Google 


Über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin¬ 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http: //books . google . com| durchsuchen. 








m 


Digitized 


Google 

O 









LIBRARY 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 
DAVIS 


Digitized by CjOOQie 



Digitized by 


Digitized by 


Google 




Berliner 



Herausgegeben 

von 

Dr. W. Dieekerhoff, Dr. R. Schmaltz, Dr. R. Lothes. 


Jahrgang 1893. 



Berlin 1893. 

Verlag von Richard Schoetz 
Luisenstrasse 36. 


LIBRARY 
ko.TY OF CALIFORNIA 
DAVIS 


Digitized by 


Google 






Digitized by 


Google 


Sachregister. 

(Diu Zahlen hinter «len einzelnen Sätzen bedouton die Seitenzahlen.) 


Abführmitteln. — Ueber subcutane und rectale 
Anwendung von — von Koblstock 145. 

Abführmittel in der Vetcrinärpraxis. —Citrullin 
als — 594. 

Abgeordneten vom 4. Februar 1893. — Aus 
der Sitzung des preussischcn Hauses der 
— 68 . 

Abiturientenexamen s. a. Oberrealschnlfrage. 

Abiturienten. — Berufswahl d. preuss. — 508. 

Abiturientenexamen für die Veteriniir-Medicin. 
— Das — Vortrag auf der Sitzung des 
Veterinärraths 89. 

Abituricntcncxamcns in den Bildungsgang der 
Thierärzte. —Die dem Herrn Reichskanzler 
Namens des deutschen Vetcrin'ärrathes 
überreichte Petition betr. die Einführung 
des — 511. 

Abortus s. a. Verkalben, Verwerfen. 

Abortus bei Schafen. — von Karl 6. 

Abortus der Kühe. — Ueber seuchenhaften — 

Abortus von Arnstein 84. 

Abscedirung in Drüsen. — Zur Beschleunigung 
der — 407. 

Abscess 8. a. Becken, BruBtbeulc, Eiter, Folli- 
cularverschwärung, Gehirn, Gutachten. 

Abscess. — Gehirn- 505. 

Abscessbildung in Folge von Druse. — Ueber 
Follicularverschwärung und submucösc 
— Orig.-Art. von G. Schneider. 101. 

Abscessc nach Druse im Gehirn des Pferdes. — 
von Glokkc 518. 

Abscesse unter der Muskeldecke — Brustbeule. 
— Orig.-Art. von Günther 61. 

Achillessehne. — Abeichung der — von Burk 
333. 

Achillessehne mit Heilung. — Zerschneidung 
der — von Grüner 567. 

Achsendrehung s. Verdrehung. 

Acne beim Pferde — Ecine nicht ansteckende — 
von Zippel 108. 

Actinomyces equi — Orig.-Art. von Dr. Vogel- 
Kreuznach 453. 

Actinomycom in der Brusthöhle beim Rinde — 
von Rogner 541. 

Actinomycom. — Kritik über — 491. 

Actinomycome. — von Soucail 620. 

Actinomycome. — Zur Casuistik der — Orig.- 
Art. von Goldbeck 182. 

Actinomycose s. a. Jod. 

Actinomyco8e der Zunge beim Pferde — Orig.- 
Art. von Truelsen 39. 

Actinomycose. — Zur Kenntniss der — von 
Jensen 80. 

Actinomycose beim Pferde — 482. — von Pilz 
144. 

Actinomycose durch Jodkali. — Behandlung 
der — von Iterson 117. 

Actinomycose. — Kritik der — 491. 

Actinomycosis hominis. — Fünf Fälle von — 
von Moosbrugger. 19. 

Adenom der Harder’schen Drüse. — von 
Schimmel 308. 


Aderlass in therapeutischer Beziehung. — von 
Schubert 442. 

Aetiologisch-therapeutische Bestrebungen der 
Gegenwart. — v. Behling 382. 

Aerzte s. Statistik u. Tagesgeschichte. 

Afrika s. Pferdeseuchen, Veterinärpolizei. 

Afrika — Viehsterben in — 147. 

Afrika und ihre Bekämpfung. — Die Vieh¬ 
seuchen in — Vortrag von Sander 477. 

Afterschleimhaut s. Neubildung. 

Aftersperre, Cloake und offenem Urachus. — 
Kalb mit — von Varoldi 30. 

Afterschlcimhaut beim Pferde — Neubildung 
auf der — von Wiesner 68. 

Albrecht — Nachruf für — von Dieckcrhoff 
507. 

Albuminurie neugeborener Thiere. — Physio¬ 
logische — von Zerneckc 330. 

Alcohol- bezw. Fuselölvergiftung — v. Schleg 
469. 

Alcoholfragevom ärztlichen Standpunkt. —von 
von Strümpell 465. 

Alcohols. — Untersuchungen über den Nähr¬ 
werth und die Ausscheidung des — von 
Strassmann 42. 

Allantoitis oedematosa 7. 

Alopecic beim Pferde. — von Krüger 283. 

Alter der Rinder 10, der Pferde 483. 

Alters- und Familienversorgung. — Orig.-Art. 
von Malckmus 611. 

Altersveränderung der elastischen Fasern in 
der Haut — von Schmidt 19. 

Aluminium-Hufeisen — von Japy 619. 

Alumnol — von Heinz u. Liebrecht 384. 

Alveolarperiostitis beim Hunde — von 
Albrecht 416. 

Amerikanisches Schweinefleich s. Trichinen. 

Amyloid in der Milch. — von Herz 619. 

Anatomie der Säugethiernieren. — Orig.-Art 
von Töpper 547. 

Anaemie. — Blutbefund bei pernieiöser — 
von Pcrles 228. 

Anaemie bei einem fünfjährigen Pferde. — 
Ein Fall von pernieiöser — Orig.-Art. von 
Bornemann 181. 

Anaerobe Mikroorganismen. — Untersuchungen 
über — Sanfelice 604. 

Anästhesie bei Operationen von Hunden. — von 
Cad6ac u. Malet 567. 

Aneurysma. — Ruptur der vorderen Gekrös- 
arterie durch — von Glocke. 261. 

Aneurysma verminosum als Gewährfehler. — 
Gutachten d. techn. Dep. f. d. Yet.-Wes. 
über ein — 499. 

Angesichtsnerven. — Lähmung der — von 
Scholtz. 566. 

Angiom s. Leberangiom. 

Anthrax subacutus beim Rind. v. Rasberger. 308. 

Antimon. — Harnack. 335. 

Antiphlogose. — von Samuel. 335. 

Antipyretica (Antithermin, Antinervin, Asaprol, 
Euphorine, Phenocollum, Salophcn, Sali- 
pyrin). 371. 


Antipyrinrcaction. 309. 

Antiseptischc s. Wundbehandlung. 

Anti8epti8chc Wirkung von Naphtha-Producten. 
— Ueber die — v. Bartschewitsch. 335. 

Antiseptischc Wundbehandlung, von J. Listcr. 
162. 

Aorta beim Pferde. — Ruptur der — von 
Vacrst. 81. 

Aphthenseuche in kurzer Zeit — Wiederholung 
der — 323. 

Apocodel’n und über die Anwendung des Mor¬ 
phium. — Untersuchungen über Godeln 
und — von Fröhner. 295. 

Apomorphin bei Schweinen. — von Gott. 384. 

Apomorphinum hydrochlorieum gegen Leck¬ 
sucht. — von Boeder. 457. 

Apoplexie s. Gehirnapoplexie. 

Apothekerwesen 45. 

Apparate s. a. Cafill - Dosinfcctor, Flcisch- 
dämpfer, Instrumente, Operationstisch, 
Sicherheitsstand, Tränkvorrichtung, Ver¬ 
brennungsofen, Zerstäubungsapparat. 

Approbationen im Jahre 1891/92: 99, 146. 

Armeepferde s. Brustseuche, Cavallerie, 
Distanzritt, Hafer, Katarrh, Marsch. 

Armeeremontirung. 202. 

Arnsberg. — Versammlung des Vereins der 
Schlachthausthierärzte im Regierungs¬ 
bezirk — 112, 169. 326. 372. 

Arsenikvergiftung. — von Roebert. 469. 

Arterienzerrei8sung. — von Berger. 308. 

Arzneimittel s. a. Gerichtsentscheidung. 

Arzneimitteln. — Einhüllung von — Oefele. 408. 

Arzneimitteln. — Verkehr mit — Orig.-Art. von 
Schmaltz. 361. 555. 

Arzt als Vorsteher des Schlachthausmicro- 
skopieramtes 186. 300. 

Ascaris lumbricoides. — Ueber die Ueber- 
tragung des menschlichen Spulwurms — 
von Epstein 18. 

Ascaris megalocephala, Krämpfe beim Pferde 
veranlassend. — Orig.-Art. v. Truelsen. 14. 

Athemnoth s. a. Terpentinöl. 

Athemnoth beim Pferde. — Plötzliche — von 
Gröniuger 407. 

Athmung s. a. Bewegung. 

Athmung. — Ueber den Einfluss des Nervus 
sympathicus auf — von Hamburger. 56. 

Athmung. — Einfluss des Lichtes auf den 
Chemismus der — von Fubini u. Bene- 
dicenti 347. 

Athmungsorgane s. a. Einfluss des Nervus 
sympathicus auf die A., n. vagus. 

Atresia ani — von Simader 371. 

Atrophie des musculus pectoralis anticus 
beim Pferde. — von Blenkinsop 17. 

Augenentzündung. — Mittheilungen über perio¬ 
dische — von Schwarzneckcr. 52. 

Augenentzündung der Kälber. — Contagiöso 
— von Scholz 226. 

Augenheilkunde s a. Cornealgeschwulst, Cysti¬ 
cercus, Erblindung, Europhcn, Hornhaut¬ 
trübung, Ignipunctur, Milzbraudbacillcu, 
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Mondblindheit, Pterygium, Scopotaminum, j 
Stnar, Tuberculose. 

Augenhintergrundes. — Cysticercus des — 493. 

Augenkrankheit bei Kindern und deren Ur¬ 
sache. — Eine cnzootischc — von Willach. 
250. 

Augenlider. — Ignipunktur der — 283. 

Auscullation. — Intra-thoracic. — von Ward 
Kichardson 118. 

Ausscheidung der Bacterien aus dem Organis¬ 
mus. — Uebcr die — von Perniec und 
Scagliosi. 54. 

Autoconduction. — Eine neue Methode der 
Electrisirung — von D’Arsonval. 506. 

Babesia s. Blutparasit. 

Bacillus der progredienten Gcwcbsnccrose. — 
Ueber den — von Bang u. Jensen. 296. 

Bacillus Pestis bovinae. — von Prof. Tokishige. 
Orig.-Art. 74. 

Bacterien aus dem Organismus. — Ueber die 
Auscheiduug der — von Pernicc und 
Scagliosi. 54. 

Bacterientödtende Eigenschaft des Blutserums 
als Lebensäusserung oder chemischer Vor¬ 
gang. — Ueber das Wesen der — von 
Emmerich 55. 

Bacteriologisches s. a. Actinomycosc, Blut¬ 
parasit, Botryomycose, Cholera, Endocar- 
ditis, Haut, Herpes, Influenzabacillus, 
Mäusetyphus, Maul- und Klauenseuche, 
Milch, Milzbrand, Mykotische, Rothlauf, 
Rotzbacillus, Tuberkelbacillen. 

Baden: Eieichschaustatistik 22. 124.486; desgl. 
Tuberculose 165. 

Bär s. Osteomyelitis. 

Bandwurm s. a. Taenia. 

Bandwurmmittel. — von Laborde. 9. 

Bandwürmer in Frankreich seit 50 Jahren. — 
Zunahme der — von B6ranger-Ferand. 177. 

Bandwürmer der Menschen und die Prophylaxis 
ihnen gegenüber. — Geographische Ver¬ 
keilung der — von B6ranger-Ferand. 83. 

Basedowsche Krankheit bei Thieren. — von 
Jeswejenke und Cadiot. 6. 

Bauchbruch bei einer Kuh. — von Liebl. 518. 

Bauchschlagader s. Thrombose. 

Bauchwunde mit Netzvorfall. — v. Marquardt. 
518. 

Bayern s. a. Influenzastatistik, Pferdezucht, 
Rinderzucht, Schlachthäuser, Thierärzte. 

Bayern. — Fortschritte des Veterinärwesens 
in — 518. 

Becken. — Einkeilung des Hintertheiles des 
Kalbsfoetus im — von Stichel. 160. 

Beckenabscesse beim Rinde. — Ueber — von 
Ber. 482. 

Beckenbrüche als Lahmheitsursache. — von 
Maier. 493. 

Begattung s. a. Influenza. 

Begattung. — Uebertragung der Pferdestaupe 
durch die — von Clark. 161. 

Begattung. — Verletzung durch die — von 
Müller. 306. 

Begutachtung s. Gutachten. 

Bekanntmachungen s. Verordnungen. 

Bekleidung. — Hygienische Wahl der — von 
Rubner. 410. 

Bewegung und Athmung. — Uebereinstimmung 
der —■ von Baraldi 629. 

Belastung s. Cavalleric. 

Belgien Seuchenstatistik 1891: 444, Quartale 
1892: 11. 165. 204. 375; I. Semest. 1893: 
533 (s. a. Pferdezucht). 

Berauschung. — von Mestre. 359. 

Berliner Hochschule 57. 97. 111 . 362. 399. 620. 


Berliner Verein 584 , 8. a. Molkereien, Weckruf. 

Berufswahl der preussischen Abiturienten. 508. 

Beruhigungsmittel für Pferde. 44. 

Berstung s. Zerreissung. 

Beschlag. — Erziehung der Fohlen zum — 
310. 

Beschlag unter Narcose. 529. 

Bestrafungen s. Gerichtsentscheidungen. 

Betriebsstatistik der preussischen Schlacht¬ 
häuser 1892/93. 572. 585. 

Bitterkeit der Milch. — Endemische — von 
Vandenhoydonck. 619. 

Bitterwasser bei Thieren. — von Less. 384. 

Bläschenausschlag-Statistik (vergl. a. d.Länder¬ 
namen) Deutschland 1891 — 97. 

Bläschenausschlages. — Uebertragung des — 
von Merkle. 323. 

Blasenentzündung. — Hämorrhagische — 494. 

Blasenhals — Lähmung des — von Boeder. 43. 

Blasenkrcbs beim Hunde. — von Schulz. 430. 

Bleivergiftung beim Rinde. — Acute — von 
Lahr und Mosselmann. 594. 

Blinddarms. — Imagination des — von Levin. 
370. 

Blinddarmentzündung. — von Boschetti. 407. 

Blitztod. — von Macks. 540. 

Blitzwirkung. — von Hagemann 332. 

Blut s. a. Anämie, Blutvergiftung, Hämoglobin¬ 
urie, Leukämie, Malaria. 

Blutes. — Neue Bestimmung des specifischen 
Gewichtes des — von Haramerschlag. 348. 

| Blutcirculation. — Kältewirkung auf — von 
Wertheimer. 628. 

Blutfleckenkrankheit beim Rinde. — von 
Schenkel. 82. 

Blutfleckenkrankheit s. u. Morbus maculosus. 

Blutgase s. Mikrobenwirkung. 

Blutgefässe s. a. Aneurysma, Arterien, Embolie, 
Thrombose, Zerreissung. 

Blutharnen. — Ueber — von Czak. 323. 

Blutkörperchen. — Zur Genese der — von 
Engel. 228. 

Blutkrankheiten s. Hämoglobinämie. 

Blutparasiten und Haemoglobinurie, Texasfieber 
u. Carceag. — Ueber den von Babes ent- 

Blutplättchen der Säugcthicre. — von Bizzo- 
zero. 628. 

deckten — v. Starcovici. 626. 

Blutserum s. a. Bacterien tödtend. 

Blutserum gegen Bmstseuche. — Immunisirung 
durch — von Hell. 7. 

Blutserum bei Milzbrand. — von Lazarus und 
Weil. 308. 

Blut8erura-Injectionen bei Maul- und Klauen¬ 
seuche. — Orig.-Art. von David. 114 

Blutserum-Injectionen als Schutzmittel gegen 
die Brust8euchc. — Mittheilungen über — 
Orig.-Art. von Lies und Bertram 356. 

Blutseruminjectionen als Schutz- und Heil¬ 
mittel gegen Brustseuche. — Vort. Orig. 
Mitth. von Toepper. 13. 

Blutserumtherapie II. — von Behring. 8. 

Blutstillung. — Verband zur — von Maris. 236. 

Blutung s. a. Gallenblase, * Niercnblutuug, 
Samenstrang, Strongylus, Zerreissung. 

Blutuntersuchung bei Malariakrankeu. — von 
Schellong. 43. 

Blutuutersuchungen. — Ueber klinisch - ex¬ 
perimentelle — von Grawitz. 284. 

Blutvergiftung durch Eiter. — Zwei Fälle von 
— Orig.-Art. Jacobs — Neuenahr. 179. 

Bösartigo Klauenentzündung s. Klauenent¬ 
zündung. 

Botryomyces 541. 

Botryomycose im Stuteneuter. — Ueber — 
von Sand. 200. . 

Botryomycose. — voujmmelmann. 323. ' 


Brand s. auch brandige Euter-Entzündung. 

Brandenburg. — Protokoll der Sitzung des 
thierärztl. Vereins für die Provinz — 236. 
584, 611. 

Brandpilze. — Vergiftung durch — von 
Prietsch. 468. 

Braunschweig. — Generalversammlung des 
thierärztl. Vereins im Herzogthum — 385. 

Brcchweinstcins. — Ueber die Dosirung und 
Wirkung des — Orig. - Art. von Diecker- 
hoff u. Wagner. 473. 

Bremsenlarven im Rachen beim Pferde. — 
von Limann 284. 

Brennen s. Spatbehandlung. 

Brennmethoden und deren Werth für die 
Chirurgie. — Orig. - Art. von Frick. 559. 

Bronchitis crouposa. — von Utz. 226. 

Bronchitis und bronchiectatischen Herden ein¬ 
gegangenen Kuh. — Gutachten über die 
Krankheitsdauer bei einer an chronischer 
— Orig.-Art. v. Dieckerhoff 219. 

Brot. — Vergiftung durch schimmliges — 
von Berger. 358. 

Bruch s. a. Bauchbruch, Knochenbruch, Lab¬ 
magen, Netzbruch, Zerreissung. 

Brustbeinbruch durch Sturz beim Pferde. — 
von Sand. 275. 

Brustbeule, Abcesse unter Muskeldeckc. — 
Orig.-Art. von Günther. 61. 

Brust- und Bauchfellentzündung des Pferdes. 
— Beitrag zur Beurtheiiung der chro¬ 
nischen — Orig.-Art von Schaumkell. 167. 

Brustseuche s. a. Influenza, Lungenbrustfell- 
entzüudung, Pericarditis. 

Brustseuche. — Immunisirung durch Blutserum 
gegen — von Hell. 7. 

Brustseuche - Impfung nach Hell. — von 
Pilz und Neusse. 321. 

Bnistseuche. — Blutseruminjectionen als 
Schutz- und Heilmittel gegen — Orig.- 
Ax-t von Toepper. 13. 341. 353. 

Brustseuchc. — Mittheilungen über Blutserum¬ 
injectionen als Schutzmittel gegen die 
— Orig.-Art von Lies und Bertram. 356. 

Brustseuche nicht nur Immunität gegen die¬ 
selbe allein, sondern zu gleicher Zeit auch 
gegen die Pferdestaupe (Rothlaufseuchc) 
und Scalma? — Gewährt das Ueberstchen 
der — Orig.-Art. von Graffunder. 461. 

Brustseuchc. — Beitrag zu den Complicationen 
und Nachkrankheiten — v. Strammitzer. 
321. 

Brustseuchc beim 11. Husarenregiment. — von 
Ruscheweyh. 439. 

Brustseuche. — Zur — von Esser. 540. 

Brustseuchen Statistik s. Krankenstatistik. 

Bi-uststich beim Pferde. — von Ribot. 161. 

Bnistwundeu s. Pneumothorax. 

Bucheckern bei den verschiedenen Haustliier- 
gattungen. — Schädlichkeit der — von 
Pusch. 273. 

Bücheranzeigen: 48(Johne, Meyer), 60 (Jacobi), 
147 (Frühner), 189 (Arnold), 218 (Birch- 
Hirffchfeld),230 (Johne, Siedamgrotzki, Lyd- 
tin-Beisswaenger), 242 (Postolka-Toscano, 
Schneidemühl, Meyer), 301 (Möller), 314 
(Meyer), 400 (Hauptner), 448 (Viehseuchen¬ 
convention, Ellcnbcrger-Schiitz). (Möller). 

Bullenkörung. — 238. 264. 

Bundesrath s. a. Obei-realschulfragc. 

Bundesrath. — Der preussische Antrag beim 
— Orig.-Art. von Schmaltz. 567. 

Butter s. a. Maul- und Klauenseuche. 

Butter. — Einfluss der Fütterung auf den 
Schmelzpunkt der — 94. 
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Cadaverthcilen. — Zur Ausnutzung von — 34. 

CafiUdesintector. — Ueber den — 111. 

Calouiel bei Lebercirrhose. — von Palma. 309- 

Cainphroi'd. — 408. 

Carceag s. Blutparasit. 

Carcinom. — Hoden-von Bayer. 603. 

Carcinom. 540. 

Carcinoine. — Ueber — von Casper. 260. 

Carcinoma. — Ueber die Parasiten des — von 
Pio Foa. 360. 

Carditis beim Kinde — Traumatische Peri- 
carditis und — Orig.-Art. von Sperling. 5. 

Cascara sagrada. — von Steffens. 84. 

Cassel. — Verein der beamteten Thierärzte 
des Regierungsbezirkes — 146. 583. 

Castration von Hengsten. — Zur — von 
Schmutterer. 19!). 

Castration eines Spitzhengstes mit noden- 
cyste. — von Degive. 333. 

Castration der Stiere. — von Vribourg. 283. 

Cathcart-Microtom s. Microtom. 

Catheterisation weiblicher Kinder. — von Im- 
minger. 235. 

Catheterisation der Kühe. — Ueber die — von 
Imminger. 315. 

Centralvertretung. — Versammlung der — 97, 
118, 127, 140. 

Centralvertretung. — Bekanntmachungen der 
288, 299, 387, 442, 531, 584. 

Centralvertretung betr. Sachverständigen¬ 
gebühren. — Bescheid d. Justizministers 
auf die Petition der — 443. 

Chirurgische Bedeutung des Staubes. — von 
Haegcr. 185. 

Chloroform s. a. Filix. 

Chloroformnachwirkungen. — Ueber — von 
Luther. 307. 

Chloroformirens. — Eine Modification des — 
von Lauenstein. 83. 

Chloforinnarco8e s. a. Hitzschlag. 

Chloroformnarcose beim Pferde. — Ueber 
Gefahren der — von Uoffmann. 307. 

Clilorräucherung. — Widerstandsfähigkeit der 
Vögel gegen — von Michalik-Lötzen. 515. 

Cholera. — Untersuchungen über — v. Bloh¬ 
stein. 42. 

Cholera durch die Milch geimpfter Ziegen. — 
Immunität gegen — von Ketscher und Ga- 
maleia. 109. 

Cholera. — Schutzimpfung gegen — von Klein. 
334. 

Cholera. — Ein Versuch der Immunisirung des 
Menschen gegen — v. Sawtschenka und 
Sabolonti. 432. 

Cholera. — Ueber den augenblicklichen Stand 
der bacteriologischen Diagnose der — von 
R. Koch. 406. 

Cholerabacillen. — Ueber den Einfluss des 
Weines auf die Entwickelung der Typhus- 
und — von Pick. 177. 

Cholcrabacillus ähnlichen Pilz. — Ueber einen 
dem — von Fokker. 177. 

Cholerakeimc und wie schützt man sich vor 
denselben. — Woran haften lebende — von 
Petri. 441. 

Cholesteatome in den Ventrikeln des Gross¬ 
hirns bei Pferden. — Obergutachten Uber 
die Diagnose des Dummkollers und über 
die Bedeutung der — Org.-Art. von 
Dieckerhoff. 1. 

Citrullin als Abführmittel in der Veterinär¬ 
praxis — von Baum. 594. 

Cloake beim Schwein. — von Kotter 7. 133. — 
von Hübscher. 183. 

Cloake und offenem Urachus. — Kalb mit 
Aftersperre — von Varoldi. 30. 


Coccidium oviforme als Krankheitsursache — 
von Lüpke. 502. 

Codein und Apocodein und über die An¬ 
wendung des Morphium. — Untersuchungen 
über — von Fröhner. 295. 

Cöln. — Versammlung der beamteten Thier¬ 
ärzte des Regierungsbezirks. — 216. 

Coenurus cerebralis. — Trepanation bei — 
von Kunz und Mattis. 440. 

Colchicum autumnale. — Vergiftung durch — 
von Baumgartner. 469. 

Colonialthierärzte. — Ueber — Org.-Art von 
Maier, Neckarbischofshain. 458. 

Commerse s. Tagesgeschichte. 

Conferenz der deutschen Viehmarkt- und 
Schlachthof-Directoren. 299. 

Conjunctivitis. — Infectiöse — von Lampe. 79. 

Conjunctivitis. — Infectiöser Catarrh der Luft¬ 
wege mit — von Thiele. 79. 

Contraventionen s. Gerichtsentscheidungen. 

Cornealgeschwulst. — Von Bayerle. 308. 

Crirainalstatistik. 608. 

Croupöse Entzündung der Kopfschleimhäute 
bei Puten. — Von Gips. 567. 

Curiosa s. Tagesgeschichte. 

Cyankalivergiftung. — Von Roeder. 469. 

Cyste s. Castration, Eierstockscyste, Hygrom, 
Lymphectasie. 

Cysticercus s. a. Haut-Cysticercus. 

Cysticercus in der Haut des Menschen. — Von 
Kirstein-Gerhard. 18. 

Cysticercus des Augenhintergrundes. — von 
Hirschberg. 492. 

Cystitis hämorrhagica. — 494. 

Cystitis. — Salol gegen — von Arnold. 335. 

Cystitis und Pyelonephritis. — Ci-oupösc — 
von Röder. 57. 


Dämpfigkeit s. Gutachten. 

Dänemark Seuchenstatistik II. Qu. 92 bis 
II. Qu. 93: 11, 165, 228, 423, 533. 

Darmkrankheiten s. Aneurysma, Blinddarm, 
Divertikel, Eicrstockscyste, Enteritis 
f remdkörper, Hiiftdarm, Invagiuationen, 
Kolik, Leerdarm, Lipom, Magendarment-» 
Zündung, Mastdarm, Neubildung, Ruhr, 
Verstopfung. 

Darmschnitt beim Hunde. — von Degive 235, 
von Fröhner. 333. 

Darmsteine beim Pferde. — Ineinanderge¬ 
presste — von Grewe-Essen. 515. 

Darmsteinkerne. — von Rogerson. 407. 

Darmverschlusses. — Ueber hohe Wasserein¬ 
giessungen bei Behandlung des — von 
Micheli. 335. 

Darmverwickelung beim Pferde. — Zur Be¬ 
handlung der — v. Reichenbach. 384. 

Darmzerreissung. — Eine merkwürdige — 
Orig.-Art von Schröder. 329. 

Dermatol. — Ueber — von Grosshaindel. 283. 

Dermatols. — Eine unbekannte Eigenschaft 
des — von G. Wicke. 275. 

Dcsinfection der Viehverladestcllen etc. auf 
Eisenbahnen. — Ueber — Orig.-Art. von 
Peters. 377. 

Deutschland s. a. Viehzucht. 

Deutschland Seuchenstatistik: Monatsberichte 
22, 58, 110, 164, 216, 289, 338, 388, 436, 
498, 544, 644; Quartalsberichtc III. Qu. 92 
bis II. Qu. 93 : 58, 363, 387, 608; Jahres¬ 
bericht 1891: 21 (Lungenseuche), 35 (Rotz), 
46 (Tollwuth), 57 (Maul- u. Klauen-S.), 97 
(Bläschenausschlag, Pocken, Rauschbrand, 
Räude, Rothlauf. — die Berechnung der 
Entschädigungen findet sich in B. T. W. 
Jahrgang 1892, pag. 610.). 


Diabetes s. a. Zuckerharnruhr. 

Diabetes mellitus beim Hund. — von Schin- 
delka 306. 

Diabetes mellitus. — Ueber Oxalsäureaus¬ 
scheidung—von Kirch 442. 

Dickkoppaardenziektc. — von Theilcr 597. 

Digitalinum verum. — von Jaquet 309. 
Diphtheritische Erkrankung des Harnapparates. 

— von Reimann. 494. 

Disposition. — Neuere Beobachtungen über — 
von Ribbert. 19. 

Disposition. — Experimentelle Beiträge zur 
Lehre von der — Eber. 503. 

Distanzritt. — Beobachtungen vom — v. Peter. 
213. 297. 

Distanzritt Wien-Berlin. — Mittheilungen von 
Rossarzt Disehereit. 41. 

Distanzrittes. — Ueber die Behandlung von 
drei österreichischen Pferden des — Orig.- 
Art. von Felbaum. 38. 

Distomeneier. — Verkalkte — von Ratz. 440. 

Distomenkrankheit in Japan. — Ueber Lungen 

— von Yauiagiwa. 227. 

Di8toraum lanceolatum in der menschl. Leber. 
— von Aschoff. 229. 

Dithion. — Ein neues Antisepticum — von 
Hoffmann. 160. — von Schneider. 458. 

Diureticum und Purgans. — von Camby. 84. 

Divertikel s. unter Ilüftdarm-, Schlund. 

Dochmienkrankheit beim Hunde. — von Ratz. 
637. 

Doppelleber beim Schwein. — Orig.-Art. von 
Knolle. 40. 

Drehung s. Verdrehung. 

Dresden, Hochschule: Rangerhöhung. 669.642. 
(Frequenz). 

Druckschaden s. Gehirndruckschaden. 

Drüsen s. Abscedirung. 

Druse s. Absccsse. Follicular-Verschwärung. 

Dünndarms mit dem Uterus bei einer Ziege. 
— Verbindung des — von Albrecht. 506. 

Dummkoller s. Gutachten. 

Dummkoller mit tödtlichem Ausgang. — von 
Herbst. 132. 

Dummkoller — Anwendung des Pilocarpinum 
muriaticum bei — v. Holzhauer. 184. 

Dummkollers und über die Bedeutung der 
Cholesteatome in den Ventrikeln des Gross¬ 
hirns bei Pferden. — Obergutachten über 
die Diagnose des — Orig.-Art. von Diecker¬ 
hoff. 1. 

Dummkollers. — Zur Diagnose des — Orig.- 
Mitth. von Reissmann. 401. 

Düngemittel. — Vergiftung durch — von 
Riechelmann. 468. 

Düsseldorf. —Versammlungen des Vereins der 
Thierärzte des Reg.-Bez. — 385. 

Dunpaardenzikte. — von Theiler. 579 

Dunstkalb. — von Roeder. 56. 

Kchinococcenblase in der Herzkammerscheide¬ 
wand. — Orig.-Art. von Storch. 272. 

Echinococcenkrankheit beim Rinde. — Zur — 
Orig.-Art. von Becker. 331. 

Echinococcus polymorphus im Euter einer 
Kuh. — von Rehmet. 490. 

Echinoccussackes. — Ueber die quantitative 
Zusammensetzung der Flüssigkeit eines — 
Orig-Art. von Wedemeycr. 102. 

Eczem beim Pferde. — Ein seltenes — von 
Hell. 357. 

Eczem beiin Pferde. — Universelles 620. 

Egel- — Neues über parasitirende — von 
Lutz. 18. 

Eichenlaub an Rindvieh. — Eigentümliche 
Erkrankung in Folge Verfiittcrung von — 
Orig.-Art. von Faller. 401. 
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VI 


Eierstockscyste. — Verlegung des Dannkanals 
der Stute durch eine — von Debrade. 161. 

Eihiiute s. Allantoitis, Embryologie, Geburts- 
hülfe. 

Eihäute. — Verfahren bei Retention der — 
von Brüller. 7, von Reichenbach 906. 

Eihautwassersucht und Gebärmutterwasser- 
sucht — von Tapken 82. 

Eihautwassersucht. — Pathologisch-anatomi¬ 
sche Untersuchung der — von Kitt. 347. 

Eihautwassersucht beim Rinde. — Orig.-Art. 
von Truelsen. 272. 

Einfuhr s. a. Veterinärpolizei und Viehzucht 

Eingesandt. — von Fröhner. 206. 

Einkeilung des Hintertheils des Kalbfötus 
im Becken. — von Strebei. 160. 

Einkeilung des Hintertheiles des Kalbtötus 
im Becken — Orig.-Art. von Paulat 280. 

Eisen s. Hufbeschlag. 

Eisenbahnen 8. Dcsinfection. 

Eisenbahnkrankheit der Rinder. — von Roeder. 
482. 

Eiters beim Rinde. — Die Gründe der Eigen¬ 
art des — von Lucet. 505. 

Eiter. — Zwei Fälle von Blutvergiftung durch 
— Orig.-Art. von Jacobs 179. 

Eiweissniederschlägen. — Ueber die Verwend¬ 
barkeit von Farbenreactionen zur Prüfung 
vonFerrocyancalium— v. Winternitz. 347. 

Elastischen Fasern in der Haut. — Ueber 
Altersveränderung der— von Schmidt. 19. 

Elektrisirung lebender Körper. — Ueber Auto- 
conduction, eine neue Methode der — von 
d'Arsonval. 506. 

Embolie. — Mastdarmnecrose in Folge von — 
von Casper. 201. 

Embryologie 8. a. Eihautwassersucht, Frucht¬ 
barkeit, Geburtshülfe, Missbildungen, 
Selbstamputation, Superfoetatio. 

Emulsionen. 309. 

Endocarditis valvularis beim Schwein. — Orig.- 
Art. von Knoll. 292. 

Endocarditis mit Thrombose der Tricuspidalis. 
— Mycotische — von Albrecht. 305. 

England: Viehstand und Fleischhandel 203, 
229, 297. Seuchenstaistik 1891: 203; II. 
Sem. 1892 und I. Sem. 1893: 165, 240, 533; 
Schweinefieber 1879-1892: 585. 

Enteritis crouposa des Rindes. — Orig.-Art. 
von Truelsen. 279. 

Entschädigungen für Seuchenverluste: Baden 
485, Bayern 301, Belgien betr. Tuberculose 
398, Verordnung, — Milzbrandentschädi¬ 
gung vergl. in Brandenburg 264, Württem¬ 
berg betr. Maul- und Klauenseuche 326, — 
Preuss. Gesetzentwurf bei Entschädigung 
für Schweineseuchenv. 643. Deutschland 
Seuchen-Entschädigungen 1891 s. in Jahr¬ 
gang 1892 pag. 610. 

Entwurf s. Viehseuchengesetz-Novelle. 

Eolipyle-Paquclin. — von Roeder. 458. 

Epileptiforme Krämpfe bei Hausthieren. — 
von Himmelstoss. 284. 

Epitheliom der Haut bei Pferden in Griechen¬ 
land. Orig.-Ai-t. von Constantinides. 153. 

Epitheliom in der Highmorshöhle. — Orig. Art. 
von Saake. 380. 

Erblindung durch Stoss beim Kalb — von 
Appenroth. 275. 

Erblindung durch Sturz beim Pferde — von 
Fritzen. 275. 

Erbrechen beim Pferde. 505. 

Erbrechen beim Rinde von Wagenhanser. 440. 

Erbrechen. — Mittel gegen — von Marini. 381. 

Erfrieren s. Frostbeulen 

Erkältung s. Parese. 


Ersatz-Futtermittel s. Futtermittel. 
Erschreckens. — Krämpfe bei der Kuh infolge | 

— von Hock. 68. 

Eseridins bei Rindern. — Die Anwendung des 

— von Eber-Jena. 565. 

Etat s. Statistik, Tagesgeschichto. 

Europhen in der Augenheilkunde von Fcr- 
nandez 82. 

Euter s. Botryomycose, Scheidewände. 

Euter s. Echinococcus. 

Euter einer Kuh. — Echinococcus polymorphus 
im — von Rchmet. 49J. 

Euterbrand. — von Enke. 483. 

Euteroczcm. — Contagiöses — von Schick. 483. 
Euter-Entzündung beim Rinde u. deren Heilung. 
— Ein Fall von brandiger — Orig.-Art. 
von Kohl. 416. 

Euterentzündungen. — Ueber — von Steuert, 
Albert, Schnupp, Staudinger, Ilauk, Notz. 
182. 

Examen s. Prüfung. 

Exantheme s. Maul- und Klauenseuche. 
Extractum hydrastis. — von Walter. 458. 


Fabiana imbricata s. Tichi. 

Facialis. — Lähmung des n. — von Scholtz. 566. 

Facultäten s. Statistik, Tagesgeschichte. 

Fadenziehende Kuhmilch. — Ueber — von 
Guillebeau 15. 

Fälschung s. Kaliseife. 

Färben beliebig vieler Trockenpräparate. — 
Eine Vorrichtung zum gleichzeitigen —von 
Kutner 185. 

Fäulnissprobe. — Nochmals die Ebersche 98. 

Fäulnissprobe. — Vorläufige Mittheilung betr. 
die Ebersche — von Höxter. 40. 

Fahrlässigkeit des Thierarztes beim Eingeben 
einer Pille verschuldete tödtliche Verletzung 
eines Pferdes. — Gutachten über die durch 
— Orig.-Art. von Dieckcrhoff 125. 

Fahrrad- und Pferdeschnelligkeit. 324. 

Febris catarrhalis maligna boum. — Orig -Art.; 
von Pascolla 562. 

Fesselbeinfractur beim Pferde. — Heilung 
einer — von Hohenlcitner 132. 

Fesselbeins beim Pferde. — Die Erkennung der 
Fissur des — von Dischereit 467. 

Fettsucht bei Thieren. — Behandlung der — 
von Noak 457. 

Fibrom der Nasenhöhle mit nachfolgender 
Gehirnentzündung. — von Casper 251. 

Fibrom der Zunge beim Rinde. — v. Kitt. 640. 

Fibrosarcom am Flotzmaul. — von Kitt. 640. 

Fibrosarcomalymphangiectaticum — v.Kitt 640. • 

Fieber bei Pferden. — Enzootisches — 80. 

Fieberbehandlung. — Zur — von Zahn 324. 

Fiedeler. Nachruf 529. 

Filaria immitis beim Hunde. — v. Fröhner. 17. 

Filix-Wirksamkeit. — Steigerung der — von 
Duhomeau 335. 

Finnen-Statistik 572. 585. 

Fissur des Fesselbeins beim Pferde. — Die 
Erkennung der — von Dischereit 467. 

Fistel s. Grimmdarm, Harnblasenfistel, Ilüft- 
knorpel, Leerdarrn, Samenstrang, Speichel. 

Fleisch s. a. Fäulnissprobe, Finnen, Fleisch¬ 
schau, Gerichtsentscheidungen, Hunde¬ 
futter, Kalb, Krebse, Meat, Medicamente, 
Pferdefleisch, Schächten, Trichinen, Tuber¬ 
culose, Wild, Wurstwaaren. 

Fleisch tetanuskranker Thiere. — Zur Beur¬ 
teilung der Genusstauglichkeit von — 
Orig.-Art. von Sosna 14. 

Fleisch. — Ueber das Aufblasen von — 423. 

Fleisch. — Zur Unterscheidung von frischem 
und gefrorenem — 229. 


Fleisch“. — Gerichtsentscheidung Uber den 
Begriff „frischen — 241. 

Fleisch“. — Beseitigung von zum Genuss un¬ 
tauglichem — 350. 

Fleischbeschau s. Fleischschau. 

Fleischconsum s. Fleischhandel, Fleischschau¬ 
statistik, Pferdefleischconsum, Schaffleisch- 
consum, Viehzucht 

Fleischhandel, -Ein- u. -Ausfuhr: aus America 
nach Europa 23, Australiens 34, Englands 
Einfuhr 203,229,297, vergl. a. Fleischschau¬ 
statistik und Viehzucht. 

Fleischqualitäten. — Ueber — v. Goltz 631. 

Fleischschau s. a. Arzt, Cadaver, Cafill- 
desinfector, Fleischschaustatistik, Gerichts¬ 
entscheidungen, Schlachthaus, Trichinen¬ 
schau, Tuberculosestatistik, Verbrennungs¬ 
ofen. 

Fleischschau. — Ausbildung d. Proviant- u. 
Zahlmeister in der — 23. 

Fleischschau. — Beitrag zur — von Meier- 
Ketzin 312. 

Fleischschau. — Theorie u. Praxis in der — 
von Ehrhardt 272. 

Fleischschau. — Massregeln zur Einführung 
der allgemeinen obligatorischen — in 
Cassel und Potsdam — 444. 

I Fleischschau in Gotha. — Einführung der 
obligatorischen — v. Georges. 327. 

Fleischschau. — Ueber obligatorische — 533, 
598,606,vergl.a Fleischschauverordnungen. 

Fleischschaustatistik und Fleischverbrauch: 
Baden 22 (1891), 124, 486. Bayerische 
Städte 58, 424. Berlin, Jahresbericht 
1891/92: 11, 165; desgl. 1892/93 : 521, 644; 
Monatberichte 147, 217, 266, 313, 364, 533, 
586, 621. Eisleben 339, Elberfeld 59, Hagen 
124, Prcnzlau 241, Sorau 87, Stolp 557. 
Preussische Schlachthäuser, Gesammtüber- 
sicht 1892/93 : 572, 585. Oesterreich 1890: 
314. Sachsen 1892: 496. Sachsen-Weimar 
(Eisenach) 363. 

Fleischverbrauch s. Fleischschaustatistik und 
Fleischhandel. 

Fleischvergiftung 606. 

Fleischvergiftung in Belgien — von Ermengem 
418. 

Fleischvergiftung in der Schweiz —* von 
v. Speyer 147. 

Fleischvergiftung. — Ueber einen Symptomen- 
complex der — von Renoy 418. 

Fleischvergiftung bei Hunden. — Ein be- 
merkenswerther Fall von — von Ströse. 
346. 

Fleischschauverordnungen: 23 (Cassel), 423 
(Potsdam), 204 (Regulativ f. obligat. Fl. in 
Rudolstadt), 59 (Guhrau), 399 (Ketzin, Brom¬ 
berg), 423 (Posen), 240, 644 (Wildschwein¬ 
untersuchung), 46, Revision der Schlacht¬ 
häuser, Einfuhr ausgeschlachteten Flei¬ 
sches 644. 

Flotzmaul s. Fibrosarcom. 

Fluor albus. — von Roeder. 483. 

Follicularverschwärung u. submucöse Absccss- 
bildung in Folge von’ Druse. — Ueber 
— Org. Art. von Schneider. 101. 

Formalin. — von Stahl. 251. 

Formulare zur vorläufigen Anordnung der 
Schutzmassregeln bei Viehseuchen — 
Orig.-Art. von Kaiser. 337.1375. 

Fractur s Bruch. 

Frankreich, Seuchenstatistik II. Qu. 92 bis 
II. Qu. 93: 147, 398, 532, 544; Tollwuth 
u. Hundezahl 165, 310. — Pferdezucht 10. 
Veterinär8chulcn 337. 

Freiburgische Rindvieh. — Das — von 
Strebei. 531. 
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VII 


Fremdkörpern aus dem Nalmmgssclilauch beim 
Rind. — Entfernung von — von Schoebert. 
618. 

Fremdkörper beim Hund. — Ein ungewöhn¬ 
licher — von Reichenbach. 603. 

Fremdkörper in der Bauchhöhle. — v. Buch. 261. 

Fremdkörper-Wanderung. — von Schieg. 29. 

Frequenz s. Statistik. 

Frostbeulen.—Verschiedene Receptc gegen—9. 

Fruchtbarkeit einer Stute 238. 

Füllcnlähmc. — von Dralle. 43. 

Furunkel. — Gegen — 84. 

Furunculoje. — Mittel gegen —r 9. 

Fuselölvergiftung. — Alcohol- bezw. — von 
Schleg. 469. 

Futter. — Vergiftung durch befallenes — von 
Wicnke und Jacobi. 468. 

Futtermittel (vergl. a Vergiftungen) s. a. Buch¬ 
ekern, Butter, Heu, Kartoffelftttterung, 
Kleeheu, Roggenschrot. 

Futtermittel für Hafer im Kriege u. ihre richtige 
Verabfolgung — Ueber Ersatz — von 
Straube. 115. 

Futtcrnoth. — 336. 

Futterschädlichkeiten s. a. Osteoporosis. 

Futterschädlichkeiten bei Pferden. — von 
Pilz. 132. 


(üallenblase. — Blutung in die — v.Walley. 407. 

Gallenblase bei der Kuh. — Doppelte — Orig. 
Art. von Storch. 429. 

Gallencapillaren. — Ueber die Nerven der 
Milz und der Nieren und über — von 
v. Kölliker. 214. 

Gallenfarbstoff. — Nachweis von — von 
Rosin. 348. 

Gallengangsunterbindung. — Ueber Leberver¬ 
änderung nach — von Gerhardt. 214. 

Gangrän s. Lungengangrän. 

Gebärmutter s. a. Dünndarm, Eihautwasser¬ 
sucht, Fluor, Metritis, Uterus. 

Gebärmutter. — Fehlen der — v. Spengler. 183. 

Gebärmutterverdrehungen. — v. Interwics. 7. 

Gebärmuttervorfall bei Stuten. — Ueber — 
v. Wiesner. 54. 

Gebärmutterwassersucht u Eihautwassersucht 
— von Tapken. 82. 

Gebärmutterzerrcissung. — 506. 

Gebühren s. a. Bayern, Gehalt. 

Gebühren wesen: A. II. Verordnung betr. Unter¬ 
suchung von Mobilmachungspferden 45; 
Ministcrialcnt8cheidungbetr. Geb. f. Theil- 
nahme am Körgeschäft 238; Justiz- 
miuistcrialbescheid auf d. Petition d. Cen- 
tralvcrtretung betr. Geb. bei nicht erfolgter 
Vernehmung 443; Pensionsbezug d. Ross¬ 
ärzte 45; Gebühren für Vorbesuche, 45, 
301 (Reichsgerichtsentscheid.); Gerichts¬ 
entscheidungen betr. Geb. als gerichtl. 
Sachverständiger 59, sachverständ. Zeuge 
326, Schlachthausdirector 521, Departe- 
mentsthierärzte 545, für Gutachten über 
Herkunft von Haaren 510; Längeres Ver¬ 
weilen bei Patienten 569; Steuerpflichtig- 
keit d. Reisekosten u. Tagegelder 10. 

Geburtshaken mit zu kleinem Bogen — von 
Grün. 57. 

Geburtshülfe s. a. Abortus, Allantoitis, Be¬ 
gattung, Dunstkalb, Eihäute, Einkeilung, 
Embryologie, Euter, Fluor, Gebärmutter, 
Hohlwunden, Ichthyol, Kalbcfieber, Milch- 
production, Querbauchlage, Rückenbauch¬ 
lage, Sepsis, Schlundrohr. 

Geburtshilfi. Mittheilungen bayerischer Thier¬ 
ärzte. — v. Eckert u. Werkmeister. 306. 
eburtslähme. — von Rasberger. 469. 


Gedächtnissrede auf Eduard v. Marcard. — 535. 

Gefässe s. Blutgefässe. 

Geflügel s. a. Chlorräucherung, Gänse, Gregari- 
nose, Infusorien, Puten, Tetanus, Vögel. 

Geflügelseuchen. — Zur Charakteristik der — 
von Schindelka. 201. 

Gehaltsverhältnisse der Militärrossärzte 387. 

Gehirn s. a. Abscesse, Fibrom, Grosshirn, Hitz- 
schlag, Hydrocephalus, Meningitis, Rotz¬ 
meningitis, Tubcrculose. 

Gchirnapoplexie bei Rindern. — Seuchenhaftes 
Auftreten der — v. Väth. 322. 

Gehirnentzündung bei Gänsen durch Ver- 
füttcrung von Wicken — v. Thum. 440. 

Gehirnerschütterung bei Pferde. — v. Wagen¬ 
heuser. 416. 

Gelenke s. a. Hüftgelenk, Kniegelenk, Knie¬ 
scheibe, Spat, Ueberköthen. 

Gelenkentzündung der Kälber. — Pyämische 
— von Schick. 420. 

Gelenkrheumatismus bei Rinder. — von 
Noack. 29. 

Gelenkwunden. — Behandlung der — v. Cadiot. 
323. 

Geographische s. Bandwürmer. 

Gerichtliche Thierheilkunde s. a. Gewähr¬ 
leistung, Gutachten, Kurpfuscher. 

Geri chtsentScheidungen: Arzneimittel: 
Landgericht München 12, Kammergericht 
Berlin 48; 555 (v. Schinaltz). — Nahrungs¬ 
mittel: über d. Begriff d. frischen Flei¬ 
sches 241, Krebse 364, Milch 622; Verab¬ 
reichung verdorb. Fleisches an Kost¬ 
gänger (R.-G.) 609; Rothlauffleisch (R.-G.) 
633; Strafbarkeit des Verkaufs lebenden 
Viehs, Verantwortlichkeit des Vorver¬ 
käufers. lt. G. 644. — Veterinärpolizei-Con- 
traventionen 23. 289. 485. 520. 633. 534. 
609. 622. — Thierärztlicher Liquidationen 
etc. s. Gebühren. — Bestrafungsstatistik 608. 
— Nutzen der Veröffentlichung v. Straf¬ 
erkenntnissen. v. Peters. 501. — Anregung 
zur Verschärfung d. Strafverfolgung in 
Preussen. 254. — 

Geschichte der Thierscuchen. — Einige Be¬ 
merkungen zur — v. Bass. 42. 

Geschirrdruckschadens an der Brust beim 
Pferde. — Ueber die Heilung des — von 
Huth. 176. 

Geschwülste s. a. Adenom, Blasenkrcbs 
Cholesteatom, Eicrslockscyste, Epitheliom, 
Fibrom, Haarballen, Hygrom, Knochen¬ 
tumoren, Krebs, Kropf, Leberangiom, 
Lebersarcom, Lipom, Lungensarcomatose, 
Magengeschwulst, Melanom, Neubildung, 
Ostium, Rhabdoinyom, Sarcom, Sarcoma- 
tosc, Tumoren, Zahnbalg. 

Gesellschaftsklassen s. Studenten. 

Geschwulst am Penis. Von Marquardt. 482. 

Geschwüre s. a. Magen, Ulcerationen. 

Gewährleistung (vergl. a. Gutachten) s. a. 
Staar, Stätigkeit, Thrombose. 

Gewebssaft s. a. Spermin. 

Gewcbsnecrose s. Bacillus. 

Giessen 45. 

Gift s. Krötengift, Schlangengift, Vergiftungen. 

Gifte auf die Genicssbarkeit des Fleisches — 
Ueber die Einwirkung der Mcdicamentc 
bezw. — Vortr. von Hertz. 169. 

Glycerin zur Wchenanreguug — von Pelzer. 306. 

Glycose. — Nachweis der — von Pitarclli. 347. 

Gotha. — Obligatorische Fleischschau — von 
Georges. 327. 

Graditz. — Rennpreise des Hauptgestüts — 620. 

Graef. Nachruf 541. 

Gregarincn im Labmagen des Schafes. — von 
Maske 640. 


Gregarinose. — Geflügel- — 567. 

Grimmdarmfi8tcl beim Pferde. — Org.-Art. von 
Lothes. 487. 

Grimmdarmruptur s. Gutachten. 

Grossbritannien s England. 

Grosshirn. — Der Hund ohne — von Goltz 
226, von Edinger. 470. 

Grünspanvergiftung. — Von Jacobi und Lucas. 
469. 

Gutachten s. a. Dummkoller. 

Gutachten (Obergutachten) über die Diagnose 
des Dummkollers und über die Bedeutung 
der Cholesteatome in den Ventrikeln des 
Grosshirns bei Pferden. — Orig.-Art. von 
Dieckerhoff 1. 

Gutachten über die durch Fahrlässigkeit des 
Thierarztes beim Eingeben einer Pille 
verschuldete tödtliche Verletzung eines 
Pferdes. — Org.-Art. von Dieckerhoff. 125. 

Gutachten über die Diagnose und Entwicklung 
des Kehlkopfpfeifens bei Pferden. — Org.- 
Art von Dieckerhoff. 149. 

Gutachten über ein Paar Wagenpferde wegen 
Stätigkeit und Lahmheit. — Org.-Art. von 
Dieckerhoff. 255. 

Gutachten über ein an Grimmdarm-Ruptur 
verendetes Pferd und über die Frage, ob 
die Thrombose der vorderen Gekrösarterie 
bei demselben ein redhibitorischcr Mangel 
war. — Or^.-Art. von Dieckerhoff. 315. 

Gutachten über ein Paar Wagenpferde wegen 
Dämpfigkeit bezw. Stätigkeit. — Orig.-Art 
von Dieckerhoff. 413. 

Gutachten über ein als habitueller Schläger 
bemängeltes Pferd. — Org.-Art. v. Diecker¬ 
hoff. 427. 

Gutachten über eine an chronischer Metritis 
gestorbene Kuh. — Org.-Art. von Diecker¬ 
hoff. 291. 

Gutachten über die Krankheitsdauer bei einer 
an chronischer Bronchitis und bronchiec- 
tatisehen Herden eingegangenen Kuh. — 
Orig.-Art. von Dieckerhoff. 219. 

Gutachten über einen durch eitrigen Abscess 
im Ilcrzfleisch zu Grunde gegangenen 
Ochsen. — Org.-Art. von Dieckerhoff. 449- 

Gutachten über die Dauer der Lcbcregel- 
krankheit einer Kuh. — Org-Art. von 
Dieckerhoff. 513. 

Gutachten über ein Pferd mit Schlunddivertikel. 

— von Lothes. 524. 

Gutachten der techn. Dep. Für das Veterinär¬ 
wesen über ein Aneurysma verminosura 
als Gewährfehler. — 499. 

Haarballen im Pansen eines 3 wöchentl. Kalbes 

— von Hoffmann-Lützerath. 515. 

Hämoglobinämie — von Maris und Ranvier. 

620. 

Hämoglobinämie beim Zugochsen — von 
Krug. 505. 

Hämoglobinämie beim Zugochsen — von 
Krug. 494. 

Hämoglobinämie. — von Lucct. 117. 

Haemoglobinurie 8. Blutparasit. 

Hämoglobinurie des Pferdes. — Die subacute 

— von Vaeth. 504. 

Hämoglobinurie des Pferdes. — Die Behandlung 
der — von Reichenbach. 184. 

Hämoglobinurie nach Naphtalin. — Beob¬ 
achtungen über — 493. 

Hafer im Kriege und ihre richtige Ver¬ 
abfolgung. — Ueber Ersatzfuttermittel für 

— von Straube. 115. 

Hannover. — Abgeordnctcnhausvcrhandlung 
betr. Neubau der thierärztlichen Hoch¬ 
schule in — 63. 

Hannover. — Der Provinziallaudtig und die 


Digitized by UjOOQie 



VIII 


Thierärztliche Hochschule zu — Orig.-Art. 
von Sclnualtz. 134. 

Hannoversche Geschichten (mit Moral) — Orig.- 
Art. von Schmaltz. 434. 495. 

Hannover. — Thierärztlicher Gencralvercin 
für die Provinz — 408. 

Ilardersche Druse 8. Adenom. 

Harnapparates. — Diphtheritische Erkrankung 
des — von Reimann. 494. 

Harnausscheidung und die Gesetze, nach denen 
diese vor sich geht. — Ueber den Anthcil 
der Malpighischen Knäuel an der — von 
Lang. 145. 

Harnblase. — Ein Beitrag zur Casuistik der 
Tumoren in der — Orig.-Art. von Hermann 
Levens. 113. 

Harnblase bei der Kuh. — Unvollständiger 
Vorfall der — von Beel. 175. 

Harnblasenfistel bei einer Kuh. — Leerdarm- 
— von Heyne. 261. 

Harnröhrenstein beim Hammel — Orig.-Art. 
von Knoll. 292. 

Harnsteine. — Ueber — von Taylor und 
Fesenmeyer. 323. 

Hausierhandel. — Vorgehen gegen den — 533. 

Hautkrankheiten s. a. Acne, Alopecie, Cysti¬ 
cercus, Eczem, Epitheliom, Mauke, Pem¬ 
phigus, Räude, Sarcoptes. 

Haut-Cysticercus. — von Levin. 598. 

Haut für Mikroben. — Ueber Durchgängigkeit 
der — von Wasmuth. 177. 

Haut für sie umspülende Flüssigkeiten. — 
Duerhlässigkeit der — 227. 

Hautemphysem von der Scheide aus. — von 
Pirl 482. 

Hautstücke. — Ueber die Wiederanhcilung 
grösserer vollständig bis auf die Fascie ge¬ 
trennter — von Hirschberg 360, 

Heilserum s. Schutzimpfung. 

Hengstkörung in Schleswig-Holstein — von 
Wedckind 263. — in Posen 432. 

Hepatitis beim Rinde. — von Walley 407. 

Hermaphroditismus beim Pferde. — von Teply 
183. 

Hernien 8. Bruch. 

Herpes tonsurans maculosus. — Behandlung 
des — von Kaposi 118. 

Herz und Herzkrankheiten s. a. Amyloid, 
Basedowsche, Eehinococcen, Endocarditis, 
Filaria, Hcrzfleisch, Ostium, Pericarditis, 
Septum, Thrombose 

llerzbeutelzwerchfellentzündung des Rindes — 
Zur Diagnostik und Casuistik der — von 
Albrecht 405. 

Herzentzündung. — Ungewöhnliche trauma¬ 
tische — von Goerich 226. 

Herzgeräusche beim Pferde. — Temporäre — 
von Albrecht 320. 

Herzfleisch s. Gutachten. 

Herzklappenfehler. — 481. 

Herzklappenveränderung beim Schwein. — 
Orig.-Art. von Knoll 40. 

Herzmittel. — Ueber — von Ferrara 335. 

Herzrupturen und Anomaliecn — von Berndt, 
Faller, Ernst, Behrens. 481. 

Herztöne gebildet? — Wo werden die — von 
Sandborg. 228. 

Heus. — Schädlichkeit frischen — von Gruber 
358. 

Highmorshöhle. — Epitheliom der — Orig.-Art. 
von Saakc. 380. 

Histologisches s. a. elastische, Gewebe,Knochen- 
tumoren, Knorpel, Microtoin, Objectträger, 
Synovia, Trockenpräparate, Zelle. 

Hitzschlag, verbunden mit Kinnbackenkrampf. 
— Orig.-Art. von Ostcrmann. 547. 


Hitzschlag und seine Behandlung vermittelst 
der Chloroformnarcosc. — v. Koerfer. 432. 
Hochschulen, thierärztliche s. Tagesgeschichte 
und Statistik. 

Hoden. — Angeblicher dritter — von de Nise. 
333. 

Hodencarcinom beim Pferde. — von Bayer. 
603. 

llodencyste. — Castration eines Spitzhengstes 
mit — von Degive. 333. 

Hodenentartung s. Lymphcctatie. 

Hohle Wand. — Hochgradige — von Wigge. 
260. 

Hohlwunden der Geburtswege. — Behandlung 
von — von Albrecht. 617. 

Hornfortsatzes. — Vollkommene Ablösung des 
Ilornes einer Kuh mit Fractur des — von 
Hulford. 251. 

Hornhauttrübung. 566. 

Hornsäule 8. a. Hufgeschwür. 

Hornsäule und Zehenhornspalte infolge eines 
Hufgeschwüres. — von Straube. 250. 
Hornsäule. — Hufgeschwür und — von Drey¬ 
mann. 417. 

Hornsäulen. — Beitrag zum Capitel der — 
von Günther. 417. 

Hornsäulen. — Ueber — Orig.-Art. v. Klemm. 
636. 

Hüftdarmdivertikel. — von v. Ow. 640. 
Hüftdarms beimPferde. — Trauma des — von 
Eisele. 283. 

Hüftgelenks beim Rinde. — Luxation des — 
Orig.-Art. von Tempel. 591. 
Hühnercholera s. Vögel. 

Huf und Hufbcschlag s. Aluminium, Beschlag, 
Hohle Wand, Hornsäule. Klauen, Patent, 
Rhehhuf, Strahlkrebs. 

Hufbehandlung. — von Herbst. 441. 
Hufeisenbefestigung. — Neue — von Covel. 
619. 

Hufeisen mit Gummieinlage. — von Reinhold. 
483. 

Hufeisen mit Strickeinlagen. — von Born. 
553. 

Hufgeschwür und Hornsäule. — von Drey¬ 
mann. 417. 

Hufgeschwürs. — Hornsäule und Zehenhorn¬ 
spalte infolge eines — von Straube. 250. 
Hufhammer — von Herbst. 441. 

Hufhorns. — Wasseraufsaugungsvermögen des 

— von Föhringer. 144. 

Hnfknorpelfistel. — Ueber die Behandlung der 

— von Greiner. 517. 

Hufkrebs. — von Malcolm. 441. 

Hufkrebs und Straubfuss. — Ueber — Orig.- 
Art. von Lies. 537. 

Hund s. Grosshirn. 

Ilundefuttcr. — Thierärztlich untersuchtes — 
350. 

Hundezahl in Frankreich. 310. 

Hundswuth s. Tollwuth. 

Hydrastis fluidum. — Extractum — von Walther. 
458. 

Hydroccphalus acutus und Kalbefieber. — Orig.- 
Art. von Felbaum. 303. 

Plygroma beim Pferde. — Behandlung von — 
Chaubaut. 161. 

Hydronephrose — von Walley. 323. 

Ilypnotika auf Katzen. — Wirkung einiger — 
von Prof. Müller. 504. 

Ichthyol. — Anwendung des — von Roeder. 
529. 

Ichthyosis beim Kalb. — Congenitale — von 
Sand. 261. 

IgÄpunctur der Augenlieder. — von Haan. 283. 


Immunisirung s. a. Immunität. 

Immunisirung von Schweinen s. Rothlauf, 
Schutzimpfung. 

Immunisirung und Immunität bei Brustseuche 
s. Brustseuchc. 

Immunität, 8. ätiologisch, Blutserumtherapie, 
Brustseuche, Cholera, Impfung, Influenza, 
Milzbrand, Rabies, Rinderpest, Rothlauf, 
Schutzimpfung, Serum, Tetanusheilserura. 
Immunität. — Ueber — von Schütz. 293. 
Immunität. — Studium über die — von 
Metschnikoff. 176. 

Impfung s. Brustseuche, Immunität, Menschen¬ 
pocken, Milzbrand, Rauschbrand, Schutz¬ 
impfung, Seuchenstatistik. 

Incubatiouszeit der Maul- und Klauenseuche. — 
539. 

InfectiüBe Erkrankungen unter den Armec- 
pferden. — Beobachtungen über unbe¬ 
nannte. — 79. 

Infectiöse Kälbererkrankung. — von Braasch. 
641. 

Infcctiöser Katarrh bei Pferden. — 79. 
Influenzabacillus. — Ueber den — von 
R. Pfeiffer. 161. 

Influenza der Pferde. — Zur Statistik der — 
228. 326. 

Influenza. — Experimentelle Immunität gegen 

— von Bruschettini. 470. 
Influenzaübertragung beim Decken. — von 

Cleark. 407. 

Infusorien8Cuche bei Tauben. — von Willach. 
284. 

Injectionsspritze für Lungenseuchcimpfung. — 
von Thunekc. 217. 

Inoculation von Milzbrandbacillen in d. Cornea 
beim Kaninchen. — Straus. 506. 
Insektenstiche. — Mittel gegen — von Lang. 335. 
Instrumente s. Catheterisation, Eolipyle, Ge¬ 
burtshaken, Hufeisen, Hufhammer, Injec- 
tionsspritzc, Kluppenschraube, Patent, 
Schlundrohr, Sterilität, Thermometer. 
lnstrumenten-Catalog v. Hauptncr. 400. 
Invagination des Blinddarms — von Levin. 370. 
Invagination des Darms beim Pferde. — Seltene 

— von Hübner. 7. 

Invagination des Darmes. — von Servatius. 407. 
Italien Seuchenstatistik II. Qu. 92 bis II. Qu. 93: 
11. 110. 394. 532. 544. 


Jacobi-Jubiläum. 287. 

Jahresbericht der Klinik der Berliner Lehr¬ 
schmiede. — Aus dem — 602. 

Japan s. a. Bacillus, Rinderpest. 

Japan. — Studium und Stellung der Thier¬ 
ärzte in — Orig.-Art von Janson. 153. 
310. 

Jochbeins. — Periostitis des — v. Grassnick. 
481. 

Jod gegen Actinomycosc. — von Perinni. 384. 
Jodkali. — Behandlung der Actinomycosc 
durch — von Iterson. 117. 

Jod gegen Lumbago. — von Albers. 384. 
Jodoformgeruch. — Verdeckung des — 84. 


Kälbererkrankung. — Infectiöse — von 
Braasch 641. 

Kälberruhr s. a. Ruhr. 

Kälberruhr u ihre Actiologic. — Ueber die -- 
v. Jensen. 106. 

Kälte s. Blutcirculation. 

Kältemauke. — Abscenirende — v. Chenicr.333 
Kafill-Desinfector. — Ueber den — 111. 
„Kalb“. — Ueber den Begriff — v. Goltz. 240. 
Kalbeficber s. a. Geburtslähme. 
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IX 


Kalbefieber. — Beobachtungen b.— v.Reeder.6. [ König-Wilhelm-Licdcs.— Dichter des — 337,1 Lebercirrhosc. — Calomel bei — v. Pahna 


Kalbefieber. — Ilydrocephalus acutus und — 
Orig.-Art. v. Felbaum. 303. 

Kalbefieber vor dem Kalben der Kühe. — 
lieber das — v. Albrecht. 142. 

Kalbefieber. — v. Ewald (Vortrag). 17. 
Kalbefiebcrbehandlung. — v. Minett. 324. 


410, 422. 

Körordnung in Posen. 4,32. 

Körung s. BuUcnkürung, Hengstkörung. 
Kohlenoxydgas. — Vergiftung durch — 403. 
Kolikmittel — von Jess. 604. 

Kolik s. Krankenstatistik. 


Kaliseife. — Fälschung der — v. Kohlmeycr. 9. Kopfkrankheit der Kinder. — Die — von 
Kartoffelfütterung. —Erkrankung eines Pferdes Hable. 174. 

nach — v. Krüger. 34G. ! Kopfschleimhäute bei Puten. — Croupöse Ent- 

Kartoffeln. — Verdorbene — v. Zimmermann. I „ zün<lu »g d « r — von Gips. 5G7. 

359. | Kornrade s. Massenvergiftung. 


Leberegel s. a. Egel, Gutachten. 

Leberkrankheiten des Rindes. — Diagnose 
der — v. Prof. Albrecht 28. 

Lebcrsarcom beim Pferde. — v. Wegstädt.30G. 

Leberveränderung nach Gallengangsunter¬ 
bindung — v. Gerhardt. 214. 

Leberveränderung beim Schwein —v. Langen¬ 
kamp, Macks, Moebius. 482. 

Lecksucht s. a. Apomorphin. 

Lecksucht — v. Brauer. 30. 


Kastration s Castration. 

Katarrh bei Pferden. — Infcctiöser — 79. Nahrungsmittel an — Reichsgerichtsent- von Ileyne. 2G1. 

Katarrh der Luftwege mit Conjunctivitis. — Scheidung. G09. Lehrschmiede. — Aus dem Jahresbericht der 

Infcctiöser — v. Thiele. 79. Krämpfe bei der Kuh in Folge Erschreckens Klinik der Berliner — G02. 

Katarrh des Respirationswege - Acuter in- „ . “ 7 °? Hock ' ,JS ' Lcimverband. - Uebcr - von Weiskopf. 430. 

fectiöser - Orig.-Art. vfn Fenner G35 Kraiupfe bei Pfer,,en ' “ Ueber “ von Selm- Leucaemie. - von Ammerschläger. 308. 
Katheterisation s. Catheterisation ' mann, Ilimmelstoss, Liebl u. Prictsch. 41. Leucaemie. — Lungensarcomatose und — von 

Katzen s Hypnotica* Krämpfe bei Hausthiereu. — Epileptifonnc — Wilhelm. 540. 

Kauwerkzeuge. — Einige Bemerkungen über k •• V UBnmelstoss 284. Leucaemie beim Pferde. 540. 

die mechanischen Verhältnisse der - v Kr;unple be,m Pfer(le veranlassend. - Ascaris Lipom aus dem Darme eines Ochsen. - 
Krabbe. 133 megalocephala — Orig.-Art. v. Truelsen 14. Entfernung eines — Orig.-Art. von Werner- 

Kavallerie. ' - Normal* Krampf dcr Stimmritze und Erstickung 284. Nastätten. 25. 


Kostgänger. — Verabreichung verdorbener Leerdarm-Harnblasenfistel bei einer Kuh. 


von Heyne. 2G1. 

Lehrschmiede. — Aus dem Jahresbericht der 
Klinik der Berliner — G02. 

Lcimverband. — Uebcr — von Weiskopf. 430. 


Katheterisation s. Catheterisation. 
Katzen s. Hypnotica. 


Krabbe. 133. 


Kavallerie. - Normale Traggewichte der r ,T V m T. "" LT 
Qm < _ , . Kiankenstatistik: Bandwürmer 83. 


Entfernung eines — Orig.-Art. von Werner- 
Nastätten. 25. 


preussischen — 310. (vergl. a. Armee, i 
Brustseuche, Pferdezucht). 

Kchlkopfnerven s. Nervus. 

Kehlkopfpfeifens. — Statistik — v. Flemming 44. 
Kehlkopfpfeifens bei Pferden. — Obererachten 
über die Diagnose und Entwickelung des ! 
— Orig.-Art. v. Dicckerhoff. 149. 


177, Beil. Liquidationen s. Gebührenwesen. 


'Lehrschmiede 603, Carcinome 2G1, Finnen Löfflerschcn Bacillus zur Bekämpfung der 
und Trichinen 585, Influenza der Pferde Feldmäuse. — Ueber den — 54.273.359. 

228. 326, Kchlkopfpfeifcn 44, Knochen- Löfflerschcn Bacillus. — Verwendbarkeit des 
brüchigkcit 358, Veterinärsanitätsbericht —359. 

der Armee 592, Hochschulkliiiikcn 641. (Lolium temulentum). — Die wirksamen Be- 
Vcrgl. a. Seuchenstat., Tuberculosestat. standtheile des Taumello'lchs. — von Ilof- 

inzarterie s. Thrombose. mcister. 55. 

ibs 8. a. Carcinom. Loretin. — Das — von Fenzling. 619. 

ibse. — \ erkauf abgestorbener — 3G4. Lumbago. — Jod gegen — von Albers. 384. 
;bs und das Princip seiner Behandlung. — Lüneburg. — Zusammenkunft der beamteten 


— Orig-Art v Dicckerl/off 149 ° ^ Vergl. a. Seuchenstat., Tuberculosestat. standtheile des Taumello'lchs. — von Hof- 

Kehlkopfpfeifen „ach Verfutierung von Klee-1 Thrombose - mcistcr - 5ä ' 

heu. — von Mulotte. 481. ' kareuiom. Loretin. — Das — von Fenzling. 619. 

Kehlkopftuberculosc b. Rind. —Hochgradige— , orkau . f abgC8 ! 0rl,cner ~~ 364 ' Lumbago. — Jod gegen — von Albers. 384. 

v. Henniger. 17. n Kreb ® 11,1,1 das 1 nncip 8e,ner Behandlung. - Lüneburg. — Zusammenkunft der beamteten 

Kinnbackenkrampf. - Hitzschlag, verbunden Untersuchungen über den — von Adam- Thierärzte des Regierungsbezirks 164. 

mit — Orig.-Art. v. Ostermann. 517 „ J,. 4 ,, , Lungen b. a. Athemnoth, Bronchitis, Brustfell- 

Klauen.—jWachsthum der — von Lungwitz 144 Krcl8tblc,;lutllche Stcllun S Hb, 16 4, 252, 285, entzündung, Distomen, Gutachten, Ka- 

Klauenentzüudung bei Rindern. - Bösartige Kriininal 8 . Criminal. > ^ Peripne ' ,,,10 f' 

— von Schleg. 7. ... . .. Lungenbrustfellentzundung und Brustseuche. 

Klauenseuche der Schafe. — Bösartige — von Krnnf>« ^ tt moui ^ co8e ' ' , (Sanitätsbericht). 618. 

Schleg. 540. g Kl0p1 ^' - Behandlung des - v. Auerbach. Lungeuemphyscm. 1 Aeute8 _ v0 „ Moebius. 

Kleeheu. - Kehlkopfpfeifen nach Verfutterung Krötengift - v Boulm-er 318 ! 

von — von Mulotte. 481. v ’ , Lungenentzündung bei Kälbern. — Mycotische 

Kleidung s. Bekleidung. wl" B» Iffl "" 8 - von Hartenstein. 7 

Kleieabrcibnngen. - Ueber - , Iioffmnnn, Kl . u8B . _ Kode de» Abgoonlnotcn - G20. Lun ^f ng ™"- _ Bchaiu " u " K - ~ v0 " n * 

Kiniotnr!.;.,,!., * . . Kurpfuscher ausserhalb seines Wohnortes we ’ c - * 

r^t„er%.>7 AnWen< ‘ Ung dCr - V ° n practiciren. — Darf ein — v. Schmaltz 519. Uung« ; nsarco,natose und Leucaemie. - von 

fr 4- Kurpfuscher - Haftbarkeit der - 519. T " ,lhel,n ,' ' A °' , . 

Lungenseuchc s. a. Injectionsspritzc. 

Lungenseuche. — Differentialdiagnose der — 

von Munkenbeck. 555. 

beim Kalb Lungenseuche in Preussen. — Verfügung betr. 
die Ermittelung der — 444. 

Lungenseuche: Statistik (vergl. a. d. Lünder- 
ihnitt zur namen): Deutschland 1891: 21. 

Lungenseuche in Oesterreich. — Tilgung der 


Kleisterbinde. — Anwendung der — von 
Gerstner. 324. 

Kloake s. Cloake. 

Kluppenschraube. — Eine neue — von Ber. 483. 

Kniegelenks bei einer Kuh. — Spontane 
Luxation des hinteren — von Sand- 
Kopenhagen. 225. 

Kniescheibe bei Rindern. — Verschiebung der 
— von Vandenmögdeberg. 333. 

Kniescheibenstreckers. — Zerreissung des — 
von Bassi 641. 

Knochen s. Alveolarperiostitis, Osteomalacie, 
Osteomyelitis, Osteoporosis, Periostitis, 
Sarcomatose. 

Knochenbruch s. Beckenbrüche, Brustbeinbruch, 
Fesselbcinfraktur, Fissur, Massage, Ober¬ 
schenkelbrüche, Schädelfraktur, Schulter¬ 
blatt, Unterkiefer. 

Knochenbrüchen. — Massage bei — von Hoff¬ 
man n. 332. 


' ' Labmagen s Grcgarinen. 

pon ane Labmngendivcrtikel im Nabelbruch beim Kalb 
,n öa,,u ‘ 641. 

Lahmheit s. a. Gutachten. 

bung der Lahmheiten. — Ueber den Nervenschnitt zur 
Heilung chronischer — G7. 

ig des — Lähmungen s. a. Angesichtsnerven, Füllen- 


i^viimuiigcii ö. «i. Angesicmsnervcn, uiien- 1 228. 

lähmung, Gelenkentzündung, Hämogiobi- Lungenwurmseuche bei Rindern. — von Ku- 

nurie, Nervenschnitt, Parese, Penis, Ra- delka. 140. 

dialis, Schulterlahmheit, Spinallähmung, Lupinosc bei Pferden. - 5GG. 

Trigeminus. Luxation des Hüftgelenkes beim Rinde. — 

Lähmungen beim Pferde — v. Roeder. 43. vou Tempel 591 

Läuse beim Pferd - Lysol gegen - Orig.-Art. Luxation des hinteren Kniegelenks bei einer 
v. I elbaum. 221. Kuh. — Spontane — von Sand. 225. 

Landwirtschaftlichen Universitätsinstituten. Lvmphangitis mit tödlichen Ausgang. - von 
Die Lehrstellen an den — 557. Nachtrag * v Ow. 370. 

_ Lymphectasie des .Samenstrangs mit Hoden- 


Knochenbrüchigkeit. — Statistisches über — Lebensversicherung* der Thierärzte. — Zur _! 


Knochpnha'ntP^i 9 ' ^ p • Orig.-Art. vou Becker. 25G 348. — Lysol gegen Läuse beim Pferde. — Orig-Art. 

Knochenhautentzundung s. Periostitis. Malckmus. 611. * * Felbaum 221 

Kn °Ann« t 5«r re,l ‘ Ueber Resorpton u. Leber s. a. Doppelleber, Monostoma. Lvso, - von Noak, Moebius u. Rocbert 458. 

Apposition von Knochengewebe bei der Leber eines Pferdes und Herzdilatation. — * 

Entwickelung bösartiger — v. Apolant, 202. Amyloide Degeneration der — v. Trasbot. 

Knorpels. - Untersuchungen über genetische 261. I Mäusetyphus s. Löffler. 

u. biologische Verhältnisse der Grundsub- Loberangiom des Rindes. — Multiples disse- 1 Magen s. a. Labmagen, Pansenentzündung. 
stanz des Hyalin-von Tenderich. 1G2. minirtes — v. Baake. 294. Schlangengift. 


entartung. — v. v. Puntigam. 628. 
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Magen. — Abnorme Lage vom — von Buriag- 
Bern. 182. 

MagendarmentzUndung beim Schwein. — Hä¬ 
morrhagische — Orig.-Art. von Knoll. 293. 

Magen-Darmentzündung. — Infectiöse hämorr¬ 
hagische — von Albert. 249. 

Magen-Darmentzündung. — Mykotische — von 
Wilhelm. 540. 

Magengeschwulst — von Tcxtor. 482. 

Magengeschwür bei der Kuh — v. Wilhelm. 29. 

Magenversandung bei einer Kuh — von 
Wilhelm. 29. 

Malariakranken. — Blutuntersuchungen bei — 
Schellong 42. 

Malignes Oedem s. Oedcm. 

MalleYn. — Mittheilungen ii. d. diagnostischen 
Werth der Einspritzung von Tubcrculin 
und — Vortrag v. Preusse. 243. 

Mallein als Heilmittel gegen Rotz. — Orig.- 
Art. von l’ilavios. 248. 

Mallein. — Weitere Versuche mit — Orig.-Art. 
von Heyne. 389. 

MalleYn. — Beiträge zur Beurtheilung des 
diagnostischen Werthes der Einspritzungen 
von — Orig.-Art. von Oeraler. 437. 

Malle'in. — von Peters-Schwerin. 184. 

MalleYn in Frankreich. — Das — v. Nocard. 251. 

Mallein. — Weitere ausländische Beob¬ 
achtungen über — von Kressling, Semmer, 
Wladimiroff. 359. 503. 

Malleinimpfung. — Ueber — Orig.-Art von 
Schräder. 381. 

Malleininjectionen in Oesterreich. — Anordnung 
der — 217. 

Malpighischc Knäuel an der Harnausscheidung 
und die Gesetze, nach denen diese vor 
sich geht. — lieber den Antheil der — 
von Lang. 145. 

Marcard-Büste. — 396. Enthüllung (Sclunaltz) 
641. — (Abrechnung) 595. 

von Marcard. — Gcdächtnissrede auf Eduard 
— Orig.-Art. von Dieckcrhoff. 5:15. 

von Marcard. — Verdienste Eduards — von 
Dieckcrhoff. 33. 

Marsches. — Beobachtungen während eines 
forcirten — von Rossarzt Hensel. 29. 

Masern. — Exanthem bei Schweinen — Kraut¬ 
heim. 83. 

Massage bei Geschwüren. — von Ernest. 407- 

Massage bei Knochenbrüchen. — von Hoff- 
mann. 332. 

Massenvergiftung von Mastschweinen durch 
Kornradesamen enthaltendes Roggeu- 
schrot. — v. Stier. Orig.-Art. G23. 

Mastdarmes. — Achsendrehung des — von 
Thum. 371. 

Mastdarmendes — Lähmung des — von Rocder. 
43. 

Mastdarmentzündung. — Infectiöse haermorr- 
hagische — von Albert. 249. 

Mastdarm-Necrose s. Embolie. 

Mäusetyphus-Bacillus. — Die Verwendbarkeit 
des — 64. 273. 359. 

Mauke. — Behandlung der — von Lemke. 323. 

Mauke. — Durch Kälte abscedirende — von 
Chenier. 333. 

Maul- u. Klauenseuche s. a. Aphthen, bös¬ 
artige Klaucnentzündung, Veterinärpolizei. 

Maul- u. Klauenseuche. — Ueber das bösartige 
Auftreten der — von Göring, von Kitt 
(Immingen),'von Guillebeau. KJ. 81. 370. 

Maul- u. Klauenseuche. — Beiträge zur Be¬ 
kämpfung der — Orig.-Art. v. Peters. 49. 

Maul-]u. Klauenseuche. — Blutscruminjectionen 
bei*’-- Orig-Art. v. David. 114. 

Maul- u. Klauenseuche auf der Sitzung des 


Veterinärraths. — Berathung über — 154. 
172. 

Maul- u. Klauenseuche. — Beobachtungen 
sächsischer Bezirksthicrärrtze über — 497. 
Maul- u. Klauenseuche-Behandlung — v. Wcge¬ 
lier. 384. 

Mnul- u. Klauenseuche. — Vortrag über — v. 
Mehrdorf. 276. 

Maul- n. Klauenseuche: Entschädigung in 
Württemberg. — 240. 

Maul- u. Klauenseuche. — Incubation der — 539. 
Maul- u. Klauenseuche durch Butter. — Ueber- 
tragung der — 566. 

Maul- und Klauenseuche, nebst Bemerkungen 
über die acuten Exantheme. — Der Er¬ 
reger der — von Bela. 225. 

Maul- und Klauenseuche. — Intection beim 
Menschen. — von Boas. 322. 

Maul- und Klauenseuche — Preisausschreiben. 
412. 

Maul- und Klauenseuche von 1887—1893. — 
Statistischer Ueberblick über die — Orig. 
Art. von Sclunaltz. 365. 

Maul- und Klauenseuchestatistik (vgl. a. d. 
Ländernamen) — Preussen, Monatsberichte 
mit Karten von Xll. 1892 bis XI. 1893: 34. 
87. 133. 186. 238. 300. 351. 410. 459. 509. 
573. 621. 631. — Deutschland 1891: 57. — 
Dänemark und Schweden 165. 

Maulhöhle. — Behandlung von Wunden der 

— von Hofmann. 274. 

Meat preserve 644. 

Mcdicamente bezw. Gifte auf die Geniess- 
barkeit des Fleisches. — Einwirkung der 
von Hertz. 169. 

Mediziner s. Statistik und Tagesgcschichtc. 
Melanome bei Rindern. — Ueber — von Metz. 
482. 

Meningitis cerobro-spinalis — von Üblich. 505. 
Menschenpocken auf Rinder. — Ueberimpfung 
von — von Chauveau u. Etcrnod. 177. 
Mentholsalbc. — von Colombini. 385. 
Mercurialismus bei einer Kuh. — Orig.-Art. von 
Melde. 281. 

Messter s. Zerstäubungsapparat. 

Meteorismus. 584. 

Metritis in Folge mangelhaften Abganges der 
Eihäute. — Seuchcnhaftcs Auftreten der 
septischen — von Steuert. 159. 

Metritis gestorbene Kuh. — Gutachten über 
eine an chronischer — Orig.-Art. von 
Dieckcrhoff. 291. 

Metritis partialis beim Pferde — von Liebl. 517. 
Mikrobenwirkung auf Blutgasc. — von Tram- 
busti. 628. 

Mikroorganismen s. Strömend. 
Mikroorganismen. — Untersuchungen über 
anaerobe — von Sanfelice. 604. 
Mikroskopische Technik und das Mikrotom 
des Praktikers. — von Llipkc. 514. 
Mikroskopischer Objekte. — Ueber den Ein¬ 
fluss des Glases der Objcctträgcr und 
Deckgläser auf die Haltbarkeit — von 
Weber. 83. 

Mikrotom des Praktikers. — Mikroskopische 
Technik und das — von Liipke. 514, 
Nachtrag 564. 

Milch s. a. Amyloid, Bitterkeit. 

Milch von Kühen. — Ueber fadenzichendc — 
von Guillebeau. 15. 

Milch geimpfter Ziegen. — Immunität gegen 
die Cholera — von Ketscher und Gamaleia. 
109. 

Milch und ihrer wichtigsten Bestandtheile bei 
der Fäulniss. — Ueber das Verhalten der 

- 94. 

Milch. — Copscrvirtc — 94. 


Milch etc. betreffend. — Pieisausschrcibung 
die Fettbestimmung der — 290. 

Milch gesunder Wöchnerinnen. — Ueber den 
Keimgehalt der — von Palleske. 227. 
Milchfälschung und Milchverunreinigung. — 
Ueber — von Soxhlet. 31. 

Milehproduktion ohne Kalben. — von Gabbcy. 
183. 

Milchsäure. — Behandlung einer Speichelfisiel 
durch Atrophirung der Ohrspeicheldrüse 
mit — von Lafosse-Delamotte-Labas. — 
161. 

Milchschmutz. — von Gafky. 94. 
Milchsecrction befördernde Mittel. — von 
Griniewitsch. 9. 

Milchsecrction befördernde Morrhenia brachy- 
stephana. — Ueber die die — von Area 
u. Sicardi. 161. 

Militärveterinärwescn-Gehaltsverhältnisse 387; 
R. d. Beurlaubtenstandes 325, 374; correcte 
Bezeichn. 386; Pension 45; Sterbekassc 
146, Vct. Sanitätsbericht 592, vergl. auch 
Armee. 

Milz und der Nieren und über Gallcneapillaren. 
— Ueber die Nerven der — von v. 
Kollikcr 214. 

Milzbrand s. a. Anthrax. 

Milzbrand. — Zur Uebertragung des — von 
Lickert und Knese. 41. 

Milzbrand. — Zur Theorie der Immunität 
gegen — von Weyl. 177. 

Milzbrand. — Blutserum bei — von Lazarus u. 
Weil. 308. 

Milzbrand mit Heilung. — Ein Fall von ln- 
fection der Haut durch — von Klein. 441. 
Milzbrand bei Schweinen. — Impf- — von 
Perroncito. 144. 

Milzbrand - Entschädigung* - Reglement in 
Brandenburg. 264. 

Milzbrand-Statistik vergl die Ländernamen. 
Milzbrandbacillcn in die Cornea beim Ka¬ 
ninchen. — Die Inoculation von — von 
Strauss. 506. 

Milzbrandbacillen. — Morphologie der — von 
Johne. 491. Nachtrag. 565. 
Milzbrandsporen. — Lebensdauer der — von 
Koch. 177. 

Milzentzündung. — Chronische eitrige — von 
Behme. 482. 

Milzhypertrophic bei einer Kuh. — Org.-Art. 

von Koch-Hagen. 127. 

Milzruptur beim Pferde. — 44. 

Mi8chinfection. — Ueber — von Nencki und 
Liber. 309. 

Missbildungen s. a. Atresie,Cloake,Doppelleber, 
Dünndarm, Dunstkalb, Gallenblase, Ge¬ 
bärmutter, Hermaphroditismus, Hoden, 
Magen, Septum. 

Missbildung. — Eine seltene — von Wolf. 7. 
Missbildung beim Schwein. — v. Immingei - . 183. 
Molkereien. — Berliner — 289. 

Mondblindheit. — Mikroorganismen bei — von 
Potopentkow. 441. 

Monostoraa hepaticum suis — von Tannebring. 
284. 

Morbus Brightii bei Pferden. — Beitrag zur 
Diagnose des chronischen — Org.-Art. 
von Dieckcrhoff u. Wagner. 587. 

Morbus maculo8us beim Rinde. — v. Roeder. 17. 
Morbus maculo8us s. a Blutfleckenkrankheit. 
Morphium. — Untersuchungen über Codein u. 
ApocodeYn und über die Anwendung des 

— v. Fröhner. 295. 

Morphologie der Milzbrandbacillen. — Nach¬ 
trag zu dem Artikel: Zur Kenntniss der 

— v. Johne. 565. 

Morrhenia brachystephana. — Ueber die die 
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Milchsecretion befördernde — v. Area u. 
Sicardi. 161. 

München, Hochschule 496, 518, 641 (Frequenz). 
Munkel-Jubiläuin. — 484. 

Musculus peetoralis anticus beim Pferde. — 
Atrophie des — v. Blenkinsop. 17. 
Muskelzerreissung — v. Einwächter. 275. 
Mutterkorns. — Zur Kenntniss der Wirkung 
des — v. Grünfeld. 372. 

Mycotische Lungenentzündung bei Kälbern. — 
v. Hartenstein. 7. 

Mycotische Magen- u. Darmentzündung — v. 
Wilhelm. 540. 

Myologische und splanchnologische Unter¬ 
schiede zwischen Schaf u. Ziege. — v. 
Cornevin u. Lesbre. 144. 


BTabelbriiche. — Ueber — v. Riedinger. 295. 

Nabelbruch s. Labmagen. 

Nabelbruchheilung von Torpon. — 620. 

Nachblutung aus dem Samenstrang. — Späte 

— v. Dotter. 333. 

Nahrungsmittel s. Butter, Fleischschau, Ge¬ 
richtsentscheidungen, Milch. 

Naphtha-Producten. — Ueber die antiseptische 
Wirkung von — v. Bartoschewitsch. 335. 

Naphthalin s. Hämoglobinurie. 

Naphtol (ß = Napthol) — v. Nocard. 84. 

Narcosc s. Beschlag, Chloroform. 

Nase s. a. Rhinitis. 

Nase. — Sarcom der — v. Küpke. 541. 

Naturforscherversammlung (mit Bemerkung 
von Schmält z) — 465, (Sander) 477, 

(Imminger) 488, (Lüpke, Eber) 502, (Lüpke) 
514, (Lüpke) 564. 

Necrose s. Bac. der progredienten Gewebsne- 
crose — 296 s. Euterbrand, s. Mastdarm. 

Ncphrophagus sanguinarius. — v. Miyake u. 
Scriba. 359. 

Nerv s. Nervenschnitt. Nervus medianus, N. 
octavus, N. sympathicus, Vagus, Neu- 
rotomie, Milz 

Nervensehnitt zur Heilung chronischer Lahm¬ 
heiten. — Ueber den — 67. 

Nervensystems. — Ueber den Aufbau unseres 

— v. His. 465. 

Nervus medianus. — Ueber Neurotomie des — 
v. Goldmann. 16. 

Nervus octavus. — Physiologische Unter¬ 
suchungen über das Endorgan des — von 
Ewald. 184. 

Nervus sympathicus auf die Athmung. — 
Ueber den Einfluss des— vonHamburger.66. 

Netzbruch. — von Liebener. 518. 

Netzvorfall — s. Bauchwunde. 

Neubildung auf der Afterschleimheit beim 
Pferde. — von Wiesner. 68. 

Neurotomie des Nervus medianus. — Ueber — 
von Goldmann. 16. 

Nicotinvergiftung beim Pferde. — Ein Fall 
von — von Krämer. 516. 

Niederlegcn beim Pferde. — Widerwillen gegen 
das — von Reichenbach. 371. 

Nieren 8. a. Anatomie, Diabetes, Morbus Brightii» 
Pyelonephritis Pyonephrose. 

Niero beim Schwein. — Wander- — Orig.-Art. 
von Zell. 428. 

Nieren und über Gallencapillaren. — Ueber die 
Nerven der Milz und der — von v. Külliker. 
214. 

Nierenblutungen. — von de Giovanni. 84. 

Nierenentartung. — von Harvey. 323. 

Nierenentzündung bei Hausthieren — Ueber — 
von Kitt 453. 

Nierensteine beim Pferde. — von Walley. 323. 

Nierenwassersucht. — von Walley. 323. 


Norwegen Seuchenstatistik. Quartale 1892: 11. 
165. 204. 423. 

Novelle s. Viehseuchengesetz-Novelle. 
Nützlichkeit s Seuchengesetz. 

Nymphomanie s. Sterilität, Stiersucht 
Nymphomanie bei der Stute. — 68. 


Obergutachten s. Gutachten. 
Oberrcalschulfrage 567, 581, 594, 604, 620, 629. 
Oberschenkelbrüche bei Pferden. — v. Reichen¬ 
bach. 371. 

Objectträger und Deckgläser auf die Haltbar¬ 
keit mikroskopischer Objecte. — Ueber 
den Einfluss des Glases der — v. Weber. 
83. 

Ochsen s. Gutachten. 

Oedem bei einer Kuh. — Ein Fall von malig¬ 
nem — Orig.-Art. von Eimenhoff Nielsen 
(Dänemark'. 279. 

Oesophagealstethoskop — von Richardson. 
118. 

Oesophagusdivertikel. — von Schellenberg- 
Zürich. 28. 

Oesophagusdivertikel. von Schleg. 44. 
Oesterreich (Ungarn) s. a. MalleYn; Viehseuchen¬ 
übereinkommen 134; Lungenseuchctilgung 
228; Zahl d. Thierärzte 337; thierärztliches 
362; Pferdezucht 203, 335; Vicheinfuhr etc. 
44,311,509; Fleischschaustatistik 1890: 314; 
Seuchenstatistik II. Quart. 92 bis II. Quart. 
93: 11, 110, 374, 533; 181)0: 311 (vergl. 
Ungarn). 

Operationstisch für Pferde. — von Zorawski. 
276. 

Ostpreussens. — Sitzungsprotokoll des Vereins 
der Thierärzte. — von Augstein. 276. 
Operationszufälle. — von Smith. 333. 
Organisation des Veterinärwesens inPreussen. 

— Orig.-Art. von Schmaltz. 231. 
Osteomalacie. — von Uhlich. 43. 
Osteomalacie beim Rinde. — Beitrag zur — 
Orig.-Art. v. Gänsehals. 331. 
Osteomyelitis suppurativa bei einem Bären. — 
Orig.-Art. v. Janson-Tokio. 25. 
Osteoporosis. — von Schaeffer. 358. 

Ostium aorticum. — Geschwulst am — Orig.- 
Art. von Knoll. 429. 

Ostpreussens. — Verein der Thicrärztc. 276, 
350, 408. 

Otitis externa. — von Nocard. 408. 

Owen Nachruf 20. 

Oxalsäureausscheidung s. Diabetes. 


Pancrcas. — Erweiterung des Ausführungs¬ 
ganges des — 8. Vögel. 

Pansen s. Haarballen, Magen. 

Pansenentzündung. — von Guittard. 6. 

Parasiten s. Aneurysma, Ascaris, Augen¬ 
krankheit, Bandwurm, Blutparasit, Bremsen¬ 
larven, Cascara,Coccidium,Coenuru8,Cysti- 
cercus, Distomen, Dochmien, Echinococcus, 
Egel, Filaria, Finnen, Gregarinose, Infu¬ 
sorien, Läuse, Lungenwurmseuche, Lysol, 
Mittel gegen —, Monostoraa, Sarcoptes, 
Simulia, Spulwurm, Strongylus, Taenia, 
Taubenzeckc, Thrombose, Trichinen. 

Parasiten. — Vorläufige Mittheilung über einen 
neuen menschlichen — von Miyake und 
Scriba. 359. 

Parese der Hinterhand bei einer Kuh, hervor¬ 
gerufen durch Erkältung. — Orig.-Art. 
von Kraemer. 415. 

Patent-Einlage- und Winter-Eisen. Ein neues 
— Orig.-Art. von Hartmann. 563. 


I Pemphigus acutus beim Pferde — von Wissen¬ 
dorf. 481. 

Penis. — Geschwulst am — von Marquardt. 
482. 

Penis. — Lähmung des — 529. 

Pension s. Gebühren. 

Pericarditis ohne Fremdkörper beim Rinde. — 
Orig.-Art. von Knoll. 292. 

PericarditiB nach Brustseuche. — Chronische 
abgekapselte — von Casper. 214. 
Pericarditis. — Acute serofibrinöse — von 
Casper. 214. 

Pericarditis chronica bei der Kuh. — 68. 
Pericarditis und Carditis beim Rinde. — Trau¬ 
matische — Org.-Art. von Sperling 5. 
Periostitis des Jochbeins. — von Grassnick. 
481. 

Peripneumonie der Rinder — von Arloing. 
492. 

Petersilienöl s. Beruhigungsmittel für Pferde. 
Petition a d. Herrn Reichskanzler betr. die 
Einführung des Abiturientenexamens. — 
511. 

Petroleums. — Ueber die therapeutische Ver¬ 
wendbarkeit des — von Bardet. 493. 
Petroleumwirkung. — 358. 

Pferdefleisch. — Der chemische Nachweis von 

— von Bräutigam u. Edelmann. 598. 
Pfcrdefleischconsum 23, 229, 241 (s. a. Ross¬ 
schlächtereien.) 

Pferdepocken. — Tödtlichc — von Oliver. 407. 
Pferdeseuchen. — Südafrikanische — von 
Theiler. 579. 

Pferdestaupe (Rothlaufscuche) s. Immunität, 
Brustseuche. 

Pferdestaupe durch die Begattung. — Ueber- 
tragung der — von Clark. 161. 
Pferdezucht: Einfuhr, Ausfuhr und Zucht¬ 
stand in den verschiedenen Ländern: 
Aus anderen Erdtheilen 203, Amerika 310; 
Anhalt 203; Bayern 309. 361; Belgien 31; 
China 336; Deutschland 202. 288 (deutsche 
Vollblutzucht); Frankreich 10; Mecklen¬ 
burg 310; Oesterreich 203. 335; Preussen 
202 (Westprcussen), 335 (Ostprovinzen), 
361 (Beberbeck), 620 (Graditz); Württem¬ 
berg 203. — Verschiedenes: Ausstellung 
in Chicago 10. 202; Pferdeschutzverein zu 
Berlin 263. 336. 495 (Ausstellung); Annee- 
Remontirung 202; kriegsmässige Tragge¬ 
wichte d. preu88. Cavallerie 610; Distanzritt 
38.41.213.297; dasHerrenhau8erGestüt203; 
Ueberwachung des Pferdehandels 288; 
Füllen-Entwöhnung 288; Erziehung z. Be¬ 
schlag 310; Pferde- und Wagensteuern- 
Ertrag 336; Pferdealter v. Degive 483; 
Fruchtbarkeit, seltene (v. Iwersen) 238; 
Schnelligkeit von Pferd u. Fahrrad 324; 
Pferdeversicherung in Schleswig 361; Ham¬ 
burger Staatszuschuss zur Pferdezucht 360; 
Körung in Posen (Polizeiverordnung) 432; 
Körung in Schleswig, Orig.-Art v. Wedc- 
kind 263; Stutbücher u. Abänderung d. 
Prämiirungsverfahrens v. Peters 570; 
Krümperpferd 163. — vergl. a. Marsch¬ 
leistung, Viehzucht, Viehzählung. 

Pflanzen. — Reizbarkeit der — von Pfeffer. 
465. 

Phenolsalyl. 84. 408. 

Physikalisch s. Untersuchung. 
Physostigminvergiftungen. — Zwei — von 
Leibholz. 145. 

Pichi-Pichi gegen Krankheiten der Harnorganc. 

— 470. 

v. Pilgrim. — Schreiben des Herrn Regierungs¬ 
präsidenten — 443. 

Pilocarpinum muriaticum bei Dummkollcr. — 
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lieber die Anwendung von — von Ilolz-j 
liaucr. 184. 

Pneumonie s. a. Lungen. 

Pneumonie der Kinder. — Katarrhalische — 
von Berstcl. 384. 

Pneumothorax nach durchdringenden Brust -1 
wunden — von Rodet u. Porat. Gl'.*. 

Pocken s. a. Pferdepocken, Variola ^Statistik 
s. u. Ländernamen. 

Podoi>hyllin. 84. 

Posen. — General-Versammlung des ihierärztl. 
Provinzialvereins für — 41'.). 

Postmortal s. Keduction. 

Potsdam. — Obligatoiische Fleischbeschau im 
Regierungsbezirk — 423. 

Preussen. Statistik s a. Finnen, Influenza, 
Pferdezucht, Schlachthäuser, Schweine¬ 
zucht, Tuberculose, Viehzucht. 

Preussen, die Zahl der Thicrärztc und ihre 
Zunahme. — Orig.-Art. von Schmaltz. 599. 

Preussen. — Organisation d. Veterinärwesens 
in — von Schmaltz. 231. 

Prolapsus s. Vorfall. 

Proccsse s. a. Thierproeesse. 

Priifungscrgebnisse 45. 513 (mcd.) G20 (Berlin). 

Purgans und DiureticuJn. -- von Chamby. 84. 

Pterygium. — lieber das — von E. Fuchs. 227. 

Pyelonephritis. -- Croupösc Cystitis und — 
von Boeder. 5G. 

Pyoctanin — von Boeder und Fambach. 458. 

Pyoncphrose — von Belime. 494. 


I^uccksilbervcrgiftung s. Mercurialismus. 
Quecksilbervergiftung. — Der Stoffwechsel 
der Kaninchen bei acuter — von Schroeder. 
3G0. 

Quecksilbervergiftung. — von Schneider. 4C9. 
Qucrbauchlage. — von Strebei. 175. 


Rabies s. a. Tollwuth. 

Rabies canina. — lieber die Behandlung der 
—• von Tizzoni und Centanni. 50G. 

Rabies von dem Vater auf das Kind. — Die 
Vererbung der Immunität gegen — von 
Tizzoni und Centanni. 184. 

Radfahrer und Reiter 324. 

Radialislähmung beim Hunde. — von Fröhner. 
334. 

Räude s. Sarcoptes, Schafräude. 

Räudestatistik (vergl, a. Ländernamen): 
Deutschland 1891: 97. 

Rangerhöhung der Professoren in Sachsen. 509. 

Rauschbrandimpfung. — Abnorme Empfind¬ 
lichkeit gegen — von Cotti. 144. 

Rauschbrandschutzimpfung mitReinculturcn.— 
Ueber — von Kitt. 552. 

Rauschbrand-Statistik (vergl. a. Ländernamen) 
Deutschland 1891: 97. 

Rectale Anwendung von Abführmittel. — 
Ueber subcutane — von Kohlstock. 145. 

Rcduction in thierischcn Geweben. — Post¬ 
mortale — von Kessel. 178. 

Reichsgcrichtsentscheidungen 485. 555. G09, 
033, 044. 

Reichsseuchengesetz. — Das — 30. 

Reichstag. — Die thierärztliche Vorbildung 
im - 005, 020, 029. 

Reichstag s. a. Schächten. 

Resorcinol. — von Bielaiew. 84. 

Respirationsorgane s. Lungen. 

Retention der Eihäutc. — Verfahren bei — 
von Brüller 7. 

Rhabdomyome. — Beiträge, zur Kenntuiss der — 
von Bibbert 50. 

llhachitis s. Vögel. 


j Khchhuf d. Pferdes v. Ncuse. Orig.-Art. 024. 

Rheinprovinz. — Versammlung der Schlacht- 
hausthierärzte der — 545. 

Rheumatismus s. a. Gelenkrheumatismus. 

Rhinitis cronposa. — von Boeder. 43. 

Ricinuskcrne — Vergiftung durch — von 
Eisenblätter. 408. 

Rinderfinnen s. Finnen. 

Rinderpest in Japan. — Die — Orig.-Art. von 
Janson. 13, 73. 221. 

Rinderpest s. a. Russland. 

Rinderpestbacillus — Der — (Bac. Pestis 
bovinae) von Tokishige. 74. 

Kinderpesteontagium und über Immunisirung 
und Schutzimpfung gegen Rindcr-pest. — ( 
Ueber das — Orig.-Art. von Semmcr. 590. j 

Rinderzucht: Altersbestimmung 10, Freiburger! 
Vieh von Strebei 531, Bayern's Rinderzucht : 
von Feser 590, Bullenkörung in Danzig; 
238. 204. 

Ringeins. — Eine neue Methode des — von 
Wollermann. 235. 

Roggensehrot s. Massenvergiftung. 

Roh-Solutol. — Desinfection von Schlacht¬ 
höfen mit — von Rogner. 424. 

Rossärzte s. Militärthierärzte. 

Rossschlächtereien in Preussen. 573. 

Rothlauf s.a. Gerichtsentscheidungen Schweine¬ 
rothlauf, Schweineseuchen. 

Rothlauf. — Ileilserumschutzimpfung gegen — 
v. Lorenz. 158. 

Rothlauf durch die Scrumtherapie. — Im¬ 
munisirung von Schweinen gegen — von 
Emmerich und Tsuboi. 224. 

Rothlauf. — Scrumimmunisirung von Schweinen 
gegen — von Emmerich. 57. 

Rothlauf und Endocarditis in England — von 
Stcphenson. 309. 

Rothlauf bei Kühen. — Wandernder — von 
Lucet. 109. 

Rothlauf-Bacillen. — Zur Kenntniss der — 
von Jensen. 53. 

Rothlaufbckämpfung. — Das landwirthschaft- 
liche Ccntral-Collcgium der Prov. Schlesien 
über — 351. 

Rothlaufstatistik s. Schweineseuchenstatistik. 

' Rotterin-Rohpulver. — 275. 

Rotz beiniMenschcn.— Einige neuere Arbeiten 
über — von Joseph. 307. 

Rotzbacillus. — Ueber die spccifische Wirkung 
einiger Substanzen auf die Entwicklung 
und die pathogene Eigenschaft des — 
v. Bonome und Vivaldi. 30. 

Rotzlymphe s. Mal lein. 

Rotzmeningitis. — Beitrag zum Studium der 
— v. Tcdeschi. 185. 

Rotzstatistik (vergl. an den Ländernamen) 
Deutschland 1891: 35. 

Rudolstätter Senioren-Convent 180. 330. 

Rückenbauchlage. — v. Strebei 175. 

Ruhr der Kälber. — Gegen infectiösc — 9. 

Rumänien, Seuchen 204. 

Ruminatio humana — v. Hille 359. 

Ruminitis s. Pansenentziindung. 

Runkelrübenblätter. — Schädlichkeit ver-, 
dorbener — v. Gotteswinter 359. 

Ruptur s. Zerreissung. 

Russland Rinderpest 11. 165. 240. 423. 444. 533. 

Sachsen (s. a. Rangerhöhung) Flcischschau- 
statistik 1892: 490; Tuberculosestat. 485 
• (122. 187); Seuchcnstat. 1891: 40,1892: 520. 

Sachsen, die thüringischen und anhaitischen 
Staaten. Thierärztl. Central - Verein für 
die Provinz — Generalversammlung. — 
508. 

Sachverständigcngebühren s. Gebühren. 


1 Säugethiernieren s. Anatomie. 

I Sala-Seeger-Stiltung Für Thierärzte. — 237. 

1 Salbenconstituens. — von v. Sehlen. 84. 

Salol gegen Cystitis. — von Arnold. 335. 
Samenstrang. — Späte Nachblutung aus dem 

— von Dotter. 333. 

Samenstrangs beim Eber. — Ruptur des — 
von Markcrt. 08. 

Samenstrangfistelbehandlung. — 620. 
j Samenstrangfistel b. Ochsen. — v. Roeder. 482. 
Samcn8trangfistcl mit tödtüchem Ausgang. — 
Operation einer — von Wehrlc. 555. 
Samenstrang s. Lymphectasie. 

Sand 8. a. Magenversandung. 

Sanitätshund. — von Bungartz. 408. 
Santoninvergiftung. — von Fröhner. 358. 
Santonin bei Hunden. — Die toxische Wirkung 
des — v. Keppel. 517. 

Santonin. — Toxikologische Untersuchung 
über — von Fröhner. 627. 

Sarcom der Leber beim Pferde. — v. Wegstädt. 
306. 

Sarcom der Nase. — v. Köpke 541. 
Sarcomatose bei der Kuh. v. Metz 262. 
Sarcomatose. — Periostale generalisirte. — 
v. Fröhner. 603. 

Sarcomatose beim Pferde. — Allgemeine — 
Orig.-Art. v. Dette. 452. 

Sarcoptesräude bei Katzen. — v. Binder 440. 
Scalina s. Immunität, Brustseuche. 

Schächten. — Das — 23. Reichtagsantrag 007. 
Schächten. — Verordnungen betr. das — 340. 
423. 496. 

Schädelfractur beim Pferde. — Seltene — von 
Pflug. 82. 

Schafexport und Schaffleischconsum. 276. 298. 
Schaf und Ziege. — Myologische und splanch- 
nologischc Unterschiede zwischen — von 
Cornevin und Lesbre 144. 

Schafpocken s. Pocken. 

Schafräudebehandlung. — Einiges über — Orig.- 
Art. v. Dette 304. 

Schafräudestatistik s. Räude. 
Schafräudetilgung 186. 240. 

Schafzucht. — Zur Hebung der deutschen — 
276. — Schaffleischexport und Consum — 
298. 

Schale. — Behandlung der — v. Kuli. 324. 
Scheeyen s. Schur. 

Scheidewände in den Zitzen der Kühe und 
deren Behandlung. — Ueber — von Svencl- 
Larscn. 320. 

Scheintod nach der Geburt. — Verfahren beim 

— v. Labordc. 324. 

Schilddrüsenexstirpation. — Wachsthums- 
störungen bei Schafen nach — von Eiseis¬ 
berg. 55. 

Schlachthäuser s. a. Fleischschau, Fleisch¬ 
schaustatistik, Fleischschauverordnungen. 
Schlachthäuser. — Zahl der — in Bayern. 486, 
in Preussen 572, in Deutschland 300. 
Schlachthäuser und Rossschlächtereien in 
Preussen 1892/93. — Betriebsresultate der 

— 572, 585. 

Schlachthäuser. — Zur Revision der — Zu¬ 
schrift eines Ungenannten — 46. 
Schlachthausthierärzte 's. a. Arnsberg, Arzt. 

Confcrenz, Rheinprovinz. 

Schlachthöfe mit Rohholutol. — Desinfection 
der — von Rogner 424. 
Schlachthofdirectoren. — Gewährung von 
Sachverständigengebühren an — 521. 
Schläger s. Gutachten. 

Schlangengiftes durch den Magen. — Unter¬ 
suchung über die Ausscheidung des — 
v. Alt. 43. 
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Schlesischer Thierärzte. — Protokoll der 
Sitzung des Vereins — 298. 582. 

Schlunddivertikel s. Oesophagusdivcrtikel. 

Schlunddivertikel 517. 

Schlunddivertikel. — Gutachten über ein Pferd 
mit — Orig.-Art. von Lothes. 524. 

Schlunddivertikel bei Pferden. — Zur Bcur- 
theilung der — Orig.-Art. von Dicckerhoff. 
523. 

Schlundrohr in der Geburtshülfe. — Anwen¬ 
dung des — von Hörner. 57. 

Schmarotzerthum in der Thierwelt. — von Loos. 
262. 

Schulterblattgräte. — Bruch der — 567. 

Schulterlahmheit. — Heilung der — von Bab- 
lagietti und Barachelle. 324. 

Schur. — Die physiologischen Wirkungen der 
— von LaulaniA 144. 

Schutzimpfung s. Impfung. 

Schutzimpfung gegen die Schweineseuche oder 
sog. Schweinecholera—von Detmcrs-Ohio, 
übersetzt von Rabe. 429. 

Schutzimpfungen gegen Schweinerothlauf — 
Heilserum-von Lorenz. 158. 

Schutzimpfungen in Ungarn. — 289. 326. 

Schwarzburg-Rudolstadt. — Einführung der 
obligatorischen Fleischschau in—204. 

Schwarznecker. — 110. 

Schweden, Seuchen. — 165. 

Schwefelzinksalbe. — 40o. 

Schweflige Säure (SO a ). — Vergiftung durch 
— Orig.-Art. von C. Tempel. 425. 

Schweif. — Lähmung des — von Röder. 43. 

Schweinecholera s. Schutzimpfung. 

Schweinefleisch s. Fleischschauverordnungen 
und Fleischconsum. 

Schweinerothlauf s. a. Rothlauf. 

Schweinerothlauf. — Bekämpfung des — Orig.- 
Vortrag von Lorenz. 197. 

Schweineseuche s. a. Entschädigung, Schutz¬ 
impfung, Schweiz. 

Schweineseuchen-Statistik (vergl. a. d. Länder¬ 
namen) Deutschland 97. 540, England. 585. 

Schweinetuberculosc s. Fleischschaustatistik, 
Tuberculoscstatistik. 

Schweinezucht in Prcussen. — 275. 

Schweinsberger Krankheit. — Die — Orig.- 
Art. von Kunkc. 37. 

Schweiz Seuchenstatistik 1892: 147, I. Sem. 
1893 : 532. 544. Aufnahme der Schweine¬ 
seuchen unter d. Gesetz 398. 

Scopolaminum hydrochloricum — von Rähl- 
mann. 275. 

Sehnenscheidenentzündung s. Tcndovaginitis. 

Sehnenscheidenwunden. — Behandlung von — 
von Becker. 282. 

„Selbstamputation“ — Einige Fälle von — von 
Sand. 282. 

Senföl. — Vergiftung durch — v. Wittrock. 468. 

Sepsis puex-peralis bei der Kuh. — von Lucet. 56. 

Septum mcmbranaceum beim Hunde. — von 
Bräuer. 18. 

Serum s. a. Blutserum, Immunität, Rothlauf, 
Tetanusheilscrum. 

Serum iramunisirter Thiere bei Typhus¬ 
kranken. — Injectionen von — von 
Chantcmcsse und Vidal. 308. 

Serumtherapie. — Ein Beitrag zur — von 
Stern, Hammerschlag, Chantcmesse, Vidal. 
469. 

Serurathcrapie. — Mittheilungen zur — von 
Behring. 431. 

Seuchen s. a. Thierseuchen. 

Seuchenformulare nach Kaiser 337. 375. 

Seuchengesetz s. a. Viehseuchengesetz-Novelle. 

Seuchengesetzübertretungen s. Gerichtsent- 
^Scheidungen. 


Scuchengesetz. — Die Nützlichkeit der Ver¬ 
öffentlichung von Straferkenntnissen bei 
Contravcntioncn gegen das — Orig.-Art. 
von Peters. 501. 

Seuchenstatistik: s. unter d. Ländernamen 
Baden, Bayern, Belgien, Dänemark, 
Deutschland, England, Frankreich, Italien, 
Norwegen, Oesterreich, Prcussen, Ru¬ 
mänien, Russland, Sachsen, Schweden, 
Schweiz, Ungarn, Würteraberg — sowie 
unter den Seuchennamen: Bläschenaus¬ 
schlag, Influenza, Lungenseuche, Maul- u. 
Klauenseuche, Milzbrand, Räude, Rausch¬ 
brand, Rinderpest, Rothlauf, Rotz, Schaf¬ 
pocken, Schweineseuchen, Tollwuth, Tu- 
berculose. — Vergleiche auch Afrika, 
Entschädigungen, Geschichte, Impfungen, 
Krankenstatistik, Vetarinärpolizci. 

Seuchenverlust s. Entschädigungen. 

Sicherheitsstand. — von Huen. 483. 

Simulia ornata. — von Liesenberg. 540. 

SohlenquetschungbeimKameel.—von Metz.334. 

Solutol s. Rohsolutol. ' 

Sondervercine. — Thierärztliche — von 
Schmaltz. 162. 

Spastische s. Spinallähmung. 

Spatbehandlung. — von Bottazzi. 9. 

Spatbehandlung durch Brennen mit Strick¬ 
nadeln. — Ueber — von Hoffmann.345. 

Speichelfistel beim Pferde. — Spontane Heilung 
einer — 17. 

Speichelfistcl durch Atrophirung der Ohr¬ 
speicheldrüse mit Milchsäure. — Behand¬ 
lung einer — Lofosse, Delamotte, Labas. 
161. 

Spermins in verschiedenen Drüsen des 
thierischen Organismus und die chemische 
Zusammensetzung des Brown - Sequard’- 
schen Heilmittels. — Der Nachweis des 
— von Poehl. 55. 

Spinallähmung beim Hunde. — Spastische — 
von Dexler. 593. 

Spiritus ätheris nitrosi. 84. 

Spitzhengstes mit Hodencyste. — Castration 
eines — von Degive. 333. 

SpIanchnoIogi8che Unterschiede zwischen Schaf 
und Ziege. — Myologische und — Cornevin 
und Lesbre. 144. 

Spulwurms. — Ueber die Uebertragung des 
menschlichen — von Epstein. 18. 

Staars. — Entstehungszeit des schwarzen — 
von Peters. 523. 

Staar. — Schwarzer — 566. 

Starrkrampf s. a. Tetanus. 

Starrkrampf bei Rindern — von Hock, Klöcken- 
berg, Liebl, Brüller, Steuert, Frank. 54. 

Stätigkeit 8. Gutachten. 

Stätigkeitsgewährfrist. 310. 

Stätigkeit und Lahmheit. — Gutachten über 
ein Paar Wagenpferde wegen — Orig.- 
Art. von Dieckerhoff. 255. 

Statistik, vergl. a. Ficisehschaustatistik, 
Krankenstatistik, Schlachthäuser, Scuchen- 
statistik, Viehzucht, Viehzählung. 

Statistik, thierärztlichc Hochschulen 45 
(Stuttgart), 97 (Giessen), 362 (Berlin), 620 
(Berlin, Examina) 641, (Berlin, Dresden, 
München, Wien) - — Thierärzte: Appro¬ 
bationen 1891/92: 99.146; Zahl d. Thier¬ 
ärzte in Oesterreich-Ungarn 337, Rossärzte 
d. Reserve 325, Zahl d. Thierärzte in 
Preussen, Bayern, Sachsen, Württemberg, 
Baden v. Schmaltz 599, 629. — Aerzte 
u. Medicinisches: Approbationen 1891 
bis 1892 von Acrztcn, Zahnärzten und 
Pharmazeuten 146; Med. Prüfungen 45. 543; 
Frequenz d. med. Facultäten 471. — Uni¬ 


versitäten u. andere Hochschulen: 
Frequenzen 45, 361, 640; Vcrtheilnng der 
Docentcn u. Studenten auf die Facultäten 
in Deutschland 470; Welchen Gesellschafts¬ 
klassen entstammen preuss. Studenten? 
496; Berufswahl d. preuss. Abiturienten 508. 
— Verschiedenes: Crimminalstatistik 
608. Graditzsr Rennpreise 620. Zahl d. 
Hunde in Frankreich 310. 

Staubes. — Die chirurgische Bedeutung des — 
von Ilaegcr. 185. 

Staupedität. — von Gerstner. 324. 

Statistik vgl. a. Fleischschaustatistik, Kranken¬ 
statistik, Seuchenstatistik. 

Steinbildung. — Ueber künstliche — von 
Tuffier. ‘ 334. 

Sterbekasse 146, 362. 

Sterilisation der Verbandstoffe. 309. 

Sterilität unter besonderer Bezugnahme aut 
die Stiersuclit (Nymphomanie). Beiträge 
zur erfolgreichen Behandlung der — 
Orig.-Art. von Schünhoff-Clenze. 317. 

Steuerpflichtigkeit der Tagegelder und Reise¬ 
kosten. v. Steinbach. 10. 

Stiersucht s. Sterilität. 

Stollbeulenbehandlung. — von Weber. 641. 

Straferkenntnissen bei Cyntraventionen gegen 
das Seuchengesetz. — Die Nützlichkeit 
der Veröffentlichung von — Peters. 501. 
s. a. Gerichtsentscheidungen. 

Strahlkrebs beim Pferde. — Orig.-Art. von 
Elraenhoff-Nielscn. 305. 

Strahlkrebses beim Pferde. — Heilung des 
sog. — Orig.-Art. von Immingcr. 488. 

Strahlkrebs beim Pferde. — von Elraenhoff 
Nielsen. 305. 

Straubfuss. — Ueber Hufkrebs und — Orig.- 
Artikel von Lies. 537. 

Streupulver s. a. Ulccration. 

Strickcinlagen. — Hufeisen mit — von Born. 553 

Strömender Flüssigkeit. — Verhalten von 
Microorganismen in — v. Roth. 628. 

Strongylus armatus bedingt. — Innere Ver¬ 
blutung durch — von Pilz. 144. 

Studenten s. a. Statistik, Tagesgeschichtc. 

Studenten? — Welchen Gesellschaftsklassen 
entstammen die preussischen — 496. 

Stutbücher. — Ueber den Nutzen der — von 
Peters. 569. 

Stuttgart. Hochschule. 45. 

Südafrikanisch s. Pferdeseuchen. 

Superfoetatio. — von Holzhauer. 183 517. 

Synovia, insbesondere des mucinähnlichen 
Körpers derselben. — Zur Kcnntuies der 
— von Salkowski. 297. 


Taenia crassula Rud. in einem Papagei. — von 
Liipke. 41. 

Taenia nana. — Ueber — von Mertens. 262. 

Tagesgeschiclite: thierärztliche Hoch¬ 
schulen und Unterricht: Ueber d. Abi¬ 
turientenexamen 44. 68 (Abgeordneten¬ 
haus. Anfrage v. Sombart); 89 (Vortrag v. 
Schmaltz); 185; 511 (Petition an d. Reichs¬ 
kanzler). — I). preussischc Antrag b. Bun¬ 
desrath in d. Obcrrealschulfragc 567. 581. 
594. 604. 620.629. — Ausbildung u. Examen 
b. Thierärzten u. Acrzten 373. 530. 620. — 
D. thierärztl. Hochschule zu Hannover u. 
d. Provinziallandtag (Neubau) 137; das¬ 
selbe im Aligeordnetenhausc 68; Anthro- 
pologencongress 419; Hannoversche Ge¬ 
schichten mit Moral (v. Schmaltz) 434. 495 
(Schuchardt). — Neubauten in München 
518; Japanische Veterinäracademie (v. 
Jan8on) 153; von französischen Vetcrinär- 
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schulen 337; Dorpat 630. — 0öffent¬ 
liches Veterinärwesen: Organisation 
d. preuss. Veterinärwesens (v. Schnialtz) 
231; Verdienste E. v. Marcards (Berichti¬ 
gung v. Dicckerhoff) 33; Gedächtnisrede 
auf E. v. Marcard (v. DieckerhofF) 535; 
d. preuss. Etat f. Veterinärwesen 33; Rang¬ 
stellung d. preuss. Kreisthierärzte 164; 
Eintreten d. Landwirthe f. beamtete Thier¬ 
ärzte 146. 285; Kreisth. Stellung 252. 310; 
Fortschritte d. Veterinärwesens in Bayern 
518;Rangerhöhung inSachsen 569; Stellung 
d. Oberamtsth. in Württemberg 252; Rangi- 
rung eines Gemeindethicrarztes ebenda 252. 

— Betheiligung d. Thierärzte am Körge¬ 
schäft 238; an d. Thierzucht 209 (Steuert); 
221(Pusch); 263(Wedekind); 432(Schmaltz); 
238. — JapanischcsVcterinärwesen 153. 310. 
Schlachthausrevisionen durch d. beamteten 
Thierärzte 46. — Militärisches: Gehalt 
der MilitälTOSsärzte im Vergleich m. d. 
Aerzten 387; Zahl d. Rossärzte d. Be¬ 
urlaubtenstandes 325; die Reserverossärzte 
(v. Maier) 374; Begriff „Rossarzt“ 325; 
correct. Bezeichnung d. Militärveterinäre 
386; Pensionsbezüge 45. — Versamm¬ 
lungen und Vereiuswesen: Deutscher 
Veterinärrath: Plenarversammlung 71, 
89, 94, 102, 154, 172, 191, 209, 221, 243, 
248, 257, 267, 281. Bekanntmachungen 
etc. d. Ausschusses 185, 299, 483, 511, 531, 
581, 584. — Centralvertretung d. preuss. 
Vereine: Sitzung 97, 118, 127, 140. Be¬ 
kanntmachungen d. Ausschusses 288, 299, 
387, 442, 531, 584. Bescheid d. Justiz- 
minist auf d. Petition der C. 443. — Thier¬ 
ärztliche Vereine: (vergl. a. d. Namen der 
Landestheile) Arnsbcrger Schlachthaus¬ 
thierärzte 169, 372; Berliner V. 584; Bran¬ 
denburger V. 236, 584, 611; Braunschweig 
385; Casseler beamtete Th. 146, 583; Cöln 
beamtete Th. 216; Düsseldorf 385; Han¬ 
noverscher V. 408; Lüneburg beamtete 
Th. 164; Ostpreussen 276, 408; Posen 
419; Rheinprovinz. Schlachthaus Th. 545; 
Schlesischer V. 298, 582; Westphalen 
596: Westpreussen 32, 396, 629; (blosse 
Tagesordnungen s. u. Bekanntmachungen). 

— Naturforscher-Versammlung 337, 362, 
374, 465 (m. Bern. v. Schmaltz), 477 (San¬ 
der), 488 (Imminger/, 502 (Lüpke-Eber,) 
514 (Litpke), 564(Lüpke). — Feste, Jubiläum 
d. Prof. Jacobi 287, d. Krth. Munkel 484. 

— Amoricanischer Veterinärcongress 397, 
Anthropologencongress 419. — Unter¬ 
stützungskasse, Lebens- u. Unfall¬ 
versicherungen: zur Lebensversichc- 
ruugsfrage, von Becker 256; der preuss. 
Beamtenverein 348; Vortrag v. Mackmus 
611. — Unfallversicherungen. 471, 575 
(Felisch), 606. — Militärveterinär-Sterbe¬ 
kasse; 146, Stiftung in Berlin 237; Säch¬ 
sische Kasse 361. — Die Gründung einer 
Unterstützungs-Kasse: Transatlantischer 
Vorschlag zur, v. Hueppe. 237. Fragen 
d. Centralvcrtretung 442; Erkl. d. Vete- 
rinärrathes 483; Weckruf v. Seffner 526; 
Vereinsverhandlungcndarüber582,629; von 
Schmaltz 605. — Persönliches: Mar- 
cardbüste 10, 396, 541, 595. Marcard’s Ver¬ 
dienst 33, 535 (Gedächtnissrede). Pasteurs 
70. Geburtstag 20; Schreiben d. II. v. Pilgrim 
443; Degive 631 Berichtigungen Ostertag 20, 
Fröhner 206, Frickcr 422, Schuchard 495, 
Strauch 596. Verurtheilung d. Dr. Sticker 
215. — Nachrufe: Albrecht 507, Fiedeler 
529, Gräf 541, Herrmann 459, Owen 20, 


Rivolta 436, Schwarznecker 110, Wolf 178. 
— Acrztlichcs: Reichs-Seuchengesetz 
36, Medicinischc Prüfungen 45, 543, Mc- 
dicinalreform 337, Ausbildung u. Examcn- 
orduung d. Aerzte 373, 530; Congress zu 
Rom 410; Apothekerwesen 45; Stellung 
der Studirenden der Zahnheilkundc 350; 
Arzneimittel für Menschen und Thierc 
(v. Schmaltz) 361, 555. — Universitäten: 
Dotation d. amerikanischen — 362, Zahl 
der Docenten u. Studenten der verschie¬ 
denen Facultäten in Deutschland 470; 
Welchen Gesellschaftsklassen entstammen 
die Studenten ? 495; Berufswahl der Abitu- 
lienten 508; Promotionen 34, 570; Land- 
wirthschaftlichcs Institut 557. — Stu¬ 
dentisches: Commerse 57, 97; R.S.C. 186,; 
336. — Verschiedenes: Stiftung für 
Berliner Thierärzte 237, Vacanzanzeigcn 
472, Oesterreichische Standesangelegen¬ 
heiten 362. Der Dichter d. König-Wilhelm- 
Liedcß 337, 410, 422; Feldpostdienst der 
Thierärzte 88; Ueber Kurpfuscherei 519, 
569. Neue Zeitung 519; Notizen d. Voss- 
Ztg. 531, 544 Thicrär/tinnen 11; Ent¬ 
stehung des Wortes Kriimperpferd 163; 
Colonialthierärzte von Maier 458. Ent¬ 
sendung des Dr. Sander nach Afrika 569. 
Lehranstalten a. d. Landwirtschaftlichen 
Instituten. 557. Curiosa: 164, 186, 311, 
326, 472, 519; französische Carriere 311; 
Bescheidenheit 252, 310; Wahlanectotc 398. 

Tartarus stibiatus s. Brechweinstein. 

Taubenzecke als Parasit des Menschen. — von 
Alt. 133. 

Taumellolchs (Lolium temulentum). — Die 
wirksamen Bestandteile des — von Hof¬ 
meister. 55. 

Taxus (Eibe). — Vergiftung durch — von 
Hoare. 321. 

Terpentinöl bei Atemnot—von Bertolotti. 384. 

Testikelsaft. — Injection von — von Boschetti. 
407. 

Tetanus s. a. Starrkrampf. 

Tetanus. — Mitteilungen über — von Sanson 
und Treumann. 641. 

Tetanus beim Kalbe. — von Glokke. 540. 

Tetanus-Heilserum. — Behandlung eines Pfer¬ 
des mit — von Pilz. 82. 

Tetanus Heilserum — von Behring. 8. 

Tetanuskranker Thiere. — Zur Beurteilung 
der Genusstauglichkeit von Fleisch — 
Orig.-Art. von Sosna. 14. 

Texasfieber s. Blutparasit. 

Theobromin. — Ueber die diuretischc Wirkung 
des — von Cohnstein. 214. 

Thermometer — von Uebc. 5(57, 641. 

Thierärzte. — Zahl der — 92, 146, 325, 337, 
599, 629. 

Thierärztinnen. 11. 

Thierarzt s. Fahrlässigkeit. 

Thierheilmittel 8. Arzneiverkehr. 

Thierprocesse. — von Carlo d’Addosio. 26. 

Thierscuchen-Beitrag zur Tilgung der. — Orig.- 
Art. von Stern. 208. 

Tbierseuchen. — Einige Bemerkungen zur Ge¬ 
schichte der — vun E. Bass. 42. 

Thierschutzausstellung zu Berlin vom 2. bis 
5. September 1893. — Allgem. Pferde- und 
— 495. 

Thierzucht s. u. Viehzucht. 

Thioform. — von Hoffuiann. 639. 

Thiurct. — von Dr. Blum. 275. 

Thrombose der Tricuspidalis. — Drei Fälle 
von — von Albrecht. 332. 

Thrombose der linken Kranzarterie bei einem 


Esel. — Durch Parasiten hervorgerufene 

— von Cadiot. 225. 

Thrombose der Bauchschlagader — von 
Müller. 430. 

Thrombose der Tricuspidalis. — Mycotischc 
Endocarditis mit — von Albrecht. 305. 

Thrombose der vorderen Gekrösarterie bei 
demselben ein redhibitorischer Mangel war. 
— Gutachten über ein an Grimmdarm- 
Ruptur verendetes Pferd und über die 
Frage, ob die — Orig.-Art. von Diecker- 
hoff. 315. 

Tollwuth 8. a. Rabies und Wuth. 

Tollwuth beim Fuchs. — von Drygalski. 83. 

Tollwuthstatistik (vergl. a. die Ländernamen) 
Deutschland (1891)—46, Frankreich 165,326. 

Tolypgrin und Tolysol. — von Liebreich. 334. 

Torsio s. Gebärmutter, Mastdarm, Uterus. 

Toxykologisches 8. CodaYn, Gift, Vergiftungen. 

Tränkvorrichtung. — von Noak. 567. 

Traggewichte s. Kavallerie. 

Transformismus und Desccndenz. — von R. 
Virchow. 201. 

Transportthiere in der Wildniss. — 494. 

Trauma s. Herzentzündung, Pcricarditis, 
Wunden. 

Trepanation bei Coenurus cerebralis. — von 
Kunz und Matis. 440. 

Trichinen. — Ueber — von Langerhans. 296. 

Trichinen in amerikanischen Schweinefleisch. 
— Ueber die Entwickclungsfähigkeit der 
— Orig. Art. von Rievel. 207. 

Trichinenstatistik. — 572. 585. 

Trichinös befundenen Schweineschinken. — 
Weitere Fütterungsversuche mit aus Ame¬ 
rika eingeführtem, hier — Orig.-Art. von 
Janssen. 411. 

Tricuspidalis. — Drei Fälle von Thrombose der 

— von Albrecht. 332. 

Tricuspidalis. —• Mycotische Endocarditis mit 
-Thrombose der — v. Albrecht 305. 

Trigeminuslähmung. — Geheilte — v. Fröhner 
334. 

Trockenpräparate s. Färben. 

Tropf kork — von Grosse 641. 

Tuberkelbacillen s. Tuberculosebacillcu. 

Tubcrculin s. a. Tuberculose Bekämpfung. 

Tuberculin und Mallein. — Ueber den diag¬ 
nostischen Werth des — Vortrag auf der 
Veterinärrath-Sitzung. — v. Preusse 243. 

Tuberculin-Versuche — v. Hoffmann u. Lüpke 
296. 

Tuberculin-Versuche 309. 

Tuberculin-Versuche. — v. Oehiuke 604. 

Tuberculinum Kochii als Diagnosticum. — 
Werth des — v. Rievel 451. 

Tuberculose. — Französischer Congress für — 
229. 431. 639. 

Tuberculose. — Mittheilungen über 505. 

Tuberculose unter Rindern u. Schweinen. — 
Bekämpfung der — Vortrag auf d. Veteri¬ 
närrath ssitzung v. Dr. Vogel 63, 74, 191. 

Tuberculose. — Berathung der schweize¬ 
rischen Thierärzto über — 229. 

Tuberculose der Augen. — v. Edelmann 40. 

Tuberculose d. Gehirns. — v. Priimers 505. 

Tuberculose. — Eigentümliche Gehirnerschei¬ 
nungen bei — v. Faller, Orig.-Art. 52. 

Tuberculose d. Kehlkopfes b. Rind. — v. Hen- 
ninger 17. 

Tuberculose d. mittleren Luftwege b. Rind. — 
v. Garth 565. 

Tuberculose d. Submaxillardrüsen b. Schwein. 
— v. Wildbrandt. 622. 

Tuberculose und Pseudotuberculose beim 
Schwein. — v. Stubbe 639. 
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Tuberculoae bei den kleinen Hauathieren v. 
Frönner 580. 

Tuberculoae beim Hund v. Cadiot 309. 

Tuberculoae bei ungariachen Schweinen 34. 

Tuberculoae bei der Ziege v. Magin 309. 

Tuberculo8e-Ent8chädigung in Belgien 431. 

Tuberculoae. — Fleiach: Aerztliche Stimmen 
über d. Verwendung deB Fleiachea 253, 
Virulenz d. Fl. 309. — a. a. Fleiachachau. 

Tubercnloae-Statiatik. Aachaffenburg' 228, 
Baden (II. Quart. 92) 165, Dreaden (1891/92) 
von Rieck 187. Preuaaiache Schlacht- 
häuaer 572; Sachaen 485; b. kleinen Haus- 
thieren i.Berlin580,ungariache Schweine34. 

Tuberculoae - Bacillen im Rinderkoth v. 
Gaffky 566. 

Tuberculoaebacillen in d. Lymphdrüaen Nieht- 
tuberculöaer. — v. Pizzini 162. 

Tuberculoaebacillen. — Einwirkung hoherTem- 
peraturen auf 506. —v.Forateru.Deman638. 

Tuberculoaebacillen. — Neue Cultivirunga- 
xuethode der — v. Morpurgo u. Tirelli 185. 

Tumor albua beim Schweine. — Orig. - Art. 
v. Knoll 292. 

Tumoren in der Harnblaae. — Beitrag zur 
Ca8uiatik der — v. Levena 113. 

Tympanitia a. Aufblähen. 

Typhi murium. — Ueber den Bacillua — von 
Lüpke 54. 

Typhuabacillen a. a. Cholerabacillen. 

Typhuakranken. — Injectionen von Serum 
immuniairter Thiere bei — v. Chantemeaae 
und Vidal 308. 

Ileberköthen.— Eine neue Art Verband beim 
— v. Hoffmann 213. 

Ulcerationen. — Mittel gegen Btark secer- 
nirende und schmerzhafte — von Weiss- 
müller 9. 

Unfallveraicherung 471. 606. 

Unfallveraichening der Thierärzte. — Zur — 
Orig.-Art, v. Feliach 575. 

Ungarn Viehatand u. Verkehr 1891: 297; Zahl 
der Thierärzte 337; Schutzimpfungen 
289. 326; Seuchenatatiatik 1891: 253; II. 
Quart. 92 bis II. Quart. 93: 110. 375. 533. 
(vergl. Oeaterieich). 

Universitäten a. a. Landwirthachaftliche, Sta¬ 
tistik u. Tage8geachichte. 

Unterkieferbrucha beim neugeborenen Kalbe. 
— Heilung eines — v. Grün 7. 

Unterrichts. — Reform des mediciniachen und 
veterinärmediciniachen — Orig.-Art. von 
Schmaltz 530. (373). 

Unteratützungakaaae. — Transatlantischer Vor¬ 
schlag fllr eine — v. Hüppe 237 Seff- 
ner 526 — Fragen der Centralvertretung 
442 — Veterinärrath 483 — Vereinaver- 
handlungen darüber 582. 629. 

Unterauchungaverfahren. — Ein neues physi¬ 
kalisches — v. Ward. Richardaon 118. 

Urachus. — Kalb mit Atteraperre, Cloake und 
offenem — von Varoldi. 30. 

Urometer von Zooth. — von Hofmann. 118. 

Uterus a. a. Gebäraiutter. 

Uterus. — Partielle Umstülpung des — von 
Neidhardt. 56. 

Uteruadrehungen. — von Interwies. 7. 

Uterus-Torsionen. — Ueber — von Knüael. 591. 

Uteruaverdrehungen beim Rinde. — Ueber — 
von Imminger. 479. 

Uteruazerreiaaung. — von Haas. 627. 

Vagus in ihrer Beziehung zu einander und 
zum Athemmechaniamua. — Die athem- 
hemmenden und -anregenden Nerven¬ 
fasern dea — v. Meitzer. 145. 


Variola auf Pferde. — Natürlicher Uebertritt 
der — von Berger. 41. 

Verbandstoffe. — Sterilisation der — 309. 

Verblutung s. Blutung. 

Verbrennungsofen von Kori. Berlin. 34. 

Verdrehung 8. Gebärmutter, Krankenstatistik, 
Mastdarm, Uterus. 

Vergiftung a. Alkohol, Arsenik, Berauschung, 
Blei, Blutvergiftung, Brandpilze, Brot, 
Bucheckern, Colchicum, Cyankali, Dünge¬ 
mittel, Eichenlaub, Futter, Grünapan, Heu, 
Kartoffeln, Kleeheu, Knochenbrüchigkeit, 
Kohlenoxydgas, Masaenvergiftung, Mercu- 
rialianni8, Nicotin, Oatcoporoais, Physoati- 
grin, Quecksilber, Ricinuakerne, Runkel¬ 
rüben, Santonin, schweflige Säure, Senföl, 
Taumellolch, Taxus, Vögel: vergl. a. Gift, 
Fleischvergiftungen, Toxicologiachea. 

Vcrkalben. — Enzoofiachea — v. Lippold. 29. 

Verletzungen a. a. Begattuug, Wunden. 

Verluste durch Tliieraeuchcn a. u. Entschä¬ 
digungen. 

Veröffentlichung von Straferkenntnissen a. 
Scuchengeaetz. 

Verordnungen 8. a. Fleiachschauverord- 
nungen, Gebiihrenwesen, Gerichtsent¬ 
scheidungen, Veterinärpolizei, Viehver- 
aicherung. 

Verordnungen, Bekanntmachungen, Erlasse. 
Approbirte Thierärzte (Liste für 1891/92) 
99,146. — Thierär/.tliche Hochschulen (Vor¬ 
lesungen) 111, 112, 399,400, 496. —Tages¬ 
ordnungen von Versammlungen (s. a. 
Central Vertretung, Veterinärrath). Ameri¬ 
kanischer Congreas 397; Axnaberg 112, 
326; Brandenburg 230; Braunschweig 278; 
Düsseldorf 266; Hamburg 57; Hannover 
361; Lüneburg 508; Naturforscher 337, 
374, 459; Oatpreuaaen 11, 350, (341; Posen 
-216; Rheinpreu88en 363; Sachaen 237, 508; 
Schlesien 237, 508; Schleswig 422; Stral- 
215; Weatphalen 544; Weatpreussen 238, 
496. — Verschiedenes: betreffend Arznei¬ 
mittel 361; Anmeldung tierärztlicher 
Niederlassung in Bromberg 376; Preis¬ 
ausschreiben, betreffend Ermittelung des 
Ex-regers der Maul- und Klauenseuche 412; 
desgl., betreffend Fcttbestimraung der 
Milch 290; Ankauf des Auastcllungs- 
materials von Chicago 412. Feldpoat- 
dienat 88. Körordnungen Danzig 238, 264, 
Posen 492. 

Versammlung s. a. Confei-enz, Tagesgeachichte. 

Versicherung a. Lebensv., Unfallv., Viehvers. 

Verstopfung beim Hunde. — Behandlung hart¬ 
näckiger — von Fröhner. 183. 

Vci'wachaung dea Dünndarms mit d. Uterus 
bei einer Ziege. — 506. 

Verwerfen der Kühe. — Ueber aeuchcnhaftea 
— von Reindl. 53. 

Verwundung a. a. Begattung, Wunden. 

Veterinärpolizei (s. a. Desinfection, Gerichts¬ 
entscheidungen, Schutzimpfungen, Seuchcn- 
geaetz,Seuchenatatiatik). Novelle zumVieh- 
aeuchengeaetz 84, 239; Gesetzentwurf, be¬ 
treffend den Nachrichtendienst 621. — 
Preuaaiache Verfügung, betreffend öster¬ 
reichische Convention 134, desgl., be¬ 
treffend Schafräude 186, 240, desgl., be¬ 
treffend Ermittelung der Lungenaeuche 444, 
desgl., betreffend Maul- und Klauenseuche 
597, desgl., betreffend Untersuchung der 
Thiere au den Landeagrenzen 216, desgl., 
betreffend Verschärfung der Strafverfol¬ 
gung von Contraventionen 534. — Einfuhr¬ 
verbot für Heu und Stroh 422. Einfuhr¬ 


verbot gegen Italien 621. Aufhebung dea 
Verbots gegen Holland und Ungarn 398; 
Quarantäne afrikanischen Viehs 585. — 
Reglement für Milzbrandentschädigung in 
Brandenburg 264. Seuchenformulare von 
Kaiser 337, 375. — Anordnung von MalleYn- 
injectionen in Oesterreich 217; Aufnahme 
der Schweineseuchen unter den gemein¬ 
gefährlichen Krankheiten in der Schweiz 
398, desgl. Entschädigung in Preuascn 643. 

Vetcrinärrathea. — Plenarversammlung des — 
71, 89, 94, 102, 154, 172, 191,209,221, 243, 
248, 257, 267, 281. 

Vcterinärrathes. — Bekanntmachungen des — 
185, 299, 483, 511, 531, 581, 584. 

Veterinäi-sanitätsbericht über die preussischc 
Armee 1892. — Aua dem statistischen—592. 

Veterinärwesen s. Bayern, Organisation. 

Viehhandcl a. Fleischachauatatiatik und Vieh¬ 
zucht 

Viehmarkt 1891/92. — Der Berliner — 11. 

Viehmarktcontrole a. Marktcontrole. 

Viehseuchen in Afrika und ihre Bekämpfung. 
— Vortrag von Sander. 477. 

Viehseucheiige8Ctz-Novelle. 84, 239, (621, 643). 

Viehscuchen-Uebereinkommen mit Oesterreich- 
Ungarn. 134. 

Viehverkehr a. Fleischachauatatiatik,Viehzucht. 

Viehveraicherung s. Versicherung in Baden 45; 
zur Frage der — 408; Umfang derselben 
in Prcusscn 301; Pferdeversicherung in 
Schleswig 361. 

Viehversicherung. — Vortrag von Hink 257, 
von Langsdorff 267—381. 

Viehzählung. — Ergebnisse der neuen — 
Preu8sen 109, Baden 324, Sachsen und 
Bayern 629, Wiirtemberg 238. 

Viehzucht (vergl. a. Pferdezucht, Rinder¬ 
zucht, Schaf- und Schweinezucht; sowie 
Fleischschauatatistik, Körung, Veterinär¬ 
polizei, Viehveraichcrungen, Viehzählung). 
Ein- und Ausfuhr, Bestand: Deutsch¬ 
land. Ein- und Ausfuhr von Vieh und 
thierischen Producten (1891) 98; Rückgang 
der Ausfuhr 276; Wanderausstellung 
München 298. — Sachsen (Viehverkehr 
1892) 521. — Grossbritanniens Viehstand 
und Handel (1891) 203; 229, 297. — Oester¬ 
reich: Viehbestand 44; Ein- und Ausfuhr 
(1890) 311, 509; Ungarn: Viehatand und 
Verkehr (1891) 297. — Verschiedenes: 
Transportthiere in der Wildnisa 494. 

Viehzucht. — Betheiligung der Thierärzte an 
der — Vorträge vor dem Veterinärrath 
v. Steuert und Pusch 209. 221. Wcdekind 
263, Schmaltz 432. 

Vögel. — Ueber Krankheiten der — von 
v. Raatz. 515. 

Vorbesuche s. Gebühren. 

Vorbildungsfrage s. Obcrrealachulfrage. 

Vorfall a. a. Gebärmutter, Nctzvorfall. 

Vorfall der Harnblaae bei der Kuh. — Unvoll¬ 
ständiger — von Beet 175. 


Wachathum88törungen bei Schafen nach Schild 
drüaenexatirpation — v. Eiselsbei’g. 55. 

Wanderniere beim Schwein. — Orig.-Mitth. 
von Zell. 428. 

Waaaeraufaaugung a. Hufhorn. 

Wassersucht a. Eihäute. 

Weckruf zur Förderung der Wittwen- und 
Waiaenkaase für deutacho Thierärzte. — 
von Seffner-Berlin. 526. 

Weckruf zur Förderung der Wittwen- und 
Waiaenkas 80 fllr deutsche Thieräi-zte. — 
Bemerkung zum — Schmaltz. 528. 
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Wchenanregung. — Glycerin zur — von Pelzer. 
306. 

Westfälischen Thierärzte. — Versammlung der 
- 596. 

Wcstpreussen. — Sitzung des thierärztlichen 
Vereins in — 32. 396. 629. 

Wicken.— Gehirnentzündung bei Gänsen durch 
Vcrfüttcrung von — von Thum. 440. 

Wiederkäuen 8. Ruminatio. 

Wien, Hochschule 642 (Frequenz). 

Wild. — Uebcr verhitztes — Orig-Art. von 
Peters-Bromberg. 138. 

Wild- und Rinderscuchc s. Kälbererkrankung. 

Wildniss s. Transportthierc. 

Winter-Eisen. — Ein neues Patcnt-Einlagc- 
und — von Hartmann. 563. 

Wittwen- und Waisenkasse für deutsche Thier¬ 
ärzte. — Bemerkung zum Weckruf zur 
Förderung der — von Schmaltz. 528. 

Wittwen- und Waisenkasse für deutsche Thier¬ 
ärzte. — Weckruf zur Förderung der — 
Orig.-Art. von Seffner-Berlin. 526. 

Wolf. Nachruf 178. 

Württemberg. — Maul- und Klauenseuchc-Ent-. 
Schädigung in — 240; thierärztliche 

Stellung 252. 

Wunden und Wundbehandlung s. Bauchwunde, 
Brustwundc, Gelenkwundcn, llautstiicke, 


Hohlwunden,Hüftdarm, Maulhöhle, Sehnen¬ 
scheiden, Trauma. 

Wunden und Wundbehandlung. — Antisep¬ 
tische — von Lister. 162. 

Wurstwaaren. — Verderben der — von Sera¬ 
phim. 229. 

Wuth beim Hunde. — Angeborene und schein¬ 
bare — von Lisi. 594. 

Wuth beim Hunde s Tollwutli. 


Zahl der 1891/92 approbirten Thierärzte. 99, 
146. 

Zahl der Thierärzte in Prcussen und ihre Zu¬ 
nahme. — v. Schmaltz Orig.-Art. 599. 
Desgl. in Bayern, Sachsen, Württemberg, 
Baden 629. 

Zahnanomalie. — v. Kocpkc 308. 
Zahnbalggeschwulst an d. Oberlippe.—v.O.K.A. 

Tempel. Orig.-Art. 625 
Zahnretentionen und Zahnrudimcntc. — von 
Ellcnberger 639. 

| Zahnstein.—Ueber den —v. Milne-Edwards 581. 
Zehcnhornspalte infolge eines Hufsgeschwürs. 

— Hornsäule und — v. Straube 250. 

Zelle. — Die derzeitigen Anschauungen über 
die — v. Waldeyer 417. 


Zerrcissung s. a. Achillessehne, Aneurysma 
Arterien, Darm, Gebärmutter, Grimrn- 
darm, Herz, Kniescheibenstrecker, Milz, 
Muskel, Samenstrang, Uterus, Zwerchfell. 

Zerrcissung der Aorta beim Pferde. — von 
Vacrst 81. 

Zerreissung des Samenstrangs beim Eber. — 
v. Markcrt 68. 

Zerrcissung der Gebärmutter. 506. 

Zerschneidung der Achillessehne mit Heilung. 
— v. Grüner 567. 

Zerstäubungsapparat von Messtcr. — Orig- 
Art. v. Schaumkell 157. 

Ziege. — Myologischc und spl tnchnologisehc 
Unterschiede zwischen Schaf und — von 
Cornevin und Lesbre 144. 

Zitzen der Kühe und deren Behandlung. — 
Ueber Scheidewände in — v. Sand-Larsen 
321. 

Zuckerharnruhr beim Pferde. — von Taylor 
323. 

Zungenactinomycom des Pferdes. — Orig.-Art. 
v. Truelsen 39. 

Zungenfibrom. — von Kitt 640. 

Zurückhaltung 8. Retention. 

Zwcrchfellrupturen — Ueber alte vernarbte 
— Orig.-Art. v. Grams 464. 
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Adamkiewicz 176. 
d’Addosio 26. 

Albers 384. 

Albert (Schlachthausthier, 
arzt) 372. 

Albert (Bezirksthierarzt) 
182. 249. 

Al brecht 28. 142. 305. 320 
332. 405. 416. 506. 617. 
Alessi 19. 

Alt 43. 133. 
Ammerschläger 308. 
Apolant 262. 

Appenroth, 275. 

Area s. Sicardi 161. 
Arends, 18. 

Arloing 492. 

Arnold 335. 

Arnstein 84. 
d’Arsonval 55. 506. 

Aschoff 228. 

Auerbach 118. 

Augstein 276. 409. 


Bab6s 431. 

Bablagietti 324. 

Baer 640. 

Bang 296. 

Bardet 493. 

Barth 26. 

Bartoschewitsch 335. 

Bass 42. 163. 

Bassi 641. 

Baum 594. 

Baumgartner 469. 

Bayer 603. 

Bayerle 308. 

Becker-Bevensen 256. 282. 
Becker-Hanau 331. 

Beel 175. 

Behme 482. 494. 

Bcla 225. 

Behrens 481. 

Behring 8. 382. 431. 
Benedicenti 347. 

Ber 482. 483. 

Böranger-Ferand 83. 177. 
Berger (Oesterreich) 31. 41 
Berger (Bezirksthierarzt) 
41. 308. 358. 

Berndt 481. 

Berstei 384. 

Bertolotti 384. 

Bertram 356. 

Bertram 537. 

Bettelhaeuser 386. 

Bielaiew 84. 

Binder 440. 

Bizzozero 628. 

Blenkinsop 17. 

Blohstein 42. 

Blum 275. 
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Boas 322. 

Bonome 30. 

Born 553. 
Bornemann 181. 
Boschetti 407. 
Bottazzi 9. 
Boulanger 348. 
Braasch 641. 
Brachinger 7. 
Brauer 18. 30. 
Bräutigam 598. 
Brown-S6quard 55. 
Brüller 7. 54. 
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Obergutachten über die Diagnose des Dummkollers 
und Uber die Bedeutung der Cholesteatome in den 
Ventrikeln des Grosshirns bei Pferden.*) 

Von 

Professor Dr. DieckerhofT. 

In der beim Fürstlichen Amtsgericht zu Hbn. anhängigen 
Rechtssache des Bauunternehmers Iff. in Lz. gegen den Wiesen¬ 
bauer St. in Lf. hat mir das Kgl. Amtsgericht I hierselbst die 
Akten mit dem Ersuchen übersandt, das im Beweisbeschlnsse vom 
1. März d. J. (Bl 123 d. A.) bezeichnete schriftliche Gutachten 
darüber zu erstatten: 

Ob das streitige dunkelbraune Wallachpferd nicht allein nach 
dem Kaufabschluss, sondern auch schon vor demselben am Dumm¬ 
koller gelitten habe und an dieser Krankheit bezw. infolge einer 
durch den Dumrakoller hervorgerufenen Gehirnentzündung ge¬ 
storben sei, sowie ob das Pferd, wenn es mit Cholesteatomen 
(siehe Gutachten Bl. 18 und 19 d. A.) behaftet gewesen ist, 
als ein gesundes, kräftiges Pferd nicht angesehen werden 
könne ? 

Entsprechend diesem Aufträge ertheile ich nach dem that- 
säehlichen Inhalte der Beweisverhandlungen das nachstehende 1 
Gutachten. 

Thatbe8tand. 

Das streitige Pferd ist am 26. März 1891 vom Beklagten an 
den Kläger für 500 Mark verkauft und überliefert worden. Vom j 
Beklagten wurde beim Kaufhandel ausdrücklich versprochen, dass j 
das Pferd gesund und kräftig sei. Nach den Behauptungen des 
Klägers soll das Pferd am Dummkoller gelitten haben und an 
dieser Krankheit zu Grunde gegangen sein. Deshalb könne das¬ 
selbe als ein gesundes und kräftiges Pferd nicht angesehen 
werden. 

*) In dem Rechtsgebiete des für die vorliegende Streitsache zu¬ 
ständigen Prozessgerichts sind die Gewähransprüche im Viehhandcl 
nach dem deutschrechtlichen Princip für gewöhnlich auf die im Ge¬ 
setze besonders benannten Hauptmängel beschränkt. Zu den letzteren 
gehört auch der Dummkoller. Daneben hat der Verkäufer aber für 
die ausdrücklich versprochenen oder zugesagten Eigenschaften der 
veräusserten Tbiere auch die Gewähr zu leisten. Unter Berück¬ 
sichtigung dieser legislatorischen Sachlage wird der in dem Ober¬ 
gutachten besprochene Streitfall verständlich. 


Der Landesthierarzt S. hat (Bl. 18 d. A.) Folgendes bezeugt 
„Das fragliche Pferd habe ich im lebenden Zustande nicht ge¬ 
sehen. Am 15. April 1891 wurde ich veranlasst, au der Section 
des Pferdes in W. theilzunehmen, welche ich gemeiusam mit dem 
Thierarzt 0. ausgeführt habe. In Betracht kam dabei wesentlich 
nur der Befund der Geliirnsnbstanz, denn alle übrigen Körper- 
theile bezw. Organe waren normal. In den Kammern des grossen 
Gehirns fanden sich haselnussgrosse Adergeschwülste, welche als 
Cholesteatome bezeichnet werden. Die Gehirnsubstanz war ab¬ 
norm weich und glänzend. Die Gehirnkammern waren reichlich 
mit blutig-seröser Flüssigkeit gefüllt. Diese Beschaffenheit des 
Gehirns begründet die Annahme, dass das Pferd an acuter Ge¬ 
hirnentzündung gestorben ist. Mit gleicher Sicherheit ist anzu¬ 
nehmen, dass diese Krankheit durch jene Adergeschwülste ver¬ 
anlasst worden ist. Nicht immer führen die Adergeschwülste 
eine Gehirnentzündung oder den Dummkoller herbei. Mit grosser 
Wahrscheinlichkeit ist anzunehmen, dass die Cholesteatome schon 
am 26. März 1891 beim Pferde vorhanden gewesen sind. Es 
lässt sich aber nicht beweisen, dass das Pferd bereits am 
26. März oder vor dieser Zeit am Dummkoller gelitten hat.“ 

Der Thierarzt 0. hat (Bl. 27 d. A.) bei seiner gerichtlichen 
Vernehmung Folgendes ausgesagt: „Am 10. April untersuchte 
ich im Aufträge des Klägers das streitige Pferd. Der Kläger 
wollte damals ein Zeugniss auf Dummkoller haben. Ich konnte 
aber an dem Pferde nur eine Gehirnentzündung feststellen und 
deshalb das verlangte Zeugniss nicht abgeben. Dann wurde mir 
nachdem ich das Pferd noch in weitere Behandlung genommen 
hatte, mitgetheilt, dass es in der Nacht vom 12. zum 13. April 
gestorben sei. Was den Sectionsbefund am 15. April anlangt, so 
schliesse ich mich der Aussage des Landestierarztes S. an. Zu 
derselben bemerke ich aber noch Folgendes: Bei der Section 
fand sich unter den Gehirnhäuten eine klare, wasserhelle Flüssig¬ 
keit und zwar einige Esslöffel voll. Ich schliesse aus dem Vor¬ 
handensein dieser Flüssigkeit neben der in den Gehirnkammern 
gefundenen rothen Flüssigkeit, dass das Pferd schon vor der 
letzten Erkrankung eine Entzündung der Gehirnhäute durch¬ 
gemacht hatte. Im übrigen waren die Adergeschwülste, die sich 
bei der Section fanden, so umfangreich, dass die Entstehung der¬ 
selben gewiss auf die Zeit vor dem 26. Marz zurückgeführt 
werden muss.“ 


Digitized by LjOOQle 







2 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 1. 


Von dem Buchhalter E. ist folgende Aussage (Bl. 49 d. A.) 
zum gerichtlichen Protokoll gegeben: „Am 20. März 1891, 
Mittags, wurde das Pferd zum Kläger gebracht und am Nach¬ 
mittage angespannt. Noch an demselben Abend habe ich be¬ 
merkt, dass das Pferd nicht ordentlich frass, den Kopf hängen 
liess und Futter im Maule hielt, ohne zu kauen. Dasselbe habe 
ich am folgenden Tage, dem Charfreitag, beobachtet. Als das 
Pferd am Sonnabend angespannt war, musste es, weil es nicht 
mehr zog, wieder ausgespannt werden.“ 

In dem hiernach zu den Akten erstatteten Gutachten vom 
11. November 1891 (Bl. 55—57 d. A.) spricht sich Prof. Dr. S. 
dahin aus,d ass ans dem ermittelten Thatbestande sich nicht mit 
Sicherheit folgern lasse, dass der geklagte braune Wallach schon 
mehrere Monate vor dem 26. März am Dummkoller gelitten habe 
und dass der Tod infolge einer durch den Dummkoller hervor¬ 
gerufenen Gehirnentzündung eingetreten sei. 

Die demnächst noch vernommenen Zeugen haben sich wie 
folgt geäussert: 

1. Dienstknecht S. unter Aussetzung der Beeidigung (Bl. 97 
d. A.): „Ich befinde mich im Dienste des Mühlenbesitzers L. Als 
ich im Januar 1889 dorthin kam, war das streitige Pferd bereits 
Eigenthum des L. Soviel mir bekannt, besass derselbe das Pferd 
schon ungefähr 12 Jahre. Ich habe also fast 2 % Jahre das Pferd 
zu beobachten Gelegenheit gehabt, während dieser Zeit aber nicht 
bemerkt, insbesondere auch nicht in der letzten Zeit, dass da 8 
Pferd auffällige Erscheinungen in seiner Körperhaltung und in 
seinem ganzen Wesen gezeigt hat. Ich habe nicht wahrgenommeu, 
dass sich das Pferd nachlässig gehalten, den Kopf namentlich 
beim Fressen gesenkt, das Futter unregelmässig und mit Unter¬ 
brechung aufgenommen und beim Fressen das Futter im Maule 
zurückbehalten hätte. Auch glaube ich nicht beobachtet zu haben, 
dass das Pferd eine besondere Unaufmerksamkeit und Trägheit 
gezeigt hat, wenn ich auch nicht leugnen will, dass es schwer¬ 
fällig beim Zurücktreten war. Das Umwenden hat das Pferd 
ohne besondere Schwierigkeiten vorgenommen. Erwähnen will 
ich noch, dass das Pferd leicht scheute, z. B. wenn ein Geschirr 
rasch hinterher gefahren kam, fing es an, in rascherem Tempo 
zu gehen. Auch das Schiessen hat das Pferd nicht vertragen 
können.“ 

2. Mühlenbesitzer L. (Bl. 111 d. A.): „Das in Rede stehende 
Pferd ist gegen 12 Jahre in meinem Besitz und meinem Dienst 
gewesen. Im allgemeinen kann ich von demselben behaupten, 
dass es seine Arbeit gut verrichtet hat und immer gut im Stande 
gewesen ist. Mich mit dem Pferde selbst zu beschäftigen, habe 
ich nicht genug Zeit und Gelegenheit gehabt; dies ist lediglich 
Sache meines Knechtes gewesen. Was ich an dem Pferde wahr¬ 
genommen, beruht deshalb auf oberflächlichen Beobachtungen. 
Selbst habe ich nicht gesehen, dass das Pferd beim Fressen ein 
auffälliges Wesen gezeigt und das Futter im Maule gehalten 
hätte, ohne zu kauen. Ich kann auch nicht bezeugen, dass es 
den Kopf stets gesenkt und eine ängstliche, lauschende Haltung 
angenommen hat. Sollte das Pferd wirklich hin und wieder den 
Kopf haben hängen lassen und eine Furcht verrathende Stellung 
angenommen haben, was ich selbst aber niemals bemerkt habe, 
so dürfte das auf das Alter des Pferdes und auf die infolge des 
Alters eintretende Müdigkeit und Abspannung zurückzuführen 
sein. Das Pferd war bereits 6—7 Jahre, als es zu mir kam. Auf 
den Znruf hat das Pferd, soweit ich beobachtet habe, stets gut 
gehört. Es hat sich auch an der Halfter oder dem Zügel ohne 
Schwierigkeit nach rechts oder links bewegen lassen. Dagegen 
scheint dem Thiere das Zurücktreten mehr Schwierigkeiten ge¬ 
macht zu haben. Es benahm sich dabei etwas unbeholfen und 
schwerfällig. Was ich vorstehend angegeben habe, bezieht sich 


namentlich auf die letzten Jahre meiner Besitzzeit. Im Jahre 
1880, als das Manöver in meiner Gegend sich abspielte, ist das 
Pferd einmal in die Nähe des Gefechtes gekommen. In Folge des 
Lärmens und Schiessens wurde es scheu und seitdem hat es ein 
ängstliches Wesen beim Anblick von weissen und blendenden 
Gegenständen, wie vor dem Schiessen und beim Blitz zur Schau 
getragen. Ich habe das Pferd für 225 Mark an den Gastwirth 
H. in G. verkauft und bei diesem Kaufhandel ausdrücklich ge¬ 
sagt, dass ich für die Fehler nicht aufkomme, die das Pferd nach¬ 
träglich zeigen könne. Hierbei war der Bäcker R. aus Z. zu¬ 
gegen. Es war meine Absicht, dass das Pferd in gute Hände 
kommen solle und da H. mir sagte, dass es bei ihm keine schweren 
Arbeiten zu thnn habe, so habe ich es zu einem so geringen 
Preise verkauft. Schliesslich will ich noch erwähnen, dass das 
Pferd bis zum letzten Tage bei mir willig im schweren Zuge, und 
zwar stets als Handpferd gegangen ist.“ 

3. Gastwirth H. (Bl. 113 d. A.) „Ich habe das Pferd von 
L. gekauft und hierbei auf meine Frage, ob dasselbe heimliche 
Fehler habe, die Antwort erhalten, dass dies nicht der Fall sei. 
L. verlangte anfänglich 300 Mark, ich handelte aber bis auf 
225 Mark herunter. Weshalb L. von dem geforderten Preise 
soweit heruntergegangen ist, weiss ich nicht. L. hat den Wunsch 
ausgesprochen, dass das Pferd es bei dem neuen Besitzer gut 
haben solle. Nach dem Kaufabschlüsse bemerkte derselbe, für 
die Fehler komme er nicht auf. Davon, dass das Pferd vor 
glänzenden und weissen Gegenständen oder aus anderem Anlasse 
leicht scheue, ist beim Kaufabschluss von L. nicht gesprochen 
worden; erst später, als ich das Pferd weiter veräussert hatte, 
habe icli davon gehört. Während das Pferd bei mir stand und 
seine Arbeit that, habe ich etwas Auffallendes an dem ganzen 
Wesen und in der Haltung desselben nicht beobachten können. 
Insbesondere ist mir nicht aufgefallen, dass es unregelmässig, 
mit Unterbrechungen gefressen und dass es Futter im Maule ge¬ 
halten hat, ohne zu kauen, dass es eine lauschende Stellung an¬ 
genommen, auf den Zuruf nicht gehört oder an der Halfter resp. 
dem Zügel sich schwer hat lenken lassen. Ich kann auch nichts 
darüber angeben, ob das Pferd beim Zurücktreten unbehülflich 
war. Das Pferd hat mir nur wenige Tage, etwa 3—4 Tage 
eigenthümlich gehört. Viel Arbeit hat es in dieser Zeit nicht zu 
verrichten gehabt, es hat nur etwa ’/a Tag lang Dünger gefahren. 
Dabei hat es gut gezogen. Es ist bei mir einspännig gegangen. 
Der Beklagte kam, ohne von mir aufgefordert zu sein in meine 
Gastwirthschaft und sagte, dass er für den Kläger ein starkes 
Pferd schaffen solle. Ich bot ihm das hier fragliche von L. ge¬ 
kaufte Pferd an. Der Beklagte besah sich das Thier, und wir 
wurden, nachdem ich noch im Laufe des Handels bemerkt hatte, 
dass ich, wie auch L. gethan hatte, wegen des Thieres für nichts 
gut sage, handelseinig. Der Preis wurde auf etwas über 400 Mark 
vereinbart. Etwa 10 bis 12 Tage, nachdem das Pferd aus meinem 
Stalle geholt war (es blieb nach dem Verkaufe an St. noch einige 
Tage bei mir) kam St. zu mir und brachte mir die Nachricht, 
dass das Pferd beim Kläger den Dummkoller bekommen habe. 
Da ich nichts Auffallendes an dem Thiere bemerkt hatte, so ent¬ 
schloss ich mich mit St. zusammen zum Kläger zu gehen. Als 
ich das Pferd beim Kläger wiedersah, hatte es ein wesentlich 
anderes Aussehen; es war sehr heruntergekommen. Auf dem 
Heimwege äusserte St. in der Unterhaltung, das Pferd habe 
Gehirnentzündung und werde nicht alt werden. 

4. Zeugin Iff., Ehefrau des Klägers (Bl. 115 V.). Der Be¬ 
klagte St. kam eines Tages im März 1891 mit dem Vorarbeiter 
Hg., welcher das streitige Pferd führte, zu uns und fragte nach 
meinem Manne. Ich sah, dass das Pferd sich hoch aufbäumte 
und machte dem Beklagten dieserhalb meine Bedenken geltend, 
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dass bei dem Pferde nicht alles richtig sei. Der Beklagte ent- 
gegnete darauf, das Pferd sei so mutliig. Einige Zeit, nachdem 
St. von mir weggegangen, sah ich von unserm Hause aus, dass 
das Pferd ausgespannt war. Der Knecht L. hatte Kies zu 
fahren und während dieser hinausfuhr, sah ich meinen Mann mil 
dem Beklagten hinterher gehen. Ich konnte beobachten, dass 
das Thier, welches links ging, in unnatürlicher Weise den Kopt 
hielt und einen schleppenden Gang hatte. Nachdem das Pferd 
vom Kiesfahren zurückgekommen war, suchte ich es im Stalle 
auf. Ich rief das Pferd, es hörte jedoch nicht und hatte eine 
Stellung angenommen, als wenn es schlafe. Das Futter (Hafer 
und Häckerling) hatte das Thier noch nicht angerührt. Es 
schnupperte an dem Futter herum, hat aber nichts g. fressen. 
Etwas Heu hing dem Pferde aus dem Maule. Ausserdem ist mir 
aufgefallen, dass das Pferd an den Seiten zitterte. Am nächsten 
Tage früh wurde das Pferd nochmals zum Kiesfahren angespannt. 
Ich sah wie es vom Kiesbruch zurückkehrte und dass es in der 
Nähe der Abladestelle, als der Wagen bereits angehalten war, 
sich wieder in die Höhe richtete. Ich bin später wieder in den 
Stall gegangen und konnte wieder beobachten, dass das Pferd 
zitterte und nicht frass. Ich habe mich wiederholt nach dem 
Pferde umgesehen und bemerkt, dass dasselbe nicht frass. Es 
hatte in der Kegel, wenn ich in den Stall kam, Futter im Maule, 
ohne zu kauen. Das Pferd ist dann am dritten oder einem der 
nächsten Tage nach Sbg gekommen, woselbst mein Ehe¬ 
mann einen Buhnbau leitet. Nach wenigen Tagen kam dasselbe 
aber auf Anordnung meines Mannes wieder zu uns nach Lz. zu¬ 
rück. Kurz nach der Rückkehr sprach der Beklagte St. wieder 
bei uns vor. Ich machte ihm wegen des Pferdes Vorwürfe und 
ging dann mit ihm in den Schuppen (cf. Bl. 121 d. A.) Dort 
sagte der Beklagte, nachdem er das Pferd gesehen: „Das hat den 
Koller, den Dummkoller, das hat mir Hm. aber nicht gesagt ,, 
Auf meine Frage, was das Pferd bei Hm. gefressen habe, erklärte 
der Beklagte, Hm. habe Kleie gefüttert. Der Beklagte fuhr dann 
fort, er habe einen Käufer mitgebracht. Das Futter nahm er 
aus der Krippe und warf es mir in die Schürze. Er riss auch 
die vom Thierarzte angeordneten kalten Umschläge vom Kopfe 
des Pferdes herunter. Schon vorher hatte der Beklagte auf 
meine Vorwürfe erwidert: „Still, ich nehme das Pferd wieder. 
Sie bekommen ein anderes Pferd, oder das Geld“. Gegen Abend 
ging ich wieder in den Stall und war erstaunt, dass das Pferd 
noch da war. Um demselben etwas zu fressen zu geben, gab ich 
demselben Kleie, welche es auch aus dem Kübel gefressen hat. 
Weil der Beklagte dem Thiere die Tücher herunter gerissen 
hatten, benutzten wir die Gelegenheit des Fütterns mit Kleie, um 
dem Thiere mit der Giesskanne Wasser über den Kopf zu 
giessen. Seit dieser Zeit hat das Pferd keine Umschläge mehr 
bekommen. 

5. Buchhalter E. (Bl. 118 d. A.) „Am 26. März 1891 wurde 
der Vorarbeiter Hg. nach Lf. geschickt und derselbe brachte mit 
dem Beklagten zusammen das streitige Pferd nach L. Das Pferd 
wurde in den Stall geschafft und umgeschirrt, alsdann mit einem 
anderen Pferde zusammengespannt, um Kies zu fahren. Der 
Kläger, der Beklagte und ich folgten dem Wagen und beobach¬ 
teten das Pferd. Weder auf dem Hinwege noch auf dem Rück¬ 
wege hat dasselbe etwas Auffallendes gezeigt. Ich bemerkte 
jedoch, dass es den Kopf sehr hoch trug. Das Pf e rd kam dann 
wieder in den Stall. Gegen Abend, als ich mich nach demselben 
umsah, und auch schon im Laufe des Nachmittags machte ich 
die Bemerkung, dass es nicht ordentlich frass, eine lauschende 
Stellung einnahm und den Kopf hängen liess. Am nächsten Tage 
zeigte das Pferd beim Fressen ein ähnliches Verhalten. Am 
28. März wurde das Pferd wieder zum Kiesfahren eingespannt. 


Es ging, wenn ich mich recht erinnere, als Handpferd mit dem 
leeren Wagen zum Bruch, blieb mit einem Male stehen und war 
weder vor- noch rückwärts zu bringen. Den Kopf reckte es da¬ 
bei hoch in die Luft. Es wurde dann ausgespannt und an einem 
bereits geladenen Wagen nach dem Orte hereingefahren. Als 
auf dem Abladehaufen gehalten werden sollte, schmiss es nach 
hinten, stieg vorne in die Höhe und war nicht von der Stelle zu 
bringen. Das Pferd wurde dann ausgespannt und bis zum 
3. April im Stalle stehen gelassen. Am letztgenannten Tage kam 
es nach Sbg., wurde von dort aber am 4. April Abends wieder 
nach Lz. zurückgeschickt. Am 5. April suchte ich den Beklagten 
auf, da sich das Pferd in Sbg. als unbrauchbar erwiesen hatte. 
Ich legte dem Beklagten dar, dass das Pferd für den Kläger 
nicht brauchbar sei und dass es überhaupt ein unnatürliches 
Verhalten zeige. Darauf meinte der Beklagte, dass das Pferd 
wieder fortmüsse. Am 9. April habe ich dem Beklagten mittels 
eingeschriebenen Briefes mitgetheilt, dass das Pferd von Sbg. 
zurück gekommen sei und ihm zur Verfügung stehe. Am folgen¬ 
den Tage traf der Beklagte mit H. in Lz. ein. Mit dem Be¬ 
klagten ging ich in den Stall, in welchem das Pferd stand, und 
hier sagte derselbe, das Pferd sei dumm, es müsse wieder fort. 
Ich kann auch bestätigen, dass das Pferd häutig am Körper 
zittterte. Der Kaufvertrag ist unmittelbar nach der Rückkehr 
von der ersten Ausfahrt nachdem Kiesbruch abgeschlossen worden. 

6) Vorarbeiter Hg. (Bl. 119 v). Vom Kläger wurde ich zum 
Beklagten geschickt, um das frgl. Tferd abzuholen. Nachdem 
wir das Pferd von H. in G. abgeholt hatten, wurde es 
nach Lz. gebracht. Ich Führte das Pferd. Es ging auch geduldig 
mit, wenn es auch öfter sich vorn in die Höhe richtete und 
wieherte. Dies veranlasste mich, dem Beklagten zu bemerken, 
dass es ein munteres Pferd sei. In Lz. ist das Pferd in den 
Stall eingestellt worden. Wenn ich es auch nicht selbst gefüttert 
habe, so habe ich doch gesehen, dass das Thier das Futter nicht 
aufnahm; und wenn es welches nahm, so behielt es das Futter 
im Maule zurück. Auch machte es stets den Eindruck, als wenn 
das Pferd sich besondere Mühe gebe, zu horchen. Ich habe auch 
beobachtet, dass das Pferd den Kopf hängen liess, und als ich 
einmal selbst dem Tiere zurief, herumzutreten, hat es sich nicht 
von der Stelle bewegt. Am Tage nachdem das Pferd uns in Lz. 
zugeführt war, hatte ich Gelegenheit, als ich oben im Kiesbruch 
arbeitete, zu sehen, wie das Pferd, welches an einen leeren 
Wagen gespannt war, plötzlich in die Höhe ging. Hierzu muss 
ish aber bemerken, dass das Pferd, solange es an der Deichsel 
ging, den leeren Wagen gezogen hat. Es wurde dann abgespannt 
hinten am Wagen angeschirrt, um den Wagen rückwärts zu 
ziehen. Hierbei hat sich das Pferd gebäumt. Auf dem Wege 
von Lf. nach Lz. (26. März) sagte mir der Beklagte, ich solle 
das Pferd kurz führen, weil die Thiere manchmal hochgehen 
und vornhinau8 hauen. Als wir in Lz. ankamen, sah gerade 
die Frau Iff. zum Fenster hinaus. Auch hier richtete sich 
das Pferd hoch auf. Frau Iff. meinte, wir sollten das Pferd 
erst einmal ihrem Manne vorführen. Der Beklagte hat dies aber 
nicht gethan, sondern das Pferd sofort in den Stall führen lassen. 

G u t a c h t e n. 

Bei der Section des streitigen Pferdes haben die Sachverstän¬ 
digen S. und 0. haselnussgrosse Geschwülste (Cholesteatome) 
in den Kammern des Grosshirns und ausserdem die Merkmale 
eines entzüntlichen Krankheitsvorganges in den Gehirnkammeru 
und in den Gehirnhäuten gefunden. Da eine solche Erkrankung 
des Gehirns bei Pferden stets einen tödtlicken Charakter besitzt 
und da S. ausdrücklich bemerkt, dass an den übrigen Organen 
des Körpers keine wesentlichen Veränderungen bestanden haben 
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so ist anzunehmen, dass das Pferd an einer Gehirnentzündung 
gelitten hat und zu Grunde gegangen ist. Bestätigt wird diese 
Folgerung durch die Bekundungen der Zeugen Ehefrau Iff., E. 
und Hg., welche während dei Besitzzeit des Klägers bei dem 
Pferde eine Keihe von Symptomen beobachtet haben, die nach 
der wissenschaftlichen Erfahrung auf eine schwere Erkrankung 
des Gehirn zu beziehen sind. 

Die Geschwülste (Cholesteatome) in den Kammern des 
Grosshirns sind Producte einer chronischen Entzündung der Ader¬ 
geflechte und veranlassen, so lange sie nur in geringer Grösse 
vorhanden sind, sehr oft keine erkennbaren Störungen. Wenn 
dieselben aber die Grösse erreichen, welche bei der Section des 
hier streitigen Pferdes von den Sachverständigen S. und 0. con- 
statirt wurde, so kommen zuweilen noch Verdickungen in den 
Adergeflechten und in der die Hirnkammern auskleidenden binde¬ 
gewebigen Substanz (dem Ependym), sowie eine erhebliche An¬ 
sammlung von Flüssigkeit in den Hirnkammern zur Ausbildung. 
Solche krankhaften Veränderungen im Gehirn der Pferde bedingen 
den Dummkoller. Es können demnach Cholesteatome von geringer 
resp. massiger Grösse in den Adergeflechten der Grosshirnkammern 
bei Pferden eine längere Zeit vorhanden sein, ohne eine Störung 
der Gesundheit bei denselben mit sich zu bringen, ln andern 
Fällen wird dagegen durch die Cholesteatome und die mit den¬ 
selben zugleich in den Grosshirnkammern eintretenden Folgen 
einer chronischen Entzündung der Dummkoller bedingt. 

Pferde, welche in den Grosshirnkammern mit grossen Chole¬ 
steatomen behaftet sind, d. h. mit solchen, die den Umfang einer 
Haselnuss und darüber besitzen, gehen in der Kegel innerhalb 
einiger Monate unter den Symptomen einer acuten Gehirnentzün¬ 
dung zu Grunde. Ein solcher Krankheitsverlauf wird sowohl 
beobachtet, wenn die Pferde vorher keine auffälligen krankhaften 
Störungen gezeigt, wie auch bei solchen Pferden, welche mehrere 
Monate oder Jahre lang in augenfälligem Grade sich mit dem 
Dummkoller behaftet erwiesen haben. 

Die Ausbildung der als Cholesteatome bezeichneten Geschwülste 
in den Adergeflechten der (Trosshirnkammern vollzieht sich in 
allen Fällen sehr langsam. Es vergeht stets eine Zeit von 
mindestens 3—4 Monaten, bevor die Geschwülste die Grösse von 
Haselnüssen erreichen, welche im vorliegenden Falle von den 
Sachverständigen constatirt worden ist. 

Wenn die Krankheits- und Sectionserscheinungen, welche bei 
dem streitigen Pferde inhaltlich der Beweisverhandlungen fest¬ 
gestellt wurden, nach den vorbezeichneten Eifahrungen der thier¬ 
ärztlichen Wissenschaft in Betracht gezogen werden, so ergiebt 
sich zunächst mit Sicherheit, dass der Tod des Pferdes, wie ich 
bereits anführte, durch eine Gehirnentzündung herbeigeführt, worden 
ist, und dass diese Gehirnentzündung mit älteren entzündlichen 
lToducten in den Grosshirnkammern resp. mit den Cholesteatomen 
der Adergeflechte in genetischem Zusammenhänge gestanden hat. 
Denn bei dem streitigen Pferde haben sich nicht bloss in den 
letzten Tagen vor dem Tode, sondern schon von dem Tage des 
Kaufabschlusses an die Erscheinungen einer erheblichen Gehirn¬ 
krankheit bemerklich gemacht. Der Zeuge E. erklärt ausdrück¬ 
lich, dass der Kaufvertrag am 2(1. März vorigen Jahres unmittel¬ 
bar nach der Rückkehr von der ersten Ausfahrt nach dem Kies¬ 
bruch abgeschlossen wurde. Schon vorher hat aber die Zeugin 
Iff. gesehen, dass das Pferd sich beim Führen hoch aufbäumte 
und beim Anspannen in unnatürlicher Weise den Kopf hielt. 
Unmittelbar nach dem Kaufe hat das Pferd sich im Stalle be¬ 
nommen, als wenn es schlafe; es frass nicht und liess etwas von 
dem aufgenommenen Heu aus dem Maule hängen. Diese Er¬ 
scheinung fand sich auch an dem folgenden Tage. Am 10. April 
vorigen Jahres hat der Thierarzt 0. eine Gehirnentzündung bei 
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i dem Pferde constatirt. Der Zeuge E. sah schon am Kauftage, 

| sowie auch am folgenden Tage, dass das Pferd den Kopf am 
Wagen sehr hoch trug, dagegen im Stalle hängen liess, nicht 
ordentlich frass und Futter im Maule hielt, ohne zu kauen, auch 
eine lauschende Stellung einnahm. Dasselbe Verhalten des Pferdes 
wurde von E. am 27. März (Charfreitag) beobachtet. Am 28. März 
zeigte sich das Pferd vor dem Wagen störrisch, es stieg mit dem 
Vordertheil in die Höhe und war nicht von der Stelle zu bringen. 
Als es am 3. April nach Sbg. geführt war, musste es am folgen¬ 
den Tage nach Lz. zurückgeschickt werden, weil es zur Arbeits¬ 
leistung nicht tauglich war. Auch der Zeuge Hg. hat nach dem 
Kaufabschlüsse gesehen, dass das Pferd beim Fressen Futter im 
Maule behielt, in seinem Habitus den Eindruck des Horchens 
machte, den Kopf hängen liess. auf den Zuruf zum Herumtreten 
sich nicht von der Stelle bewegte, und als es an einen leeren 
Wagen gespannt war, plötzlich in die Höhe ging. 

Die zeugeneidliche Feststellung der vorbeschriebenen Krank- 
heitserscheinungeu begründet die Folgerung, dass das Pferd am 
20. März vorigen Jahres und zwar sowohl vor der Uebergabe wie 
unmittelbar nach derselben die Symptome einer erheblichen Gehirn¬ 
krankheit gezeigt, und dass diese Krankheit sich gleichmässig 
unter allmähliger Zunahme bis zum Tode des Thieres in der 
Nacht vom 12. zum 13. April forterhalten hat. Es ist demnach 
aus dem Sektionsberichte der Sachverständigen S. und 0. in Ver¬ 
bindung mit den vorgedachten Zeugenaussagen anzunehmen, dass 
die chronische Entzündung in den Adergeflechten des Grosshirnes, 
ans welcher die Cholesteatome hervorgegangen sind, die Störungen 
in dem Verhalten des Pferdes (Herabsetzung des Bewusstseins, 
^ abnorme Haltung und Bewegung, anfallsweise Widersetzlichkeit 
; und Unfolgsamkeit ira Dienstgebräuche, regelwidrige Fntterauf- 
j nähme, Verringerung des Appetits, anhaltendes Lauschen) ver¬ 
ursacht hat. Eine solche chronische Entzündung in den die Gross- 
hirnkammorn umschliessenden Geweben ist aber, wie die hasel- 
nnssgrossen Cholesteatome mit Sicherheit dartlmn, schon mehrere 
Monate, vielleicht schon einige Jahre vor dem hier in Frage 
kommenden Tage des Kaufabschlusses vorhanden resp. in der 
Entwickelung gewesen. Demgemäss rechtfertigt sich die An¬ 
nahme, dass das fragliche Pferd schon vor der Uebergabe an der 
Gehirnkrankheit gebtten hat, an welcher es zu Grunde ge¬ 
gangen ist. 

Ob bei dem streitigen Pferde während der Besitzzeit des 
Mühlenbesitzers L. und des Gastwirthes H. die Symptome des 
Dummkollers sich bemerklich gemacht haben, lässt sich bei der 
Unvollständigkeit der Beweisaufnahme nicht mit objektiver Sicher¬ 
heit begutachten. Wahrscheinlich ist zwar nach Lage der Sache, 
dass die vom Zeugen L. beobachtete Unbeholfenheit und Schwer¬ 
fälligkeit beim Zurücktreten, sowie die Scheu vor weissen und 
blendenden Gegenständen bei dem Pferde Symptome des Dumm¬ 
kollers gewesen sind. Denn aus den Angaben des Zeugen L. 
folgt, dass das Pferd 18—19 Jahre alt war und die Scheu sich 
erst in den letzten 5 Jahren des Lebens bemerklich gemacht hat. 
Dass ein Pferd im Alter von l i—14 Jahren sich infolge des 
Lärmens und Schiessens bei einer militärischen Gefechtsübung 
eine derartige habituelle Scheu vor weissen oder blendenden 
; Gegenständen auf einmal aneignen sollte, ist nach den Erfahrungen 
der thierärztlichen Praxis nicht anzunehmen. Allein die habituelle 
Scheu wird auch bei Pferden, die nicht am Dummkoller leiden, 
beobachtet und ira Uebrigen lässt sich aus dem in diesem Betracht 
sehr dürftigen Ergebniss der Beweisaufnahme über das Verhalten 
des Pferdes während der Besitzzeit des L. ein genügender Auf¬ 
schluss nicht gewinnen. Namentlich fehlt eine sachverständige 
Untersuchung des Pferdes. Es muss daher nach den Erfahrungen 
der Wissenschaft die Möglichkeit zugegeben werden, dass die 
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chronische entzündliche Erkrankung des Gehirnes in jener Zeit 
noch keine erheblichen Störungen in dem Befinden des Pferdes 
veranlasst hat, dass die Erkrankung vielmehr erst in ihrer wesent¬ 
lichen Bedeutung hervorgetreten ist, nachdem das Pferd durch 
den Verkauf von L. an H. und durch die Ueberführung aus dem 
Gehöft des letzteren in den Besitz des Klägers eine Aenderung 
der Ernährung und des Dienstgebrauches erfuhr. Es kann daher 
nicht mit Sicherheit behauptet werden, dass die Gehirnkrankheit 
des streitigen Pferdes sich vor dem 26. März 1891 unter dem 
Symptonienbilde des Duramkollers kundgethan hat. 

Für die Begutachtung der Frage, ob das Pferd vor dem 
Abschluss des Kaufvertrages am 26. März vorigen Jahres gesund 
und stark war, ist es belanglos, ob die Krankheit als Dummkoller, 
oder als einfache Gehirnentzündung definirt wird, ln jedem Falle 
muss nach dem tatsächlichen Ergebniss der Beweisverhandlungen 
der Beginn der Krankheit bei dem streitigen Pferde bis vor den 
Verkaufstag zurückgefnhrt werden. Das fragliche Pferd ist dem¬ 
nach zur Zeit des Kaufabschlusses nicht gesund und stark 
gewesen. 

Es wurde bereits erörtert, dass die in den Adergeflechten 
der Grosshirnkammern entstandenen Cholesteatome, welche nach 
den Angaben der Sachverständigen bei dem streitigen Pferde 
den Umfang von Haselnüssen hatten, in der bezeichnten 
Grösse der Regel nach innerhalb einer verhältnissinässig 
kurzen Zeit eine schwere und tödtliche Erkrankung des 
Gehirns herbeiführen In den meisten Fällen leiden die Pferde, 
welche solche Geschwülste im Gehirn tragen, auch am Durnra- 
koller. Ein Arbeitspferd, welches nach den allgemeinen Auf¬ 
fassungen im Verkehr und nach den Gepflogenheiten im Pferde¬ 
handel als „gesund und kräftig 1 * gelten soll, darf daher nicht mit 
einem solchen fehlerhaften Zustande behaftet sein. 

Auf Grund vorstehender Erwägungen erstatte ich das bean¬ 
tragte Gutachten dahin: 

1. Das streitige Pferd ist an einer Gehirnentzündung zu 
Grunde gegangen und schon vor dem Kaufabschluss am 
26. März 1891 mit dieser Krankheit behaftet gewesen; 

2. Mit objektiver Sicherheit lässt sich nicht beweisen, dass 
die tödtlich gewordene Gehirnkrankheit sich vor dem Kauf¬ 
abschluss unter den Symptomen des Dummkollers geöussert hat; 

3. Ein Pferd, welches in den Adergeflechten des Grosshirns 
mit haselnussgrossen Cholesteatomen behaftet ist, kann als ein 
gesundes und kräftiges Pferd nicht angesehen werden. 

Die Richtigkeit dieses Gutachtens versichere ich auf den von 
mir im Allgemeinen geleisteten Eid als gerichtlicher Sachver¬ 
ständiger. 

Berlin, den 24. Mai 1892. 

Dr. Dieckerhoff. 

Traumatische Pericarditis und Carditis beim Rinde. 

Von 

0. Sperling. 

(DistrikUthierarzt ln Erolzheim.t 

Am 27. November wurde ich zu einer Kuh gerufen, die nach 
Aussagen des EigenthÜmers schon 4 Wochen vorher ei krankt 
war, jedoch habe sich der damalige Zustand wieder gebessert. 
Nun sei die Kuh von neuem erkrankt, fresse schlecht und zeige 
einen sogenannten hitzigen Kot, weshalb er glaube, dass die Kuh 
magenkrank sei. 

Die Untersuchung der fünfjährigen Kuh ergiebt einen mittel- 
mä8sigen Ernährungszustand, das Haarkleid ist glatt und glänzend, 
die Haut leicht abziehbar, elastisch, Ohren und Grund der Hörner 
warm, Flotzmaul zeigt keine Perlen. T. 39,1, P. 70, K. 30. 


Der Puls ist klein, gleich- und regelmässig. Herzstoss nicht 
fühlbar. 

Die Futteraufnahme ist schlecht, der Hinterleib eingefallen. 
Pansenbewegung zweimal pro Minute, wenig energisch, Pansen¬ 
knistern hörbar. 

Nasenausfluss und Husten fehlen, die Atmung geschieht an¬ 
gestrengt, mit schwach hörbarem, nasalem Geräusch. Durch 
Perkussion der Brusthöhle kann linkerseits eine um ca. 10 cm 
nach rück- und aufwärts verbreiterte Herzdämpfung, rechterseits 
am unteren Drittel der Brustwand eine rasch zum vollen Schall 
übergehende Dämpfung nachgewiesen werden. Durch Auskultation 
fand ich linkerseits in der Herzgegend, synchron mit dem ersten 
Herzton und während der Systole anhaltend, ein plätscherndes 
Geräusch, synchron mit dem zweiten Herzton ein kürzer dauerndes, 
schabendes Krepitationsgeiäusch; im übrigen Bereich der Brust¬ 
wand verstärktes und verschärftes Bläschenatraen. Rechterseits 
ist im Bereiche der Dämpfung abgeschwächtes, im Bereiche des 
vollen Schalles verstärktes und verschärftes Bläschenatmen zu hören. 

Im Kehlgang findet sich eine leichte, ödematöse Schwellung; 
Kopf und Hals werden gestreckt gehalten, der Unterkiefer wird 
von Zeit zu Zeit auf den Barren aufgesetzt. 

Als hauptsächlichste Krankheitserscheinungen waren also 
gegeben: Vermehrte Pulszahl, unfühlbarer Herzstoss, angestrengto 
Atmung, verbreiterte Herzdämpfung, Dämpfung im unteren Dritte 
der Brustwand rechterseits, plätschernde und schabende Geräusche 
synchron mit der Herzbewegung, gestreckte Haltung von Kopf und 
Hals, ödematöse Schwellung im Kehlgang. 

Dieselben machten die Diagnose „Traumatische Pericarditis“ 
unzweifelhaft und wurde deshalb von jeder Behandlung abgesehen 
und dem Eigentümer Schlachtung angeratheu. 

Der Zustand der Kuh soll sich während der nächsten Tage 
wieder etwas gebessert haben, doch trat schon am 4. Dezember 
eine Veschlimmerung ein und wurde dio Kuh am 5. Dezember 
geschlachtet. Dabei konnte folgendes festgestollt werden: Bei 
Eröffnung der Brusthöhle entleerten sich ca. 4 Liter einer gelben, 
serösen Flüssigkeit, ebenso enthielt der Herzbeutel etwa 1 Liter 
desselben Exsudats, derselbe war mit der linken Rippenwand ver¬ 
wachsen. Die Lunge war namentlich rechterseits gegen den 
scharfen Rand zu atelectatisch. Die Rippenpleura beiderseits 
rauh, getrübt, mit fibrinösen Auflagerungen versehen. 

Der Herzbeutel war ca. 2 1 /, cm dick auf seiner ganzen Aussen- 
seite mit verukösen, graurothen Wucherungen besetzt, gegen das 
Lumen wurde das Gewebo derber, fibröser und die Innenfläche 
des Herzboutels war ziemlich glatt. Herz und Herzbeutel waron 
durch eine fingerdicke, fibröse Spange von 3 cm Längo ver¬ 
bunden. 

Das Herz war stark vergrössert, auf seiner ganzen Oberfläche 
rauh und mit graurothen, warzeuartigen Wucherungen besetzt, 
dabei war der Querschnitt des gewucherten Gewebes grösser, als 
der des Herzmuskels, der letztere war von blasser Farbe uud 
mürber Konsistenz. 

An der Hinterwand der linken Herzkammer fand sich ein 
faustgrosser Abscess mit einem flüssigen, schmutziggrünen, stark 
übelriechenden Inhalt. 

Bei Eröffnung der linken Herzkammer wurde die Hälfte einer 
Haarnadel gefunden, die den ganzen Herzmuskel von hinten und 
oben nach vorn und unten durchbohrte und mit der Spitze bis 
ins Lumen der linken Herzkammer reichte. Ihre Lage im Herz¬ 
muskel war durch einen schwarzgrünen Kanal angedeutet. 

Die Herzkammern enthielten in geringer Menge geronnenes Blut. 

Ara Magen konnte keine Durchgangsstelle gefunden werden, 
die übrigen Organe waren normal. 
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Referate. 

Die Basedow’sche Krankheit bei Thieren. 

Von Jeswcjenko u. Cadiot. 

(Vetcrinary Journal. Oct. 1802.) 

Dieses Leiden ist beim Menschen genau bekannt und erforscht. 
Die wesentlichen Symptome bestehen in dem gleichzeitigen Auf¬ 
treten von Herzpalpitationen, Anschwellung der Schilddrüse und 
Exophthalmus. Als Ursache nimmt man heute eine Erkrankung 
des Sympathicus, und zwar besonders im unteren Cervicalganglion 
an.. Jeswejenko fand nun Gelegenheit, ein 4jähriges Pferd zu 
beobachten, welches nach einem angestrengten Ritt folgende Er¬ 
scheinungen darbot: Starke Puls- und Athemfrequenz, Horzpal- 
pitationen, Schwellung der Conjunctiva. Nach Ablauf von IG Tagen 
beiderseitiger Exophtalmus. Die Augen waren derartig aus ihren 
Höhlen gedrängt, dass die Lider sich nicht zu schliessen ver¬ 
mochten. 

Einen zweiten Pall beobachtete Prof. Cadiot in Alfort. Ein 
15 Jahre altes Pferd wurde in die dortige Klinik eingestellt und 
zeigte folgendes Krankheitsbild. Das Thier sieht sehr ausgemergolt 
und erschöpft aus, ein Vorderfuss ist schmorzhaft geschwollen, 
ferner ödematöse Infiltrationen an verschiedenen Körpertheilen. Die 
linke Hälfte der Schilddrüse ist stark vergrössert. 

Ferner sieht man an der Haut über den oberflächlich gelogenen 
Arterien eine kräftige rhytmische Bewegung (ähnlich wie bei ge¬ 
wissen Fällen von Aorteninsnfficiens). Beobachtet wurde dies 
Phänomen an der hinteren Ohrarterie, der Carotis, der Schenkel- 
arterie u. a. ra. Die Pulsfrequenz betrug 70 — 80 in der Minute. 
Legt man die Hand in die Herzgegend, so fühlt man hastige, kräftig 
pochende Schläge, gleichsam, als wenn der ganze Thorax erzitterte. 

Die Auscultation ergab eine schwere Herzaffection, welche 
sich in übermässig kräftigen Contractionen kund tbat. Die Rectal¬ 
untersuchung der hinteren Aorta und der nachbarlichen Gefässe 
ergab eine Umfangzunahme und abnorme Pulsation. Die Inspiration 
war normal, die Exspiration dagegen saccadirt. Temperatur 38,4° C. 
Der Urin enthielt weder Eiweiss noch Zucker. Die sichtbaren 
Schleimhäute sind leicht infiltrirt, die Blutuntersuchung giebt 
keinen Anhalt für Leucämie. Die Erscheinungen nahmen stetig 
zu, bis am dritten Tage der Patient einging, ohne dass Exophtalmus 
eingetreten war. Die Section ergab, dass das Herz stark 
hypertrophisch war. Gewicht 14 Pfund. Der Durchmesser der 
grossen Gefässe betrug das Doppelte des normalen; der linke 
Körper der Schilddrüse hatte einen Umfang von 23 cm und einen 
Durchmesser von 9 cm. Die Drüse hatte ein fibröses Aussehen, 
war von einer derben bindegewebigen Kapsel umgeben. — 

Wenn gleich auch das Symptom der Exophtalmus fehlt, so 
sprechen doch die anderen Symptome — Herzpalpitationen, An¬ 
schwellung der Schilddrüse — dafür, dass es sich um einen Fall 
von morbus Basedowii handelt. J. 

Die Pansenentzttndang (Raniiiiitis). 

Von G u i 11 a r d. 

(Le Progräs vilürinairc 16.92.) 

Nach G. tritt die Pansenentzündung selten als primäres Leiden 
häufiger dahingegen als Folgenleiden, bei anderen Krankheiten 
des Verdauungstractus in die Erscheinung. Hervorgerufen wird 
die Pansenentzündung durch mit dem Futter aufgenommene 
scharfe Gegenstände, durch in grösserer Quantität applicirte scharf- 
narcotische Mittel, Pansenüberfüllung, von aussen auf den Pansen 
wirkende Traumen (Schläge) und durch die Gastrotomie. Im Be¬ 
ginn der Krankheit ist das Wiederkäuen vollständig sistirt, später 
wird dasselbe langsamer und seltener als in der Norm ausgefilhrt. 
Ausserdem stöhnen die Thiere beim Liegen sowie beim Führen 
auf abschüssigen Wegen. Der Pansen ist am eisten Tage nach 


Beginn der Erkrankung noch stark gefüllt. In den folgenden 
Tagen nimmt die Spannung desselben allmählich ab, da ein Theil 
j seines Inhaltes ohne wiedergekaut zu sein, in die übrigen Magen¬ 
abtheilungen gelangt. Durch Bildung von Gasen im Pansen kommt 
es in der Folge zum Meteorismus. Die Thiere fressen wenig und 
langsam, legen sich seltener. Die Fäces sind nicht verändert, sie 
werden jedoch häufiger und zwar in kleinen Quantitäten abgesetzt. 
Dabei ist der Puls voll und nicht wesentlich beschleunigt, Ohren 
und Hörner warm, das Flotzmaul abwechselnd feucht und trocken. 
! Beim Druck auf die linke Flankengegend äussern die Thiere 
Schmerz. Bei der Auscultation des Pansens hört man zumeist 
ein schwaches Rauschen, welches darauf stärker wird, um sich von 
Neuem abzuschwächen und schliesslich gänzlich zu schwinden, 
i Ist das Wiederkäuen sistirt, so hört man entweder überhaupt keine 
oder sehr schwache Geräusche, welch letztere durch die durch 
Gährung hervorgerufenen Bewegungen des Panseninhaltes zu 
Stande kommen. Sobald der Füllungszustand des Pansens abge- 
I nommen hat, treten die Pansenbewegungen wieder auf. Dieselben 
1 sind jedoch anfangs noch verlangsamt und wenig regelmässig. 
Verlauf, Dauer und Prognose der Pansonentzündung ist nach der 
derselben zu Grunde liegenden Ursache verschieden. Von den 
übrigen Verdauungsleiden unterscheidet sich die Ruminitis in der 
' Hauptsache dadurch, dass die Fäces in ihrer Beschaffenheit unver¬ 
ändert sind. In den beiden Fällen, in welchen G. Gelegenheit 
hatte, die Cadaver der an Ruminitis verendeten Kühen zu obdu- 
ciren, war der Panseninhalt ausgetrocknet und das Schleimhaut¬ 
epithel stellenweise abgehoben. Die Pansenschleimhaut selbst war 
verdickt und die ihres epithelialen Ueberzuges entblössten Zotten 
hypertrophisch. Um bei Pansenüberfüllungen der Entstehung der 
Ruminitis vorzubeugen, erafiehlt G. die Rumination anzurogen oder 
den Pansen durch Vornahme der Gastrotomie von einem Theile 
seines Inhaltes zu befreien. Zur Bekämpfung der Panseuentzün- 
dung selbst wendet der Verf., neben strenger Diät, den Aderlass, 
Abführmittel und Einreibungen der Gliedmassen und des Bauches 
mit Senfspiritus an. 

Aus der geburtslifilfliclien Praxis. 

Beobachtungen bei Kalbefleber. 

Bzth. Roeder spricht sich folgendermassen aus: Mit der be¬ 
kannten Frankschen Erklärung, welche die Ursache dos Kalbe¬ 
fiebers in einer excessiven Zusamraenziehung der Gebärmutter 
sucht, lassen sich dio Fälle nicht erklären, wo das Kalbefieber 
schon vor der Geburt seinen Anfang nimmt Auch fand R. ein¬ 
mal bei der Section einer wogen Kalbefleber getödtoten Kuh die 
Gebärmutter nur wenig contrahirt. Infolge dessen hat R. bei 
allen Fällen, dio ihm zur Section kamen, dem Zustande der Ge¬ 
bärmutter besondere Aufmerksamkeit zugewendet. Er hat sich 
seitdem in ungefähr 20 vorgekommenen Fällen nicht überzeugon 
können, dass eine besonders starke Gebärrauttercontraction vor¬ 
liegt. Ein Beweis gegen die Francksche Ansicht liegt auch wohl 
darin, dass Fälle von Kalbefieber Vorkommen, wo die Nachgeburt 
noch nicht abgegangen ist, die Gebärmutter sich also ebenfalls 
noch nicht contrahirt haben kann. R. konnte in eine Gebärmutter 
bei Kalbefieber 2 Stalleimor Wasser einlaufen lassen. Er machte 
dabei die Beobachtung, dass dio Kuh nach der Infusion von 
kaltem Wasser in die Gebärmutter bedeutend munterer wurde. 
Er wiederholte iufolge dessen täglich mehrmals diese Infusionen, 
wobei übrigens die Gebärmutter jedesmal weniger Wasser auf¬ 
nahm als vorher. Nach 4 Tagen genas diese Kuh wieder. 

Abortus bei Schafen. 

Districtsthierarzt Karl—Monheim theilt einen Fall von seuchen- 
haftem Verwerfen bei Schafen mit. Auf einem Gute wurde eine 
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Heerde gehalten, welche theils aus Merinoschafen, theils aus einer 
Land8chlagkrenzung bestand. Im Winter verlammten sämmtliche 
Merinoschafe, während die übrigen regelrecht gebaren. — Verf. 
glaubt die Ursache in der lange Zeit hindurch betriebenen Inzucht 
suchen zu müssen. 

Verfahren bei Retention der EihSute. 

Bzth. Brüller verwendet Infusionen von Creolin oder Liquor 
alumin. acet. und versucht erst einige Tage später die manuelle 
Ablösung. Sublimat ist überhaupt nicht, Creolin nur in schwachen 
Lösungen zu empfehlen. — Brachinger lässt, wenn die Eihäute 
schon 4 bis 5 Tage liegen, 10 Liter einer concentrirten Lösung von 
hypermangansaurem Kali, auf 40° erwärmt, 3mal täglich infundiren. 
Der Abgang erfolgt nach 4 bis 5 Tagen in der Regel von selbst. 
— Liebl lässt, wenn die Nachgeburt schon 3 Tage liegt, den 
Uterus 2 Tage mit Creolinwasser ausspülen. Lösen sich dann die 
Eihäute nicht von selbst, so wird zur manuellen Ablösung ge¬ 
schritten. (Wochenschr. f. Thierheilkd.) 

Gebärmutterverdrehungen. 

Bzth. Interwies sah 181)1 13mal Gebännutterverdrehung. 
Dieselbe trat wohl deswegen so häutig auf, weil die Kühe zu 
schwerem Zug auf schlechten Waldwegen und steilen Abhängen 
benutzt wurden. Alle Fälle mit Ausnahme eines einzigen, wurden 
theils durch die Schnepper’sche Methode, theils durch Wälzung 
der Kühe und Fixirung des Uterus gelöst. 

Heilung eines Unterkieferbruchs beim neugebornen Kalbe. 

Bzth. Grün fand ein Kalb, bei welchem die um den Kopf 
gelegte Schlinge so ungestüm angezogen worden war, dass der 
ganze Körper des Unterkiefers abgerissen war und nur noch an 
einer Hautverbindung hing. Er heftete die auseinander gerissene 
Haut wieder zusammen und brachte den vom Maule herab¬ 
hängenden Unterkiefer mittelst eines den ganzen Kopf umfassen¬ 
den Verbandes in die richtige Lage. Das Kalb wurde mittelst 
eines Gummischlauchs gesäugt. Schon nach wenigen Tagen war 
der Unterkiefer angeheilt. 

Allantoitis oedematosa (?) 

Eine trächtige Kuh erkrankte unter dem Bilde acuten Magen- 
Darmkatarrhs. Durch Palpation Hess sich Druckempfindlichkeit 
und grosse Ausdehnung des Uterus im lebenden Zustande fest¬ 
stellen. Bei der Schlachtung zeigte sich der Uterus stark aus¬ 
gedehnt, die Eihäute der ausgetragenen Jungen in eine handhohe 
gallertartig, sulzige, geruchlose und durchsichtige Masse um¬ 
gewandelt. 

Eine seltene Missbildung. 

Wolf fand in dem Uterus einer Kuh, die ein 70 Pfund 
schweres Kalb geboren hatte und geschlachtet werden musste, 
eine Missbildung von eiförmiger Gestalt, fast ebenso lang als 
breit und dick, mit einem Durchmesser von 70 cm. Die Ge¬ 
schwulst war theilweise noch von einer dünnen Eihaut umhüllt 
und röthlich gefärbt; auf der Schnittfläche war sie gleichförmig 
weiss, glänzend und compact wie bester Speck. Sie wog 
278 Pfund. In dreissigjähriger Praxis hat W. eine derartige Miss¬ 
bildung zu beobachten nicht Gelegenheit, gehabt. (Wochenschr. 
f. Thierheilkd. u. V.) 

Aneborene Cloake beim Schwein. 

Von Rotter. 

(Koch’s Oestcrr. Mtsschr., 1892, Nr. 10.) 

Bei einem halbjährigen geschlachteten Schwein fand R. Fehlen 
des Afters. Das gutgenährte Thier hatte Harn und Excremente 
aus der Scheide entleert. Der Mastdarm war durch eine 5 ein 


weite Oeffnung ohne Klappenvorrichtung mit der oberen Scheiden¬ 
wand vereinigt. Im Uebrigen bestanden normale anatomische 
Verhältnisse. 

Mycotische Lungenentzündung bei Kälbern. 

In einem Bestände verendeten binnen 2 Tagen 2 halbjährige 
Absatzkälber unter den Erscheinungen der Lungenentzündung. Die 
noch übrigen Stücke husteten stark. Durch die Section wies Bzth. 
Hartenstein nach, dass eine mycotische Pneumonie vorlag, welche 
sich die gestorbenen, sowie sämmtliche noch lebende Thiere augen¬ 
scheinlich in dem Stalle zugezogen hatten, an dessen Decken und 
' Wänden sich, angeblich erst seit mehreren Wochen, ein dichter 
1 Schimraelbelag gebildet hatte. Gründliche Reinigung des Stalles 
1 bewirkte, dass die noch lebenden Thiere sich von der Krankheit 
| erholten. — In einem ganz ähnlichen Falle waren 5 Rinder seit 
j Ende October in einem neu gebauten, noch feuchten Stalle unter- 
! gebracht; im December erkrankten sie sämmtlich unter starkem 
Husten, Athemnoth und Fiebererscheinungen. Eiu Stück wurde 
nothgeschlachtet. Es ergab sich bei demselben mycotische Bronchio- 
pneumonie. Auch hier waren die Stallwände und die Decke mit 
I Schimmelpilzen besetzt. Ueberftihrung der Thiere in den alton 
Stall und gründliche Reinigung des neuen, sowie Verabreichung 
i ganz guten kräftigen Futters und schleimigen Gesöffs ohne alle 
medicamentöBe Behandlung hatte Genesung zur Folge. 

| (Sächs. Vet. Bericht 1891.) 

Bösartige Klauenentzünduug bei Bindern. 

( In einem Bestände von 28 Stück erkrankten nach und nach, 
| wie Bzth. Schleg berichtet, 8 Thiere, die alle nebeneinander auf 
einer Seite standen, während auf der entgegengesetzten Stallseite 
, sich keine Erkrankungen zeigten. Boi allen Thieren trat Heilung 
ein; wo aber mehrere Klauen erkrankt gewesen waren, traten 
i Abmagerung, Fieber und grosse Schmerzen auf. Die ersten 
! Merkmale zeigten sich immer auf der Zwischenklauenhaut. Durch 
: die Schwellung derselben waren die Klauen auseinandergespreizt; 

! nach einigen Tagen fielen sie nekrotisch ab, worauf bald die 
Heilung der zurückbleibenden Wunde erfolgte. Ging aber die 
! Necrose tiefer, so dauerte der Process längero Zeit. Es wurde 
j Creolinwasser oder schwache Kupfervitriollösung verwendet. Die 
; Ursache dürfte infectiöser Natur geweseu sein. (Bericht über d. 

| Veterinärwesen in Sachsen 1891.) 

Seltene Inragination des Darms beim Pferde. 

Ein Pferd erkrankte unter den Symptomen einer Verstopfungs¬ 
kolik, die nach 3 Tagon zum Tode führte. Bei der Section fand 
Bzth. Hübner den Blinddarm völlig umgestülpt in der rechten 
unteren Lage des Grimmdarms invaginirt. Die Blinddarmschleim- 
haut war sehr stark, bis zu 4 cm dick geschwollen. An der 
arteria ilio coHca ein nussgrosses Wurmaneurisma. (Sächs. Vet. 
Bericht 1891.) 

Iminanisirang durch Blutserum gegen Brustseuche. 

Von Corpsrossarzt Hell. 

Die Versuche der Neuzeit (ganz bes. v. Behring u. Kitasato, in 
Anknüpfung an Koch’s Entdeckung des Tubercnlins) haben er¬ 
wiesen, dass das Blutserum von gegen eiue bestimmte Infections- 
i krankheit immnnen Thieren eine antibacterielle resp. eine 
i antitoxische Kraft gegenüber den Erregern jener Krankheit 
i besitzt. 

Bei verschiedenen Krankheiten, z. B. Tetanus, haben die Ex- 
I perimentatoren versucht, jene Kraft des Blutserums durch Ueber- 
| tragung desselben auf andere Thiere practisch zu verworthen. 
i Die Verwerthuug ist in doppelter Hinsicht möglich, nämlich 1. um 
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noch gesunde Tbierc zu iraraunisiren und 2. um schon erkrankte 
Thiere zu heilen (Heilserum, Serumthorapio). 

Andererseits kommt bei dieser Yerwerthung der Schutz- und 
Heilkraft des Blutserums in Frage, auf welche Weise Thiere mit 
schutzkrättigem Serum, also selbst gegen die betr. Krankheit immune 
Thiere genommen werden. Es ist hierbei Dreierlei möglich: mau 
benutzt 1.Thiere anderer Art, welche von Natur unempfänglich für die 
betr. Krankheit sind, 2. Thiere, welche künstlich nach sorgfältiger 
Methode immunisiit worden sind, 3. Thiere derselben Art, welche 
durch Ueberstehen der Seuche eine natürliche Immunität gegen 
dieselbe erlangt haben. 

Das letzte)e ist natürlich nur thunlich bei solchen Infcctious- 
krankheiten, deren einmaliges Ueberstehen thatsächlich Immunität 
verleiht, und mit solchen war bisher nicht experimentirt worden. 

Corpsrossarzt Holl in Altona hat nun Versuche in dieser 
Richtung bei Brustseuche unternommen, ausgehend davon, dass 
Pferde, welche die Brustseuche Überstunden haben, nach allen 
Erfahrungen immun dagegen sind, ihr Blut demnach die oben 
charakterisirte Schutzkraft haben müsse. Beim Husaren-Reg. 15 
brach die Brustseuche in der 2. Escadron aus Da die Ställe 
der 1. und 3. Escadron benachbart waren, wurden die jüngsten 
Jahrgänge ihrer Pfcrdo auf ein Dorf dislocirt, unter denen in¬ 
dessen 3 Wochen später ebenfalls Brustseuchefälle sich ereigneten. 

Es wurden nun in der 2 Escadron, später auch bei den dis- 
locirten Pferden Schutzimpfungen vorgenoramen. Von Pferden, 
welche 1888,’ 1890 und 1892 nachweislich Brustseuche überstanden 
hatten, wurde je G—8 Pfund Blut entnommen, in hoheu Glas- 
cylindern aufgefangen und diese in Eiswasser gestellt (antisep¬ 
tische Cautelen). Nach 24—48 Stundeu ist das Serum abgesondert, 
welches nun sofort mittelst Pipette abzunehmen und zur Injection 
fertig ist. Es wurden den zu immunisirendeu Pferden 40 g da¬ 
von subcutan (auch intratracheal) injicirt und diese Injection 
4 bis 6 Mal in 2- bis 3tägigen Zwischenpausen wiederholt, so dass 
im Ganzen den einzelnen Pferden 200—280 g Serum oinverleibt 
wurden. Keines der 51 so behandelten Pferde erkrankte 
au Brustseuche, trotz günstiger Ansteckungsgelegeu- 
heit. Das Resultat ist also, bei der ausserordentlichen Bedeu¬ 
tung der Brustseuche gerade für die Armee, mindestens weiterer 
Prüfungen werth. 

Impfstörungen traten nicht ein, die Injectionsgeschwulst 
schwand nach 2—3 Stunden ohne Ueberbleibsel. 

Die Blutserumtherapie voii Behring. 

Das Tetanusheilserum. 

(Von Stabsarz t Dr. B e h r i n g.) 

II. 

In No. 41 der B. T. W. ist in extenso die erste Veröffent¬ 
lichung B’s. über die Blutsorumtherapie wiedergegeben, welcher 
jetzt diejenigen über das Heilmittel lür Tetanus, das Tetanus¬ 
heilserum gefolgt ist. Zu Anfang seiner interessanten Arbeit 
macht Verf. Angaben über das Tetanusheilserum und die Be¬ 
stimmung seines Heilwerthes. 

Die Tetanusheilsubstanz, wo sie auch herstammt, durch 
welche Immunisirungsmethode sie gewonnen sein mag, ist quali¬ 
tativ identisch. Schon das Serum normaler Thiere besitzt nach 
Büchner eine autitoxische d. h. eine giftzerstörende Wirkung 
auf die Toxalburaine der ßacterien, jedoch muss die Forschung 
hier noch Manches ergründen, da erst in neuester Zeit die Ver¬ 
suche nach dieser Richtung begonnen haben. Von verschiedenen 
Seiten ist den Heilkörpern Eiweissnatur zugosprochen, doch die 
Beweise sind noch nicht ausführlich für diese Behauptung er¬ 
bracht. Das einzige Reagens auf Tetanusheilserum ist heute nur 
der lebende Organismus tetanusintieirter Thiere. 


Die experimentellen Vorarbeiten sind nun beendigt, es sind 
Erfahrungen Über Dosirung und Applicationsmethode der Substanz 
an tetanuskranken Thieren und Menschen soweit gesammelt 
worden, um die Grenzen der heilenden Leistungsfähigkeit deseiben 
zu beurtheilen. 

Die zur Heilung eines tetanuskranken Menschen erforderliche 
Dosis verhält sich zu dem bei einer Maus verwendeten Quantum, 
wie das Körpergewicht des Menschen zu dem der Maus. 

Bei Bestimmung der Minimaldosis kommen natürlich der 
Wirkungswerth und das Stadium der Tetannserkrankung sehr in 
Betracht. 

Erst wenn man don Immunisirungswerth eines Serums 
kennt, kann man ein Urtheil über die Dosirung bei tetanus¬ 
kranken Thieren gewinnen. Kennt man aber den Immunisirungs¬ 
werth eines Serums an Mäusen, so kann man auf seinen Heil¬ 
werth bei Hunden, Pferden etc. schliessen. Es ist also rationell 
den Heil werth durch den Immunisirungswerth auszudrücken. Dio 
folgenden Angaben beziehen sich auf eine Infection von weissen 
Mäusen mit einer Dosis Tetanuscultur oder -gift, die den Tod 
einer 20 gr schweren Maus in 3 bis 4 Tagen herbeiführt. Ein 
Serum besitzt den Immunisirungswerth von 1:1 Million d. h von 
diesem Serum genügen 0,00005 gr, um eine Maus gegen die tödt- 
liche Minimaldosis Tetanuscultur immun zu machen oder ein cm. 
genügt für 50 000 Mäuse oder 0,05 gr Serum für ein 50 kg 
schweres Schaf oder 1 ccm für 50 Schafe und 0,25 gr Serum ge¬ 
nügen zur einfachen Immunisirung von eines 400 kg schworen Pferdes 

Die zur Heilung bei Auftreten der ersten Symptome er¬ 
forderliche Menge ist die lOOOfache der Immunisirungsdosis, welcho 
mit fortschreitendem Stadium noch steigt. Ein Mensch von 
100 kg bedarf von einem Serum mit dem Immunisirungswerth 
1: Million 100 ccm. Da bei vorgeschrittenen Erkrankungen noch 
grössere Mengen nöthig werden und eine Steigerung dos Injections- 
quantum nicht thunlich ist, so muss der Immunisirungswerth von 
1:1 gesteigert werden auf 1 :100 Millionen, heute verfügt B. über 
ein Serum mit 1:10 Millionen Immunisirungswerth. Sollte es 
Verf. gelingen, ein Serum von 1: 100 Millionen zu gewinnen, so ist 
dio Hoffnung berechtigt, die Sterblichkeit des Tetanus auf 5—10% 
zu reduziren! 

In Bezug auf dio Behandlung verschiedener Krankheiten wio 
Pneumonie, Cholera, Typhus etc. ist zu bemerken, dass jede Krank¬ 
heit zu ihrer Heilung ein besonders präparirtes Blut verlangt. (S. 42.) 

Es ist gelungon, bei Versuchen in der thierärztlichen 
Hochschule ein Serum von einem Immunisirungswerth von 1 :10 Mil¬ 
lionen zu gewinnen. Bezüglich der Ser um men ge, welche zu 
Heilzwecken beim Menschen in leichteren Fällen von Tetanus 
verwendet werden können, hat das Thiorexperiment gezeigt, dass 
Dosen, welche unterhalb dei^Grenze, welche durch das 100fache 
der zur Immunisirung genügenden Menge liegen, keine Wirkung 
erzielen. Die Applicationsmethode ist eine subcutanc, wenigstens 
vorläufig bei Thieren. Der Applicatiousort ist beim Menschen die 
Mohrenheimsche Grube, die Oberschenkel und die Rumpfseitentheile. 

Eine Sterilisation des Serums bewirkte B. ausser durch 
0,5 pCt. Carbolsäure auch durch 0,5 pCt. Carbolsäure plus $—1 Vo¬ 
lumenprocent Chloroform. 

Verf. verwahrt sich gegen die Ansicht Tizzoni’s, dass je nach 
Herkunft von Herbivoren, Carnivoren eine Wirkungsvorschiedenheit 
sich bemerkbar mache (conf. ob.), nach B. existirt eine Ver¬ 
schiedenheit nur in der Concentration ihrer Lösungen in der 
Flüssigkeit, in der sie sich befinden. Verf. giebt an, dass An¬ 
fragen, ob Serum in dem einzelnen Falle abgegeben werde, an 
Herren Meinhardt-Berlin, Charitöc-Strasse 1, zu richten. Dio 
Gebrauchsanweisung beim Menschen und die Bezugsbedingungen 
sind im Original nachzulesen. 
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Im Weiteren wird ein von Dr. J. Rotier mit Tetanus-Heil¬ 
serum behandelter Fall von Wundstarrkrampf mitgetheilt, welcher 
aber der Ausführlichkeit halber, im Original nachzulesen. Zum 
Schluss folgt eine Publication über Heilwirkung des Tetanusheil¬ 
serums bei tetanuskranken Schafen und Pferden. 

Untersuchungen hat B. gemeinsam mit Thierarzt Casper ira 
pathologischen Institut der thierärztlichen Hochschule gemacht. 

Es gelang dort ein Pferd derartig immun zu machen, dass es 
nach einer Injection von 100 ccm einer geprüften sehr virulenten 
Tetanus-Bouilloncultur nicht mehr erkrankte. Dass aber diese 
Injectionen nicht ganz reactionslos auf den Organismus siud, 
beweisen folgende Thatsacken: Es tritt häufig nach der Injection 
eine ein bis zwei Tage dauernde Temperaturerhöhung um 1° C 
ein, ferner geschieht die Serumabscheidung vom Blutkuchen nicht 
wie bei gesunden Pferden in 12—24 Stunden, sondern erst in 
2—3 Tagen, der Blutkucheu schwimmt nicht frei beweglich, sondern 
er hängt in einem Netz von Fibrinfdden. Auch die Serummenge, 
welche normal 25—30 pCt. beträgt, beläuft sich in diesem Falle 
nur auf 10 pCt., erst in der dritten Woche kehren die normalen 
Verhältnisse zurück und dann erst können zu Heilzwecken Blut¬ 
entziehungen angestellt werden. 

Der Immunisiruugswerth des von diesem Thiere gewonnenen 
Serums betrug 1:10 Millionen. Ein Schaf wurde mit einer tüdtlichen 
Menge Tetanus - Bouilloncultur inficirte. Am 4. Tage nahmen 
die Krankheitserscheinungen zu, Temp. 40,0, es wurden 50 ccm 
Serum injicirt; am 5. Tage waren, nachdem noch am Abend der 
Injection die Temperatur auf 40,5 gestiegen war, die Krankheits- 
erscheinnngen fast geschwuuden, 40,2 am 10. Tage ; Allgemein¬ 
befinden normal. Auch die weiteren Versuche ergaben, dass das 
Serum zur Heilung des beginnenden Tetanus der Schafe genügt. 

Sehr interessant ist der au einem Pferde angestellte Versuch. 
Diesem Thier wurden am 16. September 2 ccm Tetanuscultur 
injicirt. Am 19. September zeigte das Pferd deutliche Totanus- 
erscheinungen. Der Schweif wird emporgehoben gehalten, ferner 
besteht Trismus. Beim Emporheben des Kopfes bedeckt 
pie Nickhaut mehr als dio Hälfte dos Bulbus, während 
bei gesunden Pferden die Nickhaut im Augenwinkel auch 
bei emporgehobenem Kopfo liegen bleibt. B. betrachtet 
gerade dies Symptom als. einen vorzüglichen Gradmesser für die 
Intensität der Krankheit. 

Da nun zu Heilzwecken für ein ca. 400—500 kg schweres 
Pferd mindestens 500—800 ccm Serum nöthig sind, eine derartige 
Menge aber nicht zur Verfügung stand, so wurden ca. 700 ccm 
flüssigen Blutes, welches von der letzten Blutentnahme her noch 
vorhanden war, verwendet und zwar wurde diese ausserordentlich 
grosse Injectionsmenge mittelst des für Flüssigkeitsinfusionen bei 
Cholerakrankon im Institut für Infectionskrankheiten zusammen- 
gestellten Apparates (cf. Original) leicht bewerkstelligt. In dieser 
Weise wurden am 19. September 400 ccm, 20. September 300 ccm 
Blut und am 21. September noch 300 ccm Serum injicirt. Am 
21. September war ein Stillstand in dem Krankheitsprocess ein¬ 
getreten und 27. September war das Thier ganz gesund. 

Es ist somit die Heilbarkeit der Tetanus bei Pferden mittelst 
Tetanus-Heilserum erwiesen und zwar zunächst nur bei frühzeitigem 
Beginn der Behandlung. 

Die ausführlichen Auseinandersetzungen über die Hoffnung, 
zu deren das Heilserum berechtigt etc., müssen im Original nach¬ 
gelesen werden. 


Therapeutische Notizen. 

Spatbehandlung. 

Bottazzi giebt im il moderno zooiatro 1892 folgende Be¬ 
handlung des Spats der Pferde an. Das Pferd wird geworfen» 
auf der Spaterhöhung das Haar abgeschorei; und in der Mitte ein 
4—5 cm langer Schnitt ausgeführt. Man lässt die Wundlippen 
auseinander falten, um das subcutane Bindegewebe zu entfernen. 
Dann brennt man 2—3 Punkte, welche in einem mit der Basis nach 
oben zeigenden Dreieck liegen. Antiseptischer Verband, Behand¬ 
lung mit Aether-Jodoform-Dämpfen; nach 30 Tagen war das 
Pferd wieder gebrauchsfähig. 

Gegen infectiöse Ruhr der Kälber. 

Rp. Acid lactic. Acid salicyl ää 5,0. Laudan. Naphtol Tiä 10,0. 
Syrup. simpl. 150,0. Aquae destill. 100,0. M. f. sol. 1—2 Esslöffel nach 
jedem Tränken zu geben. 

Bandwurmmittel. 

Laborde wendet gegen Taenien folgendes Mittel an: 

Rp. Stront. lactic. 20,0. Aqu. destill. 120,0. Glycorini 0,5. 
M. f. sol. Fünf Tage jeden Morgen 2 Esslöffel. 

(Anacker: der Thierarzt, No. 10. 

Oie Milchsecretion befördernde Mittel. 

Griniewitsch empfiehlt folgende Mittel zur Förderung der 
Milchsecretion: Galega (Ziegenkleo), Urticaria (Brennnessel), Anis, 
Kümmel, Fenchel. Das beste Mittel ist: 

Rp. Extr. Galeg. 50,0. Syr. simpl. 1000,0. 

Fälschung der Kaliseife 

Bezüglich der von der Regierung zur Desinfection empfohlenen 
Kaliseifenlösung macht Apothekenbesitzer Kohlmeyer in der 
Apothekerztg. 77, 1892 darauf aufmerksam, dass die in den Seifeu- 
handlungen käufliche sog. Schmierseife keine reine Seife ist. Der 
grössere Theil aller im Handel vorkommenden Schmierseifen ist 
vielmehr gefälscht, oder wie der technische Ausdruck dafür lautet 
„gefüllt“. Diese Fälschung ist so allgemein, dass sie fabrikmässig 
betrieben wird und geht soweit, dass aus ICO Theilen guter Seife 
200, ja 250 Theile „gefüllter“ Seife hergestellt werden. Solche 
Füllungen besteheu aus Lösungen von Kartoffelmehlkleister uud 
Chlorcalciumlösung, Wasserglas in Pottaschelösung, Leim und 
anderen Substanzen. Das Publikum glaubt nun mit aus solchen 
Soifen hergestellten Lösungen den obrigkeitlichen Bestimmungen 
gemäss gehandelt zu haben und giebt sich so unbewusst einer 
Selbsttäuschung und Sorglosigkeit hin, die unter Umständen ver- 
hängnissvoll werden kann. Denn so schwache Seifenlösungen be¬ 
sitzen keine desinficirende Kraft mehr und bei Fälschung durch 
Kartoffelmehlkleister bietet die Lösung geradezu einen guten Nähr¬ 
boden für Bacillen. (D. Medicinalztg. 96.) 

Bei stark secernirenden schmerzhaften Ulcerationen verordnet 
Weismü 11er die locale Application folgenden Streupulvers: 

Rp. Acid. salicyl. 8,0. Acid. boric. Zinc. oxydat. Arayl. Tale, 
pulv. ää 30,0. M. D. S. Streupulver. (Therap. Monatsh. No. 1, 93.) 

Bei Furunculose erweisst es sieb zweckmässig, auf die afficirten 
Theile einen mit folgender Lösung getränkton Tampon zu appliciren: 

Rp. Chloral. hydrat 10,0. Aqu. destill. Glycerin, ää 20,0. 

(Therapeut. Monatshefte 12.) 

Gegen Frostbeulen kommen folgende Mittel iu Anwendung: 

Tannin, Borax, Alaun, Camphor, Ichthyol, Jod und Collodium. 
Hier einige Recepte: Rp. Camphor. trit. 3. Lanolin. Vaselin 
flav. ää 10,0. Acid. hydrochlor pur 2,0. —Aluminis. Boracis ää 2,0. 
Aqu. Rosar 150,0. Tinct. Benzoes 5,0. — Ichthyol. Lanolin ää 10,0. 

(Münch, raod. Wochenschrift No. 52.) 
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Thierzucht und Verwandtes. 


Ausstellung deutscher Pferde in Chicago. 

Der Landwirthschaftl. Hanptverein f. Ostfriesland hat be¬ 
schlossen, die Ausstellung nicht mit Rindvieh, sondern mit Zucht¬ 
hengsten zu beschicken. Staatlicherseits wird ein Zuschuss von 
25 000 Mk. geleistet. Ein Beitrag von gleicher Höhe ist für die 
Provinz Hannover ausgeworfen. Die dortigen Pferdezuchtvereine 
werden 8 Pferde für die Ausstellung ankaufen. Die von dem 
Pferdozuchtverein der Seestermühe-Haseldorfer Marsch abgesandten 
Pferde sind eingetroffen, ein Hengst und eine Stute indessen er¬ 
heblich erkrankt. 

Frankreichs Pferde-Ausfuhr im Jahre 1891 betrug 1088 Hengste, 
8375 Stuten, 1947 Fohlen und 12 717 Wallache, während es 
1449 Hengste, 1700 Stuten, 988 Fohlen und 11862 Wallache 
einführte; mithin wurden 8128 Köpfe mehr aus- als eingeführt. 

(Sportwelt 300.) 

Die Altersbestimmung der Rinder. 

Der Sonderausschuss der Deutsch, landw. Gesellschaft hat 
folgende Daten zur Bestimmung des Alters der Rinder festgestellt: 
1)6 Jahr: — Zahnwechsel tritt ein, Milchzangenzähne fallen aus, 
Ersatzzähne treten hervor und sind mit Ablauf des 2. Jahres in 
die Höhe gewachsen. — 2t.) Jahr: — die inneren Milchzähne fallen 
aus, die Ersatzzähne haben am Ende des 3. Jahres die normale 
Höhe erreicht. —3)4: die äusseren Milclimittolzähne fallen aus, 

die Ersatzzähne treten am Ende des 4. Jahres in Reibung. 
4'/ 4 —4!4: Milcheckzähne fallen aus; Ersatzzähno Ende des 5.Jahres 
in Reibung. Bei Thieren, welche vor Ablauf des 20. Lebens¬ 
monats trächtig sind, wird der rechtzeitige Austritt der Ersatz¬ 
zähne verhindert. Bei frühreifen Thieren, so besonders bei Short- 
horn findet ein vorzeitiger Zahnwechsel statt. 

(Dtsch. Fleisch.-Ztg. Nr. 52.) 

Tagesgeschichte. 

Stiftung der Büste Eduard von Marcard’s. 

Wenn die hervorragenden Leistungen des heimgegangenen 
Unterstaatssecretärs im Königlichen Ministerium für Landwirt¬ 
schaft, Domänen und Forsten, Dr. von Marcard, sich zunächst 
auf die Reform des öffentlichen Veterinärwesens beziehen, so ist 
sein verdienstvolles Wirken doch nicht minder dem gesammten 
thierärztlichen Berufe zu Gute gekommen. 

Unter Berücksichtigung dieser Thatsache wurde bei der 
Stiftung der Marmorbüste des hochverdienten Mannes durch die 
beamteten Thierärzte Preussens die Theilnahme sämmtlichor An¬ 
gehörigen des thierärztlichen Standes ausdrücklich Vorbehalten. 

Die Büste erhält ihre Aufstellung in der Aula der hiesigen 
thierärztlichen Hochschule. 

Demgemäss bitte ich alle Herren Mitglieder des thierärzt¬ 
lichen Berufes, welche geneigt sind, bei der Widmung dieses 
Denkmals der Dankbarkeit und Verehrung sich zu betheiligen, 
ihre Geldbeiträge bis zum 15. Februar d. J. gütigst an mich ein¬ 
senden zu wollen. 

Zu der im Frühjahr 1893 stattfindenden feierlichen Enthüllung 
der Marmorbüste in der Aula der hiesigen Hochschule werden 
sämmtliche Theilnehmer eine Einladung erhalten. 

Die Liste der freundlichen Geber werde ich zur Einsicht vor¬ 
logen. Die Prüfung des Rechnungsabschlusses soll durch eine 
besondere Commission erfolgen. 

Berlin, den 3. Januar 1893. 

Dr. Dicckerhoff, 

Rector der thierärztlichen Hochschule. 


No. 1. 


Deutscher Veterinärrath. 

Der deutsche Veterinärrath wird, wie nunmehr seitens des 
| Präsidenten, Herrn Dr. Lydtin, mitgetheilt worden ist, Mitte Februar 
| in Berlin zu einer Plenarversammlung zusammentreten. Auf der 
Tagesordnung werden sich besonders wichtige Gegenstände befinden. 
Es ist deshalb zu wünschen, dass alle Vereine sich durch die volle 
Delegirtenzahl vertreten lassen. Diesen Wunsch legen wir beson¬ 
ders auch den süddeutschen Vereinen an’s Herz, deren Vertreter 
diesmal die weiteste Reise habeD. Wir hoffen, dass, wenn nicht 
; die winterlichen Reize der nordischen Metropole, so die Gewisshoit 
eines herzlichen Empfanges und die Aussicht auf erspriessliche 
| Thätigkeit und ein frohes collegiales Zusammenleben sie anziehen 
j und entschädigen werden. 

Die gebildeten und patriotischen Kreise des deutschen Volkes 
i haben die Aufgabe, den deutschen Einheitsgedanken überall zu 
nähren, zu vertiefen und öffentlich zu vertreten. Der deutsche 
Veterinärrath ist das unserer Obhut anvertraute Wahrzeichen der 
Zusammengehörigkeit im Reich. Möge sich auch bei unserer dies¬ 
jährigen Versammlung diese Zusammengehörigkeit allseits freudig, 

1 unbeschränkt von Tagesstimmungen, bethätigen zum Nutzen des 
! deutschen Veterinärwosens und seiner Vertreter. In diesem Sinne 
allen Collegen aus Nord und Süd ein herzliches Willkommen in 
Berlin! 

j 

Ueber die Frage, ob Reisekosten und Tagegelder der Beamteten Thier¬ 
ärzte zum steuerpflichtigen Einkommen gehören. 

Ueber diese Frage hat sich Tietze-Colmar in der B. T. W. 
No. 37 v. J. eingehend dahin ausgesprochen, dass diese Ein¬ 
nahmen und auch der nach Abzug der wirklichen Auslagen etwa 
verbleibende Ueberschuss steuerfrei seien. Dagegen wurde in 
No. 44 v. J. eine Aeusserung des Landtagsabgeordneten Dr. Graf- 
Elberfeld mitgetheilt, wonach der betr. den beamteten Aerzten 
etwa verbleibende Ueberschuss zweifellos steuerpflichtig wäre. — 
Der Vorsitzende der Einkommensteuer-Veranlagungs-Commission 
iür dio Stadt Münster erklärte mir s. Z. auf eine bezügliche An¬ 
frage, meine Einnahmen aus Reisekosten und Tagegeldern seien 
steuerfrei, und es könne eine Untersuchung darüber nicht statt¬ 
finden, ob ich an diesem Betrage meines Diensteinkommens etwa 
Ersparnisse mache, oder noch einen Theil meines sonstigen Ein¬ 
kommens zum Dienstaufwande verausgabe. Infolgedessen habe ich 
die bezüglichen Einnahmen der Steuerklärung zum Zwecke meiner 
Veranlagung zur Einkommensteuer für das Jahr 1892/93 nicht 
berücksichtigt. Da jedoch der Charakter der den beamteten Thiei- 
ärzten gewährten Reisekosten und Tagegelder in den betbeiligten 
Kreisen noch als fraglich gilt und die Steuererklärung für 1893/94 
in der Zeit vom 4. bis 20. Januar 1893 abzugeben ist, so dürfte 
! es zeitgemäss sein, hier einen Beschluss des Kgl. Staats- 
Ministeriums vom 20. Juni 1849, worin es bezüglich einer Be¬ 
schwerde des Kreisthierarztes N. zu N. heisst: 

„dass der N., ungeachtet der aus veterinärpolizeilichen 
Gründen erfolgten Abzweigung dos Kreises M., von dem ihm 
bei seiner Anstellung überwiesenen kreisthierärztlichen Be¬ 
zirke und der daraus entstandenen Verminderung seiner 
Amtsgeschäfte in dem Genüsse des ihm durch die Bestallung 
vom 11. September 1831 zugesicherten Gehaltes unge¬ 
schmälert belassen worden ist, dass seino Reclamation nur 
die durch die Verminderung der Dienstreisen sich vermin¬ 
dernden Diäten und Fuhrkosten betrifft, diese aber 
lediglich eine Entschädigung für die Kosten der 
Reise und für die durch den Aufenthalt ausser 
dem Hause entstehenden Auslagen, nicht aber 
eine besondere Diensteinnahme zu gewähren be¬ 
stimmt sind“. 

Münster, 26. December 1892. Dr. Steinbach. 
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Thierfirztinnen. 

Es ist schwer verständlich, dass die gebildeten Schichten der 
Völker sich der Ausbildnng von Aerztinnen nicht mit grösstem 
Eifer annehmen, obwohl zahlreiche ernste Gründe für die Noth- 
wendigkeit derselben sprechen. Dagegen dürfte auch den Freunden 
der selbstständigen Bernfsthätigkeit der grauen eine Thierärztin 
etwas befremdlich erscheinen, da die Schwierigkeiten dieses Be¬ 
rufes bei einer Frau weder Neigung noch Fähigkeit für denselben 
sollten voraQssetzen lassen. 

Nichtsdestoweniger ist in Russland der erste Fall zu ver¬ 
zeichnen, dass eine Frau sich um die Approbation als Thierarzt 
bewirbt. Frl. Dobrowoilskaja hat das thierärztliche Studium in 
Zürich absölvirt und ist von der Universität Charkow zum Staats¬ 
examen zugelassen worden. Derselben ist von einem Landschafts¬ 
amt in Südrussland das Anerbieten gemacht worden, sie nach er¬ 
ledigtem Examen als Kreisthierarzt anzustellen. Man darf in¬ 
dessen wohl kaum erwarten, dass die zweifellos sehr passionirto 
Dame viele Nachfolgerinnen haben wird. 


13. Sitzung des Vereins der Thier&rzte Ostpreussens. 

Sonntag, den 15. Januar 1893, Vormittags ll 1 /, Uhr, im Hotel 
Deutsches Hans in Insterburg. 

Tagesordnung: 

1. Rechnungslegung für das am 1. Januar d. J. abgelaufene 
Vereinsjabr 1892. 

2. Neuwahl des Vereinsvorstandes. 

3. Vortrag des Herrn Departeraentstbierarztes Dr. Mehrdorf 
über die in diesem Jahre in der Provinz Ostpreussen 
herrschende Maul- und Klauenseuche, die Ursachen ihrer 
Entstehung und Weiterverbreitung und die Nothwendigkeit 
und Nützlichkeit einer Revision der gegenwärtig gesetzlichen 
Bestimmungen behufs wirksamer Bekämpfung der Seuche. 

4. Berathung über den Anschluss des Vereins an den deutschen 
Veterinärrath. 

5. Beantwortung eingegangener Fragen. 

Um 2 Uhr gemeinschaftliches Mittagsmahl. Anmeldungen 
zur Theilnahme an demselben erbittet sich Herr Kreisthierarzt 
Friebel-Insterburg, bis zum 12. Januar d. J. 

Der Vorsitzende: Kühnert. 


Oeffentliches 

Seuchenstatistik und Veterinärpolizei. 

Thierseuchen in Oesterreich II. Ouartal 1892. 

Zahl der verseuchten Orte: Milzbrand 109, Rauschbrand 15, 
Tollwuth 163, Rotz, (in den einzelnen Wochen) Januar 12 —17, 
Februar 22 — 29, März 32 — 22. Die Lungenseucho bestand am 
Quartalsanfang in 114 Orten und ging von Woche zu Woche bis 
auf 68 Orte zurück. Davon entfallen 88 — 92 pCt. auf Böhmen 
und Mähren. In Böhmen erhielt sich die Seuche annähernd auf 
gleichen Stand (48 — 41 — 43 Orte), in Mähren ist sie dagegen 
von 54 Orten ständig bis auf 20 gesunken, hauptsächlich, weil 
in Folge des dortigen Landes-Rindvieh-Versicherungs-Gesetzes alle 
kranken und der Ansteckung ausgesetzt gewesenen Kinder ge- 
tödtet wurden. 

Die Maul- und Klauenseucho hatte keine grosse Ausbreitung 
und ist ebenfalls ständig zurückgegangon. Sie hatte am Anfang 
des Quartals 35 Orte betroffen. Deren Zahl stieg im Januar 
auf 48, sank im Fobruar auf 29 und im März auf 17. 


Veterinär wesen. 

Fleischschau und Vieh verkehr. 

Der Viehauftrieb auf den Berliner Central- 
Viehmarkt hat sich im Geschäftsjahr 1891/92 nur im geringem 
Masse gehoben und nur der Auftrieb von Schweinen zeigt eine 
erhebliche Steigerung. Aufgetrieben wurden 174623 Rinder, 
675986 Schweine, 134722 Kälber und 696914 Schafe, zusammen 
1682 245 Thiere im Betriebsjahr 1890/91; dagegen wurden auf- 
getrieben 172709 Rinder, 604300 Schweine, 133126 Kälber und 
695855 Schafe, zusammen 1605990 Thiere, mithin im Jahre 1891/92 
mehr 76255 Thiere, und zwar 1914 Rinder, 71686 Schweine, 
1596 Kälber und 1059 Schafe. Der Werth des aufgetriebenen und 
umgesetzten Viehes wird unter Annahme der Durchschnittspreise 
wie folgt geschätzt: 174623 Rinder zu 255 Mk. 44528865 Mark, 
675986 Schweine zu 85 Mk. 57458810 Mk., 134722 Kälber zu 
74 Mk. 9969428 Mk. und 696914 Hammel zu 19 Mk. 13241366 Mk., 
in Summa 125189469 Mk. gegen 125650399 Mark im Vorjahr. 
Unter den aufgetiiebenen Rindern befanden sich 4702 Dänen, 


Italien II. Quartal 1892. 

Zahl der verseuchten Gemeinden: Milzbrand 151, Rausch¬ 
brand 16, Rotz 41, Lungenseuche 2, Maul- und Klauenseuche 66, 
Schweinerothlauf 48. 

Dänemark II. Quartal 1892. 

Zahl der verseuchten Bestände: Milzbrand 26, Milzbrand- 
artige Rose der Schweine 51, Rotz 1. 

Belgien I. Quartal 1892. 

Milzbrand 96 Fälle. Rauschbrand 26 Fälle, Tollwuth 17 Fälle, 
(6 Peisonen wurden gebissen) Rotz 48 Fälle, Lungenseuche 
170 Fälle (in*23 bezw. 24 bezw. 15 Gemeinden in den einzelnen 
Monaten). 45 verdächtige Thiere wurden getödtet. — Maul- und 
Klauenseuche im Januar 9, im Februar 1139, im März 2760 Krank¬ 
heitsfälle. — Vom Schweinerothlauf sind 451 Fälle gemeldet. 

Norwegen I. Quartal 1892. 

Zahl der verseuchten Ställe: Milzbrand 78, Rauschbrand 3, 
Bösartiges Katarrhfleber des Rindviehs 51, Schweinerothlauf 23. 

Russland I. Quartal 1892. 

Rinderpest. Zahl der getödteten und gefallenen Thiere: 
Januar 917, Februar 226, März 192. 

Sibirische Pest (Milzbrand.) Zahl des als gefallen ge¬ 
meldeten Viehes: Januar (23 Gouvernements) 173 Fälle; Februar 
(23 Gouvernements) 200 Fälle; März (28 Gouvernements) 280 Fälle* 


1 1360 Schweden, 642 Oesterreicher, 335 Ungarn, 13 Argentiner, 
zusammen 7052 oder 4,3 Prozent Ausländer. Unter den Schweinen 
waren 20605 Bakonier (gegen 1380 Stück im Voijahr), 36249 
j Dänen, 222 Holländer und 731 Galizier. 

Von dem Auftrieb auf dem städtischen Viehmarkt wurden 
lebend ausgefüh'rt: 50(789 Rinder, 145435 Schweine, 12364 
I Kälber, 319981 Schafe, zusammen 528551 Thiere, gegen 521164 
j Stück im Vorjahr. Indessen sind den lebend ausgeführten Schafen 
eigentlich noch die 69012 Stück (im Vorjahr 97710 Stück) hier 
, für Paris geschlachteten Schafe, sowie den Schweinen das aus¬ 
geführte Fett und Speck, etwa 2874000 Kilo, das ist das Gewicht 
von etwa 28000 Schweinen, zuzuzählen, so dass etwa 388993 
Schafe oder 55,9 pCt., und 173435 Schweine oder 25,6 pCt. des 
Gesammtanftriebes zur Ausfuhr 'gelangten. Von den lebend aus¬ 
geführten Schafen war die Hälfte etwa von Landwirthen als 
Magervieh zur Mästung oder Weitermastung angekauft, und zwar 
in der Zeit vom Mai bis Ende August. Von den ausgefnhrten 
Thieren gingen nach der Berliner Umgegend (etwa 8 Kilometer 
Umkreis) 9779 Rinder, 30lOO^Schweine, 10000 Kälber und 41508 
Schafe; nach der Provinz Brandenburg: 14670 {Rinder, 54869 
Schweine, 1100 Kälber und 99761*Schafe; nach entfernten Orten: 
26340 Rinder, 60460 Schweine, 1246 Kälber und 247624 Schafe, 
einschliesslich den hier für Paris geschlachteten 69012 Stück. 

Der Verbrauch an Fleisch in Berlin berechnet 
sich wie folgt: 13C368 Rinder, durchschnittlich zu 247 kg Fleisch- 
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gewicht, 33658080 kg; 530551 Schweine, und zwar 20605 Bakonier 
zu 150 kg und 509946 andere Schweine zu 80 kg, zusammen 
43886430 kg, davon ab ausgeführtes Schweinefleisch 287400 kg, 
bleiben zum Berliner Verbrauch: 41012430 kg, 106476 Kälber 
zu 57 kg, 6069132 kg Kalbfleisch, 298931 Schafe zu 20 kg, 
5976620 kg Schaffleisch; hierzu kommen noch 5 pCt. Rinderköpfe, 
Schafköpfe, Lungen, Lebern, Herz, Nieren, Füsse etwa 4550365 kg, 
so dass für Berlin am Schlachthof erschlachtet sind 91366625 kg 
Fleisch; hierzu kommt das von auswärts ein geführte frisch ge¬ 
schlachtete Fleisch 125966 Rinderviertel, 6046368 kg, 138911 
Kälber, meist kleine, zu 30 kg, 4167330 kg, 114904 Schweine 
zu 60 kg und 46027 Schafe zu 18 kg, 848486 kg, zusammen 
17956424 kg Fleisch; ferner müssen hinzugerechnet werden das 
Fleisch von 1529 hier im öffentlichen Pferdesclüachtliaus ge¬ 
schlachteten Pferden zu 225 kg, 1584025 kg Pferdefleisch; hier¬ 
zu kommen noch durch die Post hierher befördertes frisches 
Fleisch, Salzfleisch in Tonen, amerikanischer Speck, Corned Beef, 
Fleischconserven, Räucherwaaren, etwa 3000000 kg, so dass nach 
Abzug der der Abdeckerei überwiesenen Cadaver im Gewicht von 
1067284 kg zum Verbrauche in Berlin bleiben 112839790 kg, 
und wären hiernach im Jahre 1891/92 auf den Kopf der Berliner 
Bevölkerung (am 2. October 1891 betrug diese 1604919 Köpfe) 
70,3 kg zu rechnen, gegen 73,5 kg im Vorjahre. 


No. 1. 

Gerichtsentscheidungen. 

Entscheidung des Oberlandesgerichts zu München, 
über den Begriff Thierarzneimittel. 

(Lydtlni Tb Mitth., Novbr. 1892) 

Der Angeklagte hielt sich deshalb wegen des Vertriebes von 
Colikmitteln etc. für straflos, weil nur der Handel mit gewissen 
Heilmitteln für Menschen verboten sei, er überdies als Laie (Kauf¬ 
mann) von der Zusammensetzung der Mittel überhaupt nichts 
kenne. Die vom Angeklagten gegen seine erfolgte Verurtheilung 
eingelegte Revision wurde vom Oberlandesgericht unter der Be¬ 
gründung verworfen: Die Reichsgewerbeordnung findet auf den 
Verkauf von Arzneimitteln keine Anwendung. Der kaiserlichen Ver¬ 
ordnung ist Vorbehalten zu bestimmen, welche Apothekerwaaren 
dem freien Verkehr zu überlassen seien. Diese Verordnung basirt 
auf geworbe- und sanitätspolizeilichen Rücksichten und bezweckt, 
das Publikum vor Täuschungen zu bewahren. Eino Definition 
des Begriffs Arznei sei im Reichsstrafgesetzbuch nicht gegeben, 
ebenso wenig in der Reichsgewerbeordnung. Unter Arzneien im 
wissenschaftlichen Sinne sei jode Zubereitung für Heilzwecke zu 
verstehen. Weder die Verordnung noch die Strafvorschrift mache 
einen Unterschied zwischen Heilmitteln für Menschen und für 
Thiere. 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Professor Dr. Fr. Friedberger 
zu München ist der Verdienstorden vom heil. Michael dritter Klasse 
verliehen worden. — 

Thierarzt Hans Kritzer aus Liptingen (Baden) ist zum 
Districtsthierarzt in Hornbach (Pfalz), Thierarzt Ernst Sahner 
aus Finsterwalde zum Schlachthofinspector in Sommerfeld ernannt 
worden. — 

Wohnsitzveränderungen: Versetzt: Kreisthierarzt Dr. Söhn gen 
von Ohlau nach Habelschwerdt. 

Verzogen: Thierarzt A. Arnold von Rötha nach Meerane 
(Sachs.), Thierarzt Hafner von Altfumixsiel nach Niedersachswerfen. 


Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. Das fixirte Einkommen ist nur da besonders 
aufgeführt, wo zu dem regelmässigen Gehalt von 600 M. noch Staats-, 
Kreis- bzw. Communalzuschüsse treten; in diesen Fällen ist auch 
beigefügt, wieviel von der Gesammtsumme Kreiszuschuss (Krz.) bzw. 
Communalzuschu8s (Cz.) ist; wenn nicht anders angegeben, sind 
diese Zuschüsse auf unbegrenzte Zeit gewährt. Die Bewerbungen 
sind, falls nichts besonderes bemerkt ist, an den Regierungspräsi¬ 
denten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreist hierarztsteilen: 
R.-A. Aachen: Eugen (Krz. 600 M. u. 100 M. ca. für Viehmärkte) 
Bew. b. 1. Febr. a. d. Landrath. — R.-B. Danzig: Marjenburg( ev 
300 M. Krz.). Bew. bis 13. Januar. — R.-B. F r a n k f u r t a. 0.: Ost- 
Sternberg mit Wohnsitz in Zielenzig. Bew. bis 12. Januar. — R.-B. 
Koblenz: Meisenheim, 1250 M. (650 M Krz.) Bew. bis 15. Januar 
(wiederholt ausgeschrieben). — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain. Bew. 
bis 15. Januar. — R.-B. Marienwerder: Thorn. Bew. bis 31. Ja¬ 
nuar.—R.-B. Posen: Birnbaum-Schwerin mit Wohnsitz in Birnbaum 
(200 M. Krz. Bew. bis 6. Januar.) — R.-B. W i e s b a d e n : Usingen. 
Bew. bis 1. Februar. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fischhausen 

(900 M .).- aus 1892: R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg 1600 M. 

(900 M. Krz.) — R.-B. Düsseldorf: Geldern ev. 400 M. 
Krz. auf 3 Jahre). — R.-B. Köslin: Bublitz: 1844 M. (300 M. Krz. 
und 144 M. aus der Stadthauptkasse); Kolberg-Körlin mit Wohnsitz 
in Kolberg. — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. — R.-B. Stade: 
Bremervörde 1400 M. (500 M. Krz., 300 M. für Unterricht an der 
Ackerbauschule). — R.-B. Wiesbaden: Höchst (ev. Krz.). 


Sanit&tsthlerarztstellen: (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Lüneburg: Schlachthofinspector 
z. 1. Apr. 1893. 2400 M., freie Wohnung und Heizung, 1500 M. Caution. 
Bew. an die Schlachthof-Commission. — Perleberg: Schlachthof¬ 
inspector z. 1. April 1893, Anfangsgehalt bei freier Wohnung 2000 M. 
Bew. bis 5. Januar. — Sorau (Niederlausitz): Schlachthof-Vorsteher 
z. 1. April. (Geh. 2000—2500 M., freie Wohn. u. Feuerung. 1000 M. 
Kaution.) Keine Privatpraxis. Bew. bis 1. Febr. 

b) Nach Ablauf derMeldefrist noch nicht besetzte: 
Bel gar d: Schlachthausthierarzt (1800 M. Gehalt, freie Wohnung 
und Heizung). — Goldberg (Schlesien): Schlachthof-Verwalter (Geh. 
1300 M., freie Wohnung und Heizung.) — Jülich: Schlachthaus- 
Vorsteher zum 1. Mai. (Gehalt 1500 M., freie Wohnung und Heizung, 
Privatpraxis gestattet, Uebernahme der Trichinenschau.) — R a g n i t: 
Schlachthausthierarzt (1500 M. Geh., freie Wohnung). — T o r g a u: 
Schlachthof-Director (Gehalt 2100 M., freie Wohnung und Heizung; 
keine Privatpraxis.) — Waren (Mecklbg.): Schlachthausthierarzt 
(Gehalt 1800 M., freie Wohnung). — Ziegenhals: Schlacht¬ 
haus-Verwalter zum 1. April (Gehalt 2100 M., freie Wohnung und 
Heizung; Uebernahme der Trichinenschau). 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg, 
R.-B. Cassel. — Schlottheim, 300 M Zuschuss, Ausk. d. Bürger¬ 
meister. — Z e r k o w, Ausk. d. Bürgermeister. — Z i n t e n , Ostpr. 
Ausk. Bürgermeister Levinson. 

1891 bekannt gegebene: Bütow, (Pomm.) Niederlassung 
gewünscht. Ausk. d. Magistrat. — Fraustadt, Posen. Ausk. d. 
Apotheker. — Laage, (Mecklb.) Ausk. d. Magistrat u. d. Bezirks¬ 
thierarzt Salzmann in Güstrow. — Lügde, Westphalen (Kr. Höxter); 
400 M. Gemeinde-Zuschuss. 

1892 bekannt gegebene: Eddelak: Thierarzt gewünscht 
(Ausk. d. Thierarzt Holm, Hamburg, Sternschanze). — Fulda: 
Zuschuss 900 M. — Herstein: Thierarzt zum 1. März. Fixum. 
Näheres beim Bürgermeister. — Hornbach, Districtsthierarzt. 
Fixum. Ausk. Apotheker Sellheim. — Kemberg, Kr. Wittenberg. 
Krakow (Mecklenbg.) — Löwen (Schlesien). Ausk. Apotheker 
Ausner. — Maulbronn (Württemberg). Ausk. K. Schubert. — 
M i r o w (Mecklenburg). Fixum 30 M. monatlich für Behandlung der 
Deckhengste. Meid, beim Amt. — Stadt Nassau. — Putlitz: 
Thierarzt gesucht. Ausk. d. Magistrat. — S a t o w (Mecklbg). Ausk. 
v. Restorff in Radegast bei Satow. — S i e n. Ausk. d. Bürgermeister. 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Habclsschwerdt, Sanitätsthierarzt¬ 
stelle Sommerfeld u. Privatstelle: Niedersachswerfen. 


Verantwortlich für den Inhalt (exel. Inseratenteil): Prof. Dr. R. Schmaltx. — Verlag und Eigenthum von Richard Schoetz in Berlin. — Druck von W. Büxenatein, Berlin. 
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Blutseruminjectionen als Schutz- und Heilmittel 
gegen Brustseuche 

von 

Paul Toepper, Gestüt-Inspector und Kreisthierarzt, Labes i. Pom. 

(Vorläufige Mittheilung.) 

CorpB-Rossarzt Hell veröffentlichte im October-Hefte der Zeit¬ 
schrift für Veterinairkunde unter vorläufiger Mittheilung seine 
Iramunisirungs-Versuche durch Blutserum bei der Brustseuche. 
Diese Mittheilung reranlasste mich, um die Sache zu prüfen, Herrn 
Hell zu bitten, mir die technische Ausführung der Blutserum¬ 
injectionen anzugeben. Herrn Hell, der dies in liebenswürdiger 
Weise that, spreche ich hiermit öffentlich meinen Dank aus. Es 
war mir möglich, im Laufe der Monate Octobcr, November und 
December auf 2 Gütern 60 Pferdo mit Blutserum zu impfen resp. 
zu behandeln. Auf dem einen Gute wurden die Iujectionen mit 
Hülfe des Collegen Silber-Regenwaldo ausgeführt. 16 Pferde er¬ 
hielten in Zwischenräumen von ^—3 Tagen 4mal je 50 g Blut¬ 
serum subcutan injicirt. Mit Beginn der Impfungen hörten die 
Erkrankungen an der Brustseuche auf. Es sind seitdem 8 Wochen 
verflossen, so dass das Erlöschen der Krankheit auf diesem Gute 
gesichert erscheint. Auf dom Nachbargute, auf dem unter den 
Pferden ebenfalls die Brustseuche ausbrach, impfte ich 44 Pferde. 
Dieselben erhielten in t Zwischenräumen von 2—3 Tagen 3mal je 
50 g Blutserum injicirt. In dem Ackerstalle war erst 1 Pferd 
erkrankt. Obwohl in demselben noch 32 grösstentheils junge 
Pferde vorhanden waren, die noch empfänglich für die Brustseuche 
sein konnten, kamen ebenfalls mit Beginn der Impfungen keine 
weiteren Erkrankungen vor and die Seuche war auf diese Weise 
in dem Zeiträume vom 15.—28. November auf dem Gute getilgt. 
Die von Hell im Decemberhefte der Zeitschrift für Veterinairkunde 
mitgetheilten Erfahrungen über die Schutz- und Heilwirkung des 
Blutserums bei der Brustseuche kann ich voll und ganz bestätigen. 
Es geht aus den Versuchen Hell’s wie den meinigen hervor: 

1. Es ist möglich durch Einverleibung des Blutserums solcher 
Pferde, die die Brustseuche überstanden haben, andere Pferde 
gegen diese Krankheit immun zu machen. 

2. Es genügen nach meinen Erfahrungen, da das Blutserum 
auf Gütern oft schwer zu erlangen ist, 150 g zur Im- 
munisirung. 


3. Das Blutserum besitzt bei den an der Brustseuche erkrankten 
Pferden eine specifische Heilwirkung. Zur Heilung müssen 
2—3 Mal je 100 g Blutserum injicirt werden. 

Da meine Versuche in mancher Hinsicht von den Hell’schen 
abweichen, werde ich mir erlauben, in nächster Zeit einen ge¬ 
naueren Bericht hierüber zu übersenden. 

Dieso Mittheilung soll den Zweck haben, die Herren Collegen 
zur Ausführung weiterer Versuche über die Blutseruminjectionen 
anzuregen. _ _ 

Ausbruch der Rinderpest in Japan. 

Von 

Prof. Janson-Tokyo. 

Den letzten hier eingetroffenen Zeitungsnachrichten *) zufolge 
herrscht im südwestlichen and mittleren Theile von Japan die 
Rinderpest, welche Endo September durch einen Transport von 
8 Ochsen von Korea in Hakata, • einem Hafen der südwestlich ge¬ 
legenen Insel Kinschin eingeschleppt worden ist und sich von liier 
mit grosser Geschwindigkeit über die genannten Theile des Landes 
verbreitet hat. Die Haupt-Centren der Pest sind nach dem unten 
genannten Blatt Fuknoke auf der Insel Kinschin, Okayama und 
Osaka auf den südlichen Theil der Hauptinsel und Tokyo. Trotz¬ 
dem die Pest in dem zuletzt genannten Orte erst Anfang No¬ 
vember (in den Stadtbezirken Shirokaue und Stube) constatirt 
wurde, ist nach einer brieflichen Nachricht seit dem 9. November 
kein Rindfleisch mehr zu haben, so dass die Fremden seit dieser 
Zeit auf Schweinefleisch, Erbswurst und Conserven angewiesen 
sind. 

Im Juni v. J. wurde das Grassiren der Rinderpest in Korea 
indirect dadurch bekannt, dass plötzlich in Japan die Reispreise 
stiegen, als Grund hierfür wurde angegeben, dass in Korea in 
Folge einer Viehseuche der grösste Theil des dortigen Rindviehs 
verendet war, und deshalb der Reis, welcher in Korea den 
Hauptausfubrartikel bildet, nicht an die Häfen geschafft werden 
konnte. **) 

*) The Japan Mail Summary: A Summary of Intelligence from 
Japan, for Transmission to Europc and the United States, via San*- 
Francisco. Vol. VIII, Yokohama, November 18th 18‘.'2. 

**) In Korea dient ausschliessich Rindvieh zum Gütertransport 
im Lande, und zwar werden dieselben als Lasttbiere (nicht alB Zug- 
thiere) benutzt. 
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In einer zu derselben Zeit stattgefundenen Sitzung des land¬ 
wirtschaftlichen Centralvereins für Japan wies Ref. auf die in 
Folge des von Jahr zu Jahr zunehmenden Verkehrs mit dem 
asiatischen Continent drohendere Gefahr einer Einschleppung der 
Seuche hin und forderte die Versammlung dringend auf, möglichst 
bald die nöthigen Schritte zu thun, um das Land gegen Seuchen¬ 
invasionen zu schützen. 


Ascaris megalocephala, Krämpfe beim Pferde 
veranlassend. 

Von 

0. Truel8en-Rend8burQ, pract. Thierarzt. 

Da von manchen Autoren der thierärztlichen Literatur ein 
ätiologischer Zusammenhang zwischen dem Schmarotzerthum der 
Rundwürmer (Ascaris megolocephala) beim Pferde und den aller¬ 
dings nur selten vorkommenden epileptiformen Krämpf.n, wenn , 
auch nicht direct als undenkbar in Abrede gestellt, so doch 
mindestens beweisen wird, so möchte ich folgenden Fall von 
Refleikrämpfen, der meines Erachtens nur auf die Anwesenheit 
von Ascariden zurückzuführen, nicht unerwähnt lassen. 

Es bandelt sich um eine circa 9 Jahre alte Stute, gewöhn¬ 
lichen Landschlages, die einem weniger begüterten Landmanne 
angehörte. Laut Vor bericht des Besitzers, der das Pferd selbst 
aufgezogen hatte, war, selbiges im letzten Jahr im Nährzustande 
ganz erheblich zurückgegangen; das Haarkleid sei rauh geworden 
und hin und wieder seien gastrische Störungen aufgetreten, die 
sich bald in einer Diarrhoe, bald in Verstopfung äusserten. Dazu 
hätte das Pferd in. den letzten beiden Monaten an leichten inter- 
mittirenden Colikanfällen gelitten. 

Seit ungefähr 4 Wochen hätten sich beim Patienten indess zu 
diesen Symptomen einer Erkrankung des Digestionstractus auch 
noch Krämpfe gesellt, die in Zwischenräumen von 3—4 Tagen 
wiederkehrten und nur ein Mal nm Tage und zwar circa 2 Stunden 
nach Verabreichung des ersten Futters auftraten. Diese Anfälle, 
welche zunächst nur ganz geringgradig sich gezeigt hätten, hätten 
im Verlauf der letzten 14 Tage an Intensität und an Zeitdauer 
— nach Aussage des Besitzers 3—4 Minuten während — zuge¬ 
nommen. 

Dieser Umstand hatte den Besitzer veranlasst, thierärztliche 
Hülfe in Anspruch zu nehmen. 

Fragl. Pferd befand sich, wie meine Untersuchung ergab, in 
einem sehr heruntergekommenen Nährzustand (Deckhaar rauh, 
schmutzig und aufgebürstet, der Bauch ist aufgezogen, die Haut 
dem Rippenkörper fest anliegend). Die Schleimhäute des Kopfes 
waren blass, mit einem leicht gelblichen Schimmer, die Maulschleim¬ 
haut wie Zunge trocken und heiss. 

Der Puls — klein und hart — ist 38 Mal i. d. M. zu fühlen; 
der Herzschlag ist unregelmässig, zuweilen aussetzend. Temperatur 
im rectum gemessen, gleich 38,1° C. Am Respirationstractus 
machten sich keinerlei Störungen bemerkbar. 

Der Appetit ist minimal, das Durstgefühl dagegen gesteigert. 
Die Peristaltik des Darmes ist herabgesetzt und die Defäcation 
des kleingeballton Kothes verzögert. 

Dieses Symptomenbild im Verein mit dem Vorbericht 
gaben für mich noch keinen genügenden Anhalt für die 
Aetiologie der Krämpfe. Auf meine Frage, ob sich vielleicht im 
entleerten Kothe nicht irgendwelche Würmer gezeigt hätten, gab 
mir der Besitzer verneinende Antwort, so dass ich über die 
zweckmässigste Therapie der Krämpfe noch im Unklaren war. Um 
jedoch zunächst die Störungen im Verdauungstractus, die mir doch 
in irgend welchem Zusammenhang mit den Krämpfen zu stehen 
schienen, zu beseitigen resp. zu vermindern, liess ich dem Thiere 


eine Pille geben. (Extract Aloes 25,0, Creolini 10,0, Farin, sec. et 
aqu. comm. qu. s. f. p.) 

Als ich nach 2 Tagen morgens, kurze Zeit nach dem Morgen¬ 
futter, meinen Besuch bei dem Patienten wiederholte, wurde mir 
berichtet, nach der Pille hätten sich häufige und dünne Koth- 
entleerungen eingestellt und in den Fäces seien mehrere Würmer ge¬ 
funden. Während ich mich nun noch mit dem Besitzer unterhielt 
und die Verabreichung eines Wurmmittels anordnete, hatte ich 
Gelegenheit, einen Krampfanfall zu beobachten: Das Pferd wurde 
unruhig, zitterte am ganzen Körper, taumelte gegen die Stallwand 
und brach in den Vorderknieen zusammen. Der Hals und Kopf 
wurden stark nach rechts gebeugt, die Oberlippe krampfhaft nach 
oben gezogen. Der Blick war stier und die Augen wurden ver¬ 
dreht, wobei der Blinzknorpel hervortrat. Kopf- und Brustmuscu- 
latur waren krampfhaft kontrahiert. Bewusstsein und Empfindung 
waren anscheinend verschwunden. Nach Verlauf von circa 1 Minute 
trat gelinder Schweissausbruch, sowie venöse Röthung der Augen¬ 
schleimhäute ein. Das Pferd erhob sich langsam und machte 
einen matten und erschöpften Eindruck, der sich indes schon nach 
circa 5 Minuten bedeutend verlor. 

Ich liess dem Patienten an diesem Tage nun eine ganz 
geringe Ration Heu geben und kein Wasser. Am andern Morgen 
verabreichte ich dem Thiere mittels Flasche 12 g. tart. stibiat., 
in abgekochtem Wasser gelöst, — ich vermied es, dem Pferde einen 
Stalleimer zur Selbstaufnahme vorzusetzen, da die Pferde häufig, 
selbst nach vorangegangenem eintägigem Dienste, die Aufnahme 
verweigern — worauf es alsdann gierig von dem im Eimer vor¬ 
gehaltenen Wasser nachtrank. 

Am nächstfolgenden Tage, wo sich, wie mir berichtet wurde 
ein, wenn auch nur kurzer, Krampfanfall gezeigt batte, machte ich 
dem Pferde eine Injection von Eserin sulf. 0,12, welche eine Ent¬ 
leerung von dünnflüssigem Koth, der mit einer erheblichen Anzahl 
von Ascaris megalocephala untermischt war, zur Folge hatte. 
Nach circa 14 Tagen hatte Besitzer noch ein Mal Gelegenheit, 
einen Krampfanfall zu beobachten, worauf ich das gleiche Wurm¬ 
mittel applicirte, mit dem Erfolge, dass nur 6 Rundwürmer mit 
dem Fäces entleert wurden. 

Seit jener Zeit, ich untersuchte das Pferd bei meiner ge¬ 
legentlichen Anwesenheit in dem betreffenden Dorfe noch 4 weitere 
Monate hindurch, waren die Verdauungsstörungen verschwunden, 
das Allgemeinbefinden gebessert und hatten sich nie wieder 
Krampfanfälle gezeigt. 

Dieses plötzliche Sistiren der Krämpfe, unmittelbar nach dem 
Abtreiben der Schmarotzer, lässt meiner Ansicht nach den ur¬ 
sächlichen Zusammenhang der beiden Erscheinungen klar erkennen: 
zweifelsohne handelte es sich in diesem Falle um reflectorische 
Krämpfe, die eine unmittelbare Folge der durch die Ascariden er¬ 
zeugten Irritationen der Darmschleimhaut sind. 

Zur Beurtheilung der Genusstauglichkeit von Fleisch 
tetanuskranker Thiere. 

Von 

A. Sosna, 

Poli/.eithierarzt, Bremen. 

Es war bislang nicht üblich, das Fleisch von tetanuskranken 
Thieren dem Consum zu entziehen, sofern auch der Fleisch¬ 
beschauer nicht durch auffallende Veränderungen der Organe, All¬ 
gemeinbeschaffenheitoder durch anderweitige pathologische Processe, 
die er vorfand, zur Conderanirung veranlasst wurde. Auch am 
hiesigen Schlachthofe bestand die althergebrachte Praxis, nur 
solche Tiere, welche hochgradig mit Tetanus behaftet waren, zu 
beanstanden, diejenigen aber, welche sich im Anfangsstadium be¬ 
fanden, namentlich solche, welche noch nicht dem allgemeinen 
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Tetanus verfallen waren, freizugeben. Es ist selbstredend, dass I 
eine solche Massnahme nur solange gerechtfertigt erscheinen 
konnte, als wissenschaftlich hiergegen sich nichts entwenden liess 
und eine Gefahr für Loben und Gesundheit der Cousumenten nicht 
befürchtet werden durfte. Sobald jedoch der Beweis erbracht war, 
dass Tetanus, weil eine Infectiouskrankheit, ebenso wie jede andere 
lufectionskrankheit, eine Schädigung der Gesundheit nach Genuss 
von inficirtem Fleischo herbeiführen könne, musste es, obwohl bis¬ 
lang noch kein solcher Fall in der Literatur verzeichnet ist, 
jedem wissenschaftlichen Fleischbeschauer klar sein, dass bei Be- 
urtheilting dieser Frage nunmehr ganz andere Principien zur 
Geltung kommen. In diesem Sinne wurde demgemäss mit dem 
Herrn Sanitätstbierarzt Heile am hiesigen Schlachthof über diese 
Frage conferirt und beschlossen, für die Condemnirung des Fleisches 
tetanuskranker Thiere einzutreten. Dass übrigens die Gefahr¬ 
losigkeit des Genusses solcher Nahrung nicht absolut feststeht, 
habe ich aus einer Zeitungsnotiz, die mir leider abhanden gekommen 
ist, entnommen Nach derselben sollen in einem Orte Nord¬ 
amerikas nach Genuss von Tetanusfleisch ca. 10 Personen erkraukt 
und gestorben sein. 

Die erste Beanstandung eines tetanuskranken Pferdes geschah 
auf hiesigem Schlachthofe am 23. September, und es erfolgte hier¬ 
auf Beschwerde des Besitzers gegen das Urtheil des Sanitätsthier¬ 
arztes, weil bislang eine Beanstandung solcher Thiere noch nicht 
erfolgt sei. Zum Superarbitrium aufgefordert, erklärte ich mich 
im Princip mit dem Verfahren einverstanden, indem ich für die 
Zukunft die Beanstandung eines jeden tetanuskrankon Thieres für 
nothwendig erklärte und motivirte. Wegen der Ungewöhnlichkeit 
dieses Verfahrens entschied sich die hohe Behörde auf meinen 
Vortrag, zunächst eine Anfrage an die Direktionen zweier der 
bedeutendsten Schlachthöfe über das Verfahren an den dortigen 
Anstalten zu richten. 

Die diesbezüglichen Urtheile lasse ich im Wortlaut folgen: 

ad I.-„Wenn der Starrkrampf ohne Fieber und ohne 

Schweiss auftritt und nach dem Schlachten die Milz von normaler 
Beschaffenheit ist, das Blut in normaler Weise gerinnt, so liegen 

keine Bedenken vor, das Fleisch zum Konsum preiszugeben.- 

In der . Schlächterei, in welcher unter den zur Untersuchung 

vorgestellten Pferden der Starrkrampf nicht selten beobachtet 
wird, werden die Thiere zum Schlachten zugelassen, sobald sie frei 
von Fieber 6ind und keine Schweissausbrüche erfolgen. Werden 
bei der innerlichen Untersuchung Blut und Organe frei von Krank¬ 
heitserscheinungen befunden, welche auf den Starrkrampf Bezug 
haben könnten, so wild das Fleisch stets zum Konsum freigegeben. 

ad II. „-theilen dem.mit, dass die Frage, 

ob das Fleisch von Schlachtthieren, welche an Tetanus gelitten 
haben, zum Consum freizugeben ist oder nicht, von Fall zu Fall 
zu entscheiden sein dürfte. 

Ist das Thier fieberfrei geblieben und liegen sonst keine Er¬ 
scheinungen vor, die nachtheilig auf die menschliche Gesundheit 
wirken könnten, dann dürfte das Fleisch unbedenklich frei zu 
geben sein, wohingegen es der Vernichtung anheimzufallen hätte, 
wenn das Thier mit Fieber behaftet war.“ 

Nach Eingang dieser Gutachten wurde bestimmt, dass nach 
Massgabe derselben die Fleischbeschau ausgeübt werden sollte. 
Da sich die Meinung des Sanitätsthierarztes Heile und die mei- 
nige nicht in Einklang mit dem Urtheil der erwähnten Sachver¬ 
ständigen befanden, wurde durch ersteren zunächst eine erneute 
Eingabe an die Behörde gerichtet, in welcher er die Eigenschaft 
des Tetanus als Infektionskrankheit mit Hinweis auf Bollingers 
Ausspruch in der Versammlung zu Brauuschweig hervorhob und 
auf die toxischon Wirkungen der Umsatzprodukte und die Ueber- 
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tragbarkeit des Tetanus auf gesunde Thiere durch Impfung mit 
Tetanin hinwies. 

Zugleich mit dieser Eingabe fügte ich ein, mir von Herrn 
Professor Bollinger übersandtes Schreiben bei, welches derselbe 
die Güte hatte, auf meine Anfrage mir zuzuschicken. Ich theile 
es im Wortlaute mit: 

„ . ... gestatte ich mir raitzutheilen, dass ich in Betreff der Ver¬ 
wendung des Fleisches von Thieren, die an Starrkrampf gelitten haben, 
auf demselben Standpunkte stehe, den ich in meiuera Vortrage zu 
Braunschweig im September 1890 zum Ausdruck gebracht habe. 
Wenn auch eine Uebertragung der Krankheit durch Fleischgenuss 
oder durch Manipulationen beim Schlachten und Zerlegen der 
Thiere bis jetzt noch nicht beobachtet wurde, so hat das Fleisch 
zweiffellos alle Eigenschaften des „verdorbenen“ Fleisches; in 
Folge der excessiveu Temperatursteigerung sind alle Organe mehr 
oder weniger verändert, raissfarbig, im Zustande der trüben Schwel¬ 
lung und der parenchymatösen Entzündung. Mit den Ausführungen 
Ostertags in seinem soeben erschienenen Handbuch der Fleisch¬ 
beschau über diesen Punkt (S. 360) stimme ich vollkommen 
überein. 

Der Starrkrampf der Schlaehtthiere verhält sich in dieser 
Richtung meines Erachtens wie die Wuthkranklieit: bei letzterer 
auch keine nachgewiesene Gesundheitsscbädlichkeit und dennoch 
absolutes Verbot des Fleischgenusses. 

Im Veihältniss zur Häufigkeit anderer Thierkankheiten, die 
bei der Fleischbeschau häufig genug Schwierigkeiten verursachen, 
hat der Starrkrampf vermöge seiner Seltenheit eine untergeordnete 
Bedeutung und dieser Umstand dürfte — im Gegensatz zur Tuber - 
culose — für eine strengere Beurtheilnng derartigen Fleisches 
iu’s Gewicht fallen. 

Dass das Fleisch von Thieren, die an Tetanus gelitten haben, 
auf alle Fälle ekel aft ist, bedarf keiner Auseinandersetzung. 
Man mache den Versuch und bringe derartiges Fleisch unter 
richtiger Deklaration in den Handel; ich glaube, dass sich wenig 
Käufer finden werden.“ * 

Auf diese doppelte Eingabe hin wurde vom Gesundheitsrath 
die Kondemnierung des Fleisches tetanuskranker Thiere in jedem 
Falle, sowohl im Anfaugs- als Höhestadium der Krankheit, befür¬ 
wortet und von der hohen Behörde in diesem Sinne entschieden. 

Es ist dies, soweit mir bekannt, der erste Fall, wo von einer 
Behörde die prinzipielle Beanstandung von Fleisch tetanuskranker 
Tliiero verfügt worden ist und ich halte es für meine Pflicht, 
diese Angelegenheit zu veröffentlichen, da vom Standpunkte der 
wissenschaftlichen Fleischbeschau diese Frage nur iu dieser Weise 
correct gelegt zu sein scheint. 


Keferate. 

Leber tadeuziehende Kuhmilch. 

Von Professor Guillebeau. 

(Schweiz Archiv f. Tbierheilk. Heft 3.) 

Als Ursachen des als fadenziehende, schleimige, zähe oder 
lange Milch bezeichueten Milchfehlers sind von Rychner Ver¬ 
dauungsstörungen, Brunst, Stiersucht Genuss ungeeigneten Futters 
angegeben worden. Andere glaubten das Fressen von gemeinem 
Tannenwedel (Hippuris vulgaris), Ochenzunge (Anchusa officinalis), 
Kuhpilz (Bolatus bovinus) beschuldigen zu müssen. Diese An¬ 
sichten basiteu auf der Annahme, dass der schleimigen Milch 
ein Secretionsfehler zu Grunde liege. 

1852 hat Haubner schon darauf hingewiesen, dass jede 
schleimige Milch auf die Wirkung von Gährungserregern zurück¬ 
zuführen sei. 

Die neuere Forschung hat zwölf verschiedene Fermente auf- 
gefundeu, welche bei dieser Verwandlung betheiligt sind, leider 
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fehlen noch statistische Anhaltspunkte, um die seltenen von den 
häufig vorkommenden zu trennen. 

Die Fermente gelangen erst nach dem Melken in die Milch 
und verwandeln dann den Zucker oder die Eiweisskörper in eine 
schleimige Substanz. Der KäsestofF wird nur wenig von den 
Fermenten angegriffen, fällt aber stets als weisses Coagulum aus. 

Häufig besitzt die fadenziehende Milch noch einen üblen Geruch 
und ist ekelerregend; inwieweit jedoch eine Schädigung der mensch¬ 
lichen Gesundheit durch dieselbe veranlasst werden kann, ist noch 
nicht festgestellt. Nur der Bacillus lactis viscosus setzt die Halt¬ 
barkeit der Butter herab, die übrigen wirken auf die Verbutterung 
nicht hemmend ein. 

Das einzige Mittel gegen diese Milchschädlinge ist peinlichste 
Sauberkeit. 

Die in Betracht kommenden Gährungserreger sind folgende: 

1. Coccus von Schmidt-Mülheim. 0,001 mm Durchmesser, 
Haufen, Ketten, einzeln. Wirkt auf den Milchzucker. Temperatur¬ 
optimum 30—40° C. Beweglich. 

2. Coccus von Hüppe. Wirkt auf den Zucker. 

3. Coccus von Schütz und Rätz. 0,002 mm lang, 
0,001 mm dick. Meist Diplococcen. In der Milch von einer Capsel 
umgeben, in Nährmedien nackt. Unbeweglich. Wirkt auf den 
Milchzucker. Temperaturoptimum 20—22°. Besonders in Schles¬ 
wig-Holstein gefunden. 

4. Coccus von Weigmann. Gewonnen aus fadenziehender 
Molke, welche bei der Eydamerkäsebereitung zurückbleibt. Diplo¬ 
coccen und Ketten. Temperaturoptimura 30—40° C. 

5. Die „Dichtmilch, Langemjöl^, Taetemjölk“ wird in 
Scandinavien durch Einlegen von Fettkraut (Pinguicola vulgaris) 
erhalten. 

6. Micro coccus Freudenreichi. 0,002 mm Durchmesser. 
Coccen und Ketten. Aerobisch und anaerobisch. Unbeweglich. Buuillon 
wenig fadenziehend, besonders Milchzucker. Temperaturoptimum 22 °,C. 

7. Actinobacter du lait visqeux von Duclaux. Kurze 
Stäbchen mit Kapsel, manchmal Ketten. Unbeweglich. 

8. Actinobacter polymorphus von Duclaux. Stäbchen 
mit Kapseln. Milch zähflüssig, durchscheinend. 

9. Bacillus lactis viscosus von Adametz. Kurze 
Stäbchen. 0,001 mm lang und 0,0008 mm dick. Mit Kapsel. 
A6rob. Die Butter von inficirtem Rahme wird leicht ranzig- 
Keine Säuerung der Milch. 

10. Bacillus Guillebeau. 0,001 mm lange Stäbchen. 
Aerobisch. Flüssigkeiten mit und ohne Milchzucker werden in 
16 Stunden in Gallerte verwandelt. Temperaturoptimum 30—35°. 

11. Bacterium Hessii. 0,003—0,005 mm lange und 
0,0012 mm breite Stäbchen. Aerobisch und beschränkt anaerobiotisch. 
Zuckerfreie Medien werden rasch, zuckerhaltige langsamer gallertig. 
Temperaturoptimum 30° C. 

Bei der schleimigen Gährung anderer Flüssigkeiten als der 
Milch, jedoch in dieser gelegentlich gefunden wurden: Micrococus 
viscosus, Leuconostoc mesenterioides, Coccus von Black, Bacillus 
viscosus No. I und No. II von Laer, Bacillus mesentericus vul- 
gatus, Bacterium gummosum. 

Nicht hierzu gehört der Streptococcus der contagiösen Euter¬ 
entzündung, bei welcher Krankheit aus der Zitze ein fadenziehendes 
Secret entleert wird. Eine schleimige Gährung der Milch kann dor 
Streptococcus nicht hervorrufen. 

Ausbruch der bösartigen Maul- nnd Klauensenche in 
Oberbayern. 

Vorläufige Mittheilung von Goering. 

(W. f. Th. u. V. Nr. 41.) 

Im September 1. J. ist die Seuche durch württembergische 
V iehtransporte in mebrero oberbayerische Bezirksämter eingeschleppt | 


und erreichte bald eine grössere Verbreitung und nahm einen 
sehr bösartigen Charaktor an, mehrfach trat apoplektisch der Tod 
ein. Hierbei entstand, meist im Reconvalescensstadium, starke 
Dispnoe und Tympanitis, auf diese folgte Schwäche im Hintor¬ 
theil bis zum Unvermögen aufzustehen und unter brüllendeu 
Lauten trat die Agonie ein, wenn nicht vorher die Nothschlachtung 
vorgenommen wurde. 

Die Sectiun hatte meist kein befriedigendes Ergebniss: keine 
wässrigen Ergüsse, Lungen emphysematisch, sehr blutreich, Mus- 
culatur normal. 

In den Jahresberichten bayerischer Thierärzte 1891 finden sich 
Aufzeichnungen über zahlreiche Todesfälle infolge von Maul- und 
Klauenseuche, jedoch ein derartig schlimmer Verlauf, wie bei dor 
diesmaligen Seucheninvasion in mehreron bayerischen Bezirken, ist 
in der neueren Literatur nicht verzeichnet. 

Aeltere Autoren, wie Hertwig, Spinola, Rychnor, Heusinger, 
berichten von einer Maulseuche des Rindes, .welche eine Milz¬ 
brandform darstellte. Dieckerhoff bemerkt hierzu, dass die Aphthen¬ 
seuche im specifischen Stadium selten einen tödtlichen Verlauf bei 
älteren Thieren nehme und zwar durch die Ausbildung oines 
Katarrhs der Respirationsschleimhaut und einer diffusen Magen, 
darmentzünd ung. 

Friedberger und Fröhner erwähnen, dass die Maul- und 
Klauenseuche bei schweren Invasionen einen so bösartigen Ver¬ 
lauf nehmen könne, dass von den erwachsenen Thieren 1—5 pCt., 
von den Säuglingen 50 — 80 pCt. zu Grunde gehen. 

Zündel, Carsten Harms und Bouley berichten ebenfalls über 
böse Zufälle bei Maul- und Blauenseuche. Prof. Guillebeau in 
Bern beschreibt im Schweizer Archiv 1891 p. 187 einen Fall von 
bösartiger Maul- und Klauenseuche, in dem fast ein Siebentel des 
ganzen Bestandes hingerafft wurde. 

Rychner giebt an, dass im Jahre 1839 auf den Bergweiden 
der Cantone Born und Freiburg 2000 alte und junge^Rinder und 
Kälber infolge der apoplectisch-intestinalen Aphthen- 
seucbe zu Grunde gingen. Die Krankheit nannte man damals 
„unechten Milzbrand“ oder „Hirntyphus“. 

Zündel identificirte dann den Rychner’schen „Hirntyphus“ mit 
der bösartigen Form der Maul- und Klauenseuche und Guillebeau 
schloss sich dieser Ansicht an. 

Harms sah 1872 in der Stadt Ahlfeldt die bösartige Form der 
Maul- und Klauenseuche. Die Diagnose wurde auf Magen- und 
Darmentzündung, sowie Katarrh der Respirationsorgane gestellt 
und durch die Section bestätigt. Lungen ödomatös, Pansen und 
Haubenschleimhaut dunkelkirschroth, das submucöse Bindegewebe 
infiltrirt, Labmagenschleimhaut geschwollen, grobfaltig, kirschroth 
mit linsengrossen gelbgrauen Stellen, die sich mit der Messerklinge 
abheben Hessen. Verfasser ist der Ansicht, dass die zur Zeit in 
Oberbayem herrschende Seuche mit der 1839 aufgetretenen in- 
testinalen-apopletischen Form identisch ist. 

Ueber Neurotomie des Nervös medianos. 

Von Rossarzt Goldmann. 

(Zischr. f. Veu-K , III., Nr. 6 ) 

In vier Jahren wurde die Neurotomie des Nervus medianus 
17mal am lebenden Pferde, davon 3mal beiderseits, von Gold¬ 
mann ausgeführt, und zwar in 14 Fällen wegen chronischer Huf¬ 
gelenkslahmheit, lmal wegen Schale, luial wegen] Verknöcherung 
des inneren Hufknorpels, lmal endlich wegen einer nach tief¬ 
gehender Operation eines Nageltritts znrückgebüebenen Lahmheit. 
Abgesehen von diesem letzten Fall, wo die Lahmheit nach vier 
Monaten wieder auftrat, wurde in allen Fällen dauernde Be¬ 
seitigung des Uebels herbeigeführt. In der Höhe des zweiten 
Drittels vom Vorarm hat G. zuerst den Nerven durchschnitten 
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thut dies indessen jetzt nicht mehr, da er hier schwer zu finden 
sei. Er legt jetzt das Pferd auf die Seite der lahmen Gliedmasse 
chloroformirt es und bindet an den aufwärts gekehrten Glied¬ 
massen Vorder- und Hintermittelfuss zusammen. Darauf wird der 
Puls der Speichenarterie gesucht, die Haare werden rasirt und 
ein Schnitt von 5 cm Länge durch Haut, Unterhaut und Musculus 
pectoralis major bis auf die Fascie gelegt* Nun wird am untern 
Ende der Schnittwunde ein kleiner Einschnitt in die Vorarmfascie 
gemacht, ein geknöpftes Tenotom eingeführt und die Fascie in 
der Länge der Hautwunde durchschnitten. Nunmehr sucht man 
den Nerven, zieht ihn mit einem Haken hervor, legt einen 
Sublimatseidenfaden herum und legt ihn mittelst der Fingernägel 
und des stumpfen Hakens frei. Zieht man den Seidenfaden zu¬ 
sammen, so zuckt das Thier selbst bei tiefer Narcose. Oberhalb 
des Fadens wird der Nerv mit dem Tenotom durchschnitten, vom 
peripheren Theil werden 2—3 cm weggenommen und die Wunde 
eine halbe Stunde lang mit kaltem Creolinwasser berieselt, um 
die Blutung des pectoralis major zu stillen. Die Wunde wird 
nicht genäht, da in zwei Fällen, wo Heilung per primam versuch¬ 
wurde, diese doch nicht eintrat. Nachtheilige Folgen wurden 
nicht beobachtet. Dadurch, dass die Fascie mit dem Tenotom 
von innen nach aussen durchschnitten und beim Aufsuchen und 
Freilegen des Nerven die Anwendung des Messers vermieden 
wird, kann ein Anschneiden der Vena radialis, V. mediana und 
V. collateralis inferior mit Sicherheit vermieden werden. 

Spontane Heilung einer Speichelflstel beim Pferde. 

(Repertor. d. Thierhk. 58, 5.) 

Ein 6jfihriges gntgenährtes Pferd zeigte Schwellung der 
Kehlgangslymphdrüsen rechts. Es wurde zunächst Druse diagno- 
sticirt Es gelangte bald ein Abscess zur Oeffnung. Als das 
Pferd einige Stunden später als gesund entlassen werden sollte, 
zeigte sich am linken Unterkiefer eine neue Schwellung, die nach 
vorn mit dem Rand des äussern Kaumuskels abscbloss und sich 
gegen den hintern Rand des Unterkiefers verlor. Die Anschwellung 
war vermehrt warm und enteneigross. Sie wurde mit grauer 
Salbe eingerieben und kam 3 Tage später zum Durchbruch. E* 
entstand eine kleine Oeffnung, aber kein Eiterausfluss; es trat 
vielmehr eine helle klare Flüssigkeit zu Tage, die sich beim 
Kauen vermehrte. Es handelte sich somit um eine Speichelfistel, 
welche mit einer Jodkaliumsalbe 6:50 Lanolin an der Parotis, 
sowie mit innerlicher Verabreichung von Kaliumjodat 20 p. d. be¬ 
handelt wurde. An der Fistel selbst wurde nichts vorgonommen. 
Die Menge des während des Kanens ausfiiessenden Speichels be¬ 
stimmte man dadurch, dass ein vorher gewogener Schwamm an 
die Fistelöffnung gedrückt wurde; sein Gewicht nahm um 99 g 
zu. Schon nach 4 Tagen war die Oeffnung fast geschlossen. Es 
wurde jetzt Collodium elasticum darüber gepinselt. Nach weiteren 
4 Tagen war völlige Heilung eingetreten. Eigenthümlich ist im 
vorliegenden Falle das plötzliche Auftreten der Fistel, welcher 
weder eine Verstopfung des Speichelgangs, noch eine äussero Ein¬ 
wirkung. zu Grunde lag; ebenso aber auch die rasche Heilung. 

Atrophie des musculus pectoralis anticus beim Pferde. | 

Von Blenkinsop. 

(The veterinary journal. Oct. 92.) 

Die Atrophie dieses auch als m. sterno humeralis bezeichneten 
Muskels gehört zu den selteneren Beobachtungen. Die Erscheinungen 
sind folgende. Tiefe Aushöhlung über der fleischigen Vorwölbung 
an der Vorderbrust. Um dieselbe gut beobachten zu können, 
stellt man sich in einiger Entfernuug direct vor das Pferd und 
sucht die Augen in gleiche Höbe mit dem sternum zu bringen, 
alsdann lässt man den Fuss der kranken Seite abduciren. Durch 


Vergleich des erkrankten Muskels mit dem der gesunden Seite, 
kann man ein richtiges Urtheil erhalten. 

B. hat dieses Leiden bei 4 Pferden beobachtet, davon waren 
drei australische Pferde und eines ein sog. Country-bred Pony. 
Die Bewegungsanomalien sind folgende. Der kranke Fuss schwingt 
vor, ehe er sich naturgeraäss gestreckt hat, das Schultergelenk 
wird nach innen, dass Ellenbogengelenk nach aussen gedreht, der 
übrige Theil der Gliedmasse, vom Ellenbogengelenk abwärts, wird 
nach aussen gerichtet und leicht schleppend vorgeführt. J. 

Morbns maculosa» beim Binde. 

(SJlch*. Vet Bericht 1891.) 

Bzth. Roeder wurde eine schon anderweit behandelte Kuh 
mit folgenden Erscheinungen vorgeführt: Die Kuh steht theilnahm- 
los vor der Krippe, versagt die Futteraufnahme und nimmt nur 
dünnen Trank trägo auf. An den Beinen und am Triel starkes 
Oedem. Die Haut au den Beinen, besonders an den Gelenkbeuge¬ 
flächen, vielfach geborsten. An einigen Stellen des Körpers Haut; 
quaddeln. Petechien und Ecchymosen an den sichtbaren Schleim¬ 
häuten nicht nachweisbar. Nasenschleimhaut dunkelroth. Urin 
braun. Temperatur 40,6°. Auscultation und Percussion ergeben 
nichts Besonderes. Die Darmthätigkeit ist unterdrückt. 14tägige 
Behandlung bewirkte Besserung; nach wenigen Tagen aber trat 
ein bedenklicher Rückfall ein. Quaddeln an Kopf, Euter und 
Vulva. Faustgrosse Anschwellung auf dem linken Sitzbeinhöcker. 
Schleimhäute nur rotb, ohne Petechien. Nunmehr wurde intra¬ 
tracheal Lugolsche Lösung injicirt und äusserlich Creolinliniment 
angewendet. Das Allgemeinbefinden besserte sich schnell. An 
Euter und Scham wurden kleine Hautstücke abgestossen. Nach 
10 Tagen konnte von innerer Behandlung abgesehen werden. Die 
Kuh, im 2. Monat tragend, abortirte indessen. 

Hochgradige Kehlkopfstnberculose beim Bind. 

Bzth. Henninger übersandte dem pathologisch-anatomischen 
Institute der Universität Freiburg den Kehlkopf einer Kuh, die 
nach vergeblicher Tracheotomie wegen starker Athemnoth hatte 
geschlachtet werden müssen. In der Stimmbandgegend sass eine 
Neubildung, an Stelle des rechten Stirambandes eine knollige Masse 
von 6 cm Länge, 4 cm Breite und 2,5 cm Höhe mit höckriger 
Oberfläche und einzelnen Zerfallsstellen. Nach unten setzte sich 
die Geschwulst in eine platte Verdickung fort mit rauher zerfallen¬ 
der Oberfläche, und zwar bis zum ersten Luftröhrenknorpel. Auf 
dem linken Stimmbande sass eine haselnussgrosse Geschwulst. Die 
mikroskopische Untersuchung ergab zweifellos, dass es sich um einen 
tuberculösen Process handelte, wenn auch der Nachweis derTuberkel- 
bacillen nicht gelang. Bei der Section hatten sich in den anderen 
Organen zwei verkäste Heerde in den Lungen, sowie ein hand¬ 
grosser tuberculöser Pleurafleck vorgefunden. 

(Lydtins Th. Mitth., Novbr 1892.) 

Filaria immltis beim Hunde. 

Von Fröhner. 

(Monatsh. für Thierheilk. III, 11.) 

Die verhältnissmässig selten in Deutschland beobachteten 
Fälle von Vorkommen des Parasiten sind fast alle an Hunden be¬ 
obachtet, welche nachweislich in Asien (in Japan bezw. China) 
gewesen waren. F. hat nun einen Fall gesehen bei einen in 
Berlin aufgezogenen, niemals im Auslande gewesenen Hunde. 
Dieser Fall ist ausserdem noch dadurch bemerkenswerth, dass bei 
der Section keine geschlechtsreifen Männchen und Weibchen 
nachgewiesen werden konnten. Der betreffende Hund hatte seit 
14 Tagen beim Aufstehen geschrieen und mit der Hinterhand sich 
etwas schwerfällig bewegt, war schliesslich sogar hinten lahm ge¬ 
worden und stark abgemagert. Bei der Untersuchung im Hunde- 
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spital schrie der Hund laut auf, als beido Hinterschenkel gestreckt 
und im Rückgrat durchgedrückt wurden. Nach längerer Ruhe 
lahmt er sehr stark mit der linken Hintergliedmasse, was sich 
nach einiger Bewegung etwas vermindert. Die Untersuchung des 
Blutes ergab in jedem Präparat 3 bis 6 schlanke drehrundo Würmer, 
deren vorderes Ende abgerundet und mit einem hervorstreckbaron 
Organ versehen ist. Das hintere Ende läuft in eine feine Spitze 
aus. Die Würmer machen lebhafte Bewegungen. — Die später 
vorgenoraraene Section liess trotz genauester Untersuchung aller 
Organe kein einziges geschlechtsreifes Exemplar zu Tage kommen. 
Die intravenöse Uebertragung des embryonenhaltigen Bluts auf 
einen Versuchshund hatte negatives Resultat. 

Septum membranaceum beim Hunde. 

Von cand. med. vet Brauer. 

(J*hre»ber. 1891 f. d. Königreich Sftciisen.) 

Bei der Section einer 8 Jahre alten Dogge fand sich, ausser 
den Erscheinungen allgemeiner Stauung und einem kindskopf¬ 
grossen Medullarsarcom der Bronchialdrüsen folgender Befund: 
Herz an der Basis ausserordentlich verbreiteit, sehr schlaff, 
Spitze völlig abgerundet. Rechtes Herz stark erweitert. Unter¬ 
halb des Aortenursprungs neben der Somilunarklappe ein 12 mm 
breiter kreisrunder Defect in der Kammerscheidewaud, dessen 
mittlere Höhe genau mit der Anheftungsliuie der Klappe zu- 
samiiienfällt. Vom rechten Herzen aus gesehen hat der Defect 
seine Lage unter dem vorderen Winkel des am Septum befestigten 
Tricuspidalzipfels. Es ergiebt sich, dass an der Stelle dieses 
Defects die Musculatur des Septum ventriculorum fehlt und der 
Verschluss nur durch das beiderseitige Endocard bewirkt wird. 
Die beiden Endocardblätter berühren einander, sind aber schlaff 
und lassen sich aneurysmaartig in der Grösse einer kleinen Hasel¬ 
nuss in das rechte Herz vorwölben. 

Beim Menschen fiudet sich bekanntlich normal ein Septum 
membranaceum, d. h. eine Stelle der Kammerscheidewand, welche 
im Wesentlichen der Muskelschicht entbehrt und nur durch das 
Endocardium verschlossen wird. Dieselbe liegt unter der Basis 
der Aorta. Diese Stelle ist der Sitz häufiger embryonaler Miss¬ 
bildungen auch bei Hausthieren, bei denen normal ein S. mem- 
branaceum nicht vorhanden ist. Ganz besonders kommen vor die 
angeborenen Defecte der Kammerscheidewaud mit Communicatiou 
beider Ventrikel, wie Csokor (Revue für Thierbeilkuude 1887). 
Brand, Eiseublätter (Archiv f. Th. 1885) und Johne (Belicht 
über d. Vet.-Wesen in Sachsen 1882) beobachtet haben. Die hier 
in Rede stehende Bildung eines Septum membianaceuni mit Aus¬ 
buchtung nach der rechten Herzkammer ist zuerst von Csokor 
bei Pferden beobachtet und in der Revue für Th. Band lü be¬ 
schrieben worden. 

Neus über parasitirende Egel. 

(Repertor. d. Thicrhellkunde.) 

Auf den Sandwichsinsolu hat Lutz in Honolulu (Centralblatt 
f. Bact. XI, S. 783) den Parasitismus des Distomuni hepaticum bei 
Rindern sehr vei breitet gefunden. — Selbst bei Pferdon und wilden 
Schweinen ist diese Krankheit beobachtet. 

Entgegen dem hiesigen Zwischenwirt Lymnaeus minutus 
scheint in den Tropen L pereger bevorzugt zu sein, welche sich 
an den Tränkstätten des Viehes, in den Bächen vorfand uud 100 
bis 200 Radien aufwies, meistens mit reifen Cercarien, die sich als¬ 
bald nach ihrer Befreiung uud Berührung mit Wasser incistirteu. 

L. meint, dass die Entwicklung der Zwischenstufen besonders 
im seichten Wasser der Bäche statthabe, da hier alle Bedingungen 
zusaminentrefleu: Rindvieh mit Distomeneiern, die mit Brut belade¬ 
nen Schnecken und an Wasserpflanzen haftende Cercarien-Cysten, 
die nur der Aufuuhme harren. 


Die Grösse der Radien (nach Leukart 1 mm) fand L. zu 2mm 
und grösser. Die Sporocysten enthielten im Durchschnitt mehr 
als 6 Radien. Die Radien nur 2—3 Cercarien selten bis 20- 

Im Bodensatz der Tränkstellen — mit wenig bewegtem Wasser 
— sammeln sich die freien Cysten an, werden wegen ihres leichten 
specifiseben Gewichts beim Hineinwaten des Viehs aufgewirbelt 
uud beim Trinken aufgeuoramen. 

Ob das Verschlucken lebender Schnecken eine Rolle bei der 
Infection spielt, ist zweifelhaft. Das Gras sumpfiger Wiesen wird 
verschmäht und beim Sinken des Wassers gehen die Cysten zu 
Grande. 

In der Kapsel sind die Cercarien von einer äusserst feinen 
Hülle umgeben, im Magensaft quillt die innpre Schicht, zeispreugt 
die Hülle und befreit so die Larve. 

Die Experimente an Meerschweinchen gewähren einen Anhalt 
für die Wachsthumbeurtheilung in dem Hauptwirt. 

8—9 Tage alte Parasiten waren 1—2 mm lang, 27—31 Tage 
alte 3—8 mm, 32 Tage alte 10—15 mm, 44 Tage alte 20 mm lang. 

Cysticercus in der Haut des Menschen. 

In der Gesellschaft der Cbarite-Aerzte demonstrirte Dr. Arends 
einen Patienten, welcher in der Haut zahlreiche erbsen- bis bohnen- 
grosso Geschwülste zeigte, mehrere wurden excidirt uud als 
Cysticerken erkannt. Das Bemerkenswerthe des Falles liegt darin, 
dass es sich nm den seltenen Cysticercus von Taenia medio- 
canellata handelte. Derselbe Patient hat früher an heftigen 
Schwindelanfällen gelitten, welche vielleicht auf den Aufenthalt 
eines Cysticercus im Gehirn zurückzuführen sein dürften. 

Dr. Kirstein demonstrirte ebenfalls einen Fall, in welchem 
eine derbe, knorpelartig harte, schmerzlose Geschwulst der Haut 
sich als Cysticercus charakterisirte. 

Gerhard hat in einer früheren Sitzung hervorgehoben, dass 
Taenia solium in Berlin im Aussterben begriffen ist. Bei 
allen Bandwurmkuren bekam man nur taenia mediocanellata zu 
Gesicht. Die Patienten gaben stets an, rohes gehacktes Rindfleisch 
gegessen zu haben, einmal sogar auf ärztliche Verordnung. Ebenso 
wie in Berlin ist auch das starko Ueberwiegeu des Rinderband¬ 
wurms über den Schweinebandwurm in Köln beobachtet worden. 

(Allgem. med. Centralztg. Nr. 95.) 

Ueber die Uebertragung des menschlichen Spulwurms 
(Ascaris lumbricoides). 

Von Prof. Epstein. 

(Jahrb. f. Kinderkellk. XXXII, 3. Oe*t. Monatah. f. Th. Nr. 9.) 

Man meinte bisher die Einwanderung des menschlichen Spul¬ 
wurms so zu erklären, dass embryonenhaltigo Eier mit dem Trink¬ 
wasser oder Nahrungsmitteln, besonders Gemüsearten, in den 
menschlichen Darm gelangen, und dass der Spulwurm, wie andere 
Eingeweidewürmer, vor der Einwanderung einen Zwischen- 
wirth habe. 

Verfasser hat nun bei drei Kindern seiner Klinik, bei welchen 
Wochen hindurch fortgesetzte Eäcesnntersuchung die Ab¬ 
wesenheit von Ascariseiern mit Bestimmtheit ergab, Fütterungs¬ 
versuche mit aus Fäces gezüchteten Ascariseiern gemacht. — 
Diese Versuche beweisen, dass die Einwanderung des Spulwurms 
in den menschlichen Körper durch directe Infection geschieht, 
indem unbeschädigte lebende embryonenhaltige Eier durch Ver¬ 
schlucken in den menschlichen Darm gelangen und sich hier 
weiter entwickeln. 

Eines Zwischenwirthes bedarf es nicht. — Gleichzeitig 
stellte E. fest, dass die Geschlechtsreife bezw. der Abgang reifer 
Eier zwischen der 10. und 12. Woche statthat. In der 12. Woche 
ist das Weibchen 20—23 cm, das Männchen 13—15 cm lang. 
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Neuere Beobachtungen über die Disposition. 

Von Prof. Dr. Ribbert. 

(Deutsche med. Wochenschrift Nr. 1, 93.) 

Diejenige Eigenschaft eines Organismus, welche krankheits¬ 
erregenden Ursachen eine erfolgreiche Einwirkung gestattet, nennen 
wir Disposition. Der Gegensatz der Disposition ist die Immunität. 

Canalis und Morpugo nahmen au, dass ein schlechter 
Ernährungszustand die Entstehung von lufectionskrankheiteu be¬ 
günstigt und prüften Tauben, Hühner und Ratten (welche gegen 
Milzbrand fast unempfänglich sind) daraufhin, ob dieselben im 
Hangerzustand ihre absolute oder relative Immunität ein- 
büssen. Bei Tauben waren die Versuche erfolgreich; dagegen 
nicht bei Hühnern. Von diesen starben, nachdem sie 3—7 Tage 
vor der Infection gehungert hatten, nur die Hälfie. — Die Ratten 
bimsten von ihrer Immunität nichts ein. 

C har rin und Roger untersuchten den Einfluss der Er¬ 
müdung. Sie Hessen weisse Ratten in einem drehbaren Rade 
bis zu 7 Stunden täglich laufen. Von diesen ßtarben 7 von 8 
Versuchstieren. Die Controlthiere blieben am Leben. 

In Bezug auf den Einfluss der Temperatur fand Rohr¬ 
schneider, dass die Milzbrandbacillen sich iu einem unter 28° C 
gehaltenen Frosche nicht zu entwickeln vermögen. Bei Steigerung 
der Temperatur ist die Infection stets tödtlich. 

Die hydrämische Beschaffenheit des Blutes bewirkt, dass 
nach subcutaner Injection von Staphylokokken (Gärtner, Ziegler’s 
Beiträge Bd. 9 pag. 276) die Eiterung rascher und ausgedehnter 
eintritt. Ferner machte Gärtner Kaninchen durch Hunger anä¬ 
misch und hydrämisch. Erfolgte nun die Infection und wurde 
eins der Thiere mit trockenen Körnern, das andere mit feuchtem 
Futter ernährt, so wurden bei letzterem die Abscesse grösser. 
Gegensätzlich hierzu fanden Pernico und Alessi, dass Wasser- 
veiarmung des Körpers dispouirend wirkt, was theils durch die 
Veränderung der Blutmasse, theils durch die Verminderung der 
Secretion und die dadurch bedingte unvollkommene Ausscheidung 
der Bactorien und der toxischen Stoffe bedingt wird. 

Auch Ribbert beobachtete bei Versuchen mit Staphylococcus 
aureus, dass bei Anregung der Niereusecretion durch kohlensaures 
Natron die Infection wesentlich gelinder verlief. Gottstein 
konnte Meerschweinchen mit Hühnercholera inficiren, nachdem er 
denselben Pyridin injicirte, welches die Blutkörperchen zerstört. 
Neben dem Blute sollen auch die Nerven noch eine Rolle spielen. 
Nach Durchschneidung des Sympathicus am Halse bei Kaninchen 
tritt die durch Wasser von 54°C. hervorgerufene Entzündung des 
hyperämiscben Ohres heftiger auf und verläuft langsamer. 

Iu Rückblick auf diese Arbeiten kann man annehmen, dass 
die Disposition nicht uur durch Verlust der bactericiden Eigen¬ 
schaft des Serums entsteht, sondern auch unabhängig. Die Dis¬ 
position kann gleichzeitig mit der für die Microben ungünstigen 
Beschaffenheit einhergehen, sie kann etwas für sich Auftretendes, 
Selbstständiges sein. - Büchner führt aus, dass die Kraft des 
Serums eine beschränkte ist, da ein bestimmtes Serumquantum 
auch nur eine gewisse Anzahl Bactorien vernichtet. Demgemäss 
werden die Bacterien in den grossen Gefässen leicht zu Grunde 
gehen, in den Capillaren genügt die Serummenge nicht und sie 
vermehren sich, und überwinden dadurch die ihnen ungünstige 
Wirkung um so leichter. 

Die absolute Immunität ist als die Unangreifbarkeit der 
Körperbestandtheile für Bacterien zu bezeichnen; die relative 
Immunität oder Disposition dagegen gestattet den Mikroben 
die Assimilation im grösseren oder geringeren Umfange. Das 
Blutserum hat dann die Aufgabe, die wegen mangelnder Assimi- 
lationsfähigkeit nicht zur Ausübung ihres pathogenen Einflusses 
gelangten Bacterien möglichst schnell zu vernichten. 


Ferner kann eine bereits bestehende Krankheit den Boden 
des Körpers so modificireu, dass er für eine andere pathogeue Art. 
leicht oder überhaupt erst angreifbar wird. 

Grawitz fand, dass Eiterkokken, die bei Hunden subcutan 
keine Eiterung erzeugten, dazn wohl befähigt waren, nachdem das 
Gewebe durch Injection sterilisirter Prodigiosuscultur vorbereitet 
war. Auch nicht infectiöso Allgemeinleiden erhöhen die Disposition 
für Bacterien. So neigen Diabetiker zu Furunculose und Lungen- 
tuberculose. Leo bewirkte bei 'filieren durch dauernde Gaben von 
Phloridzin vermehrte Zuckerbildung uud konnte danu die sonst 
immunen weissen Mäuse mit Rotz inficiren. 

Die Disposition ist demnach in zwei Abtheiluugen zu trennen: 

In einem Falle handelt es sich darum, den Mikroorganismen 
das Eindringen zu ermöglichen: äussere Disposition (meist er¬ 
worben, zuweilen congenital z. B.'leicht verletzliche Epitheldecke) im 
zweiten Falle um Ermöglichung der Entwicklung der eingedrungeneu 
Bacterien: innere Disposition (erworben und angeboren, auch 
Racen- oder GattuugseigenthÜmlichkeit). 

Fünf Fälle von Actinomycosis hominis. 

Von Dr. Moosbrugger. 

(Allg. med. Cent' »Iztg. No. 100) 

Bezüglich der Aetiologie gehörten 3 Patienten dem Bauern¬ 
stände an, eine Beamtenfrau und eine Fabrikarbeiterin waren mit 
dem Leiden behaftet, so dass eine Bevorzugung eines Standes nicht 
bemerkbar war. In drei Fällen von Actinomycose des Unterkiefers 
war der Erreger durch cariöse Zähne eingedrungen. Iu einem 
anderen Full bestand ausgedehnte actinomycotische Phlegmone und 
Fistelbildung zu beiden Seiten der Brust und Lendenwirbelsäule; 
jm fünften Falle handelte es sich um einen grossen actinomy- 
cotischen Herd in der Hinterseite eines Oberschenkels, mit gleich¬ 
zeitiger Lungenactiuoraycose. (4 und 5 endeten letal.) 

Ueber Altersverändertmg der elastischen Fasern in 

der Haut. 

von Dr. Martin Schmidt 

(Deut-che Mediclnal-Ztg. No. 91). 

Zu Untersuchungen wurdo Haut dor Lippen und Wangen ver¬ 
wendet, Verf. bediente sich der Herzhcimerschen Haeinato- 
xylin-Eisenchlorid der von Ebner’schen Fuchsinfärbung 
mit Entfärbung durch sauere Zuckerlösung, sowie der Fuchsin¬ 
färbung mit Nachbehandlung in 40proc. Kalilauge nach Balzer 
Nach S. besteht die Veränderung in einer Atrophie der Binde¬ 
ge websbündel, das elastische Netz schliesst sich dichter, die 
einzelnen Fasern sind stark gewunden, an diesen tritt danu 
hyaline Aofquellung mit Schullenbildung und körnigem Zerfall mit 
Coufluenz di r Fasern ein. Dieser Process führt znr secundären 
hyalinen Umwandlung und zur Entstehung grösserer homogener 
Bezirke, die sich schliesslich über die ganze Cutis ausdehnen. 


Tagesgeschichte. 

Se. Majestät der König haben allergnädigst geruht, den Vortragenden 
Rath im Ministerium für Landwirthschaft, Domainen und Forsten, Geheimen 
Oberregierungsrath Beyer zum Vorsitzenden der technischen Deputation 
für das Veterinärwesen in Berlin zu ernennen. 

Deutscher Veterinärrath. 

VII. Plenarversammlung 

am 17. und 18. Februar 1893 iu Berlin SW.. 

„Grand Hotel zu den Vier Jahreszeiten“, Prinz Albrechtstrasse 
Nr. 4 und 5, Ecke der Wilhelmstrasse.*) 
Tages-Ordnung 
aufgestellt vom ständigen Ausschuss. 

1. Geschäftliche Mittheilungeu des ständigen Ausschusses. 

*) Am 16. Februar Abends Begrüssung in demselben Hotel. 
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2. Rechnungsboricht und Antrag auf Ertheilung der Genehmi¬ 
gung desselben. 

3. Die Vorschriften über die Prüfung der Thierärzte, hier, die 
Forderung der Maturität für die thierärztlichen Candidaten. 

4. Das Reichsviehseuchengesetz vom 23. Juni 1880, hier, die 
Bekämpfung 

a) der Maul- und Klauenseuche, 

b) der Tuberculose, und 

c) des Stäbchenrothlaufs der Schweine. 

5. Mittheilungen über den diagnostischen Werth der Ein¬ 
spritzungen von Tuberculin und Mallei'n, 

6. Die Versicherung der Hausthierbestände gegen die durch 
Umstehen oder NothSchlachtung der Thiere verursachten Verluste, 

7. Feststellung des Einflusses, welchen die Thierheilwissen¬ 
schaft und practische Vertreter derselben auf die Förderung und 
Hebung der landwirtschaftlichen Thierzucht ausüben. 

8. Neuwahl des ständigen Ausschusses. 

Karlsruhe in Baden, den 2. Januar 1893. 

Namens des Veterinärrathes 
Der Vorsitzende Dr. Lydtin. 

Centralvertretung der tierärztlichen Vereine Preussens. 

Die thierärztlichen Vereine Preussens 

werden hierdurch zu der am 19. und 20. Februar d. Js. im Gast¬ 
hofe „Grand Hötel zu den Vier Jahreszeiten“, Prinz-Albrechtstrasso 
No. 4 und 5, Ecke der Wilhelmstr., in Berlin tagenden Delegirten- 
Versammlung ergebenst eingeladen. 

Tagesordnung. 

1 Bericht des Vorsitzenden über die Thätigkeit der Central¬ 
vertretung seit der letzten Delegirten-Versammlung. 

2. Rechnungsablage und Kassenrevision. 

3. Aufbesserung der Stellung der beamteten Thierärzte Preussens 
Ref. Dr. Steinbach-Münster. 

4. Gesuch an das Kgl. Ministerium für Landwirtschaft, den 
beamteten Thierärzten bei ihrem Ausscheiden aus dem Staats¬ 
dienst eine Pension nach Massgabe ihres Dienstalters zu ge¬ 
währen. Ref. Prof. Dr. Schmaltz. 

5. Aufhebung der Taxe für die thierärztliche Privat-Praxis. Ref. 
Dr. Steinbach-Münster. 

6. Antrag des Vereins in Westpreussen betr. die Gründung einer 
Unterstützungskasse für ausserordentliche Fälle und die Stellung¬ 
nahme der Central Vertretung zur Lebens- und Unfall-Ver¬ 
sicherung der Mitglieder der thierärztlichen Vereine Preussens. 
Ref. Dr. Felisch-Inowrazlaw. 

7. Antrag des Vereins in Westpreussen betr. die Bewilligung von 
Gebühren für Abwartung eines Termins als thierärztlicher Sach¬ 
verständiger vor Gericht. Ref. Dr. Felisch-Inowrazlaw. 

8. Was soll von Seiten der Centralvertretung der thierärztlichen 
Vereine Preussens geschehen, um das Andenken des um das 
Veterinärwesen so hoch verdienten, nunmehr verewigten Wirkl 
Geh. Rat Dr. v. Marcard in Dankbarkeit zu ehren. Ref. Prof. 
Dr. Pütz. 

9. Neuwahl des Vorstandes. 

Halle a. S. den 8. Januar 1893. 

Im Aufträge der Centralvertretung 
der Thierärztlichen Vereine Preussens. 

Prof. Dr. Pütz. 

NB! Für den 19. Februar ist ein gemeinschaftliches Essen in 
Aussicht genommen. 


Owen f. 

Am 18. December starb Sir Richard Owen, 88 Jahre alt 
Er studirte Medicin, war später Schüler Cuviers, wurde dann 
Assistent an dem berühmten anatomischen Museum des Royal 
College of Surgeons, 1836 Professor in London, 1856Director der 
naturwissenschaftlichen Sammlungen am British Museum und lebte 
seit 1883 auf einem ihm von der Königin auf Lebenszeit über¬ 
wiesenen Landsitz in Richmond Park. Owen hat über vier¬ 
hundert Schriften verfasst. Seine bedeutendsten Werke sind: die 
vergleichende Anatomie der Wirbelthiere 3. Bd. (1866); Natur¬ 
geschichte der fossilen Reptilien Grossbritanniens (1884); Odonto- 
graphie; Vorlesungen über vergleichende Anatomie; Urtypus und 
Homologien im Scelett der Vertebraton; Natur der Glieder; 
Parthenogenesis; über fossile Vögel und Säugethiere in Australien etc. 
1834 entdeckte Owen bekanntlich die trichina spiralis. 

Pasteur. 

Anlässlich seines 70sten Geburtstages wurden Louis Pasteur 
auch aus deutschen medicinischen Kreisen Auszeichnungen darge¬ 
bracht. Die medicinische Falcultät der Berliner Universität Hess 
eine in lateinischer Sprache verfasste Gratulationsadresse über¬ 
reichen. Die Berliner medicinische Gesellschaft und der Berliner 
Verein für innere Medicin haben Pasteur zum Ehrenmitgliedo 
ernannt. 

Eine Deputation dänischer Gelehrter hat eine Medaille über¬ 
reicht. Auf der Vorderseite der 29 cm breiten und 2 cm dicken 
Medaille ist eine vom Bildhauer Stephan -Linding entworfene 
sitzende weibliche Figur dargestellt, welche die hervorragendsten 
Entdeckungen Pasteurs auf einen Stein gemeisselt hält, nämlich: 
Crystallisatio, Homogenesis, Fermentatio, Anaerobiosis, Virus, 
Vaccinae, Immunitas. 


Der Redaction ist folgendes Schreiben zugegangen: 

Schwäb. Gmünd, den 2. Januar 1893. 

Sehr geehrter Herr Piofessor! 

Soeben habe ich erfahren, dass der Hoffmann’sche Artikel 
„An unsere Leser“ (Repertorium, 12. H. S. 373—376.) in der Ber¬ 
liner Thierärztlichen Wochenschrift zum Abdruck gelangt, weshalh 
ich mir erlaube, Sie höflich zu bitten, die beiliegende Berichtigung 
gef. aufnehmen und mir das frag!. Exemplar Ihrer Wochenschrift 
zusenden zu wollen, damit ich solches den Vereinsacten bei¬ 
fügen kann. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ihr ganz ergebener 
J. M. Ostertag. 

Zur Repertoriums-Angelegenheit. 

Unter der Ueberschrift „An unsere Leser“ bespricht Herr 
Prof. Hoffmann als Redacteur des Repertoriums im 12. Heft des 
53. Jahrganges S. 373—376 die Gründung der „Deutschen thier¬ 
ärztlichen Zeitung“; als Vertreter des Vereins württembergischer 
Thierärzte finde ich mich veranlasst, einige Punkte aus der frag¬ 
lichen Ansprache herauszugreifen, um solche im Nachstehenden zu 
berichtigen. 

Vor Allem erlaube ich mir darauf hinzuweisen, dass ich an 
sämmtliche Mitglieder unseres Vereins am 25. September 1892 ein 
Rundschreiben mit folgendem Inhalte versandt habe: 

„Das im Jahre 1840 von Dr. Ed. v. Hering gegründete und 
im Jahre 1875 von Prof. Dr. Vogel fortgesetzte Repertorium wird 
seit 1891 von Prof. Hoffmann mit der Abänderung herausgegeben, 
dass die Vierteljahresschrift in eine Monatsschrift umgewandelt 
wurde, welche jedes Vereinsmitglied zu halten verpflichtet ist. 
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Lange Zeit vor dieser Abänderung wurden aber thierärztliche 
Zeitschriften ins Leben gerufen, welche in kürzerer Zeitfolge 
den Lesern das Neueste auf wissenschaftlichem und praktischem 
Gebiete mittheilten und sich hierdurch sehr rasch einbürgerten. 
So kam es, dass der Kreis der Leser unseres vaterländischen 
Fachorganes immer kleiner und von dem Verleger des Repertoriums 
schliesslich die Erklärung abgegeben wurde, dass er angesichts 
des steten Rückganges der Abonnentenzahl auf den Verlag ver¬ 
zichten müsse. 

Nun wurde der Gedanke angeregt, an Stelle des Repertoriums 
eine Wochenschrift für Württemberg, Baden, Hessen und Eisass- 
Lothringen zu gründen. Bei der am 17. October 1891 in Karlsruhe 
stattgehabten Plenarversammlung des Vereins badischer Thierärzte 
wurde die geplante Gründung eines gemeinschaftlichen Vereins¬ 
organes mit dem Anfdgen gutgeheissen, die übrigen Vereine zu 
veranlassen, diesem Beschlüsse beizutreten. 

Die fragliche Zeitschrift soll nämlich eine Verwaltungs- und 
Gerichtszeitung sein, in welcher auch der Thierzucht die gebührende 
Aufmerksamkeit zu schenken und durch wissenschaftliche Arbeiten 
sowie durch Abhandlungen aus der Praxis dem Bedürfnisse des 
practischen Thierarztes in weitgehendster Weise Rechnung zu 
tragen ist. 

Wir stehen nun in Folge des Aufhörens des Repertoriums 
vor der Frage, entweder auf ein eigenes Organ zu verzichten oder 
ein solches neu zu gründen. 

Diese Angelegenheit stand auf der Tagesordnung der am 
22. August 1892 in Tübingen stattgehabten Plenarversammlung, 
welche sich, im Hinblick auf dio Sachlage einmüthig dahin aus¬ 
gesprochen hat, eine alle 8—10 Tage erscheinende Zeitschrift für 
Württemberg, Baden, Hessen und Elsass-Lothringen zu gründen, 
welche jedes Mitglied bei einem jährlichen Preis von ca. 12 Mk. 
zu halten verpflichtet ist unter der Voraussetzung, dass der mit 
der Ausarbeitung der Zeitschrift zu betrauende Redacteur seine 
ganze Kraft nur diesem Unternehmen zu widmen hat. 

Indem ich Sie hiervon im Sinne des § 10 der Statuten er¬ 
gebenst benachrichtige, nehme ich an, dass auch Sie — falls Sie 


mir nicht innerhalb 8 Tagen Gegentheiliges mittheilen — mit 
dieser Statutenänderung einverstanden sind.“ 

Auf Grund dieses Rundschreibens haben sich 9 Mitglieder 
gegen und 150 Mitglieder für die Gründung der Zeitschrift aus¬ 
gesprochen. 

In erster Linie ist nun die Thatsache hervorzuheben, dass der 
Verleger auf die Fortsetzung des Repertoriums verzichtete, weil 
das Unternehmen nicht mehr lebensfähig war. 

Diesem Factum gegenüber ist der von dem Herrn Redacteur 
auf S. 376 1. c. erhobene Vorwurf: „Die Abstimmung ergab durch 
die Mehrheit eines künstlich erzeugten Systems das genannte 
Resultat, so dass auch die Verlagshandlung Schickhardt und Ebner 
um ihre Zeitschrift, in der seitherigen Form, gekommen war“, 
vollständig ungerechtfertigt. Das sogen, künstliche Abstimmungs¬ 
system war die Folge meines Antrages, wonach für je 50 Mit¬ 
glieder eines Vereins 1 Stimme abzugeben war und somit die Ver¬ 
treter Württembergs mit 3, Badens mit 2, Hessens und Eisass- 
Lothringens mit je 1 Stimme an den Verhandlungen sich be¬ 
teiligten. 

Wenn nun aber Herr Prof. Hoffmann auf S. 375 sagt: „Das 
Verletzende an der Sache ist, dass diese Ausserfunctionssetzung 
ohne eine Silbe des Dankes für seither Geleistetes oder eine Art 
Entschuldigung erfolgte, so habe ich hierauf zu erwidern, dass ich 
dem Herrn Redacteur des Repertoriums, obgleich er von der 
Tübinger Plenarversammlung fern blieb und obgleich er von 
letzterer für das Vereinsorgan nur insoweit Notiz nahm, als es 
sich um die Veröffentlichung des von Herrn Regierungsrath 
Beisswaenger daselbst gehaltenen Vortrages handelte, in einem 
Schreiben vom 12. December 1892 (an welchem Tage ich in Er¬ 
fahrung brachte, dass die geplante Zeitschrift gesichert ist), im 
Namen des Thierärztlichen Vereins für die 2jährige Redaction den 
verbindlichsten Dank ausgesprochen habe. 

Schwäb. Gmünd, den 2. Januar 1893. 

Der Vorstand des thierärztlichen Vereins für Württemberg. 

J. M. Ostertag, 

Oberamtsthierarzt. 


Oeffentliches Yeterinärwesen. 


Mittheilungen für 

Seuehenstatistik und Veterinärpolizei. 

Verbreitung der Lungeneeuche im Deutschen Reich im Jahre 1891. 

Die Zahl der Erkrankungsßllle, sowie die Verluste an Rind¬ 
vieh betragen mehr als das doppelte derjenigen vom Jahre 1890. 
Auch die Zahl der heimgesuchten Gemeinden ist fast um das 
zweifache, und die der betroffenen Gehöfte annähernd um das ein- 
oinhalbfache grösser. Der Seuchenherd im mittleren Deutschland 
reicht in nordwestlicher Richtung bis in die Kreise Lüneburg 
Stadt und Land, sowie Bleckede. Weitere Herde befinden sich be¬ 
sonders in den Kreisen Randow, Regierungsbezirk Stettin, ferner 
Saarbrücken, Saarlouis, Metz und Umgegend. Eine stärkere Ver¬ 
seuchung tritt sodann im Königreich Sachsen hervor, während 
kleinere Herde in einzelnen Orten von Schlesien, Brandenburg, 
Hannover, Westfeien, Hamburg, Bayern, Württemberg und Elsass- 
Lothringen zerstreut liegen. Im ganzen Reich sind 1273 Stück 
Rindvieh an der Lungenseuche erkrankt gegen 626 im Jahre 1890. 
Dieselben vertheilen sich auf 9 Staaten (Preussen 1053, Bayern 43, 
Sachsen 63, Württemberg 1, Sachsen-Weimar 1, Braunschweig 43. 
Anhalt 34, Hamburg 2, Elsass-Lothringen 33), 22 Regierungs- etc. 
Bezirke, 50 Kreise etc., gegen 9, 18 und 32 im Vorjahre. Ge¬ 
fallen sind 18, getödtet auf polizeiliche Anordnung 1494, auf Ver¬ 
anlassung der Besitzer 740 Thiere. Der Gesammtverlust betrug 
somit 2268 Stück gegen 998 im Vorjahre. Der Bestand an Rind¬ 
vieh in den neu verseuchten 185 Gehöften betrug 4857 Stück, 


Veterinärbeamte. 

(1890: 3188 in 76 Gehöften). Auf je 10000 Stück Rindvieh im 
Reich nach der Zählung vom 10. Januar 1883 kommen 0,81 Er¬ 
krankungsfälle gegen 0,40 im Jahre 1890; 1,43 gefallene oder ge- 
tödtete Thiero gegen 0,62. Von je 100 getödteten Thieren sind 
43,82 bei der Section seuchenfrei befunden worden, gegen 36,93 im 
Vorjahre. Auf je 1 erkranktes Thier kommen im Reich 1,75 ge- 
tödtete and 1,77 aus Anlass der Seuche überhaupt zu Verlust ge¬ 
gangene Thiere. 

Was speciell die Verhältnisse in dem mitteldeutschen Seucben- 
bezirk betrifft, so waren dortselbst 22 Kreise (17 im Votjahro), 
in den preussischen Regierungsbezirken Magdeburg (11 Kreise), 
Merseburg (1), Lüneburg (6) sowie in den Herzogtümern Braun¬ 
schweig (2) und Anhalt (2) von der Seuche heimgesucht, wovon 
verhältnissmässig am stärksten die Kreise Wolmirstedt (202,72 
Fälle auf 10000 Stück Rindvieh), Lüneburg Stadt (180,72), Wanz- 
leben (148,32) und Magdeburg Stadt (104,53). Im ganzen Seuchen¬ 
bezirke sind 870 (567 im Vorjahre) = 68,3 pCt. (90,6 pCt) der 
sämmtlichen im Reich gemeldeten Erkrankungsfälle vorgekommen. 
In demselben waren ferner 89 Gemeinden otc. (61) = 61,0 pCt. 
(70,9 pCt.) sowie 146 Gehöfte (72) = 69,2 pCt. (74,2 pCt.) der 
überhaupt betroffenen verseucht. Die Stückzahl an Rindvieh in 
den neu verseuchten Gehöften betrug 3526 (2848) oder 72,6 pCt. 
(89,3 pCt.) der sämtlichen im Reich neu betroffenen Gehöfte. Auf 
das betreffende Seuchengebiet kommen 1510 (903) gefallene und 
getödtete Thiere, d. s. 67,1 pCt (91,7 pCt) der Gesammtzahl. 


Digitized by L^OOQle 



22 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. . «o. 2. 


lieber die Vornahme von Impfungen sind Mittheilungen aus 
dom Regierungsbezirk Magdeburg, den sächsischen Kriegshaupt- 
mannschafteu Dresden und Zwickau, sowie den Herzogtümern 
Braunschweig und Anhalt eingegangen. Hiernach waren von 26 
in Betracht kommenden Beständen 17 verseucht und 9 seuchen- | 
frei. Von den 17 verseuchten Beständen sind 6 bereits vor dem j 
Ausbruch der Seuche geimpft gewesen, 11 nicht. Es erkrankten ] 
in den ersteren 6 Beständen beim Ausbruche von 554 geimpften , 
Thieren 26 = 4,7 pCt., von 178 nicht geimpften 29 = 16,3 pCt. | 
Nach Vornahme einer zweiten Impfung in zwei von diesen Be- 
stäuden erkrankten von 256 Thieren ein Stück. Von den 11 erst 
nach dem Ausbruche der Seuche geimpften Beständen erkrankten 
beim Ausbruche von 706 Thieren 41 = 5,8 pCt., nach der Im¬ 
pfung von 586 Stück 63 = 10,8 pCt. Verluste an Thieren infolge 
der Impfung sind im ganzen 16 (0,7 pCt.) gemeldet. 

(Jahresber. d. Kais. Gesundheitsamtes.) 

Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen Reiche im November 1892. 

(Nach amtlichen Mittheilungen für Preussen und Braunschweig 
liegen Nachweisungen nur über Maul- und Klauenseuche vor.) 

Fälle von Kotz (Wurm) sind festgestellt in je 1 Gehöft der 
Bezirke Landsberg, Traunstein, Erding (Oberbayern), Wangen 
(Donaukreis), Neustrelitz (Meckleuburg-Strelitz) und Mülhausen 
(Ober-Elsass), ferner in zwei Gehöften des Kreises Saarburg (Lo¬ 
thringen). 

Die Maul- uud Klauenseuche herrschte wiederum in 
nahezu allen Theilen des Reiches. Ihren Stand in Preussen vergl. 
B. T. W. 1892 No. 52; was dio Übrigen Bundesstaaten anlangt, so 
blieben verschont Oldenburg, Schwarzburg-Sondershausen, Schaum¬ 
burg-Lippe, das lübeckische und das hambnrgische Staatsgebiet. 
Am stärksten von der Seuche betroffen war das Grossherzogthum 
Mecklenbujg-Schworin; etwas weniger Ober- und Niederbayern, die 
Oberpfalz, die fränkischen Kreise und Schwaben, die Kreisbaupt- 
mannschaften Dresden, Leipzig und Zwickau, der Jagstkreis, die 
Landescommissärbezirke Karlsruhe und Mannheim. Hiervon weisen 
im Vergleiche zu dem Vormonat eine Zunahme an verseuchten Ort¬ 
schaften nach die Regierungsbezirke Niederbayern, Oberpfalz und 
Schwaben, die Kreishauptmannschaft Zwickau, der Jagstkreis, die 
Landescommissärbezirke Karlsruhe und Mannheim; eine Abnahme 
dagegen die Regierungsbezirke Oberbayern, Ober-, Mittel-, Unter¬ 
franken, ferner die Kreishauptmannschaften Dresden und Leipzig, 
sowie das Grossherzogthum Mecklenburg-Schwerin. In den übrigen, 
nichtgenannteil Regierungs- und anderen grösseren Verwaltungs¬ 
bezirken hat die Seuche theils einige Gemeinden mehr, theils einige 
weniger befallen als im Vormonat. 

Die Lungenseuche wurde festgestellt in 1 Gehöfte des 
Kreises der Twiste. 

Ausbrüche der Schafräude sind ermittelt in 3 Beständen 
vou Oberbayern, ferner in 3 Gemeinden von Oberfranken, je 1 von 
Mittel- uud Unterlrauken, Schwaben, des Neckar- und des Jagst- 
kreises, je 3 des Donaukreises und des Lan lescommissärbezirks 
Freiburg, 16 von Oberhessen, 2 von Oldenburg, 11 von Saehscn- 
Meiniugen, je 1 von Anhalt und Waldeck. 

Fleischschaii and Viehverkehr. 

Fleischschau und Fleischverbrauch in Baden 1891. 

Im Grossherzogthum Baden besteht seit dem 28 August 1865 
eine Miuisterialverordnuug, wonach für jede Gemeinde ein Fleisch¬ 
beschauer zu bestellen ist, welcher jedes gewerblich — d. h. von 
Schlächtern (Metzgern), Gastwirtheu u. s. w. — und jedes noth- 
geschlachtete Thier vor dem Verkaufe des Fleisches auf seiue 
Tauglichkeit zuui menschlichen Genüsse zu untersuchen uud den¬ 
selben zuzulasseu bezw. ganz oder theilweise zu untersagen hat. 


Die Fleischbeschauer haben über ihre Thätigkeit vierteljährliche 
Berichte an die Bezirksärzte einznseuden, und vou letzteren ge¬ 
langen jene zur centralen Verarbeitung an das Grossherzogliche 
statistische Bureau. Nach den Tagebüchern der Fleisehbeschauer 
für das Jahr 1891 wurden im ganzen in Baden 541 261 Thiere 
geschlachtet, und zwar 532 786 oder 98,4 pCt. gewerblich und 
8475 oder 1,6 pCt. nothgeschlachtet.. Von den geschlachteten 
Thieren überhaupt wurdon 1080 oder 0,2 pCt. für ungeniessbar 
erklärt, und zwar von den gewerblich geschlachteten 348 oder 
0,06 pCt., von den nothgeschlachteten 732 oder 8,6 pCt. Nach 


den einzelnen Thiergattungen wurden geschlachtet: 

Grossvieh: gewerblich uoth- zusammen 

davon nicht 
geniessbar 

Ochsen . 

18861 

365 

19226 

12 

Farren (Stiere .... 

5882 

106 

5988 

12 

Kühe . . 

22574 

4340 

26914 

681 

Rinder und Kalbinuen 

62787 

927 

63714 

84 

Klein vieh: 

Kälber. 

131666 

11402 

132968 

114 

Schafe (Hammel) . . 

69008 

42 

69050 

5 

Ziegen . 

7776 

60 

7836 

6 

Schweine. 

213141 

1300 

214441 

140 

Pferd e. 

1091 

33 

1124 

26 

zusammen 

532786 

8475 

541261 

1080 

dagegen 1890 

514245 

6864 

521109 

904 

1889 

523248 

7622 

530870 

1371 

1888 

511903 

9174 

521077 

1504 


Gegen dio Vorjahre hat die Gesammtzahl der Schlachtungen 
im Jahre 1891 also zugenommen, insbesondere gegen 1890 um 
20152 oder 3,9 pCt. Den seit 1888 in der Zunahme begriffenen 
Kloiuvieh8chlachtungen steht eine Abnahme von Grossviehschlach¬ 
tungen gegenüber. 

Ausser den als nicht geniessbar ganz beseitigten Thieren 
wurden von einer nicht näher ermittelten Zahl gewerbsmässig ge¬ 
schlachteter Thiere 11 469 Theilo wegen Ungeniessbarkeit beseitigt, 
darunter 5220 Lungen und 4826 Lebern. 

Neben den gewerblichen und Nothschlachtungen, über welche 
die Berichte der Fleischbeschauer Nachweisungen liefern, kommen 
für dio Volksernährung die häuslichen Schlachtungen in Betracht, 
lieber dieselben finden regelmässige Erhebungen nicht statt. Die 
im Jahre 1888 ermittelten Durchschnittszahlen ergaben als häuslich 
geschlachtet: 4505 Stück Rindvieh aller Art, 1486 Kälber, 
1503 Schafe, 7281 Ziegen, 193 605 Schweine und 149 Pferde, sodass 
der gesummte Verbrauch au Vieh im Jahre 1891 auf 
748 710 Stück berechnet werden kann. 

Unter Zugrundelegung des bei der Zählung vom 10. Januar 1883 
ermittelten durchschnittlichen Gewichts der Schlachtthiere ergiebt 
sich für das gesammte Schlachtgewicht der 1891 in Baden ge¬ 
schlachteten Thiere Folgondes: Ochsen und Farren (ä 280 kg) 
7O79 000 kg, Kühe (ä 190 kg) 5 563000 kg, Rinder (ä 150 kg) 
9 750 000 kg, Kälber (ä 35 kg) 4 702 0O0 kg, Schafe (a 23 kg) 
1623 000 kg, Ziegen (ä 16 kg) 242 000 kg, Schweine (a 75 kg) 
30 583 000kg, Pferde(ä270kg) 337 000kg, zusammen 5i) 889 000 kg, 
dagegen 1890 58 220 000 kg, 1889 62 258 000 kg, 1888 61 886 OOO kg 
gestiegen. Auf den Kopf der Bevölkerung kamen an Schlacht¬ 
gewicht 35,9 kg im Jahre 1891, 35,4 kg im Jahre 1890; dagegen 
37,2 bezw. 37,9 kg iu den Jahren 1889 bezw. 1888. Im Schlacht¬ 
gewicht sind verschiedene geniessbare Körpertheilo (Kopf, Leber, 
Herz etc. sowie Blut uud Talg) mit iubegriffen. Abgesehen von 
diesem Zuschläge lieferte 1891 das Grossvieh (Ochsen, Farren, 
Kühe und Rinder) nur 37,4 die übrigen Schlachtthiere 62,6 pCt.. 
der gesummten Fleischnahrung, darunter dio Schweine allein 
51,1 pCt., also mehr als die Hälfte. 
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Verfügung der Kgl. Regierung zu Kassel 

vom 27. XIL 1892. 

Zur Controls der pünktlichen Handhabung der Polizei-Ver¬ 
ordnung über die Untersuchung des Schlachtviehs vom 1. Juli d. J. 
ist es erwünscht, dass die Kreisthierärzte von der ihnen als Be¬ 
amten der Veterinärpolizei nach § 2 und 3 dos Reichs-Gesetzes, 
betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln etc. vom 14. Mai 1879 
(R. G. Bl. S. 145) zustehenden Befugniss, in den dem Verkehr 
geöffneten Räumlichkeiten der in Betracht kommenden Gewerbe¬ 
treibenden Proben von Nahrungsmitteln (Fleisch) zu entnehmen 
und Revisionen vorzunehmen) Gebrauch machen. Da diese, sich 
auch aus § 4 der Gesetzes-Motive ergebende Befugniss weder in 
den Kreisen der botheiligten Gewerbetreibenden, noch den Kreis¬ 
thierärzten genügend bekannt ist, so ersuche ich Ew. Hochwobl- 
geboren ergebenst, den Kreisthierarzt und — durch öffentliche 
Bekanntmachung — die betheiligten Gewerbetreibenden darauf 
aufmerksam zu machen, auch dem Kreisthierarzt, falls er¬ 
forderlich, einen Ausweisschein zu ertheilen. 

Auch wollen Ew. Hochwohlgeboren die Ortspolizeibehörden 
mit Bezug auf § 3 des ged. Gesetzes anweisen, die Namen der¬ 
jenigen Personen, welche auf Grund der §§ 10, 12, 13 a. a. 0. 
zu einer Freiheitsstrafe rechtskräftig verurtheilt sind, als bald 
nach Eingang der Benachrichtigung der Gerichtsbehörden dem 
Kreisthierarzte mitzutheilen. 

An die sämmtlichen Herren Landräthe dos Regierungsbezirks. 

Abschrift lasse ich Ew. Wohlgeboren auf das gefällige 
Schreiben vom 11. d. Mts., J.-Nr. 1424 zur Kenntnissnahme er¬ 
gebenst zugehen. 

Der Regierungs-Präsident. 

L V. v. San dt. 

An den Königlichen Departeraents-Thierarzt, 

Herrn Holzendorff 

Wohlgeboren hier. 

Zur Sch&chtfrage. 

Auf dem Schlachthofe zu Dresden wurden an 4 Ochsen und 
1 Bullen im Beisein einer aus mehreren Professoren der dortigen 
thierärztlichen Hochschule, sowie Aerzten bestehenden Commission 
in Bezug auf verschiedene Schlachtverfahren Versuche an gestellt. 
Bei dem ersten Ochsen, welcher geschachtet wurde, war nach 
3J$ Minuten noch Cornea-Reaction vorhanden; der Tod erfolgte 
nach 5 Minuten. Beim zweiten und dritten, in derselben Weise 
getödteten, Thiere, war noch nach 5$ bezw. 4 Minuten Cornea- 
Reaction zu constatiren. Bei dem vierten Versuchsthier, welches 
nach dem Schächtact noch einen Genickstoss erhielt, erlosch die 
Hornhaut-Reaction nach 3& Minuten. Hierauf wurde zum Ver¬ 
gleich ein Ochse mit Maske geschlachtet, das Resultat war: 
Cornea-Reaction sofort erloschen und gleichzeitig Tod eingetreten. 
(Dtsch. Fleicher Ztg. No. 48.) 

Ausbildung der Proviant- und Zahlmeister in der Fleischschau. 

Die Deutsch. Fleischer Ztg. No. 52 enthält eine Notiz, wo¬ 
nach in Königsberg jetzt die Zahlmeister und Beamten der 
Proviantämter in der Fleischschau unterrichtet werden, um in 
Kriegszeiten geeignete Kräfte zur Verfügung zu haben. 

Ausfuhr amerikanischen Schweinefleisches nach Europa. 

Nach den Angaben der statistischen Bureaus zu Washington 
hat sich — in Folge der Aufhebung verschiedener Einfuhrverbote 
— der Werth des Schweinefleischexportes ausserordentlich ge¬ 
steigert. Er betrug im Juli 1892 (gegen Juli 1891) rund: nach 
Dänemark M. 660000 (580000), nach Italien 420000 (80000), 
nach Spanien 260 000 (75 000), nach Deutschland 17 340 000 
(10 300000)); dagegen nach Frankreich nur 1800000 anstatt 
4 420000 im Juli 1891. (Dtsch. Fleicher Ztg.) 


lieber Pferdefleisch-Consum. 

In Berlin wurde 1847 die erste Rossschlächterei errichtet, 
nach 1870 bestanden 17, gegenwärtig bestehen 36 Rossschlächte¬ 
reien. Die Zahl der geschlachteten Pferde ist auf 8398 gegen 
3141 im Jahre 1872 gestiegen. Die städt. Behörden beabsichtigen 
den Handel mit Pferdefleisch durch besondere Marktstatuten zu 
reguliren. 

In Wien wurden im II. Quartal 1892 allein 1561 Pferde ge¬ 
schlachtet, das Kilo kostete 36—40 Kreuzer. In Königsberg i. Pr. 
wurden 448 Ctr. Pferdefleisch, das Kilo zu 50 Pf. consumirt. Der 
Thierschutzverein hat daselbst, theils aus humanen, theils aus 
practischen Gründen, einen Maststall für Pferde eingerichtet. 

Auch in China wird, wenn auch nicht in allen Districten, 
Pferdefleisch gegessen; in den übervölkerten Gegenden zählt es 
zu den Leckerbissen. (D. Pferdefreund.) 

Eine Ausstellung von Rossfleisch und Rossfleisch- 
erzougnissen soll in Berlin am 1. bis 3. März in der Brauerei 
Friedrichshain stattfinden, bei welcher die Rossschlächter von etwa 
70 Städten des In- und Auslandes sich betheiligeu werden. 

Gerichtsentscheidungen. 

Die Vorschriften der Bundesraths-Instruction vom I2./24. Februar 1881 
zum Reichs-Viehseuchen-Gesetz sind als „Absperrungs- und Aufsicht*- 
massregeln p. p.“ im Sinne des § 328 des Strafgesetzbuches für das 
Deutsche Reich nicht aufzufassen. 

Von Reinhard Froehner. 

Königlicher Kreiitblerarzt in HUnfeld (Heis.-Na**.) 

Vor der Strafkammer bei dem Königlichen Amtsgericht zu 
Fulda wurde kürzlich eine Strafsache wegen (Betruges und) Ver¬ 
gehens gegen § 328 des Reichs-Strafgesetzbuchs, Absperrungs¬ 
und Aufsichtsmassregeln gegen Viehseuchen betr., verhandelt. 
Die Verteidigung behauptete, dass die Vorschriften, welche die 
Bundesraths-Instruction vom 12/24. Februar 1881 zur Bekämpfung 
von Viehseuchen enthalte, unter die „Absperrungs- und Aufsichts¬ 
massregeln, welche von den zuständigen Behörden zur Verhütung 
des Einführens und Verbreitens von Viehseuchen angeordnet 
worden sind“, nicht zu rechnen seien. Die Staatsanwaltschaft 
schloss sich dieser Auffassung an. 

Der Sachverhalt erscheint mir werth, näher erzählt zu werden. 

Der Handelsmann Susmann Blumenstiel zn Mansbach 
war angeklagt, dadurch, dass er am 7. März 1892 dem Hüttner 
Heinrich Trautvetter zu Glaam einen Stier, welcher an Maul¬ 
und Klauenseuche litt, als gesund verkauft hatte, (einen Betrug 
begangen und) sich wesentlich gegen § 328 des Strafgesetzbuchs 
für das Deutsche Reich, Absperrungsmassregeln p. p. bei Vieh¬ 
seuchen betr., vergangen zu haben. 

In der Hauptverhandlung wurden folgende Thatsachen 
ausgesagt: 

Am 6. März 1892 brach unter dem Rindvieh des Handels¬ 
manns Isaac Nussbaum zu Mansbach, des Schwiegervaters des 
Angeklagten, die Maul- und Klauenseuche aus. Der Angeklagte 
hatte damals 5 Haupt Rindvieh im Stalle. Ara Morgen des 
7. März zog der Angeklagte mit seinem Bruder auf Hausirhandel 
aus, und führte 4 Stück Rindvieh mit sich. Gegen Mittag kam or 
nach Glaam, 3 Stück Vieh hatte er verkauft; es blieb ihm noch 
ein Stier. Dieser Stier wurde bei einem Zeugen Mosebach in 
Glaam eingestellt. Der Zeuge bemerkte an ihm, dass er zittere 
dass er schlecht auftreten konnte, dass er abwechselnd die Hinter- 
füsse aufhob und geschwollene Fussenden hatte. Die Ehefrau des 
Zeugen sprach ihren Verdacht aus, dass das Thier Maul- und 
Klauenseuche haben könnte. Der Stier wurde verkauft an den 
Zeugen Heinrich Trautvetter zu Glaam für den Preis von 165 Mk. 
Zwei Zeugen ist dabei dio Rührigkeit aufgefallen, mit der der 
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Angeklagte das Geschäft zum Abschluss zu bringen suchte. Am 
Tage nach dem Kauf, am 8. März a. c., kam der Bruder des An¬ 
geklagten, Hanne Blumenstiel, um sich nach dem Befinden des 
Stieres zu erkundigen. Der Käufer sagto ihm, dass der Stier so¬ 
fort das Futter versagt und bis zur Stunde nichts gefressen und 
gesoffen habe. Am 11. März ging der qu. Trautvetter zum An¬ 
geklagten und sagte ihm, der Stier sei krank, wahrscheinlich liege 
Maul- und Klauenseuche vor. Der Angeklagte rieth darauf dem 
Zeugen Trautvetter, keine Anzeige zu machen; er solle das Maul 
mit Essig und Salzwasser auswaschen und gutstreuen, dann ginge 
das Leiden schnell vorüber. Er las ihm auch ein angeblich von 
mir ausgestelltes Zeugniss vor, welches besagte, dass das Vieh des 
S. Blumenstiel frei sei von Maul- und Klauenseuche. (Tbatsäch- 
licb hatte ich weder eine Untersuchung vorgenoramen noch ein 
Attest ausgestellt.) Als die dem Stier benachbart aufgestellten Rinder 
unter den gleichen Erscheinnngen erkrankten, erstattete qu. Traut¬ 
vetter Anzeige; am 17. März wurde die Seuche von mir festgestellt, 
von 9 Haupt waren 7 erkrankt. (Nach Angabe des Geschädigten 
betrug der Miuderwerth des Ochsen infolge seiner Krankheit 
65 Mark. Trotz der Genesung ist der Kaufwerth nicht wieder 
erreicht worden, da im Laufe des Sommers die Viehpreise stark 
?urückgingen.) 

Der Staatsanwalt hielt den Angeklagten im vollen Umfange 
der Anklage für überführt und beantragte (2 Monate Gefängniss 


für den Betrug und) 4 Mouate Gefängniss und 200 Mark Geldbusse 
für das Vergehen gegen § 328, da „infolge der Verletzung Vieh 
von der Seuche ergriffen (Abs. 2) sei“. 

Der Vertheidiger führte, wie oben angedeutet, aus, dass die 
Anwendung des § 328 rechtsirrthiimlich sei. Seitens der Vor¬ 
gesetzten Behörde, also des Landrathsamtes oder der Regierung 
seien damals besondere „Aufsichts- oder Absperrungsmassregeln, 
Ein- oder Ausfuhrverbote“ nicht erlassen gewesen. Die Bundes- 
raths-Instruction vom 12./24. Februar 1881 könne als Absperrung- 
etc. -Massregol nimmermehr gelten. Sie sei lediglich eine Grund¬ 
lage, auf welcher die Behörden eventuell Verfügungen zu erlassen 
hätten. Das besage schon der Name: Instruction, das besagten 
Sätzo wie: „Die Benutzung u. s. f, darf gestattet werden (§ 59) 
Abs. 2)“; die Polizeibehörde u. s. f. kann gestatten (§ 126 Abs. 1. 
u. 8. w. Die Paragraphen der Bundesraths-Instruction seien dem¬ 
nach als „präzeptive“ Vorschriften aufzufassen. 

Der Staatsanwalt zog daraufhin seinen Antrag auf „Schuldig“ 
des Vergehens gegen § 328 zurück, und beantragte Verurtheilung 
zu 4 Wochen Haft nach § 65 Abs. 2 des Reichs-Viehseuchen¬ 
gesetzes vom 23. Juni 1880 wegen Uebertretung des § 9 des 
citirten Gesetzes. 

Die Strafkammer erkannte auf kostenlose Freisprechung, da 
der Beweis nicht erbracht sei, dass der Angeklagte gewusst 
habe, dass der Stier krank war. 


Personalien. 

Auszeichnungen, Ernennungen: Medicinalrath, Landesthierarzt Dr. 
Siedaragrotzky zum Obermedicinalrath, Kreisthierarzt Tietze zu 
Kolmar zum Kreisthierarzt für die Kreise Lüneburg (Stadt und Land) 
und Bleckede und zum commiss irischen Departementsthierarzt für den 
Regierungsbezirk Lüneburg ernannt; dem Gestütsrossarzt Paul 
Töpper zu LabeB der Amtscharakter als Gestütinspector verliehen; 
der Kreisthierarzt Dr. Söhngen zu Oldau, unter Versetzung nach 
Mittelwalde, zum Grenzthierarzt für die Kreise Habelschwerdt, Glatz 
und Neurode und zum Kreisthierarzt für den erstgenannten Kreis, 
Aratsthierarzt Freytag aus Kirchberg zum Bezirksthierarzt in 
Schwarzenberg (Sachs.) ernannt. 

Militärveterinärcorps: Beförderungen: zu Oberrossärzten die 
Rossärzte Bachstedt beim 8. Kiir.-R., v. Paris vom 2 Art-R. beim 
9. Ulan.-R. — zu Rossärzten d. ausseretatsm. Rossärzte Au lieh beim 
8. Ulan.-R., Dregcr beim 1. Hus.-R., Nickel beim 2. Art.-R.— zum 
Unterrossarzt beim 15. Hus.-R. M. R. E. Schiel. 

Im Beurlaubtenstande: die Bestallung als Militäroberbeamte 
haben erhalten die Rossärzte Schönen (Bez-Comm. Aachen); 
Andrich (Belgard); Steuding (Gotha); Nehls, Buch, Eber, 
Kurz (1 Berlin); Ringwald (Carlsruhe); FeBsenmuicr (Stockach); 
Dr. Achilles (Halberstadt); Gotting lAschersleben); Klussmann, 
Stolle (Celle); Eichbaum, Kiihnau, Lampe (Hambnrg); Hintzen 
(Geldern); Gützlaff (Düsseldorf); Ulrich (I Münster;. — Zu einj.- 
freiw. Unterrossärzten sind ernannt die Einj-freiw. Frede und 
Westrum. 

Pensionirungen: Corpsrossarzt Gross vom V. Armeecorps, 
die Oberrossärzte Ticslcr vom 20. Art-R. und Kempa vom 5. Kür.-R. 

Versetzungen: die Rossärzte Walther vom 15 Art.-R. zum 
2. Art.-R., Haertel vom 8. Drag.-R. zum 7. Ulan.-lt., Ronge vom 

I. Ulan.-R. zum 8. Drag.-R., Rath vom 11. Hus.-R. zum 8. Klir.-R., 
Seiffert vom 4. Hus.-R. zum 2. Ulan.-R, Werner vom 16. Ulan.-R. 
zum 14. Hus.-R., sowie Unterrossarzt Lüttje vom 7. Ulan.-R. zum 

II. Ulan.-R. 

Wohnsitzveränderungen: Thierarzt Winter von Torgau als Schlacht¬ 
hofinspector nach Mittweida, Thierarzt Fehrmann von Rosswein 
nach Kirchberg, Thierarzt Oehmke von Berlin nach Segeberg, Kreis¬ 
thierarzt Lembcken v. Reetz nach Arnswalde verzogen. 

Das Staatsexamen haben bestanden: in Hannover die Herren 
A. Meyer, Andresen, Wierzba, Wolfsberg. 

Todesfälle: Kreisthierarzt Stender-Herford im Alter von 85Jahren; 
Rossarzt Gracbke-Gncsen. 


Vacanzen. 

Nähere Angaben über die 1892 gemeldeten Vacanzen siehe in No. 1. 

Staatsbeamtenstellen. (Bewerbungen sind, falls nichts besonderes 
bemerkt ist, an (len Regierungspräsidenten zu richten.) a) R.-B. Bres¬ 
lau:. Ohlau. — R.-B. Broraberg: Kolmar (noch nicht ausgeschrieben). 

b) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-A. Aachen: Eupen, 1300 M. (Krz. G00 M. u. 100 M. ca. für Vieh¬ 
märkte) Bew. b. l.Febr. a. d. Landrath Gülcher. — R.-B. Breslau; 
Gross-Wartenberg (wiederholt ausgeschrieben). 1600 M. (900 M. Krz.) 
Bew. bis 15. Jan. — R.-B. Danzig: Marienburg (ev. 300 M. Krz.). 
Bew. bis 13. Jan. — R.-B. Frankfurt a. 0.: Ost-Sternberg mit 
Wohnsitz in Zielenzig. Bew. bis 12. Jan. — R.-B. Koblenz: Meisen- 
lieim, 1250 M. (650 M. Krz.) Bew. bis 15. Jan. (wiederholt aus¬ 
geschrieben). — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain. Bew. bis 15. Jan. 

— R.-B. Marienwerder: Thorn. Bew. bis 31. Jan.— R.-B. Oppeln: 
Cosel. Bew. bis 9. Febr. — R.-B. Posen: Birnbaum-Schwerin mit 
Wohnsitz in Birnbaum (200 M. Krz. Bew. bis 6. Januar.) — R.-B. 
Wiesbaden: Usingen. Bew. bis 1. Februar. 

c) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fischhausen. 

-aus 1892: R.-B. Düsseldorf: Geldern. — R.-B. Köslin: 

Bublitz; Kolbcrg-Körlin. — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück.— 
R.-B. Stade: Bremervörde. — R.-B. Wiesbaden: Höchst 

Sanitätsthierarztstellen: (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Haynan: 1500 M., freie Woh¬ 
nung etc. — Lüneburg: Schlachtliofinspcctor z. 1. Apr. 1893. 2400 
Mark, freie Wohnung und Heizung, 1500 M. Caution. Bew. an die 
Schlachthof-Commission. — Sorau (Niederlausitz): Schlachthof- 
Vorsteher z. 1. April. (Geh. 2000—2500 M., freie Wohn. u. Feuerung. 
1000 M. Caution.) Keine Privatpraxis. Bew. bis 1. Febr. — Sprem- 
berg: Inspector. 1500 M., freie Wohnung etc. Bew. bis 15. Febr. 

b) Nach Ablauf der M e 1 d e f r i s t noch nicht besetzte: 
Belgard: Thierarzt. — Goldberg (Schlesien): Verwalter. — 
Jülich: Vorsteher zum 1. Mai. — Perleberg: Inspector.— 
Ragnit: Thierarzt. — Torgau: Director. — Waren (Mecklbg.): 
Thierarzt. — Ziegen hals: Verwalter zum 1. April. — 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg, R.-B. 
Cassel. — Schlotheim. — Zerkow. — Zinten, Ostpr. 

1891 bekannt gegebene: Bütow, (Pomm.). — Fraustadt, 
Posen. — Laage, (Mecklb.) — Lügde, Westphalen (Kr. Höxter). 

1892 bekannt gegebene: Eddelak. — Fulda. — 
Horstein. — Hornbach (Districtsthierarzt). — Kemberg, 
Kr. Wittenberg. — Krakow (Mecklenbg.) — Löwen (Schlesien). 

— Maulbronn (Württemberg). — Mirow (Mecklenburg). 
Stadt Nassau. — Putlitz. — Satow (Mecklenburg). — S i e n. 


Verantwortlich für den Inhalt (excl. Inseratentheil): Prof. Dr. K. Schmälte. — Verlag und Eigenthum von Richard Scboetz ln Berlin.— Druck von W. BOxensteln, Berlin. 
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Osteomyelitis suppurativa bei einem Bären. 

Von 

Janson-Tokio, 

Professor. 

Seit alter Zeit ist in Japan dem Erscheinen von seltenen 
weissen Thieren und besonders von Albinos eine grosse Bedeutung 
beigelegt worden, indem die Voraussetzung galt, dass solche Thiere 
eine lange, glückliche nnd gesegnete Regierung des gerade zu der 
Zeit herrschenden Kaisers andeuteten. Ein zufällig auf der Insel 
Yeso von einem Aino aufgefundener junger weisser Bär wurde 
deshalb dem Kaiser zum Geschenk gemacht, der ihn nach seiner 
Ankunft in Tokio dem zoologischen Garten zur Pflege übergeben 
liess. Hier zeigte sich bald, dass das Thier ungesund war, und 
da sich die Krankheit seit October v. J. allmählig verschlimmert 
hatte, begab sich Referent auf Kaiserlichen Befehl Mitte März nach 
dem zoologischen Garten, nm den Patienten zu untersuchen. Das 
Resultat der Untersuchung war folgendes: 

„Das Thier ist mittelgross, männlichen Geschlechts und etwas 
über V* Jahr alt, sein Haar ist weiss und Haut, Krallen, Nase 
und Augen pigmentlos. Die Iris erscheint roth und der Hinter¬ 
grund des Auges in der Pupille, der sogenannte Pupillarreflex ist 
gelbröthlich. 

Das Maul ist weit geöffnet und die Kiefer können bei An¬ 
wendung von etwas Gewalt nur bis auf ca. 5 cm genähert werden; 
die Backzähne der Ober- und Unterkiefer berühren sich nicht und 
aus dem Maule fliesst Speichel. Die genauere Untersuchung er- 
giebt, dass die Zwischenkieferbeine in ihrem ganzen Umfange and 
die Oberkieferbeine sowie das Unterkieferbein in ihren vorderen 
Abschnitten um das Fünffache aufgetrieben sind. Die Auftreibung 
ist besonders in der Mitte der genannten Knochen stark, weshalb 
die Geschwulst äusserlich, sowie auch an dem Gaumen dnreh eine 
tiefe Furche in der Mitte getrennt ist. Die einzelnen Abschnitte, 
welche so äusserlich und im Manie hervor treten, haben den Um¬ 
fang eines grossen Hühnereies. 

Die Schleimhaut, welche den inneren Theil des aufgetriebenen 
linken Zwischenkieferbeines bedeckt, ist in ihrem ganzen Umfang 
von Epithel entblösst und in den centralen Theilen necrotisch. 
An den am meisten aufgetriebenen Stellen sind die Knochentafeln 
papierdünn nnd es ist hier deutliche Fluctnation vorhanden. Die 


Schneidezähne und besonders die Augenzähne sind lose, die letzteren 
lassen sich leicht hin und her bewegen. 

Die hinteren Abschnitte der Maulhähle erscheinen normal, 
besonders ist die Zunge nicht in ihrer Beweglichkeit gestört. 
Freie Futter- nnd Getränkaufnahme ist aber nicht möglich, da¬ 
gegen wird Flüssigkeit, welche vermittelst eines Schlauches in die 
hintere Abtheilung der Maulhöhle gebracht wird, leicht verschluckt. 
Das Allgemeinbefinden scheint imüebrigen nicht erheblich gestört 
zn sein.“ 

Nach diesem Befunde litt der Bär an einer eitrigen Knochen¬ 
markentzündung (Osteo myelitis suppurativa der Ossa snpra- 
maxillaria, Ossa intermaxillaria und der Mandibula). 

Die Behandlung bestand in Punction der intertabulären 
Abscesse, aus welchen ca. 150 g Eiter entleert wurden, und in 
täglich wiederholter Reinigung des Maules mit einer schwachen 
Creolinlösung. Innerlich erhielt der Patient täglich Calcium¬ 
phosphat und später eine Mischung von Phosphor und Leberthran 
Ausserdem ist auf gute Ernährung gehalten worden, indem häufig 
abwechselnd Milch und Bouillon mit Ei vermittelst eines Schlauches 
eingefasst wurde. 

Der Zustand des Thieres besserte sich allmählig, so dass es 
nach vierwöchentlicher Behandlung bereits im Stande war, die 
Backzähne des Ober- nnd Unterkiefers zusammen zu bringen und 
weiche Nahrung zu kauen; die Auftreibung der Knocken hatte, 
besonders an der Mandibula, erheblich abgenommen. 


Entfernung einer Neubildung (Lipom) aus dem 
Darme eines Ochsen. 

Von 

Werner-Nastätten. 

Tbier&rzt. 

Vor mehreren Wochen wurde ich in eine drei Stunden von 
hier entfernte Ortschaft zu einem Fahrochsen gerufen mit dem 
Bemerken, dass derselbe Nachts auf einmal sehr unruhig geworden, 
im Stalle hin und her gesprungen sei, sich öfters niedergelegt 
und immer mit den Hintertüssen gegen den Bauch geschlagen 
habe; gegen Tagesanbruch sei der Ochse etwas ruhiger geworden; 
Appetit und Wiederkauen fehle vollständig. Während der Nacht 
habe der Ochse einige Male gemistet aber immer nur kleine 
Portionen; heute Morgen stellte sich derselbe zwar zum Misten an 
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und drängte auch stark dabei, aber es kam nnr etwas Schleim 
zum Vorschein. 

Die von mir vorgenommene Untersuchung ergab folgendes: 

Betreffender Ochse (Westerwälder Rasse, ziemlich gut genährt) 
stand bei meiner Ankunft und verhielt sich ziemlich ruhig, nur 
selten schlug derselbe mit den Hinterfassen gegen den Leib. 
Appetit und Wiederkauen sistirten vollständig. Wanst- und Darm¬ 
bewegungen waren unterdrückt; besondere Empfindlichkeit bei 
Druck auf die obere Flankengegend konnte nicht festgestellt 
werden. Koth wurde keiner abgesetzt; der Ochse stellte sich zwar 
Öfters zum Kothabsetzen an, presste jedoch nur kleine Quantitäten 
von Schleim aus. Boi der nun folgenden Untersuchung durch den 
Mastdarm drängten sich gleich Gedärme entgegen, beim Betasten 
derselben stiess ich auf einen festen, ungefähr faustgrossen, un¬ 
verschieblichen Gegenstand, bei Druck auf demselben zeigte das 
Thier leichten Schmerz. — Wahrscheinlichkeitsdiagnose „Neubildung 
im Darme“. — 

Ich machte nun den Eigentümer darauf aufmerksam, dass 
der Ochse behufs Entfernung der Neubildung einer Operation unter¬ 
zogen werden müsse. Der Besitzer ging jedoch nicht gleich darauf 
ein, sondern meinte, dass das Gewächs durch Verabreichung starker 
Abführmittel vom Darme losgerissen und so nach Ausseu kommen 
könnte. Es wurde deshalb die Operation verschoben. 

Am darauffolgenden Tage war der Befund der gleiche ge¬ 
blieben wie vorher. Da nun der Eigentümer die Vornahme der 
Operation zugab, wurde dieselbe gleich ausgefuhrt. 

Die Operation wurde am stehenden Thiere vorgenommen, 
nachdem es vorher gut gefesselt wurde. 

Nach Eröffnung der Bauchhöhle (rechterseits durch den Flanken¬ 
schnitt) führte ich die Darmpartio, welche die Neubildung enthielt, 
vorsichtig aus der Bauchöffnung heraus und legte dieselbe auf ein 
in 3 proc. Lysollösung eingetauchtes reines Handtuch. Den auf¬ 
gestauten Darminhalt streifte ich nach vorwärts und liess die Darm¬ 
partie von einem Manne festhalten. Sodann schnitt ich auf der Vor¬ 
wölbung die Darmwand mit dem geballten Bistouri durch, führte 
dann die Hohlsonde ein und verlängerte die Wunde nach beiden 
Seiten mittelst des Fistelmessers soweit, bis die ganze Neubildung 
frei da lag. Dieselbe hatte ungefähr die Grösse eines mittleren 
Apfels, sass mit einem kurzen, ungefähr 1'/* cm breiten Stiel auf 
der Darmschleimhaut auf, war von gelblich weisser Farbe und 
fast weicher Consistenz. Ich hatte hier ein Lipom vor mir. Ich 
schnitt nun die Neubildung am Grunde einfach mit der Scheere 
ab, spülte den Darm mit 3proc. Lysollösung aus und schloss die 
Darmwunde mittelst einer feinen gekrümmten Wundnadel und 
carbolisirter Saite nach der Methode von Lembert. Die einzelnen 
Nähte legte ich dicht neben einander und der Verschluss der 
Fäden geschah wie bei der einfachen Knopfnaht. Bevor ich die 
Dannpartie in die Bauchhöhle zurückbrachte, wurde dieselbe noch¬ 
mals mit 3 proc. warmer Lysollösung abgewaschen. Die Bauch¬ 
wunde wurde durch die Knopfnaht vereinigt und dann mit Jodoform 
und Tanin (ää) bepudert. 

Nachbehandlung: Der Ochse bekam in den ersten zwei Tagen 
nichts Anderes als oin Getränk von Roggenmebl mit Zusatz von 
Leinsamenschleira öfters vorgesetzt, das auch mit grosser Begierde 
aufgenommen wurde. Da am zweiten, dritten und vierten Tage 
nach der Operation der abgesetzte Koth sehr hart war und ferner 
noch leichter Drang zum Misten bestand, wurden Clystiere von 
lauwarmen Wasser mit Leinölzusatz verordnet und innerlich Lein¬ 
samenschleim, ebenfalls mit etwas Leinöl vermengt, gegeben. Am 
dritten Tage nach der Operation stellte sich Wiederkauen ein, 
auch zeigte der Ochse grosse Fresslust, wesshalb demselben öfters 
am Tage kleine Portionen guten zarten Heues neben obigem Ge¬ 
tränk vorgesetzt wurde. Auch nahm der Koth allmählig seine 


normale Beschaffenheit an. Neun Tage nach der Operation erhielt 
der Ochse wieder seine vollen Tagesrationen, die er stets auf¬ 
zehrte. 

Wie mir der Eigenthümer vor einigen Tagen mittheilte, be¬ 
findet sich der Ochse zur Zeit ganz wohl und soll derselbe ge¬ 
mästet werden. 

Es bemerkte noch nachträglich der Besitzer, dass er den be¬ 
treffenden Ochsen am 1. September v. J. gekauft habe, derselbe 
habe zwar immer gut gefressen, aber nicht so zugenommen wie 
sein Gegenpart, auch habe das Thier immer öfters Mist abgesetzt, 
aber (immer) nur kleine Quantitäten. 


Thierprocesse. 

Es handelt sich nicht etwa, wie die Ueberschrift vermuthen 
lassen könnte, um Währschaftsprocesse, um Streitigkeiten wegen 
thierischer Objecte, sondern um Processe des Mittelalters, bei 
welchen Thiere als Subjecte, als Angeklagte aufgetreten sind. 
Diese culturhistorisch interessante und wenig bekannte Thatsache 
dass man in vergangener Zeit Thieren den Process zu machen 
pflegte, hat der Jurist Carlo d’Addosio in einem Werke „Bestie 
delinquenti“ (Napoli, Prozzo) mit einem reichen, mühsam zu¬ 
sammengetragenen statistischen Material belegt. In der Montags¬ 
beilage des „Berliner Tageblatt“ v. 7. November hat Dr. H. Barth 
aus diesem Werke einen Auszug veröffentlicht, der auch unseren 
Lesern von Interesse sein dürfte. Es mag daher aus demselben 
hierunter folgendes wiedergegeben werden: 

Ein seltsames Gegengewicht zu der im Allgemeinen sehr rohen 
Behandlung, der das Thier im Mittelalter ausgesetzt war, bildete 
der „Thierprocess“ — d. h. die Gleichheit vor dem Gesetze, die 
Thier und Mensch gemein hatten. Schon darin lag ein gewisser 
Respect vor dem Leben des Thieres, das als „Geschöpf Gottes“ 
nicht leichtfertig und grundlos getödtet werden durfte. Aus den 
vom Verfasser mit grosser Sorgfalt zusammengestellten Processen 
gegen Thiere geht nun allerdings hervor, dass wenigstens in deu 
Straf-Processen (es gab nämlich auch Civil-Processel) — der 
Angeklagte meist für schuldig befunden und regelrecht hingerichtet 
wurde — trotz Eifers und Beredsamkeit der ex officio jedem 
sündigen Ochsen und Schwein zugetheilten Vertheidiger. Frei¬ 
gesprochen wurde nur sehr selten. 

Was nun zuerst die Straf-Processe betrifft, so wurden solche 
eingeleitet, wenn z. B. ein bösartiges Pferd durch einen Huf¬ 
schlag seinen Herrn tödtete, wenn ein Schwein ein Kind anfrass 
und verstümmelte; wenn endlich ein Hahn Zauberei trieb und ein 
Ei legte etc. Das Verfahren gegen das schuldige Thier war dann 
stets dasselbe, wie gegen den schuldigen Menschen: es theilte den 
Kerker mit den verhafteten Menschen, man las ihm den Urtheils- 
spruch vor, läutete das Armesünderglöckchen u.s.w. Anders die Civil- 
Processe, die sich meist gegen Insecten aller Art, gegen Mäuse, 
Ratten u. s. w. richteten. Hier war es die geistliche Behörde, die 
das betreffende Insectenvolk förmlich vorlud, ihm einen Advocaten 
bestellte und schliesslich das gewöhnlich in der Excommunication 
bestehende Urtheil fällte. 

Im Jahre 1314 hatte, wie Saint-Foix berichtet, ein Stier einen 
Mann durch einen Stoss mit den Hörnern getödtet. „Darauf,“ so 
heisst es, „begaben sich die Richter der Grafschaft an den Ort 
des Verbrechens, zogen die nothwepdigen Informationen ein, ver¬ 
hörten die Zeugen und, nachdem die Thatsache selbst und die Natnr 
des Verbrechens festgestellt war, verurtheilten sie den Stier zum 
Tode durch den StraDg. Durch einen Erlass des Parlaments von 
Paris vom 7. Februar desselben Jahres wurde diese Sentenz be¬ 
stätigt. Die Hinrichtung fand am Galgen von Moisy-le-Templo, 
dem Ort des Verbrechens, statt.“ 
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Uebrigens verfielen nicht nur die eigentlich schuldigen Thiere 
sondern auch diejenigen anderen Thiere dem Gesetze, welche, ohne 
einzuschreiten und das Verbrechen zu hindern (!), bei Vorübung 
der That anwesend waren. Im Sachsenspiegel findet sich eine 
Verordnung, dass bei einem bestimmten, hier nicht näher zu 
bezeichnenden Verbrechen alle Leute nicht nur, sondern auch alle 
Thiere, welche daa Geschrei der Betroffenen hören mussten, 
getödtet werden sollten, wenn sie nicht Lärm erhüben und Hilfe 
herbeibolten. Im Jahre 1379 tödteten in Jessey (Burgund) droi 
Schweine ein Kind, worauf sämmtliche anwesenden Heerden ver¬ 
haftet und processirt wurdou. Der König von Frankreich, vor 
dem der Oberrichter Umbert von Poitiers (dessen eigene Heerde 
gleichfalls verhaftet war!) einen Fussfall that, begnadigte die 
Mitschuldigen, so dass nur die drei Mörder das Schaffot besteigen 
mussten. 

Ein grosser Schweine-Process ward 1457 in Savigny (Burgund) 
verhandelt, bei dem es überaus ceremoniell herging. Es war ein 
ganz regelrechter Process, wie man ihn jedem menschlichen Uebel- 
thäter zu machen pflegte, und die Richer urtheilten erst, nachdem 
sie auch die „weisen und erfahrenen Männer des Ortes um ihre 
reifliche Ansicht gefragt und stets Gott vor Augen hatten“. Ein 
altes Schwein, das vom Edelfräulein Katharina de Vernault bei 
„raeurtre et homicide“, „in flagranti“ überrascht worden, ward 
zum Tode durch den Strang verurtheilt, ihren sechs Jungen 
konnte die Theilnahme am Verbrechen jedoch nicht genügend 
nachgewiesen werden, weshalb man eine Fortsetzung der Unter¬ 
suchung (!) verfügte. Zur Hinrichtung ward eigens der Henker 
von Chalons verschrieben. Nach einem Monat wurde die Unter¬ 
suchung gegen die sechs Jungen eingestellt und dieselben, als 
„unschuldig“, der Haft entlassen. 

In Basel wurde (1474) ein Hahn zum Tode verurtheilt und 
öffentlich verbrannt, weil er ein Ei gelegt hatte! Am meisten 
der Hexerei verdächtig waren jedoch die Katzen, wie De Spina in 
seinen Opuscula Theologica (Venetiis 1535) „per testos fidelissimos 
de visu“ (nach ganz zuverlässigen Augenzeugen) nachweist. 

D’Addosios Werk selbst enthält die gelungene Abbildung einer 
Schweinehinrichtung auf dem Marktplatze in Eclaise (nach einem 
alten Kirchengemälde). 

Uobrigen8 glaube man nicht, dass die Thierprocesse mit dem 
Mittelalter zu Ende gegangen seien. Auch die Neuzeit weist 
mehrere Beispiele auf, die in das Gebiet jener seltsamen Ver» 
irrungen fallen. So verurtheilte das Pariser Revolutions^fljunal 
einen Royalisten und seinen Hund zum Tode — letz&jfen, weil er 
einen revolutionären Zeitungsverkäufer ins B^iffgebissen. Und 
noch im Jahre 1861 verurteilten schottische Geschworene in 
Leeds feierlich einen Hahn zum Tode^/for ein Kind durch Hiebe 
mit dem Schnabel getödtet hatte. ^Ja, das Schwurgericht wohnto 
sogar der Hinrichtung in corpor</bei! 

Hinzugefügt sei hier noch- dass auch die Tortur reichlich an¬ 
gewendet wurde, wobei der^Richter die Angstschreie der Thiere 
als Geständnisse deutete. 

Die ganze scholastische Verschrobenheit und Verbohrtheit der 
mittelalterlichen Kirche^jjustiz kam dagegen erst bei den Civil- 
Processen so recht zjjfm Ausdruck, die man gegen die Verwüster 
von Weinbergen, Federn etc. anzustrengen pflegte. Da hier dem 
Verbrecher weit sjftiwieriger, ja eigentlich nur auf dem Wege des 
Exorcismus, bej4 u koramon war, übertrug man dio betreffende 
Gerichtsbarkeit' der Kirche (Übrigens ein bis zur Zeit noch in 
den Abruzzejf un d } n Calabrien erhaltener Brauch). Immer geht 
den von to /Bewohnern der Stadt gegen die Insecten angestrengten 
Processen/ e j no nochmalige Vorladung der Angeklagten vorher, 
man gietf den Insecten einen Rechtbeistand und die Rechte der 
natürli« n j om als vor Goricht Erscheinenden werden von letzterem 


in jeder legalen Weise gewahrt. Bei einem grossen Käferprocess 
in Chur entschuldigte das Gericht das Ausbleiben der geladenen 
mit ihrem zarten Alter und der Kleinheit ihrer Körper, weswegen 
sie der Rechte theilhaftig werden sollen, die das Gesetz den 
Minderjährigen gewährt. Der Vertheidigcr der Käfer vermochte 
in der Folge darzuthun, dass seine Klienten sich seit undenklichen 
Zeiten im Besitz der im Process bezoichneten Grundstücke be¬ 
fänden, man könne sie also keineswegs so mir nichts, dir nichts, 
ausweisen, sondern müsse ihnen mindestens ein anderes Terrain 
zur Verfügung stellen, was auch geschah. 

Bei den Vorladungen wandte man die denkbar genauesten 
Steckbriefe an, „damit die Thierchen nicht den Vorwand (!) hätten, 
sie hätten nicht gewusst, dass die Vorladung gerade ihnen galt.“ 
Bei einem berühmten Ratten-Processe in Antun (1487) wurde die 
Anklage gerichtet: „contra animalia immunda, in forma murium 
existentia, grisei coloris, a nemoribus circumvicinis exeuntia“ und 
bei einem Insecten-Processe in S. Julien „contra animalia bruta, 
ad formam muscarum volantia, coloris viridis, communi voce ap- 
pellata „verpillons“ seu „amblevins“. Mitunter wurden übrigens 
auch einige Angehörige der angeklagten Spezies dem Gerichte vor¬ 
gelegt, damit sie auf diese Weise direct von der Vorladung 
Kenntniss nähmen. So verfuhr man z. B. auf den Rath der Uni¬ 
versität Heidelberg mit Blutogeln in Bern. 

Am Schlüsse des Processes wurden dann die Angeklagten 
regelmässig zum sofortigen Verlassen des von ihnen bewohnten 
Landstrichs, bei Androhung der Excommunication, verurtheilt — 
oft entschädigte man sie übrigens mit irgend einem anderen Stück 
Land, wo sie künftig in Ruhe und Frieden ihre Nahrung suchen 
könnten. Niemals — heisst es in den Chroniken — hätten die 
Insecten gewagt, den Befehlen der kirchlichen Tribunale Unge¬ 
horsam entgegenzusetzon. 

Einer der berühmtesten dieser Civil-Processe war der Ratten- 
Process von Autun, der von 1522 bis 1530, also fast acht Jahre 
lang, währte und wo der grosse Jurist Chassanee die Sache der An¬ 
geklagten mit Meisterschaft verfocht. Die erwähnten Nagethiere 
hatten sich im Revier der Stadt Autun so ungeheuer vermehrt 
dass man beschloss, einen Process gegen sie einzuleiten. In der 
That ward gegen sie Klage erhoben und man lud sie in allen 
Formen Rechtens auf einen bestimmten Termin vor Gericht. Zum 
Veitheidiger der Ratten ward Chassanee ernannt, und er nahm 
sich seiner Schutzbefohlenen auch mit Ernst und Eifer an. Um 
das Nichterscheinen der Ratten zu entschuldigen, führte Chassanee 
orst an, die Ratten seien über ein zu grosses Gebiet zerstreut, 
als dass eine einzige Vorladung genügen würde. Er erwirkte 
darum eine zweite Vorladung von den Kirchenkanzeln herab. Als 
auch dies nichts half, setzte der Advokat den Richtern auseinander, 
dass die Todfeinde der Ratteu, die Katzen, die von der Vorladung 
erfahren, ihnen im Hinterhalt auflauerten. Als alle Rechtsmittel 
zu Gunsten der Aermsten erschöpft waren, hielt der Advocat 
schliesslich eine ergreifende Rede, in der es u. A. hiess: „Nichts 
ist ungerechter, als eine allgemeine Proscription der Ratten zu er¬ 
lassen, die in Masse alle Rattenfamilien trifft, die die Verbrechen 
der Eltern auf die unmündigen Kinder zurückfallen lässt; dio 
: endlich, ohne jeden Unterschied selbst diejenigen trifft, die ihr 
hohes Alter überhaupt am Begehen von Verbrechen hindert!“ 
Welchen Erfolg dieser juristische Unsinn gehabt, ist leider nicht 
bekannt geworden. 

Aber nicht blos gegen Insecten, Ratten u. s. w., auch gegen 
Fische wurden Civilprocesse durchgeführt, so gegen die Delphine 
von Marseille (1596). 

Hundertvierunvierzig einzelne Processe gegen Thiere führt der 
Autor in chronologischer Reihenfolge an und zwar nicht blos gegen 
i Stiere, Pferde, Esel, Hunde etc., sondern auch gegon Raupeu, Heu* 
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schrecken, Schmetterlinge, Maulwürfe, Blutegel, Maikäfer, ja sogar 
gegen Turteltauben. 

Der zweite Tlieil des hochinteressanten Buches gilt dem 
„Warum?“ der Thierprocesse. d’Addosio führt uns die Ansichten 
der verschiedensten Gelehrten der Reihe nach vor. Lejeune glaubt, 
der Grund der Thierprocesse sei die Absicht gewesen, alle Ver¬ 
brechen der Gerechtigkeit zu überweisen, mögen sie von Menschen 
oder von Thieren begangen sein; ein ungenannter französischer 
Gelehrter schreibt in der „Tbömis“: Die Thierprocesse sollten dem 
Volke eine hohe Idee der Justiz beibringen, die nicht einmal Ratten, 
ohne die Einhaltung der gesetzlichen Normen bestrafen liess“ u. s. f. 
Des Verfassers eigene Meinung geht dahin, dass im Mittolalter 
das Thier bestraft wurde, weil man es in gewissem Sinne für 
seiner Handlungen bewusst und dafür verantwortlich hielt. Nach 
einem Rückblick auf das Thier im biblischen, griechischen und 
römischen Rechte tritt schliesslich die Frage an uns heran: Und 
das Thier im Rechte der Zukunft? Ist die neue „positive“ Cri- 
minalistenschule consequent, so werden wir mit der Zeit die Thier¬ 
processe wieder T aufleben sehen? Schon jetzt hat. ja Lombroso 
haarscharf bewiesen, dass es in der Thiervvelt, wie unter den 
Menschen, geborene Verbrecher giebt; dass die Thiere überhaupt 
Verbrechen ausüben wie die Menschen und aus ganz denselben 
Motiven (Hunger, Neid, Rauflust, Eifersucht, Liebestollheit). Ergo 
muss auch die Doctrin von der „Forza irresistibile“ und von der 
socialen Verantwortlichkeit auf die Thiere übertragen werden, und 
wenn man den verbrecherischen Menschen „eliminiren“ will, so 
wird man nach vorausgegangenem summarischen Processe auch die 
verbrecherischen Thiere eliminiren müssen (was ohne Process 
vernünftigerweise meistens bereits geschieht. D. Ref.). 

Thierärztliche Referate. 

Diagnose der Leberkrankheiten des Rindes. 

Von Professor Albrecht-JIünchen. 

(W. f. Tb. u. V., No. 87.) 

Vei fassen weist darauf hin, dass bei den so schwer diagno- 
sticirbaren Leberleiuc” des Rindes bisweilen die Beschaffenheit 
des Urins die Diagnose unterstüuen könne, und theilt eine ent¬ 
sprechende Beobachtung mit. Ein öjähriger, 14 Centner schwerer 
Ochse begann den Appetit zu verlieren, nachdem er schon längere 
Zeit langsamer gefressen hatte und weniger arbeitstüchtig war 
als die übrigen Ochsen. Der Ochse zeigte ein Fieber von 40,3°, 
75 kleine Pulse und 22 Athemzüge. Die Untersuchung der Brust¬ 
höhle ergab nichts Abnormes. Das Thier speichelte stark. Der 
Kuth war ziemlich weich, schleimhaltig, normal gefärbt. Die 
Peristaltik vermindert. Der Wanst nicht voll. Der Inhalt der¬ 
selben, soweit durch Palpation festzustelleu, nicht fest. Stösse 
gegen das rechte Hypochondrium und in der Brustbeingegend 
verursachten kein Stöhnen bei dem Thiere. Die Untersuchung 
der Leber durch Percussion und Palpation ergab nichts Positives. 
Die Coujunctiva des Auges waren ziemlich blass. Die Unter¬ 
suchung des Blutes ergab nichts. Der Urin war rothgelb, alka¬ 
lisch und enthielt Eiweiss und Gallenfarbstoff. Die Reation der 
Gallensäure (Pettenkofer’sche und Neukamm'sche Probe) blieb 
zweifelhaft; specifisches Gewicht 1037. Mikroskopische Unter¬ 
suchung resultatlos. Am vierten Behaudluugstage stieg die 
Frequenz Aon Puls und Athmung; der Harn wurde rothbraun; 
der Eiweissgehalt steigerte sich. Das Thier stöhnte ab und zu. 
Kothabsatz seltener. Die Verschlimmerung nahm zu, insbesondere 
auch die Erscheinung des Speicheins. Der Urin wurde fast bier¬ 
braun und stark sauer. Es wurde nunmehr die Schlachtung vor- 
genommen. — Die Diagnose war in diesem Falle schwierig. 
Verfasser kam zu folgenden Schlussfolgerungen: Um eine blosse 
acute Dyspepsie konnte es sich nicht handeln wegen der Be- 
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schaffenheit des Urins, welche auf das Vorhandensein eines In- 
fectionsfiebers hinwies und deijenigen, Avie sie z. B. bei Influenza 
der Pferde vorkommt, ähnlich Avar. Während seiner langjährigen 
Praxis hat indessen Verfasser bei keiner Rinderkrankhe.it, abge¬ 
sehen vom bösartigen Katarrhalfieber, einen derartigen Urin be¬ 
obachtet. Da nun die übrigen Symptome auf keine der bekannten 
Rinderinfectionskrankheiten passten, so musste an eine bestimmte 
nicht infectiöse Organerkrankung gedacht werden, und bei dem 
negativen Befund an der Brusthöhle, sowie am Harn-Geschlechts- 
apparat, dachte Verfasser an ein Leberleiden. — Die Section er¬ 
gab nun Hypertrophie von Milz und Leber; die letztere wog 
30 Pfund, Avar derb, oberflächlich uneben und auffallend gelb. Gallen¬ 
blase prall gefüllt, ohne dass eine Ursache der Stauung nachge- 
Avieseu Averden konnte. (Die pralle Füllung der Gallenblase 
kommt überdies fast regelmässig bei länger dauernden Verdaunngs- 
störungen des Rindes vor.) Auf der Schnittfläche ergab sich eine 
Beschaffenheit der Leber, Avelche fast genau an das Bild der 
Leber bei der Schweinsberger Krankheit erinnerte, nur mit dem 
Unterschiede, dass hier eine grosse Zahl bis 1 cm breiter, kreis¬ 
förmiger, käsiger Herde vorhanden war. Die mikroskopishe 
Untersuchung ergab den Befund der chronischen interstitiellen 
Hepatitis. Die Entstehung der käsigen Herde Avar nicht aufzu¬ 
klären. Gegen Tuberculose sprach das gänzliche Fehlen dieser 
Krankheit in allen übrigen Organen. — Der Verfasser kommt zu 
dem Resume, dass im vorliegenden Falle nur die Beschaffenheit 
des Urins auf das Leberleiden habe hindeuten können. Unerklärt 
durch den Sectionsbefund, der eine normale Beschaffenheit des 
Digestionstractus ergab, lässt er das Speicheln und das ständige 
Damiederliegen der Peristaltik. (Letztere würde doch durch das 
Fehlen der Gallenabsonderung und die dadurch sonst bewirkte 
Anregung der Peristaltik erklärt sein. Der Ref.) 

Oesophagusdivertibel. 

Von Thierarzt Schellenberg-Zürich. 

(Schweizer Archiv ftlr Thierheilkundo. XXXIA' Bd. Heft 5.) 

Nach einer ausführlichen Betrachtung über die ätiologische 
und speciell chirurgische Seite dieses Leidens theilt Verfasser 
unter anderen auch einen sehr interessanten Fall von Oesophagus- 
divertikel beim Hunde mit. Das Thier hatte einen Biss in die 
untere Halsgegend erhalten. Aeusserlich zeigte sich nur die 
kleine Wunde vom Eindringen des Hackenzahns einos anderen 
HundßS^dabei bestanden heftige Schmerzen und starke Schwellung. 
Der Eigelrtl»ümer applicirto erweichende Kataplasmen, das AU- 
gemeinbefinden'^8 Hundes verschlechterte sich täglich. Appetit 
sistirt, grosse SchAväc&e. 

Zehn Tage nachdem 'sich der Hund die Wunde zugezogen 
hatte, trat an der otenbezeichneten Stelle eine Schwellung von 
Doppelfaustgrösse auf und konnte eine tiefliegende Fluctuation 
constatiert werden. Temperatur 4(),0° 

Durch Incision entleerte sich '.ein Trinkglas übelriechenden 
Eiters. Die Untersuchung der Abcessi»öhle mit dem Finger liess 
die unmittelbare Nachbarschaft der Trachea, der Carotis und des 
Oesophagus erkennen. Der untersuchte Ehter enthielt ausser einer 
grossen Menge von Fäulnissbactorien auch Stt?pkylococcus pyogenes 
aureus und albus. Die Behandlung bestand in sorgfältiger Reinigung 
der Abcesshöhle, Austupfen mit Jodoformaether\und Einblasen von 
Jodoform. Heilung erfolgte normal. \ 

Nach Ablauf eines halben Jahres trat eiiK Becidiv ein: 
Würgen, Erbrechen, Dyspnoe und vormehrte Herz\ ction - LocaI 
konnte nur die Narbe zur linken Halsseite mit staV ker binde¬ 
gewebiger Verdickung und harter unschmerzhafter Schd[ ellun S be¬ 
obachtet werden. • \ 

Der Hund wurde wegen des stetig zunohmoudou KräfflP vcrfa118 
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getödtet. Die Section ergab: Auf der unteren Seite den Schlundes 
gegen die Medianlinie hin, unmittelbar vor seiner Umbiegung und 
Eintritt in die Brustapertur, sitzt eine Geschwulst von der Grösse 
einer Mannesfaust, dieselbe ist mit dem Schlunde fest verwachsen, 
ebenso mit den umliegenden Muskeln, der Trachea, der Carotis 
und reicht bis zur Wirbelsäule (zweitletzten Halswirbel). Ober¬ 
fläche grau, missfarben, an einzelnen Stellen durchlöchert, aus 
einigen dieser Oeffnungen fliesst dunkelbraune Jauche. Nach Aus¬ 
pressen der Jauche bleibt ein fester aus Futterpartikeln be¬ 
stehender Inhalt zurück. Der Geschwulstsack steht durch eine 
fingerstarke Oeffnung mit dem Schlundrohr in Verbindung. Eine 
starke bindegewebige Verklebung besteht mit der Trachea, die an 
einigen Stellen arrodirt ist. Der Oesophagus ist an der Commu- 
uicationsstelle mit dem Sack bedeutend verengert; im übrigen ist 
die Schleimhaut des Schlundes intact. Es handelt sich also um 
Tractionsdivertikel, bedingt durch narbige Schrumpfung des, 
die einstige Abcesshöhle ausfüllenden, Granulationsgewebes. 

Beobachtungen während eines forcirten Marsches. 

Von Rossarzt Hensel. 

(Ztschr. f. Vet-K., Augurt 1892.) 

Am 16. Juni wurde ein Uebungsritt unternommen, um zu 
ermitteln, wie sich die Operationsfähigkeit einer Cavalleiie- 
abtheilung nach grosser Marschleistung verhält. Das Pferde¬ 
material bestand aus zwei englischen Vollblut-, einem englischen 
Halbblut- und 27 proussischen Halbblutpferden von durchschnitt¬ 
licher Armeetüchtigkeit. Einer besondern Vorbereitung waren die 
Thiere nicht unterworfen worden. Das marschmässige Gepäck 
war etwas erleichtert worden. Die Pferde legten 237 bis 260 
Kilometer in 3 Tagen zurück (je nachdem sie zu Patrouillenritten 
verwandt wurden). Ein Fünftel des Weges wurde auf Chausseen» 
das übrige auf sandigen Wegen geritten. Viertelstündiger Trab 
wechselte mit 20 Minuten dauerndem Schritt ab. Beim Traben 1 
wurden 5 Minuten auf das Kilometer verwandt; im Durchschnitt j 
betrug die Leistung pro Stunde 8 km. Es wurden Morgens ; 
30 bis 40 km zurückgelegt; dann folgte oinstündiges Rendezvous ] 
mit Verabreichung von Wasser und Commissbrodt an die Pferde; 1 
dann 3 bis 4 Stunden Reiten; längere Pause mit Fütterung; dann j 
der letzte Tlieil des Ritts, und mit Eintritt der Dunkelheit j 
Quartiermachern Am Mittag erhielten die Pferde 2,5 kg, als 
Abendfutter 3,5 und 2 Stunden vor dem Ausrücken am nächsten 
Tage 1,5 kg Hafer. Während der Marschdauer zeigten die Pferde 
keine Ermüdung. Auch am 3. Tage beim Abtraben im tiefen 
Boden vollständige Frische. Nach dem Einrücken wurde die ; 
Sattellage bezw. bei schwitzenden Pferden der ganze Körper j 
trocken gerieben. 10 Pferde wurden 12 Stunden vor und 12 
Stunden nach dem Marsche gewogen. Alle zeigten einen 
Gewichtsverlust zwischen 6 und 28 kg, ohne auffällige Ver¬ 
schlechterung des Nährzustandes. Dies Resultat überraschte. Am 
meisten büssten die Pferde ein, welche mangelhaften Bau, auf¬ 
geregtes Temperament und überflüssiges Fett besassen. 

Hieraus ergiebt sich, dass eine kleinere Cavallerieabtheilung | 
selbst nach fortgesetzten grösseren Tagemärschen von 80 km be- j 
sonderen Anforderungen gewachsen bleibt. Es muss dabei nur 
geachtet werden auf möglichste Erleichterung des Gepäcks, früh- i 
zeitiges Ausrücken und Mitnahme eines Futtermittels (Commiss- 
brod), welches auch beim kürzesten Halt etwas Fütterung ge¬ 
stattet, sowie Verabreichung des Hanptfutters im Nachtquartier. 

Enzootisches Verkalben. 

Bzth. Lippold führt eine Beobachtung an zum Beweise dafür, 
dass nicht in allen Fällen Ansteckung und Fütterung von j 
Fabrikationsrückständen die Ursache des seuchenhaften Abortus | 
sei. Auf einem Rittergute war seit 40 Jahren ein Allgäuer • 


Stamm gehalten, der in absoluter Inzucht degenerirt war und in 
dem schon seit Jahren das enzootische Verkalben herrschte. Der 
alte Stamm wurde verringert und neue Allgäuer sowie Simmen- 
thaler zugoführt. Trotzdem dieselben genau unter denselben 
Verhältnissen wie der ältere Stamm gehalten werden, kommt das 
Verkalben bei ihnen nicht vor, während bei dem alten degenerirten 
Stamm bei 40 pCt. der Kühe das Verkalben fortbesteht. (Es geht 
aus dem mitgetheilten Thatbestando in der That klar hervor, dass 
es sich hier nicht um den seuchenhaften, stets auf einer Infection 
beruhenden Abortus handelt, sondern um ein Verkalben infolge 
Degeneration des Geschlechtsapparats, welches enzootisch auftritt, 
weil die Degeneration bei dem ganzen Stamme besteht. Es legt 
diese Beobachtung nahe, die Bezeichnung „enzootischer Abortus“ 
fallen zu lassen und für die gewöhnliche Form des als Stallkrank¬ 
heit auftretenden, auf infectiöser Basis beruhenden Abortus den 
Namen „infectiöser“ Abortus zu gebrauchen. D. Ref.) 

(Bericht über d. Vet. Wesen in Sachsen 1891.) 

Verschiedene Beobachtungen bei Rindern. 

Gelenkrheumatismus bei Rindern. 

Bzth. Dr. Noack schreibt hierüber, dass in seiner Praxis 
zahlreiche Fälle einer multiplen Arthritis beim Rinde Vorkommen, 
die nur auf Erkältung zurückgeführt werden können. Es zeigt 
sich kein Fieber, kaum eine Verringerung des Appetits. Dann 
treten, meist plötzlich, seltener in 1 bis 2 Tagen, an den Sprung¬ 
gelenken, häufig auch an den Fesselgelenken der Hinter-, soltener 
der Vordergliedmassen elastisch gespannte schmerzhafte An¬ 
schwellungen auf. Es werden Thiere jedes Alters und Geschlechts 
betroffen, meist indessen solche, bei denen die Einwirkung von 
Zugluft durch Oeffnung der Thür etc. sich sicher nachweisen 
lässt. Der Verlauf des Leidens ist meist gutartig und dauert 
höchstens 8 bis 14 Tage. 

Magenversandung bei einer Kuh. 

Bzth. Wilhelm beobachtete eine frisch iraportirte Kuh, welche 
nach jeder Mahlzeit 1!£ Stunden lang aufgebläht war, überhaupt 
schlecht frass und mangelhaft wiederkaute. Nach dem Kalben 
trat merkliche Besserung ein. l\j Monate später zeigte sich die 
Kuh zwar ohne Fieber, indessen bei schlechtem Appetit und 
mangelhaftester Thätigkeit des Magens und Darms verfallen und 
und beiderseitig stark aufgebläht. Das Thier wurde geschlachtet 
und es fanden sich in Pansen und Haube etwa 60 Kilogramm 
foinen grauen Sandes, welcher mit etwas gröberen Kohlenpartikel¬ 
chen durchmischt war. Futter war nur wenig in beiden Mägen 
enthalten. Die betroffene Schleimhaut erschien in grosser Aus¬ 
dehnung hyperämisch; auch die Serosa an denjenigen Stellen, wo 
innen sich der Sand aufgelagert hatte, trüb, etwas rauh und zottig. 

Magengeschwür bei der Kuh. 

Bzth. Wilhelm secirte eine Kuh, welcho laugo schlecht ge¬ 
fressen hatto und stark abgemagert war. An der unteren Lab¬ 
magenwand, 8 cm von der Pförtneröffnung, erschien die Serosa an 
einer handtellergrossen Stelle stärker geröthet, und in der Schleim¬ 
haut fand sich hier nach der Oeffnung des Magens ein flaches 
3 cm grosses Geschwür mit unebenem Grund. Die Wundränder 
erschienen nach der einen Seite flach, nach der andern wallartig, 
hochgeröthet, theilweis wie zerfressen. Auf dem Durchschnitt zeigt 
der Geschwürsgrund und Rand speckige Consistenz und feine 
faserige Structur. 

F remdkörper-Wanderung. 

Bzth. Schleg beobachtete das Heraustreten eines Fremd¬ 
körpers (Stricknadel) aus dem Magen einer Kuh durch die rechte 
Flanke. Die Kuh zeigte auch während des Aufbrechens des Ab- 
scesses keinerlei Krankheitserscheinungen. 
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Lecksucht. 

Die Lecksucht beobachtete in der Amtehauptmannschaft 
Annaberg Bzth. Bräu er nach Aufhören der Trockenfütterung in 
grösserer Verbreitung und fügt als Curiosum hinzu, dass eine in 
der Nacht von der Kette losgekommene Kuh die wollene Jacke 
eines Arbeiters bis auf einen Aermel verzehrte, deren Theile nach 
einiger Z“it in Fetzen mit den Excromenton abgingen. (Sächs. 
Vet. Bericht 1891.) 

Kalb mit Aftersperre, Cloake und offenem Urachus. 

Von Varoldi. 

(Mod. zool. 845, 1881 j Schw. Archiv f. Th. Heft 4 ) 

Der Turiner Schule wurde ein anscheinend gesundes Kalb 
übergeben, dessen genauere Untersuchung ergab, dass ein After 
fehlte, dagegen befanden sich an der unteren Baucbfläche zwei 
OefFnungen, aus welchen eine halbflüssige schwarz-gelbe Masse ent¬ 
leert wurde. Aus dem Nabel und der Harnröhre entleerte das 
Kalb Darmkoth. An der Stelle der Mastdarmausstülpung befindet 
sich eine hügelige Hervorwölbuug der Haut. 

Bei dem Versuche, die künstliche Oeffnung des Afters vor- 
zunebmon, wurde der endigende Mastdarm nicht gefunden. Zwei 
Tage später verendete das Kalb und die Section ergab folgendes: 

Harnblase 14 cm lang und 9 cm im Durchmesser, halb 
gefüllt mit einer zur Hälfte aus Meconium und Harn bestehenden 
Masse. 2 cm vor dem blinden Ende des Mastdarms fand sich 
an dessen unterer Wand eine kleine Oeffnung, dieselbe war der 
Anfang einer 1 cm langen dünnen Röhre, welche 3 cm hinter dem 
Blasenhals in die Harnröhre mündete. 

Die Röhre war ein Ueberrest der embryonalen Cloake. Der 
Urachus war vollständig durchgängig, mündete am Nabel aus. — 
Urachus und Harnröhre voll Darmkoth. Der Mastdarm bog sich 
in der Nähe des hinteren Sitzbeinausschnittes nach abwärts und 
folgte als ein 5 cm langer runder, nur aus Muscularis der 
Darmwand bestehender Cylinder, der Harnröhre. — 

Medizinische Referate. 

Ueber die speciflsche Wirkung einiger Substanzen auf 
die Entwicklung und die pathogene Eigenschaft des 
Rotzbacillus. 

Von Prof. A. Bonome und Dr. M. Vivaldi, 

(Ein Beitrag zur Immunitätsfrage.) 

(Deutsche meilii-luisehe Wochenschrift No. 14. 1892.) 

Die Verff. trennen naturgomäss zwei Formen der Immunität, 
die eine wird während des gesunden Zustandes hervorgerufen, dies 
ist die Praeventivform, die zweite oder curative Form wird 
erst bei stattgehabter Infection erzielt. 

Es drängt sich nun bei diesen neuen Immunisirungsvorsuchen 
die Frage auf, ist die spontane Heilung einiger Infectionskrank- 
heiten ein Sieg der normalen Bestandtheile des Organismus über 
die Bacterien und die betreffenden Gifte, oder eine Erschöpfung der 
bacteriellen Zelle, weil der Organismus des sie beherbergenden 
Thieres nicht mehr ihrem Gedeihen günstige Verhältnisse bietet? 
— In dieser Richtung mehren sich heute die Forschungen mit 
fieberhafter Eile und legen besonderen Werth auf die practische 
Bedeutung und den Zusammenhang von curativer und immunisi- 
render Wirkung; sodass in nächster Zeit Verwerthnngen derLabo- 
ratoriuraversuche auf den kranken Menschen zu erwarten stehen. 

Dio Bildung immunisirender Substanzen vollzieht sich in 
verschiedenster Weise. Einmal kann durch Einführung abge¬ 
schwächter Bacterien (Vaccination), ferner durch chemische Sub¬ 
stanzen (Praeventivform), welche die Bacterien selbst erzeugten 
und schliesslich durch Einführung specifisch wirkender chemischer 
Substanzen die Production immunisirender Substanzen erzielt worden. 


Die Entwicklung der immunisirenden Substanz bedarf einer 
gewissen Zeit, die Substanz kann durch das Blutserum von einem 
Thiere auf ein anderes der gleichen oder verwandten Gattung über¬ 
tragen werden und dasjenige gesunde Thier, welches das Serum 
empfängt, wird gegen die Bacterienart immun, für dio das serum¬ 
liefernde Thier immun gemacht worden war. 

Die therapeutische Verwendung dieser Beobachtung besteht 
darin, dass Serum eines ad maximum künstlich immnnisirten 
Thieres zur Heilung verwendet wird bei solchen Thieren, welche 
an derselben Infection erkrankt sind, für welche das serumliefernde 
Thier sicher refraetär gemacht ist. 

Für die folgenden im Thier- und Menschenkörper acut ver¬ 
laufenden Krankheiten ist mit Sicherheit erwiesen, dass die prae- 
ventive Einführung von flüssigen toxischen Substanzen, dio aus 
den nämlichen Bacterien, gegen welche man die Immunität erzielen 
will, gewonnen wurden, in kurzer Zeit die gewünschte Immunität 
erzielt. 

Dies sind: dio pneumonische und die putride Infection; dor 
symptomatische Milzbrand (Roux, Chamberland), die Cholera, 
die MetschnikofFsche Microbeninfection (Gamalcia). 

Während diese Art der Imraunisirung besonders bei der 
Gruppe der Saprophyten und nicht obligaten Parasiten, welche sich 
leicht an die saprophytische Lebensweise gewöhnen, gelingt, ist 
sie nicht anwendbar für die streng obligaten Parasiten, z. B. 
Bacterien der Tuberculose und des Rotzes. 

In jüngster Zeit sind Substanzen gefunden worden, so das 
Jodtrichlorid (Behring) und das Thymusdrüsenextract. 
(Brieger, Kitasato, Wassermann), deren speciflsche Wirkung 
in einer Aenderung der pathogenen Eigenschaften der Bacterien 
besteht, sie wirken activ bei einer Gruppe von pathogenen Micro- 
parasiten, welche die Eigenschaft besitzen, sich an der Infections- 
pforte zu vermehren und, in das Blut nur ihre toxischen Substanzen 
gelangen zu lassen. Dies sind die Bacillen des Starrkrampfes, 
der Diphtherie, des Schweinerothlaufs, der Choleravibrio und die 
Erysipelcoccen. 

Aber eine Substanz, welche auf den Bacillus der Tuberculose 
und des Rotzes eine specifische Wirkung äussert, giebt es bis 
heute noch nicht. 

Verff. haben nun eine Reihe von Körpern auf diese Wirkung 
hin erprobt und gefunden, dass diese Stoffe die experimentelle In- 
fectiou bedeutend modificiren können, welches sich in der Art 
äusserte, dass für Rotz hochempfänglicheThiere, wioMeerschweinchen 
und Katzen, nach Inficirung mit vollvirulenter Rotzcultur am Leben 
blieben, während Controlthiere starben. 

Untersucht wurden das Pentamethylendiamin (Cadaverin) 
und der Thymusdrüsenextract. 

Es wurde festzustellen versucht, ob diese Substanzen das 
Wachsthum, die Form, die pathogenen Eigenschaften aufVersuchs- 
thiere, der auf Nährböden gezüchteten Bacillen ändern. 

Ferner fragte es sich, ob die überlebenden Thiere gegen Rotz 
immun sind, ob gleichzeitige Einführung vollvirulenter Culturen 
und dieser Substanzen den Verlauf der Krankheit modificirt u.s.w. 

Als Versuchsthiere dienten Meerschweinchen, Katzen und 
Kaninchen. Die Ergebnisse der ausgedehnten Versuche sollen in 
extenso mitgetheilt werden. 

Cadaverinzusatz zu bereits vollkommen entwickelten Rotz- 
culturen schwächt oder hebt die pathogene Wirkung für rotz- 
empfängliche Thiere gänzlich auf. 

Feiner bewirkt das Cadaverin eine verlangsamte Entwicklung 
und andere Coustitutionsveränderungen, welcho in dem Auftreten von 
Filamenten, in der Anwesenheit von Vacuolen und der geringereu 
Färbbarkeit der Bacillen mit den gewöhnlichen basischen Anilin- 
arbon sich kund tliun. 
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Die Versuche mit Thyrausdrüsenextract ergaben, dass 
demselben sowohl in vitro als im Organismus eine entwickelungs¬ 
hemmende Wirkung znkommt. Diese Kraft ist der Concentration 
proportional. Fügt man dem Extracte Nährbouillon zu, so ist die 
pathogene Wirkung des Rotzbacillus langsamer und die Thiere 
sterben später als die Controlthiere. 

Die Neurinversuche thaten dar, dass N. die Entwicke¬ 
lung und die Form der Rotzbacillen in vitro modificirt, aber nicht 
in einen Grade, dass die pathogene Wirkung der Bacillen auf 
Thiere verringert würde. 


Ueber Milchfälschuug and Milchveraureinigung. 

Von Prof. Dr. Soxhlet. 

(Manch, uicil. Wochenschr. .0101.) 

Von einer Milch, welche als Nahrungsmittel für Säuglinge 
und Kranke dienen soll, verlangt man folgende Eigenschaften: 

1. Sie soll von gesunden Thieren stammen; 2. sie soll von Thieren 
stammen, die mit Trockenfutter gefüttert werden; 3. sie soll un¬ 
verfälscht sein. 

Man ist bezüglich der Futtermittel viel zu ängstlich, vor 
allem ist auch die Ansicht, die Production einer gehaltreichen 
Milch hänge von einer reichlichen und guten Fütterung ab, im 
allgemeinen unrichtig. Güte und Menge des Futters sind nur von 
Einfluss auf die Quantität der Milch, nicht auf den Nährstoff — 
oder auf den Fettgehalt derselben. Immer kehrt die Thatsache 
wieder: Viel Milch, geringer Gehalt — wenig Milch, gehaltreiche 
Milch. 

Aus diesem Grunde ist auch die Milch aus sogenannten Milch¬ 
kuranstalten trotz Trockenfütteruug entschieden zu der dünneren 
Sorte zu rechnen, da sie darauf angewiesen sind, nur sehr milch¬ 
ergiebige Kühe während der günstigen Lactationsperiode und bei 
reichlicher Fütterung zu halten, also viel Milch zu produeiren, 
was mit der Erzeugung einer gehaltreichen Milch eben nicht ver¬ 
einbar ist. 

Die weitaus grösste Anzalil der MilchverfUlschungen besteht 
in einer Verdünnung derselben durch Wasserzusatz. Seltener 
wird eine theilweise Entrahmung vorgenommen und am seltensten 
werden dieletztgenannten Verfahren combinirt; andere Fälschungen 
kommen nicht vor, wenigstens hat Verfasser keine anderen 
gesehen. 

Der Wasserzusatz ist für die Säuglingsernährung weniger 
naclitheilig, da ja für sie die Milch doch stets verdünnt werden 
muss; bedenklicher ist schon die Verfälschung durch theilweise 
Entrahmung. Hier wird namentlich das Verhältniss von Eiweiss 
zu Fett in einer für die Nährwirkung um so ungünstigeren Weise 
abgeändert, als die Kuhmilch an sich ja schon weniger Fett ent¬ 
hält, als die Frauenmilch, auch wird abgerahmte Milch immer 
eine ältere sein, da zum Entrahmen Zeit gehört. 

Die Verunreinigungen der Milch bestehen hauptsächlich 
aus folgenden Stoffen: Eingetrocknete Kuhexcremente, Futter- 
bestandtheile, besonders Futterstaub, Staub und grössere Partikel 
des Streumaterials, zersetzte Milchreste aus Geräthschaften. Hierzu 
kommt noch der Einfluss der in der Luft, besonders der Stallluft 
enthaltenen Bacterien. 

Folgende Schädlichkeiten können nun durch die mit den Ver¬ 
unreinigungen in die Milch gelangenden Bacterien, Schimmelpilzen 
und Hefen verursacht werden: 

1. Bei längerem Stehen der Milch werden werthvolle Nähr¬ 
stoffe in minderwerthvolle oder schädliche Zersetzungsproducte 
verwandelt. Milchzucker wird in Milchsäure verwandelt; aus den 
Glycosiden der flüchtigen Fettsäuren, welche dem Milchfett den 
charakteristischen Wohlgeschmack verleihen, wird die widerlich 
riechende Buttersäure abgespalten und dergleichen. 
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2. Manche Bacterien scheiden als eigene Stoffwechselproducte 
giftig oder heftig wirkende Stoffe ab, welche die Milch chemisch 
verändern. 

3. Bei Anwesenheit gewisser Bacterien erfolgt die Zer¬ 
setzung der Milch unter lebhafter Gasentwickelung, besonders bei 
Körperwärme. 

Eine mit Heustaub oder mit Kuhexcrementen stärker verun¬ 
reinigte Milch erweist sich als besonders „blähend. 1 * Vor kurzem 
hat Verfasser mitgetheilt, dass die Milch durch blosses Kochen 
in der Art ihrer Gährung verschlechtert wird, indem die Milch- 
säuregährung unterdrückt, die Buttersäuregährung aber begünstigt 
wird; nach einer kürzlich gemachten Beobachtung wird die Milch 
durch solches Aufkochen auch noch in anderer Beziehung ver¬ 
schlechtert: eine Milch, die ungekocht ohne Gasentwickelung sauer 
wurde, gerann, nachdem sie aufgekocht wurde, unter starker Gas¬ 
entwickelung, wohl indem die gasentwickelnden Bacterien, welche 
hitzbeständiger sind, die anderen nun abgeschwächten Arten über¬ 
wucherten. Daraus darf man wohl den Schluss ziehen, dass z. B. 
bei der Ernährung Kranker, bei welchen man eine blähende Milch 
ausschliessen will, ungekochte, oder sterilisirte, nicht aber einfach 
aufgekochte Milch verwendet werden soll. 

Auf Grund dieser Erörterungen verlangt Verfasser von der 
Aufsichtsbehörde: 

1. Die Milchkuranstalten sollen in höherem Grade als bisher 
einer Reinlichkeitscontrole unterworfen werden; die Milch soll 
regelmässig nicht nur auf ihren Gehalt an Trockensubstanz und 
Fett, sondern auch auf den Gehalt an Milchschmntz und auf ihre 
Leichtsterilisirbarkeit untersucht werden. 

2. Milch für Säuglinge soll immer nur in sterilisirfem Zu¬ 
stande verabreicht werden und zwar sterilisirt in Flaschen, welche 
je eine Trinkportion enthalten. 

Thierzucht und Thierhaltung. 

Die Pferdezacht Belgiens 

von F. Berger, Bezirksthierarzt in Neustadt (Mähren). 

(Thioriirztl. Ccntralblatt 9. 92.) 

Schon im 17. Jahrhundert lieferte Belgien die schweren 
Schlachtpferde zum Ziehen dor Kriegswagen und der Ritterpferde 
für die Turniere, doch sein Ruf io der Pferdezucht stammt vor¬ 
nehmlich aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Ara 7. Oktober 1531 verbot Carl V., Zuchtstuten aus dem 
Lande zu führen; dennoch konnte es nicht verhindert werden, dass 
verschiedene Missgriffe, so die Verwendung von Limousiner Heng¬ 
sten zu Ende der französischen Herrschaft, dann aber auch die 
Kriege des ersten französischen Kaiserreichs der Pferdezucht 
Belgiens und besonders der Ardennor Rasse vielen Schaden zu¬ 
fügten. Besonders da die Ardenner so vorzügliche Kriegspferde 
darstellten, trat durch zu starke Aushebung eine bedeutende 
Schwächung ein; auch in der neueren Zeit hat eine so starke 
Ausfuhr stattgehabt, dass man eine ernste Besorgniss für ein 
ferneres Gedeihen nicht leicht unterdrücken kann, besonders aber 
auch deshalb, weil die belgischen Züchter ihr bestes Zuchtraaterial 
für hohen Preis an Fremde fortgeben. 

Heute ist durch eiu geregeltes Prärairuogssystem und das 
Verbot, prämiirte Hengste zu verkaufen, viel im Interesse der 
Pferdezucht geschehen. Man unterscheidet in Belgien sechs 
Pferdeschläge, nämlich den Ardenner, Hesbayer, Condroz- 
Brabanter, Flandrische, Furnambacher Schlag. 

1. Das Ardenner Pferd: Der Name stammt von dem 
Ardennen-Gebirge. Die ausgedehnten Hochlandsweiden stellen nur 
mageres Weideland dar. Neben dem vortrefflichen Pferde gedeiht 
dort noch ein kleiner Schlag Schafe; diese und die Pferdezucht 
stellen die hauptsächlichsten Einnahmequellen der Bewohner dar. 
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Das Ardenner Pferd erreicht selten eine Grösse über 162 bis 
167 cm. Es hat einen kurzen Hals, breite Ganaschen, feines 
Maul, hervortretende Augenbogen und reiche Mahne. Die Schulter 
ist gut gestellt und kräftig gebaut. Hoher Widerrist, kurzer, 
kräftiger Rücken, abgerundete Kruppe und gutangesetzter Schweif 
sind seine vortrefflichen Exterieureigenschaften. Die Gliedmassen 
sind kurz. Die Leistungsfähigkeit und das Acclimatisirungs- 
vermögen sind vortrefflich. 

Die Hauptmärkte für diese Pferde werden in Luxemburg, 
Aachen und Trier abgehalten. 

2. Das Pferd der Hesbaye (cheval hesbignon). 

Der Landstrich Hesbaye gehört zur Provinz Lüttich und er- 
erstreckt sich von Lüttich aus am linken Ufer zwischen der Maas 
und dem kleinen Flusse Geer. 

Es ist ein schweres Zugpferd mit starker Statur, 175—180 cm 
hoch. Gezüchtet wird es in den französischen Ardennen, in der 
Umgebung von Rethel und Bruziers. Es nähert sich mehr dem 
brabanter und flandrischen Pferde. Breite Brust, gespaltene 
Kruppe, Vorarm und Hinterschenkel kräftig und schön abgerundet, 
(ähnlich dem Clydesdaler Pferde). Die Farbe ist meistens braun. 
Leichte, schöne Bewegungen zeichnen das schwere Pferd aus. 

Aehnlich diesem Pferde ist das „flamändrische oder 
flämische Pferd, welches jenseits der Geer gegen Tongres und 
Loos zu in dem südlichen Theile der Provinz Limburg gezogen 
wird, es ist jedoch leichter und feiner als das Hesbayer Pferd. 

3. Das Pferd der Condroz (cheval condrotien). 

Es wird in der gebirgigen Gegend Condroz gezogen, welche 
sich am rechten Maasufer von Lüttich bis Huy und Einey erstreckt 
und zur Provinz Lüttich und Manur gehört. 

Es ist grösser und schlanker, auch in der Vorarmmusculatur 
mehr ausgebildet Es ist ein starkes und zugleich vornehmes 
Wagenpferd. 

4. Das brabanter Pferd ist in der ganzen Provinz Brabant 
verbreitet, die meisten Pferde producirt die Gegend um Jodoigne, 
Genappe, Nivelles und Coignez. Es zeichnet sich durch seine 
Grösse 167—170 cm und seine Stärke aus. 

Es besitzt einen gut proportionirten Kopf, grosses Auge, 
dicken Hals, enge Ganaschen, breite Brust, rundes aber gespal¬ 
tenes Kreuz, kurzo kräftige Vorarme und Hinterschenkel. Die 
Hufe sind gross und etwas weich, der Gang ist schwer, mit viel 
Action der Vorderfüsse. Meistens sind diese Pferde Roth- und 
Schwarzschimmel. 

5. Das flandrische Pferd. Vorzüglich gezüchtet wird es 
in der Provinz Ostflandern, in der Gegend von Grammont und 
Oudenarde. Der Kopf ist gross (zuweilen Ramskopf), die Schulter¬ 
stellung ist zu gerade, die Kruppe breit und abschüssig, der 
Rücken zu tief; die Knochen sind zu dünn, dennoch ist das Pferd 
leistungsfähig und der schlechte Ruf dieses Pferdes in Deutsch¬ 
land ist nicht ganz gerechtfertigt. 

6. Das Furnambacher Pferd. Es ist das westflandrische 
Pferd. Besonders die Gegend um Furnes liefert diese Pferde, da¬ 
her der Name Furnambacher oder Feurnambacher. Grösse und 
Körperstlrke sind sehr verschieden. 

An der Seeküste finden wir die stärksten Pferde, vortrefflich 
zu schwerem Zug und intensivem Ackerbau geeignet, in der 
Gegend von Roulers und Courtray sind die gedrungenen Pferde 
mit breiter Brust, guten Beinen, abgerundeter Kruppe und regel¬ 
mässigem und leichtem Gang zu Hause. 

Die Benennung „Walloner Pferde“ ist in Belgien nicht ge¬ 
bräuchlich. Der Name stammt von der Bevölkerung, welche wallo¬ 
nisch „ spricht, bei ihnen findet man indess Brabanter, Condroz- 
uud Ardenner Pferde in Gebrauch. 


Tagesgeschichte. 

Sechsundzwanzigste Sitzung des thierärztliehen Vereins 
in Westpreussen in Dirschau am 80. October 1892. 

Der Vorsitzende, Herr Departementsthierarzt Prensse, cröffnot 
die Sitzung und begrüsst die zahlreich erschienenen Mitglieder 
und Gäste. Alsdann gedenkt er in herzlichen, ehrenden Worten 
des kürzlich verstorbenen Vereinsmitgliedes, Kreisthierarzt Nouvel- 
Marienburg. Zu Ehren desselben erhebt sich die Versammlung 
von ihren Sitzen. Es wird beschlossen, an die hinterbliebenen An¬ 
gehörigen des Collegen Nouvel ein Beileidstelegramm zu richten. 

Das Protokoll der letzten Sitzung, welches nunmehr von dem 
j Schriftführer verlesen wird, giebt zu Erinnerungen keine Veran¬ 
lassung und wird genehmigt. 

Der Vorsitzende berichtet dann, dass auf den in der letzten 
Sitzung beschlossenen und inzwischen durch ihn an die Central- 
vertrotung gerichteten Antrag in Betreff Gründung einer Unter¬ 
stützungskasse für Thierärzte die Antwort eingetroffen ist, dass 
dieser Antrag auf die nächste Tagesordnung der Central-Vertretung 
gesetzt ist. Die durch den Collegen Dr. Felisch mit zwei Ver¬ 
sicherungsgesellschaften (Gotha und Victoria) im Aufträge des 
Vereins geführten Verhandlungen haben ergeben, dass die Gotha’er 
Gesellschaft es ablehnt, irgend welche günstigeren Bedingungen 
zu stellen. 

Die Victoria dagegen hat einen Vertragsentwurf eingeschickt, 
der sich aber nur auf Lebensversicherung beschränkt, während von 
dem Verein das Hauptgewicht auf eine Unfallversicherung gelegt 
wird. Es entspinnt sich hierüber eine eingehende Discussion, in 
der besonders betont wird, dass bei der Unfallversicherung eine 
Herabsetzung der Prämien durch Stellung der Thierärzte in eine 
geringere Gefahrenklasse zu erstreben sei. Ausserdem sei sowohl 
bei Lebens- als auch Unfallversicherungen darnach zu trachten, dass 
die Agentengebühren wegfallen oder einem bestimmten Fonds zu¬ 
geschlagen würden, indem Versicherungen nur von der Central- 
Vertretung abgeschlossen werden. Es wurde hierauf noch über 
folgenden Antrag Beschluss gefasst, welcher der Centralvertretung 
übergeben werden soll: 

„Der Verein der Thierärzte in Westpreussen ersucht die 
Centvalvertretung der thierärztliche Vereine Preussens, mit einer 
gut fundirten Lebens- und Unfallversicherungsgesellschaft in Ver¬ 
handlungen darüber einzutreten, den Thierärzten bei Versicherun¬ 
gen auf ihr Leben und bei Unfallversicherungen Vergünstigungen 
insofern zu gewähren, als für sie hierbei die nicht unerheblichen 
Nebenkosten in Wegfall kommen oder wenigstens wesentlich ver¬ 
mindert werden. 

Die Versicherungsgesellschaft möge sich ferner damit ein¬ 
verstanden erklären, bei Unfallversicherungen die Tbierärzte in 
weniger hohe Gefahrenklasse, wie bisher, zu stellen.“ 

Der alsdann von dem Vorsitzenden gestellte Antrag, als Ort 
der Sitzung für immer Danzig zu wählen, findet nicht die ge¬ 
nügende Unterstützung. Die Majorität entscheidet sich vielmehr 
für den Antrag Rind, bei jeder Sitzung, wie bisher, den Ort für 
die nächste Versammlung festzusetzen. Die nächste Vereinssitzung 
soll demnach im Mai 1893 in Danzig mit Betheiligung der Damen 
stattfinden. Für diese Sitzung sagen zwei Collegen (Grunau- 
Neuteich und Wendt-Konitz) Vorträge zu. 

Auf Antrag des Collegen Schmidt-Elbing werdon ferner der 
Wittwe eines verstorbenen Collegen 30 Mark Unterstützung be¬ 
willigt. 

Alsdann hält der College Stöhr-Thorn den angekündigten 
Vortrag über Viehseuchen-Statistik. Derselbe lässt sich zuerst 
eingehend über die Entstehung dieser Statistik aus. Dieselbe ist 
hervorgegangen aus den 1854 zuerst herausgegebenen Mittheilun- 
gen aus der thierärztlichen Praxis von Gerlach und Leisering. 
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Im Jahre 1877 wurde nach dem Anträge der technischen De¬ 
putation für das Veterinär wesen die Anfertigung statistischer 
Tabellen über Viehseuchen durch die Kreisthierärzte in Preussen 
angeordnet. Dieselben waren den Departements - Thierärzten zur 
Zusammenstellung und weiteren Veranlassung einzureichen. Die 
Form und Art der Zusammenstellung in der Seuchennachweisung 
genügten den damals noch sehr bescheidenen Anforderungen ge¬ 
mäss, jedoch nur bis zum Erscheinen des Reichsviehseuchen-Ge¬ 
setzes, nach dessen Inkrafttreten sich eine mehr übersichtliche 
Form der Seuchenstatistik als nothwendig herausstellte; es wurde 
durch den Bundesrath angeordnet, dass die Seuchentabellen in ihrer 
jetzigen Form vierteljährlich mit den am Schlüsse jeden Kalender¬ 
jahres beizufügenden Begleitberichten von allen deutschen Staaten 
dem Kaiserlichen Gesundheitsamte einzureichen seien. Im Kaiser¬ 
lichen Gesundheitsamte erfolgt dann die Ausarbeitung eines Jahres¬ 
berichtes über die Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen 
Reiche. Alsdann erläutert der Vortragende an der Hand der jetzt 
gebräuchlichen Tabellen und der hierzu erlassenen Verfügungen 
aufs Eingehendste nach den Rubriken die einzelnen bei den ver¬ 
schiedenen Seuchen in Betracht kommenden Bestimmungen. 

Nachdem der Vorsitzende dem Collegen Stöhr für den sehr 
lehrreichen Vortrag den Dank des Vereins ausgesprochen hat, 
spricht derselbe noch kurz über die Wirksamkeit des Seuchen¬ 
gesetzes gegen die verschiedenen Seuchen und hebt besonders hervor, 
dass dieses Gesetz bis jetzt auf das Auftreten und die Ausbreitung 
des Milzbrands, Rauschbrands und der Maul- und Klauenseuche 
keine Wirkung gehabt hat, während die übrigen Seuchen mit Hilfe 
des Seuchengesetzes sehr wirksam bekämpft worden seien. 

Weiterhin hält College Kayser-Pr. Stargard den angekündigteu 
Vortrag über die Controle der Marktmilch. Nach Erörterung der 
Wichtigkeit dieses Gegenstandes für den Thierarzt giebt er die 
verschiedenen Methoden der qualitativen. Milchuntersuchung nebst 
den dazu gehörigen Instrumenten an, von denen er Abbildungen 
vorzeigt. Alsdann führt er die Krankheiten an, bei welchen die 
Milch eventuell die menschliche Gesundheit schädigen kann, und 
macht zum Schluss sanitätspolizoiliche Vorschläge, auf welche Art 
solche Milch von dem Verkehr ausgeschlossen oder doch ihre 
Schädlichkeit eventuell beseitigt worden kann. 

Nachdem der Vorsitzende für diosou interessanten Vortrag im 
Namen des Vereins gedankt hat, schliesst sich noch eine Discussion 
an. Sowohl Preusse als auch Stöhr stellten hierbei die For¬ 
derung auf, dass sowohl die Milchthiere, als auch die Milch-Ver- 
werthung thierärztlich überwacht werden müssten. Nach Erörte¬ 
rung der Erfahrungen über Tuberculin-Impfungen und über die 
Schädlichkeit der Milch von maul- und klanenseuehekranken Tbieren 
wird die Discussion geschlossen. 

Um 2«, 4 Uhr schliesst der Vorsitzende die Sitzung, worauf ein 
frohes Mahl sämmtliche Anwesenden noch bis zum Abgang der 
Abendzüge vereinigte. 

gez. Preusse, Schöneck 

Vorsitzender. Schriftführer. 

Zu den Verdiensten des Heimgegangenen Unter-Staatssecretairs 
Dr. von Marcard 

habe ich in dem Nachruf (vergl. B. T. W. 1892 No. 52) das 
preussische Viehseuchengesetz vom 25. Juni 1875 gerechnet, aus 
welchem das deutsche Reichs-Viehseuchengesetz hervorgegangen 
ist. Ich bezeichnete mit voller Kenntniss der Sachlage das 
frühere preussische Gesetz als eine Schöpfung von Marcards. 

Hiergegen bemerkt die in Karlsruhe erscheinende neue 
„deutsche thierärztliche Wochenschrift“ No, 1. 1893 in einem 
Nekrolog folgendes: 

„Wer die Vorgeschichte jenes Gesetzes kennt, weiss auch, 
dass der erste Entwurf zunächst von Vertretern der Veterinär- 


medicin (Gerlach, Pauli), welche als Grundlage für ihre Arbeiten, 
die schon seit den 60er Jahren in sehr vollkommener Weise in 
den süddeutschen Staaten bestehende Gesetzgebung benutzten, 
in vorzüglicher Weise ausgearbeitet und durch von Marcard 
redigirt worden ist. Viele Bestimmungen sind wörtlich der 
badischen Seuchenordnung vom 16. August 1865 entnommen. 
Auch der Veterinärrath ist von grossem Einflüsse auf die 
Gesetzgebung gewesen, insbesondere eine Arbeit über die 
Grundlagen für ein Reichsseuchengesetz. Erst nach neuerlicher 
Berathuug durch eine eigens zu diesem Zwecke eingesetzte 
Commission von Sachverständigen (u. A. Virchow, Hertwig, 
Rolotf, Richter, Dammann, Schütz, Dieckerhoff etc.) unter von 
Marcards Vorsitz hat jener Entwurf diejenige Gestalt erhalten, 
welche ihn als Gesetz noch heute kennzeichnet.“ 

Im Interesse der historischen Wahrheit und zur Aufrecht¬ 
haltung der Verdienste des heimgegangenen Unter-Staatssecretairs 
sehe ich mich veranlasst, einige Irrthümer in dieser Behauptung 
öffentlich zu berichtigen. 

Gleich nach dem Amtsantritt des Staatsministers Dr. Friedenthal 
(19. September 1874) wurde die vorgedachte Sachverständigen- 
Commission berufen, welche im October 1874 unter dem Vorsitze 
von Marcards über den Entwurf einer Seuchenordnung für den 
preussischen Staat berathen hat. Den Entwurf hat, wie ich 
bestimmt weiss, der Unter- Staatssecretair von Marcard selbst 
aufgestellt. Ich bin weit entfernt, die Leistungen der verewigten 
Collegen Gerlach und Pauli zu übersehen. Aber an der 
Bearbeitung dieses Entwurfes sind dieselben nicht betheiligt 
gewesen. 

Die vorgedachte Sachverständigen-Commission hat auch über 
die einzelnen Positionen des Entwurfs nur berathen, aber keine 
formulirten Beschlüsse gefasst. Ganz unrichtig wird daher von der 
Karlsruher Wochenschrift behauptet, dass nach neuerlicher 
Berathuug durch die Commission der Entwurf diejenige Gestalt 
erhalten habe, welche das Gesetz hat. Vielleicht haben dem Mit¬ 
arbeiter der Karlsruher Wochenschrift die Verhandlungen der tech¬ 
nischen Deputation für das Veterinärwesen über die Instruction zur 
Ausführung des früheren preussischen Gesetzes vom 25. Juni 1875 
vorgeschwebt. Bei diesen Verhandlungen, die im Jahre 1876 
stattfanden, haben Gerlach und Pauli als Referenten raitgewirkt. 

Der deutsche Veterinärrath hat über ein Reichs-Viehseuchen- 
gesetz zuerst in seiner II. Plenarversammlung zu Berlin vom 
22. bis 24. April 1875 berathen und hierbei folgende Erklärung 
genehmigt: „Die erfolgreiche Bekämpfung der ansteckenden 
Thierkrankheiten (Viehseuchen) erfordert eine einheitliche und 
umfassende Gesetzgebung für das deutsche Reich. Dieselbe ist 
unter voller Anerkennung des jüngst erfolgten Vorgehens 
Preussens in dieser Angelegenheit so schleunigst wie möglich 
herbeizuführen.“ 

Berlin 12. Januar 1893. Dr. Dieckerhoff. 

Das Veterinärwesen im preussischen Etat für 189^94. 

Der Etat für das kommende Jahr enthält bezüglich des 
Veterinärwesens wenig Neues. Ganz besonders zu bedauern ist, 
dass auch diesmal für die thierärztliche Hochschule zu Hannover 
das Gehalt für eine neue Lehrerstelle nicht hat eingestellt werden 
können. Da das Collegium in Hannover bei übrigens gleichen 
Anforderungen drei Mitglieder weniger zählt als das Berliner, so 
dürfte die Neuerrichtung eines Lehrstuhls daselbst ein besonders 
dringendes Bedürfniss sein. Ebenso hat die erwartete Rate für 
Platzankauf znm Zweck des Neubaues der Hochschule in Hannover 
noch zurückgestellt werden müssen. Ueberraschen kann der dies¬ 
jährige Ausfall der erhofften Neubewilligungen deshalb nicht mehr, 
weil es ja längst bekannt war, dass Angesichts der Finanzlage das 
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Finanzministerium möglichst alle Neuforderungen abzulehnen ge¬ 
sonnen war. 

Andrerseits darf es freudig begrQsst worden, dass die Eraani- 
cipirung der Departementsthierärzte von dem Ertrag der Privat- ■ 
praxis, welche von der Veterinärverwaltnng schon lange erstrebt 
wird, einen weiteren Fortschritt erfahren hat, indem auch für die 
Dopartement8thierärzto von Königsberg und Danzig je 2400 M. 
Functionszulage für die Uebernahme des Decernats und als Aequi- . 
valent für die aufzugebende Privatpraxis ausgeworfen sind. Es ist 
dringend zu wünschen, dass dieso Reform recht bald allgemein | 
durchgeführt werden könne. 

Wie seit lange üblich, sind ausserdem auch in diesem Etat die 
Mittel zur Gründung von 4 neuen Kreisthierarztstellen vorgesehen. 


No. 3. 


Philosophische Promotion in Berlin. 

Von der philosophischen Facultät der Berliner Universität ist 
eine Aenderung dor Promotions-Bestimmungen für diejenigen Can- 
didaten beschlossen worden, welche in einem naturwissenschaft¬ 
lichen Fache promoviren wollen. Von Ostern 1894 ab sollen die 
Candidaten im Hauptfach nur von einem Examinator geprüft 
werden, dagegen, ausser der Philosophie, noch in zwei weiteren 
dom Gebiete der Naturwissenschaften oder der Mathematik ange- 
hörenden Nebenfächern. Sind mehrere Vertreter des Hauptfachs 
in der Facultät, so sollen sie in der Regel als Examinatoren ab¬ 
wechseln. Gegenwärtig ist die Sache bei der Doctorprüfung so, 
dass von den vier Ordinarien zwei das Hauptfach des Candidaten, 
jo oiner das Nebenfach und die Philosophie vertreten. 


Oeffentliches Yeterinarwesen. 


(Mittheilungen für 

Fleischschau und Viehverkehr. 

Verbrennungsofen. 

Die Firma Kori, Berlin (Königin-Augustastr. 13) hat Ver¬ 
brennungsöfen zu verschiedenen Zwecken construirt 1. für Schlacht¬ 
höfe zum Vernichten bezw. Ausnützen grösserer Cadaver, Floisch- 
abfälle etc., 2. für Krankenhäuser etc. zum Vernichten von ge¬ 
brauchtem Verbandzeug, Abgängen etc., 3. Oefon zur Verbrennung j 
von Strassen- und Haus-Abfällen. Die Firma bittet, mitzutheilen, . 
dass ein Exemplar der unter 1 genannten Oefen auf dem Schlacht- j 
hof in Nürnberg in Betrieb gesetzt sei. Bezüglich der näheren 
Beschreibung des Apparats müssen Specialinteressenten auf die 
von der Firma zur Verfügung gestellten Zeichnungen und Pro- 
spocto verwiesen werden. 

Zur Ausnutzung von Cadavertheilen. 

Die grösseren Schlachthäuser besitzen entsprechende Apparate 
zur Ausnutzung der in grösseren Mengen vorhandenen Abfälle | 
und der zu beseitigenden Cadavertheile. In kleinen Schlacht¬ 
häusern wird vielfach die Inbetriebsetzung eines solchen Apparats 
nicht lohnen. Ebenso macht in Orten, wo kein Schlachthaus, 
aber eine Centrale der Hausschlächterei besteht, die Beseitigung ] 
der Abfälle gewisse Schwierigkeiten. In den Mittheilungon der 
Deutschen Landwirtschaftlichen Gesellschaft empfiehlt Dr. Vogel, 
um sowohl eine zweckentsprechende Beseitigung thiorischer 
Theile, als auch eine Ausnutzung derselben als Dungmaterial 
durchzuführen, folgendes Verfahren: Man richtet auf einer Lager- 
Stätte zunächst eine feste Schicht von Torfstreu her, breitet auf \ 
dieser die Schlachthausabfälle aus und bedeckt diese wiederum 
mit einer Schicht Torfmull, Torfstreu, Stroh, Sägespähne oder 
dergleichen. Darauf kommen wieder Schlachthausabfälle und dann 
wieder Torfmull oder sonstige wasseraussaugende Substanzen. In 1 
dieser Weise fährt man fort und bereitet so einen Coraposthaufen, 
der zuletzt, wenn er nicht alsbald ausgefahren und unterpflügt 
werden kann, gut mit Erde bedeckt werden muss. Zweckmässig I 
ist es noch, die SchlachthausabfUlle mit einem Düngerconservirungs- \ 
mittel zu versehen. V. schlägt für diesen Zweck Kainit oder 
Carnallit vor. Saure Phosphate, also Superphosphate, insbe¬ 
sondere Doppelsuperphosphat, würden hierzu ebenfalls zweck¬ 
mässig sein, da diese die Zersetzung der thierischen stickstoff- 
reichen Massen nicht aufhalten, aber dennoch vor Verlusten an 
Stickstoff schützen und den Compost mit einem zweiten werth¬ 
vollen Duugstoff versehen. Ganz dringend muss davor gewarnt 
werden, die Massen längere Zeit ohne Compostirung lagern zu 
lassen. Nach mehrmonatlichem Lagern wird die Masse mehr oder i 
weniger die Beschaffenheit eines guten Stallmistes annehmen. 1 


Veterinärbeamto.) 

Tuberculose unter den ungarischen Schweinen. 

Unter den aus Ungarn über die schlesische Grenze nach 
Deutschlund eingeführten Schweinen soll die Tuberculose sehr 
häufig Vorkommen. Von einem Transport von 44 Stück, welche 
in das Schlachthaus zu Ryhnik gebracht, wurden 21 Schweine, also 
fast 50 pCt., tuberculös befunden. Der Nährzustand war bei 
sämmtlichen Schweinen ein guter, auch war intra vitam nichts krank¬ 
haftes zu ermitteln gewesen. (Thierärztl. Centralbl. XV. Jlirg. No. 11.) 

Die Fleischindustrie in Queensland, Australien. 

Die Viehbestände haben sich im letzten Jahre in der eng¬ 
lischen Colonie Queensland sehr vermehrt. Nach der neuesten 
Zählung enthält die Colonie 6 Millionen Stück Rindvieh und 
20 Millionen Schafe. Es giebt dort 12 grosse Schächtereien, 
welche für den Erport arbeiten, die drei „Gefrierfabriken“ sind 
fortdauernd in angestrengtester Tbätigkeit. Die Einrichtungen 
sind so getroffen, dass sie jährlich bis 195 000 Stück geschlachtetes 
Rindvieh und 500000 Schafe in gefrorenem Zustande versenden 
können. Die Schur der Schafe ergab für Queensland in dieser 
Saison im Durchschnitt ein vorzügliches Resultat. 

Seuchenstatistik und Veterinärpolizei. 

Verbreitung der Maul- und Klauenseuche in Preussen, December 1892. 

Die bereits im November eingetretene Verringerung ist im 
December sehr erheblich fortgeschritten. Die Zahl der verseuchten 
Gemeinden ist um 1216 gesunken und ist beinah auf den Stand 
vom Juli 1892’ gesunken. Auch die Zahl der betroffenen Kreise 
hat sich um 8 vermindert. 

Oestlich der Elbe, wo im Vormonat noch 6 zusammenhängende 
Regierungsbezirke eine Seuchendichtigkeit von 75—1500%o auf¬ 
wiesen, bestehen gegenwärtig zwei kleinere Herde Bromberg- 
Marienwerder und Stralsund mit 88—112°/oo verseuchten Gemeinden. 
In allen Bezirken ist die Abnahme erheblich, besonders in Königs¬ 
berg, Stettin, Brandenburg, Posen. Im Ganzen hat die Seuche 
in Preussen, Pommern Brandenburg, Posen und Schlesien 1720, 
d. s. 1215 Gemeinden weniger betroffen. 

In Schleswig ist die Zahl der verseuchten Gemeinden wiederum 
ein wenig von 10 auf 14 gestiegen. 

Im Westen hat die Zahl der verseuchten Gemeinden nur um 
5 abgenommen. Es ist zwar in Magdeburg, Hildesheim, Minden. 
Aachen erhebliche Verminderung, in Stade Erlöschen der Seuche 
zu verzeichnen, dafür aber ist Osnabrück neuverseucht, Hannover, 
vor allem Düsseldorf und Münster erheblich mehr (doppelt bis 
3mal so stark) betroffen. 

Die Besserung kommt somit ausschliesslich auf Rechnung des 
(freilich immer noch sehr stark verseuchten) Ostens, während im 
Westen sich die Seuche in Münster-Düsseldorf zu einem neuen 
Herd (50—65° /00 der Gemeinden) verdichten zu wollen scheint. 
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Regierungs¬ 

bezirk 


Königsberg . 
Gumbinnen . 
Danzig . . . 
Marienwerder 
Potsdam . . 
Frankfurt a. 0. 
Berlin . . . 
Stettin . . . 
Cöslin . . . 
Stralsund . . 
Posen . . . 
Bromberg . . 
Breslau. . . 
Liegnitz . . 
Oppeln . . . 
Schleswig . . 
Magdeburg . 
Merseburg 
Erfurt . . . 
Hannover . . 
Hildesheim . 
Lüneburg . . 
Stade . . . 
Münster. . . 
Minden . . . 
Arnsberg . . 
Cassel . . . 
Wiesbaden 
Coblenz . . 
Cöln .... 
Düsseldorf . 
Trier . . . 
Aachen. . . 
Sigmaringe n . 

Summe 


Die Seuche 
herrschte in 
Gc- 

Kreisen meinden 
i(Gutsbez.) 


Von je 1U00 
Gemeinden 
(Gutsbez.) 

waren 

verseucht 

68.8 %o 

15.4 7oo 
«1,9 %o 
109,6 o/oo 

69.5 o/o,, 

33.4 7oo 

66,Oö U / M 

33,19 °/oo 

112.2 X 

21.2 % o 

38.9 °/oo 

37.8 

15.9 °/oo 

12.8 X 

6.5 %o 

26.2 %o 

41,08 0 I W 

8.5 %o 
38,1 °/oo 

41.4 X 
31,03 X 

1.8 X 

50.3 Xo 

23.50 X 
14,14 X 

16.7 %o 

11.7 X 

7.6 X 

13.50 X 
65,1 X 

8.9 X 

2.6 %o 

31.4 °/oo_ 


Thiergattung 

R 

Rind 

Sa 

Schal 

Sw 

Schwein 

Z 

Ziege 


R., Sa., Sw. 

R., Sa., Sw. 

R., Sa., Sw. 

R., Sa., Sw., 

R., Sa., Sw. 

R.. Sa., Sw. 

R., Sw. 

R., Sa., Sw. 

R, Sw., Z. 

R., Sa., Sw. 

R. 

R., Sa., Sw., Z. 
R., Sa., Sw., Z. 
R., Sa., Sw., Z. 
R., Sa., Sw. 

R., Sa., Sw. 

R., Sa., Sw. 

R., Sa., Sw., Z. 
R. 

R., Sa., Sw. 

R., Sa., Sw. 

R., Sw. 

R. 

R., Sw. 

R., Sa., Sw. 

R. 

R.. Sa., Sw. 

R. 

R-, Sw. 

R. 

R., Sw. 

R., Sw. 

R., Sw. 

R. 


Verbreitung der Rotzkrankheit im Deutschen Reich im Jahre 1891. 

(Jahresbericht des Kaiser!. Gesundheitsamtes.) 

Die ttotzkrankheit war im Berichtsjahre zwar räumlich etwas 
weniger verbreitet als im Jahre 1890, dagegen sind mehr Er- 
krankungsfälle und Verluste an Pferden gemeldet worden. Auch 
die Gesammtzahl der Pferde in den neu betrottenen Gehöften war 
grösser als im Vorjahre. Als erkrankt sind 981 Pferde gemeldet 
gegen 86G im Vorjahre. Die Fälle vertheileu sich auf 12 Staaten 
(12 im Vorjahre), 50 Regierungs- etc. Bezirke (57), 204 Kreise 
etc. (203). Gefallen sind 55 Pferde (47), getödtet 1296 (1234), 
davon auf polizeiliche Anordnung 1244 (1119). Von den zuletzt 
genannten Pferden wurden 359 = 28.9 pCt. (381 — 34.0 pCt.) 
bei der Section frei von Rotz befunden, in den 426 (414) während 
des Berichtsjahres neu betrotteneu Gehöften waren 2933 Pferde 
(2582) vorhanden. Gänzlich verschont geblieben sind wie im 
Vorjahre Mecklenburg-Strelitz, Oldenburg, Braunschweig, Sachsen- 
Altenburg, Schwarzburg - Rudolstadt, Waldeck, beide Reuss, 
Schaumburg-Lippe; ausserdem Baden, Hessen, Sachsen-Meiningen, 
Lippe, Lübeck. Ferner sind innerhalb der verseuchten Staaten 
Rotz- (Wurm-)Fällo nicht vorgekommen in 13 Regierungs- etc. 
Bezirken, wovon 10 in Preussen (5 im Vorjahre), je 1 in Bayern, 
Sachsen und Sachsen-Coburg-Gotha, sowie in 695 Kreisen etc. 
Von der Seuche betrotten wurden 201 = 19,8 pCt- (19,7 pCt.) 
sämmtlicher Kreise etc. Nach der dem Jahresbericht beigegebe- 
neu kartographischen Darstellung waren, wie in den vorher¬ 
gegangenen Jahren, hauptsächlich östliche und südliche Gebiete 
des Reichs verseucht. Gegenüber dem Vorjahre ergiebt sich in- 
dess eine stärkere Verseuchung im Osten und in den Reichslanden, 
eine geringere südlich vom Main, am Mittelrhein und im mittleren 
und nordwestlichen Deutschland. Von Osten her ist die Seuche 
iu nordwestlicher Richtung vorgedrungen und hat einige Küsten¬ 
striche stärker betroffen. In Obersclilesien sind grössere zu¬ 
sammenhängende Seuchenherde an der russischen Grenze ent¬ 
standen; auch ist der Grad der Verseuchung dort stärker ge- 
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worden. Die höchsten Erkrankungsziffern wiesen nacli die Regie¬ 
rungsbezirke Königsberg, demnächst Gumbinnen, Marienwerder, 
Potsdam, Köslin, Posen, Bromberg, Oppeln,- Merseburg, Schleswig 
und Ober-Bayern, ferner Mecklenburg - Schwerin. — Auf je 
10000 Pferde ergeben sich im Durchschnitt für das Reich 2,78 
rotzkranke Pferde gegen 2,46 im Vorjahre, desgleichen 3,84 ge- 
f llene und getödtete rotzkranke und verdächtige gegen 3,64 im 
Jahre 1890. — Durch die thierärztliche Beaufsichtigung der 
Pferdemärkte und Pferdeschlächtereien auf offener Strasse und 
in Abdeckereien wurden mehrere Rotzfälle ermittelt, ferner sind 
24 rotzverdächtige Pferde in 15 Beständen des Kreises Neiden- 
burg und je ein Fall in den Kreisen etc. Briesen, Oldenburg 
i. Holst, und Ohrdruf bei der polizeilich angeordneten Unter¬ 
suchung alter gefährdeter Pferdebestände am Seuchenorte ent¬ 
deckt worden. 

Entschädigt wurden im ganzen 1276 Pferde (davon 392 zum 
vollen Werth) mit 442181 M, Hiervon fallen auf Preussen 
1117 Pferde und 378 800 M.; von den einzelnen Regierungs¬ 
bezirken weisen besonders hohe Zahlen auf Gumbinnen 163 Stück 
(106 voll), Marienwerder 119, Posen 129, Bromberg 81, Oppeln 
128. Auf Bayern kommen 46 Pferde (17 000 M.), Sachsen 27 
(16 000), Würtemberg 36 (11000), Mecklenburg-Schwerin 30 
(12 000), Elsass-Lothringen 15 (4600). 

Die höchste Durchschnittsentschädigung wurde (abgesehen 
von Aachen, wo es sich um 2 voll entschädigte Thiere handelt) 


gezahlt in Magdeburg (656 M.), Koblenz (652), Potsdam (619), 
Unterfranken (600), Königreich Sachsen (598), Berlin (580), 
Trier (566), Merseburg (557); unter 200 M. stellte sich der Ent¬ 
schädigungsdurchschnitt in Schwarzburg - Sondershausen (65), 
Sachsen-Weimar, Ober-Elsass, Oberfranken und den preussischen 
Regierungs-Bezirken Posen, Bromberg, Liegnitz, Lüneburg, Osna¬ 
brück (91) und Sigmaringen. Die Gesammtdurchschnittszahl be¬ 
trägt für Würtemberg 307, Elsass-Lotliringen 310, Preussen 339, 
Bayern 384, Mecklenburg-Schwerin 425, Sachsen 598 — für ganz 
Deutschland 346 M. Versagt wurde die Entschädigung bei 
73 Pferden. Die Entschädigungssumme ist in Preussen gegen 
das Vorjahr um 126 456 M. gestiegen; für ganz Deutschland be¬ 
trägt in Folge anderweiter Abnahme das Plus nur 121511 M. 

Das Reich88euchen-Gesetz. 

Die Vorarbeiten zu einem Reichsseuchengesetz sind nahezu 
beendet. Der Gesetzentwurf ist im Reichsamt des Innern bereits 
vollständig ausgearbeitet und soll vor seiner Einbringung beim 
Bundesrath nur noch einer Üeberprüfung nach der verwaltungs¬ 
technischen Seite unterzogen werden. Es liegt in der bestimmten 
Absicht der Reichsregierung, die Vorlage noch in dieser Session 
dem Reichstage zugohen zu lassen. 

Der Director des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, Dr. Köhler 
sowie der Regierungsrath Dr. Raths, Verfasser des technischen 
Theils sind durch Verleihung des Rothen Adler-Ordens II. Kl. 
bezw. IV. Kl. mit der Königlichen Krone ausgezeichnet worden. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen. Anlässlich des Krönungs- und 
Ordensfestes wurden decorirt: Mit dem Rothen Adler-Orden IV.CIasse: 
Müller, Departementsthierarzt und Veterinär-Assessor beim Medi- 
cinalcollegium zu Stettin, Wenzel, Corps-Rossarzt beim XI. Armee- 
Corps. — Mit dem Königlichen Kronen - Orden vierter Classe: 
Kösters, Corpsrossarzt bei der Militär-Lehrschmiede in Berlin, 
Mouchot, Kreisthierarzt zu Delme, Kreis Chäteau-Salins, D r. 
Reimers, Kreisthierarzt zu Garding, Kreis Eiderstedt, R e i n i c k e, 
Oberrossarzt beim Grossherzogi. Hess. Feld-Art-Reg. No. 25. 

Kreisthierarzt K u n e r t zu Dramburg ist unter Entbindung von 
seinem gegenwärtigen Amt zum Kreisthierarzt in Neustettin ernannt, 
Thierarzt Carl Schöneck zu Dirschau ist die bisher interimistisch 
verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises Dirschau definitiv ver¬ 
liehen worden. Thierarzt Paul Herbst zu Tapiau ist die in¬ 
terimistische Verwaltung der Kreisthierarztstelle deB Kreises 
Bub 1 itz übertragen. Distriktsthierarzt Fr. Pöhlmann von 
Otterberg (Pfalz) ist zum Bezirksthierarzt in Naila, Thierarzt Max 
Sch m i d t von Stadtlauringen zum Distriktathierarzt in Bischofs¬ 
heim a. Rh., Thierarzt Wegen er von Holzkirchen zum Distrikts¬ 
thierarzt in Haag (Oberbayern), Militärveterinär H. Sand von 
Landshut zum Distriktsthierarzt in Rotthalmünster (Niederbayern) 
ernannt worden. 

Militärveterinärcorps: Im Beurlaubtenstande haben die Bestal¬ 
lung als Militäroberbeamte ferner erhalten: die Rossärzte Hesse- 
Köslin und Loeschke-Kolberg. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen : Verzogen: Thier¬ 
arzt Wilhelm Miller, bisher Assistent a. physiolog. Institut der 
thierärztlichen Hochschule in München nach Dietmtumsried Bez.- 
Amt Kempten, Thierarzt Wilhelm Flatten von Cöln n;.ch 
Berlin als Einj.-Freiwilliger im II. Garde-Drag.-Regt 

Thierarzt Adolph Winter aus Salmünster hat sich in Grossen, 
Reg.-Bez. Frankfurt a.0., Thierarzt vonPein hat sich in Eddtlak, 
Thierarzt G. D ü w e 11 aus Böckelse hat sich in Salzhausen bei 
Lüneburg niedergelassen. 

Todesfälle. Gestorben sind: Bezirksthierarzt Trautvetter in 
Altenburg, Schlachthausthierarzt Herweg in Braunschweig und 
Thierarzt Wilh. Sonntag in Dresden. 

Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. (Bewerbungen sind, falls nichts besonderes 
bemerkt ist, an (len Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthier arztstellen: 


märkte) Bew. b. l.Febr. a. d. Landrath Gülcher. — R.-B. Breslau: 
Ohlau. R.-B. Bromberg: Kolmar (noch nicht ausgeschrieben). — 
R.-B. Köslin: Dramburg 900 M. (300 M. Krz.) Bew. bis 15. Febr. 

— R.-B. Marienwerder: Thorn. Bew. bis 31. Jan. — R.-B. Oppeln: 
Cosel. Bew.bis 9.Febr. — R.-B. Wiesbaden:Usingen.Bew.bis 1.Febr. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fischhausen. 

-aus 1892: R.-B. Düsseldorf: Geldern. — R.-B. Köslin: 

Kolberg-Körlin. — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. — R.-B. 
Stade: Bremervörde. — R.-B. Wiesbaden: Höchst. — aus 1893. 
R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg 1500 M. (900 M. Krz.) — R.-B. 
Danzig: Marienburg (ev. 3u0 M. Krz.) — R.-B. Frankfurt a.0. 
Ost-Sternberg mit Wohnsitz in Zielenzig. — R.-B. Koblenz: 
Meisenheim 1250 M. (wiederholt ausgeschrieben). — R.-B. Liegnitz: 
Bolkenhain. — R.-B. Posen: Birnbaum-Schwerin mit Wohnsitz in 
Birnbaum (200 M. Krz.). 

Sanitätsthlerarztstsllen : (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Haynau: 1500 M., freie Woh¬ 
nung etc. — Lüneburg: Schlachthofinspector z. 1. Apr. 1893. 2400 
Mark, freie Wohnung und Heizung, 1500 M. Caution. Bew. an die 
Schlachthof-Commission. — Sorau (Niederlausitz): Schlachthof- 
Vorsteher z. 1. April. (Geh. 2000—2600 M., freie Wohn. u. Feuerung. 
1000 M. Caution.) Keine Privatpraxis. Bew. bis 1. Febr. — Sprem- 
berg: Inspector. 1600 M., freie Wohnung etc. Bew. bis 16. Febr. — 

| Zwickau: Schlachthof-Direktor zum 1. Juli. (Geh. 3000 M. freie 
Wohnung und Heizung.) Bew. bis 15. Febr. a. d. Stadtrath. 

b) Nach Ablauf derMe 1 d efrist noch nicht besetzte: 
Beigard: Thierarzt. — Goldberg (Schlesien): Verwalter. — 
Jülich: Vorsteher zum 1. Mai. — Perleberg: Inspector.— 

i Ragnit: Thierarzt. — Torgau: Director. — Waren (Mecklbg.): 
Thierarzt — Ziegen hals: Verwalter zum 1. April. — 

Privatstellenr: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg, R.-B. 
i Cassel. — Schlotheim. — Zerkow. — Zinten, Ostpr. 

1891 bekannt gegebene: Btitow, (Pomm.). — Fraustadt, 
Posen. — Laage, (Mecklb.) — Lügde, Westphalen (Kr. Höxter). 

1892 bekannt gegebene: C o s w i g-Anhalt: Thierarzt 
gew. 1000 M. Fixum. Bew. bis 1. Febr. a. d. Magistrat. — Fulda — 
Herrstein. — Hornbach (Districtsthierarzt). — Kemberg, 
Kr. Wittenberg. — Krakow (Mecklenbg.) — Löwen (Schlesien). 

— Maulbronn (Württemberg). — Mirow (Mecklenburg). — 
| Stadt Nassau. — Putlitz. — Satow (Mecklenburg). — Sien. 


_ . . — Stössen Kr. Weisenfels (Bew. a. Magistrats-Assessor Th. Körner). 

R.-A. Aa chen: Eupen, 1300 M. (Krz. 600 M. u. 100 M. ca. für Vieh- Besetzt: Privatstelle Eddelak. 

Verantwortlich fflr den Inhalt (exel. Inaeratentheil): Prof. Dr. R. Schmälte. — Verla» nad Elgenthnm Ton Richard Schoetz ln Berlin. — Drneh ron W. BOxenatein, Borlin. 


Digitized by CjOOQie 



Die „Berliner Tüierfintllche Wochenschrift“ erscheint 
wöchentlich in Stärke von mindestens I 1 /* Bogen. Dieielhe 
ist zu beziehen durch den Buchhandel, die Post (No. 93 1 ) 
oder durch die Verlagsbuchhandlung von Richard 
Schoetz, Berlin NW, Luisenstrasse »•!, zum Preise von 
Mk. 0,— pro Vierteljahr. 


Berliner 


Originalheiträge werden mit »0 Hk. flir aen Bogen honorin 
Alle Manuscripte, Mittheilungen und redactlonellen An¬ 
trägen beliebe man zu senden an Prof. Dr. Schmaltz, 
Berlin, thierärztliche Hochschule, NW., Luisenstrasse Stt. 
Correcturen, Recensions-Exemplare und Anuoncen da 
gegen an die Verlagsbuchhandlung. 


Thierärztliche Wochenschrift 

H erausgegeben 

von 

Dr. W. Dieckerlioff, Dr. R. Schmaltz, Dr. R. Lothes. 

Verlag von Richard Schoetz, Berlin NW., Luisenstrasse 36. 


Jahrgang 1893. M 4. Allsgegeben am 26. Januar. 


Inhalt: Kunke: Die Schweinsberger Krankheit. — Felbaum: Ueber die Behandlung von drei österreichi¬ 
schen Pferden des Distanzrittes. — Truelsen: Zungcnactinomycom des Pferdes. — Knoll: Gelegen¬ 
heitsbefunde aus der Fleischschau. — Höxter: Vorläufige Mittheilung betr. die Eber’sehe Fäul - 
nissprobe. — Referate: Edelmann: Zur Casuistik der Augentuberculose. — Ueber Krämpfe bei Pferden. — Dischereit: 
Mittheilungen über den Distanzritt Wien—Berlin. — Sickert und Knese: Zur Ueberlragung des Milzbrandes. — Berger: 
Natürlicher Uebertritt der Variola auf Pferde. — Lüpke: Taenia crassula Rud. in einem Papagei. — Bass: Einige Bemer¬ 
kungen zur Geschichte der Thierseuchen. — Untersuchungen über Cholera. — Schellong: Blutuntersuchung bei Malaria- 
kranken. — S t r a s s m a n n : Untersuchungen über den Nährwerth und die Ausscheidung des Alcohols. — Alt: Untersuchungen 
über die Ausscheidung des Schlangengiftes durch den Magen. — Kleine thierärztliche Mittheilungen. — Thier¬ 
haltung und -Nutzung. — Tagesgeschichte. — 0 e ff e n 11 i c h e s V e te ri n ärw e s e n: Seuchenstatistik und 
Veterinärpolizei. — Zur Revision der Schlachthäuser durch die Kreisthierärzte. — Gerichtsentscheidungen. — B ü c her¬ 
anzeigen. — Personalien. — Vacanzen. 


Die Schweinsberger Krankheit 

von 

Kunke-Neustadt a. R. 

Thierarzt. 


Als vor etwa 2 Jahren Herr Bez.-Tliierarzt Imminger in 
Donauwörth seine Versuche bei dieser Krankheit mit der Sol. 
Lugol. veröffentlichte, habe ich die Gelegenheit genommen, als 
Assistent des Herrn Bez.-Thierarztes Steuert in Memmingen eben¬ 
falls derartige Versuche vorzunehmen. Ehe ich auf dieselben ein¬ 
gehe, sei es mir gestattet, das Symptomenbild dieser Leber- 
Cirrhose zu betrachten. Die Pferde zeigen anfangs eine Appetit- 
und Verdauungsstörung, welche jedoch meistens nicht zur Be¬ 
handlung kommt, da das Allgemeinbefinden dabei gar nicht ge¬ 
trübt wird. Später werden diese Erscheinungen stärker, die 
Thiere gähnen häufig und findet man in dem klein geballten Kotlie i 
unverdautes Futter. Der Apetitmangel wechselt mit sogenanntem ! 
Heisshunger und oft treten dann leichte Kolikerscheinungen auf. 
Später schlafen die Thiere im Stall, setzen den Kopf auf den 
Barren, nehmen perverse Schenkelstellung ein, vergessen sich 
beim Fressen und machen so ganz den Eindruck eines dumm- 
kollerigen Pferdes. Dabei ist der Appetit schlecht, und die Thiere 
fressen allerlei fremde Stoffe, Koth, Leder, Porzellan and Ziegel¬ 
steine und nagen und lecken die Stalhvände ab. In diesem 
Stadium taumeln die Thiere und haben einen schwankenden unsiche¬ 
ren Gang und eine mehr oder weniger starke Kreuzschwäche. 
Die Apathie wechselt mit völligem Freisein der Psyche. Der 
Appetit ist zuletzt ganz aufgehoben, und so tritt Abmagerung, 
Collaps und Tod ein. So ist der Verlauf, wenn keine Behand¬ 
lung eingeleitet wird. Wälirend der ganzen Krankheitsdauer 
sind die sichtbaren Schleimhäute anfangs gelb, später brann. Die 
Pulsfrequenz ist leicht erhöht, der Puls ist hart, die Temperatur 
steht zwischen 38,8—39,7 o C. Ein eigentliches Fieber habe ich 
dabei nie beobachtet. Die Krankheit kommt nur vor in feuchten 
Gegenden, in denen man sogenanntes saures Heu verfüttert, und 
ist mir dabei aufgefallen, dass da, wo die Lebercirrhosis häufig 
auftritt, selten die subacute Gehirnentzündung beobachtet wurde 
und umgekehrt. Herr Bez.-Thierarzt Steuert und ich haben nun 
mehrere Pferde, welche offenbar mit Schweinsberger Krankheit 
behaftet waren, behandelt, und bestand die Therapie in Verab¬ 


reichung von Laxantien und Sal. Carol. factit., aber in allen 
diesen Fällen war der Ausgang ein letaler und wurde in einigen 
dieser Fälle durch die Section die Diagnose bestätigt, Besserung 
wurde erreicht, aber nur vorübergehend. Es wurde nun die Sol. 
Lugolli angewandt und gelang es jedoch nur in einem Fall, eine 
Heilung zu erzielen. Aber dieser eine Fall kann nicht als Beweis 
dafür dienen, dass die Sol. Lugol. die Arznei war, die mit Wahr¬ 
scheinlichkeit diagnosticirte Lebercirrhosis geheilt hätte, denn es 
fehlte der Gallenfarbstoff im Harn und konnte daher die Diagnose 
auf ScliWeinsberger Krankheit nur mit Wahrscheinlichkeit gestellt 
werden. Dagegen kann der folgende Fall, dessen Krankheits¬ 
geschichte genau aufgezeichnet wurde, dazu dienen, die Therapie mit 
Sol. Lugol. zu kritisiren. Es handelt sicli um einen 8 jährigen Wallach 
hannoverscher Abkunft. Dieses Thier sollte seit einigen Tagen 
schlecht fressen; es wurde gefüttert mit Hafer, Häcksel und saurem 
Heu. Die Untersuchung ergab folgendes. Hafer wurde gar nicht an¬ 
gerührt, sondern lediglich gutes Heu. Die Pulsfrequenz beträgt 
52 pro Minute. Der Puls ist hart, Athmung nicht verändert. 
Temperatur beträgt 39,3 C. Coqjunctiven sind icterisch. Peri¬ 
staltik wenig verzögert, der Koth war klein geballt und enthält 
unverdaute Haferkörner. Es wurde eine Gastritis mit Affection 
des Duodenum diagnosticirt. Therapie: Sal. Carol. factit, 60,0 
3mal täglich. Nacli 2 Tagen war der Befund wieder ganz nor¬ 
mal, nur waren die Conjunctiven noch leicht gelblich und der 
Koth war noch hart, es wurde auf Wunsch des Besitzers 500 gr. 
01. Ricini gegeben. Am folgenden Tage trat nach etwa 20Stunden 
genügende Defaecation ein und wurde non der Zustand als geheilt 
betrachtet. Nach 9 Tagen meldete der Besitzer, das Pferd sei 
wieder wie am ersten Tage und gähne so oft. Es wurde wieder Sal. 
Carol. factit. gegeben. Am folgenden Tage untersuchte ich das 
Thier und fand denselben SjTnptomencomplex, wie am ersten Tage, 
das Thier gähnte oft und war etwas abgemagert. Bei der Unter¬ 
suchung des Urins vermittelst der Gmelinschen Probe (Salpeter¬ 
säure mit 2 Tropfen rauchender Salpetersäure) zeigte sich, dass 
derselbe Gallenfarbstoff enthielt. Es wurde nun methodisch Sal. 
Carol. factit. gegeben pro die 150 g. Nach 10 Tagen war der 
Zustand folgender. Das Thier frisst nnr gutes Heu, ist sehr ab¬ 
gemagert, die Psyche ist frei und wurde nur zuweilen Apathie 
beobachtet. Peristaltik etwas unterdrückt, Kothballen haben 
Taubeneigrösse und sind hart. Das Thier leckt an den Wänden 
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und hat nach Angabe des Besitzers einmal .Stroh von der Erde 
gefressen, was es noch nie gethan hätte. 

Es wurde nun eine Injection von 20 g Sol. Lugol. intra¬ 
tracheal gemacht. Nach 3 Tagen war der Zustand immer der¬ 
selbe. Es erfolgte wieder eine Injection von 20 g. Nach 2 Tagen 
war keine Aenderung in dem Befinden des Thieres zu constatiren. 
Der Besitzer verzichtete nun auf die Behandlung und wollte das 
Thier ruhig sterben lassen. Nach 10 Tagen traf ich den Besitzer 
und schlug ihm vor, die Einspritzungen noch einmal zu versuchen 
und ging er auch darauf ein. Das Thier zeigte jetzt taumelnden 
Gang, schlief oft im Stehen, war jedoch sonst auffallend munter. 
Es frass gar nichts mehr, nur Zucker wurde mit grosser Begierde 
aufgenommen. Die Coi\junctiven sind braun, ebenso die übrigen 
sichtbaren Schleimhäute. Pulzfrequenz beträgt 50, Temperatur 
38,9. Es wurden 30 g iiyicirt. Nach 3 Tagen war der Befund 
derselbe, es erfolgte dieselbe Injection. Es wurden nun 4 mal 
alle 2 Tage 110 g Sol. Lugol. injicirt, aber das Thier magerte 
immer mehr ab und frass gar nichts. Es erfolgte wieder eine In¬ 
jection. Am folgenden Tage hatte das Thier viel Heu gefressen. 
Nach 2 Tagen frass das Thier % seiner früheren Heuration. Der 
übrige Befund war derselbe. Es wurden wieder 30 g injicirt. 
Nach 3 Tagen frass das Thier nahezu seine volle Heuration, 
halbe Ration Häcksel und viertel Ration Hafer. Es wurden wieder 
:$0 g injicirt. Nach weiteren 3 Tagen frass das Thier volle Ration 
Heu, volle Ration Häcksel und '/ 3 Ration Hafer. Die Conjune- 
tiven waren nicht mehr braun, sondern gelb. Dieser Zustand 
hielt sich 16 Tage und wurden während dieser Zeit alle 4 Tage 
die Injectionen gemacht. Auf einmal frass das Thier gar nicht 
mehr und wurde Sal. Carol. factit. jetzt allein gegeben, Der Zu¬ 
stand blieb derselbe, es wurde noch einmal injicirt, aber ohne 
Erfolg. Die nächsten 13 Tage frass das Thier absolut nichts 
mehr und verendete dann. 

Die Section ergab folgendes: Hypertrophie des linken Ven* 
tricel, Peritonitis chronica adhaesiva. Die Leber war sehr ver¬ 
kleinert, die Farbe war lehmgelb. Consistenz hart und fest. Auf 
der Schnittfläche sah man deutlich ein verdicktes bindegewebiges 
Netzwerk von graugelber Farbe. Der Magen war vollkommen 
leer, der Darm war sehr schwach gefüllt mit Futtermassen, der 
Dünndarm enthielt nur zähen Schleim. Die Schleimhaut des 
Magen und Darmes war verdickt und von grauer Farbe. Auf¬ 
fallend war, dass der Magen collossal erweitert war, aber voll¬ 
ständig leer und nur mit Luft gefüllt. Ausserdem fand sich 
starker Milztumor. 

Die Section ergab also mit Sicherheit, dass die sogenannte 
Schweinsberger Krankheit vorlag. Wenn man nun diese Therapie 
ruhig betrachtet, so fällt auf, dass auf fortgesetzte Anwendung 
der Sol. Lugol. eine plötzliche bedeutende Besserung aufgetreten 
ist. Ob nun aber an dieser Besserung die Sol. Lugol. oder das 
Sal. Carol. factit., oder beides zusammen schuld ist, wage ich 
nicht zu entscheiden. Aber woher kommt die plötzliche Ver. 
schlechterung? Das Thier hatte plötzlich und dann längere Zeit 
gut gefressen, bis an einem Abende der Appetit ganz und 
gar verschwand und bis zum Tode nicht wiederkelirte. Eine 
Jod- oder Jodkalivergiftung kann auch nicht angenommen werden, 
denn die Lösung bestand aus: Jod 2,0, Kal. jodat. 4,0, Aq. dest. 
100,0. Diese Lösung reichte anfangs für 9 Tage und später für 
0 Tage. Wie erklärt sich nun die Wirkung dieser Lösung? 
Nimmt man die ganze Krankheit an als Folge der fortgesetzten 
Aufnahme von in dem sauren Heu befindlichen giftigen Alka¬ 
loiden, so kann man die Wirkung der Sol. Lugol. nur so ver¬ 
stehen, indem man annimmt, es fände durch das Jod eine Neu¬ 
tralisation dieser Alkaloide statt, denn auf die Leber selbst kann 
•Sol. Lugol. nicht heilend einwirken, denn eine atrophische Leber 


bleibt atrophisch und ausserdem wirkt Jod drüsenzerstörend. 
Ferner kommt noch in Betracht, dass das Thier später nur das 
beste Futter bekommen hat, und trotzdem wurde eine Heilung 
nicht erzielt. Ich möchte daher die Herrn Collegen, namentlich 
die Süddeutschen bitten, ihre Erfahrungen und Ansichten über 
diese Therapie mittheilen zu wollen, denn nur dadurch ist es 
möglich zu einem Urtheil hierüber zu kommen und damit event. 
ein Mittel zu finden, welches mehr Erfolg hat, dieser tückischen 
Krankheit gegenüber, der in einzelnen Bezirken, z. B. im Bezirk 
Memmingen, jährlich etwa 20 Pferde zum Opfer fallen. 

Ueber die Behandlung von drei österreichischen 
Pferden des Distanzrittes. 

Von 

Felbaum-Zossen, 

Thlcrarat. 

Während des Distanzrittes im October vergangenen Jahres 
hatte ich in meinem Wohnort Zossen Gelegenheit, einen grossen 
Theil der durchkommenden Pferde zu sehen und drei der öster- 
rischen zu behandeln. Wenn sich auch die Krankheitserscheinungen 
nicht anders gestalteten, als man sie sonst bei überanstrengten 
Pferden beobachtet, rechtfertigt wohl das allgemeine Interesse an 
dem Ritt und den Leistungen der Pferde die Mittbeilung über 
einige Erkrankungsfälle derselben. 

I. Am 6. October morgens wurde ich zur Behandlung eines 
Pferdes gerufen, welches vor der Stadt neben der Chaussee nach 
Baruth lag. Der Besitzer, Herr Hauptraann v. Ch., theilte mir 
mit, er habe die Strecke Wien—Zossen in 62 Stunden zurück¬ 
gelegt. In den letzten 29 Stunden habe er 200 km geritten, und 
als das Pferd sehr ermattet schien, dasselbe noch 50 km geführt 
Es war nur mühsam vorwärts zu bringen, und da er selbst völlig 
erschöpft war, setzte er sich auf einen Haufen Steine, nachdem 
er das Pferd an einen Baum gebunden hatte. So wurde er schla¬ 
fend von Leuten gefunden, die ihn in ihre Wohnung trugen und 
sein Pferd in den Stall brachten. Als er nach einigen Stunden 
erwachte, liess er dasselbe heraus- und umherführen, da er den 
Ritt fortsetzen wollte und ein Steifwerden des Pferdes befürchtete. 
Draussen legte es sich jedoch nieder und war nicht wieder zum 
Aufstehen zu bewegen. Es wurde von den Leuten auf eine trockene 
Wiese geschleift und mit Decken und Stroh zugedeckt. So fand 
ich das Pferd auf der linken Seite liegend. 

Es war ein mittelmässig genährter, brauner, englischer Voll¬ 
blutwallach, 7—8 Jahre alt. Der Blick war ängstlich. Die Haut 
des Rumpfes war mit Schweiss bedeckt und fühlte sich warm, die 
der Beine kalt an. Die Kopfschleimhäute waren dunkel geröthet, 
der Puls kaum fühlbar, HOmal in der Minute zu zählen. Der 
Herzschlag war unfühlbar. Die Athraung geschah 74mal in der 
Minute, die Auscultation ergab verschärftes Vesiculärathmen. 
Futter und Getränk wurden verschmäht, Darmgeräusche waren 
zuweilen hörbar. Absatz von Koth und Harn habe ich nicht ge¬ 
sehen. Die Haut über dem linken Augenbogen war abgeschürft. 
Vermehrte Wärme und Schmerz in den Hufkapseln oder andere 
krankhafte Veränderungen an den Knochen, Gelenken und Sehnen 
waren nicht zu constatiren. Von Zeit zu Zeit machte das Pferd 
Anstrengungen, sich aufzurichten, indem es den Kopf hob und die 
Beine an sich zog, es fiel jedoch jedesmal in die Seiteulage zurück. 
Wegen seiner Schwäche gab ich ihm Aether sulfur. 10,0 subcutan 
und versuchte dann durch Antreiben und Anheben das Pferd zum 
Stehen zu bringen. Da es jedoch keinen Fuss belastete, schickte 
ich' nach einem passenden Wagen, um es auf diesem in einen Stall 
zu transportiren. Als der Wagen nach einiger Zeit kam, starb 
das Pferd bei den Vorbereitungen zum Aufladen. Eine Section 
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konnte ich leider nicht machen, da der Abdecker das Cadaver in 
meiner Abwesenheit abholte. 

Krankheitserscheinungen, wie die hier beschriebenen, konnten 
in ähnlicher Weise durch Lumbago oder durch Hufrhehe hervor¬ 
gerufen werden. Da diese Krankheiten nicht bestanden, muss, be¬ 
sonders in Rücksicht auf die Anamnese, — die voraufgegangene 
Leistung und die langsam zunehmende Erschöpfung — die Diag¬ 
nose „Acute Degeneration der Skoletmuskeln“ gestellt werden. 
Die Degeneration erstreckte sich wohl auch auf den Herzmuskel, 
und als das Thier dann noch mehrere Stunden in der ungünstigen 
Seitenlage zugebracht hatte, trat durch Herzinsufficienz der 
Tod ein. 

n. Am 6. October, Morgens 8 Uhr, wurde ich zur Behandlung 
eines Pferdes des Herrn Oberlieutnant von C. gerufen. Nach Mit¬ 
theilung des Besitzers war er in der Nacht in Zossen angekommen. 
Das Pferd, welches zwar müde, aber sonst gut gegangen war, 
brachte er in einem Gasthofstalle unter. Als er es nach mehreren 
Stunden herausnehmen wollte, war es nur mühsam, mit Hilfe 
einiger Leute, die es schoben, vorwärts zu bringen. Nach 
200 Schritten brach es auf dem Pflaster zusammen. Ich liess 
das Pferd sachgeraäss anheben, und es gelang denn auch, dasselbe 
zum Stehen zu bringen. Es hielt die Kruppe gesenkt, die Fessel¬ 
gelenke der Hinterfüsse nach vorn geneigt, machte, vorwärts ge¬ 
schoben, ängstliche, kurze Schritte, schwankte mit dem Hintertheil 
und drohte häufig, beim Wenden besonders auffällig, zusammen¬ 
zubrechen. Durch vorsichtiges Schieben und Führen gelang es, 
das Pferd in den Stall zurückzutransportiren. 

Es war eine magere Vollblutstnte, ca. 9 Jahre alt. Die Unter¬ 
suchung ergab eine regelmässige Teraperaturvertheilung über 
die Körperoberfläche, die Temperatur im Mastdarm gemessen be¬ 
trug 38,70 C. Der Puls war gleichmässig und regelmässig 45 mal 
in der Minute zu fühlen. Die Kopfschleimhäute waren injicirt. 
Die Athmung geschah anfangs 18mal, später 11 mal in der Minute. 
Das Pferd verweigerte die Aufnahme von Futter und Getränk, 
Koth und Harn wurden im Laufe der Behandlung abgesetzt. Es 
stand mit gesenktem Kopfe. Die abnorme Haltung der Kruppe 
und der Fesselgelenke an den Hinterfüssen war beim Stehen fast 
verschwunden. Am linken Vorderfuss bestand eine leichte, nur 
wenig schmerzhafte Anschwellung der Beugesehnen, andere entzünd¬ 
liche Veränderungen an den Gliedmassen und speciell den Hufen 
waren nicht zu constatiren. 

Nach diesem Befund litt der Patient an „Paraplegia rauscu- 
laris incompleta“. Das Leiden war, der gewöhnlichen Entstehung 
gemäss, nach der Ruhepause eingetreten, die einer grossen An¬ 
strengung gefolgt hatte. 

Im Stalle angekommen wurde das Pferd über den ganzen 
Leib mit Kampferspiritus besprengt, eine halbe Stunde lang mit 
Strohwischen gerieben und dann besonders auf dem Kreuz warm 
zugedeckt, so dass starker Schweissausbruch eintrat. Nach zwei 
Stunden wurde diese Behandlung wiederholt und dem Pferde 
morph. muriat. 0,25 in Aq. 10,0 subcutan die Hälfte in jede 
Lendengegend injicirt. Nach einer Stunde hatte das Pferd einen 
halben Eimer Kleientrank und etwas Hafer verzehrt, gleichzeitig 
setzte es wieder auf der Krippe auf. Es war ein Krippensetzer 
und hatte seine Untugend bis dahin in Zossen nicht gezeigt. Das 
Pferd wurde nun zwangsweise herumgeführt, nachdem es — 
3 Stunden nach der ersten Injection — noch eine Lösung von 
morph. muriat. 0,15 subcutan erhalten hatte. Beim Führen zeigte 
sich ausser dem Allgemeinbefinden auch der Gang und die Be¬ 
lastung der Hinterbeine erheblich gebessert, und diese Besserung 
nahm während der Bewegung zusehends so weit zu, dass der 
Besitzer die Weiterreise nach Berlin — das Pferd am Zügel 
führend — antreten konnte. Einen Kutscher zum Antreiben des 
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Pferdes hatte er eine Strecke weit mitgonommen. Von diesem 
erfuhr ich, dass nach 2 km seine Hilfe nicht mehr nöthig 
gewesen war, da die Stute ohne Antreiben im geräumigen Schritt 
vorwärts gegangen sei. 

HI. Der Rittmeister von D. kam am 6. October 4 Uhr morgens 
in Zossen an. Er brachte sein Pferd in den Stall und bat mich 
dasselbe zu behandeln. Ich fand es in der Seitenlage im Stalle 
liegend. Es war eine ziemlich gut genährte braune Koppstuto 
ca. 6 Jahre alt. T. 38,9; A. 16; P. 48. Die Exspiration geschah 
stöhnend. Kleientrank wurde etwas aufgenommen, Heu und Hafer 
verschmäht. Am rechten Hinterbein bildeten die Beugesehnen 
einen faustdicken Strang, diese Anschwellung zeigte grosse 
Schmerzhaftigkeit und vermehrte Wärme und reichte vom Fessel- 
bis zum Sprunggelenk. Das Pferd litt also an Tendinitis und 
Tendovagiuitis. 

Ich liess das Pferd in der Seitenlage liegen, und permanent, 
bis Nachmittag 4 Uhr, kühlen. Gegen Mittag erhielt das Pferd 
Aether sulfur. 10,0 subcutan und wurde dann durch Antreiben 
zum Aufstehen bewogen. Beim Gehen lahmte es zwar, wie sein 
Leiden voraussetzen liess, es zeigte sich aber so munter, dass der 
Besitzer nach einer Stunde, nachdem es noch einmal 5 g Aether 
injicirt erhalten hatte, das Pferd nach Berlin zu führen begann. 

Ausser den beschriebenen drei Fällen waren eine grosse 
Menge von Pferden mit Krankheiten behaftet, deren Vorhanden¬ 
sein das Weiterreiten gestattete. Zahlreich waren Anschwellungen 
der Beugesehnen. besonders an den Vorderfüssen, Wunden an 
den Vorderknieen durch Hinfallen, und aussergewöhnlich umfang¬ 
reiche Verletzungen durch die Sporen. Bei mehreren Pferden 
bestand eine Reizung der Huflederhaut, bedingt durch die fort¬ 
dauernde Prellung des Hufes, eine Erscheinung, die bei Renn¬ 
pferden oft beobachtet ist. Diese Pferde — das vielbesprochene 
des Oberlieutenant von Miklos gehört auch zu ihnen —, gingen 
auf dem Strassenpflaster sehr klamm, auf dem Sommerwege unter 
dem Reiter, sah man sie jedoch in munterem Trabe nach Berlin eilen. 

Ueber andere Erkrankungen und zahlreiche nachträgliche 
Verluste hat die Tagespresse zur Genüge berichtet. Die Höhe 
der Verlustziffer kann nicht in Erstaunen setzen, wenn man die 
Grösse der Leistung und die Art ihrer Ausführung bedenkt. Die 
von mir beobachteten Fälle und die Aeusserung eines der Herrn 
„mag’ er später stürzen, ,nur einen Millimeter über den Start“ 
charakterisiren die leitenden Gesichtspunkte der Reiter, die 
rücksichtsloseste Inanspruchnahme der Pferde und erklären 
Beides, die Grösse der Leistung und die Grösse der Verluste. 


Zungenactinomycom des Pferdes. 

Von 

0. Truelsen - Rendsburg, 

Thierarzt, 

Nachdem in don 60er Jahren zuerst der Strahlpilz Actinomyces 
bovis als Ursache für typische Neubildungen beim Hund, Schwein, 
Pferd und Menschen nachgewiesen wurde, ist besonders in Folge 
der in den letzten Decennien besser ausgebildeten Fleischbeschau 
dieser Pilz in Neoplasmen beim Rinde gar häufig gefunden worden. 
Sehr selten dagegen finden wir Actinomycesgeschwülste beim Pferde. 

Ich hatte Gelegenheit, eine Glossitis beim Pferde zu beobachten, 
die nur auf die Infection mit diesen Pilzen zurückzuführen war. 

Das circa 10 Jahre alte Pferd (Halbblut, Wallach) eines Guts¬ 
besitzers hatte seit längerer Zeit beim Fressen stark gespeichelt 
und sichtliche Beschwerden bei der Futteraufnahme gezeigt. Von 
einem Empiriker waren schon die seiner Ansicht nach schuldigen 
hervorstehenden Spitzen einiger Backzähne entfernt worden. Die 
LocalunterBuchung ergab indes eine Entzündung der Zunge. Selbige 
war besonders an der Spitze stark angeschwollen, gegen Berührung 
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sehr empfindlich, hart und steif anzufühlen und hatte an Beweg¬ 
lichkeit eingebüsst. Auf der Oberfläche der Zunge befanden sich, 
etwa 10 cm von der Spitze entfernt, 5 graue, etwa bohnengrosse 
Knoten, deren Umgebung stark geröthet war. Die an den Seiten¬ 
flächen der Zunge verlaufenden Venen waren stark injicirt. 

Durch Confluenz zweier Tumoren hatte sich ein nach aussen 
durcbgebrochenes Geschwür gebildet, das auf Druck eine käsartige 
Masse absonderte. Diese bestand, makroskopisch betrachtet, aus 
etwa nadelkopfgrossen geblichen Körnern. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung, die ich mit einem mir 
bekannten Arzte unternahm, zeigte sich deutlich das typische Bild 
des Actinomycesrasen, im Innern das netzförmige Mycel, an der 
Peripherie die keulenförmigen Conidien. 

In die einzelnen Tumoren und zu Seiten derselben machte ich 
tiefgehende Einschnitte, die ich täglich mit tinct. Jodi auspinseln 
liess. Daneben innerlich: p. d. 15 g Kalii Jodat in einer Wein¬ 
flasche Wasser. Nach 20 Tagen waren die Geschwülste und damit 
auch die Störungen im Kaugeschäft verschwunden. 


Gelegenheitsbefunde aus der Fleischschau. 

Von 

Knoll-Prenzlau. 

Herzklappenveränderung beim Schwein. 

In der Berliner thierärztlichen Wochenschrift hatte ich früher 
einmal von einer Herzklappenveränderung beim Schwein berichtet. 

An Stelle der Mitralklappen waren mehrere blumenkohlartige 
Gebilde sichtbar, welche nur eine kleine Dnrchgangsöffnung zur 
linken Vorkammer freiliessen. 

Aus den blumenkohlartigen Gebilden kam beim Einschneiden 
ein Eitertropf hervor. 

Unter dem Mikroskop zeigten sich rundliche Bacterien. 

Herr Professor Dr. Johne, der um Uebersendung von der¬ 
artigen Präparaten mit dem Hinweis auf die Rothlaufbacillen 
Bangs ersucht hatte, fand in denselben Coccen. Neuerdings habe 
ich nur noch einmal Gelegenheit gehabt, ein derartig verändertes 
Herz zu finden. 

Bei Verimpfungen auf Kaninchen und in Culturen sah ich 
in den mikroskopischen Präparaten wiederholt ovale Bacterien, 
denen der Kaninchensepticämie und der Schweineseuche ungemein 
ähnlich (cf. Ostertag Fleischschau Seite 456). 

Von dem Besitzer des Thieres konnte ich nur erfahren, dass 
das Thier früher krank gewesen sei und sich seit der Zeit nicht 
recht wieder aufgenommen habe. 

Ausser geringgradigem Oedem der Lungen war an dem 
betreffenden Thier nichts pathologisches zu constatiren. 

Doppelleber beim Schwein. 

Bei einem im Schlacbthause geschlachteten Schwein fanden 
sich zwei vollkommen ausgebildete Lebern vor, es fehlte nur an 
der einen ein wenig kleineren Leber die Gallenblase. 

Die beiden Lebern standen durch Bindegewebe an den in die 
Lebern hineintretenden Blutgefässen im Zusammenhang. Ueber 
die weitere Lagerung konnte nichts Genaueres ermittelt worden, 
da dieselben dem Körper bereits entnommen waren. 

Die etwas kleinere Leber war bedeutend derber als die 
grössere. Auch in mikroskopischen Schnittpräparaten war eine 
ganz bedeutende Zunahme des Bindegewebes sichtbar. 

Die Leber, an der die Gallenblase haftete, zeigte nichts 
Abnormes. 


Vorläufige Mittheilung betr. die Eber’sche 
Fäulnissprobe. 

Von 

Höxter - Frielendorf, 

Thierarzt. 


Angeregt durch den Nachsatz der Notiz in Nr. 51 der B. T. W. 
„Ueber die Eber’sche Fäulnissprobe“, wonach der Werth der 
Eber’schen Probe in Bezug auf Fleischwaaren, wofür dieselbe in 
erster Linie bestimmt ist, nicht beeinträchtigt wird, sehe ich mich 
veranlasst zu berichten, dass nach meinen in dieser Richtung ge¬ 
machten Erfahrungen das Eber’sche Reagens zum Nachweis von 
Fäulniss in allen organischen Verbindungen (also auch in 
sämmtlichen animalischen Nahrungsmitteln) unbrauchbar ist. 
Wie ich in einer später zu veröffentlichenden Arbeit beweisen 
werde, ist qu. Reagenz kein charakteristisches Prüfungsmittel auf 
Ammoniak. 

Die angebliche Bekundung des Herrn Gerichtschemikers Dr. 
Bisckoff, nach der sich bei marinirten Fischen ohne Fäulniss 
Ammoniak findet, ist unzutreffend. Die sich selbst bei ganz 
frischen, marinirten Fischen findende Verbindung, welche mit 
dem Eber’schen Reagens weisse Nebel bildet, ist eine Aminbase 
und zwar das Trimethylamin. 


N 


C H 3 
C H 3 
C H 3 


Es dürfte sich empfehlen, einstweilen die Entscheidung, ob ein 
Nahrungsmittel in Fäulniss übergegangen ist oder nicht, wie 
früher, von den physikalischen Eigenschaften desselben abhängig 
zu machen. 


Referate. 

Zur Casuistik der Augentuberculose. 

Von Amtsthierarzt Dr. Edelmann. 

(DeaUohe Ztschr. f. Thiermod.. Bd. 19, Heft 1.) 

Tuberculö8e Erkrankungen des Auges sind selten; selbst bei 
Rindern sind bisher nur wenige Fälle beobachtet. In der Literatur 
der letzten 12 Jahre finden sich darüber Mittheilungen von 
Mathieu („Bulletin de Wehenkel“, 1880.) von Hess (vgl. „B. 
T. W.“, Jahrg. 92 pag. 53) und von Boeder („Bericht über das 
Veter.-Wesen in Sachsen“, 1890, S. 125). 

E. hat nun einen weiteren Fall beobachtet bei einem sechs¬ 
jährigen mageren Landochsen. Während das rechte Auge gesund 
erschien, war der linke Bulbus leicht hervorgedrängt. Nach der 
Schlachtuug untersucht, zeigte sich der Bulbus etwas vergrössert, 
die Cornea undurchsichtig und glatt, beträchtlich verdickt und 
mit der tuberculösen Neubildung zusammenhängend. Sclera und 
Chorioidea im hintoren Augenabschnitt normal, Retina dagegen 
dort verdickt und blutreich, nach vorne zu atrophisch. Das Augen¬ 
innere wird nun von der krankhaften Neubildung ausgefüllt. Die 
Retina hängt mit derselben durch zahlreiche Gefässe zusammen. 
Nach vorne reicht die tuborculöse Masse bis zur verdickten Cornea, 
von der sie nicht isolirt werden kann. Im Uebrigen ist sie von 
einer hinten mehrere Millimeter dicken fibrösen Membran umgeben. 
In den tuberculösen Process ist der vordere Theil der Chorioidea, 
des Corpus ciliare und die Iris hineingezogen. Der Glaskörper ist 
geschwunden, dio Linse nach hinten und unten verdrängt und der 
Membran der tuberculösen Masse anliegend, sowie zu einer Kugel 
deformirt und undurchsichtig, von bröcklicher Consistenz. Das 
tuberculöse Gewebe bildet eine von Pigmeutstreifen durchzogene 
sarcomatöse Masse mit mehreren Cavernen, darunter eine hasel¬ 
nussgrosse mit schleimig-eitrigem Inhalt. Die mikroskopische 


Digitized by 


Google 







26. Januar 1898. 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


41 


Untersuchung auf Bacillen lieferte nun allerdings ein negatives 
Resultat; indessen ist an dem tuberculösen Charakter der Er¬ 
krankung wohl nicht zu zweifeln. Neben der Eigenartigkeit der 
Veränderungen spricht hierfür übrigens die tuberculöse Entartung 
der linken hinteren Kieferlymphdrüse, welche den Lymphstrom dos 
Auges aufnimmt. Das Thier zeigte ausserdem hochgradige 
Lungen-, Pleura- und Darmtuborlose; es handelte sich also wohl 
um eine embolische Verschleppung der Bacillen. 

Ueber Krämpfe bei Pferden. 

(Aus den Jahresberichten bayerischer und sächsischer Thierärzte.) 

(W. f. Th. n. V., sftchs. Vet.-Ber.) 

Ein Pferd zeigte deutliche Symptome subacuter Gehirnent¬ 
zündung, welche sich nach 3 Wochen besserten, so dass nach 
weiteren 14 Tagen das Pferd zu leichter Arbeit verwandt wurde. 
Dann traten plötzlich heftige Krampfanfälle auf: convulsivische 
Zuckungen an Kopf und Hals, zuckende Muskelbeweguugeu an 
Lippen, Backen und Ohren, Kaubewegungen, starke Schweissab- 
sondernng. Der Kopf wird krankhaft nach links gebogen. Das 
Thier fängt an zu taumeln und stürzt, um etwa 5 Minuten unter 
krampfhaften Zuckungen der Gliedmassen liegen zu bleiben. Die 
Anfälle treten täglich mehrmals auf. Calium bromatum in grossen 
Dosen liess die Anfälle nach 3 Tagen verschwinden. Seitdem 
wurde nichts Abnormes mehr an dem Pferde bemerkt. (Districts- 
thierarzt Schumann.) 

Bezirksthierarzt Himmelstoss untersuchte ein Pferd auf 
Epilepsie, da es laut einer Zeugenaussage einen fallsuchtähn¬ 
lichen Krampfanfall gehabt hatte. Da auch Abgang von Spul¬ 
würmern beobachtet worden war, wurde im Einverständniss mit 
Käufer und Verkäufer zunächst eine Wurmkur eingeleitet, seit 
welcher innerhalb von 10 Monaten kein neuer Anfall aufgetreten ist. 

Districtsthierarzt Liebl sah bei einem Fohlen bald nach der 
Geburt epileptiforrae Krämpfe, die sehr leicht darch Lichtreize, 
Herantreten fremder Personen, Berührung des Körpers etc. aus- 
gelöst werden konnten. Das Thier fuhr schreckhaft zusammen; 
Krämpfe der Hals- und Kopfmusculatur, Opisthotonus, Zusammen¬ 
stürzen, klonische und tonische Krämpfe der Extremitäten; Em- 
pfindung8- und Bewustlosigkeit. Die Anfälle dauerten 2 bis 3 
Minuten. Verdunkelung des Stalles und Verabreichung von Calium 
bromatum machten sie seltener. Nach einigen Wochen verendete 
das Fohlen zufällig. Eine anatomische Grundlage für die Krämpfe 
wurde nicht nachgewiesen. Nach Bericht des Besitzers waren auch 
schon die beiden vorhergehenden Fohlen derselben Stute an den 
gleichen Erscheinungen verendet. 

Bei einem Halbblutwallach stellten sich Anfälle von Muskel¬ 
zuckungen ein, welche die Lippen-, Backen-, Augen- und Hals¬ 
muskeln betrafen. Die Anfälle entstanden oder verschlimmerten 
sich auffallend, wenn ein Fremder dem Pferde nahe kam, besonders 
aber, wenn ihm Saufwasser vorgehalten wurde. Hierbei wurde 
das Gesicht des Pferdes förmlich verzerrt; die Augen wurden ver¬ 
dreht. Das Bewusstsein war dabei niemals gestört. Die Anfälle 
dauerten indessen nur einen Tag. (BezirksthierarztDr. Prietsch.) 

Mittheilungen aber den Distanzritt Wien-Berlin. 

Von Rossarzt Dischereit 

(Ztactar. f. Vet -K., Nr. 12, 1892.) 

D. glaubte den Huflederkitt-Sohlen eine besondere Bedeutung 
für den Beschlag bei dem bevorstehenden Distanzritt beimessen 
zu müssen und liess infolge dessen ein Pferd noch während der 
Trainirperiode in dieser Weise beschlagen. Die Füsse dieses 
Pferdes befanden sich bei der Ankunft in Wien in tadellosem Zu¬ 
stande. Das Pferd hatte sich nicht gestrichen, war nie gestolpert 
oder unsicher gegangen. Die Füsse waren niemals aufgelaufen. 
Als das Pferd zurückbam, waren die Hufeisen, welche am 29. Sep¬ 


tember aufgelegt waren, am Zehentheil bis über die halbe Stärke 
abgenutzt. Das Pferd war nur auf harten Chausseen trainirt 
worden (weil in Oesterreich Sommerwege nicht existiren), und dabei 
hatte sich der Huflederkitt vorzüglich bewährt. Denn er schützt 
gegen das Ausgleiten und gegen die Erschütterungen beim Traben 
auf hartem Terrain. D. glaubt sich zu dem Schluss berechtigt, 
dass wenn alle Pferde vor dem Distanzritt mit Huflederkitteinlagen 
beschlagen worden wären, die Resultate des Rittes noch viel gross- 
artiger gewesen wären. Denn besonders die Ungunst eines harten, 
glatten und bergigen Weges werde durch Huflederbitteinlagen 
bedeutend abgeschwächt. Ein so beschlagenes Pferd brauche auf 
glatten und abschüssigen Wegen keine Muskelkraft aufzubieten, 
um das Gleiten zu verhindern; die schliesslich schmerzhafte und 
angreifendo Erschütterung des Knochengerüstes werde stark ge¬ 
brochen. Das Pferd befindet sich auf harter Chaussee mit diesem 
Beschlag so gut, als ob es barfuss auf weichem Terrain ginge. 

Zar Uebertragang des Milzbrandes. 

Sickert und K n e s e, Kreistnierärzte. 

(Archiv f. Thlerhlkde., Bd. XVID.) 

Unter einem Rindviehbestande von 86 Häuptern starben inner¬ 
halb 8 Tagen 8 Kühe. Die mikroskopische Untersuchung ergab 
Milzbrand. Ursächlich wurde die Verfütterung von erfroren ge¬ 
wesenen und wieder aufgethauten Rüben damit in Zusammenhang 
gebracht. Die Besichtigung der Rüben ergab, dass die Hälfte der¬ 
selben in Fäulniss übergegangen war. Nach Einstellung der 
Fütterung mit denselben hörten die Erkrankungen sofort auf 

In einem Bestände von 129 Häuptern verendeten in 6 Tagen 
nach 12- bis 18stündiger Krankheitsdauer 8 Stück Rindvieh. Die 
mikroskopische Untersuchung des Blutes und der Impfung be¬ 
stätigten die Diagnose Milzbrand. Die Infection geschah durch 
verdorbene Kleie. 

In einem anderen Falle erkrankten plötzlich 3 Kühe unter den 
Symptomen des Milzbrands, nachdem sie aus einer Grube Wasser 
aufgenommen hatten, in welcher zu Gerbereizwecken Häute, welche 
aus den südlichen Staaten Amerikas eingeführt waren lagen. 
Möglicherweise stammten die Häute von an Milzbrand ein- 
gogangenen Thieren. 

Natürlicher Uebertritt der Variola auf Pferde. 

Von J. Berger. 

(Oestr. MonatucHr. f. Tb. No. 12.) 

Ein natürlicher Uebertritt der Schafpocke auf Pferde ist noch 
nicht in der Literatur verzeichnet, wohl weiss man, dass Variola 
als auch Vaccine sich auf Pferde überimpfen lässt. B. hat nun 
zwei Fälle von natürlicher Infection der Pferde mit Schafpocken 
beobachtet, und zwar konnte die Schafpocke, Bowohl an der Con- 
junctiva, als auch auf der Haut der Extremitäten beobachtet werden. 

Die Pferde hatten sich eine geraume Zeit bei starkem Winde 
vor dem inficirten Schafstall aufgehalten und bei dieser Gelegen¬ 
heit sich inficirt. — In einem anderen Falle mussten die Pferde 
einen tiefen Kothweg, welchen auch die pockenkranken Schafe 
gingen, passiren. — Dieses Leiden ist in vielen Fällen als Mauke 
bezeichnet worden, da die Ursache nicht erkannt wurde. 

Taenia crassula Bud. in einem Papagei. 

Von Prof. F. Lüpke. 

(Report, d. Thlerhellk. III. J&hrg. Heft 9.) 

Bei einem aus Afrika eingeführten und infolge blutigen Darm- 
catarrhs verendeten Papagei fand L. in ein Gemisch von blutigem 
Schleim und Koth eingebettet fünf Bandwürmer von 20—40 cm 
Länge. Die genaue Untersuchung ergab: Länge von 200—400 mm, 
grösste Breite 3—4, grösste Dicke 1 mm, Kopf rundlich bimförmig 
unter dem Deckglas sogar etwas queroval 240 fi breit und 260 p 
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lang. Rosteilum Dicht deutlich erkennbar, an seiner Stelle eine 
flache EinseDkung, in deren Mitte ca. 56 feine, nicht über 6 /< 
langer Stäbchen und Häckchen. Sauggruben schlecht erkennbar 
nach vorn und aussen gerichtet, vier flache Auftreibungen an der 
Kopfbirne darstellend. Hals lang, fadenförmig dünn, 1—2 mm 
weit absolut keine Gliederung. 

Die beiden Geschlechtsbildungen sind unmittelbar benachbart 
und nur von einer leichten Erhebung umgeben. Eine deutliche 
Papille ist nicht erkennbar. Die Genitalöffnungen liegen bei allen 
Gliedern auf derselben Seite. Die Verzweigung des Uterus ist 
unregelmässig gestaltet. Zürn (die Krankheiten des Hausgeflügels, 
pag. 11) hat über den Bandwurm, der als Taenia crassula, Tauben- 
bandwurra, bezeichnet wird, nicht ausreichende Angaben gemacht, 
ebenso sind die Massangaben von Rudolphi und besonders von 
Krabbe nicht genau, sodass die Untersuchungen L.’s in dieser 
Hinsicht einen werthvollen Beitrag liefern. 

Einige Bemerkungen zur Geschichte der Thierseuchen. 

von E. Bass, Amtsthierarzt. 

(Monatshefte f. pract. Thiorheilkunde Bd. IV. Heft 2.) 

B. macht auf einige historische Irrthümer aufmerksam, welche 
man in verschiedenen Lehrbüchern über Thierseuchen findet. Die 
Rotzkrankheit ist nicht von Hippokrates, dem Altvater der Medicin, 
beschrieben, sondern von Hippokrates, dem Hippiater. Ebenso 
findet man die Angabe, dass die Leberegelseuche 1542 von 
Gentilis Armelphus zuerst klinisch beschrieben sei. Im 
Jahre 1379 schildert aber Jean de Brie in seinem Werke „Le bon 
berger ou le vray rögime et gouvernement des bergers et berg^rs“ 
die Leberegelkrankheit unter der Bezeichnung „dauve“. Darauf 
hat Hieron. Gambucinus 1547 und nach diesem Cornelius 
Gemma die Krankheit wieder beschrieben. Endlich fand vor 
Leukart noch Weinland in Urach im August 1873 die Leber der 
Limnaca truncatulus gelblich weiss, aufgedunsen von Eingeweide¬ 
würmern und zwar von Ceriarienschläucben. Weinland giebt auch 
an, dass nach Zerreissung der Ceriarienschläuche der Ceriarien 
im Wasser sich fortbewegten, an feste Gegenstände ansetzten 
und ihren Schwanz abwerfen. Dieser Autor denkt auch schon 
an die Möglichkeit, dass diese Ceriarien an Grashalmen in der 
Nähe des Wassers sich einkapseln und von den Schafen aufge¬ 
nommen werden. Im Anschluss an diesen Befund stellte 
Leuckart seineVersuche an. (Archiv für Naturgeschichte 1874.) 

Die Finnen hat zuerst Malpighi beobachtet und nicht Fa- 
bricius-Göze. Nach Malpighi hat Pallas dieselben in seiner 
Miscellanea Zoologia beschrieben, er bezeichnet sie als Taeniae 
hydatigenae. 1784 erschien Gözes Werk: „Neueste Entdeckung, 
dass die Finnen im Schweinefleich keine Drüsenkrankheit, sondern 
wahre Blasenwürmer sind“. 

Ferner ist nach B. die Angabe Löfflers, (die Aetiologie der 
Rotzkrankheit) dass Apsyrtus und Vegetius die Ansteckungs¬ 
fähigkeit der Rotzkrankheit nicht bekannt gewesen sei, nicht richtig, 
da sowohl Apsyrtus als Vegetius die Trennung der erkrankten und 
verdächtigen Thiere empfehlen. 

Albertus Magnus (Albert von Bollstädt 1193—1280) spricht 
davon, dass der farcina zuweilen in Folge des Bisses eines anderen 
wurmkranken Pferdes entstehe. In gleicher Weise kennt 
Johann Fayser und Senter (1588) die Ansteckungsfähigkeit 
des Rotzes, sodass die Angabe Löffler’s, dass dieselbe erst im 
17. Jahrhundert bekannt geworden sei, eine irrige ist. 

Untersuchungen über Cholera. 

Die Tagespresse berichtet über Untersuchungen des Dr. Bloh- 
stoin in Baku. Hiernach vermag der Commabacillus allein die 
schweren typischen Krankheitserscheinungen nicht hervorzurufen; 
es soll hierzu die Mitwirkung von zwei anderen, von B. in den 


Entleerungen neuentdeckter Bacillen nöthig sein (?). Die schweren 
Fälle wären demnach als eine Mischinfection zu betrachten. 

Dies würde übrigens völlig in Einklang stehen mit dem Er- 
gebniss des Pettenkofer-Emmerich’schen Choleraversuches (cf. B. 
T. W. 1892, pag. 571). Beide Forscher erfuhren an sich nach dem 
Einnehmen von Commabacillenculturen bekanntlich nicht uner¬ 
hebliche choleraähnliche Krankheitserscheinungen, über deren 
Deutung die Gelehrten verschiedener Meinung sind. 

Während die Einen sie einfach für einen Choleraanfall er¬ 
klären, dessen leichter Verlauf nur durch die Art der Uebertragung 
der Commabacillen bedingt worden sei, wollen andere eben daraus 
folgern, dass der Commabacillus allein keine Cholera hervorrufen 
könne. So äussert sich u. A. der „Laneet“: „Es ist bemerkens- 
werth, dass beide Fälle Diarrhoen zur Folge hatten und auch eine 
bedeutende Vermehrung der Cholerabacillen stattfand, dennoch aber 
keine Cholera zu Stande kam. Ausserhalb Deutschlands wird der 
Commabacillus durchaus nicht allgemein als Erreger der Cholera 
angesehen, sondern von vielen Autoren nur als Begleiterscheinung 
betrachtet. Bisher ist über die Morphologie und Biologie des Comma¬ 
bacillus, über seine pathogenen Eigenschaften und über die Art 
seines Verhaltens im Körper zu wenig bekannt, um mit Sicherheit 
nach dieser oder jener Richtung ein bestimmtes Urtheil zu fällen 
und aus seiner Kenntniss practischen Nutzen ziehen zu können“. 

Blutuntersuchung bei Malariakranken. 

Dr. 0. S c h e 11 o n g. 

(Centralblatt fUr allgem. Gesundheitspflege Heft 8—11.) 

Die Untersuchung geschieht kurz vor dem erwarteten Fieber¬ 
anfall und zwar zweckmässig im gefärbten Trockenapparat, 
wie folgt. 

1. Nach sorgfältiger Reinigung der Fingerkuppe mit Aether 
und Alcohol wird derselben ein Tropfen Blut entnommen, auf ein 
Deckglas gebracht, gut verrieben und an der Luft getrocknet. 

2. Das lufttrockene Präparat kommt zur Fixirung 5 Minuten 
in Alcohol. absol., dann 

3. 10 Minuten lang in folgender Lösung: 

concentr. wässerige Methylenblaulösung 60, 

0,5 proc. Eosinlösung in 75 proc. Alkohol 20, 

dest. Wasser.40, 

Adde 12 gti 20 proc. Kalilauge. 

Untersuchung geschieht mit Immersion. Die Malariaparasiten 
sind innerhalb der rothen Blutkörperchen anzutreffen (endoglobulär) 
nicht frei im Blute (extraglobulär) in diesem Stadium. Sie zeich¬ 
nen sich durch eine ausgesprochene Blaufärbung aus. 

Untersuchungen über den Nährwerth nnd die Aus¬ 
scheidung des Alcohols. 

Von StrasBmann. 

(Pflüger's Archiv Bd. XLIX, pag. 315.) 

Verf. stellte seine Versuche nach zwei Richtungen an. Ein¬ 
mal prüfte er die Nährkraft des Alcohols bei jungen Hunden 
durch die Lebendgewichtzunahme, die Autopsie, das Gewicht der 
verschiedenen Organe, die Fettproduction im Vergleich zu Control- 
thieren; zweitens untersuchto er auch die Richtigkeit der von 
Henbach und Bodländer gefundene Werthe über die die Grösse 
der Oxydation der genossenen Alcoholmenge durch den Organismus. 

Verf. stellte nun fest, dass der Alcohol die Fettbildung er 
heblich vermehrt und besonders auch das Gewicht von Leber und 
Pankreas vergrössert. Niemals wurde die Tagesration so gross 
genommen, dass Berauschtheit eintreten konnte. 

Bei Versuchen am Menschen konnte S. die Bodländer'schen 
Zahlen nicht ganz bestätigen. Es stellte sich heraus, dass nicht 
wie Bodländer an giebt, 1,6 pCt., sondern 5—6pCt. des genossenen 
Alcohols bei ruhigem Verhalten der Versuchsindividuen durch die 
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Lungen ausgeschieden werden. . Als die Athemgrösse durch 
Kohlensäureeinblasungen künstlich gesteigert wurde, erreichte die 
Alcoholausscheidung durch die Lungen in den ersten 3 Stunden 
nach dem Genuss sogar die Höhe von 8 pCt. Hieraus findet auch 
die Beobachtung, dass der Mensch bei Bewegung und Muskel¬ 
anstrengungen mehr Alcoholica verträgt als in der Ruhe, ihre 
Erklärung. 

In Bezug auf die Ausscheidung des Alcohols durch die Nieren 
kann S. die Bodländer’sehen Angaben, dass etwa 20 pCt. auf diesem 
Wege den Körper verlässt, bestätigen. Unter gewöhnlichen Um¬ 
ständen dürften 90 pCt. des genossenen Alcohols dem Körper als 
Nährmaterial bleiben. Damit, soll jedoch, so schliesst Verf., der 
Alcohol keineswegs als Nährmittel für Gesunde empfohlen werden. 

(Fortschr. d. Medicin Bd. X, No. 19.) 

Untersuchungen Ober die Ausscheidung des Schlangen¬ 
giftes durch den Magen. 

Von Konrad Alt. 

(MOnch. med. Wochenschrift Nr. 41) 

Vor drei Jahren hat derselbe Autor seine Versuchsergebnisse 
über die Ausscheidung des subcutan injicirten Morphiums 
durch den Magen veröffentlicht Als besonders wesentlich hatte 
sich herausgestellt, dass schon nach 2'/a Minute die Morphium¬ 
ausscheidung durch den Magen beginnt und die auf diese Weise 
ausgeschiedene Menge fast die Hälfte der injicirten Dosis beträgt. 
Durch längere Zeit fortgesetzte Ausspülungen des Magens 
werden die Vergiftungserscheinungen herabgesetzt und tödtliche 
Dosen gefahrlos ertragen. 

Verf. hat nun auch das Schlangengift auf diese Verhältnisse 
genauer untersucht. Im Jahre 1886 sind nach amtlicher Zusam¬ 
menstellung in Indien 23134 Menschen durch Schlangenbiss ge- 
tödtet. Die heutige Therapie der Schlangenbissvergiftungen er¬ 
streckt sich nur auf solche Fälle, in denen das Gift noch nicht in 
den Blutkreislauf gedrungen ist. 

Dass eine Ausscheidung des Giftes durch den Magen statt hat, 
darauf deuten sowohl die klinischen (Erbrechen) als auch die Sec- 
tionserscheinungen (Magen- und Darmhämorrhagien). Ferner hat 
Fontana, der berühmte Florentiner Naturforscher, die Beobach¬ 
tung gemacht, dass Hunde, welche nach Viperngift viel brachen 
eher gesund wurden, als diejenigen, bei denen dies nicht der Fall 
war. Die Versuche sind in zweierlei Weise angestellt; einmal 
wurden zwei Thiere von möglichst gleicher Körperbeschaffenheit 
mit gleicher Giftmenge vergiftet, von diesen wurde das eine Thier 
mit Magenausspülungen behandelt, das andere nicht Die zweite 
Versuchsart war folgende: Der ausgeheberte Mageninhalt eines 
mit Schlangengift vergifteten Thieres wurde einem anderen bei¬ 
gebracht und an diesem die Vergiftangserscheinungen beobachtet. 

Das Gift wurde in der Art gewonnen, dass sauber gereinigte 
Schwämmchen den Schlangen vorgehalten wurden, in welche sie 
wütbend hineinbissen und so ihre Giftdrüse entleerten. 

Das erhaltene Gift wurde dann zu subcutanen Injectionen 
verwendet. 

Bezüglich der Wirkung des Schlangengiftes muss man 
eine locale und eine allgemeine trennen. Die Applications- 
stelle der Injection oder des Bisses schwillt sehr bald an, wird 
sehr schmerzhaft, besonders bei Bewegungen. In den nächsten 
5—10 Stunden breitet sich die Schwellung aus und es tritt Fluc- 
tuation auf. Bei sehr heftigen Vergiftungen folgt dann ein starker 
Blutaustritt, die Haut löst sich in Fetzen ab und nicht selten 
hängen Stücke necrotischen Muskelgewebes heraus. Wichtiger 
sind die Allgemeinerscheinungen. Direct nach dem Biss einer 
Kreuzotter (Pelias berus) war das Thier aufgeregt unruhig, nach 
einer halben Stunde traten Apathie, Schläfrigkeit, Ataxie der 


Hinterextremitäten, starkes Durstgefühl, Abnahme der Herzthätig- 
keit, fibrilläre Muskelzuckungen ein, der Tod erfolgte während des 
Schlafes. Krämpfe sind nie beobachtet. AehnlicheSymptome 
ruft auch das Gift der Puffotter (Echidna arietans) hervor. Je¬ 
doch ist hier die Localwirkung bedeutend erheblicher und die 
Apathie tritt viel mehr in den Vordergrund. Die Ataxie geht hier 
in eine vollkommene sensible und motorische Paraplegie der Hinter¬ 
extremitäten über, welche von Stunde zu Stunde in scharf um¬ 
grenzten Bezirken aufwärts steigt. Weder eine charakteristische 
Blutveränderung, noch eine electrische Entartungsreaction der 
paretiseben Muskulatur konnte festgestellt werden. 

Bei den mit Magenausspülungen behandelten Thieren 
traten die Symptome wesentlich zurück. Die Thiere er¬ 
holten sich auch nach den stärksten Dosen rasch wieder. Er¬ 
brechen trat niemals auf. 

Die zweite Versuchsreihe hatte dasselbe Ergebniss. Die Nutz¬ 
anwendung besteht nun darin, dass man Personen, welche von 
Schlangen gebissen wurden und bei denen das Gift schon in den 
Kreislauf getreten ist, durch längere Zeit fortgesetzte Magenaus¬ 
spülungen zu entgiften sucht, dabei darf in frischen Fällen die 
locale Zerstörung des Giftstoffes nicht ausser Acht gelassen werden. 
In besonders schweren Fällen sind Stimulation, Vonaesection, 
Infusionen trotzdem indicirt 


Kleine thierärztliche Mittheilungen. 

Lähmung beim Pferde. 

Bzth. Boeder sah einen Fall von Lähmung des Schweifes, 
des Mastdarmendes und Blasenhalses bei einer sechsjährigen Stute, 
wobei die Haut vom Schweifansatz bis zum Kreuzbein und am 
oberen Semimembranosus- und Semitendinosus-Rande unempfind¬ 
lich war. Der Koth musste aus dem Mastdarm drei Mal täglich 
entfernt werden. Der Urin tropfte periodisch. Behandlung er¬ 
folglos. (Sächs. Vet.-Ber.) 

FUllenlähme. 

Auf der Deckstation Edomissen erkrankten, wie Krth. Dralle 
berichtet, 1887 die von dem Beschäler Rinalos erzeugten Füllen 
an der Füllenlährae. Im voraufgegangenen Jahre waren die Füllen 
derselben Stute gesund geblieben und nur die Füllen von diesem 
Hengste erkrankten an dem Leiden. Der Hengst hatte 1880 eine 
starke Abscessbildung an der Innenfläche des linken Hinter¬ 
schenkels gehabt; die Nabelstränge dieser Fohlen sind dicker als 
bei anderen Fohlen. Es stellt dieser Fall einen Beitrag zu der 
Annahme derUebertragbarkeitder Füllenlähme durch die Zucht dar. 

(Arch. f. Thierheilkunde.) 

Rhinitis crouposa. 

Bzth. Boeder untersuchte ein Pferd mit beschleunigtem 
schniebendem Athem. Dasselbe hatte leichtes Fiebor, geröthete 
Conjunctiva, gelben, zähen Rachenausfluss. Beide Nasenhöhlen 
waren so sehr geschwollen, dass nur eine 1cm breite und 2 cm 
hohe schlitzartige Oeffnung übrig blieb. Die Schleimhäute waren 
mit grauröthlichen hautartigen Borken bedeckt, welche leicht ab- 
gestossen werden konnten. Eine Ursache war nicht festzustellen. 
Spülungen mit Lösungen von Zincum sulf. carbolicum, 1:150, 
führten in 14 Tagen Besserung herbei. (Sächs. Vet.-Ber.) 

Osteomalaole. 

Eine 12jährige Stute hatte, wie Bzth. Uh lieh berichtet, im 
Mai normal abgefohlt, hatte indessen nicht genügend Milch, wes¬ 
halb das Fohlen zu Grunde ging. Wenige Tage nach dem Fohlen 
fing die Stute heftig an zu rossen, was sich auch nach dem Be¬ 
legen nicht wieder verlor. Nach einigen Wochen zeigte sich 
schwankender Gang und grosse Schwäche, sowie Muskelhärte. Das 
Thier lag viel und konnte sich nur schwer erheben. Endlich 
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wurde eine starke Auftreibung der Kopfknochen sichtbar. Der 
Kopf wurde unförmlich, die Zähne allmählich locker. Bei der 
Section fand sich Eierstockswassersucht und im Uebrigen das 
Bild der Osteomalacie, für deren Entstehung indessen ein Grund 
nicht aufgefunden wurde. (Sächs. Vet. Ber.) 

Milzruptur beim Pferde. 

Nach einer Mittheilung der Zeitschr. f. Vet.-Kunde wurde boi 
einem Pferde, welches von einem andern einen Schlag in die linke 
Unterrippengegend erhalten hatte, nach dem in einer Stunde er¬ 
folgten Tode gefunden: Splitterbruch der 9. und 10. Rippe. In 
der Bauchhöhle zwei Stalleimer Blut. In der Milzkapsel ein 25 cm 
anger Riss, aus dem die Verblutung stattgehabt hatte. 

Schlunddivertikel. 

Bezirksthierarzt Schl eg sah bei einem temperamentvollen 
3 1 /, jährigen Pferde, welches im Frühjahr einen Bräuneanfall mit 
Schwellung am] oberen Halstheil gehabt haben sollte, auf der linken 
Seite des Halses vom Kehlkopf bis fast zur Brust den Schlund als 
dicke strangförmige Geschwulst hervortreten. Schluckbewegungen 
wurden ausgefdhrt, aber ohne Erfolg. Das Thier wurde getödtet. 
Das Sectionsergebniss ist leider nicht mitgetheilt. (Sächsischer 
Vet. Ber.) 

Statistik des Kehlkopfpfeifens. 

Wie einem Referat in Fröhners Monatsheften entnommen wird, 
hat Flemming in einer Broschüre „Roaring in horses“ eine um¬ 
fangreiche Statistik über Kehlkopfpfeifen veröffentlicht. Hiernach 
wird in 96 bis 98 pCt. aller Fälle dieser Fehler durch Muskel¬ 
atrophie herbeigeführt uud zwar fast immer (99 mal von 100) 
durch linksseitige. Die eingeborenen Pferde Indiens, Australiens, 
Südafrikas, Egyptens und Südamerikas sowie die Vollblutaraber 
werden sehr selten befallen. In Europa kommen die meisten Fälle 
in England, in Frankreich, in Hannover und in Holstein vor. Das 
englische Vollblut ist am meisten zum Roaren disponirt 1889 
waren 5V a pCt. aller englischen Rennpferde Roarer. Am häufig¬ 
sten erkrankten Pferde im Alter von 2 bis 7 Jahren. Auch beim 
Halbblut ist übrigens das Leiden häufiger. 

Bemhlgung8mittel für Pferde. 

Als Beruhigungsmittel für Pferde, die sich nicht beschlagen 
lassen wollen, wird, wie die Ztschr. f. Vet-K. mittheilt, in der 
Pharmaceut. Ztg. das Petersilienöl empfohlen. Man zorreibt das¬ 
selbe auf der Hand und hält es dem Pferde unter die Nüstern, 
wodurch das Thier stets beruhigt werden soll. Dieses Mittel soll 
auch von dem berühmten Pferdebändiger Raray angewandt worden 
sein. Die Redaction der Ztschr f. Vet.-K. hat davon keinen Erfolg 
gesehen. Es ist aber wahrscheinlich, dass gewisse Pferde für 
Gerüche sehr empfänglich sind und durch dieselben in eine an¬ 
genehme Stimmung versetzt werden, nicht blos durch Petersilienöl, 
sondern auch z. B. durch Eau de Cologne. 

Thierhaltung und -Nutzung. 

Der Viehstand Oesterreichs. 

Gleichzeitig mit der Volkszählung vom 31. Decembor 1890 
hat in Oesterreich eine Viehzählung stattgefunden, deren Ergeb¬ 
nisse vor kurzem im XXXIV. Bande der „Oesterreichischen Sta¬ 
tistik“, zunächst tabellarisch, dargestellt worden sind. Darnach gab 
es am genannten Zeitpunkte in den im Reichsrath vertretenen 
Königreichen und Ländern insgesammt 1 548197 Pferde, 8 643 936 
Rinder aller Art und Altersklassen, 2866 Maulesel, 14 525 Maul- 
thiere, 40 561 Esel, 1035 832 Ziegen, 3 186 787 Schafe, 3 549 700 
Schweine und 920 640 Bienenstöcke. 

Von den Pferden waren 86 152 unter 1 Jahr alte Jungpferde 
und 92 871 solche im Alter von über 1 Jahr bis zum Gebrauche 
ür die Arbeit. Die Zahl der Stuten betrug 631460, darunter 


waren 152167 belegte oder mit Saugfohlen; Hengste wurden 
45 536 und Wallache 692178 ermittelt. Fast genau die Hälfte 
aller Pferde (bei den unter 1 Jahr alten Thieren und belegten 
bezw. mit Saugfohlen versehenen Stuten sogar etwas mehr) kamen 
auf Galizien; demnächst weisen Böhmen, Mähren und Nieder- 
Oesterreich die meisten Pferde auf. — Unter den Rindern machte 
das unter 1 Jahr alte Jungvieh mehr als ein Siebentel aller Thiere 
aus. Ueber ein Jahr alte Stiere wurden 275 055, dergleichen 
Kalbinnen 1285493 (davon 434005 tragend), Kühe 4 254303, 
Ochsen 1 571880 (davon 1110 394 bereits zum Zuge oder zur Mast 
verwendet) gezählt. Auch hier wird für Galizien der grösste An- 
theil, nämlich etwas über ein Viertel der Häupter Rindvieh, ver¬ 
zeichnet; aber Böhmen kommt ihm mit fast einem Viertel sehr 
nahe. — Die Schafzucht ist am bedeutendsten in Dalmatien, wo 
nahezu ein Viertel aller Thiere ermittelt wurden; demnächst folgen 
Galizien und Böhmen. Unter der Gesaramtzahl befanden sich 
2 168 547 Mutterschafe und 279 817 Widder bezw. über zwei 
Jahre alte Hammel, während alle übrigen Lämmer und jüngere 
Hammel waren. — Von dem Schwarzvieh bestanden fast zwei 
Drittel aus jungen Thieren: darunter waren 616 391 Ferkel und 
1477 978 Läufer oder Frischlinge bis zum ersten Jahre. Die 
grösste Schweinezucht findet sich in Galizien, Steiermark, Böhmen, 
Nieder-Oesterreich und Mähren. — Die Esel, Maulesel und Maul- 
thiere sind bei weiten am stärksten in den Gebirgsländern Dal¬ 
matien, Istrien und Tirol, die Ziegen in Böhmen, Dalmatien und 
Mähren verbreitet, während die Bienenzucht in Galizien, Böhmen 
und Steiermark intensiver betrieben wird als in den anderen 
Kronländern. 

Tagesgeschichte. 

Se. Majestät der König haben Allergnädigst geruht, dem 
Vortragenden Rath im Ministerium für Landwirthschaft etc., Ge¬ 
heimen Oberregierungsrath Beyer, Vorsitzenden der technischen 
Deputation für das Veterinärwesen, den Charakter als Wirklicher 
Geheimer Oberregierungsrath mit dem Range der Käthe I. Classe 
zu verleihen. 

Zur Maturitfitsfrage. 

In der Sitzung des preussischen Abgeordnetenhauses vom 
21. Januar d. J. äusserte sich gelegentlich der allgemeinen Be¬ 
ratung über die Lage der Landwirthschaft der Herr Abgeordnete 
Sombart über die Vorbildung der Thierärzte folgendermassen: 

„ . . . Ueberhaupt finde ich zur Abwehr dieser Seuchen immer 
noch einen bedeutenderen Grund dafür, dass wir unser thierärzt¬ 
liches Personal immer noch besser ausbilden, als es jetzt geschieht. 
Ich habe wiederholt im Reichstage und in diesem Hohen Hause, 
wenn auch mit mehrfachem Widerspruch, den Antrag gestellt, man 
solle doch die Thierärzte so wie die Menschenärzte studiren lassen; 
denn in den Thierkrankheiten finden wir gerade sehr häufig den 
Grundstoff zur Menschenkrankheit. Und ein Thier zu behandeln 
ist schwerer als einen Menschen, weil es nicht reden kann. Ich 
habe deshalb, wie gesagt, den Antrag gestellt, dass die Thierärzte 
fortan das Abiturientenexamen machen und dann studiren, mit 
einem Wort, eine höhere wissenschaftliche Ausbildung als bisher 
empfangen sollen. Nun weiss ich, dass die preussische 
Regierung bei dem Bundesrathe den Antrag gestellt 
hat, dass die Thierärzte das Abiturientenexamen 
machen sollen. Der Herr Minister hat vielleicht die Güte, mir 
zu antworten, wie weit die Sache gediehen ist. . . .“ 

Dass hier einmal von zuverlässiger Seite öffentlich constatirt 
ist, welche Stellung zu dieser Frage die preussische Veterinär¬ 
verwaltung bereits eingenommen hat, ist erfreulich, auch besonders 
Angesichts des Angriffs, der neulich von auswärts gegen diese 
Verwaltung dirigirt wurde. 
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Gebühren der Thierfirzte für die Untersuchung von Mobilmaohungspferden. 

Allgemein (vergl. auch Deutsch. Vet-Kalender 1893 S. 55) 
gilt unter den Thierärzten die Annahme, dass sie für die Unter¬ 
suchung von Mobilmachungspferden 6 Mark Tagegelder und die 
entsprechenden Reisekosten nach Massgabe der Ministerial-Ver- 
fQgung vom 15. September 1856 zu beziehen haben. Es verdient 
deshalb hervorgehoben zu werden, dass genannte Verfügung durch 
den § 16 des auf Allerhöchste Verordnung vom 22. Juni 1886 er¬ 
lassenen Fferde-Aushebungs-Reglements ersetzt ist. Der erwähnte 
§ 16 lautet: 

„Den Mitgliedern der Musterungscommissionen werden, wenn 
sie solches beanspruchen, für Ausübung ihrer Geschäfte Diäten 
und Fuhrkosten nach Massgabe der Bestimmungen über die 
entsprechenden Competenzen der bei der Abschätzung von Flur¬ 
schäden No. 8, a u. c der am 11. Juli 1878 (Reichsgesetzblatt 
Seite 239) Allerhöchst genehmigten Abänderungen der Instruction 
vom 2. September 1875 zur Ausführung des Gesetzes über die 
Naturalleistungen für die bewaffnete Macht im Frieden vom 
13. Februar 1875 gewährt — Die den Musterungscommissionen 
beizuordnenden Thierärzto erhalten Diäten und Fuhrkosten nach 
den gleichen Sätzen, wie vorstehend angegeben.“ 

Die obenerwähnte No. 8 der fragl. Abänderungen bestimmt 
nun, dass den Sachverständigen zu gewähren sind: 

a) au Tagegeldern 9 Mark für den Tag; 

b) für die Zureise und Heimreise sowie für Reisen von 
Nachtquartier zu Nachtquartier behufs Ausführung des 
Abschätzungsgeschäftes an Fuhrkosten bei Benutzung von 
Eisenbahnen und Dampfschiffen für das Kilometer 
13 Pfennig und für jeden Zu- und Abgang 3 Mark sowie 
auf dem Landwege für das Kilometer 54 Pfennig. 

Dr. Steinbach-Münster. 

Zum Pensionsbezug der Rossftrzte mit Wachtmeisterrang. 

Der Unterzeichnete wurde mit 39 Dienstjahren pensionirt. 
Die Pension beträgt an Invaliden-Pension 42 Mark, Dienstznlage 
31 Mark 50, Kriegs-(Verwundungs-)Zulage 6 Mark und für die 
Nichtbenutzung des Civil-Versorgungs-Scheins 9 Mark gleich 
88 Mark 50 Pf. monatlich. 

Im Jahre 1890 habe ich mit der Stadt Münstereifel einen 
schriftlichen Contract abgeschlossen, wonach ich die Untersuchung 
des geschlachteten Viehs gegen eine stückweise Bezahlung aus¬ 
zuführen habe, jedoch darf dieser Betrag nicht mehr wie 595 Mk. 
per anno betragen. — Ferner erhalte ich für die Beaufsichtigung 
der Gebäude 205 Mark jährlich neben freier Wohnung. Die 
Trichinenschau haben meine Töchter gegen ein jährliches Honorar 
von 1000 Mark auszufüliren. Pensionsansprüche sind natürlich 
ausgeschlossen. — 

Die Königliche Regierung zu Köln hat nun im Januar v. J. 
auf Grund dieses Contractes sich berechtigt gehalten, die Weiter¬ 
zahlung von 9 Mark für den Civil-Versorgungsschein zu sistiren. 
— Auf eine an das Königliche Kriegsministerium gerichtete Be¬ 
schwerde dieserhalb ist mir wörtlich Folgendes eröffnet worden: 

„Wie ermittelt worden, sind Sie von der Stadt Münstereifel 
nicht nur mit der Leitung der Fleischschau, sondern auch mit der 
Ueberwachung des Schlachthauses und seines Betriebes betraut 
worden. — In diesem letzteren Beschäftigungsverhältnisse, in dem 
Sie ein Diensteinkommen von der Stadt beziehen, besitzen Sie 
zweifellos die Eigenschaft eines Beamten und befinden sich mithin 
in einer Stelle des Civildienstes § 106 des Militär-Pensionsgesetzes 
vom 27. Juni 1871. 

Der Eintritt in eine solche Stelle hat aber, gleichviel ob 
dieselbe an sich zur Pension berechtigt, bezw. zu den den Militär- 
anwärtera vorbehaltenen Stellen gehört oder nicht, gemäss § 100, 3 


des angezogenen Gesetzes den Verlust der Zulage für Nicht¬ 
benutzung des Civil-Ver8orgungsscheinB zur Folge. 

Dire Bezugnahme auf die einem Ihrer Berufsgenossen fort¬ 
gewährte Anstellungsentschädigung ist für Ihren Fall nicht zu¬ 
treffend, da die Gewährung dieser Zulage auf anderen Voraus¬ 
setzungen beruht, als die der hier in Rede stehenden. 

Ihr Gesuch muss daher als gesetzlich unzulässig abgelehnt 
werden. 

gez. von Spitz.“ 

Ich bemerke noch, dass der in vorstehender Zuschrift des 
Kriegsministerii erwähnte Berufsgenosse der Königliche Kreis¬ 
thierarzt zu Euskirchen ist, welchem neben seinem Staatsgehalte 
die Entschädigung für den Civil-Anstellungs-Schein gewährt wird. 
Ich finde hierin einen Widerspruch, umsomehr, als ich überhaupt 
nicht Beamter bin. Mihr, Schlachthaus-Thierarzt. 

Tblerfirztliche Vorbesuohe im gerichtlichen Auftrag. 

Das Landgericht zu Bromberg hat in einer Streitsache ent¬ 
schieden, dass als „Vorbesuch“ (Gebühr 3 M.) eine Untersuchung des 
Patienten auch in der Wohnung des Medicinalbeamten anzusehen 
ist. Es ist nicht erforderlich, dass ein Besuch ausser dem 
Hause gemacht wird. 

Das badische Viehversicherungsgesetz. 

In der Deutsch. Landw. Presse empfiehlt Landrichter Schneider- 
Cassel die badische Zwangsrindviehversicberung zur allgemeinen 
Beachtung in Deutschland. Bemerkt muss hier werden, dass der 
Zwang nicht derartig zu verstehen ist, dass alle Rindviehbesitzer 
bezw. alle Gemeinden gezwungen werden könnten, in die Ver¬ 
sicherung einzutreten; nur wenn in einer Gemeinde eine bestimmte 
Majorität sich für Anschluss an die Versicherung ausgesprochen 
hat, können sämmtliche Mitglieder dieser Gemeinde zum Anschluss 
an den Verband gezwungen werden. Der Zwang ist also ein 
ziemlich beschränkter. Dies hat denn auch zur Folge gehabt, dass 
die Bildung der Ortsviehversicherungsvereine nicht diejenigen Fort¬ 
schritte macht, die man erwarten konnte. Von 1890 bis 1892 
hatten sich erst 53 badische Gemeinden (mit ungefähr 30000 Stück 
Rindvieh) zu Ortsviehversicherungsverbänden zusammengethan. Der 
Nutzen des Gesetzes ist demnach, vorläufig wenigstens, noch kein 
sehr allgemeiner. 

Studentenzahl. 

An dor thierärztlichen Hochschule zu Stuttgart sind 116, in 
Giessen 24 Studenten d. Veterinärmedicin immatriculirt 

Neuregelung des Apothekenwesens. 

Der Vorsitzende des Deutschen Apothekervereins hat eine 
Audienz beim Cultusminister gehabt, um hinsichtlich der zahl¬ 
reichen Concessionen für neue Apotheken einen Einhalt zu erbitten, 
was indessen nicht gelang. Hierbei wurde ihm bestätigt, dass 
eine Regelung des Apothekerwesens im Sinne der Personalconcession 
in Aussicht genommen sei. 

Medicinische Prüfungen in Saohsen. 

In Leipzig wurden 268 Candidaten der Medicin 1891/92 
geprüft. Hiervon bestanden 219 im Laufe des Jahres und zwar 
17 mit I, 171 mit II; 31 mit IH. 

Frequenz der deutschen Universitäten Winter-Semester 1892/1893. 

Berlin zählt 4876, München 3380, Leipzig 3307, Halle 1557, 
Würzburg 1321, Bonn 1258, Breslau 1219, Tübingen 1185, 
Erlangen 1099, Freiburg 998, Heidelberg 973, Strassburg 969, 
Marburg 837, Greifewald 778, Göttingen 715, Königsberg 660, 
Jena 631, Giessen 515, Kiel 448, Academie Münster 414, Rostock 413 
immatriculirte Studirende. 
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Oeffentliches Veterinärwesen. 

(Mittheilungen für Veterinärbeamte.) 

(cf. auch unter Tagesgeschichte.) 


Seuchenstatistik und Veterinärpolizei. 

Verbreitung der Tollwuth im Deutschen Reich im Jahre 1891. 

Die Tollwuth ist im Jahre 1891 gegen das Vorjahr erheblich 
zurückgegangen. Es sind 23,9 pCt. Erkrankungsfälle überhaupt 
und 24,6 pCt. solche unter Hunden weniger gemeldet als im Vor- i 
jahre. Auch die räumliche Verbreitung der Seuche war geringer, j 
Ansteckungsverdächtige und herrenlose wuthverdächtige Hunde sind i 
gleichfalls in geringerer Zahl ermittelt worden. An der Tollwuth j 
erkrankt und gefallen oder getödtet sind 445 Hunde (1890 : 590): 

3 Katzen (11), 10 Pferde (4), 1 Esel, 70 Rinder (98), 8 Schafe (2), 

1 Ziege und 4 Schweine (9). Die Tollwutbfälle vertheilen sich auf | 
36 Regierungs- etc. Bezirke und 146 Kreise etc. gegen 40 und 178 
im Vorjahre. Die meisten derselben sind wieder in den Regierungs- 
etc. Bezirken Königsberg, Gumbinnen, Posen, Bromberg, Breslau, 
Liegnitz und Oppeln ermittelt, während die im Vorjahre stark 
verseuchten Regierungs- etc. Bezirke Marienwerder, Oberfranken 
und Bautzen diesmal nur schwach betroffen waren. Was die Ver- ■ 
breitung der Seuche speciell unter den Hunden betrifft, so gewährt 
die dem Jahresricht beigegebene kartographische Darstellung der¬ 
selben ein ähnliches Bild wie in den vorhergehenden Jahren. Im 
Vergleich zum Vorjahre erscheinen indessen Westpreussen, König¬ 
reich Sachsen und die darangrenzenden Theile von Schlesien er¬ 
heblich weniger, Ostpreussen und Posen dagegen stärker verseucht. 
Von den an Russland grenzenden Kreisen sind nur Tilsit, Pill- 
kallen, Briesen, Inowrazlaw,'Beuthen und Kattowitz verschont ge¬ 
wesen. In Elsas8-Lothringen sind 10 Kreise, wovon die meisten 
an der französischen Grenze, betroffen gewesen. In den übrigen 
Theilen des Reichs sind nur in vereinzelten, zerstreut liegenden 
Bezirken ein oder zwei Tollwuthfälle unter Hunden vorgekommen. 
— Einschleppungen der Tollwuth aus dem Auslande haben wieder¬ 
holt in Ostpreussen, Schlesien und Elsass-Lothringen, in einem 
Falle auch in das Königreich Sachsen stattgefunden. Insbesondere 
wurde durch aus Russland übergelaufene wuthkranke Hunde in 
fünf Gemeinden des Kreises Orteisburg, in einer Gemeinde des 
Kreises Goldap und in mehreren Gemeinden des Kreises Rosen¬ 
borg i. O.-S. die Tollwuth verbreitet. — Die Zeit des Ausbruchs 
der Wuth nach erfolgtem Bisse schwankt bei den Hunden zwischen 
6 und 102 Tagen, beim Rindvieh zwischen 19 Tagen und 11 Monaten, 
bei den Schafen zwischen 25 und 57 Tagen. — In 3 Fällen hat 
eine Uebertragung der Tollwuth auf Menschen stattgefunden. Die 
Erkrankten sind 50 bzw. 59 Tage nach dem Bisse gestorben. 

Thierseuchen In Sachsen 1891. 

(Nach dem Jahresbericht aber das Vet.-Wesen im Kgr. Sachsen für 1891.) 

Der Milzbrand forderte an Opfern: 4 Pferde, 541 Rinder 
und 5 Schweine, Schafe und Ziegen. Die an Milzbrand gefallenen 
Rinder wurden zu 4 /» des Werthes mit 148721 M. entschädigt. 

6 erkrankte Pferdo genasen. In einem Falle wird der Creolin- 
behandlung (in 3 Tagen 120 g) eine heilende Wirksamkeit zuge- 
scbrieben. In einem andern Falle genasen mehrere Thiero nach ; 
Verabreichung grosser Dosen von Salicylsäure und Spiritus. 
17 Menschen wurden angesteckt, 2 starben. In einem Falle führte 
der Genuss des Fleisches eines milzbrandkranken Thieres nicht 
zu einer Infection. 

Am Rauschbrand verendeten 3 Kinder, welche mit 901 M. 
entschädigt wurden. 

An der Tollwuth erkrankten 24 Hunde und 3 Pferde; 56 Hunde 
wurden ausserdem getödtet. Die Tollwuth zeigte eine wesentliche 
Abnahme gegen das Vorjahr. Die Pferde wurden zu */* des 
Werthes entschädigt. Bei den 3 tollgewordenen Pferden wurden 
folgende Erscheinungen beobachtet: In der Zeit zwischen dem 


8. und 14. Februar war ein toller Hund in dem Pferdebestand 
gerathen. Am 17. März versagte das eine Pferd das Futter, 
stampfte mit den Füssen, zeigte am nächsten Tage Beissucht und 
Tobsucht und biss sich selbst furchtbar in die Brust und in die 
Vordergliedmasse, ging auch auf Menschen los. Hierbei bestand 
schon auffällige Kreuzschwäche: Es wurde getödtet. Am 6. April 
traten bei eiuem zweiten Pferde clonische Kieferkrämpfe ein, wo¬ 
bei der Unterkiefer rhytmisch an den Oberkiefer anschlug. Dann 
begann das Pferd zu beissen, zu stampfen und hinten auszuschlagen; 
es stellte sich fortwährend zum Uriniren, biss sich am nächsten 
Tage ebenfalls in Brust und Vorderschenkel und wurde getödtet. 
Am 24. April zeigte sich ein drittes Pferd sehr aufgeregt, biss 
in die Krippe, sowie sich selbst, stampfte, schlug aus, zeigte 
fortwährendes Muskelzittern, sowie ebenfalls heftigen Reiz in den 
Harnwerkzeugen und verendete plötzlich. Die Incubationszeit 
würde sich bei diesen 3 Pferden auf 36, 37, bzw. 75 Tage berechnen 
lassen. Das eine Pferd biss eine Kuh, welche nicht erkrankte. 

Am Rotz erkrankten 24 Pferde, welche mit 15000 M. ent¬ 
schädigt wurden. 

Die Maul- und Klauenseuche trat in 377 Ortschaften bozw 
498 Gehöften auf bei 7908 Rindern, 1317 Schafen, 115 Ziegen und 
7987 Schweinen. Die Seuche zeigte gegen das Voijahr eine ge¬ 
ringe Abnahme. Im Juli war das Land ganz seuchefrei, während 
im November wieder eine Eruption, infolge Einschleppung auf 
den Horbstmärkten, auftrat. Die Incubationszeit Hess sich einmal 
auf 3, zweimal auf 8, meistens auf 4 bis 8 Tage feststellen. Der Ver¬ 
lauf war vorwiegend gutartig. Neben Saugkälbern und Saugferkeln 
gingen 13 Kühe verloren. Der Milchverlust war nicht sehr gross. 
Bei der künstlichen Uebertragung der Maul- und Klauenseuche durch 
Einstreichen von Speichel wurde stets eine Abkürzung der Seuchen¬ 
dauer und meist eine Milderung des Verlaufs erzielt, insofern die 
Thiere von Klauenaffection verschont blieben. 

Wegen der Lungen Seuche wurden 60 Rinder getödtet, welche 
mit 17257 M. entschädigt wurden. 

Bläschenausscblag zeigte sich bei 1 Pferde und 67 Rindern. 

Die Lungenseuche-Impfung wurde bei 212 Thieren vorge¬ 
nommen, von denen nach der Nothimpfung 32 erkrankten. 

Znr Revision der Schlachthäuser durch die 
Kreisthierärzte. 

Zuschrift an die B. T. W. 

(Von einem Ungenannten.) 

„Nachdem verschiedene irrige Ansichten über Controle der 
Schlachthausthierärzte und Revisionen der Schlachthäuser in die 
OeffentUchkeit getreten sind, scheint es doch, als ob endlich der 
Stellung der Sanitäts-Thierärzte die wohlverdiente Würdigung zu 
Theil werden wird. Den für die Schlachthausthierärzte mitunter 
recht deprimirenden Vorschlägen in Betreff der Reorganisation 
des Fleischbeschauwesens gegenüber ist auch nicht eine Stimme 
von den Betroffenen laut geworden, sondern dieselben haben alles 
ruhig über sich ergehen lassen, bis schliessUch in anerkennens- 
werthester Weise Peters in den „Mittheilungen für Veterinär- 
Beamte“, Beilage zu B. T. W., eine Lanze für die Schlacht¬ 
hausthierärzte bricht. Ferner ist von der Redaktion der Zeit¬ 
schrift für Fleisch- und Milchhygiene die noch fragliche Ange¬ 
legenheit in beachtenswerthester Weise klar gelegt. Unter anderem 
hebt die Redaction sehr richtig hervor, dass es unbedingt nothwendig 
ist, die Autorität der Schlachthausthierärzte völHg zu bewahren. 

Die Autorität leidet aber entschieden, wenn man die 
Schlachthausthierärzte den Kreisthierärzten subordinirt und wenn 
man gestattet, dass in Schlachthausangelegenheiten der Kreis- 
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thierarzt entscheidet. Dieses Verfahren ist durchaus nicht ge¬ 
rechtfertigt und nur geeignet, tüchtige Veterinäre von den 
Schlachthäusern fern zu halten. 

Ebenso gut wie der Kreisthierarzt den Ausbruch einer Seuche 
selbstständig constatirt, muss auch dem Schlachthausthierarzt in 
seinem Amte freie Hand gelassen werden und es darf, wie bei 
den ersteren, auch bei den letzteren in Streitfragen nur der be¬ 
zügliche Departements-Thierarzt entscheiden. In einigen Regie¬ 
rungsbezirken besteht bereits die Verfügung, dass bei Streitfragen 
in den Schlachthäusern der bezügliche Departementsthierarzt auf 
Kosten demjenigen entscheidet, der ihn requirirt. In denselben 
Regierungsbezirken sind die sanitären Angelegen¬ 
heiten in den Schlachthäusern nicht den Kreisthier¬ 
ärzten, sondern höheren Regierungsbeamten, welche 
die Controle über Krankenhäuser, Apotheken u. s. w. 
haben, zur Revision übergeben worden. 

Wir wollen hoffen, dass dieser Modus recht bald 
überall Nachahmung finden möchte.“ 

Bemerkungen zu dieser Zuschrift. 

Der obigen Zuschrift ist, obwohl der Verfasser nicht mit 
seinem Namen für dieselbe eintritt, Raum gegeben worden. Eine 
Angelegenheit, bei welcher die Interessen verschiedener Cate- 
gorien thierärztlicher Collegen bis zu einem gewissen Grade sich 
entgegentreten können, erfordert ganz besonders eine objective 
Erörterung im collegialen Sinne. Jener Zuschrift gegenüber 
möchten in diesem Sinne folgende Erwägungen am Platze sein. 

Es ist zunächst unbestreitbar, dass der Staat das Recht bezw. 
die Pflicht hat, sich von den Verhältnissen in den mit gewissen 
Privilegien ausgestatteten, für die menschliche Wohlfahrt ausser¬ 
ordentlich wichtigen Schlachthäusern jederzeit eine bestimmte 
Kenntniss zu sichern. Es ist ferner selbstverständlich, dass er hier¬ 
bei sich nicht an städtische Beamte hält, sondern seine Beamten 
verwendet; es ist endlich nur richtig, dass mit der Berichterstattung 
die beamteten Thierärzte betraut werden und nicht etwa die Aerzte. 
Wenn der Herr Einsender es nachabmnngswerth findet, dass in 
einigen Regierungsbezirken die Schlachthausrevision „höheren 
Regierungsbeamten, welche auch die Krankenhäuser, Apotheken 
etc. controliren“, d. h. also den Regierungsmedicinalräthen über¬ 
tragen ist, und dieses Verhältniss recht bald allgemein herbei¬ 
wünscht, so widerstreitet dieser Wunsch den vitalen Interessen 
nicht bloss einer Categorie von Thierärzten, sondern des ge- 
sammten thierärztlichen Standes. Er ist daher Namens der thier¬ 
ärztlichen Gemeinschaft entschieden zurückzuweisen. 

Was nun das Wesen der in Rede stehenden Schlachthaus¬ 
revisionen anlangt, so ist dem Herrn Einsender natürlich unbe¬ 
dingt darin beizupflichten, dass die Autorität und Selbstständig¬ 
keit des Schlachthausthierarztes gewahrt werden muss. 

Der Herr Einsender scheint aber auch nicht den richtigen 
Begriff von dem Zweck der Revision und der Competenz des 
revidirenden Kreisthierarztes zu haben. Seine Ansicht, dass durch 
die Revisionen die Schlachthausthierärzte den Kreisthierärzten 
subordinirt würden, kann man doch kaum ernsthaft nehmen. Mit 
demselben Recht könnte man behaupten, der Brennereibesitzer 
sei dem Oberkontroleur subordinirt, der von Staatswegen seine 
Maischbottiche inspicirt. 

Es ist aber auch keine Rede davon, dass der Kreisthierarzt 
dem Sanitätsthierarzt in seine Geschäftsführung hineinreden, bezw. 
etwas anordnen oder über den Kopf des Schlachthausthierarztes 
hinweg sich mit der städtischen Behörde ins Benehmen setzen dürfte. 

Der Kreisthierarzt berichtet einfach, falls seiner Ansicht 
nach Misstände bestehen, an seine Behörde, die im Streitfall 
zweifellos den Departementsthierarzt mit der weiteren Ermittelung 


beauftragen wird. Dessen Autorität muss allerdings der Schlacht¬ 
hofthierarzt wohl ebenso anerkennen, wie der Kreisthierarzt. 
Es wäre dann auch schlechterdings kein vernünftiger Grund 
denkbar, wesshalb der Sanitätsthierarzt lieber vom Regie- 
rungsmedicinalrath (oder gar etwa vom Kreisphysicus), als vom 
Departementsthierarzt Entscheidungen annehmen sollte. Er 
müsste denn den letzteren an und für sich für unliebenswürdiger 
oder weniger befähigt halten. Eine solche Anschauung können 
wir doch keinem Collegen Zutrauen. 

Immerhin bliebe zu erwägen, ob nicht besser die Schlacht¬ 
haus - Revisionen überhaupt dem Departementsthierarzt über¬ 
tragen werden möchten. Hier kommt aber die Geldfrage in 
Betracht, denn die Kreisthierärzte sollen die Revisionen gelegent¬ 
lich anderer Dienstreisen vornehmen, was beim Departements¬ 
thierarzt nicht möglich wäre. 

Zuzugeben ist ja freilich, dass auf Grund persönlicher Ver¬ 
hältnisse Reibungen bei den Revisionen durch die Kreisthierärzte 
Vorkommen können. 

Für diesen Fall gäbe es vielleicht ein Auskunftsmittel. Ein 
tüchtiger Schlachthausthierarzt dürfte soviel Ansehen bei dem 
Magistrat haben, um es durchzusetzen, dass die Kosten der 
Revision des Schlachthauses durch den Departementsthierarzt aus 
städtischen Mitteln bestritten werden. Unter dieser Bedingung 
wird die Regierung auf Antrag gewiss die Revision dem Departe¬ 
mentsthierarzt übertragen, wenn sich bei der Revision durch 
den Kreisthierarzt Misshelligkeiten ergeben haben. 

Ein Theil der Ausführungen des H. Einsenders bezieht sich 
ferner nicht auf die Schlachthausrevision, sondern auf das Ober¬ 
gutachten über die Verwendbarkeit eines Schlacht¬ 
thier es, also auf einen ganz anderen Gegenstand. Es ist nicht 
klar, ol> der H. Einsender verlangt, dass es einen Obergutachter 
über die Entscheidungen des Schlachthofthierarztes überhaupt 
nicht geben dürfte. Ein solches Verlangen wäre natürlich nicht 
discutabel, denn höhere Instanzen giebt es überall. Auch der 
Kreisthierarzt wäre dann im Sinne des Einsenders nicht „selbst¬ 
ständig“, denn auch seine Seuchendiagnose etc. controlirt, wenn 
nöthig, der Departementsthierarzt. 

Wer aber der Obergutachter sein soll und wie dieser sich im 
beiderseitigen Interesse zu verhalten habe, darüber hat Herr 
Departementsthierarzt Peters in No. 3 der „Mittheilungen für 
Veritinärbeamte“, Beilage zu B. T. W., so durchaus treffende Hin¬ 
weise gegeben, dass denselben nichts zuzufügen ist. Hierüber hat 
sich ja auch der Herr Einsender höchst befriedigt geäussert. 

Hoffentlich wird objective Ueberlegung und verständige Aus¬ 
übung der beiderseitigen Functionen zu der Erkenntniss führen, 
dass die Sanitätsthierärzte durch die Schlachthausrevisionen sei¬ 
tens der beamteten Thierärzte, die ihrerseits davon keinen be¬ 
sonderen Vortheil haben, in keiner Weise belastet werden; 
localen Uebelständen muss billigerweise abgeholfen werden. 

Im Interesse der thierärztlichen Gesammtheit müssen 
wir jedenfalls wünschen, dass die Uebertragung jener Revisionen 
an die beamteten Thierärzte sich möglichst rasch verall¬ 
gemeinere. Denn dies ist das einzige Mittel, die Controle über 
die „Fleischschau“, deren die Staatsbehörden sich, wie Eingangs 
bemerkt, unmöglich begeben können, den Veterinären zu sichern, 
und die Einmischung der Aerzte in diese rein veterinärtechnische 
Angelegenheit zu beseitigen, wie dies in andern Ländern bereits 
geschehen ist. 

Die Uebertragung dieser Controle an Medicinalbeamte, mögen 
es „höhere“ sein oder nicht, auch noch zu wünschen, das heisst 
den Feind ins Land holen. Dieser Einsicht wird der Herr Ein¬ 
sender der obigen Zuschrift sich hoffentlich auch nicht ver- 
schliessen. Schmaltz. 
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Gerichtsentscheidungen, 

lieber den Verkauf von Thierheilmitteln. 

Urtheil des preuss. Kammergerichts zu Berlin vom 
24. März 1892: Der Verkauf von Thierheilmitteln durch 
einen Druguisten oder Kaufmann ist gemäss der Kaiserl. 
Verordnung vom 27. Jannar 1890 dos § 367* des St-G.-B* 
strafbar. 

Aus den Gründen. *) 

Was das Restitutionsfluid anbelangt, so ist gerichtsnotorisch 
und geht auch ans dem bei den Acten befindlichen Verkaufs-Pro- 
spect des Angeklagten hervor, dass dasselbe nicht nur bei Thieren 
sondern auch bei Menschen als Arzneimittel Verwendung findet* 
Da es im Uebrigen festgestelltermassen eine „Mixtur'* ist, so wird 
das Feilbalten desselben auf alle Fälle von der gedachten Kaiser- 

*) Es lag noch eine andere, nicht hierher gehörige Contra- 
vention vor. 


No. 4. 


liehen Verordnung betroffen, mag man nun die Thierarzneimittol 
zu den „Zubereitungen“ dieser Verordnung rechnen oder nicht. 
Im Uebrigen besteht für das Gericht kein Zweifel, dass auch die 
Heilmittel für Thiere zu den „Zubereitungen, Arzneien, Apotheker- 
waaren“ im Sinne der Verordnung von 1890, des § 367* St-G.-B. 
und des § 6 Abs. 2 der Gewerbeordnung zu rechnen sind. Das 
folgt sowohl aus dem Wortlaut dieser Gesotze, welche zwischen 
Thier- und Menschen-Heilmitteln nicht unterscheiden, wie auch 
aus ihrem Zweck, Leben und Gesundheit der Staatsbürger zu 
schützen, welche ebenso sehr durch den leichtfertigen Verkauf von 
Thiermitteln, wie durch den von sonstigen Mitteln gefährdet 
werden; es folgt endlich auch aus dem Umstande, dass für und 
über Thierarzneien besondere Gesetzesvorschriften nicht bestehen. 
Hiernach ist die Verordnung von 1890 in beiden Fällen mit Recht 
zur Anwendung gekommen. Die Revision war deshalb zurück¬ 
zuweisen. 
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Bücheranzeigen. 

Tabellarische Vorschriften für Bacterienpräparate. 

Es soll hier hingewiesen werden auf die bacteriologisch- 
mikroskopischen Vorschriften von Nr. 1 bis 10, zusammengestellt 
von Professor Dr. Johne in Dresden. Dieselben enthalten eine 
kurze, leicht fassliche Zusammenstellung der wichtigsten Verfahren 
zur Herstellung bacteriologischer Präparate. Sie sind im Buch¬ 
handel nicht erschienen, können aber direct aus der Buchdruckerei 
von Johann Pässler, Dresden N, Grosse Klostergasse, bezogen 
werden. Der Preis der Serie beträgt nur 25 Pfennig, in Partieen 
von 10 Stück sogar nur 20 Pfennig. 

Neue Eingänge: (Besprechung Vorbehalten) 

Jahresbericht über das Veterinärwesen In Ungarn der deutschen 
Ausgabe III, Jahrgang 1891 von Prof. Dr. Hutyra. 

Königlich preussische Arzneitaxe für 1893. Berlin, Gaertner’s 
Verlagsbuchhandlung. 

Meyers Conversationslexikon V. Auflage, Heft 1. Mit diesem 
Heft beginnt eine neue Auflage zu erscheinen, welche eine Neu¬ 
bearbeitung in bekannter Zuverlässigkeit und Vollständigkeit dar¬ 
zustellen verspricht. Das aussergewöhnliche reiche Material, 
durch welches sich das genannte Werk seinen grossen Ruf er¬ 
worben hat, wird 17 Bände füllen, welche ausserdem eine glän¬ 
zende bildliche Ausstattung (10000 Abbildungen, Karten und 
Pläne, 950 Tafeln) erhalten sollen. Das Werk erscheint vom 
Februar d. J. ab in 272 Wochen-Lieferungen ä 50 Pfg. Es ist 
auch in Bänden ä 10 M. zu beziehen, von denen der erste im 
April fertiggestellt sein wird, während die folgenden in Zwischen¬ 
räumen von 3-4 Monaten ausgegeben werden sollen. 

Bei den vielseitigen Anforderungen, die heut an das Wissen 
der gebildeten Stände gestellt werden, wird es immer schwerer, 
ohne ein umfassendes Nachschlagebuch auszukommen. Das unbe¬ 
stritten vorzügliche Werk sei daher der Aufmerksamkeit in seiner 
neuen Auflage empfohlen. 

Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Thicrarzt Fischer zu Halver 
ist der Unterricht in der Thierheilkunde an der Ackerbauschule 
„Strasse“ bei Lüdenscheid übertragen worden. Stadt. Thierarzt 
Andr. Schneider zu München hat die Stelle des beamteten zweiten 
Thierarztes daselbst erhalten. 

Wohnsitzveränderungen: Verzogen: Bezirks-Thierarzt Becker zu 
Ettenheim nach Liedolsheiin, Thierarzt K lute, bisher Einj.-Freiw. in 
Berlin nach Friedeberg (Neumark) als Assistent des Kreistliierarztes. 
Districtsthierarzt F. Bauer von Diessen (Oberbayern) nach Berchtes¬ 
gaden, Thierarzt Wolfgang Angerbauer von Berchtesgaden nach 
Diessen, Bezirksthierarzt Wankmüller zu Ulertissen ist in gleicher 
Eigenschaft nach Memmingen versetzt. Thierarzt Arendt verzogen 
von Pritzwalk nach Bremervörde. 


Approbationen: in Berlin die Herren: Bolz, Born, Fritsch, Stein- 
Tallgren, Thiede; in Hannover: Schulz. 

Gestorben: Bezirksthierarzt Max Findt in Oberdorf (baycr 
[ Schwaben). _ 


Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. (Bewerbungen sind, falls nichts besonderes 
bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-A. Aachen: Eupen, 1300 M. (Krz. 600 M. u. 100 M. ca. für Vieh¬ 
märkte) Bew. b. l.Febr. a. d. Landrath Gülcher. — R.-B. Breslau: 
Ohlau, Bew. b. 10. Febr. — Il-B.Bromberg: Kolmar (noch nicht 
ausgeschrieben). — R.-B. Köslin: Dramburg 900 M. (300 M. Krz.) 
Bew. b. 15. Febr. — R.-B. Marienwerder: Thora, Bew. bis 31. Jan. 
Stuhm m. Wohnsitz in Christburg, Bew. b. 20. Febr. — R.-B. Oppeln: 
Cosel. Bew.bis 9.Febr. — R.-B. Wiesbaden: Usingen. Bew. bis 1. Febr. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fischhausen. 

-aus 1892: R.-B. Düsseldorf: Geldern. — R.-B. Köslin: 

Kolberg-Körlin. — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. — R.-B. 
Wiesbaden: Höchst — Aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Warten¬ 
berg 1500 M. (900 M. Krz.) — R.-B. Danzig: Marienburg (ev. 300 M. 
Krz.) — R.-B. F ran kf ur t a. 0.: Ost-Sternberg mit Wohnsitz in 

! Zielenzig. — R.-B. Koblenz: Meisenheim 1250 M. (wiederholt aus- 
j geschrieben). — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain. — R.-B. Posen: 
Birnbaum-Schwerin mit Wohnsitz in Birnbaum (200 M. Krz.). 

Sanitätsthierarztstellen: (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Haynau: 1500 M., freie Woh¬ 
nung etc. Bew. b. 1. Febr. — Lüneburg: Schlachthofinspector z. 
1. Apr. 1893. 2400 Mark, freie Wohnung und Heizung, 1500 M. Caution. 
Bew. an die Schlachthof-Commission. — Norderney: Thierarzt zur 
amtl. Fleisch- und Milchcontrole. Gehalt 2400 M. einschl. 300 M. 
Wohnungsentschädigung. Definit. Anstellung nach ömonatl. Probe¬ 
zeit. Privatpraxis gestattet. Bew. b. 1. Febr. a. d. Gemeindevorstand. 
— Osterode a. H.: Schlachthaus-Director. Gehalt 1800 M., freie 
Wohnung und Heizung zum 1. April. Bew. bis 15. Febr. — Sorau 
(Niederlausitz): Schlachthof-Vorsteher zum 1. April. (Geh. 2000 bis 
2500 M., freie Wohn. u. Feuerung. 1000 M. Caution.) Keine Privat¬ 
praxis. Bew. bis 1. Febr. — Spremberg: Inspector. 1500 M., freie 
Wohnung etc. Bew. bis 15. Febr. — Zwickau: Schlachthof- 
Direktor zum 1. Juli. (Geh. 3000 M., freie Wohnung und Heizung.) 
Bew. bis 15. Febr. a. d. Stadtrath. 

b) Nach Ablauf derMeldefrist noch nicht besetzte: 
B eigard: Thierarzt. — Goldberg (Schlesien): Verwalter. — 
Jülich: Vorsteher zum 1. Mai. — Perleberg: Inspector.— 
Ragnit: Thierarzt. — Torgau: Director. — Waren (Mecklbg.): 
Thierarzt. — Ziegen hals: Verwalter zum 1. April. — 

Privatsteilen: 1893 bekannt gegebene: Coswig (Anhalt): Thier- 
artz Bew. 1000 M. Fixum. Bew. b. 1. Febr. a. d. Magistrat. — Flors- 
j heim: Ausk. Bürgerm. Schleidt. - Hittfeld (Landkr. Harburg. 

| — Müncheberg (Mark) Thierarzt gew. z. 1. April. — Stössen 
j (Kr. Weisenfels). — Treptow (Rega) 1000 M. Remuneration. Meid, 
b. Magistrat 


Verantwortlich für den Inhalt (exel. Intcratentheil): Prof. Dr. R. Scbmaltz. — Verlag und Kigcnthum von Richard Schoetz in Berlin. — Druck von W. BUxensteln, Berlin. 
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Original beitrage weiden mit 50 Hk. lur neu Bogen nonorlr*. 
Alle .Manusrripte. Mittheilungen und redactionellen An¬ 
fragen beliebe man zu senden an Prof. Dr. Schmaltz, 
Berlin, thicrärztlicbe Hochschule, NW., Luiseustrasse 56. 
Correcturen, ltecensions-Exemplare und Annoncen da¬ 
gegen an die Verlagsbuchhandlung. 
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Inhalt: Peters: Beiträge zur Bekämpfung der Maul - und Klauenseuche. — Fallern: Eigentümliche Gehirn¬ 
erseh ein ungen bei Tuberculose. — Referate: Schwa rznecker: Mittheilungen über periodische Augenentzündung. 
— Reindl: lieber seuchenhaftes Verwerfen der Kühe. — Jensen: Zur Kenntniss der Rothlauf-Bacillen. — Wiesner: 
Ueber Gebärmuttervorfall bei Stuten. — Starrkrampf bei Rindern. — L ii p k e : Ueber den Bacillus typhi murium. — P e r n i c e 
und S c a g 1 i o s i: Ueber die Ausscheidung der Bacterien aus dem Organismus. — Emmerich: Ueber das Wesen der bacterien- 
tödtenden Eigenschaft des Blutserums als Lebensäusserung oder chemischer Vorgang, — Poehl: Der Nachweis des Spermins 
in verschiedenen Drüsen des thierischen Organismus und die chemische Zusammensetzung des Brown-Söquard’schen Heilmittels. 
— Eiselsberg: Wachsthumsstörungen bei Schafen nach Schilddrüsenexstirpation. — Hofmeister: Die wirksamen 
Bestandteile des Tauraellolchs (Lolium temulentum). — R i b b e r t: Beiträge zur Kenntniss der Rhabdomyome. — Hamburger: 
Ueber den Einfluss des Nervus sympathicus auf die Athmung. — Kleine thierärztliche Mittheilungen. — 
Thierhaltung und - Nutzung. — Tagesgeschichte. — Oeffcntliches Veterinärwesen: Seuchenstatistik 
und Veterinärpolizei. — Fleischschau und Viehverkehr. — Gerichtsentscheidungen. — Bücheranzeigen und Be¬ 
sprechungen. — Personalien. — Vac an zen. 


Beiträge zur Bekämpfung der Maul- und Klauen¬ 
seuche. 

Von 

Peters-Bromberg. 

Departementsthicrarzt. 

Zu den längst bekannten Tbatsachen, welche die Bekämpfung 
der Maul- nnd Klauenseuche hindern und zu den in Anssicht ge¬ 
stellten Schutzmassregeln gegen dieselbe würde ich nichts hinzu¬ 
fügen, wenn mich die hiesigen Örtlichen Verhältnisse und allgemeine 
Verwaltungsmassregeln nicht veranlassten, auf einige Punkte, deren 
Abstellung ich in den bis jetzt leider nur spärlich in die 
Oeffentlichkeit gelangten Entwürfen der zukünftigen Schutzmass- 
regelu vermisse, aufmerksam zu machen. 

Soweit die Beschlüsse der technischen und landwirtschaft¬ 
lichen Berathungs-Collegien zur Bekämpfung der Maul- und Klauen¬ 
seuche bekannt geworden sind, scheint von der alten Schablone 
der Orts-, Gemeinde- und Feldmarksperre (ausser Stall- und Gehöft¬ 
sperre) nicht abgelassen worden zu sein. Für einen grossen Theil 
der Monarchie mit geschlossenen Ortschaften mag diese stufenweise 
Einteilung der Sperrmassregeln eine Berechtigung haben, für den 
hiesigen Bezirk indess nicht. Was heisst hier Ortschaft, was 
Gemeinde, was Feldmark in veterinärpolizeilicher Hinsicht? Es 
sieht kartographisch wunderbar aus, wenn man sich die Mühe 
giebt, Ortschaften und Gemeinden mit all ihren Anhängseln, wie 
Abbau, Colonie, Hauländereien u. s. w. nebst Nacbbargemeinden 
darzustellen. Wie oft umschliesst zu */« nicht eine Ortschaft die 
andere; oft bildet eine Ortschaft eine einzige langgestreckte Linie 
von Häusern und Gehöften, welche mit mehreren anderen Ort¬ 
schaften nnd Abbauen in engster Berührung der Gehöfte und noch 
mehr der Wege liegen. Es giebt Ortschaften, die 7,5 km lang 
gestreckt sind, Ortschaften bestehend aus einem oder mehreren 
Gehöften nnd zahlreichen in den Feldmarken benachbarter Ort¬ 
schaften insolartig liegender Abbauern. Ein Coraplex vou Gebäuden 
nnd Gehöften gehört nicht etwa immer zu einer Gemeinde, ja 
nicht immer einem Polizeidistrict an. Nun erst die Feldmark¬ 
grenze und deren Wege! Es ist oft wunderbar, wie verschmitzt 
Wege and Grenzen angelegt sind, um zu einem Gehöfte und dessen 
Feldmark zu gelangen. 

Nnn denke man sich hier die Anwendung der Orts-, Gemeinde¬ 
oder Feldmarbsperre in veterinärpolizeiliclier Hinsicht! 


Solche lokale Verhältnisse bestehen nicht etwa nur im Hinter¬ 
lande dort „wo sonst kein Mensch hinkommt“, sondern bei¬ 
spielsweise auch vor den Thoren der Regierungsstadt. In den 
parlamentarischen Körperschaften ist schon vielfach aus anderen 
Anlässen auf diesen Punkt hingewiesen und ich kann in veterinär¬ 
polizeilicher Hinsicht nur diese Eigentümlichkeit wiederholen. 

Deshalb kann ich in erster Linie für den hiesigen Bezirk nur 
eine geographische Sperrzone für Maul- und Klauenseuche 
vorschlagen, wie sie ähnlich schon bei der Tollwuth errichtet ist, 
und zwar ohne Rücksicht auf Gomeinde, Gutsbezirk, Feldmark, 
Districtsamt, Kreis und Regierungsbezirk. Diese Anordnung zur 
Bekämpfung der Seuche ist notwendig, namentlich dann, wenn uns 
wie in dieser letzten Seuchenperiode, die Maul- und Klauenseuche 
zur Sommer- oder Herbstzeit beimsucht. Die meisten Besitzer 
sind auf Weide, besonders Feldweide eingerichtet und es hiesse 
den Ruin der Besitzer herbeizuführen, wollte man wie im 
vorigen Jahre bei dem Mangel an Stallfutter Stall- oder Ge¬ 
höftssperre anordnen. Aehnlich ist es mit den Wasserverhält¬ 
nissen. Es treffen sich an Teichen und Cisternen Personen, Vieh 
und Fuhrwerke aus verschiedensten Ortschaften, um ihr tägliches 
Wasser für Menschen und Vieh zu holen. Es hätte sich in vieleu 
Fällen die Seuche isoliren lassen, wenn die vorher geschilderten 
localen Verhältnisse nicht hindernd im Wege gestanden hätten, 
denn bei isolirten Gehöften glückt die Unterdrückung ungleich 
leichter wie in geschlossenen Dörfern. 

Ich gebe zu, dass eine erheblich vermehrte Arbeit nnd ein 
anderer Verwaltnngsapparat, mindestens aber ein anderer Ver¬ 
waltungsweg dazu gehört, an Ort und Stelle die Speirzone zu 
fixiren, als jetzt, wo oft keiner der betheiligten Beamten überhaupt 
den Seuchenort zu sehen bekommt und alles auf „papierenem“ 
Wege sich erledigen lässt. Soll aber die Seuche unterdrückt 
werden, so muss an Stelle der Schablone die Energie treten. 
Vor Allem handelt es sich um Isolirung des ersten Seuchenfalles. 

Bedingen nun aber die örtlichen Verhältnisse eines 
Bezirks andere Schutzmassregeln, so führt der bislang übliche 
Geschäftsgang im Verwaltungswege nicht zum gewünschten Ziele. 
Bei der schnellen und leichten Uebertragbarkeit der Maul- und 
Klauenseuche sind auch die scheinbar kleinsten Umstände be- 
achtenswerth. Die Verbreitung der Seuche geschieht erfabrungs- 
geraäss leichter und schneller im Anfänge beim Ausbruch als zum 
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Schluss resp. bei Endschaft der Seuche. Auf diesen Umstand ist 
bereits in den projectirten Abänderungen hingewiesen, indem die 
Krankheitssymptome und die Sperrmassregeln gedruckt zu ver¬ 
öffentlichen sind resp. ausgehängt werden. Der Weg ist 
empfehlenswerth; besser aber ist noch, wenn jene Massregeln durch 
den Schulzen als Organ der Ortspolizei*) und den zunächst erreich¬ 
baren Beamten dem Besitzer in jedem Falle, also auch im Falle des 
Verdachts, und zwar dann gerade mit den schärfsten Stall- und 
Gehöftsperren mit gesetzlicher Kraft eröffnet werden. Die Inne¬ 
haltung derselben ist so lange durchzuführen, bis der Verdacht 
sich bestätigt oder durch die Untersuchung des beamteten Thier¬ 
arztes beseitigt wird. Zweckmässig ist es auch, gesetzlich vor¬ 
zusehen, in welcher Zeit die Untersuchung nach der Anzeige des 
Besitzers zu erfolgen hat; jetzt dauert es oft 8 Tage und noch 
mehr, bis dem Besitzer die Sperrmassregeln aufgetragen werden. 
Diese Zeit gebraucht die schriftliche Mittheilung vom Schulzen, 
Commissar, Landrathsamt, beamteten Thierarzt bis zur Unter¬ 
suchung. Vom Telegramm wird selten Gebrauch gemacht 
und die Postwege bei einmaliger Bestellung in ländlichen Orten 
können auch nicht immer den geraden Linien entsprechen. Ge¬ 
schieht die Benachrichtigung über einen Seuchenverdacht nun 
zwischen zwei verschiedenen Districtsämtern, während die ver¬ 
dächtigen Bestände mit ihren Gebäuden Rücken an Rücken mit 
Seuchengeliöften liegen, so ist oft die Seuche schon längst im 
Abheilen, wenn die Sperrmassregeln eintreffen. Gesetzlich ist 
trotzdem alles gethan, was zu geschehen bat. In vielen Fällen 
nimmt der Polizeileiter auch noch Veranlassung, die Richtigkeit 
der Anzeige durch den Gensdarm prüfen zu lassen; die Aulforde¬ 
rung an letzteren und die Berichterstattung geschieht fast immer 
schriftlich und dadurch verzögert sich die Anwendung der Sperr¬ 
massregeln noch um einige Tage. 

So liegen die thatsächlichen Verhältnisse und wenn der bis¬ 
lang übliche Geschäftsgang beibehalten wird, so ist bei aller Ach¬ 
tung der gesetzlichen Bestimmung und Willfährlichkeit aller 
Betheiligten nichts zu machen — die Seuche nimmt denselben 
Verlauf wie jetzt. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Controle der auf¬ 
getragenen Sperrmassregeln. Der Polizeileiter ist oft bis 20 km 
vom Seuchenort entfernt, selbst der Schulze wohnt oft weit vom 
Seuchengeböfte. In geschlossenen Dörfern sprechen sich Ueber- 
tretungen leichter aus wie auf zerstreut liegenden Gehöften einer 
Gemeinde. Mit Errichtung einer geographischen Sperrzone 
wären auch zugleich Hilfskräfte der Polizei zu engagiren, wolche 
die strikte Durchführung der Sperrmassregeln überwachen. Die 
ErlaubniBS, zur Ausfuhr verdächtiger Thiere (gemäss § 64 der 
Bundes-Instruction) wird in den seltensten Fällen nachgesucht. Der 

*) ln § 14 der Dienstanweisung für die Ortspolizei-Behörden des 
platten Landes der Provinz Posen vom 21. October 1837 heisst es: 

Die OrUpolizeibehörde der Dorfgemeinde ist der Schulze 11. a. w., — der 
Schulze steht unter der Controle des DiatricU-Cotnmissars. 

Weiter wird im § 28, a. a. 0. als Obliegenheit der Schulzen „die 
Verwaltung der örtlichen Polizei“ bezeichnet. 

Sodann heisst es im § 18 der Dienstanweisung für die Districts- 
Commissarien der Provinz Posen vom 21. October 1837: 

Die Amtspflichten des Districts-CommUsars betroffen die Leitung und 
Controle der Ortspolizei. Die unmittelbare Ausübung derselben verbleibt in den 
Dorfgemeinden den Schulzen. 

Hiernach wird unter Polizeibehörden im Sinne des § 9 des 
Gesetzes vom 23. Juni 1880 auch der Dorfschulze in der Provinz 
Posen verstanden werden müssen. 

Damit scheint auch die Anmerkung von Beyer zu § 9, S. 12 nicht 
in Widerspruch zu stehen, denn diese besagt nur, dass die Anzeige 
beim Gemeindevorsteher dann nicht genügt, wenn der Gemeinde¬ 
vorsteher die Ortspolizeiverwaltung nicht hat Letzterer Fall liegt 
beispielsweise vor, wenn ein Rittergutsbesitzer auf die Verwaltung 
der Ortspolizei verzichtet hat und letztere dem Districts-Commissarius 
übertragen ist. 


kleine Besitzer, der erst 10—20 km zum Districtsamt zu gehen 
hat (und oft vergeblich, denn der Commissar ist viel unterwegs), um 
die Erlanbniss zum Verkauf eines Schweines zu holen, auf dessen 
Erlös seine Hoffnung seit vielen Monaten besteht, Übertritt 
erfahrungsgemä88 lieber die ihm erst gar nicht unangenehme Haft, 
als dass er sich der Mühe der Einholung der Erlaubniss zur 
Ausführung des Thieres unterzieht; es wird diese Uebertretung ja 
auch selten bekannt. 

Wünschenswerth ist, dass die Cbarakterisirung der „Ver¬ 
dächtigkeit“ in Gemässheit des §59 der Bundesrath-Instruction 
nach Möglichkeit ausgedehnt wird. Der geringsto Umfang der 
Verdächtigkeit würde darin bestehen, dass sämmtliche Wiederkäuer 
und Schweine eines Seuchengehöftes als verdächtig gelten, besser 
wäre vielleicht, die Verdächtigkeit über alle Wiederkäuer und 
Schweine des Besitzers am Seuchen orte auszusprechen. Ich 
habe damit die Schäfereien und Zugochsenställe grösserer Besitzer 
im Auge, welche sich oft auf anderen Gehöften am Orte befinden, 
aber mit Futter und Personen den innigsten Verkehr halten. Auch 
wird nicht an das polnische Schwein gedacht, von dem nicht 
nur die Erzählung gilt, dass es tagsüber vagabondirend mit seinen 
Familienmitgliedern sich umhertreibt, sondern in Wirklichkeit auf 
allen Wegen und Stegen in Orten anzutreffen ist und den sichersten 
Ueberträger der Seuche darstellt. Es wäre demnach gut, die Ver¬ 
dächtigkeit nach dem jeweiligen Falle aussprechen resp. er¬ 
weitern zu dürfen. 

Bezüglich des Verbots des Personenverkehrs müssen auch 
diejenigen Personen bestraft werden, welche aus verseuchten 
Ställen oder sofort nach der Hantirung mit maul- und klauen¬ 
seuchekranken Thieron ohno Desinfection in seuchenfreie Ställe 
wandern. Der Besitzer sieht und erfährt oft nicht, ob Commissionäre 
in den Ställen gewesen sind. Es würden freilich dann auch Thier¬ 
ärzte bestraft werden können. 

Weiter geben die im Interesse der Landwirthschaft zahlreich 
neuentstandenen Molkereien, speciell die Genossenschafts- 
Molkereien, die Ursacho tür die Weiterverbreitung der Seuche 
ab und zwar entweder durch die zurückgenommeue Magermilch, 
oder durch den Verkehr mit Milchgeschirren, Personen und Wagen 
besonders dann, wenn die Molkerei auf einem Gehöfte sich be¬ 
findet, in dem die Seuche herrscht. 

Ich habe seit langer Zeit schon den Standpunkt vertreten, dass 
die Magermilch auch in seuchenfreien Zeiten vor der Abgabe dem 
Siedevorfahren zu unterwerfen ist, uud zwar aus 2 Gründen: zur 
Verhütung der Verbreitung der Tuberculose und der Maul- und 
Klauenseuche. Was erstere betrifft, so unterliegt es keinem Zweifel, 
dass die Tuberculose von verseuchten Beständen durch Verab 
reichung der Magermilch auf Jungvieh und Schweine anderer bis 
dahin freien Bestände zu übertragen ist. Erst kürzlich wurde ein 
ganzer Posten Fettschweino eines Gutes im hiesigen Schlachthause 
beanstandet, welche vornehmlich mit Magermilch aus der Molkerei 
gefüttert waren und alle mit gleichalteriger und gleich ausge¬ 
dehnter Tuberculose der Eingeweidotheile behaftet waren. 

Trotzdem nach dem Ministerial-Erlass vom 30. Mai v. J. die 
Abgabe von Milch raaul- und klauenseuchekranker Thiere zur Mol¬ 
kerei und die demnächstige Abgabe der Magermilch zulässig ist, 
wenn die Magermilch dem Siedeverfahren unterworfen wird, so glaube 
ich doch kaum, dass einheitlich hiernach verfahren wird, — es wird 
die Abgabe der Milch maul- und klauenseuchekranker Thiere viel¬ 
fach verboten, ob mit Unrecht, lasse ich unerörtert. Ich habe aber 
bei meinem Vorschläge nicht den Zustand im Auge, wenn die 
Seuche bereits vorhanden ist, sondern wollte die allgemeine Siedung 
der Magermilch als Präventivmassregel in solchen Fällen benutzen, 
wenn die Genossenschafter selbst noch nicht wissen, dass sie unter 
ihrem Bestände die Seuche haben. Von den vielen Fällen greife 
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ich nur einen heraus. Ein Kreis war noch vollständig seuchenfrei, 
als ein Bestand vermuthlich durch einen bestimmten Händler in- 
ficirt wurde. Nach dem ersten Verdachte sistirte sofort der ge¬ 
wissenhafte Besitzer die Abgabe der Vollmilch; es war aber schon 
zu spät. Ueber die Hälfte der räumlich weit von einander woh¬ 
nenden Genossenschafter bekamen nach einigen Tagen die Seuche 
unter ihren Viehbestand, sie breitete sich nach Art einer Schneeball- 
collecte im Kreise aus und ist nach 3 Monaten noch nicht getilgt. 

Den Molkereien die Abwehr allein zu überlassen, halte ich 
für nicht zweckmässig. Sie habon fast alle in ihren Statuten: 
„Milch- von maul- und klauenseuchekranken Thieren darf nicht 
geliefert werden“ und dabei verlor ein Besitzer 30 junge Schweine 
durch VerfÜttorn von Magermilch aus einer Molkerei im benach¬ 
barten Regierungsbezirk, zu der die Milch von kranken Thieren 
geliefert war, ehe man wusste, dass der Tod der Schweine durch 
Maul- und Klauenseuche verursacht war; erst als der übrige Be¬ 
stand erkrankte und auch benachbarte Lieferanten und Abnehmer 
der Magermilch die Seuche erhielten, wurde die Ursache auf¬ 
gedeckt. 

Die sehr beachtenswerte Veröffentlichung der Schutzm assregel 
vom Coli. Preusse in No. 5 der „Mitteilungen für Veterinär¬ 
beamte“, Beilage zur B. T. W. würden aber die Verbreitung der 
Seuche in den von mir gedachten Fällen auch nicht hindern, 
trotzdem sie im Uebrigon sehr zweckmässig sind. 

Endlich der Vieh verkehr: Der diesseitige Bezirk ist ausser 
einigen Kreisen, in denen der Rüboncultur wegen Zugochsen aus 
Süddeutschland eingeführt werden (durchweiche in einen Kreis 
in diesem Berichtsjahre 17 Mal die Maul- und Klauen¬ 
seuche eingeschleppt wurde), *) nur auf Export- und Transit¬ 
verkehr eingerichtet. Der Transport beginnt häufig ostwärts des 
diesseitigen Bezirks mit ein paar Thiereu in einem Waggon 
und wird durch Aufnahme zugetriebenen Viehes vermehrt. Auf 
allen Stationen der Ostbahn wird nach dem Westen hin verladen. 
Der Zutrieb geschieht mittelst Nebenbahnen, Fuhrwerken und 
Auftrieb. Da nun der Transport sich vornehmlich nach den 
Berliner Märkten richtet, so würde es zu erreichen sein, dass auf 
gewissen Stationen und an gewissen Tagen eine Controle der 
bereits auf dem Transporte befindlichen Thiere stattfände, ohne 
den Verkehr zu stören. Der jetzt übliche Weg, dass nach Fest¬ 
stellung der Maul- und Klauenseuche auf dem Berliner Viehhofe 
die Veterinärpolizei desselben an das Landrathsamt der declarirten 
Abgangsstation die Mittheilung von dem Seuchenausbruch richtet, 
hat wohl zur Folge, dass einzelne Viehbestände thierärztlich unter¬ 
sucht — und meistens seuchenfrei befunden werden — der Ur¬ 
sprung der Seuche liegt in der Regel aber ganz wo anders und 
die Massregel schützt den Berliner Viehhof nicht. 

Nicht selten sind auch die Orte mit Eisenbahnstationen ver¬ 
seucht, während die Hinterländer frei sind und der Auftrieb nicht 
versagt werden kann. Ist der Ort gesperrt, so sind die Stationen 
nicht mit einbegriffen, aber Eisenbahnarbeiter, Viehtreiber und 
Händler aus dem verseuchten Ort halten die engste Verbindung 
mit dem zu verladenden Vieh. —An der Südseite des diesseitigen 
Bezirks, wo aus Anlass der Rinderpest-Controle bestimmte Ver¬ 
ladetage statthaben und alle abgehenden Rinder thierärztlich 
untersucht werden, ist bislang noch von keiner Seuchenver¬ 
schleppung bekannt gewordon, während auf der Strecke der Ost- 

*) Die Thiere werden beim Einladen in Süddeutschland von 
dem zuständigen Bezirksthierarzt und beim Ausladen hier von dem 
beamteten Thierarzt aus Anlass des Ursprungs wegen Rinderpest- 
Schutzmassregel untersucht; sie können demnach nur vor dem Ein¬ 
laden in Bayern oder auf dem Eisenbahntransporte sich iuficiren. 

Von Seiten der Städte, die sich durch das Marktverbot sehr ge¬ 
schädigt fühlen, wird lebhaft für eine Quarantaine für bayerisches Vieh 
agitirt 


bl 


bahn allmonatlich über Seuchenoinschleppung in Berlin berichtet 
wird. Händler und Besitzer haben sich an die seit 1881 be¬ 
stellende Einrichtung der Viehuntersuchung vor dem Verladen in 
den Grenzbezirken gewöhnt. Was an der Südseite des Bezirks 
glatt durchgeführt wird, kann ebenfalls auch an der Nordseite 
desselben geschehen, ohne den Verkehr wesentlich zu hemmen. 

Die Markt - Controle und Eisenbahndesinfections- 
Controle bedarf einer näheren Präcisirung. Im diesseitigen 
Bezirk werden in jeder kleinen Stadt, und deren giebt es nicht 
wenig, auf jeden Wochenmarkt Schweine und auch Schafe auf- 
gotrieben. Die Verschleppung von Seuchen kann bei dem Handels¬ 
verkehr von dem Wochenmarkte aus einer kleinen Stadt ebenso 
geschehen wie von Märkten grösserer Städte aus, wie ist hier die 
Controlle auszuführen, sollen sämmtliche Märkto thierärztlich 
controllirt werden? — Dieselbe Frage drängt sich auf bei Des- 
infections-Controllen derEisenbahnviehverladestellen. Jeder Bahnhof 
ist zum Viehverladen eingerichtet und wird auch benutzt. Bislang 
wurden nur Stationen mit lebhaftem Viehverkehr bezüglich der 
Desinfection controllirt, aber soll Gründlichkeit im Tilgungs¬ 
verfahren bestehen, sind auch diese Umstände nicht zu unter¬ 
schätzen, es muss die Controlle allgemein ausgedehnt werden. 

Eine besondere Beachtung verdient der Nachrichtendienst. 
Die ersten Publicationen von Seuchen in Amts- und Kreisblättern ge¬ 
langen dann erst den Lesenden zur Kenntniss, wenn die Maul¬ 
und Klauenseuche bereits im Erlöschen ist. Auch der durch den 
ministeriellen Erlass vom 15. October 1888 angeordnete Austausch 
von Seuchennachrichten, so zweckmässig er sonst ist, dauert bis 
zur Kenntniss der betheiligten Kreise zu lange, um Schutz - 
massregeln anzubahnen. Am zweckmässigsten ist eine Central- 
Instanz für Nachrichten (aber in kleineren Bezirken, als etwa das 
Reich oder die Monarchie sie bietet) unter Zuhilfenahme der Tages¬ 
presse. Diese Einrichtung würde aber wieder zu dem Gedanken 
führen, den Coli. Heyne in Breslau (conf. B. T. W. No. 46, 
S. 551) ausgesprochen hat, einen Seuchen-Commissar für bestimmt 
abgegrenzte Bezirke zu schaffen. 

Die Veterinärpolizei erfreut sich ja im Allgemeinen keines so 
regen Interesses und die Lasten, die ein Thier macht, welches 
,,kaum den Bogen Papier werlh ist , geschweige denn die Mähe des 
Schriftwechsels 11 (/) können nur durch ein sachverständiges Interesse 
und sachverständigen Ueberblick über die Gefahren einer Seuchen. 
Verschleppung überwogen oder durch besonderen Druck höheror 
Behörden mit sachverständiger Berathung erzielt werden. 

Diejenigen Besitzer, welche glauben, durch Sperrmassregeln 
ihren Bestand schützen zu können, finden dieselben für den 
Nachbar gar nicht scharf genug und beklagen sich über zu viel 
Rücksicht; dem selbst gesperrten Besitzer aber ist jede Beschrän¬ 
kung ein Gräuel und wenn er gestern noch über zu viel Rücksicht¬ 
nahme auf den gesperrten Nachbar sich beklagt hat. 

Wenn ich Eingangs geflissentlich die Verhältnisse des hiesigen 
Bezirks in den Vordergrund gestellt habe, so geschah das deshalb, 
weil mir die Zustände in mehreren anderen Provinzen aus eigener 
Anschauung bekannt sind, die wiederum ganz andere Berück¬ 
sichtigung an Seuchentilgungsverfahren erfordern. Deshalb erscheint 
es zweckmässig, Schutzmassregeln im Grossen und Ganzen auf¬ 
zustellen und die Einfügung zum geschlossenen Ganzen den lo¬ 
calen Verhältnissen zu entnehmen. Diese Anschauungen haben 
sich auch im Laufe der Zeit besonders bei der Bekämpfung der 
Maul- und Klauenseuche nothgedrungen Luft gemacht und ich gehe 
nicht fehl, wenn ich annehmo, dass eine ganze Reihe von Be¬ 
stimmungen und Handlungen der Veterinärpolizei Platz gegriffen 
haben, welche über die Befugnisse (§ 1 der Bundesrath-Instruction) 
hinausgehen. Es scheint aber durch diese Erfahrungen nothwendig, 
den § 1 der Bundesrath-Instruction erheblich zu erweitern und 
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den ProvincialbehOrden ein weiteres Feld der Tbätigkeit preis¬ 
zugeben oder eine berathende Behörde für die einzelne Provinz —, 
vielleicht ein Veterinär-Collegium — am Sitze der Provincial- 
behörden einzurichten, welche sich mit den zu ergreifenden 
Special-Schutzmassregeln zu beschäftigen hat. 


Eigentümliche Gehirnerscheinungen bei Tuberculose. 

Von 

Fallern-Simmern, 

Kreiathierarzt. 

Ein auf einem Markte gekauftes */« Jahre altes Ochsenrind 
hatte 3 Stunden Wegs bis in den Stall des neuen Besitzers zu¬ 
rückzulegen, das Rind wurde, wie berichtet, mit grosser Mühe 
herangobracht und musste in dem nächsten Dorfe, ungefähr 
1 Stunde vom Markte entfernt, eingestellt worden. Zwei Tage 
später wurde das Thier weiter und mit vieler Mühe in den 
Stall des Käufers gebracht. Es soll von vorne herein schlecht 
gefressen, viel gelegen und fast fortwährend gestöhnt haben. 
Vierzehn Tage nach dem Ankäufe wurde ich zur Untersuchung 
des Rindes herangezogon — bei meinem Eintritte lag das Thier 
im Stalle. Das Aufstehen, wozu ich es antreiben liess, kam unter 
grossen Beschwerden zu Stande. Volle Herrschaft über seine 
Beine hatte das Rind nicht. Den Hals hielt es gestreckt und 
stützte den Kopf auf die Krippe. So viel ich im Halbdunkel er¬ 
kennen konnte, waren die Augen stier; das Sehvermögen war 
gestört. Die Auscultation ergab Vesiculärgeräusch; das Aus- 
athmen erfolgte kurz und stossweise. Ich stellte die Diagnose 
auf Gehirnleiden, wahrscheinlich GehirntuberculoBe und rieth zum 
Abschlachten des Tbieres. Dieses wollte man nicht ausführen 
ohne Benachrichtigung und Hinzuziehung des Verkäufers. Elf 
Tage später obducirte ich das Tags vorher verendete Rind. Das 
Netz und der seröse Ueberzug des Pansens waren besät mit 
linsen- bis erbsendicken Perlen (Tuberkeln), der hintere Lungen¬ 
rand war mit dem Zwerchfelle verwachsen und es fand sich hier 
auch eine grosse Zahl Perlen. In den Lungen fanden sich keine 
Ablagerungen von Knoten. Auf der Scheitelfläche des Grosshirn 
ragte an den vorderen Abschnitten der Hemisphären jederseits 
— symmetrisch — ein Gyrus wulstförmig, ungefähr um V« grösser 
erscheinend als die übrigen Windungen hervor. Die Arachnoidea 
bezw. Piamater der hervorragenden Wülste sah geröthet, injicirt aus, 
dem über dieselben streichenden Finger bot sich auf jeder Wulst ein 
Hirsekorn grosses Knötchen dar. Unter diesen Knötchen befand 
sich eine weiche eitrige Masse. Die tuberculöse Infection des Ge¬ 
hirns oder der Gehirnhaut hatte in diesem Falle einen Entzündungs- 
proces8 hervorgerufen. 


Referate. 

Mittheilnngen über periodische Angenentzündung. 

Von Corpsrossarzt Schwärznecker. 

(Zt«chr. f. Vct-K., 1903, Nr. 1.) 

Der Artikel betrifft Fälle beim 10. Ulanenregiment in Züllichau. 
Hier erkrankten nach Rückkehr aus dem Manöver bei der ersten 
Escadron 3 Pferde an einer inneren Augenentzündung und im 
März, April und Mai des nächsten Jahres eine grössere Zahl bei 
derselben Escadron, während in dieser Zeit bei den ersterkrankten 
drei Pferden Rückfälle auftraten, die über die Natur der Krank¬ 
heit keinen Zweifel liessen. Infolge dessen wurde eine Unter¬ 
suchung über die dortigen Verhältnisse eingeleitet. 

Die Escadron befand sich seit zehn Jahren in dem betreffen¬ 
den Stall, dessen Baugrund etwas feucht gewesen war. Nach¬ 
theile waren bisher nicht bemerkt worden; die Bauart eine gute. 
Der Stall enthält 3 Abteilungen, in deren einer, in der Remonte- 


abtheilung, Erkrankungen bisher nicht vorgekommen waren. In 
dem Zeitraum von 1882 bis 1892 waren beim ganzen Regiment 
nur 9 Pferde an periodischer Augenentzündung erkrankt. Dem¬ 
nach stellte das Auftreten der Krankheit eine neue Erscheinung 
dar. Die Untersuchung sämmtlicher Pferde der Escadron ergab, 
dass eine grössere Zahl von Pferden Veränderungen, wie sie nach 
innerer Augenentzündung Zurückbleiben (Staarpunkte, Linsen¬ 
trübungen, Verwachsung von Iris und Linsenkapsel etc.), zeigten, 
welche bisher nicht wahrgenommen waren. 

Die 15 seit dem Herbst v. J. erkrankten Pferde vertheilen 
sich auf alle Jahrgänge; bei denselben hatten die entzündlichen 
Erscheinungen, deren erstes Symptom starke Lichtscheu war, 
8 bis 21 Tage und mehr angehalten. Mit einer Ausnahme 
erkrankte zunächst 1 Auge. Die Rückfälle traten in Zwischen¬ 
räumen von 10 bis 28 Tagen, bei den im Herbst erkrankten 
Pferden erst nach 6 Monaten ein. Unter den in demselben 
Casernement untergebrachten Pferden der 5. Escadron konnten 
ebenfalls 19 Stück mit alten Residuen im Auge ermittelt werden. 

Hiernach war es unzweifelhaft, dass bei den Pferden beider 
Escadrons eine ungewöhnlich hohe Zahl mit innerer Augen¬ 
entzündung resp. mit Produkten einer solchen behaftet war, ob¬ 
wohl die Erkrankung selbst in sehr vielen Fällen unbemerkt ge¬ 
blieben sein musste. Die Pferde jüngerer Jahrgänge waren fast 
gar nicht mit Augenfehlern behaftet. Eine auf Oertlichkeit be¬ 
ruhende Anlage schien nach Lage der Verhältnisse ausgeschlossen. 
Die Uebersicht über die Vertheilung der Krankheitsfälle auf die 
einzelnen Jahrgänge spricht vielmehr dafür, dass die Dauer des 
Aufenthalts in der Garnison eben so, wie seinerzeit bei der Be¬ 
obachtung in Saarburg (vgl. B. T. W. Nr. 33, Jhrg. 92), mit dem Auf¬ 
treten der Krankheit im Verhältniss stehe. Ferner ergiebt sich, 
dass die Ursachen der Krankheit, wie die Residuen beweisen, 
schon im Jahre 1891/92 zu wirken begonnen haben müssen. Es 
müssen daher auch in Züllichau locale Ursachen einwirken, die 
sich sogar auf die in einem bestimmten Casernement unter¬ 
gebrachten Pferde beschränken. 

Sch. prüfte mit Rücksicht auf seine und Willach’s Erfah¬ 
rungen zunächst das Wasser des von den betreffenden Escadrons 
zum Trinken benutzten Brunnens. Es wurden darin neben 
Pflanzenfasern und Infusorien auch eine grössere Zahl von Rund¬ 
würmern nachgewiesen, weitere bestimmte Resultate indessen 
nicht gewonnen. Die einem Pferde entnommene Augenkammer¬ 
flüssigkeit erwies sich als steril. Später wurde ein Pferd ge- 
tödtet; aber auch hier konnten sowohl in dem Kammerwasser als 
in dem Augenexsudat pflanzliche oder thierische Parasiten nicht 
nachgewiesen werden. Bei einem anderen ebenfalls getödteten 
Pferde fanden sich indessen in der Glaskörpermasse 3 der von 
Willach bereits beschriebenen Rundwürmer und ausserdem in der 
Kammerflüssigkeit ein eiförmiges Gebilde mit doppelter Contur 
und zellenartigem Inhalt. (Dieser vereinzelt gebliebene Befund 
kann demnach bestimmte Aufschlüsse nicht geben.) 

Im Allgemeinen stimmt die Beobachtung mit der früheren in 
Saarburg überein, dass das auffällige Auftreten der inneren 
Augenentzündung bei Pferden eines bestimmten Stalles mit 
localen Ursachen in Verbindung gebracht werden muss. Jeden¬ 
falls sprechen die Verhältnisse gegen die frühere Annahme von 
der besonderen Disposition bestimmter Pferdeschläge, vorzugs¬ 
weise des ostpreu8sischen, denn bei anderen aus Ostpreussen 
remontirten Regimentern war die Zahl der Augenkrankheiten 
durchweg eine viel geringere. 

In dem Zeitraum von 1879 bis 1890 betrug die Zahl der 
Erkrankungen an innerer Augenentzündung bei den einzelnen 
Arineecorps: XV. 585; I. 358; XI. 339; X. 145; V. 135; UL, 
VIII. und H. je circa 80; VH. ca. 70; IV., XIV., VI. und IX. je 
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ca. 60; Gardecorps 49; zusammen 2183. Da das Gardecorps aus¬ 
schliesslich aus Ostpreussen remontirt wird, so spricht schon das 
für die Unrichtigkeit der Vorbelastung des ostpreussischen 
Pferdes. Andererseits zeigt sich deutlich, dass gewisse Gegenden 
für die periodische Augenentzündung disponirt sind. Man wird 
gut thun, ebenso dem von feuchten Wiesen etwa entnommenen 
Heu als auch dem Trinkwasser eine besondere Aufmerksamkeit 
zu widmen. 

Ueber senchenhaftes Verwerfen der Kühe. 

Von R e i n d 1—Aibling. 

(W. f. Th., Nr. 40 ff.) 

R. hat diese Krankheit sehr häufig behandelt und sieht sich 
trotz der darüber vorhandenen reichen Literatur veranlasst, seine 
Erfahrungen mitzutheilen. 

Die Krankheit pflegt, einmal in einen Viehbestand einge¬ 
drungen, sich noch immer mehr zu verbreiten, verschwindet aller¬ 
dings nach einer gewissen Reihe von Jahren, wohl durch Ab¬ 
schwächung des Ansteckungsstoffes, von selbst, indessen nicht, 
ohne vorher sehr bedeutenden Schaden angerichtet zu haben. Von 
mehreren Autoren, u. A. B räuer und Stockard, sind be¬ 
kanntlich Mikroorganismen gefunden worden, und es ist eine 
Theorie über die Entstehung der Infection aufgestellt. Die Symp¬ 
tome beim seuchenhaften Verkalben lassen sich folgendermassen 
zusammenfassen: Vulva goschwellt. Scheidenscbleimhaut höher ge- 
röthet, von strangförmigen Schwellungen durchzogen, mit röthlich- 
gelben, auch rothbraunen, kleinen Knötchen reichlich besetzt. 
Meist etwas schmutzig-gelber, saurer Schleimausfluss, der die 
Mittelfleischgegend verunreinigt; oft auch an Schwanzwurzel, 
After und Vulva kleinflechtenähnlicher Ausschlag. Nach sechs bis 
acht Tagen Ausstossung des Fötus ohne merkliches Drängen und 
sonstige nachtheilige Beeinflussung des Mutterthieres. Die Milch- 
secretion tritt, obwohl der Fötus gewöhnlich todt ist, besonders, 
wenn der Abortus im siebenten bis achten Trächtigkeitsmonat er¬ 
folgte, in der Regel allmählich ein und steigt nach und nach zur 
normalen Höhe. Die Milch hat einige Tage vor und nach dem 
Verwerfen colostrumähnliche Beschaffenheit und gerinnt beim 
Kochen. Jüngere Kühe inficiren sich leichter. Die älteren ver¬ 
werfen auch in der Regel erst in einem späteren Monat. Die 
Nachgeburt bleibt fast immer zurück und fällt in der Regel mit 
dem fünften bis siebenten Tage von selbst ab. In dem Scheiden¬ 
ausfluss der betroffenen Kühe, der selbst monatelang anhält, findet 
man, und zwar in den zelligen Bestandtheilen, Mikroorganismen, 
welche niemals fehlten. Dieser schleimige Ausfluss lässt sich in 
wohlverschlossenen Gläsern lange ohne Zersetzung aufbewahren, 
während beim Verwerfen nach putrider Infection der conservirte 
Ausfluss in wenigen Tagen sich zersetzt. 

Therapie: Gesunde Thiere von den kranken trennen und 
durch besondere Wärter pflegen lassen; vor allen Dingen niemals 
ein Thier wieder zum Stier lassen, bevor der Scheidenausfluss voll¬ 
kommen verschwunden und die Schleimhaut geheilt, da durch 
Infection des Bullen die Krankheit weiteste Verbreitung findet. 

Der SeuchenBtall ist gründlich zu desinficiren (Sublimat 
1:1000—2000 oder Cupr. sulfuric 3 pCt, oder Ferr. sulfuric 
2-3 pCt.). Schwefeldämpfe, wobei pro Cubikmeter Stallraum 
20 g Schwefel zu rechnen sind, haben sich gut bewährt. Stell¬ 
wände und Pfeiler tünche man und setze hierbei auf je 201 Kalk¬ 
milch */«—1 kg rohe Carbolsäure hinzu. 

Bei sämmtlichen inficirten Kalbinen und Mutterthieren ist die 
Scheide zweimal wöchentlich mit einer Lösung, bestehend aus 
1 proc. Acid. carbol. liquefact 8. cryst. und 1—2 proc. Natr. carbonic., 
mittelst Irrigator zu reinigen. Die Menge der zu verwendenden 
Flüssigkeit beträgt pro Thier V» — V* 1, die Flüssigkeit soll stets 


lauwarm sein. Thiere, welche abortirt haben, und stärker inficirt 
sind, behandle man zuletzt. 

Verf. glaubt, dass die Sodalösung durch Neutralisirnng des 
sauerreagirenden Genitalschleims einerseits entwicklungshemmend 
auf die Bacterien wirke, andererseits durch die alkalische Lösung 
die Flimmerbewegung angeregt und somit eine gute Bewegung 
des Carbois erzeugt werdo. Die Scheide der gesunden Thiere 
spült man mit einer Lösung von 1 proc. Carbolsäure und 1 bis 
2 proc. Alaunlösung aus. Diese Behandlung ist mit Energie und 
Ausdauer längere Zeit fortzusetzen, da oft erst im 2. Jahre ein 
Erfolg zu constatiren ist. 

Schliesslich bespricht Verfasser die Wichtigkeit der Stall- 
desinfection. 

Zur Kenntnis» der Rothlanf-BaciUen. 

Von Jensen-Kopenhagen. 

(Deutsche Zeitachr. f. Thlermedi/.in, Bd. 19, Heft 1.) 

In seiner früheren Arbeit, die in der B.T.W., Jahrgang 92,pag.269, 
veröffentlicht ist, hatte Jensen bekanntlich die genetische Identität 
des Rothlanfs, der Endocarditis verrucosa und des Nesselfiebers der 
Schweine nachgewiesen. Er hatte indessen damals noch nicht eine 
genaue Untersuchung der bei allen 3 Formen des Rotblaufs vor¬ 
zufindenden Bacillen unternommen, er holt dies daher jetzt nach. 

Schon früher hatte J. beobachtet, dass die Rothlaufbacillen 
verschieden wachsen. Die vergleichenden Untersuchungen sind mit 
folgenden Culturen vorgenommen: I. von Mäusesepticämio, II. von 
Back8teinblattorn-Lorenz (B. T. W., Jahrg. 92, pag. 148), IH. 
von Nesselfieber, IV. von Endocarditis, V. von Rouget blanc, 
VI. von gewöhnlichem Rothlauf. Die ausgewachsenen Culturen 
zeigten ein recht verschiedenes Aussehen, und diese Verschieden¬ 
heit schien soweit constant, dass derselbe Stamm immer ungefähr 
gleich wuchs. Am diffusesten und schnellsten wuchs der Mäuse- 
septicämie-Bacillus, der als starke wolkige Masse die Gelatine durch¬ 
dringt, — am langsamsten eine Rothlauf-Cultur. Auch darin zeigte 
sich eine grosse Verschiedenheit, dass die Gelatineculturen zum 
Theil nicht, zum Theil verschieden schnell, verflüssigt wurden. 

J. ordnete die verschiedenen Culturen, 1. nach dem mehr oder 
weniger diffusen Wachsthura, 2. nach dom Vorflüssigungsgrade. 
Es ergiebt sich danach, dass nicht die verschiedenen Krankheits¬ 
formen die Reihenfolge bedingon, sondern dass die Culturen von 
einer und derselben Krankheitsform eine sehr verschiedene Stellung 
zwischen den einzelnen Gliedern der Reihe einnehmen können. 
(Z. B. von der Endocarditis haben nach ihrem diffusen Wachsthum 
die Culturen den 4., 5., 6. und 8. Platz in der 15 Nummern zählen¬ 
den Reihe.) 

Das Resultat dieser Untersuchungen ist: Das Verhalten dor 
Rothlaufbacillen ist ein verschiedenes. Die einzelnen Stämme, d. h. 
die von einem und demselben Thier abgenomraenen Rothlaufbacillen 
erhalten ihre ursprüngliche Verschiedenheit sich ziemlich constant. 
Dagegen wohnt den verschiedenen Krankheitsforraen eine Gleich¬ 
artigkeit der Wachsthumsdifferenzen des Bacillus nicht inne, son¬ 
dern bei einer und derselben Krankheitsform verhalten sich die 
Bacillen durchaus verschieden. Es giebt somit keine charakteristi¬ 
schen Verschiedenheiten zwischen den Bacillen der verschiedenen 
Krankheitsformen. Es bestätigt dies weiterhin die früher aus¬ 
gesprochene Ansicht J.’s, dass Rothlauf, Nesselfieber, Endocarditis 
bacillosa etc. nur klinische Formen einer und derselben Krankheit 
sind. Es wird dadurch auch die Anschauung unterstützt, dass der 
Mäusesepticämiebacillns mit dem Rothlaufbacillus identisch, und 
zwar wohl als eine wilde saprophytisch lebende Varietät desselben 
anzusehen ist. 

Im Anschluss an seine Publication hat J. viel casuistisches 
Material erhalten und fügt zum Schluss einen besonders interessanten 
Fall an. In einer Gegend Seelands war in den 60. Jahren das 
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Nesselfieber sehr allgemein, hörte aber später ganz anf. Erst 1891 
beobachtete der betreffende Thierarzt die Krankheit wieder bei 
2 Schweinen. Der eigentliche Rothlauf scheint dort zum ersten 
Mal 1889 aufgetreten zu sein und wurde während der folgenden 
Jahre sehr allgemein. 1892 zeigte sich der Rothlauf seltener, 
während das Nesselfieber häufig vorkam, aber gegen früher einen 
ganz veränderten Charakter zeigte und oft tödtlich endete. Diese 
Beobachtung deutet mit Sicherheit auf einen genetischen Zusammen¬ 
hang des gewöhnlichen Rothlanfs und Nesselfiebers. 

Ueber Gebärmntteryorfall bei Stuten. 

Von Rossarzt Wiesner. 

(Zeitschrift f. Vet.-K., November 1892). 

W. hat mehrmals Gelegenheit gehabt, den Vorfall zu behandeln. 
In einem Fall war die Geburt bei der circa 12 Jahre alten Stute 
ohne Schwierigkeit erfolgt. Nach einer Stunde war der Vorfall 
eingetreten. Die Gebärmutter wurde bei der Reposition sofort 
wieder ausgestossen, und 2 Stunden darauf verendete das Pferd 
infolge eines in der unteren Wand eingetretenen Risses. — Bei 
einem zweiten Pferde trat der Vorfall eine halbe Stunde nach 
der Geburt auf. Nachdem derselbe reponirt war, wurde ein langes 
Leinwandstück in die Scheide gelegt und durch mehrere Leute 
gehalten. 4 Stunden später kam W. hinzu. Ehe indessen eine 
Behandlung eingeleitet werden konnte, starb das Pferd. — In 
einem dritten Falle war der Vorfall eine Viertelstunde nach der 
Geburt eingetreten. W. kam bald hinzu. Das Pferd schwitzte am 
ganzen Körper und drängte ausserordentlich stark. Der Uterus 
wurde schnell auf reine Leinwand gelegt und in die Scheidenhöhe 
gehoben. Dann wurde eine Morphiuminjection gemacht, 15 g 
Chloralhydrat gegeben und inzwischen der Uterus mit lauwarmem 
Wasser begossen. Nach 20 Minuten war das Pferd ruhiger ge¬ 
worden. Die Eihäute wurden entfernt und die Reposition leicht 
bewerkstelligt. Nach 5 Minuten trat ein neuer Vorfall ein, trotzdem 
der Operateur den Arm in der Scheide gehalten hatte. Es wurde 
nochmals die Reposition vorgenommen und dem Pferde eine Bier¬ 
flasche voll Rum und Branntwein gegeben. Hierauf wurde das 
Drängen schwächer. Der Uterus wurde mit lauwarmem Carbol- 
wasser ausgespült und vollständig in seine Lage gebracht. Nach 
30 Minuten entfernte der Operateur den Arm aus den Geburts¬ 
wegen und heftete die Vulva. Das Pferd legte sich nieder, stand 
aber am nächsten Morgen auf und begann zu fressen. Am darauf¬ 
folgenden Tage zeigte sich starke Scheidenschwellung. Es wurden 
fortdauernd Carboiwasserinfusionen gemacht. Nach 6 Tagen war 
völlige Genesung eingetreten. Es ist dies der einzige Fall, in 
welchem die Heilung gelang. 

Starrkrampf bei Rindern. 

(Woeb. f. Thierheilk. u. Viehs.) 

Bei einer Kuh mit zurückgebliebener Nachgeburt sah Bzth 
Hock, nachdem ein Pfuscher die Kuh behandelt hatte, Tetanus 
auftreten, welcher sich zuerst in Trismus äusserte, später jedoch 
über den ganzen Körper sich ausbreitete. Da Chloroforminhala¬ 
tionen ohne Erfolg blieben, so musste der Patient getödtet werden. 
— Bzth. Klöckenberger sah nach längerer Retention der Ei¬ 
häute mit secundärer Metritis Trismus und Tetanus auftroten. Die 
Kuh verendete nach 2 Tagen an dieser Krankheit. Dstth. 
Haertle sah bei einem 1jährigen Stier nach Abbinden von 
Warzen, welche sich zahlreich auf der Körperoberfläche befanden 
und zuweilen Kindskopfgrösse erreichten, Tetanus in 3 Tagen 
auftreten. Dstrkth. Lieble sah bei einem Kalbe mit jauchigem 
Nabelgeschwür Starrkrampf auftreten. Auf gründliche Reinigung 
des Nabels folgte schnell Besserung. 

Bezirkstliierarzt Brüller beobachtete im Monat November 
und December in kurzer Folge bei drei Kühen, welche frisch 


gekalbt hatten und auch die Nachgeburt regelmässig abgegeben 
hatten, Starrkrampf und in der übrigen Zeit des Jahres, in 
welcher Geburten noch häufig genug sind, nicht mehr. 

B. ist der Ansicht, dass dielnfection solcher Kühe auch noch 
durch eine allgemeine Ursache unterstützt wird. 

Ebenso beobachtete Bzth. Stouert bei einer Kuh nach einer 
leicht verlaufenen Geburt Tetanus, welcher zuerst für Kalbefieber 
gehalten wurde. Infolge innerer Verletzung bei der Geburt sah 
Dstth. Frank-Speyer bei zwei Kühen Starrkrampf auftroten. — 

Ueber den Bacillus typhi murium. 

Von Prof. Lüpke-Stuttgart. 

Die Stuttgarter Tagespresse berichtet über die Versuche, 
welche Lüpke mit dem Löffler'schen Verfahren zur Mäusevertilgung 
vorgenommen hat. Zu diesen Versuchen sah sich Lüpke durch den 
Umstand veranlasst, dass bisher aus Deutschland nur wenig sichere 
Resultate der Anwendung des Löffler’schen Verfahrens bekannt 
geworden sind. Lüpke fand, dass bei subcutaner Impfung mit 
dem b. typhi m. sämmtliche Versuchsthiere in wenigen Tagen 
starben. Dagegon gingen nach Verfütterung der Bacillenculturen 
zwar die Mäuse grossentheils in einem Zeitraum bis zu 14 Tagen ein; 
eine nicht geringe Zahl kräftiger und gutgenährter Mäuse wider¬ 
standen indessen wiederholten Fütterungen. Dabei ergab sich 
noch die interessante Beobachtung, dass diese überlebenden Thiore 
Immunität erlangt zu haben schienen. Denn eine spätere subcutane 
Verimpfung des Bacillus erwies sich bei ihnen wirkungslos, 
während sie bei anderen, selbst bei den kräftigsten Mäusen ohne 
Ausnahme tödtlich wirkte. Lüpke ist der Ansicht, dass beim 
praktischen Versuch im Felde sich oine sehr grosse Zahl über¬ 
lebender und daun immunisirter Mäuse ergeben würde, was 
natürlich für den Erfolg des Verfahrens recht bedenklich wäre. 

Er macht schliesslich darauf aufmerksam, dass Dr. Laser- 
Königsberg eine spontane Mäuseseuche beobachtete, welche durch 
einen ähnlichen Bacillus erzeugt wurde und sich ausserordentlich 
ansteckend erwies. Es bliebe zu versuchen, ob dieser Bacillus 
nicht in der von Löffler vorgeschlagenen Weise zur Mäusevertilgung 
geeignet sei. 

Ueber die Ausscheidung der Bacterien aus dem Orga- 
. nismus. 

Von Dr. B. Pernice und G. Scag 1 iosi. 

(Fortschritte d. Medicln 28). 

Staphylococcus pyog. aur., Bac. pyocyan. Bac. subtil, Micro- 
cocc. prodigios. gelangen durch viele Wege aus dem Organismus. 
Die Bacterienausscheidung kann statthaben durch die Galle, den 
Harn, die Nasen-, Mund-, Trachea-, Magen-, Darm-, Uterus-, 
Vaginalschleimhaut, ferner können sie in die Milch und den Samen 
übergehen. Sie finden sich auch in den Transsudatflüssigkeiten 
des Brust- und Bauchfells, sowie im Liquor cerebro-spinal. Der 
Uebergang des Bac. subtil von der Mutter auf den Fötus wurde 
nach gewiesen. 

Die ausge8chiedenen Milzbrand- und Pyocyaneus-Bacillen be¬ 
halten ihre Virulenz, letztere in vermindertem Grade. 

Die Nieren sowohl der mit pathogenen als auch mit nicht 
pathogenen Mikroorganismen behandelten Thiere, welche einge- 
spritzte.Bacterien im Harn nachweisen lassen, sind stets verändert. 
Diese Veränderung besteht in einer Kreislaufstörung des Blutes 
und degenerativen Zuständen des Nierenepithels. Die Entzündung 
erreicht den Grad einer hämorrhagischen Glomerulonephritis; 
Staphylococcus pyog. aur. erzeugt metastat. Nephritis. 

Von der Zeit des Vordringens der Bacterien in das Unterhaut¬ 
gewebe vergehen 4—6 Stunden bis dieselben im Blut nachweisbar 
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sind. In manchen Organen sind dieselben früher nachweisbar als 
im Blute. 

Die Beobachtung, dass neben anderen Ursachen die Ent¬ 
ziehung des Trinkwassers den Thieren eine Disposition zur Milz¬ 
branderkrankung giebt, findet somit seine Erklärung durch eine 
Anhäufung von Bacterien oder deren Alcaloide im Körper. 

Die Ab8onderung8thätigbeit der Organe wird durch reichlichen 
Wassergenuss erhöht nud die Infection somit bekämpft. 

Ueber das Wesen der bacterientödtenden Eigenschaft 
des Blutserums als Lebensäusserung oder chemischer 

Tor gang. 

Von Emmerich u. A. 

(Centralbl. f. Baktcriol. Bd 12, Nr. 11 bis 14.) 

Das Blutserum iramunisirter Thiere verliert seine bactericide 
Eigenschaft bei Erhitzung auf 52 bis 55°. Ist die bactericide 
Eigenschaft des Blutserums eine Lebensäusserung, so bann sie, 
einmal unwirksam gemacht, nicht wieder hervorgerufen werden. 
Ist sie aber ein chemischer Vorgang, so ist es sehr wohl möglich, 
dass man sie in dem auf obige Weise erhitzten Blute wieder er¬ 
zeugen kann. Bei den Versuchen, den wirksamen Eiweisskörper 
zu isoliren, erweist sich das Globulin als unwirksam, das Serum- 
Albumin dagegen als ebenso bactoricid wie das gesaramte Serum. 
Die Verfasser fanden weiterhin bei Versuchen mit Hundeblut- 
Serum, das verdünnte Alcalilösung im Stande sei, dem durch Er¬ 
hitzen unwirksam gemachten Serum-Albumin seine Wirksamkeit, 
wenigstens in einigen Fällen, vollkommen wiederzugeben. Es er¬ 
gab sich ferner, dass man nicht bloss durch Erhitzen, sondern 
auch durch Neutralisiren das wirksame alcalische Serum seiner 
Wirksamkeit berauben könne. Hiernach wäre also die bactericide 
Eigenschaft des Blutserums ein rein chemischer Vorgang. 

Der Nachweis des Spermins in verschiedenen Drüsen 
des thierischen Organismus und die chemische Zu¬ 
sammensetzung des Brown-Säquard’schen Heilmittels. 

Von Prof. Dr. A. P o e h I. 

(Deutsche Medicln&l-Ztg. Nr. 7,) 

Brown-Sequard fand in dem Testikelsecret ein Mittel, um 
die Nerventhätigkeit in allen ihren Aeusserungen anzuregen 
(Cf. B. T. W. Jahrgang 92 pg. 584.) Fälschlicherweise soll vielfach 
das Brown-S^quard’sche Testikelsecret nur als Aphrodisiacnm ange¬ 
sehen werden. 

Schon im Alterthum kannte man den Heilwerth der Testikel, 
die galenischen Präparate von Bibergeil und Moschus waren als 
Stimulantia und Tonica bekannt, ein Bestandttheil dieser Mittel 
ist das Spermin. 

Brown-Säquard injicirte eine wässerige Emulsion, hergestellt 
durch Verreiben der Testikel frisch getödtetor Thiere. 

P. bezeichnet das Spermin als das wirksame Agens dieser 
Emulsionen. — Versuche von Prof. Tarchanoff stellten fest, dass 
bei Menschen und Thieren Spermin ein auf das gesamrate Nerven¬ 
system gleichmässig eiowirkendes Tonicum darstellt. 

In Bezug auf das Vorkommen des Spermins stellte sich heraus, 
dass es in den verschiedensten Drüsen und Organen anzutreffen 
ist und nicht, wie man früher annahm, ein ausschliessliches Pro¬ 
duct der männlichen Reproductionsorgane darstellt, vielmehr eben¬ 
sowohl einen normalen Bestandtheil des weiblichen Organismus 
bildet. Allerdings war in den Hoden der grösste Spermingehalt 
zu constatiren, diesen folgte in quantitativer Reihenfolge die Pro¬ 
stata, dann die Bauchspeicheldrüse, die Milz, die Schilddrüse und 
zuletzt die Eierstöcke. — H. glaubt, dass das Spermin im ganzen 
Körper circulirt. 

Vasalle konnte die nach Exstirpation der Schilddrüse auf¬ 
tretenden Erscheinungen der Cachexia strumipriva durch snbeutane 


Schilddrüsensaftinjectionen beseitigen. Diese Wirkung soll auf dem 
Spermingehalt der Schilddrüse beruhen. 

Junge Hunde und Meerschweinchen, welche einige Monate hin¬ 
durch täglich 0,02 g Spermin injicirt erhielten, nahmen wesent¬ 
lich schneller an Gewicht und Grösse zu als Controlthiere desselben 
Wurfes. 

Prof. Minkowski beobachtete, dass der nach Pankreasexstir¬ 
pation auftretende Diabetes wieder verschwand, sobald ein Stück 
Pankreas unter die Haut eingenäht wurde. Auch diese Erschei¬ 
nung soll in dem hohen Spermingehalt der Bauchspeicheldrüse 
ihre Begründung finden. Es sind schon mehrere Fälle beschrieben, 
in welchen Spermininjectionen bei Diabetikern einen wohlthätigen 
Einfluss ausübten, in einigen Fällen wurde sogar ein vollständiges 
Schwinden des Zuckergehalts beobachtet. 

Ueber die Verwendung von wässerigen Auszügen der ver¬ 
schiedensten thierischen Organe als Heilmittel sagt Brown- 
S 6 q u a r d und d’Arsonval Folgendes: „Alle thierischen Ge¬ 
webe können und werden mit der Zeit in entsprechenden Fällen 
in der Eigenschaft als Heilmittel verwandt werden und es steht 
uns bevor, eine neue Therapie zu gründen, deren Heilmittel aus 
Producten verschiedener Gewebe des thierischen Organismus 
bestehen.“ 

Da nun die subcutanen Injectionen wässeriger Organauszüge 
die Gefahr der Intoxication in sich trägt, so verlangt P. eine 
Isolirung der wirksamen Bestandtheile und Feststellung der physio¬ 
logischen Wirkung derselben. Der erste Schritt ist mit der 
Spermin-Untersuchung bereits geschehen. 

Wachsthumsstörungen bei Scharen nach 
Schilddrüsenexstirpation. 

(Deutsche Mediclnal-Ztg. No. 89.) 

Herr v. Eiseisberg hat am 22. Februar 2 jungen männ¬ 
lichen Schafen die Schilddrüsen exstirpirt. Schon nach einem 
Monat zeigten die beiden Thiere eine wesentliche Wachsthums¬ 
störung, welche sich im weiteren Verlaufe noch mehr steigerte. 
Sie sind bedeutend kleiner als die gleichalterigen Controlthiere. 
Während diese 35 resp. 24 kg wiegen, haben die operirten 
Thiere ein Gewicht von 14 resp. 10 kg. Bei letzteren ist der 
Vorkopf kürzer, der Hinterkopf mächtig aufgetrieben, der Vorder¬ 
leib wenig entwickelt, der Bauch — unabhängig von der Er¬ 
nährung — gross; die Hoden sind ganz atrophisch, der Schweif 
nur rudimentär, das Vliess sehr schlecht entwickelt. Die Thiere 
sind ferner blöde. Eines von ihnen hat einen starken Lungen¬ 
katarrh, der wahrscheinlich als vicariirende Erscheinung für die 
Schilddrüsenfunction anzusehen ist. Bei Menschen, denen dio 
Schilddrüse exstirpirt wurde, hat E. wiederholt Lungenkatarrh e 
mit sehr zäher Secretion beobachtet Dass bei dem erwähnten 
Schafe kein acuter Process vorliegt, ergeht ans der Temperatur, 
die bei beiden Schafen um l'/ a —2° unter der Norm steht Aehn- 
liche Erscheinungen wiesen auch 2 Zicklein auf, bei denen im 
im Alter von 6 Tagen die Schilddrüse entfernt wurde, 

Die wirksamen Bestandtheile des Taumellolchs (Lolium 
temulentum). 

Von Hofmeister. 

(Allgem. med. Central-Zeltung No 4.) 

Vergiftungen mit Taumellolchsamen kommen durch zufällige 
Beimischung desselben zum Getreide zu Stande. 

Die Vergiftungssymptome kann man in zwei Gruppen trennen: 
Symptome seitens des Nervensystems und Symptome seitens des 
Verdauungstractus. Die nervösen Symptome wieder können auf 
Beeinflussung des Grosshirns beruhen (Schwindel, Kopfschmerz, 
Gefühl der Beranschtheit, Schlafsucht, Zittern, Krämpfe, Läh¬ 
mungen), oder aber specielle Sinnesorgane können betroffen sein 
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(Sinnestäuschungen, Dunkel vor den Augen, Taubheit), schliesslich 
können dieselben auf Störungen der Wärmeregulation deuten, so 
Kälte der Haut, besonders der Extremitäten. 

Die vom Verdauungstractus herrührenden Symptome mani- 
festiren sich in krampfartigem Magenschmerz, Uebelkeit und Er¬ 
brechen. 

Der Tod tritt Belten ein, meist erst nach einigen Tagen. — 
Dem Symptomencomplex conform kann man annehmen, dass zwei 
verschiedene Körper die Vergiftungserscheinungen bedingen und 
zwar ein Nervengift und dann ein localreizendes Gift. 

H. hat in dem Taumellolch ein Alkaloid gefunden, welches 
crystallisirende Verbindungen eingeht, das „Temulin“. Die von 
anderen Autoren gefundenen Alkaloide des Taumellolchs, das Ta- 
mulentin und Loliin konnte H. nicht bestätigen, ebensowenig das 
Vorhandensein der Temulentinsäure. 

Die mit dem Temulin an Fröschen, Katzen und Kaninchen 
angestellten Versuche ergaben als tödtliche Dosis für Frösche 0,02 g, 
für Katzen 0,25 pro Kilo. 

Die Vergiftungserscheinungen sind nervöser Natur und deckon 
sich mit den gleichartigen Symptomen, welche bei gelegentlichen 
Vergiftungen von Thieren und Menschen beobachtet wurden. 

Die Herzwirkung ist gering, stets jedoch konnte eine Herab¬ 
setzung der Pulsfrequenz beobachtet werden. 

Interessant ist die bei allen vergifteten Thieren beobachtete 
mydriatrische Wirkung des Temulin. 

Die Symptome, welche auf Beeinflussung des Verdauungs- 
tractus beruhen, konnten bei Temulinvergiftungen nicht beobachtet 
werden, dieselben sind vielmehr eine Folge der im Taumellolch 
enthaltenen Fette und Fettsäuren. — Führte man diese Stoffe bei 
Katzen mittelst Schlundsonde ein, so zeigten die Thiere alsbald 
Erbrechen und Durchfall. 

Beiträge zur Kenntuiss der Bhabdomyome 

von Prof. Ribbert. 

(Virchow. Arch. B<L 113 und Münch, med. Wochenschrift No. 52). 

Die Muskelfasern der Rhabdomyome zeigten den Ban der in 
der Entwickelung begriffenen Musculatur und ihre Entwickelung 
entspricht den embryonirten Vorgängen. 

In den Geschwülsten waren ausser Muscelfasern noch mehr 
oder weniger Zwischensubstanz (deren Wucherung nach Ansicht 
R’8 derjenigen der Muskelfasern vorausging) sowie glatte Musculatur, 
Epithel, Drüsenreste, Knorpel und Zellgewebe vorhanden. Rhabdo¬ 
myome kommen oft an solchen Stellen vor, an denen, normaler Weise 
quergestreifte Muskulatur nicht vorhanden ist. Die Annahme einer 
Metaplasie der quergestreiften Fasern aus den glatten wird weder 
durch die neuen Untersuchungen Ribberts, noch durch die ent¬ 
wicklungsgeschichtlichen Thatsachen gerechtfertigt. — Wahr¬ 
scheinlich verdanken die meisten Rhabdomyome ihre Entstehung 
Entwickelungsstörungen, wofür erstens die Thatsache spricht, dass 
sie oft angeboren Vorkommen, ferner der Befund quergestreifter 
Muskelfasern in verschiedenen anderen coraplicirt gebauten Tumoren 
sowie auch das Vorkommen von Knorbelgewefce in Rhabdomyomen. 
In anderen Fällen aber ist auch die Entstehung der Rhabdomyome 
aus normalen präoxistirenden Muskelfasern wahrscheinlich. 

lieber den Einfluss des Nervus sympathicus auf die 

Athmung. 

Von Dr. H. Hamburger. 

(Deutsch. Modle. Zig. Nr. 6.) 

All neugeborenen Kälbeni und auch an Hunden hat H. die 
überraschende ßeobachtnng gemacht, dass im Halssympathicus 
Fasern laufen, welche einen Einfluss, sowohl auf die Brust — 
als auch auf die Bauchathmung ausüben. 


Bei schwacher Reizung dieser Fasern wird die Respiration 
langsamer und tiefer, um bei stärkerer Reizung in Stillstand 
überzugehen (Einfluss der hemmenden Fasern). Odei aber es 
macht sich ein Einfluss der erregenden Fasern bemerklich, dann 
wird die Respiration bei schwachen Reizen frequenter und ober¬ 
flächlicher, um bei starken Reizen in Stillstand überzngehen. 
Man muss also ebenso, wie beim Vagus und Splanchnicus, auch 
beim Halssympathicus zweierlei Fasern annehmen, von denen die 
einen bei Reizung hemmend, die anderen erregend auf die Re¬ 
spiration einwirken. 

Kleine thierärztliche Mittheilungen. 

Croupöse Cystitis und Pyelonephritis. 

Bzth. Roeder berichtet: Eine Kuh hatte schwer gekalbt. 
Nach einigen Tagen stellte sich häufiger aber spärlicher Harn¬ 
absatz ein. Zunächst behandelte die Kuh ein Pfuscher; erst nach 
10 Tagen wurde R. hinzngezogen. Er fand Quetschung des un¬ 
teren Theils der Scheide und der Harnröhre (infolge der Geburt.) 
Blase nicht gefüllt. Blasenwand verdickt. Die Harnröhren¬ 
mündung geschwollen, so dass der Katheter nur schwer eingeführt 
werden konnte. Bei Druck auf die Blase heftiger Schmerz. Der 
Harn trüb, rothbraune Klümpchon enthaltend. Puls und Athmung 
beschleunigt. Fieber 40,8°. In der Gebärmutter nichts Abnormes 
nachweisbar. Es wurde eine ungünstige Prognose gostellt, die 
Blase mit 0,5 proc. Creolin ausgespült, die Scheide mit 2 proc. 
Borsäurelösung berieselt. Am nächsten Tage wurde in die Blase 
injicirt: Jodoform 5, Glycerin 25, Aqu. destillat. 100 (nach von 
Nussbaum). Am nächsten Tage gelang die Einführung des Ka¬ 
theters in die Harnröhre überhaupt nicht mehr. Nach einigen 
Tagen traten Nierenentzündungsymptome hinzu und die Kuh ver¬ 
endete am 20. Tage. Die Section ergab cronpöse Cystitis, Pyelone¬ 
phritis und circumscripte Pelvi-Peritonitis. (Sächs. Vet.-Ber.) 

Sepsis puerperalis bei der Kuh. 

Lucot untersuchte 6 Fälle von Sepsis puerperalis (1 Fall von 
peracutem Verlauf ohne Bildung örtlicher Herde, 4 Fälle mit 
solchen und 1 Fall von Pyelonephritis) bacteriologisch. Er konnte 
eine ganze Anzahl von Mikroorganismen isoliren und glaubt, dass die 
Sepsis puorperalis bei der Kuh auf verschiedene Ursachen zurück- 
geführt werden könne, im Gegensatz zum menschlichen Weibe, wo die 
Sepsis puerperalis stets durch den Streptococcus pyogenes erzeugt 
werde. Letztere findet sich bei Kühen nur ausnahmsweise. 

(Journ. de möd. vet. 1892.) 

Partielle Umstülpung des Uterus. 

Eine Kuh zeigte kurze Zeit nach dem Kalben, wie Bezirksth. 
Neidhardt berichtet, heftige Wehen. Die Untersuchung ergab, 
dass ein Theil des Uterus durch den Muttermund und in die Scheide 
eingetreten und eingeklemmt war, nach aussen jedoch nicht sichtbar. 
Während der Reposition trat in Folge des heftigen Drängens eine 
Erweiterung des Muttermundes ein, wodurch das Zurückbringen der 
angeschwollenen Uteruspartie erleichtert wurde. (W. f. Th. u. V.) 

Ein Dunstkalb. 

Bzth. Roeder fand bei einer in der Geburt stehenden Kuh 
einen durch FäulniBsgase stark aufgetriebenen Fötus, welchen er 
durch Erabryotomie entwickelte. — Derselbe Berichterstatter sah 
zwei Fälle von Doppelkopf beim Kalbe. In einem Falle waren 
beide Köpfe völlig getrennt und entwickelt, sie sassen an einer 
gemeinsamen Wirbelsäule; beide Köpfe standen im normalen Ver- 
hältni88 zu den übrigen Körpertheilen und bildeten mit einander 
einen Winkel von 135°. Die Maulöffnungen waren von einander 
32 cm entfernt. Die Geburt erfolgto ohne besondere Schwierig¬ 
keiten. Die Kuh hatte allerdings ein sehr weites Becken. Der 
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eine Kopf wurde in den Geburtsweg eingeleitet, während der andere 
seitwärts lag. Das Kalb lebte nur wenige Minuten. Im zweiten 
Falle handelte es sich ebenfalls um völlig ausgebildete Köpfe auf 
gemeinsamer Wirbelsäule. (Sächs. Vet. Ber.) 

Bzth. Grün warnt vor den Geburtshaken mit zu kleinem 
Bogen und hält für die beste Krümmung diejenige an dem Ober- 
mäyer’schen Haken. (W. f. Th. u. V.) 

Anwendung des Schlundrohrs in der Geburtshülfe. 

Hörner empfiehlt bei Kälbern mit Bauchwassersucht die An¬ 
wendung des Schlundrohrs. Es gelingt dabei in der Regel, Vorder- 
derfüsse, Hals und Kopf zu entwickeln und der Einführung des 
Rohrs steht nichts entgegen. Hat man das Rohr eingeführt, so 
entleert sich beim Anziehen der Vorderfdsse der flüssige Inhalt 
der Bauchhöhle. (W. f. Th. u. V.) 

Serumimmuni8irung von Schweinen gegen Rothlauf. 

Der Münchener medic. Wochenschrift wild mitgetheilt, dass 
Herr Prof. Dr. R. Emmerich gegenwärtig in Baden mit Ver¬ 
suchen über die Schutzimpfung gegen Rothlauf beschäftigt ist. 
Unter den nach der Methode Pasteur schutzgeimpften Schweinen 
entstehen noch immer nicht unerhebliche Irapfverluste. Professor 
Emmerich will nun mit Blutserum künstlich immunisirter 
Thiere impfen. Da die Blutserumtherapie bezw. -Immunisirung 
bei anderen Seuchen bereits beachtenswerte Resultate ergeben 
hat, so beansprucht auch der hier genannte Versuch besonderes 
Interesse. 
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Tagesgeschichte. 

Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers. 

Die Berliner tierärztliche Hochschule feierte den Geburtstag 
Sr. Majestät durch einen Festact in der Aula. Die Festrede hielt 
Professor Munk über die Pflege der Wissenschaft als Aufgabe der 
Hochschule. 

Der Feier wohnte der Wirkliche Geheime Oberregiorungs- 
ratli Beyer, der Inspecteur des Militärveterinärwosens mit seinen 
Officieren, zahlreiche Ehrengäste aus den Kreisen der Berliner 
Thierärzte und, soweit der Raum der Aula gestattete, die 
Studentenschaft bei. Ein Doppelquartett des Königlichen Opernchors 
eröffnete und schloss die Feier mit künstlerisch ausgeführtem Gesang. 


Hamburg-Altonaer thierfirztlicher Verein. 
Versammlung 

Sonnabend, den 4. Februar 1893, 
Abends 7 Uhr präc., 
im Vereinslocal, Hammonia-Hotel, 

St. Pauli, Reeperbahn 98. 
Tagesordnung. 

1. Geschäftliches. 

2. Parasitäre Hautkrankheiten.—Ref. Arens-Hamburg. 

Der Vorstand. 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Oeffentliches Yeterinärwesen. 

(Mittheilungen für Veterinärbeamte.) 

(cf. auch unter Tagesgeichlchte.) 


Seuchenstatistik and Veterinärpolizei. 

Die Verbreitung der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche 
im Jahre 1891. 

Die Maul- und Klauenseuche hat das ganze Jahr hindurch 
geherrscht, und zwar am stärksten im Süden, am schwächsten im 
Nordwesten von Deutschland. In der ersten Zeit hat die Seuche 
an räumlicher Ausdehnung zwar etwas gewonnen, dagegen weniger 
Gemeinden und Gehöfte befallen als im vorangegangenen Viertel¬ 
jahr von 1890. In der Folge wurden indess allmählich mehr 
Neuausbrüche in einer grösseren Zahl von Gemeinden gemeldet, 
während gleichzeitig die Zahl der betroffenen Kreise etc. und 
grösseren Verwaltungsbezirke sich verringerte. Ihren niedrigsten 
Stand hatte die Seuche im dritten Vierteljahr, dann nahm sie 
nach und nach wieder zu und suchte schliesslich auch mittlere 
und nördliche Theile des Reichsgebiets etwas stärker heim. — 
Im Laufe des Berichtsjahres sind im Reich ungefähr 7 / I0 sänirnt- 
licher Kreise etc. (gegen 3 /< im Vorjahre) von der Seuche heim¬ 
gesucht worden. Verschont blieb nur das Lübeckische Staatsgebiet; 
verhältnissmässig wenig verseucht waren Schleswig-Holstein und 
andere nördlich gelegene Gebietsteile. Während bei Beginn des 
Berichtsjahres 3346 Gehöfte in 1234 Gemeinden betroffen waren, 
erwiesen sich am Schluss des Berichtsjahres 1416 Gehöfte in 
535 Gemeinden verseucht. Ueberhanpt betroffen wurden 739 
Kreise etc. (769), 10 545 Gemeinden etc. (9263) und 47 865 Ge-. 
höfte etc. (40 699). Die Gesammtzahl der Thiere in den neu 
verseuchten Gehöften betrug nachweislich 394 640 Stück Jtindvieh, 
240 904 Schafe, 3378 Ziegen, 182 2Ü8 Schweine, zusammen 821130 
Thiere. 

Die grössten Bestände an Thieren in den neu be¬ 
troffenen Gehöften wiesen auf die Regierungs- etc. Bezirke 
Berlin (114614), Schwaben (104584), Oberbayern (69273), Jagst- 
kreis (56634), Donaukreis (40777), Magdeburg (37917), Nieder¬ 


bayern (32763), Anhalt (28453), Mittelfranken (26546), Merse¬ 
burg (23530), Bromberg (19876), Schwarzwaldkreis (18569), 
Cassel (16525), Neckarkreis (15795); — von den Kreisen etc.: 
Cöthen (20 703), Neubürg a. D. (15171), Straubing (15106). 
Dillingen (13464), Jerichow I (12333), Gerabronn (12143), 
Aichach (11665), Neresheim (10769), Donauwörth (8337), Augs¬ 
burg (8245), Heidenheim (7891), Zusmarshausen (7568). Die 
grössten Bestände an Rindvieh waren vorhanden in den 
Regierungs-etc. Bezirken Schwaben (58905), Oberbayern (47 654), 
Donaukreis (27849), Niederbayern (22031), Jagstkreis (21973), 
Merseburg(14079), Schwarzwaldkreis (13 742), Mittelfranken (12 538), 
Neckarkreis (12358), Freiburg (11078), Magdeburg (10239), in 
den Kreisen etc.: Neuburg a. D. (8808), Straubing (8650), Aichach 
(5788), Augsburg (4831), Memmingen (4810), Cöthen (4809), 
Bruck (4042), Donaueschingen (3956), Landau a. I. (3919), 
Gerabronn (3916), Münchingen (3871), Hlertissen (3864), Dil¬ 
lingen (3689), Berlin (3555), Zusmarshausen (3521). Die grössten 
Bestände an Schweinen ergeben sich für die Regierungs-etc. 
Bezirke Berlin (111054), Oberbayern (8899), Schwaben (8336), 
Niederbayern (8158), Leipzig (5498), Jagstkreis (4785), Mittel- 
franken (4099). Magdeburg (2564), Cassel (2499), Donaukreis (2038), 
Bromberg (2013); für die Kreise etc. Straubing (5548), Stadt 
Leipzig (4553), Neuburg a. D. (3109), Aichach (2517), Gera¬ 
bronn (2401), Eichstätt (1540), Donauwörth (1446), Bruck (1347), 
Augsburg (1316), Pfaffenhofen (1235) Kehlheim (1157), Cöthen (1133). 

Einschleppungen der Maul- und Klauenseuche aus dem Aus¬ 
lande haben, wie in den Vorjahren, in zahlreichen Fällen statt¬ 
gefunden. Vielfach wurde die Seuche im Inlande durch den 
Ankauf bereits erkrankter oder angesteckter Thiere verschleppt. 
Viele Ausbrüche sind auf Unterlassung oder mangelhafte Aus¬ 
führung polizeilich angeordneter Sperrmassregeln sowie der Rei¬ 
nigung und Desinfection zurückgeführt. Ausserdem haben die 
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Benutzung der Thiere zur Feldarbeit und sonstigen Gespann¬ 
diensten, Berührung gesunder und kranker Thiere auf mangelhaft 
getrennten Weiden, Tränken von Vieh an öffentlichen Brunnen, 
Treiben gesunder Thiere durch verseuchte Orte, gemeinschaftliche 
Schafwäschen, der Handel mit Vieh, sowie Märkte und Gastställe 
zur Verbreitung der Seuche beigetragen. Eine besondere Rolle 
spielten hierbei Personen, wie Händler, Schlächter, Hirten, Dienst¬ 
boten, ferner Thiere, welche für die Seuche selbst nicht em¬ 
pfänglich sind, wie Pferde, Hunde, Katzen, Geflügel und dergl. 
sowie leblose Gegenstände, wie frische Thierhäute, Stallgeräthe, 
Stroh als Zwischenträger des Ansteckungsstoffes. In einer grosse 
ren Zahl von Fällen ist die Seuche durch die von Molkereien 
abgegebene Magermilch in die Gehöfte der Abnehmer eingeschleppt 
worden. Durch den Genuss ungekochter Milch von seuchekranken 
Thieren ist die Krankheit nicht selten auf Menschen übertragen 
worden. 

Thiereeuohen in Deutschland. 

III. Quartal 1892. 

Zahl der erkrankten Thiere; bei Maul- und Klauenseuche Stück¬ 
zahl des Gesammtbestandes an Wiederkäuern und Schweinen 
in den neubetroffenen Gehöften. 


Staaten 

bezw. 

Landestheile 

Milzbrand 

3 

£ 

O 

H 

Rotz 

Lungenseuche 

äi 

P 

a 

2 % 
o _ 

=3-5 
« " 

Maul- und 
Klauenseuche 

Schafräude 

Ostpreussen . . . 


42 

34 

10 

— 

— 

160 461 

— 

WeBtpreussen . . 


23 

18 

35 

— 

— 

129 537 

— 

Berlin. 


— 

— 

1 

— 

— 

7 644 

— 

Brandenburg. . . 


57 

1 

14 

— 

123 

282 148 

241 

Pommern .... 


6 

1 

24 

— 

— 

268 773 

— 

Posen . 


143 

59 

70 

— 

— 

289 669 

— 

Schlesien .... 


89 

33 

21 

— 

124 

125 211 

— 

Prov. Sachsen . . 


51 

2 

3 

128 

59 

74 475 

224 

Schleswig-Holstein 


2 

— 

— 

— 

19 

1 384 

— 

Hannover .... 


38 

2 

3 

— 

18 

9 662 

1 672 

Westphalen . . . 


24 

1 

2 

1 

11 

31 161 

3 902 

Hessen-Nassau . . 


19 

— 

6 

— 

141 

16 103 

2 596 

Rheinprovinz. . . 


75 

1 

6 

— 

53 

12 223 

— 

Hohenzollem. . . 


4 

— 

_ 

— 

5 

803 

— 

Preussen insgesammt 

573 

147 

201 

129 

553 

1425243 

8 635 

Bayern. 


128 

4 

5 

11 

119 

48 728 

1016 

Sachsen .... 


139 

5 

7 

2 

21 

68 959 

— 

Württemberg . . 


79 

— 

4 

— 

52 

6057 

680 

Baden . 


59 

— 

4 

— 

62 

3 709 

— 

Hessen. 


22 

— 

3 

— 

71 

17 803 

1278 

Mecklenb.-Schwerin 


1 

— 

1 

— 

— 

53 998 

— 

Mecklenburg - Strelitz 

— 

— 

3 

— 

— 

39116 

— 

Oldenburg.... 


— 

— 

— 

— 

9 

23 

— 

Sachsen-Weimar . 


31 

— 

— 

— 

36 

9390 

— 

Sachsen-Meiningen 


— 

— 

1 

— 

4 

1078 

1480 

Sachsen-AI tenburg 


10 

— 

— 

— 

— 

3 291 

— 

Sachsen-Cob.-Gotha 


3 

— 

— 

— 

38 

3617 

— 

Braunschweig . . 


10 

— 

2 

29 

— 

22 589 

1722 

Anhalt. 


10 

— 

— 

— 

— 

10608 

— 

Schwarzburg-Sond. 


1 

1 

— 

— 

65 

4 294 


Schwarzburg-Rud. 


— 

— 

— 

1 

33 

320 

1050 

Waldeck .... 


— 

— 

— 

1 

1 

2964 

— 

Reuss ä. L. . . . 


—, 

—- 

— 

— 

— 

19 

— 

Reusa j. L. ... 


4 

— 

— 

— 

— 

77 

i — 

Schaumburg-Lippe 


— 

— 

— 

— 

— 

29j — 

Lippe. 


— 

— 

1 

— 

— 

6 894 

1 — 

Lübeck . 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

| — 

Bremen . 


— 

— 

1 — 

— 

— 

1 

1 — 

Hamburg .... 


— 

j — 

| 1 

— 

— 

765j - 

Elsass-Lothringen . 


80 

i 8 

j 1 

] — 

1 

3290 

1 

In Deutschland zus. . 

1100 

160 

233 
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Am Rauschbrand fielen 249 Thiere, nämlich 33 in Preussen, 
171 in Bayern, 1 in Sachsen, 21 in Württemberg, 18 in Baden, 
2 in Sachsen-Weimar und 3 in Elsass-Lothringen. 

Die Pferderäude betraf 102 Stück. Schafpocken kamen nicht 
vor. — Bei Maul- und Klauenseuche ist die Gesammtstück- 
zahl der gefährdeten Bestände in den im Berichtsquartal be¬ 
fallenen Gehöften mehr als dreimal so gross, wie im II. Quartal 
1892. Es entfallen von den 1 722 862 (Vorquartal 551965) Stück 
auf Rinder 577 291, Schafe 988 485, Schweine 149 694, Ziegen 7392. 

Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen Reiche Im December 1892. 

(Nach amtlichen Mittheilungen; für Preussen und Braunschweig liegen 
Nachweisungen nur über Maul- und Klauenseuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in je einem Ge¬ 
höfte der Bezirke Eichstätt (Mittelfranken), Böblingen, Ludwigs¬ 
burg (Neckarkreis), Waldsee (Donaukreis) und Offenbach (Provinz 
Starkenburg). 

Die Maul- und Klauenseuche war zwar immer noch 
sehr stark verbreitet, indessen gleichwohl gogen den Vormonat 
wesentlich eingeschränkt. Ihre Verbreitung in Preussen ist schon 
in No. 3 raitgetheilt worden. Hiervon abgesehen, sind verschont 
geblieben das Herzogthum Oldenburg und das Fürstenthum Lübeck, 
ferner Schwarzburg-Sondershausen, Schaumburg-Lippe und Bremen. 
Neu ergriffen wurden oldenburgische Fürstenthum Birkenfeld, 
das Lübeckische und das Hamburgische Staatsgebiet. Haupt¬ 
sächlich heimgesucht waren noch, wenn auch meist in erheb¬ 
lich geringerem Grade als im Vormonate: Oberbayern, Schwaben, 
die Kreishauptmaunschaften Dresden, Loipzig und Zwickau, der 
Neckar-, Jagst- und Donaukreis, die Landescommissärbezirke Frei¬ 
burg, Karlsruhe und Mannheim, die Provinzen Starkonburg und 
Rheinhessen, ferner beide Mecklenburg und Braunschweig. Eine 
geringe Zunahme der verseuchten Ortschaften weisen hiervon die 
j Kreishauptmannschaft Dresden, der Neckar und der Donaukreis, 
der Landescommissärbezirk Freiburg, Rheinhessen, Mecklenburg- 
Strelitz und Braunschweig auf. In den meisten übrigen Gebieten 
ist die Seuche erheblich zurückgegangen. 

Die Lungenseuche wurde festgestellt in 1 Gehöft des Be¬ 
zirks Tirschenreuth (Oberpfalz). 

Ausbrüche der Schafräude sind ermittelt in einer Gemeinde 
von Oberbayern, je zwei Gemeinden von Oberfranken und des Jagst- 
kreises, einer des Landescomraissärbezirks Constanz, zwei des 
Landescommis8ärbozirks Freiburg, vierzehn von Oberhessen, zwei 
von Sachsen-Weimar, zwei von Oldenburg, neun von Sachsen- 
Meiningen und fünf von Sachsen-Coburg-Gotha. 


Fleischschau and Yiehverkehr. 

Betrieb des Schlachthofes zu Bamberg 1892. 

nericht vom Bezirksthierarzt und Schlachthofdirektor Prle(6r. 

Geschlachtet wurden pro 1892: 

2228 Ochsen mit 623 840 kg Fleischgewicht 

2941 Kühe „ 529 380 „ „ 

129 Jungrind „ 12 900 „ „ 

5 289 Grossvieh mit 1166120 kg Fleischgewicht 

10193 Kälber mit 407 720 kg Fleischgewicht 

2 711 Schafe „ 54200 „ 

. 18050 Schweine „ 1263 500 ,, 

30 964 Kleinvieh mit 1725420 kg Fleischgewicht 

36 252 Schlachtthiere mit 2 891 540 kg Fleischgewicht. 
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Eingeführt wurden 699 Centuer 31 Pfund grünes, d. h. Irisches 
Fleisch, und 1712 Centner 14 Pfund dürres, d. h. geräuchertes 
Fleisch, daher ein Gesammt-Consum von 3 012 137 kg. 

Bei einer Bevölkerung von 35 800 Seelen treffen pro 1892 auf 
den Kopf 86,061 kg gegen 82,319 resp. 79,142, resp. 79,33, resp. 
80,411 kg in den Jahren 1891, 1890, 1889 und 1888. 

Gegen 1891 wurden weniger geschlachtet: 56 Ochsen, 8 Jung¬ 
rinder, 124 Schweine, dagegen mehr: 142 Kühe, 904 Kälber, 
503 Schafe, zusammen 94 Grossvieh und 1314 Kleinvieh. 

In 5 Jahren 1888 mit 1892 wurden in Bamberg geschlachtet: 
11539 Ochsen 49 394 Kälber 

,14 312 Kühe 13 222 Schafe 

_749 Jungrinder_ 83029 Schweine 

26600 Grossvieh 145645 Kleinvieh, 

zusammen: 172 245 Schlachtthiere mit 14 099 940 kg Schlacht¬ 
gewicht. 

Zur städtischen Freibank kamen 1892: 18 Ochsen 

75 Kühe, 2 Jungrinder, 22 Kälber, 11 Schafe, 11 Schweine, mit 
einem Gesammtgewicht von 20 710 kg. — Von diesen 140 Thieren 
entstammten 39 aus Bamberg Stadt, 22 aus Bamberg I, 11 aus 
Bamberg II, 17 aus dem übiigen Oberfranken, 11 aus Mittel¬ 
franken, 37 ans Unterfranken, 3 aus Oesterreich. 

Die Thiere wurden zur Freibank verwiesen: wegen Schwer¬ 
geburt 1, Bahnunglück 1, Lungen-und Pleuratuberculose 60, Milch- 
lieber 2, Lungenknoten 7, Icterus 2, Lähmung 3, Emphysem 1, 
Nierenleiden 1, Magenentzündung 1, Leber- und Milzentartung 1, 
Herzfehler 1, Lungenhydatiden 1, drohender Erstickung 1, Leber- 
tuberculose und Hydatiden 4, Hautrothlauf 2, Finnen in ganz 
geringem Grade und in gekochtem Zustande 1, Fussleiden 3, Minder¬ 
werth durch Magerkeit 43, traumatische Herzentzündung 2, Schlag¬ 
fluss 1, Kopfkrankheit 1. 

Dem Wasen wurden übergeben: 2 Ochsen, 23 Kühe, 1 Jung¬ 
vieh, 2 Kälber, 3 Schafe, 3 Schweine, zusammen 34 Thiere mit einem 
Gesammtgewicht von 5150 kg. — Den Eigenthümern zum Selbst¬ 
gebrauch wurden überlassen: 2 Ochsen, 2 Kühe, 2 Kälber, 2 Schweine 
und 2 Ziegen. 

Das Schlachthaus hatte eine Brutto-Einnahme von 46 814 Mark 
34 Pfennig. 
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Zur Beschaustelle für das von auswärts eingeführte, frisch 
geschlachtete Fleisch sind im verflossenen Jahre gebracht und 
daselbst untersucht worden: 31 Rinder, von 11 Rindern je die 
Hälfte und von 5 Rindern je ein Viortel; 23 Schweine; 37 Kälber; 
6 Schafe. Von diesen Thieren, beziehungsweise Theileu von 
Thieren sind vom Genüsse für Menschen ausgeschlossen worden: 
2 Rinder, 2 Schafe und 43 einzelne Organe, beziehungsweise 
Theile. 

Auf dem Fleischschauamte wurden ausserdem 11 835 Schinken 
und 2947 Speckseiten amerikanischer Provenienz untersucht und 
in 98 Schinken bezw. 3 Speckseiten Trichinen festgestellt. 

Regulativ für den Fleischverkauf In Guhrau.*) 

Aus den Bestimmungen über die Fleischbeschau in dem neu¬ 
eröffneten vom Oberrossarzt a. D. Ibscher geleiteten Schlacht¬ 
hofe zu Guhrau sei hier folgendes hervorgehoben: Von dem als 
Sclilachthofinspector angestellten Thierarzt wird nicht allein alles 
in der Stadt und zwar im Schlachthaus zu schlachtende Vieh, 
sondern auch das von auswärts eingeführte Fleisch untersucht, 
wobei Lunge, Herz, Leber, Milz, Nieren und event. Gebärmutter 
mit vorliegen müssen. Gastwirthe und Wurstmacher haben sich 
durch Führung eines Controlbuches jederzeit darüber auszuweisen, 
dass das von ihnen verwendete Fleisch im Schlachthaus unter¬ 
sucht ist. Kranke oder verdächtige Thiere dürfen nur in Gegen¬ 
wart des Schlachthofthierarztes in einem besonderen Raum ge¬ 
schlachtet werden. Das von auswärts eingeführte Fleisch ist auf 
dem Markt wie in den Läden gesondert unter der Aufschrift 
„auswärts geschlachtet“ auszulegen. Mit dem Schlachthaus ist 
eine Freibank verbunden. Der Schlachthausthierarzt bestimmt 
„den Grad der Minderwertigkeit.“ Auf Antrag wird minder¬ 
wertiges Fleisch dem Besitzer zurückgegeben, innerhalb der 
Stadt indessen nur zum häuslichen Gebrauch unter besonderer 
Controle. Fleischer, Gastwirthe etc. sind von diesem Recht, wie 
auch von Kaufen an der Freibank ausgeschlossen. Auf der Frei¬ 
bank wird Fleisch in Stücken von höchstens 2 kg und zu einem 
Preise abgegeben, welchen der Sciachthausinspector bestimmt, 
der indessen höchstens 3 /« des Ladenpreises betragen darf. 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Betrieb des Schlachthofes zu Elberfeld 1892. 

Bericht vom Director, Tbierarzt Janisen. 

In dem städtischen Schlachthause zu Elberfeld wurden ge¬ 
schlachtet: 



1891: 

1892: 

Rinder. . . 

. . . 13056 

13 667 

Schweine . . 

. . . 35 627 

33 607 

Kälber. . . 

... 16 763 

17 160 

Schafe . . . 

. . . 12195 

12 481 

Pferde . . . 

... 230 

272 


Ausserdem sind 9190 Schafe zum Export nach Paris geschlachtet 
worden. 

Von den im Jahre 1892 geschlachteten Thieren sind vom Ge¬ 
nüsse für Menschen ausgeschlossen worden: 

10 Rinder (6 wegen Tuberculosis, 2 wegen cachectischor 
Krankheit, 2 wegen Brust-, beziehungsweise Bauchwassersucht); 
6 Schweine (1 wegen Trichinen, 2 wegen Finnen, 2 wegen kachec- 
tischer Krankheit, 1 wegen verspäteten Abstechens); 5 Kälber 
(4 wegen Gelbsucht, 1 wegen verspäteten Abstechens); 33 Schafe 
(21 wegen Leberfäule, 1 wegen Lungenwurmseuche, 11 wegen ver¬ 
späteten Abstechens); 2 Pferde (1 wegen Entzündung und Abs- 
cessen, 1 wegen cachectischer Krankheit). Ausser den genannten 
Thieren sind mehrere Organe, beziehungsweise Theile von Thieren 
vom Genüsse für Menschen ausgeschlossen. 


Gerichtsentscheidungen. 

Gebühren der Thierärzte als gerichtliche Sachverständige. 

Einem Kreisthierarzt war aufgegeben worden, vor der Ab¬ 
wartung des gerichtlichen Terrains das streitige Pferd in Gegen¬ 
wart der Parteien zu untersuchen. Dasselbe war ihm in seiner 
Behausung vorgeführt worden. 

Der Keisthierarzt hatte irrthümlich angenommen, eine Unter¬ 
suchung in Gegenwart der Parteien sei ein Termin: das betr. 
Amtsgericht hatte dagegen die ganze liquidirte Gebühr gestrichen. 
Der folgende Beschluss stellt fest, dass zwar eine derartige Vor¬ 
untersuchung niemals als ein Termin, wohl aber, auch wenn sie 
in der Behausung des Sachverständigen vorgenommen 
i 81, als ein Vorbesuch (§ 6 d. Ges. v. 9. III. 72) zu betrachten und 
daher, wenn auch nicht mit M. 6, so doch mit M. 3 zu liquidiren ist. 

Gerichts-Beschluss. 

Die Beschwerde des Kreisthierarztes K... zu K.gegen 

die vom Amtsgericht K. in der Civilprocesssache M. gegen R. 

C. 365/92 festgesetzten Sachverständigengebühren wird als unbe¬ 
gründet zurückgewiesen. 

Die Kosten der Beschwerde hat der Beschwerdeführer zu tragen 

Zugleich wird das Amtsgericht K. angewiesen, dem Beschwerde¬ 
führer noch eine Gebühr von drei Mark nachträglich anzuweisen. 


Die Mittheilung eiiolgt durch ein Veisehen verspätet. 
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Gründe: 

Der in der Sachverständigengebührenrechnung des Beschwerde¬ 
führers aufgeführte Betrag von sechs Mark für den „Termin vom 
21. November 1892 zur Untersuchung des streitigen Pferdes“ ist 
vom Amtsgericht K. gestrichen worden. 

Gegen diese Absetzung hat K. Beschwerde erhoben mit dem 
Anträge: 

„für die Untersuchung des Pferdes die Gebühren von 
sechs Mark zu bewilligen,“ 

und dadurch zu begründen gesucht, dass die fragliche Unter¬ 
suchung, welche auf einem Gerichtsbeschluss beruhe und zu welcher 
die Parteien geladen und erschienen seien, hierdurch den Cha¬ 
rakter eines Termins angenommen habe im Gegensatz zu dem im 
§ 6 des Gesetzes vom 9. März 1872 vorgesehenen Vorbesuche. 

Die Beschwerde ist unbegründet. 

Durch die vom Gericht angeorduete Untersuchung des Pferdes 
hat das Gericht allerdings zu erkennen gegeben, dass eine Thätig- 
keit neben und ausserhalb der Terminsabwartung von dem Kreis¬ 
thierarzt K. verrichtet werden soll; dies vormag aber die in Ge- 
mässheit des Beschlusses des Königlichen Amtsgerichtes zu K. vom 

Bücheranzeigen und Besprechungen. 

Die französischen und belgischen Pferderassen, ihre Charakteristik 
und Bezugsorte. Von Prof. Dr. F. R. Jacoby, Königl. Departements- 
Thierarzt. 2. Auflage. Erfurt 1892. Gr. Oct. 5'/a Bogen. 

Die in vielen Gegenden Deutschlands angestrebte Verbesserung 
der Zucht starker, gut gebauter Arbeitspferde macht auch für die 
practischen Thierärzte die Kenntniss der im nördlichen Frankreich 
und in Belgien gezüchteten Bassen und Schläge des schweren 
Arbeitspferdes nothwendig, denn aus diesen Ländern werden die 
zur Zucht der Arbeitspferde verwendeten Hengste und zum Theil 
auch die Stuten vorzugsweise eingeführt. 

Das in zweiter Auflage vorliegende kleine Handbuch J.’s ent¬ 
hält eine kurze, objective und übersichtlich geordnete Darstellung 
der in Frankreich und Belgien gezüchteten Pferderassen. Schon 
in der ersten Auflage wurde das Buch von den Thierärzten mit 
vielem Erfolge zur Information benutzt. Ich bemerke beiläufig, 
dass auch Berger bei der Beschreibung der belgischen Pferde¬ 
rassen (vergl. das Referat in B. T. W. No. 3/93) dor Charakteristik 
J.’s gefolgt ist. Jedem Thierarzt, der sich über die Pferde Frank¬ 
reichs und Belgiens eine genaue Kenntniss zu verschaffen Veran¬ 
lassung hat, kann ich das kleine Buch warm empfehlen. D. 

Neue Eingänge. (Besprechung Vorbehalten.) 

Der Trichinenschauer. Leitfaden für den Unterricht in 
der Trichinenschau von Dr. Johne, Professor in Dresden. 4. ver¬ 
besserte Auflage. Berlin bei Paul Parey. 

Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Dem Professor Dr. Schütz in 
Berlin ist das Komraandeurkreuz II. Klasse des schwed. Wasa-Ordens 
verliehen worden. Kreisthierarzt Eber in Berlin ist zum Docenten 
für Thierheilkunde und Leiter der Veterinärklinik in Jena, Thierarzt 
Evers in Godesberg zum coramissarischen Kreisthierarzt des Kreises 
Geldern ernannt worden. 

Wohnsitzverinderung: Verzogen: Thierarzt T h o s s von Annaberg 
als städtischer Schlachthof-Thierarzt nach Pirna. 

Versetzungen: Rossarzt Dietrich vom 1. Garde-Ulanen Regiment 
in Potsdam zum Dragoner Regiment No. 8 nach Bernstadt (Schles.) 

Approbation in Berlin die Herren: Boegel, Burmester, 
Helenius, Kramer, Lchnig, Rieger, Seifert, Stenius. 

In den Ruhestand versetzt: Oberrossarzt Epperlein. 

Vacanzeii. 

Staatsbeamtenstellen. (Bewerbungen sind, falls nichts besonderes 
bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zurichten.) 


No. 5 

j 2. November 1892 vorgenoramene Untersuchung des Pferdes, welches 
i dem Sachverständigen am nächsten Pferdemarkt vorgeführt wurde, 
i ebensowenig zum gerichtlichen Termine zu stempeln, wie die An- 
j Wesenheit der Parteien bei der Untersuchung. Die Terminsgebühr 
• nach § 3 Z. 1 des Gesetzes vom 9. März 1872, welche nur für 
Abwartung eines vom Gericht abzuhaltenden Termins zu bewilligen 
ist, steht demnach dem Beschwerdeführer nicht zn. Die hierauf 
ausdrücklich gerichtete Beschwerde musste deshalb als unbegründet 
, unter Kostenfolge gemäss § 92 C. P. 0. zurttckgewiesen werden. 
Dagegen stellt die vom Beschwerdeführer in seinem Hause 
auf Grund des gerichtlichen Beschlusses vorgenommene Unter¬ 
suchung des Pferdes einen Vorbesuch im Sinne des erwähnten 
Gesetzes vom 9. März 1872 § 6 dar, wofür der Sachverständige, 
da Reisekosten und Tagegelder nicht zugleich liquidirt werden, 
eine Gehühr von drei Mark zu beanspruchen hat (vergl. Beschl. 
des Reichsger. VI. C. S. vom 19. April 1888 — VI B 43/88 —). 
Diese Gebühr ist demnach dem Sachverständigen noch nachträg¬ 
lich anznweisen. 

.. den 21. Deceraber 1892. 

Königliches Landgericht. 

(Unterschriften.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Breslau: Ohlau, Bew. b. 10. Febr. — R.-B. Bromberg: 
Kolmar (noch nicht ausgeschrieben). — R.-B. Köslin: Dramburg 
900 M. (300 M. Krz.) Bew. b. 15. Febr. — R.-B. Marienwerder: Stuhm 
m. Wohnsitz in Christburg, Bew. b. 20. Febr. — R.-B. Oppeln: Cosel. 
Bew. bis 9. Febr. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fischhausen. 
-aus 1892: R.-B. Köslin: Kolberg-Körlin. — R.-B. Osna¬ 
brück: Bersenbrück. — R.-B. Wiesbaden: Höchst — Aus 1893: 
R.-B. Aachen: Eupen, 1300 M. (Krz. 600 M. u. 100 M. ca. für Vieh¬ 
märkte. — R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg 1500 M. (900M. Krz.) 

— R.-B. Danzig: Marienburg (ev. 300 M. Krz.) — R.-B. Frank¬ 
furt a. 0.: Ost-Sternberg mit Wohnsitz in Zielenzig. — R.-B. Kob¬ 
lenz: Meisenheim 1250 M. (wiederholt ausgeschrieben). — R.-B. 
Liegnitz: Bolkenhain. — R.-B. Marienwerder: Thorn. — 
R.-B. Posen: Birnbaum - Schwerin mit Wohnsitz in Birnbaum 
(200 M. Krz.). — R-B. Wiesbaden: Usingen. 

Sanltitsthlerarztstellen : (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Barmen: Oberthierarzt u. Director 
z. 1. Juli. Geh. 3600 M., freie Wohnung etc. Qualification als Kreis¬ 
thierarzt erforderlich. Meid, an das Stadtbauamt. — Lüneburg: 
Schlachthofinspector z. 1. April 1893. 2400 M., freie Wohnung und 
Heizung, 1500 M. Caution. Bew. an die Schlachthof-Commission. — 
Osterode a. H.: Schlachthaus-Director. Gehalt 1800 M., freie Woh¬ 
nung und Heizung zum 1. April. Bew. bis 15. Febr. — Sprem- 
berg: Inspector. 1500 M., freie Wohnung etc. Bew. bis 15. Febr. 

— Zwickau: Schlachthofdirektor zum 1. Juli. (Geh. 3000 M., freie 
Wohnung und Heizungi. Bew. bis 15. Febr. a. d. Stadtrath. 

b) Nach Ablauf der M e 1 d e f r i s t noch nicht besetzte: 
Belgard: Thierarzt. — Goldberg (Schlesien): Verwalter. — 
Haynau: Thierarzt 1500 M. u. freie Wohn. — Jülich: Vorstei.er 
zum 1. Mai. — Norderney: Thierarzt zur Fleisch- und Mileh- 
Controle. Geh. 2400 Mk Privatpraxis gestattet. — Perleberg: 
Inspector. — R a g n i t: Thierarzt. — S o r a u (Niederlausitz): 
Schlachthof-Vorsteher z. 1. April. 2000—2500 Mk. Gehalt, 1000 Mk. 
Caution, keine Privatpraxis. — Waren (Mecklbg.): Thierarzt. — 
Ziegenhals: Verwalter zum 1. April. — 

Privatstellen: 1893 bekannt gegebene: Coswig (Anhalt): Thier¬ 
arzt 1000 M. Fixum. Bew. b. 1. Febr. a. d. Magistrat — Flörsheim: 
Ausk. Bürgerm. Schleidt. — Glowitz: Thierarzt gew. 1000 M. 
Fixum. Näheres Apoth. König. - Hittfeld (Landkr. Harburg'. 

— Müncheberg (Mark) Thierarzt gew. z. 1. April. — Stössen 
(Kr. Weisenfels). — Treptow (Rega) 1000 M. Remuneration Meid, 
beim Magistrat. 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Geldern. 
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Brustbeule, Abscesse unter Muskeldecke. 

Von 

K. Günther-Hannover 

Oeheim Mediclnal-Rath. 

Wiederholte Publicationen über die Brustbeule bei Pferden, 
welche eine genaue Kenntniss dieses Uebels nicht bekunden, ver¬ 
anlassen mich zu nachstehenden Mittheilungen. 

Unter dem Namen „Brustbeule“ versteht man bekanntlich eine 
grosse, harte, wenig schmerzhafte Anschwellung des Gemeinschaft¬ 
lichen, Kopf, Hals- und Armbeinmuskels (Arm-, Wirbel-, Warzen¬ 
muskels m. deltoideus et cleido-mastoideus d. M.) vorderhalb des 
Buggelenkes, welche bis zu Kopfgrösse anwachsen und ohne ent¬ 
sprechende Einwirkung selbst ein Jahr lang und länger bestehen 
kann; sie macht die betreffenden Pferde für den Dienst un¬ 
brauchbar. 

Die Ursache dieser Degeneration des Muskels besteht, abge¬ 
sehen von dem sehr seltenen, von mir nur einmal (1843) beob¬ 
achteten Falle, in welchem erweichte Melanosen im Bereich der 
Bugdrüsen Veranlassung gaben, ausnahmslos in einer Ver¬ 
eiterung dieser Drüsen, resp. des dieselben umgebenden Binde¬ 
gewebes. Es ist sehr wichtig, diese Thatsache festzuhalten, weil 
jedes vorznnehmende rationelle Heilverfahren ansschlioss- 
1 i c h von dieser auszugehen hat, da mit Beseitigung der 
Ursache auch der Folgeprocess schwindet, ohne solche aber die 
Behandlung resultatlos bleiben muss und bleibt. 

Die Entstehung dieser Geschwülste ist, wie das bereits vor 
50 Jahren von der Hannoverschen Schule gelehrt worden, meistens 
auf eine durch Geschirrdruck herbeigeführte Quetschung und nach¬ 
folgende Vereiterung der Bugdrüsen zurückzuführen, jedoch 
kommt letztere auch bei Füllen, die noch gar nicht gearbeitet 
haben, ohne jede örtliche Einwirkung, selbst beiderseitig vor und 
giebt auch bei diesen Anlass zur Brustbeule. Besonders leicht 
entstehen solche Vereiterungen, wenn diese Lymphdrüsen aus 
anderen Ursachen, z. B. Scrofeln, geschwollen und unter dem 
Muskel als härtliche, bis hühnereigrosse Geschwülste beweglich 
liegen; es gehört dann nur ein unbedeutender Geschirrdruck dazu, 
die Abscediruug herbei zu führen. 

Nach erfolgter Quetschung stellt sich eine Entzündung der 
Bugdrüsen ein, welche eine Betheiligung des sie deckenden 
Muskels zur Folge hat, die zunächst unbedeutend aber als An¬ 
schwellung desselben erkennbar ist; solche Schwellung • kann 
wochenlang fortbestehen, ohne wesentlich an Umfang zuzunehmeD, 
sie wächst aber rasch zu bedeutender, selbst Kopfgrösse heran, 
wenn ein erneuter Druck auf dieselbe den pathologischen Process 


zu grösserer Thätigkeit anregt, übrigens aber kann die Geschwulst 
auch vom Beginne der Eiterung an rasch solchen Umfang erreichen. 

Der so entstandene Abscessist längere Zeit hindurch nur sehr 
unbedeutend, selbst unter kindskopfgrosser Muskelschwellung fin¬ 
det man oft nur eine Höhle, die kaum die Grösse eines kleinen 
Hühnereies erreicht. Der enthaltene Eiter ist in solcher Zeit 
schleimig und wegen des beim Eröffnen des Abscess ausfliessenden 
Blutes oft nur bei entsprechender Aufmerksamkeit zu erkennen. 
Wird der Eiter nicht entleert, so besteht die Geschwulst oft Jahr 
und T;ig fort und macht die Thiere zu jedem Gebrauch unfähig, 
auch ist die Bewegung des betreffenden Schenkels mehr oder 
weniger behindert, er kann mannigfach weder entsprechend vor¬ 
geführt, noch zurückgelassen werden. — Mit derZeit, bald früher, 
bald später, sucht sich der Eiter einen Ausweg und findet den¬ 
selben durch Einschmelzen der degenerirten Muskeldecke, oder 
durch Erguss in das benachbarte Bindegewebe, von wo er als¬ 
dann durch das subscalpuläre Bindegewebslager auf die Brustmuskeln 
gelangt und nun eine gleiche Verbildung dieser herbeiführt. (Gleiche 
Krankheitszustände werden durch Vereiterung der Achseldrüsen 
veranlasst). Der Vorderschenkel wird durch diesen neuen Krank- 
heitsprocess bis fussweit vom Rumpfe abgedrängt, die Brust¬ 
muskeln sind bretthart nnd der Schenkel unbrauchbar. Die letzt- 
bezeiebnete Art der Entleerung ist sehr selten*). — Ein Durch¬ 
bruch des Eiters hat stets eine bedeutende Vermehrung desselben 
zur Voraussetzung und kann dieselbe ein Liter und mehr betragen. 
Die den Durchbruch vorbereitende Einschmelzung der verbildeten 
Abscessdecke geht nur langsam vor sich, braucht oft viele Monate, 
selbst ein Jahr und darüber, ist sie weiter vorgeschritten, so ist 
in der Geschwulst die Fluctuation immer deutlicher zu fühlen: 
Muskelverbildungen von */a—*/* Fuss Dicke werden so zum Schmelzen 
gebracht, jedoch nicht gleichmässig in ihrer ganzen Ausdehnung, 
sondern zunächst nur auf einer m. v. grossen Fläche, innerhalb 
welcher der Eiter schliesslich durchbricht, der andere Theil der 
Geschwulst bleibt in der bisherigen Härte fortbestehen. 

Die Behandlung dieses Uebels hat bis in allerneuoste Zeit 
vielen Practikern Schwierigkeiten gemacht und oft zu wenig oder 
gar nicht motivirten Eingriffen geführt. 

In der Voraussetzung, eine idiopathische Erkrankung des ge¬ 
meinschaftlichen Muskels vor sich zu haben, ist man, da änsserlich 

*) Die Entleerung erfolgt durch Einschneiden nach Richtung des 
grossen Brustmuskels, pectoralis major, (nicht des breiten, weil 
ersterer grösseren locomotorischen Werth hat) in der Mitte 
zwischen Schenkel und Brustwand unter Berücksichtigung der weiter¬ 
hin angegebenen Vorsichtsmaassregeln. 
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angewandte Mittel nicht zum Ziele führten, zu operativen Ein¬ 
griffen geschritten, welche entweder eine Schmelzung der Verbil¬ 
dung ins Auge fassten oder die gänzliche Exstirpation der Ge¬ 
schwulst verlangten. 

Die ersteren bestehen darin, dass man Arzneimittel in die 
Geschwulst eiuspritzt, oder einen m. v. tiefen Einschnitt in die¬ 
selbe macht und diesen nach der Tiefe hin mit glühendem Eisen 
ausbrennt, oder durch Einbringen von scharfen resp. Aetzraitteln 
eine durch Vereiterung herbeigeführte Schmelzung erwartet. Dieses 
Verfahren, welches ich bereits 1844 in Alfort im Gebrauch fand, 
hat zuweilen Erfolg, bietet aber gar keine Sicherheit: Der Er¬ 
folg tritt ausnahmlos nur dann ein, wenn hiorbei 
zufällig die Abcesshöhle geöffnet wird, ist 
dieses nicht der Fall, so bleibt die Geschwulst und macht 
die obenbezeichneten Phasen durch. Man hat deshalb 
diesen Weg oft verlassen und hat die Exstirpation der 
ganzen Geschwulst vorgenommen — ein Verfahren, welches durch 
nichts gerechtfertigt ist, auch bei der oft mangelnden topogra¬ 
phischen Orientirung zu nicht unbedenklichen Verletzungen der 
Jugularis, Carotis oder auch der unteren Halsarterie, art. corvic. 
adscendens führt. Um diesen unsicheren Behandlungsweisen ein 
Ziel zu setzen, gestatte ich mir die schon vor 50 Jahren an der 
hannoverschen Thiorarzneischule von meinem seligen Vater auf 
Grund der dargelegten pathologischen Verhältnisse eingeführte 
Behandlungsweise eingehender mitzutheilen, als solches in unserer 
Beurtheilungslehre des Pferdes 1859 pg. 386 und in meiner Topogr. 
Myologie 1866 pg. 265 geschehen ist, beiderorts ist nur das 
Durch spalten, aber nicht das Einschneideu der Geschwulst em¬ 
pfohlen worden und im ersteren Werke die Exstirpation als un- 
nöthig bezeichnet. 

Bei frisch entstandenem Uebel gelingt es oft die Geschwulst 
durch Einreibungen von Sol. hydr. bijod. 1 zu 15 bis 20 Spirit, 
vini (je nach Feinheit der Haut) mit geringem zur Lösung er¬ 
forderlichen Zusatz von kali hydrojod. in kurzer Zeit zur Zer- 
theilung zu bringen. Solange indess noch eine wenn auch nur 
geringfügige Spur der Schwellung vorhanden ist, kehrt das 
Uebel sofort wieder, wenn das Thier im Zugdienst verwendet wird, 
und gelingt dann die Zertheilung zum zweiten Male nicht wieder. 

Dieses Verfahren bietet indessen keinen besonderen Vortheil, 
da die Heilung auf operativem Wege nicht mehr Zeit beansprucht, 
sicher ist und Nachtheile nicht einschliesst, selbst eine Narbe 
bleibt nicht sichtbar zurück. 

Unser operatives Verfahren hat nur den Zweck 
der Abscesseröffnung.es wird folgendermassen aus¬ 
geführt: Zunächst macht man in Richtung der Haare ohne 
diese vorher abzuscheren (die Spuren der Behandlung sind 
längst verschwunden bevor die Haare wieder wachsen) einen 
10—15 cm (je nach Grösse der Geschwulst) langen Einschnitt 
tief in die Geschwulst hinein, legt dann die Klinge an den ge¬ 
streckten Zeigefinger und geht mit^demselben in Mitten der Ge¬ 
schwulst sondirend und bohrend vor, iudem man abwechseld Finger¬ 
spitze und dann wieder die Klinge vortreten lässt um jener durch 
kurze Schnitte Bahn zu machen, sondirt mit dem Finger weiter, 
ob irgendwo rechts oder links oder in der Tiefe Fluctuation zu 
fühlen ist und fährt in angegebener Weise fort, bis solche erkannt 
wird, worauf ein ganz geringer Druck den Finger mit Leichtigkeit 
iu die wärmere Abscesshöhle gelangen lässt—oft wird man den 
Eintritt desselben kaum gewahr. Der Eiter fliesst dann sofort diesem 
entlang mit Blut gemischt aus der Wunde. Das Gelungensein 
der Operation wird, auch wenn der Eiterausfluss seiner Gering¬ 
fügigkeit wegen nicht wahrgenommen wurde, dadurch erkannt, dass 
der Finger die innero glatte Wand der Abscesshöhle 
fühlt. Bei dieser ganzen Operation ist es dringend zu empfehlen 


stets die Mitte der mehr kugeligen Geschwulst innezuhalten, 
weil man sonst nur zu leicht der Abscesshöhle vorbeigeht. Ich 
kann nur diesen Weg der Abscessöffnnug empfehlen, wenn auch 
bei genügender und practisch geübter topographischer Kenntniss 
ein einfaches Durchspalten bis in die Abscesshöhle hinein aus¬ 
führbar ist, ohne Gefahr zu laufen, die stets an der der Wirbel¬ 
säule zugekehrten Wand des Abscesses liegende untere Halsarterie, 
art. cervic. adscendens zu verletzen. Wird auf dem angegebenen 
Wege der Abcess nicht geöffnet, so liegt dass nicht daran, dass 
ein solcher nicht vorhanden, sondern lediglich an der Ungeschick¬ 
lichkeit des Operateurs. Mir ist ein solcher Fall niemals vor¬ 
gekommen, ich habe deshalb auch jede Brustboule leicht und 
sicher geheilt. 

Nach der Operation wird die Wunde wie jede andere behandelt 
und die Resorbtion der Neubildungen durch Einreiben obiger 
Jod-Quecksilberlösung gefördert Noch nicht lange bestandene 
Verbildungen schwinden danu auffallend rasch, alte dagogen ge¬ 
brauchen längere Zeit, selbst ein bis anderthalb Monate, man 
fördert sie neben vorbezeichnetor Behandlung durch täglich wieder¬ 
holte Massage und Bewegung. 

Ich kann mir nicht versagen bei dieser Gelegenheit auf andere 
unter platten Muskeln vorkommende Abcesse aufmerksam zu 
machen, da dieselben in Erscheinung und Verlauf von anderen 
wesentlich verschieden sind. Sie kommen besonders unter den 
Hautmuskeln vor, haben rundliche oder länglich runde begrenzte 
Form, fühlen sich hart an und zeigen oft erst nach monatelangem 
Bestehn Fluctuation. Besonders hervorheben möchte ich folgende: 

1. An der Halsseite: meist länglich runde begrenzte, nicht 
fluctuireude härtliche bis Hühneroigrosse Anschwellung, je nach 
Reizbarkeit des Thieres wenig oder garnicht empfindlich, sie werden 
durch einfaches Durchspalten (nach Richtung der Haare) beseitigt. 

2. Vor dem Eingänge der Brusthöhle oberhalb des Schnabel¬ 
knorpels. Diese bei Druse und auch sonst vorkommenden auf 
Vereiterung der Brustdrüsen (untere Luftröhrendrüsen) beruhenden 
Abscesse sind im hohen Grade gefährlich, weil sie sich nur zu leicht 
einen Weg nach der Brusthöhle bahnen. Ihre Diagnose ist, solange 
sie der Oberfläche nicht nahe gerückt sind, oft mit Schwierigkeit 
verbunden, da dann Fluctuation meist fehlt und man nur in der 
Tiefe die abgerundete Geschwulst fühlt. Die allmälig wachsende 
Geschwulst füllt immer mehr den Raum über den Schnabelknorpel 
und ist derb und schmerzhaft sie drückt je nach Grösse auf die 
Venenstämme und veranlasst Stauungen in der Jugularis und 
inneren Hautvene (v. cephalica) etc. In Folge von Reizung der im 
Bereich liegenden Nervenstämme, besonders des Vagus und Re¬ 
currens können täglich mehrfach vorübergehende Kehlkopfs¬ 
stenosen eintreten, die ev. dem Leben ein Ende bereitou. Ihre 
Eröffnung hat oben bezeichneter Gefahr wegen möglichst frühzeitig 
zu erfolgen, sie verlangt Vorsicht gelingt aber gefahrlos, 
wenn man auf der Medianlinie dicht oberhalb des Schnabel¬ 
knorpels, also im unteren Dritttheil der Höhe des Brusteinganges 
(der Gefäss- und Nervenstämme wegen) in Mitte der Geschwulst 
einschnoidet und in oben angegebener Weise in dem dann ver¬ 
dickten Halshautmuskel etc. vorwärts dringt, der Weg zum Ab- 
scess kann ev. 10 cm und darüber lang sein. Man hüte sich mit 
dem Messer die Medianlinie des Thieres zu verlassen, da danu 
die grossen Venenstämme etc. nur schwer und zwar nur durch 
Zufall vermieden werden können. 

3. Abscesse auf der Seitonwand der Brust resp. des Bauches: 
Diese kommen besonders im Laufe der äusseren Brustvene, 
Sporador und deren Zweigen durch Vereiterung der an denselben 
liegenden Lympbdrüsen vor und geben, so bald sie unter dem 
Hautmuskel liegen, zu kugeligen, scharf begrenzten, harten, 
nicht fluctuirenden Geschwülsten, welche gut 10 cm Durchmesser 
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erreichen können, Anlass. Sie sind ra. v. aber stets etwas ver¬ 
schiebbar und machen die Thiere oft (durch das wiederholte An¬ 
fassen) so kitzlich, dass die Untersuchung am stehenden Thiere 
mit Schwierigkeit verbunden sein kann. Sie bestehen Monate 
lang, bis sie endlich zur Entleerung kommen. Beanspruchen die 
an der Brustwand liegenden auch keine besondere diagnostische 
Vorsicht, so ist das doch anders bei denen der Bauchwand, da in 
der Geschwulst ev. ein Darmtheil oingeschlossen sein kann (alte 
Bauchbrüche, bei denen in Folge wiederholter Einklemmung eine 
Verwachsung des herniirten Darmtheiles mit dem Bruchsack 
stattgefunden hat, treten ebenwohl als begrenzte, harte Geschwülste 
hervor, sie sind aber mit ihrer Basis stets auf der Bruch- 
Öffnung befestigt.) Da es bei den hier fraglichen Abscessen 
oft nicht gelingt, sie soweit zu verschieben, dass man die unter 
ihnen liegende Bauchwand überfühlen kann, es also nicht völlig 
ausgeschlossen ist, das ein Bruch vorliegt, thut man wohl, den In¬ 
halt durch Einführen eines feinen Trokars unter den nöthigen 
Cautelen zu untersuchen, bevor man zur Eröffnung schreitet. 
Diese erfolgt ev. am liegenden Thiere durch oben bezeichnetes 
Verfahren, da die Lage der Vene in oder an der Geschwulst oft 
nicht festgestellt werden kann und eine Eröffnung derselben, wenn 
auch zu keiner gefährlichen Blutung, so doch zum Eindringen von 
Eiter in die Blutbabn und damit zu Lungenabscessen Ver¬ 
anlassung geben kann. Man macht den Einschnitt der Vene 
wegen am besten in der Längenachse dos Thieres. 

4. AbscesBe in der Flankenfalte. Diese veranlassen, sobald sie 
von dem fleischigen Theile des Hautmuskels umschlossen sind, 
ebenfalls kugelige, härtliche scharf begrenzte Geschwülste, zunächst 
ohne Flnctuation, welche die Grösse eines Kindeskopfes erreichen 
können, sie bestehen ebenfalls viele Monate lang, bis sie zur Ent¬ 
leerung gelangen. Die mit denselben behafteten Thiere sind eben¬ 
falls meistens so kitzlich gemacht, dass sie einer Untersuchung 
nur schwer zugänglich sind. Auch in der Flankenfalte kann ev. 
ein Bruch eingeschlossen sein und muss man beim Feststellen 
der Diagnoso wenigstens daran denken. Die Geschwulst liegt aber 
meist so isolirt und beweglich, dass die Diagnose leicht ist; wenn 
Zweifel auftauchen sollte, benutzt man zur Sicherheit obiges Ver¬ 
fahren. Die Eröffnung dieser Abscesse hat, der leichteren Ver¬ 
narbung wegen, in Richtung der Längonachse der Flankenfalte zu 
geschehen. 

Die Bekämpfung der Tuberculose unter den Rindern 
und Schweinen. 

Bericht für die VII. Plenarversammlung des deutschen VeterinBrrathes 

zu Berlin. 

(Berathungsgegenstand 4. Lit b.) 

Von 

Dr. Vogel-Nürnberg, 

Beiirkatbierarzt. 

Wesen und Ursache der Tuberculose, die Identität der Krank¬ 
heit bei Mensch und Rind, Art und Wege der Ansteckung, die 
Bedeutung wirtschaftlicher und hygienischer Verhältnisse auf 
ihre Verbreitung, die Möglichkeit der Uebertragung von Mensch auf 
Thier und umgekehrt, die Infectiosität der Milch und unter ge¬ 
wissen Bedingungen auch des Fleisches tuberculöser Rinder sind 
wissenschaftlich genau erforscht und dadurch der Weg, welcher 
zu erfolgreicher Bekämpfung der Seuche eingeschlagen werden 
muss, klar vorgezeichnet. 

Eine lange Reihe von Veröffentlichungen aus thierärztlichen 
und landwirtschaftlichen Kreisen, werthvolle statistische Erhebungen 
im ganzen Reiche und den Einzelstaaten bekunden die ausser¬ 
ordentliche Verbreitung, die beständige und starke Zunahme der 
Rindertuherculose und die dadurch bedingte schwere Schädigung 


der Landwirtschaft und des allgemeinen Wohles so eindringlich, 
dass die Wünsche und Forderungen nach wirksamer Bekämpfung 
der verheerenden Seuche wohl berechtigt erscheinen. 

Für die Beurteilung der in das Gebiet der Tuberculose- 
Bekämpfung einschlägigen Fragen besitzen einen ganz besonderen 
grundlegenden Werth die Erhebungen bezüglich der Verbreitung 
der Rindertuberculose, wie sie auf Veranlassung des Reichs¬ 
kanzlers in der Zeit vom 1. October 1888 bis 30. September 1889 
im ganzen Deutschen Reiche angestellt und deren Ergebnisse von 
Regierungsrat R ö c k 1 im Kaiserlichen Gesundheitsamte be¬ 
arbeitet worden sind. (1 1891, Bd. VII.). Es möge deshalb ge¬ 
stattet sein, das für die vorwürfige Frage Wichtigste hier anzu¬ 
führen : 

Verbreitung der Tuberculose unter dem Rind¬ 
vieh. 

Bedingt durch die verschiedenartigen Verhältnisse, unter 
welchen die Ermittelungen an den einzelnen Orten stattfanden, 
weichen die allgemeinen Schätzungon über die Häufigkeit der 
Tuberculose unter dem Rindvieh erheblich von einander ab. Die 
Ergebnisse der Ermittelungen vermögen deshalb ein richtiges Bild 
von der wirklichen Verbreitung der Tuberculose nicht zu geben, 
es steht vielmehr sicher, dass die Krankheit in viel ausgedehnterem 
Umfange, als die Ermittelungen anführen, vorhanden its. 

Als tuberculös wurden geschätzt: 

Für PreussenöpCt. des gesammten Rindviehbestandes, abzüglich 
Jungvieh und Kälber, für Baden 1,72 pCt., für Sachsen lpCt.des ge¬ 
sammten Rinderbestandes, für Reuss j. L. 4 pCt. allen Grossviehes. 

Fast allgemein wird eine starke Zunahme der Tuberculose 
constatirt. 

Bei geschlachtetem Rindvieh sind in der Zeit vom 1. October 
1888 bis 30. Soptember 1889 im Ganzen 51 377 Fälle von Tuber- 
culose ermittelt worden, die Gesammtzahl der in ganz Deutschland 
vorhandenen Rinder auf 15 788 764 Stück gerechnet, giebt dies 
0,33 pCt. ermittelter Fällo von Tuberculose überhaupt. 

Von nachweislich in Schlachthäusern geschlachteten Rindern 
waren 1,9 pCt, dem Geschlecht nach 4,5 mal so viel Kühe als Ochsen 
und 12mal so viel Kühe als Bullen tuberculös. 

Die Tuberculose nimmt im gleichen Verhältniss mit dem 
Alter der Thiere zu, erreicht bei einer Altersstufe von ein bis 
drei Jahren etwa das lOfache, von drei bis sechs Jahren mehr als 
das 30fache und über sechß Jahren mehr als das 40fache der Ziffer 
für das erste Lebensjahr. 

Das Verhältniss der vom Genuss ausgeschlossenen ist im 
Ganzen wie 1:2,3, in den Schlachthäusern wie 1:2,9. 

Nach M. Rieck (7 XIX. Bd., 1.—2. Heft), waren von den 
seit Juli 1888 bis 31. December 1891 auf dem Schlachthofe in 
Leipzig geschlachteten 67 077 Rindern 13 688 — 20,4 pCt. tuber¬ 
culös (Kälber ausgenommen); hiervon waren 26pCt. Kühe, 19,5pCt. 
Ochsen, 15,4pCt Bullen und 9,3pCt. Kalbinnen. Die stetige Zunahme 
lässt sich aus dem Procentsatz ersehen, welcher 
im Jahre 1888: 11,1, 

1889: 14,9, 

1890 : 22,3, 

1891: 26,7 betrug. 

Ursachen der Verbreitung der Tuberculoso 
unter dem Rindvieh (s. Roeckl 1, S. 50). 

Die Tuberculose pflanzt sich ausschliesslich durch Ansteckung 
jort; ein Fall, in welchem sie vererbt worden wäre, ist nicht 
bekannt. 

Die Ansteckung wird gewöhnlich vermittelt durch den Aus- 
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wurf, die Milch und den Genitalfluss tuberculöser Thiere. Der j 
Ansteckungsstoff pflegt entweder unmittelbar übertragen zu werden, j 
durch die Aufnahme ausgeworfener Schleimmassen, beziehungsweise 
ausgehusteter Theilchen, ferner von Milch und durch den Bc- 
gattungsact, oder unmittelbar, indem die krankhaften Aus¬ 
scheidungen zunächst in den Standorten, Krippen u. s. w. ein¬ 
trocknen und sich später in Staubform der Luft mittheilen. 

Weitaus am häufigsten findet die Aufnahme des Ansteckungs¬ 
stoffes wahrscheinlich durch die Athmungsorgane, viel seltener 
durch die Verdauungsorgane und demnächst durch die Geschlechts- 
wego statt. 

Die Verbreitung der Krankheit wird durch bestimmte wirt¬ 
schaftliche Einrichtungen und hygienische Missstände begünstigt. 
Sie ist am häufigsten in Wirtschaften mit lebhaftem Viehwechsel’ 
wo die Thiere zu bestimmten Nutzungen, insbesondere zur Er¬ 
zeugung von Milch einseitig ausgenutzt werden und lediglich zur 
Verwertung von Abfällen aus landwirtschaftlichen Gewerben 
dienen. Begünstigend wirkt ferner der ständige Aufenthalt in 
unreinen, zu kleinen Stallungen. 

Alle diese Einflüsso schädigen die körperliche Constitution und 
damit die Widerstandsfähigkeit gegen äusserliclie Einflüsse sowohl 
bei den direct betroffenen Thieren, wie auch bei deren Nachkommen¬ 
schaft. 

Durch die in einzelnen Theilen des Reiches bestehenden Ein¬ 
richtungen der Fleischbeschau ist es möglich, vorerst jährlich 
50 000 Fälle von Tuberculose bei Schlachtthieren zu ermitteln. 
Hiervon können erforderlichen Falles mindestens 6000 Thiere 
schon während des Lebens als tuberculös erkannt und vor der 
Zeit aus dem Verkehr gezogen werden. 

Tuberculose unter den Schweinen. 

Bei dem Fehlen anderweitigen statistischen Materials geben 
die Aufzeichnungen grösserer Schlachthöfe Anhaltspunkte für die 
Verbreitung der Tuberculose unter den Schweinen. 

1883 waren in Berlin von 244 343 Schweinen 1317 (0,54"*) tuberculös, 

1890/91 „ „ „ „ 472 895 „ 8515(1,80#) 

1889 „ „Leipzig,, 56 066 „ 617(1,10#) „ 

1891 „ „ „ „ 88 569 „ 1557(1,75#) 

Hieraus geht hervor, dass die Verbreitung der Tuberculose 
unter den Schweinen erheblich und in Zunahme begriffen ist. 

Als Ursachen hierfür sind anzusehen (ausser der Ansteckung 
durch die Sputa tuberculöser Menschen): die unzureichende Be¬ 
seitigung tuberculöser Organe oder Tbeile von geschlachteten 
Thieren, insbesondere das vielfach übliche Einwerfen derselben in 
die Dungstätten, wodurch den Schweinen Gelegenheit geboten wird, 
solche Abfälle zu verzehren, oder gar das directe Füttern solcher 
Abfälle, weiters die Ansteckung durch Fütterung der Milch von 
tuberculösen Kühen. 

Eine Verminderung der Tuberculose beim Rindvieh würde 
auch eine Abnahme derselben bei den Schweinen zur Folge haben. 

Schädigungen durch Tuberculose. 

Von Langsdorff 3 = 1892, S. 248 bestimmt die durch die 
Tuberculose des Rindviehes verursachten pecuniären Verluste 
folgendermassen: 

Rechnet man im Durchschnitt auf 20 Einwohner jährlich ein 
Stück Grossvieh, so ergiebt sich bei 50 Millionen Einwohnern im 
Deutschen Reiche ein jährlicher Gcsamratbcdarf an Schlachtrindern 
im durchschnittlichen Schlachtgewicht von 245 kg von 2 50) 000 
Stück. 

Das Verhältniss der statistischen Erhebungen des Reiches zu 
Grunde gelegt, ergeben sich davon jährlich 108 736 tuberculöse 
Scblachtstücke. Von diesen werden, wenn 20pCt. als vollwertkig in 
den Verkauf übergehen, 


10 pCt. = 10 873 vernichtet, im Werthe zu je 250 M. = 2 718 250 M. 
7üpCt. = 76 115 als minderwerthig mit einem Minder¬ 
erlös von durchschnittlich 120 M. = 9133 800 M. 

Summa: 11852 050 M. 

Dieser Gesammtverlust ist grösser als die Verluste durch allo 
jetzt dem Reichs-Viehseuchengesetz vom 23. Juni 1880 unterstell¬ 
ten Seuchen zusammen. 

Nach Analogie der Berechnung beim Rindvieh würde sich für 
Schweine ein jährlicher Gesammtverlust von 1,9 Millionen Mark 
ergebon. 

Die Gefahren der Rindertubercu1ose für den 
Menschen. 

Die Gleichheit der Tuberculose bei Mensch und Rind ist durch 
Robert Koch = 5 1882, Nr. 15) und alle Untersucher nach ihm be¬ 
wiesen und bestätigt durch die beobachtete Uebertragung der 
Krankheit vom Rinde auf den Menschen (s. Johne 4, S. 238). 

Eine weitere Quelle dor Ansteckungsgefahr für den Menschen 
bilden Milch und Fleisch von tuberculösen Thieren. 

Milch. 

Durch eine lange Reihe von Fütterungsversuchen, sowie durch 
pathologisch-anatomische Beobachtungen ist die Möglichkeit pri¬ 
märer tuberculöser Infectiou vom Darmkanal aus festgestellt 
(8. 6, Bd. X. S. 329 ff. und 423) und dio Milch tuberculöser Thiere 
als gesundheitsschädlich zu erachten (s. Baum 7, Bd. XVIII, 3. Heft, 
153 ff.). Wenn auch nachgewiesen (s. Bang 8, 1884, S. 95), dass 
schon das Erhitzen der Milch auf 85° C. die in derselben ent¬ 
haltenen Tuberkelbacillen unschädlich macht, so besteht dagegen 
keine Gewissheit, dass auch die allenfalls in der Milch enthaltenen 
Sporen durch das Kochen zerstört werden (Baum 7, S. 108). Es 
ist demnach die Infectionsgefahr durch die Milch tuberculöser 
Kühe insbesondere für Kinder und Kranke eine sehr erhebliche, 
weshalb Baum (7, S. 220) folgende Anordnung vorschlägt: 

Die Milch tuberculöser Thiere ist in jedem Falle vom Ver¬ 
kaufe resp. von der Verwendung zum Genüsse fiir Menschen aus- 
zuschliessen. Eine Verarbeitung derselben zu Milchproducten ist 
zu verbieten. Die Milch von der Tuberculose verdächtigen Thieren 
darf nur im gekochten Zustande genossen werden. 

Fleisch. 

Das Fleisch tuberculöser Thiere kann unter gewissen Verhält¬ 
nissen selbst ohne makroskopisch in demselben nachweisbare Tu¬ 
berkel infectiös sein. Es beweisen dies die zahlreichen mit dem 
ausgepressten Muskelsaft des Fleisches tuberculöser Thiere vorge¬ 
nommenen subcutanen, intravenösen und intraperitonealen Impf¬ 
versuche, 8. Eber-Johne (6 (S. 425), Ostertag 2 (S. 413).) 

Aus dem bisher angeführten dürfte nun hervorgehen: 

Die Bekämpfung dor Tuberculose unter den Rindern und 
Schweinen ist geboten: 

1. durch die schwere Schädigung, welche sie der Landwirt¬ 
schaft auferlegt und 

2. durch die Gefahren, mit welcher sie die menschliche Ge¬ 
sundheit bedroht. 

In welcher Weise und mit welchen Mitteln ist 
eine wirksame Bekämpfung der Tuberculose 
unter dem Rindvieh möglich? 

Seitdem man die infectiöse Natur der Tuberculose erkannte, 
wurden auch allenthalben in tierärztlichen und landwirtschaft¬ 
lichen Kreisen Wünsche und Vorschläge für Bekämpfung der¬ 
selben laut. 

Dom IV. internationalen tierärztlichen Congress zu Brüssel 
im Jahre 1883 machte Lydtin-Karlsruhe als Hauptreferent über 
die Frage, wie den Schäden der Perlsucht zu begegnen sei, 
folgende Vorschläge: 
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Gegen die Krankheit sind alle diejenigen Massregeln zur Aus¬ 
führung zu bringen, welche in dem Beichsgesetz vom 23. Jnni 1880 
gegen die unheilbaren Seuchen vorgeschrieben sind, nämlich: 

Anzeige, 

relative Sperre der verseuchten Bestände, 

Tödtung der kranken, der Seuche verdächtigen und eventuell 
auch der Ansteckung verdächtigen Thiere, 

Desinfection der verseuchten Oertlichkeiten und Gegenstände, 

Entschädigung der Besitzer für diejenigen Thiere, welche nach 
erfolgter Anzeige auf polizeiliche Anordnung getödtet oder nach 
Anordnung der Tödtung an dieser Krankheit gefallen sind, oder 
welche aus anderen Ursachen geschlachtet sind, wenn das Fleisch 
ganz oder theilweise als schädlich erachtet werden muss. 

Der deutsche Landwirthscbaftsrath hat in seiner XV. Plenar¬ 
versammlung am 31. März 1887 die Anwendung von Tilgungs- 
massregeln gegen die Tuborculose des Rindviehs als dringend ge¬ 
boten erachtet und empfohlen, nachstehende Vorschläge auf ihre 
Ausführbarkeit zu prüfen: 

Anzeigepüicht, 

Befugniss der Landespolizeibehörden, die Tödtung bezw. 
Schlachtung tubercnlöser Rinder anzuordnen. 

Entschädigung für die auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Thiere nach Analogie der für Entschädigung lungenseuchekranken 
Viehes geltenden Bestimmungen, 

Unschädliche Beseitigung tuberkulöser Organe bezw. Theile. 

In dieser Plenarversammlung erklärte der Regierungscomraissar, 
Geh. Oberregierungsrath Beyer, die preussischo landwirtschaft¬ 
liche Verwaltung halte dio Frage der Tuberculoscbekämpfnng noch 
nicht für abgeschlossen und wende ihr fortwährende Aufmerksam¬ 
keit zu. Zur Zeit fehle es aber noch an einem geeigneten Mittel, 
um mit ausreichender Sicherheit am lebenden Thiere das Vorhan¬ 
densein der Tuberculoso feststellen und die Anzeigepflicht darauf 
stützen zu können, es seien deshalb auch noch keine praktisch 
durchführbaren veterinärpolizeilichon Massregeln bekannt. 

Der sächsische Landesculturrath beschloss am 26. April 1888, 
dio k. Staat3regierung um Aufstellung eiues Gesetzentwurfes für 
Bekämpfung der Rindortuberculose mit Berücksichtigung folgender 
Gesichtspunkte zu ersuchen: 

Verringerung der Tuberculose in den Zuchtställen; 

Aufmunterung der Besitzer zu genauer Beobachtung ihrer 
Viehbestände und Anzeige tuberculoseverdächtiger Thiere durch 
Gewährung einer Entschädigung nach Analogie des Reichsvieh- 
seuchengesetzes; 

Schlachtung verdächtiger Thiere; 

Aufbringung der Entschädigung durch Umlage auf die Gc- 
sammtheit der Rindviehbesitzer; 

Desinfection des Standes, welchen das tuberculose Thier in 
den letzten 14 Tagen vor der Schlachtung inne hatte. 

In der thierärztlichen Fachpresse und in Versammlungen ist 
die Bekämpfung der Tuberculose vielfach Gegenstand der Er¬ 
örterung gewesen, s. Literatur bei Roeckl 1 (S. 2), ausserdem 
Zschokke 10, Csokorll, Steuert 12, Bang 8 (1890, Bd. 16, S. 353 ff.). 

Die Ansichten bezüglich der zweckraässigsten Alt der Be¬ 
kämpfung gehen verschiedentlich auseinander. 

Von vielen Seiten, insbesondere von Lydtin 7 (1884, Bd. X, 
Seite 1 ff.), wird dio Einreihung der Tuberculose unter die der 
Anzeigepflicht unterliegenden Seuchen des Reichsgesetzes vom 
23. Juni 1880 gewünscht. Gegen dieso Einreihung wird anderer-, 
seits, 8. Dieckerhoff 15, Adam 13 (1887, S. 109 ff.), Preusse 13 
(1888, S. 231 ff) geltend gemacht: 

Dio Schwierigkeit, den § 9 dieses Gesetzes, d. i. die Anzeige¬ 
pflicht für die Tuberculose durchzuführen, deshalb weil die Krank¬ 
heit in gar vielen Fällen selbst nicht vom Sachverständigen, ge¬ 
schweige den vom Laien erkannt werden kann, deshalb viele 
kranke Thiere als gesund angesehen würden und die Anzeigepflicht 
nur eine halbe Massregel bliebe; 

ebenso werden die Vorschläge, alle tuberculösen oder der 


Tuberculose verdächtigen Thiere zu tödten und die der Ansteckung 
verdächtigen Thiere unter Beobachtung zu stellen, nicht gutge¬ 
heissen, da bei der grossen Ausdehnung der Tuberculose ein hoher 
Procentsatz des gesammten Viehbestandes getödtet und eine noch 
ungleich höhere Zahl unter Beobachtung gestellt werden müsste. 

Als erfolgreich wird allgemein die von Lydtin vertretene 
Ansicht erachtet, die durch die Krankheit verursachten Verluste 
im Wege der Gesetzgebung für den Einzelnen möglichst wenig 
drückend zu machen, dadurch, dass solche Verluste auf die Gesaramt- 
heit dor Viehbesitzer grösserer Verbände, analog wie bei Lungon- 
seuche und Rotz vertheilt und ebenso auch wie dort dio Mittel 
zur Entschädigung aufgebracht werden. Ausgeschlossen von dieser 
Art der Entschädigung wäre die Ersatzleistung in allen Fällen, 
in welchen das Fleisch der geschlachteten Rinder unbeanstandet 
verwerthet werden dürfte. 

Dagegen hätte in allen den Fällen, in welchen das Fleisch 
zum menschlichen Genüsse unverwendbar erklärt wird, die Fest¬ 
stellung der Krankheit bezw. Entschädigungs-Verbindlichkeit und 
die Schätzung des Wertlies der geschlachteten Thiere unter Con- 
trolo der Staatsbehörde zu geschehen und müsste für diese Fälle 
die Anzeigepflicht gesetzlich vorgeschrioben werden. Dio Ent¬ 
schädigung sei auch noch weiter auszudehnen: In Zucht- und 
Milchnutzungsställen ist oft die Tuberculose in einer Weise ver¬ 
breitet, dass dio Beseitigung der erkrankten Thiere im öffentlichen 
Interesse liegt und dem Besitzer durch Gewährung einer ange¬ 
messenen Entschädigung möglich gemacht werden muss. Um aber 
dabei eine missbräuchliche Ausnützung zu vermeiden, müssten 
die Anträge der Besitzer auf Schlachtung ihrer verseuchten Be¬ 
stände amtlich geprüft und vorbeschieden werden. 

Preusse 6, 13 (1888, S. 231 ff.) empfiehlt ein Special-Reichs¬ 
gesetz zur Bekämpfung der Tuberculoso mit folgenden Haupt¬ 
punkten: 

Bedingte Anzeigepflicht, d. h. alle Fälle von Tuberculose, welche 
nach dem zufälligen Tode oder nach der Schlachtung eines 
Rindes von Thierärzten, Besitzern, Fleischern oder Abdeckern 
beobachtet werden, sind der Polizeibehörde anzuzeigen; 

Feststellung der Tuberculose durch den beamteten Tbicrarzt; 

Ermittelung der Abstammung des tuberculösen Thieres; 

Ausschluss der gesammten Nachkommenschaft eines solchen von 
der Zucht und Kennzeichnung durch ein in die Augen fallendes 
Merkmal; 

Thierärztliche Untersuchung des Viehbestandes, welcher mit einem 
tuberculösen Rinde durch längeres Zusammenleben in nähere 
Berührung kam; 

Entschädigung der Verluste durch Zwangsversicherung; 

Verbot der Verwendung roher Milch von tuberculösen oder der 
Tuberculose verdächtigen Kühen; 

Unschädliche Beseitigung tuberculöser Cadavertheilo, insbesondere 
Verbot, solche an Hunde und Schweine zu verfüttern; 

Desinfection des Standes. 

Die Ansichten über die Bekämpfung der Tuberculose, wie sie 
in der Roeckl’schen Arbeit 1., (S. 46 ff.) enthalten sind, führe 
ich der Wichtigkeit wegen hier in der Hauptsache an: In keinem 
Bundesstaate sind Massregeln zur Bekämpfung dor Tuberculose 
unter dem Rindvieh vorgeschrieben. 

In Preussen wünschen die moisteu Berichterstatter den Erlass 
geeigneter Massregeln zur Bekämpfung der Tuberculose. Der 
Departementsthierarzt in Aurich empfiehlt eine zeitweise nnd ein 
Kreisthierarzt eine dauernde Unterstellung unter das Reichsvieh¬ 
seuchengesetz, die Departementsthierärzto in Minden und Magde¬ 
burg, sowie einige Kreisthierärzte erachten eine Zwangsversiche¬ 
rung in bestimmten Verbänden für zweckmässig. Der Departements¬ 
thierarzt in Königsberg betont gleichfalls, dass eine solche Ver¬ 
sicherung den Wünschen der Landwirtho entsprechen würde, be¬ 
fürchtet aber hierfür oinen zu grossen Aufwand an Geldmitteln. 
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Der Kreisthierarzt in Gifhorn hält dafür, dass nicht nur die beim 
Schlachten tuberculös befundenen Rinder entschädigt, sondern 
dass auch durch regelmässige Untersuchungen der Bestände die 
verdächtigen Thiere ermittelt, geschlachtet und die Besitzer ent¬ 
schädigt werden. 

Der badische Bericht schliesst mit folgenden Betrachtungen: 
Die Tuberculose ist die weitverbreitetste und häufigste Viehseuche 
des Landes. Der Schaden, den sie verursacht, ist erheblich genug, 
um ein polizeiliches Einschreiten zu rechtfertigen, abgesehen von 
der durch die Seuche der menschlichen Gesundheit drohenden 
Gefahr. Da die Erscheinungen an den erkrankten Thieren schon 
frühzeitig von den Besitzern wahrgenommen werden und denselben 
das Vorhandensein der Tuberculose vermuthen lassen, und da ferner 
die Verbreitung hauptsächlich durch Ansteckung erfolgt, so dürf¬ 
ten sich polizeiliche Massregeln nach dem Muster der Bestimmungen 
für Rotz und Lungensucht empfehlen. 

Der hessische Landesausschuss der landwirtschaftlichen Ver¬ 
eine erachtet im Interesse des öffentlichen Wohles und der Er¬ 
haltung der deutschen Rindviehzucht, die Bekämpfung der Tuber¬ 
culose des Rindviehs durch ein Reichsgesetz für dringend notwendig. 

Ein Berichterstatter in Wismar verspricht sich durch Mass¬ 
regeln zwar keine Tilgung, wohl aber eine Einschränkung der 
Krankheit. Es sollen die Viehbesitzer benachrichtigt werden, 
wenn ein Thier aus ihrem Bestände tuberculös befunden ist, 
ferner die betreffenden Stände, in welchen die erkrankten Thiere 
aufgestellt waren, vor der Wiederbesetzung desinficirt werden, 
sodann den Besitzern, welche solches Vieh halten, Lasten — und 
seien es auch nur wiederholte Untersuchungen des Viehbestandes 
— auforlegt, und endlich die Viehbesitzer über die Krankheit 
belehrt werden. 

Ein braunschweigischer Thierarzt ist der Ansicht, dass die 
Landwirthe, welche auf den Zukauf von Vieh angewiesen sind, 
ihre Bestände weniger leicht gegen die Tuberculose schützen 
können als die Züchter, da die Krankheit schwer zu erkennen sei 
und verdächtige Thiero vorzugsweise Objecte des Handels bilden. 
Eine Bekämpfung der Krankheit lässt seines Erachtens nur Er¬ 
folge erwarten, wenn die erkrankten und verdächtigen Thiere ge- 
tödtet, ferner Zuchtthiere nur aus notorisch gesunden Beständen 
aufgestellt und durch Einführung einer allgemeinen Fleischbeschau, 
insbesondere strengere Ueberwachung der sog. Polkaschlächtereien 
die verseuchten Bestände ermittelt werden. 

In Mecklenburg-Schwerin hat sich unter den grösseren Land- 
wirthen die Ansicht geltend gemacht, dass ein allgemeines, die 
veterinär-polizeiliche Bekämpfung der Tuberculose regelndes Gesetz, 
welchem die Entschädigung für getödtete Thiere aus allgemeinen 
Beiträgen der Viehbesitzer zu Grunde gelegt ist, viele Härten und 
Ungerechtigkeiten mit sich bringen würde. Der aufmerksame Be¬ 
sitzer könne die eingeschleppte Krankheit ohne bedeutende Opfer 
tilgen, bei dem nachlässigen und unverständigen Viehhalter würde 
die Seuche immer wieder eiudringen. 

Die k. sächsische Commission für das Veterinärwesen hat 
im Auftrag des Ministerium des Innern den Entwurf zu einem 
Gesetze, die Bekämpfung der Tuberculose des Rindviehes betr. 
mit Ausführungsverordnung ausgearbeitet. Derselbe fand mit un¬ 
wesentlichen Aenderungen die einstimmige Billigung des Königl. 
Landes-Medicinal-Collegiums und des Landesculturrathes und lautet: 

a) Entwurf zu einem Gesetz, die Bekämpfung der Tubor- 
culose des Rindviehs betr. 

1. Für Rinder (unter Ausschluss der Kälber bis zu 6 Wochen), 
bei welchen nach der Schlachtung das Vorhandensein von Tuber¬ 
culose in einer den Genuss des Fleisches beschränkenden Weise 
festgestellt wird, soll eine Entschädigung unter nachfolgenden Be¬ 
dingungen gewährt werden: 


2. Der Entschädigung soll das Schlachtgewicht und ein viertel¬ 
jährlich nach den Marktpreisen ermittelter, nach drei Qualitäten 
unterschiedener Durchschnittspreis für das Kilogramm Fleisch zu 
Grunde gelegt werden. Bei Ausschluss des gesammten Fleisches 
vom Genuss beträgt die Entschädigung 4 / s deB ermittelten gemeinen 
Werthes. Bei Minderwerthserklärung des Fleisches beträgt die Ent¬ 
schädigung 4 /j des ermittelten Minderwerthes. Es kommt jedoch der 
Betrag der aus Privatverträgen zahlbaren Versicherung hierauf in 
Abrechnung. Eine Entschädigung einzelner vom Genuss ausge¬ 
schlossener Organe findet nicht statt 

3. Sofern nicht ein anderer Berechtigter bekannt ist,’ wird die 
Entschädung demjenigen gezahlt, in dessen Besitz sich das betr. 
Thier zur Zeit der Schlachtung befindet Mit dieser Zahlung erlischt 
jeder Entschädigungs-Anspruch Dritter. 

4. Bei dem Anspruch auf Entschädigung muss durch Vorlegung 
eines ortspolizeilich ausgestellten Ursprungszeugnisses der Beweis 
erbracht worden, dass das betr. Thier in der der Schlachtung unmittel¬ 
bar voraus gegangenen Zeitmindestensein halbes Jahr, bei Thieren unter 
einem halben Jahr von der Geburt an, im Gebiete des Königreichs 
Sachsen gewesen ist. 

5. Rinderbestände, aus denen entschädigungspflichtige Tuber- 
kulosefalle stammen, sind vom beamteten Thierarzte zu untersuchen. 
Die hierbei als tuberculös befundenen Rinder müssen vom Be¬ 
sitzer binnen 4 Wochen der Schlachtung unterworfen werden, 
widrigenfalls die Entschädigung durch Verweigerung eines Ur¬ 
sprungszeugnisses versagt wird. Die Abschlachtungsfrist kann unter 
besonderen Umständen, insbesondere bei Häufungen der Tuber- 
culosefalle in einem Stalle, auf 3 Monate ausgedehnt werden. 

6. Wenn der Besitzer eines als mit Tuberculose behaftet be- 
zeichneten Rindes gegen die Schlachtung Widerspruch erhebt, so 
ist das betreffende Rind unter Berücksichtigung des Nutzungswerthes 
abzuschätzen. Erweist sich dasselbe nach der Schlachtung als ge¬ 
sund, so soll eine Entschädigung des vollen Mindererlöses stattfinden. 
Die Abschätzungskosten werden dem Besitzer auferlegt, wenn das 
Thier sich als tuberculös erweist. 

7. Wird bei der Schlachtung eines vom Bezirksthiex - arzte als 
mit Tuberculose behaftet bezeichneten Rindes eine andere Krankheit 
vorgefunden, welche den'Genuss des Fleisches beschränkt, so soll 
gleichfalls eine Entschädigung nach den unter 1—4 aufgeführten Be¬ 
dingungen erfolgen. 

8. Der Stand welchen ein zur Entschädigung kommendes Rind 
in den letzen 4 Wochen vor der Schlachtung inne hatte, und dessen 
nächste Umgebung ist von dem Besitzer des Stalles einer Desinfection 
zu unterwerfen und diese durch die Ortspolizeibehörde zu con- 
troliren. 

9. Die zu gewährenden Entschädigungen werden verlagsweiso 
aus der Staatskasse gezahlt, sind aber in der durch Verordnung zu 
bestimmenden Weise von der Gesammtheit der Viehbesitzer nach 
Massgabe der auf die einzelnen Geschlechter: Bullen, Ochsen, Kühe 
und Jungvieh entfallenden Beträge aufzubringen und der Staatskasse 
zu erstatten. 

b) Entwurf zur Ausführungs-Verordnung. 

1. Die Feststellung, ob bei einem geschlachteten Rinde infolge 
von Tuberculose das Fleisch als ungeniessbar oder als minder- 
werthig zu erachten ist, hat auf Antrag des Besitzers in den Städten 
mit Schlachthöfen durch die von den Stadträthen hierzu besonders 
•zu verpflichtenden Schlachthofthierärzte zu erfolgen. In den Städten, 
in denen sich kein Schlachthof befindet, hat der Stadtrath, für die 
kleineren Städte und Landgemeinden die Amtshauptmannschaft zu 
gleichem Zwecke Thierärzte zu verpflichten und bekannt zu geben. 
Die Bestimmung der Zahl und die Auswahl der zu verpflichtenden 
Thierärzte bleibt den betreffenden Behörden nach Gehör des Be¬ 
zirksthierarztes Vorbehalten. 

2. Liegt ein derartiger Entschädigungsfall vor, so hat die Polizei¬ 
behörde des Schlachtortes unter Aufnahme eines Protokolles fest¬ 
zustellen. 

a) das Schlachtgewicht des betreffenden Schlachtstückes; 

b) die Qualität des Fleisches nach 3 Qualitäten (I sehr gut, II gut, 
111 genügend); 

c) das etwaige Vorhandensein von Ansprüchen aus Privatvor- 
sicherungen; 

d) die Herstammung des Schlachtrindes durch Prüfung des Ur¬ 
sprungszeugnisses ; 

c) die Höhe der nach § 2 des Gesetzes zu gewährenden Entschä¬ 
digungssumme. 
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3. Die Protokolle sind von den Stadträthcn dem Kgl. Ministerium 
des Innern, von den übrigen Ortspolizeibehörden der Amtshaupt- 
mannschaft einznreicben. Nach Prüfung erfolgt die Auszahlung durch 
die genannten Behörden. 

4. Am 1. Januar und 1. Juli haben die landwirthschaftlichcn 
Kreisvereine den im letzten Halbjahre erzielten Durchschnittspreis 
für das Kilogramm Lebendgewicht nach I., II. und III. Qualität be¬ 
messen, dem Königl. Ministerium anzuzcigen. Dasselbe wird den 
Angaben entsprechend am 1. jedes halben Jahres die Sätze ver¬ 
öffentlichen, nach welchen das Schlachtgewicht der zu entschädi¬ 
genden Thierc nach den verschiedenen Qualitäten zu entschädigen ist 

6. Wenn der Besitzer gegen die Feststellung der Ungeniessbar- 
keit, Minderwerthigkeit oder vollständigen Geniessbarkcit, sowie gegen 
die Bestimmung der Qualität des Fleisches Widerspruch erhebt, so 
hat die Polizeibehörde den Bezirksthierarzt zur Entscheidung zu¬ 
zuziehen. Stellt sich die Beschwerde als unbegründet heraus, so 
kann die Tragung der Kosten dem Beschwerdeführer auferlegt 
werden. 

6. Für jedes Rind, welches zum Zwecke der Schlachtung ver¬ 
kauft wird, und welches entweder seit seiner Geburt oder wenigstens 
ein halbes Jahr ununterbrochen im Königreich Sachsen gewesen ist, 
hat der Besitzer, so weit er auf etwaige Entschädigung Anspruch 
macht, von der Ortspolizeibehörde ein Ursprungszeugniss nach bei- 
stehendem Schema zu ertheilen und dem Käufer zu behändigen. 

7. Schlachtet der Käufer das gekaufte Stück nicht selbst, sondern 
verkauft es weiter, so hat er dies auf die Rückseite des Ursprungs¬ 
zeugnisses nach beistehendem Schema einzutragen. 

8. Vor der Schlachtung ist das Ursprungszeugniss dem Schlacht- 
steuereinnehmer gleichzeitig mit der Entrichtung der Schlachtsteuer 
zur Abstemplung vorzulegen- Der Stempel des Schlaehtsteuer- 
einnohmers hat das Datum der Abstempelung zu enthalten. Die 
Ursprungszeugnisse verlieren 3 Tage nach der Abstempelung ihre 
Giltigkeit. 

9. Ist ein Rind kürzere Zeit als ein halbes Jahr in den Händen 
des betreffenden Besitzers, aber länger als ein halb Jahr im König¬ 
reich Sachsen, so ist dies der Ortspolizeibehörde glaubhaft durch 
Zeugnisse nachzuweisen. 

10. Sobald bei einem Schlachtrindc wegen Tubcrculose ein Ent¬ 
schädigungsfall festgestellt worden ist, hat die Ortspolizeibehörde 
des Ortes, aus dem das betreffende Thier stammt, Mittheilung zu 
machen. Letztere hat ihrerseits die Untersuchung dos betreffenden 
Viehbestandes auf das etwaige Vorhandensein der Tubcrculose durch 
den beamteten Thierarzt zu veranlassen. 

Ergiebt die Untersuchung das Vorhandensein der Tuberculose 
bei einem Thiere in sicherer oder höchst wahrscheinlicher Weise, so 
ist dasselbe durch Haarschnitt zu kennzeichnen und der Besitzer 
anzuhalten, das betreffende Thier binnen 4 Wochen zur Abschlach¬ 
tung zu bringen oder zum gleichen Zwecke zu verkaufen. Erfolgt 
dies nicht, so hat die Polizeibehörde die Ausstellung eines 
Ursprungszeugnisses zu verweigern. Unter besonderen Umständen, 
insbesondere bei Häufungen der Tuberculosefälle in einem Stalle, 
kann die Abschlachtungsfrist von der Ortspolizeibehörde nach Gehör 
des Bezirksthierarztes bis zu 3 Monaten verlängert werden. 

11. Der Stand, den ein wegen Tubcrculose entschädigtes Rind 
in den letzten 4 Wochen vor der Schlachtung innegehabt hat und 
dessen nächste Umgebung ist nach den Angaben des beamteten 
Thierarztes zu desinficiren. 

12. Zum Zwecke der Aufbringung der Entschädigung hat die 
Gemässheit der Verordnung, die nach dem Rcichsseuchengcsetze 
vom 23. Juni 1880 für die wegen Seuchen getödten Thiere zu ge¬ 
währenden Entschädigungen betreffend, vom 4. März 1881, die Con- 
Bignation der Rinder nach dem unter 2. beigedruckten Formulare 
(Beilage 2, S. 75), unter Aufhebung des daselbst für Rinder vor¬ 
geschriebenen Formulars, mit Rücksicht auf Geschlecht und Alter 
zu erfolgen. 

Die Einziehung der von dem Kgl. Ministerium des Innern aus¬ 
geschriebenen Beiträge erfolgt nach der in der erwähnten Verord¬ 
nung vorgeschriebenen Weise. 

13. Die in Gemässheit des § 1 zugezogenen Thierärzte sind ver¬ 
pflichtet, halbjährlich dem Bezirksthierarzte eine Uebersicht der 
vorgekommenen Fälle von Tuberculose und Entschädigungen nach 
der ihnen weiter zugehenden Instruction einzureichen. 

Bis in die jüngste Zeit herein hatten alle Vorschläge, der 
Tuberculose wirksam entgegenzutreten, mit der Schwierigkeit zu 
kämpfen, sie am lebenden Thiere sicher diagnosticiren zu können. 
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Dio Roeckl’sche Arbeit 1. (S. 25) bietet auch hierfür werthvolle Auf¬ 
schlüsse: 

In der Zeit vom 1. October 1888 bis 30. September 1889 
wurden im ganzen deutschen Reiche von an den Erhebungen bc- 
theiligten Thierärzten 

14 800 Fälle von Tuberculose an lebendem Rindvieh aufgezeichnet. 
Hiervon wurde 

bei 2490 Stück 16,8 pCt. die Krankheit als bestimmt, 

„ 3321 „ = 22,4 „ „ „ als wahrscheinlich, und 

„ 2075 „ — 14,0 „ „ „ als vermutlich 

angenommen, für 6914 Stück fehlen diesbezügliche Angaben. Iu 

505 Fällen waren tuberculöse Veränderungen schon äusserlich 
wahrnehmbar. 

Von der Gesammtzahl der ira Leben als tuborculös bezcich- 
neten Thiere ist bei 9891 Stück —^ 66,8 pCt. die Diagnoso durch 
die Schlachtung controlirt worden. Dieselbe hat sich in 6395 Fällen 
— 64,7 pCt. bestätigt, und zwar von den als 

bestimmt tuberculös bezeichneten Thieren bei 98,5 pCt, 

wahrscheinlich „ „ „ „ 83,1 „ und 

vermuthlich „ „ „ „ 74,1 „ 

Uober die Möglichkeit der Feststellung der Tuberculose am 
lebenden Rind haben die Erhebungen die bisherigen Erfahrungen 
bestätigt. (Roeckl, 1. S. 25.) 

Die Krankheit ist in ihren Anfängen an lebenden Thieren 
nicht zu erkennen. Selbst in vorgeschrittenerem Zustande verläuft 
dieselbe häufig ohne äusserliche Erscheinungen. In der Mehrzahl 
der Fälle treten indess in der Folge Störungen ein, welche den 
Sachverständigen das Vorhandensein der Tuberculose vermuthen, 
häufig als wahrscheinlich annehmen, wenn auch nur selten sicher 
feststellen lassen. In dieser Hinsicht muss jedes Stück Rindvieh 
den Verdacht der Tuberculose erwecken, welches trotz reichlicher 
Fütterung abmagert, struppiges, glanzloses Haar erhält, häufig 
hustet, und wiederholt an Blähungen des Pansens leidet. Der Ver¬ 
dacht muss steigen, wenn blutsverwandte Thiere oder Thiere des¬ 
selben Stalles bei der Abschlachtung tuberculös befunden 
worden sind. 

Dor Umstand, dass die Tuberculose des Rindes nicht veterinär- 
polizeilich behandelt wird, ist der Grund, weshalb die klinische 
Diagnostik der Krankheit bis jetzt noch wenig ausgebildet ist. 
Hierzu kommt ferner, dass wegen des chronischen Verlaufs der 
Krankheit und weil Heilerfolge erfahrungsgemäss nicht zu erwarten 
sind, die Thierärzte nur verhältnissmässig selten zur Untersuchung 
und curativen Behandlung boigezogen werden. Auch in denjenigen 
Staaten, in welchem die Tuberculose als Gewährsfehler gilt, handelt 
es sich bei der Feststellung der Krankheit au den lebenden Streit¬ 
objecten zunächst nur um Wahrscheinlichkeits-Diagnosen, während 
zur endgiltigen Feststellung der Krankheit für die richterliche Ent¬ 
scheidung in der Regel die Schlachtung des betreffeuden Thieres 
erforderlich wird. 

Verhältnissmässig am leichtesten ist die Krankheit festzustellen, 
wenn sie im Euter, in der Gebärmutter, den oberflächlich liegenden 
Lymphdrüsen, odor im Auge ihren Sitz hat. Neben der physica- 
lischen Untersuchung des Thieres führt nach Umständen der Nach¬ 
weis von Tuberkelbacillen in der Milch, im Auswurf und ira Scheiden- 
secret zum Ziel. _ (Schluss folgt.) 

Kleine thierärztliche Mittheilungen. 

Ueber den Nervenschnitt zur Heilung chronischer Lahmheiten. 

Bei einer periarticulären Schale bestand schon über ein Jahr 
Lahmheit im linken Vorderfuss. Am 22. Mai wurde der mediale, 
am 22. Juni der laterale Ast des nervus mediauus am Mittelfuss 
durchschnitten. Seit der Zeit, etwa ein Jahr, ist das Pferd völlig 
gebrauchsfähig. Nach der Operation schien das Hufhorn an dem 
operirten Fuss stärker zu wachsen als vorher. 
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Bei einer zweiten Operation handelte es sich um Beseitigung 
einer Lahmheit, die durch chronische Entzündung der Beugesehne 
unmittelbar unter der vorderen Fusswurzel bedingt war und seit 
*/« Jahren bestand. Der Nerv wurde unter Cbloroformnarcose in 
Höhe des Ellenbogengelenks durchschnitten. Die grosse Operations- 
wnnde schloss sich nach 25 Tagen. Die Sehnenverdickung hat 
kaum mehr zugenommen. Auch bei diesem Pferde wurde anfangs 
ein rascheres Wachsen des Hufhorns beobachtet. 

(Lydtins Th. Mitth. 1892, No. 12.) 

Es sei hier bemerkt, dass die Neurotomie am Stamm des 
nervus medianus in der Gegend des EllenbogeDgelenks zuerst vor 
ca. 8 Jahren in der Klinik des Professor Dieckerhoff von dem 
damaligen Repetitor, jetzigen Departeraentsthierarzt Peters, aus¬ 
geführt worden ist. 

Neubildung auf der Afterschleimhaut beim Pferde. 

Eine zehnjährige Stute drängte, wie Rossarzt Wiesner in der 
Zeitschr. f. Vet.-Kd. berichtet, während des Fressens plötzlich so 
stark, dass ein Mastdarra- und Aftervorfall eintrat. W. fand nun 
auf dem vorgefallenen Stück 17 bis 18 gestielte, in Gruppen ge¬ 
stellte Tumoren von 4 cm Länge bis zur Dicko eines kleinen 
Fingers. Die Consistenz war derb, die Oberfläche glatt, die Farbe 
hellroth. W. machte eine Morphiuminjection, unterband jeden 
Tumorenstiel mit carbolisirter Seide, schnitt die Neubildung ab 
und brannte die Basis mit einem glühenden Draht. Das Pferd 
beruhigte sich darauf. Der Prolapsus liess sich zurückbringen. 
Weitere Folgen traten nicht ein. 

Nymphomanie bei der Stute. 

Eine sonst sehr fromme Stute zeigte abnormen Geschlochts- 
trieb, ohne wirklich rossig zu werden, da sie mehrmals den Hengst 
abschlug. Das Thier wurde so bösartig, dass der Wärter sich 
nicht mehr in den Stand wagte, und verfiel schliesslich in wirkliche 
Krämpfe. Laxantien, Campher, Chloralhydrat und Aderlass fruchteten 
nichts. Nun wurden 100 g Sulfonal pro Tag gegeben. Nach jeder 
Gabe wurde das Pferd ruhiger und zutraulicher, und nach 3 Tagen 
hatte es seine früheren guten Eigenschaften wieder zurück. Die 
Sulfonalgaben wurden noch acht Tage verabreicht. Seitdem sind 
acht Monate vergangen, ohne dass die Stute wieder rossig wurde 
oder irgend welche Abnormitäten zeigte. 

(Lydtins Th. Mitth., No. 12, 1892.) 

Perioarditis chronica bei der Kuh. 

Im Schlachthause zu Brooklyn wurde bei einer Kuh eine 
fibröse Verdickung des Herzbeutels gefunden, welche zwischen 
’2, 5 und 8 cm schwankte. Innerhalb des verdickten Herzbeutels 
befand sich eine Jauchehöhle, in welcher ein Drahtstift einge¬ 
schlossen war. Interessant ist an diesem Befund, dass dem Draht¬ 
stift im Pericardium Halt geboten und er hier abgekapselt und 
unschädlich gemacht worden war. Die betreffende Kuh befand 
sich denn auch in einem guten Nährzustande. 

Krfimpfe bei der Kuh in Folge Erschreckens. 

Bezirksthierarzt Hock sah bei einem gesunden Jungrinde in 
Folge von Erschrecken einen plötzlichen Krampfanfall auftrcten. 
Das Thier hing sich in die Kette, verdrehte Augen und Kopf und 
fiel auch einigemal unter heftigen Muskelzuckungen um. Die An¬ 
fälle dauerten 1 Minuten und geschahen mehrmals täglich. In 
den Zwischenpausen war das Thier munter. Die Anfälle ver¬ 
schwanden nach 6 Tagen wieder. Es waren nur kalte Umschläge 
auf den Kopt angewendet worden. (W. f. T. 46.) 

Ruptur des Samenstranges beim Eber. 

Thierarzt Markert passirte es bei der Castration eines zwei¬ 
jährigen Ebers, dass der Samenstrang beim Ergroifen des Hodens 
hoch oben abriss und es nicht möglich war, denselben zu unter¬ 


binden. Es musste also eine abnorme Zerreissbarkeit des Samen¬ 
stranges bestanden haben. Merkwürdigerweise trat keine stärkere 
Blutung ein, und die Heilung erfolgte ohne Zwischenfall. 

(W. f. Th., No. 52, 1892.) 

Tagesgeschichte. 

Ans der Sitzung des prenssischen Hanses der Abge¬ 
ordneten vom 4. Februar 1898 

(nach dem officiellen Stenogramm.) 

Abgeordneter Wall brecht: Meine Herren, hier sowohl wie 
im Reichstage sind in letzter Zeit sehr viele Klagen erhoben 
worden über den enormen Schaden, welcher sowohl durch die 
Maul- und Klauenseuche wie durch andere Iofectionskrankheiten 
der Landwirtschaft erwachsen ist. Meine Herren, wir haben alle 
Ursache, unser Veterinärwesen auf der Höhe zu halten und unsere 
Hochschulen so einzurichten, dass sie allen Anforderungen gerecht 
werden und nicht nur Thierärzte bilden sollen, sondern dieselben 
so auszubilden, dass sie in der Lage sind, durch wissenschaftliche 
Untersuchungen dazu beitragen zu können, derartige Calamitäten 
zu beseitigen. Betrachten wir mal unsere thierärztlichen Hoch¬ 
schulen in Deutschland, so haben wir im Ganzen 6, im ausser- 
preussischen Deutschland mit 20 Millionen Einwohnern 4, in 
München, Stuttgart, Giessen und Dresden. Wir in Preussen bei 
30 Millionen Einwohnern haben nur 2, eine Schule hier in Berlin, 
die andere in Hannover. Die thierärztliche Hochschule in Berlin 
steht auf der Höbe, die aber in Hannover ist sehr mangelhaft. 
Das ist schon seit Jahren anerkannt, und es ist bereits im 
Jahre 1891 ein Neubau beschlossen, die Räume in Hannover sind 
zu eng für die Studirenden; es befinden sich dort Räume, wo 80 
bis 100 Studirende zubringen müssen, diese sind aber nur für 
60 geeignete Räumlichkeiten vorhanden. Die Operationsräume 
sind zu klein und können nicht genügend erwärmt werden. Die 
Studirenden sind nicht in der Lage, die Vorträge vollständig auf¬ 
nehmen zu können. Deshalb ist der Neubau beschlossen. Leider 
ist die Sache lange hinausgeschoben, weil kein genügender Platz 
vorhanden war. Die Stadt Hannover hat sich jedoch bereit er¬ 
klärt, zu einem billigen Preise einen Platz herzugeben, und man 
hatte erwartet, dass in diesem Jahre eine Rate in den Etat für 
den Bau der thierärztlichen Hochschule in Hannover eingestellt 
werden würde. Das ist nicht geschehen. Inzwischen ist von dem 
Director der thierärztlichen Hochschule, Geheimrath Dammann in 
Hannover, ein ausführliches Programm ausgearbeitet, nachdem der¬ 
selbe durch eine lange Studienreise sich über sämmtliche thier¬ 
ärztlichen Hochschulen des Continentes unterrichtet hat. Dieses 
Programm ist der technischen Commission für das Veterinärwesen 
in Berlin zu Begutachtung übergeben und, wie ich aus Kreisen 
der Professoren der Hochschule erfahren habe, leider sehr be¬ 
schnitten. Nun, es ist selbstverständlich, dass alle thierärztlichen 
Hochschulen gleich ausgestattet werden müssten, wenn man nicht 
Schulen erster und zweiter Klasse machen will. Es ist sehr auf¬ 
fallend, dass die technische Commission für das Veterinärwesen 
das Project fflr Hannover sehr beschnitten hat, unter andern war 
dort ein Stall fflr Rindviehrassezucht geplant. Dieser ist als über¬ 
flüssig gestrichen worden, aber hier in Berlin ist ein solcher im 
letzten Jahr gebaut. Entweder ist ein solcher überflüssig oder, 
wenn nicht, so müssen ihn alle Hochschulen haben und er muss 
auch in Hannover gebaut werden. Deshalb ist die Besorgniss in 
landwirtschaftlichen wie bürgerlichen Kreisen vorhanden, dass 
die tierärztliche Hochschule in Hannover eine Schule zweiter 
Klasse werden würde. Es war in voriger Woche eine grosse 
Bürgerversammlung in Hannover, welcho den Abgeordneten für 
Hannover eine Petition geschickt hat. Ich habe in voriger Woche 
schon Gelegenheit genommen, in der Budgetcommission den Herrn 
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Minister in der Sache zu interpelliren und ich erhielt von dem 
Herrn Regierungscommissar die Anskunft, es sollte nur eine 
Schule für Thierärzte werden. Der Herr Minister sagte aber zu 
meiner Freude, es sollte eine Schule erster Klasse werden. Ich 
möchte nun den Herrn Minister bitten, dass er auch hier diese 
Erklärung abgebe, damit die Erregung, die bei uns vorhanden ist, 
sich legt und wir die Beruhigung haben, dass wenn die Schule in 
Hannover gebaut ist, sie auf derselben Höhe stehen wird, wie die 
in Berlin, wie es auch für die Interessen der Landwirtschaft 
notwendig ist. Ich darf wohl bitten, dass der Herr Minister 
auch eine derartige Erklärung abgiebt. 

Präsident: Der Herr Minister hat das Wort. 

Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten v. Heyden: 
Die Hochschule in Hannover ist seinerzeit übernommen mit einem 
Bestände von 30 Zöglingen; sie zählt jetzt 200 und ist durch sehr 
erhebliche Aufwendungen im Betrage von etwa 600 000 Mark ver¬ 
bessert. Trotzdem genügt sie dem Bedürfnisse nicht. Es haben 
Verhandlungen geschwebt, wie der Herr Vorredner ausgeführt hat, 
um zu einem besseren Zustande zu gelangen. Dabei haben Be¬ 
denken in der Stadt Hannover bestanden, ob nicht etwa heimlicher¬ 
weise der Gedanke bestehe, die Hochschule von Hannover wegzu¬ 
nehmen und in eine andere Stadt zu verlegen. Ich habe schon 
Gelegenheit genommen auszusprechen, dass diese Absicht nicht 
bestehe, sondern die Absicht vorhanden ist, in Hannover eine 
thierärztliche Hochschule neu zu begründen, welche vollständig 
ebenbürtig der Berliner Hochschule an die Seite zu stellen ist. 
Ein Project wird ausgearbeitet. Inzwischen sind Verhandlungen 
mit der Stadt Hannover geführt, wegen Sicherung eines aus¬ 
reichenden Bauplatzes. Es wird hoffentlich möglich sein, schon 
im nächsten Jahr die erwünschte Forderung in den Etat eiu- 
zustellen. 

Präsident: Das Wort hat der Abgeordnete Dr. Sattler. 

Abgeordneter Dr. Sattler: Meiue Herren, ich bezweifle 
nicht, dass die Bevölkerung von Hannover die Erklärung des 
Herrn Ministers, dass die dortige thierärztliche Hochschule der 
hiesigen ebenbürtig werden soll, mit grosser Genugthuung be- 
grüssen wird. Das Misstrauen über die richtige Ausgestaltung der 
Hochschule richtete sich überhaupt weniger gegen den Herrn 
Minister als gegen die technische Deputation für das Veterinär¬ 
wesen und gegen die dortige Mehrheit der Professoren an der 
Berliner Hochschule. Das Misstrauen war insofern auch nicht un¬ 
berechtigt, als in der Verhandlung, die über die Ausgestaltung des 
Neubaus der thierärztlichen Hochschule geflogen war, von einem 
dieser Herren gesagt war, die thierärztlicbe Hochschule in Hannover 
solle nur zum Lehren, nicht zum Forschen bestimmt sein. Dieses 
Wort ist durch die Presse verbreitet worden, wie mir aus der 
Eingabe des Hannoverschen Bürgerveroins bekannt geworden ist, 
und dem ist bisher nicht widersprochen. Dass ein solcher Grund¬ 
satz, die Hochschule solle nur zum Lehren, nicht zum Forschen 
bestimmt sein, den ganzen Charakter derselben herabdrücken und 
sie des Charakters der Hochschule entkleiden würde, unterliegt 
wohl keinem Zweifel; denu nicht nur ein Vergleich mit den übrigen 
tierärztlichen Hochschulen, die ganz ausserordentliche Aufwen¬ 
dungen gemacht haben, um die nöthigen Einrichtungen für wissen¬ 
schaftliche Forschungen zu treffen, beweist dies, sondern die Tbat- 
sache wird wohl nicht bestritten, dass, wenn die Lehrer an der 
Anstalt nicht in der Lage sind, ihrerseits wissenschaftliche 
Forschungen zu machen und mit der Wissenschaft mitzuarbeiten, 
sie dann sehr bald einrosten und nicht mehr im Stande sind, 
richtige Thierärzte auszubilden. Dieses Wort war wohl geeignet, 
eine gewisse Beunruhigung zu erregen, und ich freue mich, dass 
der Herr Minister durch seine Erklärungen dieser Ansicht ent¬ 
gegengetreten ist. 
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Ich kann aber nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass 
die Frage der Ausdehnung des Bauplatzes nach den mir gewor¬ 
denen Mittheilungen eine aussergowöhnlich wichtige sein soll, und 
dass, wenn man die für Hannover aufgestellten Projecte in Ver¬ 
gleich zieht mit dem Raume, den die hiesige Anstalt einnimmt 
und die thierärztlichen Hochschulen in den anderen Staaten, dass 
dann nach übereinstimmender Ansicht sämmtlicher Lehrer der 
dortigen Hochschule, wenn der Platz dieselbe Ausdehnung behält, 
wie nach dem letzten Project in Aussicht gestellt, die Zustände 
nicht viel besser soin würden als die jetzigen ungenügenden. Ich 
erlaube mir, den Herrn Minister darauf hinzuweisen und ihn zu 
bitten, dafür Sorge zu tragen, dass der Bauplatz möglichst ausge¬ 
dehnt wird. Ich bezweifle nicht, dass die Stadt Hannover kein 
Bedenken tragen wird, dazu beizutragen, dass der Bauplatz die 
auskömmliche Ausdehnung erhält. 

Präsident: Der Herr Regierungscommissar hat das Wort. 

Regierungscommissar Wirklicher Geheimer Oborregierungs- 
rath Beyer: Ich weiss nicht, woher die Presse ihre Wissenschaft 
hat, dass in der Veterinärdeputation die Aeusserung gefallen sei, 
die thierärztliche nochschule in Hannover solle lediglich einge¬ 
richtet werden für die Ausbildung von Thierärzten. Eiue solche 
Aeusserung, so nackt hingestellt, ist nicht gefallen. Es ist auch 
unmöglich, dass eine Hochschule vollkommen der Auf¬ 
gabe, Thierärzte auszubilden, dienen kann, ohne dass 
sie in fortwährender Fühlung mit der Wissenschaft 
bleibt und an ihrem Theile an der Forschung auf dem 
Gebiete des Voterinärwesens Theil nimmt. Insofern kann 
ich den Herrn Vorredner beruhigen. Es ist durchaus nicht in 
Aussicht genommen, das Forschen an der tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Hannover zu beschränken, es sollen vielmehr alle Mittel 
gewährt werden, um das Forschen in einem grösseren Massstabe 
zu ermöglichen, als dies bei den beschränkten Verhältnissen der 
jetzigen Hochschule geschehen kann. 

Was nun den Bauplatz anlangt, so haben die Gemeinde¬ 
behörden der Stadt Hannover auf diesseitiges Verlangeu einen 
Platz von drei Hoctaren offerirt. Dieser Platz ist nach allen 
Ermittelungen vollkommen ausreichend, um die neue Hochschule 
nicht nur in solchen Verhältnissen zu erbauen, wie sie ihre jetzige 
Frequenz erfordert, sondern auch entsprechend zu erweitern, falls 
die Frequenz der Anstalt eine bedeutend grössere werden sollte. 

Abgeordneter v. Pilgrim: Meine Herren, es ist schon zu 
wiederholten Malen früher aus diesem Hause der Wunsch laut 
geworden, dass man den Kreisthierärzten eine auskömmlichere 
Besoldung zu Theil werden lasse, ohne dass bis jetzt dieser Wunsch 
Berücksichtigung gefunden hätte. Bei der grossen Wichtigkeit 
dieser Beamten, namentlich seit Erlass des Viehseuchengesetzes, 
ist es durchaus erwünscht, dass diese Categorie von Beamten 
nicht so sehr auf die Privatpraxis angewiesen ist, wie es heute der 
Fall ist. Die Privatpraxis ist jetzt eigentlich die Quelle, aus der 
sie ihren Lebensunterhalt schöpfen müssen, und die geringe Be¬ 
soldung ist kaum ausreichend, alle die Mühewaltungen, die sie im 
Interesse des öffentlichen Wohles zu leisten haben, irgendwie zu 
entschädigen. Ich muss auch dabei vor allen Dingen bemerken, 
dass die Privatpraxis häufig mit der officiollen Stellung in Conflict 
geräth, es ist ja bekannt, dass der Kreisthierarzt, überall da, wo 
er die Gefahr einer ansteckenden Krankheit bemerkt, sofort mit 
aller Strenge des Gesetzes einschreiten muss. Das aber scheuen 
die meisten Landwirthe, indem sie selten von der Gefahr überzeugt 
sind, die in ihrem Viehstande herrscht und es mehr als eiue 
Schicane betrachten, wenn der beamtete Thierarzt Massregeln trifft, 
die sie in der freien Verfügung über ihre Viehbestände ein 
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schränken. Wenn man also diese schwierige Stellung des beam¬ 
teten Thierarztes gegenüber dem frei prakticirenden Thierarzte 
betrachtet, so muss man wirklich sagen, der Kreisthierarzt ist bei 
der Concurrenz mit dem frei prakticirenden immer im Nachtheil, 
und es kann nicht fehlen, dass ihm aus seiner Privatpraxis nach 
und nach ein grosser Theil verloren geht, ohne dass er in der 
Entschädignng, die der Staat für seine Mühewaltung leistet, irgend 
einen Ersatz fände. Ich möchte also bitten, im Interesse des Öffent¬ 
lichen Wohles, dass man diese Leute besser besolde, und ihnen 
eine freiere Stellung gewähre, um dadurch eine immer segens¬ 
reichere Wirksamkeit in ihrer amtlichen Thätigkeit herbeizuführen. 

Nicht allein aber das Gehalt möchte ich erhöht wissen, sondern 
vor allen Dingen auch dabei die Pensionsberechtigung betonen. 
Es kommt jetzt so häufig vor, dass so beamtete Thierärzte, die 
bei zunehmendem Älter ihre Privatpraxis bedeutend einschränken 
müssen, trotz der ointrctenden Dienstunfähigkeit nicht zu be¬ 
wegen sind, von ihrem Amte zurückzutreten. Nun hat mau einen 
solchen Mann — möchte ich sagen — auf dem Hals, zum Nach¬ 
theil des ganzen Kreises, für den er doch bestellt war, als die 
controlircnde und ausübende Veterinärbehörde. Ich habe es selbst 
erlebt — ich kann aus Erfahrung sprechen — dass man einen 
solchen Mann dulden musste, ohne irgend eine Handhabe zu haben, 
ihn los zu werden, und dass schliesslich der Kreis dazu über¬ 
gegangen ist, ihm das Gehalt, das er bezog, in sofern zu gewähr¬ 
leisten, als er sagte: Wenn Du den Thierarzt so und so neben Dir 
in Deinen Geschäften walten lassen willst, sollst Du einen Schaden 
in Deinem Einkommen nicht haben. Es ist gelungen, ihn in dieser 
Weise wenigstens einigermassen unschädlich zu machen; denn der 
Mann wurde schädlich, indem er noch immer im Kreise umher¬ 
reiste und- seine Autorität in der allerjämmerlichsten Weise zur 
Geltung bringen wollte. Meine Herren, solche Uebelstände mussten 
doch ins Auge gefasst werden, wenn man das wichtige Viehseuchen¬ 
gesetz will zur Wahrheit werden lassen. Es genügt nicht, dass 
man nominell Thierärzte hat in den Kreisen, sondern man muss 
nun auch solche Leute haben, die wirklich im Stande sind, ihre 
Pflicht voll und ganz erfüllen zu können. Darum möchte ich bei 
dieser Gelegenheit nochmals den Herrn Minister dringend bitten, 
doch für die Folge in Erwägung nehmen zu wollen, ob nicht diesen 
beamteten Thierärzten in der Folge ein besseres Einkommen und 
dadurch auch eine freiere und angesehene Stellung zu Theil 
werden könne. 

Präsident: Das Wort hat der Abgeordnete Sorabarf. 

Abgeordneter Sombart: Meine Herren, ich unterstütze sehr 
gern das, was der geehrte Herr Vorredner gesagt hat, dass die 
Stelluug der beamteten Thierärzto financiell verbessert werde. 
Aber bei der gegenwärtigen Lage unserer Finanzverhältnisse im 
Allgemeinen glaube ich, darauf nicht rechnen zu dürfen. Ich 
freue mich nur, dass wenigstens die Staatsregierung nach jeder 
Richtung dafür Sorge trägt, dass immer mehr beamtete respective 
Kreisthierärzte angestellt werden, was auch wieder aus dem gegen¬ 
wärtigen Etat hervorgeht. Es ist in sofern auch nöthig, dass 
namentlich überall da, wo bis jetzt die Dopartementsthierärzte 
verpflichtet sind, die Geschäfte der Kreisthierärzte mit wahrzu¬ 
nehmen, diese Herren zu sehr in Anspruch genommen sind, ja 
sogar nervös werden. Ich kann dies speciell von einem mir sehr 
sympathisch gewordenen Herrn in Königsberg sagen, der einen 
Regierungsbezirk von mehr als 380 Quadratmeilen, der aus 20 
Kreisen besteht, neben seiner Departementsthierarztstelle noch die 
als Kreisthierarzt der benachbarten Kreise wahrzunehmen hat, 
und dessen dringender Wunsch es ist, von dieser thierärztlichen 
Stellung entbunden zu werden und nur das Amt als Departements¬ 
thierarzt zu verwalten. 
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Nun freue ich mich, in Titel 15 zu bemerken, dass gerade 
don Departementsthierärzten in Königsberg und Danzig eine per¬ 
sönliche Zulage von je 2400 Mark bewilligt ist, und dass sie aus 
diesem Grunde von dem Amte des Kreisthierarztes entbunden 
werden können. 

Es würde aber nach meiner Auffassung noch richtiger sein, 
wenn man, was ich schon oft erwähnt habe, für eine höhere wissen¬ 
schaftliche Ausbildung der Thierärzte sorgte, und da wurde heute 
wieder der Beweis gegeben, den ich früher angetreten habe, von 
der Unfähigkeit derjenigen Thierärzte, die in früheren Jahren 
studirt haben, als es von der Berliner Hochschule hiess: hier lehrt 
man, den Pferden etwas eingebeu. Es ist seit Anfang der 70er 
Jahre etwas besser geworden. Ich habe es hier ausgeführt und 
an den hochberühmten General, den ich nicht nennen will, um 
ihm nicht im Tode nahe zu treten, erinnert, der einen bedeutenden 
Einfluss auf das Thierarzneiwosen hatte und sagte: ich brauche 
keine Thierärzto, sondern Hufschmiede, Thierärzte ist dummes 
Zeug. Die Belagerung von Metz und der dabei ausgebrochene 
Rotz haben wohl bewiesen, dass auch bei den Pferden etwas Thier- 
hoilkunde nöthig ist. Ich freue mich, dass die späteren Kriegs¬ 
minister das eingeseheu haben, wenn ich recht unterrichtet bin, 
dass nun endlich einmal die Forderung, dass die Thierärzte das 
Abiturientenexamen gemacht haben sollen, zur Geltung gelangt. 

Meine Herren, es ist leider der Fall, dass hier ebenso, wie auf 
dem Gebiete des Vermessungswesens nur das Zeugniss für Prima 
verlangt wird, und dass diejenigen Horren, die sich scheuen, das 
Abiturientenexamen zu machen, also die Weniger befähigten, zu 
diesem wichtigen Zweige übergehen, so dass wir dann nicht Thier¬ 
ärzte bekommen, von denen man sagen kann, was sowohl vom 
Ministertisch soeben wie auch von den Herren Vorrednern ausge¬ 
sprochen worden ist, dass die wissenschaftliche Forschung vorzugs¬ 
weise gepflegt werden soll, damit nicht solche Fälle Vorkommen, 
wie im Lüneburgischen, wo neulich einmal ein Thierarzt nicht die 
Lungenseuche hat erkennen können. Ich habe ja wiederholt aus¬ 
geführt, dass die Menschenkrankheiten zum grossen Theil im Thier 
ihre Wurzel haben, und dass durch die Schlachthäuser und durch 
die riesigen Seuchenverluste, denen die Landwirthe ausgesetzt 
sind, wenn der beamtete Thierarzt nicht im Stande ist, die Krank¬ 
heit zu erkennen, durch alle diese Umstände es dringend ge¬ 
boten ist, dass die Herren eine wahrhaft wissenschaftliche Unter¬ 
lage und zwar dadurch erlangen, dass sie das Abiturientenexamen 
entweder eines Realgymnasiums oder eines Gymnasiums machen. 
Erst dann sind sie fähig, wissenschaftliche Forschungen weiter zu 
verfolgen; und das ist ja dringend geboten. 

Ich möchte also den Herrn Minister bitten, ob er mir darüber 
Mittheilung machen kann, wieweit der Antrag Preussens beim 
Bundesrath — weil bekanntlich das Veterinärwesen vom Reiche 
ausgeht — gediehen ist, ob derselbe in Erfüllung geht, ob fortan 
die Thierärzte das Abiturientenexamen machen sollen? und dann, 
ob der Departementsthierarzt in Königsberg fortan entkleidet 
werden soll von der Verpflichtung, auch die kreisthierärztlichen 
Aemter seiner Nachbarschaft zu verwalten? 

Präsident: Der Herr Minister hat das Wort. 

Minister der Landwirtschaft, Domänen und Forsten von 
Heyden: Ein an den Bundesrath gerichteter Antrag wegen Ab¬ 
änderung der Bedingungen, unter welchen eine Zulassung zum 
thierärztlichen Studium stattfindet, liegt nicht vor, dagegen haben 
Verhandlungen innerhalb der preussischen Ministerien geschwebt, 
ob nicht für die Folge von den Studirenden der tierärztlichen 
Hochschulen die Ablegung der Abiturientenprüfung gefordert 
werden solle. Diese Verhandlungen haben aber zu dem Resultate 
geführt, dass es bei dem bisherigen Zustande verbleibt. 
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Bezüglich des Departementsthierarztes in Königsberg pflichte 
ich dem Herrn Vorredner bei, dass es nicht erwünscht ist, wenn 
die Departementsthierärzte, die zuweilen auch Obergutachten ab¬ 
gegeben sollen und die allgemeinen Verhältnisse des ganzen Be¬ 
zirks im Auge behalten müssen, genötbigt sind, eine Kreisthier¬ 
arztstelle zu verwalten. Bisher geschah dies meist aus dem 
Grunde, um den Departementsthierärzten durch Combiniruug dieser 
Stellen eine etwas erhöhte Einnahme zu gewähren. Nachdem in 
Königsberg durch die von Jahr zu Jahr fortschreitende Bewil¬ 
ligungen des Landtages die Selbstständigmachung des Departe¬ 
mentsthierarztes hoffentlich vom 1. April dieses Jahres ab zu 
ermöglichen sein wird, wird derselbe unter dieser Voraussetzung 
von der Verwaltung der Kreisthierarztstelle des Kreises Fisch¬ 
hausen entbunden werden. 

Gegenüber den Anregungen des Herrn Abgeordneten v. Pil¬ 
grim auf Erhöhung des Gehalts der Kreisthierärzte glaube ich, 
dass in kurzer nnd absehbarer Zeit eine durchgreifende Umge¬ 
staltung der bestehenden Organisation wohl kaum in Aussicht 
wird genommen werden können. 

Ich gehe auf seine Anregung in diesem Moment im Wesent¬ 
lichen nur deshalb ein, weil seine Ausführungen die Deutung zu¬ 
zulassen schienen, dass die Stellung der beamteten Thierärzte in 
Folge ihres geringeren Gehaltes und da sie auf Privatpraxis an¬ 
gewiesen seien, eine weniger geachtete sei. So weit meine Er¬ 
fahrungen reichen, glaube ich, dass diese Annahme doch nicht 
zutreffend ist. Wenigstens habe ich den Eindruck gewonnen, dass 
in den meisten Fällen gerade die Stelle dos Kreisthierarztes ge¬ 
sucht wird, weil die Herren nicht mit Unrecht glauben, durch die 
Uebertragung des Amtes ein erhöhtes Ansehen und damit eine 
reichere Beschäftigung in der Privatpraxis zu erhalten. 

Dafür, dass die geringe Dotirung der Stelle herabmindernd 
auf die Thätigkeit und die sociale Stellung einwirke, fehlt der 
Beweis. 

Präsident: Das Wort hat der Abgeordnete v. Pilgrim. 

Abgeordneter v. Pilgrim: Ich muss doch missverstanden 
sein von dem Herrn Minister, wenn meine Worte dahin gedeutet 
werden, als hätte ich gesagt, in Folge der geringen Besoldung 
wäre überhaupt die Stellung der Thierärzte eine weniger ge¬ 
achtete. Das hat mir fern gelegen. Ich weiss ja, dass die Herren 
trotz ihrer geringen Besoldung ihre Pflicht überall thun. Ich 
habe nur sagen wollen, sie seien beim Publikum deshalb weniger 
in ihrer Privatpraxis beschäftigt, weil man befürchtet, dass die 
Pflicht der beamteten Thierärzte zu leicht in Collusion geräth mit 
dom Bestreben, ihre Privatpraxis aufrecht zu erhalten. Ich habe 
gesagt, dass es ja sehr wünschenswerth sei, dass der beamtete 
Thierarzt auch noch Privatpraxis hat, weil er dadurch in die Lage 
kommt, überall auf Umstände aufmerksam gemacht zu werden, die 
ihm in seiner amtlichen Stellung zu Statten kommt. 

Ich habe also nur ausdrücken wollen, dass diejenige Thätig¬ 
keit des beamteten Tbierarztes, die darauf hingeht, Sperrmass- 
regeln oder sonstige durchaus für den Vieheigenthümer be¬ 
lästigende Anordnungen zu treffen, ihn in eine gewisse Miss¬ 
trauensstellung bringt dem Publikum gegenüber. Man sucht 
lieber andere Aerzto, von denen man nicht zu erwarten hat, dass 
sie so genau in den Ställen aufpassen, und weil man, um sich 
selbst vor Unzuträglichkeiten zu bewahren, die Gefahr lieber um 
sich greifen lässt, als dass man den beamteten Thierarzt ferner 
zur Privatpraxis zulässt, der jeden Augenblick wahrnebmen kann 
und muss, ob Gefahr vorliegt, die durch strenge Massregeln vor¬ 
gebeugt werden muss. 

Ich habo also nur sagen wollen, die Lage des beamteten 
Thierarztes ist immerhin gefährdet bei der Concurrenz mit den 
frei practicirenden Aerzten, und ich möchte deshalb schon aus 


diesem Grunde wünschen, dass sie besser besoldet werden, ab¬ 
gesehen davon, dass mit der besseren Besoldung mit Pensions¬ 
berechtigung auch die ganze Stellung des Kreisthierarztes ge¬ 
hoben wird. 

Präsident: Das Wort hat der Abgeordnete Sombart. 

Abgeordneter Sombart: Meine Herren, nicht allein die 
bessere Besoldung würde diesen beamteten Thierärzten ein höheres 
Ansehen im Publikum geben, sondern nach meiner Auffassung auch 
ihre höhere geistige Befähigung, und ich glaube, das eine könne 
man thun und das andere nicht lassen. Wenn nun aber der Herr 
Minister mir sagt, dass die preussische Staatsregierung zu dem 
Entschluss gekommen wäre, hier alles beim Alten zu lassen, so 
hat mich das in der That sehr betrübt. Es wird am 17. und 
18. d. Mts. hier in Berlin der „Deutsche Veterinärrath* 4 tagen, und 
er hat unter Anderem die Ausbildung der Studirenden für das 
Thierarzneiwesen auf seine Tagesordnung gesetzt. Ich beklage es, 
dass ihm nicht meinerseits eine bessere Mittheilung wird gemacht 
werden können, als ich sie eben vernommen habe. Ich hoffe, dass 
er die Sache nicht eher ruhen lässt, als bis er durchgesetzt hat, 
was man heute verlangen muss; denn es ist eine Frage der Zeit; 
das Thierarzneiwesen, das Veterinärwesen, die anrückenden 
Epidemien, Vieh- und Menschenkrankheiten drängen darauf hin, 
dass wir mehr von unsern Thier- und Menscbenärzten verlangen 
müssen als bisher. — Also ich bedauere, dass die Königliche 
Staatsregierung zu diesem Entschluss gekommen ist. 

Anmerkung zu obigem Bericht. 

Auf die Frage des Abiturientenexamens zurückzukommen, 
werden die Verhandlungen des deutschen Veterinärrathes Gelegen¬ 
heit geben. 

Wenn aber der Abgeordnete Dr. Sattler inducirt war, ein 
Misstrauen gegen die Absichten der „Mehrheit der Professoren 
der thierärztlichen Hochschule zu Berlin“ zu constatiren, so wird 
man in erster Linie bedauern dürfen, dass derartige Dinge über¬ 
haupt in die Oeffentlichkeit lancirl worden sind, dann aber auch 
berechtigt sein, ebenfalls öffentlich auf das bestimmteste zu con¬ 
statiren, 1. dass von einer „Mehrheit“ nicht gesprochen werden kann, 
denn es bestand in dieser Frage Einstimmigkeit, 2. dass kein Pro¬ 
fessor der thierärztlichen Hochschule eine derartige Aeusserung ge- 
than, oder eine auch nur entfernt ähnliche Anschauung vertreten 
hat Die Gewährsmänner des Abgeordneten Dr. Sattler sind 
mystificirt worden; fraglich bleibt nur, zu welchemZwecke und von 
welcher Seite diese unwürdige Mystification inscenirt worden ist. 

Schmaltz. 

VII. Plenarsitzung des Deutschen Veterinärrathes 

am 17. und 18. Februar 1893 

in Berlin SW. Grand Hotel zu den „Vier Jahreszeiten“ Prinz 
Albrechtstrasse Nr. 4 und 5, Ecke der Wilhelmstrasse. 
Vorbesprechung Donnerstag den 16. Februar 1893, Abends 7 Uhr 
im Versammlungs-Saale des obengenannten Gasthofes. 

Tages-Ordnnng: 

1. Geschäftliche Mittheilungen des ständigen Ausschusses. 
Berichterstatter: Lydtin-Karlsruhe. 2. Rechnungsbericht und 
Antrag auf Ertheilung der Genehmigung desselben. Bericht¬ 
erstatter: Prietsch-Leipzig. 3. Die Vorschriften über die Prüfung 
derTliierärzte, hier die Forderung der Maturität für die thierärztlichen 
Candidaten. Berichterstatter: Schmaltz-Berlin. 4. Das Reichs¬ 
viehseuchengesetz vom 23. Juni 1880, hier die Bekämpfung, a) der 
Maul-und Klauenseuche. Berichterstatter: Beisswänger-Stuttgart, 
Mehrdorf-Königsberg,Voliers-Hamburg. b)derTubercnlose. Be¬ 
richterstatter: Edelmann-Dresden, Vogel- Nürnberg, c) des Stäb- 
chenrothlaufsder Schweine. Berichterstatter: Lorenz-Darmstadt. 
5. Mittheilungen über den diagnostischen Werth der Ein- 
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Spritzungen von Tuberculin und Mallem. Berichterstatter: 
Esser-Göttingen, Preusse-Danzig. 6. Die Versicherung der 
Hausthierbestände gegen die durch Umstehen oder Nothschlachtung 
der Thiere verursachten Verluste. Berichterstatter: Hink- 
Lörrach, von Langsdorff-Dresden. 7. Feststellung des Ein¬ 
flusses, welchen die Thierheilwissenschaft und practische Ver¬ 
treter derselben auf die Förderung und Hebung der landwirt¬ 
schaftlichen Thierzucht ausüben. Berichterstatter: Pusch- 
Dresden, Steuert-Weihenstephan. 8. Neuwahl des ständigen 
Ausschusses. 

Namens-Verzeichniss der Delegirten der thierärztlichen 

Vereine. 

Baden: Bezirksthierarzt Hink-Lörrach, Oberregierungsrath 
Dr. Lydtin-Karlsruhe. 

Berlin: Oberrossarzt a D. Seffner-Berlin. 

Brandenburg: Oberrossarzt Dr. Albrecht-Berlin, Professor 
Dr. Schmaltz-Berlin. 

Braunschweig: Hof- und Landesthierarzt Li es-Braunschweig. 
Dresden: Sanitätsthierarzt Dr. Edelmann-Dresden, Zucht- 
director Professor Dr. Pusch-Dresden. 

Düsseldorf: 

Elsass-Lothringen: Landesthierarzt Imlin-Strassburg. 
Hamburg-Altona: Staatsthierarzt Voliers-Hamburg. 
Hannover: Regiments - Pferdearzt Dr. Brücher-Hannover, 
Prof. Dr. Esser-Göttingen, Prof. Dr. Rabe-Hannover. 
Hessen (Grossherzogth.): Obermedicinalrath Dr. Lorenz. 
Köslin: Departementsthierarzt Gips-Köslin. 

Kurhessen: Professor Dr. Kaiser-Hannover. 

Lausitz: Bezirksthierarzt König-Bautzten. 

Leipzig: Bezirksthierarzt Dr. Prietsch-Leipzig. 

Mecklenburg: Oberthierarzt Peters-Schwerin. 

Mittelfranken: Kreistbierarzt Ott-Ansbach. 

Niederbayern: Städt. Bezirksthiorarzt Leeb-Passau. 
Oberbayern: Bezirksthierarzt Mayrwieser-Weilheim. 
Oberfranken: Kreisthierarzt Engel-Bayreuth. 

Oberpfalz und Regensburg: 

Oldenburg: Landesthierarzt Dr. Greve-Oldenburg. 

Pfalz: Bezirksthierarzt Thomas-Ludwigshafen. 

Posen: Veterinärassessor Heyne-Posen. 

Rheinpreussen: Departements- und Kreisthierarzt Dr. Schmidt- 
Aachen. 

Sachsen (Provinz und thüringische Staaten): Professor 
Dr. Pütz-Halle a. d. S., Landesthierarzt Wolff-Dessau. 
Schlesien: Kreisthierarzt Dr. Fiedeler-Breslau. Veterinär¬ 
assessor Dr. Ul rieh-Breslau. 

Schleswig-Holstein: Staatsthierarzt Völlers-Hamburg. 
Schwaben und Neuburg: Bezirksthierarzt Imminger- 
Donauwörth. 

Stettin: Veterinärassessor Dr. Müller-Stettin. Kreis- und 
Departementsthierarzt Olim ann- Greifswald. 

Thüringen: Thierarzt Henkert-Erfurt. 

Unterfranken: Bezirksthierarzt Thomas-Ludwigshafen a. Rh. 
Westfalen: Departementsthierarzt Jo ho w-Minden. Veterinär¬ 
assessor Dr. Steinbach-Münster. 

Westpreussen: Kreisthierarzt Dr. Fe lisch-Inowrazlow. Vete¬ 
rinärassessor Preusse-Danzig. 

Wiesbaden: Professor Dr. Leonhardt-Frankfurt a. M. 
Württemberg: Oberamtsthierarzt Ostertag-Gmünd. Pro¬ 
fessor Zipperlen-Hohenheim. 

Zwickau: Bezirksthierarzt Bräuer-Annaberg. 

Die Herren Delegirten und die Herren Gäste werden er¬ 
gebenst ersucht ihre Namen in die ausliegenden Listen für Dele- 


girte und für Gäste gefälligst beim Eintritt in den Versammlungs- 
Saal einzu zeichnen. 

Die Herren Delegirten werden gebeten, ebendaselbst ihre 
Mandatsbescheinigung abzugeben. 

Mehrfach ist bekannt geworden, dassD eie girte von preussi- 
schen Vereinen nicht zu der Versammlung des Veterinärrathes, 
sondern erst zu der darauf folgenden Versammlung der preussi- 
schen Centralvertretung erscheinen wollen. In der That ist es 
für manchen dieser Herrn Delegirten schwer, eine Anwesenheit 
von 4 Tagen zu ermöglichen. Dennoch ist ihre Anwesenheit auf 
dem Veterinärrath dringend geboten, wegen der wichtigen Be- 
rathungsgegenständo sowohl, als wegen der vorzunehmenden Neu¬ 
wahl des Vorstandes. Wie die Delegirten der süddeutschen Ver¬ 
eine trotz der ihnen zufallenden weiten Reise, so müssen auch 
die preussischen Delegirten trotz der ihnen bevorstehenden län¬ 
geren Versäjraniss dringend eingeladon werden, der Versammlung 
des Veterinärrathes, wenn nicht anders thunlich, wenigstens am 
2. Tage (18. Februar) beizuwohnen oder anderweitig für eine ent¬ 
sprechende Vertretung der rosp. Vereine zu sorgen. 

Die Firma Rietschel und Henneberg hat die Delegirten 
und sonstigen Vertreter der thierärztlichen Vereine eingeladen, 
eine Besichtigung ihres auf dem Schlachthofe zu Spandau ar¬ 
beitenden Cafilldesinfectors am 16. Februar vorzunehmen. Es soll 
an diesem Tage die Verarbeitung eines ganzen Cadavers vor- 
genommeu werden. Die Beschickung des Apparates soll um 
$8 Uhr früh, die Entleerung am Nachmittag vorgenommen werden. 
Zu letzterer Gelegenheit würde die Abfahrt nach Spandau vom 
Bahnhof Friedrichstrasse Berlin um 3 Uhr 47 Minuten Nach¬ 
mittags zu bewerkstelligen sein. 

Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Medicinalassessor Dr. Vaerst 
hat den Ruf als Docent für thierärztliche Wissenschaften nach Jena 
abgelehnt. Thierarzt Casper, bisher zu Trebnitz, ist zum Repetitor 
am pathologischen Institut der Königl. Thierärztlichen Hochschule 
zu Berlin, Thierarzt Br ade in Spremberg ist zum Schlachthof¬ 
inspector in Perleberg ernannt. Thierarzt Otto Koopmann zu 
Heide ist die von ihm bisher commissarisch verwaltete Kreisthier¬ 
arztstelle für den Kreis Norderdithmarschen definitiv übertragen 
worden. 

Wohnsitzveränderungen: Verzogen: Thierarzt Maul aus Ballstedt 
als Einjährig-Freiwill. im II. Feldart-Rgt No. 28 nach Pirna, Thier¬ 
arzt Jenisch von Drossen nach Treuenbrietzen. 

Mllitärveterinärcorp8: 

Ernannt: Ober-Rossarzt Bleich v. 1. Leib-Hus.-Rgt. .No. 1 
zum Corps-Rossarzt beim XVII. Armee-Corps, Rossarzt Kaden v. 
2. Westfäl. Feld-Art-Rgt. No. 22 zum Ober-Rossarzt, Vahl cliarak- 
teris. Rossarzt v. Ulan-Rgt. Kaiser Alexander HI. von Russland 
(We8tpreuB8.) No. 1 zum Rossarzt. 

Versetzt: Ober-Rossarzt Wesener v. Cür.-Rgt. Königin 
(Pomm.) No. 2, behufs Uebernahme der Geschäfte als Corps-Ross- 
arzt zum Gen. Commando V. Armee-Corps, Ober-Rossarzt Reine¬ 
mann v. 2. Rhein.Feld-Art.-Rgt. No. 23, zum 1. Leib-Hus.-Rgt. No. 1, 
Ober-Rossarzt Lüthens v. 2. Bad. Drag-Rgt. No. 21 zum Cür.-Rgt 
Königin (Pommern) No. 2, Rossarzt Pichei v. Drag.-Rgt. König 
Friedrich III. (2. Schles.) No. 8 zum 2. Bad. Drag.-Rgt. No. 21, Ross¬ 
arzt Dietrich v. 1. Garde-Ulanen Rgt zum Dragoner-Rgt. König 
Friedrich III., Rossarzt Schüler v. Drag.-Rgt. von Wedel (Pommern) 
No. 11 zum 1. Garde-Ulan.-Rgt., Rossarzt Heinze v. Feld-Art.-Rgt. 
No. 34 zum 2. Hannov. Feld-Art-Rgt. No. 26. 

In den Ruhestand versetzt, auf seinen Antrag Ober-Rossarzt 
Meyer v. 1. Westfäl. Feld-Art-Rgt No. 7. 

Todesfälle: Thierarzt Wiese in Schönkirchen, Rossarzt Sch öl ler 
in Stuttgart — _ 

Yacanzen. 

(Siehe die Liste der vorigen Nummer.) 
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Die Rinderpest in Japan. 

Von 

Professor Janson-Tokyo. 

Den Grundsätzen des Buddhismus entsprechend war bis zur 
Eröffnung des Landes das Tödten von Hausthieren in Japan ver¬ 
boten. Dieselben erfreuten sich deshalb meist eines langen Lebens 
und starben eines natürlichen Todes. 

Nach Ankunft der Fremden wurde das Schlachten gestattet, 
und der Fleischgenuss findet seit dieser Zeit auch unter den 
Japanern von Jahr zu Jahr mehr Verbreitung. Dieser Wechsel 
in der Ernährung hatte znr Folge, dass mehr Rindvieh consumirt 
als producirt ward, und dass die Fleischpreise immer mehr in die 
Höhe gingen. 

Während zur Milchnutzung bereits mit der Eröffnung des 
Landes jährlich eine grosse Zahl Rindvieh von Amerika importirt 
wird, fing man erst in neuester Zeit an Schlachtvieh der be¬ 
deutend billigeren Preise wegen vom asiatischen Continent, speciell 
von Corea zu importiren; bei dieser Gelegenheit ist, wie bereits 
in No. 2 dieser Wochenschrift berichtet ist, die Rinderpest ein- 
geschleppt worden. Nach brieflichen Nachrichten von Professor 
Katsushima erfolgte die Einschleppung und Verbreitung in 
folgender Weise: 

Am 8. September v. J. trafen per Schiff 26 Stück Coreanisches 
Schlachtvieh in Shitanoyemura im Regierungsbezirk Oita auf 
der südwestlich gelegenen Insel Kiushiu ein, von welchem 
1 Stück während der Reise, 8 Stück bald nach dem Landen und 
10 Stück während der nächsten Tage verendeten; sieben Thiere 
blieben gesund. Ein zweites Schiff brachte einige Tage später 
5 Stück Rindvieh von Corea, von welchen 4 bereits an Bord ver¬ 
endet waren; eines blieb am Leben. Von einem dritten Trans¬ 
port, welches einen Monat später in demselben Ort eintraf, ver¬ 
endeten 9 Thiere, nur eins blieb gesund. 

Der an dem genannten Orte stationirte, noch nach chinesischem 
Master aasgebildete Thierarzt erklärte, dass die Thiere alle in 
Folge der Seekrankheit zn Grunde gegangen seien. 

Bald nach der Ankunft des coreanischen Viehs traten häufig 
Todesfälle bei dem einheimischen Vieh auf, welche von Tag zu Tag 
an Zahl Zunahmen. Da die Krankheit auch bald in den benach¬ 


barten Ortschaften auftrat, wurde der Regierungsthierarzt Ikoraa 
zu Oita mit der Untersuchung der Krankheit beauftragt, welcher 
dieselbe für der Rinderpest verdächtig erklärte. 

In Folge der rasch zunehmenden Ausbreitung der Seuche sah 
sich die Central-Regierung in Tokyo veranlasst, den Prof. Katsushima 
vom Veterinär-Institut daselbst nach dem Oita-Ken zu ontsenden; 
derselbe stellte am 29. October definitiv fest, dass die herrschende 
Seuche mit der Rinderpest identisch ist. 

Inzwischen hatte sich dieselbe über die übrigen Regierungs¬ 
bezirke (Ken) der Insel Kiushiu verbreitet und war auch von hier 
nach den benachbarten Inseln, besonders nach den südwestlichen 
Theilen der Hauptinsel eingeschleppt worden. Hier trat die Pest 
besonders heftig in Osaka auf und erschien Ende October bereits 
in Tokyo, wo der erste verdächtige Fall am 27. October bei einer 
Kuh in dem Schlachthause zu Shirokane beobachtet wurde. In 
dem Gehöft, aus welchem diese Kuh stammte, verendeten in kurzen 
Zwischenzeiten 10 Stück Rindvieh. 

Bei Abgang der letzten brieflichen Nachricht von Tokyo (am 
27. December) waren bereits sämmtliche Regierungsbezirke (Ken) des 
südwestlichen und mittleren Theiles der Hauptinsel verseucht, 
während die von Tokyo nördlich gelegenen Regierungsbezirke noch 
seuchenfrei waren. 

Bemerkenswerth ist die Thatsache, dass in Ställen, welche mit 
fremdem (amerikanischem) Vieh besetzt waren, alle Thiere der 
Seuche erlagen, während in japanischen Viehständen immer einige 
Thiere verschont blieben, wenn die Seuche in denselben auftrat 
Ein Engländer, welcher in Yokohama behufs Versorgung der 
Fremden mit Milch*) eine Meierei (Dairy) mit 150 fremden Kühen 
etahlirt hatte, welche theils importirt, theils in seinem Stall auf¬ 
gezogen waren, verlor sämmtliche Thiere in Folge der Rinderpest. 

*) Bis zur Eröffnung des Landes war den Japanern auch der 
Milchgenuss unbekannt, die japanischen Kühe sind deshalb nie ge¬ 
molken worden und eignen sich somit nicht zur Milch-Gewinnung 
wie unsere Kühe. In neuerer Zeit benutzen die Japaner die Milch 
als Medicin und Stärkungsmittel, weshalb die Zahl der Molkereien 
von Jahr zu Jahr zunimmt; in Tokyo bestehen bereits über 400 
solcher Milchwirthschaften, von denen die meisten ihren ganzen 
Vieh-Bestand in Folge der Rinderpest verloren haben. 
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Bacillus Pestis bovinae. 

Von 

Professor Toklshlge-Tokyo.*) 

Auf Anordnung der japanischen Regierung wurden in Rück¬ 
sicht auf die grosse Verbreitung, welche die Rinderpest in Japan 
erlangt hatte, behufs Ermittelung der Ursachen derselben Anfang 
November v. J. in Sbirokane bei Tokyo eine temporäre Ver¬ 
suchsstation eröffnet und Prof. Tokishige vom Veterinär-Institut 
der Kaiserl. Universität zum Leiter derselben ernannt. 

Es gelang demselben, als Ursache der Rinderpest einen sehr 
kleinen und kurzen Bacillus nachzuweisen, welcher seiner schärfer 
hervortretenden Pole wegen einem Diplococcus ähnlich sieht. 
Nach den Grundsätzen der Bacteriologie wurden Reinculturen von 
den Bacillen gezogen, welche nach ihrer Verimpfung bei Versuchs- 
thieren die Erkrankung derselben an Rinderpest zur Folge hatten. 


Die Bekämpfung der Tuberculose unter den Rindern 
und Schweinen.**) 

Bericht für die VII. Plenarversammlung des deutschen Veterinfirrathes 

zu Berlin. 

(Berathungsgegenstand 4. Lit b.) 

Von 

Dr. Vogel-Nürnberg, 

Beclrksthierarzt. 

(Schluss.) 

Das Tuberculin. 

Die Entdeckung des Tuberculin durch Robert Koch bat der 
Hofihung auf erfolgreiche Bekämpfung der Tuberculose unter den 
Rindern neue, aussichtsvolle Bahnen eröffnet. 

A. Eber (8. 18. Heft, 1892, S. 324ff.) verdanken wir eine ebenso 
übersichtlich zusammengestellte, wie sorgfältig ausgewäblte Samm¬ 
lung aller bis Mai 1892 veröffentlichten Versuche mit Tuberculin 
an Rindern. Es haben hierbei nur diejenigen Fälle Berücksichti¬ 
gung gefunden, welche einwandsfrei in Bezug auf Bestimmung der 
normalen Körpertemperatur der Thiere vor der Impfung, die Impfung 
selbst und die Temperaturbestimmung nach derselben durchgeführt, 
und bei denen die gewonnenen Resultate durch die Section bezw. 
Schlachtung controlirt wurden. 

Ich darf wohl bezüglich der Einzelheiten auf genannte Arbeit 
verweisen und will der Kürze halber nur einige Schlussfolgerungen 
anführen, welche die Veranstalter grösserer Versuchsreihen aus 
ihren Beobachtungen gezogen haben: 

Siedamgrotzky und Johne (8.18. Bd., 1891,1. Heft, S. 66) impften 
40 Rinder; von denjenigen, welche auf die Injection durch Tempe¬ 
ratursteigerung reagirten, waren 87,5 pCt. tuberculös. Ihre Schluss¬ 
folgerung lautet: 

Das Tuberculin ist als ein sehr wichtiges diagnostisches Hilfs¬ 
mittel bei Zweifeln über das Vorhandensein der Tuberculose bei 
Rindern zu bezeichnen, indem Einspritzungen derselben bei tuber- 
culösen Thieren, selbst wo klinisch wahrnehmbare verdächtige Er¬ 
scheinungen noch nicht vorhanden sind, in der Regel nachweisbare 
und charakteristische Temperaturerhöhungen veranlassten. Als ein 
vollständig untrügliches Mittel kann es aber deshalb nicht bezeichnet 
werdon, weil in Ausnahmefällen trotz des Vorhandenseins der 
Tuberculose die Temperaturerhöhungen ausbleiben oder nur schwach 
hervortreten, und andererseits auch bei anscheinend tuberkelfreien 
Thieren Temperaturerhöhungen folgen können. Immerhin sind und 
bleiben dies Ausnahmen, welche bei etwaigen polizeilichen Mass- 

*) Kurze Mittbeilung aus einem Briefe an Prof. Jansou. 

**) Die dem Text in Klammern eingefügten Quellenangaben 
beziehen sich auf das am Schluss befindliche Litteraturverzeichniss. 
Die betreffende Nummer des letzteren ist bei den Quellenangaben 
im Text jedesmal mit vermerkt. 


regeln der Zwangstödtung gegen die Tuberculose nicht häufiger 
diagnostische Irrthümer veranlassen werden, wie dies noch jetzt 
bei der Diagnose des Rotzes und der Lungenseuche sich ereignet. 

Von den Versuchen Lydtins (14., Bd. VIII. 1892) dürfte Fol¬ 
gendes besonders erwähnenswerth sein: 

In einer städtischen Molkerei zu Karlsruhe, welche hauptsäch¬ 
lich Kur- und Kindermilch liefert, standen 19 schöne, starke, sehr 
gut genährte und vom Gesundheitsamte controlirte Milchkühe. 
Auf Tuberculinimpfung reagirten 9, wurden geschlachtet und waren 
auch wirklich tuberculös; 

4 Monate später wurden 6 für die Schlachtbank bestimmte 
Kühe nochmals geimpft, 3 reagirten und fielen ebenfalls tuberculös. 
Es waren demnach von 19 für vollständig gesund gehaltenen Milch¬ 
kühen 12 «= 63 pCt durch die Impfung als tuberculös erkannt 
worden. Roeckl und Schütz (18., Bd. VIII 1892) haben im Laufe 
des Jahres 1891 71 Rinder mit Tuberculin geimpft; von den 
Thieren, welche durch Temperatursteigerung reagirten, waren 
82,4 pCt. tuberculös. 

In der XX. Plenarversammlung des deutschen Landwirth- 
schaftsrathes (3. 1892 S. 313 ff.) berichtete Professor Dr. Schütz 
bezüglich der Wirksamkeit des Tuberculins Nachstehendes: 

Das Tuberculin hat sich als ein brauchbares Mittel erwiesen, 
um die Tuberculose nicht allein bei den der letzteren mehr oder 
weniger verdächtigen, sondern auch bei solchen Rindern fest¬ 
zustellen, welche dem Aussehen nach vollständig gesund waren. 
Denn das Mittel verursachte bei tuberculösen Thieren in der Regel 
eine Temperaturerhöhung. Nur in wenigen Fällen blieb die Reaction 
nach der Einspritzung des Tuberculins aus, obwohl die Rinder an 
der Tuberculose litten, und in anderen ebenso wenigen Fällen war 
Temperaturerhöhung auch bei nicht tuberculösen Rindern nach¬ 
zuweisen. Wenn das Tuberculin daher auch kein absolut sicheres 
diagnostisches Mittel ist, so würden doch bei etwaigen, auf polizei¬ 
liche Anordnung stattgehabten Tödtungen nicht häufiger diag¬ 
nostische Irrthümer Vorkommen, als dies noch jetzt bei der Fest¬ 
stellung des Rotzes und der Lungenseuche der Fall ist. 

Nocard (15, 16, 17,) beurtheilt den diagnostischen Werth des 
Tuberculin folgendermassen: 

Das Tuberculin besitzt hinsichtlich der Rindertuberculose 
eine unbestreitbar specifische Wirkung, welche sich hauptsächlich 
in einer beträchtlichen Steigerung der Temperatur bekundet. 

Bei tuberculösen Thieren ruft die Einspritzung einer starken 
Menge (0,3—0,5 g) in der Regel eine Temperatursteigerung von 
1—3° C hervor. 

Bei nicht tuberculösen Thieren ruft die Einspritzung einer 
gleichen Menge in der Regel eine bemerkbare Fiebererscheinung 
nicht hervor. 

Bei stark tuberculösen, im eigentlichen Sinne schwindsüchtigen 
Thieren, hauptsächlich bei denen, die Fieber haben, kann die 
Reaction schwach oder vollständig null sein. — 

Nach der Zusammenstellung von Eber (8, 1892, S. 330) haben 
die bis jetzt bei Rindern zu diagnostischen Zwecken angestellten 
Tuberculin-Impfungen bei einer Gosammtzahl von 443 Versuchen 
375 mal (84,65 pCt) ein im Sinne der Tuborculinwirkung positives 
und 68 mal (15,35 pCt.) ein im Sinne der Tuberculinwirkung 
negatives Ergebniss gehabt. 

Hierzu bemerkt Eber: 

„Berücksichtigt man hierbei noch einerseits, dass einzelnen 
negativ ausgefallenen Versuchen nur eine geringe Beweiskraft zu¬ 
zusprechen ist, dass aber bei der im Verhältnis geringen Anzahl 
einwandfreier Versuche jeJes negative Ergebniss ausserordentlich 
schwer ins Gewicht fällt und die Verhältnisszahlen stark gegen¬ 
einander verschiebt, und zieht man dann andererseits in Betracht, 
dass die Mehrzahl der bei der Schlachtung tuberculös gefundenen 
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Thiere bei Lebzeiten keinerlei Symptome erkennen liesen, ans 
denen auf das Vorhandensein der Krankheit geschlossen werden 
konnte, so muss man einräumen, dass wir in dem Tuber- 
culin ein äusserst schätzenswerthes Hülfsmittel zur 
Erkennung der Tuberculose intra vitam beim Rinde ken¬ 
nen gelernt haben. Als solches dürfte es in erster Linie für die 
Auswahl der zur Zucht bestimmten Thiere, sowie für die Prüfung der 
Milchkühe eine hervorragende Bedeutung besitzen, namentlich aus 
dom Grunde > weil selbst im Falle eines vorgekommenen diagnos¬ 
tischen Irrthumes der sich ergebende Schaden bei der mit reagiren- 
den Thieren einer noch möglichen Verwendung zur Mästung nicht 
sehr erheblich ist. 

Als Dosis dürften sich nach den vorliegenden Mittheilungen bei 
mittelgrossen Thieren 0,4—0,5 ccm Tuberculin, verdünnt mit 
der 9—lOfachen Menge % proc. CarbolwasBers, als Injectionsstelle die 
Seitentheile des Halses und als Injectionszeit die frühen Morgen 
oder späten Abendstunden am meisten empfehlen. Die charakte¬ 
ristische Reaction trat meist in der 6.—18. Stunde nach der Injection 
ein und pflegte 3—12 Stunden, bisweilen noch länger anzuhalten. 
Die Messungen müssen jedoch schon in den ersten 6 Stunden 
1—2stündlich, von der 6. bis 18. Stunde aber lstündlich vorgenommen 
werden, da einzelne Beobachtungen bewiesen haben, dass das 
Reactionsfleber schon innerhalb der ersten 6 Stunden eintreten und 
ziemlich rasch wieder verschwinden kann.“ 

S. Arloing (18 Referat aus Journal de medicine et de 
zootomie. 1891. S. 248) resumirt dahin, dass nach seinen eigenen 
Erfahrungen das Tuberculin an sich allein kein Mittel einer 
sicheren Diagnose der Rindertuborculose bilden kann. Denn, selbst 
unter der Voraussetzung, dass die Eigenschaften der Flüssigkeit 
stets identisch 6eien, was in Anbetracht des Ursprungs des Tuber- 
culins zweifelhaft ist, habe er beobachtet, dass nicht tuberculöse 
Thiere nicht immer vor der Reaction geschützt sind und dass 
andererseits tuberculöse Thiere nicht immer und rechtzeitig eine 
genügende Reaction darbieten. 

Von den nach dem Erscheinen der Eber’schen Zusammen¬ 
stellung veröffentlichten Versuchen mit Tuberculin ist die über¬ 
wiegende Mehrzahl im Sinne der Tuberculinwirkung positiv aus¬ 
gefallen: L.Steuert-Memmingen(17,1892, S.248 ff.), Nopitsch-Hemau 
(17, 1892, S. 328), A. Degive, J. B. Dessart und L. Stubbe (18, 
1892, Heft 6, S. 254 ff. Referat aus: Annales de medicine 
vdt^rinaire 1892, V. 5). Die Letztgenannten ziehen folgende 
Schlüsse: 

Das Tuberculin bildet ein Reactionsmittel, dessen Anwendung 
vielleicht nützlich sein kann, um das Vorhandensein der Rinder- 
tuberculose in allen jenen Fällen zu erkennen, in welchen die 
anderen Mittel der Diagnostik, speciell die mikroskopische Unter¬ 
suchung wie auch die experimentelle Impfung im Stich gelassen 
haben. 

Die ausgesprochene Temperaturerhöhung (2—3°) innerhalb 
24 Stunden nach der Impfung bildet ein mehr oder weniger 
sicheres Symptom für Tuberculose. 

Bei Thieren im letzten Stadium der Tuberculose fehlt manch¬ 
mal die Reaction. 

Wägt man alle Resultate der bekannten Versuche mit Tuber¬ 
culin und die Schlussfolgerungen für und wider dasselbe sorgfältig 
ab und legt man zudem darauf ein besonderes Gewicht, dass bei 
manchen Thieren eine Fieberreaction nach der Impfung eintrat, 
obwohl sich dieselben bei der Schlachtung als vollständig frei von 
Tuberculose erwiesen, so steht doch Folgendes fest: 

Wir besitzen in dem Koch'schen Tuberculin ein höchst brauch¬ 
bares diagnostisches Hülfsmittel zur Constatirung der Rinder- 
tuberculose intra vitam, besonders schätzenswerth deshalb, weil es 
die Erkennung der Krankheit am lebenden Thiere in der grössten 
Mehrzahl der Fälle zu einer Zeit schon ermöglicht, zu welcher 
noch keinerlei sonstige Merkmale auf das Vorhandensein derselben 


hinweisen. Gerade diese Eigenschaft ist so wichtig und werthvoll, 
dass allenfallsige Irrthümer in der Diagnose, welche bei Anwendung 
des Tuberculins nicht ausgeschlossen sind, dadurch mehr als aus¬ 
geglichen werden. 

Die auf das Tuberculin gesetzten Hoffnungen als Haupthülfe 
für die Tilgung der Rindertuberculose erscheinen deshalb be¬ 
rechtigt. 

Andererseits erweckt aber seine complicirte Anwendung, resp. 
die sehr zeitraubende Controle seiner Wirkung, von deren ge¬ 
wissenhaftester Durchführung der Erfolg abhängt und die deshalb 
nicht Jedem überlassen werden kann, Bedenken, ob Bich seiner 
Verwendbarkeit in der allgemeinen Praxis nicht grosse Hindernisse 
entgegenstellen werden. 

Hierüber können nur Gewissheit verschaffen im grösseren 
Umfange in der Praxis angestellte, staatlich angeordnete und auf 
Staatskosten durchgeführte Versuche, wie dies Professor Dr. Schütz 
(3. 1892, S. 313) in der vorjährigen XX. Plenarversammlung des 
deutschen Landwirthschaftsrathes schon beantragt und folgender- 
massen begründet hatte: 

„Wenn ich nun aber auch zugeben muss, dass die Tuberculose 
nunmehr mit grösserer Sicherheit bei Rindern erkannnt werden kann 
als früher, so darf doch nicht unbeachtet bleiben, dass die Versuche, 
deren Ergebnisse ich kurz besprochen habe, im Kaiserlichen Ge¬ 
sundheitsamte und in der tbierärztlichen Hochschule zu Berlin, also 
in Instituten gemacht worden sind, welche über ganz ausgezeichnete 
Hülfskräfte verfügen. Ganz anders liegen die Verhältnisse in der 
Praxis, hier fehlen solche Kräfte. Man darf namentlich nicht ver¬ 
gessen, dass bei Thieren, bei welchen das Tuberculin zu diagnostischen 
Zwecken angewandt werden soll, die Körpertemperatur vor und 
und nach der Einspritzung genau zu bestimmen ist. Die Bestimmung 
der Körpertemperatur vor der Einspritzung muss am Abende statt¬ 
finden, damit die Wirkung des Tuberculins am nächsten Tage genau 
verfolgt werden kann. An diesem Tage aber ist die Temperatur 
von 6 bis 12 Uhr Vormittags alle 2 Stunden und von 12 bis 9 Uhr 
Nachmittags alle 3 Stunden bei jedem Thiere zu ermitteln. Ferner 
sind Tuberculin und Phenollösung in den angegebenen Mengen genau 
zu mischen und ist bei der Einspritzung genau darauf zu achten, 
dass die Flüssigkeit auch unter die Haut gelangt. Alle diese Thätig- 
keiten sind zeitraubend und erfordern grosse Aufmerksamkeit. Des¬ 
halb halte ich es für noth wendig, dass das Tuberculin zunächst noch 
einmal in der Praxis in grösserem Umfange angewendet, dass z. B. 
Departements- oder Kreisthierärzte, denen ein besonderes Vertrauen 
geschenkt wird, mit der Ausführung solcher Versuche betraut werden. 
Sollten letztere zu ähnlichen Resultaten führen, wie die mitgetheilten, 
so würden sich auch vom technischen Standpunkte aus keine Gründe 
mehr gegen die Bekämpfung der Tuberculose geltend machen lassen. 
Ich bitte deshalb den hohen Landwirthschaftsrath, folgenden Antrag 
anzunehmen: Die Reichsregierung zu ersuchen, in allen Staaten des 
Reiches die Veranstaltung practischer Versuche mit dem Koch’schen 
Tuberculin am Rindvieh zu veranlassen.“ 

Von den Veröffentlichungen über die Nothwendigkeit der Be¬ 
kämpfung der Tuberculose führe ich noch den diesbezüglichen 
Abschnitt aus der Abhandlung von Eber-Johne (6., Bd. X. Hft. 7/8 
S. 422 ff.) an: 

Die Frage, ob veterlnärpolizciliche Vorschriften gegen^ die 
Tuberculose als solche zu erlassen sind, muss bejaht werden. Alle 
in dieser Richtung bisher beantragten Massregeln scheiterten aber 
einerseits an dem Widerstande der Landwirthe, andererseits an der 
Schwierigkeit, die Tuberculose am lebenden Thier mit Sicherheit 
festzustellen. Durch das Tuberculin und die hiermit angestellten 
Versuche erscheint die letztere gehoben und wird die Zukunft lehren 
müssen, inwieweit hierdurch die veterinärpolizeiliche Seite der 
Tuberculosefrage eine befriedigende Lösung finden wird. Diese 
Lösung ist bei der enormen Verbreitung der Tuberculose, wie sie 
durch die Statistik von Roeckl und durch die Resultate der Tuber- 
culinimpfungen grösserer Thierbestände (s. Siedamgrotzky: Bericht 
über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen 1891, S. 232) in 
allemeuester Zeit wiederum festgestellt worden ist, allerdings eine 
ganz ausserordentlich schwierige. Wenn aus Siedamgrotzky’s Zu¬ 
sammenstellungen hervorgeht, dass von 259, acht gut aussehende 
und gutgehaltene Bestände bildenden Rindern auf Grund der Tuber- 


Digitized by kjOOQie 





76 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 7. 


culiniinpfnng 76—79 pCt. als tuberculös bezeichnet werden mnssten, 
so Hegt es auf der Hand, dass die Tuberculose nicht ohne weiteres 
den Bestimmungen des Reichsviehseuchengesetzes unterworfen 
werden und dass ohne wirtschaftlichen Ruin der betreffenden 
Besitzer weder eine ausnahmslose, zwangsweise Tödtung der kranken, 
noch aus Mangel an Stallungen die Absperrung der verdächtigen 
Thiere von den gesunden durchgeführt werden kann, ebenso würde 
die Sperre verseuchter Bestände undurchführbar sein, weil nach den 
jetzt vorliegenden Erfahrnugen die grössere Zahl der Rindvieh¬ 
bestände des Landes gesperrt werden müsste. Siedamgrotzky schlägt 
daher mit Recht vor, unter den mit Hülfe des Tuberculins als tuber- 
culös ermittelten Thieren zunächst diejenigen abzuschaffen, welche 
sich durch Husten, Abmagerung, Nachlass im Milchertrag als die 
gefährlicheren erweisen, alle übrigbleibenden aber, soweit irgend 
möglich, von der Nachzucht auszuschliessen. Möglichste Trocken¬ 
fütterung, womöglich mit kalkreichem Futter, würde ihre Gefährlich¬ 
keit für die übrigen Stallinsassen mildern, ebenso ihre Aufstellung 
in besonderen Abtheilungen des Stalles, wobei (nach Csokor) zu 
vermeiden sei, sie mit dem Kopfe gegenüber von gesunden Thieren 
aufzustcllen. 

Bei Neuaufstellung von Zuchtthieren seien diese vorher durch 
Tuberculin zu prüfen. — Mit Hinzufügung einiger anderer Punkte 
lassen sich die veterinärpolizeilich gegen die Rindcrtuberculose zu 
ergreifenden Massrcgeln in folgende Sätze zusammenfassen: 

1. Zwangsweise (vielleicht ein- oder zweijährig zu wiederholende) 
wenn auch allmälig bezirksweise durchgefUhrte Impfung aller Rinder 
mit Tuberculin zur Ermittelung aller tuberculösen Thiere unter 
Controle der beamteten Thierärzte. 2. Bezeichnung der tuberculös 
befundenen Thiere durch ein Brandzeichen am Horn. 8 . Allmälige 
Abschlachtung der auf diese Weise ermittelten Thiere, welche ab¬ 
gemagert sind, husten, in der Milchergiebigkeit nachlassen und 
sonstige Erscheinungen einer fortgeschrittenen Tuberculose zeigen, 
in einer festzusetzenden Frist, bei Verlust der Entschädigung aus 
staatlich zu gründenden Zwangsversicherungskassen gegen Tuber¬ 
culose. 4. Desinfection der Standplätze der beseitigten tuberculösen 
Thiere. 5. Ausschluss aller tuberculösen Thiere, soweit es irgend 
die wirtschaftlichen Verhältnisse gestatten, von der Zucht. 6. Un¬ 
bedingtes Verbot des Verkaufes tuberculöser Thiere zur Zucht. 
7. Isolirte Aufstellung der tuberculösen Thiere in besonderen Stal¬ 
lungen oder, wenn dies nicht durchführbar, in besonderen Abtheilungen 
derselben, mit Vermeidung des Gegenüberstellens von gesunden 
Thieren. 8. Verbot der Verfütterung der Milchereiabfälle (Butter¬ 
milch, Molken) im ungekochten Zustande an andere Thiere. 9. An¬ 
ordnung der absolut unschädlichen Beseitigung aller tuberculösen 
Cadaver oder einzelner Theile derselben (wozu das Eingraben in 
Düngerhaufen absolut nicht zu rechnen und daher im Königreich 
Sachsen durch besondere Verordnung vom 16. Januar 1890 verboten 
worden ist). 

Massnahmen zur Bekämpfung der Tuberculose in 
ausserdeutschon Ländern. 

In Italien bestehen seit 1885 folgende Vorschriften über die 
Bekämpfung der Rindertuberculose: (231 1887. S. 729.) 

§ 1. Die Besitzer und Aufseher von Rindern haben die Ver¬ 
pflichtung, dem Bürgermeister von dem Auftreten der Tuberculose 
in ihren Ställen Anzeige zu machen. 

§ 2 und 3. Nachdem die Behörde sich durch einen approbirten 
Thierarzt über das Vorhandensein der Krankheit Gewissheit ver¬ 
schafft hat, ordnet sie die Absonderung oder Sperre der Thiere an 
Ort und Stelle an. Die Viehhirten werden angehalten, die Gesunden 
nicht mit den Kranken zu denselben Tränken zu führen. 

§ 4. Die der Tuberculose verdächtigen oder im Anfänge der 
Erkrankung stehenden Thiere können mit Genehmigung der Behörde 
zum Schlachten verkauft und das Fleisch derselben, mit Ausschluss 
der Eingeweide, nach genauer Untersuchung seitens des mit der¬ 
selben beauftragten Thierarztes zum Genuss bestimmt werden. 

§ 5. Der Handel mit kranken oder verdächtigen Thieren ist 
streng untersagt. 

§ 6. Die infolge der Krankheit gestorbenen Thiere werden, mit 
Ausschluss der Haut, verscharrt, letztere darf verwerthet werden, 
wofern sie unmittelbar nach der Abhäutung in die Gerberei gelangt. 
Die Verscharrungsgrube soll einige Tage lang, um eine heimliche 
Beseitigung von Fleisch zu verhüten, bewacht werden. 

§ 7. Das Fleisch der während der Krankheit, zumal im Aus- 
/.ehrungsstadium getödteten Thiere, ist absolut vom Genuss nicht 


nur für Menschen, sondern auch für Hunde und Schweine auszu¬ 
schliessen. 

§ 8. Die durch Melken zweifellos perlsüchtiger Kühe gewonnene 
Milch muss vernichtet werden, während die nur von verdächtigen 
stammende Milch nach dem Kochen genossen werden kann. 

§ 9. Die Ställe, in welchen sich tuberculöse Thiere befunden 
haben, sind mit Chlor, die darin befindlichen Gegenstände aus Holz 
sind mit Carbolwasser zu desinficiren; der Fussboden ist nach Ent¬ 
fernung des Mistes und der Lagerstätten sorgfältig mit kochender 
Lauge zu reinigen. 

§ 10. Um die Entwickelung der Krankheit möglichst hintanzu¬ 
halten, haben die Ortsbehörden 

a) die Besitzer dahin zu verpflichten, dass sie die Thiere gut 
füttern und in gesunden Ställen halten, und dass sie der 
Anzeigepflicht streng genügen; 

b) von amts wegen mindestens einmal monatlich alle in den 
Städten zum Milchverkauf gehaltenen Kühe auf das Vor¬ 
handensein der Tuberculose untersuchen zu lassen. 

Frankreich. Decret des Präsidenten der Republik vom 
23. Juli 1888 und Ausführungs-Verordnung hierzu: (1. 19. 1888 
S. 690.) 

Art. 9. Sobald die Tuberculose beim Rindvieh festgestellt ist, 
ordnet der Präfect die Ueberwachung der Thiere durch die Veteri¬ 
närbehörde an. 

Art 10. Jedes als tuberculös erkannte Thier ist abzusondern 
und abzusperren. Das Thier darf nicht entfernt werden, es sei denn 
zur Schlachtung. Die letztere hat unter Aufsicht der Veterinär¬ 
behörde zu geschehen, welche auch die Section vornimmt und den 
Bericht über den Befund derselben binnen 5 Tagen nach der Schlach¬ 
tung dem Präfecten einznsenden hat 

§ 11. Das von tuberculösen Thieren stammende Fleisch ist vom 
Genuss auszuschliessen: 

1. Wenn die Tuberkelknoten allgemein verbreitet, d. h. nicht 
auf die Eingeweide beschränkt sind. 

2. Wenn die Tuberkeln, obwohl örtlich beschränkt, den gröss¬ 
ten Theil der Eingeweide befallen haben oder durch Aus¬ 
dehnung auf die Brustwände und die Bauchhöhlen sich 
bemerkbar machen. Das vom Genuss ausgeschlossene 
Fleisch und die tuberculösen Eingeweide dürfen keine Ver¬ 
wendung als Thiernahrung finden und müssen unschädlich 
gemacht werden. 

Art 12. Die Verwerthung der Häute ist nur nach der Des¬ 
infection gestattet 

Art 13. Der Verkauf und Gebrauch der Milch tuberculöser 
Kühe ist verboten. Gegebenenfalls darf diese Milch als Thiernahrung 
und an Ort und Stelle in gekochtem Zustande verwerthet werden. 

Portugal. Auszug aus den Bestimmungen bezüglich der 
Rindertuberculose vom Jahre 1889. (s. 19. 1890. S. 234.) 

Art. 115. 1—7 enthalten allgemeine Vorschriften für den Civil- 
Gouverneur über die zu erlassenden Verordnungen, ähnlich wie beim 
Auftreten der übrigen Thierseuchen, Uber Absonderung der erkrank¬ 
ten und verdächtigen Thiere, Desinfection, amtliche Beaufsichtigung, 
Vergrabung der Thiere etc. 

§ 3. Schadenersatz. Ansprüche des Besitzers werden nur aner¬ 
kannt, wenn ein Irrthum in der Diagnose der Krankheit nachweis¬ 
bar ist 

§ 4. Die Milch tuberkelverdächtiger Kühe darf nicht verkauft 
werden. Die Thiere werden umgestallt und unter amtlich-technische 
Behandlung gebracht. 

§ 5. Die Milch ansteckungsverdächtiger Kühe darf nur verkauft 
werden, nachdem sie im Beisein eines Beauftragten der Verwaltungs¬ 
behörde gekocht worden ist 

§ 6. Nach 3 Monaten dürfen verdächtige Thiere, wenn sich der 
Verdacht nicht bestätigt, aus der Sperre freigegeben werden. 

Art 116. Thierhäute müssen desinficirt werden. 

Art. 117. Die Bestimmungen des Art. 115 sind in entsprechen¬ 
der Weise bei Tuberculose des Geflügels anwendbar. 

Art 118. Desinfection der Räume und Ställe. 

Art. 119. Fortgesetzte amtliche Beaufsichtigung der Milchwirth- 
schaften. 

In England fand 1888 zu London eine Enqußte Über Wesen, 
Ausdehnung und Bekämpfung der Lungenseuche und der Tubercu¬ 
lose des Rindviehes statt. Die aus 8 Mitgliedern und 44 Bei- 
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sitzern bestehende Commission hat nachstehende Beschlüsse zur 
Annahme empfohlen (1. 19. 1888. S. 709): 

A. Vorbeugungs-Massregeln. 

69. Es sollte Sorge getragen werden für verbesserte Hygiene der 
Viehställe (besonders in Bezug auf sorgfältige Lüftung, Versorgung 
mit reinem Wasser und zweckentsprechender Desinfection von 
Ställen etc., in denen tuberkulöses Vieh sich befand.) Hierüber 
handelt zum Theil schon die Verordnung, betreffend Molkereien und 
Milchhandlungen, doch ist die Handhabung derselben durch die 
localen Sanitätsbehörden unvollkommen, und wir würden anheim¬ 
stellen, dieselbe zu verschärfen und den Veterinär-Inspectoren eine 
ausgedehntere Vollmacht zum Betreten aller Orte, wo Vieh gehalten 
wird, zu geben. 

70. Die Verbesserung der Hygiene der Umgebungen der Thiere 
sollte in sich schliessen: die Isolirung aller verdächtigen Fälle, Vor- 
beugungsmassregeln dagegen, dass Fleisch oder Milch kranker 
Thiere, Schweinen, Geflügel etc. als Futter gegeben werde und dass 
nicht Futter, Streu oder Wasser von einem Stall oder Thier nach 
einem andern hin übertragen werden. 

71. Es hat unsere Aufmerksamkeit erregt, wie häufig unverkenn¬ 
bar kranke Thiere, selbst im letzten Stadium der Krankheit, noch 
auf offenen Märkten verkauft werden. Obwohl nach der Nuisances 
Removal Act, wie sie in der Public Health Act von 1885 enthalten 
ist, die betreffenden Medicinalbeamten solche Thiere confisciren 
können, ist eine derartige Beschlagnahme doch sehr selten. 

72. Wir finden, dass der Veterinär-Inspector nicht die Macht hat, 
solche Verkäufe zu verhindern oder das zum Schlachten bestimmte 
Vieh zu confisciren, da Tuberculose nicht unter das Gesetz von 1878, 
ansteckende Krankheiten betr. fallt. 

73. Wir haben ferner gefunden, dass sogar ein regelmässiges 
Geschäft in solchem mit Tuberculose inticirtein Vieh stattfand, das 
unter dem Namen „wasters“ und „mincers“ geht und in der Nach¬ 
barschaft grösserer Städte geschlachtet wird, in welchen es dann in 
Mengen, die leicht der Nahrungsmittel-Controlle entgehen, zum Ver¬ 
kauf an den ärmeren Theil der Bevölkerung und besonders zur 
Wurstfabrikation gebracht wird. 

74. Wir sind daher der bestimmten Ansicht, dass dem Veterinär- 
Inspector die Macht gegeben werden müsste, solches Vieh auf den i 
Märkten und auf dem Transport zu confisciren. 

Ungeachtet des gleichmässigen Herrschens der Krankheit in und 
ausser Europa scheint kein Grund zur Befürchtung vorhanden, dass 
bei unseren jetzigen Vorschriften, betreffend das Schlachten des 
Viehes in Ausschiffungshäfen und betreffend die Quarantäne von 
eingefUhrtem Zuchtvieh, besondere Gefahr vorhanden sei, den An¬ 
steckungsstoff in England durch Einschleppung vom Auslande zu 
vermehren. Die Gefahr besteht jedoch in Bezug auf dasjenige fremde 
Vieh, das vor dem Schlachten bei der Ladung ausgenommen wird 
und gegenwärtig nur der gewöhnlichen Veterinär-Beaufsichtigung 
während einer zwölfstündigen Quarantäne unterliegt. 

76. Es ist also klar, dass die bestehenden Vorschriften zur 
Verhütung der Einschleppung der Krankheit in das Ver¬ 
einigte Königreich vom Ausland her unvollständig sind. Eine 
weitere Schwierigkeit entspringt aus dem Mangel an Thierärzten, 
die in grösserer Zahl nöthig sind, um die Krankheit in ihren An¬ 
fängen festzustellen. 

77. Es ist gewiss, dass bisher in den so zahlreich berichteten 
Fällen, in denen die Krankheit erst auf Grund einer Untersuchung 
nach dem Tode ohne Auffindung deutlicher Symptome während des 
Lebens constatirt wurde, eine angemessene thierärztliche Unter¬ 
suchung nicht stattfand. 

78. Da es indessen unmöglich ist anzunehmen, dass ausgedehnte 
Brustfell- oder Lungenerkrankung durch sorgfältige, physicalische 
Untersuchung der Brust mittels Percussion, Auscultation etc. nicht 
aufgefunden werden sollen, so können gegentheilige Feststellungen 
über diesen Punkt einen gesetzgeberischen Vorschlag nicht beein¬ 
flussen, obwohl solche Vorschläge zum Theil gewünscht wurden und 
sich auf genaue und angemessene physicalische Untersuchung 
stützen. 

79. Da die Autoritäten übereinstimmend der Ansicht sind, dass 
die Krankheit sehr durch Erblichkeit gekennzeichnet ist, so halten 
wir es für sehr wünschenswerth, dass die Züchter im eigenen, wie 
im öffentlichen Interesse tuberculöses Vieh von der Zucht aus- 
schliessen. 

B. Ausrottung. 

80. Um die allmählige Ausrottung der Tuberculose zu sichern, 


sollte dieselbe unserer Meinung nach in das Thierseuchengesetz ein¬ 
geschlossen werden, so dass, bestimmten Paragraphen des Gesetzes 
entsprechend, Sorge getragen würde für 

a) das Schlachten kranker Thiere, weun dieselben in krankem 
Zustande auf des Eigentümers Grundstücke aufgefunden 
werden, 

b) Zahlung einer Entschädigung für das Schlachten solchen 
Viehes, 

c) Besschlagnahme und Schlachten kranker Thiere, die auf 
Märkten oder auf dem Transport angetroffen werden, 

d) Beschlagnahme und Schlachten ausländischer kranker Thiere 
am inländischen Landungsplatz. 

81. Anzeige der Krankheit sollte nicht obligatorisch sein, weil 
dieselbe ohne für den Eigenthümer sicher wahrnehmbare äussere 
Kennzeichen bestehen kann und weil ihre Entwickelung so langsam 
ist, dass Nichtanzeige selbst zahlreicher Fälle die Wirkung des 
Gesetzes von 1878 nicht vernichten würde. 

82. Die Befugniss und die Verantwortlichkeit der Inspectoren 
in Bezug auf Anordnung des Schlachtens kranken Viehs sollen für 
Tuberculose gleich denen für Lungenseuche sein, entsprechend dem 
§ 51 (5) des Gesetzes von 1878. 

83. Ein weiterer Grund für das Schlachten kranken Viehs ist in 
der Thatsache zu finden, dass Tuberculose und Lungenseuche häufig 
zusammen Vorkommen und verwechselt werden, so dass für beide 
Fälle Schlachten höchst wünschenswerth ist. 

84. Ferner ist Tuberculose, obwohl erblich, doch viel weniger 
ansteckend, als die andern Krankheiten, die unter das Gesetz von 
1878 fallen, und es ist daher klar, dass das sofortige Schlachten 
kranker Thiere im Stande wäre, die Krankheit zu tilgen, obgleich 
der Tilgungsprocess wegen der Vererbung der Krankheit nur eine 
allmähliche Wirkung haben würde. 

85. Die Einschränkung der Krankheit von Jahr zu Jahr würde 
wahrscheinlich sehr beträchtlich sein, und selbst wenn es nicht der 
Fall sein sollte, so wäre das kein Grund gegen die Annahme der 
vorgeschlagenen Massregeln, da, wie klein auch die Wirkung wäre, 
das Resultat ein Vortheil für die Nation wäre. 

86. Entschädigungszahlung für Verluste von Vieh. 

Wie bei andern im Gesetze von 1878 verzeichneten Krankheiten, 
so sollte auch hier der Eigenthümer, welcher tuberculöses Vieh 
schlachtet, mit drei viertel des Werthes, den dasselbe vor dem 
Schlachten hat, entschädigt werden, und zwar müsste der Taxator 
es nach dem Werthe schätzen, den es für den Eigenthümer, also 
z. B. für einen Milch - Producenten oder für sonstige besondere 
Zwecke hat. 

87. Wenn das betreffende Thier ein solches von grossem Werthe 
ist, wie bei Zuchtthieren, so müsste dessen Werth durch schieds¬ 
richterliche Entscheidung festgesetzt und dreiviertel davon unter der 
vorher angeführten Bedingung ausgezahlt werden. 

Die Gesellschaft der Thierärzto der Provinz Brabant hat im 
Mai 1892 bezüglich der Bekämpfung der Tuberculose folgende 
Beschlüsse gefasst (1. 18. 1892. S. 402. Ref. aus Annales de med. 
vet^rinaire, Juillct 1892). 

1. Die Rindertuberculosc soll unter die durch die Gesundheits¬ 
polizei beaufsichtigten ansteckenden Krankheiten, bei welchen die 
Abschlachtung in Anwendung kommt, eingerichtet werden. 

2. Es wäre wünschenswerth, dass jeder Einhufer und jedes ge¬ 
storbene oder wegen irgendwelcher Ursache geschlachtete Rind den 
Gegenstand einer Erklärung und einer speciellen Autopsie bilden 
würden. 

3. Das Fleisch von tuberculösen Thieren, gleichviel, welches der 
Grad der Krankheit sei, soll vom Consum ausgeschlossen werden, 
wenn es nicht nach einem von der Regierung genehmigten Verfahren 
desinficirt und sterilisirt worden ist. 

4. Den Eigenthümern ist lür die auf Befehl oder freiwillig abge¬ 
schlachteten tuberkulösen Thiere eine billige Entschädigung zu ge¬ 
währen. 

5. Allgemeine, obligatorische Viehversicherung wäre von grösstem 
Vortheil. 

6. Die Verwendung nicht sterilisirter Milch von tuberculösen oder 
der Tuberkulose verdächtigen Thieren zur menschlichen Ernährung 
st untersagt. 

7. Oeffentliche Milchwirthschaften sollen besonders überwacht 
werden. 

In Schweden hat der Folkething den Gesetzentwurf betreffend 
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Staatsunterstützung zur Bokämpfung der Tuberculose unter dem 
Vieh, nach welchem 50000 Kronen jährlich zu Tubercolinversuchen 
bewilligt werden sollen, in erster Lesung angenommen. 

Zusammenstellung. 

Es steht fest, dass die Tuberculoso die verbreitetste von allen 
Viehseuchen im ganzen deutschen Reiche und in beständiger, 
starker Zunahme begriffen ist, dass sie die Landwirtschaft schwer 
schädigt und die menschliche Gesundheit in verschiedener Richtung 
gefährdet. 

Die dringende Nothwendigkeit, veterinärpolizeiliche Massregeln 
zur Bekämpfung der Seuche zu ergreifen, wird von tierärztlicher 
Seite allgemein und in landwirtschaftlichen Kreisen vielfach 
anerkannt. 

Die seither der Bekämpfung entgegenstehende Schwierigkeit, 
die Tuberculose am lebenden Thiere mit ausreichender Sicherheit 
zu erkennen, erscheint durch die vielfach schon erprobte, specifisclie 
Wirksamkeit des Koch’schen Tuberculins beseitigt, vorausgesetzt, 
dass das bis jetzt meist unter besonders günstigen Verhältnissen 
versuchte Mittel sich auch bei umfangreicher Anwendung in der 
Praxis bewährt. Zu diesem Behufe ist die Anordnung umfassender 
Versuche mit Tuberculin in der Praxis auf Staatskosten noth- 
wendig. 

Die allgemeine Verbreitung der Rindertuberculoso im ganzen 
deutschen Reiche und der überall hin gehende Handel mit Zucht-, 
Nutz- und Schlachtvieh lassen eine wirksame Bekämpfung der 
Seuche nur auf dem Wege der Reichsgesetzgobung erhoffen. 

Die bedingungslose Einreihung der Tuberculose unter das 
Reichsgesetz vom 23. Juni 1880, botr. die Abwehr und Unter¬ 
drückung von Viehseuchen, erscheint nicht wohl thunlicb, einmal 
deshalb, weil nach der Natur der Tuberculoso den Viehbesitzern 
die Anzeigepflicht nicht oder doch nicht erfolgreich wird auferlegt 
werden können und dann, weil die darin geforderten Tödtungs- und 
Absperrungsmassregeln für der Tuberculose- bezw. der Ansteckung 
verdächtige Thiere bei der grossen Verbreitung der Krankheit sich 
nicht werden durchführen lassen. 

Allgemein anerkannt wird die Nothwendigkeit, aus staatlich 
zu gründenden Zwangsversicherungskassen für die durch die 
Tuberculose und deren Tilgung verursachten Verluste Entschädigung 
zu gewähren. Hierbei erscheint es billig, diesen Kassen ent¬ 
sprechende Zuschüsse aus öffentlichen Mitteln zuzuweisen, deshalb, 
weil die Tuberculosetilgung nicht nur — wenn auch hauptsächlich 
— im Interosse der Viehbesitzer, sondern des allgemeinen Wohles 
überhaupt gelegen ist. 

Für Bekämpfung der Tuberculose als solche versprechen fol¬ 
gende Massregeln Erfolg: 

1. Einführung einer allgemein verbindlichen Fleischbeschau; 

2. Anzeigepflicht für alle Fälle von Tuberculose, welche nach 
dem zufälligen Tode oder bei der Schlachtung eines Rindes von 
Thierärzten, Fleischbeschauern, Besitzern, Metzgern oder Abdeckern 
beobachtet werden; 

3. Endgültige Feststellung der Tuberkulose am geschlachteten 
Thiere durch den Thierarzt; 

4. Ermittelung der Abstammung bezw. Herkunft des tuber- 
culösen Thieres; 

5. Impfung mit Tuberculin, allmählich und zwar in nach¬ 
stehender Reihenfolge durchzuführen: 

a) Impfung der Rindviehbestände, aus welchen ein tuber- 
culöses Thier stammt, oder unter welchen ein solches 
längere Zeit gestanden hat; 

b) Impfung aller zur Zucht verwendeten Bullen; 

c) Impfung aller von auswärts in den betreffenden Bundes¬ 
staat bezw. Provinz (analog der für Aufbringung der 


Entschädigung gezogenen Grenzen) eingeführten Zucht- 
und Milchkühe; 

d) Impfung aller sonst der Tuberkulose verdächtigen Rinder; 
o) Impfung aller in den Milchkur- und Kindermilchanstalten 
stehenden Kühe; 

f) Impfung aller Milchkühe überhaupt; 

g) Impfung aller übrigen Rinder. 

6. Bezeichnung der tuberculös befundenen Thiere durch ein 
Brandzeichen am Horn. 

7. Baldmöglichste Abschlachtung der auf diese Weise er¬ 
mittelten Thiere, welche abgemagert sind, husten und sonstige 
Erscheinungen fortgeschrittener Tuberculose zeigen; allmähliche 
Abschlachtung der mindergradig erkrankten Thiere innerhalb einer 
festzusetzenden Frist bei Verlust der Entschädigung. 

8. Desinfection der Standplätze der beseitigten Thiere. 

9. Ausschluss aller tuberkulösen Thiere von der Zucht (soweit 
es die wirtschaftlichen Verhältnisse irgend gestatten). 

10. Unbedingtes Verbot des Verkaufes tuberculöser Thiere zur 
Zucht oder Milchnutzung. 

11. Absonderung der tuberculösen Thiere von den gesunden 
in besonderen Stallungen, oder, wo dies nicht durchführbar, in 
besonderen Stallabtheilungen mit Vermeidung des Gegenüberstellens 
von gesunden Thieren. 

12. Verbot der Verfütterung roher Milch und solcher Molkerei¬ 
abfälle von tuberculösen oder der Tuberculose verdächtigen Thieren 
an andere Thiere. 

13. Anordnung der absolut unschädlichen Beseitigung aller 
tuberculösen Cadaver oder einzelner tuberculöser Theile. 

Die für die Tuberculosetilgung beim Rindvieh vorgeschlagenen 
Massnahmen werden sich naturgemäss nicht in allen Punkten auch 
für die Schweine anwenden lassen, da bei ihnen eine Untersuchung 
auf Tuberculose intra vitam, insbesondere durch Impfung und 
deren Controle undurchführbar ist. 

Eine Abnahme der Tuberculose bei den Schweinen steht zu 
erwarten durch — soweit möglich — sinngemässe Anwendung der 
Vorschläge unter Nr: 

1. Allgemein verbindliche Fleischschau; 

2. Bedingte Anzeigepflicht; 

3. Feststellung der Tuberculose durch den Thierarzt; 

4. Ermittelung der Herkunft; 

5. Desinfection des Stalles, beziehungsweise der Abtheilung, 
in welcher ein tuberculöses Schwein längere Zeit stand und 

6. womöglich Ausschluss der mit einem solchen längere Zeit 
in Berührung gewesenen Schweine von der Zucht; 

12. Verbot der Verfütterung der rohen Milch von tuberculösen 
oder der Tuberculose verdächtigen Kühen; 

13. Absolut unschädliche Beseitigung tuberculöser Cadaver und 
tuberculöser Theile. 

Gegen eine wirksame, wenn auch möglichst schonend durch¬ 
zuführende Bekämpfung der Rindertuberculose, welche in erster 
Linie eine baldmöglichste Beseitigung der Hauptansteckungsherde 
d. h. der an fortgeschrittener Tuberculose leidenden Thiere zum 
Ziele haben muss, werden schwerwiegende wirthschaftliche Be¬ 
denken, als: kaum ersetzbare Decimirung des Viehstandes, Ver¬ 
ringerung der Nachzucht und dadurch Fleischmangel gegenüber 
anfänglicher Ueberfüllung des Fleischmarktes durch die zahlreichen 
Schlachtungen tuberculöser Thiere, sehr hohe pecuniäre Inanspruch¬ 
nahme der Viehbesitzer und des Staates geltend gemacht werden, 
von den durch einzelne Sonderinteressen dictirten Einwändon gar 
nicht zu reden. Diese Bedenken wären berechtigt, wenn man mit 
der Tuberculosebekämpfung einen Schritt in das Ungewisse thun 
wollte; sie sind hinfällig, wenn man rechnet mit der erwiesener- 
massen ausserordentlich grossen und beständig zunehmenden Ver- 
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breitung der Tuberculose, mit den Millionen, die dadurch — von 
Jahr zu Jahr sich mehrend — der Landwirtschaft verloren gehen 
und — nicht zu unterschätzen — mit den der menschlichen Ge¬ 
sundheit drohenden Gefahren, die zugleich mit der Seuche wachsen. 

Zum Schlüsse fasse ich meinen Bericht dahin zusammen, dass 
ich mir gestatte, der Plenarversammlung des Deutschen Veterinär- 
rathes folgende Erklärung zur Genehmigung zu unterbreiten: 

In Hinblick auf die allgemeine Verbreitung und beständige 
Zunahme der Tuberculose unter den Rindern und Schweinen und 
die dadurch verursachte schwere Schädigung der Landwirtschaft 
und der Volkswohlfahrt ist die Anordnung reichsgesetzlicher 
veterinär-polizeilicher Massregeln zur Bekämpfung dieser ver¬ 
heerenden Thierseuche dringend geboten. 

Es ist höchst wünschenswert, die durch eine lange Reihe 
einwandfreier Versuche erprobte Wirkung des Tuberculin, die 
Tuberculose am lebenden Thiere mit ausreichender Sicherheit er¬ 
kennen zu lassen, durch staatlich anzuordnende und auf Staats¬ 
kosten durchzuführende umfangreiche Versuche auf s^ine Ver¬ 
wendbarkeit in der allgemeinen Praxis zu prüfen. 

Decken sich die Resultate dieser Prüfungen mit denen der bis 
jetzt bekannten Versuche, so ist die tierärztliche Wissenschaft 
im Stande, in Anwendung und Beobachtung aller für die Tuber- 
culose-Diagnostik bewährten Mittel und Symptome erfolgreich den 
Kampf gegen dieselbe beginnen zu können. 
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Iinminger, Ueber Maul- und Klauenseuche. 

(W. f. Th. 48/49.) 

Siehe Referat von Kitt. 

Referate. 

Beobachtangen über unbenanute infectiöse 
Erkrankungen unter den Armeepferden. 

iZeitschr. f. Vet. Kunde 1893, Xr. 1.) 

tnfectiöser Katarrh bei Pferden. 

Beim Dragonerregiment Nr. 17 erkrankten in sämmtlichen 
E8cadrons Pferde unter den Erscheinungen eines infectiösen Katarrhs 
der Luftwege mit sehr häufigem Husten. Die Zahl der Erkrankun¬ 
gen stieg rasch an, und Anfang August waren 30 bis 35 Pferde 
pro Escadron betroffen, hauptsächlich jüngere Jahrgänge bezw. 


Reraonten. Die Erkrankungen waren meist fieberlos; der Husten 
rauh, etwas schmerzhaft und oftmals repetirend. Appetit nicht 
immer verringert. Kehlgangslyraphdrüsen ausnahmsweise stark 
geschwollen. Nasenausfluss in der Regel nicht vorhanden. Nur 
dio stärker erkrankten Pferde hatten Fieber und wurden krank 
gemeldet. Unter diesen Pferden konnte bei 8 eine Brustfellent¬ 
zündung, bei 10 eine leichte Affection der Brustorgane nachge¬ 
wiesen werden. Es wurde eine allgemeine Schonung der Pferde 
empfohlen, bis der Husten bei den meisten Pferden verschwunden 
war. Ende August erkrankten weitere 4 Pferde, von denen eins 
starb. Die Section ergab noben beiderseitiger eitriger Pleuritis 
im mittleren Lungenlappen eine scharf begrenzte hepatisirte 
Stelle, welche auf der Schnittflächo erbsen- bis markstückgrosso 
graugelbe Herde, im intorlobulären Bindgewebe dunkelgraue 
glasige 2 mm breite Streifen und in der zuführenden Arterie grau¬ 
gelbe feste Thromben zeigte. (Das erkrankte Pferd hatte 1879 an 
der Brustseuche gelitten.) Von Ende August bis Mitte September 
kam keine Erkrankung vor. Nach dem Einrücken vom Manöver 
erkrankten wiederum einige Pferde; hiervon starb eines, welches 
im Juli 1891 ebenfalls schon an Brustfellentzündung gelitten hatte. 

Die anfänglich beobachteten, sich wesentlich durch Husten 
charakterisirenden Erkrankungen sind zweifellos dem infectiösen 
Katarrh zuzurechnen, welcher vor 4 Jahren viele Regimenter heim¬ 
suchte und woran beim 17. Dragonerregiraent damals 600 Pferde 
erkrankten. Die später vereinzelt auftretenden Fälle ist Referent 
geneigt, als Folgezustände der Seucho anzusehon; im übrigen seien 
sie am meisten der Skalma zu vergleichen. 

Infectiöser Katarrh der Luftwege mit Conjunctivitis. 

Beim Thüringischen Husaren - Regiment Nr. 12 und beim 
Ulanen-Regiment Nr. 16 trat, wie Corpsrossarzt Thiele berichtet, 
im August ein infectiöser Katarrh der oberen Luftwege mit Con¬ 
junctivitis plötzlich auf. Er verbreitete sich so schnell, dass binnen 
36 Stunden alle 5 Escadrons betroffen waren. Das Ulanen - Regi¬ 
ment wurde von der Herbstübung ausgeschlossen, und es erkrank¬ 
ten bei demselben 381 Pferde. Das Symptomenbild war folgendes: 
Schwellung der Augenlider, einseitige oder beiderseitige, besonders 
im Anfang der Enzootie. Fleck- bezw. streifenweise Röthung der 
Conjunctiva eventuell mit glasiger Schwellung, vermehrter Thränen- 
absonderung und Schleimabsondeiung. In einzelnen Fällen 
Schwellung der Lymphgefässe in der Umgebung des untern Augen¬ 
lides. In schweren Fällen blieb nur eine enge Lidspalte übrig, 
und die durchsichtige Hornhaut war leicht getrübt. Innere Augen¬ 
erkrankung kam nicht vor. Bei 2 / s der Patienten Schmerzhaftig¬ 
keit im Kehlkopf und im oberen Theil der Luftröhre, mit nicht 
allzu häufigem freiwilligem Husten und manchmal etwas Nasen¬ 
ausfluss verbunden. In allen Fällen bestand dabei Eingenommen¬ 
heit des Kopfes, welche sieb, wenn die Pferde zu den gewöhnlichen 
Leistungen herangezogen wurden, bis zu dummkollerähnlichen Er¬ 
scheinungen steigern konnto. Puls auf 30 bis 24, in einem Falle 
bis auf 22 Schlägo vormindert. Dabei war der Puls schwach, un¬ 
regelmässig oder aussetzend. Es bestand ausgeprägte Herzschwäche. 
Diese beiden Symptome waren während des ganzen Souchenganges 
gleich hervortretend. Temperaturerhöhungen wurden in keinem 
Falle nachgewiesen. In schlechteren Ställen waren die Erkran- 
1 gungen viel heftiger und dauerten bis 4 Wochen, in guten Ställen 
5 bis 14 Tage. Die Krankheitsverbreitung zeigte keinen Zu- 
| sammenhang mit der Aufstellung in den Stallungen. Ein ungünsti- 
; ger Verlauf kam nicht vor. Jedenfalls handelt es sich um eino 
j sehr verbreituugsfähige Seuche. 

Infectiöse Conjunctivitis. 

Im August erkrankten uach Bericht des Rossarztes d. Res. 
Lampe 20 Pferde der 3. Escadron 18. Dragoner-Regiments in einem 


Digitized by LjOOQle 













80 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 7. 


bestimmten Cantonnement an C., welche an sich keine besonders 
interessanten Erscheinungen bot. Unter den Pferden der betreffen¬ 
den Landbesitzer, bei denen die Dienstpforde sich im Cantonnement 
befanden, kamen ähnliche Erkrankungen vor. Die ausserhalb des 
betroffenen Cantonnements aufgestellten Pferde des Regiments 
wurden nicht von der Krankheit befallen, so dass in den herr¬ 
schenden Witterungs- und sonstigen Verhältnissen der Grund der 
Erkrankung wohl nicht gesucht worden kann. Der Verlauf der 
C. war ein rascher und günstiger. 

Enzootisches Fieher bei Pferden. 

Im August wurden zwei Officierpferde des Husarenregiments 
Nr. 16, die wogen Lahmheit mehrere Tage im Stall gestanden 
hatten, von einem Fieberanfall (40,5 °) betroffen, ohne dass sich 
eine locale Krankheitsursache nachweisen liess. Nach 3 Tagen 
war der Anfall verschwunden. In demselben Stalle standen noch 
11 Pferde, von denen 10 zu derselben Zeit gleichfalls Temperatur¬ 
steigerungen von 38,5 bis 39,5° zeigten. Die Erkrankung betraf 
dann noch an 67 Pferde, so dass im Ganzen 79 Pferde von einige 
Tage andauernden Fiebern befallen wurden. Bei 21 Pferden stieg 
die Temperatur über 39°. Sofern die Temperatur nicht über 40° 
betmg, merkte man den Pferden die Erkrankung nicht an. 

Zur Kenntniss der Actinomycose. 

Von Jenson -Kopenhagen. 

(Mtsh. f. Thlerheilk., Bd. 4, Heft 4) 

J. giobt eine Darstellung der in der nordischen Literatur auf¬ 
bewahrten sowie speciell seiner eigenen Beobachtungen über 
Actinomycose. Die Actinomycose kommt in Dänemnrk nach den 
Erfahrungen in den Schlachthäusern sehr häufig vor, häufiger als 
in anderen Ländern, wie es scheint. Indessen sind grössere 
Schwankungen in den einzelnen Jahren zu verzeichnen. J. hat in 
3 Jahren 150 bis 200 Präparate von Schlachthausthierärzten be¬ 
kommen. 

Primär ist die Actinomycose nicht selten in Haut und Unter¬ 
haut. Rasmussen fand bei einem 4- bis ömonatigem Mastkalb 
rundliche rothe Geschwülste neben der Wirbelsäule auf dem Rücken, 
welche bis in die Muskulatur, ja an einer Stelle bis an die Rippen 
reichten; ferner bei einer 10jährigen Kuh, die links vorn lahmte, 
eine Geschwulst am Ellenbogen mit einem Fistelkanal, der bis ans 
Brustbein reichte und in dessen Inhalt sich Actinomyceshaufen 
nachweisen Hessen. Schulterblatt- und Ellenbogenmuskel waren 
zum Theil in speckiges Gewebe, mit Actinomycosen durchsetzt, 
verwandelt. Bei einer dritten Kuh endlich wurde am Unterschenkel 
eine actinoraycotische Geschwulst gefunden. Rasmussen sah ferner 
häufig bei der Fleischcontrole Operationswunden durch Actino- 
myces inficirt, besonders bei Schweinen die Castrationswunden. 
R. fand häufig an der Bauchwand und auch an den Gliedmassen 
in der Unterhaut bei Schweinen Geschwülste bis zur Faustgrösse, 
welche manchmal auch die Haut durchbrochen hatten. — J. erhielt 
1892 2 Knieschwämme von einer Kuh, deren einer 2 kg wog und 
in seinem festen fibrösen Gewebe ein zweifaustgrosses Actino- 
mycom einschloss; der andere wog gar 4,5 kg und war oberfläch¬ 
lich mit Hügeln und Narben besäet, im Innern von bis faustgrossen 
Actinomycomen durchsetzt. 

Ueber die Actinomycose im Kopfdarm hat J. nichts Neues zu 
berichten. Nur ist bemerkenswerth, dass in einem Falle die linke 
Tonsille des Rindss bedeutend vergrössert war und ein nussgrosses 
Actinomycom enthielt. 

Im Darm selbst schienen actinoraycotische Processe sehr selten 
zu sein. Dennoch hat J. mehrmals derartige Fälle gesehen. In 
einem Falle, wo Leber und Bauchfell actinoraycotisch waren, war 
oin Actinomycom von der Leber aus in dem Zwölffingerdam durcb- 
gebrochon. In einem anderen Falle, wo ausserdem auch noch die 


Lungen actinomycotisch waren, führte ein Fistelgang aus einem 
Leberactinomycom in den Zwölffingerdarm. In einem dritten Falle 
befand sich mitten im Dünndarm ein wallnussgrosses Actinomycom. 

Ueber Bauchfell-Actinomycose ist in der Literatur nicht viel 
bemerkt, obwohl dieselbe häufiger vorkommt. Rasmussen glaubt 
einen Fall von primärer Actinomycose des Bauchfells beobachtet 
zu haben. Ferner fand er bei einer 7jährigen Kuh das ganze 
Bauchfell parietal und visceral mit kleinen Actinomycosen, die in 
Haufen zusammenlagen, besetzt, während sich weder im Verdauungs¬ 
kanal noch in den Brustorganen, wohl aber in einem Nierenlappen 
actinomycotische Processe fanden. — J. hat mehrere Fälle von be¬ 
trächtlicher Bauchfell-Actinomycose gesehen, besonders auch be¬ 
deutende Geschwüre zwischen Leber und Zwerchfell. 

In der Leber ist die Actinomycose ebenfalls viel häufiger, als 
nach der Literatur anzunehmen wäre. Rasmussen fand sie 1890 
bei 22 Thieren. Hier ist es manchmal schwer, den Strahlenpilz 
nachzuweisen. 

Im vorderen Theil der Magenschleimhaut hat J. zweimal 
Actinomycose gesehen, an derselben Stelle übrigens einige Male 
tuberculöse Processe von ähnlichem Aussehen. In diesen Fällen 
führt die Betrachtung der Schnittfläche am sichersten zur Unter¬ 
scheidung. 

Die nach Kitt in Süddeutschlaud häufige Kehlkopfs-Actino- 
mycose wird in Dänemark nur selten beobachtet, Lungen-Actino- 
mycose dagegen recht häufig: 1890 im Schlachthaus zu Kopenhagen 
35 mal. Wie schon Kitt hervorgehoben, sind die Veränderungen 
dabei etwas verschieden: mehr oder weniger grosse Partien sind 
fibrös umgewandelt und enthalten zahlreiche kleine Actinomycome. 
In anderen Fällen findet wieder ein oder einzelne bis kindeskopf¬ 
grosse Actinmycome. Meist dringt die Geschwulstmasse in einige 
Bronchien ein. 

Zweifellos primäre Lungen-Actinomycose hat J. noch nicht be¬ 
obachtet, in allen Fällen waren vielmehr auch gewisse Processe 
im Schlund zugegen. Auch in den Lungen ist der Pilz nicht 
immer leicht nachzuwoisen, da, wie in der Leber, die kleinen 
eigonthümlichen Keulen der Pilzfäden manchmal fehlen. Je ein¬ 
mal fand J. Actinomycose der Milz- und der Flankenlymphdrüsen. 
Häufiger sah er sie in den Nieren (nur neben Actinomycose anderer 
Organe und selten mehr als erbsengrosse Geschwülste) und im 
Euter. Von Eutertuberculose bei Schweinen fand Rasmussen 1889 
52 Fälle. Das Eutorgewebe ist dann mit einer grossen Zahl fester 
Knötchen erfüllt, welche meist Eiter enthalten. Nicht selten sind 
einzeln grössere Ahscesse, die sich nach aussen öffnen können 
worauf aus der Oeffnung die Granulationsgeschwulst heraus¬ 
zuwachsen pflegt. Boi der Kuh ist die erste Euter-Actinoraycose 
in Schweden von Peorsson constatirt; später sind Fälle von Bank, 
Rasmussen und Harms besprochen worden. J. sah bei 3 Kühen 
eine Form, die sehr an acute Tuberculöse erinnerte und auch in 
allen 3 Fällen dafür gehalten würde. Die Euterviertel waren be¬ 
deutend vergrössert und fühlten sich sehr fest an. Schnittflächen 
auf den ersten Blick annähernd normal, nur waren die Läppchen 
grösser und fester als am gesunden Euter und in der Mitte theil- 
weis gelblich, wie bei frischer diffuser Tuberculöse. Bei genauer 
Untersuchung zeigte sich dann, dass die Läppchen nicht so fest 
waren wie bei der Tuberculöse, dass auch nirgends Verkäsung be¬ 
stand, sondern das die gelblichen Flecken kleine Eiterheerde in 
kleinen röthlichen Knötchen waren. Die Knötchen fanden sich in 
zahlloser Menge, theils in den Drüsenlappen, theils an Stelle der¬ 
selben. Eine Uebertragung der Actinomycose mit der Milch dürfte 
in diesem Falle immerhin möglich sein. Am häufigsten ist auch 
in Dänemark, wie anderwärts, Actinomycose der Gesichtsknochon. 
Auch mehrere Fälle von Actinomycose dor Wirbelsäule beim Schwein 
sind in der Literatur verzeichnet; J. hat sie nicht gesehen. 
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Der schwedische Thierarzt Berstrand sah bei einer dreijährigen 
Kuh im 2. Halswirbel eine Menge Höhlen und Gänge, welche 
Granulationsgewebe und körnigen Eiter mit Pilzrason enthielten. 
Die Muskeln der Umgebung waren theilweise mit afficirt. Endlich 
hat Rasmnssen einen Fall von Actinomycose der submaxillaren 
Lymphdrüsen beim Pferde beobachtet. 

Die bösartige Maul- und Klauenseuche. 

Von Professor Kitt. 

(Mtsh. f. prakL Thlerheilk., Bd. 4, Heft 4.) 

Ueber ausnahmsweise bösartigen Verlauf der M. haben schon 
mehrfach Thierärzte berichtet.*) (Vgl. B. T. W. Jahrgang 1892 
Nr. 8 u. 29 u. a.) In jüngster Zeit aber ist die Seuche ganz besonders 
häufig bösartig aufgetreten, vor allem in Bayern, wo im September 
und October v. J. mehr als 1000 Binder theils gefallen sind, theils 
nothgeschlachtet werden mussten. Schon 1891 waren ähnliche 
Beobachtungen gemacht worden. 

Das rasche Verenden legte den Gedanken nahe, dass es sich 
um eine andere Krankheit oder um eine Complication wenigstens 
handle. Man wollte vielfach die Diagnose der Thierärzte nicht 
gelten lassen, während Göhring, Schwarzmej'er und Kitt als 
Obersachverständigen-Commission allenthalben die Diagnose auf 
M. bestätigen konnten. 

Die älteren und neueren Beobachtungen stimmen hinsichtlich 
des Krankheitsbildes fast vollkommen überein, so dass wenig 
Neues zu berichten ist. Das Auffallendste ist der schlagähnlich 
eintretende Tod, die blitzartige Kürze der schweren Erscheinungen 
und das Eintreten eines ungünstigen Ausgangs, auch nach an¬ 
scheinender Heilung des Maulexanthems. Die Regel ist, dass die 
betr. Thiere plötzlich Zusammenstürzen, oft noch mit Futter im 
Maul. Oefters bestehen aber auch mehrere Stunden lang vorher 
schwerste Erscheinungen, heftigste Athemnoth, Zittern, grosse 
Schwäche etc. Die sterbenden Thiere zeigen meist die Erosionen 
schon in beginnender Ueberhäutung. Die Klauengeschwüre sind 
wie beim normalen Verlauf. Zuweilen entsteht etwas stärkere 
erysipelatöse Entzündung; Euterausschlag ist manchmal zugegen, 
fehlt aber oft. Das Fieber ist meistens nur mittelmässig. Die 
höchste Sterblichkeitsziffer ergiebt sich, wie schon die früheren 
Beobachtungen erweisen, bei den Saugkälbern. Indess raffte die 
Seuche auch Schweine hinweg. 

Die von Kitt secirten Thiere zeigten einigermassen ver¬ 
schiedene Veränderungen, so dass man für den plötzlichen Eintritt 
des Todes die Möglichkeit verschiedener Ursachen an nehmen muss, 
wie dies auch die früheren Berichterstatter schon hervorheben. 
In einzelnen Fällen besteht Lungencongestion und -Oedem, in 
anderen Fällen trübe Schwellung und Degeneration sowie hämorr¬ 
hagische Infarcte der Herzmusculatur, in anderen Fällen endlich 
heftige Gastroenteritis und Darmblutungen, wobei der Tod also 
auf toxischem Wege eingetreten sein dürfte. Von localen Ver¬ 
änderungen fanden sich vorzugsweise am Labmagen starkes ent¬ 
zündliches Oedem mit Ramificationen und feinsten Blutpunkten. 
An den Vormägen zuweilen sehr grosse neben, kleinen Erosionen, 
besonders längst der Wanstpfeiler. Auf der Dünndarmschleimhaut 
häufig flohstich-ähnliche Hämorrhagien. Bei einigen Thieren zeigten 
sich bis schwarzrothe diffuse Färbung des Duodenums und blutiger 
Inhalt. Ecchymosen unter der Pleura, im Bronchialbaum, seltener 
am Epicardium. Milz normal oder mässig hyperämisch. Die 
Veränderungen im Maul und an den Klauen zeigten keine Be¬ 
sonderheiten, waren vielmehr oft geringfügiger wie beim gewöhn¬ 
lichen Verlauf der Seuche. 


*) Kitt führt an: Zündel, Harms, Bonley, Rychner, Delormes, 
Putscher (Bericht an die Kgl. Regierung von Oberbayern 1872) 
Guillebeau. 


Selbstverständlich bleiben bei dieser als bösartige M. be- 
zeichneten Form jene Fälle ausser Betracht, wo infolge von 
Nachkrankheiten aller Art ein ungünstiger Ausgang zu ver¬ 
zeichnen ist. 

Diese bösartige Form der M. wurde in den besten Stallungen 
unter hygienisch trefflichsten Verhältnissen beobachtet. Schon in 
alter Zeit hat man gerade bezüglich der M. von einem genius 
epizooticus gesprochen, weil der Verlauf bald mild, bald auffallend 
heftig war. Analog dem Verhältniss bei anderen Infectionstoffen 
scheint eine Virulenzsteigerung unter gewissen Umständen nicht 
ausgeschlossen. Auch die Art der Uebertragung (Verfütterung 
von Milch, welche einen concentrirten Ansteckungsstoff enthalten 
kann, an noch gesunde Thiere) kommt sehr in Betracht. An¬ 
gesichts der sich mehrenden Beobachtungen über die Möglichkeit 
der Immunisirung durch Uebertragung von Blutserum solcher 
Thiere, die ihrerseits eine natürliche oder künstliche Immunität 
bereits erlangt hatten, würden auch bei der M. Versuche in dieser 
Richtung mit keimfrei gemachter Milch bezw. desgleichen Serum 
empfehlenswerth sein. 

Zum Schluss verbreitet sich Kitt über die Cadaverbacillen 
und den Werth der auf mikroskopischer Grundlage fassenden 
Diagnose. Es ist nicht zu leugnen, dass Cadaverbacillen mit Milz¬ 
brandbacillen leicht verwechselt werden können, da die Haupt- 
charakteristica der Letzteren nur mit sehr guten Linsen zu sehen 
sind. Kitt möchte daher der schon von Praktikern geäusserten 
Anschauung beipflichten, dass für die Praktiker die makroskopischen 
Sectionsmerkmale und der Zusammenhang des Krankheitsverlaufs 
mit dem Sectionsbefund und der Art des Auftretens wichtiger für 
die Diagnose sind als die mikroskopische Prüfung, wenn die 
letztere nicht mit besten Instrumenten auf das Exacteste ausgeführt 
werden kann. Dagegen ist natürlich die mikroskopische Diagnose 
dann sehr leicht, wenn es sich um frisches bezw. noch nicht 10 
Stunden altes Material handelt. (Auch wir glauben, dass schon 
eine ganze Reihe falscher Gutachten erstattet bezw. Entscheidungen 
gefällt worden sind, weil Thierärzte bei selir spät vorgenommenen 
Untersuchungen Milzbrandbacillen gefunden zu haben behaupten. 
D. Ref.) 

In Lydtins Thierärztl. Mittheilungen, 1892, Nr. 12 
finden sich ebenfalls Angaben über die bösartige Form der Maul¬ 
und Klauenseuche. Auch in Baden war im vergangenem Jahre 
die Seuche sehr bösartig, so dass allein im November 272 Stück 
fielen. (Septbr. — Oktober: 99.) Die Beobachtungen stimmen mit 
denen der bayerischen Berichterstatter überein, indem die Thiere 
meist in den ersten Tagen nach dem Auftreten des Blasenaus¬ 
schlags, seltener in einem späteren Stadium, plötzlich Zusammen¬ 
stürzen und verenden. Auch hier scheinen Verwechslungen mit 
Milzbrand vielfach vorgekommen zu sein, indem, wie Iraminger 
zuerst hervorgehoben hat, das Blut der Cadaver schon frühzeitig 
Bacillen enthält, welche grosse Aehnlichkeit mit Milzbrandbacillen 
besitzen. 

Ruptur der Aorta beim Pferde. 

Von Dr. Vaerst-Meiningen. 

(Mtsh. f. Thlerheilk., Bd. 4 Heft 4.) 

Ein mehr als 20jähriges hannoversches Pferd stürzte bei einer 
leichtenFuhre zusammen und verendete nach wenigen Secunden. Einige 
Minuten vorher hatte es bei der Bewegung ein leichtes Nasenbluten 
bekommen. Die Section ergab an dem noch innerhalb des Herz¬ 
beutels gelegenen Theil der Aorta einen 5 cm langen Querriss 
mit blutigen Rändern. Linker Ventrikel vergrössert. Wand stark 
verdickt. Eine der Seminularklappen fensterförmig durchlöchert. 
Die intima ungefähr gegenüber der Ursprungsöffnung der vorderen 
Aorta stark verdickt und 10 cm weit parzellenweise mit Knochen- 
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einlagen versehen. Unterhalb der Ursprungsstelle der vorderen ; 
Aorta eine Wandausbuchtung und in dieser der erwähnte Riss. Irgend 
welche sonstige pathologische Veränderungen bestanden nicht. V. 
nimmt an, der Process habe an der verknorpelten Stelle eingesetzt. 
Indem hier die Ausdehnungsfähigkeit der Wand verringert wurde, | 
entstand die Ausbuchtung auf der andern Seite. Diese brachte ! 
die Seminularklappe aus der Lage und führte zur Insufficiens 
derselben, wozu noch eine Entzündung mit der folgenden Durch¬ 
löcherung der Klappo kam. Die dadurch bedingte linksseitige 
Hypertrophie und Blutdrucksteigerung führte dann zur Ruptur, j 
Möglich ist, dass die primäre Aortenveränderung mit der ein Jahr j 
vorher überstandenen Influenza zusammenhängt. Auffallend ist 
das Fehlen jeder Kraukheitserscheinung vor dem Tode. 

Seltene Schädelfraktur beim Pferde. 

Von Prof. Pflug. 

(Deutsche Zeitschrift f. Tbieuned. Bd. 15 Heft 1.) 

Ein fjähriges Pferd Bollte zum eisten Male geritten werden, 
stieg unter dem Reiter, überschlug sich, stürzte auf das Strassen- 
pflaster und verendete. Die Section ergab, dass das Kopfscelett 
quer durchbrochen war, so dass der knöcherne Kopf zwei voll¬ 
ständig getrennte Theile bildete. Zugleich war die Medulla vom 
Gehirn abgerissen. Die Bruchlinie hatte folgenden Verlauf: Mittel¬ 
linie des Hinterhauptbeins, über die Genickfläche desselben, durch 
das foramen magnnm, den linken Kopffortsatz nach dem gerissenen 
Loch, durch den processus basilaris des Hinterhauptbeins. Von 
dem oben genannten Ausgangspunkte verläuft andererseits eine 
Fractur rechts neben dem Mittelkamm des Hinterhauptbeins, 
schräg über das rechte Scheitelbein bis zum Zusammentreffen von 
Scheitel-, Stirn- und Schläfenbein, von da nach dem processus 
orbitalis, während eine andere Bruchlinie sich von dem oben er¬ 
wähnten Knochenvereinigungspunkt über die Schläfengrubenfläche 
der Schläfenschuppe bis zum rechten äusseren Gehörgang hinzog. 
Von hier aus geht der Bruch durch das Pyramidenbein zum ge¬ 
rissenen Loch, wodurch er sich mit der Bruchlinie der andern 
Seite verbindet. Ausser diesen, den Schädel quer zerlegenden 
Bruchlinien finden sich noch mehrere Ausläufer derselben vor. 

Behandlung eines Pferdes mit Tetanus-Heilserum. 

Von Corpsrossarzt Pilz. 

(Zeitichr. f. Vet.-K., 1898 No. 1.) 

Bei einem Officierpferde trat ohne nachweisbare Ursache 
Starrkrampf auf, der sich gleich am ersten Tage über den ganzen 
Körper verbreitete. Das Pferd erhielt zweistündlich ein Clystier 
mit 20 g Chloralhydrat; ausserdem wurde von einem Pferde, 
welches sechs Monate vorher Starrkrampf überstanden hatte, Blut¬ 
serum unter den üblichen antiseptischen Cautelen entnommen und 
davon am 3., 4. und 5. Tage der Erkrankung dem quästionirten 
Pferde jo 50 g unter die Haut gespritzt. Am 8. und 9. Tage 
wurde diese Behandlung mit 100 bezw. 150 g wiederholt. Am 
Abend des letzten Tages starb jedoch das Pferd an einer Schluck¬ 
pneumonie. Irgend ein günstiger Einfluss der Injectionen auf die 
localen Krämpfe konnte ebenso wenig beobachtet werden, wie auf 
den Verlauf der Krankheit im Ganzen. 

Blutfleck en krank heit beim Rinde. 

Von Schenkel. 

(Schweiz. Arch., Bd. 34, Hcfi 6.) 

Die betreffende Kuh hatte an der linken Brustwand einen 
3 dm langen Tumor, welcher gegen die Umgebung nicht scharf 
abgegrenzt, hart und ohne Entzündungsorscheinungen war. Die 
Entstehung desselben war soit 4 oder 5 Tagen bemerkt worden. 


5 Tage später fing die nebenstehende Kuh an, Blut zu milchen, 
frass fast gar uicbts und auf dem Kreuz war eine grosse Beule 
entstanden. Diese Kuh hatte 14 Tage vorher gekalbt und war 
sonst eine gute Milcherin. Sie zeigte einen etwas steifen Gang? 
auf den Conjunctiven kleine Häraorrhagien, ebenso auf der Nasen¬ 
scheidewand, am Flotzmaul und Zahnfleisch. Der ganze Kopf war 
geschwollen. Die Respiration rief Stenosengeräusch horvor. Pansen- 
tbätigkeit beeinträchtigt. Die über der Darmbeinschaufel liegende 
Geschwulst war 2 dm gross und von ähnlicher Beschaffenheit wie 
bei der ersten Kuh. Auf der Scheide waren ebenfalls Hämor- 
rhagien zu erkennen. Eine nunmehrigo Untersuchung der erst¬ 
erwähnten Kuh ergab im Allgemeinen denselben Befund, nur dass 
bei ihr die Kopfschwellung und die Appetitstörung fehlte. 

Boi beiden Kühen wurde nunmehr Petechialfieber diagnosticirt 
und eine ungünstige Prognose gestellt. Die Behandlung beschränkte 
sich auf die Verabreichung von tonisirenden Mitteln und Ver¬ 
besserung der Stallluft nebst guter Pflege. 7 Tage nach der ersten 
Untersuchung wies die Kuh Nr. 1 keine wesentlichen Verände¬ 
rungen auf. Die Körpertemperatur betrug bei ihr 40°. Die Kuh 
Nr. 2 zeigte bei nicht erhöhter Temperatur und frequentem Puls 
schwere Erscheinungen, völlige Appetitlosigkeit, grosse Schwäche, 
blutigen Ausfluss aus der Nase, häufigen Husten, röchelndes Ath- 
men. Schliesslich kam sie zum Liegen und konnte sich nicht 
mehr völlig erheben. — Diese Kuh wurde noch an demselben 
Tage getödtet. 

Obductionsbefund: Blutpunkte in der Subcutis. Grössere 
Hämorrhagien besonders am Rücken, Bauch und Brust; die grösste 
derselben ist die bei Lebzeiten beobachtete Geschwulst. Faust¬ 
grosse Blutungen zwischen den Muskeln. Im Muskelgewebe so 
zahlreiche Ecchymo6en, dass das Fleisch ein getiegertes Aussehen 
annimmt. 

Viele kleine Blntungen im Euter. Die Milch mit Blut ver¬ 
mischt Das Lungenparenchym intact. Unter der Pleura pulmo- 
nalis et costalis, in Kehlkopf und Bronchieen indessen zahlreiche 
Blutungen; ebenso am Endo-, Peri- und Epicardiura sowie im 
Herzmuskel. Leber, Milz und Nieren normal. Unter den Serösen 
der Bauchhöhle zahlreiche Blutungen. Die Schleimhaut der Ver¬ 
dauungsorgane normal, dagegen zahlreiche Blutungen in Uterus- 
uud Scheidenschleimhaut. Endlich auch Petechien in den Hirn¬ 
häuten. 

Die Kuh No. 1 verendete 4 Tage später ebenfalls. Die Section 
ergab ungefähr ein gleiches Bild; nur waren hier die Ecchymosen 
der Hautmuskeln und Gelenke viel spärlicher, wogegen die inneren 
Organe: Herzfleisch, Lungenparenchym, Leber und Milz, auch 
Nieren mit Blutungen sehr stark durchsetzt waren. Auch in der 
Darmschleimhaut fanden sich Ecchymosen. Im Lumen des Darms 
selbst kein freies Blut. Der 4 Monate alte, im Uterus befindliche 
Fötus zeigte keine Veränderung. 

Als Ursache dor Erkrankung dürften dio schlechten hygieni¬ 
schen Verhältnisse wesentlich mit in Betracht kommen. 

Eihautwassersucht and Gebärmutterwassersacht. 

Von Tapken -Varel. 

(MUh. f. Thierheilk. Bd. 4. Heft 4.) 

Die übermässige Ansammlung von Fruchtwasser innerhalb der 
Frucbthüllen führt zum Hydramnios resp. zur Hydrallanthois. Es 
kann sich aber auch Wasser zwischen Fruchthüllen und Gebär¬ 
mutterwand ansammeln, was dann als Gebärmutterhöhlenwasser¬ 
sucht bezeichnet werden muss. Eine genauero Diagnose ist ge¬ 
wöhnlich nur bei Obductionen zu stellen. Diese Zustände kommen 
bei jüngereu und älteren Thieren in guter und schlechter Condition 
vor und ihre Gründe sind unbekannt. Dio Prognose ist schlecht. 
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Die Kälber werden meist nicht ansgetragen, ohne übrigens 
selbst hydropisch zu sein. Die Hälfte der Mutterthiere geht zu I 
Grunde. 

T. beobachtete eine Kuh, welche am Ende des 8. Trächtigkeits¬ 
monats stand und zu fressen aufgehört hatte. Der Bauchumfang 
war mässig vermehrt, besonders nach unten. Der Muttermund 
liess nur schwer die Hand passiren. Im Uterus liess sich zunächst 
nur Flüssigkeit aber weder Fruchthüllen noch ein Fötus fest¬ 
stellen. Die Gebärmutterwandungen waren, soweit sie erreichbar 
waren, vollkommen glatt. Von Cotyledonen nichts zu merken. 
Erst bei möglichst weitem Einfahren des Armes gelang es, eine 
Cotyledone und unverletzte Eihauttheile zu fassen. 24 Stunden 
nachher ging die Kuh ein. Bei der Obduction war der Uterus j 
sehr ausgedehnt; nur in seinen vorderen Partieen normale Coty- j 
ledonen. Die Eihäute waren nur mässig entwickelt und hatten j 
sich nicht bis in den hinteren Theil des Uterus hin erstrockt. Es 
war somit Gebärmutterhöhlenwassersucht vorhanden gewesen. 

In einem zweiten Falle hatte eine 12jährige Kuh — die das ! 
letzte Mal ein todtes Kalb geboren, wobei schwärzliche Blutklumpen ' 
abgegangen waren — sich übrigens beim Springen über einen 
Zaun am Bauch verletzt und war zur Zeit der Untersuchung seit 
6'/j Monaten trächtig. Sio frass indessen nicht mehr so gut, 
hustete, magerte ab und wurde dabei zusehends dicker. Der 
Fötus liess sich sehr deutlich von der rechten Bauchwand aus j 
fühlen. T. versuchte die künstliche Frühgeburt einzuloiten; die , 
Kuh musste indessen geschlachtet werden. Bei der Obduction 
fand sich in der freien Bauchhöhle nichts Abnormes. Der Uterus 
ausserordentlich ausgedehnt. Auf dem Chorion zeigten sich zahl¬ 
reiche bis haselnusBgrosse hellröthliche Efflorescenzen; zwischen i 
Eihänten und Uterus zäho schwarze Blutklumpen. An den Ei- j 
häuten hatten somit entzündliche Processe bestanden, und es ist i 
möglich, dass hierdurch die Wassersucht bewirkt worden ist. Dio i 
Wa88erraenge befand sich in der Allanthois. Das Kalb war nicht 1 
hydropisch. 

Masern-Exanthem bei Schweinen. 

Bzth. Krautheim berichtet in der Wochenscbr. f. Th. No. 45 
Folgendes: In einem Stalle mit mehreren Abtheilungen erkrankten 
in einer derselben 4 Schweine der Yorkshirerace. Bei den zuerst 
erkrankten zeigten sich besonders an zarteren Hautstellen kleine 
blassrothe Flecken, welche nach einigen Tagen dunkelroth wurden 
und auf Drutck erblassten. In ihrem Centrum erhoben sich 
schwarze Knöchen; auch fanden sich dunklere Punkte. Nach 
4 bis 5 Tagen deutliche Rückbildung, bis zum gänzlichen Ver¬ 
gehen der Flecken zwischen dem 10. und 12. Tage mit nach¬ 
folgender Abschuppung. Daneben bestand Niesen, Nasenausfluss, 
Röthung der Augenbindehaut und beschleunigte Respiration. 
Der Verlauf war bei allen Thieren gutartig, doch blieben katarr¬ 
halische Erscheinungen der Respirationsorgane noch längere Zeit 
bestehen. Die übrigen Schweine des Stalles blieben gesund. 

Tollwath beim Fuchs. 

Krth. von Drygalski-Lyck theilt einen Fall von To 11- 
wnth beim Fuchse mit. Derselbe war in ein Dorf gekommen, 
hatte mehrere an der Kette befindliche Hofhunde gebissen, ferner 
hatte er auch einen Ochsen und 2 Kälber angefallen, bis er 
schliesslich von den Bauern mit Dreschflegeln erschlagen wurde. 
Die Section bestätigte die Diagnose Tollwuth; die gebisseneen 
Hunde, der Ochse und die 2 Kälber wurden getödtet. Der Ochse 
hatte am vierten Tage dio charakteristischen Symptome der Wuth 
bekundet. (Archiv f. Thierheilkd.) 


Geographische Vertheilang der Bandwürmer des Menschen 
and die Prophylaxis ihnen gegenüber. 

Von Börenger-Förand. 

(Allgera. med. Centralzeitung Nr. 3.) 

In Europa findet sich Taenia solium und saginata, Bothrio- 
ceplialus und Taenia nana, letztere jedoch ist ungemein selten 
beobachtet. 

Asien: Häufig ist Taenia saginata, seltener T. nana, am 
wenigsten Bothriocephalus beobachtet. 

Afrika ist der häufigste Bandwurm T. saginata, dann 
T. solium, gänzlich unbekannt Bothriocephalus und T. nana. In 
Amerika liegen die Verhältnisse ebenso, nur ist hier Bothrio¬ 
cephalus in den letzten Jahren mehrere Male beobachtet. 

Am seltensten sind die Bandwürmer in Australien. T. 
inermis ist am häufigsten beobachtet, seltener T. nana, gänzlich 
unbekannt Bothriocephalus. 

Die Häufigkeit des Vorkommens der Bandwürmer ist unab¬ 
hängig von der Hygiene der Thiere und den Essgewohnheiten 
der Völkerschaften. 

Taenia saginata ist hauptsächlich bei den Schweinefleisch 
essenden Völkern zu finden, welche keinen Werth auf gutes 
Kochen legen; so ist in Abessinien mehr die christliche als die 
muselmännische Bevölkerung befalleu. 

Bezüglich der Prophylaxe ist zu beobachten: 

1. Den Menschen gegen die von den Thieren und die Thiere 
gegen die von den Menschen ausgeschiedenen Eier zu 
schützen. 

2. Für den Menschen gewährt der Geuuss gut durch¬ 
gekochten Fleisches hinreichenden Schutz. 

3. Der Schutz der Thiere ist schwer durchführbar. 

Eine Modiflcation des Cloroformirens. 

(Deutiche medlc. Wochenschrift No. 52.) 

Die Methode besteht darin, dass n cht, wie bisher üblich war, 
das Chloroform in grösserer Menge auf einmal auf die Maske ge¬ 
gossen wird, sondern nur tropfenweise in Intervallen von einigen 
Secundeu; (2-4 Tropfen alle 10—15 Secunden nach Baudouin). 
Nach 15—20 Secunden ist völlige Anästhesie eingetreten. 

Nach eingetretener Narco-e genügen 2—3 Tropfen jede Minute, 
die Maske muss Mund und Nase völlig bedecken. Brand prüft 
ferner nicht Empfindlichkeit der Cornea, sondern dio der Ober¬ 
schenkelinnenfläche, da diese später erlöschen soll. 

Dies Chloroformiren hat für den Patienten nichts be¬ 
ängstigendes. Das Excitationsstadium fehlt fast immer. 
Nach dem Erwachen kein Erbrechen oder Uobelbefinden. 
Keine Gefahr selbst bei langdauernder Narcose, selbst nicht 
bei Graviden, Alkoholisten, Herz- und Lungenkranken. Der 
Chloroformverbrauch beträgt pro Stunde 15—20 g (sonst 100 
bis 200 g). Lauenstein, welcher zuerst in Deutschland hiernach 
verfuhr, giebt den Chloroform verbrauch mit 0,48 g pro Minute an. 

Gewicht ist auf völlige Ruhe im Operationssaal zu legen. 

Ueber den Einfluss des Glases der Objectträger und 
Deckgläser auf die Haltbarkeit mikroskopischer Objecte. 

Von Prof. Dr. Rud. Weber. 

(PorUchritte d. Medioin 2.) 

Man kann vielfach die Beobachtung machen, dass gut ein¬ 
gekittete Objecte in kurzer Zeit an Conturschärfe verlieren. 

Verf. hat beschlagende und trübe werdende Deckgläschen 
und Objectträger analysirt, um die Ursachen dieser Erscheinungen 
zu ermitteln. 

Es stellte sich heraus, dass, wenn der Bestand an Kalk den 
Alcalien gegenüber zu klein ist, das Glas bald an der Luft be¬ 
schlägt und sich mit einer feuchten thanartigen Schicht oder 
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einem reiföhnlichen Hauche aus löslichen, alkalisch reagirenden 
Zersetzungsproducten bedeckt, welche leicht die mikroskopischen 
Objecte zerstören können. 

Das Verhältnis von Kalk zu Alcali war bei mangelhaftem ! 
Glas 1:1,74, bei gutem Glas 1:0,8. ; 

Europhen in der Augenheilkunde. 

Von Dr. Juan Santos Fernandez. 

Verfasser hat Europhen in 0,5—1 procentiger Salbe (mit 
Vaselin als Grundlage) bei Leiden der Cornea und Conjunctiva 
angewendet. 

Bei Iridectomien wurde ein äusserst schneller Verschluss der 
Corneawunde erreicht. Schon am ersten Behandlungstage mit j 
Europhen lassen die Schmerzen nach. 

Bei einem Patienteu, dessen Auge vor fünf Tagen mit Aetz- 
ammoniak in Berührung gekommen war, bestand ausgedehnte ' 
Necrose der ganzen Hornhaut mit drohendem Irisprolaps, heftige 
Schmerzen und Oedem der Conjunctiva. Nach Application der 
Europhensalbe Hessen die Schmerzen nach, die Eiterung sistirte 
und schon nach acht Tagen hatte die Cornea in ihrem oberen 
Theile wieder ein normales Aussehen. 

Verfasser glaubt auf Grund seiner zahlreichen Beobachtungen 
das Europhen in der Augentherapie empfehlen zu dürfen. 

_ __ | 

Therapeutische Notizen. 

Naphthol (ß = Napthol) wird gegen Hautkrankheiten gerühmt: 
entweder in 5proc. Alcohollösung, oder 1:10 Fett als Salbe. 
Gegen Otorrhoe der Hunde empfiehlt Nockard: Naphthol 10, | 
Aether. pur. 30, 01. olivar. 100, täglich 2 mal einzureiben und I 
nachher Verstopfung des Gehörgangs mit Watte, um die Aether- | 
Verdunstung zu verhindern. Innerlich kann N. ebenso wie 
Naphtalin zur Darmdesinfection gegeben werden. Mit Bordäure 
und Glycerin ist es ein sehr gutes chirurgisches Keinigungs- und 
Verbandsmittel. Mit Klebäther giebt es auch ein geschmeidiges, 
festhaftendes Deckmittel. Formeln: Naphthol 1, Acid. borio. 40, 
Aqu. destillat. 100; — Naphthol 10, Spirit, camphorat 20, 
Glycerin 100; — Naphthol 1,5, Camphor 20, Collod. 20. (Annales 
d. m. v. 91, Repert. d. Th. 53.) 

Podophyllin. 

Podophyllin, eine Verbindung von Aloin und Scammonium, soll 
sich bei Hunden als ein gutes Purgativ bewährt haben, besonders 
in den Fällen, in welchen, wie beim Icterus, auch eine Wirkung J 
auf die Leber beabsichtigt wird. (D. Thierarzt No. 8.) 

Phenolsalyl. 

Phenolsalyl ist eine Mischung von 9 Theilen Acid. carbolic, 

1 Theil Acid. salicyl., 2 Theilen Acid. lacticum, 0,1 Theil Menthol. 
Dargestellt durch Erhitzen. Löslich in Glycerin und Wasser. Die 


Untersuchung im Institut Pasteur hat ergeben, dass die antiseptisebe 
Wirkung der Mischung diejenige der einzelnen Ingredienzen 
übertrifft. (Deutsche Medicinal-Ztg. No. 48.) 

Mit Spiritus Aetheris nitrosi dürfen folgende Mittel nicht zu¬ 
sammen gebracht werden: Antipyrin, Bromkalium, Jodkalium, 
Kalomel, Gerbsäure und gerbsäurehaltige Mittel, da das Nitrit’auf 
die Gerbsäure so energisch oxydirend wirkt, dass Explosionen ent¬ 
stehen können und bereits vorgekommen sind. 

(Pbarmac. Ztg. 47/92. D. Medic. Ztg. 102) 

Durch Erhitzen von gleichen Theilen Kesorcin und Jodoform 
erhielt dem Journ. de Möd. de Paris zufolge ein Russe Dr. Bie- 
laiew einen amorphen Körper von kaffeebrauner Farbe, Jodgerucli 
und Geschmack, welchen er mit dem wenig passenden Namen „Resor- 
cinsl“ belegte. Dasselbe soll wirksam bei Hautaffectionen sein. 

Zur Verdeckuug des Jodoformgeniohes empfiehlt sich nach der 
med. Wochenschrift auf 1 g Jodoform ein Zusatz von 1—2 g 
Corianderöl. 

Salbenconstituens. 

von Sehlen verordnet eine Mischung von Lanolin, Oel, Wasser, 
Glycerin, eine den Kühlsalben anzureihende Verbindung, als Vehikel 
für verschiedene Heilstoffe. 

Borglycerinlanolin wird zum Einfetten der Katheder und 
Hohlnadeln der Pravaz’schon Spritze empfohlen. (Therapeutische 
Monatshefte No. 12.) 

Als Directioum und Purgans fand Camby sehr bewährt: 

Rp. Pulv. Scill. 

Pulv. Digit. 

Pulv. Scammon ää 0,5 

Mf. pilul. No. X. 

Täglich 3—5 Pillen bei Stauungsoedemen etc. - - 

(Thierarzt No. 10). 

Bei Nierenblutungen verschiedenen Ursprungs hat de Gio¬ 
vanni (Padua) d. Extractum Physostigraatis in Pillen von 0,02 
(beim Menschen) in steigenden Dosen recht wirksam gefunden. 

Cascara sagrada wird von Stephens gegen Bandwurm empfohen 
in folgender Verschreibungsweise: 

Rp. Extr. Cascar. sagrad. fluid 24,0 
Sirup, cort. aurant. 100,0 
M. D. S. dreimal täglich 1 Kaffeelöffel. 

(Th. Monatshefte No. 1). 

Bei drohendem Abortus empfiehlt Arnstein grössere Dosen 
Opium (Tinct. Opii) per anum zu verabreichen. 

(Therapeutische Monatsh. 1/93). 

Gegen recidivirende Furunkel und Gerstenkörner empfiehlt Isola 
Kupfersulfat in Pillen 0,01 mehrmals täglich. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 


(Mittheilungen für 

Entwurf eines Gesetzes, 

betreffend Abänderung des Gesetzes über die Abwehr 
und Unterdrückung von Viehseuchen. 

Artikel 1. 

Die §§ 4 und 17 des Gesetzes vom 25. Juni 1880, betreffend 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen (Reichs-Gesetz¬ 
blatt S. 153), werden durch folgende Bestimmungen ersetzt: 

§ 4 

Dem Reichskanzler liegt ob, die Ausführung dieses Gesetzes 


Veterinärbeamte.) 

und der auf Grund desselben erlassenen Anordnungen zu über¬ 
wachen. 

Tritt die Seuche in einem für den inländischen Viehbestand 
bedrohlichen Umfang im Ausland oder in einer solchen Gegend 
des Reichsgebiets oder in solcher Ausdehnung auf, dass von den 
zu ergreifenden Massregeln nothwendig die Gebiete mehrerer 
Bundesstaaten betroffen werden müssen, so hat der Reichskanzler 
oder ein von ihm bestellter Reichscoramissar für Herstellung und 
Erhaltung der Einheit in den seitens der Landesbehörden zu 
treffenden oder getroffenen Massregeln zu sorgen und zu diesem 
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Behuf das erforderliche anzuordnen, nötigenfalls auch die Be¬ 
hörden der betheiligten Bundesstaaten unmittelbar mit An¬ 
weisungen zu versehen. 

§ 17. 

Alle Vieh- und Pferdemärkte sollen durch beamtete Thier¬ 
ärzte beaufsichtigt werden. Dieselbe Massregel kann auch auf die 
von Unternehmern behufs öffentlichen Verkaufs in öffentlichen 
oder privaten Räumlichkeiten zusammengebrachten Viehbestände, 
auf die zu Zuchtzwecken öffentlich aufgestellten männlichen Zucht¬ 
tiere, auf öffentliche Thierschauen und auf die durch obrigkeit¬ 
liche Anordnung veranlassten Zusammenziehungen von Pferde- 
und Viehbeständen, sowie auf Gastställe, Schlachthäuser und Ställe 
von Viehhändlern ausgedehnt werden. Der Thierarzt ist ver¬ 
pflichtet, alle von ihm auf dem Markt oder unter den vorbe- 
zeichneten Pferde- und Viehbeständen beobachteten Fälle übertrag¬ 
barer Seuchen oder seuchenverdächtiger Erscheinungen sogleich 
zur Kenntniss der Polizeibehörde zu bringen und nach sofortiger 
Untersuchung des Falles die Anordnung der erforderlichen polizei¬ 
lichen Schutzmassregeln zu beantragen. 

Liegt Gefahr im Verzüge, so ist der Thierarzt befugt, schon 
vor polizeilichem Einschreiten die Absonderung und Bewachung 
der erkrankten und der verdächtigen Thiere anzuordnen. 

Artikel 2. 

Im § 18 desselben Gesetzes ist in der ersten Zeile die Ein¬ 
schaltung „(§ 14)“ zu streichen. 

Artikel 3. 

Die §§ 19, 22 und 27 des Gesetzes werden durch folgende 
Bestimmungen ersetzt. 

§ 19. 

1. Die Absonderung, Bewachung oder polizeiliche Beob¬ 
achtung der an der Seuche erkrankten, der verdächtigen und der 
der Seuchengefahr ausgesetzten Thiere. 

Der Besitzer eines der Absonderung oder polizeilichen Beob¬ 
achtung unterworfenen Thieres ist verpflichtet, auf Erfordern 
solche Einrichtungen zu treffen, dass das Thier für die Dauer der 
Absonderung oder Beobachtung die für dasselbe bestimmte 
Räumlichkeit (Stall, Standort, Hof- oder Weideraum u. s. w.) nicht 
verlassen kann und ausser aller Berührung und Gemeinschaft mit 
anderen Thieren bleibt. 

§ 22 . 

4. Die Sperre des Stalles oder sonstigen Standortes seuchen¬ 
kranker oder verdächtiger Thiere, des Gehöftes, des Ortes, der 
Weide oder der Feldmark gegen den Verkehr mit Thieren und 
mit solchen Gegenständen, welche Träger des Ansteckungsstoffcs 
sein können. 

Die Sperre des Gehöftes, des Ortes, der Weide oder der 
Feldmark darf erst dann verfügt werden, wenn der Ausbruch der 
Seuche durch Gutachten des beamteten Thierarztes festgestellt ist. 

Die Sperre eines Ortes oder einer Feldmark ist nur dann zu¬ 
lässig, wenn die Seuche ihrer Beschaffenheit nach eine grössere 
und allgemeinere Gefahr einschliesst. Die Sperre kann auf 
einzelne Strassen oder Theile des Orts oder der Feldmark be¬ 
schränkt werden. 

\ 

Die polizeilich angeordnete Sperre eines Stalls oder sonstigen 
Standorts, eines Gehöfts oder einer Weide verpflichtet den Be¬ 
sitzer, diejenigen Einrichtungen zu treffen, welche zur wirksamen 
Durchführung der Sperre vorgeschrieben werden. 

§ 27. 

8. Die Unschädlichmachung (Desinfection) der von den kranken 
oder verdächtigen Thieren benutzten Ställe und Standorte, sowie 
des von ihnen herrührenden Düngers und die Unschädlichmachung 
oder unschädliche Beseitigung der mit denselben in Berührung 
gekommenen Geräthschaften und sonstigen Gegenstände, ins¬ 


besondere auch der Kleidungsstücke solcher Personen, welche mit 
den kranken Thieren in Berührung gekommen sind. 

Erforderlichenfalls kann auch die Desinficirung der Personen, 
welche mit Beuchenkranken oder verdächtigen Thieren in Be¬ 
rührung gekommen sind, angeordnet werden. 

In Zeiten der Seuchengefahr und für die Dauer derselben 
kann die Reinigung der von zusammengebrachten, der Seuchen¬ 
gefahr ausgesetzten Thieren benutzten Wege und Standorte 
(Rampen, Buchten, Gastställe, Marktplätze etc.) polizeilich ange¬ 
ordnet werden. 

Die Durchführung dieser Massregeln muss nach Anordnung 
des beamteten Thierarztes und unter polizeilicher Ueberwachung 
erfolgen. 

Artikel 4. 

Im § 28 desselben Gesetzes sind die Worte „innerhalb des 
Seuchenorts oder dessen Umgegend“ zu streichen. 

Artikel 5. 

Der § 29 desselben Gesetzes erhält als zweiten Absatz 
folgenden Zusatz: 

11. Die öffentliche Bekanntmachung des Ausbruchs und des 
Erlöschens von Seuchen. 

Artikel 6. 

Hinter § 44 desselben Gesetzes wird eingeschaltet: 
cc) Maul- und Klauenseuche. 

§ 44a. 

Ist der Ausbruch der Maul- und Klauenseuche in einem 
Stalle oder auf einer Weide festgestellt, so kann die Impfung aller 
der Seuchengefahr ausgesetzten Thiere, welche sich in demselben 
Stalle oder Gehöft oder auf derselben Weide befinden, polizeilich 
angeordnet werden. Die Ausführung der Impfung bedarf nicht der 
Aufsicht eines beamteten Thierarztes, muss jedoch polizeilich über¬ 
wacht werden. 

Milch von Thieren eines Seuchengehöfts oder einer der Sperre 
unterworfenen Ortschaft oder Feldmark darf nur in gekochten Zu¬ 
stande weggegeben werden. 

Desgleichen darf Milch aus Sammelmolkereien nur nach er¬ 
folgter Aufkochung weggegeben werden, wenn auch nur einer der 
betheiligten Viehbestände unter Sperre gestellt ist. 

Artikel 7. 

Der § 45 desselben Gesetzes erhält als zweiten Absatz fol¬ 
genden Zusatz: 

Die Impfung von der Ansteckung ausgesetzten Rindviehbeständen 
kann unter bestimmten, von der Landesgesetzgebung festzust.ellenden 
Bedingungen polizeilich angeordnet werden. 

Die Begründung hierzu lautet: 

Die in dem Gesetzentwurf vorgesehenen Abänderungen und 
Ergänzungen des Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 1880 bezwecken, 
den gesetzlichen Rahmen zu erweitern, innerhalb dessen veterinär¬ 
polizeiliche Maasregeln zur Unterdrückung von Viehseuchen ge¬ 
troffen werden dürfen, da die nach diesem Gesetz zulässigen Maas¬ 
regeln erfahrungsgemäss nicht ausreichen, um die Maul- und 
Klauenseuche zu tilgen und die Lungenseuche des Rindviehs auch 
in alten Herden der Krankheit ohne Aufwendung unverhältniss- 
mässig hoher Kosten auszurotten. 

Die vorgeschlagenen Aenderungen des Gesetzes sollen den 
Bundesrath in den Stand setzen, auf Grund der ihm gemäss § 30 
obliegenden Verpflichtung die Anwendung wirksamer Schutzmass¬ 
regeln allgemein vorzuschreibea, und den Polizeibehörden der ein¬ 
zelnen Bundesstaaten Raum gewähren, unter den zugelassenen 
Mitteln zur Bekämpfung der Seuchen die für den besonderen Fall 
geeignetsten auszuwählen. 

Das Bedürfnis zur Abänderung beziehungsweise Verschärfung 
der bestehenden gesetzlichen Vorschriften ergiebt sich aus den 
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Erfahrungen, welche in neuerer Zeit bei der Bekämpfung der 
Maul- und Klauenseuche in allen Theilen des Reichs gemacht sind. 

Die bezüglich der Lungenseuche vorgeschlagenen Aenderungen 
entsprechen dem Bedürfniss, welches in der preussischen Provinz 
Sachsen hervorgetreten ist und in den dortigen eigenartigen Ver¬ 
hältnissen der Viehwirthschaft seine Begründung findet. 

Der veterinärpolizeilichen Bekämpfung der Maul- und Klauen¬ 
seuche wurde in früheren Zeiten keine grosse Bedeutung beige¬ 
messen, weil die Seuche in den betroffenen Viehbeständen ver- 
hältnissmässig schnell verlief, selten den Tod oder eine dauernde 
Werthverminderung erwachsener Thiere herbeiführte und in der 
Regel nach einmaligem Durchziehen eines räumlichen Gebietes 
von selbst erlosch. 

In neuerer Zeit ist der Verlauf der Seuche ein ganz anderer 
und infolge dessen der wirthschaftliche Schaden, welcher der ge- 
sammten Bevölkerung, insbesondere aber den Viehhaltungen und 
dem Viehhandel erwächst, ein ausserordentlich bedeutender ge¬ 
worden. Die durch die Vermehrung und Verbesserung der Com- 
municationsmittel herbeigeführte Erleichterung des Viehtransports 
gestattet jetzt dem Handel, in kurzer Zeit Vieh aus allen Theilen 
des Inlandes und aus weiten Gebieten des Auslandes nach allen 
deutschen Marktorten zu bringen, und von einem Marktorte wieder 
nach anderen zu schaffen, wenn dort zeitig die Viehpreise höher 
stehen. Mit dem Viehverkehr hat sich gleichzeitig die Gelegen¬ 
heit zur Verschleppung des Ansteckungsstoffs in hohem Masse 
vermehrt, da letzterer durch Viehtransporte und Zwischenträger 
leicht auf gesunde Thiere übertragen wird, bevor der Ausbruch 
der Krankheit bei den bereits inficirten, äusserlich aber noch 
gesund erscheinenden Thieren des Transports festgestellt werden 
kann. So ist es gekommen, dass Gegenden, in welchen die Seuche 
erloschen war, wiederholt in ganz kurzen Zwischenräumen von 
neuem verseuchten, und dass die Seuche unter den fü^ sie 
empfänglichen Tbierarten — Wiederkäuern und Schweinen — 
eine bisher nicht beobachtete Ausdehnung und Dauer erreicht hat 

Nachdem die Seuche im zweiten Vierteljahre 1887 in Deutsch¬ 
land vollständig erloschen war, trat sie im dritten Vierteljahr in 
einigen Grenzkreisen Preussens an der russischen und öster¬ 
reichischen Grenze sowie in den bayerischen Grenzbezirken Wolff- 
stein und Passau und in dem badischen Amtsbezirk Constanz auf, 
verbreitete sich längs der vom Viehhandel benutzten Eisenbahnen 
und herrschte am Schluss des Jahres in 229 Gemeinden, wovon 
auf die preussischen Provinzen Brandenburg, Schlesien und 
Sachsen 38 beziehungsweise 32, beziehungsweise 20, auf die König¬ 
reiche Bayern und Sachsen 29 beziehungsweise 34, auf Eisass- 
Lothringen 12, auf alle übrigen deutschen Landestheile 64 Ge¬ 
meinden entfallen. Während des Jahres 1888 gewann die Seuche 
an Ausdehnung, trat in fast allen deutschen Bundesstaaten und im 
ganzen in 1205 Gemeinden und 3295 Gehöften auf. Auch im Jahre 
1889 nahm die Seuche stetig an Ausdehnung zu und trat in 

24 Bundesstaaten, 80 Regierungs- etc. Bezirken, 715 Kreisen etc., 
6259 Gemeinden und 23 384 Gehöften auf; gegen Ende des Jahres 
1889 und zu Anfang des Jahres 1890 ging die Seuche etwas zurück, 
erreichte dann aber zum Schluss des letzteren Jahres eine noch 
grössere Verbreitung. Im ganzen wurden im Jahre 1890 von der 
Seuche betroffen 21 Staaten, 77 Regierungsbezirke, 769 Kreise etc., 
9263 Gemeinden und 40 699 Gehöfte. Im Jahre 1891 blieb die 
Verbreitung der Seuche ungefähr die gleiche, indem von ihr 

25 Staaten, 79 Regierungs- etc. Bezirke, 739 Kreise etc., 10 545 Ge¬ 
meinden und 47 865 Gehöfte betroffen wurden. Ebenso ist im 
Jahre 1892 ein Zurückgehen der Seuche im allgemeinen noch nicht 
bemerkbar geworden. 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheitsamt bearbeiteten 
Jahresberichten über die Verbreitung von Thierseuchen, welchen 


die obigen statistischen Notizen entnommen sind, wurde die Seuche 
seit ihrem Einbruch im Jahre 1887 in Deutschland hin und her 
verschleppt und fortgesetzt durch Neueinschleppungen aus dem 
Auslande genährt. Alle Theile Deutschlands wurden von der 
Seuche betroffen; abwechselnd erreichte sie im südlichen, im 
mittleren, im östlichen und westlichen Deutschland die vergleichs¬ 
weise stärkste Verbreitung; häufig verseuchten Gebietstheile, 
welche bereits seuchenfrei geworden waren, von neuem. 

Der durch das Herrschen der Seuche seit mehr als füuf 
Jahren verursachte unmittelbare und mittelbare Schaden lässt sich 
in seinem Umfange nicht mit einiger Sicherheit bestimmen. Er 
setzt sich zusammen aus den Verlusten infolge Eingehens 
erkrankter Thiere, aus der Werthverminderung durchgeseuchter 
Thiere, aus dem Ausfall der Nutzung von Nutz- und Zugvieh 
während der Krankheit, aus der Schädigung der zur Mast auf¬ 
gestellten Thiere, und endlich aus den Nachtheilen, welche Land- 
wirthen, Händlern und Gewerbetreibenden aus den polizeilich an¬ 
geordneten Sperren von Gehöften, Orten und Märkten, sowie aus 
den verhängten Verkehrsbeschränkungen erwachsen. Jedenfalls 
ist der wirthschaftliche Schaden, welchen das fünfjährige Herrschen 
der Seuche in Deutschlaud an gerichtet hat, ein sehr grosser. Das 
Verlangen der dabei betheiligten Berufskreise nach wirksamerer, 
veterinärpolizeilicher Bekämpfung der Seuche ist daher ein all¬ 
gemeines geworden und hat in zahlreichen Petitionen und Be¬ 
schlüssen von landwirtschaftlichen Vereinen, des deutschen Land- 
wirthschaftsraths und des preussischen Landes-Oeconomie- 
Collegiums Ausdruck gefunden. 


Seachenstatistik and Veterinärpolizei. 

Verbreitung der Maul- und Klauenseuche in Preussen, Januar 1893. 

Seit Juni v. J. hatte die Seuche eine fortgesetzte und ausser¬ 
ordentliche Steigerung erfahren, welche im October ihren Höhe¬ 
punkt erreichte. Die Zahl der verseuchten Gemeinden betrug im 
Juni 849 (etwas weniger als im Mai), im Juli schon 1686 und im 
October 4080. Vom November ab hat sich ein anhaltender Rück¬ 
gang der Seuche bemerklich gemacht, welcher im Berichtsmonat 
wiederum sehr erheblich war. Die Zahl der verseuchten Kreise 
ist um 50, die der Gemeinden fast um die Hälfte, nämlich von 
2089 auf 1168, gesunken. Damit hat die Seuche ihren Stand vor 
dem allgemeinen Anschwellen in der zweiten Hälfte des Voijahres 
annähernd wieder erreicht. 

Die Besserung kommt abermals hauptsächlich den ost¬ 
elbeschen Bezirken zu Gute, welche sämmtlich eine, meist sehr 
erhebliche, Abnahme zeigen. Insgesammt sind hier noch 834 Ge¬ 
meinden gegen 1720 im Vormonat betroffen; die Seuche ist also 
auf weniger als die Hälfte zurückgegangen. Die grösste Seuchen¬ 
dichtigkeit*) besteht noch in Stralsund (96 %o) und Danzig- 
Marienwerder (50—55°/oo). 

In Schleswig ist die Zahl der verseuchten Gemeinden wiede¬ 
rum etwas (von 14 auf 18) gestiegen. 

In den west-elbeschen Bezirken ist eine geringe Gesammt- 
abnahme (von 355 auf 316 verseuchte Gemeinden) zu verzeichnen. 
Dieselbe vertheilt sich jedoch keineswegs gleichmässig. Während 
die meisten Bezirke, besonders aber Merseburg und Düsseldorf 
(Verminderung unter die Hälfte) Besserung zeigen, hat eine Zu* 
nähme in anderen, besonders in Aachen, Minden, Arnsberg und 
Magdeburg stattgefunden, während Münster stark verseucht blieb. 
Es scheint hier von neuem ein zusammenhängender Seuchenherd 
sich auszubilden. 


*) In dem Bericht über Decerabcr 1892 (B. T. W. 1893, Nr. 3) 
hat sich ein allerdings erkenntlicher Druckfehler erhalten. Es muss 
heissen „Seuchendichtigkeit von 75—150°/^,“ (anstatt 75—löOO 0 ',*,). 
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Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche in Preussen 
im Januar 1893. 


Die im Laufe des Vorjahres 
. der HorstelluDC der Karlen 


bei der Herstellung der Karlen 
gemachten Erfahrungen haben 
die Nothwendigkeit ergeben, 
eine Scala aufzustellen, die sich 
grösseren Seuchenschwankun¬ 
gen anpassen lässt. Dieselbe 
entspricht, wie ein Vergleich 
ergeben wird, im Wesentlichen 
den Stufen der allen Scala, er¬ 
möglicht nur eine genauere und 
gleichbleibcnde Abstufung in 
den höheren Seuchegraden.) 


Die Seuche 
herrschte in 
I Gie- 

Kreisen meinden 
((Gutsbez.) 


Von je 1000 
Gemeinden 
(Gutsbez.) 

waren 

verseucht 

Thiergattung 

R Rind 

Sa Schaf 

Sw Schwein 

Z Ziege 

33,8 o/ 00 

R., Sa., Sw. 

5,9 

R., Sa., Sw. 

50,0 % 0 

R., Sa., Sw. 

55,7 o/ w 

R., Sa., Sw\ 

39,4 o/ ft) 

R., Sa., Sw. 

15,4 °/oo 

li., Sa., Sw. 

— 

R., Sw. 

14,3 %o 

R., Sa., Sw. 

17,8 %o 

R, Sw. 

96,5 % 0 

li., Sa., Sw. 

6,3 %o 

li. 

29,2 °'oo 

11, Sa., Sw., Z. 

17,8 °'oo 

li., Sa., Sw., Z. 

8,8 °/oo 

li., Sw. 

6,4 °/oo 

li., Sw. 

8,4 0 /on 

R., Sa., Sw. 

32,6 %o 
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16,7 °/oo 
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25,3 u /oo 

li., Sa., Sw. 

44,1 o/oo 

li-, Sa., Sw. 

21,07 °/oo 

li., Sa., Sw. 

55,9 %<, 

li., Sw., Z. 

33,33 %o 

Ii-, Sa., Z. 

44,7 %o 

R., Sa., Z. 

20,9 %o 

R., Sa., Sw., Z. 

6,4 %o 

R., Sa. 

4,7 %o 

li. 

20,3 «Yoo 

R., Sw. 

34,8 %o 

R., Sw. 

0,88 ü /oo 

li., Sw. 

20,5 7oo 

li. 

23,5 o/oo 

R. 
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Fleischschau und Viehverkehr. 

Betrieb des städtischen Schlachthauses zu Sorau N.-L. 1892. 

Im städtischen Schlachthofe sind im verflossenen Jahre ge¬ 
schlachtet worden: 


Pferde 

103 

gegen 93 

des 

Vorjahres 

Rinder 

1182 

V 

1034 

7» 

yy 

Schweine 

5952 

77 

5415 

77 

yy 

Kälber 

3105 

77 

2604 

i> 

yy 

Schafe 

1673 

yy 

1439 

yy 

yy 

Ziegen 

30 

n 

26 

yy 

yy 

Zickel 

75 

yy 

3 

yy 

yy 


12120 


10614 




Von auswärts wurden zur Untersuchung in Form von Hälfton 
Vierteln, Keulen, Lendenstücken eingeführt auf die Zahl ganzer 
Tliiore berechnet: 

Rinder 540, Schweine 693, Kälber 1340, Schafe 380, Ziegen 7, 
Zickel 141; ausserdem Schinken 860, Speckseiten 286. 

Es wurden: 

I. beanstandet und dem Genüsse völlig entzogen: 

ein Pferd (Melanosen), 4 Rinder (Tuberculose), 2 Schweine 
(Tuberculose), 6 Schweine (Trichinen), 6 Schweine (Finnen), 2 Kälber 
(Gelbsucht), 2 Kälber (Bauchfellentzündung), 1 Kalb (Wassersucht), 
1 Schaf (Abzehrung) und 325 einzelne Organe und Körpertheile; 

II. beanstandet und nach vorhergehendem Garkochen bezw. 
Eiupökeln dem Vorhesitzer zum Verbrauch im eigenen Haushalt 
zurückgegeben: 

2 Rinder (Finnen), 26 Schweine (Finnen), 3 Schweine (Binnen- 
eber), 1 Schwein (Ilothlauf); 

III. überwiesen zum Verkauf auf die Freibank: 

2 Rinder (hochgradige locale Tuberculose), 1 Rind (Milchfiobor, 
Eclampsia puerperalis), 15 Schweine (Finnen), 1 Schwein (Gelb¬ 
sucht), 1 Schwein (Binneneber). 

Tuberculose wurde constatirt bei 94 Rindern (5,4 pCt.) und 
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32 Schweinen (0,005 pCt.). Rothlauf ist nur ganz vereinzelt anf 
dem hiesigen Schlachthofe beobachtet. Finnen wurden gefunden 
bei 4 Rindern, zweimal nur je eine einzige im Herzen, und bei 
47 Schweinen; Trichinen bei 6 Schweinen und 1 amerikanischen 
Speckseite; Hydronephrose bei 2 Rindern, 1 Kalbe; Actinomycose 
im Kiefer zweier Rinder. 

Die tuberculösen bezw. actinomycotischen Excoriationen am 
Zungengrunde wurden bei ungefähr einem Drittel aller Rinder 
gefunden. 

Bei einem */« Jahre alten mit generalisirter Tuberculose be¬ 
hafteten Schweine befanden sich an den Hinterschenkeln jederseits 
um die Castrationsnarbe herum eine grössere Anzahl derber Knoten 
von Erbsen- bis Haselnussgrösse, die sich nach vorne zwischen die 
Schenkel hindurchzogen. Die Knoten waren in das Unterhaut- 
fettgewebe eingelagert, das an diesen Stellen in ein derbes, fast 
knorpelartiges Bindegewebe umgewandelt war. Sie bestanden aus 
oiner gelben, trockenen, theilweise verkalkten Masse. Die mikros¬ 
kopische Untersuchung ergab die Anwesenheit von Tnberkelbacillen. 

Ausserdem bestand Tuberculose der Milz, Leber, Lunge und 
sämmtlicher Lymphdrüsen. Die tuberculösen Herde zeigten die 
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gleiche, trockene, feste Beschaffenheit wie die Knoten. Die Castra¬ 
tionswunde wird als Eintiittsstelle des Tuberkelvirus angesehen. 

Im Laufe des Jahres trat eine Abänderung des Regulativs, be¬ 
treffend die Einführung frischen Fleisches, dahin ein, dass Rinder 
und Schweine mindestens die Grösse eines halben Thieres, Klein¬ 
vieh unzertheilt mit den inneren Organen der Untersuchung vor¬ 
zulegen seien, das Einbringen von einzelnen Vierteln, Lenden, 
Keulen, Rücken wurde aufgehoben. 

Am 1. October 1892 wurde die Freibank eröffnet. Am 
1. Januar 1893 trat die vom landwirtschaftlichen Kreisverein be¬ 
gründete Schlachtviehversicherung für Rinder ins Leben. Die 
Aufsicht über den Geschäftsbetrieb wird gebildet von drei Mit¬ 
gliedern des landwirtschaftlichen Kreisvereins, dem Schlachthof- 
Vorsteher und 1 Kaufmann als Rechnungs- und Kassenführer Als 
Betriebsfond sind aus der Kasse des Vereins 3000 Mark herge¬ 
geben. Als Prämien sind festgesetzt: 

für Bullen, Ochsen, Kühe, Färsen bis 150 M. = 4 M. 

» i» »» . v w über 150 ,, = 5 M. 

„ Kühe über. 300 „ = 6 M. 

Ohlmann, Schlachthof-^Vorsteher. 
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Bekanntmachung. 

Auf Ersuchen des Herrn Staatssecretairs des Reichspostamts 
bin ich veranlasst worden, Thierärzte zu bezeichnen, welche ge¬ 
neigt sind, bei eintretender Mobilmachung zwecks Uebernahrae 
einer Rossarztstelle bei einem Pferdedepot in den Feldpostdienst 
einzutreten. Diese Thierärzte müssen militärfrei bezw. von mili¬ 
tärischen Dienstleistungen für den Kriegsfall befreit sein. Die¬ 
selben treton in die Categorie der mobilen Militär-Beamten und 
erhalten für ihre Dienstleistungen neben freier Verpflegung und 
Naturalquartier Tagegelder von 10 Mark. Ausserdem wird ihnen 
ein einmaliges Mobilmachungsgeld von 150 Mark gewährt. 

Diejenigen Thierärzte, welche für den Fall der Mobilmachung 
gewillt sind, unter den vorerwähnten Bedingungen in den Feld¬ 
postdienst einzutreten, ersuche ich ergebenst sich unter Angabe 
ihrer bisherigen thierärztlichen Beschäftigung bei mir bald ge¬ 
fälligst schriftlich zu melden. 

Berlin, den 12. Februar 1893. 

Der Rector der thierärztlichon Hochschule 
Dr. D i e c k e r h o f f. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Thierarzt Arendt in Bremer¬ 
vörde ist die commissarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle 
daselbst übertragen worden. Thierarzt Längrich in Bützow ist 
zum Schlachthausinspector in Waren (Mecklb.), Thierarzt B ü t z 1 e r 
in Kirn zum Schlachthausvorsteher in Jülich, Thierarzt B o t h aus 
Berlin zum Schlachthausinspector in Belgard, Thierarzt Eduard 
Kretschmer bisher in Kosel zum Schlachthofvorsteher in Ziegen¬ 
hals ernannt Stabsveterinär a. D. Christoph Jordan zu Würz¬ 
burg ist als beamteter städtischer Thierarzt für die Stadt Ansbach 
und städt. Thierarzt Richard Flessa in gleicher Eigenschaft für 
die Stadt Hof staatlich bestätigt. Districtsthierarzt Emil Weise- 
g ä r b e r in Blieskastel ist zum Bezirksthierarzt in Parsberg, Bezirks¬ 
thierarzt FriedrichMaisel zu Würzburg zum Beziiksthierarzt in 
Hammelburg (Unterfranken), Thierarzt Welte in Furtwangen zum 
Bezirksthierarzt in Ettenheim ernannt. Thierarzt W o 1 f g a n g 
Angerbauer in Diessen (Oberbayern) ist die Stelle des Districts- 
thierarztes daselbst übertragen. 

Wohn8ltzveränderungen : Verzogen: Thierarzt E. Sonntag 
von Tharandt nach Dresden, Thierarzt Curt Tempel von Dresden 
nach Edenkoben. 

Todesfälle: Thierarzt Chr. Kuckuk, Director deB zoologischen 
Gartens in Hannover. — Thierarzt Färber in Künzelsau, Thierarzt 
K o e n i g in Angern. 


Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. (Bewerbungen sind, falls nichts besonderes 
bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 

— R.-B. Bromberg: Kolmar, Meid, bis 10. März. — R.-B. Köslin: 
Kolberg-Körlin m. Wohns. in Kolberg (600 M. Krz.), Bew. b. 1. März. 

— R.-B. Marienwerder: Stuhm m. Wohnsitz in Christburg, Bew. 
b. 20. Febr. — R.-B. Stettin: Ueckermünde Bew. b. 1. April. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fischhausen. 

-aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. — R.-B. 

Wiesbaden: Höchst — Aus 1893: R.-B. Aachen: Eupen, 1300 M. 
(Krz. 600 M. u. 100 M. ca. für Viehmärkte). — R.-B. Breslau: 
Gross-Wartenberg 1500 M. (900 M. Krz.); Ohlau. — R.-B. Köslin: 
Dramburg 900 M. (300 M. Krz.) — R.-B. Danzig: Marienburg (ev. 
300 M. Krz.) — R.-B. Frankfurt a. 0.: Ost-Sternberg mit Wohn¬ 
sitz in Zielenzig. — R.-B. Koblenz: Meisenheim 1250 M. (wieder¬ 
holt ausgeschrieben). — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain. — R.-B. 
Marienwerder: Thorn. — R.-B. Oppeln: Cosel. — R.-B. 
P ob en: Birnbaum - Schwerin mit Wohnsitz in Birnbaum (200 M. 
Krz.). — R-B. Wiesbaden: Usingen. 

Sanitätsthlerarztstellen: (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Barmen: Oberthierarzt u. Director 
z. 1. Juli. Geh. 3600 M., freie Wohnung etc. Qualification als Kreis¬ 
thierarzt erforderlich. Meid, an das Stadtbauamt. — Lüneburg: 
Schlachthofinspector z. 1. April 1893. 2400 M., freie Wohnung und 
Heizung, 1500 M. Caution. Bew. an die Schlachthof-Commission. — 
Oppeln: Inspector, Geh. 2100—2500 M., freie Wohnung etc. Bew. 
bis 1. März. 

b) Nach Ablauf derMe 1 defrist noch nicht besetzte: 
Goldberg (Schlesien): Verwalter. — Hayn au: Thierarzt 1500 M. 
u. freie Wohn. — Norderney: Thierarzt zur Fleisch- und Milch- 
Controle. Geh. 2400 Mk. Privatpraxis gestattet — Osterode a. H.: 
Director z. 1. April. Geh. 1800 M. freie Wohn. u. Heiz. — Ragnit: 
Thierarzt. — S o r a u (Niederlausitz): Schlachthof-Vorsteher zum 
1. April. 2000—2500 Mk. Gehalt 1000 Mk. Caution, keine Privat¬ 
praxis. — Spremberg: Inspector. 1500 M., freie Wohnung etc. 
Z i e g e n h a 1 s: Verwalter zum 1. April. — Zwickau: Scblacht- 
hofdirektor zum 1. Juli. (Geh. 3000 M., freie Wohnung und Heizung). 

Privatstellen : 1893 bekannt gegebene: Angern (Pr. Sachs.). 

— Coswig (Anhalt). —Flörsheim. — Glowitz. — Hittfeld 
(Landkr. Harburg). — K o 1 d i t z (Sachs.): Thierarzt. — Münche¬ 
berg (Mark). — Stössen (Kr. Weissenfels). — Treptow (Rega). 
1000 M. Remuneration. Meid, beim Magistrat. —Singhofen: Thier¬ 
arzt Fixum 700—800 M. Bew. a. d. Bürgermeisteramt. — Zinten, 
Bew. a. d. Magistrat. 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Bremervörde, Sanitätsthier¬ 
arztstellen Waren, Perleberg, Jülich, Belgard, Ziegenhals. 


Verantwortlich für den Inhalt (excl. Imeratenthell): Prof. Dr. R. Schmält*. — Verlag and Eigentham von Richard Schoett in Berlin. — Druck von W. Büxen«tein, Berlin. 
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Das Abiturientenexamen flir die Veterinärmedicin! 

Referat, erstattet dem deutschen Yetcrinärrath. 

von 

Professor Dr. Schmaltz. 

Geehrte Herren! Wenn ich heut bei dem mir zur Bericht¬ 
erstattung überwiesenen Gegenstand der Tagesordnung das Wort 
nehme, so könnte man wohl meine Lage als eine nicht beneidens- 
wertlie ansehen. Denn ich stehe hier unter dem frischen Eindruck 
einer Niederlage, einer schweren Enttäuschung, welche unsere 
hochgewachsenen Hoffnungen jüngst erlitten haben. 

Die Thatsache wird Ihnen ja allen bekannt sein. Auf eine 
Anfrage des Herrn Abgeordneten S ombart hat im preussischen Ab¬ 
geordnetenhause der Herr Minister für Landwirthschaft neulich 
mitgetheilt, die zwischen den Ministerien stattgebabten Ver¬ 
handlungen über das Abiturientenexamen der Thierärzte hätten 
zu dem Ergebniss geführt, dass es hei dem bisherigen Zustand 
bleiben solle.*) 

Gewiss, m. H., war dies eine traurige Ueberraschung. In¬ 
dessen, ich kann aus diesem Ereigniss hier tür mich nur die 
Aufgabe entnehmen, mit gesteigertem Nachdruck zur ferneren 
und unablässigen Verfolgung unseres Zieles zu mahnen. Der 
schwere Schlag, den wir soeben erlitten haben, er darf, er wird 
nur wirken, wie der Hammerscklag auf heisses Eisen: Von 
Schlacken befreit, fester gefügt und zäher nur wird unser gemein¬ 
sames Ringen um dieses Ziel werden. 

Ich bin gewiss, dass wir die Erwartung, welche in diesem 
Punkte der Herr Abgeordnete Sombart von uns hegt, recht- 
fertigen werden. 

M. H., ich kann an diesen Namen nicht vorübergehen, ohne 
es auszusprechen, dass uns wohlwollende Gesinnung aus anderen 
Kreisen stets ein Sporn und eine Erquicknng zugleich sein werden. 
Und ich kann nicht unterlassen, hier — in Ihrer Aller Namen 
darf ich es wohl — dem Herrn Abgeordneten Sombart, der so 
oft schon solche Gesinnung für uns öffentlich bethätigt hat und 
der unmittelbar die sehr erwünschte Klärung der Lage lierbei- 
geführt hat, unsern warmherzigsten Dank laut zu bekunden. 


*) cf. B. T. W. No. 6 pg. 70 d. J. 


M. H., dieser Klärung der Lage trage ich auch in der Ge¬ 
staltung meines Referats Rechnung. Der von mir zu behandelnde 
Gegenstand der Tagesordnung heisst ja eigentlich „die Vor¬ 
schriften über die Prüfung der Thierärzte“ und es war dabei 
der Hauptpunkt, die Einführung des Abiturientenexamens als 
Vorbedingung, nur besonders hervorgehoben. 

Wir durften ja erwarten, dass binnen kurzem das Abiturienton- 
exaraen eingeführt werde. Dann wurde eine Aonderung der revidirten 
Prüfungsvorschriften vom 13. Juli 1889 nothwendig, welche wahr¬ 
scheinlich zu deren Revision in allen Theilen Veranlassung gab. 
Wenn ich nun auch der Meinung bin, dass die etwa hervor¬ 
getretenen Uebelständo in der Examensordnung etc. nur in einer 
Conferenz von Schulmännern erörtert werden können, so wäre 
doch der Veterinärrath sehr wohl competent und befugt, in ge¬ 
wissen Hauptpunkten, welche Bildungsgang und spätere Leistung 
mitbestimmen, einer solchen Conferenz von Schulmännern seine 
Wünsche auszudrücken. 

Wio die Sache indessen nun liegt, wäre eine derartige Er¬ 
örterung vollständig verfrüht. Ich befinde mich in Uebereinstim- 
i raung mit dem Herrn Präsidenten, wenn ich aus diesem Grunde 
meine Ausführungen lediglich auf das für uns noch einzig Wichtige, 

! auf das Abiturientenexamen richte und dies als das Ziel be¬ 
zeichne, aut welches wir fortab uns ganz ausschliesslich concen- 
triren müssen. 

Ueber Werth und Nothwendigkeit des Abiturientenexamens 
! als Vorbedingung für das thierärztliche Studium ist nun schon 
! soviel gesprochen und — auch vou mir*) — geschrieben worden, dass 
1 ich mich hier kurz fassen kann. Dennoch nöthigen die Vorgänge 
der letzten Zeit, jene Massregel in einer ganz bestimmten Richtung 
! zu begründen und zu vortheidigen. 

Ich muss daher hier zunächst einen Rückblick auf die Ent- 
i wicklung der jetzigen Lago thun. 

M. H. Vor mehreren Jahren hat Excellenz vou Lucius ira 
Abgeordnetenhause erklärt, er könne, nachdem erst 1878 die 
Priraanerreife eingeführt worden sei, seine Zustimmung nicht dazu 
erklären, dass das Abiturientenexamen jotzt schon für dio Thier- 

*) B. T. W. 1891 pg. 58, 81, 148; le89 pg. 97. 
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ärzte oblgatorisch gemacht werde. Liess dieses ,jetzt schon“ 
immerhin Hoffnung auf eine wenn auch ferne Zukunft, so waren die 
Zweifel nicht abzuweisen, ob die Einwilligung des Kriegsministerium 
in absehbarer Zeit überhaupt jemals zu erlangen sein werde. 

l)a schuf ein freundlicher Zufall 1891 die Nothwendigkeit, 
,jetzt schon“ die Frage einer anderen Vorbildung der Thierärzte 
zu lösen. Die preussische Schulreform bedingte diese Nothwendig¬ 
keit. Einen Augenblick schien die Gefahr einer sogar geringeren 
Vorbildung für einen Theil der Thierärzto aufzutauchen. Aber 
schon in Nürnberg konnte ich mit einigem Recht andeuten, das 
preussische Ministerium für Landwirtschaft und das Kriegs¬ 
ministerium würden einen unseru Wünschen günstigen Standpunkt 
einnehmen. 

Dann wurde dieser Standpunkt derbeidon genannten 
Ministerien für uns zur Gewissheit. Das muss ich mit be¬ 
sonderer Genugtuung hervorbebon, dass an dieser Tbatsache gar 
nicht zu zweifeln ist. Es ist übrigens auch ein öffentliches Ge- 
heimniss, dass die Inspection des Militär-Voterinärwesens im Hin¬ 
blick auf dio baldige endgültige Regelung eine Zoitlang nur noch 
Abiturienten für die Einstellung als Militärrossarzteleven vermerkte. 

Unter diesen Umständen glaubte man allgemein die Ent¬ 
scheidung gefallen oder doch bereits feststehend. Täglich wurde 
die Veröffentlichung derselben erwartet. Selbst die lange Warte¬ 
zeit konnte den Glauben an die Erfüllung nicht erschüttern. 

Nun hat die Antwort des Herrn Ministers an den Abge¬ 
ordneten Sombart ergeben, dass die Angelegenheit nicht eigent¬ 
lich bis an den Bundesrath gelangt, sondern auf Grund von Er¬ 
wägungen zwischen den Ministerien aufgegeben worden ist. 

Wo, meine Herren, der Stein des Anstosses gelegen hat, 
an dem in der zwölften Stunde der bereits Leben gewinnende 
Plan zerschellte, das wissen wir nicht. Gedanken darüber zu 
hegen, ist natürlich frei. Aber einer bestimmten Schluss¬ 
folgerung wird man sich nicht cntschlagen können: Ausser den 
beiden obengenannten Ministerien, deren Standpunkt wir kennen, 
ist kein anderes Ministerium vorhanden, welches unmittelbar 
interessirt wäre oder eine eigene Kenntniss von Thätigkeit und 
Verhältnissen der Thierärzte besitzen könnte. Somit müssen von 
aussen her Einflüsse und Beweggründe geltend gemacht worden 
sein, welche an einer oberen Stelle willige und mächtige Ver¬ 
tretung gefunden haben. 

Wenn nun ungekannte Mächte auch heute noch den Sieg 
gegen uns davongetragen haben, so stehen wir doch einer 
wesentlich verbesserten Kriegslage gegenüber und haben keinen 
Grund, muthlos zu sein. Die früher sehr fragliche, heute ge¬ 
wonnene principielle Zustimmung der beiden Vorgesetzten Mini¬ 
sterien ist ein gewaltiger Fortschritt. Und diese Zustimmung, 
denke ich, wird uns nicht wieder verloren gehen, bis sich die 
günstige Gelegenheit zur Durchführung des Princips bietet. 

Desshalb aber dürfen wir auch keinen Augenblick unthätig 
bleiben und müssen sofort daran gehen, jene Einflüsse zu ent¬ 
kräften. Das wird und muss möglich sein, denn sie können nur 
mächtig geworden sein mit Hülfe künstlich erzeugter falscher 
Vorstellungen. Diese Vorstellungen dürfen sich nicht erst ein¬ 
bürgern, ohne dass dagegen Protest erhoben wird. 

Eine sofortige öffentliche Stellungnahme zu der neuen Lage 
ist auch noch aus einem anderen Grunde geboten. Man sollte es 
nicht für möglich halten, aber doch ist es möglich, dass bei 
jenen Vorstellungen thierärztliche Souffleure mitgewirkt haben. 

Desshalb muss der deutsche Veterinärrath, die berufene Ver¬ 
tretung aller Categorien deutscher Thierärzte, hier einstimmig 
sich erklären; er muss nochmals seine ganze Summe von Ein¬ 
sicht, Erfahrung, Glaubwürdigkeit und Ansehen in die Wagschale 
weifen und dadurch eine etwaige vereinzelte Unterströmung als 


I das kennzeichnen, was sie ist: als den Ausfluss rein persönlicher 
i Interessen, die mit der gedeihlichen Fortentwickelung des 
, Veterinärwesens im grailen Gegensatz stehen. 

Die Instanz, an welche der deutsche Veterinärrath sich zu 
wenden hat, kann nur der Herr Reichskanzler sein. 

Nun ist in Nürnberg schon beschlossen worden, dass dem 
Herrn Reichskanzler eine Denkschrift überreicht werden sollte, deren 
Abfassung Herrn Prof. Sussdorf übertragen worden war. Die 
Ueberreichung hat nicht stattgefunden, die Denkschrift ist viel¬ 
mehr heut morgen erst an die Versammlung gelangt. Ich habe 
| daher von ihrem Inhalte keine Kenntniss nehmen können, nehme 
jedoch an, dass sie don Nürnberger Referaten von Sussdorf und 
mir entspricht. 

Dass ihre Begründung der neuen Sachlage, speciell den ver¬ 
mutblich gegen das Abiturientenexamen wirksam gewordenen Ein¬ 
wänden Rechnung trägt, glaube ich nicht Ueberdies ist es meist 
das Schicksal solcher umfassenden Denkschriften, nicht gelesen 
zu werden. 

i Ich meine daher, wir sollen unsere Bitte dem Herrn Reichs¬ 
kanzler in einer kurz und besonders mit Rücksicht auf die erfolgte 
Ablehnung des Abiturientenexamens motivirten Eingabe vortragen. 
Um indessen hiermit den Nürnberger Beschluss in Einklang zu 
bringen, werde ich folgende Resolution beantragen: 

„Der deutsche Veterinärrath beschliesst, den Herrn Reichs¬ 
kanzler in einer kurz begründeten und binnen 4 Wochen zu 
überreichenden Eingabe zu bitten, er wolle veranlassen, dass für 
die Zulassung zum thierärztlichen Studium ausnahmslos das 
Zeugniss der Reife von einer neunklassigen höheren Lehranstalt 
gefordert werde. 

Dieser Eingabe wird die heut eingesandte Denkschrift des 
Professor Sussdorf als Material beigeschlossen“. 

M. H. Ich sagte, die Begründung dieser Eingabe müsse mit 
Rücksicht auf die Ereignisse erfolgen. Sie kennen alle möglichen 
Gründe und Gegengründe, Ihnen gegenüber bedarf ich weder eines 
besonderen Pathos, noch vieler Worte überhaupt. 

Ich beschränke mich auf eine trockene Skizze der Rich¬ 
tung, in welcher meiner Ansicht nach jene Begründung sich zu 
bewegen hat. 

M. H. Lassen wir die Reden, welche Bedeutende und Un¬ 
bedeutende über die Nothwendigkeit des Abiturientenexamens 
einmal gehalten haben, auf sich beruhen, ebenso wie das, was das 
Ausland that oder angeblich thun will. Sprechen wir nicht von idealen 
Zwecken, die auch die Thierheilknnde neben ihrer älteren Schwester 
verfolgt, von Bedeutung für das Volkswohl und moralischer Kräfti¬ 
gung. Jammern wir nicht mehr um Schutz gegen die Ueber- 
füllung und den Zuzug unfähiger Elemente. Stellen wir uns nicht 
auf den Standpunkt des „Von Gottes und Rechts wegen“, lassen wir 
unser Ansehen, unser eigenes Wohl und Wehe ganz aus dem 
Spiel. Das rührt doch Niemanden. 

Das konnten wir wohl ins Treffen führen, als es noch galt, 
unsere Vorgesetzten Behörden zu gewinnen, denn dort durften wir 
erwarten, einer gewissen Sympathie auch mit unsern Gefühlen 
zu begegnen. Das aber, was uns jetzt noch entgegensteht, weicht 
nur der starren Logik der Thatsachen, dem fleischlosen Zweck¬ 
mässigkeitsnachweis. 

Deshalb lassen wir jene alten Argumente, beschränken wir 
uns darauf, dreierlei zu beweisen: 

1. dass heut Wesen und Aufgaben der Thierrzneiwissenschaft 
und Medicin — besonders auf dem grossen Gebiet der Hygiene — 
völlig identisch sind, dass die Thierheilknnde den erst seit 1880 neu¬ 
erschlossenen medicinischen Wissengebieten gegenüber ihre Aufgabe 
mit der vor 1880 geordneten Vorbildung nicht mehr bewältigen kann; 
dass somit bei Fortbestehen des alten Zustandes die Verant- 
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wortung für ungenügende Leistung und mangelnden Fortschritt 
nicht auf die Thierärzte fällt. 

2. dass eine anhaltende Verminderung der Thierärzte, welche 
sich gegenwärtig allzustark vermehren, durch das obligatorische 
Abiturientenexamen nicht herbeigeführt werden wird. 

3. Dass es eine vollständige Verkennung aller Verhältnisse ist, 
wenn man annimmt, dass die Thierärzte in Folge des Abiturienten¬ 
examens weniger Hand anlegen und höhere Preise fordern würden. 

Was den ersten Punkt betrifft, so ist ja die Gleichartigkeit 
von Human- und Veterinärmedicin an sich seit Alters in die Augen 
springend. Richtig ist auch, dass es schwerer ist Tiere zu behandeln 
als Menschen. Dennoch will ich davon nicht sprechen. 

Glauben Sie ja nicht, dass ich die tierärztliche Therapie für 
das Zweite halte. Lassen Sie mich einen Vergleich gebrauchen: 
Sie ist der Wurzelstock des thierärztlichen Berufs. Auf besser 
vorbereitetem Boden vertiefen und verstärken sich auch die Wur¬ 
zeln; des Laien Verständnis aber dringt nicht bis in den Grund, 
er wird jenes stille Wachsen und seine treibende Kraft nicht 
gewahr. Er sieht nur, was an der Oberfläche üppig spriessend, sich 
in ragendem Blätterban und schillernden Blüten entfaltet. 

Deshalb müssen wir bei unserer Beweisführung, die doch eben 
für Laien auf unserm Gebiet berechnet ist, nach dem oberflächlich 
sichtbaren, in die Augen springenden greifen, was dem allgemeinen 
Verständnis am nächsten liegt, was Mode ist. Und Mode ist beut 
das weite Gebiet der Hygiene, dem jetzt die gebildete Welt ihr 
Interesse zuwendet. 

An diesem Gebiet ist die Thierheilkunde mit der Erforschung 
und Verhütung der Seuchen und mit der Nahrungsmittelcontrole 
hervorragend betheiligt. Hier liegen in der That eine Fülle 
schlagender Beweise auf der Haud dafür, dass die Thierarznei¬ 
wissenschaft seit 1878 auf einen ganz neuen Boden gestellt ist und 
hier ganz gleichmässig mit der Medicin arbeiten könnte und müsste, 
um den wünschenswerten allgemeinen Fortschritt zu erzielen. 

Als 1878 die Primanerreife für Thierärzte gefordert wurde, 
da war das preussische Seuchengesetz eben in Wirksamkeit ge¬ 
treten, auf das Wesen der Seuchenkrankheiten waren erst ver¬ 
einzelte Streiflichter gefallen. 

Heute steht das Interesse an den Seuchen der Menschen wie 
der Thiere im Vordergründe. Der Zug von Thierseuchen erregte 
noch jüngst die weitesten Kreise und griff tief in’s wirtschaft¬ 
liche und politische Leben ein. Von der Wirksamkeit der Seuchen¬ 
gesetze ist der Welthandel, sind die Beziehungen grosser Reiche 
abhängig geworden. Und diese Wirksamkeit steht, das wird ja 
Niemand bestreiten, auf tierärztlichen Schultern. 

Die Bacteriologie ist heute eine selbstständige Wissenschaft, 
welche die Anschauungen über das Wesen der Krankheiten ver¬ 
wandelt hat und beherrscht. Ihre Objecte sind zur guten Hälfte 
der Thierpathologie entnommen, mittelbar alle mit Hülfe von 
Thierversuchen gewonnen. Die Impfung, die Immunität ist 
seit längerer Zeit gerade an Thierseuchen studirt und practisch 
erprobt Koch’s Entdeckung, für die Medicin noch nicht unmittel¬ 
bar verwendbar, ist mit der Anwendung des Maliern und Tuberculin 
in der Thierheilkunde aufs Nutzbringendste zu verwerthen und 
wissenschaftlich weiter auszubeuten. Sie hat aber auch zwei 
neue, vielverheissende Wege gewiesen, deren Ende noch nicht 
abzusefeen: das Princip der prophylactischen Immunitätserzeugung 
und die Serumtherapie. Und auch diese Wege führen zuerst 
durch das Reich der Thierpathologie. 

Will man, diese Dinge erwägend, denn noch bestreiten, dass 
hier Human- und Thiermedicin identisch sind? 

Sieht man nicht, dass gerade die letztere eigentlich der Er¬ 
forschung des Neuen zu dienen hat, jene mehr der Anwendung 
des Erprobten? 


Folgt daraus nicht, dass die Thiermediciner eigentlich die 
Pioniere dieser Wissenschaft sein, also in derselben Weise ge¬ 
schult und ausgerüstet sein müssten, wie die Mediciner? Kann 
man es noch länger läugnen, dass beido wenigstens von derselben 
Grundlage ausgehen müssten? 

Oder will man vielleicht die Thierärzto, abgesehen von ein 
paar Professoren, die in dem Meer arbeitender Mediciner natürlich 
verschwinden, an der Bearbeitung dieses Feldes sich nicht be¬ 
theiligen lassen? Das wäre freilich ein neues Princip, dass man 
Arbeiter, die man haben könnte, zurückweist. Dann wäre eigentlich 
die logische Consequenz, die Aerzte überhaupt wieder mit der 
ganzen Veterinärpolizei zu beauftragen. Denn der Thierseuchen¬ 
bekämpfung gerade eröffnet die neue Wissenschaft beste Aussichten 
und es wird natürlich der Arzt am ehesten die leitenden Pfade 
finden, wenn er sich berufsmässig mit diesen Sachen befasst und 
das reiche Material in allen seinen Variationen täglich vor 
Augen hat Aber hier springt sofort das Unmögliche der Verwen¬ 
dung von Medicinern in die Augen. Dem Arzt fehlt wieder das 
beste, die Kenntniss vom Wesen der Thiere und der Thierkrank¬ 
heiten. Wir sehen ja, wie die Aerzte sich heute schon bei allen 
diesen Studien mit Thierärzten zusammenthun müssen. Der Arzt, 
der hier selbstständig erfolgreich sein will, müsste eben noch 
Thierarzneiwissenschaft studiren. 

Ist es denn da nicht logischer, dem Thierarzt die ihm zu 
einer gediegenen medicinischen Ausbildung noch fehlenden Quali¬ 
täten zu verschaffen, damit er aus seiner im übrigen vollen Kennt¬ 
niss der Verhältnisse heraus mitarbeiten kann, während der 
Humanmediciner als Fremder gewissermassen nur nebenher auf 
dieses. Gebiet kommt, sich hier erst mühsam die nöthigen Vor¬ 
kenntnisse verschafft und jedenfalls nicht in erster Linie den 
practischen Nutzen für die Veterinärmedicin im Auge hat. 

Man wünscht z. B. das Wesen der Lungenseuche, der Maul¬ 
und Klauenseuche kennen zu lernen, die Tilgungsmittel zu ver¬ 
stärken. Ja, das ist doch unser Gebiet, nicht mediciniscbes; das 
sollte uns auch zugewiesen werden. Der Einwand, wissenschaft¬ 
liches Streben könnte sich auch jetzt schon bethätigen, trifft nur 
für Ausnahmefälle zu; bei der Mehrzahl erzeugt aber erst die tüch¬ 
tigere Schulung des jungen Geistes das wissenschaftliche Streben. 
Wäre dies nicht richtig, so hätte der Besuch der Prima ja für 
Niemanden einen Zweck. An die grosse Zahl kleiner Arbeiter 
aber ist heut der Fortschritt geknüpft, nicht an einzelne Bevor¬ 
zugte, die ihn nur anbahnen. Gegen einen Feind schickt man ein 
Heer, nicht einzelne Führer. 

Uebrigens habe ich ja keineswegs etwa nur „Forschungen“ im 
Auge; nein, auch die einfache wissenschaftliche Handhabung unseres 
Berufs ist eine total umgewandelte. Man bedenke doch nur: als 
die heutigo Vorbildung festgesetzt wurde, hatte ein spärlicher 
histologischer Unterricht begonnen; heut macht man dem Thier¬ 
arzte — mit Recht — Vorwürfe, wenn er nicht mit Bacterioskop 
und Culturmethoden Diagnosen stellen kann. 

Von dem Vortheil, den auch die Humanraedicin aus der fort¬ 
schreitenden Kenntniss in der thierischen Pathologie ziehen könnte, 
sehe ich ab. Das ist umgekehrt nicht unsere Sache. 

Dagegen kommt die Sanitätspolizei direct in Frage bei der 
Fleischschau. Die Aerzte machen doch hier alle Anstrengungen, 
die Leitung zu behalten; sie erklären das für durchaus noth- 
wendig. Ja, dann muss das doch ein vollwerthiges medicinisches 
Object sein. Andererseits sind unbestritten thierärztliche Kennt¬ 
nisse in erster Linie erforderlich. Da ist es doch wobl richtig, 
nicht dass Aerzte die Oberaufsicht führen, sondern dass die Sanitäts¬ 
thierärzte eine den Ansprüchen der Medizin genügende Vorbildung 
erhalten. Dann ist jene Oberaufsicht entbehrlich. 
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Kurz und gut! Seit der letzten Regelung unserer Vorbildung 
hat nicht nur die Tbiermedicin im Allgemeinen grosse Fort¬ 
schritte gemacht. Es ist vielmehr eine ganz neue um¬ 
fassende Wissenschaft, die heutige Hygiene, entstanden, 
eine ganz moderne Richtung der Forschung, The rapie und 
Prophylaxe. Auf diesem Gebiet ist die Thierarznei¬ 
wissenschaft mindestens ebenso stark betheiligt als die 
Medicin. Die hieraus erwachsenden neuen umfassenden 
Aufgaben erfordern selbstverständlich eine neue Grund¬ 
lage, — dieselbe, wie die Medicin. Erhalten wir diese 
nicht, so wird die Veterinärmedicin nicht bloss stehen 
bleiben, sondern mehr und mehr unfähig werden, gerade 
ihre, zur Zeit wichtigsten, Öffentlichen Aufgaben zu er¬ 
füllen. 

Wir müssen, wie gesagt, annehmen, dass unsere direct Vor¬ 
gesetzten Behörden, in Preussen wenigstens, dieser ganz neuen 
Situation Rechnung tragen wollen. Dass aber dieselbe noch all¬ 
gemeiner begriffen wird, darauf scheint es anzukommen. 

Hier würde uns ja nun eine Hilfe sehr werthvoll sein, und es 
ist bedauerlich, dass dieselbe bisher ausgeblieben ist. Ich meine 
die Hilfe der Mediciner, besonders der in öffentlichen Aemtern und 
im Abgeordnetenhause befindlichen. Ja, man hört doch diese 
Herren oft genug sagen, „die Thierarzneiwissenschaft könnte die 
Medicin unterstützen“, sie suchen ja auch vielfach die Mithilfe der 
Thierärzte. Soll diese Unterstützung etwa bloss ein Handlanger¬ 
dienst sein? Warum betonen sie denn niemals öffentlich, dass die 
Thierarzneiwissenschaft zu gleichen wissenschaftlichen Leistungen 
berufen ist und befähigt werden müsste? (Voit in München hat, 
wenn ich nicht irre, dies bis jetzt allein entschieden gethan). 

M. H., es thnt mir leid, dies zu berühren. Man kann ja auch 
Niemand zwingen, uns zu nützen. Aber es muss uns geradezu 
schaden, wenn grosse Mediciner, die unsre Verhältnisse genau 
kennen, die zu uns in Beziehungen stehen, solche selbst, die von 
uns öffentlich, in Adressen sogar als Förderor des thierärztlichen 
Berufs gefeiert sind, niemals in diesem Punkte ein Wort für uns 
Übrig haben. Es muss uns schaden, wenn in der Schulconferenz 
für uns die Secundanerreife für angemessen erklärt wird und keiner 
der anwesenden Mediciner widerspricht, wenn im Abgeordneten¬ 
hause bei den mannigfachen Erörterungen dieses Punktes niemals 
ein Mediciner für uns eintritt, wo doch ein Wort aus solchem 
Mundo beweisender wäre, als all’ nnsere Begründungen. 

Warum geschieht das nicht? Soll vielleicht die Thierheilkunde 
inferior bleiben? Wäre solche Gesinnung der Wissenschaft 
würdig? Wenn diese Gesinnung nicht besteht, dann fordere ich 
diejenigen hervorragenden Mediciner, welche hierzu Gelegenheit 
haben, auf, jetzt für uns öffentlich einzutreten. Ich empfehle den 
geehrten Anwesenden, Ihren etwaigen Einfluss auf solche Horren 
entschieden geltend zu machen. Und ich muss bekennen, dass 
deijenige, der uns diese Hilfe angesichts der jetzigen Verhältnisse 
versagt, den Namen eines Förderers des thierärztlichen Standes 
nicht beanspruchen kann. Es bleibt uns dann nichts anderes 
übrig, als darauf hinzuweisen, dass diese Haltung nicht auf Ein¬ 
sicht, sondern nur auf einem gewissen Hochmuth — ich finde kein 
anderes Wort — beruhen kann. 

Ich habe vorher schon gesagt, m. H., warum speciell von der 
practischen Thierheilkunde in unsrer Begründung weniger zu 
sagen ist Selbstverständlich ist aber, dass dasjenige Maass von 
Vorbildung, dessen Nothwendigkeit für die beamteten und Sanitäts¬ 
thierärzte erwiesen ist, für alle practischen Thierärzte ausnahms¬ 
los gewährt werden muss. Auch der nicht beamtete Thierarzt 
muss zu einer ebenso wissenschaftlicheu Auffassung und Thätig- 
keit befähigt sein. 

Ich würde dies hier gamicht erwähnen, wenn mir nicht 


wenigstens eine thierärztliche Stimme für das Zweiklassensystem 
früher bekannt geworden wäre. M. H. demgegenüber muss ich 
bei dem Ausspruch stehen bleiben, den ich schon in Nürnberg 
eingehend begründet habe: die Rückkehr zum Zweiklassen¬ 
system wäre die schlechteste Lösung dieser Frage. 
(Allseitiges „sehr richtig“)- Ich verweise hier auf meine damaligen 
Ausführungen*) und verweile bei diesem Punkt nicht länger, denn 
ich glaube, diese früher vielleicht für möglich gehaltene Lösung 
ist an massgebender Stelle aufgegeben. Ich möchte nur noch vor 
der Ansicht warnen, „wenn nur erst die beamteten Thierärzte 
Abiturienten wären, so würden die anderen nachfolgen“. Das 
Gegentbeil würde der Fall sein. Und, m. H., wenn uns um diesen 
Preis ein scheinbarer Fortschritt geboten würde, so müssten wir 
dieser Lockung entschieden widerstehen. Wir müssten einstimmig 
protestiren gegen solche Herabsetzung der practischen Thier¬ 
heilkunde, aus Ueberzeugung ebenso wie aus Corpsgeist. Denn 
wir sind nicht nur Vertreter der beamteten, sondern auch aller 
practischen Thierärzte (sehr richtig). Uebrigens glaube ich, wie 
schon gesagt, nicht, dass wir diesen Punkt in unserer Eingabe zu 
berühren brauchen. 

Ich komme nnn zum zweiten Hauptpunkt unserer Be¬ 
weisführung: zu der Befürchtung, dass eine Verringerung der 
Zahl der Thierärzte durch das Abiturientenexamen eintreten könne. 

M. H. Es ist falsch, dass die heutige Zahl der Thierärzte 
noch eine Vermehrung ertragen könne. Ich habe das früher schon 
nachgewiesen*) und werde nächstens auf Grund der neuen Vieh¬ 
zählung eine wohl noch schlagendere Berechnung aufstellen können. 

Diese Behauptung kommt nur aus Gegenden, wo eben nur 
wenige Thierärzte leben können, wo auch relativ wenig Aerzte 
und Apotheker sind. Dort sind dann einzelne grosse Besitzer, die 
am liebsten auf jedem Dorf einen Thierarzt hätten. Zuziehen 
aber wollen sie ihn nur bei den sogenannten „schwierigen Fällen“, 
während sie sich im übrigen, wie die Bauern, mit Pfuschern be¬ 
helfen. Wovon ausserdem der Thierarzt leben soll, ist ihnen 
natürlich gleichgültig. 

Der Bedarf an Thierärzten ist also thatsächlich gedeckt. 
Dabei bleibt aber die Zunahme eine übermässige. Man hat das vor 
eioigen Jahren noch bestritten. Ich habe damals schon behauptet, 
dass die Wirkung der zweifellosen Ueberfüllung der thierärztlichen 
Hochschulen, die erst seit 1885 besteht, sich damals noch nicht 
habe äussern können. 

Heute kann ich meine Behauptung beweisen. Am 1. Juli 1892 
waren in Preussen 330 Tbierärzte mehr vorhanden als 1889. Man 
sagt, die Schlachthäuser absorbirten den Ueberschuss. Das ist nicht 
richtig; denn in Preussen sind bisher 219 Schlachthäuser errichtet 
worden und zwar nicht erst in den letzten 3 Jahren. Nur ein 
kleiner Theil des Zuwachses ist also den Schlachthäusern zuge¬ 
flossen, Übrigens dadurch keineswegs der Praxis entzogen, da höch¬ 
stens die Hälfte der Sanitätsthierärzte nicht practiciren. 

Die Zahl der Approbationen in ganz Deutschland ist dabei 
noch immer, von 143 im Jahr 1887/88 auf 216 im Jahre 1890/91, 
gewachsen; desgleichen die Zahl der Studirenden von 735 im 
Jahre 1885 auf 1125 im Wintersemester 1891/92. Wo soll das 
denn hinaus? 

M. H. Ich sagte schon, wir wollen nicht nach staatlichem 
Schutz gegen Ueberfüllung rufen. Ich führe diese Zahlen nur au, 
um zu zeigen, dass wir mehr als genug Thierärzte haben und dass 
die unmässige und noch immer steigende Zunahme derselben in den 
letzten Jahren mehr als ausreichend sei, um die nach Einführung 
des Abiturienten examens 2 bis 3 Jahre lang noth wendig eintretende 
Verminderung überreichlich zu decken. 


*) B. T. W., Jahrgang 1891, 
**) B. T. W. Jahrgang 1889 ] 
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Von einer länger dauernden Verminderung kann keine Rede 
sein. Die sehr stark überfüllte medicinische Laufbahn würde allein 
schon eine starke Zahl an uns abgeben, da der pecuniär dem 
medicinischen nicht nachstehende thierärztliche Beruf jenem durch 
das Abiturientenexamen ja auch im Ansehen gleichkäme. 

Das scheint freilich nur eine Annahme, aber es ist eine 
wohlbegründete. Im übrigen stützt sie sich auf beweisende Er¬ 
fahrungen. Denn die gleichen Befürchtungen hegte man vor Ein¬ 
führung der Primanerreife und die Antwort war die colossale 
Frequenzsteigerung seit jener Zeit. Dieselbe ist nicht nur durch 
die allgemeine Vermehrung der akademischen Bürger erklärlich, 
denn deren Zahl hat sich verdoppelt (seit 1869), die Zahl unserer 
Studirenden aber mehr als vervierfacht. 

Auch sind jetzt schon unter den Militärrossarzteleven 25 pCt. 
Abiturienten. Eine Verminderung des Zuzugs durch das obli¬ 
gatorische Abiturientenexamen scheint nach alledem ausgeschlossen. 

Ich bin nunmehr bei dem letzten Einwand gegen das Abi¬ 
turientenexamen angelangt. 

Die Thierärzte, sagt man, die das Abiturienten¬ 
examen haben machen müssen, werden nicht mehr Hand 
anlegen und sie werden zu theuer sein. 

Ja, da muss ich allerdings sagen, ich bin erstaunt, diesen 
Behauptungen ernsthaft entgegentreten zu müssen und doch 
scheinen sie gerade ein besonders gefährliches Schlagwort ab¬ 
zugeben. Sie beruhen meiner Ansicht nach auf einer unrichtigen 
Beurtheilung unserer heutigen menschlichen Gesellschaft, von der 
man sagen kann: je weiter unten, um so arbeitsunlustiger und be¬ 
gehrlicher. 

Besehen wir uns zunächst das „Nicht Hand anlegen.“ Ja 
macht denn die Prima faul? Will man denn sagen: Wer dem 
Abiturientenexamen aus dem Wege geht, der zeigt damit Ab¬ 
neigung gegen Faulheit. Zu diesem Satz käme man schliesslich. 

Oder ist der Abiturient vielleicht zu verweichlicht? Die 
Prima ist doch kein entnervendes Capua. Und die Angehörigen 
der 4 Facultäten würden das auch nicht von sich selber sagen 
wollen. 

Also bleibt nur übrig „zu vornehm“. Das könnte nicht die 
„Vornehmheit“ sein, welche sagt „ich thue das nicht, weil ich 
es nicht nöthig habe“. Denn dass der Thierarzt das Zufassen 
nöthig hat, das würde ihm sehr bald empfindlich klar werden. 
Dass ihm das schon während der Studienzeit klar wird, dafür 
sind auch seine Lehrer da. M. H., das wäre ein pflichtvergessener 
Lehrer, der sich in diesem Punkte nicht die Erziehung der Stu¬ 
denten angelegen sein liesse. Darauf hat die Staatsregierung 
Werth zu legen. Wenn aber die Lehrer ihre Pflicht im Lehren 
thun, so ist es doch undenkbar, dass sie, die schon bisher leidliche 
Resultate erzielt haben, reiferen jungen Männern, Abiturienten, 
ihre Intentionen nicht erst recht einzupflanzen verstehen würden. 

Nein, es kann wohl nur jene falsche Vornehmheit gemeint sein 
die fürchtet, diese und jene Arbeit könne dem Ansehen des Gentleman 
schaden. Wenn man diese als Frucht des Abiturientenexamens 
fürchtet, so ist das gradeGegentheil richtig. DerGebildetste ist überall 
der Vorurtheilsfreieste. Er kann sich das auch am ehesten leisten. 
Der junge Primaneithierarzt ist hierin viel ängstlicher, er fühlt 
eben noch einen gewissen Unterschied gegenüber dem Arzt und 
er fürchtet bei jeder Gelegenheit, denselben offensichtig zu 
machen. Derjenige, der dieselbe Vorbildung, wie der Arzt, hat, kann 
ruhig sagen: das ist nur äusserlich, dass kein innerer Unterschied 
besteht, weiss jeder. Ich habe wenigstens, grade in diesem Ge¬ 
fühl, niemals mich genirt, in einen Schweinestall hineinzusteigen. 

Uebrigens die Mediciner legen doch auch Hand an, wenn sie 
können. Und sind deren Arbeiten vielleicht grundsätzlich appe¬ 
titlicher als die unseren? Wir dürfen doch nicht bloss an den 


Salondoctor denken, der nur nervösen Damen Schlafpulver ver¬ 
abreicht. Die Thierärzte können doch nur mit dem Landarzt 
verglichen werden. Und da sehe ich keinen Unterschied, ob ich — 
im Nothfall — mir ein Pferd zur Operation auf reines Stroh 
über der Dungstätte hinlegen lasse oder ob ich in einer Lehm¬ 
hütte auf schmutzigem Lager irgend eine schmutzige Person be¬ 
handeln muss. 

Der ungenirte Verkehr mit Thieren ist doch grade auch in 
den vornehmen Kreisen unserer Sportsleute und Rittergutsbesitzer 
durchaus gentlemanlike. Der Umgang mit Pferden steigert ja 
nach einem neuesten Dictum sogar das Selbstbewustsein. 

Was nun die Geldfrage an betrifft, so können financielle 
Folgen für die Staatskasse ja überhaupt nicht eintreten. Die 
Preise in der Privatpraxis richten sich aber nach Angebot und 
Nachfrage. Dass das Angebot sich nicht vermindern wird, habe 
ich schon gezeigt 

Als wirksamstes Correctiv gegen falsche Anschauungen ein¬ 
zelner Thierärzte würde sich übrigens das sofortige Auftreten von 
Pfuschern erweisen; der betreffende Thierarzt würde sehr bald 
sich überzeugen müssen, dass er von den „schwierigen Fällen“ 
bei denen er dann noch nothgedrungen zngezogen würde, einfach 
nicht bestehen kann. 

Vor allem aber: wo soll denn eigentlich ein Unter¬ 
schied herkommen zwischen dem heutigen Thierarzt und 
dem mit Maturitas in Bezug auf LebensansprÜche und Liqui¬ 
dationen? 

Diejenigen, welche jene Befürchtung hegen, müssen wohl den 
antediluvianischen Thierarzt vor Angen haben. Ihre Anschauungen 
wurzeln noch in der Zeit, wo der Dorfschulmeister mit dem 
Suppenlöffel herumging, um jeden Tag in einem anderen Bauern- 
hauB dicke Erbsen zu essen. Damals waren auch Thierärzte häufig, 
die die Meile für fünfzig Pfennig gingen und sich durch ein in 
die Rocktasche gestecktes Frühstück entschädigen liessen. Es 
mag ja auch heute noch Thierärzte geben, welche mit geringster 
Bezahlung zufrieden sind. Aber, m. H., deren Ausbildungszeit 
liegt weit zurück. Wenn man diese Zeiten conserviren wollte, 
wo der Thierarzt eben Handwerker war, da dürfte man 
keine thierärztliche Wissenschaft erziehen, weder Pri¬ 
maner- noch Secundanerreife einführen. 

Hierdurch ist der Thierarzt allerdings auf eine andere 
Stufe gehoben. — Er ist, wenigstens müssen wir das für uns 
in Anspruch nehmen, — unter die wissenschaftlich gebildeten 
Gentlemans eingetreten. Damit sind seine Ansprüche, aber auch 
seine Leistungen gewachsen. 

Diese Metamorphose liegt aber schon hinter uns. Was 
jetzt geschehen soll, das bewirkt hierin keine Veränderung mehr. 
Der heutige Thierarzt will schon längst ebenso anständig leben, als 
andere gebildete Leute, und lässt sich ebenso angemessen be¬ 
zahlen. 

Blicken wir doch in der Gesellschaft um uns. Da leben doch 
Berufsklassen mit Primanerbildung und mit Abiturientenexamen 
durcheinander. Hat man je zwischen denselben einen Unterschied 
der Lebensansprüche bemerkt? Ich nicht. Und wenn einer möglich 
wäre, so kann man nur sagen: je höher hinauf, — ich meine 
geistig höher — um so bescheidener. 

Uebrigens sind auch die Aerzte, die doch lange durchweg 
Abiturienten sind, auf dem Lande im allgemeinen nicht theurer 
als die heutigen Thierärzte. Das Abiturientenexamen kann dem¬ 
nach wohl keine vertheuernde Wirkung üben. 

Meine Herren, weun es uns hierdurch gelingt, alle Einwände 
gegen das Abiturientenexamen zu entkräften, so sind wir nun¬ 
mehr auch berechtigt, unablässig und entschieden die Noth- 
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Wendigkeit des Abiturientenexamens zu betonen und dasselbe für 
uns zu erbitten. 

Wenn früher auch unser preussisches Ministerium die baldige 
Einführung des Abiturientenexamens ablehnte, so.war das ein 
Standpunkt, demgegenüber Beschwerden nicht am Platze waren. 
Es ist ganz erklärlich, dass eine Regierung an eine solche 
Reform, bei der sie sicher ist, auf Widerstand zu stossen, ohne 
zwingenden äusseren Anlass, nur zögernd herangeht. Es liess 
sich auch die Anschauung vertheidigen, dass erst vor 10 Jahren 
die Primanerreife eingeführt sei und das Abiturientenexamen noch 
etwas warten könne (obwohl diese Anschauung durch die wissen¬ 
schaftlichen Ereignisse der letzten Jahre schon überholt ist). 

Ich habe diesen Standpunkt früher auch zu rechtfertigen 
versucht und bin dafür ja auch selber angegriffen worden. 

Aber nun war eiu zwingender äusserer Anlass eingetreten, 
unsere Behörden haben ja auch die nöthige Initiative ergriffen. 

Wenn diese aber zu keinem Ergebniss führt, so wird damit 
für uns jetzt ein Ausnahmezustand geschaffen. Ist ja doch das 
Princip der ganzen preussischen Schulreform durchlöchert, bloss 
weil die Thierärzte nicht das Abiturientenexamen machen sollen. 

Ein solcher Ausnahmezustand aber darf nicht erst sich ein¬ 
bürgern, er ist für uns bedrückend, er bedarf besonderer Recht¬ 
fertigungsgründe. Wo sind diese Gründe? Ich meine sie sind auf 
unrichtige Vorstellungen aufgebaut und zu zerstreuen. Lassen sich 
aber durchschlagende Gründe nicht anfübren, so wird gegenüber 
dem Fortbestehen dieses Ausnahmezustandes auch ein ent¬ 
schiedenes Auftreten am Platze sein. 

M. H., wir wollen nichts weiter, als in unserer Gesammtheit 
unsern Mann stehen können in unserem seit 12 Jabren verviel¬ 
fältigten Wirkungskreis. Wir wollen, dass endlich die Klagen 
über die vielen oberflächlich gebildeten Thierärzte verstummen. 

Das sollte man uns nicht gewähren? — Ich kann das nicht 
glauben 1 

Und ich bleibe der Ueberzeugung, dass die thierärztlichen Hoch¬ 
schulen das erste Decennium ihres Bestehens nicht vollenden werden, 
ohne dass diese herrliche Frucht unserer fortschreitenden Wissen¬ 
schaft ihre völlige Reife und unsere Studenten ihre Maturitas er¬ 
langen. 

Wenn wir aufs Neue darum zu bitten gehen, so kommen wir 
nicht um Geld, nicht um äusseren Schimmer; um unserer inneren 
Tüchtigkeit willen kommen wir und wenn wir deshalb immer 
dringender wiederkommen, so kann uns das in Aller Augen nur 
zur Ehre gereichen. — _ 

Thierhaltung und -Nutzung. 

Ueber Milch. 

Conservirte Milch. 

In der Sitzung des Teltower landwirthschaftlichen Vereins 
legte Herr Prof. Alex Müller Milchpulver, Milchchocoladenpulver 
vor, welches von der Firma Drenckban auf Stendorf bei Schön¬ 
walde (Holstein) hergestellt war. Das neue Verfahren besteht da¬ 
rin, dass die abgerahmte Milch in ein griesartiges Pulver ver¬ 
wandelt wird, welches in 5 Theilen warmen Wassers löslich ist. 
Sollte sich dies Verfahren einführeu, so würde eine Verwerthung 
der Magermilch auf weitere Entfernungen damit ermöglicht. Die 
von der Firma gelieferte sterilisirte Milch hält sich über 6 Jahre 
genussfähig. 

Die Älilchsterilisirungsanstalt von Neuhauss, Gronewald und 
Oehlmann, Berlin, Zimmerstrasse 25, liefert Milch, welche auf den 
3. und 4. Theil eingedickt ist und absolut bacterienffei sich ge¬ 
zeigt hat. Diese Milch wird für den Export in einem Vacuum 
eingedickt unter Luftabschluss in Flaschen gefüllt, diese nochmals 
sterilisirt und verschlossen. 


Einfluss der Fütterung auf den Schmelzpunkt der Futter. 

Ueber Einfluss der Fütterung auf den Schmelzpunkt oder die 
Consistenz der Butter stellte Adolf Mayer in Wageningen Unter¬ 
suchungen an. Das Resultat derselben ist wie folgt zusammen¬ 
zufassen: Schwer schmelzbare Butter liefern Stroh und Mohn¬ 
kuchen. Frisches Weidegras erniedrigt den Schmelzpunkt. Sauer¬ 
gras und Sauermais verhalten sich wie Heu; Rübenschnitzel 
liefern weichere Butter. Von den Kraftfuttermitteln erniedrigen 
besonders die Maiskeimkuchen den Schmelzpunkt. Nach der die 
Consistenz der Butter erhöhenden Wirkung glaubt der Versuchs- 
ansteller die Futtermittel in folgende absteigende Reihe ordnen zu 
dürfen: A. Rauhfutter: Stroh, Heu, Sauerhou und Mais, Rüben¬ 
schnitzel, junges Gras. B. Kraftfutter: Mohnkuchen, Leinkuchen, 
Sesamkuchen, Roggen, Baumwollsaatkuchen, Maiskeimkuchen. 

(Landw. Presse 92.) 

Ueber Milchschmutz. 

Professor Gafky theilte drei Fälle schwerer Erkrankung nach 
dem Genüsse ungekochter Milch mit. — Diese Milch stammt nach¬ 
weislich von einer mit blutiger Darmentzündung behatteten Kuh. 
Der abgestosseno Darmkoth enthielt neben Fetzen abgestossener 
Darmschleimhaut zahlreiche Bakterien. — Durch diese Massen war 
das Euter verunreinigt und die Milch mit dem Schmutz versetzt 
worden. Die nach dem Milchgenuss eingetretenen Erscheinungen 
bestanden in einer starken fieberhaften Darmerkrankung mit 
typhusähnlichen Infectionserscheinungen. 

Dornblüth meint nun, dass das Freihalten der Milch von 
Giften nothwendig zu erstreben sei und zwar in folgender Weise: 
erstens durch die Verbreitung der Bekanntschaft mit den Gefahren 
verunreinigter Milch, zweitens dadurch, dass die Milchcoutrole 
nicht nur den Gehalt der Milch an Fett und anderen festen Stoffen, 
sondern auch den an Schmutz feststellt. 

Prof. Renk hat in dieser Beziehung vorgeschlagen, nur die¬ 
jenige Kuhmilch aisrein zu betrachten, bei welcher nach zweistündigem 
Stehen eines Liters in einem Gefäss mit durchsichtigem Boden 
einen Bodensatz nicht bemerkbar ist. — Ferner ist die Ver¬ 
unreinigung der Milch im Stall zu verhüten dadurch, dass die 
Kühe eine trockene gute Streu erhalten, das beschmutzte Euter 
vor dem Melken gereinigt wird, besonders bei durchfallkranken 
Kühen, auch sollen Leute mit ansteckenden Hautkrankheiten nicht 
melken. (Deutsche Vierte^ahrsschr. f. öffbntl. Gesundheitspfl. 1893. 
1. Heft. — Allgem. medic. Central-Ztg. No. 13.) 

Ueber das Verhalten der Milch und ihrer wichtigsten 
Bestan dtheile bei der Fäulniss. 

Die Milch wirkt in Folge der Gegenwart des Milchzuckers 
hemmend auf die Eiweissfäulniss und verzögert die Entstehung der 
ersten und letzten Eiweissspaltungsproducte; ebenso bindert sie 
auch die Darmfäulniss und bewirkt eine Verminderung der Aether- 
schwefelsäure im Harn und der letzten Eiweissspaltungsproducte 
in den Fäces, (welche für den Organismus werthlos bezw. schäd¬ 
lich sind). 

(Ztschrft. f. physiol. Chem. Bd. 16 d. Med. Ztg. Nr. 93.) 


Tagesgeschichte. 

Die Plenar-Versammlungen des Deutschen Veterinär- 
rathes und der Centralvertretnng der thierärztlichen 
Vereine Preussens. 

Landwirtbschaftsrath, Veterinärrath, Central-Vertretung — eine 
Reihe von in sich zusammenhängenden Versammlungstagen (und 
nicht mindor von Versammlungsabenden) die zu überstehen, eine 
nicht zu unterschätzende Anstrengung bedeutet. 
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Dennoch war es mit Rücksicht auf die Verhältnisse ein rich¬ 
tiger Plan, Veterinärrath und Centralvertretung zusammen tagen 
zu lassen und gleichzeitig die Zeit unmittelbar nach der Tagung 
des Landwirthschaftsrathes zu wählen. 

Der vollzählige Besuch, die Anwesenheit namhafter Gäste und 
der sehr befriedigende, an Arbeit und Ergebnissen reiche Ver¬ 
lauf der Verhandlungen sind wesentlich mit diesem Umstande zu 
verdanken. 

Der deutsche Veterinlrrath begann die Sitzungen unter dem Prä¬ 
sidium Dr. Lydtin’s. Das Arbeitspensum musste zwei Tage reich¬ 
lich erfordern, wofür der 17. und 18. Februar bestimmt waren. 

Es waren 42 stimmberechtigte Delegirte anwesend, welche 
Vereine vertraten; die Versammlung war daher so vollzählig, wie 
wohl noch nie. 

Die Präsenzliste zeigte folgende thierärztliche Ver¬ 
eine vertreten: 

Baden: Dr Lydtin und Bezth. Hink-Lörrach. 

Bayern: 

Mittelfranken: Krth. Ott-Ansbach, 

München: Prof. Feser, 

Niederbayern: Bezth. Leeb-Passau, 

Oberbayern: Bezth. Mayrwieser-Weilheim, 

Oberfranken: Bezth. Hohenleitner. 

Pfalz 


Unterfranken 


Bezth. Thomas-Ludwighafen, 


Schwaben-Neuburg: Bezth. Imrainger, 

Braunschweig: Hof- und Kreis-Th. Lies, 

Elsass-Lothringen: Landesth. Imlin, 

Hamburg-Altona: Staatsth. Völlers, 

Grossherzogthum Hessen: Obermed. Rath Dr. Lorenz, 
Mecklenburg: Oberth. Peters-Schwerin. 

Preassen: 

Ostpreussen: Dr. Mehrdorf, vertreten durch Th. Augstein, 
Westpreussen: Kreisth. Dr. Felisch-Inowrazlaw, 
Pommern-Stettin: Vet.-Ass. Müller und Depth. Ollmann, 
Pommern-Cöslin: Depth. Gips, 

Brandenburg: Dr. Albrecht, Dr. Schmaltz, 

Berlin: Ob. R.-A. Seffner, 

Posen: Vet-Ass. Heyne, 

Schlesien: Dr. Ulrich, Dr. Fiedeler. 

Sachsen (und Thüringische Staaten): Dr. Pütz, Med.-Ass.Wolff- 
Dessau. 

Westpbalen: Vet.-Ass. Dr. Steinbach. 

Rheinprenssen: Depth. Dr. Schmidt-Aachen. 

Rheinprovinz: Bezirksverein Düsseldorf. Dr. Sticker. 
Schleswig: Mitvertreten durch Völlers (cf. Hamburg). 
Hannover: Dr. Brüch er sen. (Hannover), Dr.Esser, Dr. Rabe. 
Kurhessen: Prof. Kais er-Hannover. 

Wiesbaden: Prof. Leonhardt-Frankfurt. 

Königreich Sachsen: 

Dresden: Prof. Pusch, Dr. Edelmann. 

Lausitz: Bezth. König-Bautzen. 

Leipzig: Dr. Prietsch. 

Zwickau: Bezth. Bräuer-Annaberg. 

Thüringen: Th. Henkert-Erfurt 
Württemberg: Ob.-A.-Th. Oster tag-Gmünd. 

Unvertreten waren nur die Vereine von Oberpfalz, Regensburg 
und Oldenburg. 

Ausser den oben genannten Delegirten waren als Referenten 
erschienen: Oeconomierath Dr. von Langsdorf-Dresden, Regierungs¬ 
rath Beisswaenger-Stuttgart, Prof. Steuert-Weihenstephan, Veterinär- 
Assessor Preusse-Danzig, Bezirksthierarzt Dr. Vogel-Nürnberg. 

Als Vertreter von Staatsbehörden waren erschienen: vom Reichs¬ 


amt des Innern Regierungsrath Roeckl, vom preussischen Mini¬ 
sterium für Landwirtbschaft etc. Rector Dr. Dieckerlioff, vom 
Sächsischen Ministerium des Innern der Geheime Regiernngsrath 
von Criegem. Vorsitzender der Commission für das Veterinär wesen, 
vom Württembergischen Cultusministerium der Medicinalrath 
Dr. Burbart, desgl. vom Ministerium des Innern der Regierungs¬ 
rath Beisswaenger (cf. oben unter Referenten). Ausserdem ver¬ 
traten die Delegirten Dr. Lydtin, Dr. Lorenz, Imlin, Lies gleich¬ 
zeitig ibre resp. Regierungen. 

Der Deutsche Landwirthschaftsrath hatte Dr. von Langsdorf 
(cf. oben unter Referenten), Prof. May (Bayern), und General- 
secretairDr. Müller entsandt, desgl. die Deutsche Landwirthschafts- 
gesellscbaft den Landtagsabgeordneten Sombart und Generalsecretair 
Wölbling. 

Ausserdem waren anwesend: Geheimrath Dr. Damman und 
Obermedicinalrath Dr. Siedamgrotzbi für die thierärztlichen Hoch¬ 
schulen zu Hannover und Dresden, Reichstagsabgeordneter v. Frege, 
Prof. Janson-Tokyo, Medicinalassessor Dr. Vaerst-Meiningen, Hof¬ 
thierarzt Maximilian-Rudolstadt, endlich die Herren Holtzhauer, 
Kampraann, W. Eber, Casper, Jess, Rust. 

Dieser reiche Besuch der Versammlung erhöhte von vornherein 
den Eifer und den Eindruck der Verhandlungen, welche in deu 
sehr geeigneten Räumen des Hötels zu den vier Jahreszeiten 
stattfanden. 

Der officielle und eingehende Bericht über dieselben wird so¬ 
bald als möglich veröffentlicht werden. Hier soll nur vorläufig 
das Ergebni88 mitgetheilt werden. 

Die Berathung über Maul- und Klauenseuche wurde am 
17. Februar zuerst auf die Tagesordnung gesetzt, weil die Beschlüsse 
bereits Mittags um 3 Uhr gedruckt an den Bundesrath gelangen 
sollten. 

Lydtin fasste die Referate Beisswaenger’s und Mehrdorfs zu¬ 
sammen und empfahl in eingehender Begründung die möglichste 
Anlehnung an die Beschlüsse des Landwirthschaftsrathes. Nach 
längerer Discussion wurde Uebereinstimmung unter den verschie¬ 
denen Antragstellern erzielt. Nur in Bezug auf die Impfung als 
polizeiliche Maassregel blieben die Meinungen getheilt Der Antrag 
Beisswaenger, im Gegensatz zum Landwirthschaftsrath, die Impfung 
zu empfehlen, erhielt die Majorität. 

Die gefasste Resolution lautet: 

L Der Veterinärrath erklärt: 

Der Entwurf eines Gesetzes zur Abänderung des Viebseuchen- 
gesetzes vom 23. Juni 1880 hat denjenigen Wünschen Rechnung 
getragen, welche unter Ziff. 3 Abs. 3, Ziff 4, Ziff. 6 Abs. 1. u. 2, 
Ziff. 7, Ziff. 8, Ziff. 10 und Ziff. 11 der anliegenden Dr. Mehr- 
dorf’schen Anträge (cf. B. T. W. No. 7) verzeichnet sind. 

Ausserdem stellt der Entwurf in anerkennenswerter Weise ein 
einheitliches Verfahren hinsichtlich der Abhaltung der Seuche von 
der Reichsgrenze in Aussicht, wenn die Seuche in einem für den 
inländischen Viehbestand bedrohlichen Umfange im Auslande 
herrscht. 

Ferner ist der Veterinärrath hoch befriedigt, dass der Gesetz¬ 
entwurf durch Ergänzung des § 17 Gastställe, Schlachthäuser und 
Ställe von Viehhändlern unter ständige veterinärpolizeiliche Con¬ 
trols stellt, und dass er durch Ausschaltung der Hinweisung auf 
§14 im § 18 des Reichsviehseuchengesetzes die Ergreifung der 
gegen die Seuche dienlichen Massregeln vor der amtlichen Fest¬ 
stellung des Seuchenausbruchs, also schon bei Seuchengefahr er¬ 
möglicht. Zu begrüssen ist insbesondere auch, dass die Sperre 
eines Orts oder einer Feldmark schon angeordnet werden kann, 
ehe eine stärkere Verseuchung eingetreten ist, und dass endlich 
das Viehmarktverbot, schon bevor der Marktort oder dessen Um¬ 
gegend verseucht ist, erlassen werden kann. 
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Kurz und gut! Seit der letzten Regelang unserer Vorbildung 
hat nicht nur die Thiermedicin im Allgemeinen grosse Fort¬ 
schritte gemacht. Es ist vielmehr eine ganz neue um¬ 
fassende Wissenschaft, die heutige Hygiene, entstanden, 
eine ganz moderne Richtung der Forschung, The rapie und 
Prophylaxe. Auf diesem Gebiet ist die Thierarznei- 
wissenRchaft mindestens ebenso stark betheiligt als die 
Hedicin. Die hieraus erwachsenden neuen umfassenden 
Aufgaben erfordern selbstverständlich eine neue Grund¬ 
lage, — dieselbe, wie die Medicin. Erhalten wir diese 
nicht, so wird die Veterinärmedicin nicht bloss stehen 
bleiben, sondern mehr und mehr unfähig wer den, gerade 
ihre, zur Zeit wichtigsten, öffentlichen Aufgaben zu er¬ 
füllen. 

Wir müssen, wie gesagt, annehmen, dass unsere direct Vor¬ 
gesetzten Behörden, in Preussen wenigstens, dieser ganz neuen 
Situation Rechnung tragen wollen. Dass aber dieselbe noch all¬ 
gemeiner begriffen wird, darauf scheint es anzukommen. 

Hier würde uns ja nun eine Hilfe sehr werthvoll sein, und es 
ist bedauerlich, dass dieselbe bisher ausgeblieben ist. Ich meine 
die Hilfe der Mediciner^ besonders der in öffentlichen Aemtern und 
im Abgeordnetenhause befindlichen. Ja, man hört doch diese 
Herren oft genug sagen, „die Thierarzneiwissenschaft könnte die 
Medicin unterstützen“, sie suchen ja auch vielfach die Mithilfe der 
Thierärzte. Soll diese Unterstützung etwa bloss ein Handlanger¬ 
dienst sein? Warum betonen sie denn niemals öffentlich, dass die 
Thierarzneiwissenschaft zu gleichen wissenschaftlichen Leistungen 
berufen ist und befähigt werden müsste? (Voit in München hat, 
wenn ich nicht irre, dies bis jetzt allein entschieden gethan). 

M. H., es thut mir leid, dies zu berühren. Man kann ja auch 
Niemand zwingen, uns zu nützen. Aber es muss uns geradezu 
schaden, wenn grosse Mediciner, die unsre Verhältnisse genau 
kennen, die zu uns in Beziehungen stehen, solche selbst, die von 
uns öffentlich, in Adressen sogar als Förderor des thierärztlichen 
Berufs gefeiert sind, niemals in diesem Punkte ein Wort für uns 
übrig haben. Es muss uns schaden, wenn in der Schulconferenz 
für uns die Secundanerreife für angemessen erklärt wird und keiner 
der anwesenden Mediciner widerspricht, wenn im Abgeordneten¬ 
hause bei den mannigfachen Erörterungen dieses Punktes niemals 
ein Mediciner für uns eintritt, wo doch ein Wort aus solchem 
Munde beweisender wäre, als all’ unsere Begründungen. 

Warum geschieht das nicht? Soll vielleicht die Thierheilkunde 
inferior bleiben? Wäre solche Gesinnung der Wissenschaft 
würdig? Wenn diese Gesinnung nicht besteht, dann fordere ich 
diejenigen hervorragenden Mediciner, welche hierzu Gelegenheit 
haben, auf, jetzt für uns öffentlich einzutreten. Ich empfehle den 
geehrten Anwesenden, Ihren etwaigen Einfluss auf solche Horren 
entschieden geltend zu machen. Und ich muss bekennen, dass 
derjenige, der uns diese Hilfe angesichts der jetzigen Verhältnisse 
versagt, den Namen eines Förderers des thierärztlichen Standes 
nicht beanspruchen kann. Es bleibt uns dann nichts anderes 
übrig, als darauf hinzuweisen, dass diese Haltung nicht auf Ein¬ 
sicht, sondern nur auf einem gewissen Hochmuth — ich finde kein 
anderes Wort — beruhen kann. 

Ich habe vorher schon gesagt, m. H., warum speciell von der 
practischen Thierheilkunde in unsrer Begründung weniger zu 
sagen ist Selbstverständlich ist aber, dass dasjenige Maass von 
Vorbildung, dessen Nothwendigkeit für die beamteten und Sanitäts¬ 
thierärzte erwiesen ist, für alle practischen Thierärzte ausnahms¬ 
los gewährt werden muss. Auch der nicht beamtete Thierarzt 
muss zu einer ebenso wissenschaftlichen Auffassung und Thätig- 
keit befähigt sein. 

Ich würde dies hier garnicht erwähnen, wenn mir nicht 


wenigstens eine thierärztliche Stimme für das Zweiklassensystem 
früher bekannt geworden wäre. M. H. demgegenüber muss ich 
bei dem Ausspruch stehen bleiben, den ich schon in Nürnberg 
eingehend begründet habe: die Rückkehr zum Zweiklassen¬ 
system wäre die schlechteste Lösung dieser Frage. 
(Allseitiges „sehr richtig“)- Ich verweise hier auf meine damaligen 
Ausführungen*) und verweile bei diesem Punkt nicht länger, denn 
ich glaube, diese früher vielleicht für möglich gehaltene Lösung 
ist an massgebender Stelle aufgegeben. Ich möchte nur noch vor 
der Ansicht warnen, „wenn nur erst die beamteten Thierärzte 
Abiturienten wären, so würden die anderen nachfolgen“. Das 
Gegentheil würde der Fall sein. Und, m. H., wenn uns um diesen 
Preis ein scheinbarer Fortschritt geboten würde, so müssten wir 
dieser Lockung entschieden widerstehen. Wir müssten einstimmig 
protestiren gegen solche Herabsetzung der practischen Thier¬ 
heilkunde, aus Ueberzeugung ebenso wie aus Corpsgeist. Denn 
wir sind nicht nur Vertreter der beamteten, sondern auch aller 
practischen Thierärzte (sehr richtig). Uebrigens glaube ich, wie 
schon gesagt, nicht, dass wir diesen Punkt in unserer Eingabe zu 
berühren brauchen. 

Ich komme nun zum zweiten Hauptpunkt unserer Be¬ 
weisführung: zu der Befürchtung, dass eine Verringerung der 
Zahl der Thierärzte durch das Abiturieutenexamen eintreten könne. 

M. H. Es ist falsch, dass die heutige Zahl der Thierärzte 
noch eine Vermehrung ertragen könne. Ich habe das früher schon 
nachgewiesen*) und werde nächstens auf Grund der neuen Vieh¬ 
zählung eine wohl noch schlagendere Berechnung aufstellen können. 

Diese Behauptung kommt nur aus Gegenden, wo eben nur 
wenige Thierärzte leben können, wo auch relativ wenig Aerzte 
und Apotheker sind. Dort sind dann einzelne grosse Besitzer, die 
am liebsten auf jedem Dorf einen Thierarzt hätten. Zuziehen 
aber wollen sie ihn nur bei den sogenannten „schwierigen Fällen“, 
während sie sich im übrigen, wie die Bauern, mit Pfuschern be¬ 
helfen. Wovon ausserdem der Thierarzt leben soll, ist ihnen 
natürlich gleichgültig. 

Der Bedarf an Thierärzten ist also thatsächlich gedeckt. 
Dabei bleibt aber die Zunahme eine übermässige. Man hat das vor 
einigen Jahren noch bestritten. Ich habe damals schon behauptet, 
dass die Wirkung der zweifellosen Ueberfüllung der thierärztlichen 
Hochschulen, die erst seit 1885 besteht, sich damals noch nicht 
habe äussern können. 

Heute kann ich meine Behauptung beweisen. Am 1. Juli 1892 
waren in Preussen 330 Thierärzte mehr vorhanden als 1889. Man 
sagt, die Schlachthäuser absorbirten den Ueberschuss. Das ist nicht 
richtig; denn in Preussen sind bisher 219 Schlachthäuser errichtet 
worden und zwar nicht erst in den letzten 3 Jahren. Nur ein 
kleiner Theil des Zuwachses ist also den Schlachthäusern zuge¬ 
flossen, übrigens dadurch keineswegs der Praxis entzogen, da höch¬ 
stens die Hälfte der Sanitätsthierärzte nicht practiciren. 

Die Zahl der Approbationen in ganz Deutschland ist dabei 
noch immer, von 143 im Jahr 1887/88 auf 216 im Jahre 1890/91, 
gewachsen; desgleichen die Zahl der Studirenden von 735 im 
Jahre 1885 auf 1125 im Wintersemester 1891/92. Wo soll das 
denn hinaus? 

M. H. Ich sagte schon, wir wollen nicht nach staatlichem 
Schutz gegen Ueberfüllung rufen. Ich führe diese Zahlen nur au, 
um zu zeigen, dass wir mehr als genug Thierärzte haben und dass 
die unmässige und noch immer steigende Zunahme derselben in den 
letzten Jahren mehr als ausreichend sei, um die nach Einführung 
des Abiturientenexamen8 2 bis 3 Jahre lang nothwendig eintretende 
Verminderung überreichlich zu decken. 


*) B. T. W., Jahrgang 1891 
**) B. T. W. Jahrgang 1889 
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Von einer länger dauernden Verminderung kann keine Rede 
sein. Die sehr stark überfüllte medicinische Laufbahn würde allein 
schon eine starke Zahl an uns abgeben, da der pecuniär dem 
medicinischen nicht nachstehende thierärztliche Beruf jenem durch 
das Abiturientenexamen ja auch im Ansehen gleichkäme. 

Das scheint freilich nur eine Annahme, aber es ist eine 
wohlbegründete. Im übrigen stützt sie sich auf beweisende Er¬ 
fahrungen. Denn die gleichen Befürchtungen hegte man vor Ein¬ 
führung der Primanerreife und die Antwort war die colossale 
Frequenzsteigerung seit jener Zeit. Dieselbe ist nicht nur durch 
die allgemeine Vermehrung der akademischen Bürger erklärlich, 
denn deren Zahl hat sich verdoppelt (seit 1869), die Zahl unserer 
Studirenden aber mehr als vervierfacht. 

Auch sind jetzt schon unter den Militärrossarzteleven 25 pCt. 
Abiturienten. Eine Verminderung des Zuzugs durch das obli¬ 
gatorische Abiturientenexamen scheint nach alledem ausgeschlossen. 

Ich bin nunmehr bei dem letzten Einwand gegen das Abi¬ 
turientenexamen angelangt. 

Die Thierärzte, sagt man, die das Abiturienten¬ 
examen haben machen müssen, werden nicht mehr Hand 
anlegen und sie werden zu theuer sein. 

Ja, da muss ich allerdings sagen, ich bin erstaunt, diesen 
Behauptungen ernsthaft entgegentreten zu müssen und doch 
scheinen sie gerade ein besonders gefährliches Schlagwort ab¬ 
zugeben. Sie beruhen meiner Ansicht nach auf einer unrichtigen 
Beurtheilung unserer heutigen menschlichen Gesellschaft, von der 
man sagen kann: je weiter unten, um so arbeitsunlustiger und be¬ 
gehrlicher. 

Besehen wir uns zunächst das „Nicht Hand anlegen.“ Ja 
macht denn die Prima faul? Will man denn sagen: Wer dem 
Abiturientenexamen aus dem Wege geht, der zeigt damit Ab¬ 
neigung gegen Faulheit. Zu diesem Satz käme man schliesslich. 

Oder ist der Abiturient vielleicht zu verweichlicht? Die 
Prima ist doch kein entnervendes Capua. Und die Angehörigen 
der 4 Facultäten würden das auch nicht von sich selber sagen 
wollen. 

Also bleibt nur übrig „zu vornehm“. Das könnte nicht die 
„Vornehmheit“ sein, welche sagt „ich thue das nicht, weil ich 
es nicht nöthig habe“. Denn dass der Thierarzt das Zufassen 
nöthig hat, das würde ihm sehr bald empfindlich klar werden. 
Dass ihm das schon während der Studienzeit klar wird, dafür 
sind auch seine Lehrer da. M. H., das wäre ein pflichtvergessener 
Lehrer, der sich in diesem Punkte nicht die Erziehung der Stu¬ 
denten angelegen seiu liesse. Darauf hat die Staatsregierung 
Werth zu legen. Wenn aber die Lehrer ihre Pflicht im Lehren 
thun, so ist es doch undenkbar, dass sie, die schon bisher leidliche 
Resultate erzielt haben, reiferen jungen Männern, Abiturienten, 
ihre Intentionen nicht erst recht einzupflanzen verstehen würden. 

Nein, es kann wohl nur jene falsche Vornehmheit gemeint sein 
die fürchtet, diese und jene Arbeit könne dem Ansehen des Gentleman 
schaden. Wenn man diese als Frucht des Abiturientenexamens 
fürchtet, so ist das grade Gegentheil richtig. Der Gebildetste ist überall 
der Vorurtheilsfreieste. Er kann sich das auch am ehesten leisten. 
Der junge Primanerthierarzt ist hierin viel ängstlicher, er fühlt 
eben noch einen gewissen Unterschied gegenüber dem Arzt und 
er fürchtet bei jeder Gelegenheit, denselben offensichtig zu 
machen. Deijenige, der dieselbe Vorbildung, wie der Arzt, hat, kann 
ruhig sagen; das ist nur äusserlich, dass kein innerer Unterschied 
besteht, weiss jeder. Ich habe wenigstens, grade in diesem Ge¬ 
fühl, niemals mich genirt, in einen Schweinestall hineinzusteigen. 

Uebrigeus die Mediciner legen doch auch Hand an, wenn sie 
können. Und sind deren Arbeiten vielleicht grundsätzlich appe¬ 
titlicher als die unseren? Wir dürfen doch nicht bloss an den 


Salondoctor denken, der nur nervösen Damen Schlafpulver ver¬ 
abreicht. Die Thierärzte können doch nur mit dem Landarzt 
verglichen werden. Und da sehe ich keinen Unterschied, ob ich — 
im Nothfall — mir ein Pferd zur Operation auf reines Stroh 
über der Dungstätte hinlegen lasse oder ob ich in einer Lehm¬ 
hütte auf schmutzigem Lager irgend eine schmutzige Person be¬ 
handeln muss. 

Der ungenirte Verkehr mit Thieren ist doch grade auch in 
den vornehmen Kreisen unserer Sportsleute und Rittergutsbesitzer 
durchaus gentlemanlike. Der Umgang mit Pferden steigert ja 
nach einem neuesten Dictum sogar das Selbstbewustsein. 

Was nun die Geldfrage anbetrifft, so können financielle 
Folgen für die Staatskasse ja überhaupt nicht eintreten. Dio 
Preise in der Privatpraxis richten sich aber nach Angebot und 
Nachfrage. Dass das Angebot sich nicht vermindern wird, habe 
ich schon gezeigt. 

Als wirksamstes Correctiv gegen falsche Anschauungen ein¬ 
zelner Thierärzte würde sich übrigens das sofortige Auftreten von 
Pfuschern erweisen; der betreffende Thierarzt würde sehr bald 
sich überzeugen müssen, dass er von den „schwierigen Fällen“ 
bei donen er dann noch nothgedrungen zngezogen würde, einfach 
nicht bestehen kann. 

Vor allem aber: wo soll denn eigentlich ein Unter¬ 
schied herkommen zwischen dem heutigen Thierarzt und 
dem mit Maturitas in Bezug auf Lebensansprüche und Liqui¬ 
dationen? 

Diejenigen, welche jene Befürchtung hegen, müssen wohl den 
anlediluvianischen Thierarzt vor Augen haben. Ihre Anschauungen 
wurzeln noch in der Zeit, wo der Dorfschulmeister mit dem 
Suppenlöffel herumging, um jeden Tag in einem anderen Bauern¬ 
haus dicke Erbsen zu essen. Damals waren auch Thierärzte häufig, 
die die Meile für fünfzig Pfennig gingen und sich durch ein in 
die Rocktasche gestecktes Frühstück entschädigen Hessen. Es 
mag ja auch heute noch Thierärzte geben, welche mit geringster 
Bezahlung zufrieden sind. Aber, m. H., deren Ausbildungszeit 
liegt weit zurück. Wenn man diese Zeiten conserviren wollte, 
wo der Thierarzt eben Handwerker war, da dürfte man 
keine thierärztliche Wissenschaft erziehen, weder Pri¬ 
maner- noch Secundanerreife einführen. 

Hierdurch ist der Thierarzt allerdings auf eine andere 
Stufe gehoben. — Er ist, wenigstens müssen wir das für uns 
in Anspruch nehmen, — unter die wissenschaftlich gebildeten 
Gentlemans eingetreten. Damit sind seine Ansprüche, aber auch 
seine Leistungen gewachsen. 

Diese Metamorphose liegt aber schon hinter uns. Was 
jetzt geschehen soll, das bewirkt hierin keine Veränderung mehr. 
Der heutige Thierarzt will schon längst ebenso anständig leben, als 
andere gebildete Leute, und lässt sich ebenso angemessen be¬ 
zahlen. 

Blicken wir doch in der Gesellschaft um uns. Da leben doch 
Berufsklassen mit Primanerbildung und mit Abiturientenexamen 
durcheinander. Hat man je zwischen denselben einen Unterschied 
der Lebensansprüche bemerkt? Ich nicht. Und wenn einer mögHch 
wäre, so kann man nur sagen: je höher hinauf, — ich meine 
geistig höher — um so bescheidener. 

Uebrigens sind auch die Aerzte, die doch lange durchweg 
Abiturienten sind, auf dem Lande im allgemeinen nicht theurer 
als die heutigen Thierärzte. Das Abiiurientenexaraen kann dem¬ 
nach wohl keine vertheuernde Wirkung üben. 

Meine Herren, wenn es uns hierdurch gelingt, alle Einwände 
gegen das Abiturientenexamen zu entkräften, so sind wir nun¬ 
mehr auch berechtigt, unablässig und entschieden die Noth- 
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Wendigkeit des Abiturientenexamens zu betonen und dasselbe für 
uns zu erbitten. 

Wenn früher auch unser preussisches Ministerium die baldige 
Einführung des Abiturientenexamens ablehnte, so. war das ein 
Standpunkt, demgegenüber Beschwerden nicht am Platze waren. 
Es ist ganz erklärlich, dass eine Regierung an eine solche 
Reform, bei der sie sicher ist, auf Widerstand zu stossen, ohne 
zwingenden äusseren Anlass, nur zögernd herangeht. Es liess 
sich auch die Anschauung vertheidigen, dass erst vor 10 Jahren 
die Primanerreife eingeführt sei und das Abiturientenexamen noch 
etwas warten könne (obwohl diese Anschauung durch die wissen¬ 
schaftlichen Ereignisse der letzten Jahre schon überholt ist). 

Ich habe diesen Standpunkt früher auch zu rechtfertigen 
versucht und bin dafür ja auch selber angegriffen worden. 

Aber nun war ein zwingender äusserer Anlass eingetreten, 
unsere Behörden haben ja auch die nöthige Initiative ergriffen. 

Wenn diese aber zu keinem Ergebniss führt, so wird damit 
für uns jetzt ein Ausnahmezustand geschaffen. Ist ja doch das 
Princip der ganzen preussischen Schulreform durchlöchert, bloss 
weil die Thierärzte nicht das Abiturientenexamen machen sollen. 

Ein solcher Ausnahmezustand aber darf nicht erst sich ein¬ 
bürgern, er ist für uns bedrückend, er bedarf besonderer Recht¬ 
fertigungsgründe. Wo sind diese Gründe? Ich meine sie sind auf 
unrichtige Vorstellungen aufgebaut und zu zerstreuen. Lassen sich 
aber durchschlagende Gründe nicht anfübren, so wird gegenüber 
dem Fortbestehen dieses Ausnahmezustandes auch ein ent¬ 
schiedenes Auftreten am Platze sein. 

M. H., wir wollen nichts weiter, als in unserer Gesammtheit 
unsern Mann stehen können in unserem seit 12 Jahren verviel¬ 
fältigten Wirkungskreis. Wir wollen, dass endlich die Klagen 
über die vielen oberflächlich gebildeten Thierärzte verstummen. 

Das sollte man uns nicht gewähren? — Ich kann das nicht 
glauben1 

Und ich bleibe der Ueberzeugung, dass die thierärztlichen Hoch¬ 
schulen das erste Decennium ihres Bestehens nicht vollenden werden, 
ohne dass diese herrliche Frucht unserer fortschreitenden Wissen¬ 
schaft ihre völlige Reife und unsere Studenten ihre Maturitas er¬ 
langen. 

Wenn wir aufs Neue darum zu bitten gehen, so kommen wir 
nicht um Geld, nicht um äusseren Schimmer; um unserer inneren 
Tüchtigkeit willen kommen wir und wenn wir deshalb immer 
dringender wiederkommen, so kann uns das in Aller Augen nur 
zur Ehre gereichen. — _ 

Thierhaltung und -Nutzung. 

Ueber Milch. 

Conservirte Milch. 

In der Sitzung des Teltower landwirtschaftlichen Vereins 
legte Herr Prof. Alex Müller Milchpulver, Milchchocoladenpulver 
vor, welches von der Firma Drenckhan auf Stendorf bei Schön¬ 
walde (Holstein) hergestellt war. Das neue Verfahren besteht da¬ 
rin, dass die abgerahmte Milch in ein griesartiges Pulver ver¬ 
wandelt wird, welches in 5 Theilen warmen Wassers löslich ist. 
Sollte sich dies Verfahren einführen, so würde eine Verwertung 
der Magermilch auf weitere Entfernungen damit ermöglicht. Die 
von der Firma gelieferte sterilisirte Milch hält sich über 6 Jahre 
genussfähig. 

Die klilchsterilisirungsanstalt von Neuhauss, Gronewald und 
Oehlmann, Berlin, Zimmerstrasse 25, liefert Milch, welche auf den 
3. und 4. Theil eingedickt ist und absolut bacterienfrei sich ge¬ 
zeigt hat. Diese Milch wird für den Export in einem Vacuum 
eingedickt unter Luftabschluss in Flaschen gefüllt, diese nochmals 
sterili8irt und verschlossen. 


Einfluss der Fütterung anf den Schmelzpunkt der Futter. 

Ueber Einfluss der Fütterung auf den Schmelzpunkt oder die 
Consistenz der Butter stellte Adolf Mayer in Wageningen Unter¬ 
suchungen an. Das Resultat derselben ist wie folgt zusammen¬ 
zufassen: Schwer schmelzbare Butter liefern Stroh und Mohn¬ 
kuchen. Frisches Weidegras erniedrigt den Schmelzpunkt. Sauer¬ 
gras und Sauerrnai8 verhalten sich wie Heu; Rübenschnitzel 
liefern weichere Butter. Von den Kraftfuttermitteln erniedrigen 
besonders die Maiskeimkuchen den Schmelzpunkt. Nach der die 
Consistenz der Butter erhöhenden Wirkung glaubt der Versuchs- 
ansteller die Futtermittel in folgende absteigende Reihe ordnen zu 
dürfen: A. Rauhfutter: Stroh, Heu, Sauerhou und Mais, Rüben¬ 
schnitzel, junges Gras. B. Kraftfutter: Mohnkuchen, Leinkuchen, 
Sesamkuchen, Roggen, Baumwollsaatkucheu, Maiskeimkuchen. 

(Landw. Presse 92.) 

Ueber Milchschmutz. 

Professor Gafky theilte drei Fälle schwerer Erkrankung nach 
dem Genüsse ungekochter Milch mit. — Diese Milch stammt nach¬ 
weislich von einer mit blutiger Darmentzündung behafteten Kuh. 
Der abgestosseno Darmkoth enthielt neben Fetzen abgestossener 
Darmschleimhaut zahlreiche Bakterien.— Durch diese Massen war 
das Euter verunreinigt und die Milch mit dem Schmutz versetzt 
worden. Die nach dem Milchgenuss eingetretenen Erscheinungen 
bestanden in einer starken fieberhaften Darmerkrankung mit 
typhusähnlicheu Infectionserscheinungen. 

Dornblüth meint nun, dass das Freihalten der Milch von 
Giften nothwendig zu erstreben sei und zwar in folgender Weise: 
erstens durch die Verbreitung der Bekanntschaft mit den Gefahren 
verunreinigter Milch, zweitens dadurch, dass die Milchcoutrole 
nicht nur den Gehalt der Milch an Fett und anderen festen Stoffen, 
sondern auch den an Schmutz feststellt. 

Prof. Renk hat in dieser Beziehung vorgeschlagen, nur die¬ 
jenige Kuhmilch alsrein zu betrachten, bei welcher nach zweistündigem 
Stehen eines Liters in einem Gefäss mit durchsichtigem Boden 
oinen Bodensatz nicht bemerkbar ist. — Ferner ist die Ver¬ 
unreinigung der Milch im Stall zu verhüten dadurch, dass die 
Kühe eine trockene gute Streu erhalten, das beschmutzte Euter 
vor dem Melken gereinigt wird, besonders bei durchfallkranken 
Kühen, auch sollen Leute mit ansteckenden Hautkrankheiten nicht 
melken. (Deutsche Vierteljahrsschr. f. öffontl. Gesundheitspfl. 1893. 
1. Heft. — Allgem. medic. Central-Ztg. No. 13.) 

Ueber das Verhalten der Milch nnd ihrer wichtigsten 
Bestan dtheile bei der Fäulniss. 

Die Milch wirkt in Folge der Gegenwart des Milchzuckers 
hemmend auf die Eiweissfäulniss und verzögert die Entstehung der 
ersten und letzten Eiweissspaltungsproducte; ebenso hindert sie 
auch die Darmfäulniss und bewirkt eine Verminderung der Aether- 
schwefelsäure im Harn und der letzten Eiweissspaltungsproducte 
in den Fäces, (welche für den Organismus werthlos bezw. schäd¬ 
lich sind). 

(Ztschrft. f. physiol. Chem. Bd. 16 d. Med. Ztg. Nr. 93.) 


Tagesgeschichte. 

Die PIenar-Versammlungen des Deutschen Veterinär- 
rathes nnd der Centralvertretung der thierärztlichen 
Vereine Preussens. 

Landwilthschaftsrath, Veterinärrath, Central-Vertretung — eine 
Reihe von in sich zusammenhängenden Versammlungstagen (und 
nicht mindor von Versammlungsabenden) die zu Überstehen, eine 
uicht zu unterschätzende Anstrengung bedeutet 
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Dennoch war es mit Rücksicht auf die Verhältnisse ein rich¬ 
tiger Plan, Veterinärrath und Centralvertretung zusammen tagen 
zu lassen und gleichzeitig die Zeit unmittelbar nach der Tagung 
des Landwirthschaftsrathes zu wählen. 

Der vollzählige Besuch, die Anwesenheit namhafter Gäste und 
der sehr befriedigende, an Arbeit und Ergebnissen reiche Ver¬ 
lauf der Verhandlungen sind wesentlich mit diesem Umstande zu 
verdanken. 

Der deutsche Veterinärrath begann die Sitzungen unter dem Prä¬ 
sidium Dr. Lydtin’s. Das Arbeitspensum musste zwei Tage reich¬ 
lich erfordern, wofür der 17. und 18. Februar bestimmt waren. 

Es waren 42 stimmberechtigte Delegirte anwesend, welche 
Vereine vertraten; die Versammlung war daher so vollzählig, wie 
wohl noch nie. 

Die Präsenzliste zeigte folgende thierärztliche Ver¬ 
eine vertreten: 

Baden: Dr Lydtin und Bezth. H inb-Lörrach. 

Bayern: 

Mittelfranken: Krth. Ott-Ansbach, 

München: Prof. Feser, 

Niederbayern: Bezth. Leeb-Passau, 

Oberbayern: Bezth. Mayrwieser-Weilheim, 

Oberfranken: Bezth. Hohenleitner. 

Pfalz I 

Unterfranken I Thomas-Ludwighafen, 

Schwaben-Neuburg: Bezth. Imminger, 

Braunschweig: Hof- und Kreis-Tb. Lies, 

Elsass-Lothringen: Landesth. Imlin, 

Hamburg-Altona: Staatsth. Völlers, 

GroB8herzogthum Hessen: Obermed. Rath Dr. Lorenz, 
Mecklenburg: Oberth. Peters-Schwerin. 

Preassen: 

Ostpreussen: Dr. Mehrdorf, vertreten durch Th. Augstein, 
Westpreussen: Kreisth. Dr. Felisch-Inowrazlaw, 
Pommern-Stettin: Vet.-Ass. Möller und Depth. Ollmann, 
Pommera-Cöslin: Depth. Gips, 

Brandenburg: Dr. Albrecht, Dr. Schmaltz, 

Berlin: Ob. R.-A. Seffner, 

Posen: Vek-Ass. Heyne, 

Schlesien: Dr. Ulrich, Dr. Fiedeler. 

Sachsen (und Thüringische Staaten): Dr. Pütz, Med.-Ass.Wolff- 
Dessau. 

Westphalen: Vek-Ass. Dr. Steinbach. 

Rheinpreussen: Depth. Dr. Schmidt-Aachen. 

Rheinprovinz: Bezirksverein Düsseldorf. Dr. Sticker. 
Schleswig: Mitvertreten durch Völlers (cf. Hamburg). 
Hannover: Dr. Brücher sen.(Hannover), Dr.Esser, Dr. Rabe. 
Kurhessen: Prof. Kais er-Hannover. 

Wiesbaden: Prof. Leonhardt-Frankfurt. 

Königreich Sachsen: 

Dresden: Prof. Pusch, Dr. Edelmann. 

Lausitz: Beztb. König-Bautzen. 

Leipzig: Dr. Prietsch. 

Zwickau: Bezth. Bräuer-Annaberg. 

Thüringen: Th. Henkert-Erfurt. 

Württemberg: Ob.-A.-Th. Ostertag-Gmünd. 

Unvertreten waren nur die Vereine von Oberpfalz, Regensburg 
und Oldenburg. 

Ausser den oben genannten Delegirten waren als Referenten 
erschienen: Oeconomierath Dr. von Langsdorf-Dresden, Regierungs¬ 
rath Beisswaenger-Stuttgart, Prof. Steuert-Weihenstephan, Veterinär- 
Assessor Preusse-Danzig, Bezirksthierarzt Dr. Vogel-Nürnberg. 

Als Vertreter von Staatsbehörden waren erschienen: vom Reichs¬ 


amt des Innern Regierungsrath Roeckl, vom preussischen Mini¬ 
sterium für Landwirtschaft etc. Rector Dr. Dieckerboff, vom 
Sächsischen Ministerium des Innern der Geheime Regierungsrath 
von Criegern. Vorsitzender der Commission für das Veterinärweseu, 
vom Württembergi8chen Cultusministerium der Medicinalrath 
Dr. Burbart, desgl. vom Ministerium des Innern der Regierungs¬ 
rath Beisswaenger (cf. oben unter Referenten). Ausserdem ver¬ 
traten die Delegirten Dr. Lydtin, Dr. Lorenz, Imlin, Lies gleich¬ 
zeitig ihre resp. Regierungen. 

Der Deutsche Landwirthscbaftsrath hatte Dr. von Langsdorf 
(cf. oben unter Referenten), Prof. May (Bayern), und General- 
secretairDr. Müller entsandt, desgl. die Deutsche Landwirthschafts- 
gesellscbaft den Landtagsabgeordneten Sombart und Generalsecretair 
Wölbling. 

Ausserdem waren anwesend: Geheimrath Dr. Damraan und 
Obermedicinalrath Dr. Siedamgrotzki für die thierärztlichen Hoch¬ 
schulen zu Hannover und Dresden, Reichstagsabgeordneter v. Frege, 
Prof. Janson-Tokyo, Medicinalassessor Dr. Vaerst-Meiningen, Hof¬ 
thierarzt Maximilian-Rudolstadt, endlich die Herren Holtzhauer, 
Kampmann, W. Eber, Casper, Jess, Rust. 

Dieser reiche Besuch der Versammlung erhöhte von vornherein 
den Eifer und den Eindruck der Verhandlungen, welche in den 
sehr geeigneten Räumen des Hötels zu den vier Jahreszeiten 
stattfanden. 

Der officielle und eingehende Bericht über dieselben wird so¬ 
bald als möglich veröffentlicht werden. Hier soll nur vorläufig 
das Ergebniss mitgetheilt werden. 

Die Berathung über Maul- und Klauenseuche wurde am 
17. Februar zuerst auf die Tagesordnung gesetzt, weil die Beschlüsse 
bereits Mittags um 3 Uhr gedruckt an den Bundesrath gelangen 
sollten. 

Lydtin fasste die Referate Beisswaenger’s und MehrdorPs zu¬ 
sammen und empfahl in eingehender Begründung die möglichste 
Anlehnung an die Beschlüsse des Landwirthschaftsrathes. Nach 
längerer Discussion wurde Uebereinstimmung unter den verschie¬ 
denen Antragstellern erzielt. Nur in Bezug auf die Impfung als 
polizeiliche Maassregel blieben die Meinungen getheilk Der Antrag 
Beisswaenger, im Gegensatz zum Landwirthscbaftsrath, die Impfung 
zu empfehlen, erhielt die Majorität. 

Die gefasste Resolution lautet: 

L Der Veterinärrath erklärt: 

Der Entwurf eines Gesetzes zur Abänderung des Viehseuchen¬ 
gesetzes vom 23. Juni 1880 hat denjenigen Wünschen Rechnung 
getragen, welche unter Ziff. 3 Abs. 3, Ziff 4, Ziff. 6 Abs. 1. u. 2, 
Ziff. 7, Ziff. 8, Ziff. 10 und Ziff. 11 der anliegenden Dr. M e h r - 
dorf’schen Anträge (cf. B. T. W. No. 7) verzeichnet sind. 

Ausserdem stellt der Entwurf in anerkennenswerther Weise ein 
einheitliches Verfahren hinsichtlich der Abhaltung der Seuche von 
der Reichsgrenze in Aussicht, wenn die Seuche in einem für den 
inländischen Viehbestand bedrohlichen Umfange im Auslande 
herrscht. 

Ferner ist der Veterinärrath hoch befriedigt, dass der Gesetz¬ 
entwurf durch Ergänzung des § 17 Gastställe, Schlachthäuser und 
Ställe von Viehhändlern unter ständige veterinärpolizeiliche Con¬ 
trols stellt, and dass er durch Ausschaltung der Hinweisung auf 
§14 im § 18 des Reichsviehseuchengesetzes die Ergreifung der 
gegen die Seuche dienlichen Massregeln vor der amtlichen Fest¬ 
stellung des Seuchenausbruchs, also schon bei Seuchengefahr er¬ 
möglicht. Zu begrüssen ist insbesondere auch, dass die Sperre 
eines Orts oder einer Feldmark schon angeordnet werden kann, 
ehe eine stärkere Verseuchung eingetreten ist, und dass endlich 
das Viehmarktverbot, schon bevor der Marktort oder dessen Um¬ 
gegend verseucht ist, erlassen werden kann. 
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In Bezug auf den Verkehr mit Milch schliesst sich der 
Veterinftrrath dein Beschlüsse des Landwirthschaftsraths an, dessen 
Resolution bezüglich der polizeilichen Abschlachtung einzelner 
Thiere oder Bestände zum Behufe des Seuchenschutzes in ein¬ 
zelnen Fällen und hinsichtlich der Entschädigung bei Verlusten 
von Thieren an Maul- und Klauenseuche er gleichfalls der Be¬ 
achtung empfiehlt. 

Die Bedenken des Deutschen Landwirthschaftsraths gegen die 
polizeiliche Anordnung der Impfung (§ 44 a Absatz 1 im Artikel 6 
des Gesetzentwurfes) kann der Veterinärrath nicht theilen. 

Der Veterinärrath wünscht, dass die Einheit in der Anordnug 
und Durchführung sämmtlicher Massregeln gegen die Seuche 
thunlichst bewirkt werde: 

1. Durch die Aenderung der bnndesräthlichen Instruction 
vom 12./24. Februar 1881 und 

2. durch Controle der Ausführung der Massregeln durch 
die höchsten Staatsbehörden und durch das Reich. 

Der Veterinärrath erklärt die Einheitlichkeit der Anordnung 
und Durchführung der Massregeln in allen Reichsgebieten als die 
unbedingte Voraussetzung für den Erfolg. 

II. Der ständige Ausschuss wird beauftragt, vorstehende Be¬ 
schlüsse sofort zur Kenntniss des Herrn Reichskanzlers zu bringen. 

Es folgten die eingehenden Referate der Herren Dr. Vogel und 
Dr. Edelmann. Bei dieser Besprechung wurde zunächst das 
Tuberculin nicht berücksichtigt, da Geheimrath Koch den Stabs¬ 
arzt Prof. Pfuhl am nächsten Tage zur Verhandlung über diesen 
Gegenstand entsenden wollte. Zum Beschluss erhoben wurde fol¬ 
gende Resolution: 

Der Veterinärrath möge beschliessen: 

Der ständige Ausschuss wird beauftragt, eine Denkschrift über 
die polizeiliche Bekämpfung der Tuberculose unter den Haus- 
thieren dem Herrn Reichskanzler mit der Vorstellung zu über¬ 
reichen, dass eine baldige Erlassung von Tilgungsmassregeln im 
Sinne der heute erstatteten Referate der beiden Berichterstatter 
in Interesse der Viehhaltung dringend erwünscht ist. 

Hierauf sprach Obermedicinalrath Dr. Lorenz über den 
Schweinerothlauf; obwohl die Spannkraft der Versammelten schon 
stark in Anspruch genommen war, wurde beschlossen auch noch 
über Pos. 7 der Tagesordnung (Einfluss der Thierärzte auf die 
Thierzucht) zu verhandeln. 

Die Referate der Professoren Steuert und Pusch führten zu 
folgender Resolution: 

Der D. V. erklärt: Die Thierärzte sind befähigt und befugt, 
an der Hebung der Thierzucht mitzuwirken und haben deshalb den 
berechtigten Wunsch mit beschliessender Stimme in die Körungs¬ 
und Prämiirungs-Commi8sion aufgenommen zu werden. 

Der D. V. beschliesst deshalb: Der ständige Ausschuss wird 
beauftragt: eine Denkschrift über die Betheiligung der Thierärzte 
an der Förderung und Hebung der Thierzucht auszuarbeiten und 
den Bundesregierungen sowie den Vertretern der landw. Vereine 
zu überweisen. 

Wegen sichtlicher Ermüdung der Versammlung wurde be¬ 
schlossen, das Referat Schmaltz auf den nächsten Tag zu ver¬ 
schieben. 

Der Sitzung folgte ein Festessen, welches die gesunkenen 
Kräfte wieder auffrischte und in seinem genussreichen, ungetrübten, 
durch zahlreiche treffliche Reden glänzend gestalteten Verlauf eine 
einmüthige Fröhlichkeit erzeugte, welche ihren Gipfelpunkt er¬ 
reichte, als Director Fricker-Stuttgart seinen bekannten Humor, 
der noch immer jugendfrisch und jugendübermüthig sprudelt, die 
Zügel schiessen liess. 

Die Sitzung des nächsten Tages begann mit den am Eingang 
dieser Nummer veröffentlichten Referat. Die Versammlung lehnte 


auf Vorschlag des Präsidenten, um ihre volle Zustimmung nach- 
drücklichst zu erkennen zu geben, einmüthig jede Discussion ab 
und beschloss die vorgeschlagene Resolution. 

Hiernach referirte Preusse über Mallein und Tuberculin in 
Gegenwart des Prof. Pfuhl. Sticker griff die von den Thierärzten 
gemachten Tuberculin-Versuche so heftig an, dass der Präsident 
Verwahrung einlegen musste. 

Die Versammlung empfahl das Mallein und Tuberculin zur 
Beachtung als werthvolle diagnostische Hülfsmittel; hinsichtlich 
des letzteren werden weitere Versuche auf Staatskosten ge¬ 
wünscht. 

Es folgte als wichtigster Gegenstand der Tagesordnung vom 
Herrn Präsidenten bezeichnet, die Berathung der Vieh Versicherungs¬ 
organisation. 

Hinck-Lörrach erstattete ein sehr eingehendes Referat, von dessen 
Schlussfolgerungen die Vorschläge des Correferenten v. Langsdorf in¬ 
dessen abwichen. Letzteren, die auch vom Landwirthschaftsrath 
acceptirt sind, stimmte die Versammlung in einer von Feser ein¬ 
geb rächten Resolution zu. Hiernach soll die Versicherung von 
Pferden und Schweinen der freien Vereinsthätigkeit überlassen 
bleiben; die Rindviehversicherung soll dagegen in Versicherungs- 
Vereinen, welche zu grösseren Verbänden auf gesetzlicher Grund¬ 
lage zusammenzufassen wären, stattfinden. Die Tuberculose soll 
Gegenstand einer besonderen gesetzlichen Versicherung in Form 
der Entschädigungspflicht durch Provinzial- etc. Verbände werden. 
Die privaten Viehversicherungsgesellschaften sollen staatlicher 
Aufsicht unterstellt werden. 

Die Tagesordnung war hiermit bis auf die Neuwahl des Aus¬ 
schusses erledigt. Der Präsident Lydtin und Prof. Pütz erklärten 
eine Neuwahl keinesfalls wieder anzunehmen. Aus der durch 
Stimmzettel vorgenommenen Wahl gingen hervor: als Präsident, 
einstimmig gewählt, Professor Dr. Esser-Göttingen; Vicepräsident 
wurde Prof. Feser; Mitglieder Dr. Prietsch-Leipzig, Prof. Schmaltz- 
Berlin, Krth. Dr. Felisch-Inowrazlaw, Prof. Zipperlen-Hohenheim 
Die Centralvertretung der preussischen Vereine 
tagte unter dem Präsidium des Prof. Pütz am 19. Februar und 
vermochte bei sehr glattem Verlauf der Verhandlungen das ihr 
vorliegende reichliche Material in einer Sitzung zu erledigen. 

Im Geschäftsbericht wurdo u. A. raitgetheilt, dass das Kriegs¬ 
ministerium es auf eine Anfrage des Präsidenten kurz abgelehnt 
habe, den Militärthierärzten den Wiedereintritt in die Vereine zu 
gestatten. 

Auf Grund der Berichte von Dr. Steinbach-Münster und Dr. 
Schmaltz-Berlin wurde beschlossen, dem Herrn Minister für Land¬ 
wirtschaft folgende Gesuche einzureichen: 1. betr. gänzlicher Ab¬ 
schaffung sämmtlicher in Preussen noch bestehender Taxen für 
die tierärztliche Privatpraxis (Antrag Steinbach), 2. betr. die 
Versetzung der Kreisthierärzte in die VI. Rangklasse — unter 
Hiuwois auf die verschiedenen gewichtigen Nachteile der gegen¬ 
wärtigen nicht angemessenen Stellung (AntragSteinbach), 3. betr. 
die Einstellung eines Fonds in den Etat der Veterinärverwaltung zur 
Unterstützung von ausgeschiedenen Veterinärbeamten und Wittwen 
und Waisen solcher, wie ein solcher Fond schon für die Kreispbysiker 
(55000 M.) und für das Gestütpersonal (35000 M.) geschaffen ist 
(Antrag Schmaltz.) 

Bei Punkt 2 wurde hervorgehoben, dass die Kreisthierärzte 
in der VIII. Rangklasse ein Unicum seien, dass Uebrigens financielle 
Effecte für den Staat nicht notwendig damit verbunden seien (von 
den seltenen Umzugskosten abgesehen), da die veterinärpolizeilichen 
Gebühren durch besonderes Gesetz geregelt seien. 

Von Einzelnen wurde die Anregung dieser Frage abweichend 
beurteilt.. 

Eine längere Discussion rief das eingehende Referat des 
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28. Februar 1893. 


Dr. Felisch über die Anträge des westpreussischen Vereins her¬ 
vor, welche die Gründung einer Unterstützungskasse und die Re¬ 
gelung der Lebens- und Unfallversicherung seitens der Central- 
vertretuDg bezweckten. 

Die Versammlung hielt sich nicht berechtigt, über den ersten 
Theil des Antrages Felisch zu entscheiden und beschloss auch den 
zweiten Theil zu vertagen. 

Die Delegirten übernahmen den Auftrag in der nächsten 
Sitzung ihrer resp. Vereine zunächst eine Stellungnahme dieser 
herbeizuführen zu folgenden Fragen: 

1. so 11 eine Unterstützungskasse für alle preussischen Thior- 
ärzte unter Verwaltung der Central Vertretung gegründet worden; 

2. soll die Centralvertretung mit Versicherungsgesellschaften 
in Verbindung treten zwecks Abschluss von Versicherungen der 
Vereinsmitglieder unter besonderen Bedingungen durch die Central¬ 
vertretung; 

3. oder soll beides den einzelnen Vereinen überlassen bleiben. 

Endlich constatirte der Vorsitzende den allseitig vorhandenen 
Wunsch, dass die Centralvertretung bezw. dass die thierärztlichen 
Vereine als solche sich an der Ehrenbezeugung für den verstor¬ 
benen Unterstaatssecretär in irgend einer Weise betheiligen möchten. 
Auf Antrag Albrechts wurde beschlossen, 600 M. von Vereinswegen 
aufzubringen zur Stiftung einer Nische mit Marmorauskleidung in 
der Aula der thierärztlichen Hochschule zu Berlin, in welcher die 
von den beamteten Thierärzten gestiftete Büste eine künstlerisch- 
angemessene Aufstellung finden soll. 

Hiernach erfolgte die Neuwahl des ständigen Ausschusses und 
zwar auf Vorschlag des Vorsitzenden durch Acclamation. Neu¬ 
gewählt wurden an Stelle von Dr. Pütz und Dr. Albrecht, welche 
erklärt hatten ausscheiden zu wollen, Prof. Leonhardt und Schmaltz. 
Ersterer wurde, da Esser den Vorsitz übernahm, zum Vicepräsi- 
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denten ernannt, während DDr. Steinbach und Felisch in ihren 
Aemtern verblieben. 

Anwesend waren während der Verhandlung die Vertreter 
8ämratlicher preussischen Vereine, welche auch dem Veterinärrath 
angeboren. Nur scheidet für die Centralvertretung der Verein für 
den Regierungsbezirk Düsseldorf aus und der Verein beamteter 
Thierärzte im Regierungsbezirk Magdeburg tritt hinzu. Letzteren 
vertrat Krth. Holzhauer, den jetzt definitiv beigetretenen Verein 
schleswig-holsteiner Thierärzte Krth. Hinrichsen-Husum. Die 
übrigen Anwesenden ergeben sich aus der obigen Präsenzliste des 
Veterinärrathes. 

Nach einem warmen Dankeswort des Prof. Rabe für den aus¬ 
scheidenden Vorsitzenden schloss der Vorsitzende, Prof. Esser, die 
Versammlung mit einem Hoch auf Se. Majestät. 


Frequenz der Berliner tierärztlichen Hochschule. 

Winter-Semester 1892/93. 

Studirende der Thierärztlichen Hochschule.309 

dazu die Studirenden der Militär-Rossarztschule . . . . . 137 

Summe . . 446 

Hospitanten. . . 56 

Gesammtzahl. . 502 

Commers. 


Nachträglich ist hier noch mitzutheilen, dass die Studirenden 
der Kgl. thierärztlicben Hochschule am 7. Februar den Geburtstag 
Sr. Majestät durch einen glänzenden Commers unter dem Präsidium 
des cand. med. vet. Hoffheinz (Teutonia) feierten. Als Ehren¬ 
gäste waren anwesend ausser dem Rector Dr. Dieckerhoff und 
der Mehrzahl der Professoren der Inspecteur des Militärveterinär¬ 
wesens, Oberstlieutenant Rosentreter, sowie zahlreiche Thierärzte 
aller Catogorien. 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHEN SCHRIFT. 


Oeffentliches Yeterinärwesen, 


(Mittheilungen für 

Aus dem Jahresbericht des Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amtes über die Verbreitung der Thierseuchen im 
Deutschen Reich 1890. 

Bli8chenau880hiag, Rauschbrand. Räude, Rothlauf, Pockenseuche. 

Der Blä8chenausschlag wurde festgesellt bei 305 Pferden 
und 4 739 Rindern, zusammen 5044 Thieren (1005 weniger als im 
Vorjahr). Betroffen waren 19 Staaten, 1075 Gemeinden und 
4095 Gehöfte (477 weniger als im Vorjahr). 

Stark verbreitet war die Krankheit in Sachsen-Weimar, 
Niederbayern, im Neckar-, Donau- und Schwarzwaldkreis, sowie, 
in den preussischen Regierungsbezirken Frankfurt, Schleswig, 
Kassel, Wiesbaden, Koblenz. 

Pferde erkrankten 0,9 und Rinder 3,0 auf je 10000. Die 
Beobachtungen über die Incubationsdauer nennen hierfür 1 bis 
10 Tage bei Rindern, 1—6 Tage bei Pferden. 

Der Rauschbrand betraf 356 Rinder in 238 Gemeinden, 
welche sich anf 65 Kreise bezw. 23 Reg.-Bez. vertheilen (gegen 
das Voijahr mehr 118 Tbiere bezw. 37 Gemeinden.) Sämmtlicbe 
Thiere sind gefallen bezw. getödtet. Sie vertheilen sich wie folgt: 
Württemberg und Baden 226 (Vorjahr 165) = 63 pCt. aller Fälle, 
Sachsen 3 Fälle, Elsass-Lothringen 1 Fall, Preussen der Rest 
= 45,4 pCt. In Preussen ereigneten sich die meisten Fälle, wie 
früher, in Schleswig (79) demnächst in Münster (16), wo früher 
Rauschbrand nicht aufgetreten war. Vereinzelte Fälle kamen vor 
in den rheinischen Bezirken (excl. Cöln) in Erfurt, Stade und 
Hohenzollern. 

Die Räude der Pferde wurde constatirt bei 378 Stück, 
15,9 pCt. weniger als im Voijahr, und 33 pCt. weniger als 1888. 


Veterinärbeamte.) 

Die meisten Erkrankungen kamen wieder vor in Posen, Gumbinnen, 
Marienwerder, Königsberg. 

Die Scbafreude bat zugenommen und die neubefallenen 
Heerden umfassten 144 701 Stück gegen 119 969 im Vorjahr. Das 
sind 20 pCt. mehr als im Voijahr, aber noch 8 pCt. weniger als 
1888; die Räude betraf, mit Ausnahme des Kreises Flatow, aus¬ 
schliesslich Bezirke westlich der Elbe, hauptsächlich beiderseits 
des Weserlaufs, indessen auch süddeutsche Bezirke in grösserer 
Zahl. Die höchste Zahl erreichten die verseuchten Bestände in 
Kassel (33 832), Minden (10808), Lüneburg, Braunschweig, Arns¬ 
berg, Osnabrück, Hildesheim, Oberhessen, Hannover. 

Von je 10000 Schafen kamen auf die neuverseuchten Gehöfte 
75,4 (gegen 62,5 im Voijahr.) Diese Durchschnittszahl steigt in 
einzelnen der verseuchten Landestheile bis auf 384 (Braunschweig), 
609 (Hessen) und 795 (Lippe.) 

In Baden und Eisass ist die Seuche erheblich zurückgegangen 
(61 gegen 116aufl000Ö im Elsass, desgl. 23 gegen 110 in Baden). 
In Bayern, Württemberg, dem preussischen Nordwesten und den 
nordwestlichen Bundesstaaten ist sie gestiegen. In Hessen, welches 
1889 eine Vermehrung um das Doppelte gegen das Voijahr er¬ 
kennen liess, hat sie sich noch gesteigert (609 gegen 535 auf 
je 10000.) In den preuss. Reg.-Bez. Osnabrück, Münster, Arns¬ 
berg und Kassel betraf sie 416—755 von je 10000 Schafen. 

Ueber den Rothlauf liegen nur aus Baden statistische Mit¬ 
theilungen vor. Hier kamen 11056 Erkrankungen in 598 Gemeinden 
vor (gegen 4458 im Vorjahr), 1581 genasen, 6778 wurden ge¬ 
schlachtet, 3297 starben. Der Schaden ist auf 278 000 M. geschätzt 
Aus Preussen ist der Seuchenausbruch in 82 600 Beständen im 
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Quartal Juli—September bekannt geworden. 120961 fielen bezw. 
wurden nothgeschlachtet. 

Die Pookenaeuche der Schafe ist im Berichtsjahr in Deutsch¬ 
land nicht aufgetreten, dieselbe herrschte stark in Frankreich, 
Ungarn und den Donauländern, kam vor in Oesterreich und Italien 

Ein- und Ausfuhr von Vieh und tbierischen Producten in Deutschland 1891. 

(Jahresbericht des Kaiserlichen Gesundheitsamtes über die Ver¬ 
breitung der Thierseuchen im Deutschen Reich.) 

An Pferden wurden eingeführt 90129 (Vorjahr 83 506); 
hiervon kamen aus Russland 31700, Belgien 19000, Dänemark 
11 800, Oesterreich-Ungarn 10 400, Frankreich 7700, Niederlande 
74000, England 1070. Die Ausfuhr ist wiederum und zwar von 
9534 auf 8869 zurückgegangen. Die Einfuhr übertrifft die Ausfuhr 
um über 82 000 Stück (gegen 58000 im Jahre 1886). 

Die Rindereinfuhr umfasste 133 527 (106 500) Kühe, 8369 
(5515) Bullen, 41 082 (15 538) Ochsen, 3336 Zugochsen, 75130 
Thiere bis zu 27a Jahren, 15162 Kälber unter 6 Wochen, (im Vor¬ 
jahre Jungvieh und Kälber zusammen 73 000.), zusammen 276 606 
(200 000) Stück. Die Einfuhrsteigerung beträgt hiernach 38 pCt. 
Dagegen ist die geringe Ausfuhr etwas gestiegen, von 13 510 auf 
14 274 Stück und zwar 3005 Kühe, 270 Bullen, 3758 Ochsen, 
3828 Thiere bis 27a Jahr, 3413 Kälber. — Von Kühen lieferten 
die meisten Dänemark 49 500, dann Holland 37 000, Oesterreich 
26 500, Schweiz 13000. Von den Bullen kamen 4668 aus Däne¬ 
mark (meist Schlachtvieh), 1626 aus Oesterreich, 959 aus Nord¬ 
amerika, 77 aus Schweden, aus der Schweiz 78, Holland 34, Eng¬ 
land 21. Ochsen wurden besonders aus Oesterreich (28 500) und 
Dänemark (7750) importirt. Die rund 8000 Zugochsen stammten 
aus Oesterreich und Jungvieh kam vornehmlich aus Dänemark 
(34000), Oesterreich (19000), Holland 10000), Schweiz (74 900), 
Frankreich (4450), Nordamerika (1888). Kälber endlich wurden 
bezogen am meisten aus der Schweiz (9220), dann ans Oesterreich 
(2800) und Frankreich (2000). 

Die Einfuhr von Schweinen belief sich auf 936839 Stück, 
rund 100000 mehr als im Vorjahre, während die Ausfuhr mit 
25 221 Stück eine Zunahme um 17000 = */* aufweist. Unter den 
eingeführten Schweinen befanden sich 198 240 Spanferkel unter 
10 kg Gewicht. An der Einfuhr sind folgende Staaten fast aus¬ 
schliesslich betheiligt: Holland mit 385 000 (125 000 Spanferkel), 
Dänemark mit 201000, Oesterreich-Ungarn mit 140000, Belgien 
89 000 (62 000 Spanferkel), Russland mit 80 000; auf Frankreich 
fallen 20800 (8000 Spanferkel). Die Ausfuhr von Spanferkeln 
ging fast ausschliesslich nach Oesterreich, die von Schweinen nach 
der Schweiz. 

Die Einfuhr von Schafen betrug 5845 Stück (3300 aus 
Dänemark, 1200 aus England), doppelt soviel als im Vorjahre. 
Die Ausfuhr beziffert sich auf 231139 Thiere, 172 700 = 43 pCt. 
weniger als im Jahre 1890. 

Von den ausgeführten Thieren gingen 115 500 (198000) nach 
Belgien, 90500 (162 000) nach England, 16 800 (33 000) nach der 
Schweiz, nicht ganz 1200 nach Frankreich. 

Die Production der inländischen Viehzucht bietet also ein 
sehr trauriges Bild der fortschreitenden Abnahme auf fast allen 
Gebieten. 

Im- und Export von thierischen Producten (in Doppelcentnern). 



Kalbfelle Rindshäute 

Rosshäutc 

Einfuhr (rund) 

118 000 

601 600 

102 000 

Ausfuhr 

45 000 

241000 

12000 

Schaf- und Ziegenfelle 

Fleisch 

Schafwolle 

Einfuhr 

102000 

173 000 

1444 000 

Ausfuhr 

50000 

113000 

78000 


Bei den Häuten hat durchweg die Einfuhr zu und die Aus¬ 
fuhr abgenommen. Die Fleischeinfnhr hat sich um 74000 


Doppelcentner vermindert, welchen aber 45 000 Doppelcentner Aus- 
fuhrabnahme gegenüberstehen. Der Import von Schafwolle hat 
sich um 158 000 Doppelcentner = 11 pCt. vermehrt 


Fleischschau and Viehverkehr. 

Nochmals die Eher’scbe Fäulnlssprohe. 

Wir brachten in No. 51, 1892 der B. T. W. eine Notiz über 
die Beschlagnahme verdorbener russischer Sardinen, welche mit 
der Eber’schen Fäulnissprobe Nebel gaben. Wie erinnerlich, fiel 
die richterliche Entscheidung zu Gunsten des Angeklagten aus, 
weil von den Gerichtschemikern geltend gemacht wurde, dass die 
Salmiakprobe für marinirte Fische etc. worthlos sei. 

Wie uns nun raitgetheilt wird, ist dieselbe Angelegenheit am 
1. Februar in der Revisionsinstanz nochmals verhandelt und hat 
wiedeium zur Freisprechung des Angeklagten, aber unter wesent¬ 
lich anderen Gesichtspunkten, geführt. 

Die Freisprechung erfolgte, weil der Angeklagte sich durch 
Stichprobe von der Qualität der in kleinen Fässchen befindlichen 
Sardinen überzeugt, somit die gewöhnliche Aufmerksamkeit nicht 
ausser Acht gelassen hatte. Durch die Beweisaufnahme war aber 
erwiesen, dass sich unter der fraglichen Sendung Fässchen be¬ 
fanden, deren Inhalt den Eindruck unverdorbener Beschaffenheit 
machen konnte, und von den Sachverständigen, Departements-Thier¬ 
arzt Wolff und Polizeithierarzt Hoenow (Kreis-Thierarzt Claus 
war durch Krankheit am Erscheinen verhindert) hervorgehoben 
wurde, dass der Angeklagte sich nicht von der Beschaffenheit 
eines jeden Fässchens überzeugen konnte, wenn er nicht die 
Waaren vorzeitiger Verderbniss aussetzen wollte. 

Von den Einzelheiten der Beweisaufnahme interessirt hier der 
Befund der thierärztlichen Sachverständigen, aus dem hervor¬ 
geht, dass die beschlagnahmten Sardinen lebhafte Farben-Cousistenz- 
und Geschmacksveränderungen zeigten. Die Gerichtschemiker 
Dr. Bischoff und Dr. Jeserich äusserten sich auf Befragendes 
Vorsitzenden dahin, dass aus den von den thierärztlichen Sach¬ 
verständigen notirten Erscheinungen das Verdorbensein der von 
der Polizei mit Beschlag belegteu Sardinen unzweifelhaft 
hervorgeht. Eine differente Anschauung über die Qualität der 
beschlagnahmten Sardinen besteht also zwischen den thierärztlichen 
Sanitätsbeamten und den Gerichtscbemikern nicht. Es entbehrt 
daher auch die seiner Zeit von der Tagespresse in tendenziöser 
Absicht verbreitete Bemängelung der thierärztlichen Untersuchung 
einer thatsächlichen Unterlage. 

Entgegen der ebenfalls von der Tagespresse irrthtimlich ver¬ 
breiteten Mittheilung; dass von thierärztlicher Seite entscheidendes 
Gewicht auf den Ausfall der Salmiakpiobe gelegt sei, ist zu be¬ 
richten, dass Polizeithierarzt Hoenow ebenso wie bei seiner ersten 
Vernehmung Nachdruck auf die lebhaften Farben-Con- 
sistenz- und Geschmacksveränderungen gelegt und die 
Salmiakprobe in diesem Falle nur der Vollständigkeit halber mit 
in den Fundbericbt aufgenommen hat. 

Ueber die Salmiakprobe als Fäulnissprobe äusserte sich 
Dr. Bischoff gutachtlich dahin, dass die fragliche Probe zwar 
für Sardinen, marinirte Fische etc. wegen der stets vorhandenen 
flüchtigen Basen (Trimethylamin, Dimethylamin etc.) ungeeignet 
sei, sich jedoch nach dem in den Markthallen ausgeführten Modus 
zum Nachweis der Fäulniss in frischen Fischen, 
frischem Fleisch wohl eigne. Dieses Gutachten deckt sich 
also mit den von den Berliner thierärztlichen Sanitätsbeamten 
bisher gewonnenen Erfahrungen nnd entspricht auch der von Eber 
entworfenen Instruction mit der Seite 15 besonders betonten Aus¬ 
nahmestellung von Lakeobjecten 
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Bekanntmachung. 


Verzeichnis» der 1891/92 in Deutschland approbirten 
Thierarzte. 


No. 

; N a m c n 

Geburtsort 

1 

I. In l’rensse n. 

Altfeld, Julius Heinrich Willi. Ernst, 1 Unna. 

2 

Arnheim, Ludwig, 

Pr. Holland. 

3 

Arndt, Albert 

Wolgast. 

4 

Alwig, Max, 

Ziillchow. 

5 

Becker, Karl Heinrich Friedrich, 

Welsede. 

l') 

Blcv, Friedrich, 

Ascherslebeu 

7 

Broder8cn, Christian Gustav, 

Faulück. 

8 

Bargum, Ludolf Conrad, 

Hüxhold. 

0 

Beckhard, Josef Ludwig Isaak, 

Dudweiler. 

10 

Bauer, Robert Bruno Georg, 

Uhlkau. 

11 

Bettkober, Karl Franz. Hugo, 

Liegnitz. 

12 

Bornemann, Karl, 

Grossendorf. 

13 

Braun, Max, 

Stargard. 

14 

Beicour, Otto, 

Gr. Wanzleben. 

15 

Bernhard, Max, 

Schleusingen. 

i<; 

Bartels, Gustav, 

Wirringen. 

17 

Barkow, Gustav, 

Dramburg. 

18 

Bützler, Karl, 

Bcrgisch-Goldbaeh. 

19 

Berner, Paul, 

I)t. Evlau. 

20 

Basel, Josef, 

Hüttesheim. 

21 

Cordes, Hermann, 

Weissenfels 

22 

Clausen, Paul, 

Pellworm. 

23 

Düwell, Heinrich Christian Gustav, 

Böckelse. 

24 

Brews, Rudolf, 

Greifenberg. 

25 

Dolle, Hermann, 

Hornhausen. 

20 

Didrigkeit, Otto, 

Gumbinnen. 

27 

Eberlein, Karl Richard, 

Gr. Salze. 

28 

Eckelt, Paul, 

Stuben. 

29 

Eckhardt, Ernst, 

Kleinensec. 

30 

Fran/.kc, Karl Theodor Bernhard, 

Ciistrin. 

31 

Fessler, Karl Wilhelm Adolf, 

Duderstadt. 

32 

Fibian, Ulrich, 

Dauer. 

33 

Freese, Robert, 

Lauenstein. 

:J4 

TrommsdorfV, Alfred, 

Erfurt. 

35 

Fuchs, Erich, 

Görlitz. 

30 

Francke, Georg, 

Northeim. 

37 

Frede, Wilhelm, 

Braunschweig. 

38 

Gottschalk, Hugo^Oskar Theodor, 

Kerz.lin. 

39 

Guenttert, Emil, 

Bubainen. 

40 

Gürger, Emil, 

Rastatt. 

41 

Goldbeck, Paul, 

Waldheim. 

42 

Grote, Ernst, 

Kl. Bülten. 

43 

Hoftinann, Albert Karl Otto, 

Insterburg. 

44 

Heinrich, Franz. Oskar, 

Gr. Ammensleben. 

45 

Hirschberg, Karl Heinrich Max, 

Neumarkt. 

40 

Himstedt, Albert, 

Hoheneggelsen. 

47 

Harder, Otto, 

Elbing. 

48 

Holle, Louis, 

Minden. 

49 

Hlickstädt, Max, 

Schwerin. 

50 

Jess, Paul, 

Altona. 

51 

Jochmann, Oskar Heinrich, 

Wreschen. 

52 

Klute, Johann Adam Hermann, 

Wcllingcn. 

53 

Knop, Max Heinrich Ferdinand, 

Neukloster. 

54 

Kühler, Edmund, 

Hornburg. 

55 

Küpke, Friedrich, 

Alt-Zabel. 

50 

Krosch, Friedrich, 

Ivenrode. 

57 

Kühn, Karl, 

Weissenfels. 

58 

Kneip, Heim ich, 

Ottenhausen. 

59 

Kohl, Ernst, 

Zerbst. 

00 

Krüger, Wilhelm Einil Adolf, 

Breslau. 

01 

Krüger, Otto Louis Karl, 

Halle im Herzogthum 

02 

Krüger, Heinrich, 

Braunschweig. 

Steinbeck. 

«kJ 

Koske, Franz, 

Friedland. 

04 

Liphard, Friedrich Martin Louis, 

Tilleda. 

05 

Meyerstrasse, August, 

Suttorf. 

00 

Menge!, Johann Julius Wilhelm, 

Altenbecken. 




No. 

N a m e n 

Geburtsort 

ü7 

1 

j Müller, Gottfried Emil Gottlieb, 

' Giflitz. 

f>8 

| Müller, Hermann, 

! Massenheim. 

09 

Müller, Paul, 

1 Driesen. 

70 

| Marks, August, 

Stettin. 

71 

Moses, Wilhelm, 

Blankensee. 

72 

Massig, Paul, 

' Summin. 

73 

Meyer, Oskar, 

Steimel. 

74 

Maul, Bruno, 

Teichwolfsramsdort. 

75 

1 Meirich, Emil, 

Fehebeutel. 

70 

| Müller, Josef, 

Kl. Neudorf. 

77 

! Moese, Otto. 

! Reichenbach. 

7s 

| Napp, Georg Louis, 

Uelzen. 

79 

Nelke, Karl Heinrich, 

i Vegesack. 

80 

Nickel, Albert, 

Popclwitz. 

81 

* Nippert, Otto, 

* Ottmachau. 

82 

| Nlerhoff, Ferdinand, 

| Wellinghofen. 

83 

j Osterwald, August Alfred Franz, 

i Hannover. 

84 

, Oellerich, Friedrich Martin Georg, 

1 Brome. 

85 

Ortenbeiger, Julius, 

KI. Karben. 

80 

Pelka, Louis, 

Anklam. 

87 

! l’aulat, Johann, 

Weszeningken. 

88 

Pahl, Otto, 

I Nauen. 

89 

Pohl, Paul, 

| Breslau. 

90 

Pfeiffer, Wilhelm, 

, Leubus. 

91 

Ouick, Joseph, 

; Brilon. * 

92 

; Reckers, Engelbert, 

Emsbüren. 

93 

Reusche, Karl, 

Alzenau. 

94 

Resow, Adolf, 

Essen. 

95 

I Reichstein, Ernst, 

Güll8chau. 

90 

1 Ruhs, Wilhelm, 

Weilburg. 

97 

Reil, Hermann, 

Bockenheim. 

98 

Schröder, August Ludwig, 

Lüneburg. 

99 

Schwabe, Josef, 

Göttingen. 

100 

Storch, Friedrich Wilhelm August, 

Neuehütte. 

101 j 

[ Stephan, Johann Friedrich, 

Reuden. 

102 

Sauer, Karl Peter August Theodor, 

Rosa. 

1Ö3! 

’ Sepmeier, Friedrich August Wilhelm, 

Hüllhorst. 

104 

Schweppe, Max, 

Friedland. 

105 

Schaefer, Hermann, 

Berlin. 

100 

Stcuerwald, Hermann, 

Calvörde. 

107 

Stolte, Franz Josef, 

Hörve. 

108 

Schneider, Hermann Richard Oskar, 

Ober-Adelsdort. 

109 

Stein, Otto, 

Dessau. 

110 

Stietz, Edwin, 

Niederbösa. 

111 

Schaefer, Friedrich, 

Pogrimmen. 

112 | 

Schaub, Hermann, 

Grafrath. 

113; 

Schlie, Johannes, 

Warnkenhagen. 

114 

Schreinpf, Arthur, 

Zinten. 

115 

Schaper, Otto, 

Altenweddingen. 

110 

Spitzer, Heinrich, 

Arnswalde. 

117' 

Thiel, Emil, 

Irrgang. 

118 ( 

Ulrich, Richard, 

Hannover. 

119 

Völlers, Jacob, 

Wesselburen. 

120 

Vogler, Paul, 

Mühlhausen. 

121 

V 088 , Johannes, 

Rosskopf. 

122 

Wolf, Moritz Alfred, 

Dresden. 

123 

Westhoff, Wilhelm, 

Vellern. 

124 

von Wahlde, Hermann Franz. 

Berne. 

125 

Worch, Oskar, j 

Fürstenw’alde. 

120 

Wollmann, Ernst, 

Blasczyky. 

127 

Woite, Alexander, ! 

Gaulau. 

128 

Westrum, Karl, 

Hannover. 

129 | 

Zinke, Julius, 

II. In Bayer 

Klaushagen. 

n. 

1 ] 

Baalss, Johann, 

Nürnberg. 

2 

Braun, Peter, 

Bamberg. 

3 

Estor, Wilhelm, 

Marburg. 

4 

Feldmann, Wilhelm, 

Armsheim. 

5 

Friedrich, Georg, i 

Hergolshausen. 

6 

Herppich, Heinrich, i 

Hof. 

< 

Hoseinann. Franz, j 

Eybacli. 
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No.N a in e n 

8 | Hupfauf, Karl, 

!» Huss, Georg. 

10 Kuch, Gottlob. 

11 Leimer, Benedikt, 

12 Mayer, Sebastian, 

13 Nasser, Ernst, 

14 Sator, Alfred, 

15 Scherer, Max, 

16 Schmitt, Hans, 

17 | Sigl, Julius, 

18 i Tirolf, Heinrich, 

19 Weiss, Max, 

20 Widenmayer, Ludwig, 


G e b u r t 8 o r t 

Mindelheim 

Schwabach. 

Dinkelsbühl. 

Dietenheim. 

Tuntenhansen. 

Ansbach. 

Mindelheim. 

Mantel. 

Nürnberg. 

Murnau. 

Homburg i. Pt. 

Nürnberg. 

Ichenhauscn. 


III. Im Königreich Sachsen. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Dem bisherigen Corpsrossarzt 
des 5. Armeecorps Gross in Posen ist der Rothe Adler-Orden 
vierter Classe, dem Rossarzt Krüger im 2. Pomm. h cld-Art.-Rgt. 
No. 17 die Rettungs-Medaille am Bande verliehen worden. 

Thierarzt Alfred Huebner aus Nimkau ist die commissarischc 
Verwaltung der Kreisthierarztstelle für die Kreise Birnbaum und 
Schwerin übertragen. 

Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Verzogen: Schlachthof¬ 
verwalter Kretschmer von Kosel in gleicher Eigenschaft nach 
Ziegenhals, Schlachthofdirector Rumbauer von Osterode als 
Leiter des Schlachthofs nach Lüneburg. 

Thierarzt W. W o 1 f s b c r g hat sich in Putlitz (Kr.Westpriegnitz) 
niedergelassen. 

In den Ruhestand versetzt auf seinen Antrag Obcr- 
Rossarzt S c h m i d t vom Ulanen-Rgt. von Schmidt (1. Pomm.) No. 4. 


1' Arnold, Ernst Alwin, 

2 Bastian, Ernst Andreas Otto, 

3 j Beeger, Paul Arthur, 

4 • Bergmann, Arthur Reinhold, 

5 j Bretschneider, Max Friedrich, 

6 1 Ellinger, Richard Ludwig, 

7 i Geissler, Otto Hermann, 

8 j Haensel, Paul Friedrich Gotthold, 

9 Harde, Leonpld Heinrich Arnold, 
101 Huss, Karl, 

11 Jaaskelaineii. Heinrich Gabriel, 

12 Kramer, Friedrich Julius Otto, 

13 Krause, Friedrich Robert, 

14 Krieg, Martin Bruno, 

15 Marx, Ernst Rudolf Arthur, 

16 Meissner, Martin Gotthold, 

17 Melde, Rudolf, 

18 Meyfarth, Franz Georg, 

19 Möller, Christian Friedrich, 

20 Naumann, Gustav Oskar, 

21 Nietzold, Otto Karl, 

22 Poetzsch, Hugo Oskar, 

23 Rund, Theodor Georg, 

24 Schmidt, Johannes Walther, 

25 Schmidtchen, Hermann Paul, 

26 Staub, Eduard Otto Oskar, 

27 Straube-Köglcr, Arthur Julius, 

28 Vörckel, Gottlob Richard, 


Panitzsch. 

Loburg. 

1 Hosterwitz. 

I Zittau. 

i Oberwildenthal. 
Mittelhausen. 

Eger in Böhmen. 

1 Kossdort. 
j Detmold. 

] Augsburg. 

Haapavesi (Finland;. 
Vogelsberg.’ 

I Drosa. 

' Kodewisch. 

I Neuwcisstci. 

Dresden. 

I Marburg. 

[ Dresden. 

| Kiel. 

! Bibra. 

Reichenbach i. V. 
Konradsdorf. 
Bellheim, 
i Loschwitz. 

I Pirna. 

Grossosterhausen. 

Liebschütz. 

Eilenburg. 


IV. In Württemberg. 


1 

2; 

3 

4 

5 

6 

7 

8 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 


Bress, Valentin, 
Dörrwächter, Heinrich, 
Himpel, Georg, 
Janzow, Ernst, 

Jöcks, Hermann, 

Kothe, Karl, 

Lauschke, Johannes. 
Pilger, Gustav, 

Popp, August, 
Scherzinger, Sigmund, 
Schüler, Johann, 
Seiberth, Abel, 
Simader, Paul, 

Stein, Alexander. 
Streitberg, Robert, 
Weiler, Adolf, 


I Duttweiler, 
i Bretteu. 
i Pforzheim. 

| Tilsit, 
i Wangerin. 

1 Wolmirsleben. 

Bautzen. 

I Dortmund. 

• Unter-Aspach. 
Rohrbach. 
Schani hot*. 
Meckenheim. 
Stuttgart. 
Dresden. 
Stadtlauringen. 
Steinmauern. 


V. In Hessen. 


1 Heckmann, Gustav, 

2 Otto, Edmund, 

3 Trops, Ferdinand, 


| Nümbrecht, 
j Stotternheim. 
Mainz. 


Vacanzen. 

Staatsbealntenstellen. (Bewerbungen sind, falls nichts besonderes 
bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstc.il c n: 

— K.-B. Bromberg: Kol mar, Meid, bis 10. März. — R.-B. Köslin: 
Kolberg-Körlin m. Wohns. in Kolberg (600 M. Kr/.), Bew. b. 1. März. 

— R.-B. Stettin: Ueckermünde. Bew. bis 1. April. 

Dresden: Assistentenstellc an der pathologisch-anatomischen 
Abtheilung der Königl. thierärztlichen Hochschule, zum 1. April. 
Gehalt 1000 M., freie Wohnung, Licht und Heizung. Bew. bis 20. März 
bei der Kanzlei Circusweg 40 I. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fischhausen. 

_ aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. — R.-B. 

Wiesbaden: Höchst. — Aus 1893: R.-B. Aachen: Eupen, 1300 M. 
(Krz. 600 M. u. 100 M. ca. für Viehmärkte). — R.-B. Breslau: 

j Gross-Wartenberg 1500 M. (900 M, Krz.); Oblau. R.-B. Köslin: 
Dramburg 900 M. (300 M. Krz.) — R -B. Danzig: Marienburg (ev. 
300 M. Krz.) — R.-B. Frankfurt a. 0.: Ost-Sternberg mit Wohn¬ 
sitz in Zielenzig. — R.-B. Koblenz: Meisenheim 1250 M. (wieder¬ 
holt ausgeschrieben). — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain. R.-B. 
Marienwerder: Thorn. — Stuhm mit Wohnsitz in Christburg, 

— R.-B. Oppeln: Cosel. — R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

Sanltfitsthlerarztetellen: (Bewerbungen, wo nicht andere ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Barmen: Oberthierarzt u. Director 
z. 1. Juli. Geh. 3600 M., freie Wohnung etc. Qualification als Kreis¬ 
thierarzt erforderlich. Meid, an das Stadtbauamt. — Elberfeld: 
II. Thierarzt am Viehhof (Gehalt 2400—3000 M. und freie Wohnung). 
Bew. bis 15. März an das Oberbürgermeisteramt. — Oppeln: 
Inspector, Geh. 2100-2500 M., freie Wohnung etc. Bew. bis 1. März. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch nicht besetzte: 
Hayn au: Thicrarzt 1500 M. und freie Wohnung. — Norderney: 
Thierarzt zur Fleisch- und Milch-Controle. Geh. 2400 Mk., Privat¬ 
praxis gestattet, -r- Osterode a. H.: Director z. 1. April. Geh. 1800M. 
freie V T olin. u. Heiz. — Sorau (Niederlausitz): Schlachthof-Vorsteher 
zum 1. April. 2000—2500 Mk. Gehalt, 1000 Mk. Caution, keine Privat¬ 
praxis. — Spremberg: Inspector. 1500 M., freie W'ohnung etc. 

— Zwickau: Schlachthofdirektor zum 1. Juli. (Geh. 3000 M., freie 
Wohnung und Heizung). 

Privatstellen: 1893 bekannt gegebene: Angern (Pr. Sachs.,. 

— Coswig (Anhalt). — F1 ö r s h e i m. — G1 o w i t z. - Hittfeld 
(Landkr. Harburg). — K o 1 d i t z (Sachs.): Thierarzt. — Münche¬ 
berg (Mark). — Stössen (Kr. Weissenfels). — Treptow (Rega). 
1000 M. Remuneration Meid, beim Magistrat. —Singhofen: Thier¬ 
arzt. Fixum 700—800 M. Bew. a. d. Bürgermeisteramt. — W i 11 i c h : 
Thierarzt. Festes Einkommen 1500 M. Meid, bis 1. März an Guts¬ 
besitzer P. Bingcr. — Z i n t e n , Bew. a. d. Magistrat. 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Birnbaum-Schwerin, Sani¬ 
tätsthierarztstellen Lüneburg und Ziegenhals, und Privatstelle 
Putlitz. 


Verantwortlich für den Iuhalt (excl. Inieratentholl): Prof. Dr. R. Schmälte. - Verlag und Kigentbum von Richard Schoete in Berlin. - Druck von W. BtlxenMcin, Berlin, 
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Inhalt: Schneider: UeberFollicularVerschwärung und submucöse Abecessbildung in Folge von Druse. — 
Wedemeyer: Ueberdie quantitative Zusammensetzung der Flüssigkeit einesEchinococcussackes. 
— Bericht über d i e VII. P1 e n ar v e r s a m m 1 u n g d e s d e u t s c h e n Ve t er i n är r a th e s. — Referate: Jensen: 
Ueber die Kälberruhr und ihre Aetiologie. — Zippel: Eine nichtansteckende Acne beim Pferde. — Lucet: Wandernder 
Rothlauf bei Kühen. — Ketscher und G a ra e r 1 e i a : Immunität gegen die Cholera durch die Milch geimpfter Ziegen. — 
Thierzucht und Thierhaltung. — Tagesgeschichte. — Oeffentliches Veterinärwesen: Seuchen¬ 
statistik und Veterinärpolizei. — Fleischschau und Viehverkehr. — Bekanntmachungen. — Bücheranzeigen.— 
Personalien. — Vacanzen. 


Ueber Follicularverschwärung und submucöse 
Abscessbildung in Folge von Druse. 

Von 

6. Schneider, 

Veterinärarzt in Giessen. 

Intestinale Complicationen der Druse kommen zweifellos nicht 
selten vor; trotzdem ist die Casuistik darüber eine relativ geringe, 
weshalb es für das thierärztliche Publikum nicht ohne Interesse 
sein dürfte, einen weiteren prägnanten Fall hier anznreiheu. 

Am 17. Januar d. J., Abends, wurde ich bei Gelegenheit einer 
Vertretung des Kreisveterinärarztes von Alsfeld von dem Pächter 
eines benachbarten Gutes requirirt, um ein plötzlich unter Kolik¬ 
erscheinungen erkranktes Wallach - Fohlen zu behandeln. Unter¬ 
wegs erfahr ich von dem Gutsverwalter, dass das Pferd vor etwa 
14 Tagen an der Druse gelitten hätte und in Folge dessen von 
den übrigen Pferden abgesondert wäre; es sei während der Krank¬ 
heit stark abgemagert, habe sich jedoch in den letzten Tagen ent¬ 
schieden auf dem Wege der Besserung befunden, bis am Nach¬ 
mittage des 17. Januar Kolikerscheinungen aufgotreten wären. 

Die Angaben des Verwalters bezüglich des Habitus des Thieres 
waren richtig; letzteres zeigte die Symptome hochgradiger Kolik: 
Zeitweises Aufspringen und Sichniederwerfen, Schweissausbruch 
am ganzen Körper, abwechselnd Apathie und maniakalische An¬ 
fälle, Stöhnen, häufiges, angstvolles Sehen nach dem Hinterleibe, 
Schlagen nach demselben, Zittern. Das Thier athmete schnell und 
augestrengt im pectoraleu Typus, der Puls war klein, fast unfühl¬ 
bar und erfolgte in der Minute etwa 90 Mal, wobei der Herzschlag 
sehr pochend war. Dies in Verbindung mit dem Umstande, dass 
die extremitalen Theile sehr kühl waren, berechtigte zur Annahme, 
dass Fieber vorhanden war, obwohl wegen der heftigen Bewegungen 
des Thieres eine Temperaturmessung per anum nicht vorgenommen 
wurde. Das Abdomen war aufgeschürzt, die Bauchmuskeln ge¬ 
spannt, die Peristaltik nicht hörbar. Die Palpation des Hinter¬ 
leibes war für das Thier nicht besonders schmerzhaft. Am Kehl¬ 
gange bemerkte man eine Schwellung der submaxillaren Lymph- 
drüsen; eine Fluctuation war hier nicht nach zu weisen. Der Be 
sitzer hatte an das Thier, da dasselbe an Schlingbeschwerden litt, 
bis zum letzten Tage nur Weizenkleienschlapp verfüttern lassen. 


Die eingeleitete Behandlung war fruchtlos; am Morgen des 
zweiten Tages starb das Pferd ohne merklichen Todeskampf. 

Das interessante Ergebniss der am dritten Tage vorgenommenen 
Obdnction lasse ich im Auszuge hier folgen. 

Die äussere Inspection ergab ausser der bereits hervor¬ 
gehobenen Abmagerung und der Schwellung der Kehlgangsdrüsen 
nichts Besonderes. Die Eingeweide waren durchaus normal ge¬ 
lagert und zeigten an einzelnen Stellen, besonders am Dünndarm,- 
etwas Hyperämie, deren Intensität nicht der für acute Entzündung 
charakteristischen Röthe entsprach; ebenso fand sich im Perito¬ 
neum parietale hier und da eine etwas stärkere Gefässinjection, 
während sonst auch hier normale Verhältnisse Vorlagen. Die Ein¬ 
geweide waren durch eine in der freien Bauchhöhle befindliche 
bräunliche, aber entschieden durchscheinende, fadenziehende 
Flüssigkeit comprimirt, deren Menge ich auf mehr als einen Stall¬ 
eimer voll schätzte. Bei der Excenteration des Darmes, in dem 
sich wenige Futtermassen fanden, zeigte sich etwa in der Mitte 
des Dünndarmes eine fast mannskopfgrosse, stark fluctuirende Ge¬ 
schwulst, in deren Umgebung der Dünndarm etwas geröthet war. 
Bei näherer Untersuchung präsentirte sich die Geschwulst als ein 
ectasirtes Dünndarmstück, welches prall mit zähflüssigem, gelblich- 
weissem Eiter gefüllt war. Wie im Verlaufe des Darmrohres eine 
so circumscripte Flüssigkeitsansaramlnug stattfinden konnte, er¬ 
klärt sich aus der Thatsache, dass das Ganze ein phlegmonöser 
Process war. Die Schleimhaut des Dünndarmes war von dem 
Eiter, der sich in der Subraucosa gebildet hatte, unterminirt und 
von der Musculatur abgehoben, so dass ein submucöser Abscess 
von der erwähnten beträchtlichen Grösse entstanden war. Da die 
abgehobene Schleimhaut noch nicht durchbrochen war, so konnte 
der Eiter in das ein- und ausführendo Darmlumen nicht abfliessen. 
In den der Geschwulst benachbarten Dünndarmabschnitten war 
der in geringer Menge vorhandene Chymus mit deutlich sichtbarem 
weisslichem Eiter untermischt; die Herkunft des Eiters war nicht 
etwa auf den beschriebenen Abscess, sondern auf eine Affection 
der Peyerschen Pläques zu beziehen. Hier waren die Follikel 
grösstentbeils ausgefallen und die Schleimhaut stellenweise cor- 
rodirt. 

In beiden Nieren und im rechten Leberlappen waren mehrere 
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erbsen- bis bohnengrosse Abscesse zu constatiren, ebenso in ver¬ 
schiedenen Lymphdrüsen, besonders den Mesenterial- und Bron- 
chialdrüsen. Die retropharyngealen Lymphdrüsen waren völlig 
vereitert; der Abscess war in die Schlundkopfhöhle gebrochen, wo¬ 
durch eine Schlundkopffistel entstand; wie lange diese bestanden 
haben mag, ist nicht genau anzugeben; jedenfalls waren die Lungen 
intact, und der Eiter nur in den Oesophagus gelangt, wo er vom 
Schlundkopf bis zum Brusttheil nachzuweisen war. 

Die übrigen anatomischen Verhältnisse lagen normal. Das 
Gehirn und die Nasenhöhle konnten leider nicht untersucht werden, 
da die Kälte, welche alle oberflächlichen Theile erstarren liess, 
nnd die primitiven Instrumente des Abdeckers eine kunstgemässe 
Oeffnung der resp. Höhlen nicht gestatteten. 

Dass es sich hier um eine specifische Pyämie, die Druse, ge¬ 
handelt hat, unterliegt bei der vorwiegenden Betheiligung der lym¬ 
phatischen Apparate und bei Berücksichtigung der Anamnese 
keinem Zweifel. Bezüglich der Dignität der einzelnen Sections- 
befunde muss der Flüssigkeit in der Bauchhöhle eine unter¬ 
geordnete Bedeutung zugemessen werden; dieselbe ist als ein ledig¬ 
lich cachectisches, also secundär entstandenes Transsudat auf* 
zufassen, da für eine Peritonitis exsudativa, wie erwähnt, keine 
anatomischen Kennzeichen Vorlagen. 

Hinsichtlich der Zeit, innerhalb welcher sich die Metastasen 
entwickelten, ist mit Bestimmtheit anzunehmen, dass die Haupt- 
affection, die submucöse Abscessbildung, sich in einem Zeiträume 
ausbildete, welcher ungefähr der Dauer der Kolikerscheinungen 
ensprach; denn nach Angabe des Besitzers war während der 
Druseaffection ausser dem letzten, zum Tode führenden, kein kolik¬ 
artiger Anfall vorgekommen. Es können also, wenn man den Fall j 
generalisiren will, bei der „verschlagenen Druse“ derartige Com- j 
plicationen ziemlich acut auftreteu und zum Tode führen. 

lieber die quantitative Zusammensetzung der Flüssig¬ 
keit eines Echinococcussackes. 

Von 

Konrad Wedemeyer. 

Repetitor für Chemie am chom. Laboratorium d. ThierSritlichen Hochschule In 
Hannover. 

Die Flüssigkeit, die jedenfalls während eines abnormen Zu¬ 
standes eines Echinococcus abgesondert war, war mir von Herrn 
Prof. Rabe übersandt und soll von Echinococcus polymorphus, in 
einer Schweineleber gefunden, herstammen. Die Flüssigkeit war j 
vollständig undurchsichtig und hatte das Aussehen wie Vollmilch, | 
in derselben waren Kalktheile suspendirt. Beim Stehen schieden sich j 
die Kalktheile als dicker weisser Bodensatz ab. Benzoesäure, an 
Kalk gebunden, konnte ich durch die charakteristische Kristallform 
nachweisen, jedoch nicht quantitativ bestimmen. Inosit und 
Harnstoff, die in diesen Flüssigkeiten Vorkommen sollen, konnte 
ich wegen der geringen Menge des mir vorliegenden Materials 
nicht nachweisen. Bernsteinsäure und Oxalsäure waren nicht i 
vorhanden. Die Flüssigkeit reagirteschwach alkalisch. Spc.Gew.1,093. 


Verlast im Trockenschranke bei 100°. 89,77 pCt. 

Eiweissstoffe.— 5,93 „ 

Calcium. 1,95 „ 

Natrium und Kalium.- - 0,16 „ 

Magnesium. 0,10 „ 

Kohlensäureanhydrid. - 0,28 „ 

Chlor. 0,14 „ 

Phosphorpentoxyd. 0,24 „ 

Fett. 0,09 „ 


Bericht über die VII. Plenarversammlung des 
deutschen Yeterinärrathes *) 

za Berlin am 17. and 18. Februar 1893, 

erstattet auf Veranlassung des ständigen Ausschusses. 

Der Präsident Dr. Lydtin eröffnete die erste Sitzung am 
Freitag Vorm. 9 Uhr mit einem freudig aufgenommenen Hoch auf 
Seine Majestät den Kaiser. Nachdem er sodann die Gäste begrüsst 
hatte, ging er über zum: 

I. Gegenstand der Tagesordnung. 

Geschäftliche Mittheilungen des ständigen Ausschusses. 

Präsident Dr. Lydtin: Die jüngste Plenarversammlung des 
deutschen Veterinärrathes hat am 17. und 18. Juni 1889 in Eisenach 
stattgefunden. Von 37 Vereinen, welche in dem Veterinärrath ver¬ 
treten sind, waren 31 Abgeordnete erschienen. 

Die erste Aufgabe des ständigen Ausschusses war, den Be¬ 
richt über die VI. Plenarversammlung fertigen zu lassen und an 
die Oeffentlichkeit zu bringen. Der fleissige und geschickte Se- 
cretär der Versammlung, Herr Professor Dr. Schmaltz, hatte schon 
im August 1889 den Bericht druckferttg hergestellt und der stän¬ 
dige Ausschuss beschloss, denselben in einer Auflage von 2000 
Exemplaren, 197a Bogen, 8°, drucken zu lassen. Alsbald nach 
seiner Fertigstellung wurde der Bericht an Reichs- und Bundes¬ 
staatsbehörden gesendet und 1900 Stück an die im Veterinärrath 
vertretenen Vereine und den deutschen Landwirthschaftsrath, an 
alle Redactionen thierärztlicher Fachschriften und an mehrere po¬ 
litische Zeitungen von hervorragender Bedeutung verschickt. 

Die Zusendung des Berichts über die in Eisenach abgehaltene 
Versammlung wurde vom Kaiserl. Gesundheitsamt, von dem Reichs¬ 
amt des Innern und von dem Königlich preussischen Minister für 
Landwirthschaft, Domänen und Forsten und von dem deutschen 
Landwirthschaftsrath verdankt Herr Professor Dr. Schmaltz ver¬ 
dient sicherlich den Dank der Plenarversammlung für die Her¬ 
stellung des werthvollen Berichts. 

Die von dem Veterinärrath gefassten Beschlüsse betrafen in 
erster Reihe die Bestimmungen über die Gewährleistung beim Vieh¬ 
handel in dem Entwürfe des bürgerlichen Gesetzbuches für das 
deutsche Reich. 

Der Veterinärrath erklärte, dass der § 409 des Entwurfes mit 
dem Wortlaut: 

„Ein allgemeines Versprechen des Veräusserers wegen aller 
Mängel haften zu wollen, ist nur auf die Hauptmängel zu beziehen“ 
im Interesse der Rechtssicherheit im Kauf- und Tauschgeschäft 
beim Handel mit Hausthieren nachtheilig sei und daher für un¬ 
annehmbar. 

Er beschloss: es solle über die Bestimmungen wegen Gewähr¬ 
leistung beim Viehhandel in dem Entwürfe des bürgerlichen Gesetz¬ 
buches für das deutsche Reich dem Reichsjustizamt ein raotivirtes 
Gutachten eingereicht und in demselben dargelegt werden: 

a) dass die nothwendige Rechtssicherheit im Viehhandel nicht 
gewahrt ist, wenn die Haftung des Veräusserers nach dem System 
des Entwurfs auf die durch kaiserliche Verordnung zu bestimmenden 
Hauptmängel beschränkt wird, 

b) dass bei dem Handelsverkehr mit Hausthieren die allgemeine 
römisch rechtliche Gewährleistung wegen Mängel der veräusserten 
Sache zweckmässig ist, 

c) dass aber für die Gewährleistung wegen Viehmängel prä- 
clusivische Klagefrist auf 4 Wochen nach der Ueberlioferung der 
Thiere herabgesetzt werden kann, 

d) dass die Minderungsklage in vielen Fällen ein geeignetes 
Rechtsmittel ist.“ 

*) Die Liste der Delegirten des Veterinärrathes, der Vertreter 
von Regierungen, Hochschulen und Gesellschaften, sowie der sonsti¬ 
gen Gäste ist bereits in dem vorläufigen Bericht d. B. T. W. (Nr. 7) 
veröffentlicht worden. Es muss hierauf verwiesen werden. 
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Dagegen hat der deutsche Landwirthschaftsrath in seiner März¬ 
sitzung 1889 folgende Erklärung abgegeben: 

„Der deutsche Landwirthschaftsrath verkennt zwar die Mängel 
nicht, welche mit dem vom Entwürfe bei der Regelung der Vor¬ 
schriften über die Gewährleistung bei Viehmängeln angenommenen 
sogenannten deutschrechtlichen Principe verbunden sind, hält aber 
dafür, dass diese Mängel durch die Vortheile dieses Principes für 
die Praxis, welche insbesondere in der Abschneidung von bei An¬ 
nahme des gemeinrechtlichen Principes zu besorgenden zahlreichen 
aussichtslosen Processen bestehen, überwogen werden, und erklärt 
sich daher mit der grundsätzlichen Regelung, welche der Entwurf 
für dio Gewährleistung bei Viehmängel getroffen hat, sowie damit, 
dass die Feststellung der Hauptmängel und der Gewährfristen 
kaiserlicher Verordnung Vorbehalten wird, in letzterer Beziehung 
in der Voraussetzung einverstanden, dass vor Erlass dieser 
Verordnung oder bei künftiger Abänderung derselben insbesondere 
auch der Landwirthschaftsrath mit seinen Wünschen gehört werde.“ 

Im folgenden Jahre — Februar 1890 — beschloss der deutsche 
Landwirthschaftsrath unter Zugrundelegung des Beschlusses seiner 
vorausgegangenen Plenarversammlung bezüglich der Zustimmung 
zu dem vom Entwurf des bürgerlichen Gesetzbuches angenomme¬ 
nen deutschrechtlichen Princip derHaftung für Mängel beim Viehkauf. 

1. zu billigen, dass nach dem Entwurf in § 404 der Erwerber 
des mit einem Hauptmangel behafteten Thieres nur die Wande¬ 
lung, nicht auch die Minderung verlangen kann. 

2. Den § 409 des Entwurfs gutzuheissen. 

3. Die Aufnahme folgender Bestimmungen in den Entwurf zu 
empfehlen: 

„Sind durch ein Rechtsgeschäft mehrere Thicre derselben 
Gattung veiäussert und wird auch nur bei einem der Thiere als 
Hauptmangel eine ansteckonde, leicht übertragbare Krankheit 
festgestellt, so kann der Erwerber die Wandelung sämmtlicher 
Thiere verlangen.“ 

„Durch die Kaiserliche Verordnung soll auch bestimmt werden, 
inwieweit und welche Hauptmängel, wenn sie bis zum Ablauf 
der Gewährfrist nur bei einem von mehreren gleichzeitig von 
demselben Besitzer erworbenen Thieren zum Vorschein kommen, 
den Erwerber berechtigen, die Wandelung bezüglich sämmtlicher 
Thiere zu fordern.“ 

Es ist hierzu zu bemerken, dass der deutsche Landwirthschafts¬ 
rath die angeführten Beschlüsse nicht etwa einstimmig oder mit 
grosser Majorität gefasst hat, sondern den Beschluss vom März 

1889 nur mit einer Stimme Mehrheit, den Beschluss im Jahre 

1890 aber allerdings mit grosser Majorität. 

Der deutsche Veterinärrath befand sich somit nicht in Ueber- 
oinstimmung mit den Beschlüssen des deutschen Landwirthscbafts- 
rathes. 

Dieses Verhältnis liess um so weniger eine günstige Auf¬ 
nahme der Beschlüsse des Veterinärrathes erwarten, als auch dio 
Ansichten im preussischen Landesöconomiecollegium über die 
Frage sehr gethcilt waren und die meisten Bundesregierungen 
sowie die Gerichtshöfe den Bestimmungen in dem Entwurf des 
bürgerlichen Gesetzbuches für das deutsche Reich über Gewähr¬ 
leistung beim Handel mit Haustbieren zustimmten. 

Deroungeacbtet hat der Vorsitzende mittelst Schreiben vom 
16. Januar 1890 die Herren Dr. Dieckerhoff, Schell und 
Dr. Leonhardt ergebenst ersucht, die Denkschrift über das 
Währschaftsrecht beim Viehhandel (Resolution 1 und 2) auszu¬ 
arbeiten und dem ständigen Ausschüsse vorzulegen. 

Durch Ausscheiden des Herrn Professor Dr. Dieckerhoff, 
der zunächst die Ausarbeitung des Referates übernommen hatte, 
aus dem ständigen Ausschüsse, war es nöthig, die Ausarbeitung 
der Eingabe in andere Hände zu legen. 


Nach längeren Verhandlungen, welche in der Sitzung des 
ständigen Ausschusses zu Nürnberg - März 1891 — ihren Ab¬ 
schluss fandeD, wurdeProfessorDr.Leonhardt mit derArbeit betraut. 

Dieser Referent, der unter dem 28. Januar 1891 und wieder¬ 
holt unter dem 14. Mai desselben Jahres wegen Fertigstellung der 
Denkschrift ergebenst angegangen wurde, machte jedoch auf 
wiederholtes Ersuchen des Vorsitzenden dio Arbeit einzuliefern, 
goltend, dass aus dem gedruckten Bericht über die VI. Plenar¬ 
versammlung zu Eisenach der Commission für die Ausarbeitung 
des Entwurfes des bürgerlichen Gesetzbuches vollkommen bekannt 
sein dürfte, was der Veterinärrath im Jahre 1889 beschlossen 
habe und durch welche Beweggründe er zu den Beschlüssen geleitet 
worden sei, dass inzwischen die Kommission die dio Währschafts- 
frage beim Viehhandel betreffenden Bestimmungen zum zweiten- 
malo gelesen habe und dass es zweckmässiger sei, mit der Eingabe 
des Veterinärrathes zu warten, bis das Ergebniss der zweiten 
Lesung des Entwurfes bekannt geworden sei, um darauf die Ein¬ 
gabe mit Rücksicht auf den Inhalt der in Folge der zweiten 
Lesung etwa abgeänderten Bestimmungen zu fertigen und dem 
Reichsjustizamt zu übermitteln. 

Der ständige Ausschuss schloss sich den Anschauungen des 
Herrn Referenten an und zwar mit vollem Recht. Denn die Ver¬ 
handlungen zu Eisenach, sowie die daraus hervorgegangenen Be¬ 
schlüsse des Veterinärrathes sind auf die Fassung der betreffenden 
Bestimmungen, wie sie aus der zweiten Lesung hervorgegangen 
sind, nicht ohne Wirkung geblieben. 

Eino weitere Erklärung der VI. Plenarversammlung ging da¬ 
hin, es sei eine Regelung des thierärztlichen Dispensir¬ 
rechtes nach Massgabe der zur Zeit in Bayern und im 
Königreich Sachsen bestehenden Vorschriften wün- 
schenswerth 

Um diesem Beschluss die gewünschte Wirksamkeit zu ver¬ 
leihen, ergänzte der Referent Dr. Schlampp in München sein vor¬ 
zügliches Referat über den Gegenstand durch die Sammlung aller, 
das thierärztliche Dispensirrecht regelnden Vorschriften und lie¬ 
ferte so ein mustergiltiges Werk, das gewiss von Allen, welche 
sich mit der Sache bekannt zu machen haben, gerne benützt wird. 

Es ist Seitens des ständigen Ausschusses dem Herrn Schlampp 
in Nürnberg schon die gebührende Anerkennung für die treffliche 
Unterstützung des deutschen Veterinärrathes ausgesprochen worden. 
Ich stehe nicht an, diesen Dank hier vor der Plenarversammlung 
zu wiederholen und dieselbe zu bitten, sich anzuschliessen. 

Der Veterinärrath hat mit Rücksicht auf das werthvolle 
Sammelwerk Schlarapp’s die Kosten nicht gescheut, um die ganze 
Arbeit des Herrn Dr. Schlampp mit dem Correferate des Herrn 
Professor Dr. Kaiser in den Bericht über die VI. Plenarversamm¬ 
lung aufzunehmen, der in der schon oben erwähnten Weise ver¬ 
breitet wurde. Wenn auch die Wirkung des Vorgehens des Vete¬ 
rinärrathes nicht jetzt schon merklich geworden ist, so kann doch 
nicht verkannt werden, dass in denjenigen Staaten des Reiches, 
in welchen den Thierärzten das Dispensirrecht noch fehlt oder 
verkümmert ist, die Frage der Ertheilung desselben an die Thier¬ 
ärzte mehr oder minder ernstlich in Erwägung gezogen worden 
ist. Jedenfalls hat der deutsche Veterinärrath durch die Ver¬ 
öffentlichung oder durch die Veranlassung der Herausgabe der¬ 
artiger, einen und denselben Gegenstand betreffenden Gesetzes¬ 
sammlungen einen sehr erspriesslichen Wpg betreten. 

Das DieckerhofFsche und das Schlampp’sche Referat verleihen 
dem Berichte über die Eisenacher Versammlung eine sehr grosse 
Bedeutung in der Oeffentlichkeit. 

Hinsichtlich der letzten Resolution der VI. Plenarversammlung, 
welche dahin lautet: „Dio Abhaltung besonderer Lehr- 
curse zur Ausbildung von Veterinärbeamten wird so 
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grosse Vortlieile bieten, dass die öffentliche Aufmerk¬ 
samkeit anf die Nützlichkeit einer derartigen Ein¬ 
richtung hinzulenken ist,“ ist zu bemerkon, dass durch den 
Bericht, welcher über den Gegenstand hinausgegangen ist, einmal 
gründlich dargelegt wurde, welcher Erweiterung der Geschäftskreis 
des Thierarztes fähig ist und wie auch in dem thierärztlichen 
Fache allmählich eine Arbeitstheilung beginnt und sich Special¬ 
fächer herausbilden, welche besonderen öffentlichen oder privaten 
Unternehmungen zu dienen geeignet sind. 

In Preussen sind neben vielen Schlachtbausthierärzten, nun¬ 
mehr auch Thierärzte als Wanderlehrer für Viehzucht berufen 
worden und viele beamtete Thierärzte mussten sich von dem 
privatthierärztlichen Beruf znrückziehen and wurden somit reine 
Voterinärbeamte. 

Unter dem 22. Januar 1891 richtete der Präsident des Veto- 
rinärrathes ein Rundschreiben an die Mitglieder des ständigen 
Ausschusses, worin er mittheilte, dass die sechsjährige Amtsdauer 
des ständigen Ausschusses im Jahr 1891 ablaufe und eiue Neu¬ 
wahl nothwendig sei, und auf die Nothwendigkeit der Berathung 
derjenigen Punkte hinwies, welche später auf die sogleich mitzu- 
theilende Tagesordnung der Sitzung des Ausschusses zu Nürnberg 
gesetzt wurden. 

Der Präsident frag dabei an, ob eine Plenarversammlung oder 
blos eine Sitzung des ständigen Ausschusses einzuberufen sei. 

Die Ansichten der Mitglieder des ständigen Ausschusses waren 
Über die Frage getheilt. Nach dem Ergebniss der Abstimmung 
hätte der Präsident die Plenarversammlung einberufen können. 

Er hat sich jedoch mit der Einberufung des ständigen Aus¬ 
schusses nach Nürnberg begnügt, weil die dazu abgegebenen 
Stimmen gewichtige Gründe gegen die Einberufung der Plenar¬ 
versammlung vorgebracht hatten, die zu berücksichtigen waren. 

Das Festjahr 1890 und das Gerlach Deukmal hatte den ein¬ 
zelnen Vereinen und deren Vortretern grosse Opfer an Zeit und Geld 
aufgelegt. Eine Ruhepause war nothwendig, sonst wäre Austritt 
preussischer Vereine aus dem Veterinärrath zu befürchten gewesen. 

Durch Rundschreiben vom 11. März 1891 hat derselbe 
die Sitzung des ständigen Ausschusses nach Nürnberg auf den 
24. März 1891 ausgeschrieben, mit folgender Tagesordnung: 

1. die Ausführung des Beschlusses I der VI. Plenarversamm¬ 
lung des deutschen Veterinärrathes, betreffend die Gewährleistung 
beim Handel mit Hausthieron nach dem Entwürfe des deutschen 
bürgerlichen Gesetzbuches, 

2. die Stellungnahme des deutschen VeteriDärrathes zu der 
Frage der Vorbildung der deutschen Thierärzte angesichts der 
Reform des Mittelschulwesens in Preussen, 

3. die polizeiliche Bekämpfang der Maul- und Klauenseuche, 
eventuell Beschlussfassung über die Nothwendigkeit einer Ab¬ 
änderung des Reichsseuchengesetzes vom 23. Juni 1880, 

4. die Regelung des Fleischbeschauwesens in Deutschland, 
insbesondere die Erhaltung des Gebietes der Fleischbeschau für 
den thielärztlichen Geschäftskrois, 

5. die Vereinbarung über ein Zusammengehen des deutschen 
Veterinärrathes und der Centralleitung der preussischen thierärzt¬ 
lichen Vereine hinsichtlich der Verhütung von Collisionen bei der 
Geschäftstbätigkeit beider Körperschaften, 

6. die Wahl eines Präsidenten und eines Stellvertreters des 
deutschen Veterinärrathes, beziehungsweise die Cooptirung eines 
neuen Mitgliedes des ständigen Ausschusses für die Zeit bis zur 
nächsten Plenarversammlung, 

7. sonstige Anträge der Herren Mitglieder des ständigen 
Ausschusses. 

Die Sitzung war sehr zahlreich besucht und glich nahezu einer 
Plenarversammlung. 


Es wurden folgende Beschlüsse gefasst, nachdem Punkt 2, 3 
und 4 sehr eingehend auf Grund vorzüglicher Referate der Herren 
Dr. Sussdorf, Dr. Schmaltz, Beisswänger, Imlin, Dr. Ostertag und 
Fuchs zur Discussion gelangt waren. 

I. Im Vertrauen auf die Reichsregierung und die preussische 
Staatsregiernug, welche so viele Beweise ihres Wohlwollens dem 
thierärztlichen Stand und Fach gegeben haben, beschränkt sich 
der Veterinärrath auf Vorlegung einer umfassenden Denkschrift 
über die thierärztliche Vorbildung an die Reichsregierung und die 
Bundesregierungen. 

Der ständige Ausschuss beschliesst: Professor Dr. Sussdorf 
zu beauftragen, die obengenannte Denkschrift in thunlichster Bälde 
zu bearbeiten. Die Denkschrift soll durch Professor Esser dem 
Reichskanzleramt und dem preussischen landwirtschaftlichen 
Ministerium persönlich überreicht worden. 

II. Veterinär-Assessor Beisswänger soll beauftragt werden, 
eine Denkschrift betr. die Maul- und Klauenseuche zu bearbeiten, 
welche von dem Veterinürrath den verschiedenen Bundesregierungen 
übersendet werden soll. 

Der deutsche Veterinärrath schliesst sich dabei den Beschlüssen 
des deutschen Landwirthschaftsraths an. 

III. Die Ausarbeitung einer Denkschrift über die Regelung 
der Fleischbeschau, deren Ausführungen sich den Beschlüssen dos 
Landwirthschaftsrathes anschliessen sollen. 

IV. Das Gutachten betreffend die Gewährleistung beim Vioh- 
handel geht auf Professor Leonhardt über, 

Obgleich es bis dahin nicht gebräuchlich war, über die Sitz¬ 
ungen des ständigen Ausschusses gedruckte Berichte zu veröffent¬ 
lichen, so erschien es doch aus mehreren Gründen zweckmässig, 
die Verhandlungen zu Nürnberg, welche durch die Anwesenheit so 
zahlreicher hervorragender Thierärzte aus fast allen Gauen unseres 
gemeinsamen Vaterlandes fast den Charakter einer Plenarver¬ 
sammlung angenommen hatte, eine Drucklegung des Verhandlungs¬ 
berichtes zu veranlassen. Es handelte sich dabei hauptsächlich 
darum, hinsichtlich zweier verhandelter Gegenstände so rasch als 
möglich die Ansichten der Gesammtvertretung der thierärztlichon 
Vereine Deutschlands zu öffentlicher Kenntniss zu bringen, nämlich 
hinsichtlich der Nothwendigkeit eines höheren Masses der Vor¬ 
bildung der thierärztlichen Canditaten und der Bekämpfung der 
sich mehr und mehr einnistenden Maul- and Klauenseuche. 

Indessen standen der Drucklegung grosse Hindernisse ent¬ 
gegen. Die Herstellung eines Berichts von 16 bis 20 Bogen 
in gross 8 in 2000 Exemplaren kostet mindestens 800—1000 M. 
Die Casse des Veterinärraths konnte eine solche Ausgabo nicht 
leisten und an eine Umlage in der Höhe von 1 M. konnte nicht 
gedacht werden, nachdem insbesondere die preussischen und die 
bayerischen Vereine zur würdigon Feier des Centenarfestes ihrer 
Hochschulen und zur Errichtung des Gerlach Denkmals und sonstiger 
Ehrungen sehr erhebliche Geldopfer gebracht hatten. 

Der Verleger der Berliner Thierärztlichen Wochenschrift Herr 
Schoetz, stellte indessen in dankenswerter Weise von dem in der 
genannten Zeitschrift zu veröffentlichenden Bericht 150 Separat¬ 
abzüge in Broschürenform dem Veterinärrath zur Verfügung. Der 
Bericht konnte daher wenigstens in der früher erwähnten Weise 
an die interessirten Reichs- und Staatsbehörden, Gesellschaften etc. 
versandt werden. Desgleichen wurden den Vereinen je einige 
Exemplare übermittelt, mit dem Anheimgeben, einen etwaigen Be¬ 
darf für ihre Mitglieder bei der Firma Schoetz zu bestellen. 

Hinsichtlich der Ausführung der Beschlüsse ist folgendes zu 
berichten: 

Die dem Herrn Professor Dr. Sussdorf zur Bearbeitung über¬ 
tragene Denkschrift bedurfte einer gründlichen Vorbereitung. Es 
mussten Erhebungen in verschiedenen Staaten nicht allein über 
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die Vorschriften, welche das thierärztliche Studium betreffen, ge¬ 
macht werden, sondern auch über die Qualität der Vorschulen und 
der für den Eintritt zur Hochschule erforderlichen Kenntnisse. 
Der Vorsitzende führte deshalb eine längere und lebhafte Korre¬ 
spondenz mit Dr. Sussdorf vom 18. Juli 1891 bis 9. Januar 1892. 
Als nun Aussicht vorhanden war, dass die Königlich preussische 
Regierung, ähnlich wie bei der Erhebung der thiorärztlichen Lehr¬ 
anstalten zu Hochschulen, zuerst sich entschliessen werde, eine 
den Wünschen der Nürnberger Versammlung entsprechende Re¬ 
vision der Prüfungsordnung für Thierärzte anzuregen, wurde unter 
Zustimmung der Mitglieder des ständigen Ausschusses dem Pro¬ 
fessor Dr. Sussdorf mitgetheilt, dass vororst von der Ausarbeitung 
und Einreichung der Denkschrift Umgang genommen werden könne. 
Als sich aber späterhin ergab, dass die Erfüllung der Wünsche 
der deutschen Thierärzte verschoben worden sei, wurde der Re¬ 
ferent abermals und dringend ersucht, seine Arbeit wieder auf¬ 
zunehmen und der Gegenstand selbst wieder auf die Tagesordnung 
der VII. Plenarversammlung gesetzt. Die Denkschrift des Herrn 
Professor Dr. Sussdorf wird noch im Laufe unserer Verhandlungen 
Ihnen vorgelegt werden können. 

Die Bearbeitung der Denkschrift über die Bekämpfung der 
Maul- und Klauenseuche (Beisswänger) begegnete grossen Schwie¬ 
rigkeiten. Der Referent war sehr stark dienstlich in Anspruch ge¬ 
nommen und konnte sich nur mit vieler Mühe die Gesetzgebung 
nicht deutscher Staaten Über die Maul- und Klauenseuche ver¬ 
schaffen. Kaum war ein Fascikel gesammelt, so traten schon 
wieder Aenderungen in den gesammelten Vorschriften ein, weil 
die Seuche da oder dort neu oder heftiger aufgetreten war. Die 
Arbeit des Referenten war in der Thal eine Sisyphusarbeit, indem 
die wechselnde Materie ihm stets unter den Händen entrollte. Es 
war daher noch ein glückliches Zusammentreffen, dass wegen der 
Flüssigkeit der Gesetzgebung über die Bekämpfung der Maul- und 
Klauenseuche die Denkschrift nicht erscheinen konnte, weil gerade 
in dem verflossenen Jahre die Maul- und Klauenseuche sich in 
mehreren Gegenden Deutschlands, namentlich in Bayern, Württem¬ 
berg, Baden und Elsass-Lothringen plötzlich als eine tödtliche, 
schwere Verluste für den einzelnen Viehbesitzer herbeiführende 
Seuchenkrankheit zeigte. Hierdurch wurden neue Gesichtspunkte 
genommen. Andererseits war es voraussichtlich, dass eine Er¬ 
gänzung der Reichssenchengesetze erfolgen würde und dass die in 
Vorschlag kommenden gesetzlichen Bestimmungen in der Denk¬ 
schrift zu berücksichtigen seien. 

Die Arbeit wird Ihnen nunmehr znr Beurtheilung vorgelegt 
werden. 

Uebrigens ist auch die Frage der Bekämpfung der Maul- und 
Klauenseuche abermals auf die Tagesordnung gesetzt worden. 

Die Ausarbeitung eines Werkes über die Organisation der 
Fleischbeschau bat Dr. Schlampp-München übernommen. Nach 
einer sehr langen und lebhaften Correspondenz zwischen dem Re¬ 
ferenten und dem Vorsitzenden ist das Schlampp’sche Werk unter 
dem 16. Juni 1892 im Druck erschienen, wenigstens der erste 
Band, enthaltend die Regelung der Fleischbeschau im deutschen 
Reich und in den einzelnen Bundesstaaten. Ein zweiter Band über 
die Regelung der Fleischschau in den übrigen civilisirten Staaten 
ist druckfertig. 

Bei dieser Gelegenheit zeigte es sich, dass es ein sehr grosses 
Opfer ist, welches der Referent für die Ausarbeitung eines Be¬ 
richtes oder einer Denkschrift bringt Derselbe hat nicht allein 
die unendliche Mühe, das Matorial unter allerhand Schwierigkeiten 
zu sammeln mit Aufwand von Kraft, Zeit und Geld; nein, wenn 
jetzt das Material beisammen ist, handelt es sich um die Druck¬ 
legung, um einen Verleger. Der deutsche Veterinärrath hat leider 
dieJMittel nicht, so umfangreiche Druckschriften herauszugeben 


oder seine Referenten ordentlich zu honoriren. Hier muss Wandel 
geschafft werden, soll der Veterinärrath die Stufe im öffentlichen 
Ansehen behalten, die er bisher mit Mühe erklommen hat. 

Die öffentliche Kritik bat bereits Herrn Schlampp gesagt, 
welch’ grossen Werth sein Sammelwerk besitze. Es ist ein nicht 
zu widerlegendes Zeuguiss für die alleinige Befähigung des 
Veterinärrathes und seiner Vertreter, die Fleischbeschau auszu¬ 
bilden und auszuüben. Herrn Schlampp habe ich daher heute zum 
dritten Male das Vergnügen, den Dank der Plenarversammlung, 
für seine treffliche Arbeit über die Organisation der Fleischbeschau, 
auszudrücken. 

Als die Erfüllung der Wünsche der V. Plenarversammlung im 
März 1885 zu Leipzig durch die Erhebung der deutschen thier¬ 
ärztlichen Lehranstalten zu Hochschulen in den Jahren 1887 bis 
1890, sowie durch die Beförderung der Rossärzte zu oberen 
Militärbeamten und die Besserstellung der Ober- u. Corpsrossärzte 
(Reichstagsbudget 1892) zur Thatsache geworden war, und endlich 
auch die Nachrichten über die demnächstige Abänderung der 
Prüfungsordnung für die Thierärzte günstig lauteten, richtete der 
Vorsitzende unter dem 20. Februar 1892 die Anfrage an die Mit¬ 
glieder des ständigen Ausschusses, ob es nicht angezeigt sei, so¬ 
bald gewisse Ereignisse eingetroffen sein würden, eine Plenarver¬ 
sammlung im Laufe des Frühjahrs 1892 nach Berlin einzuberufen, 
um thunlichst zu gleicher Zeit mit dem deutschen Landwirth- 
schaftsrath zu tagen, welcher gleichfalls veterinäre Gegenstände 
auf die Tagesordnung seiner Plenarversammlung gesetzt hatte. 

Indessen sprachen verschiedene Gründe gegen die geplante 
Einberufung des Veterinärraths. Insbesondere zeigte sich aber 
die Schwierigkeit, Referenten für die Behandlungsgegenständo ge¬ 
winnen zu köunen. 

Der Vorsitzende führte deshalb auch in seinem Rundschreiben 
vom 15. Juni 1892 aus, dass in Hinkunft für eine gewisse Hono- 
rirung der Referenten durch den Veterinärrath gesorgt werden 
müsse. 

Es wurde nun für das Spätjahr 1892 eine Plenarversammlung 
in Berlin in Aussicht genommen, das Project aber in Folge der 
Choleragefahr und sonstiger Ereignisse bis zum Frühjahr 1893 
vertagt. Die Tagesordnung, welche Ihnen vorliegt, wurde ver¬ 
einbart. 

Besondere Anträge einzelner Vereine sind nicht eingelaufen. 

Ohne das Statut zu verletzen, hat der Vorsitzende einige 
Referenten ausserhalb des Kreises der Delegirten gebeten, hier zu 
erscheinen und darunter auch Herrn Oeconomierath von Langsdorff, 
welcher insofern auch zu uns gehört, als er als Docent an der 
thierärztlichen Hochschule zu Dresden wirkt. Er ist unser Freund 
und hat bei der musterhaften Gestaltung des Königl. sächsischen 
Veterinärwesens sein gut Theil beigetragen. 

Der ständige Ausschuss hat, wie hier noch zu berichten ist, 
mehrfach Golegonheit zu Ehrenkundgebungen erhalten und ge¬ 
nommen. Als der zweite Präsident des Veterinärrathes, Hr. Kreis¬ 
thierarzt Th. Adam aus dem ständigen Ausschüsse schied, 
nahm derselbe daraus die Veranlassung, dem Scheidenden für die 
treue und hingebende Art, wie er lebenslang die thierärztliche 
Standessache mannhaft vertreten hat, ohne Rücksicht auf seine 
persönlichen Interessen, seinen warmen Dank auszusprechen und 
ihn zum äusseren Zeichen der Anerkennung unter dem 18. Februar 
1890 zum Ehrenpräsidenten zu ernennen. Unter dem 28. Mai 1890 
erfolgte eine Einladung des Rectors und Lehrercollegiunis der 
thierärztlichen Hochschule zu Berlin und unter dem 28. Juni 1890 
eine solche von dem Lehrercollegium der thierärztlichen Hochschule 
zu München, zu der auf die letzten Tage des Juli 1890 an- 
beraumton Centenarfeier beider Lehranstalten. 

Der ständige Ausschuss beschloss, seine Vorsitzenden und 
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Dr. Pütz-Halle mit der Vertretung des Veterinärrathos und mit 
der Aufgabe zu beauftragen, durch eine Ansprache und die Ueber- 
reichung einer Beglückwünschungsadresse den Wünschen des 
deutschen Veterinärrathes für die beiden Hochschulen Ausdruck 
zu verleihen. Beide Delegirte führten den Auftrag im Sinne des 
ständigen Ausschus es aus. 

Beide Jubelanstalten übersandten Dankschreiben und die 
gelegentlich der Jubelfeier erschienen Festschriften. 

Einer Einladung des Comitö für das Gerlach-Denkmal zur Ent¬ 
hüllung des Monuments entsprach der Vorsitzende, indem er 
Namens des Veterinärrathes an die Festversaramlung eine An¬ 
sprache hielt und einen Lorbeerkranz am Sockel des Denkmals 
niederlegte. 

Die unterm 8. September 1890 erfolgte Einladung der Direc- 
tion des Vereins Badischer Thierärzte zur Feier des 50jährigen 
Bestehens gab Herr Professor Zipperlen-Hohenheim Gelegenheit, 
am 27. September 1890 dem Jubelverein die Glückwünsshe im 
Aufträge des deutschen Veterinärrathes zu überbringen. 

Auf die unter dem 5. September 1891 erfolgte Einladung zur 
Centenarfeier der Mailänder thierärztlichen Hochschule entsandte 
der ständige Ausschuss ein Glückwunschschreiben unter Anschluss 
einer Mappe von ausgewählten Photograramen deutscher Zucht- 
thiere in grossem Format. Das Dankschreiben der Schule für die 
Festgabe ist zu den Acten genommen, ebenso die Festschrift der 
Anstalt. 

Unser ältestes Mitglied, dasjenige, welches seit 50 Jahren bei 
keinem Anlasse gefehlt hat, wo es galt, die Interessen des thier¬ 
ärztlichen Faches und Standes, sowie des Thierschutzes zu ver¬ 
treten, Herr Veterinärassessor Dr. Ulrich-Breslau, erreichte im 
Jahre 1891 sein 70. Lebensjahr. Aus diesem Anlasso sandte ihm 
Ihr Vorsitzender ein Glückwunschschreiben und auf die Einladung 
des Vereines schlesischer Thierärzte zur Betheiligung desVeteriüär- 
rathes an der Feier des 50jährigen Dienstjubiläums unseres 
wackeren Collegen eine Glückwunschadresse in künstlerischer Aus¬ 
stattung. (15. Juni 1892.) 

Der ständige Ausschuss nahm ausserdem die Gelegenheit wahr, 
verschiedenen Herren, welche sich um die Förderung des Veterinär¬ 
wesens hervorragende Verdienste erworben hatten, Dankschreiben 
zuzusenden. 

Erfreulich ist, dass auch eiu Verkehr mit der bestehenden 
C e n t r a 1 v e r t r e t u n g des Vereins Österreichischer 
Thierärzte eingetreten ist. Die jüngsten Thierärzte-Tage 
in Wien haben gezeigt, dass die thierärztlichen Vereine in Oester¬ 
reich nicht weniger als diejenigen im Deutschen Reiche nicht blos 
eigene Interessen, sondern auch diejenigen der Landwirtschaft, 
des Handeh und der öffentlichen Gesundheit, stets kräftig zu 
wahren bereit sind und Schulter an Schulter mit uns allen Vor¬ 
urteilen gegen tierärztliches Wissen und Können, gegen schiefe 
Anschauungen über Seuchenbekämpfung, Thierzucht und Controle 
der aus dem Thierreiche stammenden Nahrungsmittel berichtigend 
entgegenzutreten. 

Zugleich fühlt sich aus den Verhandlungen des österreichischen 
Thierärztetages die Zusammengehörigkeit nicht allein durch die 
Gleichheit der Ziele, sondern auch der Sprache heraus. 

Unter dem 17. Januar 1892 hat der Centralausschuss des 
Vereins der Thierärzte in Oesterreich die Anfrage gestellt, ob der 
deutsche Veterinärrath geneigt sei, bei der Feststellung einer ent¬ 
sprechenden deutschen und lateinischen Benennung der einzelnen 
Thierkrankheiten mitzuwirken, bezw. einen dahinzielenden Antrag 
bei dem nächsten internationalen thierärztlichen Congresse im Ver¬ 
eine mit der Vertretung der österreichischen und schweizerischen 
Thierärzte zu stellen. 


Der ständige Ausschuss beantwortet selbstverständlich die 
Anfrage bejahend. 

Was endlich die Personalien Ihres ständigen Ausschusses 
aubelangt, so setzte sich derselbe seit seiner Wahl in Leipzig 
(30. März 1885) zusammen aus den Herren 
Adam-Augsburg, 

Dr. Dieckerhoff-Berlin, 

Dr. Zipperlen-Hohenheim, 

Dr. Prietsch-Leipzig, 

Dr. Felisch-Inowrazlaw und 
Dr. Ljdtin. 

Adam - Augsburg zeigte zunächst seinen Austritt wegen 
vorgerückten Alters an und erschien schon nicht mehr in Eisenach. 

Der ständige Ausschuss vervollständigte sich daher hier 
durch die Cooptation des Vorsitzenden der Central Vertretung der 
proussmchen thierärztlichen Vereine, Herrn Prof. Dr. Pütz-Halle. 

Da Dr. Felisch ebenfalls nicht in Eisenach erschienen war, 
und der ständige Ausschuss mehrere wichtige Beschlüsse zu fassen 
hatte, dabei aber vollzählig sein wollte, wurde provisorisch 
Dr. E es er-Göttingen zu den Berathungen zugezogen. 

Als hierauf 1890 Prof. Dr. Dieckerhoff sein Mandat als 
Delegirter des Vereins Brandenburger Thierärzte niedergelegt 
hatte und aus diesem Grunde aus dem ständigen Ausschüsse aus¬ 
getreten war, trat Prof. Dr. Esser definitiv in den Vorstand ein. 

Zur Deckung der grossen Kosten für die Drucklegung des 
umfangreichen Berichtes über die VI. Plenarversammlung zu 
Eisenach wurde unterm 18. Januar 1890 eine Umlage von 75 Pf. an¬ 
geordnet. (Ausführung — durch Ausschroibon vom 7. Februar 1890.) 

Diese Mittel reichten bis dahin aus, um die Kosten der Ver¬ 
waltung zu decken. 

Die Einberufung der VII. Plenarversammlung und die damit 
verbundenen Kosten veranlassen die Einhebung einer neuen Um¬ 
lage, welche der ständige Ausschuss auf 1 Mark für das Mitglied 
jedes vertretenen Vereins festsetzte. (Forts, d. Berichts folgt.) 


Referate. 

Ueber die K&lberrnhr und ihre Aetiologie. 

Von Jensen-Kopenhagen. 

(Monatuh. f. Thierheilkunde v. Pröhner u. Kitt.) 

Die Aetiologie der Krankheiten der Verdauungsorgane ist am 
wenigsten aufgeklärt worden, von der Schweinepest abgesehen. 
Es ist auch besonders schwierig, speciell bacteriologische Unter¬ 
suchungen in Bezug auf den Darmcanal auszuführen. Dennoch 
kommen bei Thieren Verdauungskrankheiten vor, welche die Auf¬ 
merksamkeit auf sich ziehen müssen, worunter die weisse Ruhr 
der Kälber mit an erster Stelle. Die weisse Ruhr wurde schon im 
vorigen Jahrhundert im Ganzen richtig beschrieben; sie muss nach 
der vorhandenen Literatur gerade damals in sehr auffälliger Weise 
aufgetreten sein. (Damit stimmt die heute meist vertretene An¬ 
sicht wenig, dass die Kälberruhr nur in Wirtschaften mit moder¬ 
ner Fütterung, Rüben, Schlempe etc. auftreten könne.) 1799 be¬ 
schreibt sie Tolnay im „Artis veterinariae compendium“. Auch 
Laubenderund Veith haben sie in ihren Handbüchern beschrieben. 
Einige ältere Autoren haben sie auch zusammen mit einigen Er¬ 
krankungen der erwachsenen Thiere behandelt. Mit Bestimmtheit 
als ansteckonde Krankheit bezeichnet wurde die Kälberruhr zuerst 
von Obig (W. f. Th. u. V. 1865); aber erst Franck hat sie als 
eine selbstständige Infectionskrankheit festgestellt. Nocard möchte 
eine Infection des Fötus annehmen, Friedberger-Fröhner eine 
solche während der Geburt, Dieckerhoff nach der Geburt infolge 
des Futters. 

ln Dänemark kommt die Krankheit schon lange vor. Auf 
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einem grossen ßate starben in zwei Jahren von 211 bezw. 189 
neugeborenen Kälbern 122 bezw. 142. Die mitgetheilten Sections- 
befunde erweisen, dass es sich um die in Deutschland als weisse 
Ruhr der Kälber bezeichnete Krankheit handelte. Auf dem vor¬ 
erwähnten Gute hat nun J. seine Untersuchungen vorgenommen, 
welche bezweckten, den verrauthlich vorhandenen specifischen 
Mikroorganismus zu finden und die Möglichkeit einer Therapie zu 
prüfen. Die Versuche über die Heilung der Krankheit sind nach 
J. noch lange nicht abgeschlossen. Er tlieilt vorläufig nur mit, 
was er hinsichtlich der Aetiologie feststellen konnte. 

J. veranlasste den Gutsbesitzer, ihm die neugeborenen Kälber 
zu schicken, sobald sich die ersten Zeichen der Erkrankung an 
ihnen einstellten. Der Transport nahm etwa zwölf Stunden in 
Anspruch. Die Tliiere starben meistens am Tage danach. Das 
Untersuchungsergebniss war bei allen an J. übersandten Kälbern 
das Gleiche: Im Labmagen fanden sich stets verschiedene Bacte- 
rienformen: kleine ovale kurze Stäbchen und längere Bacillen; solten 
grössere Mengen anderer. Anders im Dünndarm-, Blind- und 
Grimmdarm-Inhalt; hier kommen die längeren Bacillen fast gar 
nicht, die ovalen Bacterien in sehr grossen Mengen vor, meist zu 
zwei und zwei zusammenliegend, manchmal Ketten bildend. Aus¬ 
saat des Labmageninhalts giebt stets verschiedene Colonien, die¬ 
jenige des Darminhaltes fast immer ausschliesslich Colonien der 
ovalen Bacterien. Dies geschieht nicht deshalb, weil die ovalen 
Bacterien ganz allein vorhanden wären, sondern weil dieselben 
allein bei reichlichem Sauerstoff auf der Gelatineplatte gut ge¬ 
deihen. Mikroskopische Schnitte durch die Darmwand erweisen, 
dass das Epithel abgestossen, bezw. mehr oder weniger degonerirt 
ist. Mncosa und Submucosa blutreich. Die ovalen Bacterien in den 
grösseren Blutgefässen, desgl. in sehr grosser Menge in den Lieber- 
kühnschen Krypten. Die Bacterien finden sich auch in den ge¬ 
schwollenen Mesenterialdrüseo, desgleichen im Milzsaft, in dem 
ausgepressten Saft der Nieren, der Leber und der Luuge, sowie im 
Herzblut. In den Schnittpräparaten von Milz und Nieren weiden 
sie leicht nachgewiesen, haufenweise in den kleineren Gefässen 
liegend, in den grösseren meist einzeln. Nur bei einem der spontan 
inficirten Kälber wurden die Bacterien im Blut und im Gewobs- 
saft nicht nachgewiesen' Das Thier war vor dem Tode geschlachtet 
worden; vielleicht war die Kiankheit noch nicht voll entwickelt. 

Mit den so zunächst verdächtig erscheinenden ovalen Bacto- 
rien machte J. nun eine grössere Zahl von Versuchen, auf Grund 
deren er es als zweifellos festgestellt erachtet, dass diese Baote- 
rien die Ursache der bösartigen Kälberkrankheit auf dem betref¬ 
fenden Gute und wahrscheinlich auch aller als weisse Ruhr zu be¬ 
zeichnenden Kälberdiarrhoeen seien. 

Giebt man einem Kalbe in den ersten Lebenstagen ein wenig 
Bacteriencultur, so erkrankt das Thier charakteristisch an Kälbor- 
ruhr, um nach zwei Tagen zu sterben. Nur zwei Kälber wurden 
wieder gesund, welche schon eine Anzahl von Tagen alt waren. 
Der Verlauf der Krankhoit und der Sectionsbefund war bei allen 
Versuchskälbern gleichartig, so dass ein Paradigma genügt. 

Ara 14. April Mittags wurden 100 ebem Bouilloncultur in 
Milch gegeben. Das Kalb blieb zunächst wohl. Am folgenden 
Morgen 40,1° Temperatur, beginnende Diarrhoe, indessen noch 
Appetit. Mittags schon stumpfes Darniederliegen und Bewegungs¬ 
unfähigkeit, Fäces hellgelb und übelriechend. Um 3 Uhr Tod. 
Zwei Stunden später Section: Labmagenschleimhaut stark geröthet 
mit oberflächlichen kleinen Hämorrhagien besäet. Schleim¬ 
haut in Dünn-, Blind- und Grimmdarm scheinbar gleichmässig 
roth gefärbt, was sich bei näherer Besichtigung aus einer Menge 
ganz kleiner Blutungen unter stellenweiser Abstossung des Epi¬ 
thels erklärt. Inhalt dünnflüssig, gelblich, übelriechend, mit Gas¬ 
blasen durchsetzt. Mastdarmschleimhaut hyperämiseb. Mesenterial¬ 
drüsen bedeutend geschwollen, hämorrhagisch infiltrirt. Milz 


normal. Leber und Nieren hyperämisch. — Aussaaten des Darm- 
inbalts ergaben nur Colonieen ovaler Bacterien, desgleichen Ge- 
webssaftaussaaten. 

Bei anderen Versuchen wurden nur 5 ebem Bouilloncultur 
eingegebeu. Eintritt der Krankheitserscheinungen am nächsten 
Mittag, Tod 63 Stunden nach der Infection. Bei anderen Ver¬ 
suchen zeigte sich indessen, dass trotz der kleinen Dosis die 
Krankheit ebenso schuell verlief wie bei dem zuerst mitgetheilten 
Versuche. Es wurden auf diese Weise sieben Kälber inficirt und 
alle gingen unter übereinstimmenden Symptomen ein. 

Der Einwand, dass auch andere Bacterion, Zufallsschmarotzer, 
welche fäulnissartige Zersetzung hervorzurufen im Stande sind, 
auf ein neugeborenes Kalb dieselbe tödtliche Wirkung auszuüben 
vermöchten, wird durch eine zweite Versuchsreihe widerlegt. Durch 
Untersuchungen über Milch- und Butterfehler hatte J. in Bactc- 
rienforra von grosser Aehnlichkoit mit der in Redo stehenden ge¬ 
funden (J. nennt dieselbo Bacillus foetidus lactis; veröffentlicht 
im 22. Bericht der kgl. Veterinär- und Landwirthschaftsschule für 
1891). 15 ebem Kulturflüssigkeit dieses Bacillus foetidus lactis, 

auf gleiche Weise einem Kalbe eingegeben, bewirkten nur otwas 
Diarrhoe. Wiederholung dor Gabe bei demselben Thier hatte gar 
keinen Erfolg, selbst bei Steigerung der Dosis bis auf 100 cbcin. 

Dass die Infection auch vom Mastdarm aus stattfinden kann, 
wurde bewiesen durch die Einverleibung von 5 ebem virulenter 
Cultur in Clystierform. Der Verlauf hatte die gleiche Schnellig¬ 
keit wio bei der Einverleibung per os. 

Einige Versuche mit subcutaner Injection zeigten, dass zu¬ 
weilen ein tödtliches septicämisches Leiden auftreten kann. 

I. 4cbcm Bouilloncultur injicirt. Tod am nächsten Abend. Serös¬ 
hämorrhagische Infiltration der Impfstelle. Darraschleimhaut roth 
gefärbt, dio meisten inueron Organe blutreich. Ovale Bacterien 
im Herzblut und in allen inneren Organen, und eine ähnliche 
Bacterienform im Darminhalt. Da ihre pathogenen Eigenschaften 
nicht durch Einimpfen auf Kälber versucht wurden, so lässt sich 
nicht bestimmt behaupten, ob es Kälberruhr-Bacterien waren. 

II. Injection von 0,5 ebem Bouilloncultur. Vorübergehende An¬ 
schwellung der Impfstelle; ungestörtes Befinden. Nach 3 Tagen 
doppelte Dosis mit gleichem Erfolg. Nach 7 Tagen 4 ebem, ohne 
jede Störung. — Zur Klärung des verschiedenen Resultats kann 
erstens die verschiedene Widerstandsfähigkeit, zweitens die Mög¬ 
lichkeit der durch dio erste zu kleine Dosis erlangte Immunität 
bei dem zweiten Kalbe herangezogen werden. Dass im ersten 
Falle eino wirkliche Infection, nicht eine Vergiftung mit Stoff- 
wechselproducten vorlag, ergiebt sich daraus, dass eine Injection 
von 5 ebem filtrirter, d. h. bacterienfreier Kultnrflüssigkeit gar 
keine Folgen erzeugte. 

Um festzustellen, ob dio spontane Infection der Kälber schon 
vor der Geburt eingetreten sei, was J. von vornherein bezweifelte, 
wurde ein 1 Monat zu früh geborenes Kalb und ein gleich nach 
der Geburt gestorbenes Kalb untersucht; bei beiden wurden weder 
im Magen noch im Darm irgend welche Bacterien gefunden. Auch 
spricht gegen die Annahme einer Infection im Uterus bezw. in 
der Scheide der acute Verlauf der Krankheit, sowie schliesslich 
der Umstand, dass die Kälberruhr doch keineswegs an den 
enzootischen Abortus gebunden ist. 

Ein Vergleich des Darrainhalts gesunder mit demjenigen 
kranker Thiere musste nahe liegen. Deshalb wurden die Eingeweide 
von 5 gesunden Kälbern untersucht; 4 waren nur ein paar Tage 
alt nnd ausschliesslich mit Milch gefüttert, 1 circa 10 Tage alt. 
Ein Kalb lieferte verschiedenartige und verhältnissmässig wenige 
Gelatineplatten-Colonien, die andern 4 Kälber ergaben ein überein¬ 
stimmendes und überraschendes Resultat: es kam auf den Platten 
fast ausschliesslich eine Sorte Colonien zum Keimen und zwar 
in sehr grosser Menge, — und diese Colonien glichen voll- 
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ständig denjenigen, welche von ruhrkranken Kälbern erhalten 
worden waren. 

Dieser an und für sich sehr störenden Beobachtung gegenüber 
waren nun 3 Möglichkeiten gegeben: Entweder die bei der Kälber¬ 
ruhr gefundene Bacterienform war nicht dio Ursache der 
Krankheit; odor dieselbe war nicht identisch mit der im normalen 
Darminhalt vorkommenden Form; oder das Kälberruhrbacteriura 
war eine pathogene Varietät des gewöhnlichen Darmbacteriums. 

Die weiteren Untersuchungen J.’s haben nun ergeben, dass 
das gewöhnliche Darrabacterium und das Kälberruhrbacteriura 
thatsächlich identisch sind; wenigstens hat er constante Unter¬ 
schiede nicht finden können. Es hat sich vielmehr die letzte 
Möglichkeit als allein richtig ergeben, dass das Kälberruhrbacteriura 
eine virulent gewordene Varietät des Darm-B. darstellt. Mit Cul- 
turen der normalen Darm-B. wurden 6 Kälber gefüttert. 2 Kälber 
zeigten überhaupt keine Störung des Allgemeinbefindens. 2 Kälber 
bekamen eine leichtere Diarrhoe ohne Zeichen eines allgemeinen 
Leidens. Ein Kalb (8 bis 10 cbcm Cultur) bekam am 6. Tage 
allmählich sich steigernde Diarrhoe, welche nach 4 Tagen den 
Tod horbeifnhrte. J. nimmt an, dass hier eine zufällige Infection mit 
Kälberruhr durch andere Versuchsthiere stattgefunden habe. Das 
Gleiche gilt von einem letzten Kalb, welches die Verfütterung 
ebenso ohne Störung vertragen hatte und nach 3 Tagen plötzlich 
Diarrhoe bekam und bald starb. Aus dem sichern Versuchsresultat 
ergiebt sich nach J., dass die normalen Darmbacterien, gesunden 
Kälbern einverleibt, höchstens Diarrhoe erzeugen können und jeden¬ 
falls ganz anders wirken wie ihre virulente Varietät. Auch bei 
der subcutanen Impfung zeigte sich, dass die normalen Darm¬ 
bacterien keine allgemeine nachtheilige Wirkung entfalten können. 

Einige zu einem andern Zweck vorgenommenen Versuche 
haben ein unerwartetes Licht über das Verhältniss beider Bac- 
terienformen zu einander verbreitet Um festzustellen, welche 
Dosen des — ev. für die Therapie zu verwendenden — Creolius 
neugeborene Kälber vertragen, wurden einem eben geborenen 
Kalbe 5 g Creolin in Wasser gemischt und darauf etwas Milch 
gegeben. Am nächsten Tage bekam das Thier Diarrhoe und starb 
unter Zuckungen am Abend. Die Section ergab Kälberruhr und 
die ovalen Bacterien. Den gleichen Erfolg hatte merkwürdiger¬ 
weise die Einverleibung von 0,75 g Pyoktanin bei einem anderen 
Kalbe und ganz ebenso bei einem dritten Kalbe die Einverleibung 
ven 0,65 g Jodtrichlorid. In allen Fällen trat der Tod innerhalb 
48 Stunden an Kälberruhr ein, und es fanden sich die ovalen 
Bacterien. Es muss daher als constatirt betrachtet werden, dass 
eine Combination von einfacher Vergiftung und Infection mit 
Bacterien alle 3 Thiere getödtet hatte. Es kann nur angenommen 
werden, dass die eingeführten Arzneimittel die Widerstandskraft 
des Thieres herabgestimmt und dadurch die Darmbacterien, welche 
wohl mit der Milch aufgenommen werden, in den Stand gesetzt 
hatten, eine virulente Wirkung zu entfalten. 

(Eine ähnliche Combination von Vergiftung und Infection fand 
Ga mal eia. Bei vergifteten Tauben fanden sich ovale Bacterien im 
Blut, die sich wie Hühnercholerabacterien verhielten und sich 
später im Darminhalt jeder gesunden Taube nachweisen Hessen. 
J. hat eine ganz ähnliche Beobachtung bei Schwänen gemacht.) 

Eb musste nun festgestellt werden, ob die im geschwächten 
Organismus zur Wirkung gelangten Bacterien auch wirklich 
dauernd pathogene Eigenschaften erworben hätten und nicht blos 
im Stande wären, in dem durch die Vergiftung geschwächten 
Organismus zu leben. Ein viertes Kalb bekam daher des Morgens 
und Abends je 5 g Creolin, starb am folgenden Morgen unter dem 
Zeichen der Kälbernhr und liefert Reinculturen der ovalen Bac¬ 
terien auf Gelatine-Agarplatten. Von diesen Cnltnren wurden 
3 cbcm einem anderen neugeborenen Kalbe eingegeben. Dasselbe 


starb an Kälberuhr. Damit war der obengenannte Nachweis ge¬ 
führt. 

Das Resultat dieser Versuche ist: Das Bacterium der Kälbe¬ 
ruhr ist ein facultativer Parasit, der sich im Darminhalt gesunder 
Kälber befindet, unter gewissen Umständen aber pathogeno Eigen¬ 
schaften erlangen kann und dieselben dann auch behält, sodass 
nunmehr eine Uebertragung der Krankheit auf andere noch ge¬ 
sunde Thiere durch ihn möglich wird. Es ergiebt sich aber gleich¬ 
zeitig, dass die Kälberuhr in einem Bestände nicht allein durch die 
Anwesenheit des Bacteriums auftreten kann, sondern dass dazu noch 
eine andere krankmachende Wirkung vorhanden sein muss. (Die¬ 
jenigen, die die Fütterung der Kälber beschuldigen, dürften da¬ 
nach vollständig Recht behalten. Ueberhaupt kann Alles, was 
schwächend auf den jungen Organismus wirkt, zum Eintritt der 
Kälberruhr führen.) Ist in einem Bestände freilich erst einmal 
Gelegenheit zu irgend welchem Coütact mit erkrankten Thieren ge¬ 
geben, so kann dadurch auch die Krankheit übertragen werden. 
J. hebt hervor, dass somit die Kälberruhr nicht ein einfacher Ent¬ 
zündungszustand des Verdauungscanals ist, sondern dass sich 
dieser mit einem septicämischen Zustande complicirt, bedingt durch 
das Eindringen der pathogen gewordenen Bacterien in den Blut¬ 
strom. Durch die Uebertragung von Kalb zu Kalb nehmen die 
virulenten Eigenschaften zu. Sehr virulent werden die Bacterien 
so wie so nicht; denn ältere Thiere werden überhaupt nicht mehr 
krank gemacht. Vollkommen erklärt ist nun auch, dass die Kälber¬ 
ruhr in einem Bestände auftreten kann, ohne dass irgendwie eine 
Zufuhr von aussen nachzuweisen wäre. Das Bacterium ist oval, 
etwas grösser als der Mikrobe der Hühnercholera, liegt einzeln, 
zu zwei und zwei, oder in kürzeren Ketten, bildet in Bouillon- 
culturen lange Bacillen oder Fäden und bei sehr lebhaftem Wachs¬ 
thum fast runde Körperchen. Die Bacterien sind durch gewöhn¬ 
liche Anilinfarhon, nicht aber nach Grams Methode färbbar. In 
Schnittpräparaten färben sie sich nur an den Polen. Im übrigen 
stehen die Bacterien am nächsten dem B. coli communi hominis 
sowie dem B. foetidus lactis. Das B. wächst bei gewöhnlicher 
Temperatur und Körperwärme sehr schnell und gedeiht ungefähr 
gleich gut auf allen Substraten. Alle Culturen haben einen un¬ 
angenehmen fauligen Geruch, und diejenigen, welche von spontan 
erkrankten Thieren entnommen sind, entwickeln viel Gas. Sub- 
cutano Impfungen bei Kaninchen, Meerschweinchen und Mäusen 
bewirkten nichts, Injection in die Bauchhöhle jedoch bei Meer¬ 
schweinchen eine sehr acute tödtliche serofibrinöse Peritonitis. 

Eine nichtansteckende Acne beim Pferde. 

Von Rossarzt Zippel. 

(Ztachr. t. Vet-E., No. 19, 1892.) 

Z. hat während der Manöver 1891 und 1892 öfter eine Der¬ 
matitis apostemato8a gesehen, die, obwohl sehr leicht heilbar, doch 
durch ihre Eigenthümlichkeit interessant ist. Nach grösseren An¬ 
strengungen fanden sich an der Nierenpartie hinter der Decbenlage 
bei den Militärreitpferden an bis 100 kleinen linsengrossen Stellen 
die Haare gesträubt und auf kleinen derben Knötchen stehend, an 
deren Spitze etwas eingetrocknetes Exsudat sitzt. Nach Entfer¬ 
nung desselben scheinen die Knötchenspitzen wund zu sein. Bei 
starkem Pressen entleeren sie einen kleinen Eiterpfropf. Wurde 
beim nächsten Dienstgebrauch des Pferdes der Woilach so kurz 
gelegt, dass er die gesträubten Haare nicht berührte, so ver¬ 
schwanden die Knötchen in drei bis vier Tagen von selbst. Fand 
erneute Reibung statt, so wurde die Haut in grösserem Umfange 
wund gescheuert, die Knötchen confluirten und bildeten bis hasel¬ 
nussgrosse, derbe Knoten, mit entsprechend grossen Eiterpfropfen, 
wobei das Pferd nunmehr ausser Dienst gestellt werden musste. 
Einige Male fielen auch bis markstücbgrosse Hautstücke aus. In 
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seltenen Fallen reichten die Knötchen bis zur Flankengegend her¬ 
unter. Bei zwei Officierpferden sah Z. die Affection auch auf dem 
Rippenkörper. Wahrscheinlich scheuert der vom Schweisse nasse, 
filzige Woilach, in dem sich viel Staub festsetzt, einzelne Haut¬ 
stellen wund und veranlasst dann eine Affection der Haarfollikel. 

Wandernder Bothlanf bei Kühen. 

Von Lucet. 

L. hat in der Gegend von Courtenay viel mit dieser gefähr¬ 
lichen Krankheit zu schaffen. Sie setzt mit phlegmonöser Ent¬ 
zündung der Kopfhaut, speciell der Backe, ein, und unter starkem 
Fieber verbreitet sich das schmerzhafte Oedem an Kehle, Hals und 
Schulterparthie. Die Anschwellungen sind immer scharf von der 
gesunden Umgebung abgegrenzt und zeigen da und dort Fluctua- 
tionen. Der Tod erfolgt trotz aller Behandlung der Kühe in 
Kürze. Bei derSection fällt auf: das dunkle Blut, die schwärzliche 
geschwellte Milz, die zahlreichen Ecchymosen am Darm und die 
Stauungserscheinungen an Lunge und Leber. Das infiltrirte Unter¬ 


trug, so dass zwar eine kleine Abnahme, gegenüber der vorletzten 
Zählung indessen wieder ein Fortschritt bemerkbar ist.) 

Die Zunahme bezw. Abnahme beträgt in Prozenten: 
gegenüber: Pferde Esel, etc. Rinder Schafe Schweine Ziegen 
d. Jahr 1883 -f 9,51 —46 -4- 12,74 —31,59 -f- 32,40 4- 16,25 

„ 1867 + 13,08 — 59 4 22,77 — 54,75 -h 57,58 -+ 44,97 

Die Zahl der viehbesitzenden Haushaltungen hat sich dabei 
seit 1883 um 5,42 pCt., seit 1873 um 11,10 pCt. gesteigert. 

Im Allgemeinen ergiebt sich somit eine sehr erfreuliche Ver¬ 
mehrung der Hausthierarten, deren Haltung zur Zeit noch einen 
allgemeinen Nutzen gewährt. Die Verminderung der Schafe um 
die Hälfte seit 1867 hängt mit den bekannten Veränderungen des 
Wollmarkte8 sowie des einheimischen Wirthschaftsbetriebes zu¬ 
sammen. 

Auf die einzelnen Regierungsbezirke vertheilt sich der Bestand 
der wichtigsten Hausthierarten und deren Zu- bezw. Abnahme seit 
1883 wie folgt: 


hautbindegewebe entleert eine missfarbige stinkende, serös-eitrige 
Flüssigkeit. (Recueil de möd. vöt., April 1891; Rep. d. Th. 53, 
11 u. 12.) 

Immunität gegen die Cholera dnrch die Milch geimpfter 

Ziegen 

von Ketscher und Gamaleia. 

(8ociet4 de biologle Seance d. «9. OcL 92.) 

Verff. impften Ziegen mit sehr virulenten Choleraculturen 
theils subcutan, theils intraperitoneal und intravenös. — 5 ccm 
Milch dieser Ziegen genügten um ein Meerschweinchen gegen 
die tödtliche Dosis Choleracultur zu immunisiren, während die 
Controlthiere 6—10 Stunden nach der Einspritzung eingingen. Die 
Milch nicht geimpfter Thiere zeigto diese Eigenschaften nicht 

Ferner erhielten Meerschweinchen, welchen eine tödtliche 
Choleradosis in Muskeln oder Peritoneum injicirt worden war, 
Ziegenmilch intraperitoneal applicirt. 

Diese Thiere blieben am Lebon, während die Controlthiere ein¬ 
gingen. 

Demnach hat die Milch geimpfter Ziegen nicht nur eine im- 
munisirende, sondern auch eine heilende Wirkung bei der bereits 
ausgebrochenen Krankheit. (Fortschritte der Medicin No. 4.) 


Thierzucht und Thierhaltung. 

Die vorläufigen Ergebnisse der Viehzählung vom I. Dezember 1892 für 

Preussen. 

Eine Sondernummer der „Statistischen Correspondenz“ ver¬ 
öffentlicht die interessanten Ergebnisse der letzten Viehzählung 
mit dem Bemerken, dass die noch vorauszusehenden Berichtigungen 
in Einzelheiten auf die grossen Gesammtzahlen keinen Einfluss 
ausüben würden. 

Es ergiebt sich zunächst für den ganzen Staat folgende Ver¬ 
gleichstabelle der Resultate der 4 Viehzählungen. Es waren in 
den resp. Zählungsjahren vorhanden: 



1867 

1873 

1883 

1892 

Viehbesitzende Haushaltungen 

3 127 144 

3 296 693 

Pferde 

2 341 150 

2 282 435 

2 417 367 

2 647 388 

Esel u. Bastarde 

9 817 

9 718 

7 038 

4 531 

Rinder 

8 024 245 

8 639 514 

8 737 641 

9850 960 

Schafe 

22 304 984 

19 666 794 

14 752 328 

10 092 568 

Schweine 

4 889 223 

4 294 296 

5 819 136 

7 704 354 

Ziegen 

1347 678 

1481461 

1680686 

1 953 748 


(Nebenbei mag hier erwähnt werden, dass die Zahl der 
Bienenstöcke 1867 1 312 757, 1883 1 238 040, 1892 1 249 500 be- 
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Königsberg 
Gumbinnnen 
Danzig 


(238 181 8,6 
184 337,12,1 
84222 6,3 


16.5 

14.6 


Marienwerder.136 47ljlO,6 


Potsdam 
Frankfurt . 
Stettin . . 
Köslin . . 
Stralsund . 
Posen . . . 
Bromberg . 
Breslau . . 
Liegnitz . . 
Oppeln . . 
Magdeburg . 
Merseburg . 
Erfurt. . . 
Schleswig . 
Hannover . 
Hildesheim . 
Lüneburg . 
Stade . . . 
Osnabrück . 

Aurich . . 

Münster . . 
Minden . . 
Arnsberg . 
Kassel . . 
Wiesbaden . 

Koblenz . . 

Düsseldorf . 
Köln . . . 

Trier . . . 

Aachen . . 

Sigmaringen 
Berlin. . . 


159 341il4,4 
106 096. 4,8 
91121 5,4 
75 994 7 
33 394! 6 
1139 497| 8 
9125211 
116 019| 5,1 
7054610,8 
|101145 8,4 
95135 9,6 
80217j 6,7 
22306; 8,4 
172064 9,9 
40 811116 
3682117,6 
44 95111 
46 32311,4 
25 557 2,5 


553537 
400856 
187 550S0 
365 03822,2 
359093 
400836 
260 095 
254 687 
83 281 
48.» 407 


jl2,5 

7,6 

17,5 

[ 22,6 

13 

18,9 


261 04021,4 


549 637 
432491 
462187 
288201 
310 9321 


5.4 
4,6 

2.5 
16,2 

7 


9710012,4 


822 095 


156 81212,4 


140131 
199 511 
192 821 
146 5051 


p0,7 

9,9 

11,1 

9,1 


27 699 

46 772 
39 779 
46349 
51562 
23 726 

20612 

60551 
29 838) 

29 631 

21457 

5195| 


4391Ö35 


6,6 

6 

7.5 
17,1 
4,7 

19.5 

1,5 

+ 

19.5 

14.5 

2,2 

+ 

0.5 


147 51015,3 


2224121 
173 735 
205 9001 
313237 
232441) 


254 490j 

229 353 
167 844 

265104 


3,5 

+ 


9,5 

159 068114.2 

47 lwl 5,4 
7293.13,9 


622 81636,4 
31358827,8 
163343 
788 267 
616 832 
56873029,5 
854 38425,1 
621306)34,3 
373 654 
539 893150,8 
458 570)42,3 
325 665 
208 485 
28442057,4 
553 10225,9 


34.3 

28.3 
31,7 


49,2 

45,6 


9 

20,8 


29.9 


13 


359 389 
149 878 
289 667 
182 365 
282 427 
298584 
192 611 
153 693 


1,9 

17 

4.1 

15.7 

10.8 

7.1 


14 

12,9 


22,2 

17.9 

9.7 

27.9 
18,2 
|37,4 

6.7 

5.8 

+ 

64 19515,9 


iWi 


383654 
313158 
125 784)18,1 
298 06613,2 
40405633,7 

35608834.1 
298 34439 

25830646.2 
75 75442,2 

343 39317,8 
20412815 
249 893 
173 30749,5 

21044211.4 
388 37922,1 
377 51218,5 
124 72950 

344 79828,6 
217 71340,2 

18688351.4 
298 35723,6 
148 746 l 31,8 
137 12340,6 

4828248,3 


5)6. 


58184 
139 36823,6 
11813022,7 
325350127,4 
85 978)19 

77 49725,4 


44421 


202862^ 
229 033p, 
205229) 
282 

120 6951 


15.6 


10305453,6 


655)55 


24 436.29,8 
6948008 


32 540) 


28,9 

+ 

10521U1 
4120)611 


237 
73 414 

156 2431 

754 


22 
4 661 


20974 
41071 
29845 
48409 
134 77 
1199751 
44 192| 
30267 
6 064 
65154) 
38111 
63 571 
67 7591 
5525 
96 830 
132 545 
59890 
44 401 
46348! 
71008 
52858 
24 58a 
17,91 


63.5 
242 

26.3 
42,8 

,3 
!16 
10 
[32,1 

17.7 

41.5 
[50,6 

14.4 
3,5 

4p,9 
5,7 

10.8 

19.8 
4,3 

10.9 

11.9 
8,1 
17,1 

6)12 


|80,4 
1,5 
182 
2 

178.6 


-,8 

62,7 


03)4 


(31,4 

7,8 


896135, 


1,6 

1102 


7 64962,1 

32 76916,6 
60 711,17,3 

112 703.11,2 
91 76114,7 
59,805'21,8 

45,99o|l 6,1 

113 51713,3 
6985430,2 

35 31714,3 


36069 


17,5 


297510,3 

106448 
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Wenn man von Berlin absieht, haben also Rinder, Schweine 
und Ziegen überall, die Pferde mit Ausnahme von Koblenz und 
Trier zugeuommen, die Schafe dagegen, mit einziger Ausnahme 
von Auricli, überall abgenommen. 

Bei Pf orden beträgt die Zunahme über 12% (bis 19 %) in 
Gumbinnen, Potsdam, Hannover, Hildesheim, Arnsberg, Wiesbaden, 
Düsseldorf, Köln (betrifft also der Vermehrung am ehesten bedürf¬ 
tige westliche Bezirke); 

Bei Rindern desgl. über 18 % in Danzig, Marienwerder, 
Cöslin, Posen, Broraberg, Hildesheim (30%); 

Bei Schweinen in 17 Bezirken über 40 %, darunter über 
50 % (bis 82 %) in Erfurt, Hildesheim, Münster, Arnsberg, 
Wiesbaden, Koblenz, Düsseldorf, Cöln; 

Bei Ziegen über 50 % in Aurich, Bromberg, Königsberg und 
Gumbinnen, (hier 242 %). 

Dio Schafe haben dagegen sich um über 40 % vermindert in 
den Provinzen Posen und Schlesien. 

Demnächst soll in der B. T. W. dio Zahl der Grossviehstücko 
auf den Quadratkilometer und gleichzeitig im Verhältniss zur Zahl 
der vorhandenen Thierärzte in den einzelnen Regierungsbezirken 
berechnet werden. 

Tagesgeschichte. 

Schwarznecker. f 

Am 14. Februar ist der Director dos Landgestüts zu Marien¬ 
werder, Gustav Schwarznecker, im 04. Lebensjahr gestorben. 


No. 9. 


Nach Vollendung seiner thierärztlichen Studien seit 1852 als 
Rossarzt an verschiedenen preussischcn Gestüten thätig, wurde er 
1863 als Gestütsinspector nach Graditz versetzt und 1870 zum 
Director des rheinischen Landgestüts zu Wickrath ernannt. 1881 
wurde er dann in seine letzte Stellung versetzt, in welcher ihm 
vor einigen Jahren der Rang der Räthe IV. Klasse beigelegt 
wurde. 

Da soine Leistungen nicht auf thierärztlichem Gebiete liogen, 
so lassen wir in Würdigung derselben den Vertretern der Land¬ 
wirtschaft und Pferdezucht das Wort. Die „Landwirtschaftliche 
Prosse“ schreibt: 

„Sch warznecker’s Bedeutung in praktischer Beziehung liegt 
auf dem Gebiete der Züchtung des kaltblütigen schworen Acker- 
pferdeschlagos, und was er hierin geleistet, davon giebt seine 
Thätigkeit im rheinischen Landgestüt ein beredtes Zeugniss. Er 
hat die Grundlage zu der emporblühenden rheinischen Pferdezucht 
gelegt, und stets werden ihm die Rheinländer ein dankbares An¬ 
denken bewahren. Daneben war Schwarznecker ein hippo¬ 
logischer Schriftsteller von hervorragendster Bodeutung UDd Be¬ 
gabung." 

Rühmlichst bekannt geworden ist sein grösseres Werk: „Die 
Pferdezucht nach ihrem jetzigen rationellen Standpunkt". Obwohl 
seine scharf britische Natur Manchen verletzte, wird doch 
allseitig anerkannt werden, dass er seiner Stellung vorzüglich ge¬ 
recht wurde. Der tierärztliche Stand verliert in ihm einen hervor¬ 
ragenden Repräsentanten seiner Leistungsfähigheit auf dem Gebiet 
der Pferdezucht. Schmaltz. 
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(Mittheilungen für 

Seuchenstatistik und Veteriniirpolizei. 

Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen Reiche excl. Preussen 
im Januar 1893. 

(Nach amtlichen Mittheilungen; für Braunschweig liegen Nach¬ 
weisungen nur über Maul- und Klauenseuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in zwoi Gehöften 
des Bezirkes Neuburg a. D. (Schwaben), in je 1 Gehöfte der Stadt 
Dresden, sowie der Oberamtsbezirko Löblingen (Neckarkreis) und 
Ravensburg (Donaukreis). 

Die Maul- und Klauenseuche lässt (abgesehen von Preussen, 
dessen Versouchungsstand schon in No. VII mitgetheilt wurde) 
abermals einen Rückgang erkennen. Wenn dieselbe auch noch 
aus fast allen Regierungs- und sonstigen grösseren Verwaltungs¬ 
bezirken gemeldet wurde, so sind doch in der Mohrzahl dieser 
Gebiete weniger Gemeinden ergriffen worden als im Vormonate. 
Dies gilt besonders von dem bisher stark betroffenen Bezirk 
Schwaben, den Kreishauptraannschaften Dresden, Leipzig und 
Zwickau, dem Landescommissärbezirk Karlsruhe, sowie von Mecklen¬ 
burg-Schwerin und den Thüringischen Staaten. Dagegen weisen 
die nur wenig betroffen gewesenen Regierungsbezirke Oberbayern, 
Mittelfranken, Unter-Elsass und Lothringen, sowie der Landes- 
coramissärbezirk Constanz diesmal eine geringe Zunahme auf. 
Neu befallen wurden das oldenburgisclie Fürstenthum Lübeck 
und das Bremische Staatsgebiet. Nicht wieder aufgetreten 
ist die Seuche in dem oldenburgischen Fürstenthum Birkenfold, 
sowie in den Staaten Lübeck und Hamburg; auch sind das Herzog¬ 
thum Oldenburg, ferner Schwarzburg-Sonderhausen und Schaum- 
Lippe wieder frei geblieben. Hauptsächlich von der Seuche 
heimgosucht waren Oberbayom, Mittelfranken, Schwaben, Dresden 
und Zwickau, ferner Mecklenburg-Schwerin; am wenigsten der 
Landescommissärbezirk Constanz, ferner Waldock, Bremen und 
das Ober-Elsass. 


V e t e r i n ä r b e a in t o.) 

Dio Lungenseuche wurde festgestellt in je 1 Gehöfte des 
Bezirks Burglengenfeld (Oberpfalz) und dos Kreises Ballenstedt 
(Anhalt). 

Ausbrüche der Schafräude sind ermittelt in je 1 Gemeinde 
von Oberbayern, Ober- und Unterfranken und Schwaben, in 2 des 
Schwarzwald- und 1 des Jagstkreises, 6 von Oberhessen, je 1 von 
Mecklenburg-Schwerin, Sachsen-Weimar, Waldeck und Reuss j. L. 

Thierseuchen in Oesterreich. 

III. Quartal 1892. 

Zahl der verseuchten Ortschaften in don einzelnen Wochen 
der Berichtszeit: Milzbrand Juli 9—16, August 19—24, September 
25—21. — Rauschbrand Juli 5—7, August 6—3, September 6—3. 

— Bläschenausschlag Juli 8—25, August 5—1, September 4—1. 

— Rotz Juli 15—24, August 19—26, September 24—19. — Lungen¬ 
seuche in Mähren Juli 16—20, August 18—14, September 13—8, 
in Böhmen Juli 45—51, August 46—55, September 53—63, in den 
übrigen Kronländern 3—13. Tollwuth in Böhmen allwöchentlich 
Fälle, im Ganzen 56, in den übrigen Kronländern Juli 12, August 
26, September 17 Fälle. — Die Maul- und Klauenseuche ist in 
stetiger Zunahme von 30 verseuchten Orten am Quartalsanfang 
auf 337 bei Schluss des Quartals. In Böhmen stieg die Zahl der 
verseuchton Orte von Ende August bis Ende September von 90 
auf 230. — 

Ungarn. 

III. Quarta] 1892. 

Zahl der verseuchten Ortschaften in den einzelnen Wochen 
der Berichtszeit: Milzbrand Juli 177—157, August 180—227, 
September 232—263. — Tollwuth 93-102, 104—116, 117—122.— 
Rotz 145—121, 142—139, durchschnittlich 140. — Maul- und 
Klauenseuche Juli und August durchschnittlich 15—20, September 
ansteigend 20—48. — Schafblattern 15—27. — Rothlauf 172—310 
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Italien. 

III. Quartal 1892. 

Die Zahl der verseuchten Gemeinden betrug bei: Milzbrand 
179 (davon in Venetien, Lombardei, Piemont und Emilia 131), 
Ranschbrand 30, Rotz 48, Maul- und Klauenseuche 121. 


Fleischscban und Viehverkehr. 

lieber den Cafilldesinfector. 

Die Firma Rietschel & Henneberg hat, wie wir s. Z. mit- 
getheilt, die Theilnehmer an den Sitzungen des deutschen Veterinär- 
rathes eingeladen, am 16. Februar in Spaudau eine Besichtigung 
des von ihr auf dem dortigen Schlachthofe aufgestellten Cafill- 
desinfectors in Betrieb vorzunehmen. 

Diesem Ersuchen war eine grosse Zahl von Herren gefolgt. 
Da beabsichtigt ist, in Leipzig einen Desinfector aufzustellen, so 
hatten sich der Vorsitzende der sächsischen Veterinärcommission, 
Geheim. Regiernngsrath v. Criegern, der Ober-Medicinalrath Dr. 
Siedamgrotzki, der Bezirksthierarzt Dr. Prietsch von Leipzig 
eingefunden. Auch der Rector, Prof. Dr. Dieckerhoff, und zahl¬ 
reiche preussische Delegirto wohnten der Betriebsprobe bei. 

Es wurde des Morgens ein ganzes Pferd im Naturzustand in 
den Apparat eingebracht. Bei der Oeffnung des letzteren, ca. 5 Uhr 
nachmittags, zeigte sich, dass der Process in überraschender Weise 


gelungen war. Der Cadaver war völlig zeifallen, und zwar in 
allen seinen Theilen, die Knochen so morsch, dass man beispiels¬ 
weise durch einen aus dem Kiefer heransgefallenen Backenzahn 
mit der Regenschirmspitze wie durch modriges Holz durchstossen 
konnte. 

Das Resultat stimmt mit den in Carlsruhe gemachten, von 
Bayersdörfer beschriebenen Erfahrungen (B. T. W., 1892, p. 561) 
vollkommen übereiD. Es kann daher keinem Zweifel mehr unter¬ 
liegen, dass es sich hier um einen vorzüglich leistungsfähigen und 
hinsichtlich des speciellen Zwecks der Beseitigung und Ausnützung 
von Cadavern und massenhaften Leichentheilen concurrenzlosen 
Apparat handelt. Nachdem einem Misserfolg, wie er durch un- 
zweckmässige Bedienung in der ersten Zeit vorgekommen und auch 
in der B. T. W. berichtet war, durch eine besondere Znsatzvor- 
richtung für alle Fälle vorgebeugt ist, muss die möglichst allseitige 
Beschaffung dieses Apparates für grosse Schlachthäuser als im 
öffentlichen Interesse liegend angesehen werden. 

Berlin baut eine grossartige Anlage, um nach Ablauf des s. Z. 
mit der Abdeckerei bestehenden Vertrages (1895) selbstständig 
seitens der Vieh- und Schlachthof-Verwaltung die Beseitigung und 
Ausnutzung der verworfenen Thiere und Thiertheile vornehmen 
und controliren lassen zn können. Es dürften hier eine grössere 
Anzahl Cafilldesinfectoren zur Aufstellung gelangen müssen. 


Bekanntmachungen. 

Vorlesungen und practische Uebungen an den preussischen Thierärzt¬ 
lichen Hochschulen Berlin und Hannover, Sommer-Semester 1893. 

Berlin. 

1. Müller, Geheimer Regierungs - Rath, Professor: Zoologie, 
Montag von 7—8 und von 9—10 Uhr, Mittwoch, Donnerstag, 
Freitag und Sonnbend von 7—8 Uhr Vormittags, 6 ständig. Ana¬ 
tomie des Nervensystems und der Bewegungsorgane, Dienstag, 
Mittwoch und Freitag von 4—5 Uhr Nachmittags, 3 stündig. 
Demonstrationen im zoologischen Museum, Dienstag von 1—2 Uhr 
Nachmittags, 1 stündig. 

2. Dr. Schütz, Professor: Allgemeine Pathologie, täglich 
von 10—11 Uhr Vormittags, 6 stündig. Pathologisch-anatomische 
Demonstrationen MoDtag, Dienstag und Mittwoch von 8—9 Uhr 
Vormittags, 3 stündig. Pathologisch - histologische Uebungen in 
Gemeinschaft mit Repetitor Casper, täglich von 12—2 Uhr Nach¬ 
mittags. 

3. Dr. Dieckerhoff, Professor: Gerichtliche Thierarznei¬ 
kunde, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag und Sonnabend 
von 7—8 Uhr Vormittags, 5 stündig. Klinik für grössere Haus- 
thiere, Abtheilung für innere Krankheiten und Gewährmängel, 
täglich von 10—12 Uhr Vormittags und von 4—5 Uhr Nach¬ 
mittags. 

4. Dr. Munk, Professor: Physiologie I., Dienstag, Mittwoch 
Freitag von 9—10 Uhr Vormittags und Donnerstag von 9—11 Uhr 
Vormittags, 5 stündig. 

5. Dr. Möller, Professor: Allgemeine Chirurgie und 
Akiurgie, Montag, Dienstag, Mittwoch von 8—9 Uhr, Donnerstag 
von 7—9 Uhr und Freitag von 8—9 Uhr Vormittags, 6 stündig. 
Klinik für grössere Hausthiere, Abtheilung für äussere Krank¬ 
heiten, täglich von 10—12 Uhr Vormittags und von 4—5 Uhr 
Nachmittags. 

6. Dr. Pinner, Professor: Anorganische Chemie, Montag 
von 10—12 Uhr, Mittwoch und Donnerstag von 9—11 Vormittags, 
6 stündig. Organische Chemie, Dienstag von 7—9 Uhr und Sonn¬ 
abend von 8—10 Uhr Vormittags, 4 stündig. Chemische Uebungen 
in Gemeinschaft mit dem Assistenten der Chemie Dr. Knudsen 
Montag von 2—6 Uhr, Dienstag von 4—6 Uhr, Mittwoch von 
4—6 Uhr und Freitag von 2—6 Uhr Nachmittags. 


7. Eggelin g, Professor: Exterieur- und Gestütkunde, 
Donnerstag von 9—10 Uhr, Freitag und Sonnabend von 7—8 Uhr 
Vormittags, 3 stündig. Seuchenlehre und Veterinärpolizei, Montag, 
Dienstag, Donnerstag und Freitag von 6—7 Uhr Vormittags, 
4 stündig. Geburtshilfe, Donnerstag, Freitag und Sonnabend von 
8—9 Uhr Vormittags, 3 ständig. Propädeutik der ambulatorischen 
Klinik, Montag, Dienstag und Freitag von 9—10 Uhr Vormittags 
Ambulatorische Klinik. 

8. Dr. Fröhner, Professor: Pharmacologie Materia medica 
Toxicologie I. nebst Receptirkunde, Montag, Dienstag, Mittwoch 
von 7—8 Uhr und Sonnabend von 8—9 Uhr Vormittags, 4 stündig. 
Allgemeine Therapie, Sonnabend von 9—10 Uhr Vormittags, 
1 stündig. Klinik für kleinere Hausthiere, täglich von 10—12 Vor¬ 
mittags und von 4—5 Uhr Nachmittags. 

9. Dr. Schmaltz, Professor: Histologie, Montag, Dienstag, 
Mittwoch und Freitag von 12 — 1 Uhr Nachmittags, 4 stündig, 
Histologische Uebungen in Gemeinschaft mit Prosector Marks, 
Montag, Dienstag, Mittwoch, Freitag und Sonnabend von 10—12 Uhr 
Vormittags. 

10. Dr. Ostertag, Professor: Diätetik, Montag, Dienstag und 
Sonnabend von 3—4 Nachmittags, 3 stündig. Thierische Para¬ 
siten, Mittwoch von 9—10 Uhr Vormittags, 1 stündig. Poliklinik 
für grössere Hausthiere, täglich von 10—12 Uhr Vormittags und 
von 4—5 Uhr Nachmittags. Uebungen am Hufe, in Gemeinschaft 
mit Repetitor Gerkens, täglich von 4—6 Uhr Nachmittags. 

11. Dr. Wittmack, Geheimer Regierungs-Rath, Professor: 
Botanik, Montag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag von 8—9 Uhr 
Vormittags, 4 stündig. Botanische Excursionen, Sonnabend Nach¬ 
mittags. 

12. Dr. Börnstein, Professor: Physik, Dienstag, Mittwoch 
und Donnerstag von 3—4 Uhr Nachmittags, 3 stündig. 

13. Dr- Werner, Professor: Rindviehzucht, Montag und 
Dienstag von 12-1 Uhr Nachmittags, 2 stündig. Schweinezucht, 
Sonnabend von 12—1 Uhr Nachmittags, l stündig. 

14. Marks, Prosector: Histologische Uebungen. Repetitionen, 
über Osteologie, 2 stündig. 

15. Schaumkell, Repetitor: Assistenz in der medicinischen 
Klinik. 

16. Casper, Repetitor: Pathologisch-histologische Uebungen. 
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17. Cerkens, Repetitor: Assistenz in der chirurgischen 
Klioib. Uebungen am Hufe. 

18. Dr. Kuudsen, Assistent der Chemie: Chemische UobuDgen 

19. Dr. Esch bäum, Apotheker: Pharmaceutische Uebungen 
täglich von 10—12 Uhr Vormittags und von 4—5 Uhr Nach¬ 
mittags. (Beginn des Semesters 17. April.) 

Hannover. 

(Beginn am 6. April.) 

Director, Geheimer Regierungs - Rath, Medicinal - Rath, Pro¬ 
fessor Dr. D a m m a n n : Seuchenlehre und Veterinärpolizei, 
Diätetik. 

Professor Dr. Lustig: Allgemeine Chirurgie, Untersuchungs- 
raethoden, Allgemeine Therapie, Spitalklinik für grosse Hausthiere. 

Professor Dr. Rabe: Allgemeine Pathologie und allgemeine 
pathologische Anatomie, Spitalklinik für kleine Hausthiere, Ob- 
ductionen und pathologisch-anatomische Demonstrationen, Pflanz¬ 
liche Parasiten, Fleischbeschau mit Uebungen. 

Professor Dr. K a i s o r : Operationslehre, Geburtshilfe mit 
Uebungen am Phantom, Geschichte der Thierheilkunde, Ambu¬ 
latorische Klinik. 

Professor T e r e g: Physiologie I, Arzneimittellehre und 
Toxicologie. 

Professor Dr. Arnold: Organische Chemie, Receptirkunde, 
Pharmaceutische Uebungen, Uebungen im chemischen Labora¬ 
torium. 

Professor B o e t h e r: Anatomie der Sinnesorgane, Histologie 
und Embryologie, Histologische Uebungen, Allgemeine Anatomie, 
Osteologie und Syndesmologie. 

Professor Hess: Botanik. 

Lehrer Geiss: Uebungen am Huf. 

Sanitäts-Rath Dr. med. E s b o r g: Ophthalmoskopischer Cursus. 

Zur Aufnahme als Studirender ist der Nachweis der Reife für 
die Prima eines Gymnasiums oder eines Realgymnasiums oder 
einer durch die zuständige Centralbehörde als gleichstehend an¬ 
erkannten höheren Lehranstalt erforderlich. 

Ausländer und Hospitanten können auch mit geringeren Vor¬ 
kenntnissen aufgenommen werden, sofern sie die Zulassung zu 
den tierärztlichen Staatsprüfungen in Deutschland nicht be¬ 
anspruchen. 

Nähere Auskunft ertheilt auf Anfrage unter Zusendung des 
Programms 

die Direction der Thierärztlichen Hochschule. 

Versammlung. 

Am 5. März er , vormittags 11 Uhr, findet zu Hagen i. W. im 
Hotel ,.Zum Römer“, Bahnhofstrasse No. 44, eine Versammlung des 
Vereins der Schlachthausthierärzto des Rogierungs - Bezirks Arns¬ 
berg statt. 

Tagesordnung: 

1. Ueber den Einfluss der Medicaraente auf die Beschaffen¬ 
heit des Fleisches — Referent Herr Hertz-Gelsenkirchen. 

2. Ueber Kalbefieber — Referent Herr Ewald-Soest. 

3. Ueber Beurthoilung des Fleisches nothgeschlachteter 
Thiere — Referent Herr Meyer-Hörde. 

Correferent Herr Tracht-Altena. 

4. Erledigung des Fragebogens. 

5. Verschiedenes. 

Bücheranzeigen. 

Neuo Eingänge: (Besprechung Vorbehalten). 

Fröhner: Lehrbuch der Arzneiverordnungslehre. III. ver¬ 
mehrte und verbesserte Auflage. Stuttgart 1893. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Thierarzt H. Schroeder ist 
von der medicinischen Facultät der UniversitätWürzburg promovirt. 

In der Armee. Active Veterinärbeamte: Befördert 
zu Oberrossärzten die Rossärzte Pichel vom Bad. Drag.-Rgt 
No. 21 und Dietrich vom 23. Art.-Rgt.; zu Rossärzten die 
Unterrossärzte Helm vom 10. Drag.-Rgt., Rademann vom 5. Hus.- 
Rgt-— Versetzt: Rossarzt Z i p p e 1 vom 7. Hus.-zum 14. Ulan.-Rgt. 

Im Beurlaubtenstande*]: Zu Rossärzten befördert 
die Unterrossärzte der Landwehr II. Aufg. Schumann, der Land¬ 
wehr I. Aufg. Fründt, Bussen, der Reserve Wulff, Dr. Malk- 
mus, Eckardt, Bertram, Brade, Rust, Groetzinger, Bettel¬ 
häuser, Fuchs, Tillmann, Löhr, Spangenberg, Koll, 
Schlichte, Heyne, Uhse, Oberschulte, Servatius, Her¬ 
messen, Mächens und der Unterveterinär der Reserve Düker. 


Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. (Bewerbungen sind, falls nichts besonderes 
bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreist hier arztstellen: 

— R.-B. Bromberg: Kolmar, Meid, bis 10. März. — R-B. Stettin: 
Ueckermünde. Bew. bis 1. April. 

Dresden: Assistentenstelle an der pathologisch-anatomischen 
Abtheilnng der Königl. thierärztlichen Hochschule, zum 1. April. 
Gehalt 1000 M., freie Wohnung, Licht und Heizung. Bew. bis 20. März 
bei der Kanzlei Circusweg 40 I. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fischhausen. 

-aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. — R.-B. 

W i e 8 b a d en : Höchst. — Aus 1893: R.-B. Aachen: Eupen, 1300 M: 
(Krz. G00 M. u. 100 M. ca. für Viehmärkte). — R.-B. Breslau. 
Gross-Wartenberg 1500 M. (900 M. Krz.); Ohlau. — R.-B. Danzig: 
Marienburg (ev. 300 M. Krz.) — R.-B. Frankfurt a. 0.: Ost-Stern¬ 
berg mit Wohnsitz in Zielenzig. — R.-B. Koblenz: Meisenheini 
1250 M. (wiederholt ausgeschrieben). — R.-B. Köslin: Kolberg- 
Körlin m. Wohns. in Kolberg (600 M. Krz.); Dramburg 900 M. 
(300 Krz.). — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain. — R.-B. Marien¬ 

werder: Thorn. — Stuhm mit Wohnsitz in Christburg, — 
R.-B. Oppeln: Cosel. — R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

Sanitätsthierarztstellen : (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Barmen: Oberthierarzt u. Director 
z. 1. Juli. Geh. 3600 M., freie Wohnung etc. Qualification als Kreis¬ 
thierarzt erforderlich. Meid, an das Stadtbauamt. — Elberfeld 
II. Thierarzt am Viehhof (Gehalt 2400—3000 M. und freie Wohnung). 
Bew. bis 15. März an das Oberbürgermeisteramt. — Ludwigs¬ 
lust: Schlachthausinspector zum 1. Agril (Gehalt 1800 M., freie 
Wohnung und Feuerung). Bew. b. 10. März. 

b) Nach Ablauf derMeldefrist noch nicht besetzte: 
Haynau: Thierarzt 1500 M. und freie Wohnung. — Norderney: 
Thierarzt zur Fleisch- und Milch-Controle. Geh. 2400 Mk., Privat¬ 
praxis gestattet. — Oppeln: Inspector, Geh. 2100—2500 M., freie 
Wohnung. — Osterode a. H.: Director z. 1. April. Gehalt 1800 M. 
freie Wohn. u. Heiz. — Sorau (Niederlausitz): Schlachthof-Vorsteher 
zum 1. April. 2000—2500 Mk. Gehalt, 1000 Mk. Caution, keine Privat¬ 
praxis. — Spremberg: Inspector. 1500 M., freie Wohnung etc. 

— Zwickau: Schlachthofdirektor zum 1. Juli. (Geh. 3000 M., freie 
Wohnung und Heizung). 

Privatstellen : 1893 bekannt gegebene: Angern (Pr. Sachs.). 

— Coswig (Anhalt). — Flörsheim. — Glowitz. — Hittfeld 
(Landkr. Harburg]. — K o 1 d i t z (Sachs.): Thierarzt. — Münche¬ 
berg (Mark). — Stössen (Kr. Weissenfels). — Treptow (Rega). 
1000 M. Remuneration Meid, beim Magistrat. — Singhofen: Thier¬ 
arzt. Fixum 700—800 M. Bew. a. d. Bürgermeisteramt. — W i 11 i c li: 
Thierarzt. Festes Einkommen 1500 M. Meid, bis 1. März an Guts¬ 
besitzer P. Binger. — Z i n t e n , Bew. a. d. Magistrat. 


*; Da es während des gegenwärtigen Uebergangsstadiums und 
Angesichts noch bevorstehender Irrthümer für dio Leser interessant 
ist, zu erfahren, ob Thierärzte mit der Waffe dienen und befördert 
werden, so sollen hierunter auch diese Beförderungen künftig mit- 
getheilt werden. 


Verantwortlich für den Inhalt (excl. lnaeratentheil): Prof. Dr. II. Schmaltz. — Verlag und Eigenthum von Richard Schoctx ln Berlin. — Druck von \V. BUxenatein, Berlin. 
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Ein Beitrag zur Casuistik der Tumoren in der 
Harnblase. 

Von 

Herrn. Levens— Goch, 

pract. Thlerarxt. 

Da sich dem Thierarzte selten Gelegenheit bietet, Tumoren in 
der Harnblase während des Lebens zu beobachten, bezw. zu be¬ 
handeln, wie Prof. Dr. Möller in seiner Chirurgie sagt, so habe 
ich mich veranlasst gesehen, einen solchen Fall näher mitzutbeilen. 

Von dem Besitzer Herrn 0. zu V. wurde ich vor einiger Zeit 
gebeten, eine Kuh zu untersuchen, welche in der letzten Zeit 
im Nährzustande bedeutend zurückgegangen sei. Auf näheres Be¬ 
fragen erzählte mir der Besitzer, dass der Milchertrag bedeutend 
vermindert sei. Früher hätte die Kuh 24 Liter Milch geliefert 
und jetzt liefere dieselbe kaum noch 6 Liter. Ferner erwecke es 
den Anschein, als ob das Absetzen des Harns mit Schwierigkeiten 
verbunden sei. Derselbe sei auffallend roth gefärbt. 

Die von mir vorgenommene Untersuchung hatte folgendes 
Ergebniss: 

Schlecht genährte, holländische Kuh, 4 Jahre alt, mit strup¬ 
pigem, aufgebürstetem Deckhaar. Die Temperatur ist über die 
Körperoberfläche unregelmässig vertheilt. Die Hörner und Ohren 
fühlen sich abwechselnd kalt oder warm an und zwar so, dass das 
eine Ohr brennend heiss, während das andere kalt ist. Die Mast¬ 
darmtemperatur beträgt 39,9° C. 

Der Puls ist an der Arteria maxillaris externa kaum fühlbar. 
Die Pulswelle ist sehr klein. Die Arteria gespannt. Die Frequenz 
beträgt 100 pro Minute. 

Der Herzschlag ist an der linken Thoraxwand deutlich fühlbar. 
Die Herztöne sind getrennt zu hören; der erste Herzton ist sehr 
laut, während der zweite von Aftergeräuschen begleitet ist. 

Die Athmung ist nicht angestrengt. Die Frequenz beträgt 16 
in der Minute. Die Percussion liefert überall den vollen und lauten 
Schall; ebenso sind bei der Auscultation der Lungen keine patho¬ 
logischen Veränderungen nachzuweisen. 

Das Flotzmaul ist trocken und fühlt sich warm an. Die 
Schleimhaut ist ebenfalls trocken und warm. Die Futteraufnahme 


sistirt fast vollständig, wohingegen das Durstgefühl gesteigert ist. 
Die Hungergrube tritt sehr deutlich hervor. 

Der Kothabsatz ist verzögert. Der Koth selbst ist fest, sodass 
er sich auf dem Boden nicht ausbreitet, von dunkelbrauner, fast 
schwarzer Farbe und übelriechend. 

Der Harnabsatz, welchen ich zufällig zu beobachten die Ge¬ 
legenheit hatte, verursachte dem Tliiere Schmerzen. Derselbe er¬ 
folgte unvollständig und zwar nur tropfenweise. Der Harn selbst 
war von trüber, röthlicher Farbe. 

Hierauf untersuchte ich die Blase per rectum und per vaginam 
und konnte feststellon, daße die Blase prall gefüllt war. Bei Druck 
auf dieselbe traten Sclimerzensäusserungen hervor. Ausserdem 
konnte ich einen festen Gegenstand constatiren, welcher sich nur 
in geringem Masse verschieben Hess. Hierauf suchte ich einen 
Catheder einzuführen, was mir schliesslich gelang. Da es mir un¬ 
möglich war, mit dem Finger einzudriugen, so erweiterte ich all¬ 
mählich die Harnröhre vermittelst der Kornzange. Schliesslich 
war dieselbe so erweitert, dass ich mit zwei Finger eindringen 
konnte. Ich stiess nun im Blasenhalse in der Nähe der Mündung 
der Harnleiter auf eine Neubildung, welche gestielt war. Dieselbe 
war von der Grösse eines Gänseeies. 

Die Diagnose war nun nicht mehr schwer zu stellen. 

Ich suchte die Neubildung mit der Kornzange zn entfernen, 
was unter Schwierigkeiten schliesslich auch gelang. 

Hierauf wurde die Blase mit einer 0,5 proc. Lysollösung aus- 
gespült. Da die Kuh nun hastig zu drängen begann, und ich 
einen Prolapsus vesicae befürchtete, so machte ich derselben eine 
Morphiura-Injection von 0,1, worauf sich das Thier nach und nach 
wieder beruhigte. Ich liess nun eine Woche lang die Blase täg¬ 
lich zwei Mal ausspülen und verordnete innerlich Natr salicylicum 
und Cortex querens. 

Die mikroskopische Untersuchung der Neubildung ergab ein 
Fibrom. 

Der Zustand des Thieres besserte sich von Tag zu Tag, so 
dass die Kuh nach acht Tagen als geheilt bezeichnet- werden 
konnte. 

Was nun die Aetiologie dieses Fibroms anbetrifft, so glaube 
ich nicht fehl zu gehen, wenn ich annehme, dass diese Neubildung 
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durch einen mechanischen Reiz hervorgernfen worden ist. Un¬ 
gefähr sechs Monate vorher hatte ich bei der fraglichen Knh Ge¬ 
burtshilfe geleistet. Es handelte sich um eine reine Steissgeburt 
bei absolut zu grossem Jungen (Doppelender). 

Da es nicht möglich war, den Foetus durch Zug zu extra- 
hiren, so schritt ich zur Embryotomie. Hierbei wurden an ver¬ 
schiedenen Stellen des Geburtsweges Quetschungen hervorgerufen. 
Ich glaube nun, dass diese Quetschungen, von welchen auch der 
Blasenhals betroffen, die prima causa externa war, welche die 
Neubildung hervorgernfen hatte. 


Blutserum-Injectionen bei Maul- und Klauenseuche. 

Von 

David-Nauen, 

Krelsthlerant. 

In einer Sitzung des landwirtschaftlichen Centralvereins der 
Provinz Brandenburg im December v. J. wurde berichtet, dass 
Impfversuche mit Blutserum von Rindern, welche die Maul- und 
Klauenseuche überstanden hatten, zum Zwecke der Immunisirung 
günstige Resultate ergeben hätten. Diese Mittheilung erregte in 
landwirthschaftlichen Kreisen hiesiger Gegend grosses Aufsehen; 
man glaubte endlich ein Mittel gefunden zu haben, sich dieser 
mit so grossen Verlusten verbundenen Seuche zu erwehren. Wenn 
ich auch in den Enthusiasmus der Herren Landwirthe nicht ohne 
Weiteres einstimraen konnte, so erschien mir, namentlich auf Grund 
der Mittheilungen des Herrn Corps-Rossarzt Hell in der „Berl. 
Thierärztl. Wochenschr.“ (Jhrg. 1892, pag.524) über Immunisirungs- 
versuche mit Blutserum bei der Brustseuche der Pferde, die Möglich¬ 
keit einer Immunisirung der Rinder gegen das Contagium der Maul¬ 
und Klauenseuche durch Blutserum durchgeseuchterThiere doch nicht 
ausgeschlossen. Ich beschloss daher einen solchen Immunisirungs- 
versuch zu machen bezw. dieses Verfahren auf seine practische» 
Durchführbarkeit zu prüfen. Es bot sich hierzu eine sehr gute 
Gelegenheit. Auf meinen Antrag ermächtigte mich der land¬ 
wirtschaftliche Verein Nauens, die fraglichen Versuche anzustellen 
und verpflichtete sich derselbe für die etwaigen aus den Im¬ 
pfungen resultirenden Nachtheile aufzukommen. 

Etwa eine halbe Meile vou Nauen entfernt liegt ganz isolirt, 
mitten im Luche, von öffentlichen Strassen abgeschlossen, ein Vor¬ 
werk J., auf welchem sich 15 Stück Jungvieh im Alter von 
9—14 Monaten und 4 ältere Ochsen befinden. Der Besitzer dieses 
Vorwerks, Herr Oeconomierath Stolze zu Neukammer, stellte auf 
meinen Wunsch in sehr bereitwilliger Weise diese Thiere zu den 
Impfversuchen zur Verfügung. Es war ausser Zweifel, dass die 
15 Stück Jungvieh noch gar nicht, 3 Ochsen mindestens nicht in 
den letzten 2 Jahren die Maul- und Klauenseuche gehabt hatten; 
der 4. Ochse, welcher in letzter Zeit erst zugeführt war, hatte im 
Frühjahr die Seuche überstanden. 

Die Impfungen habe ich in Gemeinschaft mit dem hiesigen 
Collegen, Herrn Thierarzt Zernecke, ausgeführt. Das Resultat 
dieses Versuches, welches, wie gleich erwähnt sei, nicht zu Gunsten 
der Impfung ausfiel, erlauben wir uns an dieser Stelle mitzu- 
theilen. Vielleicht bietet diese Probeimpfung anderen Collegen 
für etwaige weiteren Versuche doch Anhaltspunkte, da aus der¬ 
selben mindestens zu schliessen ist, dass die zur Anwendung zu 
bringende Quantität Blutserum, um Immunität zu erzeugen, eine 
grössere sein muss, wie in unserem Falle. Wir haben aber mit 
voller Absicht nur eine massige Menge Serum injicirt, weil nach 
unserer Ansicht bei der Schwierigkeit, grössere Quantitäten Blut¬ 
serum zu gewinnen, das ganze Verfahren an practischer Bedeutung 
verliert, wenn sich Immunität nur durch wesentlich grössere 
Mengen Blutserum, als wir angewandt haben, erzeugen lässt. 

Das angewandte Serum entnahmen wir 2 kräftigen Zugochsen 


(Simmenthaler Schlages) und einer Kuh (Holländer Race), welche 
die Maul- und Klauenseuche 3 Wochen vorher in ausgeprägter 
Form überstanden hatten und welche wir nach eingehender Unter¬ 
suchung zur Zeit gesund befanden. Bei den beiden Ochsen machten 
wir am 24 December 1892 Morgens, bei der Kuh am 8. Januar er. 
je einen Aderlass nach gründlicher Desinfection der betreffenden 
Halsseite und fingen das ausfliessende Blut in hohen, vorher exact 
sterilisirten Glascylindern auf, welche unmittelbar darauf mit asep¬ 
tischer Watte verschlossen und mit Eis umgeben aufgestellt 
wurden. Am 4. Tage nach dem Aderlass hatte sich soviel Serum 
abgeschieden, als wir zu den ersten Injectionen gebrauchten. Vor 
der Anwendung wurde das Serum filtrirt. 

Von den 15 vorhandenen Färsen, die ein Körpergewicht von 
ca. 2% Ctr. hatten, erhielten 9 Stück Seruminjectionen, während 
die übrigen 6 als Controlthiere dienten. Zum Zweck des sicheren 
Wiedererkennens wurden die zu impfenden Thiere durch laufende 
Nummern (I—IX) gezeichnet. 

Zur leichteren Uebersicht über die Ipjectionen und über die 
vor und nach denselben aufgenommenen Temperaturen fügen wir 
auf Seite 115 ein Schema bei. 

Um nun zu erproben, ob diese Injectionen bei den Impflingen 
in der That eine Immunität gegenüber einer künstlichen An¬ 
steckung durch Maul- und Klauenseuche verliehen hatten, wurde 
eine Woche nach der letzten Injection die Ansteckung vor¬ 
genommen. 

Mit gütiger Erlaubniss der Königl. Behörde wurde eine Ueber- 
tragung der Seuche nach dem Vorwerk ausgeführt, in dem wir in 
dem frisch verseuchten Rindviehbestande einer zwei Meilen ent¬ 
fernt belegenen Ortschaft Geifer und Milch von erkrankten 
Thieren auffingen, unter peinlicher Vermeidung einer Abkühlung 
nach dem Vorwerk brachten und einer grösseren Anzahl von 
Thieren am Abend des 7. Januar er. in’s Maul wischten bezw. zu 
trinken gaben. 

Genau 5 Tage nach dieser Uebertragung, am 12. Januar er. 
war der erste Ausbruch der Maul- und Klauenseuche festzustellen 
und zwar zuerst bei dem einzigen mit 100,0 gr Serum behandelten 
Ochsen und bei No. HI der Färsen, welche auch gerade die grösste 
Menge (50,0 g) erhalten hatte. Am Tage darauf war die Seuche 
über den grössten Tlieil des Bestandes verbreitet und eine genaue 
Untersuchung am 15. Januar er. ergab, dass auch nicht eine von 
den 15 Färsen verschont geblieben war. Von den drei ungeimpften 
Ochsen erkrankten 2 überhaupt nicht, während der dritte, welcher 
die Seuche im Frühjahr 1892 überstanden hatte, am 18. Januar 
ebenfalls mit der fraglichen Seuche in geringem Grade behaftet 
wurde. 

Die Seuche verlief in dem ganzen Jungvieh bestände ausser¬ 
ordentlich leicht und schnell; auch nicht ein Thier erkrankte an 
den Klauen, so dass sich der Verlauf als reine Maulseuche 
charakterisirte. Der geimpfte Ochse erkrankte ebenfalls nur an 
der Maulseuche, jedoch nicht wie das Jungvieh leicht, sondern in 
besonders hochgradiger Weise. 

Nach erfolgtem Ausbruch erprobten wir auch die Blutserum- 
injectionen in Bezug auf ihren therapeutischen Werth. Der schon 
mit 100,0 g behandelte Ochse erhielt gleich nach seiner Er¬ 
krankung 100,0 g auf einmal subcutao injicirt, worauf er am 
nächsten Tage in seinem Allgemeinbefinden eine wesentliche 
Besserung zeigte, (Nachlassen mit Speicheln, lebhaftere Fresslust 
ctc.) und die Seuche nach weiteren 3 Tagen überstanden hatte. 
No. I, II, VHI und IX der Färsen erhielten ebenfalls nach dem 
Auftreten der Aphthen 40, bezw. 60 und 75 g Serum und 
schienen schneller hergestellt als die übrigen Thiere. Eine Re¬ 
vision am 22. Januar er. ergab, dass die Seuche unter dem ge- 
sammten Bestände erloschen war. 
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Aus diesen Versuchen geht jedenfalls hervor, dass die frag¬ 
lichen Blutserurainjectionen bei der Maul- und Klauenseuche, falls 
sie hier Überhaupt Immunität zu verleihen vermögen, in grösseren 
Mengen oder häufiger wiederholt ausgeführt werden müssen, als es 
in diesem Falle geschah. 

Bei der Schwierigkeit, grosse Mengen Serum zu gewinnen und 


der Umständlichkeit des ganzen Verfahrens, sowie mit Rücksicht 
darauf, dass dio an Maul- und Klauenseuche durchgeseuchten 
Thiere erfahrungsmässig nur relativ kurze Zeit vor wiederholter 
Erkrankung geschützt sind, dürften die Blutseruminjectionen zum 
Zweck der Immunisirung und Therapie bei dieser Krankheit so 
wie so nur eine geringe practische Bedeutung haben. 


Jungvieh 

I.—IX. 

Tag der Impfung 

Quan¬ 

tität 

Temperat 

Vl,r d, ' r Nach 

Iropftmtr 

lü V. lObtd. 

ur 

Nach 

23 Std. 

Tag der 2. Impfung 
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tität 

Temperatur 

12 M ^ ^ ac h ' Nach 
‘ ! 8 Std. 21 Std. 

Gesammt- 

Quantität 

I. 

29. 12. 1892 

20,0 gr. 

39,6 

40,0 

39,1 

31. 12. 1892 

2 ),0 gr. 

1 

38,(5 40,2 38,3 

40,0 gr. 


10 Uhr Vormittags 





12 Uhr Mittags 


| | 


11. 


15.0 gr. 

38,8 

39,2 

38,7 


20,0 gr. 

39,6 ; 40,0 j 39,4 

35,0 gr. 









Nach | Nach 










9 V. 19 Std. 24 Std. 


III. 

?? 

20,0 gr. 

38,7 

39,0 

38,6 

2. 1. 1893 

30,0 gr. 

38,5 | 39,4 38,6 

50,0 gr. 
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' 
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j 





Impf*. 

Nach 

Nach 



! 





9 V. 
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IV. 
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20,0 gr. 

39,1 

39,7 

39,2 




20,0 gr. 


9 Uhr Vormittags 
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V. 

V 

20,0 gr. 

39,1 

41),0 

39,3 



1 | 

20,0 gr. 





Nach 

Nach 
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12 M. 

8 Std. 

21 Std. 
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VI. 

31. 12. 1892 

20,0 gr. 

39,4 

39,5 

39,0 




20,0 gr. 


12 Uhr Mittags 







| 


VII. 

„ 

20,0 gr. 

39,0 

38,8 

38,7 




20,0 gr. 

VIII. 

" 

20,0 gr. 

39,1 

39,0 

38,9 




20,0 gr. 
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, 
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9 V. 

10 Std. 
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IX. 

1. 1. 1893 

40,0 gr. 

38,3 

38,6 

— 



! ’ 

40,0 gr. 


9 Uhr Vormittags 







1 i 










Nach > 


Zugochse. 

** 

50,0 gr. 

38,1 

38,2 

— 

2. 1. 1893 

50,0 gr. 

y v. y otu. 

38,0 | 38,3 1 — 

100,0 gr. 







9 Uhr Vormittags 


1 1 



Referate. 

Ueber Ersatzfutterinittel für Hafer Im Kriege and ihre 
richtige Yerabfolgang. 

Von Oberrossarzt Straube. 

(Ztachr. f. Vet. K. 1893. H. 2 u. 3.) 

Die ungünstigen Erfahrungen des Feldzugs von 1866 haben 
das Kriegsministerium veranlasst, eine ganze Reihe von Futter¬ 
mitteln mit Rücksicht darauf prüfen zu lassen, ob und wie sie im 
Falle einer plötzlichen Unterbrechung der Haferzufuhr im Felde 
als Ersatzmittel zu verwenden wären. Hierbei kam es natürlich 
nicht darauf an, die Resultate monatelanger Verbitterung festzu¬ 
stellen, sondern vielmehr zu prüfen, ob ein plötzlicher Uebergang 
von einem Futtermittel zum andern und eine kürzer andauernde 
Verabreichung desselben keine schweren Nachtheilo erzeugt. Es 
wurde ein Pferdeversuchskommando mit 33 Pferden gebildet. Zu 
den Pferden wurden vom Gardecorps nur notorisch gute Fresser 
geliefert, je ein schweres, mittleres und leichtes Pferd von an¬ 
nähernd gleichem Alter wurden zu einer Versuchsgruppe zusammen¬ 
gestellt. Dem Verfasser fiel die sachliche Leitung zu. In der 
Voraussetzung plötzlich eintretenden Hafermangels im Kriege 
wurde nun jede Versuchsgruppe 5 Tage lang mit einem bestimmten 
Probefutter und dann 3 Tage mit Hafer gefüttert und so in 
gleichmässiger Folge innerhalb eines Monats 4 Futtermittel ab¬ 
wechselnd mit 3 tägiger Haferfütterung in jeder Gruppe geprüft. 


Später wurde noch ein Fütterungsversuch gemacht, wobei die 
Pferde 31 Tage lang wie folgt ernährt wurden. Ein Theil bekam 
in der ersten Decade V s , in der zweiten V 8 und in der dritten 
3 /s der Hafer-Ration durch Bohnen, Buchweizen, Lupinen und 
Erbsen ersetzt; ein anderer Theil ebenso Roggen, Wicken und 
Weizen in der ersten Hälfte des Monats, anstatt der Hälfte, in 
der zweiten anstatt 2 / 3 der Hafer-Ration; andere mittlere und 
leichte Pferde bekamen die vorgenannten Futtermittel ohne Hafer. 

Eine Anzahl Pferde wurden bei gewöhnlicher Fütterung als 
Controlthiere aufgeBtellt. Alle Thiere wurden bei jedem Futter¬ 
wechsel gewogen. Bei der Fütterung wurde, um Irrthümer zu 
vermeiden, die grösste Vorsicht beobachtet. Zum Tränken wurden 
graduirte Eimer benutzt, so dass die Wassermenge leicht ermittelt 
werden konnte. Die Excremente wurden täglich untersucht. Die 
Pferde wurden kriegsmässig täglich 30 bis 70 Kilometer, indessen 
ohne Gepäck und nicht im Galopp geritten; unterwegs wurde kein 
Wasser verabreicht. Die Leistungsfähigkeit der einzelnen Ver¬ 
suchsgruppen wurde genau controlirt, auf leichtere Ermüdung, 
stärkeres Schwitzen, schwererer Athmung, häufigere Abgänge be¬ 
sonders geachtet. 

Die Praxis hat längst erwiesen, dass das Truppenpferd durch 
gewisse Quantitäten Hafer, Heu und Stroh zur schnellsten und an- 
dauernsten Leistung befähigt wird. Die betreffende Hafer-Ration 
beträgt 5250 bis 6000 g, sowie je 5 Pfund Heu und 8 Pfund Stroh. 
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Von dem Nährstoffquantum dieser Eation ausgeheud wnrde nun die 
Ersatzmittelration berechnet. Nimmt man beim Hafer 12 pCt. 
stickstoffhaltige Stoffe an, so entsprechen der schweren Marsch- 
Ration von 6000 g (ll 3 /< Liter) in dieser Hinsicht z. B. 9000 g 
Reis und Buchweizen, 7200 g Mais, 6240 bis 6540 g Roggen und 
Gerste, 5700 g Weizen, 4920 g Hirse, 2600 bis 2820 Wicken und 
Bohnen, 1980 Lupinen. Die Menge der stickstofffreien Nährstoffe 
wurde bei Aufstellung der Tagesration nach diesen Grundsätzen 
nicht berücksichtigt. Die Rationen wurden abgemessen, da dies 
auch im Kriege die einzig mögliche Art der Eintheilung ist. 
Entsprechend den kriogsraässigen Verhältnissen wurde bei Verab¬ 
reichung von Grünfutter von irgend welchen chemischen Analysen 
abgesehen und von Rothklee, Luzerne, grünen Lupinen etc. pro 
Tag und Pferd 80 Pfund angenommen. Bei den ersten Fntter- 
versuchen wurden die Grünfuttergewächse sämmtlich theils mit, 
theils ohne Hafer, schliesslich auch ohne Rauhfutter gegeben. 
Es wurde 3 mal täglich gefüttert, Abends wegen der bessern Aus¬ 
nutzung in der Ruhe reichlicher. Getränkt wurde vor der 
Fütterung nach Verabreichung einer Hand voll Heu. 

Die Ergebnisse der Fütterungsversuche mit den einzelnen Er¬ 
satzmitteln sind folgende: 

Wiesengras, Rothklee und Luzerne gelangten in verschiedenen 
Quantitäten zur Vcrfütterung. In der ersten Hälfte des Monats 
wurde daneben 5 Pfund Heu, auch Hafer gegeben, von da ab das 
Heu entzogen. Haferzusatz änderte Farbe und Reaction des Koths, 
" der sonst grünlich und braun war und alkalisch reagirte. Einmal 
war Luzerne 24 Stunden lang liegen geblieben und innerhalb der Bunde 
mehr oder weniger verbrannt; dieses Material wurde ohne Nachtheil 
verzehrt. Die Leistungsfähigkeit der Pferde liess zunächst nichts 
zu wünschen übrig. Von der Mitte des Monats ab wurden sie 
weniger elastisch und lebhaft. Uebrigens hielten sie auf Patrouillen¬ 
ritten so gut wie die anderen Pferde aus, schwitzten auch nicht mehr 
als die andorn, obwohl sie immerhin etwas aufgeschwemrat waren. 
Auch verursachte die tägliche Aufnahme von 70 bis 80 Pfund 
Futter eine Ausdehnung des Bauches und sehr starkes Uriniren. 
Die Pferde tranken trotz der wasserreichen Nahrung ebensoviel 
wie die andern. Die Verabreichung einer Hand voll Heu vor dem 
Füttern erwies sich als empfehlenswerth. Nach Allom können die 
genannten Gewächse eine kurze Zeit lang den Hafer ganz oder 
theilweis ersetzen, indessen nicht längere Zeit. 

Grüne Halme von Hafer, Roggen und Weizen, welche schon 
Rispen und Aehren hatten, wurden in ähnlicherWeise verabreicht. 
Von Roggen wurden 50, von Hafer und Weizen bis 70 Pfund ver¬ 
zehrt. Es ergab sich kein wesentlicher Unterschied gegenüber 
den vorgenannten Futtermitteln. 

Gelbbliiheude Lupinen in grünem Zustande und in Blüthe ver¬ 
füttert, sagten anfänglich den Pferden zu, wurden aber vom dritten 
Tage an weniger gern und in ungenügender Quantität aufgenommen. 
Bis zu 40 Pfund. Die Verdauung war gut. Die Versuche er¬ 
gaben aber, dass nur im Nothfall auf einige Tage die Lupine in 
grünem Zustande als Ersatzmittel des Hafers gelten kann. 

Bei der Verfütterung von Gerste wurde ermittelt, dass sowohl 
Gerste und Hafer gemischt wie reine Gerste gut vertragen wurde 
und dabei die betreffenden Pferde solbst stärkeren Anforderungen 
genügten; jedoch erwies sie sich schwerer verdaulich. Koliken 
wurden nicht beobachtet. Nach dom Versucbsergebniss muss die 
Gerste als geeignetes Ersatzmittel für Hafer auf kürzere und 
längere Zeit angesehen werden. 

Für Pferde gilt der Roggen als gefährlich. Auch im Feld¬ 
zuge 1866 in Böhmen wurden schwere Verdauungsstörungen, Ge¬ 
hirnleiden, Verschlag u. s. w. nach seiner Verfütterung beobachtet. 
Die Versuchsergebnisse erwiesen jedoch, dass derartige Zufälle 
weniger an dem Futtermittel selbst wie an der falschon Fütterungs¬ 
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weise liegen können, da bei diesen Versuchen Nachtheile nicht 
I auftraton. Es wurde plötzlich von Hafer zu Roggen übergegangen 
! und die Fütterung mit letzterem über einen Monat lang fortgesetzt. 

( Mit und ohne Hafer wurde er gut vertragen, wenn auch mehr un- 
; verdaute Körner abgingen. Ein Pferd bekam schliesslich 18 Pfund 
| Roggen täglich ohne Nachtheil. Dagegen verursachte die gleich- 
! zeitige Entziehung von Heu und Stroh bei reiner Roggenfütterung 
i Durchfall. Demnach muss der Roggen als ein ausgezeichnetes 
Ersatzmittel für Hafer bezeichnet werden. 

Auch der Weizen wurde mit Hafer sowohl wie allein verab¬ 
reicht und ebenso wie der Roggen vertragen. Auch hier waren 
mehr unverdaute Körner im Koth wie bei reiner Haferfütterung, 
und es trat ebenso nach gleichzeitiger Entziehung von Heu und 
| Stroh Durchfall ein. Nachtheile wurden nicht beobachtet. 

Die Buchweizenkörner stehen im Nähreffekt der Gerste etwa 
gleich. Ein Pferd erkrankte nach reiner Buchweizenfütterung, 
16% Pfund, an Durchfall und zeigte eine geringe Gehirncongestion. 
! Ein anderes Pferd verdaute den Buchweizen nicht ohne Hafer- 
; zusatz, ein drittes erkrankte am 18. Tage an Kolik und entleerte 
i eine Menge unverdauten Buchweizens, was sich wiederholte, als 
die Fütterung von neuem begonnen wurde. Ein Schimmel wieder- 
; um vertrug ein sehr grosses Quantum, ohne, täglich stundenlang 
der Sonne ausgesetzt, die bekannten Erscheinungen zu zeigen, 
welche gerade pigmeutlosen Thieren bei Buchweizenfütterung 
drohen sollen. Die bei den Versuchen beobachteten einzelnen 
Fälle von Futterschädlichkeit zeigten sich stets durch eine plötz¬ 
liche Veränderung des Kothes (breiig und sauerriechend) an. 
Wird dann das Futter nicht entzogen, so trat Schwindel etc. ein. 
Bei sofortiger Entziehung des Futters kann man aber die genannten 
Schädlichkeiten vermeiden. Es ergiebt sich also, dass eine Anzahl 
von Pferden die Buchweizenfütterung, welche bisher durchweg für 
gefährlich galt, wohl vertragen, dass bei anderen eventuell nach 
hochgesteigerten Rationen Schädlichkeiten auftraten, dass dieselben 
i indessen Vorboten haben und sich vermeiden lassen. Somit, 
meint Verfasser, sind die Nachtheile nicht so bedeutend gegen¬ 
über den Vortheilen. Das Futter ist schmackhaft, es erzielte den 
höchsten Nähreffekt und vermindert in keiner Weise die Leistung. 
14 bis 17 Pfund können, allerdings unter Beobachtung des Koths, 
täglich gegeben werden. 

UeberMais liegen schon zahlreiche Versuche vor, welche recht 
verschieden ausgefallen sind. Im allgemeinen wird behauptet, dass 
der Hafer durch Mais nicht völlig zu ersetzen sei, vor allen 
Dingen nicht bei Cavalleriepferden; dass diese Ansicht nicht un¬ 
bedingt zutrifft, ergiebt sich u. a. daraus, dass der Generallieu¬ 
tenant von Rosenberg mehrere Rennpferde ausschliesslich mit Mais 
anstatt mit Hafer gefüttert und mit denselben Rennsiege erfochten 
hat. Die Versuche ergaben, dass Mais mit Hafer vorzüglich ver¬ 
tragen wird. Reiner Mais wurde von manchen Pferden nicht gut 
gefressen, führte in einem Falle zu Durchfall und schlechter Ver¬ 
dauung — freilich bei einem Pferde, welches auch gegen Buch¬ 
weizen difficil war. Verfasser äussert sich über den Mais sehr 
resorvirt und meint, es sei durch seine Versuche nicht zu beur- 
theilen, ob derselbe ein gutes Haferersatzmittel darstelle. 

Die nahrhafte aber schwerverdauliche Hirse wurde sowohl ge¬ 
mischt als rein gefüttert. Wurde sie für •/< bis >/ 3 der Haferration 
gegeben, so fand noch eine leidliche Ausnutzung statt. Darüber 
hinaus blieb sie absolut unverdaut. Im letzteren Falle und bei 
reiner Hirsefütterung war der Mist wie mit Kleie bestäubt und 
intensiv sauer. Das Futter wurde widerwillig genommen und des 
Morgens die Hälfte übrig gelassen. Die Versuche mit Hirse 
wurden daher fallen gelassen. 

Reis enthält relativ wenig Stickstoff und Fett, so dass grosse 
Quantitäten nothwenditr werden. Mag derselbe als Diäteticum von 
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guter Wirkung sein, so hat er doch als Haferersatzmittel in der 
dann nöthigen grossen Quantität sich durchaus nicht bewährt. < 
Die Verdauung litt, wenn für mehr als die Hälfte der Haferration i 
Reis gegeben wurde. Reine Verfütterung führte zu Durchfällen j 
und bei einem notorisch guten Fresser am dritten Tage zu Darm- j 
entzündung, Durchfall (mit grauweissen Excrementen) und Ver- j 
schlag, dessen übler Verlauf die Tödtung des Pferdes veranlasste. 
Der Reis hat somit als Hafersurrogat gar keinen Werth. 

Von Hülsenfrüchten meint Verfasser die Erbsen, Bohnen und | 
Wicken einer gemeinsamen Betrachtung auf Grund seiner Ver- | 
suche unterziehen zu können. Bisher wurde im Gegenthoil an- | 
genommen, dass die Bohnen einen ungleich höheren Werth haben ! 
als Erbsen und Wicken, denen gewisse Nachtheilo anhaften sollten. 
Verfasser sagt, dass diese Futtermittel fast von keinem andern 
übertroffen wurden, am meisten sättigten und am längsten vor¬ 
hielten. Entsprechend den Feldverhältnissen wurden dieselben un- ! 
vorbereitet, aber zunächst in kleinen Dosen gegeben, zuerst theils i 
mit, theils ohne Hafer, dann unter Steigerung der Quantitäten, j 
Es wurde die weisse Speisebohne, die Pferde- und die Saubohne j 
verfüttert; diese und Erbsen wurden gleich gern verzehrt; am I 
wenigsten gern noch die Speisebohne. Die Quantität von 7,5 bis j 
8,5 Pfund täglich erwies sich alB nothwendig für kraftvolle Leistung. 1 
Ein mit nur 5,5 Pfund Erbsen gefüttertes Pferd versagte bei der 
Felddienstübung. Auch bei erhöhter Ration konnte man noch 
bemerken, dass die Pferde noch mehr Appetit auf die Streu hatten I 
als die Controlthiere. 

Ganz besonders eingehende Versuche wurden mit Lupinen ge- ! 
macht. Die Körner der gelben Lupine sind rundlich weiss und i 
schwarz gefleckt, einer plattgedrückten Erbse vergleichbar; die 
der blauen röthlich grau, weiss punktirt und so gross wie Wicken- ! 
samen. Die durch sie eventuell bewirkte Schädlichkeit ist ja be- j 
kannt. Als beste Zubereitung wird jetzt allgemein das Dämpfen 
der Körner mit Auslaugen angesehen. Als feldraässig kann natürlich ! 
nur die Verfütterung nicht zubereiteter Lupinen in Betracht j 
kommen, und zwar wurde nur die gelbe Lupine verwendet. Im 1 
ersten Versuchsmonat wurden Lupinen anstatt >/ 4 bis höchstens j 
der Ration, und zwar 3,5 bis 4,5 Pfund, verabreicht. Von einer 
Lupinenfütterung wurde kaum die Hälfte verzehrt, und die Appetit- I 
losigkeit steigerte sich im folgenden Monat derartig, dass der ur- i 
sprüngliche Fütterungsplan aufgegeben werden musste; es wurde i 
mindestens '/ 3 der Ration in Hafer gegeben. Das Lupinenquantum i 
wurde schliesslich auf 9 bezw, 7 Pfund bei mittleren und leichten ; 
Pferden gesteigert. Ein schweres Pferd ging au Kolik ein, welcher 
eine Axondrehung des Kolons zu Grunde lag. Zweifellos sind die , 
Lnpinen ihres bittern Geschmacks wegen allein nicht zu verfüttern. ; 
Die Thiere fressen nicht genug, um leistungsfähig zu bleiben. | 
Höchstens kann ‘/a bis V, des Hafers durch Lupinen ersetzt werden. 

Endlich kann noch die für die Pferde nöthige Wassermenge in 
Betracht gezogen werden. Grünfütterverabreichung hatte, wie 1 
erwähnt, keine besondere Verminderung des Trinkbedürfnisses j 
zur Folge. Meist tranken alle Pferde nach dem Reiten 20 bis 
40 Liter Wasser, Abends und Morgens 1 bis 5 Liter. Hatten sie • 
keinen Dienst, so zeigten sio bei den drei Mahlzeiten gleiches 
Wasserbedürfniss. Dies ergiebt die übrigens selbstverständliche j 
Nothwendigkeit, den Thieren so viel Wasser zu geben, wie sie 
zur Zeit mögen. 

Nach Abschluss der geschilderten Versuche wurden 4 bisher . 
ausschliesslich mit Hafer gefütterte Controlpferde nun noch ein- ! 
mal mit denjenigen Futtermitteln gefüttert, welche sich bisher als 
gute Haferersatzmittel gezeigt hatten. Im Allgemeinen wurden 
neue Ergebnisse dabei nicht gewonnen. 1 

Schliesslich wurde auch noch Erdnusskuchen versucht, von i 
dem 7 bis 8 Pfund, anfangend mit */* der Ration, in bohnen- bis 


wallnussgrossen Stücken trocken gegeben wurden. Der Appetit 
der Thiere liess dabei zu wünschen übrig bezw. wechselte. Am 
besten wurde noch der braune Kuchen verzehrt. Trotz guter Be¬ 
schaffenheit der Kuchen und guter Verdauung magerten die 
Pferde ab, so dass der Erdnusskuchen als ungeeignet zum Hafer¬ 
ersatz bezeichnet werden muss. 

Schliesslich bemerkto Verfasser noch, dass das Tränken vor 
dem Füttern empfehlenswerth sei, dass indessen die Pferde sich 
daran erst gewöhnen müssten. 

Er stellt endlich für die Hafersurrogate nach der Bekömm¬ 
lichkeit und Schmackhaftigkeit folgende Reihenfolge auf: Gerste, 
Roggen, Weizen, die Grünfuttermittel, Erbsen, Bohnen, Mais, 
Buchweizen, Wicken, trockene und grüne Lupinen. Die Hülsen¬ 
früchte und Buchweizen erfordern eine Verdoppelung der Heu¬ 
ration. 

Ueber Uämoglobinämie. 

Von Luc et. 

(Kecucil do m6d. v£t. Nr. 1H, ]S9s>) 

L. hat die Muskelaffection ein- und beiderseitig auf jeder zur 
Ortsbewegung in Beziehung stehenden Muskelgruppo beobachtet, 
sowie Hämoglobinäraie ohne sichtbare Muskelschwellung bei 3 
Patienten zugleich mit Somnolenz vereint. Ausser diesen Fällen 
fand sich stets Cyanose, diarrhoeische Entleerungen, Koliken und 
Schweissausbrüche. In allen Fällen wurde mit der Esbachschen 
Methode 1 bis 25 pro mille Eiweisss im Harn gefunden. L. sah 
eben so oft magere wie gutgenährte Pferde erkranken. Regel¬ 
mässig dagegen erzeugt ein langes Stehen in warmen und schlechten 
Ställen, insbesondere nach einer angestrengten Arbeitsperiode, 
eine Disposition. Auch Aderlässe schaffen' dieselbe. Der nach 
dem Auftreten der Symptome zuerst entleerte Harn soll stets 
dunkel sein. Die Zeit, welche vom Beginn der Symtome bis zum 
ersten Harnabsatz verstreicht, soll für die Schwere des Falls von 
Bedeutung sein. Blutkörperchen wurden niemals im Harn ge¬ 
funden. In den Muskeln trübe Schwellung und herdförmige 
wachsige Entartung; Zerklüftung der Muskelfibrillen später aus¬ 
gesprochene Myositis. In der Milz Häraoglobincristalle oder 
amorpher rother Niederschlag und in Auflösung begriffene Haufen 
rother Blutkörperchen. Nierencapillaren stark erweitert. Glomeruli 
mit körniger Flüssigkeit gefüllt. Epithelien der Tubuli contorti in 
trüber Schwellung und Ablösung. Infiltration des Stromas. In 
demselben Hohlräurae, in welchen sich Hämoglobincrystallo vor¬ 
finden können. In der Leber keine Veränderung ausser einor leicht 
gelblichen Verfärbung; ebensowenig im Gehirn, Rückenmark und 
Knochenmark. 

Hinsichtlich der Erklärung der Hämoglobinämie giebt L. keine 
befriedigende neue Aufschlüsse. 

(W. f. Th. No. 2, 1893.) 

♦ 

Therapeutische Notizen. 

Behandlung der Aotinomycose durch Jodkali. 

Von Iterson. 

(La Scmalnc m£dicalc No. t>4. 192.) 

Ein Patient litt an einem Tumor, welcher anfänglich nur die 
Mundschleimhaut ergriffen hatte, später jedoch sich auf die regio 
submaxillari8 fortsetzte. Durch die klinische Untersuchung konnte 
Actinomycose mit Sicherheit diagnosticirt werden. — Die Therapie 
bestand in täglicher Verabreichung von 0,5—1,0 g Jodklai pro die. 
Die Gesammtmengo des verabreichten Jodkali botrug 250 g. 

Es trat vollkommene Heilung ein. 

Der zweite Fall betraf einen Patienten, welcher wegen eines 
Tumors der regio coccalis behandelt wurde. — Die Diagnose wurde 
zunächst auf Perityphlitis gestellt, bis die mikroskopische Unter- 
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suchung des Eiters Actinomycose feststollte. — Der Patient er¬ 
hielt eine Woche hindurch pro die 1,0 g Jodkali. Hierauf ging 
der Tumor zurück, die Beschwerden Hessen nach und die Heilung 
trat bald ein. (Allgera. Med. Central-Ztg. No. 10.) 

Behandlung des Kropfes. 

Auerbach injicirte tägl. 0,005 g Acid. osmicum in Lösung 
direct in den Tumor und massirte denselben darauf 15 Minuten lang. 
Innerlich wird Jodkalium angewendet. Nach 3 Wochen war eine 
Verkleinerung des Tumors und Abnahme der Symptome zu beob¬ 
achten. (Deutsche Med. Zeitschr. 49). 

Zur Behandlung des Herpes tonsuraus maculosus empfiehlt Prof. 
Kaposi eine systematische Schmierkur mit Sapo viridis; zur Ab¬ 
kürzung des Verfahrens kann ’/a proc. Naphtolzusatz gemacht 
werden. Das etwa nach der Schmierseife auftret endo Eczem 
wird mit ung. sulfurat Wilkinsonii behandelt, welche folgende Zu¬ 
sammensetzung hat. 

Rp. Flor, sulfur. 

01. fag. ää 25;0 
Sapon virid. 

Axung. porci ää 50,0 
Cretae alb. 5,0 

Bei zarter Haut genügt die Lassar’sche Pasta. 

Rep. Oxyd Zinci 
Amyli ää 25,0 
Vaselini 50,0 
Acid. Balicyl. 1,0 

(Aerztl. Centr. Anz. No. 36.) 

Ein neues physikalisches Untersuchungsverfahren. 

Intra-Thoracic-Auscultation nennt Benjamin Ward Kichardson 
sein neues Verfahren. Gelegentlich einer Oesophagussondirung 
kam R. auf den Gedanken, das obere Sondenende mit einem 
Doppelstethoskop zu versehen. Er konnte mit dem Gehör genau 
die Bewegung der Sonde verfolgen und controliren, in welchem 
Augenblick die Sonde den Magen erreichte, weil die Berührung 
mit den Ingestis sich durch ganz charakteristische Geräusche 
kund that. 

Bei einer bestimmten Sondenstellung hörte er die Herztöne 
„from within the body“ aus der Mitte des Körpers heraus, wie R. 
sich ausdrückt. 

Die Sonde hatte mehrere seitliche Oeffnungen ohne welche die 
Töne nicht fortgeführt wurden. 

Ueber die Hoffnungen, die R. zu seinem Oesophageal- 
stethoskop hat, verlautet noch nichts Bestimmtes. 

(The Lancet 1892 Vol. II. Deutsche med. Wochenschr. No. 46). 

Urometer. 

Prof. Hofmann in Graz beschreibt in Nr. 44 der Wien. klin. 
Wochenschrift das Urometer von Zooth. Der Apparat besteht aus 
einer an beiden Enden durch Hähne verschliessbaren Glasröhre, 
an welcher drei Scalen angebracht sind, an denen der Harnstoff- 
Zucker- und Eiweissgehalt des fragl. Harns nach Einwirkung der 
Chemikalien abgelesen werden kann. — 

Die Mengenangabe für Harnstoff und Eiweiss ist ungefähr 
auf V s pCt., die für Zucker auf ’/a g im Liter verlässlich. Der 
Apparat ist hauptsächlich für die Bedürfnisse der Praxis zu- 
saramengestellt und will bei geringom Zeitaufwand und ohne be¬ 
sondere Geschicklichkeit den praktischen Ansprüchen hinreichend 
genaue Resultate liefern. Nach H.’s Ansicht ist diese Aufgabe 
durch den Apparat iu sinnreicher Weise gelöst. 

(Deutsche Medicinal-Ztg. Nr. 12.) 


Tagesgeschichte. 

Bericht Uber die Sitzung der Centralvertretung 
der thierärztlichen Vereine Preussens*), 

erstattet im Aufträge des Ausschusses. 

Die Versammlung trat unter dem Vorsitz des Herrn Professor 
Pütz am Sonntag, den 19. Februar, zusammen. Anwesend waren 
die Delegirten sämmtlicher Vereine und zwar für Ostpreussen: 
Angstein; Westpreussen: Dr. Felisch; Pommern: Ollraann; 
Reg.-Bez. Cöslin: Gips; Posen: Heyne; Schlesien: Dr. Ulrich, 
Dr. Fiedeler; Berlin: Seffner; Brandenburg: Dr. Albrecht 
Dr. Schmaltz; Sachsen: Dr. Pütz, Wolff-Dessau; Thüringen: 
Henkert-Erfurt; vom Verein der beamteten Thierärzte im Reg.- 
Bez Magdeburg: Holztrauer; Westphalen: Dr. Steinbach; Rhein¬ 
provinz: Dr. Schmidt; Schleswig-Holstein: Hinrichsen; Hanno¬ 
ver: Dr. Esser, Dr. Rabe; Kurhessen: Dr. Kaiser; Wiesbaden: 
Dr. Leonhardt; im ganzen 21 stimmberechtigte Delegirte. 

Einige Mitglieder des Deutschen Veterinärrathes wohnten als 
Gästo noch einem Theil der Verhandlungen bei. 

Der Vorsitzende erstattet zunächst Bericht**) über die Thätig- 
keit der Centralvertretung seit der letzten Sitzung, dem Tage der 
Centenarfeier zu Berlin. 

Als das wesentlichste Ereigniss seit jener Zeit ist die lang¬ 
erstrebte Aufbesserung in der Stellung der Militärrossärzte mit 
besonderer Geuugthuung hier umsomehr hervorzuheben, als die 
Centralvertretung sich das Verdienst zumessen darf, von 
neuem die Initiative ergriffen und zu dem Erfolge hierdurch 
wesentlich beigetragen zu haben. Die Plenarversammlung von 
1886 hatte auf das Referat des Herrn Dr. Steinbach hin beschlossen, 
den Herrn Kriegsminister zu bitten, er möge den Rossärzten den 
Charakter als Militäroberbeamte verleihen. Es begaben sich später 
die Herren Esser und Pütz persönlich zu dem damaligen Kriegs¬ 
minister von Verdy, welcher eine wohlwollende Prüfung der von ihnen 
vorgetragonen Punkte zusagte. Nach einiger Zeit erhielten die Herren 
ein Schreiben, woriu ihnen für die gegebene Anregung gedankt und 
mitgetheilt wurde, dass dieselbe nicht erfolglos bleiben werde. 

Bereits im Frühjahr 1890 verlautete sehr bestimmt, die Durch¬ 
führung der Reorganisation stehe bevor, doch erlitt, wohl aus 
äusseren Gründen, dieselbe eine Verzögerung. Später hat der der¬ 
zeitige Herr Kriegsminister den Petenten ebenfalls ein Schreiben 
zugehen lassen dahin, dass er die von seinem Amts Vorgänger in Er¬ 
wägung gezogenen Veränderungen in einigen Punkten auch seiner¬ 
seits weiter zu verfolgen gedenke. 

Dies ist nunmehr geschehen und wir dürfen uns dieses Fort¬ 
schrittes ganz besonders freuen. 

In einem anlässlich desselben an Se. Excellenz den Kriegs¬ 
minister gerichteten Dankschreiben der Centralvertretung wurde 
zugleich darauf hingewiesen, dass nunmehr derjenige Wunsch er¬ 
füllt sei, welcher die thierärztlichen Vereine seit lange veranlasst 
habe, sich mit der Organisation des Militärveterinärwesens zu be¬ 
schäftigen. Da dieses fortab nicht mehr Gegenstand von Ver¬ 
handlungen in Vereinen sein werde, so falle damit auch der Grund 
fort, weshalb seiner Zeit den Militärthierärzten die Zugehörigkeit 
zu diesen Vereinen verboten worden sei. Eine Aufhebung dieses 
Verbotes würde von allen Seiten freudig begrüsst werden. 

Hierauf ist jedoch ein Schreiben aus dem Kriegsministerium 
oingelaufen, worin kurzerhand abgelehnt wird, den Wiedereintritt 
der Militärthierärzte in die thierärztlichen Vereine in nächster 
Zeit zu gestatten. 

*) Der in voriger Nummer begonnene Bericht über die Sitzung 
des Veterinärrathes erleidet einen Aufschub. Es soll daher der 
obenstchende Bericht vorweg genommen werden. 

**) Dieser Bericht, dessen Aufzeichnung nicht rechtzeitig be¬ 
schafft werden konnte, ist hier nach dem Gedächtniss wiedergegeben. 
Berichtigungen müssen daher Vorbehalten bleiben. 
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Der Vorsitzende berührt sodann den Antheil, welchen auch die 
Centralvertretuug an der Bewegung zu Gunsten des Abiturienten- 
exaniens genommen habe, und dieEntwickelung dieser Frage bis heute. 

Mit Freuden darf die Centralvertretung auch heute nochmals 
zurückblicken auf die Schöpfung des Gerlachdenkmals, die sie als 
das vornehmste Ergebniss ihrer Thätigkeit betrachten darf. Am 
Tage der Enthüllung war die Centralvertretung zu einer Sitzung 
zusammengetreten. Die Verhandlungen wurden damals abgebrochen, 
in der Absicht, sie nach den Festlichkeiten wieder aufzunohmen, 
was jedoch nicht geschah. In Folge dessen ist auch die damals 
bereitgestellte Rechnungsablage unterblieben und wird heute 
vom Schatzmeister nachgeholt werden. 

In der Zwischenzeit ist es möglich gewesen, nicht allein die 
Kosten des Denkmals ganz zu decken, sondern auch noch eine 
angemessene Umfriedigung desselben zu stiften, welche einen 
Aufwand von etwas über 800 Mk. erforderte. Die gleiche Summe 
wurde für die Votivtafel zum Jubiläum der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Berlin aufgebracht. Endlich ergab die von der Central¬ 
vertretung angeregte Sammlung zu einer Adresse für Virchow, 
gelegentlich der Vollendung seines siebenzigsten Lebensjahres, ein 
so reiches Resultat, dass der Adresse eine sehr würdige Aus¬ 
stattung verliehen werden konnte. Dieselbe wurde in Wien her¬ 
gestellt und war nach dem Urtheil aller Kenner vorzüglich ge¬ 
lungen. Der Vorsitzende hat dieselbe noch möglichst zeitig an 
Albrecht-Berlin übersandt, damit event. noch einige Collegen 
sie ebenfalls in Augenschein nehmen konnten; er bedauert, dass 
sie nicht allgemeiner hat zur Besichtigung zugänglich gemacht 
werden können. Der Vorsitzende und Dr. Albrecht haben die 
Adresse persönlich überreicht, welche mit warmem Dank entgegen¬ 
genommen worden ist. 

Der Vorsitzende erwähnt dann noch seine Verhandlungen mit 
dem Präsidenten des deutschen Veterinärrathes über die Wahl der 
Sitzungen und bespricht eine rechnerische Angelegenheit. 

Die Versammlung drückte wiederholt ihre Zustimmung zu 
den Ausführungen ihres Vorsitzenden aus. 

Es erhält darauf das Wort zur Rechnungsablage 

Dr. Steinbach: M. H.! Ueber die verschiedenen Posten der mir 
zur Einnahme und Ausgabe anvertrauten Gelder habe ich bereits 
vor langer Zeit dem ständigen Ausschuss der Centralvertretung 
Rechenschaftsbericht erstattet. Hier liegt es mir ob, die Rech¬ 
nungen im Einzelnen Ihrer Prüfung zu unterbreiten. Im Allge¬ 
meinen erwähne ich, dass die Sammlung für die dem Herrn Ge¬ 
heimrath Virchow gewidmete Adresse 1020 M. 20 Pf. ergeben, 
die bezgl. Ausgabe 853 M. 70 Pf. betragen hat, mithin ein Ueber- 
schuss von 166 M. 50 Pf. verblieben ist. Dieser Betrag wurde 
mit Zustimmung des ständigen Ausschusses dem Fonds für das 
Gerlach-Denkmal überwiesen. Genannter Fonds einschl. des er¬ 
wähnten Ueberschusses und der Beiträge, welche für die Beschaffung 
der zum 100jährigen Stiftungsfeste der hiesigen thierärztlichen 
Hochschule gewidmeten Gedenktafel eingesandt wurden, belief 
sich beim ersten Rechnungsabschluss anfangs December 1891 auf 
23 690 M. 12 Pfg. gegen 23 782 M. 43 Pf. Ausgaben, so dass 
ein Fehlbetrag von 92 M. 78 Pf. verblieb. Dieser wurde durch eine 
Bewilligung des Vereins Brandenburger Thierärzte alsbald beglichen. 

Was die Casse der Centralvertretung betrifft, so hat dieselbe 
gegenwärtig noch einen Vermögensbestand von 155 M. 45 Pf., 
obwohl der im November 1888 beschlossene Beitrag der Einzel¬ 
vereine, welcher für jedes ordentliche Mitglied auf 75 Pf. be¬ 
messen wurde, nur seitens der Vereine des Regierungsbezirks 
Cöslin, der Provinz Sachsen etc. und der Provinz Hannover ein¬ 
ging. Mit Rücksicht darauf, dass die Cassen der Einzelvereino 
inzwischen durch sonstige Aufwendungen sehr in Anspruch ge¬ 
nommen waren, und da die Casse der Centralvertretung noch Ver¬ 


mögen aufwies, habe ich von Erinnerungen abgesehen, werde aber 
demnächst die Vorsitzenden der Vereine ersuchen, dio Zahlung 
der rückständigen Beiträge an dio Casse der Centralvertretung 
bald gefälligst zu veranlassen. 

Die Versammlung bitte ich nun, einige Mitglieder mit der 
Prüfung der Rechnung zu beauftragen. (Dem Schlussantrag wird 
Folge gegeben und auf Grund der später vollzogenen Rechnungs¬ 
prüfung dem Cassirer Decharge ertheilt.) 

Ueber den dritten Gegenstand der Tagesordnung: Verbesse¬ 
rungen in der Stellung der beamteten Thierärzte erstattete 
Dr. Steinbach das nachstehende Referat: 

Meine Herren! Von verschiedenen Seiten ist eine Auf¬ 
besserung der Stellung der Kreis- und Departements-Thierärzte 
sowohl hinsichtlich des Ranges als auch des Gehaltes gewünscht 
und deshalb dieser Gegenstand auf die Tages-Ordnung der heutigen 
Versammlung gesetzt worden. 

Was zunächst dio Departemonts-Thierärzte betrifft, so be¬ 
sitzen sie seit der ersten Anstellung solcher Beamten im Jahre 
1817 den Rang der höheren Provincialbeamten V. Klasse und 
diese Rangstufe ist m. E. auch heute noch angemessen. Vor¬ 
läufig ist nur zu erhoffen, dass man allmälig dazu übergehe, den 
Departements - Thierärzten, wie vielen anderen Beamten der 
V. Rangklasse (auch den theilweise aus dem thierär/.tlichen Stande 
hervorgegangenen Gestüt-Directoren) als Auszeichnung oder nach 
einem bestimmten Dienstalter den persönlichen Rang der Räthe 
IV. Klasso mit oder ohne irgend einem Ratbstitel zu verleihen. 

Das Gehalt der Departements-Thierärzte betrug schon vor 
1831, wie heute, 300 Thlr. Inzwischen sind die Lebensbedürfnisse 
bedeutend gestiegen und die Geschäfte der Departements-Thier¬ 
ärzte erheblich umfangreicher geworden, die Besoldung desselben 
ist mithin nicht mehr angemessen. Dies wird auch von der Kgl. 
Staatsregierung anerkannt. Der Herr Ressortminister ist in¬ 
folgedessen schon seit einer Reihe von Jahren bemüht, durch etats- 
mässige persönliche Zulagen und ausserordentliche Remunerationen 
vorläufig die dringendsten Bedürfnisse zu befriedigen, sowie durch 
Uebertragung des Veterinär-Decernats bei den Kgl. Regierungs- 
Präsidien an die Departements-Thierärzte deren Stellung allmälig, 
jedoch durchgreifend zu verbessern. Es steht demnach die Erfüllung 
unserer in der 1. Versammlung der Centralvertretung be¬ 
schlossenen Forderung in naher Aussicht, dass nämlich die De¬ 
partements-Thierärzte als Mitglieder der Bezirksregieruugen voll¬ 
besoldete und pensionsberechtigte Stellungen erlangen und in 
diesen die Veterinärsachen ähnlich bearbeiten, wie die sonstigen 
technischen Mitglieder (Medicinal-, Schul-, Bau-, Forst-, Gewerbe- 
räthe etc.) der Bezirksregierungen ihre Fachangelegenheiten. 

Die bayerischen Kreisthierärzte, welche unseren Departements- 
Thierärzten analoge Stellungen bekleiden, erfreuen sich bereits 
seit einiger Zeit sämmtlich dieser von unserem Ressortministeiium 
in Aussicht genommenen Aufbesserung. 

Was die preussischen Kreisthierärzte angeht, so ist auf Grund 
eines Beschlusses der 2. Versammlung der Centralvertretung im 
Jahre 1889 der Herr Ressortminister gebeten worden, dieselben 
in die VI. Raugklasse aufrücken zu lassen. Auf die bezgl. Ein- 
! gäbe ist ein amtlicher Bescheid bisher nicht ergangen, jedoch 
dem Herrn Prof. Dr. Esser eine Privatmittlieilung von hoher 
Stelle geworden, welche sagt, es lasse sich eine neue Ordnung 
bezw. Erhöhung des der gegenwärtigen Bedeutung des Veterinär¬ 
wesens allerdings nicht mehr entsprechenden Ranges der beam¬ 
teten Thierärzto zur Zeit nicht durchführen, weil jede Aenderung 
n den Rangverhältnissen einer Beamtenklasse ebenso berechtigte 
Berufungen anderer Beamtenkreise nach sich ziehe und eine all¬ 
gemeine Revision der Raugverhältnisse als ein dringendes Be- 
dürfniss nicht anerkannt werden könne in einer Zeit, die jeden 
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Mann nach seiner ganzen Persönlichkeit und nach seinen 
Leistungen würdige und läugst nicht mohr das persönliche Au¬ 
sehen von Beamten an dem Massstabe halbvergessener Ring¬ 
ordnungen abmesse. — Diesen Ausführungen vermag ich nicht 
beizutreten. Meiner Ansicht nach dürfte ohne eine allgemeine 
Revision der Rangverhältnisse ein Aufrücken der Kreisthierärzte 
in der VI. Rangklasse (wie vor etwa 15 Jahren bezüglich der 
Kreissecretäre) thunlich sein, und wie die wohlbegründete Er¬ 
hebung der höheren Lehrer aus der VI. in die V. Rangklasse, welche 
vor mehreren Jahren erfolgte, ohne eine allgemeine Revision der 
Rangverhältnisse ausführbar war, so wird sich m. E. durch ein¬ 
fache Kgl. Verordnung die völlig gerechtfertigte Erhebung der 
Kreisthierärzte in die VI. Rangklasse ohne Weiteres bewirken 
lassen. Dringend wäre diese Frage nicht, wenn es sich dabei 
lediglich um das persönliche Ansehen der Kreisthierärzte handelte, 
denn in der Gesellschaft werden nach meinen Erfahrungen die 
Krei8thiorärzte, auch ohne zur VI. Rangklasse zu gehören, den Be¬ 
amten dieser Klasse mindestens gleich geachtet. Das Rang- 
verhältniss hat aber für die Kreisthierärzte nicht allein eine ideale, 
sondern auch eine sehr reale Seite, welche heute besonders betont 
zu werden verdient; denn, nachdem der Herr Ressortminister 
neulich im Abgeordnetenhause erklärt hat, es sei in kurzer, ab¬ 
sehbarer Zeit auf eine Erhöhung des kreisthierärztlichen Gehaltes, 
welches sich noch, wie vor dem Erlass des preuss. Viehseuchen¬ 
gesetzes von 1875, auf 600 M. beläuft, nicht zu rechnen, erscheint 
es wichtig und dringlich, die materielle Stellung der Kreisthier¬ 
ärzte dadurch einigermassen zu bessern, dass deren Reisevergütung 
zu der der Kreisphysiker und Departements-Thierärzte in ein rich¬ 
tiges Verhältniss gebracht werde. Es entspricht nämlich der 
Billigkeit, das gegenwärtige bezl. Verhältniss von 2:4 (4H: 9 M. 
Tagegelder in gerichtl. bezw. 6:12 M. in anderen Angelegenheiten) 
in das Verhältniss von 3:4 zu verwandeln und demgemäss den 
Kreisthierärzten 6% oder 7 bezw. 9 M. Tagegelder nebst den ent¬ 
sprechenden Reisekosten zu gewähren. In der amtlichen Praxis 
tritt der niedrige Tagegeldersatz der Kreisthierärzte schroff hervor, 
wenn z. B. ein Rind aus Anlass der Luugenseuche auf polizeiliche 
Anordnung getödtet und deshalb vorher abgeschätzt werden soll. 
Die 2 zur Schätzungs - Commission geladenen Schiedsmänner — 
in der Rogel einfache Landleute — erhalten 9 M. Tagegelder, der 
Kreisthierarzt als 3. Commissionsraitglied, welcher als Sach¬ 
kundiger meist die Anfertigung des Schätzungs-Protokolls über¬ 
nimmt und nachher noch die Obduction ausführt, sowie den Be¬ 
fund dictirt bezw. darüber besonderen Bericht erstattet, nur 6 M. 
Tagegelder. Der Hauptarbeiter wird also mit 6 M. Tagegeldern, 
die Personen, welche lediglich ihre Ansicht über den Werth 
des Thieres etc. zu änssern und ihre Namen unter das 
Schätzungs - Prototoll zu schreiben haben, worden mit 9 M. 
Tagegeldern bedacht. — Aber nicht allein der Staatskasse, 
sondern auch den Gemeinden (z. B. bei der veterinär¬ 
polizeilichen Ueberwachung der Viehmärkte) sowie Privat¬ 
personen gegenüber (z. B. bei Auctionen zusammengebrachten 
Viehes) haben die Kreisthierärzte, falls keine sonstige Vereinbarung 
getroffen ist oder der Regierungspräsident nicht anders entscheidet, 
den nicht mehr angemessenen Tagegeldersatz von 6 Mk. zu be¬ 
rechnen und bei Reisen in gerichtlichen Angelegenheiten, obwohl 
es sich dabei meist um Privatstreitigkeiten, deren Kosten den 
Parteien zufallen, handelt, gar nur 4 ’/a Mk. Tagegelder zu fordern. 
In solchen Angelegenheiten bezieht der Kreisthierarzt, was auch hervor¬ 
gehoben zu werden verdient, 25 Pfg., dagegen beispielsweise der Gendarm 
30 Pfg. Vergütung für das Kilometer Landweg. — Billig erscheint es, 
wie bereits gesagt, die Höhe der Tagegelder der Kreisthierärzte 
auf 6*/ s oder 7 bezw. 9 Mk. zu erhöhen. Da aber im Allgemeinen 
für die Höhe der einem Beamten zu gewährenden Tage- und Wege¬ 


gelder der ihm beiwohnende Rang massgebend und 9 Mk. der Tage¬ 
geldersatzist, wolcherdenBeamten derVI. Rangklasse zusteht, so ist es 
für eine Erhöhung der Tagegelder der Kreisthierärzte gewissennassen 
Vorbedingung, dass dieselben in diese Rangklasso aufgenorainen 
werden. Gerade aus diesem Grunde muss Werth auf das Raug- 
verhältniss der Kreisthierärzte gelegt werden. — Bei der Neu¬ 
regelung der Bestimmungen über die Tagegelder und Reisekosten 
der Staatsbeamten im Jahre 1874 erhielten diejenigen Beamten 
9 M. Tagegelder, welche vorher 1 Thlr. und 20 Sgr. oder 2 Thlr. 
bezogen hatten, die Kreisthierärzte nur 6 M., weil deren Tage¬ 
gelder damals nur 1 Thlr. 15 Sgr., also 5 Sgr. zu wenig, betrugen. 
Aus diesem Grunde, der jedoch nicht auf ewig und meines Er¬ 
achtens zum Schaden der Kreisthierärzte jetzt nach fast 20 Jahren 
billiger Weise nicht mehr gelten kann, stehen den Kreisthierärzten 
auch für die nicht im veterinärpolizeilichen Interesse ausgeführten 
Dienstreisen, beispielsweise als Mitglieder der Commission zur 
Körung der Privathengste — wozu dieselben in der Provinz West¬ 
falen von den betr. Regierungs-Präsidenten ernannt werden — nur 
6 M. Tagegelder aus der Provinzialcasse zu, (während die übrigen 
Commissions-Mitglieder 9 M. Tagegelder erhalten), bei der Be¬ 
handlung von Kgl. Gestütpferden, zu deren Uebernabme die Kreis¬ 
thierärzte verpflichtet sind — (am Wohnorte sogar gegen 2 M. 
Vergütung für den 1. Besuch und je 50 Pfg. für jeden weiteren 
Besuch gemäss der Taxe von 1815) —, bei Versetzungen u. s. w. 
nur 6 M. Tagegelder und die diesem Satze entsprechende sonstige 
Reise- bezw. Umzugsvergütung zu. Andere Beamte haben bei 
auskömmlichem Gehalt entsprechende Wege- und Tagegelder, die 
Kreisthierärzte unangemessenes Gehalt und unzureichende Reise¬ 
vergütung. 

M. H.! Den vorgetragenen Ausführungen zufolge haben wir 
ein Recht, für die Kreisthierärzte die VI. Rangklasse und deren 
Competenzen zu fordern. Und da Recht Recht bleiben muss, so 
wird es wohl nur einer bezgl. Bitte bei dem Herrn Chef der 
Veterinärverwaltung bedürfen, um die beregten Missverhältnisse 
zu beseitigen und den Kreisthierärzten das zu gewähren, was ihnen 
von Rechtswegen zukommt. Ich beantrage daher, die Versammlung 
wolle beschliessen: 

1. Die Centralvertretung der thierärztl. Vereine 
Preussens erklärt, dass es zeitgemäss und nothwendig 
ist, die Kreisthierärzte unter die Beamten der VI. Rang¬ 
klasse einzureihen. 

2. Die Centralvertretung beauftragt ihren ständigen 
Ausschuss, diesen Beschluss in einer motivirten Ein¬ 
gabe dem Hern Minister für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten vorzutragen und letzteren um Verwirk¬ 
lichung desselben zu bitten. 

Dr. Fiedeler: Ich kann mich mit einem Vorgehen der Central¬ 
vertretung in dieser Frage überhaupt nicht befreunden. Ich bin 
vielmehr der Meinung, dass wir diese ganze Frage ruhen lassen 
sollen. Zur Zeit weiss Niemand fast, dass wir der 8. Classe an¬ 
gehören. Wozu wollen wir das erst den Leuten ins Gedächtniss 
zurückführen. Die Versetzung in die 6. Classe kann uns gar 
nichts nützen; gesellschaftlich wenigstens ist das ganz gleich¬ 
gültig. Warten wir lieber, bis wir das Abiturientenexamen haben, 
da wird uns alles wie reife Frucht in deu Schooss fallen. Ich 
möchte mich also gegen eine solche Eingabe an den Herrn Minister 
erklären. 

Dr. Sohmaltz: Ich muss mich gegen den Standpunkt des 
Herrn Vorredners wenden, vor allem gegen seine Erwartung be¬ 
züglich des Abiturientenexamens. Ja, meine Herren, was sollte 
uns denn damit in den Schooss fallen? Ich wüsste in der That 
nichts. Meint Herr College Fiedeler vielleicht die V. Classe? Dann 
ist er im Irrthum. Die V. Classe hängt mit dem Abiturienten- 
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examen nicht im geringsten zusammen. Die Oberförster haben erst 
vor noch nicht 2 Decennien, die Gymnasiallehrer, die Vertreter der 
klassischen Bildung, erst vor wenigen Jahren und sogar unter 
lautem Widerspruch im Abgeordnetenhause die V. Classe bekommen. 
Ich halte es gerade für einen Vortheil, mit gutem Gewissen sagen 
zu können: das Abiturientenexamen zieht keine äusseren Con- 
sequenzen nach sich. Das kann die Erreichung dieses unseres 
Hauptzieles nur erleichtern. 

Sehen wir also von ferner Zukunft ab und beschäftigen wir 
uns mit der Gegenwart. Da ist und bleibt es doch ein Fort¬ 
schritt, dass die Kreisthierärzte in die VI. Rangclasse, dio für sie 
erreichbar ist, kommen. In dieser Classe befanden sich, wie ge¬ 
sagt, bis vor wenigen Jahren die Gymnasiallehrer und befinden 
sich heute noch eine ganze Anzahl angesehener Beamter, z. B. 
auch ein Theil der Gestütdirectoren. 

Ich glaube auch nicht, dass die Versetzung der Kreisthier¬ 
ärzte mit irgend welchen Weiterungen für die Staatsregierung ver¬ 
knüpft sein könnte. Ich tlieile den Standpunkt des Herrn Refe¬ 
renten, dass die Ansicht, es würden dann auch andere Beamte 
mit gleichberechtigten Ansprüchen horvortreten nicht aufrecht 
zu erhalten ist. Beamte mit Primanerbildung in der VIII. Klasse 
neben Kreisboten, Gendarmen etc. sind absolut ein Unicum. 
Und wenn man dies Unicum beseitigt, so kann dies Niemanden 
sonst berühren und seinerseits zu Ansprüchen berechtigen. 

Herr College Fiedeler meint, es kenne Niemand mehr jenen 
alten Rang, man solle nicht erst daran erinnern. Ja, wir können 
doch mit unserer Stellung nicht Verstecken spielen, das ist doch 
ein unhaltbarer Zustand. Ich gebe gern zu, dass der Kreisthier¬ 
arzt sich persönlich in der Gesellschaft Ansehen schafft und dafür 
jene Rangänderung nicht braucht. 

Aber wir sind doch nicht blos Mitglieder der Gesellschaft, 
sondern in erster Linie Beamte und für Beamte ist eine ange¬ 
messene und klare Rangstelluug nicht entbehrlich. Ich könnte 
dafür interessante Beispiele von der Hochschule anführen, wo auch 
erst kürzlich eine dankenswertlie Klar- und Feststellung der Rang¬ 
verhältnisse der Lehrer stattgefunden hat. Man glaubt gar nicht, 
wobei überall dies in Erscheinung tritt. Ich erinnere daran, dass 
bei Vereidigungen etc. der Kreisphysicus hinter dem Landrath und 
der Kreisthierarzt hinter dem Kreisboten Aufstellung findet. Ist 
das nicht etwa peinlich? Und hängt es nicht von jedem Kreis- 
secretär ab, wenn es ihm gerade Vergnügen macht, dem Kreis¬ 
thierarzt dies Verhältniss — den Abstand (!) zwischen ihnen 
beiden — bei allerlei Anlässen vorzuführen. Nein, nein, es ist ja 
ganz richtig, die gegenwärtige Stellung der Kreisthierärzte nicht 
tragisch zu nehmen, aber Schaden und peinliche Situationen bringt 
uns dies veraltete Verhältniss doch gerade in unserer Eigenschaft 
als Beamten. 

Ich halte dies allein für einen vollkommen genügenden Grund, 
die Beseitigung jener Antiquität zu erbitten. Und ich möchte 
mich daher auch dagegen aussprechen, dass in der zu erstattenden 
Eingabe der financielle Vortheil hervorgekehrt wird. Ich empfehle 
im Gegentheil darauf hinzuweisen, dass die Erfüllung dieses 
Wunsches financielle Folgen für die Staatskasse nicht 
nach sich zu ziehen braucht. Denn die Tagegelder und 
Reisekosten der Kreisthierärzte richten sich nicht nach den all¬ 
gemeinen Bestimmungen für die Beamtenklassen, sondern sind durch 
besonderes Gesetz von 1872 geregelt. Eine Rangänderung der 
Kreistbierärzte bedingt also nicht von selbst eine Aenderung der j 
Competenzen. Dazu gehört noch eine Aenderung jenes Gesetzes. 
Ob die Staatsregierung eine solche veranlassen will oder nicht, 
kann sie ganz unabhängig von der Rangänderung prüfen. 

Ich halte es geradezu für ein Glück, dass die Rangänderung 
nicht nothwendig financielle Folgen hat. Man muss ja heutzutage 


Gott danken, wenn man dem Finanzministerium aus dem Wege 
bleiben kann. Grade weil dies hier möglich ist, haben wir Aus¬ 
sicht auf Erfolg. Eine Erhöhung der Competenzen für veterinär¬ 
polizeiliche Geschäfte so angemessen sie ja wäre, ist jetzt gar 
nicht durchzusetzen, es wird so schon über die Höhe der Gesammt- 
summe dieser Kosten geklagt. 

Dagegen würde ich freilich eine Aenderung des Gesetzes hin¬ 
sichtlich der Gebühren als Sachverständiger vor Gericht für möglich 
und richtig halten. Hier handelt es sich um Privatstreitigkeiten 
bezw. Privatkassen und es ist unrichtig, da dem Kreisthier¬ 
arzt geringere Gebühren zu zahlen, wie sie andernfalls der 
Gendarm erhält. 

Jedenfalls wird sich empfehlen, zu betonen, dass die Versetzung 
der Kreisthierärzte in die VI. Classe sich unabhängig von finan¬ 
ziellen Nebenfragen entscheiden lässt. 

Dr. Steinbach: Es ist richtig, dass die veterinärpolizeilichen 
und gerichtlichen Competenzen der Kreisthierärzte durch besonderes 
Gesetz geregelt und daher von einer Aenderung der Rangverhält¬ 
nisse nicht direct abhängig sind. Ich wäre auch der Meinung, 
dass wir uns auf die einfache Bitte beschränken könnten, ohne 
derselben überhaupt eine Motivirung beizufügen. Soll dies aber ge¬ 
schehen, so habe ich gegen die Berücksichtigung der Ansicht des 
Vorredners nichts einzuwendeu. Ohne financielle Vortheile würde 
ja übrigens die Rangänderung in keinem Falle bleiben. Denn es 
giebt eine Reihe von weder gerichtlichen noch veterinärpolizeilichen 
Verrichtungen, welche nicht unter das Gesetz von 1872 fallen und 
deren Gebühren sich demnach ändern würden; dieselben sind meist 
privater Natur; ich habe ja auch Beispiele schon genannt z. B. 
i Körungen. 

Dr. Fiedeler: Wenn wir die Eingabe beschliessen, so möchte es 
sich empfehlen, auf die Militärthierärzte hinzuweisen. Man hört 
jetzt vielfach, dieselben seien mehr, wie wir. Das wäre ja ein 
Grund mit, die Rangstellung der Kreisthierärzte zu klären. 

Dr. Steinbach: Die Rossärzte sind Militäroberbeamte ohne be¬ 
stimmten Rang. Ein Vergleich mit ihnen ist daher überflüssig. 

Dr. Schmaltz: Wenn auch der Rang nicht fest bestimmt ist, so 
legen doch die Diäten einen Vergleich nahe. Die Oberrossärzte 
beziehen 9 Mk., stehen also der VI. Classe der preussischen 
Beamten gleich. Es ist daher nicht zu verwundern, wenn man 
solchen Meinungen, wie Dr. Fiedeler erwähnte, begegnet. Die¬ 
selben sind auch mir entgegengetreten. Ich halte diesen Punkt 
zur Unterstützung unserer Bitte für erwähnenswerth. 

Die Discussion wird geschlossen. 

Der Antrag des Referenten wird einstimmig angenommen. 

Zum folgenden Gegenstand der Tagesordnung, die Pen- 
sionirung der beamteten Thierärzte, erhält das Wort 

Dr. Schmaltz: M. H.: Ich kann mich sehr kurz fassen. Die 
Pensionirung der Kreisthierärzte hängt mit ihrer ganzen Stellung 
als Beamte zusammen. Der Brandenburger Verein beabsichtigte 
eine Besprechung dieser Stellung überhaupt hier anzuregen. 
Nachdem wir ersehen, dass bereits Dr. Steinbach ein Referat 
hierüber übernommen, haben wir uns darauf beschränkt, den 
speciellen Punkt herauszugreifen. 

Nun hat, meine Herren, der Herr Regierungspräsident von 
Pilgrim im Abgeordnetenhause die pecuniäre Stellung der beamteten 
Thierärzte in einer so überaus dankenswerthen Weise zur Sprache 
gebracht. Er hat zunächst die Emancipirung der Kreisthierärzte 
von der Privatpraxis für wünschenswert erklärt. Der Herr 
Minister hat darauf erwidert, in absehbarer Zeit würde nach Lage 
der Finanzen eine Anstellung der Kreisthierärzte mit einem festeu 
pensionsberechtigten Gehalt, welches sie von der Privatpraxis un¬ 
abhängig machte, nicht möglich sein. 
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Nun, das wird keinen von uns überrascht haben. Diese 
Materie ist auch, abgesehen von den Finanzen, sehr schwierig; 
eine gleichmässige Behandlung aller Kreisthierärzte wäre z. B. gar 
nicht möglich, da in vielen Kreison notorisch überhaupt keine 
Amtsgeschäfte Vorkommen. Ich möchte auf diesen Punkt hier 
nicht weiter eingehen. Nur einen Grundsatz können wir hier wohl 
aufstellen: Was etwa angesichts der Medicinalreform den Kreis¬ 
physikern als recht zuerkannt werden sollte, das wäre auch für 
die Kreisthierärzte billig. Indessen dürfte wohl die Erfüllung von 
Wünschen in der angedeuteten Richtung sowohl für Kreisphysiker 
als Kreisthierärzte noch recht lange dauern. 

Solange kann aber keinesfalls die Beseitigung eines schreien¬ 
den Nothstandes aufgeschoben werden —und ein solcher Noth- 
stand liegt unzweifelhaft vor in der Pensionslosigkeit der Kreis¬ 
thierärzte bezw. zur Zeit der beamteten Thierärzte überhaupt. 

M. H. Diesen Nothstand und seine Folgen hat der Herr 
Regierungspräsident von Pilgrim (und das schien mir der wesent¬ 
lichere Theil seiner Rede im Abgeordnetenhaus) aus seiner lang¬ 
jährigen Erfahrung heraus so treffend und beredt geschildert, dass 
dem nichts hinzuzufügen ist. Auch wir kennen ja Alle Beispiele 
für seine Ausführungen. 

Es ist nicht zu läugnen, dass in einer Anzahl von Bezirken 
übcralte beamtete Thierärzte die Geschäfte versehen und dass die 
Geschäfte darunter leiden, weil diese alten und pflichteifrigen 
Männer, so sehr sie auch die Abnahme ihrer Kräfte fühlen, sich 
nicht zurückziehen können, ohne in Bedrängniss zu gerathen, und 
weil andrerseits die Behörde mangels verfügbarer Pensionen auch 
kein Mittel hat, solche Thierärzte ihrer Function zu entheben. 

Solche Mittel müssten geschafft werden und werden sich 
schaffen lassen. Denn z. B. die Zahl alter beamteter Thierärzte 
ist kleiner als man glaubt. Nach meiner Feststellung existiron in 
Preussen kaum 25 Thierärzte mit einer Beamtendienstzeit von 
40 Jahren. Freilich die blosse Belassung des Gehaltes von 
600—900 Mark würde da, wo sonst gar keine Mittel vorhanden sind, 
bei der Ausserdienststellung nicht genügen. Es müssten schon 
höhere Ruhegehälter gewährt werden. 

Wenn aber schon die Geschäfte der Veterinärverwaltung in 
mehreren Gegenden durch zu alte Beamte nicht mehr voll ver¬ 
waltet werden können, so ist es vollends ein Nothstand, ein dem 
preussischen Beamtenthum nicht angemessenes Verhältniss, wenn 
ein thierärztlicher Beamter, vor der Zeit invalid geworden, der 
Mildthätigkeit seiner Collegen oder dem Armenhaus anheimfallen 
muss; oder wenn dies seiner Wittwe, seinen unmündigen Waisen 
geschieht. Wir haben doch solche Fälle. Der Antrag des Vereins 
westpreussischer Thierärzte auf Gründung einer Casse spricht ja 
deutlich. 

M. H., da muss Wandel geschaffen werden, alsbald und ohne 
Rücksicht auf die Finanzen. Hier könneu wir freilich die Geld¬ 
frage nicht umgehen, aber hier dürfen wir vor ihr uns auch nicht 
scheuen, denn hier handelt es sich um die nackte Gerechtigkeit. 

Wenn der Staat die grossartigsten Vorkehrungen trifft für 
seine letzten Arbeiter, so wird er auch die Pflicht nicht abweisen, 
für eine kleine Anzahl invalid und im Dienst weiss gewordener 
Beamten zu sorgen, denen die den anderen Beamten zustehende 
Wohlthat regelrechter Pensionirung infolge ihrer besonderen Stellung 
nicht zu Theil werden kann. 

Eine Pensionirung im gewöhnlichen Sinne ist natürlich hier 
nicht möglich, sie würde ein pensionsfähiges Gehalt genügender 
Grösse voraussetzen. Wir müssen mit dem bestehenden Zustand 
rechnen und uns nach einer diesem sich anpassenden Form Um¬ 
sehen. 

Glücklicherweise haben wir es aber hier nicht mit einem 
Novum zu thun. Der Etat verschiedener Ressorts wendet bereits 


jene Form an, die auch auf die Pensionirung beamteter Thierärzte 
anwendbar ist. 

Seit lange enthält der Cultusetat eine Position : zur Unter¬ 
stützung für active und ausgeschiedene Medicinalbeamte, sowie für 
Wittwen und Waisen von Medicinalbeamten 45 000 Mark, im letzten 
Etat 55 000 Mark. 

Und ebenso sind im Etat der Gestütverwaltung für Gestüt¬ 
beamte und -Arbeiter zu gleichen Zwecken zusammen über 
45000 Mark ausgesetzt. 

Nun was den Kreisphysikern recht ist, dass ist eben den 
Kreisthierärzten billig, die sich in genau derselben Lage befinden. 
Und dem Gestütwesen wird ja das Veterinärwesen an Bedeutung 
auch nicht nachstehen. 

Nur wäre es wünschenswerth, dass nicht ein Theil dieses 
Fonds etwa zu Stellenzulagen verbraucht und dem hier allein be¬ 
sprochenen Zweck entzogen wird. Deshalb würde ich eine etwas 
andere Form eines solchen Titels für besser halten. 

Noch einmal, hier handelt es sich um einen Nothstand, um 
ein Werk der Gerechtigkeit und diesem gegenüber können keine 
Rücksichten, auch nicht auf die Finanzlage, gelten. 

Deshalb beantrage ich: 

An das Kgl. Ministerium für Landwirthschaft die Bitte zu 
richten: 

Es möge im Etat der Veterinärverwaltung 
ein Fonds von entsprechender Höhe eingestellt 
werden zur Unterstützung dienstunfähiger Veterinär¬ 
beamter und Wittwen und Waisen von Veterinär¬ 
beamten. 

Die Versammlung nahm ohne Debatte diese Resolution ein¬ 
stimmig an. 

(Schluss des Berichts folgt.) 

Fleischschau und Vieh verkehr. 

Vorkommen der Tuberculose in den Schlachthallen des Dresdener 
Schlachthofes im Jahre 1891 und 1892. 

Von Amtsthierarzt Kuhn- Dresden. 

A. Rinder. 




Zahl 

Zahl der 

Zahl der 

Monat 

Jahr 

der 

Schlach¬ 

tungen 

Bean¬ 

standungen 

Tuberculose- 

fälle 

Januar . . . . | 

1891 

1892 

1398 

1401 

277 = 19,8 % 
472 = 33,6 % 

113= 8,07% 
224 = 15,98% 

Februar. . . . j 

1891 

1892 

1341 

1496 

360 = 26,9 % 
765 = 51.1 % 

131= 9,8% 
299 = 19,98% 

März.| 

1891 

1892 

1499 

1450 

390 = 26,01°/ 0 
642 = 44,2 % 

174 = 11,6 % 
276 = 19,07% 

April.-j 

1891 

1892 

1352 

1236 

366 = 27,07% 
618 = 50 % 

183 = 13,5 % 
295 = 23,86% 

Mai.j 

1891 

1892 

1265 

1468 

368 = 29 % 
724 = 49,3 % 

183 = 14,5 % 
349 = 23,77% 

Juni.| 

1891 

1892 

1402 

1215 

478 = 34,1 % 
507 = 41,72°/ 0 

235 = 16,7 % 
256 = 21,07% 

Juli.j 

1891 

1892 

1298 

1271 

424 = 32,6 % 
639 = 50,2 % 

227 = 17,4 % 
278 -- 23,44% 

August . . . . | 

1891 

1892 

1429 

1516 

521 = 36,4 % 
727 = 47,9 % 

280 19,5 % 

325 = 21,50% 

September . . j 

1891 

lö92 

1360 

1443 

340 = 24,9 % 
556 = 38,5 % 

176 12,9 % 

245- 16,97% 

October. . . . | 

1891 

1892 

1414 

1505 

491 = 34,7 % 
638 = 42,39% 

218 - 15,4 % 
259 —17,20% 

November . . . j 

1891 

1892 

1478 

1661 

502 = 33,9 % 
62t) = 37,86% 

261 - 17,6 % 
304 18,30% 

Dezember . . . j 

1891 

1892 

1289 

1291 

421 = 32.6 % 
553 = 42,83% 

206 15,9 % 

290- 22,46% 

Summa: j 

1891 

1892 

16525 

16953 

4938 ~ 29,88 7 0 
7470 44,06% 

2387 - l4,44 ft / 0 
3400 - 20,05% 
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1891: 2387 Tuberculosefälle. 


D. Schafe. 


Brusthöhle: 2027 84,91°/, der Tuberkulosefalle 

Bauchhöhle: 30 = 1,25% „ „ 

Brust u. Bauchhöhle: 261 — 10,93% „ „ 

Generals.Tuberculose: 69 = 2,89°/, „ „ 

1892 : 3400 Tuberculosefälle, 

Brusthöhle: 3015 = 88,67% der Tuberculosefälle 

Bauchhöhle: 5 — 0,14% „ „ 

Brust-u. Bauchhöhle: 314 — 9,23% „ „ 

Generals.Tuberculose: 66 = 1,94% ,, „ 


Jahr 

® Sjl 

Hiervon waren 

S <u — 
c« a 2 

® tj cS 

Es waren tuberculös von den 


® B3 1 

CD |Ochsen 

Bullen 

KUhe 

Ochsen 

Bullen Kühen 

1891 

1892 

16525;| 6850 
16953 j] 6785 

4997 

5993 

4678 

4202 

786-11,4 ®/J 
1182-17,49%| 

447= 8,9 %l 1154=24,64% 
926=15,46% 1292=80,74% 


Jahr 

Von den Tuberculosefällen entfielen demn. auf : 

Ochsen ! 

i Bullen 

Kühe 

1891 

1892 

786 = 32,9 % : 
1182 = 34,76%; 

447 = 18,7 % i 
926 = 27,23% 

1 1154 = 48,3 % 
1292 = 38 % 


C. Kälber. 




Zahl der 

Zahl der 

Zahl der 

Monat 

Jahr 

Schlach- 

Bean- 

Tuberculose- 



tungen 

standungen 

fälle 

Januar . . . . j 

1891 

2829 

6 = 0,21% 

3 = 0,11% 

1892 

3223 

29 = 0,9 % 

1 = 0,03% 

Februar . . . j 

1891 

2691 

14 = 0,52% 

— 

1892 

3579 

49 = 1,37% 

5 = 0,13% 

März.| 

1891 

3248 

18 = 0,65% 

1 = 0,03% 

1892 

4028 

73 = 1,81% 

5 = 0,12% 

April . . . . | 

1891 

3793 

35 = 0,9 % 

_ 

1892 

4001 

58 = 1,44% 

4 = 0,09% 

Mai.j 

1891 

3689 

59 = 1,59% 

_ 

1892 

3769 

78 = 2,07% 

6=0,15% 

Juni.| 

1891 

3535 

42 = 1,19% 

2 = 0,05% 

1892 

4529 

60 = 1,3 % 

5 = 0,11% 

Juli.| 

1891 

3937 

24 = 0,60% 

1 = 0,02% 

1892 

3517 

50=1,42% 

4 = 0,11% 

August .... | 

1891 

3457 

37 = 1,07% 

1 = 0,02% 

1892 

8728 

38 = 1,02% 

2 = 0,06% 

September . . j 

1891 

1892 

3158 

4400 

33 = 1,01% 

47 = 1,07% 

4 = 0,12% 

5 = 0,11% 

October . . . { 

1891 

3355 

21 = 0,62% 

4 = 0,11% 

1892 

3030 j 

24 = 0,79% 

2=0,06% 


1891 

3062 

17 = 0,55% 

— 


1892 

3310 

27 = 0,81% | 

3 = 0,09% 

December . . . j 

1891 

3783 

46 = 1,21% 

3 = 0,07% 

1892 

4068 

67 = 1,64% 

11 = 0,27% 

Summa: j 

1891 

1892 

4053t 1 

45182 1 

352 = 0,86% 
600= 1,32% | 

19 = 0,04% 

53 = 0,11% 


1891: 19 Tuberculosefälle. 

Brusthöhle: — — 

Bauchhöhle: 5 = 26,31 % der Tuberculosefälle. 

Brust- und Bauchhöhle: 7 = 36,84 % „ „ 

Generals.Tuberculose: 7 = 36,84 % „ „ 

1892: 53 Tuberculosefälle. 

Brusthöhle: — — 

Bauchhöhle: 5= 9,43 % der Tuberculosefälle. 

Brust-und Bauchhöhle: 27 = 50,94 % „ „ 

Generals. Tuberculose: 21 = 39,62 % „ „ 




Zahl der 

1 

j Zahl der 

Zahl der 

Monat 

Jahr 

Schlach- 

Bean- 

Tuberculose- 



tungen 

standungen 

fälle 

Januar .... 

1891 

1892 

2148 

2292 

88 = 4,09°/, 
144 = 6,28°/, 

2 = 0,08% 

Februar. . . . } 

1891 

1892 

2127 

2473 

130 - 5,03°/, 
123 = 4,97°/, 

8 = 0,38% 

März.j 

1891 

1892 

2583 

2467 

182=7,04°/, 

231=9,36°/, 

4 = 0,15% 

April.| 

1891 

1892 

2268 

2214 

121=5,33°/, 

89 = 4,02% 

4 = 0,17% 

Mai.| 

1891 

1892 

1721 

2182 

46=2,67°/. 
158=7,2 “/, 

1 = 0,04°/, 

Juni.} 

1891 

1892 

1871 

1821 

43 = 2,29% 
146 = 8,0 % 

— 

Juli.| 

1891 i 

1892 | 

2140 

2056 

88 = 4,11% 

87 = 4,23°/, 

— 

August . . . . j 

1891 

1892 

2558 

2739 

115 = 4,49°/, 
126 = 5 «/. 

1 = 0,03° „ 

September . . | 

1891 

1892 

2317 

2621 

70 = 3,02% 

171 — 6,5 % 

2 = 0,07°/,. 

October . . . j 

1891 

1892 

2479 

2850 

181 = 7,30% 
313 = 10,98% 

2 = 0,07% 

November . . . j 

1891 1 

1892 ! 

2581 
2962 ; 

>»- >-> 

IIII 

2 = 0,06% 

December . . . | 

1891 ' 

1892 i 

2109 

2470 

121 = 5,73% 

416 = 16,84% 

1 — 0.04% 

2 = 0,08% 

Summa: j 

1891 

1892 

26902 

29147 

WESfiM 

IIBWS 


1891: 19 Tuberculosefälle. 

Brusthöhle: 16 = 84,21 % der Tuberculosefälle. 

Bauchhöhle: 2 = 10,52 % „ „ 

Brust- und Bauchhöhle: 1= 5,26 % „ „ 

Generals. Tuberculose: — — — — 

1892: 10 Tuberculosefälle. 

Brusthöhle: 8 = 80 % der Tuberculosefälle. 

Bauchhöhle: — — — — 

Brust- und Bauchhöhle: 1 = 10 % der Tuberculosefälle. 
Generals. Tuberculose: 1 = 10 % „ „ 



B. 

S c h w 

eine. 




Zahl 

Zahl der 

Zahl der 

Monat 

Jahr 

der 

Schlach¬ 

tungen 

Bean¬ 

standungen 

Tuberkulose- 

fälle 

Januar . . . . ] 

1891 

1892 

5645 

5698 

106= 1,87% 
223 = 3,91% 

17 = 0,30% 
62 -1,08% 

Februar . . . J 

1891 

1892 

5225 

6200 

165 — 3,1 % 
303 = 4,88% 

3S 

1! II 

CO 

März.J 

1891 

1892 

5568 

6311 

164 = 2,90°/. 
426 = 6,75% 

54 — 0,96% 
97 —1,53% 

April.J 

1891 

1892 

5426 

5463 

128= 2,17% 
323 = 5,91% 

47 - 0,86% 
69 =1,26% 

Mai.| 

1891 

1892 

4878 

5860 

131= 2,68% 
399 = 6,80% 

43 — 0,88% 
94 = 1,60% 

Juni.j 

1881 

1892 

5201 

5598 

145 = 2,78% 
416= 7,43% 

48 = 0,92% 
98 = 1,76% 

Juli.| 

1891 

1892 

4887 
4900 | 

261= 5,34% 
486 = 9,91% 

81 — 1,65% 
108 --2,20% 

August . . . . ] 

1891 

1892 

5092 

5595 

249 = 4,88% 
617 = 11,02% 

98=1,92% 
145 — 2,59% 

September . . | 

1891 

1892 

5308 

6636 

306 = 5,76% 1 
800 = 12,05% | 

100-1,88% 
207 = 3,11% 
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Monat 

Jahr 

j Zahl 
der 

, Schlach¬ 
tungen 

Zahl der 
| Bean- 

I standungen 

Zahl der 

l Tuberkulose¬ 
fälle 


1891 

6462 

| 311= 4,81% 

96 -1,48% 


1892 

6893 

723 = 10,48% 

139-2,01% 

November.. . . j 

1891 

1892 

6446 

7825 

262 — 4,06% 
760 = 9,71% 

56 -0,85% 
129 •= 1,64% 

December . . . j 

1891 

6353 

227— 3,57% 

42 = 0,66% 

1892 

7178 

670- 9,33% 

143 = 1,99% 

Summa j 

1Ö91 

1892 

66491 

74157 

2455 - 3 69% 
6146- 8,28% 

731 =* 1,09% 
1368 - 1,84% 


1891: 731 Tuberculosefälle. 
Brusthöhle: 316 - 43,22% der Tuberculosefälle. 

Bauchhöhle: 73 = 9,98% 

Brust- und Bauchhöhle: 276-- 87,75% " " 

Generals. Tuberculose: 66 = 9,02% „ 

1892: 1368 Tuberculosefälle. 
Brusthöhle: 478 = 34,21% „ 

Bauchhöhle: 57= 4,16% „ " n 

Brust- und Bauchhöhle: 693 = 50,65% " ” 

Generals. Tuberculose: 140=10,23% „ 


Jahr 

> u 1 

s 

Hiervon waren: 

i 

Davon waren tuberculös: 

a> S o - 1 

FZ* || 

Land¬ 
schweine j 

j Bako- 
nier 

Galizier 

i 

Lnndsclmeine j Bakonier 

| 

Galizier 

1891 

66491 1 

57994 

7598 

899 

599=1,03% |l28=l,33% 

3= 0,33% 

1802 

74157 |j 

58942 

14615 

600 !; 

1065=1,78% (307 =2,10% 

6—1% 


Jahresbericht über das Schlachthaus zu Hagen. 

Von Schlachthausdirector Koch. 

Im städtischen Schlachthanso zu Hagen i. W. fanden im 
Kalenderjahre 1892 im Ganzen 16100 Schlachtungen — gegen 
15 773 im Voijahre — statt. Die Schlachtungen vertheilen sieh 
auf die verschiedenen Gattungen, wie folgt: 



1892 

1891 


Rindvieh . 

. 4055 

3798 also 257 mehr 

Kälber . . 

. 4309 

3888 „ 

421 „ 

Schweine . 

. 6853 

7147 „ 

294 weniger 

Schafe . . 

. 463 

550 „ 

87 „ 

Ziegen . . 

. 136 

86 „ 

50 mehr 

Pferde . . 

. 284 

304 „ 

20 weniger 

Beanstandet und vernichtet 

wurden im Jahre 1892 : 


4 Kinder wegen allgemeiner Tuberculose, 1 Rind wegen 
Cachexie, 0,5 Rind wegen Wassersucht, 1 Schwein wegen Finnen. 
An Organen wurden vernichtet: 542 Lungen wegen Tuberculose, 
215 Lungen wegen Echinococcen, 14 Lungen wegen Eiterherde, 
40 Lungen wegen anderer Fehler. 98 Lebern wegen Tuberculose, 
193 Lebern wegen Egel und deren Folgen, 245 Lebern wegen 
Echinococcen, 22 Lebern wegen Eiterherde und 32 Lebern wegen 
anderer Fehler, ferner 83 Herzen, 95 Milze und 1 Niere, sowie ein 
grosser Theil von FleischstÜckeu (in den meisten Fällen wegen 
Blutinfiltration). Zum minderwerthigen Verkauf unter Polizei- 
Aufsicht und unter Bezeichnung der Herkunft gelangte das Fleisch 
j von 13,5 Rindern und 2 Schweinen. Von Auswärts eingefQhrt und 
j zur Beschau auf dem Schlachthofe vorgelegt wurde das Fleisch 
von 46,5 Rindern, 22 Schweinen, 36 Kälbern, 91 Schafen, 6 Pferden 
und 1 Spanferkel. 

Fleischschau-Statistik in Baden. 

II. Quartal 1892. 

Es wurden geschlachtet: An Grossvieh 27 164 Stück (davon 
ungeniessbar 47), Kälber 36 502 (9), Schafe 4741 (4), Ziegen 
3049 (—), Schweine 47 671 (15), zusammen 119127 Thiere (75). 
Ausserdem wurden an einzelnen Theilen beseitigt: Vom Grossvieh 
1101, vom Kleinvieh 1720, darunter 1448 Lungen und 1102 Lebern. 
Ausserdem wurden nothgeschlachtet 1518 Stück Grossvieh und 
j 588 Stück Kleinvieh, von denen 168, bozw. 40 für ungeniessbar er- 
I klärt werden mussten. 


Personalien. 

Ernennungen: Thierarzt Patrzek in Biebrich ist zum Kreis¬ 
thierarzt in Grosswartenberg, Kreisthierarzt Roetzer in Imgenbroich 
zum Districtsthierarzt in Wörth a. Donau, Thierarzt G. Meyfahrt, 
bisher in Marienburg i. S., zum Assistenz-Thierarzt am Schlachthof 
zu Dresden ernannt. 

Wohnsitzveränderungen: Verzogen: Thierarzt H. Ehrhardt 
von Lütgendortmund nach Osterath (Kr. Crefeld). 

Todesfälle: Gestorben: Kreisthierarzt Matthias in 
Greifenberg. 

Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. (Bewerbungen sind, falls nichts besonderes 
bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 

— R.-B. Bromberg: Kolmar, Mehl, bis 10. März. — R.-B. Stettin: 
Ueckermünde. Bew. bis 1. April; Greifenberg. Bew. bis 15. April. 

Dresden: Assistentenstelle an der pathologisch-anatomischen 
Abtheilung der Königl. thierärztlichen Hochschule, zum 1. April. 
Gehalt 1000 M., freie Wohnung, Licht und Heizung. Bew. bis 20. März 
bei der Kanzlei Circusweg 40 I. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
•Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fischhausen. 

-aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. — R.-B. 

Wiesbaden: Höchst — Aus 1893: R.-B. Aachen: Eupen, 1300 M: 
(Krz. 600 M. u. 100 M. ca. für Viehmärkte). — R.-B. Breslau: 
Ohlau. — R.-B. Danzig: Marienburg (ev. 300 M. Krz.) — R.-B. 
Frankfurt a. 0.: Ost-Sternberg mit Wohnsitz in Zielenzig. — 
R.-B. Koblenz: Meisenheim 1250 M. (wiederholt ausgeschrieben). 

— R.-B. Köslin: Kolberg-Körlin in. Wohns. in Kolberg (600 M. 
Krz.); Dramburg 900 M. (300 Krz.). — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain. 

— R.-B. Marienwerder: Thorn; Stuhm mit Wohnsitz in Christ¬ 
burg. — R.-B. Oppeln: Cosel. — R.-B. Wiesbaden: Usingen. 


Sanltfit8thlerarztsteilen: (Bewerbungen, w'o nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Barmen: Oberthierarzt u. Director 
z. 1. Juli. Geh. 3600 M., freie Wohnung etc. Qualification als Kreis¬ 
thierarzt erforderlich. Meid, an das Stadtbauamt. — Elberfeld 

H. Thierarzt am Viehhof (Gehalt 2400—3000 M. und freie Wohnung). 
Bew. bis 15. März an das Oberbürgermeisteramt — Halle (Saale): 
Schlachthof-Assistenz-Thierarzt sofort oder zum 1. April (1800 M., 
freie Wohnung). Bew. b. 15. März. 

b) Nach Ablauf der M e 1 d e f ri s t noch nicht besetzte: 
Haynau: Thierarzt 1500 M. und freie Wohnung. — Ludwigs¬ 
lust: Schlachthausinspector zum 1. Agril (Gehalt 1800 M., freie 
Wohnung und Feuerung). — Norderney: Thierarzt zur Fleisch- 
und Milch - Controle. Gehalt 2400 Mk., Privatpraxis gestattet. — 
Oppeln: Inspector, Gehalt 2100—2500 M., freie Wohnung. — 
S o r a u (Niederlausitz): Schlachthof-Vorsteher zum 1. April. 2000 biB 
2500 Mk. Geh., 1000 Mk. Caution, keine Privatpraxis. — Spremberg: 
Inspector. 1500 M., freie Wohnung etc. — Zwickau: Schlachthof¬ 
direktor zum 1. Juli. (Geh. 3000 M., freie Wohnung und Heizung). 

Privatstellen: 1893 bekannt gegebene: Angern (Pr. Sachs.). 
— Coswig (Anhalt). — Dedesdorf (Unterwesermarsch) Thierarzt 
ges. Zuschuss 500 Mk. Bew. an den Gemeindevorsteher Ganter in 
Overswarfe bei Geestemünde. — Flörsheim. — Glowitz. — 
Hittfeld (Landkr. Harburg). — Kolditz (Sachs.): Thierarzt. — 
Müncheberg (Mark). — Reichenau (Sachs.) Thierarzt zum 

I. April. (Fixum 300 M., Trichinenschau 400 ev. 700 M.) Auskunft 
Thierarzt Abraham. — Stössen (Kr. Weissenfels). — Treptow 
(Rega). 1000 M. Remuneration. Meid, beim Magistrat. — Schön- 
k i r c h e n : Thierarzt ges. Ausk. Arp. — Singhofen: Thier¬ 
arzt Fixum 700—800 M. Bew. a. d. Bürgermeisteramt. — W i 11 i c h : 
Thierarzt. Festes Einkommen 1500 M. Meid, bis 1. März an Guts¬ 
besitzer P. Binger. — Z i n t e n , Bew. a. d. Magistrat. 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Gross-Wartenberg. Schlacht¬ 
hausthierarztstelle in Osterode a. H. 


Verantwortlich fllr den Inhalt (exel. Interatuntheil): Prof. Dr. R. SchmalU. — Verlag und Eigeuthum von Richard Schoetz in Berlin. — Druck von W. BQxensteln, Berlin. 
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Gutachten Uber die durch Fahrlässigkeit des Thier¬ 
arztes beim Eingeben einer Pille verschuldete 
tödtliche Verletzung eines Pferdes. 

Von ^ 

Professor Dr. DieckerhofT. 

In Sachen des Kaufmanns H. gegen den Thierarzt G. hat mir 
das Königl. Amtsgericht II hierselbst eine Abschrift der Klage 
und Klagebeantwortung mit dem Aufträge übersandt, ein schrift¬ 
liches Gutachten darüber zu erstatten: 

Ob das in der thierärztlichen Hochschule vom 27. Mai 1892 
ab behandelte Pferd des Klägers durch Verschulden des Beklagten 
zu Grunde gegangen ist? 

Diesem Ersuchen entspreche ich nachstehend: 

In der Klageschrift wird behauptet, dass der Beklagte am 
26. Mai d. J. das hier fragliche Pferd in Behandlung genommen, 
die Krankheit als einen Anfall von „Sonnenstich“ bezeichnet 
und gegen dieselbe die Application von kalten Umschlägen auf 
den Kopf verordnet habe; ausserdem habe der Beklagte eine 
Pille mit dem Bemerken verschrieben, dass er dieselbe dem 
Pferde selbst eingeben wolle. Der Beklagte habe darauf die Pille 
auf einen alten, spitzen Peitschenstock gesteckt und mit dora¬ 
seiben dem Pferde in das Maul gebracht. Zweimal habe das 
Pferd die Pille wieder aus dem Maule herausbefördert, erst das 
dritte Mal sei es gelungen, dem Pferde die Pille beizubringen. 
Hierauf sei das Pferd nach Berlin in den Stall des Klägers ge¬ 
führt. Bald darauf hätte dasselbe ein eigenthümliches Räuspern 
und Stöhnen bekundet und am nächsten Morgen sei es auf 
Empfehlung des Thierarztes Z. in die Klinik der thierärztlichen 
Hochschule eingeliefert worden. 

Das Pferd, welches vom 27. Mai bis 1. Juni d. J. in der 
Klinik behandelt wurde, ist an dem letztgenannten Tage zu Grunde 
gegangen. 

Der Kläger behauptet, dass der Tod des Pferdes infolge einer 
fahrlässigen Handlung des Beklagten durch Verletzung der Hals¬ 
organe herbeigeführt worden sei. Hiergegen hat der Beklagte 
eingewendet, dass in seiner Handlung ein Kunstfehler nicht 
liege. 


Inhaltlich des von mir geführten Krankheitsjournals der hie¬ 
sigen thierärztlichen Hochschule, hat der Kläger das hier frag¬ 
liche Pferd am 27. Mai d. J. in die Klinik mit dem Bemerken 
eingestellt, dass dasselbe am Tage vorher auf der Fahrt zusammen 
gebrochen sei und gezittert habe. Vom Beklagten sei dem Pferde 
eine Pille eingegeben und hierbei eine Verletzung in den Hals¬ 
organen zugefügt worden. 

Das Pferd (Rappwallach mit Stern, 12—14 Jahre alt und 
1,69 m hoch, mittelschweres Wagenpferd), habe ich gemeinschaft¬ 
lich mit dem früheren Repetitor, Herrn Dr. Lothes, vom 27. Mai 
d. J. ab in der Klinik behandelt. Es befand sich an diesem Tage 
in massig gutem Nährzustande, die Kopfschleimhäute waren ge- 
röthet, die Bluttemperatur betrug 39,2 0 C. und die Zahl der 
Pulse 80 in der Minute. Die Athmung war angestrengt und ge¬ 
schah 32 mal in der Minute. Die Naseneingänge wurden bei der 
In- und Exspiration stark erweitert. 

Aus der Maul- und Nasenhöhle entleerte sich in ziemlich 
grosser Menge ein dickes, theils missfarbenes, theils granweisses 
Deject. Das Pferd bekundete Appetit auf Futter und Wasser. 
Es nahm Grünfutter auf und kaute dasselbe, vermochte es aber 
nicht zu schlucken. Das gekaute Futter kam vielmehr theils aus 
der Maulhöhle, theils durch die Nasenlöcher wieder zurück, und 
das aufgenommene Wasser entleerte sich gleich darauf durch die 
Nasenslöcher. Darm-Excremente wurden nicht ausgeschieden. Dem 
Versuche, die Maulhöhle zu öffnen, widersetzto sich das Pferd, 
weil es hierbei starke Schmerzen empfand. 

In der Gegend der Ohrspeicheldrüse und am Kehlkopf befand 
sich eine starke Schwellung in der Unterhaut; an dieser Stelle 
fühlte sich die Haut vermehrt warm an. 

Au der Anssenfläche beider Ganaschen, im Kehlgange und am 
Halse entlang zu beiden Seiten entstand beim Ueberstreichen mit 
der Hand ein knisterndes Geräusch (Emphysem der Unterbaut). 

Auf Grund dieses Befundes wurde eine lebensgefährliche Ver¬ 
wundung des Rachens festgestellt. Am folgenden Tage batte sich 
die Luftgeschwulst — Emphysem — der Haut am Halse vergrössert. 
Das Pferd hatte 88 Pulse und 30 Athemzüge in der Minute, Blut¬ 
temperatur 39,5° C. Die Futteraufnahme war unmöglich. 

Am 29. Mai war das Athraen röchelnd und sehr erschwert. 
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Die Ausathmungsluft war von üblem Geruch. Das Pferd hatte 
94 Pulse, 25 Athemzüge und eine Temperatur von 39,8° C. Aus 
diesem Befunde ergab sich, dass als Folgeleiden der Rachenver¬ 
wundung sich eine brandige Lungenentzündung ansgebildet hatte. 

Am 30. Mai war das Gesammtbefinden des Pferdes nicht ge¬ 
bessert und die Luftgeschwulst hatte sich bis auf den Brustkasten 
ausgedehnt. Futter und Getränk konnten von dem Pferde gar 
nicht verschluckt werden. 

Das Befinden dos Pferdes verschlechterte sich an den beiden 
folgenden Tagen; es trat Verfall der Kräfte ein; der Blick war 
stier, die Kopfschleimhäute venös gerötliet. Starke Athembeschwerde 
mit 26 Athemzügen- in der Minute; Puls 100 und Temperatur 
40,0° C. Am 1. Juni konnte sich das Pferd nicht mehr vom Boden 
erheben, worauf am selben Tage der Tod eintrat. 

Die am 2. Juni im pathologischen Institut der thierärztlichen 
Hochschule ausgeführte Section des Cadaveis hatte folgendes Er¬ 
gebnis: 

Aus den Nasenlöchern entleerte sich ein graugrünes, stinken¬ 
des Deject. An den Backen, im Kehlgange und am Halse bis 
zum Brustbein bestand eine starke Schwellung, welche beim Ueber- 
streichen deutlich knisterte; die Unterhaut in der geschwollenen 
Partie ist missfarbig, grauroth, stellenweise gallertig an anderen 
Stollen von erbsen- bis wallnussgrossen eitrigen Hercen und kleinen 
Blutungen durchsetzt. Das Zwischenmuskelgewebe in der Um¬ 
gebung des Kehlkopfes und der Luftröhre ist wässerig und blutig 
infiltrirt, geschwollen und trübe. Beim Herausnehmen der Hals¬ 
organe entleerte sich aus den Luftsäcken eine graurothe, schmutzige, 
trübe Flüssigkeit. Die Schleimhaut des Zungenrückens trägt einen 
graubraunen, schmutzigen Belag. Der linke Gabelast des Zungen¬ 
beins ist etwa 2 cm vor dem Gelenke des linken kleinen Zungen¬ 
beinastes gebrochen. Der Bruch verläuft schräg von vorn und 
aussen nach hinten und innen. Die Bruchränder sind scharf. Die 
Schleimhaut des Schlundkopfes ist graugrün und geschwollen. Das 
Bindegewebe unter der Schleimhaut ist wässerig infiltrirt. An der 
rechten Seite des Schlundkopfes lässt die Schleimhaut einen 10 cm 
langen und an den breitesten Stellen 3 cm breiten Epithel-Defect 
erkennen. In der Umgebung dieses Defectes ist das Epithel in 
grossen Fetzen mit Leichtigkeit abziehba . Die Mandeln sind 
etwas geschwollen und geröthet. Die Schleimhaut der Luftsäcke 
ist geschwollen, theils grauroth, theils schwarzroth gefärbt und 
von punktförmigen blutigen Herden durchsetzt. 

Von der Rachenhöhle gelangt man durch eine oberhalb der 
Schlundkopfsmusculatur gelegene Oeffnung, in die man bequem 
oinen Finger einführen kann, in eine grosse Höhle, welche hinter 
dem Anfangstheile des Schlundes ihre Lage hat. In der Umgebung 
des Einganges in die Höhle ist das Gewebe dunkelroth und blutig 
infiltrirt Die Höhle selbst ist etwa 20 cm lang und 10 cm breit, 
deren Innenwand stellenweise glatt, an anderen Stellen von dünnen 
Leisten und Fasern durchzogen ist; die Höhle ist angefüllt mit 
graugrünem, schmierigem, stinkendem Secrete. Nach unten zu geht 
die Höhle in einen langen Canal über, welcher an der hinteren 
Seite des Schlundes zwischen der Schleimhaut und der Muskelhaut 
desselben sich hinzieht. Stellenweise ist die Schleimhaut durch¬ 
brochen, so dass der Canal mit dem Lumen des Schlundes in Ver¬ 
bindung steht; an anderen Stellen ist die Schleimhaut brückeuartig 
zwischen dem Lumen des Schlundes und dem Canal ausgespannt. 
Die Wand des Canals ist grauweiss und schmierig. In der Um¬ 
gebung des Canals ist das lockere Bindegewebe und das Zwischen¬ 
muskelgewebe von zahlreichen kleinen Abscessen durchsetzt und 
theils wässerig, theils blutig infiltrirt. Vom Eingänge in die Brust 
bis zum Magen ist an der unteren Seite des Schlundes die Schleim¬ 
haut in grösserem Umfange brandig und die frei zu Tage liegende 
Musculatur grauschwarz und geschwollen, 


In der linken Hälfte des Magens, besonders in der Nähe der 
Schlundeinmündung, ist die Schleimhaut von Epithel entblösst, 
blauschwarz, geschwollen und glasig. Die Drüsen-Region des 
Magens ist hügelig geschwollen, von graubrauner Farbe. Die 
zwischen den Hügeln verlaufenden Furchen sind geröthet. 

Die Schleimhaut des Darms zeigt keine wesentlichen Ver¬ 
änderungen. 

Die Nieren sind graubraun, leicht von der Kapsel zu befreien, 
vergrössert, trübe und brüchig. Die Schnittfläche zeigt eine grau¬ 
braune Rindenschicht und weisse Marksubstanz. 

Die Milz ist sehr gross, blaugrau, weich, auf der Schnittfläche 
dunkelbraunroth; Milzpulpa breiig, beinahe flüssig. 

Die Leber ist vergrössert, graubraun bis braunroth, Schnitt¬ 
fläche blutreich. Die Acini im Centrum dunkelroth, in der Peri¬ 
pherie grauweiss und verbreitert. 

Die Lungen sind nur in den oberen und hinteren Abschnitten 
hellroth, lufthaltig, elastisch und knisternd. Die vorderen Lappen 
und die unteren Parthieen sehen blaugrün aus und fühlen sich 
derb an; auf der Schnittfläche finden sich zahlreiche, grauweisse, 
scharf abgesetzte, bis bohnengrosse Herde, deren Inhalt theils 
fest, theils brüchig und breiig ist. Daneben enthalten die Lungen 
zahlreiche bis hühnereigrosse, mit grauweissen, schmierigen und 
flüssigen, stinkenden Massen angefüllte Höhlen. An den grösseren 
Höhlen lässt sich nachweisen, dass sie durch Confluenz mehrerer 
kleinerer entstanden sind. Die zu diesen Höhlen führenden 
Bronchien sind mit schmierigem, übel riechendem, graugrünem 
Materiale angefüllt. Die Schleimhaut der Bronchien und der Luft¬ 
röhre ist blaugrün, mit punktförmigen, blutigen Herden durchsetzt 
und mit abgestorbenen, bröckeligen Massen bedeckt. 

/ Gutachten. 

Aus dem von mir festgestellten Krankheits- und Sections- 
befunde geht hervor, dass das fragliche Pferd am 27. Mai d. J. mit 
einer Verletzung der Organe des Rachens (Schlundkopfs) behaftet, 
dass diese Verletzung unheilbar war und zu jauchigen Zerstörungen 
der Halsorgane und der Lungen geführt hat, an welchen das Pferd 
verendete. Demnach ist der am 1. Juni d. J. erfolgte Tod des 
Pferdes durch die Verwundung des Schlundkopfes (des Rachens) 
bedingt worden. 

Eine Verletzung der Organe des Rachens, wie sie bei dem 
hier fraglichen Pferde Vorgelegen hat, kommt gewöhnlich nur 
dadurch zu Stande, dass Arzneimittel in Pillenform mit einem 
ungeeigneten Instrument eingegeben werden, weil manche Pferde 
dieser Einverleibung von Arzneipräparaten widerstreben und hierbei 
den Kopf zur Seite oder nach hinten und vorn ziehen resp. stossen. 
Bei anderen Operationen, insbesondere Zahnoperationen, entsteht 
eine Verletzung der Rachenorgane nur in sehr seltenen Fällen. 

Nach den Angaben in der Klageschrift soll der Beklagte am 
26. Mai er. eine Pille auf einen spitzen Peitschenstiel gesteckt und 
dem Pferde in das Maul gebracht haben. Ein solches Verfahren 
kann sehr leicht zu Verletzungen der Organe des Rachens führen, 
was übrigens jedem Thierarzt bekannt ist. Nach den Regeln der 
thierärztlichen Praxis wird bei Pferden in den geeigneten Fällen 
eine Pille entweder mit der Hand oder mit einem Stock (Pillen¬ 
stock) eingegeben. Die Benutzung eines spitzen Stockes resp. 
eines „spitzen Peitschenstieles“ ist aber nicht zulässig und die 
hierbei etwa eintretonde Verletzung der Organe in der Maul- oder 
Rachenhöhle beruht demnach auf einem Kunstfehler. 

Aber auch dann, wenn beim Eingeben eiuer Pille ein stumpfer 
Stock benutzt wird, kann durch ein ungeeignetes Verfahren, 
namentlich durch das heftige Einschieben des mit der Pille ver¬ 
sehenen Stockes in die Rachonhöhle oine lebensgefährliche resp. 
tödtliche Verletzung zu Stande kommen. Bei massiger Vorsicht 
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lässt sich indess eine Verletzung vermeiden. Wenn das betreffende 
Pferd ein störrisches Temperament besitzt und sich dem mit 
einem Stock zu bewirkenden Eingeben einer Pille widersetzt, so 
ist nach den Regeln der thierärztlichen Praxis die Pille mit der 
Hand einzugeben; die Beibringung der Pille mit dem Pillenstock 
darf niemals gewaltsam erzwungen werden, weil hierbei erfahrungs- 
gemäss Verletzungen der Rachenorgane leicht entstehen können. 

Demnach fällt einem Thierarzt in jedem Falle ein Kunstver¬ 
sehen zur Last, wenn er beim Eingehen einer Pille mittels eines 
Stockes bei dem betreffenden Pferde die Organe der Rachenhöhle 
verletzt. 

Wenn die in der Klageschrift unter das Zeugniss des 
Kutschers G. und des Bildhauers P. gestellten Angaben: 

1. dass der Beklagte dem Pferde am 26. Mai d. J. eine Pille mit 
einem spitzen Peitschenstiel eingegeben und hierbei drei Ver¬ 
suche mit dem Einführen des Peitschenstockes in die Maul¬ 
höhle gemacht hat; 

2. dass das Pferd bald nachher ein eigenthümliches Räuspern und 
Stöhnen bekundet hat; 

auf Wahrheit beruhen, so muss auch angenommen werden, dass 
die in der Klinik am 27. Mai d. J. bei dem fraglichen Pferde con- 
statirte Verletzung der Organe der Rachenhöhle durch den Be¬ 
klagten beim Eingeben der Pille herbeigeführt worden ist. 

Es würde bei der eidlichen Feststellung der vorgedachten Be¬ 
hauptungen auch aus den bereits hervorgehobenen Gründen ge¬ 
folgert werden müssen, dass der Beklagte die Verletzung des 
Rachens bei dem Pferde durch eine fahrlässige Handlung resp. ein 
Versehen gegen die Regeln der thierärztlichen Technik bewirkt hat. 

Dass die Verletzung der Rachenorgane den Tod des fraglichen 
Pferdes veranlasst hat, ergiebt sich aus dem in der Klinik vom 
27. Mai bis 1. Juni d. J. festgestellten Verlaufe der Krankheit 
und dem Ergebnisse der Section. 

Vorstehende Erwägungen zusammenfassend, gebe ich das ge¬ 
forderte Gutachten dahin ab: 

Unter der Voraussetzung, dass die in der Klageschrift ge¬ 
machten Angaben des Klägers richtig sind, ist anzunebmen, dass 
das vom 27. Mai d. J. ab in der thierärztlichen Hochschule be¬ 
handelte Pferd des Klägers durch Verschulden des Beklagten zu 
Grunde gegangen ist. 

Berlin, den 27. November 1892. 

Dr. Dieckerhoff. 


Milzhypertrophie bei einer Kuh. 

Von 

Koch-Hagen, 

Schlachtb&naintpector. 

Als würdiges Gegenstück zu der vor einiger Zeit im städtischen 
Schlachthause zu Düsseldorf gefundenen abnorm kleinen Milz bei 
einem Ochsen, kann die Milz einer am 12. Januar er. im Hagener 
Schlachthofe geschlachteten 6jährigen Münstorländer Kuh (von ca. 
370 Pfund Schlachtgewicht) gölten. Dieses ganz aussergewöhnlich 
grosse Organ hatte das ansehnliche Gewicht von 18'/* kg, die 
grösste Länge desselben betrug 105 cm, die grösste Breite 39 cm 
und die grösste Dicke 12 cm. Diese Riesenmilz war frei von 
Tumoren, die Follikeln hatten durchgehend die Grösse von kleinen 
Erbsen, die Pulpa zeigte hellrothbraune Färbung, die Consistenz 
der Milz war brüchig und verhältnissmässig trocken In Folge des 
geringen Blutgehaltes. Die betreffende Kuh hatte zu Lebzeiten 
keinerlei gesundheitliche Störungen geäussert. 


Bericht über die Sitzung der Centralvertretung der 
thierärztlichen Vereine Preussens 

erstattet im Aufträge des Ausschusses. 

(Fortsetzung.) 

Es Bchliesst sich hieran die Verhandlung des Punktes 5 der 
aufgestellten Tagesordnung „Aufhebung der Taxe für die 
thierärztliche Privatpraxis“, zu welchem ebenfalls Dr. Stein¬ 
bach das Referat übernommen hatte. 

Dr. Steinbach: Meine Herren! Die Vergütung für privat¬ 
thierärztliche Geschäfte war bereits in der 1. Versammlung der 
Centralvertretung Februar 1886 Gegenstand der Verhandlung. 
Damals wurde beschlossen, dass die Aufhebung der Taxen für die 
thierärztliche Privatpraxis im allseitigen Interesse liege, und der 
ständige Ausschuss beauftragt, diesem Beschlüsse in geeigneter 
Weise Ausdruck zu geben. Der ständige Ausschuss liess jedoch 
damals mit Rücksicht auf andere wichtigere Wünsche und Bestre¬ 
bungen diese Sache vorläufig ruhen und stellte der 2. Versamm¬ 
lung der Centralvertretung im November 1888 anheim, die An¬ 
gelegenheit weiter zu verfolgen. Man beschloss darauf, behufs 
Ausführung der in der 1. Versammlung gefassten Resolution bei 
dem Herrn Ressortminister vorläufig vorstellig zu werden. Die 
betr. Eingabe wurde im April 1889 abgesandt. Einen erkennbaren 
Erfolg hat dieselbe bisher nicht gehabt, auch ist ein amtlicher 
Bescheid darauf nicht erfolgt. Dagegen ist dem 2. Vorsitzenden, 
Herrn Professor Dr. Esser, im Februar 1890 von hoher Stelle 
privatim mitgetheilt worden, dass über Fragen, zu deren Lösung 
das Einverständnis und die Mitwirkung mehrerer Ressorts erfor¬ 
derlich ist, ein einzelnes Ressort seine Anschauung nicht öffentlich 
kundgeben könne, bevor die Uebereinstimmung aller betheiligten 
Ressorts erreicht sei, dass insbesondere die in vielen Beziehungen 
veraltete Taxordnung vom 21. Juni 1815 für Medicinalpersonen 
aller Art gelte und für die Thierärzte allein nicht aufgehoben oder 
zeitgemäss abgeändert werden könne, eine allgemeine neue Rege¬ 
lung des Taxwesens aber im Cultusministerium auf Schwierigkeiten 
gestossen sei. Nachdem nun der Herr Minister der geistlichen, 
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten in einer durch die 
„Veröffentlichungen des Kaiserl. Gesundheitsamtes“ zur allgemeinen 
Kenntniss gebrachten Verfügung vom 19. November 1892 an sämmt- 
liche Oberpräsidenten sich dahin geäussert hat, es sei allgemein 
anerkannt, dass die Taxe für die Medicinalpersonen vom 21. Juni 1815 
den jetzigen Verhältnissen nicht mehr entspreche, und den Erlass 
einer neuen Taxe auf Grund des § 80 der Reichsgewerbeordnung 
als Norm für streitige Fälle beim Mangel einer Vereinbarung in 
Aussicht genommen hat, erscheint es zeitgemäss, den Gegenstand 
hier nochmals zur Sprache zu bringen. Ich beantrage, die Ver¬ 
sammlung wolle beschliessen: 

Mit Rücksicht auf die Absichten des Herrn Ministers der 
geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten, betr. 
die Taxe für die ärztliche Privatpraxis, den Herrn Minister 
für Landwirthschaft, Domänen und Forsten um Aufhebung 
der staatlichen Taxen für die thierärztliche Privatpraxis oder 
um zeitgeiuässe Abänderung derselben zu bitten. 

Der Vorsitzende eröffnet die Discussion. 

Dr. Schmaltz: Der Herr Cultusminister hat die Absicht zu 
erkennen gegeben, die Taxe von 1815, welche auch für Thierärzte 
gilt, einer Abänderung zu unterziehen, soweit sie die Aerzte betrifft. 

Damit wird die Taxe für Aerzte von derjenigen für Thierärzte 
gelöst und es ergiebt sich nun die Möglichkeit, die Frage der Taxe 
für thierärztliche Privatpraxis zu entscheiden, ganz unabhängig 
von dem, was etwa für die ärztliche Praxis beliebt worden sollte. 

Ich bemerke, dass die Aerztekammern sich für die Neuausgabe 
einer Minimaltaxe entscheiden zu wollen scheinen, deren Sätze, 
nach allem was man hört, nicht Übel zu werden versprechen. 
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Für die Thierärzte möchte ich nun empfehlen, von einer Neu¬ 
bearbeitung der Taxe überhaupt abzusehen. Wenn im Ministerium 
einem von uns vorgetragenen Wunsche bezüglich der Taxe ent¬ 
sprochen werden soll, so wird das am ehesten geschehen, wenn 
dieser Wunsch auf die einfache Abschaffung der Taxe abzielt. 
Denn eine Neubearbeitung der Taxe ist ein ebenso schwieriges und 
langwieriges wie undankbares Unternehmen. Die Abschaffung der 
Taxe ist nicht nur die am leichtesten erreichbare, sondern auch 
die beste Lösung. Denn nur dadurch können Alle zufrieden¬ 
gestellt werden. 

Dr. Steinbaoh erklärt sich damit einverstanden, den letzten 
Satz seines Antrages betreffend die eventuelle Neuregelung der 
Taxe zu streichen. 

Dr. Rabe: Ich kann für den Antrag auf Abschaffung nur 
stimmen, wenn ein Zusatz aufgenommen wird „bis zur anderweiten 
gesetzlichen Regelung“. Ich spreche hierbei im Namen meines 
Vereines, der in seiner letzten Sitzung über diesen Gegenstand 
verhandelt hat. In Hannover existiren bekanntlich noch ver¬ 
schiedene Taxen für die einzelnen alten Landdrosteien. Im all¬ 
gemeinen hängen die Hannoverschen Thierärzte an diesen Taxen. 
Es trat überwiegend die Meinung hervor, dass dieselben fort- 
bestehen und nur zeitgemäss abgeändert werden müssten. Es wurde 
dabei auch ein starkes Misstrauen geltend gemacht gegen die 
Festsetzung der Gebühren durch Sachverständige, wie eine solche 
durch Abschaffung der Taxen bei Streitfällen nöthig werden würde. 
Es ist an Hannoverschen Gerichten schon vorgekommen, dass ein 
Pfuscher als Sachverständiger befragt wurde, ob eine thierärztliche 
Liquidation angemessen sei. Es liess sich schliesslich . im 
Hannoverschen Verein eine Mehrheit nur dafür gewinnen, dass die 
Taxen ausser Gültigkeit gesetzt würden, bis deren Neubearbeitung 
möglich geworden sei. Zwischen dieser Auffassung und dem An¬ 
trag auf gänzliche Abschaffung besteht somit ein principieller 
Gegensatz. Demzufolge muss ich für den Hannoverschen Verein 
gegen den Antrag stimmen. 

Nach einigen kleinen Bemerkungen wird die Discussion ge¬ 
schlossen und mit allen gegen eine Stimme der modificirte Antrag 
Steinbach angenommen 

den Herrn Minister um Aufhebung sämmtlicber 
zur Zeit im preussischen Staate gültigen Taxen 
für thierärztliche Privatpraxis zu bitten. 

Dr. Ulrioh: Bevor wir in den Verhandlungen weitergehen 
möchte ich mir einen Vorschlag erlauben. Der Herr Regierungs¬ 
präsident v. Pilgrim hat als Abgeordneter für uns so wohl¬ 
wollende Gesinnungen bekundet und ist für die beamteten Thier¬ 
ärzte in so dankenswert!)er Weise eingetreten, dass wir die Pflicht 
haben, diesem Danke auch Ausdruck zu geben. Ich beantrage, 
dies durch ein Telegramm oder ein Dankschreiben zu thun. 

Dr. Esser: Ich kann diesem Antrag nur freudig zustimmen. 
Es ist für uns ganz besonders werthvoll, wenn sich hohe 
Regierungsbeamte bei solchen Gelegenheiten unserer Interessen 
annehmen. Es ist eine solche Fürsprache natürlich von ganz 
besonderer Wirkung. Ich bitte also dem Antrag Ulrich zu ent¬ 
sprechen und zwar durch ein Dankschreiben. 

Die Versammlung beschliesst einstimmig, dem Herrn Re¬ 
gierungspräsidenten v Pilgrim in einem Schreiben den Dank der 
preussischenTbierälzte für seine Antheilnahme an der Verbesserung 
der Lage der Veterinärbeamten darzubringen. 

Nach einer kleinen Pause begründet Dr. Feilsch kurz den An¬ 
trag des Vereins westpreussischer Thierärzte: 

In Erwägung, dass die Bewilligung von Gebühren für 

Abwartnng eines Termines von den verhandelnden Richtern 

nachweislich verschieden und häufig zum Nachtheile der be¬ 


theiligten Sachverständigen beurtheilt worden, beschliesst 
die Centralvertretung 

eine Eingabe an Se. Excellenz den preussischen Justiz- 
minister mit dem Anträge zu richten, die zuständigen Ge¬ 
richte anzuweisen, Sachverständigen, welche unvemommen 
entlassen werden, Gebühren nach Massgabe des Gesetzes 
vom 9. März 1872 zu gewähren. 

Der ständige Ausschuss wird mit der Ausführung dieses 
Beschlusses beauftragt. 

Es folgt eine kurze Debatte über den in dieser Beziehung 
einzuschlagenden Weg. Verschiedene Delegirte führen Beispiele 
an, dass an gewissen Gerichten den als Sachverständigen geladenen 
und erschienenen Thierärzten die Terminsgebühren nicht gezahlt 
werden, wenn der Termin nicht stattfindet oder z. B. in Folge 
eingetretenen Vergleichs dio Vernehmung des Sachverständigen 
sich erübrigt. An anderen Orten werden dann nur Zeugengebühren 
bewilligt. Andere Gerichte wieder zahlen in solchen Fällen nach 
mehrfachen Mittheilungen anstandslos die Sachverständigengebühren. 

Schliesslich wird der Antrag Felisch mit allen gegen eine 
Stimme angenommen. 

Zu dem Punkt 6 der aufgestellten Tagesordnung, Antrag des 
Vereins in Westproussen, betr. die Gründung einer Unter¬ 
stützungskasse für ausserordentliche Fälle und die 
Stellungnahme der Centralvertretung zur Lebens- und 
Unfall-Versicherung der Mitglieder der thierärztlichen 
Vereine Preussens, erhält das Wort der Referent Dr. Felisch: 

M. H.! Der Antrag des Vereins in Westpreussen, welchen 
ich hier zu vertreten die Ehre habe, besteht eigentlich aus zwei 
selbstständigen Theilen und zwar: 

1. aus demjenigen, welcher die Gründung einer Unterstützungs¬ 
kasse, und 

2. aus denjenigen, welcher die Stellungnahme der Central¬ 
vertretung zur Lebens- und Unfallversicherung der Mit¬ 
glieder der thierärztlichen Vereine betrifft. 

Beide Theile ergänzen sich indessen derartig, dass die Zu¬ 
sammenfassung derselben zu einem Anträge als wohl gerechtfertigt 
erscheint. 

Was den ersten Theil — die Gründung einer Unterstützungs¬ 
kasse — betrifft, so ist derselbe ja durchaus nicht neu. Ich 
erinnere hier nur an das Unternehmen des Herrn Geheimratli 
Dammann, welcher bereits vor ca. 20 Jahren ein aus freiwilligen 
Beiträgen aufzubringendes Capital zu sammeln begann, um eine 
Unterstützungskasse für deutsche Thierärzte zu begründen. Wenn 
hierüber auch seit einer Reihe von Jahren nichts in die Ooffent- 
lichkeit gedrungen ist, so ist über die Angelegenheit doch vielfach 
gesprochen und discutirt worden, ohne indessen bisher zu einem 
bestimmten Resultat zu kommen. Der Verein in Westpreussen 
hat sich nun in Anbetracht eines ganz bestimmten Falles, welchen 
Preusse in dem Artikel „Betrifft die Bildung einer Unterstützungs¬ 
kasse für preussische Tbierärzte“ in No. 50 der Berl. thierärztl. 
Wochenschrift für 1892 mitgetheilt hat, veranlasst gesehen, diesen 
Gegenstand von neuem in Anregung zu bringen, mit dem drin¬ 
genden Wunsche, dass darin endlich etwas definitives und dauerndes 
zu Stande kommen möchte. Ueber die zahlreichen Gründe, welche 
für die Nützlichkeit und Nothwendigkeit der Bildung einer Unter¬ 
stützungskasse nur zu deutlich sprachen, brauche ich hier weiter 
kein Wort zu verlieren. Ihnen Allen, m. H., sind die Artikel von 
Schmaltz und Preusse in No. 46 und 50 der Berl. Thierärztl. 
Wochenschrift sicher bekannt, in welchen alles Wesentliche in 
dieser Beziehung vorgeführt ist. Ausserdem begegnen wir ja nur 
zu häufig den Nothschreien in unserer Fachpresse und erfahren 
davon auch in unseren engeren Wirkungskreisen mehr denn 
wünschenswert!!. Ich glaube daher auch auf keinen Widerspruch 
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za stossen, wenn ich annehme, dass wir Alle hier, m. H„ von der 
Nützlichkeit und der unbedingten Nothwendigkeit der Bildung 
einer Unterstützungskasse für die proussischen Thierärzte und 
deren Angehörige Überzeugt sind. Ich möchte hier auch gleich, 
um etwaigen Zweifeln zu begegnen, hinzufügen, dass ich nicht 
der Meinung bin, dass der Einzelne der Sorge für sich und die 
Seinigen durch eine derartige Kasse überhoben wird, oder dass 
durch eine solche nun alle Noth und alles Elend von den Thier¬ 
ärzten abgewandt werden könnte. Es wird nach wie vor zunächst 
jedes Einzelnen Pflicht sein, sich und die Seinigen möglichst 
gegen alle Zufälligkeiten zu schützen — worauf ich indessen noch 
später bei der Lebens- und Unfallversicherung zurückkommen 
werde —, aber dennoch werden stetig Fälle Vorkommen, in welchen 
der Einzelne auch ohne Verschulden hilflos wird und die Gesammt- 
heit für ihn eintreten muss. Aus diesen Gründen lautet der An¬ 
trag des Vereins in Westpreussen auch auf „Gründung einer 
Unterstützungskasse für ausserordentliche Fälle“. Was unter 
einem ausserordentlichen Fall zu verstehen, habe ich in dem Vor¬ 
stehenden schon angedeutet und wird sich im Wesentlichen nach 
den zur Verfügung stehenden Mitteln richten müssen. Einn stricte 
Präcision des Begriffs „ausserordentlicher Fall“ halte ich für un¬ 
möglich und müssen wir das hauptsächlich dem Ermessen der¬ 
jenigen Herren Collegen überlassen, welche sich dereinst der 
Verwaltung der Kasse unterziehen werden. 

Die nächstliegende Frage würde nun die sein, wer denn eine 
derartige Kasse begründen und verwalten könnte? 

Eine einzelne Person ist hierzu beim besten Willen ausser 
Stande; Etwas, was für die Dauer und Allgemeinheit geschaffen 
werden soll, kann nur von einer Korporation, welche aus der 
Allgemeinheit hervorgegangen und von Dauer ist, durcbgeführt 
werden. Die einzelnen Vereine sind daher als der Theil eines 
Ganzen auch nicht fähig. Es ist mir zwar wohl bekannt, dass 
mehrere Vereine aus eigenen Mitteln Sterbe- und Wittwenkassen 
errichtet haben, welche unzweifelhaft sehr segensreich wirken. 
Derartige Kassen verfolgen indessen ganz bestimmte Zwecke und 
können die Aufgaben der hier in Aussicht genommenen Unter- 
stützungskasso nicht erfüllen, sehr wohl aber neben einer solchen 
weiter bestehen. Der zunächst liegende Gedanke, den deutschen 
Veterinärrath damit zu betrauen, musste aufgegeben werden, weil 
die Verhältnisse der Thierärzte in den süddeutschen Staaten viel¬ 
fach anders als bei uns liegen, ausserdem die bayerischen Tiner¬ 
ärzte meines Wissens auch schon eine derartige Kasse mit recht 
erheblichem Kapital besitzen, diese also a priori wohl daher nicht 
in Betracht gekommen wären. 

Es blieb somit nur die Centralvertretuug der thierärztlichen 
Vereine Preussens übrig, welche der Verein in Westpreussen für 
das geeignetste Organ zur Begründung und Verwaltung einer 
solchen Kasse hält und zwar um so mehr, als die Anzahl der 
Thierärzte in Preusson zur Durchführung eines solchen Unter¬ 
nehmens gross genug ist und die Centralvertretung sich ver¬ 
mittelst der Vereins-Vorstände am besten über die event. Würdig¬ 
keit und Bedürftigkeit der Unterstützung Suchenden orientiren 
kann. Und wie könnte die Centralvertretung ihren Zweck „durch 
ein einheitliches Zusammenwirken aller Vereine das gesammte 
Veterinärwesen zu heben und zu fördern (§ 1 des Statuts) besser 
erhalten, als durch die Gründung einer Unterstützungskasse, aus 
welcher, wenn auch anfangs nur mit bescheidenen Mitteln, so 
manche Noth gelindert und so manche Thräne getrocknet werden 
könnte? 

Ueber den wichtigsten Punkt in der ganzen Angelegenheit, 
wie die erforderlichen Mittel aufgebracht worden können, sind die 
Ansichten ja bekanntlich sehr verschieden. Ich will von vorn¬ 
herein bemerken, dass ich es für unmöglich halte, durch freund¬ 


liche Gaben oder durch einen von den Vereinsmitgliedern alljähr¬ 
lich zu erhebenden Beitrag in absehbarer Zeit ein Kapital zusammen¬ 
bringen, dessen Zinsen auch nur zur Befriedigung der dringendsten 
Bedürfnisseausreichen würden. Es lässtsich nicht verkennen, dass, wenn 
es möglich wäre, ein derartiges Kapital in absehbarer Zeit auf¬ 
zubringen, dies das Vollkommenste und Erstrebenswertheste wäre, 
was wir uns denken könnten. Dabei würde aber sofort wieder die 
Frage aufgeworfen werden müssen, wie gross muss ein solches 
Capital sein? Geheimrath Daramann hielt seiner Zeit für 
Deutschland lOOOOOMark für ausreichend, Prof. Schraaltz hielt 
für Preussen allein 300 ÜOO Mark für erforderlich. Da mir zur 
Zeit jeder positive Anhalt zu einer derartigen Schätzung fehlt, so 
kann ich midi weder für die eine, noch für die andere Summe 
aussprechen; ich bin vielmehr der Meinung, dass zur Zeit Niemand 
in der Lage ist, eine auch nur annähernd richtige Schätzung nach 
dieser Richtung hin auszuführen, sondern dass sich dies erst im 
Laufe der Jahre ermöglichen lassen wird, sobald überhaupt nur 
einmal Unterstützungen gewährt werden. 

Aber abgesehen davon, dass es unmöglich ist, ein entsprechen¬ 
des Capital in absehbarer Zeit aufzubringen, so kann ich auch für 
die heutige Generation nicht die Verpflichtung anerkennon, jetzt 
schon für alle Zeiten für ihre Berufsnachkommen zu sorgen, und 
was anderes wäre es, wenn wir mit grösster Anspannung erheb¬ 
liche Summen aufbrächten, von denen nur die Wenigsten, welche 
dazu beitragen müssten, jemals einen Nutzen erhoffen könnten? 

Ein anderer Weg, um die Mittel zur Gewährung von Unter¬ 
stützungen aufzubringen, wäre der, von den Vereinsmitgliedern 
einen bestimmten jährlichen Beitrag zu erheben und die auf diese 
Weise aufgebrachte Summe zu dem fraglichen Zweck zu verwenden. 
So wenig wahrscheinlich Ihnen, m. H., dieser Gedanke zunächst 
erscheinen mag, so hoffe ich, dass Sie sich bei näherem Eingehen 
auf denselben dennoch mit ihm befreunden werden. Meiner Auf¬ 
fassung nach ist das nämlich der einzige Weg, auf welchem es 
sich ermöglichen lässt, sofort Unterstützungen in dringenden Fällen 
zu gewähren und auch gleichzeitig etwas dauerndes für die Zu¬ 
kunft zu schaffen. Ich lege das Hauptgewicht darauf, dass wir 
sofort mit der Gewährung von Unterstützungen beginnen können, 
denn erst dann hat man wirkliche Freude an einem gebrachten 
Opfer, wenn man auch Erfolg von demselben sieht. Wenn der¬ 
artige Unternehmungen und Projecte bisher so wenig Beifall fan¬ 
den, so mag dies nicht zum geringsten Theil daran gelegen haben, 
dass Niemand die Zeit absehen konnte, wann denn nun etwas 
Handgreifliches von denselben geleistet werden würde. 

Meine Anforderungen an die einzelnen Vereinsmitglieder sind 
auch derartig bescheiden, dass sich gewiss Niemand dadurch be¬ 
schwert fühlen kann und ich hege ein viel zu grosses Vertrauen 
zu dem collegialen Geiste und zu dom Gefühle der Zusammen¬ 
gehörigkeit aller Berufsgenossen, als dass sich auch nur Einer 
dadurch veranlasst sehen könnte, dem Vereinsleben fern zu bleiben 
Ich hoffe im Gegentheil, dass dies ein neuer Sporn sein wird, sich 
möglichst zahlreich den Vereinen anzuschliessen, denn dass möchte 
ich hier gleich offen aussprechen, dass bei der Gewährung von 
Unterstützungen zuerst immer diejenigen den Vorzug haben 
müssten, welche einem Vereine angehören oder doch solange ange¬ 
hört haben, als ihre Lage dies irgend erlaubte und das die, welche 
sich dem Vereinsleben fern hielten, erst nach Befriedigung der 
ersteren in Betracht kommen könnten. 

Als von jedem Vereinsmitgliede zu dem in Rede stehenden 
Zwecke alljährlich zu zahlenden Beitrag schlage ich 5 Mark vor. 
Ich schätze die Summe, die wir auf diese Weise jährlich aufbringen 
würden, auf 4—5000 Mark. Um nun hiermit gleichzeitig auch 
etwas dauerndes zu schaffen und den Grundstock zu einem im 
Laufe der Jahre zu sammelnden Capital, aus dessen Zinsen dereinst 


Digitized by LjOOQie 





130 


BERLINER T HIRRÄ R ZTLICFTF. WOCHENSCHRIFT. 


No. 11. 


ergiebigere Unterstützungen gewährt werden können, als wir es 
zur Zeit vermögen, zu legen, empfehle ich, von der alljährlich 
aufgebrachten Summe 25 pCt. zu capitalisiren und Zins auf Zins 
au zulegen, die übrigen 75 pCt. aber zu Unterstützungen zn ver¬ 
wenden. Dem Capital würden auch alle freiwilligen Gaben oder 
etwaige Vermächtnisse, wie ich solche durchaus nicht für ausge¬ 
schlossen halte, zuzuwenden sein. Sobald dasselbe 10000 Mark 
erreicht, dürfte es sich empfehlen, demselben von der alljährlich 
aufzubringenden Summe nur noch 20 pCt. zuzuschlagen und zu 
Unterstützungen somit 80 pCt. zu verwenden. Bei 20000 Mark 
Capital würde ich Vorschlägen, diesem 15 pCt. von den alljährlichen 
Beiträgen zu überweisen und somit also 85 pCt zu Unterstützungen 
zu benutzen. 

Auf diese Weise, m. H., wäre es sehr wohl möglich, unserer 
Pflicht gegen uns selbst und gegen unsere Nachfolger zu genügen, 
soweit es eben zur Zeit unsere Verhältnisse gestatten und dies 
gethan zu haben wird, falls mein Vorschlag Ihren Beifall findot, 
dereinst mit goldenen Lettern in den Annalen der thierärztlichen 
Welt verzeichnet werden. 

Den anscheinend nicht unwichtigen Punkt, bis zu welchem 
Betrage das Capital angesammelt werden soll, lasse ich zur Zeit 
dahingestellt. Ich bin der Meinung, dass, wie ich bereits er¬ 
wähnte, augenblicklich Niemand im Stande ist, in dieser Beziehung 
eine einigermassen zuverlässige Schätzung auszuführen. Ueber- 
lassen wir daher die Entscheidung hierüber ruhig denjenigen, welche 
seiner Zeit die Verhältnisse, welche sich ausserdem in gar nicht 
absehbarer Weise noch ändern können, übersehen können und 
darüber zu urtheilen haben werden. 

Die Beiträge der Vereinsmitglieder könnten selbstverständlich 
nur von den Vereinsvorständen, am besten wohl mit den Vereins¬ 
beiträgen, eingezogen und dann an die Centralvertretnng abge¬ 
führt werden. Da die letztere nicht jedesmal behufs Beschluss¬ 
fassung über die Gelder zusaramentreten kann, so müsste entweder 
der Vorstand oder eine besondere Verwaltungscommission mit der 
Anlegung des Capitals und der Vertheilung der Unterstützungen 
betraut werden. 

Anträge auf Unterstützung dürften nur durch den betreffenden 
Vereinsvorstand, in dessen Bezirk der Nachsuchende seinen Wohn¬ 
sitz hat, mit entsprechender Begründung an den Vorstand resp. 
die Verwaltungscommission der Centralvertretung gelangen. 

M. H.! Ich verkenne durchaus nicht die Schwierigkeiten, 
welche mit der Verwaltung eines derartigen Capitals und mit der 
Vertheilung der zu Unterstützungszwecken bestimmten Gelder 
verbunden sind, aber ich kann dieselben durchaus nicht für un¬ 
überwindlich halten. Setzt sich die Centralvertretung doch aus 
Delegirten aller Vereine zusammen, die ihr Mandat ausschliesslich 
dem Vertrauen ihrer Collegen verdanken und wenn alsdann aus 
diesen wieder eine Auswahl für den in Rede stehenden Zweck 
stattfindet — mag dies nun der Vorstand oder eine besondere 
Commission sein — so meine ich, ist damit ein Organ geschaffen, 
welches nicht nur des grössten Vertrauens der Herren Collegen 
gewiss sein kann, sondern uns auch die grösste Garantie für eine 
möglichst vollkommene und gerechte Verwaltung und Vertheilung 
der von der Gesammtheit der Vereine aufgebrachten Gelder bietet. 
Ich halte es auch nicht für ausgeschlossen, dass später einmal 
der Centralvertretung, sobald dieselbe nur erst Über ein ent¬ 
sprechendes Capital verfügt, die Rechte einer juristischen Cor¬ 
poration verliehen werden können. 

Sie sehen, m. H., ich befinde mich hier in einem stricten 
Gegensatz zu Herrn Professor Schmaltz, mit dem ich nun einmal 
als Mitredacteur unserer bedeutendsten Fachzeitschrift hier rechnen 
muss. Herr College Schmaltz steht auf dem Standpunkt, entweder 
mit einem Male Alles oder nichts und will auch, falls eben eine 


Unterstützungskasse zustande kommt, jedem hilfsbedürftigen 
Thierarzte das Recht zugestehen, eine Unterstützung verlangen 
zu können. Ja, m. H„ ich gestehe gern zn, dass diese Idee etwas 
Verführerisches hat, ich kann dieselbe aber nur als ein Ideal be¬ 
trachten, welches, wie ich fürchte, niemals ganz zu verwirklichen 
sein wird. Sollen wir nun aber deshalb, weil wir nicht sofort 
etwas Vollkommenes schaffen können, gänzlich Abstand nehmen 
von einem Plane, welcher immerhin Gutes zu stiften verspricht 
und der meiner Auffassung nach auch solange wiederkehren wird, 
bis er auf die eine oder andere Weise Erledigung gefunden hat? 
Nein, m. H., das kann unmöglich unsere Absicht sein! Beginnen 
wir daher mit unserem Unternehmen in den Grenzen, welche uns 
unsere Lage von selber gebietet. Der Einzelne kann von der Ge¬ 
sammtheit nicht mehr erwarten, als diese zu leisten imstande ist, 
ohne selbst darunter zu leiden. Aus diesem Grunde kann ich auch 
Niemandem das Recht zugestehen, Etwas zu fordern; die be¬ 
treffenden Zuwendungen werden immer nur als freiwillige Leistungen 
zu betrachten sein und ich hoffe, dass, wenn die Angelegenheit 
von diesem Standpunkte aus objectiv betrachtet, diejenigen, 
welchen Unterstützungen zu theil werden, nicht als „Bevorzugte“ 
ansehen wird, wie Herr Prof. Schmaltz dies thut. 

Hiermit glaube ich alles Wesentliche für den ersten Theil 
des Antrages des Vereins in Westpreussen angeführt zu haben 
und wende mich nun dem zweiten Theile, welcher die Stellung¬ 
nahme dor Centra1vertretung zur Lebens- und 
Unfallversicherung der Mitglieder der thier- 
ärztlichen Vereine betrifft, zu. Ich halte diesen Theil 
für nicht minder wichtig als den ersteren und theile in Bezug auf 
denselben vollständig die Ansichten des Herrn Prof. Schmaltz. 
Ich glaube auch, dass wir, wenn wir uns hier, wie ich hoffe, zur 
Bildung einer Unterstützungskasse entschliessen, ein Recht dazu 
haben, mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln auf den 
Einzelnen einzuwirken, sich und die Seinigen möglichst gegen alle 
Zufälligkeiten des Lebens selber zu schützen. Vorbeugen ist auch 
hierbei jedenfalls richtiger, als später nur nothdürftig helfen zu 
können. Dies ist aber eben nur, soweit Privatvermögen nicht 
vorhanden ist, durch Lebens- und Unfall- resp. Krankenver¬ 
sicherungen möglich. 

Von der Nothwendigkeit, dass auch nach dieser Richtung hin 
etwas von der Centralvertretung geschehen kann und muss, sind 
wir wohl Alle überzeugt. Es wird sich daher zunächst um die 
beiden Fragen handeln, auf welche Weise ist die Centralvertretung 
imstande, die Vereinsmitglieder zum Abschluss von Versicherungen 
zu veranlassen und welche Vortheile kann sie dabei den Ver¬ 
sicherungnehmenden bieten? Ich muss bekennen, dass ich heute 
nicht in der Lage bin, Ihnen positive Vorschläge auf diese Fragen 
zu unterbreiten. Inbetreff der ersteren würde ich es persönlich sehr 
wohl für möglich halten, den neu eintretenden Vereins-Mitgliedern 
die Verpflichtung, entsprechende Versicherungen einzugehen, auf¬ 
zuerlegen. Ich halte eine solche Forderung, welche jedenfalls in 
sämmtliche Vereins-Statuten aufgenommen werden müsste, aber 
für so einschneidend, dass ich zunächst doch Bedenken trage, 
dieselbe Ihnen kurzer Hand zur Annahme zu empfehlen. Anderer¬ 
seits glaube ich allerdings auch wieder, dass es kaum einen 
anderen Weg giebt, auf dem wir zu dem erstrebten Ziele gelangen 
könnten. Für sehr zweckmässig würde ich es halten, wenn die 
Herren Delegirten diese Frage zunächst in ihren Vereinen zur 
Sprache bringen und demnächst das Ergebniss, eventuell auch 
neue Vorschläge dem Vorstande der Centralvertretung mittheilen 
würden. 

Die zweite Frage, welche Vortheile die Centralvertretung den 
Versicherungnehmenden bieten kann, ist auch nicht ganz einfach 
zu beantworten. Etwas Wesentliches wird sich nur erreichen 
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lassen, wenn die Contralvertretung einen Vertrag mit einer Ver¬ 
sicherungs-Gesellschaft für sämmtliche Veroinsmitglieder abschliesst 
und auch zugleich die Agentur-Geschäfte übernimmt, eine Arbeits¬ 
last, welche allerdings nicht gering zu veranschlagen ist. Eine 
bestimmte Versicherungsgesellschaft, welche für uns die vortheil- 
hafteste wäre, kann ich Ihnen heute ebenfalls noch nicht nennen. 
Von den Lebens - Versicherungs - Gesellschaften, mit welchen ich 
correspondirt habe — preussischer Beamten-Verein in Hannover, 
Versicherungsbank in Gotha und Victoria in Berlin hat sich die 
letztere bereit erklärt, einen Vertrag mit der Central Vertretung 
abzuschliessen, der immerhin nicht ganz unerhebliche Vortheile 
bietet. Ich bin indessen, wie ich beroits bemerkte, nicht hin¬ 
reichend orientirt, um mir ein Urtheil über die anderen Gesell¬ 
schaften zu erlauben, namentlich über den Beamten-Verein, der 
uns auch schon von Herrn Prof. Schmaltz warm empfohlen wurde. 
Bei der Unfall-Versicherung erklärte die Victoria uns besondere 
Vergünstigungen nicht gewähren zu können. Am meisten wird 
ja von den Thierärzten über die hohen Gefahrenclassen, in denen 
sie sich befinden, geklagt; hieran fürchte ich aber, werden wir 
nichts ändern können, weil die Gesellschaften ihr geschäftliches 
Verfahren auf Grund von Statistiken, die sich auf viele Jahre be¬ 
ziehen, aufgebaut haben und hiervon zu Gunsten einer Berufs- 
classe nicht abgehen können. Bass indessen auch einzelne Unfall¬ 
versicherungen günstigere Verträge mit Vereinen abschliessen, 
habe ich erst in den letzten Tagen aus einem Prospect der 
Kölnischen-Unfall-Versicherung8-Actien-Gesellscbaft in Köln a. Rh. 
ersehen, mit welcher z. B. die „Bezirks-Vereine Deutscher Inge¬ 
nieure zu Hannover und Düsseldorf“ — derartige Verträge abge¬ 
schlossen haben, auch ist mir jetzt noch ein Schreiben dieser 
Gesellschaft zugegangen, in welchem dieselbo sich bereit erklärt, 
eventl. auch mit uns einen Vertrag abzuschliessen. Ebenso ist 
erst in letzter Zeit zu meiner Kenntniss gekommen, dass die 
Züricher Versicherungs-Gesellschaft auch Versicherungen gegen 
innere'Rankheiten mit Gewährung von lebenslänglichen Renten 
für den Invaliditätsfall, wenn dieser durch eine solche Krankheit 
herbeigeführt ist, abschliesst, für welche die Prämien, wenigstens 
für Aerzte, durchaus nicht sonderlich hoch sind. Da es indessen 
bei der Unfall- und bei der Versicherung gegen innere Krankheiten 
wesentlich auf den Beruf der Versicherungnehmenden ankommt, 
so müssen wir für uns ganz specielle Erhebungen darüber an¬ 
stellen, auf welche Weise und bei welcher Gesellschaft wir am 
günstigsten versichern können. Derartige Erhebungen kann abre 
ein Einzelner unmöglich ausführen und schlage ich Ihnen daher 
vor, zu diesem Zwecke eine Commission zu ernennen, welche sich 
in die Arbeit theilen kann, indem der eine die Lebens-, der Andre 
die Unfall-Versicherung und ein Dritter vielleicht noch die Ver¬ 
sicherung gegen innere Krankheiten bearbeitet und dann in einer 
Plenar-Versammlung der Centralvertretung Bericht darüber er¬ 
stattet. Da wir bisher nicht den geringsten Anhalt zu einer 
Schätzung darüber haben, wie viele Thierärzte schon jetzt Lebens- und 
Unfallversicherungen sind eingegangen und mit welchen Summen die¬ 
selben versichert sind, so möchte ich Ihnen gleichzeitig empfehlen, die 
erwähnte Commission zu beauftragen, hierüber eine Umfrage bei 
sämratlichen Vereinsmitgliedern zu halten und über das so ge¬ 
wonnene Resultat seiner Zeit hier zu berichten. Eine solche Um¬ 
frage lässt sich nur mittelst gedruckter Formulare ausführen und 
und müssten die eingegaugenen Antworten unbedingt geheim ge¬ 
halten werden. Wenn wir dabei auch von vornherein damit 
rechnen müssten, dass nur ein Theil der Vereinsmitglieder die 
Fragen beantworten würde, so dürften sich doch daraus sehr 
werthvolle Schlüsse ziehen lassen und wir bekämen endlich einmal 
einen positiven Anhalt für ilio Beurtheilung der Frage, wie es im 
allgemeinen mit den Versicherungsverhältnissen der Thierärzte steht. 


M. fl! Ich bin mir sehr wohl bewusst, dass die Ihnen 
unterbreiteten Vorschläge durchaus nichts Vollkommenes sind und 
dass dieselben nach mehr denn einer Richtung hin verbesserungs¬ 
fähig sind. Aus diesem Grunde habo ich auch darauf verzichtet 
Ihneu schon beute ein Statut für die Unterstützungskasse, wie ich 
ein solches bereits entworfen hatte, vorzulegen; ich empfehle viel¬ 
mehr, dasselbe erst auf Grund der heute hier zu fassenden Be¬ 
schlüsse von einer zu diesem Zwecke ernannten Commission auf¬ 
stellen zu lassen. Wenn Jemand hieran anknüpfend die Frage 
aufwerfen sollte, ob denn sobald wieder eine Plenar-Versammlung 
der Central Vertretung stattfinden soll, so antworte ich darauf, 
dass ich allerdings die Anträge des Vereins in Westprenssen für 
so wichtig halte, dass dieselben in meinen Augen ganz allein eine 
demnächstige Einberufung der Centralvertretung — in einer 
Jahresfrist — rechtfertigen würden. 

Indem ich Sie, m. H.l im Namen des Vereins in West- 
preussen nochmals dringend bitte, die Ihnen unterbreiteten Vor¬ 
schläge einer recht eingehenden Prüfung und möglichst erschöp¬ 
fenden Discussion zu unterziehen, erlaube ich mir, Ihnen folgende 
Resolution zur Annahme zu empfehlen: 

1. Die Centralvertretung erkennt die Nützlichkeit und Noth- 
wendigkeit der Bildung einer Unterstützungskasse für die 
Thierärzte Preussens und deren Angehörige an und beschliesst 
zu diesem Zwecke: 

a) Es ist zur Beschaffung der erforderlichen Mittel von jedem 
ordentlichen Mitgliede eines thierärztlichen Vereins bis 
auf Weiteres ein jährlicher Beitrag von 5 Mark — zum 
erstenmal für das Jahr 1894 — zu erheben; 

b) Von diesen Beiträgen sind jährlich 75 pCt. zu Unter¬ 
stützungen, 25 pCt. aber zur Bildung eines verzinslich 
anzulegenden Fonds zu verwenden. Ist dieser auf 
lOOOO Mb. angewachsen, so werden ihm nur noch 20 pCt., 
und ist er auf 20 000 Mk. gestiegen, nur noch 15 pCt. 
der Beiträge zugeführt, der Rest der letzteren aber zu 
Unterstützung8zweckon verausgabt Einem späteren Be¬ 
schlüsse der Centralvertretung bleibt Vorbehalten, wann 
die Höhe des Fonds für ausreichend anzusehen ist, um 
die weitere Einziehung von Beiträgen in Fortfall stellen 
zu können. 

c) Es ist eine aus drei Mitgliedern bestehende Commission 
zu ernennen, welche ein Statut für die Untorstützungs¬ 
kasse zu entwerfen und dieses in der nächsten Plenar¬ 
versammlung der Centralvertretung zur Beschlussfassung 
vorzulegen hat. 

2. Die Centralvertretung nimmt zur Lebens- und Unfall- resp. 
Kranken-Versicherung der Thierärzte in dem Sinne Stellung, 
dass sio 

a) darauf hinzuwirken sucht, dass möglichst alle Thierärzte 
derartige Versicherungen eingehen; 

b) durch Abschluss von Verträgen mit entsprechenden Ge¬ 
sellschaften und durch Uebernahme der Agenturgeschäfte 
den Versicherungnehmenden möglichst grosse Vergün- 
stignngen zu verschaffen bemüht ist. 

Gleichzeitig beschliesst die Central Vertretung, eine Commission 
von 3 Mitgliedern zu ernennen, welche sich nach eigenem 
Ermessen mit den in Betracht kommenden Versicherungs- 
Gesellschaften in Verbindung zu setzen hat — eventl. auch 
eine Umfrage bei sämmtlichen Vereinsmitgliedern darüber vor¬ 
zunehmen berechtigt ist, ob, wie hoch und bei welchen Gesell¬ 
schaften dieselben bereits versichert sind — und hierüber in 
der nächsten Plenar-Versammlung Bericht zu erstatten hat. 

(Schluss des Berichtes folgt) 
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Referate. 

Heilung einer Fesselbeinfractnr beim Pferde. 

Von Bzth. Hohenleitner. 

(W. f. Th. u. V. Nr. 52, 1892.) 

Ein werthvolles Reitpferd trat mit dem rechten Vorderfuss in 
ein tiefes hartgefrorenes Geleise und konnte sich unmittelbar 
darauf kaum von der Stelle bewegen. Eine Stunde nach dem Unfall 
untersucht, liess sich bei ungewöhnlich grossen Schmerzen zunächst 
eine materielle Veränderung nicht nachweisen. Es wurden zuerst 
Eisumschläge gemacht. Bei der am nächsten Tage vorgenommenen 
Untersuchung wurde keine Crepitation festgestellt, ebensowenig 
eine erhöhte Druckempfindlichkeit oder geringe Geschwulst auf 
der vorderen Fesselbeinfläche, wie dieselbe bei Fissuren zugegangen 
zu sein pflegen. Am nächsten Tage zeigte sich ein anderes Bild. 
Der Fuss war bis zur halben Mittelfusshöhe merklich geschwollen. 
Am Fessel liess sich, wenn derselbe im Gelenk gedreht wurde, eine 
gewisse Beweglichkeit feststellen, welche mehr für die Hand als 
für das Ohr an Crepitation erinnerte und heftige Schmerzen ver¬ 
ursachte. Es wurde nunmehr oin Fesselbeinbruch diagnosticirt. 
Das Pferd wurde niedergelegt und mit dem Föbringerschen 
Apparat (vgl. W. f. Th. 1889 p. 286) chloroformirt. Die oud- 
giltige Untersuchung bestätigte jetzt die Diagnose, und es wurde 
eine Contentivverband angelegt, die Haare geschoren, alle Un¬ 
ebenheiten mit Verbandjute aufgepolstert, eine feine Flanell¬ 
binde um und auf dieselbe 4 elastische Holzschienen gelegt, die 
über die Hufkrone herab und bis auf die halbe Mittelfusshöhe 
reichten, und nun das ganze mit 20 m Gipsbinden gleichmässig 
umwickelt. Nach Erhärtung des Verbandes wurde das Pferd in 
die Hängematte gestellt. Der Besitzer — der ein sehr eigen¬ 
tümlicher Mann gewesen sein muss — verkaufte das kurz vorher 
um 1200 M. erworbene Pferd für 50 M. an einen Pferdemetzger 
mit der Bedingung des Rückkaufs im Falle der Heilung. Der 
Pferdemetzger transportirte das Pferd auf einem Möbelwagen 
6 Stunden weit. Nach einem halben Jahre kaufte der erwähnte 
Besitzer das Pferd wiederum für 1200 M. zurück, nur um es so¬ 
fort tödten zu lassen. Hierdurch gelangte H. unmittelbar nach 
der Schlachtung in den Besitz der behandelten Gliedmasse. 

Die Untersuchung ergab, dass die Stellung und Beweglichkeit 
des Krön- und Fesselgelenks vollkommen normal war, dass dagegen 
an der Köthe eine merkliche Umfangsvermehrung stattgefunden 
hatte, die sich namentlich auf der Vorderfläche des Fesselgelenks 
an der Stelle zeigte, an welcher mit der Sehne des gemeinschaft¬ 
lichen Zehenstreckers die beiden vom Fesselbeinbeuger kommenden 
Sehnenschenkel sich verbinden. Die Maceration ergab, dass das 
Fesselbein der Länge nach in 3 Stücke zerbrochen war, dass die 
Verheilung ohne besondere Veränderung oder störende Callus- 
bildung sich vollzogen halte, dass dagegen am unteren Endo des 
Knochens wie am oberen Ende des Kronbeins eine beträchtliche 
Hyperostose sich gebildet hatte, als deren Ausgangspunkt H. die 
Sehne des extensor digiti ansehen möchte, welche dem Anschein 
nach aus ihrem Ansatz am Fesselbein herausgerissen war, und so 
den Anlass zu der ossificirenden Periostitis gegeben hatte. Der 
Pferdemetzger hatte den ersten Verband 9 Wochen liegen lassen, 
wonach das Pferd im Schritt gar nicht, im Trabe nur noch wenig 
lahm ging, er hatte das Pferd dann noch 3 Wochen in der Hänge¬ 
matte stehen lassen. H. äussert, wohl mit Recht, die Ansicht, 
dass durch eine entsprechende Nachbehandlung auch die Periostitis 
zu beseitigen gewesen wäre und dass die Tödtung der hochedlen 
fünfjährigen Stute nur ein excentrischer Einfall war. 


Fatterschädlichkeiten bei Pferden. 

Von Corpsrossarzt Pilz. 

(Ztichr. f. Vet-K-, 189S, No. 1.) 

In der Umgegend von Königsberg in Preussen wurde nach 
Verfütterung von trifolium hybridum bei Rindvieh und Pferden, 
besonders an pigmentlosen Hautstollen entzündliche Schwellungen, 
sogar mit oberflächlicher, bezw. tieferer, begrenzter Necrotisirung 
beobachtet. Die Ursache wurde nicht aufgeklärt. — 1891 erkrankten 
wiederum viele Pferde, diesmal indessen keine Rinder. Die Pferde 
hatten nicht das oben genannte Tr., sondern Wicken und Klee er¬ 
halten, welche dicht mit bläulich-schwarzen Blattläusen (Aphis 
papaveris) besetzt waren, so dass die grünen Pflanzenstengel theil- 
weiBe gleichmässig schwarz aussahen. Die Erkrankung trat auch 
hier nur an den weissbehaarten Hantstellen auf, wie an Lippen 
und Nase und am Fessel. Bei einzelnen Pferden stellten sich 
sogar Augenentzündungen ein, deron Abheilung längere Zeit in 
Anspruch nahm, wie die der Hautaffectionen. — P. konnte auch 
einen schweren Krankheitsfall beobachten. Das betreffende Pferd 
hatte plötzlich das Futter verschmäht und sich ausserordentlich 
schwach gezeigt. Es taumelte beim Führen und war besonders 
schwach in der Hinterhand. Die sichtbaren Schleimhäute leichen¬ 
blass. Puls klein; Frequenz verdoppelt. Herzschlag pochend. 
Athmung8zahl verdoppelt. Temperatur nur 37. Excremente von 
sehr üblem Geruch. Bei sorgfältiger Kleiefütterung hoben sich 
die Kräfte in zwei Tagen, und bei der nächsten Untersuchung war 
das Pferd im allgemeinen gesund, aber auf beideu Augen erblindet. 
Auch zwei Monate nachher wurde vollkommenes Erlöschen des 
Sehvermögens festgestellt. Mit völliger Sicherheit ist allerdings 
diese Erkrankung auf die oben genannte Ursache nicht zurück¬ 
geführt, wenn auch die Erscheinungen nach Verabreichung des 
betreffenden Futters eingetreten waren. 

Dummkoller mit tödtlichem Ansgang. 

Von Rossarzt Herbst. 

(ZtBcbr. f. V*t.-K. 1892 No. 12.) 

Am3.Nov.1891 erkrankte ein Pferd an acuter Gehirn wassersucht. 
Das Leiden besserte sich nach Pilocarpinhandlung so, dass das 
Pferd nach einigen Wochen wieder geritten werden konnte. In 
den ersten Tagen des Januar 1892 zeigten sich jedoch die Er¬ 
scheinungen des Dummkollers sehr stark. Das Pferd stand stunden¬ 
lang, ohne sich zu rühren, mit geschlossenen Augen, aufgestütztem 
Kopf und gekreuzten Beinen, um dann plötzlich starke Erregungs¬ 
erscheinungen zu zeigen. Die Vordorbeine waren weit unter den Leib 
geschoben. Ein Anführen war nicht möglich. Schob man das 
Pferd von hinten her, so rückte es zuerst die Hinterbeine an, 
nahm eine sogenannte Steinbockstellung ein und erst wenn das 
Gleichgewicht bedroht war, wurde ein Vorderfuss vorgeschoben. 
Die Vorderbeine waren im übrigen wie gelähmt. Schliesslich 
wechselte stundenlange Apathie mit tobsuchtartigen Anfällen, wo¬ 
bei das Pferd auch auf Personen losging. Den 10. Januar war 
die Pulszahl auf 64 gestiegen; das Pferd lag nur noch und es 
trat der Tod ein. Nach Eröffnung der Schädelhöhle zeigte sich 
die dura verdickt, theilweise mit der pia verwachsen, die Maschen 
der letzteren mit wasserheller Flüssigkeit gefüllt (Piaoedem), 
ihre Venen erweitert. Gyri und sulci verflacht, Oberfläche der 
Gehirnrinde anämisch und trocken. Ventrikel bedeutend erweitert 
und mit 45 g wasserheller Flüssigkeit gefüllt; ihre Scheidewand 
perforirt. Ammonshörner und Streifenhügel stark abgeplattet; 
der eiförmige Mittelpunkt geschwunden. Die Riechkolben sack¬ 
artig ausgebuchtet. In beiden Hinterhörnern punktförmige 
Blutungen. Adergeflecht etwas verdickt. Im Kleinhirn keine 
Veränderungen. An den übrigen Organen des Körpers keine ab¬ 
normen Zustände. 
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Angeborene Gloake beim Schwein. 

Von Rotter. 

(Koch’* Oe»terr. MUaebr., l>-92, Nr. 10.) 

Bei einem halbjährigen geschlachteten Schwein fand R. Fehlen 
des Afters. Das gutgenährte Thier hatte Harn und Excremente 
aus der Scheide entleert. Der Mastdarm war durch eine 5 cm weite 
Oeffnung ohne Klappenvorrichtung mit der oberen Scheidenwand 
vereinigt. Im Uebrigen bestanden normale anatomische Ver¬ 
hältnisse. 

Die Taubenzecke als Parasit des Menschen. 

Von Alt. 

(Allgem. med. Centralzeitg. No. S.) 

Seit Beginn dieses Jahrhunderts ist in Persien ein Parasit be¬ 
kannt, Argas persicus miana, dessen Biss bei Fremden langwieriges 
Siegthuro veranlassen soll, während die Einheimischen nicht be¬ 
troffen werden. — In Deutschland lebt ein Verwandter dieses 
Schmarotzers, Argas roflexus, die Taubenzecke, welche auf jungen 
Tauben lebt. Aus verödeten Taubenschlägen wandert die Zecke 
aus und befällt hin und wieder auch Menschen. Ihr Biss hat eine 
starke erysipelatöse Schwellung mit knötchenartiger Erhebung der 
Bissstelle zur Folge. 

Die Symptome sind roseartige Schwellung fast über den ganzen 
Körper, Asthma, Herzklopfen und Benommenheit, nach einer Stunde 
profuser Schweiss und innerhalb 10—15 Stunden Abnahme der 
Schwellung, sowie Besserung des Allgemeinbefindens. 

A. setzte versuchsweise ein grösseres Exemplar der Zecke auf 
der Innenseite seines linken Vorderarms, konnte jedoch ausser einem 
bohrenden knrzandauornden örtlichen Schmerz keine Erscheinungen 
beobachten. 

Bei 2 an Urticaria leidenden Personen trat 4 Standen nach 
dem Argasbiss allgemeines Erythem auf. Der wirksame Bestand- 
theil des Argasgiftes ist durch Phosphormolybdaen- und Phosphor¬ 
wolframsäure fällbar. Das Giftsecret der Kreuzotter und Puffotter 
verhält sich analog, vielleicht gehören alle diese Gifte zur Klasse 
der Toxalbumine. 

Einige Bemerkungen über die mechanischen Verhältnisse 
der Kauwerkzeuge. 

(Von Professor Krabbe-Kopenhagen.) 

Wo das Kiefergelenk ausschliesslich ein Ginglyrausgelenk ist, 
liegt es nur wenig höher als der obere Rand der Unterkieferzähne. 
Wo, wio dies bei vielen pflanzenfressenden Säugethieren der Fall ist, 
noch Seiten-, bezw. Vor- und Rückwärtsbewegungen des Kiefers 
Vorkommen, haben die Backzähne eine breite Kaufläche zum Zer¬ 
mahlen und das Kiefergelenk liegt dann beträchtlich höher als 
diose Fläche; der Unterkiefer hat, mit anderen Worten, einon auf¬ 
steigenden Ast abgesehen von dem Kronenfortsatz. Cu vier hat 
dies so ausgedrückt, dass ein aufsteigender Ast des Unterkiefers 
mit dessen freierer Bewegung verbunden ist. Die schräg oder 
wagerecht nach hinten verlaufenden Fasern des musculus masseter 
ziehen diesen aufsteigenden Ast nach vorn und aussen und drehen 
dadurch den ganzen Unterkiefer um die senkrechte Gelenkaxe der 
kauenden Seite. Bei einem Theil der Nager, wo der Unterkiefer 
ohne Seitenbewegungen mit grosser Kraft vorwärts gezogen wird 
und das Kiefergelenk niedrig liegt, findet der masseter Ansatz an 
einem flachen Fortsatz, der vom Winkel des Unterkiefers nach hinten 
gerichtet ist. 

Bemerkenswerth ist die Verschiedenheit in der Neigung, Breite 
und ira gegenseitigen Abstand der Backzahnkauflächen in beiden 
Kiefern bei den verschiedenen Hausthieren. 

Beim Schwein sind die Kauflächen wagerecht und oben und 
unten gleich breit aufeinanderliegond. Die Zermalmung des Futters 
geschieht hier durch einfachen Druck. Beim Menschen, wo beim 


Kauen eine schwache Seitenbewegung stattfindet, hat die Back¬ 
zahnfläche eine schwache Neigung im Oberkiefer einwärts; auch 
bilden die Backzähne im Oberkiefer einen etwas grösseren Bogen. 
Bei den unter starken Seitenbewegungen wiederkäuenden Wieder¬ 
käuern, speziell beim Rinde, ist die Kaufläche der Backzähne im 
Oberkiefer von innen oben nach unten aussen in einem Winkel 
von 20° geneigt. Der Abstand der beiden Backzahnreihen ist im 
Oberkiefer so viel weiter als im Unterkiefer, dass bei Ruhestellung 
nur die innersten Ränder der Oberkieferbackzähne dio Aussen- 
ränder der Unterkieferbackzähne berühren. Wird nun z. B. links 
gekaut, so schiebt sich nunmehr an dieser Seite die Oberkiefer¬ 
backzahnreihe von aussen an der Unterkieferkaufläche so weit 
nach innen, dass die Aussenränder der Ober- und Unterkiefer¬ 
backzähne auf einander liegen, wobei natürlich auf der andern 
Seite die Berührung der Backzähne überhaupt aufgehoben wird 
Es wirkt hierbei der musculus pterygoideus externus der rechten 
Seite. Das Zerreiben des Futters geschieht nun, während der 
Unterkiefer in die Ruhestellung zurückgebracht wird, indem die 
Heber des Unterkiefers (masseter, pterygoideus und temporalis) 
die Backzähne der linken Seite gegen einander drücken und gleich¬ 
zeitig die Drehung durch die wagerechten Bündel des linken m 
masseter bewerkstelligt wird. 

Bei den mit quergefalteten Backzähnen versehenen Nagern, 
wo die Futterzerreibung wesentlich durch Vorwärtsziehung des 
Unterkiefers geschieht (ganz besonders ausgeprägt beim südameri¬ 
kanischen Flussschwein, Hydrochoerus capybara), stehen die Zähne 
ira Unterkiefer weiter als im Oberkiefer. Bei Hydrochoerus steht 
die Kaufläche der Backzähne senkrecht zurAxe des Zahns; es sind 
aber die Oberkieferbackzähne derartig nach aussen gestellt und die 
im Unterkiefer entsprechend nach innen gerichtet, dass die Längs- 
axen mit der senkrechten einen Winkel von 38° bilden und dem¬ 
entsprechend die sich in der ganzen Breite berührenden Kauflächen 
von, aussen oben nach unten innen gerichtet sind. Eine Seitwärts¬ 
bewegung ist demnach unmöglich. Gleichzeitig stehen die Back¬ 
zähne im Oberkiefer etwas nach hinten, die im Unterkiefer sind 
nach vorn gerichtet. Der m. pterygoydeus internus ist fast aus¬ 
schliesslich Heber des Unterkiefers und trägt weniger zu den Vor- 
und Seitenbewegungen bei. 

Der m. temporalis wirkt einfach als Heber, ist bei den Raub- 
thieren besonders stark, bei den Nagern jedoch stark reducirt, womit 
dio Entwicklung des processus coronoideus paralell geht. Der m. 
pterygoideus externus, welcher den Unterkieferast nach vorn zieht, 
verliert diese Bedeutung bei den Raubthieren, deren Kiefergelenk 
einen reinen Ginglymus darstellt, und schliesst hier mehr dem 
pterygoideus internus an. (Deutsche Zeitscbr. f. Thiermed.) 


Oeffentliches Veterinär wesen. 

(Mittheilungen für Veterinärbeamte.) 

Seuchenstatistik and Yeterinärpolizei. 

Verbreitung der Maul- und Klauenseuche In Preussen im Februar 1893. 

Der allgemeine Rückgang der Seuche hält erfreulicher Weise 
an. Die Zahl der verseuchten Gemeinden ist wiederum erheblich 
(um 419) gesunken und steht mit 749 noch unter der Zahl vom 
Februar vorigen Jahres (774), beträgt somit nicht mehr ein Fünftel 
der höchsten Ausbreitung im letzten October. Auch die Zahl der 
betheiligten Kreise hat gegen den Vormonat um 34 abgonommen. 

Dagegen ist die Seuche immer noch über säramtliche Re¬ 
gierungsbezirke mit Ausnahme von Stade und Aurich verbreitet. 

Ganz besonders hat sich der Stand in dem früher so aus¬ 
nehmend stark betroffenen Osten gebessert. Die ostelbeschen Be¬ 
zirke sind jetzt im allgemeinen in geringerem Grade verseucht, 
als die westelbeschen (455 östliche gegen 294 westliche Gemeinden) 
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Frankfurt 


Die Seuche 
herrschte in 


Von je 1000 
Gemeinden 
(Gntsbez.) 


|(Gntsbez. 


Verbreitung der Maul und 
Klauenseuche in Preussen 
im Februar 1893. 


unter e /- 


20 - 30 
30 - tO 
1 tO - .50 


Königsberg . . 

8 

19 

4 -6 7oo 

R., Sa., Sw. 

Gumbinnen . . 

2 

3 

0,79 <7* 

R., Sa., Sw. 

Danzig .... 

5 

22 

17,4 <7* 

R. 

Marienwerder . 

13 

72 

31,8 °/oo 

R., Sa., Sw. 

Potsdam . . . 

13 

05 

25,12 ‘Voö 

R., Sa., Sw. 

Frankfurt a. O. 

10 

40 

14,7 °L 

R., Sa., Sw. 

Berlin .... 

1 

1 


R., Sw. 

Stettin .... 

(J 

20 

10,7 %o 

R., Sa., Sw. 

Cöslin .... 

7 

25 

12,9 %o 

R, Sw. 

Stralsund . . . 

4 

70 

78,3 «/«, 

R., Sa., Sw. 

Posen .... 

6 

14 

4,2 %o 

R. 

Bromberg . . . 

9 

23 

10,3 °/oo 

R., Sa., Sw., Z. 

Breslau .... 

13 

35 

V 0 oo 

R. 

Liegnitz . . . 

8 

10 

0,8 °/oo 

R., Sw., Z. 

Oppeln .... 

17 

30 

10,7 %o 

R., Sa., Sw., Z. 

Schleswig . . . 

4 

8 

3,7 %o 

R., Sw. 

Magdeburg . . 

10 

32 

22,2 °/oo 

R., Sw. 

Merseburg . . 

10 

31 

13,4 %o 

R, Sa., Sw. 

Erfurt .... 

2 

5 

8> 5 %o 

R. 

Hannover . . . 

5 

11 

17,4 “/oo 

It., Sa., Sw. 

Hildesheim . . 

7 

20 

27,6 %o 

R., Sa., Sw. 

Lüneburg . . . 

3 

23 

16,9 %o 

R., Sa., Sw. 

Osnabrück . . 

2 

3 

5,4 °/uo 

R., Sa., Sw. 

Münster.... 

3 

7 

26,1 °/oo 

R., Sw. 

Minden .... 

5 

18 

37,2 “/* 

R., Sw. 

Arnsberg . . . 

4 

24 

28,2 %o 

R., Sa., Sw. 

Cassel .... 

10 

52 

31,1 %o 

R., Sa., Sw. 

Wiesbaden . . 

9 

23 

24,6 %o 

R., Sa. 

Coblenz . . . 

4 

12 

11,4 %o 

R. 

Cöln. 

2 

2 

6,75 “/oo 

R., Sa., Sw. 

Düsseldorf . . 

7 

IG 

37,2 “/oo 

R. 

Trier .... 

3 

4 

3,6 “/oo 

R., Sw. 

Aachen .... 

2 

2 

5,12 “/oo 

R. 

Sigmaringen . . 

1 

1 

7,9 %o 

R., Sw. 


Summe | 216 i 749 


bezirk 


Kreisen I meinden 


Thiergattung 

R = 

- Rind 

Sa 

Schaf 

Sw 

Schwein 

Z - 

- Ziege 


Verfügungen des Preussischen Ministeriums für Land- 
wirthschaft bezüglich des Inkrafttretens des Vieh* 
seuelieiiiibereinkommens mit Oesterreich-Ungarn. 


I. An die Regierungspräsidenten von Breslau. Liegnitz und Oppeln vom 
20. Januar 1893. 

Nacli Art. 12 Absatz 2 des Deutch-Oesterreichisch-Ungarischen 
Viehseuchenübereinkommens vom 6. März 1891 (cf. B. T. W. 1892, 
p. 130) können die mit den Bestimmungen desselben nicht verein¬ 
barten Beschränkungen und Verbote, welche beim Inkrafttreten 
desselben am 1. Februar v. J. noch bestanden haben, nur noch wäh¬ 
rend eines weiteren Jahres, also bis zum 1. Februar d. J., in Geltung 
bleiben. 

Mit dem 1. Februar d. J. treten daher alle diejenigen Anord¬ 
nungen ausser Wirksamkeit, die die Einfuhr von Thicren, thierischen 
Rohstoffen und von Gegenständen, die Träger des Ansteckungs¬ 
stoffes von Thierseuchen sein können, aus Oesterreich-Ungarn (vergb 
Artikel 1 des Schlussprotocolls zum Viehseuchen-Uebereinkommen) 
auf Grund anderer, als der nach dem Viehseuchen-Uebereinkommen 
zulässigen Voraussetzungen oder Bedingungen verbieten oder be¬ 
schränken. 

Vom genannten Zeitpunkte ab ist diese Einfuhr nunmehr in 
1 folgender Weise zu regeln. 

Mit Rücksicht auf den Stand der Viehseuchen in Oesterreich- 
Ungarn halte ich cs für erforderlich, dass diesseits der Verkehr 
mit Pferden ebenso, wie beim Eintritt aus anderen Nachbar¬ 
ländern im Anschluss an die Verzollung einer thierärztlichen Unter¬ 
suchung unterworfen und deshalb gemäss Artikel 1 etc. des vorher 
bezeichneten Vichseuehen-Uebereinkommens auf bestimmte Eintritts¬ 
stationen beschränkt wird. 

Nach den seiner Zeit gemachten Vorschlägen will ich für den 
dortigen Verwaltungsbezirk die Zulassung von Vieheintrittsstationen 
genehmigen. 

(Folgt die Nennung dieser Stationen für jeden der 3 Regierungs¬ 
bezirke.) 

Falls dort die Beschränkung dieses Verkehrs mit Pferden auf 
bestimmte Tage in der Woche gewünscht werden sollte, sehe ich 
1 entsprechenden Vorschlägen ergebenst entgegen. 
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Die Einfuhr von Schafen aus Oesterreich-Ungarn ist 
überhaupt zu verbieten und nur die Durchfuhr derselben unter den 
bisherigen Bedingungen zu gestatten. 

Was den Verkehr mit Rindvieh und Schweinen aus Oesterreich- 
Ungarn anlangt, so halte ich mit Rücksicht darauf, dass die eben¬ 
daher erfolgte Einschleppung der Maul- und Klauenseuche in das 
diesseitige Staatsgebiet bereits mehrfach amtlich constatirt ist, auf 
Grund des Artikel 6 Absatz 1 des Uebereinkommens, die Ergreifung 
folgender Massnahmen für erforderlich. 

Die Einfuhr von Rindvieh aus Oesterreich-Ungarn ist 
auch ferner zu verbieten und nur ausnahmsweise über die vor¬ 
genannten Eintrittsstationen an den einzelnen namhaft gemachten 
Tagen in der Woche nach erfolgter thierärztlicher Untersuchung in 
die Schlachthäuser derjenigen Städte des diesseitigen Staatsgebietes 
zu gestatten, hinsichtlich deren die Erlaubnis jetzt schon ertheilt 
war, jedoch nur unter (Ten bisher festgestellten bezüglichen Be¬ 
dingungen. 

Für Oppeln: Die Einfuhr von Schweinen aus Oesterreich- 
Ungarn ist, wie auch jetzt, nur über die betreffenden Einfuhrstationen 
an den vorgenannten Tagen nach erfolgter thierärztlicher Unter¬ 
suchung in die Schlachthäuser der in meiner Verfügung vom 31. De- 
cember 1892 — I. 25 761 bezeichneten Oberschlesischen Städte und 
unter den eben daselbst näher angegebenen Einschränkungen zu 
gestatten. 

Die Einfuhr von Schweinen aus den Contumazanstalten Stein¬ 
bruch und Bielitz-Biala ist wie auch jetzt *) überhaupt bis auf Weiteres 
nicht zuzulassen, aus der Contumazanstalt Wiener-Neustadt ist sie 
jedoch unter den bisherigen Bedingungen zu gestatten. 

Für Liegnitz und Breslau: Die Einfuhr von Schweinen aus 
Oesterreich-Ungarn über die Grenze des dortigen Bezirks ist zu ver¬ 
bieten. 

Von einer Beschränkung des Verkehrs mit thierischen 
Rohstoffen (frischem Fleisch etc.) und mit Gegen¬ 
ständen, die Träger des Ansteckungstoffes von 
Thierseuchen sein können, nach Art. 1 cit. will ich bis 
auf Weiteres absehen. 

Zu einzelnen Artikeln des Viehseuchen-Uebereinkommens be¬ 
merke ich ergebenst Folgendes: 

Nach Art. 3 Abs. 1 a. a. 0. kann die Zurückweisung von den 
dort näher bezeichneten Sendungen und Thieren an der Eintritts¬ 
station erfolgen. Bis auf Weiteres erscheint es angezeigt, in diesen 
Fällen von der Zurückweisungsbefugniss stets Gebrauch zu machen. 

Nach Art. 8 Abs. 5 sollen sich über die Seuchenausbrüche in 
den Grenz-Vcrwaltungsbezirken die Behörden gegenseitig sofort ver¬ 
ständigen. Als diesseitige hier in Betracht kommende ist der öster¬ 
reichisch-ungarischen Regierung der Landrath bezeichnet worden, 
hinsichtlich der österreichischen Behörde werde ich demnächst noch 
weitere Mittheilung dorthin gelangen lassen. 

Ich ersuche die Landräthe der betreffenden Grenzkreise mit dahin¬ 
gehender Anweisung zu versehen, dass sie in einem solchen Falle 
sofort dorthin von der an sie gelangten Verständigung eines Seuchen¬ 
ausbruchs in einem österreichischen Grenzbezirk berichten, damit 
Ihrerseits mir ungesäumt weitere Nachricht hiervon gegeben werden 
kann, der ich in jedem bezüglichen Falle entgegensehe. 

Zur Ausführung des Art. 5 a. a. 0. bezw. Art. 4 des Schluss- 
protocolls behalte ich mir eine weitere Anweisung noch vor. 

Mit Rücksicht auf den verschwindend geringen Weideverkehr 
an der preussisch-österreichischen Grenze dürften die Bestimmungen 
des Art. 10 a. a. 0 dort kaum ein erhebliches Interesse haben. 

Zu Art. 11b a. a. 0. bemerke ich, dass von dem Verlangen der 
Beibringung einer Bescheinigung von einer anderen, als der Ursprungs¬ 
gemeinde bis auf Weiteres abgesehen werden kann. 

Durch Art 4 a. a. 0. erfahren die bestehenden Vorschriften 
über die Bekämpfung der Rinderpest keine Veränderung. 

Es sind schleunigst die nach den vorstehenden Ausführungen 
nöthigen Anordnungen zu treffen, dieselben, soweit erforderlich, 
durch das Regierungs-Amtsblatt des dortigen Bezirks zur öffentlichen 
Kenntniss zu bringen und mir je drei Exemplare der Aintsblatts- 


*) Seit kurzem sind wegen der starken Verseuchung dieser Con¬ 
tumazanstalten die bisher iür dieselben ertheilten Einfuhrdispense 
c uspendirt. 


nummern, in denen diese Veröffentlichungen erfolgen, demnächst 
einzureichen. 

Dem Königlichen Provinzial-Steuer-Director ist von den ge¬ 
troffenen Anordnungen Kenntniss zu geben mit dem Ersuchen, die 
betheiligten Zollämter mit geeigneter Instruction zu versehen. 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
v. II e y d e n. 

II. Desgleichen, betr. denselben Gegenstand vom 2. Februar 1893. 

Die Voraussetzung, unter der die Bestimmung des Artikel 5 des 
Viehseuchen-Uebereinkommens zwischen Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn, letzterem Staate gegenüber in Kraft treten soll, kann dies¬ 
seits für jetzt als erfüllt nicht anerkannt werden. 

Es muss daher, wie ich in Verfolg meines Erlasses vom 
20. v. M. I. 1238 (cf. No. I) ergebenst bemerke, die Rindvieheinfuhr 
von Oesterreich-Ungarn bis auf Weiteres nach der Bestimmung in 
Ziffer 4 Absatz 2 des Schlussprotokolls zu diesem Uebereinkommen 
behandelt werden. Indem ich anliegend ein Verzeichniss der von 
der Lungenseuche betroffenen Gebiete in Oesterreich-Ungarn zur ge¬ 
fälligen Kenntnissnafjme unter Hinweis auf meine Verfügungen vom 
30. April v. J. I. 3864 etc. und vom 10. Juni v. J. I. 11470 beifüge, 
bestimme ich betreffs der Einfuhr von Rindvieh aus Oesterreich- 
Ungarn Folgendes: 

Die Einfuhr von Rindvieh aus Oesterreich-Ungarn ist auch ferner 
zu verbieten und nur ausnahmsweise gemäss Ziffer 4 Absatz 2 des 
Schlussprotokols aus den nicht im obigen Verzeichnisse namhaft ge¬ 
machten Gebieten über die in meinem Erlasse vom 20. Januar er. 
bezeichneten Eintrittsstationen bezw. an den bestimmten Wochen¬ 
tagen nach erfolgter thierärztlicher Untersuchung in die Schlacht¬ 
häuser derjenigen Städte des diesseitigen Staatsgebietes zu gestatten, 
hinsichtlich deren diese Erlaubniss jetzt schon ertheilt ist, jedoch 
nur unter den bisher festgestellten bezüglichen Bedingungen. 

Dahingegen ist diese Einfuhr von Rindvieh aus den im obigen 
Verzeichnisse benannten, von der Lungenseuche betroffenen Ge 
bieten in Oesterreich-Ungarn, auch nicht in die vorstehend be¬ 
zeichneten Schlachthäuser zuzulassen, sondern ganz zu versagen. 

Durch vorstehende Bestimmungen erfahren 
meine bezüglichen Vorschriften über die Einfuhr 
von Rindvieh aus Oesterreich-Ungarn, wie sie in 
dem Erlasse vom 20. v. M. (cf. No. I) gegeben sind, eine 
entsprechende Modification. 

III. Desgleichen, betr. denselben Gegenstand vom 7. Februar 1893. 

Einer Anregung des Reichskanzlers entsprechend, ersuche ich 
im Anschluss an meine Erlasse vom 20. Januar d. J. — I. 1238 — 
und 2. d. M. — I. 1888 — ergebenst die Einfuhr von lebendem Rind¬ 
vieh aus Oesterreich-Ungarn nach den öffentlichen Schlachthäusern 
auch derjenigen nicht preussischer Städte Deutschlands zu gestatten, 
hinsichtlich deren diese Erlaubniss bereits früher ertheilt war. 

Auch die Einfuhr von lebenden Schweinen aus der Contumaz¬ 
anstalt Wiener-Neustadt in Oesterreich ist über die im Regierungs¬ 
bezirk Oppeln für die Einfuhr von Schweinen festgestellten Einfuhr¬ 
stationen nach den öffentlichen Schlachthäusern der vorgedachten 
Städte zuzulassen. 

Die in Betracht kommenden Städte sind in den mittelst Erlasses 
vom 6. Februar 1892 — I. 1033, — 10. Mai 1892 — I. 8154, — 
16. Juli 1892 — 1. 14 835, — und 22 October 1892 — I. 20 953, — mit- 
getheilten Verzeichnissen namentlich aufgeführt. 

Die Einfuhr der qu. Thiere ist nur unter den für die preussischen 
Städte massgebenden Bedingungen und unter Berücksichtigung der 
im Artikel 2 des Deutsch-Oesterreich-Ungarischen Viehseuchen- 
übereinkommens getroffenen Anordnungen in der bisherigen Weise 
zulässig. 

IV. Vom 10. Februar 1893 desgleichen. 

Die Kaiserliche und Königliche Oesterreichisch-Ungarische Re¬ 
gierung hat den Wunsch ausgesprochen, ihr ausser dem nach Artikel 3 
Abs. 3 des Viehscuckenübereinkoramens aulzunehmenden und zuzu¬ 
sendenden Protokolle, bezüglich der nach erfolgtem Grenzübertritte 
aus Oesterreich-Ungarn diesseits wahrgenommenen ansteckenden 
Krankheit an eingeführten Thieren auch die auf die erkrankten 
Thiere bezüglichen Viehpässc, wenn möglich im Originale mitzu- 
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theilen. — Mit Hülfe dieser Pässe soll die Identitätsfeststellung er- | Gleichzeitig mache ich darauf aufmerksam, dass aus dem nach 
leichtert und die Möglichkeit geboten werden, die Aussteller dieser dem vorgenannten und meinem Erlasse [vom 5. Januar d. Js. — 
Pässe zu ermitteln. , I 191 — cinzureichenden Berichte über die auf Grund des Artikels 3 

Demgemäss sind der von dort direct dem Herrn Reichskanzler Abs. 1 des Viehseuchenübereinkommens an der Grenze erfolgte 
nach meinem Erlasse vom 30. April 1892 — I 38dl 1 — einzureichon- | Zurückweisung von Thiercn bezw. Viehtransporten auch ersichtlich 
den Abschrift des vorgenannten Protokolls die vorgedachten Pässe sein muss, woher die zurückgewiesenen Thiere bezw. Viehtransporte 
im Originale beizufügen oder anzuzeigen, aus welchem Grunde dies stammten, 
unterblieben ist 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen : Dem Corpsveterinär Marggraff 
beim Gencralcommando des II. bayerischen Armeecorps ist in An¬ 
erkennung seiner 50 jährigen Dienstzeit das Ehrenkreuz des Ludwigs¬ 
ordens verliehen. Thierarzt J a c o b 8 o h n , bisher in Falkenburg 
in Pommern, ist die interimistische Verwaltung der Kreisthierarzt¬ 
stelle für den Kreis Dramburg übertragen. Der coramissarische 
Kreisthierarzt Alb. Nagel in Osterode a. H. ist zum Schlachthaus- 
director daselbst ernannt. Thierarzt H. H e r p p i c h in Hof ist zum 
städt. Thierarzt in Selb (Oberfranken), Thierarzt Adolf d ’ A 11 e u x 
in Wallhalben ist zum Districsthierarzt in Blieskastel, Thierarzt 
Fried. Bauer in Berchtesgaden ist zum Districtsthierarzt 
daselbst, Thierarzt Herrn. Sand ist zum Districtsthierarzt in Rot¬ 
thalmünster, Thierarzf Wilhelm Miller ist zum Districtsthierarzt 
in Dietmannsried gewählt worden. 

Bayerisches Militärveterinärcorps: 

Versetzt: Der Stabsveterinär Zwengauerv.d. Equitations- 
anstalt z. 2. Schweren Reiter-Regt., die Veterinäre I. Klasse Wirsing 
vom 1. Schweren Reiter-Regt. z. Equitationsanstalt und Vogt vom 

1. Feld-Art.-Regt. z. 2. Schweren Reiter-Regt. 

Befördert: Zum Corpsstabsveterinär: der Stabs¬ 
veterinär B o e c k bei der Militärlehrschmiede; zum Stabs¬ 
veterinär: der Veterinär I. Klasse Hochstetter beim Remonte- 
depot Benediktbeuern ; zum Veterinär 1. K 1 a s s e: der Veterinär 
II. Klasse Fort h über im 6. Chev.-Regt.; zu Veterinären 
II. Klasse der Reserve: die Unterveterinäre der Reserve 
Friedrich Leliner- Ingolstadt, Otto II e i c h 1 i n g e r -Lands¬ 
hut, Otto Steiger - Augsburg, Friedrich Luther, Eu. ii 
D ö d e r 1 e i n -Ansbach, KarlDennhardt -Rosenheim, Johann 
D o v e-München, Adolf d ' A 11 e u x-Zweibrücken, Sebastian 
Schütz -Dillingen, Peter Knörchen -Bayreuth, Karl Huss- 
Augsburg, Alfred Gey er-München und Franz Preusse- 
Erlangeu; der Unterveterinär der Reserve Maximilian Ach- 
lei tn e r-München ist zum Unterveterinär des activen Dienststandes 
im 1. Schweren Reiter-Regt. ernannt. 

In den Ruhestand versetzt: Stabsveterinär Hahn vom 

2. Schweren Reiter-Regt. unter Verleihung des Characters als Corps¬ 
stabsveterinär. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: 

Verzogen: Thierarzt Dr. Toepfer von Teltow nach 
Deutschenbora, Thierarzt Pflanz von Zobten nach Kanth, Thier¬ 
arzt Pin kert von Müncheberg (Brandb.) nach Danzig, Thierarzt 
Jäger von Neustcttiu nach Bützow i. Mecklenburg., Thierarzt 
Johann Meyer von Heilsbronn als Assistent des Bezirksthier- 
arztes nach Friedberg (Oberbayern), Thierarzt J. Braun von Oy 
nach Petersthal (B.-A. Sonthofen), Thierarzt W. Dormann von 
Seesen nach Hannover. 

Thierarzt G. Thiele aus Liebenwerda hat sich in Naunhof, 
Thierarzt Paul von Gerhardt aus Coburg hat sich in Stadt¬ 
lauringen (Unterfranken) niedergelassen. 

Die Approbation als Thierarzt erhielten in München die Herren: 
Josef Böhm aus München, Karl Eberhardt aus Bretten, 
Christian Eckart aus Rothenburg (Oberfranken) und Georg 
S c h e u i ii g aus Leiphein. 

Todesfälle: Kreisveterinärarzt Heinrich Gerhard in Grün¬ 
berg (Hess.), Districtsthierarzt Christ. Leonhardt in Rain a. L. 

Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. (Bewerbungen sind, falls nichts besonderes 
bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthier arztstellen: 

— R.-B. Stettin: Ueckermünde. Bew. bis 1. April; Greifenberg, 


Dresden: Assistentenstelle an der pathologisch-anatomischen 
Abtheilung der König!, thierärztlichen Hochschule, zum 1. April. 
Gehalt 1000 M., freie Wohnung, Licht und Heizung. Bew. bis 20. März 
bei der Kanzlei Circusweg 40 1. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fischhausen. 

-aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. — R.-B. 

Wiesbaden: Höchst. — Aus 1893: R.-B. Aache n: Eupen, 1300 M: 
(Krz. 600 M. u. 100 M. ca. für Vieh markte).— R.-B. Breslau: 
Ohlau. — R.-B. Bromberg: Kolmar. — R.-B. Danzig: Marien¬ 
burg (ev. 300 M. Krz.) — R.-B. Frankfurt a. O.: Ost-Sternberg 
mit Wohnsitz in Zielenzig. — R.-B. Koblenz: Meisenheim 1250M. 
(wiederholt ausgeschrieben). — R.-B. Köslin: Kolberg-Körlin mit 
Wohnsitz in Kolberg (600 M. Krz.). — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain. 

— R.-B. Marienwerder: Thorn; Stuhrn mit Wohnsitz in Christ- 
bürg. — R.-B. Oppeln: Cosel. — R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

Sanititsthierarztstellen: (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Barmen: Oberthierarzt u. Director 
z. 1. Juli. Geh. 3600 M., freie Wohnung etc. Qualification als Kreis¬ 
thierarzt erforderlich. Meid, an das Stadtbauamt. 

b) Nach Ablauf derMeldefrist noch nicht besetzte: 
Elberfeld: II. Thierarzt am Viehhof (Gehalt 2400—3000 M. 
und freie Wohnung). Bewerbungen an das Oberbürgermeisteramt. — 
Halle (Saale..: Schlachthof-Assistenz-Thierarzt (1800 M. Gehalt, 
freie Wohnung). Sofort oder zum 1. April. — Haynau: Thierarzt 
1500 M. und freie Wohnung. — Ludwigslust: Schlachthaus¬ 
inspector zum 1. April (Gehalt 1800 M., freie Wohnung und Feuerung). 

— Norderney: Thierarzt zur Fleisch- und Milch - Controle. 
Gehalt 2400 Mk., Privatpraxis gestattet. — Oppeln: Inspector, 
Gehalt 2100—2500 M., freie Wohnung. — Sorau (Niederlausitz): 
Schlachthof-Vorsteher zum 1. April. 2000 bis 2500 Mk. Gehalt, 1000 Mk. 
Caution, keine Privatpraxis. — Spremberg: Inspector. 1500 M. 
freie W'ohnung etc. — Zwickau: Schlachthofdirektor zum 1. Juli. 
(Gehalt 3000 M., freie Wohnung und Heizung). 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg, 
R.-B. Cassel. — Schlotheim. — Zerkow. — Zinten, Ostpr. 

1891 bekannt gegebene: Blltow, (Pornm.). — F rau¬ 
st a d t (Posen). — L a a g e (Mecklb.). — Lügde (Wcstphalen). 

1892 bekannt gegebene: Fulda. — Herrstein. — 
Hornbach (Districtsthierarzt). — Kemberg, Kr. Wittenberg. — 
Krakow (Mecklenbg.) — Löwen (Schlesien). — Maulbronn 
Württemberg). — Mirow (Mecklenburg;. — Stadt Nassau. — 
Satow (Mecklenburg). — Sien. — Stössen (Kr. W'eissenfels). 

1893 bekannt gegebene: Angern (Provinz Sachen). — 
Coswig (Anhalt). — Dedesdorf (Unterwesermarsch): Thierarzt 
ges. Zuschuss 500 Mk. Bew. an den Gemeindevorsteher Ganter in 
Overswarfe bei Geestemünde. — Flörsheim. — Glowitz. — 
Hittfeld (Landkr. Harburg). — Kolditz (Sachs.): Thierarzt — 
Müncheberg (Mark). — Reichenau (Sachs.) Thierarzt zum 
1. April. (Fixum 300 M., Trichinenschau 400 ev. 700 M.) Auskunft 
Thierarzt Abraham. — Treptow (Rega). 1000 M. Remuneration. 
Meid, beim Magistrat. — Schivelbein: Thierarzt ges. — Schön¬ 
kirchen: Thierarzt ges. Ausk. Arp. — Singhofen: Thier¬ 
arzt. Fixum 700—800 M. Bew. a. d. Bürgermeisteramt. — W i 11 i c h: 
Thierarzt. Festes Einkommen 1500 M. Meid, bis 1. März an Guts¬ 
besitzer P. Binger. 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Dramburg. 


Bew. bis 15. April. 

Verantwortlich tür dun Inhalt (excl. Inserateulbeil;: Prof. Dr. K. Schmaltz. — Verlag und Eigenthura von Richard tschoetz in Berlin. — Druck von W. BUxenstein, Berlin. 
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Der Provinziallandtag und die thierärztliche Hoch¬ 
schule zu Hannover. 

Die Tagespresse meldet, dass der Hannoversche Provincial- 
landtag folgenden Antrag des Grafen zu Inn- und Knyphausen 
und Genossen einstimmig zum Beschluss erhoben hat: 

An die Königliche Staatsregierung das Ersuchen zn 
richten, 1. den von ihr für nöthig erklärten Neubau der 
hiesigen Thierärztlichen Hochschule auf einem anderen, 
als dem jetzigen Platze in der Stadt Hannover baldigst 
zur Ausführung zu bringen, 2. die neue Hochschule so 
zu gestalten, dass sie der entsprechenden Berliner Anstalt 
völlig ebenbürtig wird und 3. zu diesem Zwecke einen 
Platz auszuwählen, welcher den an eine solche Hochschule 
zu stellenden Anforderungen für jetzt und für weitere 
Jahrzehnte im vollen Umfange entspricht. 

Der vorstehende Beschluss, der darin gipfelt, dass die Han¬ 
noversche thierärztliche Hochschule der Berliner „ebenbürtig“ 
werden solle, hat eigentlich kein Ziel mehr vor sich, denn der 
Herr Minister für Landwirthschaft hat bereits in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauses vom 4. Februar er. wörtlich erklärt, dass in 
Hannover eine Hochschule gebaut werden soll, „welche vollständig 
ebenbürtig der Berliner Hochschule an die Seite zu stellen ist“. 
Diese Erklärung war klar und man kann sich daran genug sein 
lassen. 

Wenn also jenem Beschluss keine Nebengedanken unter¬ 
geschoben werden sollen, so darf man ihn wohl nur als eine Sym¬ 
pathiekundgebung für die thierärztliche Hochschule auffassen, 
welche zeigen soll, wie grossen Werth Hannover auf das Gedeihen 
seiner thierärztlichen Hochschule legt. 

Als ein solches Zeichen der Interessenahme wird man den 
Beschluss des Provinziallandtages gewiss nur mit Freuden be- 
grüssen. Es liegt darin für die Hochschule vor allem die Aner¬ 
kennung, dass sie es verstanden hat, ihre in früherer Zeit er¬ 
worbene Bedeutung für die Hannoversche Landwirthschaft sich bis 
heute zu erhalten. Die Leistungen der Veterinärwissenschaft in 
den landwirtschaftlichen Kreisen geschätzt zu sehen, muss aber 
stets als unser wesentlichstes Ziel betrachtet werden. Dass die 


Hannoversche Hochschule diese wichtigste Aufgabe erfüllt hat, 
kann nur Genugtuung erregen. 

Wenn trotzdem an jenen Beschluss des Provinziallandtages 
hier nicht nur beifällige, sondern auch kritische Worte geknüpft 
werden, so hat dies zwei Gründe, welche ein Uebergehen an dieser 
Stelle nicht dulden. Einmal erscheint der Beschluss auf einef zu 
einseitigen Orientirung zu beruhen und andrerseits zieht er die 
Berliner Hochschule in seinen Kreis in einer Weise, die letzterer 
Anstalt gelegentlich verhängnisvoll werden könnte. 

Der Hannoversche Provinziallandtag verlangt Ebenbürtigkeit 
schlechthin. Das Wort ist nicht glücklich. Wir möchten nicht 
die Behauptung verantworten, dass die Hannoversche Hochschule 
heute der Berliner nicht ebenbürtig ist oder sein kann; ebenso wie 
die kleinen Landesuniversitäten, seit Jahrhunderten Mehrerinnen der 
edelsten Güter des deutschen Volkes, sich ganz sicher ihrer jüngeren, 
wenn auch noch so hochgewachsenen Collegin zn Berlin nicht 
unebenbürtig fühlen. Mit dem Begriff ebenbürtig pflegt man eben 
die Vorstellung innerer Eigenschaften zu verbinden, deren Maass 
nicht im rein Materiellen liegt. 

Sagen wir also lieber, die äusserliche Gleichheit der 
Hannoverschen und der Berliner Hochschule soll nach jenem Be¬ 
schloss angestrebt werden — und zwar ausschliesslich durch einen 
Bau. Eine solche Gleichheit ist durch Bauen nicht erreichbar. 

Hierbei ist zunächst die Verschiedenartigkeit des Bodens über¬ 
sehen, auf dem beide Hochschulen stehen. In gleiche äussere 
Maasse werden sich beide niemals zwängen lassen. Berlin wird 
immer äusserlich die weitaus grössere bleiben. Das thut die 
Reicfyshauptstadt, und unveränderliche Lebensbedingungen sind es, 
welche die in der Hauptstadt liegenden Unterrichtsanstalten in 
diesem Punkt concurrenzlos machen. Niemals wird die Universität 
Göttingen, die technische Hochschule zu Hannover äusserlich mit 
den gleichen Berliner Instituten wetteifern können und wollen. 
Sehen wir doch sogar von den beiden Forstacademien zu Ebers¬ 
walde und Münden, deren erstere bloss in der Nachbarschaft Berlins 
liegt, die letztere in der äusseren Concurrenz, trotz mancher 
Vortheile der Lage, unterliegen. 

Berlin übertrifft Hannover an Studentenzahl um mehr als das 
Doppelte und so wird es bleiben. Zu der Verbindung mit der Militär— 
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rossarztschule, zu der Anziehungskraft der Metropole tritt hier 
auch noch der grosse Vorzug der Universitätsstadt, der den 
Studenten weitere Bildungsmittel gewährt. Dieser Vorzug fällt um 
so mehr ins Gewicht, seit unsere Studirenden ohne weiteres an 
der Universität hören können, und wird sich immer mehr geltend 
machen, je mehr bildungsfreudige Elemente sich dem thierärztlichen 
Studium zuweoden, was doch im allgemeinen Interesse nur zu 
wünschen ist. Würde die Hannoversche Hochschule einen Kampf 
in dieser Richtung führen wollen, so wäre dieser Kampf ein hoff¬ 
nungsloser. 

Ebenso wie die Zahl der Studierenden, so ist auch das 
practische Unterrichtsmaterial, dessen Beschaffung nicht durch die 
Bewilligung von Geldmitteln bedingt ist, niemals gleich zu ge¬ 
stalten. Die Berliner Pferdeklinik ist viermal so gross wie die in 
Hannover und in Berlin gelangen in einem Vierteljahre mehr 
Pferde zur Section, wie in Hannover pro anno. Non raulta, sed 
multum! Durch das reiche Material braucht daher die eine Anstalt 
der andern noch lange nicht überlegen zu werden. Es kommt auf 
die Ausnutzung an, auf Geschick und Eifer der Lehrer im Lehren. 
Wir dürfen glauben, dass hierbei die ehemaligen Schüler der 
Hannoverschen Thierarzneischule, denen Gelegenheit zu Vergleichen 
wurde, Ursache haben, sich mit Dankbarkeit ihrer Lehrer zu 
erinnern. 

Aber das muss man doch unbedingt zugeben, dass die ausser¬ 
ordentliche — und wie gesagt unveränderliche — Ungleichheit der 
Frequenz in Hörsälen wie in Spitälern eine völlige Gleichheit in 
Bezug auf Bauten und Geldmittel zu Unterrichts zwecken 
geradezu ausschliesst. Nicht berührt darf hiervon natürlich alles 
das werden, was die Lehrer zu ihren eigenen wissenschaftlichen 
Arbeiten brauchen. Da müssen gleiche Bedingungen herrschen 
und das ist ja von massgebender Stelle nachgerade oft genug zu- 
geßichert worden. 

Eine zweite fundamentale, allerdings nicht unabänderliche aber 
jedenfalls durch Bauten nicht zu beseitigende Ungleichheit liegt 
in der inneren Organisation der Hochschule zu Hannover. 
Berlin besitzt bekanntlich ein in dreijährigen Perioden regelmässig 
wechselndes Rectorat und ein Statut, welches (wenn nicht dem Buch¬ 
staben, sondern dem Geist nach durchgeführt), den Lehrern in 
ihrer eignen Thätigkeit Selbstständigkeit und in allgemeinen 
Fragen ein angemessenes Zusammenwirken sichert. Hannover hat 
nicht nur kein Rectorat, sondern auch keine derartige Verfassung. 
Es hat in diesem letzteren Punkte eine Ausnahmestellung. Denn 
auch Stuttgart, wo ebenfalls noch der Directorposten besteht 
(Dresden und München nehmen hierin eine Mittelstellung ein), hat 
wenigstens eine wohlgeordnete Verfassung. In Hannover gelten 
dagegen noch die „Schulgesetze“ von Ende der Fünfziger oder 
Anfang der Sechziger Jahre. Es muss behauptet werden, dass 
dies keine blosse Aeusserlichkeit ist, sondern ein die Thätigkeit 
der Lehrer beeinflussender innerer Gegensatz, dessen Abstellung 
sehr wesentlich wäre. In diesem Punkt ist also die Hochschule zu 
Hannover derjenigen zu Berlin in der That nicht ebenbürtig. Dem 
Provinziallandtag war dies Hinderniss seines Wunsches wohl 
unbekannt. Sonst würde er gewiss auch die Einführung einer 
Hochschulverfassung beantragt haben. 

Ebenso unbekannt aber, muss man annehmen, sind demselben 
die baulichen Verhältnisse der Berliner Hochschule. Die geschickt 
geleitete und vielseitige Agitation für den Neubau der Hannoverschen 
Hochschule arbeitet mit Schlag Worten, welche die Vorstellung er¬ 
wecken müssen, als sei in Berlin alles in Hülle und Fülle vor¬ 
handen, als seien alle Institute hier wahre Musteranstalten. 

Da dürften wir denn vielleicht die Herren, die sich in so an- 
erkennenswerther Weise für die thierärztlichen Hochschulen 
interessiren, einmal zu einem Gang durch die Berliner Hoch¬ 


schule einladen. Zunächst die Hörsäle! Abgesehen von dem ana¬ 
tomischen Hörsaal, in welchem eben nur anatomische Demon¬ 
strationen gohalten werden können, da nicht einmal Bänke mit 
Schreibpulten vorhanden sind, existirt nur ein einziger Hörsaal für 
alle übrigen Vorlesungen. Denn zwei noch vorhandene sind längst 
zu klein geworden, um — selbst nur massigsten Fleiss der Stu¬ 
direnden vorausgesetzt — die berechtigten Hörer fassen zu können. 
Allerdings hat der Chemiker noch einen Hörsaal, den er, des Ex- 
perimentirtisches wegen, übrigens allein benutzt. Aber dieser Hör¬ 
saal ist gewonnen auf Kosten (des anatomischen Institutes, dem 
dadurch sein wichtigstes Unterrichtsmittel, das Museum, verloren 
gegangen ist. Die — so wie so nicht sehr ausgedehnten — 
Sammlungen sind nunmehr in zwei kleinen Zimmern des 
Anatomiegebäudes, auf Fluren und Gängen über- und unter-, 
jedenfalls durcheinander aufgespeichert. Und in diesem bei¬ 
läufig 100 Jahre alten, gänzlich verbauten Gebäude, sind die 
Arbeitsräume von 4 Lehrern, die Sammlungen für den ana¬ 
tomischen, physiologischen, chemischen und Fleischschau-Unterricht 
untergebracht. Und halb im Souterrain, lichtarm, nicht unter¬ 
kellert und bei winterlicher Bodenkälte nur für zähere Con¬ 
stitutionen ungefährlich, liegen die ganz unzureichenden Präparir- 
räume. Nur das pathologische und drei klinische Institute ver¬ 
fügen, das erstere über sehr ausgedehnte, die letzteren über ge¬ 
nügende Räume. 

Wenn die obengenannten Herren sich diese Räumlichkeiten 
einmal ansehen wollten, so würden sie mit Ueberraschung wahr¬ 
nehmen, dass ihr Wunsch, die Hannoversche Hochschule möchte 
der Berliner baulich gleichgestellt werden, in vielen Stücken ein 
ungeahnt bescheidener gewesen ist. Sie würden sich auch ohne 
weiteres überzeugt halten, dass die Hannoversche Hochschule nach 
einem Umbau, wie ihn die Staatsregierung beabsichtigt, die Berliner 
nach fast allen Richtungen glänzend übertreffen wird. 

Das ist auch ganz gerechtfertigt bei einer Neuschöpfung und 
wird der Hannoverschen Hochschule gewiss allseitig gegönnt. 
Aber Angesichts der lebhaften und ein wenig gegen die Berliner Hoch¬ 
schule pointirten Interessenahme der Landesvortreter scheint es 
doch nöthig, diese Thatsache bei Zeiten zu constatiren, damit nicht 
die Berliner Hochschule mit ihren ebenso dringenden Bedürfnissen 
durch das Einwurzeln ganz falscher Vorstellungen über ihren Zu¬ 
stand gänzlich in den Hintergrund gedrängt werde. Es wird aus 
dieser Feststellung auch zur Genüge der Charakter der anderweit 
hervorgetretenen Insinuation erhellen, als sei die Hannoversche 
Hochschule durch Abstriche an ihrem Bauplan in Gefahr, auf eine 
zweite Stufe gedrückt zu werden. 

Schmaltz. 


Ueber verhitztes Wild. 

Von 

Departementstbierarzt Peters-Bromberg. 

In neuerer Zeit ist „verhitztes Wild“ mehrfach Gegenstand 
von Besprechungen in der Tagesliteratur gewesen. Besonders haben 
die interessanten Untersuchungen von Eber*) über die Salmiak- 
Probe bei Fäulniss des Fleisches das wissenschaftliche und fach¬ 
männische Interesse auch bei diesem Gegenstände nachgewiesen. 
Ich beabsichtige in Folgendem die mir zu Gebote stehenden Er¬ 
fahrungen, namentlich soweit sie sich auf die forensische Beurthei- 
lung des verhitzten Wildes beziehen, zu veröffentlichen und die 
von Eber erwähnten Lücken in der Beurtheilung des verhitzten 
Wildes als Nahrungsmittel theilweise auszufüllen. 

Der unter dem Namen verhitztes Wild im Handels- und Jagd- 

*) Eber, Entwurf einer Instruction zur Untersuchung zersetzter 
Organ- und Körpertheile. Eigener Verlag. 

Eber, Archiv Für Thierheilkunde, 1892 und 1893. 
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verkehr bekannte Zustand von Wild umfasst den Symptomen-; 
Complex einer hochgradigen Fäulniss. Er ist nicht dem Zustand 
gleich zu erachten, der Wild oder Fleisch betrifft, welches durch 
Tage oder Wochen hindurch aufbewahrt wird und dann in einen 
Fäulnisszustand geräth, sondern kann Wild einige Stunden nach 
dem Tode, selbst bei einer Temperatur unter 0° befallen, wenn 
die Bedingungen für diose Veränderung gegeben sind. Letztere 
bestehen in einer Zusammenpackung des lebenswarmen Wildes so¬ 
gleich nach dem Tode. Eber hat nun festgestellt, dass dieser 
Zustand keine Fäulniss im eigentlichen oder in dom bislang an¬ 
genommenen Sinne darstellt, sondern nennt es eine stinkende 
saure Gährung. 

Der Symptomen-Complex des verhitzten Wildes ist ein eng 
begrenzter, äusserst intensiver Fäulnissgeruch, Bauch bei unaus- 
geweideten Wild mässig aufgetrieben, Haut grünlich und dunkel¬ 
grün. Haare sind mit leichten Zug der Fingerspitzen herdweise 
zu entfernen. Musculatur ist oft brüchig und enthält oft Gasblasen. 
Eingeweide bei nicht ausgeweidetem Wild blauroth. 

I. Ich stelle die Besprechung des verhitzten Wildes in 
forensischor Beziehung voran und lasse einen gerichtlich ent¬ 
schiedenen Fall folgen: 

Der Wildprethändler Ch. von hier schloss ein nach Handels¬ 
recht zu beurtheilendes Distancegeschäft, indem er von einem Be¬ 
sitzer v. B. sämmtliches auf der Jagd am 4. December 1890 er¬ 
legtes Wild zu einem verabredeten Preise kaufte. In dem brief¬ 
lichen Kaufabschlüsse hatte der Wildprethändler auf die Behand¬ 
lung des Wildes nach der Jagd insofern aufmerksam gemacht, als 
er bat, das Wild (Hasen) auf starke Stangen zu ziehen und luftig 
aufzubewahren. Dieses war nach Ansicht des Jagdinhabers ge¬ 
schehen. Die Hasen waren auf der „Strecke“ auf Stangen gezogen 
und letztere quer Über Kastenwagen, sogenannte Kartoffelwagen 
gelegt, so dass das Wild innerhalb des Wagens hing. Beim Ab¬ 
laden desselben am folgenden Tage in B. zeigten sich die Hasen 
zum grössten Theil „verhitzt“. Der Wildprethändler verweigerte 
die Annahme, weil er die Hasen in diesem Zustande nicht benutzen 
konnte — der Jagdinhaber die Rücknahme, weil er, wenn die Hasen 
verdorben seien, keine Schuld hieran trage. Er habe nach Vor¬ 
schrift des Käufers die Hasen sachgemäss wie alljährlich behandelt 
und früher seien sie ihm auch nicht verdorben. 

Nachdem die Verhandlungen zwischen den Parteien zu einem 
gütlichen Abschluss nicht geführt hatten, wurde ich ersucht, die 
Hasen zu untersuchen. Am nächstfolgenden Morgen, den 6. De¬ 
cember, stellte ich auf Ersuchen des Wildprethändlers ein Gut¬ 
achten über den Befund der Hasen aus. Letzterer deckte sich 
mit den oben angeführten Symptomen. Von 120 waren ca. 87 Hasen 
mehr oder weniger in den verhitzten Zustand versetzt. 

Ueber die Behandlung der Hasen nach der Jagd bis zur Ab¬ 
lieferung an den Wildprethändler liegen folgende Aussagen vor: 

Zeuge Arbeiter S.: Ich musste nach der Jagd die geschossenen 
Hasen auf einem Kartoffelwagen nachfahren. Es war an dem be¬ 
treffenden Tage ziemlich grosser Frost und habe ich die Hasen 
auf Stangen, welche etwa 1 Zoll im Durchmesser batten, an den 
Hinterfüssen aufgehängt und die Stangen quer über den Kartoffel¬ 
kasten des Wagens gelegt. Auf jeder Stange hingen etwa 10—13 
Hasen, jedoch kann ich dieses nicht genau angeben. Jedenfalls 
hingen die Hasen so, dass Luft hinzukommen konnte. In der¬ 
selben Nacht wurde der Wagen auf eine alte Tenne geschoben und 
fuhr ich am nächsten Tage mit den Hasen auf demselben Wagen 
nach B. Ich kam ungefähr um 3 Uhr Nachmittags an. An dem 
betreffenden Tage war es nicht sehr kalt, sondern thauete etwas, 
jedoch waren die Hasen keineswegs verdorben, sondern hatten nur 
Wildgeruch. Der Beklagte sagte, die Hasen sähen sehr dick aus, 


' worauf ich erwiderte, sie seien sehr fett Ich habe nicht gerochen, 
dass ein aufgeschnittener Hase stank. 

Zeuge Voigt D.: Die geschossenen Hasen sind sofort auf die 
Stangen gehängt, so dass die Luft hinzukommen konnte. Auf 
jeder Stange hingen 10—13 Hasen und wurden die Stangen quer 
über den Kasten des Kartoffel Wagens gelegt. Der Wagen wurde 
in der folgenden Nacht auf einer kalten Scheunentenne auf bewahrt. 
Das Wetter war sowohl am Tage der Jagd, wie auch in der folgen¬ 
den Nacht ziemlich kalt 

Die Aussagen der Zeugen D. und N., desgl. die des Försters 
L. entsprechen dem Vorherangeführten. Nur bekundet der Förster, 
dass die Stangen lj$—2 Zoll dick gewesen sein und dass die Luft 
des Wagenkastens wegen nur von oben hätte hinzukommen können. 
Am Tage der Jagd und am folgenden Tage seien 7—8° Kälte ge¬ 
wesen. 

Commis A. (beim Beklagten): An einem Freitag im Decem¬ 
ber 1890 kam der Kutscher des Klägers mit einem Kastenwagen 
vorgefahren, auf dom sich 120 Hasen befanden. Mir fiel sofort 
der starke Geruch auf, den die Hasen verbreiteten, und machten 
die Vorübergehenden Redensarten über denselben. Mein Prinzipal 
hatte in einem Briefe, den ich selbst gelesen, vorgeschrieben, dass 
die Hasen zu 10 Stück auf starken Stangen transportirt werden 
sollten. Es war nicht geschehen, vielmehr waren dünne grüne 
Stangen verwendet, an dem 7 bis zu 14 Hasen hingen. Dieselben 
waren zusaramengerutscht und lagen unten in dem Kasten dicht 
bei einander. Die in den Knäuel hineingesteckte Hand wurde 
sofort heiss. Die Bäuche waren zum Theil aufgetrieben und hatten 
grünliche Farbe angenommen und gingen die Haare beim Anfassen 
sofort aus. Die Hasen wurden zunächst auf den Hausflur gelegt, 
die Bäuche, soweit sie aufgetrieben waren, mittels eines Messers 
aufgescblitzt und die Hasen demnächst auf starke Stangen so auf¬ 
gehängt, dass die Luft durchziehen konnte und die Hasen sich 
nicht berühren konnten. 

Zeuge Commis PL. früher beim Beklagten: „Ich entsinne mich, 
dass im December 1890 durch einen Wagen des Klägers über 
100 Hasen beim Beklagten abgeliefert wurden. Ich selbst habe 
beim Abladen der Hasen mitgeholfen. Von diesen waren etwa 84 
oder 87 verdorben und unbrauchbar, sie waren heiss, hatten einen 
aufgetriebenen Leib, zeigten einen auffallenden Verwesungsgeruch, 
auch verloren sie leicht die Haare.“ Zeuge weiss sich nicht zu 
entsinnen, wie viel Hasen auf einer Stange gehangen, ob die 
Stangen biegsam gewesen und in der Mitte der Stangen die Hasen 
zusammengerutscht sind. 

Mein vor Gericht abgegebenes Gutachten fasste ich dahin 
zusammen, dass ein Fehler in der Behandlung des Wildes nach 
der Jagd vorliege. Erfahrungsgemäss stehe fest, dass, wenn Wild 
oder Fleisch nach dem Tode frei und unter genügend Luftzutritt 
ausgekühlt würde, dasselbe auch bei +° Temperatur in derselben 
Zeit wie im vorliegenden Falle nicht in diesen Zustand gerathen 
kann. Es sei wohl möglich, dass die biegsamen Stangen die Schuld 
an dem Zustande trügen, dafür spräche auch der Umstand, dass 
nicht alle Hasen in der beschriebenen Verfassung gewesen wären. 
Die gut erhaltenen wären wahrscheinlich die am äussersten Ende 
der Stangen hängenden gewesen. 

Das Königl Landgericht erachtete auf Grund der Zeugen¬ 
aussagen in Verbindung mit meinem Gutachten den Beweis Für 
erbracht, dass dem Kläger v. B. die Schuld an dem Verderben der 
Hasen treffe und wies ihn mit der Klage ab. 

II. In hygienischer Hinsicht. Eber hält den Beweis für die 
gesundheitsschädliche Beschaffenheit für verhitztes Wild noch nicht 
erbracht und bemerkt, dass sich wohl keine Versuchspersonen 
zum Essen des fraglichen Wildes finden lassen dürften*). Die 

*) Seit« 91 des Arch. f. Thierheilkunde 1893. 
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vorerwähnten 87 Hasen sind nun gegessen. Wie ich später erfuhr’ 
sind sie am 11. Deceraber 1890 — also 6 Tage nach der Jagd 
durch den Gerichtsvollzieher mit Declaration öffentlich ver¬ 
steigert und haben durchschnittlich 2 Mk. Erlös gebracht. Ihre 
sanitätspolizeiliche Behandlung geschah demnach nach § 10, Abs. 2 
des Nahrungsmittelgesetzes. Die Tihe 3 waren bis dahin an einem 
kühlen Orte auf Stangen hängend aufbewahrt: Aussentemperatur 
ca. — 3° R. 

Soweit durch Nachfragen und Ermittelungen festzustellen war 
(die namentliche Liste der Käufer lag den Acten anbei) sollen die 
Hasen nicht anders geschmeckt haben, als Wild mit starkem 
Wildgeschmack; den Consumonten sollen sie gut bekommen sein. 
Der Wildprethändler will selbst, um seine Kenntniss zu bereichern, 
einen zubereiteten Hasen gekostet haben; er erklärte allerdings, 
der Geschmack wäre schlechter als der von Wild mit starkem 
Haut-goüt. 

Thatsache ist, dass Störungen der Gesundheit in keinem Falle 
bekannt geworden sind. Stellenweise ist bedauert, dass nicht 
baldigst wieder einmal solch’ „billige“ Hasen zu haben wären. 

In einem zweiten Falle, der länger zurückliegt, sind ca. 200 
Hasen einer Jagd in „verhitztem“ Zustande von dem Abnehmer 
zurückgewiesen, aber der Abdeckerei zur Vernichtung überwiesen. 
Hier sollen sie, weil der Erdboden gefroren und ein Verscharren 
nicht ausführbar war, ca. 4 Wochen bei Frostwetter gelegen und 
dann nach Eintritt des Thauwetters vergraben sein. Der grösste 
Theil derselben ist indess heimlich wieder ausgegraben und ver¬ 
zehrt worden. Es sind auch die zahlreichen Personen, welche die 
Hasen gegessen haben, polizeilich ermittelt worden. Störungen 
der Gesundheit sind auch in diesem Falle nicht beobachtet 

In einem dritten Falle waren ca. 165 Hasen einer Jagd in 
diesem Winter ebenfalls erhitzt. Die Abnahme wurde verweigert; 
auch in diesem Falle sollen sie nicht alle vernichtet sein. 

Die interessanten Entdeckungen von Eber scbliessen den Zu¬ 
stand des verhitzten Wildes von der Fäulniss aus. Verhitztes 
Wild ist nicht faulig, sondern nach Eber ist es eine stinkende, 
sauere Gährung, weil die Salmiak-Fäulnissprobe ein negatives 
Resultat ergiebt. Auch hierzu liefert meine Beobachtung insofern 
einen practischen Beweis, als das Verhitztaein oder — für dieses 
Mal schlechthin Fäulniss gesagt — mit längerer Aufbewahrung 
nicht in dem Tempo weiter fortschreitet, sondern dass bei zweck¬ 
mässiger Aufbewahrung sich derartiges Wild längere Zeit halten 
kann, ehe die eigentliche Fäulniss eintritt. Es scheint, als ob der 
erstere Zustand für den zweiten nicht vorhanden sei. Selbstredend 
wird der Zustand des Vorhitztseins auch durch eine zweckmässige 
Behandlung in keiner Weise corrigirt. 

Ob die sanitätspolizeiliche Beurtheilung von verhitztem Wild 
nach der Entdeckung der Salmiak-Fäulnissprobe eine andere wird, 
lasse ich nnerörtert. Wenn Eber recht zu verstehen ist, so sagt 
er Seite 96 Berl. Archiv 93: Sobald es sich um die durch stinkende 
sauere Gährung (also verhitztes Wild) verdorbenen Gegenstände 
handelt, dürfte die Beurtheilung dem § 10 Abs. 2 d. N. G. oder 
§ 367 Abs. 7 eine mildere werden — nämlich gegenüber dem § 12 
dess. Ges. — d. h. der Verkauf verhitzten Wildes unter Ver¬ 
schweigung dieses Umstandes ist strafbar; es dürfte dem¬ 
nach also verhitztes Wild mit Deklaration verkauft werden. Eber 
erklärt das Wild im weitesten Sinne des Wortes als ungeniessbar, 
indess kann, wie ich gesehen habe, der Grad der stinkenden saueren 
Gährung in grossen Abstufungen beispielsweise bei einem Trans¬ 
port Hasen auftreten und es bliebe, wenn Gesundheitsschädlichkeit 
nicht vorläge, dann jedem Käufer überlassen, ob er derartiges 
Wild essen will oder nicht. Andererseits ist es richtig, dass wie 
bereits Ostertag darauf hinwies, die Ausschliessung sämmtlichen 
faulenden Fleisches vom Verkehr trotz noch so zahlreicher Beobach¬ 


tungen über unschädliche Wirkung geboten sei, wenn auch nur in 
einem Falle Schädigungen der Gesundheit vorgekommen seien. 
Verhitztsein des Wildes stellt aber keine Fäulniss dar und gesund¬ 
heitsschädliche Störungen scheinen noch nicht beobachtet zu sein. 

Zweck dieser Veröffentlichung ist zunächst nur eine Casuistik 
zu diesem Gegenstände zu liefern, um eine Einheitlichkeit in 
dieser Frage herbeizuführen. Ich verfehle nicht bei dieser Ge¬ 
legenheit, wiederum den Wunsch zu äussern, dass nameutlich von 
berufener Seite die Casuistik und die sich daran knüpfende Beur¬ 
theilung von Fleisch in sanitätspolizeilicher Hinsicht erweitert 
werden möge, selbst auf die Gefahr bin, nicht immer das Richtige 
getroffen zu haben. Nur dadurch klärt sich das Feld und wir 
vervollkommnen für uns das sehr wichtige Gebiet der Fleisch- 
schau in erheblichem Umfange. 


Bericht Uber die Sitzung der Centralvertretung der 
thierärztlichen Vereine Preussens. 

erstattet im Aufträge des ständigen Ausschusses. 

(Schluss.) 

Der Vorsitzende eröffnet die Discussion: 

Dr. Schmaltz : Ich bedauere es, zu dem im Princip ja so 
ausserordentlich anerkennenswerthen Vorschlag des Herrn Refe¬ 
renten, betreffend die Gründung einer Unterstützungskasse, mich 
nicht im Sinne des Herrn Referenten äussern zu können. Ich bin 
ja aber in Hinblick auf meinen Artikel in No. 46 der B. T. W. 
direct veranlasst, das Wort zu nehmen. 

Ich habe mich dort schon über die der Unterstützungskasse 
entgegenstehenden Schwierigkeiten ausgesprochen. Ich glaube, 
dass viel zu grosse Mittel nothwendig sind, um allen berechtigten 
Ansprüchen zu genügen, die an eine, für ganz Preussen bestimmte 
Kasse gestellt werden würden; ich glaube ferner, dass es un¬ 
möglich ist, unter den wirklich Nothleidenden die Bedürftigsten 
auszuwählen, ohne dass über Bevorzugung geklagt und vielseitige 
Unzufriedenheit entstehen würde. 

Die Erfahrung lehrt auch, dass das Wohlthun im kleinen 
Kreise, wenn Jeder sozusagen in seiner Nachbarschaft wirkt, die 
meiste Befriedigung und grösste Wirkung zeitigt. Hier ist also 
gerade Decentralisirung das beste; deshalb sollten auch thierärzt¬ 
liche Unterstützungskassen im Sinne des Referenten auf das Ge¬ 
biet der einzelnen Vereine sich beschränken; eventuell könnten 
sich kleinere Vereine ja mit Nachbarvereinen zusammenthun. 

Dies Alles aber kann ich heute zurückstellen gegenüber dem 
von Herrn Collegen Folisch hier klargelegten Hauptpunkt, 
welcher in der Beschaffung der Mittel beruht. Ich stimme voll¬ 
ständig zu (das war ja auch mein Hauptbedenken in jenem Artikel), 
dass durch freiwillige Beiträge die Kasse nicht ins Leben ge¬ 
rufen werden könnte. Der Ausschreibung eines obligatorischen 
Jahresbeitrages von 5 Mark für jedes Mitglied eines thierärzt¬ 
lichen Vereins, so richtig dieser Weg wäre, stehen aber sehr 
grosse Schwierigkeiten entgegen. 

Jedenfalls können wir heute ganz unmöglich einen Beschluss 
fassen, der den Vereinen, beziehungsweise deren Mitgliedern, pe- 
cuniäre Verpflichtungen auferlegen würde. Dazu sind wir Dele- 
girte nicht berechtigt, ohne vorher unsere Vereine gehört zu 
haben. 

Ich bin daher der Meinung, dass wir unsere Vereine veran¬ 
lassen, diesen Punkt in ihren nächsten Sitzungen zu verhandeln 
und dass wir erst auf Grund ihrer Entscheidungen in der nächsten 
Plenarversammlung hier endgiltig beschliessen. 

Dr. Esser: Ich muss mich in diesem letzten Punkte dem^Vor- 
redner durchaus anschliessen. Die Einziehung von 5 Mark Jahres¬ 
beitrag dürfte auf vielseitigen und entschiedenen Widerspruch 
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sto88en. Es ist gegenwärtig schon bisweilen schwer, die Beiträge 
für Verein, Central Vertretung, Veterinärrath otc. zu erheben. 
Unter keinen Umständen können wir hier durch unser Votum 
unsere resp. Vereine als gebunden betrachten. Unter diesen Um¬ 
ständen würde unser etwaiger Beschluss in der Luft schweben. 
Es empfiehlt sich daher, denselben aaszusetzen, bis die einzelnen 
Vereine sich geäussert haben. 

Preusse, als Gast anwesend, wendet sich als Vorsitzender des 
westpreussischen Vereines, von welchem der Antrag ausgegangen 
ist, eingehend gegen die von S c h m a 11 z geäusserten Bedenken 
Er bezieht sich dabei auf seinen Artikel in der B. T. W. Die 
Lebensversicherungen könnten eine solche Unterstützungskasse 
nicht ersetzen. Eine Schätzung des Bedarfs der Kasse sei zur 
Zeit unmöglich, jedenfalls sei die von S c h m a 11 z angegebene 
viel zu hoch gegriffen. Ein Recht jedes in Noth Befindlichen auf 
Zuweisung von Unterstützung könne und brauche nicht constatirt 
zu werden. Anstatt der Decentralisirung halte or gerade eine 
Centralisirung für wünschenswerte Die einzelnen Vereine könnten 
eben derartigen an sie herantretenden Verpflichtungen nicht ge¬ 
nügen. Und wenn sie sich mit Nachbarvereinen zusammenthäten, 
so sei dies ja auch schon eine Centralisirung. Dass es schwierig 
sein könne, 5 Mark Jahresbeitrag zu erhalten, müsse er nach 
seinen Erfahrungen bestreiten. Der Westpreussische Verein werde 
gewiss gern derartigen Anforderungen genügen. Er glaube auch, 
dass hierüber schon jetzt beschlossen werden könne. Mit Rück¬ 
sicht auf die Dringlichkeit der Sache und den allseitig anerkannten 
Nutzen einer Unterstützungskasse empfehle er, die Angelegenheit 
nicht hinauszuschieben. 

Dr. Leonhardt legt eingehende Berechnungen vor, welche er 
von einer Lebensversicherungsgesellschaft erhalten hat, bei der 
auch ein Lebensversicherungsverein von Aerzten seine Versiche¬ 
rungen nimmt. Die Gesellschaft hat sich bereit erklärt, Tbier- 
ärzten dieselben Erleichterungen zu gewähren, wie jenem ärzt¬ 
lichen Verein. Dieselben bestehen, infolge Ersparnis der Agen¬ 
turgebühren, in nicht unerheblicher Prämienvorringerung. 

Ollmann erklärt, man könne doch auch über den Werth der 
Lebensversicherungen sehr verschieden denken. Er halte dafür, 
dass sie durch anderweitige vernünftige Vorkehrungen überflüssig 
gemacht würden. Er sei nicht für die Versicherung und glaube, 
dass ein Eingreifen der Vereine hierbei unthunlich sei. Ganz un¬ 
möglich sei es, etwa auf die Vereinsmitglieder einon Zwang aus- 
zuiib n. 

Dr. Ulrich wünscht eine Auskunft über den Stand der seiner¬ 
zeit von Dr. Dammann begründeten Hilfskasse, welche vielleicht 
die Mitglieder des hannoverschen Vereins geben könnten. Er 
empfiehlt, event. den Geheimrath Dammann um diese Auskunft 
bezw. um Abgabe der Kasse zu der neuzubegründenden Unter¬ 
stützungskasse zu ersuchen. 

Dr. Rabe bittet, diese Angelegenheit nicht mit der Discussion 
zu verflechten. Dieselbe gehöre nicht hierher. Herr Geheimrath 
Dammann könne auf ein derartiges Ersuchen mit Recht erwidern, 
dass er der Centralvertretung hierüber keine Auskunft zu ertheilen 
habe. Redner hält einen bindenden Beschluss ebenfalls für un¬ 
möglich. Die Einziehung der vorgeschlagenen Jahresbeiträge 
werde sicher Widerspruch finden. Wolle man übrigens die Kasse 
gründen, so werde sie nur behördlich genehmigt werden, wenn 
man feste Regeln über die zu berücksichtigenden Nothfälle mit 
vorlegen könnte; eine Auswahl, wie sie Referent als Bedingung 
hingestellt habe, werde niemals für zulässig erachtet werden. 
Im übrigen sei die Sache nun hinreichend besprochen. Redner 
beantragt Schluss der Debatte. 

Die Versammlung stimmt dem Antrag zu. 

Es erhält das Schlusswort der Referent Dr. Feilsch. Derselbe 


bedauert, dass die allseitig dem guten Zweck des Antrages ge¬ 
zollte Anerkennung eine lediglich platonische geblieben sei. Die 
vorgebrachten Bedenken könnten Angesichts der Nothwendigkeit 
der von ihm vorgeschlagenen Einrichtung unmöglich als stichhaltig 
gelten. Ganz unglaublich erscheine es ihm, dass die Gewährung 
der Jahresbeiträge auf solche Schwierigkeiten stossen sollte. Dies 
wäre ein zu trauriges Zeugniss für die Collegialität unter den 
Thierärzten, die sich doch schon oft in glänzender Opferwilligkeit 
bewährt habe. Er empfehle dringend seinon Antrag. 

Auf Vorschlag des Vorsitzenden wird zunächst über den 
ersten Theil der Antrages, betreffend die Gründung einer 
Unterstützungskasse, abgestimmt. Der Antrag Felisch wird mit allen 
gegen eine Stimme abgelehnt und dagegen eine von Esser und 
Schmaltz vorgeschlagone Resolution angenommen, dahin: 

Die Versammlung erkennt an, dass der Antrag 
des westpreussischen Vereins auf Gründung einer 
Unterstützungskasse für preussische Thierärzte 
ein erstrebenswertes Ziel verfolgt. 

Sie erklärt sich jedoch ausser Stande, hierüber 
schon jetzt einen Beschluss zu fassen, empfiehlt 
vielmehr zunächst den von ihr vertretenen thier- 
ärztlichen Vereinen in ihren nächsten Sitzungen 
darüber zu berathen, ob und unter welchen Be¬ 
dingungen der Gründung einer solchen Kasse seitens 
der Centralvertretung nähor getreten werden soll. 

Hierauf erläutert Dr. Feilsch nochmals kurz den zweiten Theil 
seines Antrages und empfiehlt besonders die Wahl einer Commis¬ 
sion zur Anknüpfung von Verhandlungen mit verschiedenen 
Lebensversicherungsgesellschaften. 

Schmaltz meint, dass die Prüfung, welche Lebensversicherung 
zu empfehlen sei, eine schwierige Aufgabe wäre. Es sei sehr 
fraglich, ob man sich auf eine Gesellschaft werde einigen können, 
wenn man nicht den Beamtenverein wähle, der — von Beamten 
gegründet und ohne den üblichen Agenturapparat verwaltet — 
uns sozusagen am nächsten stehe. Jedenfalls fehle den mühe¬ 
vollen Unterhandlungen mit den Gesellschaften die Basis, wenn 
man nicht wisse, ob die Vereine überhaupt wünschten, dass die 
Centralvertretung gewissermassen eine Generalagontur für Lebens¬ 
versicherungen übernehme. Er empfiehlt, auch hierüber die Mei¬ 
nung der Vereine erst abzuwarten, und beantragt zu der bereits 
angenommenen Resolution über die Unterstützungskasse folgenden 
Zusatz: 

Die Versammlung ersucht zugleich die Vereine 

■ sich auch darüber auszusprechen, ob die Central¬ 
vertretung Schritte thun soll, um einen möglichst 

• allgemeinen Anschluss der Thierärzte anLebens- 

• und Unfallversicherungen und resp. an eine be¬ 
stimmte Versicherungs-Gesellschaft herbeizuführen 
und z u erleichtern. 

Dieser Zusatz wird an Stelle der Anträge des Referenten mit 
grosser Majorität angenommen. 

Den letzten Gegenstand der Verhandlungen (Punkt 8 der 
aufgestellten Tagesordnung) leitet der Vorsitzende ein mit 
einer warmen Anerkennung der Verdienste des heimgegangeneu 
Unterstaatssecretärs Dr. von Marcard. Dem Bewusstsein, wie 
viel diesem ausgezeichneten Manne der thierärztliche Stand ver¬ 
dankt, hier Worte zu leihen, sei ihm Bedürfnis. Er glaube 
aber, dass diesem Gefühl seitens der thierärztlichen Standesvertre¬ 
tung noch ein weiterreichender Ausdruck gegeben werden müsse. 
Deshalb habe er in der Tagesordnung eine Berathung vorgesehen 
darüber, durch welche Ehrenbezeugung die Centralvertretung die 
Dankbarkeit der Thierärzte bethätigen könnte. 

Von anderer Seite sei bereits die Stiftung einer Büste des 
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Verstorbenen angeregt worden. Heute liege ihm nun ein Antrag 
von Albrecht-Berlin vor, die Centralvertretung solle 600 Mark 
bewilligen für Herstellung einer Marmornische zu würdiger Auf¬ 
stellung der Büste in der Aula der thierärztlichen Hochschule 
zu Berlin. 

Er könne sich diesem Antrag gern anschliessen. Es sei dies 
eine selbstständige Stiftung der thierärztlichon Vereine, welche 
sich doch zugleich mit der von anderer Seite begründeten aufs beste 
vereinige zu dem gemeinschaftlichen pietätvollen Werke, das An¬ 
denken von Marcards dauernd lebendig zu erhalten durch ein 
in allen Stücken würdiges Kunstwerk. 

Nur sei es ihm zweifelhaft, ob die Centralvertretung als solche 
in der Lage sei, aus ihrer Kasse das Geld zu bewilligen, oder ob 
sie dies für die Vereine beschliessen bezw. die Vereine nur um 
Betheiligung ersuchen könne. Hierüber möchte er speciell die 
Versammlung befragen. 

Es erfolgt eine Besprechung, an welcher sich Pütz, Esser, 
Albrecht, Schmidt, Schmaltz u. A. betheiligen. Es wird dabei 
die Auskunft ertheilt, dass die für die Herstellung der Büste er¬ 
forderlichen Geldmittel bereits — und zwar fast ausschliesslich 
von beamteten Thierärzten — aufgebracht seien. Nur die Deckung 
einiger erforderlicher Nebenausgaben stünde noch aus. Die Auf¬ 
stellung der Büste in der Aula der thierärztlichen Hochschule zu 
Berlin könne in verschiedener Form erfolgen. Der Künstler, Pro¬ 
fessor Hertor, Mitglied der Academie der Künste, habe aber für 
besonders vortheilhaft die Aufstellung in einer flachen Nische (in 
Form einer Hohlkugelkalotte) der Hauptwand erklärt. Diese Nische 
müsse mit Marmorstuck ausgekleidet, mit einem Ring von Marmor 
umgeben und mit einer Marmorconsole versehen werden. Die 
Herstellungskosten der Nische, die also ein selbstständiges Ganzes 
für sich bildet, sind von Prof. Herter auf 600 Mark geschätzt. 

Es trat im Laufe der Besprechung allgemeine Zustimmung 
zu der Stiftung der Nische hervor, doch war man ebenso der 
Meinung, dass die Centralvertretung aus ihrer Kasse die Mittel 
zu nehmen nicht das Recht habe. Auch könne ein hier zu fassender 
Beschluss den Vereinen keine pecuniäre Verpflichtung auflegen. 

Der Vorsitzende schlägt daher folgende Resolution vor: 

Die Centralvertretung empfiehlt, dass die thier¬ 
ärztlichen Vereino Preussens sich an der Ehrung 
des heimgegangenen Unterstaatssecretärs Dr. 
v. Marcard in ihrer Gesammtheit selbstständig 
betheiligen und zu diesem Zwecke zur Stiftung 
einer Nische für die Aufstellung einer Marcard- 
büsto die Summe von 600 Mark durch ent¬ 
sprechende Vereins-Beiträge aufbriugen. 

Diese Resolution wird einstimmig angonommen. 

Es erübrigt nur noch die Wahl des Vorstandes. Der Vor¬ 
sitzende, Professor Pütz, erklärt bestimmt, dass er, sowie Dr. 
Albrecht eine Wiederwahl nicht annehmen könnten. Er frägt, 
ob einer Wahl des Vorstandes durch Acclamation zugestimmt 
werde. Es wird constatirt, dass nach den Statuten eine solche 
Wahl zulässig sei; Widerspruch wird nicht erhoben. Dr. Pütz 
schlägt nunmehr vor, Esser zum Vorsitzenden, den bisherigen 
Cassirer Stein b ach bezw. Schriftführer Fe lisch für ihre 
bisherigen Aemter und neu Leonhardt und Schmaltz, da¬ 
von den ersteren zum Vicepräsidenten, zu wählen. 

Die Wahl wird nach diesem Vorschläge durch Acclamation 
einstimmig vollzogen. 

Damit sind (Nachmittags 27* Uhr) die Gegenstände der Tages¬ 
ordnung erledigt. 

Der neue Vorsitzende, Dr. Esser, erklärt, die Wahl an¬ 
zunehmen, obwohl es ihm bei seinen vielen Neben- und Ehren¬ 
ämtern schwer falle, neue Verpflichtungen einzugehen. Er dankt 


für das ihm entgegengebrachte Vertrauen und constatirt auch die 
Annahme der Wahl seitens der übrigen Vorstandsmitglieder. 

Dr. Rabe: Ich spreche im Namen Aller, wenn ich dem 
schmerzlichen Empfinden Ausdruck verleihe darüber, dass unser 
alter Vorsitzender nach eigenem Wunsch und Willen aus seinem 
Amte scheidet. Es drängt uns Alle, ihm wenigstens an diesem 
Tage warm und herzlich zu danken für sein treues, uneigennütziges, 
unentwegtes Meinen und Schaffen. In einer schwierigen Situation 
wurde die Centralvertretung der preussischen thiorärztlichen Ver¬ 
eine ins Leben gerufen. Da galt es, den richtigen Mann für diese 
Situation zu finden. Dieser Mann ist Pütz gewesen. Ohne Rück¬ 
sicht auf sich selbst und unerschrocken ist er jederzeit eingetreten 
für das, was er für recht hielt. 

Und Unerschrockenheit bleibt, unter welchen Umständen auch 
immer, doch eine der schönsten männlichen Tugenden. Desshalb 
vereinen wir uns, um ihm heute zu zeigen, wie wir seine Thätig- 
keit schätzen und seine Porson verehren gelernt haben. Ich bitte 
die Versammlung, sich unserm lieben Prof. Pütz zu Dank und 
Ehren von ihren Sitzen zu erheben. (Beifall). 

Die Versammlung erhebt sich. Dr. Pütz spricht bewegt 
seinen Dank aus. 

Der Vorsitzende, Dr. Esser: Es ist uns gelungen, Dank der 
glücklichen Leitung der Verhandlungen, der Arbeit der Referenten 
und dem einmüthigen Zusammengehen der Mitglieder unsere Auf¬ 
gaben in einer Sitzung zu erledigen. 

Wir dürfen über den Verlauf der Berathungen befriedigt sein 
und erhoffen, dass ihnen Erfolg nicht versagt bleiben möge. Be¬ 
vor wir aber in dem Frohgefühl wohlgethaner Arbeit aus¬ 
einander geheD, lassen Sie uns noch einmal aussprechen, wie wir 
allzeit dankbar empfiuden, ein Vaterland zu haben, in dem fried¬ 
licher Arbeit Schutz und gesunder Fortentwickelung Raum gewährt 
wird, indem wir rufen „Unser erhabener Herrscher Se. Majestät 
Kaiser Wilhelm II. er lebe hoch.“ 


Referate. 

Ueber das Kalbefieber vor dem Kalben der Kfihe. 

Von Professor Albrecht. 

(W. f. Tb. und V., Nr. 3, 1893) 

A. hat unter diesem Titel i. J. 1880 in derselben Wochen¬ 
schrift einen Aufsatz veröffentlicht. Später ist in der Pathologie 
von Friedberger - Fröhner die Annahme ausgesprochen 
worden, dass es sich in diesen Fällen nicht eigentlich um ein 
Kalbefieber vor der Geburt handle, sondern um Erscheinungen, 
welche zwar vor der Ausstossung der Frucht, aber erst nach Ein¬ 
tritt der Kühe in das vorbereitende Stadium der Geburt sich aus¬ 
bildeten. Dieser Annahme tritt Albrecht entgegen durch Mit¬ 
theilung eines Falles, um darzuthun, dass dieses sogenannte Kalbe¬ 
fieber vor der Geburt unzweifelhaft vor Beginn auch des vor¬ 
bereitenden Geburtsstadiums auftrete. 

Albrecht untersuchte eine Kuh in der 41. Woche der 
Trächtigkeit; dieselbe zeigte Erscheinungen, welche die Geburt in 
den nächsten Tagen erwarten Hessen. Appetit und Wiederkauen 
waren beeinträchtigt. Temperatur 38,3 °. AthemzÜge nicht. Puls 
mässig vermehrt. Bei der Exspiration ab und zu ein leises 
Stöhnen. Das Kalb lebte. Muttermund vollkommen geschlossen. 
Es besteht hochgradige Trächtigkeitshyperämie der Geburtswege. 
Aus der Scheide fliesst glasiger Schleim. Das Euter, gut ent¬ 
wickelt, stark geschwollen, enthält normale Colostralmilch. Der 
Urin ist klar; specifisches Gewicht 1022; enthält kein Eiweiss, 
keinen Zucker, keine Gallensäure, etwas Gallenfarbstoff. Das Thier 
vermag sich ohne Beihilfe zu erheben. Es wurde zunächst Magen- 
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Darmcatarrh diagnosticirt. Am nächsten Tage aber konnten schon 
alle Erscheinungen des paralytischen Kalbefiebers constatirt werden. 
Das Thier machte vergebliche Versuche aufzustehen, konnte den 
Kopf nicht mehr tragen, war unruhig. Der Pols stand auf 
90 bis 110, als die Kuh ruhiger wurde, auf 70 bis 80 in der 
Minute. Die Extremitäten waren kalt. Temperatur 38,9 bezw. 
38,6 °. In dem später eintretenden paralytischen Stadium zeigte 
sich die Kuh nur vorübergehend unruhig, hielt den Kopf auf die 
Brust zurückgebogen und stützte ihn auf. Die hervorgezogene 
Zunge blieb längere Zeit ausserhalb der Maulhöhle. Auf Nadel¬ 
stiche keine Reaction. Hochgradiges Stöhnen. Peristaltik sistirt. 
Es musste künstliche Harnentleerung eingeleitet werden (Der 
Urin war stets zuckerfrei, während Nocard bei den an Kalbe¬ 
fieber leidenden Thieren im Recueil de möd. vöt. 1884 Zucker ge¬ 
funden zu haben raittheilt. 

Die Kuh wurde nach 36 ständiger Dauer der Paralyse gesund, 
und die Geburt erfolgte erst 40 Tage nach Ablauf des comatösen 
Krankheitsstadiums, trotzdem während der Erkrankung versucht 
worden war, den Eintritt der Geburt hervorzurufen (Kaltwasser¬ 
infusionen in den Mastdarm und die Scheide und Anwendung des 
constanten und inducirten electrischen Stromes.) 

Fünfzehnraal hat Albrecht zugleich den Muttermund 
während der verschiedenen Tage untersucht und ihn stets, bis 
unmittelbar vor dem Eintritt der Geburt, verschlossen gefunden. 
Demnach kann hier kein Zweifel obwalten, dass das paraly¬ 
tische Kalbefieber vor Eintritt der vorbereitenden Geburts¬ 
erscheinungen schon entstanden war. Diese Thatsache spricht 
entschieden gegen die Frank’sche Theorie, dass das Kalbefieber 
entstehe, indem durch die Geburt die Blutdruckverhältnisse ge¬ 
ändert werden (einer von Hebner und Niclas, München, ver¬ 
tretenen Anschauung), ebenso gegen die Auffassung Arnolds, 
der die Entstehung einer Gehirnanämie nur anders wie Frank 
motivirt. Auch die Harra’sche Theorie wird durch dies Kalbo- 
fieber vor der Geburt unanwendbar. Was endlich die Schmidt- 
Mülheim’sehe Theorie betrifft, wonach das Kalbefieber eine 
Ptomainvergiftung sei (die neuerdings am meisten von Eber, 
Friedberger-Fröhner etc. vertreten wird), so würde diese 
nach einer Erklärung von Friedberger-Fröhner allenfalls 
mit dem Kalbefieber vor der Geburt sich in Einklang bringen 
lassen: „Wenn sich vor der Geburt im Uterus Ptomai'no gebildet 
haben, in dem das Eröffnungsstadium der Geburt lange dauert und 
eine theilweise Eröffnung des Uterus bereits stattgefunden hat“. 
Dass aber auch diese Bedingung für das Zustandekommen des 
Kalbefiebers vor der Geburt nicht massgebend ist, beweist der von 
Albrecht mitgetheilto Fall. Infolge dessen ist dieser letzten 
Beobachtung gegenüber auch die von Schmidt-Mülheim und 
Albrecht angenommenen Theorie von der Entstehung der Lähmungs- 
erschoinungen nicht haltbar. Woher sollte auch die Giftbildung 
im Uterus kommen, wenn derselbe während der ganzen Dauer der 
„Gebärparese“ absolut verschlossen ist? Freilich will man auch 
die den Abortus erzeugenden Infectionskeime in den geschlossenen 
trächtigen Uterus eindringen lassen; aber dass in dem Uterus 
nunmehr ausgedehnte Zersetzungsvorgänge stattfinden sollten, ist 
eine mindestens sehr unwahrscheinliche Annahme. Ferner können 
sich solche Körper, zu denen die das Kalbefieber erzeugenden zu 
rechnen wären (Alcaloi'de) nur (nach Hoppe-Seyler) bei Luftabschluss 
bilden. Es ist aber nicht anzunehmen, dass nach dor Geburt zu 
der Zeit, wo gewöhnlich die Gebärparese eintritt, Luftabschluss 
im Uterus vorhanden ist, weil der Muttermund sich noch nicht 
geschlossen haben kann. Hierin liegt also ein weiteres Moment 
gegen die Schmi dt-Mülheim’sche Theorie. 

Freilich könnte immerhin bei den Thioren, die an Gebärparese 
erkranken, gerade ein Verschluss des Muttermundes eingetreten 


sein; es müssten daraufhin Versuche noch vorgenommen werden. *) 

— Albrecht findet ferner, dass sich mit der Schmidt-Mül¬ 
heim’sehen Theorie die Thatsache nicht erklären lasse, warum 
nur mastige, milchergiebige, im Stalle gehaltene Thiere an der 
Gebärparese erkranken, da das Gift sich doch auch bei anderen 
Thieren gelegentlich bilden müsste. Er sucht Punkt für Punkt 
der Begründung zu widerlegen, welche Eber (vgl. B. T. W. 
Jahrgang 1892 pg. 305) im Anschluss an die Schmidt-Mül¬ 
heim’sehe Theorie dafür gegeben hat. Aber wenn auch der Weg 
dieser Begründung an einzelnen Punkten verlegt werden könnte, 
wenn also mit anderen Worten eine genügende Erklärung dafür 
auch Eber nicht gegeben hätte, warum die Giftbildung gerade 
bei mastigen Thieren statt hat, so kann der Mangel einer streng 
wissenschaftlichen Erklärung für diesen Umstand um so weniger 
gegen jene Theorie verwendet werden, als bei der Windrehe der 
Pferde ein analoges Verhältniss besteht. Hierbei handelt es sich 
zweifellos um die Bildung eines eigenthümlichen Stoffes in den 
Muskeln, und wir sehen, das$ diese Bildung nur bei wohlgenährten 
im Stalle gehaltenen Pferden auftritt. Wenn also bei Pferden die 
Bildung solcher oigenthümlicher Stoffe die Lähmung nur unter den 
vorbezeichnsten Umständen eintritt, gleichgültig, ob man sich das 
Warum erklären kann oder nicht, so wird der Eintritt solcher 
Lähmungserscheinungen unter den gleichen Umständen und aus 
gleichen Gründen bei Kühen mindestens nichts Befremdendes an 
sich haben können. 

Im Allgemeinen wird man den Eindruck gewinnen, dass die 
von Albrecht nunmehr zweifellos festgestellte Thatsache, dass die Ge¬ 
bärparese vor der Geburt bei hochtragenden Kühen eintreten kann, 
mithin von den GeburtsvorgäDgen unabhängig ist, den von Frank, 
Arnold und Harms aufgestellten Theorien absolut entgegenstehen, 

— dass aber die Schmidt-Mülheimsche Theorie, mögen auch immer¬ 
hin'schwer erklärliche Punkte bestehen, sich nicht in einem un¬ 
bedingten Widerspruch mit der von Albrecht gemachten Beobachtung 
bringen lässt. Gerade darin, dass diese Theorie von allen bisher 
aufgestellten allein auch mit dem schwer erklärlichen Kalbefieber 
vor der Geburt sich allenfalls vereinigen lässt, dürfte sogar eine 
weitere Stütze für diese Theorie gegeben sein. 

Auch Albrecht will diese Theorie im Gegensatz zu den anderen 
nicht unbedingt ablehnen, sie vielmehr in der etwas verallgemeinerten 
Form vorläufig acceptiren, dass die Geburtsparese durch ein 
irgendwie geartotes giftiges Agens erzeigt werde, dessen Ent¬ 
stehung auf abnorme Stoffwechselvorgängo unbekannter Art zurück¬ 
geführt worden muss. Hiermit kann man sich einverstanden 
erklären. Angesichts der schweren physischen Störungen muss der 
unbekannte Körper nicht nur als Muskel-, sondern vorzugsweise 
auch als Nervengift aufgefasst werden. Es ist aber nicht anzu¬ 
nehmen, dass die toxische Substanz in grösseren Mengen in den 
Kreislauf übergehe, da sonst bei dem Kalbefieber vor der Geburt 
wohl auch das Kalb beeinflusst werden müsste; denn es erscheint 
ausgeschlossen, dass diese Toxine nicht durch die Circulation auch 
in den Körper des Jungen gelangen sollten. Freilich ist, wenn 
man die Möglichkeit einer physiologischen Entstehungdes betreffenden 
Toxins in Rechnung zieht, wie Albrecht zugiebt, nicht viel gewonnen, 
so lange über Ursache und Art des Toxins bezw. seiner Entstehung 
nichts Genaueres festgestellt ist. Eine völlige Klärung der 


*) Albrecht hat, um den Eintritt des Muttermundschlusses nach 
der Geburt festzustellen, 5 Kühe untersucht. Bei allen Kühen konnte 
am 4. und 5. Tage noch eine 1 % cm dicke Spule durch den Cervical- 
canal in den Tragsack eingeführt werden. Bei einer Kuh war dies 
allerdings schon 18 Stunden nach der Geburt nur noch mühsam zu 
erreichen; bei den 4 anderen Kühen konnte man am 2. und 3. Tage 
noch mit zwei Fingern in den Cervicalcanal eindringen; der Zutritt 
von Luft kann also noch am 4. Tage stattfinden. 
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Pathogenese giebt somit noch keine der aufgestellten Theorien, 
wenn auch die eine derselben den richtigen Weg gewiesen haben 
mag. Möglich ist es auch, dass sich noch eine Combination der 
chemischen mit den physikalischen Theorieen als richtig heraus- 
stellen wird. Sehr richtig hat Thomassen 1889 (Recueil de m£d. 
vdt.) von einer wissenschaftlichen Erforschung des Kalbefiebers 
verlangt, dass sie erkläre: 1. warum nur Rinder an der Gebär¬ 
parese erkranken, und welche Bedingung für die Entstehung der 
Krankheit den andern Thierarten fehlt; 2. warum sie nur bei 
gutgenährten, milchergiebigeu, leichtgebährenden, im Stalle ge¬ 
haltenen Thieren vorkommt; 3. warum sie am leichtesten 2 bis 
3 Tage nach der Geburt entsteht, aber auch vor derselben Vor¬ 
kommen kann; und woraus sich das schnelle Eintreten und Ver¬ 
schwinden der schweren Symptome erklärt. 

Actinomycose beim Pferde. 

Von Corpsrossarzt Pilz. 

(Ztschr. f. Vet-K, 1893 Nr. I.) 

Ein l'/a jähriges Fohlen hatte eine hühnereigrosse harte 
Geschwulst am Unterkiefer unter der ersten und zweiten Prämo¬ 
lare. Die Geschwulst hatte 4 Fistelöffnungen. In den ausgekratzten 
Zerfallsmassen wurden Actinomycesraseu gefunden. Die Behand¬ 
lung bestand in Jodgaben, 15 bis 20 g innerlich und Einspritzungen 
von Jodtinctur in die Fistelgänge. Nach 5 Wochen traten An¬ 
zeichen von Jodvergiftung auf (aufgebürstetes Haar, Magerkeit, 
Appetitlosigkeit), die indessen nach 14tägiger Aussetzung der 
Jodbehandlung verschwanden. In der Zwischenzeit wurde die Ge¬ 
schwulst mit 3 proc. Creolinlösung und „Berliner Fisteltinctur“ 
„Cupr. sulfuric., Ferr. sulfuric., Acid. tunnic., äa5; aqua fontan. 100) 
ausgespritzt. Dann wurde wieder zur Jodbehandlung gegriffen, 
bis das Pferd 2 Pfund Jodcalium innerlich und 1 Pfund Jodtinctur 
äusserlich erhalten hatte. Immor wurden in den Ausfluss Acti- 
nomyces gefunden. Als hierauf 4 Wochen lang Cuprum sulfuricum 
eingespritzt wurde (10 proc.), waren die Actinomyces verschwunden, 
und 3 Fistelgänge verheilten. Das Thier kann hierauf dem Re¬ 
ferenten aus den Augen. 

Das Behandlungsresultat macht auf Cuprnm sufluricum-Ein- 
spritzungen aufmerksam und beweist, dass die Jodbehandluug 
keineswegs zuverlässige Erfolge hat. 

Innere Verblutung, durch Strongylus armatus bedingt. 

Von Corpsrossarzt Pilz. 

(ZUchr. f. Vet.-K., 1893 Nr. 1.) 

Ein Pferd wurde des Morgens todt im Stall gefunden. In 
der Bauchhöhle 6 bis 8 Liter Blut. Zwischen den Blättern des 
Grimmdarmgekröses ein Blutklumpen von 40 cm Länge, 20 cm Breite 
und Dicke. An der Stelle, wo der Blutklumpen lag, ist die obere 
Grimmdarmarterie geborsten. Dieselbe fühlte sich vom Ursprung 
an derb an und zeigte sich fast ganz mit Gerinnseln und 300 bis 
400 Strongyliden angefüllt, welche an einzelnen nach aussen vor¬ 
gebuchteten Stellen des Gefässes zu Knäulen angehäuft waren. An 
der vorderen Gekrösarterie bestand ein Wurmaneurisma und ein 
wandständiger Thrombus. Das Pferd hatte, seitdem es der Be¬ 
sitzer im Gebrauch gehabt hatte (1 Jahr), nie an Kolik gelitten. — 
Die Herbeiführung einer Verblutung durch Strongylus armatus ist 
zweifellos sehr interessant. Andererseits beweist der Fall, dass 
selbst eine aussergewöhnlich grosse Zahl von Strongyliden in der 
Gekrösaterie keineswegs Anlass zu Koliken zu geben braucht. 

Kleine Mittheilnngen. 

Impfmiizbrand bei Schweinen. 

Perroncito (Giornale di med. vet. 92, 2; Schweiz. Archiv 
35, 1) injicirte zwei jungen Schweinen am Schenkol Milzbrand- 
bacillencultur. Tod in drei Tagen. An der Impfstelle eine Ge¬ 
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schwulst. In der Umgebung die Muskeln von röthlicher Flüssig¬ 
keit umspült. Milz vergrössert und voll Bacillen und ebenso solche 
im Blut. Die mit diesen Bacillen weiter angestellten Versuche 
ergaben sämmtlich positive Resultate. 

Abnorme Empfindlichkeit gegen Rauschbrandimpfung. 

In der Gegend von Rimini, Sant-Archangelo und Savignano 
ist der Rauschbrand eine wahre Geissei. Es wurden Versuche 
unternommen, und Cotti sah zunächst (Journal de med. 
vet. 7. 92. Schweiz. Archiv 35,1.) die Versuchsthiere einer 
Probeimpfung mit starkem Virus unterliegen. Mit Rücksicht 
hierauf wurden drei Versuchsreihen angestellt, welche bewiesen, 
dass der von Lyon bezogene Impfstoff die sonst gewöhnliche Stärke 
hatte, und dass das eigenthümliche Resultat an einer besonderen 
Empfindlichkeit der Rinderrasse von Rimini lag. Infolge dessen 
mussten bei diesen Rindern drei successive Impfungen anstatt 
der soust üblichen zwei ausgeführt werden, was sich gut bewährte. 

Die physiologischen Wirkungen der Schur. 

Laulanid’s Versuche ergaben folgendes: Die Schur steigert 
selbstverständlich den Wärmeverlust beträchtlich; die Wärme¬ 
erzeugung nimmt indessen zu, was wiederum eine Zuschussernährung 
nöthig macht, wenn nicht Gewichtsverminderung eintreten soll. 
Bei niedriger Aussentemperatur jedoch muss die Wärmeabgabe 
die Grenze der möglichen Regulation überschreiten. Das Scheeren 
kann, je nach den Umständen, unter denen es geschieht, nützliche 
und schädliclie Folgen haben. Für Pferde lassen sich die Vortheile 
des Scheerens erzielen, wenn sie vor Eintritt der grossen Kälte 
geschoren und mit einer Zuschussration bedacht werden. (Revue 
vet. 6—7 92; Schweiz. Archiv 31, 5.) 

Wasseraufsaugungsvermögen des Hufhorns. 

Föhringer (Hufschmied IX. 9) hat durch Untersuchungen 
am lebenden Huf gefunden, dass innerhalb 3 Stunden 47 Gramm 
Wasser aufgeuommen wurden. Das betreffende Pferd wurde in die 
Hängematte gestellt, der Fuss in dor Vorderfusswurzel aufgebunden, 
sodass der vorher ausgetrocknete Huf horizontal lag und nun letzterer 
in eine Badehaube gehüllt, deren Ring am Saumband, ohne die Kron- 
haare zu berühren, dicht anschloss. Der Beutel, vorher mit be¬ 
stimmter Wassermenge gewogen, wird mit Gummibinden befestigt. 
Nach Abnahme des Beutels muss das aussen am Hufe zurück- 
bleibende Wasser mit tarirten Fliesspapier abgetupft und ebenfalls 
gewogen werden. 

Wachsthum der Klauen. 

Lungwitz untersuchte (Hufschmied IX. 3) das Wachthum der 
Klauen der Rinder und fand, dass die Schnelligkeit des Horn¬ 
wachsthums zwischen 3 bis 10 Millimeter, im Durchschnitt 6 Milli¬ 
meter pro Monat beträgt und bei den Zugochsen stärker ist als 
bei bestgepflegten im Stalle gehaltenen Kühen und Bullen. Ein 
bedeutender Eiufluss der Trächtigkeit im vermindernden Sinne war 
nicht zu constatiren. Die Hinterklauen wachsen rascher. 

Myologische und splanchnologische Unterschiede zwischen Schaf und Ziege. 

Cornevin und Lesbre machen auf folgende Differenzen auf¬ 
merksam: Die M. sternomaxillaris und M. scalenus intermedius 
finden sich bei der Ziege, nicht aber beim Schafe. Ferner sind 
die Mägen der Ziege verhältnissmässig umfangreicher und haben 
mehr entwickelte Papillen. Im Gehirn besitzt sie eine vor der 
Sylvis’schen Grube gelegene Falte zwischen der 2. und 3. Hirn¬ 
windung über der äusseren Wurzel des Riechlappens. Durch diese 
Unterschiede nähert sich die Ziego der Kuh. (Journ. de mdd. vdt. 
d. Thierarzt No. 10). 
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Zwei Physostigminvergiftungen. 

Von L e i b h o 1 z. 

(Vlerteljahraichr. f. ger. Med., III. Bd., Heft IL) 

Vergiftungen mit Calabarbohnen sind bisweilen beobachtet 
worden, anscheinend niemals hat jedoch das Alkaloid derselben, 
das Eserin, zu Vergiftungen geführt, eine Thatsache, die um so 
auffälliger ist, da in den Kreisen der Pferdebesitzer das Eserin 
als Kolikmittel weiteste Verbreitung hat. 

Auf einem Rittergute hatten zwei junge Mädchen in selbst¬ 
mörderischer Absicht Eserin genommen; sie zeigten folgende 
Krankheitserscheinungen : Bewusstlosigkeit, hochgeröthetes Antlitz, 
Nach zwei bis drei Stunden kehrte das Bewusstsein zurück, die 
Patienten klagen über heftige Schmerzen in der Magengegend und 
Unterleib. 

Die Pupillen ad maximum erweitert und auf Lichteinfall 
reactionslos. Puls voll, stark gespannt, 60 in der Minute. Fieberlos. 

Die Mädchen gaben an, dass eine halbe Stunde verflossen sei, 
bevor die ersten Erscheinungen, wie Uebelkeit etc. auftraten. 
Die Bewusstlosigkeit ist plötzlich eingetreten. 

Unter Anwendung von Oleum ricini und Extractum belladonnae 
trat in wenigen Tagen Heilung ein, jedoch blieb die Erweiterung 
und träge Reaction der Pupillen noch eine Zeit lang bestehen. — 
Jede der Patientinnen hatte 0,05 g Eserin oder die 50fache 
Maximaldosis eingenommen. 

Sehr auffällig ist angesichts der bekannten Pupillen ver¬ 
engenden Wirkung des Eserins bei Einbringung in den Con- 
junctivalsack die starke Erweiterung und Reactionslosigkeit der 
Pupillen in diesem Falle. Bei Vergiftung mit Calabarbohnen wurde 
in 10 Fällen dreimal die Pupille nicht verengert, jedoch eine der¬ 
artige Erweiterung ist nicht beobachtet. Die chemische, wie 
physiologische Prüfung des Präparats ergab, dass dasselbe keines¬ 
wegs zersetzt war. (Allgem. medic. Centr.-Ztg. No. 8.) 

Ueber subcutane und rectale Anwendung von Abführ¬ 
mitteln. 

Von Dr. Kohlstock. 

(Therapeutische Monatshefte No. 1.) 

Abführmittel, welche von Nebenwirkungen frei sind und sich 
dem Körper subcutan einverleibon lassen, giebt es nur wenige. 

Geeignet haben sich zu diesem Zwecke folgende: 

Aloin, Acid. cathartionicum c. Senna Colocynthinum purum 
(Merck), Citrullinum (Merck). 

Jedoch sind mit der Iqjection dieser Mittel so grosse Schmerzen 
verbunden, die auch nach Cocainzusatz nicht abnahmen, dass 
von der practischen Anwendung Abstand genommen werden musste. 

K. hat, um die Schmerzen zu vermeiden, dieselben in geeig¬ 
neten Medien gelöst, mittelst einer 10 ccm fassenden Glasspritze 
in den Mastdarm eingespritzt. 

Aloin und Acid. cathartionicum eigneten sich für leichtere, 
Colocynthin und Citrullinum für habituelle Verstopfung. 

Die Verschreibungsweisen sind folgende: 

Rp. Aloin. 1,9 Rp. Acid. catbartinic. e. Senna 3,0 
Formamid 10,0 Aq. destill. 7,0 

Natr. bicarb. 9. 5. ad. react. alkalin. 

Bei chronischen und hartnäckigen Verstopfungen kommt Colo¬ 
cynthin und Citrullin (Mensch 0,01—0,04 pro dos. in Betracht. 

Rp. Colocynthme 1,0 Rep. Citrullini 2,0 

Spiritus Spiritus 

Glycerini 8ä 12,0 Glycerini 8ä 49,0 

Bezogen sind dieselben aus Dr. Kade’s Oranienapotheke, jedoch 
ist der Preis noch hoch. 


Die athemhemmenden and -anregenden Nervenfasern des 
Vagus in ihrer Beziehung zu einander und zum Athem- 
mechanismus. 

Von S. J. Meitzer. 

(Deutsch. Med. Ztg. No. 6 ) 

Die Mehrzahl der Autoren ist heute der Ansicht, dass vom 
Vagus durch elektrische Reize sowohl inspiratorische als auch 
exspiratorische Einflüsse erzielt werden. Dieser Annahme steht 
die Ro8enthal’sche Hypothese entgegen, nach welcher die bei elek¬ 
trischer Reizung des centralen Vagusstumpfes eintretenden oxspi- 
ratorische Athemhemmung durch eine Mitreizung des athemhem¬ 
menden N. laryngeus superior infolge Stromschliessung erzielt wird. 

Zur Feststellung der Thatsache, ob der N. laryngeus superior 
miterregt wird, hat sich M. des bei Reizung dieses Nerven stets 
erfolgenden Schlundreflexes bedient, und fand, dass während der 
exspiratorischen vom Vagus aus erziolten Athemstillstände keine 
Schlundreflexe auftraten, somit also eine Miterregung des Laryngeus 
nicht stattfindet. Ferner konnte M. in keinem Falle die Angabe 
Rosenthal’s bestätigt finden, wonach ein inspiratorischer Vagus¬ 
effect durch die Hemmungswirkung des Laryngeus unterdrückt oder 
verdeckt würde. 

Das Resultat der eingehenden analytischen Forschung über 
den Athemmechanismus fasst M. im Folgenden zusammen: das 
neugeborene Thier hat durch Vererbung erworbener Eigenschaften 
ein für periphere Reize sehr empfindliches, rhythmisch reagirendes 
Athemcentrum, das jedoch für die Inspiration wesentlich erregbarer 
ist, als für die Exspiration. Die erste Exspiration entfaltet immer 
erst die Lunge, wodurch ein sich selbst regulirender Athemmecha¬ 
nismus entsteht, der alle nöthigon Reize in rhythmischer Weise 
mit grosser Pünktlichkeit besorgt; somit wird der Rhythmus dann 
in specifischer Weise ausschliesslich von der Lunge controlirt. 
Alle anderen, von der Peripherie den Centren zufliessenden Reize 
kommen den Lungenreizen gegenüber normalerweise fast garnicht 
zur Geltung. Erst wenn die Lungennerven ausgeschaltet werden, 
treten die anderen reizführenden Nerven in ihre Rechte ein. Die 
Reizung selbst geschieht jetzt nur sehr wenig oder garnicht rhyth¬ 
misch. Der Rhythmus kommt jetzt zustande nur durch die an¬ 
geborene und von neuem durch die rhythmische Lungenthätigkeit, 
verstärkte rhythmische Organisation des Athomcentrums, in Ver¬ 
bindung mit einem den Rhythmus stützenden Mechanismus, der 
auf gewissen Verschiedenheiten der Erregbarkeit der Inspirations¬ 
und Hemmungsnerven beruhen mag. Das Blut controlirt die Er¬ 
regbarkeit und beherrscht dadurch die Athmung gerade so sehr, 
als wenn es allein die Erregbarkeit der Centren besorgen würde. 

Ueber den Antheil der Malpighischen Knäuel an der 
Harnausscheidung und die Gesetze nach denen diese 
vor sich geht. 

Von Dr. T. Lang. 

(Deutacbe Medio. Zeitung No. 7.) 

Die Harnausscheidung ist nach L.ein rein mechanischer Vorgang. 
Die Ausscheidung der in Blutwasser gelösten präformirten Bestand¬ 
teile geht nach den Gesetzen der Diffusion vor sich, sie beginnt 
in den Malpighischen Knäueln. Hier gelangen diejenigen Bestand¬ 
teile zur Ausscheidung, für welche die Knäuelwandung durch¬ 
gängig ist, soweit die Ausscheidung hier nicht erschöpft ist, wird 
dieselbe jenseits der Malpighischen Knäuel noch fortgesetzt Wahr¬ 
scheinlich werden diejenigen Harnbestandtheile, welche im Blute 
präformirt sind und ein grösseres Molekularvolumen als Harnstoff 
besitzen, jenseits der Knäuel ausgeschieden. Der Grund der 
Impermeabilität der Knäuelwand diesem Stoffe gegenüber findet in 
dem sehr grossen Molekular-Volumen derselben seine Erklärung. 
Wäre die Knäuelwand auch für diese Bestandteile durchlässig, 
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so würde bei dem hohen hydraulischen Druck, unter dem sie steht, 
bei geringer Zunahme desselben, die Wandung auch ungelöste 
Blutbestandtheile (Eiweiss) durchlassen. Die thätigen Kräfte der 
Ausscheidung sind der hydrodynamische und der osmotische Druck, 
ob jedoch noch electrisclie Kräfte mitwirken, ist noch nicht zweifellos 
dargethan. 

Tagesgeschichte. 

Thierärztliche Approbationen im Prüfungsjahr I89lj92. 

In No. 8 ist bereits die namentliche Liste der 1891/92 in 
Deutschland approbirten Thierärzte mitgetheilt worden. Ihre Ge- 
sammtzahl von 196 bleibt gegen das Vorjahr um 20 zurück, ist 
dagegen höher als in allen früheren Jahren. Derartige kleine 
Schwankungen sind stets hervorgetreten. 

An den beiden preussischen Hochschulen sind 129 (gegen 142 
im Vorjahr) approbirf, zwei Drittel der Gesamratzahl, wie dies 
auch im Vorjahre der Fall war. Das übrige Drittel vertheilt sich 
wie folgt: Dresden 28 (gegen 15, 16, 18, 11), München 20 (gegen 
22, 18, 26, 15), Stuttgart 16 (gegen 33, 16, 10, 12), Giessen 3 
(gegen 4, 7, 2, 7 in den Vorjahren). Auf Berlin allein entfallen 
108 Approbationen, gleich 55 pCt. (gegen 53 pCt., 44 pCt., 49 pCt. 
in den Vorjahren) der Gesammtzahl. 

Unter den 196 Approbirten waren aus Preussen 114, Bayern 22, 
Sachsen 17, Baden 7, beiden Mecklenburg 6, Württemberg 5, Braun¬ 
schweig und Hessen je 4. Einzelne kommen auf Oldenburg, Bremen, 
und Detmold (zusammen 4), thüringische Staaten (7), Eisass (1); 
die übrigen waren Ausländer. 

Von den 114 Preussen stammten aus Sachsen 23, Schlesien 
18, Hannover 17, Preussen 16, Westphalen 9, Brandenburg 8; aus 
den übrigen Provinzen der Rest. 

Auf den preussischen Hochschulen wurden 100 Preussen und 
29 Nichtpreussen approbirt; von letzteren waren 20 aus kleineren 
Staaten ohne eigene thierärztliche Hochschule. Dagegen erlangten 
auf anderen Hochschulen 14 Preussen die Approbation (5 in Stutt¬ 
gart und 8 in Dresden). In München wurden 16 Bayern, 2 Württem- 
berger, 2 Hessen approbirt; in Dresden 14 Sachsen und Thüringer, 
8 Preussen, 3 Bayern etc.; in Stuttgart nur ein einziger Württem- 
berger, 5 Badenser, 5 Preussen etc. Die 4 übrigen Württemberger 
wurden in Preussen und München, die beiden übrigen Badenser in 
Preussen approbirt. 

Zahl der approbirten Aerzte, Zahnärzte und Pharmaceuten 1891/92. 

Aerzte wurden 1522 approbirt gegen 1570 im Vorjahr, 1409 
in 1889/90, 1208 in 1888.89, 998 in 1885/86 und 669 in 1881/82. 
Trotz der erstmaligen kleinen Verringerung bleibt also die Zahl 
mehr als doppelt so hoch, wie vor 10 Jahren. Von den Appro¬ 
birten entfallen 571 auf Preussen, 442 auf Bayern, 219 auf 
Sachsen. Die beiden letztgenannten Zahlen, welche unverhältniss- 
mässig hoch sind, erklären sich daraus, dass die medicinischen 
Facultäten zu München, Würzburg und Leipzig eine sehr grosse 
Frequenz aufweisen, welche zum grossen oder grössten Theil aus 
anderen Bundesstaaten stammende Studenten umfasst. — Zahn¬ 
ärzte wurden 142 approbirt gegen 96, 103, 104, 86 in den Vor¬ 
jahren und gegen 20 Approbationen in der ersten Hälfte der 80er 
Jahre. — Apotheker wurden 609 approbirt, 60 mehr als im Vor¬ 
jahr, gegen einen Durchschnitt von 364 Approbationen in den 
Jahren 1880 bis 1885. 

Landwirthe für die beamteten Thierärzte. 

Der landwirtschaftliche Centralverein für Schlesien hat in 
seiner Sitzung vom 1. März er., welcher der Herr Oberpräsident 
von Seydewitz beiwohnte, nach einem Bericht der Herrn Kuntze- 
Wittgendorf eine Resolution gefasst dahin, die Zahl der beamteten 
Thierärzte sei zu vermehren und denselben eine bessere Besoldung, 
sowie die Pensionsberechtigung zu verleihen. 


Ebenso sprach sich die Versammlung dafür aus, dass der 
Rothlauf in das Seuchengesetz aufgenommen, sowie dass event. der 
schlesische Proviucialvorband durch Gesetz ermächtigt werden 
möge, eine obligatorische Rothlaufversicherung für Schlesien ein¬ 
zurichten. Endlich wurde eine Statistik dor Maul- und Klauen¬ 
seuche für Schlesien während dor letzten drei Kalenderjahre ge¬ 
wünscht. 

Verein der beamteten Thierärzte des Regierungsbezirkes Cassel. 

Zu Cassel, im Hotel zum „Deutschen Kaiser“, versammelten 
sich am 12. März d. J. der Departementsthierarzt und die 
Kreisthierärzte des Regierunsbezirks Cassel auf An¬ 
regung des Kreisthierarztes Enders - Witzenhausen, um eine 
zwanglose Vereinigung der beamteten Thierärzte des Regierungs¬ 
bezirkes Cassel in der Weise zu begründen, dass jährlich zwei 
mal abwechselnd in Cassel und in Marburg Versammlungen ab¬ 
gehalten werden sollen. Diese Zusammenkünfte sollen der Be¬ 
sprechung amtlicher Erlasse und Verfügungen zum Zwecke mög¬ 
lichst einheitlicher Handhabung und dadurch bedingter weitester 
Wirksamkeit gewidmet sein, sie sollen aber auch einen engeren 
gesellschaftlichen Anschluss dor Veterinär beamten unter einander 
erreichen helfen. Die Leitung der Sitzung wird jedesmal dem 
ältesten der anwesenden Kreisthierärzte übertragen, während dem 
Jüngsten das Amt des Schriftführers obliegt. 

Die Besprechungen am 13. März, welche Kreisthierarzt Linker- 
Fritzlar leitete, behandelten im Wesentlichen die Bestimmung der 
Polizeiverordnung des Herrn Oberpräsidonten der Provinz Hessen- 
Nassau, Schlachtviehbeschau betreffend, vom 1. Juli 1892, ferner 
die auf Grund der kurhessischen Medicinalverordnung von den 
Kreisthierärzten unentgeltlich vorzunehmenden Geschäfte (Behand¬ 
lung der Landbeschäler etc), die Revision der Desinfection von 
gewerbsmässig zum Viehtransport benutzten Gefährte u. a. m. 

Nach dor Sitzung nahmen die Anwesenden gemeinschaftlich 
ihr Mittagsmahl ein. Froehner-Hünfeld. 

Verein zur Unterstützung der Hinterbliebenen verstorbener Veterinäre 
der deutschen Armee. 

Der Verein zur Unterstützung der Hinterbliebenen 
verstorbener Veterinäre der deutschen Armee hielt am 
4. Februar in Kraemers Restaurant seino diesjährige General¬ 
versammlung ab. Zu derselben waren 52 Mitglieder erschienen. 

Nach einer Ansprache des Vorsitzenden erstattete der Cassirer 
den Jahresbericht. Aus demselben ist hervorzuheben, dass der 
Zugang von Mitgliedern im Berichtsjahre 50 betrug, während ein 
Abgang durch Tod etc. von 9 Mitgliedern zu verzeichnen war, so 
dass der Verein gegenwärtig 645 Mitglieder zählt. An die Hinter¬ 
bliebenen verstorbener Mitglieder wurden 7000 Mk. gezahlt, welche 
durch viermalige Beiträge von je 3, 2 oder 1 Mk. gedeckt wurden. 
Die Leistungen der einzelnen Mitglieder waren also unerheblich 
zu nennen. 

Da der Verein in den letzten Jahren einen erheblichen Zu¬ 
wachs der Mitgliedorzahl zu verzeichnen hatte, so ist es möglich 
geworden, die Unterstützungssumme bei Todesfällen wiederum um 
200 Mk., also auf 1200 Mk. zu erhöhen, ohne die Ansprüche an 
die Leistungsfähigkeit der Mitglieder zu steigern. 

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich, dass der Verein bei seinem 
sehr öconomischen Arbeiten mehr leistet als Lebensversicherungen 
und auch ähnliche Unterstützungsvereine, und es sei daher die 
Aufmerksamkeit aller Collegen auf denselben hingelenkt. Zum Ein¬ 
tritt sind berechtigt die zur Zeit in der deutschen Armee dienenden 
sowie die aus derselben ausgeschiedenen Veterinäre, sowie die¬ 
jenigen des Beurlaubtenstandes. Nähere Auskunft ertheilt auf 
Wunsch der derzeitige Cassirer Oberrossarzt Koenig, Berlin NW., 
Karlstrasse 23 a. 
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Oeffentliches Yeterinärwesen. 


(Mittheilungen für 

Seachenstatistik und Yeterinärpolizei. 

Thierseuchen in Ausland. 

Frankreich. 

II. Quartal 1892. 

Lungenseuche: Betroffen wurden in den einzelnen Monaten 
53 bezw. 50, bezw. 37 Gemeinden. Die Gesammtzahl der ge¬ 
schlachteten Rinder beträgt 354, geimpft wurden 1606 Stück. — 
Vom Milzbrand wurden 106 Ställe betroffen; — Rauschbrand trat 
in 14 bezw. 18, bezw. 16 Departements und zwar in zusammen 
136 Beständen auf. — Rotz herrschte in 65 bezw. 81 bezw. 96 Be¬ 
ständen, 230 Pferde wurden getödtet. Die Zahl der gemeldeten 
tollen Hunde beträgt 576 ausserdem 36 andere Thiere; 
145 Menschen wurden gebissen. — Maul- und Klauenseuche trat 
im April in 93 in Mai-Juni in 281 bezw. 587 Beständen auf. 

III. Quartal. 

Lungenseuche: Betroffene Gemeinden 23, 32, 26; die Zahl der 
geschlachteten Rinder betrug 207. (geimpft wurden 908 Stück. — 
Milzbrand betraf 125 Ställe. — Rauschbrand trat iu 74, bezw. 58, 
bezw. 61 Ställen auf, welche sich auf 20 bis 22 Departements ver¬ 
theilen. Wegen Rotz mussten 225 Pferde (in 98 bezw. 87 bezw. 
61 Beständen) getödtet werden. Die Zahl der gemeldeten tollen 
Hunde beträgt 468, ausserdem wurden 58 andere Thiere getödtet; 
141 Personen wurden gebissen. — Die Maul- und Klauenseuche 
trat in 879 bezw, 1459 bezw. 2307 Beständen auf. — Schafpocken 
herrschten in 23, 35, 38 Heerden. 

Thierseuchen in der Schweiz 1892. 

Von Lungenseuche kam nur ein Fall bei einem Thier vor. 
Rotz verursachte den Verlust von 21 Pferden. Von Milzbrand 
wurdon 265, von Rauschbrand 448 Fälle gemeldet. An der Toll- 
wuth erkrankten 12 Thiere. Der Verlust an Schweinen durch 
Rothlauf betrug 1271 todte und nothgeschlachtete. 

Die Maul- und Klauenseuche betraf Thierbestände von im 
Ganzen 10961 Stück Grossvieh und 4980 Stück Kleinvieh, zu¬ 
sammen 15 941 Stück. Von diesen gingen 119 Stück Gross- und 
34 Stück Kleinvieh in Verlust. 

Viehsterben in Afrika. 

Das Land zwischen Nyassa, Tanganyika und Moöro ist nach 
einer englischen Meldung von einer verheerenden Viehseuche heim¬ 
gesucht worden, deren Gurndlage eine Lungenentzündung zu sein 
scheint. 90 pCt. allon Viehs sollen der Seuche erlegen sein, 


Veterinärbeamte.) 

welche auch die wildlebenden Thiere — Büffel, Antilopen — in 
Schaaren dahingerafft hat. 

Viehsperre gegen Dänemark. 

Wegen Ausbreitung der Maul- und Klauenseuche in Däne¬ 
mark und Schweden haben die meisten nördlichen Bundesstaaten 
bezw. Regierungsbezirke die Einfuhr von Rindern und Schweinen 
entweder verboten oder Beschränkungen unterworfen. 

Fleischschan and Viehverkehr. 

Massenerkrankung nach Genuss verdorbenen Fleisches in der cantonalen 
Irrenanstalt Waldau bei Bern. 

Von Dr. v. Speyer. 

(Correipondonzblatt fUr Schweizer Aerzte Nr. 24.) 

In Waldau erkrankten fast gleichzeitig 86 Kranke und Wärter 
unter gleichartigen Erscheinrngen, welche auf den Genuss verdor¬ 
benen Fleisches schliessen Hessen. Die Dauer der Krankheit 
schwankte zwischen wenigen Stunden und 3 Tagen und endeten in 
allen Fällen mit Genesung. 

Alle Erkrankten hatten Fleisch von einer Kuh gegessen, 
welche wegen multipler Abscesse an den Gliedmassen getödtet war. 
Das Fleisch war nach Entfernung der betroffenen Stellen von dem 
amtlichen Fleischbeschauer für geniessbar erklärt, dann zerschnitten 
und soweit es nicht im frischen Zustand Verwendung fand, ein¬ 
gepökelt und später gekocht. — Der grösste Theil des gesalzenen 
Fleisches wurde gleich gegessen. Der Rest wurde auf Eis gelegt 
und am folgenden Tage verzehrt. — Viele Personen haben nur 
wenig gegessen, weil ihnen das Fleisch nicht mundete. 

(Centralbl. f. allg. Gesundheitspflege XII. Jahrg., 1 u. 2. Heft.) 

Betrieb des Berliner Schlachthofes Januar und Februar 1893. 

Geschlachtet wurden 26805Rinder, 16073Kälber, 84324Schweine 
und 59982 Schafe, zusammen 187184 Thiere. 

Zur menschlichen Nahrung ungeeignet befunden wurden 
346 Rinder (darunter 289 wegen Tuberculose und 46 wegen Finnen), 
19 Kälber, 12 Schafe und 483 Schweine (darunter 304 wegen 
Finnen, 22 wegen Tuberculose und 26 wegen Trichinen). Ausser¬ 
dem wurden an einzelnen Theilen beanstandet von Rindern 6774, 
von Schweinen 5031, von Schafen 1909, von Kälbern 9, darunter 
4193 Lungen und 2253 Lebern. 

Ueber die städtischen Untersuchungsstationen wurden von aus¬ 
wärts eingeführt: 20959 Rinderviertel, 25135 Kälber, 21978 Schweine 
(darunter 287 Wildschweine) und 4946 Schafe. Von diesen wurden 
beanstandet: 59 Rinderviertel, 36 Kälber, 14 Schweine (1 Wild¬ 
schwein wegen Trichinen). 


Bücheranzeigen und Besprechungen. 

Lehrbuch der Arzneimittellehre für Thierärzte, von Dr. med. Eugen 
Fröhner, Professor an der Kgl. thierärztlichen Hochschule zu Ber- 
ein. Dritte verbesserte und vermehrte Auflage. Stuttgart, Verlag 
von Ferdinand Enke. 1893. Preis 13 Mark. 

Ein durch seinen Sarcasmus bekannter Lehrer der Thierheil¬ 
kunde stellte gelegentlich die Behauptung auf, dass die Bibliothek 
des practischen Thierarztes gewöhnlich aus sieben Büchern be¬ 
steht. Träfe diese Behauptung zu, so wäre anzunehmen, dass unter 
diesen sieben Büchern die Fröhnereche Arzneimittellehre einen 
hervorragenden Platz einnimmt. Hierfür spricht, dass innerhalb 
vier Jahren drei Auflagen nöthig geworden sind, ein bei dem be¬ 


schränkten Kreise der Käufer bemerkenswerthes EreignisB. Es 
lässt sich auf dieses Werk mit Recht das englische Sprüchwort 
anwenden „der Erfolg macht den Erfolg.“ 

Die vorliegende dritte Auflage besitzt alle Vorzüge der vorher¬ 
gehenden Auflagen in Bezug auf Kürze der Ausdrucksweise, Knapp¬ 
heit der Form und ist ausserdem um die Beschreibung der neuen 
Arzneimittel bereichert. Viele Unrichtigkeiten sind entfernt worden, 
einzelne sind stehen geblieben. So sind Meconin und Mekonoisin 
als Alkaloide angeführt, obwohl sie zu dieser Gruppe nicht ge¬ 
hören, sondern zwei indifferente stickstofffreie Körper sind. Das 
Petroleumbenzin geht bei 80—100°, nicht bei 60—75° über; der 
Petroleumäther bei 60—80°. Das Beta-Naphtol siedet bei 285— 


Digitized by Google 




148 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 12. 


286°, nicht bei 180°. Jod löst sich in Benzol nicht mit violetter, 
sondern mit purpurrother Farbe; violett färbt es sich mit Benzin. 
Das beim Ferr. sulfur. unter Nr. 3 angeführte Recept ist wohl 
wegen der Zersetzung des Ferr. sulfur. durch kohlensaures Kali 
nicht passend; ebenso das beim Sublimat unter Nr. 10. Die 
Lösung des Hydr. byodat. in Jodcaliumlösung ist nicht farblos, 
sondern gelblich. Hydr. cyanat ist in Wasser nicht leicht, son¬ 
dern erst in 18 1 /» Theilen kalten Wassers löslich. Auch das 
Alumin. acetic. tartar. ist nicht leicht löslich in Wasser, sondern 
löst sich erst in 24 Stunden in gleichen Mengen Wasser bei 
ruhigem Stehen. Paraldehyd. erstarrt bei -+-10° und siedet bei 
4 - 124°. Erwähnt hätte werden können das Morphin, phthalin. 
wegen seiner Beständigkeit und wegen seiner leichten Lösbarkeit 
in Wasser (1:5) sowie die Anwendung des Amylnitrits beim Te¬ 
tanus durch englische Thierärzte in Form subcutaner Injectionen, 
und zwar zwei mal täglich zu 1:2, dann zu 1:5, dann zu 2:1 
und schliesslich zu 2:5. Ausserdem mag hier ein Punkt berührt 
werden, der den Referenten betrifft. Professor Fröhner hält das 
Pilocarp.-Eserin-Maass für nichts anderes als für eine innige 
Mischung beider Alkaloide und bestreitet, dass es Verankerungen 
zweier Alkaloide zu einer chemischen Einheit giebt. Referent hat 
wiederholt das Maass’sche Präparat, da er es zuerst in die thier- 
ärztliche Praxis eingeführt hat, mikroskopisch untersucht, ohne 
dass es ihm gelungen wäre, die Crystalle beider Alcaloide fest¬ 
stellen zu können. Das wäre doch der Fall, wenn beide Alcaloide 
nur innig gemischt wären. Was nun die Behauptung anbetrifft, 
dass Verankerungen zweier Alcaloide nicht Vorkommen, so ist diese 
irrig. Donn schon Bombeion konnte verankerte Alkaloide her- 
stellen, wie Morfiu-Eserin, Morfin-Tropin, Chinin-Tropin. Dies 
geht aus seinem Artikel „Somniferin“ in der pharmaceutischen 
Zeitung vom 14. September 1887 hervor. Durch alle eben ange¬ 
führten kleinen Unrichtigkeiten wird der bedeutende Werth des 
vorliegenden Werkes nicht beeinflusst und sicherlich wird sich die 
Fröhnersche Arzneimittellehre in ihrer dritten Auflage zu ihren 
alten Freunden viel neue erwerben 

Eugen Bas8. 

Neue Eingänge (Besprechung Vorbehalten). 

1. Denkschrift über die Maul- und Klauenseuche und ihre Be¬ 
kämpfung nebst einer Zusammenstellung der bezüglichen vete¬ 
rinärpolizeilichen Bestimmungen im deutschen Reich nach dem 
Stande vom 1. Januar 1893. Von Oberregierungsrath Dr.Lydtin 
und Regieruugsrath Beisswaenger. Berlin bei R. Schoetz. 

2. Topographische Anatomie des Pferdes. Erster Theil: Die 
Gliedmassen, von Prof. Dr. Ellenberger und Dr. Baum. Berlin 
bei Paul Parey. 

3. Bericht über neuere Arzneipräparate für 1892 von Merk- 
Darmstadt. 

4. Die animalischen Nahrungs- und 6enussmittel mit Berücksich¬ 
tigung der österreichischen und deutschen Gesetzgebung, von 
Postolka und Toscano. Wien bei M. Perles. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Dem Gestütdirector Dr. Gra¬ 
be nsee zu Celle ist der Charakter als Landstallmeister verliehen. 
Thierarzt G. Decker in Roth a. d.Roth ist die interimistische Ver¬ 
waltung der Kreisthierarztstelle des Kreises Meisenheim übertragen. 
— Thierarzt E. Abraham zu Reichenau ist zum Schlachthofinspector 
in Spremberg ernannt 

Militärveterinärcorp8: Zu Rossärzten des Beurlaubteu- 
standes sind ernannt: Die UnterrosBärzte der Reserve 0ppel und 
Uhl. 

Versetzt: Peto, Rossarzt vom Pos. Feld-Art.-Reg. No. 20 
zum 2. Leib.-Hus.-Reg. Kaiserin No. 2, Rademann, Rossarzt vom 


Hus.-Reg. Fürst Blücher von Wahlstatt (Pomm.) No. 5, z. Feld.-Art- 
Reg. von Peucker (Schles.) No. 6. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: Verzogen: Thier¬ 
arzt R. Schumann von Meerane nach Reichenbach (Vogtl.), Thier¬ 
arzt Pfleger von Barmen nach Velbert (Rheinpr.)u. F. Ripke von 
Spandau als Remonte-Rossarzt nach Gumminshof. 

In den Ruhestand getreten: MedicinalassessorDr.Schuster ] 
Leiter der Veterinäranstalt an dem landwirthschaftl. Institut der 
Universität Jena. 


Yacanzen. 

Staatsbeamtenstelien. (Bewerbungen sind, falls nichts besonderes 
bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Stettin: Ueckermünde. Bew. bis 1. April; Greifenberg, Bew. 
bis 15. April. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 

Stellen: Dresden: Assistentenstelle an der pathologisch-ana¬ 
tomischen Abtheilung der Königl. thierärztlichen Hochschule, zum 
1. April. Gehalt 1000 M., freie Wohnung, Licht und Heizung. Bew. 
bei der Kanzlei Circusweg 401. Vacanzen aus 1890: R.-B. Königs¬ 
berg: Fischhausen.-aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersen¬ 

brück. — R.-B. Wiesbaden: Höchst — Aus 1893: R.-B. Aachen: 
Eupen, 1300 M: (Krz. 600 M. u. 100M. ca. fÜrViehmärkte). — R.-B. Bres¬ 
lau: Ohlau.— R.-B.Bromberg: Kolmar. — R.-B.Danzig:Marien¬ 
burg (ev. 300 M. Krz.) — R.-B. Frankfurt a. 0.: Ost-Sternberg 
mit Wohnsitz in Zielenzig. — R.-B. Köslin: Kolberg-Körlin mit 
Wohnsitz in Kolberg (600 M. Krz.). — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain. 

— R.-B. Marienwerder: Tborn; Stuhm mit Wohnsitz in Christ¬ 
burg. — R.-B. Oppeln: Cosel. — R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

Saaltitsthlerarztstellen : (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Magdeburg: 2 Schlachthof-Thier¬ 
ärzte z. 25. Mai (Geh. 2400 bezw. 2100 M.) Bew. b. 15. April. — 
Riesa: Städt Thierarzt zur Ausübung der Fleischbeschau (Geh. 
2400 M.; Privatpraxis nicht gestattet) Bew. bis 4. April. 

b) Nach Ablauf derMeldefrist noch nicht besetzte: 
Elberfeld: H. Thierarzt am Viehhof (Gehalt 2400—3000 M. 
und freie Wohnung). Bewerbungen an das Oberbürgermeisteramt — 
Halle (Saale): Schlachthof - Assistenz - Thierarzt (1800 M. Gehalt, 
freie Wohnung). Sofort oder zum 1. April. — Haynau: Thierarzt 
1500 M. und freie Wohnung. — Ludwigslust: Schlachthaus¬ 
inspector zum 1. April (Gehalt 1800 M., freie Wohnung und Feuerung). 

— Norderney: Thierarzt zur Fleisch- und Milch - Controle. 
Gehalt 2400 Mk., Privatpraxis gestattet — Oppeln: Inspector, 
Gehalt 2100—2500 M., freie Wohnung. — S o r a u (Niederlausitz): 
Schlachthof-Vorsteher zum 1. April. 2000 bis 2500 Mk. Gehalt, 1000 Mk. 
Caution, [keine Privatpraxis. — Zwickau: Scblachthofdirektor zum 
1. Juli. (Gehalt 3000 M., freie Wohnung und Heizung). 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg 
R.-B. Cassel. — Schlotheim. — Zerkow. — Zinten, Ostpr. 

1891 bekannt gegebene: Bütow, (Pomm.). — Frau¬ 
st a d t (Posen). — L a a g e (Mecklb.). — Lügde (Westphalen). 

1892 bekannt gegebene: Fulda. — Herrstein. — 
Hornbach (Districtsthierarzt). — Remberg, Kr. Wittenberg. — 
Krakow (Mecklenbg.) — Löwen (Schlesien). — Ma ulbronn 
(Württemberg). — Mirow (Mecklenburg). — Stadt Nassau. — 
Satow (Mecklenburg). — Sien. — Stössen (Kr. Weissenfels). 

1893 bekannt gegebene: Angern (Provinz Sachen). — 
Coswig (Anhalt). — Dedesdorf (Unterwesermarsch): Thierarzt 
ges. Zuschuss 500 Mk. Bew. an den Gemeindevorsteher Ganter in 
Overswarfe bei Geestemünde. — Flörsheim. — Glowitz. — 
Hittfeld (Landkr. Harburg). — Kolditz (Sachs.): Thierarzt — 
Müncheberg (Mark). — Reichenau (Sachs.) Thierarzt zum 
1. April. (Fixum 300 M., Trichinenschau 400 ev. 700 M.) Auskunft 
Thierarzt Abraham. — Treptow (Rega). 1000 M. Remuneration. 
Meid, beim Magistrat — Schivelbein: Thierarzt ges. — Schön¬ 
kirchen: Thierarzt ges. Ausk. Arp. — Singhofen: Thier¬ 
arzt Fixum 700—800 M. Bew. a. d. Bürgermeisteramt. — W i 11 i c h : 
Thierarzt. Festes Einkommen 1500 M. Meid, bis 1. März an Guts¬ 
besitzer P. Binger. 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Meisenheim; Sanitätsthierarzt¬ 
stelle Spremberg. 


Verantwortlich fUr den Inhalt (excl. lnieratentheil): Prof. Dr. R. SchmalU. — Verlag und Elgenthnm von Richard Schoetz In Berlin. — Druck von W. BOxensteln, Berlin. 
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OriginalbeitrSge werden mit 60 Hk. für Öen Bogen honorirt 
Alle Manuscripte, Mittheilungen und redactionellen An¬ 
trägen beliebe man ru senden an Prof. Dr. Schmaltr, 
Berlin, thierärztliclie Hochschule, NW., Luisenstrasso 56. 
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H erausgegeben 


Dr. W. Dieckerhoff, Dr. ß. Sclimaltz, Dr. R. Lothes. 

Verlag von Richard Schoetz, Berlin NW., Luisenstrasse 36. 


rgang 1893. 


M 13 . 


Aus^egeben am 30. März. 


alt: Dieckerhoff: Obererachten über die Diagnose undEntwickelung desKehlkopfpfeifens beiPferden. 
— Constantinides: Epi the 1 i om der H au t bei Pferden in Gri e chen 1 an d. — Janson: Das Studium und die 
Stellung der Thierärzte in Japan. — Bericht über die VII. Plenarversammlung des deutschen 
Veterinärrathes (Fortsetzung). — Schaumkell: Der Zerstäubungsapparat vonMesster. — Referate: Lorenz: 
Heilserum - Schutzimpfung gegen Schweinerothlauf. — Steuert: Seuchenhaftes Auftreten der septischen Metritis in Folge 
mangelhaften Abganges der Eihäute. — Strebe 1: Aus der thierärztlichen Geburtshilfe. — Hoffmann: Dithion, ein neues 
antiBeptisches Arzneimittel. — Area und S i c a r d i: lieber dio die Milchsecretion befördernde Morrhenia brachystephana. — 
Therapeutische Notizen. — Tagesgeschichte. — Oeffentliches Veterinärwesen: Seuchenstatistik und 
Veterinärpolizei. — Fleischschau und Viehverkehr. — Bekanntmachung. — Personalien. — Vacanzen. 


verachten Uber die Diagnose und Entwickelung 
des Kehlkopfpfeifens bei Pferden. 


Von 

Professor Dr. Dieckerhoff. 


sacht und constatirt, dass es frei von catarrhalischen Erschei¬ 
nungen war. 

Der Kläger bestreitet, dass das Pferd zur Zeit der Uebergabe 
am Kehlkopfpfeifen gelitten habe. 


In der beim Grossherzoglichen Landgericht zu Rostock an- 
igigen Rechtssache des Majors von A. wider den Guts- 
-itzer von B. hat mir das Königliche Amtsgericht I hierselbst 

Acten mit dem Ersuchen übersandt, in Gemässheit des 
prichtsbeschlusses vom 6. October 1891 ein Obererachton darüber 
n erstatten: 

Ob der Fuchswallach, welchen der Beklagte am 6. October 1890 
. on dem Kläger gekauft hat, ein Kehlkopfpfeifer ist und am 
12. October 1890, sowie schon zur Zeit des Kaufabschlusses ein 
Kehlkopfpfeifer gewesen ist? 

Diesem Ersuchen entsprechend ertheile ich das nachstehende 
Erachten auf Grund der durch dio Bowoisverhandlungen fest- 
gestellten erheblichen Thatsachen. 

Geschichtserzählung. 

Das streitige Pferd wurde vom Kläger am 6. October 1890 an 
den Beklagten für 1000 Mark verkauft. Dasselbe war auf einem 
Auge am grauen Staar erblindet, und zur Zeit des Kaufes mit 
einem Kehlkopfleiden behaftet, welches der Kläger als acuten 
Kehlkopfcatarrh bezeichnete. 

Der Thierarzt St. hat unter dem 18. October 1890 bescheinigt, 
dass er das streitige Pferd am 12. October auf Veranlassung des 
Beklagten wegen Rohrons untersucht habe. Der Sachverständige 
bemerkt wörtlich: „Nachdem das Pferd kurze Zeit im Trabe und 
Galopp um mich herum unter dem Reiter bewegt war, konnte ich 
einen hellen Athem von Weitem deutlich vernehmen, der durch 
geringe catarrhalische Erscheinungen nicht bedingt war und nicht 
sicher zu beseitigen ist“. Bei seiner gerichtlichen Vernehmung 
am 17. October 1891 bat sich der Sachverständige in demselben 
Sinne ausgesprochen und insbesondere noch angeführt: „Der helle 
Ton rief in mir sofort die feste Uoberzeugung hervor, dass ich es 
mit einem Kehlkopfpfeifer zu thun batte, nnd dass das Pferd ancb 
schon 4 Wochen früher, mithin auch beim Kaufabschluss ein 
Kehlkopfpfeifer gewesen ist. Ich batte das Pferd vorher unter- 


Die in der Sache vernommenen Zeugen und Sachverständigen 
haben Folgendes festgestellt: 

1. Premierlieutenant von D.: „Der Beklagte theilte mir am 
Tage des Kaufes mit, dass er das Pferd des Klägers erworben 
habe, vorläufig aber noch nicht gebrauchen könne, da es einen 
Kehlkopfcatarrh habe. Es wurde darüber gesprochen, ob der 
Kehlkopfcatarrh zu curiron sei und erklärte der Beklagte, dass er 
sich auf diese Kur verstände. Er nannte als sein Mittel hierfür 
Heusamen“. 

2. Oberrossarzt X.: „Der Kläger theilte mir am Tage des 
Verkaufes mit, dass er den Beklagten auf den Kehlkopfcatarrh 
aufmerksam gemacht und auch darauf hiugewieseu habe, dass das 
Pferd geschont werden müsse und insbesondere nicht zum Jagd¬ 
reiten benutzt werden dürfe. Am Verkaufstage, und zwar vor 
dom Kaufabschlüsse traf ich den Beklagten, als er das Pferd zur 
Probe geritten batte. Wir sprachen über den Werth des Pferdes 
und ob dasselbe Fehler habe. Ich erklärte, das Pferd sei fehlerlos 
bis auf den Augenfehler. Weiter meinte der Beklagte, dass das 
Pferd auch einen Kehlkopfcatarrh habe, worauf ich erwiderte, dass 
dasselbe seit 14 Tagen am fieberhaften acuten Kehlkopfcatarrh 
von mir behandelt werde, dass sich dieser Kehlkopfcatarrh aber 
bei regelrechter Behandlung und Schonung in 2 bis 3 Wochen 
verlieren würde. Da sich sonst ans dem Kehlkopfcatarrh ein 
Kehlkopfpfeifen entwickeln könne, müsse freilich das Pferd geschont 
werden. Schon der Ritt am Tage des Verkaufs könne unter Um¬ 
ständen schädlich sein“. Zu der letzteren Bemerkung fand sich 
der Sachverständige durch den Umstand veranlasst, dass das Pferd 
infolge des Reitens recht warm war und am Halse schwitzte. 
Derselbe bemerkt dann noch wörtlich: „Ich kenne das Pferd seit 
August 1889 and habe von dieser Zeit an bis znm Abschluss des 
Handels nicht die mindeste Spur von Kcblkopfpfeifen bemerkt 
obwohl ich es tagtäglich gesehen habe. Am 19. August 1890 war 
das Pferd am Rönnen bei Bornhöft betheiligt. Nachdem es dort 
einmal die Bahn in dom dortigen feuchten, schweren Boden herum- 
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gelaufen war, ging es mir in einer Entfernung von 2 Schritt vorbei 
Wäre das Pferd damals auch nur in geringem Grade Kehlkopf¬ 
pfeifer gewesen, so hätto ich einen Kehlkopfton hören müssen. Das 
war aber nicht der Fall und ich konnte deshalb mit gutem Gewissen 
dem Beklagten erkläreu, das Pferd sei fehlerlos bis auf das eine 
Auge“. 

3. Lieutenant v. L.: „Am Tage des Kaufes hat der Beklagte 
mir im Beisein des Premierlieutenant von D. erzählt, dass das 
von ihm gekaufte Pferd an einem Catarrh der Athmungsorgane 
leido, und dass er deshalb für dasselbe einen billigeren Preis 
bezahlt habe, als der Kläger ursprünglich verlangt hätte. Der 
Beklagte erwähnte auch, dass er die Krankheit durch eine von 
ihm näher beschriebene Cur zu heilen im Stande sei. 

4. Premierlioutenant von K.: „Im Sommer 1890 fand gelegent¬ 
lich einer landwiithschaftlichen Ausstellung ein Wettrennen statt. 
An demselben war der streitige Fuchswallach betheiligt. Auch 
hatte ich das Pferd ungefähr 8 Tage vorher einmal geritten, 
insbesondeie auch in einem längeren Galopp. Nun habe ich bei 
diesem Ritte allerdings nicht das mindeste Kehlkopfpfeifen an dem 
Pferde gehört; ob aber solche Töne von dem Pferde nicht aus- 
gestossen siud, kann ich freilich nicht sagen, weil im Anfangs¬ 
stadium des Leidens die Töne von dem Reiter überhört werden 
können. Auch als ich abgestiegen war, habe ich kein Kehlkopf¬ 
pfeifen gehört. Im Juni 1890 bin ich einige Male neben dem 
Pferde hergeritten, als es galoppirte. In allen diesen Fällen lief 
das streitige Pferd einen scharfon Galopp; es musste also er¬ 
hebliche Anstrengungen machen. Ich habe aber keinerlei Rohren 
an demselben bemerkt. 

5. Premierlieutenant von Lr.: „Der Fuchswallach ist mir 
bekannt. Ich habe denselben im Mai 1890 bei einem Kennen nicht 
selbst geritten, bin aber neben dem Pferde geritten. Damals und 
insbesondere am Schlüsse des Renneus, bei welchem das von mir 
gerittene Pferd und der streitige Fuchswallach Kopf an Kopf durch 
das Ziel kamen, habe ich keinerlei Rohren an dem Pferde bemerkt. 
Dann habe ich das Pferd zu dem in Wittenburg stattfindenden 
Rennen Johannis 1890 eingeritten und auch bei diesem Rennen 
selbst geritten. Sowohl beim Einreiten, als insbesondere auch beim 
Rennen in Wittonburg wurde das Pferd zum schärfsten Galopp 
veranlasst. Ich habe darnach aber keinerlei Kehlkopfpfeifen 
bemerkt, ebensowenig, wie nach dem Rennen, als das Pferd voll¬ 
ständig erschöpft und ganz ausser Athem neben mir stand. Ich 
habe damals wohl mindestens eine Viertelstunde mit dem Kläger 
über das Pferd gesprochen, als es neben uns stand und den Kläger 
darauf hingewiesen, dass ich das Pferd zu den grössten An¬ 
strengungen voranlasst habe, und dass es wie völlig verschlagen 
dastehe. Ich habe aber keinerlei Rohren gehört. Wäre das Pferd 
damals Kehlkopfpfeifer gewesen, so hätte ich nach meiner Ueber- 
zeugung Töne hören müssen, besonders als ich mit dem Pferde 
durch die tiefen, nassen Wiesen galoppirte. 

6. Thierarzt St. hat in dem vom Processgericht erforderten 
Gutachten d. d. 10. December 1891 sich über das Ergebniss seiner 
Untersuchung wie folgt geäussert: 

„Nachdem ich mich am 12. October 1890 überzeugt hatte, 
dass der Fuchswallach mit keinem acuten Leiden behaftet war, 
namentlich nicht mit einer catarrhalischen Affection der oberen 
Luftwege, welche ein Atbraungshindernisss hätte abgeben können, 
Hess ich das Pferd von dem Kutscher besteigen. Ich hatte vorher 
die Respiration, den Herzschlag und die Temperatur normal ge¬ 
funden. Der durch Druck erregte Husten war klanglos und 
trocken. Die Schleimhäute erschienen blassroth und ohne abnormes 
Secret. Bei der Palpation des Kehlkopfes fand ich linksseitig 
eine scharfe hintere Contour. Ich liess das Pferd hiernach von dem 
Kutscher im Trabe und Galopp um den vor dem Gutshause 


liegenden Rasenplatz reiten. Hierbei vernahm ich, obwohl das 
Pferd hinter dem Zügel ging und der Kopf nicht herangenommen 
war, deutlich das giemende Inspirationsgeräusch, welches die Kehl¬ 
kopfpfeifer bekunden. Nach dem Reiten trat bald wieder ruhiges 
lautloses Athmen ein und zeigte das Pferd keinerlei abnormes 
Verhalten, namentlich keinen Husten, der auch während des 
Reitens nicht ausgebrochen ist. Ich constatirte hiernach, dass das 
Pferd ein Kehlkopfpfeifer sei. Auf Anordnung des Gerichts habe 
ich am 20. November 1891 das Streitpferd in P. gemeinsam 
mit dem Oberrossarzt X. untersucht. Ich faud hierbei den Zu¬ 
stand des Pferdes genau so, wie vor einem Jahre. Bei der hierauf 
folgenden Probe unter dem Reiter zeigte sich das pfeifende Ge¬ 
räusch in derselben Intensität, sodass trotz der geräuschvollen 
Bewegung im Galopp auf der nasseD, plätschernden Bahn die 
Athemzüge nach In- und Exspiration zu zählen waren. 

Der Sachverständige St. hat hiernach Bein Gutachten, dass das 
Pferd z. Z. des Verkaufes am 6. October 1890 ein Kehlkopfpfeifer 
gewesen sei, ausführlich motivirt. 

7. Oberrossarzt X. hat auf Erfordern des Gerichts unter dem 
14. Januar 1892 ein raotivirtes schriftliches Gutachten zu den 
Acten erstattet und in demselben Folgendes angeführt: „Ende 
September 1890 erkrankte der Vollblutwallach an einem acuten 
Kehlkopfcatarrh, dessen Erscheinungen auch von dem Dragoner 
Sgt. wahrgenommen wurden. Das Pferd frass schlecht, hustete 
viel, besonders beim Schlucken und zeigte grosse Empfindlichkeit 
bei Berührung der Kehlkopfgegend mit der Hand. Man konnte 
durch ein einfaches Streichen mit dem Finger an dieser Stelle 
8 bis 10 flustenstösse hervorrufen. Der Husten war rauh, kurz 
und trocken. Die Schleimhäute des Kopfes, besonders die Binde¬ 
haut der Augen, waren höher geröthet. Die Temperatur war über 
die Körperoberfläche ganz unglei h vertheilt, indem sich Ohren, 
Nase und Beine kalt anfühlten. Die Mastdarmtemperatur betrug 
38,5 0 C. Dabei war der Wallach schlaff unter dem Reiter und liess 
wie mir der Kläger mittheilte, beim Zusammenstellen ein Kehl¬ 
kopfgeräusch hören, welches ich auf den hochgradigen acuten 
Kehlkopfcatarrh zurückführte. Ich untersagte deshalb jedes Reiten 
mit Beizäumung. Die Behandlung bestand in diätetischen Mass¬ 
nahmen und geeigneter Stallpflege. Die Bluttemperatur blieb auch 
in der Folge auf 38,5 0 C. und auch die übrigen Symptome zeigten 
keine wesentlichen Veränderungen. In diesem Zustande kaufte 
der Beklagte am 6. October das Pferd. Als der Beklagte mir be¬ 
gegnete, sagte ich ihm, dass mir ausser dem grauen Staar ^eine 
weiteren Fehler bekannt seien. Auf seine Bemerkung, dass das 
Pferd bei der Zusammenstellung im Galopp eiuen Kehlkopfton 
habe, verwies ich ihn auf den hochgradigen acuten Kehlkopf¬ 
catarrh, auf welchen nach meiner Ansicht der Ton zurückzuführen 
sei. Ich bemerkte auch, dass der Catarrh seit 14 Tagen bestehe 
und bei normalem Verlauf und geeigneter Behandlung des Pferdes 
in weiteren 2 bis 3 Wochen seinen Abschluss erreichen werde. 
Hiermit werde auch der Kehlkopfton verschwinden. Es könnten 
sich aber bei ungeeigneter Behandlung des Pferdes derartige Ka¬ 
tarrhe verschleppen und mitunter ein bleibendes Kehlkopfpfeifen 
im Gefolge haben. 

Am 7. October liess der Beklagte das gekaufte Pferd von 
seinem Kutscher abholen. Nach wenigen Tagen zeigte er dem 
Kläger brieflich an, dass er dasselbe nach dreitägigem Inhaliren 
von Heu8amendärapfen von einem Thiorarzt habe untersuchen lassen 
welcher das Athemgeräusch des Pferdes für reguläres Kehlkopf¬ 
pfeifen erklärt habe. Nachdem der Beklagte das Pferd an den 
Kläger zurückgcschickt hatte (18. October), überzeugte ich mich, 
dass sich dasselbe noch in dem gleichen Zustande befand, wie 
am Kauftage. Die Bluttemperatur, welche 3 Stunden nach der 
Einlieferung des Pferdes festgestellt wurde, betrug 38,5 0 C. 
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Hustenreiz und Empfindlichkeit der Kehlkopfgegend waren gleich 
hochgradig. Der Husten war von derselben rauhen, trockenen 
Beschaffenheit, wie früher, und konnte leicht durch Streichen mit 
dem Finger in der Kehlkopfgegeud bervorgerufen werden. Er er¬ 
folgte auch von selbst, besonders des Morgens beim Tränken und 
Füttern. Beim Hinabgleiten des Bissens über den Kehlkopf hatte, 
das Pferd leichte Schluckbeschwerden. Oft war der Husten so 
stark, dass man ihn auf der Strasse hören konnte. Er erfolgte 
8 bis 12 mal hinter einander. Einige Tage darauf, ungefähr am 
23. oder 24. October machte ich bei dem Pferde eine laryngeale 
Injection von 1 procent. Alaunlösung, wobei mir der Rossarzt N. 
assistirte. Als nach 4 bis 5 Mal wiederholter Injection keine 
wesentliche Besserung des Leidens eintrat, wurde eine scharfe 
Einreibung auf die Kehlkopfgegend applicirt und strenge Diät be¬ 
obachtet. Bis zum 11. November bestand die Krankheit unver¬ 
ändert fort, von da ab fiel die Temperatur allmälig bis 37,3 0 C. 
Husten und Emfindlichkeit aber bestanden noch wochenlang fort, 
weshalb nach dem Abheilen der ersten Einreibnng noch eine zweite 
folgte. Seit Mitte November wurde das Pferd bei ganz schönem 
Wetter eine Stunde im Schritt unter Decke bewegt. Von Mitte 
December ab wurde der Husten seltener, die Empfindlichkeit am 
Kehlkopfe geringer. Das Athmen geschah im Stande der Ruhe 
ruhig und regelmässig, 15 bis 16 Mal in der Minute. Puls und 
Herzschlag waren normal. Das Pferd wurde nun im Schritt und 
im Trabe geritten und constatirte ich, dass es 15 Minuten und 
länger getrabt werden konnte, ohne abnorme Abweichungen im 
Athmen zu zeigen. Auch war für gewöhnlich kein Kehlkopfton 
zu hören. Wurde es jedoch stark zusammengestellt, was ihm bei 
seinem Hirschhals viel Schwierigkeiten bereitete, so hörte man bei 
einem Galopp von ca. 8 bis 10 Minuten in der gedeckten Bahn 
einen pfeifenden Inspirationston. Derselbe wurde indessen bei 
längerem uud stärkerem Galoppiren nicht stärker, sondern im 
Gegentheil mit der Dauer, wenn dem Pferde etwas Luft gelassen 
wurde, geringer. Vom Januar ab wurde der Wallach wieder 
regelmässig eine Stunde im Freien geritten und zwar in allen Gang¬ 
arten. Dabei konnte im Galopp auf tieferem Boden mit Bei¬ 
zäumung ein Ton gehört werden. Eine reguläre Untersuchung 
konnte jedoch nicht ausgeführt werden, da bis dahin die catarr. 
halischen Erscheinungen der oberen Luftwege, wenn auch in der 
letzten Zeit ohne Fieber fortbestanden. Inzwischen habe ich das 
Pferd wohl 10 Mal untersucht und gefunden, dass der Ton nicht 
stärker geworden ist und dass derselbe die Leistung des Pferdes 
nicht beeinträchtigt. Es athmet nach einem sehr ausgedehnten 
Galopp in einer sandigen freien Reitbahn nicht schneller und an¬ 
gestrengter, als vollständig gesunde Pferde bei gleicher Leistung. 
Von einer erheblichen Werthverminderung könnte somit bei einem 
Vollblutpferde für 1000 Mark kaum die Rede sein. 

Hiernach hat der Sachverständige X. sein Gutachten dahin 
abgegeben, dass das streitige Pferd am Tage des Kaufes (6. Oc¬ 
tober 1890) kein Kehlkopfpfeifer gewesen sei. In der Begründung 
des Gutachtens hat derselbe angeführt, dass das Pferd zwar im 
Januar 1891 mit dem Kehlkopfpfeifen behaftet, dass das Leiden 
aber erst eine Folge des vom September 1890 bis zum Januar 1891 
dauernden Catarrhes gewesen sei. 

8. Rossarzt N. „Im Herbst 1890 war ich dem Oberrossarzt X. 
behülflich, als er dem Fuchswallach eine Einspritzung machte* 
Ich bin 2 bis 3 mal mit X. bei der Behandlung dos Pferdes ge¬ 
wesen, habe auch einmal die Einspritzung selbst gemacht. Das 
Pferd hatte am Kehlkopfe eine gesteigerte Empfindlichkeit. Es 
suchte sich dem Palpieren durch Zurückbiegen des Kopfes zu ent¬ 
ziehen. Diese Empfindlichkeit am Kehlkopfe ist ein Zeichen des 
Kehlkopfcatarrhes, oder überhaupt einer acuten Kehlkopfaffection.“ 

9. Dragoner Sgt. „Ich bin seit dem 1. Juni 1890 Bursche 


bei dem Kläger und habe von dieser Zeit bis zum März 1891 das 
Pferd im Stalle dos Klägers gewartet. Ich warte es auch seit 
jener Zeit, wo es in dio Stallungen des Klägers übergeführt 
ist, bis jetzt (21. April 1892) noch täglich. Ich war mit dem 
Pferde 1890 auch im Manöver, aus welchem es am 12. September 
zurückkam. Am 25. September kehrte der Kläger von einem 
Urlaub zurück und habe ich von diesem Tage ab das Pferd einer 
mir ertheilten Anordnung gemäss schärfer geritten. Bei diesen 
schärferen Ritten merkte ich, dass das Pferd scharf hustete. Als 
dasselbe auch keine Fresslust zeigte, und am Halse empfindlich 
war, habe ich noch am 25. September von der Erkrankung des 
Pferdes dem Oberrossarzt X. Meldung gemacht. Letzterer kam 
und erklärte, dass das Pferd an einem leichten Kehlkopfcatarrh 
leide. X. behielt es bis zum Verkaufe am 6. October in Behand¬ 
lung. Ich habe abor während dieser Zeit irgendwelche Besserung 
der Krankheit nicht bemerkt. Als nun das Pferd ungefähr 
12 Tage nach dem Verkaufe wieder in den Stall des Klägers 
zurückgebracht war, fand ich, dass die Krankheit noch in dem¬ 
selben Masse wie vorher vorhanden war. Ich habe nicht bemerkt, 
dass das Pferd kränker war, als vorher; indessen sagte der Ober¬ 
rossarzt, das Pferd hätte jetzt Fieber. Derselbe machto auch 
Einspritzungen. Der Zustand des Pferdes ist seit dieser Zeit un¬ 
verändert geblieben, und noch heute (21. April 1892) ebenso. 
Bemerken muss ich noch, dass ungefähr 3 Wochen nach der 
Rückkehr des Pferdes vom Beklagten, als ich anfing, es draussen 
wieder zu reiten, der Oberrossarzt sagte, dasselbe sei ein leichter 
Kehlkopfpfeifer. Ich habe den Ton, welchen der Oberrossarzt als 
Kehlkopfpfeifen bezeichnete, auch gehört und habe ihn auch gleich 
gehört, als das Pferd vom Manöver zurückkam. Wenigstens habe 
ich keinen Unterschied zwischen dem Tone vor dem Verkaufe des 
Pferdes und demjenigen nach dem Verkaufe und nach der Wiedor- 
herausnahme des Pferdes aus dem Stalle bemerkt. Das Pferd 
hustet noch jetzt (April 1892). Der Ton, welchen der Oberrossarzt 
als Zeichen für Rohren erklärte, war schon gleich nach der Rück¬ 
kehr des Pferdes aus dem Manöver bei scharfem Reiten zu hören, 
nicht aber bei leichtem Trabe. Unmittelbar vor dem Verkaufe 
des Pferdes hat auch der Beklagte das Pferd scharf geritten. 
Dasselbe kam ganz nass wiodor in den Stall. Den rohrenden Ton 
habe ich am 25. September 1890 zuerst bemerkt, vorher noch nicht, 
auch nicht nach dem Rennen bei Bornhöft, wo ich das Pferd dem 
Kläger, der es geritten hatte, abnahm. 

Begründung des Obererachtens. 

Nach den Befundangaben dos Thierarztes St. hat das streitige 
Pferd am 12. October 1890 keine Symtome oinos acuten Katarrhs 
der Respirationsschleimhaut gezeigt. Insbesondere waren die 
Athmung und der Herzschlag normal. Als aber das Pferd im 
Trabe und Galopp geritten wurde, bekundete cs einen deutlich 
giemenden Inspirationston. Nach dem Anhalten des Pferdes ver¬ 
schwand der abnorme Athmungston bald wieder. Bei der ein 
Jahr später (20. November 1891) ausgeführten Untersuchung des 
Pferdes constatirte der Sachverständige St. das nämliche 
Verhalten und insbesondere beim Probiren unter dem Reiter das 
Auftreten des pfeifenden Athmungsgeräusches. 

Obschon dieser Fundbericht nicht vollständig ist, so muss 
aus demselben doch gefolgert werden, dass der fragliche Fuchs¬ 
wallach an dem Fehler des Kehlkopfpfoifons leidet. Denn das 
Pferd athmete im Stande der Ruhe ohne Beschwerde und der hör¬ 
bar giemende oder pfeifende inspiratorische Kehlkopfton trat nur 
hervor, wenn dasselbe infolge anstrengender Trab- oder Galopp- 
bowegung untor dem Reiter hof ig zu athmen gonöthigt war. Der 
Keblkopfton verlor sich auch alsbald wieder, wenn das Pferd an¬ 
gehalten wnrde resp. ruhig stehen blieb. Nach der wissenschaft- 
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liehen Erfahrung tritt ein lautes giemendes Kehlkopfgoräusch, 
welches sich bei den Pferden nicht im Stande der Ruhe, sondern 
erst dann bemerklich macht, wenn dio Athmung infolge anstren¬ 
gender Dienstleistuug der betreffenden Pferde beschleunigt und 
erschwert ist, nur dann hervor, wenn die Pferde mit dem un'.er 
dem Namen des Kehlkopfpfeifens begriffenen fehlerhaften Zustande 
am Kehlkopfe behaftet sind. 

Auch der Oberrossarzt X. hat angegeben, dass das streitige 
Pferd, als es im November 1890 im Galopp geritten wurde, bei 
starker Zusammenstellung des Kopfes einen pfoifenden Inspirations¬ 
ton bekundete. Denselben pfeifenden Ton constatirte X. auch 
im Januar 1891, sobald das Pferd auf weichem Boden im Galopp 
geritten wurde und wenn der Reiter hierbei den Kopf des Pferdes 
mehr an den Hals herannahm (beizäumte). Demnach geht auch 
aus dem Fundberichto des Sachverständigen X. hervor, dass der 
frgl. Fuchswallach an dem Fehler des Kehlkopfpfeifens leidet. 

Das Kehlkopfpfeifen beruht der Regel nach in einer Lähmung 
und Atrophie der an der linken Seite des Kehlkopfes gelegenen 
Muskeln. Nach der Beschreibung der Symptome durch dio Sach¬ 
verständigen muss auch von dem hier streitigen Pferde ange¬ 
nommen werden, dass bei demselben dieser fehlerhafte Zustand 
des Kehlkopfes vorhanden ist. Dem Zustandekommen des Fehlers 
liegt immer eine Erkrankung des die Kehkopfmuskeln der linken 
Seite versorgenden Bewegungsnerven zu Grunde. Wegen der 
Muskollähmung kann bei dem betreffenden Pferde der Kohlkopf 
nicht genügend erweitert worden. Wenn nun solche Pferde bei 
erheblicher Anstrengung und beim Herannehmen (Beizäumen) des 
Kopfes schneller und mit grösserer Intensität die Athmungsluft 
einziehen müssen, so erzeugt der inspiratorische Luftstrom in dem 
abnorm engen Kehlkopfe einen hörbar giemenden oder pfeifen¬ 
den Ton. 

Die Ausbildung der vorstehend bezeichneton Erkrankung er¬ 
folgt immer sehr langsam und es ist erfahrungsgemäss stets eine 
Zeit von mehr als 4 Wochen erforderlich, bevor dieselbe einen so 
hohen Grad erreicht, dass der Fehler bei der anstrengenden 
Dienstleistung der Pferde resp. bei einer sachgemäss ausgeführten 
Untersuchung derselben sich durch das Auftreten eines deutlich ver¬ 
nehmbaren pfeifenden oder giemenden Kehlkopftons bemerklich macht. 

Die Ansicht des Oberrossarztes X., dass der Fehler des Kehl¬ 
kopfpfeifens sich erst nach dem Verkaufe bei dem streitigen 
Pferde infolge eines acuten Kehlkopfcatarrhes entwickelt habe, 
steht sowohl mit dem actenmässig ermittelten Thatbestande, wie 
mit der wissenschaftlichen Erfahrung ira Widerspruch. Denn das 
Kehlkopfleiden, welches X. bei dem Pferde im October und 
November 1890 resp. bis zum Januar 1892 behandelt hat, war 
nicht ein acutor, sondern ein oberflächlicher chronischer Kehlkopf- 
catarrh, wie derselbe sowohl bei den mit dem Kehlkopfpfeifen be¬ 
hafteten Pferden, wie auch bei anderen Pferden oft zu beobachten 
ist. Den Catarrh, der sich durch Husten zu erkennen gab, hat 
der Zeuge Sgt. vom 25. September 1890 an, wenn er das Pferd 
in schärferen Ritten benutzte, beobachtet. Nach der Aussage 
dieses Zeugen hat X. selbst dio Affection als einen leichten Kehl- 
kopfcatarrli bezeichnet. Dieselbe blieb bis zum Tage des Kaufes 
am 6. October bestehen, war auch, als das Pferd am 18. October 
1890 in den Stall des Klägers zurücbgebracht wurde, noch in 
gleichem Grade vorhanden und hat nach der Angabe des Sgt. bis 
zum April 1892 fortbestanden. Hiernach kann es keinem Zweifel 
unterliegen, dass das Pferd mit derjenigen chronischen Affoction 
des Kehlkopfes behaftet war, welche in der thierärztlichen Praxis 
als „chronischer Kehlkopfhusten“ bezeichnet wird. 

Die Annahme, dass der im October und November 1890 bei 
dem Pferde beobachtete Kehlkopfcatarrh einon chronischen Verlauf 
hatte, wird dadurch nicht widerlegt, dass X. die Affection als eine 


acute angesehen und behandelt hat. Aus dem Inhalte der Beweis¬ 
verbandlungen ist zu entnehmen, dass der Kehlkopfcatarrh erst 
am 25. September 1890 oder kurze Zeit vorher entstanden war. 
Aber die Gleichmässigkeit, mit welcher sich die Affection erhielt, 
beweist, dass dieselbe von vornherein den Charakter der Chroni- 
cität gehabt hat. Dio Behauptung des Sachverständigen X., dass 
das Pferd ira October und November 1890 fieberhaft erkrankt gewesen 
sei, weil die Temperatur im Mastdarm 38,5° C. betragen hat, ist 
nicht begründet; denn eine solche Bluttemperatur haben auch ge¬ 
sunde Pferdo oft während einer längeren Zeit. Wonn das Pferd 
an einem acuten Kehlkopfcatarrh gelitten hätte, so würde sich 
ein abnormer Ausfluss aus der Nase gezeigt haben. Inhaltlich 
des von dem Zeugen Sgt. bekundeten Berichtes und der von den 
Sachverständigen X. und N. mitgetheilten Befunde ist aber eine solche 
Dejection aus der Nase bei dem streitigen Pferde nicht vorhanden 
gewesen. Es kann deshalb auch nicht angenommen werden, dass 
das Pferd an einem acuten Kehlkopfcatarrh gelitten hat. 

Indess ist es für die Begutachtung der Streitfrage belanglos, 
ob die bei dem Pferde im Oktober und November 1890 beobachtete 
und behandelte Kehlkopfaffection als eine acute oder als eine 
chronische bezeichnet wird. Denn die Meinung des Oberross¬ 
arztes X., dass bei dem Streitpferdo aus dem einfachen Kehlkopf¬ 
katarrh der Fehler dos Kehlkopfpfeifens entstanden sei, ist in 
keinem Falle zutreffend. Das Kehlkopfpfeifen (dio linksseitige 
Lähmung der Kehlkopfmuskeln) geht aus einem solchen Kehlkopf¬ 
catarrh, wie ihn X. von dem fraglichen Fuchswallach beschrieben 
hat, überhaupt nicht hervor. Die thatsächliche Erfahrung ergiebt 
auch, dass wenn ein mit dom Fehler des Kehlkopfpfeifens nicht 
behaftetes Pferd von einem solchen Catarrh befallen wird, das¬ 
selbe diejenigen Symptome, welche im vorliegenden Falle von den 
Sachverständigen X. und St. und von dem Zeugen Sgt. beobachtet 
sind, insbesondere den lediglich bei der gesteigerten Anstrengung 
auftretenden giemenden Inspirationston nicht bekundet. 

Hiernach ist der bei dem Stroitpferde zu verschiedenen Zeiten 
beobachtete giemeude oder pfeifende Athmungston, welcher beim 
anstrengenden Reiten des Pferdes im Kehlkopfe erzeugt wurde, 
jederzeit ein Merkmal des Kehlkopfpfeifens gewesen. Nun hat 
nach der Angabe des Oberrossarztes X. der Kläger schon im Sep¬ 
tember 1890 gesagt, dass das Pferd unter dem Reiter beim Zu- 
samraenstellen des Kopfes ein Kehlkopfgeräusch hören lasse, 
welches früher nicht zu hören gewesen sei. Wie X. weiter mit¬ 
theilt, hat auch der Beklagte am Tage des Kaufes beim Probe¬ 
reiten bemerkt, dass das Pferd bei der Zusammenstellung im Galopp 
einen Kehlkopfton bekunde. Der Zeuge Sgt. hat beim Pferdo den 
gleichen Kehlkopfton, welchen X. später als Symptom des Kehl¬ 
kopfpfeifens bezeichnete, schon am 25. September 1890 und später 
sowohl vor, als nach dem Verkaufe des Pferdes beobachtet. Das 
Pferd äusserte diesen Ton beim scharfen Ritt, nicht aber beim 
leichten Trabe. Diese Wahrnehmung des Sgt. stimmt mit der 
Feststellung des Kehlkopfpfeifens durch den Thierarzt St. am 
12. October 1890 und dem im November 1890 auch vom Ober¬ 
rossarzt X. anerkannten Vorhandensein der Symptome dieses 
Fehlors überein. Es ist demnach als actenmässig erwiesen zu er¬ 
achten, dass die Merkmale des Kehlkopfpfeifens bei dom frag¬ 
lichen Pferde schon vor dom Verkaufe beobachtet worden sind. 

Aber auch ohne diesen thatsächlichen Nachweis ist ans der 
Feststellung des Kehlkopfpfeifens am 12. October 1890 durch den 
Thierarzt St. zu schliesson, dass die Entwickelung des Fehlers 
schon vor dem Verkaufe am 6. Oktober 1890 ihren®Anfang ge¬ 
nommen bat. Denn nach der wissenschaftlichen Erfahrung voll¬ 
zieht sich das Zustandekommen des Kehlkopfpfeifens bei Pferden, 
wie bereits hervorgehoben wurdo, erst in einer Zeit von mehr als 
4 Wochen. 
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Die Mitteilungen der Zeugen von E. und von Lr. stehen 
diesem Ertachten nicht entgegen. Denn es ist sehr wohl möglich, 
dass der streitige Fuchswallach im Frühjahr und Sommer 1890 
noch nicht mit dem Kehlkopfpfeifen behaftet gewesen ist, und dass 
sich der Fehlor erst nach dem Wettrennen, von welchem der Zeuge 
von Lr. berichtet, ausgebildet hat. Andererseits kann ein Pferd, 
bei welchem der Fehler des Kehlkopfpfeifens sich im ersten Ent¬ 
wicklungsstadium befindet, mit gestreckter Kopfhaltung einer sehr 
starken Anstrengung im Rennlauf unterzogen werden, ohne dass 
deshalb der abnorme Ton sich zeigen muss. Der letztere wird 
bei vielen Kehlkopfpfeifern im ersten Krankheitsstadium und oft 
mehrere Monate, selbst 1 bis 2 Jahre hindurch nur dann hervor¬ 
gerufen, wenn die Pferde mit herangenommenem (beigezäumtem) 
Kopfe in anstrengender Galoppbewegung gebraucht werden. Der 
Ton stellt sich aber nicht ein, wenn die Pferde mit gestreckter 
Kopfhaltung galopplren. 

Obererachten: 

Der streitige Fuchswallach ist am 12. Oktober 1890 und auch 
schon zur Zeit des Kaufabschlusses am 6. October 1890 mit dem 
Fehler des Kehlkopfpfeifens behaftet gewesen. 

Berlin, den 20. Mai 1892. Dr. Dieckerhoff. 


Epitheliom der Haut bei Pferden in Griechenland. 

Von 

P. Con8tantinides-Athen 

Hippiatro». 

Bei den hiesigen Pferden sieht man sehr oft an der vorderen 
Fläche des Fesselgelenkes auf einem, selten auf beiden Vorder¬ 
füssen, nie aber auf den Hinterfüssen eine faustgrosse Neubildung, 
welche die Laien hier der Form wegen Muro (Maulbeere) nennen. 

Dieselbe ist im Anfang wallnussgross und zeigt an ihrer 
Oberfläche eine haarlose, rothe, höckerige, kreuzergrosse Stelle. 
Die Consistenz der Geschwulst ist elastisch; dieselbe nimmt all¬ 
mählich und sehr langsam mehr nach aufwärts zu. Die Function 
der Extremität bleibt ungestört. Im Winter zieht sich das 
Neoplasma zusammen und wird bedeutend kleiner, im Frühjahr 
fängt es an, sich zu öffnen und wird im Sommer gewöhnlich blass- 
Voth und eiterig. Vom September an trocknet es allmählich und 
bildet nun eine kugelige, rothe, trockene, thalergrosse Fläche 
welche im Winter manchmal kaum merkbar ist. Im Sommer 
benagen die Pferde das Neoplasma und übertragen dadurch das¬ 
selbe auf die Lippen. Von hier aus wird es durch Benagen des 
Körpers auch an andere Stellen übertragen. 

Die Ursache desselben scheint mir eine infectiöse zu sein, 
denn es kommt immer nach einerTrennung des Zusammenhanges der 
Haut am Fesselgelenke vor. Die Uebertragung desselben auf andere 
Körpertheile spricht ebenfalls dafür. 

Die mikroskopische Untersuchung zeigt, dass das Neoplasma 
den Bau eines Epithelioms besitzt. 

Die Behandlung ist in vielen Fällen erfolgreich. Bei geringer 
Entwicklung genügt eine 3—5 Tage lang fortgesetzte tägliche 
Aetzung mit Acidum chromicum oder Acidum nitricum, während 
bei stärkerer Ausbildung nur die Exstirpation mit gleichzeitiger 
Thermocauterisation der Wundfläche hilft. 


kommende Stellung zu erlangen, dürfte es für die deutschen Col- 
legen von Interesse sein, zu erfahren, welche Stellung die Thier¬ 
heilkunde nach den seit Eröffnung des Landes in allen Ver¬ 
waltungszweigen so häufigen Reorganisationen in Japan zur Zeit 
erreicht hat 

Das Veterinär-Institut zu Tokyo ist als ein Theil der land¬ 
wirtschaftlichen Academie mit derselben im Jahre 1875 gegründet 
worden. Die Anstalt hatte den Rang unserer früheren Landwirt¬ 
schaftlichen Acaderaien zu Prosken und Eldena, und dioStudirenden 
mussten bei ihrem Eintritt durch eine Prüfung die vorgeschriebene 
Vorbildung nachweisen. 

Zehn Jahre später entstand durch Vereinigung der Forst- 
Academie mit der landwirtschaftlichen Anstalt die Hochschule 
für Land- und Forstwirtschaft, zu welcher das Veterinär-Institut 
als dritte Abteilung zählte. Der Rang dieser neuen Anstalt und 
die Vorbildung, welche von den Studirenden verlangt wurde, waren 
ungefähr den Verhältnissen entsprechend, welche jetzt an den 
thierärztlichen Hochschulen in Deutschland bestehen, nur mit dem 
Unterschied, dass den Studirenden, welche die Staatsprüfung be¬ 
standen hatten, das Recht zuerkannt wurde, den den Graduates 
der Universität verliehenen gleichen Titel zu führen, wodurch 
damals bereits eine Gleichstellung mit der Universität angedeutet 
wurde. 

Die zu dieser Zeit graduirten Landwirthe führen den Titel: 

No-gakushi, *) 

Die zu dieser Zeit graduirten Forstleute führen den Titel 

Kin-gakushi, 

Die zu dieser Zeit graduirten Thierärzte führen den Titel 

Jui-gakushi. 

Im Jahre 1890 erfolgte die Verbindung der Hochschule für 
Land- und Forstwirthschaft mit der Universität. Die sechs Facul- 
täten, welche seit dieser Zeit die Kaiserliche Universität, (wie sie 
genannt wird) bilden, sind: 

1. das College of Litterature \ Diese drei Abtheilungen bildeten 

ursprünglich die Universität (bis 
1 zum Jahre 1879.) 

„ Medicine, seit 1880 mit der Universität verbunden, 
„ Engineering seit 1885,, „ „ „ 

„ Agriculture seit 1890 „ „ „ ,, 

Seit dieser Vereinigung müssen die Studirenden der 6. Ab¬ 
theilung, also auch die Studirenden der Thierheilkunde, dieselbe 
Vorbildung nachweisen, wie die Studirenden der anderen Ab¬ 
theilungen, welche unserem Abiturientenexamen entspricht. 

Da für die Graduates einer jeden Abtheilung ein besonderer 
Titel eingeführt ist, welcher unserem Doctortitel entspricht, wurde 
es für nothwendig gehalten, auch für die Graduates .der 6. Ab¬ 
theilung einen einheitlichen Titel einzuführen. Die Titel, welche 
von den verschiedenen Abtheilungen nach abgelegter Staats¬ 
prüfung der Graduates verliehen werden, sind:- 

1. Bum-gakushi = Doctor der Literatur, 

2. Ri- „ * 


Science 

Law 


3. Ho- 

4. J- 

5. Ko- 

6. No- 


„ Naturwissenschaften, 
„ Jurisprudenz, 

„ Medicin, 
des Ingenieurfaches, 
der Landwirtschaft 


Da Forstleute und Thierärzte zu der letzten Abtheilung ge- 


Das Studium und die Stellung der Thierärzte in 

Japan. 

Von 

Professor ianson-Tokyo. 

In Rücksicht auf die grossen Schwierigkeiten, welche die 
Thierheilkunde in Deutschland zu überwinden hat, um die ihr zu- 


*) Die Etymologie dieser Bezeichnungen ist folgende: 

gakush i - Geleb r ter. 
gakushi kurz mit Doctor übersetzt 

No - Landwirtschaft. 

Rin - Forstwirthschaft 

Jui- Thierarzt (Ju-Thier, i-Arzt.) 


gaku-Wissenschaft » 
shi-thun, treiben » 
In neuerer Zeit wird 
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hÖreD, haben sie an Stelle der früheren Titel den Titel Doctor der 
Landwirtschaft zu führen. 

Während die Ausbildung der Thierärzte Sache des Unterrichts- 
Ministeriums ist, bildet die Veterinär-Polizei und Veterinär-Ver¬ 
waltung zusammen mit der Viehzucht eine besondere Abteilung 
des landwirtschaftlichen Ministeriums: Auf derselben ist seit 
vorigem Jahro ein Veterinär (Namens: Nishikawa), der zugleich 
auch als Decernent für diese Fächer fungirt. 

Bei der Organisation der japanischen Armee wurde auch ein 
Vetorinär-Officiercorp8 formirt, dessen Chef ein Veterinär mit Oberst¬ 
rang ist, welcher zugleich als Deceruontfür das Militär-Veterinär- 
Wesen im Kriegs-Ministerium fungirt. Die Divisionsveterinäre 
haben Major-, die Regimentsthierärzte Hauptmannsrang. 

Die Thierheilkunde in Japan wird dort als eine Tochter der 
deutschen Veterinär-Medicin angesehen. Es geht somit aus Vor¬ 
stehendem hervor, dass vieles, was noch bei der Mutter frommer 
Wunsch ist, sich bei der noch nicht 18jährigen Tochter bereits 
realisirt hat, denn 

1. Für das Studium der Thierheilkunde wird in Japan das Abi- 
turienten-Examen verlangt. 

2. Die Graduates der Veterinär-Medicin führen ebenso wie Medi- 
ciner, Juristen etc. den Doctortitel. 

3. Im Ministerium für Landwirtschaft ist ein Veterinär-Chef 
der Abtheilung für Veterinär-Medicin und Viehzucht, der 
auch zu gleicher Zeit als Decernent fungirt. 

4. Die japanischen Militär-Veterinäre sind Officiere. 

5. Chef des Militär-Veterinärwesens ist ein Thierarzt, welcher 
zugleich als Decernent im Kriegsministeriura thätig ist. 

Aus dieser Betrachtung ergiebt sich zugleich die Unrichtig¬ 
keit der von vielen Seiten aufgestellten Bohauptung, „dass die 
Japaner Alles copiren“; denn sie benutzen deutsche Lehrer für 
Thierhoilkunde und schicken junge Thierärzte zu ihrer weiteren 
Ausbildung nach Deutschland; und trotzdem haben sie ihren 
Veterinär-Apparat ganz anders eingerichtet.*) 

Bericht Uber die VII. Plenarversammlung des 
deutschen Veterinärrathes 

zu Berlin, am 17. und 18. Februar 1893 
erstattet auf Veranlassung des ständigen Ausschusses 
von 

Veterinärassessor Preusse -Danzig. 

(Fortsetzung aus Nr. 9.) 

Nachdem der Präsident seinen Geschäftsbericht zum Abschluss 
gebracht hatte, wiess er noch einmal darauf hin, dass in den 
letzten Jahren sich wesentliche Fortschritte vollzogen hätton, 
welche die Erfüllung längst gehegter Wünsche bedeuteten. Den 
Bundesregierungen gebühre hierfür der wärmste Dank der deut¬ 
schen Thierärzte. Durch die Plenarversammlung des deutschen 
Veterinärrathes als Gesammtvertretung aller deutschen thierärzt¬ 
lichen Vereine möge hier derselbe in besonders feierlicher Weise 
kundgegeben werden. 

Die Versammlung schloss sich dieser Kundgebung unter Er¬ 
heben von den Sitzen an. 

*) Ausführlichere Bemerkungen über die Veterinär-Medicin in 
Japan finden sich in folgenden Zeitschriften: 

1. Archiv für wissensch. u. pract. Thierheilkunde, Bd. XVII, 
„Die Thierheilkunde in Japan“. 

2. Mittheilungen der Deutschen Gesellschaft für Natur- und 
Völkerkunde Ost-Asiens, Bd. V, Heft 49, „Das Veterinär-Institut zu 
Tokyo“ (mit einer Tafel). 

3. Zeitschrift für Veterinärkunde, III. Jahrg., „Mittheilungen 
über das jap. Militär-Veterinär-Wesen“. 

4. Desgl., IV. Jahrg., „Das jap. Veterinär-Officiercorps“. 


No. 18. 


Der Professor Esser dankt hierauf dem Präsidenten für seine 
Thätigkeit und seinen Bericht und fordert die Versammlung auf, 
sich zum Zeichen der Anerkennung zu erheben. (Geschieht.) 

Der Präsident schlägt hierauf vor, die Herren Heyne, Im¬ 
ginger und Dr. Steinbach mit der Revision des Kassenberichts zu 
beauftragen, im übrigen aber unter Uebergehung der voranstehenden 
Punkte dor früher festgesetzten Tagesordnung sogleich in die Ver¬ 
handlung über Maul- und Klauenseuche einzutreten. Es erscheint 
dies deswegen geboten, weil der Bundesrath am selben Tage die 
Gesetznovelle zum Reichsviehseuchengesetz beräth und die Be¬ 
schlüsse des deutschen Veterinärrathes, falls dieselben noch bei 
der Berathung des Bundesrathes in Betracht gezogen werden 
sollen, bis um 3 Uhr Mittags gedruckt vorliegen müssen. 

Die Versammlung entspricht den Vorschlägen des Präsidenten. 
Es folgt daher als 

II Gegenstand der Tagesordnung 

Die Bekämpfung der Manl- and Klauenseuche. 

Als Referenten waren bestellt worden: Regierungsrath Beiss- 
wänger-Stuttgart, Departeraentsthierarzt Dr. Mehrdorf-Königsberg 
und Staatsthierarzt Voliers-Hamburg. Herr Beisswänger hat eine 
umfassende Denkschrift bearbeitet, nebst einer Sammlung der zur 
Zeit bestehenden Bestimmungen, welche als Broschüre bei 
R. Schütz erschienen ist. Dr. Mehrdorf, der verhindert war, 
persönlich der Sitzung bei zu wohnen, hatte ein schriftliches 
Referat übersandt, dessen Resolutionen gedruckt unter die An¬ 
wesenden vertheilt wurden; dasselbe geschah mit den von Völlers 
aufgestellten gedruckten Resolutionen. In Uebereinstimmung mit 
den Referenten übernimmt es der Präsident, Oberregiorungsrath 
Dr. Lydtin, in einem zusammenfassenden Referat die in dem 
neuen Gesetzentwurf, betreffend die Abänderung des Reichsvieh- 
seuchengesetzes, enthaltenen Bestimmungen einer genaueren Be¬ 
trachtung zu unterziehen. 

Dr. Lydtin*) constatirte zunächst, dass sich die Anträge der 
Referenten des Veterinärraths im Allgemeinen den in der 
XXI. Plenarversammlung des deutschen Landwirthschaftsraths be¬ 
züglich desselben Gegenstandes gefassten Beschlüssen anlehnen. 
Letzterer habe mit Befriedigung von dem dem Bundesrath vor- 
golegten neuen Entwurf eines Gesetzes betreffend Abänderung des 
Gesetzes über die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen 
Kenntniss genommen. Es dürfte auch der Veterinärrath mit dem¬ 
selben einverstanden sein. Was die einzelnen Bestimmungen des 
neuen Gesetzentwurfs betrifft, sei folgendes hierüber zu be¬ 
richten. 

Durch Art. I dos Entwurfs werden die §§ 4 und 17 des Ge¬ 
setzes vom 23. Juni 1880, betr. die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehseuchen durch folgende Bestimmungen ersetzt: 

§4. 

Dem Reichskanzler liegt ob, die Ausführung dieses Ge¬ 
setzes und der auf Grund desselben erlassenen Anordnungen 
zu überwachen. 

Tritt die Seuche in einem für den inländischen 
Viehbestand bedrohlichen Umfange im Auslande, 
oder in einer solchen Gegend des Reichsgebietes oder in 
solcher Ausdehnung auf, dass von den zu ergreifenden Mass- 
regeln nothwendig die Gebiete mehrerer Bundesstaaten be¬ 
troffen werden müssen, so hat der Reichskanzler oder ein 
von ihm bestellter Reichscomraissar für Herstellung und Er¬ 
haltung der Einheit in den seitens der Landesbehörde zu- 

*) Es wird sich beim Lesen dieses Referates empfehlen, zu ver¬ 
gleichen: das Reichs viehseuchengesetz, den Entwurf der Gesetznovelle 
(B. T. W. Nr. 7 und die Beschlüsse der technischen Deputation für 
das Veterinärwesen (B. T. W. 1892 pg. 697.) 
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treffenden oder getroffenen Massregeln zu sorgen und zu 
diesem Behufe das Erforderliche anzuordnen, nöthigenfalls 
auch die Behörden der betheiligten Bundesstaaten unmittelbar 
mit Anweisungen zu versehen. 

In diesem Paragraph ist der Satz „in einem für den in¬ 
ländischen Viehbestand bedrohlichen Umfange im Auslände“ gegen¬ 
über den bisherigen Bestimmungen neu. Es ist dies ein wesent¬ 
licher Vortheil, da nunmehr auch bei Seuchengefahr im Auslande 
ein Eingreifen des Reichskanzlers stattfinden und somit auch eine 
Gleichheit in den Abwebrmassregeln der einzelnen Bundesstaaten 
herbeigeführt werden kann, die bisher nur bei Seuchengefahr im 
Inlande, wenn die Gebiete mehrerer Bundesstaaten von den zu er¬ 
greifenden Massregeln betroffen wurden, zu erreichen möglich war. 
In Folge der jetzigen Ungleichheit der Massregeln bei Seuchen¬ 
gefahr im Auslande hat derjenige Staat den Nachtheil, der mög¬ 
lichst strenge Abwehrmassregelu anordnet. Derselbe stört seinen 
Import, benachtheiligt die Interessen der Eisenbahnverwaltungen 
u. s. w. Diese Ungleichheit in den Abwehrmassregeln der ein¬ 
zelnen Bundesstaaten, hat bisher einer wirksamen Abwehr der 
Seuchen aus dem Auslande entgegengestanden. 

Der deutsche Landwirthschaftsrath bat seine Zustimmung zu 
dieser Gesetzesänderung gegeben. 

Ferner: 

§ 17. 

Alle Vieh- und Pferdemärkte sollen durch beamtete 
Thierärzte beaufsichtigt werden. Dieselbe Massregel kann 
auch auf die von Unternehmern behufs öffentlichen Verkaufs 
in öffentlichen oder privaten Räumlichkeiten zusammen¬ 
gebrachten Viehbestände, auf die zu Zuchtzwecken öffentlich 
aufgestellten männlichen Zuchttbiere, auf öffentliche Thier- 
schauen und auf die durch obrigkeitliche Anordnung ver- 
anlassten Zusammenziehungen von Pferde- und Viehbeständen 
sowie auf Gast6tälle, Schlachthäuser und Ställo 
von Viehhändlern ausgedehnt worden etc. 

Durch diesen neuen Paragraphentwurf wird die thierärztliche Be¬ 
aufsichtigung auch auf Gastställe, Schlachthäuser und Ställe von 
Viehhändlern ausgedehnt. Dieselben können nunmehr einer stän¬ 
digen thierärztlichen Controle unterworfen werden. Diese Con- 
trole hat sich auch auf eiue gute Instandhaltung und Reinigung 
der Ställe zu erstrecken. Eine blosse Reinigung derselben ist 
jedoch keineswegs für ausreichend zu halten, es müssten auch 
Vorschriften über eiue gründliche und regelmässig vorzunohmende 
Desinfection erlassen werden. Bei Nouanlage von Ställen etc. ist 
Entwurf gedachter Art wird darauf zu achten sein, dass ein leicht 
desinficirbarer Fussbodeu hergestellt wird. Die nicht oder nur 
schwer zu desinficirendeu Räume müssen so lange dem Gebrauch 
entzogen werden, bis Aenderungen getroffen worden sind, welche 
diesem Mangel abhelfen. 

Der Art. II des Entwurfs heisst: 

„Im § 18 desselben Gesetzes ist in der ersten Zeile die 
Einschaltung „(§ 14)“ zu streichen.“ 

Nach der jetzigen Bestimmung im § 18 des Gesetzes können 
die Schutzmassregeln gegen Seuchengefahr, welche durch das Ge¬ 
setz und die hierzu erlassene Bundesrathsinstruction vorgeschrieben 
sind, erst dann angeordnet werden, wenn nach der gutachtlichen 
Erklärung des beamteten Thierarztes der Ausbruch der Seuche 
oder der begründete Verdacht eines Seuchenausbruchs festgestellt 
ist, da der ausdrückliche Hinweis auf § 14 des Gesetzes eine 
frühere polizeiliche Anordnung von Schutzmassregeln nicht zu¬ 
lässt. Nach dem neuen Gesetzentwurf, in welchem dieser Hin¬ 
weis auf § 14 fortfällt, könnte von den Polizeibehörden bereits Schutz¬ 
massregeln angeordnet werden, ehe eine Seuchenfeststellung in der 
betr. Gegend oder Ortschaft stattgefunden hat, also dann schon, 


wenn in der Nachbarschaft die Seuche herrscht und die Gefahr 
einer Weiterverbreitung vorhanden ist. — 

Im Art. III. sind die §§ 19, 22 und 27 des Gesetzes durch 
andere Bestimmungen ersetzt worden: 

§ 19. 

1. Die Absonderung, Bewachung oder polizeiliche Beob¬ 
achtung der an der Seuche erkrankten oder verdächtigen 
und der der Seuchengefahr ausgesetzten Thiere. 

Der Besitzer eines der Absonderung etc. 

In diesem Paragraphen sei der Zusatz „und der der Seuchen¬ 
gefahr ausgesetzteu Thiere“ neu. Es sei dies eine grade für 
die Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche wesentliche Verbesse¬ 
rung, da nach der neuen Bestimmung Schutz- und Sperrmassregeln 
auch bezw. der Thiere angeordnet werden können, welche nicht 
selbst an der Seuche erkrankt oder seucheverdächtig sind, sondern 
welche nur der Gefahr der Ansteckung durch die Seuche ausge¬ 
setzt sind. 

Der § 20 des alten Gesetzes bleibt zwar unverändert, auf 
Grund der neuen Bestimmungen in den §§ 18 und 19 im Art. III 
i des Entwurfs kann jedoch im Falle der Seuchengefahr eine Be¬ 
schränkung des Hausirhandels mit Vieh stattfinden, nöthigenfalls 
kann das Hansiren mit Vieh ganz verboten werden. 

§ 22 . 

Die Sperre etc. 

Abs. 3. Die Sperre eines Orts oder einer Feldmark ist 
nur dann zulässig, wenn die Seuche ihrer Beschaffenheit 
nach eine grössere und allgemeinere Gefahr einschliesst Die 
Sperre kann auf einzelne Strassen oder Thoile des Orts oder 
der Feldmark beschränkt werden etc. 

Dieser Paragraph enthält gegenüber dem jetzigen § 22 inso¬ 
fern eine Aenderung, als in diesem der Zusatz „und Thiere in 
grösserer Zahl davon bereits befallen sind“ in Wegfall kommt. 
| Danach könnte also die Orts- und Feldmarksperre schon früher 
angeordnet werden, als dies jetzt nach Lage der Gesetzgebung 
möglich ist. 

§ 27. 

8. Die Unschädlichmachung (Desinfection) der von don 
kranken oder verdächtigen Thieren benutzten Ställe und 
Standorte, sowie des von ihnen herrührenden Düngers 
und die Unschädlichmachung oder unschädliche Beseitigung 
der mit denselben in Berührung gekommenen Geräthschaften 
und sonstigen Gegenstände, insbesondere auch der Kleidungs¬ 
stücke solcher Personen, welche mit den kranken Thieren 
1 in Berührung gekommen sind. 

Erforderlichenfalls kann auch die Desinficirung der Per¬ 
sonen, welche mit seuchekranken oder verdächtigen Thieren 
in Berührung gokommen sind, angeordnet werden. 

In Zeiten der Seuchengefahr und für die Dauer 
derselben kann die Reinigung der von zusammen¬ 
gebrachten der Seuchengefahr ausgesetzten Thieren 
benutzten Wege und Standorte (Rampen, Buchten, 
Gastställe, Marktplätze u. s. w.) polizeilich ange¬ 
ordnet werden etc. 

ln diesem Paragraph ist die Anordnung der Unschädlich- 
1 machung (Desinfection) des Düngers neu. Derselbe ist ein haupt¬ 
sächlicher Verbreiter der Seuche, namentlich im Winter, und es 
; ist daher von wesentlicher Bedeutung, dass dieser Zusatz mit in 
| den neuen Entwurf aufgenommen worden ist. 

Der 3. Absatz des § 27 des neuen Entwurfs ist gänzlich neu 
und enthält die wesentliche Bestimmung, dass auch die Wege und 
Standorte, welche in Zeiten der Seuchengefahr von den der Seuchen¬ 
gefahr ausgesetzten Thieren benutzt werden, auf polizeiliche An¬ 
ordnung hin zu desinficiren sind. 
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Der Art. IV. des neuen Entwurfs besagt: 

Im § 28 desselben Gesetzes sind die Worte innerhalb 
des Seuchenorts oder dessen Umgegend zu streichen. 

Danach könne also das Verbot der Abhaltung der Vieh- und 
Pferdemärkte eine ausgedehntere Anwendung, als wie dies bisher 
möglich war, finden. 

Artikel V. 

Der § 29 desselben Gesetzes erhält als zweiten Absatz 
folgenden Zusatz: 

11. Die öffentliche Bekanntmachung des Ausbruchs und 

des Erlöschens von Seuchen.- 

Artikel VI. 

Hinter § 44 desselben Gesetzes wird eingeschaltet: 

cc) Maul- und Klauenseuche. 

§ 44a. 

Ist der Ausbruch derjMaul- und Klauenseuche in einem 
Stalle oder auf einer Weide festgestellt, so kann die Impfung 
aller der Seuchengefahr ausgesotzten Thiere, welche sich in 
demselben Stalle oder Gehöft oder auf derselben Weide be¬ 
finden, polizeilich angeordnet werden. Die Ausführung der 
Impfung bedarf nicht der Aufsicht eines beamteten Thier¬ 
arztes, muss jedoch polizeilich überwacht werden. 

Milch von Thieren eines Seuchengehöfts oder einer der 
Sperre unterworfenen Ortschaft oder Feldmark darf nur in 
gekochtem Zustande weggegeben werden. 

Desgleichen darf Milch aus Sammelmolkereien nur nach 
erfolgter Aufkochung weggegeben werden, wenn auch nur 
einer der betheiligten Viehbestände unter Sperre gestellt ist. 

Dieser Paragraph regelt das Vorgehen gegen die Maul- und 
Klauenseuche. Was den ersten Absatz desselben, die polizeiliche 
Anordnung der Impfung aller der Seuchengefahr ausgesetzten 
Thiere anbetrifft, so sei diese Impfung im Allgemeinen wohl als 
eine nützliche Maassregel anzuerkennen, da dieselbe die schnelle 
Durchseuchung eines Viehbestandes bewirkt. Gegen die Impfung 
als polizeiliche Maassregeln erheben sich jedoch erhebliche Be¬ 
denken. Es seien in Süddeutschland Tausende von werthvollen 
Rindern kurze Zeit nach ihrer Erkrankung und oft unter, dom 
Milzbrände ähnlichen Erscheinungeu zu Grunde gegangen; derartige 
plötzliche Todesfälle kamen auch bei nicht auf natürlichem Wege, 
sondern durch Impfung inficirter Thieren vor; aus diesem Grunde 
habe der Landwirthschaftsrath noch folgende Resolution gefasst: 

,,.Dagegen erachtet es der Landwirthschaftsrath mit Rücksicht 
auf die in Süddeutschland lödllich aufgetretene Seuche für bedenklich , 
die Impfung gesunder Thiere mit Maulschleim erkrankter Thiere als 
polizeiliche Maassregel zu empfehlen.“ 

Dieser Resolution könne sich Referent nur anschliessen. Was 
die Behandlung der Milch aus verseuchten Gehöften oder Ort¬ 
schaften anbetreffe, so habe sich der Landwirthschaftsrath im 
Allgemeinen mit den Bestimmungen des neuen Entwurfs einver¬ 
standen erklärt. Im Besondern gingen jedoch die Ansichten sehr 
auseinander. Da die Verhältnisse nicht überall gleich liegen, so 
lassen sich einheitliche, für das ganze Reich gütige Vorschriften 
nicht geben. Der Landwirthschaftsrath hielt die Bestimmungen 
des neuen Gesetzentwurfs bezüglich der Milch nicht für genügend. 
Um die Gefahr einer Verschleppung des Seuchengiftes durch den 
Verkehr mit Milch zu beseitigen, müsste sich das Verbot des 
Weggebens der Milch aus Seuchengehöften bezw. Seuchenorten nicht 
nur auf ungekochte Milch, sondern auf Milch im Allgemeinen be¬ 
ziehen, denn es ist Tbatsache, dass nicht nur die Milch selbst, 
sondern die den Verkehr mit Milch besorgenden Personen, Fuhr¬ 
werke, Gefüsse etc. das Seuchengift zu verschleppen vermögen. 
Ein solches allgemeines Verbot würde aber in einzelnen Fällen 
zweifellos berechtigte Interessen schädigen. Aus diesem Grunde 


hält es der Landwirthschaftsrath für zweckmässig, den beiden 
letzten Absätzen des § 44 a des neuen Gesetzentwurfes folgende 
Fassung zu geben: 

„Das Weggeben von Milch aus einem Seuchengehbfle oder einer 
der Sperre unterworfenen Ortschaft oder leidmark kann verboten oder 
an die Bedingung geknüpft werden , dass die Milch nur in ab¬ 
gekochtem Zustande weggegeben werde. 

Die gleiche Bestimmung kann unter Berücksichtigung gegebener 
Verhältnisse auf Sammelmolkereien Anwendung finden , so lange auch 
nur aus einem der unter Sperre gestellten Viehbestände Milch zu den¬ 
selben geliefert wird. 

Hiermit wären die die Bekämpfung der Maul- und Klauen¬ 
seuche betreffenden in dem neuen Gesetzentwurf enthaltenen Vor¬ 
schriften erledigt. Die von dem deutschen Landwirthschaftsrath 
gefassten Resolutionen gehen jedoch noch weiter. In Ziffer 6, Abs. 2 
derselben heisst es: 

,,£r erklärt die polizeiliche Abschlachtung einzelner Thiere oder 
Bestände zum Behufs des Seuchenschutzes in einzelnen Fällen als 
nützlich und beachtenswerth und empfiehlt die Entschädigung für auf 
polizeiliche Anordnung geschlachtetes und an der Seuche gefallenes 
Vieh dem Herrn Reichskanzler und den Bundesregierungen zur Er¬ 
wägung .“ 

Was nun die polizeiliche Anordnung der Abschlachtung seuche. 
kranker Thiere an betrifft, so würde dieselbe allerdings nur in ein¬ 
zelnen Fällen Anwendung finden können, sie würde auch nur dort 
etwas nützen, wo es sich um die möglichst schnelle Tilgung eines 
ersten Seuchenherdes handelt. Die Maul- und Klauenseuche wird 
z. B. bei Thieren, welche sich auf dem Transport befinden, festgestellt. 
In einem solchen Falle ist nach der Instruction die Weiterbeför¬ 
derung zu verbieten und die Absperrung der Thiere anzuordnen. 
Ein geeigneter Raum zur Absperrung der seuchekranken Thiere 
ist nicht vorhanden, es würde in Folge dessen unbedingt die 
Weiterbeförderung desselben gestattet werden müssen. Kann nun 
hier die sofortige Abschlachtung aller Thiere des verseuchten 
Transports angeordnet werden, so wird dadurch die Weiterver¬ 
breitung der Seuche, die sonst jedenfalls stattfinden würde, wirk¬ 
sam verhindert werden können. Das gleiche trifft für Thiere zu, 
die sich auf Viehmärkten befinden und dort als seuchekrank er¬ 
mittelt werden. Oder die Maul- u. Klauenseuche bricht in einer so 
enggebauten Ortschaft aus, bei deren Bauart es sich nicht verhüten 
lässt, dsss sich die Seuche, wenn sie mehrere Tage dauert, auf 
andere gesunde Viehbestände desselben Ortes überträgt Es sind 
zunächst nur ein, höchstens zwei kleine Viehbestände von der Seuche 
ergriffen. Werden diese Bestände sofort nach Feststellung der 
Seuche durch Abschlachtung beseitigt, so wird in diesem Falle die 
ganze Ortschaft vor der Verseuchung gerettet werden können. 

Würde in den angegebenen Fällen die Polizeibehörde befugt 
sein, alle kranken und verdächtigen Thiere tödten zu lassen, so 
würde dadurch ein wichtiger Factor für die Weiterverbreitung der 
Seuche von den ersten Seucbeherden aus beseitigt werden. Eine 
wesentliche Bedingung für die polizeiliche Anordnung der Tödtung 
seuchekranker und seucheverdächtiger Thiere ist die Gewährung 
einer Entschädigung für dieselben, welche auch nach § 57 des 
Seuchengesetzes zulässig ist. Wie schon erwähnt wurde, sind im 
vorigen Jahre in Süddeutschland sehr zahlreiche plötzliche Todes¬ 
fälle oft unter den milzbrandähnlichen Erscheinungen bei an Maul¬ 
und Klauenseuche erkrankten Rindern vorgekommen, die oft nur 
leicht an der Seuche erkrankt erschienen. Derartige Todesfälle 
haben grosse Verluste für den Viehbesitzer zur Folge und treffen 
namentlich den kleineren Besitzer oft recht empfindlich. Auch für 
diese Fälle wäre eine Entschädigung wohl angebracht. Schliesslich 
würde man auch für diejenigen Fälle Entschädigung gewähren 
können, bei denen infolge der Maul- und Klauenseuche unheilbare 
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Erkrankungen entstehen, an der die damit behafteten Tliiere zu 
Grunde gehen. Andere Nachtheile und Verluste, die infolge des 
Herrschens der Maul- und Klauenseuche in einem Viehbestände 
entstehen, würden selbstverständlich für die Entschädigungsleistung 
ausser Betracht bleiben müssen. Ebenso müsste die Entschädigung 
in den Fällen der §§ 61, 62, Ziffer 2 und 63, wegfallen. 

Die Anordnung der Schlachtung seuchekranker und verdächtiger 
Thiere und die Gewährung einer Entschädigung für getödtetes und 
an der Seuche gefallenes Vieh würde auch nach Ansicht des Re¬ 
ferenten für die Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche wichtige 
und wirksame Massregeln bilden. 

Auf den letzten Punkt 7 der Resolutionen des Deutschen 
Landwirthschaftsrathes: „Es wolle von kompetenter Seite ein Preis¬ 
ausschreiben für die Erforschung des Ansteckungsstoffes der Maul¬ 
und Klauenseuche erlassen werden “ 

kann Referent nur beistimmen, da wir uns in Bezug auf die 
Kenntniss des Krankheitserregers dieser Seuche noch völlig im 
Dunkeln befinden und es durchaus wünschenswerth erscheint, dass 
das Wesen desselben genauer erforscht wird. 

Beginn der Discussion. 

(Forts, d. Berichts folgt.) 

Der Zerstäubungsapparat von Messter 

von 

C. Schaumkeil, 

KepeUtor der medieinUchen Klluik an der thier&rztlichen Hochschule in Berlin. 

Unter den zahlreichen technischen Erfindungen der Neuzeit, | 
welche medicinischen und hygienischen Zwecken dienen, dürfte 
die von der Firma Messter, Friedrichstr. 95 Berlin, construirte 
Flüssigkeitszerstäubungsmaschine, von dem Patentinhaber „Des- 
infector“ genannt, mit Fug und Recht eine Besprechung an dieser 
Stelle verdienen. Der seit ca. 2 Jahren von der genannten Firma 
hergestellte Apparat hat schou vielfach Verwendung und Aner¬ 
kennung gefunden, wie er denn auch fortdauernd zur Verbesserung 
der Luft iu den Thierhäusern des hiesigen zoologischen Gartens in 
Gebrauch ist. Auch in der medicinischen Klinik der thier rzt- 
lichen Hochschule hat der Messter'sche Zerstäubungsapparat eine 
ausgedehnte Verwendung gefunden, die seine Zweckmässigkeit 
vollauf dargethan hat. 

Der „Desinfector“ ist ebenso einfach gebaut, wie er gnt und 
sicher functionirt. Auf der Spitze eines 1 m buhen eisernen 
Fusses ist eine ca. 3 1 enthaltende hohle Messingkugel so aufge¬ 
setzt, dass sie bei einer geringen treibenden Kraft um ihre 
Verticalaxe rotirt. An ihrem entgegengesetzten (oberen) Pole be¬ 
sitzt die Hohlkugel eine kurze, röhrenförmige Oeffnung, in welche 
ein kleiner, 3 cm langer, oben verschlossener Hohlcylinder hinein¬ 
passt, mit dem wiederum 4 unter rechtem Winkel zu einander 
stehende und waagerecht verlaufende Hohlarme in Verbindung 
stehen Die letzteren laufen an ihren Enden, alle in gleicher 
Weise etwas nach oben gebogen, conisch zugespitzt, in steck- 
nadelkopfgrossen Oeffnungcn aus. Durch eine Verlötung fest ver¬ 
bunden schliesst sich an jedem Hohlarm je ein gleich weites, 
etwas gebogen und vertical verlaufendes Röhrchen an, dessen 
eines Ende (das obere) nahe gegenüber der Oeffnung der horizontal 
gestellten Hohlarme eine noch circa um die Hälfte feinere Aus¬ 
mündung besitzt, während das andere Ende in eine mit einer 
Desinfectionsflüssigkeit angefüllten Schale taucht, die rings um 
den Wasserballon auf einem an den Fuss des Apparates befestigten 
Drahtgestell angebracht ist. Der Hohlcylinder mit den Seiten¬ 
armen kann mit Leichtigkeit in jedem Augenblick von der Oeff¬ 
nung des Ballons entfernt und wieder auf dieselbe gesetzt wei den. 

Wenn nun das Wasser in der Hohlkugel durch einen unter¬ 
halb derselben aut einem kleinen Tischchen stehenden Spiritus¬ 


brenner bis zum Sieden erhitzt worden ist, so entweichen die 
Dämpfe durch die Oeffnungen der vier Hohlarme. Indem sie dabei 
mit Vehemenz über die Ausmündungen der vertical gestellten 
kurzen Röhrchen hinwegstreichen, wird die Luft in diesen ver¬ 
dünnt. Die Flüssigkeit aus der Schale steigt in ihnen in die 
Höhe und gelangt durch die oberen, engen Ausmündungen zur 
Zerstäubung. In jedem Moment vermischt sich die letztere mit 
den unter bedeutendem Druck aus den Horizontalarraen aus¬ 
strömenden Wasserdämpfen. Hierdurch und durch die nach Art 
des Segner’schen Wasserrades in Folge des Seitendruckes in den 
4 Röhrenarmen entstehende Rotation des Ballons mit sammt den 
die Zerstäubungsflüssigkeit aufsaugenden Verticalarmen wird eine 
so ausserordentlich feine Zerstäubung des zur Verwendung 



kommenden Mittels erzielt, dass es dem Nebel gleich sich stunden¬ 
lang mit dem Wasserdampf in der Luft erhält. In 10—20 Minuten 
wird auf diese Weise auch ein grosser Raum, etwa ein Stall für 
10—20 Pferde oder ein Schafstall für 200—250 Thiere, bis in den 
entferntesten Winkel hinein von der fein zertheilten Desinfections¬ 
flüssigkeit erfüllt. Hierin beruht der grosse Vorzug, den der 
Messter’sche Zerstäubungsapparat vor allen anderen besitzt, bei 
welchen die Zerstäubung nicht annähernd so fein ist, in Folge 
dessen sich die Flüssigkeitstheilchen schnell zu Boden senkten, 
ohne sich wesentlich der Luft mitzutheilen. Alle desinficirenden 
und desodorisirenden Flüssigkeiten in gehöriger Verdünnung — 
2 pCt. Carbol- oder Creolinwasser, gut verwendbar, auch eine 
Mischung von Terpentinöl in Wasser im Verhältniss wie 1:3 — 
eignen sich zur Zerstäubung. Durch die Vermischung mit dem 
Wasserdampf wird nur eine ganz unerhebliche Aenderung in der 
Concentration des angewandten Desinfectionsmittels herbeigeführt, 
da das Quantum des verdampften Wassers kaum Vio der zerstäubten 
Flüssigkeit in der Zeiteinheit beträgt. In einer Stunde zerstäubt 
der Apparat ca. 3 1 Flüssigkeit. Wird er wie vorschriftsmässig 
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bis zu »/« seines Inhaltes mit ca. 2&1 Wasser angefüllt, so reicht 
diese Menge hin, um den Apparat ohne Unterbrechung 2 Stunden 
hindurch in Thätigkeit zu erhalten; würde man ihn aber weiter 
verwenden wollen, so müsste zunächst das Wasser im Ballon er¬ 
setzt werden, um ein Zerspringen desselben zu verhüten: die 
einzige Vorsicht, die man bei Bedienung dieser einfachen Maschine 
überhaupt zu beobachten hat. Der Feuersgefahr, welche ein 
offener Spiritusbrenner für einen Stallraum mit sich bringen 
könnte, wird von der Firma auf Wunsch durch Anfertigung einer 
allseitig geschlossenen Lampe begegnet. 

Der Messter’sche Zerstäubungsapparat giebt dem Pferdebesitzer 
ein Mittel in die Hand, die verdorbene Luft der vielfach noch dazu 
mit mangelhaften Ventilationsvorrichtungen versehenen Stallräume 
zu reinigen und zu verbessern. Demgemäss kann der Thierarzt 
der Anschaffung eineB solchen Apparates, grösseren Thierbeständen 
zum Vortheil, in manchen Fällen das Wort reden. Namentlich 
dürfte aber in den Marställen, Gestüten und Remontedepots, die 
ein werthvollos und dabei meist junges, fü alle möglichen Schäd- j 
lichkeiten empfängliches Pferdematerial bergen, in der Folge dio 
Messter’sche Flüssigkeitszerstäubungsmaschino nicht mehr entbehrt 
werden können. j 

Der Einfluss, den der Apparat bei fleissigem Gebrauche auf ; 
den Verlauf von Krankheiten, namentlich von Krankheiten der 
Respirations- und Circulationsorgane hat, ist schwer festzustellen. 
In dieser Hinsicht erscheint aber die Benutzung des Apparates j 
bei den Krankheiten empfehlenswert^ bei welchen die Inhalations- l 
methode guten Erfolg verspricht, wie bei der Druse oder Bräune, 1 
den einfachen und complicirten Catarrhen der Bronchien. 

Den Apparat, der in der beschriebenen Grösse auch weit¬ 
gehenden Forderungen genügt, liefert Messter für den Preis von 
60 Mark. Kleinere Apparate sind billiger. 


Referate. 

Heilserum-Schutzimpfungen gegen Schweinerothlauf. I 

Von L o r e u z - Darmstadt. 

(DcuUche Th. Woclienschr. 8.) 

Von dem bekannten Pasteur’sehen Verfahren, welches immer¬ 
hin noch viele Opfer fordert, unterscheidet sich das Lorenz’sclie 
im Wesentlichen dadurch, dass es nicht künstlich geschwächte 
Rothlaufculturen, sondern Heilserum verwendet. Ueber dessen 
Gewinnung macht Lorenz unter Hinweis auf seine bereits im 1 
vorigen Jahre veröffentlichte Arbeit (cfr. B. T. W. 1892 pg. 148) 
folgende Angaben. 

Wenn manKaninchen oder Schweinen, die bereits auf irgend eine j 
Weise gegen Rothlauf immuDisirt waren, einige kräftige In- 
jectionen viruleuter Rothlaufculturen beibringt, so ergiebt. sich, 
dass das Blutserum, welches diesen Thieren zwei bis vier Tage, i 
selbst länger, nach der Injection entnommen wird, Heilkraft 
gegen Rothlauf besitzt. Injicirt man einer Maus einen Tropfen , 
solchen Serums und verimpft derselben zugleich virulenten 
Rothlauf, so bleibt diese Maus gesund, während Controlmäuse an 
der Rothlaufimpfung sterben. Der Gehalt des Heilserums an ! 
wirksamem Stoff (Alexin) lässt sich annähernd bestimmen, wenn 
man einer Anzahl Mäusen ungleiche Mengen des Serums beibringt 
und beobachtet, wieviel zur Verhinderung wirksamer Infection 
ausreicht (wobei freilich die verschiedene Rotlilaufempfänglichkeit 
der Mäuse auch noch mitspricht). Die bei Mäusen erzielte Im¬ 
munität geht in der Regel nur theilweise wieder verloren, erhält • 
sich manchmal ganz, was sicher der Fall ist, sofern einer nach 
12 bis 14 Tagen wiederholten Infection die Maus widersteht 

Der chemische Nachweis des wirksamen Stoffes ist noch nicht I 


erbracht. Man muss also das beschriebene Nachweisungsverfahren 
vorläufig beibehalten. Kaninchen eignen sich zu dem beschriebenen 
Nachweiss nicht so gut. Bei ihnen muss die Injection der Cultur- 
flüssigkeit übrigens intravenös stattfinden. Denn hier kommt 
es vor, dass das übertragene Heilserum genügt, um sie gegen 
eine subcutane Injection virulenter Rothlaufculturen zu schützen, 
während eine intravenöse Injection noch ihre Wirkung entfaltet. 

Zur Gewinnung des Heilserums genügt nicht etwa das Blut 
immun gewordener Thiere. Bei Schweinen, die eine spontane 
Erkrankung oder eine künstliche Infection glücklich überstanden 
haben, sucht man es vergebens. Erst wenn die immunen Thiere, 
wie oben angegeben, vonNeuem (künstlich)inficirt werden, gewisser- 
massen also ihre Immunität in Wirksamkeit tritt, entsteht in ihrem 
Blute das heilkräftige Serum. Und je virulenter und massen¬ 
hafter die den immunen Thieren einverleibten Rothlaufculturen 
waren, um so wirksamer wird das Serum. Die solchen Thieren 
innewohnende Heilkraft des Blutserums verschwindet übrigens 
wieder einige Zeit nach der Einverleibung der Culturen (d. h. der 
künstlichen Infection). (Hieraus ergiebt sich zugleich, dass die 
künstlich oder natürlich gegen Rothlauf erworbene Immunität nicht 
auf dem andauernden Vorhandensein eines antibacteriellen Stoffes 
im Blut, sondern vielmehr auf der Fähigkeit beruht, beim Eintritt 
einer Infection einen solchen Stoff in gewisser Zeit zu bilden). 

In anderen Gewebssäften rothlauf-immuner Thiere vermochte 
L. nicht die Heilkraft zu finden. 

Was nun die praktische Verwendung des Heilserums beim 
Rothlauf anlangt, so hat sich ergeben, dass, wenn man Kaninchen 
künstlich inficirt und das Heilserum erst nach 1, 2 oder 3 Tagen 
anwendet, die Kaninchen, bei denen die Krankheit besonders acut 
wird, trotzdem zu Grunde gehen, diejenigen aber, welche noch 
den zweiten Tag der Krankheit erleben, werden gesund. Hieraus 
würde der Schluss zu ziehen sein, dass man auf einen therapeu¬ 
tischen Erfolg nur bei sofortiger Anwendung des Heilserums resp. 
bei den weniger acuten Rotblauffällen zu rechnen hat. Bedenkt man 
nun die Verhältnisse in der Praxis, so wird nahe gelegt, dass die 
therapeutische Verwendung des Heilserums wohl nur einen be¬ 
schränkten Erfolg ergeben dürfte. Dagegen wird die präventive 
Benutzung desselben von grosser BedeutuDg sein. Es dürfte sich 
empfehlen, mit Heilserum sofort sämmtliche Thiere eines Schweine¬ 
bestandes zu impfen, wenn der Rothlauf aufzutreten begonnen hat; 
genesen dann auch nicht alle bereits erkrankten Schweine, so 
werden doch die übrigen vor Erkrankung geschützt. 

Um Heilserum für die Praxis in genügenden Mengen zu 
erzielen, können zunächst Kaninchen verwandt werden. Denselben 
wird auf 1000 Theile Körpergewicht ein Gewichtstheil Heilserum, 
zwei Tage darauf 0,3 Rothlaufcultur und 12 bis 14 Tage später 
nochmals 0,3 oder auch etwas mehr Rothlaufcultur injicirt. 
Sämmtliche Injectionen werdeij subcutan ausgeführt. Prüft man 
nach 10 Tagen oder später die Thiere auf ihre Immunität, indem 
man ihnen eine intravenöse Injection von Rothlaufculturen macht, 
so vertragen sie nicht allein diese, sondern ihr Blutserum ent¬ 
hält danach auch in der oben beschriebenen Weise den Heilstoff. 
Dabei ist zu bemerken, dass das Blut nicht sofort nach der Cultur- 
injeclion seine Heilkraft zeigt, sondern erst nach zwei, am besten 
nach drei bis vier Tagen heilkräftiges Serum gewonnen wird. 
L. hat im vorigen Jahre fast 100 Kaninchen in der angegebenen 
Weise immunisirt und zu Heilserumlieferanten präparirt, ohne 
auch nur eines an Impfkrankheit zu verlieren. Waren diese 
Kaninchen dann zur Abnahme ihres Blutes geschlachtet worden, 
so wurde ihr Fleisch ohne Nachtheil zum menschlichen Genuss 
verwandt. 

Um nun aber — was für ausgedehnte Anwendung in der 
Praxis durchaus nöthig ist — das Heilserum gewissermassen 
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fabrikmässig im Grossen herzustellen, würde man mit Kaninchen 
nicht auskommen. Man hat vielmehr das von Kaninchen ge¬ 
wonnene Heilserum zu benutzen, um damit eine Anzahl von 
Schweinen in gleicher Weise in Heilserumträger zu verwandeln, 
deren grosse Blutmengen die Fabrikation eines grösseren Vor¬ 
raths von Heilserum gestatten. Bei der Immunisirung und Heil¬ 
serumerzeugung in Schweinen ist folgendes Verfahren zu beob¬ 
achten: Nach der Injection von Heilserum, deren Menge ent¬ 
sprechend den Gewichtstheilen bei Kaninchen zu berechnen ist, 
werden am besten zwei Injectionen von Rotblaufcultur gemacht. 
Wird nun vierzelm Tage nach der zweiten eine Injection von 
10 g Culturflüssigkeit vorgenomraen, so ist hiernach die Heil¬ 
kraft des Blutserums besonders gross. Ja, am wirksamsten 
ist das Serum von einem Schweine, welches erst mehrere Monate 
nach der Immunisirung geschlachtet wird und in den letzten acht 
Tagen vor der Schlachtung zwei mal mit fünftägiger Zwischenzeit 
10 g Culturflüssigkeit injicirt bekommt. Freilich steht die 
Heilkraft des Schweineblutserums auch dann noch etwas hinter 
der des Kaninchenblutserums zurück; es ist indessen anzunehraen, 
dass durch erhöhte Virulenz der Rothlaufculturen resp. durch 
grössere Mengen derselben die Heilkraft auch des Schweineblut¬ 
serums noch gesteigert werden kann. Da, wie schon 
oben beim Kaninchen erwähnt, die Heilkraft des Serums 
am besten drei bis vier Tage nach der letzten Injection 
in Erscheinung tritt, man also mit der Blutgewinnung, 
d. h. Schlachtung solange zu warten hat, so sind bei der er¬ 
folgten Schlachtung die Rothlaufbacillen, welche im immunen 
Thier bekanntlich sehr rasch ihre Lebensfähigkeit einbüssen, 
sicher abgestorben. Gegen die Verwendung des geimpften Tbieres 
zum menschlichen Genuss ist s^mit garnichts zu erinnern. 

Die practische Verwendung des so gewonnenen Heilserum hat 
aber noch weitere Schwierigkeiten. Berechnet man die für Kaninchen 
anzuwendende Menge procentualiter auf Schweine, so ergiebt sich 
für Schweine von 20 kg 20 g Heilserum. So grosse Mengen 
sind schwer zu beschaffen. Unangenehmer noch ist, dass das 
Heilserum nach kurzer Zeit, im Sommer schon nach einem 
Tage, fault und nicht nur die Heilkraft einbüsst, sondern 
sogar gefährlich wird. Sterilisation desselben durch Erhitzen ist 
unthunlich, weil bei höheren Wärmegraden die Heilkraft schwin¬ 
det. Verpacken in Eis oder Carboisäurezusatz ist unzuverlässig. 
Weitere Versuche haben sich daher dahin zu bewegen, den wirk¬ 
samen Theil zu isoliren und dadurch das nothwendige Injections- 
quantnm zu verringern und ferner einen geeigneten conservirenden 
Zusatzstoff zu finden. L. schlägt, künftige Verbesserungen vor¬ 
behaltend, folgendes Verfahren ein: Es ist ihm nach nnd nach 
gelungen, aus dem Heilserum eine Flüssigkeit zu gewinnen, 
welche den wirksamen Stoff nebst 30 pCt. Glycerin und 40 pCt. 
Wasser enthält und länger als ein Jahr conservirbar ist, auch auf 
V 6 des Serumvolumens reducirt ist. Zu seinen Versuchen hat L. 
stets anstatt des natürlichen Heilserums dieses Präparat angewandt. 
Die Herstellung desselben aus dem Heilserum erfordert bei 
geeigneten Apparaten nur 1 bis l'/a Tage, und man kann mit 
einem Gehilfen in einem Tage das Blut von 20 bis 30 Schweinen 
verarbeiten. Durchschnittlich erhält man von einem Schlacht¬ 
schweine von 75 kg 1700 Kubikcentimeter Blut, aus welchem 
sich etwa 750 Kubikcentimeter klares Serum ausscheiden lassen. 
Zur weiteren Verarbeitung von 1000 Kubikcentimetern Blutserum 
sind etwa für eine Mark Chemikalien nothwendig, und das fertige 
Präparat aus demselben würde sich auf etwa 2 Mark stellen. 
Aus einem Liter Blutserum lässt sich etwa für 65 junge, 15 kg 
schwere Schweine die nöthige Impfsubstanz hersteilen. Eine 
Impfung kostet also etwa 5 Pfennig . . . selbstverständlich nur, 
wenn die Herstellung im Grossen betrieben wird. Die zur Ge¬ 


winnung von Heilserum geschlachteten Schweine können ohne 
Schaden gegessen werden, wie die Versuche mit Kaninchen schon 
bewiesen haben, (siehe oben) resp. man kann Schweine zum 
Zweck der Heilserumgewinnung immunisiren, die zum gewerbs¬ 
mässigen Schlachten bestimmt sind, sodass hierfür keine Kosten 
entstehen. Vortheilhaft ist auch, dass man die Herstellung des 
Präparats im Winter vornehmen kann, um dasselbe im Sommer 
dann in grösseren Mengen vorräthig zu haben. Bewährt sich 
dieses Verfahren, welches vielleicht noch einer grösseren Verein¬ 
fachung fähig ist, so würde damit allerdings sehr viel gewonnen 
sein. L. giebt jedoch nicht an, wie lange die durch die Injection 
des Heilserums erzielte Immunität gegen Ansteckung mit 
Rothlauf bei Schweinen anhält. Eine Veröffentlichung seines Ver¬ 
fahrens zur Herstellung des Heilpräparats aus Blutserum wünscht 
er deshalb nicht zu machen, weil er eine Discreditirung der Er¬ 
folge durch eventuelle Fabrikationsfehler befürchtet. Er ist aber 
bereit, Proben der Heilsubstanz abzugeben und bittet, in diesem 
Falle sich frühzeitig an ihn zu wenden. Diejenigen, welche die 
Herstellung des Präparats später kennen lernen wollen, ist er 
bereit, persönlich zu unterweisen. 

Seuchenhaftes Auftreten der septischen Metritis in Folge 
mangelhaften Abganges der Eihäute. 

Von Steuert-Weihenstephan. 

(Wochenzchrifl fltr Thierhellkundc und Viehzucht, 6 und 7 1893.) 

Das Zurückbleiben und spontane Abfaulen der Eihäute wird in 
der Regel als ungefährlich betrachtet. Die manuelle Ablösung der 
Eibäute hat Steuert niemals in 17jähriger Praxis gefährlich ge¬ 
funden. Im vorigen Jahre jedoch hat er eine überraschende Beob¬ 
achtung gemacht. Von 20 Kühen, bei denen die Eihäute unvoll¬ 
kommen abgegangen waren und bei welchen er die manuelle Ab¬ 
lösung vornahm resp. versuchte, gingen 15 Stück an Metritis, 
Cystitis, Peritonitis und Sepsis nach einigen Tagen zu Grunde. 
Anfänglich glaubte er, es seien grobe Kunstfehler vorgekommen, 
oder die angewandten Desinfectionsmittel seien nicht wirksam ge¬ 
wesen. Indessen alle Vorsichtsmaassregeln änderten nicht den 
Ausgang. In der Regel kamen in ein und demselben Falle mehrere 
Erkrankungen vor. Da alle diese Fälle in 5 oder 6 Ortschaften 
vorkamen, so entstand unter den Viehbesitzern grosse Aufregung. 
Man liess die Ablösung nicht mehr vornehmen. Es stellte sich nun 
aber heraus, dass die Thiere, bei denen dieselbe unterblieb, viel 
rascher zu Grunde gingen. Fast alle diese Thiere, die von der 
septischen Metritis befallen wurden, hatten sehr leicht und ohne 
Beihilfe gekalbt. Bei der Section zeigte sich vielfach, neben der 
regelmässigen septischen Metritis, Cystitis, Peritonitis und Pyelone¬ 
phritis, manchmal auch hochgradige Degeneration der Scheide. 
Die nicht behandelten Thiere gingen in vier bis fünf, die behan¬ 
delten in zehn bis zwölf Tagen zu Grunde. Merkwürdiger Weise 
trat zu derselben Zeit noch bei 40 bis 50 Kühen, welche nicht 
gekalbt hatten resp. behandelt wurden, eine selbstständige Pyelone¬ 
phritis auf, so dass der Gedanke nahe liegen musste, es sei der 
Erreger der seuchenhaften Pyelonephritis gleichzeitig die Ursache 
der häufigen Fälle von septischer Metritis. In den drei Vorjahren 
hatte S. nur selten die Pyelonephritis beobachtet. Gleichzeitig 
machten zwei andere Thierärzte in der Umgegend dieselbe Beob¬ 
achtung. 

St. führt eine Anzahl besonderer Fälle an. In einem Falle 
wurde am fünften Tage die Nachgeburt abgenommen, der Uterus 
mit ftpCt. Creolinlösung ausgespült. Am sechsten Tage Fieber. 
Am folgenden Tage fand sich in der Vagina eine graugelbe 
klumpige Masse, die ganze Schleimhaut bedeckend. Muttermund 
fast ganz geschlossen. Aus demselben wurde ein graugelbes, übel- 
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riechendes Secret ausgepresst; die Urinentleerung machte Schmerzen. 
Am zehnten Tage war das Thier todt. In der Bauchhöhle einige 
Liter bräunlicher Flüssigkeit. Hämorrhagische Entzündung von 
Blase, Harnleiter, Nierenbecken und Nieren. Graugelber Belag 
der Dterusschleimhaut mit Verdickung derselben. Aehnlicher Belag 
auf der Scheide. 

Im April wurde S. zu einer Kuh berufen behufs Abnahme der 
Nachgeburt. Die Kuh batte drei Tage vorher gekalbt und war 
bereits todt. Die Section ergab Peritonitis, Cystitis, Pyelonephritis 
und ausgedehnte Metritis. Die Uterusschleimhaut war mit einer 
zwei Finger dicken gelben, speckigen Schwarte überzogen. Die 
Chorionzotten sehr lang und fest mit den Cotyledonen verbunden. 
In dem vier Liter betragenden jauchigen Inhalt faustgrosse Fibrin¬ 
gerinnsel. Es werden noch eine Reihe ähnlicher Fälle mitgetheilt. 
Interessant ist, dass in derselben Zeit eine grössere Anzahl von 
Kühen wegen traumatischer Metritis behandelt wurde. Diese Fälle 
verliefen unter Anwendung von Lysol, Alumen bezw. Liquor aluroinis 
acetici ausnahmslos günstig. Die Ursache der eigenthümlichen Er¬ 
krankungen hat nicht festgestellt werden können. Infectiöser Natur 
waren sie wohl sicher. 

Aus der thieriirztlichen Geburtshilfe. 

Von Str ebel. 

(Schweizer Archiv Bd. 35.) 

A. Einkeilung des Hlntertheils des Kalbsfötus im Becken. 

Es kommt nicht selten vor, dass der zu grosse Kalbsfötus 
bis zur Hälfte herausgezogen werden kann, während das Hinter- 
theil im mütterlichen Becken eingekeilt bleibt. Dies wird meistens 
der zu grossen Hüften weite des Fötus zugeschrieben. S. hält 
dies für tfnrichtig. Er konnte meist beim Anziehen des Fötus 
sogar die Hand im Beckeneingang zwischen den Hüften und den 
seitlichen Beckenwänden hindurchzuführen. Die Hauptursache 
liegt in den stark entwickelten Kniescheibengelenken, bei der in 
solchen Fällen beträchtlichen Grösse des Fötus sind die volumi¬ 
nösen Kniescheibengelenke stark abwärts gedrängt, stemmen sich 
am Schambeinrand an und finden dann innerhalb des verhältniss- 
mässig schmalen und abgeflacht ovalen mütterlicheu Beckens 
keinen Spielraum, am Schambeinrand hinaufzugleiten. Eine gleiche 
Ansicht hat schon Violet ausgesprochen. (St. Cyre et Violet: 
traitd d’obst^rique v£t.). Je energischer in solchen Fällen gezogen 
wird, um so fester setzen sich die Gelenke vor den Scbara- 
beinrand. 

Die Ursache lässt sich durch Einführon der Hand meist leicht 
feststellen. Um das Hinderniss zu beseitigen, muss das Kalb — 
meist todt — um seine Achse gedreht werden. Man umgürtet es 
dicht hinter der mütterlichen Schamöffnnng mit einem starken 
Strick, schiebt zwischen Rücken und Strick einen nicht zu langen 
Stab hindurch und dreht denselben so lange, bis der Strick den 
Bauch fest zusebnürt. Der Stab dient nun als Hebel; während 
man von Gehilfen Kopf und Vorderfüsse an ziehen und gleichzeitig 
nach einer Seite drehen lässt, sucht man durch entsprechende 
Seitendrehung des Hebelstabs den im Becken sitzenden Hinter¬ 
gliedmassen dieseselbe seitliche Lage zn geben. Man kann auch 
noch durch die zusammengebundenen Vorderbeine einen zweiten 
Hebelstab anbringen. Der so bewirkten Rumpfdrehung folgon 
allmählich die Kniescheibengelenke. Sie gelangen so in den 
weitesten Theil des Beckeneinganges; man könnte sie selbst bis 
gegen den Rücken der Mutter drehen, und nun gelingt es durch 
energische Züge, sie in die Beckenhöhle hineinzubringen. Durch 
Rütteln hin und her, auf- und abwärts des Rumpfes wird das 
Eintreten des Hintertheils in die Beckenhöhle begünstigt. Strebei 
hat mit diesem einfachen Verfahren, sofern die Embryotomie nicht 
uöthig wurde, gute Erfolge erzielt. Das Abstemmen der äusseren 
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Darmbeinwinkel, welches Frank empfiehlt, hat der Verfasser nicht 
ausführen können. (Und so wird es wohl auch anderen 
tüchtigen Praktikern gehen; dazu istbeigross entwickelten Jungen 
eben kein Platz.) Wenig praktisch ist auch die Halbirung des 
Jungen in der Lendengegend. Die Wendung der Nachhand im 
Tragesack ist meistens nicht möglich. Man wird auch meistens 
erst geholt, wenn die Huh schon ganz entkräftet ist und der be¬ 
reits stark zugezogene Uterus mehr oder weniger fest an der 
Nachhand anliegt. Eine Wendung ist dann nicht mehr auszuführen. 
Auch ist die Wendung des Körperstumpfes eine für das Mutter¬ 
thier gefährliche Operation. Einige französische Autoren (cfr. 
obengenannten Violet) ist die Wendung schon gelungen; die Zahl 
der Fälle ist indessen nicht angegeben. 

Dithion. Ein nenes antiseptisches Arzneimittel. 

Von Professor L. Hoffmann. 

(Repcrtor. der Thlerhellkundo Heft 1, 1893.) 

Dithion, Natriumdithiosalicylicum, besteht aus zwei Mole¬ 
külen Salicylsäure, welche durch zwei Moleküle Schwefel verkettet 
sind. In der Menschenheilkundo wurde dieses Mittel von May 
und Voit gegen Rheumatismus angewendet. In der Thierheil¬ 
kunde ist es als Specificum gegen Maul- und Klauenseuche ein¬ 
geführt. Ammerschläger, Wirth, Renner haben ihre Be¬ 
obachtungen in dieser Hinsicht mitgetheilt. (cf. B. T. W. Jhrg. 
92, pag. 21, 73, 548). Die Anwendung besteht in Pinselungen 
mit 2—5 % Lösungen. Renner hat Dithion innerlich bei Rindern 
in Dosen von 25 — 50 g angewendet und gute Erfolge erzielt. 
Auch bei Pferdetyphus hat Renner mit der rectalen Application 
von 50—75 g Dithion in wässriger Lösung günstige Erfahrungen 
gesammelt. Prof. Hoffmann hat über die Dithionwirkuug bei 
den verschiedensten Leiden eingehende Untersuchungen gemacht 
und gefunden, dass Dithion in der Wundbehandlung sich vor¬ 
züglich bewährt, indem es eine reichliche Granulations¬ 
bildung und rasche Ueberdeckung der Wunde mit Epi¬ 
thel bei geringer Secretmenge herbeiführt. (Anwendungsform: 
Dithion 1, Araylura 10 zur Bepuderung.) Bei Geschirrdruck, 
offenem Druckschaden setzte eine Dithionsalbe mit Vaselin 1 : 10 
binnen kurzer Zeit die erheblichen Schmerzen herab. Bei Brand¬ 
mauke, mit umfangreicher Hautnecrose, erwies sich das Mittel 
stark schmerzlindernd, antiseptisch, secretionsbe- 
schränkend und granulationsbefördernd, namentlich führte 
es eine rasche Ueberdeckung der Wunden mit Epithel herbei. 
In gleicher Weise günstig wirkte eine Dithionsalbe bei Ery si¬ 
pelas, während bei Strahlkrebs das Dithion wegen seiner nur 
geringen adstringirenden Wirkung dem Plumbum nitricum nach¬ 
steht. Gegen Staupe wurde Dithion in folgender Form mit gutem 
Erfolg gegeben: Dithion 5, Aqu. destill. 90,0, Syrup 10. Täglich 
3 Esslöffel. 

Ein Impfversuch mit Hübnercholera, an einer mit Dithion 
„iraprägnirten“ weissen Maus fiel negativ aus, somit konnte also 
die Richtigkeit der Angabe, dass D. solche Tbiere, welche längere 
Zeit von dem Mittel aufgenommen haben, gegen verschiedene In- 
fectionskrankheiteu immunisire nicht bestätigt werden. 

Einem l 1 /, Jahr alten Fohlen werden Dithion 6, Natr. chlorat. 
und Pulv. fruct. Junip. ää 20,0 auf das Fntter gegeben; die Auf¬ 
nahme geschieht ohne Hinderniss. Die vergrösserten Kehlgangs¬ 
drüsen werden mit einer 10 °/o Dithionsalbe eingerieben und feucht¬ 
warme Umschläge applicirt. Nach 17tägiger Behandlung geht das 
Fohlen geheilt ab. In diesem Falle Hess sich eine secretbescb ran¬ 
kende Wirkung des Mittels durch Aufnahme in das Blut consta- 
tiren, auch scheint eine directe Aufnahme durch die Haut statt¬ 
zufinden, wie dies vom Jod und Quecksilber etc. bekannt ist. 

Ein Pferd mit Haemoglobinaemie erhält täglich 10 g Dithion 
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in Pillenform. Nach zehntägiger Behandlung war eino auflfallendo 
Besserung eingetreten. 

Ein Pferd mit Starrkrampf, der wie die Untersuchung ergab, 
bereits über den ganzen Körper ausgebreitet war, erhielt Dithion 
120, Pnlv. Älth. et Aq. Sä 9 s. M. f. pil. div. in part. aeqn. Nr. IV 
je 24 Stunden zu geben. In 5 Tagen erhielt das Pferd 23 Pillen, 
je 30 g Dithion. Am 6. Tage war Patient fast vollständig 
geheilt. 

In einem anderen Falle, wo in Folge des sofort eingetretenen 
Trismus eine Verabreichung per os nicht mehr möglich war, 
wurden 3,5 und 10% Dithionlösnng, sowohl per rectum als auch 
subcutan applicirt, ohne jedoch den Verlauf des Leidens ändern 
zu können. 

Verf. resumirt das Resultat seiner Versuche dahin, dass dio 
Wirkung des Mittels bei Wunden (in Lösung, als Pulver oder in 
Salbenform) angewandt, energisch antiseptisch ist, ohne reizende 
oder ätzende Nebenwirkungen zu besitzen. 

Das Hauptgewicht dor Dithionwirkung in der Wundbehandlung 
liegt in der günstigen Beeinflussung von einfachen Geschwüren, 
also in dor offenen Wundbehandlung, wie sie nothwendig wird bei 
Mauke, Decnbitns, Sattel- und Geschirrdrücken. Bemerkenswerth 
ist ferner die trocknende, secretvermindernde und granulations¬ 
anregende Wirkung. Bei Staupe, Epilepsieverdacht, Drüsen, Hae- 
moglobinaemie und Tetanus ist die beobachtete Wirkung beachtens- 
werth und zu weiteren Versuchen anregend. Die Dosis ist für 
den Hund (Pillenforra) 0,5—2, Pferd 10—30, bei Tetanus bis 30 g 
pro die. 

Ueber die die Milchsecretion befördernde Morrhenia 
brachystephana. 

Von Area und Sicardi. 

(Journal de m6declne d. Perl» No. 7, 1893) 

Die zur Familie der Asklepiadeen gehörige Pflanze wächst 
in Argentinien wild und hat eine starke, die Milchsecretion be¬ 
fördernde Wirkung selbst in Fällen, in denen dieselbe bereits voll¬ 
kommen stockte. 

Zur Anwendung gelangt ein Thee aus den Blättern resp. ge¬ 
trockneten Wurzeln oder eine Abkochung der Früchte. 30 g 
Wurzeln werden mit 200 g Wasser eingekocht und auf 200 g 
aufgefüllt. 

Verf. hatte in 12 von 15 zur Behandlung gelangten Fällen 
vorzüglichen Erfolg, 2 Fälle blieben zweifelhaft, in einem Falle 
war das Resultat negativ. (Allgem. med. Centralztg. No. 24.) 


Therapeutische Notizen. 

Behandlung einer SpelchelfUtel durch Atrophirung der Ohrspeicheldrüse 

mit Milchsäure. 

Lafosse-Delamotte nnd Labas heilten in vierzehn bis 
dreiunzwanzig Tagen die Fistel des ductus stenonianus durch In- 
jection von reiner Jodtinctur. Bergeron nahm nach vergeblicher 
Anwendung mehrerer Mittel zu demselben Zweck seine Zuflucht zu 
zwanzigprocentiger wässriger Milchsäurelösung. Dor Speichelgang 
wurde in einer Länge von 15 bis 20 mm freigelegt und in 
denselben rückläufig 40 g der Lösung injicirt und die Canalöffnung 
zugehalten. Am folgenden Tage war der Kopf derartig ge¬ 
schwollen, dass das Pferd ihn nicht bewogen konnte. Am neunten 
Tage bildete sich in der Ohrspeicheldrüse ein Abcess, der 1 Liter 
Eiter enthielt. Die Fistel war geheilt. (Annal. de roöd. vüt. 3 92. 
Schweiz, Archiv 35, 1.) 

Behandlung von Hygrome beim Pferde. 

Chaubaut (Recueil de med. vet. 6. 1892) behandelte Hy¬ 
grome beim Pferde von aussen. Die an der tiefsten Stelle geöffnete 
entleerte Balggeschwulst wird, mit einem Wergbäuschchen gefüllt, 


welches mit 25procentiger Weingeistsublimatlösung gotiänkt wird. 
Nach Ablauf von 24 bis 48 Stunden werden dieselben wieder 
herausgezogen. Dio darauf erfolgte Entzündung bewirkt eine gute 
Vereiterung mit rascher Vernarbung. Er empfiehlt die concentrirte 
Weingeistsublimatlösung bei alten Fisteln und Hufknorpelnecrosen 
ebenfalls als vortheilhaft. 

Bruststich beim Pferde. 

Ribod (Recueil do med. vet. 7., 1892.) sah bei acuter Brust- 
wassersuebt vom Bruststich guten Erfolg in zwei Fällen beim 
Pferde. Er nahm am ersten Tago 8, am zweitdn Tage 11, am 
lünften 7 Liter ab; einem zweiten Pferde gleich 10 bis 13 Liter 
und drei Tage nachher jo 7 bis 8 Liter. Innerlich wurde Calomel, 
Kali nitrienm und Digitalis, später China, kohlensanres Eisen und 
weisser Arsenik gegeben. 

Verlegung des Darhikanals der Stute durch eine Eierstockscyste. 

Debrade fand (Recueil 17, 1892; Schweiz. Archiv 31, 5) 
bei einer Stute, welche mehrfach an Kolikanfällen gelitten hatte 
nach zweitägiger fruchtloser Behandlung bei der Rcctalunter- 
suchung das Rectum leer und im Eingänge dor Bauchhöhle eine 
kugelige Masse, welche die Hand im Rectum vorzndringen ver¬ 
hinderte. Nach dem am sechsten Tago erfolgten Tode zeigte sich 
die constatirte Geschwulst als eine Eierstockscyste von 12'/a kg 
Gewicht, aus der 9 Liter dickliche, rotlibräunliche, geruchlose 
Flüssigkeit strömten. 

Uehertragung der Pferdestaupe durch die Begattung. 

Clark berichtet, dass ein Hongst, der im April.27 Stuten 
deckto, auf 14 derselben dio Pferdestaupo übertragen habe. In 
allen inficirten Boständon erkrankten die betreffenden gedockten 
Stuten zuerst 6 bis 9 Tage nach der Cohabitation. Dor Hengst 
hatte im Jahre 1891 an der Pferdestaupe gelitten, war aber bei 
seiner Thätigkeit anscheinend ganz gesund. (The journal of cora- 
arativ path., vol 5.) 

Ueber den Inflaenzabacillns. 

Privatdocent Dr. Richard Pfeiffer, vom Institut für In- 
fectionskrankheiten, giebt in dem neuesten Hefte der „Zeitschr. 
für Hygiene“ einen ansführlichen Bericht über seine For¬ 
schungen über die Influenza, der seine erste bekannte vor¬ 
läufige Mittheilung von der Auffindung des Grippe-Erregers sehr 
wesentlich ergänzt und vielfach neues von Bedeutung enthält. 
Wie seiner Zeit berichtet wurde, hat Pfeiffer die Influenza¬ 
bacillen in dem Auswurfe der Athmungsorgane aufgefunden. Am 
besten bringt man sie, wie Pfeiffer fand, in dem Auswurfe aus 
den tieferen Partien der Lunge zur Darstellung. Sie finden sich 
hier zahlreich, oft in Reinculturen, während in den höheren Par¬ 
tien ihnen viele andere Bacterien beigemischt sind. Am leichtesten 
trifft man auf sie in den eitrigen Theilen aus dem Innern von 
Auswurfsballen. Als Färbemittel bewährte sich am besten eine 
ganz verdünnte Lösung von Carbol-Fuchsin in Wasser, die Ba¬ 
cillen färben jedoch sich schwer; der Farbstoff mnss 5 bis 10 Mi¬ 
nuten einwirken. Sie liegen im Schleime des Auswurfes; oft 
aber, wenn dieser eitrig ist, im Protoplasma der Eiterkörperchen. 
Die Reinzüchtung machte Schwierigkeiten. Die Benutzung der 
üblichen Nährböden nnd die gebräuchlichen Uebertragungsweisen 
führten nicht zu einem Ergebniss. Zum Ziele führte hingegen 
die Beimischung von Blut zum Nährboden, und zwar zeigte es 
sich, dass es das Haemoglobin ist, dessen die Influenza-Bacillen 
zu ihrer Vermehrung bedürfen. Am besten gedeihen sie, wenn 
man zu dem Nährboden Taubenblut hinzuthut, welches das Haemo¬ 
globin am leichtesten abgiebt. Ausser in den Athmungsorgane« 
traf Pfeiffer auf Influenza-Bacillen ganz selten in Milz nnd Leber, 
niemals im Blute. Was die Lebensfähigkeit der Influenza 


Digitized by 


Google 




162 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 13. 


Bacillen ausserhalb des Körpers betrifft, so sind sie gegen Aus¬ 
trocknen sehr empfindlich. Schnell zu Grunde gehen sie auch im 
Trinkwasser. Hingegen bleiben sie in Nährlösungen und wohl 
auch im feuchtbleibenden Auswurfe 14 bis 18 Tage lang lebens¬ 
fähig. lieber die Verbreitungsweise stellt Pfeiffer die folgenden 
Sätze auf: 1. Eine Entwickelung der Influenza-Bacillen ausser¬ 
halb des menschlichen Körpers im Boden und im Wasser ist 
nicht möglich; 2. die Verbreitung der Influenza durch getrockneten 
und verstäubten Auswurf kann nur in sehr beschränktem Grade 
stattfinden; 3. die Contagion ist in der Regel an die frischen, 
noch feuchten Secrete der Nasen- oder Bronchial-Schleimhaut In¬ 
fluenzakranker geknüpft. Thierversuche zur Uebertragung der 
Influenza hat Pfeiffer an Mäusen, Ratten, Meerschweinchen, 
Kaninchen, Schweinen, Katzen, Hunden und Affen versucht. Nur 
bei den Affen gelang es, infectiöse Processe zu erzielen. Jedoch 
bedarf es zur Erledigung dieser Frage noch weiterer Versuche. 
Die schweren Erscheinungen im Central-Nervensystem, die man 
nicht selten bei Influenza beobachtet, und die Allgemeinerkran¬ 
kung führt Pfeiffer auf die Resorption von Stoffwechselprodukten 
zurück. 

Antiseptische Wundbehandlung. 

Sir Josef Liste r, der Begründer der modernen Wund¬ 
behandlung, hielt über dieses Thema im King’s College Hospital in 
London einen bemerkenswerthen Vortrag. 

Die Aufgaben der Antiseptik sind: 1. während der Operation 
zu vermeiden, dass septische Stoffe in die Wunde gebracht werden; 
2. die Wunde in einer Weise zu verbinden, welche auch das fernere 
Eindringen derselben verhindert. 

Zur Verhütung einer Verunreinigung der Wunde während 
der Operation will L i s t e r die Umgebung des Operationsfelds 
durch in antiseptische Lösungen getauchte Tücher geschützt und 
abgegrenzt wissen, von der Anwendung des Spray’s 
oder Irrigators ist L. ganz zurükgekommon. 

Zur Reinigung der Instrumente und Schwämme (diese werden 
den Wattebäuschen und Jutetupfern vorgezogen) ist eine 5 proc. 
Carbolsäurelösung am geeignesten, da die Dampfsterilisation nur 
für Hospitäler verwendbar ist. 

Während der Operation verwendet man 2'/j proc. Carbolsäure¬ 
lösung. Sublimat bleibt wegen seiner reizenden Eigenschaften nur 
auf wenige Fälle zu beschränken. 

Bei Mangel an Antisepticis genügt auch Kochen der Instru¬ 
mente und Verbandstoffe, sowie Anwendung gekochten Wassers. 

Jodoform ist wegen seiner heilkräftigen Eigenschaften bei 
offenen Wunden gut verwendbar, bei geschlossenen Wundhöhlen 
jedoch unzweckmässig. 

Als Verbandstoff empfiehlt L. Gaze, welche mit einem Doppel¬ 
salz von cyansaurem Quecksilber und Zink präparirt ist. Das 
Salz ist mit Hülfe eines Anilinfarbstoffes (Rosolane) derart fixirt, 
dass ein Verstäuben ausgeschlossen ist. — Vor der Anwendung 
wird die Gaze in eine 5 proc. Carbolsäurelösung getaucht. 

Der Verbandwechsel erfolgt bei dieser Verbandart stets erst 
einige Tage nach der Operation, nur bei reichlicher Secretion schon 
in den ersten 24 Stunden. 

(Münch, med. Wochenschrift No. 9/93.) 

Untersuchung über genetische und biologische Verhält¬ 
nisse der Grnndsnbstanz des Hyalinknorpels. 

(Aus dem patholog. Institut zu Greifswald.) 

Von Tenderich. 

(Virchow’s Archiv Bd. 131 Heft 2.) 

Nach der Ansicht von P. Grawitz gehen bei der normalen 
wie der pathologischen Entwicklung des Faserbindegewebes zahl¬ 
reiche Zellen in einen faserigen Zustand über, d. h. sie bilden die 


Bindegewebsfasern, die man bisher als Bestandtheile der Inter¬ 
cellularsubstanz ansah (cf. B. T. W. 1892, pag. 89, 301). Dieser 
Uebergang ist aber nicht ein Schwund der zelligen Natur der Fasern, 
sondern ein Schlummerzustand, aus welchem sie durch verschieden 
wirkende Ursachen wieder zur Zollform zurttckkehren können. 

Dieso von Grawitz für das Bindegewebe aufgestellten Sätze 
sind nach Verf. auch auf das Knorpelgewebe anwendbar. Die 
Knorpelgrundsubstauz entsteht durch eine Umwandlung von Zellen 
und zwar 1. in indirecter Weise, indem das durch Umwandlung von 
Zellen entstandene Faserbindegewebe eine Metaplasie in Knorpel¬ 
gewebe erfährt; 2. in directer Weise, indem Knorpelzellen sich in 
Grundsubstanz umwandeln und zwar entweder durch Umwandlung 
von Zellporipherien oder von ganzen Zellen oder auch von Zell- 
theilen, die nicht peripherisch zu liegen brauchen. 

Die Regenerationsfähigkeit des eigentlichen Knorpelgewebes ist 
gering. Grössere Knorpeldefecte können bindegewebig Überbrückt 
werden. Das Bindegewebe kann perichondrogenes vom Perichon- 
drium gebildetes oder myelogenes von eingewanderten Zellen, die 
sich vermehren und zu Bindegewebe umbilden, und drittens vom 
Knorpelgewebe gebildetes sein. Dieses Bindegewebe kann eine 
hyaline Metaplasie erfahren, ferner eine Metaplasie in Knochen¬ 
gewebe. Geringe Knorpeldefecte kann das Knorpelgewebe über¬ 
brücken und regeneriren. 

Aus diesen Beobachtungen ist ersichtlich, dass die Knorpel¬ 
grundsubstanz in toto die Fähigkeit besitzt, bei gewissen Ernäh¬ 
rungsstörungen in ihre Embryonalform die Zelle zurückzukohren 
und zwar wie gesagt 

1. indirect durch Umwandlung der hyalinen Grundsubstanz in 
faseriges Gewebe und nachheriger Umbildung desselben zu Zellen, 

2. direct durch directe Umbildung der hyalinen Grundsubstanz 
in Zellen. 

Tuberkelbacillen in den Lymphdrftsen Nichttoberknlöser. 

Pizzini untersuchte — (Zeitschr. f. klin. Modicin Bd. 21, 
pag. 329) — Bronchial-, Mesenterial- und Cervicaldrüsen von 
15 Leichen nichttuberculöser Menschen und fand sechsmal in den 
Bronchialdrüsen Tuberkelbacillen. In drei von diesen Fällen waren 
die Drüsen anscheinend tuberculosefrei. Auf Grund von im Ganzen 
30 Untersuchungen stellte P. durch Impfungen fest, dass bei 
42 pCt. der an acuten Krankheiten gestorbenen Individuen Tuberkel¬ 
bacillen in den Bronchialdrüsen enthalten waren. In den Mesen¬ 
terialdrüsen wurde kein Bacillus nachgewiesen. P. nimmt an 
dass dieso Bacillen im Ruhezustände verharren, ohne ihre In- 
fectiosität eingebüsst zu haben. 


Tagesgeschichte. 

Thierärztliche Sondervereine. 

Dio grossen Vortheile des Zusammenschlusses der thierärzt¬ 
lichen Coüegen in Vereinen wird Niemand verkennen. 

Sollen die Vereine indessen ihre Aufgabe erfüllen, so muss 
eine Zersplitterung vermieden werden. Als die richtige Grundlago 
des thierärztlichen Vereinswesens muss der Provinzialverein ange¬ 
sehen werden. Es wäre zu wünschen, dass, wo noch Vereine für 
die einzelnen Regierungsbezirke bestehen, sich diese zu einem 
Provinzialverband zusammenschlössen, wenn nicht besondere locale 
Verhältnisse diesen Zusammenschluss unthunlich machen. 

Der Provinzialverein nun soll alle Categorien von Thierärzten 
umfassen. Die Hauptaufgabe der Vereine ist ja doch die Pflege 
des Zusammenhalts, und dieser Zusammenhalt muss ganz besonders 
zwischen den verschiedenen Categorien von Thierärzten 
gewahrt werden. Gerade zwischen diesen sollen im Verein die wissen¬ 
schaftlichen und persönlichen Beziehungen aufrecht erhalten werden. 

Mit Bedauern müssen wir eine grosse Gruppe von 
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Collegen — die der Militärthierärzte — in den Vereinen ver¬ 
missen, was sich hoffentlich in absehbarer Zeit wieder ändert. 

Nnn werden aber auch in letzter Zeit zahlreiche Vereine so¬ 
wohl der beamteten Thierärzte als der Sanitätsthierärzte gegründet. 

Im Verein schlesischer Thierärzte wurde die stattgehabte 
Gründung des Vereins schlesischer Schlachthausthierärzte bedauert. 
Es ist ja auch richtig, dass wenn die beamteten und die Sanitäts¬ 
thierärzte sich wirklich ab so nde rn wollten, die Hauptvereine theil- 
weise veröden würden. Jedenfalls aber würden sie untüchtig zur 
Erfüllung ihrer Hauptaufgabe — ein gemeinsames Band um 
alle Collegen zu schlingen. 

Andererseits aber ist doch unbedingt anzuerkennen, dass 
häufigere Zusammenkünfte und Besprechungen der Collegen, 
welchen eine speciello Tbätigkeit obliegt, durchaus ihre Berechti¬ 
gung haben. Die Einheitlichkeit und Zweckmässigkeit der vete¬ 
rinäramtlichen Massnahmen kann durch collegiale Berathungen 
nur gewinnen. Und für das junge Specialfach der Sanitätsthier¬ 
ärzte kann es nur von grösstem Vortheil sein, wenn diese sich 
darch Zusammenkünfte zu Vorträgen und zur Ausnutzung ihrer 
Erfahrungen an regen. 

Man kann von diesem Standpunkt die Ver¬ 
einigungen der beamteten und Sanitätsthierärzte nur 
mit Freuden begrüssen. 

Es stehen Bich somit gewisser Vortheil und möglicher Nach¬ 
theil gegenüber. Ich glaube jedoch, der letztere lässt sich ver¬ 
meiden, wenn rechtzeitig darauf hingewiesen wird und Vorschläge 
gemacht werden, welche zwischen den berechtigten Interessen ver¬ 
mitteln können. Ich hatte eine Erörterung dieses Punktes in der 
Sitzung der Centralvertretung gewünscht und zugesagt erhalten; 
dieselbe kam jedoch durch den Lauf der Dinge in Vergessenheit. 
Es Bind daher an dieser Stelle ein paar Worte hierüber vielleicht 
von Nutzen. 

Die Entstehung von wirklich selbstständigen Sondervereinen 
mit eignem Vorstand, eigner Kasse, eignen Versammlungsorten 
und -Tagen würde in der That geeignet sein, die Existenz der 
Hauptvereine und den Nutzen des Vereinslebens für den thier¬ 
ärztlichen Stand in seiner Gesammtheit zu gefährden. 

Trotzdem brauchen die Hauptvereine m. A. n. die Gründung 
von Specialvereinen nicht zu beklagen, sollten im Gegentheil dem 
Zweck derselben (gesonderte Besprechungen in Bezug auf den 
Specialberuf) möglichst Vorschub leisten. Sie sollten aber dafür 
sorgen, dass der Specialverein nur eine Gruppe im Hauptverein 
bildet, unter Aufrechterhaltung der vollen Gemeinschaftlichkeit. 

Dies lässt sich zweifellos ohne grosse Schwierigkeit erreichen. 
Manche dieser Vereinigungen haben wohl keine eigentliche Orga¬ 
nisation, Bie halten bloss mehrfach Zusammenkünfte, bei denen 
der Departementsthierarzt oder der Aelteste etc. den Vorsitz führt. 
Andere haben die äusseren Zeichen eines Vereins, einen gewählten 
Vorsitzenden, eine Kasse, event. ein Statut. Für alle diese Formen 
aber ist die völlige Einverleibung in den Hauptverein leicht durch¬ 
führbar mit folgenden Massregeln: 

1. Sämmtliche Mitglieder der Specialvereine bleiben oder 
werden Mitglieder des Hauptvereins (was wohl auch jetzt schon 
meistens geschieht.) 

Dass dies z. B. mit Beiträgen keine Doppelbelastung herbei¬ 
zuführen braucht, ergiebt sich aus dem weiter unten Gesagten. 

2. Der Specialverein hält je eine Sitzung am selben Tage und 
Orte (bezw. Local) ab, wo die Jahres- bezw. Seraesterversammlung dos 
Hauptvereins statthat. Falls der Specialverein sich öfter versammeln 
will, so bestimmt er für die übrigen Sitzungen Zeit und Ort beliebig. 

Dies ist meiner Ansicht nach das erste Erforderniss, dass die 
Specialvereine mit den Hauptvereinen gleichzeitig am selben Orte 
tagen; denn die doppelte Mitgliedschaft ist nicht das Wesentliche, 
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sondern das Zusammenkommen. Und wenn jemand 2 bis 3 Mal 
der Specialsitzung beigewohnt hat, dann findet er wahrscheinlich 
keine Zeit, bei der an einem 4. Termin stattfindenden Hauptversamm¬ 
lung auch noch zu erscheinen. Fallen zwei Versammlungen in der 
angegebenen Weise zusammen, so ist die Theiluahme an beiden ge¬ 
sichert, ohne dass dio gesonderte Erledigung des wissenschaftlichen 
Theils der Verhandlungen irgendwie beeinträchtigt würde. Dabei 
bleibt es ganz offen, ob der Specialverein vorher sein wissenschaft¬ 
liches Pensum erledigt und dann noch an den gemeinsamen wissen¬ 
schaftlichen Erörterungen sich betheiligt oder ob er den letzteren 
nicht beiwohnt. Die Hauptsache ist, dass bei Berathung von Ver- 
einsangolegenbeiten und im geselligen Beisammensein alle vereinigt 
bleiben und das ist auf die angegebene Weise möglich. 

3. Etwaige besondere Geldmittel des Specialvereins hat der 
Cassirer des Hauptvereins mit zu verwalten, aber darüber Sonder¬ 
rechnung zu legen. 

Die Aufbringung besonderer Geldmittel wird für die Special¬ 
vereine vielfach entbehrlich sein, denn die gemeinschaftliche Re¬ 
präsentation, Versararalungskosten, mildthätige Aufwendungen etc. 
werden Seitens der Hauptvereinskasse bestritten. Nur für den Fall, 
dass die häufigeren Sonderverhandlungen Kosten verursachten, 
könnten diese natürlich nicht von allen Mitgliedern des Haupt¬ 
vereins getragen werden, sondern würden den Theilnehmern der 
Sonderversararalungen allein zur Last fallen. Die Geringfügigkeit 
dieser Beträge macht aber eine besondere Kassenverwaltung über¬ 
flüssig. Gemeinschaftliche Kasse ist überdiess das materiell festeste 
Zeichen der Einheit. 

4. Falls der Spccialverein einen gewählten Vorsitzenden besitzt, 
so ist dieser eo ipso Mitglied des Vorstandes des Hauptvereins. 

Mit diesen Massnahmen sind alle berechtigten Ansprüche ge¬ 
deckt. Der Specialverein hat die hinreichende Selbstständigkeit 
und bleibt doch ohne jede Lockerung dem Hauptverein eingefügt. 

Ich möchte daher dringend empfehlen, bei der Constituirung 
von Specialvereinen die Grundgedanken der vorstehenden Ausführung 
ernster Beachtung zu würdigen, dann werden alle Theile Vor¬ 
theil haben. _ Schmaltz. 

Die Entstehung des Wortes „Krümperpferd.“ 

In der Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vor¬ 
träge von Virchow und v. Holtzendorf findet sich in einem Vor¬ 
trag über Scharnhorst, worauf Herr Amtsthierarzt Bass-Kranich¬ 
feld die Güte hatte aufmerksam zu machen, folgende Auskunft 
über die Entstehung des Namens „Krümper 1 *, der keineswegs zu¬ 
erst auf Pferde, sondern auf Menschen angewandt wurde. Der 
Ausdruck wurde von Bojen in die Armee eingeführt und seine 
Entstehung ist nach der eignen Mittheilung dieses Generals eine 
sehr zufällige. Wahrscheinlich ist der Name zunächst bei der 
Cavallerie aufgekomraen und dem beim Futterempfange üblichen 
„Krumpmaass“ nachgebildet. Bojen fand schon den Ausdruck in 
Ostpreussen in Gebrauch für Leute, die militärische Verpflichtungen 
hatten, aber auf keiner Liste standen. 

Nun wählte Boyen dieses wenig bekannte und vor allem jedem 
Fremden ganz unverständliche Wort zur Bezeichnung einer Categorio 
von Leuten, welche in den Freiheitskriegen eine ausserordentliche 
Bedeutung erlangt haben. Das preussische Heer war bekanntlich 
nach dem Frieden von Tilsit auf ein bestimmtes Maass reducirt. 
Um es heimlich zu vergrössem, wurden per Compagnie etliche 
Leute beurlaubt und dafür andere eingezogen, einen Monat exercirt, 
wioder entlassen und durch Andere in gleicher Weise ersetzt 
Durch dieses berühmte Verfahren verschaffte ScharnhorBt unter 
Mitbetheiligung von Boyen ohne alles Aufsehen einen Ersatz pro 
Compagnie von 40—60 Mann, welche nicht im Etat standen. Diese 
Leute waren die Krümper. Und nun erlangte der Name eine solche 
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Popularität, dass „Krümper uud Freiheitskampf unzertrennliche | 
Begriffe wurden“, wie Prof. Lehmann in seinem grossen Werke | 
über Scharnhorst schreibt. 

Mit dem Aufhören jenes Ausbildungssystems nach den Freiheits- j 
kriegen verschwand natürlich auch jener Begriff wieder. Er hat | 
sich nur noch bei der Cavallerie, von der er ausgegangen ist, er¬ 
halten, und zwar in ganz ähnlichem Sinno, denn „Krümperpferde“ 
bedeutet solche Pferde, welche nicht auf dem Truppenetat stehen. 

Zur Rangstellung der preussischen Kreisthierärzte. 

Bei den Verhandlungen der Centralvertretung über die Noth- 
wendigkeit der Rangerhöhung der Kreisthierärzte war vereinzelt 
bemerkt worden, dass deren Rangverhältniss eigentlich ganz un¬ 
bekannt sei und gesellschaftlich gar nicht zur Wirkung komme, 
dass daher ein Aufrühren dieser Frage unzweckmässig sei. 

Demgegenüber hatte ich mir erlaubt, daraufhinzuweisen, dass 
bei der ganzen Organisation unseres Beamtenthums und der hier- i 
durch stark beeinflussten Gesellschaft jeder Beamte auf eine klar- 
bezeichnete und angemessene Rangstellung Werth legen müsse. 
Auch für die Krcisthierärzto habe ihre unangemessene, wenn auch i 
halbvergessene Kangstellung notkwendig bisweilen peinliche Situa- j 
tionen im Gefolge. 

Zur weiteren Illustration dieser letzten Behauptung entnehme j 
ich einem zustimmonden Schreiben folgendes kleine Beispiel: 

In dem Kreise X. laden alljährlich der Landrath und der Amts¬ 
richter am Goburtstag Sr. Majestät sämmtliche Beamte irgend 
welchen Grades zur Theilnahme an einem Festessen ein. Die Ein¬ 
ladung erfolgt mittelst einer Circularliste, auf welcher die Beamten 
ihrer Rangstellung nach hintereinander aufgeführt sind. 

Als letzter in dieser Liste figurirt jedesmal der 
Kreisthierarzt. 

Es ist dies scheinbar eine Lappalie und doch hat sie für den 
Kreisthierarzt zur bestimmten Folge, dass all’ die vor ihm ver- 
zeichneten alten Unteroffiziere, welche an der Bahn, bei der Steuer, in 
der Gericbtsschreiberei arbeiten (von Seiner Gestrengen dem Herrn 
Kreissecretär ganz zu geschweigen) um Haupteslänge den Kreis¬ 
thierarzt zu überragen wähnen. Das tritt dann nicht allein zu 
Tage, wenn die dienstliche Thätigkeit des Kreisthierarztes per¬ 
sönliche Berührungen mit jenen Beamten erfordert. Die letz¬ 
teren bringen vielmehr gewohnheitsmässig auch dem Publikum 
gegenüber gern ihre eigene Bedeutung durch Vergleich mit denen, 
die „weniger sind“ (!), zum Vorschein. Und ein grosser Theil des 
Publikums richtet sich danach. Die Autorität, welche der Kreis¬ 
thierarzt den breiteren Schichten gegenüber besonders bedarf, 
gewinnt dadurch jedenfalls nicht. 


Ich glaube, dass gerade dies kleine Beispiel recht deutlich 
zeigt, dass die veraltete Rangstellung der Kreistbierärzte keines¬ 
wegs vergessen und ohne äusserliche Folgen ist. Schmaltz. 

Geschwindigkeit Ist keine Hexerei. 

Der Gendarmerie-Wachtmeister M. meldet am 2. d. M. dem 
Amtsvorsteher T. schriftlich an, dass aus dem Orte tags zuvor 
eine Heerde stark räudeverdächtiger Schafe an den Fleischer S. 
in Y., welcher Ort im Bezirke des Amtsvorstehers W. desselben 
Kreises gelegen ist, transportirt worden sei. Am 3. schreibt T. 
dem W. den Sachverhalt. W. erhält das Schreiben am 4. und am 5. 
requirirt W. den Gendarmen R zur Untersuchung (!) der Schafe. 
R. untersucht am 6. die Schafe und berichtet am 7. an W., dass 
die Schafe völlig gesund soien. W. theilt diesen Untersuchungs¬ 
befund am 8. dem Amtsvorsteher T. mit und T. schreibt am 9. an 
das Landrathsamt hier, dass die Sache erledigt sei. 

Am 10. requirirt das Landrathsamt den Kreisthierarzt, und 
dieser hat am 11. das Vergnügen, die noch wenigen vorhandenen 
Schafe für hochgradig räudig erklären zu müssen. (Die mikro¬ 
skopischen Präparate ergaben so viel Räudemilben, wie sie im 
letzten Herbste, wo die Räude in der betr. Gegend stark herrschte, 
Belten zusammen gefunden waren). 

Also vom Verdacht bis zur Feststellung 7 Briefe bezw. 
Requisitionen und 9 Tage! Einfacher war es nicht zu machen! 

Zusammenkunft der beamteten Thierfirzte des Regierungsbezirks Lüneburg. 

Am Sonntag, dou 19. d. M., fand in Lüneburg im Hotel zum 
Deutschen Hause unter dem Vorsitz des Departementsthierarzt 
Tietze eine Versammlung der beamteten Thierärzte des Regierungs¬ 
bezirks statt. 

Die Besprechungen erstreckten sich hauptsächlich auf die Be¬ 
arbeitung der Viehseuchenstatistik, bezw. der Begleitberichte, der 
monatlichen Nachweisungen über den Stand der Thierseuchen und 
auf die Controle der Viebmärkte und Viehauctionen etc. 

Nach Schluss der Sitzung, 2'/ 4 Uhr, vereinigten sich die Herren 
mit den Collegen der Stadt und Garnison Lüneburg zu einem 
solennen Mittagsmahle, das alle Theilnehmer in anregendster 
Unterhaltung bis zum Abend zusammenhielt. 

Da allseitig der Wunsch ausgesprochen wurde, derartige Ver¬ 
sammlungen häufiger abzuhalten, so wird sich noch im Laufe dos 
Sommers an diese eine 2. Versammlung anreihen. 

Das preussische Ministerium für Landwirthschaft etc. entsendet 
den Rector der Berliner thierärztlichen Hochschule, Dr. Diecker- 
hoff, als Staatscommissar für das Vetorinärwesen zur Weltaus¬ 
stellung nach Chicago. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

(Mittheilungen für Veterinärbeamte.) 


Seuchenstatistik und Yeterinärpolizei. 

Tbierseuchen im Deutschen Reiche excl. Preussen im Februar 1893. 

(Nach amtlichen Mittheilungen; für Braunschweig liegen Nach¬ 
weisungen nur über Maul- und Klauenseuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in je einem Gehöfte 
des Oberamtsbezirkes Waiblingen (Neckarkreis) sowie der Kreise 
Worms (Rheinhessen) uud Schlettstadt (Unter-Elsass.) 

Die Maul- und Klauenseuche ist zwar wiederum erheblich 
zurückgegangen, indessen gleichwohl noch in fast allen Gebieten 
des Reichs verbreitet gewesen. Verschont gobliobon sind nur 
Schwarzburg-Sondorshausen, Waldeck, Schaumburg-Lippe und 
Lübeck, sowie das Herzogthum Oldenburg. Neu ergriffen 
wurden dagegen das hamburgische Staatsgebiet und das Fürsteutbum 
Birkenfeld. Vorhältnissraässig am stärksten heimgesucht 
waren noch, wenn auch in erheblich geringerem Grade als in dem 
Vormonate abgesehen von Preussen, dessen Seuchenstand in 


No. 11 bereits mitgetheilt wurde, Oberbayern, der Neckar-, Jagst¬ 
und Donaukreis, der Landescommissärbezirk Mannheim, die Provinz 
Starkenburg, ferner beide Mecklenburg, Braunschweig und Lippe; 
am schwächsten der Landescommissärbezirk Konstanz, das 
Fürstonthura Lübeck, ferner Bremen und Hamburg. Eine 
geringe Zunahme an verseuchten Oertlichkeiten weisen nach 
der Donaukreis, die Provinzen Starkenburg und Oberhessen, ferner 
Braunschweig, Lippe, das Ober-Elsass und Lothringen. 

Die Lungenseuche wurde festgestellt in einem Gehöft des 
Kreises Köthen (Anhalt). 

Ausbrüche der Schafräude sind ermittelt in 3 Gehöften von 
Oberbayern, ferner in 8 Gemeinden der Pfalz, 1 von Oberfranken 
2 des Neckar-, 1 des Donaukreises, je 1 der Landescommissär- 
bezirke Freiburg und Mannheim, 9 von Oberhessen, 1 von Rhein¬ 
hessen, 3 von Sachsen-Meiningen, je 1 von Waldeck, Hamburg 
und dem Unter-Elsass. 
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Beitrag zur Beurtheilung der chronischen Brust- und 
Bauchfellentzündung des Pferdes. 

Von 

C. Schaumkeil. 

Repetitor der medlcinlscben Klinik »n der thierkrztllchen Hochschule. 

Dem von Wagner in dieser Zeitschrift (1892, No. 35) be¬ 
sprochenen Fall von „Peritonitis et Pleuritis adhaesiva et exsuda¬ 
tiva“ füge ich im Folgenden die Beschreibung eines ähnlichen 
Falles hinzu, der in der hiesigen medicinischen Klinik zur Beob¬ 
achtung kam und besonders deswegen bemerkenswerth ist, weil aus 
ihm die Aufeinanderfolge der Krankheitsprocesse deutlich zu er¬ 
sehen ist. 

Am 7. November 1892 wurde der Klinik ein 8jähriger dunkel¬ 
brauner Wallach — mittelschweres Arbeitspferd — von einem 
bäuerlichen Besitzer aus der Umgegend von Berlin zugeführt. Der 
Eigentümer berichtete, dass das Pferd im Februar dieses Jahres 
an der Brnstseuche schwer erkrankte und seit jener Zeit, nament¬ 
lich wenn man versucht hatte, es zu leichter Arbeit zu verwenden, 
sich sehr kurzatmig gezeigt hat. Zur gewöhnlichen Arbeit hat 
das Pferd seit jener Erkrankung nicht mehr verwendet werden 
können. Der Appetit ist ungenügend gewesen. 

Die Untersuchung am 8. November ergab Folgendes: Das 
Thier befindet sich in einem dürftigen Nährzustande, besitzt ein 
langes, gesträubtes, trockenes Deckhaar und eine derbe, schwer 
vom Rippenkörper abhebbare Haut. An der unteren Bauchfiäche 
befindet sich eine flache, teigige, schmerzlose Geschwulst vom 
Schlauch bis zum Schaufelknorpel des Brustbeins. Der Bauch hat 
die Form des Hängebauches. 

Das Thier bekundet im Stalle ein träges, unlustiges Benehmen. 
Den Kopf hält es meist gesenkt und die Angenlider halb ge¬ 
schlossen. Freiwillig verändert das Pferd soinen Standort nicht, 
tritt auch auf mehrmaligen Zuruf nicht zur Seite, sondern muss 
mit dem Hinter!heil herurageschoben werden. 

Temperatur im Mastdarm 38,8° C. Conjunctivalschleirahaut 
stark anämisch. Die Maulschleimhaut blassgrau und trocken. 
Pulsfrequenz 48. Im geringen Grade pulsus durus. Die Herztöne 
sind rein, an der linken und rechten Brustwand laut hörbar. Dor 
Herzstoss ist eine Handlänge über dem unteren Sternalrande im 


1 5. Intercostalraume sehr deutlich fühlbar. Athemzüge 36 pro Mi¬ 
nute. Die Athmung geschieht unter sichtbarer Bewegung der 
Nasenflügel, sowie unter starkem Anspannen der Bauchmusculatur. 
Die Brustwandungen werden festgestellt, dagegen die falschen 
Rippen auf und ab bewegt. Das Moment der Exspiration ist länger 
als das der Inspiration. Selten hört man einen matten, schmerz¬ 
haften wenig geräumigen Husten. Die Percussion der Brust¬ 
wandungen ergiebt beiderseits bis fast zur Mitto des Thorax einen 
leeren Schall. Das Dämpfungsgebiet ist nach oben zu rechts und 
links horizontal und Bcharf abgegrenzt. In der oberen Hälfte des 
Thorax ist der Percussionsschall an beiden Seiten voll und laut. 
Bei der Auscultation constatire ich in der oberen Brusthälfte ver¬ 
stärktes, bei der In- und Exspiration hörbares Vesiculargeräusch, 
unterhalb der Dämpfungslinie linkerseits in kleinem Umfange 
Bronchialathmen, im Uebrigen jedoch in diesem Gebiete zu beiden 
I Seiten keine Athmnngsgeräusche. Boi mässigem Druck auf die 
j Brust und Bauchwand mit der flachen oder geballten Hand bo- 
i kündet das Pferd dadurch heftige Schmerzen, dass es sich zur 
Seite krümmt und ein leises Stöhnen vernehmen lässt. 

Der Appetit ist erheblich vermindert; unter langsamer Aus¬ 
führung des Kaugeschäftes und mit häufigen Unterbrechungen 
nimmt das Pferd in 24 Stunden 5—6 Pfund Hafer und etwas Heu 
auf. An der Bauchwand ist der Percussionsschall zu beiden Seiten 
l!£ Handbreite über der Kniefalte gedämpft. Kothabsatz verzögert. 
Das Pferd nimmt bei der Defäcation mit den Hintergliedmassen 
eine gespreizte Stellung ein, in welche es unter leisem Stöhnen 
auch nach erfolgter Entleerung der Kothraassen einige Minuten 
verharrt. 

Die Quantität des abgesetzten Harnes in toto verringert. Ein¬ 
malige Menge —% Liter. Spezifisches Gewicht 1044. Er ist honig¬ 
gelb und zähflüssig, eiweissfrei, enthält wenig Epithelien, dagegen 
j reichlich Crystalle von oxalsaurem Kalk und Tripelphosphat. Reaction 
j schwach sauer. Stöhnen während der Harnentleerung. 

Die Untersuchung dos Blutes ergiebt ein normales Verhältniss 
zwischen weisseu und rotben Blutkörperchen; letztore haben eine 
kreisrunde Gestalt und scharfe Contouren. 

Durch die Probepunction der Brusthöhle mittelst einer starken 
Pravaz’schen Cauiile werden 500 g einer strohgelben, in dünner 
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graurotho Farbe besitzen. Schleimhaut dos Magens blass, sonst 
keine Veränderungen. 

Die Herausnahme der Leber ist dadurch erschwert, dass die¬ 
selbe nicht nur durch derbe, fibröse Bänder, sondern auch durch 
Verwachsung von einer handtellergrossen Fläche fest mit der 
hinteren Fläche des Zwerchfells verbunden ist. Auf der vorderen 
sowohl, wie auch auf der hinteren Fläche der Lober ist die Kapsel 
grauweiss und undurchsichtig, sehr stark verdickt und leicht vom 
Leberparenchym abzuziehen. Die Leber ist vergrössert und von 
brüchiger Beschaffenheit. Die Milzkapsel ist mit zahlreichen, theils 
rothen, theils grauweissen, zottigen Anhängseln besetzt, stellen¬ 
weise ist sie verdickt. Pulpa rothbraun. 

Nierencapsel verdickt und mit einzelnen Zelten versehen. Nieren¬ 
substanz nicht wesentlich verändert. 

In den Brustfellsäcken befinden sich 10 Liter Flüssigkeit. 
Dieselbe ist getrübt und hat ein golbgrünes Aussehen. Nach 
längerem Stehen giebt sie einen grauweissen Bodensatz. Die 
Lungen sind kleiner als im Retractionszustando. Die Pleura 
pulmonalis ist an vielen Stellen mit der Pleura costalis durcli 
feste, fibröse Bänder verwachson, ebenso mit der Pleura diaphrag- 
matica. Pleura costalis und diaphragmatica mit rothen und grau¬ 
weissen Zotten und flächenförmigen Auflagerungen versehen. 
Stellenweise zeigt die Pleura costalis eine Röthung durch Füllung 
der kleinsten Gefässe. Der rechte zungenförmige Lappen 
ist nach hinten umgeschlagen und durch feste, fibröse, 
2—3 cm lange Bänder mit dom mittleren oberen Theile 
der rechten Lunge verbunden. Die Lungen besitzen eine 
blassrothe Färbung mit Ausnahme einer dreifingerbroiten Parthie 
am unteren mittleren Theil der rechten Lunge, welche dunkelroth 
erscheint und durch eine mit dem unteren Rande fast parallel ver¬ 
laufende, 17 cm lange narbigen Einziehung von der übrigen 
Lunge scharf abgesetzt ist. Dieser Theil erscheint eingesunken, 
Sie erstreckt sich nach vorn bis zur vorderen Brustöffnung, um- er ist luftleer, auf der Durchschnittsflächo glatt, trocken und von 
fasst nach hinten den Schlauch und dehnt sich auch zur Seite des fleisebrother Farbe. Die übrigen blassrothen Theile der Lungen 
Bauches bis zur Flanken- und Unterrippengegend aus. Die Hinter- besitzen eine glatte, hellrotho Schnittfläche und sind wenig luft- 
füsso bis zum Sprunggelenk leicht geschwollen. Die aus der Bauch- haltig. 

höhlo durch Punction entnommene Flüssigkeit zeigt gegen früher Schleimhaut der Trachea ist grauweiss. Im Herzbentel be- 

keine Veränderung. findet sich eine geringe Menge einer röthlicbgelben Flüssigkeit. 

Die Section wurde am 29. November von Herrn Dr. Künne- Fettgewebe der Kranzfurchon des Herzens glasig verändert. An 
mann im pathologischen Institute ausgeführt. Dieselbe ergab: den Herzklappen keine Abnormität. 

Schlechter Nährzustand. Dio Unterhant des Bauches ist glasig und Die schon von Wagner besprochene Thatsache, dass durch 

wässrig durchtränkt. Bei Eröffnung der Bauchhöhle fliesst eine eine Brustfellentzündung eine Bauchfellerkrankung herbeigeführt 
anfangs nur leicht getrübte, grünlich gelbe, später fast milchige werden könne, erhält durch das beschriebene Krankheits- und 
Flüssigkeit ab, deren Gesammtmengo 23 Liter beträgt. Eine ge- Sectionsbild eine sichere Stütze. Wenn schon die vorberichtlichen 
ringe Menge im Wasserglase aufgefangen, klärt sich nach dom Angaben des glaubwürdigen Besitzers, nach welchen das Pferd zu 
Stehen etwas auf, indem sich ein grauweissor, weicher Bodensatz Anfang des Jahres an der Brustseuche gelitten hat und seit jener 
bildet. Zeit stets krank gewesen ist, nach dem Krankheitsbefunde die 

Das retroperitoneale Fettgewebo ist in der Schaufelknorpel- Vermuthung rechtfertigten, dass die Bauchfellentzündung ihre Ent- 
gegend 4b cm dick, speckig, grauweiss und von grauweissen, fibri- stohung aus einer acuten Pleuritis genommen habe, so liefern die 
nösen Zügen durchsetzt. Das Peritoneum ist in dieser Gegend im Sectionsbefundo beschriebenen Veränderungen der Brust- und 
mit einer weichen, grünweissen Masse belegt, die fast durchweg Bauchorgano die Gewissheit, dass von der entzündeten Pleura aus 
die Dicke von 1 cm besitzt. Der peritoneale Ueberzug des Dünn- J die chronische Erkrankung des Bauchfells herbeigeführt worden ist 
darms ist mit Fäden besetzt, welche theils eine rothe, theils eine Der Schwerpunkt der Veränderungen in der Brusthöhle liegt 

graue Farbe aufweiseu und an vielen Stellen netzartig mit einander in der Retroversion des zungenförmigeu Lappens der rechten 
verwachsen sind. Dio Serosa des Dickdarmes trägt plattenartige, Lunge. Nach Dicckcrhoff (Speciello Pathologio und Therapie 
grauo Massen, die an einigen Stellen wieder zahlreiche fadenförmige j pag. 218) kommt dieser Zustand in Folgo dor copiösen Exsudation 
Anhängsel tragen. I von Fibrin im Verlaufe der Pneumo-Pleuritis zu Stande und endet 

Auch das parietale Blatt des Peritoneums ist mit fadenförmigen ' in allen Fällen tödlich. Wenn nun auch im vorliegenden Falle 
und plattenartigon fibrösen Auflagerungen versehen. die Retroversion des zungenförmigon Lappens nicht schon in 

Das Netz ist verdickt und mit der hinteren Fläche des linken , kurzer Zeit den Tod des Thieres zur Folge hatte, so hat sie doch 
Leberlappens an zwei Stellen fest verwachsen. sicher die Rückbildung der pleuritischen Veränderungen ver- 

Die Serosa des Magens ist mit platten- und fadenförmigen j hindert und die chronische productive Entzündung des Brustfells 
Anhängseln besetzt, welche theils eine grauweisse, theils eine ! bediugt. Von der Pleura hat sich dann die Entzündung durch 


Schicht grünlichen, trüben Flüssigkeit entleert. Specifisches Ge¬ 
wicht 1034. Nach 5ständigem Stehen scheidet sich aus dem ge¬ 
ruchlosen, leicht schäumenden Exsudat eine dicke, weisse, aus 
farblosen Blutkörperchen bestehende Schicht am Boden der Gläser 
ab (ihre Dicko im Verhältniss zur Höhe der Flüssigkeit im Glase 
wie 1 :12). Mikroskopisch sind Haufen von weissen Blutkörperchen 
und vereinzelte Endothelien nachzuweisen. 

Durch die einige Tage später vorgenommenc Punction der 
Bauchhöhle wurdo ein nur durch ein etwas höheren Gehalt an 
farblosen Blutkörperchen ausgestattetes Exsudat entleert. (Ver¬ 
hältniss 1: 10). 

Diagnose: Chronischo Brust- und Bauchfellentzündung mit 
Hydrops. Von entscheidender Bedeutung für die Diagnose war das 
hohe specifische Gewicht dor Brust- und Bauchhöhlenflüssigkeit 
in Folge ihres Gehaltes an farblosen Blutkörperchen. Hierdurch 
war ein Stauungshydrops auszuschliessen. 

Im weiteren Verlaufe trat eine wesentliche Verschlimmerung 
des Zustandes zu Tage, Zunahmo der Schwäche und dor Schmerzen. 
Der Blick wird mehr und mehr gläsern. Dio Temperatur hält sich 
steigernd zwischen 38,7 nnd 39,3° C. Pulsfrequenz ebenfalls lang¬ 
sam steigernd. 

Der letzte, einige Stunden vor der am 28. November voll¬ 
zogenen Tötung des Pferdes, erhobene Krankhoitsbefund giebt fol¬ 
gendes Bild: Temperatur 39,2°C. Pulsfrequenz 64. Arterienwand 
gespannt. Herztöne am ganzen Thorax laut und rein hörbar. Herz- 
stoss, wie oben angegeben, dentlich an der linken Seite fühlbar. 
Undulation des unteren Drittels der Jugularen 44 Athemzüge. In- 
und exspiratorischo Dispnoe. Erhebliche Verschiebung des ganzen 
Rippenkörpers während der Inspiration nach vorn und aussen. 
Exspiratorischo Aftorbewegungen. Zunahme des Exsudates in der 
Brust- und Bauchhöhle nicht nachzuweisen. Die Anschwellung 
unter dem Baucho hat jedoch erheblich an Umfang zugenommen. 
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das Zwerchfell auf die Bauchhaut verbreitet und die sehr umfang¬ 
reichen chronischen Veränderungen theila in Form von zotten- 
und plattenförmigen Auflagerungen, theils in Form von Ver¬ 
wachsungen der Bauchorgane untereinander zu Stande gebracht. 
Endlich hat der ohronische bindegewebige Process sich noch auf 
das subperitoneale Fettgewebe erstreckt und dasselbe auf eine 
grosse Ausdehnung in derbes fibröses Gewebe umgewandelt 

Protokoll 

der 6. Versammlung des Vereins der Schlachthausthier¬ 
ärzte des Regierungsbezirks Arnsberg am 5. März 1893 

im Hotel „Zum Römer“ in Hagen. 

Anwesend waren die Mitglieder: Kredewahn, Koch, Al¬ 
bert, Bullmann, Ewald, Goldstein, v. Heil], Hertz, Ober¬ 
schulte, Schieferdecker und Wysocki, als Gäste: Tieraann 
und Vilmar. 

Schriftlich hatten sich entschuldigt: Meyer und Tracht. 

Die Sitzung wurde um 11$ Uhr von dem 2. Vorsitzenden 
Koch eröffnet und nach Verlesung des Protokolls der letzten Ver¬ 
sammlung dem Kollegen Hertz zu Punkt I der Tagesordnung 
das Wort erthoilt. 

Redner hielt einen sehr interessanten und sorgfältig aus¬ 
gearbeiteten Vortrag: 

„Ueber die Einwirkung der Medicamente bezw. Gifte auf die Geniess- 

barkeit des Fleisches“ 

und führte (hier im Auszuge) etwa Folgendes aus: 

Es ist zu unterscheiden zwischen Arzeneimitteln, welche dem 
Fleische eine gesundheitsschädliche Beschaffenheit verleihen 
können und solchen, welche demselben nur einen unangenehmen 
Geruch oder Geschmack mittheilen, es also okelerregend machen. 

(Nebenbei geben uns auch oft noch die Milch oder der 
Harn Aufschluss, ob ein Gift im Körper vorhanden ist). 

Zu Ersteren rechnen wir die Gifte, zu Letzteren die Riech¬ 
stoffe: aetherische Oele, Balsame und Alkohole. 

Als Gifte im engeren Sinne bezeichnen wir nachTereg und 
Arnold solche unorganische oder organische Stoffe, welche ohne 
sich selbst zu reproduciren auf Grund ihrer chemischen Eigen¬ 
schaften im Thierkörper durch Störung der Organfunctionen die 
Gesundheit beeinträchtigen, eventl. durch Aufhebung der Function 
das Leben vernichten. 

Olshausen, Commentar zum Strafgesetzbuch giebt die De¬ 
finition: 

„Gift ist nach dem allgemeinen Sprachgebrauch ein Stoff, 
welcher in kleiner Dosis durch seine chemische Beschaffen¬ 
heit die Gesundheit oder das Leben zn zerstören geeignet ist“ 

Wir Thierärzte behandeln unsere Patienten je nach Er¬ 
messen mit organischen und unorganischen Giften und zwar inner¬ 
lich per os, subcutan, Intravenös, intracheal, alsKlystir und auch 
äusserlich. 

Von den unorganischen Giften, welche wir anwenden, kommen in 
Betracht: Arsenik, Quecksilber, Phosphor, Blei, Kupfer und Brech¬ 
weinstein. 

Arsenik, gewöhnlich in der Form von Arsenigsäureanhydrid 
kann auch durch Unachtsamkeit des Besitzers zufällig als Ratten¬ 
gift aufgenommen werden und zur Nothschlachtung führen. 
Ebenso können durch Resorption von Wundflächen aus, bei äusser- 
licher Anwendung, Vergiftungen Vorkommen. Nach Hertwig’s 
Versuchen (ohne Berücksichtigung der gegebenen Quantität) lässt 
sich Arsenik noch nach 3 Wochen mit dem Marsch’schen 
Apparat im Organismus nachweisen. Bei regelmässiger Fütterung 
kleiner Arsenikgaben behufs Erzielung schnellerer Mästung wur¬ 
den einer Kuh in einem halben Jahre 506,5 Gramm verabfolgt und 


nach Sonnenschein in je 7 , kg Muskelfleisch 0,000191 Gramm 
Leber = 0,000064 Gramm, Lungen 0,000010 Gramm, Milz und 
Nieren = 0,001000 Gramm nachgewiesen. Da nun beim Menschen 
die Maximaldosis des Arseniks 0,005 Gramm beträgt, der Mensch 
aber selten mehr als $ kg Fleisch verzehrt, so kann der Genuss 
derartigen Fleisches nach Schmidt-Mülheim wohl kaum nach¬ 
theilig sein. Beim Milchgenuss nach Arsenikfütterung ist die 
Gefahr grösser, es kann sowohl akute wie chronische Arsenikver¬ 
giftung erfolgen. Nach Genuss der Milch von einer Ziege, welche 
innerhalb 2 Tagen 3 Gramm Arsenik erhalten hatte, erbrachen 
2 Hunde heftig. Einer Stute mit einem 14 Tage alten Fohlen 
wurde Arsenik ins Trinkwasser gegeben. 12 Stunden nach der 
Aufnahme erkrankte das Saugfohlen an Kolik und verendete nach 
17, Stunden, die Stute zeigte einige Stunden später Vergiftungs- 
Symptome und starb nach 2 Tagen. (Husei). 

Tereg will daher sowohl die Milch als auch das Fleisch nach 
dem Genuss grosser As-Dosen vom Consum ausgeschlossen wissen. 
Dem Arsenik verwandt ist das Antimon, es kommt hier der stark 
wirkende, weil leicht lösliche, Brechweinstein in Betracht. Seine 
vielfache Verwendung ist bekannt. Er wird durch sämmtliche 
Secretionsorgane ausgeschieden, jedoch ist durch vielfache Ver¬ 
suche erwiesen, dass in die Milch, selbst bei grossen Dosen, nicht 
so viel übergeht, dass eine Gesundheitsstörung nach dem Genuss 
erfolgt. (Versuche von Blum.) Nach Harms Versuchen dagegen 
ist bei Ziegenlämraern und Hunden nach Genuss von Milch, welche 
von mit starken medicamentösen Dosen behandelten Thieren 
stammte, heftiger Durchfall eingetreten. 

Phosphor, zuweilen als Medicament bei Caries und Rhachitis 
gegeben, giebt häufig Veranlassung zu Nothschlachtungen, wenn 
Thiero Rattengift (Phosphorlatwerge) durch Fahrlässigkeit aufge¬ 
nommen haben. Pathologisch findet sich Icterus gravis, durch 
Schwellung der Leberzellen und der Schleimhaut der Gallengänge 
(Stauungsicterus), falls nicht nach Aufnahme grösserer Quantitäten 
schneller Tod eintritt. Im Fleische ist Phosphor, seiner leichten 
Oxydirbarkeit wegen, nicht nach zu weisen, wohl aber im Harn. 
Nach medicamentösen Gaben des Phosphor könnte das Fleisch zum 
Genuss zugelassen werden, falls pathologische Veränderungen nur 
minimaler Natur sind. Der Verdauungstractus ist stets auszu- 
schliessen. Bei stärkeren Vergiftungssymptomen ist der Fleisch¬ 
genuss nicht zu gestatten. 

Blei, Kupfer und Zink können zusammen besprochen 
werden. Am giftigsten, weil am heimtückischsten, ist das Blei; 
es erzeugt chronische Vergiftungen bei Thieren, deren Arbeits¬ 
stätte oder Weide in der Nähe von Bleiwerken liegt. Die ge¬ 
nannten drei Metalle werden auch von Wundflächen resorbirt. Ge¬ 
legenheiten zur Aufnahme dieser Gifte giebt es unzählige. Die 
Ausscheidungsorgane dafür sind die Galle und der Harn. Am 
stärksten bleihaltig sind die Knochen, Leber und Nieren, dann 
folgen Gehirn und Rückenmark und am wenigsten enthalten die 
Muskeln. Bezüglich der Milch ist nach verschiedenen Beobach¬ 
tungen anzunehmen, dass dieselbe von an chronischer Bleivergif¬ 
tung erkrankten Thieren herrührend, besonders Kindern schädlich 
werden kann. Im Allgemeinen kann der Fleischgenuss von Thieren, 
welche mit Bleipräparaten behandelt sind, zugegeben werden, 
höchstens ist das Fleisch auszuschliessen, wenn die Thiere chro¬ 
nisch erkrankt, abgemagert und bereits anämisch waren. Fraglich 
könnte es sein, ob Personen, welche in der Nähe von Bleiwerken 
wohnen und häufig das Fleisch derartiger chronisch bleivergifteter 
Thiere gemessen müssen, nicht dennoch erkranken können. Beob¬ 
achtungen darüber liegen nicht vor. Was vom Blei gesagt ist, 
gilt auch vom Kupfer und Zink und verhält sich die Gefahr in 
ähnlicher Weise. 

Redner besprach sodann eingehend die interessanten Versuche 
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Ellenbergers und Hoffmeisters über die Wirkung der Kupfer- 
salze bei Schafen und Ziegen, sowie die, durch den Milchgenuss von 
diesen Thieren verursachten Gesundheitsschädigungen beim Menschen. 

Ein überaus starkes Gift ist das Quecksilber, besonders als 
Sublimat, rothes Quecksilberjodid und Quecksilberoxyd. Alle diese 
Präparate werden im Thierkörper zu Quecksilberchlorid verwandelt. 
Dieses verbindet sich dann weiter mit Chlornatrium und wird 
resorbirt. Mit den Albuminaten bildet es eine Oxydverbindung, 
deren Molecüle im Körper kreisen. Die Ausscheidung aus dem 
Körper erfolgt durch alle Secrete und Excrete, als Speichel, Galle, 
Harn, Schweiss, Milch otc., einzelne Organe halten es länger in 
sich, als andere. Die Beurtheilung des Fleisches und der Milch 
der mit Quecksilber behandelten Thiere dürfte dieselbe sein, wie 
beim Blei. 

Der Vortragende erwähnt dann noch die von W. Eber a.a. 0. 
beschriebenen „toxigenen Substanzen“ oder „Toxigene“ d. h. 
chemische Körper, welche erst durch die Lebensthätigkeit des thieri- 
schen Körpers giftige Eigenschaften annehmen. Als Beispiel wird das 
jodsaure Natrium angeführt. Jodsäure giebt im Körper drei Atome 
Sauerstoff an oxydable Substanzen ab, aus Jodaten werden also 
Jodide. In Geweben mit kargem Stoffwechsel entsteht freies Jod, 
welches sich an die Nervenzellen hängt und von der Centralstelle 
aus starke Vergiftungssymptome hervorruft. Das in der Thier¬ 
heilkunde intratracheal verwendete Jod in der Lugolschen Lösung 
dürfte kaum Nohschlachtungen veranlassen. Besondere Vorsicht 
bei mit Jod behandelten Thieren dürfte der Milchgenuss erheischen, 
auch dürfte bei Nothschlachtungen das Euter vom Genuss auszu- 
schlies8en sein. 

Von den Arzneimitteln, welche zu den organischen Stoffen 
gezählt werden, behandelt der Vortragende zunächst die Alcaloide, 
weil über dieselben exakte wissenschaftliche Untersuchungen vor¬ 
liegen. Vier der giftigsten, nämlich Strychnin, Eserin, Pilocarpin 
und Veratrin sind von Fröhner und Knudsen eingehend geprüft 
und das Resultat war, dass das Fleisch der mit den genannten 
Alcaloiden vergifteten Thiere sich beim Genuss als völlig un¬ 
schädlich erwies. Redner wies dieses an sechs verschiedenen 
Versuchsreihen der genannten Forscher eingehend nach. Als 
Versuchstiere wurden verwendet Schafe, Hunde und Kaninchen. 

Ausnahmsweise giftige Eigenschaften enthielt dagegen das 
Fleisch und die Milch der mit Niesswurz behandelten Thiere. 
Nach dem Genuss des Euters von einer mit Niesswurz behandelten 
Kuh erkrankte eine ganze Familie an Uebelkeit und Erbrechen, 
jedoch ohne letalen Ausgang. 

Von den übrigen Alcaloiden liegen noch keine wissenschaftlichen 
Experimente bezüglich Geniessbarkeit des Fleisches von den damit 
behandelten Thieren vor. 

Vom Morphium ist nachgewiesen, dass es sich in der Leber 
und im Blut unverändert vorfindet. Die Ausscheidung geschieht 
durch den Harn, nach Subcutaninjectionen auch vorwiegend durch 
den Magen. Fraglich ist noch die Schädlichkeit der Milch. Thier¬ 
experimente fielen negativ aus, bei Kindern will man nach der 
Milch von einer Ammo, welche Opium nahm, Vergiftungssymptome 
bemerkt haben. 

Atropin passirt den Körper zum Theil unzersetzt und wird 
im Harn nachgewiesen, der Harn wirkt sogar pupillenerweiternd. 
Schafe und Ziegen sind gegen Belladonna ziemlich resistent. 
Ziegen können sogar grosse Quantitäten ohne Nachtheil davon 
fressen. Nach dem Fleischgenuss von einem Kaninchen, welches 
kurz vor dem Schlachten grössere Quantitäten Belladonnablätter 
aufgenommen hatte, sollen factisch zwei Personen erkrankt sein. 

Redner erörtert sodann die Unschädlichkeit des Fleisches von 
Rindern, welche wegen acuter Yergiftungssymptome nach dem 
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reichlichen Genuss von Wurzeln des Wasserschirlings noth- 
geschlachtet worden waren. 

Alkohol, Aether und Chloroform sind in allen Se- und 
Excreten nachzuweisen, wenn die Untersuchung bald nach erfolgtem 
Tode geschieht. Nach Behandlung mit Aether und Chloroform 
nehmen die Lungen, aber auch das Fleisch die specifischen Ge¬ 
rüche au, welche besonders beim Kochen hervortreten und den 
Genuss beeinträchtigen 

Blausäure, durch das Spectrum und auf chemischem Wege 
nachweisbar, wird auch wie die vorhergehenden durch den Geruch 
wahrgennmmen. 

Carbolsäure und ähnliche Verbindungen gelangen von innen 
und aussen in den Körper und können das Fleisch geruch- und 
geschmackwidrig machen. Beispiel: Schafräudebäder in roher 
Carbolsäurelösung wirken häufig tödtlicb. Die Obduction ergiebt 
Emphysem in der Subcutis, Erosionen an der Maulschleirahaut, 
Lungenödem und Carboisäuregeruch des Fleisches. Carbolsäure 
verwandelt sich im Blute in das ungiftige phenolsulfonsaure Kali. 

Potroleum findet innerliche und äusserliche Anwendung; als 
Hausmittel häufig gegen Tympanitis der Rinder. Beim Menschen 
ist nach versehentlichem Petroleumgenuss die Beobachtung ge¬ 
macht, dass es reichlich in den Harn übergeht. 

Dem Petroleum ähnlich verhält sich das Terpentinöl, welches 
bekanntlich dem Urin einen Geruch nach Veilchen verleiht. 

Camp her geht in alle Körpertheile über und ist durch den 
Geruch und Geschmack im Fleisch und auch in der Milch nach¬ 
weisbar. 

Asa foetida, 01. Carvi, 01. anisi, Valeriana, Kamillen und 
Wermuth verhalten sich ähnlich. 

Nach Verwendung von Bockshornsamen (Trigonella Facnum 
Graecum) als Arzneimittel nimmt das Fleisch einen höchst unan¬ 
genehmen Geruch und Geschmack an und kann sogar ganz genuss¬ 
untauglich werden. 

Die meisten Riechstoffe theilen also dem Fleische und der 
Milch den specifischen oder etwas modificirten Geruch mit und 
am meisten, je weniger Zeit zwischen der Einverleibung und der 
Schlachtung liegt. 

Beiläufig soll noch von dem Schwefel, einem unorganischen, 
weder zu den Giften gehörenden, noch starkwirkenden Mittel, er¬ 
wähnt werden, dass die Ausdünstungen der damit gefütterten 
Thiere sowohl als auch das Fleisch den Geruch von Schwefel¬ 
wasserstoff annehmen. 

Dass aber sogar das Fleisch von absichtlich mit septischen 
Giften behandelten Thieren ohne Schaden genossen wird, darüber 
berichtet Nielsen in Bergen (Norwegen). Dort wird eine Walfisch¬ 
art (Balaenoptera rostrata) in eine umstellte Bucht getrieben, mit in 
septisches Gift getauchten Pfeilen beschossen, worauf die Thiere 
krank und matt werden, um in diesem Zustande harpunirt und 
ans Land gezogen zu werden. Die entstehenden Symptome sollen 
rauschbrandähnliche sein. Bekannt ist ferner, dass zahlreiche 
wilde Völkerschaften das Wild durch vergiftete Pfeile erlegen (ein 
solches Pfeilgift wird aus dem furchtbar giftigen Strophantussamen 
bereitet) und fast ausschliesslich von vergiftetem Fleische leben. 

Auch im gasförmigen Zustande werden von Thieren Riechstoffe 
in dem Grade aufgenommen, dass dieselben sich dem Fleische 
mittheilen. Dieses ist für uns Schlachthausthierärzte besonders 
bei der Auswahl von Desinfektionsmitteln für Stallungen und 
SchlachthaUen wichtig. Es sind mehrere Fälle von Schlacht- und 
Viehhöfen (Berlin und Dresden) bekannt, wo nach Verwendung von 
Chlorkalk .und Carbolsäure das Fleisch der später eingestallten 
Thiere einen so starken Geruch darnach aufgenommen hatte, dass 
es bei den Geniesenden Uebelkeit und Magenbeschwerden hervor¬ 
rief. Derartige starke Gerüche theilen sich auch dem ausge- 
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schlachteten Fleisch und anderen thierischen Producten z. B. 
Eiern mit. 

Eine wichtige Frage bei Vergiftungen ist noch die, zu ent¬ 
scheiden, wie lange nach der Einberleibung des Giftes das Fleisch 
unserer Schlachtthiere als vergiftet anzusehen ist. Dieses dauert 
so lange, bis das Thier sich erholt und das Gift ausgeschieden bat. 
Erfahrungsgemäss geschieht dieses bei pflanzlichen Giften früher 
als bei mineralischen, bei ersteren etwa nach 8 Tagen, bei letzteren 
nach 3 Wochen. Nach Baranski verbleiben Arsenik und Queck¬ 
silber am längsten im Körper. 

Nach dem Vorgetragenen ist es bis jetzt nicht erwiesen, dass 
das Fleisch von vergifteten Thieren schädlich wirkt, wenigstens 
kann die medikamentelle Behandlung eines Thieres mit irgend 
Arzneimittel niemals eine Gesundheitsschädlichkeit des davon 
stammenden Fleisches zur Folge haben. 

Schmidt-Mühlheim empfiehlt Vorsicht in solchen Fällen, wo 
ungewöhnlich hohe Dosen giftiger Arzneien verwendet sind. 
Baranski erklärt derartiges Fleisch für ungeuiossbar, weil selten 
die Quantität des aufgenommenen Giftes zu ermitteln sei. Der 
Vortragende hält es für das Zweck massigste, von Fall zu Fall zu 
prüfen und dann Entscheidung zu treffen. 

In allen Fällen, wo Gifte von aussen oder innen in den Körper 
gelangt sind, ist es unerlässlich nothwendig, den ganzen Ver- 
dauungstractus vom Genuss auszuschliessen. Dasselbe gilt von 
Körperstellen, welche durch Gifte oder Scharfstoffe etwa angeätzt 
sind, oder wo die subcutane Injection eines Giftes erfolgt ist. 
Ueben doch auch die Wilden dieses Verfahren auf die Stellen, 
wo vergiftete Pfeile eingedrungen sind, aus. 

Da auch das Euter von arzneilich mit Giften behandelten 
Thieren oft durch den Genuss geschadet hat, so möchte Redner 
auch dieses, weil es ohnehin keinen grossen Werth besitzt, vom 
Genuss ausschliessen. 

Das Fleisch arzneilich behandelter Thiere, mögen dieselben 
nun giftige, starb riechende oder mehr indifferente Stoffe be¬ 
kommen haben, müsste unter allen Umständen als verdorben im 
Sinne dos § 10 des Reichsnahrungsmittelgesetzes angesehen wer¬ 
den, denn wir haben es immer mit kranken Thieren zu thun. 
Solches Fleisch müsste dem Declarationszwange unterliegen und 
müsste als minderwerthig verkauft werden, oder der Freibank 
(wo eine solche besteht) überwiesen werden. 

Nun ist auch in Vorschlag gebracht worden, solches Fleisch; 
welches schwerwiegende Veränderungen zeigt, z. B. Icterus nach 
Phosphor Vergiftung oder penetrant nach einem Arzneimittel riecht, 
als hochgradig verdorben vom Consum auszuschliessen. Redner 
möchte so schroff nicht verfahren und räth, dass im Allgemeinen 
der Sachverständige sich nach dem Geschmack des solches Fleisch 
consumirenden Publicums richten könne. So sei z. B. bei der 
polnischen Arbeiterbevölkerung in den Kohlendistricten das Ge¬ 
fühl des Ekels kaum bekannt. 

Ausser den besprochenen Giften hätten noch Digitalis, Col¬ 
chicum und Secale cornutum angeführt werden können, es ist 
dieses aber unterblieben, weil in unserem Sinne bezüglich dieser 
Stoffe keine irgendwie brauchbare Versuche angestellt sind. 

Digitalin gehört zu den Glykosiden und wird durch den 
lebenden Organismus noch leichter zersetzt, als die Alkaloide, 
die Gefahr einer Fleischvergiftung ist daher eine noch geringere. 

Redner schloss mit den Worten: 

M. H. Wenn ich in meinem Vortrage Ihnen auch nicht 
gerade Neues gesagt habe, so wird Ihnen doch Manches ins Ge¬ 
dächtnis zurückgerufen sein. Freuen sollte es mich, wenn ich 
den Einen oder Anderen zu weiteren Versuchen angeregt hätte. 
Als Versuchsthiere könnten Kaninchen verwendet werden und ist 
bei der grossen Fruchtbarkeit dieser Thiere nie ein Mangel zu be¬ 


fürchten. Bisher wurde auf den thierärztlichen Hochschulen wenig 
Gewicht auf die Fleischbeschau gelegt, erst in neuester Zeit 
können wir Schlachthausthierärzte es mit Genugthuung begrüssen, 
dass ein eigener Lehrstuhl für Fleischbeschau errichtet ist. 

Dem Vortragenden wurde am Schluss der lebhafte Dank der 
versammelten Collegen ausgesprochen und allgemein bedauert, 
dass wir dieses thätige Mitglied, welches noch in keiner Sitzung 
unseres Vereins gefehlt, verlieren müssen. College Hertz siodelt 
nämlich am 1. April d. J. nach Harburg behufs Uebernahme dör 
Verwaltung am dortigen Schlachthofe über und wurden ihm herz¬ 
liche Glückwünsche auf ferneres Wohlergehen zugerufen. 

In der Besprechung des Vortrages erwähnte Koch, er habe 
ein Kalb innerlich mit Aether behandelt, welches der Noth- 
schlachtung verfiel und wovon das Fleisch stark nach Hoffmanns- 
tropfen roch. 

Vilmar fragt an, ob man gefahrlos einen mit Strychnin ver¬ 
gifteten Fuchs behufs Fellgewinnung abhäuten dürfe, welche Frage 
allseitig bejaht wurde. 

Albert berichtet über einen Fall, wie in einem Metzgei hause, 
in welchem eine Leiche sich bis zur Beerdigung befand, die 
frischen Fleischvorräthe einen solch penetranten Leichengeruch 
nebst dem Geruch des Sarganstriches angenommen hatten, dass die 
Geniessbarkeit des Fleisches in Frage stand. 

Von anderer Seite wurde bemerkt, dass der Geruch des 
Tabaks sich leicht auf Fleisch übertrage, daher auch das Verbot 
des Rauchens in den meisten Schlachthäusern. 

Es wurde sodann zu Punkt II der Tagesordnung übergegangen. 
College Ewald hielt einen nicht minder interessanten sehr aus¬ 
führlichen Vortrag über 

„Das Kalbefleber.“ 

Derselbe betont zunächst die ausserordentliche Verschiedenheit in 
den Ansichten über Wesen und Ursache dieser Krankheit, wofür 
auch die verschiedenen Benennungen als Milchfieber, Milchver¬ 
setzung, Wurffieber, Gebärfieber, unechtes Kalbefieber sprechen. 
Die Literatur zeigt eine grosse Fülle von längeren und kürzeren 
Abhandlungen, in Frank’s Geburtshülfe Bind allein 125 benannt. 
Für uns Schlachthausthierärzte kommt hauptsächlich die Frage in 
Betracht, wie haben wir uns bezüglich des Fleisches von solchen 
Thieren, die noch geschlachtet worden sind, zu verhalten. Eine 
Entscheidung dieser Frage hält Redner nur dann für zulässig, wenn 
man über das Wesen und die Ursache der Krankheit informirt ist. 
Hierauf beleuchtet derselbe die Ansichten sowohl älterer, als 
neue rer Autoren ziemlich eingehend, (nachdem noch die Bemerkung 
vorausgeschickt, dass selbstredend das Puerperalfieber— Septicaemia 
puerperal» — nicht in Betracht komme, weil das Fleisch hierbei 
vom Consum ausgeschlossen sei,) und führt Folgendes aus. 

Nach der Ansicht Spinola’s stellt diese Krankheit eine Nervenr- 
fieberform dar, welche sehr acut verläuft und immer von para¬ 
lytischen Zufällen begleitet ist. Günther nimmt als Ursache das 
plötzliche Aufhören der Utenisthätigkeit bei gutgenährten und 
leicht gebärenden Kühen an, die Milchsecretion vermag die er¬ 
höhte Thätigkeit im Sexualsystem nicht zu ersetzen, wodurch eine 
allgemeine thierische Functionsstörung zu Stande kommt. Hoff- 
mann hält das Kalbefieber für ein gastrisch-nervöses Leiden, 
welches durch Indigestion veranlasst wird. Auch hält dieser 
Autor das frühe Absetzen der Kälber, wie auch kosmotellurische 
Einflüsse für aetiologische Momente, ja sogar der Mondwechsel 
sollte nach Ansicht Spinola’s auf die Häufigkeit wie auf Heftig¬ 
keit dieses Leidens von Einfluss sein. Hering unterscheidet 
2 Formen, ein entzündliches und ein paralytisches Kalbefleber, 
welche beide Formen in einander übergehen können. Als nächste 
Ursache sieht Hering die durch den Geburtsact bedingte schnelle 
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Veränderung im ganzen Zustande des Mntterthieres an, besonders 
Erschlaffung der Bauchwände resp. Eingeweide, Anstrengung bei 
der Geburt, Druck nnd Dehnung der Nerven in Lenden- und 
Kreuzparthie. Als Gelegenheitsursachen beschuldigt Hering 
Ueberfiitterung und Erkältung. Kniebusch hält besonders die 
Fütterung von Kartoffelschlempe und Träber für disponirend, von 
anderen Thierärzten wird das zu kräftige Futter beschuldigt, 
Köhne und Niebuhr haben einmal Kalbefieber in Hunger- 
wirthschaften gesehen. Redner führte noch eine ganze Reihe von 
den verschiedensten Autoren mitgetheilte Ansichten und besonders 
auffällige Symptome an, so will Viborg manchmal Beulen unter 
der Haut gefunden haben, die Milch und Materie enthalten hätten 
(Milchmetastase), ähnliche Erscheinungen beschreiben Wienert, 
Born (letzterer will bemerkt haben, dass Milch aus der Nase 
geflossen sei) und A11 e m a n i (dieser will Milchsamen gesehen 
haben). Annacker widerlegt diese Erscheinungen dahin, dass 
die vermeintliche Milch nur eine milchähnliche, mit Lymphe stark 
vermischte Flüssigkeit gewesen sein kann. In seiner Abhandlung 
ist Dr. Annacker mit Köhne, Stockfleth und Anderen der 
Ansicht, dass es sich um Leiden der Centralnervenappaiate han¬ 
delt. Frank hat zuerst das Wesen des sogenannten paraly¬ 
tischen Kalbefiebers klargelegt, derselbe definirt dasselbe als eine 
sehr acute, meist kurze Zeit nach der Geburt, besonders bei 
besseren Milchkühen häufige Krankheit, die sich durch Bewusst¬ 
losigkeit und Paralyse, seltener durch Krämpfe charakterisirt und 
auf Gehirnanämie zurückzuführen ist. 

Harms hält das Leiden für eine Aenaemie, d. h. für die 
Folge des Eindringens von Luft in die Blutgefässe. 

Ru eff spricht von einem epizootischen Auftreten, namentlich 
bei Gewitterluft im Sommer, bei Witterungswechsel, bei Nord-, 
Nordost- und Ostwinden, und glaubt, ein noch unbekanntes Con- 
tagium annehmen zu müssen. 

Schmidt-Mülheim fasst das Wesen der Krankheit in einer 
Vergiftung nach Analogie des Botulismus. 

Nocard führt an, dass er nach dem Kalben keinen Zucker 
im Harn gefunden habe. Beim Kalbefieber fand er jedoch erst 
kleine Mengen, dann mit dem Steigen der Krankheit auch 
grössere Mengen, in einem Liter 1,85 bis 41,80 g. Der stei¬ 
gende oder sinkende Zuckergehalt wird daher von Nocard als 
prognostisches Zeichen angesehen. 

Friedberger und Fröhner adoptiren die Schmidt-Mülheim- 
8che Theorie vom Botulismus. 

Hink und auch Ostermann treten der Botulismushypothese 
entschieden entgegen aus folgenden Gründen: erstens sind die 
Symptome des Botulismus nicht constant, während bei Kalbefieber, 
auch richtiger Geburtslähme, in jedem Fall die allbekannten Er¬ 
scheinungen, vielleicht in der Intensität etwas verschieden, auf- 
treten, zweitens ist beim Botulismus die Psyche auffallend wenig, 
dagegen bei der Geburtslähme stets hochgradig gestört; ferner 
ist der Verlauf beim Botulismus langsam, bei Geburtslähme da¬ 
gegen tritt meist nach 12—24 Stunden Entscheidung ein. 

Nachdem der Vortragende noch kurz die von Arnold wieder 
aufgenommene abdominale Fluxionshypothese und die Wernersche 
Ansicht vom Shok, d. h. reflectorische Fluxion des Blutes nach 
dem Pfortadergebiete und dadurch bedingte Gehirnanämie, be¬ 
rührt hatte, ging er dann auf die Benrtheilung des Fleisches 
wegen Geburtslähme geschlachteter Thiere über und fährt etwa 
folgendermassen fort: 

Die Königliche Regierung zu Minden, hat unterm 25. März 1868 
eine Verordnung erlassen, wonach unter Anderen auch das 
Schlachten und der Verkauf des Fleisches von mit Kalbefieber 
behafteten Kühen verboten ist, sofern nicht durch besondere Ver¬ 
ordnung oder durch das Attest eines approbirten Thierarztes die 


Unschädlichkeit des Fleisches erwiesen ist. Am 28. Juni 1885 
wurde im veterinärmedicinischem Verein von Oberhessen zu 
Giessen beschlossen, dass neben verschiedenen anderen Krank¬ 
heiten, die Nothschlachtung beim paralytischen Kalbefieber zu 
gestatten sei, solange noch keine arzneiliche Behandlung statt¬ 
gefunden und durch mikroskopische Untersuchung nachgewiesen 
sei, dass kein Milzbrand vorliege. Gerl ach sagt in seiner 
Fleischkost des Menschen, dass nach dem Genüsse des 
Fleisches von Kühen, die wegen Kalbefieber nothge- 
schlachtet wurden, noch niemals schädliche Folgen be¬ 
obachtet sind. Nach Lydtin ist das Fleisch wohl unschädlich 
aber doch als nicht bankwürdig zu erachten. Schmidt— 
Mülheim sagt: Das Fleisch von Kühen, die im Anfangs- 
stadium der Krankheit geschlachtet werden, liefert Fleisch von 
durchaus normaler Beschaffenheit, Thiere dagegen die erst im 
Todeskampfe abgeschlachtet werden, sind indessen als ekel¬ 
erregendes Nahrungsmittel anzusehen, welches im Verkehr, auch 
als minderwerthige Waare nicht geduldet werden sollte. 

Für die Schlachthausthierärzte ist es in erster Linie er¬ 
forderlich, sich das gegenwärtige Wissen voll und ganz anzueignen 
und die Fortschritte der Fleischbeschau zu verfolgen, denn nicht 
nach Schablone und Willkür, sondern nach dem jeweiligen Stand¬ 
punkte der Wissenschaft ist zu verfahren und bei Nothschlachtungen 
hat in jedem einzelnen Fall die wissenschaftliche Erfahrung als 
Grundlage zu dienen. Würde bei Benrtheilung der Zulässigkeit 
des Fleisches von kalbfleberkranken Kühen der Botulismus zur 
Richtschnur genommen, so dürfte man wohl sehr im Zweifel sein, 
das Fleisch für unschädlich zu erklären. 

Redner bemerkt zum Schlüsse, dass er auch bei Ausübung 
von Privatpraxis sehr oft Gelegenheit habe, nicht allein die 
Geniessbarkeit des Fleisches beurtheilen zu müssen, sondern auch 
den ganzen Verlauf der Krankheit beobachten zu können, immer 
habe er das Fleisch von normaler Beschaffenheit gefunden und 
niemals eine Organerkranknng constatirt, die mit dem Kalbefieber 
im Zusammenhang gestanden; die Schlachtungen der am Kalbe¬ 
fieber erkrankten Kühe hält Redner auch noch dann für zulässig, 
wenn schon eine allgemeine Lähmung eingetreten sei. 

Der Vorsitzende stattet dem Referenten den Dank der Ver¬ 
sammlung für den interessanten Vortrag ab, von einer Discussion 
wird Abstand genommen. 

Punkt HI der Tagesordnung musste wegen Nichterscheinens 
des Vortragenden, sowie des Correferenten ausfallen, auch war 
die Zeit bereits stark vorgeschritten. 

B u 11 m a n n regt die Schächtfrage an, da man in Witten 
behufs Verhütung unnöthigerThierquälereien mit dem Plane umgehe, 
das Schächten am unbetäubten Thiere ganz zu untersagen. Dieses 
Thema soll auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung kommen. 

Der Vorsitzende machte noch bekannt, dass ein neuer Frage¬ 
bogen bei den Mitgliedern cirkuliren solle, welcher hoffentlich 
interessantes Vortragsmaterial liefern würde. 

Die nächste Versammlung wurde für den 2. Juli er. nach 
Bad Königsborn bei Unna anberaumt. 

Schluss der Sitzung um 2'A Uhr. Albert. Koch. 

Bericht Uber die VII. Plenarversammlung des 
deutschen Veterinärrathes 

zu Berlin, am 17. und 18. Februar 1893 
erstattet auf Veranlassung des ständigen Ausschusses 
von 

Veterinärassessor PreusBe-Danzig. 

(Fortsetzung aus Nr. 13.) 

Von Kreisthierarzt Stern in Braunsberg ist ein gedruckter 
„Beitrag zur Bekämpfung der Viehseuchen, insbesondere der Maul- 
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and Klauenseuche“ eingesandt worden, welcher unter die An¬ 
wesenden vertheilt wurde. Die in demselben hervorgehobenen Ge¬ 
sichtspunkte sind wohl beachtenswerte 

Derselbe macht ganz besonders darauf aufmerksam, dass in 
den Schmutzkrusten, welche den Körper der Hausthiere bedecken, 
im Vliess, im Gefieder u. s. w. das Contagium von Thierseuchen 
vielfach conservirt wird. Er empfiehlt daher die Waschung und 
Desinfection der Thiere, die krank oder mit Kranken in Be¬ 
rührung gewesen sind, und ferner bei jeder Verladung von Haus- 
thieren auf der Eisenbahn eine Controle darüber, ob die Thiere 
genügend von Schmutz und dergl. gereinigt sind. 

Dr. Esser eröffnet die Discussion über den von Dr. Lydtin ge¬ 
haltenen Vortrag und empfiehlt den Anschluss an die Resolutionen 
des Landwirthscbaftsrathes. 

Dr. Leonhardt hobt zunächst den letzten Punkt der Resolution 
des deutschen Landwirthschaftsraths bezw. der Entdeckung des 
Mikroorganismus der Maul- und Klauenseuche hervor und giebt 
seine Befriedigung hierüber kund. Er erwähnt ferner, dass die 
Stellung der Diagnose der Maul- und Klauenseuche unter Um¬ 
ständen recht schwierig sein kann. Die Erkrankungen beginnen 
zunächst mit Fieber, die örtlichen Erscheinungen, das Exanthem 
der Schleimhaut des Maules, tritt erst später auf. Die Eruption 
desselben beginnt häufig am Zungengrund, an den Papillae circum- 
vallatae und am Gaumen und kann so sehr leicht übersehen werden. 
Redner demonstrirt verschiedene Fälle von beginnender Eruption 
am Zungengrunde an Spirituspräparaten. Sodann macht Redner 
Mittheilungen über verschiedene Fälle von sporadischer Maulseuche, 
die durch die Haare der Processionsraupe bedingt worden waren. 
Als Nachkrankheiten der Maul- und Klauenseuche habe Redner u. a. 
auch acute Osteomyellitis beobachtet, ferner einen Zustand der 
Schwellung der an der vorderen Gesichtspartie gelegenen Weich- 
tbeile, die Redner mit dem Namen „Nilpferdschnauze“ bezeichnet. 
Beide Nachkrankheiten seien noch ansteckungsfähig. Für die 
Weiterverbreitung der Maul- und Klauenseuche kämen verschiedene 
Factoren in Betracht. Da die Publication der einzelnen Seuchen¬ 
fälle eine für die Besitzer sehr unliebsame Massregel ist, so würde 
die Anzeigepflicht oft umgangen. Als Träger des Contagiums 
wären ferner die Gemeindebullen anzusehen; auch durch das aus 
der Schweiz kommende Pressheu werde die Maul- und Klauen¬ 
seuche häufig übertragen. Als Zwischenträger des Contagiums 
seien dann noch anzusehen die Mannschaften der Dampf- und 
Dreschmaschinen, der Dampfpfluge und die Manöversoldaten. Die 
Tenacität des Contagiums sei stärker, als wie man dies bisher an¬ 
genommen hat, daher sei eine einfache Reinigung der Seuchenställe 
nicht genügend, es müsste vielmehr in allen Fällen eine gründliche 
Desinfection angeordnet werden. Schliesslich erwähnt Redner noch, 
dass die Verbreitung der Seuche vielfach durch Handelsvieh 
geschehe, welches sich im Incubationsstadium befindet. Die gegen 
das Ausland angeordneten Sperrmassregeln seien nothwendig, 
namentlich gegenüber Russland, gegen Oesterreich und Italien 
seien sie weniger erforderlich. Eine möglichst schnelle und zuver¬ 
lässige Benachrichtigung der in Frage kommenden Behörden und 
Beamten über den Stand der Maul- und Klauenseuche in allen 
Theilen des Reichs und im benachbarten Ausland nothwendig, zu 
diesem Behufe müsste ein regelrecht organisirter Nachrichtendienst 
eingeführt werden. 

Feser: Durch den Viehverkehr von Oesterreich werde die 
Maul- und Klauenseuche häufig nach den Central-Viehmärkten 
verschleppt. Die zwecks Verhinderung der Verbreitung der Seuche 
getroffenen Einrichtungen seien bisher häufig mangelhaft gewesen, 
es empfehle sich daher Contumazställe einzurichten. Feser wünscht 
daher die die Contumazställe betreffende Stelle der Resolutionen 


des deutschen Landwirthschaftsraths in die Resolution des Veterinär¬ 
raths mit aufzunehmen. Der von den Landwirthen den Thierärzten 
vielfach gemachte Vorwurf, dass sie die Maul- und Klauenseuche 
verbreiten, sei entschieden abzuweisen, da die Thierärzte selbst 
wissen, dass sie hierin vorsichtig sein müssen. 

Bei Ziffer 11 der Resolution des Dr. Mehrdorf sei der Zusatz 
zu machen: „Beim Ausbruch der Seuche sind die Gastställe und 
Viehhändlerställe in den gefährdeten Bezirken der veterinär-polizei¬ 
lichen Beaufsichtigung und einer regelmässig nach jeder 
Besetzung vorzunehmenden Desinficirung zu unterwerfen“. 

Ferner zu II Ziffer 2: Es seien auch die Forschungen zu 
unterstützen, welche sich auf die Bekämpfung der Maul- und 
Klauenseuche beziehen“. 

Dr. Kaiser: Es sei zu bedauern, dass uns das Wesen der 
Maul- und Klauenseuche bisher noch so unbekannt geblieben ist. 
Die Versuche, welche dazu bestimmt sind, dieses Wesen zu er¬ 
gründen, seien daher sehr zu unterstützen. Der Veterinärrath 
sollte daher an den Reichskanzler das Ersuchen richten, alles 
mögliche aufzuwenden um die Kenntniss des Wesens der in Rede 
stehenden Seuche zu fördern. Redner kritisirt scharf das Ver¬ 
halten mancher Localbehörden in Angelegenheiten der Seuchen¬ 
bekämpfung. 

Die in der vorgelesenen Stern’schen Resolution enthaltenen 
Vorschläge hält Redner für sehr nützlich, seines Erachtens nach 
sei die Anordnung der Desinfection der verseucht gewesenen Thiere 
sogar nothwendig. 

von LangsdorfT: Die für die Bekämpfung der Maul- und 
Klauenseuche wichtigsten Maassregeln seien die vorbeugenden. In 
dieser Beziehung ist der neue Gesetzentwurf eine wesentliche Ver¬ 
besserung. In demselben sei der Begriff der Seuchengefahr ver¬ 
ändert. Wenn in einem entfernten Orte die Seuche aufgetreten 
ist, so könnten demnach bereits an anderen noch seuchenfreien 
Orten Maassregeln getroffen werden. Das Erlöschen der Seuche 
sei unbedingt in jedem Falle thierärztlich festzustellen. Es müsste 
ferner ein allgemeines Verbot des Treibens von Vieh erlassen 
werden. Ueber solche Ställe, in welche Vieh neu eingestellt ist, 
gleichviel ob bei Händlern oder bei Landwirthen, müsste eine mehr¬ 
tägige Sperre verfügt werden. 

Dr. Fiedeler bemerkt, dass die Verschleppung des Seuchen- 
contagiums im Inlande in sehr vielen Fällen durch Treiberschweine 
geschehe. Um oine derartige Verschleppung möglichst zu ver¬ 
hindern, müssten die Provincialbehörden mit den weitgehendsten 
Machtbefugnissen ausgestattet werden. 

Beiaswänger stimmt den Bestimmungen des neuen Gesetzentwurfs 
vollkommen zu. Die in Ziff. 4 der Resolution des Landwirthschafts- 
raths (cfr. B. T. W. No. 13, pg. 156 linke Spalte) geäusserten Be¬ 
denken gegen die polizeiliche Anordnung der Impfung bei Maul- und 
Klauenseuche kaun Redner nicht theilen Die Vortheile einer solchen 
Maassregel überwiegen bedeutend die Nachtheile. Redner befür¬ 
wortet daher den gegen die Impfuug gerichteten Passus der Resolution 
des Landwirthschaftsraths in die Resolution des Veterinärraths 
nicht mit aufzunehmen. Der Ziff. 6 Abs. 3 der Resolution des Land¬ 
wirthschaftsraths (cfr. No. 13, pg. 156 rechte Spalte, Zeile 17 ff.) 
könne Redner nicht zustimroen, da die Abgrenzung derjenigen 
Fälle, in denen die Tödtung seuchekranker oder seucheverdächtiger 
Thiere angeordnet werden solle, zu schwierig sei. Diese Fälle 
müssten daher zum mindesten genauer formulirt werden. Die von 
dem Referenten in Vorschlag gebrachte Entschädigung hält Redner 
für sehr gut. In der vom Vetorinärrath zu fassenden Resolution 
möge noch in Form eines Wunsches zum Ausdruck gebracht 
werden, dass die Maassregeln des neuen Gesetzentwurfs allgemein 
in der Instruction vorgeschrieben werden, und dass man dieselben 
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nicht den einzelnen Bundesregierungen überlässt Der jetzige § 57 
der Instruction erfordere noch eine Abänderung. Alle Fälle von 
Ausbrüchen der Maul- und Klauenseuche durch einen beamteten 
Thierarzt feststellen zu lassen, sei unmöglich. Es sei jedoch von 
grossem Werth, wenn der beamtete Thierarzt etwa von acht zu 
acht Tagen die verseuchten Bezirke bereist, dadurch würden viel 
Verheimlichungen von Seuchenausbrüchen vermieden werden können. 
Der § 69 der Instruction, welcher die Bestimmungen über die Auf¬ 
hebung der Schutzmaassregeln enthält, sei ungenügend. Diese 
Aufhebung müsse von einer thierärztlichen Untersuchung abhängig 
gemacht werden. Die Instruction sei daher demgemäss zu ändern. 

Schliesslich erwähnt Redner noch, dass der Nothwendigkeit 
einer strengen Ueberwachung des Viehhandels durch eine allgemeine 
Vorschrift in der Instruction entsprochen werden müsse. 

Thomas schliesst sich der Resolution des Deutschen Latd- 
wirthschaftsraths an, empfiehlt aber nicht nur die Noth-, sondern 
auch die Schutzimpfung, da dadurch Immunität geschaffen würde. 

Dr.Lorenz hältNo.5Abs.3(cfr.No.l3,pg.l56,rechteSp.,Zeile8ff.) 
der Resolution des Landwirthschaftsraths nicht für ausreichend, 
er hält folgenden Zusatz für nothwendig: „Die gleiche Bestimmung 
kann unter Berücksichtigung gegebener Verhältnisse auf Sammel¬ 
molkereien Anwendung finden, so lange in der Umgegend, 
insbesondere in Orten, aus denen Milch geliefert wird, 
die Seuche herrscht. 4, 

Imminger hält Ziff. 4 der Resolution des Landwirthschafts¬ 
raths, betr. die Impfung, für berechtigt, da auch Thiere nach der 
Impfung plötzlich eingehen. So lange keine Entschädigung für 
solche Todesfälle geleistet wird, sei es daher bedenklich, eine 
Impfung polizeilich vorzuschreiben. 

Bei88wfinger erwidert hierauf, dass aus dem einzelnen Fall 
nicht auf das Ganze geschlossen werden könne, da die nach der 
Impfung zu Grunde gegangenen Thiere auch ohne die vorher¬ 
gegangene Impfung hätten eingehen können 

Die Discussion wird geschlossen. Dr. Lydtin formulirt hierauf 
in Uebereinstimmung mit den Referenten eine Resolution, zu 
welcher jedoch Beisswänger noch folgenden Zusatz beantragt: 
Die Bedenken des Deutschen Landwirthschaftsrathes gegen 
die Vorschrift des § 44a Abs. 1 des neuen Gesetzentwurfes 
(polizeiliche Anordnung der Impfung) kann der Veterinär¬ 
rath nicht theilen. 

Ueber diesen Zusatzantrag wird besonders abgestimmt und' 
derselbe mit 24 gegen 16 Stimmen angenommen. 

Im übrigen wird die vorgeschlagene Resolution rm Ganzen 
einstimmig angenommen. 

Der hiernach vom Veterinärrath gefasste Beschluss hat nun¬ 
mehr den Wortlaut, welcher bereits in No. 8 der B.T. W. pg. 95 mit- 
getheilt worden ist. Der Beschluss wurde unverzüglich zum Druck 
gegeben und noch rechtzeitig dem Bundesrath übermittelt 

Hierauf trat eine Pause ein. 

(Fortsetzung folgt.) 

Referate. 

Die Kopfkrankheit der Binder. 

Von Bezirksthierarzt H a b 1 e — Kärnthen. 

(Oeaterreichlsche Zeitschrift für wissenschaftliche Veterinärkunde. Band 4, Heft 4.) 

Genauere Beobachtungen und Sectionsbefunde dieser Krank¬ 
heit sind in der thierärztlichen Literatur nicht gerade häufig. H. hat 
drei Fälle genauer studirt. Erstens: Eine Kuh war gänzlich ab¬ 
gemagert Haare struppig und glanzlos. Der ganze Kopf an¬ 
geschwollen, besonders um die Augenlider. Das Flotzmaul trocken 
und eingerissen. Aus dem Maul fliesst eine zähe, glasige, aus 
er Nase eitrige, bräunliche, übelriechende Flüssigkeit, Maul¬ 


schleimhaut' heiss und hochgeröthet. Die Augen werden völlig 
geschlossen gehalten, thränen stark und sind mit Eiter verklebt. 
Die Bindehaut dunkelroth, die Hornhaut selbst milchweiss. Das 
Sehvermögen ist gänzlich aufgehoben. Die Lymphdrüsen an Kehl- 
und Schlundkopf geschwollen. Die Kuh nimmt kein Futter von 
selbst auf. Milch, Mehlbrei u. s. w., sofern dieselben ihr in das 
Maul gebracht werden, hinunterzuschlucken ist möglich, jedoch 
nur unter Beschwerden. Der Koth ist (rocken, fest und spärlich. 
Der Puls steht auf 70, die Athmung auf 30 in der Minute. Der 
zeitweise Husten ist kurz und schmerzhaft. Beim Führen taumelt 
das Thier, sodass es gehalten werden muss, um nicht zu stürzen. 
Die Betäubung und Abstumpfung ist hochgradig. Nach den An¬ 
gaben des Besitzers war die Kuh acht Tage vorher erkrankt, in¬ 
dem si: das Futter versagte, zitterte, iu dem Ausfluss aus Maul 
und Nase auftrat, die Augen rotb, die Hornhaut trübe und dann 
weiss wurde. — Der Besitzer wünschte eine Behandlung, die sich 
im Wesentlichen auf kalte Umschläge auf den Kopf und sorgfältige 
Ernährung beschränkte, auch wurden Augen, Nase und Maul mög¬ 
lichst ausgewaschen. Ganz unerwartet trat eine ausserordentlich 
rasche Besserung auf. Nach acht Tagen war die Kopfgeschwulst 
fast gänzlich geschwunden. Fiebererscheinungen nicht mehr vor¬ 
handen. Die Augen waren bereits geöffnet, der Nasenausfluss war 
geringer. Heu und andere Futterstoffe wurden bereits selbstständig 
aufgenommen. Nur war die Hornhaut noch ganz milchweiss Nach 
zehn Tagen war völlige Genesung eingetreten; das Thier blieb 
aber blind. 

In einem zweiten Falle wurden die ganz gleichen Beob¬ 
achtungen, auch bezüglich des Ausganges, gemacht. Auch hier 
blieb aber die Cornea gröstentheils undurchsichtig. 

Ein dritter Fall betraf einen Ochsen, der am 9. December 
gekauft war und am selben Tage unter Schüttelfrost, Athem- 
l beschleunigung und Appetitlosigkeit erkrankte. Die Fiebererschei¬ 
nungen steigerten sich rasch. Die sichtbaren Schleimhäute rötheten 
sich. Aus Nase und Maul anfangs dünne, lichte, später trübe, 
zähe, mit Blutstrichen gemengte Flüssigkeit. Der Kopf wurde 
heiss, die Augenlider wulstig, in der Nasenschleimhaut traten 
Brandschorfe auf, die Hornhaut wurde milchweiss, die Kopf- und 
Lymphdrüsen schwollen an, das Flotzmaul riss ein. Der Ausfluss 
wurde übelriechend, die Hornscheiden lösten sich von den Zapfen 
ab; unwillkürlicher Abgang übelriechender, dünnflüssiger Excre¬ 
mente. Tod am 24. December. Gleich von Anfang an hatte das 
Thier eine hochgradige Abgestumpftheit des Bewusstseins gezeigt, 
Nahrung wurde fast gar nicht aufgenommen und nur dann abge¬ 
schluckt, wenn dieselbe ins Maul gesteckt worden war. Von dem 
Sectionsbefund ist hervorzuheben: Alle Schleimhäute der Luftwege 
am Kopf duukelbraunroth, beträchtlich geschwollen, mit ausge¬ 
breiteten, theilweise verschorften Substanzverlusten. In den Stirn- 
und Kieferhöhlen sowie den Hornzapfenhöhlen jauchige, übel¬ 
riechende, braunrothe Flüssigkeit. In der Maulschleimhaut keine 
Substanzverluste. Sämmtlicbe Lymphdrüsen doppelt vergrössert, auf 
dem Durchschnitt speckig, mit einzelnen Eiterpunkten durchsetzt 
Luftröhrenschleimhaut dunkel-roth und geschwellt. Die Muskeln des 
ganzen Körpers auf dem Durchschnitt dunkelbraunroth. Rechte Lunge 
gross, sehr schwer, hochgradig derb und fest. Knistern nur noch 
in der oberen Hälfte. Die Schnittflächen zeigten in der unteren 
Hälfte marmorirte8 Aussehen. Die interlobulären Bindegewebszüge 
bis 1 cm verbreitert und sulzig infiltrirt Die Lungenbläschen 
mit rothbrauner Maser gefüllt. An vielen Stellen haselnussgrosse 
Brand- und Jaucheherde. Durch die ganze rechte Lunge verstreut 
bis hanfkorngrosse gelbe Knötchen, hart, fest und mit speckiger 
Schnittfläche, ohne Verkalkuug. 

Die linke Lunge war nur sehr blutreich. Die Bronchialdrüsen 
auffallend stark geschwollen, mit kleinen Eiterpunkten, Milch, 
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Nieren und Leber waren breit, sehr weiss. Die in der Lnnge 
beobachteten Knötchen wurden in keinem anderen Organ gefunden. 
Im Labmagen braunrothe Flüssigkeit. Die Schleimhaut kirschroth 
gefärbt und geschwellt. Im Dünndarm brannröthliche Flüssigkeit; 
Schleimhaut nebst den mesenterialen Drüsen geschwellt. In diesem 
Falle hat also neben den Erscheinungen der Kopfkrankheit noch 
ein chronisches Lungenleiden (Tnberculose) bestanden. 

Bezüglich der Behandlung ist zu bemerken, dass kalte Um¬ 
schläge auf Kopf und Augen woblthuend sind, dass aber die 
Hauptsache die öftere Verabreichung kräftig nährender Stoffe 
direct ins Maul ist, da die Thiere sonst an mangelhafter Ernährung 
sicher zu Grunde gehen. Ebenso müssen die Thiere öfter frisches 
Wasser bekommen und sich das Maul ausspülen können. An¬ 
säuerung des Wassers scheint günstig zu wirken. Ob die Krank¬ 
heit übertragbar ist, lässt sich vorläufig nicht entscheiden. — 

Im Anschluss an diese Beobachtungen theilt H. zwei Be¬ 
obachtungen am Pferde mit, welche in gewisser Weise der Kopf¬ 
krankheit des Kinds ähnliche Erscheinungen zum Gegenstände 
hatten. In einem Falle war ein sehr grosses fettes Pferd seit 
drei Tagen erkrankt. Aus Nase und Maul- lief schleimiger 
zäher Ausfluss in ganzen Strähnen. Nasenschleimhaut hoch- 
geröthet- und geschwellt. Thränende Augen, geschwollene Lider, 
getrübte Cornea. Der Kehlgang frei von Schwellung. Die para- 
pharingealen Drüsen dagegen stark vergrössert und schmerzhaft. 
Erhebliche Scbluckbeschwerden. Athem röchelnd, 40 mal in der 
Minute. Puls auf 80. Temperatur 39,8°. Hochgradige Ab¬ 
stumpfung. Am nächsten Tage war der Nasenausfluss übelriechend, 
der ganze Kopf angeschwollen, die Cornea fast weiss, ausgedehnte 
Hepatisation der rechten Lunge, Puls kaum fühlbar, Temperatur 
über 40 Grad. Am Abend exitus letalis. — Die Section ergab: 
Hochgradige Schwellung und düstre Röthung der Nasenschleimhaut. 
Kleine Pfröpfe in den strotzend gefüllten Gelassen. Vereiterung 
und Verjauchung der parapharingealen Lymphdrüsen, Schlund- und 
Kehlkopfschleimhant schmutzig-brauDroth, mit Eiter und Jauche 
bedeckt und mit tbeilweise verschorften Substanzverluston besät. 
Luftröhrenschleimhaut wie Nasenschleimhaut. Rechte Lunge in der 
unteren Hälfte hepatisirt, mit Cavernen. Bronchialdrüsen stark 
geschwellt. 

In einem anderen Falle wurde ein Pferd am 14. September 
in Behandlung genommen mit hochgradiger Abstumpfung, ge¬ 
steigerter Athmungs- und Pulsfrequenz und 39,6 Grad Temperatur. 
Am nächsten Tage dentliche Anschwellung um den Schlundkopf. 
Veränderungen an den Augen wie im vorstehenden Falle und 
Hepatisation an der rechten Lunge. Am folgenden Tage Er¬ 
stickungsanfälle mit bräunlichem, eitrigem Nasenausfluss und 
gänzlicher Weissfärbung der Cornea. Am vierten Tage Abnahme 
der Erscheinungen. Am fünften Tage unter Anschwellung der 
Gliedmassen weitergehende Besserung, welche auch anhiolt. Doch 
blieb auch in diesem Falle die Hornhaut unverändert weiss und 
das Thier blind, weshalb es schliesslich getödtet wurde. 

Es ist nicht zu leugnen, dass diese beiden interessanten 
Krankheitsfälle bei Pferden die hochgradigste Aehnlichkeit mit 
den vorbeschriebenen Erkrankungen der Rinder und bösartigem 
Katarrhalfieber haben und dass diese Beobachtungen jedenfalls 
der weiteren Verfolgung werth sind. 

Aas der Gebartshülfe. 

Von Strebei. 

(Schweiz. Archiv Bd. 35, cf. B. T. W. No. 18 .) 

B. Rücken-Bauchlage. 

Diese Lage kommt ziemlich häufig vor und bildet kein ernstes 
Geburtshinderniss, wenn nicht mit fehlerhafter Haltung von Glied¬ 
massen und Kopf complicirt. Beim lebenden Fötus lässt man am 
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besten das Mutterthier einfach umherführen, namentlich aufwärts 
und abwärts, wobei der Fötus fast immer in die zum Gebären 
richtige Stellung eintritt. Auch ist die Stellung andernfalls, so 
lange der Fötus noch nicht in das Becken eingekeilt ist, leicht 
zu berichtigen. Anders beim abgestorbenen Fötus. Hier wird 
die ärztliche Hilfe erst geholt, wenn die Fruchtwasser schon ab¬ 
geflossen sind, die Lageberichtigung schon anderweit versucht, der 
Uterus mehr oder weniger zusammengezogen ist, die Geburtswege 
trocken. Lageberichtigung daher meist unmöglich, wenigstens 
nicht ohne herkulische Kraftanstrengung. S. macht schon lange 
nicht mehr den Versuch, lässt vielmehr das Vorder- oder Hinter- 
theil des Fötus in der vorhandenen Stellung herausziehen; durch 
Drehung des vorgetretenen Körpertheils lässt sich die Lageberich¬ 
tigung des in der Bauchhöhle befindlichen Vorder- und Hintertheils 
dann ganz leicht ausführen. 

C. Querbauchlage. 

Diese Lage ist im Ganzen selten und, von den kleineren 
Hausthioren abgesehen, fast nur bei der Stute zu beobachten. 
Beim Eindringen mit der Hand findet man meist alle vier Füsse 
in den Geburtswegen, oder es sind nur drei, selbst nur zwei Füsse 
eingetreten. Manchmal ragen alle vier Füsse aus dem Wurf her¬ 
vor; bald ist das Hintertheil, bald das Vordertheil dem Becken¬ 
eingang näher, die entsprechenden Füsse indessen weiter als die 
andern in denselben eingeschoben. 

S. versuchte das Junge stets in Steissfusslage zu entwickeln, 
was leichter und für die Mutter gefahrloser ist als die Entwicke¬ 
lung in Kopffusslage (nur unter besonderen Verhältnissen ist die 
letztere vorzuziehen). Zur Herstellung der erstgenannten Lage 
werden beide Hinterfüsse hinter dem Fesselgelenk aufgeseilt; falls 
nur einer im Beckencanal lag, muss der andere gesucht werden. 
Hierauf sucht man mit der Hand die Vorderfüsse, eventuell auch 
den Kopf, wenn derselbe vorliegt, zurückzuschieben. Dann werden 
die Hinterfüsse angezogen, während der Geburtshelfer die Hand 
in den Geburtswegen belässt und das Vordrängen des Vordertheils 
verhindert. Ist das Juuge bereits abgestorben, oder lassen sich 
die Vorderfüsse nicht zurückschieben, so müsste man sie bis zur 
Vorderfusswurzel hervorziehen und sie aus der Haut ziehen (ab¬ 
schneiden). 

Unvollständiger Vorfall der Harnblase bei der Kuh. 

Von Beel, Thierarzt von Venraai (Niederlande). 

(Deutsche Zeitsehr. f. Thicrmetl., Bd. 19, Heft I.) 

Beim Vorfall der Harnblase kann es sich handeln um eine 
Umstülpung der Blase mit gleichzeitigem Hervortreten durch die 
Haruröhrenmündung oder um eine Vorlagerung der an sich nicht 
veränderten Blase durch einen Scheidenriss in die Scheide. Ein 
Fall der letzteren Art wurde von B. beobachtet. Am 19. Mai 
wurde ihm eine dem Kalben nahe Kuh vorgeführt. Beim 
Drängen wurde zwischen den Schamlippen eine hartwandige Blase 
sichtbar, weshalb der Besitzer thierärztliche Hilfe in Anspruch 
nahm. B. fand hinter und oberhalb der Harnröhrenwandung eine 
kindskopfgrosse Geschwulst an der linken unteren Scheidenwand. 
Dieselbe war blauroth, prall, mit Flüssigkeit gefüllt und sass der 
Scheidenwand mit breiter Basis auf. B. dachte zunächst an eine 
Probepunktion und begann die Harnblase zu katheterisiren. Dies 
bewirkte Abfluss normalen Harns, wodurch indess die Geschwulst 
nicht kleiner wurde. Hierauf unternahm er die Probepunktion. 
Es floss eine blutfarbige Flüssigkeit ab. ..Es handelte sich, wie 
sich später auswies, um ein Hämatom mit dicker Wandung. Nach 
der Entleerung verschwand der Tumor, und die Kuh kalbte in 
einer Stunde ohne weitere Hilfe. Am nächsten Tage wurde B. 
jedoch sclileunigst herbeigerufen, da die Kuh niedergestürzt war 
und heftige Schmerzen zeigte. An Stelle des früheren Hämatoms 
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befand sich eine kleinere und diinnenv&ndige Geschwulst, um 
deren Basis ein Schleimhautriss mit zahlreichen Blutgerinnseln 
deutlich gefühlt werden konnte; dieser Riss war aber nicht per- 
forirend. Eine Probepunktion führte zu Harnabfluss; die Ge¬ 
schwulst musste also ein Theil der Blase sein. Der Ham floss 
indessen nur ab, wenn der Katheter gehoben und sehr tief ein¬ 
geführt wurde. B. nahm darauf zunächst die Nachgeburt ab, 
brachte die vorgepresste Scheide zurück, entleerte den Ham und 
drängte die Blase in ihre normale Lage zurück, worauf die beiden 
Wundränder der Scheidenwand mittelst einer Naht vereinigt 
wurden. Dann wurde die Scheidenhöhle durch Leinwandtampons 
(mit Alaun getränkt) ausgefüllt. Nach drei Stunden zeigte die 
Kuh wieder heftige Wehen und immer mehr Schmerzen. Die 
Scheidennatli war ausgerissen und die ganze Blase wieder in die 
Scheide getreten. Nach Entleerung des Harns war es nicht mehr 
möglich, die Scheidenwunde zu nähen. Es gelang aber bis zum 
nächsten Tage, unter gleichzeitiger innerlicher Anwendung von 
Alkohol, Morphium und adstringirenden Einspritzungen, die Blase 
zurückzuhalten. Am nächsten Tage sah B., dass die in die Scheide 
hereindrängende Geschwulst überhaupt nicht direkt die Harnblase, 
sondern die durch den Riss verdünnte und von der Blase auf¬ 
wärts getriebene Scheidenwand war. Er versuchte nunmehr, 
dieses Stück der Scheidenwand abzubinden, wie beim Abbinden 
eines Nabelbruchs. Die Kuh wurde schliesslich nothgeschlachtet. 
Es zeigte sich demnächst ein tiefer Riss mit zerfetztem Rande 
durch die oberflächlige Lage der Scheidenwand. Die Harnblase 
war nach hinten umgeschlagen und gegen diese Stelle der 
Scheiden wand gedrängt. Wahrscheinlich ist jene Einreissung der 
Scheidenwand mit der Schwächung derselben durch das an jener 
Stelle früher gefundene Hämatom in Zusammenhang zu bringen. 

Ueber die Heilung des Geschirrdrnckschadens an der 
Brust beim Pferde. 

Von Kreisthierarzt H u t h - Spandau. 

Huth weist auf die Wichtigkeit der in der Geschirrlage an 
der Brust befindlichen Druckschäden hin, die auch vom Stand¬ 
punkt der Thierquälerei aus besondere Beachtung verdienten. Er 
hat für deren Behandlung einen besonderen Apparat construirt, 
den er unter dem Namen elastischer Patentverbandapparat D. R.-P. 
65 768 empfiehlt. Der Apparat besteht aus entsprechenden Leder¬ 
blättern mit elastischen Einsätzen an gewissen Stellen und wird 
in das Geschirr eingeschaltet. Nothwendig ist es dabei, vor dem 
Anlegen des Geschirrs die betreffenden gequetschten Theile mit 
Seifenwasser zu baden und hernach mit aseptisch gemachtem Talg 
(0,2 proc. Sublimat oder 2 proc. Lysolzusatz) einzuschmieren. — 
Wir entnehmen diese Angaben einer Broschüre, welche der Er¬ 
finder in der Neugebauer’schen Bnchhandlung in Spandau hat er¬ 
scheinen lassen und auf die hier verwiesen werden muss. Eine 
Preisangabe für den Apparat ist derselben merkwürdigerweise 
nicht beigefügt. 

Untersuchungen Aber den Krebs und das Princip 
seiner Behandlung. 

Von Adamkiewicz. 

Verlag von W. Braumüller. Wien und Leipzig 1895. 

Das Carcinoro hat alle Merkmale einer chronischen Infections- 
krankheit, so Localinfection, Metastasenbildung, Intoxication. Bis 
hente jedoch ist das Bemühen, den Mikroparasiten des Krebses zu 
entdecken, erfolglos geblieben. A. trennt drei Altersstufen der 
Krebszelle: 1. die Jugendform, ähnlich den Leucocyten, 2. Höhe 
der Entwicklung, den Epithelien ähnlich, und 3. als höchste Alters¬ 
stufe irreguläre Blasen, welche zerfallen. Die Kerne, welche sich 
in grosser Zahl im Detritus der Zelleiber vorfinden, stellen solide 


runde Gebilde dar, aus ihrer Anwesenheit kann man mit Sicher¬ 
heit auf das Vorhandensein des Krebses schlossen. Das De- 
generiren der Krebszellen unterscheidet sie von den Epithelien am 
deutlichsten. 

Die genauen Untersuchungen des Verf. gaben keinen Anhalt 
für das Vorhandensein von Coccen oder Bacterien, vielmehr muss 
dem Krebsgewebe, analog anderen inficirten Geweben, toxische 
Eigenschaft zuerkannt werden. 

A. impfte mit frischem reinem Carcinomgewebe in Bindegewebe, 
in die serösen Häute und ins Nervensystem. Controlversuche wurden 
mit gesundem Gewebe und Eitercoccen angestellt. Constante Re¬ 
sultate lieferten die Impfungen ins lebende Gehirn von Kaninchen. 
— Sowohl die directe Einverleibung von Krebsgewebe, wie auch 
die Injection von wässerigem filtrirten Extract aus diesem ins Ge¬ 
hirn tödten die Tbiere in kürzester Zeit. 

A. hält deshalb das Vorhandensein eines Krebsgiftes, welches 
er Cancroin nennt, für erwiesen und züchtete non, von der para¬ 
sitären Natur des Krebses überzeugt, auf lebendem Gewebe weiter 
und wählte hierzu das Gehirn. Es stellte sich heraus, dass 
die Zellen des Krebses als eigene Lebewesen anzusehen 
sind, somit selbst die Parasiten der Krankheit darstellen. Verf. 
nennt dieselben Coccidium sarcolytes und bezeichnet sie als 
Bildungsstätte des Cancroins. 

Der Verwendung der Stoffwechselproducte der Parasiten als 
Schutzmittel gegen den Krebs stellte sich der Umstand entgegen, 
dass Sarcolyten des Carcinoms in genügender Menge schwer zu 
beschaffen sind. A. hat nun nach einem dem Cancroin ähnlichen 
Stoffe geforscht und gefunden, dass Neurin (Leichengift) dem 
Cancroin in seiner Wirkung sehr nahe steht. — Die Vinylbase 
(Neurin) wurde mit Citronensäure neutralisirt und die wässerige 
Lösung mit Phenol gesättigt. Dieses Phenol-Vinyl-Citronat 
erhielt den Namen Cancroin (es wird von Merk in Darmstadt in 
drei Concentrationen dargostellt). A. hat zahlreiche Fälle von 
Carcinom damit behandelt Bei vorsichtiger Anwendung, in Form 
subcutaner Injectionen, kann es lange Zeit gebraucht werden, ohne 
Schaden zu bringen. Das Cancroin tödtet die Krebszelle, ohne 
das gesunde Gewebe zu beeinflussen. 

Es muss constatirt werden, dass zwar in keinem Falle eine 
Heilung, in manchen Fällen jedoch eine Besserung, in allen Fällen 
aber eine specifische Wirkung des Mittels beobachtet wurde. — 
Die zur Behandlung gelangenden Personen stellten kein günstiges 
Material dar, da sie bereits seit Jahren an Carcinom litten. 
A. glaubt in dem Cancroin „das Princip gefunden zu 
haben, durch welches ein therapeutischer Einfluss auf 
dieCarcinome in rationeller Weise ermöglicht wird — 
und dass damit die Bahn eröffnet ist, auf welcher nun¬ 
mehr weitere Fortschritte in der Behandlung des 
Krebses in steter Entwicklung werden folgen müssen. 

(Deutsch, med. Wochensehr. No. 7.) 

Stadium Aber die Immunität. 

Von Metschnikoff. 

(Annales de l'lnitltut Paateur No. & 1893.) 

Bei einer grossen Zahl von Mikroorganismen ist bereits die 
bacterienfeindliche Eigenschaft der Phagocyten dargethan. M. zeigt 
dieselbe nun auch bei dem Bacterium der Hog-Cholera. Bei 
intravenöser Injection des Virus tritt zuerst eine Temperatur- 
Steigerung, dann ein Abfallen derselben ein (fehlt bei schweren 
Infectionen); die Respiratiou ist anfänglich beschleunigt, dann ver¬ 
langsamt; Paralyse, sowie Convulsionen sind regelmässige Begleit¬ 
erscheinungen. — Die Section fällt meistens negativ aus. Die In¬ 
jection kleinerer Dosen des Virus, sowie in Zwischenräumen wieder¬ 
holt, verleiht dem Thiere Immunität. Serum imraunisirter Thiere 
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auf 58° eine Stunde hindurch erwärmt und mit dem Virus dieses 
Bacteriuras vermengt, ruft bei den hiermit inficirten Thieren dieselben 
Symptome hervor, wie das Virus selbst, jedoch erfolgt der Tod bei 
Thieren, welche mit Serum cultivirte Hog-Choleraculturen erhielten, 
später. Das Serum vaccinirter Kaninchen verleiht gegen subcntane 
Infection mit Hog-Cholera Schutz, nicht aber gegen intravenöse, hier 
erfolgt nur eine Verzögerung des letalen Ausgangs. Bei vaccinirten 
Kaninchen ruft die subcutane Injection von sehr virulentem Virus 
starke Phagocytose und Diapedesis hervor, bei nicht vac¬ 
cinirten, nur im geringen Grade. Bei den Kaninchen, welche Heil¬ 
serum injicirt erhielten, fand sich ebenso, wie bei den Control- 
thieren, au der Injectionsstelle klares Exsudat, wenig Leucocyten 
und viel Hog-Cholerabacterien; bei intravenöser Injection des Heil¬ 
serum waren viel Bacterien, viele Leucocyten, welche theilweise 
Bacterien eingeschlossen hatten, vorhanden; nach 24 Stunden waren 
nur noch Leucocyten nachweisbar, Bacterien waren weder frei noch 
eingeschlossen vorhanden. 

M. schliesst daraus, dass die mit Heilserum behandelten Tbiere 
in Folge der bei ihnen durch die stiraulirende Wirkung des Serums 
angeregte stärkere Thätigkeit der Phagocyten am Leben erhalten 
werden. (Centralbl. f. Bact. u. Parasitenkunde No. 1.) 


Medicinische Mittheilungen. 

Zunahme der Bandwürmer in Frankreich seit fünfzig Jahren. 

Nach Beranger-Ferand nimmt die Bandwurmkrankheit in 
Frankreich progressiv zu. Während 1865 auf Tausend in die 
maritimen Spitäler Eingetrotene nur 0,2 Bandwurmkranke kamen, 
betrug deren Zahl 1890 15,5, und in den Pariser Spitälern stellen 
sich diese Zahlen auf 2,6 bezw. 6,14. In den Militärspitälern ver¬ 
dreifachte sich die Zahl. Zugleich hat sich an Stelle der Taenia 
solium die Taenia saginata eingebürgert, welche, ihrer Verkeilung 
nach zu schliessen, vom Mittelmeer und von Belgien her einzu- 
dringen scheint. (Die Einschleppungstheorie ist wohl unrichtig.) 
Die sichtliche absolute und relative Abnahme der Schweinefinne 
wird den Fleischschaumassregeln und der heutigen viel besseren 
Pflege und Fütterung der Schweine zugeschrieben. (Sitzungs¬ 
bericht d. Academ. de med. v. 26. I. und 9. I. 92. Schweizer 
Archiv Bd. 35, I.) 

Ueber einen dem Cholerabacillus ähnlichen Pilz. 

A. P. Fokker in Groningen hat im Wasser einen Bacillus 
gefunden, welcher der Grösse und Form nach den Cholerabacillen 
ähnelt, jedoch hinsichtlich der Culturen auf verschiedenen Nähr¬ 
böden in mancher Hinsicht von diesen abweicht. — 

F. ist der Ansicht, dass dieser, wie der vor einiger Zeit von 
Günther beschriebene „Vibrio aquatilis“ nicht neue Arten, son¬ 
dern nur degenerirte Cholerabacillen darstelle, schon deshalb, weil 
die neue Form während der drei Monate, in denen sie F. cultivirte, 
nicht constant blieb. — 

F. konnte auch durch Züchtung echter Cholerabacillen auf 
sterilisirter Milch degenerirte Kommabacillen erhalten. (Deutsche 
raed. Wochenschr. Nr. 7.) 

Ueber Durchgängigkeit der Haut für Mikroben. 

Wasmuth hat Versuche derart angestellt, dass man Staphy- 
lococcus pyogenes aureus an behaarten oder nicht behaarten 
schweissdrüsen-reichen oder -armen Hautpartien einrieb, wonach 
theils Infection eintrat oder ausblieb. 

An vorsichtig geschorenen Hautstellen wurden die Versuche 
angestellt, als Impfmaterial wurde häufig Milzbrand verwendet 
Verf. kam zu folgenden Ergebnissen: 

1. Die gesunde, unverletzte Haut des Menschen und der Thiere 
ist für Mikroorganismen durchgängig. — 
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2. Die Eingangspforte für die Mikroben bildet der Rann» 
zwischen Haarschaft und Haarscheide. — 

3. Die Haarbalgdrüsen und Schweissdrüsen vermitteln die In¬ 
fection nicht. (Centralblatt f. Bacteriologie XII, 20 und 24.) 

Zur Theorie der Immunität gegen Milzbrand. 

Weyl brachte Seidenfäden, welche mit Milzbrandsporen erfüllt 
waren, unter die Brust und Bauchhaut von Tauben und Hühnern, 
deren Unempfönglichkeit bekannt war. Nachdem sie eine gewisse 
Zeit dort geblieben waren, wurden weisse Mäuse damit geimpft. — 
Hierbei fand W., dass Milzbrandsporen, welche im Körper der 
Tauben weniger als 6 Tage verweilt hatten, für weisse Mäuse 
giftig waren und auch im Culturrohr noch wuchsen. — Vom 
siebenten Tage ab waren sie vernichtet, im Hühnerkörper schon 
vom 4. Tage ab. 

W. nimmt mit Trapeznikoff an, dass die Sporen im immunen 
Thier zu Bacillen auswachseu und zu Grunde gehen, weil diese 
von den weissen Blutkörperchen gefressen werden. — Verf. will 
jedoch nicht widerlegen, dass eine chemische Substanz die Immu¬ 
nität bedingt; vielleicht sind es auch in den weissen Blutkörper¬ 
chen enthaltene chemische Kräfte, welche hierbei eine Rolle spielen. 
(Zeitschr. f. Hygiene u. Inf.-Krank. Bd. XI, 381.) 

Lebensdauer der Milzbrandsporen. 

Vor Jahren hat W. Koch, Leipzig, einige mit Milzbrand¬ 
sporen belegte Seidenfäden trocknen lassen und dieselben trocken 
aufbewahrt. Im letzten Sommer wurde damit eine Maus geimpft, 
welche schon nach 30 Stunden starb. (Landw. Thzcht., Nr. 16.) 

Ueber den Einfluss des Weines auf die Entwicklung der Typhus- und 
Cholera-Bacillen. 

Pick übertrug Cholera- und Typhus-Culturen in Wein, in 
Wasser und in ein Gemisch von Wein und Wasser zu gleichen 
Theilen und impfte mit diesen Flüssigkeiten sowohl nach y 2 stünd- 
lichem Stehen wie nach 24 Stunden auf Gelatine, Agar-Agar und 
Bouillon. Aus den 24stündig aufbewahrten Gemischen wuchsen 
ausnahmslos keine Colonien, weder von Cholera-, noch von Typhus¬ 
bacillen, aber auch in dem nur >/a Stunde dem unverdünnten Wein 
oder dem Wein- und Wasser-Gemisch ausgesetzten Culturen kamen 
die Typhus-Bacillen nur in geringer Zahl zur Entwicklung, die 
der Cholera gar nicht, während die im Wasser aufbewahrten 
Culturen sämmtlich reichlich auskeimten. (Allg. med. Centralzt"- 
102. Jahrg.) 

Ueberimpfung von Menschenpocken auf Rinder. 

Chauveau und Eternod (Recueil de med. vdt. Nr. 13, 1891 
machten Versuche über die Verimpfung von Menschenpockon auf 
Rinder. Das einem Kalbe eingeimpfte Menschenpockenvirus ver¬ 
wandelt sich, wieE. mittheilt, nach Ablauf einiger Generationen infolge 
seines Durchgangs durch dieses Thier in Impfstoff. E. hält Menschen- 
und Kuhpocken für identisch; in der ersten Generation sei das Bild 
wenig typisch, in der zweiten ändere sich das bereits, und nach 
der dritten Generation würde selbst ein Specialist Mühe haben, die 
Pusteln von den spontanen Kuhpocken zu unterscheiden. — Ch. 
und die Commission der Impfstoffanstalt zu Lyon widersprechen 
dieser Ansicht E.’s. Es ist ihnen nie gelungen, trotz zahlreicher 
Versuche, die den Thieren eingeimpften Menschenpocken in eine 
den Kuhpocken gleichzustellende Affection zu verwandeln. Ch. 
konnte immer mittelst subepidermatischer Inoculation den Thieren 
die Menschenpocken einimpfen. Die Thiere waren dann gegenüber 
der vaccinalen Impfung refraetär; allein die Menschenpocken ver¬ 
wandelten sich dadurch nicht in Kuhpocken. Der schlimme Aus¬ 
gang einer Rückimpfung auf Menschen bewies dies zur Genüge. 
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Postmortale Reduotion in thlerisohen Geweben. 

Kessel demonstrirte nach einer Mittheilung in der Deutschen 
Ztschr. f. Tliiermed., Nr. 43. 1892 Versuche zur Erläuterung der 
postmortalen Reductionswirkung thierischer Gewebe, welche in den 
Schlachthäusern häufig bei der Entfärbung icterischer Schweine in 
Erscheinung tritt. K. benutzte zu seinen Versuchen belichtete 
photographische Trockenplatten, welche durch Berührung mit dem 
todten thierischen Gewebe bei alcalischer Reaction zur Entwicklung 
gebracht wurden. Die stärkste Reductionskraft zeigten nach diesen 
Versuchen die Nebennie en (deutliche Entwicklung nach einer Be¬ 
ruh rungsdaucr von zehn Minuten), ferner Milz und Nierenrinde. 

(Ztschr. f. Fleisch- u. Milch-Hyg., Jan. 1893). 

Tagesgeschichte. 

t 

Am 30. Mürz starb plötzlich in Folge eines Schlaganfalles 
der Herzoglich Anhaitinische Landesthierarzt und Medicinalassessor 

Herrmann Wolff. 

Die Heimath dos Verstorbenen war Greifswald, wo er auch 
seine Schulbildung empfing. Es studirte in Berlin die Thierarznoi- 
kuude von Herbst 1859 bis Ostern 1863. Nachdem er zwei 
Jahre später die kreisthierärztliche Prüfung bestanden hatte, wurde 
ihm die Kreisthierarztstelle des Kreises Johannisburg in Ost- : 
preussen verliehen. 1877 wurde er als klinischer Repetitor an die I 
Thierarzueischule zu Berlin berufen. Am 1. März 1879 siedelte er J 
nach Dessau über. 

In seiner Stellung als Landesthierarzt von Anhalt hat er sich : 
Anerkennung und Achtung erworben. Sein biederer Charakter und 
sein liebenswürdiges, heiteres Wesen haben ihm unter den deut¬ 
schen Thierärzten zahlreiche Freunde erworben. Ohne besonders 
hervorzutreten, hat er doch allezeit für thierärztliche Bestrebungen 
ein warmes Herz und, wenn es galt, auch eine ofiene Hand gehabt. 
Er hat sich auch als ein sehr thätiges Mitglied des thierärztlichen 
Centralvereins für die Provinz Sachsen und die thierärztlichen 
Staaten erwiesen. Noch bei den letzten Sitzungen des Veterinär- 
rathes und der preussischen Centralvertretung war er anwesend, 
üm so erschütternder wird auf alle, die ihn damals in vollster > 
Gesundheit und fröhlichster Stimmung sahen, die Nachricht soines 
plötzlichen Hinscheidens wirken. 

Der Verstorbene, welcher nur ein Alter von 52 Jahren erreicht 
hat, hinterlässt keine Familie. Aber zahlreiche Collegen werden 
ihm ein Fahrewohl zurufen und seiner treu gedenken. S. 

Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Dem Departementsthierarzt 
Dr. R. Lothes zu Köln ist die bisher commissarisch verwaltete 
Departementsthierarztstelle definitiv übertragen. — W. E b e r, Dozent 
und Leiter der Veterinärklinik der Universität Jena ist zum Gross- 
herzogl. Sachs. Medicinalassessor ernannt worden. — Thierarzt Steil 
in Schwaan ist die kommissarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle 
des Kreises Eupen, Thierarzt Joseph Quick zu Sonnenburg die 
kommissarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle des Kreises Ost- | 
Sternberg mit dem Amtswohnsitz in Zielenzig übertragen worden.— ; 
Schlachthausthierarzt R i e c k, bislang in Leipzig, ist zum Direktor des 
Schlacht- und Viehhofes in Zwickau, Oberrossarzt Sch m i d t aus 
Thorn zum Schlachthausinspector in Oppeln ernannt. 

Versetzt ist Kreisthierarzt Eug. G r e b i n aus dem Kreise 
Rummelsburg-Bütow in den Kreis Kolberg-Körlin mit dem Amts- 
wohnsitz in Kolberg. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: Verzogen: Thier¬ 
arzt Pilger von Herrstein nach Kirn. — Thierarzt R. Krause 
hat sich in Bernburg niedergelassen. 

Bayerisches Militärveterinärcorps. Zu Einj.-freiwillig. Untervete¬ 
rinären im Kgl. 2. bayerischen Fcldart.-Reg. Horn wurden befördert 
die Herren: Meyer, Müller u. S t r e i t b c r g. 
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Gestorben: Veterinär-Assessor und Landesthierarzt Hermann 
W o 1 f f in Dessau. 

Yacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. Das fixirte Einkommen ist nur da beson¬ 
ders aufgeführt, wo zu dem regelmässigen Gehalt von 600 M. noch 
Staats-, Kreis- bezw. Communalzuschüsse treten; in diesen Fällen ist 
auch beigefügt, wieviel von der Gesammtsumme Kreiszuschuss (Krz.) 
bezw. Communalzuschuss (Cz.) ist; wenn nicht anders angegeben, 
sind diese Zuschüsse auf unbegrenzte Zeit gewährt. Die Bewer¬ 
bungen sind, falls nichts Besonderes bemerkt ist, an den Regierungs¬ 
präsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Aachen: Montjoie (Krz. 600 M. u. widerrufliche Zulage 300 M.; 
f. Beaufsichtigg. d. Viehmärkte 50—60 M.) Bew. b. 1. Mai a. d. Landrath 
in jMontjoie. — R.-B. Marienwerder: Schlochau. Bew. b. 20. April. 

— R.-B. Stettin: Greifenberg, Bew. bis 15. April. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fisch¬ 
hausen. (900 M.) — — aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersen¬ 
brück. — R.-B. Wiesbaden: Höchst, ev. Krz. — aus 1893: 
R.-B. Breslau: Ohlau. — R.-B. Bromberg: Kolmar. — R.-B. 
Liegnitz: Bolkenhain. — R.-B. Marienwerder: Stuhm mit 
Wohnsitz in Christburg. — R.-B. Stettin: Ueckermünde. — 
R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

Sanitätsthierarztsteiien : (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Magdeburg: 2 Schlachthof-Thier¬ 
ärzte z. 25. Mai (Geh. 2400 bezw. 2100 M.) Bew. b. 15. April. — 
Schwerte: Schlachthaus-Verwalter (Probezeit 1 Jahr mit drei- 
mouatl. Kündigung. Keine Privatpraxis. Bew. bis 15. April.) 

b) Nach Ablauf der M e 1 d e f r i s t noch nicht besetzte: 
Elberfeld: II. Thierarzt am Viehhof (Gehalt 2400—3000 M. 
und freie Wohnung). Bewerbungen an das Oberbürgermeisteramt. — 
Halle (Saale;: Schlachthof-Assistenz-Thierarzt (1800 M. Gehalt, 
freie Wohnung). — Hayn au: Thierarzt 1500 M. und freie Wohnung. 

— Ludwigslust: Schlachthausinspector (Gehalt 1800 M., freie 
Wohnung und Feuerung). — Norderney: Thierarzt zur Fleisch- 
und Milch - Controle. Gehalt 2400 Mk., Privatpraxis gestattet, — 
Riesa: Städt. Thierazt z. Ausübung d. Fleischbeschau. (Geh. 
2400 M. Keine Privatpraxis). — Sorau (Niederlausitz) Schlachthof- 
Vorsteher 2000 bis 2500 Mk. Gehalt, 1000 Mk. Caution, keine Privat¬ 
praxis. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg: 
(R.-B. Cassel.) — Schlotheim. 300 M. Zuschuss. Ausk. d. Bürger¬ 
meister. — Zerkow. Ausk. d. Bürgermeister. — Z i n t e n , Ostpr. 
Auskunft Bürgermeister Levinson. 

1892 bekannt gegebene: Fulda. Zuschuss 9000 M. — 
Herrstein. Fixum. Näheres beim Bürgermeister. — Hornbach 
(Districtsthierarzt, Auskunft Apotheker Sellheim). — Kemberg, 
Kr. Wittenberg. — Krakow (Mecklenbg.) — Löwen (Schlesien) 
Auskunft Apotheker Ausner. — Maulbronn. Ausk. K. Schubert 
(Württemberg). — Mirow (Mecklenburg). Eixum 30 M. monatlich 
für Behandlung der Deckhengste. Meldungen beim Amt. — Stadt 
Nassau. — Satow (Mecklenburg). Auskunft von Restorff in 
Radegast bei Satow. — S i e n. Auskunft beim Bürgermeister. 

1893 bekannt gegebene: A n g e r n (Provinz Sachen). — Cos¬ 
wig (Anhalt). 100 M. Fixum. Bew. a d. Magistrat. — Dedesdorf 
(Unterwesermarsch): Thierarzt ges. Zuschuss 500 Mk. Bew. an den Ge¬ 
meindevorsteher Ganter in Overswarfe bei Geestemünde. —G1 o w i t z. 
1000 M. Fixum Näher. Apotheker Koenig. — Hittfeld (Landkr. Har¬ 
burg;. — K o 1 d i t z (Sachs.): Thierarzt. — Müncheberg (Mark). — 
Neuwedel: Thierarzt 900—1000 M. Fixum. Ausk. d. Magistrat. — 
Reichenau (Sachs.) Thierarzt (Fixum 300 M., Trichinenschau 
400 eventuell 700 M.) Auskunft Thierarzt Abraham. — Treptow 
(Rega). 1000 M. Remuneration. Meid, beim Magistrat. — S c h i v el¬ 
bein: Thierarzt ges. — Schönkirchen: Thierarzt ges. Aus¬ 
kunft Arp. — Singhofen: Thierarzt. Fixum 700—800 M. Bew. a. d. 
Bürgermeisteramt. Stö ssen (Kr. Weissenfels). Auskunft Th. Körner 
in Stössen. — W i 11 i c h: Thierarzt ges. Festes Einkommen 1500 M. 

Besetzt: Die Kreisthierarztstellen Kolberg-Körlin, Eupen 
und Ost-Sternberg, sowie die Sanitätsthierarztsteiien Oppeln 
und Zwickau. 
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Zwei Fälle von Blutvergiftung durch Eiter. 

Von 

Jacobs-Neuenahr, 

Kreisthierarzt 

Am 19. April 1892 forderte der Acker M. von hier mich auf, 
ein Pferd wegen Steifheit und schlechten Fressens in Behandlung 
zu nehmen: 

Signalement: Gelber, geapfelter Wallach, Blässe, Schnibbe, 
Mähne und Schweif weiss, Aalstrich, 7 Jahre alt, 1,72 Meter gross, 
dem veredelten, eifeier Wagenschlag angehörend, im Werthe von 
900 Mark. 

Vorbericht. 

In Folge einer Lahmheit soll signalisirtes Pferd auf einem 
Vorderfnsse steif gegangen haben. In Folge dessen habe der 
Sohn des Besitzers dem Pferde von dem gewerbsmässigen Kur¬ 
pfuscher v. P., wie ortsüblich, ein Fontanell legen lassen vor der 
Brust, welches anfänglich gar nicht, jetzt aber nur sehr spärlich 
eiterte. Da sich der v. P. nun nicht mehr um das Thier kümmere 
und es täglich schlechter mit demselben würde, möge ich es doch 
in Behandlnng nehmen, welches ich jedoch ablehnte. 

Da der Besitzer das kranke Pferd auf den Hof gebracht hatte, 
so bat mich mein Hanswirth (Onkel des Besitzers) doch das Pferd 
einmal anzusehen, denn es drohe umzufallen. 

Befund: 

Genanntes Pferd steht trübe, traurig mit vorgestrecktem Kopf 
and Halse da, sich an die Trensenzügel anlehnend. Dasselbe ist 
theilnahmlos gegen seine Umgebung. Der Nährzustand ist schlecht. 
Das Haar ist rauh, struppig und glanzlos. Das Auge ist trübe 
(Cornea wie bestaubt). Der Blick ist stier. Die sichtbaren 
Schleimhäute sind feucht, glasig gelockert und schmutzig gelblich 
roth gefärbt Die Nüstern werden beim Athmen weit aufgerissen. 
Letztere» geschieht beschleunigt, 40mal in der Minute. Der Puls 
ist klein und frequent, 62 mal in der Minute zählbar. Die Herz¬ 
schläge folgen nicht ganz gleichmässig aufeinander. Die Aus- 
cultation beider Lungen ergiebt Bläschen- und fenchte Rassel¬ 
geräusche durcheinander. Peristaltik ist unterdrückt Die abge¬ 
setzten Kothballen sind klein, trocken und sehen dunkelbraun aus. 
Die innere Körpertemperatur beträgt 39,7° C. 

Die Gehirnthätigkeit ist auch gestört, denn der Wallach hört 
weder auf Zurufen, noch sucht er sich der gegen ihn erhobenen 


Peitsche zu entziehen, auch lässt er sich in die Ohren greifen, 
auf die Kronen treten, selbst den Augapfel mit dem Finger be¬ 
rühren, ohne za zucken. 

Die Vordergliedmassen des Pferdes sind von der Vorderfuss- 
wurzel aufwärts stark geschwollen, desgleichen die ganze Brust 
an der vorderen Fläche 7—10 cm stark, so dass der untere Hals¬ 
ausschnitt vollständig ausgefüllt ist, diese Geschwulst erstreckt 
sich auch zwischen den Vorderfüssen nach hinten bis zum Schaufel¬ 
knorpel des Brustbeins, nach den Seiten bis am die Buggelenke. 
Dieselbe fühlt sich in ihrem ganzen Verlaufe trocken festteigig 
und vermehrt warm an. An der rechten Seite 3 cm neben der 
Mittellinie der vorderen Brustfläche und 8 cm oberhalb der tief¬ 
sten Stelle der Brust, befindet sich eine circa 2 cm senkrecht 
verlaufende Wunde, deren Ränder sind glatt, wulstig, grauroth 
gefärbt und mit etwas gelbgranen Eiter verklebt. Beim Eingehen 
mit dem Finger fühlt man seitwärts nach unten einen flachen, 
rundlichen, sich bewegen lassenden Körper, Fontanell. Die Dicke 
der Haut incl. der Unterhant beträgt hier 3 cm. 

Beim Vorwärtsgehen schiebt der Wallach die Vorderglied¬ 
massen über den Boden, setzt die Hinterfüsse weit nach vorne 
und unter, ähnlich wie beim Verschlag, und dabei schwankt die 
Hinterhand hin und her. 

Da nach obigem Befunde eine Heilung nicht gut möglich sein 
konnte, theilte ich dies dem Besitzer mit und unternahm auch 
auf sein Bitten, unter nochmaligem Hinweis auf die Erfolglosigkeit 
der Behandlung, dieselbe. 

Es wurde zuerst das Fontanell durch Verlängerung des 
Operationsschnittes nach unten entfernt. Hierbei entleerte sich 
graugelber bis graubrauner Eiter (Jauche) circa 50 g und wurde 
eine flache Höhle, von Fünfmarkstückgrösse hierbei eröffnet deren 
Wände ziemlich glatt und graubraunroth gefärbt sind. Nach 
gründlicher Reinigung und Desinfection dieses ursprünglichen 
Infectionsherdes wurde die entsprechende Behandlung eingeleitet. 

Das Pferd musste aus der Hand gefüttert worden, weil ihm 
das Gehen bis zur Krippe zu schwer fiel. Es stellten sich in den 
nächsten Tagen multiple Eiterherde oberhalb der Fontanellwunde 
ein, die geöffnet, gereinigt und desinficirt wurden. Da die An¬ 
schwellungen aber zu beiden Seiten des Halses im Verlauf der 
Drosselrinnen höher stiegen, ohne dass es nach Aussen zu einer 
Ab8cessbildung kam, musste eine solche nach Innen angenommen 
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werden. Bis zum 11. Mai konnte das Pferd noch stehend erhalten 
werden, dann fiel es um und verendete am 12. Mai früh Morgens. 

Ungefähr 3 Stunden nach dem Tode wurde die Section aus- 
goführt. 

Sectionsbefnnd. 

Schlecht genährter Cadaver liegt auf der rechten Seite. 
Todtenstarre ist nicht eingetreten. An dem linken Augenbogen 
ist die Haut blutrünstig abgeschürft Augenlider sind halb ge¬ 
schlossen. Augeugebinde — und Nasenichleimhäute sind gelockert 
und schmutzig venös g<.röthet. Aus den Nasenlöchern fliesst 
wässrig grauweisser Schleim. Der After ist vorgedrängt. Aus 
8 kleinen Stichwunden (zur Eröffnung der Abscesse gemacht) vor 
der Brust quillt graugelblicher Eiter vor; besonders wenn das Thier 
in die Rückenlage gebracht wurde. 

Die Blutgefässe der Haut sind bei ihrer Abnahme mit dünn¬ 
flüssigem schwarzen Blute gefüllt. Am Halse, Brust, Schulter¬ 
blättern, Bauche, Flanken bis zu den Hinterschenkeln ist das 
Unterhautzellgewebe theils eitrig jauchig, theils sulzig-blutig 
infiltrirt. Die darunter liegenden Muskeln sehen grau bis schwarz- 
roth und trübe aus. Im Ganzen hat die Körpermusculatur über¬ 
haupt ein trübes, wässriges, graurothes Aussehen. 

Das Unterhautgewebe vor der Brust ist mit der Haut innig 
verbunden, sieht gelb glänzend aus, von speckiger Consistenz und 
3—4 cm dick. Au der rechten Seite der Brust befindet sich oben 
beschriebene Fontanellwunde. Die Höhlung rechts aussen unter¬ 
halb derselben ist mit gelbem, gutartigem Eiter gefüllt (ca. 5 g). 
Daneben zeigen sich nach hinten und unten zwischen Vorderfuss 
und Brust noch 2 Höhlen, deren obere in der Höhe des rechten 
Buggelenks liegt und 16 cm lang und 7 cm breit ist, die untere 
liegt auf dem oberflächlichen Brustmuskel nach der Innenfläche 
des Schenkels, sie ist 9—10 cm lang und 4 cm breit. Beide sind 
mit chocoladenfarbiger, dünner Flüssigkeit gefüllt, in welcher 
necrotische Gewebsfetzen schwimmen. Das umgebende Binde¬ 
gewebe ist graugelb sulzig infiltrirt. An der linken Seito der 
Brust und in der Drosselrinne liegt je eine Höhle von 8 cm Länge 
und Breite, sowie 4—5 cm Tiefe, dieselben sind mit dickflüssigem 
gelbgrauen Eiter mässig gefüllt. Von beiden zeigt die in der 
Brust einen glatten Ausführungsgang (Einstich mit der Lancette 
zum Abfluss des Eiters bei Lebzeiten gemacht). Zu beiden Seiten 
des Halses ist das Zellgewebe besonders im Verlaufe der grossen 
Gefäss8tämme sulzig und mit trüber graugelber Flüssigkeit bis zu 
den Ohrspeicheldrüsen gefüllt. 

Nach gänzlicher Abtrennung der Vorderschenkel zeigt 
sich das Bindegewebe besonders rechts golbroth sulzig infiltrirt. 

Die Bug- und Achseldrüsen sind um das 3—4 fache ihres 
gewöhnlichen Umfanges geschwollen, sehen feucht graugelb bis 
grauroth aus auf der Durchscbnittsfläche ebenso, nur matter 
gefärbt. Die Synovia in den Bug- und Vorderfusswurzelgelenken 
sieht röthlich-gelb aus, in letzteren auch noch flockig getrübt. 

Lage, Aussehen und Inhalt der Bauchhölo zeigt mit Ausnahme 
einer leichten Röthung des Dünndarms nichts Besonderes. 

In der Brusthöhle ist die Rippenpleura feuchtglänzend glatt 
aber trübe, besonders an der rechten Seite diffus schwarzroth 
gefärbt; links ist die Röthuug fleckenförmig. In den Pleurasäcken 
befinden sich circa 2 Liter einer gelbrothen leicht getrübten 
Flüssigkeit. Der Herzbeutel enthält 100 — 125 g gleich- 
beschaffener. Auf seiner Innenfläche zeigt der Herzbeutel einige 
Stecknadel- bis erbsengrosse Ecchymosen. Der Herzmuskel sieht 
trübe grauroth aus, ist mürbe und zeigt Ecchymosen bis 5 pfennig¬ 
stückgross, besonders in der Krauzfurche. Das Fett daselbst ist 
sulzig. Das rochte Herzohr ist diffus schwarzroth gefärbt. In 
beiden Kammern befindet sich theils geronnenes, thoits flüssiges 
lackfarbenes Blut, rechts mehr wie links. Im Endocardium zeigen 
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sich Ecchymosen bis 5 pfennigstückgross, besonders an den Spitzen 
der Papilarmuskeln und in der Nähe der Klappen, desgleichen in 
der Scheidewand. 

Die Lungen sind wenig lufthaltig, rechte ist grösser wie die 
linke, letztere sieht bläulich-, erstere tief schwarz-roth aus. Die 
rechte knistert kaum beim Darüberstreichen, fühlt sich weich bis 
derbe, leberähnlich, nach dem vorderen Lappen mussig an, die 
linke ist stellenweise (oberer Rand) lufthaltiger, stellenweise derber 
(hinteres Drittheil) und nach vorne und unten weicher und ganz 
luftleer. Ausserdem sind in beiden Knötchen fühlbar, die nach 
den Rändern zu zerstreuter liegen. Beim Durchschneiden der 
Lungen fliesst dunkelrothes Blut, welches an einzelnen Stellen mit 
Luftbläschen durchsetzt ist, aus, besonders rechts. Die durch¬ 
schnittenen Knötchen entleeren eine gelbgraue dünnflüssige eiter¬ 
ähnliche Masse. Ihre Umgebung ist verschieden gefärbt, theils 
dunkelroth feucht glänzend, theils braun, grau und grünlich, theils 
schwarz, theils grauweiss und trocken. Die Knoten sind bis stark 
erbsengross, theils rund, theils unregelmässig länglich gestaltet, 
und am zahlreichsten in den vorderen Lungenlappen vorhanden, 
so dass dort Blut mit eiterähnlicher Jauche vermischt über die 
Durchschnittsfläche abfliesst. 

Die Bronchien sind mit graugelben bis grauröthlichem Schleim 
gefüllt. Die Schleimhaut derselben ist geschwollen und grauroth 
gefärbt. 

Der Magen uud die Dickdärme zeigen ausser dem geringen 
Inhalt keine besondere Abweichungen. 

Der seröse Ueberzug des Dünndarms zeigt stellenweise eine 
leichte diffuse (Imbibitionsröthe), theils eine ramiforme Röthung. 
Die Gekrösdrüsen sind geschwollen und durchfeuchtet. 

Die Milz ist dunkel graublau gefärbt, fühlt sich weich an, 
ist schwappend. Ihre Länge beträgt 58 cm, Breite 27 cm, Höhe 
4,5 om. Beim Durchschneiden quillt die schwarzrothe Pulpa breiig 
vor, sodass das Balkennetz deutlich sichtbar ist. 

Die Leber sieht graugelbbraun aus. Ihre Ränder sind ab¬ 
gerundet der seröse Ueberzug ist glatt, glänzend und durchsichtig. 
Ueber die trockene Durchschnittsfläche der Leber, welche graugelb 
gefärbt ist, quillt schwarzes Blut und braungelbe klare Galle vor. 
Mit den Fingern lässt sich die Leber leicht zerdrücken. 

Das die Nieren umgebende Fett ist sulzig. Dieselben sehen 
dunkelrothbraun aus, die rechte etwas dunkler wie die linke. 
Beido fühlen sich weich, schlaff an und lassen sich schwer abziehen. 
Die rechte ist auf dem Durchschnitt sehr bluthaltig, sieht dunkel¬ 
rothbraun bis rothgrau aus. Die Marksubstanz hebt sich wenig 
durch Färbung von der Rindensubstanz ab. Im Nierenbecken ist 
gelbröthlicher, zäher Schleim vorhanden. In der linken Niere tritt 
die auch röthlich gefärbte Marksubstanz klarer aus der tief grau- 
rothen Rindensubstanz hervor, doch ist ihre Färbung schmutzig 
und verwaschen. 

Die Harnblase enthält circa ’/a Liter braungelben klaren Urins. 

Die Luftröhrenschleimhaut ist grauroth gefärbt, durchfeuchtet 
und gelockert; desgleichen die Kehlkopfschleimhaut, die des Kehl¬ 
deckels ist intensiver geröthet. 

Die Blutgefässe der Hirnhäute sind prall gefüllt. Harte und 
weiche Hirnhaut zeigen keine Veränderung. Dio Gehirnsubstanz 
erscheint etwas durchfeuchtet auf ihrem Durchschnitt und zeigt 
feine rothe Pünktchen. In den Ventrikeln befindet sich circa 
1 Theelöffel voll einer klaren gelbröthlichen Flüssigkeit. 

Die Nasenschleimhaut ist besonders am Eingänge bläulichroth 
gefärbt, feucht und glasig geschwollen, dabei mit schmutziggrau- 
weissem, wässrigem Schleime bedeckt. 

Der Besitzer hat den Kurpfuscher wegen kunstwidrigen Legens 
des Fontanells und des dadurch herbeigeführten Todes des Pferdes 
auf Schadenersatz verklagt und ist der Process noch nicht beendet 
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BERLINER THIERÄRZTLTCHE WOCHENSCHRIFT. 


Der 2. Fall ist folgender. 

Anfangs Monat Dezember 1892 wurde ich nach einem ent¬ 
fernteren Dorfe zu einem Pferde geholt, welches nicht mehr stehen 
können sollte. 

Rothschimmel, Stute; 7 Jahre alt, schwerer belgischer Arbeits¬ 
schlag Werth 750—800 Mark. 

"Vorbericht: In Rede stehendes Pferd soll sich vor circa 8 Tagen 
beim Holzfahren im Walde eine leichte Verletzung im linken 
Hinterfessel zugezogen haben, welche der behandelnde Vieharzt 
(Kurpfuscher hier so genannt) nicht heilen könne und da das 
Pferd nun nicht mehr stehen wolle, habe man es in die Schwebe 
gebracht. 

Befund. 

Das in der Hängevorrichtung befindliche Pferd ist beim Be¬ 
treten des Stalles am Heufressen, es befindet sich in mittlerem 
Nährzustande. Das Haar ist etwas rauh, aufgebürstet, die Haut 
staubig. Der Blick ist ziemlich munter. Die sichtbaron Schleim¬ 
häute sind glasig geschwollen und ziegelfarbig geröthet. Der 
Puls ist klein und frequent, 56 mal in der Minute zählbar. Die 
Zahl der Athemzüge beträgt 22 in der Minute. Die Percussion 
dor Brusthöhle ergiebt nichts Abnormes. Ebensowenig ist durch 
die Ausculation des Herzens etwas nachweisbar, dagegen sind 
vermehrte vesiculäre Athemgeräusche hörbar. Die Peristaltik ist 
etwas unterdrückt. Der linke Hinterfuss ist phlegmonös ge¬ 
schwollen bis zum Kniegelenk. Die Kniefaltendrüse ist von gut 
Haselnnssgrösse. Am linken äusseren Darrabeinwinkel befindet 
sich eine handtellergrosse frische blutrünstige Abschürfung. Da 
das Pferd den linken Hinterfuss allein belastet, den rechten ab¬ 
solut nicht bewegt, so wurde der letztere zuerst untersucht. Der 
rechte Hinterschenkel fühlt sich aussen und innen eisig kalt an 
und ist von oben bis unten auf Nadelstiche unempfindlich, doch 
kann er in allen Gelenken durch menschliche Hülfe bewegt werden 
(Die Empfindungslosigkeit beim Stechen ist um so auffallender, 
weil die Stute nach Aussage des Besitzers sehr empfindlich und 
kitzelich ist, was sie auch beim Perkutiren durch Urasichbeissen 
bekundete). Bei der Untersuchung per vaginam ergiebt sich, 
dass dio Circulation in der rechten Schenkelarterie vollständig 
unterdrückt ist; da anzunehmen war, dass hier eine Embolie von 
der Wunde des linken Hinterschenkels aus vorliegen müsse, wurde die 
Aterie so gut wie es von der vagina aus geht, in ihrem Verlaufe 
gedrückt und gestrichen. Zur Untersuchung des linken Hinter- 
fusses musste die Hinterhand des Pferdes aufgehoben werden, da 
beim Versuch, den rechten zu belasten, derselbe nach der Seite 
und nach vorne wegrutschte. Im linken hinteren Fesselgelenke 
nach dem äusseren Rande zu befindet sich eine erbsengrosse Wunde 
mit wulstigen weissgrauen Rändern, letztere sind mit graugelbero 
Eiter bedeckt. Nach Reinigung des ganzen unteren Fusses mit 
Sublimatlösung 2 pro rall. geht die eingeführte Fischbeinsonde 
etwas schräg nach innen und dann nach oben bis übers Fessel¬ 
gelenk. Beim Herausziehen der Sonde fliesst graubräunliche 
Jauche aus. Dieser AubAuss wird noch reichlicher und enthält 
weissgraue längliche feste Theilchen, Gewebsreste, wenn man von 
oberhalb des Fessel in der Richtung des Canals derbe über die 
Haut nach unten streicht. Die Wunde wird nach Einführung der 
Hohlsonde in den Canal in dessen Verlauf bis in die Höhe der 
Mitte des Fesselgelenks gespalten und dann warme 2procentige 
Lysolbäder gemacht. Abends ein Verband von Jodoform und 
Tanin äS. Der rechte Hinterschenkel wird von der Kruppe an mit 
wollenen Lappen, die in Spiritus und Terpentinöl ää getränkt 
sind, frottirt. Innerlich erhielt Patient Natr. sulf. und ausserdem 
Campher. 

Nach 4 Tagen hatte sich im Allgemein-Befinden des Pferdes 
Nichts geändert. In der Mitte der rechten Backe hatte sich eine 
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ca. 4 cm hohe feste, empfindungslose, nicht vermehrt warme Ge¬ 
schwulst gebildet, die sich nach der Jochleiste und dem Kiefer¬ 
rande allmählich abflachte Die Fresslust ist dadurch nicht gestört. 
Die Wunde am linken Hinterfusse sieht gut aus. 

Nach Verlauf von noch 3 Tagen hatte sich der Zustand ver¬ 
schlechtert. Fressinst geringer. Blick trübe. Anga umflort. 
Palszahl 67, Athemzüge 33 — 34 in der Minute. Temperatur 
39,6° C. — Die Geschwulst an der rechten Backe ist verschwunden 
(sie war mit 5proc. Lysolsalbe täglich eingerieben). An der 
rechten Beckenaterie ist eine geringe Pulsation fühlbar. Der linke 
Vorderfuss ist von der Vorderfusswurzel an bis ums Buggelenk 
nach vorne und Ellenbogengelenk nach hinten unförmlich ge¬ 
schwollen. Der Herzschlag ist prellend, die Herztöne folgen 
arythmisch und sind unbestimmte Geräusche in den Intervallen 
hörbar, Auf meinen Vorschlag das Pferd tödten und seciren zu 
lassen, ging der Besitzer nicht ein. 

Wie ich später erfuhrest das Pferd am nächsten Tag Mittags 
umgefallen, dabei soll es sich einen Splitterbruch des rechten vor¬ 
deren Schienbeins zugezogen haben und vom Besitzer daher weg¬ 
geschafft und noch denselben Abend vergraben sein, weil der 
nächste Tag ein Sonntag war. Der Besitzer erzählte mir 14 Tage 
darauf, dass ausser einem fanstgrossen Abcess in der dicken 
Musculatur des Hinterschcnkels von dem Abdecker und auch dem 
erst behandelnden Kurpfuscher Nichts gefunden sei. 

So entging mir leider diese gewiss sehr lehrreiche Section. 

(Wie in vorstehenden Fällen durch Verschulden von Kur¬ 
pfuschern der Tod zweier werthvoller Pferde verursacht ist, so 
kann man in hiesiger Gegend rechnen, dass 50 pCt. der einge¬ 
gangenen Pferde durch die Kurpfuscher, sei es durch falsche 
Behandlung, sei es durch ganz widersinnige Operationen zu 
! Grunde gehen. 

Aus diesem Grunde wird der Wohlstand der hiesigen Bc- 
i völkerung schwer geschädigt und doch ist es nicht möglich, dass 
i ein approbirter Thierarzt selbst hierinden viehreichsten Gegenden 
i eine Existenz finden kann, wie mehrere Versuche bewiesen haben, 

1 denn sie müssen immer wieder dem Kurpfuscherthum weichen.) 

I 

Ein Fall von pernieiöser Anämie bei einem fünf¬ 
jährigen Pferde. 

Von 

Bornemann-Diedenhofen. 

Vor Kurzem wurde ich zu einem Pferde gerufen, welches nach 
j Aussage des Besitzers seit ungefähr 6 Wochen schlecht fressen, 
allmählich abmagern und bei der leichtesten Arbeit unter allge¬ 
meinem Schweissausbruche gleich ermüden sollte, so dass es oft 
vor Mattigkeit umzufallen drohte. 

Status praesens: Schlecht genährter, dem schweren Landschlag 
: angehörender, 5 Jahre alter, dunkelbrauner Wallach. Das Haar- 
I kleid ist rauh und aufgebürstet. Patient steht träge und "mit ge¬ 
senktem Kopfe im Stall. Der Blick ist müde, das Bewusstsein in 
massigem Grade eingenommen. Die sichtbaren Schleimhäute sind 
vollständig anämisch und weiss verfärbt. 

Die Temperatur ist über die Körporoberfläche gleichmässig 
I vertheilt, im Mastdarm beträgt sie 38,9 C. 

Der Puls ist sehr schwach, drahtförmig und 72 Mal in der 
Minute zu zählen. Dio Herztöne sind unrein, meist ist nur ein 
Herzton zu hören. Der Herzschlag ist stark pochend. 

Die Athmung geschieht angestrengt und sind 20 Athemzüge 
in der Minute zu zählen. Die Percussion der Thoraxwandungen 
und Auscultation der Lungen ergeben nichts Krankhaftes. Ebenso 
sind am Digestionsapparat keine krankhaften Erscheinungsn nach- 
zuwoisen. Harn kann nicht erhalten werden. 

Unter dem Bauche, und zwar vom Schaufelknorpel bis zum 
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Präputium befindet sieb eine ödematöse Schwellung, welche die 
Grösse zweier Kindsköpfe erreicht. Das Präputium selbst ist 
ebenfalls bis zur Grösse eines Kindskopfes ödematös geschwollen. 
Das zum Zwecke der mikroskopischen Untersuchung aus der 
Jugularis entnommene Blut zeigt kein Missverhältnis in der An¬ 
zahl der weissen zu den rothen Blutkörperchen. Jedoch erscheinen 
die rothen Blutkörperchen etwas verblasst, haben eine länglicho 
Gestalt angenommen und sind vielfach mit kleinen Einbuchtungen 
versehen. 

Prognose ungünstig. Behandlung mit Eisen, sowie mit 
Digitalis versucht 

Der Tod tritt nach drei Tagen ein. Der Sectionsbefund er¬ 
gibt eine schlaffe Füllung der Blutgefässe und eine wässerige 
Beschaffenheit des Blutes. Alle serösen Häute, besonders aber der 
Herzbeutel, sind mehr oder weniger mitHämorrhagien durchsetzt. 
Der Herzmuskel erscheint blass, mürbe und brüchig; ebenso die 
Körpermuscnlatur. An den übrigen Organen sind, mit Ausnahme 
der Milz, die etwas vergrössert ist, keine besonderen Veränderun¬ 
gen nachzuweisen. 

Zur Casuistik der Actinomycome. 

Von 

Goldbeok-MtilhauBen i. E. 

RoMarzt. 

Am 17. December vergangenen Jahres wurde Schreiber dieses 
zu einem Bauern gute besitzer gerufen mit der Benachrichtigung, 
dass eine Kuh nicht fressen wollte. Auf Befragen erfuhr ich, dass 
die Kuh vor drei Tagen gekalbt habe, dass Junge sei klein ge¬ 
wesen, aber trotz normaler Lage hätte dio Entwicklung Schwierig¬ 
keiten gemacht. 

Die Untersuchung ergab guten Nährzustand, kein Fieber oder 
Pulsfrequenz über das Normale; ruhige Athmung, Ausfluss aus der 
Scham. Per vaginam fühlte man einen ziemlich grossen, harten, 
gestielten Tumor, der in der vagina entsprang, sich aber mit seiner 
Hauptmasse in den Gebärmutterhals gelagert und dessen Con- 
traction verhindert hatte. Hierauf dürfte der vorhandene Uterin- 
catarrh zurückzuführon sein. Nach Entfernung des Tumors mittelst 
Drath und Knopfbistouri, heilte der Catarrh bei Creolinbehandlung 
bald ab. 

Der Tumor selbst hatte länglich-runde Form; 15, 18 und 
25 cm Durchmesser; war von harter, fibromähnlicher Consistenz 
und zeigte schon makroscopisch eingesprengte Actinomycesrasen 
welche mikroskopisch als solche deutlich erkennbar, theilweise von 
auffallender Grösse waren. 

Während Actinomycome von Kopf, Hals, Magen, Lunge, Euter, 
Nieron (Bang) schon öfter beobachtet sind, ist diese Geschwulstform 
meines Wissens an den Geschlechtsteilen nach nicht festgestellt 
resp. beschrieben worden. 


Der Bericht über die Plenarversammlung wird erst in nächster 
Nummer fortgesetzt, da ein hierher gehöriges Referat noch nicht fertig 
gestellt ist. 

Referate. 

Ueber Enterentzflndang. 

Aus den Jahresberichten bayerischer Thierärzte. 

(W. f. Th., Nr. 47, 1892.) 

Bei den schweren Euterentzündungon im Verlauf der 
Maul- und Klauenseuche fand Steuert die Einspritzung von Rotterin 
in den Strichkanal bewährt. Albert macht auf die Creolinsalben 
besonders bei den durch Stallinfection veranlassten Euterentzün¬ 
dungen aufmerksam. 

Einen eigentümlichen Verlauf der Mastitis beobachtete Notz 
in zwei Fällen. Eine altere Kuh hatte ein todtes Kalb geboren. 


Die Nachgeburt war nicht abgegangen. Am dritten Tage entstand 
kühle Schwellung eines Euterviertels nebst schweren Allgemein¬ 
störungen. 12 Stundon darauf boreits Necrose. Im zweiten Falle 
hatte eine 13jährigo Kuh vor 5 Monaten gekalbt und erkrankte 
plötzlich ohno alle Vorboten, wobei sich nach 4 Stunden Lähmung des 
Hintertheils, Bewusstlosigkeit und Verkrümmung des Halses ein¬ 
stellte, weshalb die Schlachtung angeordnet wurde. Die Section 
ergab Brand des vorderen rechten Euterviertels, der bei der kaum 
12 8tündigen Krankheitsdauer gar nicht bemerkt worden war. 
Blutungen unter der pia und Hämorrhagieu in der Milz. (Milz- 
brnndbacterien waren im Blute nicht aufzufinden.) Es musste sich 
um eine Aufnahme septischer Stoffe ins Blut gehandelt haben. 

Auch Bzth. Schnupp erwähnt einen Fall von brandiger E. 
Hier war das Euter der zum Festliegen gekommenen Kuh ausser¬ 
ordentlich stark angeschwollen, bläulich und kalt. Die Percussion 
desselben liess eine starke Gasentwickelung im Innern vermuthen. 
Da der Besitzer eine versuchsweise Behandlung wünschte, wurden 
zahlreiche tiefe Einschnitte in das Euter gemacht, wobei schwarzes 
jauchiges Blut abfloss. Die Einschnitte wurden energisch mit 
einem weissglühenden Haken ausgebrannt, wobei das Thier nicht 
den geringsten Schmerz zeigte. Innerlich wurden stärkere Mittel 
angewandt. Ara nächsten Tage wurden noch tiefere Einschnitte 
gemacht. Am dritten Tage zeigte sich die Kuh etwas besser; die 
Kälte der Gliedmassen nahm ab; am Euter bildete sich eine Deraar- 
cationslinie. Ara fünften Tage stand das Thier auf. Bei fleissiger 
Ausspritzung und Waschung mit Creolinlösung waren nach Ablauf 
von 1 Monat die brandigen Eutertheile abgestossen; vom ganzen 
Euter blieb nur noch das vordere Viertel übrig. Die Kuh wurde 
hernach gemästet. Die betreffende Kuh hatte 5 Tage vor der Er¬ 
krankung gekalbt und schon 6 Wochen vorher infolge einer Euter¬ 
erkrankung an den beiden hinteren Strichen keine Milch mehr ge 
geben. Nach der Geburt enthielt dieser Theil des Euters wieder Milch, 
konnte aber nicht entleert werden, weil der Milchcanal beiderseits 
durch eine Membran verschlossen war; diese hatte der Besitzer 
mit einer rostigen Stricknadel durchstossen, wodurch zweifellos 
die Infection herbeigeführt worden war. 

Ueber infectiöse Euterentzündung berichten Distrth. S tau- 
dinger und Hauk. Der Erstere sah in einer Gemeinde 20 bis 25 Kühe 
fast zu gleicher Zeit erkranken, indessen fast alle mit günstigem 
Ausgange. Der Letztere beobachtete in den letzten Jahren, be¬ 
sonders häufig im Hochsommer 1890, eine offenbar infectiöse 
Euterentzündung mit mehrfach letbalem Ausgange. Die Entzün¬ 
dung war fast ausschliesslich auf eine Euterhälfte beschränkt. 
In den schweren Fällen ging sie eigenthümlicher Weise nach 
einigen Tagen zurück, während das Allgemeinbefinden gerade recht 
bedenklich wurde. Die Thiere lagen apathisch, waren unempfindlich 
gegen Nadelstiche und zeigten Lähmungserscheinungen wie bei 
Gebärparese, ebenso wie dort ohne Fieber. Das Secret der er¬ 
krankten Eutorpartie war weiss und dünnflüssig. Die Section er¬ 
gab ein durchaus negatives Resultat, abgesehen von massigem 
Lungenödem. 

Abnorme Lage des Magens. 

Von Prosector Buriay-Bern. 

(Schwei*. Archiv 36. 1.) 

In die Anatomie der Berner Thiorarzneischule wurde ein junger, 
73 cm langer Löwe eingeliefert, der an Erstickung zu Grunde ge¬ 
gangen sein sollte. Zwecks Aufnahme in die Sammlung wurde er 
präparirt, und dabei stellte sich zunächst heraus, dass in der 
Bauchhöhle kein Magen sich befand. Der Mageu füllte vielmehr, 
mit der grossen Curvatur nach abwärts liegend, fast die ganze 
Brusthöhle aus und reichte nach vorn bis zur dritten Rippe. Das 
nach rechts gedrängte Herz war an der dem Magen zugewandten 
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Seite abgeplattet; die im übrigen regelmässige Lange auf ein 
Minimum zurückgedrückt. Die Cardia lag dem Zwerchfell zu¬ 
nächst, und der Pylorus war derart befestigt, dass sich Schlund- 
und Zwölffingerdarm überkreuzten. Der letztere ging durch den 
Schlundschlitz des Zwerchfells, an welchem auf der Bauchseite die 
Milz vorlag. 

Die Entstehung dieses höchst eigentbümlichen Befundes er¬ 
klärt sich auf folgende Weise. Der Schlundschlitz ist beim Löwen 
sehr weit und erweiterungsfähig. Die Form des Magens lässt es 
möglich erscheinen, dass derselbe unter besonderen Verhältnissen 
durch den Schlnndschlitz hindurchschlüpfen kann. Nun ist dieser 
jange Löwe bei seinen Vorführungen häufig am Schwanz empor¬ 
gezogen und so längere Zoit gehalten worden. Hierbei dürfte 
durch den Schlundschlitz hindurch die Lagenverschiebung einge¬ 
treten sein. Die Erstickung erklärt sich sehr leicht aus der gänz¬ 
lichen Behinderung der Lungenausdehnung bei gleichzeitiger 
starker Anfüllung des Magens. 

Geschlechtliche und Entwickelungs-Abnormitäten. 

Hermaphroditi8mu8 bei Pferde. 

In der Wochschr. f. Th. findet sich eine Beschreibung vom 
Thierarzt Teply aus Amerika, approbirt zu München, über ein 
Pferd, welches als Hermaphrodit gezeigt wurde. Die Scheiden- 
öffnung war 10 cm hoch nnd 5 cm breit; aus derselben wurde 
der Urin entleert. Der Penis ragt ziemlich stark aus dem 
untern Winkel der Scheide hervor und trägt an der Eichel statt 
der Harnröhre eine narbige Einziehung. Derselbe gerieth in 
Erection, wodurch er eine Verlängerung von l 1 /* dm erfuhr. 
Rechts und links von dem stark entwickelten Perinäum sieht man 
2 Hervorwölbungen der änsseren Haut; in denselben konnte man 
die verkümmerten Hoden fühlen. 

Im Fall diese letztere Beobachtung richtig ist, würde aller¬ 
dings ein selten vollständig ausgebildeter Fall von Herma¬ 
phroditismus vorliegen. Es kann dies indessen wohl auch ein 
Irrthum sein, nnd es würde sich dann ganz einfach um eine ab¬ 
norme Entwicklung der Clitoris handeln, die allerdings in dieser 
Weise selten genug ist. 

Fehlei der Gehfirmutter bei einer vierjährigen Kuh. 

Eine sehr interessante Beobachtung machte der Kreisthierarzt 
Spengler-Neurode. Eine Kuh, welche nicht tragend wurde, gerieth 
dadurch in den Verdacht der Tuberculose, weshalb sie geschlachtet 
wurde. Dabei zeigte sich, dass ihr die Gebärmutter fehlte und die 
Scheide nach vorn blind und spitz endete. 

Superfoetatio. 

Ueber einen Fall von Superfoetatio berichtet Kreisthierarzt 
Holzhauer. Auf einem Gute brachte eine Färse nach einer Trage¬ 
zeit von 274 Tagen ein weibliches Kalb zur Welt und gab hernach 
15 Liter Milch, bis nach Ablauf eines Monats die Secretion plötz¬ 
lich aufhörte und nach weiteren acht Tagen die Kuh zum zweiten 
Male kalbte. Es ist in diesem Falle die Möglichkeit, dass der 
neben der Färse stehende Bulle eine entsprechende Zeit nach dem 
erfolgreichen ersten Begattungsacte dieselbe nochmals besprungen 
hat, nicht ausgeschlossen. 

Milohproduction ohne Kalben. 

Eine dritte, ebenso interessante Abnormität in Bezug auf das 
Geschlechtsleben theilt Kreisthierarzt Gabbey in Pless mit. Bei 
einer Kalbin, welche nicht gerindert hatte, stellte sich eine auf¬ 
fällige Vergrösserung des Euters ein, welches immer stärker und 
straffer wurde, sodass man glaubte, das Thier sei unbemerkt ge¬ 
deckt worden. Die Kalbin wurde schliesslich gemolken und giebt 


seitdem drei Jahre lang Tag für Tag 6 Liter Milch, ohne dass sie 
rindert. Man stellte sie schliesslich neben den Stier, und sie nahm 
denselben an, concipirte jedoch nicht. Die Kalbin hat in der 
ganzen Zeit noch niemals trocken gestanden. (Jahresberichte d. 
preuss. Kreisthierärzte. Archiv f. wissensch. u. pract. Thierheilkd. 
Bd. XIX.) 

Missbildang beim Schwein. 

Unter einem Wurfe von 13 Stück Ferkeln, von denen zwölf 
wohlgebildet waren, befand sich, wie Imminger mittheilt, ein 
Ferkel, welches die Vorderfüsse nicht gebrauchen konnte und sich 
mit den Hinterfüssen vorwärts schob, wodurch an den Buggelenken 
zwei Reibeflächen an der Haut entstanden. Die beiden Schulter¬ 
blätter waren nach vorn gerückt, sodass ^ ihr vorderer senkrechter 
Rand die erste Rippe überragte. Die Armbeine waren direct nach 
hinten und etwas nach oben gerichtet, die Anconäen verkürzt, 
wenig dehnungsfähig*, die Gliedmassen somit nach hinten an den 
Leib gelegt. Sonstige besondere Abweichungen waren nicht vor¬ 
handen. (Wochschr. f. Thierheilk. u. Viehz. 9. 93.) 

Natürliche Kloake beim Schwein. 

Von Hübscher. 

(Schweiz. Archiv 85. 1.) 

Ein Schwein war seit 10 Wochen tragend und hatte das 
Futter versagt. Thierarzt Hübscher fand bei der Untersuchung 
keine Afteröffnung. Die weitere Untersuchung ergab, dass die 
Scheide mit harten Kothballen angefüllt war und dass der Mast¬ 
darm ca. V/t cm von der Schamöffnung in dieselbe münde. Die 
Störung des Allgemeinbefindens war durch die zeitweilige An¬ 
sammlung der Excremente in der Scheide verursacht worden. 

(Schweiz. Archiv 35, 1). 


Therapeutische Mittheilungen. 

Behandlung hartnäckiger Verstopfung beim Hunde. 

Fröhner theilt aus dem Hundespital der thierärztlichen 
Hochschule (Monatshefte f. Thierheilk., Bd. III, 2,) einen Fall mit 
zum Beweis der Möglichkeit schliesslichen Erfolges einer con- 
sequenten Behandlung auch bei hartnäckigster Coprostase der 
Hunde. Am 5. September war bei einem Neufundländer der ganze 
Dünn- und Dickdarm, durch Palpation nachweisbar, mit armdicken 
harten Kothmassen gefüllt. Es wurden zunächst stündlich lauwarme 
Infusionen gemacht und Calomel gegeben, worauf einzelne Koth¬ 
ballen abgesetzt wurden. Am 8. wurde neben den fortgesetzten 
Infusionen Natrium sulfuricum gegeben. Am 9. ausserdem 
Decoctum sominis lini 75:100. Der Dickdarm ist jetzt frei von 
den harten Kothmassen, der Dünndarm noch stark gefüllt. Am 
10. Injection von Physostigminum sulfuricum 0,025; starkes Er¬ 
brechen; kein Kothabsatz. Am 11. gleiche Behandlung mit gleichem 
Erfolg. Am 12. erhält Patient eine Emulsion von 01. rhicini 50, 
gummi arabic. 25 und Aqua destillat. 150, keine Kothentleerung. 
Am 13. geringgradiges Fieber; Verabreichung von Tinctura rhei 
vinosa 50 g; kein Erfolg. Am 14. allmähliges Ansteigen der 
Temperatur, des Pulses und der Athmung. Der Hund riecht sehr 
übel. Verabreichung von 01. rhicini 20, 01. crotonis 5 Tropfen, 
gummi arabic 10 und Aqua destillat 200 als Emulsion; kein Erfolg. 
Am 15. laue Mastdarminfusion; kein Erfolg. Am 16. Emulsion 
von süssen Mandeln 500 g; kein Erfolg. Am 17. wird ein sehr 
trockener Kothballen manuell entfernt; nochmals 500 g Mandol- 
emulsion, welche wieder erbrochen wird. Ara 18. ist bei Palpation 
des Hinterleibes in den Anfangstheilen des Dickdarms ein harter 
Kothballen fühlbar. Die Temperatur ist etwas gesunken. Die 
gleiche Dosis Mandelemulsion wird gegeben und nicht erbrochen. 
Am 19. wird dem Hunde wegen grosser Schwäche 250 g Rothwein 


Digitized by 


Google 



BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 15. 


184 


und 10 g Fleischextract verabreicht. Am 20. besteht kein Fieber; 
der Puls ist verlangsamt und kräftiger, die Athmung weniger an¬ 
gestrengt. Es wird wiederum ein harter Kothballen manuell ent¬ 
fernt. Der Hund bekommt zur Kräftigung wiederum Rothwein und 
Fleischextract. Am folgenden Tage hat sich Diarrhoe eingestellt. 
Das Thier erhält jetzt schleimige Suppen und sal carolinum fac- 
titium 10 g. Von nun ab folgt unter fortdauernder Diarrhoe 
Besserung der Allgemeinerscheinungen. Der Hund konnte nach 
22 Tagen entlassen werden. 

lieber die Anwendung des Pilocarpinum muriaticum bei Dummkoller. 

Kreisthierarzt Holzhauer berichtet: Bei einem sieben¬ 
jährigen Pferde bestanden seit l'/ s Jahren die allmählich zur Aus¬ 
bildung gelangten Erscheinungen des Dummkollers. Es wurde 
1 g Pilocarpin in 10 g Wasser injicirt. Nach fünf Minuten Kolik¬ 
erscheinungen und Abgang von festen und flüssigen Excrementen; 
später Muskelzittern und Speicheln, starker Schweissausbruch. 
Nach zwei Stunden erst hörten die Erregungserscheinungen auf. 
Das Thier hatte 12 Liter Speichel verloren und war sehr matt. Nach 
drei Tagen war das Wesen desselben völlig verändert. Es hatte 
lebhaften aufmerksamen Blick, war folgsam auf Zurufe, hatte 
normale Empfindlichkeit und normale Futteraufnabme und machte 
sieben Monate lang den Eindruck eines völlig gesunden Thieres. 
Erst nachdem es einmal besonders schwer hatte arbeiten müssen 
und dabei intensiv mit Roggen, Erbsen u. s. w. gefüttert worden 
war, zeigte sich wieder eine gewisse Trägheit und Stumpfheit. 

Auch Kreisthierarzt Hühnerbein sah am dritten Tage nach 
einer Pilocarpininjoction eine auffällige Besserung, die indessen 
nur acht Tage lang anhielt, sodass hier ein Erfolg überhaupt 
nicht zu verzeichnen war. 

Kreistbierarzt Immelmann-Stendal hat dagegen durch sub- 
cutane Injection von Eserin-Pilocarpin unter gleichzeitiger Appli¬ 
cation von Eiterbändern auf der oberen Halsfläche bei zwölf mit 
Dummkoller behafteten Pferden und selbst in einigen Fällen von 
schwerer Bewusstlosigkeit so günstige Heilerfolge erzielt, dass 
fast normale Gehirnfunction und andauernd gute Fresslust ein¬ 
traten. Bei einigen Pferden, welche wiederum in dunstige Ställe 
eingestellt wurden, kamen indessen Rückfälle vor. 

Die Behandlung der Hämoglobinurie des Pferdes. 

Thierarzt Reichenbach. (Schweiz. Arch. 34, 6.) stellt den 
Grundsatz auf, alles zu vermeiden, was reizend auf die Nieren 
wirken kann, und oftmalige Lageveränderung des Körpers zur 
Verhütung der Hypostasen vorzunehmen. Zweistündlich werden 
Kreuz und Kruppe, überhaupt die afficirten Muskelpartien mit 
Camphcrspiritus und Weinessig eingerieben und mit weissen Woll¬ 
decken zugedeckt. Eine Stunde lässt man den Patienten im 
Hängegurt stehen, und darauf lässt man ihn auf die linke und 
dann auf die rechte Seite legen, (ist das nicht etwas viel 
verlangt?). Innerlich giobt R. Tartarus stibiatus 6, Extract. 
aconit. spirit. 15, aqu. destillat. 300; zweistündlich in einer Flasche 
mit Leinsamenschleim. Das Umlegen und Einreiben muss Tag 
und Nacht regelmässig fortgesetzt werden. An der letzteren 
Stelle können jedoch des Nachts Priessnitzsche Umschläge treten. 
Als Nahrung wird angefeuchtete Kleie gegeben. Das Trinkwasser 
wird etwas temperirt. Der Mastdarm ist täglich vier bis fünf 
Mal, und ebenso die Harnblase künstlich zu entleeren. 

Mallein. 

Obermarstallthierarzt Peters in Schwerin veröffentlicht im 
Archiv für wissenschaftliche und praktische Thierheilkunde Ver¬ 
suche mit Mallein, die in einem verseuchten Bestände ausgeführt 
wurden und ein durchweg gutes Resultat ergaben, indem mittelst 
derselben vier occult rotzige Pfeide ermittelt wurden. 


Die Vererbung der Immunität gegen Rabies von dem 
Vater auf das Kind. 

Von Professor Guido Tizzoni und Dr. Eugenio Centanni. 

(Centralblatt für Bacteriologle und P*r»*itenkunde Nr. 3. 93.) 

Die Untersuchungen über die Vererbung der Immunität sind 
nach zwei Gesichtspunkten angestellt. Erstens in Beziehung auf 
die germinale Uebertragung vom Vater oder von der Mutter, d. h. 
; die durch das Spermatozoon oder durch das Ovulum bewirkte 
und zweitens in Beziehung auf die foetale Uebertragung infolge 
■ Durchgangs durch die Placenta sowohl der der Mutter eingespritzten 
I vacinirenden Substanzen, wie auch der im Blute der Mutter schon 
gebildeten immunisirenden Körper. 

Festgestellt ist, dass die Immunität von der Mutter durch 
Blut und Milch auf den Fötus vererbt wird; in Bezug auf die 
erbliche Uebertragung durch Ovulum und Spermatozoon sind die 
I Resultate bisher negativ ausgefallen. 

Ehrlich, welcher diese Frage näher geprüft hat, glaubt, 
dass weder Ei noch Same die Immunität übertragen könne, dass 
somit eine erbliche Uebertragung der Immunität im eigentlichen 
Sinne des Wortes nicht stattfiudet. — Die Veifasser haben ihr 
Augenmerk zunächst auf die germinale Uebertragung durch den 
Samen gelenkt. 

Die Experimente wurden derart angestellt, dass bei Thieren 
dreier Gehecke nur die Väter immunisirt waren und zwar bei zwei 
Gehecken gegen fixes virus, beim dritten gegen Strassenvirus. — 
Das Verhalten der Mutter war gegen Hundswuth ein normales, 
gegen Tetanus warer alle drei Mutterthiere im hohen Grade 
immun. 

Die Versuche ergaben; 1. dass der Vater durch den Samen 
seinem Kinde die von ihm erworbene Immunität gegen Rabies ver¬ 
erben kann; 2. dass zum Zustandekommen dieser Ueberlieferung 
keine besonderen Eigenschaften von der Mutter erfordert werden, 
da sie ohne Unterschied von demselben Vater bei verschiedenen 
Müttern stattfindet; 3. dass diese Vererbung ohne Unterschied 
allen Kindern zu Tlieil wird; 4. dass die auf die Jungen vererbte 
Immunität geringer ist, als die, welche der Vater besitzt; 5. dass 
die durch das Sperma überlieferte Immunität dauernd ist im 
Gegensatz zu dem, was über die durch das Blut oder die Milch 
übertragene Immunität bekannt ist. 

Physiologische Untersuchungen über das Endorgan des 
Nervus octavus. 

Von Dr. L. Richard Ewald. 

(ForUchritte der Medici» No. 18.) 

Schon Goltz hatte gefunden, dass die Nervenendigungen in 
den Ampullen der halbzirkelförmigen Canäle die Musculatur des 
Körpers beeinflussen, mit dem Hören jedoch nichts zu thun haben. 

E. scheidet die Endorgane des Nervus octavus in das „Hör¬ 
labyrinth“, dessen Haupttheil die Schnecke darstellt, und in das 
„Tonuslabyrinth“, welchem die Vermittelung der als Ohrtonus zu¬ 
sammengefassten Einwirkung des Nervus octavus auf die Körper- 
musculatur obliegt, in die Bogengänge, sowie den Otolithen- 
apparat. Die Beziehung der halbzirkelförmigen Canäle zur Lage 
des Kopfes und der Augen ist zweifellos festgestellt. 

Die Reizversuche mittelst Eintreibens oder Aussaugens von 
Flüssigkeit am Ampullenende eines einzelnen Canals ergaben, dass 
die durch die Kopfbewegungen bedingte Flüssigkeitsverschiebung 
in den Canälen den normalen Reiz der ampullareu Nervenendigun¬ 
gen darstellt. Der Einwand, dass man es hier mit nnbeabsichtigten 
Mitreizungen oder Schädigungen benachbarter Hirnpartien zu thun 
habe, ist bei Betrachtung der ausserordentlich subtilen Art der 
experimentellen Forschung E.’s nicht einleuchtend. 

Das Labyrinth übt auch einen Einfluss auf den Tonus solcher 
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Muskeln aus, welche zu der Gleichgewichtserhaltung in keiner Be¬ 
ziehung stehen, so auf die Muskeln des Kehlkopfs und des 
Kauapparats. 

Sehr interessant ist die Entdeckung, dass der Stamm des 
Octavus nach Entfernung aller Endapparate noch durch Schall 
erregbar ist, dass auch labyrinthlose Thiere demnach noch auf 
Schall zu reagiren vermögen. 

Medicinische Notizen. 

Eine Vorrichtung zum gleichzeitigen Färben beliebig vieler Trocken- 

Präparate. 

Um in kurzer Zeit zum Zwecke der mikroskopisch-diagnostischen 
Untersuchung eine grössere Zahl von Trockenprüparaten herzu¬ 
stellen, hat Dr. Kutner folgende Vorrichtung getroffen. In einem 
Kästchen befindet sich ein leicht herausnehmbarer Einhang, welcher 
an c’en beiden langen Seiten Riefelungen zur Aufnahme der Object¬ 
träger hat. Zum Zwecke der Färbung wird der Einhang in den 
die Farblösung enthaltenden Kasten gebracht. Um eine Bertihrnng 
der Präparate mit event. Niederschlägen der Tinctionsflüssigkeit 
zu vermeiden, berührt der Einbang den Boden des Kästchens nicht. 
Zum Abspülen der Flüssigkeit bringt man den Einhang mit den 
Objectträgern in eine Wanne; von den vier Füssen, welche an dem 
Einhang sich befinden, sind zwei kürzer, so dass, um leichtes Ab- 
fliesscn des Wassers zu ermöglichen, eine Schrägstellung bewirkt 
wird. Zum Trocknen kann man dann abermals den Einhang in 
einem zweiten Kasten kurze Zeit erwärmen. Die Vorzüge dieser 
von Dr. Robrbock angefertigten Vorrichtung sind: Zoitersparniss, 
bequemere und reinlichere Handhabung, geringerer Verbrauch von 
Farblösungen. (Medico No. 8.) 

Eine neue Methode zur Cultivirung von Tuberkelbaoillen. 

Die neue Methode von Morpurgo und Tireili besteht im 
wesentlichen in folgender Einrichtung. Durch Ineinanderschieben 
ungleich grosser Celloidcylinder werden kleine Kammern gebildet. 
Durch Kochen werden dieselben sterilisirt und mit tuberculösen 
Organstücken beschickt. Diese Röhrchen werden unter die Haut 
oder in die Bauchhöhle gebracht, wo sie sich alsbald mit zellfreiem 
Serum füllen. Nach einiger Zeit bemerkt man am Grunde der 
Röhrchen kleine woisse Flocken, dio aus Tuberkelbacillen bestehen. 
In der Bauchhöhle lagen die Röhrchen bisweilen 2 Monate lang 
ohne Störung der Gesundheit des Trägers, während dio Röhrchen 
unter der Haut leicht bei eintretonder Eilerung zerstört wurden. 

Diese Methode lässt sich vielleicht zum Züchten von Organismen 
verwenden, welche auf künstlichen Nährböden nicht gedeihen. 
(Archiv, ital. de biolog. XVIII, 187. Centralblatt f. Bact. und 
Parasitk. No. 2/93.) 

Die chirurgische Bedeutung des Staubes. 

Nach Haeger kann durch Luftstaub sehr wohl eine Wund- 
infection hervorgebracht werden. Es empfiehlt sich eine tüchtige 
Durchfeuchtung der Luft mit Wasserdampf, wodurch, wie nach¬ 
gewiesen werden konnte, die Luft in kurzer Zeit fast völlig keimfrei 
wird. H. hält ein feuchtes Aufwischen der Krankenräume, Wände, 
Böden etc., ferner Bedeckthalten der aseptischen Tupfer, Befeuchten 
der abzunehmenden Verbände für sehr empfehlenswert!). (Beiträge 
z. klin. Chirurg. IX, 496. Fortschritte d. Medicin 3.) 

Beitrag zum Studium der Rotz-Meningitis. 

Ein Packträger, welcher mit Pferden in Berührung gekommen 
war, erkrankte an multiplen Abcessen und Osteomyelitis der Ober¬ 
und Unterschenkel, die häufig recidivirten. — 

Sechs Monate später ging Patient plötzlich unter meningi- 
tischen Erscheinungen zu Grunde. 

Die Section ergab nach Tedeschi tiefgreifende Abcesse der 


Haut, der Muskeln, der Milz, der Dnra und der Arachnoidea, sowie 
eitrige Thromben im Sinus longitudinalis. — Am linken Unter¬ 
schenkel war der Knochen theilweise vom Periost entblösst. Die 
mikroskopische Untersuchung ergab im Verein mit den angelegten 
Culturverfahren ausschliesslich Rotzbacillen. Es handelte sich dem¬ 
nach um einen Fall von chronischem Rotz, welcher mit einem 
Schenkelabscess eingesetzt hatte, dem dann noch Osteomyelitis 
der Tibia und Fibula, multiple Abcesse der Haut, der Muskeln, 
der Milz und der Hirnhäute gefolgt sind. (Virchow’s Archiv 
B. 130, Heft 2.) 


Tagesgeschichte. 

An die thierärztlichen Vereine. * 

Vom Präsidenten des deutschen Vetcrinärrathes ist an sämmt- 
liche in diesem vertretene thierärztliche Vereine Deutschlands 
(an die preussischen zugleich Namens des Ausschusses ihrer Cen¬ 
tralvertretung) das schriftliche Ersuchen gerichtet worden, dem¬ 
selben möglichst bald anzugeben: 1. Zahl der Vereinsraitglieder, 
2. Namen des Vereinsvorsitzenden, 3. Namen der Delegirten zum 
Veterinärrath (und für die preussischen Vereine auch der Dele¬ 
girten zur Centralvertretung): 

Eine grössere Zahl der Vereine sind mit diesen Angaben noch 
im Rückstand. Auf Ersuchen des Präsidenten Herrn Dr. Esser 
bitte ich diese Vereine hierdurch, gefälligst möglichst umgehend 
die gewünschte Auskunft an den Herrn Professor Esser oder an 
mich einsenden zu wollen. 

Gleichzeitig wird auch an dieser Stelle nochmals darauf hin¬ 
gewiesen, dass in dem oben erwähnten Schreiben die Vereine auch 
ersucht worden sind, jedesmal nach der Hauptjahressitzung der 
eintretenden Veränderungen wegen eine neue Mittheilung hierher 
zu mächen. 

Eine jederzeit zutreffende Kenntniss von der Zahl der Mit¬ 
glieder sowie der Namen der Delegirten ist dem ständigen Aus¬ 
schuss dringend erwünscht. 

I. A. 

Dr. Schmaltz. 

Mitglied des Ausschusses des Veterinärrathes 
und der preussischen Centralvertretung. 

Zum Abiturientenexamen. 

Von vielen Seiten wird dem dringenden Wunsche Ausdruck 
gegeben, dass die Bemühungen für die Einführung deB Abiturienten¬ 
examens schleunigst und mit Eifer aufgenommen werden möchten. 
Es wird auch darauf hiDgewiesen, wie nothwendig es sei, unter den 
Mitgliedern der gesetzgebenden Körperscbaften Interesse für diese 
Angelegenheit zu erwecken. Alle diese Aeusserungen zeugen von 
der ausserordentlich tiefen Erschütterung, welche die Aufklärung 
über den gegenwärtigen Stand der Angelegenheit hervorgerufen hat. 

Hierzu kann bemerkt werden, dass in dieser nunmehr brennen¬ 
den E'rage gewiss nichts versäumt werden wird. Man wird auch 
zweifellos sich allseitig bemühen, im Reichstage Unterstützung 
für diesen berechtigten Wunsch der Thierärzte zu erwerben. Es 
ist ja auch erfreulich zu sehen, wie unter den Abgeordneten sich 
immer mehr freundliche Stimmen für die Thierärzte finden und 
glücklicher Weise die Stimmen solcher Abgeordneter, welche durch 
Stellung, Beruf und Haltung zu einer recht wirkungsvollen Ver¬ 
tretung unserer Angelegenheit berufen sind. Zu den Abgeordneten 
Sombart, v. Pilgrim, v. Frege, hat sich ja im preussischen 
Landtag auch der Abgeordnete, Geheimer Regierungsrath Knobel 
gesellt und entschieden für Wiederaufnahme der Verhandlungen 
über das Abiturientenexamen der Thierärzte gesprochen. Auch in 
den Reihen der Provinzialverwaltungs-Beamten, ebenso an einfluss¬ 
reichen Stellen der Armee ist die Geneigtheit, für dio Verbesserung 
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der thierärztlichen Ausbildung zweifellos im Wachsen begriffen 
Die Verhandlungen über die Gesetznovelle zum Roichsviehseuchen- 
gesetz kann im Reichstage sofort die beste Gelegenheit abgeben, 
die Ausbildung der Thierärzte, die ja doch Reichsangelegenheit 
ist, zur Sprache zu bringen. 

Es ist aber selbstverständlich, dass bei der für die Reichs¬ 
regierung und den Reichstag bevorstehenden das gesammte Vater¬ 
land tief berührenden Verhandlungen es ein ganz unangebrachtes 
Verlangen wäre, jetzt um Interessenahme für unsere im Verhältniss 
zum Ganzen doch kleine Angelegenheit zu werben. 

Die vom Veterinärrath einstimmig beschlossene Eingabe an 
den Herrn Reichskanzler, sowie jede anderweite Tbätigkeit betreffs 
der Vorbildungsfrage wird daher verschoben werden, bis das 
Schicksal der derzeitigen grossen Aufgaben der Reichsregierung 
entschieden ist. 

Fleischschau. 

In der Königsberger Hartungschen Zeitung findet sich folgende 
sonderbare Annonce: Mikroskopiker (sic!) gesucht. Zum 15. Ok¬ 
tober 1893 wird zur Leitung der mikroskopischen Station des 
Schlachtviehhofs einer grossen Stadt Süddeutschlands ein 
in seinem Fach erfahrener Herr (Arzt, exam. Apotheker, Chemiker, 
kein Thierarzt) bei hohem Gehalt, Tantieme, freier Wohnung und 
Heizung gesucht. Offerten sub L. 4637 befördert die Annoncen- 
Expedition von Haasenstein & Vogler, A.-G., Kneiphöfische Lang¬ 
gasse 26, I. 

Der College, welcher uns diese Annonce übermittelt hat, wirft 
die Frage auf, ob der Vorstand dieses Schlachthofes den Thierarzt 
nicht für fähig halte oder ob er ihm eben seiner thierärztlichen 
Kenntnisse wegen nicht angenehm sei. 

Es wäre allerdings interessant zu erfahren, welche persönlichen 
Verhältnisse an dem Schlachthof dieser „grossen Stadt'Süd- i 
deutschlands“ existiren und wie diese Stadt heisst. Vielleicht 
finden sich Collogen, welche hierüber Auskunft geben können. 


Dass sie grade in Süddeutschland liegt, wo doch die Fleischschau 
allenthalben besonders gut organisirt sein soll, und dabei in der 
Königsberger Hartungschen Zeitung inserirt, ist recht ver¬ 
wunderlich. 

Curio8um. 

Politische Blätter berichteten über die zahlreichen Geschenke 
welche Sr. Durchlaucht dem Fürsten Bismarck zum Geburts¬ 
tag wiederum dargebracht worden sind. Neben sinnigen Huldi¬ 
gungen, prunkenden Kostbarkeiten fanden sich viele recht eigent¬ 
lich „geschmackvolle“ oder sonst practisch nützliche Geschenke, 
indessen auch manch Wunderliches. Das Extrem des letzteren ist 
ein Packet Hufschmiere (!) von Herrn Hofrossarzt Fabricius aus 
Weimar. Die Absicht ist ja gewiss gut. Fürst Bismarck hat ja 
auch schon Manches über sich ergehen lassen müssen. Aber grade 
zum Geburtstag dies schmierige Geschenk, das ist zwar neu aber 
darum nicht hübsch. S. 


Rudolstfidter Senioren-Convent 

Aus Anlass des 10jährigen Bestehens des Verbandes der 
Landsmannschaften an den Kgl. Thierärztlichen Hochschulen finden 
in Rudolstadt folgende Festlichkeiten statt: 

Am 24. Mai 8'/a Uhr Ball (Hotel zum Löwen). 

„ 25. Mai 8 h. c. t. Festcommers (Hotel zum Löwen). 

„ 26. Mai 12 h. c. t. Frühschoppen (Hotel zur Krone). 

„ 27. Mai Ausflug über Blankenburg durch das Schwarza- 
Thal nach Schwarzburg. 

Hierzu erlaubt sich unterfertigte Landsmannschaft alle a. H. 
a. H., i. a. B. i. a. B., a. B. a. B. des R. S.-C. ganz ergebenst 
einzuladen. 

L A. des R. S.-O.: 

die z. Z. präsidirende Landsmannschaft „Salingia“. 

Berlin, Luisenplatz 6. 


Oeffentliches Yeterinärwesen. 


(M i 11hei 1 ungen für 

Senchenstatistik und Veterinärpolizei. 

Verfügung des preuss. Ministerium für Landwirtschaft etc. 

Zur Abwehr der Einschleppung von Viehseuchen aus dem 
Auslande hat der Minister für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten angeordnet, dass, soweit die Einfuhr überhaupt gestattet 
ist, hinfort Pferde, Wiederkäuer und Schweine nur dann Über die 
Landesgrenze eingelassen oder zur Ausschiffung in einem Hafenorte 
zugelasson werden sollen, wenn sie zuvor von einem preussischen 
beamteten Thierarzte untersucht und frei von ansteckenden Thier¬ 
krankheiten gefunden sind. Zur Deckuug der erheblichen Kosten, 
welche aus den tierärztlichen Untersuchungen erwachsen, wird 
von den Importeuren an der Grenz-Zollstelle eino mässige Gebühr 
für jedes zur Einfuhr kommende Thier für Rechnung der Staats¬ 
kasse erhoben werden. Aus dieser erhalten die Thierärzte die 
ihnen für die Untersuchung zustehendon Vergütungen, wogegen 
sie an Importeure keinerlei Ansprüche haben. 

Ministerium für Landwirtschaft, 

Domänen und Forsten. 

Berlin, den 6. April 1893. 

Die Tilgung der Schafräude in der Monarchie bat ausweislich 
der mir darüber vorliegenden Berichte der Regierungs-Präsidenten 
im vorgangenon Jahre weitere erhebliche Fortschritte gemacht 
Im Jahre 1892 wurden nur noch 35762 Schafe dem Bade verfahren 
unterworfen, gegenüber 58963 Schafon im Jahre zuvor. In grösserem 
Umfang war die Schafräudo nur noch in den Regierungsbezirken 


Veterinärbearate.) 

Cassel, Hannover, Stade und Osnabrück verbreitet. Gänzlich räude¬ 
frei waren am Schluss des Jahres 1892 die Provinzen Ostproussen, 
Westpreussen, Brandenburg, Pommern, Posen, Schlesien, Schleswig- 
Holstein, die Hohenzollernschen Lande, sowie die Regierungsbezirke 
Magdeburg, Merseburg, Aurich, Arnsberg, Wiesbaden, Düsseldorf, 
Cöln, Trier und Aachen. 

Zur Tilgung der Seuche in den wenigen, noch nicht räude¬ 
freien Bezirken halte ich es für notwendig, dass auch im laufen¬ 
den Jahre das Tilgungsverfahren wie in den früheren Jahren durch¬ 
geführt wird. 

Ich ersuche Euer (Hochgeboren, Hochwohlgeboren) deshalb er¬ 
gebenst, die Polizei-Behörden mit entsprechender Anweisung zu 
versehen und über den Fortgang der Tilgung zum 15. December 
d. J. unter Beifügung der Uebersicht der der Badekur unter¬ 
worfen gewesenen Schafbestände berichten zu wollen. 

Der Miuister 

für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, 
v. Heyden. 

An 

die Königlichen Regierungs - Präsidenten zu Erfurt, Hannover, 
Hildesheim, Lüneburg, Stade, Münster, Minden, Cassel und Coblenz. 

Verbreitung der Maul- und Klauenseuche In Preussen im März 1893. 

Die heftige Epidemie der Maul- und Klauenseuche ist im 
Erlöschen. Zwar ist die Seuche noch in fast allen Regierungs¬ 
bezirken vorhanden, aber es sind nur noch Reste, ganz besonders 
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Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche in Preussen 
im März 1893. 


lumbinnei 


Königsberg 


Köslin 


unter ^ 


Die Schraffierungen geben (nach nebenstehender 
Scala) an.wie viel pro mille dervorhandenen 
Gemeinden verseucht waren. 


im Osten nur noch Spuren derselben. Oie Zuiil der verscucuten 
Gemeinden ist im ganzen wieder um 205 zurückgegangen, ist aber 
immerhin noch 4 mal so gross wie Ende 1891. 

Als geringfügig kann man jetzt den Seuchenstand im Osten 
bezeichnen, wo nur noch 259 verseucht siud (gegen 455 im Vor¬ 
monat) und abgesehen von dem stark verseuchten Stralsund und 
von Potsdam der Verseuchungsgrad nirgends über 10 7oo hinausgeht. 

Dagegen hat im Westen der Elbe keine Abnahme der Zahl 
der Seuchenorte stattgefunden (276 gegen 294 im Vormonat), so- 
dass der Westen jetzt nicht nur relativ, sondern auch absolut 
stärker verseucht ist als der Osten. Hier sind mit 4 Ausnahmen 
in allen Bezirken über 10%o und auf Bezirken 20—40 °/oo der Ge¬ 
meinden verseucht. Düsseldorf, Cölu, Coblonz, Wiesbaden bilden 
ein zusammenhängendes Gebiet erheblicher Seuchenverdichtung. 


Fleischschau und Viehverkehr. 

Die Tuberculose unter den Rindern auf dem Schlachthof 
in Leipzig 1889—1891. 

Von Sanitätsthierarzt Rieck. 

(Archiv für wissenschaftliche und praktische Tbierheikunde, 19, 1 u. 2.) 

Seinen eingehenden Betrachtungen fügt der Verfasser eine 
Tabelle bei, die hier vorweggenommen werden soll. 

Ochsen Bullen Kühe Kalben 

geschl. tub. gesclil. tub. geschl. tub. geschl. tub. 

1888 . . . 3099 247 1773 199 2017 353 919 46 

1889 .. . 7695 1055 2449 708 5749 1120 980 90 

1890 . . . 8021 1684 3579 643 7565 2103 1150 108 

1891 . . . 8345 2316 3632 670 8065 2512 1021 135 


27160 5302 12451 1919 23396 6088 4070 379 

Zusammen wurden geschlachtet 67 077 Rinder, wovon 13 688 
oder 20,4 pCt. tuberculös waren. Bei den einzelnen Klassen stellt 
sich die Zahl der tuberculösen im Verhältniss zu den Gesammt- 
schlachtungen auf 19,5 pCt. bei den Ochsen, 15,4 pCt. bei den 
Bullen, 26,0 pCt. boi den Kühen und 9,3 pCt. bei den Kalben. 
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Die im Ganzen constatirten 13 688 Fälle von Tuberculose ver¬ 
theilen sich nach ihrem Sitz im Körper folgendermasseu: 

1888 1889 1890 1891 Summa 


Ein Organ. 701 2154 3800 4414 11066 = 80,8 pCt. 

Mehrere Organe einer 

Körperhöhle.... 59 163 203 109 534= 9,3 „ 

Mehrere Körperhöhlen 79 356 543 1110 2088 = 15,2 „ 

Milz. 4 5 16 55 80= 0,58,, 

Nieren. 9 19 48 150 226 = 1,65 „ 

Euter. 5 13 20 34 72 = 0,52 „ 

Fleisch. 5 20 55 133 213= 1,55 „ 

Knochen. 1 4 10 23 38= 0,27 „ 

Zunächst ergiebt sich, dass die höchsten Procente auf die 


Kühe, welche schon geboren haben, entfallen. Indessen ist das 
Ueberwiegon nicht so stark, wie es anderwärts beobachtet wurde. 
Die Zahl der Tuberculosefälle ist im Wachsen begriffen. Es dürfte 
jedoch dieses Anwachsen nicht ausschliesslich auf eine zunehmende 
Verbreitung der Krankheit zurilckznfilhren sein, sondern grossen- 
theils auch darauf, dass die Sorgfalt der Untersuchung und die 
Genauigkeit der Untersuchungsniethoden naturgemäss von Jahr zu 
Jahr mehr sich bemerklich macht. Immerhin ist wohl nicht zu 
leugnen, dass die Krankheit in einer bedeutungsvollen Weiter¬ 
verbreitung begriffen ist. In den genannten vier Berichtsjahren 
betrug nach der vorstehenden Tabelle die Procentzahl der 

1888 1889 1890 1891 

tuberculösen Ochsen . . 7 pCt 13 pCt. 20 pCt. 27 pCt. 

„ Bullen ... 11 „ II „ 17 „ 18 „ 

„ Kühe.... 17 „ 19 „ 27 „ 31 „ 

„ Kalben . . 5 „ 9 „ 9 „ 13 „ 

Innerhalb des Jahres zeigen sich naturgemäss Schwankungen, 
die aber theilweise eine gewisse Regelmässigkeit erkennen lassen, 
welche mit den wirtschaftlichen Verhältnissen in Zusammenhang 
stehen möchte. Die Thiere werden zu einer bestimmten Zeit im 
Herbst zur Mast gestellt. Der Abnabraetcrmin ist voraus bestimmt, 
die am schlechtesten ernährten werden zuletzt, also die Mehrzahl 
derselben zu ein und derselben Zeit abgenommen. 

Die 8ämmtlichen 11 066 Fälle, in denen nur ein Organ erkrankt 
war, beziehen sich auf ausschliessliche Erkrankung der Lungen, 
und zwar ist entweder das Lungenparenchym mit den zugehörigen 
Lungenlymphdrüsen oder es sind die Lungenlymphdrüsen allein 
erkrankt, wobei man in der Regel bei ganz genauer Untersuchung 
auch noch kleine Peribronchialtuberculoseherde findet. Immerhin 
bandelt es sich in einer bedeutenden Zahl von Fällen ausschliesslich 
um Infection der Bronchialdrüsen, welche an Häufigkeit jedenfalls 
nicht hinter der Lungentuherculose zurückstoht. Der Procentsatz 
von 80 ausschliesslich lungentuberculösen auf 100 Tuberculosefälle 
ist höher wie er nach anderweitigen Beobachtungen durchschnittlich 
im Allgemeinen angenommen werden kann. 

Im Fall mehrere Organe einer Körperhöhlo erkrankt waren, 
handelte es sich mit wenigen Ausnahmen auch um die Brusthöhle. 
Indessen macht sich dabei die interessante Erscheinung bemerkbar, 
dass die Zahl dieser Fälle (durchschnittlich 3,9 pCt.) mehr und 
mehr abnimmt, weil man bei der verbesserten Untersuchung immer 
häufiger mit der Erkrankung von Lungen und Pleura eine Er¬ 
krankung der Mesenterialdrüsen der Bauchhöhle verbunden findet. 
Die Zahl der ausschliesslich auf mehrere Organe der Brusthöhle 
beschränkten Fälle betrug 1888 6,96 pCt, 1890 nur noch 4 pCt., 
1891 1,9 pCt Im ersten Semester 1891 wurde 739 Mal Tuberculose 
der Mesenterialdrüsen gefunden, während diejenige der Leber bezw. 
der Portaldrüsen 632 Mal beobachtet wurde. Da die Mesentcrial- 
drüsen der Rinder schwer genug zu untersuchen sind, so wird sich 
deren Erkrankung in Wirklichkeit noch häufiger finden. Im All¬ 


gemeinen machte die Zahl derjenigen Fälle, wo die Tuberculose 
von der Brusthöhle auf die Bauchhöhle übergegriffen hatte, von 
der Gesammtzahl aus: 1888 9 pCt., 1889 13 pCt., 1890 11 pCt., 
1891 19 pCt., und es ist zweifellos, dass sich die Zahl der Fälle 
von Tuberculose mehrerer Körperhöhlen erschreckend vermehrt. 
Meistens sind dabei nur Lunge und Mesenterialdrüsen erkrankt, 
häufiger betheiligt sich die Leber, und zwar sind (ein ähnliches 
Verhältniss wie bei der Lunge und ihren Lymphdrüsen) die Portal¬ 
drüsen noch öfter erkrankt als das Leberparenchym. 

Die Tuberculose der serösen Häute spielt zweifellos nicht die¬ 
jenige Rolle, welche bis in die neue Zeit hinein von verschiedenen 
Autoren ihr zugeschrieben worden ist. Tuberculose der Pleura 
oder des Peritoneums ausschliesslich hat Ricck noch niemals beob¬ 
achtet. Mindestens sind (das ist fast selbstverständlich) die 
Mediastinal- resp. Mesenterialdrüsen mit erkrankt. Unter den 
13 688 Tuberculosefällen fanden sich 10,8 pCt., bei denen auch 
Tuberculose einer Serosa bestand, woran die weiblichen Rinder 
noch einmal so stark betheiligt sind wie die männlichen. Unter 
100 Fällen von Erkrankung der Serosa war 57 Mal die Pleura 
allein, 37 Mal Pleura und Peritoneum, und 6 Mal das Peritoneum 
allein erkrankt. Besonders ist bei weiblichen Rindern die seröse 
Tuberculose in Brust- und Bauchhöhle häufiger. Die Seltenheit 
einer ausschliesslichen Erkrankung des Peritoneums, die bei weib¬ 
lichen Rindern keineswegs häufiger ist wie bei männlichen, spricht 
übrigens gegen die von manchen Autoren hervorgehobene Häufigkeit 
einer Primärinfection der Rinder vom Uterus aus. Häufiger dürfto 
die Uteruserkrankung vom Bauchfell aus durch Aufnahmo des 
Infectionsstoffes in die Tuben erfolgen. 

Die sogenannte generalisirte Tuberculose, bei welcher also 
nach der gegenwärtigen Anschauung eine Verbreitung des In¬ 
fectionsstoffes durch den grossen Kreislauf angenommen werden 
muss, tritt weitaus meistens als chronische multiple Herdtuberculose, 
selten nur als acuto Miliartuberculose auf. Unter den 13 688 
tuberculösen Thieren waren nur 430, das sind 3,1 pCt., behaftet 
mit genoralisirter Tuberculose, wobei die jungen Rinder mit durch¬ 
schnittlich 5 pCt. die höchste Stelle einnehmen. Auch die 
generalisirte Tuberculose hat sich constant gesteigert, und zwar 
von 1,46 pCt. im Jahre 1889 auf 4,80 im Jahre 1891. 

Unter 100 Fällen generalisirter Tuberculose waren von 
den Körperorganen betheiligt: die Lungen stets, Leber 83 mal, 
Darm 73 mal, seröse Häute 57 mal (davon Pleura un d Peritoneum 
36), Nieren 52 mal, Fleisch 49 mal, Milz 18 mal, Euter 16 mal, 
Knochen 8 mal. Speciell bei weiblichen Rindern war unter 
100 Fällen generalisirter Tuberculose das Euter 29 mal betroffen. 
Abweichend von anderen Beobachtungen ist die geringe Zahl der 
Fälle von Serosabetheiligung, welche anderwärts auf 90 pCt. an¬ 
gegeben wird, was aber auf locale Untersuchungsverhältnisse mehr 
oder weniger zu beziehen ist. Uebrigens ist, wie auch Ostertag 
meint, Generalisation ohne Serosenerkrankung bei männlichen 
Rindern häufiger als bei weiblichen. 

Was die Ausdehnung der generalisirten Tuberculose über dio 
Lymphdrüsen der Körperhöhle hinaus auf die sogenannten Körper- 
lymphdrüsen anbetrilft, die also ganz besonders wichtig ist, so 
zeigen sich zwei Drittel der Fälle auf diese Lymphdrüsen bezw. 
auf Fleisch und Knochen ausgedehnt, woran übrigens die männ¬ 
lichen Thiere bedeutend weniger, die jungen am meisten betheiligt 
erscheinen. Die Erkrankungen der Fleischlymphdrflsen der Knochen 
und des Euters finden öfters statt, während notorisch sehr 
empfängliche innere Organe gesund geblieben sind. Z. B. ist 
häufiger Tuberculose dos Fleisches mit ausschliesslicher Lungen- 
tuberculose complicirt. Desgleichen findet man bei Tuberculose 
der Lungen und Pleura die Kniefaltendrüsen, die Bauchdrüsen, 
das Euter, die Wirbelsäule, das Brustbein, die Rippen u. 8. w. 
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tuberculös. Die Eutertuberculose wurde unter den geschlachteten 
Kühen zu 0,29 pCt., unter den Kälbern zu 0,07 pCt. beobachtet. 
Offensichtige Merkmale sind dabei sehr selten; nur die entarteten 
Lymphdrüsen weisen auf die Erkrankung hin. 

Dass die Infection von der Lunge aus weitaus am häufigsten 
eintritt, beweisst auch die vorliegende Statistik. Die Weiter¬ 
verbreitung erfolgt in den meisten Fällen sicher durch Ab¬ 
schlucken catarrhalischen Secrets, wodurch zunächst die Leber 
bezw. die Mesenterialdrüsen in Mitleidenschaft gezogen werden. 
Andererseits wird durch Arrosion einer Lungenvene mittelst eines 
tuberculösen Herdes eine Verschleppung nach verschiedenen 
Stellen des Körpers eventl. acute Miliartuberculose entstehen 
(chronische multiple Herdtuberculose). Oder es kann auch endlich 
eine Lungenarterie angefressen werden, wobei das seltene Bild der 
acuten Miliartuberculose der Lunge erzeugt wird. 

Die Aufnahme des Virus vom Darm aus ist ganz gewiss selten, 
ebenso die Infection des Qenitalapparats. 

Der Einfluss, welchen die Tuberculose auf die Ernährung 
ausübt, ist nicht so gross, als man annehmen sollte. Unter 
30 Rindern, welche wegen Abmagerung in den Berichtsjahren bean¬ 
standet wurden, waren nach der Schlachtung nur 7 tuberculöse, 
und von 84 nach der Schlachtung wegen Abmagerung beanstandeten 
Thieren nur 23. 

Rieck macht zum Schluss noch Bemerkungen über die Be¬ 
ziehungen der Fleischschau zur Tuberculose der Rinder. Rieck 
empfiehlt für die Untersuchung folgendes Verfahren. Bevor eine 
Betastung der Lunge stattfindet, werden die Bronchialdrüsen, und 
wenn diese gesund, die hinteren Mediastinaldrüseu angeschnitton. 
Ist dies resultatlos, so erfolgt die Betastung der Lunge. Ist 
Lugentuberculose festgestellt, so wird zunächst die Leber unter¬ 
sucht, welche bei dem dort üblichen Schlachtmodus ira Zusammen¬ 
hang mit Lunge und Herz herausgenoramen wird. Es erfolgt dann 
Durchschneidung der Portallyraphdrüsen und ohne Rücksicht auf 
den Ausfall des Befundes jedenfalls Untersuchung der Mesenterial¬ 
drüsen, wobei darauf aufmerksam zu machen ist, dass eine Er¬ 
krankung der Drüsen sich nicht immer äusserlich durch Grössen¬ 
veränderung anzuzeigen braucht. 

Ist Tuberculose zweier Körperhöhlen festgestellt, so erfolgt 
nunmehr die weitere Untersuchung durch den Thierarzt, und zwar 
jetzt gewissermassen auf dem entgegengesetzten Wege, indem 
nunmehr diejenigen Organe zuerst geprüft werden, welche 
erfahrungsgemäss am seltensten erkranken (Wirbelsäule, Becken¬ 
knochen, Brustbein, Rippen, Kniefalten-, Kniekehlen-. Bug-, 
Leisten-, Lenden-, Darmbeindrüsen, Nieren, Nierenlymphdrüsen 
und Milz, daneben seröse Häute, wobei ganz besonders das Zwerch¬ 
fell zu beachten ist. Häufig ist lediglich ein Theil des serösen 
Milzüberzugs erkrankt.) 

Was die Verwerthung des Fleisches anlangt, so ist dieselbe 
durch Verordnung vom 15. Mai 1887 in Sachsen geregelt. Hier¬ 
nach soll das Fleisch als ungeniessbar bezeichnet werden, wenn 
die Tuberculose über ein Organ und die zugehörigen Lymphdrüsen 
hinausgeht, insbesondere also gleichzeitig in dor Brusthöhle und 
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der Banchhöhle sich findet. Unter den 1110 Rindern, die 1891 
nach dieser Bestimmung dem Consum entzogen werden mussten, 
waren nur 285, bei denen Generalisation oder ein sehr bedeutender, 
mit Abmagerung verbundener Grad der Tuberculose bestand. Rieck 
giebt nun auch freiraütbig zu, dass nach dieser Vorschrift einfach 
nicht verfahren wird, sondern dass man unter Nichtbeachtung des 
Wortes „ungeniessbar“ sich mit der Auslegung behilft, dass damit 
nur eine Entziehung aus dem freien Consum gemeint sei. Es 
wurden daher von den obengenannten 1110 Rindern nur 285 
wirklich beseitigt, 530 auf die Freibank verwiesen und 294 nach 
Beseitigung der erkrankten Organe wirklich freigegeben. Merk¬ 
würdig ist dabei, dass Rieck, obwohl er die gänzliche Unzu¬ 
länglichkeit resp. Unrichtigkeit der sächsischen Verfügung zugiebt 
und den offenen Widersprrch der Praxis mit dieser Verfügung 
constatirt, doch diese Verfügung als nicht so gemeint in Schutz 
nimmt, während er an der preussischen Ministerialverfügung vom 
Jahre 1892 ganz besonders tadelnswerth findet, dass dieselbe zwar 
im Uebrigen richtige Bestimmungen trifft, aber nicht auch für 
diejenigen Fälle dem Sachverständigen die Entscheidung gleich in 
die Hand giebt, für welche eine allgemeine Bestimmung eben 
schwer zu treffen ist und die im Uebrigen nach der Tabelle von 
Rieck z. B. auch nur nicht voll 20 pCt. ausmachen. Jedenfalls 
gewährt doch die preussische Verfügung gegenüber der sächsischen 
schon einen ganz ausserordentlichen Vortheil. An und für sich 
ist die in Leipzig befolgte Praxis, welche sich von der sächsischen 
Verordnung emancipirt hat, ja eine durchaus anerkennenswerthe: 
alle Rinder, bei denen eine Generalisation der Tuberculose nicht 
stattgefunden hat, werden dem freien Verkehr überlassen; dies 
geschieht nur dann ausnahmsweise nicht, wenn eine ausgebreitete 
frische Erkrankung der Brust- bezw. Bauchhöhle constatirt wird. 
In letzteren Fällen wird das Fleisch auf der Freibank verkauft. 
In allen Fällen werden selbstverständlich die tuberculösen Organe 
beseitigt. Direct abgemagerte Thiere werden ohne Rücksicht 
darauf, ob sie tuberculös sind oder nicht, überhaupt dem freien 
Verkehr entzogen. Die mit genoralisirter Tuberculose behafteten 
Rinder werden unschädlich beseitigt. 

Rieck hält für möglich, dass dieses Verfahren noch eine 
weitere Milderung erfahren kann in Bezug auf chronische multiple 
Herdtuberculose (die selbstverständlich der generalisirten bei¬ 
zuzählen ist). Er weist dabei hin auf eine Arbeit Ostertags, 
welcher vorschlägt, das Fleisch dann nicht zu vernichten, wenn 
tuberculöse Eruptionen zwar in Milz und Nieren, nicht aber in 
den Fleischlymphdrüsen und in den Knochen gefunden werden, — 
eine Form, die er ganz besonders häufig bei jungen Thieren ge¬ 
funden hat; Ostertag stützt sich dabei auf seine sämmtlich negativ 
ausgefallenen Impfversuche, was Rieck jedoch nicht vollkommen 
gelten lassen will, besonders auch ira Hinblick auf die Versuche 
von Forstner und Kästner (cfr. B. T. W. Jhrg. 92 Nr. 22.) 

Zum Schluss weist Rieck eindringlich auf die Nothwendigkeit 
hin, eine gleichmässige Ausbildung der Schlachthausthierärzte und 
damit eine gleichmässige Ausübung der Fleischbeschaupraxis 
herbeizuführen. 


BERLINER TH1EKÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Bücheranzeigen und Besprechungen. 

Repetitorium der Chemie von Prof. Dr. Carl Arnold- 
Hannover. Fünfte verbesserte und ergänzte Auflage mit besonderer 
Berücksichtigung der für die Medicin wichtigen Verbindungen, sowie 
des Arzneibuches für das deutsche Reich namentlich zum Ge¬ 
brauche für Mediciner und Pharmaceuten. Verlag vonLeopold 
Voss, Hamburg-Leipzig. 

Die vorliegende fünfte Auflage des Repetitorium ist gegen 
die früheren Auflagen bezüglich des Umfangs nicht vermehrt, sie 


hat jedoch durch die Neubearbeitung an einigen Stellen eine Aende- 
rung erfahren. Die erste und zweite Abtheilung des Buches, 
welche die allgemeine und anorganische Chemie zum Gegenstand 
haben, sind im Wesentlichen unverändert geblieben, dagegen ist 
in der dritten über dio organische Chemie handelnden Abtheilung, 
bei dem Abschnitt über aromatische Verbindung, eine nicht un- 
wentliche Verbesserung getroffen. Das Bestreben des Verfassers, dem 
behandelten Stoff eine möglichst übersichtliche Form zn verleihen, 
giebt sich in der neuen Auflage an dieser Stelle besonders kund. 
In dem vorbonannten Abschnitt sind bei den einzelnen Gruppen 
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der aromatischen Körper sehr übersichtliche Tabellen eingefügt, 
ein Umstand, der fQr den Gebrauch des Repetitorium als Hand¬ 
buch bei den Vorlesungen über Chemie, wie auch als Nachschlage- 
buch nicht zu unterschätzen ist. Ein dieser Auflage neu binzu- 
gefügter Anhang enthält die Beschlüsse der Genfer internationalen 
Conferenz zur Relorm der chemischen Noraenclatur. 

Die Ausstattung der neuen Auflage des Buches ist, wie schon ge- 
legentlichderfrüherenAuflagen anerkanntworden ist, wieder eine gute. 

Eine Buch, welches wie das vorliegende, in kurzer Zeitfolge 
die fünfte Auflage erheischt, hat sich eine günstige Aufnahme 
gesichert und bedarf keiner weiteren Empfehlung. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Der Kreisthierarzt Dr. Arndt 
aus Schweidnitz ist zum Stellvertreter für den Departementsthierart 
P r ü m e r s bei der Regierung zu Coblenz ernannt worden. 

Polizeithierarzt Krüger zum IV. Kreisthierarzt von Berlin, 
Kreisthierarzt U h s e in Czarnikau definitiv zum Kreisthierarzt des 
KreiseB Colmar i. P., Thierarzt Steil in Schwaan zum commissarischen 
Kreisthierarzt für Eupen und Thierarzt Stephan aus Bischhausen 
desgl. flir Kosel ernannt. — 

Die Stelle des bayerischen Controlthierarztes am Bahnhof in 
Salzburg ist dem städtischen Thierarzt Ludwig Schmidt in 
München übertragen. Thierarzt Schubarth aus Quellendorf ist zum 
AsBistenzthierarzt am Schlacht- und Viehhof in Halle a. S. erwählt. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen. Verzogen: Thier¬ 
arzt Pilger von Herrstein nach Kirn. Schlachthausthierarzt L. 
Abel von Mannheim nach Neustadt als Assistent des Bezirkstbier- 
arztes. — Thierarzt A. Meyer hat sich in Hittfeld niedergelassen. 

Militärveterinärcorps. 

Preussen. Ernennungen: Zu Rossärzten des Beurlaubten¬ 
standes die überzähligen Rossärzte: Becke r s-Erkelenz; Meyner- 
Hamburg; D i e r k s - Rendsburg. 

Versetzungen: Die Rossärzte Z i p p e 1 v. Hus.-R 7 z. Ulan.- 
R. 14; Peschke v. der Militärlehrschmiede zu Breslau z. Train- 
Bat. 1; Stringe v. Art.-R. 14 z. Cür.-R. 3; Bermbach v. der 
Militärlehrsehmiede Königsberg z. Drag.-R. 12; Kühn v. der Militär¬ 
lehrschmiede Hannover z. Ulan.-R. 13; Loewner v. Art-R. 16 z. 
z. Militärlehrsehmiede Breslau; Herbst v. Ulan.-R. 13 z. Art-R. 14; 
Foth v. Hus.-R. 6 z. Militärlehrsehmiede Königsberg; Krüger v. 
Art-R. 17 z. Militärlehrsehmiede Hannover; M a t z k i v. Cür.-R. 3 z. 
Art.-R. 16; Krüger v. Train-Bat. 1 z. Cür.-R. 6; K e x i 1 i u s v. Cür.- 
R. 5 z. Art-R. 17. Die Unterrossärzte: Stein v. Ulan R. 6 z. Art-R. 
34; Sommerfeldtv. Ulan.-R. 7 z. Drag.-R. 2; B e r n d t v. Art.- 
R. 7 z. Ulan-R. 7; Hogrefe v. Hus.-R. 13 z. Art-R. 7; Carl v_ 
Ulan.-R. 14 z. Art-R 23; Kranz v. Leibhus.-R. 2 z. Art-R. 20; 
Zinnecker v. Art.-R. 6 z. Ulan.-R. 1. 

A b g a n g: Die Oberrossärzte T i e s 1 e r v. Artillerie - Regt 
No. 20; Kemp'a vom Cür.-Regt. No. 5. Unterrossarzt Sommer- , 
f e I d t vom Dragoner-Regt. No. 2. Die einjährig-freiwilligen Unter¬ 
rossärzte Becker, Bücher, Weiler, Schroeder; Unter¬ 
rossarzt Lütze vom 2. Brandenburg. Ulanen-Regiment No. 11 nach 
Württemberg zum Ulanen-Regiment No. 19 versetzt. 

Bayern. Befördert: Niedermayr, Veterinär 1. Kl. vom 
4. Art-R. zum Stabsveterinär im 6. Chev.-R. R s s e r t, Veterinär 2. Kl. 
im 3. Chev.-R. zum Veterinär I. Kl., Kugler, Unterveterinär im 
2. Chev.-R., L a if I e, Unterveterinär im 3. Chev.-R.— zu Veteri¬ 
nären 2. Kl. — Wö li n e r-Kempten, Wi Ile- Dillingen, Veterinäre 2.Kl. 
in der RfS., S an d- Vilsliofen, Thomann Hof, Diccas-Weil- 
heim, K r o n b u rg e r - Straubing, Junginger - Mindelheim, 

S c h m u 11 e r e r - Weilheim, D u p r 6 - Ludwigshafen, Dornhöf¬ 
fe r - Bayreuth, Veterinäre 2. Kl. in der Landw. 1. Aufgebots, — zu 
Veterinären 1. Kl., H u s s - Ingolstadt, Unterveterinär der Res., zum 
Veterinär 2. Kl. der Res., — Versetzt: E c k 1, Veterinär 1. Kl. vom 
1. Ulan.-R. zum 4. Art-R. 

Sachsen: Fambach, Rossarzt von der Landwehr 2. Aufge¬ 
bots (Glauchau) zum Oberrossarzt des Beurlaubtonstandes befördert; 
W a n ge m an n . Rossarzt vom HusR. 19 zum Remontedepot Kalk¬ 
reuth versetzt: Kunze, Rossarzt v.Hus.-R. 18 zum Gardereiter-R. 
versetzt; Richter, Rossarzt im Art.-R. 12 in die Klasse der oberen 
Militärbeamten überführt unter Versetzung z. Hus.-R. 18; Krause, 


UnterroBsarzt im Gardereiter-R. z.Art.-R. 12 versetzt; Wolf, Ross¬ 
arzt der Reserve des Landwehrbezirks Grossenhain, T h o s s, Ross¬ 
arzt der Reserve des Landwehrbezirks Pirna, H a u b o 1 d, Rossarzt 
der Reserve des Landwehrbezirks Annaber,' — in die Klasse der 
oberen Militärbeamten überführt. 

Die Approbation als Thierarzt erhielten in Hannover die 
Herren: Boie, Klein, Marggraf, Nits che, Siegert, 
Wolpers; in München die Herren: M. Bauer, H. Hugen- 
dubel, F. Lang. 

Todesfälle : Frdr. A. E. P r ü m e r s, Vet. Assessor, Departements¬ 
thierarzt und Kreisthierarzt in Koblenz. 


Yacanzen. 

Nähere Angaben über die bereits vor 1. April gemeldeten Vacanzen 
siehe in No. 14. 

Staatsbeamtenstellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Aachen: Montjoie (Krz. 600 M. u. widerrufliche Zulage 300 M.; 
f. Beaufsichtigg. d. Viehmärkte 50—60 M.) Bew. b. 1. Mai a. d. Landrath 
in Montjoie. — R.-B. Marienwerder: Schlochau. Bew. b. 20. ApriL 
— R.-B. Stettin: Greifenberg, Bew. bis 15. April; Stuhm mit Wohn¬ 
sitz in Christburg. Bew. bis 15. Mai (wiederholt ausgeschrieben). 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 

Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fisch¬ 
hausen. (.900 M.)-aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersen¬ 
brück. -aus 1893: R.-B. Breslau: Ohlau. — R.-B. Liegnitz: 

Bolkenhain. — R.-B. Stettin: Ueckermünde. — R.-B. Wiesbaden: 
Usingen. 

SMÜltsthlerarztstellea : (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Bielefeld: Inspector. Geh. nach 
Uebereinkommen, Privatpraxis ev. gestattet. Bew. b. 1. Mai a. d. Ober¬ 
meister Carl von der Nahm er. — Magdeburg: 2 Schlachthof-Thier- 
ärzte z. 25. Mai (Geh. 2400 bezw. 2100 M.) Bew. b. 15. April. — 
Schwerte: Schlachthaus-Verwalter (Probezeit 1 Jahr mit drei- 
monatl. Kündigung. Keine Privatpraxis. Bew. bis 15. April.) 

b) Nach Ablauf der M e 1 d e f r i s t noch nicht besetzte 
Elberfeld: H. Thierarzt am Viehhof (Gehalt 2400—3000 M. 
und freie Wohnung). Bewerbungen an das Oberbürgermeisteramt. — 
Haynau: Thierarzt 1600 M. und freie Wohnung. — Ludwigs¬ 
lust: Schlaohtbausinspector (Gehalt 1800 M., freie Wohnung und 
Feuerung). — Norderney: Thierarzt zur Fleisch- und Milch- 
Controle. Gehalt 2400 Mk., Privatpraxis gestattet — Riesa 
Städtischer Thierazt zur Ausübung der Fleischbeschau. (Gehalt 
2400 M. Keine Privatpraxis). — S o r a u (Niederlausitz) Schlachthof- 
Vorsteher 2000 bis 2500 Mk. Gehalt, 1000 Mk. Caution, keine Privat¬ 
praxis. 

Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Fulda. Zuschuss 
900 M. — Herrstein. Fixum. — Hornbach (Districtsthierarzt, 
Auskunft Apotheker Sellheim). — Kemberg, Kr. Wittenberg. — 
Krakow (Mecklenbg.) — Löwen (Schlesien) Auskunft Apotheker 
Ausner. — Maulbroon. Ausk. K. Schubert (Württemberg). — 
M i r o w (Mecklenburg). Fixum 30 M. monatlich. Meldungen beim 
Amt. — Stadt Nassau. — Satow (Mecklenburg). — Sien. 

1893 bekannt gegebene: Altenkirchen a. d. Halbinsel 
Wittow (Rügen): Thierarzt zum 1. Mai. 900 M. Standgeld. Meid, an 
H. Bartels in Reidervitz bei Altenkirchen. — Angern (Provinz Sachen). 

— Coswig (Anhalt). 100M.Fixum. Bew. an den Magistrat — Dedes¬ 
dorf (Unterwesermarsch): Thierarzt gesucht Zuschuss 500 Mk. 
Bew. an den Gemeindevorsteher Ganter in Overswarfe bei Geeste¬ 
münde. — Glowitz. 1000 M. Fixum. Näheres Apotheker Koenig. 

— Kolditz (Sachsen): Thierarzt. — M ü n c h e b e r g (Mark). — 
N e u w e d e 1: Thierarzt 9u0—1000 M. Fixum. Ausk. d. Magistrat. — 
Reichenau (Sachs.) Thierarzt (Fixum 300 M., Trichinenschau 
400 eventuell 700 M.) Auskunft Thierarzt Abraham. — Treptow 
(Rega). 1000 M. Remuneration. Meid, beim Magistrat — S c h i v el¬ 
bein: Thierarzt ges. — Schönkirchen: Thierarzt ges. Aus¬ 
kunft Arp. — Singhofen: Thierarzt. Fixum 700—800 M. Bew. a. d. 
Bürgermeisteramt. S t ö s s e n (Kr. Weissenfels). Auskunlt Th. Körner 
in StösBen. — W i 11 i c h: Thierarzt ges. Festes Einkommen 1500 M. 

Besetzt: Die Kreisthierarztstellen Höchst und Kolmar, die 
Sanitätsthierarztstelle Halle, die Privatstelle Hittfeld. 


V «raniwortlich für den Inhalt (excl. In»eratcntheil): Prof. Dr. K. Scbmaltz. — Verlag und Eigenthunj von Richard Schoeu in Berlin. — Druck von W. BUxeniteln, Berlin. 
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Bericht Uber die VII. Plenarversammlung des 
deutschen Veterinärrathes 

zu Berlin, am 17. und 18. Februar 1893 
erstattet auf Veranlassung des ständigen Ausschusses 
von 

Veterinärassessor Preusse-Danzig. 

(Fortsetzung aus No. 14.) 

Es folgt als: 

III. Gegenstand der Tagesordnung 

Die Bekämpfung der Toberenlose. 

Hierzu erhält zunächst Dr. Vogel das Wort zur Erstattung 
seines Referats. Dasselbe ist bereits in Nr. 6 und 7 der Berliner 
thierärztlichen Wochenschrift, 1893, abgedruckt und wird hierbei 
auf dasselbe verwiesen. 

Sodann erstattet Dr. Edelmann sein sehr ausfQhrliches Re¬ 
ferat, von welchem hier folgender vom Referenten selbst freund- 
lichst besorgter Auszug wiedergegeben wird. 

Referent hob einleitungsweise hervor, dass er es nicht für 
möglich and zweckentsprechend erachte, ein so wichtiges und um¬ 
fangreiches Gebiet wie die Tuberculosefrage, in einem mündlichen 
Referate zu behandeln, und dass er sich deshalb daranf beschränken 
würde, die von ihm aufgestellten und der Versammlung zur Be¬ 
schlussfassung unterbreiteten Sätze zu begründen and zu erläutern. 
Zuvor jedoch giebt Referent einen kurzen Ueberblick über die 
Entwickelung der Frage der Tuberculosebekämpfnng und erwähnte 
diejenigen Körperschaften nnd Staaten, von denen seither eine 
Bekämpfung der Thiertnberculose erörtert und in Vorschlag ge¬ 
bracht worden ist. 

Wenn man von dem Einflüsse der Fleischbeschau in dieser 
Angelegenheit zunächst absieht, so findet man zum ersten Male 
eine Art von Vorgehen gegen die Tuberculose im Jahre 1874 im 
Königreich Sachsen. Daselbst beantragte der Landescultnrrath 
bei der Königl. sächs. Staatsregierang die Anstellung von Unter¬ 
suchungen über die Uebertragbarkeit der Tuberculose des Rind¬ 
viehs, welche jedoch besondere Ergebnisse nicht zu Tage förderten. 

Im Grossherzogthum Baden erklärte es der Central- 
ausschnss des landwirtschaftlichen Vereins 1883 für wünschens¬ 
wert, „dass die bestehenden Senchenentschädignngsgesetze auf 


weitere gemeinschädliche Rindviebbranbheiten, insbesondere der 
Lungen- und Perlsucht“ ausgedehnt werde. 

In demselben Jahre 1883 beschäftigte sich der IV. inter¬ 
nationale thierärztliche Congress zu Brüssel mit der 
Frage, wie den Schäden der Perlsacht zu begegnen sei und hier 
wurden von dem damaligen Hauplreferenten, Regierungsrat 
Lydtin vorgeschlagen: 

„gegen die Krankheit alle diejenigen Maassregeln zur Aus¬ 
führung za bringen, welche in dem Reichsgesetz vom 
23. Juni 1880 gegen die unheilbaren Senchenkranbheiten 
vorgeschrieben sind in Verbindung mit einer Entschädigung 
der Besitzer. 

Leider konnten diese Vorschläge in Brüssel wegen Mangel an 
Zeit nicht zur Erledigung kommen. 

In Baden ordnete kurz darauf die Grossherzogi. Staatsregie¬ 
rung Erhebungen über die Verbreitung der Tuberculose, als deren 
Folge man zwar die Notwendigkeit einer Bekämpfung der Tuber¬ 
culose anerkannte, aber dieselben in Baden allein, ohne Mit- 
wirknng der benachbarten Staaten nicht als durchführbar 
ansah. Es richteten deshalb die landwirtschaftlichen Vereine 
Badens 1886 an den Reichskanzler die Bitte: 

„es wolle die Bekämpfung der Tuberculose von Reichs¬ 
wegen geregelt werden “ 

Dieses Vorgehen wurde zur Anregung für andere landWirt¬ 
schaft Vereine, in der gleichen Angelegenheit etwas zu thun. 

So wendete sich der landw. Provincialverein für West¬ 
falen und Lippe im Herbst 1886 an den Reichskanzler mit der 
Bitte um Maassnahmen gegen die Tuberculose, wie solche gegen 
die Lnngenseuche bestehen. 

Im selben Jahre forderte der landw. Centralverein für 
den Regierungsbezirk Potsdam vom Königl. preuss. Ministe¬ 
rium für Landwirtschaft veterinärpolizeiliches Eingreifen, wurde 
aber vom Herrn Landwirthschaftsminister ablehnend beschieden. 
Ebenso bat der ostpreussische landw. Centralverein um 
Aussetzung eines hohen Preises zur Ermittelung eines Verfahrens 
für die Erkennung der Tuberculose im frühen Stadium ihrer Aus¬ 
bildung. 

Ein Jahr später, 1887, wurden auf der IV. Plenarver¬ 
sammlung des deutschen Landwirthschaftsrathes Be¬ 
schlüsse gefasst, welche den Wunsch aussprachen, dass die Tuber- 
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culose des Rindviehs mit Maassregeln bekämpft werde, von denen 
vorgeschlagen wurden die Anzeigepflicht, Tödtong, Entschädigung 
nach Analogie der Lungensenche und unschädliche Beseitigung 
der tuberculösen Organe bez. Rinder gegen die Tuberculose in 
Anwendung zu bringen. 

Diese Beschlüsse, welche in einer Eingabe vom 17. Juni 1887 
dem Herrn Reichskanzler unterbreitet wurden, gaben Anlass zu 
den bekannten Erhebungen über die Verbreitung der 
Tuberculose unter dem Rindvieh im deutschen Reiche 
in dem Zeitraum vom 1. October 1888 bis 30. September 1889. 

Im Königreich Sachsen, das seine Erhebung über das Vor¬ 
kommen der Tuberculose über zwei Jahre, 1888 und 1889, aus- 
dehnte, trat schon April 1888 der Landesculturrath der Tuber- 
culosefrage wiederum näher und machte neuerdings der Königl. 
Staatsregierung Vorschläge zu einem Vorgehen gegen die Tuber¬ 
culose, bei denen ein Hauptgewicht auf die in den Zuchtställen 
möglichst zu erzielende Verringerung der Krankheit gelegt wurde. 
Als nun nach dem Bekanntwerden der Ergebnisse der angestellten 
Erhebungen über das Vorkommen der Tuberculose der Werth der 
Fleischbeschau für die Entdeckung der tuberculös erkrankten Be¬ 
stände und deren Natzen für die Verwerthung der tuberculös 
befundenen Schlachtthiere ganz besonders in den Vordergrund trat, 
kam der sächsische Landesculturrath zu der Ueberzeugung, dass 
sich ohne eine allgemein verbindliche Fleischbeschau eine erfolg¬ 
reiche Bekämpfung der Tuberculose nicht erwarten lasse, und dass 
aber auch, um den Einzelnen vor den daraus etwa entstehenden 
Verlusten zu schützen, eine Zwangsversicherung der Rinder un¬ 
umgänglich nothwendig sei.. 

Indem infolge der aus den erwähnten Beschlüssen an die 
Königl. Staatsregierung gerichteten Anträge des Landesculturrathes 
die Königl. Commission für das Veterinärwesen dem Königl. Mini¬ 
sterium des Innern einen Gesetzentwurf zur Bekämpfung der 
Tuberculose überreichte, war damit Sachsen der erste deutsche 
Staat, dessen Regierung selbstständig gegen die Tuberculose vor- 
zngehen beschloss. Allein noch in letzter Stunde hatte das Königl. 
Ge8ammtministerium Bedenken getragen, die fertigen Vorlagen 
den Landständen zu unterbreiten. 

Inzwischen war man in landwirthschaftlichen Kreisen auch 
sonst in der Frage nicht unthätig geblieben. So hatte der land¬ 
wirtschaftliche Centralverein für die Provinz Sachsen 
im Januar 1890 beschlossen, die Errichtung einer Versicherung 
auf Gegenseitigkeit bei Verlusten durch Perlsucht als dringendes 
Bedürfniss anzuerkennen und eine wirksame Controle von minder¬ 
wertigem Fleisch durch die Errichtung von Freibänken anzu¬ 
streben. Eine solche Versicherung kam aber nicht zu Stande und 
im December 1890 beschloss daher gen. Centralverein Mittel 
behufs praktischer Erprobung des Tuberculin als diagnostisches 
Mittel zur Verfügung zu stellen. 

In Freiberg i. S. hatte eine Anzahl von sächsischen Land¬ 
wirten eine Schlachtvieh-Versicherungsgenossenschaft 
für das Königreich Sachsen im Februar 1891 gegründet, 
hauptsächlich wegen der immer wachsenden Entschädigungs¬ 
ansprüche, welche auf Grund von Beanstandungen wegen Tuber¬ 
culose gestellt wurden. 

In Hannover hatte 1891 der Provinciallandtag eine Ent¬ 
schädigung für tuberculoseverdächtigcs Vieh aus 
Reichsmitteln für dringend wünschenswert erklärt und auch 
der land- und forstwirtschaftliche Verein zu Hildesheim äusserte 
sich für deu Erlass eines Reichsgesetzes mit polizeilich anzu¬ 
ordnender Tödtung und Entschädigung der tuberculös befundenen 
Thiere unter der Voraussetzung, dass sich das Tuberculin als 
diagnostisches Mittel bewähre. 

Im Mai 1891 erschien die bekannte Verfügung des Re¬ 


gierungspräsidenten zu Minden und diese gab der Agrar- 
Comrai8sion des Provincial-Landtages für Westfalen, obwohl sie iin 
December desselben Jahres wieder aufgehoben wurde, Veran¬ 
lassung, den Provincial-Au8schuss zu bitten, gosetzliche Be¬ 
stimmungen für eine Gewährung von Entschädigungen von tuber- 
culösem Schlachtvieh vorznbereiten. Des Weiteren haben eine 
Bekämpfung der Tuberculose des Rindviehs beantragt der land¬ 
wirtschaftliche Verein zu Neumarkt (Schlesion), zu Witt¬ 
stock in Brandenburg, der Provincialverein für die Mark 
Brandenburg und die Niederlausitz, daslandwirtbschaft- 
liche Kreiscomitö von Schwaben und Neuburg, das 
Generalcomitd des landwirthschaftlichen Vereins in 
Bayern, das grossherzogl. Badische Ministerium, der 
Landesausschuss der landwirthschaftlichen Vereine in 
Hessen und die landwirthschaftlichen Kreise von Waldeck und 
Pyrmont. 

In neuester Zeit hat der Deutsche Landwirthschaftsrath 
im März 1892 die Bekämpfung der Tuberculose behandelt, und zu 
diesem Zwecke hatte Oekonomierath v. Langsdorf! ein umfangreiches 
Druckreferat geliefert. Der Deutsche Landwirthschaftsrath kam 
zu drei in No. 12 Jahrgang 1892 d. Z. abgedruckten Resolutionen. 

Endlich stand auf der Centralversammlung des land¬ 
wirthschaftlichen Vereins zu München am 3. October 1892 
die Bekämpfung der Tuberculose des Rindviehs auf der Tages¬ 
ordnung. Besondere Resolutionen wurden jedoch nach dem ein¬ 
gehenden Referate von Feser nicht gefasst. 

Wirft man einn Blick auf die ausserdeutschen Staaten, wie 
diese sich zur besprochenen Frage stellen, so verdient hervor¬ 
gehoben zu werden, dass Italien, Frankreich und Portugal 
seit 1885 bezw. 1888 und 1886 gesetzliche Bestimmungen gegen 
die Tuberculose besitzen. In England und Belgien ist es 
bisher bei Erhebungen und Vorschlägen geblieben und in 
Schweden sind ausreichende Staatsmittel zu Tuborculinirapfungen 
zur Verfügung gestellt worden. 

Hierauf kommt Referent zur Begründung seines ersten Satzes: 
Die Tuberculose hat unter den Rinder- und Schweine¬ 
beständen Deutschlands eine grosse Ausbreitung ge¬ 
wonnen und ist stetig in einer solchen Zunahme 
begriffen, dass es dringend nothwendig erscheint, 
diese Seuche durch geeignete Massregeln zu bekämpfen. 

Die Nothwendigkeit einer Bekämpfung der Tuberculose ist 
zunächst begründet durch die grosse Verbreitung, welche die 
Tuberkulose in den Viehbeständen gewonnen hat und durch die 
Schäden, welche sie der Landwirtschaft und dem National¬ 
vermögen zugefügt. Obwohl man in thierärztlichen und land¬ 
wirthschaftlichen Kreisen, besonders auch aus den Ergebnissen 
der Fleischbeschau sich bewusst war, dass die Tuberculose in 
grossem Umfange unsere Rinderbeständo heimsuche, so schien es 
doch angezeigt, durch allgemeine staatliche Erhebungen die Grösse 
der Gefahr annähernd genau kennen zu lernen und einem Abwehr¬ 
verfahren eine feste Basis zu verleihen. 

Aus den in ganz Deutschland 1888/89 angestellten Erhebungen 
geht zunächst mit absoluter Sicherheit hervor, dass die Krankheit 
in allen Theilen Deutschlands verbreitet vorkommt. Aber der 
Grad dieser Verbreitung kann mit der Durchschnittsziffer von 
0,33 pCt. (bei 15*/« Millionen Rindern) wie man sie aus der 
Reichstuberculosestatistik erhielt, keineswegs richtig bezeichnet 
werden. Die Tuberculose herrscht in viel erheblicherem Grade. 
Dafür sprechen nicht allein die Schätzungsziffern, die man für 
Preussen mit 5 pCt., für Sachsen mit 1 pCt. (8,2 pCt. des ge¬ 
schlachteten Rindviehs), für Baden mit 1,72 pCt., für Reuss 
j. L. mit 4 pCt. aufgestellt hat, sondern auf die Berichte 
der Schlachthöfe mit einer geregelten sachverständigen Fleisch- 
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beschau. So wurden im ganzen Königreich Preussen 1890/91 
in 183 öffentlichen Schlachthäusern: 

483 721 Rinder geschlachtet, davon waren tuberculös 6 pCt., 1891/92 
in 219 Schlachthäusern 529 792 Rinder geschlachtet, davon waren 
tuberculös 8 pCt. Im Königreich Sachsen in öffentlichen Schlacht¬ 
häusern wurden 1888 51806 Rinder geschlachtet, davon waren 
tuberculös 4,9 pCt., 1889 56 723 Rinder, davon waren tuberculös 
8,1 pCt. In Städten mit organisirter Fleischbeschau wurden 1889 
34 975 Rinder geschlachtet, davon waren tuberculös 11,4 pCt., 1890 
wurden 38 015 Rinder geschlachtet, davon waren tuberculös 
15,7 pCt., 1891 wurden 54 444 Rinder geschlachtet, davon waren 
tuberculös 17,4 pCt. 

Auf Grund zuverlässiger Schlachthofberichte schätzt Oster¬ 
tag, dass mindestens jedes 4. Rind tuberculös sei und mit dieser 
Schätzungsziffer stehen die Jahresdurchschnittsziffern der Tuber- 
culose verschiedener Schlachthöfe nicht im Widerspruch. So be¬ 
richtete: 


Broraberg 1890/91 

. 26,02 pCt. 

Zittau 1891. . . . 

16,47 

ff 

Stolp 1891 . . . 

. 24,00 

ff i 

Aschaffenbürg 1890 . 

15,62 pCt. 

Leipzig 1890 . . 

. 22,03 

r> 

Dresden 1892 . . . 

20,00 

‘)f 

„ 1891 . . 

. 26.09 

v 

„ Januar 1893 

25,CO 

tf 

Frankenberg 1890 

. 26,07 

» ' 

Berlin 1890/91 . . 

11,05 

ff 

„ 1891 

. 28,07 

v 

Göttingen 1891 . . 

10,00 

yj 

Zittau 1890 . . . 

15,00 

n 

„ 1892. . . 

17,00 

V 


Die Verluste, welche die Tuberculose der deutschen Land¬ 
wirtschaft bereitete, sind weit grösser als die aus allen anderen 
ansteckenden Krankheiten zusammen, v. Langsdorff berechnete 
unter Zugrundelegung von 4 pCt. Durchschnittsverlust im Jahre 
nach den Erhebungen von 1888,89 einen Verlust durch Ungeniess. 
barkeit und Minderwerthserklärung tuberculöser Thiere in einer 
Höhe von 11852 050 Mark. Würde man den Verlust des König¬ 
reichs Sachsen zu Grunde legen, wo im gleichen Zeitraum 8 pCt. 
Tuberculose des geschlachteten Rindviehes festgestellt worden sind, 
so würde daraus sich ein Verlust von über 23 Millionen Mark er¬ 
geben. Rechnet man hierzu noch 4—8 Millionen Mark Verlust, 
welchen die Schweinotuberculose jährlich verursacht, so er¬ 
hält mau recht bedeutende Summen, welche jährlich dem National¬ 
wohlstaude verloren gehen. 

Diese Zahlen, welche nur als Mindestzahlen anzusehen sind, 
sprechen mehr als alle anderen Gründe für die Nothwendigkeit 
einer Einschränkung dieser Verluste durch eine Bekämpfung der 
Tuberculose. 

Eine Verminderung der Seuchen ohne staatliches Einschreiten 
ist keinesfalls zu erwarten, denn wie fast überall her aus dem 
Reiche berichtet wird, dass eine Zunahme der Tuberculose wahr¬ 
zunehmen ist, so geht dies auf das Deutlichste aus den Schlacht- 
hofsberichten hervor. 

Zu seinem 2. Satze: Ein Erfolg gesetzlicher Mass¬ 
nahmen gegen die Thiertuberculose kann bei der allge¬ 
meinen Ausbreitung derSeuchen, dem regen Viehverkehr 
und gegenseitigen Austausch von Zucht-, Nutz- und 
Schlachtvieh zwischen den einzelnen Bundesstaaten des 
Reiches nur auf dem Wege der Roichsgesetzgebung er¬ 
wartet werden, giebt Referent folgende Erläuterungen: 

Wie bei den anderen Thierseuchen ein einheitliches von 
Reichswegen geregeltes Vorgehen einen grösseren oder geringeren 
Erfolg gehabt hat, so müssen wir auch gegen die Tuberculose 
einer Bekämpfung auf reichsgesetzlichem Wege ganz entschieden 
das Wort reden. 

Bei der allgemeinen Ausbreitung der Rindertuberculose, bei 
dem sehr lebhaften Handelsverkehr mit Rindvieh innerhalb der 
einzelnen Bandesstaaten durch den gegenseitigen Austausch von 
Zucht-, Nutz- und Schlachtvieh müssen einheitliche Bestimmungen 


gegen die Tuberculose herrschen und es muss gleichzeitig die 
Offensive gegen dieselbe an allen Punkten ergriffen werden. 

Wenn ein einzelner Staat allein Vorschriften zur Bekämpfung 
der Tuberculose erlassen würde, so wäre zu befürchten, dass dieser 
als beliebtes Absatzgebiet für tuberculöse oder tuberculoseverdäch- 
tige Rinder dienen und von diesen gewissermassen überschwemmt 
werden würde. Diesem Uebelstande kann zwar vorgebeugt werden 
durch die Haltung von Viehregistern, durch Kennzeichen der auf¬ 
gestellten Tbiere, Festsetzung einer gewissen Frist, bevor die 
Thiere eine Landeszugehörigkeit erwerben und dergleichen, aber 
die Durchführung solcher Bestimmungen ist mit bedeutenden 
Schwierigkeiten verbunden. Hierzu kommt dann noch, dass bei 
einem isolirten Vorgehen der Einzelstaaten der zu machende Auf¬ 
wand, abgesehen von den schon erwähnten Belästigungen zu dem 
Erfolg für die Tuberculosebekämpfuug noch deshalb nicht im Ein¬ 
klang stehen würde, weil manche Thiere ausser Landes gehen, dort 
geschlachtet werden und sich dort, wo eine Fleischbeschau nicht 
besteht, bis auf wenige den Laien in die Augen springende und 
zu Rückansprüchen Veranlassung gebender Fälle von Tuberculose 
der Beobachtung entziehen. 

Auch die Entschädigungsfrage würde in einem Lande, das den 
grössten Theil seines Schlachtviehs von ausserhalb bezieht, 
Schwierigkeiten bereiten, wenn nicht die Landwirthe des Landes 
zu Gunsten der Vieheinbringer zu hohe Beiträge zahlen sollen. 

Zu Satz 3: 

Es empfiehlt sich nicht, die Tuberculose der 
Tliiero unter die im Reichsgesetze, betreffend die 
Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, 

, vom 23. Juni 1880, aufgeführten Seuchen mit auf- 
zu nehmen. 

hebt Ref. hervor, dass er sich der Forderung einer Unterstellung 
der Tuberculose unter das Roichsviehseuchengesetz vom 23. Juni 1880 
nicht habe anschliessen können. Die Tuberculose verlangt eine 
von den veteriuärpolizeilichen Grundsätzen, welche bei der Auf¬ 
stellung des Reichsviehseuchengesetzes die leitenden waren und 
die sich durch alle in dasselbe aufgenommenen Seuchen hindurch 
ziehen, vollständige abweichende Beurtheilung bezüglich ihrer Be¬ 
kämpfung. Sie verlangte besondere Bestimmungen und zwar aus 
folgenden Gründen. 

Zunächst kann von einer Anzeigepflicht bei der Tuber¬ 
culose nicht die Rede sein, da die Krankheit am lebenden Thiere 
von einem Laien selbst in den schwersten Fällen mit Sicherheit, 
nicht erkannt werden kann. Zweitens stösst die Ermittelung 
der Seuchenausbrüche auf grosse Schwierigkeiten. Sie grün¬ 
dete sich im Reichsviehseuchengesetze auf der Anzeigepflicht und 
würde also desshalb schon sehr problemisch sein. Dazu kommt oder 
besser gesagt kam noch bis vor Kurzem die Schwier igkeit die Tu- 
berkulose am lebenden Thier zu diagnostisiren. Diese 
Erkennung der Tuberculose ist vermittelst des Koch’schen 
Tuberculin wesentlich erleichtert, sie ist vor allem aber nicht 
desshalb allgemein verwendbar, weil sich bei ihr aus dem Reac- 
tionserscheinungen keine Schlüsse auf die Schwere der Eikrankung 
ziehen lassen. Und auf diese muss es uns, wenn wir das Til¬ 
gungsverfahren ins Auge fassen, ganz wesentlich ankommen. 

Was dann drittens die als wichtige Handhaben im Reichs¬ 
viehseuchengesetze vorgesehenen Abwehr-, Sperr- und Til- 
guugsmassregeln anlangt, so würden sich bei denen, den übrigen 
Seuchen conformen Anwendung auf die Tuberculose so erhebliche 
wirthschaftlichen Nachtheile, Erschwerungen im Handelsverkehr, 
Einfluss auf die Vieh- und Fleischpreise einstellen, dass deren nach¬ 
theilige Nebenwirkungen gar nicht im Verhältnisse stehen würden 
zum erzielten Erfolge. 

Diesen Gründen ist endlich noch hinzuzufügen die langsame 


Digitized by kjOOQie 



194 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 16. 


EntwickelungderTuberculose und die denübrigenThierseuchen 
gegenüber relativ geringere Uebertragbarkeit der Krankheit 
von Thier zu Thier, welche erst bei vorgeschrittenerer Krank¬ 
heitsentwickelung zu befürc :en st. 

Die ebenfalls schon vorgeschlagene zeitweise Unterstellung 
der Tuberculose unter § 10 Absatz 2 des R.-Y.-S.-G. kann als 
zweckmassig nicht erachtet werden, weil gerade die Vorbedingung 
der Anzeigepflicht bei der Tuberculose nicht erfüllt werden kann. 
Ausserdem verlangt die Tuberculose ein fortdauerndes, anhaltendes 
Vorgehen, sodass mit einer zeitweisen Unterstellung unter das 
Gesetz der Seuche nicht gedient sein kann. 

Wenn Ref. in Satz 4: 

Die B ekämpf un g der Thiertubercn lose ist zu¬ 
nächst bei den Rindern zu versuchen 
die Tuberculose der Schweine nicht berücksichtigt wissen will, so 
motivirt er dies mit den grossen Schwierigkeiten die Krankheit 
im lebenden Schweine zu erkennen, den hohen Kosten sowie der 
schwer zu regelnden Entschädigungsfrage bei diesen Thieren. 
Zudem steht es ausser Zweifel, dass die Schweinetuberculose 
chronologisch und hinsicbtlich der Zunahme ihrer Verbreitung un¬ 
mittelbar von der Tuberculose des Rindviehs beeinflusst wird. 
Durch Verfütterung der Abfälle beim Schlachten tuberculöser 
Rinder, wie dies auf dem Lande zuweilen noch geschieht, durch die 
Milch tuberculöser Kühe und die zunehmende Verwendung der 
Centrifugenmagermilch, welche sich als Gemisch sehr vieler Kühe 
häuflg auch aas Milch tuberculöser Rinder zusammensetzt, als 
Futter für Schweine wird sehr häufig die Tuberculose in ursprüng¬ 
lich gesunde Schweinebestände eingeschleppt. In Bezug auf 
letzteren Verbreitungsweg weisst Ref. auf das häufige Vorkommen 
der Tuberculose unter den Schweinen in Molkereien hin nnd er¬ 
wähnt die neueren Untersuchungen, nach denen die Milch tubercu¬ 
löser Thiere Bacillen enthalten kann, selbst ohne dass eine sicht¬ 
bare Eutererkrankung vorliegt. Nach Anführung einiger Zahlen 
über das Vorkommen der Schweinetuberculose nach den Beobach¬ 
tungen der Schlachthöfe: 

In Preussen 1891/92 1 pCt. 

1890 0,84 pCt. 

1891 1,07 pCt. 

1889/90 1,09 pCt. 

1890/91 1,16 pCt. 

Stolp 1891 2,3 pCt. Dresden 1890 1,09 pCt. 

Göttingen 1891 1,35 pCt. 1891 184 pCt 

Leipzig 1890 0,16 pCt. 

1891 1,7 pCt. 

schliesst Ref. die Erläuterungen dieses Satzes mit der Wieder¬ 
holung seines Vorschlages, zunächst die Schweinetuberculose bei 
einer Bekämpfung unberücksichtigt zu lassen. Eine erfolgreiche 
Bekämpfung der Tuberculose der Rinder wird auch eine Abnahme 
der Tuberculose unter don Schweinen nach sich ziehen. 

Uebergehend zu seinen eigentlichen Vorschlägen für die zu 
einer Bekämpfung der Rindertnberculo se nothwendig zu 
ergreifenden Massregeln, begründet Ref. seinen Satz 4a: 

Einführung einer in ihren Grundzügen 
reichsgesetzlich geregelten, allgemein 
verbindlichen Fleischbeschau in allen 
deutschen Bundesstaaten. 

Zur Bekämpfung der Tuberculose mnss man die Herde der¬ 
selben aufdecken und dies ist nur möglich, wenn alle Thiere bei 
ihrer Schlachtung durch thierärztliche Sachverständige untersucht 
werden. Dies kann nur in vollkommener Weise geschehen, bei 
Einführung einer Fleisch6cbau in allen Theilen Deutschlands. 
Geschehe letzteres nicht, so würden vielfach tuberculoscverdäch- 
tige Rinder dorthin abgeschoben werden, wo eine Fleischbeschau 


Sachsen 


„ Berlin 


nicht besteht. Und da diese vielfach aus den am meisten ver¬ 
seuchten Ställen stammen, so ist auf die Entdeckung derselben 
ein besonderes Gewicht zu legen. Gegen den vielleicht zu erhe¬ 
benden Einwand, dass die Einführung einer allgemeinen Fleisch¬ 
beschau in Norddeutschlaud übergrosse Schwierigkeiten bereite, 
verweist Ref. auf die Verhältnisse der süddeutschen Staaten, die 
sich schon seit Jahren einer Fleischbeschau erfreuen. Selbst wenn 
hierdurch die Verwirklichung der Tuberculosebekämpfang hinaus¬ 
geschoben werden könnte, so muss doch an der Forderung nach 
einer allgemeinen Fleischbeschau festgehalten werden, soll ein 
Vorgehen gegen die Rindertuberculose von wirklichen Erfolgen 
begleitet sein. 

Die Bekämpfung derThiertuberculose ist zu¬ 
nächst bei den Rindern zu versuchen. 

Erfolge lassen sich erwarten durch folgende 
Massnahmen: 

a) Einführung einer in ihren Grundzügen 
reichsgesetzlich geregelten, allgemein 
v e r b i n d li ch e n F 1 e i sch b e s c h a u in allen 
deutschen Bundesstaaten. 

In Satz 4b: Entschädigung derVerluste, welche durch 
Beschränkungen in der Verwerthung tuberculös befun¬ 
dener Schlachtrinder inFolge vollständiger Verwerfung 
oder Minde rw erthserklärung entstehen aus Mitteln 
die durch Zwangsversicherung der Rinder aufzubringen 
sind, stellt Referent eine Forderung auf, von der er meint, dass 
deren Erfüllung von der Landwirthschaft beansprucht wird, soll 
sie sich mit der angeregten Frage einverstanden erklären. Die 
Frage der Entschädigung solcher tuberculöser Rinder 
bei denen aus sanitären bezw. marktpolizeilichen Gründen das 
Fleisch für nicht bankwürdig oder znm menschlichen Genüsse un¬ 
geeignet erklärt werden muss, zieht sich wie ein rother Faden 
durch alle in landwirthschaftlichen Kreisen gepflogenen Verhand¬ 
lungen über die Tuberculose hindurch und sie bildet gewisser- 
massen mit den Angelpunkt um den sich die ganze Frage dreht. 
Die Verluste durch die Tuberculose werden allmählich für deu 
einzelnen Viehbesitzer recht fühlbar und die Entschädigungen, 
wenn solche bei einzelnen Seuchen bisher schon gewährt worden, 
haben Anklang in landwirthschaftlichen Kreisen gefunden. Man 
fordert deshalb bei der Tuberculose ähnliche Einrichtungen und 
die Berechtigung dieser Forderung muss aus verschiedenen hier 
nicht näher zu erörternden Gründen zugestanden werden. Referent 
hält den Weg der staatlichen Zwangsversicherung für den besten 
zur Regelung der Entschädigungsfrage. Er nimmt jedoch davon 
Abstand, letztere näher zu beleuchten, da sie als besonderer 
Gegenstand der Tagesordnung: „Die Versicherung der Hausthier¬ 
bestände“ wiederkehrt. 

Zu Satz 4c bemerkt Referent, dass die Forderung von 
Ursprungszeugnissen für alle Schlachtrinder unbedingt 
nothwendig ist, um die Herkunft eines als tuberculös bei der 
Schlachtung befundenen Rindes genau festzustellen. Diese Ur¬ 
sprungszeugnisse müssen von den Ortspolizeibehörden ausgestellt 
werden und zwar so, dass auf Grund eines annähernd genauen 
Signalements die Unterschiebung eines solchen für ein anderes 
Rind möglichst erschwert wird. Der Ursprungsschein kann beim 
Verkauf des Thiores auf andere Besitzer übergehen, jedoch dürfte 
es nothwendig sein, den Ursprungszeugnissen nur eine beschränkte 
Giltigkeitsdauer zu verleihen, damit Betrügereien möglichst er¬ 
schwert werden. 

Wiewohl diese durch die Ursprungszeugnisse nicht auszu- 
schliessen sind, so bilden sie wohl die einzige Möglichkeit, den 
Ursprungsort eines Rindes festzustellen, ohne den Handelsverkehr 
sehr zu erschweren. Schon jetzt werden sie von den Verwaltungen 
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einzelner Schlachthofe (Leipzig) gefordert und eine Benachtheili- 
gung des Harkt- und Handelsverkehrs wurde dadurch noch nicht 
beobachtet. 

Als weitere Bedingung seines Tuberculose-Bekämpfuugsplanes 
fordert Edelmann unter 4 d Anzeigepflicht für jeden bei der 
Schlachtung eines Rindes festgestellten Tuberculosefall 
und Benachrichtigung der Ortspolizeibehörde, aus deren 
Bezirk ein solches Rind stammt. 

Diese Anzeige würde von der Behörde des Schlachtortes unter 
Einsendung des Ursprungszeugnisses an die Ortspolizeibehörde des 
Ursprungsortes des Rindes zu erstatten sein. Von dieser letzteren 
Behörde müsste dann die Einleitung des im nächsten Satze 
(4e) vorgeschlageuen veterinärpolizeilichen Verfahrens veranlasst 
werden. 

Referent hebt hervor, dass er bei der Aufstellung dieses Satzes 
schwankend gewesen, ob es zweckmässig sei, die Anzeigepflicht 
für jeden Tuberculosefall zu fordern, oder ob eine solche besser 
nur auf die entschädigungsptlichtigen Tuberculosefälle beschränkt 
werden könnte. Denn es bleibt zu bedenken, dass bei der Anzeige 
eines jeden Falles die Correspondenzen der Behörden unterein¬ 
ander einen ziemlichen Umfang annehmen werden. 

Hierzu muss ferner berücksichtigt werden, dass die Eigen¬ 
schaften , welche einen Tuberculosefall entschädigungspfiichtig 
machen, sich keineswegs decken mit der Dignität des betreffenden 
Falles in veterinärpolizeilicher Beziehung. Diese Thatsache wird 
vom Referenten durch einige sehr instructive Beispiele aus der 
Fleischbeschau praxis illustrirt. 

Uebergehend zum eigentlichen veterinärpolizeilichen Ein¬ 
schreiten wünscht Referent in Satz 4e: 

Untersuchung des Rinderbestandes, aus welchem 
ein entschädigungspflichtiger Tuberculosefall 
stammt, durch den beamteten Thierarzt. 

E. hebt hervor, dass er zunächst nur die entschädigungs¬ 
pflichtigen Fälle als znm Einschreiten zwingende angesehen 
wissen will , ohne dass er jedoch diese immer für die ve¬ 
terinärpolizeilich bedenklichsten ansieht. Wollte man jeden Be¬ 
stand, aus dem ein tuberculüses Rind stammt, unter veterinär- 
polizeiliche Controle stellen, so würde weder die Zahl der beam¬ 
teten Thierärzte ausreichen, noch der Erfolg dem Anfwande ent¬ 
sprechen. Referent nimmt davon Abstand, zu besprechen, wie der 
beamtete Thierarzt seines Amtes walten soll, jedoch will erjeden- 
falls die obligatorische Verwendung des Tuberculins ausge¬ 
schlossen wissen. Die Anwendung des letzteren soll nur zur Be¬ 
stätigung einer auf Grund einer genauen Untersuchungs-Befund¬ 
erhebung gewonnenen Wahrscheinlichkeitsdiagnose auf Tuberculose 
beschränkt bleiben. E. schätzt den diagnostischen Werth des Tu¬ 
berculins hoch, dessen Bedeutung aus der Zusammenstellung 
A. Eber’s über die bis Mai 1892 angestellten Tuberculinimpfungen 
bei Rindern, die in 84,65 pCt. der Fälle positiv ausgefallen waren, 
sicher hervorgeht. Aber den Schwierigkeiten und Kosten der 
Ausführnngs-Temperaturcontrole und der relativ wenig verwerth- 
bare Nutzen, welcher aus der Massenimpfung grösserer Bestände 
herausspringt, schliessen eine allgemeine Verwendung aus. Ref. 
hebt das Verdienst Siedamgrotzky’s hervor, auf diesen Gegen¬ 
stand zuerst aufmerksam gemacht zu haben, indem dieser grössere 
Bestände, die keinen Verdacht auf Tuberculose erweckten, impfte 
und eine Reaction bei 76—79 pCt. der Thiere feststellen konnte. 

Als weitere Consequenz des veterinärpolizeilichen Einschreitens 
bespricht E. das einzuschlagende Tilgungsverfahren und schlägt in 
Satz 4 f vor: 

Feststellung einer Schlachtfrist für die Rinder, 
welche vom beamteten Thierarzte nach den vorhandenen 


Krankheitserscheinungen als tuberculös oder derTuber- 
culose dringend verdächtig bezeichnet weiden. 

Bei diesem in der Abschlachtung der dringend tuberculose- 
verdächtigen Rinder bestehenden Tilgungsverfahren dürfte es sehr 
darauf ankommen, den Begriff der „Tnberculoseverdächtigkeit“ ge¬ 
nauer zu präcisiren. 

Ref. möchte nur solche Rinder als dringend tuberculosever- 
dächtig angesehen wissen, bei welchen durch die physicalischen 
Untersuchungsmethoden in Verbindung mit sonstigen äusserlich 
wahrnehmbaren Erscheinungen, welche für eine tuberculöse Er¬ 
krankung sprechen (Husten, Rückgehen in der Ernährung, chro¬ 
nisches Aufblähen, verdächtige Anschwellungen der Lymphdrüsen, 
chronische Euterkrankheiten, Augentuberculose etc. etc.) der be¬ 
amtete Thierarzt zu der Ueberzeugung gelangt, dass ein be¬ 
gründeter Verdacht auf Tuberculose vorliegt, dass dann zur wei¬ 
teren Sicherung der Diagnose der mikroskopische Nachweis der 
Tubercelbacillen in den Secreten, sowie eine Tuberculinirapfung 
vorgenommen werden kann, bedarf nicht der besonderen Hervor¬ 
hebung. 

Solche Rinder sollen ausgemerzt, gekennzeichnet und unter Um¬ 
ständen isolirt aufgestellt werden und dem Besitzer würde aufge¬ 
tragen werden, dieselben innerhalb einer bestimmten Frist zur Ab¬ 
schlachtung zu bringen oder zum gleichen Zwecke zu verkaufen. 

Die Gewährung einer Frist zur Abschlachtung ist aus wirt¬ 
schaftlichen Rücksichten unbedingt notwendig, und es muss der 
Behörde Spielraum gelassen werden, die Schlachtfrist auf Antrag 
des beamteten Thierarztes unter besonderen Umständen verlängern 
zu können. 

Wiewohl das hier vorgeschlagene und skizzirte Tilgungsver¬ 
fahren veterinärpolizeilich als ein strenges nicht bezeichnet werden 
kann, so ist doch daran zu denken, dass bei der enormen Häufig¬ 
keit 'der* Tuberculose sein Einfluss auf die Viehhaltung und den 
Viehabsatz besonders im Anfänge nach dem Erlasse solcher Be¬ 
stimmungen ein ziemlich einschneidender sein muss. Und schon 
deshalb dürfte es dringend geboten sein, nicht noch weiter zu 
gehen. 

Indem sich Redner zum Schlnssabschnitt des Tilgungsver¬ 
fahrens wendet, verlangte er in Satz 4 g: 

Sorgfältige, unschädliche Beseitigung der sanitäts¬ 
polizeilich beschlagnahmten, tuberculös erkrankten Or¬ 
gane, sowie des dem menschlichen Genüsse entzogenen 
Fleisches. 

Es ist dies eine Forderung der allgemeinen Hygienie, deren 
Erfüllung sowohl dem Menschen, als auch den Hausthieren zu Gute 
kommt. 

Verf. nimmt davon Abstand, die Gefahren zu erörtern, welche 
für den Menschen aus der Verstreuung tuberculösen Materiales oder 
aus dem Genüsse des Fleisches tuberculöser Thiere entstehen 
können. 

Hier kommt es zunächst darauf an, die Gefahr der Weiter¬ 
verbreitung der Tuberkelbacillen aus kranken thierischen Theilen 
auf andere Hausthiere zu verringern. Da Rindvieh äusserst selten 
mit Theilen geschlachteter Thiere in Berührung kommen dürfte, so 
blieben nur die Schweine zur Berücksichtigung übrig. Dass diese 
allerdings direct durch tuberculöse Organe und tuberculöse Pro- 
ducte anderer Thiere inficirt werden können, ist schon vorn er¬ 
wähnt worden. Deshalb ist es geboten, die Möglichkeit hierzu ab¬ 
zuschneiden. Im Königreich Sachsen ist durch Verordnung des 
Kgl. Ministerium des Innern vom 16. Januar 1890 verboten worden, 
Theile tuberculöser Thiere in Dunggruben und auf Düngerstätten 
zu werfen. So sehr auch diese Verordnung das Gewöhnlichste und 
Zunächstliegende trifft, so können wir bei einem energischen Vor¬ 
gehen gegen die Tuberculose es dabei nicht bewenden lassen, 
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sondern müssen eine directe unschädliche Beseitigung inficirter 
thierischer Abfälle auf thermischen oder chemischen Wege, oder 
wo die Erfüllung dieser Bedingungen nicht möglich, durch ge¬ 
nügend tiefes Vergraben fordern. Auch in anderen Staaten, wie in 
Italien, Frankreich, Portugal sind diesbezügliche Anord¬ 
nungen getroffen worden, und Frankreich und Portugal 
schreiben sogar eine Desinfection der Häute tuberculöser 
Thiere vor. 

Wie bei allen anderen Thierseuchen, so bildet auch bei der 
Tuberculose das Desinfectionsverfahren den Schlussact des ' 
veterinär polizeilichen Eingreifens. Dieses berührt Referent in 
Satz 4 h. 

Behördlich zu überwachende Desinfection der Stand¬ 
orte, welche ein tuberculös befundenes Rind während 
der letzten vier Wochen inne hatte, sowie der Um¬ 
gebung. 

Wiewohl bei der thierischen Tuberculose die directe An¬ 
steckung von Thier auf Thier die Regel bildet, so ist doch eine 
mittelbare Ansteckung durch Zwischenträger des Contagiuras keines¬ 
wegs von der Hand zu weisen. Die Immunität der Tuberkelbacillen 
ist zwar keine sehr grosse und bei seinen Eigenschaften als speci- 
fisch endogener Spaltpilz ist eine Entwickelung des Tuberkelbacillus 
ausserhalb des Thierkörpers nicht zu befürchten. Immerhin müssen 
wir, besonders auf Grund der Cornet’schen Untersuchungen damit 
rechnen, dass das Tubercelvirus äusseren Einflüssen (Eintrock¬ 
nung, Fäulniss, erhöhte Temperatur etc.) längere Zeit widersteht, 
jedenfalls durch Bildung gewisser, zwar noch nicht nachgewiesener 
Dauerformen. Aus diesem Grunde darf angenommen werden, dass ! 
an den Standorten tuberculöser Thiere, in den Rinderställen, sowie 
deren Umgebung, welche mit den Dejecten tuberculöser Thiere, 
Auswurf bei Lungentuberculose, Koth bei Darmtuberculose, Aus¬ 
flüsse aus den weiblichen Genitalien bei Tuberculose der letzteren 
in Berührung gekommen sind, das tuberculöse Virus haftet. Von 
diesen inficiiten Standplätzen ans kann eine Infection anderer dort 
aufgestellter Rinder durch Belecken der Krippen, Wände etc. er 
folgen oder es können die eingetrockneten tuberculösen Dejectionen 
verstäubt von anderen Rindern eingeathmet oder mit dem Futter, 
auf das sie gelangen, dem Vordauuugscanal einverleibt werden. 

Zur Verhinderung dieser Gefahr der Weiterverbreitung ist 
eine sorgfältig und sachgemäss ausgeführte Desinfection der Stand¬ 
plätze tuberculöser Rinder und deren Umgebung nothwendig. Auf 
die Art ihrer Ausführung einzugehen verzichtet E., hält jedoch 
eine behördliche Ueberwachung der Desinfection für unbedingt 
nothwendig. 

Die vom Ref. aufgestellten letzten beiden Sätze betreffen mehr 
das Gebiet der Sanitäts- als der Veterinärpolizei. Sie lauten: 

5. In sanitärer Beziehung empfiehlt sich ausserdem: 

a) Veterinäramtliche Ueberwachung der sogenannten 
Milchkuranstalten und Verbote der Aufstellung 
beziehentlich sofortige Entfernung der in den¬ 
selben befindlichen, der Tuberculose verdächtigen 
Kühe. 

b) Sofortige Schlachtung aller Kühe, welche mit 
Eutertnberculose behaftet sind oder den be¬ 
gründeten Verdacht hierauf erwecken. 

Redner weist des Näheren auf die Gefahren hin, welche der 
menschlichen Gesundheit aus der tuberculös inficirten Milch von 
Rindern erwachsen und die natürlich in Milchkuranstalten um so 
folgenschwerer sind, als es sich hier meist um die Ernährung von 
Kindern, Kranken und Reconvalescenten mit nicht selten weniger 
widerstandsfähigem Verdauungstractus handelt. Wie wohl viele 
Milchkuranstalten schon seit geraumer Zeit unter der Controle von | 
Aerzten, Thierärzten und Chemikern stehen und von dieson oft 


sehr strenge Vorschriften über Fütterung und Haltung der Thiere 
sowie zugleich des Gehaltes der Milch an Nährstoffen gegeben 
werden, nach den Futterkrankheiten und dem allgemeinen Ge¬ 
sundheitszustände der Rinder seitens der Thierärzte eine grosse 
Aufmerksamkeit gewidmet wurde, so war es doch bisher nicht 
möglich, tuberculöse Rinder aus den Beständen fern zu halten. 
Dies muss aber angestrebt werden, nachdem durch die Versuche 
von Bollinger, May, Hirschberger, Ernst, Johne, Bang 
u. a. festgestellt ist, dass die Milch tuberculöser Kühe ohne dass 
Tuberculose vorlag, sich bei Impfversuchen in 60—70 pCt. 
und bei Fütterungsversuchen in 45—50 pCt. infectiös erwies. 

Schon wegen dieser Verhältnisse ist eine strenge veterinär- 
amtliche Ueberwachung der Milchkuranstalten geboten und es em¬ 
pfiehlt sich, die Aufmerksamkeit der Medicinalbehörden auf diesen 
Punkt zu lenken. 

In den Milchkuranstalten wünscht Ref. das Tuberculin all¬ 
gemein zur Entdeckung der tuberculösen Rinder verwenden zu 
müssen. Hier sollte kein Tier getötet werden, welches einwands¬ 
frei auf Tuberculin reagirt. 

Was dann endlich die letzte in Satz 5b ausgedrückte Forde¬ 
rung der sofortigen Abschlachtung aller mit Eutertuber- 
culose behafteten oder derselben verdächtigen Kühe an¬ 
belangt, so kommen neben dem Vorwiegen der Sorge für das Wohl 
der Menschen auch noch hier veterinär-hygienische Interessen in 
Betracht. Wiewohl Kühe mit tuberculös erkrankten Eutern nur 
im Anfangsstadium eine Milch von normalem Aussehen liefern und 
die Infectiosität der Milch durch das Vermischen mit der zahl¬ 
reicher anderer Kühe sinkt, nach dem Milchgenuss im abgekochten 
Zustande genossen wird, so bleiben die Gefahren für den Menschen 
doch bis zum gewissen Grade bestehen, zumal das Abkochen der 
Milch die Tuberkelkeime nicht immer sicher tödtet. Die Kühe mit 
tuberkulös erkrankten Eutern geben auch besonders im Anfänge 
der Erkrankung zur Infection der Kälber Veranlassung und führen 
nicht selten zur Uebertragung der Tuberculose auf die Schweine 
selbst, besonders im vorgeschrittenen Stadium, wenn die Milch 
keine normalen Eigenschaften mehr besitzt Aus diesen Gründen 
erscheint deshalb eine möglichst schnelle Beseitigung der Kühe 
mit Tuberculose vollständig gerechtfertigt und mit der Abschlachtung 
solcher Kühe dürften nicht zugleich solche getroffen werden, die 
im höheren Grade an der Tuberculose leiden. 

Zum Schlüsse kommt Edelmann auf den gedruckt vor¬ 
liegenden Bericht des Correferenten Herrn Dr. Vogel (s. diese 
Zeitschrift Nr. 6 und 7) und dessen Vorschläge. Er hebt hervor, 
dass beide Ref. eine Bekämpfung der Tuberculose für dringend geboten 
erachten und dass sie noch bis zu einem gewissen Grade über die 
zu ergreifenden Massnahmen einig sind. Die Forderungen des 
Herrn Vogel gehen zwar weiter und sind zum Theil sehr tief ein¬ 
schneidende (8. Satz 5, 10, 11, 12), auch wünscht Herr Vogel 
eine Bekämpfung der Schweinetuberculose, aber die Forderungen 
des Herrn Vogel werden gemildert durch die Schlusssätze seines 
Referats, welche er der Versammlung vorschlägt. In diesen 
macht Herr Vogel keine directen Vorschläge zur Bekämpfung der 
Tuberculose. Er scheint jedoch sehr grossen Werth auf die all¬ 
gemeine Verwendung des Tuberculin bei der zukünftigen Tuber- 
cuiosebekämpfung zu legen und wünscht die Anstellung umfang¬ 
reicher Versuche zur Prüfung dieses Mittels. Erst nach einem 
günstigen Ausfall dieser Versuche hält Herr Vogel die thierärzt¬ 
liche Wissenschaft für im Stande, den Kampf gegen die Tuber¬ 
culose erfolgreich aufzunehmen. Auch Ref. stimmt aus wissen¬ 
schaftlichen Gründen gern diesen Vorschlägen bei' und würde eine 
weitere Erforschung der Tuberculinwirkung und eine Sicherstellung 
seines diagnostischen Werthes freudig begrüssen. Aus den in 
seinen Auseinandersetzungen geäusserten Gründen hält jedoch Ref. 
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daran fest, dass ihm eine verallgemeinerte Anwendung 
und obligatorische Einführung des Tubercnlins für die 
Zwecke der Veterinärpolizei weder durchführbar, noch nutzbringend 
■erscheint. Redner hält auch schon jetzt auf Grund der bisherigen 
Erfahrungen mit dem Tuberculin die thierärztliche Wissenschaft 
und deren Vertreter für befähigt, den Kampf mit der Tuberculose 
in den von ihm bezeichneten Grenzen beginnen zu können. Und 
daher erscheint es ihm angebracht, dass in dieser wichtigen An¬ 
gelegenheit der Reichsregierung practische Rathschläge unterbreitet 
werden, weshalb er der Versammlung die von ihm formulirten 
Sätze zur Annahme empfiehlt. 

Es ist inzwischen folgender von den Herren Dr. Esser, 
Dr. Feser, Völlers, Heyne, Dr. Ulrich, Dr. Leonhardt Unterzeichneter 
Antrag eingegangen: 

Der Veterinürrath möge beschliessen: Der ständige Aus¬ 
schuss wird beauftragt eine Denkschrift über die polizeiliche 
Bekämpfung der Tuberculose unter den Hansthieren dem 
Herrn Reichskanzler mit der Vorstellung zu überreichen, dass 
eine baldige Aenderung der Tilgungsmassregeln im Sinne 
der heute erstatteten Referate der beiden Berichterstatter 
im Interesse der Viehhaltung dringend erwünscht ist. 

Dieser Antrag wird zur Abstimmung gebracht und einstimmig 
angenommen. Mit Rücksicht auf die vorgerückte Zeit wird auf 
eine Specialdebatte über diesen Pankt verzichtet. 

IV. Gegenstand der Tagesordnung. 

Die Bekämpfung des Schweinerothlaufs. 

Referent Obermedicinalrath Dr. Lorenz-Darmstadt: Es unter¬ 
liegt wohl keinem Zweifel mehr, dass der Schweinerothlauf durch 
den bekannten Bacillus veranlasst ist. Die Biologie dieses Spalt¬ 
pilzes, die vielleicht noch nicht so bekannt ist, als sio es in An¬ 
betracht der Leichtigkeit, mit welcher er sich züchten und behandeln 
lässt, sein dürfte, weist schon darauf hin, dass sich die durch ihn 
hervorgerufene Seuche durch die Beseitigung der Ansteckungs- 
keirae innerhalb der Kadaver der davon befallenen Schweine allein 
nicht beseitigen lässt und dass man auch mit noch so gründlicher 
Desinfection der verseuchten Stallungen u. s. w. nicht überall zum 
Ziele kommen wird. 

Der Bacillus des Schweinerothlaufs ist fähig, ein vollständig 
saprophytisches Dasein zu führen, und manche Thatsachen sprechen 
dafür, dass er auch wirklich ein solches führt Er unterscheidet 
sich hierin wesentlich von dem Milzbrandbacillus. Dieser ist in 
seinem Kampf ums Dasein ausserhalb des Thierkörpers haupt¬ 
sächlich auf die Bildung seiner Dauersporen und auf deren Wider¬ 
standsfähigkeit angewiesen und würde wohl ohne die Eigenschaft, 
solche Dauerformen zu bilden, nicht existenzfähig sein, indem er 
in fauligen Flüssigkeiten zu Grunde geht, wenn er ausgekeimt ist. 
Anders verhält sich der Bacillus des Schweinerothlaufs. Er ge¬ 
deiht auch in mancherlei fauligen Substanzen neben einer Unzahl 
anderer saprophytischer Mikroorganismen und lebt hier fort ohne 
bemerkbare Dauerformen. Dass er solche nicht bildet, dafür 
spricht die Thatsache, dass er beim Eintrocknen stets abstirbt. Er 
wächst gerne in alkalischen und neutralen Substanzen, nicht in 
sauren, obgleich schwachsaure Lösungen ihn nicht tödten. Er 
braucht zu seinem Wachsthume Feuchtigkeit, Wärme, wie sie die 
Natur ira Sommer bietet, und wenig Luft. Er ist kein exquisiter 
Anaerob, wie zuweilen angenommen wird, denn er hört bei voll¬ 
ständigem Luftabschluss bald auf, zu wachsen. 

Wie erwähnt, scheint die Eigenschaft des Milzbrandbacillus, 
ausgekeirat in fauligen Flüssigkeiten zu Grunde zu gehen, das 
Fortbestehen dos Milzbrandes abhängig zu machen von der ge¬ 
legentlichen Sporenbildung. Dass ein saprophytisches Weiter- ! 
vegitiren des Milzbrandbacillus bei jeder Eigenschaft doch unter j 


197 


Umständen Vorkommen kann, soll nicht unbedingt verneint werden 
mindestens aber ist es äußerst selten. Es stimmt dies vollkommen 
überein mit den seither gemachten Beobachtungen über das Auf¬ 
treten des Milzbrandes unter unseren Hausthieren. Die häufigste 
Gelegenheit zur Bildung von Milzbrandsporeu bieten die Kadaver 
milzbrandkranker Thiere und deren Ausscheidungen bei ent¬ 
sprechender Einwirkung von Luft und Wärme. Von einer gründ¬ 
lichen Unschädlichmachung der Kadaver milzbrandkranker Thiere 
und deren Abfälle ist daher zu erwarten, dass der Milzbrand auf 
ein Minimum beschränkt wird. Wenn in den Staaten, in welchen 
die an Milzbrand gefallenen Thiere entschädigt werden, die Seuche 
bis jetzt noch nicht so erheblich abgenommen hat, als es wünschens- 
werth wäre, so ist dies namentlich dem Umstande zuzuschreiben, 
dass nur Für Rindvieh und etwa noch Fferde Entschädigung ge¬ 
leistet wird. Hauptverbreiter des Milbrandes aber sind die Schafe 
und dass die unter diesen vorkommenden Milzbrandfälle nicht zur 
Anzeige kommen, beweist die Viehseuchenstatistik, in welcher 
Milzbrandfälle unter Schafen fast nie angeführt sind; oder sollte 
vielleicht wirklich der Milzbrand bei dieser Thierspecies so wenig 
nur Vorkommen, da dieselbe doch weit empfänglicher dafür ist, als 
das Rind? — In der hessischen Wetterau, einem von Alters her 
bekannten Milzbranddistricte, hat man schon vor längerer Zeit die 
Erfahrung gemacht, dass das Vorkommen des Milzbrandes von der 
Schafhaltung in gewisser Beziehung abhängig sei. Es giebt dort 
Orte, in welchen der Milzbrand früher so häufig war, dass ihm 
alljährlich eine grosse Zahl Rinder zum Opfer fiel. Als nun 
dort die Schafhalter in Folge grosser Verluste unter den Schafen 
endlich das Weiterhalten derselben als uneinbringlich aufgaben, 
machte man bald darauf die Entdeckung, dass auch unter dem 
Rindvieh der Milzbrand aufhörte. 

Die Existenz des Bacillus des Schweinorothlaufs ist, wie bereits 
! hemerkt, nicht von der Bildung der Dauersporen abhängig. Er 
ist im Stande, sein Dasein ohne solche in der freien Natur zu fristen. 
! Die Art und Weise des Auftretens des Schweinerothlaufs wider¬ 
spricht auch keineswegs dieser Annahme. Vom Milzbrand unter- 
| scheidet sich derselbe in Bezug auf das Auftreten dadurch, dass er 
nicht, wie jener, gewöhnlich einzelne Thiere befällt, sondern in der 
Regel gleich ganze Bestände. Sein Auftreten ist ferner weit mehr an 
die Jahreszeit, oder vielmehr an die Witterung gebunden, als das des 
Milzbrandes, der in jeder Jahreszeit vorkommt, wenn auch nicht 
immer in der gleichen Häufigkeit. So sehen wir auch im Winter 
nicht selten Milzbrand auftreten und können dies als durch 
die zufällige Beimischung von Milzbrandsporen zum Futter ver¬ 
anlasst erklären. Das Auftreten des Rothlaufs spricht nun durch¬ 
aus nicht für eine derartige Gelegenheitsursache. Er tritt fast 
ausschliesslich in der warmen Jahreszeit und namentlich bei 
feuchtwarmer Witterung auf, also dann, wenn dem Rothlauf- 
bacillus die für sein Gedeihen günstigen Bedingungen gewährt 
sind. Oft sind es dieselben Orte, ja selbst dieselben Gehöfte, in 
welchen die Seuche jedes Jahr auftritt, auch wenn die Beseitigung 
der Kadaver und die Desinfection der betreffenden Stallungen 
noch so gründlich erfolgte. Diese Thatsachen sprechen doch ent¬ 
schieden dafür, dass der Rothlaufbacillus seine Plätze hat, an 
welchen er überwinterte und von welchen aus er sich verbreitet, 
wenn Wärme und Feuchtigkeit es begünstigen. Da die Bildung 
von Dauerformen, welche dem Eintrocknen widerstehen, sehr in 
Frage gestellt ist, der Rothlaufbacillus aber saprophytisch leben 
| und an solchen Stellen, an welchen er dem Emtrocknen nicht 
i ausgesetzt ist, allen möglichen Einflüssen, namentlich auch der 
Fäulniss widerstehen nnd lange Zeit, auch einen Winter hindurch, 
sich lebensfähig erhalten kann, so erklärt sich zur Genüge die 
erwähnte Eigenthümlichceit des Auftretens des Schweinorothlaufs. 
Es giebt Gegenden, in welchen die Rothlaufseuche von jeher all 
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jährlich auftrat, wo man aber erst auf sie aufmerksam wurde, als 
man Schweinerassen einführte, welche weniger widerstandsfähig 
gegen die Seuche sind, als diejenigen, welche man früher dort 
hielt. Es giebt auch wieder Gegenden, in welchen immer nur 
vereinzelt Rotblauferkrankungen beobachtet wurden und wo die 
Seuche, obwohl man gar keine Massnahmen gegen ihre Verbreitung 
anwandte, doch nicht heimisch wurde. Es lässt sich dies nur 
daraus erklären, dass der Rothlaufbacillus hier keine natürlichen 
Brutstätten fand, wohl aber deren in jenen Gegenden schon lange 
besitzt. 

Alles dies muss berücksichtigt werden, wenn man den 
Scbweinerothlauf rationell bekämpfen will. So ist daraufhin anzu¬ 
nehmen, dass durch eine gründliche Vernichtung der Ansteckungs- 
keinie in den Schweinecadavern und durch eine durchgreifende 
Desinfection der verseuchten Stallungen die Rothlauffälle wesent¬ 
lich vermindert werden. Das einfachste und beste Mittel, in den 
Kadavern die Ansteckungskeime zu tödten, ist die Wärme. Es 
bedarf dazu nicht einmal der Siedehitze. Es ist also nicht nöthig, 
eine vollständige Vernichtung der Kadaver rothlaufkranker 
Schweine durchzuführen, und es könnte namentlich auch unter Anwen¬ 
dung einiger Vorsicht das Fleisch geschlachteter rothlaufkranker 
Schweine noch verwerthet werden. Von einem Vorgehen in diesem 
Sinne ist nun zu erwarten, dass die Verluste dadurch vermindert 
und dass der Rothlauf namentlich da, wo sich natürliche Brut¬ 
stätten der Rothlaufkeime nicht finden, erlöschen werde. Nicht 
dagegen dürfte ein derartiges Verfahren auch geeignet sein, die 
Seuche da ganz zu unterdrücken, wo natürliche Brutstätten für 
deren Erreger existiren. Hier besitzen wir in der Schutzimpfung 
ein Mittel zur Bekämpfung derselben. Mau tat in Deutschland, 
abgeschreckt durch Misserfolge mit R^steur’sclien Impfculturen, 
sich bis jetzt fern gehalten von diesem Bokärnpfungsmittel. Die 
Resultate nun, die man in Ungarn mit der Impfung nach Pasteur 
erzielt, sind weniger ungünstig. Es könnten deshalb auch in 
Deutschland, namentlich da, wo der Rothlauf stationär ist und wo 
die Verluste daran grösser sind, als die von der Impfung zu er¬ 
wartenden, weitere Anwendungen davon geüiacht werden. Zudem 
steht doch auch zu erwarten, dass man auf Impfverfahren kommen 
werde, welche weniger Gefahr für die Impflinge bieten und zu¬ 
gleich ungefährlicher in Hinsicht auf eine etwaige Verbreitung 
der Seuche sind. 

Eine genaue Statistik über das Vorkommen des Schweine¬ 
rothlaufs besitzen wir noch nicht. Das beste Material liefert in 
dieser Beziehung das Grossherzogthum Baden. Auf Seite 81 und 
82 des Jahresberichtes über die Verbreitung von Thierseuchen im 
deutschen Reiche, bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamte, 
finden sich die bezüglichen Zusammenstellungen. Hiernach haben 
in Baden die Verluste an Rothlauf im Jahre 1881 eine Höhe von 
278342 Mk. erreicht Dass aber gerade Baden nur allein so sehr 
heiragesucht wäre, ist nicht einmal anzunehmen, sondern es ist 
wahrscheinlich, dass die übrigen deutschen Staaten durchschnitt¬ 
lich mit ähnlichen Verlusten zu rechnen haben. Nach der Zahl 
der gehaltenen Schweine (Zählung von 1883) würde sich der Ver¬ 
lust im deutschen Reiche, wenn er überall dem in Baden gleich¬ 
käme, auf 8,795,000 Mk. belaufen. Angesichts einer so hohen 
Summe kann es kaum bestritten werden, dass eine Abhülfe drin¬ 
gend geboten ist. 

Die technische Deputation für das Veterinärwesen in Preussen 
hat in ihrer jüngsten Resolution sich dahin ausgesprochen, dass 
bei dem ra9cheu Verlaufe der Seuche die Anzeigepflicht bedeu¬ 
tungslos sei, dagegen Einrichtungen zum Zwecke der Gewähruug 
von Entschädigungen für Verluste durch Schweineseuchen aller 
Art empfohlen. Die Resolution bringt alsdann eine Ergänzung 
des Gesetzes im Sinne einer Verpflichtung der Kreise zur Errich¬ 


tung von Zwangs Versicherungen nach dem Muster derjenigen im 
Kreise Teltow in Anregung und schlägt vor, ein Musterstatut 
für dieselben zu entwerfen, in welchem sich Bestimmungen 
treffen Hessen, nach denen die Gewährung der Entschädigung 
an die Innehaltung gewisser veterinärpolizeilicher Massregeln 
geknüpft sei. 

Wie bei allen anderen Thierseuchen die Gewährung von 
Entschädigungen diejenige Massnahme ist, welche den Erfolg 
aller übrigen Massnahmen erst sichert, so muss sie auch bei 
der Bekämpfung der RothlaufBeuche den Ausgangspunkt aller 
anderen zu ergreifenden Massregeln bilden. Es wäre also in 
dieser Richtung der Resolution der technischen Deputation für 
das Veterinärwesen in Preussen zuzustimmen. Ob aber bei 
derartigen Massnahmen auf die Anzeigepflicht gänzlich zu ver¬ 
zichten wäre, mag dahingestellt sein. Jedenfalls kann die Er¬ 
stattung der Anzeige über das Vorkommen von Verlusten durch 
Schwemeseuchen nur zweckmässig sein, da sie eine bessere sta¬ 
tistische Feststellung dieser Verluste ermöglichen wird. 

Nach den vorhergehenden Erörterungen giebt es zwei Mittel 
zur Bekämpfung des Schweiuerothlaufs: die gewöhnlichen ve¬ 
terinärpolizeilichen Massnahmen, wie Absperrung der erkrankten 
Schweine, Vernichtung der Ansteckungsstoffe in den Kadavern 
und Ausscheidung derselben, Desinfection der Stallungen u. s. w., 
und die Schutzimpfung. Zur Sicherung des Erfolges bedarf es 
der Einführung der Entschädigungsleistung, sei es auf dem ge¬ 
wöhnlichen bei anderen Seuchen eingeschlagenen Wege, sei es 
durch die Gründung von Zwangsversicherungen. Die Höhe der in 
den einzelnen Gegenden und Orten geleisteten Entschädigungen wird 
darauf hinweisen, wo die Schutzimpfung einzuführen ist. 

Zunächst wirft sich nun die Frage auf: Bedarf es hierzu 
einer reichsgesetzlichen Regelung oder soll die gesetzliche Re¬ 
gelung der Angelegenheit den Einzelstaaten überlassen bleiben? 
Es ist allerdings fraglich, ob eine gesetzliche Regelung überall 
ein Bedürfuiss ist und ob nicht durch blosse Gründung von 
Versicherungskassen in manchen Gegenden des Reiches der 
beabsichtigte Zweck schon erreicht werden kann. Die Mög¬ 
lichkeit, auf dem zulezt angegebenen Wege mancherorts zum 
Ziele zu gelangen, muss ja allerdings zugegeben werden; wer 
jedoch erfahren, wie schwer es meist hält, solche Versicherungs¬ 
kassen zu Stande zu bringen, der wird gestehen, dass davon nichts 
Durchgreifendes zu erwarten ist, und dass ohne gesetzliche Grund¬ 
lage nicht viel auszurichten sein wird. 

Der § 1 des Reichsviehseuchengesetzes beginnt: „Das nach¬ 
stehende Gesetz regelt das Verfahren zur Abwehr und Unter¬ 
drückung übertragbarer Seuchen der Hausthiere, mit Ausnahme 
der Rinderpest.“ In § 30 heisst es: „Die näheren Vorschriften 
über die Anwendung und Ausführung der zulässigen Schutz- 
massregeln auf die nachbenannten und alle übrigen einzelnen 
Seuchen werden vom Bundesrathe auf dem Wege der Instruction 
erlassen.“ Es kann hiernach nicht zweifelhaft sein, dass die 
Reichsgesetzgebung die gesetzliche Regelung der Massnahmen 
gegen alle Thierseuchen für sich in Anspruch nimmt. Es ist 
zwar zulässig, daas durch landesgesetzliche Regelung vieles 
angeordnet werden kann, was zur Bekämpfung des Schweiue- 
rotblaufes dient, wie z. B. die Entschädigungsleistung, der Ver¬ 
sicherungszwang etc. Zweifelhaft aber ist, ob auch die Anzeige- 
pflioJit eingeführt werden kann. Die Anordnung der Schutz¬ 
impfung kann aber in Anbetracht des zweiten Absatzes des 
§ 23 des Reichsgesetzes gar nicht erfolgen und dies wird einer 
durchgreifenden Regelung der Angelegenheit auf landesgesetzlichem 
Wege hinderlich sein. Es bedarf daher hierin entschieden einer 
entsprechenden Aenderung des Reichsgesetzes. Da nun vielleicht 
nicht überall ein Bedürfnis zu einem Vorgehen mit polizeilichen 
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Massnahmen gegen die Rothlaufseuche der Schweine vorliegt, 
könnte die betreffende Reichsgesetznovelle nnr die allgemeine 
Directive znm Einschreiten gegen die genannte Senche geben, den 
Landesregierungen aber überlassen bleiben, nur da mit den ent¬ 
sprechenden Auordnungen vorzugehen, wo sich das Bedürfniss 
dazu geltend macht. 

Ich schlage nun dem deutschen Veterinärrathe folgende 
Resolution vor: 

„Die grossen Verluste, welche in vielen Theilen des Reiches 
der Landwirtschaft durch die Rothlaufseuche der Schweine er¬ 
wachsen, lassen gesetzliche Massnahmen zur Unterdrückung der¬ 
selben nothwendig erscheinen. Da die Verhältnisse in den ver¬ 
schiedenen Gebieten des Reiches nicht die gleichen sind,* dürfte 
den Regierungen der einzelnen Bundesstaaten die Anordnung der 
Massnahmen überlassen bleiben, dem Reichsviehseuchengesetze 
aber nur diejenigen Zusätze hinzuzufügen sein, welche den 
Landesregierungen die erforderlichen Rechte einräumen und zu¬ 
gleich eine gewisse Gleicbmässigkeit in dem Vorgehen gegen die 
vorerwähnte Seuche gewährleisten. Es würde zunächst genügen, 
wenn den Landesregierungen die Ermächtigung zugesprochen 
wird, die Anzeigepflicht für die Rothlaufseuche der Schweine ein¬ 
zuführen und die nothwendigen veterinärpolizeilichen Massnahmen 
in Bezug auf die Behandlung der Kadaver, die Desinfection der 
Stallungen etc. zu ergreifen und ferner da, wo es erforderlich er¬ 
scheint, auch die Schutzimpfung anzuordnen. Da die Erfolge 
dieser Massregeln im Wesentlichen davon abhängen, dass gleich¬ 
zeitig eine Entschädigung für die durch die Seuchen veranlassten 
Verluste gewährt wird, wäre die Einführung jener Maassregeln 
von einer diesbezüglichen landesgesetzlichen Regelung abhängig 
zu machen, sei es, dass dieselbe durch die Errichtung von Zwangs¬ 
versicherungen oder auf andere Weise erfolgt.“ 

Die vorzuschlagenden Zusätze zum Reichs-Viehseuchengesetze 
dürften in Folgendem bestehen: 

Zu § 10 als letzter Absatz: „im Falle landesgesetzlicher 
Regelung der Gewährung von Entschädigungen für crepirte und 
getödtete rothlaufkranke Schweine ist die betreffende Landes¬ 
regierung befugt, die Anzeigepflicht für die Rothlaufseuche der 
Schweine einzufübren.“ 

Zu § 15 als letzter Absatz: „Ueberall da, wo auf Grund des 
§ 10, letzter Absatz, die Anzeigepflicht für die Rothlaufseuche 
der Schweine eingeführt ist, kann von der jedesmaligen Zuziehung 
des beamteten Thierarztes, soweit solche nicht zur Feststellung 
der Natur der Seuche in einer bis dahin seuchenfreien Ortschaft 
erforderlich ist, abgesehen worden.“ 

Nach § 52 wäre einzuschalten: 

,,h) Rothlaufseuche der Schweine. 

§ 52 a. Sofern für einzelne Landesgebiete oder Theile von 
solchen die Anzeigepflicht für die Rothlaufseuche der Schweine 
eingeführt ist (§ 10, Abs. 3), ist für die betreffenden Gebiets- 
theile anzuordnen, dass alle an fraglicher Seuche verendeten 
oder aus Anlass derselben getödteten oder geschlachteten 
Schweine, wenn nicht die vollständige unschädliche Beseitigung 
derselben erfolgt, ganz oder zerstückelt so lange der Siedehitze 
ausgesetzt werden müssen, bis diese in alle Theile eingedrungen ist. 

§ 52 b. Ueberall da, wo die Entschädigungsleistung für 
crepirte und getödtete rothlaufkranke Schweine eingeführt ist, 
kann mit Ermächtigung der oberen Landesbebörde die Schutz¬ 
impfung angeordnet worden. Für alle Schweine, welche in Folge 
der angeordneten Schutzimpfung eingehen, muss Entschädigung 
geleistet werden.“ 


regierung zur weiteren Erwägung übermittelt werden müssten und 
zwar gleichheitlich nnd recht bald, damit dieselben bei der neuen 
Gesetzesnovelle schon berücksichtigt werden könnten. 

Dr. Lydtin ist jedoch der Ansicht, dass es jetzt hierzu schon 
zu spät sei. 

Dr. Lorenz bemerkt, dass nach dem jetzigeu Stande der 
Gesetzgebung der Reichskanzler nur befugt sei, die Anzeigepflicht 
vorübergehend gegen andere Seuchen, als wie die im Gesetz ge¬ 
nannten, einzuführen. Sollen daher dauernde Bestimmungen über 
die Bekämpfung des Schweinerothlaufs getroffen werden, so müssten 
dieselben dem Seuchengesetz hiozugefügt werden. 

Der von Dr. Lorenz beantragten Resolution (cf Schluss des Re¬ 
ferats) wird nicht widersprochen. Dieselbe wird daher ange¬ 
nommen. (Fortsetzung des Berichtes folgt.) 


Referate. 

Zur Castration von Hengsten. 

Von Bezirksthierarzt Schmutterer-Miesbach. 

(W. f. Th. n. V. 1893 No. 1.) 

In einem grösseren Theile Bayerns, wo viele Fohlen geboren 
werden, werden dieselben mit 2'/ a bis 37, Jahren zur Castration 
gestellt, und es wird auf die Erfahrung und Tüchtigkeit des 
Thierarztes gerade bei dieser Operation ausserordentlich viel 
gegeben. S. hatte daher reichlich Gelegenheit, in seiner Praxis 
Erfahrungen zu sammeln und macht daraus folgende Mittheilungen. 

Im allgemeinen werden die Castrationen im Frühjahr und 
Herbst vorgenommon- Die im Frühjahr zn castrirenden Thiere 
sollen auf den I^ihjahrsmärkten verkauft werden und werden 
dazu im Winter „hergeriefctet“, indem man ihnen eine mastige 
Nahrung giebt. Werden solche gemästete Pferde aus ihren warmen 
dumpfigen Stallungen herausgeführt zur Castration, so begünstigt 
das den Eintritt der dort häufigen Hämoglobinämie. Es gingen 
drei Pferde an dieser Krankheit nach der Castration zu Grunde. 
Die Hengste werden in der Regel in grosser Zahl an einen 
Punkt zusammengebracht. S. castrirte bis dreissig auf einem 
Lager. 

Im Jahre 1888 hatte S. u. a. einen zweijährigen langbeinigen 
Hengst zu castriren. Der erste Hoden war entfernt, als plötzlich 
I eine gewaltige Contraction der gesammten Körpermusculatur er- 
i folgte und der angezogeue rechte Hinterfuss krampfhaft nach vorn 
1 gestreckt wurde. Hierbei gab es einen lauten Knall, und das 
rechte Backbein war in 10 grosse Splitter gebrochen. Bei dem 
i unvermuteten Vorschnellen und Strecken der Extremität war die 
! Hand des Gehilfen, der das Fesselbein in der Beugung zu er- 
[ halten hatte, ausgeglitten. S. macht daher darauf aufmerksam, 

| dass es besonders nothwendig sei, die ausgebundene rechte 
\ Hintergliedmasse stets im Auge zu behalten und für die Beugung 
des Fessels, durch welche eine Streckung der Gliedmasse ver- 
i hindert wird, stetig zu sorgen ist. 

S.’s Operationsmethode bietet keine Besonderheiten. Für die 
Kluppen empfieht er, dass dieselben 15 cm Länge haben und im 
Querschnitt a /j eines Kreises bilden. Bei diesen allerdings etwas 
schweren Kluppen ist es möglich, den Samenstrang bis auf Karten¬ 
blattdicke zusammenzupressen. Leichtere Kluppen, die auf dem 
Querschnitt nur einen Halbkreis darstellen, gestatten das nicht, 
und die Thiere verhalten sich bei Anwendung der erstgenannten 
Kluppen von vornherein viel ruhiger. Als S. bei Uebernahme 
seiner Praxis die schweren Kluppen einführte, fiel auch den Be¬ 
sitzern sofort der Unterschied im Verhalten der Thiere auf. 


In einem Falle kam es bei einem Beschäler zu einem beider- 
Dr. Feser schlägt vor, dass sämmtliche, das Reichsvieh- l seitigen Netzbruch. S. reponirte das Netz, soweit es möglich 
Seuchengesetz betreffende Abänderungsvorschläge der Reichs- ' war, schnitt den Rest nach vorheriger Unterbindung ab und ver- 
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nähte die Scheidenhaut oberhalb der angelegten Kluppen. (Besser 
wären wohl Kluppen auf die Scheidenhaut gelegt worden.) 

In allen übrigen Fällen, bei leichteren Netzvorfällen, wurde 
der vorgefallene Theil ohne Unterbindung mit der Scheere ab¬ 
geschnitten, der Stumpf reponirt und das Scrotum an der be¬ 
treifenden Seite durch einige Nähte geheftet 

Zuweilen werden die Besitzer dadurch erschreckt, dass neben 
den Kluppen mit Serum gefülltes Bindegewebe blasenartig her¬ 
vorquillt und für eine Darmschlinge gehalten wird. Dem Thier¬ 
arzt bietet die Erkennung dieser Blasen, welche nach dem Ab¬ 
kluppen von selbst verschwinden, keine Schwierigkeiten. 

Blutungen erschrecken gleichfalls häufig den Besitzer. Eine 
wirklich bedenkliche Blutung hat S. nur einmal sechs Wochen 
nach der Operation gesehen, und zwar nach Verwendung des 
Pferdes zu schwerem Zug. Ein blutendes Gefäss war nicht zu 
finden. Tamponade der Scrotalwunde genügte nicht zur Stillung 
der Blutung, Welche in einem dünnen Strahl oder tropfenweise 
sich jedesmal wieder einen Weg bahnte. Es wurde daher Cauteri- 
sation nothwendig. Interessant ist in diesem Falle die lange 
Zeit, welche zwischen der Castration und dem Eintreten der 
Blutung bereits verstrichen war, sowie die Hartnäckigkeit der 
letzteren, während doch sonst Blutungen nach der Castration in 
der Regel gefährlicher aussehen, als sie sind. 

In den meisten übrigen Fällen wurde ein Einschreiten gegen 
die an sich häufigen Blutungen nur des Besitzers wegen er¬ 
forderlich. Ist die Blutung innerhalb 12 Stunden eingetr. ten, so 
wird die Scrotalhöhle der betreffenden Seite mit Carbolwatte resp. 
mit liquor ferri betupfter Watte tamponirt und das Ausfallen 
derselben durch Anlegung eines Heftes verhindert. Sind schon 
mehr als 12 Stunden nach der Castration verflossen, so ist es 
zweckmässig, zunächst die Kloppen abzunehmen, wonach oft 
allein schon die Blutung stille steht (wahrscheinlich in den 
Fällen, wo die Blutung durch Einrisse des Samenstrangs ober¬ 
halb der Kluppen veranlasst wurde und das Gewicht der Kluppen 
die eingerissenen Gefässe klaffen machte). Tritt nach der Kluppen- 
abnahme Blutung ein, bezw. wird nach der Kluppenabnahrae die 
Blutung nicht gehoben, so wird in der angegebenen Weise tam¬ 
ponirt. Vor der Tamponade ist um so sorgfältiger zu des- 
inficiren, als die Besitzer zur Stillung der Blutung häufig schon 
Spinneweben (ein auch in Norddeutschland für sehr wirksam ge¬ 
haltenes Blutstillungsmittel), ja sogar Kothballen u. dergl. in die 
Wunde gebracht haben. 

Von Unregelmässigkeiten im Verlauf erwähnt S. stärkere 
Oedeme an Schlauch und Beinen, bisweilen bis zur Brust fort- 
aufend; Samenstrangentzündung, welche besonders häufig dann 
vorkam, wenn die Pferde frühzeitig wieder im Göpel gehen 
mussten; Granulationen in der ScrotalWunde, welche S. abkniff 
oder mit concentrirter Burow’scher Mischung betupfte. In einem 
Falle nur trat ein Champignon auf, der eine Nachoperation uoth- 
wendig machte, wahrscheinlich, weil zu leichte Kluppen angewendet 
worden waren. 

Wenn neuerdings auf das Castriren unter Narcose aufmerksam 
gemacht wird, so erklärt S. mit grossem Recht, dass diese nur 
da möglich sei, wo die Castration eines Pferdes ein besonderes 
wichtiges Ereigniss für den Thierarzt wie für den Besitzer dar¬ 
stelle, dass aber in Gegenden, wo die Operation sehr häufig vor¬ 
genommen werde, davon natürlich gar keine Rede sein könne. 
Unter melir als 2000 castrirten Pferden hat S. einen einzigen 
Verlust gehabt durch die oben beschriebene Backbeinfractur. 
Diese hätte durch Chloroformirung vermieden werden können; ob 
aber nicht dafür mangels eines geschickten Assistenten durch 
das Chloroformiren selbst noch mehr Verluste entstanden sein 
würden, das bleibt die grosse Frage. 


Ko. 16. 

Ueber Botryomyeose im Stnteneuter. 

Von Sand—Kopenhagen. 

(DeuUche Zeitaehrlft f. Thier. Med. Band 19, 1 und 2.) 

Euter-Botryomycose wurde in Dänemark zum ersten Male 
1890 bei einer Stute diagnosticirt und seitdem mehrfach gesehen. 
S. beobachtete im Winter 1890/91 eine Stute, welche beim Kanf 
ein auffallend grosses Euter hatte. (Dieselbe hatte indess im 
selben Jahre ein Fohlen gehabt.) Das Euter vergrösserte sioh 
jedoch zusehends. Es öffneten sich kleine Abcesse, die linke 
Hälfte erhielt die Grösse eines Menschenkopfes. Es fanden sich 
im October daran ein Dutzend Fistelöffnungen und mehrere dicht 
unter der Oberfläche liegende Abscesse, besonders um die Zitzen¬ 
basis herum. In dem zähflüssigen Eiter fanden sich die charak¬ 
teristischen hellgelben Körner wie im Eiter der Samenstrangfisteln. 
Hiernach war die Botryomyeose festgestellt. Es konnte nur Ex¬ 
stirpation in Frage kommen, was indessen der Besitzer vorläufig 
ablehnte, zwei Monate später jedoch zugab, da nunmehr die Ver- 
grösserung des Euters die Bewegung der Hintergliedraassen beein¬ 
trächtigte. Das Pferd wurde geworfen, chloroformirt und an der 
erkrankten Euterhälfte wurden nun, von der Mittellinie beginnend, 
zwei Schnitte (vor und hinter der Zitze) acht Zolllang, convergi- 
rend nach Aussen, geführt und ihre Anfänge in der Medianlinie 
durch einen dritten Schnitt verbunden,*) sodass mittelst dieses 
Schnittdreiecks, in dessen Mitte sich die Zitze befand, die Euter¬ 
hälfte blossgelegt war. Mit dem Finger und, soweit nöthig, dem 
Messer wurde das Euter von der Bauchwand lospräparirt, die leb¬ 
hafte Blutung mit der Quetschpincette und Ligatur gestillt. So¬ 
bald zwischen Euter und Baucbdecke etwas Raum geschaffen war, 
wurde in der Nähe des innern Leistenkanalwinkels die fast klein- 
fingerdicke äusere Schamarterie und Vene aufgesucht, beide (die 
Arterie doppelt) mit dicker Seidenligatur unterbunden, und dann 
das Euter abgetrennt. Die Hauptlappen wurden hierauf nach 
sorgfältiger Auskratzung der in denselben vorhandenen Fistel¬ 
öffnungen durch Näthe vereinigt, nachdem die Wundhöhle mit 
kaltem Sublimatwasser irrigirt, mit Jodoformtannin gepudert und 
mit sterilisirter hygroskopischer Baumwolle tamponirt worden. 
Die Operation dauerte drei Stunden. Das Pferd war durch die 
lange Dauer in Verbindung mit dem übrigens nicht sehr bedeu¬ 
tenden. (etwa 3 bis 4 Liter betragenden) Blutverlust stark ge¬ 
schwächt, sodass es zum Liegen kam und in den Hängegurt ge¬ 
stellt werden musste. Am achten Tage der Operation verlor es 
Fresslust und Munterkeit, bekam Fieber und Schüttelfrost. Diese 
bei dem guten Wundheilverlauf schwer erklärliche Erkrankung 
entpuppte sich indessen bald als Pferdestaupe, deren Anfall glück¬ 
lich vorüberging. Die Wunde wurde jeden Tag mit Sublimat¬ 
wasser ausgespült.. Nicht ganz zwei Monate nach der Operation 
konnten in die Wundhöhle ein paar Finger eingeführt werden. 
Nach fünf Wochen wurde das Pferd in Gebrauch genommen. Das 
exstirpirte Euter wog 4 Pfuud und enthielt keine Spur von nor¬ 
malem Gewebe mehr. Es bestand lediglich aus festem Bindegewebe 
mit zahlreichen bis nussgrossen, graurothen weichen Partien aus 
eigentümlich schlaffem Granulationsgewebe, von zahlreichen 
Fistelgängen und Höhlen durchsetzt. 

S. hat noch zwei Fälle zu beobachten Gelegenheit gehabt. 
In einem Falle wurde ebenfalls nur die linke Euterhälfte ergriffen. 
Dieses Pferd wurde wegen hohen Alters geschlachtet, und das 
nachher secirto Euter bot auch das oben beschriebene charakte¬ 
ristische Bild, ln einem dritten Fall endlich, wo nicht bekannt 
war, ob die Stute jemals gefohlt hatte, war ebenfalls die linke 

*) Die Haut Uber dem Euter wurde durch vor und hinter der 
Zitze angelegte, nach Aussen convergirende und in der Mittelliuie 
verbundene Schnitte so getrennt, dass sie in zwei Lappen .zurück- 
gelegt werden konnte. 
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Euterhäfte ergriffen, es erstreckte sich jedoch die Schwellung und 
Induration der Haut mit Fistelbildung auch eine kleine Strecke 
am Bauch entlang. S. hat auch schon 1866 zwei ganz analoge 
Fälle gesehen, damals allerdings nicht gewusst, warum es sich 
handelte; in dem einen von diesen Fällen waren beide Euterhälften, 
in dem anderen wieder nur eine ergriffen. Es sind dies in Supple¬ 
mentheft zu Stockfleths Chirurgie von Bang beschriebenen 
beiden Fällen von „eigenthümlicher chronischer Euterentzündung“. 
Die botryomycotische Euterentzündung scheint sonach gar nicht 
so selten vorzukommen. 

Zar Charakteristik der Gefltigelseuchen. 

Von Schindelka. 

(Muh. f. pr. Tb. Bd. 4 Heft 3.) 

Ein spanischer Hahn bekam über Nacht ohne Veränderung 
des Allgemeinbefindens Blasen am Kamm bis zu 1,5 cm Durch¬ 
messer. Am zweiten Tage trockneten sie ein und waren am fünften 
Tage verschorft. Nach zwei weiteren Tagen war nichts mehr zu 
bemerken. Da der Hahn mit an Maul- und Klauenseuche er¬ 
krankten Schweinen in Berührung gekommen war, so lag es nahe, 
an eine Uebertragung zu denken. 

S. unternahm infolge dessen Versuche an sechs Hähnen mit 
mächtigen Kämmen. Es ergaben sich jedoch keine positiven Re¬ 
sultate und es konnte nur die Nichtübertragbarkeit der Maul- und 
Klauenseuche auf Geflügel festgestellt werden. Nach acht Tagen 
erhielt S. die Mittheilung, dass in zwei Ortschaften gleichzeitig 
mit der Maul- und Klauenseuche der Rinder auch eine Seuche 
unter den Hühnern und Tauben mit vielfach tödtlichem Ausgange 
aufgetreten sei. Die Thiere waren allgemein krank, rissen den j 
Schnabel weit auf, versagten das Futter, hatten Blasen an der 1 
Maulschleirahaut, in der Umgebung des Schnabels, an den Con- 
junctiven und in der Nachbarschaft der Cloako, am ausgeprägtesten 
aber an den Füssen. Die Füsse waren bis über das Schienbein 
hinauf geschwollen, heiss, und um die Krallen herum mit kleinen 
Bläschen besetzt. Meist gingen nicht nur die Krallen, sondern 
auch die letzten Phalangen verloren. In einem Bestände von 
26 Stück wurden die Krallen, die letzten Phalangen und selbst die 
Sporen des Hahns verloren. Fast sämmtliche Tauben und viele 
Hühner starben. Die überlebenden Hühner behielten hochgradige 
Veränderungen an den Füssen; zu gleicher Zeit blieben sie schlechte 
Legerinnen, hatten auch vielfach Beschwerden beim Absetzen der 
Eier. Die Zehen waren zu unförmlichen Stummeln verwachsen, 
die Füsse theilweise stark verdickt und vergrössert. Wenn nun 
auch die künstliche Uebertragung der Maul- und Klauenseuche 
nicht gleich gelang, so liegt doch bei den geschilderten Umständen 
auch heute noch die Möglichkeit nahe, dass jene eigentümliche 
Geflügelkrankheit in einem gewissen ursächlichen Zusammenhang 
mit der gleichzeitig herrschenden Maul- und Klauenseuche ge¬ 
standen hat. 

Pathologisch-anatomische Mittheilnngen. 

Von Repetitor Casper-Berlin 

(Archiv f. wisscnscl). u. pract. Thierheilknnde, B<1. 1!).) 

Mastdarmnekrose in Folge von Embolie. 

Bei einem an Kolik verstorbenen Pferde fand sich die Lage 
des Mastdarras im Ganzen normal. Der Grimmdarm stark mit 
trockenem Inhalt gefüllt. Der Anfangstheil des Mastdarm aussen 
roth. Etwa 1 mm hinter dem recto-dnodenale geht die rothe 
Farbe plötzlich in eine gelblich-grüne über, und */* m weiter wird 
sie blauroth, worauf wieder Grünfärbung mit eingespengten rothen 
Stellen auftritt, während das Mastdarmende endlich hellroth ist. 
Die ersten zwei Drittel des Mastdarms sind sehr ausgedehnt und 
mit trockenen Massen prall gefüllt. Den äusserlich rothen Partien 
entspricht eine geröthete Schleimhaut, welche sich von den übrigen 


matt gefärbten Schleimpartien scharf absetzt. Inmitten der grün 
gefärbten Schleimhautpartie sind bis handtellergrosse rothe Felder. 
Das Gekröse der gelben und grünen Partien ist geröthet und ge¬ 
schwollen. Die venvösen Getässe sehr stark gefüllt, stellenweise 
Extravasate. Die Acste der mittleren Mastdarmarterie enthalten 
absatzweise graurothe trockene Thromben, besonders zahlreich an 
den Artorienarcaden. Das Lumen der oberen Grimmdarmarterie 
ist von einem bleistiftstarken Thrombus eingenommen. In der 
arteria ilio-coeco-colica findet sich ein wallnussgrosser, brüchiger 
Thrombus und ein Aneurisma. Im Blinddarm ist die Schleimhaut 
schwarzbraun bezw. roth braun und leicht geschwollen. Es handelt 
sich somit als wesentliche Erscheinung um Thrombose der Mast- 
darragefässe mit Gangrän des Mastdarms. Fälle von thrombotisch 
emboli8cher Kolik sind in den letzten Jahren im pathologischen 
Instmut häufiger beobachtet worden, wobei aber immer der be¬ 
treffende Thrombus sich in der vorderen Gekrösarterie befand. 
Zwar sind auch schon in der Bauchschlagader und in der hinteren 
Gekrösarterie Thromben nachgewiesen worden; eine tödtliche 
Mastdarmnecrose infolge Thrombus der hinteren Gekrösarterien ist 
jedoch noch nicht beschrieben. Der Thrombus stammt übrigens 
sicher von demjenigen der vorderen Gekrösarterien ab, der sich 
wahrscheinlich ein Stück in die Aorta festsetzte und von hier 
stückweise in die hintere Gekrösarterie, übrigens auch, wie frische 
embolische Infarcte bewiesen, in die linke Nierenarterie gelangte. 

Tr&nsformismns and Descendenz. 

Von Rudolf Virchow. 

(Berliner klin. Wochenschrift No. 1, 1893.) 

Die Vorstellung, dass eine orgauische Form sich in eine 
andere verwandeln kann, ist sehr alt, schon in den Ueber- 
lieferungen der arischen und mongolischen Stämme des Orients 
kann man sie antreffen. 

Die Erfahrung hat kein Beispiel von der Umwandlung eines 
ausgebildeten Organismus in einen anderen geliefert, es ist daher 
anzunehmen, dass der Ursprungsort dieser alten praehistorischen 
Ueberlieferungen des Transformismus die Phantasie ist. 

Bei den Naturvölkern besteht weit verbreitet die Idee der 
Verwandtschaft von Mensch und Thier und hierauf beruhen 
wiederum ihre Vorstellungen von der Stellung des Menschen in 
der Welt. • 

In Nordamerika, besonders bei den Totem Stämmen, leiten 
gewisse Familien oder Clans ihre Herkunft direct von Thieren ab, 
so z. B. vom Bären, Raben oder Seehund. Diese Vorstellungen ent¬ 
halten in sich die Ideen der Descendenz und der Transformation, 
des erblichen Transformismus. 

Dar.win und seine Schüler haben nur eine Hypothese auf¬ 
stellen können, da die Erwartungen bezüglich der Auffindung 
eines Proanthropos („missing link“) bisher illusorisch waren 
Was wir vom fossilen und vorhistorischen Menschen wissen, deutet 
darauf hin, dass derselbe schon ein homo sapiens war, auch 
zeigen die heute noch lebenden Urvölker keinen proanthropischen 
Typus, ferner giebt es keine weisse Rasse, die von Negern und 
keine Neger, die von weissen Völkern abstammen. Eine Defi¬ 
nition der wesentlichen Grundlage der Erblichkeit ist schwer zu 
geben, ausserordentlich schwieriger aber noch für den Fall der 
Descendenz, wo Erblichkeit und Transformismus verbunden sind. 
Man hat versucht, die Beantwortung der Frage mit Hülfe der 
Statistik zu fördern. 

Weder für die einfache Vererbung, noch für den Atavismus 
erlangte man einen festen Massstab. Diesen bietet allein die 
Pathologio und zwar die von R. Virchow vor 40 Jahren be¬ 
gründete Cellularpathologie. Die Grundlage der Pathologie 
liegt in der Erkeuntniss des normalen Lebens. 
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Von diesem allgemeinen Standpunkt aus muss die Descendenz, 
wie die Transformation angeschaut werden. 

Es giebt zwei Arten der Transformationserscheinungen. 
Einmal bann sich die Zelle so verwandeln, dass der Typus des 
Gewebes ein anderer wird, „celluläre Transformation“, oder 
die Verwandlung stellt eine neue Anordnung und Combination 
der Zellen und Gewebe in den Organen und Körperteilen bei un¬ 
veränderter Structur dar, dieses ist die organologische Trans¬ 
formation oder Monstrosität. Auf diese letztere richtete be¬ 
sonders Darwin sein Augenmerk. 

Vor 50 Jahren war in der Pathologie noch die Annahme einer 
dritten Entartungsform verbreitet. Man nahm an, dass gewisse 
Zellen, sog. „specifische Zellen“ nur unter pathologischen 
Umständen sich bilden, hierzu wurdo die Krebszelle, die Sarcom- 
zelle und das Tuberkelkörperchen gerechnet. — Virchow zeigte 
dann, dass die Krebszelle epithelioid, die Sarcomzelle fibroid, die 
Tuberkelzelle lymphoid sei. Seit dieser Zeit ist es möglich, die 
Grenzen der Metalpasie exact zu bestimmen, soweit der mensch¬ 
liche Körper in Betracht kommt. Wenn die pathologischen Zellen 
physiologische Prototypen haben, so folgt, dass ausser den schon 
im Körper vorgebildeten Typen neue Formen sich nicht bilden, 
jede abnorme Structur besteht nur in einer abnormen Anordnung. 

Niemals wird in der Anordnung der Zellen zu Geweben die 
Grenze der physiologischen Typen überschritten. So z. B. kann 
die menschliche Haut nie Federn oder Fischschuppen produciren, 
ein menschliches Dermoid enthält Haare, das Dermoid der Gans 
Federn und zwar Gänsefedern, niemals aber etwa Hühnerfedern. 

Unsere Kenntniss der Metaplasie am Knochen ist schon alt. 
Die Ossification ist ein secundärer Vorgang. Bevor man etwas 
von Zellen oder dem Bau der Knochen kannte, sprachen die 
Anatomen schon von einer Ossificatio e cartilagine und einer 
Ossificatio e membrana (Verknöcherung vom Epiphysenknorpel 
und vom Periost aus). Also Knorpel und Periost (Bindegewebe) 
sind seit langer Zeit als raatrices des Knochens anerkannt und 
damit auch die Metaplasie für jeden Fall der Knochenbildung, 
denn tela ossea ist weder Knorpel noch Bindegewebe. Dasselbe 
gilt auch für das Fettgewebe besonders im Hinblick auf die Ossi¬ 
fication im Fettgewebe. Bekanntlich füllt sich nach Fracturen 
und Amputationen aber auch im unverletzten Röhrenknochen zu¬ 
weilen der gesaramte Markraum mit elfenbeinernem Knochen¬ 
gewebe. Dies ist ebenfalls eine Metaplasie, da sich das gelbe 
Mark zunächst in rothes, und dieses vor der Verknöcherung in 
Fasergewebe verwandelt. 

Bei der Umwandlung von Kuochengewebe in Markgewebe 
und Markgewebe in Knochen ge webe behalten eine Anzahl von 
Zellen ihre Lebenseigenschaften bei, jedoch nehmen dieselben mit 
den veränderten Lebensbedingungen eine veränderte Gestalt an. 
Dies kann man histologische Anpassung nennen. 

Während Schwann selbst für physiologische Gewebe die 
fortwährende Entstehung neuer Zellen aus dem Cytoblastem 
annimmt, hat Virchow dann die Erbfolge der Zellen und Gewebe 
aufgestellt. 

Sehr viele Elemente haben ein grosses Proliferationsvermögen. 
Eine Anzahl von diesen erzeugt durch Proliferation homologe 
Theile. Dies sind die meisten Formei) von Epithel, Endothel (ein¬ 
schliesslich Drüsenzellen), die lymphatischen Drüsen, Knorpel, 
Bindegewebe, glatte Muskelfasern und Nervenfasern bei ihnen be¬ 
hält der proliferirte Theil den Typus des ursprünglichen Gewebes, 
sie sind also ein Beispiel für die erbliche Abstammung einfachster 
Gestalt. Eine andere Gruppe von Geweben, so das Fett- und 
Knochengewebe, die rothen Blutkörperchen, die Fasern der 
Crystalllinse und das Dentin macht, ehe die Proliferation beendet 
ist, eine ganze Reihe provisorischer Bildungen durch, das End- 


product hat jedoch den Typus des ursprünglichen Gewebes ver¬ 
loren, man kann diese heterologeu Bildungen im Gegensatz zu den 
homologen als allotrope bezeichnen. Es existirt kein patho¬ 
logisches Epithel oder Endothel, welches nicht in der physio¬ 
logischen Entwickelung des Körpers sein Prototyp besitzt, eine 
„atypische“ Zelle kommt in unserem Körper nicht vor. Hier 
liegt die Grenze der Metaplasie, die Pathologie gewährt nun für 
die weitere Ausdehnung des Begriffes der Descendenz keine 
Stütze mehr. 

Jeder Fall der Descendenz im Sinne Darwin’s, also jede Ab¬ 
weichung vom Typus des elterlichen Gewebes, stellt einen patho¬ 
logischen Vorgang dar. 

Thierzucht und Thierhaltung. 

Die Vollbiutbe8chäler in Deutschland. 

ln den königl. preuss. Staatsgestüten sind 100 Vollbluthengste 
vorhanden; 92 finden sich sonst noch in Deutschland; und zwar 
29 in Staats- und 63 in Privatgestüten untergebracht. Die 29 
: Staatshengste befinden sich in 10 verschiedenen Anstalten. Die 
grösste Zahl davon hat Bayern, nämlich 20. Hiervon entfallen 
wieder auf das Landgestüt Ansbach 2, Augsburg 1, Landshut 2, 
München 7, Zweibrücken 8 Hengste. — Demnach hat es den An¬ 
schein, als ob das altberühmte Stamm- und Landgestüt Zwei¬ 
brücken wieder im Begriff steht, die Zucht edler Pferde in der 
Pfalz zu fördern und zu verbreiten. 

Im Kaiserlichen Landgestüt Strassburg i. E. sind 2 Vollblüter 
aufgestellt. Das Grossherzogi. Mecklenburg-Schwerinsche Land- 
! gestüt besitzt 3. Das Herzoglich Braunschweigische Haupt- 
! gestüt verfügt bekanntlich über Kisber, Emilius und Landstreicher. 

Zum Schluss das Kgl. Württemberg. Privatgestüt zu Weil und das 
i Herzogi. Anhaitinische Hofgestüt zu Luisium; im ersteren decken 

2 Hengste, darunter der 4jährige Parson, im letzteren deckt nur 

1 Hengst. (Pferdofreund No. 10, 1893.) 

Armee-Remontirung. 

Der Gesammtbedarf der preussischen Armee berechnet sich 
auf 8036 Remouteu, der Durchschnittspreis für die im Alter von 

3 bis 5 Jahren stehenden Pferde auf 715 M. Zur Hebung der Ent¬ 
wickelung der Remontepferde und zur Verbesserung des Materials 
überhaupt ist eine mehr abhärtende Haltung der Remonten im 
Freien für erforderlich erachtet und es sind neue Mittel für Ross¬ 
gärten und Laufbahnen in den Etat eingestellt worden. Ebenso 
soll die Ration vergrössert werden, während der Hartfutterperiode 
um \ kg Hafer, während in der Grünfutterperiode l'/i kg Hafer 
verabreicht werden sollen. Der Mehrbedarf beträgt 300000 M. 

Der Bedarf der österreichisch-ungarischen Armee beträgt 
j rund 7000 Stück. Von denselben liefert Ungarn vier Fünftel, 
j Die Ungarische Pferdezucht hat überhaupt einen bedeutenden 
I Aufschwung genommen, da die Ausfuhr von 5000 Stück auf 
20 000 — 22 000 Stück im Jahre gestiegen ist. 

In der österreichischen Armee besteht übrigens der Gebrauch, 
dessen Einführung angeblich auch für die deutsche Armee geplant 
ist, jährlich von den Regimentern eine Anzahl Pferde (von 5 bis 
7 Jahren), zur Privatbenutzung abzugeben. 

Chicago. 

Auf der Ausstellung zu Chicago wird die preussische Pferde¬ 
zucht vertreten sein durch 10 Pferde aus Holstein, 10 aus Olden¬ 
burg, 8 aus Ostfriesland, 6 aus den übrigen Hannoverschen Landes- 
theilen und 6 aus Ostpreussen. Die letztere Zahl scheint für den 
Stand und die Bedeutung der ostpreussischen Zucht recht gering. 

Westpreussea. 

In Westpreussen wird der Wunsch laut, dass von dem dortigen 
Laudgestüt den Beschälstationen mehr Hengste überweisen 
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möchte, welche sich zur Zucht eines flotten Soldatenpferdes 
eigneten, während die bisher überwiegenden Hengste mehr ein 
gutes Ackerpferd erzeugten. 

Anhalt-Dessau. 

Die Pferdezucht wird vorwiegend im Zerbster Kreise be¬ 
trieben. Der landwirtschaftliche Verein daselbst bemüht sich, 
dort eine gute Fohlenweide zu schaffen. Der Staat unterstützt 
die Zucht durch Präraiirung von Stuten und Fohlen und dadurch, 
dass für die staatlichen Hengste kein Deckgeld erhoben wird (bei 
fehlerlosen Stuten). Im Allgemeinen ist die Zucht warmblütiger 
Pferde bevorzugt. Indessen werden nach den Gegenden mit 
Rübenbau viel schwere kaltblütige Pferde um hohe Preiso irapor- 
tirt. In einigen Rübenwirthschaften werden daher auch schon 
kaltblütige Pferde gezüchtet. 

Das Herrenhausener Gestüt. 

Das Gestüt, in welchem die berühmten woissgeborenen 
Schimmel und Isabellen gezüchtet werden, bleibt nach Verhand¬ 
lungen mit dem Herzog von Cumberland erhalten. 

Die Pferdezucht in Württemberg. 

Im landwirthschaftlichen Jahresbericht constatirt Oeconomie- 
rath Stiren, dass die Zucht eines starken Halbblutes in sehr er¬ 
freulichem Fortschritt begriffen sei. Es findet ein starker Ankauf 
von Stutfohlen aus Oldenburg statt. Ob es gelingt, ein kalt¬ 
blütiges Pferd zu züchten, welches dem in Belgien und in der 
Normandie gekauften ebenbürtig ist, muss erst die Zukunft 
lehren, da bis jetzt erst wenig Nachkommen von im Lando gefal¬ 
lenen und aufgezogenen Stuten vorhanden sind. 


Der Pferdebestand Oesterreiohs. 

Nach den letzen 4 Zählungen betrug der österreichische 
Pferdebestand 1857 : 1 294 821, 1869 : 1 389 623, 1880 : 1463 282, 
1890: 1539 388. In dem Zeitraum von 1881 bis 1890 war die 
Einfuhr um 25126 Stück geringer und die Ausfuhr um 43 214 
Stück grösser; trotzdem betrug die Zunahme 76 106 Stück. 

Aus anderen Erdtheilen. 

In Californien steht die Rennpferdezucht in hoher Blüthe. 
Die dort gezüchteten Pferde sollen die besten der Vereinigten 
Staaten sein. Es bestehen über 100 Gestüte, das grösste soll 
jährlich 100 Vollblutpferde und 100 Traber abgeben. Der Pferde¬ 
bestand beträgt 368 400 Stück, die Zahl der edlen Stuten etwa 1200. 

In Britisch-Ostindi en liefert die Zucht nur Pferde für den 
Landgebrauch, nicht aber für Luxus und Armee. Die hierzu in 
Betracht kommenden Pferdo kommen aus Arabien, Persien, 
Australien und Neuseeland. Die Australier kommen immer mehr 
in Aufnahme. 

Aus Deutsch-West-Afrika berichtet Hauptmann v. Fran¬ 
cois, dass Pferde und Ochsen zur Waarenbeförderung mit dem 
Dromedar nicht concurriren können. Die Marschgeschwindigkeit 
der letzteren beträgt 4000 m pro Stunde; 6 Tage blieben sie ohne 
Wasser, ohne hernach besonderen Durst zu zeigen, Fusskrank- 
heiten kamen nicht vor. Dagegen wurden Pferde (unbeschlagen 
allerdings) und Ochsen in den steinigten Gegenden bald fusskrank. 
Die Pferde erkrankten häufig nach dem Genuss des frischen 
Grases, die Ochsen an Gallenentzündung, Lungenseuche und Blut¬ 
seuche (Milzbrand). 


Oeffentliches Yeterinärwesen, 


(Mittheilungen 
Seuchenstatistik und Yeterinärpolizei. 

Viehseuohen und Vieheinfuhr in Grossbritannien im Jahre 1891. 

(Nach dem Annual Report of the Veterinary Department for the year 
1891. Board of Agriculture. London 1892. 

(Veröffentlichung de« Kaiserlichen GesundhelU-Amten.) 

Viehseuchen: Der Milzbrand ist in 38 Grafschaften von 
England und 12 von Schottland aufgetreten. Bei den 226 neuen 
Ausbrüchen (1890: 152) sind 484 Thiere (543) erkrankt, nämlich 
13 Pferde, 300 Stück Rindvieh, 15 Schafe und 156 Schweine. Das 
meiste Rindvieh erkrankte in England (237) und hier in der Graf¬ 
schaft York. 

Die Tollwuth hat sich nur in England gezeigt. Erkrankt 
sind in 17 Grafschaften 79 Hunde, 1 Pferd und 1 Schaf, gegen 
134 Thiere im Vorjahre. 

Fälle von Rotz sind 1260 festgestellt gegen 947 im Jahre 
1890, und solche von Wurm 1175 gegen 861. Die Zahl der neuen 
Ausbrüche betrug 724 und 627 in 28 und 13 Grafschaften. Weit¬ 
aus dio meisten Fälle treffen wieder auf England (1158 und 1171) 
und hier auf London (999 und 1077). 

Die Maul- und Klauenseucho und die Pockenseuche 
der Schafe sind im Berichtsjahre nicht aufgetreten. 

Die L u n g e n s e u c h e hat in 27 Grafschaften, wovon 21 in 
England und 6 in Schottland, geherrscht. Wales ist wieder frei 
geblieben. Bei den 192 neuen Ausbrüchen erwiesen sich 778 Stück 
Rindvieh seuchenkrank. Getödtet sind die 778 erkrankten Stücke, 
ferner 9491 der Ansteckung und 232 der Seuche verdächtige nach 
der Schlachtung seuchenfrei befundene Thiere. Im Berichtsjahre 
sind 154 neue Ausbrüche und 688 erkrankte Thiere weniger ge¬ 
meldet als im Jahre 1890. 


für Veterinärbeamte.) 

An Räude sind 44637 Schafe (1890 : 35 369) bei 2250 
nenen Ausbrüchen (1506) erkrankt (allein in England 35 633 
Schafe). 

An Schweinefieber sind 32 349 Schweine (1890 : 
29 092) bei 5585 neuen Ausbrüchen (5076) erkrankt. Von diesen 
und 731 vom Vorjahr verbliebenen Thieren sind 14 112 gefallen, 
15 229 getödtet und 3399 genesen. Ausserdem sind 8689 Schweine 
aus verseuchten Gehöften als der Ansteckung verdächtig abge¬ 
schlachtet worden. Von den erkrankten Thieren kommen 29 997 
auf England, 1705 auf Wales, 647 auf Schottland. 

An Entschädigung für auf polizeiliche Anordnung 
getödtete Thiere wurden gezahlt: Für schweinefieberkranke Thiere 
124 640 M., für ansteckungäverdächtige Schweine 50100 M., zu¬ 
sammen 183 740 M. 

Viehstand : Die G e s a m m t z a h 1 der im Juni 1891 in 
Grossbritannien ortsanwesenden Thiere betrug 6852 821 
Stück Rindvieh (6 508 632 in 1890), 28 732 558 Schafe (27 272 459) 
2 888 773 Schweine ( 2 773 609), zusammen 38 474 152 gegen 
36 554 700 im Vorjahre. 

Handel. An lebenden Thieren wurden eiDgeführt: 1138096 
Stück Rindvieh, 1238 680 Schafe, 504 106 Schweine, zusammen 
2 880 882 Thiere gegen 2 877 972 im Jahre 1890. Hiervon kamen 
von Irland 630 802 Stück Rindvieh, 893175 Schafe und 503 584 
Schweine gegen 631698, 636 981 und 603162 im Vorjahre; von 
den Canal-Inseln 1999 Stück Rindvieh (2343) und 2 Schweine; 
ans den anderen europäischen Ländern 77 981 Stück Rindvieh 
(134 286 im Vorjahre), 282 350 Schafe (290 695), 520 Schweine 
(2950); aus den Vereinigten Staaten von Amerika 314 838 Stück 
Rindvieh und 10 550 Schafe gegen 384 139 Stück Rindvieh, 3906 
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Schafe und 1087 Schweine; aus Canada 108 286 Stück Rindvieh 
(1890 121 326) und 31 664 Schafe (41654); aus Argentinien 4190 
(653) und 20 941 (22 082). Die Einfuhr von lebenden Thieren ist 
aus allen Exportländern zurückgegangen. Ausnahmen bilden nur 
die Einfuhr von Schafen aus Irland und den Vereinigten Staaten 
von Amerika, sowie von Rindvieh aus Argentinien. Verboten war i 
die Einfuhr von R ndvieh, Schafen und Schweinen aus Deutsch- j 
land, Belgien, Frankreich und Russland. 

Verboten ist die Einfuhr lebender Thiere: aus Belgien seit 
1877 für Rinder, seit 1888 für Schafe und Schweine; aus Frank¬ 
reich seit 1883; aus Deutschland seit 1877 für Rindvieh excl. 
Schleswig-Holsteiner Vieh, dessen Einfuhr erst 1888 anfgehört 
hat, seit 1889 auch für Schafe (früherer Import 250—450000 
Stück) und Schweine; endlich aus Russland seit 1878. 

Spanien und Portugal dürfen importiren. Dänemark, Holland, 
Schweden und Norwegen dürfen Rinder und Schafe zur sofortigen 
Abschlachtung einführen. Der Import betrug 1891 26 804 Rinder 
aus Dänemark und 36 765 Rinder nebst 209 000 Schafen aus 
Holland. 

Das von den Canal-Inseln importirte Vieh unterliegt der Ab- 
scblachtung nicht. 

Die Einfuhr geschlachteter Thiere in gefrorenem Zustande hat j 
ausserordentlich zugenommen. Argentinien und die australischen 
Colonien senden zehnmal soviel Thiere in diesem Zustand, als von 
ganz Europa lebend eingeführt werden. Der Import geschlachteten 
Viehs betrug ’/j des gesammten Fleischbedarfs in England. Der 
Gesammtimport von Fleisch hat in Folge dessen trotz des Rück¬ 
ganges des Viehimports nicht ab-, sondern zugenommen. 

Die Verluste an Thieren während der Ueberfahrt aus den 
Vereinigten Staaten von Amerika, Canada und Argentinien be¬ 
trugen 5971 Stück Rindvieh (4565 aus den Vereinigten Staaten, 
898 aus Cauada, 608 aus Argentinien) und 2665 Schafe (184, 319, 
2162), welche über Bord geworfen, sowie 323 Stück Rindvieh (218, 

75, 30) und 107 Schafe (12, 49, 46), welche todt gelandet wurden; 
471 Stück Rindvieh (273, 194, 4) und 113 Schafe (6, 86, 21), 
mussten sogleich nach der Ankunft geschlachtet werden. 

Von den eingeführten Thieren waren 4 Stück Rindvieh aus 
den Vereinigten Staaten von Amerika mit Lungenseuche, 3944 
Schafe aus Argentinien und 1880 Schafe aus den erstgenannten 
Staaten mit Räude behaftet. Diese sowie weitere 5941 Stück 
Rindvieh und 17 519 Schafe, zusammen 23 460 Thiere, welche mit 
denselben auf dem Schiffe sich befunden hatten, wurden bei der 
Ankunft abgeschlachtet. 

Thierseuohen im Auslande. 

Belgien. 

III. Quartal 1892. 

Zahl der Krankheitsfälle: Milzbiand 125; Rauschbrand 66; 
Tollwuth 23 (8 Personen wurden gebissen); Rotz 37; Lungenseuche 
103 (in 14 —19 Gemeinden monatlich); 113 verdächtige Thiere 
wurden getödtet. 

Rumänien. 

II. und III. Q artal 1892. 

Zahl der Krankheitsfälle: Milzbrand 606; Tollwuth 79; Rotz 85; 
Scbafpocken im April und Mai 22, im Juni 779, im III. Quartal 
19 431. 

Norwegen. 

III. Quartal 1892. 

Milzbrand in 53 Ställen. Rauschbrand in 6 Ställen, Bösartiges 
Catarrhalfiebcr des Rindes 79 Fälle. Ausserdem werden angezeigt 
Brfisot (acute Blutseuche der Schafe) Influenza und Typhus der 
Pferde. 


Fleischschaii und Viehverkehr. 

Verordnung betr. Einführung der allgemeinen obligatorischen Flelsoh- 
besohau in Schwarzburg-Rudolstadt*) 

(Ges. Samml. S. SOI. S. IX. 92.) 

§ 1. Zur Vornahme der Fleischbeschau sind für jede Stadt- 
und Landgemeinde des Fürstenthums, in welcher nicht ein öffent¬ 
liches Schlachthaus mit Schlachthauszwang besteht, von den Land¬ 
rathsämtern Fleischbeschauer in genügender Anzahl sowie Stell¬ 
vertreter derselben für Behinderungsfälle zu bestellen. Mehrere 
benachbarte Gemeinden können zur Aufstellung eines gemein¬ 
schaftlichen Fleischbeschauers unter einander verbunden werden. 

§ 2. Die Fleischbeschauer werden für ihr Amt in der Regel 
durch den Bezirksthierarzt ausgebildet. Die Kosten hierfür 
sind von den Gemeinden zu tragen. 

§ 3. Die Auswahl der zum Unterricht zuzulassenden Personen 
unterliegt der Genelimigung des Landrathsamtes. Nach erfolgter 
Unterweisung findet eine Prüfung durch den Bezirksthierarzt in 
Gegenwart des Bezirksphysicus statt. Werden von keiner Seite 
Bedenken erhoben, so stellt hierauf der Bezirksthierarzt das 
Befähigungszeugniss aus, auf Grund dessen der Fleischbeschauer 
von dem Landrathsamte mittelst Handschlags verpflichtet wird. 
Der Bezirksphysicus kann von Beiwohnung der Prüfung in ein¬ 
zelnen Fällen absehen. 

Auf Erfordern des Landrathsamtes ist jederzeit eine Nach¬ 
prüfung einzelner, oder aller Fleischbeschauer vorznehmen, wobei 
dasselbe Verfahren, wie bei der ersten Prüfung, innezuhalten ist. 

In Gemeinden, in welchen ein Thierarzt wohnt, soll 
| derselbe regelmässig die Fleischbeschau ausüben, und 
es kann nur mit Genehmigung des Ministeriums ein 
I anderer Sachverständiger als Fleischbeschauer ange- 
j stellt werden. 

Die verpflichteten Fleischbeschauer sind als polizeiliche 
Auf8ichtsorgane zu betrachten. Eine Dienstanweisung, an deren 
Beachtung die Verpflichtung des Fleischbeschauers sich mit er¬ 
streckt, wird dessen Obliegenheiten näher bezeichnen. 

§ 4. Die Besoldung der Fleischbeschauer hat unmittelbar 
aus der Gemeindekasse zu erfolgen. Der Gemeinde ist es 
überlassen, für jedes der Beschau unterworfene Schlachtthier 
von dessen Besitzer eine Schaugebühr zu erheben. Zur Fest¬ 
setzung dieser Gebühr ist die Genehmigung des Landrathsarates 
erforderlich. 

§ 5. Alle zum Genüsse für den Menschen bestimmten 
Schlachtthiere müssen sowohl vor, als nach der Schlachtung — 
in letzterem Falle unter Vorlegung sämmtlicher innerer und 
äusserer Theile — der Besichtigung durch den Fleischbeschauer 
unterstellt werden. 

Dasjenige Kleinvieh aber — Kälber, Schafe, Ziegen und 
Schweine —, welches der Eigenthümer desselben lediglich zu 
seinem eignen Hausgebrauche und nicht zur Verwertung für 
den menschlichen Genuss im Wege des gewerblichen Verkehrs 
schlachtet, unterliegt nicht der Beschau. Durch Ortsstatut kann 
jedoch die Fleischbeschau auch auf diese Thiere ausgedent 
werden, wenn sich hierfür nach den örtlichen Verhältnissen ein 
Bedürfniss ergeben sollte. 

§ 6. Behufs rechtzeitiger Vornahme der Beschau muss jede 
beabsichtigte Schlachtung eines der Besichtung unterliegenden 
Thieres dem betreffenden Fleischbeschauer am Tage vor der 
Schlachtung unter Angabe des Orts und der Stunde angezeigt 
werden. Nur wenn Thiere wegen plötzlich eingetretener -Un¬ 
glücksfälle geschlachtet werden müssen, darf die Stellung zur 
Schau vor der Schlachtung unterlassen werden. 

*) Cf. Verordnung betr. denselben Gegenstand für den Re¬ 
gierungsbezirk Cassel in der Beilage zur B. T. W. „Mittheilungen 
für Veterinärbeamte“. No. 1. 
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§ 7. Je nach dem Befunde ist das Fleisch der geschlachteten 
Thiere zu bezeichnen: 

1. als geniessbar oder 

2. als ungeniessbar, gesundheitsschädlich. 

Ersteres entspricht allen Anforderungen, welche an Fleisch 
von der betreffenden Sorte gestellt werden, entweder vollkommen 
— und wird alsdann vollwerthig (bankmässig) genannt, oder nur 
theilweise — in welchem Falle es minderwerthig (nicht bank- 
mä8sig) heisst. 

§ 8. Wird ein krankes Thier geschlachtet — Noth- 
schlachtung —, oder ein geschlachtetes Thier krank befanden, so 
muss, wenn der Fleischbeschaer nicht selber Thierarzt ist, die 
zweite Besichtigung durch einen Thierarzt auf Kosten 
des Eigenthümers des Schlachtthieres vorgenommen werden, falls 
nicht der Eigenthümer sich dem Fleischbeschauer gegenüber damit 
einverstanden erklärt, dass das Fleisch sofort als ungeniessbar 
oder minderwerthig bezeichnet und demnach behandelt werde. 

Als krank in diesem Sinne sind Thiere nicht zu betrachten, 
welche wegen Aufblähung in Folge der Grünfütterung, wegen 
drohender Erstickung, Zufällen während der Geburt, oder Vorfall 
der Scheide und Gebärmutter, oder wegen einer erlittenen äusser- 
lichen Verletzung binnen der ersten 6 Stunden nach der Be¬ 
schädigung geschlachtet werden und im Uebrigen als gesund 
befunden worden sind. 

§ 9. Als ungeniessbar, der Gesundheit schädlich, ist na¬ 
mentlich zu behandeln: 

1. übelriechendes, bereits inFäulniss übergangenes Fleisch, 

2. Fleisch, welches von uingestandenen, ungeborenen oder 
zu früh geborenen Thieren stammt, 

3. Fleisch von Thieren, die von Milzbrand, Wuth, Rotz, 
Wurm, allgemeiner, mit Abmagerung verbundener, 
Tuberculose befallen sind, oder an Trichinen, an Finnen 
in grosser Zahl, oder an irgend einer anderen mit Blut¬ 
vergiftung, Fieber oder Abzehrung verbundenen Krank¬ 
heit gelitten haben, 

4. alles andere Fleisch, bei welchem nach Herkunft oder 
Beschaffenheit auf Grund sachverständigen Gutachtens 
nach dem Genüsse Nachtheil für die menschliche Ge¬ 
sundheit zu befürchten steht 

§ 10. Die Ortspolizeibehörde hat dafür zu sorgen, dass 
Fleisch oder Fleischwaaren, welche als ungeniessbar bezeichnet 
oder als der Gesundheit schädlich befunden worden sind, nichf 
als Genussmittel in Verkehr gebracht werden. 

Ueber die etwaige anderweitige Verwerthung solchen Fleisches 
bestimmt die Ortspolizeibehörde in Einvernehmen mit dem Fleisch¬ 
beschauer oder nach Anhörung eines anderen Sachverständigen, 
sofern nicht die gänzliche oder theilweise Vernichtung des 
Fleisches gesetzlich vorgeschrieben ist (s. insbesondere d. Reichs- 
Gesetz vom 23. Juni 1880, die Abwehr und Unterdrückung von 
Viehseuchen betreffend). 

§ 11. Das Fleisch kranker Thiere, welches von dem Fleisch¬ 
beschauer für noch geniessbar erklärt worden ist, sowie das 
weniger nahrhafte Fleisch — das minderwerthige Fleisch — darf 
nur in dem Orte, in welchem die Schlachtung stattgefunden, unter 
jedesmaliger Angabe der Krankheit, an welcher das Thier gelitten 
hat, feilgeboten und verkauft werden. 

Der Ortspolizeibehörde ist es überlassen, den Verkauf solchen 
minderwerthigen Fleisches auf besondere Verkaufsstellen (Frei¬ 
bänke) zu beschränken und das Feilhalten und den Verkauf an 
anderen Stellen zu verbieten. 

§ 12. Als minderwerthig (nicht bankmässig) ist das Fleisch an¬ 
zusehen: 1. von verunglückten, schwer verletzten Thieren (§ 8), 
welche nicht unverzüglich nach dem Unfälle geschlachtet 
werden, sofern ihr Fleisch nicht aus anderen Gründen 
als der Gesundheit schädlich zu bezeichnen ist, 
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2. von Kälbern, die noch nicht 14 Tage alt sind, 

3. von alten und abgemagerten Thieren, welche an keiner Krank¬ 
heit gelitten haben, 

4. von Zuchtstieren, Zuchtebern und Ziegenböcken, 

5. von kranken Thieren, wenn die Krankheit ihrer Art nach den 
Fleischgenuss nicht unbedingt ausschliesst (§ 9), 

6. das von dem Fleischbeschauer als ungeeignet für den un¬ 
beschränkten Verkauf bezeichnete Fleisch. 

§ 13. Glaubt der Besitzer des als ungeniessbar oder minder¬ 
werthig bezeichneten Fleisches bei dem Ausspruclie des Sach¬ 
verständigen sich nicht beruhigen zu können, so steht es ihm frei, 
den endgültigen Ausspruch des Bezirksthierarztes einzuholen. Im 
Falle der Bezirksthierarzt selbst die Fleischbeschau besorgt, kann 
der endgültige Ausspruch des Bezirksphysikus an¬ 
gerufen werden. Die hierdurch entstehenden Kosten sind vom 
Besitzer des Schlachtviehs za tragen, wenn die Nachprüfung das¬ 
selbe Resultat wie die Vorprütuug ergeben hat, in allen anderen 
Fällen von der Ortspolizeibehörde. 

§ 14. Alles von auswärts in eine Gemeinde zum Verkauf 
eingeführte frische Fleisch unterliegt am Eingangsorte der ordent¬ 
lichen Beschau, wofür eine Schaugebühr nach Massgabe des von 
der Gemeindebehörde mit Genehmigung des Landrathsamtes auf¬ 
gestellten Tarils zu entrichten ist. 

Durch Ortsstatut kann angeordnet werden, dass diese Beschau 
wegfällt, wenn das eingeführte Fleisch mit einem am Absendungs¬ 
orte ausgestellten amtlichen Zeugnisse versehen ist, welches besagt, 
dass die betreffenden Schlachtthiere vor und nach dem Schlachten 
untersucht und gesund befunden worden sind. 

§ 15. Wer denVerkauf von Fleisch oder Fleischwaaren ge¬ 
werbsmässig oder an öffentlichen Orten betreibt, ist verbunden, dem 
Fleischbeschauer auf Verlangen jederzeit den gesammten Vorrath 
zur Beschau zu unterstellen. 

§ J.6. Jeder, der Schlachtvieh zur Verwerthung im Wege des 
gewerblichen Verkehrs schlachtet oder schlachten lässt, hat ein 
Schlachtbuch nach dem anliegenden Schema zu führen. Diese 
Schlachtbücher sind ein Jahr lang nach der letzten Eintragung 
aufzubewahren. 

Nichtgewerbetreibende, welche ein der Besichtigung unter¬ 
liegendes Schlachtthier schlachten oder schlachten lassen, haben 
entweder ein gleiches Schlachtbuch zu führen, oder sich vom 
Fleischbeschauer über jedes geschlachtete Thier eine besondere 
Bescheinigung ausstellen zu lassen und solche gleichfalls ein Jahr 
lang anfzubewahren. 

Der Fleischbeschauer hat für jedes Jahr ein besonderes 
Tagebuch nach vorgeschriebenem Muster zu führen, in welches 
alle von ihm vorgenommenen Untersuchungen einzutragen sind. 

(§17 handelt von den Strafen.) 

§ 18. Die Verordnung, die zwangsweise Einführung der 
mikroskopischen Untersuchung des Schweinefleisches betreffend, 
die Verordnung über die Untersuchung des Fleisches auf Finnen, 
ingleichen die Verordnung, den Betrieb der Rossschlächterei be¬ 
treffend, nebst Nachträgen zu diesen Verordnungen bleiben un¬ 
berührt. Die Verordnung, das Verbot des Handels mit Fleisch 
von ganz jungen Kälbern betreffend, wird hiermit aufgehoben. 

§ 19. Diese Verordnung tritt für jeden Ort oder Bezirk 
in Kraft, sobald für denselben die Fleischbeschauer bestellt 
sind, und die Bestellung von dem Landrathsamte öffentlich 
bekannt gemacht worden ist. Von demselben Zeitpunkte an ver¬ 
lieren die bisherigen, in der betreffenden Gemeinde wegen der 
Fleischbeschau etwa bestehenden Ortsstatute oder sonstigen Vor¬ 
schriften ihre Geltung. 

Rudolstadt, den 3. September 1892. 

Fürstlich Schwarzburg. Ministerium, v. Starck. 
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BERLINER THIERARZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 16. 


Kritiken. 

Eingesandt. 

Die No. 12 der „Berliner thierärztl. Wochenschrift“ enthält eine 
Besprechung meines Lohrbuches der Arzneimittellehre von Herrn 
Bass. Da in dieser Besprechung, von welcher ich erst heute 
Kenntniss erhalte, zahlreiche thatsächliche Unrichtigkeiten be¬ 
hauptet werden, bemerke ich zu ihrer Berichtigung folgendes: 

1. Herr Bass findet das beim Ferrnm sulfuricum unter No. 3 
angeführte Recept wegen der Zersetzung des Eisenvitriols nicht 
passend. Hierzu ist zu bemerken, dass in diesem Recepte, einer 
alten Magistralformel, absichtlich Eisenvitriol und Pottasche 
zusammen verschrieben werden, damit sie sich (ähnlich wie bei 
der Burow’schen Lösung) gegenseitig zersetzen. Es bildet sich 
dann im Gegensätze zu dem stark adstringirend wirkenden 
Eisenvitriol das milde Eisenpräparat Fe» (0 H) G . 

2. Herr Bass hält das beim Sublimat sub 10 angeführte Re¬ 
cept ebenfalls nicht für passend. Auch dieses Recept ist eine be¬ 
kannte Magistralformel, welche absichtlich so zusaramengestellt 
ist, dass sich darin der durch den Zusatz von Salmiak gelöste, 
stark reizende Sublimat mit dem Hühuereiweis, zu Quecksilber- 
albuminat, einem milden Quecksilber-Präparate, zersetzt. 

3. Herr Bass schreibt: „Hvdrargyrum cyanatum ist in Wasser 
nicht leicht, sondern erst in 18Vj Theilen kalten Wassers löslich.“ 
Hier ist zunächst zu berichtigen, dass sich das genannte Mittel 
nicht in 18V», sondern in 12,8 Theilen kaltem Wasser löst (Arznei¬ 
buch für das Deutsche Reich S. 153). Bei einem solchen Ver¬ 
hältnisse spricht man in der That von „leichter“ Löslichkeit. 
Hager, Fischer und Hartwich bemerken hierüber in ihrem 
Commentar zum Arzneibuch S. 56: „Es (das Hvdrargyrura cyanatum) 
ist das einzige leicht lösliche*) Salz, welches die Cyanwasser- 
stoffsänre mit Sch wer metallen bildet.“ 

4. Herr Bass behauptet: „Paraldehyd erstarrt bei + 10°.“ 
Diese Angabe ist unrichtig, dagegen ist die Angabe meines Lehr¬ 
buches richtig. Das Arzneibuch für das Deutsche Reich schreibt 
nämlich hierüber S. 230: „Bei starker Abkühlung erstarrt er (der 
Paraldehyd) zu einer krystallinischen, bei + 10,5° schmelzenden 
Masse.“ 

5. Herr Bass schreibt: „Die Lösung des Hydrargyram bijo- 

datum in Jodkaliumlösung ist nicht farblos, sondern gelblich.“ In 
dem oben genannten Commentar (S. 87) heisst es in Ueberein- 
stimmung mit den Angaben meines Lehrbuchs: „Es (das Hydrar- 
gyrum bijodatum) ist ferner löslich in ... . Lösungen von Jod¬ 
kalium. Die Lösungen sind ungefärbt.“ 

6. Herr Bass schreibt: „Was nun die Behauptung anbetrifft, 
dass Verankerungen zweier Alkaloide nicht Vorkommen, so ist 
diese irrig,“ Der Irrthum liegt auf der Seite des Herrn Bass. 
Pilocarpin-Eserin ist thatsächlich ein mechanisches Gemeuge und 
keine chemische Verbindung. Der von Herrn Bass citirte Ge¬ 
währsmann Bombeion ist in pharmaceutisch-chemischen Kreisen 
als phautasievoller Theoretiker wohl bekannt. 

7. Herr Bass schreibt: „Das Petroleumbenzin geht bei 80 
bis 100°, nicht bei 60 bis 75° über.“ Diese Behauptung ist un¬ 
richtig. Das Arzneibuch giebt au (S. 47): „Zwischen 55 und 75 0 
übergehend“. Die Angaben meines Lehrbuches sind somit zu¬ 
treffend. Ebenso wenig ist die Bass’sche Augabe richtig, dass 
der Petroleumätlier bei 60 bis 80° übergehe. Dies ist vielmehr 
zwischen 40 und 70° der Fall ^Realencyklopädie der gesammten 
Pharmacie von Geissler und Möller Bd. VIII S. 40). 

Berlin, den 1. April 1893. Prof. Dr. Fröhner. 

*) Der gesperrte Druck rührt nicht von mir, sondern von den 
oben genannten Commentatoren her. Fröhner. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Der Professor Dr. Ostertag zu 
Berlin zum HUlfsarbeiter bei der Kgl. technischen Deputation für 
das Veterinärwesen ernannt. — Dem Kreisthierarzt Friedrich 
Holtzhauer zu Burg ist unter Entbindung von seinem gegen¬ 
wärtigen Amt die Verwaltung der n. Kreisthierarztstelle fiir den 
Stadtkreis Magdeburg mit dem Amtswohnsitz in Magdeburg und 
desgleichen dem Kreisthierarzt Baranski zu Wollstein die Kreis- 
thierarztstelle des Kreises Ohlau übertragen worden. Thierarzt 
Schlegel bisher in Kirchzarten (Bad.) ist zum Assistenten am 
pathologischen Institut der thierärztl Hochschule zu Dresden, Ober¬ 
rossarzt a. D. Mälzer in Dresden ist zum Bezirkstbierarzt in Alten¬ 
burg ernannt Thierarzt A. Jonen ist zum II. Schlachthofthierarzt 
in Elberfeld, Thierarzt C. K u n k e aus Neustadt a. Rbg. zum Sanitäts¬ 
thierarzt in Norderney, Thierarzt E. Heese in Stargard zum 
Schlachthofvorsteber in Sorau gewählt worden. — Sclilachthof-In- 
spector Koch-Hagen zum Schlachthof-Director in Barmen gewählt. 

Wohn8itzverfinderungen und Niederlassungen: Verzogen: Thier¬ 
arzt J e n i s c h von Hannover nach Dedesdorf, Thierarzt Otto von 
Grabow nach Mirow, Thierarzt H. Cordes von Kempen a. Rh. als 
städtischer Thierarzt nach Coswig i. A., Thierarzt G. Isermann 
von Oldenburg nach Schwartau. 

Milltfirveterinlrcorps : Befördert: Rossarzt Famb ach von 
der Landwehr 2. Aufg. d. Bez. Glauchau zum Oberrossarzt des 
Beurlaubtenstandes. 

Versetzt: Rossarzt Wangemann vom 2. Königin-Hus. 
Rgt, No. 19 zum Remontedepot Kalkreuth, Rossarzt Kunze vom 
Hus.-Rgt No. 18 zum Garde-Reiter-Rgt, Rossarzt Richter vom 
1. Feld-Art-Rgt No. 12 zum Hus.-Rgt. No. 18 unter UeberfÜhrung 
in die Klasse der oberen Militärbeamten. 


Yacanzen. 

Nähere Angaben über die bereits vor 1. April gemeldeten Vacanzen 
siehe in No. 14. 

Staatsbesmteiistellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Aachen: Montjoie. Bew. bis 1. Mai an den Landrath in 
Montjoie. — R.-B. Posen: Bomst mit Wohnsitz in Wollstein. Bew. 
bis 9. Mai. — R.-B. Stettin: Stuhm mit Wohnsitz in Christburg. 
Bew. bis 15. Mai (wiederholt ausgeschrieben). 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fisch¬ 
hausen. — — aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

— — aus 1893: R.-B. Liegnitz: Bolkenhain. — R.-B. Marien¬ 
werder: Schlochau. — R.-B. Stettin: Ueckermünde, Greifenberg. 

— R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

SanitAtsthlerarztsteHen: (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Bielefeld: Inspector. Geh. nach 
Uebereinkomraen, Privatpraxis ev. gestattet Bew. b. 1. Mai a. d. Ober¬ 
meister Carl von der Nahmer. — Bütow (R.-B. Köslin): Inspector 
z. 1. Oct, 1800 M. Geh., freie Wohn. u. Heiz. Bew. bis 15. Mai. 

b) Nach Ablauf der M e I d e f r i s t noch nicht besetzte: 
Magdeburg: Zwei Schlachthofthierärzte. — Riesa: Städtischer 
Thierarzt zur Ausübung der Fleischbeschau. — Schwerte: Ver¬ 
walter. 

Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Fulda. —Herr¬ 
stein. — Hornbach. — Kemberg, Kr. Wittenberg. — Kra¬ 
kow (Mecklenbg.) — Löwen (Schlesien). — Maulbronn (Würt¬ 
temberg). — Stadt Nassau. — Satow (Mecklenburg). — S i e n. 

1893 bekannt gegebene: Altenkirchen a. d. Halbinsel 
Wittow (Rügen): Thierarzt zum 1. Mai. 9u0 M. Standgeld. Meid, an 
H. Bartels in Reidervitz bei Altenkirchen. — Angern (Provinz Sachen). 

— Glowitz. — Kolditz (Sachsen). — Müncheberg (Bran¬ 
denburg)- — Neuwedel. — Reichenau (Sachs.). — S c h i v el¬ 
bein. — Schönkirchen. —Singhofen. — Stössen (Kr. 
Weissenfels). — Treptow a. Rega. — Wi 11 ich. 

Besetzt: Die Kreisthierarztstelle Ohlau, die Sanitätsthierarzt- 
stcllen Haynau, Elberfeld, Norderney, und Sorau, sowie die 
Privatstellen Coswig, DederBdorf und Mirow. 


Verantwortlich fUr den Inhalt (excl. Jnseratenthell): Prof. Dr. R. Schmält*. — Verla* und Eigenthum von Richard Bcboett in Berlin. — Druck von W. Büxenstein, Berlin. 


Digitized by 


Google 







Oie ..Berliner Tbicrärxtliclie Wochenschrift“ erscheint 
w öchentlich in Stärke von mindestem l'/, Bogen. Dieselbe 
ist tu beziehen durch den Buchhandel, die Post (No. 9Ji) 
.•der durch die Verlagsbuchhandlung von Richard 
Kchoetz, Berlin NW., Luisenstrasse Sfi, zum Preise vou 
Mk. 5,— pro Vierteljahr. 


Berliner 


Originalbeiträge werden mit 50 Sk. für den Bogen honorirt 
Alle Mamiscripte, Mittheilungen und redactionellen An¬ 
trägen beliebe man zu senden an Prof. Dr. Schmaltz, 
Berlin, thierärztliche Hochschule, NW., Luisenstrasse .■>«. 
Oorrecturen, Kecensions-Exemplare und Annoncen da¬ 
gegen an die Verlagsbuchhandlung. 


Thierärztliche Wochenschrift 

H erausgegeben 

von 

Dr. W. Dieckerlioff, Dr. R. Schmaltz, Dr. R. Lothes. 

Verlag von Richard Schoetz, Berlin NW., Lnisenstrasse 36. 


Jahrgang 1898. M 17 . Ausgegeben am 27. April. 
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Ueber die Entwickelungsfähigkeit der Trichinen im 
amerikanischen Schweinefleisch. 

Aus dem pathologisch - anatomischen Institute der Thierärztlichen 
Hochschule zu Hannover. 

Von 

H. Rievel, Assistent 

Die im letzten Jahre an verschiedenen Orten ausgefiihrten 
systematischen Untersuchungen der eingeführten geräucherten 
oder gepökelten amerikanischen Fleischwaaren haben ergeben, 
dass in einer verhältnissmässig grossen Menge derselben Trichinen 
gefunden wurden, obgleich nach Massgabe der Kongressacte vom 
3. März 1891 eine Untersuchung dieser zum Export bestimmten 
Waaren stattgefunden und ein Freisein von Trichinen ergeben 
hatte. 

So sind u. A. von Düsseldorf, Crefeld, Emmerich, Bremen, 
Leipzig, Altona, Posen, Koblenz aus Trichinenfunde veröffentlicht. 

Von grösstem wissenschaftlichen und sanitätspolizeilichen 
Interesse ist es nun, festzustellen, ob die im amerikanischen 
Schweinefleisch gefundenen Trichinen noch entwickelungsfilhig, 
oder durch den Conservirungsprocess getüdtet und dadurch für 
den menschlichen Genuss unschädlich sind. So viele Versuche ! 
hierüber auch angestellt worden, so wenig positive Ergebnisse j 
haben sie aufzuweisen. Als Versuchstiere dienten Mäuse, 
Ratten, Kaninchen, Katzen, Ferkel und Meerschweinchen. An 
Kaninchen verfüttertes stark trichinöses amerik. Fleisch und zwar 
mit negativem Erfolg: Hintzen-Cleve, Ern st-Hildesheim, 
Schenk & Wagner-Frankfurt a. M., Fränkel & Klaphake- 
Crefeld; an Katzen, Ferkel, Mäuse, Ratten und Meerschweinchen 
ebenfalls negativ: Wagner, Schenk & Janssen. 

Die vom Kaiserlichen Gesundheitsamt angestellten Fütterungs¬ 
versuche fielen ebenfalls negativ aus. 

Hertwig und Johne haben schon in früherer Zeit bei der 
Nachuntersuchung amerikan. Fleisches lebende Trichinen ge¬ 
funden; Duncker und Untersucher in Dresden und Hamburg 
haben durch Verfütterung an Kaninchen positive Resultate er¬ 
zielt*). In neuerer Zeit hat Janssen**) einen positiven Ver¬ 
such bei einer Ratte aufzuweisen, welche er 21 Tage hindurch 
mit trichinösem Fleisch gefuttert und dann getüdtet hatte; er fand 

*) Oster tag, Handbuch der Fleischbeschau S. 317. 

**) Berliner Thierärztl. Wochenschr. 1892. 237. 


im Darm drei ausgebildete, geschlechtsreife Darmtrichinen 
(2 weibliche und 1 männliche). Die Weibchen Hessen in ihren 
Geschlecht8theilen zahlreiche Eier aber keine Embryonen er¬ 
nennen. 

Am 27. März 1892 übergab Heir Oberrossarzt a. D. Gross¬ 
wend t dem pathol. anatom. Institute Fleischproben von ge¬ 
räuchertem, amerikanischen Speck, welche so reichlich mit 
Trichinen durchsetzt waren, dass im 0,1 g Fleisch sich 6 Trichinen 
befanden. Da die Trichinen noch wohl erhalten und lebensfähig 
erschienen, wurden am 28. März zwei weisse Mäuse mit ge¬ 
wässertem Fleische gefüttert; dieselben gingen jedoch schon am 
folgenden Tage an Kochsalzvergiftung infolge ungenügenden 
Entwässerns ein. Am gleichen Tage wnrde ein Kaninchen ge¬ 
futtert, welches am 22. Juni einging, Trichinen wurden nicht ge¬ 
funden. Am 31. März wurden abermals zwei Mänse mit gut ge¬ 
wässertem Fleische gefüttert, von denen die eine am 4. April ge- 
tödtet wurde; bei derselben sind keine Danntrichinen gefunden. 
Die andere Maus wurde im Glase gehalten und zeigte sich voll¬ 
ständig munter. Am 15. Juni wurde sie mit Hautstückchen eines 
an Backsteinblattern leidenden Schweines geimpft und starb am 
30. 1. M. an Mäusesepticämie. In ihren Muskeln fanden sich 
zahlreiche Trichinen, etwa in jedem Gesichtsfelde eine, deren 
Entwickelung einem Alter von drei Monaten vollständig entsprach. 
Sie lagen aufgerollt und waren von einer hell erscheinenden 
doppelt contnrirten Kapsel umgeben, deren Enden beiderseits 
etwas abgerundet waren. 

Am 7. Mai wurden von einem Fleichbeschauer dem Institute. 
Fleischproben von einem amerikanischen Schinken übergeben, 
welcher mit Trichinen durchsetzt war. Am 10. Mai wurden 
hiermit eine Maus und ein Kaninchen gefüttert. Die Maus 
wnrde am 14. Mai getüdtet. — es wurden keine Darmtrichinen 
gefunden. Das Kauinchen ging am 24. September ein, trotz sorg¬ 
fältiger Untersuchung waren keine Trichinen nachzuweisen. Es 
hat sich also unter 7 Uebertragnngsversnchen nur ein positiver 
ergeben. 

Interessant ist es, die von den verschiedenen Autoren an¬ 
geführten Gründe des Misserfolges zu vergleichen. Das Kaiser¬ 
liche Gesundheitsamt giebt als Grnnd der negativen Resultate 
an, dass die Tlieile zu stark gepökelt resp. geräuchert seien. 1 ) 

*) Ostertag, Zeitschrift für Fleisch und Milchhyg. B. III. H. 4. 
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Klaphake- Crefeld *) meint, dass das in Amerika übliche 
Verfahren beim Einsalzen des zum Versand bestimmten Fleisches 
bei gehöriger Aufmerksamkeit geeignet sei, die Trichinen während 
der Ueberfalirt zu tödten. 

Gegen die Stichhaltigkeit dieser Mutbmassungen sprechen 
sowohl die Versuche von Fränkel wie die des hiesigen Instituts. 
Denn Fränkel**) giebt ausdrücklich an, dass er das Fleisch von 
mit Trichinen gespickten Schinken entnommen habe, die schwach 
gesalzen waren; trotz des nur geringen Grades der Pökelung er¬ 
gab sich aus dem negativen Ausfall der Versuche, dass die 
Trichinen doch schon abgestorben waren. Dagegen war das im 
hiesigen Institute verwandte Material so stark gepökelt, dass 
zwei Mäuse nach Aufnahme desselben im wahrsten Sinne des 
Wortes verdürstet sind, obgleich die Fleischstückchen kurze Zeit 
gewässert waren. 

Nachdem bei den späteren Versuchen das Material erst 
Stunden lang gewässert war, ergab die Fütterung das positive 
Resultat. 

Ueber die Ursachen, warum die Trichinen einerseits so leicht 
schon durch geringe Grade der Pökelung getödtet werden, 
andererseits aber auch trotz starker Pökelung lange Zeit hindurch 
lebensfähig bleiben können, wissen wir bis jetzt noch nichts. 

Wenngleich sich von den zalilreichen im eingeführten 
amerikanischen Schweinefleisch gefundenen Trichinen auch nur 
ein so kleiner Procentsatz noch entwickelungsfähig gezeigt hat, 
so ist diese Thatsache an sich schon vollkommen hinreichend, 
um zu fordern, dass regierungsseitig eine mikroskopische Unter¬ 
suchung des eingeführten amerikanischen Schweinefleisches all¬ 
gemein angeordnet würde, wie solches ja auch schon in einzelnen 
Staaten und Regierungsbezirken geschehen ist. 

Beitrag zur Tilgung der Thierseuohon. 

Von 

Kreisthicrarzt Stern in Braunsberg. 

Wiederholt werden die Cnlturländer nocli von Thierseuchen, 
die den Wohlstand der Nationen sehr erheblich schädigen, heim¬ 
gesucht und trotz der vielfachen Studien und Erhebungen ist 
bis jetzt keine Handhabe gefunden worden, Herr derselben zu 
werden. Vielleicht führt mein Beitrag dem ersehnten Ziele uns 
näher. Auf Grund von practischen Erfahrungen, die auf ver¬ 
nünftiger Grundlage beruhen und sich wissenschaftlich recht- 
fertigen lassen, halte ich dem § 27 des Reichs-Vieh-Seuchen-Ge- 
setzes folgenden Zusatz zu geben für dringend nothwendig: 

1. Sämmtliche Hausthiere, welche an einer Seuche gelitten 
haben oder mit seuchekrauken Thieren in mittelbarer oder 
unmittelbarer Berührung gewesen sind, müssen einer des- 
inficirenden Waschung unterworfen werden. 

a) Den Nachweis einer desinficirenden Waschung haben die¬ 
jenigen Händler oder Besitzer zu führen, welche Haus¬ 
thiere mit der Eisenbahn verladen, sie auf Thierschauen 
oder zu Zuchtzwecken ausstellen, oder sie auf Pferde-, 
Vieh- und Privat-Märkten verkaufen wollen. 

b) Der den Verkehr mit Haustliieren (cfr. § 17) beauf¬ 
sichtigende Thierarzt ist verpflichtet, alle Hausthiere auf 
Desinfection zu prüfen und hat die Befugniss, diejenigen 
Thiere, welche mit Parasiten, Flechten, oder mit anderen 
chronischen Hautunreinigkeiten behaftet sind, so dass der 
Verdacht einer nicht ordnungsmässig ausgeführten 
Desinfection besteht, vom Verkehr ausscliliessen zu 
lassen. 

*) Ostertag, Zeitschrift für Fleisch und Milchhyg. B. 11. fl. 8. 

**) Ostertag 1. c. B. 11. II. 11. 


c) Es müsste daher auch der § 17 des Gesetz-Entwurfs betr. 
Abänderung etc. (Deutscher Reichsanzeiger No. 36 1893) 
so ergänzt werden, indem dem Satze: der Thierarzt ist 
verpflichtet — hinzugefügt wird „sowie den Verdacht 
einer mangelhaft ausgeführten Leibesdesinfection'' — 
sogleich zur Keuntniss der Polizeibehörde zu bringen. 

•Des Näheren habe ich über 1. die NothWendigkeit, 2. die 
Ausführung und 3. den Erfolg meines Vorschlages folgendes an¬ 
zuführen : 

1. Der Theorie zufolge wird der Infectionsstoff, Bacterien, der 
auf dem Wege der Schleimhäute in den Körper gelangt, und 
hier mit mehr oder weniger hohem Fiebef verbundenen Reiz¬ 
zustand erregt, durch den Drüsenapparat ausgeschieden. Unter 
den secretorisclien Organen nimmt die an Drüsen so reiche Haut 
eine hervorragende Stelle ein. Die Haut leidet durch diese In- 
fectionsstoffe, während sie den Körper verlassen, sehr bedeutend 
und giebt dieses, den einzelnen infectiöseu Leiden entsprechend, 
stets deutlich durch Pockenbildung, Hautausschlag, acute Exan¬ 
theme, Haarausfall oder Schuppenbildung zu erkennen. Durch 
den Schwei6s wird, wie z. B. bei der Cholera nachgewiesen ist, 
der Infectionsstoff aus dem Körper ausgeschieden und nur in 
diesem Falle ist Genesung zu erwarten; in dem Schweisse von 
tuberculosen Menschen resp. deren mit Schweiss durchtränkter 
Leibwäsche sind Tuberbacillen gefunden; um eine gleichmässige 
Durchseuchung der Viehherden an der Rinderpest herbeizuführen, 
bestreut der Russe die Rinderpestcadaver mit Salz, alles Vieh 
nimmt nun gierig das Salz auf und mit diesem den auf der 
Oberfläche der Haut befindlichen Infectionsstoff, den ausge¬ 
schiedenen Rinderpestbacillus. 

Der Infectionsstoff, das sind die Keimkörner oder Sporen des 
Bacillus, verbleibt, wie die practische Erfahrung lehrt und unten 
durch einzelne Fälle nacligewiesen werden soll, im Vliesse, den 
wolligen Winterhaaren, in den Haaren und im Gefieder des 
Hausgeflügels, einschliesslich der Tauben unbeschränkt lange 
Zeit lebensfähig und bildet dort oft eine dauernde Quelle des 
Contagiums, derartig, dass diejenigen durchseuchten Thiere, 
welche in Gemässheit des Reichs-Vieh-Seuchengesetzes nach Ver¬ 
lauf von mehr als 2—6 Wochen dem Verkehr übergeben wurden, 
in ihrem neuen Wohnorte einen Ausbruch der Seuche vielfach 
veranlasst haben. In Folge von Einwirkung thermischer Reize, 
besonders von Kältegraden auf die Haut können Infectionsstoffe 
wieder in die Lymphbalmen znrückgedrängt werden und Recitive 
der Krankheit erzeugen, derartig, dass ein periodisch inter- 
mittirender Verlauf derselben beobachtet wird. 

Man hat im Reichs-Vieh-Seuchen-Gesetz an die Desinfection 
aller gift fangenden Sachen, die im Blüthestadium der Seuche besudelt 
wurden, aber nicht an die Desinfection der die Pilzsporen be¬ 
wahrenden Haut lebender Thiere gedacht und haben sich des¬ 
halb alle Schutzmas8regeln als unzugänglich bewiesen, wie das 
die letzte Seuche in unserer Provinz klar erkennen lässt. Hier 
sind Thiere, welche vor langer Zeit die Maul- und Klauenseuche 
überstanden haben müssen, zur Zeit der wiederholten Unter¬ 
suchung gesund waren und inmitten von verseuchtem Vieh gesund 
geblieben sind, die Seuchenträger gewesen. 

2. Die Waschung der Hausthiere zum Zwecke der Des¬ 
infection derselben wird mit warmem, weichem Wasser, welchem 
das Desinfectionsmittel, Sublimat, Lysol oder Creolin zugesetzt 
wird, durch Bürsten ausgetührt. Besonders dicht behaarte Rinder 
werden, wenn sie stark mit Läusen besetzt sind, Schafe stets 
vorher geschoren. Bei Pferden muss auf die Reinigung der 
Nüstern, des Afters und der Geschlechtstheile noch besonderes 
Gewicht gelegt werden. Die Nase ist durch die Nasendouche 
von dem in den Choaueu angehäuften Secrete und Streptococcen, 
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After und Geschröte, weil Lieblingsaufenthalt pflanzlicher und 
thieriseher Parasiten, griindlichst zu reinigen. Die Desinfection 
des Thriinencanals und Conjunctivalsackes desselben, weil oft 
gleichfalls Brutstätte pflanzlicher Parasiten und Ruheplatz von 
Fremdkörperchen, geschieht vermittelst eines besonderen, von 
mir s. Z. beschriebenen Doncheapparates (cfr. Prof. Dr. Möller’s 
Augenheilkunde, II. Aufl. S. 201). Schweine werden in ihren 
Kojen mit Lysol oder Creolin oder Sublimat-Lösung gewaschen 
Dem Geflügel müssen Kopf und Füsse mit einer warmen Sublimat- 
Lösung gewaschen werden. Auf je ein grosses Hausthier rechnet 
man 100,0 g. Lysol oder Creolin, auf ein kleines Hausthier ent¬ 
sprechend weniger. Wenn der Waschung mit dem Desinfections- 
mittel eine Reinigung des Thieres mit warmem Wasser 
(Lauge) vorausgegangen, genügt die Hälfte der angegebenen 
Menge. 

3. In dem Kreise Brauusberg sind auf Veranlassung des 
Kreisausschusses in der Zeit vom 24. Januar bis 12. Februar d. J. 
sämratliche von der Maul- und Klauenseuche befallenen resp. ver¬ 
dächtigen Rinder und Schafe auf Kosten des Kreises gewaschen. 
Diese Zeit war wegen der niedrigen Temperaturgrade für die 
Waschung der Thiere sehr ungünstig, dennoch fand ich bei der 
Nachrevision derselben die Haut rein von Schmutz und Parasiten, 
auch ist ein neuer Seuchenausbruch trotz des regen Austausches 
und Handels mit Vieh in diesem Kreise nicht vorgekomraen. 
Ferner werden in der Regel die der Rothlaufseuche verdächtigen 
Schweine in diesem Kreise mit einem Desinfectionsmittel ge¬ 
waschen, alsdann pflegt die Seuche zum Stillstand zu kommen. 
So erkrankte und verendete im Monate Juli vorigen Jahres in 
einem grösseren Bestände des H. in F. ein Schwein deutlich an 
Rothlaufseuche. Die Desinfection des Stalles und sämmtlicher 
Schweine wurde sofort eingeleitet und diesem Umstande ist der 
Erfolg, dass die Seuche keine weiteren Opfer gefordert hat, zu¬ 
zuschreiben. 

Den Beweis sollen die nachstellenden Beispiele geben. 

Rinderpest: Herr R. auf P. kaufte s. Z. einen Transport 
russischer Ochsen und liess sie die übliche Zeit hindurch in 
Quarantäne thierärztlich beobachten. Das Vieh wurde darauf auf 
den Fohlenhof des Hauptgutes gebracht, inventarisirt und dem¬ 
nächst auf das Vorwerk geschickt, während der eben verlassene 
Platz auf dem Fohlenhofe zur Nacht vom Vieh der Instleute 
eingenommen wurde. Dieses erkrankte au der Rinderpest, das 
russische Vieh blieb gesund. 

Herr G. auf U. bei M., unweit der preussischen Grenze in 
Russland, hatte auf seinem Hofe die Rinderpest, Dr. Richter hatte 
sie eben durch Tödtung des Bestandes getilgt und wollte die 
Desinfection einleiten, da kam ein grosser Viehtransport aus dem 
Inneren Russlands angezogen, der des rauhen Winters wegen um 
Gottes Willen untergebracht werden musste. Derselbe bezog den 
evacuirten Stall und blieb gesund. Die Contumazanstalten an 
der Grenze hatten einen schlechten Ruf, weil das einheimische 
Vieh, welches mit dem anerkannt gesunden russischen in eine 
Berührung kam. sehr häufig von dieser Seuche befallen wurde. 

Druse: Herr S. aus Pr.H. verkaufte an K. in L. ein werth- 
volles Pferd, das vor einiger Zeit die Druse überstanden hatte, 
aber noch haarlose Stellen im Kehlgange zeigte. Aus Vorsicht 
übernahm Käufer erst nach mehreren Wochen dieses Pferd, 
welches während dieser Zeit in einem reinen Scheunenraum ge¬ 
halten wurde. Trotzdem inficirte es den neuen Pferdebestand 
mit Druse in hohem Grade. 

Maul- und Klauenseuche: Der Königsberger Fall. Schafe 
des Händlers de Beer aus Emden, Hannover, welche bei der 
6. Wanderausstellung der deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft 
am 16. Mai 1892 u. ff. sorgfältigst thierärztlich untersucht und 


frei von seucheverdächtigen Erscheinungen befunden waren und 
gehlieben sind, haben dennoch die Maul- und Klauenseuche auf 
arideres Klauenvieh übertragen und so den letzten Seuchenzug in 
Deutschland veranlasst. 

Herr S. in P., zu anderer Zeit Herr P. in Gr. H. kauften, 
letzterer von W. in M. westpr. Zuchtstiere aus Heerden, welche 
schon länger als vier Wochen veterinär-polizeilich freigegeben 
waren und brachten mit diesen die Seuche unter ihr Vieh. 

Besitzer H. in K. verlud im Herbste 1889 Ochsen nach West- 
preussen, welche bereits länger als vor vier Wochen veterinär- 
polizeilich freigegeben waren und übertrug diese Seuche auf das 
andere Vieh des Käufers. 

Die periodische Verseuchung des Central-Viehhofes in Berlin 
kann füglich auf analoge Ursachen zurückgeführt werden. 

Bericht über die VII. Plenarversammlung des 
deutschen Veterinärrathes 

zu Berlin, am 17. und 18. Februar 1893 
erstattet auf Veranlassung des ständigen Ausschusses 
von 

Vctorinärassessor Preusse-Danzig. 

(Fortsetzung aus No. 16.) 

Dr. Steinbach erstattet nnu Bericht über den Kassenbestand 
des Veterinärraths. Er beantragt die Entlastung, welche von der 
Versammlung einstimmig genehmigt wird. 

Der 3. Gegenstand der Tagesordnung „Die Vorschriften über 
die Prüfung der Thierärzte, hier die Forderung der Maturität für 
die thierärztlichen Kandidaten“ wird vorläufig abgesetzt, da der 
Referent nicht anwesend ist. Es folgt dahor: 

V. Gegenstand der Tageso rdnung. 

Feststellung des Einflnsses, welchen die Thierheil¬ 
wissenschaft und practische Vertreter derselben auf die 
Förderung und Hebung der landwirtschaftlichen Thier¬ 
zucht ausüben. 

Referent Prof. Steuert: Als die Schreckenszeit des 30jährigen 
Krieges vorüber war und dio decimirte Bevölkerung wieder anfing 
den Acker zu bestellen, da waren nur noch elende Reste der ehe¬ 
mals so zahlreichen Viehbestände vorhanden. 

Gustav Freitag lässt einen Soldaten jener Zeit also sprechen: 

Ein seltsam Ding ist das Schaf geworden zwischen Rhein¬ 
strom und der Oder und wer Heerden scheeren will, der muss die 
Wolle von den Wölfen schneiden. 

Nach dem Friedensschlüsse war man bestrebt, den fast ver¬ 
nichteten Vieh- und Pferdestand wieder durch Einfuhr aus Hol¬ 
land und den geschonten Alpenbezirken zu ergänzen und zu Ende 
des 17. Jahrhunderts tummelten sich wieder zahlreiche Heerden 
von Pferden, Rindern und Schafon in den weiten aufblühenden 
deutschen Gauen. 

Jedoch ohne Plan und Ordnuug geschah die Ergänzung der 
Viehbestände. Rassen und Schläge, Thiere jeder Beschaffenheit 
wurden mit einander gepaart, wie sie der Zufall oder das momen¬ 
tane Bedürfnis zusammenführte. 

Es fehlte das Verständniss für die rationelle Zucht und ihre 
Grundbedingungen. Alles schlummerte in Unwissenheit, Aber¬ 
glauben und rohester Empirie. 

Auch die vernünftigsten Denker und Schriftsteller des 16. und 
17. Jahrhunderts waren voll von falschen und abergläubischen An¬ 
schauungen und unklaren Begriffen. 

Ueber die Anschauungen jener Zeit finden wir interessante 
Aufschlüsse in den Werken des Marcus Fugger, gestorben 1597, 
in seinem Werke über die Gestüterei, welches 1584 zu Frank¬ 
furt a. M. herausgegeben wurde. Wenn auch in diesem Buche 
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viele Anschauungen über die Pferdezucht deponirt sind, die heute 
noch ihre Geltung besitzen und wenn auch Director Wolstein an 
der Thierarzneischule zu Wien das Buch Fuggers über die Ge- 
stüterei einer neuen Herausgabe und Umarbeitung für würdig 
hielt, so strotzt dieses Buch doch von naiven und abergläubischen 
Anschauungen, so dass eine günstige Beeinflussung der Pferde¬ 
zucht durch dieses Werk in jener Zeit kaum angenommen werden 
kann. 

Eine grosse Rolle spielen in dem Fuggerschen Werke noch 
die siderischen Einflüsse, insbesondere soll nach ihm der Mond 
grosse Gewalt über die Thierwelt besitzen; der zu- oder ab¬ 
nehmende Mond bestimmt auch bei der Zeugung das Geschlecht 
des Fohlens. Er sagt unter anderem: Wird die Stute drei Tage 
nach dem Vollmond beschellt, dann giebt es ein Schleichle (Stute), 
wird sie drei Tage vor dem Vollmond beschellt, dann giebt es ein 
Fohlen, (d. h. Hongstfohlen.) Auch den Abzeichen, die das Thier 
mit auf die Welt brachte, wurde eine weittragende Bedeutung zu¬ 
gesprochen. Nach dem Glauben der damaligen Zeit konnte man 
in den Abzeichen eines Thieres alle äusseren und inneren Fehler, 
ja sogar das Schicksal des Thieres lesen. Fugger schreibt: „Ist 
der hintere rechte Fuss weiss, so bedeutet dieses ein hoffärtiges, 
boshaftes und unglückseliges Pferd, das sich und seinem Herrn 
nur Schaden und Unglück bringt.“ 

Graf Hohberg, gestorben 1688, bringt in seinem Buche Geor- 
gica curiosa oder adeliges Landleben, das in Nürnberg 1718 noch 
eine neue Auflage erlebte, Brauchbares bezüglich der Viehzucht. 
Er will auch ein Feind des Aberglaubens sein und wettert über 
den Aber- und Altvettelglauben, giebt aber die schönsten Recepte 
und Heilmittel gegen Zauberei und Hexerei an, die er als eine 
der häufigsten Krankheitsursachen ansieht. Seine umfangreiche 
Abhandlung über Pferd-, Rindvieh- und Schafzucht hat er zum 
Theil dem Werke von Fugger und dem Buche Oecouomica von 
Collerus, welches 1656 in Mainz erschienen ist, entnommen. 

Auch bezieht er sich viel auf das Büchlein „Rossarznoibuch,“ 
welches 1498 in Ulm von dem Meister Albrecht, Kaiser Friedrichs 
Schmied und Marstaller, herausgegeben wurde. 

Von demselben Werth, wie die vorhergenannten, ist das an¬ 
gegebene Buch Oeconomica von Collerus. 

Einer der fruchtbarsten Schriftsteller in Bezug auf Pferde¬ 
kunde im 18. Jahrhundert war der mährische Baron J. v. Sind. 

Die Einrichtung der Thierarzneischule 1765 in Alford be¬ 
wog ihn, seine berühmte Rotz-Latwerge zu componiren, um 
zu zeigen, dass er auch etwas kenne und auf der Höhe der 
Zeit stehe. 

Von dieser Latwerge kostete die Portion 8 Gulden. Um die¬ 
selbe gehörig in Absatz zu bringen, verfiel er auf die Schrift¬ 
stellerei. 

Seine Werke über Rotz und Pferdezucht wurden in Paris, 
Wien, Strassburg, Frankfurt und Bonn herausgegeben, und machten 
ihn bald zu einem reichen Mann, ebenso der Rotz-Latwergeverkauf, 
den seine Frau nach seinem Ableben fortsetzte. 

Offenbar ein begabter Praktiker, hatten seine Schriften einen 
bedeutenden Erfolg als Reclame für seine Rotz-Latwerge. Einen 
züchterischen Werth haben jedoch diese Schriften nicht. 

Die Werke über Vieh- und Pferdezucht von Winter v. Adler¬ 
flügel und Pinter v. d. Au sind zum grössten Theil Compilationen 
älterer Schriftsteller, wie Albrecht, Fugger etc. Es ist jedoch in 
dem Buche von Winter über die Hygiene des Pferdes manche 
gute und einfache Vorschrift enthalten, — wenn er auch in 
seinen übrigen Werken als die besten Heilfactoren die Con- 
stellation der Gestirne, Salz, Schwefel und Merkur bezeichnet. 

Dieses ist die vorzüglichste Literatur über Vieh- und Pferde¬ 
zucht im 16., 17. und 18. Jahrhundert vor Errichtung der Thier¬ 


arzneischulen, aus denen man seine züchterischen Kenntnisse etc. 
schöpfte. 

Dass bei dem grossen Mangel an positiven Wissen in dieser 
Periode und bei der Unsumme von Aberglauben und naiv phan¬ 
tastischen, verschrobenen Anschauungen durch diese Schriftsteller 
eine Hebung der Viehzucht nicht eingeleitet werden konnte, dürfte 
wohl selbstredend sein. 

Eine Aenderung trat erst ein, als jener merkwürdige Mann 
Claude Bourgelat, weil er einen gerechten Process verloren und 
einen ungerechten gewonnen, seine Anwaltspraxis aufgab und nach 
mehrjähriger Vorbereitung die erste Thierarzneischule in Lyon 1762 
gründete. 

Von ihm, dem ersten wissenschaftlichen Thierarzt, erschien 
auch das erste wissenschaftliche rationelle Werk über Exterieur 
und Zucht der Pferde. 

Das Zeitalter der rohen und phantastischen Empirie ver¬ 
schwand mit der Errichtung der ersten Thierarzneischule und es 
begann eine neue Wissenschaft, gefördert von begabten Männern 
neben der älteren Schwester Medicin empor zu sprossen zum Segen 
der Länder in Mittel- und Westeuropa. 

Während aber im 16., 17. und 18. Jahrhundert die Vieh¬ 
züchter den Störungen, sowie den krankhaften abnormen und 
fehlerhaften Zuständen in ihrer Viehzucht rathlos gegenüber 
standen und in jeder Früh- und Missgeburt dio Einwirkung eines 
bösen Gestirnes erblickten, so bann jetzt die moderne Züchtungs¬ 
lehre aus einem klaren und nahezu unerschöpflichen Born geistigen 
Wissons schöpfen. 

Dieser Born ist aber die Thiermedicin und ihre Disciplinen, 
ohne welche heute noch keine rationelle Züchtungslehre möglich 
wäre. Dass sich aber die thierärztlichen Disciplinen ira Laufe 
von 130 Jahren zu einer ebenbürtigen Schwester der Medicin und 
Naturwissenschaft entwickelt haben, ist zum grössten Theil das 
Verdienst der Thierärzte. 

Wenn auch die Beobachtungen der alten empirischen Schrift¬ 
steller oft von Fleiss, Intolligenz und Scharfsinn zeigten, so waren 
doch ihre Anschauungen und Schlussfolgerungen vielfach unsinnig 
und phantastisch, weil ihnen klare und richtige Begriffe über 
Anatomie, Histologie, Physiologie, pathologische Anatomie, Em¬ 
bryologie und Hygiene fehlten. 

Eine rationelle Lehre vom Exterieur der Thiere liess sich aber 
leicht aufstellen, nachdem die Anatomie und Histologie über den 
Bau des thierischen Körpers genaue und richtige Aufschlüsse gab. 

Die Physiologie und Hygiene ermöglichten sodann auch die 
Aufstellung von richtigen und rationellen Grundsätzen bezüglich 
der Auswahl, Paarung, Haltung und Fütterung unserer Thiere. 

Die Pathologie, pathologische Anatomie sowie die moderne 
Bacteriologie giebt dagegen Aufschlüsse über die Ursachen und 
die Natur der Störungen, die bei Haltung, Aufzucht, Wartung und 
Entwickelung der Thiere auftreten. 

Die Embryologie dagegen macht den Züchter mit der Ent¬ 
wickelung der befruchteten Eizelle bekannt, und lehrt, unter welchen 
Verhältnissen sich die befruchteten Eizellen normal oder abnorm 
entwickeln. 

So sind die Disciplinen der Thiermedicin in Wahrheit dio 
Lehrerinnen der wissenschaftlichen Züchtungskunde. 

Wenn es auch nicht geleugnet werden kann, dass Nichtthier¬ 
ärzte Thaor, Bock wall otc., vieles für Hebung der Viehzucht zu 
Beginn des Jahrhunderts gethan haben, so muss doch constatirt 
werden, dass auch diese ihr Wissen aus den neuen thierärztlichen 
Disciplinen geschöpft haben. 

So wurde Thaer 1771, als er zu Göttingen Medicin studirte, 
daselbst mit der Thiermedicin bekannt, da in diesem Jahre dio 
erste deutsche Thierarzneischule zu Göttingen eröffnet wurde. 
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Tbat-sächlich sind es auch Tüierärzte gewesen, welche die 
ersten wissenschaftlichen Werke über Vieh- und Pferdezucht, sowie 
Exterieur geschnoben haben. 

Zu Ende des 18. Jahrhunderts und Beginn des 19. Jahrhun¬ 
derts haben sich von den französischen Thierärzten durch ihre 
schriftstellerische Thätigkeit auf dem Gebiete der Viehzucht be¬ 
sonders ausgezeichnet: Flandrin, d’Aubanton, Chambert, 
Gasparin, Hamont, die beiden Huzard, der jüngere Lafosse. 

Zu Anfang dieses Jahrhunderts erschienen' auch in Deutsch¬ 
land Werke dieser Art. 

Die späteren Directoren der neu gegründeten Thiorarznei- 
schulen zu Hannover, Berlin, Wien und München, Havomann 
Naumann, Wolstein, Schüler Bourgelats und Chaberts, 
schrieben, aus Frankreich zurückgekehrt, die ersten deutschen 
wissenschaftlichen Werke über Exterieur und Zucht der Hausthiere. 
Seit dem zweiten Decennium des 19. Jahrhunderts waren in Bayern 
folgende Thierärzte als Schriftsteller auf dem Gebiete der Vieh¬ 
zucht thätig: Professor Laubender-München, Professor Schwing¬ 
hamm er-Schleissheim, Director Fraas-München, DirectorWeiden- 
keller-Lichtenhof, Gestütsdirector Carl Ammon - Rohrenfeld, 
Hofgestüts - Thierarzt Herbst-Rohrenfeld, Professor Hofer- 
München, Professor May-Weihenstephan, Prof. Mundigl-München, 
Kreisthierarzt Adam-Augsburg, welcher 1857 gemeinsam mit 
Nicolas und May die Wochenschrift für Thierheilkunde und Vieh¬ 
zucht herausgab. Auch dessen Sohn Landstallmeister Landshut. 

Eine reiche literarische Thätigkeit auf diesem Gebiete ent¬ 
wickelte auch der derzeitige bayerische Landesthiorarzt, Ober¬ 
regierungsrath Göring. 

Auch von Professor Dr. Frank und Professor Feser in 
München sind zahlreiche Schriften und Abhandlungen überPferde- 
und Rindviehzucht erschienen. Ebenso stammen zahlreiche Auf¬ 
sätze in Zeitschriften von practischen Thierärzten her. In Karls¬ 
ruhe schrieb 1822 Tscheulin über Kriegspferdekunde. 

In neuerer Zeit in Baden: Oberregierungsrath Lydtin, Be¬ 
zirks-Thierarzt Utz in Villiugen, Bezirks-Tbierarzt Heitzmann- 
Messkircb, Beziiks-Thierarzt Väth-Mosbach. 

Aus Württemberg sind zu nennen: Professor Hering-Stutt¬ 
gart, Professor Baumeister-Hohenheim, Professor Duttenhofer- 
Stuttgart, Stallmeister Autenrieth-Marbnrg, Professor Ruf- 
Hohenheim, Professor Zipperlen-Hohenheim. 

Aus der Feder dieser Herren erschienen einige Werke, welche 
einen dauernden Werth behalten werden. 

Die Zahl der Schriftsteller des thierärztlichen Standes ist auch 
in Norddeutschland eine sehr bedeutende. Ich erinnere nur an: 
B ac hm an n - Berlin, Havemann - Hannover, Naumann-Berlin, 
Dietrichs - Berlin, Günther - Hannover, Haubner - Dresden, 
Rohlwes-Hildesheim, Treger-Berlin, Tennecker-Dresden, dann 
die Brüder Ammon in Trakehnen und Vesra. 

In Dänemark schrieben auf diesem Gebiete: Viborg und 
Bends in Copenhagen. 

Aus Oesterreich sind schliesslich zu nennen: Director Wol- 
stein-Wien, Professor Emanuel Veit-Wien, Professor Erdely- 
Wien, Director Pessina und Nepomuk Brosche-Wien und 
Professor Heermann-Graz. 

Aber auch die beamteten und practischen Thierärzte haben 
sich grosse und reiche Verdienste bezüglich der Viehzucht er¬ 
worben. Schon in alter Zeit wurden in Bayern die Thierärzte von 
staatlicher Seite zu den Körcommissionen herangezogen, wobei die¬ 
selben eine hervorragende Rolle spielten. 

So bestand im linksrheinischen Bayern schon aus dem Anfang 
dieses Jahrhunderts herreichonde Verordnung, nach welcher eine 
Commission, bestehend aus einem Thierarzt und zwei Ortsbürgern, 
die zur Zucht zu benützenden Stiere untersuchen mussten. 


Derselbe musste von Schweizer Abstammung und fehlerfrei 
sein; war dieses nicht der Fall, so musste die Commission den 
Stier tödten lassen. 

Nachdem die Rheinpfalz an die Krone Bayern gefallen war, 
wurde etwa um das Jahr 1816 eine Euquöte veranstaltet, um fest¬ 
zustellen, ob diese Verordnung tbatsächlich und mit welchem Er¬ 
folge zur Ausführung kam. 

Es wurde sodann constatirt, dass thatsächlich diese Be¬ 
stimmungen, wenn auch mit einigen Milderungen, jahrelang zur 
Ausführung kamen. 

Seit 1833 stand das pfälzische Landgestüt in Zweibrücken 
unter Leitung von Thierärzten. 

Auch im rechtsrheinischen Bayern wurden schon frühzeitig 
Thierärzte zu den Körungen verwendet. Eine Königl. Verordnung 
vom Jahre 1851 „Die Reorganisation des Landgestütes betr.“ in 
Abs. III. lautet: 

„Die Landgestütsverwaltung hat unter Beiziehung des Bezirks¬ 
thierarztes sowohl dio Musterung der Zuchtstuten als der Privat¬ 
beschälhengste vorzunehmen. Für die tauglich befundenen Stuten 
! wird von den Gestütsbeamten und dem bei der Musterung beizu¬ 
ziehenden Bezirksthierarzte gemeinschaftlich auf ein Jahr ein 
Erlaubnissscbein ausgestellt. 

Wer bei den Musterungsterminen nicht erscheint, kann seine 
Stute nachträglich durch den betr. Bezirksthierarzt allein appro- 
1 biren lassen etc.“ 

Zuchtstiervisitationen unter Leitung der Thierärzte bestanden 
schon in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts. Im Jahre 1857 
wurde die Ankörung von Zuchtstieren, welche für die Rindvieh- 
, zucht der Gemeinde bestimmt waren, durch eine Allerh. Königl. 
j Verordnung neu geregelt. Nach § 2 mussten diese Stiere jährlich 
einmal von dom Bezirksthierarzte und der Aufsichtscommission 

I 

oder mindestens einem Mitglieds derselben mit dem zuständigen 
! Thierarzte an Ort und Stelle auf seine Zuchteigenschaften geprüft 
werden. In dieser Commission gaben die Thierärzte stets den 
I Ausschlag, sie konnten den Körschein ausstellen oder verweigern. 

Im Grossherzogthum Baden sind die Thierärzte als Vorsitzende 
der Bullenkörcommissionen seit 1865 mit grossem Erfolg thätig. 
Auch in Württemberg finden die Thierärzte in den Körcomraissionen 
umfassende und mit Erfolg verbundene Verwendung. 

Seit alter Zeit wurden schon bei den staatlichen, sowie pri¬ 
vaten Gestüten in allen deutschen Landestheilen Thierärzte an¬ 
gestellt als Inspectoren und Verwalter. 

Einer der ersten Schüler der Berliner Schule, Georg Gottlieb 
Ammon der ältere, wurde 1810 Gestütsvorsteher des Königl. 
preuss. Hauptgestütes zu Vesra-Graditz. 

Sein Nachfolger war 1829 sein Bruder Georg Gottlieb Ammon 
der jüngere. Ein Verwandter dieser Beiden, Karl Wilh. Ammon, 

! ebenfalls in Lithauen geboren, kam als preussischer Gestütsthierarzt 
i nach Triesdorf. Er trat hierauf in bayerische Dienste und wurde 
| Gestütsdirector auf dem Königl. Gestüte Rohrenfeld. Er selbst 
! sowie sein Sohn Karl Andr. Ammon, Gestütsdirector in Berg- 
! stetten, sowie sein Schwiegersohn Joh. Gg. Herbst, der 1820 in 
München absolvirte und 1836 Gestütsthierarzt in Rohrenfeld wurde, 
haben sich um die Hebung der bayerischen Pferdezucht aner- 
kennenswerthe Verdienste erworbon. 

Seit 1873 ist auch das bayerische Staatsgestüt Achselschwang 
unter thierärztlicher Leitung. Auch fungirt in Bayern ein Thier¬ 
arzt als Landstallraeister zu Landshut und als Director in Landshut. 
Auch Private konnten bei Errichtung von Gestüten die Beihülfe 
der Thierärzte nicht leicht entbehren. 

Die deutschen Regierungen haben stets die Thierarzneischulen 
in Sachen der Viehzucht gehört. 

Die Thierarzneischulen haben aber auch in ihrem Lehrplan 
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der Viehzucht uud dem Exterieur als werthvolle Disciplinen die 
grösste und sorgfältigste Beachtung geschenkt. 

Unter den Gegenständen, welche 1810 an der Thierarznei¬ 
schule in MQuellen obligatorisch vorgetragen worden mussten, be¬ 
fanden sich auch Exterieur mit vorzüglicher Hinsicht auf Pferde, 
Hornvieh und Schafe, sowie Lehre über Viehzucht und Gestüts¬ 
kunde. 

Bei der im Jahre 1852 erfolgten Reorganisation der Münchener 
Thierarzneischule mussten als obligatorische Lehrgegenstäude vor¬ 
getragen werden: 

1. Naturgeschichte der Hausthiere, Lehre von der Zucht 
und der Veredlung derselben, Gestütskunde. 

2. Diätetik der Hausthiere. 

3. Exterieur. 

Auch wurde schon 1852 unter Director Fraas in München 
eine Zuchtstall-Pepiniere eingerichtet. 

Im Jahre 1892 wurde an der thierärztlichen Hochschule in 
München ein eigener Lehrstuhl für Viehzucht und Geburtshülfe 
errichtet. In den süddeutschen Staaten wurden bereits eine Reihe 
von Thierärzten als Wanderlehrer für Thierzucht berufen. Nahezu 
an allen landwirtschaftlichen Winterschulen und Ackerbauschulen 
werden Thierärzte mit bestem Erfolg verwendet; auch an land¬ 
wirtschaftlichen Hoch- und Mittelschulen werden Gegenstände wie 
Viehzucht und damit verwandte Fächer in der Regel von Thier¬ 
ärzten vorgetragen. Au der landwirtschaftlichen Centralschule 
in Bayern, die zuerst in Schleissheim und dann später in Weihen¬ 
stephan errichtet wurde, wurden dio Fächer über Viehzucht immer 
Professoren aus dem thierärztlichen Stande übertragen. 

Auch an der landwirtschaftlichen Academie zu Hohenheim 
war bereits eine Reihe von Thierärzten als Professoren tätig, 
Baumeister, Ruef, Zipperlen etc. 

In den landwirthscbaftlichen Vereinen in Süddeutschland sind 
die Thierärzte unentbehrlich geworden. In allen Bezirks-, Kreis- 
und Generalcomites befinden sich Mitglieder des tierärztlichen 
Standes. 

Im Generalcomite des landwirtschaftlichen Vereins in Bayern 
befindet sich ein Mitglied aus dem tierärztlichen Stande, iu den 
acht Kreiscomitös zwölf Mitglieder. In zehn Bezirkscomites fun- 
giren Thierärzte als Vorstände. Nahezu in sämmtlichen Aus¬ 
schüssen der landwirthscbaftlichen Bezirkscomitös sind Thierärzte 
vertreten. 

Das Prosperiren der landwirtschaftlichen Bezirksvereine hängt 
grösstentheiU von der Thätigkeit der Thierärzto ab. 

In Bayern haben sich dieselben innerhalb der landwirtschaft¬ 
lichen Vereine ausserordentlicho Verdienste erworben und die 
grössten Erfolge durch ihre rastlose Thätigkeit erzielt. 

In den Ministerien in Sachseu und Bayern sind die Landes- 
Tbierärzte als ständige Referenten für Sachen der Viehzucht 
berufen. 

Bei der Grossherzogi. Regierung in Carlsruhe ist ein Thierarzt 
als Referent für alle Zweige der Viehzucht aufgestellt. 

Den grössten Einfluss auf die Hebung der landwirtschaftlichen 
Viehzucht in Bayern und Baden haben aber ohne Zweifel die 
Landesthierärzte, welche an der Spitze des Veterinärwosens dieser 
beiden Staaten stehen, ausgeübt. 

Unter ihrer Mitwirkung sind die ueueren Gesetze zur Hebung 
der Pferde- und Viehzucht zu Staude gekommen. Auch haben 
sich die bayerischen Kreisthierärzte durch Wandervorträge, Ertei¬ 
lung von Unterricht, Arrangirung von landwirthscbaftlichen Kreis- 
ausstellungon und Viehschauen, Einführung werthvollen Zucht¬ 
materials und Aufmunterung des ihnen unterstellten Veterinär¬ 
personals eminente Verdienste erworben. 


Die erfolgreiche Thätigkeit der Thierärzte wird in Süddeutsch¬ 
land in allen Kreisen voll und ganz anerkannt. Gelegentlich der 
Verhandlungen über das Körgesetz in der bayerischen Kammer 
im Jahre 1888 sowie gelegentlich der Gehaltsaufbesserungsfrage 
im Jahre 1891 wurde der Thätigkeit der Thierärzte sowohl vom 
Tische des Ministers aus, als auch von Seiten der Abgeordneten 
die vollste Anerkennung und das grösste Lob bedingungslos zu¬ 
erkannt. 

Ebenso muss constatirt werden, dass die um die Hebung der 
I Viehzucht so verdienten Landesthierärzte in Baden und Bayern 
mit hohen Orden decorirt wurden. Auch Bezirksthierärzte und prak¬ 
tische Thierärzte in Baden: Heitzmann-Messkirch, Utz-Villingen, 
Stadler-Waldshut, Fenzling-Freiburg, Frank von Thenningen, 
Fuchs in Mannheim wurden mit dem Zähringer Löwenorden 
decorirt. In Bayern erhielten ebenfalls zahlreiche Mitglieder des 
thierärztlichen Standes Decorationen als Anerkennung für ihre 
Leistungen auf dem Gebiete der Viehzucht. 

In neuerer Zeit haben auch die Zuchtgenossenschaften Thier¬ 
ärzte als Inspectoren und Buchführer angestellt und dabei die 
Zwecke ihrer Vereine ausserordentlich gefördert. 

Auch die neu gegründete Zuchtgenossenschaft im Allgäu hat 
wiederum einen Thierarzt als Inspector und Leiter in Aussicht 
genommen. 

In Ländern, wo der Mittel- und Kleinbesitz unter den Bauern 
vorherrscht, ist der Thierarzt unentbehrlich als Rathgeber, sowohl 
für die Verwaltungsbehörden wie auch für die Bauern. 

Der Thierarzt, der inmitten der zuchttreibenden Bevölkerung 
wohnt, und der schon in Folge seines Berufes eine Detailkenntniss 
der Viehstücke der einzelnen Besitzer, sowie einen umfassenden 
Ueberblick über den Bestand seines Bezirkes hat, ist bei Aus¬ 
übung seiner amtlichen oder privaten Thätigkeit fortgesetzt und 
täglich im Stande, öffentlich oder privatim Rathscbläge, Mahnungen 
oder Winke den Züchtern zu goben. 

Er ist insbesondere in der Lage, bei Aufstellung oder Ankauf 
von Zuchtthieren, dann bei Aufzucht der jüngeren Thiere den zu¬ 
verlässigsten Rath zu ertheilen. 

Durch die rastlosen Bemühungen guter Thierärzte im Verlaufe 
von Jahrzehnten sind schon ganze Viehschläge umgebildet und 
veredelt worden. 

Aber auch dom Grossgrundbesitz ist der Thierarzt von Nutzen, 
weil er die Viehbestände sachlicher beurtheilt als der Viehbesitzer 
selbst; auch ist er eher in der Lage Vergleiche zwischen den 
Zuchten eines grossen Bezirkes zu ziehen als der Besitzer. 

Die Nützlichkeit und die unbedingte Nothwendigkeit der 
Thierheilwissenschaft für die Thierzucht und Unentbehrlichkeit 
der Thierärzte zur Förderung derselben wird kaum noch von 
Jemand bestritten. 

Aus diesem Vortrag dürfte mit Evidenz hervorgehen: 

1. Die Thierärzte der meisten europäischen Länder waren es, 
welche nach Errichtung der Thierarzneischulen das grösste Inter¬ 
esse und rationellste Verstäudniss für die Hebung der Viehzucht hatten. 

2. Viele derselben setzten ihre beste Kraft für die Hebung 
uud Förderung der Zucht der Hausthiere ein in That, Wort und 
Schrift. 

#. In den süddeutschen Staaten wurden schon seit Beginn 
dieses Jahrhunderts Thierärzte, insbesondere aber beamtete Thier¬ 
ärzte staatlicherseits als Vorsitzende und Mitglieder der Kör- und 
Prämiirung-Commi8sionen berufen oder als Leiter von Gestüten etc. 
an gestellt. 

Dabei ist zu constatiren, dass in den süddeutschen Landtagen 
in Bayern und Baden, sowie auch von Seiten der Ministerien, den 
Thierärzten für diese Thätigkeit das vollste Lob und die vollste 
Anerkennung gezollt wurde. 
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4, Es ist eine nicht zu leugnende Thatsache, dass der beamtete 
Thierarzt, welcher sich bei seiner Ausbildung theoretische als 
praktische Kenntnisse im Gebiet der Zucht erwerben muss, das 
geeignetste und zweckmftssigste Organ zur Leitung von Kör- und 
Preisrichter-Ausschüssen ist, das jederzeit Leicht beigezogen werden 
kann. Dazu befähigt den beamteten Tbierarzt insbesondere noch 
die genaue Kenntniss des vorhandenen Zuchtmateriales, sowie der 
stete Contact mit der Zucht treibenden Bevölkerung. 

(Forsetzung des Berichts folgt.) 

Referate. 

Beobachtungen vom Distanzritt 

von Rossarzt Peter. 

(Zeitachr. fllr Vet. Kunde 1893 1/3.) 

Den Pferden, die in Wien eintrafen, wurden, nachdem ihnen 
die gehörige Körperpflege (Frottirung) und Untersuchung zu Theil 
geworden, zunächst warme Mehltränke, dann eine Handvoll Heu 
mit frischem Wasser befeuchtet und einige Mohrrübenschnitte 
gegeben. Dann erhielten sie eine volle Heuration uobst etwas 
Hafer, und hierauf wurde das heftige Durstgefühl durch wieder¬ 
holte kleine Portionen Wasser gestillt. Bei der sorgfältigen Be¬ 
handlung waren die Pferde am nächsten Tage im Stande, den 
ziemlich weiten Weg vom Ankunftsort nach dem Reitlehrerinstitut 
zurückzulegen. Bei einer ganzen Anzahl von Pferden kamen aber 
Krankheitserscheinungen zur Beobachtung. 

Eine ganze Reihe von Pferden war bei der Ankunft resp. 
gleich darauf mit Kolikersckeiuungen behaftet. Möglicherweise 

haben manche Reiter in Abweichung von der naturgemässen 

Fütterung die Futterstoffe in einem zu engen Verhältniss als 

Stimulantien verabreicht. Bis auf zwei wurden diese Pferde in¬ 
dessen wieder gesund. Eine Stute starb nach 3 Stunden an 

schwerer Darmentzündung. Eine Vollblutstute hatte bald nach 
Beginn des Rittes heftigen Durchfall bekommen, der mit Kaffee- 
und Rumgaben bekämpft worden war. Zur Darmkrankheit gesellte 
sich später doppelseitige Lungenentzündung, welche schnell den 
Tod herbeiführte. Kein anderes Pferd hat ähnliche Darm¬ 
erscheinungen gezeigt. Es wird vermuthet, dass der Trainer dem 
Pferde schon eine „pbysic“ auf den Weg gegeben habe. Durch 
Bewegung wird bekanntlich die Aloewirkung ausserordentlich ver¬ 
stärkt, und die sehr lange andauernde Bewegung wäre sehr wohl 
geeignet, eine giftige Wirkung herbeizuführen. 

Bei mehreren Pferden zeigte sich auffallende Schwäche; ohne 
irgend eine Affection der Gliedmassen waren sie nicht mehr im 
Stande, den Körper zu tragen. Die Pferde lagen lang ausgestreckt, 
ohne aufstehen zu können. Es war dies nichts weiter, als leicht 
erklärliche Müdigkeit, die nach kurzer Zeit verschwand. Hiervon 
machte eine Ausnahme nur die berühmte Sieger-Stute Lippspringe. 
Die letzte Wegstrecke hatte das Thier im verstärkten Tempo 
zurückgelegt. Kurz nach dem Passiren des Ziels brach es zu¬ 
sammen. Es wurde neben die Strasse gebettet und ihm gegen 
den Schwächezustand eine Injection von Campheröl unter die Haut 
gemacht, was wiederholt wurde. Leider wurde der armen Lipp¬ 
springe auch eine Flasche Cognac eingegossen — beiläufig gesagt 
nicht auf thierärztliches Anrathen — was den betäubungs¬ 
ähnlichen Zustand nur verstärkte. Ueberhaupt dürfte durch die 
so beliebten Erregungsmittel Wein und Cognac den Rennpferden 
mehr geschadet als genützt werden, besonders weil das Quantum 
meist zu gross bemessen wird. Nachmittags 5 Uhr wurde das 
noch immer liegende Pferd in einen Stall transportirt. P. hatte 
hier Gelegenheit, es zu untersuchen. Die Condition hatte sich 
nicht wesentlich verschlechtert Das Thier lag auf der linken 
Seite. Gefühl und Bewusstsein waren erwacht. Puls und 
Athmung nicht erheblich verändert. Die Lunge auf der zugäng¬ 


lichen rechten Seite frei. Das Pferd trank einen halben Eimer 
Wasser. Der ganze Zustand erschien als eine Folge der starken 
Alkoholgaben. Kurze Zeit nachher konnte das Pferd aufstehen 
und nahm kleine Portionen Heu. Vorder- und Hinterbeine waren 
auseinandergespreitzt. Die ganze Körpermusculatur zitterte. 
Frottiren, Einreiben mit Erabrocation und leichten spirituösen 
Mitteln, Massiren dürfteu gute Dienste geleistet haben. Am 
nächsten Tage konnte die Stute schon aus dem Stalle geführt 
werden und schien aller Gefahr entronnen. Nachts 12 Uhr trat 
plötzlich hochgradiges Fieber und Athembeschwerde auf. Dämpfung 
an beiden Seiten der Brust. Das Pferd verendete schon am 
nächsten Tage um 2 Uhr Mittags. Die Ursache der Lungen¬ 
entzündung lässt sich nicht sicher bestimmen; möglicherweise war 
es die Einschüttung. 

Noch ein drittes Pferd erkrankte an einem Congestivzustand 
der Lunge und starb. Uebrigens hatte es später ausgeschuht. Ein 
viertes, am 5. Tage an beiderseitiger Pneumonie erkranktes Pferd 
wurde wieder gesund. Bei sämmtlichen Pferden trat also die 
Lungenentzündung erst ein oder mehrere Tage nach der Be¬ 
endigung des Ritts auf. 

Auch in Berlin sind bei den Österreichischen Pferden tödt- 
liche diffuse Pneumonien beobachtet worden, häufiger übrigens als 
bei den deutschen Pferden jauchige Sehnenscheidenentzündung 
und Abstossen der Hufe. 

Der Distanzritt hätte auch bei vollständiger Ausnutzung in 
dieser Hinsicht allerlei Aufschlüsse über praktischen Beschlag ge¬ 
boten. Besonders mussten die Folgen eines incorrecten Beschlages 
sich hier stark offenbaren. Die Oesterreicher hatten Stahlbeschläge, 
die Deutschen Eisen; haltbar hatten sich beide erwiesen. Die 
Sohle ist so weit als möglich durch das Eisen selbst zu schützen; 
Einlagen jeder Art sind verwerflich. Beim Beschlagen wird etwas 
mehr Horn als gewöhnlich unter der Sohle belassen, um zufälligen 
Insulten vorzubeugen. Auch lassen sich am Eisen Einrichtungen 
treffen, um das gefährliche Einkeilen von Steinen möglichst zu 
verhüten. Allenfalls wären Ledersohlen mit Wergpolsterung 
anwendbar. 

Eine neue Art Verband beim (Jeberköthen. 

Von Prof. Hoffmann. 

(Repert. der Th. 54, 1.) 

Dio Ursache des Ueberköthens und die Art desselben sind 
bekanntlich sehr verschieden. Seit laDge ist bekannt, dass bei 
Ueberköthen mit Nutzen ein Schnabeleisen angelegt wird, und 
Dominik hat dasselbe dahin abgeändert, dass er nur am Zehen¬ 
theil desselben eine Verlängerung nach vorn in der Richtung der 
Eisenschenkel anbrachte und noch hohe Stollen beigab. Das 
Dominik’sche Eisen ist zwar beim Stehen von Vortheil, hat jedoch 
beim Gehen grosse Nachtheile. Es ist desshalb das alte Schnabel¬ 
eisen mit nicht so hohen Stollen entschieden vorzuziehen, und 
dieses hat nun Hoffnung durch eine hinzugefügte Vorrichtung 
noch mehr für seine Zwecke geeignet gemacht. Der derzeitige 
berühmteste Orthopädist, was Anfertigung von Bandagen u. s. w. 
betrifft, Hessing in Göggingen bei Augsburg, hat bekanntlich 
das Kunststück fertig gebracht, beim Bruch des menschlichen 
Oberschenkels einen Verband anzulegen, bei welchem die Betroffe¬ 
nen sofort ohne Krücken gehen können, was man früher doch für 
unmöglich gehalten hatte. H. hat diesen berühmten Künstler 
besucht und dabei von demselben einige mündliche Aufklärungen 
über seine Principien erhalten. Die Grundprincipien derHessing- 
schen Idee sind erstens, abnormen Muskelzug durch Gegenzug auf¬ 
zuheben, was durch Gummischnüre möglich ist, zweitens seitlichen 
Zug, der in den Gelenken eine einseitige Druckwirkung und Schmerz 
erzeugt, durch Streckung des Beins und möglichstes Abziehen der 
Gelenkfläeheu von einander unschädlich zu machen. Das „Wie“ 
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ist freilich das Complicirte in einzelnen Fällen, und es kanu hier 
darauf nicht weiter eingegangen werden. Aus diesen Gesprächen 
ging aber noch die Verbesserung hervor, die H. an dem Schnabel- | 
eisen angebracht hat. Er legt nämlich um den Mittelfuss eine 
feste Ledermanchette, an welcher jederseits ein Ring sitzt Durch 
denselben wird eine elastische Gummibinde gezogen, und die so 
entstehende Schleife der Binde in den Schnabel des Schnabeleisens 
eingehakt. In weniger hochgradigen Fällen kann man sich auch 
damit begnügen, den Mittelfuss mit einer Flanellbinde zu um¬ 
wickeln und über diese eine Gummibinde zu legen, deren Touren 
nach abwärts und bis durch den Schnabel des Eisens geführt < 
werden. In beiden Fällen wird der Huf an der Zehe nach oben 
gezogen, was nothwendig dem Ueberköthen entgegenwirken muss. . 
Dia betreffende Ledermanchette muss aus ganz steifem Sohlleder i 
gemacht sein oder einige Eisenschienen enthalten, weil sie sonst i 
Falten bildet; auch muss sie innen mit Filz gefüttert sein oder , 
über eine Flanellbinde gelegt werden. Endlich darf die Gummi¬ 
binde nicht gleich allzustark angezogen werden. 

Ans dem pathologischen Institut der thierärztlichen 
Hochschule. 

Von Repetitor Casper-Berlin. 

(Archiv f. wissensch. u. pract. Thierheilkd , B<1. 19.) 

Acute serofibrinöse Perlcarditis. 

Abgemagertes Thier. In der Bauchhöhle 40 Liter Flüssigkeit, 
im linken Brustfellsack desgl. 4, im rechten 6 Liter. Herzbeutel 
sehr gross und mit 31 Litern einer gelblichen, leicht getrübten, | 
etwas flockigen Flüssigkeit gefüllt. Seine Wand auf 2 Millimeter 
verdickt, an der Innenfläche geröthet und mit einer netzartigen 
Fibrinschicht überzogen. Die Ergüsse betrugen also zusammen 
81 Liter. Auch das Epicardinm war mit dicker Faserstofflage 
bedeckt, zitzen-, leisten- und netzartig, nach deren Entfernung 
es rauh, getrübt, stark geröthet und verdickt zum Vorschein kam. 1 
Das Herz ist nicht unbeträchtlich vergrössert. Die Aortaklappon 
und die zweizipflige Klappe sind plattenartig verdickt und etwas 
verkürzt: Besonders auffällig ist die Vergrösserung beider Vor¬ 
kammern. Das Endocardium ist verdickt und undurchsichtig. In 
den unteren Lungenparthien Hepatisation. An den übrigen nur 
unwesentliche, nicht besonders starke Veränderungen. 

Die im vorliegenden Falle beobachtete Pericarditis machte 
zunächst den Eindruck einer primären. Da jedoch die Degeneration 
des Herzmuskels stark vorgeschritten und ein Herzklappenfehler 
vorhanden war, so fragt es sich, ob diese Abweichungen etwa mit 
der Pericarditis in Causalnexus zu bringen sind. Ein Fort¬ 
schreiten einer Endocarditis auf dio Musculatur und schliesslich 
auf das Epicardium bezw. eine secundäre Affection des Herz¬ 
beutels infolge geschädigter Herzfunction liesse sich ja sehr wohl 
erklären. Eine Entscheidung giebt Verfasser nicht. 

Chronische abgekapselte Pericarditis nach Brustseuche. 

In den Brustfellsäcken 3 Liter röthlich-gelber Flüssigkeit. 
Pleura costalis an den ersten fünf Rippen mit dem Herzbeutel 
verwachsen und nur mit dem Messer trennbar. Im Uebrigen ist 
das Rippen- und Lungenfell sowie das Mediastinum mit Granu¬ 
lationen besetzt. Das Parietalblatt des Herzbeutels ist an der 
rechten Seite mit dem visceralen fest verwachsen, an der linken 
Seite theils gleichmässig fest, theils durch Fäden und Balken fest 
verbundon. Zwischen dem Herzbeutel und dem serösen mediastinalen 
Ueberzug finden sich 6 Höhlen, deren grösste von der Herzbasis 
bis zur Spitze reicht, die von derben, fibrinösen Wänden um¬ 
schlossen werden und seröse Flüssigkeit sowie Fibringerinnsel oder 
auch trübe, graurothe, flüssige bezw. schmierige oder bröcklige 
Masse enthalten. Eine Höhle grenzt an den vorderen linken 
Lungenlappen, dessen verdickte Pleura ihre Wand bilden hilft. 


Die ganze Dicke dos TJeberzuges der rechten Herzseite ein¬ 
schliesslich dieser Höhlen u. s. w. betrug 8 cm. Leider ist nicht 
gesagt, wie lange das betreffende Pferd krank gewesen ist und in 
welcher Zeit sich diese interessanten Veränderungen ausgebildet 
haben. 

Veber Leberveränderung nach Gallengangs- 
Unterbindung. 

Von Gerhardt. 

(FortachriUe der Medicln No 1.) 

Die erste Veränderung nach der Unterbindung des Gallengangs 
sind zahlreiche necrotische Herde in der Leber. — Aetiologisch 
liegt diesen Veränderungen neben dem Druck auch noch die 
chemische Wirkung der gestauten Galle zu Grunde, was daraus 
hervorgeht, dass mau Kochsalzlösung unter 50 cm Druck in deu 
Gallengang einspritzeu kann, ohne Necrosen zu beobachten. 

Bei der Resorbtion dieser necrotischen Herde werden die 
kleineren von Riesenzellen umschlossen, die grösseren werden 
durchwachsen von Bindegewebe mit und ohne Riesenzellen oder 
von Gallengängen oder von beiden. — Die Gallengangsneubildung 
geschieht, unabhängig von der Bindegcwebshyperplasie, von den 
präexistirenden aus, an ihrem weiteren Wachsthum betbeiligen 
sich auch die Leberzellen. 

Ueber die Nerven der Milz nnd der Nieren und über 
Gallencapillaren. 

Von v. Kölliker. 

(Sitzung d. pbygik.-med. Gescllsch z. WAnburg. Münch, mcd. Wochenschrift No. 5.) 

Die Milz der Wiederkäuer ist nervonreich, die Fasern bildon 
an den grösseren Gefässen Plexus uud senden auch zu den Ge¬ 
wissen der malpigbischen Körperchen Aoste, ein anderer Theil der 
Nervenfasern geht in die Milzbalken und ein dritter tritt in die 
Pulpa, um dort theils Netze, theils freie Endigungen zu bildeu. 
Nach v. K’s Ansicht sind dies theils sensible Nerven, theils Nerven 
der mikroskopischen Balken. 

In der Niere verlaufen die Nerven von den Hauptarterien zu 
den arter. globul., von diesen längs des Vas afferens zu den mal- 
pighischen Körpern, von hier aus gehen dann feine Aeste zur 
Nierenkapsel. Zwischen den tub. contort. verlaufen gleichfalls 
Fortsetzungen dieser Nerven. — Die Gallencapillaren bilden nicht 
nur Polygone um dio Leberzellen herum, sondern senden auch 
blinde Aestchen aus, wie Böhm und Ramon mittelst der Golgi- 
schen Silberfärbung darthaten. 

lieber die diuretische Wirkung des Theobromin 

von Dr. W. Cohnstein. 

(Berliner klln. Wochemcbrift 4., 1893.) 

Für die Nierenthätigkoit sind folgende Factoren von Bedeu¬ 
tung: 1. der Blutdruck im arteriellen System (Ludwig); 2. die die 
Niere in der Zeiteinheit durchströmende Blutmenge (Heidenhain); 
3. die Integrität der Nierenepithelien. 

Diesen physiologischen Bedingungen confonn könnon die Diure- 
tica in 3 Gruppen eingetheilt werden. 

1. Solche, die durch Steigerung des arteriellen Blutdrucks 
harntreibend wirken : Digitalis, Strophantus, Adonis, Convallaria, 
Campher etc. 

2 Solche, die durch Vermehrung der die Niere durchströ- 
raenden Blutmenge harntreibend wirken: Chloral, Paraldehyd, 
Urethan etc. 

3. Solche, die durch Reizung der secernirenden Epithelien 
harntreibend wirken: Harnstoff, Salze, Canthariden, Terpontin, 
Copaivbalsam, Metallsalz. 

Verfasser hat das Theobromin eines unserer besten und 
modernsten Diuretica ira Sinne dieser theoretischen Erwägungen 
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untersucht. Weder eine Steigerung des Blutdrucks noch Aende- 
rung der Pulsfrequens oder Beeinflussung der Energie der Herz- 
contractionen Hess sich nach Theobromindarreichung nacbweisen. 
Bei sehr hohen Dosen liess sich ein allmähliches Sinken des 
Druckes, gelegentlich auch der Pulsfrequenz beobachten. 

Da also das Theobromin in physiologischen Dosen weder das 
Herz noch die Gefässe des Säugethiers beeinflusst, so ist die nach 
Diuretingaben eintretende Polyurie lediglich eine Folge direct er 
Reizung der secernirenden Nierenelemento. 

(Allgem. med. Central-Ztg. 20.) 

Tagesgeschichte. 

Im Namen des Königs! 

In der Privatklagesache des Professors an der thierärztlichen 
Hochschule zu Berlin Dr. R. Schmaltz Privatklägers gegen den 
Thierarzt Dr. med. Anton Sticker zu Cöln Angeklagten 
wegen Beleidigung 

hat auf die von dem Privatkläger gegen das Urtheil des 
Königlichen Schöffengerichts zu Cöln vom 5. Januar 1893 ein¬ 
gelegte Berufung die I. Strafkammer des Königlichen Land¬ 
gerichts zu Cöln auf die Verhandlung vom 22. März 1893 in der 
Sitzung vom 23. März 1892, an welcher theilgenommen haben: 

1. Landgerichtsdirector Ratjen 2. Amtsrichter Kochs 3. Ge¬ 
richtsassessor Dr. Schmitz als Richter, 

Actuar Hoppen als Gerichtsschreiber 
für Recht erkannt: Auf die Berufung des Privatklägers wird das 
Urtheil des Königlichen Schöffengerichts zu Cöln vom 5. Januar 
1893 dahin abgeändert, dass der Angeklagte zu einer Geldstrafe 
von vierzig Mark, an deren Stelle im Unvermögensfalle für je 
10 Mark ein Tag Gefängniss tritt, verurtheilt wird, und dass dem 
Privatkläger die Befugniss zugesprochen wird, den verfügenden i 
Theil des genannten und dieses Urtheils binnen 6 Wochen nach I 
Ertheilung der Ausfertigung beider Urtheile einmal auf Kosten 
des Angeklagten in dem Archiv für animalische Nahrungsraittel- 
kunde in demselben Theile und mit derselben Schrift, wie der 
beleidigende Artikel abgedruckt ist, zu veröffentlichen. 

Die Kosten dieser Instanz fallen dem Angeklagten zur Last. 

Gründe: 

Die Berufung ist am 10. Januar 1893, also rechtzeitig ein¬ 
eingelegt. 

Mit Recht rügt der Privatkläger die Verletzung des § 200 
Straf-Gesetz-Buchs. Da die Beleidigung in einer Zeitschrift 
erfolgt ist, so war dem Beleidigten nach der Vorschrift dieses 
Gesetzesparagraphen die Befugniss zur Veröffentlichung der Ver- 
urtheilung zuzusprechen. 

Der weitere Angriff des Privatklägers richtet sich gegen die 
milde Beurtheilung, welche die Beleidigung in dem Urtheile des 
Schöffengerichts erfahren hat.*) 

Es ist nicht zu verkennen, dass der fragliche Artikel an den 
hervorgebobenen Stellen das Maass einer erlaubten Kritik erheblich 
überschreitet und schwere Beleidigungen des Privatklägers 
enthält. 

Die Behauptungen, der Privatkläger „missbrauche seino 
Stellung“, habe Standesinteressen mit „Gewissenlosigkeit“ be¬ 
sprochen und eine „bewusste Fälschung“ der Bestrebungen und 
Ziele des Vereins Rheinpreussischer Thierärzte begangen, sowie 
die ironische Erwähnung der „Gewissenhaftigkeit und Ehren¬ 
haftigkeit“ des Privatklägers enthalten schwere Ehrenkränkungen 


Das Schöffengericht hatte auf 10 M. Geldstrafe eikannt mit der 
Begründung, dass es sich im wesentlichen um wissenschaftliche 
Gegensätze handle. 


und sind geeignet, das Ansehen des Privatklägers in dem weiten 
Kreise seiner Fachgenossen in hohem Masse zu schädigen. 

Mit Rücksicht hierauf erschien es angemessen, die gegen 
den Angeklagten erkannte Geldstrafe auf vierzig Mark zu erhöhen. 

Die Kostenentschädigung beruht auf § 497 Strafprozess¬ 
ordnung. 

gez. Ratjen, Kochs, Dr. Schmitz. 


Das vorstehende Urtheil bezieht sich auf einen Artikel ini 
Novemberheft 1891 des Archivs für animalische Nahrungsraittelkunde. 
Unter denjenigen Coli egen, welchen dieser Artikel zu Gesicht 
gekommen ist, sind, wie ich weiss, Stimmen der Verwunderung 
laut geworden darüber, dass dieser Artikel keine öffentliche Er¬ 
widerung erfahren habe und auf sich beruhen geblieben sei. 

Aus der deswegen hier erfolgenden Veröffentlichung des 
obigen Uitheils wollen diese Herren entnehmen, dass letzteres 
nicht der Fall war und wie ich derartigen Angriffen gegenüber 
zu verfahren für richtig halte. Dieserhalb zur Feder zu greifen, 
kann ich meiner Stellung nicht für angemessen erachten. 

Sch maltz. 

Terelnsversammlungen. 

Thierärztlicher Provinzial-Verein für Posen. 

XXIV. Generalversammlung am Sonntag, den 14. Mai 1893, Vor¬ 
mittags ll'/a Uhr, in der Weinhandlung von Hermann Krause 

in Bromberg. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftliche Miltheilungen. 

2. Boricht des Rendanten über das Vereinsvermögen. 

3. Bericht des Vorsitzenden über die Sitzungen des deutschen 
Veterinärraths am 17. und 18., sowie der Centralvertretung 
der thierärztlichen Vereine Preussens am 19. Februar d. J. 
in Berlin: 

4. Stellungnahme zu den Fragen: 

a) Soll eine Unterstützungskasse für alle preussischen 
Thierärzte unter Verwaltung der Central-Vertretung 
der tierärztlichen Vereine Preussens gegründet 
werden; 

b) Soll die Centralvertretung mit Versicherungs-Gesell¬ 
schaften in Verbindung treten zwecks Abschluss von 
Versicherungen der Vereinsmitglieder unter besonderen 
Bedingungen durch die Centralvertretung; 

c) Oder soll Beides den einzelnen Vereinen überlassen 
bleiben? Referent: Herr Dr. Felisch, Kreisthierarzt in 
Inowrazlaw. 

5. Ueber die Verbreitung der Tuberculose, sowie über die 
sanitäts-polizeilicbe Beurtheilung dieser Krankheit nach dem 
Ministerialerlass vom 26. März 1892. — Referent: Herr 
Fmchoeder, Schlachthaus-Director in Bromberg. 

6. Ueber die pyämische Gelenkentzündung (sogeD. Lähme) der 
Kälber. — Referent: Herr Schick, Kreisthierarzt in Graetz. 

7. Neuwahl a) des Vorstandes, b) des Ehrenrathes. 

Um 3 Ubr Diner — Gedeck 3 Mark — unter erwünschter 
Theilnahme der Damen. Anmeldungen zu demselben erbittet 
Unterzeichneter bis spätestens 8. Mai d. J. 

Der Vorsitzende. 
Heyne. 

Thierärztlicher Verein Stettin-Straisund. 

General-Versammlung zu Stettin, am 28. Mai 1893, Vormittags 
11 Uhr im Hotel de Pruse, Luisenstrasse. 
Tagesordnung: 

1. Geschäftliches und Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Rechnungslage. 
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3. Vortrag des Kgl. Kreisthierarztes Herrn Gestüts-Inspectors 
Töpper—Labes über Immunisirungs-Versuche gegen Brust¬ 
seuche b. Pferde resp. Blutserum-Injection als Schutz und 
Heilmittel gegen Brustseuche. 

4. Anträge des Herrn Departementsthierarztes Müller. 

5. Besichtigung des städtischen Schlachthauses unter Leitung 
des Herrn Schlachthaus-Directors Falk. 

Um 3 Uhr Diner, wozu die Frauen und Töchter der Vereins- 
mitglieder willkommen und freundlichst eingeladen sind. 

Der Vorstand. 

Ollmann 1 Müller. 

ThierSrztlicher Centralverein für die Provinz Sachsen, die thüringischen 
und anhaitischen Staaten. 

Der Vorstand bat für die 32. General-Versammlung Mittwoch den 
24. Mai er. in Aussicht genommen. 

Die diesjährige Frühjahrs-Versammlung soll auf allseitigen 
Wunsch hauptsächlich ein Fest lür die Damen sein und sind ev. 
aldige Zusagen recht erwünscht. Ein ausführliches Programm 


der Festlichkeit wird jedem Mitgliede in ca. 14 Tagen zugehen. 
Die Vereinsmitglieder werden gebeten, dem Unterzeichneten Schrift¬ 
führer bald die Anzahl der Gedecke zum gemeinsamen Mittagessen 
angeben zu wollen. 

I. A.: C. Friedrich, 
Schriftführer. 

Versammlung der beamteten Thierärzte Im Regierungsbezirk Cöln. 

Am Sonnabend, den 22. April er., versammelten sich die be¬ 
amteten Thierärzte des Regierungsbezirks Cöln im Hotel Kaiser¬ 
hof daselbst. Gegenstand der Besprechung bildeten u. A. die 
kreisthierärztliche Berichterstattung, das Gesetz vom 22. April 1892, 
betreffend die Entschädigung für am Milzbrand gefallene Thiere, 
die Förderung des Orts- und Kreisviehversichorungswesens, Vorbe¬ 
rathungen über den Entwurf einer allgemeinen Fleischschau-Ordnung 
für den Regierungs-Bezirk Cöln. Es wurde einstimmig beschlossen, 
in jedem Vierteljahr eine solche Versammlung in Cöln abzuhalten. 
An die Sitzung, welche von 11 Uhr Vormittags bis 2Vs Uhr 
Nachmittags dauerte, schloss sich ein gemeinschaftliches Mittag¬ 
essen an. Der Rest des Nachmittags wurde zu einem Spaziergang 
in den Rheinanlagen verwendet. 


Oeffentliches Yeterinärwesen. 


(Mittheilungen für 

Seuchenstatist ik und Veterinärpolizei. 

Thierseuchen im Deutschen Reiche excl. Preussen März 1893. 

(Nach amtlicher Mittheilung; für Braunschweig liegen Nachw'eisungen 
nur über Maul- und Klauenseuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in je 1 Gehöft der 1 
Städte Nürnberg und Fürth (Mittelfranken) sowie in den Ober- 
anitsbezirken Laugheim und Leutkirch (Donaukreis). 

Die Maul- und Klauenseuche hat in Bayern, Sachsen, 
Hessen (wie auch in der Mehrzahl der westlichen Regierungs¬ 
bezirke von Preussen) wieder etwas zugenommen; dagegen ist ■ 
sie in den übrigen verseuchten Gebieten des Reichs theils auf 
dem Stand vom Vormonat erhalten geblieben, theils zurück¬ 
gegangen. Verschont geblieben sind wie im Vormonat 
Schwarzbnrg- Sondershansen, Waldeck, Schaumburg-Lippe und 
Lübeck, sowie das Herzogthum Oldenburg; ausserdem das 
bremische Staatsgebiet und das oldenburgische Fürstenthum 
Lübeck. Verhältnissmässig am stärksten heimgesucht waren 
Mecklenburg-Strelitz sowie die Regierungsbezirke Oberbayern, 
Pfalz und Mittelfranken, ferner die Kreishanptraannschaft Zwickau, 
der Neckar- und Donaukreis, der Landescommissärbezirk Mann¬ 
heim und Lothringen; am schwächsten die Oberpfalz. Eine 
nennenswerthe Zunahme an verseuchten Ortschaften weisen 
nach die Pfalz, Ober- und Mittelfranken, ferner Ober- und 
Rheinhessen, endlich Lothringen; eine erhebliche Abnahme 
dagegen Mecklenburg-Schwerin, Braunschweig, Lippe und das 
Unter-Elsass. 

Die Lungenseuche wurde festgestellt in je ein Gehöft des 
Bezirkes Burglengenfeld (Oberpfalz) und des Kreises Zerbst 
(Anhalt). 

Ausbrüche der Schafräude sind ermittelt in zwei Gemeinden 
von Oberbayern, je ein der Pfalz und von Oberfranken, zwei von 
Mittelfranken, je ein des Neckar- und des Donaukreises sowie des 
Laudescommissärbezirks Mannheim, acht von Oberhessen, ein des , 
Herzogthums Oldenburg und zwei von Sachsen-Meiningen. . 


Veterinärbeamte.) 

Verordnung, betreffend die Untersuchung der zur Einfuhr gelangenden 
Pferde, Wiederkäuer und Sohweine an der Landesgrenze.* 

Mit Rücksicht auf die weite Verbreitung von Viehseuchen in 
den benachbarten Staaten des Auslandes wird auf Grund der 
§§ 6 und 7 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880, betreffend die 
Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, und des § 3 des 
Preussischen Ausführungsgesetzes vom 12. März 1881 mit Ge¬ 
nehmigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen 
und Forsten für den Regierungsbezirk Aachen verordnet, was folgt: 

§ 1. Die Einfuhr von Pferden aus Holland hat ausschliesslich 
auf den Eisenbahnübelgangspunkten Dalheim und Aachen (Bahn¬ 
hof Templerbend), die Einfuhr von Pferden und Schweinen aus 
Belgien auf den Eisenbahnübergangspunkten Herbesthal und 
Aachen (Bahnhof Templerbend), die Einfuhr von Pferden, Wieder¬ 
käuern und Schweinen aus dem Grossherzogthum Luxemburg 
über die Eisenbahnstation St. Vith zu erfolgen. 

Die Einfuhr von Wiederkäuern aus Holland und Belgien 
bleibt verboten. Die Einfuhr von Schweinen aus Holland ist nur 
nach Massgabe der diesseitigen Verordnungen vom 12. December 
vorigen Jahres und 21. März d. J. (Amtsblatt von 1892, Stück 57, 
S. 467 und Amtsblatt von 1893, Stück 13, S. 141) gestattet. 

§ 2. Sämmtliclie einzuführenden Thiere sind vor ihrer Ein¬ 
führung durch einen beamteten Thierarzt zu untersuchen. Für 
die thierärztliche Untersuchung der Thiere ist von den Importeuren 
eine von den Zollstellen zu erhebende Vergütung zu entrichten, 
welche bis auf weiteres wie folgt festgesetzt ist: 

für Pferde.3,00 M. für jedes Stücfc 


für Kühe, Stiere und Ochsen 

1,50 „ „ 

11 

11 


für Jungvieh. 

LOO „ „ 

fi 

11 


für Kälber und Schweine . 

0,20 ,. „ 

11 

r 


für Schafe. 

0,10 „ „ 

11 

11 


für Lämmer und Spanferkel 

0,05 „ „ 

11 

11 


§ 3. Die Einfuhr findet, 

vorbehaltlich 

der 

durch 

die 

Verordnung vom 21. März d. J. 

für die Schweineeinfuhr 

nach 

Aachen (Bahnhof Templerbend) 

getroffenen 

besonderen 

Be- 


* Diese Regierungsverordnung entspringt der in No. 15 B. T. W. 
dem Inhalt nach veröffentlichten allgemeinen Verftigung des Ministeriums 
für Landwirthschaft etc. 
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Stimmung, nach welcher solche auch am Dienstag Vormittag zu¬ 
lässig bleibt, am Montag, Donnerstag und Sonnabend jeder Woche 
statt. Die einzuführenden Transporte sind spätestens am Abend 
vor dem Einführungtage unter Angabe des Balmzuges 

a) für den Uebergangspunkt Dalheim dem Königlichen Kreis- 
Thierarzt Beckers zu Heinsberg; 

b) für den Uebergangspunkt Aachen (Bahnhof Templerbend) 
dem Königlichen Departements-Thierarzt Dr. Schmidt hierselbst; 

c) für die Eisenbahn-Station St. Vith dem commissarischen 
Kreis-Thierarzt Knörchen zu St. Vith anzumelden. 

§ 4. Die vorstehenden Bestimmungen treten mit dem 
10. April d. J. in Kraft. 

Aachen, den 7. April 1893. 

Der Regierungs-Präsident, 
von Hartmann. 

Beschränkung der Viehelnfiihr. 

Das Landesöconomiecollegium hatte am 18. November 1892 
unter anderem beschlossen, den Minister für Landwirtschaft in 
Ueberein8timmung mit den Anträgen der königl. technischen 
Deputation für das Veterinärwesen zu ersuchen, zur Abwehr 
der Seuchen - Einschleppung aus dem Auslande dahin 
wirken zu wollen, dass die Einfuhr von Vieh aus nicht seuchen¬ 
freien Nachbarländern soweit eingeschränkt werde, als es nur 
irgend die gesetzlichen Bestimmungen, namentlich das Vieh- 
8euchen-Uebereinkoramen mit Oesterreich-Ungarn zulaseen. Dieses 
Uebereinkommen wird erst dann in Kraft treten, wenn in Oester¬ 
reich-Ungarn die erforderlichen Einrichtungen getroffen worden 
sind, an denen es aber jetzt zum Tlieil noch mangelt. Eine 
ähnliche Viehseuchen-Convention mit Russland abzuschliessen, wie 
es mehrfach gewünscht wird, liegt vorläufig nicht in der Absicht 
der Reichsverwaltung. 

Anordnung der Mallei'ninjeotionen in Oesterreich. 

Der k. k. oberste Sanitätsrath in Wien hat ein Gutachten 
über die Verwendung des Maileins als diagnostisches Hilfsmittel 
bei Rotzverdacht erstattet, welches in No. 4 des Jahrgangs 1893 
des „Oe8terreichischen Sanitätswesens“ veröffentlicht ist. Dasselbe 
ist in folgenden Positionen zusammengefasst: Es ist in hohem 
Grade wünschenswert^ dass Malleininpfungen versuchsweise vor¬ 
genommen werden. Auf die Viehseuchengesetze hatte die Vor¬ 
nahme solcher Impfungen zur Zeit keinen Einfluss. Für die 
Impfungen soll das feste, von dem Rossarzt Fotli in Leobsclmtz 
erzeugte Maliern (wenigstens solange in Oesterreich ein solches 
Präparat nicht hergestellt wird) verwendet werden, welches der 
Genannte, in Dosen von 0,1 g abgetheilt, zum Preise von 1,50 M. 
pro dosi versendet. Das Mallein muss in einer genügenden 
Menge lauen Wassers, welches vorher eine Viertelstunde ge¬ 
kocht ist, gelöst und die Lösung in bedecktem Gefäss vollständig 


abgekühlt werden. Für die Vornahme der Impfung ist eine 
besondere Vorschrift (mit den bekannten Vorsichtsmaassregeln) 
erlassen. Der k. k. 0. S. R. ersucht das Ministerium des Innern, 
der Resultate der Impfung mit genauen Angaben von Zeit zu Zeit 
bekannt zu geben. 

Die Statthalterei von Niederösterreich hat unter dem 13. März 
1893 eine Verfügung erlassen, wonach die Ausführung der Impfung 
von Pferden mit Mallein nur österreichischen Thierärzten ge. 
stattet ist. Dies ist veranlasst durch das in Wien vielfach ge¬ 
stellte Verlangen ausländischer Thierärzte bezw. überhaupt bei 
Pferdeverkäufen nach dem Ausland, dass die Pferde vorher sich 
der Malleinimpfung gegenüber als reactionsfrei erwiesen haben 
müssten. 

Fleisclischau nud Viehverkehr. 

Fleischschau In Berlin. März 1893. 

Das Curatorium des städtischen Vieh- und Schlachthofes be¬ 
richtet an den Magistrat, dass in den öffentlichen Schlachthäusern 
dos Schlachthofes im Monat März d. J. geschlachtot sind: 12 941 
Rinder, 11 995 Kälber, 33 398 Schafe, 45 639 Schweine, zusammen 
103973 Thiere, gegen 93 601 Stück im Monat März 1892, mithin 
mehr 10372 Thiere, und zwar 1401 Rinder, 2622 Kälber, 7575 
Schafe, dagegen 1226 Schweine weniger, welcho Minderschlachtung 
aber reichlich durch die vergrösserte Einfuhr ausserhalb ge¬ 
schlachteter Schweine ausgeglichen wird. Von den geschlachteten 
Thieren sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet befunden und 
deshalb zurückgewiesen und beanstandet: 190 Rinder (darunter 
167 Stück wegen Tuberculose und 17 wogen Finnen), 23 Kälber, 
7 Schafe und 163 Schweine) darunter 11 wegen Tuberculose, 
12 wegen Trichinen und 71 wegen Finnen), zusammen 383 Thiere. 
Die 17 Stück schwachfinnigen Rinder und 40 schwachfinnigeu 
Schweine, sowie 18 Schweine, dio mit zahlreichen Blutherden, und 
2 Schweine, die mit Kalkconcrementen behaftet waron, gelangten 
im Becker-Ullmannschen Apparat zur Abkochung und das gekochte 
Fleisch zum Verkauf. Ausser den vorgenannten ganzen Thieren 
wurden von einzelnen Theilon und Organen beanstandet, bei Rin¬ 
dern 3656, bei Kälbern 10, bei Schafen 822 und bei Schweinen 
2498, zusammen 6986 Theile und Organe, darunter 1414 Lungen 
und 956 Lebern. 

In die städtischen Untersuchungsstationen sind im Monat 
Marz d. J. von ausserhalb eingeführt und untersucht: 14 764Rinder- 
viortel, 22142 Kälber, 3579 Schafe und 15 766 Schweine (darunter 
45 Wildschweine), 2922 russische, 687 däuische und 569 Bakonyer- 
schweine). Zurückgewiesen und beanstandet: 35 Rindorviertel, 
12 Rinderköpfe, 108 Kälbor (darunter 101 wegen wässeriger Be¬ 
schaffenheit des Fleisches), 8 Schweino, 3 Schafe und 17 Lungen 
und Lebern. An Schinkon und Speckseiten aus dem Auslande 
gelangten 1097 Schinken und 284 Specksoiten zur Untersuchung. 


Injectionsspritze für Laugenseacheimpfting. 

Die bisher gebräuchlichen Irapfnadeln und Impfspritzen zeigen 
beim Impfen der Rinder gegen Lungenseuche meist solche 
Mängel, dass man häufig gezwungen ist, während der Arbeit 
aufzuhören, da die Spritze unbrauchbar geworden: in der Regel 
schliesst die Spritze nicht dicht genug, so dass die Impfflüssigkeit 
liinten herausgepresst wird, wenn die harte Ochsenhaut fest auf 
dem Schwänze sitzt; auch ist die Desinfection der bisherigen 
Spritzen nicht genügend auszuführen. Jetzt hat der Instrumenten¬ 
macher H. Hauptner, Berlin, Luisenstr. 53, eine Impfspritze 
nach den Angaben des Kreisthierarztes Thunecke zu Calbe 
angefertigt, welche äusserst dauerhaft, leicht zu handhaben und 
leicht zn desinficiren ist. Die Spritze, nach dem Modell der 
subcutanen Iiyectionsspritzeu, fasst 5 g Flüssigkeit, so dass 


mit einer Spritze voll Lymphe 10 Stück Rindvieh geimpft werden 
können; sie besteht aus einem starken Glascylinder in 
Nickeleinfassung, der Stempel ist graduirt, damit die Menge der 
Flüssigkeit genau controllirt werden kann; an der Einfassung 
ist ein Ring zum Einlegen des Fingers. Die zur Spritze ge¬ 
hörigen Hohlnadeln sind leicht zu desinficiren, mässig gebogen 
und haben an ihren Ansatzenden einen Einschnitt, in welchen 
ein kleiner Fortsatz des vorderen Endes der Spritze geschoben 
wird, wodurch ein absolut luftdichter Verschluss entsteht. Damit 
das Einstechen der Hohlnadel in derbe Haut erleichtert wird, ist 
ein besonderer Griff' angelertigt, auf welchem die einzustechende 
Hohlnadel aufgesetzt wird und welcher nach dem Einstecheu 
leicht von der Nadel abgezogen werden kann, worauf an seiner 
! Stelle die Spritze auf die Nadel gesetzt wird. 
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Beim Gebrauche wird eine Verunreinigung: der Spritze am 
besten vermieden werden, wenn man von einem Gohülfen ein 
kleines mit Watte gefülltes Kästchen halten lässt, in welchem 
Heftpflaster sowie Lymphe und alle anderen zum Impfen erforder¬ 
lichen Sachen verwahrt werden, und man die Spritze stets nach 
dem jedesmaligen Gebrauch dort liineinlegt, bis man bei einem 
anderen Rinde die Hohlnadel eingeführt hat. 

Der Preis der completen Spritze im Etui ist 9,()0 Mk. 



(Oben die Nadel mit eingestecktem Griff, darunter die Nadel 
allein, die Spritze zum Einstecken in die Hohlnadel bereit. Das 
Stäbchen mit Oehr dient zum Reinigen.) 

Bücheranzeigen und Besprechungen. 

Birch-Hirschfeld : Grundriss der allgemeinen Patho¬ 
logie. Leipzig bei Vogel 1892. Preis 6 M. 

Der Verfasser dos bekannten grösseren Werkes über allge¬ 
meinen Pathologie, welches tierärztliche Beiträge von Johne 
enthält, hat es unternommen, die Hauptabschnitte der allgemeinen 
Pathologie einer kurz zusammenfassenden Bearbeitung zu unter¬ 
werfen, welche sowohl dem Studirenden, welcher erst in dies Ge¬ 
biet eindringen soll, einen ersten Ueberblick gewähren soll und 
andererseits die Wiederholung des Gelernten zu erleichtern be¬ 
stimmt ist. Man muss zugeben, dass zur Abfassung eines solchen 
Grundrisses, eine gewisse Selbstverläugnung, viel Liebe zum 
Lehren und zu den Lernenden gehört. Das Interesse der Letzteren 
wird allerdings wesentlich dadurch gefördert, wenn ihnen derLernstoff 
in so concentrirter Form aus der reichen eigenen Erfahrung eines 
Lehrers und Examinators heraus zugänglich gemacht wird. Die 
treffliche Art des Verfassers, den Stoff zu ordnen und darzustellon, 
ist von seinem grösseren Werk her hinreichend bekannt. Das 
Buch ist für Studironde besonders empfehlenswert!). 

Neue Erscheinungen. (Besprechung Vorbehalten.) 

1. Frank: Geburtshülfe, bearbeitet v. G ö r i n g, 111. Auflage, 

2. P. Adam, die Lehre von der Beurtheilung des Pferdes 
H. Auflage (I. Band d. Bibliothek für Pferdeliebhaber), Stuttgart 
bei Schickhart und Ebner. 

3. Schneidemühl. Abwehr, Tilgung und Verhütung der Maul¬ 
und Klauenseuche, Berlin b. Paul P.ircy. 

Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Dem Hofthierarzt Ru off in 
Stuttgart und dem Gestütinspector Gross in Weil ist der 
wiirttembg. Friedrichsorden 2. Kl. verliehen worden. — Thiorarzt 
Kl u ss mann in Lehrte ist zuin Repetitor an der thierärztlichen 
Hochschule in Hannover, Thierarzt Jelto Ostermann definitiv 
zum Kreisthierarzt des Kreises Höxter, Thierarzt M. Meissner in 
Dresden zum städtischen Thierarzt in Riesa, Schlachthofinspector 
Dr. Schwarz in Stolp zum Diroctor des städt. Schlachthofes da¬ 
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selbst und Thierarzt A d o 1 f W e i 1 o r aus Steinmauern (Baden) zum 
Distriktethierarzt in Otterberg ernannt. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: Verzogen Thierarzt 
Wilhelm Stoedter von Perleberg nach Hamburg, Thierarzt 
C. H a a s e von Lychen nach Kemberg, Thierarzt G. Sachtleben 
von Biebrich nach Kolditz, Thierarzt Maass von Beelitz nach 
Treuenbrietzen, Distriktsthierarzt Joh. Vetter-Dietz von 
Pöttmes nach Rain. — Thierarzt R e u s c h e hat sich in Löwen 
(Schles.), Thierarzt Sigl in Stadt Nassau, Thierarzt Karl Seitz 
aus Marktsteft in Heidingsfeld (Unterfranken)‘[und Thierarzt 
0. Kramer in Reichenau (Sachs.) niedergelassen. 

Versetzt in glei eher Eigen Schaft: Die badischen Bezirksthier¬ 
ärzte Julius Faber von Villingen nach Burbach, Herrmann Utzvon 
Rastatt nach Villingen, Jakob Welz von Buchen nach Rastatt. 

In den Ruhestand getreten auf ihr Ansuchen: Die Bezirksthierärzte 
Johann Volltnayer in Schongau und Ant Herele in 
Schwabmünchen. 

In der Armee: Dischereit, Rossarzt vom R. der Gardes du 
Corps, zum Ober-Rossarzt beim Hus.-Regt. 3; Krüger, Rossarzt 
v. Kür.-R. 5, z. Ober-Rossarzt, F r a n c k e, Unter-Rossarzt vom 
Hess. Feld-Art.-Regiment Nr. 11, Pietsch, Unter-Rossarzt vom 
Hus.-Regiment 6 — zu Rossärzten, B i a 11 a s, Unter-Rossarzt vom 
Hus.-Reg. 12, zum Roasarzt beim Regt der Gardes du Corps. — Die 
Unterrossärzte des Beurlaubtenstandes Wessendorf und Brandes 
,zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes. — Oberrossarzt Kammer¬ 
hoff v. Hus.-Regt. 3, zum Feld.-Art-Reg. 20 versetzt. 

Todesfälle: Corpsrossarzt Find eisen in Stuttgart 


Vacanzen. 

Nähere Angaben über die bereits vor 1. April gemeldeten Vacanzen 
siehe in No. 14. 

Staatsbeamtenstellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthier arztstellen: 
R.-B. Aachen: Montjoie. Bew. bis 1. Mai an den Landrath in 
Montjoie. — R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg(Krz. 1200 M. wider¬ 
ruf!. gewährt). Bew. bis 13. Mai • — R.-B. Köslin: Rummelsburg- 
Bütow. GOD M. Krz. Bew. bis 1. Juni. — R.-B. Marienwerder: 
Stuhm mit Wohnsitz in Christburg. Bew. bis 15. Mai (wiederholt 
ausgeschrieben). — R.-B. Posen: Bomst mit Wohnsitz in Wollstein. 
Bew. bis 9. Mai. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fisch- 
liauscn. — — aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

— — aus 1893: R.-B. Liegnitz: Bolkenhain. — R.-B. Marien¬ 
werder: Schlochau.— R.-B. Stettin: Ueckermünde, Greifenberg. 

— R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

Sanitätsthierarztstellen : (Bewerbungen, wo nicht anders ange 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Bielefeld: Inspector. Geh. nach 
Uebereinkommen, Privatpraxis ev. gestattet. Bew. b. 1. Mai a. d. Obei- 
meister Carl von der Nahmer. — B il t o w (R.-B. Köslin): Inspector 
z. 1. Oct., 1800 M. Geh., freie Wohnung u. Heiz. Bew. bis 15. Mai. 
Sa int er: Schlachthausthierarzt z. l.Juli. Geh. 1500 M. 

b) Nach Ablauf de rMeldefrist noch nicht besetzte: 
Magdeburg: Zwei Schlachthofthierärzte. — Schwerte: Ver¬ 
walter. 

Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Fulda. — Herr¬ 
stein. — Krakow (Mecklenbg.) — Ma u 1 b r o n n (Württemberg). 
S a t o w (Mecklenburg). 

1893 bekannt gegebene: Altenkirchen a. d. Halbinsel 
Wittow (Rügen): Thierarzt zum 1. Mai. 900 M. Standgeld. Meid, an 
H. Bartels in Reidervitz bei Altenkirchen. — Angern (Provinz Sachen). 

— E n d i n g e n : Wartegeld 400 M. — Glowitz. — Löffingen: 
Fixum zugesichert. — Müncheberg (Brandenburg)- — Neu¬ 
wedel. — Pfullingen: G00 M. für Ausübung der Fleischschau. 
Bew. a. d. Gemeinderath. —Schivelbein. — Schönkirchen. 

— Singhofen. — Stössen (Kr. Weissenfels). — Treptow 
a. Rega. — W i 11 i c h. 

Besetzt: Die Sanitätsthierarztetelle Riesa und die Privatstellen 
Hornbach, Kemberg, Kolditz, Löwen, Stadt Nassau 
und Reichenau. 
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Gutachten über die Krankheitsdauer bei einer an 
chronischer Bronchitis und brochiectatischen Herden 
eingegangenen Kuh. 

Von 

Professor Dr. Dieckerhoff. 

In der Streitsache des Hauptmanns Grafen v. B. za H. gegen 
den Handelsmann W. zu L. wurden mir durch das Königliche 
Amtsgericht I hierselbst die Acten mit dem Ersuchen übersandt, 
ein schriftliches Gutachten darüber zu erstatten: 

Ob nach dem objectiven Befunde der Section und nach den 
von den Zeugen bekundeten Krankheitserscheinungen nicht anzu¬ 
nehmen ist, dass die in Rede stehende Kuh die Krankheit, in 
Folge deren sie gestorben ist, bereits bei der Uebergabe am 
15. November 1891 gehabt hat? 

Diesem Ersuchen entspreche ich nachstehend. 

Inhaltlich der Acten hat der Bevollmächtigte des Klägers am 
15. November 1891 vom Beklagten vier Kühe zum Preise von 
420 Mark pro Stück gekauft. 

Nach dem Klagevortrage soll eino von diesen Kühen schon 
vor dem Kaufe an einer Lungenkrankheit gelitten haben and in 
Folge derselben am 24. April 1892 verendet sein. 

Blatt -16 und 17 der Akten befindet sich ein Attest des 
Thierarztes Kr., welches im Mai 1892 ausgestellt ist. Dieses At¬ 
test enthält folgende Angaben: 

Der Vertreter des Klägers hat mich im November 1891 er¬ 
sucht, die streitige Kuh, welche 5 Jahre alt ist, zu untersuchen. 
Ich habe darauf am 21. November 1891 die Kuh besichtigt und 
Folgendes festgestellt: Die Kuh steht vom Barren zurück. Die 
Zahl der Athemzüge ist doppelt so hoch wie bei den andern, im 
selben Stalle befindlichen Kühen. Die Athraung erfolgt mit auf¬ 
fallender Hebung der Rippen. Die Nasenlöcher werden weit ge¬ 
öffnet. Die Auscultation ergiebt rechterseits verstärktes vesicu- 
läres Geräusch. Linkerseits und in der mittleren Partie der 
Lunge trockenes Rasselgeräusch. Herzschlag pochend, Puls 80 
Mal in der Minute. Während der Untersuchung hustet die Kuh. 
Der Husten ist schwach und erfolgt mehrmals hintereinander. 
Auch durch Druck an der Luftröhre und dem Kehlkopf kann der 
Husten leicht hervorgerufen werden. Aus den Nasenlöchern ent¬ 
leert sich wässriges, glasig-schleimiges Secret, das als zusammen¬ 


hängender Strang am Flotzmaul hängt. Letzteres ist feucht. 
Conjunctivalschloimhaut geröthet. Linke Hungergrube eingefallen. 
Pansenbewegung träge. Darmexcremente fest-weich. Die Kuh 
frisst von dem vorliegenden Heu, aber nicht mit der, den gesunden 
Kühen eigonen Begierde. 

Hiernach wird von dem Sachverständigen Bronchialcatarrh 
oder Tubereulose angenommen. 

Am 7. December 1891 sah Kr. die Kuh wieder. Die Krank¬ 
heitserscheinungen waren nicht wesentlich verändert, doch war die 
Kuh im Nährzustande schlechter geworden. Die Milchsecretion 
war geringer. 

Nachdem dio Kuh am 24. April 1892 zu Grunde gegangen 
war, hat Kr. den Cadaver secirt und über seinen Befund Folgen¬ 
des mitgetheilt: Der Cadaver ist mager. Der Pansen mit Gasen 
stark gefüllt, enthält nur mässige Futtermassen. Magen, Darm 
und Geschlechtsorgane zeigen keine frischo Entzündung. Milz 
blutreich. Leber gross aber nicht geschwollen. In der Brust¬ 
höhle befindet sich eine grössere Menge klarer, hellrother, wässeri¬ 
ger Flüssigkeit. Lunge dunkel- bis schwarzroth, an der Ober¬ 
fläche uneben, von derber Consistenz. An den Stellen, an welchen 
die Oberfläche grössere und kleinere Vertiefungen zeigt, fühlt man 
Verhärtungen. Unter Anderem findet sich im linken Lungenflügel 
eine, beim Durchfühlen etwa gänseeigrosse Verhärtung, die 
sich beim Einschnitt als eine längliche buchtigo, bronchiecta- 
tische Höhle erweist. Die Höhle ist mit einer übelriechenden, 
eiterig-schmierigen Masse angefüllt und ihre Umgebung besteht 
aus festem Bindegewebe. Die kleineren Verhärtungen ergeben 
sich gleichfalls als kleine Bronchiectasien. 

Stellenweise ist das Lungengewebe atelectatisch. Der ganze 
mittlere Lungenlappen schwarzroth, luftleer, im Zustande der 
Atelectase. Der Lnngendurchschnitt zeigt hochgradig verdickte 
Bronchien. In der Luftröhre und in den grösseren Bronchien 
findet sich dunkelroth gefärbter Schleim. Der Herzbeutel enthält 
eine auffallende Menge rothgefärbter klarer Flüssigkeit. Die 
rechte Herzhälfte ist schlaff und gegenüber der linken auffallend 
grösser, die Wandung kaum 1 cm, stellenweise nur 0,5 cm dick. 
Die linke Herzkammer schwach contrahirt. 

Nach diesem Befunde begutachtet der Sachverständige, dass 
die Kuh an chronischer Bronchitis, Bronchiectasien und aus¬ 
gedehnter Peribronchitis gelitten habo und in Folge dieser 


Digitized by 


Google 







220 

Lnngenkrankheit za Grunde gegangen sei. Die Lungenkrankheit 
sei auch schon zur Zeit der Uebergabe vorhanden gewesen. 

Bl. 22 d. A. befindet sich ein Brief des Thierarztes Kr. an 
den Beklagten vom 19. Mai 1892 mit folgendem Wortlaut: „Aus 
dem Briefe, den Sie an K. . . geschrieben, ersehe ich, dass die 
Ursache der an Herz- und Lungenlahmung gestorbenen Kuh bis zur 
Zeit, wo sie im Besitze eines Bauern war, zurückgeführt werden 
soll. Dies bin ich nicht im Stande, mass vielmehr sagen, dass 
sich die Kuh auf dem Transporte oder auf dem Markte erkältet 
hat. Die Kuh war an einem Bronchialcatarrh erkrankt. Dieser 
hat das Lungengewebe allmälig in Mitleidenschaft gezogen. Die 
Lunge ist daher theilweise unwegsam geworden und das Blut hat 
nicht richtig circuliren können. Daraus hat sich eine Erweite¬ 
rung des Herzens und als Todesursache Herz- und Lungen- 
lfthmung entwickelt. Dass die Kuh hieran gestorben, kann ich 
beweisen und dass dieselbe krank war, sobald sie sich im Stalle 
des Käufers befand — innerhalb 24 Stunden — kann durch Zeugen 
belegt werden, nicht aber, dass sie im Besitze des Bauern schon 
krank war.“ 

In der Gerichtsverhandlung vom 21. September 1892 hat Kr. 
neue Thatsachen nicht angeführt, aber ausdrücklich constatirt, 
dass er die Kuh am 21. November 1891 untersucht habe. 

Der Zeuge Ka. hat Blatt 39 und 40 der Acten eine längere 
Aussage zum gerichtlichen Protokoll gegeben, aus welcher hier 
Folgendes hervorzuheben ist: Etwa acht Tage nach der Uebergabe 
wurde die Kuh krank. Sie „zog mit der Lunge“, d. h. sie ath- 
raete schnell und hörbar und mit rasselnden Tönen. Etwa drei 
Wochen nach dem Kaufe bat die Kuh gekalbt. Das Kalb ging 
aber nach etwa 14 Tagen zu Grunde. Der Kuhhirt W. und der 
Arbeiter B. haben schon nach dem zweiten Tage der Uebergabe 
erklärt, dass ihnen die Kuh nicht richtig vorkäme. Das Thier 
habe manchmal, vielleicht 8—14 Tage lang gut gefressen, dann 
aber auch wieder schlecht gefressen. Beschleunigte Athraung zeigte 
sich namentlich, wann die Kuh frass. Auf die Mittheilung des Hirten 
W. und des Arbeiters B. wurde die Kuh von den anderen Kühen 
gesondert und von da an eingehend beobachtet. In den ersten 
Tagen und auch schon am ersten Tage, an welchem die Kuh im 
Stalle stand, ist mir selbst indess nur aufgefallen, dass die Kuh 
die Augen verdrehte. 

Der Zeuge W. bekundet Blatt 41 Folgendes: Die Kuh frass 
am ersten und zweiten Tage, an welchem sie in unserem Stalle 
stand, nicht so gut, wie die übrigen Kühe, so dasB ich am zweiten 
Tage dem Inspector sagte, mir käme die Kuh nicht richtig vor. 
Ich war jedoch noch zweifelhaft. Am vierten oder fünften Tage 
theilte ich dem Inspector wiederum mit, dass es mit der Kuh 
nicht richtig sei, weil sie nicht ordentlich fresse. Nachdem die 
Kuh gekalbt hatte, schlugen die Flanken, was ich für ein Zeichen 
von Lungenkrankheit halte. Es kam bald darauf der Thierarzt, 
welcher bestätigte, dass die Kuh lungenkrank sei. Die Kuh ist 
im Jahre 1892 crepirt Ich wiederhole, dass die Kuh von Anfang 
an nicht so fressen und kauen wollte, wie Kühe es sonst thun, 
und dass sie das Kurzfutter bei Seite schob. Sie zog schon in 
den ersten Tagen die Luft langsam ein und Hess sie auch wieder 
langsam heraus, mit einem vernehmbaren Geräusche. Eine be¬ 
schleunigte Athmung habe ich bei der Kuh nicht gerade wahr- 
genommon. 

Der Zeuge R. deponirt Blatt 42: Ich habe die vom Be¬ 
klagten gekauften Kühe von Fr. abgeholt. In den orsten Tagen 
habe ich mich nicht viel um die hier streitige Kuh gekümmert. 
Als dann aber später sie für krank erklärt wurde, habe ich sie 
näher beobachtet und gesehen, dass sie nicht fressen wollte. 

Der Zeuge B. orklärt Blatt 43: In den ersten Tagen nach 
dem Kaufe fand ich, dass bei der fraglichen Kuh sich die Haut 
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mit der Hand nicht weit abziehen liess und habe ich desshalb 
zum Inspector gesagt, dass die Kuh mir nicht richtig vorkäme. 

Gutachten. 

Durch die Beweisaufnahme ist ermittelt worden, dass die 
streitige Kuh gleich nach der Uebergabe im November 1891 und 
fortdauernd die Symptome einer chronischen Lungenkrankheit be¬ 
kundet hat und am 24. April 1892 verendet ist. Nach dem vom 
Thierarzt Kr. erhobenen Sectionsbefunde ergab die Untersuchung 
der Organe nur das Bestehen einer alten Erkrankung der Lungen 
und eine Erweiterung der rechten Herzhälfte. Insbesondere 
wurden in den Lungen kleine und umfangreiche, bis gänseei¬ 
grosse, durch chronische Entzündung und Erweiterung der Bron¬ 
chien entstandene Höhlen nachgewiesen. Die gänseeigrosse 
Höhle war gefüllt mit einer eiterig - schmierigen Masse. Ferner 
bestand eine Verdickung der Bronchien. 

Aus diesem Befunde geht hervor, dass die fragliche Kuh an 
einer chronischen Lungenkrankheit mit umfangreichen und deshalb 
wesentlichen Veränderungen der Lunge gelitten hat. Die Krank¬ 
heit, welche von Kr. zutreffend als chronische Bronchitis mit 
consecutiven bronchiectatischen Herden aufgefasst ist, kommt bei 
Kühen oft vor; sie entwickelt sich der Regel nach allmählig und 
dauert nicht selten 1 bis 2 Jahre. Zuweilen complicirt sich die¬ 
selbe auch mit einer Erweiterung des Herzens. Durch diese 
chronische Lungenkrankheit, welche unheilbar ist und einen tödt- 
lichen Verlauf nimmt, wird die Athmung erschwert und eine 
erhebliche Abmagerung bedingt. Da nun bei der Section der 
Kuh nur die Lungen krank befunden sind, die übrigen Organe des 
Körpers aber nicht wesentlich verändert waren, so muss ange¬ 
nommen werden, dass der Tod der Kuh durch die chronische 
Lungenkrankheit herbeigeführt worden ist. 

Durch die Aussagen der Zeugen wird dargethan, dass die 
Kuh schon in den ersten Tagen nach der Uebergabe schlecht 
frass und nicht gesund aussah, auch eine fest anliegende Haut 
hatte. Demnächst sind fortdauernd die Merkmale einer erschwerten 
Athmung bei derselben beobachtet worden. Der Sachverständige 
Kr. constatirte am 21. November 1891 (7 Tage nach der Ueber¬ 
gabe) nach Ausweis seines Fundberichts mangelhafte Futtea- 
aufnahme, abnorme Reizbarkeit der Luftröhre und des Kehlkopfs, 
Husten, Nasenausfluss, erschwertes Athmen und abnorme Athmungs- 
geräuscbe (trockenes Rasselgeräusch) in den Lungen. Diese Er¬ 
scheinungen können nach der wissenschaftlichen Erfahrung nur 
durch eine chronische Lungenkrankheit bedingt gewesen sein. Es 
kann nach Lage der Beweisaufnahme auch keinem Zweifel unter¬ 
liegen, dass dieselbe Lungenkrankheit, welche Kr. bei der Section 
der streitigen Kuh nachgewiesen hat, die vorgedachten, im No¬ 
vember 1891 beobachteten Krankheitserscheinungen hervorgerufen 
hat. Eine chronische Bronchitis, wie sie bei der hier fraglichen 
Kuh als Todeskrankheit vorhanden gewesen ist, bedarf bei Kühen 
zu ihrer Ausbildung bis zu dem Grade, welcher durch die vom 
Sachverständigen Kr., sowie von den Zeugen Ka., W. und B. ange¬ 
führten Erscheinungen gekennzeichnet wird, erfahrungsgemäss 
einer Zeit von mehr als 10 bis 14 Tagen. Es muss demnach als 
ausgeschlossen betrachtet werden, dass die am 21. November 1891 
von Kr. constatirte chronische Lungenkrankheit nach der Ueber¬ 
gabe am 15. November 1891 ihre Entstehung gefunden haben kann. 

Hiernach begutachte ich die Streitfrage dahin: 

Nach dem actonmässigen Beweismaterial ist anzunehmen, dass 
die streitige Kuh schon vor der Uebergabe am 15. November 1891 
mit der Lungenkrankheit behaftet gewesen ist, welche im April 
1892 den Tod derselben herbeigeführt hat. 

Berlin den 10. Januar 1893. Dr. Dieckerhoff. 
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Die Rinderpest in Japan.*) 

Von 

Professor Janson-Tokyo. 

Nach den letzten amtlichen Feststellungen war die Rinderpest 
in Japan Ende Februar im Erlöschen begriffen, nur vereinzelte 
Fälle kamen noch in Osaka, Kobe und Yokohama vor. Der Ver¬ 
lauf der Seuche nahm allmählig einen milderen Charakter an; in 
einzelnen Fällen trat sogar Heilung ein ohne dass eine Behandlung 
der Patienten stattgefunden hatte. 

Der durch die Rinderpest verursachte Gesammtverlust betrug 
4181 Stück Rindvieh, von welchen 760 in Folge der Seuche direct 
verendeten; 2936 erkrankte und 485 gesunde Thiere wurden ge- 
tödtet. Am stärksten verseucht war die Stadt Osaka, wo 127 Thiere 
in Folge der Seuche verendeten und 931 kranke Thiere (aber keine 
gesunde!) getödtet wurden. In Rücksicht auf den verhältnissmässig 
schwachen Rindviehbestand des Landes, welcher nach der Zählung 
von 1887 nur 1020222 Stück betrug, ist der Verlust ein ziemlich 
grosser. Die Regierung hat 50000 Yen Compensation für ge- 
tödtete Thiere gezahlt. Der indirecte Schaden ist aber viel grösser; 
denn der Consum von Fleisch und Milch ist mit dem Auftreten 
der Rinderpest auf ein Drittel herabgegangen, weil in Folge 
falscher Auffassung über die Natur der Seuche vom Volke be¬ 
fürchtet wird, dass Fleisch- und Milchgenuss der Gesundheit ge¬ 
fährlich sind. 

Amtlichen Erhebungen zufolge fand eine directe Pestinvasion 
von Korea aus in drei Regierungsbezirken der Insel Kiushiu und 
in zwei Bezirke der Hauptinsel statt. Der Hauptseuchehord auf 
Kiushiu war dann derOita-Ken auf Kiushiu, —von wo die Haupt¬ 
verbreitung nach der Hauptinsel und nach der Insel Shikoku statt¬ 
fand — und später Kobe (der zweite Hafen von Japan), von wo 
die Pest zur See nicht nur nach Yokohama und Tokyo, sondern 
selbst bis zu der nördlich gelegenen Insel Yoso verschleppt 
worden ist. 

In allen Fällen wurde die Einschleppung der Seuche durch 
ebendes Vieh, wolches entweder krank oder inficirt war, vermittelt. 


Lysol gegen Läuse beim Pferde. 

Von 

Felbaum-Zos8en. 

Tbierw*t. 

Nach dem ich Lysol in der Wundbehandlung mit gutem Er¬ 
folg benutzt hatte, wandte ich dasselbe, veranlasst durch die 
günstigen Berichte bei der Behandlung der Schafräude, gegen 
Läuse beim Pferde an. 

2 Pferde und 1 Fohlen des Ackerbürger H. in Z. waren mit 
Läusen behaftet, das Fohlen sehr stark. Es wurde eine 3 proc. 
Lysollösung drei Tage hintereinander, täglich ein Drittel der 
Körperoberfläche, eingerieben, und auf jedes Thier im Ganzen 
6 Liter Lösung verbraucht. Der Besitzer nahm auf meinen Rath 
die Behandlung selbst vor und bürstete mit einer Kartätsche das 
Mittel energisch so lange ein, bis er sich von dem Durchdringen 
desselben bis auf die Haut überzeugt hatte. 

Abgewaschen wurden die Thiere nicht. Am dritten Tage nach 
der Einreibung fand ich die Haare noch schmierig und stark 
riechend von dem Lysol, und neben toten Läusen mindestens dop¬ 
pelt so viele lebende, die abgenommen munter auf der Hand herum- 
krochen. Der Besitzer bat mich, ihm das früher einmal gebrauchte 
Creolin zu geben, da dies erheblich besser gewirkt hätte. Ich kann 
mich diesem Urtheil nur anschliessen und das Lysol gegen Läuse 
nicht empfehlen. 

*) Nach brieflichen Nachrichten von Prof. Katsushima, Hülfsprof. 
Tsuuo und Dr. Miura. 
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Bericht Uber die VII. Plenarversammlung des 
deutschen Veterinärrathes 

zu Berlin, am 17. und 18. Februar 1893 
erstattet auf Veranlassung des ständigen Ausschusses 
von 

Veterinärassessor Preusse-Danzig. 

(Fortsetzung aus No. 17.) 

Berichterstatter Prof. Dr. Pusch-Dresden: Da Seitens des 
Mitreferenten Collegen Steuert die Entwickelung der Thierzucht 
und ihr Verhältniss zur Thierheilkunde geschichlich beleuchtet, 
die Bedeutung der neubegründeten Thierarzneischulen für die 
Hebung der Thierzucht dargethan und an der Hand der süd¬ 
deutschen Erfahrungen erschöpfend bewiesen ist, dass die Thier¬ 
ärzte vermöge ihrer practischen und wissenschaftlichen Be¬ 
fähigung zu Sachverständigen in Zuchtfragen vollständig geeignet 
sind, will ich die Stellung der beamteten Thierärzte gegenüber 
den staatlichen Zuchtmassnahraen der einzelnen Länder in Kürze 
skizziren und in dem nachstehenden Anträge diejenigen Punkte 
zusammenfassen, welche anzustreben sind, damit die norddeutschen 
beamteten Thierärzte mit gleicher Freude und gleichem Erfolge 
an dem Ausbau und der Verbesserung der Hausthierzucht mit- 
arbeiten, wie dies ja bei unseren süddeutschen Collegen schon 
seit Jahrzehnten geschieht. 

Antrag: 

1. Es liegt im Interesse der Hebung der Pferde- und Rind¬ 
viehzucht Deutschlands, dass die zuständigen beamteten Thier¬ 
ärzte an den staatlichen Hengst- und Bullenkörungen mit be- 
schliessender Stimme theilnehmen, 

2. dass dieselben zu den Stuten- und Fohlenmusterungen zu¬ 
gezogen werden, 

3. bei allem in ihrem Bezirk abgehaltenen Rinderschauen, in 
denen Staatsgelder zur Vertheilung gelangen, als Preisrichter 
thätig sind, 

4. zu den Sitzungen der landwirtschaftlichen Centralver¬ 
tretungen Einladungen erhalten, sofern über Fragen, welche die 
Rindviehzucht ihres Bezirkes betreffen, verhandelt wird, 

5. dass solchen beamteten Thierärzten, welche sich um die 
Hebung der Viehzucht ihres Bezirkes verdient machen, Reise- 
unterstützuugen zum Besuche von grösseren inländischen Aus¬ 
stellungen oder hervorragenden Zuchtgebieten gewährt werden, 

6. dass bei den einzelnen Landes- oder Provincialregierungen 
besondere, dazu ausgebildete, oder aber die zuständigen be¬ 
amteten Thierärzte als Sachverständige für Rindviehzucht ver¬ 
wendet werden, 

7. dass im Examen behufs Erlangung des Fähigkeitszeug¬ 
nisses als beamteter Thierarzt die Thierzucht als obligatorischer 
Prüfungsgegenstand eingeführt wird. 

Begründung: 

Zu I. 1—3. Die Erfahrungen aus Süddeutschland haben hin¬ 
länglich bewiesen, dass die beamteten Thierärzte in Deutschland 
bei der Hebung der Viehzucht mit Erfolg thätig sein können. 

Wenn sich dieselben auch in erster Linie mit der Tilgung 
von Seuchen, der Heilung erkrankter Thiere und der Vornahme 
von öconomischen Operationen zu beschäftigen haben, so wird 
doch namentlich in Zuchtgegenden selten ein Besuch gemacht, 
bei dem nicht der ganze Viehstapel gezeigt und Zuchtprincipien, 
Eigenschaften vorhandener Zuchtthiere und Fütterungsfragen be¬ 
sprochen werden. 

Durch die Menge des hierbei im Laufe der Zeit gebotenen, 
unter den verschiedensten Verhältnissen gehaltenen Beobachtungs¬ 
materials, wird namentlich der in einem grösseren Bezirke thätige 
beamtete Thierarzt ausreichend in den Stand gesetzt, seinen 
1 Blick zu erweitern, sich eine Beobachtungsschärfe anzueignen, 
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und Erfahrungen zu sammeln, welche ihn, obgleich er selbst keine 
Viehzucht treibt, zur Beurtheilung der Zuchtthiere im Allge¬ 
meinen und der Zuchtfragen, welche die Verhältnisse seines 
Dienstbezirkes betreffen, im Besonderen vollständig befähigen. 

Es ist daher der beamtete Thierarzt schon aus der Art und 
Weise seines Berufes in mehr oder weniger erheblichem Grade 
als ein in einem begrenzten Kreise ununterbrochen thätiger, frei¬ 
williger Wanderlehrer anzusehen, der bei entsprechenden Fähig¬ 
keiten deshalb viel nützen kann, weil er den ganzen Viehstand 
sieht, auf die Hausfrau einwirken kann und in der Regel das 
Vertrauen der Leute besitzt, während der für grössere Bezirke 
angestellte Berufswanderlehrer seine Thätigkeit auf Vorträge in 
Vereinsversammlungen beschränken muss, mit den Züchtern per¬ 
sönlich wenig bekannt wird und auch nicht in der Lage ist, auf 
die grosse Zahl derjenigen einzuwirken, welche, wie dies ja 
namentlich in Norddeutschlund der Fall ist, keinem landwirt¬ 
schaftlichen Vereine angehören. 

Wenn somit die beamteten Thierärzte an dem Ausbau eines 
so überaus wichtigen und ganz erheblich verbesserungsfähigen 
Zweiges landwirtschaftlicher Production überall mitarbeiten, so 
muss der Erfolg der Bemühungen, abgesehen von der besonderen 
individuellen Veranlagung, namentlich davon abhängig sein, ob 
und wie dieselben von den Massregeln und Principien verständigt 
sind, welche die zuständigen Regierungen und landwirtschaft¬ 
lichen Centralvertretungen getroffen und im Auge haben, und wie 
sie darüber im Bilde sind, was man in Bezug auf Besserung der 
Rassen- und Aufzuchtsverhältnisse anstrebt, und welche Unter¬ 
stützungen im gegebenen Falle den Züchtern zu Theil werden 
können. Dies wird erreicht, wenn man die beamteten Thierärzte 
zu denjenigen Sitzungen der landwirtschaftlichen Centi;alver- 
tretungen, in denen über tierzüchterische Fragen beraten wird, 
zuzieht, wie dies im Königreich Sachsen der Fall ist, wo die 
Bezirksthierärzte für diese Dienstgeschäfte auch aus der Staats¬ 
kasse honorirt werden. 

Ferner unterliegt es keinem Zweifel, dass die Bereitwillig¬ 
keit der beamteten Thierärzte zu diesen häufig unbezahlten, 
gemeinnützigen Geschäften wesentlich davon abhängig ist, ob 
man ihre Mitwirkung bei der Durchführung der staaüichen Mass¬ 
nahmen nicht nur wünscht, sondern sie auch in ihrer Urtheils- 
berechtigUDg den anderen Mitgliedern der Commission gleich¬ 
stellt, da der Besitz eines gewissen Rechtes und das Bewusstsein 
der Verantwortlichkeit zur Erhaltung der Schaffensfreudigkeit 
notkwendig sind. 

Wie folgende Zusammenstellung zeigt, ist die Mitwirkung 
und die Stimmberechtigung der beamteten Thierärzte bei den 
Körungen in den einzelnen deutschen Bundesstaaten eine sehr 
verschiedene. 

I. Hengstkörungen. In Preussen ist keinem beamteten 
Thierarzte in den seitens des Ober- oder Regierungspräsidenten 
erlassenen Hengstkörverordnungen eine bescliliessende Stimme 
eingeräumt. Es wird mit beratheuder Stimme nur in manchen 
Bezirken der zuständige, sonst thunliclist ein beamteter oder ein 
Thierarzt zugezogen. 

In den übrigen deutschen Bundesstaaten ist den beamteten 
Thierärzten eingeräumt 

a) eine beschliessende Stimme in: Elsass-Lothringen (Landes¬ 
thierarzt), Bayern, Baden, Württemberg (ein Mitglied muss 
Thierarzt sein), Waldeck und Braunschweig, 

b) berathende Stimmen resp. bedingte Theilnahme in: Weimar 
und Oldenburg, 

c) keine Hengstkörungen finden statt im Königreich Sachsen, 
Meiningen, Anhalt, Altenburg, Reuss, Schwarzburg, Schaum¬ 
burg-Lippe, Coburg und Gotha, 
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d) unermittelt blieb das Verkältniss in Hessen, Mecklenburg 
und Lippe-Detmold. 

II. Bullenkörungen. Den in Preussen durch Gesetz 
geregelten oder seitens der Provincial- oder Regierungsbehörden 
erlassenen Bullenkörverordnungen zu Folge werden die beamteten 
Thierärzte überhaupt nicht zu den Körungen oder doch nur mit 
berathender Stimme zugezogen. Eine Ausnahme macht die seitens 
Hessen-Nassau erlassene, heute noch für den Regierungsbezirk 
Wiesbaden gültige Verordnung. Dort, wo Bullenkörungen vom 
Landrath für einen bestimmten Kreis erlassen sind, ist dem Kreis¬ 
thierarzt (z. B. Cerlau) eine beschliessende Stimme eingeräumt, 
eine Einrichtung, die auf persönliche Beziehungen zwischen Land¬ 
rath und Kreisthierarzt zurückzuführen sein dürfte. Ausser- 
preussische Landestheile: 

a) Beamtete Thierärzte haben bescldiessende Stimmen in: 
Baden, Sachsen, Meiningen (in den drei Staaten zugleich 
Vorsitzende der Commission), Bayern, Hessen, Weimar, 
Gotha, Koburg, Braunschweig und Anhalt (in den letzteren 
beiden Staaten gilt der Körzwang nur für einzelne Landes¬ 
theile). 

b) Berathende Stimme: In den Reuss’schen Ländern. 

c) Die Zuziehung eines Thierarztes ist in das Belieben der 
Behörde oder Commission gestellt in: Württemberg, Elsass- 
Lothringen. 

d) Zugezogen werden Thierärzte nicht in Oldenburg. 

e) Keine Körungen finden statt in Waldeck, Lippe, Mecklen¬ 
burg. 

Hiernach ist die Stellung der beamteten Thierärzte zu den 
staatlichen Zuchtmassnahmen in Süd- und Mitteldeutschland anders 
geregelt als in Norddeutschland und hieraus wird sich auch die 
Verschiedenartigkeit des Interesses und Erfolges bei den nord- 
und süddeutschen Collegen erklären. 

Da aber namentlich die Rindviehzucht in Baden und Bayern 
deijenigen anderer deutscher Landestheile zum Vorbild dienen 
kann, und auch von Nichtthierärzten zugestanden wird, dass die 
Erfolge hier nicht nur der Mitwirkung, sondern der Initiative der 
Thierärzte zuzusprechen sind, da ferner in Süddeutschland die 
beamteten Thierärzte iliren Einfluss auf die Pferdezucht zu nichts 
anderem, als zur Förderung derselben benützen, so ist es nicht 
nur im Interesse der Billigkeit und Gerechtigkeit den Thier¬ 
ärzten gegenüber, sondern ebenso im Interesse der Landespferde- 
und Rindviehzucht gelegen, dass man principiell die beamteten 
Thierärzte ein für alle Mal zu Mitgliedern der für ihren Dienst¬ 
bezirk ernannten Hengst- und Bullenköi Commissionen macht 
und ihnen in diesen Commissionen eine beschliessende Stimme 
einräumt. 

Hiermit würde namentlich ein vollständig berechtigter Wunsch 
der beamteten Thierärzte Preussens in Erfüllung gehen. 

Von staatlichen Zuchtmassnahmen kommen ferner die Be¬ 
sichtigung der Zuchtstuten und Fohlen auf den sogenannten 
Folilenscliauen und die Prämiirungen von Nutz- und Zuchtvieh 
auf Schauen und Ausstellungen in Betracht. 

Bei beiden Veranstaltungen kann der beamtete Thierarzt 
Aufsclilüsse geben und erhalten, sich und Andere belehren und 
durch den regen innerhalb der Prämiirungscommission statt¬ 
findenden Meinungsaustausch Anregungen empfangen, die er dann 
zum Nutzen der Zucht gelegentlich seiner amtlichen und privaten 
Verrichtungen verwerthet. Auch dürfte die Zugehörigkeit zum 
Preisgerichte, wie sie in Baden und Sachsen für die Rinder¬ 
schauen besteht, geeignet sein, die officielle Anerkennung der 
sachverständigen Befähigung der beamteten Thierärzte zur Beur¬ 
theilung von Zuchtfrageu darzuthun und somit ihr Ansehen in den 
Augen der Züchter zur richtigen Geltung zu bringen. 
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Zu I. 4. In Baden und Bayern haben die Erfahrungen dar- 
gethan, welch’ grosse Erfolge namentlich auf dem Gebiete der 
Rindviehzucht durch die Thätigkeit eines Mannes zu erzielen sind, 
der dieselbe wesentlich auf die Hebung dieses Zweiges concentrirt 
und in landwirthschaftlichen Kreisen als Autorität auf diesem 
Gebiete gilt. Dass es Thierärzten gelungen ist, diese Erfolge zu 
erzielen, gereicht nicht nur ihnen, sondern dem ganzen Stande 
zur Ehre. Nach dem Vorbilde von Bayern und Baden hat auch 
die sächsische Regierung einem Thierarzte ein solches Amt über¬ 
tragen und in ähnlicher Weise ist auch in jüngster Zeit die 
Provinzialregierung von Posen vorgegangen. 

Sollen Thierärzte aber auf diesem Gebiete befriedigende 
Leistungen hervorbringen, so müssen sie sich in einer ent¬ 
sprechenden Stellung befinden, welche ihnen einerseits im Interesse 
der Landesrindviehzucht ein genügendes Maass von Einfluss 
sichert, andererseits ihnen die Möglichkeit giebt, sowohl mit den 
landwirthschaftlichen Vertretungen, wie auch mit den beamteten 
Thierärzten regere Fühlung zu unterhalten und beide in ihrer 
Interessengemeinschaft zu nähern. 

Es werden daher die Lehrer für Thierzucht an den thier¬ 
ärztlichen Lehranstalten und die Landes- resp. die Departements¬ 
thierärzte hierfür hauptsächlich in Frage kommen. 

Die ersteren werden dann durch Vereinigung von Theorie 
und Praxis in der Lage sein, Thierärzte heranzubilden, welche 
die Nothwendigkeit einer activen Bethätigung an den Zucht¬ 
bestrebungen erkannt haben und bereits beim Eintritt in ihren 
Beruf als practische Thierärzte sich sowohl fähig als auch be¬ 
rufen fühlen, namentlich den kleineren Züchter auf etwaige Fehler 
und Mängel in seinem Zuchtbetriebe aufmerksam zu machen und 
den Thierzuchtsachverständigen in seinen Bestrebungen zu unter¬ 
stützen. Andererseits sind die Landes- und Departementsthier- ! 
ärzte durch ihren Einfluss auf die ihnen dienstlich unterstellten 
Veterinärbeamten in den Stand gesetzt, auf dieselben in der 
Richtung einzuwirken, dass sie ihnen bei ihrer Thätigkeit mit 
warmem Interesse und mit vollem Verständnis an die Hand gehen. 

Eine solche Einrichtung würde bald den Beweis liefern, dass 
auch die norddeutschen Thierärzte mit derselben Bereitwilligkeit 
und mit ähnlichem Erfolge in der Thierzncht thätig sind wie ihre 
süddeutschen Collegen, sofern man ihre Mitwirkung beansprucht 
und ihr Können und Wissen ohne Voreingenommenheit prüft und 
würdigt. 

Zu H. 1. Die beamteten Thierärzte sind in den meisten 
Gegenden Deutschlands zur Bestreitung ihres Lebensunterhaltes 
auf die Einnahme aus der Privatpraxis angewiesen und daher 
gezwungen, ihre Aufmerksamkeit besonders der Erhaltung der¬ 
selben zuznwenden. Es ist ihnen deshalb nur unter persönlichen, 
erheblichen Opfern möglich, Reisen zu unternehmen, die dann 
wohl in der Hauptsache mehr der Herstellung der angegriffenen 
Gesundheit als Studien- und informatorischen Zwecken dienen. 

Sie werden deshalb über die züchterischen Fortschritte anderer 
Gegenden in der Regel durch literarische Studien, selten aber 
auf Grund persönlicher Beobachtungen unterrichtet sein und es 
wäre daher nur zu wünschen, dass namentlich den zur Mitwirkung 
an der Hebung der Viehzucht besonders befähigten Collegen 
durch Gewährung von Reiseunterstützungen Gelegenheit zur 
weiteren Ausbildung durch den Besuch namhafter Zuchtgebiete 
oder grösserer Ausstellungen geboten würde. 

Im Königreich Sachsen sind in der letzten Zeit alljährlich 
zwei Bezirksthierärzte zu den Ausstellungen der deutschen Land- 
wirthschaftsgesellschaft und vor einigen Jahren mehrere Bezirks¬ 
thierärzte zum Studium der Rindviehzuchtsverhältnisse nach dem 
Grossherzogtimm Baden entsendet worden. 

Zu II. 2 . Giebt man die Berechtigung der in dem Anträge 


unter I. 1—3 gestellten Forderungen zu, so ist es auch er¬ 
forderlich, dass der junge, in sein Amt eintretende Kreis- oder 
Bezirksthierarzt die für seine Thätigkeit auf züchterischem Ge¬ 
biete nothwendigen Kenntnisse nicht nur besitzt, sondern auch 
diesen Besitz durch die Ablegung einer entsprechenden Prüfung 
dargethan hat, damit einem weiteren Einwande die Spitze ab¬ 
gebrochen wird. 

Nun ist zwar die Thierzuchtlehre bereits obligatorischer 
Prüfungsgegenstand in der thierärztlichen Fachprüfung, es kann 
hier indessen nur die Kenntniss der gewöhnlichen Rassen¬ 
merkmale, sowie das Nothwendigste über Haltungs- und Auf- 
zuclitsverhältnisso verlangt werden, während bei dem Kandidaten 
eingehendes Wissen hierin, sowie solches über Zweckmässig¬ 
keit der Benutzung dieser oder jener Rasse in Anbetracht der 
Boden-, Wirthschafts- und Absatzverhältnisse deshalb nicht 
vorausgesetzt werden kann, weil ein richtiges Verständniss in 
diesen wichtigen national - ökonomischen Fragen nur dadurch 
anzueignen ist, dass der junge Thierarzt auf dem Lande den 
Zuchtbetrieb sieht und sich mit Hülfe der von ihm auf den 
thierärztlichen Lehranstalten erworbenen wissenschaftlichen Grund¬ 
lage die nöthige Erfahrung und Urtheilskraft erwirbt. 

Derselbe wird sich nun uaturgemäss viel eingehender mit 
diesen Verhältnissen beschäftigen, wenn man derartige Kennt¬ 
nisse von ihm im zweiten Examen fordert. 

Es tragen denn auch bereits die Prüfungsordnungen in 
Baden, Württemberg, Hessen diesen Anforderungen Rechnung, 
und auch für das Königreich Sachsen sind entsprechende ab¬ 
ändernde Vorschriften zu erwarten. In den genannten Ländern 
gliedert sich die Prüfung in einen schriftlichen und einen 
mündlichen Theil und wäre im ersteren die Clausurarbeit einer 
am Wohnorte des Candidaten anzufertigenden Arbeit deshalb 
vorzuziehen, damit die in der Praxis thätigen Kandidaten nicht 
ungleich mehr belastet werden. 

In der Discussion constatirt Prof. Feser, dass die Thierärzte 
an d^n Fortschritten der Thierzucht in Bayern bevorzugt bethei¬ 
ligt sind und das jetzt kein Landwirth mehr die Mithilfe der 
Thierärzte in thierzüchterischen Fragen vermissen möchte. Die 
bayerische Regierung hat eine Professur für Thierzucht eingerichtet, 
um den Studirenden und Thierärzten die nöthige Vorbildung hierin 
zu geben, andere Hochschulen besitzen diese Einrichtung nicht. 
In Bayern sind die Thierär 2 te auch die Vorsitzenden der Stier¬ 
körcommissionen, in welcher Eigenschaft sie eine besonders wich¬ 
tige Rolle spielen. 

Dr. Ulrich hebt hervor, dass die die Thierzucht betreffenden 
Verhältnisse in Preussen früher für die Thierärzte besser gewesen 
sind, wie jetzt. Im Jahre 1852 wurde für die Abtheilung für 
Thierzucht des landwirthschaftlichen Directorinms in Berlin ein 
Thierarzt als Vorsitzender gewählt. Redner selbst wurde zu allen 
Prämiirung8commi8sionen, und zwar als Vorsitzender, zugezogen. 
In den siebziger Jahren erschien darauf ein Ministerial-Rescript, 
welches den Thierärzten nur die Berechtigung zugestand, zu den 
Kör- und Prämiirungscommissionen mit berathender Stimme zuge¬ 
zogen zu werden. 

Dr. Lorenz theilt mit, dass, als vor 5 Jahren das hessische 
Körgesetz berathen wurde, es schwer wurde durchzusetzen, dass 
die Thierärzte als Mitglieder zu der Körcommission zugezogen 
wurden. Dies wurde dennoch angenommen und heute ist der 
hessische Kreisveterinärarzt in den meisten Fällen der Vorsitzende 
dieser Commissionen. 

Ostertag bestätigt es, dass die die Thierzucht betreffenden 
Verhältnisse in Württemberg ähnlich so liegen wie in Hessen. 

Dr. Esser beantragt Abstimmung über folgende, von den 
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Herren Esser, Feser, Heyne, Leonhardt und Ulrich eingebrachte 
Resolution: 

Der Veterinärrath erklärt die Thierärzte für befähigt und 
befugt an der Hebung der Thierzucht mitzuwirken und hat 
deshalb den berechtigten Wunsch, dass dieselben mit be- 
schliessender Stimme in die Kör- und Prämiirungscomraissio- 
nen aufgenommen werden. Der Veterinärrath beschliesst 
deshalb, der ständige Ausschuss wird beauftragt, eine Denk¬ 
schrift über die Betheiligung der Thierärzte an der Förde¬ 
rung und Hebung der Thierzucht auszuarbeiten und den 
Bundesregierungen, sowie den Vertretungen der landwirt¬ 
schaftlichen Vereine zu überreichen. 

Ueber die Resolution, mit der die Referenten einverstanden 
sind, wird abgestimmt. Dieselbe wird einstimmig angenommen, 
woranf die Referenten ihre Anträge zurückziehen. 

(Fortsetzung des Berichtes folgt.) 

Thierärztliche Referate. 

Immanisirung von Sehweinen gegen Rothlauf durch die 
Sernmtherapie. 

Von Emmerich-München und Tsuboi-Tokio. 

(DeuUcho thieräritliche Wochenschrift, Nr. 13.) 

E. hat bekanntlich mit Mastbaum zusammen früher Versuche 
gemacht, durch das Blut sowie Muskel- und Organsaft künstlich 
immunisirter Kaninchen Schutzimpfung und Heilung des Rothlaufs 
zu erzielen. Er hat dann versucht, die bactericiden Eiweisskörper 
im Blut rein darzustellen. E. wurde dann von Lydtin ersucht, 
einen für die Schutzimpfungen im Grossen geeigneten haltbaren 
Stoff herzustellen und die Wirksamkeit desselben in Baden zu 
prüfen. E. hat nun mit T. zusammen zunächst weitere Verbuche 
zur Herstellung des Heilstoffes bezw. Schutzstoffes unternommen. 
Dio zur Gewinnung des Stoffes dienenden Versuchsthiere müssen 
so vollkommen immun gemacht werden, dass sie schliesslich die 
subcutane oder intraabdominalo Injection sehr grosser Mengen 
von Rothlaufculturen (Kaninchen bis 50 cbcm, Schweine bis zu 
0,75 1, letztere in die Bauchhöhle) vertragen, so dass weder 
Teraperatursteigerungen um mehr als 1 Grad Celsius noch heftige 
Krankheitserscheinungen eintreten. Schon 1890 und vor Behring 
und Ehrlich hat E. in einer Arbeit im Archiv für Hygiene 
Baud 12 darauf hingewiesen, wie verschieden der Immunitätsgrad 
bei künstlicher Immunisirung und wie, wichtig eine complete Immu- 
nmirung sei, während durch das Pasteur’sche Schutzimpfverfahren 
nur eine relative Immunität erzielt wird. Zur erfolgreichen Dar¬ 
stellung des gesuchten Stoffes wurde nach Abschluss der Vorver¬ 
suche ein 90 kg schweres gesundes Schwein acht Tage mit eiweiss¬ 
reichem Futter, hauptsächlich Milch, gefüttert. Ara 18.Decemberl891 
erhielt dasselbe die erste Injection vom 1 cbcm einer 500fach ver¬ 
dünnten virulenten Rothlaufbacillenbouilloncultur in die Bauch¬ 
höhle unter entsprechenden Vorsichtsmassregeln. Die Körpertem¬ 
peratur stieg um 0,6 Grad, am zweiten Tage um weitere 0,5 Grad 
auf 40,4. Am dritten Tage war das Thier wieder gesund. Die 
weitere Reihenfolge der Impfung ist nun folgende. 22. Jannar 1892: 
1 cbcm einer zu gleichen Theilen mit destillirtera Wasser verdünnten 
frischgezüchteten Kultur. 3. Februar 1892:4,5 cbcm unverdünnte Bouil- 
lonbultur.22. Februar 1892:225cbcm ebensolcher Kultur. 14.Märzl892: 
52 cbcm desgleichen, wie alle vorigen intraabdominal, und 15 cbcm' 
subcutan. 28. März 1892: 200 cbcm in die Bauchhöhle und 20 sub- 
cutan. 26. April 1892 : 320 cbcm in dio Bauchhöhle. 25. Mai 1892: 
750 cbcm vollvirulente, 2 Tage vorher aus einem verendeten Schwein 
gezüchtete Bouilloncultur in die Bauchhöhle; hierauf war das Thier 
zwei Tage krank; am dritten wieder munter. Am 9. und 11. Juni 
1892 je 15 cbcm subcutan, sowie der Bodensatz von drei Bouillon- 
culturen zu je 100 cbcm, in 25 cbcm Bouillon suspendirt, sub- 
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cutan. Am 20. Juni 1892 250 cbcm ganz frische vollvirulente Cultur 
in die Bauchhöhle. Am 26. Juli 1892 wurde das Sch woin geschlachtet 
und durch Auspressen bei 300 Atmosphären Druck 6,5 1 Blut und 
5 1 Muskel- und Organsaft erhalten, wobei jedoch nicht sämmt- 
liches Fleisch verarbeitet wurde. Das Blut war im Eisschrank 
aufbewahrt worden. Am dritten Tage wurde das Serum abgehoben 
und ebenso wie der durch sterilisirte Chamberland- resp. Berge¬ 
feldfilter filtrirte Gowebssaft mit dem mehl fachen Volumen abso¬ 
luten Alkohols versetzt, das ausgefallene Eiweiss rasch auf steri- 
lräirten Filtern abfiltrirt, mit sterilisirtem Filtrirpapier resp. po¬ 
rösen Tellern ausgepresst und mit Glycerin zu einer syrupösen 
Masse zerrieben. Diese letztere wurde auf sterilisirte Reagenz¬ 
gläser gefüllt, die mit Wattepfropfen und Kolophoniumkitt wasser¬ 
dicht und luftdicht verschlossen wurden, und dieser Stoff zu Ver¬ 
suchen verwandt.") Der aus dem Blute gewonnene Stoff wurde 
übrigens gesondert von dem aus dem Gewebssaft hergestellten 
aufbewahrt. 

Die Anwendung des frischen Blutserums bezw. des frischen 
Gowebssaftes bei mit Rothlauf inficirten Mäusen und Kaninchen 
hatte eine Schutzwirkung ergeben, indem die betreffenden Thiere 
nicht an Rothlauf erkrankten. Drei Monate nach der Herstellung 
des künstlichen Schutzstoffes wurde nunmehr auch dieser, der bis¬ 
her in Eisschränkon aufbewahrt worden war, verwandt. Es wurden 
nämlich davon 1 bis 2 g in 3 bis 5 cbcm 0,06proc. Natronlösung 
gelöst und einem Kaninchen intravenös injicirt. Eine Stunde 
später werden demselben 1,5 cbcm virulenter Rothlaufcultur in 
gleicherweise beigebracht. Das Thier blieb gesund; Controlthiere 
starben. Demnach hatte der Schutzstoff trotz fast vierraonatlicher 
Aufbewahrung in dem Eisschrank seine volle Schutzwirkung bei¬ 
behalten. Weitere wiederholte Versuche ergaben, dass bei Kaninchen, 
wenn dio virulente Bacillencultur und der Schatzstoff gleichzeitig 
injicirt werden, eine 24 bis 36 Stunden dauernde Erhöhung der 
Körpertemperatur um 1 bis 1,5 Grad, aber keinerlei sonstige Er¬ 
scheinungen auftreten. Es ist daher anzunehmen, dass auch bei 
Schweinen eine kurze Erhöhung der Temperatur sich zeigen wird. 
Wenn ferner derartig behandelte Kaninchen, wie festgestellt ist, 
einen hohen Grad von Immunität gegen Rothlauf besitzen, so ist 
es mindestens wahrscheinlich, dass auch bei Schweinen auf diese 
Weise Immunität wird erzielt werden können. Es muss aber durch 
Versuche festgestellt werden, welche Mengen von Schutzstoff in¬ 
jicirt werden müssen, damit die Schweine denjenigen Grad von 
Immunität erlangen, der zur Verhütung einer natürlichen Ansteckung 
nothwendig rät. Hierbei kann ein einziger Versuch nicht bewei¬ 
send sein, da viele Zufälligkeiten Einfluss nehmen können. Vor 
Allem ist zu bedenken, dass bei der Fortzüchtung des Rothlauf- 
bacillus sich seine Virulenz vermindert, dass also, um das Vor¬ 
handensein der Immunität festzustellen, möglichst ganz frische 
Rothlaufculturen den Thieren einverleibt werden müssen. Dies 
war bei den vorgenommenen Versuchen nicht möglich, da in der 
letzten Zeit spontane Rothlauferkrankungen nicht aufgetreten 
waren. 

Von den acht verfügbaren Schweinen wurden vier zur Schutz¬ 
impfung verwandt, vier zu Controlthieren bestimmt. Die Thiere 
waren zwei Monate alt. Die vier Thiere wurden mit Serumalbumin 
(Schutzstoff) geimpft, welches in der oben beschriebenen Weise 
aus 800 cbcm Blut gewonnen und in 400 cbcm 0,07 procentiger 
Natronlösuug mit einem kleinen Zusatz von Glycerin gelöst worden 
war. Jodes Thier erhielt subcutan 25 bis 30 cbcm des Schutz¬ 
stoffes. Ara Tage nach der Impfung war das Allgemeinbefinden 
gestört, am nächsten Tage wieder normal. 

Tags zuvor waren acht Tauben mit Rothlauf iuficirt worden 

*) Vergl. übrigens die von Lorenz in Darmstadt eingeschlagene 
Methode (vgl. B. T. W. Nr. 33 p. 444). 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Digitized by 


Google 



4. Mai 1893. 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


225 


und gestorben. Sie wurden nun kleingehackt und den vier schutz¬ 
geimpften sowie den Controlschweinen als Futter gegeben. Die 
geimpften Schweine Hessen eine wesentliche Schwankung der 
Temperatur nach der Impfung nicht erkennen. Nur bei einem 
war im Laufe des folgenden Tages (30. December) die Temperatur 
von 40,2 auf 41 Grad gestiegen. (Vor der Impfung hatte sie 39,5 
bis 40,1 betragen.) 

Die Tauben wurden nunmehr verfüttert am zweiten Tage 
nach der Impfung, 31. December. Die geimpften Schweine re- 
agirten überhaupt nicht, die Controlschweine aber ebensowenig. 
Auch die Verfütterung virulentor Bouillonculturen hatte weder bei 
den Impf8ckwoinen noch bei den Controlschweinen einen Erfolg. 
Nunmehr wurde von anderen Tauben, die an Rothlauf gestorben 
waren, Bouilloncultur 6 ebem an der Innenfläche des Hinterschenkels 
sämmtlichen Schweinen verimpft. Auch hier reagirten weder die 
schutzgeimpften noch «die Controlschweine wesentlich. Hiernach 
muss angenommen werden, das unglücklicherweise die gesammten 
acht Schweine schon auf natürlichem Wege sich Seuchenimmunität 
erworben hatten. Der Versuch hat somit ein Ergebniss überhaupt 
nicht gehabt Er hat aber wenigstens gezeigt, dass die Schutz- 
irapfung8methode selber keine Nachtheile im Gefolge gehabt hat. 
Es liegt also in dem Versuche nur eine Anregung, denselben zu 
erneuern. 

Spontane Luxation des hinteren Kniegelenks bei 
einer Kali. 

Von Sand-Kopenhagen. 

(Deutsche Zeitschrift für Thier-Mcil., Bd 19, 2—3. 

S. hat mehrmals Gelegenheit gehabt, im Kniegelenk bei 
Kühen eine serofibrinöse Gelenkentzündung zu beobachten, wo¬ 
durch allmählich die Gelenkkapseln mehr und mehr ausgedehnt 
und die Gelenkflächen in Mitleidenschaft gezogen wurden, es zur 
Resorption des Knorpels, zur Abschleifung der Knochenflächen 
kam und schliessHch infolge der Ausdehnung der ganze Band¬ 
apparat des Gelenks nachgab und eine Verschiebung der Golenk- 
flächen eintrat. (Distensions- bezw. Deformationsluxation.) Die 
Differentialdiagnose dieses I.eidens ist nicht einfach. 

Am 1. Januar 1890 war eine Kuh ohne nachweisbaren Grund 
auf dem rechten Hinterbein schwer lahm geworden und konnte 
sich nicht selbständig erheben. Bei der Untersuchung berührte 
sie den Boden nur mit der Klauenspitze, hob das Bein fort¬ 
während, und die Bewegung wurde etwas schlotterig ausgeführt. 
Es schien, als sei das Abhängigkeitsverhältniss zwischen SprnDg- 
und Kniegelenk theilweise aufgehoben. Um das letztere bestand, 
besonders aussen, eine nicht warme oder empfindliche, aber elastische 
und deutlich fluctuirende, unter der verschiebbaren Haut gelegene 
und nicht scharf begrenzte Schwellung. Duich passive Streckung 
und Biegung wurde ein dumpfes Crcpitationsgeräusch (nicht das 
charakteristisch scharfe des Knochenbruchs), sowie eine abnorme 
Beweglichkeit des Kniegelenks festgestellt. Alles erwogen, wurde 
die Diagnose einer mit bedeutenden Rupturen complicirten 
Luxation nahe gelegt. Ut aliquid fiat, scharfe Einreibungen auf 
das Kniegelenk und Einstellen in den Hängegurt, da der 
Besitzer die Schlachtung nicht wollte. Die deutliche Fluctuation 
am Kniegelenk blieb bestehen, weshalb dieselbe nicht wohl auf 
ein Hämatom zurückgeführt werden konnte, da in diesem mit der 
Coagnlation auch die Fluctuation abgenommen hätte. Nach einer 
Woche trat Decubitalgangrän ein, und die Kuh musste nunmehr 
getödtet werden. Die Section des Gelenkes ergab Folgendes: 
Gelenkkapsel duich klare Synovia stark ausgedehnt und verdickt, 
sowie mit üppigen Bindegewebszotten und starken Fibrinablage¬ 
rungen besetzt. In der Gelenkhöhle, theils durch dünno Stiele 
noch mit der Kapsel verbunden, ca. 20 bis haselnussgrosse corpora 


oryzoidea von weisslichgrauer, weichknorpeliger Beschaffenheit; 
die beiden gekreuzten Bänder zerrissen und stark zerfasert. Die 
medialen Wandschcibcn unter Zerreissung ihrer unteren Bänder 
aus der Lage geglitten und zerfasert. Die lateralen Wandscheiben 
noch an Ort und Stelle mit beginnender Zerfaserung. Die Gelenk¬ 
flächen der Tibia nach hinten steil abfallend. Der Knorpel theil- 
weise wie auch am Femorgelenkkopf arrodirt, der Knochen bloss¬ 
gelegt und angeschliffen. Wo der Knorpel noch (auch im Knie- 
schcibengelenk) erhalten war, befand er sich in einem gequollenen, 
scheinbar aufgeweichten, sammetartig zerfaserten Zustand. Das 
Gelenkleiden musste schon lange Zeit bestanden haben, kann 
aber nicht auffällig gewesen sein, bis durch die Lageveränderung 
der einen Bandscheibe und die Bandzerreissung ein Hinabgleiten 
des inwendigen Gelcnkknopfes, also die spontane Luxation 
eintrat. 

Darch Parasiten hervorgerufene Thrombose der linken 
Kranzarterie bei einem Esel. 

Von Prof. Cadiot. 

(Bulletin de la Socl6t6 Centrale.de Medecine Veterinäre Januar 1893.) 

Mittheilungen über Affectionen der Kranzarterien sind in der 
thierärztlichen Literatur verhältnissraässig selten; der vorliegende 
Fall betrifft einen Esel, welcher plötzlich ohne vorherige Anzeichen 
einer inneren Krankheit verendete. — Der Tod musste, wie aus 
der Lage des Cadavers und der Streu zu ersehen war, ohne vor¬ 
herigen Todeskampf erfolgt sein. 

Die Section ergab, dass alle Organe mit Ausnahme des Herzens 
normal waren. 

Die linke Herzkammer war abnorm gross. Das Myocardium 
war mit weisslichen fasserigen Flecken oder Streifen durchsetzt, 
welche besonders an den Wänden des linken Ventrikels stark her¬ 
vortraten. Die Aortenklappen hatten ein unrogelämssigos, ge¬ 
schrumpftes, rauhes Aussehen und waren an ihren freien Enden 
mit Wucherungen bedeckt. Auf den ersten Blick konnte man an 
eine mit Myocarditis complicirte Aorteninsufficienz denken. Die 
genauere Untersuchung lioss jedoch einen Thrombus der linken 
Kranzarterie erkennen. — Das Gefäss war durch eine bräunliche 
consistente, leicht zerreibbare Masse verstopft — Das thrombo- 
sirte Gefäss zeigte an seinem Anfangstheil eine aneurysmatische 
Erweiterung, welche gleichfalls mit dieser Masse angefüllt war, 
und ausserdem 10 weisse fadenförmige Körper enthielt die über 
einen Centimeter lang waren und das Aussehen eines Strongylus 
hatten. Mr. Raillet, welcher die Untersuchung vornahm, erklärte 
sie für Larven des Strongylus armatus. Ein gleiches Aneurysma 
zeigte auch die Gekrösarterie. (The veterinary record February 1893.) 

J. 

Der Erreger der Hanl- and Klauenseuche, nebst Be¬ 
merkungen über die acuten Exantheme. 

Von Dr. Bela. 

(ContralbUtt für Bacteriologlo, Band 18.) 

Es ist noch fraglich, ob die bisherigen bacteriologischen 
Befunde, unter denen der von Schottelius das meiste für sich hat, 
thatsächlich über das Contagium der Aphthenseuche Aufschluss 
gegeben haben. B. hat fast constant im frischen Blut rundliche, 
von hellen Protoplasmahöfen umgebene bewegliche Gebilde ge- 
- fanden, die aber nur während der Blasenbildung nachzuweisen 
waren. Im gefärbten Präparat traten sie deutlich hervor, und bei 
zwei zusammenliegenden fand sich in der Mitte eine helle Lücke. 
Dieselben Organismen wurden auch nachgewiesen bei einem 
Ferkel, einem Kalbe und Hühnern, auf welche die Aphthenseuche 
künstlich von B. Übertragen war. B. hat sich speciell mit der 
Frage beschäftigt, ob ein Danerstadium des zweifellos fixen Aph- 
thenseuchen-Contagiums existirt und ob Sporen mit der Luft über- 
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tragen werden können. Er trocknete Flüssigkeiten, welche das 
Contagium enthielten, langsam ein nnd fand dann in dem Mate¬ 
rial gewisse Gebilde von dor Grösse eines rothen Blutkörperchons. 
Wenn diese Gebilde in einem hängenden Tropfen Aphthenspeichel 
untersucht wurden, 60 fingen sie an, lebhafte Bewegungen auszu¬ 
führen, und manche vergrösserten sich, indem im Centrnm eine 
hellere Stelle entstand. B. ist geneigt, diese Gebilde für das Sporu- 
lationsstadium der Aphthenseuchenerreger anzusehen? Aehnliche 
Befunde hat er auch bei Masern, Scharlach u.s.w. festgestellt. Er 
ist geneigt, diese Befunde in einen ursächlichen Zusammenhang 
mit der Entstehung der Maul- und Klauenseuche bezw. der akuten 
Exantheme zu bringen. Auf seino Reflexionen kann hier nicht 
näher eingegangen werden. 

Er verbreitet sich dann über das Studium der Mischinfection 
der acuten Exantheme und hebt hervor, dass zu vergleichenden 
Studien die betreffenden Thierseuchen durchaus berücksichtigt 
werden müssten. B. hat vielfach versucht, durch Uobertragung 
warmen, frischen Maserschleims auf Nase und Maul die Masern 
bei Thieren künstlich herzustellen, und es ist ihm das bei einem 
Ferkel auch wirklich gelungen. Schliesslich berührt er noch die 
Schutzimpfung mit Serum. 

Beobachtungen aus der Praxis. 

Bronchitis crouposa. 

Bezirksthierarzt Utz-Rastatt beobachtete eine Tracheitis und 
Bronchitis crouposa bei einer Kuh von ungewöhnlicher Heftigkeit 
und Ausdehnung. Die Kuh hustete weisse Pseudomembranen aus, 
und der ErstickuDgserscheinungen wegen wurde sie geschlachtet. 
Eine mehrere Millimeter dicke Faserschicht erstreckte sich vom 
Kehlkopf durch dio Luftröhre bis in die kleinsten Bronchien hin¬ 
ein und bildete ein ziemlich fest zusammenhängendes Ganzes von 
weisser, wachsartiger Farbe und lockerer schwammiger, theils 
blutig-serös durchfeuchteter Beschaffenheit. Die darunter liegende 
Schleimhaut ist hochroth. In den Lungoninterstitien fanden sich 
gelbsulzige Infiltrate. Die kleinen Bronchien waren zum Theil 
durch die fibrinösen Massen fast völlig verstopft. U. hat schon 
häufig eine croupöse Bronchitis beobachtet, nicht aber eine der- 
derartige Ausdehnung derselben. (D. Th. Wochschr.) 

Kreisthierarzt Tappe sah bei einor Kuh, welche unter Husten¬ 
reiz und heftiger Athemnoth erkraukt war, Pseudoraembranen aus¬ 
husten, an welchen mehrfach cylinderförmige Stümpfe, entsprechend 
den Luftröhreiiästen hingen. Auch Kreisthierarzt Jacoby sah 
eine Kuh Psoudomembranen aushusten, welche der Lunge, der 
Luftröhre und den Bronchienästen entsprachen. In beiden Fällen 
trat mit Loslösung der Membranen Heilung ein. (Archiv f. w. u. 
p. Th. 19.) 

Contagiöse Augenentzündung der Kälber. 

Kreisthierarzt Scholz sah unter den Kälborn im Kreise 
Gross-Strchlitz in beträchtlicher Verbreitung eine Conjunctivis 
auftreten, an welcher meist nur ein Auge erkrankte. Dio Er¬ 
krankung war heftig, verursachte eine Allgemeinstörung, und es 
kam in ihrem Verlaufe zu einor in Form eines spitzigen Kegels 
hervortretenden Eiterbildung in der Hornhaut. Indessen wurde 
dieser Eiter in kurzer Zeit resorbirt. Es blieben nur unbedeutende 
HornhauttiÜbung zurück, und die Sehkraft litt keine Einbusso. 
Aufstellung in dunklem Stall beschleunigte den Verlauf. Aus¬ 
gewachsene Thieie wurden fast gar nicht und nur leicht befallen. 
(Archiv f. w. u. p. Th. 19.) 

Ungewöhnliche traumatische Herzentzündung. 

Bei einem Rinde beobachtete Assistent Goericb-Stuttgart nach 
dem Repert. f Th. Bd. LIV, 3 folgenden interessanten Fall von 
traumatischer Herzontzündnng. Er untersuchte dio eingesandten 
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Organe einer nothgeschlachteten Kuh, wobei Lunge, Herz, Herzbeutel, 
Zwerchfell und ein Stück Haubenwand noch in ihrem natürlichen Zn* 
8amraenhange waren. Der schwartenartig verdickte Herzbeutel ist 
mit dem Herzen durch mehrere millimeterdicke fibrinöse zottige Auf¬ 
lagorungen verklebt; desgleichen ist das Epicard auf 2 mm ver¬ 
dickt und sendet Bindegewebsstränge in das Myocardium hinein. 
10 cm von der Herzspitze nach aufwärts hinter der rechten 
Längenfurche findet sich eine 1 cm lange spaltförmige, in der 
Längsaxe des Herzens verlaufende Oeffnung, die in einen schmalen 
Canal führt, welcher dicht an der Scheidewand die Seitenwand 
des linken Ventrikels in der ganzen Dicke durchdringt und so 
eine offene Verbindung des Ventrikels mit der Herzbeutelhöhle 
darstellt. In diesem Canal steckt ein 5 cm langes und 2,5 mm 
dickes Drahtstück, dessen nach aussen gekehrtes Ende verdickt 
ist. Etwa 3 mm links von der äusseren CanalöffnuDg wird eine 
zweite spaltformige Oeffnung sichtbar, die ln einen kurzen, in den 
Hauptcanal mündenden Canal führt. Um die Herzkamraeröffnung 
des Canals sitzen einige graurothe thrombotische Massen. Der 
epicardialen Oeffnung des Canals gegenüber findet sich auch im 
Herzbeutel ein spaltförmiger Zugang zu einem Canal, welcher von 
hier aus durch das Zwerchfell nach der Haube führt, diese durch¬ 
bohrend. Auch neben diesem Spalt im Herzbeutel bemerkt man 
eine Nebenöffnung, die in einen Nebencanal führt, welcher in den 
nach dor Haube gehen Hauptcanal mündet. Aussen am Herz¬ 
beutel sitzt in der Umgebung des Canals eioe gänseeigrosse 
Höhlung, mit eiterähnlicher Masse und abgestorbenen Gewebs- 
theilen gefüllt. Dieselbeist nach dem rechten Pleurasack durchbrochen 

Das eigenthümliche an diesem Falle ist, dass die Wand des 
linken Ventrikels durch einen fast glattwandigen Canal, in welchen 
man einen Bleistift hätte einführen können, perforirt war und 
trotzdem kein Tropfen Blut aus dem Herzen in die Herzbeutel- 
höhlo entleert worden war; denn das Thier ist nicht gestorben, 
sondern geschlachtet worden. Auch fand sich im Herzbeutel kein 
Blut vor. Der in dem Canale steckende Stift kann ebenfalls den 
Austritt von Blut nicht verhindert haben, denn es fanden sich an 
demselben keine Blutgerinsel. Mithin ist überhaupt kein Blut 
ausgetreten. Es muss daher angenommen werden, dass die 
schmale Spaltform des Canals, sowie dessen nicht gerader Vorlauf 
den Eintritt einer Blutung hintangehalten haben. Diese besondere 
Form des Canals ist zurückzuffthren auf die Art des Eindringens 
des Drahtstiftes in der Längsrichtung des Herzens von unton 
nach oben, wodurch der Canal gewissermassen bei den Herz¬ 
bewegungen allmählich eingeschnitten wurde. Die sowohl im 
Epicardium wie Pericardium befindliche Nebenöffnung muss durch 
ein gelegentliches Zurückgehen des Nagels verursacht worden sein. 

Medizinische Referate. 

Der Hand ohne Grosshirn 

von Goltz. 

(1’flUger* Archiv l$d. 51 p. 570) 

Goltz ist es gelungen, mehrere erwachseno Hunde nach Weg¬ 
nahme des Grosshirns noch längere Zeit am Leben zu erhalten, 
was man bis jetzt für unmöglich hielt. Das erste Thier lebte 
51 Tage, das zweite 92 Tage und das dritte Thier wurde bei 
voller Gesundheit 18 Monate nach der Operation getödtet. Dio 
Section ergab, dass der Hund die ganze Mauteisubstanz des Gross¬ 
hirns mit Ausnahme des basalen Endes des Schläfenlappens 
(Uncus) eingebüsst hatte. Der basale Rest war atrophirt und 
braungelb erweicht, dieselbe Erweichung zeigte auch der noch 
vorhandene Theil der Streifenkörper und Sehhügel, ferner waren 
auch die linksseitigen Vierhügel ergriffen. 

Dieses grosshirnlose Thier konnte sich bewegen, schlief 
Nachts zusammengerollt wie ein normaler Hund. Bereitet man 
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dem Thiere Hindernisse beim Gehen, so verliert es keineswegs 
das Gleichgewicht, nur sind die Bewegungen weniger rasch und 
geschickt und ohne Aeusserung des Verständnisses, wie bei nor¬ 
malen Hunden, welche durch Wendung des Kopfes neugierige Be¬ 
trachtung u. s. w. ihr Erstaunen kund geben. 

Erst allmählich lernte der Hund wieder freiwillig fressen und 
saufen, doch musste die Nahrung in unmittelbare Berührung 
mit der Schnauze gebracht werden. 

Bezüglich der Empfindungen konnte festgestellt werden, dass 
der Hund hörte. Bei Erzeugung lauter Töne (Radfahrer¬ 
pfeifen etc.) erwachte das Thier, zuckte mit den Ohren, als wenn 
es unangenehme Empfindungen hätte. Fasst man seinen Körper 
derb an, so antwortet er sofort mit deutlichem Knurren. Der 
Hund fühlt also auch. Täglich, wenn der Hund zur Ffttterung 
aus dem Käfig herausgenommen werden soll, sträubt er sich heftig, 
bellt laut und beisst um sieb. Ein normaler Hund, der Erinnerungs¬ 
vermögen besitzt, würde sich nicht so benehmen. Ob der Hund 
sehen konnte, war schwer zu entscheiden. Es liess sich jedoch 
feststelIeD, dass auf grelle Lichtreize die Pupillen beider Augen 
zusammengezogen und auch bei besonders starken Lichtreizen die 
Augen geschlossen wurden. Erkennen konnte der Hund jedenfalls 
nichts, denn auf drohende Geberdon etc. reagirte er nicht. 

Der Geruchsinn fehlte. Tabaksqualm und Ammoniakdämpfen 
suchte er sich zu entziehen, wobei es sich um einfacho Reizung 
sensibler Aeste des Trigeminus handelte. Der Geschmack war vor¬ 
handen. Der Hund frass, sobald er einige Zeit gehungert hatte, 
gierig, verschmähte aber das Futter, sobald es mit Chinin versetzt 
war oder der Hund gesättigt war. Höhere geistige Fähigkeiten 
mangelten dem Hunde gänzlich, er befand sich im Zustande 
tiefsten Blödsinns. 

In Bezug auf die Erscheinungen, welche man bei Entfernungen 
kleiner Abschnitte der sog. motorischen Centren in der Nähe dos 
Sulcus cruciatus beobachtet, welche sich durch charakteristische 
Folgeerscheinungen in der entgegengesetzten Körperhälfte mani- 
festiren, nimmt Goltz an, dass diese Störungen Hemmuugs- 
orscheinungen sind, dadurch bedingt, dass Nervencentren, die 
noch vorhanden sind, zur Zeit infolge der Operation oder ihrer 
Nachwirkungen, ihre Function eingestellt haben. 

H. Munk hat die von ihm Fühlsphären benannten Partien 
des Vorderhirns genauer untersucht. (Sitzungsb. d. Preuss. Acad. 
physical.-math. CI Bd. 36, 1892.) Reizt man diese Centren, so 
treten Bewegungen in den Muskeln der entgegengesetzten Körper¬ 
hälfte ein. Wird einem Hunde die links gelegene Extremitäten¬ 
region entfernt, so reagirt er gegen leichte und starke Berührung 
seiner linken Extremität normal. Reizt man ebenso die rechte 
Extremität, ohne dass der Hund es sieht, so reagirt er gegen 
leichte Reize nicht, bei stärkerer Berührung aber zieht er regel¬ 
mässig, ohne binzusehen, den Fuss fort. Der Hund weiss, dass 
er gedrückt wird, bat aber keine Vorstellung über den Ort, wo 
diese Insulte statthaben. Aehnliche Unterschiede in den Em¬ 
pfindungen und Reactionen stellte Munk auch für die dem Ge¬ 
sichtssinn dienenden hinteren Abschnitte der Hirnrinde fest. Nach 
ihrer Zerstörung hören diejenigen Sehrefloxe auf, welche auf dem 
Verständniss des Gesehenen basiren, nicht aber die Opticus- 
und Retinareflexe, deren Zustandekommen niedere Centralorgane 
vermitteln; nur diese letzteren würden also dem grosshirnlosen 
Hunde zukommen. (Deutsche med. Wochenschrift 6.) 

Ueber das Pterygium. 

Von Professor Ernst Fuchs. 

(Allgem. meiliciu. Central-Zeitung 61. Jhrg. Nu. 66.) 

Dem Verf. gelang es auf Grund zahlreicher klinischer und 
mikroskopischer Untersuchungen festzustellen dass das Pterygium 
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(Flügelfell) aus dem kleinen, meist am inneren Rande der Horn¬ 
haut sitzenden gelben Fleck der sogenannten Pinguecula entsteht 
zu gleicher Zeit zeigte Fuchs, dass dieser Fleck als eine hyaline 
Degeneration der Bindehaut anzusprechen ist. Nur der vordere 
Randsaum des Pterygium ist mit der darunter gelegenen Hornhaut 
verbunden, es hat ferner einen Ueberzug von Bindehautepithel 
wodurch seine Zugehörigkeit zur Conjnnctiva erwiesen ist. Dort, 
wo das Flügelfell der Hornhaut aufliegt, ist die Bowmannsche 
Membran zu Grunde gegangen. Ehe es zur Bildung des Ptory- 
gium kommt, beginnt eine Auflösung der oberen Lagen der Horn¬ 
haut in der Nachbarschaft der Pinguecula (Hystolyse). Fuchs 
nimmt an, „dass das angrenzende Bindegewebe des Limbus 
durch die histolytischen Veränderungen veranlasst werde, in dio 
erweichten Hornhautschichten hineinzuwachsen.“ Dieser Process 
könnte zweckmässig als eine subepithelial sich abspielonde Ver¬ 
narbung bezeichnet werden. 

Kleine Mittheilungen aus der Medicin. 

Ueber die Lungendistomen — Krankheit in Japan. 

Yamagiwa berichtet in Virchow’s Archiv 127, dass ausser in 
grösseren Bezirken in Japan (meist Gebirgsgegend) bis jetzt 
die Krankheit in Formosa als endemisch sicher festgestellt ist. Ist 
der Sitz der Parasiten die Lunge, so tritt Husten auf mit 
schmutzig röthlichbraunen Sputum, welches Distomeneier enthält, 
zuweilen auch Haemoptoe. Bei Verschleppung des Parasiten ins 
Gehirn (resp. eines Ei desselben) treten epileptiforme Krämpfe auf. 
Bei der Section findet man glatte subdural gelegene Erweichungs¬ 
cysten mit schwieliger Umgebung, welche den Parasiten enthalten, 
ähnliche Befunde liefern auch die anderen Organe, besonders das 
Hirn. — Aetiologisch ist noch nichts Näheres ermittelt, voraus¬ 
sichtlich dürfte das Trinkwasser in dieser Hinsicht eine Rolle 
spielen. — 

Eine Therapie ist nur bei Localdiagnose der Lungenherde 
auf chirurgischem Wege möglich. Prophylactisch ist die Ver¬ 
nichtung der Sputa und vor allen Dingen Abkochen des Trink¬ 
wassers und aller Nahrungsmittel dringend geboten. (Fortschritte 
d. Medicin Bd. 10 No. 16.) 

Durchlässigkeit der Haut für sie umspülende Flüssigkeiten. 

In dem ungarischen Jodsoolbad Vizakna wurde eine alte, 
nicht mehr bearbeitete Salzgrube, in welcher bislang 40 m hoch 
Wasser gestanden hatte, plötzlich am 3. Juli 1890 von unten her 
derartig mit Wasser angefüllt, dass eine Wassersäule 15 m hoch 
in die Luft geschleudert wurde. Auf dem so zu Tage getretenen 
Wasser schwammen 5 Leichen, welche — wie festgestellt wurde 
— von am 14. Februar 1849 gefallenen Howeds stammten. Bei 
der Section sahen die meisten Organe wie frisch aus und waren 
sämmtlich bis in die Herzkammer hinein mit Salzkristallen durch¬ 
setzt. Neben der interessanten Thatsache, dass das Wasser der 
alten Salzgrube eine derartig eonservirende Wirkung hat, geht 
vor allen Dingen die wissenschaftlich interessante Thatsache 
daraus hervor, dass die Salzflüssigkeit durch die Haut hindurch 
bis in das Innerste des Körpers gedrungen ist. Wenn hieraus 
jedoch gefolgert wird, dass der alte physiologische Grundsatz, 
die Haut sei undurchlässig für umspülende Flüssigkeiten, fallen 
müsse, so ist, soweit dieser Satz überhaupt zu Recht besteht, zu 
seiner Vertheidignng doch w'ohl anzuftiliren, dass eine seit 
40 Jahren abgestorbene und eine lebende Haut sich wohl kaum 
in allen Stücken vergleichen lassen. 

Ueber den Keimgebalt der Milch gesunder Wöchnerinnen. 

Palles ko fand, dass in 50 pCt. der von ihm untersuchten 
Fälle die Milch gesunder Wöchnerinnen, welche unter Beobachtung 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Digitized by LjOOQLe 



228 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 18 . 


aller Vorsichtsmassregeln entnommen war, den Stapbylococcus albus 1 
enthielt. Der Keimgehalt ist weder von der Zeitdauer der Milch- 1 
secretion noch von der Zeit, welche seit dem letzten Saugen ver¬ 
strichen ist, abhängig. (Virchows Archiv Bd. 130.) 

Zur Genese der Blutkörperchen. 

Engel theilt in der deutsch, med. Wochenschrift No. 89 mit., 
dass er beim Studium über dio Genese nnd Regeneration der körper¬ 
lichen Elemente des Säugethierblutes zu Resultaten gelangt sei, 
welche in erheblichem Grade von den heutigen Anschauungen ab¬ 
weichen. 

Alle körperlichen Elemente des Blutes gehen aus den 
primären Blutzellen, den „Metrocyten“ hervor. Diese Metrocyten 
sind grosse mononucleäre kugelförmige Zellen mit hämmoglobin- 
haltigem Protoplasma. Die Metrocyten theilen sich unter 
Karyokinese, die so entstandenen Tochterzellen sind die be¬ 
kannten kernhaltigen Blutkörperchen. Der Kern verlässt das 
rothe Blutkörperchen, die Mehrzahl der ausgetretenen Kerne geht 
als amorphe, kleinkörnige Masse, Blutplättchen zu Grunde, der 
Rest derselben wird zu Leucocyten (! D. R.), der zurück¬ 
gebliebene hämmoglobinhaltige Protoplasmaleib wird zu rotlien 
Blutkörperchen. Das so entstandene rothe Blutkörperchen 
hat durch Austritt seines Kerns die Dellenform angenommen. 

Blutbefund bei pemiclöser Anaemie. 

Bei einem Falle von perniciöser Anaemie des Menschen 
konstatirte Perles einen abweichenden Blutbefund. Es 
zeigten sich nämlich in jedem mikroskopischen Gesichtsfelde ganz 
dünne Plättchen, welche nur des Durchmessers rother Blut¬ 
körperchenhatten und eine zuckende bezw. schleudernde Bewegung 
ausführten. Die Natur dieser Elemente ist näher indessen nicht 
festgestellt. 


Wo werden die Herztöne gebildet? 

Nach theoretischen Erörterungen und experimentellen Unter¬ 
suchungen kommt Saudborg in Norsk Mag. for Lägevid, 9/91 zu 
dem Schluss, dass sowohl der erste wie der zweite Ton in den 
Semilunarklappen gebildet wird und zwar der erste während der 
Systole der Ventrikel im Oeffnungsaugenblick dieser Klappen bei 
den Vibrationen, welche durch den an ihnen vorbeieilenden Strom in 
ihnen entstellen; der zweite im Schliessungsaugenblick, oder 
richtiger eine kleine Weile vor diesem Moment bei der Spannung, 
in die die Klappen über ihre ganze Oberfläche, von dem während 
der Diastole der Ventrikel entstandenen grösseren Druck in den 
Arterien versetzt werden. (Deutsch, med. Ztg. 19). 

Ein Fall von Distomum lanceolatum in der menschlichen Leber. 

Von Aschoff. 

(Virchows Archiv Bd. 130 Heft III.) 

Im Gegensatz zu Distomum hepaticum ist das Vorkommen von 
Distomum lanceolatum beim Menschen äusserst selten. Nur drei 
Fälle sind in der Literatur verzeichnet; in 2 von diesen Fällen 
war die Gallenblase der Sitz der Parasiten; in einem Falle gelang 
es durch Abführmittel, die Würmer zu entfernen. Die Diagnose 
konnte in allen diesen Fällen makroskopisch gestellt werden. In 
dem pathologischen Institut zu Strassburg fand man bei der mikro¬ 
skopischen Untersuchung eines Leberstückchens, welches der Section 
eines an eitriger Perityphlitis und Tuberculose der Nieren ge¬ 
storbenen Knaben entstammte, in einem erweiterten Gallengang 
zahlreiche ovale Eier von gelblicher Farbe, mit besonderer Schaale. 
Diese Eier befanden sich im Innern eines Thierleibes, dessen 
Organe und äussere Begrenzung noch feststellbar war. Die Haupt¬ 
masse des Leibes nahm der Uterus ein, in welchem die gelbgefärb¬ 
ten Eier gelagert waren. Ein Kopf konnte nicht aufgefunden 
werden, jedoch war die Diagnose auf Distomum lanceolatum mit 
Sicherheit aus der unpaaren und unverästelten Hodcnanlage, aus 
dom einfachen Darmschlauch, sowie aus den Grössen Verhältnissen 
des Thieres zu stellen. (Allg. Medic. Central-Ztg. No. 8.) 


Oeffentliches Veterinär wesen, 


(Mittheilungen für 

Seachenstatistik und Veterinärpolizei. 

Tuberculosestatistlk. 

In Aschaffenburg wurden 1892 13491 Thiere geschlachtet, und 
zwar 1958 Stück Grossvieh, 3524 Kälber, 350 Schafe, 7659 Schweine. 
Von Grossvieh waren 14 pCt. (275) tuberculös, und zwar von den 
Kühen Bpeciell 38,84 pCt. 145 mal wurde Lungentuberculose, 
79 mal primäre Lymphdrüsentuberculose, 21 mal generalisirte 
Tuberculose constatirt. Es waren fast lauter jungo Thiere bis zu 
5 Jahren, welche natürlich den Gebirgsschlägen angehörten, Beweis 
genug, dass leider auch bei diesen die Tuberculose ausserordent¬ 
lich häufig ist. Selbst von Kälbern waren 6 Stück = 0,17 pCt. 
tuberculös, während von den Schweinen 10 Stück = 0,13 pCt. 
afficirt waren. 

Influenza der Pferde in Bayern 1892. 

Es erkrankten im Ganzen 637 Pferde und zwar an Brust¬ 
seuche 455, an Pfordestaupe 119, an Skairaa 63. Es starben 
38 Pferde. Von den erkrankten kommen 194 auf Oberfranken, 
152 auf Oberbayern, 130 auf Mittelfranken, 71 auf Niederbayern, 
62 auf Schwaben. Pfalz, Oberpfalz und Unterfianken weisen nur 
geringe Erkrankungsziffern auf. Die Pferdestaupo betraf besonders 
Oberbayern und Mittelfranken (je 45 Erkrankungen). 

Dänemark III. Quartal 1893: 

Zahl der verseuchten Thierbestände: Milzbrand in jedem 


Veterinär beamte.) 

Monat 3, milzbrandartigo Rose der Schweine Juli 54, August 44, 
September 47; käsige Darmentzündung der Schweine August 1. 

Tilgung der Lungenseuche in Oesterreich. 

In einem Gesetzartikel II vom Jahre 1892 über die Tilgung 
der Lungenseuche in Oesterreich werden folgende hauptsächliche 
Bestimmungen getroffen: Bei Feststellung der Seuche resp. des 
Verdachtes ist die Behörde verpflichtet, die Keulung anzuordnen. 
Im Verdacht der Ansteckung stehendes Vieh ist sechs Monat zu 
sperren. Seine Tödtung kann vom Ackerbauminister angeordnet 
werden. Als ansteckungsverdächtig gilt das Vieh, welches mit 
krankem Vieh unmittelbar in Berührung gekommen ist. Für das 
polizeilich getödtete Vieh wird der Eigentümer mit 9 /io des 
Schätzungswertes entschädigt, ohne Rücksicht auf das Ergebniss 
des Obductionsbefundes. Die Tilgungskosten fallen d« r Staats¬ 
kasse zur Last, solange kein Landesviehversicherungsfonds be¬ 
steht. In gewissen Fällen kann die Entschädigung versagt 
werden, u. A. auch für solche Thiere, welche auf Viehmärkten 
resp. in den dazu gehörigen Ställen krank befunden werden. 
Das Gesetz ist mit der Veröffentlichung in Kraft getreten. Die 
betreffenden Theile des Gesetzartikels VII vom Jahre 1888 
werden durch dasselbe ausser Kraft gesetzt. In der Motivirung 
wird ausgeführt, dass alle seitherigen Verkehrsbeschränkungen 
kein Resultat gehabt hätten; nur die Keulung und Entschädigung 
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der Besitzer bilde das richtige Mittel. (Kochs österreichische 
Monatsschrift.) 


Fleischschaii und Yiehverkehr. 

Ueber Tuberculose. 

Die Gesellschaft schweizerischer Thierärzte hatte eine Com¬ 
mission eingesetzt, welche berathen sollte über Massregeln zur 
eventuellen Bekämpfung der Tuberculose, bezw. Grundsätze für 
die Behandlung des Fleisches tuberculöser Schlachtthiere auf¬ 
zustellen hätte. Der Bericht dieser Commission ist im Schweiz. 
Arch. Bd. 33 Heft 6 veröffentlicht. 

Es werden zunächst statistische Erhebungen für nothwendig 
erklärt)} die indessen auf Rindvieh beschränkt sein sollen und für 
die vom Bundesrath einheitliche Vorschriften aufzustellen wären 
nebst Instruction über die Art der Untersuchung. Die geäusserten 
Ansichten über die Diagnose der Tuberculose am lebenden Thier 
sind angesichts des nunmehr zur Verfügung stehenden diag¬ 
nostischen Hilfsmittels als veraltet zu betrachten. Am Cadaver 
will die Commission, abgesehen von den leicht erkennbaren Ver¬ 
änderungen der Perlsucht und der Miliartuberculose, alle diejenigen 
Processe als tuberculös bezeichuet wissen, welche mit Verkäsung 
verbunden sind, wenn nicht ein anderer Ursprung derselben 
evident nachgewiesen werden kann. 

Ueber die Geniessbarkeit des Fleisches solle nicht allein die 
sanitäre Vorsicht, sondern auch die Billigkeit dem Publikum gegen¬ 
über entscheiden; Die Tuberculose soll als generalisirt angesehen 
und das Fleisch für ungeniessbar erklärt werden: bei der eigent¬ 
lichen Miliartuberculose in irgend einem Organ, ohne Rücksicht 
auf den Nährzustand; in allen Fällen, wo neben tuberculösen 
Heerden in inneren Organen auch solche ausserhalb der Körper¬ 
höhlen (Lympbdrüsen, Knochen, Euter) angetroffon werden, ohne 
Rücksicht auf den Nährzustand; in allen übrigen Fällen, wo Ab¬ 
magerung vorhanden ist. Die Frage, ob das Fleisch in den übrigen 
Fällen bei ausserdem vorhandenem guten Nährzustande als voll- 
werthig oder als minderwerthig angesehen werden soll, ist von 
der Commission nicht übereinstimmend beantwortet; die Mehrheit 
hat sich auf den (in Preussen als unmöglich nunmehr glücklich 
beseitigten) Standpunkt gestellt, dass das Fleisch aller tuber¬ 
culösen Thiere womöglich gekocht (!) auf der Freibank verwerthet 
werden soll. Die Minderheit wollte nur ungeniessbares und be¬ 
dingungslos geniessbares Fleisch unterscheiden. (Auch dieser 
Standpunkt dürfte nicht der richtige sein.) 

Was die staatliche Bekämpfung der Tuberculose anbetrifft, so 
dürfte die Frage zu erwägen sein, ob nicht vielmehr eine all¬ 
gemeine Regelung der Fleischbeschau einzutreten hätte. imUebrigen 
hat sich die Commission dahin resolvirt, dass das Begehren der 
landwirtschaftlichen Vereine, die Tuberculose auf dem Wege der 
Bundesgesetzgebung zu bekämpfen, thierärztlich zu unterstützen sei. 

Beschlüsse des zweiten Congresses zum Studium der 
Menschen- und Thiertuberculose zu Paris 1891. — Schweiz. 
Arch. Bd. 33 Heft 4 u. 5. — I. Der Fleischbeschaudienst ist 
möglichst bald in ganz Frankreich einzuführen und streng zu 
handhaben. II. Das zum Genuss zugelassene Fleisch tuberculöser 
Thiere ist durch Erhitzen oder Salzen vor seiner Abgabe zur 
Nahrung gesundheitsunschädlich zu machen. HI. Den Eigen¬ 
tümern der wegen Tuberculose beschlagnahmten Thiere ist Schad- 
loshaltnng zu gewähren. IV. Diese Schadloshaltung ist aus einer 
geringen, von jedem geschlachteten Rind oder Schwein erhobenen 
Steuer herzunehmen. V. Allo Privatschlachthäuser in Ortschaften 
von mehr als 5000 Einwohnern sind zu unterdrücken. VI. Die 


von tuberculösen Thieren besetzt gewesenen Ställe sind zu desiu- 
ficiren. VII. Es ist dringend geboten, die städtischen Meiereien 
einer sanitären Ueberwachung zu unterwerfen, und VIII. Es ist 
dringend geboten, dass die Regierungen in ihren sanitären Ver¬ 
ordnungen auch die gegen die Ausbreitung der Rindertuberculose 
gerichteten Massregeln aufnehraen. 

Von diesen Beschlüssen sind die unter I. und V. genannten 
gewiss berechtigt Die unter II. und VI. angeführten dagegen 
scheinen doch von einer sehr mangelhaften Berücksichtigung oder 
Kenntniss des praktisch Möglichen zu zeugen. Besonders der 
Beschluss ad II ist in seiner allgemeinen Fassung kaum begreiflich. 

Einfuhr von fremden Fleisch (foreign meat) nach England. 

Wie der Deutschen Fleischerzeitung Nr. 13 mitgotheilt ist, 
hat Mr. Lambert beim englischen Unterhaus einen Gesetzentwurf 
eingebracht, welcher bezweckt, dass alles fremde Fleisch nur unter 
der Bezeichnung „foreign meat“ in England zum Verkauf ge¬ 
langen darf. Als foreign meat (fremdes Fleisch) gilt alles in 
Grossbritannieu und Irland von ausserhalb eingefülirte Rind- und 
Schaffleisch, ferner das Fleisch von Rindvieh und Schafen, die von 
auswärts in die vereinigten Königreiche eingeführt und innerhalb 
eines Monats nach der Einfuhr geschlachtet werden. Die Verkaufs¬ 
stellen solchen Fleisches sind durch ein Placat mit der Bezeich¬ 
nung „dealer in foreign meat“ (Händler mit fremden Fleisch) 
kenntlich zu machen, das Fleisch selbst muss als foreign meat eti- 
kettirt sein. 

Zur Unterscheidung von frischem und durch Ge¬ 
frieren conservirtem Fleisch empfiehlt die deutsche Medicinal- 
zeitung am 8. Septbr. 1892, aus dem Innern des Fleisches ein wenig 
Fleisch- oder Blutsaft zu nehmen und sofort zu untersuchen. Bei 
frischem Fleisch zeigen sich unter dem Mikroskop zahlreiche rothe 
Blutkörperchen von normaler Farbe. In gefrorenem Fleisch sind 
sämmtliche Blutkörperchen deformirt und vollkommen entfärbt, 
während die normal farblose Flüssigkeit jetzt dunkel gefärbt 
erscheint. 

Die Professoren Leclaincbe und Morrot haben eine grössere 
statistische Arbeit über den Verbrauch von Pferdefleisch in 
ganz Enropa verfertigt, welche in der Revue des Sciences naturelles 
appliqu^es 1892 veröffentlicht ist. In China wird neben zwei 
Hauptpferderassen ein dritter kleiner Pferdeschlag von zartem 
Knochenbau gehalten, welcher rasch fett wird und schmackhaftes 
Fleisch liefert. Mehrhundertjährige Zucht soll diese Pferde auf 
hohe Mastfähigkeit im frühen Alter gebracht haben, sodass sie 
ein Gewicht von 4 bis 500 kg im vierten Lebensjahre erlangen. 
Das Pferdefleischessen ist in China ein alter Gebrauch. (Koch, 
österreichische Monatsschrift). 

Das Verderben der Wurstwaaren. 

Als Ursache ist in jüngster Zeit von Alessandro Seraffini 
der Bacillus mesentericus vulgaris festgestellt worden. Dieser 
Bacillus gelangt mit dem aufgenomraenen Futter oder Getränk in 
den Verdauungsapparat. Hiermit ergiebt sich die Nothwendigkeit 
einer Desinfection der beim Wurstraachen zu verwendenden 
Därme. Ueber die zur Tödtung des Bacillus geeigneten 
Desinfectionsmittel sind noch Untersuchungen erforderlich. Die 
Auswahl der Mittel ist mit Rücksicht auf die Bestimmung der 
Därme als Nahrungsmittel eine begrenzte. Zunächst dürfte sich 
als das unschädlichste Mittel zur Tödtung dieser Bacillen ein 
scharfes Salzen und einige Tage andauerndes Einlegen der Därme 
in concentrirte Salzlösung empfehlen. 

(Allgom. Fleischerztg. No. 79/92.) 
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Tereinsversammlung. 

Thierärztlicher Verein der Provinz Brandenburg. 

General-Versammlung am Sonntag den 7. Mai c., Vorm. IO 1 /» Uhr, 
zu Berlin im Hotel de Rome, Unter den Linden 39. 

Tagesordnung: 

1. Vereins-Angelegenheiten. 

2. Bericht über die Sitzungen des Deutschen Veterinär-Rathes 
und der Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens 
im Februar d. J. Ref. Herr Prof. Dr. Sclimaltz. 

3. Ueber den Keim eines Gewährraangels bei Thieren. Ref. 
Herr Prof. Dr. Dieckerhoff. 

4. Ueber die Errichtung einer Unterstützungscasso für Thier¬ 
ärzte und deren Hinterbliebenen. Ref. Herr Professor 
Dr. Schmaltz. 

5. Mittheilungen aus der Praxis. 

Um 3 Uhr Festdiner zu Ehren des Herrn Collegen Kreitz- 
Wriezen a. 0., in Anlass seines Jubiläums der 50jährigen Thätig- 
keit als practischer Thierarzt. Um zahlreiche Betheilignng der 
Herren Collegen und deren Damen wird ergebenst gebeten. 

_Dr. Al brecht. 

BUcheranzeigen und Besprechungen. 

Johne: Der Tricliinenschauer. Leitfaden für den Unter¬ 
richt in der Trichinenschau. Mit 115 Abbildungen und einem 
Anhang: Gesetzliche Bestimmungen über Trichinenschau. Vierte 
verbesserte Auflage. Berlin bei Paul Parey 1893. 

Der dritten Auflage des vorbezeichneten Werkchens ist in 
der B. T. W. eine eingehende Besprechung gewidmet worden. 
Dieselbe hat die grossen Vorzüge des Buches uneingeschränkt 
anerkannt, welche demselben einen Platz für sich allein gegen¬ 
über den zahlreichen übrigen Behandlungen des gleichen Stofles 
sichern. Es ist natürlich, dass ein kleines Lehrbuch über einen 
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der Wandlung wenig unterworfenen Stuft' in drei Auflagen eine 
feste Gestalt gewinnt, spätere wesentliche Veränderungen wären 
gerade kein Beweis für Vortrefflichkeit der Anlage. Es kann 
daher nur hervorgehoben werden, dass die vorliegende neue Auf¬ 
lage im Wesentlichen der vorangegangenen entspricht. Dennoch 
zeigt sich in vielen Einzelheiten die Sorgfalt, welche der Autor 
von neuem der Durchsicht und Ergänzung seiner Arbeit zu¬ 
gewandt hat. 

Sledamgrotzky : Haubners landwirtschaftliche Thier¬ 
heilkunde, Elfte umgearbeitete Auflage. Berlin bei 
Paul Parey 1893. 

Auch von diesem Werke lässt sich, wie vom vorstehenden, 
kaum noch neues sagen. Der Werth des Haubner’schen Werkes 
ist bekannt. Dass die Neubearbeitung desselben durch Siedam- 
grotzky der Eigenart des Werkes nicht zu nahe tritt und doch 
es in angemessener Weise der Gegenwart anzupassen versteht, 
hat sich bereits bei 2 Auflagen gezeigt. Es genügt daher auch 
hier hervorzuheben, dass die soeben erschienene elfte Auflage 
eine sorgfältige Neubearbeitung erfahren hat, ohne dass die In¬ 
dividualität des Buches sich verändert hätte. 

Lydtin und Beisswftnger: Denkschrift über die Maul- und 
Klauenseuche und ihre Bekämpfung, nebst einer Zusammen¬ 
stellung der veterinärpolizeilichen Bestimmungen im deutschen 
Reich nach dem Stand vom 1. Januar 1893. Berlin bei Richard 
Schoetz 1893. 

Das 23.4 Seiten, gross 8° starke Buch ist für den deutschen 
Veterinärrath abgefasst worden. Es zeifällt in die eigentliche 
Denkschrift (65 Seiten) und in eine vollständige Zusammenstel¬ 
lung der in Deutschland erlassenen Verordnungen etc. (169 Seiten). 
Bei der Buntscheckigkeit und Veränderlichkeit der letzteren 
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war das Sammeln eine wahre Sisyphusarbeit, dass Herr Re¬ 
gierungsrath Beisswän g er diese mühselige und trockene Auf¬ 
gabe so geduldig und vollständig durchgeführt hat, verdient Be¬ 
wunderung. Dass die fertiggestellte Sammlung ein sehr werth¬ 
volles Nachschlagebuch darstellt, braucht nicht weiter ausgeführt 
zu werden. Die Erörterung über die letzten Epidemien der Maul- 
und Klauenseuche und über die practisehen Tilgungsraassregeln 
ist sehr interessant und gut geschrieben und bringt viel sta¬ 
tistisches Material bei. Die gemachten Vorschläge sind bei den 
Verhandlungen des Veterinärrathes öffentlich bekannt geworden. 
Das Werk ist Regierungsbibliothekaren etc. zur Anschaffung sehr 
zu empfehlen. 

Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Dem Thierarzt Jclto Oster¬ 
mann wurde die von ihm bisher commissarisch verwaltete Krcis- 
thierarztsteile des Kreises Herford definitiv übertragen. — Thierarzt 
S i e 1 a f f in Nordhausen ist zum Polizeithierarzt in Berlin, — Thier¬ 
arzt Karl Engel in Bayreuth zum Bezirksthierarzt in Kötzting er¬ 
nannt. — Dem Thierarzt Curt Tempel ist vertretungsweise die 
amtliche Verwaltung der Kreise Hünfeld und Gersfeld übergeben. — 
Amtsthierarzt Friedrich Prietsch in Leipzig ist zum Be¬ 
zirksthierarzt in Grimma (Sachsen), Thierarzt G ö r i g, bisher As¬ 
sistent an der thierärztl. Hochschule in Stuttgart zum II. Schlacht- 
hausthierarzt in Karlsruhe ernannt. 

Wohnsitzveränderungen Niederlassungen: Kreisthierarzt E. Beck 
von Barntrup nach I.emgo versetzt. Verzogen Thierarzt Spring, 
früher Schlachthofinspector in Hannov.-Münden nach Sien, Thier¬ 
arzt L o t h von Altenkirchen (Rügen) nach Treptow a. Rega und 
Thierarzt Seemann von Zetel nach Willieh. 

Die Approbation als Thierarzt erhielten in Hannover die Herren : 
E. Assenmacher, Loweg und B a n i t z a. 

Todesfälle: Kreisthierarzt a. D. Franz Ziegenbein in 
Oschcrsleben, Itossarzt S t r i n g e in Königsberg. 


Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. Die Bewerbungen Bind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellcu: 
R.-B. Aachen: Montjoie. Bew. bis 1. Mai an den Landrath in 
Montjoie. — R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg(Krz. 1200 M. wider¬ 
ruft. gewährt). Bew. bis 13. Mai. — R.-B. Bromberg: Czarnikau. 
Bew. bis 18. Mai. — R.-B. Kö s 1 i n : Rummelsburg-Bütow. 600 M. Krz. 
Bew. bis 1. Juni. — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain (Krz. 300M.) Bew. 
bis 1. Juni wiederholt ausgeschrieben. — R.-B. Marienwerder: 
Stuhm mit Wohnsitz in Christburg. Bew. bis 15. Mai (wiederholt 
ausgeschrieben). — R.-B. Posen: Borast mit Wohnsitz in Wollstein. 
Bew. bis 9. Mai. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fisch¬ 
hausen. — — aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

— — aus 1893: — R.-B. Marienwerder: Schlochau. — R.-B. 
Stettin: Ueckermünde, Greifenberg. — R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

Sanitätsthierarztstellen: (Bewerbungen, wo nicht anders ange 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Bütow (R.-B. Köslin): Inspector 
z 1. Oct., 1800 M. Geh., freie Wohnung u. Heiz. Bew. bis 15. Mai. 
Samter: Schlachthausthierarzt z. 1. Juli. Geh. 1500 M. 

b) Nach Ablauf der M e 1 d e t r i s t noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
Carl v. d. Nahmen — Magdeburg: Zwei Schlachthofthierärzte. — 
Schwerte: Verwalter. 

1893 bekannt gegebene: Altenkirchen a. d. Halbinsel 
Wittow (Rügen): Thierarzt. 900 M. Standgeld. Meid, an H. Bartels 
in Reidervitz bei Altenkirchen. — Angern (Provinz Sachen). — 
Endingen: Wartegeld 400 M. — Glowitz. — Löffingen: 
Fixum zugesichert. — Müncheberg (Brandenburg)- — Nou¬ 
we d c I. — Pfullingen: 600 M. für Ausübung der Fleischschau. 
Bew. a. d. Gemcinderath. — Schivelbein. — Schönkirchen. 

— Stössen (Kr. Weissenfels). 

Besetzt: Die Privatstellen Sien, Willieh und Treptow a. Rega, 


Verantwortlich für den Inhalt (excl. Inseratenthell): Prof. Dr. H. Schmaltz. — Verlag und Eigenthum von Richard Schoetz in Berlin. - Druck von W. BtUenzteln, Berlin. 
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Zur Organisation des Veterinärwesens in Preussen. 

Von 

Professor Dr. Schmaltz. 

Der deutsche Veterinärrath hat getagt und, wie alle Wohl¬ 
meinenden gehofft und gewünscht haben, in voller Einmüthigkeit 
eine fruchtbringende Thätigkeit entfaltet. Diese Einmüthigkeit zu 
wahren ist, wie in der B. T. W. schon mehrfach betont wurde, 
nicht bloss in thierärztlichem Interesse geboten, sondern auch 
eine patriotische Pflicht. Es hat dem vormaligen Präsidenten, 
Herrn Dr. Lydtin, ungetheilte Bewunderung eingetragen, wie 
trefflich und entschieden er in diesem Sinne die Leitung der Ver¬ 
handlungen übte. 

Angesichts der Allen gleicherraassen obliegenden Aufgabe 
einheitlichen Zusammenwirkens schien cs angezeigt, die Erörterung 
von Dingen zu vertagen, bei welchen Meinungsverschiedenheiten 
nicht zu vermeiden sind, wenn dieselben auch sine ira et Studio 
verfochten werden können. Aus diesem Grunde habe ich es mir bis 
heute verspart, eine Frage zu berühren, die von anderer Seite 
zum Gegenstand öffentlicher Besprechung gemacht worden ist. 

Die Karlsruher „Deutsche thierärztliche Wochenschrift“ hat 
nämlich in ihrer ersten Nummer in einem nicht Unterzeichneten 
Artikel die öffentlichen Aufgaben des Veterinärwesens gekenn¬ 
zeichnet und hierbei folgende Ansicht ausgesprochen: 

Mit den gesteigerten Anforderungen an den thierärztlichen Stand 
geht eine zweckentsprechende staatliche Organisation des Veterinär¬ 
wesens leider nicht in allen deutschen Staaten Hand in Hand. Be¬ 
friedigend sind nach dieser Richtung hin bisher nur die Verhältnisse 
in Säddeutschland, vorzüglich in Baden. Eine aufgeklärte und vor- 
urtheilsfreie Regierung erkannte hier ohne Weiteres die hohe volks¬ 
wirtschaftliche Bedeutung des Veterinärwesens an und schuf durch 
Berufung geeigneter technischer Vertreter in das Ministerium inner¬ 
halb weniger Jahre wahre Musterzustände , während in Norddeutsch¬ 
land man sich noch nicht dazu verstehen konnte , die Thierheilkunde 
für reif und mündig zu erklären und eine lediglich bureaukratisch- 
juristische Vertretung im Ministerium sich bisher als wenig geeignet 
erwies , das frische Leben und Streben , welches aüerwärts im thier¬ 
ärztlichen Stande pulsirt , für die grossen Aufgaben der Gegenwart 
in geeigneter Weise nutzbar zu machen. 

Diesem scharfen und einseitig begründeten Angriff auf die 
preussische Veterinärverwaltung — denn nur um diese kann es 
sich handeln — haftete etwas besonders auffälliges an zu oiner 
Zeit, wo eben ein nicht bloss um das preussische, sondern um das 
deutsche Veterinärwesen hochverdienter Mann die Augen zum 


ewigen Schlaf geschlossen hatte — ein Mann, der es ganz gewiss 
trotz Einem seit 20 Jahren verstanden hatte, „das frische Leben 
und Streben ira thierärztlichen Stande für die grossen Aufgaben 
der Gegenwart nntzbar zu machen“. 

Schon die diesem Manne geweihten Gefühle verbieten es, 
jenes herbe Urtheil schweigend hinzunehmen. Der Localpatrio¬ 
tismus ist bei den preussischen Thierärzten zwar nicht so 
mächtig, dass sie die Verhältnisse ihres engeren Heimathlandes 
nur in einem goldenen Spiegel sähen, aber für einen ganz un¬ 
gerechtfertigten Tadel derselben bildet er doch auch ein einiger- 
massen empfindliches Reagens. Und wenn in einem nicht miss¬ 
zuverstehenden Gegensatz von den „wahren Musterzuständen“ in 
anderen Bandesstaaten gesprochen wird, werden die preussischen 
Thierärzte demgegenüber es auszusprechen wünschen, dass das 
preussische Veterinärwesen denn doch die Vergleiche noch aus¬ 
hält. Würde doch, wenn dies unrichtig wäro, zuerst ein sehr 
eigenthümliches Licht auf die preussischen Thierärzte fallen, dass 
sie es nicht, wio anderwärts ihre Collegen, verstanden haben, sich 
Geltung zu verschaffen. 

Vollkommenheit existirt nirgends; bei der einen Veterinär¬ 
verwaltung ist das, bei der anderen jenes um einen Schritt weiter 
entwickelt. Die unverkennbaren Fortschritte der Letztzeit haben 
ihren Ausgangspunkt bald hier, bald da gehabt. Und dasß dieser 
Ausgangspunkt oft genug in Preussen gelegen hat, dafür ist die ganze 
Veterinärgesetzgebung ein fortlaufender Beweis, dafür spricht wohl 
am lautesten die Hochschulreform, die grösste, wenn auch von thier¬ 
ärztlicher Seite vielfach absichtlich unterschätzte Förderung, welche 
der thierärztliche Gesammtstand im letzten Jahrzehnt erfahren hat. 

Blickt man auf diese Thatsachen, vergegenwärtigt man sich den 
Status praesens in Deutschland, so erscheint der ira letzten Satze des 
obigen Citates aasgedrückte allgemeine Vorwurf einfach wunderlich. 

Es erübrigt sich hiernach wohl eine Verteidigung der 
bisherigen Thätigkeit der gegenwärtigen preussischen Veterinär¬ 
verwaltung, an welcher übrigens keineswegs nur eine „büreau- 
kraträch juristische“ sondern bekanntlich auch eine „technisch¬ 
thierärztliche“ Vertretung in Form der technischen Deputation 
ausgiebig betheiligt ist. Verteidigen hiesse hier Verletzen. 

Es wird daher im Folgenden keine Polemik gegen den speci- 
fischen Charakter der oben citirten Auslassung beabsichtigt. 
Nehmen wir an, diosolbe hätte keine Kritik der Vergangenheit 
und Gegenwart enthalten, sondern nur auf die Zukunft sich be¬ 
zogen und einfach gelautet, „die sich steigernden Aufgaben des 
Vetcrinärwesens lassen für die Zukunft auch in Preussen die An. 
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Stellung eines thierärztlichen Ministerialrathes vorthoilbaft er¬ 
scheinen“. Ueber eino derartige Ansicht kann man ja ganz 
objective Erwägungen anstellen. 

Es ist mir nun wohl bekannt, dass diese Ansicht auch unter 
preussischen Thierärzten verbreitet ist. Gerade in letzter Zeit ist 
sie vielfach, nehmen wir an, überall iu bester Absicht, genährt 
und ausgesprochen worden, — und zwar nicht nur von hastenden 
Schwärmern, sondern von ruhig Denkenden. Auf den ersten Blick 
hat der Gedanke ja auch viel Verlockendes. Man muss schon 
in den Interieurs etwas zu Hause sein, bevor einem überhaupt 
ein Zweifel in den Sinn kommt, ob an diesem Decorationsstiick 
wirklich alles Gold wäre, was glänzt? Es ist daher ganz erklärlich, 
wenn die meisten Collegcn dem Gedanken gerne Gehör geben, ohne 
aber der Begründung viel nachzuhängen. Gerade deswegen scheint 
eine eingehendere, sachliche Prüfung nicht ohne Werth zu sein 

Der Wunsch nach einem thierärztlichen Decernenten ist Jahr¬ 
zehnte alt. Er ist entstanden zu einer Zeit, wo das Veterinärwesen 
sich in einer mit der heutigen gar nicht zu vergleichenden Lage 
befand. Das Veterinär wesen gehörte damals in das Ressort des 
Cultusministerium, der Decernent war ein Mediciner. Ein solcher 
leitet natürlich nicht bloss die Verwaltung, er meint auch die tech¬ 
nische Seite des Veterinärwesens zu beherrschen. Er entschlägt 
sich deshalb des tbierärztlichen Beiraths oder missachtet ihn. 
Er folgert aus seiner eigenen Stellung die Berechtigung einer allge¬ 
meinen Bevormundung der Tbierärzte durch die Mediciner, sieht 
in den Medicinalräthen und Kreisphysikern die natürlichen Vor¬ 
gesetzten der beamteten Thierärzto und findet es selbstverständlich, 
dass an den Bildungsanstalten Mediciner die Lehrer, die Ttiior- 
ärzte möglichst nur die Schüler seien. Und strebte dann die 
Thierarznei künde aus diesem unwürdigen und ihr nachtheiligen 
Zustand heraus, so konnte sie von einem Mediciner keine unparteiische 
Erwägung ihrer Wünsche erwarten, geschweige denn eine För¬ 
derung. Denn diese Wünsche beeinträchtigten nothwendig die so¬ 
genannten Rechte, welche die unmittelbaren Berufsgenossen des 
Medicinaldecementen dem Thierarzneiwesen gegenüber als uner¬ 
lässlich beanspruchten. Man frage doch einmal nach den Ant¬ 
worten, welche die Medicinalräthe Anfang der sechziger Jahre er- 
theilt haben, als eine Enquete veranstaltet wurde darüber, ob nicht 
den Veterinärbeamten eine selbstständigere Stellung zu geben sei. 
Auch harmlosere Naturen dürften sich dann überzeugen, dass der 
selbstständigen Entwicklung des Veterinärwesens keine schärferen 
Gegner, als die Medicinalbearaten, je erwachsen sind. Niemand, 
der jene alten Verhältnisse kennt, wird meine Schilderung auch 
nur in einem Punkte für übertrieben erklären können. 

Zu diesen sachlichen Nachtheilen kam noch, dass die Unter¬ 
stellung des Veterinärwesens unter einen Mediciner fortwährend 
die Unterordnung einer Wissenschaft unter die andere versinn¬ 
bildlichte. Es musste das Gefühl verletzen, einen Mann als Chef zu 
sehen, dessen Qualification in allen Theilen auch ein hervorragender 
Thierarzt nachweisen konnte, und der doch ein Fremder war. 

Mit Fug und Recht erstrebte man damals in Preussen eine 
Emancipation des Veterinärwesens von dem Medicinalwesen. Bei der 
gänzlichen Abhängigkeit der Veterinärbeamten aller Stufen konnte 
sich diese Reform aber niemals von unten her geltend machen, 
sie musste an leitonder Stelle einsetzen durch Ernennung eines 
thierärztlichen Decernenten, der den Medicinern technisch und in 
der Verwaltung die Spitze bieten konnte. 

Aus jener Zeit haben alle Thierärzte, welche länger als 
20 Jahre approbirt sind, den Wunsch nach einem thierärztlichen 
Decernenten als eins ihrer grössten Ideale übernommen. Es ist daher 
gerade kein Wunder, wenn sie grossentheils denselben noch heute 
festhalten, ohne zu bedenken, dass die Lage gänzlich verändert ist. 
Denn die Emancipation des Veterinärwesens von der Medicin ist seit 


1872 vollzogen durch einen Wechsel an noch höherer Stelle als im 
Decernat, durch einen Wechsel des Ressortchefs. Es ist dies die 
grösste Verbesserung, die dem preussischen Veterinärwesen seit 
seinem Bestehen zu Theil geworden ist. Die gegenwärtige Leitung 
des Veterinärwesens lässt naturgemäss die Mitwirkung thierärzt¬ 
licher Sachverständiger auch an der Centralstelle zur Geltung 
kommen. Sie hat überdiess eine organisirte oberste thier¬ 
ärztliche Vertretung geschaffen in Form der technischen Deputation 
für das Veterinärwesen, auf deren Stellung unten zurückgekommen 
werden wird. Jenem alten Wunsch ist also sachlich genügt. 

Diejenigen, die trotzdem noch einen über dieser Deputation 
stehenden Thierarzt als Decernenten wünschen, weisen mit Vor¬ 
liebe auf thierärztliche Decernenten in anderen Staaten und deren 
Erfolge hin. Da häufig und auch in der oben citirten Aeusserung 
speciell auf Baden Bezug genommen wird, so soll gerade an 
diesem Staat untersucht werden, wie weit solche Verhältnisse zum 
Vergleich mit Preussen herangezogen werden können. 

Zunächst ist der Irrthum zu berichtigen, dass der dortige 
„Referent“ für das Veterinärwesen principiell die Stellung eines 
Vortragenden Rathes in Preussen habe. Ueber ihm steht noch der 
juristische Respicient, der eigentlich den preussischen Decernenten 
bedeutet und der seinen Einfluss empfindlich geltend machen kann. 
Wenn der derzeitige Referent sich einen besonderen Einfluss auf 
die höchste Stelle gesichert hat, so liegt das in der Person, nicht 
in der Institution, um die es sich hier allein handelt. 

Davon abgesehen, ist aber der Wirkungskreis eines noch so selbst¬ 
ständigen technischen Referenten in Baden doch nicht mit demjenigen 
eines Chefs der preussischen Veterinärverwaltung zu vergleichen. 

Baden wird an Flächenausdehnung von 7 preussischen Re¬ 
gierungsbezirken noch übertroffen, von weiteren 10 fast erreicht. 
Der Umfang des Veterinärwesens in Baden entspricht demjenigen in 
einem preussischen Regierungsbezirk, der badische thierärztliche 
Referent gleicht dem preussischenDepartementsthierarzt 
bei einer grösseren Regierung. Der dem ersteren beigelegte 
höhere Titel kann an diesem sachlichen Verhältnis nichts ändern. 

Auf diesem Boden allein können wir uns begegnen. Dann be¬ 
steht gar kein Gegensatz. Wir stimmen vollstäudig der Eingangs 
citirten Aeusserung zu in dom Sinne, dass das Veterinärweseu 
mündig sein soll, wir müssen auch (absichtlich die Verhältnisse 
anderswo nicht untersuchend) sagen, dass die Selbstständigkeit 
des Veterinärwesens noch nicht vollkommen ist Aber der Ort, wo 
eine Vervollkommnung einzusetzen hat, ist ein ganz anderer, wie jene 
ungenannte Stimme fälschlich anräth. Nicht durch die Anstel¬ 
lung eines thierärztlichen Decernenten im Ministerium, 
sondern durch die Selbstständigkeit der thierärztlichen 
Decernenten bei den Provinzial-Regierungen werden die¬ 
selben Zustände, wie sie in Baden bestehen, erreicht 

In der That ist die Ausstattung mit dem selbstständigen Decernat, 
wie es die Medicinalräthe Für ihr Fach besitzen, die Umwandlung ihrer 
Stellen in vollbesoldete, pensionsberechtigte Regierungsbeamten¬ 
stellen und entsprechende Einrangirung ins Regierungscollegium 
für die Departementsthierärzte wohl nur eine Frage der Zeit Dann 
werden sie als tüchtige Organisatoren alles das schaffen können, 
was heute als Aufgabe des Veterinärwesens betrachtet werden 
muss. Denn es sind grade die Gebiete, auf denen z. B. das badische 
Veterinärweseu besondere Leistungen aufweist, Thierzucht, Fleisch¬ 
schau, Viehversicherung etc., in Preussen im Wesentlichen den 
Provinzialregierungen überlassen, wie dies in einem so grossen 
Staat mit so verschiedenen Verhältnissen nicht anders möglich 
wäre. Deshalb ruht unbestreitbar in Preussen der Schwerpunkt der 
Leistung und Entwickelung des Veterinärwesens auf selbständigen 
Departementsthierärzten und jede Reform hat bei ihrem Wirkungs¬ 
bereich oinzusetzen. 
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Im Interesse der preussischen Departementsthierärzte liegt es 
nicht, dass ein thierärztlicher Decernent über ihnen waltet. Gegen¬ 
wärtig drängt alles darauf hin, ihre Befugnisse und ihre Selbstän¬ 
digkeit zu vergrössern, die Anstellung eines technischen Vor¬ 
tragenden Rathes könnte sie nur verkleinern. Damit hätte die 
Aussicht auf eine Veränderung der äusseren Stellung der Depar¬ 
tementsthierärzte jedenfalls nicht gewonnen. Aber auch, wenn diese 
bereits wunschgemäss reorganisirt wäre, würden die Departements- 
thierftrzte unter einem thierärztlichen Decernenten, der seine 
eigenen wissenschaftlichen Anschauungen zur allgemeinen Gel¬ 
tung bringen würde, gewiss kein erspriesslicheres und leichteres 
Arbeiten haben. Gegenwärtig entscheidot ihr Erfolg, später würde 
häufig genug das Vorurtheil die Probe auf den Erfolg hindern. 

Die Departementsthierärzte hätten also, soweit sie nicht etwa 
selbst auf den „höchsten Posten“ hoffen, allen Grund, den thier¬ 
ärztlichen Decernenten nicht zu wünschen. Da hört man aber 
die Ansicht, der Decernent „solle gar nicht den Chef spielen, er 
solle hauptsächlich nach oben für unsre Sache wirken“, d. h. also, 
für die Wünsche seiner Untergebenen. Es ist wohl zu bezweifeln 
erlaubt, ob sich ein solcher Herr eine so bescheidene und undank¬ 
bare Rolle zudictiren lassen würde. Und was heisst denn „unsere 
Sache“? Man darf mit einer kleinen Aenderung citiren „Schweig 
oder nenne mir das Ding“. „Unsere Sache“ darf doch nicht zu 
einem wesenlosen Gespenst werden, von goldnen Träumen unklar 
vorgegankelt, sondern wir müssen dem allgemeinen Sehnen scharf 
umschriebene Ziele zu Grunde legen. Mustern wir einmal diese 
Ziele und sehen wir zu, ob auch nur einem derselben ein thier- 
ärztlicher Decernent uns näher zu bringen verheisst. 

Dass die Departementsthierärzte von ihm keine Besserung 
ihrer persönlichen Verhältnisse und ihrer Stellung zu erwarten 
haben, ist oben schon begründet. Die Reform der kreisthierärzt¬ 
lichen Stellung aber ist lediglich eine Geldfrage, welche im 
wesentlichen das Finanzministerium entscheidet. Dass in solchen 
Fragen auch der einflussreichste Decernent oft machtlos ist, liegt 
auf der Hand. Ebenso weiss jeder einigermassen Bewanderte, 
dass in Geldfragen mit technischen Kenntnissen sehr wenig aus¬ 
zurichten ist und dass gegenüber den zähen Finanzmännern ein 
verwaltungsgewandter Jurist immer noch eher etwas durchsetzt 
als ein technischer Rath. Im übrigen liefern doch die Mediciner 
das lebendige Beispiel. Sie haben seit Alters medicinische Decer¬ 
nenten und doch sind die Kreisphysiker principiell nicht besser 
daran als die Kreisthierärzte. Eine angemessenere Rangstellung 
werden die Kreistliierärzte übrigens auch ohne technischen De- 
cementen erhalten. 

Abgesehen aber von diesen theilweis persönlichen Vortheilen 
erstrebt der thierärztliche Stand in erster Linie das Abiturienten¬ 
examen. Dabei haben wir erfahren müssen, dass nicht einmal 
die günstige Absicht zweier einflussreicher Ministerien die entgegen¬ 
stehende Strömung zu überwinden vermochte. Und da sollte ein 
einfacher thierärztlicher Decernent etwas ausrichten? Wir haben 
auch nicht gehört, dass die Staaten, wo solche Herren wirken, 
schon etwas für das Abiturientenexamen unternommen hätten. 
Wird dasselbe bald erreicht — und noch hoffen wir es — so thut 
es die Wucht der Gründe, nicht der Einfluss einiger Männer. 

Ganz ähnlich liegen in Preussen die Verhältnisse bezüglich 
der Thierzucht. Hier müssen die Thierärzte eine organisirte Mit¬ 
wirkung anstreben. Der Widerstand liegt in einflussreichen 
landwirtschaftlichen Kreisen. Erfahrene Männer, wie z. B. Ober- 
regieruugsrath Lydtin, werden am ehesten zugeben, dass hier 
ein Vergleich mit Stiddeutschland gar nicht möglich ist. Hier 
fände auch der Einfluss des leistungsfähigsten Decernenten seine 
Schranke. Wo aber etwas zu erreichen ist, da sind, wie schon 
oben angeführt, die Provinzialregierungen die entscheidende Stelle 


und bei Departementsthierärzten liegt auch hier der Fortschritt. 
Dasselbe gilt vom Viehversicherungswesen, Abdeckereiwesen etc. 

Was endlich die Fleischschau anbelangt, deren allgemeine 
Durchführung natürlich in Preussen schwerer ist, als in Baden, 
so gehört dieselbe bekanntlich in das Ressort der Medicinalver- 
waltung. Ein thierärztlicher Decernent im landwirtschaftlichen 
Ministerium hätte also nicht einmal eine directe Einwirkung auf 
diese Materie. Vielmehr ist auch dies wieder Sache des Departe¬ 
mentsthierarztes, denn auch die Fleischschau wird notwendiger¬ 
weise innerhalb der einzelnen Regierungsbezirke geregelt. Was 
hier tüchtige Departementsthierärzte selbstständig schaffen können, 
hat sich bereits gezeigt. 

Es ist daher in der That nicht abzusehen, was uns eigentlich 
ein thierärztlicher Ministerialrath für besonderen Vortheil bringen 
sollte. In einer Beziehung würde er gegen die Macht der Ver¬ 
hältnisse nicht besser ankämpfen können, als dies heut schon 
geschieht. Auf anderen Gebieten wieder, wo er in kleineren 
Staaten etwas Einheitliches schaffen kann, treten in Preussen die 
Departementsthierärzte an seine Stelle; sein Eingreifen würde 
hier vielleicht sogar die Gefahr einer nachtheiligen Schablonirung 
bedingen. 

Wenn in Bezug z. B. auf Fleischschau und Aehnliches noch 
viel zu leisten bleibt, so liegt dies gewiss nicht an dem Fehlen 
eines tbierärztlichen Decernenten im Ministerium. Es beruht 
vielmehr einmal darauf, dass eben in vielen Regierungs¬ 
bezirken noch die Wirksamkeit des Departementsthierarztes 
eine zu beschränkte ist. Vor allem aber ist zu bedenken, dass 
die allgemeine Regelung dieser Materien eben in Preussen unver¬ 
gleichlich schwieriger ist, wie in einem kleinen Staat mit einheit¬ 
lichen Verhältnissen. 

Nun ist ja nicht zu verkennen, dass auch in Preussen von 
der Centralstelle aus Directiven gegeben werden müssen, welche 
dann in den einzelnen Bezirken den Verhältnissen entsprechend 
verwerthet werdon müssen. Es sind eine gauze Reihe allgemeiner 
Gesichtspunkte und wissenschaftlicher Fragen zu beurtheilen. Es 
kann auch gelegentlich eine höhere Entscheidung über die Maass¬ 
nahmen einer Regierung nothwendig werden. 

Für die Erledigung dieser Aufgaben aber ist ja der preussi¬ 
schen Veterinärverwaltung die technische Deputation für das 
Veterinärwesen zur Seite gestellt. 

Sie erfüllt ja thatsächlich die Aufgabe eines wissenschaft¬ 
lichen Decernenten und besitzt auch genügenden Einfluss. Ihre 
Schuld wäre es, wenn wirklich im preussischen Veterinärwesen 
Stagnation herrschte. Was also in kleineren Staaten ein 
Einzelner thut, das besorgt in Preussen ein Collegium. 
Es ist doch ganz unverständlich, wenn man das zu ignoriren ver¬ 
sucht. Und ein Collegium, in dem sich die Ansichten ergänzen 
und die Waage halten, fungirt der allgemeinen Meinung nach 
sogar besser und vermeidet dabei gewisse Gefahren einer Allein¬ 
herrschaft. Ob man nicht der genannten Deputation noch eine um¬ 
fassendere officielle Initiative geben möchte, das ist eine Sache für 
sich und Sache dieser Körperschaft allein. 

Wenn man trotzdem unter Beiseiteschiebung dieser Deputation 
einen Decernenten will, so wird dies nur verständlich durch die 
Annahme, es sei eine Förderung für den ganzen Stand, wenn 
einer daraus auf eine höchste Stufe gelangt* und ein im Ministerium 
angestellter Veterinärbeamter müsse doch einen ganz anderen Ein¬ 
fluss entfalten als die technische Deputation. 

Beides ist irrig. Der Stand hat garnichts davon, wenn er 
einen Geheimen Oberregierungsrath zu den Seinen zählt. Das 
Ansehen eines Standes liegt bei der Menge und muss von unten 
herauf gehoben werden. Das ist doch, dächte ich, ein ganz 
allgemein beglaubigter Erfahrungssatz. Die Katasterbeamten z. B 
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haben soviel ich weiss einen Fachmann als Decernenten; ich habe 
aber nicht gefunden, dass sie relativ höher angesehen sind, wie 
die Kreisthierärzte. Wir haben ja auch schon einen thierärzt¬ 
lichen Oberlandstallmeister (Wettich) gehabt; man hat indessen 
nicht gehört, dass unter ihm die Gestütrossärzte besser gestellt 
waren. Ein Kreisthierarzt gälte deswegen nicht ein Titelchen 
mehr, weil in Berlin sich ein Geheimrath an leitender Stelle be¬ 
findet, der auch einmal Thierheilknnde studirt hat. Diese Thatsache 
würde nicht einmal allgemein bekannt werden. Der Herr tritt ja 
auch garnicht in directe Berührung mit den Unlerbehörden. Von 
einem thierärztlichen Geheimrath mag daher wohl ein Abglanz 
von Karlsruhe über ganz Baden reichen, nicht aber von Berlin 
über Preussen. 

Dass andrerseits ein thierärztlicher Decernent sich in den¬ 
jenigen Dingen, welche wesentliche Theile des thierärztlichen 
Standes angehen, einen grösseren Einfluss verschaffen würde, als 
ihn die technische Deputation ausüben kann, ist zu bestreiten. 
Es ist oben schon nachgewiesen, dass in allen derzeit schweben¬ 
den wichtigen Entwicklungsfragen ein technischer Decernent viel 
weniger ausrichten würde, als ein gewiegter Jurist, die bene- 
volentia bei beiden vorausgesetzt. Das fachliche Interesse aber 
vertritt bei letzterem eben die technische Deputation. Haben 
ihre Angehörigen Eigenschaften, welche ihnen persönlichen Ein¬ 
fluss verschaffen, so können sie diesen Einfluss ebenso ausgiebig 
nutzbar machen, wie dies ein thierärztlicher Decernent könnte, 
dieselbe persönliche Qualification wiederum vorausgesetzt. 

Wenn preussische Thierärzte trotzdem von dem thierärztlichen 
Decernenten mehr erwarten, so kommt es mir vor, als ob sie den 
Einfluss nach oben verwechseln mit dem verrauthlichen Einfluss 
auf die Untergebenen. Sie denken von der Deputation geringer, 
weil diese ja den Thierärzten gegenüber nichts zu sagen hat; sie 
verbinden mit dem thierärztlichen Ministerialrath dagegen die Vor¬ 
stellung der Macht, weil er ihnen als ihr eigner Vorgesetzter in 
Vergrösseruug vorsehwebt. 

Die Macht nach unten bestimmt aber nicht den Einfluss 
nach oben. Dagegen ist sie geeignet, die grössten Bedenken gegen 
die Institution der thierärztlichen Decernenten zu erzeugen. Die 
Herrschaft eines Thierarztes über alle seine Gollegen kann 
unter Umständen als ein erstrebenswerthes Ideal niemals gelten. 
Mit der Aufrechterhaltung der unentbehrlichen Beamtenordnnng 
und Disciplin hat dieser Ausspruch natürlich gamichts zu tliun; 
dafür sorgt auch die gegenwärtige Organisation. 

Der thierärztliche Decernent aber würde den Stand in 
ganz anderer Weise beherrschen durch die Personenfragen. 

Gäbe man ihm die Entscheidung in Personalien nicht, 
so fehlt ihm der wesentliche Theil des Decernats; er ist dann 
nichts. Lässt man ihm die Entscheidung, so liegt das Wohl 
und Wehe der Thierärzte in der Hand eines Mannes, der als 
College mit seinen individuellen Anschauungen, mit Sympathien 
und Antipathien unmöglich so objectiv entscheiden kann, wie 
dies gegenwärtig geschieht. Auch gegenwärtig kann die oberste 
Stelle nicht umhin, subjective Urtheile der Entscheidung zu 
Grunde zu legen. Aber dieselben kommen von verschiedenen 
Seiten, sie halten sich die Wage, nirgends ist dauerndes Ueber- 
gewicht, ein Misserfolg von heute kann morgen ausgeglichen 
werden. Das ist tröstlich und hindert die Verbitterung. Würden 
etwa unter einem thierärztlichen Generalgewaltigen diejenigen, 
deren Wünsche nicht berücksichtigt werden konnten, zufriedener 
sein? Würde der giftige Verdacht der Parteilichkeit da nicht 
viel eher emporkommen, selbst wenn er noch so wenig Grund fände? 

Eine Kritik anderweitig bestehender Verhältnisse kann darin 
gewiss nicht gefunden werden, wenn ich bekenne, dass mir eine 
Organisation, wie die preussische, grade dieses Punktes wegen 
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als die beste erscheint. Und was steht nun auf dem Spiel, wenn 
gar ein nicht objectiv denkender College zum Regiment gelangt? 
Auf die moralische Qualität der Thierärzte im Ganzen würde 
dies keinen fördernden Einfluss ausüben, manche Existenz aber 
vernichten. 

Man könnte ein wenden, dass bei anderen Ständen, sogar 
bei den Medicinern, doch eben auch Berufsgenossen an entschei¬ 
dender Stelle stehen. Aber man muss bedenken, dass es sich dort 
nirgends um eine einzelne Person von so unwidersprochenem 
Einfluss handelt, wie ihn ein thierärztlicher Decernent ausüben 
würde. Dort sind mehrere hohe Beamten, welche sich gegenseitig 
verständigen müssen, dort sind innerhalb des Standes Gegen¬ 
gewichte genug, dort bestehen Beziehungen nach aussen, über die 
auch ein Decernent sich nicht hinwegsetzen kann; kurz, es ist 
der etwaigen Willkür eines Einzelnen dort ganz anders vorgebeugt. 

Vor allem aber macht jeden Vergleich unmöglich die unver¬ 
gleichlich stärkere Stellung der Universitäten gegenüber den 
thierärztlichen Hochschulen. 

Was kümmern sich die Universitäten und Facultäten um 
Fachdecernenten im Ministerium (die nebenbei bemerkt auch nichts 
mit ihnen dienstlich zu thun haben). Aber wie die Knospe vom 
Frühlingsfrost, so würde die eben keimende, aber noch nicht 
durchgebrochene academische Institution der thierärztlichen Hoch¬ 
schulen jäh vernichtet durch einen thierärztlichen Referenten im 
Ministerium. Da hätten wir ihn ja dann, den Oberdirector, den 
inspecteur gönöral des ecoles vötdrinaires, das Ideal aller Ritter des 
scrnpellosen Ehrgeizes. Ist es möglich, dass die ruhig denkenden 
Thierärzte eine Einrichtung herbeiwünschen sollten, welche sie in 
der weniger bedeutsamen Form des Einzeldirectorats vor wenigen 
Jahren fast einstimmig als einen Schaden für das Vetorinärwesen 
erklärten. Erst 1886 ist in einer Petition, welche sämmtliche 
preussischen thierärztlichen Vereine unterzeichnet haben, die Reform 
der Thierarzneischulen als die Grundbedingung gedeihlicher Fort¬ 
entwicklung bezeichnet worden. Uebereinstimmend wurde als der 
Kern jener Reform die Beseitigung des Directorats hingestellt, 
scharf wurden die Missstände dieser Einrichtung gekennzeichnet. 
Auch die damaligen Lehrercollegien werden wohl mit ihren Er¬ 
fahrungen nicht zurückgehaltcn haben und die vorgebrachten Be¬ 
schwerden müssen doch sehr begründet gewesen sein, denn es 
wurde das Directorat, soweit es zur Zeit thunlich war, abgeschafft. 

Und da will irgend jemand kommen und uns einreden, dio 
Thierärzte wollten den alten Zustand in verstärkter Form wieder 
hergestellt sehen? Oder will man vielleicht bezweifeln, dass der 
thierärztliche Herr Decernent Oberdirector der Hochschulen sein 
würde und sein wollte? Die selbstständigen Elemente in den 
Professoren-Collogien könnten ihm ja doch hauptsächlich hinderlich 
werden bei seinen Plänen; da sollte er diese Elemente nicht von 
vornherein lahmzulegen suchen? Man braucht dabei gar nicht die 
gute Absicht anzuzweifeln. Auch die Thierarzneischuldirectoren 
waren vielleicht von den besten Absichten geleitet. Wie gefährlich 
aber die uneingeschränkte Macht auch Wohlmeinenden wird, das 
zeigt doch auch Gerlach; denn ebenso unzweifelhaft wie seine Ver¬ 
dienste, sind seine diroctorialen Uebergriffe. Die historische Treue 
fordert dies Geständnis trotz dem Erzdenkmal zu Berlin. Die 
Uebelstände, welche betreffs des Diroctoriats unwidersprochen con- 
statirt worden sind, würden durch einen Fachmann im Ministerium 
in verstärktem Masse neu erstehen. Die Hochschulen sind eben zu 
wesentlich für das ganze Veterinärwesen, als dass der Herr sich 
ihrer nicht zuerst versichern müsste, wollte er überhaupt sich zur 
Geltung bringen. 

Dor Vorschlag, dass man die Hochschulen einem anderen 
Decernenten überweisen könnte, istmüssig: denn auch neben diesem 
würde sein thierärztlicher College einen massgebenden Einfluss ge- 
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winnen, or würdo factisch auch dann die Entscheidung haben. Es 
bliebe nur eine Ueberweisung der Hochschulen unter das Cultus- 
ministerium übrig. Diese aber wäre im Interesse der Hochschulen 
sehr zu bedauern, denn sie haben sich erst unter dem landwirth- 
scbaftlichen Ministerium richtig entwickeln können. 

Für die Bildungsanstalten wäre es also ein schwerer Schlag, 
ein Zurücksinken in alte Unfreiheit, wenn die bisherige Organi¬ 
sation geändert würde. Man kann nicht annehmen, dass dies 
Schicksal ihrer Hochschulen, für welche sie noch vor wenigen 
Jahren einraüthig eingetreten sind, den Thierärzten nicht am 
Herzen liege. Sie bedenken eben vielfach nicht die Folgen, welche 
jener Scheinerfolg nach sich ziehen musste. 

Aber grade von den Hochschulen sollten die Thierärzte 
lernen, welche Gefahr für sie alle in der Stabilirung einer thierärzt¬ 
lichen Oberherrschaft liegt, denn diese Geschichte zeigt eine fast un¬ 
unterbrochene Kette von Sünden, welche zur Macht gelangte Thier¬ 
ärzte gegen ihre Collegen und das Standesinteresse begangen 
haben. Man sage doch nicht, das würde jetzt anders sein. Das 
ist eine durch nichts begründete Redensart. Ist doch noch in der 
Gegenwart der wahren Durchführung der Hochschulreform offen 
und heimlich grade von tierärztlichen Spitzen die meiste 
Schwierigkeit gemacht worden, obwohl dieselbe vom allgemeinsten 
Wunsch der Thierärzte getragen wurde. Mit der Wahrscheinlich¬ 
keit, dass ein thierärztlicher Decernent nur Standesinteressen 
Rechnung tragen werde, kann nach der bisherigen Erfahrung 
gewiss nicht sicher gerechnet werden. 

Im Gegentheil, es muss einmal offen ausgesprochen werden, 
dass der grösste Schaden, an dem der thierärztliche Stand in 
Deutschland leidet, der Ehrgeiz Einzelner ist, der nur in der 
Herrschaft über die Collegen Genüge findet. Dieser Ehrgeiz 
muss verschwinden, in erster Linie auch von den Hochschulen. 
Es ist bedauerlich anzusehen, wie vielfach in Vergessenheit geräth, 
worin eigentlich die Reform derselben bestehen sollte. Die blosse 
Namensänderung thut es nicht. In der Organisation aber ist 
nur ein vereinzelter Fortschritt zu constatiren. Thierärztliches 
Verdienst ist es nicht, wenn dieser Kern der ganzen Hochschul¬ 
reform nicht gänzlich unter dem äusseren Beiwerk verloren ging. 
Und so sehr waren die alten Verhältnisse im Gefühl eingewurzelt, 
dass auch in Berlin, wo das wechselnde Rectorat im Princip ein- 
gefuhrt war, die wirkliche Durchführung des Wechsels keines¬ 
wegs als unantastbar und unzweifelhaft galt. Erst 1892 wurde 
es allgemein zur Gewissheit, dass das Ministerium die Hochschul¬ 
reform thatsächlich in Berlin durchzuführen beabsichtige und 
allen Wohlmeinenden fiel ein Stein von der Brust. 

Denn das kann Niemand bezweifeln, dass ein Rector 
aeternus sich vom Director eben nur um eine Silbe unter¬ 
scheidet. Thatsächlich kann er ebenso die Gewalt an sich reissen. 
Daran hindert ihn auch keine Verfassung, wenn nach dem Buch¬ 
staben anstatt nach dem Geist gehandhabt wird. Dieser Geist 
aber entwickelt sich nur auf dem Boden der anerkannten Gleich¬ 
berechtigung, sobald Keiner Gelegenheit hat, sich an das Herrschen 
zu gewöhnen. Mit diesem Geist verträgt sich weder das Aeternat 
noch das Alternat noch irgend eine andere Form der Beschränkung 
der repräsentativen Gewalt auf Bevorzugte. Nur ein fort¬ 
schreitender Wechsel in dieser Stelle kann nach Möglichkeit ehr¬ 
geizigen Sonderbestrebungen und Parteibildungen, Ueberhebung und 
Zerwürfniss Vorbeugen. 

Solange nicht die thierärztlichen Hochschulen vollkommen 
von dem Geist dieser Reform durchdrungen und darin gefestigt 
sind, so lange nicht die Departementsthierärzte eine einfluss¬ 
reichere und fester begründete Stellung einnehmen, wäre die Er¬ 
nennung eines thierärztlichen Decernenten in jedem Fall ein Un¬ 
glück. Wenn aber hier die nöthige Stärke eingetreten wäre, um 


dessen Uebergriffen sachgemäss zu begegnen, so ist ein solcher 
Herr zur Förderung des Fortschrittes mindestens nicht nöthig. Von 
ihm gar alles Heil zu erwarten, ist eine bedenkliche Täuschung 
eine Fatamorgana oder richtiger ein Irrlicht. Es schien mir an¬ 
gezeigt, dieses bald hier bald da aufflackernde Irrlicht einmal 
kritisch zu beleuchten bei einer Gelegenheit, wo dies in möglichster 
Ruhe und ohne Beziehung auf gegenwärtige Verhältnisse erlaubt 
ist. Eine solche Zeit ist jetzt eingetreten. Die gewagten Com- 
binationen, welche vor kurzem noch geschäftig verbreitet wurden, 
sind inzwi-chen zusaramengefallen. Die absehbare Zukunft dürfte 
uns mit einem Danaergeschenk verschonen. 

Wenn sich die Stellen der Departementsthierärzte in der zu er¬ 
wartenden Weise entwickeln, dann wird, unter Zuhülfenahme der 
technischen Deputation, das preussische Veterinärwesen auch ohne 
jenes zweifelhafte Geschenk nicht allein mündig sein, sondern 
auch den Vergleich mit jedem anderen aushalten, wio es ihn 
wohl auch bisher nicht zu scheuen brauchte. 


Referate. 

Chirurgische Mittheilungen. 

Catheterisation weiblioher Rinder. 

Die Catheterisation weiblicher Rinder hat bekanntlich 
Schwierigkeiten. Imrainger hat hierfür einen besonderen 
Katheter construirt, zu dessen Benutzung folgende Anweisung 
gegeben wird. Man geht mit dem vorgestreckten Zeigefinger in 
die Vagina, sucht sich die Harnröhrenraündung auf und dringt 
mit der Spitze des Zeigefingers, den Nagel nacli abwärts gekehrt, 
etwas in die Harnröhre ein, was am besten gelingt, wenn man 
mit dem Finger an den sogenannten Blindsack gelangt und dann 
an seiner oberen Wand den Finger langsam bis zur Harnröhren¬ 
mündung zurückzieht. Hierauf schiebt man den Katheter, den 
Zeigefinger immer anliegend, in die Harnröhre vor, und die Ein¬ 
führung ist leicht geschehen. Bei der Einführung muss die con¬ 
vexe Seite des Katheters nach aufwärts stehen. Sobald derselbe 
zwei ctm weit vorgeschoben ist, wird er gewendet. Die ganze 
Länge des auseinanderzuschraubeuden Katheters beträgt 35 cm. 

I Eine neue Methode des Ringeins. 

> Die gebräuchlichen Methoden enthalten nach Ansicht W(»Her¬ 
manns eine Quälerei. Besser ist schon der Sauberg’sche 
Scheidenring. W. hat nun aber einen besonderen Apparat con¬ 
struirt, mittelst dessen durcli die Schamlippen Bänder mit grösster 
Sicherheit hindurchgezogen werden können. Er nennt seinen 
Apparat Wurfklemmer. Derselbe besteht aus einer Art Zirkel 
mit halbkreisförmig ausgebogenen Enden, an deren Spitzen sich 
jederseits eine kleine Platte befindet, welche ein Loch enthält, 
an das sich nach aussen eine kleine Röhre anschliesst. Die 
Schenkel des Zirkels können nach Art einer Schieberpinzette 
festgestellt werden. Man klemmt nun mit den Zirkel beide Scham¬ 
lippen an der Stelle, wo sie durchstossen werden sollen, fest auf¬ 
einander. Nunmehr ist es ein Leichtes, durch die beiden ein¬ 
ander gegenüberstehenden Röhrchen eine Nadel sicher hindurch¬ 
zuführen. Die dazugehörige Nadel ist nach dem Princip einer 
Haarseilnadel construirt. Als Bänder werden Messingbänder be¬ 
nutzt, deren Befestigung wiederum eine besonders construirte ist. 
Der Apparat mit zehn Stück Wurfbändern in 5 verschiedenen 
Grössen kostet 10 Mark und ist von dem Erfinder, Thierarzt 
Wollenmann in Eschenbach, Kanton, Luzern, zu be¬ 
ziehen. (K o c h’sche österr. Monatsschr., März 1893.) 

Darmschnitt beim Hund. 

Wie in den Ann. de med vet., November 1892, berichtet und 
im Repert. der Th. von Hoffmann mitgetheilt wird, operirte 
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Professor Deg ives-Brüssel zum zweiten Male einen zweijährigen 
Jagdhund, hei dem die Palpation einen harten Fremdkörper im 
Darmcanal hatte entdecken lassen. 1 cm links von der Median¬ 
linie wurde ein 8 cm langer Schnitt ausgeführt, die betreffende 
Dünndarmparthie freigelegt, der Darm etwas seitwärts vom con¬ 
vexen Rand und nur soweit incidirt, als zur leichten Extraction 
des Fremdkörpers nöthig war. Letzterer bestand in einem ge¬ 
wöhnlichen glatten Kieselstein von 35 g Gewicht. Die Ver¬ 
einigung der Diinndarmwand wurde mit sehr feinen gekrümmten 
Wundnadeln und feinen Catgut bewirkt, wobei eine neue Naht* 
form, combinirt aus der Lempert’schen und der Kürschnernaht 
angewandt wurde. Auf der einen Seite der Sclmittwunde geht 
die Nadel zuerst durch die Darmwand, wird gleich darauf wieder 
auBgestochen, worauf der Faden quer über die Wunde gelegt 
wird; auf der andern Seite dringt die Nadel wieder durch die 
Wand, um 2 mm weiter weg wieder ausgestochen zu werden. 
Von diesem Stichpunkt aus wird der Faden diagonal über die 
Wunde zu einer zweiten Quernaht geführt. Am meisten wird 
eine Infiltration der Darmwand etc. verhindert, wenn der Stich¬ 
canal der Nadel nicht bis in das Lumen des Darms hineinreicht 
und die Schleimhaut intact bleibt. Die Serösen müssen sich 
aussen natürlich berühren. Die genähte Partie wurde mit con- 
centrirter erwärmter Borsäurelösung gereinigt, die Nähte zurück¬ 
gezogen, die Wundränder durch Knopfnähte vereinigt und die 
Hautwunde durch die Kürschnernaht verschlossen. 12 Stunden 
lang wurde nur klares Wasser gegeben, in den nächsten Tagen 
Milch mit Wasser. Nach 10 Tagen war der Hund gesund. D. 
bezweifelt, dass die von ihm gewählte Nathcombination in der 
Thierarzeneikunde schon ausgeführt sei. 

Verband zur Blutstillung. 

Um die unter gewissen Umständen wenigstens schwierige 
Stillung einer Blutung aus grossen Venen zu bewirken, bedient 
sich Maris des folgenden Verfahrens. Die Haare sind in der 
Umgebung zu entfernen. Durch Zusamraenpressen wird die Blu¬ 
tung zunächst zum Stehen gebracht, die Stelle durch Jodoform- 
aufstreuen desinficirt und mit Sublimatcollodium bedeckt, 
hierauf mit Goldschlägerblättchen belegt, welche in 5 Minuten 
durch das Trocknen des Klebeäthers fixirt sind. Auf die Blätt¬ 
chen legt man in Kaliwasserglas getauchte Baumwolle, sodann 
eine neue Lage von Blättern, die gleichfalls in das Silicat ge¬ 
taucht sind, und es ist ein Verband hergestellt, welcher in einer 
Viertelstunde zu einer harten Masse trocknet. Es kann dann die 
Silicatwolle auch abgenommen werden, sodass nur die erste 
Blättchenlage liegen bleibt. Bildet sich ein kleiner Abcesses, so 
darf man blos ein kleines Fenster in den Verband schneiden. 
(Rec. de med. vet. 1892; Repert. der Th. v. Hoffmann.) 

Operationstisch für Pferde. 

In Fröhner’s Monatsheften f. pr. Th. beschreibt Marcian 
Zorawski einen neuen Operationstisch für Pferde, von dem er 
behauptet, dass derselbe der erste seiner Art sei. Dies ist nun 
unrichtig, da die Franzosen seit lange derartige Operationstische 
anwenden. Es scheint jedoch der von Z. construirte Tisch^ 
welcher in der Warschauer Veterinäranstalt in Gebrauch ist, be¬ 
sonders einfach zu sein. Er besteht aus einem schweren Fuss- 
gestell von Eichenholz, dessen Platte senkrecht aufgeklappt 
werden kann. Das Pferd wird neben die so gebildete senkrechte 
Wand gestellt, festgebunden und dann die Platte in Horizontal¬ 
lage auf das Tischgestell gesenkt. Zwei Momente scheinen nur 
bedenklich: einmal ist die Befestigung des Pferdes auf dem Tisch 
keineswegs eine so feste, dass man nicht meinen sollte, es könnte 
beim Sträuben auf der harten Tischplatte, besonders beim Nieder¬ 
legen ebenso ein Unglück geschehen wie bei der gewöhnlichen 


Methode des Werfens. Zweitens ist das Herunterklappen und 
später das Aufrichten der mit dem Pferde belasteten Tischplatte 
doch wohl nicht ganz einfach. Endlich drittens ist auch der Kreis 
des Tisches nicht angegeben. Die französischen Operationstische 
kosten allerdings ca. 1200 Fr., sind also selbstverständlich nur 
für Cliniken möglich, scheinen aber bei ihrer complicirten Bauart 
auch wesentlich erhöhte Sicherheit zu bieten. 

Tagesgeschichte. 

Sitzung des Vereins Brandenburger Thierärzte. 

Die Versammlung wurde von Professor Dieckerhoff, in 
Vertretung des Vorsitzenden, mit einem herzlichen Glückwunsch 
an den Herrn Thierarzt Kreiz aus Wrietzen eingeleitet, dessen 
fünfzigjährige Thätigkeit als Thierarzt seitens seiner Vereins- 
collegen bei dieser Versammlung gefeiert werden sollte. 

Es folgten eine R«ihe geschäftlicher Mittheilungen, deneD 
sich die Aufnahme 7 neuer Mitglieder anschloss. Hierbei konnte 
die Thatsache constatirt werden, dass die Mitgliederzahl nunmehr 
hundert übersteigt. 

Prof. Schmaltz erstattete Bericht über die Sitzungen des 
Veterinärrathes und der Centralvertretung. Es wurde damit 
die Beratlmng darüber verknüpft, wie sich der Verein zu der 
von Dr. Fe lisch vorgeschlagenen Gründung einer Unterstützungs¬ 
kasse verhalten wolle. Die Generalversammlung erklärt sich ein¬ 
stimmig gegen den vorgeschlagenen Plan einer Unterstützungs¬ 
kasse für preussische Thierärzte. 

Die im Zusammenhang mit jenem Plan in der Central¬ 
vertretung erörterte Organisation der Lebens- und Unfall¬ 
versicherung unter den Thierärzten soll in der nächsten Winter¬ 
versammlung des Vereins auf Grund bis dahin gesammelten 
Materials zur eingehenden Erörterung gelangen Das Referat 
hierüber übernimmt Dr. Malkmns. 

Auf Veranlassung des Berichterstatters über die Sitzung 
des Veterinärrathes beschliesst der Verein ferner, dem Ausschuss 
des deutschen Veterinärrathes den Wunsch auszudrücken, es möge 
künftig bei den Verhandlungen bezw. Besclilüssen des deutschen 
Veterinärrathes thunlichst die Abfassung kostspieliger Denkschriften 
beschränkt werden. 

Hierauf hält Prof. Dieckerhoff den wissenschaftlichen 
Vortrag des Tages über den Begriff des Krankheitskeims 
in der gerichtlichen Thierheilkunde. Er führt dabei unter Bezug 
auf vorgekomraene Fälle eine ganze Reihe von Krankheiten an, 
bei denen die richtige Würdigung dieses Begriffes entscheidend 
ins Gewicht füllt und Missverständnissen unterworfen sein kann. 
Der Vortrag wird in der B. T. W. zur Veröffentlichung gelangen. 

Es folgten eine Reihe kleiner Mittheilungen und an¬ 
schliessender Fragen. Mehrere Mitglieder erbitten die Ansicht 
der Versammlung über die Entscheidung gerichtlicher Fälle. 
Hesse theilte seine Beobachtung über das Auftreten der 
apoplectischen Form der Maul- und Klauenseuche 
in einem Bestände mit. Reissmann berichtet über eine 
eigentümliche und schwer erklärliche Uebertragung der 
Pferdestaupe. Von einem vor langer Zeit an der Pferdestaupe 
erkrankt gewesenen Hengst, wurden eine grosse Zahl Stuten 
gedeckt. Sämmtlich erkrankten an Pferdestaupe und übertrugen 
die Seuche gleichzeitig auf die anderen Pferde der resp. Gehöfte. 
Auf Veranlassung Schäfers wurde über Behandlung der Stoll- 
beulen gesprochen (die betreffenden Ansichten sollen später in 
der B. T. W. mitgetheilt werden). Kreiz erwähnt, dass er unter 
2000 castrirten Hengsten zum ersten Mal einen Unglücksfall 
gehabt habe, indem einige Stunden nach glatt verlaufener 
Operation ein tödtlicher Darmvorfall eintrat, Dieckerhoff be- 
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stätigte, dass ein derartiger Znfall bisweilen auch bei normal- 
weitem Bauchring eintreten könne, besonders wenn die Pferde 
nachher im Stalle Schmerzen empfunden und sich langgestreckt 
(wie zam Uriniren) hinstellten, wodurch der Banchring erweitert 
wurde. Gleichzeitige Unruhe unterstütze das Unglück. Das 
einzige Vorbeugemittel sei, eine gut instruirte Wache dabei 
zu stellen. 

Nach einigen weiteren Mittheilungen anderer Art (cf. unten) 
wurde die Sitzung geschlossen. Das sehr animirte Festmahl galt 
der Ehrung des Herrn Collegen Kreiz. 

Stiftung für Thierärzte in Berlin. 

In der oben berichteten Sitzung des Vereins Brandenburger 
Thierärzte theilte Herr Oberrossarzt Seffner mit, dass in Berlin 
eine Stiftung für Thiorärzte besteht. Die verwittwete Frau Stall¬ 
meister Sala, geb. Seeger, bat 90000 M. für die Altersversorgungs¬ 
anstalt der Kaiser Wilhelm- und Kaiserin Augusta-Stiftung und 
für das Wilhelmstift in Charlotten bürg vermacht, mit der Be¬ 
dingung, dass als Sala-Seger-Stiftung eine Zweigstiftung geschaffen 
wird und bei Aufnahme in deren Stelle Stallmeister und Thierärzte 
resp. deren Wittwen vorzugsweise berücksichtigt werden. 

Ein transatlantischer Vorschlag zu einer preuss. thierärztlichen 
Unterstützungs-Verbrüderung. 

Der letzte Bericht der Central-Vertreter der thierärztlichen 
Vereine in Preussen in No. 12 der B. T. W. veröffentlicht, ver¬ 
anlasst mich des thatsächlich guten Zwecks und der allbekannten 
deutschen, unschlüssigen Vorsichtigkeit wegen, Ihnen, meine lieben 
deutschen Collegen ein Bild ähnlicher hiesiger Vereinigungen zu 
entwerfen. Vielleicht sind dann meine kurzen Zeilen die Veran¬ 
lassung, die letzten Bedenken gegen eine so segensreiche Organi¬ 
sation fallen zu lasson und das möglichst der preussische thier¬ 
ärztliche Stand in Corpore beitrete. Das alte deutsche Sprüch- 
wort, dass nur Einigkeit stark macht, scheinen in politischer Be¬ 
ziehung die deutschen Stammesbrüder in der alten Heimath ja 
längst vergessen zu haben. 

Well, zur Sache also: Unter den vielen praktischen Einrich¬ 
tungen in den United States of North America stehen wohl mit 
an erster Stelle die vielen Vereinigungen und Verbrüderungen, 
welche neben geschäftlichem Interesse namentlich auch die brüder¬ 
liche Nächstenliebe pflegen und quasi als Versicherungsgesellschaft 
auf Gegenseitigkeit im beschränkten Kreis aufzufassen sind. Dieser 
Vereinigungen giebt es Tausende. Viele derselben sind über die 
ganzen United States verbreitet und haben die weit theueren und 
und unsicheren öffentlichen Versicherungs-Gesellschaften in ge¬ 
wisser Beziehung unnöthig und unmöglich gemacht. 

Sie nennen sich Orden, Verbiüderung, Legion etc. etc. und 
sind in supreme state und supordinated Counsils oder lodges ein- 
getheilt. Dor Zweck ist, wie schon gesagt, Hülfe in der Noth 
seinem Mitbruder uneigennützig und unparteiisch zu gewähren. 
Die Beamten der Vereinigung werden aus der Mitte der Mit¬ 
glieder erwählt. 

Je nach persönlichen Verhältnissen tritt man zu 500 Doll., 
1000 Doll., 2000 Doll., 3000 Doll., 4000 oder 5000 Doll, bei und 
zwar mit denselben Rechten. Die monatlich zu zahlenden Beiträge 
richten sich nach dem Grade resp. der obigen Versicherungs¬ 
summe und nach dem Eintritts-Alter des betr. Merabers. Obige 
Summen werden dann den Hinterbliebenen direct nach dem Todo 
des Mitglieds ausgezahlt. Ausserdem zahlen verschiedene Lodgen 
noch wöchentliche Krankengelder von 5 bis 10 Doll. pr. Woche 
und erhält das Mitglied beim Sterbefall der Frau ebenfalls 
100 Doll. Dieses letztere wird Ihnen wohl recht amerikanisch 
Vorkommen, aber wenn Sie bedenken, dass die Beerdigung 
selbst eines früh geborenen Kindes 25 Doll, kostet und eines 


Erwachsenen mindestens 100 Doll., so werden Sie begreifen, dass 
diese 100 Doll, beim Sterbefall der Frauen hier in manchen 
Fällen sehr gelegen kommen. Ausserdem ist nicht ausgeschlossen, 
dass in anderen di tickenden Unglücbsfällen, nachdem eine Com¬ 
mission sich von der Nothwendigkeit überzeugt hat, eine Extra- 
Unterstützung gewährt wird. 

Die Höhe der monatlichen Beiträge wird vom Supreme 
Conseil festgesetzt und werden bei Epidemien oder Anhäufung von 
Sterbefällen sämmtliche Mitglieder der betreffenden Organisation 
je nach deren Grad resp. Versicherungssumme extra gefaxt. 
Ueberscbiessende Gelder werden auf einer Staatsbank deponirt. 

Bei einer dieser ähnlichen Einrichtung in Deutschland wäro 
es ein fahrlässiges Selbstverschuldcn und der Mildthätigkeit seiner 
Collegen nicht würdig, falls ein Mitglied des thierärztlichen 
Standes einer solch hehren Institution seinen Beitritt versagen 
und durch Missachtung derselben seine nächsten Anverwandten in 
Noth und Elend zurücklässt. Dr. F. Hüppe V. S. 


Vereinsversammhing. 

Verein schlesischer Thierärzte. 

Versammlung: 

Sonntag, den 14. Mai 1893, Vormittags 11 Uhr, zu Breslau, 
im Logenhause, Antonienstrasse 33. 

Tages-Ordnung: 

1. Vortrag der eingegangenen Schriftstücke und Drucksachen. 

2. Bericht über die Sitzungen des Deutschen Veterinärrathes am 
17. und 18., sowie der Centralvertretung der thierärztlichen Ver¬ 
eine Preussens am 19. Februar d. J. in Berlin. Referenten: Herr 
Kreisthierarzt Dr. Fiedel er und Dr. Ulrich. 

3. Berathung über die Gründung einer Unterstützungskasse für die 
prcussischen Thierärzte. 

4. Beschlussfassung über einen Vereinsbeitrag zur Marcardbüste. 

5. Mittheilungen aus der Praxis. 

Um 3 Uhr Diner. Dr. Ulrich. 

Thierärztlicher Central-Verein für die Provinz Sachsen, die thüringischen 
und anhaitischen Staaten. 

32. Generalversammlung am 24. Mai. 

Tages-Ordnung: 

Vormittags: 

Um 10% Uhr Versammlung der Theilnehmer incl. Damen im Hotel 

zum „Goldnen Ring“, am Markt. 

11 Uhr Beginn der Verhandlungen: 

Kurze geschäftliche Mittheilungen des Vorsitzenden und des 
Rechnungsführers. 

Ergänzungswahl und ev. Ernennung zweier Ehrenmitglieder. 

Programm für den Anschluss an das 50jährige Berufs-Jubiläum 
unseres Vcreinsmitgliedas Prof. Dr. Jacoby, welches am 
31. Mai in Erfurt vom Mitteldeutschen Pferdezuchtverein 
gefeiert werden wird. 

Vortrag des Schlachthaus-Directors Goltz-Halle: Die ver¬ 
schiedene Qualität des Fleisches unserer Haupt-Schlacht- 
tliiere nach den einzelnen Körpergegenden. 

Unvorhergesehenes. 

Nachmittags: 

Um 1 Uhr gemeinsame Fahrt auf Vereinsrechnung nach Witte¬ 
kind, bei günstigem Wetter in Gondeln auf der Saale, bei 
ungünstigem Wetter in Wagen der Electrischen oder Pferde¬ 
bahn und gegen 2 Uhr gemeinsames Mittagessen in Wittekind. 

Der Nachmittag und Abend sind ausschliesslich gesellschaft¬ 
lichen Freuden gewidmet. 

Um die nöthigen Vorkehrungen betr. Fahrt und Mittagessen 
treffen zu können, werden die Vereinsmitglieder dringend 
gebeten, spätestens bis zum 21. Mai dem Unterzeichneten 
Schriftführer mittheilen zu wollen, ob sie an fraglichen Ver¬ 
anstaltungen theilnehmcn werden, und wie viel Plätze sie 
belegt zu haben wünschen. Nur dann, wenn einige Tage 
vor dem 24. Mai die Zahl der Theilnehmer bekannt ist, 
können die zum Gelingen des Festes nothwendigen Anord¬ 
nungen getroffen werden. 

Prof. Dr. Pütz, C. Friedrich, 

Vorsitzender. Schriftführer. 
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Thierärztllcher Verein in Westpreussen. 

27. Sitzung. Sonntag, den 28. Mai 1893, Vormittags 11 Uhr 
zu Danzig im Hotel „Berliner Hof“. 

Tagesordnung. 

1. Geschäftliche Mittheilungen und Vereinsangelegenheiten. 

2. Rechnunglegung. 

3. Bericht Uber die Sitzungen des deutschen Veterinärrathes 
am 17. und 18. und der Centralvertretung am 19. Februar d. J. 
Referent: Herr Kreisthierarzt Dr. Feiisch-Inowrazlaw. 

4. Stellungnahme bezüglich der Gründung einer Unterstützungs¬ 
kasse für Thierärzte und Unfallversicherung. Referent: Herr 
Kreisthierarzt Dr. Feiisch-Inowrazlaw. 

5. Vortrag über Abortus bei Kühen. Referent: Herr Thierarzt 
Grunau-Neuteich. 

6. Wahlen: Wahl eines stellvertretenden Vorsitzenden; des 
Ehrenraths; des Delegirten resp. Stellvertreters zur Central¬ 
vertretung und zum Veterinärrath. 

Nach Schluss der Sitzung Diner unter erwünschster Theilnahme 
der Damen der Vereinsmitglieder und Gäste, um deren recht zahl¬ 
reiche Betheiligung freundlichst gebeten wird. 

Um 4 Uhr Dampferfahrt auf die Rhede per Extradampfer. 

Anmeldungen zur Theilnahme werden bis zum 25. Mai an den 
Vorsitzenden nach Danzig, Langgarten 97/99 dringend erbeten. 

Preusse. Schöneck. 


Thierzucht und Thierhaltung. 

Beiheiligung der Thierärzte am Körgeschäft. 

Für den Regierungsbezirk Danzig ist eine Bullenkör¬ 
ordnung erlassen worden (vom 10 März 1893). Die Commissionen 
bestehen aus einem Vorsitzenden, 2 zu wählenden Mitgliedern and 
dem beamteten Tbierarzt als Sachverständigen. Die Commission 
fasst ihre Beschlüsse mit Stimmenmehrheit, bei Stimmengleichheit 
entscheidet der Vorsitzende. 

Dem Kreisthierarzt ist somit beschliessende Stimme zuerkaqnt 
Es steht zu hoffen, dass diese Körordnung (den Wortlaut vergl. 
Mittheilungen für Veterinärbeamten, Beilage zur B. T.W.) (n dem 
hervorgehobenen Punkte allgemeine Nachahmung findet. 

Entscheidung des preussischen Herrn Ministers für Landwirtschaft etc., 
betr. die den beamteten Thierärzten für Theilnahme an den Hengstköningen 
zustehenden Gebühren. 

In der letzten Sitzung des Brandenburger tierärztlichen 
Vereins wurde von Kreisthierarzt Dr. Malkmus eine Entscheidung 
von principieller Bedeutung über die Liquidation der Kreisthierärzte 
bei der Theilnahme am Körgeschäft mitgetheilt, die von ihm herbei¬ 
geführt worden war. Der Referent hatte für die Betheiligung an 
der Hengstkörung an seinem Wohnort 6 Mk. liquidirt. Es wurde 
ihm der Bescheid, dass ihm dafür, als für eine dienstliche Ver¬ 
richtung am Wohnort nur 1,50 Fuhrkostenentschädigung zugebilligt 
werden könnten. 
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Referent liess nunmehr seine Liquidation fallen und liqnidirto 
das Doppelte, 12 Mark. Er führte begründend an, dass dieser Be¬ 
trag jedem Mitglied der Körcommission, gleichviel welchen Standes, 
gezahlt werde. Der Kreisthierarzt nehme nicht in amtlicher Eigen¬ 
schaft, sondern nur als privater Sachverständiger, wie die übrigen 
Mitglieder auch, an der Commission Theil. Es sei auch in der 
Körordnung diese Vorrichtung nicht ausdrücklich als Obliegenheit 
der beamteten Thierärzte bezeichnet, vielmehr nur bestimmt, dass 
thunlichst beamtete Thierärzte herangezogen werden sollten. 
Mithin könne keinesfalls davon die Rede sein, dass es sich um 
eine amtliche Verrichtung handle. Es sei vielmehr eine Ver¬ 
richtung im Privatinteresse, für welche dem Kreisthierarzt auch am 
Wohnort Gebühren zuständen. Diese seien aber eben so hoch zu 
bemessen, wie für alle übrigen Mitglieder der Körcommission. 

Die Angelegenheit gelaugte zur Entscheidung des Herrn 
Ministers, welcher dahin Bescheid ertheilte, dass den Kreisthier¬ 
ärzten als Mitgliedern der Körungscommissionen 12 Mark Tage¬ 
gelder zuständen. Diese Gebühren dürften von den Kreisthierärzten 
bisher nicht liquidirt worden sein, weshalb die Entscheidung von 
allgemeinstem Interesse ist. 

Viehzählung In Württemberg. 

In Württemberg sind bei der letzten Viehzählung am 1. December 
1892 gezählt 101 625 Pferde (4740 mehr als 1883), 76 Maulesel 
und Esel (48 weniger als 1883), 970 059 Stück Rindvieh (65 920 
mehr), 384 335 Schafe (165 769 weniger), 394 402 Schweine (102196 
mehr), 20 686 Ziegen (15111 mehr), Bienenstöcke 115 947 (35849 
mehr), 232 682 Gänse (50 735 mehr), 139 296 Enten (17 439 mehr), 
1 937 547 Hühner (277 097 mehr). Diese Ziffern lassen einen Auf¬ 
schwung der Württemberg. Viehzucht im Allgemeinen erkennen und 
stimmen mit dem Ergobniss in Preussen (vgl. No. 45 des „R.- und 
St.-A.“ vom 21. Februar 1892) insofern überein, als auch in 
Württemberg die Maulesel und Esel, insbesondere aber die Schqfe 
erheblich abgenommen haben. In Preussen haben die Pferde in 
den letzten Jahren um 9,5 pCt., in Württemberg um 4,9 pCt., das 
Rindvieh um 12,7 pCt., in Württemberg um 7,3 pCt., die Schweine 
um 32,4 pCt., in Württemberg um 35 pCt., die Ziegen um 
16,3 pCt., in Württemberg um 27,5 pCt., die Bienenstöcke um 
0,9 pCt., in Württemberg um 44,8 pCt. zugenommen; dagegen ist 
eine Abnahme erfolgt in Preussen bei den Mauleseln und Eseln 
um 35,6 pCt, in Württemberg um 38,7 pCt., bei den Schafen um 
31,6 pCt., in Württemberg um 30,1 pCt. 

Seltene Fruchtbarkeit einer Stute. 

Herr Kreisthierarzt Dr. Iwersen theilt mit, dass eine jetzt 
23jährige Stute 20 lebende Füllen geworfen hat. Sie wurde zwei¬ 
jährig zum ersten Mal gedeckt und später in einem Jahre nicht 
belegt. Sie hat somit niemals versagt, was wohl selten Vorkommen 
dürfte. 
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Seuchenstatistik und Veterinärpolizei. 

Verbreitung der Maul- und Klauenseuche April 1893. 

Der Rückgang der Seuche hält an und war auch im April 
sehr erheblich. Es waren 163 Gemeinden weniger verseucht als 
im März. Im Osten ist die Seuchenverbreitung eine gleichmässig 
geringe. Berlin war zum ersten Mal seit vielen Monaten seuchen¬ 
frei, der stark verseuchte Bezirk Stralsund und der Bezirk 
Potsdam weisen eine Verminderung der Seuche auf 19°/oo (von 
80°/oo) bezw. 7,7%o (von 21 %o) auf. Die Zahl der verseuchten 


V eterinärbeamte.) 

Gemeinden ist im Osten im Ganzen von 259 auf 163 gesunken, 
die Besserung kommt also wieder grösstentheils auf Rechnung des 
Ostens. 

In Schleswig waren nur noch 6 Gemeinden verseucht. In 
den Westelbeschen Regierungsbezirken ist zwar im Ganzen auch 
eine Abnahme (von 276 auf 212 Gemeinden) zu verzeichnen, doch 
herrscht hier fast durchweg eine grössere Seuchendichtigkeit, als 
östlich der Elbe. Abgesehen von der Provinz Sachsen sind 
10—30%» der Gemeinden verseucht. In Cöln, Wiesbaden, Arns¬ 
berg, Minden, Hannover ist Zunahme zu verzeichnen. 


Digitized by CjOOQle 






IHR 




ßr'eäla'u 


Die Schraffierungen &eben (nach nebenstehender 
Scala) an, wie viel pro mille dervorhandenen 
Gemeinden verseucht waren. 
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Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche in Preussen 
im April 1893. 
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Itegieru ngs- 
bezirk 


Königsberg . 
Gumbinnen . 
Danzig . . . 
Marienwerder 
Potsdam . . 
Frankfurt a. 0. 
Stettin . . . 
Cöslin . . . 
Stralsund . . 
Posen . . . 
Bromberg . . 
Breslau . . . 
Liegnitz . . 
Oppeln . . . 
Schleswig . . 
Magdeburg . 
Merseburg 
Erfurt . . . 
Hannover . . 
Hildesheim . 
Lüneburg . . 
Münster. . . 
Minden . . . 
Arnsberg . . 
Cassel . . . 
Wiesbaden . 
Coblenz . . 
Cöln .... 
Düsseldorf . 
Trier . . . 
Aachen. . . 
Sigmaringen. 

Summe 


Die Seuche 
herrschte in 

Ge- 

Kreisen meinden 
(Gutsbez.) 

Von je 1000 
Gemeinden 
(Gutsbez.) 

waren 

verseucht 

Thiergattung 

R -- Rind 

Sa — Schaf 

Sw = Schwein 

Z = Ziege 

4 

7 

1,7 °/oo 

R., Sa. 

3 

3 

0,7 o/oo 

R., Sw. 

4 

4 

3,17 o/oo 

R, Sa. 

8 

15 

G,C °/oo 

R., Sw. 

6 

20 

L 7 °'oo 

R., Sa., Sw , Z. 

11 

27 

9,9 «Voo 

R., Sa., Sw. 

3 

7 

3,7 °/oo 

R., Sa., Sw. 

7 

23 

%o 

R., Sw.*) 

3 

17 

18,9 “/oo 

R., Sa., Sw. 

5 

10 

3,3 °/oo 

R. 

5 

10 

4,4 %o 

R., Sw. 

4 

4 

1,0 °'oo 

It. 

3 

3 

1,0 °/oo 

R., Sw. 

6 

13 

4,6 °/oo 

R., Sa., Sw. 

2 

6 

2,8 %o 

R., Sw. . 

7 

7 

4,8 °/oo 

R., Sa. 

10 

17 

7,3 °/oo 

R., Sa., Sw. 

2 , 

4 

6,9 %o 

R. 

4 

12 

19,0 °loo 

lt, Sa., Sw. 

8 

24 

33,1 “/oo 

R., Sa., Sw. 

2 

19 

12,2 «Yoo 

R. 

2 

4 

14,9 °/oo 

R., Sw. 

3 

7 

13,7 %«> 

R 

7 

13 

15,2 °/oo 

R., Sa., Sw. 

9 

17 

10,2 o/oo 

R., Sa., Sw. 

9 

28 

29,8 

R., Sa. 

10 

26 

24,8 o /oo 

lt., Sa., Sw., Z. 

5 

11 

37,5 0/00 

R., Sw. 

6 

9 

20,9 o/oo 

R, Sw. 

5 

11 

9,7 0/00 

R., Sw. 

1 

2 

5,1 °/oo 

R. 

1 

1 

7,9 °U 

R. 

165 

381 




*) Für einzelne Kreise ist allgemein Klauenvieh angegeben. 


Die Stadt Berlin und die Regierungsbezirke Stade, Osnabrück 
und Auricli waren am Schlüsse des Monats April frei von der 
Maul- und Klauenseuche. 

Der Entwurf eines Gesetzes betreffend die Abänderung des Gesetzes Uber 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen vom 23. Juni 1880. 

Der in No. 7 d. B. T. W. veröffentlichte Entwurf ist 
mit einigen Abänderungen in den Reichstag gelangt. Diese 
Aenderungen wurden in der letzten Berathung des Bundesrathes 
vorgenororaen, bei welcher auch die Beschlüsse des deutschen 
Landwirthschaftsrathes und des deutschen Veterinärrathos Vor¬ 
lagen. Die Wünsche des Landwirthschaftsrathes bezüglich der 
Behandlung der Milch (cfr. B. T. W. No. 13 pg. 156, Spalto links 
unten) haben Berücksichtigung gefunden. Dagegen sind die Ein¬ 
wendungen der genannten Körperschaft gegen die Impfung erfolglos 
geblieben. Die Veränderungen sind folgende: 

Zu Art 1. 

In § 4 ist als neuer Abs. 2 eingefügt: 

„Tritt dio Seuche iu einem für den inländischen Viehbestand 
bedrohlichen Umfange im Auslande auf, so hat der Reichskanzler 
die Regierungen der betheiligten Bundesstaaten zur Anordnung 
und einheitlichen Durchführung der nach Massgabo dieses Gesetzes 
erforderlichen Abwohrmassregeln zu veranlassen.“ 

Der neue Abs. 3 lautet wie Abs. 2 a. a. 0., jedoch ohne die 
gesperrt gedruckten Worte. 

Zu Art. 3. 

§ 44 a, Abs. 2 und 3 hat nunmehr folgenden Wortlaut: 

„Das Weggeben von Milch aus einem Seuchgehöfte oder 
einer der Sperre unterworfenen Ortschaft oder Feldmark kann ver¬ 
boten oder an die Bedingung geknüpft worden, dass dio Milch 
vorher abgekocht wird. 

Das Weggeben ungekochter Milch an Sammelmolkereien kann 
in Zeiten der Seuchgefahr und für die Dauer derselben verboten 

werden. Ist einer der betheiligten Viehbestände unter Sperre 
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gestellt, so darf die Milch nur nach erfolgter Abkochung weg- | 
gegeben werden.“ * 

Neu hinzugekommen sind: 

„Artikel 8. Der § 66 No. 4 desselben Gesetzes wird durch 
folgende Bestimmungen ersetzt: 

4. Wer den im Falle der Seuchengefahr polizeilich angeordneten 
Schutzmassregeln (§§ 19 bis 28, 38, 44 a, 51), sowie den auf Grund ■ 
de3 § 45 Abs.2 getroffenen polizeilichen Anordnungen zuwiderhandelt. : 

Artikel 9. Der Reichskanzler wird ermächtigt, den unter ! 
Berücksichtigung obiger Aenderungen sich ergebenden Text des ; 
Gesetzes vom 23. Juni 1880 mit einer fortlaufenden Numrnernfolgo 
der Paragraphen durch das Reichsgesetzblatt bekannt zu machen.“ 
Wandernder Rothiauf bei Kühen. 

Der Thierarzt Lucet beobachtete in der Gegend von Cour- 
tenay vielfach eine gefährliche Erkrankung unter den Kühen, 
unter starkem Fieber, eine Phlegmone der Haut und Subcutis, 
am Kopf beginnend, die sich bis zum dritten Tage in Kehle und 
Hals bis zur Schulter ansbreitet. Die Schwellungen sind immer 
scharf abgegrenzt. Der Tod erfolgt stets nach kurzer Zeit. Bei 
der Section ist auffällig das dunkle Blut, die schwärzliche, ge¬ 
schwellte Milz, zahlreiche Ecchymosen, auch am Darm, und 
Stauung des Blutes in Lunge und Leber. Aus dem infiltrirten 
Unterhautbindegewebe sickert eine serös - eitrige, stinkende 
Flüssigkeit, in welcher Streptococcen nachzuweisen sind. Eine 
Uebertragung gelingt nicht. (Rec. de med. vet., April 1891, 
Repert. der Th. von Hoffmann, 53, No. 11 und 12.) 

Württemberg. 

Die Kammer der Abgeordneten nahm gestern die Einzel- 
berathung des Gesetzentwurfs über die Entschädigung für an Maul¬ 
und Klauenseuche gefallenes Rindvieh vor. Der Vorschlag des 
Entwurfs, die Entschädigung auf 3 /s des geschätzten Werths fest¬ 
zusetzen, wurde in namentlicher Abstimmung mit 45 gegen 
22 Stimmen abgelehnt, der Commissionsantrag, 4 /s Entschädigung, an¬ 
genommen. Das ganze Gesetz wurde sodann einstimmig angenommen. 

Zur Tilgung der Schafräude. 

Für den Regierungsbezirk Cassel sind die bisherigen Tilgungs- 
raassregeln gegen die Schafräude erneut in Wirksamkeit gesetzt 
worden. Insbesondere ist auf die Verfügung vom 25. Mai 1888 
Bezug zu nehmen, wonach in allen Gemeinden, wo zusammen¬ 
gesetzte Schafheerden existiren, aus den Gemeiudemitgliederu 
ein Schäfereianfseher zu wählen ist, welcher diese Stelle ehren¬ 
amtlich versieht und sein Augenmerk ganz besonders auf die Frei¬ 
haltung der Heerde von Räude zu richten hat. (Die betreffende 
Bestimmung gelangt im Wortlaut in der nächsten Nummer der 
„Mittheilungen für Veterinärbeamten“, Beilage zur „B. T. W.“ zur 
Veröffentlichung). 

Thierseuchen im Auslande. 

Grossbritannien, IV. Quartal 1892. 

Zahl der erkrankten Thiere: Milzbrand 188; Rotz und "Wurm 
701; Tollwuth 17; am Schweinefieber erkrankten 3457 Thiere 
(davon nur 66 in Walos und Schottland). Wegen Lungenseuche 
wurden geschlachtet 8 erkrankte Thiere und 1642 verdächtige, 
aber beim Schlachten Beuchenfrei befundene Thiere. 

Portugal. 

I. Quartal 1892. 

Milzbrand wurde in 2 Distrikten bei 2 Mauleseln und 8 Schafen 
constatirt. Wegen Rotz wurden 2 Pferde getödtet. Rothiauf 
wurde im District Beja bei 46 Schweinen constatirt. Die Räude 
trat bei 45 Ziegen auf. 

Rinderpest in Russland, Decb. 1892 u. ian. 1893. 

Es fielen im December 11931, im Januar 8243; es wurden 
getödtet im December 2402, im Januar 1938 Thiere. Der 
Gcsamratverlust betrug 24 514 Stück. 


Fleischschau and Vieh verkehr. 

Verfügungen betreffend die Fleischbeschau in Brandenburg. 

Für die Provinz Brandenburg ist unter dem 26. April er. durch 
Oberpräsidialverfügung bestimmt worden, 1. dass Wildschweine 
ebenso wie zahme Schweine der Trichinenschau unterworfen 
werden müssen, 

2. dass ausländische Schinken und Speckseiten einer noch¬ 
maligen Untersuchung zu unterziehen sind. 

lieber den Begriff „Kalb.“ 

Schlachthausdirector Goltz referirte im thierärztlichen Central- 
vereiu für die Provinz Sachsen über die Frage, wie lange der 
Begriff „Kalb“ anwendbar sei. 

Ueberall, wo wir für die verschiedenen Lebensabschnitte einer 
Thierspecies besondere Bezeichnungen besitzen, werden wir bei 
einiger Ueberlegung zu der Ueberzeugung kommen, dass die den 
Altersstufen entsprechenden Bezeichnungen keine scharf abge¬ 
grenzten Begriffe zind. (Fohlen und Pferd, Ferkel und Schwein, 
Huhn und Küchlein). 

Beim Rind handelt es sich nicht bloss um zwei Bezeichnungen, 
eine für das Entwickeluugsstadium und eine für das ausgebildeto 
Thier, sondern um drei, indem wir für das Uebergangsstadium aus 
der jugendlichen Entwickelung in das der Reife noch eine dritte 
Bezeichnung haben. Wir unterscheiden das Kalb von der Färse 
(Stärke, Starke, Rind, Jungrind, Quene) und diese von der Kuh. 
Indessen haben wir nur für das weibliche Rind drei Altersbezeich- 
nnngen, während wir beim männlichen nicht mehr als zwei Lebens¬ 
abschnitte unterscheiden. 

Der Züchter nennt Kalb dasjenige Rind, weches noch nicht 
conceptionsfähig ist oder unbeschadet soiner weiteren körperlichen 
Entwickelung nach allgemeiner Erfahrung nicht zur Conception 
zugelassen werden kann; Färse wild für ihn dasjenige, welches 
nach seiner Meinung conceptionsfähig ist oder bereits concipirt 
hat. Die untere Grenze für den Begriff Färse wäre damit ge¬ 
funden, wenn dieselbe auch eine nach individuellen Ansichten 
schwankende sein wird. Sehr unklar aber ist hier die obere 
Grenze gezeichnet; der Eine hält an dem Begriff „Färse“ bis zur 
vollen Entwickelung des weiblichen Rindes fest, der andere nur 
bis zum erstmaligen Gebären, welches vor den Abschluss der 
Körperentwickelung fällt. Es wäre wirklich wünschenswert, 
wenn in dieser Beziehung Uebereinstimmung zu erreichen wäre. 

Was aber soll der Fleischbeschauer unter einem Kalbe 
verstehen? Man hat gesagt, dass unter Kalb ein Thier zu 
verstehen sei, welches noch hell gefärbtes Fleisch besitze. Dieser 
Definition gegenüber muss ausdrücklich hervorgehoben werden, 
dass die Umbildung der hellgefärbten Fleischfaser in die rothe 
sehr allmählig erfolgt und einerseits von der Ernährungsweise, 
andererseits von Rasse- und individuellen Eigentümlichkeiten ab¬ 
hängig ist Nicht selten hat man im Schlachtbause Gelegenheit, 
fast ausgewachsene männliche oder weibliche Rinder zu sehen, 
welche zwei Jahre alt sind und noch fast ganz helles Fleisch be¬ 
sitzen, während andere Rinder schon mit einem Jahre ziemlich 
dunkelrothes Fleisch haben. Dieser Uebergang aus der hellen in 
die dunkle Farbe erfolgt bei dem einzelnen Thiere nicht nur in 
verschiedener Zeit, sondern bei den einzelnen Muskeln und Mnskel- 
gruppen auch nicht in gleicher Intensität, und es ist ja bekannt, 
dass es eine ganze Anzahl Muskeln giebt, die noch im späteren 
Alter ihre helle Farbe bewahren. Nach diesen Auseinander¬ 
setzungen dürfte es einleuchtend sein, dass die Farbe der Muskeln 
für die Begrenzung der Begriffe Kalb und Färse oder Bulle in 
der Fleischbeschau nicht benutzt werden kann. Entschieden muss 
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die Frage im Schlachthausdienste aber werden, weil anf den 
Schlachthöfen fQr Kälber eine geringere Schlachtgebühr erhoben 
wird als für Rinder. 

In manchen Schlachthäusern hat man sich dadurch zu helfen 
gesucht, dass man ein bestimmtes Alter vorschrieb, bis zu 
welchem Kälber für den billigeren Tarif geschlachtet werden 
können. Diese Altersgrenze schwankt an den einzelnen Schlacht¬ 
höfen sehr, von sechs Wochen bis zu einem Jahre, und es gehört 
keine geringe Sicherheit der Schlachthof-Thierärzte in der Alters¬ 
erkennung dazu, wenn sie die gezogenen Grenzen sollen finden 
können. Noch schwieriger wird die Sache, wenn im Tarif jüngere 
und ältere Kälber oder nüchterne und fette unterschieden werden, i 
Leider sind die Angaben der Lehrbücher über die Altersbestim¬ 
mung bei Kälbern höchst unvollkommene. Die meisten Autoren 
stützen sich in dieser Beziehung auf die Angaben Gerlachs in 
seiner „Fleischkost des Menschen“, ohne eigene Beobachtungen 
gemacht zu haben. Das erste Merkmal findet man nach Gerlach 
an den Zähnen, indem die Kälber in der Regel mit 6 Schneide- 
zähnen geboren werden sollen, wahrend die Eckzähne in dor Regel 
erst 5 Tage nach der Geburt durchbrechen sollen. Nach dos Re¬ 
ferenten tausendfachen Beobachtungen werden sämmtliche Kälber 
mit acht Schneidezähnen geboren , die bei der Geburt, 
mehr oder weniger vom Zahnfleisch bedeckt, deutlich er¬ 
kennbar sind. Findet man ausnahmsweise ein Kalb, dessen 
Schneidezähne noch ganz mit geröthotem , wulstigen Zahn¬ 
fleische bedeckt sind, und dessen Eckzähne sich noch nicht 
markiren, so kann man sicher darauf rechnen, dass man es 
mit einer Frühgeburt zu thun bat. Die Gerlach’schen 
Angaben über die Veränderung der Nabelschnur und des Nabels 
nach der Geburt sind im Allgemeinen richtig, nur muss hervor¬ 
gehoben werden, dass Ausnahmen nicht selten sind; auch stört 
jede Erkrankung des Nabels die Benutzung desselben zur Alters¬ 
bestimmung. Ebenso unsicher ist es mit den Merkmalen der 
Gehörnbildung. Das sicherste Merkmal für die Altersbestimmung 
jugendlicher Kälber ist die Veränderung der Horuschuhe an den 
Klauen. Beim neugeborenen Kalbe schliesst sich das Wandhorn 
über der fötalen Hornschale kegelförmig zusammen und verliert 
nach der Kegelspitze zu seine Pigmentirung. Das weiche Horn 
dieses Kegels geht in den ersten Lebenstagen bis auf einen Rest 
von Wandhorn verloren, der sich von der Trachtenwand über den 
Ballen und die Sohle nach vorn umbiegt und beim Stehen auf 
Streu durchschnittlich bis zum Alter von 14 Tagen abgotreten zu 
sein pflegt. Im Alter von 14 Tagen bis 3 Wochen bemerkt man 
am Kronenrande der Hornwand die ersten Anfänge des nach der 
Geburt herabgewachsenen Wandhornes, welches sich vom fötalen 
Wandhorn durch eine mit dem Hornsaum parallel verlaufende 
Linie deutlich abgrenzt. Diese Linie, häufig durch eine Ring¬ 
bildung augenfällig geworden, lässt sich beobachten, bis sie den 
Tragerand der Hornwand erreicht hat und so verloren geht. Sie 
ist es, die den sichersten Anhaltspunkt für die Beurtheilung des 
Alters junger Kälber abgiebt, indem sie sich mit zunehmendem 
Alter gleichmässig vom Kronenrande entfernt, und nach einiger 
Uebung wird man mit ihrer Hülfe das Alter der Kälber sehr genau 
bestimmen lernen. 

Trotz dieses sicheren Merkmals für die Altersbestimmung bei 
Kälbern bleibt es doch unpractisch, auf Grund der Altersbestim¬ 
mung Entscheidungen für die Anwendung eines Schlachthof-Tarifes 
zu treffen, weil die niederen Fleischbeschauer dies nicht beurtheilen 
können. Es empfiehlt sich die Festsetzung einer Gewichtsgrenze. 
Nach den Bestimmungen für den Halle’schen Schlachthof dürfen 
die zum Schlachten bestimmten Kälber nur ein Lebendgewicht 
von 45 bis 140 kg oder ein Schlachtgewicht von 28 bis 85 kg 


haben, leichtere Kälber werden zum Schlachten nicht zugelassen 
und für schwerere ist die höhere Gebühr für Rinder zu entrichten. 

Gerichtsentscheidung Ober den Begriff des frischen Fleisches. 

In Duisburg muss nach dem Orts-Fleischschau-Regulativ von 
auswärts eingeführtes frisches Fleisch einer Untersuchung unter¬ 
worfen werden. Ein Schlächter hatte ein Fass mit zertheilten 
Cotelettes, welche 24 Stunden lang in löprocentiger Salzlake unter 
Salpeterzusatz gelegen hatten, eingeführt und nicht untersuchen 
lassen. Gegen ein ihm zugestelltes Strafmandat erhob er den Ein¬ 
spruch, dass es sich nicht um frisches, sondern um gepökeltes 
Fleisch gehandelt habe. Er erstritt vor dem Schöffen- und dem 
Landgericht ein freisprechendes Urtheil. Neuerdings wurde auch 
die gegen das letzte Urtheil vom Staatsanwalt eingelegte Revision 
vom Kammergericht verworfen. Der Vertheidiger des Angeklagten 
bemerkte, dass die rheinischen Grossmetzger massenhaft so zu¬ 
bereitetes Fleisch in den Handel brächten und dass dies unmöglich 
gemacht würde, da eine nochmalige Vorlegung solchou Fleisches 
zur Untersuchung undurchführbar sei und das Fleisch unappetitlich 
machen würde. Der Vorderrichter hatte als frisches Fleisch das¬ 
jenige angesehen, welches sofort zum Kochen und Braten geeignet 
sei. Das Gericht nahm an, dass es nicht thunlich sei, allgemeine 
überall zutreffende Merkmale aufzustellen, nach welchen frisches 
Fleisch von conservirtem zu unterscheiden sei. 

Gewiss ist die vom Vorderrichter angenommene Definition für 
den Begriff „frisches Fleisch“ ganz unzulänglich. Dennoch er¬ 
scheint auch die Ansicht des Kammergerichts, dass sich eine solche 
Definition überhaupt nicht allgemein aufstellen lasse, unzutreffend. 
Es wird Sache der massgebenden Sachverständigen sein, den Ge¬ 
richten die technische Grundlage für die künftige Beurtheilung 
solcher Fälle zu geben. 

Pferdefleisch verbrauch. 

Im Jahre 1892 wurden an Pferden geschlachtet in Berlin 8182, 
Breslau 3431, Hamburg 1727, Dresden 1428, Cöln 1415, Hannover 
1400, Magdeburg 1193, Leipzig 1053. In Antwerpen betrug die 
Zahl der geschlachteten Pferde gleichfalls über 1000 gegen nur 
390 im Jahre 1885. Ueberall ist der Pferdefleischverbrauch im 
Steigen. 

Bericht über das Schlachthaus in Prenzlau 1892. 

Es wurden im Schlachthaus zu Prenzlau (20000 Einw.) ge¬ 
schlachtet 126 Bullen, 120 Ochsen, 725 Kühe, 2093 Kälber, 4861 
Schweine, 2627 Schafe, 90 Pferde. 

Beanstandet wurden: wegen Tuberculose 9 Stiere, 19 Kühe 
10 Schweine; wegen Cachexie und Wassersucht 4 Rinder, 25 Schafe: 
wegen Pyämie 1 Ochse; wegen Rothlauf, Schweineseuche etc 
35 Schweine, wegen Unreife 45 Kälber, wegen Omphalophlebitis 
25 Kälber, wegen Rotz 1 Pferd, wegen Finnen 1 und wegen Tri¬ 
chinen 2 Schweine. 

Von einzelnen Organen wurden beanstandet wegen Tuberculose, 

84 Lungen, 71 Lebern und 60 Kuheuter, wegen Mastitis 40 Euter, 
wegen Leberegeln 65 und wegen Echinococcen 90 Rindslebern, desgl 

85 Lungen. Von Schafen wurden 55 Lungen wegen Fadenwürmern, 
145 wegen Echinococcen, desgl. 145 Lebern wegen Egeln und 130 
wegen Echinococcen beschlagnahmt. 5 Kälberlungen enthielten 
Fadenwürmer. Bei Schweinen waren 152 Lungen durch Faden¬ 
würmer, 150 Lungen und 162 Lebern durch Echinococcen un¬ 
brauchbar; letztere Parasiten fanden sich auch bei 6 Pferdelungen 
und 10 -Lebern. Endlich mussten 80 Schweineiungon wegen Oedem 
und 40 wegen Schweineseuche beanstandet werden. Im Ganzen 
wurden 1535 Organe vom Cousum ausgeschlossen. 

Knoll. 
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Bücheranzeigen und Kritiken. 

Postolka, A. und Toscano, Ant. Die animalischen Nahrungs- und Ge¬ 
nussmittel des Menschen. Mit besonderer Berücksichtigung der 
österreichischen und deutschen Gesetzgebung. Zum Gebrauche 
für Thierärzte, Sanitätsbeamte und Physicatscandidaten. Mit 33 Ab¬ 
bildungen. Verlag von Moritz Perles, Wien. 1893. Preis 
9 Mark. 

Die Verfasser dieses ca. 28 Druckbogen starken Werkes haben 
in den Schlachthäusern der Stadt Wien Jahre hindurch ihre Er¬ 
fahrungen gesammelt und in dem Buche niedergelegt, jede 
Einseitigkeit jedoch zu umgehen gesucht, indem auch die An¬ 
sichten auswärtiger Collegen unter Quellenangabe Berücksichtigung 
fanden. 

Nach einem kurzen geschichtlichen Ueberblick folgen all¬ 
gemeine Angaben über den Gegenstand der Beschau etc., als¬ 
dann beginnt der specielle Theil mit dem Untersuchungs¬ 
vorgang am lebenden Thiere, den Gesundheitszeichen der Schlacht- 
thiere, daran schliesst sich die Beschau der lebenden Thiere an 
der Hand der Thierseuchengesetzgebung an. — Eingehend erörtert 
sind auch die Schlachtmethoden; seiner grossen Bedeutung conform 
nimmt die Erörterung der Beschau der geschlachteten Thiere einen 
sehr breiten Raum ein. — Weiterhin sind die für den Sanitäts¬ 
thierarzt, namentlich in grösseren Städten, sehr interessanten ab¬ 
sichtlichen Täuschungen im Fleischverbehr besprochen. 

Den Schluss des Werkes bildet die Zusammenstellung der ge¬ 
setzlichen Bestimmungen etc., betreffend die Beschau animalischer 
Nahrungsmittel des Menschen in Oesterreich und Deutschland. 

Was dio im Text enthaltenen Abbildungen betrifft, so sind 
dieselben, mit Ausnahme der Bacterienbilder, ganz instructiv. 

Die Abbildungen von Bacterien sind in dieser Ausführung am 
besten zu entbehren, man wird z. B. nicht im Stando sein aus der 
Abbildung des Anthraxblutes eine Aehnlichkeit mit Milzbrandbacillen 
heraus zu finden. Es ist ja auch für ein Handbuch der Fleisch¬ 
schau nicht erforderlich, Abbildungen von Bacterien zu enthalten, 
da gerade auf dem Gebiete der Bacteriologie recht gute Specialwerke 
existieren, aus denen man jeder Zeit sich Über die betreffenden 
Fragen informiren und aus den mikrophotographischen Bildern 
dieser Werke das Gewünschte ersehen kann. — Man verzichte 
demnach lieber ganz auf die Beigabe von Abbildungen, als dass 
nicht wahrheitsgetreue Bilder eingefügt werden, denn diese werden 
erstens verwirren, zweitens aber auch sehr leicht das Vertrauen 
erschüttern, welches der Leser naturgemäss in das Buch setzt. 

Im Uebrigen lässt die Ausstattung des Werkes in keiner 
Weise zu wünschen übrig. Wir glauben, dass das Werk die ihm 
gebührende günstige Aufnahme hier ebenso wie in Oesterreich 
finden wird. 

Dr. Schneidemühl: Abwehr, Tilgung und Verhütung der Maul¬ 
und Klauensenche. Berlin bei Paul Parey. 1893. 

Die kleine Schrift ist wesentlich zur Orientirung der laudwirth- i 
schaftlichen Kreise über das Wesen und die wirtschaftliche Be- | 
deutung, sowie über die Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche | 
bestimmt. Es wird diesem Zweck vollständig gerecht. 

Meyer’s Conversationslexicon. Fünfte, gänzlich umgearbeitetc und 1 
vermehrte Auflage. Mit ungefähr 10000 Abbildungen etc. und 
950 Tafeln etc. Leipzig und Wien. Verlag des bibliographischen 
Institutes. 1893. I. Band 2. und 3. Heft. i 

Auf das Erscheinen einer neuen Auflage dieses in neuerer i 
Zeit beliebtesten und verbreitetsten Conversationslexicons ist be¬ 
reits unter Besprechung des ersten Heftes in Nr. 4 dieses Jahr- , 
ganges der B. T. W. aufmerksam gemacht worden. Zur Zeit 
liegen Heft 2 und 3 des ersten Bandes vor. Der Inhalt schliesst 
mit einem Artikel „Africa“ ab, der 25 Seiten füllt, eins der Bei- 
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spiele dafür, in wie umfassender Weise der ungeheure Stoff be- 
j handelt ist. Dass das Meyer’sche Conversationslexicon eine Bib- 
! liothek allgemein wissenschaftlicher Werke zu ersetzen im Stando 
! ist, zeigen ebenso die zahlreichen, vorzüglich ansgeführten Karten 
! und die naturwissenschaftlichen Tafeln, deren musterhafte Treue 
durch kein Specialwerk übertroffen worden kann. Der erste Band 
soll im laufenden Monat vollendet sein, die übrigen (16) sollen in 
Zwischenräumen von 3—4 Monaten folgen. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Prof. Dr. Ellenberger in 
Dresden ist Rang und Titel als Medicinalrath verliehen worden. 
Thierarzt K. W. B e c k e r t zu Niederbobritzsch hat das Albrechts- 
kreuz erhalten. 

Karl Engel, städt. Thierarzt in Bayreuth, ist zum Bezirks- 
thierar/.t in Kützting, Thierarzt Neunhöffer in Heppenheim zum 
Kreisveterinärarzt in Grünberg (Hess.) ernannt. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: Verzogen: Kreis¬ 
thierarzt Fröhner aus Hünfeld nach Kassel. — Thierarzt R. 
E b e r 1 e i n hat sich in Teltow niedergelassen. 

In den Ruhestand versetzt auf seinen Antrag Oberrossarzt 
Kagel vom Feld-Art.-Regt. No. 3 (1. Brandenbg.). 

Todesfälle: Schlachthofdirector H a s e 1 b a c h, Oppeln; Gestüts- 
Oberrossarzt R. Kettritz in Moritzburg; Bezirksthierarzt Pir- 
c h i n g e r, Bogen; Thierarzt J. Braun, Petersthal; Thierarzt 
Wilden sen., Lützerath (Rheinpr.); Thierarzt Tege in Treuen- 
brietzen. 


Vacanzen. 

Nähere Angaben über die bereits vor 1. April gemeldeten Vacanzen 
siehe in No. 14. 

Staatsbeamtenstellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Breslau: Gross - Wartenberg (Krz. 1200 M. widerruflich 
gewährt). Bewerb, bis 13. Mai. — R.-B. Bromberg: Czarnikau. 
Bew. bis 18. Mai. — R.-B. Köslin: Rummelsburg-Bütow. 600 M. Krz. 
Bew. biB 1. Juni. — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain (Krz. 300 M.) Bew. 
bis 1. Juni; wiederholt ausgeschrieben. — R.-B. Marienwerder: 
Stuhm mit Wohnsitz in Christburg. Bew. bis 15. Mai (wiederholt 
ausgeschrieben). 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1890: R.-B. Königsberg: Fisch¬ 
hausen. — — aus 1892: — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

— — aus 1893: R.-B. Aachen: Montjoie. — R.-B. Marien¬ 
werder: Schlochau. — R.-B. Posen: Boinst mit Wohnsitz in 
Wöllstein. — R.-B. Stettin: Ueckermünde, Greifenberg. — R.-B. 
Wiesbaden: Usingen. 

Sanitätsthierarztstellen : (Bewerbungen, wo nicht anders ange¬ 
geben, an den Magistrat). 

a) Neu ausgeschriebene: Bütow (R.-B. Köslin): Inspector 
z. 1. Oct., 1800 M. Geh., freie Wohnung u. Heiz. Bew. bis 15. Mai. 
Samter: Schlachthausthierarzt z. 1. Juli. Geh. 1500 M. 

b) Nach Ablauf derMeldefrist noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
Carl v. d. Nahmer. — Magdeburg: Zwei Schlachthofthierärzte. — 
Schwerte: Verwalter. 

1893 bekannt gegebene: Altenkirchen a. d. Halbinsel 
Wittow (Rügen): Thierarzt. 900 M. Standgeld. Meid, an H. Bartels 
in Reidervitz bei Altenkirchen. — Endingen: Wartegeld 400 M. 

— Glowitz. — Löffingen: Fixum zugesichert. — Münche¬ 
berg (Brandenburg). — Neuwedel. — Pfullingen: 600 M. 
für Ausübung der Fleischschau. Bew. a. d. Gemeinderath. — 
Schivelbein. — Schönkirchen. — Stössen (Kreis 
Wei88cnfels). — T a p i a u: Auskunft Apotheker Pink. 


Des Himmeifahrtstages wegen erfolgt die Ausgabe dieser Nummer 
am Freitag, den 12. Mai. 


Verantwortlich für den Inhalt (ezcl. Interatentheil): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag und Eigenthum von Richard Schoetz in Berlin. — Druck von W. Büzenitein, Berlin. 
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Mittheilungen über den diagnostischen Werth der 
Einspritzung von Tuberculin und Maliern. 

Vortrag auf der Sitzung des deutschen Veterinärrathes 

Von 

Preusse - Danzig, 

VeterinäraaieMor. 

M. H.! Als die Lehre von den Infectionskrankheiten durch 
die unvergleichlichen Forschungen Robert Kochs in wesentlich 
andere Bahnen gelenkt worden war und man anfing, die alleinigen 
Ursachen derselben in jenen kleinsten, pflanzlichen Organismen 
zu suchen, die gemeinhin mit dem Namen der Spaltpilze be¬ 
zeichnet worden, versuchte man es natürlich auch sofort jener 
neuen, dadurch entstandenen Wissenschaft, der Bacteriologie, 
practisch greifbare Resultate abzugewinnen. Man hoffte mit der 
Erkenntnis der Ursachen der Infectionskrankheiten auch die Er¬ 
kenntnis der Vernichtung derselben und somit der Hoilung der 
Krankheiten selbst gewonnen zu haben. Die Vernichtung der 
Krankheitserreger innerhalb des tbierischen lebenden Körpers ist 
umi bisher noch nicht ausreichend gelungen, soviel man bereits 
Mittel gefunden hat, welche dieselben ausserhalb des Thierkörpers 
zu zerstören vermögen. Wenn wir von einigen als specifisch 
wirkend bekannte Mittel, z. B. Quecksilber und Jod bei Syphilis, 
Chinin bei Malaria, Acid. salicyl. bei Rheumatismus abseben, so 
kannten wir bisher noch keine Substanz, die die Krankheitserreger 
innerhalb des Thierkörpers mit Sicherheit zu beeinflussen ver¬ 
mochte. Erst Koch hat uns wieder gelehrt, dass die von 
Bacterien selbst erzeugten Stoffe, Stoffwechselproducte, auf ihre 
Erzeuger auch innerhalb des menschlichen bezw. thierischen 
Körpers specifisch beeinflussend einwirken können. 

Dieses in die Wissenschaft neu eingeführte Princip wurde 
zunächst von Koch bei der Tuberculose practisch augewendet. 
Die practische Anwendung desselben richtete sich hauptsächlich 
auf 2 Punkte, einmal auf die Zerstörung der tuberculösen Ver¬ 
änderungen, somit also auf die Heilung der Krankheit und zweitens 
auf die Hervorrufnng bestimmter Erscheinungen bei dem Vor¬ 
handensein der Krankheit, somit also auf die Sicherung der 
Diagnose derselben. Da uns der 1. Punkt, die Heilung der 
Tnberculose, hier weniger interessirt, so gehe ich gleich zu dem 
2., die Diagnostik derselben, über. Die Entdeckung des Tuberkel¬ 
bacillus als die Ursache der Tuberculose an sich ist schon ein 


wesentlicher Fortschritt für die Diagnostik dieser Krankheit ge¬ 
wesen, da man in allen den Fällen, in welchen Tuberkelbacillen 
mit Sicherheit nachgewiesen werden konnten, auf das Vorhanden¬ 
sein von Tuberculose schliessen musste, auch wenn andere 
äu8serlich bemerkbare Erscheinungen noch nicht vorhanden waren. 
Es blieb jedoch die Stellung der Diagnose auf Tuberculose lediglich 
durch Auffindung der Tuberkelbacillen bei Thieren immerhin ein 
seltenes Ereigniss und es musste daher mit Freuden begrüsst 
werden, dass das vorhin erwähnte, von Koch in die Wissenschaft 
eingeführte Princip die so überaus schwierige Diagnostik der 
Tuberculose wesentlich erleichterte. 

Wie schon erwähnt, beruht das Koch’sche Princip darauf, 
dass die Stoffwechselproducte dor Bacterien nicht allein auf diese 
selbst feindlich einwirken, sonderu auch eine specifisch reizende 
Wirkung auf die durch die Bacterien specifisch veränderten Ge¬ 
webe des thierischen Körpers ausüben. Diese specifische Reiz¬ 
wirkung ist es, welche für die Diagnostik in Frage kommt. Die¬ 
selbe macht sich zunächst nach aussen bemerkbar durch Fieber 
und den mit demselben verbundenen Begleiterscheinungen. Die 
Stoffwechselproducte der Tuberkelbacillen hat Koch aus den Rein- 
culturen derselben auf künstlichen Nährboden extrahirt. Das 
hierbei entstandene Präparat ist das Tuberculin. Auf die mit 
diesem Mittel bei Menschen angestellten Versuche und deren po¬ 
sitive und negative Ergebnisse will ich hier nicht eingehen, uns 
interessiron hier lediglich die Versuche am Thiere. Diese sind nun 
tausendfältig ausgeführt worden und wenn sie auch das nicht ganz 
versprochen haben, was man anfangs von ihnen erwartet hatte, so 
können wir dennoch die Anwendung des Tuberculins bei tuber¬ 
culösen und tuberculoseverdächtigen Thieren mit zu den wichtigsten 
Hilfsmitteln der Prophylaxis rechnen, mit dessen Hilfe es uns all¬ 
mählich bei richtiger und planmässiger Anwendung gelingen wird, 
der so gefährlichen Tuberculose der Hausthiere wirksam entgegen¬ 
zutreten. Der Werth des Tnberculins für die Prophylaxis beschränkt 
sich lediglich darauf, dass wir mit dessen Hilfe eine leichtere 
Diagnose zu stellen und somit ein frühzeitiges und schnelleres 
Eingreifen gegen diese Krankheit zu erzielen vermögen. 

Auf die einzelnen Versucho, welche den Werth des Tuberculins 
als Diagnosticum bestätigt haben, näher einzugehen, würde mich 
hier zu weit führen, dieselben sind zum grössten Tbeil in der 
Fachpresse veröffentlicht, so dass sich jeder hierüber näher orien- 
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tiren kann. Ich möchte hier besonders auf die von mehreren 
Seiten ausgeführten übersichtlichen Zusammenstellungen der ein¬ 
zelnen Versuche hinweisen, insbesondere auf die Arbeit von Eber 
(Deutsche Zeitschrift für Thiermedicin, 18. Band, Seite 321). Die 
wichtigsten'Versuche nach dieser Richtung hin sind die, welche 
im Aufträge des Reichsgesundheitsamtes von Schütz und Roeckl, 
des badischen Ministeriums des Innern von Lydtin und der 
sächsischen Regierung von Siedaragrotzki und Johne angestellt 
worden sind. Bei den Berliner Versuchen waren von den reagi- 
renden Thieren 82,4 pCt. tuberculös, von den nicht reagirenden 
69,2 pCt. nicht tuberculös. Bei den Karlsruher Versuchen ist das 
Verhältnis ad I 86,2 pCt., ad II 97,5 pCt., in Dresden 87,5 pCt. 
resp. 87,5 pCt. Fasst man diese hochwichtigen Versuche zusam¬ 
men, so ergiebt sich für diejenigen Thiere, welche auf Tuberculin 
reagiren, ein Procentsatz von 84,6 tuberculöse und für die, welche 
nicht reagiren, ein Procentsatz von 89,8 nicht tuberculöse. Zieht 
man alle diejenigen Fälle von Tuberculöse, in denen schon vor der 
Impfung eine erhöhte Temperatur bestand, welche sich nach dor 
Impfung nicht mehr erheblich erhöhte, von der letztgenannten 
Categorie ab, so ist speciell bei den nicht reagirenden Thieren 
ein wesentlicher Ausfall in der Tuberculinwirkung nicht zu ver¬ 
zeichnen gewesen. Von den anderen ausserordentlich zahlreichen 
Versuchen mit Tuberculin, welche bisher veröffentlicht sind, ist die 
bei weitem grösste Zahl positiv, die wenigen negativen Resultate 
sind zum Theil nicht ganz einwandsfrei. Nach Eber haben von 
443 Versuchen 375 positive Ergebnisse gehabt (84,65 pCt.) und 
68 negative (15,35 pCt.). Man kann demnach mit Recht das 
Tuberculin als ein werthvolles diagnostisches Hilfsmittel betrachten. 
Sollte später einmal die Bekämpfung der Tuberculöse gesetzlich 
geregelt werden, so wird man das Tuberculin hierbei nicht ent¬ 
behren können. Bisher ist der Erlass gesetzlicher Bestimmungen 
zur Bekämpfung dieser Krankheit in der Hauptsache nach 
nur an der Schwierigkeit der Diagnose derselben gescheitert. 
Das Tuberculin hat diese Schwierigkeit wenigstens theilweise I 
beseitigt. 

Ich habe vorhin erwähnt, dass das von Koch in die Wissen¬ 
schaft neu eingefübrte Princip zunächst bei der Tuberculöse 
practisch angewendet worden ist. Die günstigen Erfolge der An¬ 
wendung desselben Hessen erwarten, dass auch bei anderen In- 
fectionskrankheiten das genannte Princip verwerthbar wäre, der 
Versuch hat diese Erwartung nicht getäuscht, denn auch bei dor 
Rotzkrankheit hat die Koch’sche Methode mit Erfolg Anwendung 
gefunden. Die ersten, die diese Methode bei der Rotzkrankheit 
anwendeteD, waren Kalning in Riga und Hollmann in Dorpat. 
Beide konnten durch ein aus Rotzculturen hergestelltes Präparat, 
das Maliern, bei rotzkranken Pferden charakteristische Fieber- 
reaction erzeugen. Die Anwendung der Koch’schen Methode bei 
der Rotzkrankheit setzt natürlich die Kenntniss dor Ursache dieser 
Krankheit, des Rotzbacillus und die Möglichkeit der künstlichen 
Cultivirung desselben aussorhalb des Thierkörpers voraus. In 
Folge der classischen Versuche Löfflers trifft beides nun auch 
für die Rotzkrankheit zu und dieselbe bildete daher ein sehr 
günstiges Feld für die weitere practische Verwendung der Koch- 
schen Methode. Bald nach dem Bekanntwerden der Herstellung 
des Tuberculins, durch Glycerineitract und den Reinculturen, ver¬ 
suchte ich es auch, aus Rotzbacillenculturen ein Extract herzu¬ 
stellen, welches die Stoffwechselproducte der Bacillen enthielt. In 
Bezug auf die nähere Herstellung dieses Präparats erlaube ich 
mir auf meinen Artikel in No. 29 der „B. T. W.“ von 1891 zu 
verweisen. Im Juni 1891 hatte ich die erste Gelegenheit, das j 
Maliern zu prüfen, hierbei zeigte sich dasselbe sehr wirksam, j 
indem unter 6 Pferden bei 5 nach der Injection von je 0,5 ccm 
Mallein heftige Fiebererscheinungen auftraten; diese 5 Pferde 


zeigten sich nach der Section rotzkrank, das 6. Pferd war gesund. 
Später versuchte ich das Mallein auch noch bei andern gesunden 
und rotzkranken Pferden, aber immer mit demselben Erfolg, die 
reagirenden Pferde waren rotzkrank, die nicht reagirenden gesund. 
In Folge meiner Anregung wurden mit Mallein noch weitere Ver¬ 
suche ausgeführt, die alle zu demselben günstigen Resultate 
Führten. 

Ich möchte nicht alle die Versuche anführen, die seit 
Bekanntwerden des Mallein mit diesem Mittel angestellt worden 
sind. Ich nenne hier nur die Veröffentlichungen von Heyne, 
Schilling, Peters und Felisch, Peters in Schwerin, Tietze, 
Bongatz, Poetsch, Foth, Gutzeit und vor allen Dingen die 
im Aufträge des Ministers ausgeführten Versuche von Diecker- 
hoff und Lothes, ferner die Versuche von Walter und Johne. 
Di eckerhoff und Lothes impften im Ganzen 79 Pferde und er¬ 
hielten hierbei in 34 Fällen Reaction. Die Section dieser Pferde 
ergab in allen Fällen Rotzkrankheit. Ein Fall, in dem erst nach 
der 3. Injection eine Reaction eintrat, blieb zweifelhaft, da bei 
der Section nur ein Knötchen in der Lunge vorgefunden wurde, 
dessen Zugehörigkeit zur Rotzkrankheit nicht mit Sicherheit fest¬ 
zustellen war. In einem anderen Falle trat eine Erhöhung der 
Körpertemperatur um 1,3 0 C. ein, ohne dass sich das betreffende 
Pferd nach der Section rotzkrank erwies, alle übrigen Pforde 
haben garnicbt oder nur unbedeutend reagirt, sie sind nach der 
Tödtung und Section sämmtlich rotzfrei befunden worden. Sehr 
bemerkensworth sind die Versuche, die an Pferden gemacht wurden, 
welche mit Krankheiten behaftet waren, deren Erscheinungen 
unter Umständen leicht Rotzkrankheit Vortäuschen können. Es 
waren dies Druse, Kieferhöhlencatarrh, Luftsackcatarrh, Kiefer- 
höhlensarcom, chronischer Nasencatarrh, Phlegmone undPneumo- 
Pleuresie. In allen Fällen trat nach der Mallein-Injection keine 
Reaction ein. 

Ausser in Deutschland wurden auch in anderen Ländern 
Versuche mit Mallein mit dem gleichen positiven Resultat gemacht. 
So wurden in Frankreich 435 Pferde geimpft. Die 208 Perde, 
welche hierauf reagirt hatten, waren sämmtlich mit der Rotz¬ 
krankheit behaftet gewesen. Einen Versuch, den ich in Gemein¬ 
schaft mit Peters-Bromberg ausführte, möchte ich hier erwähnen. 
In einem grösseren Pferdebestande, in dem die Rotzkrankheit 
bereits mehrere mal geherrscht hatte, waren im Frühjahr v. J. 
wieder einige neue Fälle von Rotz vorgekommen. In Folge dessen 
wurde die Impfung des ganzen Bestandes beschlossen. Diese 
Impfung wurde innerhalb vier Wochen zweimal ausgeführt. Hierauf 
hatten 30 Pferde reagirt, nach der ersten Impfung sichere Reaction 
bei 21 Pferden, bei den übrigen zweifelhaft; bei diesen ergab die 
zweite Impfung aber ebenfalls eine sichere Reaction. Sämmtliche 
Pferde wurden getödtet; die 30 reagirenden Pferde waren 
rotzkrank, 18 Pferde, die nach zwoi Impfungen nicht reagirt 
haben, zeigten sich frei von Rotz. Dieser Versuch ist in 
No. 43 1892 der B. T. W. eingehend beschrieben. Im ver¬ 
gangenen Jahre hatte ich mehrfach Gelegenheit, das Mallein 
anzuwenden. In nachstehendem gebe ich eine Beschreibung 
einiger Versuche. 

Im August 1892 wurde in dem 12 Pferde betragenden Pferde¬ 
bestande eines Besitzers in Gentomie, Kreis Pr. Stargard, bei drei 
Pferden Rotzverdacht festgestellt. Diese wurden am 1. September 
getödtet und sämmtlich rotzkrank befunden. Da bereits vor drei 
Jahren auf diesem Gehöft die Rotzkrankheit geherrscht hatte, so 
war anzunehmen, dass sich hier ein alter Seuchenherd befand, es 
wurde in Folge dessen der Restbestand mit Mallein geimpft. Die 
Impfung wurde von dem Kreisthierarzt Kayser am 3. November pr. 
Abends ausgeführt. Dieselbe ergab folgendes Resultat: 

Von den neun Pferden wurden zwei Fohlen nicht geimpft. 
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No. des 
Signalements 

3. 11. 
9'/i Uhr 
A. 

4. 11. 

4 Uhr 
M. 

6 Ulirl 
M. j 

8 Uhr 

10 

Uhr 

12 

Uhr 


No. 1. 

37,9 °C 

38,3 

38,2 

38,1 

38,2 

_ 

+ 23.12. rotzfrei 

No. 2. 

38,3 „ ! 

33,5 

38,6 

33,8 

38,2 

— 

-f- 23.12. rotzfrei 

No. 3. 

38,3 „ 

38,2 

38,5 

39,2 

393 

40,0 

+ 4.11 rotzkrank 

No. 5. 

38,0 „ 

38,4 

38,5 

39,0 

i 393 

39,1 

-f 4.11. rotzkrank 

No. 8. 

138,4 „ 

38,5 

38,7 

38,7 

38,4 

— 

+ 28.12. rotzfrei 

No. 10. 

38,1 „ 

38,6 

39,0 

1 39,6 

393 

393 

+ 4.11. rotzkrank 

No. 13. 

38,3 „ 

38,7 

38,3 

38,4 

38,3 

i 

1 

+ 23.12. rotzfrei 


Von den sieben geimpften Pferden hatten demnach drei Pferde 
mit Temperaturdifferenzen von 1,7 0 C., 1,5 0 C. bezw. 1,7 0 C. 
reagirt. Die Obduction dieser drei am 4. November gctödteten 
Pferde ergab bei allen Dreien das Vorhandensein der Rotzkrauk- 
heit. Der Rest von sechs Pferden wurde mit Genehmigung des 
Ministers am 23. Dezember pr. getödtet; dieselben waren sämmtlich 
frei von Rotz. 

Mit dem in Rede stehenden Pferdebestande waren die Pferde 
eines anderen Besitzers aus Gentomie häufig in Berührung ge¬ 
kommen. Ein Pferd zeigte auch geringgradig verdächtige Er¬ 
scheinungen. Dasselbe wurde getödtet und rotzfrei befunden. Die 
anderen Pferde blieben fast bis zum Schlüsse der Observations- 
periode frei von Rotzverdacht. Da traten Anfang Februar d. J. 
bei zwei Pferden verdächtige Erscheinungen auf; die Pferde wurden 
mit 0,5 ccm Maliern geimpft. Das Resultat war folgendes: 


No. des 
Signalements 

1 21. 2.1 
1 10 Uhr 1 
Abdi. ] 

22. 2.1 
6 Uhr 
m. ; 

8 Uhr 

10 Uhr 


No. 1 

38,7 

40,4 ' 

40,6 

1 

40,4 

-+ 24. 2. 93 rotzkrank 

No. 4 

38,0 

39,7 

40,2 

40,2 

+ 24. 2. 93 rotzkrank 


Beide Pferde hatten demnach erheblich reagirt mit Differenzen 
von 1,9° C. bezw. 2,2° C. Sie wurden am 24. Februaren getödtet 
und beide rotzkrank befunden; desgl. noch ein drittes, vorher 
nicht geimpftes Pferd. Die übrigen 4 Pferde wurden am 11. März er. 
getödtet und dann noch 3 Pferde rotzkrank befunden. 

Gleichzeitig mit dem Ausbruch der Rotzkrankbeit bei dem 
ersten Besitzer in Gentomie, war diese Krankheit auch bei einem 
Besitzer in Resenschin zum Ausbruch gekommen. Hier war der 
ganze Bestand ohne vorherige Impfung getödtet und sämmtliche 
Pferde rotzkrank befunden worden. Aus diesem Bestände waren 
einige Zeit vorher 2 Pferde nach dem Gute Kollentz verkauft 
worden. Das eine derselben wurde als rotzverdächtig angehalten, 
getödtet und rotzkrank befunden. Das zweite zeigte keine Er¬ 
scheinungen von Rotz, dasselbe wurde mit noch einem aus dem 
alten Bestände in Kollentz herrühronden Pferde, welches mit diesem 
zusammen gearbeitet hatte, geimpft 


No. des 
Signale¬ 
ments 

19.8. 

10 

Uhr 

A. 

90.8. 

4 

Uhr 

M. 

6 

Uhr 

8 

Uhr 

10 

Uhr 

12 

Uhr 

2 

Uhr 

N. 

4 

Uhr 

6 

Uhr 


No. 18 

38,4 

38,6 39,6 

40,6 

40,9 

403 

40,6 

40,3 

40, 0 ! 

+2.9.93 rotzkrank 

No. 25 

38,6 

39,5| 393 

403 

j 40,6 

40,6 40,2 

39,6 

39,4j 

+ 2.9.93 rotzkrank 


Beide Pferde hatten demnach typisch und erheblich reagirt. 
Die Temperaturdifferenzen betrugen hier 2,5° C. bezw. 2,0° C. 
Die höchste Temperatur war in beiden Fällen 12 Stunden nach 
der Impfung erreicht. Beide Pferde wurden am 2. September er. 
getödtet und beide rotzkrank befunden. Die übrigen 31 Pferde 
wurden am 1. December er. Abends 9'/» Uhr mit je 0,5 ccm Maliern 
geimpft. Hierauf reagirten nur zwei Pferde. 


No. des 
Signalements 

n 

2 . 12.1 

T\ 

7>/.,U. 

9'/jU. 


2 U. 


No. 15 

38,0 

38,0 

38,6 

39,2 

39,1 

39,5' 

_ 

No. 24 

38,1 

38,1 

39,2 | 

39,6 

39,7 

— j 

+ 2. 12. rotzkrank 


No. 24 wurde getödtet und rotzkrank befunden. No. 15 war 
eine tragende Stute, die Reaction war ausserdem atypisch; von 
der Tödtung derselben wurde daher vorläufig Abstand genommen. 
Bisher sind auch Erscheinungen von Rotzverdacht an dem Pferde 
nicht aufgetreten. Dasselbe soll demnächst noch einmal geimpft 
werden. Ein drittes, altes, abgetriebenes Pferd, welches nicht 
reagirt batte, wurde auf Voranlassung des Besitzers getödtet und 
rotzfrei befunden. 


Temperaturscala: 


No. des 
Signalements: 

1.12 92 

T- 

2. 12 . 

t- 

1 

7VjU., 

1 

97,U. 

¥ 

2 U. 
N. | 


No. 32 

38,0 

38,2 

38,0 

38,1 

: 

38,4 | 

383 



Alle Übrigen Pferde haben ebenfalls nicht reagirt und sind 
auch bisher rotzfrei geblieben. 

Aus dem verseuchten Resenschiner Stall war ferner noch vor 
Ausbruch der Rotzkrankheit ein Pferd an den Besitzer 0. nach 
Gr. ßukowitz, Kreis Pr. Stargard, verkauft worden. Verdächtige 
Erscheinungen zeigte dieses Pferd nicht, ebenso nicht das andere, 
dem Besitzer schon längere Zeit gehörige Pferd. Beide Pferde 
wurden mit Maliern geimpft. Das Resultat war folgendes: 


No. des 
Signalements 

83.1.93 >4.1.93 

10 U. !6 Uhr 
A. 1 M. 

8 Uhr 
V. 

10 U. 
V. 

12 U. 
V. 

2 Uhr 
N. 


No. 1 

No. 2 

38,0 38,6 
37,8 38,3 

393 

38,2 

39,6 | 
39,2 

1 

38,8 

39,6 

38,6! 

40,0 

+ rotzfrei 
+ rotzkrank 


No. 2 war das aus Resenschin gekaufte Pferd, dasselbe hatte 
auf die Impfung erheblich reagirt um 2,2° C. Die Section ergab 
Rotzbrankheit. Das andere, schon länger im Besitz des 0. befind¬ 
liche Pferd reagirte ebenfalls, wenn auch weniger um 1,6° C. Die 
Section ergab jedoch hier das Nichtvorhandensein der Rotzkranbheit. 
Welcher Grund hier für das Auftreten einer Reaction Vorgelegen 
hat, habe ich nicht ermitteln können. 

Bei fast säramtlichen geimpften Pferden, die auf die Impfung 
reagirt hatten, traten ausser Erhöhungen der Körpertemperatur 
auch noch andere Fiebererscheinungen, Abgeschlagenheit, Appetit¬ 
losigkeit, Trägheit in den Bewegungen u. s. w. auf. Bei den ge- 
tödteten und rotzkrank befundenen Pferden habe ich zwar nicht 
in allen Fällen, jedoch zu wiederholten Malen das Vorhandensein 
der Rotzkrankheit wissenschaftlich durch Impfung, Anlegung von 
Reinculturen etc. festgestellt. 

Ausser im.Kreise Pr. Stargard kam im Jahre 1892 auch noch 
im Kreise Marienburg die Rotzkrankheit in zwei Fällen zur Be¬ 
obachtung und zwar auf je einer Besitzung in Irrgang und 
Marienau, welche zwei Brüdern gehörten. Auf letzterem Gehöft 
hat früher mehrfach die Rotzkrankheit geherrscht und befand sich 
hier ein alter Seuchenherd, von wo aus durch Austausch von 
Pferden die Seuche nach dem Gehöft des Bruders in Irrgang ver¬ 
schleppt worden ist. Hier wurde die Krankheit zuerst festgestellt. 
Anfangs befanden sich hier 14 Pferde, zwei wurden getödtet und 
rotzkrank befunden, die übrigen wurden geimpft. Die Impfung 
wurde zweimal innerhalb 7 Stunden ausgeführt und wurden hier¬ 
bei Dosen von 0,2 bis 0,5 ccm Maliern angewendet und zwar drei 
Pferde No. 1, 3 und 8 mit 0,5 ccm eines älteren Präparates, 
8 Pferde mit 0,3 und 1 Fohlen mit 0,2 ccm eines frischoren 
Präparates. Das Resultat war folgendes: 
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No. des 

7. 6. 

8. C. 

M. 

| M. 

M. 


Signalements 

9 Uhr 

5 Uhr. 

j7 Uhr. 

9 Uhr. 

llUhr. 


No. 1. 

38,6 

38,4 

38,8 

38,1 

38,3 


No. 2. 

38,9 

38,1 ' 

38,1 

38,7 

38,3 


No. 3. 

38,5 

39,6 

39,5 

39,7 

39,8 

+ 23.6. rotzkrank 

No. 4. 

39,2 

38,2 

38,4 

38,2 

38,3 

_i_ qo ß rotifrel, eitriger 
i- " ° LufUackcitarth 

No. 5. 

38,3 ! 

38,4 

38,8 

39,7 ; 

39,6 

+ 23.6. rotzkrank 

No. 7. 

38,4 

39,3 

40,0 

40,4 

40,0 

+ 8.6. rotzkrank 

No. 8. 

38,4 

39,6 

40,1 

400 


+ &6. rotzkrank 

No. 9. 

38,5 

40,0 

40,9 

40,6 

*7 

+ 8.6. rotzkrank 

No. 11. 

38,3 

40,0 

40,4 

40,5 

7» 

-F 8.6. rotzkrank 

No. 12. 

38,2 

37,9 

38,0 

i 38,6 

38,4 


No. 13. 

38,1 

37,9 

37,8 

! 37,8 

37,8 | 


No. 14. 

38,3 , 

37,9 

38,2 

39,0 

39.2 | 



Es hatten demnach reagirt mit Temperatursteigernngen um 


1,3° C. bis 2,4° C. die Pferde No. 3, 5, 7, 8, 9 und 11. No. 14 
zeigte eine geringe atypische Reaction um 0,9° C., die übrigen 
5 Pferde reagirten garnicht. Am Tage nach der Impfung, dem 
8. Juni, wurden die Pferde No. 7, 8, 9 und 11 getödtet und 
8ämmtlich mit der Rotzkrankhoit behaftet befunden. Am 23. Juni 
fand die Tödtung der Pferde No. 3, 5 und dos Fohlens No. 4 
statt Letzteres zeigte eitrigen Nasenausfluss. Die Section erwies 
das Vorhandensein der Rotzkrankheit bei No. 3 und 5. No. 4 
war rotzfrei, dagegen mit einem eitrigen Luftsackcatarrh behaftet, 
auf die Impfung hatte dieses Fohlen nicht reagirt. Am 
19. October 1892 wurde eino nochmalige Impfung der noch übrig 
gebliebenen 5 Pferde No. 1, 2, 12, 13 und 14 durch Kreisthierarzt 


Schoeneck ausgeführt und zwar mit jo 0,7 ccm Mallein: 


No. des 

19.10. 

20.10. 

M. 

M. 

M. 1 

N. 


Signalements 

9Uhr. j 

5 Uhr. 

i 

7 U. 

% u. 

ll»ü.|l» u. 


No. 1. 

37,6 j 

36,5 

37,1 

36,9 

36,8 

36,9 

+ 9.12. rotzfrei 

No. 2. 

38,0 | 

37,2 

37,6 

37,8 

37,7 

37,6 

4- 9.12. rotzfrei 

No. 12. 

38,0 | 

37,6 

37,6 

38,2 

38,2 

38,1 

+ 9.12. rotzfrei 

No. 13. 

38,0 

37,2 

37,7 

38,0 

37,9 

37,6 

+ 9.12. rotzfrei 

No. 14. 

38,0 

38,51 

39,4 

40,0 

39.9 

39,7 

+ 20.10. rotzkrank 

Hiernach 

hatt< 

) das 

Pfert 

1 Nr. 

14, welches bereits nach der 


Impfung am 8. Juni pr. gering reagirt hatte, diesmal erheblicher 
und typisch reagirt. Die Differenz betrug 2,0 0 C. Dieses Pferd 
wurde daher sofort getödtet und in geringem Grade chronisch 
rotzkrank befunden. Die übrigen 4 Pferde, die auch auf die 
zweite Impfung nicht reagirt hatten, wurden mit Genehmigung 
des Herrn Ministers am 9. December pr. getödtet und sämmtlich 
rotzfrei befunden. 

Auf dem anderen verseuchten Gehöft befanden sich zur Zeit 
des Senchenausbruchs 12 Pferde; hiervon wurde ein rotzverdäch¬ 
tiges, Nr. 2 des Signalements, am 8. Juni getödtet und rotzkrank 
befunden. Die anderen 11 Pferde wurden am 22. Juni mittelst 
Mallein geimpft und zwar Nr. 1, 3, 5 und 6 mit je 0,5 ccm eines 
aus Agarculturen bereiteten Malleins und Nr. 4,. 7, 8, 9, 10, 11 
und 12 mit je 0,3 ccm Mallein aus Kartoffelculturen. Das Re¬ 
sultat war folgendes: 


No. de9 
Signalements. 

22 0. 

9 '/* Uhr 
A. 

23. 6. 

, 5 Uhr 
M. 1 

7 Uhr 
M. 

i 9 Uhr 
j M. 

11 Uhr 
M. 


No. 1. 

38,5 

39,2 1 

39,7 

39.9 

39,7 

-I 26. 7. rotzkrank 

No. 3. 

38,3 

39,6 

39,6 

j 39,4 

39,4 

+ 2G. 7. rotzkruuk 

No. 4. 

38,2 

38,6 

39,2 

1 39,7 

39,8 

+ 26. 7. rotzkrank 

No. 5. 

38,4 

40,0 

; 40,0 

40,1 


+ 23. 6. rotzkrank 

No. 6. 

38,9 

39,9 

1 40.1 

40,4 


+ 23. 6. rotzkrank 

No. 7. 

38,4 

39,0 

39,4 

393 

39,9 j 

+ 26. 7. rotzkrank 

No. 8. 

38,4 

39,6 

39,9 

40,0 


+ 23. 6. rotzkrank 

No. 9. 

38,1 | 

39,5 

39.5 

1 39,4 

• 

+ 23. 6. rotzkrank 

No. 10. 

38,5 ! 

38,8 | 

39,6 

40,1 

39,8 

+ 26. 7. rotzkrank 

No. 11 . 

38,5 1 

38,3 [ 

38,5 

38,6 1 

38,9 


No. 12 . 

39,7 , 

38,4 

38,4 1 

38,4 ! 

38,5 



No. 20. 


Danach hatten 9 Pferde, Nr. 1, 3, 4, 5. 6, 7, 8, 9 und 10 
reagirt. Temperaturdifforenzen 1,3 bis 1,7 0 C. Am 23. Juni pr. 
fand die Tödtung der Pferde 5, 6, 8 und 9 statt, die Obduction 
orgab bei allen 4 Pferden Rotzkrankheit mit z. Th. recht erheb¬ 
lichen chronischen Veränderungen. Die Pferde Nr. 1, 3, 4 7 und 
10 wurden am 26. Juli pr. getödtet und gleichfalls sämmtlich rotz¬ 
krank befunden. Die beiden letzten Pferde, No. 11 und 12, 
wurden am 19. October pr. zum 2. Malo mit je 0,7 ccm Mallein 
geimpft. 


Nr. des 
Signalements. 

19. 10 

9 Uhr 
A. 

20. 10. 
5 Uhr j 
M. 

7 Uhr 
M. 

97, i 

Uhr 

i sä . 

1 ^ 

1 ^ 

u 

äö 


No. 11. 
No. 12. 

Hierauf 1 

37.5 

37.6 

rntte 

37,9 

38,2 

also I 

39,0 

38,2 

tfr. 11 

39,1 39,2 ; 39,2 
, 38,2 38,1 38,0 

geringgradig r 

+ 9- 12. rotzfrei 
+ 9. 12. rotzfrei 

eagirt, Nr. 12 nicht. 


Die Tödtung dor beiden Pferde fand am 9. December pr. statt. 
Sio wurden beide rotzfrei befunden. 

Auch bei den Marienburger Versuchen traten bei den reagi- 
ronden Pferdon neben Temperaturerhöhung auch noch andere 
Nebenerscheinungen auf, wie ich sie bei den Stargardtor Versuchen 
bereits erwähnt habe. Sämmtliche im vorigen Jahre im hiesigen 
Regierungsbezirk ausgeführten Impfversuche mit Mallein haben 
wieder dessen volle Wirksamkeit erwiesen, dasselbe hat auch hier 
seinen Ruf als ein fast untrügliches und demnach sehr werthvolles 
Diagnosticum bewahrt. Nur in zwei Fällen, ein Pferd in Buko- 
witz und ein Pferd in Marienau, wurden Reactionen nach der 
Impfung beobachtet, in denen nach der Section keine Spur von 
Rotz gefunden werden konnte. Ein dritter Fall in Kollentz ist 
noch zweifelhaft, das das Pferd noch lebt. Unter 45 Versuchen 
Bind demnach nur 2 negativ ausgefallen, das entspricht einem 
Procentsatz von 94,4 pCt. Fälle, in denen Pferde, die nicht rea¬ 
girt haben, nach der Tödtung rotzkrank befunden sind, siud gar¬ 
nicht beobachtet worden. Hierin beträgt der Procentsatz der po¬ 
sitiven Versuche also 100 pCt Es ist dies gewiss ein ausser¬ 
ordentlich günstiges Resultat. 

Nach den bisher ausgeführten Versuchen steht demnach un¬ 
zweifelhaft fest, dass das Mallein specifische Wirkungen bei rotz¬ 
kranken Pferden erzeugt, die bei nicht rotzkranken Pferden in der 
Regel ausbleiben. Einzelne Fälle, in denen Pferde reagirt haben, 
die nach der Tödtung rotzfrei befunden worden sind, sind auch 
von Schilling, Poters, Walther berichtet worden. Was in diesen 
Fällen solches abweichendes Resultat hervorgerufen hat, ist nicht 
sicher erwiesen. Die Fiebererscheinungen können bedingt gewesen 
sein durch Einführung anderer infectiöser Stoffe bei der Impfung, 
durch Verderbuiss der Lymphe selbst und schliesslich durch eine 
individuelle Reizbarkeit. 

Wie zeigt sich nun eigentlich die Reaction nach Anwendung 
des Mallein? Ich habe bereits erwähnt, dass die Stoffwechsel- 
producte der Tuberkel- und der Rotzbacillen eine specifische Reiz¬ 
wirkung auf die durch diese Bacillen krankhaft veränderten, 
thierischen Gewebe auszuüben vermögen. 

Diese Reizung kann man als den Ausdruck einer chemischen 
Verbindung auffassen. Wie jede Reizung im thierischen Körper 
eine Störung in der Wärmeregulation hervorruft, so ist dies auch 
hier der Fall, d. h. mit anderen Worten, die Reizung erzeugt 
Fieber. Das Hauptcriterium des Fiebers ist die Erhöhung der 
Körpertemperatur. Diese tritt natürlich nicht sofort ein, sondern 
immer erst nach einer gewissen Zeit nach der Application des 
Malleins. In vielen Fällen kann man bereits nach 6 Stunden eine 
Toraperatur8teigerung bemerken, im Durchschnitt ist dies aber 
erst nach 8 Stunden, nicht selten sogar erst nach 10—12 Stunden 
der Fall. Nach 12—16 Stunden, in vielen Fällen bis 20 Stuuden 
hat die Temperatur ihre höchste Grenze, die nicht selten über 


Digitized by LjOOQle 




18. Mai 1893. 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


247 


41,0 Grad C. hinausgeht, erreicht; auf dieser Höhe verbleibt sie 
jedoch nur kurze Zeit und fällt dann langsam und stetig wieder 
ab. Oft kann man, bevor die Temperatur ihren höchsten Stand 
erreicht, einen kleinen Rückgang derselben bemerken, oft aber 
auch steigt sie ganz plötzlich um 1 Grad C. und darüber in die 
Höhe, nachdem sie sich längere Zeit innerhalb der normalen 
Grenze bewegt hat. Die Höhe der Temperatursteigerung ist auch 
nicht immer dieselbe. Von dieser hängt die Beurtheilung, ob 
Reaction vorhanden ist oder nicht, weniger ab, als von der 
Differenz zwischen der Anfangs- und der Höchsttemperatur. Hier 
kann man von einer Reaction wohl dann sprechen, wenn diese 
Differenz mindestens 1,0 Grad C. und darüber beträgt, in der 
Regel beträgt sie 1,5 bis 2,0 Grad C. Ich habe aber selbst Diffe¬ 
renzen bis zu 3,0 Grad berechnet. Es kommen andererseits auch 
Fälle vor, in denen bei der ersten Injection nur eine geringe 
Temperatursteigerung von nicht voll 1 Grad C. bemerkt wurde, 
erst die zweite Injection liess dann, wenn Rotzkrankheit vor¬ 
handen war, oine stärkere Erhöhung der Temperatur hervortreten. 
Sie sehen daraus, m. H., dass die Mallelnreaction keineswegs eine 
so typische und schablonenhafte ist, sondern dieselbe will in jedem 
einzelnen Falle genau gopriift und richtig beurtheilt werden. Man 
wird dann von einer specifischen Reaction sprechen können, wenn 
innerhalb 20 Stunden nach der Injection eine erhebliche Er¬ 
höhung der Körpertemperatur eintritt und wenn man nach dieser 
Erhöhung einen regelmässigen Abfall der Temperatur wahrnimmt; 
tritt dieser Abfall nicht nach spätestens 24 Stunden ein, so ist 
es zweifelhaft, ob eine specifiscbe Reaction vorliegt. Für dio Be¬ 
urtheilung, ob die nicht odor nur unbedeutend reagirt habenden 
Pferde rotzkrank sind oder nicht, ist unter Umständen unbedingt 
eine zweite Injection erforderlich, manchmal selbst eine dritte. 
Pferde, die nach der zweiten resp. dritten Injection nicht deutlich 
oder gar nicht reagirt haben, kann man nach den bisherigen 
Erfahrungen unbedenklich für rotzfrei erklären. Neben der Er¬ 
höhung der Körpertemperatur treten auch die anderen Fieber- 
erschoinungen, Eingenommenheit des Kopfes, Appetitlosigkeit, 
Muskelzittern, Trägheit in den Bewegungen u. s. w. mehr oder 
weniger deutlich hervor. Die letztere namentlich ist zuweilen so 
stark, dass dadurch die oft bald nach der Impfung vorgenommeno 
Schätzung des betr. Pferdes beeinflusst werden kann. 

Wodurch die Verschiedenheit in der Wirkung des Malleins 
bedingt wird, ist noch nicht aufgeklärt, ich halte sie für die Folge 
der inconstanten Zusammensetzung des Präparates. Durch wieder¬ 
holte Injectionen kann eine Angewöhnung des Organismus hervor¬ 
gerufen werden, wie Dieckerhoff festgestellt hat. Ein Pferd, 
welches einmal reagirt hat, braucht daher nicht immer bei einer 
kurz darauf ausgeführten 2. und 3. Injection wieder zu reagiren. 

Was nun das Präparat selbst anbetrifft, so ist dasselbe, je 
frischer es zuboreitet ist, desto wirksamer. Jedoch hält sich das¬ 
selbe sehr gut, wenn es vorher genügend sterilisirt wurde. Ich 
habe viele Monate lang Maliern aufbewahrt, ohne dass es eine 
Spur einer Trübung, also eine Bacterienentwickelung zeigte, 
nicht selten verschimmelt dasselbe aber auch. Die Wirksamkeit 
nimmt stetig ab, diese ist aber selbst noch bei einem Jahr alten 
Präparate vorhanden. Heyne hat mit einem solchen Präparat 
noch Reaction bei rotzkranken Pferden erzielt. Je älter das 
Präparat ist, desto grösser müssen also die Dosen gewählt werden. 
Ausser der allgemeinen Wirkung hat das Maliern noch eine locale 
Wirkung. An der Injectionsstelle entsteht in der Regel eine 
flache bis etwa handtellergrosse, selten grössere ödematöse auf 
Druck empfindliche Anschwellung, die auch bei den Pferden nicht 
ausbleibt, welche keine allgemeine Reaction zeigen und sich rotz¬ 
frei erweisen. Ich bin geneigt, diese locale Wirkung zum Theil 
dem bei der Verdünnung des Präparates verwendeten Carbolwasser 


zuzuschreiben, jedenfalls ist sie keine specifische Erscheinung. 
Bei der Section kann man zuweilen eine Einwirkung des Mallelns 
erkennen. Dieckerhoff giebt an, dass er in mehreren Fällen um 
chronische Rotzherde in den Lungen einen frischen, rothen 
byperämischen Hof gesehen hat, auch ich habe diese Beobachtung 
gemacht. Ich habe aber auch ferner beobachtet, dass bei Pferden, 
die zweimal innerhalb mehrerer Wochen mit Maliern behandelt 
und bald nach der zweiten Injection getödtot wurden, bei der 
Section neben ganz alten Knoten auffallend viel frische Herde in 
den Lungen vorhanden waren. Es spricht dieses nicht für eine 
Heilwirkung des Malleins, sondern ehor dafür, dass dasselbe eine 
Verschlimmerung der Krankheit hervorruft, indem es die ira 
Ruhezustand befindlichen Rotzbacillen mobil macht; dasselbe be¬ 
richtet der ungarische Oberstaatsthierarzt von Makoldy. Aehn- 
liches hat man ja auch beim Tuberculin beobachtet. Nun noch 
einige Worte über die Bereitungsweisen des Malleins. Da das¬ 
selbe die Stoffwechselproducte der Rotzbacillen in möglichst con- 
centrirter Form enthalten soll, so kann man hierfür natürlich nur 
Reinculturen benutzen. Ob nun diese Stoffwechselproducte sich i n 
der Cultur solbst, oder auch im Nährboden befinden, lasse ich 
dahingestellt. Ich nehme das Letztere an, da die Kartoffeln, dor 
geeignetste Nährboden für die Rotzbacillen, allmählich durch die¬ 
selben eine tiefschwarze Farbe erhalten. Ich glaube daher, dass 
man mehr und ein concentrirteres Material erhält, wenn man 
nicht nur die Cultnr, sondern auch deren Nährboden extrabirt. 
Die geeignetste Methode diirfto die sein, welche die Rotzbacillen 
von vornherein in flüssigen Nährboden cultivirt und diese dann 
selbst, wenn die Cnltur reif geworden ist, als Maliern verwendet. 

Diese Methode der Mallei'nbereitung ist in verschiedenen 
Modificationen von Foth, Gutzeit, dem Franzosen Roux und 
mehreren angowondet worden. Diese Methode ist jedoch sehr 
schwierig und umständlich, da Reinculturen in flüssigen Nähr¬ 
böden immer schwieriger herzustellen sind, als auf festem. Ich 
glaube daher, dass die Methodo der Extraction des Mallei'ns aus 
festen Nährböden die practischere und einfachere ist. Es ist auch 
möglich, das Maliern in festem Zustande darzustellen. Giesst man 
in einem Ueberschuss von absolutem Alcohol flüssiges Mallein ein, 
so entsteht ein flockiger, schmutzig gelber Niederschlag, der ge¬ 
sammelt und getrocknet ein leichtes, gelbliches, amorphes Pulver 
bildet, welches sich in Wasser löst. Versuche an Meerschweinchen 
mit diesem Präparat haben mir kein positives Resultat geliefert. 

Aus den mit dem Mallein bisher gewonnenen Erfahrungen geht 
hervor, dass wir in demselben ein wichtiges diagnostisches Mittel 
vor uns haben, welches für die Bekämpfung der Rotzkrankheit 
von grossem Werth ist und mit dessen Hilfe es gelingen wird, die 
Rotzkrankheit allmählich ganz zu tilgen. Von besonderer Wichtig¬ 
keit ist die Anwendung des Malleins beim veralteten Rotz; diese 
Form der Rotzkrankheit, die der Veterinärpolizei so grosse Schwierig¬ 
keiten bereitet und die durch keine der vielen bisher angewandten 
Methoden in allen Fällen mit Sicherheit festzustellen war, ist es 
gewesen, welche die völlige Tilgung dor Rotzkrankheit nicht er¬ 
möglichte, und welche dem Staate jedes Jahr so enorme Summen 
kostete, weil zur völligen Tilgung der Seuche in einem Pferde- 
bestande sehr oft dio Tödtung sämmtlicher Pferde nöthig war. 
Durch die sachgemässe Anwendung des Mallei'ns kann man alle 
occult rotzkranken Pferde in einem verseuchten Bestände heraus¬ 
finden, ohne dass es des letzten radicalsten Mittels, der Tödtung 
sämmtlicher Pferde bedarf. Aber auch nach einer anderen Rich¬ 
tung hin wird das Mallein gute Dienste leisten. Wir alle wissen, 
dass eine sechsmonatliche Beobachtungszeit für rotzansteckungs¬ 
verdächtige Pferde in vielen Fällen zu kurz ist, um mit Sicherheit 
sagen zu können, dass nach dieser Zeit keins der Pferde mehr an 
offenbarem Rotz erkranken würde. Es vermag überhaupt Niemand 
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die Zeit auch nur annäherungsweise zu bestimmen, nach welcher 
der occulte Rotz offenbar wird. Das Maliern giebt auch hierin 
Sicherheit und dessen Anwendung sollte daher in allen Fällen von 
Rotzansteckungsverdacht angewendet werden. Dadurch würde auch 
die Observationszeit wesentlich gekürzt werden können. Soll die 
Anwendung des Mallei'ns wirklich praktischen Nutzen haben, so 
muss dieselbe aber durch officielle Bestimmungen geregelt und als 
Hilfsmittel für die Veterinärpolizei allgemein vorgeschrioben werden. 

Das MalleTn als Heilmittel gegen Rotz. 

Von 

Professor Pilavios-Athen. 

KSnigl. griechischer ObersUbsvcterlnür. 

(Vorläufige Notiz.) 

Im Februar dieses Jahres habe ich in der französischen me- 
dicinischen Academie eine Mittheilung gemacht über die Anwen¬ 
dung des Maliern als Heilmittel gegen Rotz. Seit vorigem Jahre 
verfolge ich hier in Athen mit grossem Interesse die Resultate 
von MaUei'nimpfungen an rotzigen und gesunden Pferden. Im 
Verlaufe meiner Untersuchungen habe ich, sowie meine Collegen, 
mit grossem Erstaunen und gewissem Enthusiasmus bemerkt, dass 
rotzverdächtige Pferde durch wiederholte, jeden 8. Tag vorge¬ 
nommene MaUei'nimpfungen zuletzt ganz geheilt wurden. Bis jetzt 
habe ich im Ganzen 8 solcher Fälle beobachten können, und zwar 
an Armeepferden, die sämmtlich von Regimentern herkamen, bei 
welchen der Rotz seit Jahren existirt. Besagte Pferde zeigten 
aUe vor der Impfung die bekannten clinischen Symptome des 
Rotzes und waren infolgedessen abgesondert worden. Die Tliiere 
reagirten auf die erste und eine wiederholte zweite Injection mit 
den gewöhnlichen Symptomen und einer Temperaturerhöhung von 
2—3,5° C. Bei der dritten und jeder folgenden Injection aber, 
auch mit verstärkter Dosis (bis 4 cbcm), blieben sie ganz indiffe¬ 
rent, wie vollkommen gesunde Pferde. Gleich nach der 3. Injec¬ 
tion liessen die Rotzsymptome allmählich nach, so dass sie nach 
Ablauf von 40—45 Tagen ganz verschwunden waren und die rotz¬ 
verdächtigen Pferde vollkommen geheilt erschienen. Nach wei¬ 
teren 35 Tagen wurde die Impfung an sämmtlichen Pferden 
wiederholt, doch zeigte keines derselben auch nur die mindeste 
Reaction; die Temperaturschwankungen betrugen 0,3—0,5° C. 
Alle diese anscheinend geheilten Thiere leben noch heute und 
machen ihren Dienst vielleicht noch viel besser und ausdauernder 
als andere gesunde. 

Nach meinen genaueren Beobachtungen kann eine derartige 
Heilung durch wiederholte Anwendung des Mallein nur im An¬ 
fangsstadium der Krankheit Vorkommen, da ich bemerkt habe, 
dass bei vorgeschrittenem Zustande, bei allgemeinem Malliasmus, 
das Mallein ganz im Gegentheil den Tod des Patienten beschleu¬ 
nigt. Ich constatirte in einigen Fällen, dass Pferde bei nur einer 
Injection nach 3—4 Tagen unter den Symptomen des peracuten 
Nasenrotzes starben. 

Bericht Uber die VII. Plenarversammlung des 
deutschen Veterinärrathes 

zu Berlin, am 17. und 18. Februar 1893 
erstattet auf Veranlassung des ständigen Ausschusses 
von 

Veterinärassessor Preusse-Danzig. 

(Fortsetzung aus No. 18.) 

Nachdem die Beratlmng über die Betheiligung der Thierärzte 
an der Thierzucht erledigt war, wurde auf allgemeinen Wunsch 
die Sitzung geschlossen und die Erledigung der noch übrigen 
Gegenstände auf den nächsten Tag verschoben. 


Am Abend vereinigte ein Festmahl alle Gäste und Delegirten. 
Dasselbe nahm einen frohen und glänzenden Verlauf. 

II. Sitzungstag. 

Die Sitzung wurde um 9 Uhr vom Präsidenten eröffnet. 

Derselbe bestimmte zunächst zur Verhandlung den Punkt 3 
der Tagesordnung: 

Die Vorbildung der Thierarzte, speziell die Maturität. 

Der Präsident ertheilte demnächst das Wort dem Referenten 
Dr. Schmaltz. Der Vortrag desselben, welcher beifällig aufge¬ 
nommen wurde, ist bereits in No. 8 der B. T. W. veröffentlicht 
worden. 

Der Präsident eröffnet die Discussion, nachdem er darauf 
hingewiesen hat, dass die auf der letzten Ausschusssitzung zu 
Nürnberg dem Professor Sussdorf übertragene Denkschrift über 
den verhandelten Gegenstand heute den Mitgliedern vorgelegt 
werden konnte. 

Prof. Pütz schlägt vor, dem Professor Sussdorf telegraphisch 
den Dank der Versammlung für seine Arbeit zu übermitteln, was 
besclilossen wird. 

Dr. Sticker legt Protest ein gegen einige Punkte des 
Schmaltz’schen Referates, namentlich gegen die angebliche Unter¬ 
strömung, welche der Einführung des Abiturientenexamens ent¬ 
gegengewirkt habe. Falls eine solche Unterströmung bestanden 
habe, so sei sie bereits in Nürnberg überwunden worden. Ebenso 
sei es nicht berechtigt, über die mangelhafte Vertretung unserer 
Interessen im Abgeordnetenhause seitens hervorragender Mediciner 
— es könne nur Geheimrath Virchow gemeint sein — bei der 
Maturitätsfrage zn klagen. Man wisse ja nicht, ob diese Herren 
nicht hinter den Culissen für uns arbeiten. Er beantragt, diese 
Ausführungen aus der Eingabe an den Reichskanzler wegzulassen. 

Der Präsident Dr. Lydtin: Wir wollen hier unter dem Ein¬ 
druck des Gehörten einen einstimmigen BeBcliluss fassen ohne 
persönliche Rücksichten. Die historische Darstellung des Re¬ 
ferenten ist eine Einleitung gewesen. Die Fortsetzung der von 
dem Vorredner beliebten Art der Discussion werde ich nicht zu¬ 
lassen, so lange ich auf dem Präsidentenstuhle sitze. Friedlich 
wollen wir in unseren Berathungen sein und einstimmig wollen 
wir im Sinne der Resolution beschliessen (Beifall). 

Der Präsident beantragt hierauf Schluss der Discussion. 
Professor Feser, der sich zum Wort gemeldet hat, verzichtet 
darauf. 

Die Versammlung beschliesst einstimmig die vom Referenten 
vorgeschlagene Resolution: 

Dem Herrn Reichskanzler in einer kurz motivirten Ein¬ 
gabe die dringende Bitte vorzutragen, er wolle veranlassen, 
dass für die Zulassung zum thierärztlichen Studium fortab 
ausnahmslos das Zeugniss der Reife einer neunklassigen 
höheren Lehranstalt als Vorbedingung gefordert wird. 

Dieser Eingabe wird die heute dem Veterinärrath zu¬ 
gegangene umfassende Denkschrift des Prof. Dr. Sussdorf 
als Material beigeschlossen. 

Es folgt nunmehr Gegenstand 6 der Tagesordnung: 
Mittheilungen Aber den diagnostischen Werth der 
Einspritzungen von Tuberculin und Malleln. 

Inzwischen war als Vertreter des Herrn Geheimrath Koch 
Herr Stabsarzt Professor Pfuhl erschienen, um der Verhandlung 
über diesen Gegenstand beizuwohnen. 

Der Präsident ertheilt das Wort dem Referenten Veterinär¬ 
assessor Preusse. Derselbe hat über sein Referat die am Kopfe 
dieser Nummer der B. T. W. veröffentlichte Ausarbeitung geliefert 
(vergl. dort.) 

In der Discussion ergreift zunächst das Wort: 
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Dr. Sticker betrachtet zunächst kritisch die bisherigen 
Impfungen mit Tuberculin beim Rindvieh. Er führt an, dass 
dieselben vielfach in regelloser Weise ausgeführt seien, ohne einen 
festen Plan. Er geht sodann auf die physiologischen Verhältnisse 
ein, wie sie beim gesunden Rindvieh vorliegen und stellt fest, 
dass die Temperaturen innerhalb der physiologischen Grenzen 
zwischen 38 und 40° C. schwanken. Die Mitteltemperatur betrage 
38,8° C. Daraus resultire die Nothwendigkeit, dass jedes Ver¬ 
suchsthier ein oder mehrere Tage vor Anstellung des Versuchs 
rücksichtlich seiner periodischen Schwankungen zu untersuchen 
sei. Das gleiche treffe für die Puls- und Athemfrequenz zu, da 
diese ebenfalls grosse Schwankungen zeigen. 

Bezüglich der zu den Impfungen verwendeten Dosen führt 
Redner aus, dass festgestellt ist, dass auch gesunde Menschen 
oder Thiere nach der Injection grösserer Dosen von Tuberculin 
reagiren können. Beim gesunden Menschen betrage die Minimal¬ 
dosis für die Wirkung des Tubercnlins 0,01 ccm. Für das ge¬ 
sunde Rindvieh sei eine derartige Minimaldosis, welche die Grenze 
angiebt, bei der dasselbe nach oben reagirt, noch nicht festgestellt 
worden. Für das tuberculös erkrankte Vieh scheine die Minimal¬ 
dosis 0,01 ccm zu betragen, beim tuberculösen Menschen betrage 
die Anfangsdosis 0,001 ccm. Das Verhältniss der beiden Anfangs¬ 
dosen betrage also 1 : 10. Dasselbe Verhältniss bestehe auch für 
das Körpergewicht. Die zweckmässigsten Dosen bei einem Durch¬ 
schnittsgewicht von 500 kg seien bei sichtbarer Erkrankung des 
Rindviehs 0,05 bis 0,1 ccm, bei vennutbeter Tuberculose 0,3 bis 
0,5 ccm. Für je 100 kg Zu- oder Abnahme seien die Dosen um 
je 1 dgr zu verstärken oder zu vermindern. Bei allmähliger 
Steigerung der Tuberculindosen erfolge leicht eine Angewöhnung 
an das Mittel, die Steigerung der Dosen müsse daher sprungweise 
erfolgen, wenn man auf die späteren Injectionen noch eine deut¬ 
liche Reaction erlangen will. Jedoch nicht nur allein das Körper¬ 
gewicht, sondern auch der Krankheitsprocess sei bei der Be¬ 
messung der Grösse der Dosis zu berücksichtigen. Die meisten 
Experimentatoren haben den Eintritt der Reaction in der Regel 
nach 11 bis 12 Stunden nach der Injection beobachtet, beim 
Menschen bereits nach 4 bis 5 Stunden. Redner bringt diesen 
auffallenden Unterschied mit der wesentlichen Verschiedenheit 
der Blutumlaufszeiten beim Rinde und beim Menschen in Zu¬ 
sammenhang. 

Redner resumirt, dass die bisherigen Impfresultate der bei 
Rindvieh und Schweinen angestellten Versuche mit Tuberculin ein 
günstiges Resultat ergeben haben. Die bisherigen abweichenden 
Resultate führt Redner zum Theil auf ein mangelhaftes Experi- 
mentiren, zum Theil auch auf falsche Schlussfolgerungen, die an 
sonst ganz regelrechte Versuche geknüpft worden sind, zurück. 
Diese Erklärung reicht jedoch nicht für alle negativen Resultate 
aus. Es sei hierbei auch noch die mehr oder weniger geringe 
Wirkung des Mittels zu berücksichtigen, ferner die Verdünnung 
desselben, je stärker die Verdünnung, desto mehr scheine die 
Wirkung des Mittels beeinträchtigt zu werden. 

Redner stellte auch physikalische Untersuchungen der Impf- 
thiere an und fand in 2 Fällen Verdichtungen in den Lungen, die 
sich durch den pathologisch-anatomischen Befund bestätigten; er 
fand sulzige Schwellung des interstitiellen Lungengewebes der er¬ 
krankten Lobuli; ein gleiches hat Hink-Lörrach beobachten können 
In späteren Versuchen hat Redner noch 8 mal klinische Erschei¬ 
nungen feststellen können. 

Vom Magen aus wirke das Tuberculin nicht, wie Koch fest¬ 
gestellt habe. Die Milch tuberculöser Kühe, die mit Tuberculin 
behandelt worden sind, sei daher unbedenklich freizugeben. 

Dr. Esser beantragt hierauf über folgende Resolution bezügl. 
des Tuberculins abzustimmen: 


Der deutsche Veterinärrath erklärt: 

1. Das Tuberculin ist nach den bisherigen Erfahrungen 
ein fast immer sicherer und deshalb sehr schätzenswerthes 
Diagnosticum der Rindertuberculose. 

2. Die grosse volkswirthschaftlicho Bedeutung der Rindor- 
tuberculose lassen weitere auf Staatskosten auszuführende Ver¬ 
suche von autoritativer Seite sehr wünschensworth erscheinen. 

Der deutsche Veterinärrath spricht die Erwartung aus, 
dass die deutschen Thierärzte, sobald sie dazu Gelegenheit 
haben, mit Berücksichtigung der bewährten Verfahren, 
eigene Versuche anstellen. 

Dieselbe wird einstimmig angenommen. 

Dr. Leonhardt beschreibt einen Fall, in dem auf Injection 
von Mallein eine typische Reaction eintrat. Bei der Section des 
Pferdes wurde jedoch nicht Rotz, sondern ein anderer Krankheits¬ 
zustand, Melanose, vorgefunden. 

Preusse widerlegt einen Einwand, der bisher mehrfach gegen 
die Anwendung des Malleins vorgebracht worden ist. Es wurde 
behauptet, dass durch die Injection von Mallem den Pferden Rotz¬ 
krankheit eingeimpft werden könne. Dies sei jedoch nach der 
Herstellungsweise des Präparates gänzlich unmöglich. Die bis¬ 
herige Erfahrung spreche auch dagegen. 

Dr. Esser empfiehlt bez. des Malleins die Annahme einer 
Resolution, deren Fassung von Beisswänger bemängelt wird. Es 
wird daraufhin folgende Resolution vorgeschlagen und von der 
Versammlung angenommen: 

Das Maliern hat sich als ein ausserordentlich wichtiges 
Mittel für die Diagnose des Rotzes erwiesen und wird den 
Staatsbehörden und Thierärzten zur Beachtung empfohlen. 

(Fortsetzung dos Berichtes folgt.) 


Referate. 

Infectiöse hämorrhagische Magendarnientzüiidung. 

Von Bezirkstliierarzt Albert. 

(W. r. Th. u. V Nr. 5.) 

A. hat die infectiöse hämorrhagische Magen-Darmentzündung 
während seiner Praxis sporadisch und meist gutartig auftretend 
vielfach gesehen. 1891 trat jedoch die Krankheit seuchenartig 
auf und betraf in kurzer Zeit 23 Thiere. Der Verlauf unterschied 
sich jedoch nicht wesentlich von den sonst beobachteten Fällen. 
Nur in einem Falle erkrankte über Nacht der gesaramte 7 Stück 
zählende Rindviehbestand hochgradig, und die Krankheitsbilder 
waren ganz abweichende. Ein Thier starb nach zehnstündiger 
Krankheit. Auch im laufenden Jahro ist die Krankheit in einem 
Stalle so ungewöhnlich heftig aufgetreten, dass binnen drei Tagen 
vier Stück zu Grunde gingen. Auch in der Literatur hat A. den 
von ihm beobachteten Verlauf nicht beschrieben gefunden. Er 
theilt darüber Folgendes mit. 

Am 1. Juni untersuchte er die noch lebenden 6 Thiere des 
zuerst erwähnten Stalles. Es bestand hochgradiges Fieber, Mattig¬ 
keit, Hinfälligkeit, Taumeln, auffallende Kälte der ganzen Körper¬ 
oberfläche, Blässe der Schleimhaut, Schmerzen im Bauch, etwas 
blutige Diarrhoe Die Diagnose Gastroenteritis zweifellos. Es 
wurde täglich zweimal Bier mit Eiern und einmal Milch mit Ein¬ 
guss und ferner 5 bis 20 g Opium purum mit 20 bis 50 g Creolin 
in 50 bis 3000 Weingeist pro Kopf je nach Körpergewicht gegeben. 
Unter rascher Besserung waren die Thiere in einigen Tagen 
genesen. Bei der Obduction dos vorher gestorbenen Thieres sali 
die Musculatur frisch, wie bei eben geschlachteten Thicron, aus. 
Sämmtliche Organe der Brust- und Bauchhöhle exclusive Magen 
und Dünndarm waren normal. Die Schleimhaut der Mägen, besonders 
des Labmagens und die des Dünndarms hochgradig hyperämisch 
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geschwollen, diffus geröthet, mit Petechien und Hämorrhagien 
besetzt. Erosionen der Schleimhaut und grössere Infiltrate sowie 
sulzige und carbnnculöse Infarcte fehlten. 

Im zweiten Falle traf A. in dem betreffenden Stalle eine schon 
verendete Kalbin, eine sterbende Kuh, einen hochgradig erkrankten 
Ochsen, sowie anscheinend noch gesund eine Kuh und eine Ziege. 
Die Kranken waren soporös und zeigten allgemeine Lähmungs- 
erscheinungen wie beim Kalbefieber (Heraushängen der Zunge, 
Speichelfluss). Dor Ochse versuchte vergeblich, sich zu erheben. 
Die Kuh reagirte auch auf stärkste Reize nicht mehr. Der Puls 
unfühlbar, die Athmung normal, Hinterleib etwas schmerzhaft. 
Peristaltik und Defäcation unterdrückt. Die Kalbin war bereits 
einige Stunden nach dem Auftreten der Erkrankung gestorben. 
Zwei Tago später waren bereits die beiden Kranken sowie die 
am 15. noch gesund scheinende Kuh ebenfalls gestorben. Die 
Obdnction ergab: frisches Aussehen der Musculatnr wie bei ge¬ 
schlachteten Thieren. Seröse Auskleidung der Körperhöhle normal. 
Letztere ohne abnormen Inhalt, keine Veränderungen an den 
Körporeingeweiden, mit Ausnahme des Magens und Dünndarms 
Schleimhaut des letzteren hochgradig entzündet, geschwollen, mit 
Petechien besetzt. Sulzige Infiltration nicht vorhanden. Magen- 
und Darminhalt blutig. Die Heftigkeit des Auftretens und Verlaufs 
dieser infectiösen Magen- und Darmentzündung konnto an Milz¬ 
brand, Kinderseuche und bösartige Maul- und Klauenseuche er¬ 
innern. Allein schon die Untersuchung bei Lebzeiten und mit 
voller Entschiedenheit der Obductionsbefund schloss diese Krank¬ 
heiten aus, was noch dazu durch im pathologischen Institut zu 
München vorgenoramene Impfversuche hinreichend bewiesen wurde. 
Ueber dio Ursachen dieser plötzlichen ungewöhnlichen Erkrankungen 
konnte A. nichts Besonderes foststellen. Dio Untersuchung des 
Mageninhalts auf giftige Stoffe hatte ein negatives Resultat er¬ 
geben. Es dürfte sich um eine septische Intoxication gehandelt 
haben. 

Hornsänle and Zehenhornspalte infolge eines 
Hufgeschwfirs. 

Von Oberrossarzt Straube. 

(Zeitschrift f. Vet-K. 1893 Nr. 4.) 

Nach dem Vorbericht litt ein 13jähriges Pferd seit langer Zeit 
an einem nicht heilenden Hufgeschwür am linken Hinterfuss, welches 
alle 4 bis 6 Wochen eine erhebliche Lahmheit verursachte, und 
an dem auch zur Zeit der Untersuchung das Pferd heftig lahmte. 
Seit einigen Wochen war auch eine Zehenhornspalte hinzu¬ 
getreten. Das Pferd war bisher empirisch behandelt worden. 
Am kranken Huf waren die Trachten übermässig entwickelt; die 
Zehenwand concav und enthielt genau in der Mitte von Krone 
bis Tragrand einen Spalt von 3 mm Breite, bis zur Blättchen¬ 
schicht durchdringend. Aus der Hornspalte kam unter der Krone 
etwas Eiter, desgleichen aus einer kreisrunden nickelgrossen 
Stelle am Uebergang der Sohle in die Zehe, in welche mehrere 
Kanäle ausliefen, die unter der Krone in den Hornspalt mündeten. 
Es wurde infolge dessen eine Hornsäule diagnosticirt und die 
Operation beschlossen. 

Nach 24 ständigem Bedecken des Hufs mit erweichendem 
Verband wurden die Spaltränder völlig verdünnt und nach künst¬ 
licher Trennung derselben an ihrer Verbindung mit der Sohle 
vom Saum bis zum Tragerand jederseits 1,5 cm weit abgetragen. 
Nach Reinigung der Wunde von Blut wurde eine Hornsäule von 
doppelter Gänsekielstärke sichtbar, die von 1 cm unter der 
Krone bis zur Sohle reichte. Dieselbe war ebenfalls an der 
äussersten Schicht eingespalten und von einer grauweissen festen 
Haut nmgeben. An ihrer Verwachsung mit der Hornwand war 
sie hart, gegen das Hufbein zu weich. Das Hufbein besass eine 
flache Rinne als genauen Abdruck der Hornsäule. Die Hornsäule 


liess sich leicht herausnehmen, war von feinen Kanälen durch¬ 
zogen nnd mit Eiter durchsetzt. Die Wunde wurde berieselt, 
mit Jodoform bestreut und mit antiseptischer Watte fest tam- 
ponirt, mit einem Druckverbande versehen und darauf der Fuss 
in einen Lederschuh gesteckt. Der Verband, durch öfteres Be- 
giessen mit Lysolwasser dauernd feucht erhalten, blieb 14 Tage 
liegen. Danach war die Wunde mit einer dünnen Schicht Narben¬ 
horn bedeckt, weshalb jetzt ein Theerverband angelegt wurde. 
Zugleich wurde durch Beschneiden das Höhenverhältniss der Huf- 
theile zu einander regulirt. Nach weiteren 14 Tagen zeigte sich 
bereits normales Herunterwachsen der Hornwand von der Krone 
und völliges Bedecken der Wunde mit festem Narbenhorn unter 
gänzlicher Abwesenheit von Lahmheit. 

Während bekanntlich neben Hufgeschwüren und Kronentritt 
auch Zehenhornspalten als Ursache der an sich nicht häufigen 
Hornsäulen bezeichnet worden, hat im vorliegenden Falle augen¬ 
scheinlich die aus einem Hufgeschwür entstandene Hornsäule zur 
Entwickelung der Hornspalte Anlass gegeben. 

Eine enzootische Augenkrankheit bei Rindern 
nnd deren Ursache. 

Von Dr. Willach. 

(Deutsche thler&rzUlche Wochenschrift No. S a. 3.) 

Im October vorigen Jahres brach unter dem Rindviehbestand 
der Domäne Köselitz eine Augenkrankheit aus, welche nach und 
nach fast alle Thiere befiel. Die Augen fingen an zu thränen, 
auch das Allgemeinbefinden war getrübt. Von den 16 Pferden 
des Gutes waren im letzten Jahre mehrere an periodischer Augen¬ 
entzündung erkrankt. An den zur Untersuchung eingesandten 
Augen war die Cornea ziemlich undurchsichtig. In der vorderen 
Augenkammer ein raembranartiges Exsudat mit dem lateralen 
Irisrande locker verklebt. Die Retinalgefässe stark injicirt. In 
der vorderen Augenkammer beider Augen fand sich eine Ent¬ 
wickelungsform von Distomen, denen Willach bekanntlich auch 
hinsichtlich der Entstehung von Augenkrankheiten bei Pferden 
eine ätiologischeRollezuweist (vergl.B.T.W. Jahrg.1892, p. 437.) Die 
Entwickelungsformen hatten einen Mundsaugnapf, theilweise einen 
Schwanzanhang, einen einfachen blindendigenden Darmschlauch 
und einen Mundstachel. Bei vier anderen lebend untersuchten 
Kühen fanden sich durchweg in der Cornea strichförmige und 
milchige Trübungen zugleich an beiden Augen. Sowohl die er¬ 
krankten Kühe als auch Pferde hatten auf einer Wiese des sonst 
drainirten Gutes geweidet, auf welcher sich noch ein 210 qm 
grosser Tümpel befindet. Die ersten Erkrankungen sind während 
der Weidezeit aufgetreten. Die erkrankten Kühe wurden sämmt- 
lich verkauft und sollen sich angeblich später wieder gebessert 
haben. Eine Kuh wurde jedoch geschlachtet und deren Augen 
untersucht. In den Augen fanden sich strich- und fleckförmige 
Trübungen der Cornea; Retina und Chorioidea verklebt; zwischen 
beiden wenig an rothen Blutkörperchen reiche Flüssigkeit. Die 
Pupille stellte einen schmalen Spalt dar. Die ätiologische Ur¬ 
sache, insbesondere Distomenformen, waren nicht aufzufinden. 
Willach erklärt dies damit, dass die Veränderungen sehr alt 
waren und dio Parasiten längst verschwunden sein konnten; denn 
es ist mehrfach beobachtet worden, dass sogar Filaria papülosa 
im Auge von Pferden und Rindern wieder resorbirt wurde. 

In der Literatur finden sich zwei enzootische Augenerkran¬ 
kungen beim Rinde, eine Iridochorioiditis und Cyclitis, sowie eine 
Keratitis acuta infectiosa beschrieben. Die erstere ist mehrfach 
beobachtet (Kaiser, Adam’s Wochenschrift 1877 und 78; David, 
Mittheilungen aus der thierärztlichen Praxis, 1879; Bräuer, Be¬ 
richt über das Veterinär wesen in Sachsen für 1880). Die andere 
Erkrankung ist häufiger beobachtet und auch bei Schafen und 
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Ziegen angetroffen. (Vergl. Möller, Lehrbuch der Augenheil¬ 
kunde). 

Auf Grund seiner Beobachtungen spricht nun Willach die 
Vermuthung aus, dass jene beiden Erkrankungen eine Einheit 
bilden, da bei dem von ihm beobachteten Falle die Erscheinungen 
beider vereinigt waren. Er ist ferner der Ansicht, dass diese 
Krankheit durch thierische Parasiten veranlasst werde. 

Vollkommene Ablösung des Horns einer Kuh mit 
Fractur des Hornfortsatzes 

von C. F. Hulford-Haslemere. 

(The veterinary record Fobmary 98.) 

H. wurde zu einer werthvollen Sborthorn-Kuh gerufen, welche 
in Folge einer Fractur des linken Hornfortsatzes mit gleichzeitiger 
totaler Ablösung des Hornes stark blutete. Der Hornfortsatz war 
vollkommen freigelegt; ungefähr drei Zoll von der Spitze ging 
ein Bruch hindurch. Dieser Zustand bestand nach Angabe dos 
Besitzers bereits 10 Stunden. 

H. versuchte das abgerissene Horn, welches im Stallo gefunden 
war, wieder aufzusetzen. Nachdem der Hornfortsatz von dom ge¬ 
ronnenen Blute gereinigt und mittelst Subliraatlösung sorgfältig 
desinficirt war, wurde das Horn, welches in gleicher Weise 
gereinigt und innen mit Carbolöl bestrichen war, aufgepasst. Diese 
Manipulation bereitete nicht geringo Schwierigkeiten, da bereits 
starke Schwellung eingetreten war. Alsdann wurde ein Vorbaud 
angelegt und, um eine grössere Stütze zu gewähren, boide Hörner 
durch eino Holzschiene verbunden und hierauf die Bandage noch¬ 
mals mit Carbolöl getränkt. 

Die Kuh wurde, um sie zu verhindern sich zu reiben, auf die 
Weide gebracht. Es trat im weiteren Verlaufe weder eine Tem- 
peratursteigorung noch eino Vorminderung des Appetits auf. 
15 Tage später war an dem Horn kaum etwas von der Verletzung 
zu bemerken, das Thier äusserte bei der Abnahme des Vorbandes, 
welcher insgesammt dreimal gewechselt war, keinerlei Schmerz. 
Bemerkenswerth ist dieser Fall wegen der kurzen Frist, welche 
zwischen der Aufsetzung des Hornes und der völligen Wieder¬ 
vereinigung der verletzten Theile verflossen ist. J. 

Ans dem pathologischen Institut zu Berlin. 

Von Repetitor Casper. 

(Archiv f. wlu. u. pract. Thiorbeilkd. XIX.) 

Fibrom der Nasenhöhle mit nachfolgender Gehirnentzündung. 

Ein siebenjähriger in der chirurgischen Klinik behandelter 
Wallach gelangte zur Obduction. Demselben waren Neubildungen 
in der rechten Nasenhälfte nach Trepanation der Nasenhöhle 
theilweise mit dem Ecraseur entfernt worden. Es zeigte sich, 
dass die Neubildung bis auf kleine Reste extirpirt und an ihrer 
Stelle eine 10 cm lange Wundfläche getreten war. Das Ober¬ 
kieferbein ist der oberen Schnittwunde gegenüber auf einer drei¬ 
markstückgrossen Stelle abgestorben, ragt frei in die Wunde 
hinein und ist mit übelriechendem Secret überzogen. Von hier 
aus führt nach aussen und vorn und endet nahe an der Tre¬ 
panationsstelle ein Canal, der mit übelriechenden Massen ange¬ 
füllt ist. Die Schleimhaut der Nasenmuschel und der Nasen¬ 
scheidewand ist entzündet, das Lumen der Nasengänge durch die 
Schwellung stark verengt. Die Erkrankung setzt sich auf Ober¬ 
kiefer und Stirnhöhle fort, welche beide mit schmierigem Secret 
angefüllt sind. Aus dem geöffneten Hinterhauptsloch fliesst eine 
gelbliche, mit Eiterpflöcken vermischte Flüssigkeit. Die Maschen 
der Pia stark mit Flüssigkeit gefüllt. An der Basis des Ge¬ 
hirns gelbliche Fibrinauflagerung mit Eiter vermischt. In den 
beiden Seitenkammern 20 cbm Flüssigkeit, in der rechten mit 
Eiter vermischt. Das Ependyra des rechten Ventrikels schmutzig- 
grauroth, von kleinen Blutpunkten durchsetzt. Der rechte Riecli- 


251 


kolben mächtig erweitert, seine Auskleidung grauroth. Die Reste 
der Nasengeschwulst erwiesen sich als polypöse Fibrome. Es 
kann nicht bezweifelt werden, dass die Gehirnentzünduug als 
Nachkrankheit der Operation eingetreten ist. 

Das Hallein in Frankreich. 

In der Sitzung der Centralgesellschaft vom 10. November 1892 
(Societö centrale de med. vet. Sciences 10. et 24. nov.) empfahl 
Galtier dringend die Anwendung der Injection. Nocard theilte 
mit, dass er ungefähr 6000 Pferde einer grossen Pariser Trans¬ 
portgesellschaft der Malleinprobe unterworfen habe. Einige 
hundert Pferde reagirten und wurden getödtet. Bei fast allen 
ergab die Section unzweideutig Rotzläsionen. Einige Pferde 
hatten in den Lungen eine Anzahl grauer, ganz homogener Mi¬ 
liarknoten ohne fibröse Hülle, entzündlichen Hof und centrale 
Erweichung, so dass deren Specificität in Zweifel gezogen werden 
konnte. Nocard und Roux haben jedoch mehrere Male aus den¬ 
selben echte Rotzbacillen erhalten. Seit diesem grossen Versuch 
ist der Rotz aus den Stallungen der fraglichen Gesellschaft ver¬ 
schwunden, während er trotz energischster sanitärer Massregeln 
bisher nicht auszurotten war. (Kochs österreichische Monats¬ 
schrift, März 1893.) 

Die Koch’sche Monatsschrift für Thierheilkunde tlieilt jetzt 
mit, dass am 30. Juni v. J. in Frankreich die regierungsseitig be¬ 
auftragte Commission zusammengetreten war, um den Werth des 
Malleins als diagnostisches Hilfsmittel festzustellen. Der Com¬ 
mission gehörten u. A. Roux vom Institut Pasteur und Nocard 
an. In der letzten Zusammenkunft am 23. August machte 6ich 
die Commission schlüssig und entschied zunächst die wissen¬ 
schaftliche Frage, ob bei der Autopsie gefundene rudimentäre 
gelatinöse farblose Knötchen ohne Hof bei Abwesenheit jedes 
anderen Symptoms den Rotz charakterisiren, einstimmig mit Ja. 
Sie votirte ferner mit Einstimmigkeit, dass das Mallein ein Mittel 
ist, den Rotz bei Pferden zu erkennen, dass aber dieses Mittel 
nicht sicher ist. Die reagirenden Pferde sollten, wie die Mehr¬ 
heit entschied, nicht als rotzkrank, sondern als verdächtig be¬ 
handelt werden. Iu der Armee das Mallein als diagnostisches 
Mittel zu verwenden, ist fast einstimmig beschlossen worden. Es ist 
infolge dessen eine Instruction über die Anwendung des Malleins 
in der Armee herausgegeben worden. Seinen oben berichteten 
umfassenden Versuch an den Pferdebahnpferden scheint Nocard 
erst später gemacht zu haben, da nach dessen Ergebniss das 
Mittel wohl auch als sicher innerhalb der möglichen Grenzen zu 
betrachten ist. 

Formalin. 

Dr. J. Stahl theilt in der „Pharmaceut. Ztg.“ seine Versuche 
über ein neues Desinflcions uud Antizymoticum mit, welches von 
der Chemischen Fabrik aufActien (vorm. E. Schering) unter dem 
Namen „Formalin“ in den Handel gebracht wird. 

Formalin ist eine 40 proc. wässerige Lösung von gasigem 
Formaldehyd. Schon 1888 hatLöw auf die antibacterielle Wirkung 
des Formaldehyds hin gewiesen, es blieben jedoch die Arbeiten 
Löw’s in dieser Richtung unbeachtet, weil der technischen Her¬ 
stellung bisher grosse Schwierigkeiten entgegenstanden. 

Bereits Berlioz und Trillat stellten fest, dass Milzbrand¬ 
bacillen durch Formalin in einer Verdünnung von 1:50 000 
getödtet wurden. Nach Aronson genügt eine Verdünnung von 
1:20000 um Typhus- und Milzbrandsporen, sowie Staphylococcus 
ihrer Entwicklungsfähigkeit zu berauben. Nach St.’s Versuchen 
werden Milzbrandsporen durch eine Verdünnung von 1:750 nach 
einviertelstündiger Wirkung getödtet. 

Sublimat tödtet Milzbrandsporen 1:1000 nach Koch in 
wenigen Minuten, nach Guttmann in 9 Tagen, nach Woronzoff 
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in 15 Minuten. Demnach erreicht die microbicide Kraft des 
FormaIin8 die des Sublimats annähernd. 

Watte, welche einige Tage in einer Mischung von Formalin 
und Kieselgulir gelegen, nahm bis zn 1,5 pCt. Formalin auf und 
konnto völlig steril erhalten werden. Milzbrandsporen, mit denen 
dio Watte inficirt war, wurden in kurzer Zeit abgetödtet. Das 
Formalin ist, wie die Versuche ergaben, relativ ungiftig. Vom 
Blut aus besitzt F. nur halb so grosse Toxicität als Carbolsäure, 
dabei eine mehr als 40 fache antiseptische Kraft. Zur Aus¬ 
führung der Desinfectiou mit F. eignet sich vor allen Dingen der 
Spray; aber auch durch Vergasung resp. Erhitzung lässt sie sich 
bewerkstelligen. 

Lebendes Gewebe wird in kurzer Zeit ohne Eiterung nnd 
Wundbildung necrotisirt. So gelang es, durch Bestreichen einer 
bandförmigen schmalen Stelle mit Formalin bei einem Kaninchen 
in kurzer Zeit den ca. 7 cm langen Obertheil des einen Ohres 
ohne Eiterung oder Wundbildung zum Absterben zu bringen. 

Ueber die Verwendbarkeit des Formalin in der thierärztlichen 
Praxis werden gegenwärtig in der mediciniscben Klinik der 
Berliner Hochschule Versuche angestellt, über deren Ergebniss 
hier berichtet werden wird. 


Tagesgeschichte. 

Centralvertretung der thierfirztlichen Vereine Preussens. 

Den geehrten Mitgliedern wird hierdurch mitgetheilt, dass der 
Herr Regierungspräsident von Pilgrim das ihm nach Beschluss der 
letzten Versammlung tibersandte Dankschreiben mit der freund¬ 
lichen Versicherung fernerer wohlwollender Interessenahrae er¬ 
widert hat 

Von anderen BescblQssen hat derjenige bereits Erledigung ge¬ 
funden, wonach dem Herrn Minister ein Gesuch um Einführung 
der Pensions-Berechtigung der beamteten Thierärzte überreicht 
werden sollte. Die betreffende Eingabe ist kürzlich zur Absendung 
gelangt. 

Im Aufträge des Vorsitzenden 
Schmaltz.*) 

Aenderung der Stellung der württemberglschen Oberamtsthierärzte. 

In Württemberg sind die Oberamtsthierärzte Corporations- 
beamte, Angestellte der Communen und zwar auf vierteljähr¬ 
liche Kündigung. Der Staat giebt nur einen Zuschuss. 

Ein derartiges Verhältniss der Veterinärpolizeiorgane existirt 
in keinem anderen deutschen Staate, denn überall sonst sind be¬ 
amtete Thierärzte ausschliesslich als Staatsbeamte angestellt. Die 
württembergischen Oberamtsthierärzte befinden sich somit in dieser 
Beziehung wenigstens in einer ganz ausnahmsweise üblen Lage. 

Dieselbe hat nun endlich zu einer Antheilnahme der Kammer 
der Standesherren geführt, welche eine durchgreifende Verbesse¬ 
rung in die Wege leiten dürfte. 

Wie die Karlsruher Wochenschrift mittheilt, haben die Fürsten 
zu Hohonlohe-Langenburg und Löwenstein sich entschieden da¬ 
für ins Mittel gelegt, dass die Oberamtsthierärzte Staatsbeamte 
werden möchten. Der Staatsminister v. Schraid erkannte das Be- 
dürfniss nach einer Aenderung in dem gedachten Sinne an. Die 
Corporationsanstellung sei in der That eine precäre. Demnach ist 
wohl für das nächste Jahr erfreulicherweise eine Vorlage betreffend 
die Verleihung der Staatsdienerqualität an die Oberaratsthierärzte 
zu erwarton. 

*) Ich gestatte mir hier den Hinweis, dass Nachrichten, welche 
in den B. T W. Uber die Thätigkeit des Ausschusses des Veterinär- 
rathes bozw. d. Centralvertretung veröffentlicht werden, selbstver¬ 
ständlich nur dann als officielle Kundgebungen der genannten Körper¬ 
schaften anzusehen sind, wenn sie als solche ausdrücklich kenntlich 
gemacht sind. Sohmaltz- 


Curiose Rangirung der 6emeindethlerärzte In Württemberg. 

Im letzten Heft des vorigen Jahrgangs des Repert. der Th. 
von Hoffmann findet sich eine Mittbeilung von Herrn Stadtthierarzt 
W. zu B. in Württemberg, die ein unheimliches Streiflicht auf 
die Anschauungen wflrttembergischer Behörden über die Thierärzte 
wirft, deren Verhältnisse in Württemberg ganz besonders gedrückt 
erscheinen. Das wohllöbliche Oberamt zu B. hat nämlich in Durch¬ 
führung der Novelle zum Kranbenversicherungsgesetz bezirks¬ 
statuarische Vorschriften beschlossen, in welchen es u. A. heisst: 
Die Anwendung des Krankenversicherungsgesetzes wird erstreckt 
auf die in Betrieben und im Dienste der Amtscorporatioc und der 
Gemeinden des Oberarntsbezirks ständig beschäftigten Personen, 
jedoch mit Beschränkung auf die niederen Bediensteten, 
z. B. Frohnmeister, Waldmeister, Feld- und WaMschützen, Amts¬ 
und Polizeidiener, Nachtwächter,Lampisten, Geraeindethierärzte, 
Schlachthausaufseher, Strassenwärtor, Schuldiener und Messnerei¬ 
gehilfen. 

Man weiss hier wirklich nicht, was man mehr beklagen soll, 
das betreffende Oberamt, dessen Kenntniss von dem Begriff 
„Thierarzt“ um 200 Jahre zurück sein muss, oder den armen 
Collegen, der sich diese prächtige Gesellschaft gefallen lassen muss. 

Jene Behörde verdiente einen Verweis und sei es auch nur 
durch eine Aussprache in der württembergischen Kammer. 

Zur kreisthierärztlichen Stellung. 

Unter den zahlreichen uns bekannt gegebenen Beispielen für 
die Ueberhebung gerade der Subalternbeamten gegenüber den 
Kreisthiorärzten in Folge des unangemessenen Rangverhältnisses 
der Letzteren, ist das folgende so krass, dass es an’s Komische 
streift Ein interimistischer Kreisthierarzt isst im Hotel seiner 
östlichen Kreisstadt. Seine Gestrengen der Herr Kreissecretär 
erscheinen und setzen sich zu ihm, um gleichfalls zu speisen. Die 
Kellnerin bevorzugt den jüngeren Herrn und präsentirt diesem 
zuerst Hierauf wirft der Kreissecretär seiuen Löffel hin und 
schreit „Wenn der Kreisthierarzt zuerst bekommt, dann danke ich: 
Auf die Frage des Kreisthierarztes, wie er zu dieser Auffassung 
ihres gegenseitigen Verhältnisses komme, wirft 3ich der Kreis¬ 
secretär in die Brust und meint „ich habe über Sie zu berichten.“ 

Diese Aeusserung lässt sehr tief blicken. Liegt hierin auch 
gewiss ein Stück der typischen subalternen Ueberhebung, so ist 
doch auch bekannt genug, dass in vielen Kreisen thatsächlich zu viel 
dem selbstständigen Ermessen der Kreissecretäre überlassen wird. 
Um so mehr muss den Kreisthierärzten daran liegen, diesen Leuten 
wenigstens im Rang nicht naebzustehen. 

Es muss aber im vorliegenden Fall auch betont werden, dass 
sich oin gebildeter Mann auch ohneRaug solche Dreistigkeiten in einer 
dem jedesmaligen Fall entsprechenden Weise muss vom Leibe 
halten können. Die einzig richtige Antwort wäre doch in diesem 
Falle gewesen, dass der Kreisthierarzt sich sofort einen anderen 
Gast oder einen anderen Tisch bestellte, den Kreissecretär nicht 
eines weiteren Wortes würdigte und dem Landrath private Mittheilung 
machte. Lieber die Stelle risciren, als unwürdige Verhältnisse und 
solche Gesellschaft! 

„Obererachten“. 

In dem von Professor Dieckerhoff in No. 13 B. T. W. ver¬ 
öffentlichten Gutachten ist die Bezeichnung „Obererachten“ auf¬ 
gefallen und hat zu Anfragen Veranlassung gegeben. Demgegen¬ 
über ist zu bemerken, dass in der amtlichen Sprache der Gross¬ 
herzoglich mecklenburgischen Gerichte die „Gutachten“ und „Ober¬ 
gutachten“ mit den Ausdrücken „Erachten“ und „Obererachten“ 
bezeichnet werden. 
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Oeffentliches Yeterinärwesen. 


(Mittbeilungen für 

Seuchenstatistik und Yeterinärpolizei. 

Aus dem Jahresbericht über das Veterlnfirwesen in Ungarn für 1891. 

Der von Prof. Hutyra vortrefflich redigirte Jahresbericht 
Über das Veterinärwesen in Ungarn ist schon längere Zeit er¬ 
schienen. Aus seinem interessanten Inhalt kann erst jetzt referirt 
werden, da der Bericht über die Veterinärrathssitzung die Zurück¬ 
stellung dieses Materials nötliig machte. 

Das Referat über den entsprechenden Theil des Berichts vom 
Vorjahr befindet sich in der B. T. W. 1892 pag. 115 (vergl. dort). 

Statistik der Viehverluste im Berichtsjahre. 

Es starben resp. wurden getödtet 



bei Seuchen 

in Folge von an¬ 
deren Krankh. 

Gesammt¬ 

verlust. 

pCt des 
Viehbestand. 

Pferde . 

. 1316 

4952 

6 268 

0,35 

Rinder . 

. 3 869 

6155 

10 024 

0,22 

Schafe . 

. 4137 

30 324 

34 461 

0,32 

Schweine 

. 34 479 

20111 

54 590 

0,13 


Der Geldwerth dieser Verluste beträgt insgesammt 2 117138 fl., 
wovon 667 028 fl. durch Seuchen entstanden sind. 


Seuchenstatistik. 

Die Rinderpest kam nicht vor. 

Der Milzbrand betraf 256Pferde, 1751 Rinder und 2715Schafe, 
wovon 253 Pferde, 1629 Rinder und 2660 Schafe gefallen sind. 
Die Verluste sind erheblich geringer als im Voijahre. Wiederum 
wurde Verschleppung durch Thierhäute beobachtet. 

Die Tollwuth wurde constatirt bei 719 Hunden (Voijahr 
1286) und 69 anderen Thieren. 67 tolle Hunde sind entsprungen. 
1938 Hunde und 59 andere Thiere (darunter 16 Katzen und 
15 Stück Geflügel) sind als verdächtig getödtet worden. Die 
Verringerung der Wuthkrankheit ist eine bedeutende, was auf , 
die Einführung der Hundesteuer und die Verminderung der Hunde 
sowie auf energische Durchführung der Tilgungsmassregeln zurück¬ 
geführt wird. Die Dauer des Incubationsstadiums wurde beob¬ 
achtet bei Rindern mit 3 bis 4 Wochen. In eine Ortschaft brach 
ein toller Wolf ein. Im Ganzen sind 405 Personen von wüthenden 
Thieren gebissen worden, worunter indessen auch solche ein¬ 
begriffen sind, bei denen nur der Verdacht bestand. Die meisten 
Gebissenen wurden im Pasteur-Institut zu Budapest geimpft. 
Ueber den Erfolg ist nichts mitgetheilt. 

Die Rotzkrankheit wurde bei 978 Pferden constatirt, 
ausserdem wurden noch 41 Pferde als verdächtig getödtet. Der 
Verlust von 1019 Pferden bedeutet 0,056 pCt. des Gesammt- 
bestandes und einen Werth von 98 870 fl. Die Zahl der rotzig 
befundenen Pferde war um 368 höher als im Vorjahr, was durch 
eine ausserordentliche Pferdevisitation in drei Comitaten und die 
dortige Entdeckung zahlreicher nicht gemeldeter Rotzpferde be¬ 
dingt war. 

Ueber Anwendung von Mallein ist nichts mitgetheilt. 

Die Lungenseuche wurde in 785 Fällen (136 Gemeinden) 
constatirt, fast doppelt so häufig als im Voijahr. 47 kranke Thiere 
sind gefallen, 987 getödtet, ausserdem 1110 verdächtige Thiere 
getödtet (Gesammtverlust 2144 Stück). Auch hier wird die Zu¬ 
nahme durch die energischere Bekämpfung erklärt. Beobachtungen 
sprechen dafür, dass die einheimische Rinderrasse weniger dis- 
ponirt ist, als die westländischen Fleckviehrassen. 

In einem Comitat (Pozsony) wurde ein Entschädigungsfond 
gegründet und 817 getödtete Rinder wurden mit 11 850 fl. bezahlt. 
718 Rinder wurden hier schutzgeimpft. Ueber den Erfolg liegt 
keine Mittheilung vor. 

Die Schafpocken betrafen 21368 Schafe, von denen 1234 
fielen und 3 getödtet wurden (5,78 pCt, der Kranken.) 


Veterinärbearate.) 

Die Pocken sind auch bei Schweinen aufgetreten, wobei auf 
einer Pussta 517 Stück erkrankten. 

Die Zuchtlähme trat in drei Comitaten auf bei 4 Hengsten 
und 13 Stuten; 7 noch aus dem Voijahr kranke Stuten starben. 
Die Hengste wurden castrirt. 

Der Bläschenausschlag trat nur bei 73 (Pferden und 
24 Rindern auf. 

Die Räude ist von 748 Pferden (gegen 2146 im Voijahr), 
6 Rindern und ,9181 Schafen gemeldet. Gute Erfolge wurden mit 
5 bis 10 pCt. Creolin-Liniment erzielt. 

Die Maul- und Klauenseuche trat in 1826 Gemeinden 
auf bei 177 000 Rindern, 44 343 Schafen und 41 733 Schweinen. 
Die Abnahme ist gegenüber 1890 eine ausserordentlich grosse. 
Es wurden 3115 Gemeinden weniger betroffen. Die Gesammt- 
stückzahl der verseuchten Bestände betrug 263 000 gegen 1 249 000 
im Voijahr. Unter fortdauernder Verminderung herrschte die 
Seuche am Schluss des Berichtsjahres noch in 195 Gemeinden. 
Sie ist auch in der ersten Hälfte von 1892 noch fortgesetzt bis 
auf 20 Gemeinden zurückgegangen. Der Krankheitsverlauf war 
im Allgemeinen viel milder als früher. Meist wurden Gemeinden 
betroffen, die in den beiden Voijahren verschont geblieben waren. 
Mehrfach erkrankten Viehwärter und Kinder am Munde, wie es 
scheint, durch Ansteckung. 

Der Rothlauf der Schweine ist gemeldet aus 904 Gemeinden 
bei 42 299 Schweinen (16000 mehr als 1890). Die Verluste be¬ 
trugen 80 pCt. 

Der Rauschbrand ist in den gebirgigen Gegenden, nament¬ 
lich in Siebenbürgen, häufig. 

Unter den Büffeln verursacht eine Seuche besonders in 
Siebenbürgen zahlreiche Verluste. Für dieselbe wurde neuerdings 
die Anzeigepflicht eingeführt. 

Fleischschau and Vieh verkehr. 

Aerztliche Stimmen über die Rindertuberoulose. 

In der Zeitschrift für Medicinalbeamte hat Herr Geheimer 
Sanitätsrath Müller aus Minden einen Artikel geschrieben über 
„Den Wechsel der Bestimmungen des preussischen Ministeriums 
über die Verwendbarkeit des Fleisches tuberculöser Rinder.“ Sein 
Vorgehen, welches den bekannten „Mindener Erlass“ erwirkte, hat 
bekanntlich den Anlass zur erneuten Prüfung jener Frage und 
damit zu dem „Wechsel“ gegeben. Es versteht sich daher von 
selbst, dass er gegen den neuen Ministerial-Erlass zu Felde zieht. 

In den Fortschritten der Medicin, Bd. 11, Nr. 2, findet sich 
über die Müller’sche Auslassung ein Referat von Gaertner, aus 
welchem folgende Sätze hervorgehoben zu werden verdienen: 

Müller weise nach, sagt der Referent, dass die negativen 
Fütterungsversuche nicht beweisend seien. Nach ihm solle alles 
Fleisch tuberculöser Thiere, wenn überhaupt, so nur sterilisirt, 
d. h. also gekocht zum Gebrauch zugelassen werden. Die Land- 
wirthscbaft habe gar kein Interesse daran, der Krankheit zu 
steuern, wenn das Fleisch kranker Thiere dem gesunden gleich¬ 
gestellt werde. Müller gebe die Mittol und Wege an, wie der 
Tuberculose, die übrigens dem Reichsseuchengesetz zu unterstellen 
sei, gesteuert werden könne. Der Schaden, den die Landwirth- 
schaft durch die Nichtbankwürdigkeit deB Fleisches habe, sei sicher 
nicht unbedeutend (1); aber bis jetzt habe offenbar die Land¬ 
wirtschaft nur sehr wenig gethan, die Seuche zu be¬ 
zwingen und es scheine, als ob sie nur durch Schaden 
klug werden wolle. Der Furcht vor einer unerschwinglichen 
Preissteigerung des Fleisches sei entgegenzuhalten, dass sich der 
Preis nach Angebot und Nachfrage richte. Jeder 4. Mensch sei 
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einmal tuberculös gewesen und die Aerzte müssten daher jedes 
Mittel zur Bekämpfung dieser Krankheit ergreifen. 

So viel Worte, so viel Irrthümer und Trugschlüsse! 

Die Regulirung des Preises nach Angebot und Nachfrage ist 
nur möglich, wenn die Nachfrage auch sinken kanD. Letzteres 
ist aber unmöglich bei einem nothwendigen Nahrungsmittel. Der 
Referent müsste denn meinen, man Bolle sich das Fleischessen 
entsprechend abgewöhnen. Dadurch würde die Volkskraft zweifel¬ 
los stärker geschädigt werden, wie durch die Möglichkeit einer 
vereinzelten Tuberculoseübertragung bei normalem Fleischconsum. 
Es wird doch auch nachgerade unbegreiflich, warum die Aerzte 
hartnäckig die Thatsache ignoriren, dass das Publikum sich auch 
vor der Möglichkeit eines Nachtheils selbst schützen kann. Möge 
doch der ängstliche Theil des Publikums das Fleisch nur gekocht 
essen und mögen doch die Aerzte hierauf aufmerksam machen. 
Das wäre doch richtiger, als Allen das Fleisch zu vertheuern. Es 
kann doch schliesslich nicht Alles durch die Polizei gemacht werden. 
Mit demselben Recht könnte verlangt werden, dass — zumal in 
Cholerazeiten — alles Obst nur gekocht verkauft werden darf. 
Oder warum nimmt man denn ins Choleragesetz nicht die Be¬ 
stimmung auf, dass nur gekochtes Wasser getrunken werden darf? 
Dort überlässt man es doch auch dem Publikum, selber verständig 
zu sein. Und dabei ist dort noch die Schädlichkeit erwiesen. Die 
Schädlichkeit des Fleisches bei localer Tuberculose ist aber immer 
noch theoretische Vermuthung. Juristisch liegt doch die Sache 
so: Es soll den Landwirthen etwas von ihrem Eigenthum ge¬ 
nommen werden. Da haben doch die Besitzenden nicht zu be¬ 
weisen, dass dieser Eingriff unberechtigt ist, sondern die Gegen¬ 
partei hat die Berechtigung des Eingriffes darzuthun. Möge doch die 
Medicin erst sich Mühe geben, den sachlichen Nachweis« zu führen, 
dass das Fleisch schädlich ist. Bisher ist dieser Beweis nicht geführt. 

Interessant ist überhaupt, zu sehen, wie sehr die Aerzte 
bei denjenigen Krankheiten, deren Bekämpfung ihnen obliegt, die 
vis major, die Schranke der Möglichkeit anerkennen, während sie 
bei der Rindertuberculose absolut nicht einsehen wollen, dass ihre 
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Forderungen über diese Schranke hinaus wollen. Der Entwurf 
des Reicbsseuchengesetzes ist dafür der beste Beweis. Nicht ein¬ 
mal die scheussliche Kindervorderberin Diphtherie hat man in 
das Gesetz aufgenomraen, eingestandenermassen, weil die Un- 
durchführbarkeit der etwa nothwendigen Massregelu befürchtet 
wird. Nicht einmal die Anzeigepflicht wagt man hier zu verlangen. 
Aber bei der Rindertuberculose, wo den Modicinera eigne Kennt¬ 
nisse keine Bedenken einflössen, da wird es von ihnen als selbst¬ 
verständlich bezeichnet, dass dieselbe sich veterinärpolizeilich 
bekämpfen lasse. 

Der Vorwurf, die Landwirtschaft habe offenbar bisher wenig 
gegen die Seuche gethan und müsse durch Schaden klug werden, 
sollte doch lieber nicht so leichtfertig erhoben werden. Ins¬ 
besondere nicht angesichts der Ohnmacht der Medicin gegenüber 
den menschlichen Seuchen, vor allem auch der Tuberculose. Wäre 
es nicht ebenso berechtigt zu behaupten, dass die Medicin bisher 
sehr wenig für die Bekämpfung der Menschentuberculose gethan 
habe? Denn das Mittel der Tödtung aller Kranken, welches die Thier¬ 
seuchentilgung allein vor der Bekämpfung menschlicher Seuchen 
voraus hat, ist bei der Rindertuberculose nicht anwendbar, weil man 
nicht 20pCt. des gesammten Rindviehbestandes umbringen kann. 

Wenn wirklich jeder vierte Mensch tuberculös ist oder war, so 
wird man doch zugeben müssen, dass unter dieser ungeheuren 
Menge von Erkrankungen nur ein verschwindender Bruchtheil auf 
den Genuss von Fleisch der mit localer Tuberculose behafteten 
Rinder zurückgeführt werden kann. Zur Minderung der Menschen¬ 
tuberculose sind also in erster Linie ganz andere Massregeln von 
Bedeutung als die Vernichtung tuberculösen Rindfleisches. Wenn 
die Medicin auf diesem ihrem eigentlichen Arbeitsfeld nichts aus- 
ricbtet und doit der Undurchführbarkeit theoretisch richtiger Mass¬ 
regeln gegenüber sich machtlos bekennen muss, so kann sie doch 
nicht grade in einer Nebenfrage, wo Anderen die Verantwortlichkeit 
zufällt, das Unmögliche verlangen und erwarten. Und das noch 
dazu auf einen theoretisch construirten, aber unbewiesenen Ver¬ 
dacht bin. 
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Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen : Oberrossarzt Gerber vom 
1. Kgl. sächs. Ulan.-Regt. No. 17 wurde bei Versetzung in den Ruhe¬ 
stand der Charakter als Corps-Rossarzt verliehen. Thierarzt Carl 
Matthiesen zu Oberndorf ist die von ihm bisher commissarisch 
verwaltete Kreisthierarztstelle für den Kreis Neuhaus a. d. 0. definitiv 
verliehen worden. Thierarzt Josef Böhm ist zum Assistenten an 
der Lehrschmiede der k. thierärztl. Hochschule in München, Thier¬ 
arzt Karl Eisen reich in Hassloch (Rheinpfalz) zum Districtsthier- 
arzt in Pöttmers (Oberbayern) ernannt. 

Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen : Verzogen: Districts- 
thierarzt Garrecht von Ziemetshausen nach Thannhausen, Thier¬ 
arzt Karl W i t z e 1 nach Uffenheim als Assistent des Bezirksthier¬ 
arztes. 

Versetzung: Kreis - Thierarzt K 1 e b b a zu Rastenburg ist, 
unter Entbindung von seinem gegenwärtigen Amt, in die Kreis¬ 
thierarztstelle für die Kreise Königsberg (Land) und Fischhausen, 
mit dem Amtswohnsitz in Königsberg, Rossarzt P i 1 11 e r vom 
Feldart.-Regt. No. G zum Hus.-Regt No. 4 nach Strehlen versetzt 
worden. — 

Thierarzt W. Fel d mann, bisher Assistent an d. Lehrschmiede 
der k. thierärztl. Hochschule zu München, hat sich in Oberflörsheim, 
Thierarzt Huber in Pforzheim hat sich in Weingarten niedergelassen. 

In den Ruhestand getreten: Corps-Rossarzt Länge-Dresden. 

ln Berlin haben die thierärztliche Fachprüfung 
bestanden die Herren: DO h rer, Hecker, Uerffurth, 
Hock, Kaiser, L e 11 m an n, L o e w e n t h a 1, P 1 a t h , 
Pöppel, Schmey, M. Schmidt, Schimmel pfennig, 
Wünsch. 

Todesfälle: Thierarzt J. H. Ta 11 ich in Schlamersdorf (Kreis 
Segeberg), Thierarzt Gustav Reichert in Breslau. 


Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Köslin: Ruramelsburg-Bütow. 600 M. Krz. Bew. bis 1. Juni. 

— R.-B. Liegnitz: Bolkenhain (Krz. 300 M.) Bew. bis 1. Juni; 
wiederholt ausgeschrieben. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch anbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

— — aus 1893: R.-B. Aachen: Montjoie. — R.-B. Breslau: 
Gross - Wartenberg (Krz. 1200 M. widerruflich gewährt). — R.-B. 
Bromberg: Czarnikau. — R.-B. M arieffwerder: Schlochau; 
Stuhm mit Wohnsitz in Christburg. — R.-B. Posen: Bomst mit 
Wohnsitz in Wollstein. — R.-B. Stettin: Ueckermünde, Greifen¬ 
berg. — R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

Sanitätsthierarztstellen : a) Neu ausgeschriebene: H agefn 
(Westf.): Inspector zum 1. August. (Gehalt 2400 — 3360 M., freie 
Wohnung und Heizung). Meid, bis 25. Mai an den Oberbürgermeister. 

— Samter: Schlachthausthierarzt zum 1. Juli. Gehalt 1500 M. 

b) Nach Ablauf derMeldefrist noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
Carl v. d. Nahmer. — B ü t o w (R.-B. Köslin): Inspector z 1. Oct, 
1800 M. Gehalt, freie Wohnung und Heizung. — Magdeburg: Zwei 
Schlachthofthierärzte. — Schwerte: Verwalter. 

1893 bekannt gegebene: Altenkirchen a. d. Halbinsel 
Wittow (Rügen): Thierarzt. 900 M. Standgeld. Meid, an H. Bartels 
in Reidervitz bei Altenkirchen. — Endingen: Wartegeld 400 M. 

— Glowitz. — Löffingen: Fixum zugesichert. — Münche¬ 
berg (Brandenburg). — Neuwedel. — Pfullingen: 600 M. 
Für Ausübung der Fleischschau. Bew. a. d. Gemeinderath. — 
Schivelbein. — Schönkirchen. — Stössen (Kreis 
Weissenfels). — Tapiau: Auskunft Apotheker Pink. 


Verantwortlich für den lnba.lt (exel. Imerarenthell): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag und Eigenthum von Richard Schoeu in Berlin. — Druck von W. Büxenstein, Berlin. 
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Gutachten über ein Paar Wagenpferde wegen 
Stätigkeit und Lahmheit. 

Von 

Professor Dr. DieckerhofT. 

In Sachen S. contra G. (0. 76. 92) sind die beiden streitigen Pferde 
in Gemässheit des Gerichtsbeschlusses vom 8. August d. J. von 
den Beklagten am 25. August d. J. in die Klinik der hiesigen 
thierärztlichen Hochschule eingestellt worden. 

1. Das Pferd, bezüglich dessen in der Klagebeantwortung 
Bl. 17 und 18 d. A. gerügt wird, dass es nicht ziehen, sich im 
Geschirr auf den Boden werfen, steigen, schlagen und das Geschirr 
zerreissen soll — ist ein brauner Wallach, geapfelt, 7—8 Jahre 
alt und 1,77 Meter hoch, schweres Wagenpferd. 

2. Das andere Pferd, welches nach der Klagebeantwortung 
Bl. 18 nnd 19 d. A. an rheumatischer Lähme leiden und bald auf 
dem einen, bald auf dem anderen, bald auf allen 4 Beinen lahm 
gehen, zeitweise auch nicht lahm geben soll — ist ein dunkel- j 
branner Wallach ohne Abzeichen, 6—7 Jahre alt und 1,76 Meter 
hoch, schweres Wagenpferd 

Der Beklagte G., welcher sich in der Klinik eingefuuden hatte 
erklärte, dass die vorbezeichneten beiden Pferde diejenigen seien, 
welche er in dem vorliegenden Rechtsstreite bemängelt habe. Von 
dem Kläger, welcher später in die Klinik kam, wurde die Identität 
beider Pferde ebenfalls anerkannt. 

Die von uns zunächst auf den 26. August Vormittags fest¬ 
gestellte Untersuchung der Pferde, zu welcher beide Parteien 
schriftlich eingeladen waren, konnte nicht ausgeführt werden, weil 
die Pferde vorher vom Kläger aus der Klinik mit der Erklärung 
abgeholt waren, dass die Parteien sich wegen des Rechtsstreites 
gütlich vergleichen würden. 

Am 27. August Vormittags stellte der Kläger die vorbezeich¬ 
neten beiden Pferdo von Neuem in die Klinik, wobei er bemerkte, 
dass er auf den Vergleich nicht eingehen wolle. 

Die hierauf in Erledigung des Gerichtsbeschlusses vom 
27. August d. J. von uns vorgenommene Untersuchung hatte folgendes 
Ergebniss. 

I. 

Das unter 1. bezeichnete Pferd (brauner Wallach, geapfelt, 
7—8 Jahre alt) ist sehr gut genährt und mit einer inneren Krank¬ 


heit nicht behaftet. Beide Vorderhufe haben die Form der hohen 
Hufe. An der inneren Seitenwand des rechten Vorderhufes befindet 
sich eine Hornspalte, welche im Saumband an der Krone beginnt 
und dem Verlaufe der Hornfasern entsprechend sich bis in die 
Nähe des Tragrandes erstreckt. Die Spalte endet 2 cm oberhalb 
des Tragrandes. Beide Ränder dieser Spalte sind beschnitten, so 
dass letztere sich bei der Belastung des rechten Vorderfusses 
relativ weit öffnet. Aus der Fleischwand dringt eine blutige 
Flüssigkeit durch die Spalte nach aussen. Beim Druck mit den 
Fingern gegen den hinteren Rand der Spalte und an der Krone 
oberhalb der letzteren bekundet das Pferd Schmerzempfindung. 

Auf dem linken Vorderfusse befindet sich mitten in der inneren 
Seitenwand eine in der Längsrichtung vorlaufende, etwa 2 cm lange 
oberflächliche Trennung, deren Ränder beschnitten sind. Diese 
Abnormität des linken Vorderhufes ist von keiner erheblichen Be¬ 
deutung. 

Das Pferd ist auf beiden Vorderfüssen beschlagen. Beim Vor¬ 
führen im Schritt bewegt sich dasselbo uormalmässig; im Trabe 
bekundet es eine Lahmheit auf dem rechten Vorderfusse. Da sich 
ausser der beschriebenen Hornspalte an der ganzen Gliedmaasse 
keine Regelwidrigkeiten befinden, so ist die Lahmheit mit Sicher¬ 
heit auf die Hornspalte zurückzuführen. Die Lahmheit tritt auch 
stärker hervor, wenn das Pferd auf gepflastertom Wege geführt 
wird und namentlich, wenn es den rechten Vorderliuf beim Gehen 
auf einen unebenen Stein stellt. Dagegen ist die Lahmheit beim 
Führen des Pferdes auf sandigem, weichem Boden geringer. 

Zur Untersuchung des Pferdes im Geschirr hatte der Kläger 
auf unsere Veranlassung einen schweren Kutschwagen in die 
Klinik bringen lassen, vor welchem das fragliche Pferd rechts an 
der Deichsel neben einem anderen, sicher gehenden Pferde an¬ 
gespannt wurde. Sowohl das Auflegen des Geschirrs, wie das An¬ 
spannen vor dem Wagen duldete das Pferd ohne Widerstroben. 
Der Kutscher fuhr das Gespann vom Bock. Beim ersten Anfahren 
zog das fragliche Pferd nicht gleichmässig mit dem anderen Pferde 
an. Aber nach wenigen Schritten verhielt es sich in der Trab- 
und Schrittbewegung vor dem Wagon ganz normalmässig. Beide 
Pferde hatten bei der Fortschaffung des Wagens auf dem Sand¬ 
boden schwer zu ziehen. Das fragliche Pferd unterzog sich dieser 
Arbeit mit gewöhnlicher Dienstwilligbeit. Wiederholt liessen wir 
bei dieser Untersuchung das Gespann auf Sandboden anhalten nnd 
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darauf im Schritt wieder anfahren. Das fragliche Pferd benahm 
sich hierbei in keiner Weise widersetzlich. 

Darauf liessen wir das Gespann eine Probefahrt auf der 
Strasse ausführen, wobei der mitunterzeichnete Sachverständige 
Schaum keil mitfuhr. Die Fahrt ging vom Klinikhof durch die 
Philippstrasse, Luisenstrasse, über den Platz am Nouen Thor, 
durch die Invalidenstrasse, Chausseestrasse, am Oranienburger 
Thor vorbei und durch die Hannoversche Strasse nach dem 
Klinikhofe zurück. Auch bei dieser Probe hat sich das fragliche 
Pferd in keiner Weise widersetzlich oder unfolgsam benommen, 
sich auch durch den Verkehr auf den Strassen, insbesondere durch 
die Fuhrwerke, zu einem unfolgsamen oder widerspenstigen Ver¬ 
halten nicht bestimmen lassen. 

Nach dieser Probe wurde das Gespann wiederum auf dem 
Klinikhofe im Schritt und zeitweise im Trabe, sowohl im Kreise 
nach links, wie nach rechts gefahren, auch zuweilen angehalten 
und wieder angefahren. Bei allen diesen Versuchen ging das 
fragliche Pferd ruhig und folgsam. 

Beim Ausspannen und Abschirreu widersetzte sich das Pferd 
nicht im geringsten. 

Nach diesen Feststellungen ist das Pferd im zweispännigen 
Wagendienst brauchbar. Wenn dasselbe bei dem Beklagten im 
Geschirr eine Widerspenstigkeit gezeigt hat, so kann dieselbe nur 
durch eine ungeeignete Behandlung veranlasst worden sein. Wir 
geben daher bezüglich dieses Pferdes unser Gutachten dahin ab: 

a) Das fragliche Pferd ist mit den in der Klage¬ 
beantwortung Blatt 17 und 18 der Acten be¬ 
haupteten Mängeln nicht behaftet; 

b) das Pferd leidet gegenwärtig auf dem rechten 
Vorderfusse an einer Hornspalte resp. an einer 
durch lotztere verursachten Lahmheit. 

II. 

Das im Eingänge dieses Schriftsatzes unter 2 gedachte Pferd 
(schwarzbrauner Wallach, 6 bis 7 Jahre alt) ist gut genährt und 
nnerlich nicht krank. Es besitzt normal gebaute hohe Hufe, die 
mit gutem Beschlag versehen sind. Auf der linken Vorderglied¬ 
masse hat das Pferd in geringem Grade einen losen Fesselstand. 
Auch findet sich am unteren Ende des Fesselbeins auf beiden 
Soiten, namentlich an der äusseren Seite dicht oberhalb des 
Kronengoleuks eine flache Verdickung. Sonstige Abnormitäten 
sind an der linken Vordergliedmaasse nicht vorhanden. Das Pferd 
zeigt auch im Hufe keine Schmerzempfindung. 

An den drei anderen Gliedmaassen ist nichts Abnormes zu finden. 

Beim Führen im Schritt bewegt sich das Pferd regelmässig. 
Im Trabe bekundet es aber auf dem linken Vorderfusse eine 
geringe Lahmheit, welche durch Schmerzempfindung in den äusseren 
Tbeilen des Kronongelenks bedingt ist. Diese Lahmheit ist nach 
der wissenschaftlichen Erfahrung als die Folge einer Verstauchung 
des Kronengelenks anzusehen. Zu welcher Zeit die Lahmheit 
ihre Entstehung gefunden hat, lässt sich nach unserem Befunde 
nicht mit Bestimmtheit begutachten. Erfahrungsgemäss kann eine 
solche Lahmheit bei Pferden durch Ausgleiten oder durch Fehl¬ 
treten jederzeit entstehen; sie kann aber bei dem fraglichen 
Pferde auch schon mehrere Wochen oder Monate hindurch vor¬ 
handen gewesen sein. Demnach können wir auf Grund unseres 
Befundes nicht schliessen, dass das fragliche Pferd schon zur 
Zeit des Kaufabschlusses am 24. Februar d. J. auf dem linken 
Vorderfusse an der durch Verstauchung des Kronengelenks herbei¬ 
geführten Lahmheit gelitten hat. 

Zeichen einer rheumatischen Lähme finden sich an dem frag¬ 
lichen Pferde nicht. Es ist auch an der rechten Vorderglied¬ 


maasse und an beiden Hintergliedmaassen keine Spur einer Er¬ 
krankung nachzuweisen. 

Demgemäss begutachten wir das fragliche Pferd dahin: 

a) dass dasselbe gegenwärtig auf dem linken 
Vorderfusse an einer durch Verstauchung des 
Kronengelenks verursachten Lahmheit leidet; 

b) dass dasselbe aber mit einer rheumatischen 
Lähme, wie dieselbe in der Klagebeantwortung 
Blatt 18 und 19 der Acten behauptet wird, nicht 
behaftet ist. 

Berlin, den 28. August 1892. 


Zur Lebensversicherung der Thierärzte. 

Von 

W. Becker-Bevensen, 

pract Thlerar/t. 

In No. 3 dieser Wochenschrift von diesem Jahre findet sich 
in dem Sitzungsbericht des thierärztlichen Vereins in West- 
preussen die Bemerkung, dass von dem Collegen Herrn Dr. Felisch 
im Aufträge des Vereins mit zwei Lebensversicherungs-Gesell¬ 
schaften (Gotha und Victoria) Verhandlungen wegen Herabsetzung 
der Prämien für Thierärzte angeknüpft sind, und dass die Gothaer 
Gesellschaft eine Prämienerniedrigung rundweg abgolehnt hat. 

Ferner ist in dem Bericht betont worden, dass möglichenfalls 
die Agenturgebühren in Wegfall kommen möchten. 

Ohne Agenturgebühren giebt es meines Wissens in Deutsch¬ 
land nur eine Lebensversicherung, nämlich den „Preussischen 
Beamten-Verein in Hannover“, bei der auch Thierärzte Versiche¬ 
rungen auf ihr Leben abschliessen können. 

Im Nachfolgenden gestatte ich mir, den Herren Collegen einen 
Vergleich der grössten deutschen Gegenseitigkeits-Gesellschaft zu 
Gotha und der grössten deutschen Actien-Lebensveraicherungs- 
Gesellschaft, der Germania zu Stettin, mit dem Preussischen Be¬ 
amten-Verein zu Hannover zu geben. 

Es dürfte aus der Berechnung mit Leichtigkeit zu ersehen 
sein, bei welcher Gesellschaft wir wohl am vortheilhaftesten ver¬ 
sichern. 

Der bequemeren Berechnung wegen sei die zu versichernde 
Summe 10 000 Mark, das Eintrittsalter 30 Jahre, und die Ver¬ 
sicherung höre auf mit dem 60. Lebensjahre, nach welcher Zeit 
das Capital von 10000 Mark ausbezahlt wird; bei event. früherem 
Tode wird die versicherte Summe sofort bezahlt. Der Zinsfuss 
möge auf 4 stehen. 

Ich bemerke, dass eine Versicherung lediglich auf den Todes¬ 
fall, d. h. das versicherte Capital wird gezahlt beim Tode und 
die Prämie wird lebenslänglich entrichtet, wohl kaum eine Gesell¬ 
schaft mit einem practischen Thierarzte wegen seines gefahrbrin¬ 
genden Berufes abschliessen dürfte; wenigstens ist ein von mir 
bei mehreren Gesellschaften gestellter Antrag dieser Art jedesmal 
abgelehnt worden. 

Auch der Preussische Beamten-Verein hat meinen Versiche¬ 
rungsantrag nur unter der Bedingung angenommen, dass das ver¬ 
sicherte Capital mit dem vollendeten 65. Lobensjahr fällig wird 
resp. beim früheren Tode. 

Dass die einfache Lebensversicherung — Capital zahlbar beim 
Tode und lebenslängliche Prämie — am vortheilhaftesten für den 
Versicherten ist, lässt sich nicht in Abrede stellen. 

Es bezahlt nach der mathematischen Gleichung(^^^-^j* C-= R 

— kleine event. Rechenfehler ausgenommen — ein Dreissig- 
jähriger bei 
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I. Gotha. 



II. Germania Stettin. 




Zinseszins. 




Zinseszins. 

1. 348 M. — 

1128,44 

M. 

i. 

351 M. 

— 

1138,19 

M 

2. 348 

77 

1085,05 

yy 

2. 

351 „ 

— 

1094,41 

yy 

3. 348 

)} 

1043,33 

yy 

3. 

328,94 „ 

— 

986,18 

yy 

4. .‘148 

yy 

1003,21 

yy 

4. 

318,41 „ 

— 

917,88 

yy 

5. 348 

yy 

964,62 

yy 

5. 

308,88 „ 

— 

855,98 

yy 

6. 212,28 


565,80 

yy 

6. 

298,35 „ 

— 

795,18 

yy 

7. 212,28 

yy 

544,04 

yy 

7. 

287,82 „ 

—- 

737,63 

yy 

8. 212,28 

yy 

523,13 

yy 

8. 

277,29 „ 

— 

683,30 

yy 

9. 212,28 

yy 

503,12 

yy 

9. 

266,76 „ 

— 

632,09 

yy 

10. 212,28 

yy 

484,65 

yy 

10. 

256,23 „ 

— 

583.80 

yy 

In 10 Jahren - 

7845,39 

M. 

In 10 Jahren 


8424,64 

M. 

11. 212,28 M. — 

465,07 

yy 

11. 

245,70 M. 

— 

538,29 

yy 

12. 212,28 

yy 

447,18 

yy 

12. 

235,17 „ 

— 

495,38 

yy 

13. 212,28 

yy 

429,99 

yy 

13. 

224,64 „ 

— 

455,01 

yy 

14. 212,28 

yy 

413,45 

yy 

14. 

214,11 „ 

— 

417,01 

yy 

15. 212,28 

yy 

397,55 

yy 

15. 

203,58 „ 

— 

381,26 

yy 

16. 212,28 

yy 

383,15 

yy 

16. 

193,05 „ 

— 

347,63 

yy 

17. 212,28 

yy 

367,56 

yy 

17. 

182,52 „ 

— 

316,03 

yy 

18. 212,28 

•7 

353,43 

yy 

18. 

171,99 „ 

— 

286,35 

yy 

19. 212,28 

yy 

339,84 

yy 

19. 

161,46 „ 

— 

258,48 

yy 

20. 212,28 


326,77 

yy 

20. 

150,93 „ 

— 

232,33 

yy 

In 20 Jahren 

11769,38 

M. 

In 20 Jahren 

— 

12152,41 

M. 

21. 212,28 M. — 

314,20 

yy 

21. 

140,40 M. 

— 

207,81 

yy 

22. 212,28 

yy 

302,12 

yy 

22. 

129,87 „ 

— 

184,83 

yy 

23. 212,28 

yy 

290,50 

yy 

23. 

119,34 „ 

— 

163,31 

yy 

24. 212,28 

yy 

279,33 

yy 

24. 

108,81 „ 

- 

143,18 

yy 

25. 212,28 

yy 

268,55 

yy 

25. 

98,28 „ 

— 

124,36 

yy 

26. 212,28 

yy 

258,27 

yy 

26. 

87,75 „ 

— 

106,76 

77 

27. 212,28 

yy 

248,33 

yy 

27. 

77,22 „ 

— 

90,33 

yy 

28. 212,28 

yy 

238,78 

yy 

28. 

66,69 „ 

— 

75,01 

y 

29. 212,28 

yy 

229,59 

yy 

29. 

56,16 „ 

— 

60,74 

yy 

30. 212,28 

yy 

220,77 

yy 

30. 

45,63 

— 

47,45 

yy _ 

In 30 Jahren - 

14419,82 

M. 

In 

30 Jahren 


13355,79 

M. 


III. Prenss. Beamten-Verein. 






Zinseszins. 




Zinseszins. 

1. 312 

M. — 

1011,72 

M. 

11. 

222,40 M. 

— 

487,12 M. 

2. 304,1 

yy 

948,18 


12. 

212,10 „ 

— 

446,80 

ff 

3. 295,9 

yy 

887,12 

yy 

13. 

201,40 „ 

— 

407,94 

yy 

4. 287,5 

yy 

828,80 

yy 

14. 

190,20 „ 

— 

370,44 

yy 

5. 278,9 

yy 

773,04 

yy 

15. 

178,80 „ 

— 

334,85 

yy 

6. 270,2 

yy 

720,84 

yy 

16. 

166,80 „ 

— 

300,36 

yy 

7. 261,1 

yy 

669,57 

yt 

17. 

154,50 „ 

— 

267,52 

yy 

8. 251,8 

yy 

620,12 

yy 

18. 

141,70 „ 

— 

235,92 

yy 

9. 242,3 

yy 

574,29 

yy 

19. 

128,40 „ 

— 

205,56 

yy 

10. 232,5 

yy 

529,96 

yy 

20. 

114,70 „ 

— 

176,56 


In 10 Jahren 

7563,64 M. 

In 20 Jahren 

— 

10796,71 

M. 

21. 100,40 

M. — 

148,60 M. 

27. 

+ 0,40 M. 

— 

0,47 M. 

22. 85,50 

yy 

121,69 

yy 

28. 

+ 20,40 „ 

— 

22,95 

yf 

23. 69,90 

yy 

95,88 

yy 

29. 

+ 41,50 „ 

— 

44,88 

yy 

24. 53,60 

yy 

70,53 

yy 

30. 

+ 64,00 „ 

— 

66,56 

yy 

25. 36,50 

yy 

46,18 

yy 




134,86 

M. 

26. 18,50 

yy 

22,51 

yy 

Tn 80 .führen 


11304,10 

134,86 

M. 

In 26 Jahren 

11304,10 M. 



— 

ff 








11169,24 M. 


Erreicht der Versicherte das Alter von 60 Jahren, so hat er 
dafür, dass er wahrend 30 Jahren versichert war, bezahlt (Zinses¬ 
zins mit 4 pCt. berechnet) bei der Lebensversicherung 


I. Gotha = 14 419,82 M. — 10 000 M. = 4419,82 M. 

II. Germania = 13 355,79 „ — 10 000 „ = 3355,79 „ 

III. Preuss. B.-V. = 11 169,24 „ — 10000 „ -- 1169,24 „ 

Die Gegenseitigkeits-Gesellschaft zu Gotha hat das Risico also 

mit 4419,82 Mark bezahlt erhalten, die Actiengesellschaft Germania 
zu Stettin mit 3355,79 Mark, der Preussische Bcamtcn-Verein zu 
Hannover mit nur 1169,24 Mark, also mit etwa / von der Summe, 
welche Gotha erhalten und etwa '/, von der Summe, welche Ger¬ 
mania erhalten hat. 

Der bei dem Preussischen Beamten-Verein Versicherte hat 
also, falls er das 60. Lebensjahr erreicht, 3250,58 Mark weniger 
bezahlt als ein nach gleichem Modus bei der Gesellschaft zu Gotha 
Versicherter und 2186,55 Mark weniger als bei der Germania 
zu Stettin. 

Nach einem vor einigen Jahren bei der Lebensversicherung 
zu Gotha eingeführten Modus ist der Gewinnantheil der Versicherten 
ein höherer als in der oben berechneten Weise; hier ist eine 
während der letzten 25 Jahre vertheilte Durchschnittsprämie von 
39 pCt. angenommen. 

Immerhin ist aber die Differenz der Endsummen der beiden 
angeführten Versicherungen zu dem Preussischen Beamten-Verein 
eine ganz erhebliche. Der Unterschied wird zu Gunsten des 
Preussischen Beamten-Vereins noch grösser, wenn mau bedenkt, 
dass letzterer stets mehr als 4 pCt. der Prämienreserve (4 pCt. 
sind in der Berechnung nur angegeben) den Versicherten gewährt 
hat. Es haben die im Jahre 1890 Versicherten 4,5 pCt., dio in 
den Jahren 1889—1884 Versicherten 5 pCt, die 1883 Versicherten 
7 pCt., die 1882 und 1881 Versicherten 8 pCt., die 1880 und 1879 
Versicherten 10 pCt, dio 1878 Versicherten 15 pCt., die 1876/77 
Versicherten sogar 20 pCt. der Prämienreserve erhalten. 

In 30 Jahren werden bei der Gothaer Versicherung baar 
bezahlt 7047,(X) Mark, bei der Germania zu Stettin 5957,98 Mark 
und bei dem Preussischen Beamten-Verein in Hannover 4811,70 Mark 
weniger 126,30 = 4685,40 Mark. 

Stirbt der Versicherte nach 10jähriger Versicherungsdauer, 
so hat er im Ganzen, Zinseszins mitberechnet, bezahlt bei der 
Versicherung: 

I. Gotha baar = 2801,40 M. mit Zinsoszins = 3580,68 M. 

II. Germania „ 3054,68 „ „ „ = 3846,08 „ 

III. Preuss. B.-V. „ —- 2736,20 „ „ „ = 3451,81 „ 

Bericht über die VII. Plenarversammlung des 
deutschen Veterinärrathes 

zu Berlin, am 17. und 18. Februar 1893 
(cf. B. T. W. No. 20.) 

Nach Abschluss der Berathung über Tuberculin und Maliern 
wies der Präsident besonders darauf hin, dass die Verhandlung 
nunmehr zu dem wichtigsten Gegenstand der Tagesordnung 
komme: 

Versicherung der Hausthierbestände gegen die durch 
Umsteheu oder Nothschlachtung der Thiere 
verursachten Verluste. 

Der Referent Hink-Lörrach erstattete zunächst einen sehr 
eingehenden und vollständigen Bericht, dessen Umfang seine Ver¬ 
öffentlichung an dieser Stelle unmöglich macht.*) 

*) In den Sonderberichten über die Plenarversammlung des 
Veterinärrathes, welche unter Benutzung der in der „B. T. W.“ ent¬ 
haltenen Veröffentlichungen hergestellt werden, soll das Referat 
von Hink im Original Aufnahme finden. Im Interesse unserer Leser 
geben wir den obigen von uns veranstalteten Auszug. 

Die Redaktion. 
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Es muss indessen hier umsomehr ein Auszug 
gegeben werden, als das Referat eine instructive 
Skizze des interessanten badischen Viehversicherungs¬ 
gesetzes enthalten hat. 

Die Ausführungen Hinks lassen sich in folgendem zusammen¬ 
fassen: 

„Der Viehbestand Deutschlands (15'/a Millionen Rinder, 
3‘/a Millionen Pferde, 9 Millionen Schweine, 19 Millionen Schafe, 
2 l /a Millionen Ziegen) hat einen Geldwertli von ungefähr 
5'/a Milliarden Mark. Die Blüthe der Thierzucht ist eine Lebens¬ 
ader der deutschen Landwirtschaft. Verluste im Thierbestand 
führen nur zu oft den Ruin, besonders des kleineren Besitzers 
herbei. Sie durch Versicherungen auszugleichen würde besonders 
dem Wucher entgegenarbeiten. Besonders da, wo der Kleinbesitz 
tiberwiegt wie in Baden, wo 91 pCt. der Viehbesitzer nicht über 
8 Hectar Land und 1—7 Stück Vieh haben. 

Was die besonders wichtige Riudviehversicherung anlangt, ; 
so ist solche seit Alters versucht worden. Die alten Kuhladen [ 
oder Knhgilden, später private Orts-Viehversicherungsvereine ^ 
konnten wegen zahlreicher Uebelstände nicht befriedigend wirken. , 
In Baden war nur Vs, in Preussen ist ’/s (1V* Million) des Rind- ' 
viehs hei solchen Vereinen versichert. Die grösseren Besitzer 
treten nicht bei, für die wenig leistungsfähigen Theilnehmer ist j 
das Risico zu gross, die Verwaltung und Controle ist mangelhaft ! 
und machtlos. Missbräuchen kann nicht entgegengetreten werden. | 
Die Beiträge schwanken z. B. in der Rheinprovinz zwischen 0,33 j 
bis 18 pCt. Das Fehlen einer Rückversicherung mache den Nutzen [ 
illusorisch. Noch weniger befriedigend wirken im allgemeinen j 
die privaten Versicherungsgesellschaften, bei denen die hohen 
Verwaltungskosten (25 pCt., ja sogar 37 pCt. der Prämien) I 
die Beiträge ganz ungebührlich in die Höhe schrauben, die ver- ! 
klausulirten dem Landmann gar nicht verständlichen Satzungen 
lassen ausserdem alle möglichen Thüren offen, um die Ent¬ 
schädigungen zu drücken und bei den geringsten Verstössen ganz 
anzufechten. Die Agenten, welche vielfach Provisionen für An¬ 
zeige solcher Verstösse erhalten, suchen oft die Versicherten 
geradezu zu solchen zu verleiten. Die Leiter der Gesellschaften 
können hinsichtlich der Bemessung der Verwaltungskosten etc. | 
fast nach eignem Gutdünken handeln. Eine angemessene Inter- , 
essenvertretung der Versicherten fehlt. 

Das Badische Gesetz, betreffend die Organisation der Rindviehversicherung, 

welches nach Ueberwindung zahlreicher Schwierigkeiten nun am 
26. Juni 1890 erlassen wurde, giebt eine staatliche Organisation 
der Rindviehversicherung, welche allgemein nachahmenswert ist 
und auch schon in Bayern in landwirthschaftlichen Kreisen leb¬ 
haft befürwortet wird. 

Dieses Gesetz beruht auf der facu ltativen Bildung von 
Gemeindeversicherungsanstalten, denen jedoch nach 
Majoritätsbeschluss sämmtliche Viehbesitzer bei¬ 
zutreten gehalten sind und die den Gemeindebehörden 
unterstellt sind, die endlich zu einem Landesverband zusammen 
gefasst werden, um einen Ausgleich der Verluste herbeizuführen. 

Die Bildung der Versicherung ist also nicht allgemein Zwang, 
sondern der Gemeinde überlassen. Ihre Gründung kann von der 
Gemeindebehörde oder Geraeinderaitgliedern beantragt werden. 

Es wird dann unter entsprechenden Formalitäten abgestimmt, 
wobei die Fehlenden als Zustimmende gelten. Wenn mehr als 
die Hälfte der Vi^hbesitzer dafür stimmen und diese zugleich 
mehr als die Hälfte des versicherungsfähigen Viehs besitzen, 
wird die Gründung der Versicherung, vorbehaltlich der Ge¬ 
nehmigung des Bezirksrathes (welcher die Bedürfnissfrage prüft) 
perfect, welcher dann die Minorität beitreten muss. 


Ebenso kann sich durch gleichen Majoritätsbeschluss die Ge¬ 
meindeversicherung wiederauflösen, indessen erst nach 7jähriger 
Thätigkeit (damit nicht schnell und besonders in der ersten Zeit 
auftauchende Unzufriedenheit, sondern wirkliche Erfahrung ent¬ 
scheidend wird). 

Die Versicherung bezweckt zunächst die Entschädigung um¬ 
gestandenen und nothgeschlachteten Viehs über die Entschädigung 
für nach dem Schlachten untauglich befundenes Vieh, (siehe 
unten.) 

Der Vorstand der Gemeindeversicherung besteht aus dem 
Bürgermeister, einem Stellvertreter und zwei Sachverständigen. 
Die Vorstandschaft ist Ehrenamt, doch können mässige Ver¬ 
gütungen gewährt werden. Die Vorstandsmitglieder unterliegen 
den Vorschriften über Gemeindebeamte, die Staatsregierung hat 
das Aufsichtsrecht. Ausser dem Vorstand wählt der Gemeinde- 
ratli (vom Bezirksrath zu bestätigende und event. zu entlassende) 
Orts Schätzer, welche die wichtigste Aufgabe haben. 

Es wird nunmehr von den Schätzern ein Verzeichniss der 
versicherungspflichtigen Thiere aufgenommen und deren Werth 
ermittelt. Ausgeschlossen werden unter 3 Monat und über 12 Jahr 
alte Thiere (dagegen scheidet ein versichert gewesenes Stück durch 
dieses Alter nicht aus); Handels- und sonst nur vorübergehend 
(zur Mast) eingestelltes Vieh, im Sinne des bad. Landrechts „ver¬ 
stelltes“ (d.li.im allgemeinen vom Besitzer bei anderen eingestelltes), 
ohne Gewährleistung verkauftes (also meist fehlerhaftes), endlich 
schlecht genährtes, übermässig verbrauchtes oder sichtlich krankes 
Vieh. Auch können einzelne Besitzer dauernd oder zeitweise 
durch den Bezirksrath von der Mitgliedschaft ausgeschlossen 
werden (wegen ansnahmsweiser Verlustgefahr durch nothge- 
drungen schlechte Fütterung, herrschende Bodenkrankheit etc.) 
Das von den Ortsschätzern aufgestellte Verzeichniss wird 
schliesslich 8 Tage ausgelegt; Beschwerden sind nur in dieser 
Zeit zulässig. 

Dieses Stammverzeichniss wird nun durch eine geeignete 
Person weitergeführt, zu welchem Behnfe erstens alle Vereins¬ 
mitglieder die Pflicht haben, alle Veränderungen binnen 3 Tagen 
anzumelden, zweitens aber zweimal jährlich (Mai und November) 
Nach schauen bei welchen der Zustand der Thiere geprüft und 
ihr event. veränderter Werth von neuem festgesetzt wird. Wird 
ein versichertes Thier nur vorübergehend, z. B. zu Weidezwecken 
in eine andere Gemeinde verbracht, so berührt dies, wenn die Ge¬ 
nehmigung des Vorstandes eingeholt ist, die Versicherung nicht. 

Vorzüglich ist das Verfahren bei Erkrankungsfällen und die 
thierärztliche Behandlung geordnet. Nach Meldung der 
Erkrankung beim Vorstand wird von diesem die thierärztliche 
Behandlung auf Kosten der Anstalt, falls der Thierarzt die wahr¬ 
scheinliche Herstellung in kurzer Zeit (binnen 14 Tagen) in Aus¬ 
sicht stellt oder aber das Thier Nutz- und Zuchtwerth besitzt, 
andernfalls wird die Schlachtung angeordnet. Der Besitzer darf 
andererseits die Schlachtung ohne Genehmigung des Vorstandes 
nur vornehmen bei UDglücksfällen (Knochenbruch) und un¬ 
mittelbarer Lebensgefahr, wonach der Thierarzt gelegentlich der 
Fleischbesichtigung die NothWendigkeit der Schlachtung zu be¬ 
gutachten hat. 

Dadurch, dass die Erkrankung sofort gemeldet und alsbald 
thierärztlich behandelt werden muss, hofft man die Verlustziffern 
wesentlich herabzudrücken. Denn bei rechtzeitiger thierärztlicher 
Behandlung werden 83 pCt. aller kranken Rinder geheilt. Von den 
1888 Nothscblachtungen in Baden waren 26 pCt. durch Erkran¬ 
kungen der Verdauungsorgane und 20 pCt. durch dto. der Ge¬ 
schlechtsorgane bedingt, wovon besonders die letzteren bei recht¬ 
zeitiger Behandlung meist geheilt werden. Endlich wird durch 
Beseitigung der Kurfuscherei ein Vortheil erzielt. Im ganzen wird 
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eine Verringerung der Nothschlachtungen um die Hälfte und Todes¬ 
fälle um 10 pCt. in Folge der Organisation der thierärztlichen 
Behandlung erwartet. Andrerseits wird durch rechtzeitig nach 
tierärztlichem Gutachten vorgenommenen Schlachtung viel Fleisch¬ 
werth gerettet werden. 

Die Vorstände schliessen mit den Thierärzten einen Vertrag 
über Gebühren ab. Practiciren in einer Gemeinde mehrore Thier¬ 
ärzte, so hat der Besitzer die Wahl. Ist nur oin Thierarzt an¬ 
sässig, so wird möglichst eine Pauschalsumme vereinbart,*) in dem 
z. B. 50 Pf. für jedes versicherte Thier erhoben werden. Die 
badische Regierung hat sich bereit erklärt, an die Gemeinden Zu¬ 
schüsse zu den Thierarztkosten zu leisten. 

Für die Bemessung der Entschädigung wird nicht ohne weiteres 
der bei der letzten Schau ermittelte Versicherungswerth zu Grunde 
gelegt; es findet vielmehr eine neue Abschätzung (ohne Rücksicht 
auf den durch die Krankheit bedingten Minderwerth) statt, deren 
Ergebniss den Versicherungswerth sogar, indessen nicht über 
10 pCt., übersteigen darf.**) 

Von der Abschätzungssumme erhält der Besitzer bei Noth- 
schlachtung •/,<,, bei Todesfall 7 /, 0 ausbezahlt. (Ein kleiner Verlust 
soll dem Besitzer entstehen, weil er sonst kein Interesse an der 
Vermeidung von Verlusten hätte; desgleichen soll dieser Verlust 
beim Todesfall grösser sein, weil der Besitzer angehalten werden 
soll, rechtzeitig die Nothschlachtung zu veranlassen). 

Den unbedingten Wegfall der Entschädigung veranlassen 
folgende Umstände: Verlust durch höhere Gewalt und Brand 
(soweit bei letzterem die Feuerversicherungen Deckung ermög¬ 
lichen), anderweite Versicherung, Verlust innerhalb von 14 Tagen 
nach Abschluss der Versicherung, Verlust infolge Verschuldens, 
Verlast durch Seuchen, für welche reichsgesetzlich Entschädigung 
zu zahlen ist. Desgleichen durch Rinderpest und Milzbrand 
(landesgesetzlicho Entschädigungspflicht), endlich die Voraus¬ 
setzungen, unter denen in den Reicbsseuchengesetzen der Ent¬ 
schädigungsanspruch wegfällt. 

Die Entschädigung soll ferner in der Regel versagt oder 
gekürzt werden in folgenden Fällen: Verspätete Anzeige, Nicht¬ 
befolgung der vom Vorstnnd ortheilten Vorschriften über das Ver¬ 
fahren bei dem erkrankten Thier, verfrühte und nicht genehmigte 
Schlachtung, andererseits Verweigerung der angeordneten Noth¬ 
schlachtung, Verbringung der Thiere in eine andere Gemeinde 
ohne Genehmigung des Vorstandes 

Ueber die Entschädigung beschliesst der Vorstand sofort, 
Beschwerde ist binnen drei Tagen beim Bezirksrath zulässig, gegen 
dessen Entscheidung binnen 14 Tagen Berufung beim Verwaltungs¬ 
gerichtshof eingelegt werden kann. Die zuerkannte Entschädigung 
wird binnen 8 Tagen ausbezahlt. 

Die Verwerthung der nutzbaren Theile erfolgt auf Rechnung 
der Versicherungsanstalt. Bei Nothschlachtungen wird entweder 

*) Dieser Punkt kann gewisse Bedenken in Rüchsicht auf den 
thierärztlichen Stand erwecken. Er legt die Gefahr nahe, dass die 
Calamität, welche durch die Krankenkassen und die damit verbundene 
Verdingung an den Mindestfordernden Uber den ärztlichen Stand 
hereingebrochen ist, auch auf den thierärztlichen Stand übergreift. 
Für den Fall der anderweitigen Einführung des badischen Gesetzes 
würde dieser Punkt die Zufügung einer vorbeugenden Bestimmung 
erfordern. Diese wäre auch im Interesse des Verbandes, der durch 
Annahme mindestfordernder aber untüchtiger Thierärzte geschädigt 
würde. 

**) Die Abschätzung wird nach folgenden Grundsätzen vor¬ 
genommen: Nach Gewicht wird der Fleischwerth bestimmt bei Ab¬ 
magerung in Folge der Krankheit nach der früheren Beschaffenheit 
geschätzt, dann der Nutzwerth zugerechnet. Für gutes Arbeits- und 
Milchvieh 10—12 pCt., für Zuchtvieh bis 40 pCt. Ueber diesen 
Modus kann man wohl verschiedener Ansicht sein. Anmerk, der 
Redaction d. B. T. W. 


ein Metzger vertragsmässig zur Abnahme dos Fleisches gegen 
20 pCt. (oder mehr) Nachlass vom Marktpreis verpflichtet oder das 
Fleisch wird (besonders in kleinen Landgemeinden) unter die Vieh¬ 
besitzer nach Kopfzahl des versicherten Viehs unter ähnlicher 
Preisberechnung vertheilt; event. werden die vorhandenen Frei¬ 
bänke benutzt etc. Für die Verwerthung von Cadavertheilen ist 
mit Abdeckereien etc. Vertrag zu schliessen, event. könnten kleinere 
Cafilldesinfectoren aufgestellt werden. 

Die Berechnung der Versicherungsbeiträge erfolgt nach 
Massgabe der entstandenen Kosten auf je 100 Mark Versicherungs¬ 
summe im Februar jedes Jahres. Die Beiträge sind bis April zu 
zahlen und können bis November gestundet werden. 

Soweit reicht die Gemeinde-Versicherungsanstalt, deron enger 
Bereich aber einen Ausgleich gelegentlich hoher Verluste noch 
nicht genügend ermöglichen würde. 

Es war daher in dem Gesetze die Zusammenfassung der 
Gemeindeanstalten zu einem Landesverband vorgesehen worden. 
Diesor Landesverband ist, nachdem etwa 80 Gemeinde-Versiche¬ 
rungsanstalten gegründet worden waren, am 1. Januar 1893 that- 
sächlich ins Leben gerufen worden. 

Damit ist die gesammte Verrechnung von den Gemeinde- 
anstalten auf die Verbandsverwaltung übergegangen. Dieselbe 
erfolgt nun so, dass von den in einer Gemeindeversicherung ent¬ 
standenen Kosten ein Viertel und ausserdem der Aufwand für 
Thierarzt und Arzneien auf die Mitglieder dieser Anstalt ver¬ 
rechnet werden. Die übrigen drei Viertel der Kosten werden unter 
alle Verbandsmitglieder verrechnet, wodurch in billigster Weise 
ein Ausgleich der Verluste ermöglicht wird. Um vollends 
jeder Unbilligkeit vorzubeugen, ist bestimmt: wenn in einer An¬ 
stalt der Entschädigungsaufwand in mehreren aufeinander folgenden 
Jahren das Doppelte des Durchschnittes übersteigt, kann nach 
ministerieller Genehmigung von der betreffenden Ortsanstalt ein 
Zuschlag zur allgemeinen Umlage (bis znm doppelten) erhoben 
werden; im entgegengesetzten Fall kann eine entsprechende Ver¬ 
minderung des Ortsbeitrages eintreten. 

Die Beiträge werden von jetzt ab durch die Steuerbehörde 
eingezogen. Die Entschädigungszahlung erfolgt durch die Amts¬ 
kassen auf Anweisung der Ortsvorstände. Billigt letzterer unrecht¬ 
mässig eine Entschädigung zu, so kann die Verbandsverwaltung 
dieselbe der betreffenden Ortsanstalt allein zur Last legen. Dem 
einzelnen Versicherten aber erwachsen daraus keinerlei Weiterungen. 

Mit Inkrafttreten des Verbandes ist auch insofern eine Er¬ 
weiterung der Versicherungen eingetreten, indem bei Ueberführung 
eines Thieres in eine andere Ortsversichernng Carenzzeit etc. weg¬ 
fällt, besonders aber, indem nunmehr auch Entschädigungen ge¬ 
zahlt werden für Schlachtvieh, wenn die Schlachtung binnen 
10 Tagen nach dom Verkauf stattgefunden hat und das Fleisch 
für ungeniessbar erklärt worden ist. Dies ist natürlich eine sehr 
werthvolle Vervollkommnung. 

Zur Vermeidung finanzieller Erschütterungen wird ein Ro¬ 
servefond gebildet, wozu der Staat 200000 Mk. zuschiesst. Der 
Reservefond kann angegriffen werden, wenn die Verbandseinlage 
0,40 Mk. für 100 Mk. Versicherungssumme übersteigt. Seine Er¬ 
gänzung ist entsprechend vorgesehen. 

Der Landesverband hat die Rechte einer juristischen Person. 
Streitigkeiten zwischen ihm und den Ortsvorständen entscheidet 
der Verwaltungsgerichtshof, mit den einzelnen Versicherten hat 
der Verband nichts zu thun. Die Verbandsgeschäfte besorgt ein 
vom Ministerium ernannter Vorstand,*) dem ein von den Kreis¬ 
versammlungen zu wählender Ausschuss beigegeben ist. Die ge¬ 
summten Verwaltungskosten des Verbandes trägt die Staatskasse, 


*) Soviel uns bekannt hat Herr Dr. Lydtin das Respiciat erhalten. 


Digitized by LjOOQie 



260 


wodurch dio Verwaltung der Ortsanatalten z. B. hinsichtlich des 
ganzen Rechnungswesens ausserordentlich erleichtert wird. 

Endlich ist die Einrichtung getroffen, dass die älteren Orts¬ 
viehversicherungsanstalten dem Verband beitreten können, wenn 
sie ihre Statuten entsprechend modificiren. Damit ist auch den 
die Versicherung anstrebenden Minoritäten die Möglichkeit des 
Beitrittes gegeben. 

Hink empfiehlt hinsichtlich der Rindvieliversicherung dio ein¬ 
fache allgemeine Nachbildung der badischen Gesetze (in grösseren 
Staaten natürlich mit der Bildung von Provinzial-Verbänden an¬ 
statt des Landesverbandes. 

Die Tuberculose des Rindviehs empfiehlt er dagegen zum 
Gegenstand einer besonderen gesetzlichen Zwangsversichorung, 
ähnlich wie Rotz- und Lungenseuche, zu machen.*) 

Die Versicherung der Pferde Hesse sich nach Ueberzeugung 
des Referenten ebenfalls nach den Grundzügon des oben skizzirten 
Gesetzes regeln. Vorsichert sind jetzt bei Privatanstalten höchstens 
lOpCt., der jährliche Verlust beträgt in Deutschland etwa 91000 
(45'/j Mtllionen). Eine gesetzliche Zwangsversicherung erscheint 
allerdings undurchführbhr. Eine genauere Statistik wäre sehr er¬ 
wünscht. In Baden ist fostgestellt, dass die Verlustgefahr zwischen 

I und G pCt., der Werth der Pferde innerhalb des Verhältnisses 
von 1 : 8 schwankt. Wo eine staatliche Organisation nicht mög¬ 
lich ist, wären solche Versicherungsanstalten zu unterstützen. 

Die Schwoiueversicherung ist in Norddeutschland schon 
lange durch zahlreiche Ortsverbände ins Leben gerufen (1886 in 
Preussen 1359 Ortsvereine mit 626000 versicherten Thieren — 

II pCt.), in Süddeutschland fast gar nicht beachtet. Grössere all- I 
gemeine Trichinenversicherungsanstalten existiren in Cassel, Ostrau, 
Cöthen, Jauer, Schweidnitz, Glogau und Köln mit 28 Millionen 
Versicherungssumme. Hink hält für die Trichinoso wenigstens in 
Norddeutschland eine Zwangsversicherung für das Beste, des¬ 
gleichen für den Rothlauf, wodurch auch allein eine veterinär¬ 
polizeiliche Bekämpfung desselben ermöglicht würde. Im übrigen 
könnte auch die Schweineversicherung der Rindviehversicherung 
angegliedert werden. 

Dasselbe gilt für die Ziegen als werthvoller Besitz armer 
Leute. Nur für die Schafe scheint die Versicherung entbehrlich. 

Endlich macht der Referent noch auf die Nothwendigkeit ge¬ 
nauer Statistik aufmerksam. 

(Fortsetzung des Berichtes folgt.) 


Referate. 

Hochgradige hohle Waud. 

Von Rossarzt Wiggc. 

(Zeitschr. f. Vet. K. 1S98 2 u. 3.) 

W. beobachtete eine besonders hochgradige hohle Wand am 
rechten Vordorhuf einer jungen Remonte. Der sorgfältigste Be- 
sohlag hatte keinen Erfolg. Die Hornwand wurde schliesslich so 
schwach und bröcklig, dass sie mit dem Eisen nicht mehr zur 
Genüge in Borührung gebracht worden konnte. Unter massiger 
Senkung des Hufbeins entstand eino Abflachung und Verdünnung 
der Sohle. Wiederholt traten Lahmheiten von verschiedener Dauer 
ein. Am 1. Februar wurde versucht, die kranke Hornwand theils 
durch ein entsprechend grosses todtes Hornwandstück zu ersetzen 
(um durch Ueberleitung des Belastungsstosses auf die Krone diese 
zu lebhafterer Hornproduktion anzuregen). Zu diesem Zwecke 
wurde der Huf an Zehen- und Soitenwand vom Tragerando nach 

*) Es mag hier nur andeutungsweise daraufhingewiesen werden, 
dass dann zahlreiche Collisionen mit der allgemeinen Rinderver¬ 
sicherung durch zweifelhafte Auslegung der Obductionsbefunde zu 
fürchten sind. Anm. d. Redaction. 
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der Krone hinauf, soweit die Trennung reichte (bis etwa drei 
Finger breit vom Kronrande) abgetragen; das gut eingepasste 
durchnietote Hornwandstück bildete die gerade Fortsetzung der ge¬ 
sunden Hornwand und legte sich an die Hornsohle fest an. Hierauf 
wurde ein passendes geschlossenes Eisen aufgelegt Nach kurzer 
Zeit hochgradige Verschlimmerung, weitere Loslösung der Horn¬ 
wand, stärkere Abflachung der Sohle. — Nun wurde im April 
folgender letzter Versuch vor der Ausrangirung des Pferdes 
gemacht. Alle unterhöhlten Horntheile (1 bis höchstens 2 Finger 
an die Krone heranreichend) wurden entfernt. Der noch gesunde 
Streifen unter der Krone wurde so verdünnt, dass der untere Rand, 
ohne eino Furche oder Rinne aufzuweisen, direkt in die von der 
Fleischwand gebildete mürbe Hornschicht überging. Die in dieser 
mürben Hornschicht vorhandenen Risse und Spalten wurden nach 
Art der operativen Behandlung der gewöhnlichen Hornspalten 
freigolcgt; anhaltendes Creoliubad; Bestreichen des ganzen Hufes 
mit Holztheer; Umwickelung mit Werg; Anlegen eines Loder¬ 
schubs, dessen Sohle durch eino starke, mässig nach oben ge¬ 
wölbte, mit Lederpolster bedeckte Eisenplatto gebildet wurde. 
Creolin- und Holztheerbehandlung wurden beibehalten. Hin und 
wieder mussten Sohlenschenkel und dor kräftige Strahl von todtem 
Horn befreit werden. Daneben wurde ganz besonderer Werth auf 
sorgfältige Freilegung aller Furchen und Spalten an der Grenze 
der heruntergehenden Hornwand gelegt, was widerholtes Verdünnen 
mit der Raspel erforderte. Nunmehr wurde der Zweck, eine ge¬ 
sunde Verbindung der von der Krone herabwachsenden Wand zu 
erzielen, vollkommen erreicht. Desgleichen erwies sich der 
dauernde Druck der gewölbten Schuhsohle so wirksam, dass die 
Abflachung der Hufsohle nicht nur nicht zunabro, sondern sich 
wieder einer Wölbung näherte. Nach 7 Monaten war die Horn¬ 
wand vollständig glatt und gleichmässig bis zur Sohle herunter¬ 
gewachsen, mit der sie sich normal verband. Die Sohle war wieder 
gewölbt. Eine dünne Stelle vor dor Strahlspitze machte noch zwei 
Monate lang die Anwendung eines Deckeleisens nothwendig. Die 
erzielte Heilung war eine vollständige. 

lieber Carcinome. 

Aus dem path. Institut der thierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

Von Repetitor Caspcr. 

(Archiv f. wIm. und pracJ. Thicrhcllkunde Bd. XIX.) 

Carcinom der retropharyngealen und submaxlllaren Lymphdrüsen 
beim Pferde, mit Metastasen im Dünndarm. Der Cadaver war gut ge¬ 
nährt Unter Uebergehung der übrigen nebensächlichen Verände¬ 
rungen ist hervorzuheben, dass sich in der Gegend der linken 
Ohrspeicheldrüse eine grössere Anschwellung befand. An der 
rechten Halsseite befindet sich eine 5 cm lange Hautwunde, von 
welcher man mit der Sonde in einen nach der Anschwellung 
führenden Canal gelangen kann; auf der linken Seit« ein mehr 
oberflächlich liegender Canal. Zwischen den Unterkieferästen 
eine geschwürige Fläche. Mehrere kleine Fisteln führen nach 
den subinaxillaren Lymphdrüsen. Letztere sind in ein aus weissen 
Bindegewebssträngen bestehendes Gerüst umgewaudelt, welches 
zahllose graugelbe oder grauröthliche drüsenartige bis haselnuss¬ 
grosse Gebilde einschliesst. Die neugebildeten Gewebsmassen 
füllen fast den ganzen Kehlgang aus und setzen sich nach dem 
Halse zu der eben erwähnten Anschwellung fort, wo selbst die 
retropharyngealen Lymphdrüsen in eine ähnliche doppeltfaust¬ 
grosse Masse umgewandelt sind. Die mikroskopische Unter¬ 
suchung ergiebt Carcinom. Die Höhlen des Stromas sind dicht 
mit Cylinderepithelzellen gefüllt. Von der Geschwulst der Re¬ 
tropharyngealdrüsen führt ein fingerdicker Fistelcanal nach aussen, 
erweitert sich zwischen Kehlkopf und Neubildung sackartig, setzt 
sich hier durch einen engen Gang in einen anderen 35 cm langen 
schlauchförmigen Sack fort, welcher den Schlund begleitet und 
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endet selbst an der rechten Seite des Halses in einer Hautwunde. 
Auch die linken retropharyngealen Drüsen bilden ein hühnerei¬ 
grosses Carcinom. Die Schlundkopfschleimhaut dunkelroth und 
geschwollen, Dünndarmschleimhaut wenig geschwollen und fleckig 
geröthet. Etwa 1 Meter hinter dem Faber’schen Divertikel drei 
daumengrosse Carcinome. Diese Fistel- und Eitergänge sind 
übrigens auf operative Eingriffe zuiiickzuführen. 

Primäres Carcinom der mesenterialen und lumbalen Lymphdrfisen mit 
secundfirer Erkrankung der Milz-, Magen-, Leber-, bronchialen und 
unteren Halslymphdrüsen sowie der Milz und Lunge. Bei einem mittel- 
mässig genährten Cadaver fand sich im freien Raum der Bauch¬ 
höhle braunrothe Flüssigkeit in grosser Menge. Peritoneum viel¬ 
fach von grauschwarzen zottigen fibrösen Anhängseln besetzt. 
Der mittlere Abschnitt des Dünndarms mehrere Meter lang, blau 
bis schwarzroth gefärbt; seine Wand geschwollen und blutdurch- 
tränkt. Netz stark verdickt, desgleichen das Gekröse. Die 
Lymphdrüsen an der vorderen Gekröswurzel bilden eine manns¬ 
kopfgrosse, derbe, 14 kg schwere Geschwulst. Die einzelnen 
bis gänseeigrossen Drüsen haben eine mehrere Millimeter dicke 
fibröse Rinde und einen käseähnlichen Kern, aus dem sich eine 
milchweisse Flüssigkeit auspressen lässt. Schwellung resp. Ver- 
grösserung und geringgradige Veränderung werden ferner ge¬ 
funden an den Lymphdrüsen des Magens, am Dünndarm, in der 
Milzrinne (wo dieselben ein 30 cm langes Conglomerat bilden), 
an der Leberpforte und den bronchialen Lymphdrüsen, während 
die unteren Halsdrüsen ein doppeltfaustgrosses Packet mit käsigem 
Inhalt darstellen. Die Milz wiegt 7 Pfund, ist derb und körnig. 
Das Reticulargewebe stark vermehrt, die Malpighi’schen Körper¬ 
chen stecknadelkopfgross. Beide Lungen sind derb, weich und 
nur wenig elastisch. In den mittleren und hinteren Parthien ist 
ihre Schnittfläche körnig. Die Körnchen sind miliar und sub¬ 
miliar, lassen sich zum Theil hervorpressen und erweisen sich 
als brücliige Tliromben in den Lungenvenen, Die Mehrzahl da¬ 
gegen ist mit der Nachbarschaft fest verbunden und charakteri- 
sirt sich als Neubildung von carcinomatösem Charakter. Casper 
fasst in diesem und in dem vorbeschriebenen Falle die Carcino- 
matose der Lymphdrüsen als das Primäre auf. 

Statistisches : Im Institute sind im Laufe der letzten zwanzig 
Jalire nur vier Fälle von Carcinom beim Pferde beobachtet 
worden. In der Sammlung desselben befinden sich 27 Carcinome 
bei Pferden und 5 von anderen Thieren, darunter ein Carcinom 
der mesenterialen Lymphdrüsen des Schafs mit Lebermetastase. 
Bei Pferden wurde gefunden Carcinom der Mamma fünf Mal, der 
Nieren vier Mal, Hoden vier Mal, Gesichtsknochen drei Mal, 
Mesenteriallymphdrüsen zwei Mal, Eierstock zwei Mal, Neben¬ 
niere, Magen, Eichel, Samenstrang und Kehldeckel je ein Mal, 
in den Bändern der Leber und des Magens zwei Mal, in den 
retropharingealen Lymphdrüsen ein Mal. Die secundärcn Krebs¬ 
knoten waren vorhanden ganz besonders in den Lungen, in Leber, 
Milz, Nieren, Peritoneum und Lymphdrüsen. 

Dagegen wurden in den letzten sechs Jahren 706 Hunde ob- 
ducirt und darunter 51 Mal Carcinom festgestellt. 

Congenitale Ichthyosis beim Kalb. 

Von Sand- Kopenhagen. 

(Doataehe ZelUeb. f. Thlcr-Med , 19, 2 und 8.) 

Thierarzt Petersen sandte an S. ein neugeborenes Kalb, bei 
dem ein eigenthümliches Hautleiden sich als Geburtshinderniss 
geltend gemacht hatte. Bei einer orstgebärenden Kalbin präsen- 
tirte sich das Kalb in normaler Beckenendlage. Das Geburts¬ 
hindernis bestand darin, dass der grösste Theil der Körperfläche 
rauh und uneben war und die vermehrte Reibung und Steifheit 
die Geburt spontan unmöglich machte. Durch mässiges Ziehen 
wurde das Kalb entwickelt, wobei jedoch die Schleimhaut der 


Geburtswege zahlreiche kleine Risse erlitt und die Kalbin an sep¬ 
tischer Metritis zu Grunde ging. Die Untersuchung des Fötus 
ergab ein ziemlich kleines Kalb, dessen verdickte Oberhaut zer¬ 
rissen und in zahlreiche grössere und kleinere polygonale rauhe 
Felder gethoilt ist, welche nur ganz spärlichen Haarwuchs zeigen. 
Nasenrücken, Stirn, Halskamm, Rücken und Schwanz sind mit 
geradezu hornartigen Epidermisbildungen bedeckt und ganz nackt. 
Nur an Becken, Schultern und Schenkeln ist Behaarung vorhanden. 
An der unteren Brust- und Bauchfläche sind die Felder schmal, 
durch tiefe Furchen getrennt und quer zur Körperachse gelagert. 
Das Leiden ist somit als angeborene Fischhaut, Ichthyosis conge¬ 
nita, zu bezeichnen, welche im Gegensatz zum Menschen bei Haus- 
thieren sehr selten beobachtet wird. (Nur in Bruchmüllers Lehr¬ 
buch der pathologischen Zootomie der Hausthiere ist ein solcher 
Fall besprochen). Bei Menschen ist sie theils angeboren, theils 
acquirirt und führt, wenn schon im Uterus entwickelt, meist nach 
einigen Tagen zum Tode. 

Kleine pathologisch-anatomische Mittheilungen. 

Ruptur der vorderen Gekrösearterie durch Aneurysma. 

Ein Reitpferd entleerte am 13. Mai blutigen Koth, zeigte aber 
sonst keine Krankheitserscheinungen. Nach achttägiger Ruhe 
war das Thier anscheinend geheilt. Am 4. Juni jedoch stürzte 
es unter Krämpfen zusammen. Der Puls war auffallend weich, 
das Atlimen tief, die Schleimhaut blass, der Koth normal gefärbt, 
wurde aber dann blutig. Am nächsten Tage starb das Thier. 
Es fand sich ein Aneurysma der vorderen Gekrösarterie von 
25 cm Länge und 15—18 cm Dicke, welches am unteren Ende 
fest mit dem Grimmdarm verwachsen war und durch zwei 
Oeffnungen mit dessen Lumen in Verbindung stand. Die untere 
grössere Oeffnung war durch den Thrombus fast verstopft und 
nur mittels einer Sonde passirbar. Die zweite Oeffnung enthielt 
einen lockeren Thrombus von Federkieldicke und liess ebenfalls 
nur geringe Mengen Blut hindurch treten. Die Verblutung konnte 
sich also nur allmählich einstellen. (Kreisthierarzt Glokke, 
Archiv f. wissensch. und pract. Thierheilkd.) 

Leerdarm-Hamblasenflstel bei einer Kuh. 

Departementsthierarzt Heyne sah eine Kuh, welche Zeichen 
allgemeiner Gesundheitsstörungen bekundete, immer hinfälliger 
wurde und schliesslich unter diarrhoeischen Erscheinungen zu 
Grunde ging. Es ergab sich, dass der Dünndarm 5 m vor 
seiner Einmündung in den Blinddarm mit der Harnblase ver¬ 
wachsen war und an der Verwachsungsfläcbe eine bis 3 cm. 
weite Oeffnung sich gebildet hatte. Die abnorme Oeffnung war 
mit einem daumstarken, knorpelharten Ringe umgeben, dessen 
Schnittfläche weiss und glänzend erschien. In der Nachbarschaft 
der Fistel war sowohl die Darm- als auch die Blasenschleimhaut 
verdickt. Die Wandstärke der Blase betrug hier 5 mm. 

Fremdkörper in der Bauchhöhle. 

Thierarzt Buch secirte eine Kuh, bei welcher der Labmagen 
durch einen armstarken Strang mit der Bauchwand verbunden 
war. Dieser Strang war 15 cm lang, 9 cm dick und bestand aus 
derbem, glänzend weissem, schwer schneidbarem Bindegewebe. 
In ihm befand sich eine 9 cm lange, ziemlich breite Messerklinge, 
mit nach der Bauchwand gekehrter aber umgebogener Spitze. 
In der Labmageuschleimhaut befand sich an der Stelle des 
Strangansatzes eine strahlenförmige Narbe. (Deutsche thier¬ 
ärztliche Wochenschrift). 

Amyiloide Degeneration der Leber eines Pferdes und Herzdilatation. 

Trasbot berichtet im Rec. de med. vet. No. 2, dass ein 
Pferd zweimal an acuter Bronchitis erkrankte, wonach etwas 
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Scliwerathmigkeit znrückblieb. Später verendete das Pferd nach 
einer anstrengenden Tour unter Symptomen innerer Verblutung. 
Die Section ergab Lungenemphysem. Starke Erweiterung des 
rechten Herzens. In der Bauchhöhle 20 1 Blut. Leber vierfach 
vergrössert, 33 kg schwer und zerrissen, von graufahler Farbe. 
(Anacker’s „Thierarzt“, März 1803.) 

Sarcomatose bei der Kuh. 

Schlachthofverwalter Metz zu Freiburg i. B. fand bei einer 
geschlachteten mageren Kuh die Milz zu einer breiten untörmigen 
Masse von 17 cm Länge, 25 cm Breite und 5 cm Dicke ira 
Gewicht von 9 Pfund verändert. Die Masse war von rother 
Farbe. Durch die Serosa schimmerten blassrosarothe Inseln mit 
feinen rothen Streifen uinsäumt, durch welche das ganze den 
Eindruck eines lappigen, schwammigen Organs machte. Die 
renalen Lymphdrüsen geschwollen, „sie ragten zapfenformig in 
das lienare Gewebe hinein“. Die mesenterialen Lymphdrüsen ge¬ 
schwollen, desgleichen die äusseren Darmbeinlymphdrüsen, 
Lendendrüsen, die bronchialen und mediascinalen Drüsen. Als 
Grundlage der Veränderungen wurde ein Rundzellensarcom fest¬ 
gestellt und diese Diagnose vom pathologischen Institut der Uni¬ 
versität Freiburg bestätigt. (D. Th. Wochenschr.) 

Das Schmarotzerthum in der Thierwelt. 

Von A. Looss. 

(Vorlag von R. Freese, Leipzig.) 

Die Parasiten zerfallen in 1. echte Parasiten, das sind 
solche, welche nur die Säfte des Wirthes gemessen können und 
auf diesem auch ihre Nahrung nehmen. 2. Pseudoparasiten, 
sie werden gelegentlich ira Innern eines anderen lebenden Ge¬ 
schöpfes gefunden, (z. B, Fliegenlarven iin Magen des Menschen). 
3. Commonsalen sind Thiere, die ihren ständigen Wohnsitz in 
oder auf anderen Geschöpfen nehmen, in Bozug auf ihre Er¬ 
nährung, jedoch nur einen Theil der von jeneu herbeigeschafften 
Nahrung beanspruchen. 

Von den sieben Typen des Thierreichs besitzen nur die Coclen- 
teraten, Echinodermen und Tunicaten keine Vertreter der para¬ 
sitischen Lebensweise; die Würmer hingegen liefern die grösste 
Zahl. Auch die Wirbelthiere liefern Schmarotzer, so z. B, die 
Myxine (Schleimaale), welche sich an anderen Fischen fostsaugen 
oder auch durch die Körperdecke hindurch bis in der Leibesböhle 
(beim Dorsch und Stör) sich hineinfressen. 

Es kommen auch Parasiten in Parasiten (Doppelparasitismus) 
vor, so legt eine Pteromaline ihre Eier in die Schlupfwespenlaiven 
in Schmetterlingsraupen. 

Im Menschen schmarotzen Protozoen: 8, Würmer: 51 und 
Arthropodeu: ca. 20. 

Selten beobachtet man das gleichzeitige Vorhandensein vieler 
Species oder vieler Individuen einer Species, doch wurden vor 
2 Jahren bei einem Pferde nebeneinander gesehen: 500 Spul¬ 
würmer, 190 Madenwürmer, mehrere Millionen Palisadenwürmer, 
214 andere Rundwürmer, 69 Bandwürmer, 287 Fadonwürmer und 
6 Finnen. 

In Bezug auf die befallenen Organe herrscht bei vielen Para¬ 
siten freie Wahl, doch nehmen die Jugendformen meistens die 
festen parenchymatösen Organe (Leber etc.) in Besitz, während 
die Geschlechtsreifen die nach aussen offenen Organe vorzuziehen 
scheinen, so den Darm und die Lunge. 

Auch kann eine Vorliebe für einzelne Organabschnitto be¬ 
stehen, wie man beim Menschen bereits erkannt hat (Ascaris 
lurabricoidos: Dünndarm; Anchylostomura duodenale: Duodenum, 
Jejnnum; Oxyuris vermicularis, Kolon, Rectum; Trichocephalus 
dispar: Cöcum). (Deutsche Medicinal-Ztg. No. 5/93.) 


No. 21. 


Ueber die Resorption und die Apposition von Knochen¬ 
gewebe bei der Entwicklung bösartiger Knochentumoren. 

(Aue dem patholog. Institut der Universität Strassburg.) 

Von Apolant. 

(Vircbow’* Archiv Bd. 131 Heft 1.) 

Die physiologischen und pathologischen Vorgänge bei der 
Bildung und Resorption von Knochengewebe sind nicht gleichartig, 
von Recklinghausen hat dies in jüngster Zeit wieder dar- 
gethan durch seine Untersuchungen jener eigenthümlichen Bil¬ 
dungen, welche bei der mit Osteomalacie einhergehenden Ostitis 
deformans, sowie ganz besonders schön bei der reinen Osteomalacie 
hervortreten, und als „Gitter“ bezeichnet wurden. Nachdem das 
Auftreten der Gitter bei der Osteomalacie bekannt war, erschien 
es von Interesse, das Verhalten dieser Bildungen bei denjenigen 
Erweichungen zu studiren, welche mit der Entwicklung maligner 
Tumoren der Knochen einhergehen. Es gelangten zur Untersuchung 
fünf Fälle von Sarkom und ein Fall von Carcinom des Ober¬ 
schenkels resp. Oberarms. In allen diesen Tumoren waren sowohl 
Howship’sche Lakunen als auch Volkmann’sche Canäle nachweisbar, 
die bisher als Hauptzeichen der Destruction von Knochengewebe 
angesehen wurden. Als drittes Zeichen der regressiven Meta¬ 
morphose gesellte sich in allen Fällen die Gitterbildung hinzu. 
Die bei der Osteomalacie auftretenden Spalten und Höhlenbildungen 
beruhen auf: 1. Erweiterung präformirter Höhlen und 
Canäle; 2. Neubildung von Canälen. Nur die letzteren 
Formen können als Gitter bezeichnet werden. Um festzustellen, 
ob es sich bei der Gitterbildung um den Untergang organischen 
Gewebes oder Entziehung von Kalksalzen handelt, wurden Knochen¬ 
stücke in schwacher Salzsäure-Kochsalzlösung entkalkt. Es stellte 
sich heraus, dass hier genau wie bei den pathologischen Processen 
sowohl einfacho Erweiterungen präformirter Canäle, als auch Neu 
bildungen von Canälen auftraten. Demnach sind die unter patho¬ 
logischen Verhältnissen auftretenden Gitter als Ausdruck einer 
Entkalkung anzusprechen. (Allgem. raed. Centralztg.No.25.) 

Ueber Taenia nana. 

Von Mertens. 

(Berliner klin. Wochenschrift No. 44.92.) 

T. nana wurde 1852 von Bilharz in Aegypten entdeckt, ist 
darauf in den achtziger Jahren in mehreren Fällen in Italien 
und Sicilien beobachtet und diesem Früly'ahr in Deutschland zum 
ersten Mal überhaupt gesehen worden. 

Ein 6jähriger Knabe, welcher wegen Oxyuren in Behandlung 
kam, entleerte nach Gaben von Extr. filic. mar. 300—400 kleine 
Bandwürmer, jedoch nicht einen einzigen Kopf. Erst bei der 
dritten Farnkrautextractgabe wurden 70 Würmer zu Tage gefördert, 
darunter drei mit Kopf. — M. giebt von der Taenia nana fol¬ 
gende Beschreibung. — Die Eier sind durchsichtig und von heller 
weisslicher Farbe. Die Gestalt ist oval — die Grösse variirt er¬ 
heblich, das grösste hatte einen Querdurchmesser von 45 mm und 
einen Längsdurchmesser von 60 mm — die den Embryo um¬ 
gebende Schale besteht aus zwei Membranen, welche durch einen 
beträchtlichen Zwischenraum getrennt sind. — Der Embryo be¬ 
steht aus einer mit Körnchen durchsetzten Substanz, in welcher 
sechs Haken eingelagert sind. — Von den Eiern der T. medio- 
canellata und der T. solium unterscheiden sie sich durch den 
vollständigen Mangel einer radiären Streifung. 

Schon innerhalb des Darmcanals zerfällt die Taenia nana in 
verschiedene Fragmente, aus diesem Grunde ist ihre Grösse ge¬ 
wöhnlich zu niedrig (2 cm) angegeben. Das Durchschnittsmass 
der Taenien betrug 2,5—2,7 cm im maximum 3,25 cm. — Der 
Kopf trägt 4 leicht sichtbare kreisrunde Saugnäpfe. Das Rostel- 
lum besteht aus 2 kugelförmigen Gebilden, welche durch einen 
schmäleren Hals miteinander verbunden sind, es trägt an seinem 
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vorderen Ende 24—28 Haken in kranzförmiger Anordnung. — 
Der Kopf geht ohne scharfe Grenze in den Hals über. Die ersten 
Proglottiden sind 0,05 mm lang und 0,14 mm,breit. Nach Finken 
nehmen die Proglottiden an Länge und Breite zu, sodass die mit 
reifen Eiern gefüllten Glieder 0,2 mm lang und 0,7—0,9 mm breit 
sind. — Den Hals und den Leib kann der Wurm contrahiren. — 
Die Anzahl der Glieder beträgt 180—200. 

Ein Fifinenzustand und das Vorhandensein eines Zwischen- 
wirthes ist noch nicht zweifelsohne dargethan. 

(Allgem. med. Centralztg. No. 204.) 

Thierzucht und Thierhaltung. 

Hengstkörung in Schleswig-Holstein. 

Von Veterinärphysicus W e d e k i n d. 

Die auf der Sitzung des Veterinärrathes von einem Herrn 
Referenten gemachten Angaben über die Betheiligung der 
preussischen beamteten Thierärzte am Körgeschäft treffen für 
Schleswig-Holstein nicht zu. 

In der Provinz Schleswig-Holstein bestehen zwei Kör-Com- 
missionen und zwar eine für Holstein und eine für Schleswig. 

Die Commissionen bestehen aus je 5 Personen und zwar aus 
einem Mitglied, welches vom Pferdezuchtverein gewählt wird und 
welcher der Ritterschaft angehört, einem anderen Mitgliede, 
welches der landwirtschaftliche Goneralverein ernennt und 
welches meistens der ländlichen Marsch-Bevölkerung angehört und 
dem Kgl. Veterinärphysicus, von dem Herrn Regierungs-Präsidenten 
zum (gleichberechtigten) Mitgliede bestimmt. 

Diese drei Commissions-Mitglieder bereisen jeden Kreis der 
Provinz. In jedem Kreis treten 2 vom Kreistage gewählte Mit¬ 
glieder der vorgedachten Commission hinzu und ist die Haupt¬ 
aufgabe dieser beiden Mitglieder, die Interessen des vertretenen 
Kreises besonders wahrzunehmeu. 

Alljährlich im Monat Februar übersendet der Veterinär- 
phyeicus dem Herrn Regierungs-Präsidenten in Schleswig eine 
nach Kreisen geordnete schematische Uebersicht über das Er¬ 
gebnis der Körung der Hengste. 

Recapitulation 

über das Ergebnis der alljährlich stattgehabten Körungen 
der Deckhengste in der Provinz Schleswig-Holstein, 
vom Jahre 1876 bis 1892. 


Jahr. 

Zahl der 
vorgeführten 
Deck¬ 
hengste. 

Zahl der 
angekörten 
Deck¬ 
hengste. 

Zahl der 
zuin ersten 
Male 

angekörten 
Deck¬ 
hengste. ; 

Zahl der 
ausgekörten 
Deck¬ 
hengste. 

Zahl der 
bedeckten 
Stuten. 

1876 

423 

260 

_ 

163 

_ 

1877 

362 

227 

28 

135 


1878 

338 

274 

— 

164 

— 

1879 

413 

296 

— 

117 

15 087 

1880 

453 

324 

— 

129 

17155 

1881 

459 

346 

— 

113 

17126 

1882 

518 1 

388 

95 

130 

19172 

1883 

546 

393 

78 

153 

21488 

1884 

550 

419 

85 

131 | 

22 540 

1885 : 

606 

309 

82 

216 

22 780 

1886 ! 

568 

386 

62 

182 

22382 

1887 

558 

374 ! 

57 

184 

18 978 

1888 ; 

573 

410 

83 

163 ! 

18 520 

1889 

595 

393 1 

65 

202 ! 

18910 

1890: 

552 

402 

77 

150 i 

20 750 

1891 

582 

401 

70 

181 1 

21935 

1892 ; 

617 

404 

— 

213 

— 

Von den im 

Jahre 1892 

angekörten 

Hengsten stammen aus 


der Provinz Schleswig-Holstein 308, wovon 143 dem warmblütigen 
(holsteiner), 162 dem kaltblütigen (schleswiger) und 3 dem ge¬ 
mischten Schlag angehören. Aus anderen Landestheilen stammen 


96 und zwar 30 Dänen, 37 Hannoveraner, 20 Oldenburger, 1 Fries¬ 
länder, 1 aus der Normandie, 3 Ostpreussen, 3 englische Vollblut 
und 1 amerikanischer Traber-Vollblut. 

Ausser diesen hier in Frage stehenden bäuerlichen Deck¬ 
hengsten, befindet sich noch ein Königliches HengBtdepot mit un¬ 
gefähr 120 bis 140 Deckhengsten in Holstein und zwar in Traven- 
thal bei Segeberg. 

Deutscher Pferdeschutzverein zu Berlin. 

In Berlin hat sich ein Verein unter der obigen Bezeichnung 
gebildet, welcher sich das gewiss anerkennenswerte Ziel gesetzt 
hat, der oft inhumanen Ausnutzung alter Pferde entgegen zu 
arbeiten. 

Wenn man einmal über die Stellung der Hausthiere zum 
Menschen, ihre Leistungen und ihren Lebenslauf nachdenkt, so 
kann man sich nicht verhehlen, dass das Schicksal des Pferdes 
in der Regel das härteste und ungerechteste ist 

Es wird ihm unter den Hausthieren die erste Stelle ange¬ 
wiesen. Es gilt als ein edles Thier und der Umgang mit ihm als 
eine vornehrao Beschäftigung. Es erfreut sich vorzüglicher Er¬ 
ziehung und angenehmer, oft luxuriöser Haltung, so lange es sich 
auf der Höho seiner Kraft befindet. Aber keinem Geschöpf gegen¬ 
über verläugnet auch der Mensch so schnöde sein Gefühl. Es 
scheint den meisten selbstverständlich, dass das Pferd, wenn es 
Schönheit und Kraft eingebüsst hat, noch weiterhin als Werth¬ 
object zu dienen hat. Jedes andere Thier wird durch den Tod 
vor einem jämmerlichen Alter bewahrt, das Pferd aber wandert 
vom guten Stall und von voller Krippe in immer schlimmere Ver¬ 
hältnisse, um schliesslich als Karren-Gaul sich in den letzten 
Jahren abzuplagen und häufig genug geschuuden zu werden. 

So vertritt grade das Pferd im Loos der Thiere die Tragik. 
Sein Schicksal ist der verkörperte Niedergang, der Sturz von 
stolzer Höhe in’s Elend. Es lässt sich nicht läugnen, dass hierin 
ein grollor Widerspruch, eine schreiende Ungerechtigkeit liegt, 
die wohl fühlende Herzen zu helfendem Handeln anspornen kann. 

Die Bestrebungen des Pferdeschutzvereins verdienen daher 
gewiss volle Sympathie. Der genannte Verein will alte abge¬ 
arbeitete Pferde der weiteren Benutzung entziehen, indem er in 
erster Linie Stallungen errichtet, in denen solche Pferde ange¬ 
füttert werden können, um dann durch sofortige Schlachtung die 
nothwendigo Verwerthung zu finden. Es sollen auch vorüber¬ 
gehend arbeitsunfähige Pferde gegen geringes Entgelt aufgenommen 
werden, damit ihnen zur Ausheilung Zeit gelassen wird. 

Die Grundidee ist keineswegs, wie es nach den versandten 
Aufrufen und Pressäusserungen scheinen möchte, neu. Schon vor 
langer Zeit ist auch in der B. T. W. darüber berichtet worden, 
dass unter der Aegide des Herrn Departementsthierarzt Ollmann 
in Greifswald ein „Erlösungsfond für alte Pferde“ besteht. Derselbe 
verfolgt ganz dieselben Zwecke, wie der hier in Rede stehende 
Verein. 

Der letztere hofft, sich allmälig über ganz Deutschland aus¬ 
zubreiten und gewiss wird es ein grosser Fortschritt werden, wenn 
von Berlin aus für die Verallgemeinerung der Vereinsbestrebungen 
gearbeitet wird. 

Der Verein bittet um Beitrittserklärungen an die Geschäftsstelle 
zu Berlin, Kronenstr. 23 I. Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt 
mindestens 3 Mk. Vorsitzender ist Herr von Keller, Berlin, 
Belle-Alliancestr. 107. 

Gewiss können die Thierärzte sich an der Gründung von 
Zweigvereinen wirksam betheiligen. In diesem Sinne möge hier 
den Herren Collegen eine rege Antheilnahme warm empfohlen 
werden. 
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Ballenkörordnung im Regierungsbezirk Danzig. 

In voriger Nummer der B. T. W. war mitgetheilt, dass für 
den Regierungsbezirk Danzig eine Körordnung erlassen sei, deren 
Wortlaut in Nr. 10 der Mittheilungen für Veterinärbeamte, Beilage 
zur B. T. W., publicirt wird. Hierzu ist jedoch zu bemerken, 
dass diese Körordnung nur für den Kreis Niederung erlassen 


worden ist, allerdings aber einem an alle Kreise des Bezirks über¬ 
sandten Muster entspricht, dessen Einführung den Kreisen anheim¬ 
gegeben wurde. Dip Einführung in allen Kreisen regierungsseitig 
anzuordnen, hat sich als unausführbar erwiesen, weil die Verhält¬ 
nisse der Rindviehzucht in den einzelnen Gegenden des Bezirks 
zu verschieden liegen. 


Oeffentliches Yeterinärwesen. 

(Mittheilungen für Veterinärbeamt o.) 


Seuchenst&tistik and Yeterinärpolizei. 

Mllzbrandentschftdigunfl in Brandenburg. 

Reglement. 

zur 

Ausführung der Bestimmungen des Gesetzes vom22.April 
1892 (G.-S. S. 90) betreffend die Entschädigung für an Milz 
brand gefallene Tliiere. 

Auf Grund von Artikel I No. 4 des Gesetzes vom 22. April 
1892, betreffend die Entschädigung flir an Milzbrand gefallene Thiere, 
treten flir die Provinz Brandenburg, mit Ausschluss der Stadt Berlin, 
die nachstehenden Vorschriften in Kraft: 

§ 1 . 

Für gefallene oder getödtete Pferde (auch Esel, Maulthiere 
oder Maulesel) und Rindviehstücke, welche bei der thierärztlichen 
Obduction als mit Milzbrand oder Rauschbrand behaftet sich er¬ 
wiesen haben, wird eine Entschädigung gewährt in Höhe von drei 
Vierteln des gemäss § 59 des Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr 
und Unterdrückung von Viehseuchen, vom 23. Juni 1880 ermittelten 
gemeinen Werthes. 

Auf diese Entschädigung wird die aus Privatverträgen zahl¬ 
bare Entschädigungssumme zu drei Vierteln angerechnet. 

§ 2. 

Keine Entschädigung wird gewährt: 

1. für Thiere, welche dem Reiche, den Einzelstaaten oder zu den 
landesherrlichen Gestüten gehören ; 

2. für Thiere, welche, mit der Krankheit behaftet, in das Gebiet 
der Provinz Brandenburg eingefiihrt sind; 

3. flir das in Schlachthöfen oder in öffentlichen Schlachthäusern 
aufgestellte Schlachtvieh. 

§ 3. 

Der Anspruch auf Entschädigung fällt ferner weg: 

1. wenn der Besitzer des Thieres oder der Vorsteher der Wirt¬ 
schaft, welcher das Thier angehört, vorsätzlich oder fahrlässig, 
oder der Begleiter des auf dem Transporte befindlichen Thieres, 
oder bezüglich des in fremdem Gewahrsam befindlichen Thieres 
der Besitzer des Gehöfts, der Stallung, Koppel oder Weide vor¬ 
sätzlich, den Vorschriften der §§ 9 und 10 des Reichsgesetzes 
vom 23. Juni 1880 zuwider, die Anzeige vom Ausbruche der 
Seuche oder vom Seuchenverdachte bei der zuständigen Polizei¬ 
behörde unterlässt, oder länger als 24 Stunden nach erhaltener 
Kenntniss verzögert; 

2. wenn der Besitzer eines der Thiere mit der Seuche behaftet ge¬ 
kauft oder durch ein anderes Rechtsgeschäft unter Lebenden 
erworben hat und von diesem kranken Zustande beim Erwerbe 
des Thieres Kenntniss hatte; 

3. wenn ein Thier, welches bestimmten Verkehrs- oder Nutzungs¬ 
beschränkungen oder der Absperrung unterworfen ist, bei ver¬ 
botwidriger Benutzung oder ausserhalb der ihm angewiesenen 
Räumlichkeiten oder an Orten, zu welchen sein Zutritt ver¬ 
boten ist, an Milzbrand oder Rauschbrand fällt, oder, weil in 
vorstehenden Fällen betroffen, auf Anordnung der Polizeibehörde 
getödtet worden ist, oder wenn dem Besitzer oder dessen Ver¬ 
treter die Nichtbefolgung oder Uebertretung der polizeilich an¬ 
geordneten Schutzmassregeln zur Abwehr der Seuchengefahr 
zur Last fallt 

§ 4. 

Endlich erlischt der Anspruch auf Entschädigung noch : 

1. wenn ein Thier, welches an Milzbrand oder Rauschbrand er¬ 


krankt oder dieser Seuchen verdächtig ist, vorsätzlicher oder 
fahrlässiger Weise geschlachtet worden ist; 

2. wenn an solchem kranken oder verdächtigen Thiere eine blutige 
Operation oder die Oeffnung des Cadavers ohne polizeiliche 
Erlaubniss vorsätzlicher oder fahrlässiger Weise von Jemand 
anders, als von approbirten Thierärzten vorgenommen worden ist 

§ 5. 

Zur Bestreitung der zu leistenden Entschädigungen und der 
Kosten der Schätzungen für gefallene oder getödtete Pferde, Esel, 
Maulthiere und Maulesel, welche bei der thierärztlichen Obduction 
als mit Milzbrand oder Rauschbrand behaftet sich erwiesen haben, 
sowie zur Bestreitung der Kosten der Erhebung und Venvaltung 
der Beiträge wird für sämmtliche in der Provinz vorhandene Pferde, 
Esel, Maulthiere und Maulesel, einschliesslich der Fohlen, von den 
Besitzern derselben nach dem Bedürfniss des Vorjahres eine gleich- 
mässig zu bemessende Abgabe erhoben. 

§ 6 

Zur Bestreitung der zu leistenden Entschädigungen und der 
Kosten der Schätzungen für gefallene oder getödtete Rindviehstücke, 
welche bei der thierärztlichen Obduction als mit Milzbrand oder 
Rauschbrand behaftet sich erwiesen haben, sowie zur Bestreitung 
der Kosten der Erhebung und Verwaltung der Beiträge wird flir 
jedes in der Provinz enthaltene Stück Rindvieh, einschliesslich der 
Kälber, von den Besitzern derselben nach dem Bedürfniss des 
Vorjahres eine gleichmässig zu bemessende Abgabe erhoben. 

§ 7. 

Ergiebt die Ausschreibung eines Jahres mehr oder weniger, 
als das Bedürfniss erforderte, so wird dies bei der nächsten Aus¬ 
schreibung ausgeglichen. 

§ 8. 

Die Einrichtung gewisser Zonen, nach welchen die Höhe der 
Beitragspflicht (§§ 5 und 6) der grösseren oder geringeren Gefahr 
des Verlustes entsprechend geregelt wird, bleibt späterer Anordnung 
Vorbehalten. i 

§ 9 - 

Die in den §§ 5 und G bezeichneten Abgaben werden nicht 
erhoben: 

1. für Thiere, welche dem Reiche, den Einzelstaatcn oder zu den 
landesherrlichen Gestüten gehören. 

2. flir in Schlachthöfen oder in öffentlichen Schlachthäusern auf¬ 
gestellte Thiere. 

§ 10 . 

Die Landcshauptcnsse schicsBt die Entschädigungen und die 
Kosten der Schätzungen für das laufende Rechnungsjahr aus be¬ 
reiten Beständen vor und zieht im folgenden Jahre die geleisteten 
Vorschüsse nebst den möglicherweise erwachsenen Zinsen, den Er¬ 
hebungskosten der Beiträge und haaren Auslagen durch Umlage 
auf die Besitzer von Pferden, Eseln, Maulthieren und Mauleseln 
(§ 5), beziehentlich Rindvieh (§ 6) wieder ein. 

§ 11 . 

Die Ausschreibung der Abgabe erfolgt in der erforderlichen 
Höhe in Verbindung mit der lür Rotz- und I.ungenseuche auszu¬ 
schreibenden Abgabe auf den Beschluss des Provinzialausschusses. 
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Die Vorsteher der Gemeinde- und Gutsbezirke und in Städten 
die Magistrate erheben die Abgabe und fuhren dieselbe durch Ver¬ 
mittelung der Comraunalklassen der Kreise oder städtischen Cor- 
porationen an die Landeshauptcasse ab. 

Die Beitreibung der Rückstände erfolgt auf dem für die Bei¬ 
treibung rückständiger Gemeindeabgaben vorgeschriebenen Wege. 

§ 12. 

Die Erhebung der Abgaben erfolgt ebenfalls in Verbindung 
mit den für Rotz und Lungenseuche zu erhebenden Abgaben ge¬ 
mäss § 11 des Reglements de confirmato den 3. Februar 1876 — 
Amtsblatt für 1876 — der Königl. Regierungen zu Potsdam Seite 47 
und zu Frankfurt a. 0. Seite 43 — und nach den Ausführungsbe¬ 
stimmungen dazu vom 25. Februar 1876 — Amtsblatt für 1876 der 
Königl. Regierungen zu Potsdam Seite 91 und zu Frankfurt a. 0. 
Seite 65. 

§ 13. 

Die Ermittelung der Entschädigung erfolgt durch eine Com¬ 
mission, welche aus dem beamteten Thierarzte und zwei Schieds- 
männern gebildet wird. Bezüglich der Zusammensetzung, Berufung 
Verpflichtung und Thätigkeit dieser Commission finden die Be¬ 
stimmungen in den §§ 18, 19, 20, 21 des Gesetzes vom 12. März 1881 
mit der Massgabe Anwendung, dass der Absatz 3 des § 21 durch 
folgende Bestimmung ersetzt wird : 

die Sachverständigen haben sich gutachtlich darüber zu er¬ 
klären, ob durch den Gesamratbefund ein Fall von Milzbrand 
oder Rauschbrand festgestellt ist. 

Stimmen die Gutachten der Commissionsmitglieder über den 
Werth eines Thieres nicht miteinander überein, so wird derselbe 
nach dem Durchschnitt der drei Abschätzungen bestimmt. 

An Stelle des beamteten Thierarztes kann im Falle der Be¬ 
hinderung oder aus sonstigen dringenden Gründen ein anderer ap- 
probirter Thierarzt zugezogen werden. 

Aus denselben Gründen sind die Polizeibehörden berechtigt, 
an Stelle der gemäss § 18 des Gesetzes vom 12. März 1881 ge¬ 
wählten Schiedsmänner auch andere geeignete Personen zu Schieds- 
männern für den einzelnen Schätzungsfall zu ernennen. 

§ 14. 

Die Ortspolizeibehörde oder eintretenden Falls der bestellte 
Seuchencommissar hat dem Landesdirector von jedem Falle, in 
welchem ein Entschädigungsanspruch erhoben wird, amtliche An¬ 
zeige zu machen. Mit dem Anträge auf Gewährung der Entschädi¬ 
gung sind die über den Entschädigungsfall zu Stande gekommenen 
Schriftstücke, namentlich die über das Ergebniss der Schätzung 
aufgenommene, von den Mitgliedern der Schätzungscommission 
Unterzeichnete Urkunde und das sachverständige Gutachten über 
den Krankheitszustand des Thieres im Original, sowie die Liqui¬ 
dation des Thierarztes und der Schiedsmänner vorzulegen. 

Aus den vorzulegenden Schriftstücken muss in jedem Fall 
Folgendes hervorgehen : 

1. ob die Schätzungscommission (beamteter Thierarzt und 2 Schieds¬ 
männer) gehörig zusammengesetzt worden, insbesondere: 

a) ob die beiden Schiedsmänner zu den vom Kreisausschuss 
(bezw. in Städten, welche einem Kreisverbande nicht an¬ 
gehören, von der Gemeindevertretung) hierzu für das lau¬ 
fende Jahr bezeichneten Personen gehören, oder aus 
welchen Gründen andere Personen als Schiedsmänner zu¬ 
gezogen sind; 

b) ob die Schiedsmänner und falls wegen Behinderung des be¬ 
amteten Thierarztes oder aus sonstigen dringenden Gründen 
ein anderer approbirter Thierarzt als Sachverständiger zu¬ 
gezogen worden, auch dieser eidlich verpflichtet worden ; 

c) ob den Schätzern keine Umstände entgegenstehen, wegen 
welcher sie nach § 19 des Gesetzes vom 12. März 1881 von 
der Theilnahme an der Schätzung auszuschliessen ge¬ 
wesen wären; 

2. ob sofort nach der Tödtung, beziehungsweise möglichst bald 
nach dem Eingehen des Thieres der Krankheitszustand desselben 
rückBichtlicb der Entschädigungsleistung festgestellt worden und 
ob und auf welche Weise durch die vorgenommene Untersuchung 
durch den beamteten Thierarzt und die von dem Besitzer etwa 
zugezogenen Sachverständigen ausdrücklich festgestellt ist, dass 
das getödtete oder eingegangene Thier mit dem Milzbrand oder 
Rauschbrand behaftet gewesen ; 

3. ob eine aus einem Privatvertrage zahlbare Versicherungssumme 


für das Thier, auch eventuell in welchem Betrage, auf die zu 
leistende Entschädigung anzurechnen ist; 

4. ob der Cadaver des gefallenen oder getödteten milz- oder 
rauschbrandkranken oder der Seuchen verdächtigen Thieres so¬ 
fort gemäss § 33 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 ohne 
vorherige Abhäutung unschädlich beseitigt worden; 

5. wer nach § 60 des Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr und 
Unterdrückung von Viehseuchen, vom 23. Juni 1880 der zum 
Empfange der Entschädigung Berechtigte ist. 

Schliesslich muss von der Polizeibehörde sorgfältig und ge¬ 
wissenhaft festgestellt worden sein und bescheinigt werden, dass 
keiner der in den §§ 2, 3 und 4 dieses Reglements aufgeführten 
Fälle vorliegt, in welchen keine Entschädigung gewährt wird oder 
jeder Anspruch auf Entschädigung fortfällt. 

Desgleichen müssen die Liquidationen der Thierärzte und 
Schiedsmänner seitens der Polizeibehörde auf ihre Richtigkeit hin 
bescheinigt werden. 

§ 15. 

Die den Schiedsmännern als Ersatz für Reisekosten und Aus¬ 
lagen zu gewährende Vergütung wird festgesetzt, wie folgt: 

I. Der zu einer Schätzung an seinem Wohnorte oder in einer 
Entfernung von nicht mehr als zwei Kilometern von demselben 
zugezogene Schiedsmann erhält für seine Leistungen nach Mass¬ 
gabe der erforderlichen Zeitversäumniss eine Vergütung von 
2 Mark für jede angefangene Stunde. 

Die Vergütung darf jedoch den Betrag von 9 Mark für den 
einzelnen Tag nicht übersteigen. 

Als versäumt gilt für den Schiedsmann auch die Zeit, wäh¬ 
rend welcher er seine gewöhnliche Beschäftigung nicht wieder 
aufnehmen kann. 

II. Für Reisen behufs Vornahme von Schätzungen nach Orten, die 
mehr als 2 Kilometer von seinem Wohnorte entfernt sind, er¬ 
hält der Schiedsmann: 

1. an Reisekosten: 

a) wenn die Reisen auf Eisenbahnen oder Dampfschiffen zurück¬ 
gelegt werden können, für jeden angefangenen Kilometer 
10 Pfennig und für jeden Zu- und Abgang 2 Mark. 

Neben dieser Vergütung für Zu- und Abgang werden für 
den Weg nach dem Bahnhofe und zurück keine Reisekosten 
kosten gewährt, wenn der Bahnhof nicht mehr als 2 Kilo¬ 
meter von dem Wohnorte entfernt ist; 

b) wenn die Reisen nicht auf Eisenbahnen oder Dampfschiffen 
zurückgelegt werden können, für jeden angefangenen Kilo¬ 
meter 40 Pfennig. 

Die Reisekosten werden für die Hin- und Rückreise be¬ 
sonders berechnet. Hat jedoch ein Schiedsmann Schätzungen 
an verschiedenen Orten unmittelbar nach einander aus¬ 
geführt, so ist der von Ort zu Ort wirklich zurückgelegte 
Weg ungetheilt der Berechnung der Reisekosten zu Grunde 
zu legen. 

2. An Tagegeldern den Betrag von 9 Mark für den Tag. 

§ 16. 

Die Thiorärzte erhalten Vergütungen nach Massgabe der Ge¬ 
setze vom 9. März 1872 (G.-S. S. 265), vom 17. September 1876 (G.-S. 
S. 411) und vom 2. Februar 1881 (G.-S. S. 13). 

§ i7. 

Die Liquidationen der Schiedsmänner und Thierärzte werden 
vom Landesdirector festgesetzt 

Die Auszahlung der Entschädigung und der Kosten der 
Schätzung erfolgt auf Anweisung des Landesdirectors kostenfrei 
durch die Landeshauptcasse. 

§ 18. 

Das gesammte Rechnungswesen unterliegt den für die Ver¬ 
waltung des Provinzialvermögens bestehenden Vorschriften. 

Der Betrag, zu welchem die Abgabe für ein Pferd (Esel, 
Maulthier oder Maulesel) und für eiu Rindviehstück zur Erhebung 
kommt, wird von dem Landesdirector in jedem Jahre unter Mitthei¬ 
lung der Ergebnisse des Vorjahres durch die Amtsblätter der Pro¬ 
vinz rechnungsmässig bekannt gemacht. 

§ 19. 

Dieses Reglement tritt in Kraft mit dem 8. Tage nach Ab¬ 
lauf desjenigen Tages, an welchem das Stück des Amtsblatts der 
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Königlichen Regierung zu Potsdam resp. zu Frankfurt a. 0. aus- 
gegeben worden ist, welches dieses Reglement verkündet. 

Vorstehendes Reglement ist von dem Brandenburgischen Pro¬ 
vinziallandtage, vorbehaltlich der Genehmigung der Herren Ressort¬ 
minister, in der .Sitzung am 4. Mürz d. J. beschlossen. 

Berlin, den 4. März 181)3. 

Der Landesdirector der Provinz Brandenburg, 
von Lcvetzow. 

Vorstehendes von dem Brandenburgischen Provinziallandtage 
in der Sitzung am 4. März d. Js. beschlossene Reglement wird hier¬ 
mit gemäss der Bestimmung in Artikel I Ziffer 4 des Gesetzes vom 
22 April 1892, betreffend die Entschädigung für an Milzbrand ge¬ 
fallene Thiere, genehmigt. 

Berlin, den 13. April 1893. 

_ w . . _ Der Minister für Landwirtschaft, 

Der Minister des Innern. 

In Vertretung: 

Braunbehrens. 

M. d. I. II 4735. 

M f. L. I G893. 

Fleischschau und Viehverkehr. 

Fleischconsum ln Berlin, April 1893. 

Das Curatorium des städtischen Vieh- und Schlachthofes be¬ 
richtet an den Magistrat, dass in den öffentlichen Schlachthäusern 
des Schlachthofes im Monat April d. J. geschlachtet sind: 
11302 Rinder, 9607 Kälber, 30 007 Schafe, 37 320 Schweine, zu¬ 
sammen 88 236 Thiere gegen 86 724 Stück im April 1892, mithin 


No. 21. 


! mehr 1512 Stück und zwar mehr 1368 Rinder und 5418 Schafe, 
! dagegen weniger 1451 Kälber und 3823 Schweine. Von deu ge¬ 
schlachteten Thieren sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet 
befuuden und deshalb zurückgewiesen und beanstandet worden: 
164 Rinder, (140 wegen Tuberculose und 20 wegen Finnen) 
4 Schafe und 143 Schweine (18 wegen Tuberculose, 

45 wegen Finnen und 11 wegen Trichinen). Im Becker- 
Ullmann’schen Apparat wurden die 20 Stück finnigen Rinder, 
28 Stück schwachfinnige Schweine, und ausserdem noch 27 Schweine 
mit Kalkconcrementen und multiplen Blutheerden gekocht; das 
gekochte Fleisch fand schlanken Absatz. Ausser den ganzen 
Thieren sind an einzelnen Theilen und Organen beanstandet bei 
Rindern 3116, bei Kälbern 26, bei Schafen 831 und bei Schweinen 2161, 
zusammen 6134 Theile und Organe, darunter 607 Lebern und 
2047 Lungen. 

Ueber die städtische Untersuchungsstation für von ausserhalb 
eingeführtes, frisch geschlachtetes Fleisch gingen ein und wurden 
untersucht: 10 519 Rinderviertel, 14 289 Kälber, 3235 Schafe und 
I 9103 Schweine; unter diesen befanden sich 20 Wildschweine, 
100 Bakonyer, 804 russische und 833 dänische Schweine. Von 
den vorstehend aufgeführten Thieren bezw. Theilen von Thieren, 
sind „zurückgewiesen und beanstandet“ worden: 29 Rinderviertel, 
7 Rinderköpfe, 10 Rinderzungen, 39 Kälber, darunter 28 wegen 
wässeriger Beschaffenheit des Fleisches und 9 wegen bereits ein¬ 
getretener Fäulniss, 9 Schafe, 6 Schweine, (3 finnige), 11 Lungen 
und Lebern. Ausserdem wurden 995 Schinken untersucht. 
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Domänen und Forsten. 
Im Aufträge: 
Sterneberg. 


Bekanntmachungen. , 

General-Versammlung des Vereins der Thier&rzte des Regierungsbezirks 

Düsseldorf. j 

Sonntag, den 4. Juni, Vormittags 11 Uhr, zu Düsseldorf im Hotel 1 
Heck, Blumenstrasse. 

(Um pünkilliches Erscheinen wird dringend gebeten ) 

Tagesordnung: 1. Unterstützungskasso für hilfsbedürftige 
Thierärzte und deren Angehörige. Referent Herr Dep. Thierarzt 
Renner, Düsseldorf. 2. Ueber Abdeckereiwesen. Referent Herr 
Kreisthierarzt Schmitt, Cleve. 3. Maul- und Klauenseuche und 
die Ursachen ihrer Weiterverbreitung. 4. Wahl eines Deligirten 
zum Veterinärrath. 5. Vercinsangelegenheiten. Nach Schluss der 
Sitzung gemeinschaftliches Mittag-Essen mit Damen. 

Der Vorstand. I. A.: F. Bettelhaeuser. 

Das patholo gische Institut der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden würde sehr dankbar sein für die unfran- 
kirte Zusendung von Borkeu von Achorion Schoenleinii, Tricho¬ 
phyton tonsurans, Sarcoptes scabici communis, Derraatophagus 
bovis, Dermatocoptes communis. 

Dresden, den 17. Mai 1893. Prof. Dr. Johne. 

Personalien. 

Dem Kreisthierarzt Peters zu Neumark ist die Kreistliierarzt- 
stelle des Kreises Schlochau, dem c. Kreisthierarzt für Pieschen und 
Jarotschin, Oberrossaivt a. D. Kattner und dem c. Kreisthierarzt 
für Neurode Eli rieht ist die resp. Kreisthierarztstelle definitiv ver¬ 
liehen worden. 

Thierarzt Hei 11 zu Schwerte wurde zuui Sclilachthausinspector 
daselbst ernannt. 

Niederlassung: Thierarzt C. Spring aus Hannover hat sich in 
Hungen (Kreis Giessen) niedergelassen. 

In der Armee: Befördert: zu einjährig freiw. Unterrossärzten: 
Spitzer, Thiede, Arnheim, Berner, Harder, Lauschke, Ruhe, 
Lebreeht, Eckelt, Ulrich, Beckhardt, Schneider, Meirich, 
Reil, Dol Ic, Vo8s, Schweppc, Voerckel, Bischoff, Eckhardt, 
Jörn, Blume, Freesc, Worch, Kneip, Melde, Kothc, Reich¬ 
stein. 


Abgang: Oberrossarzt Meyer vom 1. WestfiU. Feld-Artillerie- 
Reg. No. 7 wurde pensionirf. 


Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kr eist hier arztstellen: 
R.-B. Köslin: Rummelsburg-Bütow. 600 M. Krz. Bew. bis 1. Juni. 

— R.-B. Liegnitz: Bolkenhain (Krz. 300 M.) Bew. bis 1. Juni; 
wiederholt ausgeschrieben. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

— — aus 1893: R.-B. Aachen: Montjoie. — R.-B. Breslau: 
Gross - Wartenberg (Krz. 1200 M. widerruflich gewährt). — R.-B. 
Bromberg: Czarnikau. — R.-B. Marienwerder: Schlochau? 
Stuhm mit Wohnsitz in Christburg. — R.-B. Posen: Bomst mit 
Wohnsitz in Wollstein. — R.-B. Stettin: Ueckermünde, Greifen¬ 
berg. — R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

Sanitätsthlerarztstellen : a) Neu ausgeschriebene: Samter: 
Schlachthausthierarzt zum 1. Juli. Gebalt 1500 M. 

b) Nach Ablauf der M e 1 d e f r i s t noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
Carl v. d. Nahmcr. — Bütow (R.-B. Köslin): Inspector z. 1. Oct, 
1800 M. Gehalt, freie Wohnung und Heizung. — Hagen (Wcstf.); 
Inspcctor zum 1. August. (Gehalt 2400— 3360 M., freie Wohnung 
und Heizung). Meid, an den Oberbürgermeister. — Magdeburg: 
Zwei Schlachthofthierärzte. 

Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Fulda. — H e r r s t e i n. 

— Krakow (Mecklenbg). — Maulbronn (Wilrttbg'. — S a t o w 
(Mecklbg.). 

1893 bekannt gegebene: Altenkirchen a. d. Halbinsel 
Wittow (Rügen): Thierarzt. 900 M. Standgeld. Meid, an H. Bartels 
in Reidervitz bei Altenkirclien. — Endingen: Wartegeld 400 M. 

— Löf fingen: Fixum zugesichert. — Müncheberg (Branden¬ 
burg). — N e u w e d e 1. — Pfullingen: 600 M. für Ausübung 
der Flei8cbschau. Bew. a. d. Gemeinderath. — Schivelbein. 

— Schönkirchen. — Stössen (Kreis Weissenfels). — 
T a p i a u : Auskunft Apotheker Pink. 

Besetzt: Sanitätsthierarztstelle Schwerte und Privatstelle 
G 1 o w i t z. 


Vei antwortlich für den Inhalt (excl. Inaeratentheil;: Prof. I>r. R. Schmaltt. — Verlag und Eigentbum von Richard SchoeU in Berlin. — Druck von W. Bllxenatein, Berlin. 
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Bericht Uber die VII. Plenarversammlung des 
Deutschen Veterinärrathes 

zu Berlin, am 17. und 18. Februar 1893 
(cf. B. T. W. No. 21). 

Correferat, betreffend die Vieh Versicherungen*) 

entAitot von 

Oeconomierath v. Langsdorf, 

Qener&ltecret&r des Landosculturr&thi für das Königreich Sachsen in Dresden. 

Wenn ich auch in vielen Beziehungen mich den von dem 
Herrn Berichterstatter gemachten Vorschlägen und den dazu 
vorgetragenen Begründungen aüschliessen kann, so vermag ich 
dies doch nicht in allen Theilen. Der Durchführung der Ver¬ 
sicherung des Viehstandes stehen in der Praxis weit erheblichere 
Schwierigkeiten entgegen, als der Versicherung auf wohl allen 
anderen Gebieten. Es liegt dies in der Art des Versieherungs- 
gegenstandes an sich, in dem hohen Masse des Einflusses, den 
der Versicherte selbst auf die Verringerung, bezw. Vermehrung 
der Entschädigungsfälle und die Höhe der Entschädigung aasübt, 
cler so sehr verschiedenen Beurtheilung der Schadengefahr und 
sich daraus ergebenden Zweckmässigkeit oder Nothwendigkeit der 
Versicherung, insbesondere aber auch in der Schwierigkeit der 
Ueberwachung der versicherten Bestände und der Feststellung der 
Schadenhöhe im Einzelfalle und den hierdurch erwachsenden ver- 
hältnissmässig hohen Verwaltungskosten. 

Das Zusammenwirken so vieler ungünstiger Umstände hat es 
denn auch bewirkt, dass bis jetzt die Versicherung des Vieh¬ 
bestandes noch nicht jene Entwickelung und allgemeine Ausbreitung 
hat finden können, welche wir auf so vielen anderen Versicherungs¬ 
gebieten, z. B. bei der Feuerversicherung, Hagelversicherung, 
Lebensversicherung wahrnehmen und bewundern können. Es tritt 
dies insbesondere auch darin deutlich hervor, dass bis jetzt den 
Kapitalisten die Versicherung von Vieh noch nirgends gewinn¬ 
bringend genug erschienen ist, um dieselbe zum Gegenstände der 
Capitalsanlage zu machen, sei es durch Privatunternehmung für 
eigene Rechnung, sei es durch Bildung von Actiengesellschaften; 
eine Ausnahme hiervon macht lediglich die Versicherung gegen 
Verluste durch die Trichinen der Schweine (Trichinen-Versiche- 

*) Die in dem Autoreferat des Herrn Correferenten enthaltenen 
Tabellen sind hier nur in den Endresultaten wiedergegeben, gelangen 
in den Sonderberichten indessen vollständig zum Abdruck. 


rung), deren Tragweite nach den Ergebnissen der amtlichen 
Trichinenuntersuchungen mit hinreichender Sicherheit beurtheilt 
werden kann, die auch im schlimmsten Falle eine verhältniss- 
; mässig nur geringe Gefahr bietet und die denkbar einfachste 
Verwaltungseinrichtung erfordert, in Folge dessen aber auch 
überwiegend Gegenstand der Privatunternehmung geworden ist. 

Am dringendsten ist das Hedürfniss nach der Versicherung 
des Viehstandes dort, wo derselbe einen verhältnissmässig grossen 
Theii des Besitzes überhaupt ausmacht, der Verlust einzelner 
Thiere den durchschnittlichen Jahresvorlust erheblich übersteigt 
! und nicht durch verfügbares anderweites Kapital leicht ersetzt 
werden kann. Diese Umstände pflegen bei dem kleinen Manne 
zusammenzntreffen, welcher häufig durch den Verlust eines ein¬ 
zelnen Thieres so schwer betroffen wird, dass seine daraus ent¬ 
stehenden Verlegenheiten von gewissenlosen Viehhändlern benutzt 
: werden, um durch Gewährung von Credit auf verkaufte Thiere 
oder leihweise Ueberlassung von solchen unter Vorbehalt eines 
Antheils am Eigonthum derselben die vorhandene Notblage zum 
eigenen Vortheil auszubeuten. In vielen Gegenden Deutschlands 
ist dieser Viehwucher ein so weit verbreitetes und so fest ge- 
wurzeltes Uebel, dass im Interesse der Erhaltung des Besitzstandes 
des kleinen Mannes die Herbeiführung einer möglichsten Verall¬ 
gemeinerung der Viehversicherung dringend geboten erscheint. 

Am meisten treten solche Erscheinungen dort auf, wo die Ver¬ 
keilung des Grundbesitzes am weitesten vorgeschritten ist, und 
da dies mehr in den dicht bevölkerten Gegenden des Westens der 
Fall ist, finden wir dort auch die Versicherung des Viehbestandes 
weit mehr entwickelt, als in dem dünn bevölkerten Osten und nur 
wo, wie in Holstein, neben dem Grossgrundbesitz ein zahlreicher 
bäuerlicher Besitz vorhanden ist, findet man anch dort die Ver¬ 
sicherung weiter verbreitet. 

Mitteilungen, die ich mir aus Anlass dor Berichterstattung 
an den deutschen Landwirthschaftsrath über den vorliegenden 
Gegenstand aus allen Theilen des Deutschen Reichs verschafft 
habe, haben zwar gezeigt, dass die Versicherung des Viehbestandes 
in neuerer Zeit überall in bemerkenswerter Zunahme begriffen 
ist, aber eine ausserordentlich verschiedene Verbreitung zeigt. In 
Preassen stieg die Gesammtversicherungssumme von 1880 bis 1886 
nach den amtlichen Jahresberichten von 150 auf 220 Mill. Mark, 
d. L innerhalb 6 Jahren um 47,3 pCt., hatte aber in den letzteren 
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Jahren dennoch kaum auf 6,5 pCt. des Gesammtviehstandes sich 
erstreckt. 

Die Versicherung wird zum Theil durch Gesellschaften be¬ 
wirkt, welche ihre Thätigkeit auf das Gebiet mehrerer Staaten 
oder des ganzen Reiehs erstrecken, zum grösseren Theil durch 
Vereine, die ein enger, begrenztes Gebiet haben und am häufigsten 
durch solche, die nnr eine einzelne politische oder Kirchspiels- 
Gemeinde umfassen. Soweit Angaben darüber beschafft werden 
konnten, waren Ende 1891 an grösseren Viehversicherungs¬ 
gesellschaften, nach dem Umfang der Versicherungssummen ge¬ 
ordnet, vorhanden: 

1. Sächsische Vieh-Versicherungs-Bank (Dresden), 2. Rheinische 
Vieh-Versicheruugs-Gesellschaft (Köln), 3. Braunschweigische All¬ 
gemeine Vieh-Versicherungs-Gesellschaft (Brannschweig), 4. Cen- 
tral-Vieh-Versicherungs-Gesellschaft (Berlin), 5. Vaterländische 
Vieh-Versicherung8-Gesell8chaft (Dresden), 6. Vieh-Versicherungs- 
Bank für die Provinz Hannover (Uelzen), 7. Perleberger Vieh- 
Versicherungs-Gesellschaft (Perleberg), 8. Pfälzischer Vieh-Ver- 
sicherung8-Verein (Speyer), 9. Erfurter Vieh-Versichernngs-Verein 
(Erfurt), 10. Vieh-Versichernngs-Verein des Rhein- und Maingaues 
(Wiesbaden), 11. Vieh-Versicherungs-Gesellschaft „Veritas“ (Berlin), 
12. Trierscher Vieh-Versicherungs-Verband (Trier), 13. Mecklen¬ 
burgische Vieh-Versicherungs-Gesellschaft (Güstrow), 14. National- 
Vieh-Versicherung8-Gesellschaft (Kassel), 15. Anhaitische Vieh- 
Versicherungs-Gesellschaft (Cöthen), 16. Versicherungs-Gesellschaft 
gegen Viehsterben für das nördliche Jeverlaud (Horumersiel), 

17. Wittenbergische Vieh-Versicherungs-Gesellschaft (Wittenberg), 

18. Vieh-Versichernngs-Bank für Deutschland (Berlin), 19. Zeitzer 
Vieh-Versicherungs-Verein (Zeitz). 

In den Jahren 1891 und 1892 sind mehrere neue Gesell¬ 
schaften mit grösseren Geschäftsgebieten entstanden, za Mainz, 
Lübeck und Schwerin, von denen letztere im ersten Geschäftsjahre 
eine Versicherungsprämie von 2yj Millionen Mark erreichte. 

Ausser diesen Gesellschaften bestanden an Vereinen, welche 
ihre Thätigkeit nur über einzelne Landestheile erstreckten: 

13 grössere Verbände für mindestens 1 Reg.-Bezirk; eine An¬ 
zahl Kreisversicherungen in Schleswig, Hannover, Westphalen, 
Hessen nnd Rheinpreussen; endlich eine in den einzelnen Pro¬ 
vinzen sehr verschiedene Zahl von Gemeindeversicherungen, näm¬ 
lich: in Ostprenssen, Westpreussen, Posen 0, Pommern 1, Branden¬ 
burg 9, Schlesien 3, Sachsen 72, Schleswig 173, Hannover 681, 
Westphalen 470, Hessen 577, Rheinpreussen 582, ganz Bayern 
299 (in Oberbayern nur 5), Königr. Sachsen 70, Württemberg 300, 
Baden 497, recht viele ferner in Mecklenburg, Grossh. Hessen, 
Sachsen-Weimar und Meiningen, Schaumburg, den Hansestädten 
nnd Eisass. 

Diese Zahlen zeigen, wie ausserordentlich verschieden die 
Entwickelung der Vieh Versicherung in den einzelnen Theilen des 
Deutschen Reiches ist. Es lässt sich dies unmöglich übersehen, 
wenn man eine allgemeine Organisation derselben anstrebt; nur 
wenn man anf der bereits vorhandenen geschichtlichen Grundlage 
weiterbaut, wird auf einen Erfolg gehofft werden können. 

Bei den einzelnen Viehgattungen hat sich die Versicherung 
in sehr ungleicher Weise entwickelt. Am günstigsten war bisher 
die Ausgestaltung derselben hinsichtlich der Pferde. Die be¬ 
stehenden grösseren Pferdeversicherungsanstalten haben gezeigt, 
dass es recht wohl möglich ist, die Frage der Pferdeversicherung 
im Wege der Privat-Unternehmung durch die Pferdobesitzer einer 
befriedigenden Lösung entgegenzuführen, und die sonstigen grösseren 
Versicherungsanstalten haben die Erfahrung gemacht, dass die 
Versicherung der Pferde viel leichter durchzuführen und auf weit 
sicherere Grundlage gestellt ist, als die der anderen Thiergattungen, 
so zwar, dass sogar der aus ihr erzielte Ueberschuss zur Deckung 


des Verlustes aus den letzteren herangezogen werden kann. Diese 
Erfahrungen haben dazu geführt, der Pferdeversicherung erhöhte 
Aufmerksamkeit zuzuwenden und die Verlust bringende Rindvieh- 
versichernng einzuschränken; in besonders deutlicher Weise tritt 
dies in dem Versicherungsbestand der Sächsischen Vieh - Ver¬ 
sicherungs-Bank hervor; dieselbe hatte versichert: 


— 


Rindvieh 

1 

Pfe r de 

— 


Stück 

p ct 

Versicherungs¬ 

summe 

Mk. | pCt 

Stück | pCt. 

Versicherungs¬ 

summe 

Mk. | pCt. 

1873 

2888 

57.63 

2144547 

39,26 

2 123 42^7 

3317 255 

60,74 

1877 

9 081 

50,54 

2154137 

29,35 

8887 49,46 

5 185 840 

70,65 

1884 

10509 

42,32 

2633987 

24,85 

14 3231 57,68 

8183178 

75,65 

1888 

15669 

38,28 

4335 666 

20,82 

25 260 61,72 

16 490826 

79,18 

1892 

12439 

25,59 

3292655 

12,10 

36 172174,41 

23 909434 

87,90 


Die so beträchtliche Verschiebung in dem Verhältniss der 
beiden Thiergattungen zueinander und die schliessliche Ver¬ 
ringerung der Rindviehversicherung überhaupt, ist um so be- 
merkenswerther, als die genannte Viehversicherungsanstalt ein 
ganz besonderes Gewicht darauf legt, grosse Versicherungssummen 
als Zugmittel für den Abschluss neuer Versicherungen vor Augen 
zu führen nnd sie daher gewiss nicht auf die Vermehrung der 
Versicherung von Rindvieh verzichtet haben würde, wenn ihr 
dieselbe nicht im Gegensatz zur Pferdeversicherung besondere 
Schwierigkeiten bereitet hätte. 

An mehreren Orten bestehen Anstalton mit grösserem 
Arbeitsgebiete ausschliesslich für die Versicherung von Pferden; 
die bedeutendsten derselben sind, soweit bekannt: 

Badische Pferdeversicherungs-Anstalt zn Carlsruhe, Stuttgarter 
Pferdeversich. - Gesellschaft zu Stuttgart, Altenburger Pferdevers.- 
Gesellscbaft zu Altenburg. 

Wenn nun auch die Pferde wegen der kleineren Bestände 
sich weniger zur Versicherung durch Vereine mit eng begrenztem 
Gebiete eignen, als das Rindvieh, so kann dies doch nicht von der 
Bildung von solchen Vereinen mit nur wenig ausgedehnten Ge¬ 
bieten abhalten, und bestanden denn auch in Preussen bereits 
im Jahre 1883 neben 2488 Vereinen für Versicherung von Rind¬ 
vieh, Ä47 solche für Versicherung von gemischteu Beständen 
(d. i. Pferden neben anderen Thiergattungen) und Ä41 für Ver¬ 
sicherung von Pferden allein, darunter solche, die nur Zucht¬ 
hengste oder Zuchtstuten in Versicherung nehmen. 

Die Versicherung der Schweine ist mit grösseren Schwierig¬ 
keiten verbunden, da einerseits die Verluste thatsächlich procentual 
weit grösser sind und anderseits wegen der erheblich niedrigeren 
durchschnittlichen Versicherungssumme der Antheil an den Ver¬ 
waltungskosten und die Kosten der Schadenregulirung beträchtlich 
höher sind; sie eignet sich deshalb nicht gut für Gesellschaften 
mit einem sehr ausgedehnten Arbeitsfeld und wird von diesen 
auch nur in ganz untergeordneter Weise betrieben. Nichts desto- 
weniger ist hierfür ein recht lebhaftes Bedürfniss in weiten Kreisen 
vorhanden, da ein grosser Theil der Schweine sich in den Händen 
ganz kleiner Leute befindet, von denen der Verlust eines Thieres 
schmerzlich empfunden wird. Es haben sich daher zahlreiche 
örtliche Vereine zur Versicherung der Schweine gebildet, deren 
Zahl noch in weiterer rascher Zunahme begriffen ist. In Preussen 
bestanden 1883 953 solcherVereine mit 374665 versichertenThieren, 
1886 bereits 1347 mit 514 897 Thieren. Aber auch in anderen 
Ländern, wie Mecklenburg, Lübeck, Bremen, dem Meiningenschen 
Kreise Saalfeld ist die Versicherung der Schweine durch örtlich 
eng begrenzte Vereine bereits so allgemein, dass es daselbst sogar Be¬ 
zirke giebt,in denen kaum eine Gemeinde ohne einen solchen Verein ist. 

Neben den örtlichen Vereinen, welche gegen alle Verluste 
versichern, giebt es Vereine und Anstalten, die gegen Verluste 
durch die Trichinen versichern; diese haben eine sichere Grund- 
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läge an der durch die amtliche Trichinenschau hergestellten 
Statistik und können wegen der erforderlichen geringen Prämien 
auf der einfachsten Grundlage errichtet sein, weshalb sie in 
vielen Fällen Gegenstand der Unternehmung durch einzelne Per¬ 
sonen sind oder die Entschädigung sogar durch die landwirt¬ 
schaftlichen Vereine gegen die Entrichtung des regelmässigen 
Mitgliedsbeitrags gewährt wird. An grösseren Trichinen¬ 
versicherungsanstalten bestanden 1880 2 mit 4,4 Mill. M., 1886 
7 mit 28,3 Mill. M. Versicherungssumme. 

Nach der allgemeinen Ausbreitung, welche die Versicherung 
der Schweine bereits in vielen Gegenden Deutschlands gewonnen 
hat, ist man wohl zu der Annahme berechtigt, däss ein Bedürfuiss 
zu einer Organisation derselben ausserhalb der freien Vereins- 
thätigkeit ebensowenig vorhanden ist, als bei den Pferden, bei 
beiden Thiergattungen selbstverständlich von den Seuchen¬ 
krankheiten abgesehen, zu deren Bekämpfung die Gewährung 
von Entschädigungen auf gesetzlich geordnetem Wege ein ebenso 
wirksames als unentbehrliches Hilfsmittel ist. 

Aehnlich verhält es sich mit den Ziegen, zu deren Ver¬ 
sicherung dort, wo sie in grosser Zahl gehalten werden, vielfach 
bereits örtliche Versicherungsvereine bestehen, in Prenssen 1886: 
82 mit 9320 Ziegen. 

Ein öffentliches Interesse für Herbeiführung einer möglichsten 
Verallgemeinerung der Versicherung liegt daher eigentlich nur 
hinsichtlich der Rindviehbestände vor und hierzu bedarf es 
um so mehr der allseitigen Mitwirkung, als die Verhältnisse und 
die bisherige Entwickelung in dieser Hinsicht in den einzelnen 
Gegenden ausserordentlich verschieden sind. 

Aus den von Herrn Hink angeführten Gründen ist in erster 
Linie die Bildung von räumlich möglichst eng begrenzten Ver¬ 
sicherungsvereinen allgemein anzustreben and dadurch zu unter¬ 
stützen, dass die Mehrheit der Rindviehbesitzer, wenn sie zugleich 
die Mehrzahl der Rindviehstärke besitzt, nach dem Vorbilde der 
gesetzlichen Bestimmungen betreffs der Zusammenlegung von 
Grundstücken die Minderheit zum Anschluss zu nöthigen die ge¬ 
setzliche Berechtigung erhält. Der Bestand der einzelnen Orts¬ 
vereine würde aber an sich auf zu wenig sicherer Grundlage be¬ 
ruhen, da erst bei grosser Viehzahl der Jahresverlust dem Durch¬ 
schnitt einer längeren Reihe von Jahren nahe kommt und die 
Feststellung der Prämie in nur wenig schwankender Höhe er¬ 
möglicht; bei kleiner Viehzahl können einige günstige Jahre die 
Viehbesitzer in falsche Sicherheit wiegen und zu einer Herab¬ 
minderung der Prämie unter den Bedarf nach vieljährigem Durch¬ 
schnitt oder zu einer Steigerung der Ansprüche an das Mass der 
Entschädigung bestimmen, ungünstige Jahre aber mitaussergewöhn- 
lichen Verlosten — solche können auch nach Hinwegfall der Ent¬ 
schädigungen wegen Rinderpest, Lungenseuche, Milz- und Rausch¬ 
brand eintreten, man denke nur an die Verluste im Jahre 1892 
in Folge bösartiger Maul- und Klauenseuche oder an das Auftreten 
vonbösartigerKopfkrankheit—hohe Nachschüsse oderVerringernng 
der Entschädigung und hierdurch die Auflösung der betroffenen 
Vereine nach sich ziehen. Sehr lehrreich sind in dieser Be¬ 
ziehung die in Baden gemachten Erfahrungen, wie sie aus dem 
Wechsel in der Zahl der Ortsviehversicherungsvereine, der ver¬ 
sicherten Viehbesitzer und versicherten Stück Rindvieh sich ergeben. 

Dort waren 1874 in 374 Vereinen von 38000 Besitzern 
100000 Stück Vieh (15 pCt. des Bestandes) versichert. 1877 trat 
eine Abnahme ein, die sich, bis 1884 erhielt. Dann stiegen die 
Zahlen wieder und betragen jetzt: 497 Vereine mit 47800 Theil- 
nehmor und 139000 versicherten Stücken (25 pCt. des Bestandes). 

Auch anderwärts sind ähnliche Erfahrungen gemacht worden 
und aus verschiedenen Staaten wird berichtet, dass zahlreiche 
früher bestandene Vereine wegen zu hoher Inanspruchnahme der 


Mitglieder in ungünstigen Jahren sich wieder aufgelöst haben 
und dadurch die derzeitige niedrige Zahl sich erkläre. 

Der hieraus sich ergebenden Gefahr kann nur durch Rück¬ 
versicherung d. i. durch Anschluss an einen grossen Rindvieh- 
versichernngsverband entgegengewirkt werden. Alle Versuche 
zur Bildung solcher Verbände im Wege der Freiwilligkeit haben 
bis jetzt ungeachtet des sehr dankenswerthen Entgegenkommens 
mehrerer grösserer Versicherungs-Gesellschaften zu keinem oder 
doch nicht dauernd zu einem befriedigenden Ergebniss geführt. 
Diese Wahrnehmung hat dazu geführt, die staatliche Organisation 
der Viehversicherung ins Auge zu fassen, um den örtlichen Ver¬ 
einen durch Zusammenfassung zu staatlichen oder provincieilen 
Verbänden auf gesetzlicher Grundlage die zu ihrem Fortbestand 
und zu ihrer gedeihlichen Entwickelung erforderliche Sicherheit 
zu gewähren. 

Es ist aber nicht zu erwarten, dass auf einen dahin gehenden 
Vorschlag die Viehbesitzer, die Regierung und die gesetzgebenden 
Körperschaften (die Ständekammern) sehr leicht eingehen werden. 
Wie langsam es damit geht, kann man an Baden sehen, wo der 
erste Vorschlag in dieser Richtung bereits vor nahezu 30 Jahren 
durch Oberregierungsrath Lydtin gemacht wurde, aber erst vor 
1& Jahren ein bezügliches Gesetz zu Stande kam, das mit dem 
1. Januar d. J. unter noch recht schwacher Botheiligung ins Leben 
trat. Es ist recht dankbar anzuerkennen, dass das Grossherzog¬ 
thum Baden mit gutem Beispiele vorangegangen ist, und mit 
Sicherheit zu erwarten, dass dieses Beispiel auch anderwärts in 
Deutschland mit der Zeit Nachahmung finden wird; es würde aber 
eine Selbsttäuschung sein, wenn man auf solche Nachahmung in 
vielen Staaten rechnen würde, bevor die Wirkung dieses Gesetzes 
sich als günstig erwiosen hat und auch anderwärts durch Jahre, 
vielleicht Jahrzehnte, lange Arbeit Stimmung in breiten Schichten 
der landwirtschaftlichen Bevölkerung dafür gemacht ist. 

Auch glaube ich nicht, dass das badische Gesetz ohne weiteres 
anderen Ländern als ein unverändert auf diese zu übertragendes 
Vorbild empfohlen werden kann. Wenn man in Baden geglaubt 
hat, die Ortsversicherungen als Gemeindeanstalten gestalten und 
deren Verwaltung den Gemeindeorganeu (Bürgermeistern) über¬ 
tragen zu müssen, so mag dies nach der ganzen Entwickelung 
der dortigen Gesetzgebung den Verhältnissen des Landes recht 
wohl angepasst sein, wird sich aber auf andere Länder — z. B. 
das Königreich Sachsen mit seiner weitgehenden Selbstverwaltung 
auch der Landgemeinden und schon jetzt unliebsam empfundenen 
Ueberlastung der Gemeindevorstände — nicht ohne durchgreifende 
Abänderung übertragen lassen. Ebenso wird das Verfahren bei 
der Entschädigung, die Abgrenzung der Verbände und deren cen¬ 
trale Leitung in grösseren Staaten eine die abweichenden Verhältnisse 
der einzelnen Landestheile (Provinzen in Preussen, Kreise in Bayern) 
ausreichend berücksichtigende Umgestaltung erfahren müssen. 

Dass ein Bedürfniss hierzu vorliegt, ergiebt sich daraus, dass 
der Landwirthschaftsrath für Elsass-Lothringon, welcher bereits 
einen Gesetzentwurf auf der Grundlage des damals erst ira Ent¬ 
wurf vorliegenden badischen Gesetzes durchborathen hat, in der 
bezeichneten Richtung mehrfache Abänderungen als durch die 
Verhältnisse der Reichslande geboten bezeichnete uud die Vieh- 
versicherungsgesetzo von Niederösterreich und den drei belgischen 
Provinzen Antwerpen, Lüttich und Westflandern, welcho am 
1. Juli v. J. bezw. 1. Januar d. J. ins Leben traten, auf einer 
durchaus anderen Grundlage aufgebaut sind, obgleich den dortigen 
Gesetzgebern das badische Gesetz bekannt war. 

Die Bildung von Landes- bezw. Provinzialverbänden setzt das 
Vorhandensein zahlreicher Ortsversicherungsveroine bereits voraus. 
Wo diese Voraussetzung noch fehlt, ist zunächst in der landwirt¬ 
schaftlichen Bevölkerung Stimmung für die Versicherung über- 
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haupt zu machen und durch dio landwirthschaftlichen Vereine die 
Ausgestaltung bestehender grösserer Versicherungsgesell¬ 
schaften in einer das Interesse der Viehbesitser wahrenden Weise 
anzustreben und deren Benützung zu fördern. 

Das hauptsächlichste Hinderniss, welches einer Verallgemei¬ 
nerung der Rindvichversicherung in den derselben bisher fern¬ 
stehenden Kreisen entgegensteht, i6t die Höhe der Prämie, 
welche, weil sie in bestimmter Ziffer vor Augen steht, höher ver- 
anschlagt wird, als die unbekannte Verlustgefahr, und den Vioh- 
besitzer zu dem Lottospiel der Nichtversicherung veranlasst, 
welches in seinen Augen um so verführerischer erscheint, als dabei 
keine baaro Einsätze zu zahlen sind, wie bei der Versicherung. 

Ein grosser Theil der in dor Prämie zu zahlenden Kosten 
kann aber in Wegfall gebracht werden, wenn die Versicherungs- 
gcsellschafteu — die zur Zeit zwar alle den Namen von Gegen¬ 
seitigkeits-Gesellschaften tragen, jedoch in Wirklichkeit zum 
grössten Theile von ihren Leitern als Unternehmungen betrachtet 
und behandelt werden, welche sich gegenseitig „Concurrenz“ 
machen, — angehalten werden, ihren Standpunkt als Concu rrenz- 
Gesellschaften aufzugeben, sich dor gegenseitigen Bekämpfung 
und kostspieligen Anwerbung neuer Versicherter durch ein Heer 
von hoch bezahlten Agenten und unausgesetzte Reclamen zu ent¬ 
halten. Darauf können die landwirtschaftlichen Vereino eben¬ 
sowohl eine Einwirkung ausüben, als auf Organisation einer 
planmäs8igon ausreichenden Vertretung bei der Ver¬ 
waltung und von Schiedsgerichten bei Erledigung von strei¬ 
tigen Schadenfällen im Sinne der Beurteilung vom Standpunkte 
der Billigkeit. 

Eine weitere Herabminderung dor Prämien ist aber zu er¬ 
reichen, wenn die Tuberculose, welche die hautsächlichste Ur¬ 
sache der bei der Rindviehversicherung zu zahlenden Entschädi¬ 
gungen ist, als solche in Wegfall kommt. 

Sie ist es, welche sowohl bei der Lebend- als bei der Schlacht- 
versiehernng die Prämien in besonders hohem Grade ungünstig 
beeinflusst und dadurch die grosse Mehrzahl der Landwirthe von 
der Versicherung ihres Rindviehbestandes zurückhält. Insbesondere 
halten sich diejenigen zurück, welche glauben, dass ihre durch¬ 
schnittlichen Verluste niedriger sind, als der Prämie entspricht, 
und die meisten mit vollem Recht, weil umgekehrt diejenigen mehr 
Neigung haben, an der Versicherung sich zu beteiligen, welche 
annehmen dürfen, dass ihre Durchschnittsverlnste so hoch sind, 
dass ihnen die Prämienzahlung noch als Gewinn erscheint, so dass 
tatsächlich die von der Versicherung zu leistendeu Ent¬ 
schädigungen die des grossen Durchschnitts bei dem 
Rindviehstand übersteigen Es geht dies aus den wenigen 
die Entschädigungsursachen angebenden Jahresberichten deutlich 
hervor. 

Danach betrugen bei allgemeinen Viehversicherungen die Zahl 
der wegen Tuberculose entschädigten Fälle 20—30 pCt. und mehr 
der Gesammtzahl (bei der Vaterländischen Viehversicherung so¬ 
gar 50 und 80 pCt.), bei Schlachtviehversicherungen dagegen meist 
über 90 pCt. 

Solche Wahrnehmungen und der Umstand, dass sowohl bei 
den allgemeinen Schlachtversicherungen als bei denen der Schlacht¬ 
höfe solche Rinder von der Aufnahme und raitbiu von der Ent¬ 
schädigung ausgeschlossen sind, welche nach tierärztlichem Gut¬ 
achten bereits vor der Schlachtung tuberculoseverdächtig erscheinen, 
sowie Thiere von Händlern, welche durch öftere Lieferung tuber- 
culöser Thiere die Versichernngscasse besonders stark in Anspruch 
genommen haben, führte zur Gründung von Versicherungsvereincn, 
welche die gesammten Viehbestände ihrer Mitglieder gegen alle 
Verluste, welche ihnen aus der Fleischbeschau erwachsen, ins¬ 
besondere auch gegen die aus der Tuberculose, versichern. 


Dio Landwirtschaftliche Schlachtvieh-Versicherungsgenossen- 
schaft im Königreich Sachsen zu Freiberg, bestehend seit 22. Fe¬ 
bruar 1891, leistet den Genossen vollen Ersatz des Verlustes, der 
ihnen durch Untauglichkeits- oder Minderwerthigkeitserklärung 
geschlachteter Rinder seiten der Fleischbeschau erwächst, wenn 
das betr. Thier verkauft, im ersten Jahre auch, wenn es durch das 
betr. Mitglied selbst geschlachtet worden ist. Der Ersatz erstreckt 
sich nicht nur auf die vollo Höhe des Kaufpreises bezw. des im 
gesunden Zustande des Thieres geschätzten Schlachtwerthes, son¬ 
dern auch auf die Auslagen für Depeschen, tierärztliches Zeug- 
niss, Schlacht- und bezw. Verwerthungskosten. 

Das Gescbäftsergebniss des ersten Jahres war für die Zeit 
vom 15. März bis 31. December 1891, d. i. für 9& Monate: 

Von 13 181 versichernngsfähigen Rindern wurden geschlachtet 2024 
= 15,3pCt. An Entschädigung wurde für 162 Rinder gezahlt 
22317 Mk. 58 Pf. (durchschnittlich 137). Der Gesaramtaufwand 
betiug 26366 Mk. Er wurde nach der Zahl der versicherten Rinder 
umgelegt und es entstand eine Prämie von 9 M. für den Schlacht¬ 
ochsen und 13 M. für jedes andere geschlachtete Rind. 

Es ist dies weit mehr, als man bei Gründung der Genossen¬ 
schaft hoffen zu dürfen geglaubt hatte; dabei verteilen sich die 
Schäden auf die einzelnen Landesthoile sehr verschieden und wurde 
sich die Prämie, für diese getrennt beziffert, z. B. berechnen 
für Pirna für das Thier auf 57 Mk. 95 Pf. 


Frankenberg „ „ 

„ „ 36 „ 

87 

Dohna „ „ 

» >* Iß tt 

50 

Freiberg „ „ 

» ® » 

61 


Es sind dies Zahlen, mit denen bei einem auf Verallgemeine¬ 
rung freiwilliger Versicherung gerichteten Streben gerechnet 
werden muss, denn solche Ergebnisse machen sie zur Unmöglich¬ 
keit. Besonders hohe Kosten verursachten die Selbstschlachtungen 
(72 Mk. 89 Pf. auf das Stück bei 48 selbstgeschlachteten Rindern), 
weshalb von 1892 an in Fällen der Selbstschlachtung Entschädi¬ 
gung nicht mehr gewährt wurde. 

Im zweiten Geschäftsjahr 1892 hatte sich das Verhältnis 
nicht wesentlich günstiger gestaltet. Es entstanden für einen 
Ochsen 3*/a Mark, und für ein anderes Rind 13 Mark Prämie. 

Die Entschädigungen vertheilten sich wieder sehr ungleich 
auf die einzelnen Schlachtorte und schwankten zwischen 19 und 
7 M. für ein geschlachtetes Rind. 

Mit Ausnahme der Nothschlachtungen ist fast nur die Tuber¬ 
culose die Ursache der Beanstandung des Fleisches gewesen. 

Der Verein zur gegenseitigen Unterstützung bei Viehschäden 
in Folge der Tuberculose für den H. Verwaltungsbezirk des 
Grossherzogthums Sachsen-Weimar (die Bezirke Allstedt, Apolda, 
Bürgel, Battstädt und Jena umfassend) gewährt seinen Mit- 
gliedern Entschädigung für geschlachtete Rinder im Alter von 
1 Jahr an, insoweit deren Fleisch, als tuberculös erkrankt und 
zum menschlichen Genuss ungeeignet, auf sanitätspolizeiliche An¬ 
ordnung ganz oder theilweise vernichtet wird, zu 4 /* des Kauf¬ 
preises bez. Schlachtwerths. Es wurden nach der Grösse der 
Wirtschaft zuerst 4, dann 2 Klassen gebildet und von Wirt¬ 
schaften mit Mastbetrieb doppelte Beiträge erhoben. Das Er¬ 
gebnis des zweijährigen Betriebs ist: 

Versichert Entschädigt Beitrag 

1891: 2012 Stück 9 Stück 0,23 pCt. 0,40 Mk. bis 3,20 Mk. 
1892: 2327 „ 21 „ = 0,90 „ 1,40 „ „ 3,- „ 

Bei einer allgemeinen Versicherung würden die Beiträge 
erheblich niedriger sein, weil nicht die gefährdetsten Bestände 
allein zur Versicherung gelangten. 

Auch das Ergebniss der Beobachtungen bei den Not- 
schlachtungen in Baden stimmt hiermit tiberein. Es wurden in 
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der Zeit vom 1. October 1889/90 6547 Rinder nothgeschlachtet; 
hiervon waren 708 = 10,80 pCt. tuberculös. 

Der Wegfall der Tuberculoso als Entscliädigungsursache bei 
der allgemeinen Viehversicherung kann selbstverständlich nur be¬ 
fürwortet werden, wenn die Entschädigung für aus der Tuber- 
culose erwachsende Verluste aus einer anderen Casse erfolgt, sonst 
würde ja die Organisation der Versicherung eine sehr erhebliche 
Lücke enthalten. Hieran hat aber die Gesammtheit nicht nur 
der Rindviehbesitzer überhaupt, sondern auch der Staatsbe¬ 
wohner ein wesentliches Interesse, indem die aus der Tuberculose 
des Rindviehs für die menschliche Gesundheit befürchteten Ge¬ 
fahren Veranlassung zu sanitärer Beurtheilung des Fleisches ge¬ 
geben haben, mit Minderwerths- bez. Ungeniessbarkeits-Erklärung 
des Fleisches tuberculöser Thiere im Gefolge, und dem Vieh¬ 
besitzer gegenüber erst die Gewährung von Entschädigung das 
Recht zu einem solchen Eingreifen bietet, diese aber auch die 
Möglichkeit an die Hand giebt, auch noch weitergehende Maass¬ 
nahmen behufs allmählicher Unterdrückung der Tuberculose zu er¬ 
greifen. Zu diesem Zwecke empfiehlt es sich, im Wege der 
Reichsgesetzgebung den Grundsatz der allgemeinen Entschädigungs¬ 
pflicht festzustellen, die Regelung der Art der Entschädigung aber 
und der Aufbringung der hieraus erwachsenden Kosten der 
Landes- und bez. Provinzialgesetzgebung zu überlassen, wobei 
Beiträge an dieselben aus öffentlichen Mitteln zu gewähren sind 

Da für geraume Zeit die Mitwirkung der freiwilligen Vieh- 
versicherung nicht entbehrlich sein wird, erscheint es auch nicht 
länger entbehrlich, dass dieselbe der staatlichen Aufsicht unter¬ 
stellt wird, aus Gründen, die jeder Thierarzt aus eigener Er¬ 
fahrung kennt, und die bei der Feuerversicherung von dem Gesetz¬ 
geber allerwärts längst als schwerwiegend anerkannt sind. Bei 
der Viehversicherung erscheint dieselbe um so unentbehrlicher, 
als eine missbräuchliche Benutzung der zahlreichen, zum Schutze 
der redlichen Versicherten vor Spcculation auf unberechtigte 
Schadenansprüche in den Versicherungsbedingungen nicht zu ent¬ 
behrenden Bestimmungen seiten der Leitung der Gesellschafts¬ 
leistung zur unberechtigten Schadenablehnung leicht eintreten 
kann, vielfach schon durch gerichtliche Entscheidungen festgestellt 
worden ist und für die Gosellschaftsleitung bei ungewöhnlicher 
Häufung von Schadenfälien eine grosse Versuchung zu solcher 
missbräuchlichen Benützung gegeben ist. 

Eine der hauptsächlichsten Ursachen, weshalb die Vieh¬ 
versicherung bisher in ihrer Entwickelung im Vergleich zu allen 
anderen Versicherungsarten ungeachtet der ihr zukommenden 
grossen Bedeutung zurückgeblieben ist, ist neben der oben ge¬ 
schilderten Art der Concurrenz der Umstand, dass es an ge¬ 
nügenden Nachweisen über die thatsächlichen Verluste im Vieh¬ 
stande und die Ursachen derselben fehlt. Auffällig muss es daher 
erscheinen, dass die Versicherungs-Gesellschaften selbst dom Be¬ 
dürfnis hiernach bisher noch nicht in unzweifelhafter Weise Aus¬ 
druck gegeben haben, obgleich jede Gesellschaft bei ihrer Er- 
richtuug zu allererst auf die Zweifel über die Tragweite der von 
ihr zu übernehmenden Verpflichtungen stossen musste, die sich 
aus dem gänzlichen Mangel statistischer Unterlagen über die 
Versicherungsgefahr ergeben. Dadurch erklärt es sich auch, dass 
die Berücksichtigung der Versicherungsgefahr, welche in der ver¬ 
schiedenen Höhe der zu zahlenden Prämie ihren Ausdruck findet, 
zur Zeit noch jeder auch nur einigermassen sicheren Grundlage 
entbehrt und im Einzelfalle auf mehr oder minder willkürlicher 
Schätzung beruht. Eine solche wird seitens des Versichernden 
keiner Beanstandung unterliegen, wenn sie hinter seinem wirk¬ 
lichen Verlust zurückbleibt und ihm Vortbeil auf Kosten der Mit¬ 
versicherten verspricht, sie führt dadurch aber unvermeidlich zu 
einer Bevorzugung der geführdeteren Viehbestände zum Nachtheil 


der Besitzer gesunderer Viehbestände und schädigt hierdurch die 
Entwickelung des Viehversicherungswesens überhaupt. 

Es müsste daher der Versuch gemacht worden, statistische 
Daten über die Versichorungsgefahr zusammenzustellen, um daraus 
Vorschläge für eine rationolle Abstufung der Prämientarife abzu¬ 
leiten und diese den Versicherungsgesellschaften zur Inbetracht- 
nahme zu unterbreiten. Mehrere der grössten Gesellschaften 
haben bisher schon in ihren Jahresberichton die Krankheiten 
ziffernmässig namhaft gemacht, wegen deren bei den einzelnen 
Thiergattungen Entschädigungen zu gewähren waren, jedoch ist 
dies nicht allgemein geschoben und auch das in solchen Zu¬ 
sammenstellungen Dargebotene ist für die Herstellung einer 
Mortalitäts- bezw. Krankheitsstatistik, auf welche eine Ver¬ 
sicherungstafel unter Bildung von Gefahrenklassen gestützt werden 
könnte, nicht ausreichend. Es wäre eine lohnende Aufgabe für 
den Deutschen Landwirthschaftsrath, sich mit den bestehenden 
Viehversicherung8-Gosellschaften in Verbindung zu sotzen, um von 
diesen, soweit möglich, solche statistische Unterlagen zu gewinnen 
und die von den Gesellschaften gemachten Einzeleifahrungen zu 
einem Ganzen zusammenzufassen. 

In den letzten Tagen hat sich der Deutsche Landwirth¬ 
schaftsrath ebenfalls mit der vorliegenden Frage beschäftigt. Ich 
hatte die Ehre, hierbei ebenfalls als Berichterstatter hinzu¬ 
gezogen zu werden, und hat der Landwirthschaftsrath auf Grund 
meiner in gleichem Sinne, wie in dieser Versammlung, gegebenen 
Darlegungen folgenden gemeinsamen Vorschlägen seiner drei 
Berichterstatter seine Zustimmung gegeben: 

I. Der Deutsche Landwirthschaftsrath erklärt: 

1. eine möglichst vollständige Organisation des Vieh Versiche¬ 
rungswesens ist besonders im Interesse der kleinen Vieh¬ 
besitzer dringend geboten; 

2. soweit sie die Versicherung von Pferden und Schweinen 
betrifft, kann ihre weitere Ausbildung, abgesehen von den 
Seuchenkrankheiten, der freien Vereinsthätigkeit überlassen 
werden; 

3. die Herbeiführung einer möglichsten Verallgemeinerung der 
Versicherung der Rindviehbestände liegt im öffentlichen 
Interesse und bedarf der allseitigen Mitwirkung; zu diesem 
Zwecke ist 

a) in erster Linie die Bildung von räumlich möglichst 
eng begrenzten Versichernngsvereinen allgemein an¬ 
zustreben, 

b) dieselbe durch gesetzliche Massnahmen zu unter¬ 
stützen, 

c) diesen Vereinen durch Zusammenfassung zu staat¬ 
lichen oder provincieilen Verbänden auf gesetzlicher 
Grundlage die zu ihrem Fortbestand und zu ihrer 
gedeihlichen Entwickelung erforderliche Sicherheit zu 
gewähren, 

d) wo und inwieweit die Bildung räumlich begrenzter 
Versicherungsvereine unter gleichzeitiger Zusammen¬ 
fassung von Verbäuden nicht erreichbar ist, die Entr 
Wickelung grösserer Versicherungsgesellschaften zu 
fördern. 

4. Unter allen Entschädigungsursachen ist bei der Rindvieh¬ 
versicherung die Tuberculose als die hauptsächlichste an¬ 
zusehen. Das verschiedene Hass ihrer Verbreitung, die von 
der Gesnndheitspolizei gestellten Anforderungen und die 
Möglichkeit, die Kenntniss ihres Auftretens im Einzelfalle 
zur Ergreifung von Massnahmen behufs ihrer Einschränkung 
zu benutzen, lassen es, zugleich im Interesse einer erspriess- 
lichen Entwickelung der Versicherung des Rindviehs gegen 
die Verluste aus sonstigen Ursachen geboten erscheinen, die 
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Entschädigung der Verluste ans der Tuberculose zum Gegen¬ 
stände einer besonderen Versicherung zu machen; zu diesem 
Zweck empfiehlt es sich, 

a) im Wege der Reichsgesetzgebung den Grundsatz der 
allgemeinen Entschädigungspflicht festzustellen, 

b) durch Landes- und bezw. Provincialgesetzgebung die 
Art der Entschädigung und der Aufbringung der 
hieraus erwachsenden Kosten zu regeln, 

c) zur Aufbringung der Kosten der Entschädigung, als 
im öffentlichen Interesse liegend, Beiträge aus öffent¬ 
lichen Mitteln zu gewähren. 

5. Es liegt im Interesse einer gedeihlichen Entwickelung der 
Viehversicherung, dass dieselbe einer staatlichen Aufsicht 
unterstellt und eine regelmässige Mitwirkung von Vertretern 
der Versicherten bei der Verwaltung orgauisirt werde. 

II. Der Deutsche Landwirthschaftsratli beschliesst: 
Erhebungen über dio Entschädigungsursachen bei der Vieh- 
versicheruug zu veranstalten, um für alle Zweige der Vieh¬ 
versicherung möglichst sichere statistische Unterlagen zu 
beschaffen. 

Die Anträge I. 1—3, 5 und II. sind vom Landwirthschafts- 
ratli einstimmig, I. 4 mit Stimmenmehrheit zum Beschluss er¬ 
hoben worden. Ich darf wohl hoffen, dass der Deutsche Vete¬ 
rinärrath sich mit den Beschlüssen des Landwirthschaftsraths in 
voller Uebereinstimmung befindet und auch dem Beschlüsse unter 
I. 4 betreffs der Tuberculose einstimmig seine Zustimmung er- 
theilen wird. (Schluss des Berichtes folgt.) 


Eihautwassersucht beim Rinde. 

Von 

0. Tnielsen-Hasselfelde i. Harz. 

Pr*ct. Thierarzt. 

Eine 13 Jahre alte Kuh, die Anfangs Mai kalben sollte, hatte 
in den letzten Wochen des Monats Januar besonders an der rechten 
Seite an Bauchumfang zugonommen, währond die Flanken oinfielen, 
beim Liegen stöhnende Laute von sich gegeben und Beschwerden 
bei der Defäcation gezeigt. Unmittelbar vor dem Euler, links, eine 
Handbreit von der Linea alba entfernt, hatte sich plötzlich eine 
etwa kindskopfgrosse Geschwulst gebildet und waren Anschwellun¬ 
gen aufgetreten am Euter, Unterbrust, Triel, sowie an den hinteren 
Extremitäten. Die Kuh, wolche ganz regen Appetit zeigte und 
normal wiederkäute, hatte gesteigerte Athemfrcquenz und verrioth 
durch das Auge ein beklemmendes Gefühl, das sich auch durch 
Hin-und Hertrippeln und Umsohen nach dem Bauche kund gab. 

Eine Temperaturerhöhung war nicht nachzuweisen. Die Per¬ 
cussion ergab auf der rechten Seite einen dumpfen Ton und konnte 
man mit au den Bauch der Kuh golegtem Ohre bei kurzen Stössen 
gegen die rechten Bauchdecken deutlich ein schwappendes Geräusch 
vernehmen. Als ich den Arm in den Mastdarm einführte, konnte 
man den Utorus als eine grosse mit Flüssigkeit prall angefüllte 
Blase fühlen, in der die Anwesenheit eines Foetus nicht fest¬ 
zustellen war. 

Von der Scheide konnte man beim stehenden Thiere den fest 
geschlossenen Muttermund nur mit grosser Anstrengung erreichen. 
Es war also kein Zweifel, dass ein bedeutender hydropischer Er¬ 
guss in die Gebärmutterhöhle vorlag. Intra vitam zu diagnosticiren, 
ob in diesem Falle eine Wasseransammlung im Amnion oder in der 
Allantois oder schliesslich eine Gebärmutterwassersucht vorhanden 
war, war mir nicht möglich. Für die Therapie kam die Differencial- 
diagnose auch nicht in Betracht. 

Als ich daher nun dem Besitzer den Vorschlag machte, die 
Kuh in die Rückenlage zu bringen und so eine künstliche Früh¬ 
geburt vorzunehmen und erklärte, es sei dies das einzige Mittel 
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um das Leben des Mutterthieres zu erhalten, willigte er nicht ein, 
sondern wünschte, dass die Kuh, welche or doch im Herbst wegen 
ihres hohen Alters abgeschafft hätte, geschlachtet und von mir 
gleich auf event. Geniessbarkeit untorsucht würde. 

Die Geschwulst vor dem Euter erwies sich bei der Obduction 
als ein Bruchsack. Die Bauchdeckon waren in Folge des Drucks 
vom schweren Uterus zerrissen und hatte sich an dieser Stelle 
eine Partie der Gebärmutter eingelagert. 

Der Uterus, dessen Wandungen sehr verdünnt und ausgedehnt 
waren, enthielt im Amnion eingeschlossen circa 6 Stalleimer einer 
fast wasserhellen, etwas schleimigen Flüssigkeit („Hydramnios* 4 , 
bei „Hydrallantois“ ist dagegen dio Flüssigkeit mehr röthlich und 
klar). Dio Eihäute sind ödematös und morsch. Der Fötus war 
abgestorben und hydropisch. Der Nabelstrang zeigte deutlich 
2 Drehungen um 6eine Axe, ein Umstand, aus dem sich wohl dio 
Aetiologie des vorliegenden Krankheitsfalles ableiten lässt. 


Echinococcusblase in der Herzkammerscheidewand 

Von 

A. Storch-Schmalkalden i. Thüringen. 

Practisclier Thierarzt. 

Am 7. Mai er. wurde ich vom Rindviehversicherungsvereino 
des Dorfes S. ersucht, die Section einer Kuh auszuführen, welche 
laut Aussage des Besitzers im Stalle plötzlich gestürzt und inner¬ 
halb weniger Secunden verendet sei. 

Die pathologischen Veränderungen, welche bei der Section 
gefunden wurden, beschränkten sich, ganz geringgradige, rechts¬ 
seitige Lungentuberculo8e abgerechuet, auf das Herz: Im Septum 
ventriculorum befand sich eine Echinococcusblase von der Grösse 
eines kleinen Apfels. Die Blasenwandungen waren intact, sodass 
beim Anstecben derselben die Blasenflüssigkeit im Bogen aus¬ 
spritzte. 

Der Parasit hatte an seinem Sitze die Musculatur des Septum 
fast vollständig verdrängt, seine Membran schimmerte sowohl im 
linken als auch im rechten Ventrikel durch das Septum hindurch 
und war an diesen Stellen nur noch von einer papierdünnen 
Muskelfaserschicht bedeckt. Die mikroskopische Untersuchung 
des Myocards ergab fettige Degeneration der Scheidewand- 
musculatur. Die fettige Entartung war in der Umgebung der 
Echinococcusblase am stärksten. 

Ein zweiter Echinococcus konnte in keinem Organe des Körpers 
entdeckt werden. Der plötzliche Tod des Thieres muss also in 
diesem Falle auf eine Herzlähmung zurückgeführt werden. 


Referate. 

Theorie und Praxis in der Fleischschau. 

Von Ehrhardt. 

(Schweizer Archiv 1898, Heft 2.) 

Es ist heute klargestelltj dass Fleischvergiftungen fast immer 
hervorgerufen werden durch Fleisch solcher Thiere, welche wegen 
septischer, bezw. wegen pyämischer Processe nothgeschlacbtet 
werden mussten. Ob sich die Fleiscbschau diesen Erfahrungen 
in allen Fällen richtig anpasst, das ist noch eine Frage, zu 
deren Beurtheilung der Verfasser zwei Fälle anführt: 

1. Eine Kuh zeigte unter fieberhafter Allgeraoinerkrankung 
Schwellung eines Euterviertels, mit grosson Schmerzen verbunden 
(Mastitis septica). Die bacteriologische Grundlage der Erkrankung 
stand zweifellos. Die Schwellung griff auch auf das vordere 
Viertel der betreffenden Seite über. Das Allgemeinbefinden ver¬ 
schlimmerte sich, es wurde Schlachtung vorgenommen. Das 
Fleisch, welches keine äusserlich sichtbaren Abweichungen 
erkennen liess, wurde vom Fleischbeschauer für bedingt bank- 
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würdig erklärt. Die Untersuchung des Euters ergab, dass das¬ 
selbe 4fach vergrössort war; alle Drüsenviertel waren von einer 
gelb-sulzigen Hülle umgeben, aus dem linken Viertel entleerte 
sich eino braunrothe Brühe. Es handelt sich also um eine 
parenchymatöse und interstitielle Mastitis mit phlegmonösem 
Oedem. Die übrigen Organe lagen zur Untersuchung nicht mehr 
vor. Mit aller Wahrscheinlichkeit muss hier eine allgemeine 
Septicämie angenommen werden. 

2. Eine Kuh hatte seit einem Vierteljahr mangelhaften Appetit 
bekundet und plötzlich ganz zu fressen aufgehört; sie war 
hochgradig allgemein erkrankt und sehr matt. Temperatur 41%, 
bestimmte Localerkrankuug nicht nachzuweisen. Es wurde ein 
septicämischer Process diagnosticirt, über dessen Entstehung An¬ 
haltspunkte fehlten. Nach der Abschlachtung zeigte sich blutig 
sulziger Erguss unter der Rückonhaut und ödomatöse Durch¬ 
tränkung in der Umgebung der Sprunkgelenke. In der Bauch¬ 
höhle mit Ausnahme leichter Milzschwollung und Trübung in den 
Parenchym-Organen nichts Besonderes, ebenso wenig in der 
Brusthöhle. Nur zwischen Zwerchfell und Leber, sowie an der 
hinteren Hohlvene entlang bis zum Becken kleinere sulzige Er- 
giessungen. In der Brusthöhle nichts Abnormes; beim Oeffnen 
der rechten Vorkammer zeigte sich unter der tricuspidalis ein 
apfelgrosser Tumor mit eitrigem Inhalt Das Endocard ist ulcerös. 
Es wurde ulceröse Endocarditis mit acuter Septicopyämie diag¬ 
nosticirt. Das Fleisch wurde Obenfalls vom Fleischbeschauer als 
bedingt bankwürdig erklärt. 

In beiden Fällen sind keine Erkrankungen durch den Genuss 
zu verzeichnen. Dieser Umstand hat den Verfasser veranlasst, 
folgende Thatsacben in Bezug auf die Fleischschau hervorzuheben: 

Bei beiden Krankheiten handelte es sich um schwere locale 
und allgemeine Erscheinungen septischer Natur. Trotzdem hat 
der Fleischgenuss nicht geschadet und ähnliches wird häufig be¬ 
obachtet. Es ist nun bekannt, dass die Septicämie auf einer Zer¬ 
setzung des Blutes unter Bildung giftiger Stoffe beruht, welche 
letzteren auch den Körpergeweben sich beimischen, demnach muss 
im Verhältniss zur Vollständigkeit des Ausblutens die Gefährlich¬ 
keit solchen Fleisches, sowie die Möglichkeit fortschreitender post¬ 
mortaler Veränderungen abnebmen. Das Fleisch von Thioren, 
die nur kurzo Zeit und im geringen Grade an Septicämio gelitten 
haben und dann geschlachtet worden sind, ist demnach günstiger 
zu beurtheilen, wie das Fleisch solcher Thiere, welche unmittelbar 
vor dem Tode geschlachtet wurden. 

Bekannt ist auch, dass das Fleisch nach septischen Er¬ 
krankungen ganz charakteristisch rasch fault, wobei sich die 
septischen Produkto selbstredend vermehren; die Gefahr wächst 
also ferner mit dem Lagern des Fleisches. Bei den Fleischver¬ 
giftungen spielt die postmortale Veränderung, deren giftige 
Produkte selbst durch Siedehitze nicht sicher vernichtet werden 
können, eine grosse Rolle. Daraus ergiebt sich für die Praxis, 
dass das Fleisch septisch erkrankter Thiere, wenn es überhaupt 
zum Genuss zugelassen wird, nur unter dem ausdrücklichen Hin¬ 
weis consumirt werden darf, dass dasselbe nicht lange gelagert 
wird; unter keinen Umständen sollte es z. B. zur Wurstfabrication 
benützt werden dürfen. Es ist ferner sicher, dass für die Be- 
urtheilung solchen Fleisches die Jahreszeit und die Witterung, 
sofern dieselbe eine schnellere Zersetzung begünstigen kann, be¬ 
rücksichtigt werden muss. Es ist endlich bei diesen Erkrankungon, 
wo die nach dem Tode vorzufindeuden Veränderungen in gar 
keinem Verhältniss zu der vorhanden gewesenen Allgemein¬ 
erkrankung stehen, das Gutachten eines Thierarztes hierauf zu 
beziehen. Endlich weist der Verfasser noch darauf hin, dass eine 
allgemeine Viehversicherung die Handhabung der Fleischschau 
auch in diesen Fällen erleichtern werde. 
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Schädlichkeit der Bucheckern hei den yerschiedenen 
Hausthiergattungen. 

Von Pusch. 

(Monatshefte f. Thk. 4 . 6 ) 

Die Schädlichkeit der Bucheckern für gewisse Thierarten ist 
wohl bekannt, nicht aber das gefährliche Quantum derselben, 
weshalb P. Untersuchungen anstollto. Die Bucheckern in natura 
werden seit Alters her zur Schweinemast verwendet; Nachtheile 
sind niemals bemerkt worden, abgesehen davon, dass bei reich¬ 
licher Bucheckernahrung die Schweine viel trinken sollen, auch 
ihr Fleisch angeblich eino weiche Beschaffenheit erhält. Häufiger 
noch werden die Rückstände der Bucheckern, welche zur Gewinnung 
von Oel gedient haben, als Viehfutter verwandt und zwar von ge¬ 
schälten oder von ungeschälten Samen, wonach der Nährstoffgehalt 
schwankt und zwar Rohprotein zwischen 18 bei ungeschälten und 
37 bei geschälten Bucheckern. 

Der Giftstoff, das Fagin (Fagus die Buche) soll in dem Oel 
nicht vorhanden sein. Er ist besonders den Equiden verderblich 
und erzeugt totanische Krämpfe des Darmes und der Muskeln. 
Bei der Obduction findet man nach den Literaturangaben Gehirn 
und Rückenmark mehr oder weniger entzündet. Selbstverständlich 
können neben dem Phagin auch noch andere schädliche Stoffe in 
den Bucheckern sowohl, wie in den aus Rückständen horgestellteu 
Kuchen dann vorhanden sein, wenn dieselben schimmelig oder 
sonst verderblich sind. Durch letzteren Umstand mögen häufig 
Krankheitserscheinuugen bedingt worden sein, welche als specifische 
Bucheckernvergiftung irrtümlich gedeutet wurden. P. gab nun 
einem Bullen in 16 Tagen 98 1 /» Pfd. Bucheckern und in 10 Tagen 
84 Pf. Kuchen, ohne dass wesentliche Störungen des Wohlbe¬ 
findens eiutrafen. Dass das verwandte Material nicht etwa zu¬ 
fällig giftfrei war, lehrten andere Versuche. Eine gutgenährte 
Ziege frass in 2 Tagen 250 gsch. theilweise geschroteno Bucheckern, 
wobei die Temperatur auf 40,9 stieg und das Thier erheblich 
krank war. Die Erscheinungen schwanden zwar am nächsten Tage, 
doch liess sich eine weitere Futteraufnahme nicht erzielen; eben 
so wenig verstandeu sich 2 Schafe zur Aufnahme des Futters. 
2 Kaninchen und 1 Meerschweinchen frassen in 4 Tagen 4 Pfd. 
gestossene Bucheckern ohne Nachthoil. 5 Anatomiepferde erhielten 
von dem nämlichen Material, welches an dem Bullen verfüttert 
worden war, in verschiedener Zubereitung und Mischung. Sie 
nahmen begierig einige Bissen, berührten dann aber das Futter 
nicht mehr. Ein anderes Pferd frass 2 Pfd. Buchen mit Hafer 
und Häksel und zeigte alsbald vorübergehende Kolikerscheinungen, 
berührte auch später solches Futter nicht wieder. Ein */« jähriges 
Fohlen frass 1 Pfd. Bucheckernschrot mit Widerstreben, verzehrte 
4 Tage später von 1 */* Pfd. Schrot noch die Hälfte, wobei verzögerter 
Kothabsatz auftrat und verschmähte 2 Tage darauf mit solchem 
Schrot versetztes Futter gänzlich. Am nächsten Tage zeigte es 
40,9 Temperatur, erschwertes Athmen, drahtförmigen Puls, endlich 
tetanische Krämpfe und starb. Die Bauchorgane zeigten ausser 
starker venöser Injection keinerlei Veränderungen. Das Fohlen 
hatte im Ganzen in 7 Tagen 2*/* Pfd. Bucheckern verzehrt. 
Hieraus ergiebt sich, dass Pferde Buchecker nur ungern fressen und 
dass sie ihnen daher thatsächlich unzuträglich sind. Die Kuchen 
scheinen dabei giftiger zu sein als die Bucheckern. Hertwig fand 
übrigens, dass Pferde sich verschieden verhalten und während die 
einen schon nach 3—4 Pfd. starben, andore erst nach Gaben von 
6 Pfd. erkrankten. Die Angaben Hertwigs, dass die braunen 
Schalen nicht giftig sein, konnte P. nicht prüfen, weil die Thiere 
sich hartnäckig weigerten, dieselben zu fressen. 

Ueher den Löffler’schen Bacillus zur Bekämpfung 
der Feldmäuse. 

Das landwtrthsohaftliche Centralcollegium der Provinz Schlesien 
gelangte in seinen kürzlich stattgehaten Verhandlungen zu einem 
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abfälligen Urthoil über die Wirksamkeit des Löffler’schen 
Bacillus. 

Nch dem Boricht des „Landwirth“ hatte Verein Sagau- 
Sprottau beantragt: 

„Centralverein wolle ausreichende Mittel zur Verfügung 
stellen, damit grössere Versuche mit dem Löfflerscben Mäuse¬ 
bacillus angestellt werden können.“ 

Berichterstatter Director Strauch-Neisse beantragt: 

„Da schon vielfach in Schlesien und anderwärts mit dem 
Löfflerschen Mäusebacillus Feldversuche angestellt worden 
sind und dieselben nur geringe oder gar keine Erfolge er¬ 
geben haben, erscheint die Ausführung weiterer Versucho 
z. Z. nicht erforderlich. Central-Collegium wollo deshalb den 
Antrag des Vereins Sagan-Sprottau ablehnen.“ 

Director Strauch-Neisse: Ich habe mich selbst im Sommer 
und Herbst vergangenen Jahres monatelang eingehend und prac- 
tisch mit dieser neuen Art, die Mäuse zu vertilgen, beschäftigt. 
Ich habe eine grosse Anzahl von Versuchen mit gefangenen Feld- 
und Hausmäusen angestellt und hierauf im Aufträge des Vor¬ 
standes des Breslauer landwirtschaftlichen Vereins einen 
grösseren Feldversuch folgen lassen. Ich hielt die Ausführung 
eines derartigen Versuches für durchaus notwendig, da doch die 
gefangenen Feldmäuse unter anderen Verhältnissen und Be¬ 
dingungen leben, als die frei auf dem Felde herumlaufenden. leb 
habe aber auch, um ein besseres Urteil über die Brauchbarkeit 
des Löfflerschen Verfahrens zu gewinnen, mich mit practischen 
Landwirten in Verbindung gesetzt und bei denselben angefragt, 
mit welchem Erfolge sie das Mittel zur Ausführung gebracht 
haben. Ich erfuhr durch meine Anfrage allerdings, dass viele 
nicht vorschriftsmässig vorgegangen waren, an Stelle des kalten 
Wassers heisses oder gar kochendes Wasser zur Auflösung resp. 
Aufschwemmung der Reinculturen benutzt hatten etc. Verschiedene 
Andere sind aber durchaus exact zu Werke gegangen, und diese 
haben berichtet, dass sie das Mittel mit geringen oder gar keinen 
Erfolgen angewendet haben. Ich will jetzt kurz auf meine eigenen 
Versuche zurückkommen. Meine 400 gefangenen Mäuse, welche 
ich theils impfte, teils fütterte, gingen ohne Ausnahme zu Grunde. 
Ich ging nun mit bester Zuversicht und mit grösster Hoffnung an 
die Ausführung der Feldversuche. Ich wählte dazu eine 
14 Morgen grosse Fläche in Oppersdorf bei Neisse, legte hier 
10000 imprägnirte Semmolstückchen aus und wiederholte dann 
nach 14 Tagen nochmals das Auslegen. Bei diesem praktischen 
Versuch bin ich arg getäuscht worden, meino Mäuse reagirten ab¬ 
solut nicht hierauf, meine Oppersdorfer Mäuse lebten lustig weiter. 
— Ich glaube nur eine Erklärung zu haben. Ich sage mir, ich 
habe meinen gefangenen Mäusen mehr Bacillen zugeführt, als ich 
es auf dem Felde thun konnte. Hätte ich noch mehr anwenden 
wollen, so wäre das Mittel viel zu teuer geworden. Ausserdem 
glaube ich auch, haben meine gefangenen Mäuse durch die natur¬ 
widrige Lebensweise ihre Widerstandsfähigkeit verloren. Wenn 
nun der Professor Löffler im Lande der alten Tessalier so gross¬ 
artige Erfolge erzielte, so müssen eben die Mäuse in Thessalien 
empfindlicher sein als unsere nordischen Feldmäuse. — Aus diesem 
Versuche ist wohl, glaube ich, zur Genüge ersichtlich, dass weitere 
Feldversuche nicht angestellt zu werden brauchen. Ich werde 
darin bestärkt durch die neuesten Versuche des Professors Lüpke 
in Stuttgart. Dieser Herr hat durch die Fütterung die Mäuse ge¬ 
radezu immun gemacht, er hat also das Entgegengesetzte von dem 
erreicht, was er eigentlich erreichen wollte. 

Der Antrag des Vereins Sagan-Sprottau wurde hierauf ab- 
legehnt. 

Die sächsische Militärverwaltung hat neuerdings einen recht 
günstigen Erfolg mit der Anwendung des Professor Loeftler’schen 


Mäuse-Typhus-Bacillus in dem Barackenlager der grossen Schiess¬ 
plätze in Zeithain bei Riesa erzielt. Dort herrschte eine fürchter¬ 
liche Mäuseplage, die jetzt, nach mchrwöchentlicher Anwendung 
des Loeffler’schen Mittels als völlig beseitigt gilt. Auch wurden 
dem Landrath des Kreises Lehe von dem Minister für Landwirt¬ 
schaft 1000 Mk. für einen Versuch in grösserem Massstabe in der 
Leher Feldmark bewilligt. Der Bericht darüber ist demnächst zu 
erwarten. 

Ein Ausgleich des Widerspruchs in den thatsächlich gemachten 
Erfahrungen scheint indessen sehr wohl möglich. Es ist nicht 
anzunehmen, dass die thessalischen und sächsischen Feldmäuse 
eine grössere Empfänglichkeit besitzen. Wohl aber ist es, auch 
im Hinblick auf die Verbreitung menschlicher Epidemien, selbst¬ 
verständlich, dass die Verbreitung der Ansteckung und die 
Hoftigkeit der Seuche zunohmen muss in demselben Masse, wie die 
Mäuse dichter beisammen leben. Es ist daher anzunohmen, dass 
die Wirkung des Feldversuchs eine gewisse — und zwar abnorme — 
Dichtigkeit der Mäusebevölkerung zur Voraussetzung hat. Nur in 
diesem Falle wird ein allgemeines Sterben zu erzielen sein, das, 
wenn erst eine grosse Zahl von Mäusen verendet in ihren Löchern 
liegen, vielleicht auch aus anderen Gründen, als durch die fort¬ 
schreitende Ansteckung, dauernde Zunahme erfährt. Wenn dann 
auch eine Anzahl Mäuse nicht erkranken oder gar immun werden, 
so bleibt immer noch ein sehr greifbarer Erfolg. 

Hiernach würde es sich erklären, warum da kein Erfolg sich 
bemerklich machte, wo man einfach zu Versuchszwecken und ohne 
dass eine wesentlich grössere als die gewöhnliche Mäusezahl vor¬ 
handen war, die Löffler’schen Bacillen anwandte, während beim Auf¬ 
treten einer wirklichen Mäuseplage die Erfolge nun schon mehrfach 
ganz unzweifelhaft waren. Gerade für die letzteren Fälle aber ist 
das Mittel werthvoll und auch iu Zukunft anwendbar. Eine 
allgemeine Vertilgung der Feldmäuse konnte man davon wohl 
nicht erwarten. 


Kleine Mittheilnngen. 

Behandlung von Wunden der Maulhöhle. 

Im Repert. f. Th. verbreitet sich Professor Hoffmann 
über Verletzungen in der Maulhöhle. Die alt¬ 
bekannte Thatsache, dass Verletzungen in derselben in den meisten 
Fällen besonders rasch heilen, ist durch die reinigende und nicht 
unerheblich antiseptische Wirkung des Speichels genügend er¬ 
klärt. Eine solche Heilung ist immer zu erwarten, wenn weder 
mechanische Behinderungen noch allzugrosse Schmerzhaftigkeit ein 
beständiges Abschlucken und damit Erneuern des Speichels hindern. 
Wenn aber Zustände in der Maulhöhle existiren, die einmal das 
Abschlucken des Speichels beeinträchtigen, andererseits seine Zer¬ 
setzung begünstigen, so kommen im Gegentheil (und es wird dies 
nicht allzuselten beobachtet) schwere Störungon zur Ausbildung, 
die sich durch höchst üble Beschaffenheit bezw. üblen Geruch der 
Verletzungen schon nach kurzer Zeit bemerklich machen und auch 
das Leben gefährden. Es ist dies auch leicht erklärlich, in An¬ 
betracht der in der Maulhöhle stets vorhandenen Bacterien, die 
nur durch die normale Speichelwirkung im Zaume gehalten 
werden. Es ist daher ganz besonders da, wo z. B. bei schlechtem 
Gebiss, eine besondere Gelegenheit zu Infectionen vermuthet 
werden darf, eine Desinfection der Maulhöhlo sowohl prophylactisch 
als bei geschehenen Verletzungen durchaus am Platze; ganz be¬ 
sonders bei alten Hunden, die oft einen unerträglichen Geruch 
aus dem Maule entwickeln, hat sich in solchen Fällen das Creolin- 
wasser vorzüglich bewährt. Man setzt klarem Wassor das Creolin 
nur in solcher Menge zu, dass es eben das Wasser undurchsichtig 
macht 
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Erblindung durch Sturz beim Pferd. 

Rossarzt F r i t z e n - Strassburg tlieilt folgenden Fall von 
Erblindung beim Pferdo mit. Ein Ulanenpferd Überschlug sich, 
so dass es rücklings auf die Stallgasse fiel und liegen blieb. Erst 
nach einer halben Stunde konnte es sich erheben, stand aber mit 
halbgeschlossenen Augen und gesenktem Kopf. Das Hintertheil 
war gegen Nadelstiche unempfindlich. Später fing das Pferd an, 
Reitbahnbewegungen zu machen, während die Empfindlichkeit der 
Hinterhand zurückkehrte. Hierbei fiel es auf, dass das Pferd 
häufig an Gegenstände anlief. Es traten dann auch Schwindel¬ 
anfälle auf, während deren sich das Pferd mehrfach überschlug. 
Allmählich besserte sich der Allgomeinzustand, und nach vierzehn 
Tagen war das Allgemeinbefinden gut; dagegen ergab sich, dass 
die Sehkraft gestört war. Das Thier sah Personen auf sich zu¬ 
kommen und reagirte, wenn in einiger Entfernung mit dem Stocke 
gedroht wurde. Wurde der Stock aber m vor dem Kopf ge¬ 
schwungen, so sah es denselben nicht. Auf wechselnde Licht¬ 
eindrücke roagiiten beide Pupillen. Wenn das linke Auge ver¬ 
bunden war, zeigte Patient alle Symptome der Erblindung. Die 
lichtbrechenden Medien waren klar. Der Augenhintergrund des 
rechten Auges schien diffus geröthet und das Tapetum durch 
zahlreiche stark injicirte Blutgefässe wie iuarmorirt, die Pupille 
ebenfalls stark injicirt. An einigen Stellen der Netzhaut waren 
begrenzte blutige Herde beraerklich. Am linken Auge waren nur 
die Netzbautgefässe stark injicirt. Nach mehreren Monaten konnte 
endgiltige Erblindung auf dem rechten Auge festgestellt werden. 

(D. th. Wochenscbr.) 

Erblindung durch Stoss beim Kalb. 

Kreisthierarzt Dr. Appenroth theilt mit, dass ein Kalb 
auf beiden Augen plötzlich erblindete infolge eines Stosses, den 
es von einer Kuh vor die Stirn erhalten hatte, ohne dass dabei 
irgendwelche Verletzungen zu constatiren gewesen wären. 

Mu8kelzerrei88ung. 

Thierarzt Einwächter beobachtete eine Zerreissung der 
Mm. Gastrocnemii beim Pferde. Beide Köpfe sowie der Kronbein- 
beuger waren fast direct an ihrer Ursprungsstelle vom Knochen 
abgerissen. Das betreffende schwere Pferd, welches eine Krank¬ 
heit überstanden hatte und sich erst mühsam erheben konnte, ist 
wahrscheinlich bei einem Versuch dazu auf dem Stallboden aus¬ 
geglitten und hat sich hierdurch die Verletzung zugezogen. 

(D. th. Wochenschr.) 

Brustbeinbruch durch Sturz beim Pferd. 

Sand theilt in der deutschen Zeitschrift für Thiermed. 
einen Bruch des Brustbeins beim Pferde mit, der wohl nur selten 
zur Beobachtung gelangt. Ein Pferd war davongelaufen und auf 
dem Pflaster gestürzt. Esliess sich willig zurückführen und wieder 
einspannen, ging 400 Meter vor dem Wagen, fiel um und starb. 
Von dem ersten Sturz bis zum Tode war eine halbe Stunde ver¬ 
gangen, Die Obduction ergab als Todesursache innere Verblutung 
durch Ruptur der Arteria thoracica interna infolge eines Bruchs 
des Brustbeines zwischen dem zweiten und dritten Knochenstück, 
wobei zugleich rechts die Verbindung zwischen dem zweiten 
Rippenknorpel und der Rippe zerstört worden war, während links 
der zweite und dritte Rippenknorpel mehrfach gebrochen war. 
Wahrscheinlich ist dem Pferde beim Sturz auf das Pflaster das 
eine Vorderhufeisen unter die Brust gekommen. 

Therapeutische Notizen. 

Thiuret. Ein neues schwefelhaltiges Antisepticum 
wird von Dr. Blum in der Deutsch, med. Wochenschrift No. 8 
beschrieben. Die antiseptische Kraft des Th. soll- stärker sein 


als die irgend eines anderen Trockenantisepticums, da cs die 
Nährböden für jegliches Wachsthum untauglich macht und die 
Mikroorganismen tödtet. Zur Prüfung wurden Bac. anthrac., pyogen, 
strumitis (Tavel), thyphi abdomin., diphteriae, Bac. der Hühner- 
cholera, Staphylococcus pyogen, albus undBac.prodigiosus verwendet. 

Nur einmal hat Blum an einer Ecke einer Platte sich Colonien 
entwickeln sehen, in allen anderen Fällen blieben die Platten steril. 
Es wurde durch das Thierexperiment dargethan, dass selbst grössere 
MeugenThiurets keine erheblichen Vergiftungserscheinungenbewirken. 

Die Herstellung des Mittels haben die Farbenfabriken von 
Fr. Bayer und Comp, in Elberfeld übernommen. 

In den klin. Monatsblättern für Augenbeilk. empfiehlt Rähl- 
mann-Dorpat das zur Gruppe der Tropäine gehörige aus der 
Wurzel von Scopolia atropoides dargestellte Alcaloid als neues 
Mydriaticum und Antiplilogisticura als Ersatz für Atropin. Das 
Scopolaminum hydrochloricum eignet sich besonders in Fällen be¬ 
ginnender Atropinvergiftung, ferner bei eitriger Entzündung des 
vorderen Bulbusabschnittes. Auf den intraocularen Druck scheint 
Scopolamin nicht oinzuwirken und es ist deshalb z. B. bei Iritis, 
wenn sie an glaucomatösen Augen auftritt, bei denen Atropin 
wegen seiner druckerhöhenden Wirkung nicht verwendbar, sehr 
empfehlenswerth. Die Wirkung ist fünfmal so stark wie die des 
Atropin und deshalb in Lösungen von ’/io bis ’/s pCt. anzuwendou. 
Dargestellt wird es von Merck in Darmstadt. 

(Allg. med. Centralztg. 35.) 

Unter dem Namen Rotterin-Rohpulver wird von der Firma 
S. Radi au er-Berlin ein giftfreies wasserlösliches Desinficiens in 
den Handel gebracht. Zu hygienischen Zwecken hat es als starkes 
Desinfectionsmittel zur Abwehr von Seuchen (prirao loco Cholera) 
Verwendung gefunden. Durch Versuche im Laboratorium ist er¬ 
mittelt, dass eine 5proc. Lösung Cholerabacillen in 10 Minuten 
tödtet. Auch zur Bekämpfung der Thierseuchen wird das Roh- 
Rotteri n empfohlen, so bei Maul-, Klauenseuche, Lungenseuche, 
Räude etc. zur Desinfection der Ställe, der thierischen Rohproducte, 
der Rampen, Schiffsräume etc. Der Preis des Rotterin crud. be¬ 
trägt pro Kilogramm 2 Mark. 

Ueber eiue bisher unbeachtete Eigenschaft des Dermatols be¬ 
richtet Dr. G. Wicke in der Intern, klin. Rundsch. 5. 93. Das 
Dermatol zeigte eine auffallend rasche anästhesirende Wirkung 
auf frisch mit Lapisstift geätzte Stellen. 

Der intensive Schmerz verschwindet bei Bepuderung mit Der¬ 
matol nach Verlauf weniger Secunden. Diese Wirkung des Der¬ 
matols wäre nach Verf. auch bei Brandwunden zu prüfen, wo 
voraussichtlich auch die anästhesirende Wirkung eintreten wird. 

(Deutsche Medicin. Ztg. No. 30.) 

Thierzucht und Thierhaltung. 

Schweinezucht in Preu88en. 

Die letzte Viehzählung am 1. December 1892 hat 1 885 000 
Schweino oder 34,4 pCt. mehr ergeben, als 1883 vorhanden waren. 
Die Landwirthschaftliche Presse betont jedoch, dass dies Resultat 
ein täuschendes sei. Der Schweinebestand habe am 1. Docomber 
insofern eine höchste aber vorübergehende Ziffer aufweisen müssen, 
als erst während des Decembers die grösste Zahl von Schlachtun¬ 
gen auf dem Lande stattfinden. Rund 77 pCt. der Schweine sind 
unter einem Jahr alt und von diesen dürfte die Hälfto im De¬ 
cember geschlachtet werden. Danach würde die Ziffer im Januar 1893 
etwa um 3 Millionen niedriger gewesen sein. Da die Zählung 
von 1883 zu einer anderen Jahreszeit stattfand, so lassen sich 
beide Zahlen überhaupt nicht vergleichen. Wahrscheinlich sei ein 
Rückgang der Schweinezucht Tbatsache anstatt der scheinbaren 
Zunahme. 
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Rückgang der deutschen Viehausfuhr. 

Die landwirtschaftliche Presse bringt folgende Tabelle: 

Die Ausfuhr von Vieh aus dem deutschen Zollgebiet in den Jahren 

1872—1892: 


Jahr 

Pferde 

Stiere, j 
Ochsen j 

^ Kühe 

1 Jung- ■ 
vieh, 1 
j Kälber 

Schweine 

Span¬ 

ferkel 

Schafe 

! Gesammt- 
werth der 
Spalte 2—7 

1 1 

2 

3 

1 4 

i 5 | 

6 I 

1 7 

Mark 

1872! 

28 741 

113852 

56 672 

1 85 594 ' 

235 001 

1 226 652 

1 190 866 690 

1813 

26193 

123103 i 

48 829 

85 726 1 

1193414 

1 024 205 

i 177 616 770 

1874 

26 431 

135329 

49069 

97 398 | 

[288058 

1 123 753 

; 199 190 470 

1875 

28 059 

151080 

59 379 

108275 

1346 950 

991 890 

219 361 200 

1876 

51 514 

155257 

62 571; 

121182 

[329 907 

1 346 786 

259 417 510 

1877 

39 126 

129 843 

62148 

98 357 

1261819 

1195 735 

216 653 905 

1878 

45423 

122 994 

68 735 

99 365 

313 747 

[1715159 

222905080 

1879, 

42 526 

77057 

: 38008 

| 96092 

'338761 

11253 842 

195 249340 

1880 

17 960 

61 336 1 

|54 356 

1104 612 

i467 949 

;1256 584 

136308000 

1881 

18 867 

71061 

55 2901112 918 

j 396 910 

1 249 511 

132 973000 

1882 

18225 

73 808 

58 716 108 923 

[218 070 

1 451 770 

148 026000 

1883 

19 197 

75414 

60808:108115 i 

'439130 

1 442 648 

160209 000 

1884 

19 034 

63 589 1 

61 694 

110168 | 

524 449 

1 361 751 

142 812000 

1885 

15 770 

56 874 i 

35235 1 

100 168 

441377 

1 204 030 

118903 000 

1886 

14030 

44 866 

24 821 

105 503 < 

298 920 

1340683 

99 765000 

1887 

11428 

42 469 

21 OOä 

97 310 

301 670 

1253 340 

88 921000 

1888 

11596 

40138 

120 252 

78639 

392 076 

1 236 706 

93 753 000 

1889 

9 201 

5672 

! 5 227 

9 250 

20089 

607189 

30476000 

1890 

9534 

4 726 

| 3040 

5830 

8236 

| 403 855 

28 451 000 

1891 

8 869 

4 028 

i 3005 

7 241 

25 221! 

! 231139| 

21408000 

1892 

8895 

5 557 

; 3 22lj 

.8351 

7 185 j 

321 9501 

26372000 


Indem sie das Pferd mit 1025, den Ochsen mit 485, die Kuh 
mit 400, das Jangrind mit 285, das Schwein mit 95 Mark anschlägt, 


berechnet sie, dass der in den letzten 4 Jahren der deutschen 
Landwirtschaft entstandene Ausfall 300 bis 400 Millionen Mark 
betrage. 

1872 betrug der Ausfuhrwert 190,8 Millionen, erreichte 1876 
die grösste Höbe mit 259,4 Millionen, schwankte 1877 bis 1888 
zwischen 89 und 223 Millionen und sank plötzlich 1889 auf 
30 Millionen, worauf bis jetzt ein weiterer Rückgang von 4 Millionen 
pro anno eingetreten ist. Hiernach ist die obige Berechnung 
leider richtig. 

Zur Hebung der deutschen Schafzucht. 

Der landwirtschaftliche Kreisverein zu Chateau-Salins hat 
beschlossen, die deutsche Militärverwaltung für die Verwendung 
von Hammelfleisch zur Truppenernährung zu interessiren. Loth¬ 
ringen hat früher einen Hauptabsatz von Schafen nach Frankreich 
gehabt. Nachdem dieser durch den hohen Eingangszoll unmöglich 
gemacht ist, geht die für Lothringen höchst bedeutungsvolle 
Schafzucht stetig zurück. 

Hierzu muss daran erinnert werden, dass die Intendantur 
des Badischen Armeecorps (cf. B. T. W. Jahrgang 1892, pg. 608) 
ausgedehnte Proben in der oben gewünschten Richtung angestellt 
hat, dass indessen der hohe Preis des Schaffleisches als hinderlich 
bezeichnet wurde. 

Tagesgeschichte. 

Sitzungsprotokoll des Vereins der Thierärzte Ost- 
prenssens. 

Am 15. Januar 1893 hielt der Verein der Thierärzte Ost- 
preussens zu Insterburg im Hotel „Deutsches Haus“ seine 
13. Sitzung ab. 

Herr Departementsthierarzt' Kuehnert-Gumbinnen, als Vor¬ 
sitzender des Vereins, cröffnete diesolbe um 11$ Uhr, hiess die 
von 30 Collegen besuchte Versammlung herzlich willkommen, und 
erklärte, dass ihn die in letzter Zeit so ausserordentlich stark auf¬ 
getretene Maul- und Klauenseuche und die durch jene bedingte 
ungewöhnliche Inanspruchnahme allen ostpreussischen Thiorärzte 
veranlasst hätte, die eigentlich für den October 1892 in Aussicht 
genommene Sitzung bis in den Anfang dieses Jahres hinauszu¬ 
schieben. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde bekannt gegeben, 
dass die Herren, Dr. Fehlisch-Inowrazlaw, Mieckley - Jonas- 
thal, Priester-Trakehnen, Baudius-Osterode, Reichel-Neiden- 
burg und Schimmelpfennig-Allenstein schriftlich ihre Be¬ 
hinderung am Erscheinen roitgetheilt hätten und wurden die 
Herren Oberrossärzte Steinhardt-Ragaischen und Becker-Len¬ 
kimmen und Kreisthierärzte Rupprecht-Stallupönen, Buechner- 
Hoydokrug und Kegel-Gerdauen als neue Vereinsmitglieder auf¬ 
genommen. 

Hiernach legte Herr Departementsthierarzt Dr. Mehrdorf 
das von dor Firma Quatz-Königsberg sehr geschmackvoll aus¬ 
geführte Diplom für das jüngste Ehrenmitglied des Vereins, 
Horm Dr. Ulrich-Breslau vor, worauf nach Prüfung der Rech¬ 
nungen und Rechnungsbeläge der Vereinskasse durch eine Com¬ 
mission dem Schatzmeister Herrn Kreistbierarzt Willutzki- 
Wehlau Decharge geleistet wurde. 

Bei der demnächst stattgehabten Neuwahl des Vorstandes er¬ 
klärte der durch Acclaraation zum Vorsitzenden wieder gewählte 
Departementsthierarzt Herr Kühnert, dass es ihm aus Alters¬ 
rücksichten unmöglich sei, die weitere Leitung des Vereins zu 
übernehmen, und da auch die eindringlichsten Bitten aus der 
Versammlung es nicht vermochten, ihn aus dieser ablehnenden 
Haltung zu verdrängen, so wurde durch Zettelwahl Herr De- 
partemontsthierarzt Dr. Mebrdorf-Königsberg zum Vereins- 
Vorsitzenden ernannt. Zur Annahme des Amtes als Ehren¬ 
vorsitzender für die stattfindende Sitzung erklärte sich Herr De- 
partementsthierarzt Kühnert, dem allgemeinen Wunsche Folge 
gebend, in dankenswerter Weise bereit Als stellvertretender 
Vorsitzender wurde Herr Kreisthierarzt Friebei-Insterburg, als 
Schatzmeister Herr Kreisthierarzt Wilutzki-Wehlau und als 
Schriftführer Augstein-Labiau durch Acclamation wieder ge¬ 
wählt. 

Nunmehr folgte der seitens dos Herrn Dr. Mehrdorf- 
Königsberg zugesagte Vortrag: 

„lieber die im verflossenen Jahre in der Provinz Ostpreussen herr¬ 
schende Maul- und Klauenseuche, die Ursachen ihrer Entstehung und 
Weiterverbreitung und die Nothwendigkeit und Nützlichkeit einer Revision 
der gegenwärtigen gesetzlichen Bestimmungen behufs wirksamer Be¬ 
kämpfung der Seuche. 

Der Umstand, so ungefähr führte Redner aus, dass die seit 
nunmehr 5 Jahren stetig zunehmende Verseuchung der deutschen 
Viehbestände und die dadurch fortgesetzt sich steigernden Ver¬ 
luste am Nationalvermögen gerade für Ostpreussen von schwer¬ 
wiegender Bedeutung seien, weil liier die Landwirtschaft — zu¬ 
folge der klimatischen und Bodenverhältnisse, des Gesindemangels 
und des ganzen Wirtschaftssystems — hauptsächlich auf Pro¬ 
duction und Haltung von Vieh angewiesen sei, veranlasst« ihn, in 
Rücksicht auf die naturgemäss innigen Beziehungen zwischen land¬ 
wirtschaftlichen und thiermedicinischen Interessen, an dieser 
Stelle ein aus persönlichen Erfahrungen sowohl, als auch aus den 
Acten der Königlichen Regierung geschöpftes Thatsachenmaterial 
vorzuführen, um dadurch jedem einzelnen Thierarzte die er¬ 
forderlichen Unterlagen für dio selbständige Beurteilung des Ur¬ 
sprungs der vorjährigen Seucheninvasionen, der Ursachen ihrer 
ausserordentlich starken Ausbreitung und der zur erfolgreichen 
Bekämpfung dringend nothwendigen veterinärpolizeilichen Mass¬ 
nahmen zu bieten. 

Herr Dr. Mehrdorf zerlegte das vorjährige Auftreten der 
Maul- und Klauenseuche im Regierungsbezirke Königsberg in drei 
gesonderte, ursächlich unabhängige Seucheninvasionen. 

Die erste sei im Januar inmitten einer seit langer Zeit 
seuchenfreuen Gegend aufgetreten, habe vom Kreise Labiau aus¬ 
gehend, in diesem und im Nachbarkreise Königsberg zusammen 
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22 Guts- und Gemeindebezirke und 40 Gehöfte mit 1698 Rindern, 
1876 Schafen und 480 Schweinen ergriffen und sei durch das 
energische Vorgehen der Veterinärpolizeibehörden auf einem scharf 
begrenzten Gebiete beschränkt erhalten und bis Mitte April voll¬ 
ständig und sicher ertödtet wordon. Ob der Ursprung dieser 
Seuche thatsächlich, wie zunächst angenommen wurde auf aus 
Russland eingefQhrte giftfangende Stoffe, denen wirksame Krank¬ 
heitserreger anhafteten, zurückgeführt werden müsse oder ob der¬ 
selbe mit dem wenige Tage vor dem Seuchenausbrucbe statt¬ 
gehabten Besuche eines Grossviehhändlers im ursächlichen Zu¬ 
sammenhang zu bringen sei, hätte bis jetzt nicht entschieden 
werden können. 

Ebensowenig sei die Einschleppungsart der Ende Mai im 
Kreise Friedland beginnenden zweiten Seucheninvasion aufgeklärt. 
Jedenfalls sei das bekannte Gerücht, nach welchem aus dem Kreise 
Labiau angekaufte Zuchtstiere die Krankheit eingeschleppt hätten, 
durch behördliche Ermittelungen als falsch befunden worden und 
läge auch in diesem Falle die dringende Wahrscheinlichkeit vor, 
dass ein Viehhändler, welcher 8 Tage vor dem Seucheuausbruche 
mit den zuerst betroffenen beiden Viehbeständen in Berührung ge¬ 
kommen war, die Uebertragung des Ansteckungsstoffes vermittelt 
habe. Dieser zweite Seuchenzug hätte nicht so eng begrenzt ge¬ 
halten und schnell getilgt werden können wie der erste, und seien 
Ende des vorigen Quartals noch 128 Guts- und Geraeindebezirke 
und 177 Gehöfte mit 8381 Rindern, 23 340 Schafen und 
3429 Schweinen verseucht gewesen. 

Als Anfang zur dritten Maul- und Klauenseucheninvasion end¬ 
lich bezeichnete der Herr Vortragende jene in den ersten Tagen 
des Juli explosionsartig und zu gleicher Zeit in sieben Kreisen 
auftretenden Seuchenausbrüche unter den Schafbeständen von 
13 Gütern. 

Nachträgliche Untersuchungen hätten feststellen lassen, dass 
in all diese, oft weit von einander liegenden Güter kurz vor dem 
Seuchenausbruche Schafe eingeführt waren, welche zum Theil von 
dem Handelsmann de Beer jun. aus Emden angekauft waren, 
zum Theil aber mit diesen de Beer 1 sehen Schafen benachbarte 
Buchten benutzt hatten. Leider müsse die im Juni in Königsberg 
abgehaltene Ausstellung der deutschen Landwirtbschaftsgesellschaft 
insofern als Vermittlerin der Seuchenausbroitung angesprochen 
werden, als de Beer genannte Schafe auf diese Ausstellung ge¬ 
schickt und dort verkauft hatte, und gerade der Umstand, dass die 
von der Deutschen Landwirthschaftsgesellschaft getroffenen vor¬ 
züglichen veterinärpolizeilichen Vorsichtsmassregeln den sicheren 
Beweis dafür liefern, dass keines der de Beer’schen Schafe zur 
Zeit des Verkaufes auch nur Spuren einer sichtbaren Erkrankung 
erkennen Hessen, lege beredtes Zeugniss ab, wie der Ansteckungs¬ 
stoff der Maul- und Klauenseuche sich am Körper, vermuthlich in 
dem Wollfliesse durchseuchter und vollständig wieder gesundeter 
Schafe noch lange Zeit wirksam erhalten werden könne; und die 
Thatsache, dass de Beer die fraglichen Schafe erst kurz vor der 
Ausstellung zusammengekauft hatte und daher über den früheren 
Gesundheitszustand nicht unterrichtet war, mahne wiederum auf’s 
Eindringlichste, das Vieh eines gewerbsmässigen Viehhändlers von 
einer, rein landwirtschaftlichen Zwecken dienenden Ausstellung 
fern zu halten, und zu dieser nur solchen Thieren den Zutritt zu 
gestatten, über deren früheren Gesundheitszustand Zweifel nicht 
entstehen können. 

Des Weiteren führte Redner aus, dass diese dritte Seuchen¬ 
invasion allen Polizeimassregeln zum Trotze nicht eingedämmt 
werden konnte, und dass sie in kurzer Zeit den ganzen Regierungs¬ 
bezirk Königsberg, mit Ausnahme der von den lebhaften Vieh¬ 
verkehrswegen mehr abgeschnittenen Kreise Memel, Orteisburg und 
Neidenberg occupirte. So seien im III. Quartal 1892: 17 Kreise, 
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701 Guts- und Gemeindebezirke und 1400 Gehöfte mit 57 967 
Rindern, 88 308 Schafen und 17 848 Schweinen verseucht gewesen. 

Als besonders begünstigend für das weitere Umsichgreifen der 
Maul- und Klauenseuche bezeichnete Herr Dr. Mehrdorf folgende 
Umstände: 

1. Da die Provinz seit Jahren nicht in grösserem Umfange 
verseucht gewesen, so hätten die diesseitigen Klauenthiere eine 
eminente Empfänglichkeit für das Seuchengift besessen. 

2. Die im Bezirke Königsberg so zahlreich vorhandenen Ge¬ 
nossenschaftsmeiereien hätten die durch Ministerialerlass vor¬ 
geschriebene Sterilisirung der Milch fast in allen Fällen zu spät, 
iu sehr vielen Fällen aber auch noch in unzureichendem Masse zur 
Ausführung gebracht, und so durch die Verkeilung der inficirten 
Mager- und Buttermilch zur Ansteckung vieler der Genossen¬ 
schaften angehörige Viehbestände Veranlassung gegeben. 

3. Nicht weniger häufig sei die Seuche durch Personen, ins¬ 
besondere durch Postleute, Melkerinnen, Hirten, Händler und 
Fleischer, ferner durch den mangelhaft controlirten Weidegang 
verseuchter Thiere verschleppt worden. 

4. Auch die während des Herbstmanövers stattgehabten mili¬ 
tärischen Einquartirangen, sowie die mit dem im Herbst statt¬ 
findenden Gesindewechsel verbundene Klauenviehbewegung hätten 
in reichlichem Masse zur Seuchenausbreitung beigetragen. 

5. Ferner seien öftere Ansteckungen von Handelsvieh dadurch 
zu Stande gekommen, dass die Verladeanlagen auf Bahnhöfen und 
die Viehtransportwagen entweder garnicht, oder doch in unzu¬ 
reichendem Masse dcsioficirt werden. 

6. Auch wildlebende Klauenthiere, z. B. Hirsche und Rehe 
könnten an der Maul- und Klauenseuche erkranken und so, ebenso 
wie die im Dünger des Weideviehs ihre Nahrung suchenden Vögel, 
an der Weiterverbreitung des Contagiums wesentlich mitarbeiten. 

7. Endlich Hesse auch die vorjährige Beobachtung, wonach die 
Seuche, der Strömung des Pregels entgegen, sich längs den Ufern 
dieses Flusses fortbewegte, darauf scbliessen, dass die Maul- und 
Klauenseucheerreger, gleich denjenigen der Cholera, des Typhus und 
des Milzbrandes, an den Ufern, beziehungsweise im Boden von 
Flüssen ihre Vermehrung fänden, weshalb auch verunreinigte 
natürliche Flussläufe als Seuchenvermittler angesehen werden 
müssten. 

Den leider nicht zu leugnenden Misserfolg des veterinärpolizei- 
lichen Verfahrens begründete Redner dadurch, dass es zunächst 
bei den meisten Thierbesitzern an dem unbedingt nöthigen Ent¬ 
gegenkommen gefehlt habe. Nicht nur, dass sie in vielen Fällen 
die ihnen wiederholt angerathene Vorsicht vollständig ausser Acht 
gelassen und so in fahrlässigster Weise die Infection ihrer Vieh¬ 
bestände selbst verschuldet hätten, sondern sie hatten sogar recht 
oft den gesetzlichen Bestimmungen direct entgegengearbeitet. 

Nicht minder aber sei die nun schon seit 12 Jahren bekannte 
Thatsache der polizeilichen Seucheneindäramung hinderlich ge¬ 
wesen, dass nämlich sowohl das Reichsviehseucbengesetz, als auch 
die zu demselben erlassene Bundesrathsinstruction weder der 
Natur der Maul- und Klauenseuche, noch deren wirtschaftlicher 
Bedeutung entsprächen, und insbesondere nicht geeignet seien, 
genannte Seuche an ihrem EruptioDsherde ohne weitere Gefähr¬ 
dung der Allgemeinheit sicher zu tilgen. 

Dieser letzte Umstand mache daher eine Ergänzung und Ver¬ 
schärfung obengenannter Gesetze in dioser Richtung hin erforder¬ 
lich, wie dieses auch schon der deutsche Landwirthschaftsrath in 
den höchst bemerkenswerthen Resolutionen seiner 18. und 20. Plenar¬ 
versammlung zum Ausdruck gebracht hätte. 

Indem Herr Dr. Mehrdorf dann auseinandersetzte, in welcher 
Weise die durch die Seuche verursachten wirtschaftlichen und 
pecuniären Schädigungen in die Erscheinung treten, und indem er 
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hervorhob, dass das deutsche Reich nach ungefährer Schätzung im 
Jahre 1889: 10 495 240 Mark und im Jahre 1890: 17 289 400 Mark | 
an directen Verlusten zu verzeichnen gehabt hätte, berechnete er j 
für das Jahr 1892. den Schaden, welchen der Regierungsbezirk 
Königsberg allein bis Ende September erlitten hätte, auf mindestens 
3 402 550 Mark und schätzte demgemäss den dem deutschen Reiche ; 
im verflossenen Jahre zugefügten Verlust auf ungefähr 50 Millionen | 
Mark, woran der Regierungsbezirk Königsberg mit 5 072 300 Mark j 
betheiligt sei, da in 18 Kreisen desselben auf 2767 Gehöften 
101 446 Rinder, 158 542 Schafe und 30 631 Schweine von der Seuche 
ergriffen gewesen seien. 

Während er somit bewiesen hatte, dass sämmtliche andern 
Seuchen, — für welche z. B. im Jahre 1890 im ganzen deutschen 
Reiche nur 451357 Mark Entschädigung gewährt wurden — nur einen 
winzigen Bruchtheil des Schadens zu verursachen imstande seien, 
welchen die Maul- und Klauenseuche dauernd und alljährlich dem 
deutschen Volkswohlstände zufüge, betonte Redner nochmals die 
dringende Nothwendigkeit oiner Revision des Reichsviehseuchen- ' 
gesetzes und der zugehörigen Bundesrathsinstruction in dem Sinne, 
dass in Zukunft den Polizeibehörden und beamteten Thierärzten 1 
ausreichende Machtbefugnisse zuertheilt würden, an der Hand deren . 
sie wirklich imstande wären, wirksame und durchschlagende Mass- 
regeln zur Abwehr bezw. Tilgung der Maul- und Klauenseuche zu 
treffen, und er entwarf in kurzgedrängter Fassung eine Skizze 
jener Gesichtspunkte, dio bei der eventuellen Abänderung vor¬ 
genannter Gesetze zunächst und vor allen Dingen zu berück¬ 
sichtigen seien. 

Ebenso wie der deutsche Landwirthschaftsrath, habe sich auch 
die technische Deputation für das Veterinärwesen bereits für eine 
Verschärfung ausgesprochen, nur die Gesammtheit der Thierärzte 
sei noch nicht mit ihrer Ansicht hervorgetreten, weshalb es 
wünschenswerth sei, dass der Vertreter der ostpreussischen Thier- 
ärzto gelegentlich der demnächst stattfindenden Plenarsitzung des 
deutschen Veterinärrathes vorerwähnte Gesetzesänderung beantrage. 

Allgemeiner Beifall lohnte diesen zweistündigen hochinter¬ 
essanten Vortrag und führte zu lebhafter Debatte, an der sich be¬ 
sonders die Herren: Friebel-Insterburg, Schmidt-Pr. Holland und 
Pauli-Ortelsburg betheiligten, und in die auch der Herr Vorsitzende 
wiederholt eingriff. 

Nachdem dann noch einstimmig der Beitritt des Vereins der 
Thierärzte Ostpreussens znra deutschen Veterinärrath beschlossen 
war und Herr Dr. Mehrdorf mit der Vertretung der ostpreussischen 
Thierärzte betraut wurde, konnte die Sitzung gegen 3 Uhr Nach¬ 
mittags geschlossen werden. 

Ein gemeinschaftliches Mittagsmahl hielt hiernach die Ver¬ 
einsmitglieder in fröhlicher Stimmung bis zum Abend beisammen, i 

gez. Augstein. 


Bekanntmachungen. 

Versammlung des Vereins braunschweiger Thierärzte 

4. Jnni, Vormittags 11 Uhr, im Ulrici’schen Locale. 
Tagesordnung: Rechnungsabnahme, Berichterstattung, 
Vortrag des Collegen Lies, Vortrag über Malleinimpfung von 
Collegen Schräder, Entwurf einer neuen Taxe, Vortrag über die 
Casuistik der malignen Tumoren in der Highraorshöhle, von 
Collegen Saake; Bestimmungen über collegiale Vertretung. 

I. A. Flöhr. 


Das pathologische Institut der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden würde sehr dankbar sein für die unfrankirte 


Zusendung von Borken von Ackorion Schoenleinii, Triohopbjton 
tonsurans, Sarcoptes scabici communis, Dermatophagus bovis, 
Dermatocoptes communis. 

Dresden, den 17. Mai 1893. Prof. Dr. Johne. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Dem Oberrossarzt a. D. Ti es ler zu Posen, bisher 
im Posenschen Feld-Artillerie-Regiment No. 20, ist der Rothe Adler- 
Orden IV. Klasse verlieheu. Thierarzt Geerkens z. Zt. Repetitor 
a. d. Kgl. thierärztl. Hochschule zu Berlin ist die Kreisthierarztstelle 
des Kreises Jerichow I übertragen. 

Ernennungen: Dem Kreisthierarzt Dr. Arndt zu Schweidnitz ist, 
unter Entbindung von seinem bisherigen Amt, die Kreisthierarztstelle 
für die Kreise Koblenz Stadt und Land und gleichzeitig die com¬ 
missarische Verwaltung der Departementsthierarztstello für den 
Regierungsbezirk Koblenz, sowie dem Rossarzt a. D. Hafenrichter 
die interimistische Verwaltung der Kreisthierarztstelle des Kreises 
Ueckermünde — übertragen worden. 

In der Armee: Wesener, Oberrossarzt, beauftragt mit Wahr¬ 
nehmung der Geschäfte des Corpsrossarztes beim 5. Armeecorps, 
zum Corpsrossarzt, Dönicke, Rossarzt v. Feld-Artill.-Reg. No. 31 
zum Oberrossarzt bei Art.-Reg. No. 7, Möbring, Unterrossarzt vom 
Husnren-Reg. No. 8 zum Rossarzt — befördert. 

Die Rossärzte Feger vom Dragoner-Reg. No. 15 zum Art-Reg. 
No. 31, Matzki vom Art-Reg. No. 16 zum Kürassier-Reg. No. 3, 
Giesenschlag vom Drag.-Reg. No. 2 zum Art.-Reg. No. 16 — 
versetzt. 

Im Beurlaubtenstande: Marks, Vicefeldwebel vom Landw.-Bez. II 
Berlin, zum Seconde-Lieutenant d. Reserve Pomm. Füsilier-Reg. No. 34 

— Frisch, Unterrossarzt vom Landw.-Bez. Düsseldorf, Marschner, 
Unterrossarzt v. Landwehr-Bez. Naumburg zu Rossärzten des Beur¬ 
laubtenstandes — befördert. 

Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Breslau: Schweidnitz (noch nicht ausgeschrieben). — 
R.-B. Köslin: Rummelsburg-Bütow. 600 M. Krz. Bew. bis 1. Juni. 

— R.-B. Liegnitz: Bolkenhain (Krz. 300 M.) Bew. bis 1. Juni; 
wiederholt ausgeschrieben. — R.-B. Marien werder: Löben. 
Bew. b. 20. Juni. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

— — aus 1893: R.-B. Aachen: Montjoie. — R.-B. Breslau: 
Gross-Wartenberg (Krz. 1200 M. widerruflich gewährt). — R.-B. 
Bromberg: Czarnikau. — R.-B. Marienwerder: Stuhm mit 
Wohnsitz in Christburg. — R.-B. Posen: Bomst mit Wohnsitz in 
Wöllstein. — R.-B. Stettin: Greifenberg. — R.-B. Wiesbaden: 
Usingen. 

Ulm: Di8trictsthierarzt8telle (1060 M. fest). Bew. bis Ende Mai. 
Sanitätsthierarztstellen: a) Neu ausgeschriebene: Samter: 
Schlachthausthierarzt zum 1. Juli. Gehalt 1500 M. 

b) Nach Ablauf derMeldefrist noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
Carl v. d. Nahmer. — Btitow (R.-B. Köslin): Inspector z. 1. Och, 
1800 M. Gehalt, freie Wohnung und Heizung. — Hagen (Westf.): 
Inspector zum 1. August. (Gehalt 2400— 3360 M., freie Wohnung 
und Heizung). Meid, an den Oberbürgermeister. — Magdeburg: 

1 Zwei Schlachthofthierärzte. 

1 Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Fulda. — Herrstein. 

— Krakow (Mecklenbg.). — Maulbronn (Württbg). — S a t o w 
(Mecklbg.). 

1893 bekannt gegebene: Altenkirchen a. d. Halbinsel 
Wittow (Rügen): Thierarzt. 900 M. Standgeld. Meid, an H. Bartels 
in Reidervitz bei Altenkirchen. — Endingen: Wartegeld 400 M. 

— Löffingen: Fixum zugesichert. — Müncheberg (Branden¬ 
burg). — Neuwedel. — Pfullingen: 600 M. für Ausübung 
der Fleischschau. Bew. a. d. Gemeinderath. — Schivelbein. 

— Schönkirchen. — Stössen (Kreis Weissenfels). — 
T a p i a u: Auskunft Apotheker Pink. 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Schlochau und Ueckermünde. 


Verantwortlich für den Inhalt (excl. Imeratentheil): Prof. Dr. R. 8chmaltx. — Verlag und Eigenthum von Richard Schoetx in Berlin. — Druck von W. Büxenstein, Berlin. 
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Ein Fall von malignem Oedem bei einer Kuh. 

Von 

Elmenhoff-Nielsen. 

Thierarzt in Hyliede-Rönnede (Dänemark). 

Die Angaben über spontane Fälle von malignem Oedem sind 
in der Literatur ausserordentlich spärlich, es dürfte daher die nach¬ 
folgende Beschreibung eines derartigen Falles aus meiner Praxis 
nicht ohne Interesse sein. 

Die betreffende Kuh gehörte einem Bauer E., dessen Gehöft 
hoch über dem Meere lag. Am 29. October v. J. stellten sich bei 
der Kuh plötzlich folgende Krankheitserscheinungen ein: vollkom¬ 
mene Appetitlosigkeit und starke Schwellung und Hervorwölbung 
der Nickhaut beider Augen (die geschwollene Nickhaut wurde von 
der Frau des Besitzers mit der Scheere eingeschnitten). 

Bei meiner Ankunft am Abend desselben Tages machte die 
Kuh den Eindruck eines schwer erkrankten Thieres — Wanst¬ 
geräusche fehlten, die Hörner waren warm. — Die Untersuchung 
des Maules und des Schlundes ergab nichts Abnormes. In der 
Parotisgegend befand sich auf der linken Seite eine Anschwellung, 
welche sich von dem angrenzenden Gewebe nicht scharf absetzte, 
ferner war in der Gegend des Kronenfortsatzes des Unterkiefers 
gleichfalls auf der linken Seite eine fluctuirende Geschwulst von 
der Grösso einer Billardkugel zu constatiren. Die inneren Augen¬ 
winkel beider Augen waren mit geronnenem Blut bedeckt, in Folge 
der oben angegebenen Operation. 

Die Bewegung der Kiefer ist für die Kuh ausserordentlich 
schmerzhaft. Am nächsten Tage war die Verstopfung gehoben, 
jedoch die Schwellung in der Gegend des Kronenfortsatzes hatte 
zugenommen, ferner war der untere Kieferrand und der Kinnwinkel 
stark geschwollen. Die Haut am Kinnwinkel zeigte eine Verletzung, 
welche dem erkrankten Thiere von der Nachbarkuh zugefügt war. 

Die Bewegung der Kiefer ist heute noch schwieriger und 
schmerzhafter. Die Schwellungen werden zweistündlich mit 
Arnicainfus befeuchtet. Am dritten Tage hatte sich der Zustand 
ausserordentlich verschlimmert. Starke Dispnoe, in Folge aus¬ 
gebreiteter Anschwellung in der Kehlkopfgegend. Futter und 
Wasseraufnabrae sistiren völlig. Die einzelnen Schwellungen haben 
erheblich zugenommen und sind theilweise confluirt. — Die Augen¬ 
lider sind geschwollen, der Bulbus ist vorgetreten, die Cornea nicht 
glänzend, getrübt, Corneareflex fehlt. — Die einzelnen Anschwel¬ 


lungen werden gekühlt und mit Infus, arnicae begossen, innerlich 
wird eine Abkochung von Flachssainenschleim verabreicht. Am 
folgenden Tage haben sämmtliche Symptome an Intensität zu¬ 
genommen. Die Kuh erliegt noch vor der beabsichtigten Noth- 
schlachtung. 

Die Section ergab: Oedem an der linken Seite des Halses, 
welches sich auch über die ganze Unterbrust ausbreitete. In der 
Gegend der Luftröhre waren grössere und kleinere Blutergüsse zu 
constatiren. Die Dicke der intiltrirteu Unterhaut beträgt \—2 cm, 
i die Farbe ist grasgrün, der Geruch stark übelriechend. Aus der 
j Trachea fliesst rothgelber mit Blut gemischter Schaum ab. — 
j Lungen, Herz und Verdauungsorgaue zeigten nichts Abnormes. 
Das Blut im Herzen ist dunkel gefärbt, aber gut coagulirt. Herz¬ 
fett ist reichlich vorhanden. Beim Abziehen der Haut des Kopfes 
fliessen circa 2 Liter Flüssigkeit ab. Die Schwellung in der Gegend 
des Kronenfortsatzes bestand aus dem oedematös infiltrirteu infra- 
orbitalen Fettpolster. Die Hornhaut war getrübt, die Flüssigkeit 
j der vorderen Augenkammer ist coagulirt, die Linse durchsichtig. 

I Zunge und Schlund sind normal; die Schleimhaut des Kehldeckels 
ist blutig intiltrirt, die des ganzen Kehlkopfs missfarben. Die 
Tonsillen sind vergrössert. 

Präparate von der Hornhaut und dem Oedem etc., weiche 
zwecks mikroskopischer Untersuchung nach Copenhagen geschickt 
wurden, sind auf der Post verloren gegangen. 

Enteritis crouposa des Rindes. 

Von 

0. Trueisen-Hasselfelde i. Harz. 

Pract. Thierarzt. 

Unter einem Rindviehbestande von fünf Kühen hatte ich Ge¬ 
legenheit, zwei Erkrankungsfälle an Darmcroup zu beobachten 
und zwar traten bei beiden Patienten die Symptome innerhalb drei 
Tagen auf. Zuerst wurde eine circa 8 Jahre alte Kuh (Harzrasse) 
ergriffen, die, laut Angabe des Besitzers, noch vor ca. Dreiviertel¬ 
stunden gefressen, wiedergekäut und das gewöhnliche Quantum 
Milch gegeben hatte, dann aber plötzlich von der Krippe zurück¬ 
getreten war und auf ihn den Eindruck eines schwer erkrankten 
Thieres gemacht hatte. Eine Stunde später kam ich hinzu und 
konnte den Status praesens aufnehmen: 

Das mäs8iggenährte Thier steht theilnahmlos vor der Krippe; 
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das Haarkleid ist aufgebürstet; die Conjunctivalschleimhaut in- 
jicirt; Hörner und Ohren fühlen sich kalt an, das Flotzmaul ist 
heiss und auf dem Nasenspiegel erscheinen nach dem Abwischen 
keine Perlen. Die Mastdarmtemperatur beträgt 39,5° C. Der 
Puls, an der art. maxillaris gefühlt, ist frequent, klein und hart. 

Die Athmungsfrequenz ist gesteigert, während sich sonst im 
Respirationstractus keinerlei Veränderungen finden lassen. 

Der Appetit und die Rumination liegen vollständig darnieder, 
dagegen macht sich oin deutlich ausgesprochenes abnormes Durst¬ 
gefühl bemerkbar. Die linke Flankengrube ist leicht aufgetrieben; 
die Pansenbewegung ist bedeutend beschränkt, dagegen kann man 
eine lebhafte Darmperistaltik, die sich in laut kollernden Ge¬ 
räuschen kund thut, constatiren. Die Palpation der gespannten 
Bauchdecken ist schmerzhaft. Ebenso äussert Patient Schmerzen, 
wenn man ihn zum Gehen veranlasst. Das Drängen auf den 
Mastdarm, Hin- und Hertrippeln mit dem Hinterteile, sowie häu¬ 
figes Umsehen nach dem Bauche lassen auf Kolikschmerzen 
schliessen. Die Excremente, welche noch vor einer Stunde keinerlei 
Abnormitäten gezeigt haben sollen, sind jetzt ganz dünnflüssig, 
bräunlich und von widerlich - penetrantem Geruch. Den Urin zu 
untersuchen, hatte ich keine Gelegenheit. Die Milchproduction ist 
auf ein Minimum reducirt. 

Alle diese Krankheitserscheinungen führten mich zur Diagnose 
einer Enteritis, ohne dass ich mir über die Specificität der Darm¬ 
erkrankung klar war. 

Ich liess den Bauch mit Terpentinöl frottiren und mit zu¬ 
sammengenähten wollenen Decken fest umwickeln. Innerlich 
morgens und abends je 1 Esslöffel Creolin und 50 g Borax in 
einer Weinflasche Camillenthee und 5 bis 7mal zu wiederholende 
Clystire mit lauwarmen Meblwasser. Als Gesöff wurde dem Thiere 
nur wenig verschlagenes Wasser, Leinsamenabkochung und Kleien¬ 
tränke mit etwas Kochsalz vorgesetzt. Feste Nahrung wurde dem 
Patienten vollständig entzogen. 

Als ich am darauffolgenden Morgen meinen Besuch wieder¬ 
holte, war das Krankheitsbild im ganzen ein gleiches, nur war die 
Milch vollständig versiegt und es hatten sich aus dem Mastdarra 
mit den wässerigen Fäces mehrere Croupmembranen, von denen 
die eine 1 */a bis 2 m lang war, entleert. Erst jetzt, nach dem 
Abgang dieser Pseudomembranen, liess sich die Diagnose „Enteritis 
crouposa“ sicher stellen. In der Therapie liess ich nichts ändern, 
nur wurde der Creolindosis am Morgen 15 g acid. tannic. hinzu¬ 
gesetzt. 

Fünf Tago nach Beginn der Erkrankung war ein vollständiger 
Ausgleich eingetreten: das Fieber war verschwunden, Appetit und 
Durstgefühl, Verdauung und Entleerung der Excremente war 
wieder ganz normal. 

Seltsamer Weise — es soll doch in der Regel der Darmcroup 
nur sporadisch auftreten — hatte am dritten Krankheitstage dieses 
Thieres die ihm zunächst stehende Kuh ganz gleiche Krankheits¬ 
erscheinungen gezeigt. Es entwickelte sich bei dieser im weiteren 
Verlauf eine noch schwerere Darmentzündung (höheres Fieber, 
Abgang von mehr Croupraassen, heftigere Kolikerscheinungen und 
im Primärstadium Verstopfung) gleichfalls croupösen Charakters 
Nach Verlauf von 9 Tagen war auch hier eine restitutio ad in¬ 
tegrum eingetreten unter Einfluss derselben diätetischen und 
medicamentellen Behandlung. Allerdings hatte ich hier an Stelle 
der Mehlwasserinfusionen den Mastdarm mit einer '/* proc. Lösung 
von Cuprum sulf. irrigiren lassen, im Uebrigen aber eine gleiche 
Therapie angewendet. 

Wenn nun auch Diagnose und Verlauf der beiden Krankheits¬ 
fälle nicht zweifelhaft und augenscheinlich waren, so habe ich doch 
für die Aetiologie keine mir genügende Aufklärung finden können. 
Die bekannte Theorie Anackers, wonach eine besondere Dis¬ 


position bei jungen, gut genährten, sowie bei hochträchtigen 
Thieren vorhanden sein soll, ist in diesem Falle auch nicht zu¬ 
treffend, denn während die erste Kuh 8 Jahre alt und im zweiten 
Monat der Trächtigkeit war, war die zweite schon 11 Jahre alt 
und hatte vor drei Wochen gekalbt. 

Ebensowenig liess sich ein Mangel im Futter entdecken, denn 
alle Thiere bekamen gutes unverdorbenes Heu in stets gleichen 
Rationen, auch eine etwaige Intoxication liess sich mit Sicherheit 
ausschliessen. Als einzigen Anhalt für die Beurtheilung der Darm¬ 
entzündung habe ich nur den Umstand ermitteln können, dass infolge 
einer zerbrochenen Fensterscheibe die beiden Patienten bei ge¬ 
öffneter Stallthür (der sie direct gegenüberstandon), einem kalten 
Luftzug ausgesetzt waren. 

Einkeilung des Hintertheils des Kalbsfötus im Becken 

Von 

Johs. Paulat-Pobethen (Ost-Pr.) 

pr. Thlcrarxt. 

Angeregt durch die Mittheilung der „Berliner’Thierärztlichen 
Wochenschrift“ Nr. 13, in welcher Weise Strebei (Schweizer Archiv 
Bd. 35) zu grosse Kalbsföten, die bis zur Hälfte heraus¬ 
gezogen mit dem Hintertheil im mütterlichen Becken eingekeilt 
bleiben, entfernt, fühle ich mich veranlasst, mein Verfahren in 
einem gleichen Falle anzuführen: 

Am 3. März d. J. wurde ich morgens um 5 Uhr von einem 
Gutsbesitzer W. in S. zu einer Kuh mit Schwergeburt abgeholt 
Das Thier lag bei meinem Eintreten in dem Stall auf der rechten 
Seite und hatte alle 4 Füsse von sich gestreckt. Der Kalbsfötus 
befand sich in oberer Stellung, Kopfendlage und mit dem ersten 
Körperdrittel ausserhalb der Geburtswege. Nach Angabe des 
Besitzers hätten acht Mann das Kalb abends um 9 Uhr 
so weit herausgezogen, und weiter wäre es bis jetzt nicht ge¬ 
gangen, obwohl sie zu wiederholten Malen angesetzt hätten. 
Durch Eingehen mit der Hand überzeugte ich mich, dass nichts 
Abnormes vorlag, sondern dass lediglich die zu grosse Entwicke¬ 
lung des Hiutertheiles mit weit abstehenden äussern Darmbein¬ 
winkeln und starken Kniegelenken den Eintritt des Fötus in das 
Becken der Kuh hinderte. Das Kalb war todt, die Wehenthätigkeit 
beim Mutterthier im geringen Grade vorhanden. Ich liess die Kuh 
auf die andere Seite wenden, nochmals von acht Mann ziehen, 
auch das Kalb in der von Strebei angegebenen Weise drehen, 
indess meine Bemühung blieb ohne Erfolg. Ich schritt nunmehr 
zur Embryotomie, durchschnitt die Haut über dem Brustbein, das 
Brustbein der Länge nach und entfernte die Brust-, Bauch- und 
Beckeneingeweide hintereinander. Während zwei Mann die Brust¬ 
wandungen auseinanderhielten, durchsägte ich von der Bauch- bezw. 
Beckenhöhle des Kalbes aus mit einer Stichsäge quer das Schara- 
und Sitzbein und hierauf die beiden Darmbeinsäulen. Um die 
Verbindung der inneren Darrabeinwinkel am Kreuzbein zu lockern, 
hakte ich mit am Ende durcbgeführton Strange einen Augenhaken 
nach Harms um den nach unten liegenden linken Kreuzbeinflügel 
ein. Während meine linke Hand den Haken fühlte, liess ich von 
zwei Mann den erwähnten Strang anziehen; der linke Kreuzbein¬ 
flügel brach in seiner ganzen Länge ab, und die erzielte Lockerung 
war erreicht. Ich liess nun an den vorliegenden Körperteilen 
nochmals ziehen und mit geringer Mühe wurde der Fötus ex- 
trahirt. Die Nachgeburt ging gleichzeitig mit ab. Die Nach- 
j behandlung bestand in wiederholten reichlichen Ausspülungen 
| des Uterus mittelst eines Irrigators mit '/* proc. lauwarmer 
! Creolinlösung. Am dritten Tage konnte sich die Kuh erheben 
j und bekundet seitdem keine krankhaften Symptome an den 
Geschlechtsorganen. Das Kalb männlichen Geschlechts wog ohne 
die vorher entfernten innern Organe noch 52 kg. Nach meinem 
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Ermessen' durfte die beschriebene Entwicklung in ähnlichen Fällen 
weniger mühevoll für den Geburtshelfer und weniger gefährlich 
für das Mutterthier sein. 

Mercuriali8mus bei einer Kuh. 

Von 

Melde-Düsseldorf 

Thlerarst. 

Herbst vorigen Jahres (92), als ich den Kreisthierarzt in 
Kreuznach vertrat, wurde ich eines Tages zu dem Gehöfte S. ge¬ 
beten, betreffs Untersuchung einer kranken Kuh. 

Qu. Kuh — Hunsrücker Rasse, von brauner Farbe, 6 Jahre 
alt — ist sehr abgemagert. Haarkleid rauh und struppig. Fast 
über den ganzen Körper ist eia pustulöses Eczem verbreitet, 
besonders characteristisch um das Flotzraaul herum ausgebildet. 
Euter, innere Schenkelflächen und hintere Bauchgegend sind mit dicken 
Borken bedeckt. Es besteht ferner starkes Geifern, auch aus den 
Nasenlöchern entleert sich ein dickflüssiger, gelber Schleim. Die 
nähere Untersuchung des Maules ergiebt eine Stomatitis; Zahn¬ 
fleisch angeschwollen, an einigen Stellen kleine Blutungen vor¬ 
handen. Die Schneidezähne bei Druck sehr beweglich. Die aus- 
geathmete Luft besitzt einen eigentümlichen widerlichen Geruch. 
Conjunctivalschleimhaut etwas höher geröthet. Bei Druck auf den 
Kehlkopf wird ein feuchter, matter Husten ausgelöst. Auscultation 
der Trachea ergiebt Rasselgeräusche der Lunge, hier und da ver¬ 
schärftes Yesiculftratmen. Durch Percussion des Thorax ist nichts 
Abnormes nachzuweisen. Temperatur: 38,9. Respiration: 20 an¬ 
gestrengt Pulse: 90 schwach. Daneben besteht starker Durchfall. 
Die dünnflüssigen übelriechenden Kothmassen, welche Öfter unter 
heftigem Drängen und Schmerzäusserung entleert werden, sind 
zuweilen mit Blut durchmischt. Die Futter- und Getränkaufnahme 
ist sehr gering, das Wiederkäuen unterdrückt. Patient zeigt grosse 
Apathie, liegt viel und ist schwer zum Aufstehen zu bewegen. 
Das Vorwärtsgehen wird unter Schwanken und Taumeln aus¬ 
geführt. 

Die Diagnose erleichterte der Yorbericht nicht. An der 
qn. Kuh war 8 Tage vor meiner Consultation eine hühnereigrosse 
Geschwulst in der Schultergegend bemerkt worden, die der Be¬ 
sitzer mit grauer Quecksilbersalbe eingerieben hatte. Die Ein¬ 
reibung war zwar von grossem Erfolge und die Geschwulst schon 
am zweiten Tage beseitigt, aber am dritten Tage folgten die oben 
geschilderten Krankheitserscheinungen. 

Nach meiner Schätzung waren 30—40 g graue Quecksilber¬ 
salbe eingerieben worden. 

Meine Behandlung erstreckte sich auf Bähungen des Eczems 
mit lauwarmem Seifen wasser. Innerlich wurde ordinirt: Roth wein 
mit Tannin, ersterer bei der Abgeschlagenheit des Patienten 
anfangs in grossen Gaben. Nach 10 Tagen trat eine Besserung 
ein und Patient erholte sich langsam wieder. 

Bericht Uber die VII. Plenarversammlung des 
Deutschen Veterinärrathes 

zu Berlin, am 17. und 18. Februar 1893 
(cf. B. T. W. No. 22). 

•ratattat Im Aufträge de* «tindlgen Aosachuiaea von 

Preusse-Danzig. 

(Schluss.) 

Vor Eintritt in die Discussion begrünst Dr. Lydtin den Land¬ 
tagsabgeordneten Sombart, welcher inzwischen erschienen war, 
mit herzlichen Worten. Insbesondere dankt er demselben für seine 
Antbeilnahme an den Interessen des thierärztlichen Standes. Um 
diesen Dank zu bethätigen, erhebt sich die Versammlung von den 
Plätzen. 


Dr. Lydtin dankt ferner den beiden Berichterstattern für die 
eingehenden Referate und bringt einen Antrag von Feser und Gen. 
zur Verlesung, welcher lautet: 

Der deutsche Veterinärrath erklärt in völliger Uebcr- 
einstiramung mit den Beschlüssen des deutschen Landwirth- 
schaftsrathes eine die örtlichen Bedürfnisse berücksichtigende, 
landesgesetzliche Regelung der Vieh Versicherung zur Erhal¬ 
tung und Mehrung des höheren Capitalswerthes unserer 
deutschen Hausthierbestände für wünschenswert und ver¬ 
sichert Namens der deutschen Thierärzte die pflichtgemässe 
Mitwirkung für eine gedeihliche Einrichtung und Entwicke¬ 
lung der Viehversicherung. 

Feser, Esser, Leonhardt, Pütz, Ulrich, A. Hink, Felisch. 

Dr. Ulrich bemerkt, dass die Anträge des Herrn von Langs- 
dorff in der XXI. Plenarversammlung des deutschen Landwirth- 
schaftsrathes, betreffend die Organisation der Viehversicherung im 
Deutschen Reiche von der Versammlung einstimmig angenommen 
worden sind, mit Ausnahme des sub I. 4 verzeichnten Punktes, 
welcher nur mit geringer Mehrheit angenommen wurde (cf. B.T.W. 
No. 22, pg. 271. 

Mit diesem Theil der Langsdorffsehen Anträge könne der 
Veterinärrath nur einverstanden sein, er halte es daher für not¬ 
wendig, dass derselbe gesondert zur Abstimmung kommt, damit 
durch eine möglichst einstimmige Annahme desselben gezeigt werde, 
dass der Veterinärrath auf diesen Theil besonderen Werth lege. 

Sombart hält es für einen frommen, aber unausführbaren Wunsch, 
die Viehversicherung allgemein gesetzlich zu regeln. Früher gab 
es vielfach sogenannte Kuhkassen, zu denen Jeder für sein'Vieh 
einzahlte. Dieselben gingen jedoch später ein und es haben sich 
dafür die grösseren Versicherungsgesellschaften gebildet. Iu ein¬ 
zelnen Theilen des Deutschen Reiches bestehon Zuchtveroine für 
verschiedene Viehrassen, diese Vereine haben auch wieder unter 
sich Versicherungsverbände gegründet. In Sachsen gebe es auch 
Bezirke, die von Viehseuchen noch nicht heimgesucht seien, dort 
werde die Harzrasso gezüchtet, hier liessen sich Versicherungs¬ 
verbände mit identischen Grundsätzen bilden. Auch dort, wo sich 
noch reino Zuchtbezirke befinden ohne Industrie, liesse sich die 
Viehversicherung einheitlich regeln. Eine einheitliche Regelung 
für das ganze Gebiet des Deutschen Reichs sei jedoch unmöglich. 

Dr. Albrecht wendet sich gegen die Vorwürfe, die den Ver¬ 
sicherungsgesellschaften im allgemeinen gemacht worden sind. 
Diese Vorwürfe treffen nur solche Gesellschaften, die auf Vortheil 
arbeiten, also Actiengesellschaften etc., dagegen würden diese 
Vorwürfo nicht für die Gegenseitigkeitsgesellschaften zutreffen. 
Redner erkennt jedoch an, dass die Viehversicherungeu, auch wenn 
sie noch so gut organisirt sind, zu thouer seien und dass bei 
grösseren Viehbeständen die Selbstversicherung immer die beste 
Art der Versicherung sei. Seitdem der Staat die Seuchenkrank¬ 
heiten der Hausthiere selbst entschädige, sei die Bedeutung der 
Versicherungsgesellschaften vermindert worden. Die von dem 
Kreise Teltow gegründete Schweineversicherungskasse habe sehr 
segensreich gewirkt. Die Viehversicherungen müssen sich auf 
möglichst kleine Bezirke beschränken, weil dann der Verwaltungs¬ 
apparat einfacher und billiger sei. Redner schliesst sich dem 
Antrag Feser und Genossen an. 

Hierauf wird der Antrag Ulrich mit grosser Mehrheit, der 
Antrag Feser und Genossen einstimmig angenommen. 

Die Tagesordnung ist nach Schluss dieser Verhandlung bis 
auf die Neuwahl des Vorstandes erledigt. 

Vor Beginn derselben bringt jedoch Ostertag-Gmünd noch 
einen Antrag ein, wonach der Veterinärrath über die einheitliche 
Regelung der Stellung der beamteten Thierärzto in Deutschland iu 
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Verhandlung treten soll. Da dieser Antrag nicht die statutengeraässe 
Unterstützung findet, kann demselben keine Folge gegeben werden 
Es wird nunmehr zu den Wahlvorbereitungen geschritten. 
Pütz beantragt den Ausschuss um zwei Mitglieder zu verstärken, 
der Antrag findet jedoch keine Unterstützung. 

Dr. Lydtin und Dr. Pütz erklären eine Wiederwahl in den stän¬ 
digen Ausschuss unter keinen Umständen wieder annehmen zu wollen. 
Dr. Pütz betont, dass Bayern eine Vertretung im ständigen 


als Ausschussmitglieder. 


Ausschuss gebühre. 

Es erfolgt hierauf die Neuwahl mittelst Stimmzetteln. 

Es werden gewählt: Dr. Esser als Präsident mit 35 Stimmen, 
Dr. Feser als Stellvertreter desselben mit 33 Stimmen, 

Dr. Prietsch mit 35 Stimmen, 

Dr. Schmaltz „ 24 „ 

Dr. Felisch „ 21 „ 

Dr. Zipperlen „ 20 „ 

Dr. Esser dankt für die auf ihn gefallene Wahl und erklärt 
sio anzunehmen, gleichzeitig spricht er im Namen der Versammlung 
dem bisherigen Präsidenten Dr. Lydtin für seinen umsichtigen, 
schaffensfreudigen, nie ermüdenden Eifer, den derselbe bei der Ver¬ 
folgung der Ziele und Ideale des deutschen Veterinärraths an den 
Tag gelegt hat, den wärmsten Dank aus und fordert die Anwesenden 
auf sich, von ihren Plätzen zu erheben, was geschieht. 

Dr. Lydtin dankt für die Unterstützung, die ihm stets von 
allen Seiten während der Zeit, in der er dem Veterinärrath Vor¬ 
stand, zu Theil geworden ist. Er dankt insbesondere noch Herrn 
Oeconomierath von Langsdorff für das Interesse, mit dom derselbe 
die Bestrebungen des thierärztlichen Standes verfolgt. 

Dr. Feser, Dr. Prietsch, Dr. Schmaltz und Dr. Folisch 
nehmen dankend die auf sie gefallene Wahl an. Für den ab¬ 
wesenden Dr. Zipperlen erklärt Beisswänger desson Annahme. 

Hierauf wird von dem nunmehrigen Präsidenten Dr. Esser mit 
einigen herzlichen Schlussworten, die patriotisch ausklingend in 
einem Hoch auf Se. Majestät den Kaiser gipfeln, die VII. Plenar¬ 
versammlung des deutschen Veterinärraths geschlossen. 


Referate. 

Einige Fälle von „Selbstamputation“. 

Von Sand- Kopenhagen. 

(Deutache Zeitschrift f. Thier-Hed , 19, 8—S.) 

Bei einem Kalbe fehlten am rechten Vorderfuss das rechte 
Krön- und Klauenbein, am Hinterfusse beide Klauen- und Kron- 
beine. Die Kopenhageuer Hochschule besitzt in ihren Sammlungen 
drei ähnliche Präparate, aber sämmtlich von Fohlen, bei denen 
Hufe und Kronbein fehlen. 

Bei menschlichen Foeten sind ähnliche Defecte von Extremi- 
tätentheilen, ja sogar des Kopfes, wohlbekannt und studirt. Manche 
Defecte können ja als einfache HeramungBbildungen betrachtet 
werden. Die hier beschriebenen Anomalien können schon wegen 
des deutlichen Vorhandenseins einer Wunde hierzu nicht gerechnet 
werden. Nach allgemeiner Auffassung handelt es sich hier viel¬ 
mehr um einen intrauterinen Abschnürungsprocess. Findet man 
doch auch die abgeschnittenen Stücke meistens im Fruchtwasser. 
Aerzte wollen diese Abschnürungen durch die Nabelschnur bewirkt 
wissen, die sich ja häafig z. B. um den Hals schlingt. Man wendet 
dagegen ein, dass bei einer so festen Umschlingung der Nabel¬ 
schnur nothwendig die Circulation in derselben aufhöre und ein 
Absterben des Fötus eintreteu müsste. Diese Selbstamputation 
kann nach anderer Ansicht nur veranlasst werden durch Bänder 
(Simonard’sche), welche als Einfaltungs- oder Neubildungsproducte 
das Innere der Eihöhle durchziehen. 8. ist doch der Ansicht, dass 
es sich um Abschnürungen durch die Nabelschnur handelt, womit 


auch die Seltenheit des Processes bei den mit kurzer Nabelschnur 
ausgestatteten Hausthieren im Gegensatz zum Menschen sich am 
ungezwungensten erklärt, während das seltenere Auftreten von 
abschnürenden Strangbildungen in den Amnionsäcken nicht zu 
erklären wäre. Man hat auch bei einzelnen Föten, die ganz kurz 
vor dor Geburt abgestorben waren, Nabelschnurumschlingungen an 
noch nicht ganz abgesebnürten Extremitäten nachweisen können. 
So sah Nocard (Bouley et Reynal-Nouveau dictionnaire pratique, 
tome 15) bei einem sieben Monate alten Kalbsfötus einer gestorbenen 
Kuh die Nabelschnur um das Hinterbein geschlungen und eine 
Schnürfurche hierdurch bis in die Tibia hineingeschnitten. Das 
Kalb war unmittelbar vor der Untersuchung gestorben. 

In der Veterinärliteratnr hat S. nur vier Fälle von Selbst¬ 
amputation beschrieben gefunden: zwei von Goubeaux (Recueil de 
med. vet., 1873) bei Kaninchen und Hund; einen dritten von 
Vrolik (Goubeaux, 1. c.) beim Kalb, wo alle vier Beine defect und 
an den Enden deutlich vernarbt waren; endlich einen vierten von 
Guillebeau (Schweiz. Archiv, 1890) beim Fohlen. Goubeaux hat 
auch gleichzeitig, ebenso wie Kehrer in Frank’s Geburtshilfe, die 
Länge der Nabelschnur bei den Hausthieren bestimmt. Dieselbe 
verhält sich zum Fötuskörper beim Menschen wie 2:1, beim 
Schwein wie 1:2, beim Fohlen wie 1 :2, bei den Baubthieren wie 
1:3, beim Kalb wie 1: 4, beim Lamm wie 1: 6. 

Hinzuzufügen ist hier, dass auch Harms einen Fall von Selbst¬ 
amputation beschrieben hat. 

Zar Behandlung von Sehnenscheidenwnnden. 

Von Becker-Bevensen. 

(Reprrtoriom d. Thierheilkunde.) 

Eine zehnjährige Stute hatte sich beim Durchgehen an der 
Hinterfläche des Fesselgelenkes eine fetzige Wunde zugezogen, 
in welcher die selbst unverletzte Kronbeinbeugsehne sichtbar 
wurde und aus welcher Sehnenscheidenflüssigkeit ausfloss. Es 
wurde mit Creolinwasser gespült, Salicylwatteverband angelegt und 
durch einen Wärter drei Tage lang ununterbrochen mit Creolin- 
eiswasser gekühlt. Am dritten Tage wurde der erste Verband 
entfernt. Auf dem Wattebausch befand sich eingedickte eitrige 
gallertige Sehnenscheidenflüssigkeit. Der Verband wurde nun 
täglich abgenommen und mit Creolinwasser gereinigt Das Be¬ 
finden des Thieres blieb schlecht Es wurde in die Hängematte 
gestellt. Weder die Anwendung Burow’scher Mischung, Jodoform¬ 
tannin, noch verdünnte Jodtinctur hatten Erfolg. Nun wurde mit 
einem Knopfbisturi die Wunde aufwärts gespalten und die Kron- 
beinbeugesehne freigelegt, die Wunde mit Creolinwasser gereinigt, 
mit Jodoformtannin bestreut und mit Salicylwatte verbunden. 
Nach 3 Tagen wurde der Verband entfernt, der Ausfluss hatte 
sich gebessert, das Fieber hatte nachgelassen. Vierzehn Tage 
nach Erweiterung der Wunde hatte sich dieselbe geschlossen. Das 
Pferd konnte, obwohl es lahmte, zu leichter Arbeit verwendet 
werden. Im Stalle wurden jedesmal feuchtwarrae Umschläge ge¬ 
macht, worauf die Verdickung des Fesselgelenkes verschwand. 

Ein anderes Pferd hatte sich wahrscheinlich durch einen 
Nagel oberhalb des Kötenzopfes eine kleine Wunde zugezogen, in 
welcher die Sonde 3 cm aufwärts dringen konnte, und aus der 
klebrige Flüssigkeit horvortrat. Es wurde sofort die Wunde 5 cm 
im Verlaufe der Sehne gespalten, in derselben Weise verbunden. 
Der Verband wurde alle zwei Tage gewechselt Nach 20 Tagen 
hatte sich die Wunde geschlossen. Zur Beseitigung der Faser¬ 
schwellung wurde ebenfalls feuchte Wärme angewendet. Nach 
3 Monaten war die Lahmheit völlig beseitigt. 

Es scheint somit, dass eine Spaltung der verletzten Sehnen¬ 
scheide von Vortheil ist. 
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Alopecie beim Pferde. 

Von Rossarzt Krüger -Magdeburg. 

(Ztschr. f. Vet K. 1893, 4.) 

Bei einem 17jährigen Fuchswallach, der bisher nie krank ge¬ 
wesen war, fingen die Hintergliedmassen an anzulaufen, was sich 
später den Vorderbeinen mittlieilte. Gleichzeitig fielen an der 
Innenfläche der Oberschenkel handtellergrosse, von Haaren ent- 
blösste, sonst gesund erscheinende Hantpartien auf. Die nun¬ 
mehrige Untersuchung ergab, dass, abgesehen von Mähne, Schweif etc. 
alle Körperhaare loBe sassen und sich wie nach dem Abbrühen in 
zusammenhängenden, mit Hautschuppen verfilzten Fetzen ohne 
irgend welche Schmerzerzeugung abnehmen Hessen. Die so frei¬ 
gelegten Hautstollen sahen gesund aus, zeigten keinen Juckreiz* 
wohl aber vermehrte Abschuppung. Mikroskopisch Hess sich eine 
Atrophie der Haarwurzeln nachweisen. Binnen 14 Tagen war das 
Pferd ohne Störung des Allgemeinbefindens völlig nackt. Die an¬ 
fängliche ödematöse Schwellung war in 4 Tagen verschwunden. 
Schon nach 5 Tagen wurden aber junge Haare als weicher Flaum 
am ganzen Körper sichtbar und nach 1 Monat war das Pferd 
völlig behaart und sah wie ein geschorenes Pferd aus. 

Ueber Dermatol. 

Von Grosshaindel, Thierarzt. 

(Oeaterreiehliches thlerärxtllche» Centralblatt, 98, 8.) 

Nächst dem von Mosetig eingeführten Jodoform bat sich 
nach Ansicht des Verfassers das von den Farbwerken Meister, 
Lucius & Brunning in Höchst fabricirte Dermatol die beste 
Stellung erworben. Ausgedehnte Versuche in der Klinik des 
Prof. Bai er in Wien haben folgendes ergeben: 

Auf frischen Wunden wurde Dermatol stets ohne jede Bei¬ 
mischung verwandt, nnd bewährte sich als reizloses, austrocknendes 
und heilförderndes Mittel, ganz besonders auch zum Bestreuen 
von Wunden, die per primam heilen sollten. Bei älteren und 
eiternden Wunden wirkte Dermatol nur in grösseren Mengen zu¬ 
friedenstellend. Bei starker Secretion genügt nicht das blosse 
Bestäuben, das Präparat muss vielmehr leicht eingorieben werden, 
wobei eine bedeutende Erwärmung der Wundfläche und augen¬ 
scheinlich Schmerzen eintreten. Der bedeutendste Mangel des 
Dermatol ist das Fehlen einer desodorirenden Wirkung; contra- 
indicirt ist es bei eiternden Hufprocessen; denn durch seine aus¬ 
trocknende Wirkung gerbt es förmlich die Hufiederhaut und die 
Operationsstelle deckt sich Überraschend schnell mit einer horn¬ 
ähnlichen Schicht, wodurch noch vorhandener Eiter eingedickt 
werden kann. Auch verzögert durch diese Austrocknung das 
Dermatol die Abstossung necrotiscber Paithien ohne deren Zer¬ 
setzung zu hindern, weshalb der Verband nicht so lange wie beim 
Jodoform liegen bleiben darf. Wird ferner das Dermatol in 
grösseren Mengen auf Hornmatrix gebracht uud der Verband 
mehrere Tage liegen gelassen, so zeigt das Horn eine eigen¬ 
tümliche korkähnliche Beschaffenheit, ist gelblich - weiss und 
knirscht beim Schneiden. 

Bei Verbrennungen, Aetzungen nnd Hautentzündungen wurde 
Dermatol mit Stärkemehl 1:5 gemengt und bewährte sich aus¬ 
gezeichnet. Das im Handel vorkommende Dermatol-Streupulver 
ist eine solche Mischung mit Talkum. Bei Otitis externa leistet 
es durch Austrocknung gute Dienste, ebenso einmal bei chronischer 
Conjunctivitis eines Hundes. Auch als Salbe und auf Gaze kann 
es • Anwendung finden. Endlich hat es vor dem Jodoform den 
Vorzug der absoluten Geruchlosigkeit. Mit der einen Einschränkung 
bei Hufkrankheiten kann daher das Dermatol wegen der vorzüglich 
austrocknenden Wirkung bestens empfohlen werden. 


Kleine thierärztliche Mittheilangen. 

Castration der Stiere. 

In der Deutschen thierärztlichen Wochenschrift findet sich 
eine Mittheilung aus den „Veearts Neikündige Bladen vorNeder- 
landsch Indiae deel 6“ über die sogenannte Hindumethode der 
Stiercastration. Dieselbe besteht darin, dass durch Klopfen 
der Samenstränge eine Quetschung herbeigeführt wird, welche 
eine Oblitteration der Samenstrangarterien und dadurch indirect 
Atrophie der Hoden herbeifiihren soll. Der Verfasser Veearts- 
Vribourg hat diese Methode oft ausführen sehen nnd selbst 
nachgeahmt. Beide Samensträngc werden auf ein massives 
cylinderfönniges Stück Holz gelegt, ein hölzernes Wiegebeil aus 
hartem Holz mit abgerundeten Rändern und Handgriff und ein 
schwerer Holzhammer dienen zum Beklopfen. Der Stier wird 
auf die linke Seite geworfen, alle vier Beine zusammengebundeu. 
Die Hoden werden möglichst hernntergezerrt, die Holzunterlage 
auf den linken Hinterschenkel gelegt und nunmehr der Hoden¬ 
sack darüber gezogen, indem ein Gehilfe mit jeder Hand einen 
Hode ergreift, und straff hält. Nun wird das Holzbeil erst auf 
den einen, dann auf den andern Samenstrang aufgesetzt und in 
der Regel mit einigen schnell und gut geführten Hammerschiitgen 
wird bewirkt, dass der Samenstrang abbricht. Die Haut des 
Hodensackes wird nur hyperämisch nicht verwundet. Anfangs 
entsteht dadurch eine heftige Schwellung. Nach vierzehn Tagen 
beginnt die Hodenatrophie. Einige Male atrophirten die Hoden 
nicht. Der Vortheil der Methode besteht darin, dass keine offenen 
Wunden gemacht werden, was bei dem dortigen Clima sehr 
wesentlich ist. Wenn der Hodensack noch nicht lang herab¬ 
hängt, also z. B. bei ganz jungen Thieren, ist die Operation 
schwierig; auch ist nicht zu leugnen, dass sie schmerzvoll ist. 

Hiernach scheint diese Operationsmethode doch gegenüber dem 
einfachen Abklemmen des Hodensackes, bei welchem das Thier 
nicht erst geworfen zu werden braucht und seinem Verhalten 
nach keine besonderen »Schmerzen zu haben scheint, der 
Operationserfolg stets ein sicherer ist und ebenfalls keine offenen 
Wunden gemacht werden, keinerlei Vorzüge, sondern nur Nach¬ 
theile zu bieten. 

Ignipunctur der Augenlider. 

Thierarzt Haan wendet bei ulceröser Keratitis der Hunde, 
wie sie besonders bei Staupe u. s. w. vorkommt, gleich im An¬ 
fang die Glühnadel an und brennt feine Punkte auf die Lid¬ 
schleimhaut, was eine vorzüglich ableitende Wirkung haben soll. 
Ausserdem ist es gut, die weissen Flecke täglich leicht mit einem 
Kupfervitriolstift zu überfahren und mit Calomel mit Zucker zu 
überstreuen. (Rec. de med. vet., 1. 1892; Repert der Th. von 
Hoffmann). 

Trauma des HQftdarms beim Pferde. 

Am 13. December stürzte ein Pferd, wie Eisele im Repert. d. Th. 
Bd. 54 Nr. 3 mittheilt, vor dem Wagen und erhielt dabei vom Neben¬ 
pferde einen Schlag in die linke Flanke. Drei Tage später zeigte 
das betreffende Pferd Kolikerscheinungen. Die Untersuchung des 
Pferdes ergab eine Temperaturerhöhung auf 41,2° und in der 
That auf Kolik deutende Erscheinungen, die sich besserten nnd nach 
zwei Tagen wiederholten. Das Pferd wurde nunmehr getödtet. 
In der Bauchhöhle fanden sich 6 Liter blutiger uud flockiger 
Flüssigkeit. In der linken Flankengegend zarte graue Auf¬ 
lagerungen, unter denen die Serosa ein unebenes und getrübtes 
Aussehen zeigte. Das 2,5 m lange Endstück des Dünndarms war 
entzündet; die Schleimhaut stark geschwollen, difusj geröthet, am 
schwersten etwa in der Mitte des Darms verändert. An demselben 
befanden sich einige grosse Extravasate, darunter ein 30 cm 
langes, welches von der Gekrösanbeftung aus fast um den halben 
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Darm herumging. Muscularis und Submucosa waren stark mit 
Blut dnrchtränkt. Sonst fanden sich keine wesentliche Krank- 
heitserscheinungeu in Bauch- und Brusthöhle. An der linken 
Hirnhemisphäre eine subdurale, 3 cm breite Blutung, welche von 
der medialen auf die dorsale Fläche überging und eine Abflachung | 
der Gehirnwindungen zur Folge gehabt hatte. Dass die Er¬ 
krankung des Hüftdarms direct auf den Fall bezw. Flankenschlag 
zurückzuführen ist, kann keinem Zweifel unterliegen. Wahr¬ 
scheinlich ist aber auch die Blutung in der Hirnhöhle bei dem be¬ 
treffenden Fall entstanden. 

Epileptiforme Krämpfe bei Hausthieren. 

Bzth. Himmelstoss beobachtete zum ersten Mal 1881 bei 
einem Hühnerhunde epileptiforme Krämpfe. Der Hund lief in 
munteren Sätzen neben ihm her, begann plötzlich zu winseln, 
zitterte und stürzte bewusstlos nieder; nach einigen Minuten er¬ 
hob er sich wieder, war noch etwas verschlagen, wurde aber 
bald wieder ganz munter. Nach 14 Tagen ein zweiter Anfall. 
Das Thier war dabei unempfindlich auf Nadelstiche. Herzschlag 
pochend und stürmisch. Die Pupillen erweitert. Da der Abgang 
von Bandwurmgliedern bemerkt wurde, so erhielt der Hund 
Kamala, worauf der Bandwurm abging. Nunmehr war der Hnnd 
bis 1885 völlig gesund, worauf wieder ein leichter Anfall erfolgte. 
Eine Probebandwurmkur ergab die abermalige Anwesenheit von 
Taenia cucumerina. H. hält den Bandwurm für die Ursache der 
Krampfanfälle. Der Hund blieb fortab gesund. 

Ein Rattenfänger bekam innerhalb 8 Tagen 2 Anfälle, welche 
durch zweimonatliche tägliche Anwendung von 1 g Bromkali 
dauernd verschwanden. Eine Bandwurmkur war erfolglos gewesen. 

Ein schwerer Dachshund hatte sehr häufig Krampfanfälle. 
Weder die Wurmkur, noch Bromkali, noch Atropin übten eine 
Wirkung aus. Die Anfälle traten zuletzt täglich auf. — Die 
Section ergab Verdickung der harten Hirnhäute. Parasiten 
weder im Dannkanal noch in der Stirnhöhle. 

Bei einem 4 Monate alten Dachshunde zeigten sich seit 3 Tagen 
Erbrechen, Abgestumpftheit und leichte Zuckungen. Die Er¬ 
scheinungen verschwanden nach erfolgreicher Bandwurmkur. 

(W. f. Th. u. V. No. 46.) 

Stimmritzenkrampf und Erstickung. 

Stimmritzenkrampf wurde bei einer jungen Remonte beob¬ 
achtet, die plötzlich einen Erstickungsanfall bekam, sodass der 
Luftröhrenschnitt notlnvendig wurde. Als am folgenden Tage 
der Tubus gewechselt werden sollte, traten wieder krampfhafte 
Hustenstösse ein, und das Thier verendete in wenigen Minuten. 
Die Section ergab keine pathologische Veränderung. Es muss 
daher ein nervöser Einfluss angenommen werden. 

Bremsenlarven im Rachen beim Pferde. 

Oberthierarzt Li mann (Kochs österr. M., April 1892) sah 
am 16. November unter mehreren mit hochgradiger Halsentzündung 
behafteten Pferden eine Remonte mittelmässig erkrankt, bei 
welcher jedoch nach einigen Tagen heftige Schlingbeschwerden 
ohne Erhöhung der Puls- und Athemfrequenz eintraten. Die 
Ohrspeicheldrüsengegend war nicht geschwollen. Das Pferd 
musste mit Nährclystieren erhalten werden. Es trat schliesslich 
Lungenentzündung ein und am 30. November der Tod. Bei der 
Obduction beiderseits beginnende brandige Pneumonie, der Magen 
ausgedehnt und viele Bremsenlarven enthaltend. In der Schleim¬ 
haut der Rachenhöhle 14 vereinzelte (Oestrus-?) Larven; hierauf 
sind die Krankheitssymptome wohl zurückzuführen. 

Infusorienseuche bei Tauben. 

Will ach fand in den Lungen von Tauben Hepatisations- 
Stellen von Zehnpfennigstückgrösse, derb, trübe und grauroth mit 


grünlich-gelben Flecken und Streifen. In der Nähe der hepa- 
tisirten Stellen waren die Bronchien von körnigem Detritus 
erfüllt. Schleimhaut des Darmcanals im ganzen Verlauf fleckig 
geröthet. In der Leber zahlreiche gelbe Pünktchen. Bei einer 
Taube fand silh unter der Brust eine bedeutende knisternde An¬ 
schwellung, und auch hier lieferte die Obduction den gleichen 
Befund, nur dass noch hirsekorngrosse gelbe Knötchen in der 
Musculatur sich befanden. Bei beiden Thieren wurden nun in ■ 
den krankhaften Producten Infösorien gefunden, welche Will-ach 
als Balanthidium viride bezeichnet. In dem betreffenden Tauberi- 
schlag, in welchem noch mehrere Tauben starben, waren kurz 
zuvor Balken angebracht worden, die lange im Wasser gelegen 
hatten. Als sie entfernt wurden, hörte die Epizootie auf., 
(Archiv f. wissensch. und pract. Thierheilkd. 19, 1 u. 2.) 

Monostoma hepaticum suis.) 

Kreisthierarzt Tannebring sandte dem pathologischen 
Institut zu Berlin die Leber eines dreimonatlichen Schweines, bei 
dessen Section in der Bauchhöhle eine Quantität nicht geronenen 
Blutes, das Peritonium injicirt und die Musculatur und sämratliche 
Organe anämisch gefunden waren. Die Leber fand Willach 
fleckig. Unter ihrer Kapsel viele blutige Herde, auf dem Durch¬ 
schnitt zahlreiche hirsekomgrosse Höhlen, welche mit Blut¬ 
gerinnseln und parasitären Gebilden erfüllt waren. Letztere 
fanden sich zu mindestens tausend in den Leber- und Gallen¬ 
gängen. Die Parasiten, von mannigfaltiger Gestalt, befanden sich 
noch in einem Entwickelnngsstadium. Sie waren weichlich, nicht 
völlig platt und füllten sich in Wasser gelegt Die Länge 
betrug 3—4'/», die Dicke l'/ 2 mm. Am vorderen Ende war eine 
Mundöffnung. Genauere Untersuchung liess die Zugehörigkeit 
dieser Parasiten zu den Trematoden erkennen. (Archiv f. 
wissensch. u. pract. Thierheilkd. 19, 1 u. 2.) 

Ueber klinisch-experimentelle Blntnntersnchnngen. 

Von Stabsarzt Dr. Grawitz. 

(Deutsche med. Wochenschrift Ko. 90. 1893.) 

Die Untersuchungen G.’s beziehen sich auf die Mischungs¬ 
änderungen des Blutes. Das specifische Gewicht des Blutes wurde 
an kleinen Quantitäten (nach der Methode von Lloyd, Jones, 
Hammerschlag, Schmaltz) bei ein und demselben Individuum, bei 
Thieren und Menschen nach verschiedenartigen Eingriffen in kurz 
auf einander folgenden Pausen bestimmt, um aus den hierbei ge¬ 
fundenen Differenzen der Blutdichte zuverlässige Schlüsse ziehen 
zu können auf das Anstreten von Flüssigkeit aus dem Blute und 
umgekehrt. Diese Versuche fanden statt unter Anregung von 
Heidenhains Untersuchungen über lymphtreibende Stoffe. Heiden¬ 
hain trennt zwei Gruppen von lymphtreibenden Stoffen. Bringt 
man Stoffe der L Gruppe ins Blut, so schwillt der Lymphstrom an, 
während das Blut eingedickt wird. Hierzu gehören Extracte von 
Krebsmuskeln» von Köpfen und Leibern der Blutegel, Peptone etc. 
Die II. Gruppe bewirkt eine Anziehung der Flüssigkeit aus den 
Geweben, also eine Blutverdünnung. Hierzu gehören Salze und 
Zucker. 

G. hat den Heidenhain’schen Untersuchungsmodus vereinfacht, 
indem er durch isolirte Blutuntersuchungen analoge Experimente 
m klinischer Richtung anstellte. Zur Untersuchung des spec. 
Gewichts bediente sich G. der Capillarpyknometer. 

Die Versuche an Kaninchen wurden wie folgt angestellt: Die 
Vena jugularis wurde an der Stelle, wo sie sich gabelt, freigelegt 
und der eine dieser Aeste durch zwei ca. 1 cm von einander ent¬ 
fernte Pincetten abgeklemmt, zwischen den Pincetten wurde ein 
Loch in die Venenwand geschnitten unter Lüftung der proximalen 
Pincette ein Röhrchen in die jugularis communis eingeführt, 
welches sich sofort mit Blut füllte. Diese Art der Blutentnahm 
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vermied jeden Blutverlust und somit jede Schwankung des Gewichts 
Ganz ähnlich verfuhr Verf. bei Hunden. Die Versuche an Pferden 
wurden in der Klinik des Herrn Prof. Dr. Dieckerhoff aus¬ 
geführt. Den Pferden wurde Blut mittelst der zur intravenösen 
Injection verwendeten Canüle entnommen bei Menschen wurde zu 
diesem Zweck ein Schnitt in den Obrzipfel geführt. 

Zunächt wurde Kaninchen Kochsalz 0,5 g pro Kilogr. Körper¬ 
gewicht intravenös eingefahrt, hierauf trat ein Absinken des spec. 
Gewichts des Blutes ein, welches nach einer halben Stunde sein 
Minimum erreichte. Durch das eingeführte Salz werden erhebliche 
Mengen Flüssigkeit aus dem Gewebe in das Blut gezogen, welche 
dann durch die Nieren zür Ausscheidung gelangen, durch die 
Austrocknung der Gewebe tritt dann Durstgefühl auf. Bei einem 
10 Centner schweren Pferde, welches 14 g Na CI in der zehnfachen 
Menge Wassers gelöst intravenös erhielt, sank das specifische Ge¬ 
wicht des Blutes im Verlaufe von 20 Minuten von 1047 auf 1042. 
Gleichfalls führen auch Glaubersalz nnd Bittersalz eine Blut¬ 
verdünnung herbei. Alsdann hat Verf. Untersuchungen über den 
Einfluss des Kochsalzes vom Magen her an sich selbst angestellt 
und constatirte eine erhebliche Zunahme der Blutcohcentration. 
Dann wurde das Blutserum auf seine lymphagoge Wirkung bei 
Einbringung in das Blut untersucht. Einem gesunden Pferde 
wurden 5000 ccm Blut entnommen, von dem hierbei gewonnenen 
Serum (spec. Gew. 1027,5) erhielt ein zweites Pferd 120 ccm 
in die vena jugul., das spec. Gewicht des Blutes dieses Thieres 
sank von 1051 auf 1048,5, das Blutserum derselben Thierspecies 
übt also eine Verdünnung aus. 

Die Galle zerstört bekanntlich die rothen Blutkörperchen, 
man sollte daher annehmen, dass bei Eintritt der Galle in das 
Blut dasselbe verdünnt würde. Verf. konnte, wie schon Sigl an- 
giebt, ein Steigen des spec. Gewichts bei Icterus constatiren. Auch 
das Thierexperiment bestätigte diese Beobachtung. Gärtner und 
Römer thaten bereits dar, dass Tuberculin und in derselben be¬ 
reitete Extracte von Culturen des Fränkelschen Diplococcus und 
des Bacillus pyocyaneus in der Blutbahn ähnlich wirken wie die 
Lymphagoga der I. Gruppe (Krebsrauskel). Für Tuberculin konnte 
G. diesen Befund bestätigen. Die Injection einer 24 Stunden alten 
Choleracultur blieb reactionslos. Die bluteindickende Wirkung 
scheint nicht dnreh die Bacterien, sondern durch die Stoffwechsel- 
producte derselben bedingt zu sein. Ein gleiches Verhalten zeigen 
die Diphteriebacillen, die Eiterbacterien hingegen rufen eine Blut¬ 
verdünnung hervor, unabhängig, ob die Coccen vorher abgetödtet 
sind oder nicht Milzbrandbacterien verursachen eine Blutverdünnung 
nur in geringem Grade. 

Bezüglich des feineren Mechanismus der Flüssigkeitsströmungen 
im Körper schliesst G. sich der Heidenhain’scben Ansicht an, dass 
die Flüssigkeitsströme vom und zum Blute nicht rein chemisch¬ 
physikalische Vorgänge sind, sondern unzweifelhaft active Zell¬ 
eigenschaften mitspielen; es wirken, wie G. hinzufügt, nicht nur 
chemische Stoffe, sondern auch rein nervöse Zustände wie Reizung 
nnd Lähmungen der Vasomotoren. 


Tagesgeschichte. 

Verhandlungen des landwirtschaftlichen Centralcollegium der Provinz 
Schlesien über die beamteten Thierärzte. 

Für die letzte Sitzung hatte der Verein Sagan-Sprottau 
beantragt: 

„Centralcollegium wolle bei der,, hohen Staatsregieruug 
dahin vorstellig werden, dass sie die beamteten Thierärzte 
vermehre, dass sie eine angemessene Besoldung derselben her¬ 
beiführe und endlich einen Pensionsfonds für dieselben — 
ebenso wie für andere Staatsbeamte — bereitstelle.“ 


Berichterstatter Rittergutspächter Kuntze-Wittgendorf: 

Der Noth gehorchend, nicht dem eigenen Triebe hat sich der 
landforstwirthschaftliche Verein für die Kreise Sagan und Sprottau 
erlaubt, den Ihnen vorliegenden Antrag einzubringen und bittet, 
dass Sie denselben einstimmig annehmen. Der Antrag stellt drei 
Forderungen: 

Die erste um Vermehrung der beamteten Thierärzte, 

die zweite um bessere Besoldung derselben, 

die dritte um Errichtung eines Pensionsfonds für dieselben. 

Diese Forderungen entspringen nun nicht allein aus Billig¬ 
keitsrücksichten, sondern auch aus einer gewissen Furcht. Ja, m. H., 
ich kann mit Recht von einer Furcht sprechen; denn wir haben 
keinen Thierarzt in Sprottau, wir sind dem Kreise Sagan zugetheilt 
Eine Petition um Aenderung dieses Zustandes wurde von der Re¬ 
gierung zurückgewiesen. Wir befinden uns deshalb in einer sehr 
misslichen Lage, die dadurch gefährlich wird, dass der Kreisthier¬ 
arzt C . . . in Sagan ungefähr 75 Jahr alt und so kränklich ist, 
dass er öfters ganz ausspannen muss. Der beamtete Thierarzt des 
Nachbarkreises Glogau ist aber noch älter — über 80 Jahr — und 
der des Kreises Freystadt zwar jünger, aber so krank, dass er jetzt 
längeren Urlaub hat. Was soll da werden, wenn die Militärärzte 
zur Schiessübung oder zum Manöver sind, und es bricht dann 
ausser der bei uns fast epidemisch gewordenen Maul- und Klauen¬ 
seuche und dem perennirenden Rothlauf, noch eine schlimmere 
Seuche ans?! Deshalb ist unser Antrag gewiss berechtigt! Ausser¬ 
dem ist er nicht neu, er ist in Abgeordnetenhause, im Herrenhause, 
im Veterinärrath etc. schon häufig eingebracht, aber bis jetzt — 
wenn auch anerkannt — doch nicht realisirt worden. Früher, als 
man in Regiernngskreisen noch ein lebhaftes Interesse für die Land- 
wirthschaft hatte (?), sprach sich Herr Dr. Friedenthal ganz im Sinne 
unseres Antrages aus, indem er sagte — und zwar im Par¬ 
lament 1883: „Meiu Bestreben geht dahin, die Bezirke zu verkleinern 
und selbstständige Kreisthierarztbezirke in jedem Kreise zu errichten.“ 
Ferner äusserte er, dass der Stand der Beamteten des Veterinärwesens 
in vieler Beziehung zu wünschen übrig lässt, ist nicht zu leugnen. 
Die Regierung sei aber bemüht, hier Abhilfe zu schaffen. Schon 
der letzte Etat habe nicht unbedeutende Summen bewilligt, um neue 
Beamte für das Veterinärwesen, wo eB nothwendig sei, einzustellen. 
Er werde in derselben Weise fortfahren. Der Hauptübelstand be¬ 
ruhe darauf, dass die Seuchen, wenn sie ausbrechen, in der Regel 
zu Anfang vertuscht werden. Dies geschehe vielfach, weil das Inter¬ 
esse der Civilpraxis der Thierärzte dies wünschenswerth mache. 
Darum sei es dringend geboten, unabhängige Staatsveterinärbeamte 
anzustellen, die energisch die Veterinärpolizei handhaben. Das er¬ 
fordere jedoch Mittel, die noch nicht disponibel seien. Er hoffe 
jedoch neben den Staatsmitteln noch auf die Unterstützung seitens 
der Kreiscorporationen. 

Nun, m. H., die Person des Ministers hat gewechselt, leider 
mit ihm auch die Ansichten in dieser Beziehung (?). Der jetzige Herr 
Landwirthschaftsminister hat am 4. d. M. im Abgeordnetenhause 
erklärt: „Gegenüber den Anregungen des Herrn Abgeordneten 
v. Pilgrim auf Erhöhung des Gehalts der Kreisthierärzte glaube ich, 
dass in kurzer und absehbarer Zeit eine durchgreifende Umgestal¬ 
tung der bestehenden Organisation wohl kaum in Aussicht wird ge¬ 
nommen werden können. 

Dieser Ausspruch des Herrn Ministers ist zwar sehr betrübend, 
aber wir dürfen uns durch ihn nicht entmuthigen lassen; wir müssen 
Weiterarbeiten, schliesslich wird man im Ministerium auch einmal 
wieder anderer Ansicht Denn, m. H., die beamteten Thierärzte 
fehlen in der That! Es fehlen sowohl die Grenzthierärzte, wie ein 
Bericht deB Departements-Thierarztes Dr. Mehrdorf in Königsberg 
bestätigt: „Es verwalten in ersterLinie auch noch viele Thierärzte zwei, 
ja sogar drei Kreise. Von den 406 etatsmässigen Stellen waren 
am 1. Juli 1892 11 unbesetzt, 48 wurden interimistisch verwaltet, 
ausserdem waren an ca. 80 DepartementBthierärzte noch Kreisthier¬ 
arztstellen — zur Aufbesserung ihres Gehaltes — überwiesen, so dass 
eigentlich 84 nicht besetzt waren. 

M. H.! Vor allen Dingen fehlen aber beamtete Thierärzte an 
den Orten des Inlandes und in Gegenden, wo lebhafter Handel mit 
Rindvieh, besonders aber mit Ferkeln getrieben wird. Es genügt da 
nicht die Controle der Märkte, sondern da müssen die Dörfer, die 
Ställe in den Gehöften und in den Gasthäusern immerwährend revidirt 
werden. Ebenso müssen die Schweinetransportwagen der Händler, 
auch die Desinfectionen der Eisenbahnwagen noch genauer über¬ 
wacht werden. 

Dass das der Kreisthierarzt für die paar Pfennige Gehalt nicht 
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kann, ist klar — und doch muss es sein. Erst vor einigen Tagen 
ist Sprottau und Eulau wieder durch Ferkel aus der Gegend von 
Cottbus verseucht worden. 

Wenn ich nun auch anerkenne, dass der Etat pro 1898/94 
2400 Mark für vier neue Kreisthierarztstellen und ca. 7000 Mark für 
Veterinärwesen mehr aussetzt, so ist das doch bei weitem nicht aus¬ 
reichend im Vergleich zu den enormen Schäden, die die Landwirt¬ 
schaft erleidet! Vor allem sind sämmtliche Stellen so schlecht dotirt, 
dass sich nur dort Bewerber finden, wo eine gute Privatpraxis in 
Aussicht steht. Würde es sonst möglich sein, dass Fischhausen, 
Kreis Königsberg, seit 1890 ausgeschrieben wird und trotz 300 Mark 
Zulage noch heute nicht besetzt ist! Warum verwalten auch fast 
alle Departementsthierärzte noch die Stelle eines Kreisthierarztes 
und werden dadurch über ihre Kräfte angestrengt und kommen in 
die Lage, oft zwei Instanzen in einer Person zu vertreten!? 

Sicherlich würden alle diese Mängel nicht eintreten, wenn der 
Staat fiir ausreichendes Gehalt sorgte. Es würden ebenso wie beim 
Militär nirgends Vacanzen sein, wenn die Herren Thierärzte so bezahlt 
würden, wie es ihre Ausbildung und ihre Arbeit, die sie dem Staate 
leisten, erfordert. Was sind aber die 900—1200 Mark für Departements¬ 
thierärzte, die 600—900 Mark für Kreisthierärzto, wenn auch noch 
einige hundert Mark Reisediäten etc. hinzugerechnet werden! Was 
sollen die Herren dafür leisten? Sie müssen, obgleich jeder Einzige 
auf Privatpraxis angewiesen ist, stetB dem Staate zur Verfügung 
stehen, Hunderte von Berichten abstatten, wozu sie noch aus eigenen 
Mitteln die Formulare und das Papier beschaffen müssen, und dürfen 
sich dann erst Nebenerwerb verschaffen, wenn sie der Staat nicht 
braucht Werden sie da nicht in Versuchung geführt, ihrer Privat¬ 
praxis das Hauptaugenmerk zuzuwenden? Ist es da wunderbar, 
wenn ein selbst beamteter Thierarzt schreibt: 

„Mit den Kreisthierärzten steht es bei uns in Preussen noch 
schlechter, als mit den Grenzthierärzten; sie beziehen ein Gehalt von 
600 Mark jährlich und bekommen für jede Dienstreise 6 Mark Diäten 
und die üblichen Reisekosten. Diesen Beamten kann es ja nur 
erwünscht sein, und jeder Kreisthierarzt, der aus seinem Herzen 
keine Mördergrube macht, wird zugeben, dass es so ist, wenn recht 
viele Seuchen im Lande herrschen, zumal ihnen regierungsseitig noch 
auferlegt wird, in jedem Falle die Privatpraxis, welche doch ihre 
Existenz zu sichern geeignet sein dürfte, den amtlichen Geschäften 
hintanzustellen. 

Ich behaupte, es kann heutzutage kein Kreisthierarzt seiner 
Stellung gerecht werden; entweder er ist ein tüchtiger Beamter 
und hat keine Privatpraxis und kann folgedessen nicht existiren, 
oder er ist ein schlechter Beamter, welcher oft ein Auge zudrückt 
und dann oft ein sehr gesuchter Arzt und das „liebe Kind“ der 
Gutsbesitzer ist. So sehr sich in Bezug auf das Seuchengesetz und 
dessen Ausführung das Bedürfniss herausgestellt hat, der Praxis 
angepasste Aenderungen eintreten zu lassen, so sehr tritt vor allen 
Dingen die Nothwendigkeit in den Vordergrund, dass die Veterinär¬ 
beamten völlig unabhängige, vollbesoldete und pensionsberechtigte 
Staatsbeamte werden. Dann erst, bei Entlastung der Sorge um ihre 
Existenz werden dieselben wie alle sonstigen Staatsbeamten im Be¬ 
wusstsein der Pflicht ausschliesslich das Interesse des Staates wahr¬ 
nehmen, ihre volle Schuldigkeit tbun.“ Ja, m. H, der Standpunkt 
des Herrn Ministers Dr. Friedenthal war der richtige, der ebenfalls 
im Abgeordnetenhause erklärte: Nach meinem Dafürhalten ist es 
ein Hauptschaden unserer veterinärpolizeilichen Einrichtungen ge¬ 
wesen, und bisher habe ich von allen Seiten und aus allen Theilen 
des Landes nur die Bestätigung dafür erhalten, dass die beamteten 
Thierärzte, die Kreisthierärzte, durch ihre Privatpraxis davon ab¬ 
gehalten werden, mit deijenigen Energie und Rücksichtslosigkeit 
vorzugehen, welche nothwendig ist, um einen guten Gesundheits¬ 
zustand unter den Viehbeständen ihres amtlichen Bezirks herbei¬ 
zuführen. Es ist mein lebhaftes Bestreben überall, wo es nur an¬ 
geht, der Privatpraxis der beamteten Thierärzte entgegenzutreten.“ 

Endlich, m. H., liegt nicht die Gefahr nahe, dass die besten und 
tüchtigsten Thierärzte in Communaldienste gehen, wo ihnen gm 
festem Gehalt 8 — 6000 Mark, ausserdem freie Wohnung geboten 
werden? Ausser diesem hohen Gehalt betreiben sie noch Privat- 
praxis und sind ausserdem in einigen Jahren pensionsberechtigt, wie 
andere Communalbeamte. Wie stehen diesen die beamteten Thier¬ 
ärzte gegenüber! 

Jeder Unteroffizier, jeder Schreiber bekommt heut Pension, aber 
die Veterinärbeamten nicht 

Ist deren Stellung nicht wichtig genug, ist ihr Beruf nicht auf¬ 
reibend genug, als dass sie sich eine Pension verdienten! Haben 


sie aber nicht für sich selbst gesorgt, so müssen sie arbeiten bis 
sie sterben oder disciplinarisch entfernt werden. Das schlimmste 
aber ist, dass sie viel zu lange im Amte bleiben und dann wegen 
ihres Alters nicht mehr auf der Höhe der Situation stehen, welche 
sie beim heutigen Stand der Veterinärkunst einnehmen sollten. 

Welche Unzuträglichkeiten und Gefahren dadurch entstehen, will 
ich Ihnen durch zwei Beispiele beweisen, welche kürzlich im Ab¬ 
geordnetenhause zur Kenntniss kamen. Ein Brief des Herrn Land¬ 
rath von Borries aus Herford lautet: 

„Euer Wohlgeboren erwidere ich auf das gefällige Schreiben 
vom 10. d. Mts. bei Rückgabe seiner Anlage ergebenst, dass im 
Kreise Herford allerdings eigenthümliche Verhältnisse bezüglich des 
Kreisthierarztes geherrscht haben. Der königliche Kreisthierarzt 
Stender, welcher im December 1892, 85 Jahr alt, gestorben ist, soll stets 
sehr wenig tüchtig in seinem Fache gewesen sein, seit einer längeren 
Reihe von Jahren erwies er sich aber als vollständig unfähig, sein 
Amt zu verwalten. 

Alle Versuche, ihn zur freiwilligen Aufgabe desselben zu ver¬ 
anlassen, blieben erfolglos, so dass schliesslich der königliche 
Regierungspräsident auf Antrag meines Amtsvorgängers vor drei 
Jahren anordnete, dass ihm sämmtliche amtliche Functionen ab¬ 
genommen und einem anderen Thierarzte übertragen wurden. Stender 
behielt aber das Gehalt, und der Kreis sah sich genöthigt, aus 
seinen Mitteln dem anderen Thierarzte das Gehalt zu zahlen, weil 
derselbe sonst nicht geblieben wäre. Als diese Verfügung erging, 
war Stender schon so geistesschwach, dass er sie nicht mehr ver¬ 
stand und glaubte, auch fernerhin auf den Märkten amtliche 
Functionen zu haben. Er störte dadurch so sehr, dass ver¬ 
schiedentlich die Polizei eingreifen und ihn einmal sogar zur Auf¬ 
rechterhaltung der Ordnung in Haft nehmen musste. In Verfolg 
dieses Vorkommnisses wurde er vom Schöffengericht wegen groben 
Unfugs verurtheilt. Trotz alledem blieb Stender königlicher Kreis¬ 
thierarzt und bezog sein Gehalt, weil er nicht pensionirt werden 
konnte und weil man gegen den alten Beamten nicht disciplinarische 
Amtsentsetzung, wozu mehr als ausreichender Grund vorlag, herbei- 
füliren wollte, bis zu seinem Tode. Ich glaube, dass Euer Wohl¬ 
geboren mit mir einverstanden sein werden, dass ein Fall, der die 
Nothwendigkeit der Stellung der Kreisthierärzte anderweitig zu be¬ 
stimmen, mehr beweist, kaum denkbar ist.“ 

Ein zweiter Beweis ist folgendes: In der Sitzung des Ab¬ 
geordnetenhauses vom 4. Februar d. J. erklärte der Abgeordnete 
Puttfarken: „Im Kreise Bleckede sind in der Zeit vom October 1891 
bis April 1892 41 werthvolle Rinder, nachdem dieselben von dem 
beamteten Thierarzte nach erfolgter Untersuchung für lungenseuchen- 
krank erklärt waren, polizeilicherseits in Gemässheit des Viehseuchen¬ 
gesetzes getödtet worden. Ausserdem war noch eine grosse Anzahl 
Rinder für der Lungenseuche verdächtig und mehrere bereits für 
lungenseuchenkrank erklärt und demgemäss die Tödtung bestimmt, 
als der Herr Minister weitere Tödtungen inhibirte und den 
Director der königlichen thierärztlichen Hochschule in Hannover, 
Herrn Geheimen Regierungsrath Dr. Dammann, mit schleuniger 
Untersuchung der für verdächtig bezw. krank erklärten Thiere 
beauftragte. Diese Untersuchung iit erfolgt und hat, so viel 
verlautete, zu dem Resultat geführt, dass keins der Thiere 
der Lungenseuche verdächtig, geschweige denn an derselben er¬ 
krankt sei. Es wurden ausserdem mehrere Lungen polizeilich ge- 
tödteter Thiere wieder ausgegraben; doch sollen an diesen irgend 
welche Erscheinungen, welche zur Annahme der Lungenseuche be¬ 
rechtigen, nicht gefunden worden sein. Es ist auf Grund dieser 
Untersuchungen, die unter Zuziehung anderer Thierärzte und der 
Eigenthümer stattgefunden haben, unzweifelhaft anzunehmen, dass 
die Lungenseuche überhaupt garnicht im Kreise geherrscht hat 
Diese Annahme wird dadurch bestätigt, dass zweifellos in Folge 
der Untersuchung des Herrn Geheiraraths Dr. Dammann die noch auf 
den betreffenden Gehöften lastenden Sperren vor Ablauf der ge¬ 
setzlichen Frist auf Anordnung des königlichen Regierungspräsi¬ 
denten zu Lüneburg aufgehoben worden sind, was gesetzlich nicht 
zulässig gewesen wäre, wenn Lungenseuche als erwiesen angenommen 
worden wäre. 

Hieraus ergiebt sich, dass die Gutachten der beamteten Thier¬ 
ärzte falsch gewesen sind. Auf Grund dieser durch Fahrlässigkeit 
oder Unfähigkeit des beamteten Thierarztes — dass er dolos ge¬ 
handelt habe, ist wohl kaum anzunehmen, obwohl ein grosser Theii 
der Kreisbevölkerung davon überzeugt zu sein glaubt — abge¬ 
gebenen falschen Gutachten sind 41 Stück werthvollen Rindviehs 
getödtet, 7 von den Besitzern freiwillig geschlachtet worden, um 
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die för die Wirtschaft so unerträgliche Sperre loszuwerden. Es 
haben von 12 Gehöften zwei 1 Monat, eins 1$ Monat, eins 2ü Mon., 
zwei 3 Mon., drei 6 Mon., drei 7 Mon. unter strenger Gehöftsspsrre 
gestanden. Für die getödteten Tliiere haben die Betroffenen dem 
Gesetze gemäss % des abgeschätzten Werthes erhalten, also ’/s ver¬ 
loren. Für die zwecks Herbeiführung endlicher Aufhebung der 
Sperre freiwillig geschlachteten Thiere sind natürlich Entschädigungen 
ebensowenig gezahlt,wie für die Nachtheile, dieaus der Sperre erwachsen 
sind. Diese letzteren Schäden sind für die Betroffenen, sämmtlich 
bäuerliche Wirtschaften, ausserordentlich schwerwiegende gewesen. 
Es musste die für den Haushalt erforderliche Milch und Butter ge¬ 
kauft werden; es konnten keine Kälber aufgezogen, keine Schweine 
aufgefüttert werden; es konnten die zur Bestellung des Ackers er¬ 
forderlichen Mengen Dünger nicht gewonnen werden und endlich 
haben die Betroffenen für ihr selbstgezogenes, wertvolles Vieh 
minderwertiges in ungünstiger Zeit teuer kaufen müssen.“ 

Der erste der hier erwähnten Kreis-Thierärzte war über 80 Jahre 
alt, der andere mindestens 70 Jahre. Nun sind aber wahrscheinlich 
die vorgelesenen Fälle nicht einzig in ihrer Art, andere uns unbekannte 
sind vielleicht ähnlich. Denn nach dem deutschen Veterinärkalender 
haben neun jetzt noch beamtete Thierärzte zwischen 1830 und 40 
ihre Approbation erhalten, 50 zwischen 1840 und 50, 65 zwischen 
1850 und 60 und 60 zwischen 1860 und 70. Die erste Kategorie ist 
70—80 Jahre alt, die zweite 65—75, die dritte 65—65 Jahre. 

Die ersten beiden Altersklassen, ca. löpCt. aller beamteten Thier¬ 
ärzte haben wohl meistens nicht mehr die körperliche und geistige 
Spannkraft, um einer auftretenden Seuche schnell und zeitgemäss 
entgegenzutreten, und die dritte zählt wohl auch schon den einen 
oder den andern zu den übrigen, welcher wegen ungenügender Vor¬ 
bildung oder zu vielen Amtsgeschäften sich nicht die Fortschritte 
der Neuzeit angeeignet hat Es soll dies durchaus kein Vorwurf 
sein, welchen ich den Herren mache, aber die Veterinärkunst ist nach 
ihrer Studienzeit eine andere geworden! 

Würden die alten Herren nicht schon lange gegangen sein und 
jüngeren Kräften Platz gemacht haben, wenn sie Pension bekämen?! 
Der Staat sorgt für jeden Beamten, selbst für jeden Arbeiter, dass 
er im Alter nicht darbt, warum nicht auch für die Veterinärbeamten 
die ihm uiyl dem Gemeinwohl 50— GO Jahre gedient haben? Welche 
Macht giebt sich ausserdem der Staat dadurch aus der Hand, dass 
er nicht ohne Aufhebens pensionircn kann, wo es nöthig ist! 
Könnten sonst solche Fälle Vorkommen wie in Bleckede und Herford? 
Aber leider ist für landwirtschaftliche Zwecke in Preussen immer 
wenig Geld vorhanden! Warum werden nicht bei uns, wie in Württem¬ 
berg 60 Pf. pro ha verwendet, sondern nur 4 Pf. Für die Militär¬ 
thierärzte wird ganz anders gesorgt! Man hat deshalb auch dort 
ausschliesslich tüchtige, schneidige Elemente, da ein pensionsfähiges, 
gutes Einkommen gewährt wird. Würde man sonst nur noch Eleven 
für die Militärthierarzneischule annehmen können, die das Abiturienten- 
Examen gemacht haben? 

M. H.! Haben wir da nicht das Recht und die Pflicht, die Re¬ 
gierung um Hülfe zu bitten? Gerade wir Schlesier, die auch von 
Oesterreich und Russland oft den Seuchenanprall zuerst auszuhalten 
haben, sind doch am meisten geschädigt resp. gefährdet. Nehmen 
Sie deshalb den Antrag des Vereins Sagan-Sprottau einstimmig an 
und schliessen Sie sich folgender an die Königliche Staatsregierung 
und an den Landtag zu sendenden Resolution an: 

„In Erwägung dessen, dass die Maul- und Klauenseuche, sowie 
der Rothlauf immer grössere Ausdehnung gewinnen, ist eine Ver¬ 
schärfung der Gesetze vom 23. Juni 1880 und vom 12. März 1881 
dringend nöthig. 

Diese Verschärfung wird jedoch dann erst ihre volle Wirkung 
äussern, wenn eine Vermehrung und Regeneration der beamteten 
Thierärzte durchgeführt ist 

Centralcollegium für die Provinz Schlesien ersucht deshalb die 
hohe Staatsregierung, schleunigst dafür zu sorgen, dass sie die Zahl 
der beamteten Thierärzte vermehre, dass sie eine angemessene Be¬ 
soldung derselben herbeiführe und endlich einen Pensionsfonds für 
dieselben — ebenso wie für andere Staatsbeamte — bereitstelle.“ 

Die Resolution wird angenommen. 

Es ist auf den ersten Blick ersichtlich, dass die oben mit* 
getheilte Motivirung nicht überall von richtigen Voraussetzungen 
ausgeht. Darauf kann es indessen hier nicht ankommen. 

Das Wesentliche und Erfreuliche ist, dass weite und auch 
massgebende landwirthschaftliche Kreise anfangen, die Bedeutung 


des gut organisirten Veterinärwesens, welchem man vielfach apathisch 
oder antipathisch gegenüberstand, zu begreifen und das an diesem 
gewonnene Interesse auch auf die Veterinärbeamten zu übertragen. 
Dies lässt der Vortrag des Herrn Kuntze, der deswegen wörtlich 
nach dem hier eingegangenen gedruckten Bericht mitgetheilt ist, 
und der Beschluss des Collegiums deutlich erkennen. 

In thierärztlichen Kreisen kann man eine Beschäftigung der 
landwirtschaftlichen Körperschaften mit thierärztlichen Angelegen¬ 
heiten in diesem Sinne gar nicht hoch genug veranschlagen. Wird 
erst auf diese Weise das Verständniss dafür allgemeiner, dass die 
thierärztliche Kunst heute als Wissenschaft gewürdigt sein will 
und dass eine Erhöhung der Ausnutzung dieser Wissenschaft durch 
volle Ausbildung aller Thierärzte der Landwirtschaft von grösstem 
Nutzen sein muss, so werden sich die Gegner wissenschaftlich 
durchgebildeter Thierärzte bald in ebenso eifrige Fürsprecher ver¬ 
wandeln und gerade aus landwirtschaftlichen Kreisen heraus wird 
auch für das Abiturientenexamen der Veterinärmediciner gewirkt 
werden. Eine bessere Hilfe kann man gar nicht wünschen. 

Jubiläum. 

Am 31. Mai feierte der Kgl. Departements-Thierarzt Prof. 
Dr. Jacoby-Erfurt sein öüjähriges Berufsjubiläum. Schon um 
7 Uhr früh grössten den Jubilar die Klänge eines von der 
Regimentskapelle der 71er dargobrachten Ständchens, und kurz 
nach 10 Uhr trafen in der Wohnung des Gefeierten die glück¬ 
wünschenden Gäste ein. Nachdem schon in früher Morgenstunde 
die Herren Oeconomierath Wagner, Oberamtmann König und 
RegierungBsecretär Schulze gratulirt hatten, Überbrachte gegen 
11 Uhr Vormittags Herr Regierungspräsident v. Brauchitsch in 
Begleitung mehrerer Räthe die Glückwünsche der Behörde und 
überreichte dem Jubilar den diesem von Sr. Majestät dem Kaiser 
verliehenen Kgl. Kronenorden 3. Classe und im Aufträge 
Sr. Durchlaucht des Fürsten zu Schwarzburg-Sondershausen das 
Fürstlich Schwarzburgische Ehrenkreuz 2. Classe. Sr. Hoheit der 
Herzog von Coburg-Gotha hatte dem Herrn Prof. Dr. Jacoby 
die Sachsen-Coburg'sche Herzog Ernst-Medaille verliehen, welche 
Decoration von dem Director des landwirtschaftlichen Haupt¬ 
vereins für das Herzogthum Gotha, Herrn Oeconomierath Krug, 
überbracht wurde. Herr Landrath von Mtiffling beglückwünschte 
den Jubilar im Namen des landwirtschaftlichen Kreisvereins, 
ferner statteten Glückwünsche ab Oberregierongsrath a. D. 
Freiherr von Tettau, der Beamtenverein Erfurt, der Kreis¬ 
ausschuss, die Körcommission, der Viehversicherungsverein Erfurt, 
der landwirthschaftliche Verein Nordhausen „Zur goldenen Aue“, 
der landwirthschaftliche Verein Worbis. Von thierärztlicher 
Seito gratulirten persönlich Prof. Dr. Esser Namens der Central¬ 
vertretung der preussischen Thierärzte, Prof. Dr. Pütz-Halle als 
Vertreter des tierärztlichen Centralvereins für die Provinz 
Sachsen, das Kreisthiorarzt-Collegium des Regierungsbezirks Erfurt, 
die Thierärzte Erfurts und Umgegend. Es erschienen ferner die 
Herren Landes - Oeconomieräthe v. Nathusius und v. Mendel 
als Vertreter des landwirtschaftlichen Centralvereins für die 
Provinz Sachsen, die städtischen Behörden, repräsentirt durch die 
Herren Bürgermeister Lange und Stadtverordnetenvorsteher- 
Stellvertreter Rechtsanwalt Ehrlich, sowie der Senat der Kgl. 
ACademio gemeinnützigr Wissenschaften u. 8. w. Der von derart 
vollgültigen Beweisen algemeinster Wertschätzung sichtlich über¬ 
raschte Jubilar sprach in Ausdrücken tiefster Rührung jeder 
einzelnen Deputation'seinen herzlichen Dank aus. 

Um 2 Uhr Nachmittags begann das Festessen, zu welchem 
130 Gedecke aufgelegt waren. Die berühmte Erfurter Gartenkunst 
hatte ihren besten Schmuck hergegeben. Aus einem Lorbeerhaine 
ragten die Büsten Sr. Majestät des Kaisers Wilhelm H. und Sr. 
Durchlaucht des Herzogs von Gotha. Ausser den Mitgliedern des 
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Mitteldeutschen Pferdezuchtvereins nahmen an dem Festessen 
Theil die Herren Staatsminister a. D. Freiherr v. Lucius, Re¬ 
gierungs-Präsident von Brauchitsch, Ober - Regierungsrath 
v. Tzschoppe, Landrath Freiherr v. Müffling, Professor Dr. 
Esser-Göttingen, Professor Dr. Pütz-Hallo, Landes-Oeconomie- 
räthe v. Mendel und v. Nathusius, Gestüts - Director 
v. Branconi, Bürgermeister Lange sowie eine Anzahl von 
Stadträthen und Stadtverordneten, Geh. Regierungs- und Medicinal- 
rath Dr. Richter, Regierungs- und Medicinalrath Dr. Pippow, 
Regierungsrath Schak, sowie eine grosse Anzahl der Collegen des 
Herrn Jubilar aus Erfurt und Umgegend. Die Tafelmusik besorgte 
die Capelle des Infanterie-Regiments No. 71. 

Den Trinkspruch auf Se. Majestät den Kaiser brachte der 
Regierungs-Präsident v. Brauchitsch aus. 

Hierauf toastete Excellenz Dr. Freiherr von Lucius auf 
Se. Durchlaucht den Herzog von Gotha, den Protector des Mittel¬ 
deutschen Pferdezuchtvereins. Der Herr Redner gedachte in dem 
Trinkspruche u. A. der durch des Jubilars Dr. Jacoby Thfttigkeit 
nahezu gelösten Aufgaben des erwähnten Vereins und zeichnete 
dabei besonders ein drastisches Bild des ehemaligen Idealpferdes 
der thüringer Landwirthe, welches mit der Schnelligkeit der Gazelle 
die Stärke des Elephanten hätte verbinden sollen. Professor 
Dr. Pütz-Halle trank auf den Jubilar, Landes - Oeconomierath 
von Nathusius liess den vom Jubilar geschaffenen Mitteldeutschen 
Pferdezuchtverein, besonders dessen Vorstand, Oeconomierath 
Wagner leben. Professor Dr. Jacoby dankte tief ergriffen für 
alle die ihm entgegengebrachten zahllosen Beweise aufrichtiger 
Anerkennung. Es mache ihn glücklich, dass er den heutigen 
Tag noch zu schauen vermocht. Nachdem der Herr Redner die 
ihm zugeschriebenen Verdienste auf seine Mitarbeiter übertragen, 
schloss er mit einem Hoch auf die Gäste. Prof. Dr. Esser brachte 
sein Glas der Gattin des Jubilars sowie dessen gesammter 
Familie. — Erwähnt sei noch, dass eine grosse Anzahl von Be- 
grüssungsdep eschen ein gelaufen waren. Esser. 

Centralvertretung der thierfirztlichen Vereine Preuttens. 

Den geehrten Mitgliedern wird hierdurch ergebenst mitgetheilt, 
dass auch die in der letzten Versammlung beschlossene Eingabe 
an den Herrn Justizminister, betr. die Anweisung von Termins¬ 
gebühren im Falle unterbliebener Vernehmung des geladenen Sach¬ 
verständigen, ihre Erledigung gefunden hat und dem Herrn 
Minister überreicht worden ist. 

Im Aufträge des Vorsitzenden. 

Dr. Scbmaltz. 


Thierzucht und Thierhaltung. 

Zur Statistik Deutscher Vollblutgestüte. 

Das Deutsche Gestütbuch zählt im Ganzen 765 Vollblutstuten 
auf. Die grösste Zahl derselben besitzt das Königlich preussische 
Hauptgestüt Graditz mit 54 Stück. Im Weiteren folgen der Kopf¬ 
stärke nach: das Herzogi. Braunschw. Hauptgestüt Harzburg mit 
32 Stuten; das Gestüt des Freiherrn v. Falkenhausen zu Bielau 
mit 32 Stuten; das Gestüt des Grafen Tschirschky-Renard- 
OUchowa mit 23 Stuten, das Gestüt des Grf. Hahn zu Basedow mit 
20 Stuten; das Gestüt des Grf. Esterhäzy zu Nordkirchen mit 
19 Stuten; das Gestüt des Herrn Schrader-Waldhof mit 19 Stuten; 
das Gestüt des Dr. C. von Lang-Puchhof mit 17 Stuten; das 
Gestüt des Herrn Jul. Jäger-Panitzsch mit 17 Stuten; das Go- 
stüt des Frhn. v. Oppenheim-Schlenderhan mit 16 Stuten; das 
Gestüt des Grf. L. Henckel-Romolkwitz mit 14 Stuten; das Ge¬ 
stüt des Grf. W. Reedern-Görlsdorf mit 13 Stuten; das Königl. 
Baierische Hofgestüt Bergstetten mit 12 Stuten; das Gestüt des 
Fürsten Hohenlohe-Oehringen zu Slawentzitz mit 12 Stuten; 
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das Gestüt des Herrn von Simpson zu Georgenburg mit 11 Stuten; 
das Gestüt des Grf. Lehndorff zu Steinort mit 11 Stuten; das 
Gestüt des Grf. Bothe zu Welsleben mit 10 Stuten; das Gestüt 
des Herrn Lind ne r zu Bankwitz mit 10 Stuten; das Gestüt des 
Frhrn. v. Münchhausen zu Bockstadt mit lOStuten; das Gestüt 
des Herrn v. Saucken-Julienfelde mit 10 Stuten. Alle übrigen 
Gestüte haben weniger als 10 Stuten. Unter ihnen mag noch 
Zierow mit 9, das Königl. Bairische Land- und Stammgestüt Zwei¬ 
brücken mit 5, das Königl. Gestüt Herrenhansen mit 4, Ivenack 
mit 6, Schönrade mit 6 u. s. w. genannt werden. Von 601 ge¬ 
deckten Stuten blieben 162 güst, 34 verfohlten. Von 370 lebend 
geborenen Fohlen (177 193 9) gingen 39 ein. 

(Pferdefreund No. 12). 

Zur Ueberwachung des Pferdehandels 
hat der Oberpräsident unter dem 20. April für den Umfang der 
Provinz Schlesien folgende Polizeiverordnung erlassen: § 1. Wer 
den Pferdebandei gewerbsmässig betreibt, ist verpflichtet, über alle 
Pferde, welche in seinen Besitz oder in seinen Gewahrsam ge¬ 
langen, ein Controlbuch zu führen. § 2. In das Controlbuch, 
welches von der Polizeibehörde auf den Namen des Gewerbe¬ 
treibenden ausgestellt und mit einer Bescheinigung über die darin 
enthaltene Seitenzahl versehen wird, hat der Händler einzutragen: 
Das Alter und eine genaue Beschreibung des Pferdes, den Tag 
des Erwerbes, den Namen, Stand und Wohnort der Person, von 
welcher er das Pferd erworben hat, das Datum des Attestes, 
welches über die Befugniss zur Veräusserung des erworbenen 
Pferdes gemäss der Allerhöchsten Verordnung vom 13. Februar 1843 
(G.-S. S. 75) ausgestellt wurde und die Behörde, welche dies Attest 
ausstellte, den Tag der Abgabe des Pferdes, den Namen, 
Stand und Wohnort der Person, an welche der Händler das Pferd 
verkauft oder zum Gewahrsam übergeben hat. § 3. Zuständig 
zur Ausstellung des Controlbuches ist die Polizeibehörde des 
Ortes, in welcher der Pferdehändler seinen Wohnsitz hat und für 
die nicht in Schlesien wohnhaften Händler eine von ihnen zu 
wählende Polizeibehörde einer schlesischen Stadt, in welcher ein 
beamteter Thierarzt wohnt. § 4. Der Pferdehändler hat das 
Controlbuch bei Ausübung seines Gewerbes bei sich zu führen, 
und darf kein Pferd einer anderen Person übergeben, bevor er 
dasselbe in das Controlbuch eingetragen hat. Er hat das Control¬ 
buch den Gendarmen, Polizeibeamten und beamteten Thierärzten 
auf Erfordern vorzulegen und muss dasselbe am Jahresschluss der 
in § 3 genannten Polizeibehörde zur Revision einreichen und 
dabei die noch in seinem Besitz befindlichen, nach § 6 der Aller¬ 
höchsten Verordnung vom 13. Februar 1843 ungültig gewordenen 
Legitimationsatteste, nach ihrem Datum geordnet und geheftet, 
abliefern. — § 5. Fehler, welche bei der Revision durch die 
Polizeibehörden, Thierärzte u. s. w. bemerkt worden, sind von 
diesen in dem Controlbnch zu vermerken. — § 6. Pferdehändler, 
welche dieser Verordnung zuwiderhandeln, werden mit einer Geld¬ 
strafe bis zu 60 Mark bestraft. 

Das Entwöhnen der Füllen. 

Um die Füllen zu entwöhnen, ist es rathsam, neben der 
Muttermilch frisch gemolkene Kuhmilch zur Hälfte mit lau¬ 
warmem Wasser verdünnt zu verabreichen. Man beginnt zuerst 
mit geringer Kuhmilchzugabe und giebt nach und nach mehr; 
den Wasserzusatz vermindert man dementsprechend und lässt den¬ 
selben zur Zeit des Absetzens ganz fortfallen. Bei dieser Art des 
Entwöhnens wird das Absetzen fast spurlos an den Füllen vor¬ 
über gehen. Im späteren Leben setzt man der süssen Milch 
etwas dicke Milch oder auch Buttermilch zu und kann schliesslich 
dicke Milch oder Buttermilch allein verabreichen. Die Milch¬ 
fütterung kann lange über das erste Lebensjahr hinauB beibehalten 
werden. (Der Pferdefreund No. 11, 1893.) 
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Oeffentliches Yeterinarwesen. 


(Mittheilungen für 

Seurhenstatistik und Veteriiiärpolizei. 

Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen Reich excl. Preussen im 

April 1893. 

(Nach amtlichen Mittheilungen; für Braunschweig liegen Nach- 
weisungen nur Uber Maul- und Klauenseuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in je l Gehöft der 
Stadt Augsburg, der Amtshauptmannschaft Glauchau (Kreis¬ 
hauptmannschaft Zwickau), des Amtsbezirks Biberach (Donau¬ 
kreis), des Kreises Meiningen, der Stadt Strassburg i. Eis. und 
des Kreises Chateau-Salins (Lothringen). 

Die Maul- und Klauenseuche bat im Vergleich zum Vor¬ 
monat in Hessen, in der Pfalz und in der Kreishanptmannschaft 
Zwickau zwar eine grössere Verbreitung erlangt; dagegen weisen 
die übrigen von den Landestheilen zum grössten Theil einen Rück¬ 
gang der Seuche nach. Verschont geblieben sind wiederum 
Herzogthum Oldenburg, Schwarzbnrg-Sondershansen, Schaumburg- 
Lippe, Lübeck, Bremen und Schwarzburg-Rudolstadt. — Neu be¬ 
troffen wurden dagegen Waldeck und das oldenbnrgischo Fürsten¬ 
thum Lübeck. — Verhältnissmiissig am stärksten heimgesucht 
waren diesmal Hessen, Mecklenburg-Strelitz, die Pfalz, Mittel- 
franken, die Kreishauptraannschaft Zwickau, der Neckar-, Jagst¬ 
und Donaukreis, die Landescommissärbezirke Karlsruhe und 
Mannheim sowie Lothringen. Eine nur geringe Verseuchung 
wiesen nach die Oberpfalz, die Kreishauptmannschaft Bautzen und 
das Ober-Elsass. — Gegen den Vormonat hat die Zahl der ver¬ 
seuchten Gemeinden zugenoramen in der Pfalz, der Kreishaupt¬ 
mannschaft Zwickau, im Landescommissärbezirk Mannheim, in Ober- 
und Rheiuhessen; abgenommen dagegen in beiden Mecklenburg, 
in Anhalt, ferner in Oberbayorn, wie in Ober-Elsass. 

Die Lungenseucho wurde festgestellt in 1 Gehöft des Kreises 
Ballenstedt (Anhalt). 

Die Schafräude wurde ermittelt in 4 Gehöften von Ober¬ 
bayern, in je 2 Gemeinden von Oberfranken und Schwaben, in je 
1 Gemeinde des Neckar-, Jagst- und Donaukreises, in 7 Gemeinden 
des Schwardwaldkreises, in 5 Gemeinden des Landescommissar- 
bezirks Freiburg und je 1 Gemeinde von Mecklenburg-Schwerin, 
des Herzogthums Oldenburg, von Reuss ä. L. und Lothringen. 

Schutzimpfungen gegen Viehseuchen in Ungarn 1891. 

(Jahresbericht Uber das Vetcrlnnrweacn in Ungarn von Prof. Hutyra.) 

Das Laboratoire Pasteur-Chamberland zu Budapest hat 1891 
Milzbrand-Impfstoff für 2828 Pferde, 36 457 Rinder und 
274 811 Schweine geliefert. 

Von 2418 geimpften und controlirten Pferden starben nach 
der ersten Impfung 4 = 0,16 pCt. (es hatte bei zweien wahrschein¬ 
lich schon vorher Infection stattgefunden), nach der zweiten 
Impfung keins. Im Laufe des Jahres gingen trotz der Impfung 
an Milzbrand ein 3 = 0,12 pCt. 

Berichte über Impfresultate bei Rindern liegen jetzt aus (len 
Jahren 1889—1891 in Bezug auf 29 856 Stück vor. Es sind ge¬ 
storben nach der ersten [mpfnng 22 = 0,07 pCt., nach der zweiten 
Impfung 18 — 0,06 pCt. Der Impfverlust betrug also 0,13 pCt. 
Trotz der Impfung sind später an Milzbrand eingegangen 0,15 pCt. 

Von 60 896 Schafen ist berichtet ein Verlust von 0,72 pCt. 
nach der ersten und 0,65 pCt. nach der zweiten Impfung. Trotz 
der Impfung starben an Milzbrand später 1,01 pCt. Auch Lämmer 
wurden ohne höhere Verluste geimpft. Der Versuch in Herden, 
wo der Milzbrand aufgetreten war, denselben zu coupiren, miss¬ 
lang vielfach. 

Gegen den Schweinerothlauf wurden 351959 Ferkel ge¬ 
impft. Die Entnahme von Impfstoff aus dem oben genannten 
Institut ist in ständiger Zunahme. Ausweise liegen vor über 


Veterinärbeamte.) 

143 059 geimpfte Thiere; der Impfverlust betrug 0,33 pCt. und 
zwar 0,17 nach der ersten und 0,16 nach der zweiten Impfung. 
Trotz der Impfung erlagen später der Ansteckung 0,89 pCt. Zieht 
man die vorliegenden Berichte aus den Jahren 1889—1891 in 
Rechnung, so ergiebt sich von 312 597 controlirten Impfthieren 
ein Impfverlust von 0,35 pCt. und ein nachträglicher Verlust durch 
natürliche Ansteckung von 1,20 pCt. 

Die Rauschbrandschutzimpfung wurde nur bei 293 Rindern 
und 16 Büffeln ausgeführt. Verluste durch Impfung entstanden 
nicht, ebenso wenig spätere Fälle natürlicher Ansteckung. 

Reichsgerichtsentscheidung betr. Vergehen gegen Viehseuchengesetze. 

Der Thatbestand des in § 1 des Gesetzes betr. Zuwider¬ 
handlungen gegen die zur Abwehr der Rinderpest erlassenen 
Vieheinfuhrverboto vom 21. Mai 1878 bezeichneten Vergehens vor¬ 
sätzlicher Zuwiderhandlung gegen die zur Verhütung der Ein¬ 
schleppung der Rinderpest erlassenen Beschränkungen und Verbote 
der Einfuhr lebender Wiederkäuer setzt die Kenntniss des Thäters 
voraus, dass das von ihm übertretene Verbot zum Zwecke der 
Verhütung der Rinderpest erlassen ist. U. d. R. vom 28. April 
1892 (ERG. Bd. XXIII. S. 107). 

Mahrnngsmittelcontrole. 

Ueber Berliner Molkereien. 

Der Verein practischer Thierärzte zu Berlin hat an das Königl. 
Polizeipräsidium eine Eingabe gerichtet, welche in Bezug auf die 
Berliner Molkereien folgendes hervorhebt: 

Die Molkereibesitzer führen grösstentheils Aushängeschilder 
mit Aufschriften wio „Sanitätsmolkerei“, „Molkorei unter Aufsicht 
eines Thierarztes“, „Specialität Kindermilch“ etc. In den meiston 
Fällen sind keinerlei Einrichtungen getroffen, welche derartige 
Bezeichnungen rechtfertigen, dio demnach nur Irreleitung des 
Publikums herbeiführten. 

In einer wirklichen Sanitätsmolkerei sei die strenge Befolgung 
der durch die Wissenschaft ermittelten hygienischen Grundsätze 
in allen Theilen des Betriebes oberstes Princip. Hierher gehöre 
die wiederholte Untersuchung der Kühe, die Prüfung des Futters 
Controle des Melkens, die Milchbehandlung, Gefässe und Auf¬ 
bewahrungsräume. Ohne dass eine derartige umfassende Beauf¬ 
sichtigung soitens eines medicinisch gebildeten Berathers statt¬ 
findet, kann eine Molkerei auf die Bezeichnung „Sanitätsmolkerei“ 
keinen Anspruch machen. In den meisten Fällen findet aber eine 
solche Beaufsichtigung nicht statt, jene reclamehaften Bezeichnungen 
sind einfach eine Täuschung des Publikums und, wo von der Auf¬ 
sicht des Thierarztos gesprochen wird, auch ein Missbrauch des 
thierärztlichen Titels. 

Bei der Gewinnung besonders qualificirtcr Kindormilch endlich 
handelt es sich nicht nur um die Fernhaltung der Keime über¬ 
tragbarer Krankheiten, sondern auch um die Wahrung einer zu¬ 
träglichen chemischen Zusammensetzung der Milch, welche von 
den Futtermitteln abhängig ist. Dio hierfür unentbehrliche Con • 
trolo der Fütterung der Milchkühe wird ebenfalls selten ausgeiibt. 

Da das Publikum immer mehr von der Bedeutsamkeit besonders 
auch einer guten und rationell behandelten Kindermilch durch¬ 
drungen wird und sich daher immer mehr gewöhnt, diese Milch 
aus „Sanitätsmolkereien“ etc. zu entnehmen, so wird es auch noth- 
wendig, das Publikum vor Täuschungen zu schützen. Von einer 
Molkerei, welche sich eine der oben erwähnten Bezeichnungen bei¬ 
legt, ist zu verlangen: Thierärztliche Untersuchung der Kühe, so¬ 
fortige Anzeige jeder Erkrankung einer Kuh und Aussonderung 
von deren Milch bis zur thierärztlichen Unterscheidung, Auf¬ 
bewahrung und Verkauf der gewonnenon Milch in geeigneten 
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Räumen, Unterstellung unter polizeiliche Controle. Andernfalls 
darf einer Molkerei die Führung einer auf hygienische Vorzüge 
hindeutenden Bezeichnung nicht gestattet werden. — 

Auf diese Eingabe (vom April 1892), welche thatsächlich eine 
sehr dankenswerthe Anregung giebt, ist nunmehr vom Köuigl. 
Polizeipräsidium der Bescheid eingegangen, dass eine eingehende 
Prüfung der Berliner Molkereien insbesondere der Sanitätsmolke¬ 
reien stattgefunden hat, welche naturgemäss bei den umfangreichen 
anderweiten Dienstgeschäften des thierärztlichen Referenten lange 
Zeit erfordert hat. Hierbei hat sich herausgestellt, dass einzelne 
Molkereien die denkbarsten Einrichtungen getroffen hätten, während 
dieselben in vielen anderen vermisst würden. Zur Beseitigung 
der betreflenden Missstände werde das Königl. Polizeipräsidium 
das Erforderliche veranlassen. 

Preisausschreiben die Fettbestimmung der Milch etc. betreffend. 

Der Milchwirthschaftliche Verein hat bereits im October 1890 
ein Preisausschreiben, die Fettbestimmung der Milch etc. betreffend, 
erlassen, welches jedoch nicht zu dem gewünschten Resultat ge¬ 
führt hat. — In der Hoffnung, dass es dennoch gelingen werde, 
eine den gestellten Anforderungen entsprechende Art der Kett¬ 
bestimmung ausfindig zu machen, erlässt der Verein das gleiche 
Ausschreiben zum zweiten Mal. 

Die Proisausschreibung lautet: Mit Rücksicht auf die Be¬ 
deutung, welche der genauen Fettbestimmung der Milch und 
flüssigen Milcherzeugnisse sowohl für die Züchtung von Milch¬ 
kühen als für die Werthschätzung der Milch und die Coutrolle 
des Molkereibetriobes zukommt, ferner mit Rücksicht darauf, dass 
die gegenwärtig im Gebrauch befindlichen Arten der Fett¬ 


bestimmung den Bedürfnissen der gewöhnlichen Praxis nach 
mancher Seite hin, namentlich was Einfachheit der Handhabung 
betrifft, nicht in wünschenswerther Weise gonügen, beschloss der 
i Milchwirthschaftliche Verein, einen Preis im Betrage von 3000 Mk. 
' für eine neue Art der Fettbestimmung auszuschreiben. — Diese 
soll es ermöglichen, den procentischeu Fettgehalt der Milch, 
Magermilch und Buttermilch ohne Anwendung einer chemischen 
Wage ebenso genau wie durch die sogenannte Gewichtsanalyse zu 
bestimmen, und soll gefahrlos, billig und womöglich so einfach in 
der Ausführung sein, dass sie zur Bestimmung des Fettgehaltes 
der einzelnen Kühe für Züchtungszwecke im grossen anwendbar 
ist. — Jedenfalls muss sie derartig beschaffen sein, dass sie, sei 
es im ganzen, sei es wegen einzelner besonders ins Gewicht 
fallender Vorzüge, alle bis jetzt gebräuchlichen Arten an practischer 
Brauchbarkeit unzweifelhaft übertrifft. Ob sie ein völlig neues 
Priucip zur Anwendung bringt, oder nur eine wesentliche Ver¬ 
vollkommnung der Benutzung eines bereits bekannten Princips 
darstellt, ist gleichgiltig. 

Bewerbungen mit deutlicher Namensunterschrift und genauer 
Angabe der Adresse des Betreffenden sind bis zum 31. December 
1893 an den Geschäftsführer des Milchwirthschaftlichen Vereins, 
Oeconomierath C. Boysen in Hamburg, einzureichen; von diesem 
wird alsdann den Bewerbern die Adresse und der Terrain für 
i Einsendung der Apparate zugestellt werden. 

Die ev. Zuerkenuung des Preises erfolgt auf Grund einer ein¬ 
gehenden Prüfung durch ein von dem Milchwirthschaftlichen Vereine 
zu berufendes, aus mindestens drei Richtern bestehendes Preis¬ 
gericht. Den Bewerbern verbleiben alle Rechte auf ihre Er- 
i findungen ungeschmälert. (Deutsche landw. Presse No. 38.) 


Personalien. 

Auszeichnungen: Dem Departcmentsthicrarzt Prof. Dr. Jacoby 
zu Erfurt ist der Kgl. Preuss. Kroneuorden III. CI., das Fürstlich 
Schwarz!). Ehrenkreuz 11. CI. und die Sachsen-Coburgische llerzog- 
Ernst-Medaille verliehen worden. 

Ernennungen: Dem bisherigen Repetitor an der thierärztiiehen 
Hochschule zu Berlin, Geerkens. ist die KreiBthierar/.tstelle für 
«len Kreis Jerichow I, dem Thierarzt Paul Koelling aus Weissen- 
see ist, unter Anweisung des Amiswohnsitzes in Greifenberg i. P., 
die commissarische Verwaltung der Kreis-Thierarztstelle für den ! 
Kreis Greifenberg übertragen worden. Die Thierärzte H. Rogge 
zu Nauen und J. Ristow sind zu Schlachthofthierärzten in Magde¬ 
burg ernannt. Distriktsthierarzt Josef Bodenmüller in Göllheim 
wurde zum Bezirksthierarzt in Zusmarshausen, Distriktsthierarzt 
Josef Adler iu Rottenbuch zum Bezirksthierarzt in Schongau j 
ernannt. Distriktsthierarzt Joset Brutscher in Weiler ist von 
der Allgäuer llerdebuch-Gesellschaft als Zuchtinspector aufgestellt 
worden. Thierarzt Klett ist zum Assistenten am pathologischen 
Institut, Thierarzt Schüler aus Obersontheim zum klinischen 
Assistenten der thierärztlichen Hochschule zu Stuttgart ernannt. 

Wohnsitzveränderungen: Verzogen Thierarzt M. Knop, bisher 
Einj-Freiwill. im Garde Train-Bat. in Tempelhof, nach Biitzow. , 

Im Beurlaubtenstand der Armee: Befördert: Wagner, Unter- 
Rossarzt d. Res. vom Landwehr-Bez. Stuttgart zum Rossarzt, Altfeld, | 
Einj.-Freiw. im 2. Westf. Fehl-Art.-Reg. No. 22 z. einj.-freiwill. Unter- j 
Rossarzt. 

Die thierärztliche Fachprüfung haben bestanden in Hannover j 
die Herren Dammann, Geismar, Klopmcier, I’fuel, Völker, | 
Voogt. 

Todesfälle: W Dieck, Rossarzt, Karlsruhe; Ad. Hörner, Thier- ' 
arzt in Bergzabern; Stöckle, Districtsthierarzt in Langenau (O.-A. ' 
Ulm); Achill Mayer, Bezirksthierarzt in Erlangen. i 

Vacanzen. 

Staaßbeamtenstellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson- j 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

aj Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: j 
R.-B. Breslau: Schweidnitz zum 1. August. Bew. bis 8. Juli. — i 
R.-B. M a rienwerder: Löbau. Bew. bis 20. Juni. 

Vwi-aim» örtlich für den Inhalt (excl. lnieratentheil): Prof. L»r. R. Schmaltz. — Verlag 


b) Nach Ablaut der Meldefrist noch unbesetzte 
Steilen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

— — aus 1893: R.-B. Aachen: Montjoie. — R.-B. Breslau: 
Gross - Wartenberg (Krz. 1200 M. widerruflich gewährt). — R.-B. 
Bromberg: Czarnikau. — R.-B. Köslin: Rummelsburg-Bütow. 
600 M. Krz. — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain (Krz. 300 M.) — R.-B. 
M a rienwerder: Stuhm m. Wohns. i. Christburg. — R.-B. Posen: 
Bomst mit Wohnsitz in Wollstein. — R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

Ulm: Districtsthierarztstelle (106J M. fest). Bew. bis Ende Mai. 
Sanitätsthierarztstellen : a) Neu ausgeschriebene: L ii b e c k: 
Schlachthaus-Hilfsthierärzt z. 10. August «.Geh. 2020 M.) Bew. b. 
1. Juli a. d. Verwaltung. — Samter: Schlachthausthierarzt zum 
1. Juli. Gehalt 1500 M. 

b) Nach Ablauf der Meldetrist noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
Carl v. d. Nahmen — Bütow (R.-B. Köslin): Inspector z. 1. OcL, 
1800 M. Gehalt, freie Wohnung und Heizung. — Hagen (Westf.): 
Inspector zum 1. August. (Gehalt 2400 —3360 M., freie Wohnung 
und Heizung). Meid, an den Oberbürgermeister. 

Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Fulda. — H e r r s t e i n. 

— Krakow (Meckl.). — Maulbronn (Württbg). — Satow (Meckl.). 

1893 bekannt gegebene: Altenkirchen a. d. Halbinsel 
Wittow (Rügen): Thierarzt 900 M. Standgeld. Meid, an H. Bartels 
in Reidervitz bei Altenkirchen. — Endingen: Wartegeld 400 M. 

— Löffingen: Fixum zugesichert. — Müncheberg (Branden¬ 
burg). — Neuwedel. — Pfullingen: 600 M. für Ausübung 
der Fleischschau. Bew. au den Gemeinderath. — Pitseben. — 
Schivelbein. — Schön kirchen. — Stadtilm: Auskunft 
Bürgermeister Schröter. — S t ö 8 s e n (Kreis Weissenfels). — Ta- 
p i a u: Auskunft Apotheker Pink. 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Greifen!) erg und die Sanitäts- 
thieiarztstellen Magdeburg. _ 

Das pathologische Institut der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden würde sehr dankbar sein für die uufraukirte 
Zusendung von Borken von Achorion Schoenleinii, Trichophyton 
tonsuraus, Sarcoptes scabiei communis, Dermatophagus bovis, 
Dormatocoptes communis. 

Drosdon, den 17. Mai 1893, Prof. Dr. Johne. 

und Elgenthuin von Richard Schoetz in Herlin. — Druck von W. BUxenitein, Berlin. 
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Gutachten Uber eine an chronischer Metritis 
gestorbene Kuh. 

Von 

Professor Dr. Dieckerhoff. 

Von dem Bauergutsbositzer H. zu B. bei G. wurde ich am 
26. J ni er. gebeten, mit der ambulatorischen Klinik die Unter¬ 
suchung einer kranken Kuh vorzunehmen. Ich war für die nächsten 
Tage indess ausser Stande, diesem Gesuche zu entsprechen und 
erhielt am 30. Juni er. die Nachricht, dass das Thier am Tage 
vorher zu Gründe gegangen sei. 

Ich habe hierauf die fragliche Kuh am 1. Juli er. secirt. Der 
Obduction des Cadavers, zu welcher der Verkäufer eingeladen 
war, hat ein Beauftragter des letzteren, der Handelsmann N., bei¬ 
gewohnt. Der Besitzer H. erzählte mir, dass er die in Rede 
stehende Kuh am 12. Juni er. als frischmilchend gekauft und in 
seinen Stall übernommen habe. Dieselbe sei, wie zeugeneidlich 
bewiesen werden könne, von Anfang an matt und träge gewesen, 
habe wenig gefressen, viel gelegen und sei nur mühsam aufge¬ 
standen. Auch habe sie uur sehr wenig Milch geliefert und fort¬ 
dauernd auf die Geschlechtstheile gedrängt, als wenn die Nach¬ 
geburt nicht normalraäS8ig abgegangen wäre. Durch das Drängen 
sei indess nur stinkender Eiter entleert worden. In den letzten 
8 Tagen habe die Kuh gar nicht mehr gefressen. 

Von dem Beauftragten des Vorkäufers erfuhr ich auf Be¬ 
fragen, dass der Verkäufer die Kuh am 8. Juni er. von einem 
Gutsbesitzer käuflich erstanden und dass dieselbe im Besitze des 
letzteren etwa 8 Tage früher — also Ende Mai oder Anfangs 
Juni — gekalbt habe. 

Ich fand das Cadaver in einem kühlen Schuppen. Dasselbe 
rührte von einer schwarzbunten, etwa 7 bis 8 Jahre alten Kuh 
her, deren rechtes Horn vor langer Zeit sieb von dem Stirnzapfen 
getrennt und nur unvollständig wieder erneuert hatte. Am linken 
Horn fand sich ein Brandzeichen. 

Die Obduction hatte folgendes Ergebniss: 

Das Cadaver war sehr mager; die äussere Haut derb; die 
Skeletmnsculatur mürbe und weich. Der Pansen enthielt eine 
mässige Quantität halbflüssiger Futtermassen. Der Labmagen 
und der Darracanal waren fast leer von Futter, sonst ohne nach¬ 
weisbare Veränderungen. Die Dickdärme etwas zusammengezogen. 

Die Geschlechtstheile, die in ihrem Zusammenhänge aus der 


Beckenhöhle exenterirt wurden, zeigten eine intensive Entzündung. 
Die Schleimhaut der Scheide war lebhaft geröthet und an einzelnen 
Stellen mit eiterigen Massen bedeckt. Unter den letzteren hatte 
die Schleimhaut eine granulirte, entzündlich geröthete Beschaffen¬ 
heit. Die Scham war mässig geschwollen. Die Harnblase 
fand sich frei von Harn. Die Schleimhaut derselben ge¬ 
schwollen und in Falten gelegt. Auf diesen Falten, znra Theil 
auch in den Vertiefungen, bestand eino starke Entzündungs- 
röthe. Der Muttermund war intensiv geröthet und anfgelockert. 
Die Gebärmutter war etwas grösser, als bei Kühen, welche 4 bis 
5 Wochen vorher gekalbt haben, ln jedem Gebärmutterhorn 
fand sich etwa ein Tassenkopf voll Eiter, der theils weiss, theils 
grau erschien und einen stinkenden Geruch verbreitete. Die innere 
Haut der Gebärmutter war verdickt, von schmutzig blaurother 
Farbe. Das linke Horn der Gebärmutter war grösser, weil augen¬ 
scheinlich in diesem der Fötus gelegen hatte. Die Cotyledonen 
hatten noch die Grösse einer Haselnuss bis zu einer Wallnuss 
und auf ihnen war die Entzündung der inneron Haut des Uterus 
am stärksten. Da der Muttermund nicht fest geschlossen war, so 
konnte das von der entzündeten Gebärmutter producirte eiterige 
Secret fortwährend entleert werden. Die äussere Umkleidung der 
Gebärmutter (die Bauchbaut) erschien nicht krankhaft. 

Die übrigen Organe des Körpers fanden sich in einem geringen 
Grade mit Fäulniss behaftet. Es bestand aber an denselben nichts 
Krankhaftes. Ich habe insbesondere die Lungen, daB Herz, die 
Leber, Milz und Nieren untersucht, aber ausser den durch Fäul¬ 
niss bewirkten relativ geringen Zersetzungen ihrer Parenchyme 
keine Veränderungen an denselben ermittelt. 

Aus diesen Feststellungen geht hervor: 

dass die vorbezeichnete Kuh an einer langsam verlaufenen 
Gebärmutter-Entzündung gelitten hat und zu Grunde gegangen ist. 

Wenn die Angabe des Besitzers H. zutrifft, dass die Kuh 
schon früher, als in den letzten 4 Tagen vor dem Kaufe am 
12. Juni d. J. gekalbt hat, so ist aach anzunehmen, dass die Kuh 
bereits zur Zeit des Kaufes und der Uoberuahme am 12. Juni d. J. 
mit der tödtlich gewordenen Krankheit behaftet gewesen ist. 

Die Richtigkeit dieses Gutachtens versichere ich auf den von 
mir ein für alle Male geleisteten Sachverständigen-Eid. 

Berlin, den 2. August 1876. (Unterschrift.) 
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Obductionsbefunde aus dem Schlachthause 

von 

Knoli-Prenzlau 

Schlachthoflnapector. 

Pericarditis ohne Fremdkörper beim Rinde. 

Zur Schlachtung wurde eiöe zweijährige, schwarze Kuh ein¬ 
geliefert, die sehr beschleunigt athmete. Vor dem Maul steht 
etwas Schaum. Eine Erkrankung an Tuberculose scheint wegen 
des anliegenden, kurzen und glatten Haarkleides nicht vorzuliegen, 
auch ist das Thier nicht abgemagert. 

Bei der Auscultation des Thorax hört man zwar ein ver¬ 
stärktes Athraungsgeräusch in den Lungen, dieselben scheinen je¬ 
doch überall für die Luft zugängig zu sein. Der Herzschlag ist 
beschleunigt, die Herztöne pochend. In der Gegend des Herzens 
hört man ein starkes Plätschern (Wassergeräusche). Es wurde 
demnach Herzbeutelwassersucht diagnosticirt. Nach dem Schlachten 
des Thieres fand sich im Herzbeutel eine grosse Menge fauligen, 
übelriechenden Exsudates vor. Die Wand des Herzbeutels ist stark 
verdickt. Die äussere Fläche desselben ist mit Fett bedeckt. An 
einer Stelle ist in geringem Umfange eine Verklebung mit dem 
vorderen Ende des linken Lungenlappens oingetreten, weiterhin 
besteht eine partielle, innig-feste Verwachsung mit dem sehnigen 
Theil des Zwerchfells, wodurch der Schlund verengt ist und das 
Schäumen aus dem Maul hervorgerufen zu sein scheint. Die 
innere Fläche des Herzbeutels, das seröse oder Parietalblatt, ist 
rauh, uneben, faltig und zeigt eine graue Farbe. Auf der Ober¬ 
fläche desselben traten einige harte, bohnenförmige Erhabenheiten 
von dunklerem Aussehen hervor, welche auf dem Durchschnitt eine 
bindegewebige Structur und die Einlagerung von Eiterherden er¬ 
kennen lassen. Auch sind bis circa markstückgrosse, längliche 
und runde, grünlich verfärbte Partien vorhanden, die unter der 
Oberfläche missfarbenen Eiter beherbergen. An einigen dieser 
Stellen ist Oberflächeneiterung eingetreten. 

Ebenso wie das Parietalblatt des Herzbeutels ist auch. die 
Oberfläche des Pericardiums verändert, unterhalb derselben, bis zu 
einem Centimeter Tiefe, ist hartes, weisses Gewebe vorhanden. 
Die VerdickuDg des Herzbeutels beträgt nur circa '/* cm. 

Die Lungen sind collabirt, elastisch, auf dem Durchschnitt 
überall lufthaltig, die Oberfläche derselben, sowie die Pleura costalis 
sind glatt und glänzend. 

Die Leber ist stark vergrössert, 50 cm lang und bis zu 14 cm 
dick. Die Oberfläche zeigt ausser geringeren, röthlichen Abthei¬ 
lungen (Gefässgebieten) ein gelbliches Aussehen. Sie ist leicht 
zerreisslich, auf den Durchschnitt hellgrau (muscatnussähnlich) 
gefärbt. Die Nieren und der Darm lassen nichts besonderes Ab¬ 
normes erkennen, Nieren blass, hellgrau, ebenso die Nierenrinden¬ 
substanz. Von dem eiterigen Material aus dem Herzbeutel werden 
Proben auf mehreren Deckgläschen verrieben und gefärbt. Ueberall 
sind zahlreiche rundliche Bacterien, einzelne anscheinend zu zweien 
nebeneinanderliegend, sichtbar. (Wie schon die Verwachsung mit 
dem Zwerchfell beweist, ist die Ursache der Pericarditis wohl ein, 
wenn auch vielleicht kleiner, Fremdkörper gewesen. D. R.) 

Harnröhrenstein beim Hammel. 

Bei einem einjährigen Hammel fand sich bei der Besichtigung 
unter dem Fell am Bauche eine ödematöse Geschwulst von dunkeier 
Farbe vor, die sich etwa von den Castrationsstellen bis zur Gegend 
des Schaufelkuorpels des Brustbeins hin erstreckte. Die erkrankte 
Partie wurde mit dem Fett und den Bauchmuskeln zum Zwecke 
der Untersuchung abgetragen. An den übrigen Eingeweiden, bes. 
Lungen, Leber, Herz und Milz ist nichts abnormes sichtbar. 

Der Durchmesser der abgetragenen Masse beträgt 3—4 cm. 
Dieselbe hat an den Seitenrändern und zwischen den Muskeln ein 


mehr durchsichtiges, gallertartiges und glasiges, in der Mittellinie, 
dem Verlauf des Penis entsprechend, ein schwärzlich-dunkeles 
Aussehen. 

Nach ca. einstündigera Stehen sind aus der Geschwulst mehrere 
Liter einer gelblichen Flüssigkeit (Serum) entleert. 

Beim Einschneiden in die dunklen Partien stösst man auf 
einen rundlichen, ca. daumendicken, festeren Gewebskörper (Penis). 
Derselbe ist besonders in seinem mittleren Theil sehr fest mit 
seiner Umgebung verwachsen. Die Harnröhre wird geöffnet und 
an dieser Stelle ein ca. erbsengrosser, rundlicher, weisser Harn¬ 
stein vorgefunden. 

Die Harnröhrenschleimhaut ist streifig geröthet, ebenso die 
Harnblasenschleimhaut. In derselben findet sich eine mässige 
Menge trüben Urins vor, welcher von zahlreichen Ammoniak- 
Magnesia-Krystallen durchsetzt ist, ausserdem liegt der Schleim¬ 
haut ein dicklich-weisser, eitriger Belag auf. 

Auf der Oberfläche der rechten Niere sieht man viele, bis 
stecknadelkopfgrosse, eiterige Herde und hügelige, bis ca. erbsen¬ 
grosse, geröthete Hervorwölbungen. Der Nierendurchschnitt zeigt 
in der Rindensubstanz ebenfalls viele eiterige, unter den Hervor¬ 
wölbungen auch geröthete, blutige Herde. 

Ich glaube, dass das Vorkommen von Harnsteinen bei dieser 
Gattung von Thieren nicht so selten ist, da ich schon häufiger 
Erweiterungen und Harnanstauungen boi Hammeln beobachtet habe. 

Endocarditis valvularis beim Schwein. 

Bei einem kleinen, ohne Eingeweide circa 30 kg schweren 
notbgescblachteten Schwein ergab die Untersuchung des Herzens,, 
dass die Aortaklappen stark verdickt und an den der linken Vor¬ 
kammer zugewendeten Flächen mit krümeligen, und blumenkohl¬ 
artigen Wucherungen bedeckt waren. In der bei der geöffneten 
Aorta am meisten nach hinten und links gelegenen Klappe be¬ 
finden sich kleine, weisse Knötchen, welche sich als harte, kalkige 
Massen heransschaben lassen. 

Die Musculatur der linken Herzkammer ist auffallend verdickt 
und der Herzkammerraum bedeutend verengt. Die beiden warzen¬ 
förmigen Muskeln sind vergrössert und den Herzklappen genähert. 
Die Spitzen der Mitralis sind verdickt und erscheinen verkürzt. 
Auffallender erscheint noch die Verkürzung der Herzklappen und 
sehnigen Fäden an der Tricuspidalis. 

Die Lunge hat ein geröthetes Aussehen, die äussere Ober¬ 
fläche, Pleura pulmonalis, ist glatt, ebenso die Pleura costalis. 
Die Lungenflügel sind mässig collabirt, grösser als normal und 
mässig derb anzufühlen. Auf Längsdurchschnitten ist überall eine 
gleichmässig röthliche Verfärbung sichtbar. Isolirte pneumonische 
Herde sind nicht vorhanden. Der rechte Lungenflügel ist gleich¬ 
mässig derb und fest anzufühlen, während der linke Lungenflügel 
auf Durchschnitten zwar auch die röthliche Verfärbung zeigt, aber 
in höherem Grade lufthaltig ist. 

Das interlobuläre Bindegewebe der Lunge ist ganz bedeutend 
verbreitert, so dass dies dieser Lunge ein den Lungen lungen¬ 
seuchenkranker Rinder ähnliches Aussehen giebt. Die mikroskopische 
Untersuchung der mit Säuren behandelten, verkalkten Massen liess 
mehrere, unregelmässig begrenzte, granulirte Plaques, einige andere, 
länglich viereckige, an einer Ecke abgespaltene und andere dicke, 
viereckige Crystallformen erkennen. 

Es, wurden noch mit den krümeligen Massen und dem Aorten¬ 
klappenmaterial zwei weisse Mäuse geimpft, die aber am Leben 
blieben. 

Tumor albus beim Sohweln. 

Bei drei kleinen, in der Ernährung zurückgebliebenen 
Schweinen, die angeblich aus demselben Stalle stammten, fanden 
sich starke Auftreibungen verschiedener Gelenke vor. Mehrere 
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Gelenke, wie das Vorderfusswurzel- und Sprunggelenk, erreichen 
fast das Doppelte ihrer gewöhnlichen Grösse. Das die 
Gelenkknochen umgebende, weisse, sehnige Gewobe ist hart und 
sehr schwer schneidbar. Die Knochen selbst sind verdickt. In der 
Nähe der Knochen und in dem weissen, sehnenharten Gewebe der 
Umgebung derselben sind mehrere bis gnt haselnussgrosse Eiter¬ 
herde vorhanden. Der Eiter zeigt zum grössten Theil ein dicklich¬ 
gelbes Aussehen, in einzelnen Herden besteht an don Wandungen 
eine dunklere (grünliche) Vorfärbung. An den inneren Körper¬ 
organen, wie der Lunge, der Leber, dem Herzen u. s. w. sind 
krankhafte Veränderungen nur bei einem Thier nachweisbar; es 
bes'elit dort eine Verwachsung der Lunge mit der Brustwand, 
auch sind darin einige kleinere abgekapselte, eiterige Herde 
vorhanden. 

Von dem Eiter wird vermittelst ausgeglühter Platinnadel 
etwas auf einem Deckgläschen verrieben, nach Vorschrift ge¬ 
trocknet und mit Gentianaviolett - Lösung gefärbt. In dem 
mikroskopischen Präparat fanden sich zahlreiche Stäbchen, etwa 
von der Grösse eines rothen Blutkörperchens vor. Mit dem 
eiterigen Material wurden einige weisse Mäuse an der Schwanz¬ 
wurzel so geimpft, dass an der Oberfläche derselben in einer sehr 
kleinen Verletzung etwas Eiter verrieben wurde. Am 3. Tage 
ging eine Maus ein. Die Umgebung der Impfstelle ist hart, nach 
einem Einschnitt dringt unter leichtem Druck dicklich gelber 
Eiter hervor. In demselben fanden sich bei mikroskopischer Be¬ 
sichtigung dieselben, vorerwähnten Stäbchen wieder. Dieselben 
wachsen auf Agar-Agar. Es sollen darüber noch nähere Unter¬ 
suchungen ausg3führt werden. 

Hämorrhagische Magendarm-Entziindung beim Schwein. 

Ein am Abend eingestelltes, anscheinend gesundes Schwein 
wurde am nächsten Morgen im Stalle todt vorgefunden. Der 
Sectionsbefund ergab eine hochgradige, blutige Magendarm-Ent¬ 
zündung. Der Magen ist mit unverdauten, gekochten Kartoffeln 
angefüllt. Die Schleimhäute des Magens sind weich und lassen 
sich leicht abschaben. Auf der Pylorushälfte sind bis pfennigstück¬ 
grosse, unregelmässig geformte Erosionen und Defecte vorhanden. 
Der Dünndarm zeigt überall in seinem ganzen Verlauf ein rothes 
Aussohen. Die Schleimhaut ist vom Anfang des Zwölffiügerdarms 
ab hochgradig, tief dunkelroth gefärbt und von geringen, dünn¬ 
flüssigen, blutigen Massen bedeckt. Auch die Schleimhaut des 
Dickdarms ist blutig injicirt, die Inhaltsmassen sind mehr breiig, 
aber ebenfalls blutig gefärbt. 

An den übrigen Organen, wie Milz, Leber Lungen und Herz 
sind makroskopisch Veränderungen nicht sichtbar. 

Die bacteriologische Untersuchung hatte ein negatives Resultat. 

Zu bedenken ist, dass vielleicht der Aufenthalt des einzelnen 
Thieres während der Winternacht in dem sehr kalten Stall der 
Gastwirthschaft den tödtlichen Ausgang hat beschleunigen helfen. 

Eine bestimmte Krankheitsursache konnte nicht festgestellt 
werden. 

Man ist versucht daran zu denken, dass Gifte oder giftig 
wirkende Futterpilze diese Erkrankung hervorgorufen haben. 


Referate. 

Ueber Immunität. 

Von Prof. Schütz, nach einem im Club der Landwirthe zu Berlin 
am 28. Februar 1893 gehaltenen Vortrag. 

(ZelUchrlft f. Veterinär etc., Nr. 5, 1898). 

Es soll hier nicht von den verschiedenen Phasen der Immu¬ 
nitätslehre gesprochen werden; die Metschnikoffsche Lehre von den 
Phagocyten ist längst abgelöst dureh die Erkenntniss, dass die 
bactericide, Bacterien vernichtende und daher immuu machende 


Kraft dem Blutserum des immunen Thieres angehört Die Wahr¬ 
nehmung Behrings, dass Milzbrandbacillen im Blute von Ratton 
zu Grunde gehen, ist in sofern eine interessante, als bei anderen 
gegen Milzbrand immun gemachten Thieren die Milzbrandbacillen 
zwar nicht die Krankheit erzeugen, aber solbst weiterwachsen. Es 
documentirt sich hierin die Verschiedenheit der ererbten, in der 
Natur derThierart begründeten Immunität, wie sie dio Ratte gegen 
Milzbrand besitzt, gegenüber der erworbenen, d. h. durch Uebor- 
stehen der Krankheit oder auf künstliche Weise erzeugten Immu¬ 
nität eines seiner Alt nach gegen die betreffende Krankheit nicht 
immunen Thieres. Nur auf die erworbene oder zu erwerbende 
Immunität aber richtet sich naturgemäss die vorwärts strebende 
Beachtung der Hygiene und Therapie. 

Längst ist bekannt, dass die specifischen Bacterien specifische 
Gifte (Toxine oder Toxalbumine) erzeugen, ihre Stoffwecbselproducte, 
welche die krankmachende Wirkung entfalten, so dass die Infections- 
krankheiten im allgemeinen als Vergiftungen gedeutet werden könnten. 
Diese Gifte bilden sich auch in den künstlichen Zuchten der be¬ 
treffenden Bacterien. Infolge der Lobensthätigkeit der Bacterien 
entstehen aber auch Substanzen, welche gegen die Giftwirkung der 
Bacterien zu schützen geeignet sind (Schotzsubstanzen). Ist nun 
die Wirkung der Gifte abgeschwächt oder aufgehoben, so kann man 
Menschen, bezw. Thiere durch solche entgiftete Culturen künstlich 
immun machen, indem die Bacterien zur Bildung der Schutz¬ 
substanz nach wie vor befähigt sind, ohne die Giftwirkung zu 
entfalten. 

Zur Entgiftung künstlicher Culturen können Chemikalien 
(Phenol, Goldnatriumchlorid, Snblimatnatrinmchloroborosum, be¬ 
sonders Jodtrichlorid) verwandt werden. Diose Chemikalien tödten 
zwar nicht die Bacterien, machen sie aber durch Aufhebung der 
Giftwirknngunschädlich. EineUebertragung derartig abgoschWächter 
Culturen auf einen thierischen Körper verändert dessen Stoffwechsel 
(Impfreaction, eventl. unter Temperatursteigerung), indem sie zur 
Bildung eines Gegengiftes, der Antikörper, führt. Letztere ist 
augenscheinlich localisirt in gewissen, indess noch nicht genauer 
bekannten Organen, welche durch die Einspritzung eine spe¬ 
cifische Reizung erfahren. Nach Beendigung der Reaction ist das 
betreffende Thier immun, bezw. es lässt sich durch Einspritzung 
immer grösserer Mengen der betreffenden Culturen die Bildung 
der Antikörper bis zur vollen Immunität steigern, d. h. so, dass 
die Thiere nun auch die Einspritzung vollgiftiger Culturen ver¬ 
tragen. 

(Ebenso wie durch Verimpfung von Culturen, in denen die 
giftigen Bacterienproducte zerstört wurden, kann auch durch solche 
Culturen, in denen die Bacterien selbst eine Abschwächung er¬ 
fahren haben, Immunität künstlich erzeugt werden, worauf alle 
älteren Impfverfahren beruhen. Dielmpflinge machen dabei aber eine 
leichte Form der betreffenden Infectionskrankheit selbst durch, nach 
deren Ueberstehen sie gegen erneute Ansteckung, natürliche oder 
künstliche, immun werden. In derselben Weise ist es zu erklären, 
wenn ein Thier durch natürliche Ansteckung von einer Infections¬ 
krankheit befallen worden ist und nach dem Ueberstehen derselben 
sich gegen eine neue Ansteckung immun erweist. Die Immunität 
kann also auf natürliche Art erworben und künstlich in ver¬ 
schiedener Weise erzeugt werden. 

Immer ist in den immunen Thieren die Bildung der Anti¬ 
körper, die freilich noch keineswegs ganz aufgeklärt ist, die Grund¬ 
lage der Immunität. Die Antikörper aber, welche sich im Blut 
befinden, werden entweder verbraucht oder ausgeschieden und 
würden" bald verschwunden sein, wenn nicht immer neue Anti¬ 
körper entständen. 

Diese Neubildung von Antikörpern wird damit erklärt, dass 
jene Organe, in denen sie localisirt ist, durch die Erzeugung der 
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Immunität eine dauernde Reizung erfahren haben. Die Fähigkeit 
derselben, Antikörper zu bilden, und damit die Immunität kann 
lebenslang sein, kann aber auch nach einem gewisson Zeitraum 
wieder erlöschen. Dabei ist aber nicht gesagt, dass während der 
Dauer der Immunität die Antikörper fortwährend vorhanden sein 
müssen. Danornd ist nur die Möglichkeit ihrer Bildung. Die 
Bildung selbst braucht erst einzutreten, wenn mit einer neuen An¬ 
steckung die zu bekämpfenden Bacterien in den Körper gelangen 
und einen Reiz auf die betr. Organe ausüben. Für einige Krank¬ 
heiten scheint es erwiesen, dass die Antikörper erst auftreten, 
wenn eine neue Ansteckung hervorgerufeu worden ist. Als allge¬ 
meine Regel darf wohl hingestellt werden, dass auch, wenn die 
Antikörper fortwährend vorhanden sein sollten, sie jedenfalls durch 
eine stattgehabte Ansteckung eine gewaltige Vermehrung erfahren.) 

Die in der oben geschilderten Weise entstandene Immunität, 
bei welcher im Körper die Bildung von Antikörpern stattfindet, 
heisst active Immunität. 

Durch Uebertragung von Säften activ immuner Thiere kann 
nunmehr auch die Immunität auf solche Thiere übertragen werden, 
welche bisher nicht immun waren. Diese secundäre Immunität 
(passive Immunität) ist aber nur von vorübergehender Dauer; 
denn die mitübertragenden Antikörper werden verbraucht, ohne 
dass eine active Neubildung derselben, beziehungsweise ein Ersatz 
stattfindet. So beträgt die Dauer der passiven Immunität beim 
Starrkrampf 50 Tage, für die übrigen Krankheiten ist die Dauer 
noch nicht festgestellt. (Es ist aber bei Erzielung passiver Immunität 
zu beachten, dass die Säfte activ immuner Thiere, wie aus dem oben 
gesagten hervorgeht, dann am wirksamsten sind, wenn diese Thiere 
vor kurzem einer neuen Ansteckung unterworfen wurden. 

Activ immune Thiere können ihre Immunität vererben oder 
vielmehr die immune Mutter hat diese Fähigkeit, indem während 
des fötalen Lebens vom mütterlichen Blut aus dem Jungen eine 
grössere Menge Antikörper zugeführt werden, was auch nach der 
Geburt durch das Saugen noch weiter geschieht. Hört aber der 
Ernährungs-Zusammenhang des Jungen mit der Mutter auf, so 
verbrauchen sich die überführten Antikörper und auch hier schwindet 
die Immunität des Jungen allmählig, weil eben auch diese übererbte 
Immunität nur eine passive sein kann. Eine active Immunisirung 
dos Fötus ist noch zweifelhaft. 

Die Immunität ist nicht allein eine Eigenschaft des Blutserums, 
die Antikörper befinden sich vielmehr auch in dem Absonderungs- 
producten vieler Drüsen, auch die Milchdrüse. Deshalb ist die 
Muttermilch, bezüglich des Schutzes vor Infectionskrankheiten, von 
einer besonderen Bedeutung. 

Den Bacterientoxinen stehen physiologisch gebildete Stoff- 
wecliselproductc (Fermente, Pepsin, Trypsin) nahe; auch normaler 
Weise kann also der thierische Körper Stoffe bilden, die ihrer 
Natur nach Gifte sind, aber keine giftige Wirkung entfalten, weil 
gleichzeitig in den Zellen gewisser Organe (Lymphdrüsen, Schild¬ 
drüse, Thymusdrüse) Substanzen gebildet werden, welche der 
ersteren Wirkung parallelisiren. Hierauf beruht die Bedeutung 
gewisser in ihrer Function noch nicht ganz aufgeklärten Drüsen, 
wie z. B. der Thymusdrüse, dor Schilddrüse. Wenn letztere gänzlich 
verloreu geht bezw. entfernt wird, so entsteht infolge des Mangels 
ihrer Wirkung ein Krankheitsbild, welches einer chronischen Ver¬ 
giftung verglichen werden kann. Einspritzung von Schilddrüsensaft 
in die Blutbahn vermag daher auch diese Krankheitserscheinung 
zurückzuhalten. 

Da alle diese Drüsen vermutklich Substanzen bilden, welche 
den im Körper normal vorhandenen und den Toxinen ähnlichen 
Fermenten entgegenwirkeu können, so lag die Vermuthung nahe, 
dass diese Substanzen auch im Stande sein würden, den Bacterien- 
toxiueu entgegenzuwirken. Es ergab sich auch, dass die in Rein- 


culturen (Starrkrampf, Cholera, Diphtheriebacterien) gebildeten 
Gifte durch den Thymusauszug zerstört werden und dass deshalb 
der Thymusauszug wie die oben genannten Chemikalien entgiftend 
auf Culturen zu wirken vermag. Ehrlich hat auch gezeigt, 
dass nach dieser Methode Thiere gegen die Wirkung giftiger 
Pflanzeneiweisse geschützt werden können, welche den Toxinen 
ebenso nahe stehen wie andererseits die obengenannten normalen 
Fermente, und dass auch hierbei die active Immunität sich als 
passive Immunität übertragen lässt, dass also die Thiere gegen 
gewisso Pflanzengifte, welche nicht von Bacterien herrühren, in 
ganz derselben Weise geschützt werden können, wie gegen 
Bacteriengifte. 

Der Schutz, welcher bei Menschen und Thieren gegen In¬ 
fectionskrankheiten bestehen kann, kann also in zweierlei Um¬ 
ständen begründet sein; einmal darin, dass die Bacterien selbst 
getötet werden, beziehungsweise nicht fortkommen, nach der heutigen 
wissenschaftlichen Auffassung Immunität im engeren Sinne; zweitens 
darauf, dass die von den Bacterien gebildeten Gifte in dem Körper 
durch Antisubstanzen zerstört werden und die Bacterien somit 
unschädlich gemacht werden, was als Giftfestigkeit unterschieden 
wird; dass dies ein Unterschied ist, erhellt unter anderem auch 
aus dem Beispiel, dass Kaninchen zwar gegen Starrkrampfbacillen 
immun sind, weil letztere sich in ihnen nicht weiter entwickeln; 
dass sie aber nicht giftfest sind, indem sie den Stoffwechsel- 
producten dieser Bacterien erliegen. 

Maltiples disseminirtes Leberangiom des Rindes 

von S a a k e. 

(Arch. für WUienichft. u. prakt. Tblerk. B. 19, S.) 

Das Leberangiom ist bei Thieren im Gegensatz zum Menschen 
sehr wenig bekannt und im letzten Jahrzehnt ist wohl kein ein¬ 
ziger Fall beschrieben. Da in den Schlachthäusern unzählige 
Lebern untersucht werden, so scheint die Erkrankung zu den sel¬ 
tensten zu zählen. Saake hat in 3$jähriger Praxis erst im letzten 
Jahre, dann aber, wie so häufig, gleich drei Fälle hintereinander 
zu sehen bekommen. 

In allen drei Fällen stammten die Lebern von ganz gesunden, 
2—5j ährigen, als fett geschlachteten Rindern. Sie waren in Grösse, 
Farbe, Ueberzug völlig normal. Dagegen zeigten sich unter der 
Serosa sehr viele punktförmige Herde, von Hirsekorn- bis Linsen¬ 
grösse und dunkelbrauner Farbe. Die Herde waren scharf um¬ 
grenzt. In zwei Fällen waren sie gleichmässig verstreut, in einem 
besonders auf dem linken Lappen verbreitet. Sie ragten nirgends über 
die gesunde Umgegend hervor, schienen eher etwas retrahirt. An 
ausgeschnittenen Leber-Stücken fiel der grosse Blutreichthum auf. 
Die vorher erwähnten Herde gaben tropfenweise Blut von sich; sie 
waren übrigens nach dem Lebergewebe zu weniger deutlich umrändert. 

Zum Zweck mikroskopischer Untersuchung wurden Stückchen 
in Erlikischer Flüssigkeit 2—3 Wochen im Thermostaten gehärtet 
und in Celloidin eingebettet, geschnitten und mit Boraxcarmin bezw. 
mit Negro’s Hämotoxylin in Verbindung mit Eosin gefärbt. Das 
Lebergewebe zeigte sich im allgemeinen normal, nur erschienen die 
sehr reichlich vorhandenen Gefässe erweitert. Es Hessen sich 
sogar mehrfach innerhalb der Leberlobuli zwischen den Capillaren 
Arterien nachweisen. In den oben beschriebenen Herden dagegen er¬ 
weiterten sich die Capillaren meist unvermittelt zu grösseren sinuösen 
Räumen und die Zellbalken waren fast oder ganz verdräogt. Die 
untereinander zusammenhängenden bezw. ganz zusammenfliessenden 
sinuösen Räume sind zum Theil mit Gerinnseln gefüllt. An einigen 
Stellen zeigten diese Thromben an der Wand der Räume eine mit 
Hämatoxylin blaugefärbte Leucocytenschicht, auf welche eine kör¬ 
nige und streifige mit Eosin diffus rothgefärbte Schicht zerfallener 
rother Blutkörperchen kommt Meist bestehen die Thromben je¬ 
doch aus dicht gelagerten rothen Blutkörperchen. Weitaus die 
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meisten Gefässräume sind leer wegen der beim Schlachten er¬ 
folgten Ausblntnng. Dass es sich nicht um Extravasate handelte, 
sondern um erweiterte Gefässe, Hess sich aus dem vorhandenen 
Wand-Endothel bestimmt erkennen. Eine Verdickung dieser Wand, 
wie diese für das Angioma hypertrophicum charakteristisch ist, 
war nicht zu finden. 

Was die Ursache der Abnormität anlangt, deren Wesen also 
in einer Erweiterung der vorhandenen Gefässe, nicht in einer Neu¬ 
bildung bestand, so ist bekanntlich das Angiora des subcutanen 
Gewebes meistens angeboren, in den Eingeweiden beim Menschen 
jedoch stets erworben. In der Leber wird meist als Anlass eine 
primäre Atrophie der Leberzellen und eine Erweiterung der 
Capillaren durch den Blutdruck infolge weggefallenen Gegendruckes 
angenommen. Schwer ist damit aber das herdweise Auftreten zu 
erklären, da eine solche, besonders eine senile Zell-Atrophie gleich- 
mässig verbreitet sein müsste. 

Im vorliegenden Falle fand nun Saake verschiedentlich in 
den Arterien und Pfortaderästen im interlobulären Bindegewebe 
echte Thromben und darin Leberzellen, welche letztere unzweifel¬ 
haft zu erkennen waren. Es lagen also in vielen Gefässen los¬ 
gelöste Leberzellen. Dieser Befund scheint S. ätiologisch be¬ 
deutsam, um so mehr, als es sich um junge Thiere handelte und 
von einer ursächlichen senilen Atrophie, wie beim Menschen, nicht 
gesprochen werden känn. S. ist geneigt, eine Leberzellenembolie 
als Ursache des Angioma anzusehen, indem die Verlegung der 
kleinen Gefässe durch die Leberzellen Stauung und Erweiterung 
veranlassen konnte. Die Möglichkeit einer solchen Embolie ist 
schon durch Recklinghausen dargethan. 

Nun hat endlich Klebs in Zieglers Beiträgen zur patholo¬ 
gischen Anatomie von 1888 Leberzellenerabolio in Verbindung mit 
Hämorrhagien bei Schwangeren beschrieben, wo der ganze Leber¬ 
befund eine auffällige Aehnlichkeit mit dem von S. beobachteten 
hat. Der Unterschied liegt aber darin, dass Klebs jene Herde 
als Extravasate aufgefasst hat, wobei die Leberzellen vom Blute 
umspült wurden, und dass er nirgends Endothelwände nachweisen 
konnte. Klebs nimmt jiuch an, dass die Extravasatbildung die 
Unterwöhlung des Lebergewebes an jenen hämorrhagischen Stellen 
das erste sei, und dass von diesen Stellen aus Leberzellen durch 
rückläufige Blutbewegung in die eigentlichen Blutgefässe gewisser- 
massen hineingeschlürft worden seien. Saake dagegen glaubt, 
dass durch zuerst entstandene Vorlegung der Gefässe durch Lebor- 
zellen Gefässerweiterungen entstanden seien. 

In der Deutung der an sich ähnlichen Befunde stehen sich 
also Saake und Klebs gegenüber. 

Untersnchnngen Aber Codein und A poco dein und Aber 
die Anwendung des Morphium. 

Von Fröhner. 

(Mon*Uh. t. pract. Thierheilk B. 4, H. 6.) 

Die Resultate der ausgedehnten Untersuchung sind folgende: 
Das Codei'n hat die gleiche Wirkung wie das Morphium, ist aber 
5—10 Mal schwächer. Pferde ertragon 5 g, Kälber und Ziegen 
2‘/j g, Hnnde */j g subcut. Zur Narcose vor Operationen eignet 
es sich nicht. Dagegen ist es vielfach ein besseres Hustenmittel, 
wie das Morphium und kann Hunden in der dreifachen Morphium¬ 
dosis (3,0:150—300) löffelweise gegeben werden. Es kann auch 
als Mittel gegen die Lecksucht verwandt werden. Die styptische 
Darmwirkung des Godei'ns ist schwächer wie die des Morphiums. 

Anwendung des Apocodeins wird in der Thierheilkunde schon 
wegen des hohen Preises sich wenig empfehlen, im Uebrigen wirkt 
es wesentlich schwächer als das Apomorphin und scheint speciell 
als Brechmittel nicht verwerthbar. 

Schliesslich stellt Fröhner nochmals fest, dass von Morphium 


Pferde und Rinder, ja sogar Kälber 1—2 g subcut ertragen. Er 
hat aber von 1—l'/j g Dosen die bei Uterus- und Scheidenvorfällen 
erwünschte sedative Wirkung nicht beobachten können, vielmehr 
häufig Erregung und Steigerung des Drängens gesehen; ausge¬ 
sprochenen narcotischen Zustand scheinen nur sehr grosse (nicht 
mehr rathsame) Dosen zu erzeugen. Das Morphium erscheint 
daher überhaupt nicht geeignet zur Anwendung bei 
Uterusvorfällen und dergl. als Beruhigungsmittel gegen das 
starke Drängen. 

Nouerdings hat Röbert über einen Fall von Morphium-Ver¬ 
giftung bei einer Kuh berichtet (conf. B. T. W. Jhrg. 92, p. 561), 
in deren Vei lauf die Kuh geschlachtet wurde. F. ist der Meinung, 
dass diese Schlachtung nicht nothwendig war. Er hat aus Anlass 
dieser letzteren Beobachtung, wie schon früher, 3—400 kg schweren 
Versuchsrindern subcut. 2 g Morphium gegeben, ohne einen Üblen 
Ausgang zu beobachten, wenn auch die Thiere stark aufgeregt 
wurden. Ein Kalb erhielt per os 5 g, eine Kuh 10 g Morphium 
hydrochloricura. Am zweiten Tage zeigten beide Thiere Unruhe- 
Erscheinungen, Hin- und Hertrippeln und Kothverhaltung. Vom 
vierten Tago ab waren beide Thiere gesund. Das Kalb orhielt 
sodann 5 g Morph, subcutau, zeigte schon nach 10 Minuten starke 
Unruhe und schwere Dyspnoe neben 41° Temp. Am nächsten 
Tage waren alle Erscheinungen verschwunden. Die Kuh erhielt 
darauf 25,0 Morph, eingeschüttet; nach 4 Stunden traten Unruhe- 
Erscheinungen auf, welche noch am nächsten Tage andanerten. 
Erst nach 6 Tagen war das Thier völlig normal. Narcotischo Er¬ 
scheinungen waren überhaupt nicht beachtet worden. Ein Ver- 
snehspferd erhielt 10,0 g Morphium hydrochl. in 250 g Wasser 
subcutan. Es entstand nach wenigen Minuten sich immer mehr 
steigende Unruhe, wobei der Puls auf 120 und die Temperatur auf 
41 stieg. 26 Stunden nach der Injection verendete das Pferd unter 
Herzlähmung. Hieraus ergiebt sich, dass das Rind sehr erhebliche 
Mengen von Morphium bis 25,0 per os und bis 5 g subcutan ver¬ 
trägt, und Pferde erst nach 10,0 sterben. Es erscheint daher rathsam, 
bei Vergiftungserscheinungen die Nothschlachtung nicht zu früh 
vorzonehmen. 

Ueberhaupt ist bei zahlreichen Vergiftungen, besonders aber 
bei solchen durch Alkaloide, zu beachten, dass die Giftwirkung 
sehr beunruhigens aussieht, ohne dass die wirkliche Lebensgefahr 
so gross ist. F. führt eine ganze Reihe von Vergiftungen an, welche 
nach literarischen Mittheilungen trotz heftiger Erkrankungserschei¬ 
nungen eine relativ günstige Prognosis sichern, so die Vergiftung 
durch Klatschrosen, welche ein dem Morphium ähnliches Alkaloid 
enthalten, ferner durch Bucheckern, Atropin, Hyoscin, ferner die 
Pilzvergiftungen, Vergiftung durch Solanin, Lolium, Kornrade, 
endlich Kochsalz, Salpetervergiftung, sowie Vergiftung durch San¬ 
tonin, Equisetum, Alkohol, Ricinus und Schlangenbisse; sogar die 
Colchicumvergiftung, welche als eine besonders schwere bei den 
Hansthieren als jeher aufgefasst worden ist, verläuft nur in 25 bis 
50 pCt. der Fälle tödtlich. 

Dagegen hebt er als Vergiftungen, welche eine ungünstige 
Prognosis bedingen, hervor: Blausäure, Phosphor, Arsen, Strychnin, 
Nicotin, Veratrin, Digitalis, Oleander, Buxus, Taxus, Blei, Queck¬ 
silber, Carbolsäure, ätzende Säuren und Alkalien, Crotonöl und 
Canthariden. 

Ueber Nabelbrüche. 

(W. f T. 90. 98.) 

Rieding er wandte in 15 Fällen mit gutem Erfolge einmalige 
Bepinselung mit Chromsäurelösung an 10:5 aqua. Der Bruchsack 
fiel nach 4—6 Wochen ohne Nachtheil ab. Mitteldorf heilte eine 
grosse Zahl Nabelbrüche durch Abkluppen, Beck dagegen, dass 
er durch eine ausgezogene Hautfalte einen Drathstift führte und 
über demselben eine starke Ligatur anlegte, worauf der Bruchsack 
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necrotisch wurde. Schmutterer erzielte in mehreren Fällen 
durch die bekannte Injection von Kochsalzlösung Heilung, die 
jedoch in einem Falle ausblieb. Auf die Zubereitung der In- 
jectionsflüssigkeit verwandte er besondere Sorgfalt. Sie wird zuerst 
filtrirt, hierauf im Soxhlet sterilisirt und verschlossen aufbewahrt 
bis zur Verwendung. Liebei beobachtete von dem gleichen Ver¬ 
fahren in mehreren Fällen ebenfalls Erfolg, in einem Falle jedoch 
Misserfolg, weshalb derselbe die Injection wieder aufgegeben hat, 
zumal Einreibungen von Cantharidensalbe gute Dienste leisten. 
Auch St eng er hatte einen Misserfolg der Kochsalzinjection zu 
verzeichnen. 

Uoher den Bacillus der progredienten Gewebsnecrose. 

In der Maanedskrift for Dyrlaeger B. 2 berichtet Bang über 
den Necrosebacillus, einen anäroben Bacillus, der am besten bei 
Körpertemperatur in einer Mischung von Gelatine-Agar mit Blut¬ 
serum gedeiht. Er sieht in demselben die Ursache verschiedenster 
nocrotisirender Processe bei Thieren. In den necrotischen Herden 
wächst der Bacillus oft zu langen Fäden aus, welche nach Färbung 
mit Methylenblau stärker gefärbte Körper zu enthalten scheinen. 
Mäuse und Kaninchen sterben nach subcutaner Impfung. Der 
Bacillus dürfte identisch sein mit dem von Löffler schon früher 
bei der»Kälberdiphterie und von Schraorr bei einer Kaninchen¬ 
krankheit gefundenen Bacillus. Jensen hat denselben gefunden 
bei der Kälbordiphtherie, im Panaritium, in den brandigen Pooken 
am Euter, bei der multiplen Lebernecrose und dem daraus hervor- 
gehendera Abscess des Rindes, in diphtheritischen Herden der 
Geburtswege, bei der embolischen Nocrose der Lunge und des 
Herzes, bei Brandmauke, Hufknorpolfistel, bei diphtheritischen 
Entzündungen des Grimmdarms des Pferdes, bei Schweinen in 
necrotischen Herden der Maulschleimhaut und der Nasenscheide¬ 
wand, sowie ebenfalls im Darm und in den Lungen bei der 
Schweinepest. (Nach einem Ref in der Dtsch. th. Wochensehr.) 

Versuche mit Tuberculin. 

Die Professoren Hoffmann und Lüpke zu Stuttgart haben 
Versuche mit Tuberculin an 22 Kühen gemacht. Es muss bezüg¬ 
lich des genauen Berichtes darüber auf das Original im Repert. d. 
Th., Bd. 53, Heft 11 und 12, verwiesen werden. In ihren Schluss- 
betrachtungen machen die Verfasser auf folgende Einzelheiten auf¬ 
merksam. 

Zunächst waren die Thiere, welche reagirten, vielfach mit 
mehreren Krankheiten behaftet, so gleichzeitig mit Actino- 
mycose etc., was immerhin zur Vorsicht in der Beurtheilung der 
Tuberculin-Wirkung mahnt. — Bei einigen alten und mageren 
Thieren wurde die Injection gefährlich, ja selbst tödtlich. — In 
einem Falle war bei einer sehr mageren Kuh das Injections- 
ergebniss zweifelhaft; es fand sich dann geringe frische Tuber- 
culose. Dies steht im Widerspruch mit der Beobachtung, dass ge¬ 
ringe frische Tuberculoso-Fälle die deutlichste Reaction geben. — 
In einem anderen Falle fand sich wohl ein Katarrh, aber keine 
Tuberculose; dennoch wurde von den Verfassern eine Alt Reaction 
an diesen Thieren beobachtet: Die Temperatur, vor der ersten 
Impfung 39,3°, stieg allerdings so gut wie gar nicht; dagegen 
zeigte sich das Allgemeinbefinden gestört, häufiges schmerzhaftes 
Husten und ruckweises tiefes Athmen. Eine zweito Impfung be¬ 
wirkte ein Ansteigen um 0,8°, von 39,3° auf 40,1°. (Als eine aus¬ 
gesprochene und sichere Tuberculin-Reaction wird man dies immer¬ 
hin nicht betrachton können.) — In einem Falle, wo sich kleine 
bronchitische Herde, Eitersäcke an Becken und Hals vorfanden, 
war die Reaction eine zweifelhafte. — In einem ferneren Fall, wo 
ausgebreitete Tuberculoso neben Distomatose festgestellt wurde, 
ergab die zweito Injection einer höheren Dosis ein deutliches 


Resultat im Gegensatz zur ersten. Die schon früher gemachte 
Beobachtung, dass bei mageren Thieren auf die erste Injection 
manchmal ein Abfall der Temperatur und später erst eine Steige¬ 
rung eintritt, fand sich hier bestätigt. — Bei einer Kuh, welche 
frei von Tuberculose befunden wurde, zeigte sich übrigens ebenfalls 
ein Temperaturabfall nach der Injection, der indessen wohl zufällig 
sein kann. — Anfängliches Sinken der Temperatur bei nachheriger 
hochgradiger Reaction, respective Steigerung ist Überhaupt in 
mehreren Fällen verzeichnet. — Bei einer Kuh endlich trat eine 
deutliche Reaction auf. Das Thier war aber nicht tuberculös, 
sondern actinomycös. — Endlich sahen die Verfasser einen Miss¬ 
erfolg der Tuberculin-Injection bei einem Stier, welcher nicht mit 
Tuberculose, sondern mit Distomatose der Leber behaftet war. 
Hier betrug die Temperatur vor der Impfung 39,1—39,5°, blieb 
nach der Impfung zwei Mal 24 Stunden zwischen 39,4° und 39,9° 
und stieg am dritten Tage auf 40°, um sich 4 Tage lang zwischen 
40° und 40,5° zu erhalten. Daneben bestand grosse Schwäche und 
Schwellung der Impfgeschwulst. (Auch hiergegen könnte mau 
einwenden, dass die drei Tage nach der Impfung eingetretene 
Temperaturerhöhung bei dem Thiere, das an sich schon etwas hohe 
Temperatur hatte, überhaupt nicht die Wirkung der Tuberculin- 
Injection gewesen zu sein braucht.) 

Die Verfasser resnmiren die Ergebnisse ihrer Versuche dahin, 
dass das Tuberculin eine gleichmässige sichere Wirkung nicht 
habe, dass es aber von Werth für die Diagnose der Tuberculoso 
sei. Ihre Resultate stimmen sonach, wenn sie auch vielleicht 
etwas mehr zu einer ungünstigeren Auffassung gewisser von ihnen 
gemachten Beobachtungen neigen, mit den bereits früher gemachten 
Erfahrungen überein. 

Ueber Trichinen. 

In Virchow’s Archiv Bd. 132 findet sich eine Mittheilung 
von Langerhans über die Untersuchung eines 31 Jahre alten 
Trichinosefalles. Es fanden sich noch lebende Trichinen neben 
verkalkten und zerfallenden, sowie zahlreiche Kapseln ohne 
Trichinen. Diese Kapseln waren theils leer, theils mit Binde- 
und Fettgewebe angefüllt; bei letzteren machte sich vielfach eine 
Zerblätterung der Wand unter Einwuchern jungen Binde¬ 
gewebes bemerklich. Viele Kapseln, welche verkalkte oder 
zerfallene Tricliinen enthielten, hatten nur wenig Kalk, und zwar 
um so weniger, je stärker der Zerfall der Trichine war. Ein 
grosser Theil der leeren Kapseln war völlig kalkfrei, dagegen 
waren alle Kapseln verkalkt, welche noch lebende Trichinen ent¬ 
hielten. Schliesslich zeigten sich zahlreiche, kleine, ovale Binde- 
gewebsherde, welche augenscheinlich Reste von Trichinenkapselu 
waren. Demnach scheint es, dass die Trichinenkapsel nach dem 
Tode der Trichine der Entkalkung und regressiven Veränderung 
unterliegt Diese vollzieht sich, indem Granulationsgewebe ent¬ 
steht, welches sich in Fett- oder Narbengewebe urawandeln kann ; 
die Kapselwand wird davon durchsetzt, die Kapsel selbBt kann 
davon ausgefüllt und schliesslich völlig in Bindegewebe umge¬ 
wandelt werden. Dem Zerfall der Trichine geht augenscheinlich 
stets deren Verkalkung voran. — 

Zur Auffindung der Trichinen giebt Mazzanti folgende 
Methode an. Die Muskelschnitte kommen 6 bis 18 Stunden in 
die allgemein bekannte Lösung von Hämatoxylin, Alkohol, 
destillirtem Wasser, Glycerin und Alaun, werden hierauf in 
Wasser ausgewaschen und in eine Mischung von Salzsäure 
1 pCt., Alkohol 69 pCt. und Wasser 30 pCt. gebracht. In dieser 
Flüssigkeit werden die Schnitte entfärbt, und die trichinösen 
Kapseln, welche die blaue Färbung beibehalten, können selbst 
mit unbewaffnetem Auge wahrgenommen werden. (D moderno 
Zoiatro 1891.) 
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Heizmann äussert im Centralbl. f. allg. Pathol. n. Therap. 
Nr. 17 1892 die Ansicht, dass die Trichinen-Embryonen durch 
den Blut- und Lymphstrom ausschliesslich verschleppt würden 
und dass sie deswegen in den Muskeln stecken bleiben, weil hier 
die Capillaren rechtwincklige Maschen bilden; im Herzmuskel sind 
die Capillaren anders geordnet, weshalb hier Trichinen nicht 
sitzen bleiben. Das Steckenbleibeu in der Scelettnmsculatur 
werde noch unterstützt durch die Contractionen der Muskeln, 
weshalb auch das sich regelmässig contrahirende Zwerchfell am 
reichlichsten Trichinen enthalte. 

Zur Keuotniss der Synovia, insbesondere des nmcin- 
ähnlichen Körpers derselben. 

Von Salkowski. 

(Vlrchow’f Archiv B. 138 Heft «.) 

Zur Untersuchung wurden \ Liter Punctionsflüssigkeit eines 
clironisch entzündeten Hüftgelenkes benutzt. 

Früher hat man stets das Vorhandensein von Mucin con- 
statirt, sobald man mit Essigsäure einen Niederschlag erhielt, 
welcher sich im Ueberschuss des Fällungsmittels nicht löste und 
die physikalischen Eigenschaften der Schleimsubstanz zeigte. Es hat 
sich jedoch herausgestellt, dass Körper, welche diese Eigenschaften 
zeigen sehr wesentliche Differenzen aufweisen können. Der in 
der Synovia enthaltene mncinartige Körper ist kein Nucleo- 
albumin, denn er ist phosphorfrei, auch ist er nicht mit dem Mucin 
identisch, da er beim Kochen mit Säuren keine reducirende 
Substanz liefert. Es giebt jedoch neben dem Mucin und Nucleo- 
albumin eine dritte Art von Körpern, welche mit Essigsäure 
fällbar, im Ueberschuss nicht löslich, sonst jedoch die Eigen¬ 
schaften des Mucins zeigen. Diese Körper sind vom Nucleo- 
albumin durch den Phosphormangel getrennt und durch ihre 
Widerstandsfähigkeit gegen Mineralsäuren unterscheiden sie sich 
vom Mucin. (Allgem. Med. Centralztg. 25./93.) 

Thierzucht und Thierhaltung. 

lieber die Bedeutung des Distanzrittes. 

Der Distanzritt Berlin-Wien hatte dem Vorstand des Verbandes 
der Thierschutzvereine des Deutschen Reichs Veranlassung zu 
einer Petition an den Reichstag gegeben, die verlangte, dass Mass¬ 
nahmen getroffen werden, „welche die Wiederkehr solcher das 
öffentliche Gefühl verletzenden Thierraisshandlungen ausschliessen.“ 
Bei den Verhandlungen der Petitionecommission gab Major Wagener 
vom Kriegsministerium als Vertreter der verbündeten Regierungen 
nachstehende Erklärung ab: „Der Militärverwaltung sind in Be¬ 
zug auf den Distanzritt Berlin-Wien keinerlei Fälle bokannt ge¬ 
worden, auf die sich der Begriff der Thierquälerei anwenden liesse. 
Der Ritt hatte den Zweck, festzustellen, was gute und rationelle 
Vorbereitung des Pferdes und persönliche Energie des Reiters zu 
leigten im Stande sind. Die Anstrengungen waren also auf Reiter 
und Pferd gleichmässig vertheilt, und sie vormehrten sich noch 
insofern für die Reiter, als diese bei den Ruhepausen auf die 
Pflege ihrer Pferde eine gewisse Zeit verwendeten, die ihrer 
eigenen Ruhe entzogen wurde. Neben den Erfahrungen über die 
Leistungsfähigkeit sollten auch solche über Beschlag, Tempos, 
Füttern, Tränken etc. gesammelt werden. Zu dem Zweck sind 
nach vollendetem Ritt von sämratlicheu betheiligton Reitern Be¬ 
richte geliefert worden, welche nach bestimmten Gesichtspunkten 
zusammengestellt und nunmehr für die Armee praktisch verwerthet 
sind. Auch auf kurzen Entfernungen kann man ja viel lernen, 
aber selbstverständlich treten alle Fehler, die Vorkommen, auf 
einem 80stündigen Ritt anders hervor als auf einem 20stündigen. 
Ein schlecht verpasster Sattel, der am ersten Tage vielleicht nur 
wenig scheuert, kann am zweiten und dritten Tage durch fort¬ 
gesetzten Druck das Pferd gebrauchsunfähig machen; ein schlecht 


liegendes Eisen, welches am ersten Tage noch nicht hindert, kann 
am zweiten und dritten Tage Lahmheit hervorrufen etc. Deshalb 
entschied man sich für eine grosse Entfernung. Noch am Tage 
vor dem Ritt glaubte man allgemein, dass eine Zeitdauer von vier 
Tagen die denkbar kürzeste sei, um die Strecke Berlin-Wien zu¬ 
rückzulegen. Dio Erfahrung hat bewiesen, dass 28 Reiter (inclu¬ 
sive der österreichischen Reiter) weniger als 3$ Tag dazu brauchten. 
Da nach dem Urtheil der Augenzeugen fast sämmtliche derselben 
mit vollkommen frischen Pferden ankamen, ist erwiesen, dass eine 
derartige Leistung durchaus möglich ist, und dass die eingetretenen 
Verluste theilweise auf äussere Verletzungen, theilweise auf nicht 
genügenden Training zurückzuführen sind. Es sei hierbei be¬ 
merkt, dass von den 66 preussischen Officieren, die das Ziel in 
Wien erreichton, nur drei nachträglich ihre Pferde verloren, wäh¬ 
rend 63 die Pferde gesund erhielten. Ausserdem haben 13 Reiter, 
die den Ritt wegen Erkrankung ihrer Pferde aufgeben mussten, 
dieselben unterwegs verloren. Die Frage, ob im Kriege so be¬ 
deutende Dauer-Marschleistungen wirklich Vorkommen worden, 
wird man im Allgemeinen verneinen müssen, Tagesleistungen, wie 
die beim Distanzritt erprobten, werden aber im Ernstfall nicht zu 
den Seltenheiten gehören; dabei werden dann diese Leistungen 
unter besonders schwierigen Verhältnissen (ohne Karte, ohne Weg, 
durch Sturzacker, auf Glatteis, bei Schnee, bei mangelhaftem 
Futter, durch feindliche Truppen etc.) verlangt werden müssen. 
Und dieser Umstand lässt es wünschenswerth erscheinen, bei Ver¬ 
suchen im Frieden die Leistungen selbst zu erhöhen, um dadurch 
genügende Unterlagen für den Ernstfall zu gewinnen. Die sonst 
gemachten Erfahrungen beziehen sich zunächst auf den Beschlag, 
der nicht nur während des Rittes, sondern auch nach demselben 
durch die Lehrschmiede sehr eingehend geprüft wurde; hierdurch 
sind sowohl hinsichtlich der Eisen als auch in Bezug auf Stroh-, 
Filz- und Korksohlen, Huflederkitt, Gummipuffer etc. wesentliche 
Resultate geliefert worden. Es wurden ferner über Zäumung und 
Ausrüstung, über die für derartige Ritte besonders günstige Art 
des Futters und Tränkens, über die zu wählenden Tempos, über 
Anzahl und Länge der einzelnen Ruhepausen, über den Einfluss 
des vom Pferde zu tragenden Gewichts, vor allem über den vor¬ 
bereitenden Training der Pferde derartig werthvolle Erfahrungen 
gesammelt, dass die Militärverwaltung den grossen militärischen 
Werth dieses Ritts unbedingt anerkennen muss. Dass hierbei 
oine Anzahl von Pferden eingegangen ist, kann, namentlich auch, 
im Hinblick auf die Besitzer, nur bedauert werden. Wo aber 
gewisse Zwecke erreicht werden sollen, werden auch gewisse Opfer 
unumgänglich nothwendig sein. Hätten die Reiter die Erfahrungen 
die sie auf dem Ritte selbst gesammelt haben, schon vorher be¬ 
sessen, so würden die bedeutenden Leistungen ohne besondere 
Verluste erreicht worden sein.“ — Die Petitionscommission be¬ 
schloss hiernach, beim Plenum den Uebergang zur Tagesordnung 
zu beantragen. (Pferdefreund Nr. 16, 1893.) 

Viehstand und Viehverkehr In Ungarn 1891. 

(Nach dem Jahresbericht über das Veterinärwesen in Ungarn von 

Prof. Hutyra.) 

Die letzte Viehzählung hat 1884 stattgefunden und wies nach 
1 798 859 Pferde, 4 654 120 Rinder, 119 645 Büffel, 10 695 831 
Schafe, 270192 Ziegen und 4 803 639 Schweine. 

Die Vieheinfuhr umfasste 1891: 64 198 Stück Rindvieh, 
61 140 Schafe und Ziegen, 145 227 Schweine, 1091 Pferde und 
9 Esel bezw. Maulesel. 

Dem steht gegenüber eine Ausfuhr von 172 683 Stück Rind¬ 
vieh (+ 108 485 Stück gegenüber der Einfuhr), 194 748 Schafe 
und Ziegeu (+ 133 608), 784 141 Schweine (+ 638 914). 17 810 
Pferde und Fohlen (+ 16 719) und 72 Esel und Maulesel (+ 63). 

An der Einfuhr ist weitaus am meisten betheiligt Serbien, 
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dann Oesterreich, für Schafe nnd Schweine anch Rumänien. 
Andere Staaten kommen nur mit ganz geringen Zahlen in Be¬ 
tracht. Von den importirten Rindern kamen 53 378 Ochsen und 
6754 Kühe aus Serbien, 3264 Stück (einschl. 1000 Kälber) aus 
Oesterreich. Von den Schafen lieferte Serbien ebenfalls 48 555, 
Rumänien 8454, Oesterreich nur 4099 Stück. Die Schweine 
kamen ebenfalls zu 95 pCt. (135 000 Stück) aus Serbien. 

An der Ausfuhr nimmt Oesterreich den Hauptantheil mit 
164 000 Rindern (95 pCt. der Gesammtausfuhr), 193000 Schafen 
und Ziegen (99 pCt.) und 669 000 Schweinen (86 pCt.). Die 
Pferdeausfuhr giebt 11000 Stück an Oesterreich, vertheilt sich 
aber im übrigen auch auf die Donaustaaten. Deutschland erhielt 
304 Pferde, 6774 Rinder und 108 926 Schweine (13 pCt. der 
Ausfuhr). 

Schafexport und Schaffleischconsum. 

Der russische Schafexport nach Frankreich hat stetig zu¬ 
genommen. Bisher ging er via Odessa und über Oesterreich. In 
Folge verbilligter Tarifbestimmungen der Eisenbahnen wird die 
Hauptmenge indessen künftig von den Ostseehäfen ab bis Dün¬ 
kirchen und von da per Bahn nach Paris befördert werden. 
Dieser besonders nach Fertigstellung des Nordostseecanals kürzer 
Seeweg verspricht weniger verlustreich zu werden. 

In Deutschland ist bekanntlich die Schafzucht schwer ge¬ 
schädigt durch das Aufhören der Ausfuhr nach England und vor 
Allem nach Frankreich. Trotz des dort seit 1. Februar 1892 ein¬ 
geführten hohen Zolls hatte sich der Export nach Frankreich er¬ 
halten, bis die Zusatzbestimmung getroffen wurde, dass die- ge¬ 
schlachteten Schafe nur in 4 Viertel zerlegt eingeführt werden 
durften. Dies hat den Hamraelrücken vernichtet und durch die 
enorme Entwerthung die Einfuhr unmöglich gemacht. 

In Oesterreich, wo die Züchter ebenso klagen, beabsichtigt 
die Regierung angeblich, Schaffleiscb ausgiebig in der Armee¬ 
verpflegung zu verwenden, und erhofft so, einen Consum von 
350 000 Stück herbeizuführen. 

Die Landwirtschaftliche Presse wünscht dies Verfahren auch 
für Deutschland. Demgegenüber ist an die in der B. T. W. publi- 
cirten Zuschrift der Intendantur dos XIV. Armeecorps zu erinnern, 
deren Bemühung in dem gedachten Sinne an dem hohen Preise 
des Schaffleisches eine Schranke fand. (B. T. W. Jahrg. 1892 p. 608.) 

Deutsche landwirtschaftliche Wander-Ausstellung in München. 

Am 8. Juni wurde die diesjährige grosse deutsche landwirt¬ 
schaftliche Wander-Ausstellung in München eröffnet. Sie ist 
beschickt mit 400 Pferden, 1222 Rindern, 207 Schafen, 384 Schweinen, 
42 Ziegen und 570 Stamm Geflügel. Von todten Ausstellungs¬ 
gegenständen aus dem Gebiet des Ackerbaus sind 4750 Numtaern 
vorhanden. Die Ausstellung ist vielfach in Gruppen gegliedert; 
so werden bayerische und oberbadische Rinder, Oldenburger Pferde, 
bayerische Hengste des Staatsgestüts, Militärpferde u. s. w. zur 
Vorführung kommen. Die Fischerei ist ebenfalls vertreten. 

Die Münchener Ausstellung überragt die bisherigen Aus¬ 
stellungen der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft an Grösse 
und Vielseitigkeit. 


Tagesgeschlchte. 

Protokoll der Sitzung des Vereins schlesischer Thierfirzte. 

Breslau, den 14. Mai 1893. 

Der Verein schlesischer Thierärzte war am 14. d. Mts. zu einer 
Sitzung zusammengetreten. 

Der Vorsitzende, Herr Departementsthierarzt Dr. Ulrich er- 
öffnete um 11 Uhr die Versammlung und begrüsste die anwesen¬ 
den Vereinsmitglieder und Gäste. 

Anwesend waren: Dr. Ulrich, Schilling, Dr. Fiedeler, 


*to. 24. 


Regenbogen, Klingenstein, Gückel, Frick-Posen, Lütke¬ 
müller, Ebinger, Ortmann, Hillmann, Sporleder, Dr. 
Schneidemühl, Pflanz, Hepke, Menske und als Gäste die 
Herren Kuli, Michaelis, Ulrich, Eckelt. t 

Der Herr Vorsitzende macht hierauf Mittheilung von dem Tode 
der Vereinsmitglieder Kotelmann-Cosel und Haselbach-Oppeln, 
sowie der der Provinz angehörenden Collegen Kulirich-Gleiwitz 
und Reichelt-Winzig. Das Andenken derselben wird in der 
üblichen Weise geehrt. 

Ausgetreten aus dem Verein ist Holst-Kosten. Neueingetreten 
sind: Departementsthierarzt Leistikow-Liegnitz und Thierarzt 
Kindler-Winzig. 

Nach Mittheilung der eingegangenen Schriftstücke wird dem 
Herrn Kassirer Dr. Fiedeler das Wort zur Rechnungslegung 
pro 1892/93 ertheilt. 

Hierauf ernennt der Herr Vorsitzende die Herren Hill mann 
und Gückel zu Revisoren und es wird, nachdem dieselben die 
Rechnungslegung richtig befunden haben, dem Kassirer Decharge 
ertheilt. 

Der Herr Vorsitzende referirt alsdann über den Erfolg und 
die Ausführung der in der letzten Versammlung gefassten Be¬ 
schlüsse. 

1. Die beschlossene Commissionssitzung zur Berathung von 
Maassnahmen gegen die Maul- und Klauenseuche fand nicht statt, 
weil ’ diese Frage bereits Gegenstand von Berathungen in der 
königlich-technischen Deputation für das Veterinär wesen und des 
Bundesraths gewesen war, die Berathung also post festum erschien. 

2. Bezüglich der Milzbrandentschädigungsfrage wird mit- 
getheilt, dass ein Reglement auf Grund des Artikel I, No. 4 des 
Gesetzes vom 22. April 1892 von dem Provinziallandtage der 
Provinz Schlesien bereits beschlossen sei, was zur Zeit den 
Ministerien zur Genehmigung vorliegt. 

Als zweiter Punkt der Tagesordnung berichtete zunächst Herr 
Dr. Ulrich über die Sitzung des deutschen Veterinärraths am 17. 
und 18. Februar in Berlin und dann Herr Dr. Fiedeler über die 
Sitzung der Central - Vertretung der thierärztlichen Vereine 
Preussens am 19. Februar in Berlin. Die Herren Vortragenden 
schilderten die herzliche Aufnahme, welche die Delegirten in Berlin 
gefundon hätten und gaben dann ein kurzes Bild von den umfang¬ 
reichen und eingehenden geschäftlichen Verhandlungen, welche bei 
der Wichtigkeit der Materie mit kurzen Worten nicht zu schildern 
sind, den Vereinsmitgliedern aber durch die ausführlichen Berichte 
der B. T. W. genügend bekannt bekannt geworden sein dürften. 

Punkt 3 der Tagesordnung, Berathung über die Gründung 
einer Unterstützungskasse für die preussischen Thierärzte wird 
mit einer Besprechung des Herrn Vorsitzenden eingeleitet. An 
der darüber eröffneten lebhaften Discussion betheiligten sich die 
Collegen Regenbogen, Ebinger, Hillmann und Dr. Schneide¬ 
mühl. Auf Antrag des Herrn Vorsitzenden wird eine Commission 
gewählt, bestehend aus den Herren Dr. Ulrich, Dr. Fiedeler, 
Regenbogen, Dr. Schneidemühl, Hepke, welche diesen Gegen¬ 
stand eingehend berathen und über die erlangten Resultate in der 
nächsten Sitzung berichten soll. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung, Vereinsbeitrag zur Macardbüste 
bewilligte der Verein einstimmig 50 Mark aus Vereinsmitteln. 

Nachdem noch von den Herren Collegen Schilling, Klingen¬ 
stein u. A. einige interessante Mittheilungen aus der Praxis und 
den Erfahrungen der Fleischschau gemacht worden waren, wurde 
die Versammlung um 3 Uhr von dem Herrn Vorsitzenden ge¬ 
schlossen, worauf sich ein Theil der Mitglieder zu einem gemein¬ 
samen Mahle vereinigte. 

Der Vorsitzende Der Schriftführer 

gez. Dr. Ulrich. 0. Regenbogen. 
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Central. Vertretung der thlerfirztlichen Vereine Preueeens. 

Es wird hierdurch den der CeDtral-Vertretung angehörigen 
Vereinen ergebenst mitgetheilt, dass der Verein schlesischer 
Schlachtbausthierärzte, z. Zt. unter dem Vorsitz des Herrn Schlacht¬ 
hofverwalter Joger, unserem Verband beigetreten ist. 

Im Aufträge des Vorsitzenden 
Dr. Schmaltz. 

An die deutschen thlerfirztlichen Vereine, 

welche bisher noch nicht dem Ersuchen des Herrn Präsidenten ent¬ 
sprochen haben, Angaben über die Zahl ihrer Mitglieder, die 
Namen der Vorsitzenden und Delegirten hierher gelangen zu lassen, 
richte ich die Bitte, nunmehr baldgefälligst die betreffende Mit¬ 
theilung mir einzusenden, weil die jetzt fertiggestellten Berichte 
über die letzte Plenarversammlung au die Vereine nach ihrer Mit¬ 
gliederzahl vertheilt werden sollen. 

Der Schriftführer des deutschen Veterinärrathes. 

Dr. Schmaltz. 


Enthüllung der Büste Eduard v. Maroards zu Berlin. 

Die Herren Collegen, welche zu der Stiftung der Marmorbüste 
für den verewigten Unter-Staatssecretär Dr. von Marcard bei¬ 
getragen haben und die Herren Mitglieder der betheiligten thier¬ 
ärztlichen Vereine benachrichtige ich ergebenst, dass die Herstellung 
der Büste sich verzögert hat. Die feierliche Enthüllung derselben 
in der Aula der hiesigen Hochschule kann deshalb erst im October 
d. J. stattfinden. 

Berlin, den 12. Juni 1893. 

Dr. Dieckerhoff. 

Vermfiohtnlss des verstorbenen Medldnalassessors Wolff-Dessau. 

Es bestätigt sich die schon anderweitig veröffentlichte Nach¬ 
richt, dass der verstorbene Landesthierarzt von Anhalt, Medicinal- 
assessorWolff der Berliner thierärztlichen Hochschule eine Summe 
— und zwar von zehntausend Mark — vermacht hat, deren Zinsen 
zu Stipendienzwecken dienen sollen. 


Oeffentliches Veterinär wesen, 


(Mittheilungen für 

Fleischschau und Viehverkehr. 

Conferenz der deutschen Viehmarkt- und Schlaohthofdirectoren zu Berlin. 

In Sachen der einheitlichen Marktnotirungen wurde folgende 
Resolution beantragt: 

1. Die Versammlung spricht sich dahin aus, dass die Ver¬ 
änderungen, welche die überall errichteten Schlachtviehhöfe in allen 
grösseren Städten für den Viehhandel mit sich führen, es wünschens- 
werth erscheinen lassen, dass bei der Organisation nicht nur den 
Forderungen der nächstbetheiligten Interessentengruppen, sondern 
auch den Wünschen der producirenden Landwirthschaft möglichst 
Rechnung getragen werde. 2. Ein directer Eingriff in die Handels¬ 
gebräuche durch Anordnungen der Behörden oder Verwaltungen 
erscheint nur da zulässig, wo es sich um die Beseitigung offenbarer 
Missstäude handolt. 3. Auf den grösseren Märkten den Handel 
nach Lebendgewicht obligatorisch machen zu wollen, würde nach 
Auffassung der Versammlung die ernstesten Bedenken haben. 
Dahingegen sind durch Anlage guter und bequemer Wäge Vorrich¬ 
tungen und eventuell auch durch entsprechende Bestimmungen für 
die Zeit des Antriebes und der Fütterung Wege zu ebnen für 
denjenigen, der sich dieser Handelsusancen bedienen will. Einem 
Handel nach Schlachtgewicht ist eine sichere Grundlage zu schaffen 
dadurch, dass man eine Vereinbarung trifft über dasjenige, was 
unter Schlachtgewicht zu verstehen ist und dass man die Er¬ 
mittelung desselben durch die Wage anzubahnen, bezw. weiter zu 
verbreiten sucht. 

Hierzu beschloss die Conferenz nach längerer Berathung, eine 
Commission von acht Mitgliedern unter Vorsitz des Oeconomieraths 
Hausburg-Berlin einzusetzen mit der Aufgabe, die Frage der 
einheitlichen Marktpreisuotirungen auf Grund des in den Ver¬ 
handlungen zu Tage getretenen Materials weiter zu berathen. Die 
Vorarbeiten sollen einer späteren Versammlung vorgelegt und dieser 
dann die materielle Beschlussfassung Vorbehalten bleiben. 

Der Congress beschäftigte sich sodann mit der Frage der 
Schlachtviehversicherung. Zur Zeit muss vielfach der Schlächter, 
also der Käufer, die Schlachtverluste tragen, während beim gewöhn¬ 
lichen Waareubezug bekanntlich der Verkäufer eintreten muss. 
Dass dieser Zustand ein unhaltbarer ist, erkannte der Referent, 
Director Rogner-Nürnberg voll an, er betonte aber auch anderer¬ 
seits, dass beim Schlachtviehhandel auch der Verkäufer, der Vieh¬ 
züchter, meist nicht in der Lage sei, Schlachtverluste vorher zu 
erkennen und dass man auch ihnen nicht den Schadenersatz voll 
aufbürden könne. Er beantragte daher folgende Resolution: 


Veterinärbeamte.) 

„1. Die Versammlung erkennt an, dass es notbwendig ist, für 
die Verluste zu entschädigen, welche durch die von der Fleisch¬ 
schau beschlagnahmten geschlachteten Tbiere und Theile derselben 
entstehen. 2. Diese Entscheidung soll durch Beschaffung einer 
allgemeinen, der staatlichen Aufsicht und Leitung unterstehenden 
Zwangsversicherung ermöglicht werden.“ 

Der Correferent, Director Teske-Kassel, betonte gleichfalls die 
öconomische und sanitäre Bedeutung einer Viehversicherung, 
wünschte aber nicht unbedingt Zwang, sondern, wenn möglich, 
eine Versicherung auf genossenschaftlicher Grundlage. Notbwendig 
sei allerdings die Einrichtung von Freibänken. Director Hengst- 
Leipzig sprach für obligatorische Versicherung, aber für eine 
solche mit voller, nicht, wie jetzt vielfach üblich, mit nur 
procentualer Entschädigung. Altmeister Schmidt-Berlin wünschte 
Reichsversicherung, mindestens gegen Tuberculose. Director 
Schneemann-Bremen erblickte die beste Lösung der Frage in der 
Begründung einer allgemeinen deutschen Viebversicherung, die 
durch Vereinigung aller deutschen Scblachthöfe zu einem Ver- 
sicherungsverbande gebildet werden soll. Seinen Ausführungen 
nach würde eine in Form der Erhöhung der Auftriebsgebühr ein¬ 
zuziehende Prämie von 1 Pf. pro Pfund genügen zur vollen Ent¬ 
schädigung, wenn die noch geniessbaren Theile im gekochten Zu¬ 
stande verwerthet werden. Oeconomierath von Langsdorff-Dresden, 
Delegirter des Deutschen Landwirthschaftsrathes, betonte das all¬ 
gemeine Interesse, das man einer gerechten Entschädigung für 
Schlachtverluste entgegenbringen müsse. Für den Landwirth, der 
thatsficblich unter den jetzigen Verhältnissen vielfach der Ge¬ 
schädigte sei, da er mindestens des Risicos wegen einen geringeren 
Preis für sein Vieh erhalte, liege das Bedürfuiss vor, die Ver¬ 
sicherung ganz allgemein zu gestalten, d. h. die verdächtigen 
Thiere nicht wie jetzt von der Versicherung auszuschliessen. Vor 
allem sei es notbwendig, eine Entschädigung für Tuberculose zu 
erreichen. Marktdirector Waldhauser-Wiener-Neustadt trat für 
Versicherung unter staatlicher Aufsicht ein, dann könne man die 
Erscheinungen, die zur Erkrankung des Schlachtviehes führen, an 
der Wurzel angreifen. Die Versammlung beschloss endlich gemäss 
dem Anträge des ersten Referenten und sprach sich ausserdem in 
Uebereinstimmung mit den seiner Zeit im Deutschen Landwirth- 
schaftsrath gefassten Beschlüssen dahin aus, dass für die Tuberculose 
im Wege der Reichsgesetzgebung der Grundsatz der allgemeinen 
Entschädigungspflicht festgestellt und durch Landes- und bezw. 
Provinzialgesetzgebung die Art der Entschädigung und der Auf- 
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bringung der hieraus erwachsenden Kosten geregelt werde, lehnte 
es aber ab, sich dafür auszusprechen, dass für die Kosten der 
Entschädigung Beiträge aus öffentlichen Mitteln beansprucht 
werden. Zur Weiterbearbeitung der Frage wurde eine Commission 
eingesetzt. 

In der Schlusssitzung wurde die wichtige Frage der Ver- 
werthung oder der Vernichtung der beschlagnahmten Stücke er¬ 
örtert. Es erstatteten Bericht: Director Rogner-Nürnberg und 
Director Schneemann-Bremen. Die Erörterung gestaltete sich 
lebhaft. Für die Einrichtung der Freibänke traten besonders die 
süddeutschen Vertreter ein. Der Abgeordnete des Polizeipräsidiums 
bezeichnete die Freibank als das Ideal der Fleischschau, erkannte 
aber an, dass die Einrichtung für grosse Städte, wie Berlin, nicht 
passe. Director Hausburg erklärte sich vom Berliner Standpunkte 
aus gegen Freibänke, da man in einer Grossstadt keine Sicherheit 
habe, dass das minderwerthige Fleisch nicht schliesslich durch 
dritte Hand als vollwerthig in den Consurn komme. Die Mehrheit 
neigte sich schliesslich der Ansicht zu, dass es sich empfehle, die 
Verwerthung der Confiscate in den Schlachtböfen oder doch 
wenigstens in Verbindung mit ihnen zu lassen. Der Benutzung 
von Abdeckereien wurden lebhafte Bedenken entgegengesetzt. Die 
(Konferenz fasste ihre Ansicht wie folgt zusammen: 

„Es erscheint als wünschenswert!), dass auf allen Schlacht¬ 
höfen oder in Verbindung damit entsprechende Einrichtungen ge¬ 
schaffen werden, die es ermöglichen, alle Confiscate, die einen tech¬ 
nischen Werth haben, im Interesse des Eigentümers und so aus¬ 
zunutzen, dass eine andere Verwendung absolut sicher aus¬ 
geschlossen ist-*-* 

Die Conferenz beschäftigte sich ausserdem mit der Frage der 
Kühlhäuser. Bestimmte Beschlüsse wurden nicht gefasst, weil man 
es nicht für angezeigt hielt, zur Frage endgiltig Stellung zu 
nehmen, ehe mehr Erfahrungen vorliegen. 

(Deutsche Landwirtschaftliche Presse No. 44.) 


Die Zahl der Schlaobthfioser In Deutschland 

beträgt nach der Deutschen Fleischerzeituug (No. 22) im ganzen 
jetzt 557. Hiernach würde Preussen weniger als die Hälfte der 
Schlachthäuser (219) besitzen. 

Auf Grund einer Veröffentlichung der „B. T. W.“ über die 
Annonce in der „Königsberger Hartung’schen Zeitung“ wo für 
eine grosse süddeutsche Stadt ein Arzt als Vorsteher des Mikros¬ 
kopieramtes am Schlachthofe gesucht wurde, constatirt die 
„W. f. T. u. V.“, dass es sich um eine bayerische Stadt nicht 
handele. 

Der Verein der practischen Thierärzte zu Berlin hat eine Anzahl 
von Schriften, welche die Nahrungsmitteluntersuchung betreffen, dar¬ 
unter die Schriften von Hortwig, Eber etc. durch Vermittelung 
des Pressausschusses für die Weltausstellung zu Chicago zu dieser 
Ausstellung gesandt. 

Senchenstatistik and Yeterinärpolizei. 

Verbreitung der Maul- und Kiauenseuohe in Preussen Mal 1893. 

Gegen den Vormonat ist die Zahl der verseuchten Gemeinden 
fast auf die Hälfte, die der betroffenen Kreise um ein Drittel zurück¬ 
gegangen. Die Seuche ist jetzt gleichmässig in ganz Preussen auf 
einen massigen Grad beschränkt. Innerhalb desselben ist jedoch 
insofern eine Verschiedenheit bemerkbar, als die Westseite fast 
gleichmässig eine stärkere Seucheudichtigkeit zeigt. Im Osten 
beträgt dieselbe durchschnittlich 2,9°/ 0 o, ira Westen 6,7% 0 der 
vorhandenen Gemeinden. Im Osten ist die Zahl der vorhan¬ 
denen Gemeinden von 163 auf 99, d. h. um 39 pCt. ge¬ 
sunken, im Westen sogar von 212 auf 95, d. h. um 55 pCt. Trotz 
der noch verbleibenden relativ stärkeren Verseuchung im Westen 
ist daher hier der Rückgang im Berichtsmonat noch bedeutender 
gewesen als im Osten. 
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Regierungs¬ 

bezirk 

Die S 
herrsc 

Kreisen 

euche 
hte in 

Ge¬ 

meinden 

(Gutsbez.) 

Von je 1000 
Gemeinden 
(Gutsbez.) 

waren 

verseucht 

Thiergattung 

R = Rind 

Sa — Schaf 

Sw Schwein 

Z — Ziege 

Königsberg . . 

4 

9 

2,2 <7oo 

R., Sa., Sw. 

Gumbinnen . . 

3 

6 

1,5 7oo 

R., Sa., Sw. 

Danzig .... 

4 

6 

4,7 %o 

R. 

Marienwerder . 

7 

17 

7,5 »Zoo 

R., Sw. 

Potsdam . . . 

4 

9 

3,4 %o 

R., Sa. 

Frankfurt a. 0. 

8 

10 

3,6 °/oo 

R., Sa., Sw. 

Berlin .... 

1 

1 

— 

R. 

Stettin .... 

2 

3 

1,6 %o 

R., Sa. 

Cöslin .... 

8 

14 

7,2 °/oo 

R.*) 

Stralsund . . . 

2 

3 

3,3 %o 

R. 

Posen .... 

3 

3 

0,9 °/oo 

R., Sw. 

Bromberg . . . 

1 

2 

0,8 o/«, 

R. 

Breslau .... 

3 

3 

0,7 °/oo 

R. 

Liegnitz . . . 

3 

3 

1,0 %o 

R., Sw. 

Oppeln .... 

8 

10 

3,5 %o 

R., Sa., Sw. 

Schleswig . . . 

3 

5 

2,3 %o 

R. 

Magdeburg . . 

3 

3 

2,0 °/oo 

R., Sw. 

Merseburg . . 

4 

8 

3,4 °/oo 

R, Sa. 

Erfurt .... 

1 

2 

3,4 u /oo 

R. 

Hannover . . . 

4 

5 

7,8 °/oo 

R., Sw. 

Hildesheim . . 

4 

10 

13,8 %o 

R., Sw. 

Lüneburg . . . 

3 

12 

8,1 %o 

R. 

Münster.... 

2 

2 

7,6 %o 

R. 

Minden .... 

1 

4 

7,8 %o 

R., Sa. 

Arnsberg . . . 

4 

6 

7,1 %o 

R. 

Cassel .... 

5 

8 

4,7 %o 

R., Sa. 

Wiesbaden . . 

6 

9 

8,6 %o 

R., Sa. 

Coblenz . . . 

4 

11 

10,5 %o 

R., Sw., Z. 

Cöln. 

3 

3 

10,1 %o 

R. 

Düsseldorf . . 

4 

4 

9,3 7oo 

R. 

Trier .... 

3 

7 


R., Sw. 

Sigmaringen . . 

1 

1 

7,9 °/no 

R. 

Summe 

116 

199 




Die Regierungsbezirke Stade, Osnabrück, Aurich und Aachen waren 
am Schlüsse des Monats Mai 1893 frei von der Maul- und Klauenseuche. 


*) Für einige Kreise ist allgemein Klauenvieh angegeben. 


Entschädigung für Milzbrandverluste aus der Staatskasse. 

In Bayern wird nach dem Gesetze vom 26. Mai 1892 eine 
Entschädigung gewährt, welche vier Fünftel des Werthes beträgt. 
Ira zweiten Halbjahr 1892 wurden 24 Pferde und 431 Rinder ent¬ 
schädigt mit zusammen rnnd 76 000 M. Die Verluste an Rausch¬ 
brand sind einbegriffen. 

Partielle Schutzimpfangsversuche mit Rauschbrand waren im 
Allgemeinen befriedigend. 

Feststellung des Umfangs der Viehversicherungen In Preussen. 

Das landwirthschaftliche Ministerium lässt gegenwärtig durch 
die Ortsbehörden Erhebungen anstellen über den Umfang der ver¬ 
schiedenen Viehversicherungen. Die Enquete erstreckt sich auf 
alle Arten dieser Versicherungen, auf die Zahl der in dem letzten 
Jahre versicherten Thiere und die Höhe der gezahlten Ent¬ 
schädigungen. 

Vorbesuchsgebühren in Gerichtssachen. 

Eine für alle Medicinalpersonen wichtige Entscheidung des 
Reichsgerichts findet sich im preussischen Justizministorialblatt 
abgedruckt. Dieselbe geht dahin, dass den Medicinalpersonen, 
wenn sie als gerichtliche Sachverständige zu einem Termin ge¬ 
laden werden, auch für die zur Vorbereitung ihres Gutachtens in 
ihrer Wohnung empfangenen Vorbesuche eine Vergütung, und zwar 
in Höhe von 1,50 Mark für die Stunde, im ganzen aber nicht über 
3 Mark zusteht. In einer Verfügung des Justizministers vom 
Juli 1892 und einer Entscheidung des Oberlandesgerichts Köln 
vom November 1892 war die Ansicht ansgesprochen, dass die ge¬ 
setzlichen Vorschriften in derartigen Fällen eine besondere Ver¬ 
gütung für die Vorbesuche neben der Gebühr für die Wahrnehmung 
des gerichtlichen Termins nicht zuliessen. Durch die Entscheidung 
des Reichsgerichts ist nunmehr festgestellt, dass diese letztere An¬ 
sicht, die offenbar der Billigkeit widerspricht, auch mit dem Ge¬ 
setze nicht im Einklang steht. 

(Deutsche raed. Wochenschrift No. 21/93.) 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Lehrbuch der allgemeinen Chirurgie und Operationslehre für Thier- 
firzte von Prof. Dr. H. Möller. Dirigent der chirurgischen Klinik an 
der thierärztlichen Hochschule in Berlin. Stuttgart. Ferdinand j 
Enke. 1893. 

Möller hat vorstehendes Werk als den 1. Band seines Lehr- , 
buchs der Chirurgie bezeichnet und damit den allgemeinen Theil 
zu einem Werke geliefert, von dem der 2. Band bereits 1891 er¬ 
schienen. Man wird wohl nicht fehl gehen, wenn man die That- 
sache, dass in diesem Falle der 2. Band eines Werkes zwei Jahre 
vor dem 1. Band erschienen ist, auf die Schwierigkeiten zurück¬ 
führt, die sich der Bearbeitung einer thierärztlichen allgemeinen 
Chirurgie nothwendig entgegen stellen mussten. Der Autor hat 
diese Schwierigkeiten wohl herausgefühlt und hat daher das Werk 
von einem Standpunkt aus geschrieben, der z. Z. der einzig 
mögliche ist, nämlich vom klinischen. Die Schwierigkeiten, welche 
Möller zwangen, die allgemeine Chirurgie vom klinischen und nicht 
vom pathologisch-anatomischen Standpunkte aus zu bearbeiten, 
lagen einfach in dem Mangel genügender pathologisch-anatomischer 
Befunde und Untersuchungen der chirurgischen Leiden unserer 
Hausthiere. Während bei inneren Erkrankungen unserer Haus- 
thiere pathologisch-anatomische Erfahrungen reichlich vorliegen 
in unserer Literatur, kann ein Gleiches von den chirurgischen 
Leiden nicht behauptet werden, sodass eine Bearbeitung der 
allgemeinen Chirurgie in der Art, wie sie Billroth in seinem 
klassischen Werke geliefert hat, dem Autor unmöglich war. 


Diese Thatsache glaubte Referent hervorheben zu müssen; 
weil sie den Massstab für die Beurtheilung des obigen Werkes 
abgiebt. 

Das Bach zerfällt in die beiden Abschnitte: 

1. Allgemeine Chirurgie. 

2. Allgemeine Operationslehre. 

In dem engen Rahmen eines Referats kann hier auf den 
Inhalt, der 12 Kapitel, aus denen die allgemeine Chirurgie besteht, 
nicht eingegangen werden, es mögen nur einige Punkte hervor¬ 
gehoben werden, die nothwendig zur Kritik herausfordern. 

Seite 20 theilt Möller die Entzündungen in oberflächliche 
(superficielle) und tiefe (parenchymatöse) ein. Wäre es nicht 
practischer, statt „parenchymatös“ profund zu sagen, zumal ira 
selben Abschnitt „parenchymatös“ im Gegensatz zu „interstitiell“ 
gebraucht wird? 

Seite 25 möchte Möller alle Erkrankungen aus der Gruppe 
der entzündlichen Processe gestrichen wissen, die nicht mit 
Infection verbunden sind, und den Ausdruck „Entzündung“ nur 
für infectiöse Vorgänge anwenden. Das dürfte denn doch z. Z. 
eine zu weit gehende Forderung sein und wo ist bisher der Beweis 
erbracht, dass die im Gefolge der Brustseuche des Pferdes auf¬ 
tretende Sehnenscheidenerkrankung infectiöser Natur ist, also auf 
denTitel„Entzündung“An8pruch hat, während andere Sehnenscheiden¬ 
erkrankungen dazu nicht berechtigen? Warum soll ferner z. B. 
eine traumatische Selinenscheidenerkrankung erst die Bezeichnung 
„Entzündung“ erlangen, wenn Eiterung an derselben eintritt? 
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Seite 57 führt Möller an, dass getrockneter Pferdedung bei 
Tkieren blutstillende Wirkung habe. Wegen des Starrkrampfes 
der auf diese Weise leicht entstehen kann, dürfte in unserer 
antiseptischen Zeit ein derartiges Mittel wohl zu den Acten ge¬ 
legt sein. 

Auf einen Irrthum ist wohl die Abbildung 14 auf Seite 63 
zurückzuführen, dieselbe stellt nicht eine Hagedorn’sche Nadel 
dar, sondern eine gewöhnliche gebogene Heftnadel mit federndem 
Patentöhr. 

Seite 74 schreibt Möller: Man bezeichnet diesen Vorgang als 
Heilung auf dem zweiten Wege, per secundam intentionem, oder 
als Heilung unter Eiterung, per suppurationem. Diese Bezeichnung 
rührt aus der vorantiseptischen Zeit und hat heute keine Be¬ 
rechtigung mehr. Jede Wunde heilt per primara intentionem oder 
per secundam intentionem sc. per granulationem. Im letzteren 
Falle ist die Eiterung kein Symptom der Heilung per sec. int., 
sondern ein Accidenz, das die antiseptische Wundbehandlung zu 
verhüten weiss. 

Seite 409 ist die Rede von Cysten, die durch Erweiterung normal 
vorkommender Hohlräume entstanden sind. Nach dieser Definition 
gehörten die Gelenk- und Sohnenscheidengallen zu den Cysten; 
das hat der Autor damit doch wohl nicht sagen wollen. 

Im 2. Theile des Buches, der allgemeinen Operationslehre, be¬ 
spricht der Verfasser diejenigen Operationen, welche entweder bei 
verschiedenen Leiden zur Anwendung kommen, z. B. Brennen, oder 
die nur dazu dienen, unsere Hausthiere brauchbarer zu machen 
z. B. Castration. Als Einleitung zu diesem Theile findet man all¬ 
gemeine Angaben über Indicationen, Ausführung von Operationen, 
Wahl der Zeit und des Ortes zur Operation u. s. w., ferner die 
Zwangs- und Beruhigungsmittel (Wurfmethoden und Narcose). 
Näher auf den Inhalt einzugehen ist hier nicht möglich, nur 
einige Punkte mögen noch erwähnt werden. 

Seite 421 empfiehlt M. beim Anlegen der Strickbremse, die 
Strick schleife bis an die Handwurzel über die Hand zu streifen 
Referent hat stets gefunden, dass das Anlegen leichter gelingt 
wenn man die Schleife nur bis an die ersten Phalangealgelenke 
gleiten lässt. Laien hantiren gewöhnlich in der von M. be¬ 
schriebenen Weise und erreichen deswegen bei heftigen Pferden 
gewöhnlich nicht ihren Zweck. 

Seite 560 giebtM. seinürtheil über den Werth der aseptischen 
Castration dahin ab, dass sie für die Praxis nicht geeignet sei 
wegen der längeren Dauer der Operation und weil Narcose nöthig 
sei. Referent hat z. B. in lj£ Stunde sechs Pferde auf diese Art 
und ohne Narcose castrirt, hat sich auch von den Schwierigkeiten 
und Nachtheilen, die M. anführt, bisher noch nicht überzeugen 
können. Auch aus dem Kreise der Practiker sind dem Referent 
vielfach günstige Urtheile über die Methode zugegangen. 

Seite 567 räth M. nach Abnahme der Kluppen die Gastraten 
täglich $—1 Stunde zu bewegen; Referent hat recht häufig ge¬ 
sehen, dass die Folge dieses frühzeitigen Bewegens Entzündung 
im Bereiche der Operationswunde resp. gar Peritonitis war. Vor 
genügender Granulationsbildung d. h. vor dem 4. bis 5. Tage 
lässt daher Ref. keinen Castraten bewegen. 

Das Gesammturtheil über M.’s Werk kann dahin abgegeben 
werden, dass es das Beste ist, was nach dieser Richtung bisher 
erschienen und dass ein Vergleich mit gleichartigen Werken 
anderer Autoren nur zu Gunsten des vorliegenden Werkes aus- 
lällt, da M. es verstanden hat, durch kritische Richtung des lite¬ 
rarischen Materials nur Thatsächliches zu liefern. Die oben bereits 
angezogenen Mängel an pathologisch-anatomischen Angaben, die 
gerade bei den wichtigsten chirurgischen Leiden unserer Haus¬ 
thiere, d. h. den Erkrankungen der Sehnen, Sehnenscheiden und 


Gelenke wünschenswerth wären, fallen dem Autor so wenig zur 
Last, sowie die stellenweise recht sinnentstellenden Druckfehler z. B. 

Seite 17. per Lexin statt per rhexin. 

Seite 111. Streptococcus pyog. albus und citr. statt Stapliy- 
lococcus pyog. alb. citr. aur. 

Seite 227 Lösung des N. facialis statt Lähmung des N. facialis. 

Seite 240 Constitutionsschlauch statt Constcritionsschlauch. 

Seite 267 Emphysenenden statt Epipbysenenden. 

Seite 536. Sehnenbeines statt Schambeines. 

Zum Schlüsse giebt Referent noch einem Privatwunsche Aus¬ 
druck, indem er die Hoffnung ausspricht, dass der Autor die all¬ 
gemeine Operationslehre noch etwas mehr ausbaut und sie nicht 
als 2. Theil der allgemeinen Chirurgie, sondern als 1. Theil einer 
Operationslehre erscheinen lässt. Frick. 

Neue Eingänge (Besprechung Vorbehalten): 

1. Grawltz, ord. Professor in Greifswald. Atlas der patholo¬ 
gischen Gewebelehro. 5 Lieferungen ä 5 M. Verlag von Richard 
Schötz, Berliu. — Lieferung 1. 

2. Kitt, Professor an der thierärztlichen Hochschule zu München 
Bacterienkunde und pathologische Microscopie. 2. umgearbeitete 
Auflage der „bacteriologischen und pathologisch - histologischen 
TJebungen“. Verlag v. M. Perles. — Wien 1893. 

3. Eichenberger, Kreisthierarzt in Biel. Generalregister zu den 
bis z. 1. Jan. in der Schweiz erschienenen tierärztlichen Zeit¬ 
schriften: Schweizer Archive von 1816 ab u. Zeitschrift f. pract. 
Veterinärwissenschaften von Pütz. Verlag von Orell Füssli in 
Zürich. 

4. Penkert, Sanitätsrath. Kurze Anleitung zur Trichinenschau 
bei Stollberg in Merseburg. 1893. 


Personalien. 

Als dirigirender Oberthierarzt der städtischen Fleischschau in 
Dresden ist Dr. Edelmann angestellt worden. 

Das Examen als beamteter Thierarzt bestanden in Berlin: 
die Herren Nissen, Klein, Schulz-Potsdam, Busch, Heine, 
Wittlinger, Hofherr, Sommerfeldt, Plessow, Bermbach, 
Dr. Hagemann, van Stranten, Meyer, Augstein, Brandes, 
Stucke, Alberts, Schlaugiess, Henschel. 

Die thierärztliche Fachprüfung bestanden in Berlin: die 
Herren Albrecht, Gröckel, Nitsch, Schragenheim, Laabs, 
P6e, Knese, Dr. Magdeburg, Nolte, Lauff, Marcus, Eisen¬ 
blätter. 

Todesfälle: Kreisthierarzt Bücher zu Torgau. 


Yacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Breslau: Schweidnitz zum 1. August. Bew. bis 8. Juli. — 
R.-B. Marienwerder: Löbau. Bew. bis 20. Juni. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 
— — aus 1893: R.-B. Aachen: Montjoie. — R.-B. Breslau: 
Gross-Wartenberg (Krz. 1200 M. widerruflich gewährt). — R.-B. 
Bromberg: Czarnikau. — R.-B. Köslin: Rummelsburg-Bütow. 
600 M. Krz. — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain (Krz. 300 M.) — R.-B. 
Marien werder: Stuhm m. Wohns. i.Christburg. — R.-B. Posen: 
Bomst mit Wohnsitz in Wollstein. — R.-B. Wiesbaden: Usingen. 

Sanitätsthlerarzt8tellen : a) Neu ausgeschriebene: Lübeck: 
Schlachthaus-Hilfsthierarzt z. 10. August (Geh. 2020 M.) Bew. b. 
1. Juli a. d. Verwaltung. — 8 a m t e r: Schlachthausthierarzt zum 
1. Juli. Gehalt 1500 M. 


Verantwortlich für den Inhalt (excl. Inseratenteil): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag und Eigenthum von Richard Scboeta in Berlin. — Druck von W. Büxengtein, Berlin. 
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Hydrocephalus acutus und Kalbefieber. 

Von 

Felbaum-Zossen. 

Ueber die Aetiologie des Kalbefiebers ist uns trotz seines 
häufigen Vorkommens und der zahlreichen Beobachtungen und 
Mittbeilungen nichts Sicheres bekannt, als die alte Erfahrung, dass 
mastiger Näbrzustand, Stallhaltung and leichter Geburtsact den 
Ausbruch der Krankheit begünstigen. Bei dieser empyrischen Art 
unserer Kenntnisse hat die Zahl der einschlägigen Beobachtungen 
einen unzweifelhaften Werth. In No. 27 der „B. T. W.“ 1892 
theilt Osterinann-Herford die Krankheitsgescbichte einer an 
acuter Gebirnwassersucht gestorbenen Kuh mit, um die Gleichheit 
der Symptome bei dieser unabhängig vom Geburtsact vorkommenden 
Krankheit und dem Kalbefieber hervorzuheben, nnd so die von 
Frank vertretene Auffassung des Kalbefiebers als einer acuten 
Gehirnhyperämie mit nachfolgendem Gehirnödem zu unterstützen. 

Ich hatte im Mai 1892 Gelegenheit, die Erkrankung au 
Hydrocephalus acutus bei drei Küheu gleichzeitig zu beobachten, 
die ein Krankheitsbild darboten, das dem des Kalbefieber durchaus 
entsprach. Dieselben sind geeignet, die Ostermann’sche Be¬ 
obachtung zu stützen, dass die acute Gehirnentzündung dieselben 
Symptome mit denselben GehirnveränderuDgeu wie das Kalbefieber 
hervorrufen kann. 

Am 19. Mai 1892 lud der Händler Sch. in Z. einen Transport 
Kühe aus, die am 17. Mai aus Insterburg abgegangen waren. Die 
Thiere hatten boi dem warmen Wetter zn 17. Haupt in einem 
Wagen gestanden. Beim Ausladen zeigte eine Kuh einen schwan¬ 
kenden Gang. Es war eine mittelmässig genährte, kräftig gebaute 
Kuh, angeblich 37 Wochen tragend. Die Kuh wurde in einem 
gut ventilirten Stalle untergebracht. Sie legte sich sofort nieder 
nnd verschmähte das angebotene Futter. Die Körperoberfläche 
fühlte sich überall kühl an. Die Temperatur im Mastdarra ge¬ 
messen betrug 37,2 C. Der Puls war 65 Mal in der Minute zu 
zählen, er war schwach, aber gleicbmässig und regelmässig. Die 
Athmucg geschah verschieden schnell, 20 bis 40 Mal in der 
Minute. Die Untersuchung der LungeD ergab nichts Abnormes. 
Appetit war nicht vorhanden, Magen- und Darmgeräusche, Abgang 
von Koth und Harn waren nicht zu constatiren. Zum Aufstehen 
war die Kuh nicht zn bewegen. Der Blick war stier. Der Kopf 
wnrde aufgestützt. 


Diagnose: Hydrocephalus acutus. 

Behandlung: Eisbeutel auf den Kopf, Einreibung längs der 
Wirbelsäule von Terpentinöl, innerlicli Aloes pulv. 80,0; auf 
viermal zu geben. 

Nach zwei Stunden waren zwei woitcre Kühe des Transportes 
in derselben Weise erkrankt. Bei No. II zählte ich 80 Pulsschläge 
in der Minute und fand eine Temperatur von 37,4 C., bei No. HI 
72 Pulsschläge und eine Temperatur von 37,6 C. Die Behandlung 
diesor Kühe ist dieselbe wie bei No. I. Bei allen Dreien trat auf 
Nadelstiche keine Reaction ein. Die Kühe boten in ihrem weiteren 
Verhalten genau das Krankheitsbild des Kalbefiebers, sie lagen 
mit untergeschlagenen Beinen und zur Seite gebogenen Kopf, 
stöhnteD, waren gegen Nadelstiche unempfindlich, warfen den Kopf 
herum und machten krampfhafte Bewegungen mit den Beinen. 
No. I nnd No. III waren im Laufe des zweiten Tages einmal auf¬ 
gestanden und hatten etwas Heu und Kleientrank verzehrt Die 
Temperatur verhielt sich wechselnd nnd schwankte von 37,1 bis 
37,8 (auffälliger Weise mass ich bei den beiden aufgestandenen, 
scheinbar gebesserten Kühen 37,1 und 37,3, während die am Boden 
liegende schwer kranke 37,7 aufwies). Im Laufe des zweiten Tages 
starb No. I und am Morgen des nächsten Tages wurden II und III 
geschlachtet, auf meinen Wunsch ohne Schlag, nur durch Brust¬ 
stich. Ich fand bei II und III übereinstimmend Folgendes: Cadaver 
gut ausgeblutet, Euter schlaff. Im ersten Magen Futter von fast 
weicher Beschaffenheit. Dor zweite Magen leer. Im dritten Magen 
ziemlich festes Futter. Im vierten Magen breiiges Futter, die 
Schleimhaut leicht geröthet und aufgelockert. Der Uterus enthält 
ein ziemlich ausgebildetes Kalb und zeigt die der Trächtigkeit ent¬ 
sprechende Beschaffenheit. Lungen blutreich, aber überall luft¬ 
haltig. Herz contrahirt, enthält kleine, feste Gerinnsel. 

Bei No. II flössen beim Abschneiden des Kopfes reichlich zwei 
Esslöffel einer röthlicben, leicht getrübten Flüssigkeit ab. Die 
Meningen zeigten venöse Röthung. Gehirn durchfeuchtet. Die 
Plexus strotzend mit Blut gefüllt, in den Seitenventrikeln zusammen 
noch ein Esslöffel dor oben genannten Flüssigkeit. 

Bei No. III flössen beim Abschneiden des Kopfes 2 bis 3 Ess¬ 
löffel einer grauröthlichen, trüben Flüssigkeit ab. In jedem 
Ventrikel noch ein Theelöffel dieser Flüssigkeit. Gefässe vou Dura 
und Pia stark gefüllt Adergeflechte gelatinös infiltrirt. Gehirn¬ 
substanz glänzend, mit zahlreichen kleinen Blutpnnkten. 
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No. I wurde vom Abdecker abgeholt, ohne dass ich eine 
Untersuchung des Cadavers vornehmen konnte. 

Dass das Kalbefieber dieselben Gehirnveränderungen, wie die 
oben beschriebenen hervorruft, ist durch die 11 von Hink-Lörrach 
in No. 35 der „B. T. W.“ 1891 veröffentlichten festgestellt und 
auch ich vermag dies durch neue Beobachtungen zu bestätigen. 
Bei keinem der meist geschlachteten Tbiere. nur eins war ge¬ 
storben fehlten die durch Gehirnhyperäraie und Gehirnödem j 
verursachten Veränderungen, Abfliessen von Flüssigkeit beim Ab- l 
schueiden des Kopfes, Flüssigkeit in den Ventrikeln, venöse j 
Hyperämie derMeningen und der Plexus, Durchfeuchtung des Ge- j 
birns, das zuweilen Blutpunkte aufweist. In einem Falle stellte | 
ich einen Hydrocephalus externus feBt mit hellröthlichem, klaren 
Exsudat, welches beim Dnrchschneiden der Dura förmlich her- | 
vorquoll. 

Die hier beschriebenen drei Erkrankungen zeigten, dass die acute 
Gehirnentzündung, die sonst mit Aufgeregtheit, Vorwärtsdrängen, ; 
Manegebewegung verbunden ist, in Verlauf und Sectionsbefund mit ( 
dem Kalbefieber vollständig übereinstimmen kann, so vollständig, 
dass man nach dem Voigang Anderer die Erkrankung bei Kuh No I , 
als Kalbefieber vor der Geburt bezeichnen könnte. | 

Ich halte es jedoch für practisch und richtig, so lange, bis die Aeti- | 
ologie desKalbefiebers genügendaufgeklärtist, die nicht imZusararaen- j 
hang mit der Geburt auftretenden Gehirnkrankheiten nach ihren Ur¬ 
sachen oder anatomischen Veränderungen zu benennen, und die Be- 
zeichnung„Kalbefieber“ auf jenen Symptoraencomplex zu beschränken, 
der immer nur ohne äussere Veranlassung einige Tage nach dem 
Kalben entsteht. Sonst wird es leicht dazu kommen, von Kalbe¬ 
fieber beim Ochsen zu sprechen, da es durchaus wahrscheinlich 
ist, dass auch bei diesen nach einem Eisenbahntransport, nach 
einem Unterkieferbruch, wie Frank anführt, oder aus anderen 
Gründen ein derartiges Krankheitsbild auftritt. 

Professor Albrecht hat nach einem Referat der ,,B. T. W.“ 
No. 12, 1893 eine Erkrankung vierzig Tage vor dem Kalben als 
„Kalbefieber vor dem Kalben*' beschrieben, ohne irgend welche 
Geburtsvorgänge, wie beginnendes Verkalben, mitzutheilen. A. be¬ 
zeichnet deshalb die Franksche Theorie, die sich durchaus auf 
den Geburtsact stützt, als unzutreffend. Er stimmt auch Schmidt- 
Mülheim nicht bei, sondern denkt an die Wirkung eines Auto¬ 
toxins, wie es bei Lumbago der Pferde angenommen wird, ln der 
That giebt die Aehnlichkeit in den Vorbedingungen zum Entstehen 
beider Krankheiten auch dieser Hypothese eine gewisse Wahr¬ 
scheinlichkeit. 

Es ist nicht meine Absicht, meine Beobachtungen für einen 
Beweis der Frankschen Theorie auzusehen. Gegen dieselbe spricht 
die Tbat8ache, dass, als ich bei vier an Kalbefieber erkrankten 
Kühen Infusionen in den Uterus vornahm, ich am zweiten und 
dritten Tage nach dem Kalben mit Leichtigkeit 5 bis 7 Liter 
Wasser infundiren konnte, was doch mit Franks Annahme einer 
abnorm starken und schnellen Uteruscontraction nicht fiberein¬ 
st immt. 

Die Autopsie der an Kalbefieber erkrankten und der Krank¬ 
heitsverlauf der drei angeführten Kühe beweist nur, dass 1. beim 
Kalbefieber eine Gehirnhyperämie mit consecutiven Oedem besteht 
und dass 2. die Symptome des Kalbefiebers, das klinische Bild 
durch Gehirnhyperämie und Gebirnödem hervorgebracht werden. 
Aus welchen Gründen jedoch gerade unter den bekannten Ver¬ 
hältnissen so häufig bei den Kühen diese Gehirnhyperämie auf¬ 
tritt, ob sie verursacht wird durch den Geburtsact im Sinne 
Franks, durch heftige UterusContractionen bei vorhandener 
Plethora, oder ob sie das Symptom einer Toxin- oder Ptomain¬ 
wirkung ist, das ist eine Frage, die das Experiment lösen muss. 
Leider stehen der Ausführung von Blutdruckmessungen in der 


Karotis erklärlicher Weise grosse Schwierigkeiten entgegen. Der 
Ausfall dieser Messungen bei an Kalbefieber erkrankten Kühen 
und bei gesunden vor, während und nach dem Kalben ausgeführt, 
würde für oder wider die Franksche Theorie am deutlichsten 
sprechen. Bis dies geschehen ist, oder der chemische Nachweis 
der Ptoraaine oder Toxine erbracht ist, müssen wir uns mit der 
Erklärung über die Entstehung des klinischen Bildes, als der Folge 
einer Gehirnhyperämie mit consecutivem Oedem begnügen. Es 
dürfte im Interesse der genauen Kenntniss dieser Krankheit 
liegen, die Frage nach ihrer Aetiologie statt mit neuen, unbe¬ 
wiesenen Theorien, mit einem klaren und deutlichen „Ignoscimns“ 
zu beantworten, aber nicht mit einem resignirten, sondern mit 
einem arbeitsfreudigen, zum Experiment anffordernden. 


Einiges Uber Schafräude-Behandiung. 

Von 

Dette - Hameln. 

Krelsthiernrst. 

Im vorigen Jahre hatte ich im Kreise Bremervörde Gelegen¬ 
heit, das Tilgungsverfahren gegen Schafräude bei mehreren Btark 
verräudeten Heerden leiten zu müssen. In den bei den Re¬ 
visionen als räudekrank ermittelten Heerden hatte durchweg die 
Seuche einen solchen Grad erreicht, dass fast kein Stück der¬ 
selben frei war von Borkenbildung und ausgedehnten Wolle- 
defecten. Zur Tilgung schlug ich das Fröhner’sche Verfahren 
ein (siebe Arzneimittellehre 1890, Seite 228) und benutzte Art¬ 
manns „phenolfreies“ Creolin. Nach der zweiten Badeprocedur 
Hess ich dann in 8 tägigen Zwischenräumen mehrere Wochen 
lang die erkrankten Hautstellen mit einer 2'/j proc. Creolinlösung 
einreiben und bürsten und habe dadurch auch in der Mehrzahl 
der Heerden ein Erlöschen der Seuche erreicht, sodass ich bei der 
späteren Nachuntersuchung lebende Räude nicht mehr aufzufinden 
vermochte. Auch das Allgemeinbefinden und der Nährzustand 
der Schafe waren erheblich gebessert, sodass die betreffenden Be¬ 
sitzer ganz befriedigt waren. In einigen Heerden musste aber 
die vorbereitende Schmierkur und die dem Bade nachfolgende 
Behandlung mit Creolinlösung nicht sorgfältig genug seitens der 
Besitzer oder deren Bediensteten ausgeführt worden sein, denn bei 
der Nachuntersuchung erwies sich hier die Seuche zwar erheblich 
vermindert, aber nicht getilgt, sodass eine Wiederholung des Ver¬ 
fahrens nöthig wurde; einzelne Bestände wurden deshalb auch, 
aus Scheu vor den Kosten, getödtet. 

Es ist ja selbstverständlich, dass der behandelnde Thierarzt 
die Vor- und Nachkur der Tbiere nur in Ausnahmefällen per¬ 
sönlich zu leiten vermag, in der Regel wird dieser Theil des Ver¬ 
fahrens dem guten Willen und der Gewissenhaftigkeit der Be¬ 
sitzer oder Schafmeister überlassen bleiben müssen, anderenfalls 
würde schliesslich die Brühe mehr wie der Braten kosten. LeideF 
bildet aber dieser Theil, nämlich die vorbereitende Schmierkur, 
die Fröhner als einen „wesentlichen integrirenden Bestand- 
theil des Kurverfahrens“ bezeichnet, die Hauptsache; ebenso 
wichtig erscheint mir aber die sorgfältige, in regelmässigen 
Zwischenzeiten von höchstens 8 Tagen vorgenommeue Controle 
und Nachbehandlung der gebadeten Thiere, da häufig genug an 
einzelnen Körperstellen ein Neuaufblühen der Räude bemerkbar 
wird. Ein besonderes Augenmerk verdienen in dieser Hinsicht 
die langen Schwänze der Hammel und Lämmer, die nur zu leicht 
den Ausgangspunkt für eine Neueruption der Seuche bilden. In 
einzelnen Fällen habe ich die mit dicken Rändeborken bedeckten 
Schwänze einfach abhauen lassen müssen. Diese Controle und 
Nachbehandlung habe ich nicht allein bei dem Artmann’schen 
Creolin nöthig gehabt zur endlichen Tilgung der Seuche, sondern 
auch bei der im Kreise Hameln im vorigen Herbste und diesem 
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Frühjahr ansgeführten Räudebehandlung mittelst Lysol und eng¬ 
lischem Creolin. Die zweimalig ausgefübrte Badekur nach vor¬ 
angegangener Schmierkur hat nicht bei allen Schafen befriedigenden 
Erfolg gehabt, bei einigen besonders hochgradig ergriffenen 
Thieren hat sich jedesmal eine locale Nachbehandlung 
als nöthig erwiesen. Auf diese Weise sind von mir seit 
Jahresfrist im Ganzen rund 700 Schafe behandelt worden. 

Bei einer im Kreise Bremervörde im Mai vorigen Jahres dem 
Badeverfahren unterzogenen Schafherde habe ich nach Benntzung 
des Artmann’schen „phenolfreien“ Creolins eine recht un¬ 
angenehme Erfahrung machen müssen. Fast sämmtliche Schafe 
zeigten, nachdem sie ans dem Bade genommen und wieder froi- 
gelassen waren, in mehr oder minder erheblichem Grade folgende 
Erscheinungen: Trauriges Dastehen mit gesenktem Kopfe und 
gekrümmtem Rücken, Taumeln, Schwanken im Kreuze, reitbahn¬ 
artiges Kreisläufen, Bohren und Wühlen in der Streu mit dem 
Maule nach Art der Schweine, Zusammenstürzen und convul- 
sivischo Zuckungen des Halses und der Gliedmassen. Nach 
etwa 15 Minuten erholten sich die Thiere wieder (mit einer 
Ausnahme), fingen an zu fressen und schienen wieder hergestellt 
zu sein. Später haben sich die Symptome wiederholt und haben 
im Laufe des Nachmittags, der Nacht und des folgenden Tages 
von den gebadeten 87 Schafen und 19 Lämmern 43 Opfer ge¬ 
fordert (38 Schafe und 5 Lämmer). Von den Lämmern sind jedoch 
3 kleinere nicht an Vergiftungserscheinungen, sondern wegen 
Fehlens der betreffenden Mutterschafe zu Grunde gegangen. Die 
gefallenen Schafe waron vorzugsweise die bestgenährten 
und am wenigsten von der Räude ergriffen gewesenen 
der Heerde. Es ist dieser Umstand meines Erachtens ein Be¬ 
weis dafür, dass von der normalen Haut der Schafe das Creolin 
leichter aufgenommen und dem Gesammtorganismns raitgetheijt 
wird, als von der durch Räude krankhaft veränderten Haut, selbst 
wenn die Räudeborken vorher aufgeweicht und theilweise entfernt 
sind, so dass sich oft ausgedehnte wunde Hautstellen vorfinden. 
Befördert wird diese Resorption des Creolins durch ein unver¬ 
ständig-gewaltsames Bürsten und Frottiren der Hantstellen, die 
gar nicht von der Räude ergriffen sind, wie es so leicht geschieht 
nach dem Grundsätze: „Viel hilft viel“. Es dürfen nur die mit j 
Borken und Krusten besetzten Hauptpartien in dieser Weise be- j 
arbeitet werden, um die Badeflüssigkeit hier genügond durchdringen j 
zu machen, alles Andere ist vom Uebel. Das beweist auch der 
Umstand, dass von den 5 crepirten Lämmern nur 2 grössere unter 
Vergiftungssymptomen oiugingen; denn bei den Lämmern hatte 
ich alles Reiben der Haut untersagt und muss ich diesem Ver¬ 
bote es zuschreiben, dass nicht in erster Linie sämmtliche Lämmer 
zu Grunde gingen. 

Bei dieser Gelegenheit sei es mir gestattet, eine Erscheinung 
zu erwähnen, die zuerst wenig glaubhaft klingen mag, aber auf 
thatsächlicher Beobachtung beruht und vielleicht bei der Prophylaxe 
der Schafräude von Wichtigkeit ist: Während meiner, im Kreise 
Bremervörde unternommenen, amtlichen Schafräude-Ermittelungcn 
wurde mir oft erzählt, dass in vor-seuchengesetzlicher Zeit die 
räudekranken Schafe der Geestdörfer kurzer Hand nach den Moor¬ 
dörfern verkauft seien, daselbst wäre dann die Räude allmählich 
ohne weiteres Zuthun verschwunden. Diese Erzählungen hörte ich ; 
anfänglich mit ungläubigem „Schütteln des Kopfes“ an; als aber ; 
diese Behauptung mir solbst von gebildeten und intelligenten Land- 
wirthen mit Bestimmtheit wiederholt wnrde, nahm ich mir vor, 
nach der Ursache zu forschen. Dabei fiel es mir auf, dass in den 
Geestdörfern die Schafställe mit Haidekraut gestreut waren, wäh- | 
rend in den Schafställen der Moordörfer feinstanbiger Torfabfall I 
sich vorfand. Bei den in einigen Moordörfern vorgenomraenon 
Schafrevisionen habe ich auch thatsächlich keine Räudekranken 


ermitteln können, während in den Geestdörfern dio Räude sehr 
verbreitet war. Dio Haut der Schafe, welche auf Torfstreu stan¬ 
den, war mit einer millimeterbohen Schicht feinsten Torfstaubes 
dicht bedeckt, nach dessen Entfernung die Haut in glatter zarter 
Beschaffenheit zum Vorschein kam. Auch dio bei den Schafen so 
verbreitet, fast regelmässig vorkommenden sogenannten „Scbaf- 
läuse“ Trichodectus sphaerocephalus, habe ich bei derartig auf¬ 
gestallten Schafen nicht gefunden. Ich vermuthe deshalb, dass 
antiparasitäre Eigenschaften des Torfstaubes daran Schuld sind 
und auch das behauptete allmähliche Verschwinden der Schafräude 
bewirkt haben. 

Versuche in dieser Hinsicht habe ich noch nicht anstellen 
können, auch wird mir das voraussichtlich in absehbarer Zeit nicht 
möglich sein. Ich erlaube mir daher diese Beobachtung weiteren 
Kreisen zu unterbreiten in der Hoffnung, zu Versuchen anzuregen. 

Strahlkrebs beim Pferde. 

Von 

Elmenhoff-Nielsen, 

Thierarzt in Hylledo-RBnncd« (Dänemark'. 

Ein Pferd war seit einiger Zeit auf dem linken Vorderfuss 
lahm, die Untersuchung ergab, dass der Strahl an verschiedenen 
Stellen aufgefasert und gewuchert war, besonders zu beiden Seiten 
der mittleren Strahlfnrehc. In den seitlichen und in der 
mittleren Strahlfurche befand sich eine faulige, schmierige Masse 
von zersetztem Horn. Seit 5 Monaten war das Pferd nicht be¬ 
schlagen und erst kürzlich ist das Eisen abgenommen worden. 

Zur Behandlung des Leidens wird der Huf zum Beschlag be¬ 
schnitten. der Strahl soweit als möglich abgetragen, das Eisen 
abgeschlagen und die Blutung durch Liqu. ferri sesquichlorat. 
gestillt; der Raum zwischen Eisen und Sohle wird mit Werg ge¬ 
füllt; hiorauf kann das Pferd ohne zu lahmen im Schritt gehen. 

Das benutzte Hufeisen war ein Ringeisen mit einem Stahl¬ 
deckel. Es war mit 2 Schraubstollen versehen und trug ferner an 
der Zehe einen sogenannten Schnabel. Auf der Stahlplatte ist 
vermittelst eines dritten kleinen Schraubstollens ein Steg angebracht, 
dieser kleine Schraubstollen befindet sich genau in der Mitte 
zwischen den Schenkeln des Eisens. 

Die Wundfläche wurde im weiteren Verlaufe häufig mitPlumb. 
nitric und Jodoform bepudert und mit einer Lösung von Cupr. 
sulphnric. (20:750) begossen. Nach 39 Tagen war das Pferd voll¬ 
kommen geheilt. Ein Recidiv ist nicht beobachtet. 

Referate. 

Mycotische Endocarditls mit Thrombose der Tricus- 

pidalis. 

Von Prof. Albrecht. 

(Wochenschrift f. Thk. No. 17. 1803.) 

Eine Kuh hatte vor zwei Tagen schwer gekalbt; die Krank¬ 
heitserscheinungen Hessen auf eine Affection des Uterus schliossen. 
Nach Ausspülungen Hessen dieselben nach. Nach weiteren zehn 
Tagen zeigte sich jedoch vermehrte Athmung und Appetitlosigkeit. 
Die erste Untersuchung fand 16 Tage nach der Geburt statt und 
ergab fieberhafte Erkrankung mit starker Pulsfrequenz, bei jeder 
Herzcontraction leicht schwirrendes Geräusch. Der erste und 
zweite Herzton folgen ungewöhnlich rasch, verschärftes Vosiculär- 
athmen. In der Scheide Spuren von Verwundungen mit übelriechendem 
Exsudate bedeckt Die Kuh wurde geschlachtet. Nebeu verhältniss- 
mässigon geringfügigen Veränderungen im Uterus fand sich am 
Herzen: Mitralis normal, Ecchymosen aussen und innen am Myo- 
card, die tricuspidalis ist an der Basis stark verdickt, mit Faser¬ 
stoffanflagerung bedeckt und zoigt alle Merkmale einer suppurativen 
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secundären Entzündung, welche auf das Endocard übergreift. Die 
entzündlichen Veränderungen zeigen einen diphtherischen Charakter, 
das Endocard ist bis zu ! /j mm verdickt. Die mikroskopische 
Untersuchung ergiebt in den Auflagerungen eine Menge Sphäro- 
Bacterien. Dio Lunge zeigt Vergrösserung, ilarmorirung des 
Parenchyms, in grösseren Lappen in den Schleimhäuten der Luft¬ 
röhre und Bronchien zahlreiche Ecchymoson. Das Leiden muss als 
eine mycotische Endocarditis angesprochen werden, die vermuthlich 
ihren Ausgang von der Infection des Uterus genommen hat, wenn 
es auch nicht sicher behauptet werden kann. 

Lebersarcom beim Pferde. 

Von Oberrossarzt Wegstädt. 

(Ztachr. f. Vet-K. 1893, No. 4.) 

Ein lö.jähriges Pferd zeigto etwas gelbröthliche Farbe der 
Schleimhäute und mangelhaften Appetit ohne sonstige Störungen, 
weshalb ein Magen-Darmcatarrh mit Leberaffection diagnosticirt 
wurde. Trotz sorgfältiger Diätetik magerte das Pferd immer mehr 
ab und zeigte gleichzeitig Fieber, welches indessen bisweilen 
völlig fehlte. Durchfall wechselte mit Verstopfung. In den letzten 
Wochen traten Unruheerscheinungen, leichte Kolikanfälle und 
Drängen auf Urin ein. Die Golbfärbung der Schleimhäute wurde 
intensiver, Puls und Athmung frequenter. Endlich starb das 
Thier. Die Section ergab lediglich eine Erkraukung der Leber. 
Im freien Raum der Bauchhöhle 5 und 6 Liter dunkelrother klarer 
Flüssigkeit. Bauchfell glänzend und durchsichtig. Dünndarra¬ 
schleimhaut theilweise geschwollen; desgleichen der Pylorustheil 
des Magens. Die Leber erstreckt sich rechts bis in die Flanken- 
gegeud and ist mit dem Zwerchfell theilweise untrennbar ver¬ 
wachsen; sie wiegt 35 Pfd. und ist bis auf einige kleino grau¬ 
braune Inseln graugelb bis grauweiss gefärbt. Kapsel verdickt, 
Consistonz meistens mürbe, brüchig, selbst krümelig. Von der 
Leberstructur grösstentbeils nichts mehr zu erkennen. Das Organ 
erscheint fast völlig blutleer. Die mikroskopische Untersuchung 
ergab ein Rundzellensarcom. An den graubraunen Inseln war noch 
der Bau der Leber erkennbar. Die Leberzellen waron hier grösser 
als normal; der Zellonleib war völlig mit Fett gefüllt, oder ent¬ 
hielt neben Fetttropfen 4 bis 5 Kerno. 

Aus der Geburtshülfe. 

Zurückhaltung der Elhfiute. 

Thierarzt Reichenbach führt im Schweiz. Archiv 34, 6 
folgendes aus: Die Vernachlässigung der Entfernung der Nach¬ 
geburt, wie sie auf dem Lande vielfach üblich ist, verursacht eiuen 
zu gering angeschlagenen Schaden, da die Thiere immer im Nähr- 
zustande znrückgehen. R. stellt nun eine Ansicht auf, die aller¬ 
dings wohl sehr mannigfachen Widerspruch finden dürfte. Er 
meint nämlich, dass 24 Stunden nach der Geburt keine manuellen 
Eingriffe in den Uterus geschehen sollten, dass man vielmehr zur 
Austreibung der Secundinä sich nur der Einspritzungen bedienen 
dürfe. Es genügt dabei das öftere Beibringen einer desinficirten 
Flüssigkeit; eine desinficirende ist gar nicht nöthig. Er verwendet 
2 Liter lauwarmen, von ganzem Flachssamen gekochten, gntdnrch- 
geseihten Schleims mit einem Esslöffel 50 procentigen Karbol¬ 
spiritus. Es ist unnöthig, dass dio Infusion direct in dio Gebär¬ 
mutter geschehe. Wenn das Thier den Rücken durchbiegt (durch 
Einkneipon), so gelangt sicher ein Theil der Flüssigkeit in den 
Uterus. Die Infusion ist mindestens Morgens und Abends, unter 
Umständen drei- bis viermal täglich zu machen. Thut man das 
vom Ablauf des ersten Tages nach der Geburt ab, so kann die 
Ablösung der Eihaute zwölf bis vierzehn Tage dauern, ohne dass 
dio Kuh Krankheitserscheinungen zeigt. Als diätetisches Hilfs¬ 
mittel empfiehlt sich reichliches Füttern von gequellter Gerste 
sowie Einschütten von Flachsschleim und Mittelsalzen. 


No. 25. 


Geburtshilfliche Mittheilungen bayerischer Thlerfirzte. 

Die schwierigste Lage boi Pferdegeburten ist nach Eckert- 
Kempten folgende: 

Kopf über den Rücken gebogen und die 4 Füsse infolge des 
starken Drängens durch die Geburtswege und theilweise äusserlich 
sichtbar vorliegend. Hierbei müssen die Vordergliedmassen aus¬ 
gelöst und dann die Steisslage entwickelt werden. 

Beim Rinde stellen die über l^Centner schweren sogenannten 
Speckkalber häufig ein Geburtshinderniss dar, namentlich, wenn die¬ 
selben sich in Steisslage befinden und der einzig noch zurückbleibende 
Kopf nicht mehr erreicht werden kann. Verf. beschreibt dann 
noch einige Fälle von Uterusverdrehungen, in denen es ihm nicht 
gelang, mi( der Hand durch den Muttermund einzudringen und 
somit das Geburtshinderniss nicht zu lösen war: die usuelle Methode 
ist folgende: man sucht mit der durch den Muttermund einge- 
drnngenen Hand einen Körpertheil des Kalbes zu erfassen und zu 
fixiren; so bald dies geschehen ist, lässt man mit dem an den 
4 Füssen zusammengebundenen Mutterthier eine Drehung gegen den 
Rücken machen. Hat das Thier die Rückenlage erreicht, so lasse 
man innehalten, um von neuem zn fixiren, und dann wird schnell 
weiter bis zur seitlichen Lage gedreht. Hat man das Gefühl, dass 
durch diese Drehung der eingeschobene Arm eingeschnürt wird, 
so verfährt mau in derselben Weise, aber in entgegengesetzter 
Richtung. Die Hauptsache ist die Fixirung des Fötus, während 
der Drehung. Districtsthierarzt We rkmeister-Volkach theilt 
eine seltene Tragsackerkrankung mit. 

Bczirksthierarzt Markde hat in den Fällen, wo das Hintertbeil 
des Jungen im Beckon der Mutter festsitzt, häufig mit Erfolg so 
operirt, dass er das Junge in die Rückenlage dreht, dasselbe mit 
beiden Armen hinter die Schultern umfasst und unter gleich- 
mässigem Druck nach oben hebt, wodurch es gelingt, das Hinter- 
theil rasch in das Becken hineinzubringen und durch wagorechten 
Zug rasch zu extrahiren. Um eine vollständige Rückenlage des 
Hintertheils zu erreichen, muss bei starker Einkeilung des Vorder¬ 
körpers mehr als einmal, l'/j—2 mal umseine Achse gedreht werden. 

Der Effect ist klar, in dem die vor dem Sehambeinrand ge¬ 
sunkene Kniee des Kalbes nunmehr gogen den Rücken der Mutter 
gewandt sind und an diesem ohne Hinderniss entlang gleiten 
können. (Woch. f. Thierh. u. Viehz.) 

Glycerin zur Wehenanregung. 

Nach der Clinica vet. No. 2 benutzt Pelzer intrauterine 
Injectionen von Glycerin zur Herbeiführung von Frühgeburten 
und zur Anregung ungenügender Uteruscontractionen mit gutem 
Erfolg. 

Verletzung durch die Begattung. 

Departementsthierarzt Müller theilt einen Fall von Verletzung 
des Mastdarms einer Stute beim Begattungsact mit, welcher zur 
Verblutung führte. (Arch. f. w. u. p. Tb.) 

Diabetes mellitus beim Hund. 

In den Monatsh. f. Th. von Fröhner und Kitt, Band 4, 
Heft 3, beschreibt Schindelka zwoi weitere Fälle von Diabetes 
mellitus beim Hunde, welche mit dem von Fröhner beschriebenen 
im Ganzen übereinstimmen (cfr. B. T.W. Jhrg.1892, pag. 124). S. be¬ 
merkt dabei unter Hinweis auf den von ihm in der österreichischen 
Zeitschrift für wissenschaftliche Veterinärkunde, Band 4, Heft 3, 
veröffentlichten Fall, dass dor Diabetes mellitus in Wien bei Hunden 
häufiger vorkomme. 

Er schliesst an diese beiden Fälle, wo beide Male eine 
colossale Vergrösserung dor Leber (Fottleber) auffiel, einen Fall 
von Diabetes insipidus, den er '/* Jahr lang beobachtet hat Ein 
fünf Jahre alter Rattenfänger schien trotz sorgfältigster Unter¬ 
suchung ganz gesund, harnte sehr viel; der Harn hatte ein spe- 
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cifisches Gewicht von 1008, war eiweiss- und zuckerfrei, leicht 
sauer; die Zunge des Hundes war nicht, wio dies bei Polliurie 
häufig nachgewiesen werden kann, trocken, sondern feucht. Trotz 
aller möglichen Behandlungsweisen Hieb der Zustand des Hundes 
V« Jahr lang der gleiche. Dann trat eine Verschlimmerung des 
Allgemeinbefindens ein, indem das Thier häufiger brach, Diarrhoe 
bekam und apathisch zu werden anfing. Ausser einer nach¬ 
weisbaren Vergrösserung der Prostata waren auch jetzt weitere 
Veränderungen an dem Hunde nicht zu bemerken. Zwei Monate 
später zeigte er beim Kothabsatz grosse Schmerzen und eine Ge¬ 
schwulst in der Aftergegend (Vereiterung der Analdrüsen). Der 
Appetit war jetzt dauernd schlecht. Die Excremente wurden 
dünn, breiig und übelriechend. Dio Vergrösserung der äusserst 
empfindlichen Piostata hat zugenommen. In beiden Linsen 
ist eine Trübung aufgetreten. Endlich noch zwei Monate später 
war der Hund total abgemagert, dio Linsentrübung vergrössert; 
der Harn ging unwillkürlich ab und war milchig und schleimig, 
und es bestand comatöser Zustand. Bei der Obduction fand sich i 
eine haselnussgrosse Höhle in der Prostata, wclcho durch eine 
feine Oeffuung mit der Haruröhro communicirte. Die Nieren waren 
etwas blutreicher. Sonstige Veränderungen fanden sich nicht. 
Dieser Fall ist ausgezeichnet durch den relativ raschen Verlauf 
und die Complicationen, die Cataractbildung und die Abscedirungen, 1 
welche sonst nur bei der Zuckerharnruhr vorzukommen pflegen. ! 

lieber Gefahren der Chloroformnarcose beim Pferd. 

Von Prof. Hoffmann. 

(Repert. d. Tbierhk. No. 54, 2.) 

H. hat bei seinen zahlreichen Narcosen stets englisches 
Chloroform und Aether zu gleichen Theilcn gemischt, in letzter 
Zeit aber deutsches Chloroform verwandt. Das Chloroform wird 
so mit Luft gemengt, dass die eingeatlimete Luft nur 3 bis 4 pCt. 
Chloroform enthält. Wesentlich ist für die Verdunstung die 
Temperatur, wobei im Sommer natürlich eine viel stärkere 
Chloroformverdunstung statthat. Es passirten ihm nun folgende 
beiden Fälle: 

An einem Officierpforde wurde dio Kehlkopfs-Operation aus¬ 
geführt, das Pferd konnte nach der Operation sofort aufstehen. 
Nach 10 bis 15 Minuten bekundete es hochgradige Athemnoth. 
Es atbmete mit furchtbarer Anstrengung und brüllenden Lauten. 
Es stürzte daher wohl zehn Mal nieder. Die Athemnoth dauerte 
8 Stunden. Ara nächsten Tage war das Thier völlig gesnnd und 
normal. Mechanische Momente, welche mit der Operation selbst 
im Zusammenhang gestanden hätten, schienen nicht vorzuliegen. 
Das Pferd starb nach wenigen Tagen und der Befund stimmte 
zum Theil mit demjenigen überoin, welchen Oster tag als Folgen 
der Chloroformvergiftung angegeben hat (hauptsächlich Parenchym¬ 
verfettung). Ein zweiter Fall machte H. die Annahme zur Ge¬ 
wissheit, dass es sich auch bei jenem ersten Falle um eine Wirkung 
der Narcose gehandelt habe. 

Bei einem 18jährigen Schimmel wurden 30 g Chloroform zur 
Narcose verwandt. Das entfesselte Pferd wurde ohno Beihilfe auf 
dio Beine gebracht, zeigte daboi furchtbarste Athemnoth und 
stürtzte wieder nieder. Dabei wurden die Rippen ganz auffällig 
bei der Inspiration hochgehobon und sanken bei der Exspiration 
tief ein, während entlang der Anheftung des Zwerchfell und an 
den Bauchmuskeln vollständige Ruhe bestand. Die Schleimhäute 
waren cyanotisch, kalte Clysmen, Waschungen und Aetherinjectionen 
hatten keinen Erfolg. Nach 8 Stunden starb das Pferd; es zeigte 
sich hochgradiges Lungenödem, auch fand Oedem am Kehlkopf 
und an der Glottis statt. Die letztere Beachtung legt die An¬ 
nahme nabe, dass die Tracheotomie in solchen Fällen von Nutzen 
sein könnte. 


lieber Chloroform» ach Wirkungen. 

Von Dr. Luther. 

(MUnchenor med. Wochenschrift No. 5). 

Bekannt ist, dass nach Inhalation, sowie internen Gebrauch 
von Chloroform Eiweiss im Urin beobachtet wird; auch haben die 
Sectionsbefunde nach Chloroformvergiftungen Nierenveränderungen 
ergeben. 

Unbekannt ist die Thatsache, dass fast nach jeder Narcose 
Cylinder und Eiweiss im Harn vorhanden sind. 

Traten keine Chloroformnachwirkungen, wie Uebelkeit, Er¬ 
brechen, Icterus etc. ein, so war auch im Ham nichts Abnormes 
nachweisbar. Albuminurio und Cylindruiio gehen meist Hand in 
Hand und verschwinden in wenigen Tagen wieder. 

Die Cylinder sind hyalino, bezw. gekörnte seltene Epithel- und 
Wachs-Cylinder. 

Verfasser schliesst an diese vorläufige Mittheilung noch vier 
Thesen afl: 

1. Selbst bei kurzer Chloroformnarcose treten deutlich wahr¬ 
nehmbare, bald vorübergehende Nierenveränderungen auf. Die 
Choroformanwendung ist daher nur auf die notliwendigen Fälle 
zu beschränken. 

2. Vor jeder laugdauernden Narcose ist der Harn des Patienten 
zu untersuchen. Nierenerkrankungen geben viel mehr die Contra- 
indication gegon dio Narcose ab als dio Herzfehler (mit Ausnahme 
der fettigen Entartung des Herzmuskels). 

3. Zur Bekämpfung der eklamptischen Anfälle ist Chloroform 
nicht zu verwenden, da hier wegen der langen Dauer der Narcose 
stets pathologische Nierenveränderungen auftreton. 

4 Gelinde Diuretica werden die Chloroformnachwirkungen 
günstig beeinflussen. 

Einige neuere Arbeiten über den Kotz beim Menschen. 

Von Dr. M. Joseph. 

(Deutsch med. Wochenschrift D93) 

Einen sehr bemerkenswerthen Fall theilen Hallopeau und 
Jeansehne (Etüde clinique et experimentale sur un cas d’in- 
fection farcino-morveuse chronique. — Annales de Dermatol, et 
de Syph. 1891, 4) mit. Ein 30jähriger Fuhrmann erkrankte unter 
den Erscheinungen des Unwohlsein mit heftigen Gelenkschmerzen 
und fieberhaften Attaken mit regelmässigem dreitägigen Typus. 
Später traten Abscesse an verschiedenen Körperstellen auf. Als¬ 
dann stellte sich eine Ulceration an dem harten Gaumen hinter 
dem mittleren Schneidezahn ein, hierzu gesellten sich Ohren¬ 
schmerzen bis zur Taubheit. Da eine luetische Infection ange¬ 
nommen wurde, begann eine antisyphilitische Therapie jedoch 
ohne Erfolg. Später entstandene Ulcerationen der Lippen ver¬ 
narbten, die des Gaumens jedoch nie. Mit Beginn der Krankheit 
litt Patient an chronischer Coryza, es entleerte sich grüngelber 
Eiter, die Schleimhaut war ulcerirt, das Septum perforirt, dicht 
neben der Nasenöffnung begann ein Fistelgang, welcher auf 
blossen Knochen führte. Die Ränder der Geschwüre waren 
unregelmässig, an einzelnen Stellen sinuös gezackt, an anderen 
Stellen scharf abgeschnitten, oft nach aussen umgebogen. Patient 
starb an acuter Rotzeruption mit anschliessendem Marasmus. 
Man konnte also drei Perioden trennen: 1. Vermehrung der 
Nasensecretion und Erscheinen zahlreicher Abscesse, infolge der 
Anwendung des Thermokauters stellte sich eine 3 Jahre währende 
Heilung ein. 2. Neuer Ausbruch von Abscessen und von Ulcera¬ 
tionen der Nase, des harten Gaumens und der Lippen. 3. Acuter 
Rotzausbruch. 

Die Uebertragung der Krankheit geschieht meist direct, nur 
selten indirect. Elliotson berichtet über einen Fall, in welchem 
eine Wäscherin, erkrankte nachdem sie die Wäsche eines an Rotz 
gestorbenen Kutschers gewaschen hatte. 
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Der Eiter ist sehr infectiös, nach Philippowicz soll auch 
die Einimpfung des Urins von einer an Rotz gestorbenen Frau 
ein positives Resultat ergeben. 

Im Anschluss an diese Mittheilung veröffentlicht Besnier 
(Farcinose — multilante du centre de la farce survenue 
au cours d’une equinia chronique — Annal de Dermatol, et de 
Syphil 1891, 4) einen Fall von chronischem Rotz. Ein Pferde¬ 
knecht zeigte am Nasenrücken, Oberlippe und Gaumen Infiltra¬ 
tionen und IJlceratiouen, der Pharynx blieb unberührt. Am linken 
unteren Augenlid entwickelte sich eine narbige Einziehung mit 
leichtem Ectropium. Die rechte Seite der Nase wurde zerstört 
durch Confluenz der Ulcerationen. Jeder Rotzknoten hatte eine 
begrenzte Dauer, da zugleich mit dem Fortschreiten des centralen 
Processes eine Periode des Stillstandes in der Peripherie mit 
Vernarbung begann. Auf diese Weise wurde der Process chro¬ 
nisch. Der Process währto 4—5 Jahre bis zum letalen Ausgang. 
Coryza oder Nasenausfluss ist nie beobachtet. Später stellte sich 
ein Rotzknoten am Vorderarm und Nephritis mit Eiweiss im Urin 
ein. Auch hier war zuerst wegen Luesverdacht eine antisyphi¬ 
litische Kur eingeleitet. 

Injectionen von Serum immunisirter Thiere bei 
Typhnskranken. 

Von Chautemesse und F. Vidal. 

(Pariser Gesellschaft der IlospiÜiler, HO. Jan. 1893.) 

Ch. und V. untersuchten das Serum immunisirter Thiere auf 
die Fähigkeit, den Verlauf des Typhus abdominalis günstig zu 
beeinflussen, insbesondere ob eine ähnliche "Wirkung zu erzielen 
sei, wie mit dem Serum immunisirter Thiere beim Tetanus des 
Menschen. 

Ein Patient, welcher einen Typhus von mittlerer Intensität 
hatte, erhielt am 10. Krankheitstage 25 cbcm Serum von einem 
immunisirten Meerschweinchen. Ein zweitor Patient erhielt am 
11. Krankheitstage 180 cbcm Serum, weil das negative Resultat 
des ersten Falles daran denken liess, dass die Dosis zu. gering. 
Diese Dosis entspricht der Berechnung, da für ein mit Typhus 
inficirteB Kaninchen von 600 g 1 bis 2 cbcm Serum er¬ 
forderlich sind. 

In beiden Fällen war das Resultat negativ. 24 Stunden nach 
der Injection trat eine Temperaturerniedrigung ein, welcher 
jedoch trotz einer zweiten Injection ein Wiederaufsteigen der 
Temperatur folgte. 

Das Serum beider Patienten hatte eine grosse prophylactische 
und therapeutische Kraft bei Thieren, welche mit Typhusbacillen 
inficirt waren. (D. Medicin.-Ztg. No. 30.) 


Kleine Mittheilungen. 

Cornealgeschwulst 

In don Monatsh. f. prakt. Thk. theilt Bayerle folgende 
Beobachtung mit. Bei einer grossen Dogge quoll aus der linken 
Augenhöhle eine rothe haselnussgrosse Geschwulst hervor, welche 
in der Mitte eine nabelförmige Einziehung zoigte und mit zähem 
schleimigem Secret bedeckt war. Die Geschwulst bedeckte die 
Cornea völlig und griff auf die Sclera über. Die Conjunctiva 
setzte sich auf die Geschwulst fort, welche übrigens derb und 
schmerzlos war. Das ganze Auge wurde exstirpirt. Die mikros¬ 
kopische Untersuchung ergab starke Bindegewebswucherung auf 
der Cornea, welche sich übrigens als völlig intact bewies, von 
einer kleinen Einziehung in der Mitte abgesehen, welche der Ein¬ 
ziehung der Neubildung entsprach. Allo übrigen Theile des Auges 
waren unverändert. 


Adenom der Harderschen Drüse. 

Schimmel in Utrecht hat zuerst auf die Neubildung auf¬ 
merksam gemacht, welche an der Innenfläche der Nickhaut beim 
Hunde vorkommt und angegeben, dass diese erbsen- bis bobnen- 
grosse Tumoren Adenome der Harderschen Drüse sind. Fröhner 
bestätigt auf Grund mehrerer Fälle diese Angaben. Bei der 
Operation empfiehlt er nur die Geschwulst und nicht gleichzeitig 
den Blinzknorpel mit heranszuschnoiden, auch den freien Rand der 
Nickhaut zu schonen, weil sonst langwierige Vernarbungsprocesse 
unvermeidlich sind. (Monatsh. f. pract. Thierheilk. v. Fröhner.) 

Zahnanomalle. 

Kreisthierarzt Koepke beobachtete bei einem fünfjährigen 
Ochsen nur sieben Schneidezähne vorn, während der achte voll¬ 
ständig normal ausgebildete Zahn fast in der Mitte des Kinns 
zum Durchbruch gelangt war. (Arch. f. w. u. p. Th.) 

Arterienzerreissung. 

Bezirksthierarzt Berger obducirte eine 16jährige Stute, 
welche bei Anziehen einer schweren Last zusammengebrochen und 
verendet war. Es zeigte sich im Zwerchfell ein 25 cm langer 
Riss vom Schaufelknorpel aufwärts bis zum fleischigen Theil des 
Zwerchfells. Ferner war der Herzbeutel mit Blut gefüllt infolge 
einer Ruptur der Arterienwand, welche an ihrem Ursprung 
zwischen beiden Vorkammern in einer Länge von 4—5 cm schräg 
geborsten war, ohne dass eine Verdünnung oder Degeneration der 
Wand bestanden hätte. Beide Rupturen sind augenscheinlich 
gleichzeitig durch das Niederstürzen veranlasst worden. (Dtsch. 
thier. Woch.) 

Leucaemie. 

Ammerschläger berichtet in der W. f. T. No. 18, dass eine 
zweijährige Kuh an gastrischen Erscheinungen litt, denen sich 
ödematöse Schwellung und Steifigkeit zugesellten, was schliesslich 
zur Nothschlachtung führte. Die Musculatur war blassroth, auf 
Schulter und Rippenmuskeln 1 cm breite Eccbyraosen in grosser 
Menge, auch in den tieferen Muskeln ähnliche Veränderungen, 
desgleichen am Peritoneum und an der Milz, sowie an den 
Därmen. Der Darminhalt mit hellerem Blute gemengt, Lunge, 
Leber, Milz fast blutleer. Die mikroskopische Untersuchung ergab 
fast nur weisse Blutkörperchen. Das Fleisch wurde ohne Nach¬ 
theil zum Hausgebrauch zugelasson. 

Anthrax subacutus beim Rind. 

Ein ljähriges Rind, wie Rasberger in der W. f. Th. No. 44 
berichtet, erkrankte am 25. Februar unter den Erscheinungen 
eines Magen - Darmcatarrhs mit Tympanitis. Temperatur 41°, 
80 Pulse, 60 Athemzüge. Zwei Tage später soll von der Haut 
Blut abgeflossen sein. In der Tliat fand R. bei der Untersuchung 
an der Schenkelinnenfläche und am Flotzmaul erbsengrosse 
Borken. R. schöpfte Verdacht auf Milzbrand und traf die 
nöthigen Anordnungen. Am 2. März traten in seiner Anwesen¬ 
heit wieder Hautblutungen auf; das Blut floss tropfenweise von 
der Schenkelinnenfläche, dem Damm, dem After, den Scham¬ 
lippen, von der Scheidenschleimhaut, vom Flotzmaul und von den 
Ohren, sowie von den Weichen herab. Am 3. März betrug die 
Temperatur 38,4 die Athmung schwankte zwischen 28 und 50. 
Der Puls war auf 130 gestiegen. Die Futteraufnahme war völlig 
sistirt. Aus dem Mastdarm traten blutige Entleerungen auf. 
Nach einer Viertelstunde verendete das Thier, wobei noch etwa 
3 Liter reinen Bluts aus dem Mastdarm abflossen. Im Blut 
fanden sich zahlreiche Milzbrandbacillen. 

Blutserum bei Milzbrand. 

Lazarus und Weil versuchten das Blutserum von Hühnern 
vergeblich als Heilmittel gegen Milzbrand zu verwenden. Sie 
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schlossen daraus, dass das Blutserum eines Thieres, welches 
seiner Art nach eine angeborene Immunität gegen Milzbrand 
besitzt, ein gegen Milzbrand nicht refractäres Thier vor der An¬ 
steckung nicht zu schützen vermag. Scheuerlen bezweifelt die 
Richtigkeit dieses Satzes und macht darauf aufmerksam, dass die 
beiden 'Erstgenannten den Hühnern, deren Blutserum sie ver¬ 
wenden wollten, vorher hätten eine Injection virulenten Milz¬ 
brandmaterials machen müssen. Denn, wie dies auch bei Te¬ 
tanus, Rothlauf, kurz als allgemeines Gesetz längst festgestellt 
ist, hat das Blut resp. das Serum der gegen irgend eine Krank¬ 
heit immunen Tliiere die Schutzkraft nicht fortwährend, sondern 
es bildet den Schutzstoff erst dann, wenn die betreffenden Krank¬ 
heitserreger Eingang in den Körper gefunden haben. Die statt¬ 
gehabte Einverleibung des Ansteckungsstoffes verursacht somit 
erst die Bildung des Heilstoffs im Serum. Die Versuche von L. 
und W. sind infolge dessen nicht beweisend. (Anacker. „Der 
Thierarzt“.) 

Ueber Mischinfection. 

Nencki und Siber machten gelegentlich der Untersuchung 
und Zersetzung des Eiweisses durch anaerobe Spaltpilze die Be¬ 
obachtung, dass in den Tumoren der mit Ranschbrand inficirten 
Thiere neben den specifischen Bacillen sich noch ein anaerober 
Micrococcus findet, der sich durch seine chemische Wirksamkeit 
von dem Rauschbrandbacillus unterscheidet. Wurde eine sterile 
Zuckerlösung mit Rauschbrandbacillen und den Micrococcen ver¬ 
setzt, so verlief die Gährung rascher wie sonst. Verf. glaubt 
der Mischinfection eine sehr wesentliche Bedeutung für den Ver¬ 
lauf der Krankheit beilegen zu müssen und sucht dies speciell 
mit Rücksicht auf die Cholera zu begründen. 

Tuberculose beim Hund. 

Nach C ad io t’s Ansicht (Societe de Biologie 25./III. 93, Paris) 
ist die Tuberculose unter den Hunden viel verbreiteter, als man 
heute annimmt. Verf. sah in ganz kurzer Zeit 27 mit ver¬ 
schiedenen Formen der Tuberculose behaftete Hunde; in 22 Fällen 
war die Lunge der Sitz der Krankheit. Bezüglich der Art, in 
der sich die Hunde inficirt hatten, wurde ermittelt, dass mehrere 
mit tuberculösen Herren zusammengelebt hatten, 10 Hunde ge¬ 
hörten Wirthon, bekanntlich ist in den Gastlocalen der Auswurf 
von Phthisikern nichts Seltenes. Zu beachten bleibt, dass der¬ 
artig tuberculose Hunde sehr wohl eine Ansteckungsquelle, be¬ 
sonders für Kinder sein können. (Münch, med. Wochenschrift 
No. 15, 1893.) 

Tuberculose bei der Ziege. 

Tuberculose bei der Ziege beobachtete Ober - Thierarzt 
Magin-München (W. f. Th. u. V.) in seltener Ausbreitung. Es 
fanden sich bei dem sehr gut genährten Thiere zahlreiche bis 
erbsengrosse Knoten in Lunge, Leber, Milz, Brust-, Bauch- und 
Zwerchfell. Die Mittelfelldrüsen waren stark geschwollen und 
infiltrirt. Sämmtliche Knoten waren weissgrau und von käsiger 
Beschaffenheit, so dass, falls nicht dio Lymphdrüsenverändernng 
zugegen gewesen wäre, man allenfalls hätte an zu Grunde ge¬ 
gangenen Echinococcen denken dürfen. 

Tuberculin-Versuche. 

Das Dänische Parlament hat 50000 Kronen zu gross angelegten 
Versuchen mit Anwendung von Tuberculin bei Rindern bewilligt. 

Virulenz des Fleisches bei Tuberculose. 

Ueber die Virulenz des Blutes und der Muskeln bei Tuber¬ 
culose hat M. c. Tadye einige Versuche angestellt und absolut 
negative Resultate erzielt. Dieselben sind mitgethcilt im Journ. of. 
Comparative Pathology and Tlierapeutics. Er ist zu der Ansicht ge¬ 
langt, dass das Blut weder häufig, noch lange Bacillenträger sei. 


Rothlauf in England. 

Stephenson hat von Neuem Beobachtungen gemacht, dass in 
England der Rothlauf uud zwar merkwürdiger Weise immer als 
Endocarditis vorkommt. 

Chemische Noticen. 

Neue Emulsionen: Wie die W. f. Th. u. V. aus der „Aerztlichen 
Rundschau“ Nr. 12, 1892 nachträglich entnommen hat, erwartet 
man Vortheile von der Methode, Medicaraonte den sauerstoff¬ 
reichen Kohlenwasserstoffen von der Formel C N H,N Oj 
beizuraischen. Diese sauerstoffreichen Kohlenwasserstoffe lassen 
sich in Wasser voremulsioniien. Die Emulsion ist dauernd, und 
practisch einer chemischen Lösung gleich. Dio betreffenden, mit 
Medicamenten beladenen Gele emulsioniren sich mit den Haut- 
und Wundsecreten, dringen in dio Blutgefässe ein und führen die 
in ihnen gelösten Medicamente mit sich. So z. B. eine 5proc. 
Lösung von Jodoform in C N H* NO* nur einen ganz geringen 
Geruch, lindert die Schmerzen, veremulsionirt sich sofort mit den 
Wundsecreten und veranlasst rapide Heilungsprocesse. 

Eine characteristische Reaction erhält man, wenn man 
Antipyrin mit verdünnter Salpetersäure (nicht unter 25 pCt.) kocht 
Es entsteht dann eine kirschrothe Färbung, die auf Ammoniak¬ 
zusatz in Gelb übergeht. Die Färbungsintensität ist von der 
Antipyrinmenge unabhängig. 

(Therapeut. Monatshefte 12). 

Die Anwendung dos Calomel bei Lebercirrhose mit Hydropsie 
empfiehlt Palma in Ther. Monatsheften, März 1893. 

In 4 Fällen trat unter Verschwinden der subjectiven Beschwerden 
eine recht gute Diurese ein, nur in 2 schon weit vorgeschrittenen 
Fällen blieb die Wirkung auB. 

Man giebt das Calomel in Pulvern 3mal täglich, drei Tage 
lang. — 

Die Sterilisation der Verbandstoffe übt im allgemeinen einen ver¬ 
mindernden Einfluss auf ihren Gehalt an antiseptischen Stoffen 
aus. So wird der Jodoformgohalt im Mull durch halbstündiges 
Sterilisiren im strömenden Wassordampf auf dio Hälfte herab¬ 
gesetzt. Auch alle mit Sublimat imprägnirten Verbandstoffe zeigten 
bei halbstündiger Dauer der Sterilisation eine erhebliche, bei ein- 
stündiger Dauer eine fast gänzliche Verringerung ihres Gehalts, 
die am wenigsten beträchtlich dann war, wenn mit dem Sublimat 
Kaliumchlorid oder Lithiumchlorid vereinigt war. 

(Pharm. Ctrlhalle 39 1892; Ztschr. f. V. K. 1893, 4.) 

Digitatinum verum. Dr. Jaqnet demonstrirte in der med. Ge¬ 
sellschaft zu Basel ein neues Digitalinpräparat, welches von 
Böhringer in Mannheim in den Handel gebracht ist. Dieses als 
Digitalin. verum bezoichnete Präparat ist frei von jeder Bei¬ 
mischung mit Digitoxin und Digitalem. Es wird schnell resorbirt 
und auch schnell ausgeschieden und kann daher längere Zeit hinter¬ 
einander gegeben werden Die Nachwirkung nach längerer Digitalin¬ 
verabreichung ist eine gute, vielleicht, weil die Ernährung des 
Herzmuskels durch bessere Circulation in den Coronarartorien ge¬ 
hoben wird. (Münch, med. Wochenschrift No. 15.) 

Thierzucht und Thierhaltung. 

Pferdezüchterisches aus Bayern. 

Das im Lande gezüchtete rferdematerial, dem der „Verein 
zur Förderung der Pferdezucht in Bayern“ (a. V.), sein besonderes 
Augenmerk zuwendet, wird allmählich und stetig gediegener. 
Am auffallendsten trat der Aufschwung der bayerischen Pferde¬ 
zucht, namentlich im Bereich des I. Armeecorps, zu Tage durch 
die Resultate der vorjährigen Pferdemusterungen. Roitpferde, wie 
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sie die berittenen Waffengattungen brauchen könnten, sind aller- Rechnet man für die leichte Cavallerie noch hinzu, dass unter- 


dings verschwindend wenig getroffen worden. Man vermisst 
immerhin einen „Schlag“ von Reitpferden, wie ihn ehedem etwa 
die Rheinpfalz aufzuweisen hatte und wie ein solcher zur Zeit 
noch in Ostpreussen vorhanden ist. Dafür ersteht in Bayern 
auch erst allgemach ein im Allgemeinen besseres Pferd, nachdem 
auch der Landwirth den Werth eines geschlossen gebauten 
Pferdes erkennen gelernt hat und es ist erstaunlich, wie soit der 
Pferdevorrausterung in den 80er Jahren und der im Vorjahre die 
vielen Mängel an den bayerischen Pferden verschwunden oder 
doch im Verschwinden begriffen sind. Das ehedem so überaus 
häufig vorgekommene bärentatzige Pferd, die schwachen und 
schwankenden Rücken, Kuhhessigkeit und Säbelbeine, die krassen 
Missverhältnisse der Vor- und Hinterhand sind Seltenheiten ge¬ 
worden. Die Körordnuug hat für die bayerische Pferdezucht viel 
Gutes bewirkt. Das Ankören der Pferde hat denn auch manchem 
Landwirth eine bessere Einsicht über das Pferd überhaupt ein¬ 
getragen. (Pferdefreund No. 11, 1893.) 

Vorbereitung der Fohlen zum Beschlag. 

Die Gewöhnung der Fohlen an das Beschlagen ist sehr 
wesentlich. Schon in früher Jugend soll man die Fohlen häutig 
an die Beine fassen, den einen oder den andern Fuss kurze Zeit 
heben, die Hufe reinigen und leicht beklopfen. Beim Beschlagen 
hebe man die Füsse nicht zu hoch. Man ziehe die Beine niemals 
nach auswärts, weil das Thier dadurch aus dem Gleichgewicht 
kommt und geradezu gezwungen wird, sich der verlangten Stellung 
zu entziehen. Man halte auch das Bein nicht zu lange hoch, 
lasse es vielmehr zeitweilig hinsetzen oder wechseln mit den 
Füssen, indem man dieso nacheinander erst auswirkt und dann 
nach einander beschlägt. (Der Pferdefreund.) 

Stutbuch für das edle mecklenburgische Pferd. 

Der mecklenburgische Landwirthschaftsrath ist am 24. Mai 
unter Vorsitz des Grafen von Plessen-lvenack zusammen¬ 
getreten, um ein Gutachten betreffend die Einrichtung eines 
Gestütbuches für edle mecklenburgische Pferde zu erstatten. 
Domänenrath Rettich-Rosenhagen referirte über den zur Be- 
ratlmng stehenden Gegenstand und regte die Auflösung der 
jetzigen Grossherzoglichen Körungscommission und Uebei tragung 
der Befugnisse derselben anf die Gestütbuchcommission an, sowie 
die Ausdehnung der Hengstkörung auf das ganze Land. Zur 
endgiltigen Beschlussfassung wurde eine später anzuberaumende 
Sitzung bestimmt, in welcher ein vom Referenten abzufassender 
Bericht über die jetzigen Berathungen und Beschlüsse vorailegen 
sein wird. (D. Landw. Presse No. 44.) 

Die kriegsmässigen Traggewichte der preussischen Cavallerie. 

Uebor die genaue Spccificirung der feldmässigen Traggewichte 
der preussischen Cavallerie verlautet nur selten Näheres. Nach 
der derzeitigen Belastung ist dieselbe für die Ausrüstung im 
Kriege jetzt folgenden Gewichts: Leichte Cavallerie. 

1. Gewicht des Armeesattels mit Strippen, ohne Gurt 8,400 kg, 

2. Gesaramtgewicht des ganzen Sattelgepäcks ein¬ 
schliesslich der Haferration und der Patronen . 24,500 „ 

3. Gewicht des ganzen Zaumzeugs und Vorderzeugs 2,500 „ 

4. Gewicht des feldmarscbmässig angezogenen 
Mannes mit Säbel, obno Mantel und Mütze 
(Durchschnittsgewicht des nackten leichten 

Reiters auf 140 Pfd. = 70 kg gerechnet) . . . 80,000 „ 

5. Carabinorgewicht. 3,260 „ 

6. Gewicht der Holzlanze. 1.925 „ 

Gesammtlast . 120,585 kg. 


setzte, kräftige junge Leute im dritten Dienstjahr an Körper¬ 
gewicht erfahrungsmässig um einige 20 Pfd. zunebmen und 
rechnet man dies Plus nebst Gewicht von Mütze und Mantel 
hinzu, so ist das richtige Gesammtgewicht ca. 257 Pfd. 

Die Belastung des Ulanenpferdes ist in der preussischen 
Cavallerie heute genau dieselbe wie die des Dragoner- und 
Husarenpferdes, aber plus dem etwas grösseren Mannesgewichte 
und der grösseren Höhe dieser Reiter, was sich etwa auf ein 
Plus von 20 bis 30 Pfd. ergiebt. Die Gesaramtbelastung des 
Ulanenpferdes ist demnach gegenwärtig ca. 270 Pfd. Für die 
Cü ras sie re und Garde du Corps fallen heute ins Gewicht die 
Aushebung stärkerer und grösserer Leute, die schwereren Stiefel, 
der eiserne Helm und der längere Pallasch. Im Uebrigcn kommen 
sonst die Belastungen auf dasselbe hinaus. Das Gewicht des 
nackten Cürassiers stellt sich nach neueren Ermittelungen heute 
auf 180—200 Pfd. und ergiebt ein Plus gegenüber dem leichten 
Cavalleristen von im Maximum 50 Pfd. Das Mehr der obigen 
Ausrüstungsstücke ist im Ganzen 15 Pfd., wonach sich eine Mehr¬ 
belastung im Allgemeinen herausstellt von 65 Pfd., oder eine 
Totalbelastung des Cürassier- und Garde du Corpspferdes von 
ca. 306 Pfd. Denn der Cürass fällt von jetzt ab im Kriegsdienste 
bei diesen beiden Truppentheilen gänzlich fort. 

(Pferdefreund 15.) 

Pferdebestand in der Union. 

Nach einem im Februar erschienenen Bericht des Ministers für 
Ackerbau sind in den Vereinigten Staaten Nordamerikas im Ganzen 
16 206 802 Pferde vorhanden gewesen. Der Werth derselben ist 
auf 992 250 000 Dollars geschätzt. Der Durchschnittswerth eines 
jeden Pferdes beträgt demnach etwas über 61 Dollars = etwa 
rund 260 Mark. (Pferdefreund No. 14.) 

Gewährsfrist für Stätigkeit. 

Der oberösterreichische Landesculturrath will an die Regierung 
die Bitte richten, die Gewährspflicht für Stätigkeit von 30 auf 15 
Tage und die für Mondblindheit von 30 auf 42 Tago zu verändern. 

Zahl der Hunde In Frankreich. 

Die Anzahl der Hunde in Frankreich beträgt 788 000 Luxus¬ 
hunde und 2 Millionen Nutzhunde. 


Tagesgeschichte. 

Japanisches Veterinärwesen. 

ln der Zeitschrift für Veterinärkunde, Mai 1893, finden sich 
einige interessante Mittheilungen über das Veterinärwesen in 
Japan. Daraus geht hervor, dass das Militär-Veterinärwesen in 
Japan sehr gut organisirt ist. Die Veterinärofficiero tragen die 
Uniform der Sanitätsofficiere mit einem kleinen Abzeichen am 
linken Arm. Die Aspiranten müssen die Universitätsreife nach- 
weisen. Der Chef ist ein Veterinäroberst, unter welchem vier 
Grade von Veterinärofficieren fungiren. Die Gehälter betragen bei 
dem Obersten 1164 Jon (gleich 1 nordam. Dollar) bei den übrigen Vete¬ 
rinären 500—864 Tbaler. Die Civil-Veterinärverwaltung ist noch eine 
mangelhafte. Das Voterinärinstitut ist der Universität angegliedert. 
Der Dirigent und einzig ordentliche Professor ist der Eingeborene 
Katsushima, welcher zur 2. Classe zählt und 2400 Thaler bezieht, 
Die übrigen Docenton sind Assistentprofessoren, stehen in der 
6.—3. Classe und beziehen 400—800 Thaler. 

Bescheidenheit. 

Anlässlich der kleinen Bemerkung, welche in No. 20 d. B.T.W. 
über eine Scene zwischen einem Kreisthierarzt und einem Kreis- 
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secretär gemacht war, erhält die B. T. W. aus Kemberg einen 
Verweis. Nach Anschauung des anonymen Einsenders hätte der 
Kreisthierarzt sich das Benehmen des Herrn Kreissecretärs 
gefallen lassen müssen, „denn“, sagt der Einsender, „die Letzten 
werden die Ersten und die Ersten werden die Letzten sein, ist 
ein wahres Wort der Schrift.“ 

Gewiss! Aber jene Verheissung gilt bekanntlich erst fiir das 
Jenseits und soll ein Trost sein für die, welche sich hienieden 
in Unabänderliches schicken müssen. So tragisch liegt unser 
Fall wohl nicht, dass man auf überirdische Vergeltung warten 
müsste. Für diese kleinen Widerwärtigkeiten des Lebens passt 
besser ein anderes Wort: „Auf groben Klotz ein grober Keil, auf 
einen Schelmen anderthalbe.“ Der dies Wort sprach, ist zwar bloss 
Goethe, der aber doch auch etwas vom Leben und Menschen verstand. 

Eine französische Carriere. 

Unser bekannter College, Herr Thierarzt Antoine, früher in 
Metz, jetzt glücklicherweise gänzlich in Frankreich, hat dortselbst 
eine gute Carriere gemacht. Er ist zur Belohnung für seinen 
Patriotismus zum Generalzahlraeister ernannt worden. Hoffentlich 
ist er nun so zufrieden, dass, ihm sogar das Schelten auf Deutsch¬ 
land zu langweilig wird. Das, was dabei herauskoramen kann, 
ist ja für ihn schon herausgekommen. 


Colieglalitfit. 

Ein Thierarzt theilt uns Folgendes mit: „Ich wohne seit 
13 Jahren hier als einziger Thierarzt, wovon 7 Jahre im Gasthaus 
des Herrn X. . . . Vor einiger Zeit erwarb ich mir ein Haus und 
verHess daher meine frühere Wohnung. Alsbald erschien in einem 
hiesigen Blatte eine Annonce, wonach ein Thierarzt aus einer 
Nachbarstadt von jetzt ab wöchentlich einmal in dem genannten 
Hotel eine Sprechstunde abhalten wird.“ 

Es liegt allerdings nahe, da an ein Plänchen des Herrn 
Hoteliers zu denken, zu welchem sich der betreffende Thierarzt 
hergiebt. Schön ist es auf keinen Fall, in dieser Weise einem 
Collegen in die Praxis zu kommen. 

Eine schwierige Operation. 

In der Norddeutschen allgemeinen Zeitung, dor Täglichen 
Rundschau und vielen Provinzialzeitungen fand sich, wie uns 
mitgetheilt wird, neulich eine schwungvolle Beschreibung der 
Heldenthat des „durch seine Kuren weitbekannten Thierarztes 
Wenzel in Kratzau“, welcher die sehr schwierige und äusserst 
selten von Erfolg begleitete Operation des Luftröhrenschnittes 
beim Pferd glänzend ausgeführt habe. 

Fiir diese Zeitungen wäre es auch empfelilenswerth (cf. unten), 
wenn sie sich für das Redactions-Büreau Meyers Conversations- 
Lexikon — wenn auch in älterer, gebrauchter Auflage — anschafften. 


Oeffentliches Yeterinärwesen, 


(Mittheilungen für 

Seuchenstatiatik und Veterinärpolizei. 

Jahresbericht Ober das Veterinärwesen in Oesterreich 
für das Jahr 1890. 

Der vom k. k. Sectionsrath Bernhard Sperk bearbeitete 
Bericht ist Ende 1892 erschienen. Wir entnehmen demselben 
folgende allgemein interessanten Angaben: 

Stand der nutzbaren Hausthiere nach der amtlichen 
Zählung vom 31. Dezember 1890 in den Kronländern (Nieder¬ 
österreich, Oberösterreich, Salzburg, Steiermark, Kärnten, Krain, 
Küstenland, Tirol - Vorarlberg, Böhmen, Mähren, Schlesien, 
Galizien, Bukowina, Dalmatien): Pferde 1548197, Maulthiere, 
Esel und Maulesel 57 952, Rinder 8 643 936, Schafe 3186 787, 
Ziegen 1035 831, Schweine 3 549 700. Mit Ausnahme der Schafe 
hat bei allen Thiergattungen eine Vermehrung stattgefunden. — 
Statistik der Viehverluste im Betriebsjahre. 

Es starben resp. wurden getödtet: 

Bei Seuchen 7385, in Folge anderer Krankheiten 102 654, 
in Folge schwerer Geburten, Absturz, elementarer Ereignisse etc. 
118 760 Stück Vieh. Zusammen also 228 799; von diesen wurden 
nothgeschlachtet 55 448. 

Auf die einzelnen Thiergattungen vertheilen sich die Ver¬ 
luste wie folgt: 

Einhufer 23 289, Rinder 78 417, Schafe 55 922, Ziegen 14970, 
Schweine 56 201. — 

Der Geldwerth dieser Verluste beträgt 7 555 502 fl., hier¬ 
nach ist der Verlust an National-Vermögen gegen das Vorjahr um 
1 207 101 fl. niedriger. 

Seuchenstatistik. 

Wie im Vorjahre sind auch im Berichtsjahre sämmtliche 
Kronländer von der Beschälseuche der Zuchtpferde und von 
der Rinderpest frei geblieben. 

Die Manl- und Klauenseuche war noch stark verbreitet, 
indessen gegen das Vorjahr wesentlich eingeschränkt, erkrankt 
waren 156 321 Stück Vieh, gegen 506 150 im Vorjahre. Die grösste 
Verbreitung hatte die Seuche in Böhmen und Galizien, die ge¬ 
ringste in Steiermark und im Küstenlande; verschont blieben 
Kärnten, Dalmatien und Krain. In Böhmen erreichte sie ihren 
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Höhepunkt im Monat November; immerhin blieb sie gegen das 
Vorjahr erheblich an Ausdehnung zurück, was dem Verbote des 
Treibens von Schweinen zugeschrieben wird. In Galizien trug 
zu ihrer Verbreitung das gemeinsame Weiden und Tränken, ferner 
hausirende Rindvieh- und Schweinehändler, sowie dor Mangel einer 
entsprechenden Gemeindepolizei und die Gleichgültigkeit der 
Landbevölkerung gegen die Seuche bei. Der rege Verkehr mit 
Vieh, und insbesondere die Einfuhr aus Ungarn, Kroatien und 
Slavonien gab vielfach Anlass zu Verschleppungen der Seuche 
nach nahezu allen betroffenen Kronländern. Verseucht waren 
3636 Orte (gegen 6568 im Vorjahre) und 21 135 Höfe (81 310) 
mit einem Gesammtbestande in den letzteren von 209977 Stück 
Rindvieh (557 667), 52 674 Schafen (106 319), 2313 Ziegen (3860), 
46598 Schweinen (164 003). Als erkrankt gemeldet sind ein- 
' schliesslich des Restes vom Vorjahre 140427 Stück Rindvieh 
(418 693), 9310 Schafe (29 695), 433 Ziegen (963), 6150 Schweine 
(56 799), zusammen 156 321 Stück. Von den Gesammtbeständen 
erkrankten verhältnissmässig das meiste Rindvieh in Böhmen 
(27,7 demnächst Galizien (21,0), Mähren, Schlesien (15,8), 
Niederösterreich (15,7), die Bukowina (15,3); die meisten 
Schafe in Galizien (6,5), Mähren (5,2), der Bukowina (4,9), 
Böhmen (4,6); Schweine in Böhmen und Galizien (4,6). Ueber- 
tragungen der Seuche auf Menschen sind in Oberösterreich und 
Schlesien beobachtet worden. 

Der Milzbrand betraf 147 Pferde, 879 Rinder, 219 Schafe, 
189 Ziegen, 129 Schweine, wovon 131 Pferde, 764 Rinder, 
219 Schafe, 189 Ziegen, 120 Schweine. Die Zahl der erkrankten 
Thiere ist gegen das Vorjahr um 548 Stück vermehrt. Besonders 
betroffen waren Böhmen, Galizien und Dalmatien. Eine Infection 
von Menschen wurde aus Tirol-Vorarlberg und Dalmatien berichtet. 

Der Rauschbrand der Rinder kam bei 245 Rindern 
gegen 344 im Vorjahre zur Beobachtung. Die Zahl der ver¬ 
seuchten Höfe und Weiden betrug 165. 

Die Schutzimpfung gegen Rauschbrand wurde in Nieder¬ 
österreich, Salzburg, Steiermark und Kärnten an 9116 Rindern 
vorgenommen, von diesen sind 7399 mit 15 275 ungeimpften Rinder 
auf ranschbrandgefährlichen Alpen aufgetrieben gewesen. Von 
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ersteren sind 10 (0,21 pCt.) von letzteren 273 Stück (1,78 pCt.) 
dieser Seuche zum Opfer gefallen. 

Geimpft wurde nach der Methode von Arloing, Cornevin und 
Thomas mit Lyoner Impfstoff. 

Der Rothlauf der Schweine ist gemeldet aus 640Orten 
hei 3905 Schweinen, hat also eine Abnahme von 631 Stück gegen 
das Vorjahr erfahren. Der Gesammtverlust von je 100 Stück der 
erkrankten Schweine beträgt 92,44. Das in allen Verwaltungs¬ 
gebieten gehandhabte Verbot dos Hausirhandels mit Schweinen 
hat wesentlich zur Beschränkung der Seuche beigetragen. 

Die Lungenseuche wurde in 1893 Fällen constatirt, gegen 
1794 im Vorjahr. 70 erkrankte Thiere sind gefallen, 1428 wurden 
getödtet, ausserdem wurden 3097 verdächtige Thiere getödtet 
(Gesammtverlust 4595). 

Mit Ausnahme von Steiermark waren dieselben Verwaltungs¬ 
bezirke, wie im Vorjahre und ausserdem Salzburg und Tirol- 
Vorarlberg verseucht, in den beiden letzteren Verwaltungsbezirken 
sind Erkrankungsfälle nur bei aus Ungarn eingeführten Kinder¬ 
transporten vorgekommen. Durch Schlachtung sämmtlicher Thiere 
der betreffenden Transporte wurde die Seuche schnell zum Er¬ 
löschen gebracht. 

Die Kotzkrankheit wurde bei 304 Pferden (gegen 309 
im Vorjahre) constatirt, ferner wurden 90 Pferde als verdächtig 
getödtet. 

Abnahme des Rotzes in Böhmen, Krain und Tirol-Vorarlberg 
und Zunahme in Galizien und Niederösterreich. 

Eine Infection von Menschen ist nicht beobachtet. 

Die Schafpocken betrafen 1119 Schafe, von denen 60 fielen 
und 4 getödtet wurden. 

Die Nothimpfung wurde bei 598 mit Erfolg und bei 318 ohne 
Erfolg vorgenommen. 

Während im Vorjahre nur Galizien mit zwei Bezirken be¬ 
troffen war, ist im Berichtsjahr die Seuche auch in der Bukowina 
aufgetreten. 

Die Beschälseuche der Zuchtpferde ist seit Wirksam¬ 
keit des Thierseuchengesetzes vom 29. Februar 1880 in keinem 
Verwaltuugsgebiet beobachtet. 

Bläschenausschlag trat bei 238 Pferden und 822 
Rindern auf. 

An der Räude erkrankten 133 Pferde, 13 Rinder, 1415 
Schafe, 525 Ziegen. Die Behandlung wurde zumeist mit einer 
2proc. Lösung von Pearson’schem Creolin ausgeführt. 

Im Durchschnitt genügten 2 Bäder, ausnahmsweise wurde 
ein drittes Bad nothwendig. In einigen Orten wurde öproc. 
Lösung Brockmann'8chen Creolins verwendet und zwar mit 6 bis 
9 Bädern in manchen Fällen aber ohne Heilerfolg. 

Die Tollwuth wurde constatirt bei 803 Hunden (Vor¬ 
jahr 863). — 3189 Hunde, 211 Katzen, 22 Stück Geflügel und 
9 andere Thiere sind als verdächtig getödtet. 

Die Abnahme der Tollwuth ist im Berichtsjahr nur gering. 
— Von wüthenden Hunden sind 391 Menschen gebissen, wovon 
11 (2,81 pCt. gegen 4,08 pCt. im Vorjahre) an Lyssa humana 
erkrankten und starben. Mehrere der gebissenen Menschen unter¬ 
zogen sich der Behandlung nach der Methode Pasteur. Das 
Resultat ist nicht mitgetheilt. 

Das Incubationsstadium der Lyssa humana schwankt 
zwischen 20—80 Tagen. 

Bei 19 gebissenen Rindern dauerte das Incnbations- 
Stadium einmal 6 Tage, viermal 19 Tage und einmal 270 Tage. 

Bei den an der Wntli erkrankten Schweinen erstreckte sich 
das Incubationsstadium zwischen 15 und 44 Tagen. 

Für den Polizeirayon Wien war während des ganzen Be¬ 
richtsjahres der Maulkorbzwang in Anwendung. 


No. 25. 

Die Seuchentilgung verursachte einen Kostenaufwand von 
500 651 fl. 36 Kr. Hiervon entfallen 1948 fl. 32 Kr. auf Ent¬ 
schädigungsbeiträge für anlässlich der Seuchentilgung getödtete 
Thiere, für das Sanitätspersonal war die Summe von 136 467 fl. 
41 ’/» Kr. erforderlich. 


Fleischschaii und Viehverkehr. 

Ein Beitrag zur Fleischschau. 

In den Zeitschriften ist wiederholt auf die Nothwcndigkeit einer 
Flelschschau in kleinen Städten hingewiesen und hierbei der in 
hiesiger Stadt Ketzin bestehenden Fleischschau Erwähnung gethan. 
(Ostertag, Hertwig.) Im Nachstehenden werde ich über die 
Fleischschau in kleineren Gemeinden, speciell jedoch über die hiesige 
Verordnung berichten. 

Je mehr Schlachthäuser in allen grösseren Städten errichtet 
werden, um so stärker tritt für die kleineren Städte das Bedürfnis 
einer Fleischschau hervor. Die Grossstädte waren, solange keine 
Schlachthäuser bestanden, die Hauptabnehmer für Fleisch kranker, 
nothgeschlachteter Thiere. Hier konnte am ersten eine minder- 
werthige, oft gesundheitsgefährliche Waare unbemerkt an den Mann 
gebracht werden. Dieser Uebelstand ist mit der Errichtung der 
Schlachthäuser zum grössten Theil wenigstens beseitigt, da nicht 
nur das Fleisch der in der Stadt geschlachteten Thiere, sondern auch 
! das von ausserhalb eingeführte, einer Controlc durch Sachverständige 
unterliegt. Dass der vorerwähnte Uebelstand hierdurch nicht ganz 
beseitigt wird, liegt auf der Hand, da bei dem eingeführten Fleisch 
eine ganz zuverlässige Begutachtung nicht möglich ist. Und doch 
lässt sich dieses Uebel ohne allgemeine Fleischschau nicht ändern. 
Wieviel schlechter gestalten sich nun aber diese Verhältnisse in den 
l kleineren Gemeinden! Es werden heute gewiss noch ebensoviele 
schlechte und kranke Thiere geschlachtet, wie vordem, aber die 
Verwerthung dieses Fleisches wird nicht dort geschehen, wo es 
einer Controle unterliegt, sondern dort, wo sich um die Einfuhr von 
Fleisch Niemand kümmert Daher werden mit der Zunahme der 
Schlachthäuser die kleinen Städte immermehr mit schlechtem Fleisch 
j überschwemmt werden. Es werden gewiss überall Gewerbetreibende 
sein, die nur gute Waare führen, aber ebenso sicher werden sich 
auch solche finden, die fast nur krankes Fleisch in Verkehr bringen, 
da Angebote aus dem grossen Umkreis massenhaft eingehen. Das 
Fleisch wird billiger eingekauft, also kann es auch etwas unter dem 
Marktpreis verkauft werden, so dass der Zulauf des kaufenden 
Publikums, das über die Art des Geschäftsbetriebes keine Kenntniss 
hat, oft ganz bedeutend ist, und somit der reelle Geschäftsmann 
schwer geschädigt wird. Ja, wird dieser nicht gleichsam gezwungen, 
es seinem Concurrenten nachzumachen? Es treten also heute als 
eine Folge der Schlachthäuser zwei Uebel klar zu Tage, einmal die 
Uebevffuthung kleiner Städte mit kranken, gesundheitsschädlichen 
Fleisch, und dann die Schädigung des reellen Geschäftmannes. Ist 
daher die Forderung nach Abhülfe nicht eine gerechte und ge¬ 
botene? Nun, die Kleinstädter mögen sich ja auch schützen, sie 
können ja auch eine Fleischschau einrichten! Ganz recht, aber wie? 
Es steht fest, dass Schlachthäuser in Städten unter 5000 Einwohnern 
nicht errichtet werden können, weil sie die Communen zu sehr be¬ 
lasten würden. Hiervon muss also abgesehen werden. Aber die 
Gemeinden sind berechtigt, Polizeiverordnungen zu erlassen, durch 
welche die Gewerbetreibenden verpflichtet werden, sämmtliches Vieh 
vor und nach dem Schlachten untersuchen zu lassen, wie es z. B. 
hierorts geschehen ist. Würde eine solche Verordnung den an eine 
ordnungsmässige Fleischschau zu stellenden Anforderungen ge¬ 
nügen? Nach meiner Erfahrung vollauf, ln grossen Städten wäre 
ein solches Verfahren durchaus verwerflich, weil hier eine Controle 
der Gewerbetreibenden schwer durchführbar ist, und daher vieles 
Fleisch der Untersuchung entzogen werden kann. Wesentlich anders 
liegen die Verhältnisse in Kleinstädten. Die Bewohner des Orts und 
der Sachverständige sind mit den Schlächtern bekannt, sie sehen, 
wenn Vieh oder Fleisch eingeführt wird. Sobald nun ein Schlächter 
etwas Verdächtiges einfuhrt, was vorzugsweise abends zu geschehen 
pflegt, so wird auch schon der Sachverständige von irgend einer 
Seite aus dem Publikum darauf aufmerksam gemacht werden, so 
dass, falls das Fleisch nicht zur Untersuchung angemeldet würde, 
eine Revision vorgenommen werden könnte. Ausserdem nimmt der 
Sachverständige die Schlachträume fast täglich in Augenschein und 
würde etwa vorkommende Unregelmässigkeiten sicher bemerken. Er 
wird bald herausfinden, wo er genau aufzupassen hat und auch die 
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Bewohner dazu veranlassen. Und dass diese Unterstützung von 
Seiten des Publikums eine sehr wesentliche ist, weiss ich aus Er¬ 
fahrung, denn es dürfte hierorts kaum Fleisch eingefuhrt werden, 
wovon mir nicht heimlich Mittheilung gemacht würde. Es ist mir 
auch noch kein Fall vorgekommen, dass von Seiten der Schlächter 
die Anmeldung zur Untersuchung unterlassen wäre. Die klein¬ 
städtischen Verhältnisse bedingen also, dass eine ziemlich genaue 
Ueberwachung der Gewerbetreibenden möglich ist. Dass Unregel¬ 
mässigkeiten Vorkommen können, muss zugegeben werden, aber dies 
wird in Städten mit Schlachthäusern ebenso, vielleicht noch mehr 
der Fall sein. Demnach bin ich der Meinung, dass sich in Orten, 
die unter 5000 Einwohner haben, die Fleischschau auch ohne 
Schlachthaus sehr gut durchführen lässt. Es wäre also jeder Ort in 
der Lage, sich durch einen polizeilichen Erlass den Vortheil einer 
Fleischschau zu verschaffen, wei n dem nicht ein anderer, ge¬ 
wichtiger Punkt entgegenstände. Wer trägt die Kosten der Unter¬ 
suchung? In Städten mit Schlachthäusern werden auf Grund des 
Schlachthaus-Gesetzes vom 18. März 1868 und 9. März 1881 die 
Kosten der Untersuchung und der gesammten Schlachtausanlage und 
Erhaltung den Gewerbetreibenden auferlegt, so dass die Gemeinden 
hierdurch nicht belastet werden. 

Können nun auch in Städten ohne Schlachthaus die Kosten der 
Untersuchung den Gewerbetreibenden auferlegt werden, oder sind 
dieselben aus der Gemeindekasse zu bestreiten? 

Wenn letztes der Fall ist, dann werden sich allerdings die Ge¬ 
meinden zur Einführung einer Fleischschau schwer entschlossen. 
Als die hiesige Polizeiverwaltung mit Genehmigung des Magistrats 
auf mein Schreiben vor einigen Wochen eine Fleischschau¬ 
verordnung erliess, waren in derselben auch die Kosten den 
Schlächtern auferlegt. Hiergegen erhoben die Fleischer Einspruch 
bei der König]. Regierung, infolge dessen die Verfügung erging, 
diese Verordnung aufzuheben, da die Stadt wohl berechtigt 
sei, diese Verordnung zu erlassen, aber die daraus entstehenden 
Kosten den Gewerbetreibenden nicht auferlegen dürfe. Inzwischen 
hatten sich jedoch die hiesigen Schlächter überzeugt, dass Ihnen 
diese Untersuchungen nicht nur keinen Nachtheil, sondern vielmehr 
Vortheil gebracht hatten, indem sie nach dem Inkrafttreten der Ver¬ 
ordnung einfach mit den Fleischpreisen aufschlugen, wodurch sie 
ein Plus erzielten, das zur Untersuchungsgebühr in gar keinem Ver¬ 
hältnis stand. Auch waren die erregten Naturen wieder zur ruhigen 
Ueberlegung und Einsicht gekommen. Die Schlächter erklärten sich 
nach geringfügigen Aenderungen mit der Verordnung einverstanden 
und gaben die schriftliche Erklärung ab, fernerhin die Untersuchungs- 
gebühren tragen zu wollen. 

Hiermit war die Sache erledigt. Von Bedeutung mag auch wohl 
noch der Umstand gewesen sein, dass die Polizeibehörde den Bau 
eines Schlachthauses in ernste Erwägung zog. Die Verordnung, die 
nach einem Ortsstatut der Stadt Burg geschaffen ist, wurde vom 
hiesigen Bürgermeister im Gemeindeverwaltungsblatt bekannt ge¬ 


i scheint auch Herr Peters in seiner Annahme nicht ganz sicher, denn 
; er sagt, „man nimmt die Hilfe, wo man sie zu finden glaubt“. So¬ 
viel ich mich auch abmtthte nach einer bestimmten Aufklärung, 
wollte es mir doch nicht gelingen. Vor einem halben Jahre schien 
dieser Streitpunkt nun endlich dadurch erledigt zu werden, dass für 
den hiesigen Regierungsbezirk eine obligatorische Fleischschau ein- 
geführt werden sollte. Leider ist nun vor Kurzem der Bescheid er¬ 
gangen, dass zur Zeit hiervon Abstand genommen ist. Statt dessen 
ermahnt nun die Regierung die grösseren Gemeinden, Verordnungen 
nach einem beiliegenden Schema zu erlassen, wonach säramtliche 
Thiere vor und nach dem Schlachten einer Untersuchung durch 
I Sachverständige unterliegen. Merkwürdigerweise ist auch in diesem 
' Schema über die Zahlung der Gebühren nichts enthalten. Wenn die 
I Gemeinden die Kosten tragen sollen, dann dürfte sich kaum ein Ort 
finden, der die nicht unerheblichen Kosten der Untersuchungen 
übernehmen würde. Und mit Recht. Werden doch in den Städten 
mit Schlachthäusern die Kosten, die meist höhere sind, auch den 
Gewerbetreibenden auferlegt. Warum sollte eine Stadt, die wegen 
ihrer geringen Einwohnerzahl nicht in der glücklichen Lage ist, 
sich ein Schlachthaus bauen zu können, aber sich gern eine Fleisch¬ 
schau verschaffen möchte, hierzu nicht ebenso ohne erhebliche 
Belastung der Stadtkasse berechtigt sein? 

Wenn dies nach den bisherigen Gesetzen nicht möglich sein 
sollte, so wäre die Schaffung eines die allgemeine Fleischschau be¬ 
treffenden Gesetzes dringendes Bediirfniss. Doch ich bin jetzt zu 
der Ueberzeugung gekommen, dass es eines solchen nicht bedarf, 
weil, wie Peters sehr richtig annimmt, nach §§ 36 und 78 der Ge¬ 
werbeordnung vom 21. Juni 1869 die Communalbehörden befugt 
sind, Fleischbeschauer öffentlich anzustellen und die Schaugebühren 
zu erheben. Auf Grund dieser beiden Paragraphen werden nämlich 
auch — wie ans einem Circular des Kgl. preussischen Ministeriums 
des Innern und der Landwirtschaft, Anordnungen für die obliga¬ 
torische Fleischschau betreffend, vom 4. Januar 1875 ersichtlich ist 
j — die Gebühren für die Trichinenschau erhoben. Am Schlüsse 
, dieser Ministerialverordnung heisst es: „Gegenüber den Be- 
! denken, welche .... über die Zulässigkeit der Gebühren- 
j erhebung für die mikroskopische Untersuchung geltend 
| gemacht worden sind, bemerken wir, dass die Befugniss 
; zur Aufstellung derartiger Taxen in dem § 78 in Verbin¬ 
dung mit § 36 der Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 be¬ 
gründet. erscheint “ Hiernach muss dieses Recht der Gebühren¬ 
erhebung, was fiir die mikroskopische Fleischbeschau, die doch nicht 
einzig und allein nur in der Trichinenschau besteht — zugestanden 
ist, auch für die makroskopische Beschau gelten, denn vor dem Ge¬ 
setz muss es glcichgiltig sein, ob die Schau mit blossem oder be- 
| waffnetem Auge ausgeführt wird, daher denn auch der § 36 der 
; Gewerbeordnung dieses Recht im allgemeinen für amtliche Schauen 
! einräumt. Und die ganze Fleischbeschau, ob makroskopisch oder 
1 mikroskopisch, ist doch ein Schauen nach krankhaften Veränderungen 


geben, was zur Folge hatte, dass sich Dutzende von kleinen 
Städten diese Polizeiverordnung von hier schicken Hessen und in 
analoger Weise eine Fleischschau einrichteten. 

So hat denn die hiesige Fleischschau-Ordnung in Folge der 
Veröffentlichung segensreich gewirkt. Es ist mir nun eine 
auflallende Thatsache, dass ich niemals davon gehört habe, dass 
sich in einer anderen Stadt die Gewerbetreibenden über die Auf¬ 
erlegung der Untersuchungskosten beschwert haben. Und doch ist 
diese Verordnung, deren Ungültigkeit absichtlich von Ketzin ver¬ 
schwiegen wurde, in der Gestalt, wie sie hier Anfangs geschaffen i 
war, überall eingeführt worden. Ich kenne durch einen Collegen ! 
eine Stadt, die einen Theil der von den Gewerbetreibenden zu zah- I 
lenden Schaugebühren zurückbehält zur Gründung eines Fonds für j 
ein später zu erbauendes Schlachthaus. Ich bin daher schwankend 
geworden, ob die Entscheidung der Königl. Regierung richtig ist, 
und bin nun bemüht gewesen, über diese Frage Aufklärung zu 
schaffen. Herr Professor Dr. Ostertag, den ich um Auskunft an¬ 
ging, schrieb mir, dass nach seiner Meinung die Comraunen befugt 
seien, den Gewerbetreibenden die Kosten aufzulegen, wie dies ja 
auch bei der Trichinenschau, die doch einen Theil der Fleischschau 
bilde, der Fall wäre, und man doch für das Ganze dasselbe gelten 
lassen müsse, wie für einen Theil desselben. Hiergegen lässt sich 
aber einwenden, dass für die Trichinenschau ein besonderes Gesetz 
geschaffen ist, was bisher für die allgemeine Fleischschau nicht be¬ 
steht. Herr Departementsthierarzt Peters führt in der B. T. W. No. 28, 
1892 einen Gesetzesparagraphen an, nach dem es zulässig ist, die 
Kosten für Schauen den Gewerbetreibenden aufzulegen. Doch 


im Thierkörper. Ich komme daher zu dem Schlüsse, dass jede Ge¬ 
meinde das Recht hat, eine Fleischschauverordnung zu erlassen und 
die Schaugebühren von den Gewerbetreibenden zu erheben. Für 
kleine Städte hat dieses Recht noeü den grossen Vortheil, dass sie 
hierdurch in die angenehme Lage kommen, sich einen Thierarzt am 
Orte zu erhalten, was vorher ohne diese bestimmte Einnahme nicht 
möglich war. 

Ketzin, 9. Mai 1893- 

Meier, Thierarzt. 

Fleischcon8um in Berlin Mai 1893. 

Das Curatoriura des städtischen Vieh« und Schlachthofes be¬ 
richtet an den Magistrat, dass in den öffentlichen Schlachthäusern 
des städtischen Schlachthofes im Monat Mai d. J. geschlachtet 
sind: 10911 Rinder, 12 186 Kälber, 29 892 Schafe, 43 258 Schweine, 
zusammen 96 247 Thiere, gegen 83 514 Stück im Monat Mai 1892, 
mithin mehr 12 733 Stück, und zwar 770 Rinder, 1913 Kälber, 
7928 Sehafe und 2122 Schweine. Von den geschlachteten Thieren 
sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet befunden und deshalb 
zurückgewiesen und beanstandet: 137 Rinder, (darunter 116 wegen 
Tuberculose und 18 wegen Finnen), 33 Kälber, (darunter 12 wegen 
Tuberculose), 178 Schweine, (darunter 27 Stück wegen Tuberculose, 
54 wegen Finnen und 9 wegen Trichinen). Zur Kochung im 
Becker-Ullmannschen Apparat gelangten 17 Rinder wegen Finnen, 
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37 Schweine wegen Finnen, 20 Schweine wegen multipler Blut- 
austretungen und 4 Schweine wegen Kalkconcremente; das gekochte 
Fleisch fand flott Absatz. Die Klauenseuche wurde auch in diesem 
Monat mehrfach festgestellt, in allen Fällen erfolgte nach Ent¬ 
fernung der erkrankten Theile die Freigabe des übrigen Fleisches. 
Ausserdem sind noch an einzelnen Organen nnd Theilen bean¬ 
standet und zurückgewiesen worden: bei Rindern 2565, bei 
Kälbern 22, bei Schafen 918, bei Schweinen 2811, zusammen 
6316 Theile und Organe, darunter 798 Lebern und 2093 Lungen. 

In dio städtischen Untersuchnngsstatiouen für von auswärts 
eingoführtes frisch geschlachtetes Fleisch wurden eingeführt und 
uutersucbt 11523 Rinderviertel, 13 298 Kälber, 2612 Schafe und 
9733 Schweine (45 Wildschweine). Von den vorstehend auf- 
gefülirten Thieren oder Theilen von Thieren, sowie den zugleich 


zur Untersuchung vorgelegten zugehörigen Theilen und Ein- 
geweidon sind „zurückgewieson und beanstandet“ und der Polizei¬ 
behörde zur weiteren Verfügung überwiesen worden: 2 Wild¬ 
schweine wegen Fäulniss, 15 Schweine, (darunter 2 wegen 
Trichinen und 3 wegen Finnen), 27 Kälber, 39 Rinderviertel, 
7 Rinderköpfe und 14 Lungen nnd Lebern. An Schinken und 
Speckseiten aus dem Auslande gelangten zur Untersuchung 
869 Schinken und 372 Speckseiten. 

Fleischschau in Oesterreich 1890. 

(Jahresbericht über das Veterinärwesen von Sectionsrath Sperk.) 

Zur Beschau gelangten 1031622 Rinder, 855 379 Kälber, 
678 976 Schafe, 1 257 801 Schweine, 19 706 Pferde. Die Anzahl 
der öffentlichen Schlachthäuser betrug 108. 


Bücheranzeigen und Besprechungen. 

Meyer’8 Conversations-Lexicon. V. gänzlich neu bearbeitete und 
vermehrte Auflage. Leipzig und Wien. Verlag des bibliographischen 
Instituts. 

Das Erscheinen der neuen Auflage des allbekannten Conver- 
sations-Lexicons ist an dieser Stelle bereits mehrfach erwähnt 
worden. Der jetzt erschienene I. Band lässt in vollem Umfange 
erkennen, eine wie gediegene Encyclopädie des allgemein Wissens- | 
werthen wir in dem genannten Werk besitzen. Er zeigt aber * 
zugleich, dass die neue Auflage thatsächlich eine gänzlich um¬ 
gearbeitete und dabei eine ausserordentlich bereicherte ist. 

Im Text tritt die Vervollständigung natürlich am deutlichsten 
hervor bei der Behandlung der die Gegenwart ausfüllenden Stoffe j 
und Fragen des Völkerdaseins und in den Aufsätzen über die Er¬ 
gebnisse der Naturwissenschaften und deren Anwendung zu tech¬ 
nischen Zwecken. Gerade auf diesen Gebieten, die das moderne j 
Interesse für sich haben, deren allgemeine Kenntniss heut überall i 
vorausgesetzt wird, wo jeder Gebildete selbst fortwährend sich an 
die Nothwendigkeit gemahnt fühlt, dort einigermassen zu Hause 
zu sein und auf denen es doch immer schwerer wird, sich als Laie 
einen allgemeinen Ueberblick zu wahren — gerade auf diesen 
Gebieten muss auch der Werth des Conversations-Lexicons sich 
besonders offenbaren. 

Dann muss aber zugestanden werden, dass die neue Auflage eine 
ausserordentliche Bereicherung ihres Werthos erfahren hat. Rechts¬ 
und Staatswissenschaften, Social- und Handelspolitik, Technik und 
Gewerbe, Colonialwesen und Länderkunde sind in den Artikeln des 
vorliegenden Bandes in bevorzugter Weise abgehandelt. Der 
Artikel Africa umfasst z. B. 27 Seiten und bietet eine vollständige 
Geschichte alles dessen, was in den letzten Jahrzehnten an Wand¬ 
lungen im dunklen Erdtheil sich vollzogen hat. Drei Landkarten, 
eine Karte sämmtlicher Forschungsreisen, mehrere Tafeln gehören 
allein zu diesem Artikel. Ungemein reich sind auch die bildlichen 
Darstellungen aus der Maschinenkunde und sonstigen Zweigen der 
Technik. Auf der Höhe stehen die prachtvollen Tafeln zur Natur¬ 
geschichte, welche in Naturtreue, Schönheit der Composition und 
künstlerischer Ausführung gleich vortrefflich sind. Mit wenigen 
Ausnahmen sind diese Tafeln für die neue Auflage neu componirt, 
ihre Zahl ist gegenüber der alten Auflage sehr vermehrt. Die 
Reichhaltigkeit des Lexicons an Landkarten, Stadtplänen etc. ist 
von früheren Auflagen her genugsam bekannt. 

Die Anschaffung dieser Encyclopädie, welche nicht ein Werk, 
sondern eine Bibliothek repräsentirt, kann nur allen, die ihr 
Wissen ergänzen und sich auf dem Laufenden erhalten wollen, 
empfohlen werden. 

Verantwortlich für den Inhalt (excl. In*eratenUielJ): p ro f. Dr. R. Schmaltz. — Verla« 


Auf das Erscheinen der folgenden Bände wird hier fn Zukunft 
ebenfalls kurz hinge wiesen werden. 


Personalien. 

Ernennungen: Tbierarzt Arnold von Meerane ist zuin Schlacht¬ 
hof-Assistenzthierarzt in Leipzig, Thierarzt Servatius von Zell zuiu 
Bezirksthierarzt in Wolfach ernannt. 

Wohnsitzveränderungen: Verzogen: Thierarzt Schaible von 
Appenweier nach Zell am Harmersbach, Thierarzt F. Lehmann von 
Stadtilm nach Altenkirchcn (Rügen). 

Die thierärztliche Fachprüfung bestanden in Berlin die Herren: 
Heuss, Karl Petersen - Segeberg, Karl Petersen-Klautofft, 
StarkowBki. 

Gestorben: Thierarrt Wellendorff in Pr.-Stargard. 


Vacanzen. 

Staatsbeamtenstelien. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Breslau: Schweidnitz zum 1. August. Bew. bis 8. Juli. — 
R.-B. Königsberg: Rastenburg; Bew. bis 15. Juli. — R.-B. 
Stettin: Greifenberg. Bew. bis 1: AuguBt 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

— — aus 1893: R.-B. Aachen: Montjoie. — R.-B. Breslau: 
Gross - Wartenberg (Krz. 1200 M. widerruflich gewährt). — R.-B. 
Bromberg: Czarnikau. — R.-B. Köslin: Ruramelsburg-Bütow. 
600 M. Krz. — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain (Krz. 300 M.) — R.-B. 
Marienwerder: Stuhm mit Wohnsitz in Christburg; Löbau. — 
R.-B. Posen: Borast mit Wohnsitz in Wollstein. — R.-B. Wies¬ 
baden: Usingen. 

Sanltätsthlerarztetellen : a) Neu ausgeschriebene: Lübeck: 
Schlachthaus-Hilfsthierarzt z. 10. August (Geh. 2020 M.) Bew. b. 
1. Juli a. d. Verwaltung. — Samter: Schlachthausthierarzt zum 
1. Juli. Gehalt 1500 M. 

b) Nach Ablauf der M e I d e t r i e t noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
Carl v. d. Nahmer. — BUtow (R.-B. Köslin): Inspector z. 1. Oct, 
1800 M. Gehalt, freie Wohnung und Heizung. — Hagen (Westf.): 
Inspector zum 1. August. (Gehalt 2400—3360 M., freie Wohnung 
und Heizung). Meid, an den Oberbürgermeister. 

Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Fulda. — Herrstein. 

— Krakow (Meckl.). — Maulbronn (Württbg). — Satow (Meckl.). 

1893 bekannt gegebene: Endingen: Wartegeld 400 M. 

— Löffingen: Fixum zugesichert. — Neuwedel 1. — Pful¬ 
lingen: 600 M. für Ausübung der Fleischschau. Bew. an den 
Gemeinderath. — Pitschen. — Schivelbein. — Schön¬ 
kirchen. — Stadtilm: Auskunft Bürgermeister Schröter. — 
S t ö s s e n (Kreis Weissenfels). — T a p i a u: Auskunft Apoth. Pink. 

Besetzt: Privatstellen Müncheberg (Brandenburg) u. Alten¬ 
kirchen. 

und Eifenlhum von Richard Schoetz ln Berlin. — Druck von W. BDxenntein, Berlin. 
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Gutachten Uber ein an Grimmdarm-Ruptur verendetes 
Pferd und über die Frage, ob die Thrombose der 
vorderen Gekrösarterie bei demselben ein redhibi- 
torischer Mangel war. 

Von 

Professor Dr. Dieckerhoff. 

In der Rechtssache des Fnhrherrn K. zu R. gegen den Pferde¬ 
händler B. zu Berlin sind mir von dem Königlichen Amtsgericht I. 
die Acten mit dem Ersuchen übersandt worden, ein schriftliches 
Gutachten über folgende Beweisfrage zu erstatten: 

Ist es unmöglich, aus dem Sectionsbefunde bei einem Pferde 
mit Bestimmtheit zu folgern, dass dasselbe Gewohnheitskoliker 
war, und dass, wenn das Pferd am 5. oder 6. September 1891 an 
der in dem Gutachten des Oberrossarztes X. vom 7. September 1891 
constatirten Krankheit verendete, diese Krankheit bereits am 
26. August 1891 vorhanden gewesen ist? 

Entsprechend diesem Aufträge ertheile ich auf Grund der 
durch die Beweisverhandlungen festgestellten erheblichen That- 
sachen das nachstehende Gutachten. 

Thatbestand. 

Das streitige Pferd (nach Angabe des Oberrossarztes a. D. X. 
ein 15 Jahre alter Wallach belgischer Rasse, an den Vorderglied¬ 
massen Knollhüfe) wurde von dem Beklagten am 26. August 1891 
dem Kläger für den Preis von 206 Mark verkauft und überliefert. 
Am 5. oder 6. September ist das Pferd nach der Behauptung des 
Klägers zu Grunde gegangen. 

Bl. 3—6 d. A. befindet sich in Abschrift das Gutachten des 
Oberrossarztes a. D. X. vom 7. September 189f, in welchem der 
Sachverständige folgenden Sectionsbericht mitgetheilt hat: Das 
Thier ist in gutem Nährzustande gewesen. An den äusseren 
Darmbeinwiukeln (Hüften) ist die Haut mit alten Schorfen bedeckt, 
sonstige Verletzungen liegen nicht vor. Nach Abnahme der Haut 
erscheinen die Blutgefässe mit schwarzrothem, dickflüssigem Blute 
gefüllt. Aus der Bauchhöhle entweichen beim Oeffnen übelriechende 
Gase und sind die vorliegenden Darmtheile, sowie das Bauchfell 
mit Futterresten bedeckt. Ferner befinden sich im freien Raume 
der Bauchhöhle ca. 2 Stalleimer einer trüben, dunkelrothen mit 
Fntterpartikeln durchsetzten Flüssigkeit. Das Bauchfell ist diffus 
geröthet. Der Grimmdarm liegt mit seiner linken unteren Lage 


zuerst vor, darunter der Blinddarm, mit seiner Spitze in der 
rechten Unterrippengegend. Die Eingeweide sehen graugrün, ins 
Röthliche spielend aus. In der vorderen unteren Krümmung des 
Grimmdarmes befindet sich ein ca. 25 cm langer Riss, dessen 
Ränder zackig und blutig sind. Die Schleimhaut ist daselbst 
graugrün gefärbt, mit rothen Flecken durchsetzt und gelockert. 
Der Dünndarm ist leicht diffus geröthet. Die Nierensubstanz ist 
getrübt, dnnkelrotbraun gefärbt, besonders in der rechten Niere. 
Die fÖfe ist graublaugrün "gefärbt, fühlt sich sehr weich an; die 
Pulpa lässt sich nach dem Durchschneiden sehr leicht ausstreichen. 
Die Leber ist graugrünlich-braun gefärbt und sehr weich (Fäul- 
niss). Der Magen ist gefüllt mit Futterresten, bestehend aus 
Hafer, Häcksel, Mais und Heu. Die Intima der hinteren Aorta 
ist im ganzen Verlaufe diffus geröthet. In der vorderen Gekrös¬ 
arterie sitzt ein ca. l'/a cm langer und 3 /« cm dicker Thrombus, 
welcher in die Aorta etwas hineinragt Derselbe besteht ans ver¬ 
schiedenen Schichten, ist aussen schwarzroth, etwas weich, nach 
innen: fester, grauweiss und mit dunkleren Stellen punktirt. Die 
Intima ist hier etwas verdickt und erscheint nach dem Abspülen 
glanzlos und rauh. Die Lunge ist normal. Die rechte ist sehr 
blutreich (Hypostase). Das Herz ist normal, das Endocardium 
etwas geröthet. 

Aus diesem Befunde scliliesst der Sachverständige, dass das 
Pferd au Bauchfellentzündung, bedingt durch Darmzerreissung, 
eingegangen ist. Er bemerkt dann wörtlich: „Der Grund resp. 
die Ursache zu der Dannzerreissung ist durch die Verstopfung 
(Thrombose) der vorderen Gekrösarterie gegeben, wodurch mangel¬ 
hafte Ernährung der Darmrausculatur im Grimmdarm erfolgte. 
Darauf sind auch die Kolikerscheinungeu nach der Futteraufnahme 
zurückzuführen. Der Thrombus hat schon vor dem Verkauf des 
Pferdes bestanden. Ferner deuten die Verletzungen an den 
Hüften an, dass das Pferd häufig mit Kolik schon vor dem Ver¬ 
kaufe behaftet war (Gewohnheitskoliker).“ 

In der Gerichtsverhandlung am 13. Januar 1892 hat der 
Sachverständige X. dieses Gutachten wiederholt und demselben 
noch folgende Bemerkungen beigefügt: Die Zerreissung des 
Grimmdarmes resultirt aus der mangelhaften Ernährung durch 
das zuführende Blutgefäss (vordere Gekrösarterie). In der letzteren 
befand sich ein Thrombus, welcher */ 4 cm dick war und etwas in 
die Aorta hineinragte. Nach der Beschaffenheit des Thrombus 
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erfordert die Bildung desselben mindestens eine Zeit von 14 Tagen 
bis 4 Wochen. Deshalb ist die Ursache des Todes schon bei der 
Uebergabe am 26. August 1891 vorhanden gewesen. Die alten 
Hautabschürfungen und Vernarbungen bestätigen den Vorbericht 
des Käufers, dass das Pferd schon am ersten Tage nach dem 
Kaufe Kolikerscheinungen gezeigt hat. Ausserdem ist nach wissen¬ 
schaftlicher Erfahrung festgestellt, dass Pferde mit Thrombose der 
vorderen Gekrösarterie häufig an Kolik erkranken und in der 
Regel an Darmzerreissung und der hiernach folgenden Bauchfell¬ 
entzündung zu Grunde gehen. 

Aus der Zeugenvernehmung am 12. December 1891 (Bl. 26 
und 27 d. A.) ist hier Folgendes zu vermerken. 

1. Koppelknecht H.: Ich habe das Pferd beim Beklagten etwa 
8 Wochen lang gefüttert und nie irgend welche Krankheitserschei¬ 
nungen an demselben beobachtet. Insbesondere hat es sich nicht 
nach der Futteraufnahme gekrümmt und gewälzt oder gescharrt. 
Es hat stets gut gefressen. Arbeiten hat es bei uns nicht ver¬ 
richtet. Ich habe im Stalle geschlafen, das frgl. Pferd war stets 
ruhig. 

2. Pferdehändler M.: Ich habe das frgl. Pferd etwa 2 Monate 
lang beim Beklagten täglich im Stalle gesehen und niemals irgend 
welche Krankheitserscheinungen an demselben bemerkt. Es hat 
gut gefressen, sich im Stalle ruhig verhalten und ruhig gelegen. 

Fuhrherr K.: Das frgl. Pferd habe ich 4—5 Wochen hindurch 
täglich mehrmals beim Beklagten im Stalle gesehen. Es hatte 
schlechte Füsse und schonte deshalb. Sonstige Krankheitserscbei- 
nungen habe ich nicht bemerkt. Das Pferd hat gut gefressen und 
ruhig gelegen. 

4. Milchhändler W.: Ich habe das Pferd mehrere Wochen beim 
Beklagten täglich gesehen. Dasselbe hat keine Krankheitserschei¬ 
nungen gezeigt, auch gut gefressen. Im Gehen war es etwas 
schwach auf den Vorderbeinen, wovon der Kläger beim Handels¬ 
abschluss sagte, er würde das Pferd bei sich wieder auscuriren. 

Gutachten. 

Die Befundangaben in dem Sectionsberichte des Oberrossaj-ztes 
X. stellen ausser Zweifel, dass die nächste Ursache des Todes 
bei dem streitigen Pferde in einer Zerreissung des Grimmdarmes 
beruht hat. Eine solche Zerreissung charakterisirt sich nach den 
Erfahrungen der thierärztlichen Praxis als Complication einer 
Verstopfungskolik. Demgemäss erscheint auch, obwohl über den 
Verlauf der tödtlich gewordenen Krankheit resp. über das Ver¬ 
halten des Streitpferdes während der Besitzzeit des Klägers 
actenmässig nichts bekannt geworden ist, die Annahme berechtigt, 
dass das Pferd an einer Kolik gelitten hat und in Folge derselben 
zu Grunde gegangen ist. 

Die weitere Annahme des X., dass die Kolik durch den in 
der vorderen Gekrösarterie gefundenen Thrombus verursacht ge¬ 
wesen sei, lässt sich dagegen nicht aufrecht halten. Denn ein 
Thrombus (Blutgerinnsel) in der genannten Arterie, welcher durch 
den Parasitismus von kleinen Eingeweidewürmern (Sclerostomum 
armatum) hervorgerufen wird, besteht nach den durch zahlreiche 
wissenschaftliche Untersuchungen ermittelten Befunden bei 94 pCt 
sämmtlicher Pferde. Der Thrombus in der vorderen Gekrösarterie 
bedingt demnach der Regel nach keine abnorme Anlage zur Kolik 
Denn mit seiner allmählichen Entwickelung erweitert sich die 
vordere Gekrösarterie, so dass die Blutcirculation eine wesentliche 
Störung nicht erleidet. Die Ausbildung des Thrombus, wie der¬ 
selbe sich bei dem streitigen Pferde gefunden hat, erfolgt sehr 
langsam und erfordert stets eine Zeit von mehreren Monaten. 
Wenn demnach auch nicht zweifelhaft ist, dass der Thrombus in 
der vorderen Gekrösarterie schon vor der Uebergabe vorhanden 
war, so kennzeichnet sich derselbe doch andererseits als eine Für 


die Gesundheit des fraglichen Pferdes unerhebliche Abnormität, 
die insbesondere an der Entstehung der tödtlich gewordenen Kolik 
nicht betheiligt war. 

Der Thrombus in der vorderen Gekrösarterie hat auch an 
und für sich bei Pferden in der grossen Mehrzalil der Fälle nicht 
die Eigenschaft eines redhibitorischen Mangels. Wie schon er¬ 
wähnt, bedingt die Ausbildung desselben eine Erweiterung des 
Blutgefässes (Aneurysma der vorderen Gekrösarterie), wodurch 
die Blutcirculation ermöglicht wird. Thatsächlich ist der Thrombus, 
resp. das Aneurysma der vorderen Gekrösarterie bei fast allen 
gesunden Pferden vorhanden. Es kann daher die Abwesenheit 
dieses Zustandes beim Kaufe oder Tausche eines Pferdes nicht 
zu den stillschweigend vorausgesetzten Eigenschaften des letzteren 
gerechnet werden. Nur in Ausnahmefällen entstehen durch den 
Thrombus so bedeutende Veränderungen an den betheiligten Blut¬ 
gefässen, dass hierdurch die von dem Käufer beim Abschlüsse 
eines Kauf- oder Tauschhandels angenommene gewöhnliche Ge- 
brauch8tticlitigkeit des betreffenden Pferdes geschädigt resp. eine 
tödtliche Erkrankung desselben unvermeidlich veranlasst wird. 
Nach den Obductionsangaben des Sachverständigen X. ist aber 
bei dem hier fraglichen Pferde auszuschliessen, dass ein derartiges 
Folgeleiden des Thrombus der vorderen Gekrösarterie bestanden 
hat.*) 

Die Verstopfung des Darms und mit derselben das Auftreten 
der Kolik wird bei Pferden der Regel nach durch die Aufnahme 
schwerverdaulicher Futtermittel resp. durch eine Ueberfutterung 
herbeigeführt. Dass das hier streitige Pferd während der Besitz¬ 
zeit des Klägers schwer verdauliches Futter erhalten hat, ergiebt 
die im Sectionsbericht verzeichnete Thatsache, dass der Magen 
Hafer, Häcksel, Mais und Heu enthielt. Durch eine solche Fütte¬ 
rung, insbesondere durch die Verabreichung von Mais kann die 
Kolik innerhalb der letzten 2—3 Tage vor dem Tode des frag¬ 
lichen Pferdes verursacht worden sein. Die mit der Kolik einge¬ 
tretene Verstopfung und Entzündung des Grimmdarmes ist als 
die Ursache der Darmzerreissung aozusehen. Es liegt deshalb 
kein Grund vor, das Zustandekommen der Darmzerreissung im 
vorliegenden Falle mit der Voraussetzung einer Störung in der 
Blutcirculation resp. durch den Befund des Thrombus in der vor¬ 
deren Gekrösarterie zu erklären. Die Behauptung des Oberross¬ 
arztes X., dass das Pferd mit dem Fehler der habituellen Kolik 
behaftet oder ein „Gewohnheitskoliker“ gewesen sei, weil sich 
an den Hüften ältere Verletzungen fanden, ist nach dem acten- 
mässigen Thatbestaude unbegründet. Denn die Angabe des Sach¬ 
verständigen, dass das Pferd auf beiden Vorderfüssen Knollhnfe 
hatte, rechtfertigt im Beihalte der von den Zeugen K. und W. 
beobachteten Schwäche auf den Vorderbeinen die Folgerung, dass 
das Pferd mit Deformitäten der Vorderhufe behaftet war. Pferde, 
welche mit einer solchen Erkrankung der Vorderhufe behaftet 
sind, liegen sehr viel und verletzen sich hierbei in der Regel 
auch die Hüften. Mit Unrecht hat daher X. angenommen, dass 
die alten Hautabschürfungen und Vernarbungen an den Hüften 
Merkmale früher vorgekommener Kolikanfälle seien. Im Uebrigen 
wird die Behauptung des Sachverständigen auch durch die An¬ 
gaben der von dem Beklagten genannten Zeugen widerlegt, nach 
welchen das Pferd vor dem Verkaufe 8 Wochen hindurch im Be¬ 
sitze des Beklagten war und während dieser Zeit von einer Kolik 
nicht befallen wurde. 

*) ln diesem Gutachten konnten die Gründe für die Annahme, dass 
das Aneurysma verminosum der vorderen Gekrösarterie bei Pferden 
für gewöhnlich kein redhibitorischer Mangel ist, nur kurz hervor¬ 
gehoben werden. Zur genaueren Orientirung über diese für die 
Gewähr-leistung im Pferdehandel sehr wichtige Angelegenheit ver¬ 
weise ich auf die eingehende Darstellung in meinem Lehrb. d. spec. 
Path. und Therap. I. Bd. 2. Aufl. S. 629. 
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Zwischen dem Tode des Pferdes, am 5. September, und der 
Uebergabe, am 26. August, liegt eine Frist von 10 Tagen. Da 
nun die Verstopfungskolik bei Pferden schon innerhalb 24 Stunden 
infolge ungeeigneter Fütterung entstehen und zum Tode führen 
kann, so lässt sich auf Gmnd der Beweisverhandlungen die Ver¬ 
anlassung der tödtlichen Krankheit nicht bis zur Zeit der Ueber¬ 
gabe zurückführen. 

Hiernach begutachte ich die Streitfrage dahin: 

Aus dein von dem Oberrossarzte X. bescliriebenen Sections- 
befunde geht nicht hervor, dass das streitige Pferd ein „Gewolin- 
heitskoliker“ war; nach demselben kann auch nicht angenommen 
werden, dass die am 5. oder 6. September 1891 tödtlich gewordene 
Krankheit des Pferdes bereits am 26. August 1891 vorhanden oder 
in der Entwickelung gewesen ist. 

Die Richtigkeit dieses Gutachtens versichere ich auf den von 
mir ein für allemal geleisteten Eid als gerichtlicher Sachver¬ 
ständiger. 

Berlin, den 15. Mai 1892. 

Dr. Dieckerhoff. 


Beiträge zur erfolgreichen Behandlung der Sterilität 
unter besonderer Bezugnahme auf die Stiersucht 
(Nymphomanie). 

Von 

Schiinhoff- Clenze. 


begründen suchen, dass mit der Stiersucht an und für sich eine 
„wahre“ Brunst nicht stets verbunden zu sein braucht, erstero 
vielmehr nur eine Pseudo-Brunst darstellt. 

Das häufige Vorkommen der Stiersucht beobachtet man in 
allen Gegenden. Im Hannoverschon ist dies Leiden stellenweise 
stationär, einerlei, ob Stall- oder Weideffltterung betrieben wird 
und an keine Jahreszeit gebunden, auch ohne Rücksicht auf gute, 
oder mangelhafte Wartung der Thiere. Wenn ich dies Leiden 
im Grossen und Ganzen mehr bei ärmeren Besitzern beobachtet 
habe, so liegt dies vorzugsweise daran, dass solche in der Regel 
ihren wenigen Thieren eine grössere Aufmerksamkeit zu Theil 
werden lassen, und ein etwa erwachsener Schaden für gewöhnlich 
ihnen fühlbar wird. Wer gleichfalls Gelegenheit gehabt hat, in 
ausgedehntem Masse Betrachtungen über genannte Leiden zu 
machen, wird sich der Thatsache nicht verschliesson können, dass 
es nicht möglich ist, eine genaue Trennung beider Regelwidrig¬ 
keiten auf anatomischem Wege zu geben, die klinische Diagnose 
hingegen, eine leichte ist. 

Wenn Harms, cf. pag. 84, eine Trennung zwischen der an¬ 
dauernden und vorübergehenden Stiersucbt macht, so stützt er 
dieses eben auf klinische Symptome, ohne dafür pathologisch¬ 
anatomische Veränderungen, resp. Verschiedenheiten anznführen 
und erwähnt nur, cf. pag. 83 und 84, dass Veränderungen der 
Ovarien, durch Tuberculose oder Cysten verursacht, vorhanden 
sein können, ohne dass dio Thiere Symptome der Stiersucht 
bekundet hätten. 


Thierarzt. 

Es ist nicht meine Absicht, an dieser Stelle die mannigfaltigen 
pathologischen Zustände des Genital-Apparates anzuführen, welche 
geeignet sind, eine Sterilität der Rinder herbeizuführen und zumeist 
nur theoretisches Interesse besitzen, vielmehr soll der Zweck 
dieser Zeilen der sein, die practischen Thierärzte auf 
gewisse abnorme Zustände im Genital-Apparat auf¬ 
merksam zu machen, welche der directen Unter¬ 
suchung zugänglich und dadurch iin hohen Masse 
geeignet sind, die Thätigkeit des Praktikers mit Er¬ 
folg zu erhöhen. Wohl mancher dürfte die Hilf¬ 
losigkeit kennen gelernt, wenn er um Rath angegangen 
wird, ein steriles Thier zur Conception zu bringen 
und gelächelt haben Über die Unzahl der Arzneien, 
wie sie von Fachleuten gelegentlich bona fide ver¬ 
abreicht und, theils in Ermangelung jeglicher wissen¬ 
schaftlicher Unterlage ihrer Wirkung, stets einen 
negativen Erfolg haben. Unter diesen Umständen 
muss es von Nutzen erscheinen, wenn durch ein¬ 
gehende Forschung in Bezug auf manche sexuelle 
Vorgänge, Aufklärung in letztere gebracht wird. 

Mögen daher meineüntersuchungen dazu beitragen, 
der thierärztlichen Praxis ein dankbares Gebiet zu 
eröffnen, welches bislang ein Feld der Unsicherheit, 
Pfuschern und Empirikern die Hand bot, um leicht¬ 
gläubige Besitzer zu täuschen undpecuniär zu schädigen. 

In seinem Buche über Geburtshilfe berichtet Harms, 
2. Auflage, cf. pag. 82—86, über Abnormitäten der 
Brunst, welche einen erheblichon öconoraischen Nach¬ 
theil im Gefolge haben. Hierzu sind zu zählen: 

1. die Stiersucht (Nymphomanie); 

2. die vorübergehende Stiersucht. 

Harms ist demnach geneigt, beide Zustände als zwei beson¬ 
dere Leiden anzusehen und sie direct mit der Brunst, das ist mit 
der unter normalen Verhältnissen regelmässig eintretenden Reife 
eiucs, oder mehrerer Eier zu identificireu. Ich werde näher zu 



Man begegnet in der Veterinär-Literatur häufiger der An¬ 
schauung, dass Neubildungen verschiedener Art in den Ovarien 
Stiersucht hervorrufen sollen, so rechtfertigt Friedberger bei 
Stiersucht eine Diagnose auf anormale Zustände in den Ovarien 
und führt Erscheinungon der Stiersucht auf tuberculöse Processe 
in den Eierstöcken zurück, (cf. Friedborger, Fröhnor Spec. 
Pathol. und Therapie, 1889 Bandll. pag. 528). Es ist nicht aus¬ 
geschlossen, dass letztere Annahmo aus der humanen Medicin ohne 
Grund übernommen sein dürfte, in Anbetracht der verschiedentlich 
behaupteten Thatsache, dass tuberculöse Menschen für abnorme 
sexuelle Reize incliniren. 

Ich nahm häufiger Gelegenheit, viele Rinder, die an Stier¬ 
sucht litten und wegen Nichtconcipirens geschlachtet wurden, zu 
obduciren, aber bei keinem fand ich Abnormitäten in den Ovarien, 
hingegen habe ich wiedeium Rinder obducirt, die Cysten, oder 
Neubildungen, incl. tuberculöser Natur, in den Ovarien aufwieson, 
ohne jemals mit. Zeichen der Stiersucht bei Lebzeiten behaftet ge¬ 
wesen zu sein. Es dürfte daher nicht gerechtfertigt erscheinen, 
bei Bestehen der Stiersucht eine Diagnose auf anormale Zustände 
in den Ovarien zu stellen, wie auch Erscheinungen der Stiersucht 
zur Tuberculose heranzuziehen. 

Wenn nun die nach dem Vorgänge von Harms in der Literatur 
gebräuchlich gewordenen Bezeichnungen, der Zweckmässigkeit 
wegen, beibehalten werden, so ist die andauernde — chronische — 
Stiersucht (Nymphomanie, im Sinne von Harms) derartig charakte¬ 
ristisch, dass, wie erwähnt, die Diagnose auf klinischem Wege 
Zweifeln nicht begegnen kann. Sie stellt ein Leiden dar, mit dem 
Thiere l'/ s Jahre laug und darüber behaftet sein können. Selbst 
der We bezeichnet gemeinhin diesen Zustand, der mit sexueller 
Affection einhergeht und sich durch Aufgeregtsein, lautes und an¬ 
haltendes Brüllen kundgiebt, mit Stiersucht, dabei führt der 
wiederholt und meistens gern geduldete Coitus nie zu einer Con¬ 
ception. 

Die vorübergehende Stiersucht hingegen unterscheidet sich 
klinisch von der vorigen Form nur dadurch, dass bei ihr in regel¬ 
mässigen Intervallen von ca. 21 Tagen Brunsterschoinungen von 
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4—30 Stunden Dauer auftreten, eine Conception jedoch, trotz 
häufiger Begattung ebenfalls nicht statthat. 

Die Brünsterscheinungen beginnen bald in immer kleineren 
Intervallen aufzutreten und werden schliesslich continuirlich, sddass 
diese Form zur chronischen werden kann. 

Nach meinen Untersuchungen sind beido Formen der Stier¬ 
sucht zurückzuführen auf die mehr oder weniger abnorme Con- 
traction des Orificium uteri externum, welche ihrerseits wieder 
secundär durch Druckaffection kleinster Nervenendäste, wie bei 
Gegenwart einer passiven Hyperaemie im Uterus, reflectorisch 
Symptome der Brunst hervorruft. 

Die Unterschiede jedoch, welche geeignet sind, ein inter¬ 
essantes Licht über die Genesis genannter Leiden zu werfen und 
deren Entstehung im Wesentlichen auf gemeinsame Ursachen zu 
reduciren, werde ich nachfolgend erörtern und dadurch die That- 
sache aufrecht erhalten, dass durch Beseitigung des in Folge ab¬ 
normer Contractiou des äusseren Muttermundes bedingten Ver¬ 
schlusses, ein normaler Zustand eintritt, der eine Conception be¬ 
dingen kann. 

Normaliter findet man bei der Brunst das Orificium so weit 
geöffnet, dass man einen Finger hineinbringen kann (cf. Harms, 
pag. 28 und cf. Frank-Göring 2. Aufl. pag. 20). Ich möchte be¬ 
haupten, dass dies nicht constant und nur selten der Fall ist, 
denn ich habe zahlreiche Prüfungen vorgenommen und gefunden, 
dass eine solche Oeffnung nur ausnahmsweise vorhanden ist, da¬ 
gegen fand ich sie von der Dicke einer raässig starken Rabenfeder, 
einerlei, ob in den ersten Stunden nach aufgetretener Brunst, als 
in den letzten Stadien derselben. 

Hierbei ist besonders hervorzuheben, dass die Oeffnung nie¬ 
mals im ganzen Cervicalcanal eine gleich grosse ist, vielmehr er- 
treckt sich solche nur auf den vorderen Abschnitt, von der Scheide 
aus gedacht, etwa in der Ausdehnung von V / 9 —2 cm. •• " 

Bemerken muss ich, dass meine Untersuchungen namentlich 
vorgenoramen sind au jungen und älteren, theils nicht, theils schon 
geboren habenden Kühen, die zur Mast standen und zum Bedecken 
nicht zugelassen wurden, bin aber überzeugt, dass dieser Zustand 
von Einfluss auf die mehr oder weniger grössere Oeffnung dos 
Corvical-Canals bei der Brunst nicht ist. 

Dagegen sei nochmals darauf hingewiesen, dass bei der Stier¬ 
sucht eine nachweisbare Oeffnung im Cervix uteri überhaupt nicht 
vorhanden, vielmehr der Sphincter cervicis derartig contrahirt ist, 
dass das Eindringen einer Sonde, geschweige eines Fingers nicht 
statthaben kann. Zur Beseitigung dieses krankhaften Zustandes’ 
dem ich, wie gesagt, die Ursacho und Folge der Stiersucht zuschreibo, 
habe ich mit bestem Erfolg die mechanische Reizung des collum 
uteri versucht. Boehm, Garratt, Eleault und Andrd (cf. Harms, 
pag. 95) empfehlen bei Rindern, die nicht concipiren, die Er¬ 
weiterung des Muttermundes, obno weitere Darlegung ihres Ver¬ 
fahrens. Bouley (cf. Frank, Geburtshilfe, pag, 66) benutzt einen 
Catheder von Bleistiftstärke. Es war diese Notiz für mich die 
Veranlassung, dass ich seit ca. 2 Jahren einen ausgedehnten 
Gebrauch von der Erweiterung des Muttermundes maclito. Im 
Anfang meiner Versuche bediente ich mich dünner Fischbeiu-resp. 
Stahlsonden, ohne nennenswerthen Erfolg und verliess dies Ver¬ 
fahren, da es sich bei der knorpelartigen Beschaffenheit des Collum 
uteri nicht besonders eignet. Hierbei wurden mir auch die 
Schwierigkeiten klar, welche eine event. zu versuchende manuelle 
Erweiterung des Sphincter cervicis mit sich bringt. Frank-Göring, 
II. Aufl., pag. 66, bringt die Bemerkung, dass der Cervix uteri 
mittelst des Zeigefingers derartig zu erweitern sei, dass schliesslich 
4 kegelförmig zusammengelegt Finger in ersterem Platz hätten. 
Mir ist dies niemals gelungen, weshalb ich eben angeführte Be¬ 
merkung für falsch ansehe. 


Nunmehr benutze ich ein Instrument von 45 cm Länge und 
von 7 mm Durchmesser. Es läuft nach vorn dünner zu und ist 
an dieser Parthie in gleicbraässigen Abständen mit ringsum laufenden 
Einschnitten versehen. Am Endtheil befindet sich zur besseren 
Handhabung eine Querstange. Vor der Anwendung lasse ich betr. 
Kuh kurz anbindeh und mittelst der Finger in bekannter Weise 
die Nase bremsen, während ein Gehilfe zweckmässig den Schwanz 
der Kuh zur Seite hält, was jedoch nicht gerade nothwendig ist. 
Alsdann gehe ich mit der rechten, vorher zweckmässig mit etwas 
Paraffin, liq. befeuchteten Hand in die Scheide ein und schiebe 
darauf das Instrument bis zum Muttermund vor. Nach einigen 
drehenden Bewegungen ist das Instrument fixirt und wird nach 
Möglichkeit in den Cervical-Canal hineingebracht. Circa 2 cm vom 
Orificium uteri ext. beginnt nun die abnorme Enge, welcho man 
jedoch durch Drehungen mit dem Instrument bald überwinden, 
nöthigenfalls auch durch einen mässigen Stoss beseitigen kann. 
Die practische Erfahrung wird den Operateur bald leiten, wie er 
die Richtung durch den gewuudenen Cervical-Canal bezw. durch 
die Palma plicata hindurch zu nehmen hat, was bei einiger Uebung 
nicht schwer hält. Gelingt es nicht, und dies ist infolge der 
zickzackförraigen Beschaffenheit des Cervical-Canals öfters der Fall, 
so begnüge man sich und macho nun drehende, abwechselnd 
mässig stossende Bewegungen. Unter diesen Manipulationen wird 
in wenigen Minuten eine Ausdehnung des Cervical-Canals eintreten 
und kann man dann den Finger wieder vorschieben, um zu sondiren, 
darauf die Weiteiführung und Drehung des Instrumentes fortsetzeu. 
Auf diese Weise ist es mir sohr häufig gelungen, die Spitze des 
Instrumentes durch den ganzen Cervical-Canal hindurch zu bringen 
und habe ich nur ausnahmsweise eine ganz geringe Blutuog dabei 
gesehen. Es ist selbstverständlich, dass das sich im Cervical-Canal, 
wie auch in der Vagina befindliche, fadenziehende, glashelle Secret 
durch die Handbewegung herausbefördert wird. Bei Kühen, welche 
bereits einmal geboren haben, ist die Ausführung eben be¬ 
schriebener Technik eine sehr leichte, da die Thiero sich nur bei 
Einführung der Hand etwas stränben, bei jungfräulichen Tliiereu 
jedoch trifft man wegen der grossen Enge der Vulva und bei 
stärker entwickelter Hand auf Schwierigkeiten, welche eine Ein¬ 
führung mitunter unmöglich machen. In diesem Falle schiebe man 
das Instrument direct in die Vagina, da man bei einiger Uebung 
das Orificium uteri nicht verfehlen wird. Weitere Zwangsmass- 
regeln, als das Bremsen der Nase, habe ich niemals vorgenommen, 
und nicht ein einziges Mal erfahren, dass eine Kuh versucht hat, 
zu schlagen. 

Es dürfte nun eine Erklärung dafür zu suchen sein, in welcher 
Weise die Erweiterung des Cervix durch genannte Acto vor sich 
geht, und das Sperma somit PasBage und fernere Bedingungen zur 
Entwickelung findet. 

Ich bin nun der Ansicht, dass solches lediglich auf dem Wege 
des Reflexes statt hat und finden wir hierfür verschiedene physio¬ 
logische Beiego. Gesetzt, die Elasticität des Muskels wäre zur 
Erklärung heranzuziehen, so müsste naturgemäss nach Aufhören 
der örtlichen Reizung der Status quo ante zurückkehren, doch 
sehen wir, wie gerade im Gegentheil das collum uteri sich erweitert 
und in dieser Erweiterung verharrt. Es bleibt somit nur die An¬ 
nahme übrig, dass wir die Erweiterung auf dem Wege der Nerven¬ 
leitung zu suchen haben. Indem die Schleimhaut des Cervix 
mittelst des Instrumentes gereizt wird, werden die in derselben 
sich befindlichen Norvonendäste in Erregung gebracht und somit 
die Erregung der sensiblen Fasern im Rückenmark auf motorische 
Fasern übertragen. Als Leitungsbahn dient sicherlich der Sym- 
pathicus. Es wäre also hiernach die Erweiterung des Cervix, da 
er dem Willen nicht unterliegt, lediglich durch'Vermittelung eines 
Centralorgans zu Stande gekommen, also eine reine Reflexbewegung- 
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Ob für die Erweiterung, resp. Verengerung des Cervix uteri ein 
besonderes Centrum vorhanden ist, dürfte nicht anwahrscheinlich 
sein und möchte sich, wie das für die Uterus-Bewegungen im 
allgemeinen, im oberen Theil des Lendenmarks finden (cf. Munk, 
Physiologie des Menschen und der Säugethiere, 1881, pag. 371). 

Wie der Praktiker durch eigne Untersuchungen bald fest¬ 
stellen wird, ist das Orificium uteri ext. grossen Verschiedenheiten 
unterworfen. Ich bin weit davon entfernt, behaupten zu wollen, 
dass diese Unterschiede für sich allein schon einer Conception 
hinderlich sein können, vorausgesetzt, dass der Cervical-Canal 
passirbar, der Vollkommenheit wegen erwähne ich jedoch einen 
Bildungsfehlcr, oder wohl besser Zustand, bei dem stets das 
Orificium uteri ext. abnorm verengt ist und stiersuchtähnliche Er¬ 
scheinungen im Gefolge hat. Letzteres ragt bei Thieren, die ge¬ 
wöhnlich schon geboren haben, oftmals zapfenartig ca. 2—3 cm 
weit in die Scheide hinein und diesen Zapfen (Vaginal-Portion dos 
Uterus) fand ich häufig total verschieden, insbesondere von dem 
analogen Thoil bei jungfräulichen Thieren. Während das Orificium 
uteri ext. normaliter bei letzteren durch Falten der Schleimhaut 
nur kleinero Wülste bildet, die sich etwa in der Grösse einer 
Erbse präsentiren und annähernd perlenartig an einander gereiht 
sind, so ist hervorzuheben, dass bei einzelnen Thieren diese An¬ 
ordnung durchaus nicht zutrifft. Denn bei diesen ist das Orificium 
uteri ext. in etwa 2 bis 3 Hauptwulste gespalten, die unter sich 
in Bezug auf Grösse wiederum Unterschiede zeigen, einzelne sogar 
lappenartig ca. 2 cm hervortreten. Es liegt auf der Hand, dass 
demnach diese Vaginal-Portion des Uterus durch ihre besondere 
Grösse und durch abnorm weites Vorstehen in die Scheide, der 
Conception gerade keine Vortheile bietet, da das Sperma sich 
unbedingt in den taschenartigen Höhlungen, welche zwischen 
dem zapfenartigen Orificium uteri und der Schleimhaut der 
Vagina gebildet werden, anhäuft. Ein Weiterdringen des 
Sperma zum Cervical-Canal würde demnach nicht möglich sein. 
Wird nun aber nach angegebener Methode die Reizung des Orifi¬ 
cium uteri ext. ausgeführt, so legt sich neben genügender Oeffnung 
des äusseren Mundermundes, letzterer mit seinem Zapfen direct an 
die Scheimhaut an, die taschenartigen Höhlungen werden gewisser- 
massen überbrückt und dem Saamen ist der Eintritt in den Cervical- 
Canal ermöglicht. 

Die Reizung des Orificium uteri ext. nimmt man bei Kühen 
mit vorübergehender Stiersucht zweckmässig dann vor, wenn 
selbiges Thier anfängt, die Symptome der Brunst zu äussern. Bei 
Thieren mit chronischer Stiersucht jedoch wählt man hauptsächlich 
den Tag, an welchem nach Angabe des Besitzers die Brunst- 
erscbeinungen besonders auffällig hervortreten. Trotzdem habe ich 
bei sogenannten „Brüllern“ schon nach der ersten Reizung Con¬ 
ception erzielt, einzelne Thiere hiervon zeigten freilich noch 
ca. 3 Wochen hindurch ihre früheren Unruheerscheinungen, weshalb 
ich annahm, dass meine Bemühung vergeblich gewesen und die¬ 
selbe nochmals wiederholte. Der Zeitpunkt der Geburt jedoch 
bewies mit Sicherheit, dass die Befruchtung auf den ersten Termin 
zurückgeführt werden musste Unter diesen 6 erwähnten Thieren 
waren loider 2, die im 4, resp. 7. Monat Abortus erlitten. Die 
Unruheerscheinungen kehrten jedoch nicht wieder, und konnten 
die Thiere gemästet werden. Was nun den Zeitpunkt anbetrifft» 
den man nach vorgenommener Reizung des Uterus in Bezug auf 
die Begattung zu wählen hat, so habe ich die Erfahrung gemacht, 
dass die Bedeckung am vortheilhaftesten gleich nach oben aus¬ 
geführter Technik ist. Trotzdem wird die Hoffnung anf erfolgte 
Conception nicht dadurch beeinträchtigt, dass man die betreffende 
Kuh erst nach 2—3 Stunden dem Stier zuführen konnte. Diese 
Thatsache ist insofern besonders günstig, weil diejenigen Besitzer, 
welche mit dem Thiere an den Wohnort des Thierarztes kommen, 


nicht gehalten sind, vielleicht einen bestimmten, dort anwesenden 
Stier benutzen zu müssen, sondern in ihrem Heimatorte durch den 
Gemeindestier die Bedeckung etwa kostenlos bewirken lassen zu 
können. 

Es geht hieraus hervor, dass die Erweiterung des Orificium 
uteri ext. einige Stunden anhält. Und möchte ich nur aus 
Curiosität folgenden Fall erwähnen. Eino Kuh hatte im Laufe 
der Zeit 17 mal gerindert und war fast ebenso oft, meistens ver¬ 
schiedenen Stieren zugeführt worden; sie concipirte, trotzdem nach 
aasgeführter Reizung des Uterus bis zur Bedeckung ca. 4 Stunden 
verflossen waren. Es liesse sich hier leicht einwenden, dass eine 
solche Conception rein zufällig wäre, wenn mir nicht eine grössero 
Zahl von ähnlichen Fällen zur Seite stände. Eine Statistik auf¬ 
zustellen, halte ich nicht für angezeigt. Denn ich will gern zu¬ 
geben, dass unter einigen Hunderten von Rindern, die mir von 
weither zur Behandlung zugeführt wurden, sich manche befunden 
haben, die auch ohne meinen Eingriff concipirt hätten. Doch 
scheint mir im Besonderen die Praxis gerechtfertigt, ein einfaches 
Heilverfahren anzuwenden, das für die Thierzucht, insbesondere 
für die Milchproduction von grossem Werthe ist. 

Bevor ich nun das Capitel der Stiersucht verlasse, möchte ich 
noch auf einen sehr erheblichen Fehler bei manchen Kühen auf¬ 
merksam machen, der an sich geeignet ist, ohne Kunsthilfe stets 
die Nicht-Conception zu bedingen. Es ist dies ein Zustand, der 
nur bei Thieren vorkoramt, die bereits ein oder mehrmal geboren 
haben und deshalb namentlich im späteren Alter bemerkt wird. 
Bei derartigen Kühen hat die Vulva ihre senkrechte Stellung auf¬ 
gegeben und sich erheblich nach vorn zurückgezogen. Der obere 
Winkel liegt mit dem unteren Winkel beinahe in einer horizon¬ 
talen Linie. Ein solches Leiden ist schon per distanco zu con- 
statiren. Das Becken tritt in allen seinen Conturen deutlich 
hervor; der Anus und die Vulva bewegen sich vor- und rück¬ 
wärts, falls man das Thier im Schritt führen lässt; dabei hört 
man zuweilen, wie Luft durch die Vulva ein- und ausdringt, was 
sich durch ein charakteristisches, schlürfendes Geräusch kundgiebt. 
Untersucht man manuell die Vagina, so gelangt man, nachdem 
eben die Rima vulvae passirt, in eine mächtige Höhlung, die 
mitunter den Durchmesser eines Tränkoiraers hat. Die Schleim¬ 
haut der Vagina ist derartig erschlafft, oder ampullenartig er¬ 
weitert, dass man weit nach unten, resp. nach oben, oder seitwärts 
fühlpn muss, um sie zu erreichen. Das Orificium uteri ext. ist 
ebenfalls ungemein weit nach vorn und unten festzustellen und 
giebt sich gewöhnlich als eine I bis l'/j cm weite Oeffnung mit 
unregelmässigen Rändern kund. Es gelang mir nie, eine Sonde 
tiefer bineinzubringen. Natürlich ist es, dass bei einem solchen 
Zustande der Saamen nicht an seinen Bestimmungsort gelangt, 
sondern sich in der geräumigen Höhle verliert, resp. durch den in 
Folge Zutritt der Luft bedingten Fermentprocess unwirksam ge¬ 
macht wird. 

Als Causa praedisponens für dieses Leiden beschuldige ich 
namentlich den s. g. Hängeleib der Thiere, die wenig Kraftfutter, 
doch viel Rauhfutter bekommen und im Zugdienst Verwendung 
finden. Ausserdem geben Schwergeburten eine Hauptveranlassung 
zu genanntem Leiden, wie auch unzweckmässige Haltung im Stalle, 
falls, die Streu nach hinten zu dauernd hoch ist. Denn man ist 
berechtigt anzunehmen, dass in Folge der ungleichmässigen 
Belastung, die in der hinteren Leibeshöhle belegenen Organe, fol¬ 
gend dem Gesetz der Schwere, Neigung haben, ihre ursprüngliche 
Lage zu verändern, wodurch besonders die Gebärmutter alterirt 
wird und durch Erschlaffung ihrer Bänder naturgemäss die ihr 
anhaftende Scheide mit sich zieht. Ich hatte etwa 20 mal Ge¬ 
legenheit, derartige Kühe, die mir zugeführt wurden, zu unter¬ 
suchen und habe auch nicht unterlassen, einen Heilplan zu 
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entwerfen. Dieser beruht darauf, dass ich die Kuh bei der Be¬ 
deckung derartig placiren liess, dass das Hintertheil zweckent¬ 
sprechend niedrig gestellt wurde, vorher hatte ich mit dem Dam- 
manischen Schlauche eine Infusion von j^proc. Kocbsalzwasser in 
die Vagina gemacht, weil Fäces im Geburtscanal liegen, oder 
Gährungsprocesse innerhalb derselben ablaufen konnten. Der grosse 
Nutzen für diese Infusion liegt darin, dass das Sperma be¬ 
kanntlich in Kochsalzlösung lange Zeit lebensfähig bleibt, wie auch 
das Flimmerepithelium günstig beeinflusst wird. 

Es gelang mir in 12 Fällen, schon nach einmaliger Vornahme 
der Procedur, Conception zu erzielen. Zu bedauern bleibt jedoch, 
dass, ganz abgesehen von der Umständlichkeit des Verfahrens, 
leicht ein Zusammenbrechen des Thieres beim Coitus eintreten 
kann und dass hierbei Verletzungen Vorkommen. Habe ich doch 
gesehen, wie eine Kuh bei der Bedeckung das rechte Schulterblatt 
brach und getödtet werden musste. Solche Vorkommnisse sind 
für gewöhnlich nicht geeignet, den Besitzer für eine event. Wieder¬ 
holung des Heilverfahrens günstig zu stimmen. Möglich erscheint 
aber, durch zweckmässige Unterstützung, resp. durch Benutzung 
eines Nothstandes bei der Bedeckung der Kühe dem Entstehen 
schwerer Verletzungen vorzubeugen. 

Ich habe nicht verfehlen wollen, vorstehendes Leiden eingehend 
rnitzutheilen, um gleichzeitig noch daran die Betrachtung zu 
knüpfen, dass man sehr häufig die soeben beschriebenen Anomalien 
in den Geburtswegen nicht in angegebener Weise ausgeprägt, 
sondern erst in der Entwicklung begriffen, finden kann. In jedem 
Falle wird man aber die erhebliche Ausdehnung des Scheidenvor¬ 
hofes, resp. der gesammten Scheide vorfinden und — venia sit 
verbo — in Ueberraschung gerathen. Es liegt daher im sach- 
verständlichen Urtheil, die Conception der Kuh auf dem angege¬ 
benen Wege herbeiführen zu können, oder von einer Behandlung 
strikte abzurathen, um das Thier der Mästung zu unterwerfen. 

Etwas umständlicher, aber nicht aussichtslos ist die Behand¬ 
lung bei der Ruptur des Perinaeum, wie auch bei einer Mastdarm- 
Scheidenfistel, welche fast immer Sterilität im Gefolge hat. So 
sonderbar es klingen mag, werden derartige Fälle oftmals von dem 
Besitzer übersehen. Um Abhilfe zu schaffen, lasse ich die Vulva 
und das Vestibulum vaginae reinigen und bringe alsdann einen 
umfangreichen Wattebausch bis hinter die Harnröhrenmündung, 
nachdem an ihm vorher ein Faden befestigt worden. Nunmehr 
wird das Rectum mittelst Gummischlauches unter ergiebigem 
Wasserstrahl entleert, denn sonst würden die Fäces wieder in 
die Vagina gelangen können; der Wattebausch wird dann zur 
passenden Zeit wieder entfernt. Bei der Begattung hat man be¬ 
sonders darauf Acht zu geben, dass bei entsprechender Niedrig¬ 
stellung des Hintertheils der Kuh die Ejaculatio seminis nicht im 
hinteren Abschnitt des Rectum statthaben kann. Unter 5 Fällen 
3 mal gutes Resultat. 

Endlich erwähne ich zum Schlösse das Nichtauftreten und 
Nichtwiederkehreu der Brunst bei Jungrindern, resp. Kühen. Ich 
half mir bis vor Kurzem damit, solchen Thioren ein wenig Ungt. 
cantharidum an die vulva und an dio Innenfläche des Schwanzes 
einreiben zu lassen. Der örtliche Reiz bedingt bei den betreffen¬ 
den Thieren, insbesondere durch häufiges Schwänzeln eine geringe 
Erosion und bewirkt durch eine Hyperaemie in den äusseren Ge- 
schlechtstheilen, dass das Thier innerhalb 24 Stunden den 
Stier annimmt. Eine Hoffnung auf Conception, und das Eintreten 
regelmässiger Brunstperioden ist jedoch selten zu erwarten. Die 
tägliche einmalige Reizung des äussoren Muttermundes dagegen, 
welche ich von intelligenten Laien nach Vorschrift habe ausführen 
lassen, hat mir oftmals die besten Erfolge gebracht. 

Indem ich bemerke, dass das Instrument — Muttermund- 
Erweiterer — durch Hauptner’s Instrumentenhandlung, Berlin, 


zum Preise von 3,50 Mark angefertigt wird, übergebe ich meine 
Arbeit den Herren Collegen in der Hoffnung, dass sie nach Wür¬ 
digung meiner Ausführung einen erfolgreichen Gebrauch in praxi 
davon machen mögen. 


Referate. 

Ueber Scheidewände in den Zitzen der K&he nnd deren 
Behandlung. 

Von Svend-Larsen-Kopenhagen. 

(Monatshefte für Thierhellkunde 4/7.) 

Von den in der Klinik zu Koppenhagen beobachteten Zitzen¬ 
verstopfungen wurde im letzten Jahre 10 pCt. Scheidewandbildung 
gefunden. Eb bilden sich dabei bekanntlich Häute quer durch die 
Milchkammer und zwar in verschiedener Höhe der Zitzen. Die 
Erscheinungen sind ziemlich charakteristisch. Die Milchspannung 
vergrössert die Drüse. Der oberhalb der Scheidenwand liegende 
Theil der Milchkammer ist erweitert, oft so, dass der Absatz 
zwischen Zitze und Euter verwischt wird. Unterhalb der Scheide¬ 
wand dagegen ist die Zitze sehr stark zusammengefallen, was 
somit ein ganz bestimmtes Gepräge zur Folge hat und den Sitz 
der Scheidewand deutlich zeigt. 

Das Durchschneiden der Scheidewände giebt oft ein schlechtes 
Resultat, wie Stock fl et h hervorhebt und woran auch die Ein¬ 
führung der Antiseptica nicht viel geändert hat. Selbst Prof. 
Bang konnte nur einmal einen befriedigenden Verlauf erhalten. 
Es tritt sehr leicht eine Infection ein durch Bacterien, welche sich 
bereits vorher im Strichcanal finden, wie bacteriologische Unter¬ 
suchungen des Verfassers bestätigt haben. 

Nun fand Sand ebenso wie Larsen unterhalb der Scheide¬ 
wand im Strichcanal stets bis 3 ebem klumpige Flüssigkeit. Die 
Klumpen bestehen aus Epithelzellen. Diese Flüssigkeit enthält 
die Bacterien, welche bei der Durchstossung der Scheidewand 
dann direct ins Innere verimpft werden. 

Die bacteriologische Untersuchung von 9 Fällen der Scheide¬ 
wandbildung führten 8 mal zur Auffindung von Bacterien, deren 
Verimpfung sich indess nur in droi Fällen als gefährlich für das 
Euter erwies. 

Aus der Untersuchung geht also zur Genüge hervor, dass die 
unter der Scheidewand befindliche bacterienhaltige Flüssigkeit die 
Ursache der nachtheiligen Folgen der an sich einfachen Durch¬ 
stossung der Scheidewand ist. Entleerung dieser Flüssigkeit and 
DeBinficirung des Zitzencanals unterhalb der Scheidewand kann 
jenen Folgen demnach Vorbeugen. 

Temporäre Herzgeräusche beim Pferde. 

Von Albrecht 

(W. f. T. n. V. 1892.) 

Nicht selten werden beim Pferde blasende Herzgeräuscho be¬ 
obachtet, ohne dass eine anatomische Grundlage erfindlich wäre, 
so bei Brustseuche, pern. Anämie, auch bei heftiger Indigestions¬ 
kolik kommt selten ein systolisches Blasengeräusch neben aussetzen, 
dem Puls zur Beobachtung, welches mit Heilung des Leidens ver¬ 
schwindet. Auch bei jungen, zwei- bis dreijährigen Fohlen, die im 
Frühjahr an den Pflug gespannt waren und nicht selten infolge 
der unzweckmässigen Fütterung an Indigestion erkrankten, hörte 
man mitunter bei der Herzauscultation charakteristisches blasendes 
Geräusch bei erhöhter Pulsfrequenz. Diese Erscheinung verschwindet 
jedoch bei geregelter Lebensweise. 

Die Annahme, dass diese Herzphänomene auf anämische Zu¬ 
stände zurückzuführen sind, hat viel für sich, ist jedoch wohl nicht 
in allen Fällen zutreffend, obwohl durchweg eine gewisse Blässe der 
Schleimhäute beobachtet wird; es muss aber in manchen Fällen 
daran gedacht werden, dass eine Btarke Arbeitsanforderung an den 
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wenig geübten Herzmuskel eine ungeregelte Contraction und diese 
entweder Veränderungen des Muskeltonus oder Unregelmässigkeit j 
im Klappenschlnss herbeiführt. 

Hierfür sprechen folgende Fälle: Ein vierjähriges Pferd hatte 
an Druse und Petechialfieber gelitten. Wieder angespannt, wurde 
es nach einigen Tageu matt und krank. Die Untersuchung ergab 
blasse Schleimhäute, beim ersten Herzton starkes, blasendes Ge¬ 
räusch, trotz dessen die Herztöne leicht von einander zu unter¬ 
scheiden sind. Leichtes Bewegon hat starkes Ansteigen des Pulses 
und der Athmuug zur Folge, wobei die Herztöne sehr rasch folgen 
und das blasende Geräusch schwächer ist. Temperatur 40,3. 
Harn eiweissfrei und alkalisch, spez. Gew. 1028. Eine Blutprobe 
zeigte nicht die bei hochgradiger Anämio gewöhnliche Beschaffen¬ 
heit, die auffällige Schwäche des Thieres war nachdem nicht zu 
erklären. Therapie: Herzruhe und kräftige Ernährung nebst acid. 
arsenic. Das Pferd wurde alsbald völlig gesund, das abnorme 
Herzgeräusch verschwand allmählich und im Laufe von vier Mo¬ 
naten gänzlich. 

In einem zweiten Fall war ein 3%jähriges Pferd lahm gewesen 
und seit der Zeit auffällig mager, sehwerathraig und nur zu leichter 
Arbeit verwendbar. 80 kriechende Pulse und 36 Athmungszügo, 
die durch geringe Bewegungen bedeutend vermehrt wurden. Harn 
etwas eiweisshaltig, spec. Gew. 1012. Bei der Herzsystole blasend 
schnurrende Töne, rasches Nachfolgen des zweiten, übrigens reinen 
Herztones. Die Töne waren auch rechts wahrnehmbar. Unter 
gleicher Behandlung genass auch dieses Pferd völlig und nach 
drei Monaten war die Herzthätigkeit ganz normal. Der Mangel 
von Stauungserscheinungen bezw. Cyanose lässt auf eine Störung 
an der biscupidalis schlossen, die sich aber völlig zurückbildete. 

Vergiftung: durch Taxus (Eibe). 

Von E. Wallis Iloare-Cork. 

(Tho vetorlnary rocord. April 1R‘J3.) 

Verf. ist der Ansicht, dass nicht alle Taxusarten zu Ver¬ 
giftungon Anlass geben, jedenfalls ist häufig die Beobachtung 
gemacht, dass Vieh beim Weiden Taxusblütter aufnahm, ohne 
daraufhin Gesundheitsstörungen zu zeigen. 

W. hatte nun Gelegenheit einen typischen Fall von Taxus¬ 
vergiftung zu beobachten. Die Thiere fielen plötzlich um und 
gingen in kurzer Zeit unter convulsivischen Zuckungen zu Grunde. 
Von 12 Rindern starben im Verlauf weniger Stunden 6. Da 
Medicamento nicht sofort erreichbar, liess Verf. den übrigen 
Thieren Branntwein verabreichen, worauf weitere Todesfälle sich 
nicht ereigneten. 

Die Obduction ergab: Pansen gefüllt mit Futtermassen, 
keine Anzeichen einer Gastroenteritis. Futterbestandtheile traten 
durch die Naseuöffnnngen aus. Im Mageninhalt befanden sich 
Sprösslinge von Eibenblättern. — Die Eibe wird dort hin und 
wieder zur Einfriedigung der Gärten etc. benutzt, wodurch dem 
Vieh Gelegenheit geboten ist, beim Austrieb die Blätter auf¬ 
zunehmen. In diesem Falle hatten die Tbiero von oinem Zweige 
gefressen, welcher seit längerer Zeit von dem Baume abgeschnitten 
war und dessen Blätter schon zu faulen begonnen hatten. Viel¬ 
leicht, so meint Verf., hat sich der tödtliche Stoff durch noch 
nicht klargelegte Umsetzungen erst bei der Fäuluiss gebildet. 
Der Symptomencomplex soll dem der Blausäurevergiftung sehr 
ähnlich sein. J. 

Beitrag zn den Complicationen und Nachkrankheiten 
der Brustseuche. 

Von Rossarzt St rammitzer. 

(ZUchr. f. Vet. K. 1893, 2 u. 3.) 

S. beobachtete in einem und demselben Regiment zwei Fälle, 
welche bisher nicht beschrieben sind. Am 27. Februar erkrankte 


ein Pferd an typischer Brustseuche. Am vierten Tage zeigte 
sich Unruho und augenscheinlicher Drang auf Kothabsatz. Der 
After ist durch eine rechts und oben davon liegonde heisse und 
schmerzhafte Anschwellung zur Seite gedrängt. Der Mastdarra 
stark mit Excrementen gefüllt. Die manuelle Entleerung des¬ 
selben bereitet dem Pferde grosse Schmerzen. Es wurden zu¬ 
nächst stündliche Clysmen angeordnet. Zwei Tage später war die 
erwähnte Schwelluug stark zurückgegangon. Das Thier konnte 
am 8. Tage der Erkrankung als genesen betrachtet werden. Nach 
4 Tagen aber trat dieselbe Anschwellung viel hochgradiger auf. 
Sie erstreckte sich bis zur Hälfte der Kruppe, abwärts bis zur 
Hälfte des Schenkels. Patient lag und hatte Fieber. Das Ganze 
deutete auf eine Phlegmone in dem perirectalen Bindegewebe. 
Die Schwellung wuchs und begann in der Tiefe zu fluctuiren. Es 
wurde 3 cm aussen oben rechts vom After ein Hautschnitt an¬ 
gelegt. Der eindringende Finger gelangte in eine 30 cm lange, 
zwei Finger breite Höhle, aus der sich penetrant riechender 
blutiger Eiter entleerte. Die Wahrscheinlichkeit spricht wenigstens 
dafür, dass es sich hier um eine auf metastatischem Wege in 
Verbindung mit der Brnstseuche entstandene Paraproctitis 
handelte. 

Ein anderes Pferd zeigte nach 11 tägiger schwerer Brust- 
seucheerkranknng und 3 tägiger Reconvalescenz nachstehende 
Symptome: Futteraufnahme sehr erschwert. Hafer bleibt vorn 
im Maule liegen. Trinken ist unmöglich. Das Maul lässt sich 
nicht weiter als zwei Finger breit öffnen. Die ganze Maulhöhle 
ist mit übelriechenden Futterstoffen gefüllt. Backenmuskel auf 
beiden Seiten krampfhaft contrahirt. In dem harten Kopf-Hals- 
Armmuskel finden sich faustgroßso Schwellungen mit entsprechenden 
Vertiefungen. Es besteht grosse Schwäche; in stündlichen Inter¬ 
vallen epileptiforme Krämpfe. Fieber nicht vorhanden. Tod in 
24 Stunden. — Die Sectiou ergiebt Hyperämie und Oedem beider 
Lungen. Herdförmige Entzündung der rechten Lunge. Hyporämie 
und Oedem des Gehirns mit multiplen hämorrhagischen Herden. 
Epileptiforme Krämpfe für sich sind im Verlauf und Gefolge der 
Brnstseuche nicht sehr selten. Locale tetanische Erscheinungen 
dürften jedoch weniger beobachtet sein. 

Ueber Brnstsenche-Impfung nach Hell. 

(Zeitschrift f. Volorlnärkunde Band 5.) 

; Cf. B. T. W. No. 1 Jhrg. 93. 

Die Corpsrossärzte Pilz und Neuse haben anlässlich ver¬ 
schiedener Seuchengänge weitere Versuche gemacht. Bei dem 
ersten Versuch fand Corpsrossarzt Pilz, dass in 2 Batterien des 
betreffenden Regiments, in denen die Krankheit eine noch nicht so 
starke Ausbreitung erlangt hatte, eine auffällige Unterbrechung der 
Seuche eintrat, welche allen Erfahrungen widersprach und daher 
die Annahme nahe legte, dass die Schutzimpfung hier eine Wirk¬ 
samkeit entfaltet habe. In einer dritten Batterie traten zwar noch 
Krankheitsfälle auf, es ist dies jedoch deswegen noch nicht be¬ 
weisend, weil die betreffenden Pferde möglicherweise schon vor der 
Impfung das Contagium aufgenommen hatten. Pilz empfahl auf 
Grund dieser Erfahrungen erneute Versuche, wobei jedoch ein ein¬ 
maliges grosses Quantum von etwa 50 g Serum zur Verwendung 
gelangen sollte. 

Später brach die Seuche in einem Cavallerie-Regimeut aus. 
Bei 2 Escadrons, wo die Impfung vorgenommen wurde, trat nur 
noch eine Erkrankung auf; indess dürfte mit Rücksicht auf frühere 
Verseuchung hier nur noch wenig infectionsfähiges Material vor¬ 
handen gewesen sein. Bei einer dritten Escadron erkrankten aber, 
etwa ein Monat nach der Impfung und später 9 Pferde an Brust- 
seucho. Nunmehr gestattete das Generalcommando einen sehr 
instructiven Versuch in der Richtung zu machen, dass die völlig 
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gesunden Pferde einer auderen Escadron geimpft und dann der 
Ansteckung ausgesetzt werden sollten. 45 Pferde wurden auf diese 
Weise bis zum 25. Januar goimpft und dann 2 brustkranke Pferde 
zwischen dieselben gestellt. Hierbei ergab sich insofern ein nega¬ 
tives Resultat, als 23 Tage später 2 geimpfte Remonten thatsächlich 
an Brustseucke erkranktem Dass bei den geimpften und später 
erkrankten Pferden die Brnstseucbe leichter verlaufen wäre, wurde 
Übrigens nicht beobachtet. 

Bei den Versuchen des Corpsrossarztes Neuse, wobei je 40 g 
Serum zur Uebertragung gelangten, erkrankten nach der Impfung 
31 pCt. an der Seuche, während von den nichtgeimpften nur 30pCt. 
erkrankten. Dieser Versuch hatte demnach ein total negatives 
Ergebniss. 

In derselben Zeitschrift (Aprilheft) ist nun ein Gutachten der 
wissenschaftlichen Consulenten der Inspection des Militär- 
Veterinärwesens über den Werth der Schutzimpfungen mit Blutserum 
veröffentlicht, welches die Hell’schen Versuche zum Gegenstände 
hat. Das Gutachten gelangt zu einem ziemlich abfälligen Schluss. 
Wenn auch anzunehmen sei, dass das Blut der eben von der Brust¬ 
seuche genesenen Pferde spezifische Antikörper (d. h. solche 
Stoffe, deren Uebertragung ein gesundes Thier gegen wirksame 
Ansteckung schützt) enthalte, so sei doch nicht mit Sicherheit zu 
sagen, oh die Menge der Antikörper zur Immunisirung anderor 
Pferde genüge. Diese Frage könne nur als entschieden gelten, 
wenn geimpfte Pferde zwischen kranke gestellt und auf ihre 
Immunität direkt geprüft würden. Im übrigen sei zu betonen, 
was Hell ganz unbeachtet gelassen habe (? d. Ref.), dass die 
Uebertragung des Serums von der Brustseucho genesener Pferde 
nur eine passive, d.h. vorübergehende Immunität erzeugen könne. Wie 
lange die letztere audauere, lasse sich zwar nicht mit Bestimmtheit 
angeben; es sei indess fraglich, ob sie mehr als einige Monate 
betrage. Bei Starrkrampf der Pferde sei z. B. in jedem Falle 
festgestollt, dass sich die Dauer der Immunität auf etwa 50 Tage 
erstrecke. 

Der letzte Satz des Gutachtens scheint etwas befremdend. Es 
ist bei einem so kenntnisreichen, tüchtigen und ehrlichen Arbeiter 
auf diesem Gebiet, wie Hell, wohl ausgeschlossen, dass er die vor¬ 
übergehende Natur der von ihm erstrebten Immunisirung „nicht 
beachtet“ haben sollte; er dürfte sie vielmehr nur deswegen nicht 
besonders betont haben, weil er dies als etwas selbstverständliches 
betrachten konnte. Andrerseits lässt jener gutachtliche Satz den 
Schluss zu, als ob der Werth einer vorübergehenden Immunität 
gegen Brustseucho sehr gering sei. Es wird aber gewiss nicht 
bestritten werden können, dass es von ganz ausserordentlichem 
Nutzen wäre, beim Auftreten der Brustseuche allen noch gesunden 
Pferden eine wenn auch nur 50 tägige Immunität geben zu können, 
um den Seuchengang zu coupireu. 

Hell verwahrt sich im Maiheft derselben Zeitschrift denn 
auch ausdrücklich dagegen, dass er auf Grund seiner Versuche 
etwas anderes constatirt habe, als die Möglichkeit einer günstigen 
Beeinflussung der Seuchentilgung. Er führt dann selbst eine 
Anzahl von Versuchen an, deren Resultate von den seinen ab¬ 
weichen. Mit Recht macht er darauf aufmerksam, dass es mit der 
einfachen Einspritzung von Blutserum nicht gethan sei. Neben 
dem richtigen Verfahren der Serum-Gewinnung und -Uebertragung 
komme auch noch die Bedingung in Betracht, dass die Pferde, von 
denen der Serum abgenommen werde, kurz vorher Gelegenheit 
hatten, den Ansteckungsstoff aufzunehmen. Denn es ist bekannt, 
dass im Blutserum eines immunen Thieres der Antikörper, dessen 
Uebertragung auf andero Thiere letztere vorübergehend immun 
macht, nur dann überhaupt oder in genügender Menge vorhanden 
ist, wenn der specifische Krankheitserreger von neuem kürzlich in 
deu Körper des immunen Thieres gelangt ist Denn eben des- 
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wegen bleibt eine solche neue Ansteckung beim immunen Thiere 
wirkungslos, weil die in den Körper gelangten Keime zugloich die 
Bildung der ihnen entgegenwirkenden Antikörper anregen. 

Der B. T. W. liegt übrigens eine umfangreiche Arbeit vor von 
Gestütsinspector Toepper-Labes über eigene Versuche, deren Ver¬ 
öffentlichung baldigst erfolgen soll. S. 

Maul- und Klauenseuche-Infection beim Menschen. 

(Allgen), med. Centr&lztg. No. 45, 93.) 

In der Sitzung des Vereius für innere Medicin am 22. Mai 
zu Berlin theilto Dr. Boas mit, dass diese Infectionskrankheit 
wohl geeignet sei, allgemeines Interesse bei den Menschenärzten 
wachzurufen, nachdem seit mehreren Jahren Uebertragungen auf 
Menschen bekannt geworden sind Vor 2 Jahren hat Siegel, 
gelegentlich einer Epidemie, die clinischen Erscheinungen und bac- 
teriologischen Funde beschrieben. Er bezeichnet diese Erkrankung 
als Stomatitis epidemica. Dieselbe bietet folgendes Krankheits¬ 
bild: 8—10 Tage dauerndes Incubationsstadium, die Prodrome 
charakterisiren sich durch Schüttelfrost, Mattigkeit, Ziehen in den 
Gliedern, Kreuzschmerzen; diese Erscheinungen dauern drei Tage. 
Die Fiebertomporatur erreicht bei Erwachsenen 38,5, bei Kindern 
39,4 °, darauf tritt Ausschlag an der Mundschleimhaut auf (Stoma¬ 
titis aphtosa), zu gleicher Zeit tritt ein Exanthem auf, entweder 
einfach in Form des Erythems oder Petechien, es können sich aber 
auch Blasen in Pemphigusform bilden. Hat sich der Ausschlag 
entwickelt, so hört das Fieber auf. Der Verlauf ist meistens 
günstig, selten treten schwere Formen mit Iutestinalblutungen, 
Blutung der Mundschleimhaut etc. ein, diese ähneln dann dem 
Scorbut. In 20 unter 100 Fällen verlief die Krankheit tödlich. 
In einer Reihe von Schnittpräparaten aus Leber und 
Nieren konnte eine bestimmte Bacterienform gefunden 
werden. Ferner giebt es neben der acuten auch eine chronische 
Form, welche durch wochenlangen Verlauf mit bedeutenden Er¬ 
nährungsstörungen, Schwindel, Obstipation, Appetitlosigkeit ver¬ 
bunden ist. Der von Siegel als Ursache angesehene Bacillus färbt 
sich mit Anilinfarben leicht, er zeigt eine vacuolenartige Höhle, 
welche sich scharf abzeichnet. — B. hatte in Berlin Gelegenheit, 
eine Reihe solcher Fälle zu beobachten. — In einer Familie, in 
welcher immer rohe Mich getrunken wurde, erkrankten 4 Kinder 
in kurzen Intervallen an Fieber und Ausschlag. Koebner bemerkt 
im Anschluss an diese Ausführung, dass er bereits vor 3 Jahren 
einen Patienten mit gleicher Erkrankung vorgestellt habe, welcher 
sich die Infection durch eine Fingerverletzung zuzog. Nach 
kurzen Prodromen traten zuerst am Finger Bläschen auf, welche 
mit Eiter gefüllt waren, hierzu gesellten sich Fieber, Angina und 
Ausschlag an den Lippen. Der Verlauf war gutartig. Lewin hat 
ebenfalls zwei derartige Erkrankungen vorgestellt. Ein Fall hatte 
insofern besonderes Interesse, weil die Unterscheidung von Lues 
in Frage kam. 

Kleine pathologische Beobachtungen. 

Seuchenhaftes Auftreten der Gehirnapoplexie bei Rindern. 

Väth beobachtete im Januar 1891 u. 1892 noun Fälle von Ge¬ 
hirnapoplexie bei Rindern. Bei fünf Thieren handelte es sich um 
einen eigenthümlichen Schlaganfall. Ein Thier fiel zusammen und 
konnte nicht mehr aufstehen. Zwei Kühe brachen bei der Arbeit 
nieder, konnten aber noch nach Hause laufen. Gewöhnlich fand 
man bei den erkrankten Thieren in den ersten beiden Tagen nichts 
Besonderes, ausser Müdigkeit und Appetitsstörung, vor; Temperatur 
nicht erhöht, Haut und Extremitäten auffallend kühl, Puls und 
Athmung nicht gesteigei*t, die Verdauungsthätigkeit beeinträchtigt. 
Vom dritten oder vierten Tage ab stellten sich schwankende Be¬ 
wegungen, Lähmungen der Zunge und des Schlundes und später 
des übrigen Verdauungstractus ein; die Zunge hing schliesslich 
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zam Maule heraus, öfter schien die Thiere ein Heisshunger zu 
überkommen, sie stürzten sich auf das Futter, ohne das Maul öffnen 
oder schlucken zu können und dabei zeigten sie starke Erregung; 
schliesslich wurde die Lähmung stärker und die Thiere konnten 
sich nicht mehr erheben. Fieber trat nirgends auf. Alle Thiere 
wurden, darunter eine Kuh, erst am 14. Tage geschlachtet. 

Jede Behandlung war nutzlos. Die Obduction ergab im Ge¬ 
hirn Hämorrhagie und grössere apoplectische Herde neben starker 
GefÄssinjection auf der Oberfläche des Grosshirns, den Sehhügeln 
und an der Basis des verlängerten Markes. Das Herz war schlaff, 
das Blut dunkler und sonst wurde keine Veränderung gefunden. 
Das Fleisch wurde gegessen. („Dtsch. th. W “) 

Ueber Blutharnen. 

In dem österreichischen thierärztlichen Centralblatt hatte Be¬ 
zirksthierarzt Czak früher einige Fälle von Blutharnen roitge- 
theilt, wo er an geschlachteten Thieren warzenförmige Verän¬ 
derungen der Blasenschleimhaut wahrnahm. Im Anschluss hieran 
theilt Bezirksthierarzt Binder ähnliche Beobachtungen mit. Bei 
mehreren Rindern eines Stalles war so heftig Blutharnen einge¬ 
treten, dass ein Rind geschlachtet werden musste. Bei der Section 
fand sich in der Nähe der Harnröhrenmündung eine Anzahl grosser, 
schmaler Zotten, die mit dünner Basis von der Oberfläche sich 
absetzten, und am Ende verbreitert waren. Sie sassen dicht zu¬ 
sammen, waren leicht zerreisslich und bestanden aus zartem, ge- 
fässhaltigen Bindegewebe. Infolge der zarten Beschaffenheit traten 
augenscheinlich leicht Zerrungen und Zerreissungen auf, welche zu 
Blutungen führten. Es handelt sich also nicht um echtes Blut¬ 
harnen, sondern um eine auf Neubildung beruhende Blutbei¬ 
mischung zum Urin. Einen ähnlichen Befund hat Arnold be¬ 
schrieben (cfr. B. Tb. Jahrg. 1890 pag. 85). Derselbe hat in den 
warzenförmigen Schleimhautanhängseln der Harnblase bekanntlich 
Gregarinen gefunden. 

Wiederholung der Aphthenseuche in kurzer Zeit 

Im Jahresbericht über das Veterinärwesen in Ungarn finden 
sich zwei Beobachtungen verzeichnet, wonach Rinder, welche die 
Maul und Klauenseuche gehabt hatten, nach 5 bezw. 3 Mon., in 
einem Falle nach drei Wochen und in einem Falle angeblich nach 
12 Tagen zum zweiten Mal erkrankten (der letzte Fall scheint 
zweifelhaft.) 

Uebertragung des Bläschenausschlags. 

Bezirksthierarzt Merkle constatirte bei einer Stallrevision an 
4 noch nicht jährigen Rindern den Bläschenausschlag. Nach 
dem Vorbericht war eine Kalbin nach Belegen am Blasenausschlag 
erkrankt. Die im beschränkten Raum zusamraengestellten Thiere 
kamen mit dem Hintertheil in die Jaucherinne zu liegen und die 
Uebertragung dürfte von der inficirten Kalbin aus durch die 
flüssigen Excremente erfolgt sein, da eine geschlechtliche Ueber¬ 
tragung völlig ausgeschlossen ist. 

(Deutsche thierärztl. W. 17. 93.) 

Botryomycose. 

Kreisthierarzt Immelraann-Stendal entfernte operativ aus 
der linken Euterhälfte einer Kuh umfangreiche Wucherungen, in 
denen Botryomyces nachgewiesen wurden. Es gelang, die völlige 
Heilung herbeizuführen. 

Departementsthierarzt Köster sah ein Pferd, bei welchem 
sich Botryomysces an der coupirten Schweifrübe angesiedelt und 
von hier aus zahlreiche über den Körper verbreitete Mycofibrome 
erzeugt hatten. 

Entstehung8zeit des schwarzen Stars. 

Ein Kutschpferd erkrankte an heftiger Conjunctivitis. Nach 
acht Tagen mit dem Augenspiegel untersucht, zeigte das erkrankte 
linke Auge völlige Ablösung der Netzhaut, während die Iris gesund 


erschien. Die Pupille war in normaler Grösse als dunkler Punkt 
sichtbar, die abgelösto Netzhaut flottirte in dem völlig durch¬ 
sichtigen Glaskörper. Auch die Iris schien gesund. Fünf Tage 
später erkrankte das rechte Auge und innerhalb vierzehn Tagen 
war somit das Pferd am schwarzen Star völlig erblindet. (Jahres¬ 
bericht d. Departementsthierarzt Peters, Arch. f. w. u. p. Thierh.) 

Zuckerharnruhr beim Pferde. 

Taylor theilt einen neuen Fall von Zuckerharnruhr beim 
Pferde mit, welche Krankheit er übrigens für häufiger hält als 
angenommen wird. Bei einem Jagdpferd, welches längere Zeit an 
Polyurie gelitten hatte und bei dem sich nach einem Anfall von 
Influenza unheilbare Harnruhr eiustellte, ergab die Untersuchung 
des Harns das Vorhandensein von Zucker. Eine Graskur heilte 
das Thier, während jede andere Behandlung fehlschlug. (Referat 
im Repert. d. Thierheilk., Bd. 54.) 

Nierenentartung. 

Harvey fand bei einem achtjährigen Pferde, wie im Rep. d. 
Thierheilk. referirt ist, die rechte Niere 4 Fuss 6 Zoll lang und 
79 Pfd. schwer. Die geschwürige Masse war carcinomatöser Natur. 
Die linke Niere war um das Doppelte vergrössert und normal. 

Hydronephrose. 

Walley sah, wie Lüpke im Rep. d. Thierheilk. mittheilt, bei 
einem Schafe durch ein 14 Pfd. schweres Lipom veranlasste 
Hydronephrose, bei der das Nierenbecken enorm erweitert und die 
Marksubstanz der Niere völlig verschwunden war. 

Nierensteine beim Pferd. 

Walley sah ein Pferd, welches starken Schwund der rechts¬ 
seitigen Kruppenmusculatur und Schmerzen der Lendengegend 
zeigte und schliesslich nothgescblachtet werden musste. In der 
staTk vergrösserten rechten Niere fanden sich zwei apfelsinengrosse 
Harnsteine, welche in beiden Endlappen im Gewebe lagen, ohne 
dass Pyelo- oder Perinephritis zugegen gewesen wäre. (Repert. 
der Thierhk.) 

Ueber Harnsteine. 

Taylor fand nach einer Mittheilung im J. o. C. P. a. T- bei 
einem Ochsen, der nicht urinirte und fortwährend Harndrängen 
zeigte, die Harnblase gerissen und in der Bauchhöhle eine un¬ 
geheure Menge Harn vor und unzählige wie erbsengrosse Steine. 

Thierarzt Fesenraeyer entfernte bei einer Stute operativ 
einen bohnenförmigen Harnstein von 9 cm Länge, 6 cm Quer¬ 
durchmesser und 227 g Gewicht. (Dtsch. th. Woch.) 

Therapeutische Notizen. 

Zur Behandlung der Mauke beim Pferde. 

Bei einem Pferde, welches seit 7 Monaten an beiden Hinter¬ 
füssen mit einem chronischen nässenden Eczem behaftet und mit 
verschiedenen Mitteln vergeblich behandelt worden war, wandte 
Lemke 10procent. Creosotspiritus an, der sonst immer (auch von 
Gerl ach empfohlen) ihm gute Dienste geleistet hatte; der Erfolg 
blieb jedoch diesmal aus und ebenso auch bei einer ganzen Reibe 
anderer Mittel. Nunmehr begann L. die ganze nässende Haut¬ 
fläche mit Calium causticum zu ätzen, wobei er nach Ablösung 
der Epidermis wiederum Creosotspiritus 20procentig mit Pyoctanin- 
zusatz verwandte. Schon nach 6 Tagen trat Besserung bezw. 
dauernde Heilung ein. L. empfiehlt hiernach, nicht gleich ad- 
stringirende Mittel anzuwenden, sondern die krankhafte absondernde 
Hautpartie selbst anzugreifen resp. theilweise zu zerstören. 

(Wochenschr. f. Thierh. u. Viehz. 11. 1893.) 

Behandlung von 6elenkwunden. 

Ueber die Behandlung von Gelenkwunden macht Cadiot im 
Rec. de m^d. vet. 12. 1892 folgende Angaben: Gelenk wunden sin^ 
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bei Thieren sehr häufig von tödtlicher suppurativer Arthritis be¬ 
gleitet Bei frischen Wunden ist jedoch erfolgreiche Therapie 
möglich. Ein Pferd batte sich aussen am linken Hinterfessol eine 
10 cm lange Wunde mit Synovialausfluss zugozogen. Die Wunde 
wurde mit Jodoform bestreut und dann mit Jodoformgaze und 
Torfwatte bedeckt. Als nach 7 Tagen der Verband entfernt wurde, 
zeigte sich nur noch etwas rötlilicbe Flüssigkeit und die Gelenk¬ 
wunde geschlossen. Dieselbe heilte dann rasch vollends. 

(Schweizer Archiv.) 

Behandlung der Schale. 

Ein lOjähriges Pferd hatte sich eine erhebliche Lahmheit vorn 
links zugezocren, infolge deren sich Schale ausbildete. Es wurde 
von Kuli die Neurotomie des medianus ausgefübrt. In der Mitte 
der inneren Vorarmfläche wurde ein 8 cm langer Hautschnitt 
angelegt, der Nerv lospräparirt und ein 4 cm langes Stück horaus- 
genommen. Die Heilung per primam wurde wegen der Schwierig¬ 
keit des Verbandes an dieser Stelle nicht versucht. Die Wunde 
heilte jedoch gut. Die Lahmheit war beseitigt. Gleichzeitig wurde 
der Huf, welcher so ein Zwanghuf war, weiter und das Hufborn 
wuchs schneller. Soweit die Erkundigungen reichen, ist das Pferd 
dauernd gut gegangen. (Zeitschrift f. Vet.-Kunde, Mai 93.) 

Im Giornale di vet. milit. 92 ist, wie Anacker’s Thierarzt 
referirt, folgende Heilung einer Schulterlahmheit mitgetheilt. Babla- 
gietti applicirte nach erfolgloser Behandlung mit scharfen Ein¬ 
reibungen zwanzig 3 cm lange Hauteinschnitte bis auf die unter¬ 
liegende Muskeln reichende in vier Reihen vertheilte und führte 
auf jeden Schnitt zwei Mal das Brenneisen. Nach 15 Tagen war 
das Pferd geheilt. 

In demselben Journal empfiehlt Barachello die Jodtinctur 
zur Einspritzung bei Nagoltritten. 

Die Anwendung der Kleisterbinde empfiehlt Thierarzt Gerstner 
im österreichischen thierärztl. Ctrbltt. in denjenigen Fällen, wo es 
schwer ist, einen haltbaren Verband, z. B. am Vorderknie und 
Sprunggolenk anzulegen. Er bereitet einen steifen Brei aus gut 
klebenden Roggenmohl, woboi sich die Bindetouren leichter als 
beim eigentlichen Kleisterverband lösen. Ueber das antiseptische 
Material legt er einige trockene Tücher einer Calicobinde und be¬ 
streicht alle folgenden mit Roggenmehlbrei. Schliesslich wird die 
ganze Verbandoberfläche so bestrichen. Der Verband sitzt sehr fest. 

Zur Fieberbehandlung. 

Bezirksthierarzt Zahn wendet zur Bekämpfung des Fiebers 
seit Jahren keine Fiebermittel mehr an, beuutzt vielmehr nur 1 die 
Hydrotherapie. Je nach der Jahreszeit wird ein Wickel von 
16—22° R. um Brust und Bauch, oder im Falle einer nachweis¬ 
baren localen Erkrankung, um die davon betroffene Körpergegend 
gelegt und zwei bis drei Stunden liegen gelassen. Vor jeder neuen 
Wickelung muss eine noch etwas kühlere Abwaschung erfolgen. 
Als Zahn dies im Anfang unterliess, trat eine umfangreiche 
Necrose der Haut ein. Daneben werden stündlich '/< Liter 15- bis 
18gradigen Wassers infundirt. („Dtsch. thier. Woch.“) 

Verfahren beim Scheintod nach der Geburt. 

Professor Laborde theilte mit (cf. B. T. W. Jhrg 92 pag. 171), 
dass er zwei aus demWasser geholte Scheintodte durch starkes wieder¬ 
holtes rythmisches Herausziehen der Zunge zum Loben brachte. 
Die Manipulation übt eiuen Einfluss auf die Respiration aus, wird 
von Laborde selbst dann für erfolgreich gehalten, wenn alle übrigen 
Mittel, die Athmnng hervorzurufen, versagen. Mytile versuchte 
nun bei einem scheintodten neugeborenem Kalbe, dessen Herz noch 
schwach schlug, das Laborde’sche Verfahren. Schon nach dem 
ersten Zuge trat ein starkes Schluchzen auf, welches schliesslich 


nach einer Reihe von Zügen in reguläres Athraen überging. Die 
ersten Züge müssen jedoch sehr energisch erfolgen. 

Staupedifit. 

Bei Behandlung der intestinalen Hundestaupe empfiehlt 
Gerstner im „Österreichischen thierärztlichen Centralblatt“ 
folgende Ernährung: Rohes, mageres Kalbfleisch, fein gewiegt und 
schwach gesalzen, wird in leicht verschlossener Flasche unter mehr¬ 
maligem Umschütteln im Wasserbade bis zur Annahme der grauen 
Kochfarbe erhitzt. Diose Nahrung wird gern genommen und selten 
erbrochen. Die so bedingte Kräftigung des Thieres ist die beste 
Heilmethode. 

Kalbefleberbehandlung. 

Wie Minett im „Recueil Medicine, 1892, No. 11“ berichtet, 
hatte bei einer an Kalbefiebcr erkrankten Kuh ununterbrochene 
Kaltwasserbegiessung auf Genick und Stirn, sowie den Rücken, 
mit energischer Frottirung der Gliedmassen, bei innerlicher Ver¬ 
abreichung einos milden Laxans, guten Erfolg. 

Zur Behandlung des Kalbefiebers empfiehlt M’Connel im 
„Rec. de mdd. vet., 13, 1892“ die Verabreichung von 300,0 Alcohol 
nebst Bromcalium und Chloralhydrat, wobei 50—60 pCt. erfolg¬ 
reiche Heilungen vorkämen. Purgirende Mittel seien auszu- 
schliessen. („Schweiz. Archiv“.) 


Thierzucht und Thierhaltung. 

Die vorläufigen Ergebnisse der Viehzählung vom I. Dezember 1892 
in Baden. 

Am 1. December 1892 wurden im Grossherzogthum Baden 
gezählt: 64 089 Pferde (mit Ausschluss von 3502 Militärpferden), 
von denen 57 428 vier Jahre alt und älter, 1599 Fohlen (unter 
1 Jahr) waren; Maulthiere, Maulesel und Esel nur87; 635015Stück 
Rindvieh, darunter 4334 Zuchtfarren, 98 914 Farren und Ochsen, 
448 204 Kühe und Kalbinnen und 85 826 Kälber unter J& Jahr; 
Schafe 98 369, Schweine 390 761, Ziegen 102 547. Die Zahl der 
Bienenstöcke belief sich auf 78082. Das Fodervieh ergab einen 
Gesammtstand von 1 943 808 Stück, davon 1 545 770 Hühner. 

Verglichen mit dem Ergebniss der vorhergegangenen Reichs- 
Viehzählung vom 10. Januar 1883, zeigen sich folgende Aenderungen 
des Gesammtstandes der Viehgattungen: 


Pferde (ohne Militär¬ 

10. Jan. 1883. 

1. Dez. 1892 

Zu (+) oder 
Abnahme (—) 

pferde) . . . . 
Maulthiere, Maulesel 

63 187 

64089 

4- 

902 

und Esel . . . . 

114 

87 

— 

27 

Rindvieh. 

593 526 

635 015 

+ 

41489 

Schafe. 

131 461 

98 369 

— 

33 092 

Schweine . . . . 

291001 

390 761 

4- 

99 760 

Ziegen . 

90 782 

102 547 

4- 

11765 

Bienenstöcke . . . 

60785 

78 082 

4- 

17 297 

Federvieh. 

1 722 252 

1943 808 

4- 221556 


Für die Vergleichung darf nicht unberücksichtigt bleiben, dass 
die 1883er Zählung nach Weihnachten, die 1892er aber vor dem 
allgemeinen grossen Schlachten stattgefunden hat, und dass des¬ 
halb bei den Schlachtthieren, vornehmlich den Schweinen, den 
Ziegen und dem Federvieh, dor geringe Stand nach der Reichs¬ 
zählung vom 10. Januar 1883 zum grossen Theilo auf Rechnung 
des späteren Zählungstages und der in der Zwischenzeit erfolgten 
Schlachtungen zu setzen ist. 

Ueber Schnelligkeit von Pferd und Rad bei mittleren Entfernungen. 

Es ist völlig bowiesen, dass über grosse Strecken das Pferd 
mit dem Rad nicht concurriren kann, über mittlere Distancen, 
Strecken, wie zur Nutz-Anwendung häufiger zurückgelegt werden 
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sind keine Versuche gemacht. Es ist daher nicht uninteressant, 
dass in Pyritz eine derartige Probe ausgeftthrt wurde. Es war 
eine Strecke von 22 Kilometern (ca. 3 Meilen) hierzu gewählt. 
Herr Thierarzt Fetting wollte diese Strecke ebenso rasch reiten, 
wie ein Radfahrer dieselbe durchfahren würde. Dio Stimmung 
war im Allgemeinen für das Rad. Am 30. April Vormittags 10 Uhr 
9 Minuten wurde gestartet, und zwar von 6 Radfahrern, und Herrn 
Fetting als Reiter. 10 Uhr 54 Minuten ging Herr Thierarzt 
Fetting auf Halbblutstute „Rondo“ als Sieger durchs Ziel (Zeit 
des Rittes 45 Minuten). 11 Uhr 11 Minuten passirte der erste 
Radfahrer, auf Pneumatik-Rad das Ziel (Fahrzeit 62 Minuten). 
Der zweite Radfahrer traf 11 Uhr 11 Minuten 45 Sekunden (Fahr¬ 
zeit 62% Minuten) auf Cushin Rover ein, der dritte Radfahrer 
11 Uhr 17 Minuten (Fahrzeit 68 Minuten) auf Pneumatik-Rad. 
Aus dieser Probe geht hervor, dass bei drei Meilen Distanz das 
Rad einem guten Pferde noch nicht überlegen ist. Nach Schätzung 
des Reiters würde die Ueberlegenheit des Rades etwa bei der dop¬ 
pelten Entfernung, also bei ca. 6 Meilen, eintreten. 

(Pfordefreund 16/93.) 

Tagesgeschichte. 

Die Thierärzte im Beurlaubtenstande der Armee. 

Die neue Rangliste für die preussische Armeo (und die damit 
verbundenen Contingente) enthält zum ersten Mal die Rossärzte, 
entsprechend dem Rang derselben als Militäroberbeamte. Dem¬ 
gemäss sind auch unter den Reserve- und Landwohrofficieren die 
Rossärzte des Beurlaubtenstandes aufgeführt. Man hat übrigens, 
wie bei den Sanitätsofficieren, bei denjenigen Rossärzten, welche 
im Besitz academischer Grade sind, diese beigefügt. 

Es lässt sich somit jetzt ein Verzeichniss derjenigen Thier¬ 
ärzte zusaramenstellen, welche Rossärzto des Beurlaubtenstandes 
sind, was nicht uninteressant sein dürfte. 

Es werden gezählt A. Oberrossärzte: Dor Landwehr I. Auf¬ 
gebots Peters (Bromberg), Colborg (Magdeburg), Professor Tereg 
(Hannover); der Landwehr II. Aufgebots Töpper (Landwolir-Bozirk 
Naugard), Müller (Gnesen), Dr. Felisch (Inowraczlaw), Dr. Stein- 
bach (Münster), Schulze (Erkelenz). 

B. Rossärzte der Reserve (nach Armeecorpsbereichen ge¬ 
ordnet) Garde: Baranski, Falk (Berlin), Sindt, Mentlie, Eber (Jena), 
Kühnau; I.: Möller; IL: Uhse; 1H.: Brade, Schräder, Kurtz; 
IV.: Götting; VL: Rust; VII.: Hermessen, Hintzen, GützlafF; 
VIH.: Schönen, Beckers, Levy, Koll; IX.: Eichbaum, Lampe, 
Meyner, Evers, Dierks; X.: Mächens, Dillhoff, Moormann, Feldhaus, 
Klussmann, Stolle, Oberbeck, Jacobs, Isermann, Nabel, Bertram, 
Löhr; XI.: Oberschulte; XIV.: Maier, Gehri, Ringwald, Oswald, 
Fessenmaier; XV.: Fuchs; XVII.: Hasselbarth, Scharsich. 

C. Rossärzte der Landwehr I. Aufgebots (nach Corps- 
Bereichen geordnet). Garde: Professor Dr. Ostcrtag, Wienke 
Barnau, Fieweger, Ruser, Goldberg, Frick, Lorenz, Ostermann, 
Faber, Weigt, Buch; I.: Kegel; II.: Fredrich; III.: Dr. Malkraus, 
Meier, Höpfuer, Nehls; IV.: Dr. Achilles, Eichholtz, Tannebring, 
Hensel; V.: Liesenberg; VI.: Menske; VII.: Bussen, Frohning, 
IX.: Fründt; X.: Engel, Behrens; XI.: Pitz, Schieferdecker, Enders' 
Steuding; XIV.: Denzlinger, Hammer; XVI.: Zundel. 

D. Rossärzte der Landwehr II. Aufgebots (ebenso geord.). 
Garde: Post, Henze, Beisswängor; 1.: Böckel, Steinhardt, Hose, 
Fichtner; II.: Löschke, Hesse, Fibian; III.: Hafenrichter, Strätz; 
HL * Trautwein, Uthoff; V.: Säzler, Andrich, Arndt; VI.: Hübner, 
Hay; VII.: Schmitt, Ullrich; VIII.: Nehrhaupt, Ewald, Zell, Freck- 
mann, Dr. Arndt; X.: Dr. Brücher; XI: Schultze, Schurig; XVII.: 
Brietzmann, Krause. 

Zusammen sind also vorhanden (vom XII. und XIII. Armee¬ 
corps abgesehen) 8 Oberrossärzte der Landwehr, 46 Rossärzte der 


Reserve, 36 Rossärzte dor Landwehr I. Aufgebots, 31 Rossärzte 
der Landwehr II. Aufgebots, mithin 121 Thierärzte in Militär¬ 
oberbeamtenstellen. 

Dies sind noch verhältnissmässig wenig. Es erklärt sich dies 
aber daraus, dass die weitaus meisten den älteren Jahrgängen 
angehörigen Herren die erforderlichen Uebungen für die Beförderung 
zum Rossarzt nicht molir ableisten. Um so mehr müssen die jün¬ 
geren Herren dringend aufgefordert werden, sich diesen Uebungen 
baldigst zu unterziehen, da das vollzählige Einrückeu in die 
Militäroberbeamtencategorie durchaus im Interesse des Standes 
liegt. Wo man aber selbst ohne Hülfe vou aussen für den Stand 
etwas thun kann, da soll man doppelt thatig und opferwillig sein. 
Dass noch vielo Herren mit ihren Uebungen im Rückstand sind, 
ergiebt sich aus der nicht andors zu erklärenden Vorschiedonheit 
der. Zahl der in den Corpsbezirken vorhandenen Rossärzte. Manche 
Bezirko, besonders östliche, haben fast keine Rossärzto des Be¬ 
urlaubtenstandes, das X. Corps hat dagegen 15 (fast alle in der 
Reserve). Von den Rossärzten der Reserve haben die Jüngsten 
das Examen als Thierarzt gemacht 1888 und einer 1889, die meisten 
1886 und 1887. Demnach vergehen gegenwärtig von der Ernennung 
zum Unterrossarzt bis zur Beförderung zum Rossarzt 4—5 Jahre 

Da es für den Beurlaubtenstand allein darauf ankommt, aus 
der Mannschafts- und Unterofficiors-Categorie herauszukommen und 
den Officicrsrang zu erhalten, nicht aber darin, neben der Civil- 
carriöre auch noch eine militärische zu machen, so ist von jetzt 
ab die Beförderung zum Ober-Rossarzt des Bcurlaubteustandos 
nicht mehr wesentlich. Ebensowenig braucht noch mit demselben 
Nachdruck, wie früher, darauf hingewirkt zu werden, dass möglichst 
viele geeignete junge Leute bei der Infanterie dienen und dort 
Roserveofficiere werden. Es wird dios auch umso seltener ge¬ 
schehen, als den Reserveofficieren in neuester Zeit durch die 
viel häufigeren Uebungen sehr grosse Opfer zugemuthet werden, 
welche sich bei einem Thierarzt, der für Vertretung sorgen muss, 
zu Tausenden von Mark summiren dürften. Dennoch wäre es im 
Interesse unseres Standes sehr erwünscht, wenn eine Anzahl junger 
Thierärzte, die in der Lage dazu sind, auch künftig auf Beförde¬ 
rung zum Officier dienen möchten. 

Zur Zeit haben wir unter den Thierärzten nur drei Officiere, 
von denen der eine für unseren Zweck nicht zählt, weil er nicht 
als Thierarzt befördert wurde. Man begegnet daher auch boi den 
Bezirkscommandos immer noch Zweifeln, ob Thierärzte als solche 
sich zur Beförderung zum Officier eigueton. 

.Diese Zweifel sind für uns Alle, wie nicht weiter erörtert zu 
werden braucht, ein Nachtheil; sie werden allein durch eine 
grössere Zahl von Beförderungen beseitigt werden. Es verdient 
daher auch künftig volle Anerkennung, wenn Jemand zu diesem 
Zwepk die oben angedeuteten grossen Opfer bringt, nnd nur ein 
beschränktes Verständniss für unser allgemeines Interesse könnte 
sich in anderen Auslegungen gefallen. S. 

Der militärische Begriff „Rossarzt.“ 

Es ist der B. T. W. die Anfrage zugogangen, ob denn gegen¬ 
wärtig die Beförderung znm Rossarzt des Beurlaubtenstandes oder 
der Reserve bezw. Landwehr auch die Uebertragung der Beamten¬ 
qualität einschliesse oder ob dies besonders ausgesprochen sein müsse. 

Hierauf ist zu bemerken: Den Rossärzten ist die Rangstellung 
der Militäroberbeamten verliehen worden. Mit der neubegrün¬ 
deten Charge des Rossarztes von heute ist also dieser Rang 
eo ipso verbunden. 

Wer seit jenem Erlass zum Rossarzt befördert wird, hat auch 
den neu festgesetzten Rang eines solchen, mag er nun dem activen 
Heere oder dem Beurlaubtenstande angehören. 

Die Rossärzte mit Wachtmeisterrang alten Style gehören de 
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Vergangenheit an. Sio haben sich nur theilweise eine Zeit lang 
neben den Rossärzten neuen Styls erhalten, weil sie nicht sofort 
alle in die neue Categorie übergeführt werden konnten. Um sie 
zu unterscheiden, legte man ihnen die Bezeichnung ausseretats- 
mässige Rossärzte bei. Diese Stellung muss verschwinden mit dem 
Augenblick, wo für den letzten dieser ausseretatsmässigen Herren 
eine etatsmässige Rossarztstelle frei wird. Die Neuernennung 
aus8eretatsmässiger Rossärzte ist ausgeschlossen, sonst hätte sie 
als dauernde Einrichtung in einer Cabinetsordre vorgesehen sein 
müssen. Soll in Zukunft Jemand den Rang als Rossarzt erhalten, 
ohne in eine etatsmässige Stelle einzurücken, so kanu das nur 
durch Charakterverleihung geschehen. Demnach können seit jener 
Verfügung nur noch Beförderungen zum Rossarzt (neuen Styls) 
oder zum charakterisirteu Rossarzt erfolgen. Der militärische 
Begriff „Rossarzt“ schliesst also unter allen Umständen den Rang 
als Militäroberbcamten ein. 

Gebühren als „sachverständiger Zeuge“. 

Mir wurde auf dem Gerichte, als ich in der Strafsache gegen 
einen Besitzer wegon der Uebertretung der von mir angeordneten 
Sperrmassregeln vernommen wurde, die vielfach von uns be¬ 
mängelten sachverständigen Zeugengebühren gewährt. Als 
ich fragte, auf Grund welcher Bestimmung dieses geschähe, wurde 
mir mit Vorlegung folgenden Erlasses geantwortet: 

Wörtliche Abschrift: „Wenn Aerzte als sachverständige Zeugen 
(d. h. Zeugen, welche vergangene Thatsachen oder Zustände be¬ 
kunden sollen, deren Wahrnehmung eine besondere Sachkunde vor¬ 
aussetzt — § 85 d. Str.-P.-O.) vernommen werden, so haben sie 
nach § 2 ff. der Gebührenordnung vom 30. Juni 1878 zu liquidiren; 
wird von ihnen gleichzeitig ein Gutachten abgegeben, so erhalten 
sie Gebühren nach dem Gesetze vom 9. März 1872. Vergleiche 
Note 4 zn § 85, Löwe Str.-Pr.-O. und Albrecbt Seite 154.“ 

Peters. 

Eine neue Auffassung der Novelle zum Reichsviehseuchengesetz. 

In der Elbinger Zeitung vom 7. Mai 1893 wird eine „neue 
schwere Belastung der deutschen Landwirthscbaft“ signalisirt. 
Angeschuldigt ist die Novolle zum Reichsviehseuchengesetz. Bis¬ 
her, schreibt der ungenannte Kläger, war es Grundsatz, dass 
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Leistungen des Einzelnen im Interesse des Ganzen vom Staate 
entschädigt wurden. Diesen Standpunkt verlässt die Novelle voll¬ 
ständig. Wer von dom Unglück eines Seuchenausbruchs getroffen 
wird, der soll jetzt auch noch alle Kosten tragen, die aus den 
Anordnungen der Polizeibehörde erwachsen. Da sollen Geräthe 
und Gegenstände aller Art vernichtet, Kleider verbrannt werden. 
Kein Arbeiter wird aus Angst für seine Kleider künftig mehr 
Hand anlegen wollen; die Isolirnng des Viehs sei im November 
wo jedes Plätzchen in den Wirthschaftsgebäuden mit Vieh und 
Vorräthen gefüllt sei, unmöglich. 

Weshalb begnügt man sich, ruft der Schreiber, mit halben 
Massregeln, da dem Staat ja keine Kosten erwachsen? Ich werde 
folgende Fassung der Novello vorschlagen: Wenn in einem Ge¬ 
höft eine Viehseuche ausgebrochen ist, so ist der Besitzer ver¬ 
pflichtet, es ohne Verzug unter Zurücklassung sämmtlicher Hab¬ 
seligkeiten einschliesslich der Kleidungsstücke mit Familie und 
Leuten zu verlassen. Das Gehöft wird sammt krankem und ver¬ 
dächtigem Vieh unter polizeilicher Aufsicht verbrannt. Die aus¬ 
getriebenen Personen werden unter polizeilicher Aufsicht unschäd¬ 
lich gemacht. Die Kleider der Veterinärpolizeibeamten, welche 
ebenfalls Träger des Ansteckungsstoffes sein könnten, werden nur 
dann verbrannt, wenn der betr. Viehbesitzer dieselben noch be¬ 
zahlen kann etc. 

Die 7. Versammlung der Schlachthaus-Thierlrzte vom Regierungsbezirk 

Arnsberg 

findet am 2. Juli 1893, Uittags 12 Uhr, im Kurhanse des bekannten 
Bades Königsborn bei Unna statt. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftliche Mittheilungen, Ref.: Albert-Iserlohn, 

2. Referat über die Schlacht- und Viehhof-Directoren-Conferenz 
in Berlin, Ref.: Kredewabn-Bochum, 

3. Ueber Viehtransportmethoden, Ref.: Clausnitzer-Dortmund, 

4. Ueber das Schächten der Thiere, Ref.: Goldstein-Hohen¬ 
limburg. 

Nach Erledigung der Tagesordnung gemeinschaftliches Mittags¬ 
mahl mit Damen, gemüthliches Zusammensein in dem wunder¬ 
vollen Kurgarten von Königsborn bei Concert u. a. Unterhaltung. 
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Oeffentliches Yeterinärwesen, 


(Mittheilungenfür 

Seuchenstatistik und Yeterinärpolizei. 

„Influenza“ unter den Pferden der preussischenCivilbevölkerung im Jahre 1892. 

(cf. B. T. W. 92 p. 627.) 


In Preussen waren von der Seuche betroffen in den einzelnen 
Monaten: 
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Die Verluste betrugen in dem Regierungsbezirk Königsberg 31, 
Gumbinnen 5, Danzig 5, Marienwerder 20, Berlin 36, Potsdam 16, 
Stettin 22, Köslin 1, Posen 44, Breslau 17, Liegnitz 3, Oppeln 7, 
Merseburg 1, Schleswig 16, Hannover 1, Hildesheim 1, Stade 6. 
Arnsberg 1, Wiesbaden 2, Koblenz, Köln, Aachen und Sigmaringen 
je 4, zusammen 251 Pferde gegen 429 im Yoijahre. 

(cf. B. T. W. 92 p. 527). 

Desgleichen in Braunschweig: Die Influenza der Pferde ist 
in 3 Gemeinden als Rothlaufseuche, in einem Gehöft als Brust¬ 
seuche, in 2 Gemeinden als Pferdestaupe aufgetreten. 2 Pferde 
erlagen der Seuche. 


Veterinärbeamte.) 

Maul- und Klauenseuche-Entschädigung in Württemberg. 

Das „Regierungsblatt für das Königreich Württemberg“ ver¬ 
öffentlicht das Gesetz wegen Entschädigung für an Maul- und 
Klauenseucbo gefallenes Rindvieh. Danach werden entschädigt 
Thiere, welche der Maul- und Klauenseuche zu Grunde gegangen 
sind, ohne dass sie mit einer anderen der Art oder dem Grade 
nach unheilbaren und unbedingt tödtlichen Krankheit behaftet 
waren. Für Thiere, welche an Nachkrankheiten der Maul- und 
Klauenseuche gefallen sind, wird keine Entschädigung gezahlt. 
Die Entschädigung beträgt ‘/# des gemeinen Werthes, abzüglich 
des Werthes der dem Besitzer zur Verfügung bleibenden Theile, 
und für Kälber unter 6 Wochen 20 Mark für das Stück. Aus 
Privatversicherungen zahlbare Entschädigungen werden zu 4 /& an¬ 
gerechnet. Die Entschädigungen werden durch die Besitzer nach 
Massgabe der bisherigen seuchengesotzlichen Bestimmungen auf¬ 
gebracht. 

Tollwuthstatistik 1891. 

Eine Zusammenstellung ergiebt folgenden, vergleich weise nicht 
uninteressante Zahlen der Erkrankungsfälle: Schweiz 17, Rumänien 68, 
Belgien 216, Grossbritannien 80, Frankreich 1407. 

Zunahme der Thierseuchen-Schutzimpfung in Ungarn. 

Laboratoir Pasteur-Chamberland. In Budapest ist bekanntlich 
unter Direction des Herrn Brodin-Collet ein Laboratorium 
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eröffnet worden, welches Schutzimpfstoffe abgiebt. Bis 1892 
wurde Impfstoff för rund 27» Millionen Thiere abgegeben. Gegen 
Rothlauf wurden 1]£ Millionen Ferkel, gegen Milzbrand 1 Million 
Schafe, 150000 Rinder und 10000 Pferde geimpft. Es wurden 
2$ Millionen Dosen Rothlauf-Impfstoff und 2 2 /» Millionen Milzbrand- 
Impfstoff verkauft. Im Jahre 1892 wurden von mehr als 
1000 Gutsbesitzern Schutzimpfungen angestellt. 

Vleh-Einfuhrtage. 

Von befreundeter Seite ist uns mitgetheilt worden, dass die 
Departcmentsthiorärzte in den Grenzbezirken mit Anfragen über¬ 
häuft würden über die Bestimmungen, wonach die Zulassung von 
Vieh nur an benannten Stationen und gewissen Wochentagen statt- 
findon darf. Es ist hieran der Wunssh geknüpft worden, alle be¬ 
amteten Thierärzto möchten möglichst dadurch orientirt werden, 
dass die sämmtlichen Verfügungen der einzelnen Regierungen in 
dor B. T. W. veröffentlicht würden. 

Wir können die B. T. W. selbst hiorzu nicht benützen, da 
jene Verfügungen einen bedeutenden Raum beanspruchen und doch 
nur einen beschränkten Theil der Leser interessiren. Um solche 
Verfügungen den Specialinteressenten zur Kenntniss bringen zu 
können, sind die „Mittheilungen lür Veterinärbeamte“ als Bei¬ 
lage zur B. T. W. eingerichtet worden. Die No. 11 derselben 
enthält die auf die Einfuhr von Vieh bezüglichen, kürzlich er¬ 
gangenen Erlasse der einzelnen Regierungen. Um dem oben aus¬ 
gesprochenen Wunsche entgegenzukomracn und eine weitgehende 
Orientirung z. B. auch der Importeure selbst zu unterstützen, ist 
der Herr Verleger ersucht worden, diese Nummer der „Mit- 
thoilungcn“ ausnahmsweise einzeln und auch ausserhalb 
des Kreises der Abonnenten der B. T. W. abzugeben. 

Fleischscliau and Viehverkehr. 

Ueber die Einführung der obligatorischen Fleischbeschau 
im Uerzogthnni Gotha. 

Von Georges-Gotha. 

Kgl. Bezlrksthierirzt. 

Schon seit langer Zeit hat sich Gotha wegen seinor Cervelat- 
wurst berühmt gemacht, und weit über die Grenzen des Vaterlandes 
hinaus, ja nach allen Welttheilen sendet der Wurstfabrikant seine 
beliebte Waare. In Folge der Nachfrage sind in einer grossen 
Reihe von Städten und Ortschaften des Landes Wurstfabriken ent¬ 
standen, da die Stadt Gotha allein allen Nachfragen nicht mehr 
genügen konnte und so hat sich eine für das ganze Land segens¬ 
reiche Industrie entwickelt, dio auch auf die landwirtschaftlichen 
Verhältnisse einen warmen Abglanz wirft. Mancher Ort liefert 
jährlich 5000 bis 6000 Schweine an die Gothaer Fleischer, und 
die Schweinezucht ist hier zu hoher Blüthe gediehen. 

Merkwürdiger Weise ging mit diosem Aufblühen des Fleischer¬ 
gewerbes aber das Bestreben nicht Hand in Hand von den Ent¬ 
deckungen der Fleischbeschau, von den Beaufsichtigungen der 
Schlachtungen, vom Schlachthausbau etc. Notiz zu nehmen, im 
Gegentheil sträubten sich die Fleischer, trotzdem Nachbarstädte 
schon im Besitz von Schlachthäusern waron, am Hauptort, in Gotha 
selbst, ein solches zu bauen. 

Endlich aber gelang es doch den verschiedenen Factoren, zum 
Schlachthausbau zu drängen, und im October des Jahres 1891 
wurde das Gothaische Schlachthaus eröffnet. 

Die Art der Cervolatwurstfabrikation verlangt nun aber Zu- 
thaten aller Art und vorzüglich für Dauerwurst trockenes Rind¬ 
fleisch. Dieses beziehen die Gothaer Fleischer meist von auswärts, 
von den Ortschaften, wo Fleischer sich mit dom Schlachten von 
Kühen beschäftigen. Es war nun selbstverständlich, dass diese 
eingelieferte Waare ebenfalls einer Beschau unterliegen musste und 
so entstand das Bedürfniss einer allgemeinen obligatorischen 


Fleischbeschau des ganzen Landes. Es ist aber im hiesigen Lande 
Sitte, dass fast jeder Bauer und Bürger hausschlachtet, und von 
seinem Ueberbedarf, Schinken, Wurst, Speck, in die benachbarten 
Städte verkauft. Bauernwurst, meint der Städter, schmecke und 
sei viel besser als Floischerwurst. So handelt eigentlich das ganze 
Land mit Fleischwaaren und es war deshalb nothwendig, die 
Fleischbeschau auch auf die Privatschlachtungon auszudehnen. 

Die Hauptschwierigkeit lag in der raschen Beschaffung ge¬ 
eigneter Fleischbeschauer, und doch ging dies auch hier besser 
wie anderswo, weil wir schon seit 1863 obligatorische Trichinen¬ 
schau habou, und ich in den 80ziger Jahren sämmtlicho Trichinen¬ 
schauer in der Finnenschau nochmals unterrichtete, und dio neu 
angestellten nach dem Gesetz vom November 1884 auch mit den 
am meisten vorkomraenden Schweinekrankheiten bekannt gemacht 
wurdon. 

Jedos Dorf besitzt, je nach der Grösse, zwei bis vier Trichinen¬ 
schauer, die alljährlich controllirt werden, und auf dieso hatte ich 
bei Ausbildung der Fleischbeschau mein Auge gerichtet. 

Zuerst Übernahmen wir Bezirksthierärzto die zunächst liegen¬ 
den und am meisten liefernden Orto des Landes und richteten da 
gewisse Schlachttage und die Fleischbeschau ein. Sodann wurden 
jedes Mal 15 bis 16 Trichinenschauer der den Städten am nächsten 
gelegenen Ortschaften, von jedem Orto je einer, zu einem Fleisch- 
beschau-Cursus herangezogen. 

Zu dem Zwecke arbeitete ich mir — den Anschauungen der 
Leute Rechnung tragend — eine kurze und Laien verständliche 
Anatomie und Physiologie aus, trug dieselbe wöchentlich zwei Mal 
je 1!^ Stunde den Leuten vor, zeigte ihnen in Leisering’s Anatomie- 
Atlas das Nothwendigste, besuchte mit denselben das Herzogliche 
Museum, wo Pferde-, Rinder- und Schweineskelette aufgestellt sind 
und gab dann im Schlachthause eine Stunde lang die nöthigen 
Erläuterungen über den Bau und die Functionen der einzelnen 
Organe, und nach und nach über die krankhaften Zustände und 
über die Ausführung der Fleischbeschau. 

Anfangs dictirte ich eine Stunde lang, repitirte dann 1 Stunde 
das vorhergehende und besuchte eine Stunde lang das Schlacht¬ 
haus mit den Leuten; da aber das Dictiren zu viel Zeit wegnahm, 
so legte ich die nothwendigsten Grundgedanken in einer kleinen 
Anleitung nieder und liess dieselbe drucken. Auf dieser Anleitung 
wurde aufgebaut, wo nöthig liess ich Notizen niederschreiben, und 
so gelang es meist nach 6 bis 8 Wochen einen Cnrsus fertig zu 
stellen, der von einer Commission, bestehend aus einem Arzt, 
Thierarzt und Regierungsbeamten, seine Prüfung ablegen konnte. 

Eine Instruction wurde ebenfalls so erläuternd wie möglich 
ausgearbeitet, so dass die Leute sich stets orientiren konnten; 
und immer darauf hingewiesen, dass sie in jedem unklaren Fall 
ihren Lehrer, dou Bezirksthierarzt, beizuziehen hätten. 

So gelang es, da meine beiden Collegen sich an der Aus¬ 
bildung der Fleischbeschauer ihrer Bezirke nach demselben Modus 
betheiligten, innerhalb Jahresfrist jeden Ort seinen Fleischbeschauer 
zu geben und auch Stellvertreter für dieselben auszubilden. Je 
nach Bedürfniss werden nun Fleischbeschauer für grössere Orte, 
die 3 und 4 Leute brauchen, nachgebildet. 

Alle Vierteljahr haben sämmtliclie Fleischbeschauer ihre 
Controllbücherfür gewöhnlicheSchlachtungenundNothschlachtungen 
den Bezirksthierärzten vorzulegen und persönlich abzuholen, wobei 
die vorgekommenen Unrichtigkeiten und sonstigen bemerkons- 
werthen Fälle corrigirt und besprochen werden. 

Alle Jahre 2 mal sollen vorerst Versammlungen stattfinden, 
in welchen die Fleischbeschauer den Bczirksthierärzten Bericht 
aber ihre Thätigkeit erstatten und die Bezirksthierärzte Gelegenheit 
nehmen werden die Fleischbeschauer zu unterrichten und über 
interessante Fällo zu discutiren. 
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Die Fleischbeschaner zahlten an die Bozirksthierärzte je 
10 Mark Unterrichtsgeböhr nnd erhalten selbst für Beschau eines 
Stückes Grossvieh 1 Mark, Kleinvieh 50 Pfg. und einer Ziege 25 Pfg. 

Es ist selbtverständlich die Einführung der Fleischbeschau 
nicht so glatt abgegangen wie man denken sollte, und alle 
öffentlichen Belehrungen über den Werth der Beschau haben nicht 
verhindert, dass sich die Landbevölkerung in oft renitenter Weise 
gegen die Bezahlung oder Ausführung der Beschau wehrte. Da¬ 
für ist aber die Bestimmung gesetzlich aufgenommen worden, dass 
dio Gebühren allmonatlich aus den Gemeindekassen an die 
Beschauer zu zahlen sind, und damit musste sich die Bevölkerung 
nach und nach zufrieden geben, sodass jetzt eigentlich die Sache 
ohne Störung im ganzen Lande vor sich geht. 

Möchten dio benachbarten Staaten bald nachfolgen, denn 
gerade hierin liegt noch ein Umstand, der vielfach zu Beschwerden 
Anlass giebt, indem nach der Instruction vom Floischbeschauer 
jedes eingebrachtc Fleisch nochmals untersucht werden soll und 
dafür pro Kilo 2 Pfg. zu entrichten ist, Gotha liegt aber mitten 
in einer Reihe von Bundesstaaten, die noch keine Fleischbeschau 
haben, so dass es für ärmere Leute, die ein Paar Pfund Fleisch 
in der nächstgelegeuen preussischen Stadt Mühlhausen, Langen¬ 
salza, oder in Eisenach oder Arnstadt holen müssen, belästigend 
ist, das Fleisch nochmals besichtigen und besteuern zu laason. 

Geht man dio Controlbücher der Fleischbeschaner viertel¬ 
jährlich durch, so ist man erstaunt in welch collosaler Menge die 
Echinococcusblasen bei Rinder, Schafen, Schweinen und Ziegen 
Vorkommen und welche Wertho der Landwirtschaft durch Ein¬ 
wanderung dieser Hülsenwürmer verloren gehen. So hatte ich 
Gelegenheit bei einer Kub, die im Orte Molschleben nothgeschlachtet 
worden war, eine Leber zu sehen, dio das enorme Gewicht von 
280 Pfd. erreicht hatte. Sogenannte Rindsgehänge (Lunge *und 
Leber) ein Gewicht von 20 bis 40 Kilo sind gar keine Seltenheit. 

Es leuchtet auch der ländlichen Bevölkerung trotz der an¬ 
fänglich nur ungern gesehenen Controlle und Abgabe ein, dass 
wenn durch die Fleischbeschau aller Privatschlachtungen alle diese 
Eingeweidewürmer unter Aufsicht vernichtet werden, endlich ein¬ 


mal die Zeit kommen muss, wo es keine Hülsenwürmer und 
demgemäss keine Abzüge im Schlachthaus und keine Verwerfungen 
mehr geben wird. 

Möge die Zeit nicht so fern liegen, wo wir durch die allgemeine 
Fleischbeschau nicht allein dieses, sondern noch viele andere weit 
wesentlichere Ziele, erfolgreiche Bekämpfung der Tuberkulose etc. 
erreichen. 

Ergebnisse der Fleischschau in Baden 1891. 

Seit 1865 (Verfügung vom 28. August) muss in Baden alles 
gewerblich geschlachtete nnd jedes nothgeschlachtete (also nicht 
das für den Hausgebrauch geschlachtete) Vieh durch einen von 
jeder Gomeinde augestellten Fleischbeschauer rntersucht werden. 
Letztere senden Viorteljahresberichte an die Bezirksärzte (!!), 
welcho sie dem Grossherzoglich statistischen Bureau übermitteln. 

1891 wurden untersuchungspflichtig geschlachtet 541 261 Thiere 
(davon 116 pCt. Nothschlachtnngen). Von den gewerblich ge¬ 
schlachteten 532 786 Thieren waren 24 743 Ochsen und Stiere, 
22 574 Kühe, 62 787 Rinder und Kalbinnen, 131 666 Kälber, 69008 
Hammel, 7776 Ziegen, 213141 Schweine, 1091 Pferde; für unge- 
niessbar erklärt wurden 348 Stück gleich 0,06 pCt. 

Von den 8475 notbgoschlachteten Thieren (4340 Kühe, 1398 
Ochsen und Rinder, 1302 Kälber, 1300 Schweine) wurden 1080 
gleich 8,6 pCt. für nngeniessbar erklärt. 

Ausserdem wurden 11 469 Theile von Thieren beseitigt, dar¬ 
unter 5220 Lungen und 4826 Lebern. 

Wie gross ausserdem dio Zahl der häuslichen Schlachtungen 
ist, welche keiner Controle unterliegen, ist 1888 durchschnittlich 
ermittelt worden auf 4505 Stück Rindvieh, 1486 Kälber, 1503 
Schafe, 7281 Ziegen, 198 605 Schweine. 

Hiernach würde 1891 ein Gesammtverbrauch von 748 500 
Thieren anzunolimeu sein, was nach dem 1883 ermittelten durch¬ 
schnittlichen Schlachtgewicht rund 59 889 000 kg Fleisch darstellt, 
d. s. ca. 670 000 kg mehr als 1890, aber 2- bis 300000 kg weni¬ 
ger als in den beiden Vorjahren. Auf den Kopf der Bevölkerung 
kommen 35,9 kg. (R.-A. No. 310.) 


Personalien. 

Ernennungen: Thierarzt van Straaten, bisher Assistent, ist zum 
Repetitor, Thierarzt Keller, bislang in Alsleben, zmn Assistenten an 
der Chirurg. Klinik der kgl. thierärztl. Hochschule ernannt. Thierarzt 
Th. Tilrcks, Schlachthofinspector in Eisenach, ist zum Schlachthof- 
inspcctor in Hagen i. W. ernannt. 

Verzogen: Bez.-Thierarzt a. D. H. Schneider von Grimma nach 
Dresden. 

Militärveterinärcorps : Tempel, Rossarzt v. 2. Feld - Art. - Regt. 
No. 28 ist mit Wahrnehmung des oberrossärztl. Dienstes b. 2 Königin- 
Husaren-Regt. No. 18 (Grimma) beauftragt. — Achleitner, Unt- 
Vcterinär d. 1. Schweren lteit.-Regt. Prinz Karl von Bayern z. Veterinär j 
2. Kl. befördert. 

Gestorben: Polizeithierarzt Schröder-Berlin. 

Vacanzen. 

Staatsbeamtenstelien. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson- j 
Acres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

at Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellcn: j 
R-B. Aachen: Montjoie (600 Mrz. u. widerruf!. 300 M a. d. Staats- j 
fonds, sowie ca. 50—60 M. f. Vichmärktc). Bcw. b. 1. Aug. (wieder¬ 
holt ausgeschrieben.) — lt.-B. Breslau: Schweidnitz zum 1. Aug. 
Bew. bis 8. Juli. —R.-B. Merseburg: Torgau. Bew. b. 15. Juli. 
— R.-B. Stettin: Greifenberg. Bew. bis 1. August. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross - Wartenberg (Krz. 1200 M. 

widerruflich gewährt). — R.-B. Bromberg: Czarnikau. — R.-B. 
Königsberg: Rastenburg.—R.-B. Köslin: Rummelsburg-BUtow. 
600 M. Krz. — R.-B. Liegnitz: Bolkenbain (Krz. 300 M.) — R.-B. 

Verantwortlich für den Inhalt (excl. lmeraientheil): Prof. Ur. R. Hchmalta. — Verlag 


Marienwerder: Stuhra mit Wohnsitz in Christburg; Löbau. — 
R.-B. Posen: Bomst mit Wohnsitz in Wollstein. — R.-B. Wies¬ 
baden: Usingen. 

Sanitätsthierarzt8telien : a) Neu ausgeschriebene: Lübeck: 
Schlachthau8-Hilf8thierarzt z. 10. August (Geh. 2020 M.) Bew. b. 
1. Juli a. d. Verwaltung. — Samter: Schlachthausthierarzt zum 
1. Juli. Gehalt 1500 M. 

b) Nach Ablauf derMeldefrist noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geb. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
Carl v. d. Nahmer. — B ü t o w (R.-B. Köslin): Inspector z. 1. Oct, 
1800 M. Gebalt, freie Wohnung und Heizung. 

Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Fulda. — H e r r s t e i n. 

— Krakow (Meckl.). — Maulbronn (Württbg). — Satow (Meckl.). 

1893 bekannt gegebene: Endingen: Wartegeld 400 M. 

— Löffingen: Fixum zugesichert. — Neuwedel 1. — P.ful- 
1 i n g e n : 600 M. für Ausübung der Fleischschau. Bew. an den 
Gemeinderath. — Pitschen. — Schivelbein. — Schön¬ 
kirchen. — Stadtilm: Auskunft Bürgermeister Schröter. — 
S t ö s s e n (Kreis Weissenfels). — T a p i a u: Auskunft Apoth. Pink. 

Besetzt: Sanilätsthierarztstelle Hagen i. W. 


Personalverzeichniss des deutschen Veterinfirkalenders. 

Mit der erfahrungsgemäss sehr umfangreichen Correctur des 
Personalvorzeichnisses des deutschen Votorinärkalenders muss mög¬ 
lichst frühzeitig begonnen werden. Es ergeht daher an alle Leser 
der B. T. W. die ergebenste Bitte, möglichst bald der Verlags¬ 
buchhandlung mitzotheilen, welche Veränderungen und Ergän¬ 
zungen bezüglich der eigenen Person oder Anderer vorzn- 
nehmen sind. 
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Eine merkwürdige Darmzerreissung. 

Von 

Schröder. 

Oberrossarzt im Artillerie-Regiment No. 20. 

Am 29. März Morgens stellten sich bei einem Privatpferde, 
einer 15jährigen Braunstute, welche vom Besitzer selbst auf¬ 
gezogen und bis dahin immer gesund, geblieben war, das erste 
Mal Spuren von Unwohlsein ein. Das Thier verlor die sonst 
gute Fresslust, zeigte Schmerzen im Hinterleib, wurde unruhig 
und verrieth eine starke Eingenommenheit im Kopfe. 

Den folgenden Tag wurde das Thier wieder ruhiger, und das 
Befinden war wie gewöhnlich. In der Nacht vom 30. auf den 31. 
wurde das Thier wieder uuruhig, sah sich öfters Dach dem Leibe 
um, drängte heftig, aber vergeblich zur Kothentleerung und 
brachte so die ganze Nacht und den folgenden Morgen mit noch 
immer steigenden Schmerzen im Leibe und ausserordentlichem 
Drang auf den Mastdarm zu, worauf ich am 1. April in der 
Frühe, um 6 Uhr zu Hülfe gerufen wurde. Ich fand das Thier 
stehend mit lang gestrecktem Körper im Stalle, im Blick den 
Ausdruck heftiger Leiden, die Augen glänzend und hervorgetrieben, 
Conjunctiven stark geröthet, die Zunge weiss belegt, den Leib 
sehr ausgedehnt, steinhart, uneben, in der Nabelgegend wulst¬ 
artig hervorgetrieben und überaus schmerzhaft bei der Berührung. 
In meiner Gegenwart scharrt und stampft das Thier mit den 
Füssen, nimmt mitunter eine sitzende Stellung ein, wirft sich 
dann wieder plötzlich nieder, steht wieder auf, unter anhaltendem, 
äusserst schmerzhaftem Drange auf den Mastdarm und heftigen, 
jedoch erfolglosen Anstrengungen. ; Der Puls war klein und be- 
scheunigt, 74 in der Minute, und die natürliche Wärme erhöht. 
Mastdarmvorfall, Leistenbrnch, oder sonstige beachtenswerte Zu¬ 
fälle waren nicht aufzufinden und ich musste mich mit der 
äusseren Untersuchung und der Aussage des Besitzers begnügen. 

Unter diesen Umständen, bei dem heftigen Tenesmus, aufge¬ 
schwollenen, steinharten und schmerzhaften Leib, verordnete ich 
schmerzlindernde Clystiere, warme Umschläge und empfahl eine 
gute weiche Streu. 

Mittags erhielt ich die Nachricht, der Besitzer habe Abstand 
genommen, die Clystiere weiter zu geben, weil eine grössere 
Menge Blut und etwas, was einem Darme gleiche, aus dem After 
abgegangen sei. 


Ich ging zum Patienten, fand ihn auf der Streu liegend, 
zwar munter ausgehend, die Obren und Füsse ganz kalt, den 
Puls klein, frequent und gleichsam oscillirend; der Vormittags um 
6 Uhr noch sehr ausgedehnte Leib war nun ganz leer, und be¬ 
sonders in der Nabelgegend sehr zusammengesunken, und 
schmerzlos bei der Berührung. Der Mastdarm war etwas hervor¬ 
gedrängt, aus dessen Oeffnung hing ein ungefähr 8 cm langes 
Stück eines Darmes heraus, dessen Ende zackigt erschien und 
quer durchrissen war. Aus diesem Darmstückei wie auch aus 
dem Mastdarme floss noch immer eine, jedoch unbedeutende 
Menge Blutes. Auf meine Erkundigung nach den näheren Um¬ 
ständen während meiner Abwesenheit erfuhr ich, Patient sei be¬ 
ständig im Stande hin und her getrippelt und habe sich mit Gewalt 
angestrengt, Koth herauszupressen; allein da alles Drängen und 
Anstreugen vergebens gewesen, so habe er sich wieder solange 
niedergelegt, bis ein neuer Trieb sich eingestellt und wiederholtes 
erfolglosesDrängen eingetreten sei; unter diesen Erscheinungen habe 
Patient bis Mittags 11 Uhr zugebracht, dann sei wieder voll¬ 
ständige Ruhe und Schmerzlosigkeit eingetreten, der Besitzer 
habe jetzt das Thier )£ Stunde allein gelassen und bei seiner 
Zurückkunft dasselbe liegend vorgefunden. 

Ich forschte nun beim Besitzer genau nach, ob er vielleicht 
an dem, durch das anhaltende und heftige Drücken herausgefal¬ 
lenen Darm gezogen und denselben abgerissen habe, worauf er mit 
Bestimmtheit erklärte, bei seiner Zurückkunft wäre das Thier sofort 
aufgestanden, das Blut sei stromweise von demselben auf den 
Boden geflossen und der Darm sei von selbst abgegangen. Da 
Patient >/* Stunde allein gewesen, so konnte über den näheren 
Hergang weiter keine Auskunft ertheilt werden; ich schritt daher 
zur Besichtigung der auf den Boden befindlichen Theile und fand 
eine erstaunliche Masse von Gedärmen, welche mit viel geronnenem 
Blute bedeckt waren. Nachdem dieselben in reinem Wasser abge¬ 
waschen und auf einem Tisch ausgebreitet worden waren, erkannte 
ich dieselben für einen Theil des Dünndarms. Ich betrachtete das 
Endtheil genauer, es hatte ein dunkelrothes und zusammenge¬ 
schrumpftes Ausehen, zackigte Unebenheiten und man sah deutlich, 
dass es quer durchrissen war. Auf der äusseren Fläche dieses 
Darmstückes bemerkte man da, wo es sich von dem Mesenterium 
losgerissen, die Zotten, und an vielen Stellen konnte man noch 
einige Tropfen Blut aus den abgerissenen Gefässen, die von dem 
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Gekröse zu den Därmen gehen, herausdrücken. Das ganze Dann¬ 
stück war leer, zusammengefallen und enthielt weder Futterbrei 
noch Blut; von dem einen bis zu dem anderen Ende, in seiner 
ganzen Länge, war es völlig naturgemäss beschaffen und an keiner 
Stelle etwas krankhaftes zu bemerken. Auch zeigte sich bei der 
genauesten Besichtigung keine Verletzung; seine Länge betrug 
261 cm. Ich legte es nun in ein Gefäss mit Wasser, bewahrte es 
auf zur genauen Untersuchung und Vergleichung mit dem Darm bei 
der Besichtigung nach dem Tode, welcher leicht vorauszusehen war. 
Nachmittags 3 Uhr verliess ich den Patienten und übergab ihn dem 
Besitzer zur genauen Beobachtung, von welchem ich am folgenden 
Morgen erfuhr, Patient sei die ganze Nacht ruhig gewesen, es sei 
aber noch immer Blut aus dem After ausgeflossen und das vor¬ 
hängende abgerissene Darmstück mehr vorgefallen. Um 5 Uhr 
Morgens sei der Tod eingetreten. 

Mittags 11 Uhr wurde die Section vorgeuommen. Dieselbe 
ergab in der Hauptsache Folgendes: Das äussere Ansehen des 
Cadavers war wie bei allen Pferden, die an Verblutung gestorben 
sind. Der Leib war zusammengefallen, der Mastdarm vorgefallen 
und das durch denselben heraushängende Darrastück hatte ein 
schwarzes Ansehen. 

Die geöffnete Bauchhöhle bot ausserordentlich merkwürdige 
Erscheinungen dar: das Netz lag verschoben in der rechten Bauch¬ 
gegend, der Magen ragte tief in die Bauchhöhle hinab und war 
durch Flüssigkeit sehr ausgedehnt, das Gekröse sah schwärzlich 
aus, lag auf einem Haufen, und man sah deutlich an denjenigen 
Theilen, wo der Leerdarm befestigt gewesen, die stattgehabte 
ZerreiBSung; die Bauchhöhle war mit schwärzlichem Blute 
und Futterstoffen angefüllt, deren Menge ungefähr 12 Pfund 
betrug. 

Nach Entfernung des in die Bauchhöhle vergossenen Blutes 
und der Futterstoffe, wurde zuerst zur Untersuchung des in die 
Augen fallenden Magens goschritten; er war stark ausgedehnt, 
hatte ein gesundes Ansehen, das untere Ende, die Pförtnermündung, 
war tief herabgezogen, überhaupt die ganze Lage des Magens ver¬ 
ändert. 

Als ich den Zwölffingerdarm verfolgte, fand ich, kaum 60 cm 
vom Pylorus entfernt, sein quer durchgerissenes Ende, welches 
schwärzlich aussah, frei in der Bauchhöhle vor. Von dem übrigen 
Dünndarm war in der Bauchhöhle nichts zu sehen. 

Das Mesenterium wurde nun zurückgeschoben und dio Unter¬ 
suchung der dicken Därme begonnen. Blind- und Grimmdarm 
waren von ihren Befestigungen nicht abgetrennt, ihre Lage war 
nicht verändert, ihr Aussehen gesund; sie waren nur etwas 
zusammengefallen. 

Der Hüftdarm erschien in den Blinddarm eingestülpt. Es galt 
nun festzustellen, ob das aus dem Mastdarm heraushängende Darm¬ 
stück mit dem Blinddarm in Zusammenhang stehe. Zog man dieses 
Darmstück aus dem After hervor, so erfolgte am Blinddarm eine 
Einziehung; wurde andererseits der Blinddarm augezogen, so trat 
jenes Darmslück in den Mastdarm zurück. 

Nachdem so der Zusammenhang dargethan war, wurde vom 
Blinddarm aus das eingescbobene Darmstück allmählich hervor¬ 
gezogen. Es war der Hüftdarm und ein entsprechend langes Stück 
des Leerdarms, dessen vorderes Ende schwarz, fetzig, quer durch- 
rissen war. 

Die weitere Untersuchung des Blind-, Grimm- und Mastdarms 
ergab an diesen weder eine Verletzung noch sonstige Abweichung, 
auch die übrigen Organe der Bauchhöhle waren gesund und 
zeigten, abgesehen von ihrem blutleeren Aussehen, keine Ver¬ 
änderungen. 

Der 261 cm lange, aus dem Mastdarm hervorgetretene und 


dann abgerissene Darrotheil wurde nun zwischen die beiden durch- 
rissenen Enden der in der Bauchhöhle noch Vorgefundenen Dünn- 
darmtheile eingelegt; seine Enden passten genau mit jenen zu¬ 
sammen und man konnte die erfolgte Durchreissung deutlich fest¬ 
stellen. 

Nachgewiesen ist somit in diesem merkwürdigen Fall, dass 
eine Einschiebung des Hüftdarms und demnach des Leerdarms in 
den Blinddarm erfolgt war; diese Einschiebung war dann durch 
den ganzen Grimmdarm und Mastdarm vorgedrungen; es hatte 
dann eine Abreissung des eingeschobenen Leerdarms von seinem 
auf8 äusserste gespannten Gekröse stattgefunden. Dann erst wahr¬ 
scheinlich war das Darmpacket aus dem After hervorgetreten und 
es war der Dünndarm von seinen in der Bauchhöhle befestigten 
Enden, dem Zwölffingerdarm und dem Hüftdarm abgerissen. 

Gewiss ist dies ein ausserordentliches und schwer zu erklärendes 
Vorkommniss. Auffallend ist zunächst, dass die Beobachtung des 
erkrankten Thieres keinerlei besondere Merkmale erkennen Hess, 
welche auf eine Intussusception rcsp. auf einen so schweren 
Krankheitszustand hätten deuten können; Fieber, die Auftreibung 
der Nabelgegend, Kolikschmorzen und das heftige ganz vergebliche 
Drängen waren die einzigen Erscheinungen. 

Dass aussergewöhnliche schädliche Einwirkungen auf das Thier 
stattgefunden hätten, konnte nicht ermittelt werden. Es war auch 
weder ein Bruch noch ein Vorfall oder ein sonstiger organischer 
Fehler vorhanden. Das Pferd hatte niemals an Darmentzündung 
gelitten, ebensowenig jemals Zeichen von Erkrankung der Ver¬ 
dauungsorgane gezeigt. Möglich wäre allenfalls, da das Pferd ein 
sehr guter Fresser war und während des Winters bei geringer 
Bewegung mit wenig nährenden Futterstoffen ernährt war, dass 
eine dauernde Ueberfüllung des Magens zur Erschlaffung des ganzen 
Verdauungscanals geführt und dass dies eine Disposition für die 
Darmeinschiebung bedingt habe. 

Eine eingetretene Verstopfung bedingte daun anhaltendes und 
heftiges Drängen; dasselbe wurde mit grosser Muskelkraft unter 
Anspannung aller Bauchmuskeln, in verschiedenen Stellungen und 
Lagen bei angehaltenem Athera ausgeführt. Eine krankhafte 
Contraction des Hüftdarms bedingte eine Einschiebung in den 
wahrscheinlich erschlafften Blinddarm und das fortwährende heftige 
Pressen trieb den Dünndarm immer mehr nach. Dass bei dem 
schliesslichen Vordringen des eingeschobenen Dünndarms durch 
den Grimmdarm und Mastdarm infolge der fortgesetzten gewaltsamen 
Anstrengungen des Pferdes endlich das Gekröse abreissen musste, 
würde zu erklären sein. Die Zerreissung des Darmes selbst dürfte 
erst nach dem Austritt aus dem After durch die eigene Schwere 
der vorgefallenen Darmthoile bewirkt worden sein. 


Physiologische Albuminurie neugeborener Thiere. 

Von 

E. Zernecke-Nauen. 

Thierarzt. 

Während Virchow, Martin u. a. häufig, Hofmeior sogar 
fast regelmässig im Harn neugeborener Kinder in den ersten 
Lebenstagen Eiweiss nachweisen konnten, ist der thierärztlichen 
Literatur bis jetzt über den Eiweissgehalt des Harns neugeborener 
Thiere nichts bekannt geworden. Hierdurch angeregt, stellte ich 
meine im Nachstehenden verzeichneten Untersuchungen an und 
hoffe, dass diese als eine weitere Bestätigung der physicalischen 
Eiweisstheorie Senators einiges Interesse erwecken dürften. 

Zur Verfügung standen mir bei meinen Untersuchungen Harn¬ 
proben von 10 neugeborenen, gesunden Kälbern und 4 Fohlen; 
leider konnte ich bisher wegen der Schwierigkeit der Beschaffung 
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des Materials meine Untersuchungen auf die anderen Hausthiere 
nicht ausdehnen. 

Ich fand bei sämmtlichen 14 Thieren in dem am ersten Lebens¬ 
tage ausgeschiedenen Harn Eiweiss in mehr oder weniger erheb¬ 
licher, aber immor deutlich nachweisbarer Menge. Am zweiten 
Lebenstage war der EiweisBgehalt nur noch in Spuren mit den 
gewöhnlichen Reagentien zu constatiren, während er sich vom 
dritten Lebenstage an verlor. Dass ich cs in diesen 14 Fällen 
bei Thieren verschiedener species (Rind, Pferd) nicht mit einer 
pathologischen Albuminurie zu thun hatte, geht doch wohl aus 
der Häufigkeit des Vorkommens hervor, oder man müssto an- 
nehraen, dass die meisten oder gar alle Menschen und Thiero in 
einem pathologischen Zustand geboren werden. 

In der Erklärung dieser Albuminurie schliesso ich mich, 
besonders auf Grund meiner Feststellung des specifischen Gewichtes 
dieses Harns ganz der Theorie Senators an. Vor der Veröffent¬ 
lichung von Senators physicaliscber Eiweisstheorie schrieb 
Heidenhain den platten, feinen, endothelartigen Glomerulus- 
epithelien die Eigenschaft echter Drüsonzellon zu, welche die 
Fähigkeit haben sollten das Harnwasser abzusondern aber das 
Bluteiwoiss zu rflckzuhalten. Bekanntlich sind aber beim Fötus 
und beim Neugeborenen diese, den Glomerulus bekleidenden Zellen 
nicht platt und fein, sondern cubische, protoplasmatische Zellen. 

H. Ribbert*) fand 1884, dass gerade dieso Zellen, welche don 
Drüsenzellen gleichen, Eiweiss austreten lassen. „Soll man nun 
annehmen“, sagt Senator,**) „dass jene Zellen noch eine Zeit lang 
Eiweiss secerniren bis sie ganz platt geworden und ihr Proto¬ 
plasma verloren haben, dass sie also nur so lange sie wie wirkliche 
Drüsenzellen beschaffen sind, das Eiweiss nicht zurückhalten, 
während wir doch sonst ganz allgemein gerade solchen wirklichen 
Drüsenzellen die Fähigkeit zuschreiben, Eiweiss zurückzuhalten?“ 
Gerade diese Thatsacheu sind mit der Heidenhain’sehen Secre- 
tionstheorie nicht in Einklang zu bringen. Gehen wir aber mit 
Senator, so ist die Erklärung sehr einfach. Mit dem ersten 
Athemzuge post partum steigt der Gesammtblutdruck beträchtlich 
an, im besonderen der in den glomerulis (Zuntz, Cohnstoin), so 
dass bekanntlich in kurzer Zeit die cubischen Epithelien platt, 
gedrückt werden. Da nun gleichzeitig mit dem Uoborgange 
des,, Fötus aus dem Fruchtwasser in die athmosphärische Luft 
und mit dem Beginn der Muskelthätigkeit bei der Athmung 
und Bewegung eine gewaltige Wasserabgabe stattfindet, da ferner 
durch don gesteigerten Stoffwechsel ein umfangreicher Zerfall von 
Blutkörperchen und dadurch ein grösserer Eiweissgehalt des Blutes 
eintritt, so sind doch Bedingungen genug erfüllt, um eine gestei¬ 
gerte Eiweissfiltration durch die glomeruli zu bewirken. Hiernach 
muss nothwendig eine Albuminurie eintreten oder, wenn sie schon 
(nach Ribbert) im Intrauterinleben vorhanden war, noch eine Zeit 
lang fortbestehen. 

Hört jetzt mit dem Beginn der Nahrungsaufnahme dieser leb¬ 
hafte Eiweisszerfall auf und wird das Blut wasserreicher, so lässt 
die Albuminurie vom 2., deutlich vom 3. Lebenstage an nach. 

Gleichzeitig stellte ich in allen Fällen fest, dass mit dem 
grösseren Wassergehalt entsprechend die Menge des ausgeschie¬ 
denen Harns zunahm, das specifische Gewicht aber geringer wurde. 
Das spezifische Gewicht***) des ei weisshaltigen, am ersten Lebens¬ 
tage abgesonderten Harns betrug beim Pferde 1,015—1,018, beim 
Rinde 1,014—1,020. Schon am 2. und 3. Tage betrug es nie über 

I, 010 und sank allmählich auf 1,007—1,003. Aehnliche Zahlen 
fanden Martin, Rüge u. a. beim Menschen. 


*) Virchow’s Archiv. XCVIII. 1884. pag. 627. 

**) Berlin. Klinische Wochenschrift 1885. pag. 248. 

***) Urometer von Bach & Riedel . 1,000—1,060 . 15° Cels. 


Zum Schluss will ich noch anführen, dass die Harnproben von 
wässeriger Consistenz und klar waren und am ersten Tage meist 
neutral, zweimal schwach sauer reagirten, in den späteren Tagen 
deutlich sauer. 


Beitrag zur Osteomalacie beim Rinde. 

Von 

Gänsehals, 

Tblerant. 

Eine in massigem Nährzustande befindliche Kuh zeigte bei 
der Vorführung im Ganzen einen gespannten Gang; Klauen und 
Gelenke ergaben bei der Untersuchung ein negatives Resultat, die 
Berührung einzelner Muskelpartien löste wohl Schmerzempfinden 
aus, eine Härte derselben war aber nirgends bemerkbar. Das Auf¬ 
stehen fiel dem Tbiere schwer. Sonstiges Befinden normal. 

In Anbetracht der im Allgemeinen schlechten Fütterungs¬ 
verhältnisse in hiesiger Gegend (deren Folgen sich in häufigem 
Darniederliegen von Rindern und Lecksucht bereits bemerkbar 
gemacht hatten) lag die Annahme einer Knochenerkrankung 
nahe, was ich dem Besitzer mittheilte. Auf Wuusch desselben 
wurde eine Behandlung eingeleitet. Innerlich orhielt Patient 
phosphorsauren Kalk mit bitteren Mitteln, äusserlich erregende 
Einreibungen. Nach 3 Wochen war die Bewegung etwas freier, 
eine scheinbare Besserung eingetreten, sodass ich meine Besuche 
vorläufig einstellte. 

Am 5. Juni liess mich der Besitzer gegen Abend zu einer 
Nothschlachtung holen, um die Genussfähigkeit des Fleisches zu 
prüfen. Die obenerwähnte Kuh war getödtet worden. Dieselbe 
hatte sich im Stalle froigemacht, war auf den Hof gegangen und 
beim Zurückbringen im Stalle ausgerutscht und liegen geblieben. 
Ausser Leberegeln war an den Eingeweiden nichts abnormes zu 
finden; hingegen zeigten blutunterlaufene Stellen in der Glutaeen- 
gegend und in der Beckenhöhle eine Verletzung des Beckens an. 
Die beiden Sitzbeinäste, die rechte Darmbeinsäule und das Kreuz¬ 
bein waren zertrümmert. Die schwammige Substanz der Wirbel¬ 
säule war blutreich, das Knochenmark weich, halbflüssig, dunkel- 
gelbroth. Auftreibungen von Knochenenden nicht bemerkbar; die 
Knochensubstanz ungemein weich, mit der Säge rutschte man z. B. 
bei der Trennung des Beckens einfach hindurch. 

Es lag also die beim Rinde ja nicht seltene Osteomalacie vor; 
doch schien mir der Fall wegen des vielfältigen Beckenbruchs 
mittheilungswürdig. (Nach Friedberger-Fröhner zählte übri¬ 
gens Maris in solchem Falle 15 Brüche an dem Becken.) 


Zur Echinococcenkrankheit beim Rinde. 

Von 

Becker-Hanau, 

8chlacbthofvonteher. 

Bei einem im Hanauer Schlachthofe geschlachteten Rinde 
5 Jahre alt, das hochgradig von Echinococcen befallen war, wurden 
in der Lunge, die mit der Luftröhre 33 Pfund wog (gegenüber 
ca. 9 Pfund normal), 2303 Blasenwürmer von der Grösse einer 
Erbse bis zu der eines kleinen Hühnereies gezählt, mit einem 
wässerigen Inhalt von ca. 9J£ Liter. Weil schwer zu zählen, blieben 
die zahlreichen, im Beginn der Entwickelung abgestorbenen und 
degenerirten Echinococcen unberücksichtigt. Das respiratorische 
Gewebe war auf ein Drittel zusammengeschraolzen und war umfang¬ 
reicher nur noch an den Zwerchfellsenden und dem stumpfen Rande 
der Lunge, im übrigen nur noch streifen- und inselförmig vor¬ 
handen. An dem zungenförmigen Theil der Hauptlappen und den 
pyramidenförmigen Lappen war es ganz und gar geschwunden. 
Noch hochgradiger war die Leber überschwemmt. Dieselbe wog 
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15 Pfund gegenüber 10—11 Pfund normal. In Pfand, also der 
Hälfte der Leber, wurden 1300 Blasen gezählt, sodass ihre Anzahl 
auf mindestens 2600 geschätzt werden muss mit ca. 2 Liter Inhalt. 
Ihre Grösse erreichte die einer grossen Kirsche. Ausserdem fanden 
sich 3 Echinococcenblasen auf dem Bauchfell der Lendengegend, 
zwei bereits degenerirte traubengrosse, in der Wand der linkon 
Herzkammer in der Nähe der Herzspitze und zwei in der einen 
Niere. Auch fanden sich unter der Zungcnschleimhant nnd im 
Zwischenmuskelgewebo der Zunge haufenweise hirsekorngrosse, 
weisse, derbe Kügelchen, also Echinococcen, welche hier wegen 
des Gegendrucks des straffen Gewebes sich nicht weiter entwickeln 
konnten. Mithin ist die Gesammtzahl der Echinococcenblasen auf 
weit über 5000 Stück zu schätzen. Es waren durchgängig einfache 
Echinococcen. Das betr. Rind war im Leben, soweit es beobachtet 
werden konnte, frisch und munter und soll weder Husten 
noch Schwerathmen bomerkt worden sein. Der Nährzustand 
war mittelmässig. _ 

Referate. 

Zwei Fälle Ton Thrombose an der Tricnspid&lis. 

Von Prof. Albrecht 

(Wochenschr. f. Thierk. 16. 1893.) 

Eine 7jährige Kuh batte sich seit der vor 8 Tagen erfolgten 
Begattung, wonach etwas Blut aus der Scheide getreten war, krank 
gezeigt. Der Geuitalapparat zeigte nichts abnormes, ebenso wenig 
die Verdauungsorgane. Bei der Untersuchung des Circulations- 
apparates ergaben sich 100 kleine Pulse, Herzschlag links fühlbar, 
nicht pochend, Jugularen ziemlich voll, ein wenig Jugularpuls, bei 
der Systole stark blasendes Geräusch, mit rascher Nachfolge des 
diastolischen Tons; Herzvergrösserung durch Percussion nicht 
nachzuweisen; das abnorme Geräusch ist auch an der rechten 
Brustwand weniger deutlich zu vernehmen; 30 Atherazügo in der 
Minute mit verschärftem Vesiculärathmen, kurze Bewegung ruft 
erhöhte Puls- und Athemfrequenz hervor; Temperatur 39,8. 

Hiernach musste auf einen endocardialen Krankheitsprocess 
geschlossen werden. Da weder eine Verschiebung des Herzens, 
noch der für die traumatische Pericarditis oft charakteristische 
tympanitische Ton vorhanden war, auch keine Stauungsödeme be¬ 
standen, so war eine Herzbeutelzwerchfellentziindung nicht an¬ 
zunehmen. 

Die Kuh wurde zur besten Verwerthung geschlachtet Obduc- 
tionsbefund: Venöse Hyperämie der Bauchorgane, kein Erguss, 
Herzbeutel unverändert, Pericardialflüssigkeit etwas vermehrt, am 
Myocardium einige hämorrhagische Flecke, keine wesentliche Hyper¬ 
trophie; der rechte Ventrikel wenig, das rechte Atrium stark 
dilatirt, ohne wesentliche Wandverdünnung, am rechten und linken 
Zipfel der Tricuspidalis thrombotische Auflagerung an beiden 
Flächen, welche nicht nur die cbordae tendineae zum grössten 
Theil deckte, sondern auch an den Papillarmuskeln nach abwärts 
ging und auf die Querbalken Übergriff. Die Auflagerung war ge¬ 
schichtet, im Centrum gelbgrau; der Durchmesser der Klappen¬ 
zipfel mit Auflagerung betrug etwa Vfa cm, die Klappe selbst mass 
6 mm nnd war speckig, an den glatten Flächen grauweisse Er¬ 
höhungen. Die rauhe, körnige Beschaffenheit zeigt auch das übrige 
Endocard. Ueber die Entstehung des Leidens konnte nichts 
genaues ermittelt werden, es sei denn, dass die vom Besitzer zu¬ 
gegebene häufig sehr starke Anstrengung der Kuh im Zuge eine 
Veranlassung hätte abgeben können. 

Massage bei Knochenbrüchen. 

Von Prof. Hoffmann. 

(R«pert. dor Thierk. M 4.) 

Ein grosser Uebelstand bei der Heilung von Knochenbrüchen 
grosser Hansthiere ist die übermässige Callusbildung, die in der 


Nähe von Gelenken zur Steifigkeit und dauernden Lahmheit führt. 
Bei dieser Lahmheit spielt aber auch die Muskelatrophie eine 
grosse Rolle. Der Immobilisirungsverband darf daher die Grenzen 
der Nothwendigkeit nicht überschreiten, sonst fördert er die 
Callusbildung und die Muskelatrophie. Binz hat hierauf schon in 
den 50er Jahren aufmerksam gemacht. Er hat seine Verbände 
schon nach kurzer Zeit entfernt und die Bruchstelle immer unter¬ 
sucht, auch durch Reiben, spirituöse Mittel u. s. w. frühzeitig 
einzuwirken gesucht. Die Resultate von Binz sind seitdem von 
keinem anderen Thierarzte erreicht worden. Wesentlich an den 
ungünstigen Ausgängen schuld ist: 

1. zu früh angelegter und zu fest sitzender Verband, 

2. zu langes Liegenlassen desselben. 

Man ist immer gewöhnt, die Verbändo zu fest anzuziehen. 
Leider besitzt die Thierheilkunde noch keinen Apparat, der es 
ermöglicht, die in der Menschenheilkunde üblichen Extensions¬ 
verbände anzulegen, welche sogar die Heilung von Brüchen der 
unteren Extremitäten im Umhergehen ermöglichen. Die Aussichten 
auf Heilung müssen sich wesentlich bessern, wenn zu der ver¬ 
langten Iramobilisirung noch Rücksicht auf den Grad und die 
Dauer derselben, auf die Resorption der Exsudate, die Erhaltung 
der Beweglichkeit und die Verminderung der Muskelatrophie tritt. 
In erster Linie ist der Knochenbruch möglichst unter Narcoso 
(eventl. local mit Cocain) einzuricliten und mit sehr weichen Gaze¬ 
binden reichlich und locker zu umwickeln. Die hierüber anzu¬ 
bringenden eigentlich immobilisirende Gyps- und Wasserglas¬ 
verbände haben neben ihren Vortheilen auch Nachtheile. Binz 
hat daher nur Holzschienenverbände angewandt. Viol besser ist 
aber der plastische Filz, welcher in passender Stärke in hand¬ 
breiten Ringen geschnitten durch Eintauchen in heisses Wasser 
ganz weich gemacht wird. Dann werden diese Ringe schalenförmig 
um den erkrankten Theil gelegt und darum eine ziemlich schmale 
feste Gurtbinde gewickelt, wobei der Filz völlig die Form der 
Gliedmasso anniromt. Freilich muss ausserdem das Bein durch 
die Rinn- und Stelzmaschine (Binz) vor Belastung geschützt werden. 
Schon nach wenigen Tagen wird der Verband abgenommen und 
die Bruchstelle durch leichtes Streichen und Drücken rumpfwärts 
massirt. Nach 10—15 Minuten werden die neu erweichten Filz¬ 
schienen wieder angelegt. Alle 3—4 Tage muss die Massage wieder¬ 
holt werden. Ausserdem sind die höher gelegenen Muskeln, sobald 
sich Atrophie einstellt, durch Walzen, Hämmern u. s. w. zu 
massiren. 

Blitzwirkung. 

Von Dr. Hagemann. 

(ZelUchr. f. Vet Mat 1893.) 

Ein Blitz traf einen Stall, in dem 5 Pferde standen. Alle 5 
lagen nach Oeffnung des Stalles am Boden. 2 sprangen nach 
3 Minuten auf, taumelten, erholten sich jedoch im Freien bald 
vollständig. Ein drittes Pferd konnte erst nach 10 Minuten auf¬ 
stehen und war noch 2 Tage dienstunbrauchbar. Ein viertes Pford 
stöhnte fortwährend, zuckte zuweilen und hörte 12 Minuten später 
auf zu athmen. An seinem Körper zeigte sich kein Einwirken des 
Blitzstrahles. Das fünfte Pferd lag ruhig auf der Streu, stöhnte 
aber fortwährend. Erst nach einer Stunde konnte es aufstehen. 
Die Haare an den Ohrenspitzen waren versengt Vom rechten 
Ohr lief nach dem Vorderschenkel zu ein Brandstreifen, 4 mm 
breit bis zum Huf herab. Das Thier drängte mit stierem Blick 
dauernd vorwärts und nach rechts. Das rechte Nasenloch war 
äusserst erweitert. Die Bewegung der Gliedmassen zeigte nichts 
Abnormes. Die Schleimhäute waren sehr blass, der Puls auf 100, 
Athmen auf 40 erhöht, was sich erst nach mehreren Stunden 
verlor. 
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Nachts lag das Pferd rohig, am nächsten Tage zeigte es 
grosse Schwäche und taumelnden Gang. Es machte zwar in den 
nächsten Tagen noch einen Marsch von 18 Meilen, brach aber, 
sobald es traben sollte, in der Hinterhand zusammen und wurde 
wegen andauernder Kreuzschwäche ausrangirt. 


zeigte sich längs der falschen Rippen ein 1% Fuss langer Riss im 
Peritonenm und transversus abdominis, zwischen diesem und dem 
Obliquu8 int. ein grosser blutgefüllter Sack. Grosse Blutungen 
fanden sich auch zwischen den Vorhautblättern und in deren 
Nachbarschaft. 


Chirurgische Mittheilungen. 

Castration eines Spitzhengstes mit Hodencyste. 

Degive-Brüssel hatte unter 400 Cryptorchiden-Operationen 
nicht einen Missorfolg. In einem Falle war ein 4jähriger Spitz¬ 
hengst zu operiren, dessen Testikeln den Umfang eines mensch¬ 
lichen Kopfes hatten, der Leistencanal war durch den in einer 
rudimentären Scheidewand gelegenen Nebenhoden fast völlig aus¬ 
gefüllt. Der Hoden selbst lag in der Bauchhöhle und konnte nur 
dadurch erreicht werden, dass man mit der ganzen Hand einging 
und soweit vordrang, bis man den Leistenring erreichte, um die 
hier liegende Bauchfellfalte zu durchstossen. Es zeigte sich nun, 
dass der Hoden cystös entartet war und die Castration nur durch 
Entleerung der Cysto gelingen konnte. Es wurde der Samenstrang 
aufgesucht, mit einer desinficirten Schnurschlinge gegen den 
Leistencanal gezogen und fixirt. 

Durch Ziehen an der Schnur und kräftiges Abwärtsdrücken 
des Hodens mittelst einer in den Mastdarm eingeführten Hand, 
gelang es, den Hoden an die zerrissene Bauchfellfalte zu pressen, 
am inneren Leistenring die Cystenwand mit Hilfe des Zeigefinger¬ 
nagels aufzuritzen (wozu auch event. ein Troikar benutzt werden 
kann). Das Auslaufen des Inhalts durch den Lcistencanal bietet 
keine Schwierigkeiten. Es erfolgt dann die übliche Unterbindung 
und Abtrennung des collabirteu Hodens. (Annal. de m6d. vet., 
Repert. d. Theilheilk. Bd. 54, 4 u. 5). 

Angeblicher dritter Hoden. 

Nach eiuer Mittheilung in der Clinica vet, wiedergegeben in 
Anacker’s „Thierarzt“, März 1893, castrirte der Belgische Thier¬ 
arzt de Nise ein einjähriges Fohlen und musste dasselbe nach 
10 Monaten noch einmal castriren, wobei die Untersuchung ergab, 
dass am Samenstrang noch ein normaler dritter Hoden vorhanden 
war, der zunächst für eine fungöse Wucherung gehalten wurde. 
(Das kann doch auch noch anders Zusammenhängen. D. Ref.) 

Späte Nachblutung aus dem Samenstrang. 

Bezirksthierarzt Dotter wurde zu einem Hengst gerufen, den 
er 3 Wochen vorher castrirt hatte nnd bei dem plötzlich aus dem 
langen Hodensackschnitt eine Blutung eingetreten war. Da die 
Wundhöhle schon soweit geschlossen war, dass an eine Unter¬ 
bindung nicht mehr gedacht werden konnte, so wurde die Ein¬ 
führung von Tampons mit Eisenchlorid versucht und als dies nach 
einer Stunde noch nichts geholfen hatte, wurde subcutane Ein¬ 
spritzung von 3 g Ergotin gemacht in 10 proc. wässeriger Lösung. 
Nach 10 Minuten stand die Blutung und trat auch nicht mehr 
auf. Ein directer ursächlicher Zusammenhang der Blutung mit 
der Castration kann in diesem Falle nicht mehr angenommen 
werden. (Dtsche. th. Woch.) 


Darmschnitt beim Hunde. 

Schon früher hat Fröhner über eine solche Operation be¬ 
richtet (cfr. B. T W. XX). Er theilt nnnmehr einen ähnlichen 
Fall mit. Das Operationsverfahren war dasselbe. Der Zweck der 
Operation war die eines von aussen aber deutlich im Darm zu 
fühlenden Fremdkörpers. Auch diesmal liess es sich nach An¬ 
legung des Verbandes nicht verhindern, dass der Verband mit 
Harn durchsickert wurde. Schon 24 Stunden nach der Operation 
musste er daher gewechselt werden, was täglich nothwendig wurde. 
Heilung per primam war somit unmöglich. Trotzdom trat eine 
Infection der inneron Muskelnaht nicht ein. Einmal trat vorüber¬ 
gehend Durchfall ein, welcher durch Opiumtinctur und durch Roth- 
wein beseitigt wurde. Acht Tage lang erhielt der Hund nur Milch 
und schleimige Suppen. Die Temperatur sank 24 Stunden nach 
der Operation von 39 auf 38. Ara 20. Tage wurde der Hund als 
geheilt entlassen. Wegen der bei männlichen Hunden garnicht zu 
vermeidenden Beschmutzung des Verbandes durch Harn ist hier 
neben häufigem Verbandwechsel ein besonders sorgfältiges Vernähen 
der Muskelschichten absolutesErforderniss. (Monatsh. f.Thierh.IV,7.) 

Abweichung der Achillessehne. 

Luxation der Achillessehne beobachtete Burck (Recueil d. med 
vet. 11. 92, Schw. Arch.). Bei einem plötzlich heftig lahm ge¬ 
wordenen Militärpferd wurde Schlaffhoit der Achillessehne und 
Abweichung nach aussen constatirt. Die an der Aussenseite des 
Fersenbeinhöckers gebildete Geschwulst liess sich mit der Hand 
zurückdrücken, trat aber sofort wieder hervor. B. diagnosticirte 
eine Luxation der Achillessehne, und applicirte, da ein Verband 
nicht haften wollte, an beiden Sprunggelenksflächen eine Scharf¬ 
salbe, worauf die Reposition der Sehne sich einstellte. Ein zweiter 
Fall heilte unter gleicher Behandlung. 

Verschiebung der Kniescheibe bei Rindern. 

In den Anal, de med. vöt. beschreibt Thierarzt Vanden- 
mögdeberg eine einfache Bohandlungsweise der Kniescheiben¬ 
luxationen, welche im wesentlichen auf die Stärkung der erschlafften 
Gewebe abzielt Jede Verschiebung der Kniescheibe verursacht 
heftige Lahmheit und recht bald Muskelatrophie und Verkürzung 
des Fusses. V. lässt nun die ganze Umgebung der kranken Stelle 
einige Tage lang stündlich mit frischem Brunnenwasser waschen, 
dann Morgens und Abends kräftige Einreibungen von Kampfergeist 
ausführen, dem zur Verstärkung einige Procent Salmiakgeist und 
Terpentinöl beigemischt werden. Gleichzeitig wird der Stand des 
Thieres hinten erhöht. Die Behandlung wird in der zweiten und 
dritten Woche wiederholt. (Repert. d. Thierheilk. 54, Heft 4 u. 5.) 

Abscedirende Kältemauke. 


Operation8zufälfe. 

Nach einem Ref. im R. d. Tbk. theilt Smith an einer nicht 
genannten Stelle drei Fälle von unglücklichem Verlauf einer 
Operation aus besonderen Gründen mit. In einem Falle wurde bei 
einem alten Pferde die Neurotomie gemacht unter Chloroform- 
narcose, worauf sich bedenkliche Abnormität in Puls und Athmung 
einstellte. Die Section ergab vom Halse bis zum Widerrist und 
Vorarm einen enormen subcutanen Bluterguss. Das Herzfleisch 
war stark verfettet, eine Läsion nicht nachzuweisen. — Bei einem 
14jährigen Wallach, welcher Harnverhaltung hatte und starb, 


Im deutsch-französischen Kriege wurde häufig eine ohne alle 
Vorboten auftretende fieberlose, aber sehr schmerzhafte Entzündung 
an der hinteron Fesselfläche bemerkt. Die Haut fühlte sich dabei 
sehr weich an und war stark gespannt. Es zeigten sich dann 
Erhebungen, wo die Haare ausfielen und Fluctuation und Perforation 
eiutrat Die zurückbleibende Abcesshöhle konnte etwa eine Kugel 
aufnehmen. Als Ursache wurden die grossen Anstrengungen bei 
gleichzeitiger Winterkälte beschuldigt. Chenier hat nun im 
Winter 1891 zahlreiche ganz ähnliche Fälle gesehen. Besondere 
Anstrengung wurde den Pferden nicht zugemuthet, wohl aber 
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bestand sehr grosse Kälte. Meist erkrankten nur solche Pferde, 
welche vorher schon mit Localdefecten an den Gliedmassen behaftet 
waren. (Report, d. Thierheilk. 54, Heft 4 u. 5.) 

Sohlenquetschung beim Kameel. 

Schlachthausverwalter Metz hatte Gelegenheit, bei einem 
Kameel eine Quetschung der Sohle zu beobachten, welche einer 
Steingalle beim Pferde ähnlich war und zum Durchbrechen eines 
. Abscesses oberhalb des Ballens geführt hatte. (D. T. W.) 

Radiali8lihmung beim Hund. 

Fröhner berichtet in den Monatsheften f. pract. Thierheilk.: 
Im Gegensatz zum Pferd ist die Radialislähmung beim Hund wohl 
selten. Bei einem älteren Mops war der ganzo linke Vorderfuss 
gebeugt und das Thier knickte darin kraftlos zusammen; willkürliche 
Streckung war unmöglich; Schmerzen bestanden nirgends. Dio 
Muskeln, besonders die Anconäen waren hochgradig atrophisch. In 
den Anconäen schien kaum noch etwas Muskelsubstanz vorhanden 
zu sein, deswegen wurde ein Heilversuch nicht gemacht. 

Geheilte Trigeminuslähmung. 

Fröhner berichtet in den Monatsheften f. pract. Thierheilk.: 
Ein Hühnerhund hatte plötzlich bei Rückkehr von der Jagd eine 
Lähmung des Unterkiefers bekommen, dio erfolglos behandelt 
worden war. Das Thier wurde künstlich ernährt, war auch stark 
abgemagert, es bestand hochgradige Atrophie der Massetoren. 
Irgend welche Verletzung des Kiefers war nicht nachzuweisen; es 
lag somit eine Trigeminuslähmung vor, wio sie primär bei Hunden 
wohl solteu beobachtet wird. Strycbnininjectionen batten keinen 
Erfolg. Nunmehr wurde der Hund vom 9. Januar ab mittelst des 
Spamer’schen Injectionsapparates faradasirt, wobei die Electroden 
abwechselnd auf die Massetoren und Schläfenmuskelgegend zu 
liegon kam. Bereits dio erste Electrisirung liess eine Besserung 
erkennen und die fortgesetzte Anwendung bewirkte bis zum 
18. Januar völlige Heilung. 

Schatz-Impfung gegen Cholera. 

Von E. Klein. 

(Pathologien! society of London 21./3. 93.) 

Nach intraporitonealer Injection grosser Dosen Cholerabacillen 
beim Meerschweinchen trat nach 24 Stunden Tod infolge acuter 
Peritonitis ein. Das ist aber keine specifische Action des Cholora- 
bacillus, denn dieselben Erscheinungen riefen hervor grosse Mengen 
einer Agar-Agar-Cultur von 1. Finkler’s Bacillus, 2. Bac. coli, 
3. Typhusbacillus, 4. Proteus vulgaris, 5. Bac. prodigios. Hatten 
Meerschweinchen die intraperitoneale Injection nicht tödtlicher 
Dosen einer dieser 6. Species überstanden, so waren sie immun 
gegen eine zweite Injection sonst tödlicher Dosen, ganz gleich 
mit welcher Species die zweite Injection ausgeführt wurde. Bei 
drei der Specie6, dem Finkler-Bacillus, dem Bac. coli und dem 
Prodigiosus vermochte die überstandono Injection (subcutan wie 
intraperitoneal) vollkommenen Schutz zu gewähren, nicht nur gegen 
nachherige intraperitoneale Injection lebender Cholerabacillen, 
sondern auch gegen das sogenannte starke Gift Haffkine’s. 
K. folgert hieraus: 1. Haffkine’s Experimente an Meerschweinchen 
entbehren jeden specifischen Charakters, 2. die sechs genannten 
Species enthalten in ihrer Zellsubstanz dasselbe Gift, 3. dies 
intracelluläre Gift ist wohl zu unterscheiden von den Toxinen, 
Albumosen und Ptomainen, die von den verschiedenen Species ge¬ 
bildet werdon, 4. Immunität, die durch Injection intracellularen 
Giftes erworben ist, schützt nicht gegen die specifischen Toxine; 
denn gegen das Bpecifische Gift des Cholerabacillus immunisirte 
Meerschweinchen starben nach intraperitonealer Injection von in 
Gelatineculturen gebildeten Toxinen desselben Bacillus. 

(Allg. med. Contralztg. No. 43.) 


Ueber kttnstliche Steinbildnng 

von Tuffier. 

(SocUte * Chirurgie d. Pari«. Allgem. mod. Centralat. Mo. 5.) 

Ein aseptischer Fremdkörper wird, wenn er in die Harnwege 
gebracht wird, niemals zu Kalkniederschlägen an seiner Oberfläche 
führen. T. versuchte nun, durch die Ernährung der Versucbs- 
thiere mit bestimmten Nährstoffen eine künstliche Stenbildung 
horvorzurufen. In der ersten Versuchsreihe wurden die Thiere 
ausschliesslich mit rohem Fleisch gefüttert, um den Harn mit 
Harnsäure und harnsauren Salzen zu sättigen — das Resultat 
war ein negatives. — Ebenso verliefen die Versuche, in denen 
ausschliesslich Knochenpulver, mit oder ohne Zusatz von doppelt¬ 
kohlensaurem Natron, verfüttert wurde. — Weder die Fütterung 
mit hamsauren Salzen oder Oxalaten, noch die Verabreichung 
von Harnsäure erzeugten Concretionon in den Harnwegen. 

Nach Einführung von 4—6 g Oxamid pro die gelang es, wie 
Ebstoin und Nicolaier schon 1889 dargethan haben, innerhalb 
weniger Wochen bei einem Hunde in Nieren und Harn Concre- 
mente von Farbe und Aussehen der Harnsäuresteine zu orzeugen. 
Die künstlichen Steine bilden sich aseptisch. Die bacteriologische 
Untersuchung hat ergeben, dass sowohl die Peripherie, als auch 
das Centrum keine Mikroorganismen enthält» 

Ebenso zeigte sich die Schleimhaut des uropoötischen Systems 
völlig aseptisch. Hieraus scheint hervorzugehen, dass die Theorie, 
nach welcher die Pathogenese der Harnconcremente auf Anwesenheit 
parasitärer Keime als Krystallisationspuukte zurückzuführen ist, 
hinfällig wird. 

Die Oxamid-Nephritis ähnelt zwar der durch Harnsäure-An¬ 
häufung herbeigeführten Nierenentzündung, zeigt aber doch prin- 
cipielle Unterschiede. Bei ersterer fehlten allgemeine Organ-Er¬ 
krankungen immer, Eingeweide, Leber und Pankreas blieben völlig 
intact. Die Nieren selbst befinden sich im Zustand der diffusen 
Entzündung und zwar auf beiden Seiten in ungleichem Grade. 

Weiterhin wurden Untersuchungen angestellt über den Ein¬ 
fluss, welche Fremdkörper auf die Bildung von Oxalatsteinon 
ausüben. Dieselben können sehr wohl Crystallisationspunkte der 
Steine werden, jedoch nur unter gewissen Bedingungen. Septische 
und rauhe Körper eignen sich besser, als aseptische und glatte. 
Fernerhin ist auch die Natur des Fremdkörpers nicht ohne Ein¬ 
fluss, z. B. wird sterilisirte Seide leichter Mittelpunkt der Concre- 
mente, als Catgut, ein Umstand, der bei der Wahl des Näh¬ 
materials bei Wunden in diesen Partien nicht ausser Acht gelassen 
werden darf. 


Therapeutische Notizen. 

Tolypyrin und Tolysal. 

Liebreich weist nach, dass diese von Guttmann und 
Hennig statt des Antipyrin in gleicher Weise wie früher das 
Salipyrin als antipyretische, antineuralgische und antirheumatische 
Mittel wegen ihrer wahrscheinlichen Billigkeit empfohlenen 
Mittel in der That vor dem Antipyrin keinen nachweislichen Vor¬ 
zug betitzen und, wie sich herausgestellt hat, auch nicht billiger 
sind noch billiger sein können, wie das Antipyrin. 

Es sind diese Mittel Substitutionsproducte des Antipyrins, 
welche das Wesen der Molecularformel nicht im Geringsten 
ändern, weshalb auch ihre physiologische Wirkung keine von der 
Muttersubstanz verschiedene, wohl aber quantitiv verminderte ist. 
Aus diesem Grunde, sowie weil die in die Verbindung neu ein¬ 
geführten Körper (beim Salipyrin die Salicylsäure, beim Tolypyrin 
der Methylkern, beim Tolysal alle beiden genannten Körper) 
mitbezahlt werden müssen, kann der Preis auch kein billigerer 


Digitized by 


Google 







6. Juli 1898. 


sein. Es ist vielmehr dagegen anzukämpfen, dass unter Ein¬ 
führung neuer und unverständlicher Namen der heute ohnedies 
bestehende Ueberfluss Von Arzneikörpern durch äquivalente oder 
minderwertige Substanzen vermehrt werde. 

(Therap. Mon., April 1893.) 

Ueber hohe Wasser-Eingiessungen bei Behandlung des Darmverschlusses. 

Micheli empfiehlt (Sem. med. No. 35. 1893) bei Darmver- 
scbluss die Anwendung des hohen Wassereingusses, welcher eines- 
theils die Peristaltik anregt, zweitens aber auch auf mechanischem 
Wege die Entfaltung der Darmschleimhaut anstrebt, und so zur 
Beseitigung der Invagination beiträgt. 

Versuche an Thieren mit künstlichen Invaginationen, 
Knickungen etc., so wie an menschlichen Leichen zeigten dem 
Verfasser die ausserordentliche Gewalt derartiger hoher Eingüsse. 
M. hatte Gelegenheit, 2 Fälle von Darmverschluss in seiner Praxis 
in dieser Art zu behandeln. 

Es liess zu diesem Zwecke die Patienten in die Knie-Ellen- 
bogenlage bringen und infundirte in 1—1V 3 Meter Höhe, 1 bis 
l 1 /, Liter Wasser von 37° C., hierauf tritt einePause ein, während 
welcher man Schluckgeränsche wahrnimmt, die durch das Vor¬ 
dringen der Flüssigkeit hervorgerufen werden. Nunmehr wird 
mit den Eingiessungen fortgefahren, bis ca. 3—3 ! / 2 Liter in den 
Darracanal gebracht sind. Der Patient verharrt in der Lage und 
ist bemüht, das Wasser so lange wie möglich zurückzuhalten. — 
Der Patient wird alsbald oder zuweilen erst nach einiger Zeit 
ein unwiderstehliches Bedürfnis der Dannentleerung empfinden, 
worauf mit dem Wasser zugleich grosse Mengen Fäces entleert 
werden und der Darmverschluss beseitigt ist. 

(Allg. med. Central-Ztg. 49/93.) 

Salol gegen Cystitis. 

In allen Fällen von Blasencatarrh (acut, cbron. tuberc.) hat 
Arnold (Th. M. 5) das Salol neben der Allgeraeinbehandlung 
des Leides von günstiger Wirkung gesehen. (Therap. Mon. 6/93.) 
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Extremitäten in ein kühles Wasserbad völlig verhindert werden. 
Eine Nutzanwendung zu therapeutischen Zwecken ist noch nicht 
gemacht worden. (Therap. Monatshefte 6/93.) 

Steigerung der Filix-Wirksamkeit. 

Eine kleine Dosis Extr. filicis maris kann in seiner Wirksam¬ 
keit als Bandwurmmittel durch Zusatz von Chloroform erheblich 
gesteigert werden. Diese Angabe ist von practischera Werth, da 
bei grosson Dosen von Extr. filicis nicht selten bedrohliche Ver¬ 
giftungserscheinungen beobachtet wurden. Duhomeau empfiehlt 
folgende Verordnung: Extr. filicis aether. 1,2, Chloroformii. 3,6, 
Ol. Ricini 4,8, Ol Croton. gtt. 0,5. Die Verabreichung soll in 
Gelatinecapseln geschehen. 

Mittel gegen Insectenstiche. 

An Stelle des reinen Ammoniaks empfiehlt E. Laug im „Journ. 
de Pharm, et de Cbim.“ folgende Mischung: 

Liq. Ammon, caust. 3,0 
Collodii 1,0 

Acid. salicylic. 0,1 

Auf jeden Insectenstich wird oin Tropfen dieser Mischung 
gebracht. Das Ammoniak wird durch die entstehende Collodiumhaut 
geraume Zeit hindurch mit dem Stich in inniger Berührung gehalten. 

Ueber die antiseptische Wirkung von Naphta-Producten. 

Dr. Bartoschewitsch (Wojenno-medicinsky journal) hat 
ungereinigtes Naplita, Masut, Petroleum, Benzin und eine Mischung 
von Masut mit Aetznatron untersucht. Er liess diese Stoffe auf 
Culturen von Anthraxbacillen, Typhusbacillen, Cholerabacillen, 
Streptococcus pyogenes und Erysipclascoccen einwirken. 

Von allen Producten haben sich nur Benzin und die als Des- 
infectin vom Verf. bezeichnete obige Mischung mehr oder weni¬ 
ger desinficirend erwiesen. Benzin zerstörte die Wachsthums¬ 
fähigkeit der Anthraxbacterien nach 48 Stunden, alle anderen 
Mikrobien gingen nach 10 Minuten zu Grunde. 

(Deutsche Medicinalztg. 46.) 
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Ueber Herzmittel. 

Ferrara (J. kl. Rsch. 5 ff.) empfiehlt Coffein (subcut. tg 
1—4 Inj. von Natr. benzoic., Coff. pur. aa 2,0 Aqu. dest. 8) als 
Herztonicum in Fällen, wo das Herz in seiner Ernährung nicht 
alterirt ist und keine Arteriosclerose, Myocarditis etc. besteht 
Gntnikow (Ztschrft f. klin. Med. XXI 1/2 hat den Alkohol 
per ob als die Herzthäthigkeit günstig beeinflussend gefunden, 
indem, wie die Thierversuche ergaben, das Herz unter seiner 
Wirkung mit mein’ Nutzeffect arbeitet. In Folge der 
Erweiterung des arteriellen Strombettes tritt Abnahme des 
arteriellen Druckes ein. Zieniec (B. kl. W. 40) fand bei 
Klappenfehler die subcutane (0,015 pro dosi) Injection von Digitalis 
von Vortheil. Ist die Compensationsstörung bewältigt, so kann 
Diuretin (5—7 pro die) folgen, auf den Klappenfehler als solchen 
hat es aber keinen Einfluss. (Therap. Mon. 6/93.) 


Antimon. 

Harnack (M. m. W. 11) empfiehlt von der therapeutischen 
Anwendung der Antimonpräparate mit Ausnahme des Stibium 
sulfuratnm aurantiacum gänzlich abznsehen, da sie als Haut- 
derivativum durch Crotonöl, Resorcin, als Emeticum durch Apo¬ 
morphin mit Vortheil zu ersetzen wären. 

(Therap. Monatshefte 6/93.) 

Antiphlogose. 

Samuel hat die Antiphlogose betreffend sehr interessante 
Beobachtungen gemacht (Virchow’s Arch. 127 III). Die beim 
Kaninchen nach Crotonöleinpinselung des einen Ohres folgende 
Entzündung konnte durch Eintauchen des anderen Ohres oder der 


Thierzucht und Thierhaltung. 

Pferdebestand in den österreichischen Provinzen nach dem Ergebnisse 
der Zählung vom 31. Dezember 1890. 

(Nach einem Artikel des „Pferdefreund“.) 


K r o n 1 a n d. 

Flä¬ 
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inhalt 
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19 823 

5974 

29197 

80486 

2015 
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120 755 

Oberösterreich . 

11985 

4716 

13 533 

34 707 
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60 404 

Salzburg.... 

7152 
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7 019 
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1502 
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11310 

Tirol .... I 


488 

8 386 

4 205 

982 

1365 

15 246 

Vorarlberg . . 1 

29288 

77 

1 313 

1206 

51 

116 

2 763 

Steiermark . . . 

22 427 

5 714 

36 234 

14 258 

5339 

5 326 

66871 

Kärnthen . . . 

10328 

1629 

15104 

6130 

2623 

3218 

28 704 

Krain. 

9956 

522 

10 406 

10327 

1163 

1353 

23 771 

Küstenland. . . 

7 966 

142 

3 683 

4888 

353 

598 

9 664 

Dalmatien . . . 

12 833 
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12 561 
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16631 

22903 

Böhmen .... 

51918 

2331 

92 722 

96 510 11 273 

12 893 

215 729 

Mähren .... 

22222 
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57 869 
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6 535 

6005 

126131 

Schlesien . . . 

5147 

1149 

8904 

15 075 

1 021 

1304 

27 453 

Galizien .... 

78 497 

15 436 

320 587 338599 44991 

45957 

765570 

Bukowina . . . 

10452 

853 

20 290 

21523 

3 577 

4 680 

50923 

zusammen 

300 024 

45 536:631 460 692 178 86152i 92 871 

1 1 1 

1548 197 


In allen Kronländern nahm seit dem Jahre 1880, in welchem 


die vorletzte Zählung vorgenommen wurde, die Zahl an Pferden 
zu, uur in der Bukowina blieb sie um ein Beträchtliches zurück, 
(um 1792 Stück), obwohl die Bukowina alle Bediugungeu zur 


Digitized by 


Google 







BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 27. 


336 


Pferdezucht besitzt und Grund und Boden billig zu pachten ist, 
weil Industrie wenig entwickelt ist und Landwirtschaft und Vieh¬ 
zucht freie Hand hat. Die Aufstellung mehrerer Remontenfohlen- 
liöfo für Armeozwecke wäro leicht zu bewerkstelligen. 

Die Gestüte des chinesischen Kaisers. 

Ueber die Pferdegestüte und Zuchtheerden des Kaisers tlieilt 
der englische Lloyd mit, dass 189*2 in der Provinz 221 Pferde¬ 
heerden vorhanden seien, welche aus 66 077 Steten und Wallachen 
und 2136 Hengsten bestanden. Ausserdem seien gezählt worden 
57 Kameelherden mit 6722 Stück. Er kommen noch hierzu 
114 Pferde- und 5 Füllenheerden des kaiserlichen Gestüts zu 
Pai-pu-sse mit 41 720 Stuten und Wallachen und 324 Hengsten. 
Die Richtigkeit der Listen haben die Kaiserlichen Oberaufseher 
und die Kaiserlichen Commissare alle zwei Jahre zu prüfen. 

(Pferdefrd. No. 14.) 

Thierschutzausstellung zu Berlin. 

Der deutsche Pferdeschutzverein zu Berlin gedenkt 
vom 2. bis 5. September (incl.) a. c. in den Räumen der Actien-Brauerei 
Friedrichshain zu Berlin eine „Allgemeine Pfordo- und Thier- 
schutz-Ausstcllung“ zu veranstalten. Zur Ausstellung gelangen 
Gegenstände der Industrie, welche dem Schutze der Pferde und 
der übrigen Tüiero dienen. Lebende Thiere sind im Allgemeinen 
ausgeschlossen und gelangen nur, soweit es die Demonstration einer 
Einrichtung erheischt, zur Vorführung. Die Verwaltung liegt in 
Händen des Herrn Thierarzt H. Fischer, Berlin C., Alexander¬ 
strasse 31. 

Ertrag der Pferde- und Wagensteuern. 

Die Pferde- und die Wagensteuer brachte in England nach 
einer Mittheilung des Pferdefreund (No. 18) bis 1874 jährlich ca. 
955 000 Pfd. Sterl. = 19 Millionen Mark ein. (Ob sie seitdem ab- 
gosebafft ist, wissen wir nicht). In Frankreich brachte die gleiche 
Steuer im vorigen Jahre 11*/, Millionen Francs; in Italien (wo sie 
Communalstencr ist) 388000Liro aus öffentlichen und 1 379 000Lire 
aus Privatfuhrwerk. In der Schweiz existirt ebenfalls eine solche 
Steuer, welche im Cänton Genf 30000 Francs ergab. 

Sofern sie nur Luxushaltung betrifft, wird sich gegen eine 
solche Steuor gewiss nichts einwenden lassen. 

Die Futternoth. 

Der Londoner Fleischmarkt ist mit Floisch überschwemmt, da 
wegen Futtermangels viel Vieh geschlachtet werden muss. Aus 
Holland trafen in den letzten Tagen Hunderte von geschlachteten 
Schafen ein, welche fast allo dem Verderben anheimfielen. — In 
Frankreich macht sich die Dürre allen Meldungen nach am furcht¬ 
barsten fühlbar. Auf der französischen Seite der Vogesen werden 
jetzt Kühe für 80 Francs, Pferde für 20 Francs verkauft In 
Elsass-Lothringen ist es nicht viel besser. Auch aus Hessen werden 
ähnliche Preise für Kühe gemeldet. Da gerade in diesen beiden 
deutschen Landestheilen die Bauern durch den Viehwucher schon 
bisher in der unerhörtesten Weise geplagt wurden, so kann man 
sich etwa denken, dass sie nunmehr in eine Abhängigkeit gerathen, 
welcho sie aus eigener Kraft unmöglich wieder abschütteln können. 

Tagesgeschichte. 

R. S. C. Festlichkeiten der Landsmannschaften an den thierärztlichen 
Hochschulen zu Berlin, Dresden, Hannover und Stuttgart, abgehalten zu 
Rudolstadt während des letzten Pfingstfestes. 

Wie alljährlich die Landsmannschaften „Salingia“ - Berlin, 
„Hannoverania“-Hannover, „Saxonia“-Dresden, „Teutonia“-Berlin, 
„Nicaria“- und „Cimbria“-Stuttgart ihre Vertreter nach Rudolstadt 
ins schöne Saalcthal senden, um dort in ernsten Berathungen dem 
hohen Ziele des R. S. C: — „Förderung der Interessen unseres 
Standes, insbesondere Pflege des Couleurlebens an den deutschen 
thierärztlichen Hochschulen“ — immer näher zu rücken, so waren 
insbesondere dieses Jahr gelegentlich des schönen Pfingstfestes 


zahlreiche Vertreter der erwähnten Landsmannschaften erschienen, 
galt es doch diesmal, das Fest des zehnjährigen Bestehens dieses 
Verbandes möglichst glanzvoll zu begehen. 

Schon einige Tage vor Beginn der eigentlichen Feier waren die 
Aktiven und Inaktiven des R. S. C. von Berlin und Dresden, von 
Hannover.und Stuttgart in die freundliche Residenz geeilt, wo¬ 
selbst der R. S. C. in Verbindung mit Beinen alljährlich daselbst statt¬ 
findenden Berathungen die Feier seines zehnjährigen Bestehens in 
diesen Tagen festlich begehen wollte, und der Schaar der akademischen 
Jünger folgten später die „alten Herren“, um mit einem ewig jugend¬ 
lichen Herzen, „jugendlicher als des jüngsten Fuchses“ die alte Be¬ 
kanntschaft zu erneuern und somit mit der Aktivitas in steter Fühlung 
zu bleiben. Unter die biederen Laute des sächsischen Dialekts 
mischten sich bei der Begriissung die hastigen Worte des Berliners 
und Hannoveraners, und dazwischen tönte „himmlisch helle“ das 
vertrauliche Idiom der schwäbischen Sprache vor. Fest drückte 
man sich die treue Bruderhand, die so manchmal in blutigem Waffen¬ 
tanze kraftvoll den blanken Stahl geschwungen hatte und erneute 
Aug* in Auge die freundschaftlichen Beziehungen. 

Alle zum R. S. C. gehörigen Korporationen hatten Vertreter ent¬ 
sandt, die dem Rufe freudig gefolgt waren und jugendfrisch durch¬ 
zogen sie unsere Strassen, die farbige Mütze auf dem Kopfe und 
die Legitimationskarte ihrer akademischen Bildung in Gestalt eines 
schneidigen „Durchziehers“ im Gesichte. 

Es ist eine herrliche Zeit, die goldene lröhliche Studentenzeit — 
ein letztes Ucberschäumen der jugendlichen Natur, bevor sie in die 
engen Fesseln der Gesellschaft und in die starren Banden des Be. 
rufes gezwängt wird. Schade, dass man sie nur einmal leben kann; 
sein ganzes Leben Student sein — das wäre prächtig! — 

Der erste Festtag galt — darin zeichnet sich der deutsche Student 
aus — den Damen, denen zu Ehren am Mittwoch Abend im Hotel 
zum Löwen ein festlicher Ball gegeben wurde. Herrlich war der 
Saal geschmückt und wetteiferte in seiner Farbenpracht mit den 
Toiletten der Damen, die sehr zahlreich und in fröhlichster Stimmung 
erschienen waren. Wir konnten nicht feststellen, wer von ihnen die 
schönste war; denn es stritten sich drei um den Siegespreis, drei 
holde Wesen — man sah sie nicht, man hörte sie nicht und doch 
Fühlte man ihr geheimnissvolles Walten. Es waren die Grazien der 
Schönheit, der Liebenswürdigkeit und der guten Laune. Unbemerkt 
von allen schwebten sie durch den Saal und streuten ihre kostbaren 
Gaben aus und erfüllten die Herzen der Musensöhne mit Jugendlust 
und Lebensfreude, so dass ihnen zumeist der glänzende Verlauf des 
Festes zu danken ist. Manch’ zartes Wort, manch’ sinniges Compli- 
ment, manch' zündender Blick aus schönem Frauenauge flog hin und 
her, bis die Letzten den Saal verliessen im Bewusstsein, einen 
schönen Abend verlebt zu haben. 

Rasch von seiner Lagerstatt erhob sich am nächsten Tage in 
der Frühe — vielleicht war es auch mittlerweile Mittag geworden — 
der Bruder Studio, um durch die Strassen zu ziehen und verstohlen 
nach den blauen und schwarzen Augen zu sehen, die am Abend 
vorher ihn so freundlich angeblickt Doch wir wollen nicht indiscret 
sein und wenden deshalb unser Augenmerk auf die Wagenpartie, 
die am Abend gegen 6 Uhr von statten ging. In stattlicher Er¬ 
scheinung bewegte sich dieser Zug durch die einzelnen Strassen, 
fröhlich schauten die Herren drein, hierhin und dorthin freundlich 
grüssend und an Fenstern und Baikonen die ihnen von zarter Hand 
zugeworfenen blühenden Grüsse dankend in Empfang nehmend. Den 
Schluss dieser Abtheilung bildete eine photographische Aufnahme 
aller anwesenden R. S. C. Mitglieder. 

Nun folgte der feierliche Commers zur Erinnerung an die vor 
10 Jahren vollzogene Gründung des Verbandes. Herr JoBt- 
Hannoveraniac begrüsste als Präside die Anwesenden mit herzlichen 
Worten und dankte Für das sehr zahlreiche Erscheinen der Geladenen. 
Nach Absingen des ersten officiellen Liedes hielt genannter Herr die 
Kaiserrede, an deren Schluss er einem alten und nie erlöschenden 
Brauche deutscher Studenten folgend einen mit riesiger Begeisterung 
aufgenommenen urkräftigen Salamander auf Se. Majestät den Kaiser 
und auf Se. Durchlaucht den Fürsten Günther kommandierte. Das 
von der Versammlung an Se. Durchlaucht den Fürsten gesandte 
Huldigungstclcgramm liess höchstderselbe dankend erwidern. Die 
Festrede übernahm alsdann Herr Sperling-Salingiae und betonte 
darin in markigen Worten die Ziele ■ und Principien des R. S. C. 
Es würde den Rahmen des uns zugemessenen Raumes zu weit über¬ 
schreiten, wollten wir alle die schönen Worte und die zum Feste 
gesandten zahlreichen telegraphischen Glückwünsche der Reihe nach 
wiedergeben. Wir fassen uns daher kurz und erwähnen, dass ausser 
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den Vertretern der einzelnen Landsmannschaften, noch Herr Ober¬ 
bürgermeister am Ende Namens der Stadt und Herr Referendar 
Bock im Aufträge des „Rudolstädter Abend“ sprachen. Ein weiterer 
Toast, ausgebracht im Namen der übrigen Gäste, galt dem R. S. C. als 
der Pflegestätte echt studentischen Geistes. Nur allzu rasch rannen 
allen Theilnehmern, die sich in heiterster Laune befanden, die Stunden 
dahin und schon erhoben sich auf den Gallerien und in dem Neben- 
saale die Damen. Verzeihung, wenn bei Beschreibung des Commerses 
der Damen nicht früher gedacht wurde, indess im Interesse der 
Wahrheit sei es gestanden, dass sie für diesen Theil nicht der Haupt¬ 
anziehungspunkt des Festes waren, sondern als herrlichster Schmuck 
desselben sich repräsentirten. Mancher alte Herr hatte seine 
Eheliebste mitgebracht, um sie einzuführen in den frohen Kreis derer, 
die einst mit ihm der Jugend Freud und Leid treu und ehrlich 
getheilt haben. Das schöne Geschlecht hatte den Saal verlassen 
und vorsichtige Männer — jedoch nur Gäste und vermuthlich lauter 
Ehemänner — folgten allmählich dem guten Beispiel im Gedanken 
daran, dass ihrer morgen noch ein Frühschoppen wartete, der 
bekanntlich starke Anforderungen an den Einzelnen stellt. Zurück 
blieb noch lange die sogenannte Schaar der Unverwüstlichen „die 
Ritter der Gemüthlichkeit“, die ja ob Raum und Zeit erhaben. 

Freundlich schien bereits die liebe Sonne den Festtheilnehraern 
in das stille Schlafgemach, um mit ihren Strahlen den lieben Schläfer 
zu wecken und ihn daran zu erinnern, dass die Zeit zum Frühschoppen 
gekommen. Diesen Ruf lässt der bierehrliche Studio nicht zweimal 
an sich ergehen, und so sah der Mittag alle schon wieder vereint bei 
schäumenden Gläsern im Garten der Revue. Urfidcl ging es hier zu, 
wo die jungen und alten Bekannten mit einander anstiessen, ihrer 
Studentenstreiche, die sie in lebhaften Farben schilderten, gedachten 
und in Rede und Gegenrede so manche traute Erinnerung aus¬ 
tauschten, bis die spätesten Stunden des Nachmittags die Reihen 
nach und nach lichteten, denn für den nächsten Tag ist ein Ausflug 
angesagt, der ja die Theilnahme eines Jeden erheischt“ — 

Sonnabends früh morgens 8 Uhr nahm der Sonderzug die zahl¬ 
reichen Fcsttheilnehmer auf, um sie der Perle des Thüringer Waldes 
— dem schönen Schwarzathalc — zuzuführen. Unter Scherz und 
Lachen, anknüpfend an die sich häufenden Ereignisse der letzten 
Festtage ginge malerisch gruppirt von Blankenburg durch das 
Schwarzathal über die Fasanerie nach dein herrlich gelegenen 
Schwarzburg zu. Ein gemeinschaftliches Diner, bei dem die Festes¬ 
freude und der Jubel unter dem Eindrücke der wahrhaft paradie¬ 
sischen Umgebung den Höhepunkt erreichte, gestattete den Theil- 
nchmerinnen und Theilnehmern, den Abschiedsgruss zu wechseln 
und doch wollte es Niemand glauben, als der Präside, Herr Jost- 
Hannoveraniae in beredten Worten einen Ueberblick über den 
Verlauf des Festes hielt und in Anbetracht des wchmütbigen GefühlB 
der bald Scheidenden sanft zum Aufbruch — zum Abschiede — 
mahnte, nicht, ohne vorher einen urkräftigen Dankessalamander zu 
commandiren, zu Dank und Ehr den Rudolstädter Damen und 
Herren, die in der opferwilligsten Weise mit zur Verschönerung des 
Festes beigetragen hatten. Eine Omnibusfahrt, die wohl allen Fest- 
theilnehmern in angenehmer Erinnerung bleiben wird, brachte die 
frohe Schaar über Chrysogras, allwo der Abschiedsbecher credenzt 
wurde, nach Blankenburg, das in später Stunde zur Rückkehr nach 
Rudolstadt, mittelst Sonderzuges verlassen wurde. 

Fassen wir den Verlauf des ganzen Festes zusammen, so müssen 
wir bekennen, es waren schöne Stunden, die man nicht vergisst, 
kaum, dass man sie gelebt, sondern deren Erinnerung auch heute 
noch und morgen und übermorgen bei den Damen und Herren nach¬ 
leben wird. Besonders den Füchsen dürften sie ein Sporn sein ? 
weiter zu streben auf der eingeschlagenen Bahn, um sich derer 
würdig zu zeigen, die des Bundes Schöpfer waren, um auch dereinst 
des dreifarbigen Burschenbandes theilhaftig zu werden und voll und 
ganz mit jugendlicher Begeisterung und Thatkraft für die Be¬ 
strebungen des R. S. C. eintreten zu können. 
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Zahl der Thierärzte in Oesterreich-Ungarn. 

Aus den Jahresberichten über das österreichische bezw. un¬ 
garische Veterinärwesen von Sperk u. Hutyra sind folgende An¬ 
gaben über das Civil-Veterinärpersonal zu entnehmen: 

In Oesterreich finden sich im Staatsdienste 1 Ministerial- 
secretär, 29 Thierftrzte als Lehrer in Wien, Lemberg, Graz, Ins¬ 
bruck und Prag, 14 Landesthierärzte, 216 Bezirksthierärzte. 

Die Zahl der Thierärzte in den einzelnen Kronländern be¬ 
trägt: in Böhmen 196, Niederösterreich 155, Galizien 114, Mähren 
86, Steiermark 53, Tirol-Vorarlberg 38, Schlesien 25, Oberöster¬ 
reich 23, Salzburg 14, Kärnten 10, Krain 13, Küstenland 15, Dal¬ 
matien 8, Bukowina 14. Hierzu kommen noch 386 Kurscbmiede 
(davon 131 in Niederösterreich, 77 in Böhmen, 54 in Mähren, 
39 in Obe rösterreich und 35 in Steiermark) mit voller Befugniss 
zur Praxis und 107 ohne Erlaubnis der pferdeärztlichen Praxis. 
Von den Kurschmieden sind 50 pCt. zugleich Hufschmiede. 

In Ungarn sind vorhanden: 79 Staatsthierärzte und 683 Privat¬ 
thierärzte. Von den Staatsthierärzten sind 3 in der Veterinär¬ 
station des Ackerbauministeriums beschäftgt, 23 fungiren in den 
Contumazanstalten und auf den serbisch-rumänischen Einbruch¬ 
stationen und 53 sind als Bezirksthierärzte angestellt. 

Die Ungarische Veterinär-Akademie war im Studienjahr 1891/92 
von 215 Hörern besucht. Davon waren 186 ordentliche Hörer, 
19 Militärschüler, 10 Hospitanten; von ersteren hatten 10 die 
Maturität. Kur- und Hufschmiedeschüler wurden 64 ausgebildet. 

Von den französischen Veterinärschulen. 

Wie in Anackers „Thierarzt“ milgetheilt wird, ist an fran¬ 
zösischen Veterinärschulen eine besondere Lehrkanzel für Pathologie 
der Rinder, Schafe und Schweine errichtet worden. 

Medicinalreform. 

In der Sitzung des preuss. Abgeordnetenhauses vom 4. Juli 
stellte anlässlich einer Interpellation über die Cholera der Herr 
Cultusminister die Inangriffnahme der Medicinalreform in Aussicht, 
betonte aber, dass die Veränderung der Stellung der Kreisphysikor 
grosse Schwierigkeiten biete. Wir kommen darauf zurück. 

Naturforscherversammlung. 

Die 65. Versammlung der Gesellschaft deutscher Naturforscher 
und Aerzte findet, wio die Deutsche Medicinalztg. No. 52 berichtet, 
unter Beibehaltung des vorjährigen Organisationsplanes, in der 
Zeit vom 11. bis 15. September 1893 in Nürnberg statt. 

Anfrage. 

In einer guten Sammlung der in der grossen Zeit ent¬ 
standenen patriotischen Gesänge habe ich früher die Angabe ge¬ 
funden, dass das köstliche Lied „König Wilhelm sass ganz 
heiter etc.“ von einem Kreisthierarzt X. gedichtet worden sei. 
Nach anderen Angaben war der Dichter ein Kreiswundarzt. Trotz 
mancher Nachfrage habe ich bisher nirgends eine zuverlässige 
Auskunft darüber erhalten können. Der Name des heiteren Sän¬ 
gers, ist er wirklich der Unsern einer, verdient es wohl, unter uns 
unvergessen zu bleiben. An alle Collogen richte ich daher die 
Bitte, mir, falls sie etwas sicheres über den Schöpfer jenes Sanges 
wissen, hierüber freundlichst eine Mittheilung zukommen zu lassen. 

S. 


Oeffentliches Yeterinärwesen. 


(Mittheilungon für 

Seuchenstatistik und Yeterinärpolizei. 

Formulare zur vorläufigen Anordnung der Schutzmassregeln bei 
Viehseuchen. 

Meine langjährigen und auch recht vielfachen Erfahrungen in 
der Ausübung der kreisthierärztlichen Obliegenheiten hatten mich 


Veterinärbeamte.) 

veranlasst, mir gedruckte Formulare zur vorläufigen Anordnung 
der Massregeln bei den verschiedenen Seuchon hersteilen zu lassen. 
— Da diese Formulare gelegentlich auch anderen Collegen bekannt 
wurden und diese den Bezug derselben wünschten, so habe ich der 
Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz in Berlin, welclio mir di 


Digitized by 


Google 


338 

zunächst nur für meinen eigenen Gebrauch bestimmten Formulare 
hatto herstellen lassen, auf Ansuchen die Erlaubniss ertheilt, diese 
Formulare auch an andere beamteto Thierärzte abzugebon. 

In der Folge ist nun oino unerwartet grosso Nachfrage nach 
diesen Formularen entstanden. Diese weitere Verbreitung derselben 
veranlasst mich, an dieser Stelle die nachfolgenden Bemerkungen 
zu machen, welche den Zweck haben, den Gebrauch der Formulare 
in den verschiedenen Fällen nnd gegenüber den gesetzlichen Be¬ 
stimmungen auch für weitere Kreiso zu erläutern. 

Allerdings ist nach der Bnndesraths-Instruction zur Aus¬ 
führung des Viehseuchen-Gesetzes der beamtete Thierarzt nur 
verpflichtet, folgendes anzuordnen: 

1. bei Milzbrand nach § 6: die sofortige Absperrung der 
kranken oder der Seuche verdächtigen Thiere; 

2. bei Rotz nach § 35: die sofortige Absperrung der kranken 
und der der Seuche verdächtigen, sowie die polizeiliche Beobachtung 
der der Ansteckung verdächtigen Pferde; 

3. bei Lungenseuche nach § 73: die sofortige vorläufige Ein¬ 
sperrung und Absonderung der erkrankten und verdächtigen Thiere, 
nötigenfalls auch die Bewachung derselben; 

4. bei Beschälseuche nach § 112: die sofortige Einsperrung 
und Absonderung der erkrankten und verdächtigen Thiere bis zum 
polizeilichen Einschreiten. 

Der beamtete Thierarzt wird sich ferner aber auch den Auf¬ 
trägen der Königlichen Herren Landräthe, bei der Feststellung der 
Seuchenausbrüche zugleich auch alle sonst etwa erforder¬ 
lichen Schutzmassregeln vorläufig anzuordnen, nicht 
entziehen können und im wohlverstandenen Interesse der 
schleunigsten Scuchentilgung auch nicht entziehen dürfen. 

Die Annahme, dass mancher beamtete Thierarzt gleich mir 
recht häufig in solcher Lage sich befinden werde, veranlasste mich, 
wie bemerkt, diese Formulare Herrn Buchhändler Schoetz 
bei seinem grossen Interesse für thierärztliche Angelegenheiten 
zur Verfügung zu stellen. Und die sofort sehr lebhaft eingetretene 
Nachfrage nach diesen Formularen dürfte wohl zur Genüge be¬ 
weisen, dass durch dieselben einem wirklichen Bedürfnisse recht 
vieler beamteter Thierärzto entsprochen worden ist. 

Ausdrücklich besagt jedes Formular, dass die in demselben 
enthaltenen Anordnungen nur vorläufige seien. Ganz selbst¬ 
redend hat der Königliche Landrath in jedem einzelnen Falle noch 
die Sanction derselben zu verfügen. Mit dieser Sanction erhält 
die vorläufige Anordnung erst die Eigenschaft einer behördlichen 
Anordnung (cf. § 66, pos. 3 der Instruction). Kein Landrath 
wird die Sanction der auf den Formularen verzeichneten sach- 
gemässen Anordnungen verweigern. Meine Herren Landräthe sind 
mit der Verwendung dieser Formulare ausgesprochenermassen voll¬ 
ständigst einverstanden. 

Die Ausführung der landräthlichen Aufträge wird aber sicher¬ 
lich durch die Benutzung der gedruckten Formulare sehr wesentlich 
erleichtert, denn die Uebergabe einer gedruckten Instruction an 
den Viehbesitzer kürzt nicht allein das vorgeschriebene bezw. auf- 
getragene Verfahren sehr erheblich ab, sondern sie schützt auch 
gegen den Vorwurf, dass die vorläufigen Anordnungen der in 
Anwendung zu bringenden SchntzmasBregeln unvollständig, un¬ 
leserlich, ungenau oder dergl. gewesen seien. 

Andererseits aber steht es ja jedem beamteten Thierarzt völlig 
frei, den Theil der auf dem betreffenden Formular aufgeführten 
Schutzmassregeln, zu deren Anordnung er nicht veranlasst worden 
ist, oder wozu er sich nicht verpflichtet oder nicht berechtigt er¬ 
achtet, einfach zu streichen und lediglich diejenigen Sätze stehen 
zu lassen, welche nach § 12 des Keichsviehseuchen-Gesetzes bezw. 


No. 27. 


nach den §§ 6, 35, 73 oder 112 der Bundesraths-Instruction 
unbedingt dem Besitzer schriftlich zu eröffnen sind. 

Dem Sachverständigen brauche ich wohl nicht zu beweisen, 
dass allo veterinär - polizeilichen Schutzmassregeln nur dann 
vollen Werth haben, wenn sie so schnell als nur irgend 
möglich angeordnot werden. Jedem Verwaltungsboamten, nicht 
minder aber jedem Viohbesitzer, dem es heiliger Ernst ist, einen 
jeden Seuchenausbruch thunlichst auf den ersten Ausbruchsort zu 
beschränken, kann es zweifellos nur sachgemäss erscheinen, wenn 
der beamtete Thierarzt sofort an Ort und Stelle alle für die 
Unterdrückuug der Seuche nothwendigen Schutzmassregeln an¬ 
ordnet. 

Derartige schnelle Massnahmen sind practischer und 
werthvoller, als verschiedene der jetzt von manchen 
Körperschaften vorgeschlagenen Abänderungen des Vieh- 
senchen-Gesetzes. 

Auch mit dem jetzigen Viehseuchen-Gesetz lässt sich recht 
viel ausrichten, wenn nur die kalten Buchstaben des Gesetzes von 
dom richtigen Geist der in Frage kommenden Factoren belebt 
werden, wenn die zutreffenden Massnahmen nicht nur im Einklänge 
stehen mit der gesammten Tendenz des Viehseuchen-Gesetzes, 
sondern auch im Einklage mit den berechtigten Erwartungen der 
Viebesitzer, nämlich: Abwehr und Unterdrückung der Viehseuchen. 
Damit aber stehen die Formulare im Einklänge. 

In diesem Sinne hat z. B. die Königliche Regierung zu Cassel 
unter dem 20. März 1893 „zum Zwecke der möglichst 
schleunigen Tilgung der Maul- und Klauenseuche“ angeordnet, 
dass der Kreisthierarzt von der betreffenden Ortspolizeibehörde 
direct und nicht mehr wie seither durch Vermittelung des Land- 
rathes zur Feststellung der Seuche herangezogen werden soll. 

Das ist eine sehr sachgemässo Verfügung, obwohl auch sie 
nicht ira wörtlichen Einklänge mit dem Viehseuchen-Gesetz steht. 
Diese Ansicht aber wäre zu moderiren, wenn der Kreisthior- 
arzt lediglich den Ansbruch der Seuche fostzustellen, der vor¬ 
läufigen Anordnung von polizeilichen Schutzmassregeln aber sich 
zu enthalten hätte. 

Ich glaube mit Sicherheit annehmen zu dürfen, dass bei der 
beabsichtigten Abänderung des Viehsenchen-Gesetzes auch eine 
sachgemässe Abänderung der Bnndesraths-Instruction eintreten 
wird, wenn die nothwendigen Massnahmen der beamteten Tbier- 
ärzto thatsächlich und auch wörtlich im richtigen Einklänge mit 
den Zwecken der gesetzlichen Bestimmungen stehen sollen. 

Hannover. Dr. Kaiser. 

Verbreitung von Thlersfcuchen in Deutschen Reiche excl. Preussen in 

Mai 1893. 

(Nach amtlichen Mittheilungen; für Braunschweig liegen Nach¬ 
weisungen nur über Maul- und Klauenseuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in je 1 Gehöft des 
Bezirkes Aichach (Oberbayern), der Amtshauptmannschaft Glauchau 
(Kreishauptmannschaft Zwickau), der Oberamtsbezirke Herrenberg 
(Schwarzwaldkreis) und Biberach (Donaukreis) sowie des Land¬ 
rathsamtsbezirks Altenburg (Sachsen-Altenburg). 

DieMaul- und Klauenseuche scheint in andauerndem Rück¬ 
gang begriffen. Obgleich noch in fast allen Theilen des Reichs 
Seuchenherde vorhanden waron, so hat sich dennoch die Zahl der¬ 
selben abermals in allen betroffenen Gebieten vermindert. Dies 
gilt besonders (neben Preussen) vom Königreiche Sachsen, von 
Mecklenburg-Schwerin und Braunschweig; demnächt auch von 
Bayern, Württemberg, Baden, Hessen und Eisass Lothringen; da- 
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gegen ist der Stand der Seuche in Mecklenburg-Strelitz, Oldenburg 
und den Thüringischen Staaten gegen den Vormonat nahem un¬ 
verändert geblieben, während in Anhalt, der Oberpfalz und Mittel- 
ranken eine geringe Zunahme eingetreten ist. Verhältnissmässig 
am stärksten befallen waren noch die Pfalz, Mittelfranken, 
Schwaben, der Neckar- und der Jagstkreis, der Landescommissär- 
bezirk Mannheim, ferner ganz Hessen, Meckleoburg-Strelitz und 
Lot iringen; am schwächsten dagegen ferner die Kreishaupt¬ 
mannschaft Leipzig, die Landescommissärbezirke Konstanz und 
Freiburg, sodann Mecklenburg - Schwerin und das Ober-Eisass. 
Verschont geblieben sind beide Schwarzburg, Waldeck, beide 
Lippe, Lübeck und Bremen, ferner die Kreishauptmannschaft 
Bautzen, das Herzogthum Oldenburg, das oldenburgische Fürsten¬ 
thum Lübeck, sowie das IJnter-Elsass. 

Die.Lungenseuche wurde festgestellt in je 1 Gehöft der 
Bezirke Vohenstrauss (Oberpfalz) und Neustadt a. A. (Mittel¬ 
franken). 

Ausbrüche der Schafräude sind ermittelt in je 1 Gemeinde 
von Oberbayern und der Pfalz, 5 Gemeinden von Oberfranken, 

3 von Mittelfranken, je 1 des Schwarzwald- und des Jagstkreises 
sowie dos Landescomraissärbezirkes Freiburg, 9 von Oberhessen 
und 1 von Waldecb. 


Russische Einfuhrbeschränkung. 

Die Beschränkungen, denen in Russland die Einfuhr von 
thierischen Rohproducten aus Preussen unterworfen ist (vgl. No. 84 
des „Reichs-Anzeigers“ vom 10. April 1893), erstrecken sich auf: 
rohes Fleisch jeder Art, ungeschmolzene Kuhbutter und Talg; 
ungekochte Milchproducte; Rohhäute von Hornvieh und Schaf¬ 
felle; Hörner und Hufen; ungewaschene Wolle und Rohborsten. 

Bekanntmachung, betreffend die Abänderung der Bestimmungen über die 
Verladung und Beförderung von lebenden Thieren auf Eisenbahnen. 

Der Bundesrath hat beschlossen, dass für die zur Beförderung 
nach den Nordseehäfen bestimmten Wiederkäuer und Schweine 
von der durch die Bekanntmachung vom 28. November 1887 
(Central-Blatt S. 557) unter No. 2 verlangten Bescheinigung des 
Gesundheitszustandes der Thiere vor der Verladung fernerhin ab¬ 
gesehen werden soll. 

Berlin, den 13. Juni 1893. 

Der Reichskanzler. 

In Vertretung: 
von Boetticher. 


Fleischscliau and Viehverkehr. 

Fleischschau-Bericht des städtischen Schlachthauses zu Eisleben. 

Im Betriebsjahre 1892/93 wurden geschlachtet: 

1246 Stück Rindvieh (145 Bullen, 68 Ochsen, 901 Kühe 
132 Rinder), 

2256 „ Kälber, 

1431 „ Schafe und (31) Ziegen, 

7577 „ Schweine (2240 Bakonier und 1075 Serben), 

153 „ Pferde. 

Von Rindvieh waren 30 Stück tragend (zwei Färsen mit 
Steinfrucht. 

Die Rinder waren: 1 Jahr je 2 Stück, 1'/, Jahr je 41 Stück 
und 2 Jahre 89 Stück. 

Die Bullen waren: 1'/, Jahr 12 Stück, 2 Jahre 33 Stück, 3 Jahre 
52 Stück, 4 Jahre 35 Stück, 5 Jahre 12 Stück, 6 Jahre 1 Stück. 

Die Ochsen waren: 2 Jahre 8 Stück, 3 Jahre 15 Stück, 4 Jahre 
19 Stück, 5 Jahre 22 Stück, 6 Jahre 4 Stück. 

Di 0 Kühe waren: 3 Jahre 32 Stück, 4 Jahre 41 Stück, 6 Jahre 
128 Stück, 6 Jahre 119 Stück, 7 Jahre 156 Stück, 8 Jahre 140 Stück, 
9 Jahre 106 Stück, 10 Jahre 70 Stück, 11 Jahre 47 Stück, 12 Jahre 
Stück, 13 Jahre 16 Stück, 14 Jahre 13 Stück, 15 Jahre 5 Stück. 


rg Von den hier geschlachteten Bakonier gingen etwa 1240 von 

q_ den Serben etwa 575 Stück in die Umgegend _ Rpi ,ip r An ' v. 

>1- ®j" C * ^ urch 8chnitt8gewichtes von 320 kg Fleisch pro Rind *90 kg 

pro Schwein 31 kg pro Kalb, 26 kg pro Schaf und 400 kg pro Pferd 

n von '45 iq'V fÜr El ® ,eb ® n ein Fleischconsum von 1085642 kg, d. h. 
’ 5,1. kg pro Kopf der Einwohner, was nach den Zusammen- 

a Ähn n d E sTp a h d & h K° Ch ÜbCr dGn D-chschnittscZum 
d L n • u d i hen WUrdc ’ be80nd ers wenn man bedenkt dass 

Februar ^1500— 2 fWo! )fl fr in ^^ >r * Vat ^ Cbb,lCb * Un ^ en VOn Novemb ’ er bis 
d das et wa e^geführt p F.“ nod \ nicht stattzufinden brauchen und 

ä Znl ?! f h gar mcht mit in Ansatz ^bracht wurde. 

e 2 Ochsen 5 Kühe uVh ^ ve ™orfen wurden: (s. Schlusspassus) 
e ^ uchsen, 5 Kühe, 14 Schweine, 4'/, Pferd. Vor der ev Schlachtung 

* erstickte. 611 1 2 2 Serben a " Hit^l^Ä 

oassusl ^RnUpf Genu88 ^lassen (s. Schluss- 

r 128 Sctwefne ’ ’ Kühe ’ 2 Rinder ’ 2 Kä,ber ’ 13 Schafe 

' find cfer Sf " dC Z 7 ginZ,iche " Verwerfung der betr. Schlachtthierc 
(mcl. der Eingeweide) waren: Allgemeine Tuberculose 1 Kuh unter 

) ? J bren ’ 2 . Kühe über 6 Jahre und 2 Schweine (1 Serbe): ausge¬ 

breitete Tuberculose und Abmagerung 2 Kühe über 6 Jahre- hocli- 
; g ra d*g er Eothlauf bei 6 Schweinen; Trichinen bei S Schweinen- 
hochgradige Finmgkeit bei 1 Schwein; Wundinfection resp. Eiter- 
‘ bei & 1 Th 61 2 “> d 2 V ‘ ertel /‘erden; eitrige Bauchfellentzündung 
1 Pfprrl T D Br,,8tfell entzündung und Abmagerung bei 

1 Pferd serös-fibrinöse Bauch- und Brustwassersucht bei 1 Ochsen; 
hochgradige Abmagerung und Bauchfellentzündung bei 1 Pferd 
Nothschlachtung in der Agonie bei 2 Schweinen 

Das betreffende Fleisch wurde nach Uebergiessen mit Petroleum; 
überg!ben reUen m,t dCT Ab ‘ leckerei geringe Gebühr 

i Die Gründe, welche die Verweisung des Fleisches zur Freibank 

' fi be fr"’o T ^ rC, * l08e: 1 Bu,,e> 1 0ch8e ’ 1 Killd , 4 Kühe unter 
I 7 Jabr ? n > ? 2 Küh ® Über 6 Jahrc > 2 Scbafe «nd 45 Schweine (darunter 
! 7 opf k0mer p UI Ik 13 k Seiben); Actinomycose: 1 Kuh: Rothlauf: 

? Knh • 'fön , 2 Schweine (1 Bakonier); Finnen: 1 Bulle, 

j Mr’^rr (2Bakoaier . «Serben); Abmagerung: 11 Schafe 
p Uhr - 1 Kalb ’ /rmcatarrh: 1 Kalb; Echinococcen: 1 Schwein- 
i P^orospermmnschläuche: 2 Schweine; Nothschlachtung: 14 Schweine 

(9 Bakonicl > & Serben); Rachitis und Leucämie: 2 Schweine. Als 
| Zuchteber: 2 Schweine. 

Das Fleisch ist trotz verhältnissmässig hohen Preisen (*£ des 
Ladenpreises) stets gut abgegangen, nur das gekochte Rindfleisch 
wird weniger gern gekauft. Die Freibank befindet sich im Schlacht¬ 
hause selbst und ist gegen entsprechende Vergütung ein früherer 
hiesiger Meister dortselbst Verkäufer, der sich bei 3 Mk. pro Rind 
1 Mk. pro Kleinvieh und 5 pCt. des Fleischgewichtes für das Ein¬ 
wiegen sehr gut dabei steht 

Die Tuberculose wurde bei den Schlachtthieren - die der 
Abdeckerei der Freibank überwiesenen mit einbegriffen, ohne dass 
bei diesen der Grad angegeben wird — constatirt: 
beim Pferd 1 mal, 

„ Rindvieh 353 mal, 

„ Kalb 1 mal, 

„ Schaf 18 mal, 

„ Schweine 197 mal 
und zwar waren inficirt: 

t i Rl “^ 12 “ al nUr einze,ne Lungendrüsen. 6 mal ein 

,1!?! .?!,“ o r be , tr / rü8e ’ 15 maI <«e Lungen mit den Lungen- 
und Mitteldrüsen, 2 mal die Brusteingeweide (incl. Brustfell), 1 mal 
die Leber. 

• t BC1 K an en , U " L tei 6 Jahren: 23 mal d,e Lungendrüsen, 5 mal 
ein Lungenflügel, ohne dass in der Drüse Knoten gefunden wurden 
li mal ein Lungenflügel mit der betr. Drüse, 56 mal beide Lungen¬ 
flügel mit den Drüsen, 7 mal die Brusteingeweide, 2 mal die Leber 
1 mal je die Baucheingeweide und das Euter 

Bei Kühen über 6 Jahren: 67 mal die Lungendrüsen, 6 mal nur 
ein Lungenflügel 22 mal ein Lungenflügel mit der entsprechenden 
Drüse, 60 mal beide Lungenflügel mit den Drüsen, 4 mal die Brust- 
eingeweide, 1 mal die Baucheingeweide, 3 mal je die Leber und 
das Euter. 

Bei Ochsen: 2mal die Lungendrüsen, 1 mal die Brusteingeweide. 

Bei Bullen: 7 mal die Lungen mit ihren Drüsen, 2 mal ein 
Lungenflügel mit der betr. Drüse, 1 mal je die Leber, die Brust¬ 
eingeweide, die Baucheingeweide. 
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Beim Kalb: 1 mal die Lunge. 

Beim Schaf: 1 mal die Drüsen des Kopfes, 10 mal die Lungen, 

4 mal die Leber, 1 mal die Brusteingeweide. 

Beim Schwein: 3 mal einzelne Lungenflügel, 106 mal die 
Lungen, 32 mal die Leber, 5 mal die Brusteingeweide, 4 mal die 
Baucheingeweide. 

Ferner wurden an einzelnen Organen verworfen: wegen Acti- 
nomvcose: 10 Köpfe und 7 halbe, sowie eine Lunge und eine Leber; 
Rothlauf: 6mal die Eingeweide; Finnen: linal ein Bullenkopf; 
Echinococcen: 250 und 30 halbe Lungen, sowie 38mal nur einzelne 
Lungentheile, 163 und 39 halbe Lebern, sowie 45 mal nur einzelne 
Lebertheile; Distomen: 99 und 84 halbe Lebern; Lungenwürmern: 
79 und 12 halbe Lungen; Milben: 5 mal die Haut der Hinterfüsse 
beim Schwein; Gelbsucht: 2 mal eine Leber, 1 mal die Bauch¬ 
eingeweide eines Kalbes; Nothschlachtung: 21 mal die Eingeweide: 
Lungenbrustfellentzündung: 36 mal die Brusteingeweide; Lungen¬ 
ödem: 139 und 97 halbe Lungen; Verunreinigung: 23 und 24 halbe 
Lungen, sowie eine Leber; Nabelvenenentzündung: 6 Kalbslebern: 
Bräune: 3 mal die Halsorgane von Schweinen mit den Lungen; 
Wassernieren: 3 Nieren; Entzündungszuständen: 8 Euter, 91 und 
11 halbe Lungen, 2 mal Herz mit Herzbeutel, 16 und 1 halbe Leber, 

5 mal die Brusteingeweide und einmal die Baucheingeweide; Ge¬ 
schwüren, Blutungen, Fisteln u. s. w.: 1 mal die Brust- und 6 mal i 
die Baucheingeweide, 1 mal die Beckenorgane, 16 Lungen und 3 halbe, I 
26 und 25 halbe Lebern, ein Kopf, ein Vorderviertel, ein Hinter¬ 
viertel, ein Hinterschenkel, 14 Füsse und ca. 40 k Fleisch. 

Bei den vorgekommenen drei Trichinenfunden wurden aus den 
einzelnen Körpergegenden Proben entnommen und unter der Leitung 
des Unterzeichneten, der persönlich Alles controlirte, von den hiesigen 
Trichinenschauern resp. Fleischbeschauern (darunter 4 Frauen) unter¬ 
sucht. Es wurden regelmässig 12 Proben in der hier üblichen Weise | 
fl cm lang, '/ 2 cm breit unter Quetschplatte) untersucht und das Er- j 
gebniss — wie es hier folgt — notirt. Es soll hier gleich bemerkt i 
werden, dass vom Unterzeichneten die doppelte Trichinenschau | 
hier eingeführt ist und dass sich die Frauen gut bewähren, so dass | 
ich denselben den Vorzug gebe. Zur Probeentnahme (und Trichinen¬ 
schau; waren 4 Männer vorhanden. 


Zahl der gefundenen Trichinen bei Schwein No. 

T TT im Im Durch- 

1 11 111 achnitt 

Im Hals- resp. Kammmusculatur 99. 100 / 7. ( 

„ „ dicht am Halswirbel . 88. 71 \ 0.4 \ 

Zwerchfell dicht am sehn. Ansatz 52. 77 /g 5 J4 ^0 40 

„ im musculösen Theil 118 V ’ 

Zwerchpfeiler dicht an Sehne 52.91.32.76.88/ g 19 8 7 10 46 
„ musculös .... 110 1 

Brustmuskcl. 44 nicht untersucht (44) 

Zunge mittlerer Theil. 84. 17 ( 

., am Grund. 59.13 l 16 211 29 

Kehlkopf, Sohildmuskel .... 25. 61 / 

„ dicht hinter Schild. . 34. 31 1 * * 22 

Zwischenrippe (auf der Höhe) 11. 24 / 

,. (an II. Rippe) . . 27. 27 I 9 - 2 4 15 

Lende in Mitte. 33. 31 j 

„ am Ansatz. 19. 30 \ 2 

Bauch am Becken. 15. 7 j 

„ in Mitte. 21. 19 1 9 5 13 

Auge.30. 19. 6 — 0 14 

Hieraus ergiebt sich wiederum, dass die Augen, sowie die Zwischen¬ 
rippenmuskeln, Proben, die immerhin nur mit Mühe resp. ungern 
herausgeschnitten werden, für die Untersuchungen nicht notbwendig 
gewesen wären; leider sind dieselben in den Bestimmungen für den 
hiesigen Regierungsbezirk noch vorgeschrieben. 

Von den geschlachteten 12663 Thieren wurden 0,2 pCt. vom 
Genüsse ausgeschlossen, während 1,3 pCt. als minderwerthig der 
Freibank überwiesen werden mussten. 

Eisleben, den 13. Juni 1893. Tr aut wein. 

Schlachthaus-Director. 


Das SchSchten. 

Die Königliche Regierung zu Danzig hat verordnet, dass 
künftig jedes Schlachtthier vor der Blutentleerung durch Stirn¬ 
schlag zu betäuben sei. Für öffentliche Schlachthäuser kann der 
Regierungspräsident ausnahmsweise das Schächten nach jüdischem 
Ritus widerruflich gestatten. 


Personalien. 

Ernennungen: Thierarzt Rogge ist zum Schlachthofthierarzt in 
Magdeburg, Thierarzt Schmitz in Linnich zum Schlachthofthierarzt 
in Crefeld, Thierarzt Kies aus Giengen a. o. Brenz zum Assistenz¬ 
thierarzt am Schlachthaus in Stuttgart ernannt. Dem Districtsthier- 
arzt Friedr. Schneider ist die Bezirksthierarztstelle für das Be¬ 
zirksamt Augsburg verliehen. Thierarzt Huss zu Amberg hat die 
Stelle eines klinischen Assistenten an der K. thierärztl. Hochschule 
in München, Thierarzt Pfeiffer aus Baden-Baden die gleiche Stelle 
an der thierärztl. Hochschule zu Stuttgart erhalten. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: Verzogen: Thierarzt 
(i örger nach Bruchsal als Assistent des Bezirksthierarztes Lydtin, 
Thierarzt G. Kuch von Dinkelsbühl nach Amberg als Assistent des 
Bezirksthierarztes Zissler. — Thierarzt Karl Huss hat sich in 
München, Thierarzt K. Kramer in Loccum niedergelassen. 

In der Armee: Befördert: Fränzel, Rossarzt v. Ul.-Regt. No. 2 
zum Oberrossarzt beim Ul.-Regt No. 4. — Moll, Unterrossarzt 
v. Drag.-Regt. No. 15, Karpe, Unterrossarzt v. Feld-Art.-Regt. No. 9, 
zu Rossärzten. 

Versetzt: Nothnagel, Rossarzt v. 2. Garde-Feld-Art.-Regt. 
z. Ul.-Regt. No. 2; Herrmann, Rossarzt v. Feld-Art.-Regt. No. 8 z. 
Train-Bat. No. 14; Christ, Rossarzt v. Hus.-Regt. No. 17 z. Feld- 
Art.-Regt. No. 8; Fischer, Rossarzt vom 1. Garde-Drag.-Regt. z. 
Hus.-Regt. No. 6. 

In den Ruhestand versetzt auf ihren Antrag: Hempel, Ober- 
rossarzt und Bergemann, Rossarzt v. Königin-Hus.-Regt. No. 19. 

Im Beurlaubtenstande: Beyer, Haas, Unterrossärzte d. Landw. 
2. Aufgebots, zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes ernannt 

Die thierärztl. Fachprüfung bestanden in Berlin die Herren: 
Bockemüller, Büttner, Fritsch, Groetz, Herbst, Koenig, 
Mahlendorf, Michel, Rat je; in Hannover die Herren: 
Flöge, Friederich, Schüler, Walters; in Stuttgart die Herren: 
Grasser, Gruber, Metzger, Zwick; in München die Herren: 
Jac. Dexheimer, C. Diem, Fr. Speiser, Ant Zölch. 

Todesfälle: Oberrossarzt Sczasny - Magdeburg, Stabsveterinär 


: Kordler-München, Thierarzt Hain-Schwartau, Thierarzt Rössner- 
j Frohburg, Thierarzt Fricke-Loccum. 

Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R-B. Aachen: Montjoie (600 Mrz. u. widerruf!. 300 M. a. d. Staats¬ 
fonds, sowie ca. 50—60 M. f. Viehmärkte). Bew. b. 1. Aug. (wiederholt 
ausgeschrieben). Bew. a. d. Landrath in Montjoie. — R.-B. Breslau: 
Schweidnitz zum 1. Aug. Bew. bis 8. Juli. — R.-B. Merseburg: 
Torgau. Bew. b.15. Juli. — R.-B. Stettin: Greifenberg. Bew. bis 1. Aug. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
i Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

i-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg (Krz. 1200 M. 

! widerruflich gewährt). — R.-B. Bromberg: Czarnikau. — R.-B. 

Königsberg: Raßtenburg.—R.-B. Köslin: Rummelsburg-Bütow. 
600 M. Krz. — R.-B. Liegnitz: Bolkenhain (Krz. 300 M.) — R.-B. 
Marienwerder: Stuhm mit Wohnsitz in Christburg; Löbau. — 
R.-B. Posen: Bomst mit Wohnsitz in Wollstein. — R.-B. Wies- 
1 baden: Usingen. 

Sanltätsthierarztstetleu: 

Nach Ablauf der Meldefrist noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
'.Carl v. d. Nahmer. — Bütow (R.-B. Köslin): Inspector z. 1. Oct, 
1800 M. Gehalt, freie Wohnung und Heizung. — Lübeck: Schlacht. 
I haus-Hilfsthierarzt z. 10. August (Geh. 2020 M.) Bew. a. d. Ver¬ 
waltung. — S a m t e r: Schlachthausthierarzt Gehalt 1600 M. 
i Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Herrstein. — Krakow 
(Meckl.). — Maulbronn (Württbg). — Satow (Meckl.). 

1893 bekannt gegebene: Endingen: Wartegeld 400 M. 

] — Frohburg. — Löffingen: Fixum zugesichert. — Neu- 
1 wedel 1. — Pfullingen: 600 M. für Ausübung der Fleischschau. 
! Bew. an den Gemeinderath. — Pitschen. — Schivelbein. — 
Schönkirchen. — Stadtilm: Auskunft Bürgermeister Schröter. 
Stössen (Kreis Weissenfels). — Tapiau: Auskunft Apoth. Pink. 


Verantwortlich ftlr den Inhalt (excl. Inseratentheil): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag und Eigenthum von Richard SchoeU ln Berlin. — Druck von W. BQxentUln, Berlin. 
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Die Brustseuche der Pferde und die Bekämpfung 
derselben durch Impfung. 

Von 

P. Toepper— Labes, 

(■(■«tdt-Inapcctor und Kreisthlcrarzt. 

(Vortrag im Vereine Pommerscher Thierärzte 28. X. 1893.) 

Meine Herren! Bevor ich auf die Brustseuche und die Schutz¬ 
impfungen gegen dieselbe näher eingehe, gestatten Sie, dass wir 
uns über einige Begriffe verständigen, deren Definition, bedingt 
durch die grossen Fortschritte in der Bacteriologie, neuerdings 
eine Aenderung erfahren haben. Ich hoffe hierdurch denjenigen 
Herren entgegenzukommen, die durch ihre grosse anstrengende 
Thätigkeit nicht in der Lage sind, sich eingehender mit diesen 
Fragen za beschäftigen. Fragen wir uns zunächst, was verstehen 
wir unter Immunität? Der Begriff der Immunität war früher ein 
rein klinischer und bedeutete die Unempfänglichkeit, das Gefeit¬ 
sein gewisser Individuen und Thierklassen gegen eine Infections- 
krankkeit. Nachdem in den letzten Jahrzehnten die Ursachen 
der Infectionskrankheiten näher erforscht und ebenso die Be¬ 
dingungen der Infection näher erkannt sind, ist man im Stande 
gewesen, den Begriff der Immunität näher zu präcisiren. 

Wir unterscheiden eine angeborene und eine erworbene Im¬ 
munität, die wieder in eine absolute und relative oder eine active, 
d. h. lebenslängliche, und eine passive, d. h. eine vorübergehende, 
eingetheilt werden kann. Absolut immun nennt Lubarsch den¬ 
jenigen Organismus, in welchem eine Vermehrung oder Aus¬ 
keimung der oingedrungenen Infectionserroger überhaupt nicht 
stattfinden kann, während relativ immun der Organismus ist, in 
dem zwar local eine beschränkte Vermehrung der Infections- 
erreger stattfinden kann, ohne dass jedoch eine Allgemeinerkrankung 
auftritt. Unter Giftfestigkeit verstehen wir die Eigenschaft, 
Bacteriengifte unschädlich zu machen. 

Ueber das Wesen, den rätselhaften Zustand der Immunität 
sind die Ansichten der Forscher noch nicht geklärt. Es bestehen 
hierüber die verschiedensten Hypothesen, von denen es bis heute 
noch keiner vollständig gelungen ist, alle Erscheinungen der Im¬ 
munität zu erklären. 

Die erste Hypothese wurde Ende der siebenziger Jahre von , 

*) In der vorigen Nummer muss es bei dem Verfasser des I 
ersten Artikels heissen: Schröder, Oberrossarzt vom Artillerie-ltcgi- j 
ment No. 30 (anstatt 20). 


Pastour und Klebs aufgestellt. Sie wird als ErschÖpfungs- 
hypothese bezeichnet. Hiernach sollen die Infectionserreger dem 
Organismus gewisse zu ihrer Entwicklung, ihrem Wachsthum und 
ihrer Vermehrung unentbehrliche Stoffe aufzehren, so dass später 
eindringende gleiche Keime nicht mehr die nothwendigen Existenz¬ 
bedingungen vorfinden. Wie auch Si rotin in nachgewiesen hat, 
ist diese Ansicht Pasteurs für künstliche Bacterienculturen 
richtig. Die Hypothese ist aber deshalb nicht haltbar, weil eines- 
theils die Lebhaftigkeit des Stoffwechsels dagegen spricht, andern- 
theils aber durch die Versuche Bitters erwiesen ist, dass Blut, 
flüssiges und erstarrtes Blutserum immuner Thiere für die Bacte- 
rien ein ebenso gutes Nährmaterial abgiebt, wie das Blut und das 
Blutserum nicht immuner Thiere. 

Eine zweite Theorie ist die besonders von Wolffberg und 
Büchner vertretene sog. localistische Hypothese. Sie gilt nur 
für diejenigen Infectionskrankheiten, welche an einzelnen Organen 
verlaufen, wie z. B. die Pockenkrankheit der Menschen, die Brust¬ 
seuche der Pferde, dio Lungenseuche der Rinder. Dasjenige 
Organ, an welchem die Infectionskrankheit verläuft, verändert 
sich iu der Weise, dass eine Ansiedelung derselben Bacterien 
nicht mehr erfolgen kann. Wolffberg erklärt sich dies dadurch, 
dass die schwächsten Zellenelemente zu Grunde gehen, während 
die widerstandsfähigsten erhalten bleiben. Nach abgelaufener 
Krankheit enthält demnach das Organ nur noch die widerstands¬ 
fähigsten, und indem diese Zellgeneration sich auf die folgende 
vererbt, wird der Körper auf längere Zeit geschätzt. Büchner 
dagegen führt die Veränderung des Organes auf entzündlich hei¬ 
lende Vorgänge zurück. Diese Hypothese, die auch als Um- 
prägungs- oder Anpassungstheorie bezeichnet wird, ist aber des¬ 
halb schon nicht stichhaltig, da nicht bewiesen ist, dass diejenigen 
Zellen erhalten bleiben, welche die widerstandsfähigsten sind. Es 
können vielmehr auch diejenigen sein, welcho am wenigsten von 
der Schädlichkeit betroffen werden. Bitter wies ausserdem nach, 
dass wenn man Thiere zur Herstellung von Immunität mit ab¬ 
geschwächten Milzbrandbacilen impft, nicht nur diese Stellen 
immun sind, sondern der ganze Körper. 

Eine andere Hypothese ist die der Giftangewöhnung. Ebenso 
wie sich der Körper an bestimmte Gifte gewöhne, sollte sich der¬ 
selbe auch an die von den Bacterien producirten Gifte gewöhnen. 
Dies stimmt aber nicht mit der Thatsache überein. Wenn ein 
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Thier gegen Milzbrand imraunisirt oder ein Mensch gegen die 
Blattern geschützt ist, so werden bei einer erneuten Invasion mit 
den virulenten Krankheitserregern gar keine Gifte eingeführt, 
sondern der Thierkörper verhindert die Vermehrung derBacterien 
und dadurch die Production der Gifte. Ausserdem ist ein Körper, 
der sich an ein bestimmtes Gift gewöhnt hat, noch laDge nicht 
immun, was durch die Versuche Kitasatos bewiesen wird. Die 
von demselben mit filtrirten Tetanusculturen behandelten Mäuse 
und Kaninchen gewöhnten sich zwar an das Gift, waren aber nicht 
immun, da im Körper dieser Thiere die Tetanusbacillen aus¬ 
keimten und sich vermehrten. 

Die 4. Hypothese ist die mit grossem Enthusiasmus auf¬ 
genommene von Metschnikoff aufgestellte Phagocytentheorie. 
Dieselbe führt die Immunität auf die Thätigkeit der Leucocyten 
und der vom mittleren Keimblatte abstammenden Zellen zurück. 
Wie bereits durch Haeckel und Lieberkühn festgestellt wurde, 
senden die weissen Blutkörperchen Fortsätze ihres Zellleibes aus, 
umhüllen mit diesen Pseudopodion feste, in den Körpersäften nicht 
lösliche Körperchen und schliessen diese ein. Obwohl nur für 
niedrige Thiere festgestellt war, dass die meisten Blutkörperchen 
fremde Körper und Bacterien nicht nur frässen, sondern auch zer¬ 
störten, übertrug Metschnikoff die Eigenschaft der Vernichtung 
auch auf die Blutkörperchen höherer Thiere. Haben die weissen 
Blutkörperchen nun die Eigenschaft, lebende Bacillen aufzunehmen 
und zu zerstören, so ist der Körper immun, ist dies nicht der 
Fall, so erliegt er der Krankheit. Es würde zu weit führen, wollte 
ich alle für und wider diese Theorie gemachten Angaben hier be¬ 
sprechen. Ich will nur Folgendes anführen: 

1. Die Reichlichkeit und Schnelligkeit der Phagocytoso deckt 
sich nicht in allen Fällen mit der Widerstandsfähigkeit 
gegen die Erkrankung. 

2. Es ist noch nicht bewiosen, ob die virulenten lebensfähigen 
Bacterien von den Phagocyten aufgenommen und ver¬ 
nichtet werden oder ob es die nur im Absterhen be¬ 
griffenen sind. 

3. Die Phagocytoso ist kein primärer, sondern secundärer 
Vorgang, der hervorgerufen wird durch chemotactische 
Reize, die abhängig sind von dom Verhalten der Bactorien 
im Thierkörper ausserhalb der Zellen. 

Eine Theorie, die mit der eben genannten fast immer zu¬ 
sammengefasst wird, ist die Ribbert’sche Umhüllungstheorie. Die 
weissen Blutkörperchen umhüllen die Bacterien, hindern sie am 
Keimen und entziehen ihnen den zum Wachsthum erforderlichen 
Sauerstoff. Die oben gemachten Einwendungen gelten auch für 
diese Hypothese. Ausser den nur von Emmerich und Bouchard 
zu erwähnenden Theorien will ich noch die von Chanveau und 
Wernich vertretene Retentionshypothese besprechen. Die Bacterien 
sondern Stoffe ab, welche das eigene Wachsthum der Bacterien 
hemmen. Diese Producte werden im Thierkörper zurückbehalten 
und schützen denselben gegen eine neue Ansiedelung derselben 
Bacterien. Man giDg bei dieser Hypothese von der Thatsache aus, 
dass bei der Milchsäure, Butter und Harngährung die Vermehrung 
der diese Gährung veranlassenden Bacterien aufhöre, wenn die 
Nährflüssigkeit eine bestimmte Menge von Gährungsproducten ent¬ 
hält. Ferner entstehen, wie Neucki bewies, bei der Fäulniss des 
Eiweisses Stoffwechselproducto, die schon in geringer Menge die 
Vermehrung der Bacterien hemmen. Obwohl Pasteur nachwies, 
dass auch in den bereits zur Züchtung benutzten Culturflüssigkeiten 
nach ihrer Storilisirung dieselben Microorganismen gedeihen und 
Grawitz, dass die Einverleibung sterilisirter Culturflüssigkeiten 
in den Thierkörper keine Immunität verleiht, so hat dioso Theorie 
durch dio neueren Arbeiten über die bacterieutödtcnden Eigen¬ 
schaften des Blutserums viele Anhänger gefunden. Die Bacterien 
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bilden sowohl in Reinculturen wie im Körper der Thiere zweierlei 
Substanzen, nämlich 

1. die Toxine oder Toxalbumine, specifische Gifte und 

2. Schutzsubstanzen. 

Impft man ein Thier mit Reinculturen von Bacterien, die 
durch Chemiealien entgiftet sind, so sinken sie auf die Stufe der 
unschädlichen Bacterien herab, die zwar weiterleben, sich ver¬ 
mehren können, aber nur geringe allgemeine Erscheinungen hervor- 
rufen. Es sind demnach durch die Chemiealien die Toxine, welche 
die Bacterien gebildet haben, abgeschwächt oder zerstört worden. 
Mit der Einspritzung der Reinculturen werden aber ausser der 
Toxine noch die in denselbeu vorhandenen Schutzsubstanzen in den 
Körper gebracht. Diese bedingen die Bildung des Gegengiftes, den 
Antikörper, und findet diese Bildung der Antikörper in gewissen, 
noch nicht genauer gekannten Organen der Menschen und Thiere 
statt. Büchner bezeichnet die Schutzstoffe als „Alexine“ und 
stellen dieselben Eiweisskörper von sehr labiler Beschaffenheit dar. 
Die Antikörper befinden sich im Blute und werden entweder ver¬ 
braucht oder durch die Secretionsorgane, z. B. die Milchdrüsen aus 
dem Blute ausgeschieden. Der Vorrath an Antikörper würde durch 
Verbrauch und Ausscheidung bald erschöpft sein, würden im Körper 
activ immuner Thiere nicht fortwährend neue Antikörper gebildet 
werden. Auf dieser andauernden Bildung vou Antikörpern beruht 
die Unerschöpflichkeit des Vorrathes und folglich die Dauerhaftigkeit 
der Immunität Durch Einspritzung von Blut oder Milch activ 
immuner Thiere können Menschen und Thiere immun gemacht 
werden. Diese Immunität beruht auf der blossen Zufuhr fertig 
gebildeter Antikörper. Sie fand auch Anwendung bei den vou 
Hell zuerst angeregten Immunisirungs-Versuchen mit Blutserum 
gegen die Brustseuche. 

Es ist noch nicht so lange her, dass die Brustseuche allgemein 
als „Influenza“ bezeichnet wurde. Der Name Influenza diento 
früher als Sammelname für alle möglichen seuchenartigen Krank¬ 
heiten des Pferdes. Durch die bedeutenden Arbeiten Diecker- 
hoff’s wurde überzeugend nachgewiesen, dass die Influenza haupt¬ 
sächlich aus drei antiologisch vollständig verschiedenen selbst¬ 
ständigen Krankheiten bestände. Es sind dies die Brustseuche, 
die Pferdestaupe und die Scalma. Unter Brustseuche verstehen 
wir eine ansteckende Lungenbrustfellentzündung. Dieckerhot' 
rechnet jede typisch verlaufende, infectiöse Pneumonie oder Pneumo- 
Pleuresie der Brustseuche zu. Die Brustseuche wird verursacht 
durch Microorganismen. Schon im Jahre 1874 fand Fried berger in 
dem Exsudate der Pleurasäcke einzelne und Ketten von Kugel- 
bacterien und sprach dio Vermuthung aus, dass die Influenza eine 
durch Pilze bedingte Infectionskrankheit sei. Dann war es Lustig, 
der im Jahre 1885 aus dem Parenchymsafto entzündeter Lungen 
von an der Brustseuche erkrankten Pferdon sechs verschiedene 
Microorganismen züchteto, von denen er No. 6 eine gelbe Cultur 
für das Contagium der Brustseuche hielt. Diese gelbe Reincultur 
besteht aus kleinsten ovoiden Bacillen, die die Gram’sche Fär¬ 
bung annehmen, sich aber am besten in gesättigter Dahlia-Lösung 
färben. Dio Stichculturen in Gelatine besitzen die Form eines 
Nagels. Lustig impfte mit diesen Culturen 9 Pferde. Sie er¬ 
krankten sämmtlich an der Brustseucho, 2 Pferde starben, 7 wurdeu 
gesund. Aus dem pleuritischen Exsudate züchtete Lustig Cultur 
No. 6. Ausserdem wurden 4 mit Cultur No. 6 geimpfte Pferde 
mit 5 nicht geimpften Pferden der natürlichen Ansteckung aus¬ 
gesetzt. Die ersteren blieben gesund, die letzteren erkrankten an 
der Brustseuche. 

Unter Mitwirkung Di eckerhoff’s entnahm Men delsohn auf 
Veranlassung Loydens mehreren Pferden vermittelst derPravaz’- 
schen Spritze Exsudat aus frisch hepatisirten Lungenpartien. In 
diesen fand Leyden Diplo- und Triplococcen. 
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Im Jahre 1887 bezeichnete Schütz als Ursache der Brust¬ 
seuche der Pferde kleine, ovale Bacterien, welche am häufigsten 
als Diplobacterien an einander gelagert sind und deren Theilnng 
in der Richtung des kurzen Durchmessers stattfindet. Dabei 
bildeten sich aus einem Organismus 2 kleine, die zunächst breiter 
als lang waren und an den Seitenflächen sich berührten; später 
wurden sie rund und endlich oval. Darauf begann der Theilungs- 
vorgang von Neuem. Sie finden sich in ungemein grosser Anzahl 
in den Lungen, in dem Exsudate der Brustfellsäcke vor und färben 
sich mitGentiana violett, M ethylenblau und allen basischen Anilinfarben. 
Charakteristisch für dieselben ist, dass sie bei Anwendung der 
Gram’schen Methodo sich entfärbeu. In Stichculturen bildeten 
sich auf Fleischwasserpeptongelatine im Gebiete des Irapfstiches 
kleine, kuglige Rasen von weisser Farbe, die die Gelatine nicht 
verflüssigen und sich nicht über die Oberfläche derselben aus¬ 
breiten. Im Fleischinfus bildeten sich meist Ketten, die in un¬ 
regelmässigen Windungen mit einander verschlungen waren. Auf 
Ager-Ager bilden sich kleine, trübe, graue Rasen. Die Rein- 
culturen kounte Schütz übertragen aufMäuse, Kaninchen, Tauben 
und Meerschweinchen, nicht aber auf Schweine und Hühner. 
Mäuse starben nach 24—48 Stunden in Folge von typisch ver¬ 
laufender Septicämie. Durch Injection in die Lungen von Pferden 
vermittelst der Pravaz’schen Spritze wurde das Krankheitsbild 
der Brustseuche erzeugt und fanden sich im Körper der geimpften 
Thiere die characteristischen Bacterien. Schütz hat den von 
ihm entdeckten Brustseuchencoccus in den Lungen von 100 Pferden 
nachweisen können und denselben 58 mal rein gezüchtet. Die von 
Lustig als Ursache der Brustseucho bezeichnete Cultur No. 6 ist 
nicht identisch mit dem von Schütz zuerst gefundenen Brust- 
seuchecoccus. Obwohl Baumgarten von ätiologischen Bedeutung 
des Schütz’sehen Bacillus für die Brnstsouche nicht vollständig 
überzeugt ist, wird derselbe allgemein als die Ursache der Brust¬ 
seuche angesehen. Sehr interessant sind die von Hell aus¬ 
geführten vergleichenden Untersuchungen über die Brustseuche- 
coccen und die Streptococcen des Eiters und Erysipels. Hell 
kommt bei diesen Untersuchungen zu folgenden Schlussfolgerungen: 
Es lassen sich mit Hülfe unserer bekannten Methoden Unter¬ 
scheidungsmerkmale zwischen Eiter resp. Erysipelstreptococcen und 
Brustseuchecoccen nicht nachweisen. Diese Bacterienarten stimmen 
vielmehr in morphologischer und biologischer Hinsicht sowie in 
Bezug auf ihr Verhalten zu Impfthieren vollständig überein. 

Es ist bekannt, dass Pferde in der Regel nach einmaligem 
Ueberstehen der Brustseuche Immunität gegen das Coutagium der 
Brustseuche erlangen. Daher lag der Gedanke nahe durch Im¬ 
pfung künstlich diese Immunität zu erzengen. Sämmtliche in 
dieser Hinsicht gemachte Versuche wurden von Holl ausgeführt. 
Als Impfmaterial dienten Reinculturen der Schütz’schcn Brust¬ 
seuchecoccen, die von brustseuchekranken resp. an Brustseuche 
eingegangenen Pferden herrührten und in Thermostaten bei 
36,5 °C. in Bouillon oder in Fleischwasserpeptongelatine gezüchtet 
waren. Die Gelatine Cultnren worden kurz vor dem Gebrauche 
in aufgekochtem und bis auf Körperwärme abgekühltem Wasser 
flüssig gemacht, die Reinheit, Lebensfähigkeit und Virulenz des 
Impfmaterials durch Impfung von Mäusen fostgestollt. Zunächst 
wurden im Jahre 1888 an der Militärrossarztschule zu Berlin 
12 Pferde geimpft und ergaben diese Impfungen folgendes Re¬ 
sultat, das ich hier genau anführe, da auch die übrigen Impfungen 
nur dasselbe lieferten: 

1. gelang es, durch Injection von Culturen der Brustseuche- 
coccon in die Lungen bei mehreren Pferden ein Krank¬ 
heitsbild zu erzeugen, das klinisch und pathologisch ana¬ 
tomisch mit der Brnstseuche übereinstimmte. 

2. wurde durch die tracheale Injection von Brustseuche- 


coccon eine typische Impfkrankheit hervorgerufen, die 
sich vornehmlich durch Fieber mit oder ohne Schüttel¬ 
frost, durch Niedergeschlagenheit, Appetitmangel, Husten, 
Pulsfrequonz und geringe Athembeschwerde charakterisirte. 
Das Fieber erreichte in der Regel 8—10 Stunden nach 
der Impfung seine Höhe, nahm dann wieder ab, um bis 
zum nächsten, selten bis zum 3. oder 4. Tage zur Norm 
zurückzukehren. Auch die übrigen Erscheinungen ver¬ 
schwanden in der gleichen Zeit, nur der Husten pflegte 
etwas länger anzuhalten. 

3. wurde festgestellt, dass die Versuchspferde nach wieder- 
holentlicber Einspritzung der Brustseuchecoccen in Lunge 
oder Luftröhre widerstandsfähiger gegen weitere Impf¬ 
eingriffe wurden, so dass in der Regel mit der 4. selten 
mit der 6. Impfung jegliche Reaction ausblieb. Drei in 
dieser Weise immun gemachte Pferde wurden ca. 14 Tage 
zwiscbenschwerbrustseuchekrankePferdegestelltundblieben 
gesund. Obwohl diese letztere Thatsache sehr zu Gunsten 
der Impfung spricht, giobt Hell doch gleich an, dass die 
Pferde auch von vornherein unempfänglich gegen die 
natürliche Infectiou gewesen sein können. 

4. ergaben die intravenöse Injection und die Fütterungs- 
versucho mit Brustseuchecoccen negative Resultate und 

5. traten nach subcutanen Impfungen erhebliche schmerz¬ 
hafte Anschwellungen mit oder ohne Abscedirung ein; 
von besonderem Einflüsse auf das Allgemeinbefinden der 
Pferde war indessen diese Impfmethode nicht. 

Boi den späteren umfangreichen Versuchen, die vom Kriegs¬ 
ministerium angeordnet wurden, geschah die Impfung nur durch 
Einspritzen der Flüssigkeit in die Luftröhre. Es wurden 
40—60—80—120 g einer Bouilloncultur oder 1—2 Gelatine- 
culturen so lange (4—6 mal) den Pferden injicirt, bis keine Krank- 
heitsorscheinungen, besonders keineErhöhung der Körpertemperatur 
mehr eintrat. Um die Gefahrlosigkeit des Impfverfahrens an 
mehreren Pferden festzustellen, wurden zunächst 30 Remontcn 
des Roraonte-Depots Preussisch Mark geimpft. Dieson Impfungen 
folgten dann unter Assistenz des Oberrossarztes Junker die¬ 
jenigen 8ämmtlicher in Preussisch Mark und dem hierzu ge¬ 
hörigen Vorwerke Prothainen aufgestellten Remonton, 328 an der 
Zahl. Nachdem auf dieso Weise erwiesen war, dass dio Em¬ 
pfänglichkeit der Impflinge für weitere Impfungen nicht nur ab¬ 
nahm, sondern dieselben auch gegen die Impfkrankheit immun 
wurden, ging man noch weiter und impfte solche Pferde mit Rein¬ 
culturen der Schütz’schen Brustseuchecoccen, die bereits die 
Brustseuche überstandon hatten. Merkwürdigerweise reagirton die¬ 
selben aber ebenso auf dio Injectionen als diejenigen Pferde, die 
noch nicht an der Brustseuche gelitten hatten. Obwohl es nach 
diesen Versuchen schon sehr fraglich erschien, dass die Impfung 
Immunität gegen die Brustseuche herbeiführte, vertheilte man dio 
in Preussisch Mark geimpften Pferde in solche Regimenter, in 
denen die Brustseuche herrschte. Hier wurden sie zwischen die 
an Brustscuche erkrankten Pferdo gestellt. So viel ich nun 
darüber gehört habe, erkrankten die geimpften Pferde in derselben 
Weise wie die nicht geimpften. Aus diesen Versuchen geht 
horvor, dass eine Imraunisirung gegen die Brustseuche der Pferde 
durch wiederholte Einspritzung der Schütz’schen Brustseuc.he- 
coccen nicht zu erreichen ist. 

Durch die Versucht, von Nuttal, Nissen, Büchner, 
Emmerich, Ehrlich, Schütz, Mastbaum etc., besonders aber 
von Kitasato und Behring wurde der Nachweis geführt, dass 
das Blut immuner Thiere nicht nur antitoxische und immunisirende 
Eigenschaften besässe, sondern dass es auch möglich sei, durch 
Injection von Blutserum solcher Thiere andere immun zu machen. 
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Stabsarzt Dr. Behring begründete in Folge dieser Versuche eine 
eigene Therapie und nannte sie Blutserumtherapie. Die Grund¬ 
sätze derselben veröffentlichte er in zwei kürzlich erschienenen 
Brochiiren (Blutserumtherapie I. u. II.). Sämmtlieho oben ge¬ 
nannten Forscher benutzten zu ihren Versuchen künstlich immun 
gemachte Thiere. Erst Hell verwandte zu seinen Versuchen 
Pferde, die durch Ueberstehen der Brustsenche sich auf natürlichem 
Wege Immunität erworben hatten. Solchen Pferden, die im Jahre 
1888, 1890 und 1892 die Brustseuche durchgemacht hatten, ent¬ 
nahm Hell unter aseptischen Cautelen Blut, um andere Pferde 
mit dom hieraus gewonnenen Blutserum zu impfen. Zur Impfung 
gelangten 54 Pferde der 1., 2. und 3. Escadron des Husaren- 
Regiments No. 15, unter welchen kurz vorher die Brustseuche aus¬ 
gebrochen war. Als Impfmethodo kam zuerst die intratrachealo 
und subcutane, später nur die letztere ausschliesslich zur An¬ 
wendung. Es wurden 40, ausnahmsweise 80 gr Blutserum auf 
einmal injicirt und je nach dem Vorrathe von Blutserum die In- 
jectiouen wiederholt. Im Verlaufe von 3 Wochen erhielten die 
meisten Pferde 200—240 gr Blutserum. Mit Ausnahme eines 
Pferdes, bei dem sich Fieber einstellte, das Hell aber auf den 
Ausbruch der Brustseucho zuruckführt, verlief die Impfung ohne 
jegliche Reaction. Bei 3 Pferden, dio seit dem dritten, vierten 
und achten Tage brustsouchcnkrank waren und 40 gr Blut¬ 
serum intratracheal erhielten, verlief die Krankheit günstig. • Mit 
Beginn der Impfungen hörten sämmtliche Neuerkrankungen an 
der Brustseuche auf. Hell erwähnt einen Fall, in welchem nach 
seiner Ansicht die in der Entwickelung begriffene Brustseuche 
durch frühzeitige und beträchtliche Scruminjectionen cupirt wurde. 
Zum Schlüsse seiner Versuche betont Hell, dass zu erfolgreicher 
Schutzimpfung mehrmalige Injectionen nöthig sind und dass 
zu Heilzwecken sich besonders frische Fälle eignen, wobei aller¬ 
dings nur grössere Mengen Blutserum injicirt werden mussten. . 

Dieso Versuche Hells hatte ich Gelegenheit zu prüfen, indem 
ich ca. 100 Pferde zum Schutze gegen die Brustsouche impfte 
und 3 Pferde nur mit Blutserum behandelte. Sie ergaben die¬ 
selben Resultate und sollen am Schlüsse des Vortrages näher be¬ 
sprochen werden. 

Auf Veranlassung des Obermedicinalrathes Professor Dr. 
Siedamgrotzki in Dresden impfte der Amtsthierarzt Eichhorn 
15 Pferde mit Blutserum zum Schutze gegen die Brustseuche. 
Die Einspritzungen geschahen immer subcutan an der Vorbrust 
nach vorhergehender entsprechender Desinfection der Haut mit 
nachherigem Collodiumverschluss. Im Ganzen wurden jedem 
Impflinge 200 g. injicirt; die einmalige Dosis betrug 40 g, in 
eiuigen Fällen 80 g. Allgemoinstörungen traten nicht ein. Dio 
örtlich eintretende Anschwellung war nach einigen Stunden resp. 
einem Tage verschwunden. Die geimpften Pferde blieben zwischen 
den brustseuchekranken resp. Reconvalescenten stehen. Es fand 
keine Desinfection des Stalles statt. Das Resultat war, dass mit 
Beginn der Impfungen neue Erkrankungen nicht vorkamen und 
auch 7 Wochen nach Beendigung der Impfungen nicht wieder vor¬ 
gekommen sind. 

Fs wurden ausserdem Impfungen vorgenommen: 

1. Beim Artillerie-Regiment No. 24. Das Serum war ge¬ 
wonnen von erst 4—8 Wochen lang durchseuchten 
Pferden. Eine sofortige Tilgung konnte nicht erzielt 
werden, jedoch will Oberrossarzt Rosenfeld Heilwirkung 
von dem injicirton Blutserum beobachtet haben, indem die 
Krankheit von kürzerer Dauer war und die Lungenaffection 
unbedeutend blieb; 

2. beim Husaren-Regiment No. 11 sollen die Blutserum- 
injectionen, wie Hell privatim mitgetheilt wurde, ebenfalls 
reoht nach Erwarten ausgefallen sein. 
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Weitere Impfungen mit Blutserum gegen Brustseuche wurden 
beim Feldartillerie-Regiment Prinz August von Preussen (Ost- 
preussisches) No. 1, beim Cürassier-Regiment Graf Wraugel (Ost- 
preussisches) No 3 und beim 2. westphälischen Husaren-Regiment 
gemacht. Ueber die Resultate bei den ersten beiden Regimentern 
berichtet Corpsrossarzt Pilz, über diejenigen des letztgenannten 
Regimentes Corpsrossarzt Nouse. 

Als beim Feldartillerio-Regimont No. 1 bei drei Batterien die 
Brustseucho ausgebrochen war, wurden, um einer Weiterverbreitung 
der Krankheit vorzubeugon, Blutserurainjectionen gegen dieselbe 
gemacht. Das Blut wurde Pferden eutnommen, die 1890/91 die 
Brnstseuclie überstandon hatten. Das erste Quantum des ge¬ 
wonnenen Serums wurde durch 5 Tage täglich 2 Stunden lang 
einer Temperatur von 56—58 °C. ausgesetzt und auf diese Weise 
keimfrei gemacht. Das übrige gelangte nur unter antiseptischen 
Cautelen zur Anwendung. Die Pferde aller drei Batterien wurden 
in Zwischenräumen von 10 Tagen zweimal und zwar mit jo 10 g 
Blutserum geimpft. Nach der Impfung erkrankten innerhalb 
18 Tagen bei der vierten Batterie noch 5 Pferde, bei der fünften 
Batterie dagegen nur 1 Pferd, von dem nicht feststeht, ob der 
Erkrankungsfall der Brustseuche zuzurechnen ist. Da das Auf¬ 
hören der Brustseuche bei den beiden anderen Batterien auffällig 
erscheint, scheint nach Pilz dio Annahme berechtigt, dass die 
Impfung hier den Pferden eine schützende Widerstandskraft gegen 
die Entwickelung dos Brustseuchecontagiums verliehen hat. Pilz 
empfiehlt dann bei eventl. vorzunehmenden Impfungen: 

1. die Impfung möglichst sofort nach dem Ausbruch der 
Brustseuche vorzunehmen; 

2. zu diesen Impfungen ein einmaliges grösseres Quantum 
Blutserum, mindestens 50 g. zu verwenden. 

Die Impfungen beim Cürassier-Regiment Graf Wrangel (Ost- 
preussischeB) No. 3 haben nach den weiteren Berichten des Corps¬ 
rossarztes Pilz keine nachweisbaren Erfolge ergeben. 

Als dio Brustseuche im December 1892 und Januar 1893 bei 
den Remonten der ersten, zweiten und dritten Escadron genannten 
Regimentes auftrat, wurden mit Genehmigung des Königlichen 
General-Commandos Irapfversuche mit Blutserum ausgeführt. Jedes 
Pferd erhielt 100 g Blutserum, welches in Zwischenräumen vou 
4 Tagen in Portionen von 20 g injicirt wurde. Von den geimpften 
Pferden der zweiten Escadron erkrankte nur eine Remonte, 12 Tage 
nach beendeter Impfung. Bei der dritten Escadron erkrankte von 
den geimpften Pferden keins an der Brustseucho. Dies wird darauf 
zurückgeführt, dass überhaupt wenig iufectionsfähiges Material bei 
der Escadron vorhanden war. Bei der ersten Escadron wurden am 
12. Februar 1893 die Impfungen an 35 Pferden vorgenommen, von 
denen 9 vom 13. Februar bis 27. März erkrankten. Da anzunehraon 
war, dass die geimpften Pferdo sich bereits vor der Impfung in- 
ficirt hatten, wurden Impfversuche bei Pferden einer vollständig 
gesunden Escadron ausgeführt und diese dann der Ansteckung 
ausgesetzt. Es wurden 45 Pferde der vierten Escadron aus jüngeren 
Jahrgängen geimpft, welche voraussichtlich noch iufectionsföhig 
waren. Jedes Pferd erhielt in Zwischenräumen von 4 Tagen 
20 g, im Ganzen 100 g Blutserum. Die Impfungen wurden am 

25. Februar beendet. Zwischen diese geimpften Pferde wurde zu¬ 
nächst eins, später noch ein zweites brustseuchekrankes Pferd 
gestellt. Ausserdem wurden 3 von den geimpften Pferden vor¬ 
übergehend in die verseuchten Stallungen der ersten Escadron 
untergebracht. Leider fiel der Impfversuch negativ aus. Am 

26. März, also 23 Tage nach der beendeten Impfung und nach der 
Einstellung des ersten brustseuchekranken Pferdes, erkrankten 
2 Remonten aus dem Jahrgange 1891 und 1892 an der Brust¬ 
seuche. 

Zur Prüfung der Heilkraft des Blutserums wurden Versuche 
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an 3 in erheblichem Grade an Brustseuche erkrankten Pferden der 
zweiten Escadron gemacht Diese Pferde erhielten 5 Tage hinter¬ 
einander jeden Tag 30 g Blutserum. Es liess sich jedoch bei 
allen 3 Pferden irgend welche heilende Wirkung des Blutserums 
nicht erkennen, da die Temperatur erst wie gewöhnlich am siebenten 
Tage fiel und dann allmälige Besserung eintrat. 

Ueber die bei der vierten Escadron zweiten westphälischen 
Husaren-Regiments angestellten Impfungen mit Blutserum gegen 
Brustseuche berichtet Corpsrossarzt Neuse wie folgt: 

Das Blut zur Gewinnung des Serums wurde von Pferden ent¬ 
nommen, die 1888 meist schwer an der Brustseuche gelitten 
hatten. 23 Pferde wurden am 10., 12., 15., 17., 19. und 23. Fe¬ 
bruar und 24 Pferde an denselben Tagen vom 12. Februar an mit 
je 40 g Blutserum geimpft. Von diesen 47 geimpften Pferden 
erkrankte nach einmaliger Impfung 1 Pferd, nach zweimaliger 6, 
nach drei- und viermaliger je 3 PfeTde und nach fünf- und sechs¬ 
maliger Impfung jo 1 Pferd, in Summa 15 Pferde, also 31,91 pCt. 
der Geimpften. Von den nicht geimpften Pferden erkrankten 30. 
Dies entspricht nach Abzug der Pferde des Jahrgangs 1884, welche 
bereits im Remoutedepot an Brustseuche gelitten hatten und daher 
für die Ansteckung nicht disponirt waren, einem Procentsatze von 
36,14. Demnach ist von den Geimpften ein ebenso grosser Procent¬ 
satz erkrankt, wie von den Nichtgeimpften. Die Erkrankungen 
traten bei den Ersteren in derselben Weise auf, wio bei 
den Letzteren: Schwer, weniger schwer und leicht. 
45 Pferde sind im Ganzen bei der Escadron erkrankt, davon 
waren 13 krank, als die erste Impfung stattfand. Von den 
übrigen 32 Patienten waren 15 geimpft, 17 nicht geimpft 
worden. Die Schutzimpfungen haben somit einen nachweis¬ 
baren Erfolg nicht ergeben. Eine Heilwirkung des Serums 
konnte ebenfalls nicht beobachtet werden und daher von 
weiteren Impfungen Abstand genommen. (Schluss folgt.) 


Referate. 

Ueber die Catheterisation der Kühe. 

Von Imminger. 

(Wochemohr. f. Tblerk. u. Vlehz. 93. No. 32.) 

Imminger hat schon früher zur Sprache gebracht, 
dass die jungen Thierärzte vielfach nicht wüssten, dass 
bei der Catheterisation der Kuh anders als bei der Stute 
verfahren werden müsse und dass er, um dem anatomischen 
Unterschied Rechnung zu tragen, für Kühe einen besonderen 
Catheter anwendo. Er beschreibt denselben nunmehr ge¬ 
nauer: J. verwendet erstens einen elastischen Catheter von 
33 cm Länge, 4 mm Dicke, mit spitzem Endo und kleinem 
runden Köpfchen (derselbe wird jedoch durch dio Körper¬ 
wärme rasch weich und ist nur bei älteren Rindern mit 
Vortheil zu benutzen); zweitens einen Mctallcatheter von 
30 cm Länge, 5—6 mm Dicke, der sich am Ende unter 
schwacher Krümmung etwas verjüngt, um in eine 1)4 cm 
lange, platto, abgerundete Spitze auszugehen. (Vergl. die 
nebenstehende Abbildung)*). 

Bei der Einführung des Katheters empfiehlt es sich, das 
Thier mit dem Kopf fest anzuseilen oder es mit einer Seite 
an die Wand zu drücken, um das Herumspringen zu 
verhindern. Man führt dann die benetzte bezw. eingeölte 
Hand in die Scheide ein, sucht die Harnröhrenmündung 
und schiebt den Finger etwas in dieselbe vor, was 
jedoch bei jüngeren Thieren nicht so leicht ist. Durch ruhiges 
Verfahren lassen sich aber Anfangs enge Harnröhl enmün- 


*) Das Gliche ist von der Firma Hauptner-Berlin, welche 
auch die Instrumente anfertigt, geliefert. 



düngen leicht erweitern, alles Gewaltsame ist zu vermeiden. Am 
besten geht man mit dem Finger zuerst auf den Grund des unter 
der Harnröhrenmündung befindlichen Blindsackes und führt ihn 
dann an der oberen Wand bis zur Harnröbrenmünduug. Nachdem 
der Finger in die letztere 1—2 cm weit (Nagel abwärts) einge¬ 
drungen, so wird der Catheter mit der convexen Seite nach 
unten auf dem Finger ca. 2 cm in die Harnröhre vorgeschoben 
und dann unter Zurückziehung des Fingers sofort gedreht. Hier¬ 
auf kann man unschwer (aber vorsichtig) zur Blase Vordringen. 

Bei jungen Rindern ist das Eindringen in die Harnröhre mit 
dem Finger nicht thunlick. Man drücke dann die Spitzon des 
Zeige- und Mittelfingers möglichst an die Harnröhrenmündung an 
und führe zwischen beiden Fingern den Catheter oin, wobei jedoch 
das Thier gut festgemacht sein muss. 

J. hat übrigens gefunden, dass der den Kühen eigentümliche 
Blindsack unter der Harnröhrenmündung verschiedene Grössen be¬ 
sitzt, ohne Verhältnis zum Alter des Thieres. Auch die Harn¬ 
röhrenmündung weist Verschiedenheiten auf. Ganz besonders kann 
es Verlegenheiten machen, wenn dio Harnröhrenmündung mit der 
oberen Wand des Blindsackes gleichmässig endigt. 

Mithin ist für das Cathetcrisiren der Kühe durchaus Sach- 

i 

i kenntniss und Sorgfalt erforderlich. 

Ueber Spatbehandlung durch Brennen mit Stricknadeln. 

Von Hoffmann. 

(Rep. d. T.-H.-K. 54. 6 ) 

H. ist der Ansicht, dass auf den in der Tiefe der Knochen 
sich abspiolenden Krankheitsprocess der Di eckerhoff sehe Spat- 
sebnitt nicht einwirken könno, ebenso wenig natürlich die andern 
bisher aDgewaudteu Mittel, wio oberflächliches Brennen, Scharf¬ 
salben und dorgl. Es muss das erkrankte Knochengewebe selbst 
in Angriff genommen werden und zu diesem Zweck ist vor einigen 
Jahren das sogenannte Stiftbrennen von Frankreich nach Deutsch¬ 
land gebracht worden. Dasselbe hat aber den Fehler, dass der 
verwendete Stift viel zu dick ist. H. kennt Beispiele, dass der 
gebrannte Canal sich nicht schloss, ciue Eiterung bis zu dem Ge¬ 
lenk vordrang und der selbstverständliche schlimme Ausgang ein¬ 
trat. Lässt sich aber die Infection vermeiden, so können mit 
diesen tiefgelegenen Theilen gefahrlos alle möglichen Einwirkungen 
vorgonommen werden. 

Diese Bedingung lässt sich gebon, wenn statt der Stifte zum 
Brennen dünnere Stäbe, z. B. Stricknadeln, verwandt werden. 
Stricknadeln von mittlerer Stärke werden in der Mitte zerbrochen. 
Das spitzo weissglühende Nadelendo wird so tief in das spat¬ 
kranke Gelenk eingestochen, dass es in das erkrankte Knochen¬ 
gewebe und Knochenmark eindriDgt, der Entzündungsherd also 
selbst gebrannt wird. Es werden 15 bis 20 solcher Canäle in 
entsprechenden Entfernungen eingebrannt. Vorletzungen des Ge- 
1 lenkes haben sich bisher absolut unschädlich gezeigt, die glühende 
| Nadel wie der Stichcanal sind von vornherein aseptisch. Es han¬ 
delt sich also nur um den Verschluss.^ Das Pferd wird auf die 
kranke Seite gelegt, dio erkrankte Gliedmasso ausgebunden und 
rückwärts gestreckt. Die Haare werden rasirt, die Haut wird ge¬ 
waschen und mit einem antiseptischen Pulver eingerioben. Die 
Nadeln werden in der nöthigen Zahl in einem Becken glühender 
Kohlen bereit gehalten uud mit einer Zange eingeführt. Erreicht 
man wegen zu rascher Abkühlung den Knochen nicht, so wird 
die Nadel herausgezogen und eine neue in denselben Stichcanal 
eingeführt, bis sie im Knochen feststeckt. Verletzungen der Ge¬ 
lenkkapseln sind dabei nicht zu vermeiden. Trifft beim Eindringen 
in die Gelenkkapsel die Nadel auf keinen Widerstand, d. h. auf 
den Raum zwischen den Knochen, so zieht man sie zurück. Die 
15 bis 20 Stichcanäle werden auf eine citronengrosse Fläche ge 
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legt. Nach dem Brennen wird dieselbe mit einer dicken Schicht 
Jodoform bestreut, dann werden ober- und unterhalb derselben die 
Hände flach aufgelegt und nun die ganze Haut hin- und her¬ 
bewegt, sodass sie ihre Stichöffnungen über den Stichcanälcn ver¬ 
schiebt, worauf nochmals eingepulvert wird. Nach einigen Tagen 
tritt leichte Anschwellung ein, dann eine Borkenbildung. Nach 
14 Tagen sind die Folgen de3 Eingriffes verschwunden. 

Ein beinerkenswerther Fall von Fleischvergiftung bei 

Hunden. 

Von Strüse. 

(Zeitschrift f. Fl. u. Milch Hygiene.) 

Im Göttinger Schlachthaus wurde ein 14 tägiges Kalb geschlachtet, 
welches krank erschien. Bei der Untersuchung zeigte sich um den 
zeigefingerdicken Nabelstrang herum die Bauchdeckc sulzig fnfiltrirt. 
Aus dem Stumpf Hess sich keine Flüssigkeit drücken. In der Nabel¬ 
vene fand sich eine bräunliche geruchlose trockene Masse. In der 
Nähe der Leber ist dieselbe erweitert und enthält einen trockenen 
Thrombus. Die Leber trüb, gelbbraun, schwerer. Die portalen 
Lyinphdrü8cn geschwollen. Magen und Darm nicht wesentlich ver¬ 
ändert, nur sind die Pcyersehen Haufen sehr deutlich und die 
mesenterialen Lymphdrüsen leicht geschwollen. Die Milzfollikel 
treten stark hervor. Die Lungen sind beiderseits mit der Brust¬ 
wand durch fibrinöses Gewebe verklebt, die Züge des interstitiellen 
Gewebes bis zu 2 mm verbreitert, die Alveolen im allgemeinen luft¬ 
haltig, die Bronchialdrüsen stark geschwollen. Auf der Oberfläche 
der Nieren zahlreiche stccknadelkopfgrosse gelbweisse Herde mit 
citrigkäsigcm Inhalt. Nierenlymplidriisen massig geschwollen, Herz¬ 
muskel blass und trübe, Scelettmusculatur schlaff, mit einem Stich 
ins grünliche. Die Flcisclilymphdrüsen mehr oder weniger ge¬ 
schwollen. Das Fett schmutzig rothweiss und etwas wässrig. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab: Hypertrophie des Binde¬ 
gewebes in der Lunge, sulzigen Inhalt der erweiterten Lymphgefösse, 
in der Niere zahlreiche Herde von zerfallenen Eiterzellen. Einzelne 
Harncanälchcn durch körnige Massen verstopft und erweitert. Die 
Querstreifung der Muskelfasern undeutlich. 

Das Kalb war also mit Septico-Pyämie behaftet, die ihren Aus¬ 
gang wahrscheinlich von einer z. Zt der Schlachtung indess fast 
abgeheilten Nabelvenenentzündung genommen hatte. Der Befund 
in den Lungen erinnert an die von Poels beschriebene septische 
Pleuro-Pneumonie der Kälber die indess ätiologisch von dem hier 
beobachteten Fall verschieden ist, dagegen kommt bei Kindern meta- 
statische Pneumonie vor, welche ursächlich der hier beobachteten 
verwandt sein dürfte. 

Das Fleisch des Kalbes wurde confiscirt Zur Prüfung seiner 
Eigenschaften wurde eine Verfiittcrung gekochter Stücken an eine 
kräftige 2 jährige Dogge und 2 acht Monate alte Jagdhunde vor¬ 
genommen. Alle drei Hunde waren an Fleischkost gewöhnt. Alle 
drei Erkrankten wenige Stunden nach der Futteraufnahme unter den 
Erscheinungen einer schweren Mngendarmentzündung, erbrachen 
heftig und setzten wässrige dunkelbraune Excrcmente ab. Mehrere 
Tage hindurch versagten sie völlig die Nahrung. Erst nach Ver¬ 
lauf einer Woche waren sie wieder hcrgcstcllt. Die bisher be¬ 
richteten Ergebnisse der Vcrfüttcrung von Fleisch septicämisch er¬ 
krankter Thierc sind sehr ungleich. Im vorliegendem Falle war 
das Fleisch Für Menschen sehr schädlich gewesen. Auch durch 
Kochen wurde dem Fleich seine Giftigkeit nicht genommen. Freilich 
wäre die Erkrankung nicht als Fleichvergiftung erkannt worden. 
Auch Bollinger hat hervorgehoben, dass bei weitem nicht alle Fälle 
beim Menschen diagnosticirt werden. 

.Es kommt also bei Kälbern ausser der metastatischen Pneumonie 
die durch dunkelrothe und gelbe Herde in den Lungen gekenn¬ 
zeichnet ist, noch eine Form vor, wo die Pleura und das interstitielle 
Gewebe afficirt wird. Wenn daneben septicämische Erscheinungen 
bestehen, so ist das Fleisch gesundheitschädlich. 


Erkrankung eines Pferdes nach KartofFelfütternng. 

Von Rossarzt Krüger in Magdeburg. 

(Zeitschrift f. Vet-K. 93. 7.) 

In einem grösseren Pferdobestande war seit 15. November 
grössere Mengen Kartoffeln unter Verkürzung der Körnerration 
gefüttert worden, deren Quantität binnen 12 Tagen von 2% auf 
10 Pfund gesteigert worden war. Ein Pferd mit besonders gutem 
Appetit erkrankte am 17. an leichter, rasch vorübergehender Kolik. 
Am 26. versagte es wiederum das Futter, Kolik-ErscheinuDgen 
waren nicht vorhanden, dagegen grosso Schreckhaftigkeit, Kreuz¬ 
schwäche mit taumelndem Gang, Erweiterung der Pupille und 
totaler Lähmung des Mastdarms, welcher täglich dreimal künstlich 
entleert werden musste. Am nächsten Tage konnte das Thier noch 
Heu und Kleietrank verzehren, am 29. war die Nahrungsaufnahme 
unmöglich geworden und es hatte sich auch an anderen Körper¬ 
teilen Lähmung eingestellt. Die Zahl der Athemzüge war auf 
vier bis sechs in der Minute zurückgegangen, der Puls schlug 
50 Mal in der Minute. Am 30. drohte das Pferd jeden Augenblick 
zusammenzustürzen. Die Gelenke knickten wiederholt ein, die 
Hinterglicdmassen waron ödematös, beim Herumtreten starkes 
Taumeln. Gelähmt sind die Augenlider, Ohren, Nasenflügel und 
Lippen. Bei künstlicher Oeffuung der Augenlider zeigen sich 
stccknadclgrosso Cornealgeschwüro, die Athmung erfolgt nur noch 
zwei bis drei Mal in der Minute unter normalem Athmungsgeräusch. 
Das Thier zeigt Appetit, kann aber nichts anfnehmen. Der 
Harn fliosst tropfenweise ab. Das Sensoriuro war nicht ge¬ 
trübt. Unter totaler Abmagerung lebte das Thier noch bis zum 
13. Deceraber. 

Sectionsergebniss: Der Darm welk, die Harnblase reicht bis 
zur Nabelgegond, ist auf 55 cm Länge and 25 cm Breite ausge¬ 
dehnt und gefüllt, die Schleimhaut injicirt und aufgelockert, sonst 
keine krampfhaften Veränderungen in der Bauchhöhle. In der 
Brusthöhle kein abnormer Inhalt, an dem vorderen Lappen ausge¬ 
dehnte blasenförmige Abhebung der Lungenpleura, in dem mittle¬ 
ren Lappen haselnussgrosse, begrenzte, hellere und derbere Herde, 
die mit den kleinsten Bronchien verbunden sind. Herz stark er¬ 
weitert und schlaff. Dicke der linken Kammerwand 8 mm, der 
rechten 3 mm. Die Cornea verdickt und grauweiss, die Geschwüre 
derselben grösstentheils verheilt. Die Duramater des Gehirns 
undurchsichtig nicht entzündet, an der Gehirnsnbstanz keinerlei 
krankhafte Voränderungen, in den Kammern kein abnormer 
Inhalt, ebensowenig ist eine Erkrankung des Rückenmarkes 
nachweisbar. 

Das Krankheitsbild kennzeichnet sich als eine Lähmung ver¬ 
schiedener Gehirnnerven (trigeminus, facialis oculo-motorius) und 
Rückenmarksnerven (Kreuzschwäche, Harnblasen- und Mastdarra- 
lähmung). Das Fehlen äusserlich bemerkbarer Veränderungon am 
Gehirn und Rückenmark deutet auf eine moleculäre Schädigung 
der Ganglienzellen, wie sie viele Pflanzengifte, u. a. auch Solanin 
erzeugen. Der Annahme einer Solaninvergiftung scheint freilich 
die Thatsache zu widersprechen, dass nur ein Pferd erkrankte und 
auch Quantität und Qualität der Kartoffeln keineswegs zur Herbei¬ 
führung einer solchen Vergiftung angethan erscheinen. Es musste 
daher eine individuelle Disposition und das gierige Fressen des 
Pferdes herangezogen werden. Die Kartoffeln zeigten unter der 
Schale eine 2 mm starke wässerige Schicht, waren im Uebrigen 
normalen Geschmacks. Hinsichtlich der starken Erweiterung und 
Verdünnung des Myocardium lässt Verfasser zweifelhaft, ob die¬ 
selbe ausschliesslich auf die tödtliche Erkrankung zurückzuführen 
ist. Es soll sich bei fast allen Sectionon in dem betreffenden 
Pferdebestand ähnliche Veränderungen des Herzmuskels vorgefun¬ 
den haben, seit in diosom Bestand eine sehr starke Verffltterung 
von Mais eingeführt worden war. 
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Pathologisch-anatomische Untersuchung der 
Eihantwassersncht. 

Von Kitt. 

(Monatah. f. Th.-K. 4. 9.) 

Dio in der Thierheilkundo als Eikautwassersncbt (Hydral- 
laütois und Hydramnion) zuweilen auch Fruchthälterwassersucht 
bezeichnoten Zustände sind ätiologisch und anatomisch noch nicht 
genau untersucht. Gewöhnlich stützt sich dio Bezeichnung auf 
das Vorhandensein einer abnormen Menge von Fruchtwasser 
(100 bis 170 Liter). Das baldige Einreissen der Eihäute bei der 
Geburt erschwert die Bestimmung des Herkommens der Flüssigkeit, 
daneben sind ödematöso Beschaffenheit der Eihäute selbst, die in 
einem von Hürlimann beobachteten Falle 54 Pfd. wogen, 
Hydrops des Fötus, Cachexio des Mutterthieres und Ruptur der 
Bauchwand infolge der Belastung beobachtet worden. Hess 
(Schweizerarchiv B. T. W., Jahrg. 91, pag. 6) fand in einem Falle 
Drehung des Nabelstrangs als Ursache des Eihautödems. Kammer¬ 
mann beschuldigt Hydrämie des Mutterthieres, doch kann auch 
bei gut genährten Kühen der Zustand auftreten. T a p k e n fand 
bei Hydrallantois schwarze Blutklumpen zwischen corion und utcrus 
im Gegensatz zu der Annahme Franks, dass die betreffenden 
Föten vor oder unmittelbar nach der Geburt absterben, sah 
Kammermann Föten gesund bleiben. 

Bozirksthierarzt Kronberger fand ebenfalls einen Fall 
wo sowohl das Mutterthier als das Kalb gesund blieben. Bei der 
Geburt riss der Nabelstrang in normaler Weise. Die pathologisch 
veränderten Eihäute wurden dem Verfasser übersendet Sie be¬ 
standen aus den zwei Hälften des Alantoischorion jede Hälfte trug 
etwa zwei Dutzend Cotyledonen. Das eine Stück wog 5 das andere 
V a kg. Grossentheils zeigte das Allantoischorion sich als 
normale dünne Membran, zwischen dem Fruchtkuchen waren jedoch 


eine allgemeine Gesundheitsstörung dos Mutterthieres oder ein 
schweres Orgauleiden des übrigens normal entwickelten Fötus nicht 
anzunehmen war. Wie auch der von Hess beschriebene Fall er¬ 
kennen lässt, ist für die hydropische Veränderung des Chorions 
eine Stauungs-Hyperämie wesentlich, im vorliegenden Falle durch 
Torsion begrenzter Eihautpartie bewirkte. Da bei den Widerkäuern 
in einer bestimmten Trächtigkeitsperiode an den Eihäuten starke 
Faltenbildungcn eintreten, so wird hierdurch die Möglichkeit von 
Torsionen nahegelegt. Wenn durch die Circulationsstörung nicht 
ein 8uffocatorisch Ende des Fötus herbeigeführt wird, so besorgen 
entweder normal gebliebene Eihautpartien seine weitere Ernährung 
oder das fötale Herz vermag die Widerstände zu überwinden. 
Auch im vorliegenden Falle müssen dio Nabelgefässe, obwohl 
thrombosirt, noch wegsam geblieben sein. Hierfür spricht die 
conische Abrundung der Thrombeuenden, auch war an den er¬ 
weiterten Stellen der Gefässe die Wände nicht verdünnt. Ein 
Herzfehler kann bei dem gesundgebliebenen Kalbe nicht bestanden 
haben, ebenso wenig kann die Thrombose eine Embolie der Leber 
bewirkt habon. Die Thromben müssen daher in Arterien und Venen 
gleichmässig entwickelt mit den Torsionen und der dadurch be¬ 
wirkten Stagnation in ursächlichen Zusammenhang gebracht werden. 

Kleine Mittheilungen. 

Einfluss des Lichtes auf den Chemismus der Athmung. 

Um den Einfluss des Lichtes auf den Chemismus der Athmung 
kennen zu lernen, haben S. Fubini und A. Benedicenti Studien 
an Thioren gemacht, welche sich im Winterschlaf befanden. Die 
Bewegung dieser Thiere ist eine ganz leichte Athembewegung und 
ihre Ernährung beschränkt sich auf den Athmungsstoffwechsel. 
Verfasser fanden übereinstimmend eine Erhöhung des Athmungs- 


Theile des chorions zu schloddrigen ödematösen Wülsten ausgo- 
zogen, der Inhalt war der Warthon’schen Sülze ähnlich. Diese 
sulzig gequollenen Eihautabschnitte hängen zum Tlieil als breite» 
gestiehlte Lappen an der Eihaut und wiegen 200 bis 300 g. 
Die Nabelgefässe haben viele varicöso resp. aneurysmatische Auf¬ 
treibungen und siud von Bleistiftdicke zu Daumenbreite aufge¬ 
trieben. An solchen Stellen enthält die Adventia schwarzrothe 
Flecke und im Innern bei Arterien wie Venen langgestreckte 
Thromben. Die Intima zeigt feine unverwischbare bis stecknadel¬ 
kopfgrosse Blutungen. Die in die sulzigen Eihauttheile über¬ 
gehenden Gefässe haben theilweise normales Aussehen, zeigen aber 
ebenfalls zahlreiche spindelige Auftreibungen, in denen sich ge- 
miBchto Thromben (graurothe Masse mit rothbraunem Blutgerinsel) 
von entsprechender Form finden. Dio Stielo der lang ausgezogenen 
Geschwülste zeigen querübergehende weisse Streifen mit dunklen 
Rändern, welche auf Torsionen hindeuten. 

Endlich fand sich zwischen zwei Fruchtkuchen ein compacter 
doppeltfaustgrosser fleischartiger Körper aus dunkelrothgrauem, 
gefässreichera Gewebe bestehend mit glatter Schnittfläche und von 
400 g Gewicht. Der Tumor ist unlösbar mit der Eihaut ver¬ 
bunden, welche auf ihm viele sulzige Falten bildet. 

In den sulzigen Eihauttheilen zeigte sich ausser der gelati¬ 
nösen Durchtränkung keine Gewebsanoraalie, Querschnitte durch 
die Thromben lieferten die bekannten Bilder, der feste Tumor 
zeigte sich angiosarcomatös. Nach allen Richtungen laufende 
Gefässe bilden die Geschwulst, zwischen denen endothelartige, 
glatte, runde und spindelförmige Zellen mit homogener und fein- 
fasriger Substanz liegen. Es bestand also Mola angiosarcomatosa, 
Throrabosis und Hydrallantois. Die Mole würde den Fleischmolen 
beizuzählen sein und ist . augeuscheinlich einer excessiven Gefäss- 
sprossung zuzuschreiben. Für die Hydrallantois, welche mit 
Thrombenbildung verknüpft war, kann in diesem Falle wenigstens 


Stoffwechsels durch das Licht 

Diejenige Kohlensäuremenge, welche das Thier in 24 Stunden 
bei Licht ausschied, verhielt sich zu derjenigen, welche in der 
Dunkelheit ausgeschieden wurden, wie 100: 76. 

(„Deutsch, med. Zeitung, No. 6“.) 

lieber die Verwendbarkeit von Farbenreactionen zur Prüfung von Ferro- 
cyancalium-Eiweissniederschlägen. 

Das Ferrocyancalium gehört bekanntlich zu den empfindlichsten 
Eiweissreagentien. Jedoch entstehen auch bei Abwesenheit von 
Eiweiss geringgradige Niederschläge; dieselben sind sowohl Zer- 
setzungsproducte des Blutlaugensalzes, als auch chemische Ver¬ 
bindungen desselben mit anderen Körpern. 

Um eine ganz unzweideutige Reaction zu erhalten, ist es daher 
in einigen Fällen nothweudig, den Ferrocyancaliuraniederschlag auf 
seine Eiweissnatur zu prüfen. Hierzu eignet sich das Millon’scho 
Reagens (Lösung von salpetersaurem Quecksilberoxyd in Salpeter¬ 
säure, welche geringe Mengen salpetriger Säure enthält) am 
besten. 

Kocht man den zu prüfenden Ferrocyancalium-Eiweissnieder- 
schlag mit Millon’s Reagens, so tritt sofort eine dunkelbraunrothe 
Färbung ein, wodurch die Anwesenheit von Eiweiss alsdann un¬ 
zweideutig dargethan ist. 

(Winternitz: „Deutsche med. Zeitung, No. 1“.) 

Nachweis der Giycose. 

Emilio Pittarelli schlägt in der Gazz. degli Ospitali No. 21 
folgendes Verfahren vor: Man tröpfelt eine gesättigte Lösung 
von Aetzkali in absolutem Alkohol in eine ebenfalls gesättigte 
Lösung von Jod in absolutem Alkohol, bis die Flüssigkeit klar 
und farblos wird. Dieselbe enthält Jodkalium uud jodsaures Kali. 
In eine kleine Menge dieses Reagens tröpfelt man vorsichtig die 
zu untersuchende Flüssigkeit, wobei jede Spur von Giycose so 
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gleich einen weissen, aus Kaliglycosat bestehenden Niederschlag 
erzeugt. Derselbe ist in Wasser sehr leicht löslich, verschwindet 
daher, sobald der Alkohol zu stark verdünnt ist. 

(Deutsche med. Wochenschr. No. 17.) 

Neue Bestimmung des speciflschen Gewichtes des Blutes. 

Hammerschlag benutzt eine Mischung von Chloroform und 
Benzol, die ein specifisches Gewicht von 1,050—1,060 hat, Hisst 
da hinein einen Tropfen Blut aus der Fingerspitze fallen, der mit 
der Lösung sich nicht mischt und seine Kugelgestalt beibehält. 
Es wird nun, wenn der Blutstropfen zn Boden gesunken ist, 
so viel Benzol zugesetzt, bis er eben schwimmt. Schwimmt er 
Anfangs auf der Oberfläche, so wird er erst durch Chloroform¬ 
zusatz zum Sinken und dann durch Benzol wieder zum Schweben 
gebracht. Das spec. Gewicht der Chloroform-Benzolraischung 
wird nun mit dem Aräometer bestimmt, es ist gleich dem des 
Bluttropfens. — Das spec. Gewicht des Blutes entspricht fast 
genau seinem Hämoglobingehalt. Die stets ungenaue Hämoglobin¬ 
bestimmung kann daher durch die viel genauere des spec. Ge¬ 
wichts ersetzt werden. Beim gesunden Mann liegt dieses zwischen 
1,057—1,066, beim Weibe 1,053—1,061. Flüssigkeitsanfnahme er¬ 
niedrigt es schon nach 15—35 Minuten, nach dreiviertel bis einer 
Stunde ist aber diese Wirknng meist vorüber. Schweisssecretion 
erhöht das spec. Gewicht, bei Anämie und Cholorose ist es ver¬ 
mindert. (Deutsch, med. Woch., 1893, No. 6.) 

Nachweis von Gallenfarbstoff. 

Heinrich Rosin überschichtet eine verdünnte lOproc. alko¬ 
holische Lösung der officinellen Jodtinctur (10 ccm Tinct. jod. 
zu 100 ccm Spirit.) mit dem Harn, wodurch es gelingt, den Nach¬ 
weis sehr geringer Mengen von Gallenfarbstoff im Harn zu liefern. 
Man füllt etwas von dem zu untersuchenden Harn in ein Reagens¬ 
glas und giesst verdünnte Jodtinctur (etwa 2 bis 3 Cubikcenti- 
meter) so vorsichtig in das ganz schräg gehaltene Glas, welches 
den Harn enthält, dass die Jodtincturlösung von dem Harn über¬ 
schichtet wird. Sofort oder nach einer Minute tritt an der Grenz¬ 
schicht zwischen Harn und Jodtinctur ein grasgrüner Ring auf, 
welcher sich längere Zeit, oft stundenlang hält. Wenn der Harn 
keinen Gallenfarbstoff enthält, so tritt an der Grenze nur eine 
einfache Entfärbung des gelben Harnfarbstofl'es ein, so dass sich 
dort ein hellgelber oder fast farbloser Ring bildet. (Berl. m. W. 
1893. 5. Oest.-ungar. Centralbl. f. d. med. Wissensch. 1893. 5.) 

Krötengift. 

Weit verbreitet ist die populäre Ansicht, dass der Sitz des 
Krötengifts der Speichel dieses Thieres sei. Boulanger hat nun 
nachgewiesen (Medical press 25/9. 92), dass die toxischen Stoffe 
in den Hautfollikeln des Rückens enthalten sind, aus denen sie 
auf entsprechende Reize hin ausgeschieden werden. Die Chinesen 
haben schon seit längerer Zeit die Ausscheidung aus dem Rücken 
verwendet, zu welchem Zwecke jedoch ist nicht bekannt. 

Um das Secret zu gewinnen, bringt man das Thier in ein 
mit Mehl gefülltes Gefäss oder aber man applicirt eine subcutane 
Injection von Chlorbarium, wodurch eine intensive Perspiration 
hervorgerufen wird. Die Wirkung des Giftstoffs gleicht derjeni¬ 
gen der Digitalis. (Deutsche Medicinal-Ztg. No. 29/93.) 


Tagesgeschichte. 

Zur Lebensversicherungsfrage. 

Der Preu88i8che Beamten-Verein in Hannover. Versicherungs¬ 
anstalt für deutsche Beamte (einschliesslich der Geistlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte, Aerzte, Thierärzte, Apotheker, Ingenieure 
und geprüften Baumeister, sowie der Privatbeamten in gesicherter 
Stellung) hielt am 17. Juni seine XVI. ordentliche General¬ 


versammlung ab. Der Versicherungsbestand Ende 1892 beläuft sich 
auf 32 091 Policen über 96 408 050 Mk. Capital und 168 260 Mk. 
jährliche Rente und zeigt im Geschäftsjahre 1892 einen reinen 
Zuwachs von 3089 Policen über 11403 190 Mk. Capital und 
28 660 Mk. jährlich Rente. Die wirkliche Sterblichkeit blieb 
um 36 3 /a pCt. hinter der erwartuDgsmässigen zurück. Da die 
Verwaltungskosten einschliesslich der Steuern nur 1 Mk. 2 Pf. 
für jede 1000 Mk. Versicherungscapital betrugen, so wurde iu 
dem Geschäftsjahre 1892 ein Gewinn von 764 180 Mk. 29 Pf. er¬ 
zielt. Es wird eine Dividende in der bisherigen Höhe vertheilt 
(die im Beamtenverein nach der Zahl der Versicherungsjahre ver¬ 
theilt wird). 

Nach Entgegennahme des Geschäftsberichtes und nach Er- 
theilung der Entlastung wurde auf Antrag der in der letzten 
Generalversammlung gewählten Commission beschlossen: „Von 
dem Extrasicherheitsfonds werden 500000 Mk. zur Begründung 
eines „Kriegsreservefonds-' verwendet, der Rest im Betrage von 
132120 Mk. 23 Pf. wird als Dividenden-Reservefonds zurück¬ 
gestellt.“ 

Aus dem Ueberschusse wurden sodann nach § 33 der Statuten 
30 pCt. mit 229 254 Mk. 09 Pf. dem Sicherheitsfonds zugeführt, 
462 674 Mk. 86 Pf., oder 4!$ pCt. dor Prämienreserve kommen an 
die Mitglieder als Dividende zur Vortheilung, 25 000 Mk. werden 
dem Beamten-Pensionsfonds überwiesen, und der Rest im Betrage 
von 47 251 Mk. 34 Pf. wird in den Dividenden-Reservefonds gelegt. 
Dadurch sind die Fonds, welche das reine active Vereinsvermögen, 
dem keine Passiva gegenüberstehen, darstellen, auf 2 442 285 Mk. 
78 Pf. gewachsen; es enthält nämlich der Sicherheitsfonds 
1611663 Mk. 43 Pf., der Kriegsreservefonds 500000 Mk., der 
Dividenden-Reserverfonds 179 372 Mk. 27 Pf. und dio sonstigen 
Fonds (Cautionsfonds, Beamten-Pensionsfonds u. s. w.) 151 250 Mk. 
8 Pf. Dio wirklichen Verbindlichkeiten des Vereins aus den Ver¬ 
sicherungsverträgen werden durch die Prämienroserve reichlich 
gedeckt. 

Die drei nach dem Statut ausscheidenden Mitglieder des Ver¬ 
waltungsraths (Eisenbahn - Directions - Präsident Reitzenstein, 
Senator Wülbern und Rechtinngsrevisor Morich) wurden durch 
Zuruf wiedergewählt und die vom Verwaltuugsrath vollzogene Zu¬ 
wahl des Landesraths Dr. Liebrecht wurde bestätigt. Zu Mit¬ 
gliedern der Revisionscommission wurdeu wiedergewählt: Stadt- 
syndicus Eyl, Rechnungsrath Glitz, Eisenbahnsecretär Grassdorf 
und zu deren Vertretern: Schatzrath von Wersebe, Domänenrath 
Dettmer, Provincial-Steuersecretär Staecker. 

Endlich kamen einige Anträge auf Statutenänderung zur Ver¬ 
handlung, welche schon in der letzten Generalversammlung angeregt 
worden sind. Die Anträge, dass zu Beschlüssen, welche die Aus¬ 
dehnung der Vereinsthätigkeit oder die Aenderung der Statuten 
betreffen, die Uobereinstimmung von drei Viertheilen, der anwesenden 
Stimmen und die landesherrliche Genehmigung erforderlich sind, 
und dass alljährlich 3 pCt. des Ueborschusses dem Kriegsreserve¬ 
fonds zugeführt werden sollen, wurden nach lebhafter Debatte mit 
grosser Mehrheit angenommen. 

Man kann dem Preussischen Beamtenverein, welcher unter 
günstigeren Bedingungen arbeitet als jede andere Lebens-Versiche¬ 
rungsgesellschaft, weil er die Kosten für Agenten und Reise- 
Inspectoren spart, und weil die Sterblichkeit unter den Beamten 
sehr niedrig ist, nur eine so erfreuliche Weiterentwicklung in der 
bisherigen Weise wünschen. Dazu können die Mitglieder selbst 
sehr viel beitragen, indem sie weitere Kreise mit den Vorzügen 
des Vereins bekannt machen. Wenn alle Beamten des ganzen 
deutschen Reiches wüssten, was ihnen für Vortheile durch die 
Versicherung beim Preussischen Beamtenverein gewährt werden, 
so würden sie überhaupt nicht mehr bei einer anderen Gesellschaft 
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ihr Leben versichern. Auch von der Capitalversicherung würdo 
wohl noch mehr Gebrauch gemacht werden, wenn es in Beamten- 
kroisen allgemein bekannt wäre, dass sich diese Versicherungsart 
besonders gut als Aussteuer-, Studiengeld- und Militärdienst-Ver- 
sicherung eiguet, und dass die Prämien dafür beim preussischen 
Beamtenverein die denkbar niedrigsten sind, weil dabei gar keine 
Verwaltuugskosten in Anrechnung kommen, sondern die einge- 
zablten Prämien den Versicherten mit Zinsen und Zinseszinsen un¬ 
verkürzt erhalten bleiben. Zur genaueren Kenntnissnahme und 
Aufklärung stehen die Drucksachen des Vereins, insbesondere die 
Hefte „Statuten und Reglements“, „Geschäftsplan“, „Einrichtungen 
und Erfolge“ und „Für die Vertrauensmänner und Mitglieder“ 
jedem Freunde der guten Sache kostenfrei zur Verfügung. — 

Ich möchte dem mit der Bitte um Aufnahme zugesandten Ge¬ 
schäftsbericht des Beamtenvereins hier eine besonders warme Em¬ 
pfehlung beifügen mit Rücksicht auf die Verhandlungen, welche in 
den verschiedenen Vereinen über allgemeinen Anschluss an Lcbens- 
versichernngsgesollschaften stattfinden sollen. 

Bei der heutigen Zeitlago wird es mehr und mehr gerade für 
die Beamten und die ihnen verwandten Kreise ein Gebot der Noth- 
wendigkeit, sich wirthschaftlich zusammeuzuschliessen. Jede Be¬ 
strebung in diesem Sinne sollte sich daher vou vornherein der 
entschiedensten Sympathie und Unterstützung erfreuen. Der 
preussi8che Beamtenverein steht unter dem Protectorat Sr. Majestät 
des Kaisers. Unter seinen Gründern ist der um das Beamtcuthum 
so hoch verdiente jetzige Cultusminister, die Verwaltung steht 
unter der Controle hoher Staatsbeamten. Ueber den Charakter des 
ganzen Untornehmens kann also ein Zweifel gar nicht obwalten. 

Ich habe seinerzeit, da ich beabsichtigte, mich mit einer für 
Felddienstpflichtige zulässigon Höchstsumme einzukaufen, die Be¬ 
dingungen fast sämmtlicher bedeutender Lebensversicherungs-Gesell¬ 
schaften geprüft, soweit dies einem Laien überhaupt zuverlässig 
möglich ist. Ich habe dabei gefunden, dass es mindestens ebenso 
schwer ist, einen Blick hinter den Vorhang der glänzenden Pro- 
specte dieser Lebensversicherungs-Gesellschaften zu thun, als die 
Bilanz einer grossen Gründung richtig zu verstehen. Zweifellos 
giebt es eiue Anzahl sehr solider und wohlfundirter Gesellschaften, 
aber möglichst gut sucht natürlich jedo ihre Verhältnisse darzu¬ 
stellen. Spitzfindige Exempel beweisen daher sehr wenig. Nur 
die mit dem einfachen gesunden Menschenverstände anzustellende 
Berechnung kann etwas bedeuten. 

Und eine solche Berechnung führt zu dem unwiderleglichen 
Schluss, dass jedo Gesellschaft mit Agenten und Directoren, Reise¬ 
kosten, Diäten, Provisionen etc. erheblich theurcr arbeiten muss, 
wie der preussische Beamtenvercin ohne diesen Apparat. Mehrere 
Versicherungs-Inspectoron, welche annahmen, ich könnte einen 
Einfluss auf die Entscbliessungen der thierärztlichen Vereine aus¬ 
üben, und mich aufsuchton, haben mir das auch unumwunden 
zugegeben: „Natürlich kann der preussische Bearatenverein ohne 
Agenten billiger arbeiten, als wir; wir machen ihm aber den Vor¬ 
wurf, dass er sich nicht auf die eigentlichen Beamton beschränkt.“ 

Das ist vom Standpunkt der Concurrenz gewiss gerechtfertigt. 
Uns kann das indessen doch nicht abhalten, uns den Vortheil, 
dass Aerzte und Thierärzte ebenfalls in dem Verein Aufnahme 
finden, zu Nutze zu machen. 

Nun kommen aber die Privatgesellschaften und bieten „Er¬ 
leichterungen“, wenn thierärztliche Vereino etc. sich in corpore 
nur der betreffenden Gesellschaft anschliessen wollten. Die Werth- 
losigkeit dieser „Erleichterungen“ liegt auf der Hand. Wirkliche 
Prämienkürzungen zn gewähren, wäre ja die Gesellschaft den 
übrigen Versicherten gegenüber gar nicht berechtigt. (Man 
erinnert sich, dass sogar der Beschluss der Gothaer, keine Extra- 
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krieg8versicherung8prämie von den Militärpflichtigen mehr zu er¬ 
heben, der gerichtlichen Anfechtung seitens anderer Versicherten 
verfiel.) Wenn der Gesellschaft z. B. 16 OOO Postbeamte per ordre 
zugeführt werden, so haben alle Bethoiligten derselben einen 
grossen garantirten Vortheil; da können wirkliche Nachlässe ein- 
treten. Etwas ganz anderes ist es aber, wenn es sich um den 
möglichen Anschluss von höchstens ein paar Hundert Thierärzten 
handelt, deren Zahl nicht einmal garantirt werden bann. Da kann 
gerade eine solide Gesellschaft, welche den Vortheil aller Ver¬ 
sicherten gleichmässig wahrnimmt, keine Erleichterungen ge¬ 
währen. Das Angebotene ist höchstens eine Lockspoiso. 

Ich habe eine Anzahl solcher Offerten erhalten. Es handelt 
sich überall um einen Nachlass an der erston Prämienzahlung. 
Dieser Nachlass entspricht einem Theil der Provision, welche die 
Gesellschaft dem abschliessenden Agenten zahlen muss. Da die 
Offerte natürlich voraussetzt, dass die Versicherungen unter Um¬ 
gehung der Agenten durch die thierärztlichen Vereine abgeschlossen 
werden, so spart die Gesellschaft die Provision und kann einen 
Theil derselben sehr wohl „von der Prämie nachlassen“. 

Der preussische Beamtenverein hat aber eben keine Agentur¬ 
kosten, berechnet dieselben daher auch von vornherein nicht in 
seinen Prämien. Diese Prämien sind daher auch durchweg billiger, 
wie diejenigen der übrigen Versicherungsgesellschaften, selbst bei 
Gewährung einer „Erleichterung“. Dazu kommt noch, dass die 
wirklich vorzüglich fundirten Gesellschaften, wie die Gothaer, gar 
Dicht daran denken, den Thierärzten Erleichterungen zu offeriren. 

Dass die Prämien des Beamten Vereins thatsächlich bedeutend 
billiger sind, als die anderen Gesellschaften, erscheint nach dem 
oben angeführten selbstverständlich, ist übrigens auch in der 
B. T. W. schon von Becker berechnot worden (No. 21 pag.256 d. J.). 

Es ist bei Berathung der Frage des allgemeinen Anschlusses 
an eine bestimmte Gesellschaft aber auch noch eins zu berück¬ 
sichtigen: der preussische Bearatenverein nimmt eine besondere 
Stellung eiD; socialo und wirtschaftliche Erwägungen, Empfindungen 
des Corpsgeistes müssen den Entschluss zum Beitritt näher legen. 
Wenn überhaupt eine Uebereinstimmung zu erzielen ist, so wird 
sie sich für diesen Verein gewinnen lassen. Niemals aber wird es 
möglich sein, unter den Thierärzten eine allgemeine Stimmung für 
eine andere Gesellschaft zu erzeugen. Denn es ist da eben eine 
wie die andere. Es giebt keinen durchschlagenden Unterschied, 
den man zu Gunston der einen vor allen andern geltend machen 
könnto. Denn auch die erste Bedingung bei einer solchen Ge¬ 
sellschaft — festbogründete Solidität — erfüllen eine ganze Anzahl. 
Daher wird der oinzelne Thierarzt unter diesen Versicherungen 
diejenige wählen, welche ihm gerade nahe gelegt ist, ohne etwaige 
Vereinsbeseblüsso zu beachten. 

Gelingt es daher nicht, einen allgemeinen Anschluss an den 
Preussischen Beamtenvercin zu erzielen, so wird sich dio ganze 
Lebensversicherungsfrage darauf beschränken müssen, iiu All¬ 
gemeinen für den Abschluss von Lebensversicherungen seitens der 
jüngeren Thierärzte wiederholt Anregungen zu geben. Einen An¬ 
schluss an eine bestimmte Privat-Gesellschaft wird man niemals 
herbeiführen. Damit fällt dann die Betheiligung der Vereins¬ 
leitungen an der Vermittelung der Versicherungen etc. von selbst 
zusammen. 

Diese meine Ansicht theilten auch die erfahrenen Versiche¬ 
rungsinspectoren, welche mich besuchten. Ihre glühende Beredsam¬ 
keit über die Humanität, Gentilität und Equität ihrer Gesellschaft 
verwandelte ich mit einem Zauberschlag in eisiges Schweigen, wenn ich 
ihnen auseinandersetzte, dass zunächst oinmal die Thierärzte über 
den Anschluss an eine bestimmte Versicherungsgesellschaft be- 
rathen wollten. Mit einem „Daraus wird dann doch nichts“ er* 
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folgte der Aufbruch meist ohne die Verschwendung eines weiteren 
Wortes, wie ich gern gestehe, zu meiner grossen Freude. 

Ich möchte auf Grund meiner Erfahrungen daher nochmals 
den thierärztlichen Vereinen empfehlen, bei ihren Berathungen 
von vornherein auf den Anschluss an den preussischen Beamten¬ 
verein hinzuarbeiten, die nutzlose Enquete über andere Gesell¬ 
schaften aber, nicht erst anzustellen. 

Etwas anderes ist es mit der Unfallversicherung. Hier kann 
eine Gesellschaft gegenüber der anderen thatsächlich erhebliche 
Erleichterungen gewähren, indem sie die Thierärzte in eine niedrigere 
Gefahrenklasse einreiht. In dieser Einschätzung ist die Geschäfts¬ 
leitung ganz selbstständig; auch wird mehrfach anerkannt, dass 
die Thierärzte zu hoch eingeschätzt sind. Auf diejenige Gesell¬ 
schaft, welche die niedrigste Gefahrenklasse anbietet, wird sich auch 
leicht eine grössere Zahl von Thierärzten vereinigen lassen. 

Schmaltz. 

Stellung der Studirenden der Zahnheilkunde. 

Die philosophische Facultät der Universität Breslau hat, wie 
die „Hochschulnachrichten“ mittheilen, an die Decano sämmtlicher 
preussischer philosophischer Facultäten die Aufforderung gerichtet, 
beim Cnltusministerium dahin zu wirken, dass die Studirenden der 
Zahnheilkunde künftig nicht mehr der philosophischen, sondern 
der medicinischen Facnltät beigezählt werden mögen. Die Conse- 
quenz würde wahrscheinlich die Forderung des Reifezeugnisses sein. 

Es drängt eben alles auf eine gleiche Vorbildung für alle 
Zweige der medicinischen Wissenschaft hin. 

Mittheilung. 

Herr Departementsthierarzt Professor J a c o by hat den Vor¬ 
sitzenden der Centralvertretung, welcher ihm die Glückwünsche 
derselben zu seinem Jubiläum überbrachte, gebeten, seine Freude 
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über die Anthoilnahme der Centralvertretung und seinen wärmsten 
Dank dafür allen bethoiligten Vereinen öffentlich auszusprechen. 

I. A.: Schmaltz. 

Verein der Thierärzte Ostpreussens. 

Versammlung: 

Sonntag, den 16. Juli 1893, Vormittags 11$ Uhr zu Königsberg 
im Hotel de Prusse, Knoiphöfsche Langgasse. 

Tagesordnung: 1. Vereins-Angelegenheiten. 

2. Mittheilungen über die Sitzung des Deutschen Veterinär¬ 
raths und Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens 
im Februar d. J. zu Berlin. Referenten: Herr Kreisthierarzt 
Augstein-Labiau und Dr. Mehrdorf-Königsberg. 

3. Stellungnahme bezüglich der Gründung einer Unterstützungs¬ 
kasse für Thierärzte und des eventuellen Anschlusses an eine Ver¬ 
sicherungs-Anstalt zwecks Versicherung gegen Leben und Unfall. 
Referenten: Die Herren Kreisthierärzte S tern - Braunsberg und 
Klebba - Königsberg. 

4. Beantwortung eingegangoner Fragen. 

5. Unvorhergesehenes. 

Nach Schluss der Sitzung Diner, zu welchem die Vereins¬ 
mitglieder und Gäste von dem Unterzeichneten ergebenst ein¬ 
geladen worden. Um 4 Yi Uhr Spaziergang nach den Hufen. 

Der Vorsitzende: Dr. Mehrdorf. 

Berichtigung. 

Zu dem in No. 26, pag. 325 erschienenen Vorzeichniss der 
Militärveterinäroberbeamten des Beurlaubtenstandes ist berichtigend 
nachzutragen, dass der Oberrossarzt der Landwehr II. Aufgebots 
Schultze (Gestütinspector zu Hofgeismar) versehentlich unter 
den Rossärzten angeführt ist. 
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(Mittheilungen für 

Flei8chscliau und Vieh verkehr. 

Berichtigung. 

Die No. 26 der „Berliner Thierärztlichen Wochenschrift“ ent¬ 
hält ein Referat über die „Ergebnisse der Fleischbeschau in Baden 
1891“, worin gesagt ist: „Die Letzteren“ (nämlich die Floisch- 
beschauer) „senden Vierteljahrosberichte an die Bezirksärzte ein.“ 
Das Wort „Bezirksärzte“ ist in seinem zweiten Theil durch Sperr¬ 
druck hervorgehoben und ausserdem durch zwei Ausrufungs- 
zeicben, welche am Schlüsse desselben Platz gefunden haben, dem 
Leser auffällig gemacht. Die Förmlichkeit, in welche diese Mit¬ 
theilung gekleidet war, wäre eine berechtigte geweseu, wenn die 
Mittheilung an und für sich richtig wäre. Sie ist es aber 
nicht. Die Ortsfleiscbbeschauer in Baden haben die erwähnten ! 
Berichte nicht den Bezirksärzten, sondern den Bezirks- j 
thierärzten, welchen sie dienstlich unterstellt sind, einzureichen 
(vergl. Lydtins „Anleitung zur Ausübung der Fleischbeschau“, 
2. Auflage, Karlsruhe 1890). 

Karlsruhe, den 4. Juli 1893. Fr. Hafner, 

Veterinär-Inspector. 

Es hat sich somit um einen Druckfehler in dem den Ver¬ 
öffentlichungen des Kaiserlichen Gesundheitsamtes entnommenen 
Bericht des „Reichsanzeigers“ gehandelt. Mit dem Charakter der 
Badischen Fleischschau wäro dieser Geschäftsgang auch schwer in 
Einklang zu bringen. 

Die Frage der Beseitigung des zum Genuss untauglichen Fleisches. 

Bereits vor einigen Jahren war entdeckt worden, dass auf der 
Berliner Abdeckerei Fleisch gestohlen und in den Verkehr ge- 
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bracht worden war, welches vom Schlachthof dorthin geschafft 
worden war. Jetzt gelangte von neuem eine Strafsache zur Ver¬ 
handlung, bei welcher umfangreiche Diebstähle von Fleisch auf 
der Abdeckerei aufgedeckt wurden. Drei Angeklagte stahlen oft 
6—7 Ctr. und wurden schliesslich dabei überrascht. In ihrer 
Wohnung fanden sich zwei Fässer Pökelfleisch und sieben 
Schinken, sowio 2500 Mk., die aus Fleischhandel herrührten. 

Auch in Hamburg sind ähnliche Unterschleife auf der Ab¬ 
deckerei entdeckt worden. 

Dabei ist zu bemerken, dass auf der hiesigen Abdeckerei seit 
den ersterwähnten Fällen eine ausserordentlich scharfe Controle 
eingeführt ist. 

Diese Vorkommnisse weisen sehr ernstlich auf die Noth- 
wendigkeit hin, das verworfene Fleisch nicht vom Schlachthof 
entfernen, sondern dort selbst vernichten zu lassen. 

Thierfirztlich untersuchtes Hundefutter. 

Die „Deutsche Fleischerzeitung“ erzählt in No. 23 d. J. fol¬ 
gende Geschichte: Auf der Abdeckerei zu Elberfeld wird das 
dahin überwiesene Fleisch kranker Thiere von einem Kreis¬ 
thierarzt untersucht und mit einem Stempel versehen, dessen In¬ 
schrift lautet „Hundefutter, thierärztlich untersucht“, dessen Aus¬ 
sehen aber einem Freibankstempel ähnolt. So gelangt dies Fleisch 
wieder aus der Abdeckerei. 

Die Zeitung knüpft hieran nicht misszuverstehende Glossen. 
Es wäre erwünscht, wenn hierüber eine Aufklärung erfolgte. 
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Seuchenstatistik und Veterinärpolizei 


Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche in Preussen 


^3 rieriwerder 


Luneburi 


unter h- 


Os n a b r uckWHla n ri o v ö? 


Magdeburg} Potsdam 


Münster 1 


Oie Schraffierungen geben (nach nebenstehender 
Scala) an, wie viel pro mille der vorhandenen 
Gemeinden verseucht waren. 


Thiergattung 
R ltind 
Sa Schaf 
Sw Schwein 


Verbreitung dei Maul- und Klauenseuche Juni 1893. 

Die Gesammtabnahrac der Seuche ist auch in diesem Monat 
eine erhebliche geblieben. Ihre Ausbreitung entspricht jetzt dem 
Stand im III. Quartal 1891, nach welchem die Verschlimmerung be¬ 
gann, die bis zum November vorigen Jahres stetig angehalteu hat. 

Von den 36 438 Gemeinden der östlichen Bezirke waren nur 
noch 79 (20 weniger als im Vormonat) = 2,1 °, 00 verseucht; Stral¬ 
sund war seuchenfrei. In Schleswig war nur noch eine Gemeinde 
betroffen. Von den westelbeschen Bezirken waren Stade, Osna¬ 
brück, Aurich, Münster, Aachen und Trier seuchenfrci, im Uebri- 
gen 'waren 36 Gemeinden (= 2,2 % 0 der vorhandenen 16 317 Ge¬ 
meinden) betroffen, das sind 59 weniger als im Vormonat. 

Die Abnahme im Westen war also diesmal eine allgemeine 
und stärkere als im Osten, wo sogar eine, wenn auch im Ganzen 
gelinge Vermehrung in den Bezirken Posen, Bromberg, Breslau, 
Liegnitz und Oppelu aufgetreten ist. (In diesen Bezirken ist die 
Zahl der Seuchenorte von 21 im Mai auf 40 im Juni, also fast auf 
das Doppelte gostiegen.) 

Das Landwirtschaftliche Central-Collegium der Provinz Schlesien über 
die Rothlauf-Bekämpfung. 

Für die Verhandlungen des Collegiums hatte der Verein Löwen¬ 
berg folgenden Antrag gestellt: 

„Centralcollegium wolle den Vorstand ersuchen, an mass¬ 
gebender Stelle Schritte zu thun, dass der immermehr um 
sich greifende Rotlilauf der Schweine durch die iin Reichs- 
viehseucliengesetze vom 23. Juni 1880 bezeichnten Mass¬ 
nahmen bekämpft werde, um die Landwirtschaft vor grossen 
Verlusten zu schützen.“ 

Berichterstatter Departementsthierarzt Dr. Ulrich-Breslau: 

M. H.: Im vorigen Jahre wurde hier beantragt, eine Pro¬ 
vinzialversicherung gegen den Verlust im Schwcinvielibestande. 


Königsberg . 
Gumbinnen . 
Danzig . . . 
Marienwerder 
Potsdam . . 
Frankfurt a. 0. 
Berlin . . . 
Stettin . . . 
Cöslin . . . 
Posen . . . 
Bromberg . . 
Breslau . . . 
Liegnitz . . 
Oppeln . . . 
Schleswig . . 
Magdeburg . 
Merseburg 
Erfurt . . . 
Hannover . . 
Hildesheim . 
Lüneburg . . 
Minden . . . 
Arnsberg . . 
Cassel . . . 
Wiesbaden 
Coblenz . . 
Cöln .... 
Düsseldorf . 
Sigmaringen 


Summe 


- L. _Z__ __ 1 

Die Seuche 
herrschte in 
( »6- 

Kreisen meinden 
(Gutsbez.) 

Von je 1000 
Gemeinden 
(Gutsbez.) 

waren 

verseucht 

4 

9 

2,2 °/oo 

2 

3 

0,7 V M 

3 

5 

4,0 %o 

4 

7 

7,5 °/oo 

4 

5 

1,9 %o 

2 

2 

0,7 °/oo 

1 

1 

— 

1 

1 

0,5 °/oo 

4 

6 

6,1 °/oo 

5 

6 

1,8 % o 

5 

6 

2,4 %o 

3 

4 

l,0°'oo 

7 

7 

2,5 °/oo 

11 

17 

6,9 °/oo 

1 

1 

0,4 %o 

3 

3 

2,0 °/oo 

2 

4 

1,7 %<, 

1 

2 

6,4 °/oo 

2 

2 

3,3 u /oo 

3 

6 

8,2 °/oo 

1 

2 

L3 %o 

2 

1 

1,9 °/oo 

2 

5 

5,9 °L 

4 

5 

6,0 °/oo 

t 

1 

0,9 %o 

2 

2 

1,9 7oo 

l 

1 

6,4 %o 

1 

2 

4,ö 7oo 

1 

1 

7,9 °lnn 


*) bür zwei Kreise ist allgemein Klauenvieh angegeben. 


namentlich durch den Rotlilauf herbeizuführen. Dieser Antrag ist 
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im vorigen Jahre einstimmig angenommen worden, allerdings mit 
dem Zusatze, den ich mir damals als Referent zu stellen erlanbt 
habe, und der dahin ging, sich der bezüglichen Absichten der 
Reichs- und der preussischen Staatsregierung zu vergewissern oder 
die Entschliessung der letzteren abwarten zu wollen. Denn es 
war kurz vorher auf Veranlassung des Reichskanzleramtes und 
seitens des landwirtschaftlichen Ministeriums eine Enquete an¬ 
geordnet worden, festzustellen, in welchem Umfang der Rothlauf 
bei den Schweinen Schaden verursacht. Sie hat 3 Monate ge¬ 
dauert, und die Resultate davon sind seiner Zeit auch mitgetheilt 
worden. Es hat nun infolgedessen im vorigen Jahre der Vor¬ 
stand sich mit der Provinzialverwaltung in Verbindung gesetzt 
und Anfrage gehalten bei dem landwirtschaftlichen Ministerium, 
welche Schritte dasselbe in dieser Angelegenheit zu thun be¬ 
absichtige. Es hat unter dem 10. Juli vorigen Jahres ein Erlass 
stattgefnnden, worin es heisst, dass eine Verständigung der be¬ 
theiligten Ressorts über Massnahmen zur Bekämpfung der Roth- 
laufseuche bei Schweinen und über die Gewährung und Auf¬ 
bringung von Entschädigungen der durch die Seuche erlittenen 
Verluste noch nicht erfolgt sei und bei der Schwierigkeit der ge¬ 
setzlichen Regelung der Materie in naher Zeit auch nicht zu er¬ 
warten sei. Daraufhin hat der Herr Landeshauptmann befürwortet, 
dass seitens der Provinzialverwaltung für den Bereich der Pro¬ 
vinz Schlesien eine Versicherung gegen den Verlust von Schweinen 
durch Rothlauf errichtet werde, und der Landeshauptmann hatte 
sich bereit erklärt, die Angelegenheit im Provinzialausschuss 
wieder aufzunehmen, und nachdem ihm seitens des hohen Collegiums 
das einschlägige Material zugegangen war, hat er sich auch mit 
der ganzen Angelegenheit befasst. Es wurde geltend gemacht, 
dass, da die Staatsregierung zu der Bekämpfung des Rothlaufs 
bei Schweinen noch nicht Stellung genommen habe und dies auch 
in der nächsten Zeit voraussichtlich nicht tlmn werde; der Beitritt 
zur genannten Versicherung auch nicht obligatorisch gemacht 
werden könne. Andererseits ist aber gesagt worden, dass die 
Errichtung einer Versicherung mit freiwilligem Beitritt seitens 
des Provinzialverbandes weder wünschenswert!!, noch empfehlens- 
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werth sei, wenn dieser Versicherung die dazu erforderlichen Lokal¬ 
organe fehlen und sie mit verhältnissmässig hohen Verwaltungs¬ 
kosten, die sie nicht tragen könnte, arbeiten müsste. Aus diesem 
Grunde beschloss der Provinzialausschuss von einer solchen Ver¬ 
sicherung Abstand zu nehmen und den in diesem Jahre zusammen¬ 
tretenden Provinziallandtag zu ersuchen, bei dem Herrn Minister 
wegen einer gesetzlichen Regelung dieser Frage vorstellig zu 
werden. Das ist die augenblickliche Lage der Sache. Es ist nun 
von verschiedenen Seiten immer wieder hervorgehoben worden, 
dass die Verluste, welche durch die Krankheit der Schweine, 
durch Rothlauf, verursacht würden, sehr beträchtlich seien und 
dringend einer Abhülle bedürfen. Nach dieser Richtung geht 
denn auch theilweise der Antrag des landwirtschaftlichen Vereins 
Löwenberg, und ich glaube Ihnen denselben empfehlen zu können, 
allerdings mit einer Modification. Ich möchte nämlich den An¬ 
trag dahin formuliren: 

„Centralcollegium wolle dem Anträge des Vereins Löwen¬ 
berg zustimmen und das hohe Präsidium ersuchen, dahin zu 
wirken, dass die Rothlaufseuche bei Schweinen in das Reichs¬ 
seuchengesetz aufgenommen und die Entschädigungspflicht 
für an Rothlauf erkrankte oder verendete Schweine gesetz¬ 
lich geregelt, eventuell die Provinzialverwaltung für Schlesien 
ermächtigt werde, zur wirksamen Bekämpfung dieser Seuche 
eine obligatorische Versicherung herlieizuführen, in derselben 
Weise, wie es beim Milzbrände geschieht.“ 

Ich halte diesen eventuellen Zusatz um deswegen für nöthig, 
weil die Provinzialverwaltung nur im Wege der Gesetzgebung 
ermächtigt werden kann, durch ein besonderes Gesetz eine solche 
Versicherung obligatorisch einzuführen, ein Gesetz, was also auch 
im Reichsseuchengesetz eben seinen Ausdruck finden muss, in¬ 
sofern, als eine gewisse Behörde ermächtigt werden kann, inner¬ 
halb ihres Bezirks eine solche obligatorische Versicherung einzu¬ 
führen. Das ist gegenwärtig bei dem Milzbrände der Fall, und 
ich glaube empfehlen zu dürfen, dass eine gleiche Massregel auch 
in Bezug auf den Rotlauf der Schweine zur Ausführung gelange. 
Der Antrag des Berichterstatters wird angenommen. 
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Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Dem Regierungsrath im Kaiser¬ 
lichen Gesundheitsamt Georg Röckl wurde der K. bayer. Verdienst¬ 
orden vom heiligen Michael IV. Klasse verliehen. Der ord. Professor 
d. Königl. thierärztl. Hochschule M. Al brecht in München ist für 
thierärztl. Angelegenheiten zum ausserordentl. Mitgliede d. K. Ober- 
medicinalausschusses ernannt. Amtsthierarzt Dr.Edelmann ist zum 
dirigirenden Oberthierarzt der städt Fleischschau in Dresden ernannt 
Definitiv übertragen wurden: dem Thierarzt Spei de 1 die bisher inter¬ 
imistisch verwaltete Oberamtathierarztstelle in Oberndorf, sowie den 
commiss. Kreisthierärzten Büchner und Knauff die Kreisthierarzt¬ 
stellen der Kreise Heydekrug und Leobschütz. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen. Verzogen: Thierarzt 
Moebius von Zittau nach Leipzig; Thierarzt Brand mann von 
Thannhausen nach Fulda, Thierarzt W. Loth von Altenkirchen ah 
städt. Thierarzt nach Treptow (Rega), Thierarzt C. Simonsen, 
bisher Assistent an der Hochschule in Hannover, nach Ulderup, 
Thierarzt Kröll von Ahlen nach Lippspringe, Thierarzt Melzian 
von Samter nach Neuwedell. 

In der Armee: Zu Unterrossärzten sind ernannt: Nitsch beim 
1. Brdbg. Drag.-Reg. No. 2; Albrecht b. 2. Rhein. Hus.-lteg. No 9; 
Grückel b. Thüring- Hus.-Reg. No. 12; Laabs b. Cürass.-Reg. No.8; 
P6e b. 1. Garde-Drag.-Reg ; Laulf b. 2. Westf. Feld-Art.-Reg. No.22; 
Eisenblätter b. Garde-Cürass-Reg.; Heuss b. Hus.-Reg. No. 7; 
Koenig b. Thür. Feld-Art.-Reg. No. 19; Grötz b. Schlesw.-Holst. 
Ulan.-Reg. No. 15. 

Zu einj.-freiw. Unterrossärzten ern.: Napp, Stegmann, Büttner. 

Todesfälle: Dr. W. Hartung-Homberg, Kreisthierarzt Küm me 11- 
Marburg, Oberrossarzt Curt B e c k e r-Lenkimmen bei Trempcn 
(Ostpr.), Rossarzt a. D. Emil Erdmann-Berlin. 


Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R-B. Aachen: Montjoie (600 Mrz. u. widerruf!. 300 M. a. d. Staats¬ 
fonds, sowie ca. 50—60 M. f. Viehmärkte). Bew. b. 1. Aug. (wiederholt 
ausgeschrieben). Bew. a. d. Landrath in Montjoie. — R.-B. Merse¬ 
burg: Torgau. Bew. b.15. Juli. — R.-B. Stettin: Greifenberg. Bew. 
bis 1. August. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross - Wartenberg (Krz. 1200 M. 

widerruflich gewährt); Schweidnitz z. 1. Aug. — R.-B. Bromberg: 
Czarnikau. — R.-B. Königsberg: Rastenburg. 

Sanltfitsthlerarzt8tellen : a) Neu ausgeschriebene Stellen' 
Eisenach (Innungsschlachthaus): Inspector zum 1. Aug. (Gehalt 
1800 M, freie Wohnung etc.) Bewerb, an Obermeister Salzmann; 
b) Nach Ablauf der M e 1 d e f r i s t noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
Carl v. d. Nahmen —■ Bütow (R.-B. Köslin): Inspector z. 1. Oct, 
1800 M. Gehalt, freie Wohnung und Heizung. — Lübeck: Schlacht¬ 
haus-Hilfsthierarzt z. 10. August (Geh. 2020 M.) Bew. a. d. Ver¬ 
waltung. — Samter: Schlachthausthierarzt Gehalt 1500 M. 

Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Herrstein. — Krakow 
(Meckl.). — Maulbronn (Württbg). — Satow (Meckl.). 

1893 bekannt gegebene: En dingen: Wartegeld 400 M. 
— Froh bürg. — Löf fingen: Fixum zugesichert. —Pful¬ 
lingen: 600 M. für Ausübung der Fleischschau. Bewerb, an den 
Gemeinderath. — Pitschen. — Schivelbein. — Schön¬ 
kirchen. — Stadtilm: Ausk. Bürgerm. Schröter. — Stössen 
(Kreis Weissenfels). — T a p i a u: Auskunft Apoth. Pink. 


Verantwortlich für den Inhalt (eicl. Inseratenteil): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag und Eigentum von Richard Schoetz in Berlin. — Druck von W. BQxenstein, Berlin. 
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Die Brustseuche der Pferde und die Bekämpfung 
derselben durch Impfung. 

Von 

P. Toepper —Labes, 

Gosiiit-Iuspoctor und Kreisthicrarzt. 

(Schluss.) 

Vor Besprechung meiner Versuche will ich die Gewinnung des 
Blutserums und die Technik der Impfung beschreiben. Dieselbe 
ist einfach und geschieht wie folgt: Das Blut entnimmt man der 
Jugularis. Nachdem die Stelle, an welcher man den Aderlass zu 
machen beabsichtigt, mit Sublimatseife gereinigt und 4proc. Carbol- 
säurelösung abgewaschen ist, öffnet man, am besten im Freien, 
die Vene und fängt in hohen Glascylindern das Blut auf. Die 
Glascylinder sind vorher mit 4 proc. Carbolsäurelösung zn sterili- 
siren und es ist zweckmässig, wenn der obere Rand der Cylinder 
abgeschliffen ist, damit man durch Ueberschieben sterilisirter 
Glasplatten den Cylinder luftdicht abschliessen kann. Die Platten 
sind mit 4 proc. Carbolsäurelösung zu sterilisiron. Da 4 Liter 
Blut dem Pferde abgenommen werden können, ist es vortheilhaft, 
wenn die Glascylinder 4 Liter halten. Sind nicht Cylinder zu 
haben, deren oberer Rand abgesebliffen ist, so kann auch der Ver¬ 
schluss mit Pergamentpapier bewerkstelligt werden, das vorher 
in 4 proc. Carbolsäurelösung eingeweicht war. Beim Auffangen 
des Blutes kommt es vor, dass viel Schaum entsteht. Dieser 
Schaum stört das Absetzen des Blutserums. Es ist daher gut, 
den Schaum mit einem sterilisirten Glasstab abzustreichon. Die 
mit Blut gefüllten Cylinder sind so wenig wie möglich zu schütteln 
und werden sofort in Eimer gestellt, die mit Eiswasser oder Schnee 
gefüllt sind. Dabei ist darauf zu achten, dass das in dem Eimer 
geschmolzene Eis oder Schnee erneuert wird. Nach 24—48 Stunden 
setzt sich dann Blutserum in genügenden Mengen ab. Dies zieht 
mau entweder mit einem sterilisirten Stechheber oder einer Pipette 
ab und füllt es in sterilisirte Flaschen, die man gut verkorkt und 
orst öffnet, wenn das Serum injicirt werden soll. Jedem, der sich 
längere Zeit mit der Gewinnung des Blutserums beschäftigt hat, 
wird es auffallen, dass die Ausbeute von Blutserum aus gleichen 
Quantitäten Blut eine äusserst verschiedene ist. Auf diese That- 
sacho machte kürzlich der Amtsthierarzt Eichhorn-Dresden auf¬ 


merksam. Derselbe äussert sich: „Inwieweit individuell die Ge¬ 
winnung bezw. Ausscheidung des Serum beeinflusst wurde, entzieht 
sich der Beurtheilung, nur in Bezug auf den Einfluss der Aussen- 
temperatur will ich angeben, dass bei einer mittleren Aussen- 
temperatur von circa 0 Grad am 7. Februar die Menge des 
Serums 320 g, bei einem solchen von circa 9° C. am 12. bezw. 
15. Februar 560 g, und schliesslich bei circa 5 0 C. am 18. Fe¬ 
bruar 960 g betrug. Es wurden immer 3 Liter Blut zur Aus¬ 
scheidung des Serums benutzt. Es scheint demnach, wenn Überhaupt 
aus den wenigen Zahlen ein Schluss gezogen werden darf, eine 
Abkühlung des Blutes auf ungefähr 5 0 (durch ca. zwei Tage 
hindurch) am günstigsten, um möglichst grosse Mengen Serum zu 
erhalten. Es wäre wünschenswerth, wenn nach dieser Richtung 
hin mehr Beobachtungen bekannt würden, damit schon im Voraus 
die Menge des Serums bezw. die des zu entnehmenden Blutes un¬ 
gefähr berechnet werden könnte, umsomehr, als auch in unseren 
physiologischen Lehrbüchern nähere Angaben fehlen. Ich kann 
zu dieser Frage folgenden Beitrag liefern. Die beigefügte Tabelle 
orgiebt das Nähere: 


Datum 

der 

Blut¬ 

entnahme 

Quantität 

des 

Blutes 

Datum Quantität 
der des daraus 
Serum- gewonne- 
abnahme nen Serums 


Bemerkungen 

1892 

13. Nov. 

Lilor 

4 

15. Nov. 

Gramm 

750 

Das Blut wurde in luftdicht 

15. „ 

4 

17. „ 

750 


verschlossenen Glascylin- 

17. „ 

4 

20. „ 

750 


dern, welche in Eiswasser 

20 „ 

4 

22. „ 

750 


standen, aufbewahrt. Die 

26. Nov. 

4 

28. Nov. 

800 

Aussentemperatur im Zim¬ 
mer betrug circa 15° C. 
Das Blut stand in Eiswasser 

1. Dez. 

4 

4. Dez. 

500 


und wurde im Eiskeller 
auf bewahrt Das Blutserum 
war gefroren und musste 
erst aufgethaut werden. 
Das Blut stand in Eis- 

4. „ 

4 

6. „ 

300 


wasser bei einer Aussen- 

6. „ 

4 

8. „ 

900 


temperatur von ca. 5°C. 

8. „ 

4 

11. „ 

1300 


Dies Blut stammte von 2 

11- „ 

4 

13. „ 

1050 


zweijährigen Fohlen. 

13. 

4 

15. „ 

300 
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Datum 

Quantität 

des 

Datum 

Quantität 



der 

der 

des daraus 


Bemerkungen 

Blut¬ 

Blutes 

Serum¬ 

gewonne¬ 


entnahme 

abnahme 

nen Serums 


! 

1893 

Liter 


Gramm 



8. Febr. 

2* 

12. Febr. 

750 


Das Blut stand ebenfalls 

12. „ 

4 

15. „ 

650 


in Eiswasser bei einer 

12. „ 

4 

15. „ 

650 


Aussentemperatur von ca. 

15. „ 

4 

18. „ 

700 


8° C. 

15. „ 

4 

18. ,. 

500 


Die so erheblich erlangte 

22. „ 

4 

24. „ 

1800 


Menge von 1800 Gramm 

24. „ 

4 

26. „ 

300 


stammte von einemPferde, 
dem am 12. Februar schon 
ein Aderlass von 4 Liter 
gemacht war. Der Ader¬ 
lass am 12. Februar ergab 
von demselben Pferde nur 
650 Gramm Blutserum. 


Wie aus der Tabelle hervorgeht, ist die Menge des aus 4 Liter 
gewonnenen Blutserum bei gleicher Behandlung eine so ausser¬ 
ordentlich verschiedene, dass sie zwischen 300—1800 g schwankt. 
Man sieht hieraus, dass nicht nur individuelle, sondern auch andere 
Factoren auf die Ausscheiduug des Blutserum Einfluss haben 
müssen. Vielleicht kommt hierbei die Zeit des Aderlasses in 
Betracht, ob die Thiere kurz vorher gefüttert, ob sie gearbeitet, 
ob sie im Stalle gestanden haben etc. 

Zur Injection benutzte ich die von Dieckerhoff zum Aus¬ 
spritzen des Kehlkopfes empfohlene Spritze, an welche ich eine 
gerade Canüle anschraubto. Beim Injiciren lasst man sich durch 
zwei Geliülfen unterstützen. Der eine derselben hält 2 Becher¬ 
gläser, von denen das eine mit 4 proc. Carbolwasser, das andere 
mit Blutserum gefüllt ist. Nachdem die Spritze gereinigt, zieht 
man die einzuspritzende Menge Blutserum in dieselbe und steckt 
dann vor der Injection noch die Spitze der Canüle in das 4 proc. 
Carbolwasser. Als beste Stelle zur Injection eignet sich die Gegend 
vor der Brust oberhalb des Habichtsknorpels. Man stellt sich an 
die linke Seite vor die Brust des Pferdes, zieht die Haut ab, sticht 
die Spitze der Spritze ein und injicirt. Vor dem Herausziehen der 
Spritze drückt man die EinstichöfFnung mit Daumen und Zeige¬ 
finger der linken Hand zu, giebt die Spritze dem anderen Gehülfen, 
nimmt dann zum Zudrücken der EinstichöfFnung die rechte Hand 
und massirt die durch die Injection entstandene Geschwulst mit 
der linken Hand. Die Pferde reagiren, wenn antiseptisch, wie be¬ 
schrieben verfahren wird, garnicht auf die Injection. Schon nach 
2 Stunden ist man nicht mehr im Stande, die Einstichöffnung 
nachzuweisen. Trotzdem ich zu meinen Versuchen ein Blutserum 
verwandte, das von Pferden stammte, die erst 2—4 Wochen gesund 
waren, trat nach den Injectionen bei keinem Pferde Fieber ein. 

In den Monaten November und December v. J. und im Fe¬ 
bruar d. J. wurden ca. 100 Pferde zum Schutze gegen die Brust¬ 
seuche geimpft und 3 Pferde mit Blutserum behandelt Es geschah 
dies auf den Rittergütern Alt-Doeberitz, Stargordt und Teichendorf. 

A. Alt-Doeberitz. Am 1. October 1892 erkrankten 2 Pferde 
des Rittergutes Alt - Doeberitz an der Brustseuche. Dieselben 
wurden sofort von den gesunden getrennt und im Kuhstalle auf¬ 
gestellt. Im Laufe des Monates October folgten bald 3 andere 
Pferde, die an einem Tage und so erheblich erkrankten, dass eines 
derselben starb und das andere nach der Genesung von der Brust¬ 
seuche, vom Faulfieber befallen wurde. Im Anfänge des Monates 
November kamen 3 weitere Erkrankungen an Brustseuche vor, so 
dass Mitte November, als die Schutzimpfungen in Alt-Doeberitz ihren 
Anfang nahmen, noch 3 Pferde (und zwar eines derselben hoch¬ 
gradig) fieberhaft krank waren. Nach Aussage des Thierarztes 
Silber-Kegeuwalde, der die Pferde behandelte, trat die Krankheit 


bei sämmtlichen Pferden schwer auf, so dass fast immer beider¬ 
seitige Lungenentzündungen vorhanden waren. Das Gut Alt- 
Dooberitz besitzt 24 Ackerpferde, die in einem Stalle stehen. Von 
diesen waren 8 Pferde an der Brustseuche erkrankt. Da noch ein 
weiteres Umsichgreifen der Brustseuche befürchtet wurde, wurde 
ich beauftragt, die noch von der Seuche verschont gebliebenen 
Pferde mit Blutserum zu impfen. 

Die Impfungen geschahen abwechselnd von Silber und mir 
am 15., 17., 20. und 22. November 1892. Jedem Pferde wurden an 
den genannten 4 Tagen jedes Mal 50 g Blutserum injicirt, so dass 
jedes Pferd 200 g Serum subcutan applicirt erhielt. 

Das Blut wurde denjenigen Pferden entnommen, die zuerst 
erkrankt gewesen waren, bei Beginn der Impfungen aber schon 
wieder arbeiteten. 

Als die Impfungen ausgeführt waren, wurden die noch isolirt 
gewesenen 3 kranken Plerde, von denen das eine noch Residuen 
von Lungenentzündung nachweisen liess, wieder in den AckerstaU 
mit den geimpften Pferden zusammengestellt. Dennoch erkrankte 
kein Pferd an der Brustseuche. 

B. Rittergut Stargordt. Im Laufe des Monates October 
erkrankte auf dem Nachbargute Stargordt ein Pferd, der Brust¬ 
seuche vordächtig. Es wurde daher aus dem Kutschstalle entfernt 
und im Kuhstalle untergebracht. Als dasselbe gesund war, wurde 
es wieder in den Kutschstall gestellt. Im Kutschstalle stehen 
12 Pferde. Am 15. November erkrankten von diesen Pferden fünf 
an der Brustscuche, am 18. November 3 andere und am 20. No¬ 
vember 2 Fohlen in dem weit abgelegenen Fohlenstalle. Die Er¬ 
krankungen der 8 Pferde im Kutschstalle waren sehr hochgradig. 
Dieselben wurden nicht isolirt. Da kein Blutserum vorhanden 
war und ich noch nicht wagte, dem ersterkrankten Pferde, das 
sehr matt und mager geworden war, Blut zu entziehen, wurde die 
Behandlung in bekannter Weise mit Senföl-Einreibungen etc. durch¬ 
geführt. Schon am 20. November starb ein werthvoller Vollblut¬ 
wallach. Die übrigen 7 Pferde hatten sämmtlich hochgradige, 
beiderseitige Lungenentzündungen. Am 26. November entnahm ich 
4 Liter Blut dem ersterkrankten Pferde, um vorläufig die Pferde 
des Administrators und 6 noch in demselben Stalle befindliche 
Pferde zu impfen. Dieser Stall lag von dem Kutschstalle circa 
1000 Schritte entfernt. Am 28. November erkrankte in dem Kutsch¬ 
stalle noch das neunte Pferd, eine Vollblutstute, und im Acker¬ 
stalle, wo noch keino Erkrankung vorgekommcr» war, ein Acker¬ 
pferd. Beide Thiere wurden nur mit Blutserum behandelt. Die 
Resultate werden später angeführt werden. 

Im Ackerstalle standen noch 32 junge, drei-, vier- und fünf¬ 
jährige Pferde, die sämmtlich in Stargordt aufgezogen waren und 
von denen man bestimmt wusste, dass sie an der Brustseuche noch 
nicht gelitten hatten. Diese 32 Ackerpferde, 9 Pferde, die. im 
Stalle des Administrators und 3 Pferde, die noch im Kutschstalle 
standen, wurden mit Blutserum geimpft. Jedes Pferd erhielt in 
Zwischenräumen von 2—3 Tagen 150 g Blutserum injicirt. 

Hiermit hörte die Brustseuche in Stargordt auf. Sie hatte 
demnach nur 14 Tage, vom 15. bis 28. November in Stargordt ge¬ 
herrscht. Das Erlöschen derselben wurde auf die Blutserum- 
injectionen zurückgeführt, da nicht anzunehmen war, dass ohne die Im¬ 
pfungen 32 junge Pferde von der Seuche verschont geblieben wären. 

C. Rittergut Teschendorf. Das Dominium Teschendorf 
besitzt einen Pferdobestand von 51 Haupt. Die Pferde sind in 
3 Gebäuden aufgestellt und zwar: 

I. Im Kutsch- und Ackerstalle.38 Pferde. 

II. In einem Stalle, der 1000 Schritt von 

dem Ackerstalle entfernt auf einem an¬ 
deren Hofe liegt.9 3jährige Fohlen. 

III. Diesem letztgenannten Stalle vis-ä-vis . 4 1jährige Fohlen. 
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Zwischen II- und III. liegt eine grosse Laufkoppol, in der 
sich die 3jährigen und 1jährigen Fohlen abwechselnd bewegen. 

Am 1. Februar waren in Teschendorf 5 Ackerpferde an der 
Brustseuche erkrankt. Drei von diesen Pferden waren nach Aus¬ 
sage der Leute schon G Tage krank. Dies bestätigte auch der 
Untersuchungsbefund. Am 4. Februar erkrankten noch 2 Acker¬ 
pferde, so dass im Ganzon 7 Pferde an der Brustseuche litten. 
Zur Behandlung konnte ich kein Blutserum erhalten. Als ich am 
8. Februar von einem Pferde, das in Wangerin vor 3 Monaten sehr 
stark an der Brustseuche gelitten hatte, Blut abnehmen konnte, 
wurden in Teschendorf 

am 12. Februar 14 Pferde mit jo 50 g Serum, 


. 15 

„ 14 

,, zum 2. Male 


und IG 

•) 1* >• 

, 18. 

„ 16 

„ 2. „ 


und 14 

„ „ 3. 

dass 14 

Pferde je 

3 Mal 50 g Blutserum, dagegen 


geimpft, so 

16 Pferde nur 2 Mal 50 g = 100 g erhielten. Um Zeit zum Impfen 
zu gewinnen, waren die 7 an der Brustseuche erkrankten Acker- 
pferde isolirt, wurden aber am 15. Februar, als sämmtliche Acker- 
und Kutschpferde einmal durchgeimpft waren, wieder in den 
Ackerstall gestellt. Fernere Erkrankungen an der Brustseuche im 
Acker- und Kutschstallo traten in Teschendorf nicht mehr auf. 
Wohl aber erkrankte von den nicht geimpfsen 9 Fohlen ein 3 jäh¬ 
riges Fohlen an der Brustseuche. Dasselbe wurde nur mit Blut¬ 
serum behandelt und die übrigen Fohlen geimpft. 

Am 22. Februar wurden 4 Fohlen mit je 50 g geimpft, 

., 24 ., ., 4 ,. ,. 50., zum 2. Male 


und 4 ,. ., „ 50., „ 1. „ 

,. 28. ,. .. 4 ,, ,, 50,. ,, 3. ,, 

und 4 „ „ ., 50 „ „ 2. ,. 

Die Injection von nur 100 g Blutserum bei 4 Fohlen geschah 
absichtlich, um evontl. feststellen zu können, ob nicht 100 g Blut¬ 
serum für Fohlen genügen. Es wäre dies insofern von Werth ge¬ 
wesen, als grössere Quantitäten Serum auf Gütern, die noch nicht 
von der Brustseucho heimgesucht waren, sehr schwer und nur auf 
umständlichen Wegen zu erhalten sind. Es ist bekannt, dass 
gerade jüngere Pferde für den InfectionsstofF der Brnstseucho sehr 
empfänglich sind. Es blieben daher die geimpften 8 Fohlen mit 
dem kranken Fohlen in demselben Stalle und in fortwährender 
Berührung. Das kranke Fohlen wurde nur durch einen Baum von 
den übrigen getrennt, damit cs besser gefüttert werden konnte 
und von den anderen Fohlen nicht belästigt, wurde. Die Fohlen 
gingen im Stalle frei umher, so dass sie abwechselnd das kranke 
Fohlen berochen und mit demselben in Berührung waren. Bis zum 
10. März war kein Fohlen erkrankt. Am 11. März erkrankte eins 
von denjenigen Fohlen, die nur mit 100g Blutserum geimpft 
waren, an der Brustseuche. Ich schloss nur daraus, dass 100 g 
Blutserum zur Immunisirung von Fohlen nicht genügen und impfte 
die nur mit 100 g Blutserum geimpften Fohlen nach. Jedes Thier 
erhielt an 2 Tagen nochmals 100 g Blutserum. Zu dieser Nach¬ 
impfung verwendete ich Blutserum, das ich mit 4 proc. Carbolsäure- 
lösung 3 Wochen conservirt hatte. Zu 1000 g Blutserum setzte 
ich 125 g 4procentigc Carbolsäure hinzu. Nach der Injection des¬ 
selben entstanden viel grössere Anschwellungen, als nach frischem 
Serum. Dieselben verschwanden aber schon im Laufe des nächsten 
Tages. Die Erkrankungen an der Brustscuche hörten hiermit in 
Teschendorf auf. 

Auf sämmtlichen 3 Gütern wurden keine Desinfectionen der 
Stallungen vorgenommen. 

Eine Heilwirkung des Blutserums konnte ich an 3 Pferden 
beobachten. Die am 28. November 1892 in Stargordt erkrankte 
Vollblutstuto wurde gleich beim Beginn der Krankheit mit Blut¬ 


serum behandelt. Am 28. Novomber hatte dieselbe 39,5° C. innere 
Körpertemperatur und 40 volle kräftige Pulse, war dabei aber sehr 
traurig und abgeschlagen und schwankte beim Gehen stark 
mit dem Hintortheile. Injection von 100 g Blutserum. Am 
29 November 40,4° C., Fresslust die am 28. November schlecht 
war, besser. Am 30. November und am Morgen des 1. Decomber 
41,1° C., GO kräftige Pulsschläge. Am 1. Decembor Mittags Injec¬ 
tion von 100 g Blutserum. Schon am Abende dos 1. December 
fiel die Temperatur auf 39,8° C., am 2. December auf 38,9 und 
am 3. December auf 38,4° 0. Eine Lungendämpfung war nicht 
nachzuweisen. 

Am 1. December gelangte das ebenfalls am 28. November in 
Stargordt erkrankte Ackerpferd zur Behandlung. Dasselbo hatte 
hochgradige beiderseitige Lungenentzündung, 80 kleine matte Pulse, 
41,3° C. innere Körpertemperatur und 40 Athemzüge. Injection von 
100 g Blutserum. Am 2. December fiel die Temperatur auf 
39,3° C. und am 3. December auf 38,2° C. Residuen von Lungen¬ 
entzündung waren noch am 6. December nachzuweisen. 

Das am 20. Februar 1893 in Teschendorf erkrankte Fohlen 
wurde auch nur mit Blutserum behandelt. Am 20. Februar hatte 
dasselbe eine innere Körpertemperatur von 40,1 0 C. Am 21. Februar, 
wo ich dasselbo zum ersten Male untersuchte, stand die innere 
Körpertemperatur auf 41,3° C. Das Thier war so abgeschlagen, 
matt und schwankte bei dor Bewegung so stark mit dom Hinter- 
thoilc, dass dasselbe beim Gehen seitlich unterstützt werden musste. 
Das Fohlen war vor der Erkrankung in gutem Nährzustande ge¬ 
wesen, war aber in diesen Tagen schon stark abgomagert. Dor 
Puls des Thicres war klein und matt, der Horzschlag klopfend, 
84 Pulse pr. M. zu zählen. Die Athmung geschah beschwert, 
32 Athemzüge pr. M. Durch Anscultation und Percussion war 
keine Lungenentzündung nachzuweisen. Appetit mässig. Um mich 
persönlich von der Wirkung des Blutserums zu üborzeugen, blieb 
ich auf dem Gute über Nacht. Am 21. Februar Abends 5)] Uhr wurden 
100 g Blutserum injicirt, am 22. Februar Morgens 8J£ Uhr 
die Untersuchung vorgenomraen. Dio innere Körpertemperatur 
war auf 39,8° C., der Puls auf 76 Schläge pr. M. gefallen. Das 
Athraen geschah 40 mal in der Minute. Lungendämpfung nicht 
nachzuwoisen. Die Bewegungen des Thieres waren freier, das 
Auge lebhafter, der Appetit besser. Es wurden nochmals 100 g 
Blutserum injicirt. Am 23. Februar stand dio innero Körper¬ 
temperatur auf 40° C, am 24. Februar auf 39,8° C. An diosem 
Tage waren nur noch 28 Athemzüge und 60 Pulse vorhanden. 
Durch Auscultation und Percussion keine Lungentzündung nach¬ 
weisbar. Injection von 100 g Blutserum. Am 25. Februar fiol die 
Temperatur auf 38,2, am 26. November auf 38,0“ C., dabei waren nur 
noch 40 Pulse und IG Athemzüge vorhanden. Trotz der anfänglich 
sehr erheblichen Erkrankung war keine Luugeneutzündung nach¬ 
zuweisen gewesen und das Fohlen nur vom 20 bis 24. Februar incl. 
fieberhaft erkrankt gewesen. 6 Wochen darauf erkrankte dies 
Fohlen an Sehnenscheiden- und Sehnenentzündung. 

Fassen wir die Resultate zusammen, so wurden geimpft 

in Alt-Doeberitz.16 Pferde 

,. Stargordt.44 „ 

,. Teschendorf. 30 ,, 

90 Pferde. 

Es ist Thatsache, dass von diesen 90 Pferden, die zum Schutze 
gegen die Brustseuche mit Blutserum geimpft wurden, kein Pferd 
an der Brustsouche erkrankte. Von 8 Fohlen, von denen 4 mit 
150 g, 4 mit 100 g Blutserum geimpft wurden, erkrankte eins von 
denjenigen Fohlen, die nur mit 100 geimpft waren, an der Brust¬ 
seuche. Nachdem die übrigen drei noch mit 100 g Blutserum 

nachgeimpft waren, hörten auch in Teschendorf dio Erkrankungen 
an der Brustseuche auf. 
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Wie wir gesehen haben, meine Herren, ist die grössere Anzahl 
der als Schutz- und Heilmittel gegen die Brustseuche vorgeuom- 
menen Blntseruminjectiouen von keinem nachweisbaren Erfolge 
gewesen. Nur die von Hell, mir und Eichhorn augestellten 
Versuche haben günstige Resultate ergeben. 

Indem ich Sie bitte, meine Herren, diese Versuche zu wieder¬ 
holen, will ich schliessen mit den Worten Hell’s, dem das unstreitige 
Verdienst zukommt, diese Versuche zuerst gemacht und zu denselben 
angeregt zu haben. Am Schlüsse der Bemerkungen zu dem Gut¬ 
achten über Schutzimpfungen mit Blutserum äussert sich Hell 
folgeudermaassen: Woran es liegt, dass die Blutserurainjectiouen 
nicht gleiche Resultate ergeben haben, mag ich so ohne Weiteres 
nicht entscheiden. Es muss doch zunächst überhaupt nicht sicher 
entschieden werden, ob und eventuell unter welchen Umständen die 
Schutzimpfungen von Nutzen sind. Mit den einfachen Einspritzungen 
von Blutserum immuner Pferde scheint es nicht abgethau zu sein. 
Von der Beachtung bestimmter Nebenumstände dürfte der Erfolg 
abhängig sein. Diese müssen aber erst durch weitere Versuche 
klar gestellt seiu, eher lässt sich ein Urtheil für oder wider die 
Impfungen nicht fällen. Ausser auf die Art der Bereitung und 
Aufbewahrung des Serums, Grösse der Dosis, rechtzeitige Wieder¬ 
holung der Impfungen, Auswahl der Pferde u. s. w. will ich noch 
auf einen mir nicht unwichtig erscheinenden Umstand hinweisen, 
d. i. die Bedingung, das Blut von solchen immunen Pferden zu 
nehmen, welche kurz vorher Gelegenheit hatten, den Ansteckungs¬ 
stoff in sich aufzunehmen. Es ist doch noch nicht sicher erwiesen, 
dass der hypothetisch angenommene Antikörper in einem activ 
immunen Thiere sich andauernd, d. h. Jahre lang erhält. Neuero 
Versuche sprechen vielmehr dafür, dass sich die Antikörper in den 
Säften eines activ immunen Thieren erst bei der Gegenwart der 
specifischen Krankheitserreger bilden und später mit dem Aufhören 
der Invasion wieder ausgeschiedeu werden. 
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Mittheilungen Uber die Blutseruminjectionen als 
Schutzmittel gegen die Brustseuche. 

Von 

Hofthierarzt Lies und Thierarzt Dr. Bertram 
gegeben in der Sitzung des Vereins der Thierärzte im Herzogthum 
Braunschweig am 4. Juni er. 

Als in thierärztlichen Kreisen schon weiter bekannt, darf 
hier wohl vorausgesetzt werden, dass der Herr College Hell in 
Altona mit Rücksicht auf die Erfolge, welche Kitasato in A. 
mit dem Immunisiren der Thiere gegen Tetanus durch Injectionen 
des Blutserums solcher Thiere, welche den Tetanus überstanden 
hatten, erzielten, auch Pferde gegen Brustseuche mittelst Blut¬ 
serums immun zu machen gesucht hat, welches Pferden entnommen 
war, die von der Seuche genesen waren. 

Im Monat April d. J. brach die Brustseuche fast gleichzeitig 
unter den Pferden des hiesigen Herzoglichen Marstalles, sowie 
unter denen der National-Brauerei hiorselbst aus und dem Herrn 
Oberstallmeister von Girsewald hierselbst waren bald nachher 
durch die Güte des Herrn Landstallmeisters Dr. Grabensee in 
Halle die Mittheiluugen, welche der Herr Gestütsinspector To epp er 
in Labes über Blutseruminjectionen gegen Brustseucho kürzlich 
gemacht hatte, in Abschrift mit dem Anheimgeben zugegangen, 
bei der im hiesigen Marstallo herrschenden Brustseuche die Serum- 
iujectionen versuchsweise in Anwendung bringen zu lassen. Der 
Oberstallraeister von Girsewald, welcher jeden Fortschritt in 
unserer Wissenschaft, insofern es sich besonders um Abwehr und 
Unterdrückung von Pferdeseuchen handelt, stets freudig begrüsst, 
stellte Beschaffung der für die gedachten Injectionen erforderlichen 
Instrumente und Apparate bereitwilligst zur Verfügung. 

Der Ausführung unseres Planes stellte sich, wie solches wohl 
für die meisten Fälle zu treffen wird, ein Hinderniss entgegen, 
indem nicht gleich nach Ausbruch der Seuche die erforderliche 
Zahl durchseuchter Pferde vorhanden waren, von denen immuni- 
sirendes Serum gewonnen werden konnte. Dennoch aber hatte die 
Seuche in einer für unsere Zwecke günstigen Weise beim Beginn 
rasch hintereinander vier Pferde ergriffen, welche der Reihe nach 
am 19. 20. 23. und 24. April erkrankten und von denen die beiden 
ersten, obgleich sie schwer gelitten hatten, sich am 5. Mai sclion 
soweit genesen zeigten, dass deuselbeu ohne Bedenken ein Aderlass 
gemacht werden konnte. Der Aderlass wurde, wie solches vorge¬ 
schrieben ist, unter möglichst aseptischen Cautelen vollzogen. 
Nachdem das Operationsfeld durch Absoifen mit Sublimatseife und 
4proc. Carbolwasser gereinigt war, wurde das aus der Jugularis ent¬ 
nommene Blut — von jedem Pferde gut 4 Liter — in vorher mit 
heisser Sodalauge unddproc. Carbolwasser desinficirten Glascylindern 
aufgefangen und sodann, nach vorherigem möglichst gutem Ver¬ 
schlüsse der Cylinder durch desinficirte Glasplatte, während 
48 Stunden in Eiswasser gestellt. Nach Ablauf dieser Zeit ent¬ 
nahmen wir das abgeschiedene Serum aus den Glascylindern mittelst 
eines durch 4proc. Carbolwasser desinficirten Saughebers und zwar 
in einer Menge von ungefähr 1700 g Dieses Quantum ge¬ 
nügte gerade für 11 Pferde, da jedes Pferd drei Injectionen von 
je 50 Gramm bedürfen soll, um refraetär zu worden. Die Injectionen 
wurden zunächst nur an 10 Pferden — und zwar am 5. 7. und 
9. Mai d. J. vollzogen, während wir von denselben bei dem 11 Pferde, 
welches sich auf dem ersten Nadelstich wie toll geberdete, Abstand 
nehmen mussten. 

Es mag hier nur festgestellt werden, dass in der getrennt 
liegenden Abtheilung des hiesigen Marstalles, in welcher die Seuche 
ausgebrochen war, in Summa 35 Pferde standen. Von diesen er¬ 
krankte noch ein älteres, nicht für die Injectionen auserBehenes 
Pferd, am 7. Mai an Brustseuche, und zwar an doppelseitiger 
Pleuritis; dieses Thier bekam auch eine Injection von 100 g 
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20. Juli 1893. 

Serum als Heilmittel. Sämmtliche Kranken, welche mit einer Aus¬ 
nahme schwer litten, sind genesen. Die übrigen 20 Pferde, von 
denen drei Stück die Seuche bereits im Jahre 1890 durchgemacht 
hatten, gingen am 7. Mai bis auf eines nach Blankenburg a. H. 

Am 29. Mai kehrten 15 Pferde, unter diesen auch die drei im 
Jahre 1890 durchseuchten und daher eo ipso als immun betrachteten, 
nach hier zurück. Elf der nicht immunen Pferde bekamen nach 
der Rückkehr je drei Injectioneu von Serum, welches von den am 
23. April und 7. Mai erkrankten Pferden stammte; dagegen sahen 
wir bei zwei Thieren von dieser Operation ab. 

Weitere Erkrankungen sind nun bis heute nicht vorgekommen. 
Es liegt jedoch klar zu Tage, dass sowohl bei der Kürze der Zeit, 
welche erst seit der Einleitung der prophylactischen Behandlung 
der gefährdeten Pferde verstrichen ist, sowie auch unter Berück¬ 
sichtigung dos Umstandes, dass die erkrankten Thiere stets nach 
dem Eintreten der ersten Krankheitserscheinungen auf ein anderes 
Gehöft dislocirt wurden und dass in dem Seuchenstalle eine mit 
peinlichster Sorgfalt ausgeführte Desinfectiou nach jedem Er¬ 
krankungsfalle stattfaud, besonders im vorliegenden Falle weitere 
Schlussfolgerungen über den Werth der Blutserumiujectioneu nicht 
gezogen werden können. Die Thatsache, dass bis luute noch keine 
weiteren Erkrankungen eingetreten sind, lässt sich sehr wohl durch 
die strengen Isolirungs- und Desinfectiousmassregeln erklären. 
Ausserdem befällt die Seuche ja bekanntlich selbst in grossen Be¬ 
ständen ohne ausreichende Desinfectiou und aus nicht näher be¬ 
kannten Gründen nur einige Pferde, um sodann plötzlich zu er¬ 
löschen. 

Selbstverständlich kann auch die Genesung des mit Serum 
behandelten Pferdes keiue Veranlassung geben, über das Serum als 
Heilmittel ein Urtheil zu fälleu, da vier in der bisher üblichen 
Weise behandelte Pferde ebenfalls genesen sind. 

Etwas anders gestaltete sich die Seucho auf der Natioual- 
Brauerei; dort erkrankten bei einem Bestände von 84 Pferden 
6 Stück ziemlich rasch hintereinander, von denen der Krankheit 
2 Stück zum Opfer fielen. Hier Hess sich die Trennung der Ge¬ 
sunden von den Krauken nicht durchführen, weil die obgleich sonst 
sehr gut eingerichteten, aber auf dem Seuchengehöfte belegenen 
Krankenställe aus Mangel au Platz theilweise den Gesunden mit 
als Unterkunftsort dienen mussten. Angesichts der vorhandenen 
Gefahr wurden in den Kraukenställeu von den gesunden Pferden 
natürlich nur alte und werthlose uutergebracht. Au früher durch¬ 
seuchten Pferden waren nur noch einige auf der Brauerei vor¬ 
handen, da die Brustseuche dort seit 1888 nicht geherrscht hatte. 

Nachdem wir nun dem Brauerei-Dircctor von dem eventuellen 
Nutzen unserer Operation Mittheilung gemacht hatten, erklärte 
sich derselbe bereit, auf unseren Vorschlag einzugehen. Mit Rück¬ 
sicht auf die zu gewinnende Menge Serums wurden zunächst 24 der 
werthvollsten Pferde zu den Injectioneu ausgesucht und den 4 durch¬ 
seuchten je p. p. 4‘/a Liter Blut entzogen. 

Nach Verlauf von 48 Stunden entnahmen wir das Serum von 
dem Blute, welches in Eiswasser gestanden hatte, und betrug die 
Menge des Serums gut 3% Liter. Darauf wurden die das Blut ent¬ 
haltenden Glascylinder wiederum in Eiswasser gesetzt und nach 
Verlauf von 48 Stunden hatten sich in jedem Cylindor durch- 
schnittlich noch 130 g Serum abgeschieden, welches eine sehr 
brauchbare Injectiousflüssigkeit darstellte. Diese Procedur wurde 
nochmals wiederholt, so dass wir nach 6 Tagen im Ganzen gut 
4]£ Liter Serum gewonnen hatten. Unter diesen Umständen wurde 
die Zahl der prophylactisch zu behandelnden Pferde geleich auf 
30 erhöht, Einige Tage später entnahmen wir einem der vier er- 
erwähnteu Pferde nochmals 2 Liter Blut, um weitere 3 Pferde 
seucheufest zu machen, so dass in Summa 33 Stück und zwar in 
dem Zeiträume vom 14.—25. Mai mit Seruminjectionen versehen sind. 
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Wenn wir nun zu den auf der Brauerei vorhandenen 33 mit 
Injectionen versehenen Pferden noch 4 in diesem Jahre und einige 
im Jahre 1888 durchseuchte — diese Zahl ist nicht mehr genau 
festzustellen — hinzurechnen, so haben wir dort immer noch über 
20 Stück, welche nicht als refractur anzusehen sind. Erkrankungen 
au Brustseuche sind dort aber seit dem 7. Mai nicht mehr vor¬ 
gekommen. *) Trotzdem können wir auch hier, wie Sie leicht 
ein8eheu werden, noch keine Schlüsse bezüglich des Nutzens der 
Seruminjeotion ziehen und zwar wiederum besonders wegen der 
Kürze der seit Vornahme unserer Operationen verflossenen Zeit. 
Vielleicht bietet sich gerade in diesem Falle Gelegenheit, weitere 
Unterlagen für die Beurtheilung der noch dubiösen Frage zu ge¬ 
winnen, weil hier in mangelhaft desinficirten Ställen eventuell im¬ 
mune und zweifellos nicht immune Pferde nebeneinander stehen. 

Schliesslich wollen wir nicht unterlassen, nochmals zu be¬ 
tonen, dass in solchen Fälleu, in denen man für die Injectionen 
einer grossen Menge öfters schwer zu beschaffenden Serums be¬ 
darf, es rathsam erscheint, die Glascylinder mit dem Blutkuchen 
nach der erstmaligen Entnahme des Serums wieder zu verschliessen 
und in Eiswasser zu stellen, deun es werden bis zu dem Tage, an 
welchem die letzten Injectioneu stattfinden, aus dein Kuchen von 
4 Liter Blut regolmässig uoch einige Hundert Gramm klaren 
Serums ausgepresst. Eine Gefahr für die Pferde, welchen die In¬ 
jectionen gemacht werden, können wir in dieser Procedur nicht 
erblicken, da auch das zuerst gewouueue Serum bis zur letzten 
Injection in Eiswasser aufbewahrt werden muss. Thatsächlich 
erwiess sich das zuletzt entnommene Serum völlig klar und ge¬ 
ruchlos, es hatte also dieselben Eigenschaften, wie das in desinfi¬ 
cirten uud mit Glasstöpseln verschlossenen Flaschen conservirte 
Serum. 

Nach unseren Erfahrungen lässt sich auch der theuere und 
schwer zu desiuficirende Saugheber sehr gut entbehren, indem 
man das Serum von dem Blutkucheu abgiesst. Zu diesem Zwecke 
empfiehlt es sich, den Glascylinder mit desinficirtem Mull zu über¬ 
spanneu, um durch diesen das Serum bis auf den letzten Tropfen 
durchzuseihen. 

Auf die Injectionen, welche nach der gegebenen Vorschrift 
an der Vorderbrust und zwar abwechselnd links und rechts neben 
dem Processus coracoideus explicirt wurden, traten durchweg sehr 
geringe Reactiouen ein und zwar derart, dass sich zwischen den 
Vorderbeinen von der Seite, von welcher injicirt worden war, nach 
ungefähr 24 Stunden eine kleine ödematöse Senkuugsgeschwulst 
von der Grösse eines Taubeneies zeigte, welche aber nach Verlauf 
weiterer 24 Stunden ohne sonstige Zufälle verschwand. Nur bei 
einem Pferde des herzoglichen Marstalles kam es nach der dritten 
Injection zur Entwickelung einer gut faustgrosseu heissen ge¬ 
spannten Geschwulst, wodurch dasselbe circa drei Tage etwas 
beim Gehen behindert war. Die Pferde der National-Brauerei 
wurden meistens unmittelbar nach der Injection zum Dienste 
verwendet. 


Referate. 

Ein seltenes Eczem beim Pferde. 

Von Corps-Rossarzt Hell. 

(Zeiuchr. f. Vet.-K. 93, 6.) 

Ein 9jähriger Trakehnerhengst litt von Mitte Juni bis Ende 
Juli an einem Ausschlag; derselbe sah dem sogenannten Hitz¬ 
ausschlag ähnlich, unterschied sich aber von demselben bei genauer 
Untersuchung. Anfangs bestanden an Mähne uud Hüften scharf 
begrenzte, mit Borken bedeckte Stellen, welche einer Behandlung 

*) Nachträglich sei bemerkt, dass am 3. Juni ein nicht mit In¬ 
jectionen versehenes Pferd schwer an Brustscuche erkrankt ist; 
doppelseitige Pleuritis, Temperatur 41° C. 
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trotzten und sich an der Mähne so vermehrten, dass dieselben nach 
14 Tagen mit dicht bei einander liegenden Krusten bedeckt waren, 
unter denen die Haut stark nässte und leicht blutete. Daneben 
traten am ganzen Körper dicht gedrängte, erbsengrosso Knötchen 
auf, die sich bald mit einem dünnen, die Haare verklebenden Schorf 
bedeckten und nach der Abheilung vorübergehend haar- und 
pigmentlose Flecke zurückliesscn. An Nase, Lippen und Augen- 
gegeud faudon sich bösartige Frhabeuheiten, im Schwanz wenig zer¬ 
streute Knötcheu. 

Der Schlauch war mässig geschwollen, Juckgefühl bestand 
nicht, dagegen Schmerz beim Druck auf die Mähne und beim 
Reiben. Die Kehlgaugsdrüsen kartoffelgross, die Kniefalten gänseei¬ 
gross geschwollen. Das Zahnfleisch der Schneidezähne intensiv 
geröthet. Lippen nnd Zahnfleisch mit Knötchon, Pusteln und 
Erusionen besetzt. Keine vermehrte Speichelabsonderung, keine 
Störung des Allgemeinbefindens. 

Behandlung: Nach zwei Seifenbädern mit Creolin- und Lysol- 
wasehungon wurden die stark seceruirenden Stellen mit Zinksalbe 
und Jodoformtanninpulver behandelt. Es trat allgemeines Ab- 
lioilen ein, wonach auch die Lyraphdrüsen schwanden. 

Der betreffende Hengst war auch im Jahre vorher mit ähn¬ 
lichem Ausschläge aus dem Manöver gekommen, auch damals war 
unter ähnlicher Behandlung in einigen Wochen Heilung eingetreten. 
Bemerkenswerth ist noch die Verbreitung über die ganzo Körper¬ 
oberfläche, unter Mitleidenschaft der Maulschleimhaut und der 
Lymphdrüsen, andererseits die leichte Heilbarkeit. Diese Eigen¬ 
schaften zusammen unterschieden den Ausschlag von allen in 
Betracht kommenden bisher bekannten. Die Aethiologie des Falles 
bleibt unklar. Therapeutisch ist noch zu bemerken, dass beim 
universellen Eczcui die Behandlung der ersten Efllorescenz 
wesentlich ist; zu häufige Waschungen indessen der Eintrocknung 
und Abheilung nur hindorlich waren. 

Futterschädlichkeiten und Vergiftuugen. 

Osteoporosis. 

Mehrere im Besitze eines Müllers befindliche Fohlen bekamen 
nach Kleiol'ütteruug Knochenauftreibungeu an den Füsseu und 
Gelenken, am Kiefer mit Vorengung der Nasongänge, und später 
Verkrümmung der Gliedmassen. Einige der Tliiere, bei donen der 
Zustand noch nicht hochgradig war, konnten durch Versetzung in 
andere Verhältnisse gesunden. Es wurden nun probeweise zwei 
gesunde Fohlen wie bisher mit Kleie und Heu, zwei andere mit 
Hafer und Heu gefüttert, und es stellten sich bei den ersteren 
die gleichen Kraukheitsorscheinungen ein. (Bericht des Kreis¬ 
thierarztes Schäfl'er. Arch. f. wiss. u. pract. Th.). 

Statistisches zur Knochenbrüchigkeit. 

Zur Unterstützung der Ansicht, dass die Knochenbrüchigkeit 
auf die Armuth des Bodens an assirailirbareu phospboi saurem 
Kalk zurückzuführen sei, hat Cantiges umfassende Untersuchungen 
augestellt. Hierbei ergab sich, dass Boden, wo die Knochen¬ 
brüchigkeit nicht beobachtet wurde, 7 Theilo Stickstoff, 4 Thoilo 
Phosphorsäure, 14 Theilo Pottasche, 245 Theile Kalk enthielt; 
solcher Boden, wo dio Krankheit zuweilen auftritt, dagegen von 
den genannten Substanzen nur 3, bezw. 1, bozw. 5, bozw. 10 Theile 
und solcher, wo sie häufiger vorkommt, nur 3, bezw. 0,9, bezw. 1, 
bezw. 9 Theilo. Heu von Böden, wo dio Knochcnbiüchigkeit 
herrscht, enthalten 2V» kg ca. 170,0 Asche mit ca. 2 pCt. Phosphor¬ 
säure. Heu von bosseren Böden 13U—180 g Asche und 2,3 bis 
2,8 pCt. Phosphorsäure. Endlich Heu von ganz gutou Böden 140 
Gis 160 g Asche und 3,3 bis 3,8 pCt. Phosphorsäuro. Die An¬ 
wendung phosphorsaurer Dungstoffe ist überall geeignet, die Krank¬ 
heit zu beschränken. 

(Rec. d. indd. vot. 12. 1892. Schweizer Archiv.) 
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Schädlichkeit verdorbener Runkelrübenblätter. 

Gotteswinter berichtet in der W. f. T. 20. 1893 über fol¬ 
gende Vergiftung. In einem Bestände von 46 Rindern trat am 
2. September bei einer Anzahl von Kühen plötzlich eine schwere 
Erkrankung auf. 4 Stück mussten sofort nothgeschlachtot werden, 
3 audere waren schwer krank. Nur 10 schienen ganz gesund. 
Nach dem sofortigen Erscheinen des Berichterstatters mussten noch 
zwei Kühe nothgeschlachtet werdeu. Die hauptsächlichen Krauk- 
heitserseheinungen waren: Hochgradige acute Gehiruerkrankung, 
schwer wahrnehmbarer kleiner und harter Puls, wilder und eigen¬ 
tümlicher Blick, die Tliiere schienen wie berauscht, sprangen 
auf, dio Bewegungen taumelnd, ungeschickt und schwankend, wildes 
Hcriunworfon des Kopfes, Drängen gegen dio Krippe, plötzliches 
Zusammenstürzen, Wälzen und Schlagen mit den Füsseu, endlich 
heftige Krämpfe, wobei dio Thiere sich nicht mehr zu erheben 
vermochten. Das Blut der in diesem Zustund geschlachteten Kühe 
war braungrau und färbte die Hände nicht roth. Die Section 
hatte ein negatives Resultat. Die übrigen Kranken standen stumpf¬ 
sinnig mit aufgestütztom Kopf und schwankten und taumelten. 
Nach 6—24 Stunden trat eine Besserung ein. 

Es konnte festgestellt werden, dass mit frischen Rübenblättern 
zusammen noch ein Rest vom vergangenen Tag gefüttert worden 
war, worauf sich nach 3—4 Stunden die Erkrankung einstellte. 
Es muss also au eine Ptomainvergiftung gedacht werdeu. 

Vergiftung durch schimmliges Brot. 

Bozirksthierarzt Berger wurde zu zwei plötzlich heftig er¬ 
krankten Pferden gerufen. Ein Rappeuwallach stützte , den Kopf 
auf die Krippe, athmete augestreugt, war völlig theilnahmlos und 
hatto einen harten, aussetzondeu Puls und stark pochenden, weit 
hörbaren, den ganzen Körper erschütternden Heizschlag. Eine 
Kappstute war in geringerem Grade erkrankt, zeigte jedoch auch 
stark pochenden Herzschlag. Bei beiden Thiereu war der Hinter¬ 
leib stark aufgetrieben. Es wurde nun festgestellt, „dass beide 
Pferde gelegentlich einer Fahrt über Land gefüttert worden waren 
und nach zwei Stunden erkrankt waren.“ Zur Fütterung waren 
3 kg Kornbrot verwandt worden, welches sich als schimmlig erwies 
und bereits seit 14 Tagen im Wagenkasten gelegen hatte. Therapie: 
Eisbeutel auf die Herzgegend, Cognac, Digitalis und Abführmittel 
nebst Creolin in Latwergeuform. Schon nach einer Stunde wurde 
die Ilerzthätigkeit leichter, am dritten Tage wurde noch einmal 
ein mildes Laxans verabreicht und dio Thiere genasen. 

(D. th. W.) 

Schädlichkeit frischen Heues. 

Bezirksthierarzt Gruber beobachtete nach der Verfüttcrung 
von frisch eingebrachtem Heu bei zwei Kühen Krankheitserschei- 
uuugen, welche den Symptomen des Kalbefiebers ähnelten. Unter 
Verabreichung von Laxantien und Frottiron des Körpers mit 
Kampherspiritus genasen die Kühe wieder. (D. th. W.) 

Santoninvergiftung. 

Ein Arzt hatte, wie Fröhuer iu den Monatsh. f. pract. Thier- 
lieilk. mittheilt, seinem 5 Pfund schweron, fünfwöchentlichen Leou- 
berger gegen Würmer 3 Stück Sautoniukuchen zu 0,02 gegeben, 
was sofort schwcro Vergiftuugserscheiuungcn hervorriof. Das Thier 
machte den Eindruck eines schwer Gehirnkranken, der Harn war 
auffällig rothgelb. Ein Kaft'ooinfus hatte oino rasche Besserung 
zur Folge (5 : 300); 0,02 g Santonin pro Kilo Körpergewicht ist 
demnach eine Giftdosis für jungo Hunde. Dio Normaldosis beträgt 
für diese 0,01—0,02, für grosse Hunde 0,05—0,2. 

Petroleumwirkung. 

Der Recueil do möd. vet. 1892, Heft 10, borichtot über eine 
Vergiftung bei Pf'erdeu, welche wegon leichten Ausschlags mit je 
1,51 Petroleum oiugericbou worden waren und von doueu zwei starben. 
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Verdorbene Kartoffeln. 

Departementatliierarzt Zimmermann sah unter 300 Schafen 
nach Verfütterung angefrorener und fauliger Kartoffeln den Maul¬ 
grind auftreteu. (Arch. f. w. u. p. Th.) 

Berauschung. 

Einen höchst eigentümlichen Fall von Trunkenheit beim 
Pferde theilt im rec. de med. vet. 21. 1892 Mestre mit. Ein 
schweres Zugpferd hatte 4 1 gährenden Weinmost getrunken. Es 
konnte sich nicht mehr aufrecht erhalten und blieb unbeweglich 
liegen. Das Bewusstsein war aufgehoben. Erst nach 11 Stunden 
erhob sich das Pferd und zeigte sich am nächsten Tage gesund, 
abgesehen von einem eigentümlichen Schaukeln dos Kopfes. 

Vorläufige Mittheilung über einen neuen menschlichen Parasiten. 

Dr. Miyake und Prof. Scriba (Tokio) fanden im Harn eiues 
seit Jahren an Fibrinurie und Haematurie leidenden 37jährigen 
Mannes aus Katsuera einen bis jetzt noch unbekannten Parasiten. 
Diese Milbe, Nephrophagus sanguinarius von den Verfassern ge¬ 
nannt, ist der Dermatocoptes com. ähnlich, hat aber deutliche dicke 
Augen. Das Männchen ist halb so lang wie Sarcoptes com., das 
Weibchen fast ebenso laug, beide jedoch nur ein Drittel so breit. 

Diese Milbe soll nach der Vermutung der Verfasser die Ur¬ 
sache der in vielon tropischen Gegenden und auch im Südon von 
Japan vorkommenden Fibrinurie sein. 

(„Berl. kliu. Wochschr., No. 16, 1893“.) 

Drei Mittheilungeu über Mallem. 

(Arclilvi-a des getane- biologique« publ. par. l'iust. im per. de Mtdec. experim. 

Petarnbuurg T. 1, 5.) 

I. Ueber Darstellung und Zusammensetzung des 
Mall e i n von Kresling. K. fand den Trockensubstanzrückstand der 
Rotzbacillen ca. 23—25 pCt. Wasser nimmt 25 pCt., Aether 
6 pCt. und Alcohol 0,6 pCt. der trockenen Substanz auf. lin 
Aetherextract findet sich ein bei 40° C. schmelzender Körper, 
welcher Oleinsäure enthält. Der wässerige Auszug frischer 
Culturen von Rotzbacillen auf Kartoffeln (Mallein) enthält 
albuminoide Körper. Ferner wurde nachgewiesen Pepton, Xanthin, 
Leucin und wenig Tyrosin. Die wirksamen Stoffe sind nicht isolirt 
worden. 

II. Ueber den diagnostischen Werth der Mallein- 
injectionen von Sommer und Wladimirow. Die Verff. fauden: Rotz 
ist jedesmal als vorhanden anzunehmen, wenn, bei Ausschluss an¬ 
derer Krankheiten, das verdächtige Thier nach Einspritzung 
von Mallein eine Erhöhung der Körperwärme um 1,5—3 0 C. erfährt 
und sich eine starke Geschwulst an der Einstichstelle bildet. Das 
Fieber erreicht nach 8—15 Stunden sein Maximum. Die Geschwulst 
erscheint meist einige Stunden nach der Injection. Bei rotz¬ 
kranken Pferden vergrössert sie sich bis zum 2. oder 3. Tage, 
bei gesunden Pferden verschwindet sie. 

III. Ueber den diagnostischen, prophylactischen 
und therapeutischen Werth des Mallein von Sommer. An 
Stelle von Mallein bei rotzkraiiken Pferden subcutan Serum (bei 
55—58° sterilisirt) von rotzkranken Thieren zu injiciren erwies 
sich unwirksam. Dagegen riefen Extracte von Bacillus prodigiosus i 
und Bac. coli, communis die gleichen (wenn auch schwächer) Er¬ 
scheinungen, wie das Mallein hervor. 

(Deutsche Medicinal-Ztg. No. 43.) 

Die Verwendbarkeit des Mäusetyphus-Bacillus. 

Es ist eine regelmässig zu beachtende und in unserer nervös¬ 
sanguinischen Zeit vielleicht besonders ausgeprägte Erscheinung, 
dass jedes neuauftauchonde Heil-und Hilfsmittel, welches sensationell 
genug ist, um überhaupt allgemein bemerkt zu werden, gleichzeitig 
für absolut werthlos und für unfehlbar wirksam erklärt wird — 


beides an der Hand practischer Versuche und Erfahrungen. Erst 
allmählich gelaugt dann die ruhige, mittlere und ungefähr zu¬ 
treffende Bowerthung zur Anerkennung. 

Dass es auch bei dem Löffler’scheu Bacillus typhi murium 
sich so verhält, kann daher nicht überraschen, um so weniger, als 
es für die thatsächlichen Abweichungen der Ergebnisse ja Er¬ 
klärungen giebt, von denen eine kürzlich in No. 22 der B. T. W. 
pag. 274 angedeutet wurde. 

Es wurde dort über oinen sehr erfolgreichen Versuch der 
sächsischen Militärverwaltung berichtet. Hierzu theilt die land¬ 
wirtschaftliche Presse noch folgendes mit: In jedem Wohuraum 
wurden 6—8, in jedem Stall 20—30 (altbacken mit Cultur getränkte) 
Weissbrotwürfel ausgelegt, welcho auch in völlig abgeschlossenen 
Räumen bald verschwunden wareD. Der Vorsuch wurde im vorigen 
October begonnen, nach wenigen Wochen zeigte sich der Erfolg 
und es sind bis jetzt überhaupt keine Mäuse wieder bemerkt wor¬ 
den. In Folge dessen hat das Königl. Sächs. Kriegsministerium 
sämmtlicho landwirtschaftlichen Kreisvereine Sachsens in den 
Stand gesetzt, das Löffler’sche Mittel in beliebigen Mengen un¬ 
entgeltlich zu verteilen. 

Diesem Erfolg, der ebenso unzweifelhaft ist, wie der in 
Thessalien erzielte, steht eine andere Mitteilung der landwirt¬ 
schaftlichen Presse entgegen. In der Erfurter Gegend war im 
Herbst 1892 die Mäusoplage gross. Der folgende Winter tödtete 
die Mäuse nicht. Der Landrath ordnete daher im März eine Ver¬ 
tilgung der Nager an. Dieselbe wurde März und April ausgeführt. 
Löffler’sche Bacillen hatton gar keinen Erfolg. Strychninweizen 
und -Hafer erwiesen sich viel wirksamer. 

Ruminatio humana. 

Hille theilt im Norsk. Mag. for Laegevid 1892 Folgendes über 
Rumination beim Menschen mit: Der erste Fall betraf eine 45jährige 
Kuhmagd, dieselbe ruminirte seit 16—17 Jahren. Die Rumination 
erfolgte unabhängig von der Nahrungsaufnahme und wurde durch 
Gemüthsaffecte nicht beeinflusst. 

Der zweite und dritte Fall betrifft einen 53jährigen Mann 
und dessen 21jährigen Sohn, letzterer ruminirte seit seiner Kind¬ 
heit. Der Vater litt seit langer Zeit an Dyspepsie und ist mit 
dem Leiden seit 20 Jahren behaftet. 

Die Rumination geschah unwillkürlich, konnte jedoch unter¬ 
drückt werden. Für den dritten Fall nimmt Verfasser erbliche 
Uebertragung au (? d. R.). Für den zweiten hingegen soll die 
Dyspepsie im ursächlichen Zusammenhang mit dem Leiden stehen. 

Die Ruminatio humana ist mit dem Wiederkäuen der Thiere 
nicht zu identiticiren, denn sie ist pathologisch, während das 
Wiederkäuen der Thiere einen rein physiologischen Vorgang dar¬ 
stellt. — Loewe*) hat an sich selbst und an 15 weiteren Fällen 
den Vorgang studirt, und stellt Folgendes fest: 

Eine Paralyse der Cardia und der unteren Oesophagus- 
abschnitte findet nicht statt, da der Vorgang der Willkür unter¬ 
worfen sein kann. Es ist eine active Eröffnungsthätigkeit des 
oberen Verdauungsabschnittes anzunehmeu. Zunächst kommt 
eine Erweiterung des Pharynx und des oberen Oesophaguslumens 
zu Stunde, wodurch es bei gleichzeitiger Inspirationsstellung des 
Thorax zu einer secundären Ueberwindung der capillaren 
Oesophagusenge kommen kann, in Folge deren ein mechanischer 
Druckausgleich zwischen Magen und oberen Oesophagusabschnitt 
zu Stande kommt. 

Man kann den Vorgang als Neurose im Vagusgebiet erklären. 
Decker**) kommt auf Grund seiner eingehenden Untersuchungen 
zu folgendem Resultat. Eine dauernde Paralyse oder Parese der 

*) Münch, med. Wochenschrift No. 27. Jhrg. 92. 

**) Münch, med. Wochenschrift No. 21. Jhrg. 92. 
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Cardia ist nicht vorhanden, sondern es öffnet sich die letztere 
nur im Augenblicke der Rumination. Eine Hyperacidität des 
Magensaftes ist nicht als die Ursache der Rumination anzusehen. 
Die bei der Rnmination oft vorhandene grössere oder geringere 
Dilatation des Magens ist nicht die Ursache, sondern die Folge 
derselben. Die directe Ursache der Rumination ist in einem 
durch gröbere, ungekautc Speisen hervorgerufenen Reiz des 
Magens zu suchen. In den meisten Fällen charakterisirt sich die 
Rumination als Reflexneurose; sie kann aber auch centralen Ur¬ 
sprunges sein. Der Mechanismus der Rumination scheint durch 
erhöhte Erregbarkeit mehrerer in der Medulla oblongata neben¬ 
einander gelegenen Centren bedingt zu sein. 

(Deutsche Mediciual-Ztg. No. 37.) 

Ueber die Parasiten des Carcinoms. 

Von Prof. Pio Foa — Turin. 

[Vorläuf. Mittli ] 

(Gazelta mo'llca dl Torino 19/1 9J.) 

Schon im Vorjahre hat Verf. seine Beobachtungen über die iu 
den Krebszellen eingeschlosseuen und von ihm als Parasiten au- 
gesprochenen Körperchen veröffentlicht. Neuerdings hat Verf. in 
vier Fällen vom Mammacarcinom die Parasiten festgestellt. Die 
Parasiten bestehen aus einem Körperchen, das in den ersten Ent¬ 
wicklungsphasen sehr kleinen Umfangs und von einem bis zur 
Peripherie sich ausbreitenden Hals aus Protoplasma umgeben ist, 
an dem es in Abzweigungen (Festoni) endet und in einer Capsel 
eingeschlossen ist. In der weiteren Entwickelung uirnrat das 
Contralkörperchen immer mehr an Umfang zu, während das Proto¬ 
plasma abnimmt. Mit zunehmenden Alter dehut sich das Central¬ 
körperchen mehr und mehr aus, bis es sich zu einer gelappten, 
voluminösen Anschwellung gestaltet, von der schliesslich viele 
kleine, rundliche, homogene, lichtbrechende Körperchen abgehen. 
Am Schluss der Entwicklung besteht der Capselinhalt lediglich 
aus diesen winzigen, rundförmigen Körperchen. Im Jugendstadium 
lässt sich der Parasit durch Hämatoxylin färben, im Reifestadium 
hingegen ist das Körperchen nur durch Eosin und Orange färbbar. 
Nach Beiner Entwicklung und Structur scheint der Parasit eine 
Coccidie zu sein und die aus dem Centralelemente sich loslöseuden 
Körperchen Sporen darzustollen. Am Schluss der Arbeit giebt 
Verf. ein Verfahren an, mittelst dessen man mit Leichtigkeit die 
Krebscoccidien auffinden kann Man härtet die Schnittpräparate, 
färbt sie mit einer Mischung von Saffranin und Hämatoxylin und 
wendet darauf eine schwache Orangelösung an, daun färben sich 
die Kerne der Krebszellen mit Saffraniu, das Protoplasma mit 
Orange, und nur die parasitären Körperchen mit dem Hämatoxylin. 
Innerhalb der Kerne hat Verf. die parasitären Körperchen noch 
nicht beobachtet, jedoch stets im Protoplasma eingeschlossen. 

(Deutsche modic. Ztg. 43/93.) 

Der Stoffwechsel der Kaninchen bei acuter Quecksilber¬ 
vergiftung. 

Von Dr. med. Scbroeder. 

Approb. Thlerwtt 
(Inaug. DUsertat. Würzburg 1S93.) 

Wie Verfasser einleitend mit Recht betont, giebt es in unserem 
Arzneisebatzo kaum ein zweites Mittel, welches solches Interesse 
erregt und zu so zahlreichen Untersuchungen Veranlassung gegeben 
hat, wie das Quecksilber. Dennoch ist man über viele Punkte der 
Wirkung dieses Mittels, so besonders bei Allgemeinkrankheit, wie 
z. B. Lues, noch nicht zu einer einheitlichen Erklärung gelangt. 
Schröder hat die Wirkung des Quecksilbers auf den thierischen 
Stoffwechsel einer genaueren Untersuchung unterzogen und durch 
Versuche, auf welche näher einzugehen hier der Raum mangelt, 
festgestellt, dass eine auffällige Alteration des respiratorischen 


Stoffwechsels beim mit Sublimat vergifteten, hungernden Kaninchen 
nicht stattfindet. Ferner zeigt weder die COj-Ausscheidung noch 
die O-Aufnahme bei den vergifteten Thieron eine Aenderung, die 
nicht schon durch die Inanition bedingt wäre. 

Ausserordentlich wirkt das Hg auf den Stickstoffumsatz. Die 
N-Ausscheidung durch den Harn erreichte an einzelnen Tagen 
nur ein Sechstel der von dem hungernden Thiere ausgeschiedenen 
Menge. — Das Quecksilber setzt also entsprechend der verminderten 
N-Ausschoidung im Harn den Eiweissumsatz bei den Kaninchen 
herab, welche Stoffe des Organismus jedoch an die Stelle des Ei- 
woisses den in der Kohlensäure zur Ausscheidung gelangenden 
Kohlenstoff abgeben, ist noch nicht festgestellt. 

Entgegen der Behauptung von Balogh, Prevost und Anderen, 
wonach die bei Quecksilbervergiftungen constatirte Glycosurie kein 
constantes Symptom ist, fand Schröder bei allen seinen mit 
Sublimat vergifteten Kaninchen stets Zucker im Harn. Neben 
Zucker enthielt der Harn auch noch regelmässig Eiweiss. 

Ueber die Wiederanheilnng grösserer, vollständig bis 
auf die Fasele getrennter Hautstücke. 

Von Dr. Hirse hberg. 

(XXII. Cougreas der deutschen Gesellschaft fllr Chirurgie. Berlin, 18.—15. AprU 1898.) 

Die sogen, indische Methode der Transplanation ist bisher 
noch ein Problem, die Bedingungen, unter denen sich die Anhei¬ 
lung solcher Hautlappen vollzieht, sind unbekannt. H. hat diese 
Trausplanatiousmethode in letzter Zeit viermal erfolgreich ausge¬ 
führt. Es handelte sich um den Ersatz von Hautdefecten nach 
der Exstirpation von Tumoren im Gesicht und am Schädel. Die 
Defecte erhielten eine viereckige, scharfe Form, die Blutung wurde 
durch Digitalcompression gestillt. — Die Entnahme der Hautstücke 
geschah in folgender Weise: Der Oberarm wird blutleer gemacht, 
dann der Schnürschlauch entfernt und ein Lappen von 3 Seiten 
umsehuitten und von der Fascie abgelöst. — Wenn die Blutung 
am Defect gestillt ist, wird der Schnürschlauch gelöst. — Nach 
Sterilisation der Wunde wird der Lappenstiel getrennt, mit der 
Epidermisseite auf eine Mullcompresse gelegt. Nun wird bei Ver¬ 
meidung jeder Zerrung der Lappen behutsam iii den Defect gelegt 
und ein Occlusivverband applicirt, welcher mehrere Tage liegen 
bleibt. Ne über-Kiel hat Fettinplantation erfolgreich ausgeführt. 
Ein 20jähriger junger Mensch hatte am margo infraorbitalis eine 
trichterförmige Narbe. Der Trichter wurde quer durchschnitten, 
die Knochenverwachsuug der Haut gelöst, der Trichter empor¬ 
gehoben und ein vom Oberarm entnommenes Stück Fett hinein¬ 
gesetzt. Das cosmetische Resultat war ein gutes. 

(Deutsche med. Wochenschrift No. 22/93.) 

Thierzucht und Thierhaltung. 

Gewährung von Staatsbeihülfe an den Pferdezucht-Verein in den 
Hamburger Marschen. 

Die Pferdezucht im Hamburgischon Marscbgebiete ist nach 
dem Urtheil Sachverständiger zum Schaden der Landwirtschaft 
in den letzten Jahren sehr zurückgegangen. Die Ursache dieses 
Rückganges lag in der Hauptsache in dem Mangel an Beschaffung 
passender Deckhengste. Es hat sich nun in dem Marschgebiete 
auf dem rechton Elbufer ein Verein von ca. 80 Mitgliedern unter 
dem Namen: „Pferdezucht-Verein in den Hamburger Marschen“ ge¬ 
bildet, welcher sich das Ziel gesetzt hat, die Pferdezucht im 
Vereinsgebiete, den Landherrenschaften Bergedorf und der Marsch¬ 
lands wieder zu heben. Die Hamburg’sche Körungs-Commission 
für Deckhengste hat sich dahin ausgesprochen, dem Verein eine 
staatliche Unterstützung, wie solche auch in anderen Staaten 
gewährt werde und ohne welche derselbe nicht bestehen könne, zu 
Theil werden zu lassen. Der Senat hat daher beantragt, dass 
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dem Pferdezuchtverein in den Hamburger Marschen eine einmalige 
Staatsbeihülfe von 3000 Mark und eine jährliche Staatsbeihülfe 
von 2500 Mark gewährt werde. Der Antrag wurde seitens der 
Bürgerschaft angenommen. (Pferdefreund 16/93). 

Pferdeversicherung in Schleswig. 

In den landwirtschaftlichen Kreisen von Norder- und Süder¬ 
dithmarschen wird die Gründung eines Pferdeversicherungsvereins 
angestrebt. Pferde aller Categorien im Wertho von 100—1500 Mk. 
sollen gegen Sterbefälle versichert werden. Man hofft mit 1 pCt. 
Prämie für Hengste und Stuten und V» pCt. für die übrigen Pferde 
zu reüssiren. 

Pferdezucht In der Rheinpfalz. 

Das für die Pferdezucht in Betracht kommende Gebiet ist 
begrenzt. 1892 wurden von 52 Hengsten 2914 Stuten gedeckt 
und 1280 Fohlen geworfen. Der Pferdezuchtverein zählt 807 Mit¬ 
glieder. Der grösste Theil des Bedarfs wird jedoch durch Einfuhr 
gedeckt aus Rheinpreussen, Birkenfeld, Lothringen, Belgien und 
Frankreich, besonders aus der Bretagne. 

Pferdeaufzucht in Beberbeck. 

Die zwei- und dreijährigen Hengsto sind auf dem Vorwerk 
Saborburg untergebracht. Die Stallungen desselben liegen auf 
einem Felskegel, an dessen Fuss ein umzäunter Eichenpark sich 
befindet. Zu diesem führt kein Weg, sondern ein steiler Gang, 
und hier müssen die Hengste zu jeder Futterzeit hinauf- und 
später wieder hinabklettern. Sie vollführen dies mit einer Sicher¬ 
heit und Leichtigkeit, welche den Werth dieser Hebung hinreichend 
kennzeichnet. 


Tagesgeschichte. 

Thierärztiicher General-Verein für die Provinz Hannover.*) 

32. Generalversammlung am 28. Juli 1893, Vormittags 11 Uhr, 
in Hannover (Continental-Hötel.) 

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung (Schlachthaustbierarzt 
Hageraann). 2. Geschäftlicher Bericht (Präsident Dr. Rabe). 
3. Bericht über die Verhandlungen der Versammlung des deutschen 
Veteriuärratbes und der Central Vertretung preussischer Thierärzte 
in Berlin, 17.—20. Februar 1893, speciell auch über den Antrag 
Fe lisch, Errichtung einer allgemeinen Unterstützungscasse be¬ 
treffend. (Professor Dr. Esser-Göttingen.) 4. Ueber Straubfuss 
und Strahlkrebs. (Hofthierarzt Li es-Braunschweig.) 5. Neues 
über Rindviehkrankheiten. (Professor Dr. Kaiser.) 6. Tracheitis 
hypertrophica. (Dr. C. Brüeher-Hannover.) 7. Ueber Margaritome 
bei Pferden. (Assistent Rievel.) 8. Wahlen, des Vorstandes, 
des Ehrenrathes, der Delegirteu. 

Die Herren Delegirten der Districtsvereine werden eingeladen, 
an der um 10 Uhr im Versammlungslocale stattfindenden Be¬ 
ratung über die Höhe der diesjährigen Wittwenpensionen theil- 
zunehmen. Nach der Versammlung gemeinschaftliches Mittagessen. 

Hannover, den 1. Juli 1893. Der Präsident: 

Dr. C. Rabe. 

Verkehr mit Arzneimitteln. 

In Beantwortung einer der Redaction zugegangenen Anfrage 
mögen hier folgende Ausführungen Platz finden: 

In Preussen ist den Thierärzten bekanntlich gestattet, für die 
von ihnen behandelten Thiere die nötigen Arzneien selbst zu 
dispensiren. Hierin liegt zugleich, dass sie deren Anwendung 

*) Nach Schluss der Redaction eingetroffen, deshalb an dieser 
Stelle, von den anderen Bekanntmachungen getrennt, eingeschoben. 
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regeln; es ist dies als ein Theil ihrer tierärztlichen Thätigkeit 
und nicht als ein „Feilhalten nnd Verkaufen“ aufzufassen. 

Das Feilhalteu und Verkaufen, d. h. das Handeltreiben mit 
Arzneien für Thiere, welche sie nicht behandeln (selbstverständ¬ 
lich erst recht für Menschen) ist ihnen in Preussen ganz aus¬ 
drücklich verboten (siehe Schlampp „Das Dispensirrecht“ und 
Schmaltz, Veterinärkalender). 

Deshalb wird auch das Selbstdispensiren der Thierärzte durch 
die Kaiserliche Verordnung vom 27. Januar 1890 nicht berührt, 
welche lediglich das „Feilhalten und Verkaufen“ einer grossen 
Zahl von Arzneimitteln den Apotheker (abgesehen vom Droguen- 
Grosshandel) vorbehält (siehe den obengenannten Kalender). 

Ebenso wenig bezieht sich der Beschluss des Bundesrathes 
vom 2. Juli 1891 auf die von Thierärzten zu dispensirenden Me- 
dicamente. Dieser Beschluss und die entsprechenden Verord¬ 
nungon der Landesregierungen bestimmen: 

1. Die in der oben genannten Kaiserlichen Verordnung be- 
zeichneten Arzneipräparate dürfen in den Apotheken nur auf 
schriftliches Recept eines Arztes, Zahnarztes oder Thierarztes (in 
letzterem Fall nur für Thiere) an das Publikum abgegeben werden 
(§ 1). Für den Thierarzt, der seine eigenen Verordnungen dis- 
pensirt, bleibt diese Bestimmung also von selbst ausser Betracht. 

2. Für gewisse Arzneien wird die wiederholte Abgabe von 
erneutem Recept abhängig gemacht (§§ 3—5). Im § 6 ist jedoch 
bestimmt, dass diese Beschränkung auf Arzneimittel für Thiere 
keine Anwendung findet. 

§ 9 lautet endlich wörtlich: Die von einem Arzte, Zahnarzte 
und Wundarzte znm inneren Gebrauch verordneteu flüssigen Arze- 
neien sind in runden Gläsern — (mit weissen Zetteln), die zum 
äussern Gebrauch verordneten dagegen nur in sechseckigen Glä¬ 
sern, an welchen drei nebeneinander liegende Flächen glatt und 
die übrigen mit Längsrippen versehen sind — (mit rothen Zetteln) 
abzugeben. 

Die von einen Thierarzt verordneten Arzeneien sind in diesem 
Paragraphen überhaupt nicht erwähnt. Sie sind mithin von jener 
Bestimmung befreit, mögen sie nun in den Apotheken oder vom 
Thierarzt selbst verabfolgt werden. S. 

Frequenz der deutschen Universitäten in den letzten beiden Semestern. 

Im vorigen Jahrgang der „Berl. Thierärztl. Wochenschr.“, 
p. 72 und 431 finden sich Angaben über die Frequenz der deut¬ 
schen Universitäten vom Winter 1891/92 und Sommer 1892. 
Diesen Angaben mögen sich hier die entsprechenden aus dem 
laufenden Jahre anreihen. Kleine Abweichungen, welche sich in 
den verschiedenen, benutzten Tabellen mehrfach finden, dürften 
auf die verschiedene Verrechnung der nicht ordnnngsmässig imma- 
triculirten Hörer zurückzuführen sein. 

Zahl der immatriculirten Studenten: Berlin W. 4876, S. 4110. 
München W. 3380, S. 3630. Leipzig W. 3307, S. 2952. Halle 

W. 1472, S. 1521. Würzburg W. 1330, S. 1276. Bonn W. 1258, 

S. 1507.*) Breslau W. 1219, S. 1263. Tübingen W. 1185, 
S. 1349. Erlangen W. 1099, S. 1121. Freiburg W. 998, S. 1511.*) 
Heidelberg W. 973, S. 1282. Strassburg W. 969, S. 903. Mar¬ 
burg W. 837, S. 941. Greifswald W. 778, S. 874. Göttingen 
W. 715, S. 762. Königsberg W. 660, S. 683. Jena W. 631, 

S. 687. Giessen W. 515, S. 551. Kiel W. 488, S. 611. Rostock 

W. 413, S. 405. 

Die Gesammtzahl der immatriculirten Studenten beträgt 
27 939 im laufenden Semester gegen 27107 im W.-S. 1892/93, 
27 500 im S.-S. 1892, 27 400 im W.-S. 1891/92 und 28 400 im 
S.-S. 1891. Eine Zunahme ist also im Allgemeinen in den letzten 

*) Eine noch nie erreichte Frequenz. 
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Jabren nicht eingetreten. Die Reihenfolge der Universitäten nach 
ihrer Frequenz hat sich ebenfalls in den letzten Jahren nicht ver¬ 
ändert. Die erhebliche Zunahme der Frequenz im Sommersemester 
gegenüber dem Wintersemester, welche bei Bonn, Freiburg, Heidel¬ 
berg und Tübingen zu verzeichnen ist, ergab sich für die ersten 
drei auch im Vorjahr und ist augenscheinlich eine Folge der land¬ 
schaftlichen Lage. Ihr steht eine ebenso bereits früher beob¬ 
achtete Abnahme, besonders in Berlin, gegenüber. 

In der Zahl der Docenten (vergl. ,,B. T. W.“, p. 432) sind 
keine beträchtlichen Aenderungen cingetretcn. Die ordentlichen 
Professoren haben sich in der juristischen Facultät um 13 ver¬ 
mehrt. Die ausserordentlichen Professoren haben um 12, die 
Privat docenten dagegen nur abgenommen. Insgesammt lehrten 
1024 ordentliche, GO Honorar-, 533 ausserordentliche Professoren 
und G57 Privatdocenten, 4 Docenten der Zahnheilkunde und 
32 Lectoren, zusammen 2310 Lehrer gegen 2289 im Vorjahre. 
Hiervon kommen auf die modicinischcn Facultäten ordentliche 
Professoren 215 (-h 4), Honorarprofessoren 13; ausserordentliche 
Professoren 182 (+ 4), Privatdocenten 236. 

Standesangelegenheiten aus Oesterreich. 

In dem österreichichen thierärztlichen Centralblatt wird über 
die mangelhaften Besoldungsverhältnisse der österreichischen 
Militärveterinäre geklagt. Man wünscht, dass die Zahl der Ober- 
thierürzte erhöht werde, dass Corpslhierärzte gewählt würden und 
im Ministerium ein Referent bestellt würde. 

Ferner kam im niodcrösterreichischen Landtag die Organisation 
des WienerThierarznoi-Institute8 zur Sprache. Ritter von Brenner 
bemerkte, dass bei den geringen klinischen Mitteln des Institutes 
die jungen Thierärzte nicht entsprechend ausgebildet werden könnten. 
Er stellt den Antrag, die K K. Regierung zu ersuchen, so lange 
die Thierarzneischule nicht reorganisirt ist, grössere Mittel zur 
Verfügung zu stellen, damit die jungen Thierärzto auch in der 
Behandlung des Rindviehs practisch unterrichtet würden. Pro¬ 
fessor Süss betont, Oesterreich habo eigentlich gar keine Vete- 
rinär-Academie; denn das Thierarznei-Institut sei ein militärisches 
und nur zur Behandlung der Pferde geschaffen. Nur aus polizei¬ 
lichen Rücksichten habe man dio Hunde mit eingezogen. Für 
das Studium der Krankheiten des Nutzviehs sei keine Vorsorge 
getroffen. Ein anderer Abgeordneter will keine gelehrten Thier¬ 
ärzte. Der Landtag nahm den Antrag des Ritter von Brenner an. 

Die landwirtschaftliche Gesellschaft von Salzburg beschloss 
für die Gründung eines Thierarznei-Institutes in Salzburg zu 
wirken, wo speciell die Rinderkrankhoiten beachtet werden sollten. 

Als Gegenstück dazu hat der Landesausschuss zu Rotbholz 
in Tyrol dio Gründung einer Schule für Thierärzte „niederer 
Categorie“ ins Werk gesetzt, in welche Jedermann als Schüler 
soll Aufnahme finden können. Der Verein der Thierärzte von 
Tjrol und Vorarlberg hat beschlossen, dass keine seiner Mitglieder 
das Lehramt an dieser Anstalt übernehmen soll. In Folge dessen 
hat sich bisher kein Lehrer gefunden. 

Freigiebigkeit der Amerikaner gegenüber ihren Universitäten. 

Der amerikanische Petroleumhändler Rockefeiler hat., wie die 
„Hochschulnachrichten“ berichten, der Universität, zu Chicago 
kürzlich abermals 1000000 Dollars und im Ganzen schon 
3 (»00000 Dollars geschenkt. Am Schluss dos ersten Jahres ihres 
Bestehens blickt diese Universität, welche 119 Professoren und 
GOO Studenten zählt., bereite auf eine Reihe von Schenkungen im 
Gesammtbetrage von 7 0001 >00 Dollars. 

Frequenz der Berliner thierärztlichen Hochschule. 

Die Berliner thierärztliche Hochschule zählt im laufenden 
Sommer-Semester 393 Studirende, einschliesslich 103 Milit&r- 


rossarzteleven. Im vorigen Sommer-Semester betrug die Frequenz 
383 Studirende, einschliesslich 100 Militärrossarzteleven. 

Rechenschaftsbericht über die Thätigkeit der Sterbekasse für Thierärzte 

im Jahre 1892. 


Gestorben sind: 1892 10 Mitglieder. — Aufgenomnien sind 
1892: IG neue Mitglieder. — Die Zahl der Mitglieder betrug am 
Schlüsse des Jahres 1892 : 353. 


A. Einnahmen. 





a) Baarer Kassenbestand vom Jahre 1891. 

692 

M. 

04 

Pf. 

b) Eingegangene Beiträge. 

6272 

11 

10 

11 

c) Eingegangene Eintrittsgelder von den neu auf- 





genommenen Mitgliedern. 

39 

11 

— 

11 

d) Strafgelder. 

1 

11 

50 

11 

c) Zinsen von Staatspapieren. 

673 

11 

50 

11 

f) Für aii8gelooste Werthpapiere. 

— 

11 

— 

H 

gi Verschiedene andere Einnahmen. 

— 

11 

— 

11 

Summe der Einnahmen 

7678 

M. 

14 

Pf. 

B. Ausgaben. 





Ii) Unterstützungen an die Erben der verstorbenen 





10 Mitglieder. 

3400 

M. 

— 

Pf. 

i) Abschreibung von Beiträgen und Eintrittsgeldern 

— 

11 

— 

•i 

k) Für Ankauf dreier 3 proc. säclis. Rentenscheine 





ii 1C00 M. 

2603 


55 


1) Verwaltungsaufwand. . -. 

376 

H 

44 

11 

Summe der Ausgaben 

6379 

M. 

77 

Pf. 


Mithin bleibt baarerKassenbestand am Jahresschlüsse 1892 1298M 15Pf. 


(Von diesem Kassenbestande sind bereits für das Jahr 1893 
1000 M. Unterstützungen an die Erben dreier verstorbener Mitglieder 
zu verau8gabencn gewesen.) 

Vermögen sUbersicht. am Schlüsse des Jahres 1892. 

a) 7 Stück von 4pCt. auf3^pCt. herabgesetzte Staats- 

schuldenkasscnscheine ä 300 M.2100 M. — Pf. 

b) 15 Stück 3proc. säclis. Rentenscheine ä 1000 M. . 15000 „ — „ 

c) 12 „ „ „ „ „ 600 „ . GOOO ,, „ 

d) Sparkassenbuch-Einlagen mit Zinsen.761 „ 75 „ 

c) Rückständige Beiträge, Extrasteuern und Eintritts¬ 
gelder . 417 „ 60 „ 

f) Baarer Kassenbestand. 1298 ,, 15 ,,_ 

^Stimme 25577~50 Pf. 

V ergleichung. 

Summe des Vermögens im Jahre 1891 . 21660 M. 58 Pf. 

„ „ „ „ „ 1892 . . . . .25577 „ 50 „ 

Mithin Zunahme des Vermögens im Jahre 1892 3 916 M. 92 Pf. 
Das Unterzeichnete Directoriuni der Genossenschaft „Sterbekasse 
für Thierärzte“ bringt hiermit zur öffentlichen Kenntniss, dass Sonntag, 
den 23 Juli a. c., Vormittags l /.,\ 1 Uhr die statutengemäss alle drei 
Jahre abzuhaltende Hauptversammlung der Genossenschaft im kleinen 
Saale des Restaurants des Zoologischen Gartens zu Dresden ab- 
gchalten werden soll. 

Der Eintritt in die Versammlung ist nur gegen Vorweis der 
noch an jedes Mitglied zu versendenden Einladungskarte oder des 
Mitgliedscheines gestattet. 

Das Unterzeichnete Directorium nimmt zugleich Gelegenheit, die 
deutschen Thierärzte zum Beitritt zur Genossenschaft aufzufordern. 
Dieselbe ist im Jahre 1864 ohne alle Mittel gegründet worden. Ihr 
stetig wachsendes Vermögen ist ein sicheres Zeichen für ihre günstige 
Entwickelung und beweist, dass sie auf gesunder Basis beruht, und 
mit der Zeit auch eines weiteren Ausbaues fällig sein wird. An¬ 
meldungen zum Beitritt sind an den Unterzeichneten Vorstand 
(Dresden, Circusstrasse 40) oder an Herrn Prof. Dr. Sussdorf, thier- 
ärztliche Hochschule zu Stuttgart, zu richten, woselbst auch jede 
Auskunft bereitwilligst ertheilt wird. 

Dresden, den 1. Juni 1893. 

Das Directorium 

der Genossenschaft „Sterbekasse für Thierärzte“, 
Dr. Johne. 

(Die erreichten Resultate sind, wie der Bericht zeigt, in derThat 
ausserordentliche. S.) 

Naturforscherversammlung. 

Soeben sind die Einladungen zu der diesjährigen Naturforscher- 
Versammlung versandt worden, welche vom 11.—15. September in 
Nürnberg stattfindet. 
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Verein Rheinpreussischer Thierärzte. 

General-Versammlung am Freitag, den 11. August, Vormittags 
Vi 11 Uhr im Zoologischen Garten zu Köln. 

Tages-Ordnung: 1. Jahresbericht über Vereinsangelegenheiten. 
2. Referat über die Sitzungen des deutschen Veterinärratlies und 
der Centralvertretung der preussischen thierärtlichen Vereine, er¬ 
stattet von Dr. Schmidt-Aachen. 3. Berathung und Beschluss¬ 
fassung über die Grundzüge eines Statuts des zu errichtenden 
Ehrenratlies. 4. Wahl der Mitglieder und der Stellvertreter für 
den Ehrenrath. 5. Erhöhung der Jahresbeiträge und Bewilligung 


einer Nachzahlung zur Deckung des wahrscheinlich vorhandenen 
Deficits. 6. Gründung einer Uuterstützungskasse für Thierärzte 
laut Beschluss des Centralvereins. Referent Dr. Schmidt-Aachen. 

7. Beitrag aus der Vereinskasse für eine Büste von Marcard. 

8. Wissenschaftliche und praktische Mittheilungen, insoweit noch 
Zeit dazu vorhanden ist. 

Nach den Verhandlungen findet ein gemeinschaftliches 
Essen statt. Der Vorstand. 

i. A. 

Rothenbnsch. 


Oeffentliches Veterinär wesen. 


(Mittheilungeu für 

Seuchenstatistik und Yeterinärpolizei. 

Thierseuchen In Deutschland IV. Qoartal 1892. 
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Prov. Ostpreussen . 

615 

IOC 969 

7 

9 

2 

2 


— 

„ Westprenssen 

474 

139 061 

5 

9 

4 

44 

—! — 

— 

„ Brandenburg. 

599 

149 114 

29 

252 

5 

17 

— — 

— 

„ Pommern . . 

812 

217 787 

7 

10 

— 

2ft 

— — 

— 

„ Posen.... 

990 

225 169 

28 

51 

2 

14 

_ _ 

— 

„ Schlesien . . 

788 

83 897 

48 

60 

10 

43 

2 I 2 

— 

„ Sachsen . . . 

394 

43 200 

24 

51 

2 

2 

13 21 

1871 

„ Schleswig . . 

39 

3 849 

2 

7 

— 


6 21 

— 

„ Hannover . . 

155 

12 624 

IC 

43 

1 

13 

— — 

4267 

„ Westphalen . 

111 

6 405 

13 

27 

— 

2ft 

— 1 — 

2 208 

„ Hessen . . . 

114 

8 154 

9 

13 

— 

1++ 

8; 40 

5 C47 

„ Rheinland . . 

188 

8 041 

54 

68 

— 

litt 

9 ! 80 

108 

Preussen zusam. . 

5279 

1004 260 242 

606 

26 

151 

38 164 

14 101 

Bayern. 

1440 

160 366 

64 

100 

5 

5 

13i 40 

1886 

Sachsen .... 

608 

60 950 

93 

107 

— 

— 

2i 8 

— 

Württemberg . . 

427 

26443 

57 

73 

5 

10 

321 89 

1380 

Baden . 

244 

13 919 

33 

57 

— 

— 

131 42 

625 

Hessen. 

131 

7358 

16 

18 

1 

1 

6, 42 

1426 

Mecklenb.-Schw. . 

410 

95 604 

1 

3 

— 


_l _ 

— 

Mecklenb.-Strelitz. 

49 

30 580 

— 

— 

1 

1 

— 1 — 

— 

Oldenburg . . . 

4 

466 

— 

— 

— 


_ _ 

252 

Sachsen-Weimar . 

47 

6 831 

19 

32 



4 ! 24 

850 

Sachsen-Meiningen 

40 

1317 

_ 



— 

— _ 

300 

Sachsen-Altenburg 

48 

3 348 

3 

5 


— 

— — 

— 

Sachs. - Cob. -Gotha 

19 

556 

2 

5 

— 

— 

- 2tt 

1167 

Braun schweig . . 

80 

8 260 

12 

20 

2 

2 

— — 

1498 

Anhalt. 

44 

9406 

5 

5 

_ 

— 


180 

Schwarzbg-Sond. • 

17 

1 5o8 

1 

1 

— 

— 

2i 51 

— 

Schwarzburg-Rud. 

20 

1325 

2 

20 

— 

- 

li 30 

— 

Reuss ä. L. . . . 

12 

838 

4 

4 

— 

— 

— — 

— 

Reusa j. L. . . . 

39 

1867 

2 

2 

— 

— 

— 1 — 

— 

Lippe. 

40 

? 

1 

1 

— 

— 

— _ 

— 

Schaumburg-Lippe 

— 

— 

_ 



— 

— — 

— 

Waldeck .... 

3 

93 

— 


— 

_ 

— — 

153 

Lübeck . 

1 

7 

- 

— 

— 

— 

— — 

— 

Bremen .... 

1 

9 

— 

— 

— 

1 — 

—; — 

— 

Hamburg .... 

1 

16 

— 

— 

_ 

^ — 


— 

Elsass-Lothringen. 

104 

2028 

21 

31 

3 

1 3 

ll 3 

— 

Deutschland zus. 

9108 

1436 81ö|578| 1090** 

43173 

112 495ttt23818 


*) Die Gesammtzahl der für die Seuche empfänglichen Thier¬ 
bestände vertheilt sich wie folgt: a) in Deutschland 549 350 Rinder, 
729366 Schate, 6 748 Ziegen, 151361 Schweine zus. 1436 815; b) davon 
in Preussen 321754 Rinder, 582119 Schafe, 2723 Ziegen, 97674 Schweine 
zus. 1004260. — 

**) Unter den an Milzbrand erkrankten Thieren befanden sich 
17 Pferde, 800 Rinder, 258 Schafe, 4 Schweine, 1 Ziege. Genesen 
sind davon nur 12 Rinder und 4 Schafe. 

***) Vom Vorquartal waren noch verseucht 68 Gemeinden 
(Preussen 56, Bayern und Sachsen je 3, Baden und Württemberg je 2, 


Veterinärbearato.) 

Der Rauschbrand verursachte den nachbenannton Staaten 
folgenden Verlust an Thieren: Preussen (in Schleswig, Stade und 
Aurich, Münster, Cassel und Wiesbaden, Düsseldorf, Trier und 
Sigmaringen) in 34 Gemeinden 47 Stück; Bayern in 101 Gemeinden 
127 Stück; Württemberg in 22 Gemeinden 30 Stück; Baden in 
20 Gemeinden 29 Stück; Eisass in 2 Gemeinden 2 Stück; Sachsen 
in 1 Gemeinde 1 Stück. Zusammen gingen verloren 1 Pferd, 
235 Rinder. Die andern Staaten blieben frei. 

Die Tollwuth betraf’nur wenige Staaten. Verseucht waren 
in Ostpreussen 33, in Westprenssen 5, in Posen 17, in Schlesien 25, 
zusammen in Preussen 80 Gemeinden. Ferner in Bayern 1, Sachsen 11, 
Lippe 1, Elsass-Lothringen 3 Gemeinden. Die Zahl der erkrankten 
Thiere betrug in Preussen 69, Bayern 1, Sachsen 11, Lippe 1, 
Elsass-Lothringen 3 Thiere. Als verdächtig getödtet wurden in 
Preussen 146, in Sachsen 28, in Elsass-Lothringen 13 Hunde. 
Unter den erkrankten Thieren befanden sich 8 Rinder und 1 Katze. 

Die Verbreitung der Lungenseuche war folgende: Neube¬ 
troffen wurden an Gemeinden in Preussen 10 (1 R. B. Frankfurt, 
1 Oppeln, 1 Düsseldorf, 7 Magdeburg) Bayern 2, Sachsen 1, Braun¬ 
schweig 1, Anhalt 1. Verseucht waren noch vom Vorquartal in 
Preussen 13 (12 Magdeburg, 1 Merseburg), Bayern 2, Sachsen 4, 
Braunschweig 1, Waldeck 1. Verseucht blieben am Quartalsschluss 
in Preussen 10 (1 Oppeln, 9 Magdeburg) Bayern 1, Sachsen 2, 
Braunschweig 1, Anhalt 1, Waldeck 1. — In den betroffenen 
Gehöften standen zusammen 676 Rinder, davon 431 in Preussen 
(405 in Magdeburg) 4 in Bayern, 9 in Sachsen, 40 io Braunschweig, 
192 in Anhalt. Getödtet wurden zusammen 333 Stück (89 auf 
Veranlassung des Besitzers), davon 285 in Preussen (265 in Magde¬ 
burg), 14 in Bayern, 1 in Sachsen, 11 in Braunschweig, 21 in 
Anhalt. 


Fleischschau und Yiehverkehr. 

Jahresbericht über das Schlachthaus zu Eisenach. 

16 Juni 1892 bis dahin 1893. 

Von Schlachthofinspector Türks. 

Geschlachtet wurden 2126 Stück Grossvieh, 6939 Schweine, 
5754 Kälber, 4442 Schafe und Ziegen, 171 Lämmer und Spanferkel, 
98 Pferde. — Von auswärts wurde eingeführt 3836 kg Rindfleisch 
und 33 Viertel, 812 kg Schweinefleisch und 23 Hälften, 285 kg 
Kalbfleisch und 8% Stück Kälber, 475 kg Hammelfleisch und 
92 Stück, 8 Ziegenlämmer; 1768& kg und 8 Seiten deutscher, 

Mecklenburg-Schwerin, Braunschweig und Hamburg je 1). Am 
Quartalsabschluss blieben verseucht 53 Gemeinden (Preussen 40, 
Bayern und Württemberg je 3, Sachsen und Eisass je 2, Baden, 
Braunschweig, Hamburg je 1). 

t) d. h. gefallene und auf polizeiliche Anordnung, sowie auf Ver¬ 
anlassung des Besitzers getödtete Thiere. 

ft) Der Seuchenausbruch hatte bereits im Vorquartal stattge¬ 
funden, vergl. bei ***. 

fff) 1 Pferd, 494 Rinder. 
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206 kg und 73 Seiten amerikanischer, 109 kg ungarischer Speck; 
22 deutsche und 119 amerikanische Schinken; 16 Pferdeviertel. 

TJntersuchungsresultate: Tuberkulose wurden gefunden bei 
Rindern 109 mal in den Bronchialdrüsen, 79 mal in einem Organ, 
21 mal in mehreren Organen einer Körperhöhle (alle diese Thiere 
wurden für vollwerthig erklärt), 19 mal in mehreren Körperhöhlen, , 
(3 Thiere vorworfen, 9 mindorwerthig, 7 vollwerthig), allgemeine , 
2 mal (gänzlich verworfen); desgl. bei Schweinen 2 mal (1 ver- i 
worfen, 1 minderwerthig), bei Schafen und Ziegen 2 mal (1 ver- I 
worfen, 1 vollwerthig. — Ausserdem wurden gänzlich verworfen 
1 Kalb, 4 Schweine (2 wegen Finnen), 2 Schafe und Ziegen und 
für minderwerthig erklärt 12 Rinder (11 wegen Finnen) 2 Kälber, 
15 Schweine (13 wegen Finnen). 

Ferner wurden an Organen und Fleischtheilen vernichtet 
780 Stück, darunter 323 Lungen und 345 Lebern. 

Alles minderwerthe Fleisch wurde im Rohrbeck’schen Apparat i 
gekocht. 

Ueber das Vorkommen von Parasiten ist zu bemerken: 
Echinococcenn fanden sich 211 mal, Leberegeln 187 mal. Cysticercus 
cellulosae bei 16 Schweinen. Rinderfinne dagegen 35 mal. Iin 
ersten Halbjahr wurden 22 Thiere, da sich nur 1 Finne theils im 
Herzen, theils in der Zunge oder in'den Kaumuskeln gefunden 
hatte, dem freien Verkehr überlassen. Vom 1. Januar ab wurden 
solche Thiere ebenfalls gekocht. Eine Beschwerde der Fleischer¬ 
innung gegen diese Massregel wurde vom Ministerium abgewiesen. 
Die grosse Zahl der finnigen Rinder in der Umgegend von Eisenach 
ist sehr auffallend. Es wird erzählt, dass früher, besonders im 
Oberland menschliche Excremente geradezu an Rinder und beson¬ 
ders an Schweine verfüttert worden seien. Die Folgen scheinen 
sich noch bemerklich zu machen. 

Flelschoonsum in Berlin. Juni. 

Das Curatorium des städtischen Vieh- und Schlachthofes be¬ 
richtet an den Magistrat, dass in den öffentlichen Schlachthäusern 
des städtischen Schlachthofes im Monat Juni d. J. geschlachtet 
sind : 10 286 Rinder, 10 695 Kälber, 37 337 Schafe, 40 304 Schweine 
zusammen 98 622 Thiere gegen 88 865 Stück im Monat Juni 1892, 
mithin mehr 9757 Thiere (und zwar mehr 461 Rinder, 7543 Schafe 
und 1848 Schweine, dagegen weniger 95 Kälber). Von den ge¬ 
schlachteten Thieren sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet 


befunden worden: 125 Rinder (darunter 106 Stück wegen Tuber- 
culose und 15 wegen Finnen) 29 Kälber, 26 Schafe und 223 Schweine, 
(darunter 34 Stück wegen Tuberculose, 69 Stück wegen Finnen 
und 9 Stück wegen Trichinen). Ausser den verworfenen ganzen 
Thieren sind an einzelnen Organon und Theilen beanstandet bei 
Rindern 2329, bei Kälbern 20, bei Schafen 1328, bei Schweinen 2755, 
zusammen 6432 Stück, darunter 723 Lebern und 2606 Lungen. 
Im Becker-Ullmannschen Apparate gelangte zur Kochung und 
danach zum Verkauf das Fleisch von 16 finnigen Rindern (eins 
davon aus dem polizeilichen Schlachthauso), 41 schwachfinnige 
Schweine, 19 Schweine mit multiplen Blutherden und 4 mit Kalk- 
concrementen behaftete Schweine, zusammen 80 Thiere. 

Ueber die städtischen Fleisch Untersuchungsstationen für von 
ausserhalb eingeführtes frisch geschlachtetes Fleisch sind ein¬ 
gegangen und untersucht worden: 11099 Rindervierte], 11109 
Kälber, 3164 Schafe, 7357 Schweine; unter den Schweinen befanden 
sich 239 Stück dänische und 42 Wildschweine. Von den vorstehend 
aufgeführten Thieren und Theilen sind zurückgewiesen und bean¬ 
standet und der Polizeibehörde zur weiteren Verfügung überwiesen 
worden: 28 Rinderviertel, 5 Rinderköpfe, 9 Schweine, 15 Kälber, 
13 Lungen, Nieren etc. Au Schinken und Speckseiten aus dem 
Auslande wurden in die Untersuchungsstationen zur Untersuchung 
eingeliefert 448 Schinken und 1112 Speckseiten. 

Verkauf abgestorbener Krebse. 

Der bekannte Krebsgrosshändler Micha in Berlin empfing in 
der Centralmarkthalle eine Sendung russischer Krebse, von denen 
300 abgestorben waren. M. sonderte dieselben ab und ordnete an, 
dass sie nicht verkauft würden. Die Krebse wurden aber von 
einem Beamten beschlagnahmt und M. wegen Feilhaltens derselben 
angeklagt. M. wurde, da seine Absicht, die Krebse zu beseitigen, 
nachgewiesen war, freigesprochen. M. wollte aber principiell zur 
Entscheidung bringen, ob abgestorbene Krebse überhaupt vom 
Verkauf auszuschliessen seien. Er verwies auf die Thatsachc, dass 
abgestorbene Hummern unbeanstandet verkauft würden und dass 
ein erst vor kurzem abgestorbener Krebs ebensowenig gesundheits¬ 
schädlich sein könne. Die Sachverständigen waren sich nicht 
oinig; es wurde hervorgehoben, dass das Krebsfleisch sich beson¬ 
ders leicht zersetze. Das Gericht sprach sich dahin aus, dass 
jeder Verkauf todter Krobse polizeilich verboten werden müsste. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Thierarzt Kreitz zu Wriezen 
ist der Künigl. Kronen-Orden IV. Klasse verliehen worden. — Den 
Thierärzten R. Bueebner zu Heydekrug, Ed. Kegel zu Gerdauen 
und Maxim. Kn au ff zu Leobschiitz sind die bisher von ihnen 
commissarisch verwalteten Kreisthierarztstellen definitiv übertragen 
worden. — Distriktsthierarzt Lorenz Petzenhauser in Alto¬ 
münster ist zum Distriktsthierarzt in Moosburg, Distriktsthierarzt 
J. Mitteldorf zum Distriktsthierarzt in Schwabmünchen ernannt. 

Die thierftrztliche Fachprüfung bestanden in Giessen die Herren 
Wilhelm Kern und Aug. Sonnewald. 

Todesfälle: Kreisthierarzt Bahr in Freystadt. 

Vacanzen. 

Staatsbeanitenstellen. Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R-B. Aachen: Montjoie (600 Mrz. u. widerruf!. 300 M. a. d. Staats¬ 
fonds, sowie ca. 50—60 M. f. Viehmärkte). Bew. b. 1. Aug. (wiederholt 
ausgeschrieben). Bew. a. d. Landrath in Montjoie. — R.-B. Liegnitz: 
Freystadt (event. Krz. 300 M.). Bew. bis 1. Aug. — R.-B. Stettin: 
Greifenberg. Bew. bis 1. August. 

Verantwortlich ihr den Inhalt (excl. Imerateotheil): Prot. Ur. R. Schmaltz. — Verlag 


b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

j-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross - Wartenberg (Krz. 1200 M. 

i widerruflich gewährt); Schweidnitz z. 1. Aug. — R.-B. Bromberg: 
Czarnikau. — R.-B. Königsberg: Rastenburg. — R.-B. Merse¬ 
burg: Torgau. 

Sanltätathierarzt8tellen : a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Eisenach (Innungsschlachthaus): Inspector zum 1. Aug. (Gehalt 
1800 M., freie Wohnung etc.) Bewerb, au Obermeister Salzmann; 
b) Nach Ablauf der Meldefrist noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
! Carl v. d. Nahmen — Bütow (R.-B. Köslin): Inspector z. 1. Oct, 

I 1800 M. Gehalt, freie Wohnung und Heizung. — Lübeck: Schlacht- 
! haus-Hilfsthierarzt z. 10. August (Geh. 2020 M.) Bew. a. d. Ver- 
waltung. — S a m t e r: Schlachthausthierarzt Gehalt 1500 M. 

Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Herr stein.— Krakow 
! (Meckl.). — Maulbronn (Württbg). — Satow (Meck!.). 

1893 bekannt gegebene: Endingen: Wartegeld 400 M. 
— Frohburg. — Löf fingen: Fixum zugesichert. —Pful¬ 
lingen: 600 M. für Ausübung der Fleischschau. Bewerb, an den 
Gemeinderath. — Pitschen. — Schivolbein. — Schön¬ 
kirchen. — Stadtilm: Ausk. Bürgerm. Schröter. — Stösseo 
| (Kreis Weissenfels). — T a p i a u: Auskunft Apoth. Pink. 

und Eigenihnm von Richard Schoetz in Berlin. — Druck ron W. BOzenateln, Berlin. 
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Statistischer Ueberblick über die Maul- und Klauen¬ 
seuche seit dem Einbruch von 1887. 

Von 

Professor Dr. Schmaltz. 

Die Ueberflutkung Deutschlands durch die Maul- und Klauen¬ 
seuche, welche seit dem Einbruch von 1887 in fortgesetztem, seit 
Ende 1891 rapidem Anwachsen war, scheint mit Ablanf des Vor¬ 
jahres ihren Höhepunkt überschritten zu haben und befindet sich 
iD einem AbschwelleD, welches Dauer verspricht. 

Obwohl für 1892 noch nicht alle diejenigen Angaben vorliegeu, 
welche für die übrigen Jahre die Berichte des Kaiser]. Gesund¬ 
heitsamtes gewähren, so ist es doch möglich, aus den Daten der 
Einzel- und Quartalsberichte von diesem schlimmsten Jahre eben¬ 
falls bereits ein Bild zu gewinnen. 

Ein statistischer Ueberblick Über den ganzen Seuchenzug 
von 1887 bis einschliesslich I. Quartal 1893 ist vielleicht den Lesern 
der T. B. W. nichtunwillkommen, da das Selbst-Vergleichen und 
Tabelle Ai: 

Zahl der (neu) betroffenen: 


im 


i 

Gesummt- 

Gemein- 

Gesammt- 

• 



Gehöfte 

zahl 

den 

zahl 

Kreise 

zahl 

Quartal 

| 

lm Jahr 

(Gatsbez.) ! 

im Jahr 


im Jahr«) 

1887. 

III. 

628 

i+13 aus Q.I. 

109 j 

i+lOausQ.1 

39 i 

1*6 aus Q.I. 


IV. 

601 i 

J 1242 

176 

1 295 

79 

j 124 

1888. 

I. 

473 j 

, 

320 

. 

138 1 



II. 

III. 

1116 1 

892 ! 

3185 

271 j 
258 

1167 

140 1 
144 

j 585 


IV. 

704 


318 | 

1 

163 , 

1 

1889. 

I. 

1085 


625 

| 

245 | 



II. 

5108 

J 23219 

1329 | 

1 6227 

412 | 

1584 


III. 

8267 


1878 1 


437 ! 


IV. 

8759 1 


2395 | 

1 

490 | 


1890. 

I. 

2206 


1259 


406 1 

| 


II. 

3427 ! 

39693 

1446 

8869 

395 j 

1811 


III. 

11590 | 


2475 


465 


IV. 

22470 | 


3689 1 


545 


1891. 

I. 

10341 1 


3195 j 


582 1 



II. 

7913 1 

44519 

2076 ! 

j 9415 

498 ] 

1880 


III. 

9278 h 


1567 i 


349 i 


IV. 

16987 


2577 1 


461 i 



*) Hierbei sind natürlich die im Jahr wiederholt neubetroffenen 
Kreise mehrfach verrechnet. 


I Zusammenstellen der Angaben ans den verschiedenen Jahres¬ 
berichten immerhin eine mühsame Arbeit ist. 

Die Invasion von 1886 war Anfang 1887 fast verlaufen, indem 
nur noch 18 Gemeinden (in 3 preussischen Bezirken, in Braun- 
j schweig und einigen süddeutschen Kreisen) verseucht blieben. 
! Neuausbrüche kamen im H. Quartal 1887 überhaupt nicht vor. 

Da setzte im III. Quartal 1887 , in preussischen, bayerischen 
und sächsischen Grenzkreisen vornehmlich, die Senche von neuem 
ein und bildete den Anfang der noch jetzt nicht überwundenen 
Epizootie. 

Betrachtet man zunächst die jeweilige Seuchenstärke in ganz 
Deutschland zusammengenommen, so wird dieselbe illnstrirt durch 
die Tabellen A 1 und B>, von denen die eine in den einzelnen 
Quartalen (neu) betroffenen Kreise, Gemeinden oder Gehöfte, die 
andere die Stückzahlen der verseuchten Bestände wiedergiebt. 
Heranzuziehen ist auch Tabelle C 1 und D. 


Tabelle B 1 : Stückzahl der verseuchten Viehbestände in den quar 
taliter neu betroffenen Gehöften: 


im 

Quartal 

Rinder 

Schafe und 
Ziegen 

Schweine 

Zusammen 

1887 HI. 

. . . 4483 . 

. . . 7500 . 

.... 408 . 

. . . 12 391 

IV. 

... 7 160 . 

... 3 660 . 

. . . 4226 . 

. . . 15046 

1888 I. 

. . 11694 . 

. . . 5485 . 

... 8416 . 

. . . 25596 

II. 

... 7899 . 

. . . 4419 . 

. . . 2725 . 

. . . 15043 

IIL 

... 8639 . 

. . . 5764 . 

. . . 6606 . 

. . . 21009 

IV. 

... 8932 . 

... 4118 . 

... 8 137 . 

... 21187 

1889 I. 

. . 17063 . 

. . 14 894 . 

. . . 5988 . 

... 87 935 

II. 

. . 48 611 . 

. . 59 895 . 

. . . 9 033 . 

. . 117 339 

III. 

. . 78501 . 

. . 59259 . 

. . 15917 . 

. . 163677 

IV. 

. .118210 . 

. .104351 . 

. . 23 466 . 

. . 246027 

1890 I. 

. . 65558 . 

. . 36 805 . 

. . 26469 . 

. . 128822 

II. 

. . 61 732 . 

. . 28 517 . 

. . 36578 . 

. . 126827 

HI. 

. .108601 . 

. . 57 536 . 

. . 27 543 . 

. . 193679 

IV. 

. .196 344 . 

. .108011 . 

. . 63 228 . 

.. 367 583 

1891 I. 

. .113594 . 

. . 66203 . 

. . 32 770 . 

. . 211567 

H. 

. . 68 769 . 

. . 52 327 . 

. . 66 946 . 

. . 178 042 

III. 

. . 71 688 . 

. . 67 499 . 

. . 26 366 . 

. . 166 553 

IV. 

. .140 589 . 

. . 59 253 . 

. . 66126 . 

.. 266 968 

1892 I. 

. .187 507 . 

. .183 447 . 

. . 70323 . 

. . 441 277 

IL 

. .189651 . 

. .295540 . 

.. 66 874 . 

.. 661 966 

HI. 

. .677291 . 

. .995 877 . 

. .149694 . 

. 1722 862 

IV. 

. .649950 . 

.. 736 104 . 

. . 161361 . 

. 1437 416 

1893 I. 

. .116 233 . 

. .136 685 . 

. . 39 992 . 

. . 292910 
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Tabelle C».: 

Stückzahl der verseuchten Viehbestände der innerhalb des ganzen 
Jahres neu betroffenen Gehöfte: 


im 

Jahr 

Rinder 

Schafe 
und Ziegen 

Schweine 

Zusammen 

1886 . . 

. . . 5366 . 

. . . 6398 . 

... 1839 . 

. . . 13603 

1887 

12 723 

14 400 

4 745 

31686 

1888 

37 164 

19 786 

25 884 

82 834 

1889 

262 375 

238399 

54 404 

555178 

1890 

432235 

230 886 

153 808 

816 911 

1891 

394 640 

244 282 

182 208 

821130 

1892 

1504 299 

2 210 986 

438 252 

4 153519 


Tabelle D.: 


Am Jahresschlüsse blieben verseucht: 



1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

Gemeinden 

(Gutsbez.) 

75 

115 

470 

1234 

535 

2495 

Gehöfte . 

110 

165 

1006 

3346 

1416 

6024 


Wie diese Tabellen ergeben, waren im II. Semester 1887 in 
295 Gemeinden 1242 Gehöfte mit 31868 Stück Vieh betroffen 
worden. Am Schluss blieben 75 Gemeinden verseucht. 

Im I. Quartal 1888 stieg die Zahl der neubetroffenen Ge¬ 
meinden, um sich in den folgenden Quartalen etwa auf der er¬ 
reichten Höhe zu erhalten. Die Zahl der desgl. Gehöfto war im 
II. Quartal am grössten, im III. Quartal jedoch noch doppelt so 
gross als im ersten. Die Stückzahl der Bestände war im ersten 
Quartal am grössten Im allgemeinen war im I. Semester eine 
nicht unbedeutende Steigerung, im zweiten etwas Abnahme be- 
merklich. 

Im ganzen Jahr waren in 1167 Gemeinden 3185 Gehöfte mit 
82834 Stück neubetroffen worden und am Schluss blieben 115 Ge¬ 
meinden verseucht, 53 pCt. mehr als im Vorjahr. 

1889 begann mit einer weiteren Vermehrung; noubetroffon 
wurden im I. Quartal in 625 Gemeinden 1085 Gehöfte mit 
ca. 38000 Stück Vieh. 

Aber erst im II. Quartal 1889 schnellten plötzlich die Zahlen 
um das Mehrfache in die Höhe und die Seuche erlangte eine all¬ 
gemein bedenkliche Verbreitung. Ganz frei blieben nur noch 
Pommern, beide Mecklenburg, beide Lippe und Bremen. In 
1329 Gemeinden (gegen das Vorvierteljahr + 100 pCt.) wurden 
5108 Gehöfte (V 370 pCt.) mit 117 500 Stück (4- 200 pCt.) betroffen. 

Das III. und IV. Quartal brachte jedes noch eine beträcht¬ 
liche Steigerung. 

Im ganzen Jahr 1889 waren in 6227 Gemeinden 23 219 Ge¬ 
höfte mit über £ Million Vieh neubefallen worden, d. h. die be¬ 
treffenden Zahlen hatten sich verfünf- und versiebenfacht. Am 
Jahresschluss blieben 470 Gemeinden (4 mal mehr als 1888) 
verseucht. 

1890 trat im I. Quartal gegen das Schlussquartal des Vor¬ 
jahres eine Verminderung auf kaum die Hälfte ein, die sich im 
folgenden Qu. annähernd hielt. Das III. Qu. überholte jedoch 
schon wieder den Winter 1889 und im IV. Quartal wurden in 
3689 Gemeinden 22 470 Gehöfte mit über 367 000 Stück Vieh 
neubefallen. Die anfängliche Verminderung war also in eine Ver¬ 
mehrung um 50 pCt. der Gemeinden und 150 pCt. der Gehöfte 
gegenüber dem bisherigen Höchststand vom IV. Quartal 1889 um¬ 
geschlagen. 

Die Gesammtzahlen der im ganzen Jahre neubetroffenen Ge¬ 
meinden (8869) Gehöfte (39 693) und Viehstände (817 000 Stück) 
waren daher wiederum 42 bezw. 70 bezw. 47 pCt. höher als im 
Vorjahr. Am Jahresschluss blieben 1234 Gemeinden (fast dreimal 
mehr als 1889) verseucht. 


Ebenso wie 1890 trat jedoch auch im I. Quartal 1891 eine 
Einschränkung der Seuche ein; es wurden rund 500 Gemeinden 
und 10000 Gehöfte weniger befallen als im Vorquartal. Diese 
Verminderung machte in den beiden folgenden Quartalen noch 
massige Fortschritte, um im IV. Quartal wieder einer Steigerung 
zu weichen, die jedoch den bisherigen Maximalstand vom IV. Quartal 
1890 nicht erreichte. 

Es wurden nämlich im Schlussquartal neubetroffen in 2577 Ge¬ 
meinden (gegen IV. 1890: —31 pCt.) 16 987 Gehöfte (— 25 pCt.) 
mit 266 000 Stück (—28pCt.). Auch die am Jahresschluss ver¬ 
bleibende Zahl von Seuchenorten war mit 535 um 57 pCt. geringer 
als im Vorjahr. Im Ganzen waren während des Jahres freilich 
trotzdem noch 500 Gemeinden und 5000 Gehöfte mehr befallen 
worden als im Vorjahr (wegen des relativ niedrigen Standes im 
I. Semester 1890). Das Jahr 1891 hatte aber doch eine 
dauernde Abschwächung der Seuche gegen die zweite Hälfte 
des Vorjahres gebracht. 

Dafür setzte 1892 sogleich mit einer Zunahme ein, 
welche den bisher höchsten Stand vom IV. Quartal 1890 schon 
im ersten Vierteljahr erreichte. Für Quartal I, II und III 
kann zwar die Zahl der neubetroffenen Gemeinden und Gehöfte 
nicht angegeben werden. Die Stückzahl der neubetroffenen Be¬ 
stände ging aber gleich im I. Quartal mit 441 000 um 35 000 über 
das bisherige Maximum hinaus. Speciell dio Zahl der verseuchten 
Schafheerden verdreifachte sich, was auf die stärkere Verseuchung 
des Nordostens zurückzuführen ist. Im IL Quartal folgte eine 
Zunahme der verseuchten Bestände um weitere 110000 Stück. 

Im Hochsommer 1892 wurde endlich der Gipfelpunkt erreicht. 
Die verseuchten Bestände verdreifachten sich und umfassten 
17 ,o Millionen; speciell die betroffenen Schafheerden enthielten fast 
1 Million Schafe, d. h. die sechszehnfache Zahl, wie im IV. Quartal 
1891, was, wie schon oben gesagt, auf die jetzt enorm angestiegene 
Verseuchung des Nordostens zurückzuführen ist. 

Im IV. Quartal ging die Stückzahl der verseuchten Bestände 
um rund 290000 zurück. Insgesammt zählten die im Laufe des 
Jahres 1892 betroffenen Viehstände 4 153 000 Stück, d. h. fünf 
Mal mehr als in den beiden Vorjahren, acht Mal mehr als 1889. 

Die Monate Juli/September 1892 haben also den bisher 
höchsten Stand der Seuche gebracht. Doch wurden auch im 
IV. Quartal des Jahres trotz des massigen Rückganges noch 
9108 Gemeinden und 41425 Gehöfte neubetroffen. Die Zahl der 
betroffenen Gemeinden war also im IV. Quartal 1892 immer noch 
2 1 / 3 Mal (d. h. + 150 pCt.) so gross, als auf dem Höhepunkt von 
1890, fast 4 Mal so gross, als im IV. Quartal 1889 und 7 Mal so gross 
als im II. Quartal 1889, in welchem zuerst eine bereits sehr starke 
Verseuchung hervorgetreten war. Vergleicht man die Zahlen der 
betreffenden Gehöfte, so ergiebt sich gegenüber den oben genannten 
Zeiten eine Steigerung um 85 pCt. bezw. 370 pCt. bezw. 700 pCt. 
Die Stückzahl der verseuchten Bestände betrug speciell gegenüber 
dem II. Quartal 1889, dem Wendepunkt zum Schlimmen, im 
III. Quartal 1892 das Fünfzehnfache und im IV. Quartal noch das 
1 Zwölffache. 

Am Jahresschluss 1892 blieben 2495 Gemeinden verseucht (über 
4 Mal soviel als Ende 1891). 

Das I. Quartal 1893 lässt ein allgemeines und erhebliches 
Nachlassen der Seuche erkennen, wenn gleich ihre Mächtigkeit 
noch immer bedeutender blieb, als vor 1892. Es wurden in 3120 
Gemeinden noch 7254 Gehöfte betroffen, d. h. 7a der Zahl der Ge¬ 
meinden und Vs derjenigen der Gehöfte vom Vorquartal. Die Stück¬ 
zahl der gefährdetnn Bestände betrug 292910, Vs derjenigen vom 
Vorquartal. 

Fassen wir den Gang der Epidemie kurz zusammen, so sehen 
wir: Beginn der Epidemie III. Quartal 1887, mässige Steigerung 
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durch 1888, plötzlich eintretende starke Verseuchung II. Quartal 
1889. Anhaltende Steigerung bis Ende 1889. Starke Vermin¬ 
derung im Frühjahr 1890, erneutes Anschwellen über die Höhe 
von 1889 hinaus im 2. Halbjahr. Im Frühjahr 1891 wieder Ver¬ 
minderung, */« Jahr anhaltend; im IV. Quartal wieder Steigerung 
und von nun ab durch 1892 hindurch die colossale Vermehrung, 
welche die Soucho auf oinc bisher kaum beobachtete Stärke brachte. 
Interessant ist vielleicht, dass die Seuche im Januar 1890 wie 
1891 bedeutenden Rückgang zeigte, sowie dass sie die stärksten 
Schübe im Herbst und Früliwinter 1890, 1891 und 1892 machte. 

Verfolgt man den Zug der Seuche in den einzelnen 
deutschen Land es t hei len, so gestaltet sich der Wechsel der 
jeweiligen Seuchengebiete in grossen Zügen folgendermassen: 

Im III. Vierteljahr 1887 war der Seucheeinbruch hauptsächlich 
nach Baden und Königreich Sachsen, sowio in preussischo Grenz- 
kreiso gegen Russland und Oesterreich, desgleichen in bayerische 
und auch in westliche (elsass-lothringische) Grenzkreiso erfolgt. 

1888 bildet sich ein Hauptherd in Schlesien und Brandenburg, 
ein zweiter in allen sächsischen und thüringischen Ländern 
(Centrum in Magdeburg) und drittens waren bayerischo und württem- 
bergische Bezirke stärker betroffen, nennenswerth auch Baden und 
das linke Rheinufer. Am Jahresschluss fielen von den Seuche¬ 
orten allein auf Bayern ein Drittel (mehr wie auf Prcussen), auf 
Württemberg ein Sechstel. 

1889 nahm die Seuche zunächst in Bayern, Württemberg, 
Sachsen und Thüringen weiter zu, verstärkte sich in Südbayern 
immer mehr, desgleichen im südlichen Württemberg, während in 
Sachsen, Thüringen und im ganzen Westen im Sommer eine Ab¬ 
nahme stattfand. Hesseu und Elsass-Lothringen wurden im ersten 
Halbjahr neu befallen. 

Im zweiten Halbjahr entstand daneben eine, im Winter ausser¬ 
ordentlich zunehmende Verseuchung des Nordens und Ostens, auch 
in Braunschwoig, Magdeburg, Leipzig verdichtete sich die Seuche. 
In der Rheinproviuz, den Reichslanden und der Oberpfalz machte 
sich die Seuche von neuem bemerkbar. 

Im letzten Quartal kam von den Seuchonorten doch schon die 
Hälfte auf Preussen, ein Viertel auf Bayern, das übrige grösston- 
theils auf Württemberg und Sachsen. 

1890 setzte ein allgemeines und anhaltendes Anschwellen im 
ganzen preussischen Westen, au der Nordseeküste und im Reichs¬ 
lande ein, dem eine Abnahme östlich der Elbe, mit Ausnahme 
eines Hauptseuchenherds in Schlesien-Posen, sowie in Bayern und 
Sachsen gegenüberstand. 

Im II. Quartal jedoch wurde gauz Süddeutschland, besonders 
Bayern und auch Mitteldeutschland in das Hauptseuchongebiet des 
Westens einbezogen. 

Dasselbe Bild erhielt sich auch im Wesentlichen im Winter 1890. 
Relativ günstiger Stand östlich der Elbe excl. Schlesien und Posen, 
starke Verseuchung im ganzen Westen und Süden, nur dass in 
ganz Süddeutschland bis zum Jahresschluss fortwährende Ver¬ 
stärkung, im Nordwesten dagegen theilweise Erleichterung eintrat. 

Bayern hatte schon im III. Quartal ganz Preussen an Zahl 
der Souchenorte übertroffen; im Schlussquartal umfasste es fast ‘/j 
derselben, Preussen V», Württemberg X Süddeutschland (oinschl. 
Hessen und Reichsland) zusammen über J / 8 . 

Im Jahre 1891 bewahrte die Seuchenvertheilung im Allgemeinen 
denselben Charakter wie im Vorjahre. Unter fortschreitender 
Besserung des Nordwestens und bedeutender Einschränkung des 
Herdes in Schlesien-Posen, blieb die starke Verseuchung in Süd- 
Deutschland bestehen. Hier bestanden zunächst Hauptherde in 
Hohenzollern und Rheinhessen, im zweiten Halbjahr besonders war 
Bayern ausserordentlich stark verseucht (drei mal so stark wie 


367 


Preussen), Württemberg gebessert; Sachsen, Thüringen und eine 
grössere Zahl ost- und westelbescher preussischer Bezirke waren 
am Jahresschluss fast oder ganz seuchenfrei; stärker verseucht 
blieb die Provinz Sachsen. 

1892 vollzog sich jedoch ein jäher Wechsel. In ganz Süd- 
Deutschland ein völliges Zusammenschrumpfen, in Sachsen und in 
Preussen dagegen ein ebenso plötzliches Ansteigen, und zwar be¬ 
sonders westlich der Elbe mit einem änssorst verseuchten Gobiet 
um Magdeburg. Im II. Quartal hatte die Seuche in Sachsen 
etwas ab, in Bayern etwas zugenommen, war im Uebrigen in 
Süddeutschland in ihrer alten Einschränkung verblieben. In 
Preussen dagegen war sie weiter gewachsen, hat von dem Centrum 
Magdeburg-Hildesheira aus Braunschweig und Thüringen stark 
ergriffen und fiug sich in Brandenburg, Posen und Schlesien, sowie 
in Mecklenburg an auszudehnen. 

Im III. Quartal erreicht die Seuche iu Preusson eine enorme 
Verdichtung, die jedoch ausschliesslich den Osten betraf und hier 
auch beide Mecklenburg befiel, während westlich der Elbe und 
auch iu Thüringen leichte Besserung sich zeigte. Sachsen und von 
Süddcutschland Bayern und Hessen waren ebenfalls wieder stärker 
verseucht. Im letzten Quartal eudlich hatte die Seucho sich 
hauptsächlich auf Rechnung des preussischen Ostens, ferner in 
Sachsen, Thüringen, Brauuschweig, Anhalt und Hessen vermindert, 
war westlich der Elbe nur wenig heruntergegangen, hatte sich 
dagegen in Mecklenburg-Schwerin vermehrt und in Baden, 
Württemberg und Bayern, besonders im letzteren, wieder erheblich 
zugenommen (Verdreifachung). I. Quartal 1893 orgiebt überall 
starke Abnahme. 

Auf eino genaue Darstellung der Seuchenschwankungen in 
allen einzelnen Bundesstaaten muss hier verzichtet werden. Ein 
Bild derselben geben die Tabellen im Text der Jahresberichte des 
Kaiserlichen Gesundheitsamtes (1888 pg. 63, 1889 pg. 51, 1890 
pg. 55, 1891 pg. 55) sowie für 1892 die Quartalsberichte (vgl. 
B. T. W. 1892 pg. 357, 527 und 1893 pg. 58, 363. 

Dagegen soll für Preussen hier unter Beifügung der ent¬ 
sprechenden Tabellen A 3 , B 3 , C 3 , D 3 eine ähnliche Uebersicht auf¬ 
gestellt worden, wie sie in vorstehendem für ganz Deutschland 
gegoben worden ist, aber unter Berücksichtigung der Verschie¬ 
bungen in den Provinzen. 

Im II. Semester 1887 waren in 130 Gemeinden 513 Gehöfte mit 
21 568 Stück Vieh betroffen worden. Hieran waren hauptsächlich 
Brandenburg, Pommern, Schlesien und Sachsen betheiligt; nur auf 
Westfalen, Rheinland und Ostpreussen kam noch je 1 Gemeinde. 
Tabelle A 3 . 


Quartal 

Gehöfte 

Gc- 

sammt- 
zahl im 
Jahr 

Ge¬ 

meinden 

Ge- 

sammt- 
zalil im 
Jahr 

Kreise 

Ge- 
sammt- 
zahl im 
Jahr 

1887 111. 

120 


49 


20 


IV. 

393 


81 


41 


1888 1. 

150 



112 

, 

51 



11 

454 

i 

1 

89 

f 

51 

1 

! 201 

III. 

196 


* 925 
i 

93 

| 386 

52 

1 


IV. 

125 



92 

* 

47 


1889 I. 

261 



164 

\ 

87 



II. 

1296 

1 

1 

476 

1 

176 

i 

1 690 

III. 

3282 


> 8940 

1 

82-' , 

j 2649 

186 

I 

1 

IV. 

4101 



1187 


244 



1890 I. 

1172 



705 

V 

213 



11 . 

2023 

1 


996 : 

( 

223 

1 

j 602 

m. 

2537 

f 

| 9704 

848 

j 3337 

184 

1 


IV. 

3972 



788 


182 



1891 I. 

1457 



768 

. 

231 



11. 

1125 

i 

[ 4576 

421 

( 

170 



III. 

768 



165 

j 1759 

82 


607 

1 

IV. 

lz26 



405 


124 
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Tabelle B '■*. 


Quartal 

Rinder 

Schafe und 
Ziegen 

Schweine 

Zusammen 

1887 111. 

. . . 2284 . 

. . . 4413 . 

.... 176 . 

... 6875 

IV. 

. . . 4670 . 

. . . 3272 . 

. . . 2887 . 

. . 10829 

1888 I. 

. . . 7210 . 

. . . 4572 . 

. . . 2313 . 

.. 14 095 

II. 

. . . 3447 . 

. . . 976 . 

. . . 1821 . 

. . . 6244 

III. 

. . . 3370 . 

. . . 3488 . 

. . . 2623 . 

. . . 9481 

IV. 

. . . 2406 . 

. . . 1773 . 

. . . 3922 . 

. . . 7501 

1889 I. 

. . . 7490 . 

. . 10 625 . 

. . . 3412 . 

. . 21 527 

II. 

. . 22497 . 

. . 37 398 . 

. . . 4701 . 

.. 64 596 

11T. 

. . 41 456 . 

. . 39 7( 3 . 

. . 10020 . 

. . 91179 

IV. 

. . 71431 . 

. . 87 270 . 

. . 15120 . 

. . 173821 

1890 I. 

. . 51210 . 

. . 32693 . 

. . 23 666 . 

. .107 569 

II 

. . 51270 . 

. . 25 854 . 

. . 35055 . 

. .112179 

III. 

. . 39 540 . 

. . 31903 . 

. . 16( 55 . 

. . 87 498 

IV. 

. . 55 075 . 

. . 62 954 . 

. . 38161 . 

. . 156 190 

1891 I. 

. . 37 506 . 

. . 45 740 . 

. . 19 396 . 

.. 102 642 

11. 

. . 16 048 . 

. . 17118 . 

. . 48577 . 

. . 81743 

III. 

. . . 8107 . 

. . . 8099 . 

. . 13 462 . 

. . 29 668 

IV. 

. . 17 938 . 

. . 18 778 . 

. . 42 711 . 

. . 79436 

1892 I. 

... — . . 

... — . . 

... — . . 

. .329 219 

11. 

... — . . 


. . — . . 

. .423 331 

III. 

... — . . 

... — . . 

... — . . 

.1425243 

IV. 

.. 321 754 . 

. .584 842 . 

. . 97 674 . 

. 1 004 270 

1893 I. 

. 68 315 . 

. . 93 801 . 

. . 23 545 . 

. .185661 


Tabelle C J . 


im Jahre 

Binder 

Schafe 
und Ziegen 

Schweine 

Zusammen 

1887 . . 

... 7 923 . 

. . 10541 . 

... 3104 . 

. . . 215G8 

1888 . . 

. . 16 433 . 

. . 10209 . 

. . 10679 . 

... 37 321 

1889 . . 

. . 142 874 . 

. . 174 996 . 

. . 33 253 . 

. . 351123 

1890 . . 

. . 197 095 . 

. .152804 . 

. .113 537 . 

. . 463436 

1891 . . 

. . 79 599 . 

. . 89 744 . 

. . 124 146 . 

. . 293489 

1892 . . 

... — . . 

... — . . 

... - . . 

. 3192113 


1888 hielt sich die Seuche annähernd auf gloicher Höhe. Es 
wurden in jedem Quartal 90—110 Gemeinden mit einer schwan¬ 
kenden Gehöftszahl neubefallen, ira ganzen Jahr in 386 Gemeinden 
925 Gehöfte mit rund 37000 Thieren. Ganz frei blieb nur Hohon- 
zollern und am Jahresschluss Schleswig. 

Auf die 6 östlichen Provinzen (Ost- und WestpreusseD, Pom¬ 
mern, Posen, Schlesien, Brandenburg) kamen 335 Seuchen orte, auf 
die 5 westlichen (Sachsen, Hannover, Hessen, Westfalen, Rhein¬ 
land) 47. 

Die Zahl der überhaupt vorhandenen Gemeinden 
bezw. Gutsbezirke beträgt in den Ostprovinzen 36438, 
in den Westprovinzen 16317. Es ergiebt sich somit eine 
Seuchendichtigkeit von dort 9,2°/oo, hier 2,9% 0 - Besonders betroffen 
waren Brandenburg (132), Schlesien (127), Sachsen (86 Gemeinden) 
zuletzt auch Ostpreussen. 

1889 trat im I. .Quartal eine geringe Zunahme ein; im 
II. Quartal jedoch begann, wie für ganz Deutschland, so auch für 
Preussen die starke Verseuchung, indem die Zahl der Seuchonorte 
sich plötzlich verdreifachte und im Laufe des Jahres auf das sieben¬ 
fache stieg. Die Zahl der betroffenen Gehöfte, im I. Quartal noch 261, 
verfünffachte sich im II. und stieg stetig bis auf das Fünfzehn- 
fache. Die verseuchten Bestände zählten im I. Quartal 21 500, im 
II. schon 64 500, im letzten ca. 174 000 Stück, hattou sich also 
verachtfacht. 

Im ganzen Jahr wurden in 2649 Gemeinden 8940 Gehöfte mit 
351123 Thieren verseucht. Es hatte also gegen das Vorjahr ins- 


1614 Seuchenorte = 44,2 %o der Gemeinden, auf die Westprovinzen 
107, 310, 265, 357, zusammen 1039 = 62,5 °/ 00 . Die Zunahme 
war also im Westen relativ bedeutender, aber auch im Osten all¬ 
gemein. Berlin war von jetzt ab fast ständig verseucht. Am 
stärksten betroffen waren Sachsen (490 Gemeinden), Schlesien (386), 
im II. Semester auch Posen, Brandenburg und Ostpreussen. 

1890 setzte mit einer beträchtlichen Einschränkung der Seuche 
ein. An ihre Stelle trat zwar im Laufe des Jahres wieder eine 
stetige Vermehrung, die indessen den Stand am Jahresschluss 
1889 (im Gegensatz zu der Zahl für ganz Deutschland) nicht er¬ 
reichte. Im I. Quartal sank die Zahl der betroffenen Gemeinden 
um 482, der Gehöfto um 3000 (auf 2 / 7 ), die Stückzahl der Bestände 
um 70000. Im IV. Quartal betrug die Zahl der Seuchenorte zwar 
wieder 788, der Gehöfte 3972, der Bestände 156 000. Das ist gegen¬ 
über dem bisherigen Höchststand vom IV. Quartal 1889 aber noch 
eine Verminderung von 34 pCt. der Gemeinden, 3 pCt. der Gehöfte 
und 11 pCt. der Thiere. 

Im ganzen Jahre waren allerdings (infolge der grösseren Aus¬ 
breitung im ersten Halbjahr ira Vergleich mit dem des Vorjahrs) 
mehr betroffen worden 688 Gemeinden und 764 Gehöfte. 

Hohenzollern war zuletzt stärker verseucht, Schleswig fast 
seuchenfrei. In den Ostprovinzen betrugen die Quartalszahlen der 
Souchenorte 660, 663, 617, 346 zusammen 2286 - 62 °/oo der Ge¬ 
meinden, in den Westprovinpen 242, 328, 229, 421, zusammen 
2120 74,9 °ioo. 

Es zeigte sich also im Laufe des Jahres eine fortdauernde 
Abnahme im Osten, die schliesslich Uber die Hälfte betrug, während 
im Westen eine Zunahme gegen das Vorjahr bestehen blieb, 
sodass schliesslich der Westen relativ stärker betroffen wurde, als 
der Osten. 

Besonders stark verseucht war Sachsen (366 Gemeinden), da¬ 
neben Westphalen, Rheinprovinz (250) und zuletzt Hessen, im Osten 
fast ausschliesslich und zwar enorm Schlesien (956), Posen (725) 
und Brandenburg (265). 

Im Jahre 1891 erfolgte eine weitere sehr erhebliche Besserung. 
Während im I. Quartal die Zahl der ueubefallenon Gemeinden nur 
wenig (auf 768) zurückging, sank die Zahl der Gehöfte um mehr 
als dio Hälfte und die Stückzahl der Bestände um ein Drittel. 
Im II. Quartal gingen die Seuchenorte auf 421, im III. Quartal 
sogar auf 165 zurück; während letzterem standen in 768 Seuchen¬ 
gehöften nur noch ca. 30000 Thiere. 

Damit war der Seuchcnstapd erheblich unter denjenigen 
zurückgegangen, mit welchen im II. Quartal 1887 dio Verschlimme¬ 
rung eingesetzt hatte. 

Im IV. Quartal wurde dieser Stand etwa wieder erreicht, 
doch blieb dio Seuchenausbroitung mit 405 Seucheuorten, 1226 Ge¬ 
höften und 79000 Stück Vieh um durchschnittlich ca. 50 pCt. hinter 
dem höchsten Stand von 1890 und um 66 bezw. 70 bezw. 55 pCt. 
hinter bisher überhaupt erreichten Höchststand vom IV. Quartal 
1889 zurück. Im ganzen Jahre waren 1759 Gemeinden und 4576 
Gehöfte, d. h. etwa halb soviel als im Vorjahre betroffen worden. 

Hohenzollern war in diesem Jahre durchweg stärker ver¬ 
seucht, Schleswig (excl. II. Quartal) seuchenfrei. In den Ost¬ 
provinzen waren in den einzelnen Quartalen verseucht 309, 140, 
46, 148, zusammen 643 Gemeinden = 18 %o; in den Westproviuzen 
432, 267, 115, 248, zusammen 1062 Gemeinden = 65 %o- 

Es war also in diesem Quartal die Zahl der Seuchenorte zum 
ersten Mal im Westen sogar absolut bedeutend grösser als im 
Osten, der relativ nur schwach verseucht war. Doch zeigte sich 


gesammt etwa eine Verzehufachuug stattgefunden. 

Hohenzollern war nur wenig verseucht, Schleswig nur im 
II. Quartal, zum Schluss seuchenfrei. Auf die Ostprovinzen 
kamen in den einzelnen Quartalen 65, 165, 555, 829 zusammen 


auch westlich oine massige Abnahme gegen das Vorjahr (’/*); die 
Abnahme im Osten betrug dagegen 6 /r, was hauptsächlich dem 
starken Rückgang in dem posen-schlesischen Herde zuzuschreiben 
ist. Die Zahl der Seuchenorte betrug in Schlesien noch 249 (—707), 
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in Posen \41 (—584); Brandenburg war nnr noch im I. Semester 
stärker betroffen (145 Orte), im II. Semester waren alle Ost- 
provinzon, ausser Schlesien-Posen, fast und Ostpreussen ganz frei. In 
dem hauptsächlich verseuchten Westen waren besonders Sachsen 
(409 Gemeinden), Hessen (200) und der Rheinprovinz (325) betroffen. 

1892 trat in Preussen eine jähe Verschlimmerung ein. Dio 
ungeheure Vergrösserung der Seuchenzahlen für ganz Deutschland 
im Jahre 1892 Rillt nämlich zum allergrössten Theil auf Preussen. 
Die Viehzahl der verseuchten Bestände von 79000 im IV. Quartal 
1891 stieg im I. Quartal 1892 auf 329000 (etwa das Doppelte des 
bisherigen Maximum vom IV. Qu. 1889) und im II. Quartal 1892 
auf 423000. Im III. Quartal betrug sie 1 425 243, d. h. mehr als 
das achtfache wie im IV. Quartal 1889. Im IV. Quartal 1892 
endlich sank sie wieder auf ca. 1 Million (noch fast das sechsfache 
gegen IV. Quartal 1889). Im Ganzen standen 1892 in verseuchten 
Beständen 3 182 000 Stück, 10 mal soviel wie 1891, 7 mal soviel 
wie 1890 und 9 mal soviel wie 1889. 

Die Zahlen der quartalsweise neubetroffenen Gemeinden und 
Gehöfto können leider nicht angegeben werden; sie liegen nur filr 
das IV. Quartal vor, wo dio Seuche bereits ihren Höhepunkt über¬ 
schritten hatte, und betrugen hier noch 5279 Gemeinden und 16714 
höfte. Das sind mal soviel Gemeinden und 4 mal soviel Gehöfto, 
wie während des Maximums vom IV. Quartal 1889. Am Schluss des 
Jahres 1892 waren noch 3144 Gehöfte in 1462 Gemeinden verseucht. 

Dieso ganz ausserordentlicho Zunahme fällt, wenigstens iu 
der zweiten Jahreshälfte (cf. Tabelle F), nur auf die Ostprovinzen. 
Im IV. Quartal kamen von den verseuchten Gemeinden 4288 auf 
diese und nur 942 auf die Westprovinzen. Das bedeutet für den 
Osten 112°/oo der vorhandenen Gemeinden pro Quartal, 6 mal 
soviel als im ganzen Vorjahr, für den Westen 57°/oo, also etwas 
weniger als im Vorjahr. 

Tabelle F. Zahl der monatlich verseuchten Gemeinden. 
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Im I. Quartal 1893 wurden neubetroffen nur noch 1478 Ge¬ 
meinden und 3365 Gehöfte (das sind noch nicht '/* bezw. */* des 
Vorquartals); die gefährdeten Bestände iu denselben zählen 
185661 Stühk (noch nicht >/, der Zahl des Vorquartals). 

Den genauesten Hinblick in die Seuchenverschiebungen ge¬ 
währen jedoch die seit 1891 publicirten Monats-Ausweise der je¬ 
weilig verseachton Gemeinden nach Tabelle F*). 

Dieser Tabelle braucht kaum etwas hinzugefügt werden. Sie 
zeigt noch genauer die schon oben angegebenen Seuchenverhältnisse 
für 1891, lässt aber erkennen, dass die 1892 er Totalzunahme im 
ganzen ersten Halbjahr noch hauptsächlich den recht stark ver¬ 
seuchten Westen betraf und dass die allerdings beispiellos heftige 
Epidemie im Osten erst im Juli 1892 begonnen hat. 

Für das laufende Jahr ergiebt sich die erfreuliche Thatsache, 
dass die Seuche erheblich unter ihren Stand bei Beginn von 1892 
zurückgegangon ist, ferner, dass Westen und Osten jetzt annähernd 
in gleichem Verhältniss betbeiligt sind. 

Die Tabelle zeigt zugleich, ein wie viel klareres Bild die 
procentuale Berechnung der Seuchendichtigkeit im Vergleich mit 
den Tabellen der absoluten Zahlengrössen orgiebt. 

Fassen wir also den Gang der Seuche nochmals für Preussen 
(ähnlich wio oben für Deutschland) kurz zusammen, so ergiebt 
sich: Einbruch der Seuche III. Quartal 1887, Verbleib auf der er¬ 
reichten Höhe während des Jahres 1888 (östlich der Elbe etwas 
dichter). Stetes Anwachsen (wie in ganz Deutschland) 1889 bis 
zum Jahresschluss, ganz besonders im Weston, das nun den Osten 
übortrifft, wo in Schlesien-Posen sich ein Herd bildet. In den 
beiden folgenden Jahren anhaltende Totalverminderung, welche 
indessen nur auf Abnahme in den Ostprovinzen (Verschwindon des 
schlesischen Herdes) beruht, während im Westen 1890 starke Zn 
nähme, 1891 Stillstand eintritt. 1892 endlich allgemeine Zunahme 
zunächst im Westeu, vom Juli ab rapid im Osten. 

Endlich seit November bis jetzt Rückgang stetig und allgemein. 

Referate. 

Ueber Kleieabreibangen. 

Von Prof Hoffman n. 

(Hep d. Tbk. 54. 7.) 

In der Hautpflege und Behandlung können Kleieabreibungen 
eino grosse Rolle spielen. Der Heilvorlauf des Eczems wird be¬ 
kanntlich besonders beim Hunde durch Waschungen und Bäder 
ungünstig beeinflusst, während doch Reinlichkeit der Haut höchst 
nothwendig ist. Hier können die Kloieabreibungen gute Wirkung 
entfalten. Lediglich zur Reinigung sind dieselben empfohlenswerth 
beim nässenden, eiterigen, borkenbildenden und schuppigem Eczem; 
beim Pferdo dürfte auch besonders die Mauke zu neunen sein. 
Auch bei jenen Erkrankungen, besonders kleiner Hausthiere, die 
mit Abmagerung und sogenanntem Kraukworden der Haare ver¬ 
bunden sind würdon die Abreibungen in Betracht kommen, ebenso 
bei der Trichorhexis nodosa und bei Schweifrose, wofern nicht 
eine zu starke Reizung besteht. Abgesehen von der Reinigung 
der Haut kann aber noch eine Heilwirkung durch passende Bei¬ 
mischung zur Kleie erzielt werden. 

Bei Abreibung mit trockener Kleie bestreut man die zu rei¬ 
nigende Hautstelle reichlich damit und reibt dann sachte mit der 

Aus diesen monatlichen Zahlen lassen sich die der Tabelle A- 
entsprechenden Qnartnlszahlcn deswegen nicht construiren, weil in 
der Monatsausweisen nicht blos die in dem betr. Monat neu¬ 
betroffenen, sondern auch noch die aus dem Vormonat verseuchten 
Gemeinden angegeben sind. Eine Addition der drei Monatszahlen 
würde daher nicht die Summe der im Quartal ueubetroffenen Ge¬ 
meinden (entsprechend der Tabelle A-), sondern eine höhere Zahl 
ergeben. 
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Hand. Ist auf nässende Stellen die Kleie feucht geworden, so 
wird solange frische aufgetragen, bis Haut und Haare trocken ge¬ 
worden sind. Die hängongebliebene Kleie wird mit trockenen 
Bürsten entfernt. 

Bei trockener und unmässig schuppender Haut wird zweck¬ 
mässig nasso Kleie verwendet, die entweder mit heissem Wasser 
angebrüht oder mit kaltem zu Brei verrührt ist. Den Schluss 
bildet auch hier eine Abreibung mit trockener Kleie. 

Man kann der Kleie auch Oel beimischen, von welchem sio 
eine grosso Menge aufnimmt. Zu einem Liter Kleie setze man 
200 g Oel; zweckmässig ist es, die Kleie erst mit Wasser zu be¬ 
feuchten und dann das Oel gründlich einzumengen. Hiernach 
werden Haut und Haare schön glänzend. Bei chronischen Eczemen 
und Schrundenbildung ist die Abreibung vorzüglich; nur lässt sich 
die Kleie dann schwer entfernen. 

Ebenso kann man vorher angefeuchtete Kl«*ie mit Glycerin 
versetzen. Die Wirkung des Glycerin auf die Haut ist viel an¬ 
genehmer als wenn es rein aufgetragen wird. Die Haut lässt sich 
damit vorzüglich geschmeidig machen. 

Ebenso hat H. als Beimischung angewandt Bor, Salicylsiiure, 
Kalium permanganicum, Zinkvitriol, Bleizucker etc. Man kann 
diese Mittel zuerst in Pulverform direct auftragen und dann mit 
Kleio nachreiben oder der befeuchteten Kleie leichte Lösungen bei¬ 
geben. Es wird dadurch überall eine sehr feine Vertheilung des 
Mittels erreicht. 

Zar Geschichte der bösartigen Maul- und Klauenseuche. 

Von Guillcwe.au. 

(Schw. A. 3.) 

G. trägt die zahlreichen Meldungen, welche aus früherer Zeit 
besonders aber aus den letzten Jahren über die bösartigo Form 
der Maul- und Klauenseuche in die Literatur übergegangen sind, 
zusammen. Hiernach hat schon Strebei 1872 in einem Bestände 
zahlreiche apoplectische Todesfällo beobachtet und Putscher be¬ 
richtet aus Bayern in demselben Jahre einen Verlust von 281 
'/»—2jährigen Rindern. Ebenfalls beobachteten Lehnert ,und 
Ullrich in Sachsen und Schrade um Magdeburg herum solche 
Fälle. Demnach scheint schon das Jahr 1872 eineu allgemein bös¬ 
artigen Charakter der Maul- und Klauenseucho gezeitigt zu haben, 
wie ja auch die in neuerer Zeit beobachteten Fälle alle auf ein 
und dieselbe Zeit, nämlich auf das Vorjahr znsammcngcdrängt 
sind. In letzteren Jahren wurden in Baden nach Hafener in 
2 Monaten 351 Todesfällo gezählt. In Württemberg fielen 329 meist 
ältere Rinder und 40 Schweine, in Bayern sind die Verluste nach 
Kitt (conf. B. T. W. 93 No. 7) auf 1000 Rinder zu beziffern. Von be¬ 
sonderen Beobachtungen ist dabei hervorzuheben, dass Gotte 8- 
wiuter bei ’/* seiner Kranken heftige Angina und bei '/io 1 bis 
2 Tage dauernden profusen Durchfall beobachtete, Heuberger 
bei den tödtlichen Fällen zugleich eine auffallende geringe Ge¬ 
schwürsbildung an Maul und Klauen constatirte, während Imminger 
betont, dass das Maulexanthem eine grosse Ausdehnung erreichte. 
Ueber diese einzelnen Beobachtungen ist in der B. T. W. 
bereits referirt worden. Baum hat, wie ebenfalls in der B. T. W. 
berichtet, in seiner umfassenden Arbeit die Gefahr des Genusses 
der Milch von Maul- und Klauenseucho kranken Thieren hervor¬ 
gehoben. Auch Hofer (Wochcnschr. f. Thk. Bd. 36) erzielte durch 
dio Verabreichung solcher Milch bei 4 von 10 damit gefütterten 
Rindern nach 2 Tagen eine starke Erkrankung, welche in 3 Fällen 
zum Tode, bezw. zur Schlachtung Führte. Esser hat ferner aus 
den Mittheilungen im preussischen Staate 1882 —83 einen Fall 
berichtet, wo der Genuss der Milch einer erkrankten Ziege bei 
5 Kindern Erbrechen, Kopf- und Gliederschmerz hervorrief, zweifel¬ 
los ist aber die Milch nicht die einzige Vermittlerin einer inten¬ 


siven Ansteckung, wie sie zu jenen schweren Formen der Er¬ 
krankung führen kann. Aus den Krankheitsgeschichten ergiebt 
sich vielmehr deutlich, dass das Auftreten zahlreicher Blasen im 
Maule oder auf der Schleimhaut der Vormägen zu einer gefähr¬ 
lichen Infection des Darminhalts führen kann. Jedenfalls ergeben 
all die Beobachtungen aus neuerer Zeit, dass das Eindringen einer 
grösseren Menge von Contagiura in den Darmcanal dio Ursache 
plötzlicher Todesfälle darstellt. Hiernach muss der in einigen 
Gegenden bestehende Gebrauch, den erkrankten Thieren ihre eigene 
Milch zu verfüttern, als höchst gefährlich bezeichnet werden, während 
andererseits eine innerliche Behandlung zur Desinfection des 
Darmes (Pyoctanin, Salzsäure) vortheilhaft wirken muss. 

Invagination des Blinddarms. 

Von Rossarzt Lev in. 

(ZeiUcb. f. V. K. 5. 6.) 

Im October vorigen Jahres behandelte L. einen Kolikkranken. 
Das Pferd scharrte zuweilen mit den Füssen, legto sich ruhig 
nieder, um nach einiger Zeit wieder aufzustehen. Der Puls war 
voll und kräftig und schlug 50 mal in der Minute. Dio Darm¬ 
bewegungen waren ziemlich lebhaft. Nach einer Morphiuminjection 
besserte sich der Zustand. Tagsdarauf stellten sich wieder Leib¬ 
schmerzen ein, die sich in späteren langen Zwischenräumen 
wiederholten. Es wurde eine strenge Diät eingeleitet. Das Pferd 
frass schlecht und magerte ab. Alle paar Tage traten leichte 
Kolikorscheinungen auf. Anfang Januar wurde das Pferd getödtet. 
Aus der Bauchhöhle flössen einige Liter röthlicho klare Flüssigkeit. 
Dio Farbe des Darmcauals ist normal; vom Blinddarm ist Nichts 
zu sehen. Im Hüft Blinddarmgekrösc findet sich eine faustgrosse 
derbe Geschwulst, an deren Durchschnitt man eine fibröso dicke 
äussere Schicht und eine innero Lago aus concentrirten faserstoff- 
artigen Massen unterscheidet. Spitze und Körper des Blinddarms 
sind in sich solbst und iu diesem Zustand in dio rechte untero 
Lage des Grimmdarras eingestülpt. Die Schleimhaut des ein¬ 
gestülpten Darmes ist graurot, stark gefaltet, massig geschwollen 
und enthält einige diphtheritische Geschwüre. Der Grimmdarni 
ist mit breiigen Futtermassen mässig gefüllt. Eine Zurflckstülpung 
des Blinddarms ist eint nach völliger Oeffnung dos Grimradarms 
möglich. An der Serosa des bedeutend verkürzten Blinddarmes 
zeigen sich mehrere bis faustgrosso Cystcu mit gelbrothor Flüssig¬ 
keit gefüllt. An den übrigen Darratheilen bestehen keine Ver¬ 
änderungen. Der Magen ist prall gefüllt und fühlt sich hart an. 
Der Inhalt besteht aus gut zerkleinertem völlig trockenem Futter. 
Labdrüscnschleimhaut trübe und bläulich roth, dio Oberfläche der 
ganzen Schleimhaut glatt. Die ganze Magen wand ist 5 mm dick, 
blassroth und schwartig. Diese augenscheinlich monatelang 
vorhandene Invagination ist wohl als eine Seltenheit zu betrachten. 
Auffällig ist dabei auch, dass das Pferd nur geringen Schmerz 
geäussert hat. 

Lymphangitis mit tödtlichem Aasgang. 

Von Bezirkstliierarzt Ow. 

(Deutsclio Th. Wochcnschr. 93, 22.) 

Eine 4jährige lebhafte Stute bekam im Kehlgang eine Anzahl 
kloiner Abcesse, welche nach der Oeffnung gutartigen Eiter ent¬ 
leerten und verheilton, aber bald durch neue ersetzt wurden. Die 
Affection griff auf die Backen und Lippen und Ohrspeicheldrüsen¬ 
gegend über. Der Eiter war meist von schleimiger und dünn¬ 
flüssiger Consisteuz. Eine grössere Anzahl von Abcesshöhlen 
wurden nun gebrannt, wodurch indess das Pferd nur Kopfscheu 
gemacht wurde und eine Verschlimmerung eintrat. Zuletzt er¬ 
zeugten die immer wiedeikehrenden Lymphabcesse Verdickungen 
und Entartungen der Haut. Die Deformität des Kopfes erschwerte 
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schliesslich das Athraen und verhinderte die Futteraafnahme. Das 
Thier magerte zum Scelett ab und ging an Erschöpfung zu Grunde. 
Die Krankheit dauerte von Januar bis Juli. Rotzverdächtige Er¬ 
scheinungen waren nicht zu beobachten. Zur Heilung waren dio 
verschiedensten Mittel angewandt worden, freilich von Seiten des 
Besitzers wohl selten mit dor nöthigen Ausdauer. Bei der Section 
erwies sich der Kopf des Pferdes gänzlich von Geschwülsten, 
Eiterungen und Gewobsentartungen deformirt. Im Unterhaut¬ 
zellgewebe lagen noch eine Anzahl grösserer und kleinerer Abcesse. 
Alle Kopflymphdrüsen waren entartet, nur die Luftsäcke waren 
frei von abnormem Inhalt. Leider konnte 0. nicht die vollständige 
Section des Thieres machen, doch soll sich in Brust- und Bauch- 
höhlo nichts Abnormes gefunden haben. 

Achsendrehnng des Mnstdarms. 

Von Thum. 

(Woebachr. f. Thlerhellk. 21. 03.) 

Ein Pferd hatte zwei Tage vorher bei ungünstigem Wetter 
arbeiten müssen und seitdem schlechter gefressen, schliesslich das 
Futter ganz versagt und heftige Kolik mit Schweissausbruch 
gezeigt. Das Thier war eine im letzten Drittel der Trächtigkeit 
stehende Stute. Das allgemeine Befinden machte bei der Unter¬ 
suchung noch keinen schlechten Eindruck, das Thier war auf¬ 
merksam auf die Umgebung. Es machte sich ein eigenthümliclies 
Schlagen mit dem Schweife, sowie Hochheben desselben bemerkbar. 
Vorgehaltenes Heu nahm das Thier gierig auf, Schweissausbruch 
nicht vorhanden, Schleimhäute röthlich, Hinterleib nicht auf- 
getrieben. Peristaltik gut hörbar, Kothabsatz sistirt. Bei der 
Untersuchung des Mastdarms findet sich unmittelbar am After ein 
harter grosser Kothballen, der ganze Mastdarm ist mit harten 
Ballen angefüllt und so eng, dass zunächst das Eingehen mit der 
Hand Schwierigkeiten bereitet. Das Entfernen der Kothballen 
gelang nur in der Weise, dass Infusionen unter Einführung des 
Schlauches bis auf Armlänge gemacht wurden. Am zweiten und 
dritten Behandlungstage waren die Erscheinungen dieselben. Frei¬ 
williger Kothabsatz fehlte, unruhige Erscheinungen wechselten 
mit zweistündigen Ruhepausen. Allraählig verschlimmerte sich 
der Zustand. Am fünften Tage erfolgte der Tod, wonach eine 
halbe Drehung des Mastdarms um seine Längsachse, 1,30 m vom 
After entfernt, constatirt werden konnte. 

Atresia ani. 

Von Simader. 

(Koport. d. Tbierbellkd 61. 2.) 

Bei einem angekauften Fohlen stellte sich Fehlen der After- 
öffnnng heraus. Das Thier frass gut, die Defäcation erfolgte 
regelmässig durch die Scheide; handbreit vor dem oberen Scheiden¬ 
winkel befand sich in der Mitte der oberen Scheidenwand eine 
Falte und in deren Centrum eine Oeffnung, die in den Mastdarm 
führte. Diese Mastdarmführung war mit einem kräftigen Schliess- 
muskel umgeben, welcher der eindringenden Hand bedeutenden 
Widerstand entgegensetzte. In einem andern Falle wurde der 
ambulatorischen Klinik der thierärztlichen Hochschule zu Dresden 
ein 2 Tage altes Hündchen überbracht. Der Schwanz fehlte völlig, 
es war nicht einmal ein knöcherner Ansatz dazu nachweisbar. 
Die Afteröffnung war nicht angedeutet. In der Lage der Scheiden¬ 
öffnung zeigte sich eine rinnenförmige Vertiefung, welche jedoch 
keine Communication nach Innen besass. Am meisten entwickelt 
war noch eine präputinm ähnliche Hantausstülpung, in der auch 
eine Art Penis fühlbar und aus der auf Druck etliche Tropfen 
Harn abflossen. Ein Scrotnm war nicht angedeutet Es bestand 
hier also eine recht complicirte Fehlbildnng. 


Oberschenkelbrüche bei Pferden. 

Von Thierarzt Reichenbach. 

(8chw. Arch. 35, 3.) 

Die Häufigkeit des eigenthümlichen Zufalles ist bekannt, dass 
verhältnismässig seltene Beobachtungen sich in kurzer Zeit wieder¬ 
holen. So sah auch R. binnen 2 Tagen 2mal einen Oberscheukel- 
bruch bei Pferden. Beidemal waren dieselben Nachts wahrschein¬ 
lich durch Umfallen im Schlaf entstanden. Einen lOjähriger Wallach, 
der nach Aussage des Besitzers oft im Stehen zu schlafen pflegte, 
fand ich des Morgens schwitzend und zittornd mit glotzendem 
Blick, aber fioberlos auf 3 Beinen. Die rechte Hintergliedmasso 
war gobeugt und auf die Vorderseite des Fessolgelcnkes auf¬ 
gesetzt. Die unteren Theile der Gliedmasse waren normal. Da¬ 
gegen liess sich dieselbe abnorm weit nach aussen biegen. Legte 
man das Ohr an die Stelle dos Oberschenkelgelenkes, so vernahm 
man in der Tiefe ganz schwaches Crepitiren und ein quatschendes 
Goränsch. Die starke Musculatur erschwerte die Untersuchung 
Schwellungen waren noch nicht sichtbar. Vom Mastdarm aus liess 
sich nichts feststellen; dennoch konnte ein Oberschenkolbruch 
angenommen werden. Gleichzeitig hatte das Pferd starken 
Speichelfluss und konnte nur mit Müho schlucken. Das Pferd 
wurde geschlachtet. Es zeigte sich Zersplitterung des Ober¬ 
schenkelkopfes und aussordem an der cardia des Magens ein 2 cm 
langer Riss. 

In derselben Nacht wurde ein älteres Pferd von gleichem Schick¬ 
sal betroffen. R. sah es nach 36 Stunden. Der Oberschenkel war be¬ 
deutend geschwollen und schmerzhaft. Unter starker Crepitation 
konnte dio Gliedmasse rechtwinklig zum Körper abgezogen werden. 
Die Section ergab Splitterbruch des Oberschenkels am Halse. 

Widerwillen gegen das Niederlegen beim Pferde. 

von Reichenbach. 

(Schweizer Archiv.) 

R. hatte Gelegenheit, einen 20 jährigen Wallach zu beobachten, 
der sich seit der Kastration nie wieder niedergelegt hatte. Das 
Thier ist kräftig und sicher im Gang. Hier und da bricht das 
Thier im Schlaf zusammen und schlägt sich dabei die Fesseln 
auf, so dass die Vorderseite der Fessclgelenko schwielige Ver¬ 
dickungen zeigt. Sämmtliche Sehnen sind rein. Augenscheinlich 
als Folgeerscheinung des immerwährenden Stehens hat sich ein 
auffälliger Hängebauch von 258 cm Umfang heraasgebildet. 2 mal 
erkrankte das Pferd an Kolik, während der Krämpfe liess es sich 
öfter auf don Boden nieder. Sobald aber der Bauch denselben 
berührte, sprang es wieder auf. Das merkwürdige ist an dem 
Pferde die völlig normale Stellung der Gliedmassen und die Rein¬ 
heit der Beugesehnen. Es gehört dem Freiberger Landschlage 
an. Wahrscheinlich ist das Pferd bei der Castration bezw. beim 
Werfen misshandelt worden. 

Antipyretica. 

Ueber neuere Fiebermittel liegen folgende Beobachtungen vor: 

Antithermin (Phenylhydrazin Levulins, 1887 von Nicot 
empfohlen). Dosen von 0,5 erzielen beim Menschen geringfügige 
Temperaturerniedrigung (0,6 in 2 Stunden). Dosen von 1,0 be¬ 
wirken bedrohliche Nebenerscheinungen. (Kopfschmerz, Uebelkeit, 
Schweissausbrnch.) 

Antinervin schwächer als Antipyrin, aber gefahrloser. 
(Dosis für den Menschen 0,5 4 bis 5 mal täglich.) 

Asaprol (Derivat des /?-Naphtol) 4,0 pro die empfohlen von 
Stackler (Bull. gen. de ther. 22) und Bombars (Sem. med. 35). 

Euphorine, kräftiges aber nicht ganz constantes Mittel. 
Dosen von 0,4 (3 mal täglich) erzielen Senkungen von 1,5—2,5, in 
max. 3,60. Der Temperaturabfall findet unter starkem Schweiss 
statt; der Anstieg ist ein rascher. 


Digitized by kjOOQie 




872 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 80. 


Phenocollum hydrochloricum. Auwendung in Lösung 
5 :150 Aq. Esslöfelweise (-- 0,5). Starker Schweissausbruch. Cya- 
nose und Erbrechen vereinzelt beobachtet. Zur Zeit der Acme oder 
bei beginnendem Abfall erzougt es eine Senkung von 2, 3,5—4,0 
innerhalb 3—4 Stunden. 

Saloplien, selbst bei grossen Dosen (3-6 pro die) ohne ent¬ 
sprechende Wirkung. (Fröhlich, W. ra. W., 28.) 

Salipyrin. Dosis 0,1 hatte rasches nnd beträchtliches, jedoch 
nicht andauerndes Sinken der Temperatur zur Folge. 

(Therap. Monatshefte, 6, 1893.) 

Zur Keimtniss der Wirkung des Mutterkorns. 

Von A. Grünfeld. 

(Pbarm. Centralbl 40. 92.) 

Das Mutterkorn verliert selbst bei bestem Aufbewahrungsort 
sehr bald seine Wirkung. Im vierten Monat nach der Ernte, d. h. 
vom November ab, wirkt. Mutterkorn nicht mehr so wie im Juli und 
August, im März ist nach Verfasser von der Wirkung des 
Mutterkorns nichts mehr übrig geblieben und somit von 
ein er innerlichenVorordnung desselben nichts zu erwarten. 

Die beste Wirkung entfaltet das Mutterkorn, wenn es frisch 
vom Felde, noch bevor der Roggen geschnitten ist, gesammelt 
wird. Verfasser schliesst sich der von Kobert Vorjahren aufge¬ 
stellten Behauptung, dass man Secale cornutum für gewisse 
Monate des Jahres überhaupt aus dem Arzneischatz streichen 
müsse, an; eine sichere Wirkung ist nur von Secale letzter Ernte zu er¬ 
warten, wenn man es in den Monaten Juli bis Novemberverordnet. 

Die Präparate Pulv. Secal. cornut. spirit. vim extract. Sclero- 
tinsäure, sowie Ergotinum Bonjean haben per os keine Wir¬ 
kung Chemisch stellt Sclerotinsäure nach Kobert ein Gemisch 
von wenig Ergotinsäure und viel Kohlehydrat dar; bei subcntaner 
Anwendung wirkt der Ergotinsäureantheil lähmend auf Gehirn und 
Rückenmark und setzt dadurch den Blutdruck herab. — Die Scle¬ 
rotinsäure subcntan anzuwenden ist unpractisch und wirkungslos, 
da die Einspritzung zu geringe Mengen der wirksamen Ergotin- 
8 äu 5 f enthält. — Die einzig wirksamen Präparate sind das Extrac- 
tum cornutino-sphacelinicnm, sowie die reine und die rohe Sphace- 
linsäure. Am läugsten wirksam bleibt die rohe Sphacelinsäure, 
schneller schon zersetzt sich das Extract cornut. spbacel., wenn 
auch erheblich langsamer als das Mutterkorn selbst. 

(Deutsche Medicinal-Zeitung No. 46. 93.) 

Tagesgeschichtc. 

Versammlung des Vereins der Schlachthausthierärzte des R-B Arnsberg. 

Die 7. ordentliche Versammlung des Vereins der Schlachthaus- 
Ihicrflrzte des Regierungsbezirks Arnsberg fand am 2. Juli d. J. 
im Kurhause zu Königsborn statt. 

Anwesend waren die Mitglieder: 

Kredewahn, Koch, Albert, Blome, Bullmann, Edel, 
Goldstoin, Meyer, Schieferdecker und Wysocki und als Gäste: 
Bockelmann-Remscheid, Fischer-Halver. Herdering-Pader¬ 
born, Jonen-Elberfeld, Klopmoyer-Hagen und Tiemann-Altena. 

Die Sitzung wurde um 12'/« Uhr von dem 1. Vorsitzenden in 
der üblichen Weise eröffnet und dem Referenten zu Punkt 1 der 
Tagesordnung (Albert) das Wort ertheilt. 

Derselbe erstattete dem Verein Bericht über zwei, von dem 
Verein der Schlachthausthierärzte Schlesiens eingegangeneSchreiben, 
worin der diesseitige Verein um Beitritt und Mitwirkung zu den 
nachstehenden Resolutionen ersucht wird: 

1. Bei der Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens 

vorstellig zu werden: 

a) dass die Aufnahme der Vereine von Schlachthausthierärzten 
in die Vereinigung der tbiorärztlichen Vereine Preussens 
aufgenommen werden und 


b) dass auch die Vereine von Schlachthausthierärzten zu der 
Stiftung einer Macard-Nische beisteuern dürfen. 

2. Boi dem Herrn Ministern des Innern vorstellig zu werden und 
um eine einheitliche Norm bei der Anstellung und Pensionirung 
der Schlachthausthierärzte gleich den anderen Gemeinde¬ 
beamten in Proussen zu bitten. 

3. Bei den Herren Ministern des Cultus etc. und des Innern mit 
der Bitte vorstellig zu werden, dass das Gesetz über die Vor- 
werthung des trichinösen Fleisches dabin erweitert werde, dass: 

alles trichinöso Fleisch, welches unter thierärztlicher bezw. 
sanitätsthierärztlicher Aufsicht in Rohrbeck’schen, oder 
sonstigen zuverlässigen Desinfections-Dampfapparaten be¬ 
handelt worden ist, für den öffentlichen Consnm frei 
gegeben werde und zwar unter Declaration. 

4. Bei denselben Ministern vorstellig zu werden, dass eine einheit¬ 
liche Regelung der Trichinen- und Finnenschau im Königreich 
Preussen eingeführt werde. 

Es wurde beschlossen: 

den in Punkt 1 unter a und b, ferner den in Punkt 2 und 4 
aufgestolltcn Resolutionen beizutreten, dagegen wurde Punkt 3 
bezüglich Verworthung trichinösen Fleisches nicht für erheblich 
genug erachtet, um eine gesetzliche Aenderung der bestehenden 
Bestimmungen wünschenswert!) zu machen. 

Bezüglich Punkt I der Resolution wurde der Vorstand er¬ 
mächtigt, die erforderlichen Schritte bei der Centralvertretung 
direct einzuleitcn, da die Aufnahme des Vereins schlesischer 
Schlachthausthierärzte bereits erfolgt ist. Zu 1 b: Stiftung einer 
Macard-Nische soll auf Erfordern aus der Vereinscasso ein namhafter 
Beitrag angewiesen werdon. 

Eine längere Discussion knüpfte sich an Punkt 2 der Reso¬ 
lution, worin die verschiedenartige, für unseren Stand meist un¬ 
günstige Auffassung der unteren Behörden bezüglich § 56 Abs. 6 
der Städteordnung erörtert wurde. Es wurde betont, dass als Er¬ 
schwernis der Aufstellung gleichraässiger Anstellungsbedingungen 
die Verschiedenheit der Vorbedingungen anzusehen sei. 1. Die an 
den Schlachthäusern fungirenden früheren Oberrossärzte sind im 
Besitze einer Militärpension, 2. die Kreisthierärzte betrachten den 
Schlachthausdionst als Nebenpraxis und legen beide Categorien 
keinen Werth auf lebenslängliche Anstellung mit Pensionsberech¬ 
tigung, cs bleibt also 3. das Gros derjenigen Thierärzte, welche den 
Dienst bei den Schlachthäusern als ihren Specialberuf erwählt haben u. 
würde auf diese die Petition an den Herrn Minister znbeziehon sein. 

Die Punkte 2 und 3 der Tagesordnung blieben, letzterer wegen 
entschuldigten Ausbleibens des Referenten, unerledigt und wurde 
zu Punkt 4 „Ueber das Schächten der Thiere“ dem Referenten Kreis¬ 
thierarzt Goldstein das Wort ertheilt. Dieser sehr interessante 
Vortrag soll separat zum Abdruck gelangen. Dem Vortragenden 
wurde seitens des Vorsitzenden der Dank der Versammlung erstattet. 

In der hierauf folgenden Besprechung wurde allseitig betont, 
dAss dem Schächten als einer besonderen Schlachtart, Hindernisse 
nicht zu bereiten seien, dass hingegen dahin gestrebt werden möge, 
die Vorbereitungen zum Schächten und die damit verbundenen 
Gefahren für die dabei Hantirenden auf ein Minimum zu be¬ 
schränken. Ganz besonders wurde hervorgehoben, wie vorzüglich 
der Jacob’sche Apparat zum Fixiren des Kopfos beim Schächten 
sich bewährt habe, und dass es durchaus zu empfehlen sei, den¬ 
selben in öffentlichen Schlachthäusern zur obligatorischen Benutzung 
einznführen. Die Erfahrung habe gelehrt, dass auch die Metzger 
sich mit Vorliebe dieses Apparates bedienten, da er völlige Sicher¬ 
heit gegen Verletzungen durch das Schächtraesser uud das Be¬ 
spritzen mit Blut gewähre. 

Eine bezügliche Resolution wurde angenommen. 

Auf die Frage eines Collegen: „Ob das Gebot des Schächtens 
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als ausschliessliche Tödtungsart für zu Speisezwecken bestimmto 
Thiere zweifellos in der israelitischen Gesetzgebung begründet sei“, 
erklärte der Vortragende dieses an der Hand mehrerer biblischer 
Aussprüche im bejahenden Sinne und knüpfte daran die Bemer¬ 
kungen, dass man den jüdischen Gesetzgeber Moses als ausgeprägten 
Humoralpathologeu zu betrachten habe. Augenscheinlich neige 
sich die neuere mediciuische Richtung in der sogenannten Blut¬ 
serumtherapie den älteren Ansichten wieder mehr zu, da auch ört¬ 
liche Aderlässe wieder mehr angewendet würden. 

Eine weitere Frage bezog sich auf die thierärztlichen Atteste, 
welche bei Beanstandungen einzelner Organe, oder ganzer Tbiere, 
von den Interessenten verlangt werden. 

Ein einheitliches Verfahren bestand bisher hierin nicht. Es 
kam in Betracht, ob neben Angabe der beanstandeten Organe deren 
Werth, z. B. von Lungen, Lebern, Brust- und Bauchhaut, Fett, 
nach Gewichtsermitteluug, für sich allein, oder auch die allgemeine 
Werthsverrainderung, welche Folge der (tnberculösen) Erkrankung 
ist, in den Attesten in Zahlen ausgedrückt werden soll. 

Allseitig wuido diese Frage bejaht, da nur in diesem Falle 
die Sehlachtviehversicheruugen (meist nur gegen Verluste durch 
Tuberculoso) sich zur Zahlung einer Entschädigung herbeilassen. 

Als nächster Versammlungsort wurde Hagen bestimmt und 
wird die Einberufung Ende October erfolgen. Während der Sitzuug 
gingen Begrüssungstelegramme oin vomVeterinär-AssessorDr.Stein- 
bach-Münster und von dem zur Kur in Neuenahr weilenden 
Collegen van Heill-Schwerte. Vom Collegen Clausnitzer-Dort- 
raund lag briefliche Entschuldigung vor. 

Schluss der Sitzuug um 2 Uhr. 

Ein gemeinschaftliches Mittagsmahl, an welchem etwa 30 Per¬ 
sonen, Damen und Herren, theilnahmen, sowie der nachhorige Auf¬ 
enthalt in dem prächtigen Curgarten, beim Concert der Curcapelle 
und gesellschaftlicher Unterhaltung Hessen die genussreichen Stunden 
des Beisammenseins nur zu schnell entfliehen. Albort. 

Practische Ausbildung der Aerzte und Thierärzte. 

Von beachtenswerter Seite ist neuerdings folgender Vor¬ 
schlag gemacht worden: Nach Ablegung der ärztlichen Fach¬ 
prüfung soll die Approbation noch nicht ertheilt werden. Die¬ 
selbe soll vielmehr abhängig gemacht werden von einem an das 
Studium anzuschliessenden Dienst in Krankenhäusern in be¬ 
stimmter Dauer. Damit diese Einrichtung nicht missbraucht 
werde und ihr Zweck der umfassenderen Ausbildung nicht verloren 
gehe, sollen nur solche Krankenhäuser hierzu als geeignet anerkannt 
werden, welche eine bestimmte Minimalzahl von Betten aufweisen 
und deren ärztliche Leitung gewissen Anforderungen entflicht. 

Gewiss wurde diese Einrichtung die ärztliche Ausbildung 
verbessern. Es erscheint jedoch zweifelhaft, ob man diese Vor¬ 
bildung zur Bedingung der Approbation machen soll, Angesichts 
der Thatsache, dass die Ausbildungszeit der Aerzte sich schon 
enorm ausgedehnt hat, dass die wirtschaftliche Lage des ärzt¬ 
lichen Standes keine glänzende und die Ausübung der Heilkunde 
nicht an die Approbation geknüpft ist. 

Bei Berufsarten, welche practische Kenntnisse verlangen, ist 
zwar die Forderung einer practischen Ausbildung neben dem 
acaderaischen Studium nichts neues. Man darf nur an das Forst¬ 
fach erinnern, wo ein Jahr vor und zwei Jahre nach dein Studium 
zur practischen wissenschaftlichen Ausbildung im Forst ver¬ 
wendet werden müssen. Das Studium an der Hochschule allein 
kann eben auch nicht alles leisten. 

Auch für Thierärzte ist eine derartige practische Ergänzung 
des Studiums vor Erlangung der Approbation schon einmal vor¬ 
geschrieben gewesen in Bayern. Man ist indessen davon wieder 
urückgekommen. 


Soweit sich übersehen lässt, nimmt das Bestreben der jungen 
Thierärzte, nach dem Examen zunächst eine Zeit lang einem 
tüchtigen nud vielbeschäftigtem Collegen zu assistiren, erfreu¬ 
licherweise zu. Ein besserer Abschluss des Studium lässt sich 
auch in der That nicht denken. Wollte man dies aber obliga¬ 
torisch machen, so würden sich zahlreiche Unzuträglichkeiten 
und Schwierigkeiten ergeben. 

Näher läge es schon, künftig von demjenigen jungen Thier¬ 
ärzten, welche in späterer Zeit eine Departementsthierarztstelle 
erbangen wollen, eine commissarische Thätigkeit im Bureau eines 
vielbeschäftigten Departementsthierarztes zu verlangen. Ein 
Semester würde zur Erwerbung eines gewissen Grades von Ge 
schäftskenntnis8 schon von grossen Wirkung sein. Bei der zu¬ 
nehmenden Wichtigkeit der departementsthierärztlichen Stellen 
drängt sich die Nützlichkeit einer vorbereitenden Erziehung, die 
auch durch eine längere selbstständige kreisthierärztliche Thätig¬ 
keit nicht in jeder Hinsicht geboten wird, immer mehr auf. 

S. 

Nochmals die Thierärzte im Beuriauhtenstande der Armee. 

Mit grosser Befriedigung habe ich von dem unter obiger 
Uebefschrift in No. 26 dieser Zeitschrift stehenden Artikel Kennt- 
niss genommen. Ich kann mich vollständig mit den darin ent¬ 
haltenen Ausführungen des Verfassers einverstanden erklären, 
namentlich wenn er u. A. sagt: „Wo man aber selbst ohne Hülfe 
von aussen für den Stand etwas thun kann, da soll man doppelt 
thätig und opferwillig sein.“ 

Diesen Satz möchte ich Wort für Wort untei schreiben. Gerade 
wir Thierärzte, die wir bis fast vor einem Jahre noch eine solch 
sonderbare und zweifelhafte militärische Rangstellung (mit Aus¬ 
nahme der Corps- und Oberrossärzte) eingenommen hatten, dass 
ein grosses politisches Blatt uns mit Rocht die „Vergessenen der 
Armee“ nennen konnte, gerade wir haben es nun vollständig in 
der Hand, uns durch eigeuo Kraft und otwas Opferwilligkeit Au¬ 
sehen und Stellung zu verschaffen. 

So wurde an mich jüngst von meinem zuständigen Bezirks- 
comjnando die (telegraphische) Anfrago gerichtet, ob ich noch 
länger freiwillig im Kescrveverbältuiss verbleiben wollo. (Ich 
sollte dieses Frühjahr zur Landwehr I. Aufgebots übertroteu.) 
Ich depcschirto mein froiwilligos Verbleiben zurück, wenn keine 
Uebung mehr nöthig sei. Ich that dies letztere deshalb, weil ich 
meino zwei pflichtmässigen Uebungcn absolvirt hatte und weil oino 
Weiterbeförderung ausgeschlossen ist. Zudem hat jetzt das 
Avancemeut auch keinen Werth mehr, da wir Rossärzte nunmehr 
doch den Rang von Militäroberbeamteu haben. 

Nicht aus Streberthum, wie es vielfach ausgelegt worden 
könnte, sondern einfach, um gleichsam eine Dankesschuld abzu¬ 
tragen, habe ich mich für das freiwillige Verbleiben in der Re¬ 
serve erklärt. Können wir doch tagtäglich ein ähnliches Verhalten 
bei den Officieren des Beurlaubtenstandes beobachten. Warum 
sollen wir Thierärzte uns, die doch durch die jüngste Beförderung 
bezw. Rangerhöhung so ausgezeichnet wurden, durch jene Herren, 
denen wir in bürgerlicher Hinsicht gleich stehen, an Opferwillig¬ 
keit und Patriotismus beschämen lassen? 

Ich gebe gern zu, dass in der jetzigen Zeit das militärische 
Prestige in der Gesellschaft einen vielleicht zu weit gehenden Ein¬ 
fluss gewonnen hat. Es sind dies sociale Verhältnisse, die wir 
nicht ändorn können und denen auch wir Thierärzte meiner An¬ 
sicht nach Rechnung tragen müsson. Gerade wir, die wir draussen 
im bürgerlichen Leben noch mit manchen veralteten Vorurtheilen 
zu kämpfen haben, können durch ein derartiges Vorgehen nur an 
Ansehen gewinnen. Was ich da gethan habe, haben im grossen 
Jahre 1870/71 viele ältere Collegen gethan, also zu einer Zeit, wo 
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die Rangverbältnisse der preussischen Militärthierärzte gerade nicht 
als glänzendo zu bezeichnen waren. 

Damals traten viele Thierärzte freiwillig in die Armee ein. 
Und die jetzige Generation, der ein glücklicherer Stern leuchtet, 
muss sich der Alten würdig zeigen, namentlich jetzt, wo wieder 
die Feindo an den Grenzen pochen! Da muss jeder echt patriotisch 
denkende Mann seine Kräfte in den Dienst des Vaterlandes stellen, 
so lange es möglich ist. 

Das ist auch ein Stück Idealismus in unserem sonst so nüch¬ 
ternen und prosaischen Beruf! 

Ad. Maier, Thiorarzt in Neckarbischofsheim, 
Rossarzt der Reserve. 

Naturforscherversammlung zu Nürnberg. 

Die Versammlung findet statt vom 10. bis 15. September. 
Neben dem Herreucomitü fungirt diesmal ein Damenausschuss 
welcher sich zur Aufgabe gemacht hat, die zur Theilnahmo er¬ 
schienenen Damen in die Sehenswürdigkeiten Nürnbergs einzuführen 
und überhaupt zu unterhalten. Das Auskunfts- und Wohnungs¬ 
bureau ist geöffnet Sonnabend, den 9. von 4—874 Uhr Nachts 
Sonntag und Montag von 8 Uhr früh bis Nachts. Wohnungs¬ 
vorausbestellungen nimmt an Kaufmann Gallingcr, Burgstrasse 8 
bis zum 31. August. Mitgliederkarten sind gegen 5 Mk. 5 Pf. 
vom Schatzmeister Dr. Lampe-Leipzig (F. C. W. Vogel), Theil- 
nehmerkarten gegen 12 Mk. 25 Pf. vom Geschäftsführer, Medicinal- 
rath Dr. Merkel, vom 24. August bis 7. September zu beziehon. 

Allgemeine Tagesordnung. 

Sontag, den 10. September. Abends 8 Uhr: Begrüssung in 
den oberen Räumen der „Gesellschaft Museum“ (mit Damen). 

Montag, den 11. September. Morgens 9 Uhr: I. Allgemeine 
Sitzung im Saale des Industrie- und Cultur-Vereins. 1. Eröffnung 
der Versammlung; Begrüssungen und Ansprachen; Mittheilungon 
zur Geschäftsordnung. 2. Geheimrath Professor Dr. von Berg 
mann (Berlin): Nachruf auf die Herren A. W. v. Hofmann und 
Werner Siemens. 3. Vortrag des Herrn Geheimrath Professor 
Dr. His (Leipzig): Ueber den Aufbau unseres Nervensystems. 
4. Vortrag des Horm Geheimrath Professor Dr. Pfeffer (Leipzig): 
Ueber die Reizbarkeit der Pflanzen. Nachmittags 3 Uhr: Bildung 
und Eröffnung der Abtheilungen. Abends 6 Uhr: Geselligo 
Vereinigung in der „Restauration des Stadtparkos“ 
(Einladung der Stadt Nürnberg). 


No. 30. 


Dienstag, den 12. Soptember. Sitzungen der Abtheilnngeu. 
Abends 6 Uhr: Festmahl im Gasthof zum Strauss. 

Mittwoch, den 13. September. Morgens 9 Uhr: II. Allgemeine 
Sitzung im Saale des Industrio- und Cultur-Vereins. 1. Vortrag 
des Herrn Professor Dr. Strümpell (Erlangen): Ueber die Al¬ 
koholfrage vom ärztlichen Standpunkt aus. 2. Herr Professor 
Dr. Günther (München): Paläontologie und physische Geographie 
in ihrer geschichtlichen Wechselwirkung. 3. Geschäftssitzung der 
Gesellschaft. Abends 6 Uhr: Gesellige Vereinigung im Park der 
Rosenau. 

Donnerstag, den 14. Soptember. Sitzungeu der Abtheilungen. 
Abends 8 Uhr: Festball im „Gasthof zum Strauss“. 

Freitag, den 15. September. Morgens 9 Uhr: III. Allgemeine 
Sitzung im Saale des Industrie- und Cultur-Vereins. 1. Vortrag 
des Herrn Geheimrath Professor Dr. Hcnsen (Kiel): Mitthoilung 
einiger Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldtstiftung. 
2. Vortrag des Herrn Professor Dr. Hüppe (Prag): Ueber die 
Ursachen der Gährungen und lnfectionskrankheiten und deren Be¬ 
ziehungen zur Energetik. 3. Schluss der Versammlung. Nach¬ 
mittags 2 Uhr: Ausflüge der verschiedenen Abtheilungen: a) nach 
Erlangen, b) nach Bamberg, c) nach der Krottenseer Höhle, d) nach 
der Hubirg bei Pommelsbrunn. Abends 8 Uhr stehen die oberen 
Räume der Gesellschaft Museum den Theilnchmei n mit ihren Damen 
zur Verfügung, soweit dieselben anwesend sind. 

Samstag, den 16. September. Morgens: Ausflug nach 
Rothenburg zum „Festspiel“ daselbst. 

28. Abtheilung: Veterinär-Medicin. 

Einführender: Schlachthof-Director C. Rogner Viehhof 28. 
Schriftführer: Bezirksthiorarzt Dr. Vogel, Schouhoverstrasse 4. 
Augemeldete Vorträge: 1. Medicinal-Assessor W. Eber (Jena): 
Thema Vorbehalten. — 2. Professor Dr. med. Froehner (Berlin): 
Zur Toxicologio des Santonins. — 3. Bezirksthierarzt I mm ingor 
(Donauwörth): Die Heilung des sogenannten Strahlkrebses beim 
Pferde. — 4. Thiorarzt Ad. Meier (Neckarbischofsheim): Ueber 
Seuchenkrankheiten als Währscbaftsfehler. — 5. Professor Dr. 
Ostertag (Berlin): Thema Vorbehalten. — 6. Thierarzt Dr. med. 
A. Sticker (Köln a. Rh.): Dio Beinbrüche beim Pferde und deren 
Heilung. Ausserdem hält in Abtheilung 25 für medicinische Geo¬ 
graphie Dr. Sander einen Vortrag über Viehseuchen in Afrika 
und Mittel zu ihrer Bekämpfung. 
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Oeffentliches Veterinär wesen 


(Mittheilungen für 

Seachenstatistik und Veterinärpolizei. 

Thierseuchen im Auslande. 

Oesterreich IV. Quartal 1892. 

Die Zahl der verseuchten Orte ist am 7., 14., 21. und letzten 
Tage jedes Monates gozählt. Sic betrug bei: Milzbrand zusammen 
237 Fälle, Rauschbrand 84 Fälle; Tollwuth 81 Falle von Ver¬ 
seuchung. Die Zahl der jeweilig an Rotz verseuchten Gemeinden 
betrug durchschnittlich im October 26, November 30, December 33. 
Von Lungenseuche waren Galizien und Schlesien im October frei, 
im November und December kam jo ein Seucheausbruch in 
Schlesien, in December 1 in Galizien vor; in Ober- und Nieder- 
österroich zusammen waren durchschnittlich verseucht October 7, 
November 7, December 5 Orte; in Mähren October 10, No¬ 
vember 15, December 7; in Böhmen October 75, November 78, 
December 63. — Die Pocken kamen im October und November in 
einer Galizischon Gemeinde vor. Der ßläschenausschlag betraf 
im November 1 Gemeindo Stciermarks, herrschte in Mähren im 
October in je 1 Gemeindo, in Böhmen Anfang October in 15 Ge¬ 
meinden, später in jo 2, im November in je 1 Gemeinde an den 
verschiedenen Berichtsterminen. 


Veterinärboamte.) 

Die Maul- und Klauenseuche ist in allen Kronländern auf¬ 
getreten. In Steiermark war im November und Anfang December 
je 1 Gemeinde verseucht. Schlesien war Anfangs seucheufrei, vom 
15. October bis 15. November waren durchschnittl. jo 3 Gemeinden 
betroffen; von da ab stieg die Zahl der Seuchenorte (durch¬ 
schnittlich 25) auf 45 am Quartalsschluss. In Oberösterreich 
waren durchschnittlich verseucht October 8, November 11, De¬ 
cember 10 Orte; in Salzburg desgl. 25, 20 und 7; in Tirol desgl. 
38, 29, 13; in der Bukowina 64, 85, 40 (in der letzten Berichts¬ 
woche noch 14). In Niederösterreich stieg die Zahl der Seuchen¬ 
orte im October von 10 auf 36 (durchschnittl. 25) und betrug im 
November und December durchschnittl. 77. Am stärksten be¬ 
troffen wurden wieder Mähren, Galizien und Böhmen: in Mähren 
stieg die Zahl der verseuchten Orte im October von 40 auf 116, 
November auf 178, December auf 204 und betrug in der letzten 
Woche 177; in Galizien desgl. im October von 128 auf 788 
(durchschnittl. 470) Anfang November auf 888 und fiel im No¬ 
vember und December (durchschnttl. 627) allmählich und ständig 
auf 321 in der letzten Woche; in Böhmen waren October 280 Ge¬ 
meinden verseucht, die Zahl stieg im October und November an- 
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dauernd (durchschnittl. 491) auf 623 und fiel im December 
(durchschnittl. 540) auf 461. In allen Ländorn zusammen waren 
in den Bericlitswoclien verseucht October 519, 868, 1286, 1625, 
November 1822, 1871, 1777, 1645, December 1585, 1476, 1337, 
1111 Gemeinden. 

Ungarn IV. Quartal 1892. 

Die Zahl der verseuchten Ortschaften in den einzelnen Wochen 


des Quartals betrug: 
Milzbrand 

Oct. 243—198, Nov. 237—184, Dec. 186—119 

Tollwuth 

„ 146—105, 

99 

123- 86, 

99 

90— 42 

Rotz 

„ 142-117, 

99 

101—110, 

99 

10»)— 89 

Lungenseuche 

„ 92 —105, 

99 

111—116, 

99 

118—100 

Schafpocken 

„ 34- 39, 

99 

38— 41, 

99 

37— 30 

Blaschenausschlag 

„ 3— 8, 

•9 

8— 3, 

99 

13— 4 

Maul- und Klauenseuche 

„ 106—294, 

99 

358—378, 

99 

363—216 

Räude 

„ 30— 30, 

99 

25— 17, 

99 

• 7- 12 

Rothlauf der Schweine 

„ 150—1:40, 

99 

108- 83, 

99 

112— 40 

Schweiz IV. Quartal 

1892. 




Zahl der verloren gegangenen bezw. getödteten Thiere: 
Milzbrand 70, Rauschbrand 77, Tollwuth 4, Rotz 3. — Die von 
der Maul- und Klauenseuche betroffenen Bestände zählten 
5556 Stück, von denen 53 geschlachtet wurden und 4 starben. — 
Durch Rothlauf gingen 280 Schweine verloren. 

Belgien IV. Quartal 1892. 

Die Zahl der Erkrankungsfälle betrug an: Milzbrand 103; 
Rauschbrand 58; Tollwuth 17 (21 verdächtige Thiere wurden 
getödtet, 13 Personen gebissen); Rotz 47; Lungenseucho 53 
(116 verdächtige Thiere getödtet); Maul- und Klauenseuche 
October 3873, November 2254, December 2342 zusammen 8469 
Erkrankungen; an Sckweinorothlauf sind gemeldet 928 Fälle. 

Die Formulare zur vorläufigen Anordnung von Schutzmassregein bei 
Viehseuchen nach Professor Kaiser. 

Die vom Prof. Dr. Kaiser-Hannover entworfenen Formulare zur 
vorläufigen Anordnung der Schutzmassregein bei Viehseuchen 'wurden 
alsbald nach ihrem Erscheinen seitens des Regierungs-Präsidenten zu 
Cassel als mit den gesetzlichen Bestimmungen nicht im Einklang 
stehend bezeichnet, und sind deshalb die beamteten Thierärzte dieses 
Bezirks durch Verfügung vom 3. Mai d. J. darauf hingewiesen 
worden, dass die Benutzung dieser Formulare unstatthaft. 

Die Berechtigung diese Massregel ist durch die inzwischen in 
der B. T. W. erschienenen Ausführungen des Herrn Prof. Kaiser, 
welchem jenes Verbot wohl nicht unbekannt geblieben ist, in keiner 
Weise widerlegt, wie ich in folgendem beweisen will. 

Im § 2 Abs. 3 des Ges. vom 23. Juni 1880 heisst es: die Mitwirkung 
der beamteten Tbierärzte richtet sich nach den Vorschriften dieses 
Gesetzes. In diesem findet sich aber nirgends die Vorschrift, welche 
dem beamteten Thierarzt nach Feststellung eines Seuchenausbruchs 
oder eines Seuchenverdachtes das Recht erthcilt, in Abwesenheit 
des leitenden Polizeibeamten Schutzmassregein, wenn auch nur vor¬ 
läufig, anzuordnen, die sich nicht in dem Rahmen der durch § 12 
Abs. 2 d. G. dem beamteten Thierarzt gegebenen Befugnisse bewegen. 
Auch findet sich nirgends die Vorschrift, welche den Landrath er¬ 
mächtigt, dem Kreisthierarzt einen diesbezgl. Auftrag zu ertheilen; 
denn auf die gutachtliche Erklärung des beamteten Thierarztes — 
§ 14 d. G. —, dass der Ausbruch der Seuche festgestellt sei u. s. w., 
hat die Polizeibehörde*) die für den Fall der Scuchengefahr in 
diesem Gesetze und den zur Ausführung desselben erlassenen Ver¬ 
ordnungen vorgesehenen, den Umständen nach erforderlichen Schutz- 
massregeln zu treffen. Sollte zu Letzterem der beamtete Thierarzt 
auch berechtigt sein, alsdann würde der Gesetzgeber zweifellos im 
Abs. 2 des § 12 hinter „anordnen“ noch etwa hinzugefügt haben 


*) In Preussen sind diese Amtsverrichtungen durch §2 des Ges. 
vom 12. März 1881 den Ortspolizeibehörden übertragen und in der 
Regel auch von diesen wahrzunehmen. 


„sowie den Umständen nach erforderliche Schutzmassregein zu 
treffen.“ — Wer aber die Geschichte des § 12 kennt, wird wissen, 
dass die dem beamteten Thierarzt darin eingeräumten Befugnisse nicht 
ohne Widerstreben der Landwirthe eingeräumt worden sind.*) Dass 
heut in diesen Kreisen keine Neigung vorhanden, diese Befugnisse 
zu erweitern, ergiebt sich aus dem Entwurf zu dem Gesetze betr. 
Abänderung des Gesetzes vom 23. Juni 1880; denn in diesem findet sich 
der § 12 nicht erwähnt. Hiernach dürfte sich die Annahme des Herrn 
Prof. Dr. Kaiser nicht verwirklichen, dass eine sachgemässe Abänderung 
der Bundesraths-Instruction eintreten wird; damit die nothwendigen 
Massnahmen der beamteten Thierärzte thatsächlich und auch wirklich 
im richtigen Einklänge mit den Zwecken der gesetzlichen Be¬ 
stimmungen stehen. Aber selbst angenommen diese Hoffnung ginge 
in Erfüllung, so würden die fragl. Formulare erst dann mit den ge¬ 
setzlichen Bestimmungen im Einklang sein, wenn bei Abänderung 
der Instruction der Bundesrath sich den Wortlaut der Formulare zu 
eigen gemacht hätte. Der Abs. 4 des § 80 müsste z. B. nach dem 
Wortlaute unter 4 des Formulars „Lungenseuche“ abgeändert werden; 
ebenso der Abs. 3 des §90 in Uebercinstimmung mit No. 5 desselben 
Formulars den Zusatz erfahren: „dieser — nämlich der Dünger — 
muss vor der Abfuhr aus dem „Seuchengehöfte 8 Tage im Freien 
gelegen haben.“ 

Da nun nach den z. Z. gültigen Vorschriften nur die Ausfuhr 
von Rauhfutter oder Stroh aus Seuchengehöften verboten ist, welches 
nach dem Orte seiner Lagerung als Träger des Ansteckungsstoffes 
anzusehen ist und bezüglich dei Düngers der an Seuche erkrankten 
und verdächtigen Thiere nur die Anordnung getroffen ist, dass zu 
dessen Abfuhr und Unterpflügung nicht fremde Rindviehgespanne 
zu benutzen sind, so müssen die in dem Formular vorgeschriebenen 
Schutzmassregein als „weitergehende“ im Sinne des § 1 der Bundes¬ 
raths-Instruction zweifellos angesprochen werden und solche an¬ 
zuordnen, steht, wie § 1 unzweideutig ergiebt, nur der obersten 
Landesbehörde zu. In dem Formular „Maul- und Klauenseuche“, 
welches mir augenblicklich nicht zur Hand ist, befinden sich sogar, 
wenn ich nicht sehr irre, Schutzmassregein angeordnet, welche, weil 
nicht innerhalb der gesetzlichen Schranken, selbst von dieser Behörde 
z. Z nicht angeordnet werden konnten. 

Der Hinweis, dass die Landräthe der Kreise, in welchen Herr 
Prof. Dr. Kaiser die kreisthierärztlichen Geschäfte versieht, mit der 
Verwendung der Formulare ausgesprochenermassen vollständigst 
einverstanden seien, beweist höchstens, dass diese Herren an¬ 
genommen haben, dass Prof. Kaiser vorher sorgfältig geprüft haben 
wird, ob solche Formulare im Einklänge mit den gesetzlichen Be¬ 
stimmungen sich befinden. 

Herr Prof. Dr. Kaiser meint weiter, der beamtete Thierarzt 
köhne und dürfe sich dem Aufträge des Landraths, bei 
Feststellung eines Seuchenausbruchs zugleich die er¬ 
forderlichen Schutzmassregein anzuordnen, im wohl¬ 
verstandenen Interesse der schleunigen Seuchentilgung 
nioht entziehen. Dem gegenüber muss entschieden betont werden, 
dass der beamtete Thierarzt einen derartigen Auftrag im eigensten 
Interesse ablehnen muss, will er nicht eines Tages in die Lage 
kommen, sich von einem Gesetzeskundigen in die Schranken seiner 
Befugnisse verweisen zu lassen. 

Was nützen denn auch Anordnungen von Schutzmassregein, 
welche Jeder, ohne sich strafbar zu machen, übertreten darf?! Das 
Gesetz bedroht im § 66 3 *) nur denjenigen mit Strafe, der den An¬ 
ordnungen zuwiderhandelt, welche der beamtete Thierarzt gemäss 
§ 12 Abs. 2 und § 17 Abs. 2 d. G. vorläufig getroffen hat. 

Die Bemerkung übrigens, die Verfügung des Regierungs¬ 
präsidenten zu Cassel vom 20. März d. J, nach welcher die 
Ortspolizeibehörden den Kreisthierarzt unmittelbar und nicht durch 
Vermittelung des Landraths zuzuziehen haben, stehe gleichfalls 
mit dem Wortlaute des Gesetzes nicht im Einklänge, ist der 
klaren und unzweideutigen Fassung des § 2 des Ausführungsgesetzes 
vom 12. März 1881 gegenüber hinfällig. Die in diesem Paragraph 
dem Landrath ertheilte Befugniss, für den einzelnen Seuchenfall die 
Amtsverrichtungen der Ortspolizeibehörde zu übernehmen, setzt die 
Feststellung des Seuchenfalles voraus. Diese dagegen hat die Orts- 

*) vgl. 1. A. Wengler, Viehseuchengesetzgebung Deutschlands S.95. 

*) Prof. Dr. Kaiser weist auf einen § 66 Pos. 3 der Instruction 
an einer Stelle hin. Hiermit soll wohl der des Gesetzes vom 23. Juni 
1880 gemeint sein; wiewohl in diesem von einer Bestätigung der 
vorläufigen kreisthierärztlichen Anordnungen durch den Landrath 
Nichts enthalten ist. 


Digitized by CjOOQie 



376 


BERLINER t h lEBABZ TLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 30. 


Polizeibehörde durch unmittelbare Zuziehung des beamteten Thier¬ 
arztes zu veranlassen, wenn der mit dem Worte „sofort“ im § 12 des 
Gesetzes vom 23. Juni 1880 beabsichtigte Zweck erreicht werden soll. 
Streng genommen steht die Verfügung, welche die Zuziehung des 
beamteten Thierarztes durch Vermittelung des Landrathes anordnet, 
mit den gesetzlichen Bestimmungen nicht im Einklang. 

Cassel. Holzendorff. 

Verfügung, betreffend die Anmeldung der Niederlassung seitens der poe¬ 
tischen Thierärzte im Regierungsbezirk Bromberg. 

Polizei-Verordnung. 

Auf Grund der §§ 11 und 12 des Gesetzes über die Polizei-Ver¬ 
waltung vom 11. März 1850 (G.-S. S. 265) in Verbindung mit dem 
§ 137 und § 139 des Gesetzes vom 30. Juli 1883 bestimme ich hier¬ 
durch mit Genehmigung des Bezirks-Ausschusses für den Umfang 
des Regierungsbezirkes Folgendes: 

§ !■ 

Thierärzte, welche in diesseitigem Bezirke sich niederlassen und 
die Praxis ausüben wollen, haben dieses vor Beginn derselben dem 
zuständigen Kreisthierarzt unter Vorlegung der Approbation und 
Angabe ihres Wohnortes zu melden und gleichzeitig demselben die 
erforderlichen Notizen hinsichtlich ihrer Personalien, insbesondere 
auch ihre Militär-Verhältnisse anzugeben. 

§ 2 . 

Die vorbezeichneten Thierärzte haben den Wechsel ihres Wohn¬ 
ortes und die Aufgabe der Praxis sowie den Fortzug aus dem dies¬ 
seitigen Bezirke dem zuständigen Kreistbierarzt innerhalb 14 Tagen 
zu melden. 

§ 3. 

Der § 1 der Polizei-Verordnung vom 3. Januar 1876 (Amtsbl. 
pr. 1876 Seite 32) wird—soweit er auf die Thierärzte sich erstreckt — 
hiermit aufgehoben. 

§ 4 . 

Zuwiderhandlungen gegen den § 1 und § 2 dieser \ erordnung 


wird mit Geldstrafe bis zu 30 Mark, im Unvermögensfalle mit ent¬ 
sprechender Haft bestraft. 

Bromberg, den 9. Februar 1893. 

Der Regierungs-Präsident 

No. 235. T. M. J. Ib. I V. gez. v. Gruben. 

* * * 

Vorstehende Polizei-Verordnung wird zugestimmt. 

Bromberg, den 10. März 1893. 


J.-No. 940 B. A. 


Der Bezirks-Ausschuss zu Bromberg, 
gez. von Kobbeier. 


Zum Amtsblatt 
No. 463 T. 1 b. 

Galuski. Bromberg, den 7. Juni 1893. 

Abschrift erhalten Euer Wohlgeboren zur Kenntnisnahme und 
Nachachtung mit dem Ersuchen ergebenst übersandt mir in Ab¬ 
änderung meiner Verfügung vom 29. Juni 1892 No 941 T Ib nun¬ 
mehr am 1. August jeden Jahres eine Liste der gesammten in Ihrem 
Bezirke vorhandenen Thierärzte einzureichen. 

Für den Fall, dass kein Wechsel in dem Personal und dessen 
Verhältnisse stattgefunden hat, bedarf es nur einer Vacat-Anzeige. 
Der Regierungs - Präsident. 

In Vertretung: 

» o; o 1, o „ o i. 


An 

die sämmtlichen Königlichen 
Herren Kreisthierärzte des 
Bezirks. 

No. 463. T. M. Ib. 

Anm.: Demnach scheint trotz des Ministerialerlasses vom 11.12.75, 
welcher die Anmeldung der Thierärzte bei den Kreisthierärzten vor¬ 
sieht, dort diese Meldung bisher noch bei den Kreisphysikern erfolgt 
zu sein. Wahrscheinlich wollte man dieses „Recht“ der Kreisphysiker 
auch gern zur Wahrung der „Superiorität“ conserviren. 


Bücheranzeigen. 

Neue Eingänge (Besprechung Vorbehalten): 

Bibliothek des Arztes, eiue Sammlung medicinischer Lehr- | 
bücher: Kennel, Lehrbuch der Zoologie mit 310 Abbildungen. 
Stuttgart bei F. Enke 1893. 

Frank’s Handbuch der Anatomie mit besonderer Berücksichti- | 
gung des Pferdes. Dritte Auflage, bearbeitet von Paul Martin. 
Stuttgart, bei Schickhardt & Ebner 1894. 7. und 8. (Schluss-) 
Lieferung. 

Ellenberger und Schütz: Jahresbericht über die Leistungen auf j 
dem Gebiete der Veterinärmedicin. Zwölfter Jahrgang (Jahr 1892). | 
Berlin, bei Aug. Hirschwald 1893. j 

Schneidemühl: Das Thierarzneiwesen Deutschlands und dessen 
Einzelstaaten. Nach amtlichen Quellen bearbeitet. Leipzig, bei 
A. Felix 1893. Lieferung 1 und 2. 

Personalien. 

Ernennungen: Dem interimistischen Kreisthierarzt Augstein 
zu Labiau ist die von ihm verwaltete Stelle definitiv über¬ 
tragen worden. Districtsthierarzt H. Bossert in Edenkoben ist 
zum Bezirksthierarzt in Erlangen ernannt. Die Districtsthierarztstelle 
in Göllheim ist dem Thierarzt Ad. Weiler übertragen. 

In der Armee: Befördert zum Unterrossarzt des Beurlaubten¬ 
standes Schlachthof-lnspector Schlieper zu Neustettin. 

Ernannt zum Unterrossarzt der Militärarzteleve H e i n i s c h. . 

Wohnsitzveränderungen: Verzogen: Thierarzt J. Anckly j 
von Püttlingen nach Gebweiler, Thierarzt Sichert von Penzlin 
nach Alsleben (Saale). _ 

Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen. Das fixirte Einkommen ist nur da besonders ! 
aufgeführt, wo zu dem regelmässigen Gehalt von 600 M. noch Staats-, 
Kreis-, bezw. Cominunalzuschüsse treten; in diesen Fällen ist auch j 
beigefügt, wie viel von der Gesammtsumme Kreiszuschuss (Krz.) 
bezw. Communalzuschuss (Cz.) ist; wenn nicht anders angegeben, ■ 


sind diese Zuschüsse auf unbegrenzte Zeit gewährt. Die Bewerbungen 
sind, falls nichts Besonderes bemerkt ist, an den Regierungspräsi¬ 
denten zu richten. — 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R -B. Aachen: Montjoie (600 Mrz. u. widerrufl. 300 M. a. d. Staats¬ 
fonds, sowie ca. 50—60 M. f. Viehmärkte). Bew. b. 1. Aug. (wiederholt 
ausgeschrieben). Bew. a. d. Landrath in Montjoie. — R.-B. Königs¬ 
berg: Heiligenbeil (Krz. 300 M.) zum 1. Oct. Bew. bis 20. August. 

— R.-B. Liegnitz: Freystadt (event. Krz. 300 M.). Bew. bis 1. Aug. 

— R.-B. Stettin: Greifenberg. Bew. bis 1. August. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen auB 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross - Wartenberg (Krz. 1200 M. 

widerruflich gewährt); Schweidnitz z. 1. Aug. — R.-B. Bromberg: 
Czarnikau. — R.-B. Königsberg: Rastenburg. — R.-B. Merse¬ 
burg: Torgau. 

Sanitätsthierarztstellen : a) Neu ausgeschriebene Stellen 
Eisenach (Innungsschlachthaus): Inspector zum 1. Aug. (Gehalt 
1800 M, freie Wohnung etc.) Bewerb, an Obermeister Salzmann; 
b) Nach Ablauf der Meldefrist noch nicht besetzte: 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
Carl v. d. Nahmer. — Bütow (R.-B. Köslin): Inspector z. 1. Oct, 
1800 M. Gehalt, freie Wohnung und Heizung. — Lübeck: Schlacht. 
haus-Hilfsthierarzt z. 10. August (Geh. 2020 M.) Bew. a. d. Ver¬ 
waltung. — S a m t e r: Schlachthausthierarzt Gehalt 1500 M. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg 
(R.-B. Cassel). — Schlottheim: 300 M. Zuschuss. Ausk. der 
Bürgerm. — Zerkow: Ausk. der Bürgerm. — Z i n t e n (Ostpr.): 
Ausk. der Bürgerm. Levinson. 

1892 bekannt gegebene: Herrstein: Fixum; Ausk. der 
Bürgern. — Krakow (Meckl). — Maulbronn (Württbg.) Ausk. 
K. Schubert. — Satow (Meckl.): Ausk. von Restorff in Radegast 
bei Satow. 

1893 bekannt gegebene: Endingen: Wartegeld 400 M. 

— Froh bürg. — Löf fingen: Fixum zugesichert. —Pful¬ 
lingen: 600 M. für Ausübung der Fleischschau. Bewerb, an den 
Gemeinderath. — Pitschen. — Schivelbein. — Schön¬ 
kirchen. — Stadtilm: Ausk. Bürgern. Schröter. — Stössen 
(Kreis Weissenfels). — Tapiau: Auskunft Apoth. Pink. 


Verantwortlich für den Inhalt fexcl. lmeratentheill: Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag und Eigenthum von Richard 8choetz In Berlin. — Druck.von W. Büxenateln, Berlin. 
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Ueber Desinfection der Viehverladestellen etc. auf 
Eisenbahnen. 

Von 

J. Peters— Bromberg. 

Departementsthierarzt. 

Bei der in Aussicht genommenen Aenderung des Reicbs- 
viehseuchengesetzes erscheint es wünsebenswerth, auch die Anlage A 
der Bundesraths-Instruction vom 12. Februar 1881 — betreffend 
das Desinfectionsverfahren bei ansteckenden Krankheiten der Haus- 
thiere — einer Revision zu unterziehen. Nach den modernen An¬ 
schauungen über das Desinfectionsverfahren würde die genannte 
Desinfectionsvorschrift theilweise zu vereinfachen, an andern Stellen 
wiederum zu erweitern sein. 

Indess will ich hier diesen Gegenstand nur berührt haben und 
mich einem andern Zweige der Desinfection zur Verhütung von 
Seuchen zuwenden — der Desinfection auf Eisenbahnen. 

Von dom Gesetze — betreffend die Beseitigung von An¬ 
steckungsstoffen bei Viehbeförderungen auf Eisenbahnen vom 
24. Februar 1876 — und den dazu erlassenen Ausführungsbestim¬ 
mungen lässt sich im Allgemeinen sagen, dass in demselben in 
weniger nachdrücklicher Weise der Verbreitung von Viehseuchen 
entgegengetreten wird, als in dem im Jahre 1881 erlassenen Reichs- 
viehsenchengesetz und dessen Instruction. Seit dem Inkrafttreten 
des ersten (1876) haben sich die Verhältnisse des Vielihandols nnd 
^ der damit verbundenen Gefahr der Seuchenverschleppung erheblich 
verändert. In derselben Weise, wie die Abänderung bezw. Ver¬ 
schärfung des Reichsviehseuchengesetzes sich als nothwendig er¬ 
wiesen hat, von denselben Gesichtspunkten geleitet, bedarf es auch 
einer Aenderung bezw. verschärften Ausführungsinstruction des 
Gesetzes über die Desinfection auf Eisenbahnen zur Verhütung der 
Verbreitung von Viehseuchen. 

Alle Massregeln im Seuchentilgungsverfahren und seien sie 
auch noch so intensiv und weitgehend, sind vergebens, wenn in 
dem Apparate zur Unschädlichmachung des Seuchencontagiums 
sich Lücken befinden. Solche Lücken lassen sich in der Desinfection 
der zu Eisenbahnviehtransporten benutzten Gegenstände nachweisen. 

Gegenüber der grossen Sorgfalt, mit welcher die Reinigung 
und Desinfection der Transportwagen vorgesehen ist, und dessen 
Durchführung sich die Eisenbahnverwaltungen in bester Weise an¬ 


gelegen sein lassen, steht die Behandlung der übrigen Gegenstände, 
wie Rampen, Buchten u. s. w. in keinem Verhältnisse. 

Bereits der § 1 des genannten Gesetzes von 1876 fasst die 
Desinfection nicht einheitlich auf. Es ist hier schon zum Nachtheil 
der Sache eine Concession zur Ungleichmässigkeit in der Desinfection 
gegobon, indem angeordnet ist, dass Viehwagen und Geräthe u. s. w. 
nach jedesmaligem Gebrauche einem Reinigungsverfahren 
unterworfen werden müssen, während im Abs.3 desselben Paragraphen 
bestimmt ist, dass die Desinfection der Rampen u. s. w. angeordnet 
werden kann. 

Die declarirenden Bestimmungen dos Bundesrathes vom 20. Juni 
1886 zu obigem Gesetz gehen auch nicht weiter, sie tragen der in 
dem Gesetze vorgesehenen Concession Rechnung, indem auch hier 
im Abs. 5, 6 und 7 bestimmt wird, dass eine täglich vorznnehmende 
Reinigung der Rampen gegenüber der sofortigen Reinigung der 
Viehwagen nach jedesmaligem Gebrauche vorzunehmen isU Nur 
wenn nach den Verhältnissen eine bestimmte Gefahr der Seuchen¬ 
verbreitung vorliegt, oder im Falle einer wirklichen Infoction ist 
für bestimmte Gegenden oder für einzelne bezeiebnete Thierarten 
eine verschärfte Desinfection gemäss Ziffer 4 dieser Instruction 
vorznnehmen. 

Auch der Erlass des preussischen Ministers der öffentlichen 
Arbeiten vom 19. November 1886 (Eisenbahnverordnbl. 1886 S. 47Uff.) 
lässt sowohl bezüglich der Zeitdauer als auch des Desiufections- 
modus und auch der Einrichtung von Rampen etc. eine einheitliche 
Regelung vermissen. Rampen mit undurchlassendem Fussboden 
und hölzerne Rampen sind bei Viehvorladungen täglich einmal 
mit Wasser zu spülen. Eine Desinfectionr der festen Rampen, 
sowie der Vieh-Ein- und Ausladeplätze nnd der Viehhöfe der 
Eisenbahnverwaltung sind freilich nach jedesmaliger Benutzung 
zu reinigen, aber nur auf Tränk Stationen und auf solchen 
Eisenbahnstationen, welche mit Schlachtviehmärkten oder mit 
Märkten mit Magerschwoinen in unmittelbarer örtlicher oder 
in solcher Verbindung stehen, dass zwischen der Station und dem 
Marktorte ein directer regelmässiger Viehtrieb stattfindet. Dasselbe 
gilt von der Grenzstation. In weiteren Abschnitten des § 7 a. a. 0. 
werden daun die Vorschriften für die Behandlung der verschiedenen 
Arten von Rampen gegeben, wobei Sandfussboden, Holz¬ 
rampe, durchlassender und undnrchlassender Boden be- 
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sprochen wird; mithin sind auch dorartig verschiedene Fussböden 
zur Anlage von Viehverladeställen zulässig. Im allgemeinen siud 
die Eisenbahndesinfectionen als Präventimassregoln hingestellt; 
zwischendurch sind dann auch die Massregeln bei einer wirklichen 
Infection vorgesehen. 

Nach den gemachten Erfahrungen, besonders der letzten 
Seuchenepidemie der Maul- und Klauenseuche lassen sich nun eine 
Menge Beweise dafür erbringen, dass die gegenwärtig angewandte 
Eisenbahndesinfection zur Verhinderung der Seuchen nicht genügt. 
Die Uebertragung der Seuche ist vielleicht öfter durch die Vieh¬ 
verladestellen orfolgt, als durch die gründlichst gereinigten Trans¬ 
portwagen. Ohne Aenderuug der gegenwärtig in Kraft befindlichen, 
und in der Ausführung gehandhabten Desinfectionsvorschriften, 
wird die Weiterverbreitung der Seuchen auch nicht unterbleiben. 
Als allgemeine Präventivraassregel sind die jetzt vorliegenden 
Desinfectionsvorschriften nicht ausreichend. Denn der Umfang und 
die Ausdehnung des Viehtransportes auf Eisenbahnen und die 
dadurch bedingte leichte Verschleppung von Seuchen auf weite 
Landesstrecken wird mehr zu- als abnehmen. Hierzu kommt, dass 
die Maul- und Klauenseuche im deutschen Reiche seit langer Zeit 
besteht. Es ist also die Möglichkeit, dieselbe wiederum in ein 
seuchenfreies Gebiet zu übertragen, jeden Augenblick gegeben, be¬ 
sonders in Zufuhrgebieten. 

Soll also der Zweck der Eisenbahndesinfection ein vollsändiger 
und zweckentsprechender worden, so muss ein Ausgleich zwischen 
der Mühe, Arbeit und den Kosten, welche dieselben auf der einen 
Seite erfordern mit der Unterlassung auf der andern Stelle statt¬ 
finden. Nicht allein die Transportwagen, sondern auch alle Buchten 
und Rampen und der Wege*) von den Buchten zur Rampe sind 
deshalb sofort nach jeder Benutzung zu desinficiren. Dieses 
muss ganz allgemein Regel werden. Ausnahmen dürfen nur 
in besonderen Fällen und Umständen stattfinden. Solche Aus¬ 
nahmen würden vielleicht diejenigen Fälle bilden, für welche jetzt 
die täglich einmalige Reinigung angeordnet ist. Besonders ist 
die Reinigung vorzunehmen zwischen ankommendem und abgehen¬ 
dem Vieh. 

Der Landesbohörde bleibt es freilich Vorbehalten, die ver¬ 
schärfte Art der Desinfection (§ 5b des Erl. vom 19. Novbr. 1886) 
auch in anderen (#c. als in wirklichen Seuchenfällen ) Fällen anzu¬ 
ordnen, wenn sie solches zur Verhütung der Seuchenverbreitung 
der daselbst bezeichneton Seuchen für unerlässlich erachtet. Aber 
diese Anordnung würde meist zu spät kommen, oder sie würde 
fast dauernd anzuwenden sein und dann zu viel Kosten und Arbeit 
verursachen und es wäre dann noch fraglich, ob sie bei dem 
gegenwärtigen Zustande, in dem die meisten Viehverladestellen sich 
befinden, den Zweck erfüllen würde. 

Die sofortige Desinfection der Rampen und Buchten nach der 
Benutzung verspricht aber nur dann einen practischen Erfolg, 
wenn die Möglichkeit einer schnellen, gründlichen und sach- 
gemässen Desinfection sofort nach jedem Gebrauche vor ander¬ 
weitiger Benutzung durch Vieh gegeben ist. Die Umänderung 
aller Rampen und Buchten und der Wege von den Buchten zu 
den Rampen eines Bahnhofes und die Umänderung der Viehverlade¬ 
stellen aller Bahnhöfe in einen leicht desinfectionsfähigen Zu- 


*) Die Buchten und Rampen liegen nicht immer zusammen. 
Oefter führt zwischen beiden der ganze übrige Verkehrsstrom, 
welcher den Gtiterbahnbof benutzt, hindurch. Die Ab- und Zufuhr 
von Kohlen, Getreide u. s. w. geschieht vielfach mit Ochsengespannen. 
Letztere Thiere betreten demnach häufig die Wege, auf denen die 
zu verladenden Thiere von der Bucht zur Rampe geführt sind. Die 
Reinigung und Desinfection der Buchten und Rampen würde 
wiederum zwecklos werden, wenn diese Wege zugleich nicht ent¬ 
sprechend gereinigt und desinficirt würden. 


stand, bildet daher den wesentlichsten Factor einer zweckmässigen 
Desinfection. 

Wenn nicht alle Bahnhöfe in dieser Weise umgeändert 
werden und nicht alle Buchten und Wege eines und desselben 
Bahnhofes so eingerichtet werden, wird es Vorkommen, dass auf 
den grösseren Bahnhöfen mit grösster Sorgfalt und Mühe verfahren 
wird und ein kleiner untergeordneter Bahnhof die weitere Quelle 
der Seuchenverbreitung bildet. Denn der Viehhandel mit Material 
z. B. hat sich besonders bei Rindvieh und Schweinen so gestaltet, 
dass auf langgestreckten Eisenbahnlinien Händler durch Zufuhr 
von Nebenbahnen und auf kleinen Stationen ihren Transport ver¬ 
vollständigen. Um den ganzen Transport zu inficiren, ist etwa 
nicht ein seuchenkrankes Thier nothwendig, sondern ein immunes 
bezw. gesundes Thier kann als mittelbarer Träger des Ansteckungs¬ 
stoffes dienen, wenn es die verseuchte und nicht desinficirte Ver¬ 
ladestelle auf der vielleicht kurz vorher Handelsvieh ausgeladen 
war, irgend eines kleinen Bahnhofes betreten hat. Nur auf diese 
Weise ist die öfter angenommene Verschleppung von Seuchen aus 
Bezirken zu erklären, in denen die Seuche thatsächlich nicht 
geherrscht hat. 

Ein besonderer Unterschied in der Desinfection bei wirklicher 
Feststellung der Seuche und in der Desinfection als Präventiv- 
massregel kann kaum noch aufrecht erhalten werden. Denn was 
beispielsweise die Maul- und Klauenseuche anbetrifft, so ist es 
gar nicht zuweit gegangen, gegenwärtig noch jeden Transport für 
verdächtig anzusehen. Soll dagegen nur erst dann eine ver¬ 
schärfte Desinfection eintreten, wenn eine wirkliche Verseuchung 
der Viebverlade8telle stattgefunden hat, so vergehen in den meisten 
Fällen 8 und mehr Tage, ehe die polizeiliche Feststellung der 
Seuche erfolgt und ehe die Station erfahren wird, dass an dem 
und dem Tage Vieh, welches bereits an der Seuche versteckt 
gelitten, die Viehverladestelle betreten bezw. inficirt hat. Die 
nach diesem Transporte auf dieser Station ein- oder ausgoladenen 
Thiere haben dann die Seuche schon erworben, ehe Massregeln 
zur Unschädlichmachung der Seuche ergriffen werden können. 
Unter solchen Umständen wird in manchen Fällen auch von einer 
verspäteten Nachricht an die Viehverladestelle ganz abgesehen 
worden sein; auch wirdes schwierig sein, festzustellen, in welcher 
Bucht der verseuchte Transport gestanden hat. Dann kommt bei 
der eventuellen Ausführung der Desinfection wieder die Unter¬ 
scheidung: haben die Thiere in der Bucht mit den Sandfussboden 
oder in der mit dem Feldpflaster oder in der mit dem Cementguss 
gestanden? Es bedarf in solchen Fällen nicht selten einer reif¬ 
lichen Ueberlogung für den Leiter der auszuführendeu Desinfection, 
wie die Desinfection nun auszuführen ist, wenn er es bestimmungs- 
mässig ausführen lassen will. 

Prüft man nun, inwieweit die Durchführung einer schnellen 
und sachgemässen Desinfection aller Bahnhöfe möglich ist, so er- 
giebt sich, dass — ganz abgesehen von der Bedeutung eines 
Bahnhofes als Viehverladeplatz — dieses Ziel gegenwärtig auf 
den wenigsten Bahnhöfen zu erreichen ist Eingangs wurde bereits 
auf die verschiedenen Sorten von Fussböden der Buchten und 
Rampen aufmerksam gemacht. In diesem Bezirke sind vielleicht 
von allen Bahnhöfen höchstens 10 vorhanden, welche mit Rampen 
mit undurchlassenden Fussböden versehen sind, die meisten, viel¬ 
leicht 35, haben Rampen mit durchlassenden Fussböden: Feldsteine 
mit Sandfugen. Letztere werden durch den Windstrom und nach 
mehrmaligem Versuche, sie besenrein zu machen, so tief, dass eine 
gewöhnliche Säuberung überaus mühsam, wenn nicht unmöglich 
wird. Von allen vorhandenen Buchten sämmtlicher Bahnhöfe 
sind insgesammt höchstens 3 mit undurchlassenden Fussböden 
versehen. Fast alle bestehen wiederum aus Feldsteinen mit Sand¬ 
fugen oder Sandfussboden. Eine ernstliche und wirkliche Un- 
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schädlichmachung eines Senchencontagiums kann die gegenwärtig 
als Präventivmassregel bewirkte Reinigung der Rampen nnd 
Buchten bei dieser Einrichtung nicht bewirken — und halbe Mass- 
regeln sind immer unnütz. 

Um nun etwas die Sache zu vervollkommnen, sind auf manchen 
Bahnhöfen die Rampen stückweise oder auch ganz asphaltirt, viel¬ 
leicht auch noch eine Bucht, während der Übrige Theil der Rampe 
mit Feldsteinen gepflastert oder aus Sandfussboden nnd die übrigen 
Buchten ebenfalls aus Sandfussboden oder Feldpflastersteinen be¬ 
stehen. Auch diese Massregel ist halb, wenn nicht noch schlechter, 
als wenn alles gleichmässig gemacht wäre, denn was von dem 
uudurchlassenden Fussboden abgekehrt oder abgeschwemmt wird, 
wird in der Regel dem durchlassenden Fussboden zugeführt. Die 
Kosten für die halb asphaltirten Rampen sind, wenn sie zwecks 
besserer Beseitigung des Seuchencontaginms ausgeführt 
sein sollten, unnütz ausgegeben, denn wenn dieser Theil der Ver¬ 
ladestelle auch leichter und besser zu reinigen ist, so conservirt 
der andere Theil das Seuchencontagium aus den vorhin erwähnten 
Gründen. Ebenso unnütz ist der Asphalt oder Cementguss, wenn 
er über oder zwischen Feldpflaster gegossen wird, um ein un¬ 
durchlässiges Pflaster herzustellen. Bei mehrfacher Benutzung 
platzt der Guss, die Feldsteine liegen iu dem Sandboden nicht so 
fest, um jeden Druck auszuhalten, der Guss bröckelt ab und die 
Fugen und Unebenheiten werden tiefer wio sie vorher waren.*) 
Dass durch das Auflockern des Sandfussbodens mittelst des Rechens 
(§ 7 a des Erl.) eine Tödiung des Seuchencontagiums bewirkt wild, 
ist wohl schwerlich anznnehmen. 

Noch schwieriger wird die Desinfection in don Fällen wirk¬ 
licher Verseuchung. Es sollen dann die durchlassenden Fussböden 
mittelst Spritze oder Giesskanne mit 5 procentiger Carbolsäure- 
lösung bis zur gründlichen Durchtränkung ausgefüllt werden. 
Ganz abgesehen von der bereits erwähnten verspätet eintreffendeu 
Nachricht über dio wirkliche Verseuchung, erscheint es fraglich, 
ob das Seuchencontagium hierdurch getödtet wird. Inwieweit diese 
Desinfection practisch durchzuführen ist, ob genügendes Wasser, 
Carbolsäure, Hülfekräfte zur Ausführung dieser Desinfection auf 
jeder Station vorhanden sind, entzieht sich meiner Beurtheilung. 
Dass aber diese Desinfection, selbst wenn sie, wie oben erwähnt, 
für manche Fälle und Zeiten von der Landespolizeibehörde an¬ 
geordnet, einen besseren Schutz gewähren wird, erscheint erst recht 
fraglich. Es steht auch zu erwarten, dass diese kostspielige Art 
der Desinfection nach jeder Benutzung allein schon der Kosten 
wegen nicht practisch durchzuführen ist. 

Dass die Desinfection der Rampen und Buchten schwieriger 
auszuführen ist, als die der Tran Sportwagen, welche nach dem 
Entladen einfach geschlossen und der nächsten Desinfectionsstelle 
überwiesen werden, wo bauliche Vorkehrungen, Maschinen, Wasser¬ 
pumpen, eingeübtes Personal und Desinfectionsmittel die Sache 
erleichtern, ist erklärlich. Die Desinfection der Verladestellen ist 
aber gegen die Seuchenverschleppung deshalb nicht unwesentlicher, 
als die Desinfection der Viehwagen. 

Holzrampen sind für die Reinigung im Allgemeinen practischer 
wie durchlassender Fussboden, besonders dann, wenn sie mit ab- 

' *) Auf einem Bahnhofe hatte dieser Cementguss nach meiner 
Schätzung ungefähr 100 Mark und darüber gekostet. Von den 
3 Buchten war die mittelste so umgewandelt, sie wurden aber alle 3 
benutzt, die beiden andern hatten Sandfussboden. Da nun das 
Pflaster aus grossen und kleinen rohen Steinen in Sand gebettet 
bestand, so hatte der erste Ochsentransport bereits erhebliche 
Lücken verursacht. Schweine, welche zum Zeitvertreib ihrem Natur¬ 
triebe folgten, hatten mittelst des Rüssels daa übrige besorgt und 
8 Wochen später war von dem Cementguss nicht viel mehrzu sehen. 
Eine Desinfection ist ohne AufreiBsen des Pflasters nunmehr nicht 
mehr möglich. 


waschbaren oder holzkonservirenden Deckmitteln öfter getränkt 
oder gestrichen und nicht rissig sind. Eiserne Barrieren sind 
hölzernen vorzuziehen, weil erstere häufig morsch werden und in 
den Rissen und Fugen nicht zu reinigen sind. 

Fussböden aus Backsteinen, Betonlage und Cementfugen 
scheinen für Rampen und Buchten sowohl zum Zwecke einer 
leichten und sicheren Desinfection als auch in mancher anderen 
Hinsicht den Vorzug vor allen anderen Fussböden zu verdienen. 
Sie werden im Winter nicht so glatt wie Asphalt, sind haltbar 
und mittelst genügend Wasser sicher und leicht zu reinigen. 
Pflaster aus Feldsteinen mit Cement- oder Asphaltguss ist zwecklos. 
Asphalt unterliegt zu sehr den atmosphärischen Einflüssen und 
hat den Nachtheil, wie hier beobachtet worden ist, dass es in der 
Sonnengluth den Thieren an den Hufen haften blieb, und in anderen 
Fällen in der Frostperiode Veranlassung zum Fallen der Thiere 
abgab. Auch bilden sich nicht selten durch Bruch Vertiefungen 
und Löcher, welche an denselben Stellen öfter wiederkehren und 
für die Unschädlichmachung des Seuchencontagiums ein Hinderniss 
bilden. 

Schliesslich erwähne ich noch zwei Umstände, welche im Ver¬ 
kehr von Vieh auf Eisenbahnen die Verbreitung von Seuchen 
fördern und somit einer Aendernng bedürfen, das sind die beim 
Verladen von Vieh behülflichon Personen und der nicht in Dung¬ 
gruben gesammelte Dünger. 

Wenngleich auch in den Ausführungs-Instructionen (Abs. 8 
zu § 4 II. des Bundesrathes bezw. § 8 des Erlasses) Vorschriften 
über die Behandlung des Düngers bei der Eisenbahndesinfection 
gegeben sind, so ist doch die Anlage von Sammelgruben nicht 
direct vorgeschrieben. Letztere fehlen denn auch auf vielen Bahn¬ 
höfen überhaupt, und dort, wo sie nicht sind, ist es schon schwierig, 
den Dung nach den Bestimmungen zu behandeln.*) Es liegt sehr 
natürlich, dass derselbe entweder einfach abgekehrt oder auf offene 
Sammelstellen gespeichert wird. Trotz sorgfältigster Reinigung 
und Desinfection der Transportwagen, Rampen und Buchten ent¬ 
steht nun von hier aus wieder eine weitere Quelle der Infection, 
sowohl für Thiere, welche zur Verladestelle getrieben werden, als 
auch für solche, welche zufällig den Viehverladestellen benachbarte 
Wege benutzen, denn durch den Windstrom wird der Dünger nicht 
selten weit fortgetrieben. 

Dass Menschen den Ansteckungsstoff mancher Seuchen, ins¬ 
besondere der Maul- und Klauenseuche durch Hände, Kleider und 
Schuh werk von kranken oder in der Reconvalescenz von Seuchen 
begriffenen Thieren mittelbar auf gesunde Thiere zu übertragen 
vermögen, ist hinlänglich beobachtet worden. 

Eisenbahnarbeiter aus Ortschaften, in denen dio Seuche herrscht 
oder die selbst unter dem eigenen Vieh die Seuche haben oder 
verseuchte Stallungen betreten haben oder mit verseuchten Thieren 
fremder Besitzer oder Transporteure beschäftigt gewesen, sind 
demnach, wenn nicht überhaupt, so doch erst nach gründlicher 
Reinigung ihrer Sachen oder nach Ablegen derselben von der 
Hilfeleistung bei der Verladung anderer Transporte auszuschliessen 
nnd dürfen die Viehverladestellen nicht betreten. 

Ich habe nicht verfehlen wollen, auf die beschriebenen Um¬ 
stände hinznweisen, deren Abstellung dringend erforderlich er¬ 
scheint. Auch bin ich mir bewusst, dass die grundsätzliche 
Desinfection der Viehverladestellen nach jeder Benutzung Aus¬ 
nahmen zulasBen. Gesondert muss sie aber werden zwischen der 
Benutzung von aukommendera und abgehendem Vieh. 

Wenn, der Noth gehorchend, einzelne Eisenbahndirectionen 
wie die Tagesblätter berichten, iu anerkennenswerther Weise bereit- 

*) Auf einzelnen Bahnhöfen sind die Gruben unmittelbar neben 
den Buchten angelegt und die in den Buchten befindlichen Thiere 
können Stroh aus denselben herauszupfen. 
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willigst eine verschärfte Desinfection nach Anzeige der Orts- 
Polizeibehörden vor dem Ansbruche der Maul- und Klauenseuche 
für die verseuchten Districte in Aussicht genommen haben, so 
steht doch aus den dargelegten Gründen zu befürchten, dass bei 
der gegenwärtigen Sachlage der Zweck nicht erreicht wird. Es 
fehlt auch die Möglichkeit einer gleichmässigen Durchführung der 
Massregel, um das zu Viel und zu Wenig ausgleichen zu können. 

Gesichtspunkte, welche in der Bundesrathsinstruction zur 
Unschädlichmachung des Senchencontagiums zum Ausdruck ge 
langt sind, müssen auch hierbei verwandt werden. 

Ich kann daher nur wiederholen: Gleichmässige Um¬ 
änderung sämmtlicher Viehverladestellen der Rampen, 
Buchten und der Wege von den Buchten zur Rampe in 
einem leicht desinfectionsfähigen Zustand, d. i. Her¬ 
stellung eines sicheren undurchlassenden Fussbodens, 
sofortige Reinigung desselben nach jeder Benutzung 
mit hinreichenden Wassermengen bezw. Kalkmilch bei 
Seuchengefahren, zweckmässige Anlage von undurch¬ 
lassenden und verschlossenen Senkgruben, und Be¬ 
schränkung des Verkehrs von Personen, die die Seuchen 
mittelbar übertragen können. 


Epitheliom in der Highmorshöhle.*) 

Von 

Saake—Wolfenbüttel. 

Krelithlernrzt ' 

Die Krankheiten der Kieferhöhle des Pferdes beanspruchen ein 
grösseres Interesse, weil die mit solchen behafteten Pferde wögen 
des sich häufig einstellenden Nasenausflusses und de> Schwelleng 
der Lymphdrüsen im Kehlgange nicht selten des Rotzes ver¬ 
dächtig sind. ■ - ~ ’ 

Die Beobachtung des hier beschriebenen Falles verdanke ich 
dem Herrn Collegen Hanne in Barum, welcher mich ersuchte, mit 
ihm zusammen am 17. März d. J. ein Pferd des Landwirthes M. in 
Salder wegen Rotzverdachtes zu untersuchen. Das betreffende 
Pferd, ein brauner Wallach, 9 Jahr alt, zeigt rechterselts im 
Bereiche des Antrum Highmori eine starke Hervorwölbung des 
Oberkiefers. In der Mitte der Auftreibung befindet sich eine 
Oeffnung, welche in die Kieferhöhle führt. Die Einführung des 
Fingers bringt nicht die gewünschte Aufklärung. Es scheint, als 
ob die Höhle nur mässig mit einer weichen Gewebsmasse erfüllt 
sei. Aus dem rechten Nasenloche entleert sich ein schleimig¬ 
eitriges, mit weissen Flocken untermischtes Deject. Das Gleiche 
ist seit einigen Tagen auch mit dem linken Nasenloche der Fall. 
In der Maulhöhle fehlt rechts der 3. obere Backenzahn; der 2. und 
3. Backenzahn zeigen ebenfalls etwas Beweglichkeit. Zwischen Backe 
und Backenzähnen befindet sich ein mit Futterpartikelchen unter¬ 
mischtes Blntcoagulum von ca. 16 cm Länge und 4 cm Broite. 
Das obere Ende des Blutcoagulums ragt in die Alveole des 
3. Backenzahns hinein. Nach Entfernung desselben tritt eine 
massige Blutung ein. Diese muss in letzterer Zeit erheblich ge¬ 
wesen sein, denn die Wände des Stalles, die Krippe, die Einstreu etc. 
sind ganz mit Blut beschmutzt. Als Folge der Blutung erscheinen 
die Schleimhäute des Pferdes hochgradig anämisch. Die rechte 
Lymphdrüse im Kehlgange ist etwa daumendick geschwollen. Sie 

*) Dieser Gegenstand war unter der Bezeichnung „Zur Casuistik 
der bösartigen Geschwülste in der Highmorshöhle“ als Vortrag für 
die 19. ordentliche Generalversammlung des thierärztlichen Vereins 
im Ilerzogthum Braunschweig bestimmt Es konnten jedoch wegen 
zu weit vorgeschrittener Zeit nur die mikroskopischen Präparate 
gezeigt und demonstrirt werden, während der Vortrag unter Weg¬ 
lassung des statistischen Theils, dem ausgesprochenen Wunsche 
gemäss, als Einzelfall an dieser Stelle zur Mittheilung gebracht wird. 


fühlt sich gleichmässig derb an, ist wenig druckempfindlich und 
lässt sich am Unterkiefer leicht verschieben. Die Lymphdrüse der 
linken Seite ist nicht verändert An der Schleimhaut der Nasen¬ 
höhlen, so weit sie der Beleuchtung mittelst des Nasenspiegels zu¬ 
gänglich ist, können ausser der abnormen Blässe andere Verände¬ 
rungen nicht nachgewiesen werden. Die Bewegungen des Pferdes 
deuten auf eine hochgradige Muskelschwäche. Der Appetit des¬ 
selben soll in letzterer Zeit geringer gewesen sein, die Futter¬ 
aufnahme geschieht langsam, der Ernährungszustand ist mässig, 
das Haar glanzlos. 

Herr Hanne hat die Güte gehabt, mir die Vorgeschichte des 
Krankheitsfalles mitzutheilen. Darnach ist das Pferd im Alter 
von 1V* Jahren von dem Besitzer gekauft worden. Bis Martini 
vor. Jahres ist das Pferd nie krank gewesen. Seit dieser Zeit 
fand der Besitzer täglich Blut in der Krippe. Derselbe glaubte, 
die Blutung sei die Folge einer Verletzung der Schleimhaut durch 
Zahnspitzen, weshalb er dem Pferde die Zähne abraspeln liess. 
Zu jener Zeit machte der Besitzer zugleich die Wahrnehmung, 
dass das Pferd auf einer längeren Tour jedesmal während der 
Trabbewegung aus dem Maule blutete, weshalb die Reise nur im 
Schritt zurückgelegt werden konnte. Gegen Ende Januar d. J. 
soll das Pferd während des Fressens und bei der Aufnahme von 
Wasser häufig das Maul geöffnet und dabei seitliche Bewegungen 
des Unterkiefers ausgeführt haben, wobei die Zunge nach der 
rechten Zahnreihe geführt wurde. Am 11. Februar constatirte H., 
dass das Pferd rechtsseitig einen übelriechenden Nasenausfluss 
besass. Ausserdem war die rechte Kieferhöhle stark aufgetrieben, 
die Schleimhäute waren anämisch, die Körpertemperatur betrug 
39,0° C. In der Krippe befanden sich Blutgerinsel. Am 25. Fe¬ 
bruar war der Zustand des Pferdes derselbe, doch war am unteren 
Rande der Jochleiste eine zehnpfennigstückgrosse, runde Oeffnung 
im Knochen zu ermitteln. Die Haut an dieser Stelle war in der 
Grösse einer Haselnuss blasig aufgetrieben, sonst aber völlig intact. 
Nach Lospräparirung eines V förmigen Hautlappens entleerte sich 
aus der Oeffnung etwa ein halber Tassenkopf voll grauweissen, 
übelriechenden, klümperigen Eitors. Beim Ausspülen der Höhle 
floss die Flüssigkeit aus der Maulböhle ab. Da sich der dritte 
Backzahn während des Kauens in der Kieferhöhle hob und senkte, 
wurde derselbe mit Leichtigkeit entfernt, wodurch aber eine starke 
Blutung hervorgerufen wurde. Der harte Gaumen rechterseits war 
stark geröthet. Die Blutungen aus dem Maule waren besonders 
nach dem Ausspritzen der Highmorshöhle sehr stark. 

Da dem Besitzer des Pferdes eine Heilung des Kraukheits- 
zustandes nicht in gewisse Aussicht gestellt werden konnte, und 
da für eine gründliche Beurtheilung und eine event. Weiter¬ 
behandlung des Falles eine möglichst ergiebige Freilegung der 
Highmorshöhle für nöthig erachtet wurde, so entschied sich der 
Eigenthümer kurz für die Tödtung des Pferdes. 

Section: Bei Eröffnung des Autrum Highmori mittelst Säge 
und Meisseis spritzt mehreremal eine graue serös-purulente Flüssig¬ 
keit hervor. Die Kieferhöhle ist vollständig von einer Geschwulst¬ 
masse ausgefüllt, welche in der oberen orbitalwärts gelegenen Ab¬ 
theilung des Sinus eine der weissen Gehirnsubstanz ähnliche Farbe 
und Consistenz besitzt. Dagegen zeigt der Tumor in dem unteren 
grösseren Raume der Highmorshöhle, besonders in der Gegend 
der Zahnalveolon, woselbst er augenscheinlich seinen Ausgangs¬ 
punkt genommen hat, eine mehr grauweise Farbe und festere 
Consistenz, sodass die Geschwulstmasse hier mehr an halbgares 
Fischfleisch erinnert. Die dünnen Knochenlamellen, welche die 
Highmorhölile iu verschiedene mit einander communicirende Räume 
abtheilen und die Begrenzung einerseits gegen die Backenzahn¬ 
alveolen und andererseits gegen die Nasenhöhle bilden, sind zum 
grössten Theile eingeschmolzen; desgleichen ist der Processus pala- 
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tinus beider Oberkieferbeine von den noch erhaltenen Gaumen¬ 
beinen an bis hinab za dem 3. Backenzahn vollständig zerstört, 
so dass das Messer in diesem Bereiche von der oinen Backenzahn¬ 
reihe quer durch nach der anderen geführt werden kann, ohne 
einen anderen Widerstand zu finden als den, welcher von der 
noch ganz erhaltenen Schleimhaut, (Palatum durum) geboten wird. 
Die untere Nasenmuschol, bis an welche die Geschwulst heran¬ 
reicht, ist noch völlig intact 

Der Tumor war in dem Bereiche des 3. und 4. Backenzahnes 
mit den angrenzenden Partdeen innig verbunden, füllte jedoch 
den oberen Tbeil des Antrum Highmori nur aus, ohne mit den 
Wandungen derselben verwachsen zu sein. Die Geschwulst war 
augenscheinlich von den Alveolen aus in die Kieferhöhle hinein¬ 
gewachsen, die im oberen Theile der Höhle befindliche Geschwulst¬ 
masse war daher die ältere und zeichnete sich durch eine weichere 
Consistenz aus. Kleinere und grössere Stücke hatten sich hier 
von der Geschwulst abgelöst und zeigten deutlich den Zerfall der¬ 
selben. 

Unter dem Mikroskope zeigte der Tumor im Allgemeinen 
einen fasciculären Bau derart, dass breite Züge von zahlreichem 
Bindegewebe Felder umschliessen, die von rundlichen an Grösse 
und Gestalt sehr variablen Zellen ausgefüllt sind. Meistens 
besitzen diese Zellen ein reichliches Plasma und einen bläschen¬ 
förmigen Kern. Diejenigen der Zellen, welche die äussere Be¬ 
grenzung der bald als Haufen, bald als Stränge erscheinenden 
Felder bilden, zeigen die Form der Cylinderepithelien mit einem 
mehr länglichen radiär gestellten Kern, während die im Innern 
der Haufen gelegenen Zellen eine polygonale Form und einen 
rundlichen, nicht so deutlich tingirbaren Kern aufweisen. Ab und 
zu finden sich in den Zellnestern rundliche Gebilde, die den 
zwiebelschaalenartigen Bau der Cancroidperlen zeigen und im 
.Centrum bald wenige, bald eine ganze Anzahl durch Hämatoxylin 
and Anilinfarben sehr stark tingirbare Zellen einschliessen. Nach 
dem Angeführten ist der Tumor als ein Epitheliom zu claasificireu. 

Da das Epithel der Highmorshöhle ein flimmerndes Cylinder- 
epithel ist, so ist es auch durch die mikroskopische Untersuchung 
sehr , wahrscheinlich geworden, dass der Tnmor nicht von der Aus¬ 
kleidung der Höhle ausgegangen ist, dass vielmehr, wie es oben 
bereits angedeutet wurde, anzunehmen ist, die Geschwulst habe 
ihren Ausgang in dem Alveolarperiost genommen (das gewisser- 
maasen als Fortsetzung des Zahnfleisches zu betrachten ist), und 
habe die Nebenhöhle der Nase erst secundär in Mitleidenschaft 
gezogen. 


Ueber MalleYnimpfung. 

Von 

Sohrader-Helmstädt, 

Kreil thierarst 

Vortrag auf der 19. Generalversammlung der Thierärzte des 
Herzogthums Braunschweig. 

M. H. Die Literatur über Malleinimpfungen ist bereits eine 
so grosse, dass es überflüssig erscheinen könnte, noch weitere 
Fälle mitzutheilen. Indess die Seltenheit des Rotzes in unserem 
engeren Vaterlande und die Voraussetzung, dass sich Ihnen bisher 
wenig oder gar keine Gelegenheit zur Vornahme derartiger 
Impfungen geboten hat, ermuthigen mich, über folgenden Fall in 
Kürze zu referiren: 

Von dem Pferdebestande einer Brauerei wurde im Dezember v. J. 
ein älteres Pferd verkauft, welches in Magdeburg geschlachtet und 
bei der Section als rotzig befunden wurde. In Folge der an die 
hiesige Behörde gelangten Anzeige wurde der noch vorhandene 
Bestand — 6 Stück — von mir untersucht, wobei an einem Pferde 
die Rotzkrankheit constatirt werden konnte. 


Die im Beisein und unter Mithülfe der Collegen Nabel in 
Schöningen und Dorm an n in Helmstädt vorgenoramene Section 
ergab Nasen-, Lungen- und Drüsenrotz. 

Die übrigen 5 Pferde erschienen äusserlich vollständig gesund, 
waren also nur der Ansteckung verdächtig; dieselben wurden am 
8. Januar d. J. vom Collegen Nabel in Scböningen mit je 0,3 ccm 
Preusseschen Maliern geimpft. Für die exacte Ausführung der 
wiederholten Impfungen und die Mithilfe bei den Temperatur¬ 
messungen und den Sectionen spreche ich Herrn Nabel an dieser 
Stelle meinen besten Dank aus. 

Die sämmtlichen Impfungen wurden Vormittags vorgenommen 
und zwar nachdem die Thiere sich 12—16 Stunden im Stalle be¬ 
fanden hatten. Vor der Impfung wurde die Temperatur nur ein¬ 
mal aufgenommen; nach der Impfung begann die Messung nach 
Ablauf von 5 resp. 6 Stunden, wurde zweistündlich ausgeführt und 
bis zur 14. resp. 20 Stunde fortgesetzt 

Nr. I, II und III zeigten geringe Temperatnrschwankungen, 
37,7-38°; 37,6—37,9°; 37,5-37,8°. 

No. IV vor der Impfung 37,8°, 12 Stunden nach derselben 39,0°. 

No. V vor der Impfung 38,1°, 12 Stunden nach derselben 40,3°. 

No. V zeigte am Tage der Impfung eine rechtsseitige, hühner¬ 
eigrosse, schmerzhafte Drüsenanschwellung im Kehlgange, welche 
aber 5 Tage später, am Tage der Tödtung, nur etwa halb so gross 
und unschmerzhaft war. Die Section ergab Lungen- und 
Drüsenrotz. 

Pleura beider Lungen an mehreren markstückgrossen Stellen 
rauh, trübe und stark verdickt In der rechten Lunge ein feld- 
bobnepgrosser grauer Knoten mit rother Peripherie. In beiden 
Lungen einig? erbsengrosse und mehrere miliare graue Knötchen. 
Linke Kehlgangsdrüse halbwallnussgross, rechte fast halbhühnerei¬ 
gross, beide hart und mit zahlreichen hirsekorngrossen, theils 
grauen, theils einen eiterigen Kern zeigenden Knötchen durchsetzt.) 

Das mit No. IV bozeichnete Pferd, welches eine um 1,2° erhöhte 
Temperatur gezeigt hatte, wurde nicht getödtet; eine am 19. Januar 
d. J. wiederholte Impfung hatte eine Steigerung der innern Körper¬ 
wärme von 37,7 auf 38,9, also um 1,2°, zur Folge. Auch jetzt wurde 
das Thier nicht getödtet, da es äusserlich vollständig gesund 
erschien; bei den alle 14 Tage von mir vorgenommenen Unter¬ 
suchungen zeigten sich sämmtliche Pferde gesund, ja gerade 
No. IV war das bestgenährte und munterste Pferd von allen. 

Drei Monate nach der letzten Impfung, am 24. April d. J., 
wurde die Impfung an No. IV wiederholt; zugleich wurden No. II 
und UI geimpft; letztere zeigten Schwankungen von 0,5°, bei 
No. IV dagegen stieg die Temperatur von 38,3 auf 40,8°, also 
um 2,5°. Nunmehr wurde die Tödtung dieses Pferdes verfügt. 
Die Section ergab Lungen- und Drüsenrotz. (Pleura beider 
Lungen, stellenweise weisslich, undurchsichtig verdickt. Im 
vorderen Drittel beider Lungen, hauptsächlich dem untern scharfen 
Rande zu, zahlreiche hirsekorngrosse, theils harte, verkalkte, theils 
grünweisse Knötchen. In der rechten Lunge einige grüngelblicho 
diffuse Herdevon ziemlich derber Beschaffenheit — Rotzinfiltration. 
In den vorderen Mediastinaldrüsen mehrere linsen- bis bohnen¬ 
grosse, theils barte, kalkige, theils weiche, käsige Knoten.) Nach 
dor Impfung zeigten einige Pferde gar keine Veränderungen; bei 
einigen trat eine bald wieder verschwindende, geringe Anschwel¬ 
lung an der Impfstelle ein; No. IV soll mehrere Tage weniger 
Fresslust und geringere Munterkeit gezeigt haben. Schon nach 
5 resp. 6 Stunden war die Temperatur erhöht, und sie erreichte 
ihr Maximum nach 12—14 Stunden, Übereinstimmend mit den Er¬ 
gebnissen der bisher bekannt gewordenen Versuche. 

Das Mallein hat sich also auch in diesem Falle als diag¬ 
nostisches Mittel vorzüglich bewährt 

Die noch vorhandenen 3 Pferde des qu. Bestandes sind zur 
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Zeit noch völlig gesund; ihre Tödtung wurde von dem Besitzer 
beantragt, leider aber abgelehnt. Erst die Section dieser Pferde 
würde die wünschenswerthen Aufschlüsse gegoben haben. Weitere 
Versuche und Beobachtungen sind zur Beantwortung folgender 
Fragen erforderlich; 

1. Bei welcher Temperaturhöhe hört die Gesundheit auf, und 
wo beginnt die Krankheit? Im allgemeinen nimmt man jetzt an, 
dass Pferde, welche eine Erhöhung um 3° und darüber zeigen, als 
verdächtig zu betrachten sind. 

2. Sind Pferde, welche auf die Impfung nicht durch erhöhte 
Temperatur reagiren, für gesund zu erklären? Im Bejahungsfälle 
würde die Aufhebung der angeordneten veterinärpolizeilichen Mass- 
regeln unbedenklich erfolgen können. 

Ueber das Mallein als Heilmittel habe ich keine Erfahrung. 
Nach einer Mittheilung in der Berliner thierärztl. Wochenschrift 
will Prof. Pilavios in Athen acht rotzkranke Pferde durch 
wiederholte Impfungen innerhalb 40—45 Tagen geheilt haben. 

Vielleicht war bei No. IV der Rotz in Heilung begriffen; das 
Thier war dreimal geimpft, zahlreiche Knötchen waren vollständig 
verkalkt, also doch wohl unschädlich. 

Sollte nicht im Anfangsstadinm und bei geringer Ausdehnung 
der Krankheit Heilnng möglich sein? 


Referate. 

Die ätiologisch-therapeutischen Bestrebungen der 
Gegenwart. 

Von Stabsarzt Pro!. Dr. Behring. 

(DeuUcho med. Wochenschrift No. 94, 25, 26, 27. Jhrg. 98.) 

Der erste Abschnitt handelt über „infeotiöse“ und „ansteckende“ 
Krankheiten. Verf. meidet die von Virchow 1880 eingeführte 
Bezeichnung „Infectionskrankheit“. Da Virchow unter die 
Infectionskraukheiten die heute bestgekannten Bacterienkrankheiten 
nicht einreihte, sondern dieselben einer besonderen Gruppe der 
„Zoonosen“ zugezählt hat, so z. B. Hundswuth, Milzbrand, Rotz¬ 
krankheit. B. greift vielmehr auf die Terminologie Henle’s 
(Rationelle Pathologie 1846) zurück, welcher sagt: „Die Krank¬ 
heiten, die ein Parasit erzeugt und die durch zufällige oder ab¬ 
sichtliche Ueberpflanzung des Parasiten mitgetheilt werden, sind 
eben dadurch ansteckend oder contagiös; der specifische Parasit 
ist der Ansteckungsstoff oder das Contagium dieser Krankheit. 
Verf. schafft also zunächst eine grosse Gruppe, die parasitären 
Krankheiten, diese zerfallen in: 

1. Die durch tbierische Parasiten erzeugten, 

2. Die durch pflanzliche Parasiten erzeugten. 

Die letzteren zerfallen dann in: 

a) Bacterienkrankheiten, 

b) Schimmelpilzkrankheiton nnd andere durch pflanzliche 
Parasiten erzeugten Krankheiten. 

Eine parasitäre Erkrankung kann im volkstümlichen Sinne 
ansteckend sein, braucht es aber notgedrungen nicht, dagegen ist 
wahrscheinlich jede ansteckende (contagiöse) Krankheit auf belebte 
Krankheitsursachen zurückzuführen. Es ist also kein Pleonasmus, 
wenn man von „ansteckenden parasitären“ und von „ansteckenden 
Bacterienkrankheiten“ spricht. 

Bei dem Abschnitt über die Bekämpfung der durch Bacterien 
erzeugten ansteckenden Krankheiten wird hervorgehoben, dass der 
Begründer der heutigen Lehre von der Aetiologie der Infections- 
krankheiten R. Koch ist. In den von ihm 1878 veröffentlichten 
Untersuchungen über die Aetiologie der Wundinfectionskrankheiten 
wurden zum ersten, Male specifisch belebte Krankheitserreger als 
Ursache der Infectionen nachgewiesen. Koch auch war es, welcher der 


Wissenschaft das Gebiet der Bekämpfung der Infectionskrankheiten 
erschlossen hat. Die heutige Art der Bekämpfung der Infections¬ 
krankheiten weist zwei Richtungen auf, die erste ist bestrebt, ihre 
Aufgabe durch Fernhaltung und Vernichtung der Krankheits¬ 
ursachen in der Umgebung des Menschen zu lösen, während die 
zweite dem einzelnen Menschen Infectionsschutz verleihen will und 
den bereits inficirten Menschen zu heilen sucht. Glücklich ist die 
Schutzimpfung bis heute nur gegenüber den Pocken gewesen, doch 
deuten die Resultate der Thierexperimente an, dass auch bei der 
TuberculoBe, der Cholera, der Diphtherie etc. in absehbarer Zeit 
das erstrebte Ziel erreicht werden wird. 

1883 hat Binz der antifermentativen Therapie zuerst das 
Wort geredet und von allen Seiten energischen Widerspruch er¬ 
fahren, gegenwärtig aber lassen Pasteurs Heilmethode tollwuth- 
inficirter Menschen und Koch’s Heilungen beginnender Tuber- 
culose keinen Zweifel an dem Werth der bacteriologischen Labo¬ 
ratoriumsversuche mehr Aufkommen. 

In seinen historisch-kritischen Vorbemerkungen über thera¬ 
peutische Standpunkte citirt B. die Schilderung Virchow’s (1849) 
von den medicinischen Bestrebungen um die Mitte unseres Jahr¬ 
hunderts. — Virchow kommt bei aller Anerkennung, welche sich 
die christliche Kirche durch Förderung des Hospitalwesens und 
der Armenpflege erworben hat, zu dem Schluss, dass unsere Zeit 
weder für Asclepiaden oder Leviten, noch für Mönche oder 
Diakonissen geschaffen ist und dass unsere Wissenschaft, wie alle 
nützlichen Wissenschaften und Künste das einfach bürgerliche 
Gewand angethan hat, um es nicht wieder abzulegen.“ — . . . Nach 
der Kritik dieser als Priestermedicin bezeichneten Richtung ver¬ 
urteilt Virchow scharf den Standpunkt des therapeutischen Ni¬ 
hilismus der Wiener Schule und erörtert dann drittens abfällig den 
Standpunkt, welcher seine Basis in der physiologischen Wirkung 
der Arzneimittel findet Schon lange Zeit vor Virchow sagte 
einer der bedeutendsten Aerzte Sydenham in einem Briefe, in 
dem er die nutzlosen philosophischen Grübeleien kritisirt, die für 
die Rettung der Kranken nichts beitragen: „dass das, was 
man Arzneiwissenschaft nennt, mehr eine Kunst zu fabeln und zu 
schwätzen ist, als zu heilen; ja man ist zuletzt dahin gekommen, 
dass das Heil der Kranken abhängig geworden ist von philoso¬ 
phischen Speculationen, je nachdem dieselben sich dem Endziel 
der ärztlichen Kunst annähern oder von demselben entfernen.“ 
Eine besondere Stellung nimmt der von Virchow kritisirte sogen, 
rationelle Standpunkt ein. Worauf dieser Standpunkt hinauslief, 
geht aus Henles Worten hervor (1842): „die ^Basis der Mediciu 
bildet die aus der Empirie gewonnene Erfahrung, allein diese Er¬ 
fahrung ist nur ein historisches Wissen, sie giebt keinen Auf¬ 
schluss über den inneren Zusammenhang der Erscheinungen, sie 
beantwortet nicht die Frage nach Ursache, Wirkung; die empi¬ 
rischen Kenntnisse laufen unabhängig neben einander her, dann 
bemächtigt sich ihrer diejenige Wissenschaft, welche das ganze Ge¬ 
biet unseres Denkens und Erkennens von einem obersten Princip 
abzuleiten sucht und verbindet sie in einem philosophischen System. 
Wenn die empirischen Kenntnisse sich vermehren, werden die Er¬ 
klärungen aus einem herrschenden philosophischen System unzu¬ 
reichend, das Princip wird gestürzt. So zeigt sich in der Ent¬ 
wicklungsgeschichte der Medicin ein fortdauernder Wechsel zwischen 
aprioristisch-philosophischen und empirisch-kritischen Perioden, 
eine Exacerbation und Remission oder ein Paroxysmus und 
Apyrexie. So macht sich das Bedürfniss nach einem ruhig stetigen 
Fortschritte der Wissenschaft geltend und diesem genügt weder 
die eine noch die andere Methode, sondern ein Mittelweg; dieser 
geht von der auf Physiologie, praktischer Anatomie und auf dem 
Experimente beruhenden Empirie, d. h.von naturwissenschaftlich fest¬ 
gestellten Thatsachen aus und daran knüpft sich die rationelle, 
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anf dem Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung hinge- 
richtete inductive und experimentelle Forschung.“ . . . 

Es entspricht also Henle’s rationello Medicin zum Theil 
den äthiologisch-therapeutischen Bestrebungen der Gegenwart. 
Hjerdurcji trat Henle in den schärfsten Gegensatz zu Virchow, 
welcher, den Versuch upter vollem Segeldruck auf eine rationelle 
Pathologie und Therapie zuzusteuern für ein Unternehmen 'gleich 
dem des ( Icarus hielt. 

Weiterhin ljat dann auch L. Büchner die rationelle Medicin 
scharf gegeisselt. 

Behfing hat sich der Mühe unterzogen, aus den Auf¬ 
sätze^ und Abhandlungen Virchow’s ein Gesammtbild seiner 
Grundaqffassung von der Krankheitslehre und dem Standpunkt, 
welchen er in der Therapie einnimmt, zu erlangen uud ist zu dem 
Resultat gekommen, dass der Schlüssel zum Verständniss für 
Virchow'B Stellungnahme in allen grundsätzlichen Fragen der 
Therapie gegeben ist durch die Thatsache, dass er überall die 
ontologische Betrachtungsweise der Krankheitsursachen ablehnt 
und dafür die symptomatologische in den Vordergrund stellt. 
Dementsprechend ist sein therapeutischer Standpunkt ein „radical- 
symptomatischer“. Verf. beweist diese Ansicht durch mehrere 
Beispiele, deren Reproduction jedoch den Rahmen des Referats 
allzuweit überschreiten würde. Als die einzige Specifität, welche 
nach Virchow zulässig ist, gilt ihm die specifische Betheiligung 
der Organe in den verschiedenen Krankheiten. „Wenn Krankheit 
(Arch, Bd. VI p. 11) das Leben unter ungewöhnlicher Form ist, und 
das Leben selbst den einzelnen Theilen inhärirt, so ist es gewiss 
folgerichtig, die Krankheit zu localisiren, ihnen specifisch-anato- 
mischen Sitz anzuweisen.“ Wie stellt sich nun aber die Nutz¬ 
anwendung dieses Grundsatzes in der Praxis dar. Die Diphterie 
ist eine durch das specifische Diphtheriengift erzeugte Krankheit, 
sie kann ohne local marcante Organveränderungen unter dem Bilde 
einer foudroyanten Blutvergiftung verlaufen, sie kann aber auch 
local auftreten, im Rachen, in der Nase, im Kehlkopf, der Lunge etc. 
Das Alles darf es bei einer Krankheit nach Virchow nicht 
geben, eine so vielgestaltige Krankheit muss man zerlegen, deren 
jede ihren specifisch - anatomischen Sitz angewiesen erhält. Nach 
den Erfahrungen der Neuzeit aber dürfte Virchow’s gegnerisches 
Verhalten den Vertretern einer specifischen und ätiologischen 
Auflassung der Krankheitslehre kaum mehr gerechtfertigt er¬ 
scheinen. 

In dem III. grossen Abschnitt „Geschichtliches zur ätiolo¬ 
gischen Therapie“ giebt Verf. an, dass er bei seinen historischen 
Studien die Beobachtung gemacht habe, dass man doch recht weit 
zurück greifen müsse, ehe man auf einen Autor stösst, den man 
in der Methode des Auffindens und Prüfens von Heilmitteln als 
Muster ansehen kann. Wohl hat es zu allen Zeiten ausgezeichnete 
Mediciner mit originalen Ideen über Krankheitswesen und Krank¬ 
heitsursachen, Meister der Diagnostik, hervorragende Anatomen 
und Physiologen, Künstler in der operativen Technik gegeben, 
Aerzte jedoch, die das volle Erbe des Hippokrates angetreten und 
vermehrt haben, kennt man nur wenige. Ein solcher Klassiker der 
therapeutischen Wissenschaft ist nach Bebring’s Ansicht 
Bretonneau, ein anderer Sydenham, der von B. als Begründer 
unserer jetzigen Anwendungsweise des besten specifischen Heil¬ 
mittels der Chinarinde geschätzt wird. Was Sydenham über die 
Kämpfe sagt, welche er gegenüber den Vorurtheilen und dem 
Mangel an Verständniss seiner Zeitgenossen zu bestehen hatte, 
lassen die Schwierigkeiten bei der Neueinführung therapeutischer 
Specifica nur als eine Wiederholung der vor 200 Jahren von 
Sydenham beklagten erscheinen. In Bezug auf das Wesen der 
Krankheiten bekennt sich Sydenham als Ontologen. Den Sitz 
derselben verlegt er in das Blut, er ist also Humoralpatholog. Die 


Krankheitsursache erkennt er als specifisch; daraus folgt, dass er 
in der Therapie an Specifica glaubt. 

Verf. hat alsdann an umfangreichen Citaten zu beweisen ver¬ 
sucht, dass Jemand Ontolog, Specificer und Humoralpatholog sein 
kann, ohne sofort verdammt werden zu müssen, wenn auch 
Sydenham’s Grundsätze nicht in allen Punkten einwandsfrei er¬ 
scheinen, so hat doch Behring bei seinen historischen Studien 
keine anderen Grundsätze ermitteln können, welche sich für die 
ärztliche Aufgabe, Krankheiten zu heilen und zu verhüten, frucht¬ 
barer erwiesen hätten. — 

Ueber specifische Heilmittel und über ätiologische Therapie 
handelt der IV. Abschnitt der Behring’schen Studie. Ein 
specifisches Mittel für eine Krankheit kann man danach als ein 
solches definiren, welches die Krankheitsursache erfolgreich an- 
greift und den durch die Krankheitsursache ausgelösten Krankheits- 
process dadurch zum Stillstand bringt. Die eigentliche Heilung 
der Krankheit nach Anwendung des specifischen Mittels ist da¬ 
gegen eine Function des lebenden Organismus und auch bei der 
specifischen Therapie bleibt der Satz zu Recht bestehen: Natura 
sanat. Nach Sydenham’s Ansicht muss ein specifisches Heilmittel 
für eine bestimmte gut charakterisirte Krankheit, ohne krank¬ 
machende Nebenwirkung, den Krankheitsprocess seines specifischen 
Charakters berauben und dadurch den Heilkräften der Natur freies 
Spiel gewährt werden. 

Die Blutsorumtherapie, eine vollauf specifische Heil¬ 
methode, setzt folgendes voraus 1. Ueberzeugung von der 
Existenz specifischer Krankheiten und Krankheits¬ 
ursachen, 2. Nachweis, dass die spocifischen Krankheits¬ 
ursachen bei den ansteckenden Krankheiten gebunden 
sind in Gifte, die ihrerseits von specifischen Mikro¬ 
organismen herstammen. 3. Kenntniss folgender That- 
saohen betreffend specifische Antitoxine: 

a) dass die Heilung einer specifischen Krankheit mit 
der Production specifisch-giftwidriger (antitoxischer 
Agentien einhergeht, 

b) dass diese specifisch-giftwidrigen Agention im 
Blute kreisen, 

■ c) dass dieselben im extravasculären Blute des ge¬ 
heilten Individuums nachweisbar sind, durch einen 
specifischen Giftschutz für andere Individuen, 

d) dass der durch die Einverleibung eines Antitoxins 
erzeugte Giftschutz gegen die krankmachende Wirkung 
derjenigen Parasiten paralysirt, von welchem das in 
Frage kommende Gift herstammt, und zwar nicht bloss 
vor der Ansteckung, sondern auch nach der Ansteckung 
und bei schon bestehender Krankheit. 

B. fährt im Anschluss hieran fort: „Die Krankheitsursachen 
sehen wir nicht mehr als blosse Steigerung normaler, nutritiver 
und formativer Reize an, sondern sind geneigt, sie zu specificiren 
und an heterogene, gleichfalls specifische Wesenheiten zu knüpfen; 
insofern als diese Wesenheiten Gifte sind, specificiren wir auch 
diese, und wenn wir die Gifte als Producte von Mikroorganismen 
bei den ansteckenden Krankheiten anerkennen, dann nehmen wir 
nicht mehr an, dass der Diphtheriepilz sich in einen Typhuspilz 
und dieser in einen Cholerapilz umwandeln könne, sondern wir 
nehmen die Wesenheit von morphologisch gut charakterisirten 
Species an und gehen darin sogar so weit, dass wir selbst nahe¬ 
stehende Arten, wie die Milzbrandbacillen und die Heubacillen, 
auPs strengste von einander scheiden. 

„Wir sind der Meinung, dass wir durch Beeinflussung der 
Krankheitsursachen in der Bekämpfung der Krankheiten weiter 
kommen, als durch einen Angriff auf die lebenden Zellen und 
Organe. —“ 
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Es hat diese neue Richtung dadurch, dass sie für specifisch 
wirkende Bacterien und specifische Gifte auch specifische 
Gegenmittel eruiren konnte, zweifellos sich practisch brauch¬ 
bar erwiesen, während die einseitig-cellulare Krankheitslehre noch 
nicht eine kranke Zelle durch willkürliche Beeinflussung 
gesund zu machen vermochte oder einer gesunden eine noch höhere 
Gesundheit verleihen konnte, somit also ihre ärztlich-medicinische 
Berechtigung noch nachzuweisen hat. Vielleicht, so schliesst Verf. 
seine Betrachtung, kommen wir in der allgemeinen Therapie der 
Infection8krankheiten noch zu dem von Li st er für die Wund- 
infectionsbehandlung mit grossem Erfolg durchgeführten Grund¬ 
satz: „Die heterogenen Schädlichkeiten und Krankheits¬ 
ursachen fernzuhalten oder unschädlich zu machen, die 
lebende Zelle und das lebende Gewebe aber in Ruhe 
zu lassen.“ 


Therapeutische Notizen. 

Zur Behandlung der Darmverwickelung beim Pferde. 

Thierarzt Reichenbach behandelte zwei Fälle. In einem 
Falle stellte er die Diagnose mit Rücksicht auf die elende Qualität 
des Pulses, die hundesitzige Stellung, sowie die Nutzlosigkeit aller 
bisher angewandten Laxantien. Die Krankheit verschlimmerte sich 
bis zu allen Anzeichen des tödtlichen Ausganges. Da entschloss 
er sich, ein Pfund reines Quecksilber einzugiessen, worauf er das 
Thier eine halbe Stunde bergauf, bergab bewegen liess. Dann in 
den Stall zurückgebracht, legte sich das Thier hin und streckte 
alle Vier von sich. Plötzlich traf heftige Unruhe ein und es ent¬ 
leerten sich reichliche Darmgase und reichliche Fäces mit Queck¬ 
silber gemischt. 

Auch in einem zweiten Falle, wo or sich berechtigt glaubt, 
Darmverwickelung zu diagnostiziren, gelang es durch Einguss von 
Quecksilber, allerdings erst nach sechs Stunden, dieselbe zu heben. 
Wichtig ist dabei die Bewegung des Thieres und die stündlich 
vorzunehmende Anwendung Priessnitz’scher Umschläge um den 
Bauch. („Schweiz. Archiv, Bd. 34, 6.) 

Katarrhalische Pneumonie bei Rindern. 

In einem Bestand von 8 Rindern sah Berstei 6 Stück unter 
Fiebererscheinungen, Husten und erschwertem Athem nach ein¬ 
ander erkrankten. Die Temperatur betrug nur 39,5. Das Athmen 
war recht angestrengt. Die Percussion lieferte keine deutlichen 
Resultate. Der Husten war auffallend häufig und sichtlich schmerz¬ 
haft. Die Thiere geiferten, waren matt und abgestumpft, auch 
zeigten sich ödematöse schmerzhafte Anschwellungen an Beinen 
und Unterbrust. Aus gewissen äusseren Gründen wäre ein Ver¬ 
dacht auf Lungenseuche herzuleiten gewesen. Der weitore Verlauf 
der Krankheit gestaltete sich jedoch günstig, der Husten liess 
nach und die schliesslich nachweisbaren Veränderungen in den 
Lungen verschwanden; es handelte sich also um eine katarrhalische 
Pneumonie, welche bei den Rindern verhältnissmässig selten vor- 
koramt. (Oesterr. Centralbl. 93, 4.) 

Zur Behandlung der Maul- und Klauenseuche. 

Districtsthierarzt Wegerer hat (Wochenschrift für Th. Nr. 51) 
die Behandlung mit Creolin, Pyoctanin, Bor, Tannin versucht, ohne 
gerade ein Mittel vor dem andern hervorragen zu sehen. Hand 
in Hand damit wurde allerdings eine tägliche Desinfection, wo¬ 
möglich des ganzen Stalles, vorgenommen, indem die Brücke mit 
5 procentigem Eisenvitriol abgeschlemmt, die Barren vor jeder 
Fütterzeit gründlich mit 3 procentiger Creolinlösuug gereinigt 
wurden. Zur selbstthätigen Reinigung der Maulhöhle wurde fort¬ 
während /risches Wasser vorgesetzt. Innerlich hat W. 20 bis 30 
An tifebrin mit grossen Gaben Glaubersalz verabreicht. 


Jod gegea Lumbago. 

Ueber die Behandlung von Lumbago durch Lugol’sche Lösung 
macht Thierarzt Albers in Amerika im „Repert. der Thierheil¬ 
kunde, 54, 2“, irn Anschluss an Mittheilungen der europäischen 
Thierärztl. Presse folgende Angaben: Er behandelte 4 Pferde. 
Am ersten Tage 2mal je 20 g, am zweiten und dritten je 2mal 
40 g, am vierten Tage 30 g einspritzend. Eine Wirkung des 
Arzneimittels wurde in drei Fällen nicht beobachtet In einem 
vierten Falle bekam das fest liegende Pferd in 24 Stunden drei 
Doson h 30 g und ausserdem wurde Electricität angewandt. Kurze 
Zeit nach der Injection wurde das Pferd lebhafter und am dritten 
Tage trat Besserung ein. Hier schien das Medicament eine 
Wirkung geäussert zu haben. Diese Resultate begünstigen also 
nicht die anderweitig gemachten günstigen Erfahrungen, wider¬ 
legen freilich auch nicht dieselben. 

Jod bei Actinomyoose. 

Thierarzt Perinni-Trient erzielte („Koch’s Oesterr. Monats¬ 
schrift, April 1892“) durch Behandlung mit täglich 10 g Jodcalium 
unter gleichzeitiger äusserlicher Anwendung gute Erfolge bei 
Actinomycose. 

Terpentinöl bei Athemnoth. 

Im „Giorn. de vet. milit“ (Anacker „D. Thierarzt“) theilt 
Bertolotti mit, dass er bei einem Pferde, welches mit Lungen- 
affection und starken Athembeschwerden behaftet war, neben der 
Tracheotomie eine Injection von 6 g Terpentinöl in die linke 
Jugularis machte. Schon nach einigen Stunden minderte sich das 
Oedem und das Fieber sank. Nach einer dritten Iiyection war 
das Pferd, welches nebenher innerlich Tonica erhielt, genesen. 
Von vier ähnlichen Patienten genasen unter gleicher Behand¬ 
lung zwei. 

. * . .. Mittel gegen Erbrechen. 

Wie in Anacker's „Thierarzt“ referirt ist, empfiehlt Marini 
in der „Clinica veterinaria“ gegen das Erbrechen bei Hunden ein 
tägliches Bromcaliclystir, steigend von 2—8 g. 

Apomorphin bei Schweinen. 

Thiorarzt Gott-Lühnde theilt der B. T. W. mit, dass er im 
Gegensatz zu der auch in der B. T. W. mitgetheilten Erfahrung, 
wonach Apomorphin bei Schweinen keine Wirkung entfaltet, in 
fünf Fällen ein gutes Ergebniss beobachten konnte. Es handelte 
sich stets um Schweine, welchen ein Kartoffelstück in der Speise¬ 
röhre stecken geblieben war. Die gewählte Dosis betrug 0,2 auf 
100 Pfund Körpergewicht. Der Erfolg trat nach 1—2 Stunden ein. 

Gegen Meteorismuo. 

Ebenda wird gegen Meteorismus des Rindviehes empfohlen, 
etwa stündlich 3—4 g Colchicumtinctur zu geben. 

Bitterwasser bei Thleren. 

In dem „Oesterreichwehen thierärztlichen Centralblatt“ em¬ 
pfiehlt Thierarzt Less das bekannte Saxlehner'sche Huniady 
Janos Bitterwasser auf Grund vieler Versuche auch bei Thieren 
anzuwenden, besonders bei Appetitlosigkeit der Pferde, drei Mal 
täglich eine Flasche, und bei Ziegen drei Mal täglich 100 g, 
endlich auch bei katarrhalischer Staupe der Hunde erzielte er 
damit Erfolge. 

Alumnol. 

ln den therapeutischen Monatsheften empfehlen Heinz und 
Liebrecht ein Aluminiumsalz einer Naphtosulfosäure unter dem 
Namen Alumnol. Das Präparat ist nicht hygroskopisch und sehr 
leicht löslich, antiseptisch und adstringirend. Die letztere Wirkung 
soll sich auch in die Tiefen der Gewebe fortsetzen. In 0,01- bis 
l,Oproc. Lösungen ist es adstringirend, in 5proc. reizend. Die Eite¬ 
rung wird erheblich beschränkt 
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Menthalsalbe. 

Gegen starken Juckreiz der Haut bedient sich Colombini 
des crystalünischen Menthols, wie es sich aus dem ätherischen 
Pfefferminzöl ausscheidet. Empfehlenswertem Formeln sind: 
Mentholpulver in 10 Theilen Olivenöl, ferner Menthol 2» Zinc. oxyd. 
und Stärkepulver je 25,0, Paraffinsalbe 50. 

(„ßepert. d. Thierbeilknnde“.) 


Tagesgeschichte. 

Verhandlungen der 19. ordentlichen Generalversammlung 
des thierärztlichen Vereins im Herzogthum Braun¬ 
schweig am 4. Juni 1893. 

Vorsitzender: Saake-Wolfenbüttel. Schriftführer: Löhr- 
Königslutter. 

Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung gegen 12 Uhr Vor¬ 
mittags mit einer herzlichen Begrössung der Anwesenden. 

Es waren erschienen: Ahrend-Cremlingen, Dr. Bertrara- 
Braunschweig, Freund-Pabstorf, Hilpert-Braunschweig, Hoff¬ 
meister-Semmenstedt, Koch-Braunschweig, Lies-Braunschweig, 
Lö'hr-Königslutter, Nabel-Jerxheim, Nahde-Braunschweig, 
Saake Wolfenbüttel, Schräder-Helmstedt. 

Als Gäste waren anwesend; der Schlachthausthierarzt Finke- 
Braunschweig, die Thierärzte Nabel-Schöningen, Nagel-Osterode, 
Klepp und der Dr. med. Saake-Wolfenbüttel. 

L Der Schriftführer berichtet über den Stand der Vereins¬ 
kasse. Nachdem die zu Kassen revisoren ernannten Herren 
Dr. Bertram und Hilpert die Rechnung geprüft und für richtig 
befanden hatten, wurde dem Schriftführer Decharge ertheilt. 

II. Der Vorsitzende theilt mit, dass der Verein im ver¬ 
flossenen Jahre 37 Mitglieder gezählt habe. Herr Jostes- 
Hasselfelde ist wegen Veränderung seines Wohnsitzes freiwillig 
ausgetreten. Die Herren Eggeling-Wolfenbüttel und Sommer¬ 
meyer-Schöppenstedt sind dem Vereine beigetreten. Gestorben 
ist der Schlachthausthierarzt Herweg-Braunschweig, dessen An¬ 
denken die Anwesenden durch Erheben von den Sitzen ehrten. 

Der Vorsitzende berichtet sodann, dass die Wariderver- 
sammlung, welche im vorigen Jahre zu Helmstedt stattgefunden 
habe, so schwach besucht gewesen sei, dass der Festordner aus 
seiner Tasche oin Deficit von 15 M. habe decken müssen. Es 
wurde beschlossen, diesen Betrag aus der Vereinskasse zu er¬ 
setzen. Zugleich wurde der Beschluss gefasst, dass diese Ver¬ 
sammlungen in Zukunft stets in der Stadt Braunschweig statt¬ 
finden sollen, weil hier durch eine bessere Eisenbahnverbindung 
allen Mitglieder die Möglichkeit geboten sei, an den Versamm¬ 
lungen theilzunehraen. 

Hierauf hielt Herr Schräder den Vortrag über Mallein- 
impfung (welcher vorstehend veröffentlicht ist, siehe pag. 381). Die 
anschliessende Discnssion eröffnet: 

Herr Lies: Derselbe erwähnt einen Fall von Rotzverdacht 
bei dem Pferde eines Postboten. Dieses Pferd war auf den Touren 
in dieselben Ställe gekommen, in welchen das rotzige Pferd eines 
anderen Postboten, welcher mit dem ersteren nach monatlichen 
Zwischenpausen abwechselte, vorübergehend Aufstellung gefunden 
hatte. Das betreffende Pferd zeigte später Schwellung einer Kehl- 
gangs-Lymphdrüse. Nach der Impfung mit Maliern trat bei dem 
verdächtigen Pferde die charakteristische Reaction bezüglich der 
Temperatursteigerung und des Temperaturabfalls ein. Nachdem 
die Temperatur auf 38 0 herabgegangen war, trat am Abend des 
2. u. 3. Tages nochmals eine Temperatursteigerung bis auf 
39,4 0 C. eie. Nach der Tödtnng zeigte sich das Pferd rotzig. 

Saake: Ein Hengst, welcher, nach dem Stande der Haare zu 
urtheilen, früher am nässenden Strausfuss gelitten hatte, wurde 


von einem Kreisthierarzte wegen schmerzloser Anschwellung eines 
Lymphgefässes am Unterarm als rotzverdächtig zur Anzeige ge¬ 
bracht. Nach der Impfung mit Malleln, mit deren Ausführung der 
betreffende College betraut wurde, soll die Temperatur nur um 
einige Decigrade, die Athmung jedoch von 12 auf 48 Züge in der 
Minute gestiegen sein. Das Pferd ist nach Jahresfrist noch gesund. 

Zu Position IV. Mittheilungen über Blutseruminjectionen als 
Schutzmittel gegen die Brustseuche der Pferde erhält der Referent 
Herr Hofthierarzt Lies das Wort. 

Dieser Vortrag ist bereits in No. 29 d. B. T. W. (pag. 356) 
veröffentlicht. 

An diesen Gegenstand knüpfte sich eine lebhafte Debatte, aus 
welcher die Bemerkung Schräders erwähnt sein möge, dass die 
Serumtherapie von Seiten der Thierärzte schon lange, wenn auch 
unbewusst, Anwendung bei der Lungenseucheimpfung gefunden 
habe. *) 

V. Der Vorsitzende bringt .zur Kentnissnahme der Versamm¬ 
lung, dass seitens der Regierung jetzt die nöthigen Schritte zur 
Ausarbeitung einer neuen thierärztlichen Taxe gethan seien, dass 
aber weitere Mittheilungen nicht gemacht werden könnten, da 
wegen der Angelegenheit noch Verhandlungen gepflogen werden. 

VI. Darauf legt der Vorsitzende die Bestimmungen des ärzt¬ 
lichen Vereins, Kreis Wolfenbüttel, welche sich nur auf die¬ 
jenigen Fälle ärztlicher Vertretung über collegiale Vortretung, 
beziehen, in welchen vorher kein anderweitiges Abkommen unter 
den betreffenden Collegen getroffen ist, vor, und ersucht die Ver¬ 
sammlung sich darüber zu äussern, ob es empfehlenswerth sei, 
diese oder ähnliche Bestimmungen auch für den thierärztlichen 
Verein in Geltung treten zu lassen. Nach längerer Debatte wird 
beschlossen, die Regelung der ärztlichen Vertretung in allen Fällen 
der freien Vereinbarung unter den Collegen zu überlassen. 

..v Nachdem die Herren Collegen: Finke-Braunschweig, Nabel- 
Schöningen und Reinboid-Meine, welche sich zur Aufnahme ge¬ 
meldet hatten, durch Beschluss der Versammlung als Mitglieder 
des Vereins aufgenommen waren, wurde Schluss der Versammlung 
beantragt und beschlossen, dass der letzte Gegenstand der Tages¬ 
ordnung: „Zur Casuistik der bösartigen Geschwülste in der 
Highraorshöhle“ als besonderer Artikel in der B. T. W. zum Ab¬ 
druck zu bringen sei. 

' Schluss der Versammlung gegen 3 Uhr Nachmittags. Darauf 
gemeinsames Diner. 

Generalversammlung des Vereins der Thierärzte im 
Begiernng8bezirk Düsseldorf. 

Am 4. Juni fand im Hotel Heck zn Düsseldorf eine Sitzung 
des Vereins der Thierärzte des Regierungsbezirks Düsseldorf statt. 

Der Vorsitzende, Herr Departementsthierarzt Renner, eröffnete 
die Verhandlungen, nachdem er die Anwesenden herzlichst be- 
grÜBst und denselben ddn anwesenden Vertreter der königlichen 
Regierung, Herrn Regierungs-Assessor von Peistel vorgestellt 
hatte. 

Herr Renner ging sodann zum 1. Punkt der Tagesordnung 
über und entwickelte die Geschichte der Unterstützungskasse für 
Thierärzte und deren Angehörige bis auf den heutigen Stand und 
bemerkt dann, wenn auch das humane Streben, hülfsbedürftigen 

*) Wenn man sich bei der geringen Menge des bei der Lungen- 
seucheimpfong verwendeten Impfiserums die Wirkung des letzteren 
nach Art der Wirkung der Enzyme vorstellt, so kann die heilende 
bezw. immunisirende Kraft der Lungenseucheimpfung nach der 
Schraderschen Auffassung auch von denjenigen zugestanden werden, 
welche die Lungenseuche nicht für eine verimpfbare Krankheit und 
die nach der Impfung auftretenden örtlichen Krankheitsvorgänge 
nicht für identisch mit den pathologischen Veränderungen in der 
Lunge halten. Ref. 
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Thierärzten beizuspringen, allgemeine Anerkennung finde, so könne 
man sich doch nicht verhehlen, dass sich auch in unserem Kreise 
Bedenken gegen einen solchen Umfang der Unterstützung geltend 
gemacht hätten. Um diesem Wiederspruch aus dem Wege zu 
gehen und um wenigstens etwas zu erreichen, hielt Redner es für 
zweckmässig, dass man vorläufig sich auf die Bildung sogenannter 
Sterbeladen beschränke, gemäss derer den Hinterbliebenen eines 
Thierarztes eine gewisse Summe sofort nach dem Tode des Ersteren 
eingehändigt werden solle. Er verliest sodann einen vorläufigen 
Statutenentwurf. Bei der Debatte über diesen Gegenstand bemerkt 
Herr R. A. von Peistel, dass bei Gründung einer solchen Kasse 
doch auch viel Schwierigkeiten zu überwinden und die Ver¬ 
waltungskosten gross seien. Eine Verbindung von Vereins- und 
Sterbekasse sei nach dem Gesetz nicht zulässig. Er schlage vor, 
zunächst eine Commission zu wählen, die sich mit der Ausarbeitung 
der Statuten für eine eventuell zu gründende Sterbekasse befasse; 
er wolle sich dann genau informiren über Sterblichkeitvorhältnisse 
unter den Thierärzten und über die einschlägigen gesetzlichen Be¬ 
stimmungen, um der Commission davon Mittheilung zu machen. 
Es wurde dementsprechend eine Commission, bestehend aus den 
Herren Renner, Junkers und Frisch gewählt 

Es kam dann ein Schreiben der thierärztlichen Central¬ 
vertretung zur Verlesung betreffs Aensserung über die Unter¬ 
stützungskasse. Herr Kreisthierarzt Schmitt (Cleve) wies darauf 
hin, dass es rathsam sei, erst das Verhalten des Vereins rhein- 
preussischer Thierärzte abzuwarten, da ein grosser Theil der Mit¬ 
glieder auch in jenem Verein sei; würde nun hier ein Beitrag 
beschlossen und in Köln, so müssten diese Mitglieder doppelt be¬ 
zahlen. Dem Anträge gemäss wurde die Sache vertagt und der 
Gegenstand der Tagesordnung der nächsten Generalversammlung 
des rheinpreussischen Vereins überwiesen. 

Als Delegirter zum deutschen Veterinärrath wurde Herr De¬ 
partementsthierarzt Renner und als Stellvertreter Herr Kreis¬ 
thierarzt Schmitt gewählt. HerrSchmitt erhielt nun das Wort 
zu seinem Vortrag über Abdeckereiwesen am Niederrhein unter 
specieller Berücksichtigung der Frage über die Tilgung von Milz- 
und Rauschbrand. Redner weist zurück auf die vorige Ver¬ 
sammlung, in der das häufige Auftreten des Milzbrandes in den 
niederrheinischen Kreisen erwähnt wurde und wo College Renner 
die Ansicht ausgesprochen habe, dass der Milzbrand in früheren 
Zeiten lange so häufig nicht vorgekommen sei wie jetzt und dass 
derselbe hauptsächlich häufiger auftrete, seitdem der Verbrauch 
von fremdländischem Kraftfutter eine allgemeine Verbreitung ge¬ 
funden habe. 

Diese Ansicht habe er auch von mehreren erfahrenen älteren 
niederrheinischen Collegen gehört, so dass dieselbe als auf lang¬ 
jährige Erfahrung begründet nicht von der Hand gewiesen werden 
könne. Herr Renner habe die verdienstvolle Anregung gegeben, 
durch exacte Untersuchung und Versuche zu ergründen, in wie 
weit die fremden Futterstoffe Träger und Vermittler des An¬ 
steckungsstoffes sein können. Schmitt erwähnt, dass früher eine 
grössere Zahl von Milzbrandfällen nicht znr Kenntniss der beam¬ 
teten und practischen Thierärzte gelangt seien, da vor Bestehen 
des Seuchengesetzes keine Anzeigepfiicht bestanden habe und wegen 
des schnellen Verlaufes der Krankheit nicht immer ein Thierarzt 
herangezogen werde. Heute sei noch obligatorische Fleisch¬ 
beschau bei Nothscblachtungen, wodurch eine Anzahl Fälle zur 
Kenntniss gelangen. Es stehe fest, dass, wenn auch der An¬ 
steckungsstoff importirt werden könne, die Krankheit in einzelnen 
niederrheinischen Kreisen durch jahrzehntelanges mangelhaftes 
Verscharren stationär geworden ist. Redner knüpft hieran eine 
eingehende Beschreibung des pathogenen Milzbrandstoffes und hob 
namentlich hervor, dass nnter günstigen Bedingungen (Wärme 


und Feuchtigkeit) aus den Milzbrandbacillen, Milzbrandrasen und 
aus diesen die sogenannten Dauerformen hervorgehen. Hin¬ 
sichtlich der Verbreitung spiele, wie bei der Cholera, die Bewegung 
des Wassers in Bächen und Flüssen eine grosse Rolle. In dieser 
Beziehung sei ihm eine Gegend von ziemlicher Ausdehnung be¬ 
kannt, in der nach seiner Ueberzeugung der Milzbrand durch 
einen grösseren Bach (die Niers im Kreise Geldern), der mit einer 
Abdeckerei in Verbindung stehe, verbreitet würde. Im Allge¬ 
meinen bemerkt Redner weiter, dass die Milzbrandinfection vom 
Verdauungscanale aus im Grossen und Ganzen stattfinde, und dass 
bei der allgemein verbreiteten Kenntniss hinsichtlich der Natur 
der Seuche, es wohl gelingen würde, letztere, welche die Lapd- 
wirtli8chaft so schwer schädige, zu tilgen, respective noch mehr 
zu beschränken. Ein wesentliches Glied in der Kette der gegen 
den Milzbrand anzuwendenden Massnahmen sei mit Recht in der 
Regelung des Abdeckereiwesens zu suchen, und sei es sehr zu be¬ 
dauern, dass in dieser Beziehung bis jetzt wenig oder gar nichts 
geschehen sei. Schmitt hält es für durchaus nöthig, dass das 
Abdeckereigewerbe nur von geprüften und hierzu privilegirten 
Leuten ausgeübt werde. Zu diesem Zwecke seien Abdeckerei¬ 
bezirke mit einem geregelten Abdeckerwesen unumgänglich 
nöthig. Es können auch zur unschädlichen Beseitigung von Ca- 
davern namentlich von solchen, die mit ansteckenden Krankheiten 
behaftet sind, auch die Kafill-Desinfectoron eine passende Ver¬ 
wendung finden, es empfehle sich vielleicht, dass von Amtswegen 
für die einzelnen Kreise solche Apparate angeschafft und verwandt 
würden. Er kommt dann zu dem Schluss, dass unser jetziges Ab¬ 
deckereiwesen weder in veterinärpolizeilicher, noch in sanitärer, 
noch in volkswirtschaftlicher Beziehung den an dasselbe zu 
stellenden Anforderungen genüge. Der Vorsitzende dankte dem 
Redner für seinen eingehenden Vortrag im Namen der Ver¬ 
sammlung. 

Als letzter Gegenstand der Tagesordnung über Verbreitung 
der Maul- und Klauenseuche äusserte der Vorsitzende seine An¬ 
sicht dahin, dass in dieser Beziehung ausser anderen Ursachen 
besonders die Verheimlichung der Seuche, die unzulänglichen 
Sperrmas6regeln, namentlich aber, dass die von einer vierzehn¬ 
tägigen Frist abhängig gemachte, ohne vorhergehende thierärzt¬ 
liche Untersuchung, Aufhebung der Sperre den Ortspolizeibehörden 
anheim gegeben sei. Es fand diese Anschauung allgemeine Zu¬ 
stimmung der Anwesenden und hoffte man von den, vom letzten 
Veterinärratbe auch auf diesem Gebiete gepflogenen Verhand¬ 
lungen, die gewünschte Abhülfe erwarten zu dürfen. Nach Er¬ 
ledigung dieser Punkte fand eine Besprechung thierärztlicher per¬ 
sönlicher Angelegenheiten statt, welcher sich schliesslich ein ge¬ 
meinsames Mittagsmahl anschloss, bei dem es an einer launigen 
und gemüthlichen Unterhaltung nicht gemangelt hat. Ueberhaupt 
hat die Versammlung bei allen Theilnehraern das Gefühl der Be¬ 
friedigung und den Wunsch nach Wiederholung noch in diesem 
Jahre wachgerufen/ Fr. Bettelhaeuser. 


Correcte Bezeichnung des Ranges der Militärveterinfire. 

Bekanntlich ist den Rossärzten, der von den Corps- und Oher- 
ros8ärzten bereits eingenommene Rang als „obore Militärbeamte“ 
verliehen worden. Seither ist gelegentlich in der B. T. W. dies 
mit einem Wort als „Militäroberbeamtenrang“ bezeichnet worden. 
Von geschätzter Seite wird jedoch — mit Recht — darauf hip¬ 
gewiesen, dass dies missverständlich sei. Denn die zusammen¬ 
fassende Bezeichnung „Oberbeamte“ wird, wenn auch nicht gerade 
häufig, für die Beamten von der IV. Classe aufwärts angewandt. 
Es soll daher nicht versäumt werden, die Anwendung dieser Be¬ 
zeichnung in dem anfangs erwähnten Sinn als incorrect zu be¬ 
zeichnen. 
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Da übrigens die Stellung der Militärthierärzte keineswegs so ! 
allgemein genau bekannt ist, wie angenommen werden sollte, so 
mag bei dieser Gelegenheit folgendes hervorgehoben werden. 

Der Etat weist nach 16 Corps-, 107 Oberrossärzte, 193 Ross¬ 
ärzte und 106 Unterrossärzte. Hierin sind die Militärveterinäre der 
bayerischen, württembergischeu und sächsischen Truppen, sowie 
die bei der Remontedepotverwaltung angestellten Veterinäre nicht 
mit einbegriffen. Zum Vergleich sei mitgetheilt, dass die ent¬ 
sprechenden Armeecorps 17 Generalärzte, 270 Oberstabsärzte, 
396 Stabsärzte, 733 Assistenzärzte zählen. 

An Gehalt beziehen die Corpsrossärzte 2400—2700 M, die 
Oberrossärzte 2000—2400 M., die Rossärzte 1200—1400 M., die 
Unterrossärzte 828^1008 M., wozu die entsprechenden Neben¬ 
bezüge treten. 

Die Gehälter der Aerzte richten sich nach den Gehältern, 
welche die im Range gleichstehenden Officierchargen beziehen, 
nämlich Generalärzte = Oberstlieutenants und Obersten 6600 bis 
7800 M., Oberstabsärzte = Hauptleute I. Classe und etatsmässige 
Majors 3600—5400 M., Stabsärzte = Hauptleuten II. CI. 2160 M. 
(eine Anzahl nur 1920 M.), Assistenzärzte — Second- und Premier¬ 
lieutenants 900—1080 M. 

Die Rossärzte sind also erheblich besser als die Assistenz¬ 
ärzte gestellt nnd das Durchschnitts-Gehalt der Oberrossärzte über- 
trifft auch noch etwas dasjenige der Stabsärzte. Nur die Corps¬ 
rossärzte erscheinen verhältnissmässig gering besoldet. Bei ihrer 
gegenwärtigen Stellung müssten sie wohl das Gehalt des Ober¬ 
stabsarztes II. Classe zu beziehen haben. 

Was den Rang anbotrifft, so sind die Militärveterinäre zwar 
obere Militärbeamte ohne bestimmten Rang, die ihnen zustehenden 
Diäten ermöglichen indessen einen Vergleich. Die Corpsrossärzte 
erhalten 12 M. = der V. Classe der preussischen Civilbeamten, 
die Oberrossärzte 9M.^= der VI. Classe der preussischen Beamten, I' 
die Rossärzte 6 M. Würden die Oberrossärzte wie die Stabsärzte ! 
einer bestimmten Officiercharge gleichgestellt sein, so würden sie 
nur 7,50 M. Tagegelder erhalten können. 

Centralvertretung der thierfirztlichen Vereine Preussens. 

I. 

Am 15. Juli feierte der Herr Regierungspräsident von Pilgrim, 
der warmherzige Fürsprecher für thierärztliche Beamte, sein 
öOjahriges Dienstjubiläum, bei welchem ihm von So. Majestät der 
Charakter als Wirklicher Geheimer Oberregierungsrath mit dem 
Rang eines Rathes I. Klasse verliehen worden ist. 

Die thierärztliche Centralvertretung dürfte annehmen, dass es 
der Wunsch aller ihrer Mitglieder sei, dem hochverehrten Jubilar 
an diesem Tage auch ihrerseits einen bescheidenen Glückwunsch 
darzubringen. Der Vorsitzende hat daher dem Herrn Regierungs¬ 
präsident folgendes Glückwunschtelegramm übersandt: „Dem mann¬ 
haften Vertreter ihrer Interessen senden die thierärztlichen Vereine 
Preussens zu seinem heutigen Ehrentage in dankbarer Ergebenheit 
die aufrichtigsten Glückwünsche“. 

gez. Professor Esser. 

Den geehrten Vereinen wird davon hierdurch Kenntniss 
gegeben. 

I. A. 

Dr. Schmaltz. 

II. 

Den geehrten Vereinen wird hierdurch ergebenst mitgetheilt, 
dass der Verein der Schlachthaus thierärzte im Regierungs¬ 
bezirk Arnsberg, anf seinen Antrag in den Verband der Central¬ 
vertretung aufgenommen worden ist. 

I. A. 

Dr. Schmaltz. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

(Mittheilungen für Veterinärbearate. ) 

Senchenstatistik und Veterinärpolizei. 

Thierseuchen in Deutschland I. Quartal 1893. 


Staate n 

bezw. 

Landestheile 

Maul- 

und Klauen¬ 
seuche 
g g ‘ -S ä 

s-g i s 1! 
2« 3 3 o 

O fl U — -3 

o S , a> co •§ 

§5 ! g 5 “ 

c i - r) 

Milz¬ 

brand 

JS 1 2^ 
I« 1 -2 £ 
is'S 5 ® 

Ili-sS 

I°! • 

Rotz 

ffl ? 

ÜS ® 3 

Sil S 
|e 1 

s°i p 

Bläschen¬ 

ausschlag 

<o _ 1 

1 S: 2 

Ifl 1 1 

■O g| J< fr, 

gal ® 
a 1 

Lungen¬ 

seuche 

2 1 2 
£ § i ®i 

*5 "3 I C -o ® 

2 ° 2 S 

l!jh- 

Prov. Ostpreussen . 

42' 5 753 

4 

5 

5 

43 


_ 

_ 


„ Westpreussen 

131 

23 305 

1 

1 

2 

12 

— 

— 

— 

— 

„ Brandenburg. 

205 

43 927 

19 

33 

5 

25 

3 

11 

_ 

— 

„ Ponnnern . . 

85 

15 919 

6 

12 

2 

3 

1 

4 

— 

— 

„ Posen.... 

67 

15 344 

34 

97 

6 

32 

— 

— 

— 

— 

„ Schlesien . . 

212 

16 585 

64 

110 

6 

24 

7 

13 

— 

— 

„ Sachsen . . . 

149 

24 886 

33 

67 

1 

1 

11 

93 

9 

218 

,, Schleswig . . 

28 

4 095 

2 

2 

1 

13 

22 

60 

— 

— 

„ Hannover . . 

126 

6 800 

19 

26 

— 

— 

3 

55 

— 


,, Westphalen . 

88 

5 932 

18 

19 

1 

8 

1 

15 

— 

_ 

„ Hessen . . . 

167 

16 983 

4 

4 

— 

3b 

15 

95 

— 

_ 

,, Rheinland . . 

178 

6 073 

54 

85 

1 

1 

21 

96 

— 

_ 

Preussen zusam. . 

1478 

185 662 

258 

461 

30 

165 

84 

443 

9 

218 

Bayern. 

570 

11074 

45 

52 

4 

9 

37 

131 

1 

1 

Sachsen .... 

218 

14 445 

47 

53 

1 

1 

3 

23 

— 


Württemberg . . 

233 

6 693 

44 

61 

4 

9 

49 

135 

— 

_ 

Baden . 

87 

2 613 

14 

17 

— 


37 

165 

— 

_ 

Hessen. 

97 

3009 

10 

10 

1 

1 

16 

66 

— 

_ 

Mecklcnb.-Schw. . 

139 

30457 

1 

5 

— 


— 

— 

— 

_ 

Mecklenb.-Strelitz. 

31 

13063 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

Oldenburg . . . 

9 

-') 

2 

5 

— 

— 

—- 

— 

— 

— 

Sachsen-Weimar . 

16 

1638 

15 

19 


— 

11 

57 

— 

_ 

Sachsen-Meiningen 

15 

153 

2 

2 

— 

— 

3 

21 

— 

_ 

Sachsen-Altcnburg 

17 

504 

2 

4 

— 

— 

2 

8 

— 

_ 

Sädbs.-Cob.-Gotha 

9 

911 

— 

— 

— 

— 

4 

34 

_ 

_ 

Braunschweig . . 

42 

4 000 

9 

11 

— 

lö 

— 

— 

— 

28 

Anhalt. 

24 

2 980 

7 

7 

— 

— 

— 

— 

2 

35 

Schwarzbg-Sond. . 

5 

264 

— 

_ 

— 

— 

2 

63 

— 

_ 

Schwarzburg-Rud. 

2 

187 

— 


— 

— 

1 

33 

— 

_ 

Reuss ä. L. . . . 

6 

197 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

Reuss j. L. . . . 

6 

386 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

Lippe . 

18 

669 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

Scha,umburg-Lippe 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

Waldeck .... 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

2 

3 

— 

_ 

Lübeck . 


— 

_ 


— 

— 


— 

— 

_ 

Bremen .... 

2 

55 

— 


— 

— 

1 

1 

— 


Hamburg .... 

3 

1806 

— 


— 

l r ) 

— 

— 

— 

— 

Elsass-Lothringen. 

93 

2025 

18 

21 

1 

1 

4 

17 

— 


Deutschland zus. 

3120 292 910-)]475 

729 

41 

188 

256 1200«) 

12 

292 


’) Stückzahl der Thiere konnte nicht angegeben werden. 

3 ) Ausschliesslich der Stückzahl von 43 verseuchten Gehöften 
und 5 Schweinetransporten in Preussen, von 14 Gehöften in Olden¬ 
burg und von 2 Gehöften in Lippe, welche nicht angegeben werden 
konnte. Im übrigen vertheilt sich die Stückzahl der für die Seuche 
empfäeglichen Thierbestände in den neubetroffeneD Gehöften wie 
folgt: a) in Deutschland 116233 Rinder, 136685 Schafe und Ziegen, 
39992 Schweine. Zusammen 292910 Stück, b) davon in Preussen 
68315 Rinder, 93801 Schafe und Ziegen, 23545 Schweine, Zusammen 
185662 Stück. 

3 ) Unter den an Milzbrand erkrankten Thieren befanden sich 
21 Pferde, 616 Rinder, 88 Schafe, 3 Schweine, 1 Ziege. Genesen 
sind davon 2 Pferde, 19 Rinder, 2 Schafe. 

4 ) Vom Vorquartal waren noch verseucht 53 Gemeinden 
(Preussen 40, Bayern, Württemberg je 3, Sachsen u. Elsass-Lothringen 
je 2, Baden, Braunschweig, Hamburg je 1). Verseucht blieben am 
Quartalschluss 48 Gemeinden (Preussen 37, Bayern 3, Württemberg 5, 
Hessen, Braunschweig, Elsass-Lothringen je 1). 

4 ) D. h. gefallene und auf polizeiliche Anordnung sowie auf 
Verlangen des Besitzers getödtete Thiere. 

6 ) 8 Pferde und 1192 Stück Rindvieh. 

; ) Der Seuchenausbnich erfolgte im Vorquartal. 
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Der Rauschbrand verursachte den naclibenannten Staaten 
folgenden Verlust an Thieren: Prenssen (Schleswig, Aurich 
Münster, Wiesbaden, Coblenz, Düsseldorf, Aachen und Signia- 
ringen) in 20 Gemeinden 22 Tliiere (1 Pferd, 21 Rinder), Bayern 
in 61 Gemeinden 77 Stück, Württemberg 14 in Gemeinden 18 Stück, 
Baden in 6 Gemeinden G Stück, Elsass-Lothringen in 2 Gemeinden 
3 Rinder. Gesammtverlust des Deutschen Reiches 1 Pferd und 
125 Rinder. 

Die Tollwuth betraf nur wenige Staaten. Von der Seuche 
betroffen wurden in Ostpreussen 39, in Westpreussen 12, in 
Posen 17, in Schlesien 33, in Provinz Sachsen und Westphalen 
je 2, in Hannover 1 Gemeinde, in Preussen zusammen 96 Ge¬ 
meinden. Ferner in Sachsen 8 und Elsass-Lothringen 13 Ge¬ 
meinden. Die Zahl der erkrankten Tliiere betrug in Preussen 66, 
in Sachsen 8, in Elsass-Lothringen 7. Als verdächtig getödtet 
wurden in Preussen 247 (und 58 herrenlose, verdächtige), 
in Sachsen 13, in Elsass-Lothringen 53 Hunde. — Unter den 
erkrankten Thieren befanden sich 5 Rinder und 2 Pferde. — 
Unter den getödteten Thieren waren 6 Katzen und 10 Hühner. 

Die Schafräude hatte im Berichtsvierteljahr folgende Aus¬ 
breitung. Die Stückzahl des gesammten Schafbestandes in den 
neu von Schafräude betroffenen Gehöften betrug in Preussen 7707 
(gegen 14101 im Vorquartal), in Sachsen 1846, Hannover 3240, 
Westphalen 888, Hessen 1583, Bayern 1986, in Württemberg 1185, 
in Braunschweig 1902, in Oldenburg 600, Waldeck 553, Baden 483, 
Hessen 424, Elsass-Lothringen 120, Mecklenburg-Schwerin und 
Hamburg je 10, Anhalt 45, Sachsen-Weimar 19, Sachsen-Mei¬ 
ningen 21; im Deutschen Reich zusammen 15 103 Stück. 

Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen Reich exci. Preussen im 

Juni 1893 

(Nach amtlichen Mitteilungen; für Braunschweig liegen Nach¬ 
weisungen nur über Maul- und Klauenseuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in je 1 Gehöft der 
Bezirke Mindelheim, Nördlingen (Schwaben), der Ober-Amtsbezirko 


No. 31. 


Ehingen Laupheim, Wangen (Donaukreis), sowie des Amtsbezirks 
Waldkirch (Freiburg). 

Die Maul- und Klauenseuche hat ebenso wie in Preussen 
gegen den Vormonat in fast allen noch betroffen gewesenen Thoilen 
des Reichs abgenommen, namentlich in Bayern, Sachsen, Württem¬ 
berg, Baden, Hessen, in den thüringischen Staaten, in Anhalt und 
Elsass-Lothringen; eine geringe Zunahme weisen auf die 
Regierungs- etc. Bezirke Posen, Bromberg, Liegnitz, Oppeln, Ober¬ 
franken, Bautzen, Leipzig, Donaukreis, Konstanz, ferner Mecklen¬ 
burg-Schwerin und Waldeck. — Verhältnissmässig noch am 
stärksten betroffen waren nach der Zahl der vorhandenen 
Gemeinden die Pfalz, Mittelfranken, der Schwarzwald-, Jagst- und 
Donaukreis, der Landescommissärbezirk Mannheim, die drei 
hessischen Provinzen, das oldenburgische Fürstenthum Birken¬ 
feld, Mecklenburg - Strelitz, Waldeck und Lothringen; am 
schwächsten dagegen neben preusischen Bezirken Dresden. — 
Gänzlich verschont geblieben sind Sachsen-Altenburg, Scbwarz- 
burg-Sondershausen, beide Rouss, beide Lippe, Lübeck, Bremen; 
seuchenfrei waren Ende Juni (ausser 7 preussischen Bezirken) 
Unter- und Ober-Elsass. Lungen seuchefälle sind nicht gemeldet 
worden. 

Ausbrüche von Schafräude sind ermittelt in je 1 Gemeinde 
von Oberbayern und Oberfranken, in je 1 Heerde von Schwaben, 
in 4 Gemeinden des Jagstkreises, je 1 Gemeinde von Ober¬ 
hessen und Sachsen Weimar, 2 Gemeinden des Herzogthums 
Oldenburg. 

— Dem Vernehmen nach hat der Departements - Thierarzt 
Wolff im Aufträge der preussischen Regierung die ungarischen 
Schweine - Contumazaustalten besucht, um sich durch Augenschein 
von dem Zustand derselben zu überzeugen. Auf Grund des Er¬ 
gebnisses seiner Besichtigung hat Herr W. befürwortet, die seit 
einiger Zeit eingetretenen stärkeren Einfuhrbeschränkungen wieder 
auf das frühere Mass zu reduciren. 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Thierarzt Lellmann aus New 
York, 1893 in Berlin approbirt, ist von der medicinischen Facultät zu 
Giessen zum Dr. med. vet. proraovirt worden. Thierarzt Otto Aug¬ 
st ein ist die von ihm bisher interimistisch verwaltete Kreisthierarzt¬ 
stelle für den Kreis Labiau definitiv verliehen worden. Kreisthierarzt 
Schick, bisher in Graetz, ist die Krcisthierarztstelle Bomst mit 
dem Amtswohnsitz in Wollstein übertragen. Thierarzt Plessow zu 
Myslowitz ist zum Schlachthausthierarzt in Broraberg, Thierarzt 
Wittlinger zu Frankfurt a. M. zum Schlachthof-Inspector in Bütow 
und Thierarzt Jacob Völlers zu Altona zum Schlachthaushülfs- 
thierarzt in Lübeck ernannt. 

Wohnsitzveränderung : Verzogen: Thierarzt Vesper von 
Oederan nach Frohburg. 

in der Armee: Ernannt: Zeitz, Rossarzt v. Drag.-Regt. No. 8 z. 
Oberrossarzt i. 3. Magd. Feld-Art.-Regt. No. 4, Wiedemann, Unter¬ 
rossarzt v. 1. Lcib-Hus.-Regt. No. 1, zum Rossarzt. 

Versetzt: Kübel, Rossarzt v. Drag.-Reg. v. Bredow No. 4 z. 
Drag.-Regt. No. 8, Gutzeit, Rossarzt v. 1. Garde-Feld-Art-Regt. z. 
Hann. Hus.-Regt. No. 15. 

Gestorben: Thierarzt Aster in Stauchitz, Thierarzt Bartels 
in Lohe. 


Vaeanzen. 

Nähere Angaben über die vor dem 1. Juli gemeldeten Vaeanzen 
siehe No. 30. 

Staatsbeamtenstelien: (Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Königsberg: Heiligenbeil (Krz. 300 M.) zum 1. October. 


Bew. bis 20. August. — R.-B. Posen: Graetz und Neutomischel mit 
Amtswohnsitz in Neutomischel. Bew. bis 28. August 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vaeanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

-aus 1893: R.-B. Aachen: Montjoie (600 M. Krz. und 300 M. 

widerruf!. Z., 50—60 M. f. Viehrnärkte). — R.-B. Breslau: Gross- 
Wartenberg (Krz. 1200 M. widerruflich gewährt); Schweidnitz. — 
R.-B. Brom b erg: Czarnikau. — R.-B. Königsberg: Rastenburg. 
— R.-B. Liegnitz: Freystadt (event. Krz. 300 M.). — R.-B. Merse¬ 
burg: Torgau. — R.-B. Stettin: Greifenberg. 

Sanitfitsthierarztstellen : a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
0 e 1 8 (Schlesien): Schlachthausthierarzt. Sofort zu besetzen. Beding, 
beim Magistrat. 

b) Nach Ablauf der M e 1 d e f r i s t noch nicht besetzte 
Bielefeld: Inspector. Geh. n. Uebereink. Bew. a. d. Obermeister 
Carl v. d. Nahmer. — Eisenach: Inspector. — Samter: Schlacht¬ 
hausthierarzt. Gehalt 1500 M. 

Privatstelien: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg 
(R.-B. Cassel). — Schlottheim: 300 M. Zuschuss. — Zerkow: 
Ausk. d Bgm. — Zinten (Ostpr.): 

1892 bekannt gegebene: Herrstein: Fixum. — Krakow 
(Meckl.). — Maulbronn (Württbg.) — Satow (Meck!.): 

1893 bekannt gegebene: Emden: Fixa 1500M. —Endingen: 
Wartegeld 400 M. — Löffingen: Fixum. — Pfullingen: 600 M. 
Fleischschau. — Pitschen. — Schivelbein. — Schön¬ 
kirchen. — Stadtilm: Ausk. Bürgerm. — Stössen (Kreis 
Weissenfels). — T a p i a u: Auskunft Apoth. Pink. 

Besetzt: Snnitätsthierarztstellen Lübeck, Bromberg und 
Bütow, sowie die Privatstelle Frohburg. 


Verantwortlich nir den Inhalt (excl. Interatenthell): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag and Eigenthum von Richard Schoetz in Berlin. — Druck von W. Büxemteln, Berlin. 
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Weitere Versuche mit MalleYn. 


Von 

Veterinär-Assessor Heyne-Posen. 

I. Mallein-Impfungen in K., Kr. Sarater. 

Im Mai v. J. wurde von Herrn Kreisthierarzt Hartmann in 
Samter bei Gelegenheit der Pfordevormusteruug daselbst ein Pferd 
des Ritterguts K. mit rotzverdächtigen Erscheinungen behaftet 
befunden. Das Pferd, welches einige Tage nach Feststellung des 
Rotzverdachts verendete, wurde von dem Veterinärbeamten obducirt 
und bei der Obduction rotzkrank befunden. 

Da unter den Pferden des Rittergutes K. bereits in früheron 
Jahren Rotzanfälle amtlich festgestellt worden nnd noch mehrere 
alte Pferde daselbst vorhanden waren, welche dem damals ver¬ 
seucht gewesenen Bestände angehört hatten, andererseits bei der 
am 16. Juni v. J. durch mich ausgeführten Nachschau der auf 
dem Seuchengohöfte vorhandenen Pferde kein Pferd rotzverdächtig 
und ein am 18. desselben Monates daselbst verendetes Pferd eben¬ 
falls nicht rotzkrank befunden wurde, machte ich dem Besitzer der 
Pferde den Vorschlag, letztere mit Maliern impfen zu lassen, om 
auf diesem Wege die etwa vorhandenen inficirten Thiere des ver¬ 
seuchten Bestandes zu ermitteln. 

Nachdem Besitzer sich mit der Vornahme der fraglichen 
Impfungen einverstanden erklärt hatte, wurden dieselben im Bei¬ 
sein beziehungsweise unter Assistenz der Herren Kreisthierärzte 
H artmann-Samter und Holst-Kosten bei 39 Pferden des Be¬ 
standes ausgeführt, und zwar zum 1. Male am 26. Juni uud zum 
2. Male am 2. Juli v. J. — 5 Pferde wurden am 7. Juli v. J. 
einer dritten Mallein-Impfung unterzogen, weil diese Thiere zwar 
nach der ersten Impfung reagirt, nach der zweiten aber keine 
Reaction gezeigt hatten. 

Die Zeiträume, welche zwischen der ersten nnd zweiten, bezw. 
der zweiten und dritten Impfung lagen, waren hiernach verhältniss- 
mässig sehr kurz; ich glaubte sie so kurz bemessen zu können, 
weil bei der zweiten Impfung 0,4 und bei der dritten 0,6 g 
Maliern injicirt wurden, während den Pferden bei der ersten 
Inoculation nur 0,3 g der Lymphe applicirt wurden. 

Ich gestatte mir hier jedoch gleich zu bemerken, dass ich 
nach einer mit den Herren Professor Dr. Dieckerhoff und De- 
parteraentsthierarzt Preusse in dieser Angelegenheit gehaltenen 


Rücksprache die später von mir ansgeführten zweiten Mallein- 
impfungen stets erst 4 Wochen nach Vornahme der ersten 
Impfungen bewirkt habe. 

Nachdem bei den 39 Pferden in K. die Höhe der inneren 
Körpertemperaturen ermittelt worden waren, wurde das mit 
9 Theilen 1$ procentiger wässeriger Karbolsäurelösung verdünnte 
Malleln, welches Herr College Preusse zu Danzig am 1. Juni 1892 
fertig gestellt und mir übersandt hatte, mittelst einer gehörig 
desinficirten Pravaz’schen Spritze subcutan applicirt. Als In- 
jectionstelle diente die linke Halsseite. Die Stelle wurde in etwa 
Fünfmarkstückgrösse von den Haaren befreit, mit Sublimatseife 
und Bürste gründlichst gereinigt und unmittelbar vor Ausführung 
der Impfung mit 1 procentigem Sublimatwasser bespült. 

Von den 39 so behandelten Pferden zeigten nach der ersten 
Impfung, am 26. Juni 1892, ia der Zeit von 9 Uhr Abends bis 
zum folgenden Tage Nachmittags 3 Uhr — die inneren Körper¬ 
temperaturen wurden am 27. Juni v. J., von 3 1 /* Uhr Vormittags 
ab zweistündlich gemessen —, 34 Pferde keine Reaction, während 
die Temperaturaufnahme bei 5 Pferden zu nachstehendem Re¬ 
sultate führte: 
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No. 32. 
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No. 5. Brauner Wallach, 18 Jahre alt. 
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Die 

zweite Impfung 

der 

fraglichen 

39 Pferde, welche am 


2. Juli v. J. ausgeführt wurde, ergab, dass von den vorstehend 
aufgeführten 5 Pferden, die am 27. Juni v. J. reactive Temperatur- 
Erhöhungen gezeigt hatten, das Pferd No. 1 wiederum, die Pferde 
No. 2 bis incl. 5 dagegen nicht reagirten. 

Ferner zeigte nach der zweiten Impfung ein Pferd (No. 6) 
deutliche Reaction, welches nach der ersten Mallein-Injection nicht 
reagirt hatte. 

Sämmtliche übrigen, noch nicht erwähnten 33 Pferde liessen 
dagegen eine Steigerung der inneren Körpertemperatur, auch nach 
der zweiten Impfung nicht nachweisen. 

Bei den Pferden No. 1 und 6 ergab die Temperaturaufnahrae 
nach der zweiten Impfung Folgendes: 
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Da hiernach das Pferd No. 1 auf beide Impfungen reagirt 
hatte, wurde es von mir für wahrscheinlich rotzkrank erklärt und 
bis zur Anordnung der Tödtung unter Stallsperre gestellt. 

Die Pferdo No. 2 bis incl. 6 dagegen, bei welchen kein gleich- 
mässiges Impfungsresultat erzielt worden war, wurden einer 
dritten Impfung am 7. Juli v. J. unterzogen. 


Eine Reaction trat, obwohl die Dosis des applicirten Malleins 
noch einmal so hoch bemesson war, wie bei der ersten Impfung, 
bei keinem dieser 5 Pferde ein, so dass sie sämmtlich als rotzfrei 
angesehen werden mussten. 

Am 8. Juli v. J. wurde das Pferd No. 1, welches nach der 
ersten und zweiten Impfung reagirt hatte, getödtet und im Beisein 
des Herrn Kreisthierarztes Hartmann von mir obducirt. 

Die Obduction ergab, dass das fragliche Pferd mit der Rotz¬ 
krankheit nicht behaftet war. TJeberhaupt waren bei dem Pferde 
trotz eingehendster Untersuchung der einzelnen Organe (excl. 
Gehirn) nicht die geringsten krankhaften Erscheinungen nach¬ 
zuweisen. 

Unterzieht man mit Rücksicht auf diesen immerhin auffallenden 
Befund das Verhalten des Pferdes No. 1 während der beiden 
Mallei'n-Impfungen einer näheren Betrachtung, so ergiebt sich, dass 
bei demselben etwa 14 Stunden nach Ausführung dor ersten 
Impfung ein Ansteigen der inneren Körpertemperatur um 1,5° C. 
eingetreten war, und dass die Temperatur bei der letzten Aufnahme 
am 27. Juni v. J., Nachmittags 3 Uhr, noch auf 39,5° C. stand. 

Bei der zweiten Impfung dieses Pferdes staud die Temperatur 
unmittelbar vor der Impfung auf 37,6° C., 9 Stunden nach der 
Impfung auf 38,9 0 C. und weitere 9 Stunden später, also zur Zeit 
als die letzte Messung erfolgte, auf 39,9° C. 

Obwohl die Messungen bei beiden Impfungen nur bis zur 
19. bezw. 18. Stunde nach erfolgter Malleininjection fortgesetzt 
wurden, so ergiebt sich aus denselben doch so viel, dass eine 
Reaction, wie sie in der Mehrzahl der Fälle nach den Mallein- 
Impfungen einzutreteu pflegt, im vorliegenden Falle nicht zu be¬ 
obachten war. 

Nach den bisherigen Beobachtungen charakterisirt sich eine 
solche typische Mallei'nreaction bei geimpften Pferden durch ein 
Ansteigen der inneren Körpertemperatur über die Norm um mehr 
als einen Grad Celsius, uud nach Erreichung des Temperatur-Maximum 
durch ein allmähliches Zurückgehen derselben wieder zur Norm, 
welche letztere in der Regel 24 bis 30 Stunden nach der Appli¬ 
cation des Mallein erreicht wird. 

Wenn ich trotz dor abweichenden Reactionen bei qu. Pferd 
No. 1 die Wahrscheiulichkeitsdiagnose auf Rotz stellte, so geschah 
dies, weil das fragliche Pferd nach beiden Impfungen gleichmassig 
reagirt hatte und weil andererseits auch Fälle beobachtet werden, 
bei denen notorisch rotzkranke Pferde ähnliche Reactionen nach 
den Malleinimpfungen zeigen, wie sie bei dem Pferde am 27. Juni 
und 3. Juli v. J. in die Erscheinung traten. 

Welchen Umständen das Auftreten der Reactionen bei dem 
fraglichen Pferdo zuzuschreifcen sind, obwohl dasselbe nicht rotz- 
krank war, entzieht sich meiner Beurtheilung. Es erscheint jedoch 
mit Rücksicht auf das Ergebniss der übrigen Impfungen wahr¬ 
scheinlich, dass die festgestellten Temperaturerhöhungen nicht die 
Folge der Malleinapplication waren, sondern zufällig durch Ein¬ 
wirkung irgend welcher Schädlichkeiten hervorgerufeu wurden. 

Jedenfalls ist, was ich hier besonders hervorheben möchte, 
der negative Befund bei der Obduction des Pferdes nach meinem 
Dafürhalten nicht im Stande, den grossen Werth der Mallein¬ 
impfungen für die Diagnose der Rotzkrankheit nur irgendwie zu 
beeinträchtigen. 

Wie bereits bemerkt, reagirten ausser dem Pferde No. 1 nach 
der ersten Impfung noch 4 Pferde und nach der zweiten noch ein 
Pferd des Bestandes. 

Von diesen 5 Pferden dürfte bei der BeurtheiluDg des 
diagnostischen Werthes der Malleinimpfung das Pferd No. 5 aus- 
zuschliessen sein, weil es vor Ausführung der ersten Impfung 
fieberte (das Pferd war mit einer äusserst schmerzhaften Lahmheit 
auf dem rechten Hinterfusse behaftet), die Temperatur bei dem 
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Pferde nur um 1° C. augestiegen war uud letztere sich bis zur 
Beendigung der Messungen auf dieser Höhe erhielt. 

Auch bei dem Pferde No. 6 war ein Ansteigen der inneren 
Körpertemperatur um nur 1° C. und zwar erst in der 18. Stunde 
nach erfolgter Impfung zu beobachten. 

Dagegen zeigten die Pferde No. 2, 3 uud 4 nach der ersten 
Application des Mallei'ns Reactionen, wie sie bei rotzkrauken 
Pferden einzutreten pflegen, nach der 2. und 3. Impfung jedoch 
keine Temperatursteigerungen mehr. 

Diese Pferde waren daher wie bereits oben bemerkt, als rotz¬ 
frei zu erachten. 

Nach Ablauf einer ca. siebenmonatlichen Observation unterzo 
ich den gesammten Pferdebestand zu H. im Beisein des zu¬ 
ständigen Kreisthierarztes noch einmal einer eingehenden Nach¬ 
schau. Da hierbei Pforde mit rotzverdächtigen Krankhoits- 
erscheinungen nicht ermittelt werden konnten, wurden nach 
erfolgter Desinfection der Stallungen die für das Seuchengohöft 
8. Z. angeordueten Schutzmassregeln wieder aufgehoben. 

Von der Ausführung einer nochmaligen Impfung der Pferde 
mit Maliern musste aus Gründen, die sich hier der Besprechung 
entziehen, Abstand genommen werden. 

II. Mallein-Impfungen in S., Kr. Schrimm. 

Der Ausbruch der Rotzkrankheit in S. wurde am 3. Juli 1891 
amtlich festgestellt. Nachdem in dem genannten Jahre 7 und im 
Jahre 1892 5 Pforde rotzkrank befunden worden waren, verblieben 
noch 11 ansteckungsverdächtige Pferde bezw. Füllen des Bestandes 
zurück. Diese wurden einem Anträge der Besitzerin zu Folge auf 
Staatskosten einer Malleluimpfung unterzogen. 

Die Impfungen wurden unter Assistenz der Herren Kreis- 
thierärzto Roempler-Schrimm und Ho Ist-Kosten ausgeführt. 

Die erste Impfung geschah am 30. Juli v. J. Etwa eine 
halbe Stunde nach Aufnalimo der inneren Körpertemperaturen 
wurde das vom Herrn Collegen Preusso am 28. Juni v. J. fertig- 
gestellte Mallein in derselben Weise und unter denselben anti- 
septischen Cautelen applicirt, wie bei den Pferden in K. an¬ 
gegeben. Die 8 Pferde des Bestandes erhielten 0,3 g, die 3 Füllen 
(im Alter von 2'/» bis 3 Jahren) 0,2 g des bezeichneten Prä¬ 
parates injicirt. 

Von den geimpften 11 Thioren reagirten 7, und zwar gestaltete 
sich das Ergebniss der Impfungen bei diesem Pferden wie folgt: 
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„ „ 

„ 

•i 

31. 

„ 

1892, 

8 

«• 

39,6 .. 

„ „ 

,, 

tt 

31. 

’i 

1892, 

10 


40,3 

11 i* 

•? 

1 1 

31. 


1892, 

12 

»y 

Mittags: 39,8 ., 



ii 

31. 

.. 

1892, 

2 

»1 

Nachm.: 39,6 ,, 


tt 

•i 

31. 


1892, 

4 g 


» 39,0 ., 

No. 7. 

Brauner 

Wallach, 2j£ Jahre alt. 

Vor der Impfung 

am 

30. Juli 1892, 

9t; Uhr 

Abends: 38,8° C. 

Nach ,, 

,, 

*i 

31. 

, 

1892, 

4 

M 

Vorm.: 38,7 ,, 

•i ’* 

„ 

ii 

31. 

„ 

1892, 

6 


38,9 „ 

tt tt 

tt 

tt 

31. 

tt 

1892, 

8 

„ 

40,1 „ 

11 tt 

tt 

tt 

31. 

•1 

1892, 

10 

«y 

» 40,5 „ 

i? tt 

„ 


31. 

„ 

1892, 

12 

,, 

Mittags: 40,8 „ 

M *1 

tt 

,, 

31. 


1892, 

2 

.. 

Nachm : 40,7 „ 

*1 «• 

1 1 

•i 

31 

*! 

1892, 

4t; 

tt 

„ 40,0 „ 


Sämmtliche 7 Pforde zeigten hiernach eine durchaus typische 
Malleinreaction, die sich bei Nr. 3, 4, 5, 6 und 7 ca. 10 und bei 
j No. 1 und No. 2 ca. 12 Stunden nach der Application der Rotz¬ 
lymphe einstellte. Das Temperatur-Maximum war erreicht bei 
! No. 2, 4 und 6 ca. 2 und bei No. 1, 3, 5 uud 7 ca. 4 Stunden 
| nach Beginu der Roaction. 

Die Obductionen der fraglichen 7 Pferde, welche am 
| 11. August v. J. im Beisein des Herrn Collegen Roempler von 
mir ausgeführt wurden, ergaben bei säramtlichen Thiereu das Vor¬ 
handensein rotziger Veränderungen und zwar bei 

No. 1, No. 4 uud No. 5: in den Lungen und BronchialdrQsen. 

No. 2 und No. 7 in den Lungen, Bronchialdrüsen nnd der 
Leber. 

No. 3 in den Lungen, Bronchialdrüsen und der Milz, 

No. 6 in den Lungen und der Milz. 

Ausserdem zeigte nach der ersten Impfung, am 30. Juli v. J., 
noch ein Pferd des Bestandes eine Zunahme der inneren Körper¬ 
temperatur um übor einen Grad C., bei welchem eine halbe Stunde 
vor der Mallei'napplication eine Rectumtemperatur von 39,1° C. 
festgestellt worden war. Die Reactiou gestaltete sich bei diesem 
Pferde wie folgt: 
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No. 82. 


No. 8. Rothscliiramolwallach, 13 Jahre alt. 


Vor 

der Impfung am 30. Juli 1892, 

% Uhr Abends: 39,1° 

Nach 

11 

*> 

„ 31. „ 

1892, 

4 

,, Vorm.: 38,8 

11 

11 

1» 

» 31. „ 

1892, 

6 

,, ,, 38,9 

11 

11 

J> 

„ 31. ., 

1892, 

8 

m >» 40,2 

11 

it 

)' 

„ 31. „ 

1892, 

10 

„ n 41,0 


n 


„ 31. „ 

1892, 

12 

„ Mittags: 40,8 

11 

n 

» 

» 31. „ 

1892, 

2 

„ Nachm.: 40,8 

11 

ii 

•> 

„ 31. ,. 

1892, 

4* 

„ „ 40,7 


Mit Rücksicht auf die hoho Körpertemperatur kurz vor der 
Impfung wurde jedoch dieses Pferd, ebenso wie die Pferde No. 9, 
No. 10 und No. 11, welche letzteren drei am 31. Juli v. J. nicht 
reagirt hatten, nach Verlauf von ca. 4 Wochen, am 27. August v. J., 
Abends 10 Uhr, einer zweiten Malloi'nimpfung unterzogen. 

Die drei bezw. 13, 5 uud 5 Jahre alten Pferde erhielten je 
0,6 g, das 3 Jahre alte Füllen 0,4 g Mallein in derselben Weise, 
wie bei der ersten Impfung injicirt. Es zeigten hierauf eino 
typische Reaction zwei Pferde (No. 8 und No. 11), während dio 
beiden anderen (No. 9 und No. 10) wiederum nicht reagirton. 

Das Ergebniss bei den Pferden No. 8 und No. 11 war Fol¬ 
gendes: 

No. 8. Roth8chimmelwallacb, 13 Jahre alt. 

Vor d. Impfung v.0,5 g Maliern am 27. Aug. 1892,9SUhr Abonds: 38,3°C. 


Nach 

to 

CO 

„ 1892, 6 „ 

Vorm.: 

39,3 

H 

» « ?> » 28. 

„ 1892, 8 „ 

11 

39,4 „ 

M 

v v „ „ „ 28. 

,. 1892,10 ., 

11 

39,5 „ 

» 

.. 28. 

1892,12 ., 

Mittags 

40,0 „ 

11 

cd 

(M 

1892, 2 „ 

Nacbm. 

39,9 , 

91 

<> •> ii •> » 28. 

1892, 4 „ 

11 

39,0 „ 


No. 11. Dunkelbrauno Stute, 3 Jahre alt. 

Vor d. Impfung v.0,3g Mallein am 27. Aug. 1892,9%Uhr Abends: 38,6°C. 


Nach 

•• „ i, ,, „ 28. 

„ 1892, 6 ., 

Vorm.: 

38,8 

19 

cd 

, 1892, 8 „ 

11 

38,7 

11 

II !! II >• K 28. 

,. 1892,10 „ 

11 

39,2 

11 

„ „ .. „ 28. 

„ 1892,12 „ 

Mittags: 

39,4 


,, 28. 

„ 1892, 2 „ 

Nachm.: 

39,7 

11 

v „ v „ 28. 

1892, 4 ., 

11 

39,2 


Die Reaction stellte sich hiernach bei dem Pferde No. 8 ca 
10 Stunden, bei No. 11 ca. 16 Stunden nach der Impfung ein, 
während das Temperatur-Maximum bei ersterem Pferde ca. 4 und 
bei letzterem ca. 6 Stunden nach Beginn der Reaction erreicht 
wurden. 

Auch diese beiden Pferde, No. 8 und No. 11, erwiesen sich 
bei der am 8. September v. J. im Beisein des Herrn Collegen 
Roempler ausgeführten Obduction als rotzkrank, und zwar 
zeigte Pferd 

No. 8 rotzige Herdo in den Lungen und den Bronchialdrüsen, 
sowie eine etwa kaffeebohnengrosse Narbe in der Luftröhre, 

No. 9 rotzige Herde in den Lungen, den Bronchialdrüsen und 
in der Milz. 

Die rotzigen Veränderungen bei den getödteten 9 Pferden dos 
verseuchten Bestandes waren theils frische, theils ältere, theils 
sehr alte. 

Verkalkte Rotzknötchen wurden neben anderen rotzigen Herden 
Verschiedenen Alters vorgefundon in den Lungen der Pferde No. 1, 
2, 4, 5 und 8. ; 

Da die beiden letzten, übrigens werthvollen Pferde in S., 
No. 9 und 10, eine Reaction weder nach der ersten, noch nach 
der zweiten Mallei'n-Impfung gezeigt hatten, wurde von der Tödtung 
derselben Abstand genommen. Seit dem 8. September v. J. sind 
bei diesen, zur Zeit noch unter Observation stehenden Pferden, 
rolzverdächtige Erscheinungen nicht beobachtet worden. 


III. Malloi'n-Impfung in Gr. L., Kr. Schmiegel. 

Das Rittergut gehört derselben Besitzerin, wie das unter II 
genannte Gut S. Die Rotzkrankheit wurde dort am 13. Juli 1891 
bei einem Pferde constatirt, welches mit den rotzkranken Pferden 
in S. in einem Stalle gestanden hatte. Nachdem Mitte Mai v. J. 
ein zweites Pferd des Bestandes rotzkrank befunden worden war, 
entschloss sich die Besitzerin, die in Gr. L. noch vorhandenen 
22 anstecbungsverdächtigen Pferde mit Maliern impfen zn lassen. 
Auch diese Impfungen wurden, und zwar unter Assistenz des Herrn 
Collegen Ho Ist-Kosten auf Staatskosten ausgeführt 

Die erste Mallei'n-Application geschah in derselben Weise wie 
in S., am 6. August v. J. f Abends 10 Uhr, nachdem zuvor dio 
Körpertemperaturen gemessen worden waren. Die Lymphe war 
vom Horrn Collegen Prousse am 28. Juni v. J. fertiggestellt 
worden; sie wurde in demselben Quantum und in derselben Weise 
wie in S. injicirt 

Von den geimpften 22 Pferden roagirten 17 Pferde, und zwar 
wie folgt: 

No. 1. Sommerrapp-Wallach, 6 Jahre alt 


Vor der Impfung 

am 6. August 1892, 

8 Uhr Abends: 38,2° C 

Nach „ ,. 

„ 7. 

»» 

1892, 

6 

Vorm.: 38,5 ., 

»• 1 • 

7. 

11 

1892, 

8 „ 

„ 39,2 „ 

11 • 1 t» 

7. 

n 

1892, 

10 „ 

40,4 ,. 

** *1 •! 

7. 

ii 

1892, 

12 „ 

Mittags: 39,6 ., 

19 11 « 

, 7. 

,, 

1892, 

2 „ 

Nachm.: 39,6 „ 

11 11 ” 

„ 7. 

11 

1892, 

4 „ 

ii 40,0 „ 

11 11 •1 

„ 7. 

91 

1892, 

6 „ 

„ 39,0 „ 

No. 2. 

Schimmolstute, 15 Jahre alt. 

Vor der Impfung 

am 6. August 1892, 

8 Uhr Abends: 38,4° C 

Nach „ ,, 

„ 7. 

11 

1892, 

6 „ 

Vorm.: 37,9 „ 

11 11 i* 

7. 

** 

1892, 

8 „ 

H 39,4 ,. 

1 * M ” 

v 7. 

11 

1892, 

10 

40,1 „ 

1 « • 1 1' 

„ 7. 

?• 

1892, 

12 „ 

Mittags: 40,2 .. 

11 11 99 

„ 7. 

11 

1892, 

2 „ 

Nachm.: 40,2 ,. 

11 11 91 

„ 7. 

11 

1892, 

4 „ 

i, 40,2 

11 11 11 

7. 

11 

1892, 

6 „ 

•i 40,0 „ 

No. 3. 

Brauner Wallach, 

17 Jahre alt 


Vor der Impfung am 6. August 1892, 8 Uhr Abends: 38,6° C. 


Nach „ 

91 


7. 

11 

1892, 6 „ 

Vorm.: 38,6 ,, 

11 11 

V 

11 

7. 

Ii 

1892, 8 „ 

i, 40,2 „ 

11 11 

V 

11 

7. 

11 

1892, 10 „ 

,i 40,4 

11 11 

11 

M 

7. 


1892, 12 „ 

Mittags: 40,5 „ 

11 11 

V 

V 

7. 

11 

1892, 2 

Nachm.: 40,6 „ 

99 11 

11 

11 

7. 

11 

1892, 4 „ 

i, 40,6 ,. 

V 11 

11 

11 

7. 

11 

1892, 6 „ 

n 39,9 „ 


No. 4. 

Schimmelwallach, 6 Jahre alt. 

Vor der 

Impfung 

am 

6. 

August 1892, 8 Uhr 

Abends: 38,7° C. 

Nach „ 

11 

ii 

7. 

11 

1892, 6 „ 

Vorm.: 38,6 „ 

11 11 

•» 

ii 

7. 

11 

1892, 8 „ 

>• 40,1 „ 

11 11 

V 

*i 

7. 

H 

1892, 10 „ 

„ 40,0 „ 

11 Ii 

11 

•i 

7. 

11 

1892, 12 „ 

Mittags: 40,4 „ 

Ii 11 

*. 

*» 

7. 

11 

1892, 2 „ 

Nachm.: 40,6 „ 

11 Ii 

1 • 

ii 

7. 

11 

1892, 4 ,. 

40,7 „ 

•J 11 

V 

ii 

7. 

11 

1892, 6 „ 

,, 40,0 „ 


No. 5. 

Schimmelwallach, 6'/* Jahro alt. 

Vor der Impfung 

am 

6. August 1892, 8 Uhr 

Abends: 38,7 0 C. 

Nach „ 

» 

ii 

7. 

V 

1892, 6 

Vorm,: 39,1 

,, ,, 

.. 


7. 

%% 

1892, 8 „ 

„ 40,3 ,. 

.. .. 

V 

.. 

7. 

99 

1892, 10 

40,7 

»» »• 

.. 

.. 

7. 

11 

1892, 12 ., 

Mittags: 40,4 .. 

M - 


.. 

7. 

11 

1892, 2 „ 

Nacbm.: 40,2 ,, 

M - 

.. 

.. 

7. 

„ 

1892, 4 „ 

,i 40,1 „ 

11 11 

I? 

ii 

7. 

11 

1892, 6 „ 

39,8 , 
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No. 6. 

Brauner Wallach, 5 1 /» Jahre alt. 

Vor der Impfung 

am 6 

August 1892, 8 Uhr 

Abends: 38,8 0 C. 

Nach 

yy 

yy 

» 7. 

yy 

1892, 6 

yy 

Vorm.: 38.7 „ 

tf 

yy 

yy 

„ 7. 


1892, 8 

yy 

„ 40,2 „ 

ff 

„ 

yy 

» 7. 

yy 

1892, 10 

yy 

>, 40,7 


yy 

yy 

„ 7. 

yy 

1892, 12 


Mittags : 41,0 „ 

ff 

yy 

„ 

„ 7. 

yy 

1892, 2 

yy 

Nachm.: 40,9 „ 

ft 

yy 

yy 

„ 7. 

yy 

1892, 4 

yy 

„ 40,9 „ 

„ 

yy 

yy 

„ 7. 

yy 

1892, 6 

yy 

„ 40,8 „ 



No 

. 7. Fuchsstute, 9 Jahre alt. 

Vor der Impfung 

am 6. 

August 1892, 8 Uhr 

Abends: 38,1 0 C. 

Nach „ 

yy 

„ 7. 

,, 

1892, 6 

yy 

Vorm.: 38,4 „ 

77 

yy 

yy 

7. 

n 

1892, 8 

yy 

,, 40,0 ,, 

V 

yy 

% y 

» 7. 

yy 

1892, 10 

yy 

» 40,4 ,, 

V 

yy 

yy 

V 7. 

yy 

1892, 12 

yy 

Mittags: 40,5 „ 


yy 

yy 

7. 

yy 

1892, 2 

y f 

Nachm.: 40,1 „ 

77 

yy 

yy 

„ 7. 

V 

1892, 4 

7» 

ti 39,6 ,, 


yy 

yy 

» 7. 

yy 

1892, 6 

yy 

39,1 „ 



No. 8. 

Somme rrappwallach, 

5 Jahre alt. 

Vor der 

Impfung 

am 6. 

August 1892, 8 Uhr 

Abends: 38,4 <> C. 

Nach 

yy 

•y 

„ 7. 

yy 

1892, 6 

yy 

Vorm.: 40,0 „ 

7» 

yt 

yy 

» 7. 

yy 

1892, 8 

yy 

„ 40,6 „ 

M 

.. 

tt 

„ 7. 

y* 

1892, 10 

yy 

„ 40,9 

V 

tt 

yy 

„ 7. 

yy 

1892, 12 

yy 

Mittags: 41,0 „ 

V 

tt 

yy 

7. 

f y 

1892, 2 

yy 

Nachm.: 40,6 ,, 

ty 

ty 

„ 

7. 

yy 

1892, 4 

yy 

„ 40,5 „ 

» 

V 

yy 

7. 

yy 

1892, 6 

yy 

,, 40,0 „ 



No. 9 

Schimmelstute, 16 Jahre alt. 

Von der 

Impfung 

am 6. 

August 1892, 8 Uhr 

Abends: 38,1 0 C. 

Nach 

y 

yy 

7. 

yi 

1892, 6 

yy 

Vorm.: 38,1 „ 


t 

yy 

i f 7. 

y> 

1892, 8 

yy 

„ 39,0 „ 


y 

,, 

„ 7. 

,, 

1892, 10 

yy 

,, 39,5 „ 

V 


yy 

„ 7. 

yy 

1892, 12 

yy 

Mittags; 39,6 „ 

>7 

y 

V 

>. 7- 

,, 

1892, 2 

yy 

Nachm. 39,6 „ 

yt 

9 

yy 

7. 

y » 

1892, 4 

yy 

>> 39,8 ,, 

77 

y 

yy 

, 7. 

v 

1892, 6 

» 

„ 39,5 „ 



No. 10. Braune 

Stute, 16 Jahre alt. 

Vor 

der Impfung 

am 6. August 1892, 8 Uhr Abends: 38,3°C. 

Nach 

yy 

yy 

» 7. 

•y 

1892, 6 

yy 

Vorm: 38,3 „ 

yy 

yy 

yy 

7. 

yy 

1892, 8 

y 

39,4 „ 

yy 

yy 

y» 

» 7. 

r 

1892, 10 

yy 

» 40 -' „ 

»> 

• y 

yy 

„ 7. 

yy 

1892, 12 

yy 

Mittags: 40,5 ,, 

yy 

yy 

yy 

„ 7. 

• y 

1892, 2 

yy 

Nachm.; 40,7 „ 

yy 

yy 

yy 

„ 7. 


1892, 4 

yy 

„ 40,7 „ 


yy 

yy 

» ä- 

yy 

1892, 6 

yy 

39,9 „ 



No. 11. Fuchswallach, 3% Jahre alt. 

Vor 

der Impfung 

am 6. 

August 1892, 8 

Uhr Abends: 38,8 °C. 

Nach 

yy 

yy 

.. 7. 

yy 

1892, 6 

yy 

Vorm.: 39,5 ,, 

yy 

yy 

„ 

„ 7. 

,, 

1892, 8 


„ 39,7 „ 

yy 

yy 

yy 

,, 7. 

yy 

1892. 10 

yy 

„ 40,2 „ 

yy 

yy 

yy 

, 7. 

yy 

1892, 12 

yy 

Mittags: 40,1 „ 

yy 

yy 

yy 

» 7. 

yy 

1892, 2 

yy 

Nachm.: 39,8 „ 

yy 

yy 

yy 

„ 7. 

yy 

1892, 4 

yy 

» 39,1 „ 

yy 

yy 

yy 

,, 7. 


1892, 6 

yy 

» 38,8 „ 



No. 12. 

Rothschimmelstute, 

18 Jahre alt. 

Vor 

der Impfung 

am 6. 

August 1892, 8 

Uhr Abends: 38,1°C. 

Nach 

yy 

yy 

„ 7. 

yy 

1892, 6 

yy 

Vorm.: 38.1 ,, 

yy 

yy 

yy 

„ 7. 

yy 

1892, 8 

yy 

„ 39,0 „ 

yy 

yy 

yy 

» 7. 

yy 

1892, 10 

yy 

39,6 „ 

yy 

V 

yy 

7. 

7 

1892 12 

yy 

Mittags : 40,4 „ 

V 

yy 

yy 

n 7. 

V 

1892 2 

yy 

Nachm.: 40,6 „ 

yy 

yy 

yy 

» 7. 

»7 

1892 4 

yy 

40,4 „ 

yy 

yy 

yy 

„ 7. 

yy 

1892 6 

yy 

» 40,3 „ 
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No. 13. Lehmfuchswallach, 7 Jahre alt. 


Vor 

dor Impfung 

am 6. 

August 

; 1892, 8 Uhr Abends : 38,4 0 C. 

Nach 

»9 

!> 

„ 7. 

9» 

1892, 6 „ 

Vorm.: 40,0 „ 

'9 

9’ 

V 

„ 7. 

,, 

1892, 8 „ 

40,7 „ 

J' 

*9 

n 

7. 

1 y 

1892, 10 ., 

39,9 „ 

9» 

y> 

„ 

7. 

yy 

1892, 12 „ 

Mittags: 40,8 n 

yy 

yy 

n 

M 7. 

yt 

1892, 2 „ 

Nachm.: 41,0 „ 

•9 

>9 

• , 

„ 7. 

99 

1892, 4 „ 

,, 40,6 „ 


y 9 

j» 

7. 

ty 

1892, 6 „ 

m 40,5 „ 



No. 14. Fuchswallach, 3 % Jahre alt. 

Vor 

der Impfung 

am 6. 

August 1892, 8 Uhr Abends: 38,7°C. 

Nach 

99 


M 7. 

99 

1892, 6 „ 

Vorm.: 39,0 „ 

yy 

yy 

yy 

„ 7. 

yy 

1892, 8 „ 

39,5 „ 

>> 

>t 

yy 

7. 

yy 

1892, 10 „ 

» 40,2 „ 

V 

9» 

v 

„ 7. 

tt 

1892, 12 „ 

Mittags: 40,1 „ 

yy 

>9 

yy 

„ 7. 

9» 

1892, 2 „ 

Nachm. : 39,8 ,, 

9* 


ft 

V 7. 

tt 

1892, 4 „ 

39,7 „ 

yy 

»9 

tt 

„ 7. 

99 

1892, 6 „ 

» 39,2 „ 



No. 15. 

Rothschimmelstute, 3 Jahre alt. 

Vor 

der Impfung 

am 6. 

August 1892, 8 Uhr Abends : 38,4 0 C 

Nach 

yt 

yy 

7. 

>9 

1892, 6 „ 

Vorm.: 38,1 „ 

ft 

7» 

yt 

7. 

99 

1892, 8 „ 

„ 38,9 „ 

yy 

9» 

t» 

n 7. 

9» 

1892, 10 ,, 

„ 38,4 „ 

yy 

99 

>9 

» 7. 

99 

1892, 12 „ 

Mittags : 39,6 „ 

99 

yy 

tt 

7. 

»9 

1892, 2 „ 

Nachm. : 39,9 „ 

>9 

99 

yy 

» 7. 

99 

1892, 4 „ 

„ 39,3 „ 

V 

yy 

yy 

i) 7. 

99 

1892, 6 „ 

„ 38,4 „ 


No. 16. Rothschimmelwallach, 3$ Jahre alt. 


Vor 

der Impfuug 

am 

6. 

August 1892, 

8 Uhr Abends: 38,4° C. 

Nach 


yy 

V 

7. 

77 

1892, 

6 

11 

Vorm.: 38,8 „ 

•>1 


yy 

u 

7. 

77 

1892, 

8 

11 

„ 39,9 „ 


ti 

yy 

r» 

7. 

77 

1892, 

10 

11 

» 40 ’ 3 „ 

i> 

11 

yy 

11 

7. 

77 

1892, 

12 

11 

Mittags: 40,7 „ 

n 


yy 

r» 

7. 

7 

1892, 

2 

11 

Nachm.: 40,6 „ 



yy 

11 

7. 

77 

1892, 

4 

11 

„ 4 0.6 „ 


V 

yy 

11 

7. 

77 

1892, 

6 

i> 

v 4 <>> 4 „ 

No. 17. 

F uchsstute 

, 2$ Jahro alt. 



Vor 

der Impfung 

am 

6. August 1892, 

8 Uhr 

Abends: 38,2" C. 

Nach 

yy 

yy 

yy 

7. 

77 

L892, 

6 

11 

Vorm.: 38,2 „ 

V 

yy 

yy 

7' 

7. 

77 

1892, 

8 

11 

» 39,3 „ 


yy 

yy 

77 

7. 

yy 

1892, 

10 

11 

„ 39,5 „ 


yy 

7’ 

77 

7. 

7> 

1892, 

12 

11 

Mittags: 39,8 ,, 

yy 

ty 


yy 

7. 

77 

1892, 

2 

>1 

Nachm.: 39,8 „ 

yy 

•y 


j 7 

7. 

77 

1892, 

4 

11 

„ 39,1 „ 

ty 

yt 

yy 

ty 

7. 

77 

1892, 

6 

11 

„ 38,9 „ 


Dio typische Reaction trat hiornach bei (len Pferden No. 8 
und No. 13 ca 8, bei No. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 10, 11, 12, 14, 16 
und 17 ca. 10, bei No. 9 ca. 12 und bei No. 15 ca. 14 Stunden 
nach der Application des Mallein’s ein, während das Temperatur- 
Maxiraum bei den Pferden No. 1, 5, 11, 14, 15 und 16 ca. 2, bei 
No. 2, 6, 7, 10, 12 und 17 ca. 4, bei No. 3, 8 und 9 ca. 6 und 
bei No. 4 und No. 13 ca. 8 Stunden nach Beginn der Reaction 
erreicht war. 

Die Obduction dieser 17, auf Grund des Impfungsergebnisses 
für wahrscheinlich rotzkrank erklärten Pfordo wurden am 
17. August v. J. im Beisein des Herrn Collcgen Holst ausgeführt; 
sio ergaben, dass sämmtlichc Pferde mit der Rotzkrankheit 
behaftet waren. 

Die rotzigen Veränderungen wurden ermittelt bei den 
Pferden: 

No. 1, 2, 3, 4, 7, 12 und 15: in den Lungen und Bronchialdrüsen, 
No. 5 und 9: in den Lungen, den Bronchialdrüsen und der 
Luftröhre. 
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No. 6 und 11: in den Lungen, den Bronchialdrüsen, der Milz und 
der Leber. 

No. 8: in den Lungen, den Broncbialdrüsen, der Leber, der Milz 
neben ovalen flachen Narben in der Luftröhre. 

No. 10: in den Lungen, den Broncbialdrüsen, der Milz und den 
Submaxillardrüsen. 

No. 13 und 14: in den Lungen, Broncbialdrüsen und der Milz. 

No. IG und 17: in den Lungen, sowie den Bronchial- und Sub- 
maxillardrü8en. 

Alte rotzige und verkalkte Herde fanden sich bei den Pferden 
No. 3, No. 7 und No. 9 vor. 

Ausserdem zeigte nach der ersten Impfung, am G. August v. J., 
noch ein Pferd des fraglichen Bestandes eine Zunahme der 
inneren Körpertemperatur um 1,2° C. Dieses Pferd hatte vor 
Ausführung der Inoculation eine Rectumtemperatur von 39,1 0 C. 
Es reagirte wie folgt: 


No. 18: Fuchswallach, 6 Jahre alt. 

Vor der Impfung am 6. August 1892, 8 Uhr Abends: 39,1 °C. 


Nach 


7. 

7. 

7. 

7. 

7. 

7. 

7. 


1892, 6 
1892, 8 
1892, 10 
1892, 12 
1892, 2 
1892, 4 
1892, 6 


Vorm.: 39,0 ., 

„ 39,7 „ 

39,9 „ 
Mittags: 40,3 ,, 
Nachm.: 40,3 „ 
40,1 „ 
„ 40,1 „ 


Dieses Pferd wurde im Hinblick auf die hohe Körpertemperatur 
am Abende des 6. August v. J. mit den Pferden bezw. Füllen 
No. 19, 20, 21 und 22, welche letzteren 4 am 6. August v. J., 
nach der ersten Mallein-Application, keine Roaction bekundet 
hatten, am 8. September v. J. Abends 8 Uhr einer zweiten 
Impfung unterzogen. Es erhielton die Pferde No. 18, No. 19 und 
No. 20 je 0,5 g des am 28. Juni v. J. fertiggestellten Mailein, die 
9 bezw. 6 Monate alten Füllen, No. 21 und No. 22, dagegen nur 
0,25 g dieses Präparates injicirt. 

Nach dieser zweiten Impfung trat eine typische Reaction nur 
bei dem Pferde No. 18 ein, welches bereits nach der ersten Impfung 
eine Zunahme der Körpertemperatur um 1,2° C. gezeigt hatte. 

Die vier übrigen, zum zweiten Male geimpften Pferde bezw. 
Füllen bekundeten dagegen ebenso wenig eine Mallei'n-Reaction, 
wie nach der ersten Impfung am 7. August v. J., wobei ich be¬ 
merke, dass die beiden Füllen No. 21 und No. 22 mit Drüsen¬ 
anschwellungen im Kehlgango von derber Beschaffenheit, also mit 
bei Lago des Falles verdächtigen Krankheitssymptomen behaftet 
waren. 

Das Impfungsergobniss bei dem fraglichen Pferde No. 18 war 
Folgendes: 

No. 18: Fuchswallach, G Jahre alt. 

Vor der Impfung am 8. September 1892, 8 Uhr Abends: 38,4 °C. 


Nach „ 

,, 

„ 9. 


1892, 4 

„ Vorm.: 

39,9 „ 



9. 


1892, 6 

m yy 

39,9 „ 

J? 

>> 

„ 9. 

V 

1892, 8 

yy yy 

40,4 „ 



., 9. 

yy 

1892, 10 

yy yy 

40,0 „ 

,, y 

79 

„ 9. 

yy 

1892, 12 

„ Mittags: 39,8 „ 


Die Reaction war hiernach bei qu. Pferde ca. 8 Stunden nach 
der Impfung, das Temperatur-Maximum ca. 4 Stunden nach Beginn 
der Reaction eingetreten. 

Bei der Obduction, welche am 9. September v. J. im Beisein 
des Herrn Collegen Holst ausgeführt wurde, zeigte sich das Pferd 
mit veraltetem Rotz behaftet; es wurden rotzigo Veränderungen 
in den LuDgen, den Broncbialdrüsen und der Luftröhre ermittelt. 

Von den 4 letzten Pferden bezw. Füllen des Seuchengehöftes, 
welche trotz zweimaliger Malloi'aimpfung keine Reaction gezeigt 


hatten, wurden die beiden mit verdächtigen Symptomen behafteten 
Füllen, No. 21 und No. 22, auf Veranlassung des Besitzers eben¬ 
falls am 9. September v. J. getödtet und zerlegt. 

Die Obduetionen ergaben, dass, wie nach dem Ergebnisse der 
beiden Impfungen a priori anzunehmen war, keines der beiden 
Thiere an der Rotzkrankheit gelitten hatte. Vielmehr waren be¬ 
haftet 

No. 21 mit markiger Schwellung der Kehlgangsdrüsen, 

No. 22, mit einem ca. haselnussgrossen abgekapselten Eiter¬ 
herd in der geschwollenen linken Submaxillaris und mit Schwellung 
der Mesenterialdrüsen. 

Endlich wurde das letzto der bei Feststellung der Rotzkrankheit 
ermittelten ansteckungsverdächtigen Pferde des Seuchengehöftes — 
das Pferd No. 20, ein ca. 14 Jahre alter Hengst, war nach dem 
Ergebnisse der spätor angestellten Ermittelungen als unverdächtig 
zu erachten — nämlich das Pferd No. 19, ein ca. 5 Jahre alter 
Sommerrappwallach, am 4. October v. J. auf landespolizeilicho An¬ 
ordnung getödtet und bei der Obduction vom Herrn Collegen 
Holst, welcher übrigens noch einige Tage vor der Tödtung rotz¬ 
verdächtige Erscheinungen bei diesem Pferde festgestellt hatte, 
entsprechend den Ergebnissen der beiden Mallelnimpfungen rotz- 
frei befunden. 


IV. Mallelnimpfungen in St., Kr. Posen West 

Nachdem unter den 7 Pferden eines dortigen Bestandes 
2 Pferde am 4. August v. J. getödtet und rotzkrank befunden 
worden waren, entschloss sich der Besitzer, die übrigen 5 Pferde 
einer Mallei'nimpfung unterziehen zu lassen. 

Die orste Impfung erfolgte am 13. August v. J., Abends 9 Uhr, 
nachdem unmittelbar zuvor dio Höhe der inneren Körper¬ 
temperaturen festgestellt worden war. Jedem Pferde wurden 0,3 g 
dos vom Herrn Collegen Preusse am 28. Juni v. J. fertiggestellten 
Mallein’s unter den üblichen Vorsichtsmassregeln subcutan in- 
jiciit. 

Das Ergebniss dieser Impfung war, dass 2 Pferde eine ty¬ 
pische Malle'inreaction zeigten, während 3 Pferde nicht reagirten. 

Bei den ersten beiden Pferden gestaltete sich das Impfungs¬ 
resultat, wie folgt: 


No. 1. Brauner Wallach, 7 Jahre alt. 


Vor der Impfung 

am 

13. August 

1892, 

9 Uhr Abends: 38,7 n C. 

Nach 

yy 
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No. 2 

. Schimmelstute, 9 Jahre 

alt. 

Vor der 

Impfung 

am 

13. 

August 1892, 

9 Uhr Abends: 39,5° C. 

Nach 
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yy 

yy 

»» 

yy 
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V 
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4 

„ 39,7 „ 


Bei dem Pferde No. 1 trat hiernach die reactive Temperatur¬ 
erhöhung ca. 13 Stunden nach Ausführung der Impfung, das 
Temperatur-Maximum ca. 4 Stunden nach Beginn der Reaction ein. 

Boi dem Pferde No. 2 bestand bereits vor der Impfung Fieber. 
Die Reaction und das Temperatur-Maximum waren ca. 15 Stunden 
nach der Malleiu-Application zu beobachten. Da dieses Pferd mit 
verdächtiger Drüsenanschwellung im Kehlgange behaftet war, wurde 
es mit dem Pferde No. 1 am 16. August v. J. auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödtet. 
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10. August 1893. 

Die Obduction ergab bei 
dem Pferde No. 1: Lungen-, Milz- and Leberrotz, nebst 
rotzigen Herden in den Broncbialdrüsen, und bei 

dem Pferde No. 2: Nasen-,- Lungen- und Leberrotz, nebst 
rotzigon Herden in den Submaxillar- und Broncbialdrüsen. 

Die drei Pferde (No. 3, 4 und 5) des Bestandes, welche am 
14. August v. J. nach der ersten Mallein-Impfung keine typische 
Reaction gezeigt hatten, wurden am 12. September v. J., Abonds 
9 Uhr, einer zweiten Impfung unterzogen, und zwar wurden jedem 
der Pferde 0,5 g Mallei'n applicirt. 

Die Impfung hatte zur Folge, dass nur das Pferd No. 3 typisch, 
und zwar, wie folgt, reagirte: 

No. 3. Sommerrapp-Wallach, 16 Jahro alt. 

Vor der Impfung am 12. September 1892, 9 Uhr Abends: 37,9° C. 


Nach .. 


,. 13. 

„ 

1892, 

6 ., 

Vorm : 38,5 ,, 
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,, 
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,, 
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,, 

1892, 
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Mittags: 39,2 „ 

•? ?> 

,, 
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2 

Nachm.: 39,0 „ 

?! !? 


„ 13. 

!? 

1892, 

4 „ 

„ 38,8 „ 


Der Eintritt der roactiven Temperaturerhöhung erfolgte hier¬ 
nach ca. 11 Stunden nach dor Impfung, das Temperatur-Maximum 
ca. 4 Stunden nach Beginn der Roaction. 

Die Obduction dieses, am 16. September v. J. getödteten 
Pferdes ergab: Rotzige Veränderungen in den Lungen, der Milz 
und den Bronchialdrüsen, sowie Narben in der Luftröhre. 

Bei den Pferdon No. 4 und No. 5 war auch nach der zweiten 
Impfung eino Reaction nicht eingetreten. Obwohl dieselben auf 
Grund dieses Impfungsergebnisses für rotzfrei von mir erklärt 
wurden, liess der Besitzer diese beiden Pferde dennoch, und zwar 
ohne jeden Anspruch auf Entschädigung, tödten, da nach der Be¬ 
seitigung derselben, als der letzten des Bestandes, die angeordneten 
Schutzmassregeln wieder aufgehoben werden konnten. 

Die Obductionen ergaben, dass keines der beidon 
Pferde mit rotzigen Veränderungen behaftet war. 

V. Mallein-Impfung bei einemPferdoinKr.,KroisSchrimm. 

Herr College Roempler-Schrimm stellte mir am 7. Sep¬ 
tember v. J. ein Pferd mit dem Ersuchen vor, dasselbe, da es von 
dem Besitzer für rotzverdächtig gehalten werde, einer Unter¬ 
suchung zu unterziehen. Letztere ergab Folgendes: 

Schimmelstute, 15 Jahre alt, 36 Pulse, 12 Athemzügo in der 
Minute. Geringgradiger, schmutzig-graugelber, zäher Ausfluss aus 
beiden Nasenöffuungen. An den Rändern der letzteren etwas ein¬ 
getrockneter Schleim. Unregelmässig höckerige Beschaffenheit der 
Nasenscheidewand, und zwar in den uuteren Dritteln beider Seiten 
.und in dem Umfange jo etwa eines silbernen Fünfmarkstückes. 
Auf der Höhe der Höcker, sowohl auf der rechten wie auf der 
linken Seite des septum nasale, je ein oberflächlich gelegenes Ge¬ 
schwür mit zernagton Rändern und unebenem, schmutziggrau- 
rothem Grunde. Die Geschwüre haben die Grösse etwa eines 
silbernen 20 Pfennigstückes. Die die Geschwüre umgebende 
Schleimhaut fleckig geröthet und geschwollen. Leichte Schwellung 
beider Submaxillaren. 

Obwohl ich das in Rede stehende Pferd in Uebereinstimmung 
mit Herrn Collegen Roerapler auf Grund des Untersuchungs¬ 
ergebnisses als rotzverdächtig nicht erachten konnte, war es mir 
im Hinblick auf die ulceröse Beschaffenheit der Nasenschoidewand 
doch von hohem Interesse, die Wirkung des Mallei'ns bei diesem 
Pferde festzustellen. 

Um das Pferd nach Ausführung des Versuchs tödten lassen 
und obduciren zu können, erwarb ich dasselbe käuflich und unter¬ 
zog es hierauf am 7. September v. J., Abends 10 Uhr, einer 
Impfung mit 0,4 g Maliern. 


Das Ergebniss der Impfung war folgendes: 

Vor der Impfung am 7. September 1892, 9^Ubr Abends: 37,7» C. 


Nach ,, 
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Eine Reaction war hiernach nicht eingetroten. 


Das Pferd wurde nunmehr von dem Besitzer zur Acker¬ 
bestellung benutzt und nach Beendigung derselben am 17. No¬ 
vember v. J. mir zur Untersuchung wieder vorgestellt. Das Er¬ 
gebniss dioser Untersuchung war im Allgemeinen dasselbe wie 
am 7. September v. J., nur zeigte sich über dem linken Schulter¬ 
gelenk eine etwa mannesfaustgrosse, derbo und schmerzlose Ge¬ 
schwulst. Das fragliche Pferd wurde an dem genannten 17. No¬ 
vember v. J. getödtet und von mir obducirt. Die Obduction 
ergab das Vorhandensein eines Fibroma sept. nasal, ulceros. und 
trotz eingehendster Untersuchung der einzelnen Organe keine 
rotzigen Veränderungen. 

Aus dem Gesaramtergebnisse der vorgeführten 5 Versuchs¬ 
reihen geht hervor, dass von den 78 geimpften Pferden eine 
roactive Temperaturerhöhung gezeigt haben: 

1. nach der ersten Impfung: 33 Pferde 

2. „ „ zweiten „ 6 „ 

3. „ „ ersten und zweiten Impfung: 3 Pferde. 

Von den 36 Pferden, welche überhaupt reagirt hatten, zeigten 
eino Reaction, wie sie bei rotzkranken Pferdon einzutreten pflegt: 

1. Nach der ersten Impfung: 29 Pferde 

2. „ „ zweiten „ 5 „ 

Bei den beiden übrig bleibonden Pferden war eine typische 
Reaction nicht eingetreten. 

Von den ad 1 und 2 bezeichneten 34 Pferden wurden 31 Pferde 
nach dem Ergebnisse der Mallelnimpfungen für „wahrscheinlich 
rotzkrank“ erklärt, während 3 Pferde, obwohl sie ein Mal — nach 
der ersten Impfung — typisch reagirt hatten, als rotzfrei erachtet 
werden mussten, weil sie weder nach der zweiten noch nach der 
dritten Impfung eino reactive Temperaturerhöhung bekundet hatten. 

Die Obductionen der 31 wahrscheinlich rotzkrank 
befundenen Pferde ergaben, dass mit Ausnahme eines 
8äramtliche Pferde mit der Rotzkrankhoit behaftet 
waren. 

Ueber den beobachteten Ausnahmefall habe ich mich bereits 
weiter oben des Näheren ausgelassen. 

Nicht reagirt hatten, und zwar sowohl nach der ersten, 
wie nach der zweiten Impfung, 42 Pferde. 6 dieser Pferde, von 
denen 4 während des Lebens verdächtige Krankhoitserscheinungen 
gezeigt hatten wurden, getödtet und bei der Obduction sämmtlich 
mit der Rotzkrankheit nicht behaftet befunden, während bei den 
übrigen 36 Pferden rotzverdächtige Erscheinungen bisher nicht 
zur Beobachtung gelaugt sind. 

Die vorstehenden Impfungsresultate liefern den erneuten Be¬ 
weis, dass das Mallei'n, wenn es subcutan dem Körper einverleibt 
wird, in der Regel nur bei rotzbranken Pferden typische Reactionen 
im Gefolge hat, während gesunde oder mit anderen Krankheiten, 
als dem Rotz, behaftete Pferde eine solche Reaction nicht zeigen. 

Unterliegt es hiernach keinem Zweifel, dass die Mallein- 
impfungen einen hohen diagnostischen Werth besitzen, so dürfte 
es vom veterinärpolizeilichen Standpunkte geboten sein, Be¬ 
stimmungen dahingehend zu treffen, dass die Impfungen nach 
Feststellung der Rotzkrankheit bei allen verdächtigen Pferden des 
verseuchten Bestandes in saebgoraässer Weise und unter Aufsicht 
der zuständigen Veterinärbeamten ansgeführt werden. 
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Was den Zeitpunkt der Vornahme der Impfungen anbetrifft, 
so wird im Allgemeinen daran festgehalten werden müssen, dass 
mit letzteren möglichst bald nach erfolgter Constatirung des 
Senchonausbruche8 begonnen werde. Ausnahmsweise, d. h. wenn 
bei Lago der wirtschaftlichen oder auderor äusserer Verhältnisse 
die sofortige Impfung der verdächtigen Pferde nicht zweckmässig 
erscheint, würde dem Besitzer der letzteren für die Vornahme der 
Impfungen eine bestimmte, jedoch möglichst kurz zn bemessende 
Frist zu gewähren sein. Ganz Abstand von der Ausführung der 
Impfungen würde zu nehmen sein, wenn es sich in dem besonderen 
Falle um so geringwertige Pferde handelt, dass die Tödtung der¬ 
selben der Anwendung der Impfungen vorzuziehen wäre. 

Die Einführung der Malle'in-Impfungen würde, wie ich glaube, 
nicht allem eine schnelle und sichere Tilgung der Rotzkrankheit 
in den verseuchten Beständen herbeiführen, sondern auch durch 
Abkürzung der Beobachtungszoiten, nutzlosen Störungen der wirt¬ 
schaftlichen Betriebe zu begognen geeignet sein. Andererseits 
würde durch die Anwendung der bezeichnten Massregel die Staats¬ 
kasse eine nicht unerhebliche Entlastung insbesondere dadurch er¬ 
fahren, dass sie EntschädiguDgs-Beträge für getödtete und bei der 
Obduction nicht rotzkrank befundene verdächtige Pferde, welche 
nicht selten, namentlich bei Tödtungen ganzer Pferdebestände eine 
ansehnliche Höhe erreichen, nur noch ausnahmsweise zu zahlen 
haben würde. 

Dem Herrn Collegen Preusse in Danzig gestatte ich mir an 
dieser Stelle für gütige Uebcrsendung des zu den Impfungen ver¬ 
wendeten Malleins meinen besten Dank auszusprechen. Ebenso 
danke ich den bei Ausführung der Impfversucbe mittätig ge¬ 
wesenen Herrn Collegen, insbesondere den Herren Holst und 
Roerapler für ihre liebenswürdige Unterstützung verbindlichst. 

Posen, den 9. Februar 1893. Heyne. 

Tagesgeschichte. 

Marcard-Büste. 

Indem Dr. Dieckerhoff als Departementsthierarzt die Aus¬ 
führung des allseitig freudig begrüssten Gedankens in die Hand 
nahm, das Gedächtniss des verewigten Unterstaatssecretärs durch 
Stiftung einer Büste zn ehren, hat er im Vertrauen auf die Opfer¬ 
willigkeit und den Corpsgeist der beamteten Thierärzte geglaubt, 
sich für die Lösung der Aufgabe unter den ersten Künstlern 
einen aussuchen zu dürfen. 

Ebenso wie jenes Vertrauen glänzend gerechtfertigt worden 
ist, hat sich auch die getroffene Walil belohnt. Der Professor 
Herter, einer der glücklichsten Vertreter der, alter klassischer 
Kunst huldigenden Bildhauer, hat in dem Abbild des Verstorbenen 
ein Kunstwerk im edelsten Sinne geschaffen, das uns die Züge des 
Todten treu vor Augen führt und seinen Geist aus diesen Zügen 
uns zu Herzen sprechen lässt. Nicht zum wenigsten dankt der 
Künstler selbst diese charaktervolle und lebenswahre Darstellung 
dem Umstande, dass er noch an dem Lebenden die Eigenschaften 
erkennen konnte, welche jetzt sein Griffel auf dem Marmorantlitz 
verewigt hat. 

Die Büste, deren Technik von entzückender Feinheit ist, hat 
soeben ihre Aufstellung in der Aula der thierärztlichen Hochschule 
gefunden, in der wirkungsreichen Form, welche speciell die Be¬ 
theiligung der thierärztlichen Vereine ermöglicht hat. Wie der 
Festraum der thierärztlichen Hochschule, welcher der Todte Frei¬ 
heit und Ansehen schuf, einen würdigen Platz giebt für sein 
Bild, so gereicht dieses, das braucht kaum gesagt zu werden, 
dem Raume selbst zn weihevollem Schmuck. 

Dieser Schmuck ist andrerseits vervollständigt worden, indem 
die Aula ausserdem, als Seitenstücke zu dem von Sr. Majestät 
zur Hundertjahrfeier geschenkten Portrait, die Oelbildnisse der 
hochseligen Kaiser Wilhelm I. und Friedrich erhalten hat, welche 


der Rector aus Mitteln der Hochschule ebenfalls von tüchtiger 
Künstlerhand hat herstellei^ lassen. 

Alle Collegen, welche der Einladung zu der für October in 
Aussicht genommenen feierlichen Enthüllung der Marcardbüste 
Folge leisten, werden mit Befriedigung an dieser Stätte stehen. 

S. 

Protokoll Aber die siebenondzwanzigste Sitzung 
des thierärztlichen Vereins in Westpreussen in Danzig 
am 28. Mai 1893. 

Der Vorsitzende, Herr Departementsthierarzt Preusse, er¬ 
öffnet um 11)6 Uhr die siebenundzwanzigste Sitzung des thier¬ 
ärztlichen Vereins Westpreussens und begrüsst die recht zahlreich 
erschienenen Mitglieder und Gäste. Alsdann gedenkt er in herz¬ 
lichen, ehrenden Worten des letzthin verstorbenen stellvertretenden 
Vorsitzenden, Kreisthierarztes Stöhr-Thorn, durch dessen jähes 
Dahinscbeiden alle Vereinsraitglieder sehr schmerzlich berührt 
worden sind und der Verein selbst eines seiner thätigsten und 
ältesten Mitglieder verloren hat. Die Anwesenden erheben sich 
zu Ehren desselben von ihren Sitzen. 

Der Vorsitzende giebt sodann der Versammlung von ver¬ 
schiedenen eingegangenen Entschuldigungsschreiben und Be- 
grüssungstelegrammen Kenntniss. Als Mitglieder dos Vereins 
werden einstimmig aufgenommen: 

Kreisthierarzt Rust-Marionburg, Schlachthausdirector Völkel- 
Elbing, Schlachthausthierarzt Jostes-Marienwerder, Thierarzt 
Schwarz-Pranst und Thierarzt Tliiel-Tiegenhof. 

Zu dem Gegenstand „Vereinsangelegeuheiten“ erhält College 
Rind-Danzig das Wort und führt kurz Folgendes an: 

Er habe gehört, dass auch in unserer Provinz dio Collegen, 
welche an Schlachthäusern beschäftigt sind, darnach streben, 
einen eigenen Verein zu gründen. Da hierdurch die Gefahr ent¬ 
steht, dass sich der bisherige Verein zersplittert, so bittet er, von 
der Gründung eines solchen speciellen Vereins abzustehen. Dem 
Vorstand aber lege er ans Herz, bei Aufstellung der Tagesordnung 
für unsere Sitzungen und bei der Wahl der event. Vorträge hierzu 
alle Klassen von Thierärzten zu berücksichtigen, um so nicht das 
Bedürfnis aufkommen zu lassen, dass jode Klasse von Thier¬ 
ärzten (beamtete, private und Schlachthausthierärzte) für ihre 
speciellen Intoressen einen eigenen Verein gründe. 

Preusse meint, dass die Gründung eines Vereins der Schlacht¬ 
hausthierärzte hier wohl noch kaum zu erwarten sei, da unsere 
Provinz noch wenig Schlachthäuser hätte. Dem widerspricht 
Völkel-Elbing, indem er ausführt, dass in Westpreussen einige 
90 Schlachthausthierärzte seien. Diese hätten auch die Absicht, 
in nähere Beziehungen zu einander zu treten, doch sollte hierzu 
nicht ein eigener Verein gegründet worden, sondern man beab¬ 
sichtige, im Rahmen des gesammten thierärztlichen Vereins eiDO 
Unterabtheilung für Collegen, die an Schlachthäusern beschäftigt 
sind, zu bilden. Der im Anschluss hieran von dem Collegen 
Rind gestellte Antrag: 

„Der Verein erklärt sich mit der Bildung von Unter¬ 
abtheilungen innerhalb des Rahmens des westpreussiseben 
thierärztlicheu Vereins einverstanden“ 
wird einstimmig angenommen. 

Von dem Cassirer wird sodann Rechnung pro 1892/93 gelegt. 
Dio Collegen Schmidt und Rind, welche auf Vorschlag des 
Herrn Vorsitzenden gewählt werden, prüfen dieselbe und befinden 
selbige nach Erledigung einiger Monita durch den Cassirer für 
richtig, worauf letzterem Decharge ertheilt und der Dank des 
Vereins ausgesprochen wird. 

Bei dem Gegenstand 3 und 4 der Tagesordnung berichtet der 
Referent College Dr. Folisch kurz über die den Mitgliedern be¬ 
reits durch die Berliner thierärztliche Wochenschrift bekannten 
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Verhandlungen Über die Sitzungen des deutschen Veterinärraths 
und der Central-Vertretung im Februar d. J. und über das Schick- | 
sal der seitens unseres Vereins gestellten Anträge. Die Zeit für 
dieselben sei sehr ungünstig gewesen, da beide Körperschaften mit 
Arbeiten und Anträgen tiberhäuft gewesen wären. Trotzdem sich 
die Central-Vertretung sehr ablehnend gegen unsern Antrag be¬ 
züglich der Gründung einer Unterstützungskasse für Thiorärzte 
und Unfallversicherung verhalten habe, so hoffe er doch, dass 
unser Antrag bei der Mehrzahl der thierärztlichen Vereine eine 
günstige Aufnahme finden werde. Er halte die Gründung einer 
Unterstützungskasse nicht nur für nothwendig, sondern auch für 
durchaus ausführbar. Man solle nur Vereinsmitglieder unterstützen 
und nicht darnach streben, ein grosses Capital zu sammeln, son¬ 
dern das Erreichbare zu erreichen suchen. 

Bei der sich anschliessenden Discussion, an der sich besonders 
die Collegen Preusse, Rust, Felisch, Rind und Schmidt be¬ 
theiligen, zeigt es sich, dass sämmtliche Mitglieder die Gründung 
einer Unterstützungskasse für durchaus nothwendig halten und der 
Meinung sind, dass die Mehrzahl aller Thierärzte sehr wohl im 
Stande sei, auch die pecuniären Opfer, die dann zu bringen sind, 
zu tragen. Dasselbe treffe auch für die Betheiligung von Lebens¬ 
und Unfall versicherungen zu. Es seien von Seiten der ver¬ 
schiedensten Gesellschaften sehr günstige Offerten eingegangon, so 
dass es wohl möglich sei, den Thierärzten bei der Betheiligung an 
Lebens- und Unfall-Versicherungen sehr günstige Bedingungen zn 
gewähren. Felisch lässt sich Über die ihm zugegangenen 
Offerten näher aus und empfiehlt den von dem Posener thier¬ 
ärztlichen Verein gefassten Beschluss zur Annahme. Es wird sodann 
über folgenden Antrag abgestimmt: 

„Der thierärztliche Verein in Westpreussen spricht sein 
Bedauern aus, dass die Central-Vertretung den au dieselbe 
gestellten Anträgen, betreffend die Unterstützungskasse und 
die Betheiligung an Lebens- und Unfallversicherungen so 
wenig Interesse entgegen bringt, und ersucht nochmals die 
Central-Vertretung: 

a) die Bildung einer Unterstützungskasse für die preussi- 
sclien Thierärzte nunmehr beschliessen zu wollen, 

b) mit Versicherungs-Gesellschaften in Verbindung treten 
zu wollen zwecks Abschlusses von Lebens- und Unfall¬ 
versicherungen der Vereinsmitgliedor unter besonders 
günstigen Bedingungen. 

Gleichzeitig bittet der Verein die Central-Vertretung, in 
dieser Sache bis spätestens Januar 1894 eine defintiive Ent¬ 
scheidung herbeizuführen, andernfalls sich der Verein vor¬ 
behält, mit den benachbarten Vereinen selbstständig in dieser 
Angelegenheit vorzugehen.“ — 

Der Antrag wird einstimmig angenommen. 

Der Vorsitzende erklärt sich bereit, diesen Beschluss dem Aus¬ 
schuss der Central-Vertretung umgehend mitzutheilen. 

Hieran schliesst sich als nächster Pankt der Vortrag des 
Collegen Grunau-Neuteich über Abortus bei Kühen. Nachdem 
er die verschiedenen Arten des Abortus kurz betrachtet hat, 
spricht er sich eingehend über den sogenannten infectiösen Abortus 
bei Kühen, welcher seit Jahren in vielen Wirtschaften epidemisch 
auftritt und grossen Schaden verursacht, aus. In prophylactischer 
Beziehung empfiehlt er die Trennung der gesunden Kühe von den 
kranken, Verpflegung der gesunden trächtigen Thiere durch einen 
eigenen Wärter, Vernichtung von Nachgebnrt und Fötus, Des- 
infection des Stalles und desinficirendo Behandlung der kranken 
Thiere. Da jedoch auch bei allen diesen Massregeln das Ver- 
kalben nicht selten doch wiederkehrt, so sind die von Bräuer 
zuerst versuchten und mit Erfolg ausgeführten subcutanen Car- 
bolinjectionen, und zwar vom 6. bis 7. Monat der Trächtigkeit 


alle 14 Tage 2 Pravaz’sche Spritzen voll 2 procentiger Carbol- 
I säure in allen Fällen zu empfehlen. Der Vortragende führt an 
dass er in seiner Praxis durch diese Behandlung in alten ver¬ 
seuchten Beständen, wo alle übrigen Mittel ohne Erfolg ange¬ 
wendet worden wären, sehr günstige Resultate erzielt habe. 

Der nach Form und Inhalt sehr instructive Vortrag findet 
den ungetheilten Beifall der Vereinsmitglieder, und spricht der Herr 
Vorsitzende dem Collegen Grunau dafür den Dank des Vereins 
aus. 

Die Collegen Rind und Dr. Felisch bestätigen aus ihrer 
Praxis den sehr günstigen Erfolg der CarbolsäureiDjectionen bei 
seuchenhaftem Abortus. Bevor zur Erledigung des letzten Punktes 
der Tagesordnung zu den Wahlen geschritten wird, spricht der 
Horr Vorsitzende unserm bisherigen Vertreter in der Central-Ver¬ 
tretung und im Veterinärrath, dem Collegen Dr. Felisch, für 
seine aufopfernde und erfolgreiche Thätigkeit in diesen Körper¬ 
schaften den wärmsten Dank des Vereins aus. Die Versammlung 
bethätigt diesen Dank dadurch, dass sich alle Anwesenden von 
ihren Sitzen erheben. 

Sodann werden die Wahlen vorgenommen. 

Als Stellvertretender Vorsitzender wird Departemeutsthierarzt 
Winkler-Marionwerder gewählt, welcher sich auf vorherige An¬ 
frage bereit erklärt hat, die Wahl anzunehmen. 

Zu Mitgliedern des Ehrenraths werden bis Octobcr 1895 gewählt: 

Schmidt-Elbing, Rind-Danzig, Uhl I.-Graudenz, Oldon- 
dorf-Elbing; 

zu Stellvertretern: 

Matzker-Thorn, Baudius-Osterode, Kruckow-Rosenberg. 

Sämmtliche Gewählte — bis auf den nicht anwesenden Collegen 
Baudius, dessen Entscheidung noch nicht bekannt ist, — nehmen 
die Wahl dankend an. 

Die Neuwahl eines Delegirten resp. Stellvertreters zur Cen¬ 
tralvertretung und zum Voterinärrath findet durch Stimmzettelwahl 
statt. Es wird zum Delegirten für dio Zeit vom 1. October 1893 
bis 1896 resp. 1899 (Veterinärrath) einstimmig Departements¬ 
thierarzt und Veterinär-Assessor Preusse-Danzig, zum Stell¬ 
vertreter Kreisthierarzt Dr. Felisch-Inowratzlaw, gewählt. Beide 
nahmen die Wahl an. 

Der schriftlich vorliegende Antrag des Collegen Winkler- 
Marienwerder, Danzig für immer zum Versammlungsort des thier- 
ärztlichen Vereins zu wählen, findet, obwohl er von dem Herrn 
Vorsitzenden unterstützt wird, nicht die uöthige Majorität. 

Für die nächste im Herbst d. J. stattfindonde Vereinsver¬ 
sammlung wird sodann Marienburg festgesetzt. 

College Ru st-Marienburg sagt für diese Sitzung einenVortrag zu. 

Um 2*/< Uhr schliesst der Herr Vorsitzende die Sitzung. Ein 
frohes Mahl und ein genussreicher Ausflug per Extradampfer nach 
Zoppot vereinigte die meisten Collegen und deren Damen bis zum 
Abgang der letzten Züge. 

gez. Preusse, Schöneck, 

Vorsitzender. Schriftführer. 

Erster internationaler thierärztlicher Congress In Amerika. 

Der Secretär der United States voterinary medical Association 
Mr. Hoskins-Philadelphia Pa., U. S. A., bittet uns mitzutheilen, 
dass während der Weltausstellung in Chicago im Laufe des Monats 
October 1893 ein internationaler thierärztlicher Congress statt¬ 
haben wird. Diejenigen auswärtigen Veterinäre, heisst es in der 
Zuschrift weiter, welche ihren Namen bis 15. September bekannt 
gegeben haben, werden als „Honorary members of the Congress“ 
aufgenoramen. Die Unkosten der Mitgliedschaft betragen 2 Dollars, 
wofür der Betreffende sämmtliche Publicationen des Congresses 
erhält. Die Congresssprache wird voraussichtlich die englische und 
französische sein. 
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Eine thierärztliche Wahl-Anekdote. 

Im Alsfeld-Lauterburg findet Ersatzwahl statt. Einer der I 
Candidaten ist Dr. Backhaus, Professor an einer landwirthschaft- ; 
liehen Lehranstalt. Er hat im Wirthshaus eines Dorfes oben be¬ 
gonnen, zu den Bauern zu redon, als dieWirthin horoinstürzt und 
alles Interesse an seiner Rode stört; denn die beste Sau liegt in 
schweren Geburtsuöthen, Manu und Knecht sollen holfen. Da 
bricht der Redner kurz entschlossen ab; bittet die Bauern, sich 
etwas zu gedulden, er müsse gleich einmal hier practisch wirth- i 


schaftlich helfen; goht in den Stall; leistot der Sau mit bestem Er¬ 
folg kunstgerechten Beistand; erscheint wieder; hält seine schmet¬ 
ternde Rede zu Ende und gewinnt später 300 Stimmen. 

Ein sehr nettes Geschichtchen auf jeden Fall, selbst wenn es 
nicht wahr soin sollte, was übrigens nicht anzunehmen ist. Auch 
eine sehr nette und zweifellos ganz richtige Handlung des Herrn 
Professor Backhaus. 

Und doch andererseits, welch bittere Ironie liegt darin im 
Hinblick auf die Frage „Wie ein Reichstag zu Stande kommt“. 


öeffentliches Veterinär wesen. 


(Mittheiluugen für 

Seuchenstatistik und Yeterinärpolizei. 

Aufhebung des Vieheinfuhrverbots aus Holland. 

Nachdem die Maul- und Klauenseuche in den Niederlanden 
eine erhebliche Abnahme erfahren, hat der preussische Minister 
für Landwirthschaft etc. die Einfuhr von Rindern zu Zuchtzwecken 
aus diesem Lande landwirtschaftlichen Vereinen und Genossen¬ 
schaften unter folgenden Bedingungen wieder gestattet: 

1. Die einzuführenden Zuchtthiere müssen mit Zeugnissen der 
Gemeindebehörde des Ursprungsortes versehen sein, worin das 
Alter und die besonderen Kennzeichen angegeben sind, sowie be¬ 
scheinigt ist, dass an dem Herkunftsorte und in den Nachbar¬ 
gemeinden innerhalb der letzten vierzig Tage vor der Absendung 
der Thiere keine übertragbare Viehseuche geherrscht hat. Die 
Zeugnisse gelten nur für acht Tage. 2. Die zur Einfuhr zu¬ 
gelassenen Thiere müssen ohne vermeidbare Verzögerung nach 
ihrem Bestimmungsorte gebracht werden, aus welchem sie vor 
Ablauf von sechs Monaten nicht entfernt werden dürfen, ausser in 
Notlifällen nach einem Schlachthause zur Abschlachtung. Für die 
Beachtung dieser Bestimmung hat die Ortspolizeiverwaltung zu 
sorgen. 3. Wenn bei der vorgeschriebenen thierärztlichen Unter¬ 
suchung an der Landesgrenze auch nur ein Thier mit einer über¬ 
tragbaren Krankheit gefunden wird, ist der gesammte Viehtrausport 
zurückzuweisen. 

Wiedereröffnung der Einfuhr von Schweinen aus Ungarn. 

Die Einfuhr lebender Schwoine aus den Kontumaz-Anstalten 
Steinbruch und Biolitz-Biala in Oesterreich-Ungarn ist zum 
Zweck dor sofortigen Abschlachtung in einem öffentlichen, unter 
veterinärpolizeilicher Controle stehenden Schlachthaus unter den 
für die gleiche Einfuhr aus dem Borstenviehmarkt Wiener Neu¬ 
stadt vorgesehenen Bedingungen an den hierfür bestimmten Uebor- 
gangsstellen der deutsch-österreichischen Grenze vom 7. August d. J. 
einschliesslich ab nach denjenigen Städten Proussons zugelasseu 
worden, nach welchen Schweine aus dem Borstenviehmarkt Wiener 
Neustadt eingeführt werden dürfen. Für die ausserhalb Preussens 
belegenen, mit der gleichen Ermächtigung versehenen Städte des 
deutschen Reichs ist der Uebergang derartiger Sendungen von 
Schweinen auch an den im Regierungsbezirk Oppeln belegenen, 
hierfür bestimmten Grenzeingangsstellen zulässig. 

Schweiz. Bundesrathsbeschluss, betr. die Aufnahme der Schweineseuche 
unter die als gemeingefährlich erkannten, ansteckenden Krankheiten. 

(Zusatz zu Artikel 24 der Vollziehungsverordnung vom 14. October 
1887 zu den Bundesgesetzen über polizeiliche Massregeln gegen Vieh¬ 
seuchen vom 8. Februar 1872, 19. Juli 1873 und 1. Juli 188(5. Vom 
15. December 1892. (Bull. No. 23 ü. d. ansteck. Krankli. der llaus- 

thiere S. 5.) 

Der schweizerische Bundesrath 

in Anbetracht, dass die unter dem Namen „Schweineseuche“ 
bekannte Krankheit ansteckender Natur ist, dass dieselbe in ver¬ 
schiedenen schweizerischen Landestheilen aufgetreten und geeignet 
ist, eineu gemeingefährlichen Character anzunehmen; 


V e t e r i n ä r b e a m t o.) 

in Anwendung von Artikel 1, Alinea 3 des Bundesgesetzes 
über polizeiliche Massregeln gegen Viehseuchen, vom 8. Februar 
1872 (A. S. Bd. X, 1029); 

auf den Antrag seines Industrie- und Landwirthschafts- 
departements, 

beschliesst: 

Artikel 1. Die Schweineseuche ist als Krankheit contagiöser 
und infectiöser Natur und gemeingefährlichen Charakters für die 
Thiere des Schweine-, Schaf- und Ziegengeschlechts als Ziffer 11 
in das im Art 24 der Vollziehungsverordnung, betreffend Mass¬ 
regeln gegen Viehseuchen vom 14. October 1887, enthaltene Ver¬ 
zeichniss der gemeingefährlichen Thierkrankheiten aufgenommen. 

Artikel 2. Zur Bekämpfung der Schweineseuche sind die¬ 
jenigen sanitätspolizeilichen Massregeln anzuwenden, welche zur 
Bekämpfung des Rothlaufs vorgeschrieben sind. 

Artikel 3. Dieser Beschluss tritt mit dem 1. Januar 1893 
in Kraft. 

Tuberculoseentschädigung in Belgien. 

In Boigien ist unterm 23. April 1892 ein Königliches Deerot 
publicirt worden, desson Inhalt sich in Folgendem zusammenfassen 
lässt: Für Thiere, welcho nach dem Schlachten tuberculös befunden 
worden und deren Fleisch in Folge dessen vom menschlichen 
GenusB ausgeschlosseu werden muss, wird eine Entschädigung aus 
Staatsmitteln gewährt. Diese Entschädigung beträgt ein Fünftel 
des Werthos, höchstens jedoch 75 Francs. Aus anderen Fonds 
zuständige Entschädigungsbezüge werden hierauf angerechnet. Der 
Entschädigungsanspruch ist zu begründen mit 1. einem Attest des 
Thierarztes, welcher die Tuberculose feststellte, 2. einem Schätzungs- 
protocoll, aufgenommen von dem Thierarzt und einem ortspolizei¬ 
lich bestätigten Schätzer, auf Kosten des Besitzers, einer orts- 
polizeilicheu Bescheinigung über die Vernichtung des Fleisches. 
Der feststollende Thierarzt hat unverzüglich dem Inspecteur vdte- 
rinairo (Departementsthierarzt) Anzeige zu erstatten und der Orts¬ 
polizeiverwaltung ein Duplicat einzureichen. Das Fleisch ist für 
eine etwaige Superrovision durch den Inspecteur zwei Tage lang 
aufzubewahren. 

Thierseuchen in Frankreich IV. Quartal 1892. 

Vom Milzbrand wurden 140 Ställe betroffen, dosgl. vom Rausch¬ 
brand 274. Wegen der Lungenseuche mussten in 78 betroffenen 
Gemeinden 273 Rinder geschlachtet worden. Durch Rotz waren 
verseucht in den einzelnen Monaten 79 bezw. 66 bezw. 70 Ställe; 
getödtet wurden 871 Pferde, von denen allein 674 dem Seine- 
departemont angehörten und in der Mehrzahl durch 
Mallei'neinspritzungeu in den grossen Pferdehaltungon 
entdeckt wordon waren. Tolle Hunde wurden 377 angemeldet, 
welche sich auf 258 Gemeinden vertheilen; ausserdem wurden 40 
andere Thiere wegen Tollwuth getödtet. 84 Menschen sind ge¬ 
bissen worden. Die Schafpocken herrschten in 73 Herden, die 
Schafräude iu ca. 40. Austeckeude Lungen- und Darmentzündung 
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der Schweine (Schweineseuche) wurde in zusammen 169 Beständen, 
Rothlauf in 22 bezw. 25 bezw. 15 Departements beobachtet. 

Thierseuchen in Italien IV. Quartal 1892. 

Zahl der verseuchten Gemeinden: Milzbrand 161 (besonders 
betroffen der Norden), Rausclibrand 35, Rotz 41, Maul-und Klauen¬ 
seuche 124 (fast ausschliesslich Venetien, Lombardei und Emilia), 
Schafpocken 3, Rothlauf 40. 

Fleischschau und Yiehyerkehr. 

Bromberg, den 15. Juni 1893. 

Polizei-Verordnung. 

Auf Grund der §§ 6, 12 und 15 des Gesetzes über die Polizei- 
Verwaltung vom 11. März 1850 (Ges. Bl. S. 265) und des Landes¬ 
verwaltungsgesetzes vom 30 Juli 1883 (Ges. S. S. 195) wird hier¬ 
mit unter Zustimmung des Bezirks-Ausschusses für den Umfang 
des Regierungsbezirks Bromberg Folgendes bestimmt: 

§ !• 

Fleisch, welches in den öffentlichen Schlachthäusern als für 
den menschlichen Gebrauch geeignet befunden worden ist, wird 
durch besondere Abstempelung in folgenden Sorten unterschieden: 

a) In gesundes (vollwertiges oder bankwürdiges); 

b) In solches, welches nur unter Angabe dor fehlerhaften 
Beschaffenheit verkauft und feilgehalten werden darf. 
Hierher gehört anch dasjenige Fleisch, dem die gesundheits¬ 
schädlichen Eigenschaften genommen sind. 

§ 2. 

Das zum menschlichen Genüsse ungeeignete, gesundheits¬ 
schädliche Fleisch ist zu vernichten oder so zu präpariren, dass 
es nnr zu gewerblichen Zwecken verwendbar ist. 

§ 3. 

Die Entziehung der Gesundheitsschädlichkeit (§ 1) Kochen, 
Ausschmelzen sowie das Präpariren zu gewerblichen Zwecken (§ 2) 
(Begiessen mit Säuren, Petroleum und dergl.) muss im Schlacht¬ 
hofe unter Aufsicht der Polizei geschehen. 

§ 4. 

Das gesunde, vollwerthige Fleisch ist bedingungslos dem 
freien Verkehr zu übergeben. 

§ 5- 

Das unter § 1, No. b aufgeführte Fleisch darf nur unter 
ausdrücklicher Angabe des Grundes seine Verweisung auf die Freibank 
an einem von der Polizei bestimmten Freibank genannten Verkaufs¬ 
lokale in Stücken von nicht über 2 kg an einen einzelnen Käufer 
verkauft werden. Der Wiederverkauf solchen Fleisches ist verboten. 


§ 6. 

An Fleischer, Floischverkäufer, Wurstmacher, Gast- und 
Speisewirthe dürfen Fleisch- nnd Eingeweidetheile aus der Frei¬ 
bank überhaupt nicht abgegeben werden. 

§ 7 . 

Bei Meinungsverschiedenheiten zwischen dem Schlachthaus- 
sachverständigen und dem Besitzer des Schlachtthieres über die 
Eigenschaften des in den §§ 1 und 2 ausgeführten Fleisches ist 
das Gutachten des zuständigen beamteten Thierarztes einzuziehen. 
Die Kosten des Obergutachtens trägt die unterliegende Partei. 

§ 8. 

Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen 
werden, sofern nicht eine höhere Strafe erwirkt ist, mit Geldstrafe 
bis zu 30 Mark oder entsprechender Haft geahndet. 

§ 9. 

Diese Polizei-Verordnung tritt mit dem I. August d. J. in 
Kraft. 

Der Regierungs-Präsident. 

Vorstehender Polizei-Verordnung wird zugestimmt. 

Bromberg, den 3. Juli 1893. Der Bezirksausschuss zu Bromberg. 

gez. Schulz. 

J. No. 3446 B. A. 

Abschrift erhalten Euer Wohlgeboren zur Kenntnissnahme er¬ 
gebenst. 

Der Regierungs-Präsident. 

An 

sämmtliche Königliche Herren Kreistbierärzte des Bezirks. 

No. 1117 T. G. Ib. 


Berichtigung. 

In dem Bericht über das Schlachthaus zu Eisleben ist No. 27, 
pag. 339, Abs. 6, Zeile 6 zu lesen 32 Bakonier, nicht 2. 

Regulativ für die Ausübung der Fleischschau in Ketzin. 

Herr Thierarzt Meyer-Ketzin bittet die B. T. W. mitzutheilen, 
dass in Folge seines Artikels in No. 25 pag 312 soviele Exemplare der 
Fleischschau-Verordnung von Ketzin von ihm verlangt worden seien, 
dass die für ihn verfügbaren 100 Stück verbraucht seien. Die 
Verordnung ist abgedruckt in der „Zeitschrift für Fleisch- und 
Milchhygiene“. 

In der B. T. W. bezw. in den Mittheilungen für Veterinär¬ 
beamte ist dieselbe nicht abgedruckt worden, weil bereits ein 
Regulativ für die Fleischschau im Bereich des ganzen Regierungs¬ 
bezirks Potsdam ausgearbeitet ist, dessen Publication nächstens 
wird erfolgen können. 


Bekanntmachungen. 

Verzeichniss der Vorlesungen und practischen Uebungen an der Königlichen 
Thierärztlichen Hochschule zu Berlin 

im Winter- Semester 1893/94. 

1. Müller, Geheimer Regierungs - Rath, Professor: Anatomie, 
Dienstag von 10—11 Uhr und Sonnabend von 9—10 Uhr und täglich 
von 1—2 Uhr, 8stündig. Anatomische Uebungen, täglich von 10 bis 
1 Uhr in Gemeinschaft mit Professor Dr. Schmaltz. 

2. Dr. Schütz. Professor: Speciellc pathologische Anatomie, 
täglich von 12—1 Uhr, 6 ständig. Sections- und bacteriologische 
Uebungen, täglich von 10—12 Uhr in Gemeinschaft mit Repetitor 
Gasper. 

3. Dr. Dieckerhoff, Professor: Specielle Pathologie und 
Therapie, täglich von 8—9 Uhr, 6 ständig. Klinik für grössere Haus- 
thicre, Abtheilung für innere Krankheiten und Gewährmängel, täglich 
von 10—12 und von 3—4 Uhr. Propädeutik in der medicinischen 
Klinik, 4 mal wöchentlich von 10—12 '/ 2 Uhr. 

4. Dr. Munk, Professor: Physiologie, Dienstag, Mittwoch und 
Freitag von 9—10 Uhr und Donnerstag von 9—11 Uhr, 5 stündig. 

5. Dr. Möller, Professor: Specielle Chirurgie, Dienstag, Mitt¬ 


woch, Donnerstag und Freitag von 9—10 Uhr, 4 stündig. Klinik für 
grössere Hausthiere, Abtheilung für äussere Krankheiten, täglich 
von 10-12 und von 3—4 Uhr. Operations-Uebungen, Montag und 
Donnerstag von 2 — 4 Uhr in Gemeinschaft mit Repetitor van 
Straaten. Propädeutik in der chirurgischen Klinik, 4 mal wöchent¬ 
lich von 10—10'/j Uhr. 

6. Dr. Pinner, Professor: Anorganische Chemie, Mittwoch, 
Freitag und Sonnabend von 5—7 Uhr, 6stündig. Chemische Uebungen, 
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag und Sonnabend von 3 bis 
5 Uhr in Gemeinschaft mit Dr. Knudsen. 

7. Eggeling, Professor: Seuchenlehre und Veterinärpolizei, 
Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 8—9 Uhr, 4 stündig. 
Encyklopädie und Methodologie, Montag und Donnerstag von 9 bis 
10 Uhr, 2 stündig. Ambulatorische Klinik. 

8. Dr. Fröhner, Professor: Pharmakologie und Toxikologie 11, 
Montag, Sonnabend von 9—10 Uhr. Donnerstag von 4 -5 Uhr, 
3stündig. Klinik für kleinere Hausthiere, täglich von 10—12 und 
von 3—4 Uhr. Harnuntersuchungen für die klinische Propädeutik, 
Dienstag, Mittwoch und Freitag von 4—5 Uhr. 

9. Dr. Schmaltz, Professor: Embryologie, Mittwoch und Freitag 
von 8—9 Uhr, 2 Btündig. Geschichte der Thierheilkunde, Montag und 
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Sonnabend von 4—5 Uhr, 2stUndig. Anatomische Hebungen, von 
10—1 Uhr in Gemeinschaft mit Geheimen Regierungs-Rath, Professor 
Müller. Excenterir-Hebungen, Montag und Donnerstag von 5 bis 
8 Uhr. 

10. Dr. Ostertag, Professor: Krankheiten des Hufes, Dienstag 
und Mittwoch von 2—3 Uhr, 2stiindig. Theorie des Hufbeschlags, 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 8—9 Uhr, 3 stündig. 
Fleischschau, Mittwoch von 8—9 Uhr und Freitag von 8-10 Uhr, 
3 stündig. Poliklinik für grössere Hausthiere, täglich von 10—12 und 
von 3—4 Uhr. 

11. Dr. Wittmack, Geheimer Regierungs - Rath, Professor: 
Anatomie und Physiologie der Pflanzen, Dienstag und Mittwoch 
von 5—6 Uhr, 2 stündig. 

12. Dr. Bürn8tein, Professor: Physik, Dienstag, Mittwoch und 
Donnerstag von 3—4 Uhr, 3 stündig. 

13. Dr. Werner, Professor: Allgemeine Thierzucht, Montag und 
Sonnabend von 9—10 Uhr, 2stündig. Schafzucht, Sonnabend von 
12—1 Uhr, 1 stündig. 

14. Marks, Prosector: Anatomische und physiologische Re¬ 
petitorien, 3 Stunden in der Woche. 

15. Schaumkeil, Repetitor der medicinischen Klinik: Assistenz 
in der Klinik. Repetitorium der speciellen Pathologie und Therapie, 
Dienstag und Mittwoch von 5—6 Uhr. 

16. van Straatcn, Repetitor der chirurgischen Klinik; Assistenz 
in der Kfinik. Operations-Uebungen, Montag und Donnerstag von 
2—4 Uhr in Gemeinschaft mit Professor Dr. Möller. Repetitorium 
der Chirurgie, Freitag und Sonnabend von 5—6 Uhr. 

17. Casper, Repetitor der pathologischen Anatomie: Sections- 
und bacteriologische Hebungen, täglich von 10—12 Uhr in Gemein¬ 
meinschaft mit Professor Dr. Schütz. 

18. Dr. Knudsen, Assistent der Chemie: Chemische Ucbungen, 
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag und Sonnabend von 3 bis 
5 Uhr in Gemeinschaft mit Professor Dr. Pinner. Chemische und 
physikalische Repetitorien, täglich von 6—7 Uhr. 

19. Dr. Esch bäum, Apotheker: Pharmaceutische Uebuugen, 
täglich von 10—12 und von 3—4 Uhr. Pharmakognostische Re¬ 
petitorien, Dienstag, Mittwoch und Donnerstag von 4—5 Uhr. 

Vorlesungen an der Königlichen Thierärztlichen Hochschule zu Hannover. 

W’inter-Semestcr 1893 94. Beginn 3. October 1893. 

Director, Geheimer Regierungs - Rath Dr. Dammann: Ency- 
klopädie und Methodologie der Thierheilkunde: Speciclle Chirurgie; 
Gerichtliche Thierheilkunde; Hebungen im Anfertigen von schrift¬ 
lichen Gutachten und Berichten. 

Professor Dr. Lustig: Specielle Pathologie und Therapie; Pro¬ 
pädeutische Klinik: Spitalklinik für grosse Hausthiere. 

Professor Dr. Rabe: Specielle pathologische Anatomie; Patho¬ 
logisch-histologischer Cursus; Pathologisch-anatomische Uebungen 
und Obductionen; Spitalklinik für kleine Hausthiere. 

Professor Dr. Kaiser: Exterieur des Pferdes und der übrigen 
Arbcitsthiere; Thierzuchtlehre und Gestütskunde; Op rationsübungen; 
Ambulatorische Klinik. 

Professor Tereg: Physiologie II. Theil. 

Professor Dr. Arnold: Anorganische Chemie; Pharmakognosie; 
Pharmaceutische Uebungen. 

Professor Boether: Anatomie der Hausthiere; Anatomische 
Uebungen; Zoologie. 

Oberlehrer Haeseler: Physik. 

Beschlaglehrer Ge iss: Theorie des Ilufbescldags. 

Repetitor Klusmann: Anatomisch-physiologische Repetitorien. 

Repetitor Dr. Kupffender: Physikalisch-chemische Repetitorien. 

Die Direction der Thierärztlichen Hochschule. 

Dr. Dammann. 


Bücheranzeigen. 

Instrumenten-Katalog für Thiermedicin und Landwirthschaft der 

Fabrik H. H a u p t n o r - Berlin ist soeben in neuer Auflago er¬ 
schienen uud wird demnächst an alle Thiorärzto Deutschlands und 
des Auslandes kostenfrei versandt werden. 

Der Katalog, welcher mit seinen vielen vortrefflichen Ab¬ 
bildungen weit mehr eine Instrumentenlehre, als ein blosses Ver- • 
zeichniss ist, verdient alle Beachtung. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Der Kreisthierarzt Pirl zu 
Wittenberg ist zum herzoglichen Landesthierarzt in Dessau ernannt 
Der Kreisthierarzt W i e n k e zu Herzberg (Kreis Schweinitz) ist in die 
Kreisthierarztstelle des Kreises Wittenberg und der Kreisthierarzt 
L u c a s, bisher in Gersfeld, in die Kreisthierarztstelle des Kreises 
Montjoie mit Amtswohnsitz in Imgenbroich versetzt worden. Dem De¬ 
partementsthierarzt Tietze zu Lüneburg ist die bisher von ihm com¬ 
missarisch verwaltete Departementsthierarztstelle definitiv und dem 
Thierarzt Jochmann zu Mehlsack ist die Verwaltung der Kreis- 
thierarztstclle Czarnikau commissarisch übertragen worden. Thierarzt 
H o ra a n n von Gehrden ist zum Schlachthaus-Inspector in Bielefeld 
ernannt. Thierarzt A. W o 1 f g r a in m ist von der philosophischen 
Facultät der Universität Rostock promovirt worden. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: Verzogen ist der Thier¬ 
arzt R. Stauf, bisher in Hessen, nach Magdeburg. 

Thicrarzt E. Arnold hat sich in Höchst i. O., Thierarzt 
Weber in Beerfelden niedergelassen. 

In der Armee: Ernannt: XII. Armeecorps: Müller, Ober¬ 
rossarzt vom Feld-Art.-Reg. No. 12 zum Corpsrossarzt, die Ross¬ 
ärzte Blumentritt vom 2. Ulan.-Reg. No 18 beim Ulan.-Reg. 
No. 17, Schade vom Art.-Reg. No. 12 bei diesem Regiment zu 
Oberrossärzten befördert. Die Rossärzte S c h 1 e g und Müller 
vom Art.-Reg. No. 12, letzterer unter Versetzung zum Ulan.-Reg. 
No. 18, iü die Classe der oberen Militärbeamten überführt. — Zu 
Unterrossärzten die Militärrossarzteleven Fritsch b. Drag.-Reg. 
No. 9, Rath je b. Hus.-Reg. v. Zieten No. 3, Heinisch b. Feld-Art.- 
lieg. No. 17. — Zu überzähligen Unterrossärzten die Militär- 
rossarzteleven Katzke b. 2. Garde-Drag.-Reg. und Ohm b. Cürass.- 
Reg. No. 3. 

Im Beurlaubtenstande: Die Unterrossärzte Preller, 
Richter, En cke und Beier im Bereich des XII. Armeecorps 
zu Rossärzten befördert. 

Versetzt: die Unterrossärzte Bley v. 1. Hann. Drag.-Reg. 
No. 9 zum Westf. Drag.-Reg. No. 7, Fritze v. Ulan.-Reg. No. 15 zum 
Ulan.-Heg. No. 11. 

Commandos: Rossarzt P r e n z e 1 v. Cürass.-Reg. No. 11 
v. 1. Juli auf 6 Wochen zur Lehrschmiede Berlin. 

Remontedepot-Verwaltung: Rossarzt der Landwehr 
Fichtner beim Remontedepot Wceskenhof entlassen. Oberrossarzt 
Steinhardt v. Remontedepot Weeskenhof nach Jurgaitschen versetzt. 

Gestorben: Thierarzt Carl, Hanau, Thierarzt H ä n s e 1. Dresden. 


Vacanzen. 

Nähere Angaben über die vor dem 1. Juli gemeldeten Vacanzen. 
siehe No. 30 

Staatsbeamtenstellen: (Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Königsberg: Heiligenbeil (Krz. 300 M.) zum 1. October. 
Bew. bis 20. August R.-B. Merseburg: Schweinitz m. Wohns. in. 
Ilerzbcrg a. E. Bew. bis 14. Aug. — 11.-B. Posen: Graetz und 
Neutomischel mit Amtswohnsitz in Neutomischel. Bew bis 28. August 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte- 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg (Krz. 1200 M. 

widerruflich gewährt); Schweidnitz. — R.-B. Königsberg: 

Rastenburg. — R.-B. Liegnitz: Freystadt (event. Krz. 300 M.). — 
R.-B. Merseburg: Torgau. — R.-B. Stettin: Greifenberg. 

Sanitätsthierarztstellen: a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
O e 1 s (Schlesien): Schlachthausthierarzt. Sofort zu besetzen. Beding, 
beim Magistrat 

b) Nach Ablauf der M e 1 d e f r i s t noch nicht besetzte: 
Eisenach: Inspector. — Samter: Schlachthausthierarzt (Gehalt 
1500 M.) 

Privatstellen: 1892 bekannt gegebene: Herr stein: Fixum. 
— Krakow (Meckl.). — Maulbronn (Württbg.) — Satow (Meckl.). 

1893 bekannt gegebene: Emden: Fixa 1500M. — Endingen: 
Wartegeld 400 M. — Löffingen: Fixum. — Pfullingen: 600 M. 
Fleischschau. — Pitschen. — Schivelbein. — Schön¬ 
kirchen. -— Stadtilm: Ausk. Bürgerm. — Stössen (Kreis 
Weissenfels). — T a p i a u: Auskunft Apoth. Pink. 

Besetzt: die Kreisthierarztstellen Montjoie, Czarnikau. 
und die Sanitätsthierarztstelle Bielefeld. 


Verantwortlich tflr den Inhalt (excl. Imeratentheil): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag und Eigenthum von Richard Hchoetx in Berlin. — Druck von W. BUxensteln, Berlin. 
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Zur Diagnose des Dummkollers. 

Ein Obergutachten der Königlichen Technischen 
Deputation für das Veterinärwesen in Berlin 

mitzetheilt von 

Reissmann- Strassburg i. Uckermark, 

. ThierarzL 

Von dem Königlichen Amtsgericht zu Pasewalk sind an die 
Unterzeichnete Königliche Technische Deputation für das Vete¬ 
rinärwesen die Processacten des vorliegenden Streitfalles einge- 
sandt worden mit dem Ersuchen, auf Grund des Acteninhaltes 
und insbesondere der in den Acten befindlichen Atteste und des 
Gutachtens der Thierärztlichen Hochschule zu Berlin ein Ober¬ 
gutachten darüber abzugeben: 

„ob das fragliche Pferd, ein ca. sechs Jahre alter Fnchs- 
wallach, mit Dnmmkoller behaftet ist und zutreffendenfalls 
auch bereits am 15. Februar 1892 mit dieser Krankheit be¬ 
haftet gewesen ist?“ 

Wir entsprechen diesem Ersuchen in Folgenden: 

Thatbestand. 

Am 15. Februar 1892 kaufte Kläger vom Beklagten einen 
ca. 6 Jahre alten Fnchswallach für den Preis von 440 Mark. 
Nicht lange nach der Uebergabe fiel es dem Kläger anf, dass 
das Pferd gegen die Gewohnheit von Pferden gleichen Alters 
apathisch, träge nnd dumm war. 

Blatt 54 und 55 der Acten befindet sich ein Gutachten des 
Thierarztes E, der das Pferd im Aufträge des Klägers bald nach 
der Uebergabe, am 22. Februar, untersuchte. Dieser Sachver¬ 
ständige konnte Folgendes feststellen: Der Nährzustand des 
Fuchswallachs war ein mässig guter. Die Farbe der sichtbaren 
' Schleimhäute war rosaroth. Die Körpertemperatur, betrug 37,9 
Grad C. Das Pferd hatte im Stande der Ruhe 34 Pulsschläge 
und 8 Atliemzüge in der Minute. 

Die Futteraufnahme geschah nur langsam, zuweilen mit Unter¬ 
brechung. Dem Zurnf zum Heruratreten im Stalle folgte das 
Thier entweder nur schwerfällig oder überhaupt nicht. Das Be¬ 
wusstsein war unterdrückt; das Pferd Btand schläfrig und in sich 
versunken da, der Blick war ausdruckslos und stier, der Kopf 
wurde meist niedrig gehalten. Das Ohrenspiel war unregelmässig. 
Das Pferd liess sich in die Ohren greifen, desgleichen auch mit 
dem Finger vor die Stirn schnellen, ohne durch Schütteln mit 


dem Kopfe darauf zu reagiren, und zeigte selbst beim heftigen 
Treten auf die Hnfkrone mit der Fussspitze eine sehr stark ver¬ 
minderte Empfindlichkeit. Die in eine gekreuzte Stellung ge¬ 
brachten Vorderfüsse wurden gleichmässig belastet und von dem 
Thiere längere Zeit in dieser Stellung belassen. 

Nach dieser Untersuchung im Stande der Ruhe wurde das 
Pferd im Schritt und Trabe vorgeführt, wobei es einen tappen¬ 
den, trägen Gang zeigte. Am 27. Februar wurde dann das Thier 
vor einen leichten Einspännerwagen im Trabe bis zum allgemei¬ 
nen Schweissausbruch gefahren. Geschirr und Zaumzeug passten 
gut. Das Anziehen geschah ruhig. Als das Pferd durch meh¬ 
rere Peitschenhieho zur Trabbewegung angetrieben wurde, giug 
es etwa 10—15 Minuten in ziemlich raschem Tempo vorwärts, 
dann wurde es immer träger, so dass es schliesslich immerwäh¬ 
rend durch die Peitsche angetrieben werden musste. Nach etwa 
20 bis 25 Minuten war völliger Schweissansbruch eingetreten. 
Nach dem Anhalten senkte das Pferd, nachdem der Aufsatzzügel 
freigemacht war, den Kopf und stand vollständig apathisch da. 
Die beschleunigte Atlimung wnrde bald wieder regelmässig. 
Wurden nun die Vorderfüsse des Thieres wieder in gekreuzte 
Stellung gebracht, so behielt es diese längere Zeit bei, ebenso 
bestand auch nicht die geringste Empfindlichkeit beim Treten anf 
die Hufkrone. — Eine dritte Untersuchung ergab genau das¬ 
selbe Resultat. — 

Aus den Erscheinungen, die das Pferd bekundet hat, und da 
eine fieberhafte Erkrankung desselben und ein Katarrh nicht vor¬ 
handen waren, folgert E., dass das Pferd mit dem Dummkoller 
behaftet war. 

Am 22. Februar, 7. März und 25. März 1892 untersuchte der 
Tliierarzt R. das streitige Pferd. Er fand die folgenden Erschei¬ 
nungen (Blatt 52): 

Nachdem das Pferd einen Marsch von einer Meile einspännig 
gemacht hatte, ohne dabei warm zu werden, war sein Benehmen 
einförmig, abgestumpft, das Gefühl Behr gering. Es liess sich 
auf die Kronen der Vorderfüsse treten, in die Ohren greifen nnd 
mit dem Finger gegen die Stirn schnellen, ohne zu reagiren. 
Die Körperbewegungen waren sehr langsam nnd träge. Der 
Blick war ausdruckslos, einförmig, nicht lebhaft, das Ohrenspiel 
nnregelmässig, bald war eine Ohrmuschel lauschend nach vorn 
gerichtet, während die andere nach hinten stand. Das Pferd 
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nahm unregelmässige Stellungen der Vorderfüsse aus sich selbst 
an, Hess sich dieselben kreuzen, Übereinanderstellen und ver¬ 
harrte in diesen Stellungen, bis es gestört wurde. Beim Fahren 
zeigte sich das Pferd ungewöhnlich träge und reagirte auf 
Peitschenhiebe sehr wenig, es ging tappend, indem es die Füsse 
höher wie nöthig hob und sie dann wieder ungeschickt nieder¬ 
setzte. Auch R. schloss aus diesem Befunde, dass der Fuchs¬ 
wallach mit dem Gewährfehler des Dummkollers behaftet sei. 

Blatt 56 und 57 der Acten befindet sich ferner ein Gut¬ 
achten des Kreisthierarztes H. Dieser Sachverständige bekundet 
in seinen Ausführungen das Folgende: Bei den Untersuchungen 
am 2. und 4. April 1892 zeigte das Pferd im Stande der Ruhe 
vor der Stallkrippe stehend, sich meist aufmerksam auf seine 
Umgebung. Beim Herannehmen eines fremden Pferdes sah es sich 
um, witterte und spitzte die Ohren in regulärer Weise. Hühner, 
welche in den Stall drangen, beobachtete es und horchte mit 
hochgehobenem Kopfe und regelrechter Ohrstellung nach zufällig 
auf der Strasse ertönender Musik. Die Stellung der Füsse war 
stets regelmässig und das Thier nahm freiwillig keine unregel¬ 
mässige Stellung derselben an. Stellte man künstlich einen der 
ziemlich fest aufgesetzten Vorderfüsse über den andern, so zog 
es denselben entweder gleich oder doch nach einiger Zeit wieder 
zurück. Auf Anruf zum Herumtreten reagirte es sofort und trat 
ziemlich schnell zur Seite. Sowohl Kurzfutter in der Krippe als 
auch in die Raufe geworfenes Heu frass es sofort mit grossem 
Appetit, ohne andere, nur seltene und ganz kurze Unterbrechun¬ 
gen, als durch Geräusch in der Nähe verursachte. Dabei langte 
es fast zu jedem Bissen nach der Raufe, ergriff das Futter nur 
mit den Lippen und machte ca. 88 Kaubewegungen in der Minute. 
Vorgehaltenes Getränk sog es oberflächlich mit den Lippen leb¬ 
haft ein. Beim Greifen in die Ohren und dem Schnellen mit dem 
Finger gegen die Stirn und Oberlippe reagirte das Pferd ent¬ 
weder sogleich oder manchmal auch weniger schnell durch leb¬ 
haftes Schütteln mit dem Kopfe, eine ebensolche mehr oder 
weniger starke Empfindung gab es durch Zucken der Musculatur 
oder Aufheben der Vorderfüsse zu erkennen, wenn man ruckweise 
mit der Fussspitze auf die Hufkrone trat. Die kräftigen, wenig 
erregbaren Pulse des Pferdes erfolgten bei rhythmischer Herzaction 
und ziemlich voller Arterie 40mal in der Minute, die regelmässigen 
Athemzüge in derselben Zeit 12 mal. Die Körpertemperatur be¬ 
trug 38,4° C. Die sichtbaren Schleimhäute waren hellrosaroth 
gefärbt. Beim Auflegen des Geschirrs kroch das Pferd von selbst 
mit dem Kopfe durch die Oeffnung desselben. Das Pferd ging 
träge an den Wagen heran und trat leicht in die Scheerenschenkel 
zurück. Auf Anruf zog das Pferd an und zeigte sich selbst bei 
schnelleren Gangarten auf lockerem Boden sehr willig, gerieth 
schon nach 5 Minuten in allgemeinen Schweiss, drängte weder 
nach der einen noch nach der anderen Seite und war stets mit 
der grössten Leichtigkeit rechts und links zu wenden. Auch nach 
dem Anhalten ging das Pferd stets auf blossen Zuruf wieder an. 
Unregelmässigkeiten im Wege wich es vorsichtig aus und trat 
über zufällig im Wege liegende Tannenzweige mit hochgehobenen 
Gliedmassen hinweg. Unmittelbar nach der Bewegung und eine 
Stunde nachher liess das Pferd keine abnorme Veränderungen 
des Bewusstseins und der Empfindung, sowie keine Unregel¬ 
mässigkeiten in der Bewegung erkennen. Auf Grund seiner 
Untersuchungen gelangt H. zu dem Schlüsse, dass das fragliche 
Pferd mit dem Dummkoller nicht behaftet sei. 

Auf Beschluss des Königlichen Amtsgerichts vom 6. Mai 1892 
— Blatt 21 — ist das Pferd am 30. Mai vom Beklagten in die 
medicinische Klinik der tierärztlichen Hochschule zu Berlin ein¬ 
gestellt und an den folgenden Tagen von drei Mitgliedern des 
Lehrercollegiums der Hochschule untersucht worden. 


Hierbei ergab sich folgendes Resultat — BL 29 ff. — Der 
Fuchswallach — ein mittelschweres Arbeitspferd — befand sich 
im guten Nährzustande und hatte ein glattes, mattglänzendes, 
anliegendes Deckhaar. Die Körpertemperatur war normalmässig 
über die Oberfläche vertheilt und betrug im Mastdarm gemessen 
37,9° C. Die Kopfschleimhäute waren rosaroth gefärbt, die Puls¬ 
frequenz betrug 38 in der Minute. Der Puls war regelmässig, 
die Arterie weich, die Pulswelle von mittlerer Höhe und Länge. 
Der Herzstoss ist an der linken Brustwand deutlich zu fühlen, 
die Herztöne waren rein und folgten regelmässig aufeinander. 
Athemzüge wurden 10 in der Minute gezählt. Im Bereiche der 
Athmungsorgane waren Veränderungen nicht vorhanden. Das 
vorgelegte Kurzfutter wurde ohne Unterbrechungen im Kau¬ 
geschäft vollständig aufgenommen, die Zahl der Kaubewegungen 
belief sich auf 58—62 in der Minute. Das in der Raufe befind¬ 
liche Heu wurde mit den Lippen erfasst und darauf mit gesenktem 
Kopfe gekaut. Vorgehaltenes Wasser wurde in normaler Weise 
aufgenoramen, in der Koth- und Harnentleerung waren Unregel¬ 
mässigkeiten nicht zu erkennen. Im Stande bekundete das Pferd 
ein träges Benehmen, es war wenig aufmerksam auf seine Um¬ 
gebung. Der Kopf wurde meist gesenkt gehalten. Die Lidspalte 
war häufig nur halb geöffnet Der Blick war müde und aus¬ 
druckslos. In dem Ohrenspiel wurden Unregelmässigkeiten nicht 
beobachtet. Auf Zuruf trat das Pferd überhaupt nicht oder erst 
nach längerer Zeit schwerfällig herum. An der Halfter war es 
nur schwer zum Vor- und Rückwärtstreten zu bewegen. Bei 
diesen Bewegungen bekundete das Pferd grosse Trägheit. Schon 
im Stande der Ruhe reagirte dasselbe beim Treten auf die Vorder¬ 
kronen überhaupt nicht. Beim Schnellen gegen die Stirn hob es 
regelmässig den Kopf. Dem langsam in das Ohr eingeführten 
Finger suchte es durch Schütteln mit dem Kopfe auszuweichen. 
Unregelmässige Stellungen der Gliedmassen nahm das Pferd 
nicht an. 

Am 30. Mai wurde das Pferd an der Trense im Schritt vor¬ 
geführt. Alsdann wurde dasselbe 10 Minuten an der Longe auf 
sandigem Boden abwechselnd im forcirten Trabe und Galopp be¬ 
wegt Unregelmässigkeiten waren auch bei diesen Gangarten 
nicht zu erkennen. Das Pferd benahm sich sehr träge und 
musste vielfach mit der Peitsche angetrieben werden. Nach 
10 Minuten Bewegung trat allgemeiner Schweissausbruch ein. 
In einen kühlen Raum gebracht, folgte es willig dem Zügel und 
trat, wenn auch schwerfällig, vorwärts und zurück. Der Blick 
war jetzt lebhafter, als im Stande der Ruhe, das Ohrenspiel 
regelmässig, das Pferd liess sich auf die Kronen der Vorder- und 
Hintergliedmasseu treten, ohne auszuweichen, dem Greifen in die 
Ohren, sowie dem Schnellen vor die Stirn entzog es sich regel¬ 
mässig. Brachte man dem Pferde bei regelmässiger Stellung 
der Hintergliedmassen die Vordergliedmassen in eine gekreuzte 
Stellung, so verharrte es nur so lange in dieser perversen Stellung, 
als der gekreuzte Vorderfuss nicht belastet wurde. In den Stall 
zurückgebracht, nahm das Pferd das vorgelegte Rauhfutter regel¬ 
mässig auf. 

Am 31. Mai wurde das Pferd passend beschirrt und vor einen 
leichten Federwagen gespannt. Weder beim Auflegen des Ge¬ 
schirrs noch beim Vorführen bekundete dasselbe irgend welche 
Unregelmässigkeiten. Dem Zuruf zum Anziehen leistete es willig 
Folge und ging auf dem sandigen Terrain im regelmässigen 
Trabe vorwärts. Wendungen nach rechts und links führte es 
anstandslos aus. Nachdem es einige Minuten gegangen war, 
musste es der Führer, um es in der Trabbewegung zu erhalten, 
vielfach mit der Peitsche antreiben. Nach 15 Minuten erfolgte 
allgemeiner Schweissausbruch. Das Pferd wurde nun ausgespannt 
und zur weiteren Untersuchung zunächst wieder in einen kühlen 
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Raum und dann in den Stall gebracht. Das Benehmen des 
Tbieres war ebenso, wie am Tage vorher. 

Am 1. Juni wurde das Pferd nochmals einspännig 15 Minuten 
gefahren. Ausser dem trägen Benehmen wurden auch hierbei 
Unregelmässigkeiten nicht beobachtet. Nachdem allgemeiner 
Schweissausbruch constatirt war, wurde das etwas stärker als 
bei den vorigen Untersuchungen angestrengte Pferd unter den 
gleichen Verhältnissen wie früher untersucht. Das Pferd folgte 
jetzt nur schwer der Zügelführung und Hess sich auf die Vorder- 
und Hinterkrone treten, ohne zu reagiren. Dem Schnellen gegen 
die Stirn und dem Greifen in die Ohren entzog es sich nicht, 
wie an den früheren Tagen. Gekreuzte Stellungen der Vorder¬ 
gliedmassen behielt das Pferd jetzt unter voller Belastung des 
abnorm gestellten Fusses über eine Minute bei. In den Stall 
gebracht, trat es erst auf mehrfachen Zuruf und dann auch nur 
schwerfällig herum. Nachdem es etwas von dem vorgelegten 
Rauhfutter verzehrt hatte, stand es stumpfsinnig mit gesenktem 
Kopfe und halbgeschlossener Lidspalte im Stande und achtete 
wenig auf seine Umgebung. 

Die am 2. Juni in derselben Weise vorgenommene Unter¬ 
suchung des Pferdes ergab dasselbe Resultat wie am Tage vorher. 

Aus diesen Befunden ergab sich mit Sicherheit, dass das 
Pferd mit dem Dummkoller behaftet war. Hiernach und unter 
Berücksichtigung der Gutachten der Thierärzte E., R. und H. hat 
die Thierärztliche Hochschule das Gutachten dahin abgegeben, 
dass das Pferd auch bereits am 15. Februar 1892 mit dem Dumra- 
koller behaftet gewesen sei. 

In dem Schriftsätze vom 25. August 1892 — Blatt 39 — hat 
der Beklagte die Richtigkeit dieses Gutachtens bestritten und gegen 
dasselbe geltend gemacht, das Pferd habe z. Z. der Untersuchungen 
durch die Thierärzte R. und E. und bei der Untersuchung in der 
Hochschule an Catarrh gelitten. Beklagter bezieht sich schliess¬ 
lich auf das Gutachten des Kreisthierarztes M., welches folgenden 
Befund enthält (Blatt 58—61). 

M. untersuchte das Pferd am 6. Juni 1892 zu Jatznick. Es 
hatte ungefähr einen Weg von einer halben Meile gemacht und 
stand etwa eiue Viertelstunde vor dem Bahnhofsgebäude in der 
Sonne. Es zeigte einen graugrünen, schleimigeitrigen Ausfluss 
aus beiden Nasenlöchern und eine Schwellung der Kehlgangs- 
lymphdrüsen, von denen die rechte mehr als die linke vergrössert 
war, dieselben waren auf dem Knochen leicht zu verschieben. 
Beim Bewegen hustete das Pferd von Zeit zu Zeit freiwillig. Die 
Temperatur betrug 38,5° C., die Pulszahl 40, die der Athemziige 12 
in der Minute. Das Athmen geschah ohne nasale Nebengeräusche. 
Die Futteranfnahme war eine befriedigende. Der Nährzustand 
des Thieres war mässig gut. Weitere Krankheitserscheinungen 
bestanden nicht; hieraus schloss M. auf das Bestehen eines Drusen- 
catarrhs. Als das angespannte und soeben benutzte Pferd M. und 
H. ansichtig wurde, richtete es den Kopf empor, sah sie an, hielt 
die Muschelspalten ihnen zugewendet und machte, als sie sich 
dem Wagen näherten, einige nickende Bewegungen mit dem 
Kopfe. Jetzt wurde das Pferd 20 Minuten auf der Sommerseite 
derChaussee bewegt, bis es in gelinden Scliweiss geriet. Während 
der Fahrt zeigte es durch regelmässiges und richtiges Ohrenspiel 
seine Aufmerksamkeit an. 

Das Gangwerk war ein regelmässiges, dem Körperbau und 
den plumpen Hufen durchaus angemessenes. Dem Zügel ge¬ 
horchte es willig und leicht und zeigte kein Drängen nach der 
einen oder der anderen Seite. Ein leiser Peitschenhieb genügte 
stets, das Pferd in Trab zu versetzen. Nach dem Schweiss¬ 
ausbruch genügte der einfache Zuruf ohne Zügelung, es zum 
Anhalten zu bringen. Es gelang M. nicht, trotz wiederholter Ver¬ 
suche, dem Pferde künstlich eine gekreuzte Stellung der Vorder¬ 


gliedmassen beizubringen; stets behielt es die Last auf dem nicht 
berührten Vorderschenkel und zog den zum Kreuzen erfassten 
Schenkel entweder zurück, sobald der Huf desselben den Boden 
berührte oder sobald M. den Schenkel losliess. Der Aufforderung 
vor- oder rückwärts zu treten, leistete das Pferd willig und in 
normaler Weise Folge; bei diesen Bewegungen war die Reihen¬ 
folge in dem Gebrauch der einzelnen Beine eine regelmässige. 
Beim Druck mit der Stiefelspitze auf die Kronen aller vier Hufe 
wich das Thier erst zurück, wenn er stark ausgeübt wurde. 
Wurde der Finger gegen die Stirn und die Nase geschnellt, so 
schleuderte es den Kopf empor. Beim Einfuhren des Fingers in 
die Ohren schüttelte es mit dem Kopfe. Als das Pferd 30 Minuten 
lang gestanden hatte, wurde eine zweite Fahrt unternommen. 
Das Thier wurde bald nass, es zeigte sich auch jetzt noch leicht 
lenkbar und trotz der Erkrankung nicht träge in seinem Dienst. 
Durch die Peitsche zum Traben angetrieben, blieb es längere 
Zeit in dieser Bewegnngsart. Nachdem es in einen recht kühlen 
Stall gebracht war, beschnupperte es Krippe und Boden und 
suchte Streustroh mit den Lippen zu fassen. Als ihm Heu ge¬ 
reicht werden sollte, ging es der dasselbe bringenden Person mit 
aufgerichteten Ohren entgegen und frass begierig. Später zog 
es nur so viel Heu aus der Raufe, als es mit einem Mal ver¬ 
zehren konnte. So nahm es einen Arm voll Heu zu sich. Der 
Aufforderung herumzntreten, leistete das Thier sofort ausgiebig 
Folge, dem Befehle vor- oder rückwärts zu treten, aber erst dann, 
wenn man ihm die Hand leise auf die Nase legte. Jetzt ange- 
stellte Versuche, die Vorderbeine zu kreuzen, führten zu keinem 
Resultat. Schnellen des Fingers gegen die Nase und Stirn und 
das Hineinstecken des Fingers in das Ohr ertrug es auch jetzt 
nicht. M. hat niemals gesehen, dass das Thier, selbst wenn es 
in der Umgebung ganz ruhig war, selbstvergessen, theilnahmlos 
und mit gesenktem Kopfe dagestanden hätte. Er fasst seine 
Beobachtungen dahin zusammen: trotzdem das Pferd mit einem 
infectiösen Catarrh behaftet war, hat es doch keine Symptome 
des Dummkollers gezeigt und giebt sein Gntachten dahin ab, das 
Pferd sei mit einem Drusencatarrh behaftet und leide nicht an 
der chronischen Gehirnkrankheit, dem Dummkoller. 

Bei dieser Sachlage hat das Königliche Amtsgericht be¬ 
schlossen, unser Obergutachten einzuholen und anheimgegeben, 
sofern dasselbe nur nach erneuter Besichtigung und Untersuchung 
abgegeben werden könnte, die Gestellung des Thieres des Be¬ 
klagten zu veranlassen. 

Gutachten. 

Die Thierärzte E. und R., welche das Pferd im Februar nnd 
März 1892 an fünf verschiedenen Tagen untersucht haben, be¬ 
kunden übereinstimmend eine Reihe von Krankheitserscheinungen, 
welche in ihrer Gesammtheit den Fehler des Dummkollers kenn¬ 
zeichnen. Das Thier zeigte Störungen des Bewusstseins und der 
Vorstellung, denn es stand schläfrig, mit ausdruckslosem, stierem 
Blick und unregelmässigem Ohrenspiel. Es nahm unregelmässige 
Stellungen der Vorderfüsse von selbst an, liess sich die Beine 
kreuzen und verharrte in diesen Stellungen längere Zeit, dabei 
j war das Gefühl an besonders empfindliche Stellen, z. B. an den 
I Kronen der Hufe, in den Ohren und vor der Stirn vermindert; 

! auch zeigte sich die Bewegung gestört, denn der Gang war 
! tappend und träge. Bei körperlichen Anstrengungen in schneller 
Gangart wurde das Pferd immer träger, so dass es mit der Peitsche 
angetrieben werden musste. Nach einer starken Anstrengung 
stand es apathisch nnd zeigte alle Krankheitserscheinungen im 
I erhöhten Grade. Neben diesen Symptomen waren keine anderen 
[ Störungen der Gesundheit vorhanden, denn das Pferd hatte nor- 
[ male Körpertemperatur, 37,9" C., 34 Pulse und 9 Athemzüge in 
der Minute und „war auch frei von einem Catarrh.“ 
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Nach der thierärztlichen Erfahrung sind Pferde, welche solche 
Störungen in den Functionen des Gehirns zeigen und nicht an 
acuten, fieberhaften Krankheiten leiden, durch welche die Gehirn* 
thätigkeit beeinträchtigt werden kann, mit dem Dummkoller be¬ 
haftet. 

Dieser Folgerung entsprechend, ist das Pferd auch bei den 
ausführlichen und von drei Mitgliedern des Lehrerkollegii in der 
Zeit vom 30. Mai bis 2. Juni 1892 in der Thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Berlin durchgefuhrten Untersuchungen und Beobach¬ 
tungen an Dummkoller leidend befunden. Hierbei hat das Pferd 
dieselben Krankheitserscheinungen und insbesondere die gleichen 
Störungen der Gehirnthätigkeit, wie bei den Untersuchungen durch 
E. und R. gezeigt. 

Folglich ist durch die ausgiebigsten und zu verschiedenen 
Zeiten vorgenommenen Untersuchungen festgestellt worden, dass 
das streitige Pferd den Fehler des Dummkollers besitzt. 

Die von den Kreisthierärzten H. und M. abgegebenen Ur- 
theile können hiergegen nicht als beweiskräftig angesehen wer¬ 
den und vermögen die positiven Gutachten nicht in Frage zu 
stellen. 

Die Erklärungen der Thierärzte E. und R. verdienen schon 
deshalb den Vorzug vor den Endurtheilen von H. und M., weil 
sie sich auf mehrere, zu verschiedenen Zeiten ausgeführte Prü¬ 
fungen stützen, während H. an zwei nahe zusammenliegenden 
Tagen (2. und 4. April) und M. nur einmal (am G. Juni) unter¬ 
sucht hat. 

Nach den von der Thierärztlichen Hochschule abgegebenen 
ausführlichen Befunden hat das Pferd bei den Prüfungen am 30. 
und 31. Mai die Erscheinungen des Dummkollers in viel geringe¬ 
rem Grade gezeigt, wie bei den fortgesetzten Untersuchungen am 
1. und 2. Juni. 

An diesen Tagen traten die. Symptome des Fehlers unzwei¬ 
deutig und in dem gleichen Grade hervor, wie sie E. und R. be¬ 
schrieben haben. 

Es steht erfahrungsmässig fest, dass im Verlaufe des Dumm¬ 
kollers Besserungen und Verschlimmerungen des Krankheits¬ 
zustandes durch verschiedene Umstände bewirkt werden. — So 
ist allgemein bekannt, dass kühles Wetter, luftiger Stall, Ruhe 
bezw. leichte Arbeit und leicht verdauliches Futter die Erschei¬ 
nungen der Krankheit vermindern, während die entgegengesetzten 
Einwirkungen, warmes Wetter, schlecht ventilirter Stall, körper¬ 
liche Anstrengungen und schweres Futter die Symptome steigern. 

Nach dieser Erfahrung sind zur sicheren Feststellung des 
Dummkollers bei Pferden, welche nur in geringem Grade an 
dieser Krankheit leiden, in der Regel mehrtägige Beobachtungen 
und wiederholte Prüfungen nach körperlichen Anstrengungen er¬ 
forderlich. 

Weder H. noch M. sind dieser Regel bei Untersuchung des 
streitigen Pferdes gefolgt; mithin können auch die Gutachten 
dieser Sachverständigen nicht als Beweis gegen die sicheren 
Feststellungen E.’s, R.’s und in der Thierärztlichen Hochschule 
angeführt werden. Zudem ist zu bemerken, dass die Untersuchung 
H.’s nicht in allen Theilen sachgemäss ausgeführt worden ist; so 
muss z. B. das „ruckweise“ Treten auf die Hufkrone, um die 
Empfindlichkeit derselben zu prüfen, als eine unsichere Probe be¬ 
zeichnet werden, denn auch „dumme Pferde“ reagiren auf ein 
„ruckweises“ Treten durch „Zucken“ und „Heben“ des Fusses. 

Auch ist das Verhalten des Pferdes nach der Bewegung von 
diesem Sachverständigen nicht beschrieben worden. Zu der Unter¬ 
suchung durch M. ist noch anzuführen, dass derselbe das Pferd 
im Stande der Ruhe, d. h. in einem Stalle vor der Probefahrt 
nicht beobachtet hat und dass ihm daher für die Feststellung des 
Fehlers wichtige Symptome entgangen sind. Durch die Beobach¬ 


tung des Thieres nach dem Fahren konnte der Sachverständige 
das von E. und R. und in der Thierärztlichen Hochschule festge¬ 
stellte theilnahralose und stumpfsinnige Vei halten nicht wahr¬ 
nehmen, zumal die Untersuchung an einem für das Pferd fremden 
Orte und in unbekannter Umgebung geschah. 

Die Behauptungen des Beklagten in den Schriftsätzen vom 
25. August bezw. 12. September 1892, dass das Pferd zur Zeit 
der Untersuchungen durch die Thierärzte E. und R. und in der 
Thierärztlichen Hochschule an Katarrh gelitten habe und dass 
hierdurch die Gutachten der Sachverständigen beeinflusst seien, 
sind ganz ungerechtfertigt, denn sowohl in dem Befundberichte 
des Thierarztes R., wie in den Ausführungen der Thierärztlichen 
Hochschule ist besonders bemerkt worden, dass die sichtbaren 
Schleimhäute bezw. Kopfschleimhäute rosaroth gefärbt, also ge¬ 
sund waren. 

Zudem steht, fest, dass Katarrhe der Kopfsclileimhäute nur 
in den hochgradigen Fällen und wenn sie vom Fieber begleitet 
sind, einzelne von den Erscheinungen, welche auch beim Dumm¬ 
koller Vorkommen, verursachen können. In dem vorliegenden 
Falle war aber das Pferd bei allen Untersuchungen durch E. und 
in der Thierärztlichen Hochschule fieberfrei, da die Körpertempe¬ 
ratur 37,9 Grad C. betrug. 

Nach der ganzen Sachlage kann kein Zweifel darüber be¬ 
stehen, dass das Pferd thatsächlich am Dummkoller leidet. Diese 
Krankheit ist unheilbar und entwickelt sich der Erfahrung gemäss 
immer so langsam, dass mindestens ein Zeitraum von vier Wochen 
vergeht, bis sie erkennbar ausgebildet ist. Die Thierärzte E. 
und R. haben aber das Leiden schon am 22. bezw. 27. Februar, 
also 7 bezw. 14 Tage nach der Uebergabe des Pferdes festge¬ 
stellt, in dieser Zeit kann der Dummkoller nicht entstanden sein. 
Folglich ist das Pferd auch schon am 15. Februar 1892 mit dem 
Leiden behaftet gewesen. 

Hiernach mussten wir den Streitfall lür vollkommen aufge¬ 
klärt betrachten und konnten von einer Untersuchung des Pferdes 
absehen. 

Das geforderte Obergutachten geben wir dahin ab: 

Nach Lage der Acten ist mit Sicherheit anzunehmen, 
dass der fragliche Fuchswallach mit dem Dummkoller be¬ 
haftet ist und bereits am 15. Februar 1892 an der Krank¬ 
heit gelitten hat. 

Berlin, den 7. Februar 1893. 

Die Königliche technische Deputation für das 
Veterinärwesen. 

Eigenthümliche Erkrankungen in Folge VerfDtterung 
von Eichenlaub an Rindvieh. 

Von 

Faller- Simmern, 

KreUthierarzL 

Wie allerorts in Südwestdeutschland, so ist auch namentlich 
auf dem Hnnsrücken der Futtermangel ein sehr grosser und seit 
länger als einem Monate wird das Rindvieh vorzugsweise mit 
Eichenlaub gefüttert. Eine Anzahl Thiere erkrankte nach dieser 
Fütterung unter eigenthiimlichen Erscheinungen. 

Von den Besitzern hörte man regelmässig, dass zunächst 
mangelnde Fresslust mit verzögertem Mistabsatz bei den Thieren 
sich eingestellt hatte. Schon nach einigen Stunden traten An¬ 
schwellungen, häufig zunächst an der mittlern Bauchgegend hervor. 
Es folgten dann Anschwellungen an verschiedenen Körpergegenden, 
vor der Brust, an der untern Bauchgegend, in der Regel auch 
seitwärts vom Mittelfleisch. In einem Falle ragte die äussere 
Haut des Afters glänzend und ödematös geschwollen hervor. Es 
betraf dieses einen Ochsen, den ich sah, nachdem er bereits seit 
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12 Tagen erkrankt war. Die Geschwülste verschwanden oft im 
Verlaufe der Krankheit an einer Stelle, um an einer andern 
wieder hervorzutreten. 

Thierärztliche Hülfe wurde in den ersten Tagen des Er¬ 
kranktseins der Tliiere selten nachgesncht. Nur einzelne Thiere 
habe ich im vorgeschrittenen Stadium der Krankheit untersucht. 
Der Gesichtsaii8drock, sowie der ganze Habitus der Tliiere sprachen 
für ein schweres Leiden. Mastdarm-Temperatur und Puls boten 
nur ausnahmsweise Veränderungen. Ausser den ödematösen Haut¬ 
anschwellungen, waren wässrige Exsudate in der Brusthöhle fest¬ 
zustellen; bei zwei Thieren war die Jugularis angeschwollen 
(Stauung), wie man dies in der Regel bei Pericarditis traumatica 
(Hydropericardium) findet. Der Bauch war in allen Fällen etwas 
anfgetrieben. Die Besitzer hatten in der Regel schon Glaubersalz 
oder andere Abführungsmittel in Anwendung gebracht, um weiches 
Misten herbeizufnhren. Die Abgänge waren zähe, schleimig, 
meistens schwärzlich, bisweilen auch gelblich. Urin zum Unter¬ 
suchen konnte ich nicht haben, jedoch wurde durch den Vor¬ 
bericht ermittelt, dass Haemoglobinurie nicht bestand, dahingegen 
wollte man vermehrtes Uriniren in der Regel beobachtet haben. 
Die oben erwähnten äusseren Anschwellungen an verschiedenen 
Körperstellen, welche die Besitzer als wässrige Ergüsse in die 
Unterhaut richtig erkannt hatten, veranlasst« sie, das hier gegen 
Wassersüchten gebräuchliche Volksmittel Radononidis in Thee- 
form anzuwenden. Dieses mag die Diurese, von der die Besitzer 
berichteten, zum Theil veranlasst haben. Die Krankheit hatte 
in allen Fällen einen langsamen Verlauf (8 bis 30 Tage). Der 
Procentsatz der erkrankten Thiere zu der grossen Zahl der mit 
Eichenlaub ernährten, war kein grosser. Grösser war derProcent- 
satz der gestorbenen zu der Zahl der erkrankten Thiere. 

Leider hatte ich keine Gelegenheit, eine Obduction zu machen. 
Nach mir gewordenen Mittheilungen fand sich bei allen ge¬ 
storbenen Thieren ausser stellenweisen wässrigen Ergüssen in 
das Unterhantbindegewebe, Höhlenwassersucht, Bauch- oder Brust¬ 
wassersucht, oft auch beides vor. In einem Falle, in welchem 
ich nach den mir gemachten vorberichtlichen Angaben auf Menin¬ 
gitis cerebralis die Diagnose stellte, soll sich nach den spätem 
Mittheilnngen des Besitzers Geliirnhöhlenwassersucht gefunden 
haben. 

Da die Bauern hier in der Regel mit Vieh überstallt sind, 
so wird an einzelnen Orten fast jedes Jahr Eichenlaub gefüttert, 
aber Krankheitserscheinungen, wie die hier erwähnten, habe ich 
nach solcher Fütterung noch nie beobachtet. Es mussten hier 
toxische Stoffe eingewirkt haben, welche eine specifische Wirkung 
hatten. Auf meine Erkundigungen wurde mir mitgetheilt, das 
Eichenlaub sei so klebrig, dass die Hände bei der Laubgewinnung 
mit einem schmierigen Firniss überzogen würden. Bei näherer 
Untersuchung stellte sich heraus, dass alle Blattpflanzen, nament¬ 
lich aber auch das Eichenlaub mit Honigthau überzogen waren. 
Ich untersuchte Blätter von verschiedenen Bäumen hier in der 
Nähe der Stadt und fand an der Unterseite der mit Honigthau 
überzogenen Blätter eine grosse Zahl von Blattläusen. Durch 
den Genuss des Honigthaues mit den Blattläusen haben sich die 
betreffenden Thiere nach meiner Ueberzeugung mit dem specifisch 
wirkenden Giftstoff behaftet, abgesehen davon, dass der zwar 
geringe Gerbstoffgehalt des Eichenlaubs im Uebermass genossen, 
hemmend auf die Absonderungen im Verdauungskanal einwirken 
kann. Es ist anzunehmen, dass in den Ställen, in welchen die 
Krankheit auftrat, das Laub anvermischt und namentlich ohne 
weitere Reinigung, ohne es abzuwaschen, verabreicht wurde, die 
Krankheit auftrat. Nachdem der Regen eingetreten ist, hat die 
Krankheit nachgelassen, wiewohl Eichenlaub noch fortdauernd 
gefüttert wird. Anzufügen habe ich noch, dass mir die Leber 
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eines der Krankheit erlegenen 8 /< Jahr alten Rindes vorgezeigt 
wurde. Das Thier soll in Bauch- und Brusthöhle je über einen 
halben Eimer voll Wasser gehabt haben. Die Leber war ent¬ 
zündlich geschwellt. Den Einschnitten in dieselbe entströmte ein 
blutig-wässriges Exsudat. Ob sich ein Leberleiden in den langsam 
verlaufenden Krankheitsfällen ausbildete und in wie weit hier¬ 
durch die Herzthätigkeit und die Function der Capillargefässe 
hemmend beeinflusst wurden, darüber lassen sich wohl Hypothesen 
aufstellen. Vielleicht hat ein College ähnliche Beobachtungen 
gemacht und Gelegenheit gehabt, nach dieser Richtung genauere 
Untersuchungen anzustellen. 


Referate. 

Znr Diagnostik und Casuistik der traumatischen Herz¬ 
beutelzwerchfellentzündung des Rindes. 

Von Albrecht. 

(Woohenschr. f. Thk. *7. 93) 

Nach der Ausbildung pathologischer Veränderungen ist es 
nicht schwer, die traumatische Herzbeutelzwerchfellentzündung 
zu diagnosticiren. Anders ist es aber, wenn die Peri- und 
Myocarditis erst in der Entwickelung begriffen ist, wo noch die 
Reibnngs- und Flüssigkeitsgeräusche am Herzen und die Stauungs¬ 
erscheinungen fehlen. Trotzdem ist auch hier die Diagnostik nach 
folgenden Grundsätzen ermöglicht. Zunächst bemerkt man bei 
den Patienten eine hochgradige gesteigerte Pulsfrequenz, welche 
ausnahmsweise nur 90, meist 110—120 beträgt. Die Pulsqualität ist 
nicht so charakteristisch und kann so sicher zur Diagnose ver¬ 
wandt werden. Der Puls ist klein bis mässig voll, aber nicht 
arythmisch, wenigstens nicht dauernd. Der Herzschlag ist leicht 
fühlbar bis pochend, abnorme Geräusche fehlen. Einigemal schien 
Ä. die Klangfarbe der Herztöne besonders hell. Die Percussion 
lieferte kein Ergebniss. Die Athmung geschieht 20 bis 30 Mal in 
der Minute m. o. w. pectoral, ohne Dyspnoe und ohne abnormes 
Ergebniss der Auscultation und Percussion, falls nicht gleichzeitig 
idiopathische Erkrankung der Lunge und Pleura vorliegt, was die 
Diagnose erschweren müsste. Bei manchen Patienten tritt trockener 
kurzer Husten auf, der mit der gesteigerten Alhmungsfrequenz 
zusammen Tuberculoseverdacht erwecken könnte. Beim Druck 
auf die Herzgegend und auf der Brustbeingegend links neben dem 
Schaufelknorpel äussern die Thiere meistens, aber nicht constant, 
Schmerzen. Die verbreitete Annahme, dass solche Thiere sich 
nicht legten, kann A. nicht als Regel bestätigen. Wenn die Thiere 
liegen, stönen sie öfters. Auffallend ist dagegen das Benehmen 
bei der Bewegung. Dieselbe geschieht unlustig, langsam, mit 
gerade und abwärts gestrecktem Hals, besonders ungern werden 
rasche Wendungen vorgenommen. Anch im Stalle bewegen die 
Thiere Hals und Vorhand nicht gern seitwärts. Auf der Weide 
fällt es den gesunden Thieren gegenüber sehr auf, dass die kranken 
sich nie seitwärts biegen, nm Fliegen abzuwehren. Steht die 
Lactation auf der Höhe, so vermindert sie sich rasch und sistirt 
vielfach in 8—14 Tagen. Nach etwas rascherer, wenn auch kurzer 
Bewegung wird der Herzschlag stets pochend nud stürmisch. 
Dio Athmung steigt auf 50 Züge und lässt verschärftes Vesiculär- 
athmen hören Appetit und Rumination sind gestört, Peristaltik 
weniger lebhaft; der Hinterleib ist meist zusammengefallen. 
Tympanitis hat Albrecht nicht beobachtet. Manche Thiere stöhnen 
laut und häutiger, am meisten in Liegen. Es verstärkt sich, 
wenn man die Rückenhaut in eine Falte legt und dabei zugleich 
einen Dmck auf die Wirbelsäule ausübt. Die Temperatur steht 
meist zwischen 39,5—40, kaun aber bis 41 ansteigen. Der 
Harn gewährt keine Anhaltspunkte, insbesondere ist er nicht 
eiweisshaltig. 
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Unter diesen Erscheinungen ist streng genommen keine einzige 
welche nicht bei mehreren Erkrankungen des Rindes auftritt. 
Zusammengenommen und unter Berücksichtigung der Ante- 
cedentien und des Verlaufes werden sie jedoch in den meisten 
Fällen die Diagnose sichern. Auf alle Fälle muss festgestellt 
werden, ob keine Infectionskrankheit vorliegt. Hierher zählt auch 
die Pyelo-Nephritis, wobei man oft eine auffallende Herzfrequens 
beobachtet, w r o aber die Urinbeschaffenheit vor Verwechselung 
schützt. Die chronische Indigestion ist durch die völlige Sistirung 
der Futteraufuahme, Anfüllung des Wanstes, Gasansammlung in 
demselben und das andere Verhalten des Herzens charakterisirt. 
Sehr ähnlich der beginnenden traumatischen Herzentzündung ist 
jedoch die traumatische Magenzwerchfellentzündung. Diese aus¬ 
einander zu halten, ist oft nicht möglich, praktisch jedoch auch 
nicht wesentlich, weil die letztere Krankheit in die erstere 
übergeht. 

Zur Bestätigung dieser Erfahrung führt A einige Fälle an, 
wo die oben gekennzeichneten Zustände bestanden und die Section 
jedes Mal die Diagnose bestätigte, auch zugleich zeigte, dass der 
Fremdkörper zu der Zeit ungefähr, wo jene Symptone eingetreten 
waren, an das Herz gelangt sein musste. 

Dass die frühzeitige Feststellung der Erkrankung, sei es auch 
nur durch eine möglichst gesicherte Wahrscheinlichkeitsdiagnose 
für den Besitzer von grossem Werthe ist, leuchtet ein; dem ein¬ 
mal wird dadurch gute Verwerthung durch rechtzeitiges Sclüachten 
dem Besitzer nahe gelegt, zweitens könnte event. in diesem 
Stadium noch die Laparotomie versucht werden. In vorge¬ 
schrittenerem Stadium ist die letzte Operation stets ohne Erfolg. 

Ueber den augenblicklichen Stand der bacteriologischen 
Choleradiagnose. 

Von Professor lt. Koch. 

(Zeitschrift f. Hygiene u. lnfoctionskrankh. XIV. Bd-, U. lieft, p. 311».) 

Die letzten Zweifel an der Thatsache, dass die Cbolerabacterien 
unzertrennliche Begleiter der asiatischen Cholera sind, ver¬ 
schwinden, es beweist also der Nachweis der Cholerabacterien das 
Vorhandensein dieser Krankheit mit unfehlbarer Sicherheit. Auf 
der Höhe der Epidemie bedarf es nicht nothwendig einer bacterio- 
logischcn Untersuchung, da über den infectiösen Charakter kein 
Zweifel herrscht. In Krankenhäusern wird man auch während der 
Epidemie im umfangreichen Massstabo bacteriologische Unter¬ 
suchungen anstellen, da die Dejeclioneu noch längere Zeit nach 
dem eigentlichen Choleraanfall Cholerabacterien enthalten, und 
Krauke nicht ehor entlassou werden können, ehe sie frei von 
Cholerabacterien sind. 

Das eigentliche Feld für die bacteriologische Diagnostik bildet 
aber Anfang und Ende der Epidemio in einem Orte. In früheren 
Zeiten wareu dieso Stadien nicht feststellbar. Die bacteriologische 
Diagnostik ermöglicht die Erkennung der Cholera in einer Zeit, 
wo sie noch schwach ist und die Aussicht auf Erfolg am grössten 
erscheinen muss. 

An die bacteriologische Diagnostik ist dio Forderung zu stellen, 
einmal, dass sio schnell ist, ehe oino Verschleppung herbeigefiihrt, 
und zwoitens, dass sie schon die leichtesten Fälle von asiatischer 
Cholera crkeunt» Während Koch bisher besonderen Werth auf 
Gelatineplattenculturen legte, so hat sich, trotzdem die Sicherheit 
nichts zu wünschen übrig liess, dies Verfahren bei der vorjährigen 
Epidemie nicht immer hinreichend den gestellten Auforderungen 
erwiesen. (So blieb in Hamburg die bacteriologische Untersuchung 
von Dr. Rumpel vom 17.—21. August eifolglos und wäre es 
vielleicht noch ferner gewesen, wenn nicht E. Fracnkol zufällig 
die Platten in die Häudo bekam, der daun bis zum folgenden Tage 
ein bestimmtes Urtheil abgebeu konnte.) Bei der heutigen bacterio- 
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logischen Diagnostik, wie solche im Institut für Infectionskrank- 
heiten geübt wird, kommen folgende Theile in Betracht: 

1. Die mikroskopische Untersuchung, 

2. die Pepton-Cultur, 

3. die Gelatineplatten-Cultur, 

4. die Agarplatten-Cultur, 

5. die Choleraroth-Reaction (Indolreaction), 

6. der Thierversuch. 

Die mikroskopische Untersuchung geschieht in der Weise, 
dass man von einer der Flüssigkeit entnommenen Schleimflocke ein 
Deckglaspräparat herstellt. Gefärbt wird mit Ziehl’scher Fuchsin¬ 
lösung. Je nach der Schwere des Falles finden sich die Cholera¬ 
bacterien in derartigen Präparaten ganz oder nahezu in Reincultur 
oder gemischt mit Darmbacterien (Bact coli besonders), die Cholera¬ 
bacterien liegen in charakteristisch geformten Gruppen 
beieinander, sie bilden Häufchen, in denen die einzelnen Bacterien 
sämmtlich dieselbe Richtung haben. Für Geübte gelingt es, mittelst 
der mikroskopischen Untersuchung in 50 pCt. der Fälle in wenigen 
Minuten dio Diaguose zu stellen. Selbstredend muss die Unter¬ 
suchung später vervollständigt werden. Jedoch ist eine schnelle 
Diagnose für die Cboleraprophylaxis von unberechenbarem Wertb. 

Die Pepton-Cultur. Dunbar-Hamburg hatHnterzu Grunde- 
leguug der Dunham’schen Entdeckung, dass Cholerabacterien in 
einer sterilisirten Lösung von 1 pCt Pepton und 0,5 pCt. Na CI. ber 
Bruttemperatur sich schnell vermehren ein Verfahren construirt, 
welches man heute derart anwendet, dass man in die sterilisirte 
1 proc. Peptonlösung, welche sich im Reagensglas befindet, ein oder 
mehrere Platinösen der Dejection oder Schleimflocken bringt und bei 
37° hält. Infolge ihres hohen Sauerstoffvermögens streben dieCholera- 
bacterien an dio Oberfläche (Hesse) und vermehren sich hier unge¬ 
stört von den übrigen Fäcesbacterien. Sobald dio Flüssigkeit sich 
trübt, entnimmt man mit der Platinöse Tröpfchen zur mikrosko¬ 
pischen Untersuchung und findet oit schon nach 6 Stunden das 
Vorhandensein der Cholerabacterien. Auf jeden Fall wird das 
ursprüngliche Untersuchungsmaterial durch die Pcptoncultur an 
Cholerabacterien so angereichert, dass dio Gelatineplattencultur 
sehr erleichtert ist. 

Die Gelatineplattencultur. In diesen Cultureu ist das 
Aussehen der Choleracolonie so charakteristisch, dass dies 
Verfahren nicht entbehrt werden kann. Pepton und Gelatineplatten¬ 
cultur müssen sich gegenseitig ergänzen. Die Technik der Gela- 
tineculturen ist die gekannte. Jo wärmer sio gehalten werden, um 
so schneller erscheinen die Colonien. Das Temperaturoptimum liegt 
bei 10proc. Gelatine bei 22°. Die Colonien erreichen in 15—20 Stunden 
das charakteristische Aussehen. Bezüglich der Finkler’schen Bac¬ 
terien giebt Koch an, dass sio in keinem Zusammenhänge mit 
Cholera uostras stehen, wie die letzte Epidemie darthat, wo sie 
in keinem Fallo gesehen sind, auch Finkler selbst hat 
sie nicht wiedergefunden; demnach ist es Zeit, dass sie 
endlich von der Bildfläche verschwinden. 

Die Agarplatton - Cultur ist eine Modification der vor^ 
herigen, unterscheidet sich aber in einigen wesentlichen Punkten. 
Das Aussehen der Colonien ist kein charakteristisches, sio müssen 
stets mikroskopisch geprüft werden. Der Vortheil von Agarcultur 
ist, dass sie einer hohen Temperatur (37 <>) ausgesetzt werden 
kann und schon nach 8—10 Stunden grosse Colonien liefert» Das 
Aussaatmaterial muss auf der Oberfläche des Agars ausgebreitet 
werden. Die Agarcultur eignet sich gut für durch Peptoncultur 
angereichertes Material. 

Die Choleraroth-Reaction (Indolreaction). 

Auf Schwefelsäurezusatz entsteht in den Choleraculturen, 
welche Indol und salpetrige Säure enthalten, wie Bujwid und 
Duuham entdeckten, eine rothe Färbung. — Dio Reaction hat 
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für die Unterscheidung der Cholerabacterien von ähnlich geformten 
Bacterien einen sehr hohen Werth. Bedingungen für das Zu¬ 
standekommen der Reaction sind 1. ein geeignetes Pepton» 

2. Schwefelsäure, welche frei von salpetriger Säure ist und 

3. Reinculturen von Cholerabacterien. 

Der Thierversuch. Hierbei verfährt man nach Pfeiffer 
derart, dass man von der Agaroberfläche mit eiuer Platiuöse, 
welche ungefähr 1,5 mg Cultur fasst, eine volle Oese in 1 ccm 
sterilisirter Bouillon vertheilt und iu die Bauchhöhle eines Meer¬ 
schweinchens von 300—350 g Gewicht injicirt. Bald treten dann 
Vergiftungserscheinungen auf: schneller Temperaturabfall und Tod. 

Mit Hilfe dieser sechs Einzel verfahren kann man in allen 
Fällen zu einer schnellen und sicheren Diagnose gelangen. 

Die Untersuchung des Wassers hat in sehr vielen 
Fällen, trotzdem dasselbe zweifellos Cholerabacterien enthielt, ein 
negatives Resultat geliefert, ein Umstand, der darauf zurück- 
zuffthren ist, dass die zahlreichen anderen im Wasser enthaltenen 
Bacterien die Cholerabacterien überwuchern und erstickon. Das 
heutige Verfahren ist nun folgendes: Zu einer grösseren Menge 
Wassers, nicht über 100 cm, wird eine genügende Menge Pepton 
und Kochsalz zugesetzt (von jedem 1 pCt.) und die Mischung bei 
37 0 gehalten. Nach 10—20 Stunden sind von der Peptoncultur 
Agarculturen zu beschicken, die Colonien werden mikroskopisch 
untersucht und zur Anstellung von Indolreaction und des Thier¬ 
versuchs weitergezüchtet. Dies Verfahren hat sich durchaus be¬ 
währt, und in Hamburg-Altona, sowie in Nietleben, Cholerabacterien, 
bei den Untersuchungen im Institut für Infectionskrankheiten, im 
Wasser nach weisen lassen. 

Kleine thierärztliche Beobachtungen. 

Hepatitis beim Rinde. 

Walley beobachtete, wie Lübcke im Rep. d. Thk. initthoilt, 
mehrfach, besonders bei jungem Vieh, eine schleichende Krankheit, 
welche zu Blutarmuth, Abmagernng, Wasseransammlungen und zum 
Tode führte und deren anatomisches Wesen in einer diffusen chro¬ 
nischen, interstitiellen Hepatitis bestand. Eiue bestimmte Noxe 
konnte nicht nachgewiesen worden. 

Influenzaübertragung beim Decken. 

Uobertragung der Influenza durch das Decken. Cleark be¬ 
obachtet, wie im Journ. of comp. path. a. therap. berichtet wird, 
dass ein Hengst nach überstandener Influenza von 21 gedeckten 
Stuten 14 ansteckte. Die Krankheit brach 6—9 Tage nach dem 
Deckacte aus. In der ganzen Gegend herrschte sie sonst nicht. 
(Repert. d. Thierheilkd.) 

Tödtllche Pferdepocken. 

Tödtliclien Ausgang der Pferdepocken sah Olver (nach dem 
Journ. of comp. path. a. therap.). Von 7 Thiereu eines Stalles 
starben 4 innerhalb dreier Monate nach Ablauf der Krankheit und 
zwar an Laryngismus spasmoticus. Sie bekameu aus verschiedenen 
Anlässen (Schreck, Anstrengung, auch Nachts im Stalle) Anfälle 
hochgradigerAteranoth bis zum Niederstürzen und Schweissausbruch, 
welche jedesmal von kurzer Dauer war. Zwei fand man Morgens 
todt im Stalle, die übrigen gingen während solcher Anfällo zu 
Grunde. 

Beseitigung einer Invagination des Darmes. 

Bezirksthierarzt Servatius untersuchte einen etwa zwei¬ 
jährigen Stier, welcher das Futter versagt halte und fand in der 
Nähe des Beckeneinganges eiue teigige, verschiobliche, schmerz¬ 
hafte Geschwulst, worauf er eine Darmentzündung annahm. Er 
machte nun am stehenden Thier an der rechten Flanke einen 
Schnitt, fand den betroffenen Darmtheil, zog ihn aus der Bauch¬ 


höhle auf ein vorgehaltenes Leintuch und es gelang ihm, die In¬ 
vagination eines etwa 40 cm langen Hüftdarmstückos zu lösen, 
freilich ging das Thier an Bauchfellentzündung zu Grunde. (Dtsch. 
Th. W.) 

Blinddarmentzündung. 

Ueber die Entzündung dos Blinddarms theilt Boschetti im 
Moderno zooj. einige Beobachtungen mit Bei zwei Pferden fand 
er auf der Aussenflächo kleine Rotzknoten. Bei einem dritten Pferde 
fand er in dem stark entzündeten Blinddarm eine grosse, um einen 
Metallknopf geballte Kotmasse. Bei einem vierten Pferde endlich 
das Bild einer localen Blinddarmentzündung mit blutig gelatinöser 
Auflagerung. Bei einer Kuh fand sich an der Blinddarmspitze ein 
grosser abgekapselter Eiterknoten, bei einem Schweine zahlreiche 
tuberculöse Abcesse mit Durchbrach der Blinddarmwand. (Schweizer 
Archiv.) 

Plötzliche Athemnoth beim Pferde. 

Cautonal-Thierarzt Gröninger wurde zu einem Pferde ge¬ 
rufen, welches plötzlich während schweren Zuges Athemnoth ge¬ 
zeigt hatte und fast umgefallen war. In der Ruhe hat es sich 
sofort erholt. G. fand das Pferd im Stalle heftig athmend, wobei 
es einen giemenden Ton hören liess. Krankhafte Veränderungen 
im Kehlkopf waren nicht festzustellen. Tags darauf musste die 
Tracheotomie gemacht werden, um die Erstickung zu hindern. 
Acht Tage später wurde die Canüle herausgenommen und das 
Pferd konnte wieder arbeiten, ohne dass ähnliche Erscheinungen 
sich einstellten. (Dtsch. th. W.) 

Darmsteinkerne. 

Rogerson, welcher von 1000 Pferden in 5 Jahren 16 an 
Darmstein verlor, fand, wie im Journ of comp. path. &. therap. 
mitgetheilt wird, als Kern der meisten Steine eiu Stück Metall 
und zwar meist Köpfe von Schiffsnägoln, welche während der 
Fahrt wahrscheinlich in das transportirte Getreide gefallen waren. 

Blutung in die Gallenblase. 

Walley fand, wie Lübke im Rep. d. Thierhk. mittheilt, bei 
einem Hunde Blutung in die Gallenblase und secundären Icterus. 

Therapeutische Notizen. 

Injection von Testikelsaft. 

Boschetti macht im „Moderno zoojatro“ eine (im „Schweizer 
Archiv“ referirte) Mittheilung, wonach er bei einem sehr herunter 
gekommenen Kalbe durch tägliche Injection von Hodensaft, an¬ 
steigend von 4—30 Cubikcentimeter vollständige Heilung erzielte 

Zur Beschleunigung der Abscedirung in Drusen. 

Im „Repertor. f. Th.“ wird aus der „Deutsch. Med. Wochen¬ 
schrift“ eine Empfehlung mitgetheilt, wonach, um Drüsen zum 
Abscediren zu bringen, eine Einspritzung von 0,01 benzoesaurem 
Quecksilber in wässeriger Lösung mittelst Pravaz’scher Spritze 
mitten in das Drüsenpacket hinein, mit darauffolgender Cora- 
pression durch Einwickelung, gute Dienste leisten soll. Hoff- 
mann weist darauf hin, dass schon vor Jahren Hueter zu 
gleichem Zwecke 2proceutige Carbolsäure, indessen meist mit nega¬ 
tivem Erfolg, anwenden lioss. 

Massage bei Geschwüren. 

Zur Behandlung chronischer Geschwüre empfiehlt Ernest 
(„Deutsch, med. Zeitschr., 1892, 428“) die Massage. Der Geschwür¬ 
rand wird mit Vaseline bestrichen und hierauf mit einem in 
Sublimatlösuug 1 :2000 eingetauchten Läppchen leicht mit der 
Handfläche durch Kneipen, Reiben und Drücken massirt. Der 
Effect soll bestehen in Beseitigung der Stagnation im Venen- und 
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Lymphstrora, Wiederherstellung des arteriellen Zuflusses und Ent¬ 
fernung schädlicher Einflüsse von der Geschwürstiäche. 

Otitis externa. 

Nocard empfiehlt bei dem Ohrgeschwür des Hundes in erster 
Linie, die Beseitigung des Juckreizes und das damit verbundene 
Schlagen in’s Auge zu fassen und verwendet haselnussgrosse 
Klümpchen Salicylsalbe zu 10 pCt. mit weisser Vaseline gemischt, 
zu welcher Mischung bei Stubeuhunden noch 20 Tropfen Tinct. 
benzoica zugesetzt werden. 

Zweckmässig ist noch, die Salbe von Zeit zu Zeit durch 
knetende Bewegung inniger mit der kranken Fläche des Gehör¬ 
ganges in Berührung zu bringen. Der Juckreiz schwindet rasch. 

(„Report, d. Thierh.“) 

Borspiritus gegen Otitis externa bei Hunden verwendet 
Butel; wenn Weingeist allein nicht zum Ziele führt, 6procentige 
Bor8äurelösuug mit grossem Vortheil. 

Schwefelzinksalbe. 

Als eine leicht die Cutis durchdringende Salbe hat sich 
folgende Mischung herausgestellt: Sulfur Sublimat 4, Zincum oxy- 
datnm 6, Talk, praep. pulv 2, Ungt. benzoic. 30,0. 

Einhüllung von Arzneimitteln. 

Nach einer Mittheilung im „Oesterreichischen thierärztlichen 
Centralblatt“ ist die ausgeglühte Kieselguhr nach Oe feie sehr 
geeignet zur Einhüllung unangenehm riechender oder schmeckender, 
trockener Medicameute. Die Kieselguhr besteht aus 97 pCt. reiner 
Kieselsäure und kann für medicinische Zwecke billig in reiner 
Form hergestellt werden. Sie vermag das Vierfache ihres Ge¬ 
wichtes an Flüssigkeit aufznnohmen, und wäre es mit ihrer Hilfe 
möglich, Arzneien in Pulverform zu verabfolgen, anstatt sie in 
Pillen einzuschliessen. 1 

Phenolsalyl. 

Phenolsalyl besteht aus Ac. carb. 9, Ac. salicyl. 1, Ac. lactic. 2, 
Menthol 0,1 zum Pulver gemischt. Sehr leicht in Glycerin und 
in 25 Tbeilen Wasser löslich. Die bactericide WirkuDg ist doppelt 
so stark als beim Creolin. Das Phenolsalyl ist zuerst von Christ¬ 
in ass empfohlen. („Repert. d. Thierh.“) 

CaraphroTd. 

In 20 Theilen Alcohol löse 20 Theile Campher und 1 Theil 
Pyroxylin (mit concentrirter Salpetersäure behandelte Baumwolle). 
Die flüssige Substanz trocknet sehr rasch und hinterlässt ein gut 
deckendes Häutchen, welches eine hohe desinfectorische Kraft hat 
und dem, wie dem Collodium, andere Mcdicamente beigesetzt werden 
können. („Repert. der Thierh.“) 


Thierzucht und Thierhaltung. 

„Der Sanitfttshund“. 

Ein Aufruf zur Gründung eines deutschen Vereins für Sani¬ 
tätshunde wird von dem bekannten Thiermaler J. Bungartz in 
Lechenich versandt. Dieser verfolgt schon seit Langem das Ziel, 
den Hund dem Diensto des Rothen Kreuzes nutzbar zu machen 
und hat auch vielfach schon an massgebenden Stellen Zustimmung 
gefunden. Er richtet jetzt „die dringende Bitte an alle human 
denkenden Damen und Herren, zu einer Vereinigung des „Deut¬ 
schen Vereins für Sanitätshunde“ zusammenzutreten, um — wenn 
die Kriegsfurie einmal entfesselt werden sollte — mit dazu bei¬ 
tragen zu können, die Leiden der im Felde verwundeten Krieger 
zu mildern.“ Der Aufruf verweist besonders darauf, „dass Ver¬ 
wundete, soweit dieselben sich noch einigermassen fortbewegen 
können, die Gepflogenheit haben, alle möglichen Schlupfwinkel 


aufzusuchen, um den einschlagenden Geschossen aus dem Wege 
zu kommen, von den das Schlachtfeld absuchenden Krankenträgern 
nicht gefunden und übergangen werden, elendiglich ihr Leben aus¬ 
hauchen. Wie mancher Krieger würde erhalten bleiben, wenn er 
rechtzeitig aufgefunden und verbunden würde. Beispiele dieser 
Art aus den letzten Kriegen sind genügend bekannt.“ Diesem 
Uebelstand könne durch gut abgerichtete Hunde abgeholfen werden. 
Maler Bungartz hat eine Methode zum Aufsuchon von Verwunde¬ 
ten durch Hunde erfunden, von welcher das Kriegsministerium er¬ 
klärte, dass sie „vorzügliche Ergebnisse“ habe. Die Hunde finden 
mit vollkommener Sicherheit, mag ein Mensch noch so verstecht 
liegen, sie spüren ihn sicher auf, kommen zurück und bringen 
ihren Führer zu dem gemachten Fund. Die Hunde selbst führen 
Verbandzeug, Erfrischungen u. dergl. mit, und durch eigens ge¬ 
baute „Hunde-Ambulanz-Wagen“ wird die Fortschaffung der Ver¬ 
wundeten um das Doppelte beschleunigt, ohne dass deshalb mehr 
Mannschaften eingestellt zu werden brauchen. Um diesen Ge¬ 
danken zu verwirklichen, soll nun ein deutscher Verein für Sani¬ 
tätshunde gegründet werden, der möglichst Anschluss an die Ver¬ 
einigungen des Rothen Krouzes zu suchen hätte. Die Mitglied¬ 
schaft besteht aus activen und passiven Theilnehmern. Ersteren 
liegt die Pflicht ob, stets einon gut dressirten Hund bereit zu 
halten, um diesen im Ernstfälle zur Verfügung zu stellen. Weiter 
sollen Führer der Hunde ausgebildet werden. Dio geeignetsten 
Hunde sind Schäferhunde der deutschen und der schottischen 
(Collie) Race.“ 

Zur Viehverticherungsfrage. 

Das preussische Ministerium für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten hat Erhebungen angeordnet über den Umfang der 
bestehenden Viehversicherungen. 

Es ist anzunehmen, dass diese Untersuchung veranlasst ist 
durch die Absicht, eine einheitliche Regelung der Viehversicherung 
in der Richtung der vom Landwirthschaftsralh und Voterinärrath 
ausgesprochenen Wünsche herbeizuführen. 

Tagesgeschichte. 

Versammlung des thierärztlichen Generalvereins für die 
Provinz Hannover. 

Der Verein hielt gestern unter zahlreicher Betheiligung seiner 
Mitglieder seine XXXII. Generalversammlung im grossen Saale 
des Continentalliotels ab. Als Gäste wohnten der Versammlung 
bei die Herren Departementsthierarzt Peters-Bromberg und Ge¬ 
stütsrossarzt Schulz-Beberbeck. Begrüsst von dem Präsidenten 
des Vereins, Herrn Professor Dr. C. Rabe, nahmen die An¬ 
wesenden zunächst den Kassenbericht und die Rechnungslegung 
durch Herrn Rendanten, Schlachthausthierarzt Hagemann, ent¬ 
gegen. Aus dem Berichte geht die geordnete Verwaltung des 
ans 11 700 M. bestehenden, in preussischen Staats- und Hanno¬ 
verschen Provinzialanleihen angelegten Vereinsvermögens hervor. 
Die laufenden Einnahmen des Vereins betrugen insgesammt 
2227 M., ihnen standen an Ausgaben gegenüber 1247 M., in 
welcher Summe die Fürsorge für die Wittwen und Waisen von 
Standesangehörigen mit 759 M. einbegriffen sind. Nach Abschluss 
der Rechnungen bleibt noch ein baarer Kassenbestand von 949 M. 
G3 Pf. Nach einer kurzen Besprechung und einigen geschäftlichen 
Mittheilungen des Herrn Präsidenten, wonach dem Verein gegen¬ 
wärtig 5 Ehrenmitglieder und 183 ordentliche Mitglieder ange¬ 
hören, hielt Herr Prof. Dr. Esser-Göttingen einen Vortrag über 
die Verhandlungen der Versammlung des deutschen Veterinär- 
rathes und der Centralvertretung preussischer Thierärzte in Berlin 
(17.—20. Februar 1893), an welchen der Herr Vortragende als 
Delegirter theilnahm. Die Ausführungen nahmen bezüglich der 
Bestrebungen für die Errichtung einer allgemeinen Unterstiitzungs- 
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kasse für die Standesangehörigen ein erhöhtes Interesse in An¬ 
spruch. Nach einem Meinungsaustausch über diese Angelegen¬ 
heit fand der Vorschlag des Herrn Referenten, eine weitere Be¬ 
sprechung derselben, sowie eine Beschlussfassung darüber bis zur 
nächsten Generalversammlung auszusetzen, die Zustimmung der 
Versammlung. Es folgte ein Vortrag von Herrn Hofthierarzt 
Lie8-Braunschweig über „Ergebnisse langjähriger Beobachtungen 
und thierärztlicher Praxis über Straubfuss und Strahl- oder Huf¬ 
krebs“. Untersuchungen des Redners über die Ursachen und die 
Verwandtschaft der Krankheitserscheinungen und Vorschläge zur 
rationellen Behandlung derselben enthielten lebhafte Anregung. 
Um eine Verhinderung des inficirenden Einflusses des auftretenden 
Secrets zu bewirken, ist von Herrn Hofthierarzt Lies ein „eiserner 
Schuh“ construirt worden, der durch seine practische Handhabung 
jederzeit einen nöthigen Eingriff und directe Behandlung gestattet 
An diesen Vortrag schloss sich eine Besprechung, in welcher 
namentlich Herr Prof. I)r. Esser aus seiner reichen, practischen 
Erfahrung erhebliche Beiträge lieferte. Ueber „Instrumente“ 
sprach Herr Thierarzt Dr. Brücher sen., indem er von ihm ge¬ 
troffene Verbesserungen am Troicar, an Bistouries und an Heft¬ 
nadeln vorführte. — Einen seltenen Fall von Trachei'tis hyper- 
trophica, beobachtet an einem Pferde, hatte Herr Thierarzt 
Dr. Brücher jnn. zum Gegenstand seines Vortrages gewählt. — 
Erläuternde Mittheilungen des Herrn Prof. Dr. Rabe vervoll¬ 
ständigten denselben. Wegen zu vorgeschrittener Zeit wurde der 
letzte angezeigte Vortrag „Ueber Margaritome bei Pferden“ von 
Herrn Assist. Rievel zurückgezogen; derselbe erscheint indess 
in den gedruckten Mittheilungen des Vereins. Herr Prof. Dr. Kaiser 
war wegen Krankheit verhindert, den von ihm angekündigten Vor¬ 
trag zu halten. — Eine Ehrung des um das Veterinärwesen hoch¬ 
verdienten, verstorbenen Unterstaatssecretärs von Marcard be¬ 
wirkten die Mitglieder durch eine in der Sitzung arrangirte Samm¬ 
lung zur Anbringung einer Marmornische (zu seiner Büste) in der 
thierärztlichen Hochschule zu Berlin, welche den Betrag von 
50 M. aufbrachte. — Mit der Erledigung der Wahlen wurde der 
geschäftliche Theil der Generalversammlung beendet. Obwohl der 
langjährige Präsident, Prof. Rabe, sich geweigert hatte, das Amt 
des Vorsitzenden weiter zu führen, gab er doch seiner einstimmig 
erfolgten Wiederwahl gegenüber seinen Widerstand zu allgemeiner 
Freude auf. Auch die beiden anderen Vorstandsmitglieder, Cassirer 
Schlachtbausthierarzt Hagemann und Schriftführer Prof. Böther 
hatten gebeten, von ihren Aemtern entbunden zu werden, wurden 
aber ebenfalls durch einhellige Wahl zu weiterer Annahme bewogen. 
Als Mitglieder des Ehrenrathes, der Delegirten zum Veterinärrath 
und zur Centralvertretung wurden die bisherigen Vertreter be¬ 
rufen. Durch ein Hoch dankte die Versammlung Herrn Prof. 
Dr. Rabe. Die Theilnehmer an der Versammlung vereinigten 
sich hierauf zu einem durch ernste nnd humorvolle Reden ge¬ 
würzten Festmahl. 

Protokoll der 14. Sitzung des Vereins der Tliierärzte 
Ostpreussens am 16. Juli 1893 im Hotel de Prusse zu 
Königsberg i. Pr. 

Der Vorsitzende, Herr Departemontsthierarzt Dr. Mehrdorf, 
eröffnete die Versammlung um 11J£ Uhr, begrüsste die zum Theil 
als Vereinsmitglieder, zum Theil als Gäste erschienenen 34 Collegen 
aufs herzlichste und wandte sich mit besonders warmen Worten 
an die anwesenden Herrn Militärcollegen, um ihnen dafür zu 
danken, dass sie durch die Folgeleistung der an sie ergangenen 
Einladungen bewiesen hätten, dass auch ihnen ein Zusammenschluss 
aller heimischen Thierärzte wünschenswerth sei, und dass sie sich 
mit den allgemeinen Bestrebungen der thierärztlichen Vereine für 
solidarisch hielten. 


Nachdem der Herr Vorsitzende eingehend begründet hatte, 
weshalb die für den Anfang des Juni in Aussicht genommene 
SitzuDg um 6 Wochen hinausgeschoben werden musste, erfolgte die 
Aufnahme der als Gäste anwesenden Collogen Herrn Do ring- 
Königsberg, Schrempf-Rastenburg nnd Paulat-Pobethen sowie 
des z. Z. verreisten Herrn Thierarzt Scharf-Libau als Mitglieder 
dos Vereins. 

Die Herrn Collegen Dr. Ulrich-Breslau, Dr. F eh lisch- 
Inowratzlaw, Preusse-Danzig, Bösenroth-Allenstein, Baudius- 
Osterodo, Wendorff, Schmidt und Völkel-Elbing, sowie 
Hantschke-Gumbinnen und Priester-Trakehnen, hatteu schrift¬ 
lich ihr Bedauern darüber ausgesprochen, dass sie am Erscheinen 
behindert seien. 

Leider musste der Versammlung mitgetheilt werden, dass ihr 
die allverehrten Mitglieder Remontedepot — Oberrossarzt Becker- 
Lenkimmen und Kreisthierarzt Gr über-Goldap durch den Tod ent¬ 
rissen wurden, und dass auch durch die Versetzung des Thier¬ 
arztes Herrn Herbst von Tapiau nach Bublitz der Verein ein 
Mitglied verloren hat, welches trotz der kurzen Dauer seiner Mit¬ 
gliedschaft es durch die Biederkeit seines Charakters und durch 
die Wohlanständigkeit seiner Gesinnungen verstanden bat, sich 
viele Freunde zu erwerben. 

Das Andenken der beiden verstorbenen Collegen wurde durch 
allgemeines Erheben von den Sitzen geehrt, während dem Vor¬ 
schläge des Vorsitzenden gemäss beschlossen wurde, ihren Ange¬ 
hörigen Beileidstelegramme zu übersenden. 

Zur Erledigung der allgemeinen Vereinsangelegenheiten 
erklärte Herr Dr. Mehrdorf, dass er auf eine seitens des 
Präsidenten der Centralvertretung, Herrn Professor Dr. Esser, 
eingegangene Aufforderung zur Betheiligung an einer selbst¬ 
ständigen von Marcardstiftung den Schatzmeister angewiesen 
habe, aus der Vereinskasse einen Beitrag von 40 Mark einzusenden, 
und dass er eine seitens dos Veterinärraths eingegangeno Anfrage 
dahin beantwortet habe, dass der ostpreussische Thierärzteverein 
z. Z. 48 Mitglieder zähle, und dass der Vorsitzende als Vertreter 
sowohl für die Sitzungen des Veterinärrathes, als auch für die¬ 
jenigen der Centralvertretuug der preussischen thierärztlichen 
Vereine designirt sei. 

Auch ein von dem Verein westpreussischer Thierärzte ihm 
zugegangenes, eine gemeinsame Sitzung beider Vereine heischendes 
Schreiben ist von dem Herrn Vorsitzenden beantwortet worden. 

Nachdem hierauf Herr Dr. Mehrdorf klargelegt hatte, weshalb 
es ihm unmöglich gewesen, an den im Februar d. Jahres statt¬ 
gehabten Plenarversammlungen des deutschen Veterinärrathes und 
der Central Vertretung der preussischen thierärztlichen Vereine 
theil zu nehmen, und weshalb er nicht seinen hierfür gewählten 
Stellvertreter, sondern den zufällig in Berlin weilenden Kreis¬ 
thierarzt Augst ein mit seiner Vertretung beauftragt habe und 
nachdem die Versammlung diese Handlungsweise ihres Vorsitzenden 
gut geheissen hatte, berichtete Augstein in kurzen Zügen über 
den Gang der in Berlin gepflogenen hochwichtigen Verhandlungen 
und über die von ihm gewonnenen Eindrücke. 

Zu lebhafter Debatte führte sodann die von dem Verein west¬ 
preussischer Thierärzte angeregte und durch die Herrn Referenten 
Klebba-Königsberg und Stern-Braunsberg behandelte Frage 
über Stellungnahme bezüglich der Gründung einer Unterstützungs¬ 
kasse für Thierärzte und des eventuellen Anschlusses an eine 
Versicherungsanstalt zwecks Versicherung gegen Leben und Unfall. 
In klaren Worten trug hierbei der als Vertreter des westpreussischen 
thierärztlichen Vereins erschienene College, Herr Kreisthierarzt 
Ru st-Marienburg die Stellungnahme seiner westpreussischen 
Vereinsgenossen vor, doch erachtete die Versammlung das zur 
Beurtheilung der bei jener wichtigen Angelegenheit in Betracht 
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kommenden Fragen nothwendigo Material noch nicht für genügend 
gesammelt und erschöpfend durchdacht, und beauftragte eine aus 
den beiden Referenten, sowio dem Herrn Departomentsthierarzt 
Kühnort und den Kreistbierärzten Friebol-Insterbnrg und 
Augstoin-Labiau bestehende Commission, ausgiebige Erhebungen 
über vorgenannte Fragen anzustellen und die Angelegenheit bis 
zur nächsten Veroinssitzung spruchreif vorzubereiten. Auch wurde 
die Commission ermächtigt, sich nach Ermessen im Bedürfnissfalle 
durch Cooptation von Mitgliedern zu verstärken oder zu ergänzen. 

Auf Vorschlag des Herrn Dr. Mehrdorf wird hiernach ein¬ 
stimmig beschlossen, dass der Versammlungsort von Fall zu Fall 
bestimmt worden soll, und wird dem Anträge des Collegen Pauli 
entsprechend für die nächste Veroinssitzung wiederum Königsberg 
als Zusainraenkunft8ort festgesetzt Ausserdem wurde beschlossen, 
zu jeder Frühjahrssitzung die Dämon einzuladen, und soll es 
ferner dem Vorstände Überlassen bleiben, mit dem Vorstande des 
westpreussischen Thierärztevereins wegon einer gemeinschaftlichen 
Sitzung (event. im nächsten Horbst) in Verbindung zu treton. 

Nachdem noch einigo interessante Fälle aus der Praxis be¬ 
sprochen waren, von denen besonders ein von Collegen Haupt- 
Tilsit beobachteter Fall von alljährlich in derselben Zeit auf¬ 
tretendem, in Genesung Übergehenden, Starrkrampf bei einer Scheck¬ 
stute und die sehr lehr lehrreiche Demonstration Columbaczer 
Mücken seitens des Collegen Friebol-Insterburg lebhaftes Interesse 
erweckten, wurde die Sitzung um 2'/« Uhr geschlossen, um der 
liebenswürdigen Einladung des Herrn Vereinsvorsitzenden zu einem 
solennen Diner Folge zu leisten. 

Ein Nachmittagsausflug nach dem herrlichen Park „Luisenhöh“ 
beschloss zu allgemeiner Befriedigung die in jeder Hinsicht inter¬ 
essante Tagesordnung. 

gez. Augstein-Labiau, 

Schriftführer. 

Der Dichter des König Wilhelm-Liedes. 

ln Beantwortung der Anfrage aus No. 27 wird der B. T. W. 
geschrieben: Der Verfasser des köstlichen Liedes heisst Kreusler 
und ist Pfarrer in einem mecklenburgischen oder pommerschen 
Land8tftdtchen. 

Dagegen haben wir unter unseren Berufsgenossen einen 
Dichter, auf den wir ebenfalls stolz sein können. Es ist der 
praktische Thierarzt Fel. (ieibel zu Höchst a. M., der als 
nassauischer Dialectdichter sieh eines grossen Rufes erfreut 
Eine Sammlung seiner Gedichte in nassauischer Mundart fand 
eine sehr günstige Aufnahme und wurde von der Kritik sogar 
Itent er’s Werken äuge reiht 

Das ist allerdings ein Trost dafür, dass wir jenen heiteren 
Sänger nicht für uns in Anspruch nehmen dürfen; dass aber 
tlmtsächlieh über dessen Person die verschiedensten Angaben 
oxistiren, beweist auch die obige Zuschrift, denn nach einer 
anderen Mittheilung, ebenfalls Liedersammlungen entnommen, ist 
zwar der Name richtig, sein Träger aber weilt noch unter uns als 
praktischer Arzt zu Sangerhausen. So ist ihm denn bei seinen Leb¬ 
zeiten schon der Ruhm des echten Volkssängers geworden, dass ein 
mythischer Schimmer sein Dasein umhüllt und Städte wie Berufs¬ 
gemeinden sich um die Ehre streiten, ihn den Ihren zu nenuen. 


Medlcinl8cher Congress zu Rom. 

An die Studenten der deutschen medicinischen 
Facultäten haben die Geschäftsführer des internationalen medi¬ 
cinischen Congresses zu Rom, die Professoren Baccelli und 
Marigliano folgende Einladung ergehen lassen: 

„Am 24. September 1893 wird in Rom der 11. internationale 
raedicinische Congress eröffnet werden. Es ist wünschenswerth, 
dass sich die Jugend durch den Augenschein überzeuge, wie wissen¬ 
schaftliche Erfolge durch mühevolle Arbeit, durch Beharrlichkeit 
im Kampfe gegen stets neue Hindernisse, im vollen Vertrauen in 
den unausbleiblichen Sieg der Wahrheit, errungen werden müssen. 
Es ist wünschenswerth, dass sich die Forscher der Zukunft in 
Contact finden mit den Forschern der Gegenwart, um von ihnen 
jenen Reichthum au Erfahrung in Empfang zu nehmen, der für 
ihr ganzes Leben ihr werthvollster Schatz sein soll. Zu dieser 
Feier der Wissenschaft ladet Euch das Central-Comitö. Mit jugend¬ 
licher Begeisterung sollt Ihr diesem Rufe folgen! In Eurer Mitte 
werden sich die im Kampfe um die Wahrheit ergrauten Männer 
ihrer eigenen Jugendzeit erinnern und, wie Väter ihren Söhnen» 
werden sie Euch den Ruhm jener Wissenschaft anvertrauen, für die 
allein sie so lange gelebt und gekämpft haben.“ Die Arbeiten des 
Congresses beginnen am 25. September und sind nnter 19 Sectionen 
vertheilt. Der Schloss erfolgt am 1. October. 

Inzwischen ist seitens des Comitds die Mittheilung ergangen, 
dass der Congress — mit Rücksicht auf die in Italien drohende 
Cholera — bis znm April nächsten Jahres vertagt worden ist. 

Ueber die Wahl der Bekleidung. 

Prof. Rubner, Nachfolger Kochs in der Direction des 
hygienischen Instituts der Universität Berlin, veröffentlicht in 
der „Deutschen Vierteljabrsschrift für öffentliche Gesundheits¬ 
pflege“ einen Artikel über die Wahl der Bekleidung. Rubner bebt 
hervor, dass einer porösen Bekleidung der Vorzug gegeben werden 
müsse. Es muss daher das Bestreben der Industrie bleiben, auf 
dem Wege der Lockerung der Gewebe fortzuschreiten und nament¬ 
lich anf entsprechende Feinheiten des Einzelfadens ein Haupt¬ 
augenmerk zu richten. Schwierigkeiten werden sich mannigfaltige 
entgegeu8tellen; denn lockere Gewebe besitzen leider eine weit 
geringere Widerstandskraft gegen das Zerreissen. Für die Sommer- 
kleiduog sind die porösen Stoffe, wio man sie herstellt, immer 
Doch etwas zu dick, also zu warm, so dass die zu wünschende 
Abstufung der Wärme nicht immer zu erreichen sein dürfte. Zur 
Zeit ist derjenige Grundstoff, welcher sich am leichtesten in einer 
hygienisch befriedigenden Weise verarbeiten lässt, die Wolle. 
Leider wird sie im Gebrauche nicht unerheblich verändert und 
consurairt. Mancherlei Erfahrungen berechtigen dazu, dass die 
Technik die bei den anderen Stoffen, wie Baumwolle und Leinen, 
noch entgegeostehenden Schwierigkeiten der Lockerung überwinden 
wird, wenn nur einmal genau ausgesprochen wird, dass wir von 
hygienischer Seite noch Aenderungen wünschen, um auch diese 
Stoffe als ganz allgemein verwendbar zu erklären. Als den wesent¬ 
lichen Gewinn dieses Zweiges der hygienischen Wissenschaft be¬ 
zeichnet Prof. Rubner, dass es allmälig gelungen ist, Methoden 
fest/ustellen, welche eine praktisch-hygienische Beurtheilung der 
menschlichen Kleidung in jedem Specialfalle gewinnen lassen. 


Oeffentliches Veterinär wesen. 


(Mittheilungen für 

SenrkensUtisÜk und Veterinärpolizei. 

Ver»r«ttaM| der Mail. Md Klaaeasewche ia P reime* in Jali. 

Die Zahl der betroffenen Kreise hat gegen den Vormonat um 
2 ab-, diejenige der verseuchten Gemeinden aber um 13 angenommen. 
'Nährend in dem zuletzt mit 17 Seuchenorten betheiligten Regie¬ 
rungsbezirk Oppeln die Seuche auf 5 Orte beschränkt wurde, sind 


Veterinärbearate.) 

einige andere Östliche Bezirke, vor allen Gumbinnen (mit 19 Seuchen¬ 
orten) wieder etwas stärker befallen worden. Von Schleswig (mit 
2 Seuchenorten) abgesehen, vertheilen sich die übrigen 128 Seuchen¬ 
orte so. dass auf die ostelbeschen Provinzen 92, anf die westelbeschen 
36 kommen, gegen 79 bezw. 36 im Vormonat, die kleine Zunahme 
betrifft mithin lediglich den Osten. 
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Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche in Preussen 
im Juli 1893. 
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Die Schraffierungen geben (nach nebenstehender 
Scala) an,wie viel pro mille dervorhandenen über 200 
Gemeinden verseucht waren. 


Regierungs¬ 

bezirk 

Die Seuche 
herrschte in 

Ge- 

Kreisen meinden 
(Gutsbez.) 

Von je 1000 
Gemeinden 
(Gutsbez.) 

waren 

verseucht 

Thiergattung 

R Rind 

Sa — Schaf 

Sw Schwein 

Z — Ziege 

Königsberg . . 

5 

11 

2,7 «/oo 

R., Sw. 

Gumbinnen . . 

3 

19 

4,9 «/oo 

R., Sa., Sw. 

Danzig .... 

3 

4 

3,2 %o 

lt. 

Marienwerder . 

7 

11 

4,8 <7oo 

R., Sa., Sw r . 

Potsdam . . . 

6 

8 

3,0 %o 

li. 

Frankfurt a. 0. 

6 

8 

2,9 °/oo 

R., Sa., Sw. 

Stettin .... 

1 

1 

0,5 °/oo 

R. 

Cöslin .... 

1 

1 

0,5 %«, 

R. 

Posen .... 

2 

2 

0,0 °'oo 

R. 

Bromberg . . . 

4 

10 

4,5 

R. 

Breslau .... 

4 

4 

1,0 °/oo 

lt. 

Liegnitz . . . 

6 

8 

2,8 °/ 00 

R., Sw. 

Oppeln .... 

3 

5 

1,8 %o 

R., Sa., Sw. 

Schleswig . . . 

1 

2 

0,9 °/oo 

R. 

Magdeburg . . 

1 

1 

0,7 %o 

R. 

Merseburg . . 

6 

6 

2,6 °loo 

R. 

Erfurt .... 

3 

4 

0,8 u /oo 

lt., Sa. 

Hannover . . . 

2 

2 

3,3 o/oo 

R. 

Hildesheim . . 

3 

4 

5,6 <>/,>„ 

It. 

Minden .... 

2 

2 

3,9 °/ 00 

lt., Sa. 

Arnsberg . . . 

3 

8 

9,4 %o 

lt., Sa., Sw. 

Cassel .... 

1 

2 

1,2 °/oo 

lt., Sw. 

Coblenz . . . 

1 

1 

0,9 °/oo 

R. 

Cöln. 

2 

2 

6,7 °/oo 

lt. 

Düsseldorf . . 

l 

1 

2,3 o/oo 

lt. 

Trier .... 

1 

1 

0,9 u /oo 

lt. 

Aachen.... 

2 

2 

1,1 7^ 

R., Sw. 

Summe 

80 

130 




Die Regierungsbezirke Stralsund, Lüneburg, Stade, Osnabrück 
Aurich, Münster, Wiesbaden, Sigmaringen und die Stadt Berlin 
waren am Schlüsse des Monats Juli 1893 frei von der Maul- und 
Klauenseuche. 


Fleischscliau und Yiehverkehr. 

Weitere Fütterungsversuche mit aus Amerika eingeführtem, hier trichinös 
befundenem Schweineschinken. 

Von Fr. Janssen-EIberfeld. 

Thierarzt und DIrector des städtischen Schlacht- und Viehhofe». 

Gefüttert sind 6 Ratten. 

Ratte 1 ist vom 23. April bis zum 6. Mai 1892 gefüttert und 
dann verendet; diese Ratte war mit demselben Fleische gefüttert 
wie die nach den früheren Fütterungsversuchen (s. B. T. W.) als 
Ratte 7 bezeichnete und vom 7. Mürz bis 29. April 1892 gefütterte; 
ausserdem hatte dieselbe 3 Tage vor dem Verenden Fleisch von 
einem anderen sehr trichinösen Schinken erhalten; bei der Ob- 
duction fanden sich im Inhalte des Dünndarmes mehrere faden¬ 
förmige, vollständig ausgebildete geschlechtsreife Darmtrichinen 
und zwar 12 weibliche und 5 männliche vor, ausserdem waren 
ca. 100 theils entkapselte, theils noch eingekapselte Muskel¬ 
trichinen im Magen- und Darminhalte vorhanden, welche letztere 
bestimmt aus dom an den 3 letzten Tagen aufgenommenem Fleische 
herrührten. In den Muskeln waren kein Trichinen nachzuweisen. 

Ratte 2 ist vom 30. Mai bis zum 24. Juni 1892 gefüttert und 
dann verendet; Magen und Darmcanal waren von einer anderen 
im Käfige befindlichen Ratte verzehrt, weshalb eine Untersuchung 
gen. Theile unmöglich war, in den Muskeln waren keine Trichineu 
vorhanden. 

Ratte 3 ist vom 30. Mai bis zum 26. Juni 1892 gefüttert und 
verendet; die Obduction ergab in einem Theile des Dünndarmes 
2 weibliche und 1 männliche Darratrichine; der Magen und die 
übrigen Darmpartien waren wie bei Ratte 2 verzehrt. 

Ratte 4 ist vom 25. Mai bis 7. Juli 1892 gefüttert und ge- 
tödtet; die Obduction ergab im Dünndarme 2 weibliche und 
1 männliche Darmtrichine und ausserdem im Magen und Darm¬ 
canal selbst im Mastdarm unzählige theils nicht und theils ent- 


i kapselte Muskeltrichinen. 


Digitized by kjOOQie 












412 


BERLINER T1UEKÄRZTL1CHE WOCHENSCHRIFT. 


Ratte J> ist vom .30. Mai bis zum 3. August 1892 gefuttert 
und dann gctödtet; dio Obduction ergab ausBer einigen ent- 
kapselten Muskeltrichinen im Magen und Darmcanal ein negatives 
Resultat. 

Ratte 6 ist vom 8. Juli bis 6. August 1892 gefüttert und 
dann verendet; dieselbe batte 24 Stunden vor dem Verenden keine 
Nahrung mehr aufgenommen; im Magen war eine ganz geringe 
Menge dünnflüssigen Inhaltes; in demselben fanden sich mehrere 
Eier von entwickelt gewesenen Darmtrichinen vor, welche durch 
antiperistaltische Bewegungen des Danncanals dorthin gelangt 
sein mussten; der Darmcanal war inhaltsleer und in demselben an 


No. 33. 


Trichinen Nichts nachzuweisen. Die Todesursache bei der Ratte 
war gegeben in einer Magen- und Darmentzündung. 

Auch diese Fütterungsversuche haben ergeben, dass die in 
amerikanischem Schweinefleische vorhandenen Trichinen noch lebens¬ 
fähig bleiben und sich nach Aufnahme seitens eines neuen Wirthes 
weiter entwickeln können; auffallond erscheint nur, dass bei der 
Ratte 4, welche 43 Tage gefüttert war, noch keine Trichinen aut 
der Wanderung bezw. in den Muskeln nachzuweisen waren, und 
dürfte hieraus zu entnehmen sein, dass diePöckelung des Fleisches doch 
sohr nachtheilig auf die in demselben vorhandenen Trichinen bezüg¬ 
lich ihrer Weiterentwickelung bezw. Fortpflanzungsfähigkeit wirkt. 


Bekanntmachungen. 

Preisausschreiben. 

Im Aufträge des Herrn Ministeis für Landwirtschaft, Do¬ 
mänen und Forsten schreibt die Unterzeichnete Deputation fol¬ 
gende Preisaufgabo aus: 

Der Stoff, durch welchen die Ansteckung bei der 
Maul- und Klauenseuche vermittelt wird, ist bis jetzt un¬ 
bekannt. Es wird nunmehr ein Preis von 3000 M. für die 
Entdeckung desselben ausgesetzt. Der Bewerber hat die 
Aufgabe, nicht nur den gesuchten Stoff unter Anwendung 
dor für derartige Untersuchungen gebräuchlichen, eventuell 
neuer Methoden zu ei mittein und ihn womöglich zu iso- 
liren, sondern auch dio Wirksamkeit desselben durch ent¬ 
scheidende Tüierversuche zu erweisen. 

Der schriftlichen Darlegung sind die nöthigen Beläge 
wie mikroskopische Präparate, Culturen, Vorsuchs- 
protocolle u. s. w. beizufügen. 

Vor Ertheilung des Preises hat der Bewerber eine etwa er¬ 
forderliche Demonstration der beweisenden Experimente vor einer 
von der Unterzeichneten Deputation zu wählenden Commission zu 
geben. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 30. Juni 1894 an die 
Königliche technische Deputation für das Veterinärwesen im Mi¬ 
nisterium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten zu Berlin 
einzureichen. Die Verkündung des Urthcils erfolgt am 1. Ja¬ 
nuar 1895. 

Jede Bewerbungsschrift muss leserlich geschrieben und in 
deutscher Sprache abgefasst sein. Sie ist mit einem Motto zu ver¬ 
sehen und dieses auf dem versiegelten Briefumschläge, welcher den 
Namen und die Adresse des Verfassers enthält, aussen zu wieder¬ 
holen. 

Berlin, den 4. Augus* 1893. 

Königliche technische Deputation für das Veterinärwesen. 

Nach neueren Mittheilungon aus Chicago scheinen dort An¬ 
gebote von amerikanischer Seite vorzuliegen, welche den Ankauf 
dor gesammten Unterrichts-Ausstellung oder einzelner Theile oder 
Gegenstände bezwecken. Da der Verkauf wegen der Gefahren und 
Kosten des Rücktransportes wesentliche Vorzüge bieten würde, so 
erlaube ich mir ergebenst, um gefällige umgehende Angabe zu er¬ 
suchen, ob und zu welchem Preise die von dort gelieferten Aus¬ 
stellungs-Gegenstände käuflich abgegeben werden könnten. Für 
Verpackungs-, Transport- und Versicherungskosten etc. sowie wegen 
des Zolles würde, soweit nicht dortseits specielle Angaben erfolgen, 
diesseits ein angemessener Preiszuschlag gemacht werden. 

Namens des Ausstellungsbüreaus des Königlich Preussischen 
Cultusministeriums: 

Dr. A. Graesol. 

Antworten sind gefälligst an die Adresse des Unterzeichners, 
NW., Dorotheenstrasse 9, zu richten. 


Personalien. 

Ernennungen: Bub, Oberrossarzt v. Kgl. bayer. Drag.-Reg.26 zum 
Corpsrossarzt, Kalkoff, Rossarzt vom Kgl. bayer. Art-Reg.29 zum 
Oberrossarzt d. Drag.-Reg. 26. — Der frühere Repetitor zu Berlin, 
G ü t z 1 o ff, definitiv zum Kreisthierarzt der Kreise Crefeld und München- 
Gladbacb, Thierarzt A. Schenk in Erlangen zum Schlachthof- 
verwalter daselbst, Stadtthierarzt Motz von Ulm zum Oberamts¬ 
thierarzt in Göppingen. 

Wohnsitzverinderungen: Verzogen: Thierarzt E. Otto von 
Stotternheim nach Löbejün, Thierarzt Florkowski von Treptow 
nach Fürstenwalde, Spree, Thierarzt Nakulski von Miloslav nach 
Samter als Schlachthausthierarzt, Thierarzt 0. Ho ff mann von 
Engter nach Lützerath, Thierarzt W. Wolfsberg von Putlitz nach 
Penzlin. 

Gestorben: Job. Heinr. Driehaus zu Leer im 89. Lebensjahre, 
Thierarzt Hänsel in Kossdorf, Oberrussarzt a. D. Kahle in Pirna. 


Vacanzen. 

Nähere Angaben über die vor dem 1. Juli gemeldeten Vacanzen 
siehe No. 30 

Staatsbeamtenstellen: (Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Kassel: Gersfeld. Bew. bis 10. Septemb. — R-B. Königs¬ 
berg: Heiligenbeil (Krz. 300 M.) zum 1. October. Bew. bis 20. Aug 

— R.-B. Merseburg: Neu errichtete Stelle für die Kreise Naum¬ 
burg und Weisscnfels mit dem Wohnsitz in Weissenfels. Bew. bis 
10. September. — R.-B. Posen: Graetz und Ncutomischel mit Amts¬ 
wohnsitz in Neutomischel. Bew. bis 28. August. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Wartcnberg (Krz. 1200 M. 

widerruflich gewährt); Schweidnitz. — R.-B. Königsberg: 
Rastenburg. — R.-B. Liegnitz: Freystadt (event Krz. 300 M.). — 
R.-B. Merseburg: Torgau; Schweinitz m. Wohns. in Herzberg a. E. 

— R.-B. Stettin: Greifenberg. 

Sanltitsthlerarztstallen : a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Münstereifel: Schlachthausthierarzt z. 1. Oct. (1800 M. freie 
Wohnung). Bew. b. 1. Oct. a. d. Bürgermeister. — 0 e 1 s (Schlesien): 
Schlachthausthierarzt. Sofort zu besetzen. Beding beim Magistrat. — 
Wesel: Schlachthausthierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 3000 M. freie 
Wohnung. Keine Privatpraxis. C:\utionl000M.) Bew. bis. 15. Sept. 
an den Bürgermeister. 

b) Nach Ablauf derMeldefrist noch nicht besetzte: 
Eisenach: Inspector. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: SpangenbergR.-B. 
Cassel). — Schlottheim: 300 M. Zuschuss. — Zerkow: Ausk. 
d- Bgm. — Z i n t e n (Ostpr.). 

1892 bekannt gegebene: Herrstein: Fixum. — Krakow 
(Meckl.). — Maulbronn (Württbg.) — Satow (Meckl.). 

1893 bekannt gegebene: Bergen (Dumme) Ausk. Bürger¬ 
meister. — Emden: Fixa 1500M. — Endingen: Wartcgeld 400 M. — 
Löffingen: Fixum. — Pfullingen: 600 M. Fleischschau. — 
Pitschcn. — Schippenbeil Ausk. Magistrat. — Schive I - 
bein. — Schönkirchen. — Stadti 1 m: Ausk. Bürgerin. — 
Stössen (KreisWeissenfels). — Tapiau: Auskunft Apoth. Pink. 

Besetzt: Sanitätsthierarztstello Samter. 


Verantwortlich fUr den Inhalt (ezcl. Interatenthell): Prof. Dr. R. Schmnltz. — Verlag und hligeuihuni vui Richard Schoeu in Berlin. — Druck von W. BQzenateln, Berltu. 
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Gutachten über ein Paar Wagenpferde wegen 
Dämpfigkeit bezw. Stätigkeit. 

Von 

Professor Dr. DieckerhofT. 

Von dem Königlichen Amtsgericht I. hierselbst sind mir die 
Acten der Rechtssache des Bankiers C. zu N. gegen die Handels¬ 
gesellschaft X. zu Berlin mit dem Ersuchen übersandt, in Erledigung 
des Bewei8schlus8e8 vom 3. Juni d. J. die beiden streitigen Pferde 
zu untersuchen und ein Gutachten darüber zu erstatten: 

1. ob die von der Beklagten dem Kläger verkauften und am • 
28. April 1892 übergebenen braunen Stuton, die eine stätig, 
die andere dämpfig ist? 

2. ob diese Fehler bereits zur Zeit der Uebergabe am 
28. April 1892 vorhanden gewesen sind? 

Diesem Ersuchen gemäss ertheile ich unter Voraasschickung j 
des actenmässigen Thatbestandes und des Ergebnisses meiner | 
Untersuchung der streitigen Pferde das nachstehende Gutachten, i 

Sachverhalt. 

Am 28. April d. J. kaufte Kläger von der Beklagten ein Paar 
braune Stuten für den vereinbarten Kaufpreis von 4600 Mark. 
Die Klageschrift behauptet, dass das eine Pferd mit der Stätigkeit, 
das andere mit der Dämpfigkeit behaftet sei. 

Der Bezirksthierarzt A. hat im Aufträge des Klägers am j 
12. Mai d. J. das eine der streitigen Pferde — kastanienbraune 
Stute, gegen neun Jahre alt — untersucht und hierbei folgendes j 
ermittelt. 

Nachdem der Sachverständige festgestellt hatte, dass das All¬ 
gemeinbefinden des Pferdes in keiner Weiso gestört war, liess er 
demselben ein passendes Geschirr auflegen und spannto es in eine 
leichte Einspännerchaise ein. Nach einer einviertelstündigen, 
massigen Trabbewegung auf einer guten, staubfreien Strasse, wobei 
das Fuhrwerk nur mit 3 Personen besetzt war, athmete das Thier 
so rasch and heftig, dass die Zahl der AthemzQge nicht genau 
festzustellen war; sie betrug mindestens 100—120 in der Minute. 
In- und Exspiration gingen in einander über und waren nicht von 
einander zu unterscheiden; dabei wurden die Nüstern weit geöffnet 
und lebhaft bewegt. Ausserdem war in der Nase ein starkes 
Geräusch (Pfeifen) hörbar. Nach 10—15 Minuten Ruhe auf offener 
Strasso im Walde war die Zahl der AthemzQge noch nicht be¬ 
stimmbar. Das Geräusch beim Durchgang der Luft durch die 
Nasengäoge konnte man nach dieser Zeit immer noch deutlich 


hören. Nach 20 Minuten Ruhe betrug die Zahl der Athemziige 100. 
Nach 25 Minuten 90, nach 34 Minuten 50 und nach 39 Minuten 54. 
Die AthemzQge folgten unregelmässig aufeinander, das eine Mal 
schnell, das andere Mal langsam. Das Geräusch war in dieser 
Zeit noch schwach hörbar. 

Am 19. Mai hat A. das Pferd, welches auch jetzt keine Er¬ 
scheinungen einer acuten Erkrankung bekundete, mit einem an¬ 
deren Pferde des Besitzers in einem Jagd wagen 17 Minuten im 
Trabe bewegt. Die Witterung war kühler als bei der ersten 
Untersuchung. Während der Bewegung stieg die Zahl der Athem- 
ztige, die im Stande der Ruhe 8 betrug auf 95 in der Minute. 
Ad der Nase liess sich dasselbe pfeifende Geräusch wahrnehmen 
wie bei der ersten Untersuchung. Nach 15 Minuten Ruhe im 
Freien betrug die Zahl der Athemzüge nocli 60 io der Minute. 

' Am 2. Mai d. J. hat der genannte Sachverständige inhaltlich 
des mir von dem Kutscher des Klägers eiogehändigten Gutachtens 
vom 5. Juni d. J. das zweite Pferd — brauue Stute gegen 6 Jahre 
alt — untersucht. Das Allgemeinbefinden des Pferdes war nicht 
gestört, und in der Geschirrlage waren Verletzungen nicht vor¬ 
handen, die dem Pferde beim Ziehen Schmerzen verursachen 
konnten. Das Pferd wurde in eine leichte Einspännerchaise ge¬ 
spannt nnd gefahren. Das Kopfgestell, Kummet und die Stränge 
waren passend. Beim ruhigen Anruf zum Angehen wich das Pferd 
nach rechts oder nach links aus, ging dabei keinen Schritt vor¬ 
wärts, eher rückwärts; bei dem Versuch, dasselbe mit der Peitsche 
oder mit dem Zügel anzutreiben, machte es Miene, in die Höhe 
zu steigen und auszuschlagen. Nahm man das Pferd am Zügel 
um es durch Hin- und Herdrehen zum Vorwärtsgehon bringen 
dann stemmte es die Vorderfüsse an und war sehr häufig ebenfalls 
nicht von der Stelle zu bringen. Das gleiche Verhalten des 
Pferdes war zu beobachten, wenn man die Chaise nachdrückte. 
Dieselbe Widersetzlichkeit zeigte sich auch beim Antreiben mit der 
Peitsche, wobei sich, wie bereits erwähnt, Neigung zum Ausschlagen 
zeigte. Wurde endlich das Pferd zum Angehen gebracht, dann 
ging es in Sprüngen vorwärts, sobald man es aber langsamer, 
namentlich im Schritt gehen lassen wollte, dann hatte man stets 
zu gewärtigen, dass es stehen blieb, und widerum die Widersetzlich¬ 
keit sich einstellte. 

Fragliches Pferd ist von dem vorgenannten Sachverständigen 
auch zweispännig gefahren und untersucht worden, und zwar ein¬ 
mal mit dem mit angekauften Pferde, und das zweite Mal mit 
einem anderen, sehr ruhigen und zuverlässigen Pferde des Besitzers 
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zusammen. Hierbei zeigte sich die Widersetzlichkeit darin, dass es 
beim Anfahren ebenfalls nicht Vorgehen wollte, sondern immer nach 
rechts oder links ausbog und den Wagen jedes Mal von dem 
anderen Pferde anziehen liess. 

Ara 10. Juni d. J. wurden die streitigen Pferde vom Kläger in 
die Klinik der tierärztlichen Hochschule eingeliefert. Der hierselbst 
von dem Unterzeichneten ausgeführten Untersuchung hat ein Ver¬ 
treter der Beklagten beigewohnt. Derselbe identificirte die beiden 
Pferde und stellte auch den Wagen und das Pferdegeschirr 
welche zur Untersuchung erforderlich waren. An den Pferden» 
habe ich Folgendes festgestellt. 

I. Das erste Pferd — kastanienbraune Stute mit Flocke, 8 bis 
9 Jahre alt — befindet sich im guten Nährzustande und bekundet 
ein glattes, glänzendes Deckhaar. Kopfschleimhäute rosarötli. 
Körpertemperatur normal. Pulsfrequenz 36 in der Minute, Arterio 
weich, Pulswelle kräftig und gleichmässig, Herzstoss an der linken 
Brustwand deutlich zu fühlen, Herztöne normal. Das Pferd frisst 
regelmässig sein Futter und lässt keinerlei Störungen im Bereiche 
der Verdauungsorgane erkennen. Die Athraung wird 9mal in der 
Minute, ruhig, regelmässig und ohne Anstrengung vollzogen. Im 
Bereiche der oberen Luftwege sind Unregelmässigkeiten nicht 
nachzuweisen. Der durch Druck auf den Kehlkopf erzeugte Husten 
ist kräftig und laut. Die Auscultation und Percussion der Brust¬ 
organe ergiebt nichts Abnormes. Das Pferd benimmt sich im 
Stalle munter und ist aufmerksam auf die Umgebung. 

Am Vormittag des 11. Juni werden beide Pferde vor einen 
leichten Wagen gespannt. Die aufgelegten Kummetgeschirre sind 
in allen Theilen passend. Hierauf werden die Pferde auf sandigem 
Boden im scharfen Trabe gefahren. Nach 20 Minuten erfolgt bei 
beiden Pferden allgemeiner Schweissausbruch. Die Athemfrequenz 
bei dem ersten Pferde — kastanienbraune Stute — beträgt 80 in 
der Minute. Die Athmnng ist oberflächlich. In- und Exspiration 
sind von gleicher Dauer. Die Nüstern werden bei der In- und 
Exspiration stark (trompetenartig) geöffnet. Abnorme Athmungs- 
geräusche sind weder während, noch nach der Bewegung bei einem 
der beiden Thiere nachzuweisen. Insbesondere bekundet die 
kastanienbraune Stute kein abnormes Athmungsgeräusch in der 
Nase. Hierauf werden die Pferde noch einige Minuten im Schritt 
und ruhigem Trabe bewegt. Die Athmungsfrequenz beträgt jetzt 
bei der kastanienbraunen Stute, welche im Stande der Ruhe 
9 Athemzüge hatte, 82 in der Minute. 

Die Pferde werden darauf in einen mässig teraperirten Stall 
gebracht. 2 Minuten nach dem Aufhören der Bewegung athmet 
die kastanienbraune Stute 60, die schwarzbraune Stute 86 mal in der 
Minute. Die Beruhigung der Athmungsfrequenz, welche bei beiden 
Pferden genau festgestellt wurde, erfolgte bei der kastanienbraunen 
Stute in 23 Minuten und bei der schwarzbraunen Stute in 20 Mi. 
nuten. Nach Ablauf dieser Zeit zeigten die kastanienbraune Stute 
12 und die schwarzbraune Stute 14 Athemzüge. 

Am 13. Juni wurden die beiden, in derselben Weise, wie am 
11. Juni angespannten Pferde etwa 20 Minuten in starkem Trabe 
bewegt. Gegen Ende dieser Bewegung stellte sich bei beiden 
Thieren allgemeiner Schweissausbruch ein. Die Athemfrequenz 
betrug unmittelbar nach dem Anhalten bei der kastanienbraunen 
Stute 92, bei der schwarzbraunen Stute 112 Athemzüge in der 
Minute. Die Athmung wurde bei ersterer in derselben Weise aus¬ 
geführt, wie nach der Bewegung am 11. Juni. Die Beruhigung 
vollzog sich bei beiden Pferden normalmässig. Insbesondere 
fanden sich bei der kastanienbraunen Stute keine Symptome von 
Dämpfigkeit. 

II. Das zweite Pferd — schwarzbraune Stute, gegen 6 Jahre 
alt — benimmt sich im Stalle munter, der Blick ist etwas stier, 


die Aufmerksamkeit auf die Umgebung aber normal. Das Pferd 
bekundet ebenfalls keine Krankheitserscheinungen. 

Um seine Brauchbarkeit im einspännigen Dienst zu prüfen, 
wurde es am 13. Juni in den von der Beklagten gestellten Wagen, 
ein leichtes, mit einer Gabeldeichsel versehenes Break, gespannt. 
Verletzungen oder sonstige schmerzhafte Zustände der Haut und 
der Maulschleirahaut besonders im Bereiche der Geschirrlage waren 
nicht vorhanden und das Geschirr war in allen Theileu passend. 
Der Wagen stand auf gepflastertem Boden, so dass das Anziehen 
keine besonderen Schwierigkeiten bot. Als der des Fahrens kun¬ 
dige Kutscher vom Wagen aus das Pferd ordnungsmässig zum 
Anziehen aufforderte, blieb dasselbe mit nach rechts gewandtem 
Kopfe, sich nach dem Wagen umsehend, Btehen. Es leistete auch 
der wiederholten Aufforderung zum Anziehen nicht Folge, ging 
auch nicht vorwärts, als der Wärter vom Bock gestiegen war, um 
es am Kopfe zu führen. Nach wiederholter Aufforderung zog das 
Pferd zwar an, ging aber nur trippelnd etwa 50 Schritt vorwärts 
und blieb alsdann ohne jede äussere Veranlassung stehen. Kurz 
nach links umgewandt, zog das Pferd wieder an, ging alsdann 
eine kurze Strecke, um wieder stehen zu bleiben. Ein weiterer 
Versuch, das Pferd vom Bocke aus zu fahren, misslang, trotzdem 
der Wagen von hinten angeschoben wurde. Das Pferd stemmte sich 
mit gespreizten Vorderbeinen und nach links gewandtem Kopfe 
gegen den Wagen. Ebenso misslangen die Versuche, durch kurze 
Wendungen nach links oder rechts das Thier zum Vorwärtsgehen 
zu bewegen. Beim Strafen mit der Peitsche benahm sich das 
Pferd aufgeregt und machte Miene, zu steigen, zog jedoch nicht an. 

Hierauf versuchte auf meine Veranlassung der Kutscher der 
Beklagten, das Pferd zu fahren, allein auch diesem gelang es weder 
durch gütiges Zureden, noch durch Antreibon mit Zügel und 
Peitsche, das Pferd zum Anziehen zu bewegen, obschon der Wagen 
wiederum von mehreren Personen angeschoben wurde. 

Aus den vorbeschriebenen Feststellungen geht hervor, dass 
das erste Pferd — kastanienbraune Stute, 8 bis 9 Jahre alt — an 
der Dämpfigkeit „nicht“ leidet, und dass das zweite Pferd — 
schwarzbraune Stute, 6 Jahre alt — für den einspännigen Wagen¬ 
dienst untauglich, bezw. für diesen Gebrauch mit der Stätigkeit 
behaftet ist. 

Dagegen hat sich das zweite Pferd neben dem ersten für den 
zweispännigeu Wagendienst brauchbar gezeigt. 

Begründung des Gutachtens. 

Bei der diesseitigen Untersuchung erwiesen sich beide Pferde 
im Stande der Ruhe gesund. Insbesondere bekundete das erste 
Pferd — kastanienbraune Stute —, welches der Bezirksthierarzt A. 
als mit der Dämpfigkeit behaftet, begutachtet hat, keine Erschei¬ 
nungen einer acuten Erkrankung der Athmungswege. Dasselbe 
athraete frei und ohne erkennbare Anstrengung 9mal in der Minute. 
Nachdem das Pferd zweispännig vor einen leichten Wagen auf 
sandigem Boden 20 Minuten bewegt worden, wobei das von A. 
wahrgenoramene pfeifende Nasengeräusch nicht gehört wurde, trat 
allgemeiner Schweissausbruch ein. Die Athemfrequenz betrug 
jetzt 80 Athemzüge in der Minute. Die In- und Exspiration waren 
von gleicher Dauer und wurden ohne erkennbare Anstrengung voll¬ 
zogen. Nach Beendigung der Bewegung erfolgte die Beruhigung 
der Athmung in 23 Minuten, was bei Pferden der russischen 
Traberrace, wozu die streitigen Pferde gehören, normal ist. Das¬ 
selbe Resultat lieferte die zweite Untersuchung. Die Athmung 
verhielt sich bei beiden Pferden während der Bewegung ziemlich 
gleichmässig. Nach der Bewegung verminderte sich die Zahl der 
Athemzüge, die gleich nach der Anstrengung auf 92 sich belief, 
bei der kastanienbraunen Stute ebenso wio bei dem anderen Pferde, 
welches 112mal in der Minnte athmete, innerhalb der gewöhnlichen 
Zeit auf das normale Verhältniss. 
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Aus diesem Ergebnisse der Untersuchung geht hei vor, dass 
die kastanienbraune Stute mit einer krankhaften Athembeschwerde, 
insbesondere mit der Dämpfigkeit nicht behaftet ist. Da die Er¬ 
scheinungen der Dämpfigkeit aber stets durch chronische und 
unheilbare Krankhoitszustände im Boreiche der Athmungsorgane 
oder des Herzens hervorgerufen werden, so muss nach meinen 
Feststellungen angenommen werden, dass diese Stute auch bei der 
Uebergabe und zur Zeit der Untersuchung durch A. nicht dämpfig 
gewesen ist. Hätten die Symptome, welche A. in dem Fundberichte 
seines Gutachtens hervorhebt, auf der Dämpfigkeit beruht, so 
würden dieselben bei der von mir ausgefühlten umfassenden Unter¬ 
suchung des fraglichen Pferdes sich beracrklich gemacht haben. 

Nach der wissenschaftlichen Erfahrung kann bei einem ge¬ 
sunden Pferde, welches übermässig angestrengt wird, so dass es 
von Schweiss trieft und die Merkmale einer beginnenden Er¬ 
schöpfung bekundet, die Athmungsfunction so stark telastet sein, 
dass beim ruhigen Stehen des Pferdes eine Zeit von 40 bis 80 Minuten 
vergebt, bevor sich die Zahl der Athemziige bis zur Norm ver¬ 
mindert. Nach den Befundangaben in dem A’schen Gutachten 
und mit Rücksicht auf das Ergebniss meiner Untersuchung er¬ 
scheint die Vermuthung begründet, dass dio von A. bei dem frag¬ 
lichen Pferde constatirte Athembeschwerde durch eine ungebührlich 
grosse Anstrengung veranlasst gewesen ist. 

Bezüglich des zweiten Pferdes — dor schwarzbraunen Stute 
— steht das Ergebniss meiner Untersuchung, soweit es auf 
die Prüfung im einspännigen Wagen ankommt, mit den im Gut¬ 
achten des Sachverständigen A. deponirten Befundangaben im 
Einklang. Auch bei meiner Untersuchung versagte das ordnungs- 
mässig beschiirte und behandelte Pferd beim einspänuigen Ge¬ 
brauche in einem leichten Wagen den Dienst; es zeigto sich 
widersetzlich und war zur Arbeitsleistung nicht zu bewegen. Aus 
dem festgestellten Verhalten des Pferdes geht demnach in Ueber- 
einstimmting mit dem A.'sehen Gutachten hervor, dass das Pferd 
zum Gebrauche im einspännigen Wagondiensto untauglich bezw. 
mit der Stätigkeit behaftet ist. Da nun das Pferd nach dem 
Gutachten des Bezirksthierarztes A. schon in den ersten vier 
Tagen nach der Uebergabe dieselben Erscheinungen von Wider¬ 
setzlichkeit im einspännigen Gebrauche bei einer sachgemässen 
Untersuchung bekundet hat, so kann es keinem Zweifel unter¬ 
liegen, dass dasselbe auch bereits vor dem Kaufe und der Ueber¬ 
gabe mit dem Fehler der Stätigkeit behaftet gewesen ist. 

Im zweispännigen Wagendienst hat aber das in Rede stehende 
Pferd neben dem anderen Pferde sich nicht widerspenstig gezeigt. 
Auch der Bezirksthierarzt A. hat bei seiner Untersuchung nur 
constatirt, dass das Pferd im zweispännigen Wagendienst zuerst 
nicht anziehen wollte. Deshalb ist aber das Gespann als solches 
in gemeinsamer Arbeit vor dem Kutschwagen nicht unbrauchbar. 
Es wird sehr oft bei einem Paar Wagenpferde, und namentlich 
bei solchen von edler russischer Abkunft beobachtet, dass eins 
der Pferde weniger gut anzieht als das andere. Bei ruhiger Be¬ 
handlung im Dienstgebräuche gewöhnt sich indess ein solches Pferd 
der Regel nach schon in wenigen Wochen an das Anziehen des 
Wagens. Im vorliegenden Falle wird demnach die Benutzung der 
beiden Pferdo vor einem zweispännigen Wagen dadurch nicht be¬ 
hindert, dass das eine Pferd — dio schwarzbraune Stute — nicht 
in gleichem Grade zugfest ist, als das andere. 

Beide Pferde passen nach Grösse, Körperbau, Abkunft, Gang¬ 
art und Temperament zueinander. Dieselben sind daher als ein 
Paar theuror zu venverthen, als zum Gebrauche im einspännigen 
Dienste. Für die gemeinsamo Benutzung beider Pferde vor einem 
zweispännigen Kutschwagen ist es unerheblich, dass die schwarz- 
brauno Stute zum einspännigen Wagondienst unbrauchbar ist. 


Gutachten. 

1. Die kastanienbraune Stute leidet nicht an der Dämpfig¬ 
keit und ist auch zur Zeit des Kaufes am 28. April 1892 
mit diesem Mangel nicht behaftet gewesen; 

2. die schwarzbraune Stute ist für den einspännigen Ge¬ 
brauch als Kutschwagen- oder Arbeitspferd nicht tauglich 
und mit dem Fehler der Stätigkeit behaftet. Dieser 
Fehler ist auch schon vor dem Kaufe am 28. April 1892 
vorhanden gewesen. 

Berlin, den 21. Juui 1892. 

Dr. Dieckerhoff. 


Parese der Hinterhand bei einer Kuh, hervorgerufen 
durch Erkältung. 

Von 

Kraemer- Mainz. 

Thierarzt. 

Vor einigen Tagen wurde ich von einem Occonoraen in der 
Nachbarschaft von Mainz zu einer Kuh gerufen, welche angeblich 
seit ungefähr 10 Tagen unfähig war, aufzustehen. 

Der Besitzer theilto mir mit, dass er in der Nacht vor dem 
Auftreten der ersten Krankheitserscheinungen in dem Stalle, in 
welchem sich Patient befand, eine Kuh geschlachtet und die Thür 
des Stalles aufgelassen hatte, so dass durch das gegenüberliegende, 
zerbrochene Fenster ein Gegenzug entstanden war. Als am andern 
Morgen die Thiere gefüttert werden sollten, hätte erbemeikt, dass 
dio in Frage stehende Kuh nicht aufstand und sich zum Zweck der 
Futteraufnahme liegend bis zum Troge hinarbeiteto. Ansfalten 
zum Aufstehen hätte das Thier gemacht, die Vorderhand auch auf¬ 
gestützt, aber es wäre unfähig gewesen, die Hinterhand zu heben. 
Ferner hätte die Kuh an dem Morgen keinen Tropfen Milch ge¬ 
geben. 

Da die Landwirtbe gewöhnlich selbst erst behandeln, ehe sie 
den Thierarzt rufen, hatte auch hier der Besitzer den Rücken der 
Kuh mit einem Gemisch von Terpentinöl und Campherspiritus ein¬ 
gerieben. Als aber in den nächsten Tagen keine Besserung ein¬ 
trat, wurdo ich zur Behandlung herangezogen. 

Die von mir vorgenommene Untersuchung der Kuh orgab 
Folgendes: 

Das Thier lag am Boden und sah sich bei meinem Eintreten 
in den Stall lebhaft nach mir um. Der Puls war kräftig, regel¬ 
mässig und 50 mal in der Minute fühlbar. Dio Athmung war etwas 
angestrengt und wurde 20 mal in der Minute ausgefühlt. Die 
Körperoberflüche fühlte sich bis zur Nierongegend warm, von da 
ab, insbesondere au beiden Hinterschenkoln, kalt an. Der Mast¬ 
darm war mit Kothmassen gefüllt. (Parese der Musculatur.) Auf 
an der Hinterhand applicirto Hautreize (Einstechen mit einer 
Nadel) erfolgte keine Roaction. Darauf versuchte ich, das Thier 
zum Stehen zu bringen. Trotz der durch Leute gewährten Unter¬ 
stützung gelang dies nur mit der Vorderhand. Beim Aufziehen 
mit einem Flaschenzug stützte Patient die Vorderfüsse ganz 
normal, dio Hinterhand hing aber schlaff im Hängegurt 

Da dor Besitzer den Rücken des Thieres schon mehrmals ohne 
Erfolg mit dem obenerwähnten Terpentin-Camphorlinimcnt ein- 
gorieben hatte, griff ich zu einem schärferen Reizungsmittel und 
verordnete tägliches Bügeln der ganzen Nieren- und Kreuzgegend 
mit einem heissen Eisen. Am ersten Tage erfolgte auch hierauf 
keine Reaction, am dritten Tage zeigten sich dio ersten Muskel- 
contractionen an der Kruppe, welche sich hoi fortgesetzter Be¬ 
handlung von Tag zu Tag vermehrten. Am nennten Tage stand 
Patient von selbst wieder auf und hatte das Gefühl in den Hinter- 
gliedmassen wieder erlangt. Gleichzeitig nahm der Milchertrag 
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wieder zu und erreichte einige Tage nach beendigter Behandlung 
wieder die frühere Höhe. 

Ebenso erfolgte die Defäcation wieder regelmässig. Während 
der ganzen Krankheitsdauer hatte Patient das Futtor mit regem 
Appetit verzehrt, nur musste der Koth täglich mit der Hand ent¬ 
fernt worden. 

Ein Fall von brandiger EuterentzUndung beim Rinde 
und deren Heilung. 

Von 

Kohl-LUtzen. 

Thierarzt. 

Wenn in den Lehrbüchern über Euterentzündungen des Rindes 
bei der parenchymatösen Form der Uebcrgang in Brand (Gangräc) 
als eine Seltenheit bezeichnet und dabei angegeben wird, dass die 
Thiere der Regel nach hierbei in Folge eines schweren Allgemein¬ 
leidens an typhösem Fieber zu Grunde gehen, so erscheint mir der 
vorliegende Fall der Veröffentlichung werth, bei welchem das ganzo 
Euter, welches unter schwerem Allgemeinleiden des Thieres erkrankt 
war, nach Verlauf von 4 Wochen auf einfach operativem Wege 
als todter Körper entfernt werden konnte. 

Mitte Mai dieses Jahres wurde ich zu einer Kuh gerufen, 
welche plötzlich unter heftigen Schüttelfrösten, Appetitlosigkeit, 
unterdrücktem Wiederkäuen ein schweres Allgemeinleiden verrieth. 
Die eingehende Untersuchung des Thieres ergab ausser den an¬ 
gegebenen Erscheinungen 41,9 Rectal temperatu r, 100 kleine leicht 
unterdrückbare Pulse, starkes Herzklopfen, unregelmässige Ab¬ 
kühlung der Körperoberfläche, hoch geröthete Kopfschleimhäute 
und starke Schwellung des ganzen Euters neben hochgradigem 
Oodem am Bauche und den inneren Schenkelflächen entlang. Beim 
Abmelken entleerten sich aus den einzelnen Strichen reichliche 
Mengen lackfarbenen Blutes. . Das Euter selbst fühlte sich brennend 
heiss an und erlitt Fingeroindrücke. 

Nach den vorliegenden Krankheitserscheinungen hatte man es 
mit einer parenchymatös-hämorrhagischen Euterentzündung und 
dem hiermit verbundenen Allgeraeinleiden zu thun. 

Eine Nothschlachtung des Thieres zum Zwecke der Verwendung 
des Fleisches zum menschlichen Genuss erschien nutzlos, da das 
letztere als in hervorragendem Masse gesundheitsschädlich gelten 
musste. Obwohl auf eine Genesung des Thieres kaum zu rechnen 
war, wurde demnach eine Behandlung eingeleitet, die in 2stünd¬ 
lichen kalten Umwicklungen des Körpers, Verabreichung von Ab¬ 
führmitteln (Natr. sulf, Aloö Tart. stibiat.) Waschungen des 
Euters mit Burow’scher Lösung und Einreiben des letzteren mit 
Camphorsalben bestand. 

Während in den ersten Tagen etwas Besserung im Allgemein¬ 
leiden (als Rückgang der Rectaltemperatur, Appetit zu etwas 
Kleientränke, Entleerungen des Darmcanals) zu constatiren war, 
verschlimmerte sich das örtliche Leiden ganz bedeutend, indem die 
blutigen Entleerungen einen üblen Geruch annahmen und bei 
dem Euter sua sponte in Mengen erfolgten, und unter Abnahme 
der Schmerzhaftigkeit des Euters diese Drüse am Schlüsse der 
vierten Woche sich loszulösen begann. Dabei verbreitete dieselbe 
einen geradezu bestialischen Gestank. Die Kuh zeigte in diesem 
Stadium der Krankheit ein gutes Allgemeinbefinden, insbesondere 
guten Appetit, regelmässiges Wiederkauen und Kothabsatz, und 
gleichmässig an der Körperoberfläche vertheilte Wärme. 

Ich konnto daher ohne Bedenken zur Operation (Amputation 
des Euters) schreiten. Zu diesem Zwecke wurde die Kuh in die 
Rückenlage gebracht und die gangränöse Drüse theils mit den 
Finger losgelöst, theils nach Unterbindung der Euterarterien ver¬ 
mittelst elastischer Ligatur mit dem Messen abgetrennt. Die Ope¬ 
ration verlief ohne jegliche Blutung und die Heilung hat in der 


Folge solche Fortschritte gemacht, dass bei einer von mir vor 
einiger Zeit vorgenommenen Nachuntersuchung die Wunde gut vor¬ 
narbt war und das Thier sich bereits in bestem Ernährungszustand 
befand. _ 

Referate. 

Gehirnerschütterung beim Pferde. 

Von Wagenheuser-Steingaden. 

(MonaUta. f. Thk. 4. 11.) 

Eine 14jährige Stute wurde des Morgens anscheinend schlafend 
mit abgerissenem Riemen und mit dem Kopf gegen die Jauche¬ 
rinne liegend im Stande vorgefunden. Das Pferd lag noch 
5 Stunden ruhig und machte dann Versuche zum Aufstehen, abor 
vorgeblich. 

W. fand das Pferd derartig im Koma, dass nur noch dio 
Athemzüge das vorhandene Leben verriethen. Athmung und Horz- 
schlag waren auffallend langsam und schwach; Abgang von Excre¬ 
menten, die Augenlider reagiren nicht mehr auf vor den Augen 
ausgeführten Bewegungen; ein Schlag mit der metallenen Rück¬ 
seite des Percussionshammers lässt das Thier blitzartig zusammen¬ 
zucken. Bringt man einen Heuwisch in dio Maulspalte, so macht 
das Pferd einige Kaubewegungen und behält dann das Futter im 
Maule. Zeitweise findet ein kurzes Erwachen statt, wobei dann 
alle Reactionen regelmässig eintreten. Athmung und Circulation 
werden normal; nach 1 Stunde treten plötzlich Laufbewegungen 
ein, wobei das Pferd mehrfach wiehert. Pulsation und Athmung, 
sowie Sensibilität ebenfalls gesteigert. Der Erregungszustand findet 
nach einer lang dauernden Erschlaffung statt. Durch Eis, auf 
den Kopf gelegt, wurde zwar der kommende Erregungszustand 
vermindert, aber nicht beseitigt. Am nächsten Morgen früh 2 Uhr 
stand das Pferd ohne Beihilfe auf, nahm etwas Futter und schien 
gesund. Nach einer halben Stunde stürzte es jedoch zusammen, 
machte heftige Laufbewegungen und verendete. 

Das Pferd hatte wegen eines Fussleidons längere Zeit das 
Liegen vermieden, wahrscheinlich ist es in der Ermattung umge¬ 
fallen, bezw. im Schlaf, hat sich Überschlagen und eine Gehirn¬ 
erschütterung erlitten. Der Fall war als Compressio cerebri zu 
deuten, wegen der Störung der Circulation und Respiration, des 
Auftretens von Krämpfen, Koma und Tod, während als Criterien 
der commotio cerebri Bewusstlosigkeit (Erbrechen) und Puls¬ 
verlangsamung gelten. 

Die Section des fraglichen Pferdes ergab: Dünndarmschleim¬ 
haut diffus gerötet, die übrigen Bauchorgane stärker bluthaltig, 
Lunge normal, im Gehirn pralle Füllung der Gefässe, in grösseren 
davon Blutcoagula, die graue Substanz röthlicbgrau, auf der Schnitt¬ 
fläche der weissen Substanz Blutstropfen, die Adergeflechte des 
Kleinhirns stark geschwollen. 

Alveolarperiostitis bei Hunden. 

Von Albrecht. 

(W. f. Thk u. V/., 23, PS.) 

Möller bezeichnet als Ursache der Alveolarperiostitis wohl 
mit Recht den Zahnstein, d. h. einen aus Phosphor und kohlen¬ 
saurem Kalk bestehenden, mit Bacterien aller Art verunreinigten 
Niederschlag, der am Zahnfleischrand der Backen- als auch 
der Sclineidezähne vorkommt. 

Da er an ersteren hauptsächlich an der Innenseite, an letzteren 
hauptsächlich an der Aussenseite sich findet, so scheint er in 
Beziehung zu den Ansführungsgängen der Speicheldrüsen zu 
stehen. Der Zahnstein reizt das Zahnfleisch, veranlasst Schwellung 
und Blutung und bewirkt Atrophie der Alveolen. Sind letztere 
freigelegt, so entsteht eine Periostitis. Der Zahnstein bildet sich 
j besonders bei Stubenhunden, die weiche Nahrung bekommen. Die 
I Alveolarperiostitis kann daher durch rechtzeitige Entfernung des 
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Zahnsteines verhindert werden, was ziemlich zeitraubend ist. 
Ein Gehilfe muss den Kopf fixiren, wie znm Einschütten; ein 
zweiter hält mit zwei Tüchern beide Kiefer auseinander. Zwischen 
die Backzähne der Seite, an welcher nicht gearbeitet wird, legt 
man am besten ein Stück alten Gummiscblauches, der eventuell 
umwickelte Daumen der linken Hand wird vor die Schneidezähne 
gedrückt, während der Zeigefinger unter dem Unterkiefer liegt, 
so dass man den Kopf feststellen kann. 

Bei geringer Menge Zahnsteins spitzt man ein Holzstäbchen 
zu und spannt ein Leinwandläppchen darüber, taucht das gespitzte 
Ende in einen Brei aus Bimstein und Spiritus und reibt damit 
die belegten Zahnflächen ab. Sind grössere Mengen Zahnstein 
vorhanden, so muss man sich eines sichelförmigen Schabers be¬ 
dienen. Um Verletzungen des Zahnfleisches zu vermeiden, schabt 
man von diesem aus aufwärts. Zum Schluss wird die Maulhöhle 
desinficirt und die Tliiere erhalten einige Tage weiche Nahrung. 

Man trifft indessen die Alveolarperiostitis bisweilen auch bei 
Hunden mit tadelloserem Gebiss. Die Tliiere fangen an, schlecht 
zu fressen, beim Kauen an zu geifern und zu winseln. Bei der 
Untersuchung findet man zunächst meist an den letzten Backen¬ 
zähnen einen Zahn etwas höher stehen, das Zahnfleisch geröthet, 
den Zahn g. lockert, was durch das in der Alveole befindliche 
Exsudat bewirkt wird. Sind erkrankte Zähne undeutlich und man 
will den erkrankten Zahn feststellen, so lege man einen ent¬ 
sprechend geschnittenen Holzspan auf den verdächtigen Zahn und 
drücke dann beide Kiefer rasch aufeinander, wobei der Hund zu¬ 
treffenden Falles sicher aufheult. Als Ursache einer derartigen 
Periostitis kommen wohl besonders noch zwischen Zahn und 
Zahnfleisch eingedrungene Splitter und ein gelegentlich (z. B. 
beim Zerbeissen starker Knochen) ausgeübter, starker Druck auf 
den Zahn in Betracht. 

Ist der Zahn schon stark gelockert und gehoben, so kann er 
nur noch entfernt werden. Ist letzteres jedoch nicht der Fall, so 
pinsele man das Zahnfleisch an der kranken Stelle täglich einmal 
mit Tinct. Jodi, mache nach acht Tagen eine Pause und fahre 
dann fort. Zur Entfernung der Zähne wendet A. eine gerade 
Zahnzange an, wie sie die Bader benutzen. Der Zahn wird tief 
gefasst, etwas gedreht und dann geradeaus bewegt. Die Wunde 
wird desinficirt. 

Beitrag zum Capitel der Hornsänlen. 

Von Ro8sarzt Günther. 

(Ztscbr. f. Vitoriuärk. No 8/9. 93.) 

Im Sommer des Vorjahres wurde dem Verf. ein schweres, acht¬ 
jähriges, belgisches Zugpferd mit folgendem Vorbericht zur Unter¬ 
suchung zugeführt. Das Pferd habe vor einem Jahre das rechte 
Vordereisen verloren und sich bei dieser Gelegenheit den Aufzug 
des Eisens tief in den Zehenthoil des Hufes eingetreten. Seit 
dieser Zeit habe eine Trennung in der weissen Linie bestanden 
und das Pferd habe häufig gelahmt. In diesen Fällen sei das Eisen 
abgenommen, worauf sich aus jener Oeffnung eine dunkelgraue, 
schmierige, übelriechende Masse entleert habe. Nach der An¬ 
wendung von Bädern habe sich die Lahmheit in kurzer Zeit 
verloren. 

Die Untersuchung ergab: Stützbeinlahraheit; der Huf hat eine 
regelmässige Form, von der Krono bis zum Tragerand nach dem 
Trageraud zu an Breite zunehmend, der Zehenhornwand entlang 
sieht man eine Hervorwölbung mit einer etwa 5 cm langen Kronen¬ 
randspalte — das Eisen wird entfernt. Entsprechend der Hervor¬ 
wölbung der Zehenwand bemerkt man in der Sohle einen helleren 
Fleck von der Grösse eines silbernen Zwanzigpfennigstückes, von 
festem Gefüge. Dieses Gebilde war mit der Hornwand verwachsen, 
vom Sohlenhoru nach hinten getrennt, von einem dunklen Streifen 
umgeben, aus dem bei Druck dunkelgrauer, übelriechender Eiter 


abfloss. Es handelte sich also um eine Hornsäule. Zwecks Be¬ 
handlung derselben wurde der Huf erweicht, die Zehenwand, be¬ 
sonders der hervorgewölbte Theil, stark verdünnt, dioWand darauf 
zu beiden Seiten der Hervorwölbung durchschnitten. Dieser Theil 
der Zehenwand konnte leicht abgehoben werden. An diesem Stück 
der Hornwand haftete die kegelförmige Hornsäule, welche dicht 
unterhalb der Krone anfing und am oberen Ende gespalten war. 
Fleischwand und Hufbein warea der Hornsäule entsprechend ge¬ 
schwunden — die Wunde wurde sorgfältig desinficirt, dann ein Jodo¬ 
form verband angelegt, welcher 10 Tage liegen blieb und öfter mit 
Lysollösung angefeuchtet wurde, später kam ein Theerverband zur 
Anwendung. Nach 8 Wochen war von der Krone gesundes Horn 
fingerbreit herabgewachsen und die Wunde durch Granulation 
gefüllt. Es wurde ein geschlossenes Eisen mit langem Zehenaufzug 
und zwei Seitenaufzügen angelegt, die Sohlenfläche ist mit einem 
Eisenblechdeckel versehen. Die Lucke am Zohentheil und die 
ganze Sohle wird mit in Holztheer getauchte Wergtampons gefüllt 
und das Pferd wieder in Gebrauch genommen. 

Hufgeschwür und Hornsäule. 

Von Rossarzt Dreymann. 

(Zeitgehr. f. Veteriu&rk. 8/9. 93.) 

Ein Pferd erkrankte an der Zohe des linken Vordorhufes an 
Hufgeschwür. Die Eiterung dehnte sich allmählich nach der Krone 
aus. Ausbrennen mit zugespitztem Löschspiess, Aotzen mit Plumb. 
nitric. war erfolglos. Es wird zur Operation geschritten, nach der 
usuellen Vorbereitung wird die Zehenhornwand dünn geraspelt, 
dann das Pferd niedergeworfen und die Wand mit einem Hufmesser 
abgetragen. Die dio kranke Stelle bedeckende Hornwand war ver¬ 
dickt. Es hatte sich eine Hornsäule gebildet, welche vom Trage¬ 
rand bis zur Krone reichte. Die erkrankte Fleischwand sah 
schmutzig-grau aus und war von dreieckiger Gostalt, mit einer 
4 cm breiten Basis am Trageraud. Die Hufbeinspitze war in einer 
Breite von 3 cm und einer Tiefe von ^ cm necrotisch. Das 
nccrotische Hufbein-Stück wird entfernt, die Wunde mit 6 proc. 
Zinc. chlorat. geätzt, mit Jodoformtannin bepudert und alsdann 
tamponirt. Der Verband wird in den ersten drei Wochen alle 
3 Tage, später alle 5—8 Tage gewechselt und die leichten Wuche¬ 
rungen entfernt. 

E9 handelte sich in dem vorliegenden Falle um ein chro¬ 
nisches Hufgeschwür oder Fleischwandgeschwür (chro¬ 
nische Entzündung der Floischwand nach Möller), welches sich 
innerhalb 8 Mouaten vom Trageraud in der Richtung der Fleisch- 
blättchon bis zur Krone erstreckte und durch chronische Reizung 
der Innenfläche der Hornwand zur Bildung der Hornsäule führte. 

Nach dreimonatlicher Krankhoitsdauer konnte das Pferd zum 
ersten Male wieder geritten werden. 

Die derzeitigen Anschauungen über die Zelle. 

Von Waldeyer. 

(Vortrag im Verein für innere Medicin 21. April 1893.) 

(Alig. medic. Central-Ztg. No. 3G 1893.) 

Unsere Kenutniss von der Zelle ist schon 100 Jahr alt. 
Schwann aber gebührt das Verdienst, zuerst in der Zolle den 
Grundstock der Organismen erblickt zu haben. Man stellte sich 
damals bezüglich des Baues der Zelle vor, es sei ein Bläschen, von 
einer Membran umgeben, mit einem Kern; ihre physiologische 
Thätigkeit war eine Art Diffusionsprocess. Schultzo und Brücke 
haben dann über die Zelle eingehende Untersuchungen gemacht. 
Sie verwarfen zunächst die Auffassung über die Zellmembran. 
Mit dem Aufgeben der Membran musste auch die alte Ansicht von 
dem flüssigen Inhalt des Bläschens schwinden. Man glaubte, dass 
sich im Zellinnern eine feste Masse ablagere, wolche, und zwar 
zuerst von Leidig, Protoplasma genannt wurde. — Man definirte 
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die Zelle so: sie besteht aus einem Zellleibe und Kern mit Kern- 
körperclion. Der Zellleib ist eine Substanz, welche dem Proto¬ 
plasma der Botaniker gleichwerthig ist, sie ist die Loibessubstanz 
der niederen Thiere, die Sarcode. Der Name Zelle war somit nicht 
mehr bezeichnend. Brficke schlug die Bezeichnung Elementar- 
Organismus, und Sachs: Energide (als Kraftcentrum) vor. In 
neuester Zeit sind zahlreiche Versuche gemacht, den feineren Bau 
des Elementar-Organismus zu studiron. Einige Forscher glaubten, 
das Protoplasma Bei eine homogene, völlig structurlose Masse. 
Diesem gegenüber steht die Ansicht Kupffers, wonach das Proto¬ 
plasma ein Netzwerk darstellt, eine feste Grundsubstanz, in welche 
eine flüssigere eingeschlossen ist. Das Maschonnctz hiess Proto¬ 
plasma, die andere Masse Paraprotoplasma. Leidig folgte 
der Kupfferschen Ansicht und stellte die Bezeichnungen Spongio- 
plasma und Hyaloplasma auf. Flemming glaubte die festore 
Masse sei das wesentliche; sie besteht aus einer Menge von Fäden, 
welche sich durchkreuzen. Dies Fadenwork nannte er Mitom; 
ferner existirte noch eine gleichfalls feste Masse, das Paramitom. 
Dies ist die sog. Filartheorie der Zelle. Dann sollte das Proto¬ 
plasma die Structur einer Honigwabe haben, die als Fäden an¬ 
gesehen Gebilde sind optische Querschnitte der Lamellen, welche 
durch Septa verbunden sind; dies ist die Btitschli’sche Waben¬ 
theorie. Nach Altmann-Leipzig sind weder Blätter noch 
Fäden vorgebildet, soudern nur kleine runde Körper vorhanden, 
welche zwischen sich eine flüssige Masse einschliessen. Die kuge¬ 
ligen Körper nennt Altmann Bioplasten oder Granula; sie sind der 
wichtigste Bestandtbeil des Protoplasma, die Intergranular-Substauz 
hat secundäre Bedeutung (Granulartheorie). 

Vor Altmann hat Ehrlich solche Granula nachgewiesen und 
gebührt ihm entschieden die Priorität. 

Sämmtliche Autoren orkennen also im Protoplasma zwei 
Substanzen, keiner glaubt mehr an dio homogene Beschaffenheit; 
was aber bedeuten diese Dinge, was leisten sie physiologisch? 

Die Membran ist als nicht nothwendig erkannt, wohl abor 
sehen wir in dem Kern ein gemeinsames Attractionscentrum. 
Brown hat 1831 den Kern als wesentlichen Bestandtbeil der 
Pflanzenzelle angesprochen. Hinsichtlich der feineren Structur 
wiederholen sich beim Kern alle jene Anschauungen, welche man 
beim Zellleib geltend gemacht hat. Thatsache ist, dass der Kern 
ein feines netzförmiges Gerüstwerk aufweist Die Substanz der 
Kernfäden besteht aus zwei Stoffen, der eine Stoff färbt 
sich intensiv und wird Chromatin genannt (er ist der 
Träger der chemischen Substanzen, der Nuclelne, der aiderc 
Körper färbt sich nicht. Der Kernsaft ist eine nicht 
färbbare flüssige Masse. Die Substanz des Nucleolus kann 
Paranuclein oder Pyrenin genannt werden. In Bezug 
auf dio Frage, ob der Zellkern von Bedeutung ist, hat sich 
Haeckel gegentheilig ausgesprochen, denn es giebt eine ganze 
Classo niedoror Thiere, welche nur Protoplasma und keine Kerne 
haben. Nachträglich ist nun bei vielen dieser Thiere doch ein 
Kern uachgowiesen; verlässt der Kern die Zelle, so ist deron 
Lebensdauer nur noch kurz. Zerschnitt man solche niederen Thiere, 
so lebten nur die kernhaltigen Stücke weiter, abor auch die aus- 
gelösten Kerne gehen ohne Protoplasma zu Grunde. Die Frage 
der Vererbung ruht auf dem Zellkern; die Spermatozoon bestehen 
nach vieler Ansicht nur aus Kernsubstanz. Während Altmann in 
den von ihm beschriebenen Granula die Elementarkörperchen sieht, 
nimmt Naegeli und Wiesner noch feinere Thoile an, welche 
erst die wesentliche Structur bilden. Naegeli nennt sie Micollen 
und stellt sich unter diesen ein Agglomerat von Molecülen vor; 
1000 solche Molecüle bilden eine Micelle. Wiesner glaubt eben¬ 
falls, dass die Elomeutarkörpercheu viel kleiner sind, als die Alt- 
maunschen Bioplasten, er logt ihnen den Namen Bildungs¬ 


No. 34. 


körperchen Plasome bei. Sie führen ein selbstständiges Dasein, 
können sich vermehren und reichen in ihrer Grösse au die Mole¬ 
cüle heran. 

Dieses ist der heutige Standpunkt unserer Kenntnisse über 
den feineren Bau der Zelle; ob diese Ideen für die pathologischen 
Vorstellungen fruchtbar sein werden, muss sich noch zeigen. 

Fleischvergiftungen in Belgien. 

Prof, van Ermengem berichtet im „Mouvement hygteniquo“ 
1893 No. 1 übor Fleischvergiftungen in Belgien. Krankheitsfälle, 
verursacht durch den Genuss verdorbenen Fleisches, sind in letzter 
Zeit in Belgien häufiger und zum Theil mit tödtlichem Ausgang 
zur Beobachtung gelangt. Das specielle Untersuchungsgebiot van 
E.’s war dio im Vorjahre im Dorfe Moorseele (West-Flandern) auf¬ 
getretene Epidemie, bei welcher viele Personen erkrankten und vier 
starben. Dio Symptome wiesen auf gastro-iutestinale Störungen 
hin, die nach dem Genüsse von Kalbfleisch, häufig innerhalb weni¬ 
ger Stunden, auftraten. Dieses Fleisch stammte von zwei kranken 
Kälbern. Im Knochenmark und im Daiminhalt eines der verstor¬ 
benen Thiere fanden sich Mikroorganismen gleicher morphologischer 
und biochemischer Eigenschaften. In den Culturen fand van E. 
toxische Substanzen, welche hohen Temperaturen trotzten, wodurch 
der Umstand erklärt ist, dass das Fleisch selbst im gekochten oder 
gebratonen Zustande seine Giftwirkuug nicht verlor. Dieso Toxal- 
bumine konnten durch wiederholtes Ausfällen mit Alkohol isolirt 
werden. Ferner wurden noch mehrere Ptoraaine gefunden. Ver¬ 
suchstiere, welche mit den Toxalbuminen geimpft wurden, gingen 
alsbald zu Grunde, bei der Autopsie zeigten sich ausgedehnte Ver¬ 
änderungen in der Leber, Milz, Lunge und Darm. Das Fleisch 
eines mit Rcincultur inficirten Kalbes erwies sich als sehr giftig 
und tödtete bei Verfütterung, selbst im gekochten Zustande die 
Versuchsthiere. (Contralbl. f. allg. Gesundheitspflege 6-/7. 93.) 

Deber einen Symptouiencomplex der Fleischvergiftung 

berichtete J. Ronoy in der Sitzung der Soc. mdd. des höpitaux zu 
Paris auf Grund von vier Beobachtungen, bei denen es sich um 
B’leisch Vergiftung nach dem Genüsse von Schweinefleisch handelte. 
Im ersten Falle war nur leichte Indigestion zu beobachten, bei 
dem zweiten traten schwere Symptome zu Tage: 40 Grad Tempe¬ 
ratur, Kreuzschmerzen, Erbrechen; Diagnose „Variola“. Im dritten 
Falle trat noch Diarrhoe und Lichtscheu hinzu wie beim infectiösen 
Rheumatismus. Im vierten Falle traten noch Hyperästliesie-Con- 
tracturen des Nackens hinzu, so dass man das Vorhandensein einer 
Cerebrospinalraeningitis in Erwägung zog. In allen Fällen wurden 
gleichzeitig Hautaffectionen constatirt, welche bald an Rötheln, bald 
an Scharlach erinnerten. R. zieht aus diesen Beobachtungen fol¬ 
gende Schlüsse: Der Symptomencomplex der Vergiftung durch 
scheinbar frisches oder durch verdorbenes Fleisch ist grossen 
Schwankungen unterworfen, doch giebt es eine Gruppe von Erschei¬ 
nungen, welche constant auftreten und für die Krankheit charakte¬ 
ristisch sind. Hierzu rechnet R. 1. die foetide Diarrhoe, Uebel- 
keit, Erbrechen, totale Abgeschlagenheit, zuweilen sogar Paraplegie. 
2. Nach Abfall der Erscheinungen (häufig erst 48 Stunden nach 
Beginn derselben) kommt es zu Eruptionen von Ausschlägen mit 
polymorphem Charakter. Diese Exantheme sind theils von Fieber 
begleitet, theils fieberfrei. 3. In schweren Fällen tritt der typhoide 
Charakter besonders hervor. 4. In den schwersten Fällen, die frei¬ 
lich noch heilbar sind, kann man die Symptome infectiöser Krank¬ 
heiten beobachten, so z. B. Pericarditis, Endocarditis, Pleuritis 
und verschiedene Gelenkerkrankungen. 

(Allgem. med. Centralztg. 55/93.) 
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Tagesgeschichte. 

Anthropologen-Congress za Hannover. 

Vor 14 Tagen hat in Hannover der Antbropologencongress 
getagt, wobei es an den üblichen festlichen Veranstaltungen 
seitens der Stadt nicht gefehlt hat. Zu den Verhandlungen und 
Festlichkeiten waren die Professoren der technischen Hochschule 
säimntlich eingeladen worden. Die thierärztliche Hochschule bat 
man nicht für nöthig gefunden, mit einer Einladung zu bedenken. 
Diese Liebenswürdigkeit verdient eine nähere Würdigung, welche 
ich mir, da das folgende Sitzungsprotocoll den heute verfügbaren 
Raum eingenommen hat, für die nächste Nummer Vorbehalte. 

S. 

XXIV. General-Versammlung des tierärztlichen 
Frovincialvereins für Posen. 

(Abgehalten am 14. Mai 1893 in Bromberg.) 

Der Vorsitzende, Departemontsthiorarzt und Veterinär-Assessor 
Heyne-Posen, eröffnet die Sitzung um 117*Uhr, in dem er seiner 
Freude übor den zahlreichen Besuch der Versammlung, zu welcher 
auch der Departemeutsthierarzt und Veterinär-Assessor Preusse 
aus Danzig erschienen ist, lebhaften Ausdruck giebt. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung macht der Vorsitzende 
Mittheilung von dem vor Kurzem erfolgten Tode dos Collegen 
Hilgemann-Lissa i. P. und bittet die Anwesenden, sich zu 
Ehren des Verstorbenen von den Plätzen zu erheben. Nachdem 
dies geschehen, gedenkt der Vorsitzende mit warmen Worten des 
wegen Versetzung nach Lüneburg aus dom Verein geschiedenen, 
nunmehrigen Departementsthierarztes Tietze und verliest alsdann 
ein Schreiben desselben, in welchem er sich von den Vereins¬ 
mitgliedern mit herzlichen Worten verabschiedet. In Anbetracht 
des lebhaften Interesses, welches Herr Tietze stets den Vereins- 
angolegenheiten gewidmot, wird auf Antrag desVorsitzenden beschlos¬ 
sen, sofort ein Begrüssungs-Telogramm an denselben abzusenden. 

Beigetreton sind dem Vereine im Laufe des letzten Jahres 
8 Mitglieder, sodass derselbe zur Zeit aus 1 Ehrenmitgliode und 
41 ordentlichen Mitgliedern besteht. 

Nach Verlesung und Genehmigung des Protocolls der letzten 
Versammlung bringt der Vorsitzende ein Schreiben des Präsi¬ 
denten der Oentralvertretung zur Kenntniss der Versammlung, in 
welchem die Vereine ersucht werden, einen Beitrag zur Her¬ 
stellung eines Sockels und einer Nische zur Aufstellung der Büste 
des verstorbenen Unterstaatssecretärs von Marcard in der Aula 
der Königl. thierärztlichen Hochschule zu Borlin zu bewilligen. 

Dr. Felisch-Inowrazlaw beantragt, zu diesom Zwecke 40 M. 
aus der Vereinskasse zu bewilligen, welcher Antrag einstimmig 
angenommen wird. 

Herzberg-Posen erstattet alsdann den Kassenbericht und wird 
demselben, nachdem Jacob-Scbroda und Schück-GrätzdieRechnun- 
gen undBeläge geprüft und richtigbefunden haben, Decharge ertheilt. 

Der Vorsitzende berichtet darauf über die Sitzungen des 
Deutschen Veterinärraths am 17. und 18. Februar, sowie der 
Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens am 
19. Februar d. J. in Berlin. Da die ausführlichen Berichte hierüber 
bereits in den Fachzeitschriften erschienen sind, so beschränkt 
sich der Referent hauptsächlich auf die Mittheilung persönlicher 
Eindrücke. Zunächst spricht er seine Genugtuung über den 
durchaus würdigen Verlauf der Verhandlungen des Deutschen 
Veterinärraths aus, welche von hohem Interesse waren und an die 
Geduld und Ausdauer der Delegirten nicht geringe Anforderungen 
stellten. Ganz anders gestalteten sich dagegen die Verhandlungen 
der Centralvertretung. Die sehr reichhaltige und durchaus nicht 
unwichtige Tagesordnung derselben wurde in wenigen Stunden 
derartig erledigt, dass eine gründliche und eingehende Discussion 
der einzelnen Gegenstände unmöglich war. Da der Grund hierfür 
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nur in der allgemeinen Abspannung der Delegirten, welche fast 
sämmtlich schon an den vorausgegangenen zweitägige:» Verhand¬ 
lungen des Voterinärraths theilgenommen hatten, zu suchen ist, 
so beantragt der Referent, einen Beschluss dahin zu fassen, dem 
Herrn Präsidenten der Centralvertretung den Wnnseh des Vereins 
auszusprechen, niemals wieder die Versammlungen des Votcrinär- 
raths und der Centralvertretung derartig anzuberaumen, dass die¬ 
selben unmittelbar aufeinander folgen. 

Dieser Antrag wird einstimmig angenommen. 

Dr. Felisch-Inowrazlaw führt zu No. 4 der Tagesordnung: 

a) Soll eine Unterstützungskasse für alle preussischen Thier¬ 
ärzte unter Verwaltung der Centralvertretung der thier¬ 
ärztlichen Voreino Preussens gegründet werden; 

b) Soll die Centralvertretung mit Versicherungs-Gesellschaften 
in Verbindung treten, zwecks Abschluss von Versicherungen 
der Vereinsmitgliedor unter besonders günstigen Bedin¬ 
gungen durch die Central Vertretung; 

c) oder soll Beides den einzelnen Vereinon überlassen bleiben? 
Folgendes aus: 

M. H.l Ich darf wohl voraussetzen, dass Ihnen das Referat, 
welches ich über den hier in Rede stehenden Gegenstand in der 
Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens erstattete 
und das Ergebnis der Discussion, welche über dasselbe gepflogen 
wurde, bekannt sind. 

Leider hat die Central Vertretung den Antrag des Vereins in 
Westpreussen nicht so gewürdigt, wie er es wohl verdient hätte. 
Es lag dies indessen, wie bereits vorher von dem Herrn Vor¬ 
sitzenden erwähnt wurde, wohl nur an der ausserordentlichen Er¬ 
schöpfung der Herren Delegirten. In Betreff der Bildung einer 
Unterstützungskasse stehe ich auch jetzt noch gauz auf dem 
Standpunkt, welchen ich in meinem Referat eingehend dargelegt 
babq; ich habe aber trotz vielen Nachdenkens und Ueberlegens 
nichts Besseres finden können. 

Die Gründe, welche von Schmaltz, Esser und Rabe in der 
Discussion gegen den Antrag des Vereins in Westpreussen geltend 
gemacht wurden, gipfeln alle darin, dass die Erhebung eines jähr¬ 
lichen Beitrages von 5 Mark zu diesem Zwecke auf Schwierig¬ 
keiten stossen würde. Nun, m. H.l diese Ansicht kann ich 
nimmermehr theilen; so schlecht sind die Mitglieder der thier¬ 
ärztlichen Vereine in pecuniärer Beziehung sicher nicht gestellt, 
dass sio nicht für das allgemeine Wohl ihrer Berufsgenossen jähr¬ 
lich 5 Mark, pro Monat also etwa 42 Pfennig opfern könnten. 
Bringen doch andere Berufsstände und selbst Handwerker, ganz 
andere Opfer in dieser Beziehung, ohne dass jeder Einzelne von 
vornherein die Garantie hat, jemals selbst Vortheil davon zu haben. 
Ich erinnere auch an die Summen, welche wir alljährlich bei Ge¬ 
legenheit der Reisen zu den Versammlungen u. 8. w. von Vereinon 
ausgeben, wobei es uns wahrlich nicht auf 5 Mark anzukommen 
pflegt Ja. m. H.! wenn ich sehe, wie man geradezu diesen Ver¬ 
sammlungen die theuersten Locale mit voller Absicht wählt, und 
dass der Preis des Couverts dabei etwa die Höhe eines ganzen 
Jahresbeitrages zu einer Unterstützungskasse in meinem Sinne zu 
erreichen pflegt und dass diese Vereine sich aus dem Grunde, weil 
sie ihre Mitglieder nicht glauben mit 5 Mark jährlich noch be¬ 
lasten zu dürfen, gegen dieBildung einer Unterstützungskasse aus¬ 
sprechen, so hört mein Verständniss für ein solches Verfahren auf. 

Der noch von Rabe gegen den Antrag des Vereins in West- 
preussen angeführte Grund, dass die behördliche Genehmigung zu 
einer Kasse in meinem Sinne nicht ertheilt werden würde, ist, so¬ 
lange wir für die Casse keine besonderen Rechte beanspruchen, 
hinfällig. Da die Kasse auf Grund von freiwilligen Beschlüssen 
der Vereine gebildet werden soll, so ist dazu die behördliche Ge¬ 
nehmigung garnicht erforderlich, ebensowenig wio diese für die 
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z. Z. bestehenden Sterbe- und Wittwen-Kassen der einzelnen 
Vereine nachgesucht wordon ist. 

Zunächst, ra. H.! bin ich ja mit dem Beschlüsse der Central- 
vcrtrctung ganz zufrieden; hat dieselbe das Ziel doch wenigstens 
als erstrebonswerth bezeichnet und so hoffe ich denn auch, 
dass sich die übrigen Vereine, wenn sie sich eingehend und wohl¬ 
wollend mit dom Antrag des Vereins in Westpreussen beschäftigen, 
demselben zustimmen worden. 

Wende ich mich nun der zweiten Frage zu, so kann ich Ihnen in 
dieser Beziehung schon Besseres mittheilen. Handelt es sich bei dem 
ersten Punkt um „Geben“, so handelt es sich bei diesem um „Ersparen“. 

Ein gr 08868 Zahlenmaterial Ihnen heute schon vorzufühfen, 
muss ich mir leider versagen, weil die Verhandlungen, welche ich 
mit einer ganzen Anzahl von Unfall-Versicherungsgesellschaften 
angeknüpft habe, noch nicht zum Abschluss gelangt sind. Ich 
beabsichtige aber demnächst die Ergebnisse dieser Verhandlungen 
in der Berliner Thierärztlichen Wochenschrift zu veröffentlichen. 

Das Eine, meine Herren, steht für uns aber schon heute un¬ 
zweifelhaft fest, dass wir durch den Abschluss von Verträgen mit 
je einer Lebens- und Unfall-Versicherungsgesellschaft viele Tausende 
von Mark jährlich ersparen können und dass wir auf diese Weise 
den Mitgliedern der thierärztlichen Vereine materielle Vortheile 
verschaffen können, welche die geringen Opfer, die von den ein¬ 
zelnen Mitgliedern zur Gründung einer Unterstützungskasse nach 
dem Anträge des Vereins in Westproussen gefordert werden, um 
das zehn- und mehrfache aufwiegen. 

Aus diesen Gründen, meine Herren, empfohlo ich Ihuen die 
Annahme folgender Resolution: 

I)or thierärztliche Provincialverein für Tosen ersucht die 
Centralvortretung der thierärztlichen Veroine Preussens 

a) die Bildung einer Unterstützungskasse für dio preussischen 
Thierärzto gemäSs des Antrages des Vereins in Westpreussei 
beschlossen zu wollen, 

b) mit Versicherungs-Gesellschaften in Verbindung treten zu 
wollen zwecks Abschlusses von Versicherungen der Vereins¬ 
mitglieder unter besonderen günstigen Bedingungen. 

Preusse-Danzig spricht zunächst seine Zustimmung zu der 
von Felisch vorgoschlagenen Resolution aus und meint, dass die 
Voreine im Osten, falls die Centralvertrotung nicht baldigst ihre 
Zustimmung zu der fraglichen Resolution zu erkennen geben 
würde, in dieser Beziehung selbstständig Vorgehen müssten. Die 
Bildung einer Untorstützungskasse sei dann allerdings unmöglich. 
Verträge mit Versicherungsgesellschaften könnten aber auch, wenn 
sich mehrere Vereine zusammenthäten, von diesen immerhin noch 
mit wesentlichem Nutzen abgeschlossen werden. Auch ihm seien 
von mehreren Versicherungsgesellschaften recht vorteilhafte An- 
orbietuugen gemacht worden. 

Der Vorsitzende empfiehlt dringend die Annahme der von 
Felisch vorgoschlagenen Resolution und erklärt sich mit der von 
Preusse goäusserten Meinung in Betreff des selbstständigen 
Vorgehens dor Veroine im Osten eventl. einverstanden. 

Dr. Fe lisch-Inowrazlaw constatirt zunächst, dass gegen die 
von ihm vorgeschlageno Resolution überhaupt kein Widerspruch 
orhoben wordon ist Ein selbstständiges Vorgehen der Vereine 
im Osten, falls sich die Centralvortretung auch ferner gegen den 
Antrag des Vereins in Westpreussen ablohnend verhielte, würde 
allerdings kaum zu umgeben sein, es würde dies aber Niemand 
mehr bedauern, als Redner selbst, weil er behauptet, dass damit 
der erste Grund zur Spaltuug der Contralvertretung, welche in 
längerer oder kürzerer Zeit zur vollständigen Sprengung derselben 
führen könnte, gelogt werde. Ein offenkundiger Nutzen von der 
Thätigkeit der Centralvortretung sei nach dor allgemeinen Ansicht 
dor Thiorärzte bisher nur den thierftrztlichen Bildungsanstalten, 
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den Militärthierärzten und vielleicht einigen beamteten Tbierärzten 
zu Theil geworden. Jetzt, wo zum ersten Male Anforderungen an 
die Centralvertretung gestellt würden, welche für die Gesammtheit 
von wesentlichem Interesse seien und derselben nicht unbedeutende 
materielle Vortheile vorschaffen könnten, dürfe und werde dieselbe 
auf die Dauer ihre Mithilfe nicht versagen. Die Arbeitslast, welche 
dem ständigen Ausschüsse dor Centralvertretung dadurch erwachsen 
könnte, ist einmal nebensächlich und zweitens gleich Null, weil 
die Versicherungsabschlüsse sowohl als die Einziehung der Prä¬ 
mien von den Vorständen der Provincialvereine besorgt werden 
würden. Die Verwaltung der Untersttttzungskasse müsse aber un¬ 
bedingt von dem ständigen Ausschüsse der Centralvortretung über¬ 
nommen werden. Wer die Arbeit fürchtet, der mag sich nicht zu 
dem Ehrenamte wählen lassen. Um indess den geäusserteu 
Wünschen Rechnung zu tragen und die Sache nicht jahrelang hin¬ 
zuziehen, empfiehlt Redner noch folgenden Zusatz zu der von ihm 
vorgeschlagenen Resolution: 

„Gleichzeitig ersucht der Provincialverein für Posen dio 
Centralvertretung in dieser Angelegenheit bis spätestens Januar 
1894 eine definitive Entscheidung herbeizuführen, andernfalls sich 
der Verein vorbehält, in Gemeinschaft mit den benachbarten 
Vereinen eventl. selbstständige Verträge abzuschliessen.“ 

Bei der hierauf vorgenommenen Abstimmung wird die von 
Felisch empfohlene Resolution mit dem vorstehenden Zusatz 
einstimmig angenommen. 

Schlachthaus-Director Fischoeder-Bromberg berichtet da¬ 
rauf zu No. 4 der Tagesordnung: Ueber die Verbreitung 
der Tuberculose, sowie über die sanitäts-polizeiliche 
Beurtheilung dieser Krankheit nach dem Ministerial- 
Erlass vom 26 März 1892.“ 

Da dieser sehr sorgfältig bearbeitete und mit einem grossen 
Zahlenmaterial belegte Vortrag voraussichtlich in der Zeitschrift 
für Fleisch- und Milchhygiene erscheinen wird, so sei hier aus 
demselben nur Folgendes erwähnt: Es wurden im Schlachthause 
zu Bromberg in der Zeit vom 1. Juli 1892 bis 28. Februar 1893 
geschlachtet 3484 Stück Rindvieh; davon waren tuberkulös 
600 Stück=17,5 pCt Nach dem Ministerialerlass vom 26. März 1892 
konnten von diesen 600 Stück beurtheilt werden 463 Stück = 77,5 
Procent, während der Erlass für 137 Stück = 22,5 pCt keine Vor¬ 
schriften enthält. 

In demselben Zeitraum wurden 10809 Schweine geschlachtet, 
wovon 127 Stück = 1,1 pCt. tuberculös waren. Bei Anwendung 
des herzogl. Ministerial-Erl; sses auf die Schweine konnten nach 
diesem von den 127 Stück tuberkulös befundenen beurtheilt 
werden nur 37 Stück = 29 pCt., während 90 Stück = 71 pCt, unter 
die Vorschiiften nicht untergebracht werden konnten. 

Kreisthierart Schick-Graetz spricht sodann „Ueber pyä¬ 
mische Gelenkentzündung (sog. Lähme) der Kälber.“ 

Nach einer allgemeinen Einleitung, in welcher sich der Vor¬ 
tragende auch eingehend mit dem Namen „Lähme“ beschäftigt, 
giebt derselbe dann ein ausführliches Bild der Polyarthritis pyä- 
mica der Kälber nach den Symptomen, dem Verlauf, den Ur¬ 
sachen, den Obductionsergebnissen und Complicationen. 

Zur Characterisirung eines Specialfalles fuhrt Redner Fol¬ 
gendes aus: „Im Monat April d. J. wurde ich auf ein Gut des 
Kreises Grätz geiufen, um daselbst die Untersuchung und Be¬ 
handlung mehrerer kranker Kälber zu übernehmen. In einem 
grossen, vor einigen Jahren neuerbauten Rindviehstalle, welcher 
in seiner Lage und Einrichtung nichts zu wünschen übrig lässt, 
befanden sich auf dem einen Ende desselben die Abtheilungen 
für die Kälber. Die eine Abtheilung enthielt die erkrankten 
Kälber, deren Zahl 8 betrug; dieselben standen in dem Alter von 
5 Monaten und waren ziemlich gut genährt. 
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Der Befund war kurz folgender: 

Gänzlich gestörte Fresslust, Mattigkeit, erschwertes Aufstehen 
und erschwerte resp. gänzlich unmögliche Bewegung; einzelne 
Thiere liegen beständig und müssen aufgehoben werden; bei 
sämmtlichen besteht starke Lahmheit. Die sichtbaren Schleim¬ 
häute sind geröthet, die Conjunctiva des Auges besitzt ausserdem 
eine schwache gelbliche Färbung. Puls und Athmen sind frequent. 
Die Thiere zeigen sich apathisch, stöhnen und knirschen mit den 
Zähnen. Bei einzelnen Patienten besteht Diarrhoe, bei anderen 
Obstruction. Fast bei sämmtlichen Kälbern sind Anschwellungen 
der Vorderfusswurzel und Sprunggelenke vorhanden, welche 
ziemlich umfangreich, entzündlich und schmerzhaft sind. Bei 
einzelnen Thieren bestehen an den Sprunggelenken kleine, reiche 
und fluctnirende Knoten. Mit diesen Anschwellungen der Gelenke 
ist gleichzeitig eino Auftreibung der Geleiikenden der Knochen 
verbunden, letztere sind vermehrt warm und schmerzhaft. 

Bei einem Zwillingspaare bestehen ausser den genannten 
Veränderungen noch Verkrüppelungen der Vorder- resp. Hinter¬ 
beine. 

Bei näherer Untersuchung des Nabels werden abnorme Zu¬ 
stände nicht vorgefunden. Erkrankungen der Lymphdrüsen treten 
nicht in die Erscheinung. 

Auf Grund dieser krankhaften Veränderungen war ich der 
Ansicht, dass die betr. Kälber an „Lähme“ litten. Für die An¬ 
nahme des Vorhandenseins von anderen, der Lähme ähnlichen 
Krankheiten, wie: acuter Gelenk-Rheumatismus, Rhachitis oder 
Scrophulosa fehlten die diese Krankheiten charakterisirenden 
Symptome. Eine Verwechselung mit Rhachitis wäre am leich¬ 
testen anzunehmen, und hätte jedenfalls diese Annahme insofern 
eine Berechtigung, als die bei zwei Kälbern gleichzeitig vor¬ 
handene Verkrüppelung der Vorder- und Hinterfüsse als ein 
Symptom dieser Krankheit gelten könnte. Es ist demnach die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass die pyämische Arthritis mit 
Rhachitis bei diesen beiden Kälbern vergesellschaftet gewesen ist. 

Bei Erforschung der Krankheitsursachen erhielt ich näheren 
Aufschluss über die auf dem Gute übliche Ernährung der zur 
Aufzucht bestimmten Kälber. Es lag mir umsomehr daran, nach 
dieser Richtung hin Alles zu erfahren, da die nächste Ursache 
der Arthritis pjämica — die Erkrankungen des Nabels und der 
Nabelvene — nach aussen hin nicht wahrnehmbar gewesen waren. 
Ueber die gebräuchliche Fütterungsweise theilte mir der Beamte 
Folgendes mit: 

Die neugeborenen Kälber saugen 4 Wochen lang beim Mutter¬ 
thier und werden zu diesem Zwecke 3 mal täglich zu dem letzteren 
zugelassen, nach dem Saugen jedoch wieder entfernt. Nach Ver¬ 
lauf von 4 Wochen erhalten die Thiere 3 mal täglich die Mutter¬ 
milch zum Trinken, um sie an die Aufnahme anderer Flüssig¬ 
keiten zu gewöhnen. Ist das Letztere erreicht, so erhalten sie 
Milch mit Erbsensuppe und zwar von jedem Nährmittel die Hälfte. 
Die Erbsen werden zu diesem Zwecke weich gekocht. Nach ca. 
8 tägiger Verabreichung dieser Mischung wird die Milch gänzlich 
fortgelassen und erhalten die Thiere während der nächsten 
4 Wochen nur eine Erbsensuppe. Gleichzeitig findet eine Bei¬ 
gabe von Hafer und Rüben statt; das Quantum dieser Futter¬ 
mittel beträgt ca. 2 bis 3 Pfund pro Kopf von jedem einzelnen. 

In Ermangelung der Erbsensuppe wurde dem 20 Kälber be¬ 
tragenden Bestände als Ersatz Gerstenschrot verabreicht und zwar 
das gleiche Quantum. Hierbei stellten sich nach Verlauf von 
2 bis 3 Tagen die ersten Krankheitserscheinungen bei denjenigen 
Kälbern ein, welche überhaupt keine Erbsensuppe, sondern statt 
dieser gleich Gerstenschrot erhalten hatten. Dagegen blieben 
diejenigen älteren Kälber, welche vorher Erbsensuppe und erst 
später Gerstenschrot erhalten hatten, vollständig gesund. 


Es dürfte demnach wohl keinem Zweifel unterliegen, dass die 
Verabreichung des Gerstenschrotes wesentlich den Ausbruch der 
Gelenkentzündungen begünstigt, wenn nicht gar allein verursacht 
hat. Die vorstehend geschilderten Krankheitsfälle sind um so 
interessanter, als bei denselben die sonst bekannten Ursachen der 
Lähme vollständig fehlten. 

Im Allgemeinen läBst sich nicht verkennen, dass die pyämische 
Gelenkentzündung der Kälber viel seltener ist, als man dies nach 
den fast regelmässig vorhandenen ursächlichen Momenten der 
Krankheit erwarten dürfte. 

Während meiner 27 jährigen Thätigkeit ist mir die in Rede 
stehende Krankheit verhältnissmässig nur selten zur Constatirung 
und Behandlung gekommen, wesshalb ich mir oft die Frage vor¬ 
legte, wodurch diese Thatsache wohl erklärt werden könnte. 
Hierbei drängte sich mir unwillkürlich die Ansicht auf, dass die 
Kälberlähme ihre Entstehung wohl nicht einzig und allein durch 
die z. Z. allgemein geltenden Ursachen finden könnte, sondern 
dass — wie bereits angeführt — auch noch andere Ursachen auf 
ihre Entstehung und Verlauf von grossem Einfluss sein müssten. 

Obgleich für den Sachverständigen die pyämische Gelenk¬ 
entzündung in einem ganz bestimmten Rahmen eingeengt ist, und 
Zweifel über ihr Wesen nicht bestehen, so wäre es doch zweck¬ 
mässig, den Namen „Lähme“ als Collectivbegriff gänzlich fallen 
zu lassen. 

In Bezug auf den Verlauf der Krankheit und die Behandlung 
der erkrankten Kälber des betr. Gutes will ich noch kurz an- 
ftihren, dass der erstere als ziemlich günstig aufzufassen ist, indem 
nach ca. vier Wochen die sämmtlichen Symptome bis auf die Er¬ 
krankung der Gelenke verschwunden waren. An den Sprung- 
gelenken bestanden auch zu dieser Zeit noch ziemlich umfang¬ 
reiche Anschwellungen und grosse, begrenzte, fluctnirende Abcesse, 
dagegen war Lahmheit nicht mehr vorhanden. 

Die beiden mit Verkrüppelung der Hinterfüsse behaftet ge¬ 
wesenen Kälber wurden geschlachtet; leider war ich nicht recht¬ 
zeitig davon benachrichtigt worden, sodass ich auch keine Obduction 
vornehmen konnte. Die Behandlung bestand in der Aenderung 
des Futters und in der Application von Einreibungen auf die 
erkrankten Gelenke. 

Elschner-Witkowo führt einen Fall an, in dem 4 Kälber 
ebenfalls unter den bekannten Erscheinungen der Lähme er 
krankten, bei entsprechender Behandlung aber schnell und voll¬ 
kommen genesen sind. Wäre die Ursache derLähme stets einePyämie- 
so würde sicher die Heilung viel seltener und nicht in so kurzer 
Zeit stattfinden. Aus diesem Grunde halte er auch den Namen 
Polyarkontis pyämica für die meisten Kälber der sog. Kälberlähme 
nicht für zutreffend. 

Nachdem noch ein Begrüssungs-Telegramm von dem Departe¬ 
mentsthierarzt Tietze aus Lüneburg eingegangen und ein solches 
an den gleichzeitig in Breslau tagenden Verein der Schlesischen 
Thierärzte abgesandt worden war, findet die Vorwahl des Vor¬ 
standes und des Ehrenrathes statt. 

Von den Vorstandsmitgliedern wurden Heyne-Posen als Vor¬ 
sitzender, Peters-Bromberg als dessen Stellveitreter und Herz- 
berg-Posen als Cassirer wieder- und Dr. Felisch-Inowrazlaw 
als Schriftführer und Jacob-Schroda als dessen Stellvertreter 
neugewählt. 

Die bisherigen Mitglieder des Ehrenrathes (Heyne, Peters, 
Dr. Felrech, Reinemann und Jacob als Mitglieder, Frick, 
Schick und Herzberg als Stellvertreter) werden sämmtlich 
wiedergewählt. 

Als Ort für die nächste Versammlung, welche im Frühjahr 1894 
stattfinden soll, wird «Posen bestimmt. 
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Der Schluss der Sitzung erfolgte um 3 Uhr Nachmittags. 

Um 3*4 Uhr fand in der Weinhandlung von Hermann Krause 
ein Mittagsmahl statt, an welchem ausser den Mitgliedern auch 
einige Damen und Gäste theilnahmen. Ein dem Essen folgender 
Spaziergang, sowie ein gemüthliches Zusammensein nach demselben 
in den Räumen des Hotels zum Adler bildeten den Schluss des 
Tages. 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 

Heyne. Dr. Felisch. 

Der Dichter des König-Wilhelm Liedes. 

Zu der Notiz in No. 33 der B. T. W. über den Autor des 
„König - Wilhelms Liedes“ muss ich um die Berichtigung bitten, 
dass nicht der Pastor Kreusler, sondern dessen Bruder, 
„Dr. Volrad Krouslor“, der Dichter dieses Liedes ist. 
Dr. Volrad Kreusler stand im Fürstentum Waldeck als Kreis¬ 
wundarzt in der kleinen Stadt Sachsenhausen. Ich wohnte damals 
als Kreisthierarzt in Mengcringhausen, zwei Stunden von Sacbsen- 
hausen und war mit Kreusler persönlich befreundet. Später wurde 
Kreusler als Kreisphysikus nach Brandenburg versetzt und lebt 
dort noch heute. Es wird Ihnen durch eine Anfrage bei dem¬ 
selben leicht ermöglicht, sich von der Richtigkeit meiner Angaben 
zu versichern. 

Genehmigen Sie den Ausdruck meiner Hochachtung und 
Ergebenheit. W. Günther, 

Kreishierarzt. 

Ueber den bei derselben Gelegenheit in No. 33 erwähnten 
hessischen Dialektdichter, Thierarzt Peter (nicht Fel.) Goibel, 
gehen uns von anderer Seite freundlichst folgende nähere Angaben 
zu: Geibel stammt aus Klein-Kerben im Kreise Friedberg in der 
(hessischen) Wetterau. Seine Gedichte sind beim Buchhändler 
Scriba in Friedberg erschienen und haben bereits eine Anzahl 
Auflagen erlebt, da sie namentlich auch von der Wotterauer Be¬ 


völkerung viel gelesen werden. Sio sind nämlich in „Wetteraner 
Mundart“ geschrieben, nicht im nassauischen Dialect, wie in No. 33 
der B. T. W. mitgotheilt war. Einen nassauischen Dialect giobt 
es nicht. 

Wie die Zeitungen melden, starb zu Königsberg auf dem 
Exercierplatz vom Schlag getroffen der Comraandeur der 
1. Cavalleriebrigade, Oberst Graf v. Klinckowström. Derselbe 
war Inspecteur des Militärveterinärwesens zur Zeit der Inauguration 
der thierärztlichen Hochschule. 


General-Versammlung des Vereins der schleswig-holsteinischen Thierärzte 

am Freitag, den 29. und Sonnabend, den 30. Septem ber 1893 
in Neumünster, Bahnhofs-Hotel. 

1. Tag. Anfang der Versammlung 7 Uhr Abends. Tages¬ 
ordnung: 1. Periodische Augenentzündung des Pferdes. Ref: 
Schröder-Preetz. 2. Mittheilungen aus der Praxis. Ueber 
Tuberculin und Mallei'n. Seucheuartiges Verkalben der Kühe. 

2. Tag. Anfang der Versammlung 9 Uhr Morgens. Tages¬ 
ordnung: 1. Festrede anlässlich des 25jährigen Bestehens des 
Vereins. Geschäftliches. Hilfkasse. 2. Ueber Cryptorchiden. Ref.: 
Steffen-Kiel. Correferent: Koch-Borby. 3. Die Fussrollen- 
Entzündung des Pferdes. Ref.: Harms-Flensburg. 4. Ueber 
Brustseucho und Iromunisirung. Ref.: Hell-Altona. 

Der Vorstand. 

Berichtigung. 

In dem einleitenden Referat über die Plenar-Versammlung 
des deutschen Vetorinärrathes in No. 8 d. B. T. W. ist, wie nach¬ 
träglich bemerkt wurde, unter den Namen der im Aufträge von 
Staatsbehörden erschienenen Herren derjenige des Herrn Director 
Fricker vergessen worden. Es soll daher hier nachgetragen 
werden, dass derselbe das Kgl. württonrbergische Cultusministerium 
vertreten hat. 


Oeffcntliches Ycterinarwcsen. 


(Mittheilungen für 

Seuchenstatistik and Yeterinärpolizel. 

Verbot der Einfuhr von Heu und Stroh aus Russland. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 

Die in neuerer Zeit bemerkbar gewordene umfangreiche Ein¬ 
fuhr von Heu und Stroh aus Russland erweckt die Befürchtung, 
dass mit diesen als Träger des Ansteckungsstoffes von Viehseuchen 
bekannten landwirtschaftlichen Producten das Contagium der 
Rinderpest und anderer Seuchen eingeschleppt werden kann, da es 
unmöglich ist, festzustellen, ob das zur Einfuhr gelangende Heu 
und Stroh aus seuchenfreien Gegenden Russlands kommt. Es liegt 
vielmehr die Annahme nahe, dass diese Producte wegen ihres 
zeitigen hohen Preisstandes aus immer ferneren Gegenden Russ¬ 
lands werden bezogen worden, in welchen notorisch dio Rindor¬ 
post beständig herrscht oder deren zeitweiliges Auftreten nach 
bisherigen Erfahrungen in Ermangelung von statistischen Seuchen¬ 
berichten vermuthot weiden muss. 

Zur Verhütung der Seucheneinschleppung erscheint es daher 
im Sinne der Bestimmungen des § 4 der rovidirtcn Instruction 
zum Rinderpostgesetz vom 9. Juni 1873 (R.-Ges.-Bl. S. 147) noth- 
wcndig, die Einfuhr von Heu und Stroh aus Russland bis auf 
weiteres zu verbieten. 

Demgemäss ersuche ich Euer Hochwohlgeboren ergebenst, 
eine dieses Verbot aussprechende Anordnung sofort für den dortigen 
Verwaltungsbezirk zu erlassen und durch das Amtsblatt zu publi- 
ciren, auch für die entsprechende Benachrichtigung der Steuer- 


Veterinärbeamte.) 

behörden zu sorgen und die betheiligten Polizeiverwaltungen mit 
der erforderlichen Anweisung zu versehen. 

Das Inkrafttreten des Verbots ist auf den Beginn des 25. d. M. 
festzusetzen, bis zu welcher Zeit das in don näheren und nicht so 
häufig von der Rinderpest betroffenen Theilen Russlands bereits 
angekaufte Heu uud Stroh zur Einfuhr gebracht sein kann. 

Mit Rücksicht darauf, dass in einigen Grenzgegenden dies¬ 
seitige Landwirthe das auf ihren jenseits der Grenze belegenen 
eigenen oder angepachteten Grundstücken gewonnene Heu und 
Stroh für ihren diesseitigen Wirthschaftsbetrieb gebrauchen oder 
für diesen Betrieb von in der Nähe der Grenze angesessenen jen¬ 
seitigen Landwirthen alljährlich Heu und Stroh zu kaufen pflegen, 
ermächtige ich Euer Hochwohlgeboren, in solchen Fällen aus¬ 
nahmsweise die Einfuhr dieser Futtermittel in dom durch das 
wirtschaftliche Bedürfniss des betreffenden Landwirths be¬ 
dingten Umfange noch nach dem Inkrafttreten des Einfuhrver¬ 
bots zu gestatten, sofern die Seuchenfreiheit des Herkunftsbezirks 
zweifellos ist. 

Je drei Exemplare der erlassenen Anordnung sind mir und 
dem Reichsamt des Innern schleunigst zu überreichen. 

Berlin, den 16. August 1893. 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, 
von Heyden. 

An dio Herren Regierungs-Präsidenten zu Königsberg, 

Gumbinnen, Marienwerder, Bromberg, Posen, 

Oppeln. 
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Thierseuchen im Auslände. 

Thierseuchen in Norwegen IV. Quartal 1892. 
Milzbrand 103 Fälle (in 62 Ställen); Rauscbbrand 16 Fälle 
(in 10 Ställen); Brasot (acute Erkrankung unter den Schafen) 
67 Fälle (19 Ställe); bösartiges Katarrlialfieber der Rinder 38 Fälle 
(in 37 Ställen); Schweiuerothlauf auf 92 Fälle (in 68 Ställen); 
Influenza, Typhus der Pferde 5 Fälle (in 5 Ställen). 

Dänemark IV. Quartal 1892. 

Milzbrand 4; milzbrandartige Rose der Schweine 136, Maul¬ 
und Klaueuseuche 180 verseuchte Bestände. 

Die Rinderpest und die Sibirische Pest in Russland im 
III. Qartal 1892. 

Rinderpest getödtet bezw. gefallen sind in den einzelnen 
Monaten 1487 (2065); 1307 (3248); 3041 (3747). Besonders stark 
verseucht war Südrussland und der uördliche Kaukasus. 


Fleischschaii und Yiehyerkehr. 

Verfügungen der Regierung zu Potsdam betreffend Einführung einer 
obligatorischen Fleischschau ausserhalb der öffentlichen Schlachthäuser. 

Nachdem eine Anzahl Städte zur Errichtung eines öffentlichen 
Schlachthauses geschritten sind nnd daselbst eine sorgfältige Vieh- 
nnd Floischschau stattfindet, wird das kranke and schlechte 
Schlachtvieh nicht selten auf die nicht mit dieser Einrichtung ver¬ 
sehenen Gemeinden abgeschoben. Diesem Missstande kann nur 
durch Einführung einer geordneten Vieh- und Fleischschau ent¬ 
gegengetreten werden. Ich habe dieserhalb eine Polizeiverordnuug 
über Einführung einer allgemeinen Vieh- und Fleischschau uobst 
einer dazu gehörigen Anweisung für die öffentlichen Fleisch¬ 
beschauer ausarbeiten und den grösseren Gemeinden zugehen 
lassen. Die Annahme der Entwürfe ist in einigen Gemeinden 
schon jetzt gesichert Nach der Vorschrift der Anweisung muss 
derjenige, welcher die Befähigung zur Ausübung des Amtes als 
öffentlicher Fleischschauer erlangen will, nachweisen, dass er 
mindestens sechs Wochen in einem öffentlichen Schlachthause mit 
Erfolg beschäftigt gewesen ist. Ich nehme aD, dass die Vorstände 
der mit öffentlichen Schlachthäusern versehenen Gemeinden den 
Prüflingen die zur Erfüllung der vorgeschriebenen Bedingung er¬ 
forderliche Gelegenheit kostenfrei bieten, und denselben hierbei 
auch jede mögliche weitere Erleichterung schaffen werden. 

Der Regierungs-Präsident. 

Graf Hue de Grais. 

An den Magistrat zu ... . 

Desgleichen die Ausbildung der öffentlichen Fleisohbeschauer 
betreffend. In einer Anzahl Gemeinden des Bezirks wird die Ein¬ 
führung einer allgemeinen Vieh- und Fleischbeschau beabsichtigt. 
Nach den dafür festgesetzten Bestimmungen darf diese Schau nur 
von amtlich zugelassenen Fleischbeschauern ausgeübt werden. Als 1 
Fleischbeschauer können neben den Thierärzten nur solche un¬ 
bescholtenen und zuverlässigen Personen zugelassen werden, welche 
ihre Beschäftigung durch Beibringung eines von dem Departements¬ 
thierarzte ausgestellten Zeugnisses dartbun. 

In dem Zeugnisse muss auf Grund der vorgenommenen Prüfung 
amtlich bescheinigt sein, dass der Geprüfte Kenntniss; 

a) der einschlägigen Gesetze, Verordnungen und Anweisungen, 

b) der einzelnen Körpertheile der Schlachtthiere und ihrer 
Benennung 

c) der Gesundheitszeichon der Schlachtthiere im lebenden und 
nnd geschlachteten Zustande, 

d) der hauptsächlichsten Merkmale kranker Schlachtthiere im 
lebenden und todten Zustande und der Merkmale der verdorbenen 
Fleischwaaren, 


e) der Zeichen der wichtigeren ansteckenden Thierkrankheiten, 
insbesondere der Tollwuth, des Milzbrandes, der Lungenseuche, 
des Rothlaufs der Schweine, der Maul- und Klauenseuche, der 
Tuberculose (Perlsucht) u. s. w. besitzt. 

Vor Beginn der Prüfung hat der Prüfling durch Beibringung 
einer Bescheinigung des Vorstehers nacbzuweisen, dass er min¬ 
destens sechs Wochen in einem öffentlichen Schlachthause mit 
Erfolg beschäftigt gewesen ist. 

Zu dieser Bescheinigung wird unbescholtenen Personen in den 
öffentlichen Schlachthäusern des Bezirks nach Möglichkeit Ge¬ 
legenheit geboten werden. 

Die vorgeschriebene Prüfung ist vor dem Königlichen De¬ 
partementsthierarzte, Herrn Professor Dr. Dieckerhoff in Berlin, 
thierärztliche Hochschule, Luisenstrasse 56, nach zuvoriger schrift¬ 
licher Anmeldung abzulegen. Die vorher zu entrichtende Prüfungs¬ 
gebühr beträgt sechs Mark. 

(Wie schon früher mitgetheilt, wird die oben erwähnte Fleisch- 
schauordnung baldigst in extenso in der B. T. W. veröffentlicht 
werden können.) 

Sotaächtverbot 

Das Vorgehen gegen die Ausnahmestellung, welche das 
„Schächten* 4 durch die Unterlassung der allgemein vorgeschriebenen 
vorherigen Betäubung der Schlachtthiere einnimmt, bezw. welche 
dafür beansprucht wird, scheint nunmehr doch allgemeiner zu 
werden. Nach dem Vorgänge der sächsischen Landesregierung ist 
das Schächtverbot in der Schweiz soeben durch Volksabstimmung 
in die Bundesverfassung aufgenommen worden. Desgleichen hat, 
wie bereits die Regierung zu Danzig, so auch unterm 1. August er. 
die Regierung zu Marienwerder wie folgt verfügt: Ueber das 
Tödten der Schlachtthiere hat der Herr Regierungspräsident 
für den Umfang des Regierungsbezirks Marienwerder folgende 
Polizeiverordnung erlassen, welche mit dem 1. d. Mts. in Kraft ge¬ 
treten ist: 

§ 1. Jedes Schlachtthier ist vor der Blutentleerung durch 
Stirnschlag zu betäuben. Für öffentliche Schlachthäuser 
kann nach Anordnung des Regierungspräsidenten 
das Schächten nach jüdischem Ritus ausnahmsweise 
und auf jedorzeitigen Widerruf gestattet werden. § 2. 
Die Betäubung und Blutentlcerung hat stets unmittelbar nach 
Beendigung der zur Tödtung der Thiere nothwendigen Vorberei¬ 
tungen zu erfolgen bei Schafen, Ziegen und Kälbern auf dom 
Schrägen, bei Pferden, Rindvieh und Schweinen nur, nachdem sie 
genügend befestigt sind. § 3. Der § 1 findet nicht Anwendung 
bei Thieren, welche in Folge von plötzlicher Erkrankung oder von 
Unglück8fällen nothgeschlachtet werden müssen, sofern sich die 
Betäubung nicht zweckmässig ausführen lässt. § 4. Nur des 
Scblacbteus kundige Personen dürfen die Betäubung und, abge¬ 
sehen von den in § 3 genannten Fällen, die Tödtung vornehmen. 
§ 5. Das gewerbsmässige Schlachten hat in geschlossenen Räumen 
zu geschehen. Zugelassen sind nur Personen, welche berufs¬ 
mässig dabei zu thun haben. § 6. Bevor der Tod nicht voll¬ 
ständig eingetreten ist, muss jede Behandlung des Thieres, welche 
demselben Qual zu bereiten goeignet ist, insbesondere das Auf- 
hängeu der Schafe und Kälber und das Brühen der Schweine, 
unterbleiben. § 7. Zuwiderhandlungen werden, sofern nicht nach 
anderen Bestimmungen eine höhere Strafe verwirkt ist, mit Geld¬ 
strafe bis zu 30 Mk., im Unvermögensfalle mit entsprechender 
Haft bestraft. 

Regierungsbezirk Posen. Bekanntmachung. 

Es ist wiederholt vorgekommen, dass die Lungen geschlachteter 
Thiere aufgeblasen und im aufgeblasenen Zustande in den Handels- 
I Verkehr gebracht worden sind. 


Digitized by AjOOQle 



424 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 34. 


Demgegenüber mache ich darauf aufmerksam, dass die Lungen 
ebenso, wie überhaupt alle im Nahrungsmittelverkehr mit verwend¬ 
baren Theile der Schlachtthiero unter den Begriff „Fleisch“ fallen 
und daher in Geraässheit der Polizei-Verordnung, betreffend das 
Verbot des Aufblasens des Fleisches, vom 5. März 1885 — 
Amtsblatt Seite 64 — nicht aufgeblasen werden dürfen. Erscheint 
das Auf blasen der Lungen bei den nach jüdischem Brauche ge¬ 
schlachteten (geschachteten) Thieren nothwendig, so darf dieses 
Fleisch in Gemässheit der Polizei-Verordnung vom 13. Juni 1885 
— Amtsblatt Seite 163 — weder verkauft noch feilgoboten werden. 

Posen, den 19. Juli 1893. 

Der Kgl. Regierungs-Prflsident. 

I. V. 

gez. Gedike. 

Fleischschau zu Regensburg 1892: 

Es gelangten zur Untersuchung 6530 Stück Grossvieh, 
15 700 Kälber, 3275 Schafe und Ziegen, 19 089 Schweine, zusammen 
44 794 Stück. Beanstandet wurden 962, darunter 462 (429 Rinder 
und 33 Schweine) wegen Tuberculose. Bei einem gemästeten Ochsen 
wurden neben massigen tuberculösen käsigen Herden in den Lungen 
und in den zugehörigen Lymphdrüsen nussgrosse, zahlreiche Herde 
in der Cutis gefunden, was gewiss selten ist; dieselben waren schon 
bei Lebzeiten sichtbar. Solche Herde fanden sich übrigens auch 
bei 2 anderen Ochsen vereinzelt an Hals und Kruppe. Ein Stier 
war bei Lebzeiten gelähmt und zeigte neben allgemeiner Tuber¬ 
culose eine fast vollständige acute miliare Tuberculose des Klein¬ 
hirns. In 3 Fällen fand sich neben Lungen-Tuberculose Er¬ 
krankung eines Rückenwirbels mit Lähmung des Hinterleibs. 

Bei einem Kalbe, welches mit Nephritis behaftet war, fehlte 
die rechte Niere. Bei einem anderen Kalbe wurde eine Nieren- 
sarcomatose gefunden. 


Bei einem Rinde war die Herzmuskel bis zu */, des normalen 
Wanddurchmessers geschwunden und stark erweitert. In der 
Bauchhöhle fanden sich dabei 30 1 Wasser. 

Ein Ochse wurde wegen wachsartiger Degeneration der ge- 
I sammten Musculatur beanstandet. Beim Kochen und Braten zeigte 
sich das Fleisch wie Kalbfleisch und unterschied sich roh vom 
Rindfleisch durch die grobe und derbe Faserung. Dasselbe erwies 
sich als nicht unschraackhaft. Die davon bereitete Suppe war je¬ 
doch fast weiss. Von den beanstandeten Thieren wurden 28 ver- 
; nichtet, 23 über die Stadtgrenze zurückgewiesen, 24 zum Haus¬ 
gebrauch zurückgegeben und 388 auf die Freibank verwiesen. 

Desinfection von Schlachthöfen mit Rohsolutol. 

Sclilachthofdirector Rogener zu Nürnberg hat auf dem dor¬ 
tigen Schlachthofe die Desinfection mit Rohsolutol ausgeführt und 
empfiehlt dieselbe. In 2 leeren Petroleumfässern wurde die Flüssig¬ 
keit hergestellt; auf je 20 1 Wasser 1 1 Rohsolutol und durch Urn- 
rüliren gemengt. Das Solutol löst sich völlig zu einer bräunlichen 
Brühe. Die Flüssigkeit wurde mit Giesskannen auf Buchten, 
Gitter, Fussboden u. 8. w. gegossen. Dann wurden alle Fenster 
und Thüren 6 Stunden offen gehalten und hierauf die neu an¬ 
gekommenen Schweine sogleich eingestellt. Sämmtliche Schweine 
blieben frei von Klauenseuche. Die Desinfection hat sich somit 
bewährt, sie ist daher der Chlorkalkdesinfection vorzuziehen. Mit 
Chlorkalklösung kann man die Gegenstände nur auspritzen, Eisen 
wird dadurch angefressen; auch Anätzungen der Haut, Schädigungen 
der Augen und Vernichtung der Kleider der Desinficirenden kommt 
vor. Die Solutol-Desinfection hat alle diese Nachtheile nicht 
Nachtheilig ist nur der mehrere Tage anhaltende intensive Carbol- 
geruch. In Räumen, welche mit den Schlachthallen in Verbindung 
stehen, ist daher dieselbe nicht anwendbar; hier muss weiter 
Chlorkalk verwandt werden, dessen Geruch sich durch Auswaschen 
beseitigen lässt. Die Kosten bleiben sich gleich. 


Personalien. 

Berichtigung: In No. 33 muss es bei der Beförderung des Ober¬ 
rossarztes Bub und des Rossarztes Kal ko ff zum Corps-, bezw. 
Oberrossarzt statt Kgl. „bayer.“ Drag., bezw. Art-Reg., selbstverständ¬ 
lich heissen kgl „württembg“. 

Beförderungen im Württembergischen Armeecorps: Horlacher, 
au8seretatsm. Rossarzt im Ulan.-Reg. No. 19 in die Klasse der Militär¬ 
oberbeamten übergefUhrt. Deschner, Unterrossarzt v. d. Res. Land- 
wehr-Bez. Heilbronn zum Rossarzt des Beurlaubtenstandes befördert. 

Ernennung: Rossarzt Peschke-Königsberg zum Kreisthierarzt 
in Rastenburg. 

Wohn8itzverfinderungen, Niederlassungen: ThierarztW. Krippen¬ 
dorf von Tliorn als Polizeithierarzt nach Berlin, Thierarzt Magnus 
Schmidt in Stadtilm, Thierarzt W. Frede in Dettum. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben in Berlin noch bestanden 
die Herren Bittner, Aronsohn, Wegener, Albersheim, Strauss, 
Sch 1 iephake, Wern icke, Traupe, Rodenwaldt, v. Wedel, Haun- 
schild, Klinkenberg, Freigang, Heiniscb, Ohm, Katzkc. 
Dernbach, Kölling, Meinicke, Schultz, Kühn. 

Todesfälle: Stabsveterinär a. D. Lang zu Landshut, Thier¬ 
arzt Niedergesäss in Liegnitz, Thierarzt Bartels in Lohe (1831 
approbirt), Thierarzt Aster in Stauchitz. 

VacAH/en. 

Näheres über d. vor d. 1. Juli gemeld. Vacanzen siehe No. 30. 

Staatsbeamtenstellen: (Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Gumbinnen: Goldap (900 M.). Bew. bis 7. September. — 
R.-B. Kassel: Gersfeld. Bew. bis 10. September — Lüneburg: 
Bleckode 600 M. Gehalt. Bew. bis 30. September. — R.-B. Merse¬ 
burg: Neu errichtete Stelle fiir die Kreise Naumburg und Weissen- 
fels mit dem Wohnsitz in Weissenfcls. Bew. bis 10. September. — 

v..ianiw.»rtlicb für den lubalt (excl. Imeralenlheil : Prof. Dr. II. Scbmaltz. — Verlag 


R.-B. Posen: Graetz und Neutomischel mit Amtswohnsitz in Neuto- 
raischel. Bew. bis 28. August. — Neu errichtete Stelle für den Kreis 
G o s t y n mit Amtswohnsitz in Gostyn. Bew. bis 1. Oktober. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen sub 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg (Krz. 1200 M. 

widerruflich gewährt); Schweidnitz. — R.-B. Königsberg: 

Heiligenbeil (Krz. 300 M.) zum 1. October. — R.-B. Liegnitz: 
Freystadt (event Krz. 300 M.). — R.-B. Merseburg: Torgau; 
Schweinitz mit Wohns. in Herzberg. —R.-B. Stettin: Greifenberg. 

Sanitätsthierarztstellen: a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Herford: Inspector zum 1. Januar 1894. Bew. beim Magistrat 
bis 15. September. — Ludwigslust: Schlachthofinspector zum 
15. Nov. 1800 M. freie Wohnung und Heizung. Bew. b. Magistrat. — 
Münstereifel: Schlachtbausthierarzt z. 1. Oct (1800 M. freie 
Wohnung). Bew. b. 1. Oct. a. d. Bürgermeister. — 0 e 1 s (Schlesien): 
Schlachthausthierarzt. Sofort zu besetzen. Beding beim Magistrat. — 
Wesel: Schlachthausthierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 3000 M. freie 
Wohnung. Keine Privatpraxis. Caution 1000 M.) Bew. bis. 15. Sept. 
an den Bürgermeister. 

b) Nach Ablauf derMeldefrist noch nicht besetzte: 
Eisenach: Inspector. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: S p a n g e n b e r g R.-B. 
Cassel). — Schlottheim: 300 M. Zuschuss. — Zerkow: Ausk. 

I d. Bgm. — Z i n t e n (Ostpr.). 

1892 bekannt gegebene: Herrstein: Fixum. —- Krakow 
(Meckl.). •— Maulbronn (Württbg.) — Satow (Meckl.). 

1893 bekannt gegebene: Bergen (Dumme) Ausk. Bürger¬ 
meister. — Emden: Fixa 1500M. — Endingen: Wartegeld 400 M. — 
Löffingen: Fixum. — Pfullingen: 600 M. Fleischschau. — 
Pitschon. — Schippenbeil Ausk. Magistrat. — SchiveI- 
bein. — Stössen (Kreis Weissenfels). — Tapiau: Auskunft 
Apoth. Pink. 

Besetzt: Privatstellen S c h ö n k i r c h e n und Stadtilm. 

und Eigenthum von Richard Schoetz in Berlin. — Druck von W. BUxeniteln, Berlin. 
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Vergiftung durch schwefliche Säure (SO,). 

Von 

C. Tempel-Hünfeld, 

Thierarzt. 

Am 11. Juni 1893, Vormittags 11 Uhr, wurde ich, von der 
Landpraxis nach Hause zurückkehrend, in eine hiesige Brauerei 
mit dem Bemerken gerufen, dass vier Pferde und ebensoviel 
Schweine in den letzten Athemzügen lägen. — Nach Mittheilung 
des Besitzers M. lag folgendes vor: Früh 5 Uhr wurde ein mittels 
schwefliger Säure (Schwefeldioxyd) betriebener Gefrierapparat 
(v. Piquet?) wegen zu grosser Wasserabscheidung entleert. Die 
schweflige Säure wurde dann ungefähr 10 ra weit von dem Winde 
nach einem Stall getrieben, der für dieselbe keinen Ausweg bot. 
Ein Knecht, der darin mit dem Putzen der Pferde beschäftigt war, 
empfand bald Unwohlsein, ging heraus und erbrach. Ungefähr 
fünf Minuten nach Oeffnung des Ventils am Apparat ging man an 
die Rettung der Pferde, indem die Leute mit einem nassen Tuche 
vor dem Munde in den Stall drangen und die Pferde heraus¬ 
holten. Ebenso wurden noch vier in der Nähe befindliche Schweine 
aus dem Bereiche des Gases gebracht. Die Pferde sollen auf 
beide Augen blind gewesen sein; wie der Besitzer sagte, habe ein 
weisses, abziehbares Häutchen die Conjunctiva bedeckt. Einige 
heftige Hustenstösse schienen im Uebrigen die einzigen Folgen zu 
sein. Deshalb wurden auch ein paar Pferde noch angespannt; 
dieselben mussten jedoch nach einer Stunde wieder ausgespannt 
werden. Gegen 8 Uhr soll die Athembeschwerde bei allen vier 
Pferden mehr und mehr zugenoramen haben. Bei meinem Kommen 
standen alle Thiero heftig athmend, mit ausgestrecktem Kopf, auf- 
gerissenen Nasenflügeln und Maul und am ganzen Körper zitternd 
da. Das eine der Thiere zeigte auch einen aufgetriebenen Hinter¬ 
leib. Die sichtbaren Schleimhäute waren cyanotisch gefärbt, die 
Temperatur bis über 40° C. gestiegen, die Pulse gespannt (zwischen 
40 bis 100 schwankend), der Herzschlag sehr pochend. Die Ath- 
muDg war ausserordentlich beschleunigt (40 bis 80 Athemzüge in 
der Minute) und sehr heftig; die Nasenflügel wurden sehr weit 
aufgerissen, ebenso das Maul bei jedem Athemzüge geöffnet; der 
After bewegte sich ausserordentlich; der ganze Körper erschütterte 
dabei. Der Blick war stier, der Kopf wurde gestreckt nach vorn 
gehalten, die Beine gespreitzt gestellt. Der zunächst noch etwas 
vorhandene Appetit hörte bald auf. In der Lunge waren heftige, 
giemende, pfeipfende und klingende Geräusche zu hören; der Husten 
war sehr kräftig, kurz, hell UDd schmerzhaft. Das Athmen ge¬ 


schah mit einem pfeifenden Geräusch wie bei den Kehlkopfpfeifern. 
Die Athmuogsbeschwerde nahm immer mehr zu, so dass zwei 
Pferde Erstickungsanfälle bekamen. 

Den zweiten Tag wechselten die Erscheinungen bei den 
Thieren, indem diejenigen, welche den Tag vorher weniger schlimm 
waren, heftig erkrankten und ebenfalls noch Ersticknngsanfälle 
bekamen. Die Lungengeräusche waren theils pfeifend, theils klin¬ 
gend: es stellte sich bald Nasenausfluss ein, der zunächst nur 
wenig trübe war, allmählich aber bernsteingelb in grossen Flocken 
ausgoschieden wurde, so dass er zum Theil die Stimmritze zu ver¬ 
stopfen schien. Die Patienten, welche von nun an Tag und Nacht 
im Freien weilten, schienen sich bald wohler zu befinden; sie 
frassen zum Theil Abends etwas Heu und tranken auch ein wenig 
Wasser. 

Den dritten Tag beruhigte sich die Athmung, das Pfeifen 
in der Lunge wurde geringer, das Emphysem schien in den unteren 
Partien zu schwinden, denn es traten bei zwei Pferden dase bst 
leichte Rasselgeräusche auf und bernsteingelber, zäher Naseu- 
ausfluss wurde entleert. Ein Pferd bekam von neuem einen Er¬ 
stickungsanfall, während es den anderen besser zu gehen schien. 
Die Temperatur schwankt bis zum zehnten Tage zwischen 39,0 und 
40,0. Der Puls wurde kaum fühlbar, der Herzschlag ausserordent¬ 
lich pochend und vermehrt. 

Don vierten Tag ändert sich das Befinden wenig zum Besseren. 
Ein Pferd schlägt noch sehr heftig mit der Flanke; ein Ausfluss 
war bei zwei Thieren noch vorhanden und hat sich nicht vermehrt. 
Bei drei Patienten traten icterische Erscheinungen ein. 

Den fünften Tag stiegen die Temperaturen über 40°, die 
Athemzüge schwanken zwischen 32 bis 36. 

Den sechsten Tag blieb die Temperatur hoch, die Athemzüge 
sanken auf 10 bis 25 herunter. 

Den siebenten und achten Tag änderten sich drei Patienten 
fast gar nicht, nur der eine, welcher bisher am wenigsten betroffen 
schien, wurde schlechter. 

Den neunten und zehnten Tag ebenso, der Nasenausfluss 
wurde geringer, in dor Lunge bleibt deutliches Giemen wahr¬ 
nehmbar. Diesen Tag nahm der Besitzer wegen grossen Auflaufs 
der Einwohner die Thiere wieder nach Haus in den Stall. Die 
Patienten wurden darauf wieder schlechter. 

Der Harn wurde ziemlich oft abgesetzt, hatte bei allen vier 
Pferden seinen spezifischen Geruch verloren, und schien sogar zn 
y 8 bis Vs aus Eiweiss zu bestehen. Die Reaction war sauer; Chlo- 
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ride nur wenig vorhanden. Mikroskopisch sind sehr viele Leuco- 
cvten und granulirte Cylinder zu bemerken; die betreffenden 
Cylinder sind bis 0,5 cm lang und mit unbewaffnetem Auge sehr 
gut wahrnehmbar. Rothe Blutkörper fehlen fast ganz. 

Den elften Tag bekommt ein Pferd Erstickungsanfälle und 
wird ausserordentlich schwach. Der ausgeführte Luftröhrenschnitt 
bringt nur anfangs eine kleine Beruhigung. Nachmittags bricht 
der Patient zusammen und verendet. 

Den nächsten Tag waren die übrigen Patienten ebenfalls 
weniger gut, die Schleimhäute gelb, Puls ausserordentlich schwach 
und beschleunigt, Athmung sehr angestrengt, der Koth zum Theil 
mit dicken Schleimzügen umhüllt. 

Den dreizehnten Tag brach wieder ein Patient zusammen 
und verendete, nachdem alle Erscheinungen, aber besonders die 
Herzschwäche, zugenommen hatten. 

Den vierzehnten Tag wurde der eine Patient besser, dafür 
aber der andere bedeutend schlechter. 

Den fünfzehnten Tag ging ein drittes Pferd ein, so dass 
nur ein später weiter beschriebenes Pferd übrig blieb. Die Thiere 
starben der Reihe nach in umgekehrter Aufeinanderfolge, wie sie 
aus dem mit schwefliger Säure gefüllten Stalle geholt wurden. 

Zur Behandlung wurden folgende Mittel angewendot: 

Liqu. Ammonii anisat. mit Spiritus vom Apotheker in meiner 
Abwesenheit vom Orte gogeben; Senfteig; Spiritus; Aq. calcar.; 
Injectionon von Aether und Spir. camphorat.; Spir sinap; Tartar, 
stibiat.; Ammon, cblorat.; Sal. Carolin, factit.; Natr. bicarbonic.; 
Natr. sulfuric.; Solut. arsenical. Fowler; Tinct. Strophant. 

1. Zuletzt aus dem Stalle kam ein Lehmfuchswallach (schat- 
tirtes Flöckchen, 4 Jahre alt). Derselbe ging eine Stunde später 
noch im Wagen in die Stadt, Der Kutscher musste aber früher 
als bestimmt zurückkehren, da das Athmen und Schnaufen vom 
Fuchs immer heftiger wurde. Bei meiner Ankunft fand ich ihn 
am ganzen Körper zitternd, heftig schnaufend, die Nasenflügel 
weit aufgerissen, den Kopf gestreckt und auf die Krippe golegt 
und zeitweise krampfhaft hustend vor. Die Temperatur betrug 
40,4° C., die Pulse waren auf 100 gestiegen, die Athemzüge blieben 
den ganzen Tag auf 68 an Zahl. Bei jeder Inspiration wurden 
die Lippenspalten geöffnet und der After heftig mitbewegt. Der 
Leib war sehr aufgetrieben, die Schleimhäute stark cyanotisch, die 
Lungengeräusche giemend und pfeifend. Dieser Patient war von 
vornherein am heftigsten erkrankt. 

2. Tag: Früh 39,9° C., 60 schwache Pulse, 62 Athemzüge; Abends 
39,7° C. Die Athmung war kaum beruhigt; Flankenschlag heftig, 
Kehlkopfpfeifen, klingende Geräusche in der Lunge, sehr wenig 
weisslichen Nasenausfluss, aufgetriebenen Leib, und mit dem Koth 
zugleich Abgang von dicken Schleimzügen. 

3. Tag: 39,6° C.; Puls kaum fühlbar; Athmung ebenso heftig 
wie tags zuvor; bernsteingelber Nasenausfluss, in der unteren 
Parthie der Lunge leichte Rasselgeräusche, in der oberen dagegen 
noch Giemen. — Nahrungsaufnahme sehr gering. 

4. Tag: 39,8° C.; Puls wie den Tag vorher; Athmung wenig 
beruhigt; Nasenausfluss wie vorher. Icterische Färbung der sicht¬ 
baren Schleimhäute. 

5. Tag: 40,2 beziehentlich Abends 39,6° C.; 32 tiefe Atliom- 
züge und Puls wie vorher; Nasenausfluss in zähen, grossen Stücken 
entleert; icterische Färbung der Schleimhäute verschwunden. 

6. Tag: 38,2 bez. 39,6° C.; 24 Athemzüge, über 80 Pulse, sonst 
wie vorher. 

7. Tag: 39,0°; im übrigen wie Tags zuvor. Futteraufnahme 
etwas besser. 

8. Tag: 40,0°; geringgradige Verschlimmerung des Allgemein¬ 
befindens. 

9. Tag: 38,8 bez. Abends 40,0° C. Temperatur. 


10. Tag: 39,6 bez. 39,0° C. Temperatur; 25 tiefe Athemzüge, 
ca. 80 gespannte Pulso und pochender Herzschlag; grosse Schwäche¬ 
erscheinungen. 

11. Tag: 38,9° C., 24 tiefe Athemzüge mit gewaltigem Anf- 
reissen der Nasenflügel und des Maules. Aus der Nase Entleerung 
von weissem Ausfluss. Harn noch ebenso beschaffen wie schon 
früher beschrieben. Mittags ist Patient umgefallen, aber bald 
wieder aufgestanden. Kehlkopfpfeifen sehr stark. Da der Patient 
fast gar keine Luft bekam, wurde der Luftröhrenschnitt gemacht, 
aber mit wenig Erfolg, denn nach demselben wurden Nasenflügel 
und Maul noch ebenso aufgerissen wie vorher, obgleich alle Luft 
durch den Tracheotubus ging. Mithin musste die Ursache der 
Athemnoth in der Lunge sitzen. Zwei Stunden darauf fiel Patient 
wieder um und verendete. 

Sectionsergebniss: Katarrh der ganzen Luftwege, alveolares und 
intraalveolares Emphysem, geringes Oedem der vorderen Lungen¬ 
lappen. Stauungshyperämie in den Organen des grossen Kreis¬ 
laufes: Herzbeutelwassersucht (circa 1 Liter klare seröse Flüssig¬ 
keit), Herzerweiterung und -Verfettung (Herzwandung von dop¬ 
pelter Stärke). Parenchymatöse Leberentzündung und -Verfettung 
(über die Hälfte grösser als normal). Stauungsmilz. Stauungs¬ 
niere und Verfettung, Rindenzeichnung undeutlich, Harnkanälchen 
deutlich sichtbar. Auf dem Peritoneum zwei thalergrosse Blutungen. 

II. Bei meinem Kommen schien der vierjährige Schimmel- 
wallach mit am wenigsten angegriffen zu sein. Er frass etwas, 
zeigte 40,3° C. Temperatur, 52 Pulse und 40 erschwerte Athom- 
züge. Im Uebrigen waren die Erscheinungen wie bei den anderen, 
nur etwas geringer ausgeprägt. Nachmittags 3 Uhr fing auch er 
an, heftig zu erkranken, so dass er dieselben Erscheinungen wie 
der orste zeigte. 

2. Tag: 40,1° C. Temperatur, 60 Atemzüge, 52 sehr weiche 
Pulse, Mittags 39,8 und Abends 40,1° C. Später wurde etwas Heu 
und Wasser aufgenommen. 

3. Tag: 40,3° C., bernsteingelber Ausfluss aus der Nase, in 
der untern Partie der Lunge Rasselgeräusche, darüber Giemen. 

4. Tag: 40,8 0 C., Athmung etwas ruhiger, sonst wie ge¬ 
schildert. 

5. —12. Tag: Die Temperatur schwankt zwischen 39,3 bis 40,7 
ganz unregelmässig, die Athomzüge zwischen 36 bis 10. Der Puls 
war sehr dünn und blieb immer über 60 an Zahl. Das Befinden 
besserte sich bis zum zehnten Tage; jedoch mit der Einstallung 
verschlimmerte es sich wie bei allen Patienten — ob nur zufällig, 
lässt sich nicht bestimmt sagen. Nasenausfluss war fast stets vor¬ 
handen. Harn wie oben geschildert. 

13. Tag: Patient ist sehr matt, hat 39,1 Temperatur, 120 
fadenförmige Pulse und 28 tiefe Athemzüge. Die Nahrungsauf¬ 
nahme sistirt. Das Mis3verhältniss zwischen Temperatur und Puls 
im Verein mit grosser Schwäche liess auf baldigen Tod schliessen. 
Mittags stürzt das Pferd zusammen, steht bis %2 Uhr wieder auf, 
um gleich darauf todt niederzubrechen. 

Sehtionsorgebniss: Im Allgemeinen dasselbe wie bei dem vori¬ 
gen Pferde.— Besonderer Befund: Diphteritischo Entzündung des 
Kehlkopfes neben Emphysem in der oberen Lungenpartie im un¬ 
teren Theil, besonders vorderen Lappen eitrige bronchopneumatische 
Herde. Herz ungeheuer hypertrophirt: Umfang an der Basis 68 cm, 
Breitendurchmesser 25 cm und Höhendurchraesser 36 cm. Leber, 
Milz und Nieren wie bei vorigen, nur alle Organe noch grösser. 

III. Der dreijährige Kohlfuchs hatte 40,3° C. Temperatur, 
68 sehr schwache Pulse und stark klopfenden Herzschlag. Die 
Athemzüge, 64 an der Zahl, wurden, sehr erschwert, unter 
Erschütterung des ganzen Körpers ausgeführt; an der Flanke war 
deutlich doppelschlägiges Athmen sichtbar. Der After bewegte 
sich bei jeder Ex- und Inspiration heftig mit. Kurze, krankhafte 
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Hustenanfälle und pfeifendes Ein- und Ausathmen wechselten häufig 
ab. DieConjunctiven waren cyanotisch gefärbt; der Blick stier und 
die Beine steif und gespreizt gestellt; Appetit mässig. In der 
Lunge waren pfeifende und giernendo Athmungsgeräusche zu hören, 
die wie bei den anderen auch auf hier bereits eiDgetretenes Em¬ 
physem schliesson Hessen. Das Verhalten des Patienten änderte 
sich den ersten Tag fast gar nicht. 

Am 2. Tage hatte er früh 39,6 und Abends 39,7 Timperatur. 
Die Athemzüge waren bis auf 48 gefallen. Die 49 Pulse waren sehr 
dünn, fadenförmig. 

Den 3. Tag stieg die Temperatur auf 40,1; Puls und Lungen¬ 
geräusche wie vorher. Der Appetit ist sehr gering. 

Den 4. Tag hatte Patient 39,8 Temperatur, war munterer ge¬ 
worden und athmete weniger heftig. Es stellte sich ein geringer 
gelblicher Nasenausfluss ein. 

Am 5. Tage zeigte dieses Pferd 40,4 Temperatur; 32 tiefe, 
doppelschlägige Athemzüge und sehr schnelle, fadenförmige Pulse. 
Der Nasenausfluss war etwas gelber und stärkor geworden, die 
icterische Färbung der sichtbaren Schleimhäute verschwand. Der 
Appetit blieb darnioderliegen. Abends 40,1° C. 

Der 6. Tag brachte fast gar keine Aenderung, nur war das 
Pferd etwas munterer. Früh 40,0, Abends 40,7 Temperatur, 24 tiefe 
Athemzüge und schnell pochender Herzschlag. 

7.—9. Tag: Patient wurde immer munterer, die Temperatur 
schwankte wie vorher, ln der Lunge war noch das Pfeifen und 
Giemen zu hören, und der Appetit blieb sehr gering. 

Ain 10 Tage ist oine geringe Verschlimmerung eingetreten, 
die Athemzüge stiegen auf 36, die Temperatur blieb auf 39,2, 
bezw. 39,8. 

Den 11. Tag stöhnte der Patient sehr, der Nasenausfluss ver¬ 
schwand, die Schleimhäute waren wieder gelb, die Temperatur sank 
auf 38,9, dio Pulse wurden gespannt und betrugen 90 an Zahl; 
der Herzschlag sehr pochend, die Athemzüge, 32 betragend, sehr 
schwer. 

Den 12. Tag war das Befinden noch weniger gut; Appetit gar 
uicht vorhanden; die Temperatur 39,3. Die Athemzüge betrugen 
nur 21 und waren sehr tief, der Herzschlag sehr pochend, der 
Puls sehr gespannt und im Verhältniss zur Temperatur zu hoch 
(90). Die Schleimhäute sind weniger gelb und der Koth mit dicken, 
zähen Schleimzügen umhüllt. 

Den 13. und 14. Tag wurdo der Patient sehr schwach, die 
Temperatur sank auf 38,2, die sehr gespannten Pulse stiegen bis 
über 100, die 28 Atemzüge waren tief. Die .Lungengeräusche 
blieben giemend. Aus der Nase entleerte sich beim Husten schau¬ 
miges Blut. Der Appetit lag ganz darnieder. 

Den 15. Tag fiel das Pferd um und starb. 

Sectionsbefund: Im Allgemeinen wie bei vorigen. Die Eiter¬ 
herde in der Lunge haben jedoch Faustgrösse. An einer ungefähr 
thalergrossen Stelle ist die Lungen- und Costalplenra verwachsen. 

IV. Zuerst aus dem Stalle kam der vierte Patient, eine Bronce- 
fuch8stnte (hinten links gefesselt, vierjährig). Diese war bei mei¬ 
nem Kommen scheinbar am wenigsten erkrankt; sie frass noch 
etwas Heu uni Hafer. Der Patient hatte 40,3 0 C. Fieber, 52 Pulse 
und 56 erschwerte Athemzüge; die Nasenflügel wurden weniger 
heftig aufgerissen und der After bewegte sich weniger als bei allen 
übrigen. Häufig wurde ein kurzer Husten ausgelöst In der Lunge 
hörte man ebenfalls giemende Geräusche und ein Klingen der ge¬ 
spannten Alveolarwände. Der Herzschlag war pochend. Zwei 
Stunden nachher verschlimmerte sich der Zustand, der Leib trieb 
auf und ein deutliches Kehlkopfpfeifen liess sich hören. Gegen 
Abend zeigto sich auch ein immer zäher werdender weisslicher 
Ausfluss. Nachts 12 Uhr wurde der Patient sehr unruhig und es 
traten Erstickungsanfälle auf; er wälzte sich, da er keine Luft be¬ 


kam, doch mit ein Paar kräftigen Hustenstösson löste sich der 
Zustand und starkes Kehlkopfpfeifen blieb allein zurück. 

2. Tag; Der Nasenausfluss wurde bernsteingelb, sehr zäh und 
bedingte jedenfalls durch Festsetzen in der Stimmritze einen er¬ 
neuten Erstickungsanfall. Die Athemzüge sanken auf 40, wurden 
jedoch ebenso tief ausgeführt wie Tags zuvor; der After bewegte 
sich heftig mit; die Temperatur sank auf 38,8; die Pulse wurden 
sehr gespannt, der Herzschlag blieb pochend. Die Lungengeräusche 
waren wie vorher, nur in don unteren Lungenpartien vernahm 
man leichte Rasselgeräusche. 

Die folgenden Tage blieb das Befinden immer dasselbe; die 
Temperatur schwankte zwischen 39,1 und 40,6° C., anscheinend 
je nachdem mehr oder weniger Ausfluss vorhanden war. Die Ath- 
raung wurdo auch ruhiger, unterlag aber ebenso täglichen geringen 
Schwankungen; die Lungengeräusche blieben dieselben; beim Ath- 
men wurden die Nasenflügel immer sehr gehoben und das Maul 
etwas aufgesperrt. Der Puls wurde fadenförmig, mitunter fast 
gar nicht zu fühlen, der Herzschlag pochend und fast bis zum 
Dreifachen gesteigert au Zahl. Etwas Heu und dünnes Getränk 
wurde öfters am Tage aufgenommen. Der Koth war verzögert, 
kleiner geballt und mit Schleim umhüllt. Ara viorten Tage hatten 
die Schleimhäute vorübergehend eine gelbe Färbung. Der Harn 
zeigte die früher geschilderten Eigenschaften. 

Der Zustand wurde von Tag zu Tag scheinbar immer besser, 
so dass vom 1. Juli an Fieber nicht mehr auftrat, die anfangs 
über 100 betragenden Pulse bis auf 45 herabgingen und immer 
stärker wurden, die Athemzüge bis auf 24 sanken und der Appetit 
immer besser wurde. Der Patient magerte aber sichtlich ab. Der 
Harn war nunmehr eiweissfrei, enthielt mehr Chloride wie früher 
und bedeutend weniger Harncylinder. Vom 1. Juli ab liess ich den 
Patienten täglich ein Paar Mal kurzo Zeit führen, doch nur bis 
zum 3* Juli, da sich dann ein Emphysem einstellte, was an der 
Luftröhre bis zum Kehlkopf und an der Schulter heraufsteigend 
zunabm. Nach ein Paar Tagen schien das Emphysem etwas ab¬ 
zunehmen, jedoch blieben in der Lunge immer noch die giemenden 
Geräusche hörbar. Da die Besserung so wenig Fortschritte machte 
und keine Aussicht auf vollständige Heilung vorhanden war, liess 
der Besitzer auch hinsichtlich der geringen Preise für gute Pferde 
bei der vorhandenen Futternoth den Patienten tödten. 

Leider konnte ich der Section nicht beiwohnen und muss somit 
wiedergeben, was mir der Besitzer darüber sagte. So sagte er, 
dass die Lunge ebenso aufgetrieben, wie boi den anderen Thieren 
gewesen wäre; an Eiterherden seien nur zwei kaum hühnereigrosse 
vorhanden gewesen. Herz, Leber und Nieren sollen normal ge¬ 
wesen sein. 

Was endlich die eingangs erwähnten vier Schweine betrifft, so 
wurden die drei am schlimmsten befallenen den ersten Tag ge¬ 
schlachtet. Diese zeigten nichts als ein über die ganze Lunge aus¬ 
gebreitetes Emphysem. Das vierte, welches weniger von dom Gase 
eingeathmet hatte, besserte sich allmählich, der Appetit kehrte 
zurück und die Athmung hat sich jetzt fast gauz beruhigt. 


Gutachten über ein als „habitueller Schläger“ 
bemängeltes Pferd. 

Von 

Professor Dr. Dieckerhoff. 

In dor Rechtssache des Gastwirths L. zu S. wider den Klempner¬ 
meister G. zu B. hat mir das Königliche Amtsgericht I hierselbst 
die Acten mit dem Aufträge zugeschickt, das streitige Pferd zu 
untersuchen und ein schriftliches Gutachten darüber zu erstatten: 

Ob das Pferd ein Schläger ersten Ranges und höchst gefähr¬ 
lich sei; ob dies mit ungenügender Castrirung Zusammenhänge 
uud deshalb oder aus sonstigen Gründen anzunehmen sei, dass 
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dies auch am Tage des Kaufes, am 5. Juli 1892, der Fall ge- j 
wesen sei? 

Ich ertheile dieses Gutachten nachstehend. 

Aus don Acten ergiebt sich, dass der Kläger das streitige 
Pferd am 5. Juli 1892 auf dem Pferdemarkt in Charlottenburg 
für den Preis von 426 Mark vom Beklagten gekauft hat. ln der 
Klageschrift wird behauptet, dass das Pferd nicht fromm, sondern 
ein Schläger ersten Ranges sei. 

Bl. 6 d. A. befindet sich in Abschrift ein Attest des Thier- 
arztes S. vom 16. Juli 1892. Inhaltlich desselben hat der Sach¬ 
verständige das Pferd am 14. Juli untersucht UDd hierbei Folgendes 
festgestellt. Am Körper waren keine wunde oder schmerzhafte 
Stellen vorhanden. Das Pferd ist nur einseitig castrirt; es zeigt 
in Folge dessen Geschlechtstrieb und ist bei Annäherung anderer 
Pferde sehr ungebärdig. Nähert man sich demselben im Stalle, 
so legt es die Ohren an und schlägt zuweilen, wenn Jemand vor¬ 
übergeht oder es von hinten berührt. Beim Striegeln schreit das 
Pferd und schlägt mit den Füssen nach dem Wärter. Ebenso 
widersetzlich ist es beim Aufschirren. 

Hiernach hat S. begutachtet, dass das Pferd mit der Untugend 
des Schlagens behaftet sei. 

Unter Bezugnahme auf dieses Attest hat Kreisthierarzt C. in 
der abschriftlich Bl. 9 d. A. befindlichen Taxe vom 16. Juli 1892 
den Werth des Pferdes auf 150 Mark veranschlagt, während im 
fehlerfreien Zustande der Werth dem Kaufpreise von 426 Mark 
entsprechen würde. 

Vom Beklagten wird eingewendet, dass er das Pferd monate¬ 
lang und bis zur Uebergabe gebraucht habe, dass dasselbe aber 
in dieser Zeit niemals ein Schläger gewesen sei. Beim Verkaufe 
wäre dem Kläger ausdrücklich gesagt worden, dass das Pferd ein 
sogenanntes kitzliches Pferd sei, welches man nur vorsichtig an 
d,er Schulter und am Rücken anfassen dürfe. 

Auf gerichtliche Anordnung ist das Pferd am 27. August d. J. 
öffentlich versteigert worden, wobei sich nach Bl. 28 d. A. ein 
Reinerlös von 157 Mark 70 Pfennig ergeben hat. 

Entsprechend dem Gerichtsbeschlüsse am 15. October d. J. 
habe ich den Beklagten am 13. November d. J. ersucht, das Pferd 
zur Besichtigung am 16. d. M. in die Klinik der hiesigen thier¬ 
ärztlichen Hochschule einzustellen. Nachdem mich der Beklagte 
am 15. d. M. benachrichtigt batte, dass er hierzu bereit sei, habe 
ich an demselben Tage den Kläger schriftlich, zu Händen seines 
Vertreters, des Herrn Rechtsanwalts P. eingeladcn, am 16. oder 
am 17. November sich in der Klinik behufs Feststellung der Iden¬ 
tität des Pferdes einzufinden. Der Kläger hat indess dieser Ein¬ 
ladung nicht entsprochen. 

Vom Beklagton wurde das Pferd am 16. November Vormittags 
in die Klinik eingestellt und am 17. November Nachmittags wieder 
abgeholt. Ich habe dasselbe in dieser Zeit eingehend unter¬ 
sucht. 

Das Pferd ist ein Apfelschimmel, 7 bis 8 Jahre alt und 
1,65 Meter gross, mittelschweres Arbeitspferd. Der linke Hoden 
ist durch Castration entfernt, während der rechte Hoden sich noch 
im Hodens&cke befindet und in demselben leicht zu fühlen ist. 
Demnach ist das Pferd nur an einer Seite castrirt; ein eigentlicher 
„Klopphengst“ ist dasselbe aber nicht. Denn diese Bezeichnung 
wird auf männliche Pferde angewandt, bei welchen ein Hoden oder 
beide Hoden nicht im Hodensack, sondern in der Bauchhöhle liegen. 
Da im Uebrigen das Signalement mit der Beschreibung des Pferdes 
in den Attesten von S. (Bl. 6 d. A.) nnd C. (Bl. 9 d. A.) über¬ 
einstimmt, so ist anzunehmen, dass das in Rede stehende Pferd 
mit dem streitigen Pferde identisch ist. 

In der Klinik liess ich das Pferd in einem Stalle unterbringen, 
in welchem noch 3 andere Pferde standen. Neben dem hier frag¬ 


lichen Pferde und von demselben nur durch einen einfachen Raum¬ 
baum getrennt, stand eine sechsjährige Stute. Das fragliche Pferd 
hat aber trotzdem während der zweitägigen Beobachtung keine 
Erregung des Geschlechtstriebes bekundet. Es verhielt sich viel¬ 
mehr in der unmittelbaren Nähe des Nebenpferdes vollkommen 
ruhig. 

Wenn ich im Stalle an das Pferd herantrat und es am 
Widerrist oder unter dem Bauche oder an der inneren Flächo der 
Hinterschenkel berührte, so äusseite es die Symptome einer 
kitzeligen Empfindung. Bei unerwartetem Angreifen am Widerrist 
schrie dasselbe auch einmal. Aber widersetzlich benahm sich das 
Pferd in keiner Weise. Ich habe es auch zu wiederholten Malen 
mit der Hand oder mit einem Peitschenstock auf die Kruppe an 
der rechten und an der linken Seite geschlagen und zum Seitwärts- 
treten veranlasst. Das Pferd hat sich hierbei wie jedes stallfromme 
Pford verhalten, sich insbesondere in keiner Weise widersetzt und 
auch keine Versuche zum Ausschlagen mit den Hinterfüssen 
gemacht. 

Bei der Fütterung benahm sich das Pferd normal; der Stall¬ 
wärter hat dasselbe auch in meiner Gegenwart mit Striegel und 
Kartätsche ordnungsmässig geputzt, und zwar sowohl am Halse, 
wie am Rumpf, an den Flanken und an den Hinterschenkeln. Das 
Pferd, welches hierbei nicht von einem Geholfen am Kopfe gehalten 
war, gestattete das Putzen ohno Widerstreben und hat den Stall¬ 
wärter nicht abznwehren versucht. 

In meinom Beisein liess ich dem Pferde durch den Wärter 
im Stalle ein gewöhnliches Einspännergeschirr auflegen. Das 
Pferd zeigte hierbei nicht das geringste Widerstreben, insbesondere 
auch dann nicht, als der Wärter dicht hinter demselben stand 
und den Schweifrieraen anlegte. 

Während der zwei Tage hindurch in der Klinik fortgesetzten 
Untersuchung hat das Pferd niemals nach Personen ausgeschlagen. 

Am 18. November hat mir der Beklagte das Pferd im Wagen 
vorgeführt. Ich liess dasselbe mit der Fabrleine und Peitsche 
fahren. Es folgte dienstwillig jeder Anforderung und vollfuhrte 
auch im Wagen kurze Wendungen ohne jedes Widerstreben. 

Nach den vorstehend beschriebenen thatsächlichon Feststellungen 
gebe ich das geforderte Gutachten dahin ab: 

dass das streitige Pferd mit dem Fehler des Schlagens nicht 
behaftet und dass der Gebrauch desselben zu den üblichen Arbeits¬ 
leistungen für die betreffenden Personen nicht gefährlich ist. 

Demnach kann auch nicht angenommen werden, dass das Pferd 
am Tage des Kaufes, am 5. Juli 1892, ein Schläger gewesen ist. 

Die Richtigkeit dieses Gutachtens versichere ich auf den von 
mir ein für allomal geleisteten Eid als gerichtlicher Sachver¬ 
ständiger. 

Berlin den 18. November 1892. 

Dr. Dieckerlioff. 


Obductionsbefunde aus Schlachthäusern. 

Wanderniere beim Schwein. 

Von Zell-Kreuznach, Schlaehthofinspector. 

Während die Wanderniere bei Menschen nicht so selten an¬ 
getroffen wird, dürfte dieselbe bei Tliieren zu den grössten Selten¬ 
heiten gehören. 

Bei einem im hiesigen städtischen Schlachthause geschlachteten 
Schweine wurde die rechte Niere nicht in dem sehr gut ent¬ 
wickelten physiologischen Fettpolster, sondern ausserhalb desselben 
und höher gelagert in einer vom Peritoneum gebildeten losen, 
fast fettfreien Tasche vorgefunden. Die leicht bewegliche Niere 
wurde gewissennassen mittels eines Mesenteriums in der Lage 
erhalten, dessen ventrales ca. 5—6 cm langes Blatt sich bis zu den 
letzten beiden Lendenwirbeln und ersten Kreuzbeinwirbel er- 


Digitized by 


Google 





äl. August 1893. 

streckte und dessen dorsales Blatt ca. 2—3 cm vorher in das Pe¬ 
ritoneum überging. Während Harnleiter und Nierenvene aus dem 
normal angelegten Nierenhilus heraustraten, senkte sich die Nie¬ 
renarterie durch eine besondere, an der ventralon Nierenfläche 
gelegenen Pforte ein. Die Nierengefässe zweigten sich normal 
in der Gegend der vorderen Gekrösarterie von der Aorta bezw. 
Hohlvene ab, so dass sie also entsprechend der rückwärtigen 
Lage der Niere länger waren, als diejenigen der linken Niere. 
Ihre Form und Structur verhielten sich nicht abweichend, nur 
ihre Grösse war etwas geringer als normal. 

Doppelte Gallenblase bei der Kuh. 

Von Storch-Scliraalkalden, Thierarzt. 

Im hiesigen Schlachthaus hatte ich Gelegenheit, eine inter¬ 
essante anatomische Abnormität zu beobachten, welche wohl 
selten sein dürfte und über welche jedenfalls noch keine Mit¬ 
theilungen in der Literatur sich finden. 

Bei einer Kuh fand sich nämlich, dass die völlig normale 
Leber zwei Gallenblasen besass. Dieselben waren vollständig 
entwickelt und von einander getrennt. Jedoch war der Ductus 
cysticus ein gemeinschaftlicher (heisst wohl:, hatte der D. cyst. 
einen gemeinschaftlichen Endstamm. D. Red.). 

Geschwulst am Ostium aorticum. 

Von Knoll-Prenzlau, Schlachthausinspector. 

Bei einem Schwein, das nach Angabe des Besitzers seit 
längerer Zeit nicht mehr gut gefressen hatte, wurde die Schlachtung 
vorgenommen. 

Die Fleischtheile, sowie die Lungen und Leber wurden auf 
den Schlachthof überführt. Beim Oeffnen des Herzens fand sich 
an der arteriellen Oeffnung der linken Herzkammer eine gewölbte 
Hervorragung, welche einige Centimoter weit in das Lumen der 
Herzkammer hineinragte. Dieselbe hatte eine helle Farbe. An 
der entgegengesetzten Seite derselben ist der Zugang zu der Aorta 
gänzlich durch ein dem Lumen der Aorta angepasstes, speckiges 
Geiinsel verstopft. Die Aortaklappen sind nicht sichtbar, weil 
das Präparat einer Sammlung einverleibt werden sollte, wurde 
keine weitere Untersuchung vorgenommen.*) An den Organen 
der beiden grossen Körperhöhlen wurden weitere Krankheits¬ 
merkmale nicht angetroffen. Selbst die Lungen zeigten auf dem 
Durchschnitt keine Veränderungen. Merkmale und Residuen von 
früheren Erkrankungen waren nicht vorhanden. 


Referate. 

Schutzimpfung gegen die Schweineseuche oder sog. 
Schweinecholera. 

Von Prof. Dr. H. J. Dctmers—Columbus Ohio. 

(Protective InoeuUtion agalnit Svrineplague or so-c&lled Hog-cholcra.) 

Die Experimente wurden in folgender Weise ausgefübrt. Junge 
Schweine wurden zwei Wochen, nachdem sie die Schutzimpfung 
empfangen hatten, geringelt, und dann in einen Schweiuehof ge¬ 
trieben, in dem die Schweineseuche herrschte und der krauke und 
todte Thiere enthielt. 

Auf Mr. Harbage’s Farm wurde den geimpften Schweinen, 
die eben orst geringelt und deshalb noch mit verwundeten Rüsseln 
behaftet waren, eine halbe Stunde nach ihrer Ankunft Gelegenheit 
gegeben, von dem Cadaver eines Schweines zu fressen, das eben 
an Schweineseuche verendet war. Sie waren sehr hungrig und 
frassen viel von diesem Gericht. 

Diese jungen Schweine (pigs) wurden belassen in dem inficirten 
Hofe und unter kranken Thieren derselben Art, bis die Krankheit 

*) Uas wäre doch aber auch für die Sammlung erwünscht ge¬ 
wesen 
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aus Mangel an Material sich erschöpft hatte; darauf wurden sie 
auf eine benachbarte Farm gebracht, auf der die Krankheit noch 
herrschte, und hier in einen Raum gebracht, in dem sie mit kranken 
und sterbenden Thieren in beständiger Berührung verbleiben 
mussten. Nachdem auch hier die Krankheit erloschen war, wurden 
die geimpften Schweine, die noch alle gesund und wohlgenährt 
waren, noch auf verschiedenen anderen der grössten Ansteckungs¬ 
gefahr aasgesetzt, bis sie endlich gross und fett verhandelt wurden 
als gute und fette Waare. Sie haben niemals eine Fütterung ver¬ 
schmäht, noch auch jemals ein Krankheitssymptom geäussert. 

Die Experimente, die von Senator Wilton und Mr. Jarnos 
Riley gemacht worden sind, glichen dem vorigen in der Ausführung 
und in den Ergebnissen vollständig. 

Auf Mr. Riley’s Farm bekatnon die neun, der Ansteckung 
ausgesetzten, nicht geimpften Controlthiere in der gewöhnlichen 
Zeit die Krankheit und starben, während die geimpften Schweine 
frisch und gesund blieben, trotzdem sie der natürlichen Ansteckung 
beständig ausgesetzt waren. 

Während des lotzten Jahres, oder seit Mai 1891 haben eine 
grosse Anzahl, grösserer oder kleinerer Herden, von 5 Stück bis 
zu mehr als 600 enthaltend, in Ohio und Indiana die Schutzimpfung 
erhalten. Es wurden im Ganzen mehr als 2000 Thiere unter der 
Bedingung unentgeltlich geimpft, dass die Eigentümer sich ver¬ 
pflichteten, über die geimpften Thiere correcte und wahrheitsgetreue 
Berichte zu erstatten. 

Mit goringen Ausnahmen sind dieso Berichte viel günstiger 
ausgefallen, als je gehofft werden konnte. 

Trotzdem die meisten Impflinge einer natürlichen Infection 
auf verschiedene Weise ausgesetzt wurden, blieben dieselben gesund 
und kräftig. 

Anscheinend ungünstige Berichte liefen ein von vier kleinen 
Herden, die 50 oder wenigor Schweine enthielten. Zwei von diesen 
Herden waren vor der Impfung einer natürlichen Infection aus¬ 
gesetzt gewesen und enthielten einige kranke Thiere zur Zeit der 
Impfung. 

In oiner anderen Herde, von der nicht sicher bekannt ist, dass 
sie zur Zeit der Impfung schon von der Schweineseuche ergriffen 
war, kamen einige Krankheits- und Todesfälle vor. Doch machten 
spätere Erfahrungen es sehr wahrscheinlich, dass ungenügende 
Dosirung und zu starke Abschwächung des Impfstoffes die Ursache 
dieses theilweisen Misserfolges waren. 

Was die vierte Herde anbetrifft, von der ein ungünstiger 
Bericht einlief, so ist nicht daran zu zweifeln, dass dieselbe gegen 
Schweineseucbe vollständig geschützt war, und dass die Todesfälle 
durch ganz andere Ursachen voranlasst worden sind. 

Das Impfmaterial besteht aus Reinculturon älterer Generationen 
des Bacillus suis (Schweinescuche-Bacillus). Die Culturen werden 
während der Sommermonate bei gewöhnlicher Laboratoriuras- 
temperatur gehalten, im Winter im Thermostaten bei einer 
Temperatur von 24° C. 

Die erste Generation wurde angesäet mit Blut aus dor rechten 
Herzkammer eines soeben getödtoten oder gestorbenen Schweines. 

Wenn ein gesundes Thior mittelst Irapfnadel mit einer sehr 
kleinen Menge dieser ersten Generation geimpft wird, nachdem sio 
z. B. eine Woche alt und vollständig entwickelt ist, ist der Erfolg 
nicht sehr zuverlässig. 

In manchen Fällen kann ein schwerer und selbst töJtlicher 
Anfall entstehen, während in anderen Fällen nur eine verhältniss- 
roässig leichtere Reaction folgt. Daher ist dio erste Generation 
als Impfmaterial nicht verwendbar, obwohl die Empfänglichkeit für 
die Seuche dadurch offenbar aufgehoben wird. 

Auch die Abschwächung der zweiten Generation ist noch nicht 
so weit vorgesclnittou und befestigt, dass dadurch Ansteckungen 
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vermieden werden könnten, die in ihren Folgen der natürlichen 
Infection vollkommen gleichon. 

Ein wirklich brauchbares, abgeschwächtos und doch noch 
sicheres Impfmaterial erhält man aber, wenn man etwa von der 
14., auf festem Nährboden gezüchteten Generation eine neue Cultur 
in flüssigem Näbrmaterial anlegt. 

Als solches wurde verwendet Fleischwasser-Peptonlösung. 

Die festen Nährböden bestanden im Sommer aus Fleisch wasser- 
Pepton-Agar, im Winter aus Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Die 
Ueberimpfung von einer Cultur zur anderen wird zwischen dem 
10. und 14. Tage ansgeftthrt. 

Ist die Abschwächung des Nährbodens zu weit vorgeschritten, 
dann wird ein Kaninchen geimpft mit einer Dosis, welche ausreicht, 
dasselbe in 6 oder 7 Tagen zu tödten. 

Von diesem Kaninchen werden zwei Generationen auf festem 
Nährboden gezüchtet, und dann erfolgt die Uebertragung in das 
flüssige Medium und die Verwendung als Vaccin. 

Die flüssigen Culturen sind zum Gebrauche geeignet vom 
10. bis zum 14. Tage. 

Die Virulenz meines flüssigen Impfmaterials ist so stark, dass 
0,4 ccm davon bei hypodermatischer Injection ein ausgewachsenes 
Kaninchen in 6 Tagen tödten, während 0,5 ccm desselben Materials 
schon in 5 Tagen tödtlich wirken. 

Ein Cubiccentimeter dieser Flüssigkeit unter die Haut der 
äusseren Ohrfläche injicirt, verursacht bei 4 Monate alten, gesunden, 
kräftigen Schweinen am 6. oder 7. Tage eine leichte Störung des 
Appetites. 

Bei der Schutzimpfung wird auf jeden Monat des Lebensalters 
1 ccm Impfflüssigkeit gerechnet. 

Die Impfung wird ohne Ausnahme an der äusseron Fläche des 
Ohres vorgenommen, weil diese Stelle leicht zugänglich ist, weil 
ferner hier durch die gleichzeitige Invasion von Eitercoccen ein 
erheblicher Schaden nicht angerichtet werden kann, und weil endlich 
an dieser Stelle keine dicke Fettschicht unter der Haut liegt. Als 
Impfinstrument wurde die von R. Koch construirte Injcctions- 
spritze benutzt. 

Die Kosten der Impfung berechnet Dctmers bei grossen Herden 
auf 40 Pfennig für jedes Schwein. Rabo. 

Blasenkrebs beim Unnde. 

Von Schulz. 

(MoDtUhefte f. Thlerbellk,) 

Eiu Jagdhund sollte seit einiger Zeit blutigen Urin absetzen, 
er war schlecht genährt, in der Blasengegend fand sich ein fest¬ 
weicher, zweimannsfaustgrosser höckriger Körper von einiger 
Empfindlichkeit. Beim Uriniren kamen zuletzt stets einige Tropfen 
Blut. Der Harn war rothbraun und onthieltBlutcoagula.' Da sich in 
ihm intoto rothe Blutkörperchen fanden, so konnten dieselben nur 
aus der Harnröhro oder Harnblaso stammen und da letztere 
äusserlich als gesund festzustellen war, so wurde die Diagnose 
Krebs der Harnblase mit Rücksicht auf die Häufigkeit des Krebses 
auf die augenscheinlich vorhandene Neubildung gestellt. Nach 
Tödtung des Thieres fand sich ein Carcinom in der Harnblase, 
welches mit seinen Anhängseln die Haruröhroumündung dickte 
und daher Hypertrophie der Blasenwand, Erweiterung der Harn¬ 
leiter und Hydronephrose bedingt hatte. Ausserdem waren bereits 
metastatische Krebsknoten vorhanden. S. fügt seiner Beobachtung 
eine literarische Uebersicht hinzu. Nach derselben kommt beim 
Menschen am häufigsten das fibroma papillare in der Harnblase 
vor, dessen Zotten sehr zu Blutungen neigen und an der Basis 
häufig „krebsig infiltrirt“ sind. Der primäre Blasenkrebs ist 
verhältnismässig selten, häufiger folgt er bei männlichen In¬ 
dividuen, demjenigen der Prostata, bei weiblichen Individuen dem 


Gebärmutter- und Scheidenkrebs. Bei Thieren sind Geschwülste 
der Blase augenscheinlich nicht häufig, wie auch Pflug und 
Röll ausdrücklich hervorheben. Miquel beschreibt im Journal 
de med. vet. 1827 S. 113 im Scirrus beim Maulthierwallach. 
Shorton hat 1855 einen knotigen Epithelkrebs von 1,3 kg Gewicht 
in der Harnblase beim Pferd gefunden. Pflug beschreibt ein 
Präparat von einem 20 Jahr alten Pferde, welches ein blumen¬ 
kohlartiges Carcinom darstellt. Schmidt operirte nach des 
Münchener Jahresbericht 1892 eine Geschwulstmasse, welche am 
blasenartigen Hydatiden ähnlichen Körpern bestand. Gurlt be¬ 
schreibt eine weiche, schleimige Geschwulst, welche vom Grunde 
der Harnblase aus beim Ochsen gewuchert und mehrere Manns¬ 
fäuste gross war. Halm (Münchener Jabresb. 62) hat ein Carcinom 
des Uterus und der Blase bei der Kuh beschrieben, Pro ege r 
(sächsischer Jahresb. 72) ein Cancroid der Harnblase des Pferdes 
mit secundären Bauchknoten. Esser konnte bei einer 6jährigen 
Kuh, die mit Blutharnen behaftet war, vom Mastdarm aus eine 
Geschwulst im Becken feststellen, die sich bei der Section als 
eine in der Harnblase sitzende, mit keulenförmigen Auswüchsen 
versehene Neubildung erwies. Wulf endlich fand bei einer an 
Harnbeschwerden leidenden Kuh nach der Schlachtung in der 
Blase eine Geschwulst, die mit 2 Zoll langen schleimigen Aus¬ 
wüchsen bedeckt war. Beide letzten Beobachtungen finden sich 
in den thierärztl. Mittheilungen von 1875. 

Ueber den Leimverband. 

Von Weisskopf. 

(Woobtcbr. f. Thlerbellk. *6, 93.) 

Verstauchungen, besonders der Köthengelenke, welche ja 
häufig Vorkommen, trotzen öfters den gewöhnlichen bekannten 
Mitteln oder erfordern längere Behandlung. Die betreffenden 
Pferde können auch nach der Heilung wochenlang nicht auf 
hartem Boden traben. Ganz besonders sind Pferdebahnpferde und 
Lastpferde unter gewissen Terrainverhältnissen disponirt, ins¬ 
besondere durch das Ziehen auf gepflasterten hügeligen Strassen. 
In leichteren Fällen reicht das Kühlen mit Eis, spirituöse Ein¬ 
reibungen und feuchtwarme Bandagen aus. Nun hat bekanntlich 
bei Verstauchung des Menschen Herr Hessing, Besitzer der 
orthopädischen Anstalt zu Gögingen bei Augsburg seit zwei 
Decennien mit dem Leimverband beste Erfolge erzielt W. hat 
versucht, dies auf Pferde zu übertragen und ihn gerade bei der 
Köthenverstauchung als praktisch und leicht anwendbar befunden. 
Eine 6—8 m lange, .4 fingerbreite Leinewandbinde wird'in nicht 
zu heissen und nicht zu wasserreichen flüssigen Leim getaucht 
und rasch vor dem Erkalten applicirt. Der gesunde Fuss wird 
aufgehoben, damit das Pferd den kranken im Fessel durchdrückt. 
Der Umfang der Binde wird zuerst in den Leim getaucht und 
umgelegt; dann wird die Binde stückweise mit dem Leim be¬ 
pinselt und weiter umgewunden. Die Binde darf nicht zu fest 
aogezogen werden. Sie wird bald trocken und bildet eine harte, 
das Gelenk fixirende Schale. Nach 14 tägiger Stallruhe wird das 
Pferd probirt; tritt es vollkommen durch, so wird 8 Tage später 
mit einem recht scharfen Messer der Verband durchschnitten, 
anderenfalls bleibt er noch 14 Tage liegen. W. wendet den 
Leimverband jetzt stets an, wenn nach 4—ötägiger Eisbehandlung 
keine Besserung bemerkbar ist. Imminger und Steuert haben 
auf eine Mittheilung den Verband mit gutem Erfolge benutzt. 

Thrombose der B&ncbschlagader. 

Von Rossarzt Müller. 

(Zeltachr. f. Veterinärk. 8 / 9 . 93.) 

M. hatte Gelegenheit, ein 11 Jahre altes Pferd zu beobachten, 
welches im Laufe der Beobachtung immer mehr und mehr ab¬ 
magerte bis zum völligon Kräfteverfall, sodass das Pferd nicht 
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mehr im Stande war, sich allein zu erhoben. Kraukhafte Ver¬ 
änderungen der Organe und Fieber waren nicht zu constatiren. 

Das Pferd wurde getödtet, die Untersuchung post mortem ergab: 

Die Bauchscblagader an ihrer Theilungsstelle bedeutend er¬ 
weitert, von festem Gewebe umgeben, von zwei Faust Umfang. Die 
Intima uneben, rauh und höckerig. Im Lumen ein theilweise mit 
der Intima verwachsener Thrombus, welcher sich in die Milz- und 
Loberarterie fortsetzt. Der Theil, welcher sich in die Milzarterie 
erstreckte, war 40 cra lang, am Anfang hühnereistark und hatte 
an der Spitze noch Fingerstärke, denselben Umfang hatte auch 
der in der Leberarterie gefundene Thrombus. Ebenso war der 
Stamm der vorderen Gekrösartorie und der oberen Grimmdarm¬ 
arterie mit daumenstarken Thromben erfüllt. Die Gekrösdrüsen 
vergrössert. Gewicht der Milz 3 kg, der Leber 18 kg. Rund¬ 
würmer in den tbrombosiiten Gcfässen nicht zu beobachten. 

Französischer Congress für Tubercolose. 

Am 27. Juli begannen die Sitzungen des III. Congresses für 
Tuberculose, welche von Verneuil als I. Präsidenten mit einem 
Ueberblick über die bisherige Geschichte des Congresses eröffnet 
wurde. 

Bab6s spricht über die Beh andlung der Tuberculose 
und der Lepra mit Blut von Thieren, welche gegen 
Tuberculose immun gemacht sind. B. konnte Hunde gegen 
1—2 g einer frischer Cultur von Menschentuberculose vollkommen 
immunisiren. Infolge von Microbenassociation und die häufig auf¬ 
tretenden parenchymatösen Nephrits, sind die Versuche für die 
Thiere sehr gefährlich; von 20 Hunden, 50 Kaninchen und 
2 Meerschweinchen blieben nach Jahresfrist nur 4, 2 und 1 imrau- 
nisirt am Leben. 10 g Hundeserum erwiesen sich, dem Menschen 
subcutan einverleibt, als nicht toxisch. Meistens wurde nur 3—6 g 
Serum mit 1 pCt. Carbolsäure gemischt Tuberculösen und Lepra¬ 
kranken injicirt. In allen behandelten Stadien konnte eine er¬ 
hebliche Besserung constatirt werden. — Husten und Auswurf 
nahmen ab, aus letzteren verschwanden in 2 Fällen die Bacillen. 
Bei Lepra war der Erfolg weniger hervortretend. Das Blutserum 
der Versuchsthiere scheint mehr eine vaccinatoriscb-prophylactische 
als eine therapeutische Bedeutung zu besitzen. 

Nocard bespricht die Prophylaxe der Rindertuber- 
culose. 

Als Ursache der weit verbreiteten und fast überall ver¬ 
kommenden Rindertuberculose, ist dio Ansteckung in Folge des 
Aufenthalts in den durch andere tuberculöse Thiere inficirten 
Ställen anzusprechen. Um diese Ansteckung zu verhüten, ist es 
erforderlich, die gesunden von den kranken zu trennen und erstere 
in völlig desinficirte Ställe zu bringen. Zur frühzeitigen Diagnose 
der Tuberculose bedient sich Nocard seit 2 Jahren des Tuber- 
culins und konnte beobachten, dass in manchen Ställen die Zahl 
der Inficirten >/* »ad 3 U des Totalbestandes beträgt. — Nach dom 
Vorschläge Nocards sollten alle Rinder, welche auf Tuberculin 
reagiren streng von den gesunden Thieren getrennt werden, die 
alß krank erkannten könnten bei der Geringfügigkeit der Affection 
noch sehr wohl als Schlachtthiere verwendet werden. Ferner 
sollten nur solche Rinder zu Preisbewerbungen zugelassen werden, 
welche die Tuberculinprobe bestanden haben. Durch diese Mass¬ 
nahmen hofft N. mehr zu der Tilgung der Tuberculose beizutragen 
als durch alle noch so rigorosen Massregeln der Sanitätspolizei. 

Hörard macht über die Bedeutung der Ansteckung und Ver¬ 
erbung für die Weiterverbreitung der Tuberculose Mittheilung. 

Er sieht eines der Hauptmotive für die Gegner der Ver¬ 
erbungstheorie in der Schwierigkeit, zu begreifen, dass die Keime 
10 bis 20 und 30 Jahre im Organismus verbleiben können, ohne sich 
zu entwickeln. Sendet rechnet auf 214 Phthisikerfamilien 108, bei 


welchen eine Vererbung unbestreitbar war. Genaue Zahlen¬ 
angaben zu machen, welchen Antheil, Ansteckung und Vererbung 
an der Weiterverbreitung der Lungenphthyse haben, ist nicht 
möglich, da die Patienten oft in Unkenntniss über ihre Familien- 
antecedentien sind, oft dieselben absichtlich verheimlichen. Bei 
der äusseren oder chirurgischen Tuberculose ist dio Lösung 
der hier angeregten Frage leichter. Bei den verschiedenen Formon 
derselben Ostitis, Arthritis, Adenitis etc. sind gewiss zufällige Ver¬ 
letzungen von einschneidender Bedeutung, unbedingt aber muss zur Zeit 
dieser EinwirkungderTuberculosebacillusscboninderTiefedesKörpeis 
vorhanden sein. — Nimmt man an, der Bacillus gelange in die 
Respirationswege, passire die Blut- und Lyraplibahn, ohne tuber¬ 
culöse Affectionen zu bewirken und greife dann primär den 
Hoden an, so wird diese Hypothese durch die Seltenheit der ba- 
cilläron Infection des Blutes und auch anderweitig nicht gestützt, 
man muss hier vielmehr der Heredidät ihre Rechte geben. Kurz 
zusammengefasst muss man also sagen: 

1. Die häufigste Ursache der Lungentuberculose ist die 
Ansteckung. — 

2. Die Vererbung ist eino unbestreitbare Thatsache und 
zwar übertragen die tuberculösen Eltern nicht nur die Disposition, 
sondern auch direct den Keim der Krankheit. 

3. Boi äusserer Tuberculose primärer Art spielt dio Ver¬ 
erbung eine hervorragende Rolle. 

Nocard, welcher zahlreiche Untersuchungen über Rindor- 
tuberculose anstellte, fand eine sehr geringe Zahl Kälber inficirt; 
wurden die jungen Thiere, welche auf Tuberculin nicht reagirten 
isolirt, so wurden sie nicht tuberculös. N. glaubt, dass beim 
Rinde die Tuborculoso nicht vererbbar ist. Von Kindern, welche 
erst später tuberculös werden, sei anzunehraen, dass sio sich an¬ 
gesteckt haben. Petit-Verneuil glauben an eine grosse Häufig¬ 
keit der Vererbung; ein Trauma könne in dio tief gelegenen 
Theile die Microben nicht bringen. 

(Münch, med. Wochenschrift No. 32/93.) 

Mittheilangen zur Seramtherapie. 

In der Gesellschaft der Charitd-Aerzte zu Berlin v. 29. Juni 1893 
theilte Prof. Behring über Seruratherapie folgendes mit. Unter 
Heilserum versteht B. ein Serum, welches die Eigenschaft besitzt, 
im Thierexperiment Krankheiten zu heilen, die ohne seine Anwen¬ 
dung zum Tode führen. Unter Serumtherapie versteht man die 
_ Anwendung eines solchen Serums für die Behandlung des Menschen. 
Praktisch ist das Serum in Frage gekommen bei Tetauus und 
Diphtherie. Bei Cholera, Typbus, Streptococcuskrankheiten Pneu¬ 
monie undTollwuth ist noch kein günstiges Resultat erzielt. Am 
weitesten sind Behrings Untersuchungen über Diphtherie gediehen; 
beim Tetanus ist das Problem im Princip (d. h. hat sich practisch 
noch'nicht als verwerthbar erwiesen. D. R.) gelöst. — Dasselbe 
hat momentan für B. kein Interesse, da ihm Mittel und Zeit fehlen, 
beide Fragen gleichzeitigzu bearbeiten; in Frankreich und Italien 
sind von den Regierungen drei Forschern grosse Geldsummen 
bewilligt und dürften demgemäss daselbst in kurzer Zeit die 
Forschungen weiter gediehen sein. 

Die Thieruntersuchung ist, nachdem die Grundtheorien bekannt 
sind, eine rein mechanische Arbeit geworden. Um geeignete 
Räumlichkeiten zum Experimentiren zu besitzen, sind mehrere 
Stadtbahnbögen gemiethet, in welchen neben einer Anzahl von 
Pferden ca. 50 Schafe Unterkunft finden können. Hier wird seit 
1'/* Jahr die Arbeit betrieben. Ebendort findet sich auch ein 
bacteriologisches Laboratorium sowie Einrichtungen zur Blutunter- 
suchung, Desinfection etc. Bei 46 Schafen stellte man fest, dass 
diejenigen Thiere, welche gegen Diphtheriegift immun sind, eben¬ 
falls gegen virulente Diphtheriebacillon Immunität besitzen — diese 
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Eigenschaft erstreckte sich auf sehr grosse Dosen, 30 dass man 
das 500—1000 fache der tödtlichen Minimaldosis verabreichen 
konnte. Wurde die virulente Bacillencultur reactionslos ertragon, 
so machte B. wieder mit dem Gifte selbst Einspritzungen, um zu 
sehen, ob die Widerstandsfähigkeit gegen dasselbe verändert sei. 
Hier fand man eine Abnahme der Widerstandsfähigkeit bei allen 
Thieren, stieg man aber wieder mit der Dosis, so entwickelte sich 
wieder das gleiche Bild, wie bei dem Tuberculin. Man kann sich 
heute schon dahin äussern, dass man die Thiere gegen allo Infoctions- 
brankheiten immunisiron kann. DieGiftinfectionentwickeltsich immer 
als ein typisches Krankheitsbild mit einem Stadium incubationis, in- 
crementi und decrementi genau wie man es bei den Infectionen mit 
Bacterien finden kann. (Allgom. raed. Centralztg 55/93). 

Ein Versuch der Immunisirung des Menschen gegen 

Cholera. 

Von Sawtschenks u. Sabolonti. 

(Wratich. No. 20,9'.) 

Die Verfasser haben den Untersuchungsmodus Klemperer’s 
(B. T. W. 1892, pag. 474) abgeändert 1. vor und nach dem Ver¬ 
suche wurden die iramunisirendo Wirkung des Blutserums der 
untersuchten Menschen an Thiere beobachtet. 2. Die Immunisirung 
wurde vom Darm aus vorgenommen. 3. Die Versuchslymphe wurde 
wie folgt gewonnen : 24 Stunden alte Culturen auf Agar gezüchteter 
Koch’scher Kommabazillen wurden mit V* procentiger stcrilisirter 
Na-Cl-Lösung abgespült. Ara ersten Tage wurde die dieKommabacillen 
enthaltende Flüssigkeit eine Stunde bei 60 0 gehalten, am zweiten 
Tage l U Stunde bei 60 0 und dann '/ 4 Stunde bei 70° C. Diese Er¬ 
wärmung genügt, um die Bacterien zum Absterben zu bringen, 
denn es gelang weder auf Nährbouillon noch auf Agar Bacterien 
zu züchten. Die Lymphe wurde derartig mit Carbolsäur» versetzt, 
dass eine '/, proc. Carbolsäurelösung ensteht. ' . 

Die beiden Verfasser kommen auf Grund ihrer Versuche zu 
den Schlüssen: 1. das Blutserum von Menschen, die vorher ab- 
getödteto Kommabacillenculturen innerlich eingenommen fiaben, be¬ 
kommt eine gegen Cholerabacillen immunisirond wifkendo Eigen¬ 
schaft. 2. Durch das Einnehmen abgetödteter Cholerabacillen 
kann man sich vor Erkrankungen bewahren, die durch CJiolera- 
bacterien entstehen, wenn sie in den Darm gelangen. 3. der Stuhl 
derartig Immunisirter kann bei völlig normalem Aussehen sehr 
grosse Mengen von Koch’schen Kommabacillen enthalten, falls 
welche in den Darm gelangt sind. 4. Dio Bacillen sind gefährlich, 
da sie durch den Aufenthalt im Darm Immunisirter ihre Giftigkeit 
nicht verlieren. (Münch, mcd. Wochenschrift No. 27/93. 

Der Hitzschlag and seine Behandlung vermittelst der 
Chloroforinnarcose. 

Von Dr. Koerfer in Kreuzburg o. S. 

(D. med. W'ochenaehr. No, 28, 1893.) 

Verfasser bespricht zwei Fälle von Hitzschlag bei Soldaten 
und ihre erfolgreiche Behandlung mittelst Chloroformnarcose. 
Diese Behandlung schlug Verfasser im ersten Falle, wo mit grosser 
Wahrscheinlichkeit Exitus letalis zu erwarten war, ein, um den 
allgemein bestehenden Krampfznstand zu beseitigen. Der Erfolg 
war ein überraschond guter, der Krampf löste sich und Puls- und 
Herzaction besserten sich sofort. Verfasser rathet diese von ihm 
eingeschlagene Behandlung zu versuchen und erklärt sich die 
günstige Wirkung wie folgt: Bisher nahm man an, dass der 
letale Ausgang bei Hitzschlag bedingt sei durch Herzparalyse, die 
nach der einen Ansicht veranlasst sein sollte durch Lähmung der 
Herzganglion, nach der anderen Ansicht durch oine moleculare 
Veränderung in der Muscelsubstanz durch Wärmestarre, während 
man allgemein zur Pathogenese des Hitzschlages Wärraestauung 
und Wasserarmung des Körpers annahm. Verfasser sagt nnn, der 
Hitzschlag wird bedingt durch Übermässige Erwarmung der Venen 


und somit des ganzen Körpers. Dio übermässige Erwärmung 
wirkt reizend auf die Herzganglien, und diese wieder reizend auf 
den an und für sich sehr angestrengten Herzmuskel und regte 
ihn zu exessiver Thätigkeit an, bis er schliesslich zu Tode ge¬ 
hetzt ist, und der Tod an Herzparalyse infolge UebermÜdung des 
Herzmuskels eintritt Das Chloroform nuu setzt die Erregbarkeit 
der Herzganglien herab, infolge davon beruhigt sich der Herz¬ 
muskel uud erholt sich. Gleichzeitig fallen in der Narcose die 
Convulsionen der übrigen Musculatur fort und damit ist eine 
woitere Wärmequelle beseitigt. Gegen die Wasserverarmung 
empfiohlt Verfasser in alter Weiso Eingiessungen per elysma. 

Thierzucht und Thierhaltung. 

Polizei-Verordnung, betreffend die Körung der Hengste im Reg.-Bez. 
Posen. Auf Grund der §§ 6, 12 und 15 des Gesetzes über die 
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 (Gesetzsammlung Seite 265) 
ferner des § 137 des Gesetzes über die allgemeine Landesver¬ 
waltung vom 30. Juli 1883 (Gesetzsammlung S. 195) wird unter 
Zustimmung des Bezirksausschusses für den Umfang des 
Regierungsbezirks hierdurch verordnet, was folgt: 

§ 1 - 

Znm Decken fremder Stuten dürfen die, einer Privatperson ge¬ 
hörigen Hengste (Privathengste) nur dann verwendet werden, w r enn 
für dieselben die erfolgte Körung durch eine schriftliche Mittheilung 
des Vorsitzenden der Körcommission nachgewiesen werden kann. 

Ein im Miteigenthum mehrerer Personen stehender ungekörter 
Hengst darf nur von einem der Miteigenthümer, welcher dem 
Landrath zu bezeichnen ist, zum Decken benutzt werden. 

§ 2 . 

In der Regel wird für jeden landräthlichen Kreis eine Kör¬ 
commission gebildet. Es bleibt indessen den Kreisen, iu welchen 
eine genügende Zahl von Privathengsten nicht vorhanden ist, 
überlassen, sich mit einem benachbarten Kreise zn einem gemein¬ 
samen Körbezirk zu verbinden und dabei die erforderlichen Ver¬ 
abredungen wegen Bestimmung des Körorts zu treffen. 

§ 3 . 

Die Körcommission besteht: 

1. aus einem von dem Regierungs-Präsidenten auf Vorschlag 
des landwirtschaftlichen Provinzialvereins für die Provinz 
Posen zu ernennenden Mitgliede; 

2. aus zwei Mitgliedern und ebensovielen Stellvertretern, welche 
in jedem Kreise durch die Kreisstände zu wählen sind. 

Bilden zwei Kreise einen gemeinschaftlichen Körbezirk, 
so wählt jeder Kreistag ein Mitglied und einen Stellvertreter; 

3. aus dem Dirigenten des staatlichen Landgestüts Zirke bezw. 
Gnesen. 

Ausserdem ist bei jedem Körungstermin der Departements¬ 
thierarzt oder im Falle der Behinderung des letzteren ein anderer 
approbirter, von dem Regierungs-Präsidenten zum Stellvertreter 
zu ernennender Thierarzt als Gutachter znzuziehen. 

§ 4 . 

Der Vorsitzende wird auf sechs Jahre ernannt, die beiden 
zu wählenden Mitglieder der Körcommission und die beiden 
Stellvertreter werden auf je drei Jahre gewälilt mit der Massgabe, 
dass die Mitgliedschaft bis zum Eintritt des Nachfolgers dauert. 

Für den Vorsitzenden ernennt der Regierungs-Präsident auf 
Vorschlag des landwirtschaftlichen Provinzialvereins einen Stell¬ 
vertreter. 

Scheidet der Vorsitzende oder dessen Stellvertreter, ein Mit¬ 
glied oder ein Stellvertreter im Laufe der Wahlperiode aus, so 
ist erforderlichen Falls für den Rest der letzteren ein Ersatzmann 
zu ernennen bezw. zu wählen. 

§5. 

Den Vorsitz in der Commission führt das von dem Regierungs- 
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Präsidenten ernannte Mitglied oder dessen im Falle Behinderung 
einznberufender Stellvertreter, und zwar in sämmtlichen Kör¬ 
commissionen des Regierungsbezirks. 

Anmeldungen anzukörender Hengste haben bis zum 15. Sep¬ 
tember eines jeden Jahres bei dem Landrath zu erfolgen. 

Sind in einem Körbezirk bis zu diesem Tage keine Hengste 
angemeldet, so wird in demselben für das laufende Jahr ein Kör¬ 
termin nicht abgehalten. 

Die Landrflthe haben sogleich nach Ablauf der Anmeldefrist 
den Vorsitzenden der Körcommission zu benachrichtigen, ob und 
wie viel Hengste vorgestellt werden sollen. 

Der Vorsitzende setzt hierauf im Einverständnis mit dem 
Gestütsdirigenten und den Landräthen die Körtermine fest. 

Die Landräthe haben die Vorbereitungen zu den Körungen 
zu treffen, insbesondere die Körungstermine und Körorte Öffentlich 
bekannt zu machen. 

Die Körungstermine sind in der Zeit vom 1. October bis 
zum 31. Dezember jeden Jahres abzuhalten. 

§ 6 . 

Die Körcommission beschliesBt nach Stimmenmehrheit. Bei 
Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des Vorsitzenden. 
Die Entscheidung ist endgültig. 

§ 7 . 

Der vorzustellende Hengst darf nur in dem Körbezirke 
seines Standortes (§2) vorgestellt und angekört werden. 

Die Ankörung hat Gültigkeit für den Umfang der Provinz Posen. 

Widerspricht der Vorsitzende der Anköruug des Hengstes 
für den Umfang der Provinz, so gilt die Ankörung nur für den 
Körbezirk, in welchem die Ankörung erfolgt ist. 

Dieser Einschränkung ist in dem Ausweise über die erfolgte 
Körung (§ 10) Ausdruck zu geben. 

Ein abgekörter Hengst ist für das laufende Jahr von einer 
ferneren Vorstellung ausgeschlossen. 

§ 8 . 

Die Beschlüsse der Commission werden in der in der An¬ 
lage A angegebenen Form protocollirt. 

Das Protokoll ist von sämmtlichen Commissionsmitgliedern zir 
unterzeichnen und demnächst abschriftlich dem Landrath einzu¬ 
reichen, welcher für die öffentliche Bekanntmachung der Standorte 
der Hengste, sowie für Einziehung der Körgebühren zu sorgen hat. 

Die Abführung der Körgebühren erfolgt durch Vermittelung 
der Kreiskassen an die Regierungs-Hauptkasse, welche darüber 
bestimmungsmässig Rechnung zu legen hat. 

§ 9. 

Die zum Decken zugelassenen Hengste müssen das dritte 
Jahr vollendet haben und frei von erblichen Fehlern sein. 
Welche Fehler oder Krankheiten im Uebrigen einen Hengst von 
der Zulassung zmn Decken ausschliessen, entscheidet in jedem 
Falle die Körcommission. 

§ 10 . 

Die Besitzer der zum Decken zugelassenen (angekörten) 
Hengste erhalten eine nach dem Formular B angefertigte, von 
dem Vorsitzenden der Commission Unterzeichnete schriftliche 
Mittheilung, welche für ein Jahr gültig ist. 

§H. 

Für Hengste, welche nachweislich zur Zeit der Körung er¬ 
krankt oder erst nach der Körung vom Besitzer erworben sind, 
kann auf Antrag und Kosten des letzteren eine Nachkörung statt¬ 
finden. Der Antrag ist unter Beifügung der erfordorlicben Nach¬ 
weise bei dem Vorsitzenden der Commission anzubringen, welcher 
darüber zu befinden und gegebenen Falls den Termin für die 
Nachkörung anzusetzen hat. 

§ 12. 

t ür jeden angekörten Hengst sind das erste Mal zehn Mark, 


jedes spätere Jahr fünf Mark, für jeden abgekörten Hengst drei 
Mark Gebühren zu entrichten. Für Nachkörungen werden Kör- 
gebübren nicht erhoben. 

§ 13. 

Der Vorsitzende der Commission erhält 12 Mark Tagegelder, 
die übrigen Mitglieder je neun Mark. 

An Reisekosten erhalten die sämmtlichen Mitglieder der 
Commission für den Kilometer Landweg 60 Pfennig, für den 
Kilometer Eisenbahn oder Dampfschiff 13 Pf., sowie für jeden 
Zugang und Abgang 1,50 Mark. Zu Bestreitung dieser und der 
sonst erwachsenen Kosten dienen die im § 12 erwähnten Gebühren. 

Die erforderlichen Anordnnnngen hinsichtlich des Rechnungs¬ 
wesens erlässt der Regierungs-Präsident. 

§ 14. 

Jeder angekörte Hengst ist in der Regel während der Deck¬ 
zeit an dem vom Besitzer im Körungstermine anzugebenden 
Standorte zu belassen. Eine etwaige Aenderung des Standortes 
ist dem Landrath mindestens eine Woche vorher anzuzeigen, 
bevor der betreffende Hengs^ auf dem neuen Standorte zum 
Decken verwendet wird. 

Wird ein nicht für die Provinz angekörter Hengst nach¬ 
träglich in einem anderen Kreise bezw. Körbezirke aufgestellt, 
als für welchen die bisherige Ankörung galt, so kann durch den 
Vorsitzenden der Commission für das laufende Kalenderjahr die 
Berechtigung zum Decken ertheilt werden. 

§ 15. 

Die Besitzer der angekörten Hengste haben Deck-Register 
nach dem Muster C zu führen und dieselben der Körkommission 
im Körtermipe, sowie dem Landrath auf Verlangen jeder Zeit zur 
Einsicht vorzulegen. 

Den Besitzern der gedeckten Stuten haben sie Deckscheine 
nach, Muster D anszusteilen. 

§ 16. 

Ein» Geldstrafe bis zu secliszig Mark trifft die Besitzer der 
Pferde — Hpngste oder Stuten — welche der Vorschrift des § 1 
zuwiderhandeln. 

Bei Uebertretnngen des § 14 Absatz 1 Satz 2 und des § 15 
(Niditfiihrung der Deckregister und Nichtausstellung von Deck¬ 
scheinen) tritt eine Geldbusse bis zu dreissig Mark ein. 

§ 17 - 

Vorstehende Polizei-Verordnung tritt mit dem 1. Juli 1893 
in Kraft. 

Alle diesen Gegenstand betreffenden früheren Polizei-Ver¬ 
ordnungen werden hierdurch aufgehoben. 

Posen, den 10. December 1892. 

Der Königliche Regierungs-Präsident. 

Himly. 

Diese neue Körordnung zeigt leider wiedor die eigentümliche 
Stellung, welche man den Veterinären in Preussen in allen thier- 
züchteiischen Angelegenheiten und speciell bei den Körungs- 
comhiissionen — mit einziger rühmlicher Ausnahme der Provinz 
Schleswig — zumuthet. Diese Eigentümlichkeit tritt hier um so 
schroffer hervor, als cs der erste Veterinärbeamto des Bezirks 
ist, dem auferlegt wird, in der unklaren Rolle des „Gutachters“ 
mitzuwirken. Wenn der Gestütsdirector ordentliches Mitglied der 
Commission ist, so sollte doch dem Departementsthierarzt schon 
seines Beamtenansehens wegen dieselbe Stellung nicht vorenthalten 
werden. Die Landwirthe weisen ja schliesslich dem ganzen 
Veterinärwesen ihres Bezirks den Platz an, welchen sio don ersten 
Veterinärbeamten hier einnehraen sehen. 

Man bann nicht sagen, dass es sich um eine Form bandolte. 
Es ist denn doch ein grosser sachlicher Unterschied zwischen dem 
„Gutachter“, der sich bloss hat examiniren zu lassen und dann 
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zuzusehen, wie man nach Belieben sein Gutachten einfach über¬ 
geht, oder dem Mitgliede, welches das TJrtheil mit zu berathen und 
durch seine Stimme zu beeinflussen hat. 

Man wünscht also, wie es scheint, keinen auf veterinärtecbnische 
Gründe gestützten Einfluss. Wäre dies sachlich berechtigt, so 
müsste die thierärztliche Beurtheilung nebensächlich sein. Dann 
ist nicht zu begreifen, warum man nicht irgend einen jungen Thier¬ 
arzt mit der Feststellung der etwaigen groben Krankheitssymptorae 
beauftragt und den im Osten gewiss stark genug beschäftigten 
Departementsthierarzt zu einer so nebensächlichen Function 
heranzieht. 

In Wirklichkeit sollte die thierärztliche Aufgabe bei den Kör¬ 
commissionen natürlich keineswegs als nebensächlich angesehen 
werden. Es kann immer nur wieder betont werden, dass der 
Thierarzt ja nicht wegen seiner Kenntniss von dem Verhältniss 
zwischen Bau und Leistung beim Pferd zugezogen werden soll; mögen 
doch immerhin die übrigen Mitglieder glauben, davon hundertmal 
mehr zu verstehen, diesem Glauben soll durch die Mitwirkung des 
Thierarztes gar kein Abbruch gethan werden — er möge auf sich 
beruhen. Aber krankhafte Anlagen der Zuchtthiere soll der 
Thierarzt ermitteln und dass er hierzu nicht entbehrlich ist, zeigt 
ja die regelmässige Beiordnung von Thierärzten. Solche krank¬ 
haften Eigenschaften und Dispositionen aber sind doch unter allen 
Umständen von grösster Wichtigkeit und demjenigen, welcher sie 
zu ermitteln hat, sollte daher in erster Linie auch Gelegenheit 
gegeben werden, seiner Ansicht Beachtung wenigstens durch Ab¬ 
gabe seiner Stimme zu verschaffen. Die etwaige Behauptung, 
dass das blosse Gutachten des Thierarztes von den Commissions- 
mitgliedern ebenso werde berücksichtigt werden, widerspricht den 
Thatsachen — dafür sind Belege genug verbürgt. 

Nochmals, nicht als Concurrent derjenigen Herren, welche allein 
„Pferdeverstand“ zu besitzen glauben, soll der Thierarzt Mitglied 
der Körungscommissionen sein, sondern als Thiorpathologe. Dass 
die übrigen Herren von der Pathologie nichts oder viel woniger ver¬ 
stehen, könnte doch wohl ohne Verletzung irgend einer Empfindlich¬ 
keit anerkannt werden. Wenn alte Reglements nicht geändert 
werden, so ist das bis zu einem gewissen Grade erklärlich; wenn 
aber bei Neuordnungen immer wieder derselbe unerklärliche 
Widorstand gegen berechtigte Bestrebungen obsiegt, so kann man 
hieran nicht schweigend Vorbeigehen. Dass die Stellung der 
Thierärzte in den preussischen Körcommissionen weder für die 
Körung nützlich noch der Veterinärwissenschaft angemessen ist, 
dafür kann man sich auf die Massnahmen des gesammten Aus¬ 
landes und aller übrigen deutschen Bundesstaaten berufen. Es 
wäre Unrecht zu verschweigen, dass gerade die ganz eigenthüm- 
liche Behandlung auf thierzüchterischem Gebiet den preussischen 
Thierärzten manche schiefe Beurtheilung einträgt und ihnen 
manche bittere Stunde verursacht. Die thierzüchterischen Mass¬ 
nahmen sind in Prcussen Einflüssen unterworfen, welche sich 
nicht so von einer Centralstelle aus dirigiren lassen, wie in 
kleineren Staaten. Aber vielleicht wäre die allgemeine Verfügung 
möglich, dass beamtete Thierärzte zur Theilnabme am Kör¬ 
geschäfte nur requirirt werden können, wenn ihnen die Rechte 
der Mitglieder der Commission eingeräurat werden. S. 


Tngcsgescliichte. 

Hannoversche Geschichten. 

Mit Moral. 

In Hannover hat in jüngster Zeit eine kleine Geschichte selbst 
über die nächstbetheiligten Kreise hinaus einiges Aufsehen erregt, 
wolcbe ich hier nach authentischen Quellen wiedererzählen will. 
Findet da eine Tagung des Anthropologen-Congrosses statt 


Die Haupt- und Residenzstadt Hannover rüstet sich, die gelehrten 
Gäste würdig zu empfangen, ihnen eine Stätte für ihre Verhand¬ 
lungen zu bereiten, für allerlei Festlichkeiten zu sorgen, endlich 
einen Kreis einheimischer Männer zu gastlichem Empfang der 
Fremden und Theilnahme an allem Kommenden zu entbieten. 

Die genaueren Vorbereitungen und auch den Erlass der Ein¬ 
ladungen innerhalb der Stadt besorgte ein Localcomite unter Leitung 
des Directore des Kestner-Museuras, Herrn S., jedenfalls in enger 
Fühlung mit dem an den festlichen Veranstaltungen ja nahe be¬ 
theiligten Magistrat 

Wenn nun eine Gelehrten-Gesellschaft in einer Stadt tagt, 
welche nicht Universitätsstadt ist, aber andere Hochschulen zur 
Pflege von Wissenschaften besitzt, so wird es nahe liegen, dass 
diese Hochschulen sich betheiligen, lediglich als die Vertreterinnen 
der Wissenschaft im allgemeinen und selbst dann, wenn ein Zu¬ 
sammenhang zwischen den Zwecken jener gelehrten Gesellschaft 
und den speciellen Aufgaben der Hochschule niiht bestände. 

In Hannover befinden sich nun bekanntlich eine technische 
und eine thierärztliche Hochschule — beides Pflegstätten von 
Wissenschaften, welche mannigfache Beziehungen zu der von der 
„Anthropologischen Gesellschaft“ gepflegten Forschung eröffnen. 

Die technische Hochschule wurde zu dem Congress seitens 
des Localcorait^s eingeladen und zwar nicht nur als solche, sondern 
alle Professoren erhielten persönliche Einladungen. Die thier¬ 
ärztliche Hochschule wurde vollkommon übergangen. Und 
als dann in gewissen Kreisen das Gefühl auftauchte, dass es doch 
wohl nicht schicklich sei, einer Hochschule so zu begegneu, da fügte 
der Leiter des Localcomitds, Herr S., zu dem Uebersehen, welches 
man vielleicht noch als unbeabsichtigt hätte deuten können, die 
beabsichtigte Formverletzung: Er erlaubte sich nämlich, dem 
Geheimen Regierungsrath Dammann einfach eine Anzahl offener 
Programme zu übersenden und so dem seiner Meinung nach 
zwischen der technischen und thierärztlicben Hochschule zu 
machenden Unterschied einen noch viel unzweideutigeren Ausdruck 
zu verleihen. 

Herr Dr. Dammann hat natürlich bedauert, dass die thier¬ 
ärztliche Hochschule von dieser Form der Einladung keinen Ge¬ 
brauch machen könnne und die Programme wieder zurückgesandt. 
Dabei hat die Angelegenheit ihr Bewenden behalten uud es würde 
auch hier genügen, den der thierärztlichen Hochschule in Hannover 
bei dieser Gelegenheit von dem Hannoverschen Magistrat und 
sonstigen einflussreichen Persönlichkeiten gegebenen Beweis der 
Werthschätzung eiufach niedriger zu hängen, wenn nicht dieser 
Vorfall nur ein Symptom wäre. Ein Symptom nämlich für die 
tiefeingewurzelten Gefühle, welche man in der Stadt Hannover der 
alten Thierarzneischule und jetzigen Hochschule entgegenbringt 
und die ganz ernsthafte Beachtung verdienen zu einor Zeit, wo 
immer noch zu entscheiden ist, ob die Hochschule in Hannover 
für ewige Zeiten erhalten werden soll. 

Es ist nämlich gewiss richtig, dass die Provinz Hannover 
grosse Sympathie für die alte Thierarzneischule hat und der Worth 
der Veterinärwissenschaft hier allgemein gewürdigt wird, auch die 
Thierärzte, wenn in ihrer Person kein Hinderniss liegt, sich eines 
guten Ansehens erfreuen. 

Mit dem Land Hannover darf man aber die Stadt Hannover 
nicht verwechseln. Hier ist die Unfreundlichkeit gegen die 
Veterinärmediciner an der Tagesordnung und der Veterinärwissen¬ 
schaft bringt die städtische Verwaltung seit jeher eine Auffassung 
entgegen, welche von den andornorts längst acceptirten Anschau¬ 
ungen durchaus abweicht und am Sitz einer thierärztlichen Hoch¬ 
schule doppelt auffällig ist 

Um nur zwei Beispiele anzufübren: Mit Bremen ist Hannover 
die einzige Stadt, welche sich noch nicht hat entschliessen können, 
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den Schlachthofthierärzten diejenige Stellung zu geben, welche 
ihnen Überall sonst eingeräumt ist und welche sie, wenn nicht 
mit der Leitung betraut, so wenigstens einflussreich und unab¬ 
hängig neben der Geschäftsleitung macht. Vor einigen Jahren 
wurde da ferner in Hannover oin Gesundheitsrath gegründet und 
der städtischen Verwaltung angegliedert. Auf Vorschlag des ärzt¬ 
lichen Vereins sollten demselben angehören 2 Magistratsraitglieder, 
2 Bürgervorsteher, 4 practische Aerzte, der Stadtphysicus, der 
Stadtbaurath, ein Chemiker, der Director des Nahruugsmittcl- 
untersuehuug8amtes, der Stadtschulinspector, ein Thierarzt und 
ein Gewerbtreibender. Trotzdem der Thierarzt schon an letzte 
Stelle gerückt war, hat der Magistrat es abgelehnt, dass ein Thier¬ 
arzt dem Gesundheitsrath angehöre. Dies ging selbst dem ärzt¬ 
lichen Verein zu weit, welcher dann den Professor Dammann an 
Stelle eines der vom Verein zu wählenden Aerzte deputirte. So 
geschehen unter Stadtdirector Halten ho ff 1890. 

Dass es jetzt unter Stadtdirector Tramm nicht anders werden 
soll, trotzdem derselbe so eifrig für den Neubau der Hochschule 
in Hannover eintritr, beweist eben die unterbliebene Einladung 
der thierärztlicheu Hochschule. Denn das wird uns Niemand ein- 
reden wollen, dass der Magistrat nicht die Einladungen mitbestimmt 
hätte, da er die Festlichkeiten grösstentheils veranstaltete, das 
Rathhaus hergab u. s. w. 

Diese gowissermassen städtisch-officielle Zurücksetzung der 
Veterinärmedicin und ihrer Hochschule ist auch beim Publikum 
gang und gäbe den Studenten der thierärztlichen Hochschule 
gegenüber. 

Ich weiss nicht, ob ähnliche Gesinnungen über die Veterinär- 
mediciner jemals anderwärts so schroff zur Schau getragen worden 
sind. In Berlin konnte dies wenigstens nie so zu Tage treten; in 
Giessen leben seit alters die Veterinärmediciner fröhlich im Burg¬ 
frieden der Universität. 

In Hannover trägt ganz besonders die Anwesenheit des Poly¬ 
technikums bezw. der jetzigen technischen Hochschule zur Er¬ 
schwerung der Stellung der Veterinärstudenten bei. Ich weiss 
nicht, ob die Unseren früher Anlass zu berechtigtem Tadel gegeben 
haben. Von Anfang der 80 er Jahre ab, wo ich die Verhältnisse 
kennen lernte, war dies jedenfalls nicht der Fall. Die guten Elemente 
überwogen bei uns durchaus und jedenfalls Hessen sich die Veterinär¬ 
mediciner öffentlich durchaus nichts zu Schulden kommen, während 
sich bei den Commersen der technischen Hochschule (ich hole dies nur 
nothgedrungen hervor) noch mehrere Jahre später Dinge ereigneten, 
welche dieganzeNachsicht in Anspruch nahmen,die man derFehdelust 
heissblütiger Jugend ja mit Recht entgegenbringt. Trotzdem nahm 
die Bewohnerschaft entschieden gegen die Veterinärmediciner Stellung. 
Als einst Angehörige einerVerbindung der technischen Hochschule in 
eine missliche Lage geriethen, erklärten sie einfach, „wir sind Thier¬ 
arzneischüler" (was allerdings der Director Dr. Dammann zum 
Anlass eines energischen Einschreitens nahm). Es war eben selbst¬ 
verständlich, dass „die Thierarzneischüler" die allgemeinen Sünden¬ 
böcke waren. 

Doch das könnte der Vergangenheit angehören. Die Ver¬ 
leihung des Hochschulranges war ein willkommener Anlass, dass 
die Streitaxt (resp. der Holzcomment) zwischen den Studenten der 
technischen und der thierärzlichen Hochschule begraben werden 
und einem äusserlich erträglichen Verhältnis weichen konnte. Es 
soll dankbar anerkannt werden, dass der damalige Rector der 
technischen Hochschule sich eifrig bemühte, seine Studenten zur 
Annahme eines Modus vivendi zu bewegen. Er erschien auch 
selbst auf dem Einweihungscommers der thierärztlichen Hochschule, 
sein Bemühen aber war an dem bestimmten Widerspruch gewisser 
Gruppen gescheitert. Was in Berlin alle Hochschulen, die Uni¬ 
versität voran, sofort concedirten, das wurde in Hannover ver¬ 


weigert. Wan sagte allgemein, es sei dies geschehen auf Anregung 
„alter Herren", die in Hannover eine hervorragende Rolle spielen 
und unter denen der Baurath Wallbrecht, als Abgeordneter ein 
eifriger Verfechter des Hannoverschen Hochschul - Neubaues, in 
erster Linie (ob dies mit Recht, kann ich allerdings nicht verbürgen) 
genannt wurde. Jedenfalls gaben bald darauf die Studenten der 
technischen Hochschule einen unzweideutigen Beweis ihrer Ge¬ 
sinnung, indem sie in einem Cafe an der Georgenstrasse, einem 
beliebtem Rendezvous der Hannoverschen Gesellschaft, die Stu¬ 
denten der thierärztlichen Hochschule hinausboycottirten. Der 
Wirth sah sich nämlich genöthigt, letztere zu bitten, nicht 
mehr bei ihm zu verkehren, obwohl keinerlei unliobsarae Vorkomm¬ 
nisse dazu Anlass gäben, w r eil die Herren von der technischen 
Hochschule, an denen er mehr verdiente, sonst nicht mehr bei ihm 
verkehren wollten. 

Ich denke, diese Stichproben genügen. Ich habe während 
meines eigenen, etwas abnormen und angestrengten Studiums in 
Hannover überhaupt nicht daran denken können, persönliche Be¬ 
ziehungen zu suchen. Trotzdem habe ich von der Gesinnung der 
Hannoverschen Gesellschaft, der Einwohnerschaft überhaupt genug 
kennen gelernt. Nachdem ich bisher einem Stande angehört hatte, 
welcher — in meiner altpreussischen Heiraath wenigstens — zu 
den beliebtesten und bevorzugten gehört, fiel mir die Wolke von 
Vorurtheil und Widerwillen, mit der sich die Angehörigen der 
Thierarzneischulo umgeben sahen, natürlich besonders schwer auf 
die Brust. Wenn etwas, so waren diese Hannoverschen Lehrjahre 
geeignet, den leidenschaftlichen Wunsch zu erzeugen, an der Ab- 
schüttelung veralteter Verhältnisse eifrig mitzuarbeiten. 

Hierhor gehört natürlich in erster Linie die Beseitigung innerer 
Schäden und eigener Fehler. Es ist aber auch an der Zeit, sich gegen 
Kränkungen zu wehren. Insbesondere kann es nicht unwidersprochen 
in das Belieben von Privatpersonen gestellt bleiben, staatliche An¬ 
stalten und die diesen angehörigen hohen und höheren Beamten 
bei öffentlichen Anlässen nach ihrem Gutdünken zu taxiren und zu 
behandeln. 

Im vorliegenden Falle wird der Herr Regierungspräsident Graf 
Bismarck zweifelsohne von der eigenthümlichen Behandlung der 
thierärztlichen Hochschule nicht unterrichtet gewesen sein. Er 
würde sonst, da seine officielle Anwesenheit erbeten war, Anlass 
genommen haben, der in seinem Bezirk befindlichen Staatsanstalt 
bei dieser Gelegenheit die ihr gebührende Achtung zu sicheru. 
Auch der Präsident des Congresses, Geheimrath Virchow wird 
nicht in die Lage versetzt worden sein, rechtzeitig zu interveniren. 

Es kommt auch, wie gesagt, gar nicht so sehr auf dieses 
letzte Geschehniss an sich an, als auf die Consequenzen, die daraus 
gezogen werden können. Es wird dadurch nochmals in letzter 
Stunde dem Leiter der Hannoverschen Hochschule, Herrn Geheim¬ 
rath Dammann die Erwägung nahe gelegt, ob nicht anstatt eiues 
Neubaues der Hochschule in Hannover, wo dieselbe trotz aller 
Redensarten nicht die ihr gebührende Stellung findet, ernstlich 
eine'Verlegung der Hochschule angestrebt werden sollte, die auch 
aus viel wesentlicheren Gründen durchaus zu rechtfertigen wäre. 

Alle alten Schüler der Hannoverschen Hochschule wünschen ihr 
gewiss glänzende Entfaltung. Aber man kann sich doch der Be¬ 
denken nicht erwehren, ob auf dem Boden, der die bescheidene 
Pflanze nährte, der immer höher wachsende Baum so frisch 
wird weiter gedeihen können, forn von dem unerschöpflichen 
Lebensborn, den nur eine Universitätsstadt bietet. 

Wenn wir das Abiturientenexaraen erreichen — und wir werden 
es erreichen, noch bevor der Neubau in Haunover aufgerichtet ist; 
es ist unmöglich, die einmüthige Erklärung sämmtlicher Lehrer 
an den Hochschulen, dass die nöthige Ausbildung nicht mehr zu 
leisten ist, dauernd unbeachtet zu lassen — wenn Studenten 
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mit der Maturitas die thierärztlichen Hochschulen bevölkern,, dann 
wird der edle Wettstreit zwischen der Berliner und der Hannover¬ 
schen Hochschule für lctztero zu schwer, fast unmöglich werden. 
Die Hörsäle werden sich dort lichten, alles wird dahin drängen, 
wo eine Universität dem Abiturienten allo möglichen Vortheile 
bietet. 

Deshalb allein wird man freilich eine alto Hochschule nicht 
verlegen. Eine neue aber verweist diese Aussicht unbedingt in 
eine Universitätsstadt. Die thierärztliche Hochschule zu Hannover 
gehört nach Halle. Wenn man aber dem Lande Hannover dio von 
diesem geschätzte alte Anstalt nicht nehmen will, so braucht doch 
diese Rücksicht nicht auch gegenüber der Stadt Hannover, welche 
die Hochschule ersichtlich sehr wenig schätzt, geübt zu werden. 

Auch Göttingen ist ein guter Platz. Für klinisches Material 
würde das Hildesheimer Land schon sorgen. Die in diesem Punkte 
früher gehegten Bedenken dürften nicht schwer zu beseitigen sein. 
Und im Schutze der Universität — unter Wahrung ihrer vollen 
Selbstständigkeit—würde sich die thierärztliche Hochschule gewiss 
ungekränkt und unbeschränkt fortentwickeln können. 

Schma Hz. 

f 

Am 14. August starb Dr. Sebastiano Rivolta, Professor 
der pathologischen Veterinäranatomio an der Königl. italienischen 
Universität zu Pisa. Die Arbeiten des ausgezeichneten Gelehrten 
haben seinem Namen über die Grenzen seines engeren Vaterlandes 
hinaus einen guten Klang verliehen. Eine Würdigung der Mit¬ 
wirkung des Verstorbenen am Ausbau der Veterinärraodicin soll 
Vorbehalten bleiben. 

Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen Reiche excl. Preussen im 

Juli 1893. 

(Nach amtlichen Mittheilungen; für Braunschweig liegen Nach¬ 
weisungen nur über Maul- und Klauenseuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in zwei Gehöften 
von 1 Gemeinde des Oberamtsbezirks Nagold (Schwarzwaldkreis), 
in je einem Gehöfte der Oberamtsbezirke Bibcrach, Wangen 
(Donaukreis), des Kreises Hildburghausen (Sachsen-Meiningen 
und des Landrathsamtsbezirks Altenburg - Ostkreis (Sachsen- 
Altenburg). 

Dio Maul- und Klauenseuche hat gegen den Vormonat 
im Allgemeinen Etwas abgenommen, namentlich in Sachsen, Baden, 
Hessen, in den thüringischen Staaten und in Elsass-Lothringen. 
In Bayern ist in mehreren Regierungsbezirken eine Abnahme, in 
mehreren anderen dagegen eine wesentliche Zunahme an verseuchten 
Gemeinden eingetreten. 

Im Besonderen weisen eine nennenswerthe Abnahme au 
die Regioruogs- etc. Bezirke Pfalz, Oberpfalz, Oberfranken, Mittol- 
franken, Leipzig, Donaukreis, Mannheim, die 3 hessischen Pro¬ 
vinzen, ferner Sachsen-Weimar, Sachsen-Meiningen und Lothringen, 
eine stärkere Zunahmo dagegen dio Regierungs- etc. Bezirko 
Oberbayern, Niedorbayern, Schwaben, ferner Mecklenburg-Schwerin 
und Auhalt. Am stärksten betroffen waren nach Verhältnis 
der vorhandenen Gemeinden die Regieruugs- etc. Bezirko Ober- 
bayorn, Niederbayern, Oberpfalz, Mittelfranken, Schwaben, Jagst- 
kreis, Mannheim, dio 3 hessischen Provinzen, ferner Mecklenburg- 
Strelitz, Anhalt, Waldeck und Lothringen, am schwächsten da¬ 
gegen Ober- und Unterfrankeu, Dresden, Leipzig, Douaukreis. 
Verschont geblieben sind Sachsen-Weimar, Oldenburg, Sachsen- 
Coburg-Gotba, beide Schwarzburg, beide Ronss, beide Lippe, 
Lübeck, Bremen, ferner dio Landescotnmissärbezirko Freiburg, 
Karlsruhe und das Olcr- und Unter-Elsass. 


Lungenseuchefälle sind nicht gemeldet worden. 

Ausbrüche von Schafräude sind ermittelt in je einer Ge¬ 
meinde von Unterfranken, des Jagstkreises und des Herzogtums 
Oldenburg. _ 

Personalien. 

Ernennungen: Dem Thierarzt Dr. med. vet. Klo sterkemper 
zu Coesfeld ist die coraissarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle 
daselbst übertragen worden. — Thierarzt Conrad Becker zu 
Frankenstein ist zum Schlachthofthierarzt daselbst gewählt 

Wohnsitzver&nderungen, Niederlassungen: Assistent Jess hat sich 
als practischer Thierarzt in Charlottenburg niedergelassen. 

in der Armee: Güntherberg, Rossarzt vom 2. Garde-Drag.- 
Regt., zum Ober-Rossarzt beim Feld-Art-Regt. No. 3. H e d 1 e r, 
Unter-Rossarzt vom CUr.-Regt No. 6, zum Rossarzt beim 1. Hess. 
Hus.-Regt. No. 13, ernannt Tennert, Rossarzt vom Hus.-Regt. 
No. 3, zum Cür.-Regt. Königin (Pomm.) No. 2. Stramitzer, 
Rossarzt vom Hus.-Regt. No. 16, zum Nassau. Feld-Art-Regt. No. 27. 
L e b b i n , Rossarzt vom Garde-Cür.-Regt, zum Holstein. Feld-Art- 
Regt. No. 24, versetzt 

Gestorben: Kreisthierarzt Schulze, in Kempen (Rhein-Provinz), 
Thierarzt Zanders in Elberfeld , Thierarzt P e i k e r t in MUnster- 
berg, Thierarzt Richter in Altenhain. 

Vacanzen. 

Näheres über d. vor d. 1. Juli gemeld. Vacanzen siehe No. 30. 
Staatsbeamtensteilen: (Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Gumbinnen: Goldap (900 M.). Bew. bis 7. September. — 
R.-B. H i 1 d e s h e i m: Neu errichtete Stelle für die Kreise Alfeld 
und Gronau. Bew. bis 8. September. — R.-B. Kassel: Gersfeld. 
Bew. bis 10. September — Lüneburg: Bleckede 600 M. Gehalt. 
Bew. bis 30. September. — R.-B. Merseburg: Neu errichtete Stelle 
für die Kreise Naumburg und Weissenfels mit dem Wohnsitz in 
Weissenfels. Bew. bis 10. September. — R-B. Posen: Neuer¬ 
richtete Stelle für den Kreis Gostyn mit Amtswohnsitz in Gostyn. 
Bew. bis 1. Oktober. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg (Krz. 1200 M. 

widerruflich gewährt); Schweidnitz. — R.-B. Königsberg: 
Heiligenbeil (Krz. 300 M.) zum 1. October. — R.-B. Liegnitz: 
Freystadt (event. Krz. 300 M.). —■ R-B. Merseburg: Torgau; 
Schweinitz mit Wohns. in Herzberg. — R.-B. Posen: Grätz und 
Neutomischel mit Amtswohnsitz in Neutomischel. — R.-B. Stettin: 
Greifenberg. 

Sanitätsthierarztsteilen: a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Barmen: 2. Schlachthofthierarzt zum 1. November (2000 M., freie 
Wohn, und Heizg.) Bew. b. 10. Sept. a d. Direction.— Herford: 
Inspector zum 1. Januar 1894. Bew. b. Magistrat bis 15. September. 

— Johannisburg (Ostpr.) Schlachthof-Verw. zum 1. Okt. (1500 M. 
Geh., freie Wohn, und Heiz.) Meid. a. d. Magistrat — Ludwigs¬ 
lust: Schlachthofinspector z. 15. Nov. 1800 M. freie Wohn, und 
Heiz. Bew. b. Magistrat. — Münstereifel: Schlachthausthierarzt 
z. 1. Oct. (1800 M. freie Wohn.) Bew. b. 1. Oct. a. d. Bürgermeister. 

— Oels (Schlesien): Schlachthausthierarzt. Sofort. Beding, beim 
Magistrat. — Wesel: Schlachtliausthierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 
3000 M. freie Wohnung. Keine Privatpi-axis. Caution 1000 M.) Bew. 
bis. 15. Sept. an den Bürgermeister. 

b) Nach Ablauf der M e 1 d e f r i s t noch nicht besetzte: 
Eisenach: Inspector. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: S p an g e n b e r g R.-B. 
Cassel). — Schlottheim: 300 M. Zuschuss. — Zerkow: Ausk. 
d. Bgm. — Z i n t e n (Ostpr.). 

1892 bekannt gegebene: Herrstein: Fixum. — Krakow 
(Meckl.). — Maulbronn (Württbg.) — Satow (Meckl.). 

1893 bekannt gegebene: Bergen (Dumme) Ausk. Bürger¬ 
meister. — Emden: FixalöOOM. — Endingen: Wartegeld 400 M. — 
Löffingen: Fixum. — Pfullingen: 600 M. Fleischschau. — 
Pitschcn. — Schippenbeil Ausk. Magistrat. — S c h i v e 1 - 
bein. — Stössen (Kreis Weissenfels). — Tapiau: Auskunft 
Apoth. Pink. — Z i n t c n ; Ausk. Magistrat und Apotheker. 


Verantwortlich fUr den Inhalt (excl. Inieratentbeil): Prof. Dr. K. Scbmaltz. — Verlag und Eigenthuin von Richard Scboetz in Berlin. — Druck von W. Büxenitein, Berlin. 
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Beiträge zur Beurtheilung des diagnostischen Werthes 
der Einspritzung von Maliern. 

Von 

Oemler-Merseburg. 

Departements - Thierarzt. 

Das hoho Interesse, welches die Verwerthung des Maliern zur 
Rotzdiagnose für die Veterinärpolizei hat, veranlasst mich, die 
Hauptergebnisse der von mir vorgenommenen Impfungen mit Mallein 
gleichfalls hier zu veröffentlichen. 

Die Ausführung sämmtlicher Impfungen geschah mit Ein¬ 
willigung der betreffenden Besitzer in folgender Weise: 

Das von dem Departements-Thierarzt Preusse-Danzig mir 
bereitwilligst übersandte Mallein wurde kurz vor der Anwendung 
mit der zehnfachen Menge lproc. Carboiwassers verdünnt und 
mittelst einer unmittelbar vorher sorgfältig desinficirten Pravaz’- 
schen Spritze eingespritzt, deren Nadel vor jeder Füllung der 
Spritze noch besonders desinficirt wurde. Die Einspritzungen fanden 
in die Unterhaut, und zwar die erste an der einen und die zweite 
an der anderen Seite des oberen Halstheiles statt, nachdem die 
Impfstelle zuerst gründlich gereinigt und dann mit 2—3 proc. 
Carbolwasser nachgewaschen worden war. Jedes Pferd erhielt bei 
der ersten Impfung 0,30—0,40 g und bei der zweiten Impfung, die 
7—9 Stunden nach der ersten stattfand, 0,35—0,50 g Mallein. 
Sämmtliche Pferde wurden unmittelbar vor der Impfung und dann 
mindestens 24 Stunden hindurch alle zwei Stunden untersucht, 
wobei auch die Mastdarmtomperatur festgestellt wurdo. 

1. Impfung: Von 3 in Kleindröben (Kreis Schweinitz) am 
11. Mai 1891 wogen Verdachtes der Ansteckung durch Rotz auf 
landespolizeiliche Anordnung getödteten Pferden war eine Stute 
am 10., 12. und 24. Januar desselben Jahres, wo sie nach dem vou 
dem Kreisthierarzt Wienke-Herzberg und von mir festgestellten 
Obductionsergebnisse und den übrigen Thatumständen sicher schon 
an der Rotzkrankheit gelitten batte, von den in Battin (Kreis 
Schweinitz) aufgestellten Königlichen Landbeschälern Perch und 
Kain gedeckt, bezw. probirt worden. Bei der Untersuchung dieser 
Hengste am 11. Mai 1891 zeigte der eine (Perch), welcher die 
rotzige Stute bedeckt hatte, im Kehlgange rechterseits einen derben, 
schmerzlosen und beweglichen Lymphdrüsenknoten von der Grösse 
eines Taubeneies, während der andere keine verdächtigen Erschei¬ 
nungen erkennen liess. Diese beiden Hengste und der mit ihnen 
in demselben Stalle stehende Landbeschäler Jung Leonidas wurden 
mit Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirtschaft etc. 
am 23. October 1891 geimpft, wo bei dem Perch der vorgedachte 


Lymphdrüsenknoten, wenn auch etwas kleiner geworden, noch be¬ 
stand, während die anderen beiden Hengste frei von Erscheinungen 
des Rotzes waren. Die Impfung halte bei diesen drei Hengsten 
keine Reaction zur Folge. 

2. Impfung: In Freiroda (Kreis Delitzosch) waren von den 
10 Pferden dreier Bestände im Februar bezw. April 1891 wegen 
Rotzes, bezw. Rotzverdachtes, anf ortspolizeiliche Anordnung 
fünf Stück gotödtet worden, deren Obduction mehr oder minder 
hochgradigen und veralteten Lungen- und Nasenrotz ergeben hatte. 
Die übrigen fünf Pferde, von denen eines während der Beob¬ 
achtungszeit nach einer heftigen Anstrengung einen schaumig- 
blutigen, einseitigen Nasenaustiuss gezeigt hatte, erwiesen sich am 
12. November desselben Jahres frei von verdächtigen Er¬ 
scheinungen, abgesehen von einer geringen Athembeschwerde, 
welche bei einem Plerde vorhanden war und angeblich schon seit 
Jahren bestanden hatte. Auf dio an demselben Tage vorgenommene 
Impfung reagirto keines dieser fünf Pferde. 

3. Impfung. Von 16 in einem einzigen Stalle stehenden 
Pferden eines Fuhrworksbesitzers in Eisleben (Mansfelder See¬ 
kreis) wurden 3 Stück um 24. Februar 1892 wegen Rotzes, bezw. 
Rotzverdachtes auf ortspolizeiliche Anordnung getödtet, wobei 
Kreisthierarzt Klooss-Eisleben und ich die Rotzkrankheit zweifellos 
festsicllten. Die übrigen 13 Pferde, an denen auf Rotz hin¬ 
weisende Erscheinungen nicht ermittelt werden konnten, wurden 
zusammen mit einem 18 Jahre alten, demselben Besitzer gehörigen 
Rappwallacb, der in einem anderen Gehöfte stand, der Gefahr 
einer Rotzansteckung gleichfalls ausgesetzt gewesen und wegen 
schlechten Nährzustandes und Haares, dampfen Hustens und ge¬ 
ringen Ansflusses aus beiden Nasenlöchern für verdächtig erklärt 
worden war, am 8. März 1892 Vormittags 11 Uhr der Impfung 
unterworfen. Hiernach trat bei einem Pferde, einem 7 Jahre 
alten braunen Wallach, starke Reaction ein. Die Mastdarm- 
temperatur betrag: 
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Neben der starken und andauernden Temperatursteigerung 
zeigte dieses Pferd eine schwere allgemeine Erkrankung, welche 
sich hauptsächlich durch Stehenbleiben, Eingenommenheit des 
Kopfes, gesteigerte Pulsfrequenz (bis 72 in der Minute), ange¬ 
strengtes und beschleunigtes Athmen, völlige Appetitlosigkeit, 
grosse Hinfälligkeit und häufiges Uriniren äusserte. 

Auf Grund dieser Erscheinungen wurde der Ausbruch des 
Rotzes bei diesem Pferde für wahrscheinlich erklärt, dessen 
Tödtung ortspolizeilicher Anordnung gemäss am folgenden Tage 
(am 9. Mai) gegen 2 Uhr Nachmittags stattfand. Durch die von 
dem Kreisthierarzte Kloos und mir ausgeführte Obduction wurde 
rischer Lungenrotz in geringem Grade sicher festgestellt. 

An allen übrigen 13 Pferden, namentlich auch an dem alten 
Rappwallach, kamen jedoch keinerlei Krankheitserscheinungen, ins¬ 
besondere keine Steigerung der Temperatur zur Beobachtung, 
auch nicht, als der alte Rappwallach und ein anderes Pferd, ein 
7 Jahre alter, nicht gut genährter Fuchswallach, am 9. Mai 
Morgens 8 Uhr eine dritte Einspritzung von 0,5 g Maliern er¬ 
hielten. Infolge dessen wurde der alte Rappwallach trotz seiiies 
verdächtigen Zustandes als unverdächtig bezeichnet. 

4. Impfung. Mit Ausnahme dieses Rappwallaclis wurde der 
vorgedachte Pferdebestand, dessen Untersuchung verdächtige Er¬ 
scheinungen nicht ergeben hatte, und der noch in demselben Stalle 
stand, in welchem das rotzigo Pferd am 8. März 1892 ermittelt 
worden war, vor Aufhebung der Observation am 19. September 
desselben Jahres nochmals geimpft. Hierauf erfolgto indess bei 
keinem der 12 Pferde eine Reaction. 

5. Impfung. Am 27. Mai 1892 erklärten Kreisthierarzt 
Klooss und ich bei 2 Pferden eines Bestandes von 8 Stück in 
Rottelsdorf (Mansfelder Seekreis) auf Grund der vorliegenden An¬ 
zeichen den Ausbruch des Rotzes für wahrscheinlich, und die Ob¬ 
duction der sogleich auf ortspolizeiliche Anordnung getödteten 
Pferde ergab in der That das Vorhandensein von Rotz. Die 
übrigen 6 Pferde wurden am 23. Juni 1892 Vormittags 9 Uhr 
zum ersten Male geimpft, zu welcher Zeit 2 Stück (No. 1 und 2) 
bereits je einen derben, festanliegendeu und etwa wallnussgrossen 
Drüsenknoten an der rechten Seite im Kehlgange, die anderen 
jedoch noch keine verdächtigen Erscheinungen erkennen Hessen. 
Schon nach dieser ersten Impfung zeigten 3 Pferde (No. 1, 2 u. 3) 
eine auffällige Reaction, und es orhielton nun nur noch dio drei 
übrigen Pferde (No. 4, 5 und 6) 5 Uhr Nachmittags eine zweite 
Einspritzung, weil ich den geringen Vorrath an Mallein noch zu 
anderen Impfungen verwanden musste. Die Temperatur betrug: 
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An dem Pferde No. 6 konnten Kvankhoitserscboinungen nicht 
wahrgenommen werden, während bei den übrigen Pferden ausser 
der Temperaturerhöhung eine mehr oder weniger auffällige Allge¬ 
meinerkrankung bestand, die sich vorzugsweise durch mässig ge¬ 
steigerte Puls- und Atherafrequenz, mangelhafte Fresslust und 
Mattigkeit zu erkennen gab. 


Bei diesen 5 erkrankten Pferden wurde der Ausbruch des 
Rotzes auf Grund der festgestellten Krankheitserscheinungen für 
wahrscheinlich erklärt. Infolgedessen fand ihre Tödtung auf orts¬ 
polizeiliche Anordnung am 29. desselben Monats statt, wo die nach 
der Impfung eingetretene Erkrankung wieder verschwunden war. 
Die Obduction dieser Pferde ergab zweifellos Rotz in einem mehr 
oder minder hohen Grade und Alter. 

Das gesund gebliebene Pferd wurde an diesem Tage wegen 
Verdachts der Ansteckung auf landespolizeiliche Anordnung gleich¬ 
falls getödtet, wobei jedoch keine Spur von rotzigen Veränderungen 
ermittelt werden konnte. 

6. Impfung. Unter einem Pferdebestande von 12 Stück in 
Volkmaritz (Mansfelder Seekreis), welcher in einem einzigen Stalle 
stand, stellte Kreisthierarzt Klooss die Rotzwurmkrankheit bei 
einem Pferde fest, dessen Tödtung am 22. April 1892 auf ortspolizei¬ 
liche Anordnung erfolgte. Das schon am 15. desselben Monats 
gefallene Nebenpferd hatte ganz gleiche Krankheitserscheinungen 
gezeigt, weshalb angenommen werdon muss, dass dasselbe gleich¬ 
falls mit der Rotz-Wurmkrankheit behaftet gewesen war. 

Die Impfung dor noch vorhandenen 11 Pferde, an denen ver¬ 
dächtige Erscheinungen nicht ermittelt werden konnten, fand am 
23. Juni 1892 statt. Auf sio reagirto jedoch kein Stück. 

7. Impfung. Die vorgedachten 11 Pferde wurden vor Auf¬ 
hebung ihrer polizeilichen Beobachtung am 13. November 1892 
nochmals geimpft. An diesem Tage bestand bereits vor der 
Impfung bei einem Pferde eino auffällige Atherabeschwerde, 
während die übrigen Pferde sich frei von verdächtigen Er¬ 
scheinungen erwiesen. Die Impfung verursachte wiederum bei 
keinem Pferde eine Reaction. 

8. Impfung. Von zwei der Anstockung durch Rotz ver¬ 
dächtigen Wagenpferden in Polleben (Mansfelder Seekreis) zeigte 
das eine bei der Untersuchung durch den Kreisthierarzt Klooss 
einen wallnussgrossen, derben und ziemlich festanliegenden Lymph- 
drüsenknoten im Kehlgango iechterseits. Infolge dessen wurde 
dies Pferd für rotzverdächtig erklärt und am 23. Juni 1892 
geimpft. Hierauf erfolgte jedoch keino Reaction, was mich ver- 
anlasste, die Unverdächtigkeit zu bescheinigen. 

9. Impfung. Bei Gelegenheit der Untersuchung der zum 
Zwecke einer Mobilmachung gemusterten Pferde fand Kreistbierarzt 
Wienke am 16 Juni 1892 bei einem Pferde eines Bestandes von 
sechs Stück aus Apollensdorf (Kreis Wittenberg) im Kehlgange 
rechterseits einen wallnussgrossen, derben und schmerzlosen 
Lymphdrüsenknoten. Wegen der Abwesenheit anderer Krankheits¬ 
erscheinungen wurde dies Pferd als rotzverdächtig bezeichnet und 
am 25. desselben Monats geimpft. Eine Reaction wurde bei dem 
Pferde nicht erzielt und ich erklärte es für unverdächtig. 

10. Impfung. Von fünf Pferden eines Bestandes in Eisleben 
(Mansfelder Seekreis) zeigte einos neben einer geringgradigen 
Athombescbwerde im Kehlgange linkerseits einen festen und 
schmerzlosen Drüsenknoten von der Grösse eines Hühnereies. Auf 
Grund dieses Befundes stellte Kreisthierarzt Klooss Rotzverdacht 
fest, welchen ich bei dem Fehlen anderer Krankheitserscheinungen 
bestätigte. Auf die infolge dessen am 7. Januar 1893 vorgenom¬ 
mene Impfung dieses Pferdes trat keine Reaction ein, weshalb das 
Pferd als unverdächtig bezeichnet wurde. 

11. Impfung. Von einem grossen Pferdebestande in Neu¬ 
kirchen (Kreis Merseburg) zeigte ein Reitpferd neben einem 
kleinen, harten und schmerzlosen Drüsenknoten im Kehlgange 
linkerseits einen zumeist blutigen Ausfluss aus beiden Nasen¬ 
löchern. Dieser Befund veranlasst» mich, Rotzverdacht festzu¬ 
stellen. Die am 5. April 1893 bewirkte Impfung hatte keine 
Reaction zur Folge, weshalb ich das Pferd als unverdächtig 
bezeichnete. 
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Bei sämmtlichen Fforden trat an der Impfstelle sehr bald 
eine flache, teigige and beim Drucke sehr empfindliche Ent- 
zQndangsgeschwalst bis zur Grösse einer kleinen Untertasse ein. 
Die nach der ersten Impfung entstandenen Anschwellungen batten 
sich bei Beendigung der Beobachtung (nach 24—28 Stunden) zu¬ 
meist schon mehr oder weniger zurückgebildet. 

Ein bemerkbarer Unterschied zwischen diesen örtlichen 
Reactionen der rotzig befundenen und der übrigen Pferde bestand 
nicht. 

Ebensowenig stand der Grad der allgemeinen Impfreaction 
mit dem Umfange der festgestellten rotzigen Veränderungen in 
einem gleichen Verhältniss. 

Bei keinem der Pferde, welche auf die Impfung nicht reagirt 
haben, sind bis jetzt Erscheinungen von Rotzverdacht aufgetreten. 

Durch die im Vorstehenden mitgetheilten Impfungen werden 
die von vielen anderen bei der Verwendung des Malc'in bereits 
erzielten Ergebnisse bestätigt, wonach das MaleYn als ein ausser¬ 
ordentlich wichtiges Mittel für die Diagnose des Rotzes anzusehen 
ist. Es steht danach fest, dass durch die sachkundige subcutane 
Einspritzung des Malei'n nicht nur darübor, ob bei einem rotz- 
verdächtigen Pferde Rotz besteht oder nicht, sicherer Aufschluss 
erlangt, sondern auch jedes occult rotzkranke Pferd in einem ver¬ 
seuchten Bestände ermittelt werden kann. 

Im Hinblick hierauf wäre es, worauf schon Preusse und 
kürzlich auch Heyne in dieser Wochenschrift hingewiesen haben, 
sehr wünschenswerth, wenu die Anwendung von Mallei'n recht 
bald durch Bestimmungen geregelt und für die Veterinärpolizei 
allgemein vorgeschrieben würde. Denn einerseits könnte dadurch 
im Interesse der Staatskasse sowohl die seither Behufs Fest¬ 
stellung des Seuchenausbruchs erforderlich gewesene Tödtung ver¬ 
dächtiger aber nicht rotziger Pferde, als auch die mit der Be¬ 
seitigung ganzer der Ansteckung verdächtiger Bestände fast 
regelmässig ausgeführte Tödtung rotzfreier Pferde verhütet wordc. 
Andererseits wäre durch eine solche Vorschrift im Interesse der 
Besitzer und der Seuchentilgung der grosse Uebelstand zu um¬ 
gehen, dass rotzverdächtigo Pferde zur Aufklärung der Diagnose 
längere Zeit hindurch unter Stallsporro gehalten, und dass rotz¬ 
ansteckungsverdächtige Pferde, die occult rotzig sind, aus der 
polizeilichen Beobachtung entlassen werden. Letzteres würde sich 
allerdings nur dann erreichen lassen, wenn diejenigen Pferde, bei 
donon die Möglichkeit einer erst kurz vor ihrer Impfung erfolgten 
Ansteckung besteht, vor Aufhebung dor in solchen Fällen bei¬ 
zubehaltenden Observation nochmals geimpft werden. Denn ohno 
Frage wird bei inficirten Pferden erst eine Reaction eintreten 
können, nachdem die rotzigen Veränderungen einen bestimmten 
deutlich wahrnehmbaren Grad erreicht haben, wozu unter Um¬ 
ständen eine längere Zeit erforderlich ist. 

Diese praktische Verwerthung des Mallei'n kann meines Er¬ 
achtens durch den Umstand, dass die Impfung zuweilen eine 
Reaction bei Pferden bewirkt, durch deren Obduction Rotz nicht 
festzustellen ist, durchaus nicht beeinträchtigt werde, weil die 
Abwesenheit des Rotzes unter Verhältnissen wie sie der Regel 
nach in der Praxis vorliegen, nur sehr schwierig, vielleicht gar 
nicht nachzuweisen ist, und weil die Tödtung eines tbatsächlich 
nicht rotzigen Pferdes, das möglicherweise an einer anderen 
Krankhoit leidet, erheblichen Schaden nicht verursacht. 


li e t e r a t e. 

Die Brustsenche beim 11. Husarenregiment. 

Von Oberrossarzt Ruscheweyh. 

(ZeiUchf- f. Vetkdc. 8. 9. 1891.) 

1888 herrschte beim 11 . Husarenregiment mit Ausnahme der 
4. Escadron die Brustscuche. 1893 trat dieselbe wiederum bei der 


vierten in Düsseldorf garnisonirenden Schwadron auf. Die Er¬ 
krankung begann bei der 4. Escadron und sprang auf die dritte 
über. Es fiel auch eine erhebliche Zahl von Pferden. Bei den 
anderen beiden Escadronen erkrankten nur 2, bezw. 3. Der Stall 
dor 1. und 3., sowie der 4. und 5. Escadron bilden je ein gemein¬ 
schaftliches Gebäude. Auf der einen Seite der Ställe lagert 
Dünger, der von Pferden der Civilbevölkerung abgefahren wird, 
welche eventuell die Erkrankung eingeschleppt haben könnten. 
Zunächst orkrankte ein lOjähriges Pferd an Lungenentzündung, 
konnte aber bereits nach 9 Tagen als recouvalescent betrachtet 
werden; da durch 8tägige Tomperaturmessung aller übrigen 
Pferde keinerlei Abnormitäten gefunden wurden, so erschien der 
Verdacht auf Brustseuche nicht gerechtfertigt, um so mehr, als 
eine Erkältungs-Lungenentzündung nicht unwahrscheinlich war. 
Nicht lange darauf erkrankten aber einige andere Pferde und an 
der Brustscuche blieb kein Zweifel mehr. Es wurde die Impfung 
beschlossen und hierzu ein Quantum Blut entnommen von Pferden, 
die 1888 schwer an der Brustseuche gelitten hatten. Hiermit 
wurden am 10. Januar 23 Remonten eines Stalles geimpft, wo 
noch kein Krankheitsfall vorgekommen war. Es erkrankte jedoch 
bereits am 13. Januar ein geimpftes Pferd, dem bald mehrere 
folgten und schliesslich erkrankten von 47 geimpften Pferden 15, 
von 90 noch nicht geimpften 32. Auch wurde nach Injectionen 
von Serum bis zu 400, nur bei bereits erkrankten Pferden niemals 
ein günstig abweichender Verlauf der Erkrankung beobachtet. Im 
weiteren Verlauf der Erkrankung konnte nun auffällig erscheinen, 
dass 2 Escadronen fast ganz frei von der Seuche geblieben sind, 
vnn denen die eine (fünfte) von den stark verseuchten beiden 
Schwadronen fast ganz eingeschlossen ist. Man würde gewiss ge¬ 
neigt sein, diese Erscheinung der 5. Escadron auf die günstige 
Wirkung einer Impfung zurückzuführen, wenn oine solche eben 
stattgefuuden hätto. Hinzugefügt soll werden, dass eine strenge 
Absperrung nicht möglich und infectionsfähiges Material auch in 
dieser Escadron gonug vorhanden war. 

Die Seuche breitete sich fast immer sprungweise aus und 
begann meist bei einem an der Thür stehenden Pferdo, so dass 
dio Begünstigung dor Erkrankung durch atmosphärische Einflüsse 
(Zpgluft) hervortritt. Von den Jahrgängen, welche 1888 die 
Brustseucho durchgemacht hatten, erkrankte kein Pferd, ebenso 
wenig von denen, die bereits im Depot durchgeseucht hatten. Ein 
Pferd, welches im Anfang des Seuchengauges geringe Kolikerschei¬ 
nungen zeigte, wurde in den Krankenstall gestellt und blieb dort 
3 Wochen zwischen schwer kranken Thieren, ohne dass es sich 
ansteckte. Erst nachdem es wieder 14 Tage im Schwadronstall 
stand, erkrankte rs tödtlich an Brustseucho und starb. Dieser 
Fall beweist, wie lange empfängliche Pferde der Ansteckung aus 
gesetzt sein können ohno Erfolg und dass andererseits unbe¬ 
deutende Zufälligkeiten für das Haften des Infectionsstoffes in Be¬ 
tracht kommen müssen. 

Zu Anfang der Seuche wurde aus den Ständen der erkrankten 
Pfbrde die Matrazenstreu entfernt, später unterblieb dies, da man 
mit der Verschleppung des Düngers durch einen grossen Theil des 
Stalles den Ansteckungsstoff erst recht zu verbreiten fürchtete. 
Die betreffende Streu wurde täglich mit Desinfectionsflüssigkeit 
übergosson und im übrigen bei der Gesammtdesinfection des Stalles 
am Seucheschluss entfernt. Zur Desinfection wurde zuerst ein 
Creolin ähnliches Präparat (Phenyl) später ausschliesslich Lysol 
verwandt. Die Vertheilung des Mittels wurdo durch Feuerspritzen 
bewirkt. 

Wenn hier ein total negativer Erfolg der Impfung verzeichnet 
ist, so beweiset auch dieses absolut nichts. Gerade wenn es sich 
noch um Feststellung der Nützlichkeit einer solchen Maassnahme 
handelt, müssen dio betreffenden Versuche besonders corroct aus- 
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geführt werden. Die Pferde, von denen das Impfsernm entnommen 
wurde, hatten 1888 die Brustseuche durchgemacht und waren, wie 
angenommen werden kann, gegen Brustseuche immun. Nun ist j 
aber bekannt, dass dio Immunität nicht auf der permanenten An¬ 
wesenheit des immun machenden Stoffes (der Antikörper) beruht, 
sondern darauf, dass gewisse Organe eines immun gewordenen 
Thieres die Fähigkeit erlangt haben, im Momente einer Ansteckung 
den Antikörper zu bilden und dadurch den Erfolg zu verhindern. 
Der bei solchem Anlass gebildete Antikörper befindet sich dann 
während einer gewissen Zeit im Blutserum (um später wieder zu 
verschwinden). Wird solches Blutserum, welches den Antikörper 
enthält, auf ein gesundes Thier übertragen, so wird es durch die 
zeitweilige Anwesenheit des Antikörpers gegen eine bald darauf 
stattfindende Ansteckung immun und zwar für eine kurze Zeit. 
Zur Erzeugung einer solchen passiven Immunität genügt also nicht 
die Uebertragung des Blutserums bereits immuner Thiere, sondern 
cs muss in diesem Serum zugleich dor Antikörper vorhanden sein, 
d. h. das immune Thier muss kurz vorher einer Arsteckung unter¬ 
worfen gewesen sein. Allerdings ist diese Vorstellung von der 
Bildung der Antikörper noch keineswegs in allen Punkten auf 
sichere Grundlage gestellt, aber es ist doch immerhin die gegen¬ 
wärtig gültige Theorie, nach welcher Impfversuche sich richten 
müssen, wenn sie einen practischen Werth erlangen wollen. 

Gehirnentzündung bei Gänsen durch Yerfütterung von 

Wicken. 

Von Thum. 

(Wochen*chr. f. Th. u. Vrcht. 23, 93.) 

10 Gänse waren zur Beschleunigung der Mast ausschliesslich 
mit Wicken und Gerste gefüttert worden. Das Futtergemisch war 
tadellos. Nach 3 Tagen hörten sie auf zu fressen und zeigten 
eigenthümliche Erscheinungen der Gehirnreizung. Sie gingen 
lückwärts bis sie irgendwo anstiessen, machten Kreisbewegungen 
nach rechts und links in grösseren und kleineren Kreisen, 
schnellten den Kopf oft hintereinander vorwärts, wobei sie an 
allerlei Gegenstände anschlugen, blieben dann wieder oft stunden¬ 
lang mit zwischen die Füsse gestecktem Kopf, legten schliesslich 
den Kopf auf den Rücken und verendeten regelmässig in dieser 
Stellung. Die Atmung war angestrengt und schoarchend. Sieben 
Thiere verendeten, 3 genasen. Dieselben nahmen später nicht 
mehr von dem ihnen versuchsweise Vorgesetzten Futtergemisch. 
Erkundigungen ergaben, dass auch in 2 anderen Gänseherden 
durch dasselbe Futter alle jungen Gänse eingegangen waren. 
Sectionsergebniss: Dura schwach, Pia stark geröthet; Schnittfläche 
des Gehirns rosaroth, mit rothen Punkten durchsetzt, saftig 
glänzend. Consistens des Gehirns weich. 

Erbrechen beim Binde. 

Von Districtsthierarzt Wagenhäuser. 

Wochenschr. f. Th. u. Vicht. 27. 93. 

Eine öjährigeKuh hatte nach Aussage des Besitzers am Abend vor¬ 
her das ganze Futter rasch verzehrt, dann aber derartige erstickungs- 
ähnliche Anfälle bekommen, dass das Verenden zu befürchten war. 
Die 5jäbrige Kuh sah ganz munter aus; sie hatte seither weder 
Futter noch Getränke erhalten. Die Halsorgano zeigten nichts 
Abnormes. Die Speiseröhre war wegsam. Der Kuh wurden nun 
kleine Heuwischo vorgesetzt, welche sie mit Appetit verzehrte. 
Nach 10 Minuten zeigte sich zunehmende Unruhe, der Kopf wird 
wie beim Starrkrampf gostreckt, die Augen treten stier hervor, 
das Maul wird geöffnet und die Zunge hervorgesti eckt unter 
starker Anstrengung der Bauchpresso und gleichzeitigem Absatz 
von Excrementen erfolgt ein vehementer Brechact, wodurch die 
aufgenommenen Futtermassen sich theils im Strahle, thcils in 
Brocken entleeren. Eine Behandlung konnte nicht eingeleitet 


werden. Am nächsten Tage wurde nur 1 Anfall beobachtet, später 
sind dieselben ausgeblieben. Das Befinden des Thieres blieb durch¬ 
aus ungestört. Eine Ursache der eigenthümlichen Erscheinung 
konnte nicht festgestellt werden. 

Kleine thierärztliche Mittheilnngen. 

Lungenwurmseuche bei Rindern. 

Kudelka sah im October 1892 die Lungeuwurmkrankhcit in 
einer Gemeinde seuchenartig auftreten. In 19 verschiedenen Ge¬ 
höften wurden bei 6 Kühon und 20 Kälbern, bei letzteren in 
stärkerem Grade die gleichen Krankheitserscheinungen nachgewiesen. 
Einige Stücke waren cachectisch, andere im guten Nährzustand. 
Die Körpertemperatur war in einigen Fällen erhöht, die Athmung 
angestrengt und beschleunigt, mit Nüsternspiel und auffallender 
Flankenbewegung (bis 80 mal in der Min.). Die Percussion ergab 
überall lauten, bei schwer erkrankten Thieren Überlauten Schall, 
nirgeuds Dämpfung. Die Auscultation liess verschärftes Vesiculär- 
athmen, trockene und feuchte Rasselgeräusche hören. Der Husten 
war bei allen Thieren laut, locker, mit Auswurf verbunden und 
schmerzhaft. Die Thiere waren in dem Inundationsgebiete dor 
Taya geweidet worden. Die Lunge eines gestorbenen Kalbes war 
stellenweise empbysematisch und hellroth, stellenweise eingesunken, 
bräunlich und luftleer; in den verdickten Bronchien der letzteren 
Parthien fanden sich in schleimig-eitrigen Pfröpfen 40—60 mm 
lange Filarien, welche bis in die Bronchien reichten. 

(Oesterreich. Centralblatt.) 

Trepanation bei Cönuras cerebralis. 

Bei einem Rind, welches unter Erscheinungen erkrankt war, 
die auf das Vorhandensein von Cönurus deuteten, wurde die Tre¬ 
panation beschlossen. Es wurde eine Dämpfung auf der linken 
unteren Stirnhälfte constatirt. In dieser Gegend wurden zwei 
ffrepanationsöffnungen angelegt und die Blase getroffon, aus welcher 
200 g Flüssigkeit mit einer gewöhnlichen Saugspritze herausge¬ 
sogen wurden. Es gelang auch, die Blase selbst, ohne Verletzung 
der Hirnsubstanz zu entfernen. Nach der Operation war das 
Thier sofort von Erscheinungen frei. Die Nachbehandlung bestand 
in gewöhnlicher Desinficirung mit Jodoform, Helten des Haut¬ 
lappens und Anlegen eines Charpieverbandes. Aufmerksam zu 
machen ist auch darauf, dass die Annahme sich bestätigt, wonach 
die Blase sich auf der Seite befindet, nach welcher das Thier 
dreht. Endlich ist hervorzuheben, dass im vorliegenden Fall 
sich die innere Stirnbeinplatte durch die Blase usurirt zeigte, so 
dass die letztere sich bereits in der Stirnhöhlo fand, was die 
Operation begünstigte. (Mitth. v. Kunz. Schweiz. Archiv Bd. 35.2.) 

Auch Bezirksthierarzt Matis theilt in der No. 21 der W. f. 
Th. und V. mit, dass er 1891 10mal beim Rinde die Trepanation 
behufs Entfernung des Gehirnblasenwurms ausführte und acht mal 
günstigen Erfolg hatte; zur Vereinigung der Wunde darf übrigens 
Carbolsäure nicht verwendet werden, da infolgedessen eigenthtim- 
icbe tetanische Erscheinungen auftreten. 

Verkalkte Distomeneier. 

Nach einer Mittheilung von Rätz im Centralblatt für Patho¬ 
logie 1893 8 findon sich in den bekannten häufig beobachteten 
verkalkten Knötchen in der Pferdeleber Distomeneier. 

Sarcoptesräude bei Katzen. 

Wie Binder im österr. thierärztl. Centralbl. berichtet, trat iu 
mehreren Gemeinden unter den Katzen die Sarcoptesräude anf, 
welcher die meisten Katzen zum Opfer fielen. Hierbei wurden 
zahlreiche Uebertragungen der Räude auf Menschon beobachtet, 

Mikroorganismen bei Mondblindheit. 

Nach einer Mittheilung ira W r ratsch von 1892, wiedergegebeu 
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im Centralb. für Augenhk. 1892, und im Repert. der Thierhk. 
hat Potopentkow bei der Mondblindheit der Pferde ira 
Blute Mikroorganismen gefunden, welche mit den Plasmodien der 
menschlichen Malaria identisch sein sollen. Die befallenen Pferde 
lebten in sumpfigen Gegenden. 

Ein Fall von Milzbrandinfection der Haut mit Heilung. 

A. Klein-Wien behandelte einen Patienton, welcher über 
Schmerzen in allen Gelenken klagte. Die Untersuchung ergab als 
einzigen Befund an der linken Seite des Nackens eine kreuzer¬ 
grosse Efflorescenz von ungewöhnlichem Aussehen. In der Mitte 
fand sich eine dellenförmige Vertiefung, daselbst eine dunklo 
Pustel. Die Umgobung war ziemlich dorb infiltrirt. Patient war 
Seiler und hatte viel mit dem Flechten der Rosshaare zu tliun, 
wodurch der Verdacht des Milzbrands noch mehr bekräftigt wurde. 
Dio bacteriologischo Untersuchung bestätigte die Annahmo voll¬ 
kommen. Durch Exstirpation der afficirten Stelle und der ver- 
grösserten Lymphdrllsen wurde die Heilung erreicht. (K. k. Ge¬ 
sellschaft d. Aerzte zu Wien 14. 4.93, Allg. med. Centralztg. No. 35.) 

Zur Hufbehandlung. 

In der Ztschr. f. Vet.-K., Aprilheft 1893, beschreibt Ober¬ 
rossarzt Horbst einen in England und Australien mehrfach an¬ 
gewandten Hufhammer mit einer eigenthümlich geformten Klaue, 
welche ein Abschneidon der vorstehenden Hufnagelenden ermöglicht 
und so die Abkneifzangen entbehrlich macht. 

Malkoln empfiehlt, wie Lübko ira Rep. der Thicrheilk. mit- 
tbeilt, beim Hufkrebs ein- oder zweimaliges Brennen der erkrank¬ 
ten Theile bei angomcssenem Verband, der anfänglich alle zwei 
Tage, später allwöchentlich erneuert werden muss. In schweren 
Fällen dauert jedoch die Behandlung 7, Jahr. 

Woran haften lebende Cholera-Keime und wie schützt 
man sich vor denselben. 

Referat aus dem Buche „der Cholcrakurs im Kais. Gesundheitsamt“ 
von Regierungsrath, Stabsarzt d. L. Dr. Petri. 

Allen Versuchen, welche das Wesen der Cholera zum Gegen¬ 
stand haben, sowie allen Massregeln, welche zur Bekämpfung dieser 
Seuche getroffen werden, dient als gemeinsame Grundlage der im 
Jahre 1883 von Robert Koch gomaohte Befund von Komma¬ 
bacillen in den Entleerungen der Kranken und im Choleradarm. 
Nicht immer gelingt es, bei selbst sorgfältiger Technik, den Korama- 
bacillus nachzuweisen, jedoch ist die Zahl der positiven Befunde 
ungleich grösser als die der negativen, auch ist die gleiche 
Bacterienart boi keiner anderen Krankheit oder gar in den Ent¬ 
leerungen Gesunder angetroffen, wohl aber hat man in charak¬ 
teristischen Fällen in einzelnen Darmabschnitten die Koch’schen 
Bazillen in Reinculturen gefunden. Die von Lewis, Klein, 
Finkler, Prior u. a. neu entdeckten Kommabazillen haben heute 
keine Bedeutung mehr und dürften bald von der Bildfläche gänzlich 
verschwinden. 

Der Koch’sche Bacillus ist nach den übereinstimmenden Be¬ 
funden, niemals im Blut oder den Organen gefunden, nur in der 
Darmwand, in der Nähe der stark gerötheten hämorrhagischen 
Drüsonhaufen, hat sie Koch nachgewiesen. — Eingehende Unter¬ 
suchungen haben ergeben, so besonders Experimente an Meer¬ 
schweinchen, dass der tödtliche Erfolg lediglich als eine Iutoxication 
aufzufassen ist. Brieger ist es denn auch gelungen, wohl ebarak- 
terisirto Körper zu isoliren so: Kadaverin, Putrescin und noch ein 
drittes Gift. — Das Kadaverin ruft heftige Reizwirkungen auf dio 
Schleimhäute hervor, welche wohl zur Erklärung der Cholerasymp¬ 
tome dienen können. Nicht immer ist das Vorhandensein der 
Cholerabacterien im Darm nothgedrungen mit dem Zustande¬ 
kommen einer Choloraerkrankung verknüpft, es muss vielmehr den 


Bacterien im Darm Gelegenheit gegeben sein, eine genügende Gift¬ 
menge zu produciren, erst dann kommt es zu einem Choleraanfall. 
Damit stimmen auch die Befunde von Cholerabazillen im Darm 
anscheiuend Gesunder überein. — Als Eingangspforte der Cholera¬ 
bacterien ist Einathmung ausgeschlossen, da die Bacterien durch 
Eintrocknen an der Luft sehr schnell ihre Keimfähigkeit verlieren, 
es sei denn, dass sie an in der Luft fein vertheilten Wasserstäubchen 
haften (Infection der WäBcher). Meistens gelangen die Keime 
jedoch mit dem Wasser in den Verdauungscanal, selbstredend aber 
auch mit allen feuchten Melien, welche mit der Mundschleimhaut 
in Berührung kommen, so durch gewisse Nahrungs- und Go- 
nussmittel. 

Als Heimath des Cholorabazillus gilt Indien und zwar der 
Tiieil von Niederbengalen, welcher nach Osten etwa vom 91, nach 
Westen vom 86 Grade östlicher Länge begronzt wird, und sich von 
den Mündungen des Brahma-Putra und des Ganges von Norden 
zu bis an den Fuss des Himalaya erstreckt 

Bezüglich der Verbreitungweiso der Cholera steht der cholera¬ 
kranke Mensch im Vordergrund; feuchte Zwischenträger, welcho 
in Betracht kommen, sind Wasser, die Wäsche, gewisse Nahrungs¬ 
mittel, besonders Milch. Auf gekochten Kartoffeln, auf Fleisch 
und in Bouillon wachsen dio Keime gleichfalls. Alle diese Dinge 
spielen für die Fernverbreitung nur eine Nebenrolle. Da noch 
keine Beobachtung über dio selbstständige saprophytische Ver¬ 
mehrung der Cholerabacterien in der Natur vorliegt, so ist die 
Annahme, dass eine Verbreitung unabhängig vom menschlichen 
Verkehr statttinde, nicht gerechtfertigt, für*die Verbreitung der 
Cholera von Land zn Land kommt der Brief, und Waarenver¬ 
kehr nicht in Betracht. 1. An Briefen, Karton, Drucksachen 
kann sich der Cholerabacillus, sobald diese Gegenstände der Luft 
ausgesetzt sind, nicht drei Stunden keimfähig erhalten. Alle 
Räucherungen etc. diesor Gegenstände sind also unsinnig. 2. Gegen¬ 
stände mit glatter trockner Oberfläche, aus Glas, Steingut, 
Holz, Metall etc. sind aus gleichem Grunde ungefährlich. 3. Gewebe 
(gebrauchte Wäsche ausgenommen) Wolle, Baumwolle, Seide, 
welche nicht zu Kleidungsstücken verarbeitetsind, müssen als ungefähr¬ 
lich gelten. 4. Getragene Kleidungsstücko sind unbedenklich 
mit Ausnahme derjenigen, welche unmittelbar von Cholorakranken 
herrühren. 5. Lumpen sind gleichfalls ungefährlich, da sie 
zum Theil aus Abfällen der Textilindustrie bestehen und 
niemals auf dom menschlichen Leibe getragen wurden. Ehe 
diejenigen, welche ans alten Kleidungsstücken bestehen, in den 
Handel kommen, vergehen Wochen, Monate selbst Jahre. 6. Der 
Verkehr mit Gemüsen, Früchten, Obstarten, Blumen¬ 
lebenden Gewächsen, Kartoffeln, Gurken, Melonen, Apfel¬ 
sinen, Zwiebeln etc. wird für gefährlich erachtet, trotzdem 
Fälle von Verbreitung der Cholera durch diese Gegenstände nicht 
bekannt geworden sind. — Den Versuchen ira Gesundheitsamt zu 
Folge gehen die Keime auf diesen Gegenständen schnell zu Grunde. 
Unter besonderen Verhältnissen halten sie sich auf der Schnitt¬ 
fläche von Gurken einige Tage. — Die Annahme der Schäd- 
lichkeit dieser Nahrungsmittel in Cholerazeiten ist in so 
fern berechtigt, als der GenussVordauungsstörungenher- 
votrufen kann, welche die individuelle Disposition er höhen. 
7. Milch, Butter, Käse, Molkereiproducte. Butter aus in- 
ficirter Milch oder in verdächtigem Wasser gewaschen, kann als be¬ 
denklich erachtet werden. Bis heute ist eine Verschleppung noch nicht 
hierdurch beobachtet. 8. Mehl, Brod und Backwaaron. Im Vor¬ 
jahre ist die Seuehenübertragung in Hamburg durch ein in der Tasche 
getragenes Bntterbrod constatirt. Das Betasten der Backwaare in 
den Verkaufsstellen ist dem Publikum zu untersagen. 9. Bier, 
Wein, Spirituosen sind für die Verschleppung nicht geeignet. 
Au der Oberfläche der Flaschen ist reichlich Gelegenheit zum Aus* 
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trocknen bei längerem Transport oder beim Aufbewahren gegeben. 
10. Mineralwässer haben vielfach zn Verdacht Anlass gegeben. 
Verschleppung ist jedoch noch nicht beobachtet. Die natflr- 
lichen Mineralwässer quellen ans einer so bedeutenden Tiefe, 
dass ihre Verunreinigung ausgeschlossen ist. Die künstlichen 
Mineralwässer, falls sie mit verdächtigem Wasser bereitet sind, 
könnten gelegentlich Cholerakeime enthalten. Im Allgemeinen 
thuen die Versuche dar, dass die Bacterien in stark kohlensäure- 
haltigem Wasser schnell zu Grunde gehen. Bezügl. nicht kohlen¬ 
säurehaltiger Mineralwässer ist von dem Fabrikanten zu verlangen, 
dass er ganz einwandsfreies Wasser verwendet und auch beim Ab¬ 
spülen der Flaschen Verunreinigung mit verdächtigem Wasser aus¬ 
geschlossen ist. — 11. Der Inhalt geschlossener Kollis ist un¬ 
gefährlich. Waaren, welche einen Choleraort passiren, haben noph 
nie die Seuche verbreitet. 12. Wild und Geflügel: Eine Ver¬ 
schleppung ist noch nicht beobachtet und auch durch die Art der 
Verwendnng ausgeschlossen. 13. Krebse, Hummern, Austern, 
Caviar sind mehrfach untersucht. Bei Krebsen, Hummer, 
Krabben könnte das anhängende Wasser, falls die Thiore ans 
verseuchten Gewässern stammen, für den Menschen gefahrbringend 
werden, die Zubereitung beseitigt die Gefahr. — Caviar ufad 
Austern werden roh gegessen, doch ist eine Gefahr fast aus¬ 
geschlossen, da die Gewässer, aus denen sie stammen, einer Ver¬ 
seuchung kaum anheimfallen. 14. Fische. Dio Cholerabacterien 
gehen im Verdaunngscanal der Fischo zu Grunde. Auf der Ober¬ 
fläche der Fische können sie sich halten, aber eine Verschleppung 
auf weitere Strecken nicht erwirken. Im Nahverkehr hat Dr. Hahn 
aus Stettin 2 Fälle von Uebertragung der Cholera auf Menschen 
beobachtet. Es erkrankten nur die Personen, welche mit der Zu¬ 
bereitung beschäftigt waren, der Genuss brachte keinerlei Gefahr. 

Der Aderlass im therapeutischer Beziehung. 

Von Dr. Schub er t-Reinerz. 

(Deutsche Medicfnalztg 51 93.) 

H. theilte auf dem Baineologen Congress seine Erfahrungen 
bez. der therapeutischen Wirkung des Aderlasses mit — Der 
Aderlass ist nach Verf. ein so hervorragendes Heilmittel, wie 
kein zweites in der ganzen Therapie. — Im Laufe des ver¬ 
gangenen Jahres sind Verf. zahlreiche Zuschriften von ärztlicher 
Seite geworden, welche ihm ein ausgedehntes Erfahrungsmaterial 
zur Verfügung stellen. 

Vorzügliche Resultate wurden hiernach erzielt bei Chlorose, 
bei beginnendem Lungenoedem und Herzschwäche, bei Pneu¬ 
monie, bei Apoplexie und Congestionen, bei Meningitis, Hirn- 
und Kopfverletzungen mit Bluterguss, bei Endo-, Myo- und Peri- 
carditis, bei gewissen Circulationsstörungen. - Ferner fat. Weyl 
auch bei Eclampsie und CO-Vergiftung mit Erfolg venäsecirt. 
Am meisten ist der Aderlass bei der Bleichsucht angewendet und 
wie aus den veröffentlichten Fällen hervorgeht, mit gutem Erfolg. 
Bezügl. der Art und Weise in der der Aderlass wirkt, hat man 
sich zu vergegenwärtigen, dass er das erste und hervorragendste 
Schwitzmittel ist, ohne den Körper im geringsten anzugreifen. 
Man hat deshalb die gleichzeitige Gabe von Abführungsmitteln 
zu unterlassen, da hierdurch die Schweissabsonderung sistirt und 
das Blut nach dßra Körperinneren rückstaut. Der Aderlass be¬ 
seitigt einen Theil der der Herzkraft entgegenstehenden Hinder¬ 
nisse, das Herz wird entlastet und die Herzkraft angeregt. 
Das Körperinnere wird von der übermässigen Blutmasse befreit 
und das Blut in schnellerem Tempo durch die Capillaren der 
Haut getrieben. Es findet auch eine Aufbesserung der Blut¬ 
beschaffenheit statt, wie vergleichende Untersuchungen vor und 
nach dem Aderlass ergaben. Sch. bedient sich der makro- 
scopischen Blutuntersuchung und ist man nach seinerAnsicht aus den 
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Abweichungen z. B. zuwenig Lymphe, zu viel, trübe, milchige 
Lymphe, mehr oder weniger Niederschlag etc. eher im Stande, 
ein sicheres Urtheil abzugeben, als mittelst Haematoskop und 
Mikroskop. 

Die Technik des Aderlasses beim Menschen ist folgende: 
man sticht nach Abschnürung des Oberarms mit der Lancette in 
die Vena mediana cephalica, oder basilica. Man entnimmt zur 
Zeit einen Suppenteller voll Blut. — Der Aderlass darf nur im 
Bette, bei 1—2 Tagen Bettruhe, vorgenommen werden. 

Uefoer Oxalsäureausscheidung bei Diabetes mellitus. 

Von Prof. Dr. H. Kirch. 

(D medic. Woclienacbr. No. 28 18J3.) 

Verfasser tritt in diesem Artikel der bis jetzt allgemein ver¬ 
breiteten Ansicht entgegen, dass bei Melliturie gleichzeitig eine 
vermehrte Ausscheidung von Oxalsäure stattfinde, und dass mit 
dem Sinken des Zuckers ein Steigen der Oxalsäure - Aus¬ 
scheidung einhergelie. Verf. hat bei sechs Patienten genau 
quantitativ Zucker und Oxalsäure bestimmt und gefunden, dass 
während der Krankheit die Oxalsäureausscheidung vermindert ist, 
und das mit dem Sinken des Zuckergehaltes während der Kur 
auch die Oxalsäure-Ausscheidung vermindert wurde. 


Tagesgeschichte. 

Central V ertretung der thierärztlichen Vereine 
Preussens. 

Ueber die Gründung der Unterstützungscasse 
für preussische Thierärzte. 

Der Antrag des westpreussischen thierärztlichen Vereins be¬ 
treffend die Gründung oiner Unterstützungscasse für preussische 
Thierärzte hat bekanntlich auf der letzten Plenarversammlung nur 
eine Vorberathung erfahren. Fast oinmüthig war die Versammlung, 
waren also die Delegirten sämmtlicher preussischer Vereine der 
Ansicht, dass sie Angesichts der finanziellen Tragweite des Planes 
ohne vorherige Aussprache im Schoosse der einzelnen Vereine 
bindende Beschlüsse nicht fassen könnten. Mit derselben Ein¬ 
helligkeit wurde aber der Wunsch ausgedrückt, die Vereine möchten 
diese Angelegenheit auf ihren nächsten Sitzungen einer Special¬ 
berathang unterziehen. 

Diesem Wunsch ihrer Delegirten sind die Vereine auch 
grösstentheils bereits nachgekommen und dies allein beweist wohl, 
dass die Vereine dieser Frage ein ganz allgemeines Interesse ont- 
gegenbringen. Dass mehrere — und darunter an Mitgliedorzahl 
sehr namhafte — Vereiue noch nicht zu abschliessonden Voten 
gelangt sind, vielmehr auf Grund der vorläufigen Aussprache 
weiteres Studium dioscr Frage und eine neue Berathung in 
nächster Sitzung beschlossen haben, ist wohl nur ein weiterer 
Beweis für die durchaus ernste Auffassung, welcher der Antrag 
dos westpreussischen Vereins begegnet 

In der That können einem endlichen befriedigenden Ergebniss 
keine bessoren Aussichten oröffnet werden, als durch eine möglichst 
sorgfältige Vorbereitung dos Werkes, das, einmal ins Leben ge¬ 
rufen, vor Rückschlägen — auch in der ihm gewidmeten Sympathie 
— durchaus gesichert sein muss. Ebenso wie alle Vereine die 
Ehrenpflicht haben, den im Princip nützlichen Vorschlag eines 
einzelnen Vereins ernsthaft zu prüfen, so darf auch wiederum 
keinem Verein dio Möglichkeit einer eingehenden Prüfung von den 
anderen Vereinen gekürzt werden. 

Wenn daher mehrere Vereine ihre event. Mitwirkung von 
einer nochmaligen intimen Berathung dieser Frage bereits ab¬ 
hängig gemacht haben, so wird man auf diese Mitwirkung Auch 
um den Preis einer grösstmöglichen Beschleunigung der definitiven 
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Entscheidung nicht verzichten dürfen. Denn das vorläufige 
Zusammentreten einzelner benachbarter Vereine zu Wohlfahrts¬ 
einrichtungen im Interesse ihrer Mitglieder — ein Verfahren, das 
schon auf der Versammlung der Centralvertretung von andrer 
Seite als event. empfehlenswert bezeichnet wurde — könnte das 
endliche Zustandekommen einer Centralbasse für alle Vereine 
(unter Verwaltung des Ausschusses der Central Vertretung) viol 
weniger gefährden, als wenn eine Anzahl Vereine sich der event. 
von der Majorität beschlossenen Cassengründung gegenüber ab¬ 
lehnend verhielten. Hierdurch könnte allerdings die Gefahr eines 
Abbröckelns solcher Vereine vom Verband der Centralvertretung 
herbeigeführt werden. 

Wenn dahor auf der nächsten eigens für die Beratung dieser 
Angelegenheit einzuberufenden Plenarversammlung der Central¬ 
vertretung mehrere Delegirte Mangels einer endgiltigen Instruction 
Seitens ihrer Vereine erklären müssten, dass sie ein Votum noch 
nicht abgeben könnten, so würde unter allen Umständen 
selbst eine Majorität hierauf Rücksicht nehmen und die endgiltige 
Beschlussfassung nochmals vertagen müssen. Anstatt einer Be¬ 
schleunigung würde dadurch erst recht eine Verschleppung herbei¬ 
geführt werden. 

In Erwägung dieser Umstände wird der Ausschuss der 
Centralvertretung sich der Nothwendigkeit kaum verschliessen 
können, diese Plenarversammlung erst dann einzuberufen, wenn 
alle Vereine sich schlüssig gemacht und ihren Delegirten bündige 
Instructionen ertheilt haben. Diese Instruction wird sich auf 
folgende Fragen beziehen müssen: 

1. Stimmt der Verein für Gründung einer Unterstützungs- 
casso mit obligatorischem Beitritt aller Vereinsmitglieder? 
Und wenn dies nicht der Fall ist, 

2. bleibt der Verein auch dann bei seinem ablehnenden 
Votum, wenn sich eine Majorität für Begründung der 
Casse aussprccheu sollte? 

3. Bis zu welcher Höhe sollen von den Vereinsmitgliedern 
Beiträge für die Unterstützungs-Casse erhoben werden und 
— im Falle die Majorität einen höheren Betrag bis 
höchstens fünf Mark pro Kopf und Jahr bewilligen will — 
schliesst sich dann der Verein auch hierbei dem Majoritäts¬ 
beschluss an? 

4. Erachtet, im Falle der Ablehnung dos Punktes 1 durch 
die Majorität der Delogirteü, der Verein es als wünschens¬ 
wert^ dass unter der Verwaltung des Ausschusses der 
Centralvortretung eine Casse gegründet wird, welche auf 
dom Prinzip des freiwilligen Beitritts sowohl ganzer 
Vereine, wie einzelner Personen beruht. 

Nur wenn alle Delegirten über diese Grundfragen instruirt 
sind, wird ein definitives Ergebniss — nach welcher Richtung 
auch immer — auf der nächsten Plenarversammlung erzielt 
werden. 

Ob daher der Ausschuss im Interesse der Gesaramtboit und 
speciell des in Rede stehenden Werkes die Versammlung der 
Centralvertretung schon so früh wird einberufon können, wie die 
westpreussische und neulich auch der Posener Verein gewünscht 
hat, ist fraglich. 

Da aber andrerseits auch der antragstellende Verein erwarten 
muss, dass jede unnöthige Verzögerung vermieden werde, so hegt 
der Vorsitzende der Central Vertretung den dringenden Wunsch, 
es möchten nunmehr sämmtliche Vereine auf ihren nächsten 
Sitzungen die Gründung der Unterst&tzungskasse nicht allein in 
erster Linie berathen, sondern auch zu einem abschliessenden 
Urtheil darüber gelangen und ihren resp. Delegirten für die 
möglichst bald einzuberufende Plenarversammlung entsprechenden 
Auftrag ertheilen. 


Es ist schwer, für diese Mahnung einen richtigen Zeitpunkt 
zu wählen, da die Vereine ihre Versammlungen zu sehr ver¬ 
schiedenen Zeiten im Jahr abhaltcn. Es darf aber die Hoffnung 
ausgesprochen werden, dass die Vereine sich dieser Bitte der Vor¬ 
sitzenden der Centralvertretung bei Feststellung der nächsten 
Tagesordnung erinnern werden. 


Bescheid des Herrn Justizministers auf die vom Ausschuss der Central¬ 
vertretung überreichte Petition betr. gleichmässige Bewilligung von 
Terminsgebühren. 

Justizministerium. Berlin, den 31. August 1893. 

Euer Hochwohlgeboren erwidere ich auf die Eingabe vom 
3. Juni d. J., betreffend die Zubilliguug der Terminsgebühr an 
vorgeladene, aber unvernommen gebliebene thierärztliche Sach¬ 
verständige, dass die Festsetzung der Höhe der einem Sachver¬ 
ständigen zu gewährenden Entschädigung nach § 17 der Gebühren¬ 
ordnung für Zeugen und Sachverständige vom 30. Juni 1878 
(Reichs-Gesetzblatt Seite 173) durch gerichtliche, mit einem 
Rechtsmittel anfechtbare Entscheidung erfolgt, und dass ich daher 
nicht in der Lage bin, eine bindende Anordnung wegen Be¬ 
willigung der Terminsgebülir zu erlassen. 

Der Justizminister. 

In dessen Vertretung. 

Nobe-Pflugstaedt. 

An 

den Vorsitzenden der Centralvortretung der 
thierärztlichen Vereine Preussens 
Herrn Professor Dr. Esser 

Hochwohlgeboren 

I. 3466. Göttingen. 

Der Herr Justizminister ist ajso aus einem formell juristischen 
Grunde nicht in der Lage, den Auspruch dos thiorärztlichon Sach¬ 
verständigen auf Terminsgebühren in jedem Fall allgemein zu 
constatiren. Ucber die Gebübrenfostsetzung seitens eines Gerichtes 
outspheidet auf orhobeno Beschwerde eine höhere richterliche In¬ 
stanz (Roichsgesetz betr. die Gebührenordnung für Zeugen und 
Sachverständige cf. Deutsch. Veterinärkalender pag. 81 fg.). In 
die Entscheidungen richterlicher Instanzen kann der Justizminister 
nicht durch eine allgemeine Veifiigung eingreifen. 

Es bleibt daher nichts übrig, als in jedem einzelnen Fallo 
von Gebührenverweigerung das Rechtsmittel der Beschwerde zu 
orgrpifen. 

i 

Schreiben des Herrn Regierungspräsidenten v. Pilgrim. 

, Minden, den 18. Juli 1893. 

Euer Hochwohlgeboren sproche ich für die mir von Ihnen im 
Namen der thierärztlichen Vereine Preussens zu meinem Jubeltage 
telegraphisch dargebrachten herzlichsten Glückwünsche meinen 
verbindlichsten Dank aus und bitte Sie ergebenst, dieses den ein¬ 
zelnen Vereinen gütigst mittheilen zu wollen. 

Seien Euer Hoch wohlgeboren versichert, dass ich nach wie 
vor stets bestrebt sein werde, die Interessen des Standes der 
Thierärzte und diejenigen der thierärztlichen Vereine nach 
Möglichkeit auch fernerhin zu vertreten. 

, v. Pilgrim 

Regierungs-Präsident, 

Wirklicher Geheimer Ober-Regiorungs-Rath. 

An 

den Vorsitzenden der thierärztlichen Centralvertretung, 

Herrn Professor Dr. Esser, 

Hochwohlgoboren 

Göttingen. 
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Senchenstatistik nnd Teterinärpolizei. 

Thierseuchen In Belgien im Jahre 1891. 

(Nach dem Bulletin de l’agricultur 1892. Veröffcntl. d. Kais. Ge¬ 
sundheitsamtes ) 

Der Rotz und Wurm ist in allen Provinzen, ausgenommen Lim¬ 
burg, zusammen in 107 Gemeinden, aufgetreten. Der Gesammtverlust 
an Pferden betrug 213 (1890: 15t), incl. 15 getödteter verdächtiger 
Pferde. Die Lungenseucheist in 259 Beständen von 170 Gemeinden 
in allen 9 Provinzen fostgestellt worden Erkrankt sind 655 Stück 
gegen 893 im Vorjahre; dieselben sind sämmtlich getödtet oder 
gefallen. Ausserdem wurden 91 der Seuche und 392 der An¬ 
steckung verdächtige Tliiere getödtet. Der Gesammtverlust an 
Rindvieh beziffert sich auf 1138 gegen 1262 im Jahre 1891, (bcs. 
Lüttich 253, Luxemberg 251, Limburg 218). Die Tollwnth bat 
sich gleichfalls in sämmtlichen Provinzon gezeigt. Befallen und 
getödtet sind 174 Hunde, lt Katzen, 19 Stück Rindvieh, 1 Schaf 
oder Ziege), zusammen 205 Thiere; wegen Verdachts getödtet 
wurden 255 Hunde und 49 Katzen. Von Tollwuth- und Verdachts¬ 
fällen sind 178 Gemeinden betroffen gewesen (bes. Ostflandern^ 
Hennegau nnd Brabant). Von wuthkranken Hunden gebissen 
wurden 92 Personen. — An Milzbrand erkrankt sind in 249 Ge¬ 
meinden von allen Provinzen 44 Einhufer, 346 Stück Rindvieh, 

9 Schafe, zusammen 399 Thiere gegen 157 im Jahre 1890. Der 
Rauschbrand ist bei 2 Einhufern und 175 Stü'k Rindvieh fest¬ 
gestellt worden. Betroffen waren 119 Gemeinden in allen 9 Pro¬ 
vinzen. An Rothlauf erkrankten mehr als 2000 Schweine, 75 bis 
80% derselben sind gefallen oder getödtet. Am heftigsten herrschte 
die Seuche in den Monaten April, Juli, September und Dezember. 
Die Maul- und Klauenseuche ist in 47 Gemeinden von 8 Pro¬ 
vinzen bei 878 Thiercn festgestellt worden. Fast säramtHcb# 
Fälle (867) wurden im I. Halbjahr beobachtet. Die grösste Ver*- 
breitnng erlangte die Seuche im Hennegau nnd in Brabant; ver¬ 
schont geblieben ist nur die Provinz Limburg. Die bösartige 
Klauenseuche der Schafe ist in 16 Beständen von ebensoviel 
Gemeinden in 6 Provinzen bei 174 Thieren beobachtet worden. 

An Räude sind 2415 Schafe (gegen 1033 im Vorjahre), in 

10 Beständen von ebensoviel Gemeinden (meist in der Provinz 
Antwerpen) erkrankt. Die Tuberculose ist in den Jahren 1889 
bis einschl. 1891 bei 12 816 Stück Rindvieh ermittelt worden. 

Im Berichtsjahr wurden 67 597 zum Viehtransport benutzte 
Eisenbahnwagen desinficirt. 

Russland IV. Quartal 1892. 

Die Zahl der an der Rinderpest gefallenen bezw. deswegen 
getödteten Thiere betrug im europäischen Russland October 8108 
bezw. 3261, Novembor 10013 bezw. 2939, December 11931 bezw. 
2402, der Gesammtverlust belief sich somit auf 38 656 Stück. 

Preuss. liinlsterlalverfügung. 

Der Minister für Landwirtschaft etc. hat unterm 22. August 
verfügt, dass zur thunlichston Vermeidung der aus Fehldiagnose 
entstehenden Verluste in allen Fällen, wo in einer von der Lungen¬ 
seuche zur Zeit freien Gegend ein Verdachtslall ermittelt ist, behufs 
cudgiltiger Feststellung des Verdachts der Departcmentstliierarzt 
oder ein anderer gut geeigneter beamteter Thierarzt zuzuziehen ist. 

Fleischschaa und Viehverkehr. 

Vorbereitung der allgemeinen Einführung einer obligatorischen Fleisch¬ 
beschau in Preussen. 

Wio die schlesischo Zeitung meldet, sind von den Ministern 
des Innern, für Landwirtschaft, Domänen und Forsten und der 
geistlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten die Ober¬ 
präsidenten ersucht worJen, mit Rücksicht auf die gemachten 


Veterinär beamte.) 

Erfahrungen nnd in Anbetracht der Wichtigkeit einer gesundheits¬ 
polizeilichen Ueberwachung dos Verkehrs mit Schlachtfleisch um 
eine eingehende Aeusserung ersucht worden, ob für ihre Provinzen 
die Einführung der allgemeinen Fleischschau durch Thierärzte und 
genügend vorgebildete Laion wünschenswert uud durchführbar 
erscheint. In der Provinz Hessen-Nassau ist die obligatorische 
Fleischschan nach dem oben besprochenen Statut bereits seit dem 
1. Juli 1892 geregelt. 

Massregeln zur Einführung der allgemeinen obligatori¬ 
schen Fleischschaa in preassischen Landestheilen. 

Dio Provinz Hessen hat bereits die obligatorische Fleischschau 
eingoführt. Das Statut ist in No. 1 der Mittheilungen für Ve- 
terinärbeamto veröffentlicht. Im Frühjahr hat auch der Regierungs¬ 
präsident von Potsdam die obligatorische Fleischschau in sofern 
angebahnt, als die Ortspolizeibehörden zur Einführung derselben 
unter Zugrundelegung oines regierungsseitig ausgearbeiteten Muster¬ 
statuts aufgefordert worden sind. Wir sind erst jetzt in der Lage, 
dies Statut zu veröffentlichen. 

Muster füroino Polizeivororduung über Einführung einer 
allgemeinen Vieh- und Fleischschan. 

Auf Grund der §§ 5 und 6 des Gesetzes über die Polizei- 
Verwaltung vom 11. März 1850 und der §§ 143, 144 des Gesetzes 
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird unter 
Zustimmung des Magistrats und mit Genehmigung des Königlichen 
Regierungs präsidenten zu Potsdam für den Umfang des Gemeinde¬ 
bezirks .folgende Polizeiverordnung erlassen: 

§ 1 . 

Wer zum Zweck der entgeltlichen oder unentgeltlichen Vcr- 
äusserung des Fleisches Im rohen oder verarbeiteten Zustande 
Rindvieh, Kälber, Schweine, Schafe, Lämmer, Ziegen schlachtet oder 
schlachten lässt, ist verpflichtet, sowohl vor dem Schlachten das 
Schlachtvieh auf seinen Gesundheitszustand als auch nachdem 
Schlachten das ausgcschlachtcte Fleisch auf seine Beschaffenheit als 
Nahrungsmittel für Menschen durch einen „amtlich zugelassenen“ 
Fleischbeschauer (§ 2) untersuchen zu lassen. 

Erst nachdem der Besitzer vom Fleischbeschauer die erforder¬ 
liche Bescheinigung (§§ 9,11) über die Gesundheit und die Tauglichkeit 
des Fleisches erhalten hat, darf letzteres veräussert oder zum Zwecke 
der Veräusserung zerlegt werden. 

§ 2 . 

Nur die nach Massgabe der Vorschriften der Anweisung für 
die öffentlichen Fleischbeschauer vom heutigen Tage von der Polizei¬ 
verwaltung amtlich zugelassenen Fleischbeschauer sind zuständig, 
die nach dieser Verordnung vorgeschriebenen Untersuchungen mit 
rechtlicher Wirkung vorzunehmen. 

§ 3. 

Jeder, der Vieh (§ 1) schlachtet oder schlachten lassen will, 
hat dasselbe in der Zeit Vormittags zwischen . . — . . Uhr und 
Nachmittags zwischen . . — . . Uhr, spätestens jedoch . . Stunden 
vor der Schlachtung auf dem Polizeibureau anzumelden. — 

Vieh, welches in der Nacht geschlachtet werden soll, muss bis 
. . Uhr Nachmittags angemeldet sein. Bei der Anmeldung ist die 
Stunde genau anzugeben, in welcher das Schlachten erfolgen soll. 

§ 4. 

Für das zum eigenen Verbrauch geschlachtete Vieh findet ein 
Untersuchungszwang (§ 1) nur dann statt, wenn im Falle des Aus¬ 
bruches von Seuchen oder Epidemien die Polizeibehörde solches 
ausdrücklich in ortsüblicher Weise vorher bekannt gemacht hat 

§ 5. 

Die Vorschriften der §§ 1—4 finden auf das von auswärts ein- 
gefiihrtc frische Fleisch mit der Massgabe Anwendung, dass die Unter¬ 
suchung vor dem Schlachten durch Beibringung einer Bescheinigung 
der Ortspolizeibehörde oder eines Thierarztes darüber, dass das — 
näher zu bezeichnende — Stück Vieh zur Zeit des Schlachtens ge¬ 
sund gewesen ist, ersetzt wird. 

Die Einführung frischen Fleisches von auswärts darf in den 
Monaten April bis September nur in der Zeit von Vormittags . . bis 
Nachmittags . . Uhr, in den Monaten October bis März nur in der 
Zeit von Vormittags . . bis Nachmittags . . Uhr statttinden. 
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§ 6 . 

Das von auswärts cingefiihrte baukwiirdige Fleisch (§ 8) 
ist, wofern es feilgeboten wird, durch eine an der Verkaufsstelle 
angebrachte, mindestens 40 cm ins Geviert grosse Tafel mit deut¬ 
licher Aufschrift ausdrücklich als „auswärts geschlachtetes“ 
Fleisch zu bezeichnen. 

§ 7 . 

Die Vorschrift des § 5 findet auf das lediglich zum eigenen 
Verbrauch von auswärts bezogene frische Fleisch keine Anwendung. 

§ 8 . 

In den gewöhnlichen Verkaufsstätten darf nur „bankwttr- 
diges“ d. h. solches Fleisch verkauft werden, welches von gesunden 
Schlachtthieren stammt, ordnungsmässig geschlachtet und noch voll¬ 
kommen unverdorben ist 

„Nicht bankwürdiges“, d. h. minderwerthiges aber doch 
zum Genüsse für Menschen noch taugliches Fleisch ist von dem 
bankwürdigen Fleisch getrennt fcilzubieten und mittelst einer an 
der Verkaufsstelle angebrachten, mindestens 40 cm ins Geviert grossen 
Tafel mit deutlicher Aufschrift ausdrücklich als „minderwerthiges 
Fleisch“ zu bezeichnen. 

Nicht bankwürdiges Fleisch darf nach Ablauf des dritten Tages 
nachdem es als nicht bankwürdig erklärt ist, nicht mehr als Nah¬ 
rungsmittel fcilgeboten, sondern darf nur noch zu gewerblichen 
Zwecken verwertbet werden. 

§ 9. 

Die Entscheidung darüber, ob Fleisch bankwürdig, nicht bank- 
würdig oder untauglich (d. h. für den Verkauf unzulässig) ist, steht 
dem Fleischbeschauer zu. Will der Besitzer des Fleisches sich bei 
der Entscheidung des Fleischbeschaucrs nicht beruhigen, so steht 
cs ihm zu, auf seine Kosten binnen 24 Stunden die endgiltige Ent¬ 
scheidung durch den Departementsthierarzt oder einen Kreisthierarzt 
herbeizuführen. Er muss jedoch seine dahingehende Absicht binnen 
längstens . . . Stunden nach Empfangnahme der Entscheidung des 
Fleischbeschauers kund thun. 

§ 10 . 

Wer den Verkauf von Fleisch oder Fleischwaaren gewerbsmässig 
oder an öffentlichen Orten betreibt, hat ein Schlachtbuch nach bei- 
gefügtem Muster zu führen. Nachdem der Verkäufer die Spalten 
1 — 4 ausgefüllt hat, sind die Spalten 5 und G von dem Flcisch- 
bcschauer auszufüllen Die Schlachtbücher sind 1 Jahr lang nach 
der letzten Eintragung aufzuheben. 

§ 11 . 

Bei Nichtgewerbetreibenden kann, unter Beobachtung der Vor¬ 
schriften des § 10, das Schlachtbuch durch Einzelbescheinigung er¬ 
setzt werden. 

§ 12. 

Schlachtbuch (§ 10) und Bescheinigungen (§ 11, 14) sind auf 
Verlangen den Polizeibcamtcn vorzulegen oder der Polizeiverwaltung 
einzureichen. 

§ 13 

Wer denVerkauf von Fleisch oder Fleischwaaren gewerbsmässig 
oder an öffentlichen Orten betreibt, ist verbunden, dem Fleisch¬ 
beschauer auf Verlangen jederzeit den gesamiuten Vorrath zur Be¬ 
schau zu unterbreiten 

§ 14. 

Das Fleisch nothgeschlachteter (d. h. zur Zeit der Schlach¬ 
tung kranker oder erheblich verletzter) Thierc darf als Nahrungs¬ 
mittel nur verwendet werden, wenn ein approbirter Thierarzt schrift¬ 
lich begutachtet, dass das Fleisch zum Genuss für Menschen noch 
tauglich ist 

Die Bescheinigung ist ein Jahr lang aufzubewahren. 

§ 15. 

Durch die vorstehenden Bestimmungen werden die Vorschriften 

17. März 1886 

der Provinzial-Polizei-Verordnung vom 2. October 1890 nicht berührt. 

27. Juli 1892 

§ 16. 

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Verordnung 
werden, sofern nicht nach den Vorschriften des Strafgesetzbuchs 
eine härtere Strafe .verwirkt ist, mit Geldbussc von 5 bis 30 M. be¬ 
straft. An Stelle der Geldstrafe tritt im Unvermögensfallc ent¬ 
sprechende Haftstrafe. 

§ 17. 

Die Verordnung tritt sechs Monate nach Veröffentlichung 
in Kraft. 

N, den.189 . 

Die Polizei-Verwaltung. 
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Thätigkcit eines öffentlichen Fleischbeschauers (Polizei-Verordnung 
über Einführung einer allgemeinen Vieh- und Flcischchau vom 
heutigen Tage) ausüben, welche nach Massgabe der nachfolgenden 
Vorschriften amtlich zugelassen sind. 

§ 2 . 

Die Zahl der amtlich zugelassenen Fleischbeschauer wird von 
der Polizei-Verwaltung nach Btdürfniss festgesetzt. 

§ 3. 

Ohne Prüfung können als Fleischbeschaucr zugelassen werden 

a) die beamteten Thierärzte. 

b) diejenigen Thierärzte, welche die Prüfung nach der Be¬ 
kanntmachung vom 27. März 1878 (Centralbl. für das 
deutsche Reich S 160) und dem Reglement vom 25. Sep¬ 
tember 1869 (Bundes-Gesetz-Bl. S. 635) bestanden, oder vor 
dieser Zeit in Berlin ihie Approbation, oder in Hannover 
die Befähigung zur Abgabe von Gutachten in gerichtlichen 
und polizeilichen Fällen erlangt haben. 

§ 4 . 

Andere — unbescholtene und zuverlässige — Personen müssen, 
mti Ms Öffentliche Fleischbeschaucr zugelasscn zu werden, ihre 
Befähigung durch Beibringung eines von dem Departementsthierarzt 
ausgestellten Zeugnisses darthun. 

In dem Zeugniss muss amtlich bescheinigt sein, dass der Aus¬ 
steller auf Grund der vorgenommenen Prüfung die Ueberzeugung 
gewonnen hat, dass der Geprüfte folgende Kenntnisse besitzt: 

a) Kcnntuis8 der einschlägigen Gesetze, Verordnungen und 
Anweisungen, 

b) Kenntniss der einzelnen Körpertheile der Schlachtthiere 
und ihrer Benennung, 

c) Kenntniss der Gesundheitszeichen der Schlachtthiere im 
lebenden und geschlachteten Zustande, 

d) Kenntniss der hauptsächlichsten Merkmale kranker Schlacht¬ 
thiere im lebenden und todten Zustande und der Merk¬ 
male der verdorbenen Fleischwaaren, 

e) Kenntniss der Zeichen der wichtigeren ansteckenden 
Thierkrankheiten, insbesondere der Tollwuth, des Milz¬ 
brandes, der Lungenseuche, des Rothlaufs der Schweine, 
der Maul- und Klauenseuche, der Tuberkulose (Perl¬ 
sucht u. s. w. 

Vor Beginn der Prüfung hat der Prüfling durch eine Be¬ 
scheinigung des Vorstehers nachzuweisen, dass er mindestens 
6 Wochen in einem öffentlichen Schlachthausc mit Erfolg beschäftigt 
gewesen ist. 

§ 5. 

Die amtliche Zulassung eines Fleischbeschaucrs erfolgt auf 
Antrag durch die von der Polizei-Verwaltung kostenfrei unter Vor¬ 
behalt des Widerrufs zu ertheilende Bestallung. 

§ 6 . 

Bei Aushändigung der Bestallung wird der Zugelassene durch 
Handschlag an Eidesstatt zur gewissenhaften Eriülluug der als 
üfientlicher Fleischbeschauer ihm obliegenden Verrichtungen 
protokollarisch verpflichtet Jede Zulassung eines Fleischbeschauers 
wird unter Angabe seines Namens und seiner Wohnung öffentl.ch 
bekannt gemacht. 

§ 7 . 

Mit Ausnahme der in § 3 bezeichncten haben alle amtlich zu¬ 
gelassenen Fleischbeschauer auf Verlangen der Polizei-Verwaltung 
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sich zu einer von dieser bezeichnten Zeit und vor einem von ihr 
bestimmten Fachmann einer Wiederholungsprüfung (§ 4) zu unter¬ 
werfen. 

§ 8 

Die Zulassung verliert ihre Giltigkeit, sobald sie widerrufen 
wird. Der Widerruf erfolgt ohne förmliches Verfahren und wird 
öffentlich bekannt gemacht. 

Insbesondere wird die Zulassung widerrufen: 

a) sobald der Fleischbeschauer seinen Wohnsitz ausserhalb des 
Gemeindebezirks verlegt, 

b) wenn dem Fleischbeschauer Fahrlässigkeit in der Untersuchung 
oder allgemeine Unzuverlässigkeit nachgewiesen wird, 

c) wenn er ihm übertragene Untersuchungen unentschuldigt 
unterlässt, ohne Grund verweigert oder ungebührlich verzögert, 

d) wenn er sein Amt niederlegt. 

Der zugelasscne Fleischbeschauer hat der Polizei-Verwaltung 
jede Veränderung seiner Wohnung ungesäumt anzuzcigen. Wenn er 
sein Amt niederlcgen will, hat er dies ihr mindestens 6 Wochen 
vorher anzuzeigen. 

§ 9 - 

Die Beschaffung der zu den Untersuchungen nothwendigen Gc- 
rätlie bleibt den Fleischbeschauern überlassen. Die von ihnen zu 
benutzenden Mikroskope müssen jedoch so beschaffen sein, dass sic 
eine mindestens fünfzigfache Linearvergrösserung bei vollkommen 
scharf und deutlich wahrnehmbaren Bildern der beobachteten Gegen¬ 
stände gestatten. 

§ 10 . 

Der Fleischbeschauer hat die Untersuchung, mit der er betraut 
wird, alsbald vorzunchmcn und jede nachtheilige Verzögerung zu 
vermeiden. 

Ist er an der alsbaldigen Vornahme der Untersuchung verhindert, 
so hat er dies dem Besitzer des Schlachtviehs sofort zu erklären, 
möglichst auch — namentlich bei Behinderung durch Ucbcrhäufung 
mit Aufträgen — der Polizei-Verwaltung eine entsprechende Anzeige 
zu machen. 

§ 11 . 

Die dem amtlich zugeb'ssenen Fleischbeschauer obliegende 
Fleischschau zerfällt: ir 

a) in die ordentliche, das ist diejenige, welche auf Anzeige des 
dazu verpflichteten Vieh- oder Fleischbcsitzcrs (§ 1, 3, 4, öder 
Polizei-Verordnung), 

b) in die ausserordentliche, das ist diejenige, welche ohne Vor¬ 
wissen des Schlächters oder Fleischwaarenbcsitzcrs (§ 13 der 
Polizei-Verordnung) vorzunehmen ist. 

§ 12 

Der ausserordentlichen Fleischbeschau unterliegt sämmtliches 
Fleisch, sowie alle Fleischwaaren, welche sich in den Schlacht- und 
Verkaufsstätten der Schlächter, Metzger, Wurstler und sonstiger 
gewerbsmässiger Fleischwaarenverkäufer vorfinden, oder auf Märkten 
oder an anderen öffentlichen Orten feilgehalten werden. 

Die ausserordentliche Fleischbeschau ist unvermuthet und so oft 
vorzunehmen als cs die Verhältnisse verlangen. 

§ 13 

Der Fleischbeschauer muss das Schlachtvieh sowohl vor der 
Schlachtung in lebendem Zustande (äussere Beschau), als auch nach 
dem Schlachten bezüglich der Eingeweide und des Fleisches (iuncre 
Beschau) einer Untersuchung unterziehen. 

§ 14. 

Als gesundheitsschädlich oder wegen verdorbener Beschaffenheit 
zum Gcnusso für Menschen untauglich ist das Fleisch (Fleischwaare) 
anzusehen: 

a) wenn cs bereits in Fäulniss ttbergegangen ist, 

b) wenn es wässerig, oder grünlich gefärbt und in seiner Substanz 
schmierig ist, 

c) wenn das Fett weder weiss noch gelblich, sondern grünlich 
oder sonst missfarbig ist, insbesondere wenn es seine Dichtigkeit 
verloren hat und sulzig geworden ist, 

d) wenn das Zellgewebe unter der Haut oder zwischen dem 
Fleische oder dasjenige der Eingeweide wässerige, blutige 
oder sulzige Ergicssungen in erheblicher Ausdehnung wahr¬ 
nehmen lässt, 

e) wenn cs von umgestandenen Thieren herrührt, 

f) wenn das Fleisch von Thieren hcrrilhrt, welche an Tollwuth 
oder Milzbrand litten oder einer dieser Krankheiten verdächtig 
gewesen sind, 


g) wenn das Fleisch von Thieren herrührt, welche an ausge¬ 
breiteter Perlsucht gelitten haben (Ministerial - Erlass vom 
26. März 1892), 

h) wenn das Fleisch von Thieren herrührt, welche in hohem Grade 
oder längere Zeit krank gewesen waren, sodass Fieber, Zehr¬ 
fieber, Zersetzung des Blutes und der Säfte, Erguss von Flüssig¬ 
keiten in die Körperhöhlen oder brandige Zerstörung von Ein- 
geweiden erfolgten oder Geschwüre und Eiterbeulen sich in 
den verschiedenen Körpertheilen gebildet haben, 

i) wenn Fleischstücke oder Eingeweide mit Trichinen, Finnen, 
(Ministerial-Erlass vom 16. Februar 1876) Quesen oder Hülsen¬ 
wurmblasen (sog. Wasserblasen) durchsetzt sind. 

§ 15. 

Findet der Fleischbeschauer bei der Fleischbeschau Fleisch 
(Fleischwaare), welches er nach vorstehender Vorschrift für gesund¬ 
heitsschädlich oder wegen verdorbener Beschaffenheit zum Genuss 
für Menschen untauglich erachtet, so hat er dies sowohl dem Besitzer 
zu eröffnen als auch unverzüglich — gegebenen Falles bereits vorher 
— der Polizei-Verwaltung anzuzeigen. 

Bei der ausserordentlichen Fleischbeschau als zum Genuss für 
Menschen untauglich befundenes Fleisch (Fleischwaare) hat der 
Fleischbeschauer mit vorläufigem Beschlag zu belegen und sofort 
der Polizei-Verwaltung anzuzeigen. 

§ 16. 

Nach §§ 6, 8, 9 der Polizei-Verordnung ist zwischen „bankwür¬ 
digem“ (vollwerthigem) und „nicht bankwürdigem“ (minderwerthigem, 
aber doch zum Genuss filr Menschen noch tauglichem) Fleische zu 
unterscheiden. Die Entscheidung liegt zunächst dem Fleischbeschauer 
ob. Hierbei hat er folgendes zu beachten: 

§ 17. 

Als bankwürdig ist alles von gesunden Schlachtthiercn her¬ 
rührende Fleisch zu betrachten, welches ordnungsmässig ausge¬ 
schlachtet und noch frisch (unverdorben, von Zersetzung nicht an¬ 
gegangen) ist. Dasselbe muss je nach der Thiergattung, von welcher 
es stammt, die eigenthüraliche frische Farbe und den entsprechenden 
Geruch besitzen. 

Fleisch von solchen Thieren, welche sich bisher gesund und in 
schlachtfähigem (zur Verwerthung als Schlachtvieh geeignetem) Zu-, 
stände befunden, jedoch durch Zufall (z. B. Verwundung, Knochen- 
bruch, plötzliches Aufblähen, drohende Erstickung, bei Zufällen 
während der Geburt, Vorfall oder Umstülpung des Tragsackes u. s. w.) 
Schaden genommen haben, ist als bankwürdig zu betrachten, wenn 
die Thicre ohne Verzug nach dem Schaden, der sie betroffen, 
ordnungsmässig ausgeschlachtet worden sind und das Fleisch die in 
Absatz 1 angegebenen Eigenschaften zeigt. 

Krankhafte Veränderungen von geringer örtlicher Ausdehnung, 
bei welchen das Wohlbefinden der Thiere nicht wesentlich gelitten 
hat und namentlich ihre Anmästung nicht weiter gestört worden ist, 
schliessen an sich die Bankwürdigkeit des Fleisches nicht aus, wofern 
solches nnr sonst von guter Beschaffenheit ist. Die einzelnen Thcile, 
in welchen sich solche kleine Schäden und Entartungen vorfinden, 
sind jedoch sorgfältig auszuscheiden und sofort vertilgen zu lassen. 

Kalbfleisch darf, um als bankwürdig erachtet zu werden, nicht 
von zu geringen und nicht unter 8 Tage alten Kälbern herstaramen. 

§ 18. 

Nicht bankwürdig (minderwerthig, aber doch zum Genüsse für 
Menschen noch tauglich) ist das Fleisch: 

a) von verunglückten Thieren, welche nicht unverzüglich nach 
dem Unfall, jedoch (je nach der Wärme der Witterung) längstens 
6—12 Stunden in fieberfreiem Zustande geschlachtet worden 
sind, 

b) von Kälbern, deren Fleisch mager, von welker Beschaffenheit 
und von verwaschen röthlicher Farbe ist, oder deren Mark in 
den Knochen sehr blutreich erscheint, 

c) von kranken Thieren, wenn die Krankheit ihrer Art nach den 
Fleischgenuss nicht unbedingt ausschliesst (§ 14), erst im Be¬ 
ginn gewesen ist und weder Fieber, noch ausgedehnte Ver¬ 
eiterung, noch Blutzersetzung zur Folge hatte, oder sich nur 
auf einzelne vom Genuss auszuschliessende Theile beschränkt 
hatte. 

Wird Fleisch bei der ausserordentlichen Fleischschau als nicht 
bankwürdig befunden, so ist damit nach § 8 der Polizei-Verordnung 
zu verfahren. 

§ 19. 

Der Fleischbeschauer hat bei allen Besichtigungen darüber zu 
wachen, dass die bestehenden Vorschriften über Einrichtung und 
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Reinliclikeit in den Schlachthäusern, Fleischbänken und Verkaufs- I 
Stätten beachtet und Missstände beseitigt werden. Erforderlichen 
Falles hat er der Polizei-Verwaltung Anzeige zu erstatten. 

Ebenso hat der Fleischbeschauer Anzeige zu erstatten, wenn 
der Ausbruch einer ansteckenden Thierkrankheit oder eine lieber- ! 
tretung der zum Schutze gegen ansteckende Thierkrankheiten er- I 
lassenen Gesetze oder Verordnungen zu seiner Kenntniss gelangt. 

§ 20 . 

Der Fleischbeschaucr hat ein Tagebuch nach beigefügtem Muster 
zu Führen, in welches er die erforderlichen Eintragungen macht. 
Jede Eintragung ist mit einer fortlaufenden Nummer zu versehen, 
welche gleichlautend in Spalte 6 des Schlachtbuches bezw. der Einzel- 
bcscheinigung (§§ 10, 11 der Polizei-Verordnung) zu verzeichnen ist. 
Das Tagebuch ist der Polizei-Verwaltung auf Erfordern jederzeit , 
zur Einsicht vorzulegen. 

Tage 

des Fleischbeschauers 


§ 21. 

Die Gebühren, welche der Fleischbeschauer Für jede Untersuchung 
zu fordern berechtigt ist, werden von der Polizei-Verwaltung fest¬ 
gesetzt. 

Für die Vornahme der ausserordentlichen Fleischbeschau erhält 
der Fleischbeschauer eine Vergütung aus Gemeindemitteln. 

§ 22 . 

Das Reglement Für die öffentlichen Fleischbeschauer vom 
17. März 1886 (Amtsbl. S. 147/48) wird durch vorstehende Bestimmung 
nicht berührt. 

§ 23. 

Die Vorschriften dieser Anweisung treten gleichzeitig mit der 
Polizei-Verordnung Uber Einführung einer allgemeinen Vieh- und 
Fleischschau in Kraft. 

Die Polizei-Verwaltung. 
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Das vorliegende für den Regierungsbezirk Potsdam erlassene 
Musterstatut einer obligatorischen Fleischschau kann uns, sowohl 
was seine technischen Anordnungen betrifft, als auch in Bezug 
auf die den Thierärzten dabei eingeräumte Wirksamkeit nur volle 
Befriedigung erwecken. In den Grundzügen kommt ihm übrigens 
das Anfangs erwähnte, für die Provinz Hessen bereits obli¬ 
gatorisch durchgefühlte Statut völlig gleich. Nur in Einzelheiten 
hat das eine oder das andere seine Vorzüge. 

Aus dem „Muster der Polizeiverordnung über die Einführung 
einer allgemeinen Vieh- und Fleischbeschau“ ist folgendes hervor¬ 
zuheben: das von auswärts eingeführte frische Fleisch muss unter 
der ausdrücklichen Bezeichnung als „von auswärts eingefülirt“ 
gesondert feilgeboten werden (§ 6), selbst dann, wenn (nach § 5) i 
der Nachweis geführt ist, dass das betreffende Schlachtthier vor 
dom Schlachten untersucht und gesund befunden war. Ebenso 
ist minderwerthiges Fleisch nicht in den gewöhnlichen Verkaufs¬ 
stätten, sondern gesondert feilzubieten. Nach Ablauf des 3. Tages 
darf solches Fleisch überhaupt nicht mehr feilgeboten werden. 
Auch für das zum Hausgebrauch geschlachtete Vieh kann unter ! 
Umständen die Beschau generell angeordnet werden, während es 
für gewöhnlich davon befreit bleibt. 

Die Floischbe8chauer sind nach dem Potsdamer Statnt, was 
sehr wesentlich ist, berechtigt bezw. verpflichtet, den gesammten 
Fleischvorrath gewerbsmässiger Fleischverkäufer gelegentlich zu 
controliren. 

Der Fleischbeschaucr entscheidet über die Schlachtfähigkeit 
des Thieres (§ 1) und die Behandlung des Fleisches. Die An¬ 
fechtung der Entscheidung ist lediglich dem Besitzer anheira- 
gestellt. Das Obergutachten kann jedoch (in der Erwartung, dass 
die Fleischbeschauer vielfach selbst Thierärzte sein werden) nur 
von einem beamteten Thierarzt abgegeben werden. 

Der Besitzer trägt die Kosten des Obergutachtens. Dies er¬ 
scheint jedoch nicht billig in den Fällen, wo der Obergutachter den 


Einwand des Besitzers als berechtigt anerkennt. Das Hessische 
Statut legt in den Fällen die Kosten der Ortspolizeiverwaltung zur 
Last, wo der Obergutachter Fleisch, dessen Verwendung zum Ge¬ 
nuss der Fleischbeschauer beanstandet hatte, als tauglich zum 
Nahrungsmittel erklärt. 

Beiden Statuten ist in gleicher Weise nachzu¬ 
rühmen, dass sie das endgiltige Obergutachten aus¬ 
schliesslich dem Thierarzt zuweisen und somit die min- 

i 

destens entbehrliche Mitwirkung der Aerzte an der 
Fleischschau grundsätzlich ausscheiden. 

Dio „Anweisung für die öffentlichen Fleischbescliauer“ im 
Regierungsbezirk Potsdam beschäftigt sich zunächst mit der Aus¬ 
bildung und Auswahl derselben. 

Ohne Prüfung können als Fleischbeschauer zugolassen werden 
die Thierärzte. Alle übrigen Personen, also auch eventuell 
Aerzte, haben sich einer Prüfung vor dem Departementsthierarzt 
zu unterwerfen. 

Als besonders zweckmässig muss aber erachtet werden, dass 
die Zulassung zu dieser Prüfung (§ 4) vom Nachweis 
einer mindestens sechswöchentlicben erfolgreichen Be¬ 
schäftigung in einem öffentlichen Schlachtbause*) ab¬ 
hängig gemacht ist. Dies ist eine neue und sehr bedeutungs¬ 
volle Massregel, welche am besten geeignet ist, ungeeignete Ele¬ 
mente von der Fleischbeschau fern zu halten und eine ausreichende 
Vorbildung nichtthierärztlicher Fleischbeschauer zn gewährleisten. 

Die ganze Fassung des Potsdamer Statuts legt es dem 
eigenen Interesse der Ortspolizeiverwaltnng nahe, da, wo ein Thier¬ 
arzt ohne zu grosse Kosten erreichbar ist, diesen mit der Aus¬ 
übung der Fleischschau zu betrauen. In dem Hessischen Statut 
ist jedoch, was gewiss empfehlenswert!! ist, dies ausdrücklich als 


*) Vielleicht wäre hier zuzusetzen gewesen „unter thierärzt¬ 
licher Leitung“. 
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Grundsatz aufgestellt. Bei Notlischlachtungen ist sowohl in Hessen 
wie in Potsdam die Beschau in jedem Fall einem approbirten 
Thierarzt Vorbehalten. Im übrigen sind in beiden Statuten 
zur Prüfung der Fleischbeschauer wiederum nur die be¬ 
amteten (in Hessen auch die Kreis-) Thierärzte befugt. 

Die Gebühren für die Untersuchung erscheinen in dem 
Hessischen Statut etwas niedrig; in Potsdam ist ihre Festsetzung 
der Ortspolizeibehörde anheimgestellt; für die Vornahme von 
Revisionen der Fleischverkaufsstätten etc. ist hier eine Entschädi¬ 
gung aus Gemeiudemitteln vorgesehen. 


Die beigefügte Anleitung zu technischer Begutachtung des 
Fleisches giebt zu Bemerkungen keinen Anlass. 

A”.8 dem Statut der Hessischen Fleischschau wie aus dem für 
deu Regierungsbezirk Potsdam ausgegebenen Muster eines solchen 
tritt deutlich genug eine entscheidende Mitwirkung der betreffenden 
Regie rungs veterinär beamten hervor. Dr. Dieckerhoff und Vete¬ 
rinärassessor Holzendorf haben sich durch dieselbe und be¬ 
sonders durch die erfolgreiche Wahrung der sanitätsthierärztlichen 
Leitung in der Fleischschau ein unzweifelhaftes Verdienst er¬ 
worben. 


Büchcranzeigen und Besprechungen. 

Das Viehseuchenübereinkommen zwischen dem Deutschen Reich und 
Oesterreich-Ungarn. Berlin bei Paul Parey. Preis M. 1,50. 

Die deutsch-österreichische Viehseuchon-Convention beeinflusst 
unseren Viehverkehr so mannigfach, dass es jedem Interessenten, 
zunächst auch den beamteten Thierärzten erwünscht sein muss, 
dasselbe jederzeit in Buchform ebenso zur Hand zu haben, wie 
die deutschen Viehseuchengesetze etc. Die vorliegende Publication 
entspricht daher einem längst vorhandenen Bedürfniss. 

Ganz besonders ist auch als praktisch willkommen zu heissen, 
dass der Text von einer grossen Karte der östereichisch-ungari- 
schen „Sperrbezirke“, in welche bekanntlich das ganze Reich 
zerlegt ist, begleitet wird. Die fortwährenden wechselnden 
Bekanntmachungen, dass bald aus diesen, bald aus jenen Sperr¬ 
bezirken die Einfuhr verboten ist, machen eine häufige Orientirung 
über die Lage der Bezirke nothwendig, welche man durch die 
Karten irgend eines Handatlas, selbst wenn ein noch so guter stets 
zur Verfügung stände, nicht vollkommen und vor allem nicht schnell 
erlangen kann. 

Ellenberger-Schiitz: Jahresbericht über die Leistungen 
auf dem Gebiete der Veterinärmedicin. Zwölfter Jahrgang 
(für 1892). Berlin bei August Hirschwald. "’t 

Der Jahresbericht hat sich längst als ein werthvolles und 
allgemein geschätztes literarisches Hilfsmittel eingebürgert und 
der grosse Fleiss der zahlreichen Mitarbeiter wie die nicht geringe 
Mühe der Redaction seitens der Herausgeber ist durch dio all¬ 
gemeine Anerkennung belohnt. Ausgezeichnet ist der Jahres¬ 
bericht durch seine praktische und übersichtliche Stoffordnung, 
durch seine Zuverlässigkeit, mit der er sämmtliche Arbeiten in 
knapper aber über den Inhalt durchaus orientirender Form 
registrirt, und durch seine Reichhaltigkeit, indem neben der 
deutschen auch die nennenswerthe ausländische Literatur gleich- 
mässig berücksichtigt ist. Die immer grösser werdende Mannig¬ 
faltigkeit und Zahl der literarischen Arbeiten auf thierärztlichem 
Gebiet hat den steigenden Werth dieser Jahresberichte zur noth- 
wendigen Folge. - 

Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Dem Departementsthierarzt 
Renner zu Düsseldorf ist der Königl. Kronenorden vierter Klasse 
verliehen worden. — Rossarzt Tempel wurde zum Oberrossarzt des 
2. Königin-Husarcn-Regiraent8 No. 19 befördert. 

Kreisthierarzt Hamann zu Striegau ist unter Entbindung von 
seinem gegenwärtigen Amt in die Kreisthierarztstelle des Kreises 
Schweidnitz versetzt worden. Thierarzt A. Grimme von Berlin ist 
zum Schlachthofinspector in Eisenach gewählt. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: Verzogen: Thierarzt 
Clausen von Friedrichstadt nach Husum. — Thierarzt W. Weber 
von Gernsheim nach Beerfelden. — Thierarzt F. Wegner hat sich 
in Vierraden niedergelassen. 

Die amts- und bezirksthierärztliche Prüfung hat ab¬ 
gelegt: Schlachthausthierarzt Schall er in Chemnitz. 

In den Ruhestand getreten: Naumann Oberrossarzt v. Cür.-Rcg. 
v. Seydlitz No. 7. — Privatdocent d. Thierheilkunde Dr. Schneide¬ 
mühl zu Breslau. 

Gestorben: Thierarzt Jacob in Lauban. 


Vacanzen. 

Näheres Uber d. vor d. 1. Juli gemeld. Vacanzen siehe No. 30. 
Staat8beamten8tellen: (Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. H i 1 d e s h e i m: Neu errichtete Stelle für die Kreise Alfeld 
und Gronau. Bew. bis 8. September. — R.-B. Kassel: Gersfeld. 
Bew. bis 10. September — Lüneburg: Bleckede 600 M. Gehalt. 
Bew. bis 30. September. — R.-B. Merseburg: Neu errichtete Stelle 
für die Kreise Naumburg und Weissenfels mit dem Wohnsitz in 
Weissenfels. Bew. bis 10. September. — R-B. Posen: Neuer¬ 
richtete Stelle für den Kreis Gostyn mit Amtswohnsitz in Gostyn. 
Bew. bis 1. Oktober. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg (Krz. 1200 M. 

widerruflich gewährt). — R.-B. Gumbinnen: Goldap 900 M. — 
R.-B. Königsberg: Heiligenbeil (Krz. 300 M.) zum 1. October. 

— R.-B. Liegnitz: Frey Stadt (event. Krz. 300 M.). — R.-B. Merse¬ 
burg: Torgau; Schweinitz mit Wohns. in Herzberg. — R.-B. Posen: 
Grätz und Neutomischel mit Amtswohnsitz in Neutomischel. — R.-B. 
Stettin: Greifenberg. 

Sanitfitsthlerarztstellen: a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Barmen: 2. Schlachthofthierarzt zum 1. November (2000 M., freie 
Wohn, und Heizg.) Bew. b. 10. Sept. a d. Direction. — Herford: 
Inspector zum 1. Januar 1894. Bew. b. Magistrat bis 15. September. 

— Johan nisburg (Ostpr.) Schlachthof-Verw. zum 1. Okt (1500 M. 
Geh., freie Wohn, und Heiz.) Meid. a. d. Magistrat. — Lu dwi ge¬ 
lüst: Schlachthofinspector z. 15. Nov. 1800 M. freie Wohn, und 
Heiz. Bew. b. Magistrat. — Münstereifel: Schlachthausthierarzt 
z. 1. Oct. (1800 M. freie Wohn.) Bew. b. 1. Oct. a. d. Bürgermeister. 

— Oels (Schlesien): Schlachthausthierarzt. Sofort Beding, beim 
Magistrat. — Wesel: Schlachthausthierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 
3000 M. freie Wohnung. Keine Privatpraxis. Caution 1000 M.) Bew. 
bis. 15. Sept. an den Bürgermeister. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: S p an ge n b e r g R.-B. 
Cassel). — Schlottheim: 300 M. Zuschuss. — Zerkow: Ausk. 
d Bürgermeister. 

1892 bekannt gegebene: Herrstein: Fixum. — Krakow 
(Meckl.). — Maulbronn (Württbg.) — Satow (Meckl.). 

1893 bekannt gegebene: Bergen (Dumme) Ausk. Bürger¬ 
meister. — Emden: FixalöOOM. — Endingen: Wartegeld 400 M. — 
Löffingen: Fixum. — Pfullingen: 600 M. Fleischschau. — 
Pitschen. — Schippenbeil Ausk. Magistrat. — S c h i v e 1 - 
bein. — Stössen (Kreis Weissenfels). — Tapiau: Auskunft 
Apoth. Pink. — Z i n t e n ; Ausk. Magistrat und Apotheker. — Z ti 1 z: 
Ausk. d. Magistrat 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Schweidnitz, Sanitätsthierarzt¬ 
stelle Eisenach. 

Auf einen von mehreren Seiten laut gewordenen Wunsch soll 
dem Deutschen Veterinärkalender ein besonderes Verzeichniss aller 
deutschen Sanitäts- bezw. Schlachthausthierärzte beigegeben werden. 
Für die Aufstellung desselben muss das derzeitige Personalregister 
des Deutschen Veterinärkalenders zu Grunde gelegt werden. Die¬ 
jenigen Herren, welche an diesem Sonderverzeichn iss interessirt 
sind, werden gebeten, freundlichst in dem Kalender zu controliren, 
ob ihre Hauptthätigkeit als Sanitätsthierarzt daselbst richtig ver¬ 
merkt ist und, wenn dies nicht der Fall ist, eine kurze Mittheilung 
an die Verlagsbuchhandlang von R. Schoetz gelangen zu lassen. 


Vereutwortlich fUr den Inbelt (excl. Imeretentheil): Prof. Dr. R. 8chmeltz. — Verleg and Eigenthum von Rlcherd 8choet* in Berlin. — Druck von W. BtUenetein, Berlin. 
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Gutachten über einen durch eitrigen Abscess im ; 
Herzfleisch zu Grunde gegangenen Ochsen. 

Von 

Professor Dr. Dleckerhoff. 

In Sachen des Fleischermeisters K. gegen den Bauerguts¬ 
besitzer H. bat mir das Königliche Amtsgericht I. hierselbst die 
Acten mit dem Ersuchen zugestellt, nach Massgabe des Gerichts¬ 
beschlusses vom 4. März d. J. ein motivirtes schriftliches Gut- | 
achten darüber zu erstatten: 

Ob aus dem Sectionsberichte vom 7. October 1890 (Bl. 78 
und 79 d. A.) nicht mit Nothwendigkeit gefolgert werden kann } 
dass der Keim der todbiingenden Krankheit des Ochsen schon 
vor dem 1. oder 2. September 1890 vorhanden gewesen sein muss; j 
ob vielmehr die Möglichkeit besteht, dass die Krankheit erst nach 
dem 1. oder 2. September 1890 entstanden ist? 

Diesen Auftrag erledige ich durch Ertheilung des nach¬ 
stehenden Gutachtens. 

T hatbestand. 

Der Kläger erstand am 1. September 1890 vom Beklagten 
auf dem Markte zu C. für deu Gesammtpreis von 760 Mk. zwei 
Ochsen, welche nach Bl. 47 an demselben Tage per Eisenbahn 
nach P. transportirt und von dort nach R. getiieben wurden. 
Am 2. September 1890 wurden die Ochsen an den Gutsbesitzer 
S. zu H. vei kauft. Daselbst hat sich der streitige Ochse an¬ 
geblich krank gezeigt. 

Der Thierarzt Sch. hat denselben nach Bl. 77 d. A. am 
20. September untersucht und über den Befund Folgendes an¬ 
gegeben: Der Ochse war 4 Jahre alt. Es fand sich eine 

schmerzhafte Anschwellung des rechten vorderen Fesselgelenkes. 
Das Thier konnte nur schwer aufstehen, stand mit vollständig 
gekrümmtem Rücken und liess ein Zittern am ganzen Körper 
wahrnehmen. Der Ochse machte den Eindruck eines sehr 
kranken Thieres. In der rechten Brnstpartie zeigto der Ochse 
bei leichtem Druck grosse Schmerzen; das Athmen und der Puls 
waren vermehrt, der Herzschlag pochend, 120 Mal in der Minute. 
Die Auscultation und Percussion ergaben Abnormitäten an der 
rechten unteren und linken oberen Brustwandung. Der entleerte 
Koth war flüssig und dunkelbraun gefärbt. Die Krankheit des 
Thieres war derartig, dass ein recht baldiges Abschlachten noth- 
wendig erschien. 

Aus vorstehendem Befunde schloss Sch., dass der Ochse an | 
einer Herzentzündung leide und dass auch das Vorhandensein der ; 


I Tubcrculose nicht ausgeschlossen sei. Jedenfalls sei der Ochse 
mit dem Keim der Krankheit schon vor dem 2. September be¬ 
haftet gewesen. 

Nachdem dor Ochse hierauf vom Gutsbesitzer S. an den Kläger 
zurückgegeben war, ist derselbe am 4. October 1890 zu Grunde 
gegangen. Die Section des Cadavers hat der Thierarzt Sch. am 
6. October auf dem Gehöfte des Klägers vorgenommen. Nach dem 
Bl. 78 befindlichen Sectionsbericht zeigte das Cadaver äusserlich, 
auch nach Abnahme der Haut, keine Verletzungen oder Ver¬ 
änderungen, welche auf eine Todesursache schliessen liessen. An 
den Organen der Bauchhöhle fanden sich keine krankhaften Ver¬ 
änderungen, „ausser der sehr grossen Gallenblase von ca. 3 Liter 
schleimig-gelblichen Inhalts.“ Beide Lungen waren theilweise mit 
den Rippenwandungen fest verwachsen, so dass dieselben nur mit 
dem Messer zu lösen waren. Die Lungen selbst zusammeugefallen 
und schon ins ersto Stadium der Verwesung übergegangen'. 
Das Herz war gross und von sehr blasser Farbe. Bei der Durch- 
schneiduDg fanden sich im Herzen und den grossen Gefäss- 
öffnnngen starke Blutcoagula. Die Herzwände aussen waren sehr 
sehwach und mürbe; die Scheidewand schien stark ansgebuchtet. 
Nahe der Herzspitze zeigte sich aussen ein kleiner Abscess von 
Haselnassgrösse mit trockenem, käsigem Inhalt. Dieser Abscess 
stand durch eine kleine Oeffnung nach innen und oben mit einem 
gänseeigrossen Herde in Verbindung, der mit dickem, rahmartigem, 
gelbem Eiter angefüllt war. Nachdem letzterer entfernt war, zeigte 
sich noch eine Ausbuchtung von der Grösse einer Wallnuss iu die 
Herzkammer hineinragend und mit trockenem, käsigem Inhalt an¬ 
gefüllt. Die Umhüllungsgewebe dieser Abscesse waren sehr fest 
uüd ca. 3 mm stark; der käsige Inhalt liess sich schwer mit dem 
Messer entfernen. Ein Fremdkörper war nicht aufzufinden. 

An den übrigen Körpertheilen wurden keine pathologischen 
Veränderungen wahrgenommen. 

Der Sachverständige hat hiernach begutachtet, dass der Ochse 
an einer Verwachsung der Lungen mit dem Rippenfell und an 
Abscessen im Herzen gelitten habe und bereits vor dem 2. September 
1890 mit dem Herzleiden behaftet gewesen sei. Letzteres sei auch 
die Todesursache gewesen. 

Dieses Gutachten hat Sch. bei seiner gerichtlichen Ver¬ 
nehmung (Bl. 77) anerkannt. 

Der Beklagte hat Bl. 45 ff. in Abrede gestellt, dass die töd¬ 
liche Krankheit des Ochsen schon zur Zeit der tJebergabe bestanden 
habe. Der Ochse, welcher zwei Wochen lang in seinem Besitze 
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war, habe in dieser ganzen Zeit stets gut gefressen und sei über¬ 
aus munter gewesen. 

Von dem Zeugen Sa., welcher den Kaufhandel zwischen den 
Parteien vermittelte, ist Bl. 21 Folgendes bekundet: „Dass 
einer der beiden Ochsen krank gewesen, habe ich auf dem Markte 
nicht gemerkt. Einige Tage später — es können 8 Tage gewesen 
sein — schrieb mir der Kläger, dass einer von den Ochsen nicht 
fresso und dass es mit demselben nicht richtig sei/* 

Der Zeuge Sre. hat unter Aussetzung der Eidesleistung Bl. 26 
d. A. erklärt, dass er den streitigen Ochsen am 2. September 1890 
vom Kläger gekauft und bezahlt habe. Nach etwa 8 Tagen habe 
sich herausgestellt, dass der Ochse nicht frass und krank war, 
weshalb ihn der Zeuge dem Kläger zurückgab. 

Die Zeugen, Hofverwalter Fr. und Kuhfütterer Sz. haben 
Bl. 54 und 55 folgende Aussage beeidigt: „Anfangs September 
1890 hat der Gutsbesitzer Sarre vom Kläger zwei Ochsen gekauft. 
Gleich nachdem dieselben bei uns eingestellt waren und sie das 
erste Futter bekamen, fiel mir auf, dass einer von den Ochsen 
gar nicht frass. Ich war zugegen, als die Ochsen in den Stall 
gebracht wurden. Am nächsten Tage machte ich Herrn S. darauf 
aufmerksam, dass der Ochse, krank ausseho und noch nicht gefressen 
habe. Ich fügte noch hinzu, der Händler (Kläger - ) würde den 
Ochsen zurücknehmen müssen. Der Ochse ist demnächst auch 
zurückgegeben, nachdem ihn der Thierarzt Sch. untersucht und 
krank befunden hatte.“ 

Kreisthierarzt A. hat sich Bl. 68 dahin ausgesprochen, dass 
nach dem Sectionsbefunde der Keim der Krankheit bei dem Ochsen 
nicht mit Sicherheit bis zum 1. September 1890 zurückgeführt 
werden könne. Bei rechtzeitiger Zuziehung eines Thierarztes hätte 
die Krankheit vielleicht gehoben oder das Thier geschlachtet werden 
können. 

Von dem Zengen Inspector Gl. ist Bl. 104 bekundet worden, 
dass er vielleicht 5 bis 6 Tage nach der Uebergabe bei dem frag¬ 
lichen Ochsen eine deutlich wahrnehmbare Appetitlosigkeit bemerkt 
und dieselbe gleich für krankhaft gehalten habe. Einer beson¬ 
deren Schwerfälligkeit des Ochsen kann sich der Zeuge nicht mehr 
erinnern. 

Kreisthierarzt Z. hat Bl. 108 d. A. Folgendes ausgesagt: Im 
September 1890, soviel ich mich erinnere^ gegen Ende September, 
habe ich den Ochsen im Stalle wegen Lahmheit und Geschwulst 
untersucht. Derselbe war, wie mir einer der Inspectoren sagte, 
erst vor kurzer Zeit gekauft. Herr Sre. oder Herr Gl. äusserte zn 
mir, er würde die Rückgabe des Ochsen an den Verkäufer (Kläger) 
herbeiführen. Ob der Ochse schon Anfangs September 1890 
Krankheitserscheinungen gezeigt hat, konnte ich damals nicht 
beurtheilen. Ich habe nur eine schwere Lahmheit nebst Geschwulst 
constatirt. Es wurde deswegen und wegen der beabsichtigten 
Rückgabe in eine weitere innere Untersuchung nicht eingetreten. 
Aeussere Verletzungen waren nicht vorhanden. 

Gutachten. 

Nach den Befundangabon in dem Sectionsbericht des Thier¬ 
arztes Sch. (Bl. 78 d. A.) muss gefolgert werden, dass der streitige 
Ochse mit eitrigen Abscessen im Herzfleische behaftet gewesen ist 
und dass diese Herzerkrankung einen tödlichen Charakter gehabt 
hat. Unerheblich ist die angeblich alte und feste Verwachsung 
der Luugen mit den Ripponwandungen gewesen, denn die Er¬ 
fahrung beweist, dass eine solche Abnormität bei Ochsen keino 
Störung der Gesundheit hervorruft, insbesondere nicht die Ursache 
einer tödlichen Krankheit ist. Da sich nun in den Organen der 
Bauchhöhle nach der Bekundung des p. Sch. keino wesentlichen 
krankhaften Zustände gefunden haben, so ist nach Lage der 
Beweisaufnahme zu schliessen, dass der Tod des streitigen Ochsen 
durch die in dem Sectionsbericht beschriebene Herzerkrankung 


herbeigeführt worden ist. Dass aber die tödliche Herzerkrankung 
schon am 2. September 1890 bestanden haben muss, lässt sich 
aus dem Krankheits- und Sectionsbericht des p. Sch. nicht dar- 
thun. Denn der Ochse ist erst am 4. October 1890 eingegangen 
und nach der wissenschaftlichen Erfahrung ist die Annahme be¬ 
gründet, dass sich bei demselben die in dem Sectionsbericht be¬ 
schriebenen krankhaften Zustände des Herzens innerhalb 4 Wochen 
haben ausbilden können. 

In dem Gutachten des p. Sch. ist nicht berücksichtigt worden, 
dass der streitige Ochse auf der rechten Vordergliedmasse an einer 
schweren Lahmheit erkrankt war. Der Sachverständige hat in 
seinem Atteste vom 21. September 1890 (Bl. 77 d. A.) selbst an¬ 
gegeben, dass er am 20. September eine schmerzhafte Anschwellung 
des Fesselgelenks am rechten Vorderfusse gefunden habe, dass 
der Ochse nur schwer aufstehen konnte und mit vollständig ge¬ 
krümmtem Rücken stand. Mit diesen Angaben stimmt die Be¬ 
merkung in dem Sectionsbericht nicht überein, „dass das Cadaver 
ausserlich, auch nach Abnahme der Haut, keine Verletzungen oder 
Veränderungen gezoigt habe, welche auf eine Todesursache 
schliessen Lessen“. Denn bei Ochsen kann eine schmerzhafte Lahm¬ 
heit, welche die Tbiere am Aufstehen behindert, sehr wohl zum 
Tode führen, und wenn die entzündliche Schwellung der Haut und 
des Unterhautgewebes an einer Gliedmasse sich mit eiterigem oder 
jauchigem Gewebszerfall complicirt, so können hiernach auch in den 
inneren Organen des Körpers, insbesondere im Herzfleische, se- 
cundäre eiterige Abscesse entstehen. Dass die Krankheit der 
rechten Vordergliedmasse bei dem streitigen Ochsen nicht unbe¬ 
deutend war, geht aus der Bekundung des Kreisthierarztes Z. her¬ 
vor, welcher „gegen Ende September“ 1890 eine „schwere Lahm¬ 
heit nebst Geschwulst“ bei dem Thiere constatirte. Aber auch 
dieser Sachverständige hat sich nicht darüber ausgesprochen, durch 
welche Ursachen die schmerzhafte Geschwulst am rechten Vorder¬ 
fusse hervorgerufen worden ist. Indess bestand die Geschwulst, 
wie ans der Angabe des Zeugen Sa. zu schliessen ist, zur Zeit 
des Kaufhandels noch nicht. Es lässt sich daher die Möglichkeit 
nicht ausschliesson, dass die Erkrankung der rechten Vorderglied¬ 
masse bei dem fraglichen Ochsen erst während der Besitzzeit des 
Gutsbesitzers S. verursacht gewesen iBt und dass dieselbe den 
Tod des Ochsen herbeigeführt haben kaun. 

Durch die Aussagen der in der Sache vernommenen Zeugen 
ist die Natur der tödlich gewordenen Krankheit nicht aufgeklärt 
worden. Denn über das Befinden des Ochsen vom 2. September 
bis zur ersten Untersuchung des Thierarztes Sch. am 20. September 
1890 enthalten die Acten nur unvollständige Mittheilungen. Der 
Inspector Gl. hat „vielleicht 5 bis 6 Tage“ nach dem 2. September 
eine deutlich wahrnehmbare Appetitlosigkeit bei dem Ochsen be¬ 
merkt. Von dem nicht beeidigten Zeugen Sre. wird angeführt, 
dass der Ochse etwa 8 Tage nach dem Kaufe nicht gefressen habe 
und krank gewesen sei. Die Zeugen Fr. und Sz. bemerkten schon 
am 2. September, dass der Ochse, nachdem er beim Gutsbesitzer S. 
eingestellt war, nicht frass und auch am folgenden Tage krank 
aussah resp. das Futter nicht verzehrte. Die Bedeutung, welche 
diese von den Zeugen constatirte Appetitlosigkeit hatte, lässt sich 
indess nach Lage der Sache nicht klarstellen. Insbesondere ist 
nicht zu erweisen, dass die am 2. September und an den folgenden 
Tagen beobachtete Appetitlosigkeit durch die am 4. October 1890 
tödlich gewordene Krankheit des Ochsen bedingt gewesen ist. 

Da der Zeuge Fr. erklärt, dass der Ochse gleich nachdem er 
in das Gehöft des Gutsbesitzers S. gebracht war und das erste 
Futter erhielt, nicht gefressen hat, so ist anzunehmen, dass die 
Störung der Gesundheit, welche das Versagen der Futteraufnahme 
verursachte, schon am 2. September 1890 bei dem Ochsen bestand, 
bevor der p. S. denselben übernahm. Ob aber der Appetitmangel 
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das Symptom einer Krankheit war, welche die gewöhnliche Nutzung 
des fraglichen Ochsen wesentlich beeinträchtigen musste, lässt sich 
auf Grund der Acten nicht beweisen. Ebensowenig kann die Ent¬ 
stehung des von den Zeugen Fr. und Sz. beobachteten Appetit¬ 
mangels bis zum 1. September, als der Beklagte H. den Ochsen 
an den Kläger K. überlieferte, zurückgeführt werden. Deun eine 
Appetitlosigkeit entsteht bei Ochsen nach sehr verschiedenen ur¬ 
sächlichen Einflüsson und zuweilen schon innerhalb eines Tages. 
Es lässt sich demnach bei der gegenwärtigen Sachlage, auch ohne 
dass der Bl. 46 d. A. beantragte Beweis über das normale Ver¬ 
halten des streitigen Ochsen während der Besitzzeit des Beklagten 
erhoben ist, nicht annehmeu, dass der Ochse vor der Uebergabe 
an den Kläger mit einer Krankeit behaftet gewesen ist. 

Das vorstehend motivirte Gutachten resumire ich dahin: 

Aus dem Sectionsberichte vom 7. October 1890 (Bl. 78 
und 79 d. A.) kann nicht gefolgert werden, dass der Keim 
der todbringenden Krankheit des Ochsen schon vor dem 
1. oder 2. September 1890 vorhanden gewesen sein muss. 

Die Richtigkeit dieses Gutachtens versichere ich auf den von 
mir im Allgemeinen geleisteten Eid als gerichtlicher Sach¬ 
verständiger. 

Berlin, den 16. Mai 1892. 

Dr. Dieckerhoff. 

Ueber den Werth des Tuberculinum Kochii als 
Diagnosticum. 

Von 

Rlevel-Hannover, 

Assistent. 

Auf Grund der zahlreichen Versuche welche, man nach 
der Entdeckung des Tuberculins mit diesem zur Erkennung der 
Tuberculoso des Rindviehs bei Lebzeiten gemacht hatte, war der 
Satz aufgestellt worden, dass alle fieberfreien Thiere, deren Tem¬ 
peratur nach einer subcutanen Injection von 0,5 ccm Tuberculiu 
40° C. überschritt — so dass eine Temperatursteigerung gegen 
die Norm um 1° C. eingetragen war, für tuberculös zu erachten 
wären. So gross die Frende aller Betheiligten hierüber ancli war, 
der Rückschlag blieb nicht aus, namentlich in neuerer Zeit mehren 
sich die Fälle, wo man auf Grund des oben angeführten Satzes 
die geimpften Thiere für tuberculös halten musste, bei der Schlach¬ 
tung derselben aber keine Tuberculoso fand. Wie peinlich ist die 
Lage des betr. Thierarztes dem Besitzer gegenüber, wenn es sich 
bei der Section der für tuberculös erachteten Thiere herausstellt, 
dass sie entweder gesund oder sich nur mit solchen Krankheiten 
behaftet erweisen, deretwegen sie noch gern Jahro hindurch hätten 
ihren Zwecken dienen können. Es ist daher von der grössten 
Wichtigkeit, dass alle dio Fülle, welche trotz eingetretener Reaction 
auf die Tuberculininjection bei der Schlachtung ein negatives 
Resultat ergeben, veröffentlicht werden, denn nur mit Hülfe eines 
reichen statistischen Materials ist es möglich, ein definitives 
Urtheil über den Werth des Tuberculins zu fällen. 

Die Gelegenheit, die sich dem hiesigen pathologischen Institute 
zur Beobachtung bot, war folgende: 

Eiu Gutsbesitzer hatte sich eine Anzahl hochtragender 
Kalbinnen zu Zuchtzwecken im August v. J. kommen lassen. Bei 
der Ankunft husteten die Tiere, vorsichtshalber liess der Besitzer 
eine Tuberculiuimpfung vornehmen, welche auch bei drei Kalbinnen 
ein positives Resultat ergab. Die Temperatur der Thiere wurde 
7 Tage hindurch täglich aufgenommen, sie betrug bei I 39,3° C. 
bei II 38,8 und bei III 39,5° C. Nach einer subcutanen Injection 
von 0,33 ccm Tuberculin stieg die Temperatur nach 10—13 Stunden 
auf 40,3 resp. 41,5 und 41,2 U C. Boi allen dreien war die 
Temperatur über 40° C. gestiegen und überschritt die Normal¬ 


temperatur der betr. Kühe um 1° bez. 2,7° bez. 1,7° C. Auf Grund 
dieses Befundes wurden die Thiere für tuberculös erklärt und zum 
Schlachten bestimmt Dio Section wurdo insgesammt von 4 Collegen 
vorgenommen; dieselbeu erklärten No. I nnd III für tuberculös, 
bei No. II Hessen sie die Frage offen und sandten die veränderten 
Organe sämmtlicher Thiere an das hiesige Institut zur bacterio- 
logischen Untersuchung. Die eingesandten Theile von No. I be¬ 
standen aus Theilen vom grossen Netz und aus einem Stück des linken, 
hinteren Lungenlappens, welche folgenden Befund anfwiesen: 

Auf den ziemlich fettreichen Netzstücken sitzen mit breiter 
Basis platte, schwach convexe knötchenartige Verdickungen von 
dem Umfange eines Handschuhknopfes, glatter Oberfläche und 
grösstentheils weisser Farbe. In der Mitte dieser aus weissem, 
zähen und faserigen Bindegewebe bestehenden Knötchen findet sich 
ein etwas weicherer, graurötlicher Kern. Verkalkung ist makro¬ 
skopisch nicht nachweisbar, ebenso fehlt jede Spur von Verkäsung. 
In den mit Picrocarraiu gefärbten Zupfpräparaton sind Riesenzellen 
nicht nachzuweisen, dagegen findet sich faserige Grundsubstanz, 
welche Häufchen von Hämoglobinklümpchen einschliesst, spindel¬ 
förmige und platte, hautartige Zellen mit Ausläufern, sowie neu¬ 
gebildete Gefässe. In einigen aus dem weicheren, graurötlichen 
Centrum der sonst weissen, fibrösen Knötchen angefertigteu Zupf¬ 
präparaten lassen sich traubigo Körperchen von feinkörniger 
Structur und undeutlicher Radiärstreifung an der Peripherie er¬ 
kennen, die in Picrocarmin eine grünlichgelbo oder gelbe Farbo 
annehmen. Boi sehr starker Vergrösserung erkennt man, dass 
dieselben aus etwa 1 Micron grossen Kugelbacterien bestehen. 
Eiuer dieser Mikrococcenhaufen zeigte beginnende Verkalkung. 

In den Zupfpräparaten aus dem weichen Kerne der platten 
Knötchen, die mit Carboifuchsin gefärbt und mit verdünnter 
Schwefelsäure und Methylenblau nachbehaudelt wurden, fandeu 
sich keiue Tubercelbacillen. 

An dem Alveolarparenchym des etwa 30 cm langen Lungen¬ 
stückes finden sich keinerlei krankhafte Veränderungen, dasselbe 
I ist überall lufthaltig; Probestückchen davon schwimmen auf dem 
Wasser, Spuren von Verkäsung oder Verkalkung sind nicht auf¬ 
zufinden. Die Pleura pulmonalis ist schwach milchig getrübt und 
ein wenig verdickt. Die Bronchialschleimhaut etwas geschwollen, 
mit ganz feinen rothen Punkten und Strichelchen versehen und mit 
einer massigen Schleiraschicht bedeckt. 

In den aus dem Brouchialschleim angefertigten und in der 
oben angegeboben Weise behandelten Deckglaspräparaten sind 
keine Tubelcelbacillen aufzufinden. 

Auf Grund dieses Befundes stellte es sich also heraus, dass 
die fragliche Kuh nicht mit der Tuberculoso, sondern mit einem 
acuten Bronchialkatarrh und Botryomycoso des Netzes behaftet ge¬ 
wesen ist. Kraukheitszustände, welche dio Gesundheit des Thieres gar 
nicht oder doch nur in sehr geringem Grade zu schädigen vermochten. 

Die übersandten Theile von No. 2 bestanden aus eiuem 
Lungenstück, zwei Pleurafotzen und einem als Portaldrüse be- 
zeichneten Lymphknoten. Das betreffende Lungenstück ist 85 g 
schwer, 10 cm lang und 5 cm breit, sein natürlicher Rand schwach 
gewulstet. Dio Pleura ein wenig verdickt, aber glatt und spiegelnd. 
Consistenz der Lunge gleichmässig weich elastisch; die einzelnen 
Lungenläppchen leicht verschiebbar. Probestückchen des Parenchyms 
schwimmen auf, bezw. im Wassor. Auf der frischen Schnittfläche 
zeigt sich das Lungenparenchym glänzend und gleichmässig frisch 
hellroth gefärbt; beim Druck ist leises Knistern wahrzunehmen. 
Die Schleimhaut dos zuführenden Bronchus in parallel verlaufende 
Falten gelegt, die Farbe derselben ist blassgrau. Die submucö3en 
Gefässe wenig injicirt, an einigen Stellen sehr kleine circumscripte 
Blutungen sichtbar. Auf der Schleimhaut ein spärlicher, schwach 
röthlich grauer, zäher, durchscheinender Belag vorhanden. 
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Die Pleurafetzen sind weisslicli grau, ihre freie Fläche glatt 
und spiegelnd, auf derselben 1—2 mm breite, parallele, aus feinen, 
kurzen Bindegewebszöttchen bestehende Streifen, deren gegenseitige 
Entfernung dem Abstande zwischen jo zwei Rippen entspricht. 
Die feinen Zöttchen sind zähe, trocken und blass. 

Das Lymphganglion (Portaldrüse) ist 10 g schwer, pflaumen¬ 
gross, Parenchym weich, Schnittfläche feucht, in der Mitte dunkel-, 
in der Peripherie hellgrau, dio Follikel in der Rinde als hellere, 
graue, rundliche Flecke deutlich sichtbar. 

In den nach Zielil-Gabbet’scher Methode gefärbten Deckglas¬ 
präparaten aus dem Lymphganglion, dem Bronchialschleim und 
den feinzottigon Auflagerungen der Pleura waren keine Tuberkel¬ 
bacillen zu finden. 

Bei diesom Thiere bestand also auch weiter nichts als ein 
leichter Bronchialkatarrh, welcher ebenso wie die feinzottig-filzi¬ 
gen Pleura-Auflagerungen für die Gesundheit des fraglichen Thieres 
belanglos war. 

Die eingesandten Theile von No. III. bestanden in mesente¬ 
rialen und mediastinalen Lymphganglion. Von diesen zeigte oin 
walzenförmiges, 3 cm langes und 1 cm dickes mesenteriales Lymph¬ 
ganglion eine gelb-graue Oberfläche und weiche Consistenz. Durch¬ 
schnitt ist hellgrau und feucht, in dem hellgrauen Parenchym der 
Rinde finden sich vier kleine gelbliche, opake, Sandkorn- bis sUck- 
nadelknopfgrosse Herde, von denen der grösste centrale Verkalküng 
zeigt. Die Mediastinaldrüsen erschienen auf ihrer Schnittfläche 
ungleichmässig dunkel schiefrig, indem von dem dunkler gefärbten 
Gewebe, besonders in der Peripherie, hellgraue, kreisrunde Flecke 
von Stecknadelknopfgrösse und darüber sich abheben (Follikel). 
Von den gelblichen Herden der mesenterialen Lymphdrüso wurden 
eine Reihe von Deckglaspräparaten auf Tuberkelbacillen gefunden, 
aber erst im sechsten Präparat gelang es, Riesenzellen und Tu¬ 
berkelbacillen in sohr geringer Zahl nachzuweisen. 

Im vorliegenden Falle war also nach der Injection von 
0,33 ccm Tuberculin bei allen drei Thieren eine Temperatursteige¬ 
rung von über I 0 C. eingetreten; bei sämmtlichen war die nor¬ 
male Körpertemperatur unter 39,5° C. vor der Impfung, und dio 
Temperatur überstieg 40° C. 13—IG Stunden nach der Impfung, 
während sie dann allmählich zur normalen Höhe absank — es waren 
also alle Bedingungen erfüllt, nach denen man die Thiere für tuber- 
culös hätte halten müssen. Die genaue bacteriologische Untersuchung 
ergab nun aber, dass zwei dieser Thiere nicht tuberculös waren, 
und zwar war das eine, welches die höchste Temporatursteigerung 
— um 2,7 0 C. — aufwies, von einem sehr leichten Bronchial¬ 
katarrh abgesehen, ganz gesund, während das andere Thier, dessen 
Temporatursteigerung 1 0 C. betrug, an Botryomycoso des Netzes 
litt, welche die betreffenden Collegen für tuberculöso Veränderun¬ 
gen hielten. 

Nach der mündlichen Mittheilung eines Collegen war bei einem 
ostfriesischen Rinde gleichfalls auf Grund der eingetrotenenReaction 
nach der Impfung der Verdacht auf Tuborculose ausgesprochen 
und die Parteien — es handelte sich um einen gerichtlichen Fall — 
beschlossen die Schlachtung des Thieres in dem öffentlichen 
Schlachthauso der betr. Stadt. Die Section wurde in Gegenwart 
dreier Collegen vorgenommen, bei derselben fand man nur eine 
geringgradige, markige Schwellung der einen Bronchialdrüse, die 
bakteriologische Untersuchung hatte ein negatives Resultat. 

Eine gloichmässig sichere Wirkung kann man dem Tuberculin 
also nicht zusprechen und es bedarf erst noch einer Reihe von 
Versuchen, ehe man zu einem endgültigen Resultat gelangen kann; 
die dänische Regierung geht hierin mit einem leuchtenden Bei¬ 
spiel voran, indem sie 50000 Kronen zu Versuchen mit Tuberkulin 
bei Rindern bewilligt hat. 


Allgemeine Sarcomatose beim Pferde. 

Von 

Dette-Hameln. 

Kreisthierarzt. 

Ein Pferd, das erst vor wenigen Wochen käuflich erworben 
war, sollte laut Vorbericht des Besitzers von Stund an mangel¬ 
hafte Fresslust gezeigt und an täglich zunehmender Schwäche der 
Hinterhand und erschwertem Mistabsatz gelitten haben, bis das¬ 
selbe nach etwa 10 tägigem Kranksein, unvermögend sich zu erheben, 
unter Collagsorscheinungen zu Grunde ging. Die äusserlich in 
der Schweifgegend sichtbare Geschwulst und die stark verdickte 
Schweifrübe waren vom Käufer als, seiner Meinung nach, uner¬ 
heblich, nicht weiter beachtet worden. Die Section des Pferdes 
wurde unter Assistenz eines hiesigen Collegen und in Gegenwart 
des Verkäufers, etwa 10 Stunden nach dem Tode des Thiores, von 
mir vorgenoramen und hatte folgendes Resultat. 

Braune, etwa 12 Jahre alte, magere Stute von mittlerer 
Grösse. In der Analgegend, den After von oben und links her 
stark verengend und nach unten pressend, unter der Haut eine 
etwa mannskopfgrosse Geschwulst. Die coupirte Schweifrübe ist 
in ihrer ganzen Ausdehnung armdick geschwollen und fühlt sich 
hartteigig an. Die Anal-Geschwulst liegt in der Subcutis der 
linken oberen Anal-Gegend und reicht nach vorn bis zum letzten 
Kreuzbeinwirbel. Dieselbe hat ziemlich scharfe Conturen, eine 
höckerige Oberfläche und eine weisslich-gelbe Farbe, welch letztere 
durch zahlreiche dunkelrothe Stroifeu von wechselnder Breite und 
Dicke unterbrochen ist. Auf dem Durchschnitte zeigte die Neu¬ 
bildung die Farbe der glatten Musculatur, ein feucht glänzondes 
Aussehen und ist, durchzogen von zahlreichen, mit geronnenem 
dunklem Blute gefüllten, Gefässen. Sie besitzt fast weiche Cop- 
sistenz und keine Hohlräume im Innern; dagegen zeigen stellen¬ 
weise die Bindegewebszügo circulare Anordnung, wodurch das 
Ganze ein alveoläres Aussehen erhält. Durch Darüberstreichen mit 
der Messerklinge lässt sich von der Schnittfläche eine geringe Menge 
weisslich-trüber Flüssigkeit abstreifen. Gleiches Aussehen und 
gleichen Bau besitzt eine faustgrosso Neubildung an der linken 
Seite in der Gegend der Kreuzbeinmitte, welche von der Haupt¬ 
geschwulst getrennt im submusculären Bindegewebe liegend an 
den Knochen stösst. Die Schweifiiibo lässt auf dem Querschnitt 
dio Niederzieher noch erkennen, jedoch sieht es aus, als ob die 
genannten Muskeln unter Beibehaltung ihrer Grenzen in dicke 
strangförmige Geschwulstmassen von der oben beschriebenen 
Beschaffenheit verhandelt sind. 

Die Milz ist um das Doppelte vergrössert, von stahlblauer 
Farbe und höckoriger Oberfläche; ihr Peritouealüberzug ist glatt, 
glänzend und nicht verdickt; dio Milzpulpa im Uebrigen von normaler 
Beschaffenheit, aber dicht durchsetzt von rundlichen erbsen- bis 
gäuseeigrossen Knoten. Die über die Oberfläche stäiker pro- 
minirendeuNeubildungen scheinen gelblich-weiss durch; die grösseren 
derselben lassen Fluctuation erkennen und haben im Innern einen 
cysteuartigen Hohlraum, dor mit einer dicklichen braunrothen 
Masse gefüllt ist. Die Consistenz der kleineren Knoten ist gleich¬ 
massig fest-weich. 

Die Lebor zeigt ebenfalls Knoten der letzteren Art, aber in 
bedeutend geringerer Menge. Im Uebrigen weist dieselbe keine 
weiteren pathologischen Veränderungen auf. 

Die Lungen enthalten neben einer grossen Anzahl kleinerer 
fester metastatischer Geschwülsto, mehrere grosse mit Cysten¬ 
bildung, wie sie in der Milz gefunden wurden. Auf dem der 
Pleura poricardialis benachbarten Theil der Lungenoberfläche finden 
sich zahlreiche kleine, bis linsengrosse, taubenartig aufsitzende, 
weiche, röthliche Knoten, welche auf den ersten Blick den jüngeren 
Perlknoteu des Rindes gleichen, aber einen trüben, röthlichen, 


Digitized by QjOOQle 



BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


453 


14. September 1893. 

flüssigen Inhalt besitzen. Die ganze Pleura pericardialis ist mit 
ähnlichen Prominenzen dicht besetzt. 

Die mikroskopische Untersuchung liess sowohl in Zupfprä¬ 
paraten, wie in dem abgestreiften Ge webssafte der Geschwulst 
nach Färbung mit Pikrokarmin ausser Bindegewebsfasern zahl¬ 
reiche rundliche, den lymphoiden Zellen ähnliche, Gebilde mit 
grossen Kernen und körnigem Zellleibe erkennen. Der Cysten¬ 
inhalt bestand fast ganz aus derartigen Zellen und aus formlosen 
körnigen oder scholligen Detritusmassen. 

Es handelt sich demnach in diesem Falle um ein Rund- 
zellen-Sarcom. 


Actinomyces equi. 

Von 

Dr. Vogel —Kreuznach, 

Thierarzt. 

Am 8. August d. J. wurde mir ein junger Rappe vorgeführt, 
der auf der linken Hüfte eine angeblich seit etwa sechs Wochen 
bemerkbare Geschwulst zeigte in der Grösse eines Eies, iudess 
rund und abgeflacht. Dieselbe erwies sich hart und unempfindlich 
und liess sich unter der Haut in einem Umkreise von etwa 15 cm 
Durchmesser leicht hin- und berschieben. — Ich dachte, es mit 
einer gewöhnlichen Balggeschwulst, einem Fibrom oder einem Blut- 
Coagulum von einer früher stattgehabten Contusion zu thun zu 
haben und entschloss mich zum sofortigen Herausschneideu. Ich 
schob zu diesem Zwecke die Geschwulst möglichst weit nach oben 
auf den Hüftknochen (äusseren Darmbeinwinkel) und gelangte nach 
einem senkrechten Hautschnitt auf eine derbe fibröse Kapsel. Nach 
deren Spaltung quoll eine lose darin befindliche, nun leicht mit 
der Piucette herausziehbare derbe Masse hervor, die in Form, 
B v*be und Consistenz täuschend einem hierorts sogenannten Mainzer 
Käschen ähnlich sah, flachrund, ganz glatt auf der Oberfläche und, 
mit Ausnahme eines bräunlichen Fleckens, gelbweiss von Farbe. 
Auf dem Durchschnitt zeigt sie ein glänzendes körnig-speckiges 
Aussehen mit grossem Fettgehalt. 

Die nähere (mikroskopische) Untersuchung ergab zu meinem 
Erstaunen, dass ich es hier mit einem Actinomycom zu thun hatte, 
welches ich in Rücksicht auf seine sonstige Beschaffenheit ein 
Actiuomyco-Lipom oder Actinomyco-Stratom nennen möchte. Ein 
feiner Schnitt derselben zeigt unter dem Mikroskope dicht an¬ 
einanderliegende grosse Fettzellen, in welchen sich in jeder 
einzelnen ein oder mehrere schönster Actinomyces-Rasen befinden, 
die untereinander zu anostomosiren scheinen. Schabt man mit 
dem Messer von einem Durchschnitte die fettige trübe Feuchtigkeit 
ab und bringt ein wenig auf das Objectglas, so sieht man neben 
massenhaften einzelnen keilförmigen Rasenfäden unzählige dichte 
kugelige Actinomycesrasen undTheile von solchen. Zum Unterschiede 
von Actinomyces bovi scheinen die Rasenfäden nicht kolben- oder 
keulenförmig, sondern spitz auBlaufend, wie Grashalme, zu endigen. 

In Bezug auf die vermuthliche Genesis des Actinomycoms füge 
ich noch hinzu, dass der Eigentümer des Pferdes eine Haut¬ 
schürfung auf dessen linker Hüfte bemerkt haben will, als er die 
Geschwulst vor einiger Zeit zum ersten Male sah, und an der 
Stallwandung Merkmale dafür, dass sich das Pferd hier gostossen 
hatte. Hiernach — und der bräunliche Flecken auf dem sonst 
gleichmässig gelbweiss aussehenden Lipom spricht wohl auch 
hierfür — scheint es mir nicht ganz unwahrscheinlich, dass durch 
Contusion ein Bluterguss unter die Haut stattgefunden hatte, und 
dass der nach Resorption des Serums zurückgebliebene Blutfaser¬ 
stoff in Folge Einwanderung des Strahlenpilzes von der äusseren 
Verletzung (Hautschürfung) her, der Verfettung unterlag. Indess 
möchte dazu wohl ein längerer Zeitraum als der von dem Besitzer 
angegebene von circa 6 Wochen nothwendig gewesen sein. 


Nach Ausschneiden eines Theiles der fibrösen Capsel und Aus¬ 
spritzen der Höhlung mit einer Creolin-Solution schloss ich die 
Operationswunde durch die Acbternaht mit drei Nadeln zusammen, 
indess ich unten zum Abfluss der Secretion, da eine Heilung per 
primam doch nicht anzunehmen war, eine kleine Oeffnung liess. — 
Als ich das Pferd am dritten Tage nachher wieder sab, bemerkte 
man an dieser unteren Oeffnung eine geringe eitrig-jauchige Ab¬ 
sonderung und zum besseren Abfluss derselben entfernte ich noch 
die unterste Nadel. Dann sah ich es erst am 29. August wieder, 
an welchem Tago die Wunde nach Abstossung der anderen Nadeln 
fast ganz verheilt war. _ 

Referate. 

Die Nierenentzöndang bei Hansthieren. 

Von Professor Kitt. 

(Monatsheft« fttr jirakt. Thierheilk., B. IV’, 10 u. 11.) 

Eine Classification der Formen der Nierenentzündung bei 
Haussieren ist zwar kaum ausschliesslich auf pathologisch¬ 
anatomischer Grundlage, sondern nur unter Heranziehung der 
klinisch-ätiologischen Forschungen möglich. Zweifellos ist es aber 
nützlich, die am häufigsten bei Sectionen beobachteten Typen neben 
einander zu stellen. Friedberger und Fröhner unterscheiden 
sehr praktisch und einfach die acute Nephritis, die chronische 
Nephritis, die eitrige Nephritis und die Pycolo-Nephritis. Die von 
Kitt auf Grund seiner Sectionsbeobachtungen zusammengestellten 
Beschreibungen umfassen natürlich nicht alle Formen der Nephritis, 
sondern es werden sich ihnen noch Ergänzungen anreihen lassen. 

Als Ursache der Nierenentzündungen gilt meist, besonders 
für die acute parenchymatöse Nephritis eine toxische Substanz. 
Jedo Nephritis, deren Noxe durch das Blut zugeführt worden ist, 
ist eino Ausscheidungs-Nephritis. Die auszuscheidenden Stoffe 
sind Bacterien, Stoffwechselproducte derselben oder auch Zerfalls- 
producte kranker Gewebe. 

Schon die febrile Albuminurie ist nach Leyden und Kablden 
eino leichte Ausscheidungs-Nephritis, welche als febrile Nieren- 
affection bezeichnet werden kann. Deshalb ist auch die paren¬ 
chymatöse Nephritis eine Begleit- oder Folgeerscheinung von 
solchen Krankheiten, bei denen infectiös-toxiscbe Körper in den 
Saftstrom gelangen. Eine grosse Zahl von chemischen Substanzen 
ferner, welche theils unverändert, theils zersetzt in den Harn über- 
geheD, wirken direct oder indirect (unter Zerstörung der rothen 
Blutkörperchen und Bildung von Zerfallproducten) schädlich auf 
die Nieren. Bei Verbrennungen kommt es zur Hämoglobin¬ 
ausscheidung und Bildung anderer giftiger Zerfallproducte, was 
Nierenentzündung bedingen kann. Für die Hausthiere ist seit 
Langem die Erzeugung der Nephritis durch ätherisch-ölige und 
scharfe Pflanzen bekannt. Ferner giebt maligno Embolie und das 
Eindringen von Bacterien und deren Producten bei Infectionskrank- 
heiten am häufigsten eine Noxe ab. Endlich ist traumatischo 
Läsion, mechanische Reizung und Erkältung als Ursache zu be¬ 
schuldigen. 

Die Namen: parenchymatöse Nephritis, trübe Schwellung, 
Glomerulo-Nephritis, hydropische, albuminöse Degeneration, ent¬ 
zündliches Oedem, acute, diffuse, catarrhalische Nephritis sind für 
eine Reihe pathologischer Vorgänge angewandt, welche theils als 
verschieden, theils als gleichwertig betrachtet werden, so dass eine 
Vereinigung der Ansichten fast unmöglich erscheint. Der grössere 
Theil dieser Affectionen ist durch klinische Beobachtung bestimmt 
und auf Eigentümlichkeiten des entleerten Harnes begründet. 

Die Nachprüfung am Sectionstisch zeigt öfters eine last voll¬ 
kommene normale Beschaffenheit des Organs, trotz 
schwerer klinischer Harnanomalie. Andererseits sind post¬ 
mortale Veränderungen, wie: Weichheit, Blässe, Saftreich- 
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thum, Stauungshyperämie, Imbibition, Druckanämie und be¬ 
ginnende Fäulniss nicht selten unter dem Begriff der parenchyma¬ 
töse, degenerativ entzündlichen Erkrankung eingereiht worden. 
Auch die mikroskopische Untersuchung liefert oft keine nennens- 
wertlien Resultate. Man pflegt daher den Namen Nephritis paren- 
chymatosa als Sarainolausdruck für alle jene Fälle zu verwenden, 
wo es der grob anatomische Eindruck unentschieden lässt, ob trübe 
Schwellung, Desquamation, serös-fibrinöse Exsudationen vorliegen 
und ob hyaline, körnige, coagulativo Necrotisirungen der Glomeruli 
und Epithelicn oder ob nur febrile Albuminurie und ähnliche, nur 
mikroskopisch festzustellende Veränderungen gegeben sind. Der 
Name deckt auch ganz passend die bei einer Reihe conse- 
cutivor Nierenaffectionen sich in ungleichem Grade abspielen¬ 
den Vorgänge, bei welchen es sich weniger um ein freies Exsudat 
als um nutritive Störungen der Gewebszellen handelt (intracelluläre 
Exsudate), die zur Zellauschwellung und Necrobiose führen. (Ziegler.) 

Die Nephritis parenchymatosa bei Hausthieren umfasst daher 
jene Zustände, deren Befund in den Grundziigen folgender ist: 
Nieren mässig oder fast gar nicht geschwollen, leichte Löslichkeit 
der Propria (indem etwas Plasma unter dieselbe trat); deutlicheres 
Hervortreten der Malpigh. Körperchen (Hyperaemie); daneben trübe 
Färbung der Schnittfläche, die Abgrenzung der 3 Zonen mehr ter- 
scbleiert oder auch grauroth oder gelblichbraune fleckige Färbung 
in der Rinde. Grösserer Saftgehalt der Schnittfläche, mehr oder 
weniger Hyperaemie der Marksubstanz, bis zu dunkelrother Färbung 
können weitere Kennzeichen sein. Die Consistenz kam so gut ! wie 
normal oder etwas weicher, bei starker Durchtränkung des Gewebes 
sogar sehr weich sein. 

Die histologischen Befunde bei der beschriebenen Nephritis paren- 
c hymato8a sind mannigfach. Sie zeigen Erweiterung derCapillaren und 
Venen, fibrinähnliche Exsudate (fettig und körnig) zwischen den 
Harnkanälchen (wodurch dioso auseinander gedrängt werden), und 
kleine Blutungen. Eine Infiltration der Interstitien mit Leu- 
cocyten ist mässig oder fehlt ganz. Iu den Bowman’schen 
Kapseln und an den Glomeruli besteht keine Veränderung, oder der 
Raum der ersteren wird durch geronnenes Eiweiss ausgefüllt. Iu 
den Harncanälchen lassen sich hyaline Cylinder, abgestossene 
Epithelien und Epitheleylinder, auch granulirte Abgüsse treffen 
und die regressive Metamorphose der Epithelion zeigt sich durch 
Trübheit, Quellung, mangelhafte Kernfärbung, Vacuolenbildung und 
fettige Degeneration der Epithelzellen. 

Wo neben den in erster Linie bezeichnten Veränderungen 
viele rothe feinste Blutpunkte sich finden, ist die Bezeichnung 
Nephritis parenchymatosa haomorrhagica am Platze. Den 
Typus derselben zeigt der Nierenbefund bei roth laufkranken 
Schweinen, wenn die Nieren äussorlich fast schwarzroth, auf der 
Schnittfläche trübgrau und rothfleckig und in der Marksubstanz 
ganz tiefroth erscheinen. 

Der Name Nephritis acuta diffusa seu haemorhagica 
ist da auzuwenden, wo dio Merkmale echt entzündlicher Ver¬ 
änderungen hochgradig vorhanden sind: erhebliche Vergrösserung 
und Gewichtszunahme des Organs, Schwellung, welche bis auf das 
2 und 3 fache Volumen steigen kann, weichere und leicht brüchige 
Consistenz, sehr leicht lösbare Capsel, starke Saftigkeit der 
Schnittfläche, intensiv blutigeo der bunte Färbung, in denen graueuud 
golblicbgraue Stellen mit rothen wechseln (grosse bunte Niere). 

Mikroskopisch sind dabei besonders augenfällig: bedeutende 
Erweiterung der Capillaren mit Austritt von Blut in die Gewebs- 
spalten, als eigenartigste Anomalie dicke, aus emigrirton Leucocyten 
bestehende Cylinder in den vielfach erweiterten Harncanälchen, 
zellige Infiltration zwischen den Canälchen. Jene Leucocyten- 
cylinder sind 90—150 /.i dicke solide Ausgüsso der Canälchen, 
mit einem Saum von losgelösten Epithelien besetzt, oder aber in 
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Canälchen mit intactem Epithel liegend. Diese sehr zahlreichen 
Cylinder markiren sich bei Kernfärbung ganz dunkel. Daneben 
finden sich Cylinder und Ballen aus abgelösten Epithelien, beson¬ 
ders iu den geraden Harncanälchen uud deu Schleifenschenkclu; 
theilweise ist in den Canälen das Epithel erhalten, das Lumen 
frei. Endlich finden sich auch Haemoglobincylinder und feine 
Eiweisscylinder, homogen oder aus Fäden bestehend. Solche 
Eiweissausgüssc zeigen sich auch im Innern der Bowman’schen 
Capsein. Die Harncanälchen sind übermässig weit auseinander 
gedrängt, theils durch ausgedehnte Capillaren und Venen, theils 
durch Infiltration mit rothen Blutkörperchen, mit homogenen kör¬ 
nigen und fadigen Massen (haemorrhagische Ergüsse). Die so ver¬ 
änderten Bezirke sind fleckweiso vertheilt. Besoudors in der Nach¬ 
barschaft der Stellen, wo Leucocyteneylindcr sich finden, finden 
sich auch haufenweise Blutkörperchen zwischen deu Canälchen. 

Die Ursache der eitrigen Nierenentzündungen kommt 
theils vom Blute (erabolisch) her, theils durch den Harn¬ 
leiter zu den Nieren. Andrerseits sind Traumen, Concremento und 
Schädlichkeiten, die vom Zellgewebe der Beckenhöhle aus über¬ 
greifen sollen, gelegentliche Ursachen. Wenn Eitererreger in die 
Niere gelangen, so veranlassen sie zellige Infiltration des Stromas, 
welche zur Eiterung führt und zwar je nach der Vertheilung der 
schädlichen Stoffe als disseminirte, diffuse, jnultiple, oder solitäre 
Entzündung bezw. Eiterung auftritt. Bei der Nephritis puru- 
lenta disseminata seu diffusa wird das ganze Organ, besonders 
die Rinde von Abcessen durchsetzt; dieselben erscheinen als weiss¬ 
gelbliche Flecke und Streifchen von rothem Hof umgebeu und die 
Niere sieht gesprenkelt aus. Das Nierenbecken ist nicht ver¬ 
ändert oder enthält trüben zellreichen, bisweilen blutigeu Harn. 
In den eiterig infiltrirten Bezirken liegen Bacterienhaufen. Diese 
Nephritis scheint beim Schwein öfters vorzukommen. Beim Kalbe 
ist typische embolisch disseminirte doppelseitige Nephritis pnru- 
lenta zu beobachten. Die punktförmigen, gelblichen Heerde ragen 
körnig über die Oberfläche uud haben intensiv roten Hof. Einzelne 
Läppchen sind damit übersät, andere fast normal. Manchmal 
liegen zwischen den eiterfarbigen Flecken auch rein weisse Heerde 
aus jungem Bindegewebe. Nicht selten ist neben zahlreichen 
Eiterfleckchen und geringerer Hyperaemie weissgraue Verfärbnng 
der ganzen Rinde zugegen. Hier liegt eine Combination eiterig- 
degencrativer und zur Bindegewebs-Hyperplasic (Nephritis fibro 
plastica) führender Entzündung vor. (Nephritis purulenta 
mixta.) Diese Mischform kann übrigens so gedeutet werden, dass 
die Nephritis purulenta diss. des Kalbes später sich in die Ne¬ 
phritis fibroplastica (maculosa alba s. unten) verwandelt (Heilungs- 
vorgaug). Auch bei der Kuh kommt auf hämatogenem Wege, 
z. B. bei der septischen Endometritis eine solche gemischte pu¬ 
rulente Entzündung vor. Merkmale eines typischen Falles sind: 
Niere geschwollen, schmutzig-graubraun mit punktförmigen gelb¬ 
lichen bis hirsekorngrossen Flecken und rothen Punkten durch¬ 
setzt, Schleimhaut des Nierenbeckens gequollen, mit Blutpuukten; 
in der Marksubstanz dunkelbraunrothe Streifen, umsäumt von 
trüben, grauen Strichen; Rindonsubstanz normal breit, schmutzig- 
gelblichbrauu mit zahllosen trübgelblichen Flecken und Streifen, 
welche theils weisse, ausstreifbare Leucocyten- und Eiterzellen¬ 
herde, theils aber festere fibröse Entzündungsheerde darstellen, 
daneben rothe Blutungsflecke. 

Mikroskopisch zeigt das acute Studium der Nephritis puru¬ 
lenta disseminata vorwiegend starke zellige Infiltration zwischen 
den Kanälen in beiden Zonen. Die eigentlichen Eiterherde jedoch 
enthalten keinerlei Nierengewebe, nur dichtgedrängte Leucocyten- 
fragmente. Die Kanälchen theilweise normal, theils mit Epithel¬ 
veränderungon behaftet (Albuminose und fettige Degeneration, 
Epithelverlust, Epithel- und Eiweisscylinder). Cylinder können 
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fehlen. Bei der Nephr. pur. raixta finden sieh reichlich Leuco- 
cytencylinder. An den Eiterheerden fiuden sich mikroskopische 
Emboli und Blutergüsse, vielfach ist das Epithel in den Kanälchen 
ganz verloren. Die Schnittbilder zeigen grosse Uebereinstimmung 
mit denjenigen bei der acuten diffusen Nephritis, nur dass bei 
letzterer eben eitrige Einschmelzuugen fehlen. 

Während die eiterige Entzündung, wie oben beim Kalbe be¬ 
schrieben wurde, bei der Abheilung zur Bildung fibroplastischer 
uud zuletzt narbiger Heerde führt, kann sie andererseits diffus 
werden und völlige eiterige Einschmelzung des Nierengewebes 
mit AbcessbilduDg bedingen, schliesslich sogar die ganze Niere in 
einen Eitersack verwandeln (Pyonophrose). Dass diese Nephritis 
purulenta haematogen ist, wird durch die Verstreuung der Ent¬ 
zündungsherde, die Erkrankung beider Nieren und durch die der 
Regel nach iutacten ableiteuden Harnwego klargemacht. 

Als Nephritis apostemmatosa bezeichnet man grössere 
abgesackte Eiterherde in den Nieren und man spricht von Peri¬ 
oder Paranephritis apostemmatosa, wenn sie unter der Propria 
oder unter der Fottkapsel liegen, endlich von Pyouephrose, 
wenn das ganze Organ zur Eitercyste geworden ist. Von diesen 
Zuständen ist die traumatische Entstehung eines Theiles, die 
urogene eines anderen nachweisbar. Bei den meisten Beobachtungen 
scheint eine Pyelo-Nöphritis bacillosa (s. unten) den Anlass ge¬ 
geben zu haben. In vielen Fälleu dürfte auch eine Embolie zu 
Grunde liegen und ein Zusamraenfiiessen zahlreicher kleiner Ab- 
cesse bei der Nephritis purulenta die Entstehung grösserer Ca- 
vernen veranlassen. Hierfür sprechen namentlich zahlreiche Be¬ 
funde an Kalbsnieren. Da fiudot man die eine Niere mit grossen 
Abcessen durchsetzt, dio andere fleckweiss sclerotisch und in den 
Flecken noch kleine Eitorherdchen. Das eine Mal heilt eben die 
Nephritis embolica unter Bindegewebsbildung aus, während sie 
andererseits zu grossen Abcessen führt. Bei der Nephritis apos¬ 
temmatosa besteht Vergrösserung des ganzen Organs, in den 
Nierenlappen erbsen- bis taubeneigrosse Herde mit ramigem Eiter. 
Das Parenchym blass - rothbraun und verwaschen; der Eiter von 
trübweisser Zone umgeben. Meist hat jeder Nierenrenculus einon 
gesonderten Abcess und schliesslich sind alle Nierenkelche und 
das Nierenbecken von weisskäsigem Eiter angefüllt, dabei die Ab- 
cesswände speckig grau und bis auf 2 mm verdickt. Gegenüber 
der Annahme, dass es sich hier um eine aufsteigende Pyelo-Ne- 
phritis (8. unten) handele, bewoist das Vorhandensein abge¬ 
schlossener Abcesse und fibroplastischer Herde mit kleinen Er- 
weichungscentren die haematogen-embolische Eutstehung. Sicher 
embolisch sind auch die beim Pferde infolge der Druse ent¬ 
stehenden Abcesse. Alle diese Formen wandeln die Niere 
schliesslich in eine schwappende Balggeschwulst um. Die Nieren¬ 
kapsel wird aufgebläht, Propria und Rinde werden fibrös, vereinigen 
sich völlig durch Bindegewebe und auch mit der Fettkapsel und 
das Ganze kann einige Kilo Gewicht erreichen. Vom Nieren¬ 
gewebe ist ausser der zur Abcesswand umgeformten Hülle nichts 
mehr übrig. Das Nierenbecken ist in die Eiterhülle eingezogen. 

Zwischen den acuten und chronischen Entzündungen bestehen 
Uebergangsstadieu und Mischformen. Zwischen schnell verlaufenden 
und sich verschleppenden Nierenentzündungen kann durch Ob- 
duction nicht immer scharf unterschieden werden. Für die eitrige 
Nierenentzündung z. B. lässt sich nur schwer die Dauer ihres 
Bestehens ermitteln und eine viele Wochen lang bestehende Pyelo- 
Nephritis kann ganz das Gepräge frischer bämorhagischer Ent¬ 
zündung neben älteren herdförmigen Infiltrationen tragen. 

Eine häufige typische Form einer Nierenerkrankung, bei welcher 
der Unterschied zwischen acut und chronisch verwischt ist, ist die 
Nephritis fibroplastica maculosa alba, die weisse Fleck- 
niero dor Kälber, welche schon oben bei der Nephr. pur. diss., 
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erwähnt wurde. Diese eigenartige Veränderung (weissgrauo vor- 
quollende Flecken durch prodactivo Entzündung bedingt) wird, in 
Süddeutschlaud wenigstens, so häufig bei geschlachteten Kälbern 
gefunden, dass K. fast alle acht Tage dieselbe zu sehen bekommt. 
Erst Rieck hat den Process als multiple embolischo Ne¬ 
phritis bei Kälbern im Archiv für Thk. 1891 beschrieben. Trotz 
der bedeutenden Gewebsveränderungen erscheinen die Thiere ge¬ 
sund und der Befund ist stets ein zufälliger. Durch die Propria 
der Niere schimmern leicht vorragende Flecken, meist an allen 
Nierenlappen; oft ist die ganze Niere hellgrau bis weiss. Nach 
Entfernung der leicht abziehbaren Kapsel treten die Flecken 
schärfer hervor, rundlich, halbkugelig, linsen- bis hasolnussgross, 
meist dicht bei einander, eventuell contluirend, selten einzeln und 
isolirt. Die Zwischenräume zwischen den Hügeln sind entweder 
grauweiss getrübt oder haben das normale Rindenbraun uud event. 
höhere Rötliung. Die Nieren-Konsisteuz ist nicht abnorm, ein 
wenig härter. Die Schnittfläche präseutirt sich fleckig uud streifig. 
Auch hier quellen die moisten Flecken vor, sind keilförmig oder 
rundlich in der Rinde bis zum Grenzsaum gelagert, finden sich 
aber auch in der Marksubstanz. Dio Rinde ist 1—1'/._. cm breit. 
Dazwischen bildet das Nierengewebe bräunlich - graue und auch 
trübe weisse Streifen. Die Flecken sind hyperämisch umsäumt. 
Bisweilen sind auch feine Blutpunkte zugegen. In ganz geringem 
Grade zeigt sich lediglich Verblassung neben kleinsten, weissliehen 
Flecken. Gewicht und Grösse der Nieren fast normal. Selten 
fand Riek Erweichung der weissen Flecke. Diese Nephritis fibro- 
plastica ist entweder ein zweites Stadium der Nephritis purulenta 
(Heilstadium) oder ein von vornherein schleichender indurirender 
Process. Stets sind beide Nieren erkrankt, was im Verein mit 
der disseminirten Anordnung auf die embolische hämatogene Ent¬ 
stehung hinweist. 

Ostertag deutet die Mehrzahl dieser Fälle als congenitale 
sarcomatöse Neubildung. K. bezweifelt das Zutreffen dieser 
Deutung und will dies nur als Ausnahme gelten lassen. Dass die 
weisse Fleckniero bei Kälbern so häufig und bei Rindern so selten 
ist, ist nicht auffällig. Im ersten Lebensjahre gleichen sich eben 
Anomalien noch aus und die weisse Flockniere verschwindet. Der 
Ausgang in Narbonbildung ist wahrscheinlich, freilich auch eine 
Abscedirung möglich, im übrigen dürfte dio multiple, diffuse Scle- 
rose der Niere bei Rindern (s. u.) mit der Fleckniere dor Kälber 
in Beziehung stehen. Die mikroskopische Untersuchung dor weissen 
Niere zeigt stets bindegewebige Wucherung mit reichlicher Leu- 
copytenhäufung, durch welche auch dio einzelnen Canälchou von 
einander getrennt werden; in vorgerückteren Stadien natürlich 
immer deutlicher die Bindegewebsneubildung. In den ausge¬ 
bildeten Herden sind die Harncanälchen schliesslich ganz ver¬ 
schwunden. In einigen wenigen Fällen war die beschriebene Ver¬ 
änderung ganz diffus, bezw. die Flecke waren so zusammen¬ 
geflossen, dass die ganze Rinde weiss gefärbt und verbreitert war, 
die Marksubstanz war dabei hyperämisch, im Nierenbecken colla- 
torales Oedera (Nephritis fibroplastica diffusa seu alba). 

Als Glomerulo-Nephritis sind entzündliche Veränderungen 
der Malpighischen Körperchen bezeichnet worden, welche nach 
Kahlden eine Verfettung des Canalepithels, Kapselepithels und 
Capillarendothels, Desquamation der Zollen, Austritt von Serum, 
Leucocyten und schliesslich rothen Blutkörperchen in den Kapsel¬ 
raum und Wucherung der Kapsel, schliesslich Verminderung dor 
Harnmenge bis Anurie bedingen. Andere nehmen Wucherungen 
des Capillarendothels an, welche Unwegsamkeit der Capillaren be¬ 
dingen sollen. Die Glomerulo-Nephritis ist beim Menschen der Grund- 
process aller Nephritiden, aber dieselben histologischen Anomalien 
treten auch bei blosser Stauungshyperämie auf (Ribbert). Das 
Gleiche dürfte für die Hausthiere gelten. So ist bei der typischen 
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parouchymatosen Nephritis des Pferdes eine Gloraerulus-Affectiou 
zugegen und auch bei den parenchymatösen Veränderungen infolge 
der Hämoglobinämie, sowie bei der Stauungsniero im Verlauf 
der Brustseuche sind sie mehr oder weniger zugegen. Glomerulo- 
Nopbritis ist sodann eine Theilerscheinung verschiedener chro¬ 
nischer Nephritiden, so bei der Nephritis mixta und indurativa des 
Hundes, wo einzelne Glomeruli sich einfach zu Bindegewebskugeln 
umformen. Es ist mithin fraglich, ob die Glomerulo- 
Nephritis überhaupt als eine Sonderaffection neben die 
übrigen gestellt werden darf, da sie theils der parenchy¬ 
matösen und diffusen Nephritis zuzurechnen ist, theils chronische 
Processo begleitet. Jedenfalls kann diese Bezeichnung nur durch 
pathologische Nachprüfung gegeben werden. 

Die Nephritis simpl ex ist eine uncomplicirte Entzündung der 
Niere, welche der von Ziegler beschriebenen, in kleinon Herden auf¬ 
tretenden Nephritisdes Menschen entspricht und makroskopisch fleck- 
weise Trübungen, etwas Schwellung, hello streifige Verfärbung der 
Rindenpartie, eine leichte Induration und etwas Hyperämie bedingt. 
Sie wird an den älterer Riudcr- sowie an Fleischfrcsscrnicren 
häufiger gefunden und dürfto in Heilung oder Narbenbildung uud 
Induration ausgehen. Die Bezeichnung Nephritis mixta von Rind¬ 
fleisch für die gefleckte Niero des Menschen gebraucht, bezeichnet 
Zustände, boi denen interstitielle Entzündung und degonerative 
Veränderungen in den Harncauälchen neben oinander verlangsamt 
verlaufen. Der Begriff deckt sich zum Theil mit der klinisch de- 
finirten chronisch-parenchymatösen Nephritis. Solche Nieren sind 
fleckig, roth, gelblich uud grau, stark getrübt und wie gebrüht; 
sie sind voluminöser; die Propria zuweilen verdickt und verquollen, 
im Inuorn geröthet und nicht vollständig abzulösen. Die Niere 
ist von festerer Consistenz, indesseu noch zusammendrückbar. Dio 
Marksubstanz verwaschen, weinroth, saftreich. In der Rinde sitzen 
zuweilen graugelbe Theile, schmutzig-roth brau ne Flecken und 
schwarzrothe oder schiefrige Blutungsherde. Diese Nephritis 
mixta kommt einseitig vor, mitunter nachweislich traumatisch (bei 
Quetschungen in der Lendengegend). Die mikroskopischen Bilder 
sind sehr variabel. In Fällen, wo eitrige embolischo Nieren¬ 
entzündung dichtfleckig und gleichzeitig langsam verläuft, kann 
das mikroskopische Aussehen ähnlich sein, nur die Anwesenheit 
erweichter und ausznstreifender Massen verräth die besondere 
eitrige Veränderung, welche dou Namen Nephritis purulenta mixta 
rechtfertigeu würde. 

Für alle verschleppten Nierenentzündungen, deren Merkmale 
die Bindegewebsneubildung, die Induration undSclerose sind, kann 
man den Sammelnamen Nephritis indurativa verwenden und 
ovent. durch Unterbezeichnungen noch Differenzirungen des Zu¬ 
standes ausdrücken. Es ist nicht leicht, den Zusammenhang eines 
solchen Processes mit vorausgegangener acuter Entzündung, dio 
Entstehung und die Aufeinanderfolge der Veränderungen zu be¬ 
stimmen. K. empfiehlt daher, diese immer wiederkohrenden Bilder 
in der Weise zu bezeichnen, dass ein Name den Procoss, oin 
zweiter den Zustand des Organs im Moment der Section aus¬ 
drückt. 

Häufig findet man multiple bindegewebige Einlagerungen und 
Einziehungen besonders beim Rind, auch streifig narbige in der 
rothbraunen Rinde. Wird mikroscopisch neben dem Bindegewebe 
zelligo Infiltration nachgewiesen, so ist die Entstehung aus einer 
Entzündung (ex nephritide) im Gegensatz zu einfachen erobo- 
lischen Narben erklärt. Der Process, welcher besonders beim 
Rinde aus einer abgeheilten Nephritis maculosa alba entstehen 
dürfte, wäre als Sclerosis maculosa zu bezeichnen. Ein prin- 
cipieller Unterschied zwischen dieser Sclerose auf entzündlicher 
Basis und den Ueberbleibseln multipler Embolie besteht nicht. 
Auch embolische Narbenbildung verläuft klinisch als Nephritis 
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chronica. Patbalogisch anatomisch spricht man von Embolia renum, 
so lange frische rothe, blasse Keile, d. h. die haemorrhagische 
Infarcirung oder dio anämische Necrose vorliegen. Dieanschliossonde 
productive Entzündung führt zur Sclerosis maculosa, welche als 
Embolie zu bezeichnen ist, wenn der Zustand der Nierenarterien 
u. s. w. ihren embolischen Charakter darthut. Als Sclerosis 
totalis seu diffusa, bez. Nephritis induratiiva diffusa werden 
alle Stufen der bindegewebigen Hyperplasie des Organs bezeichnet. 
Es handelt sich um eine Eutzündung mit reichlicher, das Organ 
total verhärtender Bindegowebswucherung, wobei intratubuläre 
Anomalien zwar sicher vorhanden gewesen, aber schon verschwunden 
und die Harncauälchen im hohen Grado verändert sind. Extrem 
wird diese Veränderung beim Rinde gefunden: Sehr grosse, ausser¬ 
ordentlich harte, kaum schneidbare, sogar knirschende, mit 
kalkigen Concrementen darchsetzto und nur aus Bindegewebe be¬ 
stehende Nieren, deren Läppchen nicht mehr abgegrenzt sind. 
Die oben beschriebene fibroplastische Nephritis beim Kalbe kann 
als Vorstadium einer solchen Totalisclerose gelten. Mikroskopisch 
sind nur noch verstreute Reste der Canälchen, deren Epithel ver¬ 
loren ist, nachzuweisen. Die chrouisch-indurative Entzündung kann 
noch 2 andere Bilder herboiführon. Bei herdweiser productiver 
Entzündung bedingt die spätere Narbenretraction herdweise Ein¬ 
ziehungen und dadurch eine unebene, runzlige Obe» fläche, ohne 
Vergrösserung resp. mit Verkleinerung des Organs. Die Ver¬ 
änderung steht der vorauserwähnten Sclerosis maculosa nahe und 
wird wogen des körnigen Aussehens der Oberfläche als Nephritis 
chronica granulosa oder entzündliche Schrumpfniere be¬ 
zeichnet. Beim Schwein hat Kitt sehr typische Fälle davon gesehen. 
Ein zweites Bild entsteht durch Erweiterung der Harncauälchen zu 
feinsten, bläschenartigen Räumen (Nephritis fibrovosiculosa.) 
Hiervon hat Kitt beim Rinde 2 Fälle gesehen. Die Rindensubstauz 
war verbreitert, hellgrau, und enthielt eine Unmenge bis 
steckuadelkopf grosse Cystchen, durch zarte Bindegewobszüge 
getrennt. 

In der Marksubstauz sind diese Cystchen deutlich streifig ge¬ 
stellt, durch Bindegewobsstreifen und Gefässzüge getrennt, Nieren¬ 
becken und Harnleiter erweitert, die Consistenz der ganzen Niere 
derber. Es hat sich hierbei neugebildetes Bindegewebe zwischeu 
den Harncanälchen entwickelt und trennt dieselben gruppenweise. 
Die von ihm umgebenen Harnkanälchen sind dabei erweitert und in 
den makroskopisch vesiculär erscheinenden Thoilon ganz in ihrer 
Form vorändert; hier zeigt auch das Bindegewebe narbige Con¬ 
sistenz. Die Bowraau’schen Kapseln sind verzerrt und auf das 
3—4fache erweitert. Manche Harnkanälchen sind auf das 6fache 
erweitert. Das Epithel ist hier theils verloren, theils abgelöst, 
theils normal. Partielle Corapression, namentlich der graden 
Harnkanälchen, durch Bindegewebswucherung, vielleicht auch Ver¬ 
legung durch Absterben des Epithels, hat dabei zur Stauung und 
Ectasie der vorhergehenden Abschnitte der Harnwege Anlass 
gegeben. 

Ein scharf umschriebenes Krankheitsbild giebt die Pyelo¬ 
nephritis bacillosa des Rindes, welches in der Regel sofort die 
Diagnose ermöglicht, die schliesslich durch den Nachweis des 
specifischon Bacillus Pyelonephritidis (Deckglaspräparat nachGram) 
endgültig wird. Die Erkrankung ist meist beiderseitig, sehr häufig 
von chronischer, mit Ectasie verknüpfter Eutzündung der Harn¬ 
leiter und Blase begleitet Dio beiderseitige Erkrankung lässt an 
haematogene Entstehung denken. Für die urogene Infection da¬ 
gegen spricht der Umstand, dass die Pyelonephritis sich so 
häufig nach der Geburt einstellt, wobei Metritis, Vaginitis und 
Zurückhaltung der Nachgeburt eine Infection von der Harnröhre 
aus nahe legen. Hierbei ist die Erkrankung der Harnwege so 
bedeutend, dass die Nephritis nur einen secundären Charakter 
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trägt. Andererseits kommt die Erkrankung auch einseitig nur 
bei männlichen Rindern vor. Es muss daher die doppelte 
Infectionsmöglichkeit angegeben werden. — Bei ausgebildeter Er¬ 
krankung sind die Nieren bis auf das Doppelte vergrösseit und 
schwerer geworden. Meist sind säramtlicho Lappen vergrössert 
und zwar multipel-herdförmig. Indessen kommen auch theilweise 
locale Veränderungen vor, in der Fettkapsel häufig collaterales 
Oedem. Durch die Propria schimmert fleckige Verfärbung der 
Oberfläche. Die Propria ist oft theilweise verwachsen. Oft be¬ 
findet sich unter derselben seröses Exsudat. In der Nierensubstanz 
sind die erkrankten Partien hellgelb gefärbt, von unregelmässiger 
Gestalt; frisch hervorragend; falls schon Bindegewebsbildung statt- 
gefundon hat, retrahirt Auf den Durchschnitten sieht man die 
Flecke kegelförmig nnd radiär als gelbgraue und weisse Streifen 
zwischen noch normalem Gowebe. Dazwischen befinden sich noch 
besondere gelbliche bis erbsongrosse hervorragende Einlagerungen, 
welche gewöhnlich von Blutpunkten und hyperämischen Flecken 
umsäumt sind und puriforme Erweichung zeigon. Die Markschicht 
und Grenzschicht ist mehr oder weniger hyperämisch. Die 
erkrankten Streifen setzen sich in sie fort. Stets sind Nieren¬ 
becken und Nieronkelche charakteristisch verändert, erweitert, 
verdickt, oft bis zu Fingersdicke, einen schmutziggraueu flockigen 
schleimigeitrigen Inhalt, wohl auch Blutgerinnsel und Harnsodimente 
umschliessend, dio Schleimhaut gequollen oder ramificirt oder 
verdickt und ulcerös, der Harnleiter ähnlich, dio Nieren Wärzchen 
selbst entweder durcli Ulceration oder den Druck des Inhalts der 
Niereukelche zu Grunde gegangen und zu Hohlräumen umgewandelt, 
welche einen eitrigen glasigen Brei enthalten. Ist die Niero noch 
weich, slark vergrössert, saft- und blutreich, so kann dies als 
Stadium acutum gelten. Später steigert sich der Härtegrad durch 
allmählige Umwandlung der Nierenrindo in Bindegewebe. Gegen 
Endo des Processes ist die Markmasse durch die Anhäufung des 
Inhalts in den Nierenkelchen und die eitrigo Schmelzung mehr 
oder weniger geschwunden. Das Nierenparenchym ist bis auf eine 
bindegewebige, wenige Millimeter dicke Aussenschicht reducirt n. ein- 
zelneNierenlappen sind in Eitercysten umgewandelt(stad. caveruosum). 

Nicht selten weiden alle Lappen so verändert angetroffen, dass 
dio ganzo Niere eineu Eitersack darstellt, indem die den Lappen 
entsprechende Fächerung mehr oder weniger verloren gegangen ist 
(Pyonephrosis bacillosa). Der Harnleiter kann bis zum arm¬ 
dicken Schlauch erweitert werden. Die Structurveränderungen 
bestehen in allen Stadien in herdförmigen Zelloufiltrationen, Er¬ 
weiterung der Harncanälcben, Füllung mit abgostorbenem Epithel, 
partielle Schrumpfung mit Verödung der Glomeruli und Canäle 
und Bindegewebswucheruug, endlich haufenweise Ansiedelung der 
(specifischen) Bacillen. Im Inhalt der Niereukelche stets Tripcl- 
phosphatcrystalle. 

Bei Hühnern sind einige Male Nierenentzündungen diffus 
haemorhagisch wie indurativ beobachtet worden. Am interessan¬ 
testen ist hier die Nephritis urica, welche wie beim Menschen in 
Begleitung gichtischer Veränderungen angetroffen wird. Es kommt 
bei gichtkranken Hühnern zu umfaflgreicher tophöser Gelenks¬ 
schwellung an Beinen und Flügeln. Die Gelenkhöhlen und das 
benachbarte Gewebe erscheinen mit kreidigem Brei angefüllt und 
gichtische Ablagerungen finden sich in den Luftsäcken, dem Herz¬ 
beutel uud den Nieren, welche mit einem weisslichen Schleier über¬ 
zogen und mit weissen Fleckchen besetzt scheinen, wie mit Gyps 
überstreut. Dio weisslichen Herde zeigen sich in den Nieren als 
crystallinische Abscheidungen, wio sich solche in dem Harn der 
Vögel beim Erstarren normal einstellen. Die chemische Natur 
dieser Crystalle ist nicht festgestellt. 

Ueber die Ausgänge der Nierenentzündungen und ihre 
Folgen für den Gesammtorganismus bemerkt Kitt folgendes: Die 


acuten nicht eitrigen Nierenentzündungen gehen in Heilung über, 
indem vermuthlich nach Abschwemmung der degenerativen Producte 
die Epithelveränderungen zum Stillstand gelangen. Als Residuen 
können sich verschiedene Bindegewebsbildungen und Schrumpfungen 
finden, Verödung der Malpighiscben Körperchen, narbige Ein- 
z ehungen, fibröse Streifen, Obliteration von Gruppen von Harn- 
canälchen. Exitus letalis wird auf den Uebertritt toxischer Stoffe 
in’s Blut bei Haematurie, auch auf Oligurie zurückzuführen sein. 
Die meisten acuten Nephritiden sind haematogen und Begleit¬ 
erscheinungen verschiedener Infectionskrankheiten. Es besteht 
dabei eine Toxikämie, oder sie tritt ein, wenn die erkrankte 
Niere die schädlichen Stoffe nicht zu eliminireu vermag. Favre 
führt einen Theil der unter den Begriff der Urämie fallenden 
pernieiösen Erscheinungen auf solche toxische Producte und In¬ 
fectionskrankheiten zurück. 

Die eigentliche Urämie oder urämischeIntoxication, Vergiftung 
durch Harnbestandtheile, in Folge der Unterdrückung der Harn- 
absouderung, beruht nächstdem auf der Giftwirkung verschiedener 
Producte des Eiweisszerfalles im Körper, welche in nicht normaler 
Weise mit dem Harn ausgeschieden werden und durch ihro Zurück¬ 
haltung ihre giftige Wirkung entfalten. Bei der chemischen, nicht 
eitrigen Nierenentzündung erfolgt der Tod ebenfalls durch Urämie 
oder Hydräraie bozw. allgemeine Hydropsio, in Folge der Störung 
in der Regulation der Wasserraenge im Körper. Die wässerige 
Succulenz der Haut, welche schon bei acuten uod ebenso chronischen 
Niereuentzündungen erscheint, wird von Cohnheim als Hydrops 
irritationis bezeichnet, iudem durch die Schädlichkeit der Nieren¬ 
entzündung die Hautgefässe alterirt sein sollen. Stauung kann 
hierbei allerdings der Grund nicht sein, da in solchem Falle 
hydropieche Ansammlungen in den Körperhöhlen noch fehlen 
können. Für das Zustandekommen der Hydropsie ist neben der 
Verwässerung des Blutes natürlich auch dio Herzaffection von 
entscheidender Bedeutung. Bei chronischer doppelseitiger Nephritis 
tritt bekanntlich zunächt Hypertrophie des linken Ventrikels in 
Folge Erschwerung der Circulation der Niere ein. Im Falle nur 
eine Niere verändert ist, wird eine collaterale Hyperämie und 
compensatorische Hypertrophie den Ausgleich in der anderen er¬ 
möglichen. Anderenfalls kann die Hypertrophie das Nierenleiden 
eine Weile noch compensiren, indem der erhöhte Blutdruck ver¬ 
mehrte Harnausscheidung unterhält. Mit der Zeit wird das un¬ 
genügend, die Energie des hypertrophischen Herzmuskels ist er¬ 
schöpft, der arterielle Blutdruck und die Quantität des abgeson¬ 
derten Harnes sinkt, es tritt Dilatation des linkeu Herzens, Zurück¬ 
stauung nach der Lunge, allgemeine Stauungshyperämie, Hydropsie, 
endlich Degeneration des Herzmuskels ein. Bei Hausthieren kann 
im allgemeinen zwar die gleiche Reihenfolge bedeutungsvoller 
Processe beobachtet werden, indessen ist die Herzhypertrophie hier 
nicht so regelmässig. Bei den eitrigen Nierenentzündungen kommen 
selbstverständlich noch die Folgen, die Eiterbacterien und Eiter¬ 
gifte, als da sind: Paranephritis, Cystitis, Harnzersetzung mit 
Niederschlagbildung, maligne Embolie der Lungen und pyämische 
Intoxication liiuzu. 

Therapeutische Notizen. 

Bericht über das Veterinärwesen in Sachsen 1892. 

Dr. Noak verabreichte gegen Fettsucht mehreren Bernhar¬ 
dinerhunden pro Kopf täglich zweimal, später einmal einen halben 
Esslöffel künstliches Karlsbader Salz mit dem Futter. Die Thiere 
frassen es gern. Die Wirkung war in 2 bis 4 Wochen erreicht 

Bezirksthierarzt Roeder wandte das Apomorphinum hydro- 
chlorlcum in einem Falle von Lecksucht beim Rinde ganz vergeblich 
an. Es war jeden 2. Tag 0,15 g subcutan injicirt worden. Nach 
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einer Injection von 0,2 blähte die Kuh stark auf und wurde sehr 
unruhig. 

ßezirksthierarzt Walter fand das Extractum Hydrastis 
fluidum beim Zurückbleiben der Nachgeburt in Dosen von 20 bis 
25 g sehr vortheilbaft. 

Dithion : Bezirksthierarzt Schneider hat bei der Maul- und 
Klaueuseuche mit dem Dithion keine guten Erfahrungen gemacht. 
Das Mittel wurde direkt von Heiden in Radebeul bezogen, 
kostete für 19 Stück 50 M. und hatte bei sorgfältigster An¬ 
wendung keinen durchschlagenden Erfolg. Der Verlauf der Seuche 
wurde in keiner Weise beeinflusst. 

Lysol wird in der Geburtshilfe bei Rindern von Noak und 
Moebius empfohlen. Es soll zur baldigen Lösung der Nachgeburt 
führen. Ebeuso ist es bei Eczemen und Ohrcatarrhen der Hunde 
empfehlenswerth. Nach Röbert reizt es nicht die Schleimhaut. 
Zur Dcsinfection der Hände macht es sein Gehalt an Seife be¬ 
sonders bequem. 

Pyoctanin: Boeder fand das Pyoctauin in 1 procentiger 
Lösung zur Behandlung von Klauengeschwüren vorzüglich 
Fambach empfiehlt es als Salbe und Streupulver bei Verletzungen 
des Hufes schon seiner Billigkeit wegen gegenüber dem Jodoform, 
als Salbe auch bei Anwendung dauernder Hufeinlagen zur Be¬ 
deckung von Sohle und Strahl, das Streupulver endlich auch gegen 
faulen Strahl wegen seiner vorzüglichen austrocknenden Wirkung. 

Eolipyle-Paquelin, Pateutflammenstrahlapparat, geliefert von 
Hauptner in Berlin, wird von Roeder empfohlen. Bei sehr 
geringem Benzinverbrauch wird in 2 Minuten eine gleicbmässigo 
russfreie Stichflamme erzeugt, in welcher ein mittelgrosses bim¬ 
förmiges Brenneisen binnen 5 Minuten rothglübend wird. Fiir 
den Practiker, der sich selbst helfen muss, ist bei solchon 
Operationen, wo man nur eines gewöhnlichen oder zweier kleiner 
Brenneisen bedarf, der Apparat zu empfehlen. Er ist klein, leicht 
transportabel und kostet 15 M. 

Tagesgeschichte. 

lieber Coloninlthierärzte. 

Von A. C. Maier-Neckarbiechofsheim. ' 

pract. Thierarzt. 

Dem Pionier, der der Cultur die Wildniss erschliesst, folgen 
gewöhnlich der Kaufmann, der Missionar, der Arzt und endlich 
der Landwirth auf dem Fusso nach. Dieser alte coloniale Grund¬ 
satz kam auch bei unseren jungen, deutschen, überseeischen Neu¬ 
erwerbungen zur vollsten Geltung. 

An denselben wurde ich auch — allerdings in etwas unan¬ 
genehmer Weise — erinnert, als ich im Programm der diesjährigen, 
in Nürnberg tagenden Naturforscher- und Aerzteversammlung auf 
einen Vortrag stiess, der gerade für uns Thierärzte Anspruch auf 
Beachtung verdient. In der 25. Abtheilung, die die mcdicinische 
Geographie, Klimatologie und Hygiene der Tropen umfasst, meldet 
dort nämlich Stabsarzt Dr. Sander einen Vortrag an über: „Die 
Viehseuchen in Afrika und Mittel zu ihrer Bekämpfung.“ 

Es mag für den thierärztlichen Fachmann wohl ein sonder¬ 
bares Gefühl sein, dass in unserem Zeitalter — ähnlich wie in 
längst entschwundenen Zeitepoclieu — ein Mediciner über Veterinär¬ 
angelegenheit spricht. Dieses Missverhältnis ist aber in diesem 
Falle in der eigentümlichen Natur der Verhältnisse begründet: 
Wir haben junge Gebietsteile, vor uns mit noch wenig geklärten 
Verhältnissen; noch hat kein tierärztlicher Techniker seinen Fuss 
in das Land gesetzt, und der Arzt kommt vor dem Thierarzt. 
Unter allen Umständen ist aber gerade das Vorgehen des Stabs¬ 


arztes Dr. Sander sehr anerkennenswert und verdienen seine 
Bestrebungen auf diesem Gebiete den Dank und die Beachtung 
aller Fachleute, mag er nun im amtlichen Aufträge oder aus freien 
Stücken obiges Thema zum Gegenstand seiner Studien gemacht 
haben. 

Es ist hier nicht der Ort, um über die wirtschaftliche Be¬ 
deutung und Zukunft unserer Colonien Worte zu verlieron. Ich 
möchte nachstehend nur auf einen Punkt hinweisen, der meiner 
Ansicht nach noch wenig Beachtung von Seiten der leitenden Kreise 
gefunden hat. Es ist die Viehzucht in unseren überseeischen Ge¬ 
bietsteilen; sie bildet, wie allüberall, einen wertvollen Bestandteil 
der Landwirtschaft. Ohne sie kann die letztere nicht gedeihen, 
sei es in alten CulturStaaten, sei es in neuen, der Civilisation und 
damit dor Volkswirtschaft eben erschlossenen Erwerbungen. 

Von Zeit zu Zeit lesen und hören wir, dass Geologen, Inge¬ 
nieure u. s. w. nach den neuen Colonien entsendet werden, um 
über die dortigen Befunde zu berichten und Vorschläge zu machen. 
Auch Landwirte gehen teils freiwillig, teils im Aufträge der 
Regierung oder von Colonialgesellschatten dorthin, um ihre Tliätig- 
keit zu entwickeln und Winke und Ratschläge zu erteilen. Auf 
dem Gebiet der Viehzucht dagegen bleibt es still. Wohl berichtet 
hier und da ein Reisender oder ein Angestellter einor der Gesell¬ 
schaften oder ein Olficier der Schutztruppe über das Vorkommen 
von Viehseuchen, über das massenhafte Hinsterbeu von Vieh, über 
das Vorkommen von Rinder- oder Ochsenheorden u. s. w. Es sind 
aber nur Berichte von Laien und haben absolut keinen An¬ 
spruch auf Beachtung. Wir erfahren nichts über die Natur dieser 
Seuchen, über die Ursachen der massenhaften Todesfälle, über das 
Auftreten anderer häufiger Thierkrankheiten; wir können uns kein 
Bild machen von der Art der vorhandenen Viehrassen, von deren 
Zukunft u. s. w. Man kaun eben von obengenannten Männern 
keine Kenntniss in VeterinärangelegenheLten — und alle diese 
Dinge gehören in das Bereich unserer Wissenschaft — voraus¬ 
setzen. 

Da wäre es meiner Ansicht nach an der Zeit, wenn die leiten- 
den Kreise, unsere Reichsregierung, durch Entsendung von Fach¬ 
leuten, von sogenannten Colonialthierärzten, der Viehzucht eine 
erhöhte Aufmerksamkeit zuwenden würden. 

Nach dem Vorgänge anderer Länder, wie z. B. Capland, wären 
bacteriologisch und thierzüchterisch ausgebildete Thierärzte in 
unsere Colonien zu schicken. Dieselben hätten die Aufgabe, die 
Seuchen zu studiren, Massregeln gegen dieselben anzuwenden, 
über die dortige Viehzucht und ihre Zukunft, über das Fortkommen 
des Pferdes, über Schlachtungen und Schlachtvieh u. s. w. zu be¬ 
richten. Die veterinärpolizeiliche Seite des Imports und Exports 
von Vieh wäre in ihre Hände zu legen u. s. w. Natürlich wäre 
ihnen die weitgehendste Machtbefugnis zu gewähren; sie müssten 
frei schalten können und wären nur den Bezirkshauptleuten gegen¬ 
über verantwortlich. Ihre Berichte wären von Zeit zu Zeit durch 
das Colonialamt zu veröffentlichen. 

Sicher wäre der Reichstag bereit, die nöthigen Geldmittel für 
diese Einrichtung zu bewilligen. Die Colonialthierärzte wären auf 
einen gewissen Zeitraum zn verpflichten. Es wäro ihnen, gleich 
den Officieren der Schutztruppe und den sonstigen Beamten ein 
nöthiger Urlaub zu gewähren. (Doch, das sind Dinge, die den 
Behörden überlassen bleiben.) Nach dem Austritt aus dem Colonial¬ 
dienst wären sie bei Neubesetzungen von amtlichen Stellen in 
Deutschland zu bevorzugen. 

Ich bin überzeugt, dass namentlich unter den jüngeren Collegen 
sich Einige finden würden, die sich gegen gute Bezahlung verbind¬ 
lich machten, einige Jahre im Colonialdienste zu verbleiben. So 
würde auch unsere Wissenschaft das Ihrige beitragen, um dem 
Vaterlande und dem Volkswohlstaud Dienste zu leisten. 
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65.Yersammlong der Gesellschaft deutscher Natnrforscher 

und Aerzte. 

in Nürnberg 11.—15. September 1893. 

Ara Montag ist von Herrn Geheimrath Dr. von Bergmann 
in einer allgemeinen Sitzung die 65. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte eröffnet worden. 

Alsdann ist die Eintheilung in die einzelnen Seetionen vor¬ 
genommen. 

Die Veterinärmedicin bildet die 28. Abtheilung. Am 
12. September hat diese Abtheilung ihre Tagesordnung festgesetzt 
und die Reihenfolge der Vortrage bekannt gegeben. 

Zum Vorsitzenden wurde gewählt Professor Lüpke, Stuttgart, 
und Schlachthofdirektor Rogner (Nürnberg); als Schriftführer 
Bezirksthierarzt Dr. Vogel (Nürnberg) und Departementsthierarzt 
Preusse (Danzig). 

Die erste Versammlung hat am Dienstag, den 12. September 
Vormittags 9 Uhr begonnen. Die Tagesordnung war folgende: 

1. Die Disposition auf Grund experimenteller Forschung 
von Medicinalassessor Eber (Jena). 

2. Heilung des sogenannten Strahlkrebses beim Pferde 
von Bez. Jos. Imminger (Donauwörth). 

3. Coccidium oriforme als Krankheitsursache. 

4. Die mikrotomische Technik und das Mikrotom des 
Practikers Bredi. 


3 und 4 Vorträge von Professor Lüpke (Stuttgart). 

Vortrag 3 ist auf Donnerstag verlegt worden. 

Anwesend waren bei dieser Versammlung die Herren: Imminger, 
Bezirksthierarzt, Donauwörth; M. Preusse , Departements- 
Thierarzt, Danzig; C. Wille, Kgl. Hofthierzarzt, Neuhof; C. Frick, 
Kreisthierarzt, Rawitsch; Rogner, Schlachthofdirector, Nürnberg; 
Dr. Vogel, Bezirksthierarzt, Nürnberg, Bossert, Bezirksthierarzt, 
Erlangen; Schmidt,Oberrossarzta.D.,Elbing, Ott, Kreisthierarzt, 
Ansbach; Schmidt, Bezirksthierarzt-Nürnberg; Abele, Distrikts- 
Thierarzt zu Roth; F. Lüpke, Professor, Stuttgart; Schilffarth 
Sanitätsthierarzt, Nürnberg; Baals, Thierarzt, Nürnberg; 
Dr. Zagelmeier, Thierarzt, Nürnberg; Alois Koch, Bezirks¬ 
thierarzt, Wien; Eber, W., Med.-Assessor, Jena; Jess, Thierarzt, 
Charlottenburg. Der Besuch war demnach ein aussergewöhulich 
schwacher. 

Am Mittwoch, den 13. d- Mts. 3& Uhr Nachmittags findet ein 
Besuch des Schlachthofes statt. Für Freitag ist ein Ausflug nach 
Erlangen in Aussicht genommen. 

t 

In Altenburg ist am 8. September der Thierarzt Camillo 
von Herrmann an den Folgen des Bisses eines tollwuthkranken 
Hundes verstorben. 


Oeffentliches Veterinär wesen. 

(Mittheilungen für Veterinärbeamte.) 


Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche in Preussen 
im August 1893. 


'r* 

/ 

*J & 

V 


/r 


r) 


nv 




arter ‘f 


V- to 


/0 - ZU 

vm 

ZO - 30 

388882 

30 - 'tO 

•tO - 50 

50 - 15 

9 

15 - WO 


100-150 


150 200 

'/My 

über .200 



Im Vormonat gewann es den Anschein, als ob die Maul- und Ganzen 15, waren ganz seuchenfrei. In Schleswig waren etwas 

Klauenseuche sich wieder verstärken wolle. Diese Befürchtung ist mehr (gegen 2) Gemeinden betroffen, in den 5 Westprovinzen 

im Allgemeinen allerdings nicht eingotroffen. Die Zahl verseuchter waren im Ganzen nur noch 15 Gemeinden (gegen 36) in 7 (von 19) 

Kreise hat vielmehr um 30, also erheblich, die der Gemeinden um Regierungsbezirken betroffen. Hier ist also die Verminderung 

14 abgenommen. 7 Regierungsbezirke mehr wie im Vormonat, im eine augenfällige und der Seuchenstaud zur Zeit als ganz unbe- 
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deutend za bezeichnen. In den 6 ostelbeschen Provinzen dagegen 
ist die Zahl der versenchten Gemeinden annähernd dieselbe ge¬ 
blieben (95 gegen 92). Dies ist an nnd für sich schon bedenklich 
und wird es noch mehr im Hinblick darauf, dass sich in Gumbinnen 
wieder ein stärkerer Seuchenherd bildet, indem die Senchenorte 
sich von 3 im Juni auf 19 im Juli und 38 im Berichtsmonat 
steigerten. Dem günstigen Stand im Westen scheint also doch 
wieder eine Zunahme im Osten gegenübortreten zu sollen. 

Thierseuchen In Oesterreich. 

I. Quartal 1893. 

(Wöchentliche Zahl der verseuchten Orte.) 

Milzbrand Januar 13—17, Februar 11—17, März 20—8. — 
Rauschbrand Januar 3, Februar 2, März 1—6. — Bläschen-Aus¬ 
schlag Januar 2, Februar 2, März 2—30. — Rotz Januar 27—20, 
Februar 16—11, März 12—19. — Lungenseuche Januar 59—31, 
Februar 41—39, März 31—32. — Tollwuth in Böhmen allwöchent¬ 
lich 50 Fälle, in den übrigen Kronländern Januar 5, Februar 1, 
März 4. — Dio Maul- und Klauenseuche ist von 890 ver¬ 
seuchten Orten am Quartalsanfang auf 202 beim Schluss des 
Quartals zurückgegangen. — Räude Januar 12—16, Februar 13—20, 
März 21—25, Rothlauf der Schweine in Galizien Januar 11, 
Februar 8, März 7, in den übrigen Kronländern Januar 9, Februar 7, 
März 6. — 

Die Rinderpest ist während des I. Quartals 1893 in den 
im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern nicht auf¬ 
getreten. 


Tabelle der Maul- und Klauenseuche: 


Regierungs¬ 

bezirk 

Die S 
herrsc 

Kreisen 

euche 
hte in 

Ge¬ 

meinden 

(Gatsbez.) 

Von je 1000 
Gemeinden 
(Gntsbez.) 

waren 

verseucht 

Thiergattung 

R = Rind 

Sa = Schaf 

Sw ;= Schwein 

Z = Ziege 

Königsberg . . 

5 

7 

1,7 °/oo 

R 

Gumbinnen . . 

3 

38 

9,8 <*/oo 

R, Sa., Sw. 

Danzig .... 

1 

4 


R, Sa., Sw. 

Marienwerder . 

8 

14 

6,1 °/oo 

R, Sa. 

Potsdam . . . 

8 

4 

l.ö °/oo 

R 

Frankfurt a. O. 

3 

7 

2,5 °/oo 

R, Sa., Sw. 

Cöslin .... 

2 

2 

1,0 %o 

R*) 

Posen .... 

4 

4 

1,2 %o 

R. 

Bromberg . . . 

4 

6 

2,7 %o 

R, Sa. 

Breslau .... 

2 

2 

0,5 %<> 

R 

Liegnitz . . . 

1 

1 

0,3 °/oo 

Angabe fehlt 

Oppeln .... 

3 

6 

2,1 7oo 

R., Sw. 

Schleswig . . . 

2 

6 

2,8 %o 

R, Sa., Sw. 

Magdeburg . . 

1 

1 

0,6 °/oo 

R. 

Erfurt .... 

1 

1 

1,7 7oo 

R 

Hannover . . . 

3 

8 

4,7 %o 

R. 

Hildesheim . . 

1 

6 

8,2 u /oo 

R, Sa., Sw., Z. 

Arnsberg . . . 

1 

2 

2,3 °/oo 

R, Sa. 

Cöln. 

1 

1 


R 

Aachen .... 

1 

1 

2,5 %o 

R., Sw., Z. 

Summe 

. 50 

116 

1 


Die Regierungsbezirke Stettin, Stralsund, Merseburg, Lüneburg, 
Aunch, Stade, Osnabrück, Münster, Minden, Cassel, Wiesbaden, 
Coblenz, Düsseldorf. Trier, Sigmaringen und die Stadt Berlin 
waren am Schlüsse des Monats August 1893 frei von der Maul- und 
Klauenseuche. 


*) Für einen Kreis ist allgemein „Klauenvieh“ angegeben. 


Personalien. 

Ernennungen: Dem Oberrossarzt Busch zu Ludwigsburg ist unter 
Anweisung seines Wohnsitzes in Torgau, die commissarisohe Ver¬ 
waltung der Kreisthicrarztstelle des Kreises Torgau übertragen 
worden. Thierarzt And. Schenk in Erlangen ist die Stelle 
des Schlachthofverwalters und beamteten Thierarztes für die Stadt 
Erlangen übertragen. Zu Districtsthierärzten sind ernannt: Thier¬ 
arzt A. Sator in Rottenbuch (B.-A. Schongau), Thierarzt L. Heieck 
in Altemünster (B.-A. Aichach), Thierarzt J. Munier in Türkheim, 
Thierarzt Hugo Pletzer in Pfaffenhausen (B.-A. Mindelheim), Thier¬ 
arzt Adolf d’Alleux in Edenkoben (Rheinpfalz). 

Wohnsitzver&nderungen und Niederlassungen: Verzogen: Thierarzt j 
Ztthl von Dülmen nach Stargard (Pommern). — Thierarzt Theod. 
Kund, bish. Assistent am städt. Vieh- und Schlachthof Leipzig, hat 
sich in Leipzig, Thierarzt Jos. Platz im Markte Rohr (B.-A. Kehl¬ 
heim) niedergelassen. Thierarzt Jos. Rieger, August er. approbirt, 
tritt 1. October als Einj.-Freiw. b. Art.-Reg. No. 6 in Breslau ein. 

In der Armee: Bayern: Untervetcvinär der Reserve K. Back- 
mund, bisher Assistent des Bezirksthierarztes in Hammelburg, ist 
zum Unterveterinär des activen Dienststandes im 1. bayer. Ulan -Reg. ( 
ernannt und mit Wahrnehmung einer vacanten Veterinärstelle be- , 
auftragt. — Stabsveterinär Kraenzle d. 1. Chev.-Regts, ist unter 
Verleihung des Charakters als Corps-Stabsveterinär in den erbetenen 
Ruhestand versetzt. 

Sachsen: Roeber, Rossarzt i. Carab.-Regt., infolge Anstellung 
als Gestüts-Rossarzt b. Königl. Laudstallamt, z. Landw. 1. Aufgebots 
entlassen. * 

In denRuhestand getreten: Bezirksthierarzt Eug. Baumgärtner. 

Todesfälle: Thierarzt C. v. Herrmann-Altenburg, Thierarzt 
Frieler-Dissen, Corpsstabsveterinär a. D. Hugo Giel-München und 
And. Ohland, Bezirks-Controlthierarzt in Tirschenreuth. 

Vacanzen. 

Näheres über d. vor d. 1. Juli gemeld. Vacanzen siehe No. 30. | 

Staatsbeamtenstellen: (Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Lüneburg: Bleckede 600 M. Gehalt Bew. bis 30. September. 

— R-B. Posen: Neu errichtete Stelle für den Kreis G o s t y n mit i 
Amtswohnsitz in Gostyn. Bew. bis 1. Oktober. 


b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. 

-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg (Krz. 1200 M. 

widerruflich gewährt). — R.-B. Gumbinnen: Goldap 900 M. — 
R.-B. H i 1 d e s h e i m : Neu errichtete Stelle für die Kreise Alfeld 
und Gronau. — R.-B. Kassel: Gersfeld. — R.-B. Königsberg: 
Heiligenbeil (Krz. 300 M.) zum 1. October. — R-B. Liegnitz: Frey¬ 
stadt (event. Krz. 300 M.). — R.-B. Merseburg: Schweinitz 
mitWohns. in Herzberg; ferner neu errichtete Stelle für die Kreise 
Naumburg und Weissenfels mit dem Wohnsitz in Weissenfels. — R-B. 
Posen: Grätz und Neutomischel mit Amtswohnsitz in Neutomischel. 

— R-B. Stettin: Greifenberg. 

Sanitätsthierarztstellea : a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Herford: Inspector zum 1. Januar 1894. Bew. b. Mag. bis 15. Sept. 

— Johan nisburg (Ostpr.) Schlachthof-Verw. zum 1. Okt (1500 M. 
Geh., freie Wohn, und Heiz.) Meid. a. d. Magistrat. — Ludwigs¬ 
lust: Schlachthofinspector z. 15. Nov. 1800 M. freie Wohn, und 
Heiz. Bew. b. Magistrat. — Münstereifel: Schlachthausthierarzt 
z. 1. Oct. (1800 M. freie Wohn.) Bew. b. 1. Oct. a. d. Bürgermeister. 

— Neustettin: Inspector zum 1. October. (Gehalt 2100 M., 
freie Wohnung und Feuerung). Bew. an den Magistrat. —* 
W esel: Schlachthausthierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 3000 M. freie 
Wohnung. Keine Privatpraxis. Caution 1000 M.) Bew. bis. 15. Sept. 
an den Bürgermeister. 

Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Barmen: II. Schlachthofthierarzt zum 1. Nov. 2000M. 
Gehalt, freie Wohnung. 

Privatstellen : 1890 bekannt gegebene: SpangenbergR.-B. 
Cassel). — Schlottheim: 300 M. Zuschuss. — Zerkow; Ausk. 
d Bürgermeister. 

1892 bekannt gegebene: H errstei n : Fixum. — Krakow 
(Meckl.). — Maulbronn (Württbg.) — Satow(Meckl.). 

1893 bekannt gegebene: Bergen (Dumme) Ausk. Bürger¬ 
meister. — Emden: Fixa 1500 M. —En dingen: Wartegeld 400 M. — 
Gernsheim a. Rh.: 500 M. Zuschuss. Meid, an den Bürgerm. — 
Löffingen: Fixum. — Pfullingen: 600 M. Fleischschau. — 
PitBchen. — Pritzerbe Ausk. Magistrat. — Schippenbeil 
Ausk. Magistrat. — Schivelbein. — Stössen (Kreis Weissen¬ 
fels). — Tapiau: Auskunft Apoth. Pink. — Zinten; Auskunft 
Magistrat und Apotheker. — Z ü 1 z: Ausk. d. Magistrat. 


Verantwortlich fOr den Inhalt (ezcl. Inieratentheil): Prof. I)r. R. Schmaltz. — Verlag and JSIgentham von Richard Schoetx in Berlin. — Druck von W. BQzenateln, Berlin. 
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Gewährt das Ueberstehen der Brustseuche nicht 
nur Immunität gegen dieselbe allein, sondern zu 
gleicher Zeit auch gegen die Pferdestaupe (Roth- 
laufseuche) und Scalma? 

Von 

Graffunder-Landsberg a. d. Warthe, 

Thierarzt. 

Bekanntlich bezeichnen wir in der Praxis mit dem Namen 
„Influenza“ hauptsächlich eine Gruppe von drei verschiedenen, 
typisch verlaufenden Infectionskrankheiten, die Dieckerhoff zuerst 
genau präcisirte und namentlich auch in ätiologischer Beziehung 
für grundverschiedene Krankheitsprocesse erklärte, nämlich die 
Brustseuche, Pferdestaupe bezw. Rothlaufsenche und Scalma. Von 
diesen drei Krankheitsformen ist bis jetzt erst der Krankheits¬ 
erreger der Brustseuche erforscht, und zwar gilt dafür allgemein 
das von Schütz entdeckte ovoide Bacterium, während für die beiden 
anderen Formen der specifische Erreger noch der Entdeckung harrt. 

Allgemein ist auch die Ansicht vorherrschend, dass ein ein¬ 
maliges Ueberstehen von einer dieser drei genannten Krankheiten 
auch für die Lebenszeit des betreffenden Thieres eine natürliche 
Immunität gegen die betreffende Krankheitsform gewährt. Diesen 
Umstand hat die weitere Forschung sich zu Nutze gemacht, um 
bei der Brustseuche, deren Krankheitserreger bekannt, eine künst¬ 
liche Immunität gegen dieselbe bei Pferden hervorzurufen. (Hell.) 

Bei der heute noch getheilten Auffassung vieler Thierärzte über den 
Begriff „Influenza“ hat sich bei manchen derselben, namentlich bei 
denen, welche in dem Namen Influenza nur eine ätiologische Einheit 
erblicken, die Meinung festgesetzt, dass in den Fällen, in denen ein 
Pferd die Brustseuche übersteht, dasselbe zu gleicher Zeit auch 
gegen die beiden übrigen Krankheitsformen, Pferdestaupe und 
Scalma, immun gemacht würde. 

Wie irrig jedoch diese Auffassung sich erwiesen hat, mag 
durch folgende Krankheitsgeschichte näher begründet werden: 

Herr Rittmeister v. D. vom Xten Dragonerregiment beabsich¬ 
tigte seinen längeren Urlaub recht angenehm dahin ansznnützen, 
die Heimreise von seiner Garnison M. in den Reichslanden nach 
seiner Heimatb, einem Gute H. in der Neumark, zu Wagen mit 
zwei Pferden bespannt, zurückzulegen. Diese Fahrt war auf 
22 Tage mit einer täglichen Durchschnittsleistung von 50 km be¬ 
rechnet. 


Zuvor holte sich der genannte Herr sachverständigen Rath 
ein, ob wohl von sanitärem Standpunkte, namentlich in Bezug auf 
Influenza auch keine Bedenken vorlägen. Im Uebrigen machte 
derselbe zu gleicher Zeit den befragten Sachverständigen darauf 
aufmerksam, „dass einmal die beiden Pferde eigens zu dieser an¬ 
strengenden Fahrt wochenlang vorher trainirt wären und dass 
zweitens beide Thiere im Jahre 1891 beim Regiment die Brust¬ 
seuche überstanden hätten.“ Daraufhin gab der betreffende Sach 
verständige die beruhigende Erklärung ab, „dass gar keine Be¬ 
denken, auch in Betreff der Influenza vorlägen, da die Thiere be¬ 
reits die Brustseuche überstanden hätten und sie mithin als immun 
an Zusehen wären.“ 

Infolgedessen begann die Fahrt und wurde auch 20 Tage lang 
ohne Unfall durchgeführt. Gerade zwei Tage vor dem Ziel, in F. a. 0. 
erkrankte plötzlich das eine Pferd, ein sechsjähriger schwarzbrauner 
ostpreussischer Wallach, Namens Teil, scheinbar an Druse. Sofort 
wurde die Fahrt in dieser Weise unterbrochen und beido Thiere 
per Bahn in die Heimath befördert. Die Erkrankung erfolgte am 
22. Juni d. J. Nach dem ’Vorberichte des Besitzers bekundete qu. 
Pferd starken Hustenreiz, liess otwas im Fressen nach, benahm 
sich sehr matt und müde, zeigte eingenommenen Kopf, kalte Ohren 
und Füsse. Die Zahl der Pulse betrug 44 per Minute. Athraung 
war normal, die Temperatur 39,4 Grad C. Dabei war dem Besitzer 
die auffällige Bleichheit der Kopfschleimhaut aufgefallen. 

Am 24. Juni er. übernahm ich die Behandlung des Thieres 
und diagnosticirte Scalma. 

Das fragliche, gutgenährte Pferd zeigte sich matt, hinfällig 
und wenig munter, der Kopf eingenommen, wurde meist gesenkt 
gehalten, der Gang zögernd und taumelnd, die Haut trocken, 
das Deckhaar rauh, gesträubt, glanzlos; Augapfel zurückgetreten. 
Die Sklera und Conjunctiva blutleer, bleich mit schwach gelblichem 
Anflug. Die Episcleralgefässe nur schwach gefüllt. Im inneren 
Augenwinkel dickzäher, weisslichgrauer Schleim. Nasenschleimhaut 
sehr blass. Aus der Nase floss zäher, grauweisser Schleim. Die Maul¬ 
schleimhaut bleich, grauweiss mit gelblichem Anflug. Zeitweise war 
kurzer, rauher, schmerzhafter Husten hörbar. Die Lymphdrüsen im 
Kehlgange waren aufgelockert. Die Zahl der Pulse, wie aus nach- 
steheuder Tabelle ersichtlich, betrug 44 per Minute, die Respira¬ 
tion 16 per Minute; Rectaltemperatur 39,4 Gr. C. Die Ohren, 
Nase, Hautdecke, Extremitäten immer kalt anzufühlen. An der 
Trachea waren mässige Rasselgeräusche wahrnehmbar, Lungen 
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deutend zu bezeichnen. In den 6 ostelbeschen Provinzen dagegen 
ist die Zahl der verseuchten Gemeinden annähernd dieselbe ge¬ 
blieben (95 gegen 92). Dies ist an und für sich schon bedenklich 
und wird es noch mehr im Hinblick darauf, dass sich in Gumbinnen 
wieder ein stärkerer Seuchenherd bildet, indem die Seuchenorte 
sich von 3 im Juni auf 19 im Juli und 38 im Berichtsmonat 
steigerten. Dem günstigen Stand im Westen scheint also doch 
wieder eine Zunahme im Osten gegenübertreten zu sollen. 

Thierseuchen in Oesterreich. 

I. Quartal 1893. 

(Wöchentliche Zahl der verseuchten Orte.) 

Milzbrand Januar 13—17, Februar 11—17, März 20—8. — 
Rauscbbrand Januar 3, Februar 2, März 1—6. — Bläschen-Aus¬ 
schlag Januar 2, Februar 2, März 2—30. — Rotz Januar 27—20, 
Februar 16—11, März 12—19. — Lungenseuche Januar 59—31, 
Februar 41—39, März 31—32. — Tollwuth in Böhmen allwöchent¬ 
lich 50 Fälle, in den übrigen Kronländern Januar 5, Februar 1, 
März 4. — Dio Maul- und Klauenseuche ist von 890 ver¬ 
seuchten Orten am Quartalsanfang auf 202 beim Schluss des 
Quartals zurückgegangen. — Räude Januar 12—16, Februar 13—20, 
März 21—25, Rothlauf der Schweine in Galizien Januar 11, 
Februar 8, März 7, in den übrigen Kronländern Januar 9, Februar 7, 
März 6. — 

Die Rinderpest ist während des I. Quartals 1893 in den 
im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern nicht auf¬ 
getreten. 


Tabelle der Maul- und Klauenseuche: 


Regierungs¬ 

bezirk 

Die S 
herrsc 

Kreisen 

euche 
bte in 

Ge¬ 

meinden 

(Gutsbez.) 

Von je 1000 
Gemeinden 
(Gutsbez.) 

waren 

verseucht 

Thiergatt': 

R = Rin,! 
Sa = Schs 
Sw = Sch« 
Z = Zieg- 

Königsberg . . 

5 

7 

1,7 «Yoo 

R. 

Gumbinnen . . 

3 

38 

9,8 °/oo 

R., Sa., Sw. 

Danzig .... 

1 

4 

3,1 %o 

R., Sa„ Sw. 

Marienwerder . 

8 

14 

6-1 °/oo 

R., Sa. 

Potsdam . . . 

8 

4 

1,8 %o 

R 

Frankfurt a. 0. 

3 

7 

2,5 7oo 

R., Sa., Sw. 

Cöslin .... 

2 

2 

M 0 /« 

R-*) 

Posen .... 

4 

4 

1,2 7oo 

R. 

Bromberg . . . 

4 

6 

2,7 °/oo 

1L, Sa. 

Breslau .... 

2 

2 

0,5 %, 

R. 

Liegnitz . . . 

1 

1 

0,3 °/oo 

Angabe fehl 

Oppeln .... 

3 

6 

2,1 7oo 

R., Sw. 

Schleswig . . . 

2 

6 

2,8 %o 

R., Sa.. Sw. 

Magdeburg . . 

1 

1 

0,6 °/oo 

R. 

Erfurt .... 

1 

1 

1,7 7oo 

R. 

Hannover . . . 

3 

8 

4,7 %o 

R. 

Hildesheim . . 

1 

6 

8,2 7oo 

R., Sa., Sw.. 

Arnsberg . . . 

1 

2 

2,3 7oo 

R, Sa. 

Cöln. 

1 

1 

3,3 7oo 

R. 

Aachen .... 

1 

1 

2,5 7na 

R., Sw., Z. 

Summe 

. 50 




Die Regierungsbezirke Stettin, Stralsund, Merseburg, Lün< 
Aurich, Stade, Osnabrück, Münster, Minden, Cassel, Wied 
Coblenz, Düsseldorf. Trier, Sigmaringen und die Stadt 
waren am Schlüsse aes Monats August 1893 frei von der Mac. 
Klauenseuche. 


*) Für einen Kreis ist allgemein „Klauenvieh“ angegeben. 


Personalien. 

Ernennungen: Dem Oberrossarzt Busch zu Ludwigsburg ist unter 
Anweisung seines Wohnsitzes in Torgau, die commissarisohe Ver¬ 
waltung der Kreisthierarztstelle des Kreises Torgau übertragen 
worden. Thierarzt And. Schenk in Erlangen ist die Stelle 
des Scblachthofverwalters und beamteten Thierarztes für die Stadt 
Erlangen übertragen. Zu Districtsthierärzten sind ernannt:-Thier¬ 
arzt A. Sator in Rottenbuch (B.-A. Schongau), Thierarzt L. Heieck 
in Altemünster (B.-A. Aichach), Thierarzt J. Munier in Türkheim, 
Thierarzt Hugo Pletzer in Pfaffenhausen (B.-A. Mindelheim), Thier¬ 
arzt Adolf d’Alleux in Edenkoben (Rheinpfalz). 

Wohnsftzveränderungen und Niederlassungen: Verzogen: Thierarzt 
Zühl von Dülmen nach Stargard (Pommern). — Thierarzt Theod. 
Rund, bish. Assistent am städt. Vieh- und Schlachthof Leipzig, hat 
sich in Leipzig, Thierarzt Jos. Platz im Markte Rohr (B.-A. Kehl¬ 
heim) niedergelassen. Thierarzt Jos. Rieger, August er. approbirt, 
tritt 1. October als Einj.-Freiw. b. Art.-Reg. No. 6 in Breslau ein. 

In der Armee: Bayern: Unterveterinär der Reserve K. Back- 
mund, bisher Assistent des Bezirksthierarztes in Hammelburg, ist 
zum Unterveterinär des activen Dienststandes im 1. bayer. Ulan.-Reg. 
ernannt und mit Wahrnehmung einer vacanten Veterinärstelle be¬ 
auftragt. — Stabsveterinär Kraenzle d. 1. Chev.-Regts, ist unter 
Verleihung des Charakters als Corps-Stabsveterinär in den erbetenen 
Ruhestand versetzt. 

Sachsen: Roeber, Rossarzt i. Carab.-Regt., infolge Anstellung 
als Gestüts-Rossarzt b. Königl. Landstallamt, z. Landw. 1. Aufgebots 
entlassen. ' 

In den Ruhestand getreten: Bezirksthierarzt Eug. Baurogärtner. 

Todesfälle: Thierarzt C. v. Herrmann-Altenburg, Thierarzt 
Frieler-Dissen, Corpsstabsveterinär a. D. Hugo Giel-München und 
And. Ohland, Bezirks-Controlthierarzt in Tirschenreuth. 


Vacanzen. 


b) Nach Ablauf der Meldefrist noch anbei« 
Stellen: Vacanzen aus 1892: R.-B. Osnabrück: Bersen 

-aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg (Krz. 1: 

widerruflich gewährt). — R.-B. Gumbinnen: Goldap tOO 
R.-B. H i 1 d e 8 li e i m : Neu errichtete Stelle für die Kreis* 
und Gronau. — R.-B. Kassel: Gersfeld. — R.-B. K ö n i g s t 
Heiligenbeil (Krz. 300 M.) zum 1. October. — R.-B. Liegniiz: 
Stadt (event. Krz. 300 M.). — R.-B. Merseburg: Sch' 
mitWohns. in Herzberg; ferner neu errichtete Stelle für die 
Naumburg und Weissenfels mit dem Wohnsitz in Weissenfels. - 
Posen: Grätz und Neutomischel mit Amtswohnsitz in Neuton 

— R.-B. Stettin: Greifenberg. 

Sanitit8thierarztstellen : a) Neu ausgeschriebene S; 
Herford: Inspector zum 1. Januar 1894. Bew. b. Mag. bis li 

— Johannisburg (Ostpr.) Schlachthof-Verw. zum 1. Okt. 
Geh., freie Wohn, und Heiz.) Meid. a. d. Magistrat. — Lud' 
lust: Schlachthofinspector z. 15. Nov. 1800 M. freie Wob 
Heiz. Bew. b. Magistrat. — Münstereifel: Schlachthaustt 
z. 1. Oct. (1800 M. freie Wohn.) Bew. b. 1. Oct. a. d. Bürgen 

— Neustettin: Inspector zum 1. October. (Gehalt 2 
freie Wohnung und Feuerung). Bew. an den Magisti 
W esel: Schlachthausthierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 3000 i 
Wohnung. Keine Privatpraxis. Caution 1000 M.) Bew. bis. 1 
an den Bürgermeister. 

Nach Ablauf der Meldefrist noch unbes 
Stellen: Barmen: II. Schlachthofthierarzt zum 1. Nov. 
Gehalt, freie Wohnung. 

Privatstellen : 1890 bekannt gegebene: Spangenboi 
Cassel). — Schlottheim: 300 M. Zuschuss. — Zerkotv: 
d Bürgermeister. 

1892 bekannt gegebene: Herrstein: Fixum. — K 

(Meckl ). — Maulbronn (Wtirttbg.) — Satow 

1893 bekannt, gegebene: Bergen 


Näheres über d. vor d. 1. Juli gemeld. Vacanzen siehe No. 30. 
Staatsbeamtenstellen : (Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Lüneburg: Bleckede 600 M. Gehalt. Bew. bis 30. September. 
— R -B. Posen: Neu errichtete Stelle für den Kreis G o s t y n mit 
Amtswohnsitz in Gostyn. Bew. bis 1. Oktober. 


Verantwortlich TOr den Inhalt (excl. Imeratentheil): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag und El 
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Gewährt das Ueberstehen der Brustseuche nicht 
nur Immunität gegen dieselbe allein, sondern zu 
gleicher Zeit auch gegen die Pferdestaupe (Roth¬ 
laufseuche) und Scalma? 

Von 

Graffunder-Lnndsberg a. d. Warthe, 

Thierarzt. 

Bekanntlich bezeichnen wir in der Praxis mit dem Namen 
„Influenza“ hauptsächlich eine Gruppe von drei verschiedenen, 
typisch verlaufenden Infectionskrankheiten, die Di eck erhoff zuerst 
genau präcisirte und namentlich auch in ätiologischer Beziehung 
für grundverschiedene Krankheitsprocesse erklärte, nämlich die 
Brustseuche, Pferdestaupe bezw. Rothlaufseuche und Scalma. Von 
diesen drei Krankheitsformen ist bis jetzt erst der Krankheits¬ 
erreger der Brustseuche erforscht, und zwar gilt dafür allgemein 
das von Schütz entdeckte ovoide Bacterium, während für die beiden 
anderen Formen der spocifische Erreger noch der Entdeckung harrt. 

Allgemein ist auch die Ansicht vorherrschend, dass ein ein¬ 
maliges Ueberstehen von einer dieser drei genannten Krankheiten 
anch für die Lebenszeit des betreffenden Thieres eine natürliche 
Immunität gegen die betreffende Krankheitsform gewährt. Diesen 
Umstand hat die weitere Forschung sich zu Nutze gemacht, um 
bei der Brustseuche, deren Krankheitserreger bekannt, eine künst¬ 
liche Immunität gegen dieselbe bei Pferden hervorzurufen. (Hell) 
Bei der heute noch getheilten Auffassung vieler Thierärzte über das 
Begriff „Influenza“ hat sich bei manchen derselben, namentlich bti 
denen, welche in dem Namen Influenza nur eine ätiologischeSaheft 
erblicken, die Meinung festgesetzt, dass in den Fällen, in tea ein 
Pferd die Brustseuche übersteht, dasselbe zu gleicher Ml sanh 
gegen die beiden übrigen Krankheitsformen, PMectanf» s 
Scalma, immun gemacht würde. J 

Wie irrig jedoch diene Auffassung sieh eraieee» hk 
durch folgende Krankheitsgeschichte näher bcgiflaiM 
Herr Rittmeister v. D. vom Xten 
tigte seinen längeren Urlaub recht 
die Heimreise ton seiner G 
seiner Heimath, ein 


Zuvor holte sich der genannte Herr sachverständigen N*t 
ein, ob wohl von sanitärem Standpunkte, namentlich In Hein* 
Influenza auch keine Bedenken vorlägen. Im Uebngee ^ 
derselbe zu gleicher Zeit den befragten Sachverständig**^ 
aufmerksam, „dass einmal die beiden Pferde eigcn> >* ^ ^ vx 
strengenden Fahrt wochenlang vorher trainirt 
zweitens beide Thiere im Jahre 1891 beim Kogi*** ^ ^ 

Seuche überstanden hätten.“ Darauf hi« gab d* r yj,« 

verständige die beruhigende Erklärung " ** fc* 

denken, anch in Betreff der Influe«*a wrtäge*. ___ 

reittb Brustseuche öb^uude« *** «t - - * 
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wegsam bis auf bronchiale Rasselgeräusche. Appetit war verhält- 
nissmässig ziemlich gut. Fäces und Harn keine wesentlichen Ver¬ 
änderungen. 

Bis zum 28. Juni zeigte der Krankheitsverlauf ausser Tempe¬ 
ratur- und Pulsschwankungen keine wesentlichen Abweichungen. 

Vom 29. Juni ab, dem 7. Erkrankungstage, änderte sich jedoch 
plötzlich das Bild. Es traten die Symptome der Pferdestaupe bezw. 
Rothlaufseuche hinzu. Der Appetit, der bis dahin verhältniss- 
mässig befriedigend war, liess jetzt nach. Das Allgemeinbefinden 
verschlechterte sich, die müde, hinfällige Körperhaltung trat noch 
auffälliger hervor. Der Kopf war sehr eingenommen, die Ohren 
herabhängend. Zeitweise Muskelzittern an den Gliedmassen. 

Im Gegensatz zur früheren stark ausgeprägten anämischen 
Färbung der Kopfschleimhäute trat jetzt eine dunkelrothe, mit 
mattgelbem Anflug ein. Namentlich waren beide Augeu stark 
afficirt. Starke phlegmonöse Conjunctivitis mit Chemosis, Licht¬ 
scheu, Thränen, Schliessung der Lider, Verengung der Pupille. [ 
Die angeschwollenen Lider waren sehr heiss und schmerzhaft, die ! 
Conjunctiva dunkelroth, stark glasig, ödematös geschwollen, als 
rothe Wulst zwischen den Lidern hervorragend. Aus den Lid¬ 
säcken floss schleimig-eitriges Secret ab Cornea zeigte am Rande 
starke Gefässinjectiou und war schwach getrübt Die Maulschleim¬ 
haut venös geröthet, Zunge trocken, schmutzig grau belegt Haut 
und Subcutis am Kopfe, namentlich an den Lippen, am Kehlgange 
und an der Kohle geschwollen. Die submaxillaron Lymphdrüsen 
hühnereigross geschwollen, schmerzhaft. Dieselben abscedirten 
später. Aus der Nase floss gelber, zäher Schleim. Respiration, 
Puls und Temperatur stets schwankend, wie aus nachstehender 
Tabelle ersichtlich. Respiration von 16 bis 30 per Minute, Puls 
bis 106 per Minute. Temperatur bis 40,6 Gr. C. steigend. Puls 
schwach, klein, unregelmässig, Herzschlag matt, pochend. 

Mitunter waren pfeifende Kehlkopfgeräusche, Schlingbeschwer¬ 
den und Hustenreiz wahrnehmbar, Lungen wegsam. Ausser 
Schwellungen am Kopfe waren noch solche an der Unterbrust, am 
Bauche etc. sichtbar. 

Dann war häufiges, müdes Gähnen und vieles Liegen des 
Tbieres auffällig. Die Darmoxcremente waren von breiiger Be¬ 
schaffenheit und braunrother Farbe. Der Harn dickgelblich, einige 
Tage eiweisshaltig, anfangs alkalisch, später sauer reagirend. 

Die Krankheit nahm im Allgemeinen einen günstigen Verlauf, 
so dass Patient vom 18. Juli ab als Reconvalescent betrachtet 
werden konnte. 

Die gesammte beobachtete Krankheitsdauer betrug 7 Scalma- 
tage und 18 Staupotage, die Reconvalescenz ausgenommen. 

Das andere Kutschpferd, eine schwarzbraune, 6jährige ost- 
preussische Stute, genannt „Carmen“, welches noch zwei Tage neben 
dem erkrankten Wallach gestanden hatte, war dann allein in eine 
nebenan befindliche, nur durch eine Bretterwand getrennte Box 
gestellt worden und war auch bis zum 1. Juli d. J. gesund. Aber 
am 2. Juli früh, also 11 Tage nach Ausbruch dor Krankheit bei 
dem Wallach, erkrankte os gleichfalls an Scalma. 

Die Temperatur setzte vom ersten Tage an mit 40,7 Grad C. 
ein. Die Anämie der Kopfschleimhäute war ebenfalls stark aus¬ 
geprägt. Herztöne unrein, summend, oft aussetzend. Als Com- 
plication trat Angina hinzu. Im Uebrigen waren die Erscheinun¬ 
gen diejenigen, welche der Scalma eigen. Der Krankheitsverlauf 
war ebenfalls ein günstiger, so dass Patient vom 18. Juli ab in 
die Reconvalescenz eintrat. 

I. Fiebertabelle beider Pferde während der Brustseuche 1891: 

A. „Carmen“, die schwarzbraune Stute: 

5. März - 38,0 0 C. 8. „ =- 40,0 

6. „ — 38,1 9. „ = 40,8 

7. „ 38,6 10. „ 40,9 


11. 

März 

= 40,9 

18. 

März 

= 37,8 

12. 

tt 

= 41,0 

19. 


37,7 

13. 

tt 

= 40,8 

20. 


= 37,8 

14. 

tt 

-= 40,6 

21. 

n 

- 38,0 

15. 

März 

= 39,6 0 C. 

22. 

>» 

= 38,1 

16. 


-= 38,7 

23. 

M 

= 38,2 

17. 

» 

- 37,8 

24. 

» 

= 38,2 


B. , 

Teil“, der schwarzbraune Wallach: 

6. 

März 

= 38,1 0 C. 

16. März 

= 40,5 0 C. 

7. 

tf 

= 38,1 

17. 

V 

= 40,2 

8. 

V 

= 38,2 

18. 

» 

= 38,9 

9. 

ff 

= 38,1 

19. 

r 

= 38,3 

10. 

ft 

= 38,2 

20. 

i» 

= 38,2 

11. 

V 

= 38,2 

21. 

» 

= 38,2 

12. 

ff 

= 38,3 

22. 

» 

- 38,3 

13. 

ft 

= 38,3 

23. 

» 

38,2 

14. 

tf 

= 40,7 

24. 

» 

= 32,2 

15. 

tt 

— 40,9 





II. Fiebertabelle beider Pferde während der Scalma und Pferde¬ 
staupe 1893. 

A. Teil. Der schwarzbraune Wallach. 




D. 

p. 

R. 

T. 


D. 

P. 

R. 

T. 


22. 

Juni 

= 44 

12 

39,4 


5. Juli 

= 72 

18 

39,2 


23 

» 

= 44 

12 

39,8 


6. „ 

= 66 

15 

39,3 

ca 

24. 

» 

^ 44 

16 

39,4 


7. „ 

= 69 

24 

39,3 

a 

"e3 ' 

25. 

» 

- 44 

16 

39,4 


8. „ 

= 60 

26 

40,1 

o 

co 

26. 

» 

- 58 

24 

40,6 


9. „ 

= 52 

32 

39,5 


27. 

V 

= 66 

24 

39,2 

® 

10. „ 

= 52 

30 

39,1 


28. 

»> 

= 76 

24 

38,9 

P. 

3 

11. » 

= 48 

16 

38,5 


29. 

>1 

- 75 

24 

39,4 

-3 

CO 

12. „ 

= 44 

14 

38,2 


30. 

>» 

= 106 

30 

39,5 


13. „ 

= 44 

20 

38,2 

O) 

g- 

1. 

Juli 

- 72 

26 

38,9 


14. „ 

— 44 

14 

38,3 

2 

£ 

2. 

n 

= 68 

13 

38,4 


15. „ 

= 42 

12 

38,3 

CO 

3. 

» 

= 72 

12 

38,4 


16. „ 

= 42 

12 

38,2 


4. 

n 

= 68 

12 

38,9 


17. „ 

= 40 

10 

38,1 




B. Carmen. Schwarzbraune Stute. 





D. 

P. 

R. 

T. 


D. 

P. 

R. 

T. 


2. 

Juli 

= 54 

10 

40,7 


10. Juli 

= 50 

16 

40,0 


3. 

tt 

= 60 

16 

40,4 


11. „ 

- 45 

18 

38,7 


4. 

tt 

= 46 

13 

42,2 

ca 

a 

12. „ 

— 40 

12 

38,5 

cS 

E , 

5. 

tt 

= 45 

13 

39,0 

13. „ 

= 40 

12 

38,5 

JE i 
ca i 
« 

6. 

V 

= 45 

13 

39,2 

’cö ■ 
o 
CO 

14. „ 

= 40 

12 

38,7 

CO 1 

7. 

tt 

= 54 

15 

39,6 

15. „ 

— 40 

10 

39,0 


8. 

tt 

= 60 

20 

39,7 


16. „ 

= 42 

10 

38,2 


9. 

tt 

^ 48 

18 

40,1 


17. „ 

= 40 

10 

38,0 


Schlussfolgerungen: 

Das einmalige Ueberstehen dor Brustseuche ruft erfahrungs- 
mässig dauernde Immunität gegen dieselbe hervor. Keinegswegs 
aber dehnt sich diese Immunität auch auf die beiden anderen, zur 
Influenzagruppe gezählten Krankheitsforraen (Pferdestaupe bez. 
Rothlaufseuche und Scalma) aus, wie aus obiger Krankheits¬ 
geschichte überzeugend ersichtlich ist. 

Mithin sind diese drei Krankheitsformen, wie Dieckerhoff bereits 
bewiesen, sowohl in klinischer, anatomischer und auch in ätio¬ 
logischer Beziehung thatsäclilich drei grundverschiedene Krank- 
heitsprocesse. Jeder bisher noch vorausgesetzte Causalnexus 
zwischen diesen drei Formen ist von jetzt ab als hinfällig zu 
betrachten. Denn nach dem heutigen Stande der Bacterien- 
forschung ist es ganz unmöglich, dass ein und derselbe Krankheits¬ 
erreger drei so grundverschiedene Krankheiten hervorrufen soll. 

Wenn nun bei ein und demselben Individuum zwei der oben¬ 
genannten Krankheitsprocesse zu gleicher Zeit hintereinander vor- 
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kommen, wie z. B. Brustseuche und Rothlaufseuche oder letztere 
mit Scalma, bo liegt eine sogenannte Misckinfection zu Grunde. 

Die näheren Bedingungen, unter denen eine Mischinfection 
zu Stande kommt, harren noch der Aufklärung. Es ist anzunehmen, 
dass nicht jedes Pferd zu Mischinfectionen disponirt ist. Ob die 
Aufnahme der specifischen Krankheitserreger bei Mischinfectionen 
zu gleicher Zeit stattfindet, oder erst nach und nach, muss durch 
weitere Untersuchungen noch bewiesen werden. Nach den bis¬ 
herigen Beobachtungen pflegt bei Mischinfectionen der Influenza¬ 
gruppe die zweite Krankheit häufig zum 7. Tage nach dem Be¬ 

stehen der ersten auszubrechen. So z. B. zwischen Rothlaufseuche 
und Brustseuche, oder Scalma und Rothlaufseuche. 

Nach Nenki und Sibei*) soll der Mischinfection eine besondere 
Bedeutung für den Verlauf der Infectionskrankbeiten beizulegen 
sein. Soweit meine Beobachtungen reichen, ist bei Mischinfectionen 
der Influenza immer ein günstiger Verlauf zu verzeichnen gewesen. 
Die Gegenwart mehrerer specifischer Krankheitserreger oder 
möglicherweise unschädlicher Mikroorganismen in demselben Or¬ 
ganismus mag wohl ihre Wirkung etwas abschwächen. Denn Schütz**) 
hat z. B. beobachtet, dass die Brustseuchebacterien u. a. bei 

Gegenwart anderer Organismen in den Lungen einen abschwächenden 
Einfluss hinsichtlich ihrer biologischen Eigenschaften erfahren 
sollten. 

Nach Foth***) soll eine Mischinfection unter Umständen einen 
besonders hohen Immunitätsgrad zu verleihen im Stande sein. 

Ob die verschiedenen Krankheitserreger bezw. deren Stoff- 
wechselproducte bei Mischinfectionen sich in ihrer Wirkung im 
Körper auch gänzlich gegenseitig aufheben können, wie dieses bei 
vielen mineralischen und vegetabilischen Giften der Fall, ist zur 
Zeit noch nicht erwiesen. 

Thatsache ist, dass Milzbrandbacillen in Gegenwart von 
Fäulnissbacillen allmählig in ihrer Virulenz unschädlich gemacht 
werden können. 

Der Infectionsstoff der 3 Influenzaformen kann je nach ört¬ 
lichen, zeitlichen und individuellen Verhältnissen einen verschie¬ 
denen Grad der Virulenz aufweisen. Durch Impfversuche sind von 
Schütz (1. c.) di« Differenzen in der Virulenz der Brustseuche- 
bactorien treffend nachgewiesen worden. So erzeugen dieselben 
einmal multiple mortificirende Processe in den Lungen, ein ander¬ 
mal dagegen rein fibrinöse Exsudationsprocesse. (Bei der Schweine¬ 
seuche genau ebenso. D. Verf.) Manche Impfthiere starben bereits 
24 Stunden nach der Impfung, andere erst 3—7 Tage nach der¬ 
selben bei Verabreichung derselben Dosen. 

Die 8pecifiscke Wirkungsweise der drei Krankheitserreger der 
Influenzagruppe ist eine sehr verschiedene. Bei der Brustseuche 
gelangt der Infectionsstoff mit der Athmungsluft in die Lungen 
und erzeugt hier direct seine Krankheitsprocesse. 

Bei der Pferdestaupe ist die Eingangspforte des unbekannten 
flüchtigen Krankheitserregers höchst wahrscheinlich ebenfalls der 
Respirationsapparat. Nach dem Passiren der Lungen gelangt er, 
ohne jene zu attakiren, in den Blutstrom, übt zunächst seine 
pathogene Wirkung auf das Blut bezw. blutbildenden Organe aus, 
von wo aus mittelst der Circulation die Einleitung weiterer 
Störungen der nervösen Centren des Digestions - Respirations¬ 
apparates, der grossen Parenchyme der Augen und Haut nebst 
Unterhaut erfolgt (Dieckerhoff). Im Blute findet der Krankheits¬ 
erreger seine biologischen Bedingungen mit einer 5-7 tägigen 
Incubation, und bildet hier seine giftigen Stoffwechselproducte, 
denen erfahrungsmässig allein die Virulenz anhaftet und nicht 

*) Refer. d. B. T. W 1893 pag. 309. 

**) Schütz, die Ursache der Brustseuche, 1887. B. Arch. pag. 87. 

***) Foth Ref. a. Zeitsch. f. Veter. — Ellenb. Schütz Jahresber. 1892, 
pag. 16. 


den specifischen Mikroorganismen. Nach DieckorhofFs Versuchen 
hatten intravenöse und subcutane Impfungen mit Blut staupe¬ 
kranker Pferde positive Resultate ergeben. 

Die hauptsächlichste schädliche Wirkung des Staupecontagiums 
im Blute ist auf die Vernichtung der rothen Blutzellen gerichtet. 
Dieselben gelangen zur Auflösung, während weisse Blutkörperchen 
und Elementarkörnchen eine Znnahme erfahren sollen. Das Blut 
selbst erlangt eine dunkle Färbung (Dieckerhoff). 

Aehnlich mit diesen pathogenetischen Vorgängen der Staupe 
verhält sich der Infectionsstoff der Scalma. Dieser gelangt, wie 
Dieckerhoff zuerst festgestellt, auch mit dem Athmungsstrom bis in 
die Lungen, erzeugt nach einer 10—11 Tage dauernden Incubation 
eine Entzündung der Respirationsschleimhaut, lässt dagegen das 
Lungenparenchym selbst intact, tritt aber durch Resorption von 
diesem in die Blutbahnen über, um hier gleichzeitig seine zer¬ 
störende Wirkung auf das Blut auszuüben. Diese Wirkung ist 
aber pathogenetisch eine andere, als bei der Staupe. Während 
bei dieser die rothen Blutkörperchen zur Auflösung gelangen, der 
Blutfarbstoff frei wird und das Blut eine stark dunkle Färbung 
erhält, sehen wir bei der Scalma einen Schwund der rothen Blut¬ 
zellen, eine Bildungsstörung derselben im Blut und in den blut¬ 
bildenden Organen, namentlich im Knochenmark und Milz, auf- 
treten, welche sich durch eine mehr oder minder ausgeprägte 
Anämie, besonders an den Kopfschleimhäuten sichtbar macht. 

Dass auch das Scalmagift verschiedene Wirkungsweise auf¬ 
zuweisen vermag, habe ich bereits früher in dieser Zeitschrift 1891 
p. 157—160 nachgewiesen. Einmal vertrete ich den Standpunkt, 
dass das Criterium der Scalma nicht allein eine infectiöse Bronchitis 
darstellt, sondern zu gleicher Zeit die Anämie und zwar eine in¬ 
fectiöse Anämie — zugegen sein muss. Denn zweitens müssen 
wir ein acutes, subacutes und ein chronisches Stadium der Scalma 
mit den ausgeprägten chronischen Anämieprocessen unterscheiden 

Das Blut scalmakranker Thiere weist bei der mikroskopischen 
Untersuchung stets, sei es im acuten, oder chronischen Stadium, 
jo nach dem Krankheitsgrade, mehr oder minder ausgeprägte 
Anämieerscheinungen (Makro-Mikrocyten, Poikilocyten etc.) auf. 

Von besonderem Interesse für den Beobachter war in der 
obigen Krankheitsgeschichte bei dem schwarzbraunen Wallach Teil 
der sich ziemlich plötzlich vollziehende Uebergang von der Scalma 
zur Staupe. Heute noch die bei der Scalma ausgeprägte Anämie 
an den Kopfschleimhäuten, morgen schon der crasseste Gegensatz 
in der Färbung, das schmutzig dunkelroth derselben bei der 
Staupe. Wie ist dieser Vorgang zu erklären? Vorläufig können 
wir es nicht. Volle Klarheit ist nur dann erst zu erwarten, wenn 
das Wesen der beiden specifischen Krankheitserreger erst näher 
ergründet ist, wenn uns ihre Formen, ihr Nachweis, überhaupt 
ihre säramtlichen biologischen Eigenschaften bekannt sind. Dass 
hierbei zugleich wichtige physiologische Vorgänge im Blute sich 
abspiolen, steht ausser Frage, dass ferner die Vorgänge in das 
Gebiet der Mischinfectionen gehören, ist schon vorher erwähnt 
worden. Wo bleiben bei obigen plötzlichen Krankheitsübergängen 
die mit einem Male ausser Thätigkeit gesetzten Scalmamicroben 
mit ihrer giftigen Stoffwechselproduction, welche soeben in ihrer 
Minirarbeit von den Staupemicroben gestört sind und gewisser- 
massen von diesen abgelöst werden? Jedenfalls fallen sie sammt 
den rothen Blutzellen der Vernichtung anheim, um hinterher als 
Fremdkörper aus dem Körper ausgeschieden zu werden. Genügende 
Aufklärung darüber werden wir erst später durch die bacterio- 
logische Forschung, besonders über Mischinfectionen, erhalten 
können, ebenso auch über die Frage, ob den Staupe- und Scalma- 
bacterien bezw. ihren Stoffwechselproducteu ausser ihren sonstigen 
schädlichen Eigenschaften noch eine specifisch bluteindickoude 
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oder blutverdünnende Wirkung (Grawitz u. A*) mit Veränderung 
des specifischen Gewichtes zogeschrieben werden muss. 

Zum Schlüsse möchte ich noch bemerken, dass in der ganzen 
Influenzafrage die Praxis wohl ziemlich am Ende ihrer Beobach¬ 
tungen angelangt ist, und dass es nun Sache der bacteriologischen 
Forschung wäre, baldigst die Schlusssteine an dem mühsamen, 
äusserst complicirt aufgeführteu Bau dieser wichtigen Krankheits¬ 
gruppe einzufügen. __ 

Ueber alte vernarbte Zwerchfellrupturen. 

Von 

E. Grams — Rixdorf, 

prakt Thierarzt. 

Wie vielfach im menschlichen Leben die „Gleichzeitigkeit 
der Ereignisse“ durch gleiche kurz aufeinander folgende Fälle 
llustrirt werden, so kann man auch häufiger diese „Gleichzeitig¬ 
keit der Fälle“ in der Praxis constatiren. Selbstverständlich 
spreche ich nicht von den gewöhnlichen alltäglichen Erkrankungen, 
wie z. B. vom Capitel der Lahmheiten, vielmehr von den selten 
oder seltener beobachteten Fällen, wie ich zwei im Folgenden be¬ 
schreiben will, und die ich in kurz aufeinander folgenden 
Zwischenräumen zu sehen Gelegenheit hatte. 

Vor ca. 1# bis 2 Jahren erkrankte ein Pferd, Schimmel- 
Wallach, 9 Jahre alt, an Kolik, speciell Verstopfungskolik. Nach¬ 
dem nach Anwendung geeigneter Mittel die Verstopfung in zwei 
Tagen gehoben, war das Allgemeinbefinden des Patienten immer 
nicht ein solches, wie man es erwartete. Die Schleimhäute waren 
fast anämisch, der Puls wohl fühlbar, jedoch nicht so deutlich 
wie der eines gesunden Thieres. Die Fressluft war etwas unter¬ 
drückt und Sensorium zum Theil eingenommen; es stand fast 
stets betrübt und zeigte selbst beim freien Umherlaufen keine 
Neigung, Sprünge zu machen. So vergingen 3—4 Wochen, ehe 
man das Pferd wieder in den Gebrauch nehmen honnte. Nach 
längerer Zeit war es dann anscheinend wieder gesund. Im Laufe 
der folgenden 1)4—2 Jahre war es öfter mit Kolikanfällen be¬ 
haftet, die jedoch wenige Stunden währten und stets als „Bauch¬ 
kneifen“ gedeutet wurden, weil bestimmte Anhaltspunkte für 
Ver8topfungs-Windkrampf oder -Wurmkolik etc. nicht vorhanden 
waren. 

Anfangs August 1893 erkrankte dasselbe Pferd wieder an 
Kolik, die jedoch in kurzer Zeit, etwa in 12 Stunden, einen 
letalen Ausgang nahm. Abführmittel, Flankenmassage, Klystiere, 
manuelle Explorationen blieben ohne Erfolg. Das Pferd trieb 
immer stärker auf, so dass sich bereits Athemnoth einstellte. Die 
sofort vorgenommene Punktion des Blinddarms schaffte wohl für 
kurze Zeit Linderung, und nach einigen Stunden war der alte 
Znstand wieder eingetreten. Das Pferd verendet« auch bald an 
Erstickung. 

Bei Eröffnung der Bauchhöhle war nun eine deutliche Dann¬ 
verlagerung zu constatiren. Der Dünndarm hatte sich um die 
linke untere Lage des Grimmdarms gewunden und diesen fest 
eingeschnürt. Hieraus erklärte sich die ziemlich hartnäckige 
Verstopfung nnd schnelle Auftreibung des Patienten. Nach Ent- 
fernung des Danntractus zeigte sich jedoch noch eine zweite, 
ältere Abnormität. In der rechten unteren Zwerchfell hälfte be¬ 
fand sich ein rundes Loch von der Grösse eines silbernen Fünf¬ 
markstückes. Durch dasselbe hindurch war ein Theil des Netzes 
in die Brusthöhle getreten; es war mit dem Zwerchfell innig ver¬ 
wachsen und fühlte sich strangförmig an; die Consistenz war eine 
festere als das eigentliche Netzgewebe. Der in die rechte untere 
Brusthöhle hinreinragende Theil von ca. 30 cm Länge war seiner¬ 
seits mit der Pleura costalis und diaphragmatica verwachsen, so 

*) Grawitz Refor. in B. T. W. 1893, pag. 284. 


dass eine Loslösung nur mit dem Messer möglich war. Nach den 
bindegewebigen Entartungen zu schliessen, kann diese Abnormität 
sehr wohl auf jene Zeit von 1' 2 —2 Jahren zurtickgeführt werden. 
Diese Zwerchfellruptur nebst Vorfall des Netzes nnd die Ver¬ 
wachsungen desselben mit der Pleura haben auch entschieden die 
Veranlassung zu den häufigeren Kolikanfällen infolge schmerz¬ 
hafter Zerrungen und Dehnungen gegeben. 

Der zweite Fall betrifft eine Kuh, schwarz ohne Abzeichen, 
6 Jahre alt. Besitzer hatte dieselbe am 20. Juni 1893 als tragend 
gekauft. Sie zeigte stets grosse Fresslust und munteres Be¬ 
nehmen. Anfings September 1893 legte sich die Kuh, um nicht 
wieder aufzustehen. Der Besitzer schrieb das Festliegen auf 
Rechnung der angeblich in Kürze erfolgenden Geburt. Als 
jedoch am vierten Tage der Appetit gänzlich nachliess, requirirte 
er thierärztliche Hilfe. 

Die Kuh lag mit untergeschlagenen Beinen zum Theil auf 
der linkeu Seite, mit rückwärts an die rechte Brustwand gelegtem 
Kopfe. Die allgemeine Körpertemperatur war ungleichmässig 
veilheilt; die Kuh befand sich im Zustande völliger Apathie. 
Koth war im Liegen abgesetzt und normal breiig. Puls nicht 
mehr zu fühlen, die Augen trübe, tief in den Höhlen liegend und 
eitrig; beim Herumnehmen des Kopfes sinkt derselbe bald wieder 
matt in die Streu. Pansenbewegungen nicht vorhanden. Die 
Kruppen- und Rückenmuskulatur waren bereits total gelähmt, so 
dass man Nadeln hineinstecken konnte, ohne dass eine Reaction 
erfolgte Am selbigen Tage verendete die Kuh. Die Section 
ergab folgenden Befund: 

Bei Eröffnung der Bauchhöhle war der Dick- und Dünndarm 
verhältnissmässig leer, der Pansen ziemlich stark mit festweichen 
Futtermassen angefüllt. Die Entfernung der Baucheingeweide 
liess sich nicht ohne Weiteres bewerkstelligen, denn ca. 30-35 cm 
über dem Schaufelknorpel zeigte sich in der rechten Zwerchfell¬ 
hälfte ein rundes Loch von guter Faustgrösse. Durch dasselbe 
war die Haube hindurch in die Brusthöhle getreten. Bei Ab¬ 
lösung des Zwerchfells sah man dieselbe von starker Mannskopf¬ 
grösse in das Lumen der Brusthöhle hineinragen. Ziemlich stark 
mit Futtermassen und Sand angetüllt, war die Haube auf der 
Durchtrittsstelle durch das Zwerchfell fest mit letzterem ver¬ 
wachsen. Dieser Theil war verdickt und vascularisirt Die 
Haube wurde von der Pleura costalis überzogen und bildete 
analog dem Herzen und dem Herzbeutel einen Sack mit kleineren 
Cysteinen, die wiederum mit einer gelblichen Flüssigkeit angefüllt 
waren. 

Am linken untern Ende der Haube, also an dem dem Herzen 
zugewendeten Theile markirte sich eine für sich bestehende derbe 
Geschwulst von doppelter Faustgrösse. Dieselbe war mit dem 
Herzbeutel verwachsen und zeigte die Erscheinungen einer acuten 
Entzündung; die Gefässe waren stark injicirt und dnnkelroth ge¬ 
färbt. 

Beim Durchschneiden dieser Geschwulst kommt eine zwei 
Zoll lange abgebrochene Hutnadel zum Vorschein. Letztere hatte 
die acute Herzbeutel- und Brustfellentzündung hervorgerufen. Die 
rechte Herz- und Vorkammer waren mit Blutcoagula angefüllt, 
dagegen die linke Herzkammer leer. Milz und Leber waren 
geringgradig geschwollen. 

Das Gemeinsame nun dieser beiden beschriebenen Fälle sind: 
die alten vernarbten Zwerchfellrnpturen, der Durchbruch einzelner 
Organe der Bauchhöhle in die Brusthöhle und Verwachsung der¬ 
selben mit dem Zwerchfell und der Pleura. Unzweifelhaft hätten 
beide Patienten noch längere Zeit mit beiden veralteten Fehlern 
gelebt, wenn nicht bei beiden eine andere acute Erkrankung den 
letalen Ansgang bewirkt hätte. 
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Die 65. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte in Nürnberg. 

(Eigenbericht der B. T. W.) 

Zn der diesjährigen Versammlung waren weit Aber 1000 Theil- 
nehmer herbeigceilt. Am 10. September fand die BegrQssung der 
Gäste in den oberen Räumen der Gesellschaft Museum statt. 
Montag, den 11., wurde durch Herrn Geheimrath von Bergmann- 
Berlin die Versammlung mit der ersten allgemeinen Sitzung 
eröffnet. Der Cultusrainister Dr. von Müller begrüsste dieselbe 
anfs Wärmste im Namen des Staates und Bürgermeister Sch uh im 
Namen der Sadt. An Se. Majestät den Kaiser und den Prinz¬ 
regenten Luitpold wurden Huldigungstelegramme abgesandt. 

Alsdann gedachte Herr Geheimrath von Bergmann in tief 
empfundenen Worten der verstorbenen Mitglieder Chemiker 
von Hoffmann und Werner von Siemens. 

Der erste Vortrag wurde von Herrn Prof. W. His-Leipzig : 
„Ueber den Aufbau unseres Nervensystems“ gehalten. Redner führte 
zuvörderst aus, dass die bahnbrechenden Forschungen des Italieners 
Golgi und des Spaniers Ramon y Cajal in unserer Kenntnis 
von dem Aufbau und Zusammenhang des Nervensystems eine 
wahre Umwälzung herbeigeführt hätten. Je weiter die mikro¬ 
skopische Anatomie vorgeschritten ist, seitdem 1841 Helmholtz 
bei Wirbellosen, etwas spater Remak, Ru d. Wagner undBidder 
den Zusammenhang von Nervenfasern und Ganglienzellen darthateö, 
um so schwieriger ist es geworden, die einfache Vorstellung, die 
man sich von der Verbindung zwischen Nerven, Hirn und Rücken¬ 
mark zu machen pflegt, mit dem anatomischen Befund zu ver¬ 
einen. Man weiss, dass die seusiblen Nerven äussere Reize von 
der Haut oder den Sinnesorganen zum Hirn oder Rückenmark 
leiten und dass von diesen wieder mittelst der motorischen Nerven 
ein Bewegungsantrieb zu don Muskeln geleitet wird; wie jedoch 
dieser Vorgang sich vollzieht, ist uns noch ein Räthsel. 1870 hat 
Gerlach dargethan, dass die sensiblen Nervenfasern im Rücken¬ 
mark in ein centrales Fasernetz auslaufen, von welchen seinerseits 
wieder die Fasern der Bewegungsnerven ausgehen. Diese Annahme 
ist seit den Forschungen Golgi’s in Pavia nicht mehr haltbar. 
Diese Untersuchungen sind von dem Spanier Ramon y Cajal in 
Barcelona vervollkommnet und von Kölliker in Würzburg be¬ 
stätigt und ergänzt. Danach wurzeln die Empfindungsfasern nicht 
in Zellen des Gehirns oder Rückenmarks; sie hängen ihnen seitlich 
zwar an und stehen mit Rückenraarkszellen in Verbindung, aber 
ihr centraler Abschnitt verläuft im Rückenmark in ein Fasernetz, 
wovon ein Theil Ausläufer ins Gehirn, ein anderer solche zu den 
zahlreichen Bewegungsnerven sendet. Aehnlich, nur ohne die 
Verbindung mit Empfindungsnerven, ist die Verbindung der den 
Willen vom Gehirn zu den Muskeln leitenden Bahnen. Man muss 
also heute annehmen, dass der Zusammenhang zwischen Nerven, 
Hirn und Rückenmark ein weit loserer ist, als bisher geglaubt wurde. 
Prof. Pfeffer-Leipzig sprach über die „Reizbarkeit der Pflanzen“. 
R zeigte, wie diese Eigenschaft im Pflanzenreiche weit verbreitet 
zu finden ist und weit hinausgeht über das bekannte Zusammen¬ 
legen der Blätter der Mimosa pudica oder des Heliotropismus 
der Pflanzen. Nach Pf. ist das Hinwenden der Wurzel aus dem 
Pflanzenkeim nach unten, das Wenden des Stengeltheils nach 
oben — Geotropismus -r- nur die Reaction der Pflanze auf den 
Bewegungsreiz der Schwerkraft. Jahrtausende hindurch ist nur 
dem thieri8chen Organismus die Reaction auf Reize zuerkannt. 
Erst mit Hülfe des Mikroskops konnte man in diese Fragen ein- 
dringen, man konnte beobachten, wie ziellos im Wasser umher¬ 
schwimmende Bacterien bei Darreichung von Fleisch oder Fleisch- 
extract auf den anlockenden Körper drängend und stossend zu¬ 
eilen aber alsbald fliehen, sobald die Concentration zu stark ist. 


Der neue Knospontrieb eines durch Frost oder Käfer entlaubten 
Baumes ist gleichfalls als auslösende Kraft äusserer Reize zu be¬ 
trachten. Die Frage, ob die Reizerscheinungen der Pflanze als 
Empfindungen im psychologischen Sinne zu verstehen sind, verlegt 
Pf. mit Recht in das Gebiet der Methapbysik. 

Nachmittags 3 Uhr desselben Tages fand Bildung und Sitzung 
der einzelnen Abtheilungen statt, woselbst Vorsitz, Schriftführung 
und Reihenfolge der Vorträge in den einzelnen Sectionen bestimmt 
wurde. Am Abend folgten die Festtheilnehmer einer Eiuladnng 
der Stadt Nürnberg zur geselligen Vereinigung im Stadtpark am 
Maxfeld. 

Dienstag, den 12. September 9 Uhr begannen die Sections- 
sitzungen. In der veterinärmedicinischen Abtheilung hielt Herr 
Medicinal-Assessor W. Eber-Jena seinen Vortrag über: „E£ 
perimentelle Beiträge zur Lehre der Disposition“, alsdann sprach Bc- 
zirksthiorarzt Imminger-Donauwörth über: „Die Heilung des so¬ 
genannten Strahlkrebses“. Nach einer kurzen Frühstückspause er¬ 
griff Herr Professor Lüpke-Stuttgart das Wort zu seinem Vor¬ 
trage über: „Die microtomische Technik und das Microtom des 
Practikers“, woran sich die Demonstration des neuen verbesserten 
Cathcart - Microtoms anschloss. Nach der Tagesordnung hätte 
nun der Vortrag desselben Referenten über: „Coccidium ovi- 
forme als Krankheitsursache“ folgen müssen. Hiermit wäre der 
ganze Materialvorrath erschöpft worden, da die Herren Professor 
Fröhner, Prof. Ostertag, Thierarzt Meyer und Dr. Sticker 
ihre Vorträge zurückgezogen hatten. Dieserhalb wird beschlossen, 
zugleich in anbetracht der vorgeschrittenen Tagesstunde den 
zweiten Vortrag des Herrn Prof. Lüpke über: „Coccidium ovi- 
forrae“ auf Donnerstag 9 Uhr Morgens zu verlegen. Gleichzeitig 
wird eine Einladung der XXV. Abtheilung (Medicinische Geographie, 
Klimatologie und Hygiene der Tropen) verlesen: zur Theilnahme 
an dem Vortrag des Herrn Dr. Sander über: „Die Viehseuchen in 
Afrika und Mittel zu ihrer Bekämpfung. Es wird beschlossen, 
demselben in corpore beizuwohnen. Der Nachmittag ist der Be¬ 
sichtigung der Kunstschätze und Baudenkmäler Nürnbergs nach 
dem Belieben jedes Einzelnen gewidmet. Nachmittags 5Va Uhr 
vereinigten sich die Festtheilnehmer zu einem Festessen im Gast- 
bof zum Strauss. 

Der dritte Sitzungstag begann 9 Uhr Vormittags mit einer 
allgemeinen Sitzung im Industrie- und Culturverein, welche von 
dem I. Geschäftsführer, Medicinalrath Dr. Merkel durch Mit¬ 
theilung der beiden allerhöchsten Antwortsdepeschen eröffnet wurde. 
— Alsdann sprach Prof. Dr. von Strümpell-Erlangen: „Ueber 
die Alcoholfrage vom ärztlichen Standpunkt aus.“ Str. ging zuvörderst 
auf die juristische und wirtschaftliche Seite der Alcoholfrage ein, 
wies auf den Zusammenhang von Alcoholismus und Verbrechen 
hin, wobei das Eiue nicht Ursache des Anderen, sondern beide 
Folgen natürlicher Anlage seien. Wenn bayerische Arbeiter, so 
führt Str. aus, bei 3 M. täglichen Arbeitslohn 50 Pf. = '/ 6 ihres 
Einkommens, auf Bier verwenden, so ist dies eine sehr bedenkliche 
Verschwendung. Der viel citirte Nährwerth des Bieres ist im Ver¬ 
gleich mit dem Nährwert von Kohlenhydraten für denselben Preis, 

8 Mal zu teuer beim Bier bezahlt. Auch der wirtschaftlichen 
Schädigung gedachte der Redner: Studenten verbrauchen jährlich 
für 300 M. Bier*) und könnten durch einige Enthaltsamkeit die 
Verhältnisse ihrer Eltern bessern. Von besonderem Interesse ist 
jedoch die ärztliche Seite. Die Giftwirkung des Alcohols ist eine 
curaulative und schädigt vor allem das Nervensystem. Die Folgen 
zeigen sich in ihrer Wirkung auf Bewusstsein und Bewegungs¬ 
organe, teils als acute Alcoholvergiftung, Rausch, teils als 
chronische Form mit Delirien, Zittern etc. Bei Schnapstrinkern 

*) Das dürfte sogar nur bei den billigen Bierpreisen in Bayern 
ausreichen. 


Digitized by 


Google 






466 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 38. 


sind besonders Circulations- und Stoffwecbsclorgane erkrankt. Die 
schlimmsten, in Bayern sehr häufigen Erkrankungen sind die des 
Herzens und der Nieren. Die Ersteren sind eine directe Folge 
der Ueberarbeitung des Herzmuskels, durch übermässig zugeführte 
Biormengen, sowohl durch die Menge, wie durch den gesteigerten 
Gehalt an Kohlenhydraten und Eiweiss tritt Herzvergrösserung, 
Herzverfettung, Athemnotb, später Nierenschrumpfung oder acuto 
Nephritis hinzu. Auch die nicht direct von Alcohol erzeugten 
Krankheiten des Stoffwochseis, Gicht, Zuckerruhr, Fettsucht werden 
durch Alcohol verschlimmert. Besonders warnt Str. vor der Dar¬ 
reichung von Alcohol bei Kindern. — Redner schliesst mit der 
Bitte, dem wachsenden Uebel durch Belehrung und Enthaltsamkeit 
entgegen zu streben. Alsdann ergriff Prof. Günther das Wort 
zn seinem Vortrage über die geschichtlichen Beziehungen der 
Paläontologie und physikalischen Erdkunde, in welchem er ein 
sehr interessantes Stück aus der Geschichte der Naturwissenschaften 
entrollte. — Den Schluss der Sitzung bildete der geschäftliche 
Theil. Als Ort für die nächste Versammlung wird Wien bestimmt, 
nachdem Oberbürgermeister Dr. Prix in Wien telegraphisch sein 
Einverständniss ausgesprochen. Zum Vorsitzenden wird Geh. Rath 
v. Ziemssen gewählt. 

Am Nachmittag folgten die Mitglieder der veterinärmedicini- 
schen Abtheilung der Einladung des Herrn Director Rogener zur 
Besichtigung des Nürnberger Schlachthofes. Die practische An¬ 
lage und die ausserordentliche Sauberkeit fanden ungetbeiltes 
Lob. Grosses Interesse fand auch die Art und Weise der Herstellung 
der bekannten Nürnberger Specialität des Ochsenmaulsalats. — Dieser 
Schlachthof, welcher seit September 1891 im Betrieb ist, muss den vor- 
ziiglicliBteingerichtetenzugezählt werden und übertrifft inmancherHin- 
sicht bezüglich seiner practischen sanitären Einrichtungen den berliner. 

Der Abend vereinigte sämmtliche Theilnehmer zu einem vom 
Daraenausschuss veranstalteten, vorzüglich gelungenen Fest in'der 
Rosenau. Das Festspiel in dem grossen Saal der Rosenau behan¬ 
delte dramatische Spiele aus alter und neuer Zeit, so ein Stück 
von Hans Sachs: „Frau Wahrheit will Niemand herbergen“, das 
Kränzlein von K. Grubel (1736—1809) u. A. Besonderes Interesse 
erregten die lebenden Bilder auf dem See am Abend, so wurden dar¬ 
gestellt: Martin Behaim von der Seefahrt nach Nürnberg heimkehrend 
(1459), Rogiomontanus bei Martin Behaim (1436) u. A. Den Schluss 
bildete eine Allegorie auf dieNaturwissenschaft. Alle Theilnehmer wer¬ 
den sich gewiss noch lange Zeit dieser genussreichen Stunden erinnern. 

Donnerstag, den 14. September, Vormittag 9 Uhr, fand die 
letzte Abtheilungssitzung statt, in welcher Herr Prof. Lüpke- 
Stuttgart über: „Cocoidium oviforme als Krankheitsursache“ sprach. 
Bei Schluss der Versammlung dankten die Theilnehner Herrn Director 
Rogener und Herrn Dr. Vogel für die Mühe und die Aufopferung, 
die sie sich durch die Geschäftsloitung der Section Veterinärmedicin 
auferlegt hatten, durch Erheben von den Sitzen. Prof. Lüpke 
ergreift alsdann das Wort, um sein Bedauern zu bekunden, dass unsere 
Abtheilung sich nur eines so schwachen Besuches erfreut habe. Er 
vermisst vor allen die Vertreter der Münchener Hochschule; auch 
Dresden, Hannover sind nicht vertreten. Sehr bedauernswerth sei 
es, dass die Hälfte der angemeldeten Vorträge zurückgezogen sei. 

Nachmittags 3 Uhr hielt Herr Stabsarzt Dr. Sander in der 
Abtheilung für medicinische Geographie seinen Vortrag über: Vieh¬ 
seuchen in Afrika, welchem zahlreiche Thierärzte beiwohuten. An 
diesen Vortrag schloss sich eine lebhafte Discussion an, welche zu 
dem Resultat führte, dass Herr Dr. Sander in Verbindung mit 
einem thierärztlichen Professor mit den Mitgliedern des am 
19. September a. c. in Borlin tagenden Colonialraths in directe 
Verbindung treten soll, um Anregung zu geben, der Bekämpfung 
der Tbierseuchen in Afrika näher zu treten. Hierüber wird auf 
der nächsten Versammlung Dr. Sander Bericht erstatten. 


Am Freitag fand die letzte allgemeine Sitzung statt, in welcher 
Herr Geh. Rath Prof. Hensen-Kiel über einige Ergebnisse der 
Plankton-Expedition der Humboldstiftung sprach, welchen sich der 
Vortrag dos Herrn Prof. Dr. Hueppe aus Prag über: „Ursachen 
der Gährungen und Infectionskrankheiten“ auscbloss. Mit diesem 
Vortrag war die Tagesordnung erschöpft. Der Vorsitzende, Geh. 
Rath v. Bergmann,'sprach den Dank der Gesellschaft fiir die 
glänzende Aufnahme aus, welche die Stadt der Versammlung be¬ 
reitet hatte, in gleicher Weise daukte er den Geschäftsführern für 
ihre aufopfernde Thätigkeit.. 

Der Nachmittag wurde durch Ausflüge nach Erlangen-Bamberg 
Hubirg und Krottensee ausgefüllt. Am Samstag, den 16., wurde 
ein gemeinsamer Ausflug zum Festspiel nach Rothenburg o. Tauber 
unternommen. Rühmlichst anzuerkennon ist die Sorge, welche die 
Nürnberger Damen ihren ca. 300 zählenden, auswärtigen Genossinnen 
widmeten, indem sie täglich genussreiche Unterhaltungen vorge¬ 
sehen hatten. So worden die Theilnehmer, welche heute in ihre 
Berufsthätigkoit zurückgekohrt sind, mit grosser Befriedigung der 
Nürnberger Tage gedenken. Jess. 

Es sei gestattet, an diesen Bericht eine Bemerkung über den 
Besuch der Veterinärsection der Naturforscher-Versammlung zu 
knüpfen. Thatsächlich ist wohl noch niemals eine Section so 
schwach besucht gewesen und selbst die bayerischen Collegen sind 
in ganz geringer Zahl, die Angehörigen dor Münchener Hochschule 
gar nicht erschienen. Diese Erscheinung steigert sich von Jahr 
zu Jahr und es ist zu befürchten, dass diese Abtheilung schliesslich 
aus Mangel an Theilnohmern von selbst aufhören wird. Dieser 
Wahrnehmung nnd Befürchtung wegen ist auch früher in der 
B. T. W. der von einer Versammlung vorberathene Plan, die 
Sectionen mehr zusammenzulegen, wobei eine selbstständige 
Veterinärabtheilung aufgehört hätte, durchaus gutgeheissen worden. 
Es wäre in der That viel nützlicher, wenn die Veterinäre statt 
sich abzusondern, den Zusammenhang der thierärztlichen Wissen¬ 
schaft mit der Medicin dadurch bethätigten, dass sie sich den be¬ 
treffenden medicini8chen Sectionen anschlössen, die ihrer Special¬ 
beschäftigung am nächsten stehen oder deren Vorträge sie gerade 
interessiren. Da würden sie neues hören und selber den ärztlichen 
Collegen etwas neues mittheilen können, da würde unsere Special¬ 
wissenschaft in Fühlung mit der Medicin und der Thierärzte in 
persönliche Gemeinschaft mit den Aerzten gebracht, da würde der 
Zweck, den 'die Naturforscher-Versammlung haben soll, ein 
Band um die verwandten Wissenschaften und ihre Vertreter zu 
schlingen, in Bezug auf uns erfüllt. 

Jetzt aber, geben wir doch einmal eine ehrliche Antwort auf 
die Frage: Welchen Zweck hat für den Einzelnen der Besuch der 
Veterinärsectionen der Naturforscher-Versammlung? 

Zunächst ist wohl nicht zu verkennen, dass die Naturforscher- 
Versammlung selber sich mohr oder weniger überlebt hat. Diese 
Erscheinung entspringt einer inneren Nothwendigkeit; die besseren 
geistigen und körperlichen Verkehrsmittel machen sie eben that¬ 
sächlich fast überflüssig. Zahllose Zeitschriften vermitteln den 
Einzelnen die Kenntniss aller Fortschritte der Neuzeit und man 
sieht sich nicht mehr so dringend veranlasst, um eines Vortrages, 
eines Gedankenaustausches wegen 50 Meilen weit zu reisen. Die 
Versammlung (früher fast souverän) ist ausserdem in Concurrenz 
gedrängt mit zahlreichen Specialversammlungen und Congressen, 
welche ja allein in der medicinischen Wissenschaft Legion sind 
und welche die persönlichen Beziehungen der einander beruflich 
Nahestehenden noch besser vermitteln, als das Gewühl einer Natur- 
forscher-Versamraluog. Deshalb nimmt der Besuch der Natur¬ 
forscher-Versammlung immer mehr den Charakter eines blossen 
Vergnügungsausflugs an. 
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Deshalb aber kann man auch von Niemanden verlangen, dass 
er seine Erholungsreise verschiebt und gar in einer ihm vielleicht 
wenig zusagenden Richtung macht, dass er nach Bayern zieht, 
wenn ihm die See wohlthut, oder die Sehnsucht nach den deutschen 
Bergen unterdrückt, um nach Bremen zu pilgern. Ausser der 
etatsmässigen Erholungsreise aber noch eine zweite zu machen, 
bloss der Versammlung wegen, dazu sind heute Zeit und Geld 
meistens zu rar, dazu ist ferner eben der innere Werth der Natur¬ 
forscher-Versammlung nicht mehr unzweifelhaft genug. 

Es ist deshalb auch, um auf unsere engeren Verhältnisse 
zurückzukommen, ganz natürlich, wenn der Besuch der Section aus 
der Ferne wenigstens immer mehr abnimmt. Um wissenschaftliche 
Vorträge zu halten, dazu hat jeder von uns seinen Verein, und, 
um solche Vorträge kennen zu lernen, seine Zeitschrift; die 
persönliche Berührung aber wird besser vermittelt, wenn wir die 
Plenarversammlung unseres Veterinärrathes etc. besuchen. Was 
in aller Welt bleibt denn dann noch übrig? Manche meinen: die 
pflichtmässige Repräsentation der Veterinärmedicin zwischen den 
übrigen Wissenschaften. Darauf dürfte mit Recht erwidert werden: 
Man kann der entschiedenste Gegner jeder Anlehnung des thier- 
ärztlichen Standes an deu ärztlichen sein, aber die Veterinär¬ 
wissenschaft als solche ist ein Theil der medicinischen Wissen¬ 
schaft. Durch eine selbstständige Veterinärsection wird sie weder 
naturgemäss noch besonders vortheilhaft reprüsentirt Von Nutzen 
wäre es nur, wenn in der Section für Physiologie oder für innere 
Medicin etc. ein Mitglied einen guten Vortrag hielte und sich 
dabei als Thierarzt vorstellen könnte. 

Wenn also bei der heutigen Organisation für uns nicht einmal 
das Bewusstsein übrig bleibt, durch den Besuch der Versammlung 
oin dringendes Standesinteresse wahrzunehmen, so schwindet damit 
thatsächlich die letzte Veranlassung zu solchem Besuch. Das Fern¬ 
bleiben sogar der Münchener Professoren und die mässige Be¬ 
theiligung der bayerischen Collegen beweist nur die Richtigkeit 
der obigen Darlegung. Immerhin wäre es bedauerlich, wenn die 
einmal vorhandene Veterinärsection durch Verkümmerung aufhörte. 
Deshalb sollten wir es uns augelegon sein lassen, ihre beschluss- 
mässige Verschmelzung mit den medicinischen Abtheilungen, wie 
sie vor einigen Jahren angeregt wurde, herbeizuführen. 

Statt dessen, wie dies seit einigen Jahren üblich wird, den 
schwachen Besuch zu beklagen, der doch in der natürlichen 
Entwicklung der Dinge begründet ist, und gewissermassen den 
Fernbleibenden Vorwürfe zu machen, scheint kaum berechtigt. 
Insbesondere sind es „die Vertreter der Hochschulen“, die dabei 
immer etwas abbekommen. Die Lehrer der Veterinärwisseuschaft 
sind aber wohl an allen Hochschulen so belastet, dass man ihnen 
freie Verfügung über ihre Ferienzeit füglich gönnen sollte. Man 
kann es wirklich nicht verlangen, dass sie, nachdem sie das Jahr 
hindurch in irgend einer dunstigen Grossstadt über den Büchern 
gehockt und zwei Drittel der Ferien mit dein „Aufarbeiten alter 
Reste“ oder der schon lange ihr Gewissen beschwerenden Erledi¬ 
gung einer wissenschaftlichen Aufgabe zugebracht haben, während 
der wirklich zur Erholung verbleibenden paar Wochen, sich auch 
noch in den Trouble einer Reihe von gedrängten Festlichkeiten 
stürzen (denn darauf kommt es ja hinaus), anstatt im stillen 
Frieden der freien Natur die Frische sich wiederzugewinnen, mit 
der es dem Lehrer allein möglich ist, auf die ihm anvertraute 
Jugend recht zu wirken. _ Schmaltz. 

Referate. 

Die Erkeunong der Fissur des Fesselbeios beim Pferde. 

Von Oberrossarzt Dischereit. 

(Zttchr. f. Vet.-K. 1893, 7.) 

Fesselbeinfissuren beim Pferde sind nicht selten und werden 
vielfach mit Distorsionen verwechselt. Die bessere Sicherung der 


Diagnose ist daher nicht ohne Werth. Nach Moeller stützt sich 
die Diagnose der Fesselbeinfissur auf: Plötzliche hochgradige 
Lahmheit mit volar flecktirter Fesselstellung, eine unter Druck 
nachweisbare schmerzhafte Linie auf der vordem Fesselbeinfläche, 
etwa im Verlauf der Strecksehne. 

1889 sah D. ein kleineres älteres Pferd im Werthe von etwa 
200 Mark, welches des Morgons im Stalle hochgradig lahm vor¬ 
gefunden worden war. Der linke Vorderfuss berührte den Boden 
nur mit der Zehe, und zum Gehen veranlasst, hüpfte das Pferd 
auf dem rechten. Das Fesselgelenk und der Fuss unterhalb des¬ 
selben waren warm; auch war der linke Fessel deutlich dicker als 
der rechte. Die Schienbeinarterie pulsirte stark. Mässige Streck- 
und Beugebewegungen machten keine Schmerzen. Bei geringen 
Drohbewegungen um die Längsachse des Fesselbeins am fixirten 
Schienbein stöhnte das Pferd. Seitendruck auf das Fesselbein nicht 
schmerzhaft; dagegen Druck auf die vordere oder hintere Fläche 
von Stöhnen begleitet Anlässlich des geringen Werths wurde das 
Pferd geschlachtet, nachdem eine Fesselbeinfissur diagnosticirt 
worden war. — Bei der Section fand sich das Fesselbein ganz 
intact. Nur der Inhalt des Kapselbandes war röthlicb gefärbt und 
vermehrt, dieses auch injicirt Weitere Veränderungen waren 
weder am Mittelfuss, noch an den Zehengliedern uud dem Strahl¬ 
bein vorhanden. 

In unzähligen Fällen schon dürfte bei gleichen Symptomen 
die Diagnose „Fissur“ gestellt worden sein. 

Nach dieser Zeit hat D. wiederholt ganz denselben Befund 
bei Pferden beobachtet, niemals wieder aber eine Fissur diagno¬ 
sticirt, wenn nämlich nicht noch ein anderes Moment hinzukam: 
ein starkes Oedem, von der Hufkrone bis zur halben Mittelfuss- 
höbe reichend, und in welchem Fingereindrücke lange bestehen 
bleiben. Hält man den Fuss am Mittelfuss hoch und wiegt 
getpissermassen die Zehen auf der Hand, so erscheint dabei dieselbe 
viel schwerer, gleichsam als ob man einen todten Gegenstand in 
der Hand hätte. In zwei solchen Fällen wurde bei der Section 
dann thatsächlich Fissur des Fesselbeins nachgewiesen. 

In dem einen Falle war ein 14jähriges Schwadronspferd im 
Galopp auf einem Lupinenfelde — wobei die Pferde sämmtlich 
sehr hohe Galoppsprünge zu machen pflegen — plötzlich stehen 
geblieben und hatte den rechten Vorderfuss nicht angesetzt. Es 
war gesehen worden, dass es mit demselben auf einen niedrig ab¬ 
gesägten Baumstumpf angeschlagen war. Das Pferd wurde ins 
Quartier geführt und legte den 10 km weiten Weg mit Mühe 
zurück. Am Nachmittag zeigte sich neben den oben beschriebenen 
Symptomen das Oedem. Das Pferd wurde getödtet. Das Fessel¬ 
bein war durch eine von der mittleren Gelenkverticfung ausgehende 
Fissur genau halbirt. Der obere Golenkkuorpel gespalten, der 
untere intact. 

In einem andern Falle wurde ein Pferd lahm aus der Schmiede 
zurückgebracht. Wahrscheinlich war es beim Beschlagen gestiegen 
und auf den rechten Vorderfuss niedergefallen. Der Befund war 
genau der obige. Auch hier ergab die Section eine mediane 
Fesselbeinfissur. 

Ausserdem hat D. noch bei drei Pferden auf Grund eines 
ebensolchen Befundes Fesselbeinfissur diagnosticirt. Die Pferde 
wurden jedoch nicht getödtet, sondern von ihm behandelt. In allen 
drei Fällen wurde schliesslich Heilung erzielt und zwar bei allen 
in ähnlicher Weise. Nachdem die Pferde nämlich acht Wochen 
gestanden hatten, ohne auch nur im Stande umgedreht zu werden, 
gingen sie plötzlich beim Vorführen nicht mehr lahm, und am 
Fessel liess sich kaum noch etwas nachweisen. Nach einer fünf 
Minuten langen Bewegung fingen sie an derartig zu lahmen, dass 
sie wieder in den Stall gebracht werden mussten, und bald darauf 
fühlte man wieder Wärme und Schmerzensäusserungen, sobald das 
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Fesselbein um seine Längsachse gegen das fixirte Schienbein ge¬ 
droht wurde. Nunmehr blieben die Pferde drei Monate stehen, 
gingen bei einem Bewegungsversuch zunächst tadellos, wurden 
aber nach einer halben Stunde wieder stark lahm. Darauf wurden 
die Pferde in Boxen gestellt, in einem Falle auf die Weide gebracht. 
Nach Ablauf eines Jahres konnten sie längere Zeit im Schritt ge¬ 
ritten werden; Trab rief nur noch geringe, allenfalls zu über- 
seheude Lahmheit hervor. Zuletzt wurden die Pferde völlig dienst¬ 
tauglich. Regelmässig wurde aus der in allen Fällen vorher ge¬ 
raden Stellung eine zehenweite Stellung mit bodenweiten Hufen. — 
Es scheint übrigens, als ob eine vorzüglich gerade Stellung der 
Flisse die Entstehung einer Fesselbeinfissur begünstigte. 

Auf Grund seiner Erfahrungen hält es D. für unmöglich, dass 
bei einer wirklich vorhandenen Fesselbeinfissur in 6—8 Wochen 
eine Heilung erzielt werden könne. Er führt alle solche Fälle 
vielmehr auf diagnostische Irrthüraer zurück und ist der Meinung, 
dass noch viel häufiger, wie Fesselbeinfissuren als Distorsionen 
des Fesselgelenks bezeichnet werden, der umgekehrte Irrthum vor¬ 
kommt, dass nämlich Distorsionen dos Fesselgelerks als Fissuren 
gelten. Im Laufe eines Jahres sind 8 Fesselheinfissuren in der 
gesummten preussisahen Armee beobachtet worden, u. z. unter 
45 Fesselbeinbrüchen. Diese Zahl erscheint recht klein. 

Auch am todten Fuss ist eine Fissur des Fesselbeins durch 
äussere Einwirkung viel schwerer zu erzeugen als z. B. ein Bruch 
des Hufbeins, welches bei einem Haramerschlag auf die Hufwand 
meist zerschmettert wird. Wenn heftige Drehbewegungen des be¬ 
lasteten Fusses beim plötzlichen Wenden auf der Vorhand für das 
Zustandekommen der Fissur verantwortlich gemacht werden, so 
würde sie bei der Cavallerie viel häufiger beobachtet werden 
müssen. Die Schmerzhaftigkeit des Drucks auf die vordere und 
hintere Fessel beinfläche, welche, wie gezeigt, ohne Fissur bestehen 
kann, erklärt, sich daraus, dass auch das afficirte Kapselband beim 
Druck auf diose beiden Flächen gezerrt wird, während das beim 
Seitendruck nicht wohl ointreten kann. Der Schmerz an der 
Vorder- und Hinter fläche des Fesselbeins wird sich also auch bei 
Gelenkaffectionen vorfindeD. 

Verfasser kommt also zu dem Schluss: dass in allen denjenigen 
Fällen, wo Pf rt rdo plötzlich hochgradig fessellahm werden, auch 
bei volar flectirter Stellung des Fessels nur selten Fesselbeinlissur 
vorhandon ist; dass der Nachweis einer schmerzhaften Linie in 
der Mittellinie des Fessels hierüber nichts beweist, dass vielmehr 
auf eiu Oedem am Fessel Werth zu legen ist; dass endlich die 
Prognose bei einer Fissur insofern ungünstig ist, als die Heilung 
1 bis 2 Jahr in Anspruch nimmt. 

D. bittet seine Anschauung einer weiteren Prüfung zu 
unterziehen. 

Ueber Vergiftungen. 

Vergiftung durch Ricinuskerne: Drei grosse Schweine erhielten 
zwei Hände voll alte Ricinuskerne. Nach einigen Stunden Erbrechen 
und Durchfall. Zwei Thiere starben, eins genas. (Krth. Eisen¬ 
blätter.) 

Vergiftung durch Senfdl: Auf einem Dominium erkrankten 
sämmtliche Rinder nach Rapskuchenfütterung. Sieben gingen 
veiloren. Bei allen zeigte sich Magen-Darmentzündung, die auch 
durch die Obduction nachgewiesen wurde. Die Untersuchung des 
Rapskuchens ergab eine grosse Menge Senföl. (Krth. Wittrock- 
Prenzlau.) 

Vergiftung durch Düngemittel: Eine Kainitvergiftung bei Rehen 
konnte Krth. Riechelmanu nachweisen. In einem kgL Forst¬ 
revier wurden in einem Monat 13 todte Rehe aufgefunden. 
Dio Obduction ergab Folgendes: Muskulatur verwaschen grau- 
rotb. In den oberflächlichen Körpervenen dunkles, dickflüssiges 
Blut. Dünndarmschleimbaut aufgelockert und durchfeuchtet. 
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Gekrösdrüsen saftig goschwollen. Im Pylorusthoil der Magen¬ 
schleimhaut hirsekorngrosse Blutpunkte. Leber schwarzbraun, 
mürbe. Herz stark mit dunklem, dickflüssigem Blute gefüllt. Im 
Laufe des Sommers war behufs Ansamung ein grösseres Forst¬ 
areal mit Kainit gedüngt worden; auf dieses kann das Verenden 
der Thiere zurückgeführt werden. 

Nach einer Mittheilung des Krth. Kettritz zogen sich mehrere 
Kühe auf einem Dominium eine Chilisalpetervergiftung dadurch 
zu, dass sie aus einem Bottich tranken, in dem man Chilesalpeter¬ 
säcke ausgewaschen hatte. Vier Kühe starben nach wenigen 
Stunden. Die Obduction dreier ergab starke und fleckige Röthung 
und Schwellung der Labmagenschleimbaut, denselben Befund 
massig im Zwölffingerdarm und theilweise im Loerdarm. Im 
Mageninhalt reichlich salpetersaures Natrium nachweisbar. 

Griinspanvergiftung: Krth. Jacobi und Krth. Lucas be¬ 
lichten Beide über Vergiftung von Schweinen durch Futter, welches 
in einem kupfernen Kessel 1 bezw. 2 Tage gestanden hatte: das 
eine Mal Molken, das andere Mal Kartoffeln mit Bohnen. Die 
Krankheitserscheinungen bestanden in: Muskelzittein, Schlagen mit 
den Hinterbeinen nach dem Bauch, fortwährende KaubewegungeD, 
Speicheln, Meteorismus, Erweiterung der Pupillen, Röthung der 
Conjunctiva, unaufhörliches Blinzeln. Die Section ergab umfang¬ 
reiche Erosionen der Magenschleimhaut. Hyperämie und theilweise 
Entzündung der Lungen. 

Vergiftung durch Kohlenoxydgas: In dem abgeschlossenen Stalle 
einer Weinhandlung wurden Morgens zwei bisher gesunde 
Pferde todt aufgefunden. Unter dem Stalle befand sich ein Wein¬ 
gärkeller, der mittelst glühenden Cokes in offenen, eisernen Körben 
erwärmt wurde. Ein Abzugskaroin führte aus dem Keller in der 
Wand des Pferdestalles nach dem Dache. Durch eine schadhafte 
Stelle waren die Gase in den Stall gelangt. Die Kohlensänre- 
vergiftung wurde durch die Obduction und die Spectralaualyse des 
Blutes nachgewiesen. Die Cadaver waren stark aufgedunsen; die 
Venen stark gefüllt. Lungen hyperämisch. Auffallend starke 
Hyperämie und Blutaustritt in und auf der Magenschleimhaut, wo 
der Speisebrei von einer blutigen Aussenschicht umhüllt war. 

Vergiftung durch befallenes Futter: Krth. Wien ko fand in einem 
Rindviehbestande bei sämmtlichen Thieren grosse Hinfälligkeit, 
steife Bewegungen, Speichelfluss, geschwollene, diffus geröthete 
und schmerzhafte Maulschleimbaut. Das verabreichte Haferstroh 
war stark mit Rostpilzen befallen. Nach Weglassung desselben 
hörten die Erscheinungen auf. 

Krth. Jacobi sah 7 Rinder unter den Erscheinungen der 
Gastroenteritis durch die Veifütterung multrigen Getreides und 
Kaffs zu Grunde gehen. 

Aus den Jahresberichten der preussischen Thierärzte. 

(Arcli f. wiss. u. prakt. Thierheilk. Bd. 19, 4 u. 5.) 

Einen Fall von anscheinender Vergiftung durch Brandpilze 
theilt Bezth. Dr. Priotzsch mit: Auf einem Ritterguto erkrankten 
innerhalb von 3 Wochen 10 Kühe unter gleichartigen Erschei¬ 
nungen. Sie liessen im Fressen nach und versagten das Futter 
schliesslich ganz. Es bestand etwas Stomatitis und Conjunctivitis, 
mit starkem Thränen und Speicheln. Anfangs überall Hartleibig¬ 
keit, dann mehrfach leicht blutiger Durchfall und leichte Kolik¬ 
erscheinungen. Temperatur 39—40°. Grosse Hinfälligkeit. 5 starben 
innerhalb 1—2 Tagen, 1 am vierten Tage, 1 wurde geschlachtet, 
3 genasen. Die Section ergab überall in den ersten drei Mägen 
hcllrothe Stellen. Labmagenschleimhaut gloichmässig dunkelroth 
und geschwollen. Dünndarmschleimhaut theilweise und striebartig 
geröthet. An Peritoneum und Mesenterium Ecchymosen. 2—3 Liter 
dunkelrothes, blutiges Transsudat im Raum der Bauchhöhle. Das 
Fntter hatte in Haferstroh, Kleeheu, Rüben und Biertrebern be- 
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standen. Wahrscheinlich ist im Hafer Rostbrand gewesen; freilich 
waren auch die Rüben theilweise angefault, indessen ausge¬ 
schnitten. Nach Aenderung des Futters, besonders Ersatz des 
Haferstrohes durch Roggenstroh, vcrschwaud die Krankheit. 

Quecksilbervergiftung. Ein Landmann, welcher ein Mittel gegen 
Läuse bei den Rindern verlangt hatte, erhielt vom Apotheker ein 
Pfund grauer Salbe verabfolgt. Hiermit wurden nun 19 junge 
Rinder über und über eingerieben. Am nächsten Tagen bei sämmt- 
lichen Thieren: Gänzliches Versagen des Futters, allgemeines 
Muskelzittern, Entleerung dünnflüssiger, übelriechender Excre¬ 
mente. Auffallende Mattigkeit, so dass einige Thiere umfielen. 
Nach mehreren Tagen besserten sich die Erscheinungen. Die ein¬ 
geriebenen Hautstellen waren geschwollen und ungemein em¬ 
pfindlich und verwandelten sich nach 6 bis 8 Tagen in nässende 
juckende Exceme. Dieser Ausschlag heilte nur sehr langsam, im 
Verlauf von 2 Monaten. Bei einigen Thieren bildeten sich harte 
rindenartige Krusten über m. o. w. grosse Flächen. Boi den am 
heftigsten erkrankten Thieren traten nach 14 Tagen pneumonische 
Erscheinungen auf; häufiger schmerzhafter Husten, kurze ober¬ 
flächliche Athmung. 40° Temperatur. 40 bis 50 Athemzüge. 
100 bis 110 schwache Pulse. In den noch leichteren Fällen ver¬ 
schwanden diese Erscheinungen von Lungenaffection, nachdem die 
Thiere 4 bis 6 Wochen gehustet hatten. In einigen Fällen trat 
fieberhafte und langwierige Bronchitis auf. Ein sechsmonatiger 
Bulle starb. (Bezth. Schneider.) 

Eine Alkohol- bezw. Fuselölvergiftung sah Bezth. Sch leg nach 
Verfütterung von Schlempe bei 58 Rindern auftreten. Sämmtliche 
Thiere, meist neumelkende Kühe, die an der einen Stallseite standen 
und dort reiche Mengen der erst seit 2—3 Tagen verfütterten 
Schlempe erhielten, verschmähten das Futter, zeigten Taumeln, 
Schwanken oder Schwäche im Hintertbeil, kurzen Athem, Durcli- 
all etc. Sie genassen übrigens sämmtlich ohne Behandlung inner¬ 
halb 1—3 Tagen, mit Ausnahme einer nothgeschlachteten Kuh. 
Selbstverständlich war die Schlempefütterung sofort sistirt worden. 

Cyankaliwirkung bei Pferden. Bezth. Roeder verwendete 
zum Vergiften eines einjährigen Hengstfohlens 26 g Kal. cyanat., 
welches er, mit 25 g Wasser gelöst, in die Brusthöhle spritzte. 
Das Thier war erst nach 6 Minuten toit. (Ein Schuss hinters 
Ohr ist daher wohl vorzuziehen.) 

Areenikvergiftung. Bei einer 100 Stück zählenden Hammel¬ 
heerde sah Bezth. Roebort eine Arsenikvergiftung auftreten, in¬ 
dem der Schäfer auf einem Kleefelde in der Nähe eines schädlichen 
Rauch entsendenden Schornsteins nach einem Regen gehütet hatte. 
Es starben 10 Schöpse nach 2 Stunden unter grosser Hinfälligkeit, 
Schwäche, Appetitlosigkeit und Durchfall. Die Excremente waren 
dunkol. Blut theerartig Blutungen in Lungen und Herz. Hoch¬ 
gradige Magendarmentzündung; besonders viel Ecchymosen im 
Labmagen. Viele nur leicht erkrankte Thiere genasen unter Ver¬ 
abreichung von Leinsamenschleim. 

(Jahresbericht Uber das Veterinärwesen in Sachsen 1892.) 

Vergiftung durch Colchicum autumnale. (D. th. Wochen sehr. 
No. 22). Thierarzt Baumgartner konnte die Vergiftung eines 
ganzen Viehbestandes durch Herbstzeitlose beobachten. 6 Rinder 
waren auf eine Wiese getrieben worden, während sie vorher 
lediglich Winterfutter erhalten hatten. Eine tragende Kalbin war 
nach wenigen Stunden verendet. Die fünf anderen Thiere waren 
krank. Die Obduction ergab: Starke venöse Füllung der Mus¬ 
kulatur und in den Lungen. Ecchymosen an den serösen Häuten. 
Nieren und Leber blutreich und brüchig. Im Mageninhalt waren 
dio Horbstzeitlosenblätter nachzuweisen. Der Psalteriuhalt war 
stark ausgetrocknot. Im Labmagen wenig, im gauzen Darm ein 
wässrig-dunkelgrüner Inhalt. Labmagen und Darmschleimhaut in 


der ganzen Ausdehnung mit entzündlichen, hämorrhagischen 
Heerden bedeckt. Eben solche fanden sich in der Harnblase. Bei 
den übrigen 5 Thieren hatte sich folgendes Krankbeitsbild und 
zwar erst einen Tag nach dem verhängnisvollen Weidegange, 
entwickelt: Unruhe, Stöhnen, apathischer Blick, gänzliches Ver¬ 
sagen des Futters. Bei Einigen Geifern. Auffallende Mattigkeit, 
Schwanken im Hintertbeil; auffällig kleiner, beschleunigter Puls 
Ruhrartiger Durchfall. Total unterdrückte Pansengeräusche, (ohne 
dass der Leib hart oder besonders voll gewesen wäre). Erhöhung 
Körpertemperatur bei geringer Veränderung der Athmung. Nach 
Rossbach ist übrigens die langsame Entwickelung der Gift¬ 
wirkung des Colchicin charakteristisch. Den Kranken wurde ver¬ 
abreicht: ein halber Litor 01. lini mit je 5 g Digitalispulver und 
dann 5 Tage lang massenhaft schleimige Mittel mit herbem Bar- 
letta-Rothwein. Ausserdem wurden Priessnitzsche Umschläge 
applicirt. Sämmtliche 5 Thiere genasen. 

Eine ähnliche Beobachtung machte Oberamtsthierarzt Kosler 
Am 3. Tage nach dem Auftriebe auf die Waide erkrankten 2 Stück 
aus einer Jungviehheorde. Sie frassen eines Morgens nicht. Das 
eine zeigte gegen 11 Uhr Kolikerscheinungen und verendet schon 
um 2‘/j Uhr. Das andere Thier lag beim Eintreffen des Beob¬ 
achters völlig apathisch, war aufgetrieben, zeigte einen schwan¬ 
kenden Gang und gänzlicke Appetitlosigkeit. Magen- und Darm¬ 
bewegungen unterdrückt. Häufiges Absotzen wässerigen, übel¬ 
riechenden Kothes. Auch dieses Thier starb am nächsten Tage. 
Die Section ergab ebenfalls starke Füllung der Herzkammern, 
zahlreiche Echyraosen, starke Entzündung von Labmagen- und 
Darmschlcimbaut; hier auch Eutzündung der ersten 3 Mägen. 
Starke Blutfüllung in der Leber; starke Füllung der Gallenblase. 

Gebar tslähme. 

(W. f. Thk u. Vicht. 32, 93.) 

Distriktth. Rasberger wurde zu einer Kuli geholt, welche 
sich 6 Stunden post partum gelegt hatte und sich nicht wieder 
erheben konnte. Psyche frei. Diagnose: Festliegen nach der 
Geburt. Es wird eine subcutane Injection von 0,1 Veratrin 
applicirt. Da seit 30 Stnnden weder K -tli noch Urinabsatz er¬ 
folgt ist, wird die Diagnose auf Geburtslähme gestellt — Drasticnm 
und Excitans. Nach 1 Va Stunden treten Krämpfe auf, nach 
weiteren 15 Minuten Nothschlachtung. Sectionsbefund negativ. 
Eine andere Kuh erkrankte 13 Stunden nach der Geburt. Schwankt, 
stürzt mehrere Male nieder, erhebt sich ohne Hülfe. Puls sehr 
schwach, arythmisch, vollkommene Appetitlosigkeit, Koth- und 
Urinabsatz sistirt fast ganz. Am Abend des 23. Tages fällt die 
Kuh und ist unvermögend, sich zu erheben, es treten Krämpfe 
und Athembeschwerden hinzu, so dass nach 1 Stunde die Kuh 
nothgeschlachtet wird. Sectionsbefund negativ. — 

R. constatirte bei 25 wegen Geburtslähme nothgesclilachteten 
Thiere 10 mal Lungenemphysen und Oedem, 4 mal Fremdkörper¬ 
pneumonie verursacht durch Futterbissen. Gehirnleiden sind nicht 
nachgewiesen. Die Therapie bestand in kalten Umschlägen aut 
Gehirn und Nackengegend, heisse Umschläge über den ganzen 
Rumpf. Innerlich als drasticum 01. Ricini 800—1000,0 und 25 g 
01. Croton; als Excitans: Digitalis und Spirit, dilut. oder Coffein 
resp. Campheriujectionen, auch Coffein- und Eserininjectionen. 
Die Blase ist mindestens alle 8 Stunden mittelst Katheter zu 
entleeren. — R. benutzte hierzu den starren Metallkatheter für 
Stuten, welcher ihm stets gute Dienste leistete, so dass er 
kein Bedürfniss nach einem besonderen Katheter für weibliche 
Rinder zugestehen kann. 

Ein Beitrag zur Serumtherapie. 

Dr. Stern hat vor Jahresfrist interessante Experimente, die 
Immunität gegen Abdominaltyphus betreffend, veröffentlicht 
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hiernach sollte Blut von Typliusreconvalescenten Mäuse gegen 
Infection durch Typhusbacillenculturen schützen. Wie bei der 
Pneumonie, so auch beim Abdominaltyphus wäre die Bluttrans¬ 
fusion von Menschen, welche die Krankheit überstanden haben, 
von therapeutischem Nutzen. 

Hamm erschlag-Wien hat ebenfals neuerdings dies¬ 
bezügliche Versuche angestellt und Blut resp. Blutserum Typhus¬ 
kranken von Patienten, welche die gleiche Infection überstanden 
hatten, injicirt 

In dieser Weise wurden 5 Typlmskranke behandelt. Bei 
dreien war kein Einfluss sichtbar, bei den beiden letzten wurde 
ein eigentümlicher Temperaturverlauf constatirt. Bei Patienten IV 
war die Temperatur in der Nacht auf 35,2 gesunken, die Puls¬ 
frequenz betrug um 8 Uhr Morgens 80, um 10 Uhr 72 Schläge, 
(Tags vorher 100 zur selben Zeit). Die Pulsspannung war eine 
gute. Collaps war nicht zu beobachten; das subjective Befinden 
bedeutend gebessert. Dieser Zustand dauerte aber nicht lange, 
uin 1 Uhr war die Temperatur auf 37,3, um 4 Uhr Abends auf 
39 gestiegen. Die Pulsfrequenz 120. Beim Kranken V sank die 
Temperatur ebenfalls rasch, blieb von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Nachmittags niedrig und erreichte 10 Uhr Abends wieder 39. 

Die Versuche thuen dar, dass Transfusion des Blutes vonTyplius- 
reconvalescenten bei Typhuskranken keinen dauernden Effect haben. 

Vielleicht waren die Patienten, denen das Blut entnommen 
wurde, erst zu kurze Zeit entfiebert und noch nicht immun, be¬ 
kanntlich wissen wir aus den Thierversuchen, dass die künstliche 
Immunität nicht sofort nach der Schutzimpfung, sondern erst 
einige Zeit nachher eintritt. 

In jüngster Zeit haben Chantemesse und Vidal (La semaine 
medical 11. Febr. 1893) das Serum typhusimmuner Thiere bei 
Typhuskranken, angewendet aber anscheinend auch ohne Erfolg. 

(D. med. Wochenschrift No. 30/93. 

Experimentelle Immunität gegen Influenza. 

(DeulHche med. Wochenschrifl'33/93) 

Dr. Bruschettini hat schon früher eingehende Unter¬ 
suchungen über den Influenzabacillns angestellt. B. fand, dass 
lebende Culturen auf Fleischbrühe oder auf Agar-Agar intra¬ 
tracheal applicirt nur im gelingen Grade pathogen wirkten, 
während denjenigen, welche sich im’Blut entwickelt haben, eine 
starke pathogene Kraft innewohnte. Die neueren Forschungen 
B. 8 ergaben nun, dass Kaninchen ohne grosse Schwierigkeit 
gegen Culturen des Inflnenzabacillus vaccinirt werden konnten. 
Das beste Material, welches den höchsten Grad von Immunität 
verschafft, liefern Blutculturen, welche durch Berkefeld’sche 
Kerzen filtrirt sind. Das Serum der für diese Vaccination im- 
mumsirten Thiere besitzt eine starke antitoxische, nicht Bacterien 
ödtende Kraft. Das Serum vaccinirter Thiere hat die Eigen¬ 
schaft anderen Thieren die Immunität gegen die Infection und 
der Intoxication durch den Influenzabacillns zu übertragen und 
zwar in so hohem Grade, dass das Verhältniss des Serums gegen 
ein Gramm des Körpergewichts 7«ooo und vielleicht noch viel 
weniger beträgt. Endlich wohnt diesem Serum eine aus¬ 
gesprochene Heilwirkung inne, indem es die Temperatur lierab- 
setzt und Kaninchen vom Tode rettet, bei denen 48 Stunden 
vorher die schwerste Form der Infection eingewirkt hatte. 
(Durch Injection der Cultur des Bacillus in die Trachea erzielt). 

Der Hand ohne Grosshirn. 

(Deutsche Medicinalzeltung 41.) 

Auf dem XII. Congress für innere Medicin zu Wiesbaden 
erörterte Edinger die Bedeutung der Hirnrinde anlässlich des 
Berichtes über die anatomische Untersuchung eines Hundes, dem 
Professor Goltz das ganze Vorderhirn entfernt hatte (vergleiche 


das Referat in der B. T. W. Nr. 18 d. J.) In diesem Falle war 
es bekanntlich positiv gelungen, die ganze Hirnrinde zu entfernen. 
Das Thier zeigte dann folgende Erscheinungen: 1. es war nicht 
lahm; 2 es empfand überall Tastreizungen; 3. es besass ein 
gewisses Gefühl für die Lage seiner Glieder; 4. es war nicht 
völlig blind, wenn es auch das Gesehene nicht zu verwerthen 
wusste; 5. es hatte Hunger und Durst; 6. der Hund war tief 
blödsinnig. — Selir auffällig ist, dass trotz der grossen Defecte 
keine Lähmungen auftraten, während solche sonst schon bei 
kleineren Defecten zu constatiren sind. Wenn man die Bedeutung 
der Hirnrinde vergleichend anatomisch erforscht, so sieht man, 
dass bei den Säugern die Hirnrinde sich erst allmählich ent¬ 
wickelt. Vielleicht ist die Hirnrinde das Centrum der Erfahrung, 
der höheren psychischen Processe. Zum Schluss fasst E. sein 
Urtheil über die Hirnrinde zusammen: 1. Hirnrinde ist ein 
Centrum, das sich zu den tieferen Centren zuaddirt; 2. die Rinde 
enthält zunächst Riechfasern; 3. die Rindenentwicklung geht 
parallel mit der Stufenleiter der Entwickelung der Säugethiere. 

Tichi (Fabiana imbricata), ein Mittel gegen Krankheiten 
der Harnorgane. 

Von Dr. M. Friedmaun. 

(Theraj). Monatsli 1803, Heft 7.) 

Verf. weist in diesem Aufsatze auf ein in Deutschland wenig, 
umsomehr dagegen in Amerika verwendetes Mittel hin, welches 
in jüngster Zeit von Merck in Darmstadt als Extractum Tichi- 
Tichi fluidum vertrieben wird. Extr. Tichi-Tichi fluid, stellt eine 
dunkelbraune Flüssigkeit von sehr angenehmen Gerüche dar. Der 
Geschmack ist intensiv bitter, leicht brennend auf der Zunge und 
besitzt ein äusserst angenehmes Aroma. Verf. verwendete das 
Mittel bei nervöser Reizbarkeit der Blase, bei Cystitis acuta und 
chronica, Trastatis, Orchitis, Epididymitis und Gonorrhoe. Der 
Erfolg war in jedem Falle ein sehr guter. Da Extr. Tichi-Tichi 
fluid, gleichzeitig ein Amarum ist, so wird die Magenthätigkeit 
nicht wie durch 01. Tereb., Balsam Copäiv. herabgesetzt, sondern 
angeregt. Erwachsene Individuen bekommen 3 mal täglich einen 
Theelöffel. Den Erfolg führt Verf. zurück auf den Gehalt des 
Präparates an Harzsäure und Tannin. Unangenehme Wirkung 
wurde in keinem Falle beobachtet. 

Tagesgeschichte. 

t 

Ara Sonntag, den 17. September, starb nach längerem Kränkeln 
plötzlich der Departementsthierarzt a. D., Marstalls-Oberrossarzt 
Dr. phil. Albrecht zu Berlin, Präsident des Vereins Branden¬ 
burger Thierärzte, bis vor Kurzem Mitglied des ständigen Aus¬ 
schusses des Deutschen Veterinärraths sowie der Centralvertretung 
der preussischen thierärztlichen Vereine. Die Verdienste des Ver¬ 
storbenen um den thierärztlichen Stand werden an dieser Stelle 
noch eine eingehendere Würdigung erfahren. 

Zur Universitätsstatistik. 

Facultfits-Vertheilung der Docenten und Studenten an den deutschen 
Universitäten. 

In No. 29 der B. T. W. ist eine Statistik der Gesammt- 
frequenz der einzelnen deutschen Universitäten veröffentlicht worden. 
In Ergänzung jener Veröffentlichung soll hier mitgetheilt werden, 
wie sich jene Gesammtzahlen auf die Facultäten vertheilen. 

Was zunächst die Docenten anlangt, so gehören an: 
d. evang. d. kath. 

tlieol. theol. d.jurist. d. medic. d. phil. Facultät. 
ord. Prof. 106 52 172 221 565 

ausserord. Prof. 27 8 29 192 293 

Privatdoc. 28 5 46 245 348 
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Unter den ordentlichen Professoren sind die ordentlichen 
Honorarprofessoren einbegriffen, von denen 3 der evangelisch¬ 
theologischen, 1 der katholisch-theologischen, 7 der juristischen, 
12 der medicinischen und 35 der philosophischen Facultät an¬ 
gehören. Zu diesen Zahlen treten noch 5 Docenten der Zahn¬ 
heilkunde und 34 „Lectoren“ hinzu. 

Eine katholisch-theologische Facultät giebt es in Tübingen, 
Bonn, Breslau, Münster, Freiburg, München, Würzburg (in 
letzteren 4 ausschliesslich), deren Lehrkörper an Zahl annähernd 
gleich sind. In der evangelisch - theologischen Facultät steht 
Berlin mit 15 Professoren oben an. einzelne Universitäten haben 
nur 5 ordentliche Professoren. Privatdocenten sind an keiner 
Universität über 4, an zehn überhaupt nicht vorhanden. 

In der juristischen Facultät steht München mit 20 Ordinarien 
weit voran. Tübingen hat 14, Berlin nur 11 (daneben 3 Honorar- 
Professoren), desgl. Strassburg, Freiburg und Leipzig je 10, die 
anderen weniger. Die Zahl der Extraordinarien beträgt 2 — 4. 
Privatdocenten haben München 10, Berlin 8, Leipzig 7, die übrigen 
weniger; zusammen hat München 32, Berlin 26, Leipzig 20, Tübingen 
19 juristische Lehrer, die übrigen Universitäten haben 15 und 
weniger. 

In der philosophischen Facultät zählt Berlin 56 ordentliche 
Professoren, Strassburg, Leipzig, Göttingen, Breslau und Bonn haben 
zwischen 30 und 40. Unter 20 haben Würzburg, Tübingen, Jena, 
Giessen, Freiburg, am wenigsten Rostock (13), die Academie zu 
Münster 15. Im Ganzen zählt die Facultät in Berlin 182 Lehrer, 
dann folgen Leipzig mit 110, Halle mit 75, München mit 73, 
Heidelberg und Göttingeu mit 69, Strassburg mit 68, Bonn und 
Breslau mit je 66. 

Unter den medicinischen Facultäten steht an Zahl der Lehr¬ 
kräfte überhaupt weit voraus mit 121 München, dessen medicini- 
sche Facultät an Studentenzahl schon manchmal die Berliner 
überflügelt hat, zählt nur 48 und steht zwischen Leipzig mit 54 
und Breslau mit 45. Ueber 30 haben noch Bonn. Freiburg, Halle, 
Heidelberg, Königsberg und Strassburg. Rostock hat 13, Er¬ 
langen 15, Tübingen 17, alle übrigen zwischen 20 und 30 Lehrer. 
Die Zahl der Ordinarien beträgt in Berlin 15, Strassburg, Halle 
und Freiburg 13, München und Heidelberg 12. in Leipzig. Mar¬ 
burg, Jena, Göttingen, Giessen, Breslau und Bonn 10 oder 11, in 
Kiel und Würzburg nur 7. 

Zuletzt steht in der Gesammtzahl der Docenten, Rostock mit 
43. Es hat nur 23 Ordinarien (nur in den andern Facultäten 
übertrifft es Kiel und Würzburg). 

Was nun die Studenten anlangt, so gehören von den 28053 
(in No. 29 der B. T. W. sind 27 939 angegeben) des verflossenen 
Sommersemesters auf die theologischen Facultäten 4943 (3556 
evang., 1307 katli.); Juristen waren 7202, Mediciner 8213; in der 
philosophischen Facultät waren zusammen 7695 inscribirt; hieran 
ist Pharmacie und Zahnheilkunde mit 14.8, Cameralia und 
Landwirtschaft mit 1137 betheiligt; auf Mathematik und Natur¬ 
wissenschaften fallen 2347. 

Gegen das Vorsemester hat die evang. theol. Facultät eine 
kleine Verminderung erfahren. 

Unter den Studenten befanden sich 1923 Ausländer. Von den 
übrigen 26 130 Deutschen studirten zwei Drittel auf ihren respec- 
tiven Landesuniversitäten. 

Die katholisch-theologischen Facultäten sind sonst gleich 
stark. Die protestantisch theologische Facultät ist am stärksten 
in Halle (567); es folgen Berlin 457, Leipzig 412, Tübingen 362, 
Erlangen 327, die anderen zwischen 50 und 300. 

In der philosophischen Facultät hat Berlin fast den 5. Theil 
aller Studenten mit 1430, die nächstgrösste Facultät hat München, 
977, Leipzig 828 und Bonn 521. Ueber 300 haben noch Breslau, 


Freiburg, Halle (440), Heidelberg, Marburg; zuletzt stehen Kiel 
(111) und Greifswald mit 81. 

In der juristischen wie in der medicinischen Facultät wurde 
im vergangenen Semester Berlin von München geschlagen. 
München hat 1299 Juristen, Berlin 1107, Leipzig 950, Bonn, 
Heidelberg und Freiburg zwischen 350—450. Breslau, Erlangen, 
Strassburg, Würzburg und Tübingen noch über 200. 

Die uns am nächsten interessirende Frequenz der medicini¬ 
schen Facultäten giebt die nachstehende Tabelle wieder. 


Frequenz der deutschen medicin. Facultäten. 



W. S. 91/92 

S. S. 92 

W. S. 92/93 

S. S. 93 

Berlin. 

1410 

1185 

1254 

1116 

Bonn. 

256 

325 

271 

322 

Breslau. 

306 

292 

276 

300 

Erlangen. 

344 

332 

319 


Freiburg. 

304 

481 

303 

506 

Giessen. 

157 

161 

133 

144 

Göttingen .... 

217 

200 

181 

200 

Greifswald .... 

332 

393 

382 

416 

Halle. 

281 

283 

263 

260 

Heidelberg .... 

245 

276 

249 

285 

Jena. 

215 

212 

205 

219 

Kiel.. 

259 

335 

245 

317 

Königsberg .... 

222 

255 

232 

255 

Leipzig. 

901 

798 

899 

762 

Marburg. 

258 

266 

247 

245 

München. 

1081 

1192 

1136 

1210 

Rostock. 

139 

138 

135 

111 

Strassburg .... 

356 

333 

327 

286 

Tübingen .... 

230 

236 

224 

239 

Würzburg .... 

763 

680 

738 

698 

Zusammen 

8276 

8373 

8049 

8213 


Zar Unfallversicherung der Thierärzte. 

Die Frankfurter Transport-, Unfall- und Glas-Versicherungs- 
Actien-Gesellschaft (Agentur: Berlin SW., Friedrichstrasse 217) 
hat mir eine Anerbietung hinsichtlich der Versicherung von 
Thierärzten mit der Bitte, dieselbe zur Kenntniss zu bringen, 
übersandt Ich komme dieser Bitte durch Veröffentlichung an 
dieser Stelle nach. Die Agentur bemerkt, dass auf Grund der 
Statistik der Unfallversicherungs-Gesellschaften Thierärzte sich 
im Allgemeinen als „gefährliches Unfallversicherungs-Risico“ er¬ 
wiesen haben. Wenn sich eine grössere Zahl von preussischen 
Thierärzten, etwa 30 pCt. der Vereinsmitglieder, betheiligen 
würden, so offerirt die Gesellschaft folgende Sätze: Prämie für 
1000 Mark, zahlbar beim Todesfall, M. 1,00; für dieselbe Summe, 
zahlbar beim Invaliditätsfall, M. 1,40; für jede Mark einer täglich 
während der Krankheit zu zahlenden Entschädigung M. 2,70 
Jahresprämie. (Wenn also z. B. ein Thierarzt sich dahin ver¬ 
sichert, dass er im Falle von Erkrankung 10 Mark täglich erhält, 
so würde er eine Jahresprämie von 27 Mark dafür zu entrichten 
haben.) Ausserdem stellt die Gesellschaft entweder dem Verein 
oder den einzelnen Versicherten 5 pCt. Rabatt der Jahresprämie 
zur Verfügung und gewährt vollständig kostenfreie Aufnahme. 

Da mir die Bedingungen von Unfallversicherungen unbekannt 
sind, so kann ich nicht beurtheilen, ob diese Offerte, was die 
Höhe der Prämien anbetrifft, günstig ist, und kann von einer 
Erörterung hierüber um so eher absehen, als in allen thierärzt¬ 
lichen Vereinen sich Herren finden werden, die mit den gewöhn¬ 
lichen Bedingungen von Unfallversicherungs-Gesellschaften bekannt 
sind. Dem Anschein nach ist die Offerte nicht ohne Vortheil, 
wenn — und dies ist allerdings ein zweifelhafter Umstand — 
sich die nöthige Zahl von Theilnehmern, die die Gesellschaft zur 
Bedingung gemacht hat, findet. Der Berliner Generalagent der 
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genannten Gesellschaft ist Arthur Fiebiger, seine Adresse die 
oben angegebene. 

Landwirthschaftlicbes Institut zu Breslau. 

Herr Dr. Schneidemühl, bisher Piivatdocent an der Univer¬ 
sität zu Breslau und Leiter der Thierklinik des landwirthschaft- 
lichen Instituts daselbst, bittet uns mitzutheilen, dass er nicht, 
wie die academischen Blätter meldeten, in den Ruhestand tritt; er 
kehre vielmehr in seine frühere Stellung als Privatdocent an der 
Universität Kiel, aus welcher er sich nur habe beurlauben lassen, 
zurück. Da die Verhältnisse an dem landwirthschattlichen Institut 
der Universität Breslau seinen Wünschen nicht zusagten, so habe 
er den Herrn Minister um Enthebung von jener Stellung gebeten, 
die ihm unter Anerkennung seiner Thätigkeit gewährt worden sei. 

Ueber Vacanz-Anzeigen. 

In neuerer Zeit ist es wieder mehrfach vorgekommen, dass in 
der B. T. W. eine Stelle als vacant gemeldet war, obwohl die Be¬ 
setzung dieser Stelle bereits stattgehabt hatte. Auf Grund dieses 
Vorkommnisses werden hier die geehrten Herren Collegen auf 
Folgendes aufmerksam gemacht. Es ist zweifellos für alle Thier¬ 
ärzte von besonderem Werthe, jederzeit eine völlige Uebersicht 
über die zur Zeit vacanten Stellen zu besitzen. Es ist dazu im 
allgemeinen erforderlich, dass die Stellen so lange als vacant ge¬ 
meldet werden, als ihre Besetzung tbatsächlich nicht erfolgt bezw. 
entschieden ist. Denn gerade, wenn man nur eine einmalige oder 
zweimalige Mittheilung über die betreffende Stelle ergehen lassen 
würde, wäre es dem stellesuchendon Thierarzt ganz unmöglich, 
festzustellen, ob eine Stelle noch vacant ist oder nicht. Es werden 
deshalb auch bei denjenigen Stellen mit vorgeschriebener Melde¬ 
frist die Vacanzen noch nach Ablauf dieser Frist angezeigt, weil 
sich häufig keine Bewerber gefunden haben. Bei den vom Staate 
zu besetzenden Stellen erfährt man pünktlich die erfolgte Eilt- ! 
Scheidung. Anders ist es leider mit den Sanitätsthierarztstellen 
und Privatstellen, deren Vacanz von Magistraten u. dergl. bekannt j 
gemacht wird. Obwohl doch für die Stellenausschreibenden in der 
regelmässigen Anzeigo der Vacanzen durch die Fachpresso ein 
Vortheil liegt, der sie veranlassen könnte, diese Veröffentlichungen 
zu unterstützen, halten es die Magistrate meist nicht für noth- 
wendig, die erfolgte Besetzung mitzutheilen. Es wird infolge dessen 
Seitens der Verlagsbuchhandlung von Zeit zu Zeit angefragt; aber 
auch diese Anfragen mit frankirter Rückantwort bleiben grossen- 
theils überhaupt oder doch längere Zeit unbeantwortet. Unter 
diesen Umständen wird es unmöglich, die erfolgte Vergebung einer 
Stelle jederzeit sofort zur Kenutniss zu bringen, wenn nicht die 
Herren Collegen, welche diese Stellen erhalten haben, selber die 
Verpflichtung fühlen, im Interesse der anderen stellensuchenden 
Thierärzte die Besetzung mitzutheilen. Da diese in eine Stellung 
eingerückten Herren, zum grossen Theil wenigstens, ihrerseits sich 
der B. T. W. zur Feststellung der Vacanzen mit Vortheil be¬ 
dienten, so wäre es eigentlich nicht mehr als billig, dass sie mit 
dazu beitragen hülfen, auch denjenigen, die noch in die gleiche 
Lage kommen, diesen Vortheil einer regelmässigen Bekannt¬ 
machung der wirklich freien Stellung zu sichern. Es mag 
daher hier die Bitte ausgesprochen werden, dass diejenigen Collegen, 
welche eine in der Vacanzeulisto der B. T. W. angezeigte Stelle 
zugewiesen erhalten, möglichst sofort nach dem Bescheid und ohne 
Rücksicht darauf, ob sie die Stelle schon jetzt oder erst später 
übernehmen, dies unverzüglich hierher freundlichst mittheilen 
möchten. Meist erfolgt die Mittheilung erst dann, wenn sie den 
Umzug bewirken, — und in der Zwischenzeit sind dann eine Reihe 
zweckloser Bewerbungen eingelaufen. 


Cariosnin. 

In der Z . . . Zeitung findet sich folgende Annonce: 

Zur gefälligen Beachtung. 

Den hochgeehrten Viehbesitzern von 
Rosslau und Umgegend die Anzeige, dass 
ich jeden Donnerstag von 10 Uhr Morgens 
bis 3 Uhr Nachmittags im Gasthof zum 
Erbprinz zu sprechen bin. 

Oranienbaum im August 1893. 

E. E, 

Thierarzt I. CI., Königl. Rossarzt I. CI. d. L. I. 

Zweimal „I. Classe“ ist etwas zu viel, verehrter Herr College! 
Man ist unwillkürlich versucht, zu addiren. 


Personalien. 

Ernennungen: Thierarzt G. Wancke zu Haynau ist die com¬ 
missarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle für den Kreis 
Freystadt i. Schl, übertragen. — Thierarzt Fischer von Halver ist 
zum II. Schlachthofthierarzt in Barmen, Rossarzt a. D. Hentschel 
von Hirschberg zum Schlachthofthierarzt in Oels ernannt. 

Wohnsitzverfinderungen: Verzogen: Thierarzt A. Zehl von 
Jüterbog nach Trebbin (Kr. Teltow). — Thierarzt W. Meyer von 
Braunschweig nach Lesse. — Thierarzt No wag hat sich in Hirsch¬ 
berg (Schles.) niedergelassen. 

Gestorben: Dr. K. Albrecht, Departementsthierarzt a. D., Ober¬ 
rossarzt des Kaiserl. Marstalles zu Berlin, Thierarzt Kempf in 
Haslach, Thierarzt Turin in Osterroth. 

Vacanzen. 

Näheres über d. vor d. 1. Juli gemeld. Vacanzen siehe No. 30. 
Staatsbeamten8tellen: (Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten.) 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Lüneburg: Bleckede 600 M. Gehalt. Bew. bis 30. September. 

— R.-B Osnabrück: Bersenbrück wiederholt ausgeschrieben. Bew. 
bis 1. November d. J. — R.-B. Posen: Neu errichtete Stelle für 
den Kreis G o s t y n mit Amtswohnsitz in Gostyn. Bew. b. 1. Oktober. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg 
(Krz. 1200 M. widerruflich gewährt). — R.-B. Gumbinnen: Goldap 
900 M. — R.-B. H i 1 d e 8 h e i m : Neu errichtete Stelle für die Kreise 
Alfeld und Gronau. — R.-B. Kassel: Gersfeld. — R.-B. Königs¬ 
berg: Heiligenbeil (Krz. 300 M.) zum 1. October. — R. - B. M e r s e- 
burg: Schweinitz mit Wohns. in Herzberg; ferner neu errichtete 
Stelle für die Kreise Naumburg und Weissenfels mit dem Wohnsitz 
in Weissenfels. —R.-B. Posen: Grätz und Neutomischel mit Amts¬ 
wohnsitz inNeutomiscliel. — R.-B. Stettin: Greifenberg. 

Sanitätsthierarztstellen : a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Falkenberg (Pom.) Inspector. Geh. 1500 M. z. Jan. 1894. Bew. b. 
10. Oct d. J. — Johannisburg (Ostpr.) Schlachthof-Verw. z. 1. Okt 
(1500 M. Geh., freie Wohn. u. Heiz.) Meid. a. d. Magistrat. — Ludwigs¬ 
lust: Schlachthofinspector z. 15. Nov. 1800 M. freie Wohn, und 
Heiz. Bew. b. Magistrat. — Münstereifel: Schlachthausthierarzt 
z. 1. Oct. (1800 M. freie Wohn.) Bew. b. 1. Oct. a. d. Bürgermeister. 

— Neustettin: Inspector zum 1. October. (Gehalt 2100 M., 
freie Wohnung und Feuerung). Bew. an den Magistrat. 

Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Herford: Inspector zum 1. Januar 1894. — Wesel: 
Schlachthausthierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 3000 M., freie Wohnung. 
Keine Privatpraxis. Caution 1000 M.). Bew. an den Bürgermeister. 

Privatstellen: 1893 bekannt gegebene: Bergen (Dumme) Ausk. 
Bürgerm. — Emden: Fixa 1500 M. — Gernsheim a. Rh.: 600 M. 
Zuschuss. Meid, an den Bürgerm. — Grätz in Posen. Ausk. Kreis¬ 
thierarzt Schick in Wollstein u. d. Bürgerm. — Hilders: 300 M. 
Fixum. Ausk. Pfleger Breitung. — Jacobshagen (Pomm.) — Löf- 
fi n ge n: Fixum. — Pfullingen: 600 M.Fleischschau. — Pitschen. 

— Pritzerbe: Ausk.Magistrat. — Schippenbeil: Ausk. Mag. 

— Schivelbein. — Stössen (Kreis Weissenfels). — Tapiau: 
Auskunft Apoth. Pink. — Z i n t e n: Auskunft Magistrat u. Apotheker. 

— Z ü 1 z : Ausk. d. Magistrat 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Freystadt und die Sani¬ 
tätsthierarztstellen Barmen und Oels. 


Verantwortlich für den Inhalt (ezcl. lmeratentheil): Prof. Dr. U. Schinaltz. — Verlag und Eigenthum »on Richard Schoetz ln Berlin. — Druck von W. BUxeniteln, Berlin. 
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Ueber die Dosirung und Wirkung des Brechwein¬ 
steins bei Pferden. 

Von 

Dr. W. Dieckerlioff und A. Wagner 

Professor Assistent 

an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

Zur Behandlung von Krankheiten der Hausthiere, namentlich 
der Pferde hat der Brechweinstein, das weinsaure Antimonoxyd- 
Kalium seit langer Zeit Verwendung gefunden, in früheren Jahren 
aber in weit ausgedehnterem Masse, als gegenwärtig. Bei den 
meisten inneren Krankheiten des Pferdes sollte der Verlauf durch 
die Anwendung des Brechweinsteins günstig beeinflusst werden 
können. Während das Mittel bei Pferden jetzt nnr noch eine sehr 
beschränkte Anwendung findet, — vorzugsweise wird es als An- 
thelminthicnm gegen Spulwürmer, als Laxans in einzelnen Fällen 
der Colik, zuweilen auch als Expectorans bei acuten und chroni¬ 
schen Bronchialkatarrhen gegeben — wurde es zum innerlichen 
Gebrauche von Hertwig (Practische Arzneimittellehre) gegen acute 
rheumatische und katarrhalische Krankheiten, gegen gastrische 
Zustände der verschiedensten Art, gegen Nervenleiden, Wasser¬ 
süchten u. a. m. empfohlen. Nach Hertwig’s Versuchen ist die 
Wirkung, abgesehen von der Dosis, abhängig von der Form, in 
der der Brechweinstcin verabfolgt wird. Die Verabreichung in 
Pillen- oder Latwergenform hielt er für die zweckmässigste. Er 
bemerkt weiter: „Nach einer Dosis von 15 g in einer Pille 
endet die Wirkung nach 16—24 Stunden mit reichlicherer Koth- 
entleerung und Absatz heller gefärbten Urins. Dieselbe Quantität 
Brechweinstein (15 g) in Wasser gelöst einem Pferde einge¬ 
geben, verursacht in der ersten Stunde sehr schnellen Puls, er¬ 
höhte Temperatur des Körpers, Kolikschmerzen, krampfhaftes 
Aufheben der Hinterbeine, zuweilen Zittern, Verminderung des 
Appetits. Gewöhnlich tritt nach einigen Stunden eine Ver¬ 
minderung im Grade dieser Zufälle ein, aber an den folgenden 
Tagen sind sie wieder verstärkt und mehrentheils enden sie mit 
dom Tode, der nach 6—8 Tagen durch typhöse Lungenentzündung 
und durch Darmentzündung zu erfolgen pflegt. 30 g in einer 
Pille oder Latwerge wirkten heftiger und anhaltender als 15 g, 
aber nicht tödtlich. Dagegen bewirkte oine solche Gabe in 
flüssiger Form unter Krämpfen und kaltem Schweissausbruch 
den Tod schon nach 8 Stunden. Beim Eingehen von 90 g in 
Pillen- oder Latwergenform entstanden Entzündung dar Maulschloim- 


baut, gelbe Blasen und später offene, angeätzte Stellen an der¬ 
selben, am 4. Tage darauf trat der Tod ein.“ 

■“ ln den grösseren Dosen gebraucht man den Brechweinstein 
heute noch allgemein als wirksames Heilmittel gegen Ascariden. 
Als solches bat er sich einen gewissen Ruf erhalten. Ger lach 
(Lehrbuch der allgemeinen Therapie der Hausthiere, Berlin 1868, 
S. 582), welcher 15 bis 20 g für ein Pferd zu geben anräth, 
beobachtete hiernach zuweilen massenhaften Abgang todter Spul¬ 
würmer.“ 

' ; In dem Lehrbache der speciellen Pathologie und Therapie von 
Dieckerlioff, Bd I. 2. Aufl. S. 520, findet sich folgende Angabe: 
„Man giebt den Brechweinstein (als Heilmittel gegen Ascariden) 
nach dem Alter und der Grösse des Pferdes zo 5,0—15,0 g, 
am besten im Trinkwasser, nachdem die Thiere einen Tag hindurch 
nicht getränkt worden sind.“ 

In der thierärztlichen Praxis ist es üblich, den BrechWeinstein 
j0 nach Alter und Grösse der Pferde zu 8—15, selbst bis 20 g 
im Trinkwasser gelöst, zu geben. Die Thiere nehmen das Getränk 
gewöhnlich anf einmal trotz des widerlichen, süsslichen Geschmackes, 
wenn ihnen genügende Zeit, 12—24 Stunden vorher, das Wasser 
entzogen war. Eine nachtheilige Wirkung des Mittels in diesen 
Dosen und in dieser Form ist bisher nicht festgestellt geworden. 

Bei der heftigen Wirkung, welche der Brechweinstein in con- 
centrirten Lösungen oder Salben anf der Haut verursacht, wird 
von den Thierärzten oft angenommen, dass unter ähnlichen Ver¬ 
hältnissen, selbst wenn zulässige Dosen innerlich angewandt werden, 
die Wirkung auf die Digestionsschleimhaut den Charakter der 
Verätzung und Blasenbildung annehmon kann. Auf eine solche 
Meinung kann sich der Vorwurf stützen, dass die Behandlung eines 
kranken Pferdes mit Brechweinstein den tödtlichen Ausgang der 
Krankheit bedingt und dass der Thierarzt, welcher den Brechwoin- 
stein verordnete, den Tod des Pferdes durch Fahrlässigkeit ver¬ 
schuldet habe. Vor Kurzem hatte das Lehrercollegium der thier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Berlin einen Rechtsstreit zn begutachten, 
der in der Rheinprovinz verhandelt wurde. In domseiben war ein 
Thierarzt zur Entschädigung des anf 600 Mark veranschlagten 
Pferdes augehalten, weil er znr Behandlung der vermutheten 
Spulwürmer 12 g Brechweinstein auf einem Recept mit der 
Anweisung verschrieben hatto, das Pulver in einem Eimer kalten 
Trinkwassors dem Pferde zu geben. 

Da es für die Berurtheilung solcher Fälle von Worth ist, die 
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Wirkung der grösseren Dosen von Brechweinstein bei Pferden nach 
thatsächlicben Feststellungen kennen zu lernen und da die älteren 
Angaben Hertwig’s diese Frage nicht vollständig erledigen, so 
wurden in der hiesigen medicinischen Klinik einige Versuche 
angestellt, welche nachstehend zur Veröffentlichung gebracht werden. 

I. Versuch. 

Ara 21. Juni d. J. wurde in einem zu mit Leitungswasser ge¬ 
füllten Eimer 15 g gepulverter Brechweinstein (der Brechwein¬ 
stein ist bekanntlich ein weisses, kristallinisches, in 17 Theilen 
kalten und in 3 Theilen siedenden Wassers lösliches Salz) 
geschüttet. Von dem Pulver löste sich ein kleiner Theil sofort, 
zum grössten Theile fiel es gloich auf den Boden des Eimers. 
Jede künstliche Bewegung des Wassors wurde vermieden. Die 
Menge des am Boden des Gefässes befindlichen Brechwein¬ 
steins verringerte sich allmählig und nach Ablauf von 
5& Stunden war in dem klaren Wasser nichts mehr von demselben 
zu erkennen. Das Präparat war vollständig gelöst. Am Vor¬ 
mittag des 21. Juni wurde diese Lösung einem 6 jährigen kleinen 
Pferde (brauner Wallach, verodelter Abkunft, 51» Ctr. schwer), 
welches mit der chronischen Rotzkrankheit behaftet war, gegeben. 
Das Pferd hatte seit 14 Stunden kein Getränk erhalten und ver¬ 
zehrte deshalb die Lösung schnell und vollständig. 

Sofort nach dor Aufnahme des Getränkes frass das Pferd etwas 
Heu, nahm auch noch etwas Trinkwasser auf. Die Futteraufnahme 
war am 21. Juni wie an den nächstfolgenden Tagen nicht gestört, 
dieselbe war überhaupt nur gering, der Nährzustand des Thieres 
daher ein sehr massiger. Dagegen trank es am Mittag und Abend 
des 21. Juni doppelt so viel Wasser, als es sonst zu thun pflegte. 

Die Zahl der Pulse und der Athemzüge sowie die Mastdarm¬ 
temperatur blieb normalmässig. 

An der Maulschleimhaut waren Veränderungen nicht zu con- 
statiren, die Darmbewegung am Nachmittag und Abend des 
21. Juni war etwas lebhafter als vorher. Zuweilen stand das 
Thier mit gesenktem Kopfe und krümmte ab und zu den Rücken. 
Am 22. Juni wurde der Koth in mehr lockeren Ballen abgesetzt, 
als in den Tagen zuvor, die Harnausscheidung am 22. war ver¬ 
mehrt, der Harn heller gefärbt. 

Eine Störung der Gesundheit ist demnach bei diesem kleinen 
Pferde durch die Verabreichung einer Dosis von 15,0 g Brech¬ 
weinstein nicht herbeigeführt worden. 

II. Versuch. 

Am 28. Juni d. J. wurden 7 Liter Wasser in einem Eimer 
mit 12 g Brechweinstein vermischt und unmittelbar darauf 
nach einmaligem Umrühren mit der Hand dem vorerwähnten 
Pferde vorgehalten. Die Mischung wurde auf einmal von dem 
Thiero bis auf einigo Krystalle Brechweinstein, welche am Boden 
des Eimers nicht zu erreichen waren, getrunken. Nach Beifügung 
von etwas frischem Wasser und npchraaligem Umschüttoln wurde 
auch der Rest des Brechweinsteins sofort von dom Pferde auf¬ 
genommen. Bei dieser Applicationsmethode war demnach Brech¬ 
weinstein in Substanz mit abgeschluckt worden. 

Eine nachtheilige Wirkung des Mittels in dieser Form der 
Verabreichung ist, wie die weitere Beobachtung des Thieres ergab, 
nicht eingetreten. Das Benehmen desselben blieb lebhaft, ins¬ 
besondere war die Aufnahme von Futter (Heu, Hafer und Häcksel 
mit Kleie vermengt). nicht verändert, das Durstgefühl aber etwas 
gesteigert. Die Darmbewegung einige Stunden später rege. Im 
Koth- und Harnabsatz dieselben Veränderungen am folgenden 
Tage, wie nach dem Ergebniss des I. Versuches. Die Schleimhaut 
der Mnulhöhle Hess weder Erosionen noch Geschwüre erkennen. 
Schmerzen in den Baucheingeweiden bekundete das Pferd nicht. 


IIL Versuch. 

Dasselbe Pferd erhielt am 15. Juli d. J. Mittags 12 g 
Brochweinstein mit 150 g Glaubersalz und etwas Mehl in 
einer Pille. Der Appetit des chronisch rotzkranken Thieres hatte 
in den letzten Tagen zuvor erheblich nachgelassen, es wurde von 
ihm nur wenig Heu verzehrt, auch wenig Wasser genommen. Der 
Nährzustand war schlecht. Die Pulsfrequenz 52 in der Minute, 
die Mastdarmtemperatur betrug 39,0° C. Es konnte angenommen 
werden, dass die Pille, in der der Brechweinstein nur zu '/» ge¬ 
löst war (der Brechweinstein wurde beim Anfertigen der Pille 
vorher nicht in lieissem Wasser gelöst, wie dies gewöhnlich ge¬ 
schieht, sondern mit dem Glaubersalz und dem Mehl zu einem 
Pulver vermischt und dies letztere durch Zusatz von 70 g 
Wasser zu einer Pille verarbeitet), an jenem Tage in den leeren 
Magen gelangte. 

Eine weitere Verminderung der Fresslust trat am 15., wie am 
16. und 17. Juli nicht ein. Wie zuvor wurde an diesen Tagen 
nur wenig Heu genommen; häufiger bekundete das Pferd aber 
Durstgefühl, trank im Ganzen aber wenig Wasser. Es stand nach 
wie vor mit eingenommenem Bewusstsein und mit gekrümmtem 
Rücken im Stalle. Bei wiederholten Untersuchungen konnten er¬ 
hebliche Schwankungen in der Pulsfrequenz und in der Mastdarm¬ 
temperatur nicht festgestellt werden; auch die Beschaffenheit des 
Pulses blieb weich. Koth wurde entsprechend der mangelhaften 
Futteraufnahme wenig und am 16. und 17. Juli selbst in kleinern 
festen Ballen abgesetzt. Das Präparat hat nach diesem Befunde 
keine nachtheilige Wirkung gehabt. 

Nach drei Tagen, am 18. Juli Morgens, wurde das Pferd 
durch den Bruststich getödtet und im pathologischen Institut dor 
Hochschule obducirt. Herr Repetitor Casper, welcher geboten 
wurde, der Schleimhaut des Verdauungstractus eine besondere 
Berücksichtigung zuzuwenden, constatirte folgenden Sections- 
befund: 

„Das Cadaver befindet sich in sehr schlechtem Nährzustande. 
In der Bauchhöhle ist kein abnormer Inhalt. Die Lage der Ein¬ 
geweide weicht von der normalen nicht ab. Die Leerdarraschlingen, 
die Grimmdarmlagen und der Blinddarm sind stark zusammenge¬ 
zogen. Im Dünndarme finden sich nur geringe Mengen eines grün¬ 
gelblichen, schleimigen Inhaltes vor. Die Schleimhaut desselben 
ist in Falten gelegt und graugelb gefärbt, nirgends geschwollen 
oder gerötheL Die Peyer’scben Haufen treten stellenweise beet¬ 
förmig über die Oberfläche der benachbarten Schleimhaut hervor, 
der Blind- und Grimmdarm enthalten nur wenig Futtormassen, 
welche eine breiige Consistenz und grüne Farbe besitzen. An der 
Schleimhaut dieser Darmtheile sind keinerlei Veränderungen nach¬ 
zuweisen. Der Magen ist auffallend klein und zusaromengezogen. 
Schon an der Aussenseite desselben bemerkt man zahlreiche Längs¬ 
falten, welche durch die Contractur der Serosa an der kleinen 
Curvatur bedingt sind. Die Schleimhaut der drüsenloson pars 
oesophagoa ist weiss und in zahlreiche nach allen Richtungen hin 
verlaufende Falten gelegt, die sich durch Zug vollkommen aus- 
gleichen lassen. In der Fundus- und Pylorusdrüsenregion bemerkt 
man grössere, ziemlich parallel verlaufende Falten, welche in der 
Nähe des Pylorus stark entwickelt sind. Dieser Theil der Schleim¬ 
haut ist von gelbbrauner Farbe und mit zähem, glasigem, schwer 
zu entfernendem Schleim überzogen, aber, abgesehen von der 
Faltenbildung, nirgends geschwollen. 

Die Milz ist 42 cm lang, 20 cm breit und 3 cm dick, von blau¬ 
brauner Farbe und derbweicher Consistenz. An der inneren (visce¬ 
ralen) Seito befindet sich nahe dem hinteren Rande in der Kapsel 
eine grauwoisse, linsengrosse Stelle, welche sich knotig anfühlt. 
Beim Anschneiden dieser Stelle bemerkt man unter der Kapsel einen 
fast erbsengrossen, graugelben, scharf umschriebenen Knoten, aus 
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dessen Centruin sich etwas eitrige Flüssigkeit hervorpressen lässt 
(Rotzknoten). Im übrigen ist die Schnittfläche der Milz braunroth, 
die Malpighischen Körperchen sind sagokorngross, grauweiss, 
gallertig und springen auf der Schnittfläche stark hervor. 

Die Nieren sind nicht vergrössert, gelbbraun, stellenweise 
fleckig geröthet, von derber Consistenz; ihre Oborfläche ist glatt. 
Auf der Schnittfläche ist die Markschicht blass, grauweiss, die 
Grenzschicht dunkelroth, die Rindenschicht graubraun. 

Sowohl auf der vorderen, wie hinteren Fläche der Leber kann 
man zahlreiche hirsekorn- bis erbsengrosse, graugelbe Herde 
erkennen, welche, wie der Durchschnitt ergiebt, Knötchen dar¬ 
stellen, die im Centrum verflüssigt sind und von einer Kapsel 
umschlossen worden (Rotzknötchen). Daneben bemerkt man mehrere 
weisse, narbonartige, eingezogene Stellen, welche ein strahliges, 
sternförmiges Aussehen besitzen und sich verschieden tief in das 
Lebergewebe hinein erstrecken. Schneidet man diese Stellen an, so 
ergiebt sich, dass sie in der Tiefe aus grauweissen, schmierigen 
bis bröckeligen Massen bestehen. Die Leber ist im Uebrigen von 
gelbbrauner Farbe, nicht vergrössert; auf der Schnittfläche machen 
sich noch mehrere grangelbe Knoten in der Tiefe des Lobor- 
gewebes bemerkbar. 

In den Pleurasäcken befindet sich kein abnormer Inhalt. Die 
Pleura costalis ist allenthalben glänzend und durchsichtig. Die 
Lungen sind grösser als im Ketractiouszustande, lufthaltig, elastisch 
und nehmen Fingereindrücke an. Die linke Lunge ist blassrotb, 
ihre Schnittfläche ebenso gefärbt, die rechte blauroth und ihre 
Schnittfläche dunkelroth. Bei genauerem Zusehen kann man in 
der Pleura beider LuDgen zahlreiche, bis sagokorngrosse, graue, 
glasige Knötchen erkennen, von denen manche im Centrum einen 
weissen oder gelben Fleck besitzen (Rotzknötchen). Beim Darüber- 
streichon über die Lungenoberfläche mit den Fingerspitzen kaun man 
in dem Lungengewebe zahlreiche, harte Knötchen nachwoisen. 
Schneidet man die Lungen an, so sieht man die Schnittfläche Ubersäet 
mit zahlreichen Knötchen von verschiedenerGrösse und verschiedenem 
Aussehen. Einzelne derselben lassen in der Peripherie eine stärkere 
Röthung nachwoisen, auf welche nach innen eine graue Zone folgt, 
während das Centrum gelblich erscheint und bereits zerfallen ist. 
Dieso Beschaffenheit zeigen besonders die grösseren, bis zu einer 
Erbse grosson Knoten, die kleineren Knötchen besitzen ein gleich- 
mässig graues, glasiges Anssehen. 

Die bronchialen Lymphdrüsen sind vergrössert, grauroth, dorb, 
auf der Schnittfläche grauweiss, stellenweise durch Kohlenstaub 
schwärzlich gefärbt und von markiger Consistenz. Ausserdem 
finden sich darin ganz kleine, grauweisse Knötchen. An der 
Schleimhaut der grösseren Bronchien, der Luftröhre und des Kehl¬ 
kopfes, welche von blasser Farbe sind, lassen sieb nirgends Ge¬ 
schwüre oder Narben nachweisen. 

Am oberen Theile der Nasenschoidewand bemerkt man rechter¬ 
sei ts eine in der Längsrichtung des Kopfes verlanfende, 8 cm lange 
und 2$ cm breite, beetartige Stelle von unoboner Oberfläche, in 
der man lauter kleine, unregelmässige Vertiefungen nachweisen 
kann. Diese Stelle erhebt sich etwas über das Niveau der Nachbar¬ 
schaft und besitzt einen etwas aufgeworfenen Rand, von welch 
letzterem aus man in die Nachbarschaft gelblich weisse, strahlon- 
artige, fibröse, narbenartige Züge verlaufen sieht Daneben bemerkt 
man im unteren Theile der rechten Seite der Nasenscheidewand in 
der Schleimhaut mehrere kleine, weisse Narben. Auch am hinteren 
Ende der rechten unteren Nasenmuschel sind in der Schleimhaut 
derselben mehrere, deutlich sternförmig aussehende und zum Theil 
in einander übergehende, weisse Narben wahrzuuehmen. Im linken 
Nasengange sind keinerlei rotzige Veränderungen nachweisbar. 

Die subraaxillaren Lymphdrüsen sind vergrössert, grauroth, 
dio Schnittfläche grauweiss, markig; in dieselbe eingestreut sind 


mehrere graugelbo Herde, welche sich leicht onucleiren lassen. 
Dio mittleren Halslymphdrüsen sind gleichfalls etwas vergrössert 
und grauroth. Die subparotidealen und retropharyngealen Lymph¬ 
drüsen sind nicht wesentlich vergrössert und enthalten keine 
Knötchen. 

An der Schleimhaut des Maules, der Zunge, des Schlundkopfes 
und des Schlundes lassen sich nirgends Anätzungen oder Geschwüre 
foststellen.“ 

Der vorstehend mitgotheilte Sectionsbefund beweist, dass das 
dnreh chronischen Rotz cachectisch gewordene Pferd weder durch 
die Dosis (15,0 resp. 12,0 g), noch durch die Form (Lösung im 
Trinkwasser, einfache Mischung mit dem Trinkwasser, Pille), in 
welcher der B rech Weinstein gegeben wurde, eine Schädigung der 
Organe erfahren hat. 

IV. Versuch. 

Ein 10—11 jähriger Fuchswallach, mecklenburgischer Ab¬ 
stammung, welcher seit Monaten am chronischen Morbus 
Brihtiig litt und in Folge dieser Krankheit nur sehr geringon 
Appetit auf Körner- wie auf Rauhfutter zeigte, auch in seinem 
Nährzustande sehr zurückgegangen war, erhielt am 13. Juli d. J. 
Morgens 12 g Brechweinstein innerlich. Das Pulver wurde in 
einen mit 8 Liter Wasser gefüllten Eimer geschüttet, das Wasser 
einmal mit der Hand herumgerührt und sofort dem Pferde, 
welches am Abend zuvor kein Wasser erhalten hatte, vorgehalten. 
Das Thier nahm das Getränk vollständig, auch noch eine geringe 
Menge Wassers, womit der Eimer nachgespült wurde. Während 
der folgenden Stunden bis zum Abend konnten wir eine otwas 
grössere Eingenommenheit an dem Thiere constatiren. Es logte 
sich zurück in die Halfterkette, scharrte bisweilen mit der linken 
Vordergliedmasse, beugto zeitweise auch stark den rechten Hinter¬ 
schenkel, um ihn dann schnell nach hinten zu strecken. Doch war 
I ein derartiges Verhalten an dem Pferde schon öfter beobachtet 
worden, sodass es zweifelhaft bleibt, ob diese Erscheinungen eine 
Wirkung des Brechweinsteins gewesen sind. Heu und etwas Hafer 
wurde an diesem, wie an den folgenden Tagen in gewohnter, 
geringer Quantität verzehrt, Wasser reichlicher, als sonst ge¬ 
trunken. Eine veränderte Beschaffenheit zeigto der Koth am 
13. Juli, wie an den folgenden Tagon nicht, er wurde in grösseren, 
braungrünon Ballen abgesetzt. Harn wurde in grösseren Quanti¬ 
täten entleert. 

V. und VI. Versuch. 

Eine nachweisbare Reaction, woraus geschlossen werden 
könnte, dass der Brechweinstein in Mengen von 12—15 g bei 
grossen Pferden Krankheitserscheinungen hervorzubringen ver¬ 
möchte, trat bei dem eben erwähnten Pferde auch nicht ein, als 
es am 24. und 27. Juli d. J. Brechweinstein zu 12 bezw. 15 g, 
jedesmal mit 100 g Glaubersalz, etwas Mehl und 70—80 g kaltem 
Wasser zu einer Pille vereinigt, erhielt. Das zur Fertigstellung 
der Pille nothwendige Wasser genügte natürlich nicht, um den 
Brechweinstein zu lösen. 

Die Pillen wurden dem Thiere zwischen die Zähne geschoben 
und dann längere Zeit gekaut. Nachdem wir uns überzeugt hatton, 
dass nichts mehr in der Maulhöhle zurückgehalten wurde, bekam 
das Pferd Wasser vorgehalten, es trank jedesmal einige Schluck. 

Am 27. Juli (VI. Versuch) wurde die Pille (15 g Brechwein¬ 
stein) Abends 6 Uhr gegeben, 12 Stunden darauf, am 28. Juli 
Morgens 6 Uhr wurde das Pferd gotödtot. Dio Obduction im 
pathologischen Institut ergab, dass die Schleimhaut des Schlundes, 
des Magens und Darmcanals keine Veränderungen zoigto, dio mit 
der Verabreichung von Brechweinstein in ursächlichen Zusammen¬ 
hang hätten gebracht werden können. 

Eine tödtliche Vergiftung durch Brechweinstein wurde bei 
dem nachstend besprochenen Versuche bewirkt. 
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VII. Versuch. 

Am 23. Juni d. J. Vormittags 10 Ohr erhielt ein kleines 
Versuchspferd der medicinischen Klinik (eine braune, etwa 18 Jahre 
alte, in fettem Nährzustande befindliche, 6‘/ a Ctr. schwere Stute 
veredelter Abkunft) 20 g Brechweinstein in J /« Eimer (8 Liter) 
Wassers gelöst. 

Der Brechw'einstein war am Nachmittag des vorhergehenden 
Tages in das Wasser geschüttet, letzteres vor jeder Bewegung 
geschützt worden. Nach 6 Stunden war das Pulver, welches sich 
zu Boden gesetzt hatte, vollständig gelöst, ohne dass das Wasser 
umgerührt oder umgeschüttelt worden war. Das Getränk wurde 
von dem bezeichneten Pferde, welches seit 24 Stunden kein 
Wasser bekommen hatte, gierig und innerhalb weniger Minuten 
vollständig aufgenommen. 

Das Pferd war vorher vollständig gesund. Es befand sich 
in sehr gutem Nährzustande, bekundete ein lebhaftes Benehmen 
und zeigte regen Appetit. Die Zahl der Pulse betrug 40, die der 
Athemzüge 14 in der Minute, die Mastdarmtemperatur 37,9° C. 

Das Mittagsfuttür am 23. Juni wurde noch vollständig ver¬ 
zehrt und auch im Laufe des Nachmittags trat keine Aenderung 
im Befinden des Thieres ein. Am Abend jedoch stand letzteres 
mit gesenktem Kopfe im Stalle und zeigte beim Eintreten in den 
Stall nicht die gewohnte Aufmerksamkeit. Zuweilen wurde es 
etwas unruhig, trippelte hin und her, scharrte mit den Vorder¬ 
füssen und sah sich nach dem Leibe um. Die Aufnahme von 
Futter wie Getränk wurde verweigert. Durch Auscultation waren 
fliessende, mitunter klingende Dünndarmgeräusche, seltener Dick¬ 
darmgeräusche zu constatiren. Koth wurde in grossen, gelb¬ 
braunen Ballen in normaler Quantität entleert. Am Abend 
Puls 46, Athemzüge 18, Temperatur 38,4° C. 

Ara folgenden Morgen, 5 Uhr, wurde das Pferd sehr unruhig 
und über den ganzen Körper mit Schweiss bedeckt im Stalle an¬ 
getroffen. Es lag viel, wälzte sich unruhig von einer Seite zur 
anderen und beim Antreiben zum Aufstehen erhob es sich ge¬ 
wöhnlich erst mit dem Vorderthoile, stützte sich eine Weile auf 
die Vordergliedmassen, während es mit dem Hintertheile am 
Boden verblieb. Beim Stehen sah es sich mit ängstlichem Blicke 
öfter nach dem Leibe um. Die Augenbindehaut höher geröthet, 
die Getässe derselben stark gefüllt. Die Mastdarmtemperatur 38,1" C; 
der Puls schwach, 70 mal in der Minute zu fühlen, die Arterie 
mässig gespannt. Der Herzstoss au dor linken Brustwand zu 
fühlen, der Herzschlag pochend, rhythmisch, dio Herztöne rein, 
an beiden Seiten des Brustkastens zu hören. 

Die Athmung war angestrengt. Aus beiden Nasenlöchern 
fliesst eine serös schleimige Flüssigkeit in geringer Menge ab. Zahl 
der Athemzüge 28 in der Minute. Krankhafte Zustände im Bereiche 
des Athmungsapparates waren nicht nachzuweisen. 

Die Maulschleimhaut war trocken. In verschieden langen 
Zwischenräumen flohmte das Pferd mit der Oberlippe. Wasser 
wurde nicht genommen, von einer Hand voll Grünfutter nichts 
verzehrt. Darmbewegung verzögert, zuweilen klingende, gewöhnlich 
kollernde, seltener langgodehnte Darmgeräusche zu hören. Koth 
ist während der Nacht in grösseren Mengen, zuerst locker geballt, 
später dick breiig abgesetzt worden. Am Morgen des 24. Juni 
drängte das Thier häufig, doch kam gewöhnlich nur wenig dick¬ 
breiiger Koth von gelber Farbe und üblem Gerüche zum Vorschein. 
Harnabsatz wurde nicht bemerkt. 

Das Pferd wurde etwas au der Longo bewegt, der Schweiss¬ 
ausbruch liesB nach, die Schmerzen bestanden aber in gleich hohem 
Grade fort. Es wollte sich immer hinlegen. Im Stehen, wie im 
Liegen hielt das Pressen auf dio Bauchwandung mehrere Stunden 
an, das Thier stöhnte. Zuweilen erfolgte Entleerung von etwas 
dickbreiigem, gelbem, übelriechendem Kothe; in geringer Menge 


gingen zeitweise dünnbreiige, fast flüssige Excremente ab, nicht 
selten zeigte sich bei dem Drängen nur die geröthete Mastdarm¬ 
schleimhaut. Darmbewegung dauernd verzögert. Häufiges Flehmen 
mit den Lippen; im Stehen bekundete das Pferd heftiges Zittern 
einzelner Muskelgruppen, namentlich der Anconaeen. 

Die eingeleitete Behandlung zeigte sich erfolglos. Allmählig 
Hess die Unruhe etwas nach, im Liegen wälzte es sich nicht mehr, 
es lag vielmehr beständig auf oiner Seite mit lang nach vorn ge¬ 
strecktem Kopfo. Mit den oben liegenden Gliedmassen machte es 
krampfhafte Bewegungen. Der Hinterleib mässig aufgetrieben. 

Kalter Schweiss bedeckte allmählig den Körper, Gliedmassen, 
Ohren und Nasenfirste fühlten sich eiskalt an. Das Thier lag 
ruhig am Boden. Mastdarmtemperatur 37,9" C., Puls 90mal in der 
Minute, drahtförmig; Augenbindehäute venvös geröthet. Die Ath¬ 
mung erfolgte angestrengt, die Nasenlöcher stark erweitert, der 
Brustkasten und die Bauchmusculatur heftig bewegt. Zahl der 
Athemzüge 24 in der Minute. 

Das Pferd zeigte alle Erscheinungen einer durch Kolik be¬ 
dingten und bis zu tödtlichem Grade ausgebildeten Darmentzündung. 
Unter Zunahme der Prostration trat am 24. Juni 10‘A Uhr Vor¬ 
mittags (24 Stunden nach Verabreichung von 20,0 g Brechwein¬ 
stein) der Tod ein. 

Die Obduction fand 4 Stunden später im pathologischen 
Institut statt, deren Ergebniss von Herrn Repetitor Casper in 
nachstehendem Fundbericht niedergelegt ist. 

Das Cadaver befindet sich in gutem Nährzustande. An der 
Unterseite der Brust zwischen den beiden Vorderschenkeln ist die 
Unterhaut grauroth und von kleinen Blutungen durchsetzt. Der 
Hinterleib ist stark aufgetrieben. Die Venen der Unterhaut des 
Kopfes und Halses sind mit schwarzrothem, flüssigem Blut über¬ 
füllt, die des Hintorleibes blutleer. Im freien Raum der Bauch¬ 
höhle befindet sich eine geringe Menge einer klaren Flüssigkeit 
Die Lage der Eingeweide ist bis auf eine geringe Verschiebung 
der Blinddarmspitze nach rechts, normal. Der Blinddarm ist sehr 
gross und enthält reichliche Mengen von Futtermassen. Die 
Farbe des Blinddarms ist aussen grauroth, die des Grimmdarms 
grauweiss. Der Dünndarm ist stellenweise grauroth bis dunkel- 
roth gefärbt, im Uebrigen von grauweissor Farbe. 

Die Schleimhaut des Loerdarrns ist auf längere Strecken hin 
gleich mässig dunkel roth, geschwollen, und stellenweise von punkt¬ 
förmigen Blutungen durchsetzt. Auf einzelnen dieser gerötheten 
Partien lassen sich grauweisse, kleienartige, trübe Auflagerungen 
erkennen, die sich noch leicht abheben lassen. Die Follikel der 
Peyerschen Haufen sind grauweiss, trüb und grösser als normal. 

Der Inhalt des Leerdarms besteht aus dickflüssigen, leicht roth 
gefärbten Massen. 

Die Schleimhaut des Blinddarms, wie die des Grimmdarms 
ist in grösseren Partien grauroth, der Dickdarm mit reichlichen 
dickbreiigen Inhaltsmassen gefüllt, die Solitärfollikel vergrössert 
und trüb. 

Die Schleimhaut des Dünndarms ist grauroth und stellenweise 
leicht geschwollen. 

Der Magen ist sehr gross, mit breiigen, grünen Massen prall 
angefüllt. Die Schleimhaut der Fundusdrüsenregion ist mit zähem, 
schwer abstreifbarem Schleim überzogen, in welchem sich lebhaft 
bewegende Rundwürmer, von der Gattung Spiroptera microstoma, 
nachweisen lassen. Die Schleimhaut selbst ist geröthet, hügelig ge¬ 
schwollen, stellenweise von vereinzolteu punktförmigen Blutungen 
durchsetzt. Die Schleimhaut der Pylorusgegend ist gelblichbraun, 
die des Zwölffingerdarms grauweiss und aufgelockert. 

Die Milz ist nicht vergrössert, graublau, auf dem Durchschnitt 
braunroth. Das trabekuläre Gewebe ist deutlich zu erkennen. 
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Im Milz-Magenband bemerkt man ein milzähnliches, blanrothes, 
längliches Gebilde (Nebenmilz). 

Die Nieren sind nicht vergrössert, granbraun. Die Kapsel ist 
leicht abziehbar, die Consistenz der Nieren ziemlich derb. Auf 
der Schnittfläche sind sie braunroth, die Markschicht blass, die 
Markstrahlen verbreitert, das Nierenbecken angefüllt mit grau- 
weissem, schleimigem Secret. 

Die Leber ist an der Zwerchfellsfläche mit zahlreichen, zotten- 
förmigen Anhängseln besetzt. Die Farbe der Leber ist braunroth. 
Die Consistenz ziemlich derb. Die Schnittfläche ist blutreich. Die 
Zeichnung der Acini undeutlich. Hinter der Kapsel finden sich 
einzelne derbe, verkalkte, scharf abgegrenzte Knötchen bis zur 
Grösse einer Linse vor. 

Die linke Lunge ist hellroth, lufthaltig, stark knisternd, 
nimmt Fingereindrücke an und ist sehr leicht. Die Schnittfläche 
ist blass, auf derselben kanu man bei seitlichem Druck etwas 
Schaum, vermischt mit Luft hervorpressen. Die rechte Lunge ist 
blauroth, schwerer als die linke, lufthaltig. Unter der Pleura der¬ 
selben lassen sich zahllose schwarze, blutige Herde von ver¬ 
schiedener Grösse nachweisen. Die Schnittfläche der rechten 
Lunge ist glatt, sehr blutreich, glänzend. 

In der Wand des rechten Ventrikels bemerkt man eine 
ca. Fünfpfennigstück grosse, weisse, vertiefte Stelle, an welcher 
sich kein Muskelgewebe vorfindet. Die Herzhöhle ist daselbst 
etwas ausgebuchtet. Oberhalb der halbmondförmigen Klappen ist 
die Wand der LuDgenarterie abnorm dünn, das Lumen der Lungen¬ 
arterie an dieser Stelle leicht sackförmig ausgebuchtet. Unter dem 
Endocardium bemerkt man zahlreiche punkt- und flächenförmige 
Blutergüsse. 

Anatomische Diagnose: Jejunitis catarrhalis et haemorrhagica 
et follicularis et diphtheritica incipiens, Colitis catarrhalis, 
Gastritis glandularis acuta haemorrhagica, Lien succenturiatus, 
Nephritis catarrhalis, Oedema et Emphysema pulmonis sinistri, 
Oedema et Hypostasis pulmonis dextri, Aneurysma sinus valsalvae 
arteriae pulmonalis, subendocardiale und subpleurale Ecchymosen, 
Myocarditis chronica fibrosa partialis (Herzschwiele), Aneurysma 
cordis partiale. 

Schlussbemerkung. 

Obgleich nur drei Pferde zu den Versuchen verwendet worden 
sind, so ergeben die bei denselben constatirten Wahrnehmungen 
doch mit Bestimmtheit, dass der Brechweinstein in der Dosis und 
in der Form, in welcher er nach der älteren Praxis und ins¬ 
besondere nach den Lehren von Waldinger und Hertwig bei 
Pferden angewendet wird, keine ätzenden Wirkungen in der Maul¬ 
und Rachenschleimhaut oder im Magen hervorbringt. Im all¬ 
gemeinen dürfte es sich aber empfehlen, die Dosis von 15,0 g 
nicht zu überschreiten und an demselben Tage auch nicht zu wieder¬ 
holen. Bei ganz kleinen Pferden (Ponys) wird diese Dosis schon 
eine tödtliche Vergiftung veranlassen können; dass ein leichtes 
Arbeitspferd von 20 g Brechweinstein getödtet wird, zeigt der 
vorbescbriebene Versuch. In toxischen Dosen erzeugt das Mittel 
eine tödtliche diffuse Darmentzündung; es veranlasst zwar eine 
reichliche Kothentleerung, hat aber keine diarrhoische Wirkung. 

Der therapeutische Erfolg, den die Autoren der Behandlung 
der inneren Krankheiten des Pferdes durch Brechweinstein nach¬ 
gesagt haben, ist nicht begründet. 

In der medicinischen Klinik der hiesigen Hochschule wurde 
nicht beobachtet, dass die Krankheiten der Respirationsolgano 
durch die wiederholte Darreichung des Mittels günstiger, als sonst 
verlaufen wären und bei der Indigestionskolik ist der Brechwein¬ 
stein entbehrlich. 


Die Viehseuchen in Africa und ihre Bekämpfung. 

Vortrag auf der Naturforscherversammlung zu Nürnberg. 

Von Stabsarzt Dr. Sander. 

Redner führt zuvörderst aus, dass in Africa der Viehzucht der 
Rang vor dem Ackerbau gebühre, deshalb sei auch eine Vieh¬ 
seuche von so tiefgreifendem Einfluss für die dortigen Bewohner, 
welche beim Hinsterben ihrer Heerden fast dem Hungertod aus¬ 
gesetzt sind. 

Die in Africa vorkommenden Thiorseuchen lassen sich un¬ 
schwer in zwei Gruppen trennen, in: 

1. Solche Seuchen, welche nach Africa eingeschleppt sind 
und somit den in Europa gekannten gleichen. 

2. Solche, welche für Africa eigenthümlich sind. 

Diese letzteren werden sich nur durch geschulte Fachleute an 
Ort und Stelle selbst erforschen lassen, während lär die ersteren 
nur die Kenntniss unserer einheimischen Viehseuchen zu übertragen 
sein dürfte. 

Von der ersten Gruppe kommen in Africa vor: die Maul- 
und Klauenseuche; sie herrscht besonders in den südlich 
englischen Besitzungen, während Westafrica seltener von ihr 
heimgesucht wurde. Zu ihrer Bekämpfung existiren besondere 
Massnahmen noch nicht. Als zweite Seuche reiht sich an: die 
Lungenseuche. Sie ist 1855 nach Natal eingescbleppt und 
richtet die schwersten Verheerungen an. Zu ihrer Bekämpfung ist 
die Schutzimpfung dort fast allgemein eingeführt, welche selbst den 
Eingeborenen geläufig ist; auch strenge Absperrmassregolu sind 
von den Colonien getroffen worden. Der Milzbrand scheint nicht 
so häufig vorzukommen, wie man nach den Berichten der Reisen¬ 
den anzunehmen geneigt sein könnte, da derselbe gewiss häufig 
fälschlich diagnosticirt sein dürfte. Besonders stark ist der Milz¬ 
brand in Abessinien aufgetreten. 

Bezüglich der zweiten Gruppe von Seuchen bemerkt Redner, 
dass er die Vergiftungs- uud Invasionskrankheiten in seinem Vor¬ 
trag nicht abzuhandeln gedenkt. Vergiftungen durch Pflanzen sind 
in Africa zur Zeit der Sommerregen nicht selten. 

Eine bei Schafen zur Winter zeit beobachtete Milbenkrankheit 
ist von grossem Interesse, da die Thiere bei diesem Leiden die 
Wolle verlieren und nicht selten in den Heerden viele Thiere ein- 
gebon. Die Buren wenden gegen die Krankheit Tabaksaft an. 

Eine zweite Krankheit, welche schwere Verluste bedingt, wird 
durch die Tsetsefliege (Glossina morsitans) bedingt, jedoch ist 
nach der Ansicht Falken Steins die Bedeutung dieser Fliege häufig 
übertrieben. 

Von den Infectionskrankheiten kommt die Malaria nicht 
selten bei Rindern vor, aus diesem Grunde wird dort vor dem 
Genuss roher Milch gewarnt Auch bei Pferden in Westafrica 
ist die Malaria beobachtet, leider sind keine Blutuntersuchungen 
gemacht und erst durch sie wäre die Diagnose zweifellos ge¬ 
worden. 

Eine Bloodsicknes ist am Orangefluss und am Cap be¬ 
obachtet. Die Thiere gehen an einer Blutvergiftung zu Grunde; 
ob es sich hier um Milzbrand handelt, steht noch aus.' 

Von hervorragendem Interesse ist die südafricanische 
Pferdeseuche. 

Redner unterscheidet zwei Formen bei dieser Seuche. Eine 
langsam verlaufende Form, bei welcher die Pferde die Fress¬ 
lust verlieren, geschwollene Conjunctiven zeigen uud Athem- 
beschwerde bekunden. Der Tod tritt uuter Krämpfen ein. Bei 
der zweiten schnellverlaufenden Form tritt Nasonausfluss auf, 
starke Dyspnoe, die Thiere stürzen zusammen und der Tod erfolgt 
oft in wenigen Stunden. Bei der Autopsie findet man Anschoppung 
der Lungen und Lungenoedem. 
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Dieso Pferdosouche kommt in allen tiefer gelegenen Gegenden 
vor, besonders in Abessinien und auch in Zanzibar ist sie nicht 
selten. 1719 ist sie zuerst als eine neue Krankheit erwähnt 
worden. Die Zeit ihros Auftretens fällt besonders in die Regen- 
monato. Als Prophylacticum gleichsam bewahrt man dio Pferde 
vor nächtlichem Weidegang. Von der Anwendung des Chinins 
will man Erfolge gesehen haben. Dio Mortalität beträgt 90 pCt. 
Das Uoborstohon dor Seuche verleibt Immunität. Solcho Pfordo 
wolcho dio Soucho tlberstandon haben, bezeichnet man als „ge- 
salzone Pferde“. Da die ersten sogenannten gesalzenen Pferde 
bosondors Schimmel und Isabellen waren, so stehen diese auch 
heute noch hoch im Preis. Uebor das Wesen der Krankheit ist 
nichts bekannt; Moronski hält dieselbe auch für oine Infections- 
k rank heit, jedoch würde orst dio Untersuchung durch Fachmänner 
an Ort und Stelle unsoro Kenntnisse bereichern können. 

Dio für die deutschen Colouien gefährlichste Soucho ist die 
Sadoca (Rinderpest). Nach den Angaben der Masais ist, wie der 
Reisende von Hödel berichtet, die Seuche mit geraubtem Vieh 
von Norden her eingoschleppt worden, ln ihren Symptomen und 
Auftroton ähnelt sie dor Rinderpest, welche 1844 nach Aegypten 
oingoschloppt wurde. Dio orston Berichte über sie haben wir von 
Thomson 1883—84. 

In manchen Gegenden hat dio Seuche derartig stark geherrscht, 
dass dio viohtroibende Bovölkorung, um ihre Existenz zu sichern, 
gezwungen war, sich zum Ackerbau anzusiedeln. 

1890 im Herbst herrschte dio Soucho am Kilimandscharo und 
drängto imraor weiter vor. In Bagamoyo fiel ihr dio Stations- 
hoordo zum Opfor, auch im französischen Sudan hat sie vielo Opfer 
gefordert. Zur Zeit herrscht sie noch im deutschen Masaigebiet 
und muss, den letzteu Berichten zufolge, heuto an der Südgrenzo 
unsoros Gebiets oiuo grosso Ausbreitung erreicht haben. 

Die Ansteckung geschieht von Thier auf Thier, doch soll auch 
das Futter etc. als Zwischenträger eine Rolle spielen. Redner be¬ 
richtot übor einen Fall, wo ein Elfeubeinhändler, welcher mit einor 
verseuchten Hoordo zog, zu einor Station kam. Die Stationsboerde 
wurdo sorglich vorher ia die Borgo getrieben und kam nicht mit 
dom erkraukton Vieh zusammen und dennoch fand eine Ueber- 
tragung statt 

Dor bacteriollo Ursprung der Seuche ist sehr wahrscheinlich. 
Dio Vernichtung der Cadaver ist deu Goieru und Schakalen über¬ 
lassen, dieso Thiore schoinen für das Contagium unempfänglich 
zu sein; deshalb kann das Contagium durch sie wohl auch mit 
den Fäcos verbreitet werden. 

An diesor Soucho erkranken ausser den Rindern noch dio Büffel, 
Giraffen, Pfordo und Karneole, unempfänglich sind dor graue Esel, 
das Zebra und der Mensch. 

Dor Krankheitsverlauf erstreckt sich meistens nur auf einen 
Zeitraum von 24 Stunden; die Sterblichkeit beträgt 90 pCt. 

Mau trennt hior zwei Formen 1. eine pectorale und 2. eine 
intestiualo. Beiden Formen ist Schwäche im Kreuz gemeinsam. 
Bei der pectoralen Form findet man eitrige Pleuritis, die Muscu- 
latur ist stark verändert und zeigt eine graue Färbung. Bei der 
intestinalen Form beobachtet man iutra vitam blutige Abgänge 
und Xeiguug zum Erbrechen, die Mägen sind stark gefüllt. Leider 
ist bei den Sectionsbefuuden die Beschreibung der Schleimhaut¬ 
veränderungen nicht beigegoben. Besonders erkrankt das Jungvieh 
uud Bpeciell die weiblichen Thiere. Das Ueberstehon der Krank¬ 
heit verleiht Immunität. Therapeutisch wird Chinin empfohlen. 

Redner glaubt, dass diese Seuche uicht Milzbrand ist, wie man 
angeuommen, sondorn der Rinderseuche identisch erscheine. 
Thomson giebt in seiner Beschreibung ein Bild von dem furcht¬ 
baren Elend, welchem die Eingeborenen durch das Herrschen dieser 
Seuche in ihrem Viehstaud preisgegeben sind. Dieser Reisende 


kam zu einem Dorf, wo fast sämmtliches Vieh der Seuche erlegen 
war. Hunderte von Cadavern verpesteten die Luft, die Bewohner 
waren völlig in Verzweiflung, dom Hungertode preisgegeben. 

Die Bekämpfung der africanischen Viehseuchen. 

Eho man zu der Bekämpfung der Viehseuchen in Africa selbst 
schreiten kann, ist es erforderlich, dass der Charakter der Seuchen 
genauer erforscht und gekannt wird Es müssten Fachleute mit 
allon Hülfsmitteln ausgerüstet dorthin entsendet werden. Die Ein¬ 
geborenen würden denjenigen, so führt Redner aus, welche ihre 
Heorden vor den Seuchen bewahren würde, wie einen Gott ver¬ 
ehren. Wir wissen jedoch, dass wir nicht in der Lage sind, eine 
Heilung dor erkrankten Viehheerden zu erzielen, sondern nur vor¬ 
beugend, z. B. durch Impfschutz, wirken können. 

Besonderes Vertrauen bringt Sander der Serumtherapie ent¬ 
gegen, welche ja in neuester Zeit die Schutzimpfung wesentlich ge¬ 
fördert hat. Redner erinnert in diesor Beziehung au die Be¬ 
kämpfung der Brustsoucho der Pferde (Hell) und dor Rothlauf- 
seucho der Schweine (Lorenz), welche beide namhafte Erfolge zu 
vorzeichnen haben. 

Vergegenwärtigt man sich, dass Lungenseuche, Sadoca und 
Pferdeseuche durch Uebcrstehen, Immunität verleihen und berück¬ 
sichtigt man ferner, dass die Eingeborenen sich sicher für ein ge¬ 
eignetes Impfverfahren gewinnon Hessen, so wären hierin schon 
werthvolle Anhaltspunkte für dio Art und Weise der Viehseuchen¬ 
bekämpfung in Africa gogebon. 

Diejenigen Forscher, welche nach Africa entsendet würden, 
müssen mit allon Hülfsmitteln der modernen bacteriologischen 
Technik ausgerüstet sein. Ihre erste Aufgabe wäre das Studium 
der Sadoca. 

Da die Kosten, welche zur Entsendung von Fachleuten zwecks Er¬ 
forschung und Bekämpfung der Viehseuchen nach Africa sehr grosso 
sein werden, so kann dieselbe nur von der Reichsregierung ausgehen. 

Reduer schlägt deshalb vor, der Colonialabtheilung in Berlin 
einen diesbezüglichen Antrag zu unterbreiten und gleichzeitig bei 
dem in Berlin in diesem Monate tagenden Colonialrath in dieser 
Sache vorstellig zu werden. 

Die Mitglieder einer derartigen Commission würden nach An¬ 
sicht Sanders sein: 1. Bacteriologen, 2. Thierärzte, 3. Colonial beamte. 

Discussion. 

In der sich an diesen Vortrag anschliessenden Discussion 
schildert Herr Dr. St., welcher ebenfalls längere Zeit in Bagamoyo 
stationirt war, dio ungeheuren Verheerungen, welche die Sadoca 
horvorruft Dor schnelle Verlauf erklärt sich nach Ansicht dieses 
Redners theilweiso durch Ausserachtlassen des Incubationsstadiums. 
Bei seinen Sectionen fand er bei der pectoralen Form Lungen 
und Pleura entzündet. In Tanka erkrankten auch die 
Ziegen, überstanden jedoch meistens die Krankheit. Io Baga¬ 
moyo dagegen bekundeten die Thiere starken Durst und litten an 
heftigen Diarrhoen. Die Lungen waren jedoch niemals afficirt. 
Redner glaubt dieserhalb zu der Annahme berechtigt zu sein, dass 
man es hier nicht mit zwei Formen einer Krankheit, sondern 
mit zwei gesouderten Krankheiten zu thun habe. Die letzte 
Krankheit möchte Redner mit der beim Menschen verkommenden 
Dyssenterio vergleichen. 

Professor Lüpke-Stuttgart hebt hervor, dass unsere heutigen 
Kenntnisse über die africanischen Viehseuchen noch wenig brauch¬ 
bar sind. Es müssen Thierärzte dorthin entsendet weiden, welche 
die Krankheiten studiren. Es sei aber durchaus nicht erforderlich 
sofort sich mit einer grossen bacteriologischen Ausrüstung nach 
Africa zu begeben. Vorerst sei Herkunft der Seuche zu eruiren, 
die Verkehrsstrassen. Flussläufe etc. müssen berücksichtigt werden, 
um geeignete Abwehrmassregeln zu ergründen. L. hält es für 
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gut, sich an den Colonialrath zu wenden und den diesbezüglichen 
Antrag gleich zu formuliren. 

Ein Arzt aus Neuguinea berichtet über eine in Indien 
unter dom Namen Surra bekannte Pferdeseuche. Die Blutunter¬ 
suchungen haben dargethan, dass es sich um Malaria handelt. 
Im Uebrigen schliesst sich Redner der Ansicht Lüpke’s an. 
Professor Lüpke betont, dass die Anwesenheit besonderer Bacte- 
riologen in der Commission nicht erforderlich wäre, da die Thier¬ 
arzte bactoriologisch vorzüglich geschult seien. Dr. Sander be¬ 
dauert diese missverständliche Deutung und meint mit dem Bac- 
toriologen einen Specialisten; ob dieser Arzt oder Thiorarzt sei, 
wäre nicht von Wichtigkeit. 

Kreisthierarzt Frick-Rawitsch sieht sich veranlasst, darauf 
hinzuweisen, dass nach seinen Erfahrungen die Tuberculose bei 
wildlebenden Herden, so bei dem russischen Steppenvioh, nur 
selten beobachtet wird. 

Bezirksthierarzt Imminger glaubt ebenfalls, dass die intesti¬ 
nale und die pectorale Form der Sadoca zwei gesonderte Seuchen 
sind und spricht dieselben als Futterkrankheiten an. 

Profossor Lüpke erwähnt, dass in Africa häufig parasitäro 
Krankheiten Vorkommen, welche in Europa nicht als solche ge¬ 
kannt sind. Dr. Sander hat hierüber keine Erfahrungen. 

Generalsecretär Dr. Bockei in eye r giebt ein kurzes Resum4. 
Er hält dafür, unsere Kenntnisse über dio Viehseuchen in Africa 
zu vermehren* Bis heute seien die Beobachtungen nur spora¬ 
discher Natur. In Deutsch-Ostafrica habe man sich noch garniclit 
darum gekümmert. Redner beantragt, eine Commission zu wühlen, 
welche aus einem Professor der Veterinärmedicin und Herrn 
Dr. Sander bestehen könnte. Diese Herren würden sich, da die 
Zeit zu einer schriftlichen Eingabe an den Colonialrath bereits zu 
kurz ist, mit den Herren dos Colonialraths persönlich in Verbin¬ 
dung setzen. Diese Commission wird auf der nächsten Versamm¬ 
lung über ihre Thätigkeit Bericht erstatten. 

Dieser Antrag wird angenommen. 

Da das Wort nicht weiter gewünscht ist, wird die Discussion 
geschlossen. 

Referat e.*) 

Ueber Uterusverdrehungen beim Rinde. 

Von Imminger. 

(Wochscbr. f Thicrheilk. u Vi.ln. 33, 34.) 

In 20jähriger Praxis bat Imminger noch niemals Gelegen¬ 
heit gehabt, eine Contorsie uteri bei anderen Thieren, als bei Rin¬ 
dern zu beobachten — mit Ausnahme zweier Ziegen. Seine Aus¬ 
führungen können sich daher nur auf das Rind beziehen. Er 
unterscheidet eine Drehung vor beendeter Trächtigkeit und eine 
Drehung, die bei Beendigung derselben zu Stande kommt. Die 
Letztere ist erst bei nahezu geöffnetem Muttermunde erfolgt und 
ist die häufigere. Seltener sind die Fälle, wo nach Auflösung der 
Torsion der Muttermund noch so wenig geöffnet ist, dass Schwierig¬ 
keiten für die Einführung der Hand bestehon. Diese Drehungen 
müssen als vor beendeter Trächtigkeit entstanden bezeichnet 
werden. Eine fernero Verschiedenheit liegt in dem Sitz der Drehung 
vor, resp. hinter dem Muttermund. 

Am leichtesten zu heben ist die Torsion, wenn sie sich erst 
bei geöffnetem Muttermund gebildet hat. Dann gelangt man fast 
regelmässig nach einigen Handgriffen in den Uterus und an den 
Fötus. Grösser ist die Schwierigkeit, wenn die Hand am stehenden 

*) Berichtigung. In Nr. 38, pag. 470 ist ein Referat über 
ein Mittel gegen Krankheiten der Harnorgane veröffentlicht, in 
welchem sich mehrere Druckfehler finden. Das Mittel heisst 
„Extraetum Pichi-Pichi fluidum“ und ist von Dr. Friedlaender 
(nicht Friedmann) untersucht wordon. 


Thier sich noch nicht in den Uterus einführen lässt. Häufig ge¬ 
lingt dies aber noch, wenn das Thier in die Rückenlage gebracht 
und dadurch dio gedachten Theile entspannt werden. Die nur 
theilweise Oeffnung des Muttermundes und die starke Beengung 
der Passage in diesen Fällen giebt nach Imminger häufig Ver¬ 
anlassung zu der irrthümlichcn Meinung, dass hier eine weiter¬ 
gehende Drehung vorhanden sei. Die Diagnose einer sogar 
doppelten (beim Rinde wohl unmöglichen), bezw. ganzen oder 
S U Drehung des Uterus dürfte meist auf einem solchen Irrthum 
beruhen. 

Zu berücksichtigen ist ferner der Umstand, wo der Drehpunkt 
liegt, ob nämlich nur das eine, trächtige Horn gedreht ist, oder 
ob andererseits noch ein Theil der Scheide in die Drehung ein¬ 
bezogen worden ist. Im letzteren Falle ist es ebenfalls schwierig, 
mit der Hand in den Muttermund zu gelangen, und auch hier 
wird der Irrthum einer sehr bedeutenden Drehung entstehen 
können. 

Der Ansicht des Thierarztes Holder (Repertorium d. Th. 
1891), dass Drehungen schon wochenlang bestanden haben können, 
vermag sich Imminger nicht anzuschliessen. Denn es wäre un¬ 
möglich, nach der Lösung einer Drehung, welche schon längere 
Zeit bestanden haben soll, den Muttermund fast vollständig ge¬ 
öffnet zu finden, wie dies doch meist der Fall ist. Auch würde 
eine nur wenige Tage bestehende Drehung solche Circulations- 
störungen und Verlöthungen an den godachton Stellen hervor- 
rufen, dass von einer Beseitigung gar keine Rede sein könnte. In 
der Regel wird die Drehung, wie auch Strebei meint, am Beginn 
des Geburtsactes eintreten, wobei die Contractionen des Uterus 
einerseits, dio Bewegungen des Wanstes andererseits cino Rollo 
spielen mögen. 

J. hat auch 2 Fälle beobachtet, in denen die Drehung ohne 
Kunsthilfe sich von selbst löste. Bei einer schweren Kuh, die 
schon mehrfach gekalbt hatte, fand J. am liegenden Thiere eine 
Drehung des Uterus und der Scheide. Er beabsichtigte sie zu 
wälzon und Hess sie daher aufstehen. Als nun nochmals unter¬ 
sucht wurde, ergab sich die überraschende Thatsache, dass die 
Drehung verschwunden und der Muttermund geöffnet war; in 
wenigen Minuten das trat Kalb zu Tage. 

Eine schöne Arbeit über Contorsio uteri findet sich im 
Schweiz. Arch. Bd. 18 vom Thierarzt Felder. J. stimmt dem¬ 
selben vollständig darin bei, dass theilweise Drehungen des Uterus 
viel häufiger Vorkommen, als man glaubt, und dass häufig fehler¬ 
hafte Fötuslago uud enge Geburtswege auf denselben beruhen, 
ohne dass dies erkannt wird. 

In allen solchen Fällen ist eine Abtastung des Uterus vom 
Mastdarm aus dringend geboten. Jede auch noch so geringfügige 
Drohung wird dadurch erkennbar. Wenn etwa eine Drehung schon 
einige Tage bestanden hat, so lässt sich auf diese Weise auch die 
Beschaffenheit des Uterus feststellen, und man kann den Besitzer 
rechtzeitig auf den möglichen Ausgang aufmerksam machen. Es 
ist daher auf das dringendste zu empfehlen, die Untersuchung durch 
den Mastdarm nicht zu versäumen. 

Bei den Drehungen vor beendeter Trächtigkeit handelt es sich 
wie oben gesagt, darum, ob die Drehung vor dem Muttermunde 
liegt resp. einfach das trächtige Horn betrifft. Die Scheidenunter¬ 
suchung liefert kein Ergebniss. Sitzt die Drehung weiter caudal, 
so ist sie von der Scheide ans zwar zu fühlen, aber man kann 
immer noch leicht an den geschlossenen Muttermund gelangen. 
J. fand solche Drehungen regelmässig zwischen dem 7. und 8. 
Träcbtigkeit8monate, nur in einem Falle kurz nach dem 6. Monat. 
Meist giebt der Besitzer in solchen Fällen an, das Thier lege sich 
oft nieder, uni rasch aufzustehen, schlage mit den Hinterfüssen 
unter den Bauch, sehe sich nach rückwärts, besonders nach rechts 
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um und befinde sich nicht recht, fresse aber doch noch. Bei der 
Untersuchung fällt auf: Aengstlicber und erregter Blick, häufiges 
Rückwärtsschauen, zeitweiliges Emporheben der Hinterfüsse, 
Schwäche, Auftreibung beider Flanken und rascher Wechsel 
zwischen Niederlegen und Aufstehen; beim Führen gespreizter 
Gang der Hinterfüsse; dabei fehlt noch jedes Anzeichen von 
Drängen. 

Mit Rücksicht auf diese Befunde hat J. es schon längst sich 
zum Grundsatz gemacht, bei jedem trächtigen Rinde, zu welchem 
er wegen innerer Erkrankung gerufen wird, eine Untersuchung des 
Uterus vom Mastdarm aus vorzunehmen, um sowohl Abweichungen 
vom Normalen als auch die Lebensfähigkeit des Fötus zu con- 
statiren. Eine Untersuchung durch die Scheide nimmt er erst 
dann vor, wenn die erstere Untersuchung irgend welche Verdachts¬ 
momente erweckt, schon deswegen, weil die Untersuchung der 
Scheide bei trächtigen Rindern ihr Missliches hat. 

Wenn der zuletzt geschilderte krankhafte Zustand allerdings 
schon längere Zoit bestanden hat, so stehen die Thiere ängstlich 
mit gesenktem Kepfe, haben starken Puls bei ganz geringer 
Athemfrcquenz und völliger Fieberfreibeit, zeigen keinen Appetit 
und sind beiderseits aufgetrieben. Auch hier giebt die Unter¬ 
suchung per rectum sofort den gewünschten Aufschluss. Regel¬ 
mässig wird dann der Besitzer bestätigen, dass das Thier seit 
längerer Zeit Kolikerscheinungen gezeigt hat. Es ist leider nicht 
zu bestreiten, dass in vielen solchen Fällen die Thierärzte sich 
mit der Diagnose einer Verdauungsstörung fehlerhafterwoise be¬ 
gnügen; ja häufig haben junge Collegen durch flüchtige Be- 
urtheilung ähnlicher Vorkommnisse sich auf lange das Zutrauen 
verscherzt. J. schickt seine Assistenten, wenn dieselben ihm mit 
der Diagnose einer Verdauungsstörung beim tragenden Rind 
kommen und die vollständige Untersuchung nicht vorgenommen 
haben, jedesmal zurück, und es wird dies ihm später gedankt.. 

(Diese Mahnworte des vielerfahrenen und anerkannt tüchtigen 
Praktikers mögen den jungen Thierärzten ganz besonders zur 
Beachtung empfoslen sein.) 

Was nun die Beseitigung der Torsionen anlangt, so kann 
J. dem von Schnepper-Würzburg vorgeschlagenen Veifahren 
nicht zustimmen. Für dieses Verfahren ist das Aufstehen des 
Thieres nothwendig, was im Nothfall durch Einschüttung von 
Schnaps immer ermöglicht werden soll. Man falte dann, sagt 
Schnapper, die Rückenhaut, damit der Rücken möglichst ab¬ 
wärts gekrümmt wird, und man kann, was vorher nicht möglich 
erscheint, in den geschnürten Uterushals eindringen. Man drücke 
die Faust unter das Junge und es wird sich eine rotirende Be¬ 
wegung erzielen lassen. Das dann regelmässig auf dem Rücken 
liegende Junge wird angeseilt und extrahirt. Freilich gehört, 
wie Schnepper zugiebt, hierzu ein sehr kräftiger und langer 
Arm. J. hat mit diesem Verfahren jedoch keine sonderlichen 
Erfolge erzielen können, trotzdem er über ein nicht gewöhnliches 
Maass von Kraft verfügt. Jn einem Falle konnte er trotz langen 
Arms nur die Brustspitze des Foetus erreichen.*) Mehrfach wird 
auch von französischen Thierärzten das Hintenaufhängen des 
Thieres empfohlen. Thierarzt Holders-Isny glaubt, dass sich 
die Correctur ohne Wälzungen erzielen lasse, indem man den 
Kopf ergreife und in die richtige Lage bringe. 

Allen diesen Vorschlägen gegenüber empfiehlt J. aus¬ 
schliesslich das Wälzen. Das Thier wird niedergeschnürt, die 
beiden Vorderfüsse werden zusammengebunden, desgleichen beide 
Hinterfusse; alle vier zusammen zu ziehen, erschwert das Werfen 
beträchtlich. Ist soviel Oeffnung, dass man Theile des Kalbes 

*) Bczth. Rocder hat das von Schnepper empfohlene Verfahren, 
wie im Bericht über das Vctcrinärwescn in Sachsen mitgctheilt wird, 
ebenfalls zweimal ohne Erfolg angewandt 


fixiren kann (was am liegenden Thiere ebenfalls leichter gelingt), 
so wird in der Richtung der Drehung die Wälzung vorgenommen. 
Doch ist es nicht so wesentlich die Richtung der Drehung vor¬ 
her festznstellen. Man legt das Thier auf die linke Seite und 
dreht einmal nach links; wird die Schnürung nicht stärker, so 
wird in dieser Richtung fortgefahren; andernfalls wird nach 
rechts gewälzt. Die Drehung muss recht rasch erfolgen, dann 
ist, wenn dabei Theile des Kalbes ergriffen werden können, meist 
sofort Lösung zu erzielen. Damit der Geburtshelfer, dessen 
Hand sich in den Geburtswegen befindet, nicht durch die Hinter- 
ftisse getroffen wird, sind diese von einem Gehülfen entsprechend 
festzuhalten. 

Es giebt nun Fälle, wo die eindringende Hand von der 
Drehung nichts vorfindet bis zum halbgeöffneten Muttermund, 
wo man an einer Seite eine geringe Drehung fühlt. Dann soll 
man ja nicht, wozu die Versuchung nahe liegt, die Extraction 
des Jungen versuchen, weil das eine Ruptur verursachen kann; 
man muss auch hier die Lösung der Drehung durch Wälzen 
vorerst bewirken. Dabei wird nun, nach welcher Seite man auch 
dreht, die Schnürung eigentlmmlicherweise erst stärker, doch 
lässt sich durch sorgfältiges Fühlen feststellen, dass sie an einer 
Seite geringer ist und nach dieser Seite ist weiter zu wälzen, 
wobei man durch ein Strohbund das Hintertheil höher bettet. 

Kann man aber mit der Hand nicht in den Uterus eindringen, 
entweder weil die Drehung weiter hinten liegt oder weil der 
Muttermund nicht geöffnet ist, so dauert die Beseitigung der 
Drehung länger. Doch kann man auch hier durch die vor¬ 
geschobene Han* das Verhalten der Drehung beim Wälzen fest¬ 
stellen. Es empfiehlt sich dabei jedoch mehrere Wälzungen 
möglichst rasch hintereinander machen zu lassen. Höherlegen 
des Hintertheils empfiehlt sich auch hier. 

H^t die zur Untersuchung verwendete Hand einen üblen 
Geruch angenommen, so ist das Kalb abgestorben und dem Be¬ 
sitzer ist eine ungünstige Prognose zu eröffnen. Besonders wenn 
der Fötus schon durch Gase aufgetrieben ist, dürfte die Lösung 
zu den Seltenheiten gehören. 

Durch schaukelnde Bewegungen in der Rückenlage kann 
höchstens bei geringfügigen Veränderungen Erfolg erzielt werden. 

Eine ganz andere Aufgabe ist nun die Beseitigung der vor be¬ 
endeter Trächtigkeit eingetretenen Drehungen. Hier kommt es 
auf zeitige Kunsthülfo und richtige Erkennung des Uebels an. 
Von entscheidender Bedeutung ist ferner der Sitz der Drehung: 
betrifft sie nur ein Horn, so ist ihre Auflösung schwierig; liegt 
sie dagegen so weit hinten, dass sie per vaginain gefühlt werden 
kann, so ist dieselbe nicht ausgeschlossen. Einführung der 
Hand in die Geburtswege bei den Wälzungen führt zu nichts. Man 
muss vielmehr die Hand in den Mastdarm einführen und das 
Hintertheil des Thieres zugleich höher legen. Vorsichtige Fixiiung 
des Uterus auf diese Weise und rasche Drehungen gewähren um 
so mehr Aussicht auf Erfolg, wenn die Lebendigkeit der Jungen 
festgestellt ist, falls nicht schon Verlöthungen der gedrehten Stelle 
bestehen. Macht sich jedoch bereits durch tympanitische Auf¬ 
reibung des Kalbes dessen Tod bemerklich, so ist jeder Versuch 
aussichtslos. 

Aufdrehung vermittelst des Flankenschnitts hat J. trotz 
grosser Vorliebe für operatives Vorgehen bisher nicht versucht. 
Münch-Straubing, eine Autorität in der Geburtshülfe, hat 4 Mal 
den Flankenschnitt gemacht und erklärt ihn auf Grund seiner Er¬ 
fahrung für überflüssig und gefährlich; die oben beschriebenen 
Wälzungen führten stets zum Ziel. 

Nach gelungener Aufdrehung ist die gedreht gewesene Stelle 
möglichst zu untersuchen. Häufig bildet sich nämlich dabei ein 
Schleimhautriss; zu einer völligen Ruptur kommt es zunächst 
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□och nicht; diese tritt erst später bei der Entwickelung des Kalbes 
ein. Lässt sich ein Riss feststellen, so ist der Besitzer auf die 
möglichen Folgen aufmerksam zu machen. Bei genügender Oeff- 
nnng des Muttermundes wird der Foetus jedenfalls sofort ent¬ 
wickelt. Anderen falls unterlässt man bei einem lebenden Foetus 
weitere Manipulation, da später regelmässige Wehen sich ein¬ 
stellen. Ist jedoch der Foetus abgestorben, so kann die freiwillige 
Erweiterung der Geburtswege nicht abgewartet werden. Man dringt 
sofort mit spitzer Hand ein und versucht, rasch eine Faust 
bildend, die Erweiterung zu bewirken, wobei meist ein 
schwacher Riss im Muttermund entsteht. Geht dies nicht, so ist 
oben im Muttermund ein kleiner Einschnitt zu machen. Dann 
bringt man den Kopf dos Foetus allein in den Muttermund und 
entfernt ihn zuerst (cf. Adam’s Woch. 1887, No. 16). Dieser Ein¬ 
schnitt ist deshalb empfehlenswerth, weil sonst leicht bei der Ent¬ 
wickelung sich schwere Einrisse an ungünstiger Stelle bilden, 
wobei grössere Gefässtrennungen und selbst Verblutungen eintreten 
können. Das von Albrecht empfohlene Einführen einer Blase in 
den Uterus und Füllen derselben mit Wasser findet J. nicht zweck¬ 
mässig. 

Zeigt nach gelungener Aufdrehung der Foetus Bich gasig 
aufgetrieben, so ist erst nebst dem Kopf ein Fuss zu entfernen, 
dann sind grosse Einschnitte in Brust und Bauchhöhle zu machen 
(wodurch der Footus schnell zusammeufällt) und dann erst darf 
man langsam anziehen. 

Endlich in den Fällen von Torsion vor beendeter Trächtigkeit 
ist nach gelungener Aufdrehung dass Thier sich selbst zu überlassen. 
Meist tritt nach einiger Zeit Abortus ein. Nur in einem Fall sah 
Imminger die Trächtigkeit normal zu Ende gehen. 


Kleine thierärztliche Mittheilungen. 

Aus den Jahresberichten der prenssischen und säch¬ 
sischen beamteten Thierärzten. 

(Archiv f. Thierhellkunde; Jahresb. Uh d Vet.-Wes. In Sachaen.) 

Ueber Herzrupturen und -Anomalien. 

Kreisthierarzt Bern dt sah bei einem Jagdhund Ruptur des 
rechten Herzohrs. Derselbe war überfahren worden, zunächst 
scheinbar ohne üble Folgen. Zwei Tage später, beim Durchwaten 
eines kalten Wassers, fing er an zu schwanken und verendete nach 
20 Minuten. Im rechten Herzohr fand sich ein 1,5 cm langer Riss. 

Kreisthierarzt Faller constatirte bei einem Pferde, welches 
vor dem Wagen todt zusammengebrochen war, einen 2 cm langen 
horizontalen Riss im rechten Ventrikel. 

Bei einer Kuh, welche plötzlich nicht mehr weiter gehen konnte 
und schleunigst nothgeschlachtet werden musste, fand Kreis¬ 
thierarzt Ernst in der Wand der linken Herzkammer eine gäns'eei- 
grosse Echinococcenblase. 

Charakteristische Erscheinungen, welche auf eine Durchlöche¬ 
rung der Mitralklappe beruhten, beschreibt Kreisthierarzt Beh¬ 
rens-Peine. Ein sechsjähriger Wallach wies in Ruho 15 bis 
23 Athemziige und 50 bis 55 regelmässige Pulse auf. Beide Herz¬ 
töne waren hörbar, der erste undeutlich und von sausendem Neben¬ 
geräusch begleitet, der zweite fast tympanitisch. Der Herzstoss 
war links deutlich fühlbar. Nach 10 bis 15 Minuten langem Zuge 
starker Schweissausbruch, unfühlbarer Puls, Zusammenflüssen 
beider Herztöne, 68 pumpende Athemzüge. Nach 2)4 bis 3 Minuten 
Trabbewegnng verfiel das Pferd in Schritt und war nicht mehr 
zum Traben zu bewegen. Maul und Nüstern wurden weit aufge¬ 
rissen. Die Schleimhäute waren blaurotb, der Puls unfühlbar und 
der Herzschlag in einer Entfernung von einigen Schritten wahr¬ 
nehmbar. Das Pferd ging später an oiner Lungenentzündung zu 


Grunde. Das Herz war bei der Obduction schlaff und fast kugel¬ 
rund, doppelt so gross als das vergleichsweise daneben gelegte 
Herz eines gesunden, bedeutend grösseren Pferdes. Beide Ven¬ 
trikel waren erweitert. Die Bicuspidalis war fast dreimal so gross 
als normal und siebartig durchlöchert. Da sich an der Mitralis 
keinerlei Anzeichen einer vorhergegangenen Entzündung vorfandeu, 
so hält Ref. eine angeborene Durchlöcherung der Klappe für nicht 
ausgeschlossen. 

Herzklappenfehler. 

Bei einer Stute stellte sich % Jahr nach überstandener Brust¬ 
seuche folgender Zustand ein. Das Thier zeigte unter dem Reiter 
keine Ausdauer mehr, war im Schritt unsicher und versagte mehr 
oder weniger nach 5 Minuten Trab. Matter Puls. Später abge- 
änderto Herztöne. Athembeschwerden. Lungenemphyseu. Er¬ 
schöpfung. Behandlung erfolglos. Die Obduction ergab Adhäsion 
des Herzbeutels am Zwerchfell. Herz schwach erweitert, Wände 
verdünnt. Ein Zipfel dor Bicuspidalis zu einem 6 mm breiten 
und dicken Bindegewebsstrang geschrumpft, der andere Zipfel 
narbig contrahirt; ebenso die rechte Atrio-Ventricularklappe. Die 
halbmondförmigen Klappen normal. Höchst wahrscheinlich ist 
dor Klappenfehler auf die Brustseuche zurückzuführen. 

(Sächs. V. B.) 

Kehlkopfpfeifen nach Verfiitterung von Kleeheu. 

Bezth. Mulotte liefert iu der Deutsch Th. Wochenschr. einen 
Beitrag zu der Möglichkeit des plötzlichen Entstehens von Kehl¬ 
kopfpfeifen. In den ersten Tagen des April hatte ein Besitzer ein 
Pferd verkauft und wieder zurückgenommen, da sich dasselbe mit 
dem Kehlkopfpfeifen behaftet erwiess. Nunmehr zeigte sich das 
Pferd derartig als Kehlkopfpfoifer, dass jede Arbeitsleistung unter¬ 
bleiben musste und es an den Pferdemetzger verkauft wurde. Am 
23. April wurde M. zugezogen, um auch die andern Pferde des 
Besitzers zu untersuchen und fand 9 derartig vom Kehlkopfpfeifen 
befallen, dass sie nach kurzer Dienstleistung stehen bleiben 
mussten, um Athem zu schöpfen. Dieses plötzliche und allgemeine 
Auftreten von Kelilkopfpfeifen in dem betreffenden Stalle war M. 
unerklärlich. Die Pferde hatten neben 10 Liter Hafer Luzernen- 
kleeheu gefressen, welches schlecht aussah und stickig roch. 
Die Pferde wurden nun auf die. Weide geschickt und erhielten 
eine vergrösserte Haferration. Nach 10 Tagen zeigte sich das 
Kehlkopfpfeifen verschwunden und seit jener Zeit (über ein Jahr), 
haben die Pferde ununterbrochen gearbeitet. Hiernach darf wohl 
das Kleeheu als Ursache des Leidens beschuldigt werden. 

Periostitis des Jochbeins. 

Ein 4jährigcs Halbblutpferd magerte binnon 1)4 Jahr zum Skelett 
ab. Zeitweise waren dabei Erscheinungen der Maulsperre einge- 
troten. Sechs Wochen nach dem Krankheitsanfang war eine 
Schwellung am linken Augenbogen entstanden. Bei der Obduction 
des getödteten Pferdes fand sich im Jochbogen eine jauchige 
Osteomyelitis. (Krth. Grassnick.) 

Pemphigus acutus beim Pferde. 

Bei einer Ueberschwemmung war ein gut genährtes Pferd ins 
Wasser gestürzt, sprang auf und wurde ohne Abreibung weiter¬ 
geführt. 12 Tage nachher entwickelte sich der von Dieckerhoff 
alB Pemphigus acutus beschriebene Ausschlag über den ganzen Körper, 
besonders an den Füssen. Die Epidermis löste sich in bis hand¬ 
tellergrossen Theilen von der Cutis ab. Hier bildete sich dann 
ein seröses Exsudat, welches ununterbrochen abtropfte. Auch 
bestaud intensiver Juckreiz. Eine Uebertragung wurde nicht 
beobachtet. Wiederholte Creolinwaschuügen erwiesen sich wirksam, 

(Krth. WisBendorf.) 
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Actinomykose beim Pferde. 

Bei der Obdnction eines 6jährigen Hengstes wurde in der 
Bauchhöhle eine Geschwulst vom Umfange eines grossen Kürbiss 
ermittelt, die mit der Gekröswurzel und einigen Dünndarmschlingen 
verwachsen war. Sie schien von der Milz auszugehen, welche ver- 
grÖ88ert, derb und gelblich grau sich zeigte und in deren hinterem 
Drittel die Geschwulst festsass. Diese selbst war höckrig, ziemlich 
derb und enthielt in weicheren Herden körnige Massen, in denen 
die Actinomycesrasen nacbzuweisen waren. 

Magengeschwulst. 

Bei der Section eines bereits 4 Wochen lang behandelten 
Landbeschälers wurde am Magen eine 15 Pfund schwere kavernöse 
Geschwulst mit höckriger Oberfläche gefunden. Die Schnittfläche 
zeigte eine gelblich zellige, theilweise eine speckige Beschaffenheit 
mit balkenartigen Zügen. Die höckrigen Auswüchse waren auf 
der Schnittfläche hämorrhagisch; Pylorus und vorderer Theil des 
Zwölffingerdarmes fünffach erweitert. (Krth. Textor.) 

lieber Beckenabscesse beim Rinde. 

Thierarzt Ber untersuchte eine l^jährige Kalbe, welche 
längere Zeit an Appetitlosigkeit und Verstopfung gelitten batte. 
Merkwürdig war dabei das ganz regelmässige Wiederkäuen. Nach 
14 Tagen besserte sich der Zustand plötzlich. Später trat wieder 
völlige Verstopfung ein und bei nochmaliger Untersuchung zeigte 
sich, dass die Ampulle des Rectums durch eine an der linken Seite 
der Beckenhöhle belegene Geschwulst aneinandergedrückt und der 
Mastdarm dadurch versperrt war. Es wurden 1,5 Liter Eiter durch 
Einschnitt von aussen entleert, und unmittelbar darauf erfolgte 
eine sehr ausgiebige Kothentleerung. Die weitere Behandlung 
bestand in 0,5 proc. Lysolspülungen. 

In einem zweiten Fall bestand bei einer Kuh ebenfalls längere 
Zeit Appetitlosigkeit und Sistirung der Rumination, wobei der 
Bauchumfang fortwährend zunahm. Die Untersuchung durch den 
Mastdarra liess eine grössere Zahl von Geschwülsten am Becken¬ 
eingang nachweisen. Die Kuh wurde geschlachtet, und es fanden 
sich 23 subperitoneale Abscesse von Hühnerei- bis Kindskopfgrösse. 

(Deutsche Thierärztl. Wochenschr. Nr. 27.) 

Eisenbahnkrankheit der Rinder. 

Bezirksthierarzt Röder hatte mehrfach Gelegenheit, Rinder 
zu behandeln, welche mit einem, von den Viehhändlern als Trans¬ 
port- oder Eisenbalmkrankheit bezeichneten, eigenartigen Zustande 
behaftet waren. Das betreffende Thier zeigt nach dem Ausladen 
einen schwankenden Gang und verfällt dann in einen Zustand, der 
an das Kalbefieber erinnert. Die Pulsfrequenz beträgt bis 100. 
Die Athmung ist stossweiss und unregelmässig. Appetit und 
Rumination sistirt Fieber besteht nicht. Meistens tritt ein un¬ 
günstiger Ausgang ein. Zunächst müssen die Thiere stets in 
einen kühlen, aber gut ventilirten Stall gebracht werden. Ab¬ 
reibungen sind nicht immer günstig. Behandlung mit Chinin, 
Morphin, Alkohol und Digitalis immer erfolglos. In einem Falle 
wurde eine Kuh sogleich isolirt; es wurde ihr eine Flasche Weiss¬ 
wein eingefüllt und jeder Verkehr im Stalle untersagt. In 
48 Stunden trat Genesung ein. Es scheint also, dass ein mild 
anregendes Mittel und absolute Ruhe den schweren nervösen Zu¬ 
stand am besten beeinflusst. 

Chronische eitrige Milzentzündung. 

Eine 10jährige Kuh war seit 6 Wochen stark abgemagert und 
konnte schliesslich nicht mehr aufstehen. Die Section zeigte die 
Milz stark vergrössert, 7,5 kg schwer, 70 cm lang, 24 cm breit, 
9 cm dick, mit stark verdickter Capsel. Das Parenchym war hell¬ 
gelb bis dnnkelbraun und enthielt bis gänseeigrosse Abscesse 
mit einem Gemisch von Eiter, Blut und abgestorbenem Gewebo. 


Andere nennenswerthe Veränderungen fanden sich bei den Tbieren 
nicht vor. (Krth. Dr. Behmc.) 

Ueber Melanome bei Rindern. 

Von Schlachthausinspector Metz. 

In vier Jahren hat M. nur zweimal Melanome bei Rindern 
gefunden. Bei einem einjährigen Rinde bestand am Triel eine 
kindBkopfgrosso Geschwulst, die vergeblich behandelt worden war 
und sich als Melanom erwies. In einem andern Falle hatte eine 
Kuh in der Beckenhöhle neben der Gebärmutter ebenfalls ein 
umfangreiches Melanom. Beide Thiere waren weiss. — M. fügt 
dem Bericht mehrere Beobachtungen über die bekannten Melanome 
bei Schimmeln bei. (Deutsche Thierärztl. Wochenschr. Nr. 28.) 

Leberveränderungen beim Schwein. 

Bei einem einjährigen Schwein, welches als hochtragend ver¬ 
kauft war, stellte sich heraus, dass der mächtigo Bauchumfang 
nicht auf Trächtigkeit, sondern auf einer enorm vergröSBerten 
Leber beruhte. Bei der Schlachtung erwiese sich die Leber 26 kg 
schwer, was durch zahllose Echinococcenblasen, die erbsen- bis 
weinbeergr 088 waren, bedingt war. Das Parenchym war fast voll¬ 
ständig geschwunden. Auch beide Lungen enthielten zahlreiche 
Hydatiden. (Krth. Langenkamp.) 

Ueber einen ganz ähnlichen Fall berichtet Kreisthierarzt 
Macks. Auch hier wurde eine dreijährige Zuchtsau für trächtig 
gehalten, während sich bei der Obdnction herausstollte, dass die 
Zunahme des Bauches durch eine unförmliche grauweisse Masse 
bedingt war, die erst nach völliger Entfernung der übrigen 
Eingeweide als die Leber erkannt wurde. Dieselbe wog 45 Pfund 
und war ganz von Echinococcusblasen durchsetzt. Auch in den 
Lungen, Herz und Nieren befanden sich viele Blasen. 

Bzth. Möbius sah bei einem Schwein den linken Leberlappen 
und einon Theil des mittleren in eine 1 cm dicke schwielige Kapsel 
umgewandelt, welche etwas milchigen Eiter und braunrothe morsche 
Masse (necrotische Lebertheile) enthielt. Eine Ursache war nicht 
zu ermitteln. 

Samenstrangfisteln bei Ochsen. 

Bzth. Roeder sah dieses Uebel gar nicht selten, verursacht 
durch eine wenig sorgfältig ausgeführte Castration und Nach¬ 
behandlung. Ausgiebige Spaltung des Scrotums schaffte dem ange¬ 
sammelten Eiter Abfluss, und fleissige Ausspülung mit desinfi- 
cirenden Mitteln führte in einigen Fällen zur Heilung. In 2 Fällen 
mussten jedoch die Stümpfe ausgeschält und leichte Kluppen an¬ 
gelegt werden. Am schnellsten wird Heilung erzielt, wenn man 
den Samenstrangstumpf soweit als nur möglich entfernt, die Blut¬ 
gefässe eventuell unterbindet und desinficirende Behandlung 
einscblägt. 

Geschwulst am Penis. 

Bezth. Marquardt beobachtete am Penis eines Ochsen ein 
mannBkopfgrosses Blnmenkohlgewächs, durch welches das Zurück- 
treten des Penis in das Präputium verhindert wurde. Er schnürte 
dasselbe ab, und es trat vollständige Verheilung ein. 

(D. Th. W, No. 27.) 

Hautemphysem von der Scheide aus. 

Bei einer Färse musste ein „Wassorkalb“ durch Embryotomie 
entfernt werden, wobei am Wurf eine Zerreissung entstand. Am 
dritten Tage hatte sich von hier aus oin Emphysem entwickelt, 
welches bis zum Halse unten und an den Seiten des Körpers 
reichte. Das Allgemeinbefinden war dabei nicht wesentlich gestört. 
Nach 9 Tagen fing das Emphysem an abzunehmen, aber noch 
4 Wochen später war an Brust und Bauch leichtes Knistern zu 
constatiren. (Krth. PirL) 
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Fluor albus. 

Eine Kuh war durch Fluor albus bereits sehr herunter¬ 
gekommen. Bezirksthierarzt Roeder führte den Uteruscatheter 
ein und nahm eine gründliche Ausspülung mit Thymus Serpyllum 
vor. Nach 3 Tagen eine Alaunberieselung, welche nach 8 Tagen 
(5%) wiederholt wurde. Die letztere wurde in dem Uterus be¬ 
lassen. Nach 10 Stunden zeigte sich Colik und erhöhte Puls¬ 
frequenz. Eine geringe Menge der infundirten Lösung wurde 
ausgepresst. Dies dauerte 2 Tage, worauf schnelle Besserung 
eintrat. Die Heilung wurde eine vollständige. 

Euterbrand. 

Bei einer Kuh entstand nach dem Kalben eine oberflächliche 
Euterentzündung. 5 Tago später am rechten hinteren Euterviertel 
eine tellergrosse schwarze Stelle, die unter allgemeiner Schwellung 
des Euters handtellergross wurde. Das abgestorbene Gewebe liess 
sich mit der Hand austrennen. Das so auf unblutigem Wege ent¬ 
fernte Euterviertel wog 4 kg. Die Wunde wurde mit Watte aus- 
gestopft und mit 2proc. Creolinwasser gereinigt. Die Kuh blieb 
fast fieberfrei. (Krth. Enke.) 

Contagiöses Eutereczem. 

Bei 20 Kühen eines Gutsstalles trat ein Ausschlag an den 
Zitzen auf, welche mit Anschwellung, Schmerzhaftigkeit und Schorf¬ 
bildung verbunden war. Nur vereinzelt traten Bläschen auf, die 
bald eintrockneten. Boi einzelnen Thieren waren tiefere geschwürige 
Defecte entstanden. Erkrankung der Schleimhäute oder der Klauen 
waren nicht nachzuweisen. (Krth. Schick.) 

Nene Instrainente. 

Die Firma Carl Huen & Cie., Frankfurt a. M., hat einen 
Sicherheitsstand construirt, welcher bei Pferden zum Beschlagen 
und Operiren Anwendung finden soll und der exl. Aufstellung 
800 Mark kostet. Der Erfinder macht darauf aufmerksam, dass 
die Inspection des Militärveterinärwesens einen solchen Stand be¬ 
stellt habe. In der Deutschen Th. Wochenschrift sowie in der 
Landw. Presse finden sich Abbildungen dieses Sicherheitsstandes, 
welcher hiernach, was auch aus dem Preise hervorgeht, ganz 
ausserordentlich complicirt sein muss. Es ist zu bezweifeln, ob 
sich auch nur ein Dutzend Schmiede finden werden, die diesen 
Sicherheitsstand anzuwenden für nöthig halten. Was aber das 
Operiren von Pferden anlangt, so ist die Anwendung irgend einer 
solchen complicirten Vorrichtung ja selbstverständlich nur in den 
wenigen vorhandenen Kliniken möglich; für diese aber dürften 
sich die in Frankreich längst üblichen Operationstische mehr em¬ 
pfehlen, da der Preis derselben (1200 Francs) auch nicht viel 
höher ist und dieselben eine vollkommen freie Lagerung des 
Pferdes gestatten, welche ebenso Eingriffe wie das Zuschauen von 
allen Seiten ermöglicht. Hiernach dürfte dieser neuen Erfindung 
irgend welche praktische Bedeutung nicht zukommen; wir haben 
somit auch von einer genauen Beschreibung derselben abgesehen. 

Eine neue Kluppenschraube. Thierarzt Ber beschreibt in der 
Deutschen Th. Wochenschrift Nr. 30 eine neue Kluppenschraube. 
Dass die Schrauben den Zangen gegenüber Vortheile bieten, ist 
bekannt. Sie haben aber bisher den Mangel, dass sie sich leicht 
verschieben, falls sie nicht genau mit der Klappe zusammenpassen. 
Dies soll die neuconstruirte Schraube vermeiden, da sie für 
Kluppen verschiedenster Grössen passt. Das ist um so wesent¬ 
licher, als die Kluppen je nach dem Alter des Castranden ver¬ 
schieden gross genommen werden müssen. Ein vierkantiger 
Metallstab trägt an einem Ende einen feststehenden Metallbogen 
(so dass das Ganze etwa Ankerform hat). Dieser Metallstab 
wird in einen Ausschnitt des einen Kluppenendes so eingepasst, 
dass der Ankerbogen das Klnppenende von unten umgreift. An 


den Stab wird nun durch eine Schraube ein entgegengesetzter 
Ankerbogen auf- und niederbewegt Indem derselbe den entgegen¬ 
gesetzten Schenkel der Kluppe umfasst, können also die beiden 
Kluppenschenkel durch Anziehen der Schraube zusammengepresst 
werden. Es ist ersichtlich, dass bei Anwendung dieser Schraube 
die Grösse der Kluppe in der That keine Rolle spielen kann, 
wenn nur die Ankerbogen so eingerichtet sind, dass sie auch die 
breitesten Kluppenenden voll umfassen können. Bei Anlegung 
dieser Kluppenschraube ist eine Hülfe nicht nöthig und jedes Ab¬ 
gleiten ausgeschlossen. 

Hufeisen mit Gummieinlage. Dem Chemnitzer Schmiedemeister 
Reinhold sind Hufeisen patentirt, welche an ihrer Bodenfläche 
eine Rinne enthalten, in welcher ein Gummistreifen eingelegt ist, 
der sich immer fester tritt. Das Stück kostet allerdings 2 Mark, 
sie halten aber lange. 


Thierzucht und Thierhaltung. 

Pferdealter. 

Der Director der Veterinärschule in Cureghem-Bruxelles, 
Professor A. Degive, berichtet in den Annales de mädecine vätd- 
rinaire (August-Heft 1893) von einem auf der diesjährigen natio¬ 
nalen Pferdeausstellung in Brüssel vorgeführten im 43. »fahre 
stehenden Pferd, das in der Hippologie in Bezug auf seine Frucht¬ 
barkeit und seine allgemeinen Leistungen das berühmteste Beispiel 
sein wird. 

Diese Stute Grand’ märe genannt, ein braunes, mittelgrosses, 
untersetztes Arbeitspferd von der belgischen Landrasse (terre de 
Mons) gehörte 40 Jahre lang einem Landwirth in der Provinz 
Hainant und kam nach dessen Tod als Geschenk nach der bel¬ 
gischen Veterinärschule. Die Stute hat mindestens 32 lebende 
Fohlen zur Welt gebracht — das letzte in ihrem 41. Jahre. Bis 
vor zwei Jahren, konnte diese noch ganz wohlgenährte Veteranin 
Hafer und dergl. kauen. Den damaligen enbonpoint der Stute 
schreibt Degive der eigenen Fütterungsweise zu, von der er aller¬ 
dings erst in neuester Zeit Kenntniss erhalten hatte. Das Pferd 
hatte nämlich bei seinem früheren Besitzer täglich 2 kg Brod 
(Mehl No. 3) 4 kg Kleie, ferner 30 kg Runkelrüben in Form eines 
Breies erhalten. Da die in den letzten zwei Jahren angewendete 
Fütterungsweise dem Pferde jedenfalls weniger zusagte, war dessen 
Nährzustand entsprechend zurückgegangen. Das Pferd hat sioh 
soust verhältnissmässig gut conservirt und hat bei ihm eigentlich 
nur der Kauapparat unter der Last der Jahre gelitten. Von den 
oberen Schneidezähnen ist gar nichts mehr zu sehen. Die Schneide¬ 
zähne des Unterkiefers bestehen aus 5 Wurzelresten, die als weit 
auseinanderstehende Zahnstifte noch etwas aus der Schleimhaut 
hervorschauen. Die Backenzähne können kaum unregelmässiger 
sein, als wie bei diesem Pferde. Hoho und niedrige Zahnkronen 
wechseln in bunter Reihe mit einander ab, doch stets so, dass auf 
eine zu stark abgenutzte Krone ein zu lang gebliebener Zahn des 
gegenüberstehenden Kiefers passt. 

Unter 450 concurrirenden Thieren wurde diese Stute mit einer 
Ehren-Medaille prämiirt und an der Spitze der ausgezeichneten 
Pferde dom belgischen König unter dem Beifall des ganzen 
Publikums vorbeigeführt. Das recht lebhafte Pferd ist noch ganz 
gut auf den Beinen; es geniesst zur Zeit iu der belgischen Ve¬ 
terinärschule seiu Gnadenbrod. M.—H. 


Tagesgeschichte. 

Deutscher Veterinärrath. 

Der Vorsitzende des Berliner thierärztlichen Vereins, Herr 
Oberrossarzt Seffner, hatte, nachdem in neuester Zeit die Grün- 
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düng thierärztlicher Unterstützungskassen lebhaft angeregt worden 
war, an den Herren Geheimen Regierungsrath Dr. Dainmann die 
schriftliche Anfrage gerichtet, ob der von diosem seinerzeit be¬ 
gründete Fond gegebenen Falls den Thierärzten zur Verfügung 
gestellt worden könnte. Auf Grund der Antwort des Herrn 
Geheimrath Dammann hat Herr Seffner alsdann Namens des Vereins 
Berliner Thierürzte bei dem Präsidenten des deutschen Veterinär- 
rathes folgenden Antrag gestellt: 

Der Verein practischer Thierürzte zu Berlin bittet den 
Ausschuss des Veterinärrathes, die deutschen Vereine aufzu- 
fordorn, sich darüber zu äussern 

1. in welcher Weise soll und kann der von dem Geheimen 
Regierungsrath Dammann durch Spenden der deutschen 
Thierärzte gesammelte Fond gemehrt werden. 

2. Sollen die jährlich erlangten Zinsen schon jetzt etwa vor¬ 
handenen Wittwen und Waisen von Thierärzten zur 
Unterstützung bewilligt werden. 

Dieser Antrag bezweckt durch seinen Punkt 2 eine Einfluss¬ 
nahme auf die Verwaltung jenes Fonds, zu welcher der deutscho 
Veterinärrath weder eine Veranlassung, noch eine Berechtigung 
besitzt, sofern ihm dieselbe nicht etwa seitens des Giünders des 
Fonds freiwillig eingeräumt wird. 

Deshalb hat der ständige Ausschuss des deutschen Veterinär¬ 
rathes anlässlich des obigen Antrages beschlossen, dass zunächst der 
Präsident bei Herrn Geheimrath Dammann anfrage, ob er etwa 
wünsche, die Verwaltung des Fonds auf den Ve^erinärrath zu über¬ 
tragen. Herr Geheimrath Dammann hat hierauf erwidert, dass 
dies nicht der Fall sei, dass er vielmehr Werth darauf lege, die 
Verwaltung des von ihm persönlich begründeten Fonds, in welcher 
er zur Zeit von dem Herrn Lehrer Geiss in Hannover unterstützt 
wird, in der bisherigen Weise fortzuführen. 

Auf Grund dieser Antwort betrachtet der ständige Ausschuss 
den Punkt 2 des Antrages des Berliner Vereins als erledigt. Denn 
der Herr Geheimrath Dammann hat mehrfach Gelegenheit ge¬ 
nommen. sich gerade über den Zeitpunkt der Verwendung des 
Zinsertrages öffentlich auszusprechen. Es bleibt allen, die bisher 
zu dom Dammann’schen Fond beigesteuert haben, sowohl den 
einzelnen Vereinen wie Personen, natürlich unbenommen, dem Be¬ 
gründer des Fonds ihre Wünsche auch in dieser Beziehung aus¬ 
zusprechen. Im Namen aller Thiorärzte aber solche Wünsche 
officiell zum Ausdruck zu bringen, muss der ständige Ausschuss 
als eine durch nichts begründete Einmischung in das dem Vete¬ 
rinärrath nach wio vor fernstehende persönliche Werk des Herrn 
Geheimrath Dammann ablehnen 

Der ständige Ausschuss kann aber auch dem Punkt 1 des 
obigen Antrages zur Zeit keine Folge geben. 

Eine Aufforderung der deutschen thierärztlichen Vereine, sich 
über Massnahmen zur Vermehrung des Dammann’schen Fonds 
zu äussern, ist gleichbedeutend mit einer vom ständigen Aus¬ 
schuss des deutschen Veterinärrathes unternommenen Agitation 
für eine deutsche thierärztliche Unterstützungskasse. Zur Zeit 
würde eine solche Agitation, abgesehen von der principiellen Frage 
ihrer Zweckmässigkeit mit den Interessen der Mehrzahl der thier- 
ärztlichen Vereine nicht vereinbar sein. Die bayerischen Collegen 
besitzen in ihrem engeren Vaterland bereits für den gleichen 
Zweck sogeosreich wirkendo Einrichtungen und dürften einer 
deutschen Unterstützungskasse kaum auch noch ihre Mitwirkung 
zuwenden. Die preussischen Vereine aber sind nach einstimmigem 
Beschluss ihrer letzten Delegirtenversammlung bereits in eine rege 
Tbätigkeit behufs Gründung einer preussischen Untersttttzungs- 
kasso eingetreten. Dieser Beschluss ist vor dom Antrag des Ber¬ 
liner Vereins an den Unterzeichneten Ausschuss gefasst worden. 
Ein jetziges Eintreten des ständigen Ausschusses des deutschen 
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Veterinärrathes für eine allgemeine deutsche Unterstützungskasse 
könnto mit Recht als eine Agitation gegen jene bereits bethätigte 
Absicht der preussischen Vereine angesehen werden. Diesen 
Contiict muss der ständige Ausschuss unter allen Umständen 
vermeiden. 

Es kommt hinzu, dass die in Rede stehende Materie eine 
sehr schwielige ist, wie jetzt auch wieder die Berathungen inner¬ 
halb der preussischen Vereine zeigen. Eine solche lässt sich nur 
in mündlicher Berathung gründlich erledigen. Schriftliche 
Aeusserungen der Vereine würden ein klares Ergebniss und eine 
Einigung nicht herbeiführen. 

Schon mit Rücksicht auf die Wichtigkeit und Schwierigkeit 
der Materie muss daher der durch das Vertrauen sämmtlicher 
Vereine zur Geschäftsleitung berufene Ausschuss entscheidende 
Bedenken tragen, jene Frage nach dem Antrag des Berliner Vereins 
einer schriftlichen Abstimmung der Vereine zu unterwerfen. 

Dagegen ist der Ausschuss bereit, die Frage der Gründung 
einer deutschen thierärztlichen Unterstützungskasse resp. die 
Unterstützung des vom Herrn Geheimrath Dammann begründeten 
Fonds von Seiten des Deutschen Veterinärrathes der nächsten 
Plenarversammlung desselben zu unterbreiten, sofern ihm ein ent¬ 
sprechender Antrag zugeht. 

In diesem Sinne hat der ständige Ausschuss die Erledigung 
des Antrages des Voreins der praktischen Thierärzte zu Berlin 
beschlossen. 

goz. Esser. Feser. Prietsch. 

Zipporlen. Schmaltz. 

Jubiläum. 

Ara 20. Septomber beging der Kreisthierarzt Munckel zu 
Stralsund das fünfzigjährige Jubiläum seines Dienstantritts. 
Der bei seinen Collegen und Mitbürgern ausserordentlich beliebte 
Jubilar empfing Vormittags in seiner Wohnung zahlreiche Gratu¬ 
lationen, darunter die des Medicinalraths v. Hasel borg als Ver¬ 
treters der Regierung, welcher die von Se. Majestät verliehene 
Decoration überreichte. Eine Deputation der pommerschen Thier¬ 
ärzte, bestehend aus Departementsthierarzt Oll mann, Corps¬ 
rossarzt Werner und Oberrossarzt a. D. Dr. Wolter überreichte 
dem Jubilar als Ehrengabe ein Paar silberne Leuchter mit folgen¬ 
der Ansprache: 

„Hochgeehrter Herr College! Theurer Freund! Im Namen 
des Vereins pommorscher Thiorärzte kommen wir her zu Dir, um 
Dir unsere herzlichsten Glückwünsche darzubringen. Wenn nun 
von den so vielen Mitgliedern des Vereins nur eiu Theil anwosend 
sein kann, so liegt dies eben nur in den Verhältnissen. Alle 
Herren Collegen würden gerne hier anwesend sein, wenn nicht 
zwingende Gründe ihnen dies versagt hätten. Dass Du, mein 
lieber College und Freund, Dich einer grossen Liebe, wie so leicht 
kein zweiter unter Deinen Collegen, zu erfreuen hast, beweist der 
Umstand, dass von sämmtlichen Thierärzten unseres Vereins eiu 
Jeder sein Scherflein gerne hergegeben hat, um Dich durch eine 
kleine Liebesgabe zu erfreuen. Von allen Seiten, auch von dcu 
hochgestellten Persönlichkeiten, den Ehrenmitgliedern des Vereins, 
bin ich ersucht worden, Dir ihre Glückwünsche darzubringen. 
Stellen wir uns die Frage, wodurch Du die Liebe, die Freund¬ 
schaft, die Verehrung Deiner lieben Collegen errungen hast, so 
müssen wir ausdrücklich betonen, dass dies durch Dein feines, 
collegialisches Benehmen, durch Deinen treuen, ehrlichen Wandel 
und durch Dein wirklich vornehmes Wesen hervorgerufen worden 
ist Wir pommerschen Thierärzte Bind stolz darauf, einen solchen 
Maun, wie Dich, zu den Uusrigon zählen zu dürfen. Als einen 
ganz kleinen Beweis unserer Liebe zu Dir, überreiche ich Dir als 
bleibendes Andenken für Kind und Kindeskinder dies kleine Ehren- 
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geschenk, möge Dir dasselbe eine leuchtende Erinnerung sein von 
der Liebe und Freundschaft des Vereins pommerscher Thierärzte 
und Deiner sämmtlichen Collegen.“ 

Nachmittags versammelte sich eine grössere Zahl von Herren 
um den Jubilar zu einem Festessen, bei welchem Medicinalrath 
v. Haselberg den Toast auf den Gefeierten, dessen amtliche 
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Thätigkeit und Pflichttreue ruhmend, ausbrachte. Ernste und 
launige Reden von Sanitätsthierarzt Püttner und den Collegen 
Ollmann, Eich, Koch und Dr Woltor wechselten und belebten 
den weiteren frohen Verlauf des Festes. 

Möge dem Jubilar vergönnt sein, noch eine lange Reihe von 
Jahren in ungetrübter Frische thätig zu sein. 


Oeffentliches Veterinär wesen, 


(Mittheilungen für 

Seaehenstatistik und Yeterinärpolizei. 

Reich8gerlcht8entscheidung, betreffend Verletzung eines Vieheinfuhrverbots. 

In einer Vieheiufuhrsache war das Hauptsteueramt als Neben¬ 
kläger aufgetreten. Die von ihm beantragte Revision gelangte vor das 
Reichsgericht. Letzteres entschied, dass eine Bestrafung dann 
nicht eintreten könne, wenn der Einführung im Zeitpunkt der 
Einfuhr die Bedingungen, unter denen eine solche ausnahmsweise 
gestattet war, vollständig erfüllt und nur beabsichtigt hat, das 
eingeführto Vieh später in einer dem Zwecke der Ausnahmebe¬ 
stimmung widersprechenden Weise zu verwenden. (Vereinszoll- 
gesetz v. 1. Juli 1869, § 134). 

Nach diesem § 134 macht sich derjenige der Contrebande 
schuldig, welcher Gegenstände einem Einfuhrverbot entgegen ein¬ 
zuführen versucht. Demnach muss im Moment der Einfuhr auch 
das Verbot für den concreten Fall Wirksamkeit besitzen. Nun 
war im vorliegenden Fall die Einfuhr im allgemeinen verboten; 
es war jedoch eine Ausnahme des Verbots unter bestimmten Um¬ 
ständen, eine Einfuhr gestattet. Der Angeklagte hat sich hier¬ 
nach völlig gerichtet. Es wird ihm nur zur Last gelegt, dass or 
von vornherein beabsichtigt habe, den eingeführten Bullen später 
weiter zu veräussern. Die betr. Ministerialverordnung bezweckt 
aber unverkennbar, einer bestimmten Bevölkerungsklasse eine 
Erleichterung zu gewähren, indem sie unter gewissen Beschränkungen 
ihnen für ihre Person die Deckung des eigenen Bedarfs gestattete, 
diese Beschränkungen beziehen sich auf die Person des Impor¬ 
teurs und auf Art und Zahl der einzufübrenden Viehstücko. Diese 
Beschränkungen müssen sich im Zeitpunkt der Einfuhr objectivirt 
haben. Die geschehene Einhaltung und Erfüllung derselben wird 
zu diesem Zeitpunkte als eine in sich vollendete Thatsacbe in die 
äussere Erscheinungswelt eingetreten sein. Wenn daher der Ein¬ 
führende die äusseren Bedingungen erwiesenermassen insgesammt 
erfüllt, dagegen die Einführ nicht um desjenigen wirtschaftlichen 
Zweckes willen vornimmt, den die in Rede stehende Ausnahme¬ 
bestimmung hat begünstigen wollen, so kann doch nicht in Betracht 
kommen, ob der von der Verordnung beabsichtigte Zweck im ein¬ 
zelnen Falle verfolgt wird oder nicht. Denn diese Frage erhält 
ihre endgültige tatsächliche Beantwortung erst in einem hinter 
der Einfuhr liegenden Zeitpunkt, während für die Entscheidung 
darüber, ob Contrebande vorliegt oder nicht, nur der Moment der 
Einführung massgebend ist. Die später ausgeführte Absicht war 
im Zeitpunkt der Einfuhr nicht zur äusseren Erscheinung gelangt; 
sie konnte auch später wieder aufgegeben werden. Die von der 
Revision angezogenen sonstigen reichsgerichtlichen Urteile stehen 
dieser Auffassung nicht entgegen, denn in allen jenen Fällen 
handelt es sich um den Missbrauch der einer bestimmten Person 
erteilten Einfuhrerlaubniss. 

Entschädigungen in Baden. 

Der Badische Landwirthscbaftsrath hat beschlossen, die 
Grossherzogliche Regierung zu ersuchen, die Seuchenentschädigungs¬ 
gesetze dahin abändern zu wollen, dass künftig — im Gegensatz 
zu den derzeitigen Bestimmungen — eine Entschädigung ebenfalls 
geleistet werde: I. für milzbrandkranke Rinder, welche aus Un- 
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kenntniss über die Natur der Krankheit geschlachtet worden, 
II. für durch Milzbrand verloren gegangene Pferde und III. für 
wutbkranke Thiere excl. Hunde und Katzen. Eine Entschädigung 
für die an bösartiger Maul- und Klauenseuche gefallenen Rinder 
zu beantragen, lehnte der Landwirthschaftsrath ab. 

Fleischschau und Vieh verkehr. 

Ueber die Tuberculose In Sachsen. 

Ueber das Vorkommen der Tuberculose sind von den Schlacht¬ 
höfen und durch die Fleischbeschau in Sachsen folgende Daten 
ermittelt worden: Aus 14 Städten mit vollständiger Berichterstattung 
werden gemeldet 60854 geschlachtete Rinder; von denselben wurden 
tuberculös befunden 11349 (= 18,65 pCt.).*) Von diesen Thieren 
wurden 10222 (= 90,06 pCt.) einfach dem freiem Verkehr über¬ 
tragen; 664 (= 5,85 pCt.) wurden als nicht bankwürdig behan¬ 
delt und 463 (= 4,07 pCt.) wurden gänzlich verworfen. 

Unter 114 317 in 9 Städten geschlachteten Kälbern erwiesen 
sich 161 (= 0,11 pCt) als tuberculös: davon wurden 77 ganz ver¬ 
worfen, 50 als minderwerthig und 34 als vollwerthig zugclassen. 

In 12 Städten endlich wurden 276 669 Schweine goschlachtet, 
von denen 3802 (== 1,38 pCt.) tuberculös befunden wurden. Von 
diesen wurden 2624 (= 68,8 pCt.) als vollwerthig, 584 als minder¬ 
werthig und 604 als völlig uugeniessbar behandelt.) 

Unter 104 987 Schafen wurden bei 39 Tuberculose festgestellt, 
wovon 32 als vollwerthig behandelt werden konnten. 

Dass die Tuberculose am häufigsten bei Kühen vorkoramt, ist 
ja eine altbekannte Erfahrung. Eine theilweise Statistik zeigt je¬ 
doch, dass auch Ochsen in nicht viel geringerer Zahl davon be¬ 
fallen sind. Nur die Bullen stehen demgegenüber sehr günstig ab. 

In den 3 Schlachthäusern zu Dresden, Leipzig und Pirna sind 
sodann Ermittelungen über die Ausbreitung der Tuberculose im 
Körper gemacht worden. Dieselbe beschränkte sich auf 1 Organ 
7505 mal. Diesen Fällen stehen nur 1850 Fälle von grösserer 
Ausbreitung gegenüber; von welchen 344 mehrere Organe einer 
Körperhöhle betrafen, 1322 die Organo mehrerer Körperhöhlen 
gleichzeitig, 308 Milz, Nieren, Lymphdrüsen (generalisirte Tuber- 
culose), Knocheutuberculose 18, Euter-Tuborculose 58. 

Von Tuberculinimpfungen zu diagnostischen Zwecken wird 
im Allgemeinen der Kosten und Mühe wegen wenig Gebrauch 
gemacht. Die Berichte darüber lauten im Allgemeinen günstig. 
In einem Falle wurde jedoch die Beobachtung gemacht, dass die 
Kühe nach der Impfung nicht rindern wollten (Zufall?). Bei 
einem 4monatigen Kalbe fuhren bis faustgrosse Beulen mehrere 
Male in 2 bis 3 Tagen am Kopfe auf, welche einen eiterartigen 
Brei entleerten. Dies dauerte mehrere Monate, und das Thier 
gedieh nicht. Bei der Abschlachtung zeigten sich die Lungen 
mit erbsengrossen Tuberkeln durchsetzt. Die Abschlachtung 

*) Was sollte nun wohl aus unserer Fleischnahrung werden, 
wenn die überspannte Forderung der Ausschaltung des Fleisches 
sämmtlicher tuberculöser Thiere aus dem freien Verkehr einmal zur 
Durchführung gelangte?! Dazu soll ja eben die wissenschaftliche 
Fleischbeschau dienen, nicht bloss dass sie das Vorhandensein der 
Tuberculose nachweisst, sondern dass sie gleichzeitig ermittelt, 
welche Fälle mit Recht als gefährlich betrachtet werden und 
welche nicht 
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erfolgte erst, nachdem das Thier zum ersten Mal gekalbt hatte; 
das achttägige Kalb hatte flache tuberculöse Auflagerungen auf 
der Pleura. 

Tuberculöse beim Pferde wurde zweimal beobachtet. Einmal 
waren die Lungen total mit Miliarherden durchsetzt; auch in 
der Milz fanden sich solche. Das Pferd hatte in einem Kuhstall 
gestanden. In einem andern Fall war eine Halslymphdrüse ver- 
grös8ert und es bestand eine Brustbeule, welche sich durch das 
gewöhnliche Operationsverfahren nicht beseitigen liess. Das Pferd 
frass schlecht und magerte ab. Es wurde getödtet, und die 
Section ergab in der Vorbrust eine einzige zusammenhängende 
Geschwulstmasse von 25 Pfund Gewicht, die dem Brustbein fest 
aufsass. Auf der linken Pleura erbsen- bis wallnussgrosse Tu¬ 
berkelknoten; ebensolche im Parenchym, in den Lymphdrüsen, 
in Leber und Milz. Auch dieses Pferd hatte seit 3 Jahren neben 
einer Kuh gestanden, welche sich später hochgradig tuberculös 
erwies. Die Tuberkelbacillen wurden nachgewiesen. 

(Bericht üb. d. Vet.-W. i. Kgr. Sachsen.) 

Fleischschaustatistik in Baden. 

I. Quartal 1893. 

Es wurden geschlachtet 28 339 Stück Grossvieh (davon be¬ 
schlagnahmt 70), 35 059 Kälber (6), 4814 Schafe (3), 2533 Ziegen (1), 
53 279 Schweine (13); endlich 350 Pferde (2). Ausserdem wurden 


1711 Stück Grossvieh und 403 Stück Kleinvieh nothgeschlachtet, 
von denen 180 bezw. 17 als ungeniessbar beschlagnahmt werden 
mussten. An einzelnen Theilen mussten beseitigt werden: von 
Grossvieh 1559 Stück (darunter 675 Lungen und 447 Lebern), von 
Kleinvieh 2259 Stück (darunter 1395 Lungen und. 808 Lebern). 

Zahl der Schlachthäuser in Bayern. 

Die Zahl der öffentlichen Schlachthäuser in Bayern beträgt 91, 
wie in der Wochenschrift für Thierheilkunde 29, 1893, unter Auf¬ 
zählung der Namen der betreffenden Städte mitgetheilt wird. 

Etwas über die Fleischbeschau vor zweitausend Jahren. 

Im Jahre 168 v. Chr. erschien in Rom eine Art Zeitung 
(Bekanntmachung), welche Acta populi romani diurna hiess. 

Man findet dort unterm Datum vom 29. März neben Anderem 
Folgendes: 

„Der Consul Lavinius hat heute die Regierungsfunc- 
tionen ausgeübt. 

Der Aedile Tetinius hat die Kleinschlächter bestraft, weil 
sie Fleisch, das nicht vorher von den Behörden besichtigt 
worden war, an das Volk verkauft haben. Die Geldstrafen 
dienen zur Errichtung eines Göttinnen-Tompels.“ 

(Chr. Cornevin — Journal de mdd. vötdr.) M.—H. 


Bücheranzeigen. 

Neue Eingänge: 

Schmaltz. Deutscher Veterinärkalender für 1894 mit Beiträgen von 
Veterinärassessor Dr. Steinbach, Professor Dr. Rabe, Departements¬ 
thierarzt Dr. Arndt, Dr. Bertram und Schlachthofdirector Koch. 

Zu dem bekannten Inhalt des Kalenders sind neben den fort¬ 
laufenden Ergänzungen neu hinzugetreten Tabellen über Futter¬ 
mittel und Schlachtgewicht, sowie Vervollkommnungen bezüglich 
der Viehseuchengesetzgebung. Das beigegebene Personalver- 
zeichnis8 enthält neu ein Verzeichniss der Schlachthäuser und 
der an diesen angestellten Sanitätstliierärzte. 

Personalien. 

Auszeichnunoen und Ernennungen: Der Königl. Kronenorden vierter 
Klasse ist verliehen dem Kreisthierarzt Munkel zu Stralsund, Bowie 
dem Corpsrossarzt d. XVI. Armeecorps Poetschke und dem Ober¬ 
rossarzt Boenecke v. 2. Rhein. Hus.-Reg. Nr. 9. 

Kreisthierarzt Fisch zu Guttstadt ist unter Entbindung von seinem 
gegenwärtigen Amt in die Kreisthierarztstelle des Kreises Heiligen¬ 
beil versetzt worden. Thierarzt K. Seitz ist die Stelle des Distrikts- 
thicrarztes in Reiclding, k. Bezirksamt Schongau übertragen. 

Wohnsitzveränderungen: verzogen Thierarzt K. Hepp von Schö- 
ningen nach Kusel (Pfalz) als Assistent des Bezirksthierarztes. 

Todesfälle: K. Deschler, Bezirks - Thierarzt in Friedberg, 
Meiinert, Schlachthofinspector in Reichenbach, Thicrarzt Koch 
in Lesse und Thierarzt Prahl in Strasburg. 


Vacauzen. 

Staatsbeamtenstellen: Das fixirte Einkommen ist nur da beson¬ 
ders aufgeführt, wo zu dem regelmässigen Gehalt von 600 M. noch 
Staats-, Kreis-, bezw. Communalzuschüsse treten; in diesen Fällen 
ist auch beigefügt, wie viel von der Gesammtaumme Kreiszuschuss 
(Krz.) bezw. Communalzu8cliu8s(Cz.) ist; wenn nicht anders angegeben, 
sind diese Zuschüsse auf unbegrenzte Zeit gewährt. Die Bewerbungen 
sind, falls nichts Besonderes bemerkt ist, an den Regierungspräsi¬ 
denten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Lüneburg: Bleckede 600 M. Gehalt. Bew. bis 30. September. 
— R.-B. Osnabrück: Bersenbrück wiederholt ausgeschrieben. Bew. 

Verantwortlich fUr den Inhalt (excl. Inieratentheil): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag 


bis 1. November d. J. — R.-B. Posen: Neu errichtete Stelle für 
den Kreis G o s t y n mit Amtswohnsitz in Gostyn. Bew. b. 1. Oktober. 

— Haigenloch in Hohenzollern: Oberamtsthierarzt undGammer- 
tingen (Hohenzollern): Oberamtsthierarzt. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg 
(Krz. 1200 M. widerruflich gewährt). — R.-B. Gumbinnen: Goldap 
000 M. — R.-B. Hiidesheim: Neu errichtete Stelle für die Kreise 
Alfeld und Gronau. — R.-B. Kassel: Gersfeld. — R.-B. Merse¬ 
burg: Schweinitz mit Wohns. in Herzberg; ferner neu errichtete 
Stelle für die Kreise Naumburg und Weissenfels mit dem Wohnsitz 
in Weissenfels. — R.-B. Posen: Grätz und Neutomischel mit Amts¬ 
wohnsitz in Neutomischel. — R.-B. Stettin: Greifenberg. 

Sanitätsthierarztstellen: a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Falkenberg (Pom.) Inspector. Geh. 1500 M. z. Jan 1804. Bew. b. 
10. Oct d. J. —Johannisburg (Ostpr.) Schlachthof-Verw. z. 1.Okt 
(1500 M. Geh., freie Wohn. u. Heiz.) Meid. a. d. Magistrat — Ludwi ge¬ 
lüst: Schlachthofinspector z. 15. Nov. 1800 ML freie Wohn, und 
Heiz. Bew. b. Magistrat — Münstereifel: Schlachthausthierarzt 
z. 1. Oct (1800 M. freie Wohn.) Bew. b. 1. Oct. a. d. Bürgermeister. 

— Neustettin: Inspector zum 1. October. (Gehalt 2100 M., 
freie Wohnung und Feuerung). Bew. an den Magistrat. 

Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Herford: Inspector sofort. — Wesel: Schlacht¬ 
hausthierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 3000 M., freie Wohnung. Keine 
Privatpraxis. Caution 1000 M.). Bew. an den Bürgermeister. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B. 
Cassel). — Schlottheim 300 M. Zuschuss. Auskunft d. Bürgerm. — 
Zerkow Ausk. d. Bürgerin. — 1892 bekannt gegebene: Herr¬ 
stein Fixum. Ausk. d. Bürgerm. — Krakow (Mecklbg.) — Maul¬ 
bronn (Württemberg). Ausk. Krth. Schubert. - Satow (Mecklbg.) 
Auskunft von Restorff in Radegast bei Satow. — 1893 bekannt ge¬ 
gebene: Bergen (Dumme) Ausk. Bürgermeister — Emden: Fixa 
1500 M. — Gernsheim a. Rh.: 500 M. Zuschuss. Meldungen an den 
Bürgerm. — Grätz (Posen). Ausk. Kreisthierarzt Schick in Woll¬ 
stein und der Bürgerm. — Hilders: 300 M. Fixum. Ausk. Pfleger 
Breitung. — Jacobshagen (Pomm.) — Krappitz: Fixum 300 M. 
Auskunft d. Magistrat. — Löffingen: Fixum. — Pfullingen: 
600M. Fleischschau. — Pitschen. — Pritzerbc: Ausk. Magistrat. 

— Schippenbeil: Auskunft Magistrat — Schive 1 boin.— 
Stössen (Kreis Weissenfels). — Tapiau: Auskunft Apotli. Pink. 

— Z i n t e n: Auskunft Magistrat u. Apotheke. — Z ü 1 z: Ausk. der 
Magistrat 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Heiligenbeil. 
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. Grimmdarmfistel beim Pferde. 

(Ein Beitrag zur Casuistik der Pferdetuberculose.) 

Von 

Dr. Lothes-Cöln, 

Departements thlerarzt. 

Die spärlichen Angaben, welche die thierärztliche Literatur 
über die Anomalien des Pferdegrimmdarmes enthält, veranlassen mich 
einen in letzter Zeit bei der Ausübung der Fleischbeschau im 
städtischen Pferdeschlachthause hierselbst beobachteten Fall von^ 
Fistelbildung zwischen den obern und untern Grimradarmlagen 
nachfolgend mitzutheilen. 

Das Pferd, brauner Wallach, 15—18 Jahre alt, belgischer 
Herkunft, befand sich seit 8 Jahren im Besitz eines Fuhr¬ 
unternehmers und hatte angeblich bis wenige Monate vor der 
Schlachtung keinerlei Krankheitserscheinungen bekundet. In 
letzter Zeit war das Pferd ohne irgendwelche Störungen in der 
Fressinst oder sonstige Krankbeitserscheinungen zu zeigen im 
Nährzustande mehr und mehr zurückgegangen. Da es trotz 
intensiver Fütterung die gewohnten Dienstleistungen nicht mehr 
verrichten konnte, so entschloss sich der Besitzer, dasselbe schlachten 
zu lassen. 

Bei der vor der Schlachtung vorgenommenen Besichtigung 
konnte ich ausser dem mangelhaften Nährzustande nichts Abnormes 
an dem Pferde nachweisen. Nach der Schlachtung wurde folgender 
Befund erhoben. — Mittelmässig bis schlechtgenährtes Cadaver. 
Unterhautfettgewebe nur noch spurenweise vorhanden und von 
gesättigt bernsteingelber Farbe. Bauchhöhle bereits geöffnet. Das 
parietale Blatt des Bauchfells in allen Theilen durchsichtig, glatt 
und glänzend. Das spärlich vorhandene retroperitonealo Fett¬ 
gewebe ist von safrangelber Farbe und lässt keine Läppchen¬ 
zeichnung erkennen. Nachdem die Grimmdarmschlinge aus dem 
hängenden Pferde herausgeglitten, gewahrt man am innern untern 
Theil der magenähnlichen Erweiterung eine mannskopfgrosse Neu¬ 
bildung, mit welcher das Netz fest verwachsen ist. Um dieselbe 
in ihrem ganzen Umfange übersehen zu können, werden die 
übrigen Darmabschnitte entfernt. Hierbei tritt nach vorn, unten 
und rechts von der vordem Gekröswurzel eine zweite doppelfaust¬ 
grosse Geschwulst zu Tage. Beide Neubildungen sind vom Bauch¬ 
fell überzogen, haben eine höckerige Oberfläche und eine derbe 
Beschaffenheit. An dem vorsichtig aus der Bauchhöhle entfernten 


Grimmdarmo kann man deutlicher als vorher erkennen, dass die 
grössere der beiden Neubildungen in der Hauptsache im untern 
vordem Theil der Wand der magenähnlichen Erweiterung ihren 
Sitz hat und von hier aus in die Wand der rechten untern Lage 
bzw. des rechten Theiles vom untern Quercolon des Grimmdarms 
hineinreicht. Ein von der innern untern Seite her in die durch 
den Neubildungsprocess veränderte Wand der magenähnlichen 
Erweiterung gelegter oberflächlicher Schnitt lässt an derselben 
zunächst eine periphere, im Mittel $ cm dicke grauweisse, durch 
derbes Bindegewebe gebildete und eine centrale 5—6 cm dicke 
Schicht unterscheiden, welche letztere von dünnen Bindegewobs- 
zügen durchsetzt ist und einen verstrichen lappigen Ban aufweist. 
Der äussere Theil dieser Schicht ist 3 cm dick, graurötblich ge¬ 
färbt, glatt und durchscheinend der innere Theil, an dem eine 
Lappenzeichnung nicht mehr zu erkennen, ist von schmutzigweisser 
Farbe und markiger Beschaffenheit. Bei dem Versuch, mit dem 
Messer die durch die Neubildung veränderte Darmwand weiter zu 
durchtrennen, gelangt man in einen reichlich kindskopfgrossen 
Hohlraum, welcher mit dunkelgraugrünem, dünnbreiigom Darm- 
inhalto gefüllt ist und eine directe Verbindung zwischen der Ueber- 
gangsstelle der rechten untern Grimmdarmlage in das untere 
Quercolon einerseits und der rcagenähnlichen Erweiterung andrer¬ 
seits herstellt. Um nun die Wand dieses Sackes und die durch 
denselben bewirkte Verbindung der unteren und oberen Grimm- 
darmlageu besser übersehen zu können, weiden die Wandungen 
der betreffenden Darmabschnitte an der von der Neubildung ab¬ 
gewandten Seite in der Längsrichtung gespalten. Dieselben sind 
mit dunkelgraugrünem Inhalte gefüllt. Der von der Neubildung 
umgebene Hohlraum hat eine unregelmässig runde Form und 
einen Durchmesser von 18 cm. Die eirunde Oeffnung des Sackes 
welche in den genannten Theil der unteren Grimmdarmlagen führt, 
hat einen grössten Durchmesser von 12 cm. An dieser Oeffnung 
stösst die Innenwand der Neubildungshöble mit dem unregelmässig 
ausgebuebteten und etwas anfgewulsteten Rande der hier dunkel- 
grauroth gefärbten Grimmdarmschleimhaut zusammen. Die innere 
Auskleidung der Höhle selbst hat ein zerfressenes, an einigen 
Stellen mehr oder weniger zottiges Aussehen and ist schmutzig¬ 
graugelb gefärbt. Nach oben stösst dieses, den Hohlraum aus¬ 
kleidende Gewebe an die Schleimhaut der magenähnlichen Erweite¬ 
rung. Die Schleimhaut ist au der Uebergangsstelle wulstig ver¬ 
dickt, von braunrother Farbe und zerfressenem Aussehen. In 
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derselben bemerkt man zahlreiche hirsekorn- bis linsengrosse graue 
durchscheinende Knötchen. 

Die rechte untere Lage des Grimmdarmes und die Ueber- 
gangsstelle derselben in das untere Quercolon weist ausser der 
Fistelöffnung nach der magenähnlichen Erweiterung und der be¬ 
reits beschriebenen Schleimhautvei änderung keine Abnormitäten 
auf. Hinter der Fistelöffnung verengt sich das Lumen des unteren 
Quercolons trichterförmig und geht mit einer kindsarmdicken 
Oeffnung in das in gleicher Weise verengte Lumen der linken 
unteren Grimmdarmlage über. In letzterer befindet sich eine sehr 
geringe Menge eines dunkelgrünen, trockenen und etwas übel¬ 
riechenden Inhaltes. Die Wand dieser Grimmdarmlage ist ebenso j 
wie diejenige der linken oberen verdickt, die Schleimhaut unver¬ 
ändert. Im Bereiche der linken oberen Grimmdarmlage und 
des oberen Quercolons verengt sich das Darmlumen zunehmend 
mehr, so dass man in die Uebergangsöffnung zur magenähnlichen 
Erweiterung kaum den Zeigefinger der rechten Hand eiDzufübren 
im Stande ist. 

Der mit dunkelgrünem, dickbreiigem Inhalte gefüllte hintere 
Abschnitt der magenähnlichen Erweiterung weist keine Verände¬ 
rungen auf. Die Mastdarmöffnung derselben hat einen Durch- | 
messer von 6,5 cm. 

Die rechts neben der vorderen Gekröswurzel gelegene doppel- 
faustgrosse Neubildung reicht, die Nebenniere bedeckend bis zum 
Hylus der rechten Niere, mit welch letzterem sie durch lockeres 
Bindegewebe verbunden ist. Dieselbe stellt ein Conglomerat von 
grauröthlichen, durchscheinenden Knoten dar. Im ventralen Theil 
dieser Neubildung findet sich in einem dieser Knoten ein kleiner 
wallnussgrosser, mit einem gelbweissem, trockenem Brei gefüllter 
Erweichungsherd vor. Nach Entfernung des Inhaltes bleibt 
eine mit graugelben, zerfressenen Wandungen versehene Höhle 
zurück. 

Die Leber ist vergröasert, derb, grauroth und anämisch. 
Schnittfläche graugelb und trocken. Die portalen Lymphdrüsen 
von Taubeneigrösse. 

Nieren von normaler Grösse. Dieselben enthalten besonders 
in der Rindenschicht zahlreiche reiskorn- bis haselnussgrosse 
Knötchen. Auf der Schnittfläche sind an dem Gewebe der Niere 
Veränderungen nicht nachzuweisen. Die Knötchen sind grau ge¬ 
färbt und durchscheinend. 

Die übrigen Organe der Bauchhöhle, insbesondere die Lymph¬ 
drüsen, normal. 

An der Pleura der rechten Brustwand finden sich in mittlerer 
Höhe der 8., 11. und 12. Rippe wallnuss- bis hühnereigrosse, 
flache, lappige, grauröthliche Neubildungen, welche mehrere bis 
erbsengrosse käsige Erweichungsherde enthalten. Einige kleinere 
Neubildungen von der gleichen Beschaffenheit trägt der Brustfell¬ 
übergang der linken Thoraxwand. 

Lungen zwischen In- und Exspirationsgrösse. Der Brustfell¬ 
überzug derselben ist in allen Theilen durchsichtig glatt und 
glänzend. Beide Lungen von hellfleischrother Farbe und luft¬ 
haltig. Beim Darüberstreichen mit der Hand bemerkt man in den¬ 
selben zahllose Knötchen, welche auf der Schnittfläche mehr zu 
Tage treten. Die Knötchen sind von Hirsekorn- bis reichlich 
Haselnussgrösse, grauröthlich und durchscheinend. Die grösseren 
enthalten im Centrum kleine käsige Erweichungsherdo. Bronchial¬ 
drüsen hühnereigross, mit mehreren bis bohnengrossen grau¬ 
röthlichen, theils central erweichten Knoten durchsetzt. 

An den übrigen Organen der Brusthöhle, an Luftröhre und 
Kehlkopf nichts Abnormes. Ebenso siod an den Schleimhäuten 
der Kopfhöhlen sowie an den Lympfdrüsen des Kopfes und Fleisches 
keinerlei Veränderungen nachzuweisen. 

Zum Zwecke der mikroskopischen Untersuchung wurden Stücke 


von der am Grimmdarm befindlichen Neubildung und von der 
rechten Niere in Sublimatlösung fixirt und in Alkohol gehärtet. 
In den hiervon angefortigten und mit Carboifuchsin gefärbten 
Schnitten waren Tuberkelbacillen in zahlloser Menge nach¬ 
zuweisen. Derselbe Krankheitserreger wurde in den Deckglas¬ 
trockenpräparaten angetroffen, welche von dem käsigen Inhalte der 
Erweichungsherde (Lunge, Bronchialdrüsen) hergestellt worden 
waren. 

Es handelte sich demnach bei dem fraglichen Pferde um einen 
Fall von allgemeiner Tuberculose, welche nach dem Alter der in 
den einzelnen Organen Vorgefundenen Veränderungen zu urtheilen, 
vom Grimmdarm ausgegangen ist. 

Besonderes Interesse erheischt die meines Erachtens durch den 
tuberculösen Process geschaffene Verbindung zwischen den oberen 
und unteren Grimmdarmlagen der rechten Seite, durch welche dem 
Darroinbalte ein neuer und wesentlich kürzerer Weg geschaffen 
worden ist. Der anatomische Befund und insbesondere die starke 
Verengerung der linken Grimmdarmlagen lässt keinen Zweifel 
darüber bestehen, dass bei Lebzeiten des Pferdes der bei weitem 
grösste Theil des Darminhaltes aus der rechten unteren Grimm¬ 
darmlage durch die Fistelöffnung und den von der Neubildung 
eingeschloBsenen Sack in die magenähnliche Erweiterung gelangt 
ist, und dass demnach die linken Grimmdarmlagen fast vollständig 
aus dem Digestionsschlauch ausgeschaltet gewesen sind. 


Die Heilung des sog. Strahlkrebses beim Pferde. 

Von 

Immlnger- Donauwörth, 

Bezirks-Thierarzt. 

Vortrag, gehalten in der veterinärmedicinischen Abtheilung der 
65. Versammlung der Naturforscher und Aerzto in Nürnberg. — 

Den Strahl- oder Hufkrebs erachte ich auf Grund wieder¬ 
holter Beobachtungen für ein infectiöses Leiden. 

Wenn Tbiere in Stallungen an Plätzen untergebracht waren, 
an welchen bisher an Strahlkrebs erkrankte Thiere längere Zeit 
gestanden haben, so übertrug sich fast regelmässig die Krankheit. 
Besonders rasch erfolgte die Erkrankung bei mangelhaftem Boden, 
in welchen die Jauche einzudringen im Stande war. Dadurch hat 
sich mir die Vermuthung aufgedrängt, es müsse der Ansteckungs¬ 
stoff in dem durch ammoniacalische Flüssigkeit durchtränkten 
Stallboden günstige Lebensbedingungen finden. 

Ein ganz ähnlicher Process wie der Strahl- oder Hufkrebs 
ist der sog. Straubfuss des Pferdes. Beide Leiden besitzen, wie 
Möller*) vollkommen richtig bemerkt, grosse Uebereinstimmung. 
Auch ich habe des Oefteren bemerken können, dass zum Hufkrebs 
der Straubfuss und umgekehrt zum Straubfuss der Hufkrebs hinzu¬ 
gekommen ist. Genau das gleiche Leiden, welches man beim 
Pferd als Hufkrebs bezeichnet, kommt auch beim Rinde vor. Nur 
möchte ich betonen, dass hier die Ansteckungsgefahr, in Folge 
der weicheren Beschaffenheit des Klauenhorns eine weit grössere 
ist, als beim Pferde. Auch hier konnte ich die genaueste Be¬ 
obachtung machen, dass der Stallboden als Träger des Ansteckungs¬ 
stoffes angesehen werden muss. 

Bei beginnendem Hnfkrebs, wenn das Leiden nur den Strahl 
und nur einen oder beide Hinterhufe ergriffen hat, dürfte es selbst 
für den erfahrendsten Thierarzt schwer sein, gleich mit Sicherheit 
festzustellen, ob er es mit einem infectiösen Leiden zu thun habe. 
Um dieses festzustellen, verfahre ich dabei folgendermassen: Die Hufe 
werden gut ausgeschnitten, der erkrankte Strahl gründlich ge¬ 
reinigt und desinficirt, die krankhaften Wucherungen mit der 
Scheere theilweise abgetragen, mit 60 proc. roher Carbolsäure 

*) cf. Seite 681 seiner speciellen Chirurgie 1891. 
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übergossen und unter Anwendung eines Deckeleisons, mittelst Ein¬ 
lage einer gleichfalls in roher Carbolsäure getränkten Jute, ein 
Druckverband angelegt; nach 4—5 Tagen wird ein solcher Verband 
abgenommen, findet sich der krankhafte Process in Rückbildung, 
zeigt die Wundfläche keine stinkende Absonderung mehr, so ist 
anzunchmen, dass man es nicht mit einer infectiösen Entzündung 
der Weichtheile des Hufes zu thun hat. Eine derartige Behand¬ 
lung führt in kurzer Zeit zur Heilung. Ist man aber nach dem 
ersten Verbandwechsel noch im Zweifel über die Tendenz des 
Leidens, so kann man den Verband in gleicher Weise 1—2 mal 
wiederholen. Man wird dann sicher die Erfolglosigkeit seiner Be¬ 
mühungen sehen und das Vorhandensein eines infectiösen Zustandes 
wahrnehmen; sind dagegen bereits andre Theile, als der Strahl 
ergriffen; so nehme ich immer an, dass ich es mit einer infectiösen 
Hufentzündung zu thun habe. 

Mein Verfahren, das Leidon zu beheben ist ein operativer. 
Jedo innerliche Medication halte ich für werthlos. Auch kann ich 
die Ansicht Professor Hoffmann’s nicht theilen, welcher sagt: 
„Die Behauptung, man könne jeden Strahlkrebs heilen, beruht auf 
Unerfahrenheit oder Unwahrheit“*). Sondern ich sage Ihnen jeder 
Strahl- oder Huf krebs beim Pferde ist heilbar, sofern das Leiden 
nicht in einer Weise vorgeschritten ist, bei der jede Behandlung 
als aussichtslos betrachtet werden muss, nur darf es dem behan¬ 
delnden Thierarzt nicht an der nöthigen Exactheit, sowie an der 
nöthigen Energie fehlen und der Erfolg ist in kürzester Zeit ein 
sicherer und dauernder. 

Meine Art und Weise, ein hufkrebskrankes Pferd zu behandelu, 
ist folgende: „Zuerst lasse ich den zu operirenden Fuss gut be¬ 
scheiden und gründlich reinigen; hierauf wird das Thier nieder¬ 
gelegt und chloroformirt, denn ohne Narcose ist die Ausführuug 
der Operation unmöglich. Hierauf wird der zu operirendo Fuss 
mit dem Spannstock fixirt, auf einen mit Spreu gefüllten Getreide¬ 
sack gelegt, und sodann durch Anlegung des Esmarch’schen 
Schlauches künstliche Blutleere hergestellt. Danach beginne ich 
damit, dass ich den erkrankten und meist stark vergrösserten 
Strahl zur Hälfte mitHalbblattmossern zum Zwecke der Gewinnung 
eines bessern Ueberblickes abtrage und alles losgelösto Horn be¬ 
seitige. Hierbei ist den Eckstreben besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken, da dieselben fast regelmässig durch den Krankheits- 
process unterminirt sind und deren Beseitigung insoweit uner¬ 
lässlich ist. Auf dem von Horn befreiten Operationsfeld, bei dessen 
Blosslegung ich stets dem Grundsätze huldige „Lieber zu viel, 
als zu wenig“, prüfe ich mit feiner Sondo genau, ob die Verbindung 
des Hornes mit den Fleischtheilen überall als eine innige sich 
darstellt. Mit scharfen Löffeln**) nehme ich auf dem freigelegten 
Felde alle erkrankten Theile so lange weg, bis die abgeschabten 
Stellen ein rosa Aussehen erhalten, dabei ist wiederum dem Strahl 
und Eckstrebentheil der Fleischwand die genaueste Aufmerksam¬ 
keit zu schenken, denn nur zu häufig nimmt man wahr, dass in 
der Tiefe verborgen sich Krankbeitsnester befinden; ihnen muss man 
die exacteste Bearbeitung mit Messer, Löffel und Scheere ange¬ 
deihen lassen, widrigenfalls leicht der Erfolg der ganzen Operation 
in Frage gestellt wird. 

Erscheint auch die Fleischwand selbst von dem Krankheits- 
processe in Mitleidenschaft gezogen, so ist dio Abnahme 
der Hornwand an dieser Stelle absoluto Nothwendigkeit. 
Gleichgiltig ist hierbei, ob ein Durchbruch an der Krone schon 
stattgefunden oder nicht; denn wenn Sie sich solche abge¬ 
zogenen Wandstücke betrachten, können sie bemerken, dass dio 
Fleischblättchen bereits höher hinauf krankhaft ergriffen sind, 

*i cf. Seite 945 seiner speziellen Chirurgie 1892. 

**> Dazu benütze ich die in Hauptner's Instrumenten-Catalog von 
1893 mit No. 802, 803, 804 und 806 angeführten Löffel. 
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während die Basis dor Fleischwaud noch keine Voränderung zeigt. 
Diesem Vorkommniss ist besondere Beachtung zu schenken, wenn 
sich der krankhafte Process auf dem Sohlenwinkel ausgebreitet 
findet; denn dann darf man mit Sicherheit aunehmen, dass auch 
einzelne Fleischblättchen bereits hiervon ergriffen sind, obwohl 
dies von unten aus nicht zu bemerken ist. Nehme ich aber eiu 
Stückchen Wand von unten her ab und lege dio Blättchou etwas 
frei, so ist die Erkrankung nicht nur an den Fleischblättchen er¬ 
sichtlich, sondern auch die sonst woissen Hornblättchen zeigen 
deutlich den Umkreis der erkrankten Stelle durch einen rotheu 
Hof an. 

Die Ausbreitung dor Krankheit kann es mit sich bringen, dass 
man bei den Auskratzungen der kranken Stellen sogar bis auf den 
Knochen gelangt. Hiervon braucht man jedoch nicht zurück¬ 
zuschrecken, denn auf Grund meiner gemachten Erfahrungen kann 
ich Sie versichern, dass ich auch hierbei noch niemals nachtheilige 
Folgen beobachten konnte. Conditio sine qua non ist es, dass 
nach Entfernung sämmtlichor orkrankten Theilo eine gründliche 
Desiufection des gesammten Hornschnhes statlfindet. Insbesondere 
ist dom Kronrande die grösste Aufmerksamkeit zu widmen und 
sind dio häufig daran zu beobachtenden faserigon Horutheile aufs 
Genaueste abzutrageu. 

Zur Desinfection verwende ich l%o Sublimatlösung, zur Des- 
infection des Hufes und des Kronrandes l° c0 Sublimatseife. 

Ist der Huf auf diese Weise hergerichtet, so wird das Eisen 
aufgonagelt, die ausgekratzten Stellen mit einer dicken Schicht 
eines 2 proc. Pyoctaninstreupulvers (Pyoctaninum coeruleum Merck) 
überschüttet und die ganze Wundfläche mit Sublimatgaze gut 
tamponirt. — Darauf wird Jute gelegt, welch letztere ich vorher mit, 
roher GO proc. Carbolsäure getränkt habo. Alsdann wird dem 
Eisen, unter Anwendung eines festen Druckes mittelst vier Schraub- 
stollen, ein Deckel aufgeschraubt, an welchem nach rückwärts eine 
Verlängerung sich findet zu dem Zwecke, um nach angelegtem 
Verbände an der Ferse in die Höhe gebogou worden zu können. 
Werden Theile der Hornwand abgetragen, so versucht mau mit 
Hilfe einer Mullbindo in gleicher Weise einen festen Verband her- 
zustellon. Durch die Imprägnirung der Jute mit roher Carbolsäuro 
vermag ich das Eindringen jeder Feuchtigkeit von aussen her 
hintan zu halten, ein Erfolg, der bei den oft schlechten Stallver¬ 
hältnissen sonst oft nicht zu erreichen wäre. 

Der angelegte Verband bleibt je nach Grösse der operirten 
Stelle 3—4 Tage liegen, um hiernach in gleicher Weise erneuert 
zu werden. Nehme ich den Verband ab, so zeigt sich auf der 
ganzen Wundfläche, namentlich aber in der Strahlspalte ein starker, 
käsiger, geruchloser Belag, welcher ohne Blutung hervorzurufen, 
mittelst Spritzen und unter Zuhilfenahme eines stumpfen Instru¬ 
mentes (am besten eignet sich eine gebogene Scheere) abgetragen 
werden muss. 

Sollte aber dieser abgekratzte Belag den bekannten stinkendeu 
Geruch haben, so ist bei der Operation fehlerhafter Weise nicht 
alles Krankhafte beseitigt worden, eiu Lapsus, der Neulingen allzu 
leicht passirt. In diesem Falle ist die Stelle, von der aus sich der 
stinkende Geruch verbreitet, genau zu ermitteln, hierbei ist, wenn 
die völlige Auslöffelung dieses locus minoris resistentiae nicht oder 
doch schwer ermöglicht ist, das Thier sofort niederzulegen und 
einer gründlichen Desiofection zu unterziehen. 

Bei jedem Verbandswechsel muss die ganzo Operationsfläche 
völlig geruchlos sein, widrigenfalls auf einen sichern Erfolg gar 
nicht zu rechnen ist. Der stinkende Geruch zeigt stets mit Sicher¬ 
heit das Zurückbleiben infectiöser Gewebe an. 

Derartige Pyoetauin-Verbände worden 3—4 mal wiederholt, 
worauf dann dio ganze operirte Fläche mit 60 proc. Carbolsäure 
übergossen wird, unter Anbringung eines neuen Druckverbaudes. In 
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4—5 Woehen schon pflegt völlige Verhornung einzutreten und das 
Thier zu jeder Arbeit zu taugen. 

War man gezwungen, Theile der Wand zu entfernen, so empfiehlt 
es sich, beim 3. oder 4. Verbände die entwandeto Stelle mit Plumbum 
nitricum einzureiben. 

Leidet das Thier an allen vier Fflssen an der Krankheit, so 
oporire ich beim ersten Male nur zwei Füsse, die beiden anderen 
besorge ich beim nächsten Verbandswechsel. Das empfiehlt sich, 
weil die Operation eines Fusses immerhin 1 Stunde dauert. 

Nach dem geschilderten Verfahren, welches grosso Mühe und 
oxacte Arbeit erfordert, habe ich in den letzten 3 Jahren eine be¬ 
trächtliche Anzahl Pferdo operirt, ohne das bislang ein Recidiv 
zu Tage getreten wäre. Manchem Thiere habe ich aus dem Hufe 
den ganzen Strahl, die ganzo Sohle samrnt Eckstreben und einen 
Theil der Wand entfernt. Stets war die Heilung eine so schöne, 
dass nicht die geringste Spur eines operativen Eingriffs zu ent¬ 
decken ist. 

Die günstige Wirkung schreibe ich vorzüglich dom bei diesen 
Operationen verwendeten Pyoctanin zu. Dasselbe scheint mir auf 
den Heilungsvorgang eine ganz specifische Wirkung auszuüben, so 
dass ich dieses Mittel aufs Wärmste empfohlen kann. 

Die Anwendung der Narcose zu umgehen, halte ich für 
schlechterdings unmöglich, denn welcher Thierarzt wäre im Stande, 
ruhig und sicher an einem nicht betäubten Thiere zu operiren, 
wenn or die Fixirung dos Fusses nicht derart bewerkstelligen kann, 
dass jede Bewegung ausgeschlossen. Dies ohne Narcose zu er¬ 
reichen, ist unmöglich. 

Zur Vermeidung der Wiederkehr des Strahlkrebses an dem 
.operirten Thiere und zur Verhinderung der Ansteckung anderer 
Thiere, halte ich es für absolut geboten, den Standort eines huf- 
krebskianken Thieres auszugraben und einer eingehenden Des- 
infection zu untorziehen. 

Es erübrigt nur noch, einige Worte über Behandlung des 
Straubfusses zu sagen. Bei diesem Leiden ist e3 ein grosser Unter¬ 
schied, ob der Process mit Wucherungen auf der Hautober¬ 
fläche beginnt, oder ob — wie dies besonders bei schweren kalt¬ 
blütigen Thioren zu beobachten — den Anlass und die Grundlago 
zum Straubfusse das Vorhandensein von sog. Schrunden im Fessel 
oder an der Köthe bietet. Die Behandlung der letzteren Art des 
Straubfusses hat bis jetzt, wie ich offen bekennen muss, all meiner 
Mühe und Anstrengung golrotzt. Den Grund glaube ich darin 
suchen zu dürfen, dass in diesen Fällen der Ansteckungsstoff bis 
in die Unterhautzellgewebe vorgedrungen ist und dio Entfernung 
ganzer Hautstücke unter gegebenen Verhältnissen mir zu gewagt 
erscheint. 

Was den ersten Full von Straubfuss anlangt, so verfahre ich 
dabei wie bei den Veränderungen am Hufe. 

Nach gemachter Narcose und hergestclller künstlicher Blut¬ 
leere, schabo ich die ganze von der Krankheit orgriffeue Fläche 
mit einem schaifen Löffel vollständig ab und zwar soweit, dass 
auch nicht dio geringsten krankhaften Erscheinungen mehr zu 
beobachten sind. Auch hier gehe ich lieber zu tief und nehme 
noch 1 —\% cm von der scheinbar gesunden Hautoberfläcbo an der 
Begronzungsstelle hinweg, um ja den gesummten Kraukheitsheerd 
zu entfernen. Nach gründlicher Sublimat-Desinfection wird 
Pyoctanin aufgostreut, die operirte Fläche mit Sublimat-Gaze in 
Watto bedeckt und ein fester Verband angelegt, dessen Erneuerung 
alle 3—4 Tage vorgenommen wird. Nach dem 3. bis 5. Verbände, 
je nach Grösse des Operationsfeldes, bestreue ich dann die operirte 
Flüche mit Salycil-Säuro, welche Verbände ich bis zu der in der 
Regel io kurzer Zeit eingetretenen Heilung fortsetzo. 

Gleich wie beim Hufkrebs ist auch hier die Hauptbedingung 
dos Gelingeus, d. h. der richtigen Ausführung der Operation, den 


abgenommenen Verband resp. das abgesonderte Secret auf seino 
Geruchlosigkeit zn prüfen und eventuell das Entsprechende vor¬ 
zukehren. — __ 

Echinococcus polymorphus im Euter einer Kuh. 

Von 

E. Rehmet-Köln. 

Thierarzt. 

Obwohl die Echinococcen so häufig und fast in allen Organen 
Vorkommen, ist meines Wissens in der Literatur noch kein Fall 
bekannt gegeben worden, in dem diese Blasenwürmer im Euter 
gefunden worden sind, weshalb mir ein solches Vorkommniss er- 
wäbnenswerth erscheint. 

Boi einer 8 jährigen, gut genährten und vom Fleischbeschauer 
nach dem Schlachten wegen Perlsucht beanstandeten Kuh, Hessen 
sich in dem vcrhältnissmässig kleinen, sonst normal aüssehenden 
Euter von aussen durch das Gewebo zahlreiche grössere derbe 
Knoten hindurchfühlen, die den Verdacht auf Euter-Taberculose 
erweckten. 

Beim Einschneiden in die Knoten spritzte jedoch eine wässerige 
Flüssigkeit hei vor und die nähere Untersuchung ergab, dass das 
Euter nicht tuberculös, sondern mit zahlreichen Echinococcen 
durchsetzt war. Die meisten waren etwa haBelnussgrosse, mit einer 
klären Flüssigkeit prall gefüllte, in eine Bindegewebskapsol einge¬ 
bettete, meist einfache Blasen, auf deren Innenfläche mehrere meist 
hiersekorn-, zuweilen aber auch linsengrosse, gelbe Knoten sassen, die 
wie echte Tuberkeln aussahen. Eine Anzahl Blasen waren jedoch er¬ 
heblich nmfangreicher undeinzelneerreichtendieGrösseeines Hühner¬ 
eies. Sie zeigten deutlich sich von einander absetzende, taübeneigrosse 
Ausbuchtungen uud bildeten so einen Haufen von untereinander 
communicirenden Hohlräumen, an deren Innenwand sich wieder 
dio oben erwähnten gelben Knoten zahlreich voifanden. Zwei 
dieser zusammengesetzten Blasenkörper zeichneten sich durch 
kräftigere Entwickelung ihrer äusseren, bindegewebigen Umhüllung 
und schärfer markirte Auszackungen besonders aus und erschienen 
so aus vielen kleinen Blasen traubenförmig zusammengesetzt; auf 
dem Durchschnitt liess sich ein dichtes Bindegewebe erkennen, 
das mit zahlreichen Höhlen durchsetzt war, aus denen sich eine 
trübe, weissliche Flüssigkeit entleerte. Dass alle diese Blasen¬ 
körper Echinococcen waren, beweist der Umstand, dass die äussere 
Schicht der innerhalb der bindegowebeartigen Umhüllung gelegenen 
eigentlichen Blasenwand (der membrana propria, wenn man diesen 
Ausdruck anwendon darf) bei der mikroskopischen Untersuchung 
einen mehrfach geschichtoten laraellösen Bau zeigte, während die 
innere dunkelkörnige, mit den oben beschriebenen Knötchen be¬ 
setzte Schicht (Parenchymschicht) aus einor dünnen Lage von 
Zellen bestand, dio sich an einzelnen Stellen übereinander häuften. 
Die gelben wandständigen Knötchen entpuppten sich als Brut¬ 
kapseln, die aus gewucherten Zellen der Parenchymschicht be¬ 
standen, welche in vielen, den grösseren Knötchen, und somit auch 
diese selbst, allerdings schon einer regressiven Metamorphoso ver¬ 
fallen waren. In keiner der zahlreichen untersuchten Brutkapseln 
konnten jedoch ausgebildete Köpfe oder vollkommen entwickelte 
Haken (oder auch nur Theile von solchen), ebensowenig voll¬ 
ständige Saugnäpfe wahrgenommen werden; nur in einzelnen 
Kapseln der einfachen Blasen Hessen sich solide Kopfzapfen mit 
halbkugelförmigen Auszackungen erkennen, zuweilen waren auch 
nicht ganz vollständig geschlossene Saugnäpfe und zahlreiche ein¬ 
fache, zarte Häkchen bemerkbar. 

Dio zusammengesetzten Blasenkörper, von denen der zuletzt 
beschriebene sehr wohl als echinococcus multilocularis bezeichnet 
werden kann, schienen in ihren vielfachen ineinander übergehenden 
Gestaltungen den Beweis liefern zu wollen, dass letzterer auf 
gleiche Weise entsteht, als die übrigon zusammengesetzten endo- 
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genou hydatidöseu Formen. Nebenbei bemerkt, konnte man bei 
der Untersuchung der verschiedenen — durch Wucherung der 
Zellen der Parenchymschicht der Cuticula entstandenen — Brut¬ 
kapseln auch beobachten, dass diese das eine Mal Kopfanlagen, 
das andere Mal neuo Blasenkörper erzeugen, während in wieder 
andern Fällen die Zellen nach der Wucherung zerfallen. Interessant 
ist noch der Umstand, dass in keinem anderen Organe, auch nicht 
in der Leber und Lunge der perlsöchtigen (Tuberculose der serösen 
Häute) Kuh Echinococcen aufgefunden werden konnten, wie viel¬ 
leicht auch die Erscheinung, dass gerade die zusammengesetzten 
Formen in der Nähe der Verästelungen der Schamvene am besten 
sich entwickelt hatten. v Das Euter-Parenchym war auch in der 
Umgebung der Blase nicht sonderlich altcrirt, weder Schwund der 
drüsigen Substanz, noch Vergrösserung der bindegewebigen Tlieile 
(Induration) waren nennonswerth vorhanden. 


Kritik. 

In Nummer 37 der „B. T. W.“ macht Herr College Dr. Vogel 
Mittheilung über ein von ihm bei einem Pferde beobachtetes Acti- 
nomycom. Die Beschreibung desselben dürfte jedoch bei Manchem 
Zweifel an der Echtheit desselben erregt haben. Es soi mir in 
folgender Begründung gestattet, diesen Zweifeln Ausdruck zu geben. 

Der Herr Verfasser giebt an, dass das von ihm beobachtete 
Actinomycom lese in einer fibrösen Kapsel eingebettet lag, von fast 
weicher Consistenz war, eine glatte Oberfläche zeigte und auf dem 
Durchschnitt ein glänzendes, körnig-speckiges Aussehen hatte. 

Das Actinomycom ist nun, wio jede Infcctionsgeschwulst, eino 
Granulationsgeschwulst, deren Wachsthum in Folge der sie erzeu¬ 
genden specifischen Erreger (Actinomyces bovis) regionär fort¬ 
schreitet und welcho wohl nur selten zu einer Abkapselung durch 
Neubildung von festem Bindegewobo gelangt. Ist Abkapselung 
eingetreten, so lässt sich doch nicht die Neubildung ohno Messer 
von dor Umgebung loslösen, weil das Stroma derselben mit der 
aus der Reaction dos umgebendon gesuuden Gewebes hervorgegan¬ 
genen Bindegewebskapsel histologisch verbunden ist. Theilweise 
oder völlige Neciose, oder fettige Degeneration der Geschwulst¬ 
elemente sind die weiteren Kennzeichen dieser Art Geschwülste. 
Das Typische der Actiuomycesgeschwulst liegt darin, „dass sie 
wesentlich aus einer grösseren oder kleineren Anzahl von Grauu- 
laliousknötchcn und Knoten von verschiedener Grösse bestehen, 
welche in einer bindegewebigen Grundsubstanz, dem Stroma, ein¬ 
gebettet sind, und iu dem durch diesen Aufbau bedingten Ver¬ 
halten ihrer Schnittfläche.“ (Johne) Auf der Schnittfläche findet 
man schon makroskopisch wahrnehrabaie sandkorngrosse, schwefel¬ 
gelbe Körnchen, die Actinomycesrasen, eingelagert, wie sie in 
ähnlicher Weise bei keiner anderen Iufectionsgeschwulst zu 
finden sind. 

Den berechtigtsten Zweifel an ein Actinomycom aber bietet 
der beschriebene mikroskopische Befuud, nach welchem der Horr 
Verfasser dicht aneinander liegende Fottzollen gesehen haben will, 
„in welchen sich in jeder einzelnen ein odor mehrere schönster 
Actinomycesrasen“ befunden haben und „die Rasenfäden nicht 
kolben- oder keulenförmig, sondern spitz zulaufend, wie Grashalme“, 
endigten. In diesen Rasen ist zweifelsohne nichts weiter zu er¬ 
kennen, als drusenförmig angeordnete Fettcrystalle. Ein von den 
Actinomyces bovis abweichend gestalteter Actinomyces (mit Aus¬ 
nahme des Actinomyces musc. suis, dessen Zugehörigkeit jedoch 
noch nicht über jedem Zweifel erhaben ist) ist bis jetzt nicht be¬ 
kannt. Ist die charakteristische Form desselben nicht vorhanden, 
dann ist es eben keiner. Einige Tropfen Aether würden wahr¬ 
scheinlich über die wahre Natur der Gebilde sofort aufgeklärt, d. h. 
deren Verschwinden hei beigeführt habeu. 


Die beschriebene Geschwulst dürfte nichts Anderes vorstellen, 
wio die in fettiger Degeneration begriffenen Elemente eines 
Hämatoms. - Z. 


Referate. 

Morphologie der Milzbrandbacillen. 

Von Johne. 

(Deutsche ZelUcbr. f. Thlermed., Bel. 19.) 

Verwechselung des Milzbrandbacillus mit den Cadaverbaeillen, 
die schon nach 10—15 Stunden sich bilden, sind immerhin leicht 
möglich und unter Umständen folgenschwer. Die Fällo von Maul- 
uud Klauenseuche, wo auf Grund bacteriologischor Untersuchung 
Complicationeu mit Milzbrand berichtet sind, sind siehor moist auf 
solche Verwechslungen zurückzufiihren. J. hat deswegen der 
Morphologie der Milzbrandbacillen besondere Aufmerksamkeit zu¬ 
gewendet und geprüft, ob die iu den Lehrbüchern angegebenen 
Beschreibungen derselben zuverlässig sind. Er hat die Ueber- 
zeugnng gewonnen, dass dieso Beschreibungen durchaus anzu¬ 
treffend waren, und hierauf bereits im VH. Jahresbericht von 
Baumgarten, Seite 145, aufmerksam gemacht. Er hat nunmehr 
hierüber eine längero Arbeit veröffentlicht, der auch Pliotogramme 
beigegebon sind. 

Koch, der bekanntlich die erste Beschreibung der Bacillen 
gegeben hat, beschreibt sie als abgestutzt, nicht abgerundet an 
den Enden; auch sind die Querlinien, welche ihre Gliederung 
andeuten, in der Mitte etwas verbreitert; es sieht daher so aus, 
als ob der Bacillus in regelmässigen Abständen mit hellen 
Punkten besetzt wäre; die Abgestntzheit und Punktirtheit ist für 
den Milzbrandbacillus charakteristisch. 

Flügge und Fränkel haben ihn ganz ähnlich beschrieben 
(in ihren betr. Bacterienwerken). Auch in dem Atlas von 
Fränkel und Pfeiffer über Bacterienkunde ist dieselbe Be¬ 
schreibung wiedergegeben, obwohl ganz augenscheinlich die vor¬ 
züglichen Photogramme dem Text widersprechen. 

Auch Günther, Baumgarten und Kitt beschreiben die 
Bacillen fast übereinstimmend. Letzterer macht darauf aufmerk¬ 
sam, dass „die Milzbrandbacillen eigentlich Verbände von Zellen 
seien, deren jede — worauf Lübke zuerst aufmerksam gemacht 
habe — 1,5 bis 2 /< lang“ sei. 

Ans allen diesen, an Koch sich anlehnenden Beschreibungen 
geht also Folgendes als charakteristisch für die Milzbrandbacillen 
hervor: Die Milzbrandbacillen sinl ungefärbte, 3,6 bis 10 u 
lange Stäbchen mit abgerundeten Enden; getrocknet und gefärbt 
erscheinen sie als fadenförmiger Gliederverband von 1,2 bis 4 /< 
langen Gliedern, die durch ungefärbte Zwischenräume getrennt 
sind. Die Einzelglieder oder Zellen sind an ihrem Ende kolbig 
verdickt. Die einander gegenüberstehenden Ränder zweier Glieder 
berühren sich an den seitlichen Endpunkten, haben aber in der 
Mitte eine tellerförmige Vertiefung 

Von diesen angeblichen morphologischen Eigenthümlichkeiten 
trifft thatsächlich nur die erste zu. Dagegon ist die Beschreibung 
der Enden ganz unrichtig. Wenn man lufttrockene Deckglaspiäpa- 
rate leicht durch die Flamme zieht, l / t bis '/ 2 Minute mit 2proc. 
wässriger Gentianaviolettlösung färbt, dann oinen Momeut mit reinem 
Wasser und schliesslich 6 bis 10 Sccnnde» iu lproc. wässriger 
Essigsäurelösung und hierauf nochmals in reinem Wassor abspült, 
das Deckglas so direct im Wassor auf don Objectträgor legt und 
untorsucht, so findet mau nunmehr folgende morphologische Ver¬ 
hältnisse der Bacillen: Bei 420facher Vergrösserung (Zeiss D 4) 
ist die Zusammensetzung aus einzelnen Bacterienzellen gut sicht¬ 
bar. Die sich g<*genübcrliegoudon Ränder derselben erscheinen 
rechtwinklig abgestutzt und gerade. Sie berühren sich überhaupt 
i nicht, auch nicht an ihren Endpunkten, sondern sind völlig ge- 
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(rennt. Die Zwischenräume sind rechteckig, nicht biconcav; die 
Enden niemals kolbig geschwollen. Wo eine solche Anschwellung 
zu bestehen scheint, ist sie auf bevorstehende Theilungsvorgänge 
zu beziehen. Bei 925facher Vergrösserung (Zeiss Immersion l / l3 ) 
erscheinen die Ränder nicht mehr rechtwinklig gestutzt, sondern 
flach convex. Die Einziehung in der Mitte und die kolbige An¬ 
schwellung sind auch hierbei absolut unsichtbar, ebenso wie sio 
auf dem Fränkel-Pfeiffor’schen Photogramme nicht wahrzunehmen 
sind. 

Wodurch lässt sich nun dieser auffallende Widerspruch er¬ 
klären? Wahrscheinlich durch eine andere, zuerst von Frankel 
in der 3. Auflage seines Grundrisses der Bacterienkunde angegebene, 
aber nicht richtig gedeutete Eigentümlichkeit des Milzbrand¬ 
bacillen, dass sie an ihrer Oberfläche eine gallertartige Hülle, 
eine Art Kapsel bilden, welche alle andern Bacterien, die mög¬ 
licherweise mit Milzt-raudbacterien verwechselt werden könnten, 
fehlt. Dieselbe ist sehr dünn und bei der gewöhnlichen Färbung 
mit wässrigen Anilinfarben und Auswaschen des Präparats, da 
sie sich mitfärbt, nicht sichtbar. Wäscht man aber das gefärbte 
Deckglaspräparat in einprocentiger wässriger Essigsäurelösung, 
so quillt sie erheblich auf, giebt die Farbe fast vollständig ab 
und wird dann sichtbar. Sie erscheint als ein an allen Bacillen 
gleichförmiger, schmaler, scharfbegrenzter und mattgefärbter Hof, 
ist jedoch nur an Deckglaspräparaten nachweisbar, welche aus 
dem Blute oder Gewebssafte der an Milzbrand gestorbenen Thiere 
stammen. Sie fehlt an den künstlich cultivirten Milzbrandbacillen 
und theilt übrigens diese Eigentümlichkeit mit einer Anzahl 
anderer pathogener Bacterien, deren Gallertmeinbram sich eben¬ 
falls nur im Körper bildet. (Friedlaendersclies Pneumonie- 
bacterium.) 

Diese Gallerthülle ist übrigens schon auf zwei älteren Photo¬ 
graphien von Milzbrandbacillen bemerkbar, welche Hofrath Zürn 
dem Verfasser geschenkt hat. Die eine liess Zürn, die andere 
Lydtin hersteilen; beide sind nicht publicirt, die letztere jedoch 
an die badischen Thierärzte vertheilt. Trotz grosser technischer 
Mängel dieser älteren Photographien zeigten sie die Gallerthülle. 

Die bisherigen Widersprüche erklären sich nach J. nun wie 
folgt: Innerhalb des Organismus vermehrt sich der Milzbrand¬ 
bacillus durch Längenwachsthum und Quertlieilung. Jede einzelne 
Bacterienzelle wächst in die Länge und quertln ilt sich. Jede 
neuentstandene Bacterienzelle thut dasselbe. Bei dem Längen¬ 
wachstum der Zellverbände wird auch die umgebende Gallert¬ 
hülle mit ausgedehnt werden und bildet unter steter Neuproduction 
eine Art Kapsel des als Milzbrandbacillus bezeichnten Zell¬ 
verbandes in seiner ganzen Länge. Vor Eintritt der Quertheilung 
bildet sie an jeder Zelle eine an vielen Bacillen deutlich merkbare 
Einziehung, wodurch einzelne Zellen in der Mitte dünner, an den 
Enden dicker (scheinbar kolbenartig) erscheinen. Die neu ent¬ 
standenen Bacterienzellen rücken etwas auseinander, werden aber 
durch die an den Seitenflächen der Mutterzelle befindliche Gallert¬ 
hülle zusammengehalten. Zwischen den beiden jungen Zellen be¬ 
findet sich daher zunächst eine Lücke, die später mit Gallert- 
masse wahrscheinlich ausgefüllt wird. Diese hat wohl die Bi- 
convexität der Zwischenlinie vorgetäuscht. Je acuter der Verlauf 
der Krankheit, und je rascher die Proliferation der Zellen, um so 
kürzer sind dieselben, weshalb sie unter Umständen, wie Lüpke an- 
giebt, 1,5 bis 2 //, gewöhnlich aber 2 bis 4 /< lang sind. Wenn beim 
Färbungsverfahren die Gallerthülle mitgefärbt bleibt, so erscheinen 
die Zellverbände oft als solide lange Fäden. Nur bei Färbung mit 
Vesuvin und Bismarckbraun ist die Gliederung immer sichtbar. 
Bei weniger intensiver Färbung mit Gentianaviolett, Methylviolet 
und Fuchsin und Abspülen in Wasser erscheinen dann jene an¬ 
geblich biconvexen Lücken, wahrscheinlich weil bei weniger in¬ 


tensiver Färbung der Farbstoff nicht in die Lücke zwischen zwei 
Zellen eindringen kann, sondern nur die seitlichen Hüllen färbt. 
(Daher schienen auch den früheren Beschreibern die Glieder sich 
an den Seitenpunkten nicht zu berühren.) Erst das Abspülen 
mit lproc. wässriger Essigsäurelösung giebt, wie gesagt, Auf¬ 
schluss. 

Es hat sich aber eine weitere Verschiedenheit von den ver¬ 
wechselbaren Bacterien herausgestellt. Die Milzbrandbacillen be¬ 
sitzen eine erheblich geringere Tinctionsfähigkeit als die Cadaver- 
bacillen; sie bleiben erheblich heller wie die letzteren, die tief¬ 
dunkelblau werden. 

Der Milzbrandbacillus ist also kein£ Einheit, sondern eine 
Kette aus kurzen Gliedern, welche von einer Gallerthülle um¬ 
schlossen und getrennt sind. Die Ränder der Glieder sind etwas 
abgerundet. Kolbige Anschwellungen derselben sind nicht 
charakteristisch. Die Milzbrandbacilltn besitzen eine geringere 
Tinctionsfähigkeit bei Anilinfarben bezw. Gentianaviolett als die 
Cadaverbacillen, Diese Eigenthümlichkeiten sind mit Zeiss 
Objectiv Ocnlar 4 bei Abbescher Beleuchtung nachweisbar. Es 
giebt kein Bacterium von gleichen Eigenthflmlichkeiten. Die Un¬ 
sicherheit der bacteriologischen Milzbranddiagnose dürfte also bei 
Anwendung der Johneschen Technik und Beachtung seiner Fest¬ 
stellungen — allerdings erst bei mindestens 420facher Ver¬ 
grösserung — beseitigt werden können. 

Peripneumonie der Rinder. 

Arloing theilte in der Sitzung der Lyoner med. Gesellsch. 
am 80. Januar d. J. seine Resultate betr. die Untersuchungen über 
die Peripneumonie der Rinder mit. A. fand in den Culturen des 
Pneumoniebacillus eine phlogogene Materie, welche auf 80° er¬ 
hitzt, den Thieren injicirt, ein entzündliches Oedem hervorruft. 
Die Toxicität dieser Microbenproducte ist eine sehr erhebliche. 
Die Erscheinungen treten bei einer Dosis von 0,028 mg der 
Bouilloncultur auf 1 kg Thiergewicht ein. Es folgen starke 
Dyspnoe, Herzpalpitationen, krampfhaftes Erheben der Augen¬ 
lider, allgemeines Gliederzittern und häufig der Tod. Vor dem 
exitus letalis treten häufig Haemorrhagien ans der Urethra, den 
Respirationsorganen oder Eingeweiden ein. Nimmt man von 
einem inficirten Thiere ein gewisses Quantum Blut, defibrinirt es 
und injicirt es einem kleineren Thiere, so erhält man die gleiche 
Wirkung, die toxischen Producte müssen also im Blute enthalten 
sein. Eines der ersten Symptome ist der krampfartige Husten, 
gleichgiltig, ob man das toxische Agens intravenös oder direct 
in das Lungengewebe injicirte; es handelt sich demnach um einen 
Effect auf die intrapulmonären Nervenendigungen oder die respi¬ 
ratorischen Nervencentra. Da in der Verdünnung der toxischen 
Producte in den Bouillonculturen eine Hanptschwierigkeit bestand, 
so hat Arloing analog dem Koch’schen Verfahren beim Tuber- 
culin, ein Extract dargestellt. Dasselbe ist nicht völlig klar, verliert 
jedoch durch allzu sorgfältiges Filtriren an Wirksamkeit, welche 
gemeiniglich fast ein Jahr erhalten bleibt. — Die Peripneumonie der 
Rinder ist in Frankreich endemisch und werden, um eine Weiter¬ 
verbreitung zu verhindern, die erkrankten und verdächtigen Thiere 
getödtet. Der Besitzer wird entschädigt und fährt oft sehr gut 
dabei, während der Staat enorme Summen (1—1/6 Millionen) fort¬ 
geben muss. Häufig werden gesunde Thiere geopfert, weil mau 
wegen der geringen Ausdehnung und Abkapselung der peripneu- 
nomischen Herde eine exacte Diagnose nicht stellen konnte. Eine 
solche erhofft man, nach dem Ausfall der in Paris angestellten 
Experimente, durch das Pneumobacillin zu liefern. Der Unter¬ 
schied in der temperatursteigernden congestionirenden Wirkung 
bei erkrankten Thieren gegenüber gesunden ist ein enormer. 

(Lyon medical 12. Febr. 93, Dtsch med. Wochenschr. 35.) 
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TJeber Beckenbrüche als Lahmheitsursache. 

(DcuUche Thier&rsll. Wochenschr. Nr. SO.) 

Thierarzt Maier untersuchte eine Kuh, welche am Tage vorher 
auf dem Hofo ausgeglitten war, wobei die beiden Hinterfdsse aus¬ 
einandergespreizt worden waren. Die Kuh konnte nicht aufstehen; 
beide Hinterbeine versagten völlig den Dienst und knickten 
zusammen. Aeusserlich war an ihnen gar nichts nachzuweisen. 
Bei Einführung der Hand in die Scheide jedoch äusserte die Kuh 
sofort Schmerzen. Man konnte rechts und links am Boden der 
Beckenhöhle Knochensplitter fühlen. Ein losgebrochenes Kuocheu- 
stück hatte sogar die Scheidenschloimhaut zum Theil durchbohrt. 
Die Schlachtung ergab dreifachen Bruch des Querastes vom rechten 
Schambein und ebenfalls complicirteu Bruch an der linken Bocken- 
pfanne. 

In einem zweiten Falle war eine brünstige Kuh auf eine 
schwache Kalbin gesprungen, die unter ihr zusammenknickte und 
seitdem lahm ging. Die Bewegungsfähigkeit war bedeutend ver¬ 
ringert; der rechte Hinterfuss wurde kaum belastet; dio Kruppe 
war kuppelförmig vorgewölbt. Die Untersuchung durch den Mast- 
darra ergab einen Bruch des rechten Darmbeins. 

In einem dritten Falle war eine schwere Lahmheit nach der 
Geburt — die übrigens leicht erfolgt war — aufgetreten. Die 
betreffende Kuh konnte den rechten Hinterfuss nicht benutzen, an 
dem äusserlich nichts nachzuweisen war. Beim Hin- und Her¬ 
schieben des Fusses hörte man jedoch deutlich ein krachendes 
Geräusch und die Schlachtung ergab einen complicirten Bruch des 
liuken Darmbeins. Es erscheint möglich — trotz des scheinbaren 
Widerspruchs mit dem Bericht des Besitzers — dass .der Bruch 
beim Geburtsact herbeigeführt worden ist. 

Eine andere Kuh ging s:hon seit 14 Tagen hinten rechts lahm 
uud war sehr abgemagert. Der rechte Hinterfuss wurde stark 
geschont. Das Thier drohte umzufallen. Es bostaud eine An¬ 
schwellung des rechten Kniegelenks, welche ganz schmerzlos war. 
Die Untersuchung durch den Mastdarm liess auf der rechten oberen 
Wölbung der Beckenhöhle eine kleine spitze Erhöhung nachweisen, 
deren Berührung Schmorzäusserungen bewirkte. Nach dor Schlach¬ 
tung stellte sich hier ein einfacher, aber durchgehender Bruch des 
hinteren Darmbein winkeis heraus, dessen Ursache nicht aufgeklärt 
wurde. 

Ueber die therapeutische Verwendbarkeit des Petroleums. 

Von Bardet. 

(8oci6t6 th6rapeulique.) 

Die Frage der therapeutischen Verwendbarkeit des Petroleums 
ist durchaus nicht neu, schon 1808 hat Lucas örtlich wie intern 
Petroleum therapeutisch angewandt In jüngster Zeit hat man in 
Russland P. gegen choleraartie Diarrhoe verabreicht. Bekannt ist 
seine Wirksamkeit bei Favus, Defluvium capilitie. Larchner und 
Flau häuf haben neuerdings das Mittel gegen Diphtherie mit Er¬ 
folg benutzt. B. hat gemeinsam mit Adrian eine Reihe von Unter¬ 
suchungen über die therapeutische Verwendbarkeit des Petroleums 
angestellt. Nach Angaben des Verfassers ist Petroleum ein Con- 
glomerat von Körpern, welche sich in ihren Eigenschaften we¬ 
sentlich von einander unterscheiden. Dio Petroleumarten sind 
untereinander verschieden, so enthält das amerikanische dio untere 
Reihe von Kohlenwasserstoffen in der Fettreihe und ist weniger 
dicht als das russische, während das caucasischo Petroleum be¬ 
sonders durch eine Mischung von Kohlenwasserstoffen der Aetbylen- 
reihe. Bezüglich des therapeutischen Werths batVerf. mit beiden 
Sorten gute Resultate erzielt. Vor drei Jahrenbat Vigier seine 
Untersuchungen Über dio Application des Petroleums bei Diphtherie 
veröffentlicht und gefunden, dass das rohe Petroleum bedeutend 
wirksamer ist als das gereinigte, weil es die Pseudomembranen 
eher durchdringt. (In der Thierheilkunde hat sich das Petroleum 


als Antiparasiticum nicht bewährt, auch das Petroleumbenzin ist 
nicht von bemerkenswerther therapeutischer Bedeutung. D. R.) 

(Allg. med. Central zt. 62.) 

Cysticercus des Augenhintergrundes. 

Von Hirschberg. 

(Allgein. med. Centr&lztg. No. 33) 

J. Hirschberg theilte in der Sitzung am 19. März 1893 der Bei l, 
med. Gesellschaft ein Fall von Cysticercus des Augonhintergrundes 
mit. Es handelte sich um eine 44jälirige Frau. Vor zwei Jahren 
war im Hause der Patientin ein Schwein geschlachtet, worauf ihr 
Mann* und ihre Schwester unmittelbar einen Bandwurm erwarben, 
sie selbst will frei geblieben sein. Dieser letzten Aussage wurde 
kein Glauben geschenkt uud die Patiertin erhielt Extr. Filic., 
worauf ein 5 m langer Knäuel von Taenia solium entleert wurde. 
Vor einem Jahre begann sie über Sehstörungen zu klagen, das 
linke Auge wurde immer schlechter und sie erblindete fast 
schmerzlos. Die Blase lag ziemlich frei im Glaskörper, war mit 
einem schleierförmigen Bande am Augongrunde fixirt. Die 
Operation gelang gut, jedoch konnte dem Auge dio Sehkraft nicht 
wieder gegeben worden, da die Frau gerade ein volles Jahr zu 
spät zum Arzt ging. H. hobt hervor, dass er in Berlin keinen 
derartigen Fall gehabt habe, wohl aber zwei Fälle von ausserhalb. 
(Diese Frau stammte aus Westfalen.) 


Kleiiie thierärztliche Mittheilungen. 

Beobachtungen Ober Hämoglobinurie in der Dresdener Klinik. 

Bei einem Pferde zeigte sich infolge innerlicher Verabreichung 
von Naphtalin Hämoglobinurie. Es wurde ein 8 jähriger 
dänischer Wallach, der Tags vorher Kolik gehabt haben sollte 
und seither blutigen Harn absetzte, in die Klinik eingestellt. Das 
Pferd hatte regelmässig gearbeitet nnd keine Lähmungserscheinungen 
gezeigt. Nach dem Auftreten der Kolikorscheinungen hatte der 
Besitzer aus Versehen anstatt Glaubersalz eine Handvoll Naphtalin 
in Substanz gegeben. Das Thier hatte normalo Temperatur, Puls 
und Athmung. Conjunctiven intensiv gelb. Lendenschmerzen 
nicht vorhanden. Der Appetit war vollständig aufgehoben. 
Harn wurde ohne Beschwerde reichlich abgesetzt, war schwarzroth 
und von aromatischem Geruch, alkalisch; specifisches Gewicht 1,025. 
Naphtalin liess sich mit den bekannten Reactionen nicht nach¬ 
weisen. Mikroskopisch waren 2 Absorptionsstreifen des Oxyhämo¬ 
globins nachzuweisen. Es wurden Alöe uud Glaubersalz, Senfteig 
in die Nierengegend und Priessnitz’sche Umschläge angewendet. 
Der Zustand besserte sich bald. 

Bei einem Falle von Hämoglobinurio wurde eine Lähmung 
der Strecker beider Vordergliedmassen als Nachkrankhoit 
beobachtet. Das der Klinik zugeführte Pferd sollte vor 3 Wochen 
leicht an schwarzer Harnwinde erkrankt gewesen sein und seither, 
besonders im Trabe, leicht auf die Vorderkniee stürzen. Der erste 
solche Zufall war nach 3 tägigem Stehen eingetreten. Die Unter¬ 
suchung ergab: Ungestörtes Allgemeinbefinden. Keine Harn Ver¬ 
änderung. In Ruho und bei Schrittbewegung keine auffallenden 
Erscheinungen; im Trabe aber, besonders auf weichem Boden, war 
deutlich zu sehen, dass die Vorführung beider Vorderschenkel 
zwar vollständig gelang, im Momente der Belastung jedoch die 
nöthige Strecksteilung noch nicht erreicht war, wodurch das 
Stolpern veranlasst wurde. Die Vorführung der Vorderschenkel 
wurdo auch mit grösserer Anstrengung und gewissermassen 
schleudernd ausgeführt Die örtliche Untersuchung ergab ein ne¬ 
gatives Resultat. Es mussten daher degenorative Veränderungen 
in den Streckmuskeln angenommen werden. Spirituöse Mittel und 
häufig angewandte Massage besserte in einigen Wochen den Zu¬ 
stand völlig. (Sächs. Veterinärbericht) 
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Hämoglobinämie beim Zugochsen. 

Districtsthierarzt Krug sah im August 1892 an einem Tage 
in 3 verschiedenen Ortschaften bei 3 Ochsen die Windrehe, wie 
sie bei Pferden auftiitt. Jedesmal kam die Erkrankung kurz 
nach dem Einspannen zu S'ande. ln 2 Fällen konnten die Thiere 
nur mit Mühe fortbewegt werden. Die Kruppenmuskeln waren 
hart und fest, der Urin blutig. Im 3. Falle musste das Thier 
durch Wagen in den Stall gebracht werden. Alle 3 Patienten 
genasen jedoch ziemlich rasch. (W. F. T. 3. 9. 93.) 

Hämorrhagische Blasenentzündung. 

Eine 5jährige Kuh hatte augenscheinlich auf dem Transport 
durch Nässe und Kälte gelitten. Schon beim Beginn des Trans¬ 
ports sollte sie blutigen Harn gezeigt haben, musste jedoch, ob¬ 
wohl hochtragend, 25 Kilometer weit gehen. Sie abortirte nach 
einigen Tagen und starb am elften. Die Blase war stark mit 
Blutgerinnseln gefüllt; Schleimhaut gerötbet und geschwollen, viel¬ 
fach vom Epithel entblösst. Die Nieren waren gesund. 

Pyonephrose. 

Eine doppelseitige Pyonephrose fand Dr. Behme bei einer 
Kuh, die 4 Wochen nach dem Kalben zu Grunde gegangen war. 
Die Nieren wogen 3£ bezw. 2$ kg. In Binden- und Markschicht 
befanden sich boliuen- bis kartoffelgrosse Abcesse mit 5 mm 
dicken Wänden. Dieso Wände waren bei den älteren Hocrden 
innen glatt, bei den jüngeren uneben, der Inhalt chocoladonfarbig 
und mit Tripelphosphaten durchsetzt. Um die Herde lag ein 
röthlich gefärbter Hof. Uebcr die Beschaffenheit der ableitenden 
Harnwege ist nichts mitgetheilt. (Arch. f. wiss. u. p. Th.) 

Diphtheritische Erkrankung des Harnapparates. 

Kreisthierarzt Reim an n untersuchte ein 3jährigos FohleD, 
das seit zwei Tagen Harnverhaltung zeigto. In dem geschwollenen 
Präputium löste sich eine abgestorbene innere Haut, die einen 
dicken, mit Zerfallsmasson belegten Cylindor darstellte. Aussen 
rechts neben dem Penis fand sich eine wurstförmigo Geschwulst, 
die bis ans Becken reichte und 2 Veifallsherde enthielt. Das 
Fohlen wurde getödtet. Bei der Obduction zeigte sich dio Harn¬ 
röhre stark erweitert, die Schleimhaut mit Bindogowebo und 
diphtheritischen Geschwüren belegt. Dio Blase erweitert, verdickt 
und mit dicklich schwärzlicher Flüssigkeit gefüllt, welche in 
Menge necrotische Fetzen enthielt. Dio Schleimhautfläche der 
Harnblase bildete eine lest zusammenhängende Geschwürsfläche. 
Auch in den Harnleitern zeigten sich diphtheritische Auflagerungen. 
Im Nierenbecken gelblicher breiiger Inhalt in grösserer Menge. 
In jeder Niere wurden mehrere hühnereigrosse Ahscesse gefunden. 

(Archiv f. wiss. u. prakt. Thierheilkundo.) 

Thierzucht und Thierhaltung. 

Ueber Traneportthiere in der Wildniss. 

Während man sich in unseren Colonien in Folgo des kurzen 
Bestehens unter geordneter Verwaltung und dor geringen hierfür 
zur Verfügung stehenden Mittel noch mit dem primitivsten und 
wenigst leistungsfähigen Lastthier, dem Menschen, begnügen muss, 
sehen wir in älteron, namentlich englischen Ansiedelungen den 
Menschen nur noch als Aufseher, Wärter oder Treiber der Last- 
thiere. Ueber das indische Transportwesen ist kürzlich eine hoch¬ 
interessante Schrift: „Military Transport in India“ in Bombay 
erschienen. Dor Autor, Kapitän W. Wickham, macht folgende 
iuteressanto Mittheilungeu über die Transportbranche, speciell 
über die Art der Lastthierc, ihre Behandlung, Equipiruug, Be¬ 
lastung u. 8. w.: Seit zehn Jahren giebt es in Indien einen be¬ 
sonderen Zweig der Verwaltung, das Transportwesen. Neben den 
Beamten dieser Branche werden auch die Offiziere und Mann¬ 
schaften der einzelnen Regimenter in dor Behandlung u. s. w. der 
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Lastthiere unterrichtet. Es giebt in dor indischen Armee allein 
18000 Manlthiere, welche im Falle eines grösseren Krieges um 
weitere 25000 vermehrt werden. Indien mit seinen Terrainschwierig¬ 
keiten ist trotz sonstiger Cultur nicht in der Lage, die Transport¬ 
mittel des 19. Jahrhunderts ausreichend verworthen zu können, es 
muss sich grösstontheils auf die Mittel der Hannibalschen Zeit 
beschränken. Wenn aber die Lasten auf lebende Thiere zu packen 
sind, so muss dio Art der Belastung eine sorgfältige sein. Nach 
den jetzigen Zuständen zu urtheilen, würden die Thiere bereits 
nach Verlauf von zwei Monaten wunde Rücken haben, also untaug¬ 
lich werden. Da im Felde jodes Regiment sein eigenes Gepäck 
mit sich führt, müssen die Soldaten für die Behandlung der Thiere 
ausgcbildct worden. Ein Regiment, welches sein Gepäck gut 
tiansportirt, wird immer stets vorn verwandt werden können und 
öfter Gelegenheit zum Gefecht und zur Auszeichnung finden. Hoch¬ 
interessant sind die Beschreibungen der sechs in Indien ge¬ 
brauchten Transportthierarten, ihre Verwendung u. s. w. 

1. Der Elefant. Er trägt die grösste Last von allenThieren 
je nach seiner Grösse 900 bis 1200 Pfund. In den Ländern, wo 
die Elefanten genügend Weideland finden, ist ihre Ernährung sehr 
billig, weil dann keine Kornration nöthig ist. Zur Bedienung 
jedes Elefanten gehören zwei Mann. Der Elefant ist mit 25 Jahren 
ausgewachsen, sein leistungsfähigstes Alter ist 35 Jahre, mit 
60 bis 70 Jahren ist er verbraucht. Ein guter Transportelefant 
muss folgende Eigenschaften haben: kurzo Beine, starke Glieder, 
geraden Rücken uud breite Brust. Das Alter eines Elefanten er¬ 
kennt man an den Ohren; in der Jugend sind dieselben an den 
oberen Kanten gerade und eben, im Alter krümmen sie sich uud 
werden zottig. Jungo Thiere haben auch ebene und glänzende 
Haut, die im Alter trocken und runzelig wird. Dio Grösse eines 
Elefanten wiid vom Boden bis zum Widerrist gemessen, wobei 

bis 8£ Fuss als Mittelgrösse gilt. Je nach dem Wachsen des 
Elefanten wird seine Ration vorgiössert. Das liebsto Futter des 
Elefanten ist Gras und Schilf, Platanenblätter, Zuckerrohr, Blätter, 
Zweige, auch Heu, Koin, Reis. Der Elefant gebraucht am Tage 
zweimal Wasser zum Trinken, auch ist es gut, wenn er jeden 
Tag einmal badot. Gereinigt wird er mit ciuer Cokosnussfaser- 
bürste. Die Scliuclligkeit eines beladenon Elefanten beträgt 3 bis 
3; a englische Meilen in der Stunde. 

2. Das Kamee 1. Mohammed sagt zwar, dio grösste Gnade, 
dio Gott den Menschen erwiesen hat, ist, dass er ihnen das Kameel 
gab, indess ist man heute vielfach anderer Meinung. Viele mit 
Kameeleu unternommene Expeditionen sind erfolglos geblioben, 
weil die Thiere den Anforderungen nicht entsprachen. Freilich 
ist auch gesüudigt worden, inan ist nach der Wassertanktheorie 
verfahren und hat dio armen Thiere bis 14 Tage dursten lassen 
In den letzten 60 Jahren bat das Kameel einen entschiedenen 
Misserfolg aufzuweisen. Im afghanischeu Kriege 1878/80 verlor 
die englische Armee nicht weniger als 40000 Thiere. Das Kameel 
acclimatisirt sich nicht gut, auch seine Leistungsfähigkeit beträgt 
nur 12 bis 15 englische Meilen pro Tag, hierzu kommt seiuo kurze 
Gobrauchsfähigkoit, es altert bereits mit 16 Jahren. Die Trag¬ 
fähigkeit des Karneols beträgt 400 Pfund. 

3. Das Pony. Das Pony hat sich im afghanischen Kriege 
nicht bewährt, indessen liegt die Schuld hieran auch an der schlechten 
Behandlung. 

4. Der Maulesel. Er ist das beste Trausportthier, ein Produkt 
von Ponystute und Eselhengst oder umgekehrt. Die südafrikanische 
Rasso ist dio zäheste. Dio Tragkraft dos Maulesels botiägt 
160 Pfund, die Zugkraft, ist doppelt so gross, or verträgt die 
schlechteste Behandlung, klottert gut, acclimatisirt sich gut und 
neigt mit seiner zähen Haut nicht zu Druckschäden. 

5. Der Ocliso. Er ist mit otwa 4 Jahren dienstfähig, trägt 
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100 Pfund, wogegen zwei Thicre 800 Pfund ziehen. Er bewegt sich 
sehr langsam vorwärts, nnr zwei englische Meilen per Stunde. Seiner 
grossen Zähigkeit wegen ist er sehr beliebt. 

6. Der Esel. Ist ein ausgezeichnetes Packthier: klein, ge¬ 
duldig. billig, braucht nur kleine Rationen. Soine Tragkraft be¬ 
tragt 120 bis 160 Pfund. — Das Buch ist sehr lesenswert!]. 

Allgemeine Pferde- und Thierschutzausstellung zu Berlin 
von 2.-5. September 1893. 

Am Sedantagc ist in dem grossen Saal der Actien-Braueroi 
Friedrichshain zu Berlin diose von dem deutschen Pferdcschutz- 
vereio veranstaltete Ausstellung eröffnet. Se. Durchlaucht Prinz 
Ardec, hatte den Vorsitz in dor Prämiirungs-Commission über¬ 
nommen. Da die Aussteller auf dem speciellen Gebiete des 
Pferde-. und Thierschutzes meist nicht zu den Wohlhabenden 
geliölen, so ist um dem Unternehmen auch pccuniär seine Existenz 
zu sichern, eine gewerbliche Ausstellung angeschlossen. Dor 
Catalog weist 167 Nummern auf, vertreten sind alle in das Gebiet 
des Thierschutzes schlagondon Einrichtungen, vom Ambulanzwagen 
für gefallene Pferdo (Kettritz-Britz) an bis zum Ruhebettchen 
für das Schoosshündchen herab. Besonderes Interesse erregte ein 
Apparat zum Umlegen der Schlachttbiero zum Zweck des 
Schächtons von Districtsthierarzt Schmidt in Lauf. Ferner war 
ein Modell des in letzter Zeit mehrfach erwähnten Kühn'sehen 
Sicherheitsstand ausgestellt. H. Hauptner-Berlin hatte die Aus¬ 
stellung mit cinor grossen Sammlung thierärztlicher und land¬ 
wirtschaftlicher Instrumente beschickt. Die praktisch bereits 
erprobte Schnellscheormaschine der Firma Hauptner wurde vor¬ 
geführt. Eine auf einem ähnlichen Princip beruhende rotirende 
Pferde- und Viehputzmaschinc erregte gleichfalls grosses Interesse. 
Der Erfinder Honri Peters demonstrirte dieselbe an einer Kuh. 
Eine kcgelförmigo Bürste dicht sich in Folge Uebertragung durch 
eine Spirale, wie bei der Schnellscheermaschine, mit grosser Ge¬ 
schwindigkeit und erwirkt so eine möglichst vollkommene Roinigung 
der Haut. Die Kuh verhielt sich bei dieser Procedur ganz ruhig, 
ob Pfordo ebenso indolent sein werden, steht noch dahin. Eine 
Sammlung gesunder und kranker Hufe aus Papiermache ist vom 
Modelleur Sommer ausgestellt, welche ebenso wie die Messtor’sche 
Ausstellung besondere Anziehungspunkte bildeten. Es ist nicht 
möglich, die verschiedensten Vorbesseiungeu an der Beschirruug und 
im Boschlag des Nähoren hier zu eröitern. Sicherlich ist es ein 
sehr auerkennungs- und dankenswertes Unternehmen seitens dos 
Pferdeschutzvereins, die grosse Anzahl von Thierschutzapparaten 
zusammengestellt und somit einen Ueberblick über dieses Gebiet 
gewährt zu haben. 

Tagesgcschichte. 

Zu dem Artikel „Hannoversche Geschichten“ in 
No. 35 B. T. W. 

Gegenüber der in No. 35 unter Anderem besprochenen Nach¬ 
richt, dass die thierärztlicho Hochschule in Hannover bei den Ein¬ 
ladungen zur Tagung des Antbropologencongresses daselbst ab¬ 
sichtlich übergangen worden sei, ist der B. T. W. von Herrn 
Dr. Schuchhardt aus Hannover mit dem Ersuchen um Publi- 
cation die nachstehende Darlegung zugegangon: 

„Für die Einladungen trifft dio Stadtverwaltung keinerlei 
Verantwortung; dieselben sind vielmehr allein vom Lokalcomitd aus- 
gegungen, welches aus Vertretern der Königl. Rogieruug, der Provinz 
und S adt und der hauptsächlichsten wissenschaftlichen Vereine 
zusammengesetzt war. Die Einladungen wurden, wie cs bei ihrer 
Menge nicht anders thunlich war, versandt als gedruckte Bogen 
mit Programm in offenem Couvert; bei Museen, Lehranstalten und 
Vereineu wurden 5—10 Exemplare au dio betreffende Anstalt oder 
Vereinigung zu Händen ihres Vorstandes adressirt. Dass die 


Technische Hochschule, wie qu. Artikel meint, „nicht nur als 
solche eingeladen wurde, sondern alle Professoren persönliche 
Einladungen erhielten“, ist ein Irrthum, vielmehr ist auch hier 
eine bestimmte Anzahl gedruckter Bogen an Herrn Professor 
Kohlrausch gegangen, dor dieselben dann in soinem Lehrercolleg 
vertbeilt hat. 

Die Hauptmasse der Einladungen zu dem für 6.—9. August 
angesetzten Congress ist am 19. und 20. Juli versandt worden. 
An die Thierärztl. Hochschule wurden durch ein Versehen erst 
am 22. Juli zehn Einladungen befördert. Diese hat dann Herr 
Geh.-R. Dammann ohne irgend ein Begleitwort an meine 
Adresse zurückgeschickt. Ich habe dies sehr auffallende Verfahren 
in der nächsten Sitzung des Localcomitös zur Sprache gebracht 
und dann im Auftrago diesos Comites Herrn Geh.-R. Dammann 
geschrieben, dass wir die durch ein Versehen herbeigeführte zwei¬ 
tägige Verzögerung seiner Einladung sehr bedauerten, dass eine 
Zurücksetzung der Thierärztl. Hocbschulo keinem von uns in den 
Sinn gekommen sei und dass wir auch nicht wohl glauben möchten, 
dass dieses kleine Versehen ihu und sein Lehrercolleg veranlassen 
könnte, sich von dem Congress zuvtickzubalten Herr Geh.-R. 
Dammann erwiderte darauf sehr kurz, er und sein Colleg bedauerten 
ganz ausserordentlich, dass sie, so wie die Verhältnisse sich nun 
einmal gestaltet hätton, an dem Congress nicht theilnehmou könnten. 
Ich habe nicht verfehlt, den Verlauf der Sache auch dem Vorstande 
der Anthrop. Gesellschaft und insbesondere Herrn Geh.-R. Virchow 
bekannt zu geben und habe mir von demselben dio Richtigkeit 
unseres Verhaltens bestätigen lassen. 

Wenn jetzt der qu. Artikel von einer „beabsichtigten Form¬ 
verletzung“ spricht und aus dieser schliesst, dass die Schule in 
Stadt und Land wenig Ansehen genösse, bo dass ihre Verlegung 
nach Berlin vielleicht in erneute ernste Erwägung zu ziehen sei, 
so dürfen wir uns, glaube ich, sagen, dass die Einladenden sich 
alle Mühe gegeben haben, nm solchen Auffassungen und Schlüssen 
vorzubeugen“. 

Hannover, 19. Sept. 1893. 

Hochachtungsvoll 

Dr. Schuchhardt 

als Localgeschäftsführer dor Anthropol. Gesellschaft. 

Wir würden natürlich sehr bedauern, den Absichten des Local- 
comitd’s Unrecht gethan zu haben. Indessen dürfen wir doch bis 
auf Weiteres annehmen, dass der Director Dr. Damnrann wohl 
nicht ohne Grund zu der auch in der obigen Darlegung bestätigten 
Auffassung gelangt sei, welche der Artikel in No. 35 zum Gegen¬ 
stand hatte. 

Auf zwei Irrthümer in dem letzten Satz der Darlegung des 
Herrn Dr. Schuchhardt brauchen die Loser der B. T. W. nur kurz 
hingowieson werden. Eine Einsichtnahme in deu Artikel von 
No. 35 ergiebt, dass nicht gesagt worden ist, die Hochschule ge¬ 
nösse in Stadt und Land wenig Ansehen, sondern dass hierbei die 
Stadt Hannover ausdrücklich in Gegensatz zu dem Land Hannover 
gestellt worden ist. Wie sehr die in dieser Beziehung in der 
Stadt Hannovor hervorgetreteneu Uebelstände unter den Studenten 
und Thiorärzten empfunden werden, ist seither in zahlreichen Zustim¬ 
mungen zu jenem Artikel zum Ausdruck gekommen. 

Sodann war von einer Verlegung der hannoverschen Hochschule 
nach Berlin, wio Herr Dr. Schuchhardt meint, gar keine Rede — 
diese wäre ein Unglück —, sondern von der Verlegung nach Halle 
oder violmehr, falls auch feruor speciell dem Lande Hannovor be¬ 
rechtigte Ansprüche auf seine thierärztliche Hochschnle zuorkannt 
werdon, nach Göttingen und zwar natürlich nicht bloss wegen der 
äusseren Verhältnisse in der Stadt Hannover, sondern in erster 
Linie ans iuneron Gründen. Es wird sich vielleicht Gelegenheit 
bieten, hierauf zurückzukommen. 
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Welchen Gesellschaftsklassen entstammen die 
preussischen Studenten? 

Die Beautwoitung dieser interessanten Frage giebt eine in 
den „Hochschulnacbrichten“ referirte Zusammenstellung des Pro¬ 
fessor Conrad-Hallo. Vom Wintersemester 1887/88 bis Sommer¬ 
semester 2890 studirten auf preussischen Universitäten 12 709 
dentsclio Roichsangehörige. Zu Vätern hatten davon 2198 Kaufleute, 
1981 Industrielle und Handwerker, 1849 Beamte ohne acadoraische 
Bildung, 1099 Eleraontarlehrcr, 1613 selbstständige Landwirtbe, 
890 Geistliche, 888 Staats- und Comraunalbeamte mit acaderoisckor 
Bildung, sowie Rechtsanwälte, 253 grosse Gutsbesitzer, 351 Rentner, 
127 Officicro etc. 

Unter den evangelischen Theologen siud 20 pCt. Söhne von 
Geistlichen, nur 6 pCt. von höheren Beamten, 35pCt. von Subaltern¬ 
beamten und Elemontarlebrern, 1-1 pCt. vou Bauern. Unter den 
katholischen Theologen stammten 29 pCt. von Bauern, 29 pCt. von 
Subalternbeamten und Lehrorn, 22$ pCt. von Haudwerkern otc. 
Von den angehenden Medicinern sind nur 7$ pCt. Söhne von 
Aeizteu, obwohl 55 pCt. aller Arztsöhnc, die überhaupt studiren, 
den Beruf des Vaters wählen. Aus academisck gebildeten Kreisen 
kommen zur Modicin im Ganzen 20 pCt; Kaufleute, Handwerker 
und Industrielle liefern 38 pCt., Subalternbeamte und Lehrer 20 pCt. 
In der philosophischen Facultät studirten nur 13 pCt. Söhne 
academi6ch gebildeter Väter. Unter den Juristen eudlich stammten 
29 pCt. aus academisch gebildeten Kreisen, 18pCt. von Kauf¬ 
leuten etc., 11 pCt. von Subalternbeamten und Elemeutarlehicrn, 
9'/i pCt. von Bauern, 6 pCt. von grösseren Gutsbesitzern. 

Als ganz allgemeine und besonders interessante Erscheinung 
zeigt sich also in allen Facultätcn ein überraschender Andrang 
der Söhne sogenannter „kleiner Leute“, die zweifellos dio Mehr¬ 
zahl und zwar in alleu Facultüteu bildeu. Auch in der juristischen 
Facultät ist die Exclusivität der Herkunft bei weitem nicht so 
gross als man glauben möchte. Ebenso auffallend ist die ver- 
kältnissmä8sig geringe Zahl von Studenten, welche academisch ge¬ 
bildete Väter haben, die nur 13—29 pCt. ausmachen. Vor allem 
ist überraschend, dass das gewaltige Heor der höheren Beamten 
nur 888 Studenten (den 14. Tlioil) liefert. Unter den academisch 
gebildeten Kreisen thun sich augenscheinlich ganz besonders dio 
Geistlichen hervor, welche allein mehr Söhne zu den Universitäten 
entsenden, als alle höheren Beamten einschliesslich der Anwälte 
zusamraon. Von diesen Söhnen wählen übrigens 58 pCt. den väter¬ 


lichen Beruf. Demnächst tritt die Vorliebo für den väterlichen 
Beruf am meisten bei den Sölmon von Aerzten hervor. Die Söhne 
grösserer Gutsbesitzer studiren meist Jus. 

Vorlesungen an der Kgl. Thier&rztlichen Hochschule MQnchen. 

Wintersemester 1893/94 

Immatriculation: 16. bis 21. October. — Beginn der Vor¬ 
lesungen: 23. October. — Ord. Prof. Dr. Hofratk C. Hahn: 
Externe Klinik. Specielle Chirurgie, Gerichtl. Thierarzneiknnde, 
Veterinärpolizei, Ueb. im Anfertigen scliriftl. Gutachten. — Ord. 
Prof. Fes er: Arzneimittellehre II, Chem. Uebungen II, Pharmaz. 
Uebungen I. — Ord. Prof. Dr. Harz: Botanik I, Zoologie I. — 
Ord. Prof. Albrecht: Thierzuchtlehre und Gestütkunde I, Ex¬ 
terieur. — Prof. Ki tt: Spec. pathologische Anatomie, Sections- 
übnngen und pathol.-anat. Demonstrationen; Bacteriolog. Labo¬ 
ratorium, für Geübtere nach Uebereinknnft. — Prof. Dr. E. Voit: 
Physiologie II. Physiolog. Uebungen; Physiolog. Laboratorium, 
für Geübtere 8—12 und 2—6 Uhr. — Prof. Dr. Rückert: Ana¬ 
tomie und Histologie I. Zootomische Uebungen; Histologisch¬ 
embryologische Arbeiten für Geübtere nach Uebereinknnft. — 
A. o. Prof Dr. Schlampp: Interne Klinik, Spec. Pathologie und 
Therapie I, Augenheilkunde mit Uebungen I. — Lehrer Guten¬ 
äcker: Theorie des Hufbeschlags und der Hufkrankheiten. — 
Schlachthof - Director Röbl: Animalische Victualienbeschan. — 
Bez.-Thierarzt Hermann: Ambnlat. Klinik. — An der K. tech¬ 
nischen Hochschule: Für die Studirenden d. I. Sem.: Chemie I 
und Physik I. 

28. Sitzung des Thierfirztlichen Vereins in Westpreussen 

am Sonntag, den 8. October 1893, 

Vormittags ll'/j Uhr zu Marienburg 
(Hotel „Zum König von Preussen“ Küster). 

Tagesordnung: 1. Geschäftliches. 2. Vortrag des Ivreis- 
thiorarztes Herrn Rust-Marienburg: Uober Fleischbeschau. 3. Vor¬ 
trag des Departementsthierarztes Herrn Proussc-Danzig (Thema 
Vorbehalten). 4. Mittheilungen aus der Praxis. 

Um 2 Uhr Diner unter erwünschter Theilnabme der Damen. 

Anmeldungen zur Theilnabme werden bis zum 5. October an 
Herrn Kreisthierarzt Rust-Marienbnrg erbeten. 

Danzig, den 25. Septomber 1893. 

Der Vorstand. 

Preus8e. 


Oeffentliches Veterinär wesen. 


(Mittheilungen für 

Fleischscliau und Viehverkehr. 

Zum Verbot des Schächtens. 

Die städtischen Behörden in.hatten s. Z. bei der 

Rodaction der für das neu einzurichtendo (nunmehr im Betriebe 
befindliche) Schlachthaus zu treffenden Gesetzo in einer Polizei- 
Verordnung das Schlachten nach jüdischem Ritus für un¬ 
zulässig erklärt. 

In Folge einer Beschwerde der jüdischen Corporation von 

.an den Landrabbitier war die zuständige Regierung durch 

letzteren, unter Zugrundelegung der verschiedenen Gutachten von 
Autoritälon und Fachleuten, wonach das Schächten als die humanste 
etc. Schlachtmethode zu empfehlen sei, (?) ersucht worden, diesen 
Paragraphen wieder aufzuheben. 

Da mit Bezug auf den Präcodenzfall im Königreich Sachsen, 
welches trotz heftiger Gegenwehr die Betäubung vor dem eigent¬ 
lichen Schlachten der Thiero generell angeordnet hat, dio betr. 
Regierung sich auf den Standpunkt stellte, dass das Schächten, 
bezw. die Vorbereitung hierzu als oin thierquälerischer 
Vorgang zu betrachten sei, so wurde der betreffende Land- 


Veterinärbeamte.) 

rabbiner zum Theil mit seiner Beschwerde abgewiesen, die Polizei- 

Verwaltung in.jedoch aufgefordert, den betr. Paragraphen 

in der bisherigen Form fallen zu lassen, und dafür ein für alle Mal 
dio Anordnung ohne Ausnahme zu troffen, dass dem eigentlichen 
Schlachten bei allen Thieren dio Betäubung vorauszugehen habe. 
(NB. Hierdurch hätte dio Vorbereitung zum Schächten selbst¬ 
verständlich fallen müssen.) 

Die Folge davon war, dass sich der Landrabbiner an den 
Horm Minister des Innern und der geistlichen etc. Angelegen¬ 
heiten wandte, der sich kürzlich dahin entschied, 

dass er es für unzulässig orachtot, die Frage, ob. mit der 
jüdischen Schlachtmcthode des Schächtens Thierqufllerei 
verbunden sei, für einzelne Ortspolizoibezirke zum Ans¬ 
trag zu bringon und in.diese Schlachtmotbode 

durch Polizei-Vorordnungen zu untorsagen. X. 

Ueber Fleischbeschau in Sachsen 1892. 

Von den zu versteuernden Schlachtthieren sind geschlachtet 
worden 29980 Ochsen, 149190 Rinder (ausschl. Kälber), 758874 
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Schweine. In diese Zahlen sind einbegriffen 5889 Nothscblachtungen 
von Rindern und 8873 ebensolche von Schweinen. Was die Zahl 
der Schlachtthiere auf den Schlachthöfen anlangt, so sind in 
19 Schlachthöfen nachgewiesen 64533 Schlachtungen von Rindern. 
Unter diesen erfolgten 19490 Beanstandungen, das sind 30,67 pCt. 
Hiervon entfallen allerdings 18 136 (= 28,5 pCt.) der Schlach¬ 
tungen auf blosse Beanstandung von einzelnen Organen. 824Thiere 
(= 1,13 pCt.) wurden als nicht bankwürdig und 530 Stück 
(= 0,83 pCt.) als überhaupt zum Genuss nicht geeignet be¬ 
zeichnet. 

Unter 287822 Schweinen wurden nur 13087 (= 4,54 pCt.) 
beanstandet, wovon wiederum 10454 (= 3,63 pCt. der Schlachtungen) 
lediglich auf die Beanstandung einzelner Organe zu rechnen sind. 
1474 (= 0,51 pCt.) wurden für nicht bankwürdig, 959 (0,33 pCt.) 
als zum Genuss ungeeignet erklärt. 

Von 159342 Kälbern wurden 994 beanstandet und zwar bei 
721 einzelne Organe, bei 157 Nichtbankwürdigkeit, bei 116 Genuss¬ 
untauglichkeit Überhaupt. 

Desgleichen betragen unter 191193 Schafen die Beanstan¬ 
dungen 3813 und zwar wegen der Beschaffenheit einzelner Organe 
3722, wegen Nichtbankwürdigkeit 78 und wegen Genussuutauglich- 
keit 13. 

Im Berichtsjahre wurden in Reichenbach, Grossenhain, Bautzen 
und Mittweida neue Schlachthöfe eröffnet, in Zwickau, Annaberg 
und Tzschoppau der Bau begonnen. Die Zahl der der Beschau 
unterworfenen Schlachtthiere war 1892 um rund 91000 (= 15pCt.) 
grösser als im Vorjahr. Von den überhaupt im Königreich ge¬ 
schlachteten 179170 Rindern wurden 35 pCt. und von den 758874 
Schweineu 30 pCt. einer Fleischbeschau unterworfen. Ein all¬ 
gemeiner Nachweis der Schlachtungen von Kälbern und Schafen 
fehlt leider, da diese nicht der Schlachtsteuer unterworfen sind; 
es werden aber bei denselben ähnliche Beschauverhältnisse voraus¬ 
gesetzt werden dürfen, so dass ein Drittel aller Schlachtthiere der 
Beschau unterworfen sein dürfte. 

Im Berichtsjahre sind ferner 84 Fälle von Trichinose an¬ 
gezeigt worden, was bei 758874 geschlachteten Schweinen einen 
Procentsatz von 0,011 ergiebt, d. i. 1 Schwein trichinös auf 9000. 
Nur 8 dieser Schweine waren sächsischen Ursprungs; 20 von den 
übrigen hatten sich augenscheinlich die Invasion in Sachsen selbst 
geholt. Die übrigen waren nur hier zur Schlachtung gebracht. 
Ursprung und Rasse geben im Uebrigen keine charakteristischen 
Erscheinungen. 

Ferner wurden im Berichtsjahre 4277 Pferde geschlachtet, 
davon in Dresden allein 1275 und in Leipzig 1196. In Chemnitz 
wurden 271 Hunde, im ganzen Königreich 422 Hunde ge¬ 
schlachtet. _ 

Seuchenstatistik und Yeterinärpolizei. 
Beobachtungen der sächsischen Bezlrksthlerärzte Ober Maul- und Klauen¬ 
seuche. 

(Sächs. Veterinärbericht für 1892.) 

Die Maul- und Klauenseuche war im Jahre 1892 in 
1720 Ortschaften und dort in 5038 Gehöften aufgetreten. Die 
Bestände in den Letzteren beliefen sich auf 82872 Rinder, 
37000 Schafe, 1937 Ziegeu und 51795 Schweine; die Verbreitung 
war also eine ausserordentlich grosse. Selbst das ungewöhnlich 
schlimme Jahr 1875 wird bedeutend übertroffen. Etwa der 8. Theil 
des gesammten Rindviehbestandes ist verseucht gewesen. — Durch 
Milch- und Molkereiproducte wurden nur 3 Ausbrüche verursacht. 
Hunde, Katzen und Geflügel scheinen mehrfach die Verschleppung 
verschuldet zu haben; ebenso ist dieselbe durch den Dünger oft 
vermittelt worden. Eine eigenthümliche Verschleppung ist die 
folgende: Ein Gutsbesitzer, dessen Kühe verseucht waren, bot ein 
Fuder Träber, zu dessen Abnahme aus der Brauerei er contract- 


lich verpflichtet war, seinem Nachbar zum Kauf an. Die Träber 
hatten — im Januar — 24 Stunden lang im Hofe des verseuchten 
Gehöftes gestanden; hier waren die Hühner — welche sich auch 
im Kuhstalle aufhielteu — auf den Wagen geflogen und hatten 
auf diesen wahrscheinlich das Contagium übertragen. Denn nach 
Abnahme der Träber brach bei dem Nachbar die Seuche aus und 
zwar schon nach 3 Tagen. (Da es sich um einen Nachbar handelt, 
so kann die Uebertraguug auch wohl noch anders vor sich ge¬ 
gangen sein.) — Sehr häufig wurde die Krankheit durch Personen 
verschleppt. Eine Magd war am 29. December aus einem ver¬ 
seuchten Gute abgezogen, hatte bis zum 4. Januar sich zu Hause 
aufgehalton, dabei ihre Kleider sämmtlich gereinigt, und übertrug 
doch das Contagium nach ihrem neuen Dieustorte, wo am 10. Ja¬ 
nuar die erste Erkrankung auftrat. — Wie sehr die Gewissen¬ 
losigkeit eines Besitzers einen Ort gefährdet, wurde bei mehreren 
Fällen von unterbliebener Seuchenanzeige hinlänglich festgestellt. 
Vielfach waren auch die Gemeindevorstände sehr lässig. — In 
zwei grossen Gehöften erkrankten 4 Wochen nach dem Er¬ 
löschen der Seuche und der Reinigung des Stalles die neu ein¬ 
gestellten Rinder, während in einem andern Gehöfte desselben 
Besitzers, wo der Stall nicht nur gereinigt sondern auch aus¬ 
gekalkt worden war, das ebenfalls nach 4 Wochen eingestellte 
Vieh gesund blieb. — Auf einem Gute wnrden die Zugochsen, 
welche bei einer Verseuchung im August verschont geblieben 
waren, in der zweiten Hälfte des November dadurch krank, dass 
sie zum Ausfahren und Unterpflügen des angcsammelten Düngers 
verwendet wurden. Eine Kuh erkrankte 5 Tage, nachdem sie auf 
dem gerade ausgefahrenen Dünger vom Bullen besprungen worden 
war. — Dass auch Thiere, bei denen die Krankheit noch gar nicht 
offenkundig geworden, bereits ebenfalls ansteckungsgefährlich sind, 
wurde gleichfalls beobachtet. Ein Besitzer hatte zwei Kühe ge¬ 
kauft und eingestellt. Da andere Thiere desselben Händlers ver¬ 
seucht befunden wurden, so erfolgte nach der Einstellung der in 
Rede stehenden beiden Thiere ihre Untersuchung. Trotzdem sie 
keinerlei Krankheitsorscheinungen zeigten, wurden sie isolirt. Am 
folgenden Tage erkrankten sie schon und 2 Tage später auch die¬ 
jenigen Thiere, mit denen sie zusammengestanden hatten. In einem 
andern Orte besprang der anscheinend gesunde Bulle eine Kuh 
aus einem anderen Gehöft. Zwei Tage nach dem Sprunge wurde 
bei dem Bullen Maul- und Klauenseuche mit ganz frischen Blasen 
offenbar, und 10 Tage darauf erkrankte auch jene Kuh. 

Meist erkrankten beim Ausbruch der Seuche auch alle Rinder 
des betreffenden Stalles. Bei Neuverseucliungen blieben durch¬ 
schnittlich die bereits verseucht gewesenen innerhalb 3 Monate 
verschont, während sie längere Zeit nach dem Ueberstehen der 
Seuche von Neuem erkrankten. Bei Schweinen und Schafen ist 
die Disposition keine so allgemeine. Schweine erkrankten oft 
selbst in den Seucheställen nicht. In einem Stalle wurde eine In- 
cubationsdauer von l 3 /* Tagen beobachtet: Sonnabend Vormittag 
wurde eine kranke Kuh eingestellt, und schon Montag früh zeigte 
die Nachbarkuh Blasen im Maul. 

Im allgemeinen war der Seuchenverlauf ein gutartiger und 
milder. Bei schweren Fällen setzte die Krankheit mit Schüttel¬ 
frösten, Fieber zwischen 40 und 42° und 100 Pulsen ein. Die 
Thiere versagten tagelang jegliche Nahrungsaufnahme. Dio 
Magenthätigkeit lag darnieder. Der Koth war spärlich, trocken, 
mit Schleim überzogen. Vom 2. oder 3. Tage an bildeten sich die 
Blasen in der Maulhöhle, auch in der Nasenhöhle bis 5 cm vom 
Eingang entfernt. Ebenso erkrankte der Hörnergrund, die 
Zitzen, selbst die ganze Euterfläche, während die Klauenerkrankung 
meist geringer blieb. Das hohe Fieber hielt 4 bis 6 Tage an. 
Die Thiere legten sich meist nicht und magerten schnell ab, 
zitterten und athmeten unruhig. In diesem Stadium kam es 
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häufiger vor, dass sie niederstürzten und ohne Todeskarapf plötzlich 
verendeten. Ungefähr die Hälfte der verloren gegangenen Tliiere 
wurde früh todt im Stalle gefunden. Aeusserung von Durstgefühl, 
längeres ruhiges Liegen kündete die Besserung an, die dann meist 
rasch sich vollzog. 

Bezirksthierarzt Bücher beobachtete während des HerrscheDS 
der Maul- und Klauenseuche auffallend oft Notbsclilachtungen 
infolge von traumatischer Herzbeutel-Zwerchfellentzündung. Wahr¬ 
scheinlich liegt die Sache so, dass die Thätigkeit des Herzens 
gestört wird und vorhandene Fremdkörper dadurch rascher zu 
gefährlicher Wirkung gelangen. Ferner wurden häufig erhebliche 
Athembeschwerden mit schwachem kraftlosem Husten beobachtet. 
B. vermuthet, dass dies nicht eine Erscheinung der Maul- und 
‘Klauenseuche gewesen sei, sondern dass diese Thiere tubercirlös 
waren und die Tuberculose einen acuten Charakter annahra. Auf 
einem Gute wurde ohne nachweisbare Ursache ein ausserordentlich 
bösartiger Verlauf beobachtet. Die meisten Todesfälle ereigneten 
sich in der Amtshauptraannschaft Leipzig, wo die ersten gewöhnlich 
als Milzbrandverdacht zur Anzeige gebracht wurden. Bei der 
Section wurde stets auffällige fettige Degeneration des Herzmuskels 
wie bei der Influenza des Pferdes gefunden. Manchmal kamen 
auch plötzliche Todesfälle noch vor, nachdem die Seuche schon 
8 Tage überstanden zu sein schien. — Was die Behandlung der 
Maul- und Klauenseuche anlangt, so bewährte sich Lysol, 1 bis 
2proct., recht gut. Auch mitUng. paraffini und Lanolin ää zu 2 bis 
öproct. Salbe verriebeu, heilte es Euterinfectionen in wenigen 
Tagen. Solutol, ungefähr 2,öproct., wurde zum Besprengen der 
Streu benutzt und schien auch nützlich zu wirken. Von dem 
Rohsolutol konnte indessen Heubold keinen Erfolg beobachten. 

Sämmtliche Bezirksthierärzte weisen übrigens darauf hin, 
dass die Höhe der auf 10 bis 30 Mk. bemessenen Geldstrafe nicht 


abschreckend wirke, sondern dass ihre Vergleichung mit den durch 
die Sperre veranlassten Störungen eher zur Umgehung des Ge¬ 
setzes anreize. Schon der Gewinn aus der Nichtbehinderung des 
Milchverkaufs bei der Verheimlichung lasse die mässige Geldstrafe 
verschmerzen. Die Gerichte fällten zudem oft freisprechende Ur- 
theile. (Darüber wird ganz allgemein geklagt.) 

Verbreitung der Thierseuchen im Deutschen Reiche excl. Preussen im 
August 1893. 

(Nach amtlichen Mittheilungen; für Braunschweig liegen Nach¬ 
weisungen nur über Maul- und Klauenseuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in je 1 Gehöfte der 
Bezirke Bruck (Oberbayern), Neuburg a. D. (Schwaben), der Ober¬ 
amtsbezirke Maulbronn (Neckarkreis), Nagold (Schwarzwaldkrcis) 
und des Kreises Weissenburg (Unter-Elsass). 

Die Maul- und Klauenseuche hat gegen den Vormonat im 
Allgemeinen abgenommon, namentlich in den Regierungs- etc. 
Bezirken Mittelfranken, Jagstkreis, Lothringen. Am stärksten 
betroffen waren nach Verhältniss der vorhandenen Gemeinden 
die Regierungs- etc. Bezirke Ober- und Niederbayern, Ober- und 
Rheinhessen, das Herzogthum Anhalt, Hamburg, am schwächsten 
dagegen die thüringischen Staaten. Verschont geblieben 
sind während des Berichtsmonats Oberfranken, Unterfranken, die 
Kreishauptmannschaften Bautzen, Dresden, Leipzig, der Schwarz¬ 
wald-, Neckar- und Donaukreis, der Landescommissärbezirk Karls¬ 
ruhe, ferner Sachsen-Weimar, Oldenburg, Sachsen-Altenburg, beide 
Schwarzburg, Waldeck, beide Reuss, beide Lippe, Lübeck, Bremen, 
Unter-Elsass und Lothringeu; ausserdem waren Ende August 
8onchenfrei Starkenburg, Rheinhessen, Ober-Elsass. 

Lungenseuchefälle sind nicht gemeldet worden. 

Ausbrücho von Sch afräude sind in 1 Gemeinde von Schwaben 
und in 2 Gemeinden von Oberhessen ermittelt.. 


Personalien. 

Ernennungen. Districtsthierarzt L. Westermaier in Weissenhorn 
ist zum Bezirksthierarzt in Beilngries ernannt 

Wohnsitzver&nderungen und Niederlassungen. Verzogen: Thierarzt 
H. Hoffmeister von Osterburg nach Berlin; Thierarzt F. Kaiser 
von Berlin und Thierarzt Royer von Zehden nach Osterburg; Thier- 
arzt A. Meyer von Hittfeld nach Harburg a. d. Elbe: Thierarzt 
Herrmann, bisherEinj.-Freiw. in München nach Emden; Schlacht- 
hausthierarzt B o r m a n n von Oels als Rossarzt b. Remontedepöt j 
nach Alt-Budugönen; Thierarzt W o 1 f von Möhringen nach Pfui- | 
jingen; Thierarzt Karl Petersen von Segeberg als Einj.-Freiw. I 
nach Berlin; Thierarzt li. W e r t h e i m von München als Einj.-Freiw. , 
im Feld-Art.-lieg. No. 22 nach Soest. — Thierarzt Loewenthal | 
hat sich in Tapiau, Thierarzt Krickcndt in Schippenbeil, Thierarzt | 
G. Scheuing aus Leiplieim in Weyhern (Oberbayern), Thierarzt | 
F. Teply aus Augsburg haben sich in München und Thierarzt j 
Mart. Ammer Schläger hat sich in Hasbach (Bez.-A. Neustadt j 
a. H.) niedergelassen. 

In der Armee (Bayern). Versetzt: Die Veterinäre 2. Klasse 
Schwarztranber vom 3. zum 5. Feld-Art.-Reg., Sigl vom 
2. Chev.-Reg. zum 3. Feld-Art.-Reg. und Trunk vom 2. Schweren j 
Reiter-Iteg. zum 4. Feld-Art.-Reg. — Befördert: Zum Stabs¬ 
veterinär der characterisirte Stabsveterinär Schwarz im 1. Chev.- ! 
Reg; zu Veterinären 1. Klasse die Veterinäre 2. Klasse Zix im 1 
5. Feld-Art.-Reg. und Meinel im 1. Schweren Reiter-Reg.; im ! 
Beurlaubtenstande: Heinz, Arens (Kissingen), Dr. Leon- | 
hard Vogel (Nürnberg) und Ad. Schmidt (Bayreuth) 

Vacanzen. 

(Näheres über die vor 1. October gemeldeten Vacanzen siehe No. 39.) 

Staatsbeamtenstellen : Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson- 


R.-B. Breslau: Striegan. Bew. bis 20. October. — R.-B. Königs¬ 
berg: Heilsberg mit Wohns. in Guttstadt (300 M. Krz. und 600 M. 
widerruf!. Staatsz.) Bew. bis 15. October. — R.-B. Osnabrück: 
Bersenbrück wiederholt ausgeschrieben. Bew. bis 1. November d. J. — 
b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1893: R.-B. Breslau: Gross-Wartenberg 
(Krz. 1200 M. widerruflich gewährt).— R.-B. Gumbinnen: Goldap. 
R.-B. H i 1 d e s h e i m: Alfeld und Gronau. — R.-B. Kassel: Gera- 
feld. — R.-B. Lüneburg: Bleckede. — R.-B. Merseburg: 
Schweinitz mit Wohns. in Herzberg; Naumburg und Weissenfels, 
Wohns. in Weissenfels. — R.-B. Posen: Grätz u. Neutomischel mit 
Aratswohnsitz in Neutomischel; Gostyn.— R.-B. Stettin: Greifenberg. 

Sanitätsthlerarztstellen: a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Falkenberg (Pom.) Inspector. Geh. 1500 M. z. Jan. 1894. Bew. b. 
10. Oct. d. J. — Ludwigslust: Schlachthofinspector z. 15. Nov. 
1800 M. freie Wohn, und Heiz. Bew. b. Magistrat. 

Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Herford: Inspector. — Johannisburg (Ostpr): 
Schlachthof-Verw. (1500 M. Geh., freie Wohn. u. Heiz.) Meid. a. d. 
Magistrat. — Münstereifel: Schlachthausthierarzt zum 1. Oct. 
(1800 M. freie Wohn.) Bew. a. d. Bürgermeister. — Neu Stettin: 
Inspector (Gehalt 2100 M., freie Wohn. u. Feuer.). — W e s e 1: Schlacht¬ 
hausthierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 3000 M., freie Wohnung. Keine 
Privatpraxis. Caution 1000 M.). Bew. d. Bürgermeister. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B. 
Cassel).— Schlottheim.— Zcrkow.— 1892 bekannt gegebene : 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Maulbronn (Württemberg). 

— Satow (Mecklbg.) — 1893 bekannt gegebene: Bergen 
(Dumme). — Emden. — Gernsheim a. Rh. — Grätz (Posen). — 
Hilders. — Jacobshagen (Pomm.) — Krappitz. — Löf fin gen. 

— Pitschen. — Pritzerbe. — Schivelbein. — Stössen 
(Kreis Weissenfels). — Tapiau. — Zinten. — Zülz. 


deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

•V Neu ausgeschriebene Kreist liierarztstellen: Besetzt: Privatstellen Pfullingen und Schippenbeil. 

Verantwortlich fUr den Inhalt (excl. Iniermtenthcil): Prof. Ur. K. !Scbmalt7_ — Verlag und Rlgenihtiin von Richard Schoeta in Berlin. — Druck von W. Büxeniteln, Berlin. 
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Gutachten der technischen Deputation fUr das 
Veterinärwesen Uber ein Aneurysma verminosum 
als Gewährsfehler.*) 

Mitgetheilt durch den Kreisthierarzt Michalik aus Loetzen. 

Das Königliche Landgericht zu L. hat der Unterzeichneten 
Deputation die in vorbenannter Processsache verhandelten Acten 
übersandt und ein Obergutachten darüber beantragt: 

„ob nach den in den Acten ansgemittelten Umständen 
anznnebmen ist, dass das von dem Beklagten an den Kläger 
am 22. Juni 1891 verkaufte und übergebene Pferd schon zur 
Zeit der Uebergabe an den Kläger krank gewesen ist, oder 
ob das Verenden dieses Pferdes wahrscheinlicher oder mög¬ 
licherweise herbeigeführt ist durch eine erst Dach der Ueber¬ 
gabe entstandene Krankheit.“ 

In Gemässheit dieses Antrags erstatten wir das nachstehende 
auf den Vortrag von zwei Referenten beschlossene Gutachten. 

Sachverhalt. 

Das streitige Pferd, ein 3 Jahre alter Wallach, wurde am 
22. Juni 1891 unter den Parteien verhandelt und dem Kläger 
gegen Zahlung des Kaufpreises von 225 Mk. übergeben. Etwa 
4 Wochen später crepirte das Pferd und wurde von dem Thierarzt 
W. am 17. Juli 1891 gleich nach dem Tode secirt. Laut Attest 
des W. am 29. Juli 1891 (Bl. 3 d. A.) wurde als Ursache der 
tödtlicb verlaufenen Kolik ein sogenanntes Wurmanenrysma ge¬ 
funden, welches die Grösse eines Gänseeies hatte und mindestens 
3 Monate alt war. 

Zar Verhandlung am 30. October 1891 (Bl. 18 d. A.) hatW. 
erklärt, das Pferd sei in Folge eines Wurmaneurysma an Kolik 
crepirt. In seinem Gutachten vom 8. April 1892 (Bl. 22) hat W< 
noch folgende Angaben gemacht 

„Als ich am 17. Juli 1891 gegen 8 Uhr beim Kläger eintraf, 
sah ich denselben das Pferd auf dem Hofe hernmfübren; die 
Untersuchung ergab folgendes: Die Conjunctiva war hochroth 
gefärbt, der Puls klein und elend, an der arteria maxillaris kaum 

*) Da nachstehendes, von der Königlichen technischen Deputatiou 
für das Veterinärwesen abgegebene Gutachten entschieden eine 
prinzipielle Bedeutung hat, glaube ich bestimmt, dass die Veröffent¬ 
lichung desselben die meisten Collegen interessiren wird. Zu dem 
Sachverhalt ist wohl nichts nöthig hinzuzufügen, da derselbe aus 
dem Gutachten und der Einleitung desselben klar hervorgeht. 


wahrnehmbar, wurde 72 Mal in der Minute gefühlt. Die Körper¬ 
temperatur per anum gemessen betrag 39,1° C. Darmgeräusche 
wurden weder auf der rechten noch linken Bauchgegend gehört; 
nnr zuweilen konnten schwache Dünndarmbewegungen wahr¬ 
genommen werden. Der Mastdarm leer, Blase mässig gefüllt; die Mast¬ 
darmschleimhaut theilweise hervorgedrängt, Athmung angestrengt; 
Athemzüge 36—40 in der Minute. Ausserdem war das Pferd fast 
über den ganzen Körper mit Schweiss bedeckt und sehr unruhig. 
Es scharrte, wenn es nicht geführt wurde, mit den Vorderbeinen 
und versuchte sich niederzulegen. 

Die eingeleitete Behandlung hatte keinen Erfolg; es ver¬ 
schlimmerte sich der Zustand. Die Conjunctiva wurde dunkelroth, 
der Puls hüpfend, fast nicht mehr zählbar. Ferner war das Thier 
mit kaltem Schweiss bedeckt, warf sich plötzlich nieder und ver¬ 
endete gegen 11 Uhr Mittags unter Krämpfen. Bei der Section 
fand ich folgendes: 

Der mässig genährte, noch mit Schweiss bedeckte Cadaver liegt 
auf der linken Seite. DasHintertheil ist stark aufgetrieben; dio 
dunkelgerötheteMastdarmschleimhaut vorgedrängt, das Maul geöffnet. 
Conjunctiva wie Maulschleimhaut zeigen eine venöse Röthung. 

In der Bauchhöhle ca. 4 Liter einer röthlichen, mit kleinen 
weissen Flecken vermischten Flüssigkeit. An der Lago der Ein¬ 
geweide keine Abweichung. Stand des Zwerchfells in der Höhe 
der achten Rippe. Das Bauchfell ist dunkelroth gefärbt, besonders 
an der dem Dünndarm gegenüber liegenden Fläche, stellenweise 
von kleinen, punktförmigen Blutextravasaten durchsetzt. Die 
Oberfläche der Serosa glanzlos, weniger durchsichtig, theilweise 
mit einer dünnen Lage geronnenen Fibrins in Form von feinen, 
abziehbaren Häutchen bedeckt. Auffallend ist die blauschwarze 
Färbung des Dünndarms und zwar besonders des Leerdarms, 
weniger des Endstückes des Zwölffingerdarms. Der Anfangstheil 
des Leerdarms ist auf eine Länge von 2 m aufgetrieben. Bei Er¬ 
öffnung desselben entweichen Gase von fauligem Geruch. Die 
Inhaltmassen sind trocken, theilweise mit schwarzrothen Schleim- 
fetzen vermischt. Die Darmschleimhaut ist geschwollen, schwarz 
gefärbt, theils mit dunkelrothen, leicht abziehbaren Ablagerungen, 
theils mit geronnenen Blutmassen bedeckt. Die unter der Mucosa 
gelegene Muscularis hat auch ein schwärzliches Aussehen, ebenso 
die stark ödematös geschwollene Serosa. Die Peyerechen Haufen 
sind vergröS8ert, erscheinen an der Oberfläche hügelig und sind 
ebenfalls dunkel gefärbt. In dem zum Dünndarm herantretenden 
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Gekröse geben sich die stark erweiterten Dünndarm venen als blau- 
schwarze breite Streifen zu erkennen. 

Die vordere Gekrösarterie ist kurz nach ihrem Austritt aus 
dem Stamm der Aorta erweitert. Diese Erweiterung (Aneurysma) 
hat ungefähr die Gestalt und Grösse eines Gänseeis und zwar eine 
Länge von ca. 9 cm, einen Umfang von ca. 15—16 cm. Bei näherer 
Untersuchung findet sich an der Innenfläche der erweiterten Ge- 
fässwand ein mit derselben verwachsenes Blutgerinnsel (Thrombus), 
welches zu */» das Gefässlumen der vorderen Gekrösarterie anfüllt, 
während das letzte Drittel durch ein 7—8 cm langes, schwarz- 
rothes, leicht aushebbares Blutgerinsel verlegt ist. 

Der mit der Gefässwand verwachsene Thrombus fühlt sich derb 
an, hat ein geschichtetes Aussehen, ist grauweiss, mit Ausnahme 
seiner innersten, also dem Blutstrom zugewendeten Fläche, welche 
gelblich aussieht, bröcklich und zerklüftet erscheint. 

Auf dem Durchschnitt bemerkt man sehr viele kleine, weisse, 
theilweise bewegliche, über die Oberfläche prominirende Punkte, 
welche, mit der Pincette gefasst und herausgezogen, Parasiten von 
12—14 mm Länge darstellen. 

Es sind die Larven des Palisadenwurmes (Strongylus armatus). 
Bei manueller Untersuchung der vom Stamme der vorderen Ge¬ 
krösarterie abgegebenen Dünndarmarterien konnte ich im Gefass- 
lumen an 9—10 derselben kleine, etwa schrotkorngrosse, vielleicht 
auch noch grössere Pfröpfe (Emboli) nachweisen, welche sich derb 
anfühlten und in den verschiedensten Stellen in den Arterien 
sassen. Verfolgte man den Ursprung der oberen Grimmdarmarterie, 
so sieht man an derselben in einer Entfernung von 2—3 cm von¬ 
einander drei Ausbuchtungen der Arterienwand, deren grösste un- 
gofähr bohnengross ist. Dieselben fühlen sich weich an und ent¬ 
halten flüssiges, dunkelroth gefärbtes Blut. Die Oberfläche des 
Dickdarms hat mehr oder weniger einen Stich ins bläuliche, seine 
Inhaltsmassen sind trocken und übelriechend. Die Oberfläche der 
Schleimhaut, besonders des Mastdarms ist geröthet. 

Der Magen ist fast zur Hälfte mit weichen Futtermassen ge¬ 
füllt; die Schlundschleimhaut ist geröthet und geschwollen. Der 
Fundusdrüsentheil des Magens sieht grünroth aus, trübe und mehr 
oder weniger geschwollen. Leber und Milz sind weniger ver- 
grössert und zeigen keine besonderen Veränderungen. 

Nach diesem Befunde gelangt W. zu dem Gutachten, die Ur¬ 
sache der tödtlich gewordenen Kolik sei auf das Wurmaneurysma 
zurückzuführen, welches mindestens 3 Monate, somit auch schon 
zur Zeit des Kaufes, im streitigen Pferde bestanden habe. 

Gegen das Urtheil des Königlichen Amtsgerichts zu Anger¬ 
burg vom 27. September 1892 (Blatt 60) hat der Beklagte Be¬ 
rufung eingelegt und ein Gutachten des Kreisthierarztes M. zu den 
Acten gegeben. (Blatt 69 ff.) M. erkennt zwar an, dass das Pferd 
an einer Kolik verendet sei, welche sich in Folge Embolie der 
Blutgefässe des Dünndarmes entwickelt habe. Das Wurmaneurysma 
sei jedoch nicht als ein Fehler oder Mangel eines Pferdes anzu¬ 
sehen, da es bei fast allen Pferden vorkomme und nur selten schäd¬ 
lich werde. Auch im vorliegenden Falle sei nicht anzunehmen, 
dass das Wurmaneurysma zur Zeit des Kaufes eine besondere Ge¬ 
fahr für das Pferd bedingt habe. 

Gutachten. 

Die Mittheilungen des Thierarztes W. über die am 17. Juli 
1891 an dem streitigen Pferde hervorgetretenen Kraukheits- 
erscheinungen lassen es nicht zweifelhaft, dass dasselbe damals an 
Kolik litt. Aus dem Fundbericht im Gutachten des W. geht ferner 
hervor, dass die Kolik den Tod des Thieres herbeigeführt hat, und 
dass diese Krankheit in Folge einer Verstopfung der Blutgefässe 
des Darmes durch Blutgerinsel veranlasst war. Letzteres ergiebt 
sich nicht allein aus dem Nachweis der Gerinnsel in den Blut¬ 
gefässen des Darmes, sondern auch aus der von W. beschriebenen 


Beschaffenheit des Darmkanals. Diese Verstopfung war aber durch 
eine Erweiterung (Aneurysma) eines grösseren Blutgefässes (der 
vorderen Gekrösarterie) veranlasst, indem sich in dem erweiterten 
Gefässe ein Gerinnsel (Thrombus) gebildet hatte, von welchem 
kleine Stückchen mit dem Blutstrom fortgetragen in die kleinen 
Gefässe des Darmes gelangt waren und hierVerstopfung veranlasst 
hatten. Das Aneurysma der vorderen Gekrösarterie ist somit die 
mittelbare Ursache der tödtlichen Krankheit gewesen. Dasselbe 
entsteht bei Pferden durch gewisse Parasiten, wie sie auch vom 
Thierarzt W. bei dem streitigen Pferde nachgewiesen worden sind. 
Die Entwicklung des Aueurysma erfolgt sehr langsam, so dass 
nach der Beschreibung des Sachverständigen als erwiesen betrachtet 
werden muss, dass dasselbe bereits zur Zeit des Kaufes am 
22. Juni 1891 in dem streitigen Pferde bestanden hat. 

Die tödtlich verlaufene Kolik ist aber erst kurze Zeit vor dem 
Tode des Pferdes eingetreten. Die mittelbare Ursache der tödt¬ 
lich gewordenen Kolik ist demnach das schon zur Zeit des Kaufes 
bei dem Pferde bestandene Anenrysma gewesen. Dagegen hat die 
unmittelbare Ursache der tödtlichen Erkrankung in dem Ab¬ 
bröckeln kleiner Stückchen von dem Thrombus des Aneurysma und 
in der hierdurch herbeigeführten Verstopfung (Emboli) einzelner 
Blutgefässe des Darmes gelegen. Diese unmittelbare Ursache des 
Todes ist bei dem streitigem Pferde zur Zeit der Uebergabe noch 
nicht vorhanden gewesen. Nach den wissenschaftlichen Ermitte¬ 
lungen steht fest, dass die Erweiterung der vorderen Gekrösarterie 
(Aneurysma), wie sie bei dem streitigen Pferde bestanden und 
mittelbar zum Tode geführt hat, bei der Mehrzahl aller Pferde 
vorhanden ist; dieselbe findet sich bei 94 pCt. aller Pferde. Die 
Abwesenheit dieses Zustandes kann daher zu den im Handel mit 
Pferden stillschweigend vorausgesetzten Eigenschaften nicht ge¬ 
rechnet werden. In Folge des in Rede stehenden Zustandes gehen 
auch nur verhältnissmässig wenig Pferde zu Grunde. Wir können 
dem Gutachten des Kreisthierarztes M. auch darin zustimmen, dass 
die Grösse und sonstige Beschaffenheit des Aneurysma bei dem 
streitigen Pferde nicht den Schluss rechtfertigen, dass in dem vor¬ 
liegenden Falle der Zustand zur Zeit des Kaufabschlusses und der 
Uebergabe mit einer besonderen Gefahr verbunden gewesen ist, 
bezw., dass zu jener Zeit das Aneurysma und der in demselben 
befindliche Thrombus andere Eigenschaften gehabt haben, als die 
in Rede stehende Abnormität bei der grossen Mehrzahl aller ge¬ 
sunden Pferde besitzt. — Andererseits liegt kein Grund zu der 
Annahme vor, dass die Behandlung des Pferdes beim Kläger irgend 
welchen Einfluss auf deu Eintritt der tödtlich gewordenen Folgen 
jenes Zustandes ausgeübt hat. Nach Lage der Sache muss viel¬ 
mehr angenommen werden, dass die tödtlich gewordene Kolik zu¬ 
fällig und ohne Verschulden des Klägers nach der Uebergabe des 
Pferdes entstanden ist. Hiernach können wir das beantragte Gut¬ 
achten wie folgt abgeben: 

Nach den in den Acten ausgemittelteu Umständen ist an¬ 
zunehmen, 

1. dass das vom Beklagten an den Kläger verkaufte 
Pferd schon zur Zeit der Uebergabe, am 22. Juni 1891, mit 
einem Aneurysma an der vorderen Gekrösarterie behaftet 
gewesen ist, welches die mittelbare Veranlassung zu der 
tödtlich gewordenen Krankheit (Kolik) des Pferdes abge¬ 
geben hat. 

2. Dass die Eigenschaften des Aneurysma und des in 
demselben befindlichen Gerinnsels (Thrombus), welche den 
Tod des Pferdes unmittelbar herbeiführten, erst nach der 
Uebergabe eingetreten sind. 

Berlin, den 12. April 1893. 

Königliche technische Deputation für das Veterinärwesen etc. 
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Die Hützlichkeit der Veröffentlichung von Straf¬ 
erkenntnissen bei Contraventionen gegen das 
Seuchengesetz. 

Von 

Departementsthierarzt Peters. 

Ein Zweig der Vetcrinärpolizei hat bislang in der Tages- 
Iitcratur nicht diejenige Beachtung und Verbreitung gefunden, 
welche im Intoresse der Sache durchaus wünschenswerth ist, d. i. 
die Publication der Gerichtserkenntnisse bei Vergehen gegen das 
Reichsviehseuchengesetz. 

Gleichwie die Veröffentlichung der Sachverständigen-Gutachten 
und Rechtssprüche in Civilprocessen erläuternd wirken, insbesondere 
aber die Gerichtsentscheidungen für die gesammte Handhabung 
der Fleischscbau bezw. des Nahrungsmittelgesetzes bahnbrechend 
waren, in gleicherweise bieten die hier gemeinten Verhandlungen 
soviel des Nützlichen und Belehrenden, dass der Nutzen der Ver¬ 
öffentlichung des Strafverfahrens wegen Vergehen gegen das 
Seuchengesetz bald hervortreten wird. 

Wenn der Gegenstand bislang nicht die genügende Beachtung 
fand, so lag dieses zum Theil daran, dass die Bestrafungen über¬ 
haupt nicht in die Oeffentlichkeit gelangten, denn die meisten 
Ahndungen spielten sich intern ab, d. h. die Polizeibehörden ver¬ 
hängen in den meisten Fällen eine oft nur geringe Geldstrafe und 
ausser der Ortsbehörde und dem Bestraften erfährt niemand etwas 
davon. Nur dann, wenn Einspruch gegen die polizeiliche Strafe 
erhoben wird, gelangt die Angelegenheit vor das Schöffengericht, 
dem man für gewöhnlich auch nicht die Aufmerksamkeit schenkt. 
Erst später bei erneutem Einspruch befassen sich die Strafkammern 
mit der Sache und somit gelangt sic zur Oeffentlichkeit. Ein 
anderer Grund, weshalb Vergehen wegen Uebertrctung von Schutz- 
massregeln gegen Verbreitung von Viehseuchen die Gerichte im 
Allgemeinen nicht oft beschäftigen, bildet der überaus nützliche 
§ 2 des Preuss. Gesetzes vom 12. März 1881. — 

Die Urtheile in dem Strafverfahren bieten für den Sachver¬ 
ständigen viel Interessantes. Die Schwere der Zuwiderhandlungen 
entsprechen der Auffassung der Sachverständigen gemäss nicht 
immer der wirklichen Bestrafung. In diesen Sachon neigen die 
Gerichte, besonders die Laiengerichte, zur Mildo und der Ausgang 
eines Strafverfahrens ist oft überraschend. Strafverfahren wegen 
der Anzoigepflicht endigon moistens mit Freisprechung. So wurde 
boispielsweise von einem gewiegten Viehhändler, der notorisch 
raaul- und klauenseuchekranko Thiere verkauft hatte, die Be¬ 
hauptung in der Verhandlung aufgestellt, dass er noch niomals 
Maul- und Klauenseuche gesehen habe. Die Verhandlung endete 
mit Freisprechung. — Ein erfahrener grösserer Besitzor hatto 
rotzkranke Pferde erschossen und vergraben, auch dieses ver¬ 
schwiegen, als die amtliche Untersuchung des Bestandes und Er¬ 
mittelung über den Seuchenursprung durch den beamteten Thicr- 
arzt stattfand. Erst später wurde durch Verrath die Sacho auf- 
gedeckt. Die Anklage lief in Freisprechung aus. — In einem 
andern Falle wurdo ein Mann mit 4 Wochen Gefängniss von dem¬ 
selben Gerichte verurthoilt, weil er ein unter Rotzansteckungsver¬ 
dacht stehendes Pferd verliehen und der Leiher dasselbe in einen 
andern Stall gestellt hatte. Das Pferd war vor Beendigung des 
Strafverfahrens gestorben und rotzfrei befunden. 

Veranlassung zur Veröffentlichung disses Aufsatzes giebt 
folgender Fall: 

Während dor Verbreitung der Maul- und Klauenseuche im 
vorigen Jahre wurdo bekanntlich das allgemeine Marktverbot 
erlassen, wolches nach dem gegebenen Ministerial-Erlass ein¬ 
gerichtet war. Der Wortlaut dor Verordnung war folgender: 

1. Das Treiben von Schweinen auf öffentlichen Wegen 


über die Grenzen des Gemeindebezirks bezw. Feldmark 
hinaus ist für.bis auf Weiteres verboten. 

2. Der Auftrieb von Wiederkäuern (Rindvieh, Ziegen und 
Schafe) und Schweinen auf Wochen- wie Viehmärkte ist 
bis auf Weiteres verboten. Desgleichen der Zusammen¬ 
trieb solcher Thiere in Grossstallungen zum Zwecke des 
Handels an Markttagen. 

3. Alles gewerbsmässig zum Transport von Vieh benutzte 
Fuhrwerk ist sofort nach dem Gebrauch gründlich zu 
reinigen und zu desinficiren. 

Die Reinigung geschieht mit heissem Sodawasser und 
die Desinfection mittelst gründlichem Anstrich einer 
5proc. wässerigen Karbolsäurelösung oder Kalkmilch. 

Zuwiderhandlungen unterliegen dem § 328 des Reichs¬ 
strafgesetzbuches. 

Diesem Verbot gegenüber hatte nun ein Handelsmann K. 
aus J. folgende wörtlich abgedruckte und genau pointirte Annonce 
im Januar d. J. veröffentlicht: 

Den Besitzern von Ferkeln und Schweinen zur gefl. 
Kenntnissnahme, dass ich joden Montag und Freitag 
im S.’schen Gasthause zum Ankauf mich aufhalte und 
ersuche, solche dorthin anfahren zu wollen. 

J. K., Schwarzviehhändler. 

Diese Annonce hatte zur Folge, dass eine Reihe ländlicher Be¬ 
sitzer ihre Schweine zu dem Gasthofe führten, sodass ein förmlicher 
Marktverkehr im S.’schen Gasthofe stattgefunden haben soll und 
die Polizeibehörde am 10. und 20. Januar die ankommenden Ver¬ 
käufer mit ihren Schweinen zurückwies und sie zur Bestrafung 
brachte. Ausserdem wurdo polizeilich festgestellt, dass K. an 
Wochentagen von dem S.’schen Gasthofe aufgekaufte Schweine nach 
dem Bahnhofe zur Vorladung gebracht hatte. 

Die erhobene Anklage gegen K. lautete auf Vergehen gegen 
§ 328 des St.-G., gegen die landespolizeiliche Anordnung be¬ 
treffend des Marktverbotes und ausserdem noch wegen § 111 und 
110 d. St.-G. durch Verbreitung von Schriften zur Begohung straf¬ 
barer Handlungen aufgefordert zu haben jind zwar mit der Wirkung, 
dass diese Aufforderung die strafbaren Handlungen zur Folgo 
gehabt hat. 

In der öffentlichen Sitzung der Strafkammer des Kgl. Amts¬ 
gerichts zu J. wurde der K. froigesprochen. 

K. gestand unumwunden ein, dass er dio Annonce veröffentlicht 
und auch dass ihm die Regierungs-Polizeiverordnnug bezw. das 
Verbot des Auftriebs von Schw. u. W. auf Viehmärkten, Trans¬ 
port derselben übor den Gemeindebezirk, Zusamracntrieb in Hof¬ 
stallungen bekannt gewesen sei; er habe aber angenommen, dass 
der Transport auf Wagen erlaubt sei. 

Die am Schlüsse der Verhandlung mündlich mitgetheilten 
Gründe der Freisprechung gipfelten in der Anschauung, dass die 
Rogior.-Poliz.-Verordn. vom 2. September 1892, welche zur Ver¬ 
hütung der Verbreitung der Maul- und Klauenseuche entstanden 
sei, nur das Treiben der Schweine auf öffentlichen Wegen, sowie 
das Auftroiben auf Wochen- und Viehmärkten und das Zu¬ 
sammentreiben in Hofstallungen verbiete. 

Durch die fernere Anordnung in derselben landespolizeilichen 
Anordnung sei ferner dargethan, dass, da die zum Transporte von 
Thieren benntzten Wagen zu desinfiziren seien, eben nur das 
Treiben und nicht jeder andero Transport zu verbieten sei — 
offenbar, weil dio Klauenseuche von kranken Schweinen, die auf 
Wegen getrieben sind, auf nachfolgende Schweine übertragen 
worde, während die Ansteckungsgefahr vermieden soi, wenn dio 
Schwoino jedes Besitzers getrennt in ihren Wagenkasten ver¬ 
bleiben. — Jene öffentliche Aufforderung des Angeklagten habe 
also den Vorschriften entsprochen und es könne nicht festge- 
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stellt werden, dass der Angeklagte im Januar 1893 durch Ver¬ 
breitung von Schriften zur Begehung strafbarer Handlungen auf¬ 
gefordert habe. Der Thatbestand der § 111 und 110 liege also 
nicht vor. Der Angeklagte war freizusprechen. 


Coccidium oviforme als Krankheitsursache. 

Von 

Prof. Lüpke-Stuttgart. 

(Vortrag, gehalten in der veterinärmed. Abth. der 65. Versammlung 
der Naturforscher und Aerzte zu Nürnberg.) 

Coccidium oviforme ist als Krankheitsursache bereits in der 
thierärztlichen Literatur bekannt und mit Rundwurmeiern identi- 
ficirt. In diesem Sinne hat sich auch Dr. Willach ausgesprochen, 
denn nach ihm ist Coccidium oviforme kein Protozoon, sondern ein 
Rundwurmei. Schon im Jahre 1889 hat L. in einer Kaninchenleber 
folgenden Befund erhoben; in einem Coccidieuherde der Leber be¬ 
fand sich ein Rundwurm, welcher in seiner Art damals von L. nicht 
näher bestimmt wurde. Will ach hat dann seine Forschung ver¬ 
öffentlicht und behauptet, dass Coccidium oviforme der Kaniuchen- 
leber mit Eiern von Oxyuris ambigua etc. gleichbedeutend sei. 
W. stellte seine Versuche derart an, dass er Material aus Coccidien- 
berden in eineSchale mitKaninchenmist brachte und im Thermostaten 
bei 26° beliess. Nach 17 Tagen hatten sich Rundwürmer ent¬ 
wickelt, aber es waren keine Oxyuriden, sondern Vorstufen derselben 
nach Ansicht Willachs. 

Redner führt aus, dass Oxyuris vermicularis hom. am After 
der Menschen vorkommt und eine Länge von 1 cm erreicht, das 
Weibchen besitzt eine Einrichtung, welche noch nicht gut be¬ 
schrieben ist; die Spitze oder Schwanz desselben ist nicht 2 mm 
lang, wie die Beschreibung meistens lautet, sondern nach Lüpkes 
Messungen 2 cm. 

Will ach hat später das oben beschriebene Experiment wieder¬ 
holt, jedoch stets ohne Erfolg. Redner hat im Gegensatz zu 
Willachs Angaben die Oxyuriden überhaupt selten bei Kaninchen 
gesehen. Bei jungen Kaninchen ist Oxyuris geradezu selten und 
bei ihnen tritt die Coccidiose besonders häufig auf — demnach ist 
dieser Fund sonderbar. 

Die Parasiten dringen, wie Willach angiebt, in die Gallengänge 
ein und legen ihre Eier in den feinsten Aesten ab. Auflällig 
muss hierbei erscheinen, dass man dortselbst niemals den Parasiten 
selbst, sondern nur die Eier desselben antrifft. Die Gallengänge 
sind hierbei niemals lädirt, auch dieser Umstand spricht nicht für 
die Auffassung Willachs. L. hatte nun Gelegenheit, vor einem 
Jahre eine Coccidienepidemie zu beobachten und konnte hierbei 
feststellen, dass die Darmcoccidioso nur eine Jugendkrankheit ist 
und häufiger als Lebercoccidiose vorkommt. Die Embryonen von 
Cysticercus pisiformis (Venerie der Hasen bedingend) gelangen in 
die Blutbahn und vielleicht durch die Gallenwege in die Leber. 
In der Leber sind sie dann häufig in grosser Anzahl gefunden. 
Innerhalb 4 bis 6 Tagen erlangen sie die Form eines Rundwurms, 
mit einer Länge von 6 bis 8 mm. Diese Parasiten finden sich 
aber auch dort, wo Coccidien sitzen. Weiss man aber dies, so ist 
der damalige Rundwurmfund in Coccidicnherden völlig erklärt. 

Die Züchtungsversuche Redners mit Coccidiun oviforme sind 
bis jetzt ohne Erfolg geblieben. Es ist nur gelungen, das Stadium 
der 4 Sporenträger zu erzielen. Niemals ist aber ein Rundwurm 
entstanden. 

Coccidium oviforme ist 40 /< lang und 20—27 /i breit, die Länge 
schwankt bis zu 17 /< und die Breite bis zu 12/< herab. Diese 
Grössen sind aber TerminalgrösBcn. Die Eier von Oxyuris ambi¬ 
gua gehen nie unter 75—110/< 1. herunter — die mittlere Länge 
von Coccidium beträgt 36/», diejenige von Oxyuris 88—90/», also 
ist das Oxyurisei fast dreimal so lang. Man trifft zwar beim 


Kaninchen zeitweise Oxyuriden in der Entwikelung an, doch sind 
diese Befunde seltener als von Coccidium, gemeinsam mit letzteren 
jedoch findet man sie äusserst selten. Die Oxyuriden kommen nach 
Lüpkes Beobachtungen mehr bei älteren Thieren vor und haben 
ihren Sitz im Dickdarm, während die Coccidien beim Kaninchen 
im Dünndarm ihren Aufenthalt nehmen. Durch diese Befunde ist 
die Behauptung Willachs widerlegt. 

Neuerdings habeu Zschokke und Hess die rothe Ruhr der 
Rinder ursächlich mit Coccidium oviforme in Zusammenhang ge¬ 
bracht. Im April dieses Jahres hatte L. Gelegenheit, bei Rindern 
eine Krankheit zu beobachten, welche unter folgenden Erscheinungen 
verlief: Völlige Appetitlosigkeit und Abmagerung. Es musste 
Nothschlachtung vorgenommen werden. Zunächst hätte man an 
eine Vergiftung durch Schimmelpilze oder Brand- und Rostpilze (Peni- 
cillium glaucum cf. Fröhner) denken können, doch sind diese Pilze 
wohl nur selten im Stande, eine tödtlicbe Krankheit zu erzeugen, 
auch findet man sie häufig in Gehöften, wo die Thiere durch¬ 
aus keine Krankheitserscheinungen zeigen. Bei näherer Unter¬ 
suchung sah L., dass der Koth mit blutigem Schleim über¬ 
zogen; durch diesen Befund wurde Redner an die von den oben 
genannten Schweizer Autoren beschriebene Coccidienruhr erinnert. 
Bei Untersuchung des Davms konnten keine anatomischen Ver¬ 
änderungen constatirt werden, Coccidien waren nur in geringer 
Menge vorhanden, sie konnten nicht die Ursache der schweren Er¬ 
krankung gewesen sein; vielmehr richtete sich der Verdacht auf 
einen Brunnen in der Nachbarschaft, dessen Wasser reichlich 
organische Substanzen enthielt. Aus diesem Brunnen wurden 
Proben entnommen und in dem sich absetzenden Niederschlag 
liessen sich zahlreiche Bacterien nachweisen. 

Das Coccidium oviforme, so fährt Redner fort, wird wahr¬ 
scheinlich mit dem Grünfutter aufgenommon, denn besonders im 
Sommer treten die Epidemien auf, jedoch muss man auch berück¬ 
sichtigen, dass das Wasser dieselben zuweilen beherbergen kann. 
Die Frage, ob die Parasiten den Gräsern anhaften, ist bis heute 
noch nicht genau erforscht. 

Bei einem Regenwurm konnte Redner die schon bei diesem 
Thiere gekannten Coccidien nachweisen, es liegt dieserhalb die 
Annahme nicht fern, dass unter Umständen auch Coccidium oviforme 
in ihnen Wohnung nimmt. 

Die Veränderungen in den Organen, welche die Coccidien 
hervorrufen, sind genau noch nicht gekannt. Man meint, dass die 
Coccidiose mit Leberscirrhose einhergelit, dann unter Abmagerung 
der Tod eintritt. Eine Verkalkung, wie solche zuweilen be¬ 
schrieben wird, konnte Redner nicht beobachten. Die Wucherung 
in den Schleimhautwegen wird von Pfeiffer als wahre Hyper¬ 
trophie der Schleimhaut angegeben. Der Gallengang, so giebt 
Pfeiffer weiter an, ist nicht wie Bar ans ki glaubt, mit Eiter an¬ 
gefüllt, sondern mit einer baumartigen Wucherung. — Im 
Längsschnitt muss sich diese, im Querschnitt als baumartig er¬ 
scheinende Wucherung, in Form von Falten nnd Leisten raani- 
festiren. Zwischen diesen Leisten findet man Trümmer von 
Epithelien und Coccidien. Lüpke sieht desshalb die Veränderung 
nicht als wahre Hypertrophie der Schleimhaut, sondern als 
Adenom der Drüse an. Nach Pfeiffer ist ferner die Läsion 
mehr mechanisch denn infectiös. Ein kleiner amoeboi'der Körper 
dringt in die Epithelzelle und sprengt seine Mutterzelle. Die 
Wucherung geht äusserst schnell vor sich, und so kommt das 
Adenom zu Stande. Das proximale Bindegewebe proliferirt nur 
im geringen Grade. Es ist in der That nur eine mechanische 
Reizung. Sind noch Bacterien vorhanden, wie z. ß. im Darm, so 
gestalten sich die Verhältnisse anders. Hier dringen die Coccidien 
in die so wichtigen Epithelien der Drüsenschläuche, und dieso ver¬ 
letzten Epithelien sind dann für die Bacterien ein locus minoris 
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resistentiae. Bac. coli commune und proteus vulgare sind ge¬ 
meiniglich als unschädlich zu betrachten, ist ihnen aber von den 
Coccidien vorgearbeitet worden, so wirken sie schädigend. — 

Zum Schluss giebt Redner eine kurze Zusammenfassung: 

1. Es ist ein Irrthum von Dr. Willach, dass Coccidiura oviforme 
identisch sei mit gewissen Parasiteneiern (Oxyuris ambigua). 

2. Beim Rinde jmd anderen Thieren kommt Coccidium oviforme, 
ohne erhebliche Störung zu machen, vor. 

3. Coccidium oviforme erzeugt im Darm nicht die tötliche 
Krankheit, sondern bereitet nur vor. 

4. Coccidium oviforme schädigt den Sitz der Krankheit mehr 
mechanisch als infectiös. — 

Im Anschluss hieran demonstrirt Redner an Präparaten den 
Unterschied zwischen Coccidien und Oxyuriseiern, welcher sich in 
der Tliat als erheblich erweist. 

Experimentelle Beiträge zur Lehre von der Disposition. 

Von 

W. Eber, Medizinalassessor in Jena. 

(Vortrag gehalten in der veterinärmedicinischen Abtlieilung der 
05. Versammlung der Naturforscher und Aerzte zu Nürnberg.) 

E. theilt die Gifte nach ihrem Verhalten zum Stofl'wechel in 
4 Gruppen: 

I. Gift, welches nicht durch den Stoffwechsel beeinflusst wird; 

11. Gift, welches im Sinn einer Vernichtung beeinflusst wird; 

III. Gift, aus welchem der Stoffwechsel giftige Spaltungsproduete 

bildet; 

IV. Toxigen, aus welchen durch den Stoffwechsel erst ein Gift 

gebildet wird. 

Auf Grund von Versuchen nimmt E. an, dass die Fähigkeit, 
aus toxigenen Substanzen wirkliche Gifte abzuscheiden, durch 
Krankheitsursachen vorübergehend oder dauernd erworben werden 
könne. Solche Toxigene müssen Tuberculin und Mallein sein, 
weil rotzige, beziehungsweise tnberculöse Thiere fähig sind, aus 
dem Tuberculin und Mallei'n fiebererregende Substanzen auszu¬ 
scheiden, was dem gesunden Organismus nicht möglich ist. 

Aus Versuchen fand nun E., dass rotzkranke Thiere viel 
widerstandsfähiger gegen die Wirkung hoher Eseringaben seien 
als gesunde. 

Als Dosis diente ein Milligramm pro Kilo Körpergewicht und 
wurden den Versuchspferden durchschnittlich 0,55 Physostigmin, 
stilf. auf ein Mal injicirt. 

Gesunde Pferde zeigten meist schon nach 15—20 Minuten 
Vergiftungserscheinungen, insbesondere hochgradigen Sclrweiss- 
ansbruch und tetanische Haltung des Kopfes und stürzten zu¬ 
sammen, hatten aber kein Fieber; rotzkranke Pferde reagirten 
auf die gleichen Dosen viel schwächer und langsamer, schwitzten 
nicht und fielen nicht zu Boden, doch trat Temperaturerhöhung 
ein. Bei Dosen von 2 mg Eserin pro Kilogramm Körpergewicht 
wurden bemerkenswerthe Differenzen in den Vergiftungserschei¬ 
nungen bei gesunden und rotzkranken Pferden nur in 1 Fall er¬ 
mittelt, die übrigen Pferde gingen sämmtlich zu Grunde. Nach¬ 
prüfungen bei Meerschweinchen ergaben das gleiche Resultat und 
dazu, dass die Todesdosis für weisse Meerschweinchen immer um 
0,5 rogr höher sein musste, als für schwarze Meerschweinchen. 

E. meint, diese überraschende Thatsache könne vielleicht 
einiges Licht auf die merkwürdigen Unterschiede in der Er¬ 
krankung weisser, scheckiger und schwarzer Thiere nach dem 
Genuss z. B. von Buchweizen werfen. 

E. resumirt dahin, dass rotzkranke Pferde gegenüber gesunden 
erhöhte Widerstandsfähigkeit gegen Eserin besitzen und zwar liege 
dies nicht etwa an der Bildung eines atropinartigen Körpers in 


den Organen rotzkranker Thiere, wie E. sich durch combinirte 
Versuche mit Tuberculin und Mallei'n überzeugte, sondern es muss 
dies als eine erworbene Eigenschaft aufgefasst werden. 

Referate. 

Weitere ausländische Beobachtungen Aber Mal lein. 

In der Zeitschrift fürVeterinärk.H. 8/9 finden sich mehrere Aeussc- 
rungen des Auslandes über das Malleln referirt. Kressling bo- 
richtot im Archives des Sciences biologiques publiees par l’insti- 
tut impdrial de medicine experimentale ä St. Petersburg 
Tome I, 5. (einer sehr reichhaltigen und gut ausgestattoten, 
im zweiten Jahrgang, und zwar zugleich in russischer und fran¬ 
zösischer Sprache erscheinenden Zeitschrift) über das in Russ¬ 
land hergestellte Präparat. Das von Hellmann 1891 her¬ 
gestellte Mallei'n wird im kaiserlichen Institut in Grossen her¬ 
gestellt. Kressliug hält die Kartoffelculturen für am geeig¬ 
netsten zur Mallei'ndarstellung. In den Bauillionculturen seien 
zu viele fremde Stoffe mit den wirksamen Substanzen gemischt. 
Die Culturen werden von rotzigen Meerschweinchen genommen. 
Für das möglichst üppige Wachsthum der Cultur ist eino schwach¬ 
saure Reaction erforderlich (zur Neutralisation einer Kartoffel- 
scheibe 0,1—0,3 ccm eines Zehntels normaler SodalÖsung). Der 
Rotzbacillus bildet mit Trauben- und Milchzucker Säuren, was 
sein Wachsthum beeinträchtigt. Kressling nimmt mittelgrosse 
Kartoffeln, zerlegt sie in reichlich 1 cm dicke Scheiben, legt sie 
in flache Schalen, wäscht sie mit Wasser bis dies klar abläuft und 
bringt sie in eine 0,5—0,7 proc. Lösung von NaHC0 3 , worin sie 
eine Stunde verbleiben. Dann werden sie in Petrische Schalen im 
Autoklafen eine Stunde und 20 Minuten auf 110° erhitzt, wobei 
ihr Aussehen nicht verändert wird. Zur Aussaat auf diese Kar¬ 
toffeln nimmt man 5—7 tägige Culturen. Gruppen von Schalen 
werden dann in grössere Behälter gestellt, in welche einige 
mit 2 proc. Borsäurelösung getränkte Wattebäusche gelegt werden. 
So bleiben sie 14 Tage lang bei 36—36,5° C. im Brütofon. Nach ver¬ 
schiedenen Vorversuchen, durch welche unter anderen Kressling 
zu dem Schluss kommt, dass die Malleinwirkung nicht von den 
Eiweisskörpern abhängig sei, hat er nun folgende Herstellungs¬ 
methoden für das Mallei'n eingeschlagen. Die lebende Cultur wird 
mit Platinspatel in ein tarirtes Gefäss übertragen und mit einem 
Glasstabe zerrührt. Zu der Masse werden 9 Theile Wasser ge¬ 
setzt, das Ganze verrieben und in einem sterilisirten Ballon bis 
zum nächsten Tage aufbewahrt, hiernach 15 Minuten laug im Auto¬ 
klafen auf 110 0 erhitzt. Nach dem Abkühlen wird die Masse 
durch ein Chamberland-Filter getrieben, wobei allerdings viel ver¬ 
loren geht, dann das Filtrat im Wasserbad bei mässiger Tem¬ 
peratur soweit eingedampft, dass unter Zusatz von 30 Theilen 
Glycerin das Ganze V, des ursprünglichen Volumens beträgt, und 
endlich nochmals bei 110 0 sterilisirt. Die Temperatur oder die 
Dauer spielt bei dem Extrahiren übrigens keine Rollo. Das so 
gewonnene Mallei'n, also ein wässeriger Auszug von Rotzbacillen- 
kartoffelculturen mit Glycerinzusatz, ist eine gelbliche, schwach¬ 
saure oder neutrale Flüssigkeit, aus welcher den wirksamen Stoff 
zu isoliren übrigens Kressling nicht gelungen ist. Von diesem 
Mallein sollen 0,25—0,3 g eine hinreichende Dosis darstellen. 
Zur Prüfung des wirksamen frischen fabricirten Mallei'ns macht 
Kressling bei notorisch kranken unddesgl. gesunden Pferden In- 
jectionen von 1- beziehungsweise 2 ccm. Hiernach muss beim 
Rotzkranken eine umfangreiche Anschwellung und Fieber von über 
40° sich einstellen, während bei einem gesunden Pferde die Tem¬ 
peratursteigerung nicht über 0,8 betragen darf, eine höchstens 
faustgrosse Impfgeschwulst nach 24 Stunden verschwinden muss- 
Die Mallein-Wirkung kann bei zu starker Reaction durch Glycerin- 
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zusatz, bei zu schwacher durch weiteren Zusatz von Mallein korrigirt 
werden. Ißt bei zweimaligen Versuchen gleichartige Wirkung er¬ 
zielt, so wird das Mallein als brauchbar angesehen, in Dosen von 
1 ccm. in kleine Fläschchen gefüllt, verschmolzen und bei 110° 
nochmals steiilisirt. Die in Russland vorgenommenen practischen 
Versuche, über welche in der gleichen Zeitschrift Semmner und 
Wladimirow berichten, repräsentirt im allgemeinen ein gleich¬ 
artiges und durchaus günstiges Resultat. Fehlerquellen und 
Täuschungen sind allerdings nicht ausgeschlossen. Im Allgemeinen 
erscheint eiue starke Anschwellung an der Injectionsstelle und eine 
Steigerung von 2° als absolut sicheres Kennzeichen für Rotz. 
Pferde, die mit anderen Krankheiten behaftet sind, zeigen zwar oft 
eine Temperatursteigerung um 1—2°, niemals aber die starko In- 
jectionsschwellung. Bei gesunden Pferden beträgt die Temperatur¬ 
erhöhung selten 1°. Im übrigen werden mehrere Fälle mitgetheilt, 
wo dio Injection typische Rotzreaction bedingte und dio Section 
Rotz ergab, während Impfung mit Bestandtheilen eistirpirter 
rotziger LyraphdrüseH nega'iv ausgefallen war. 

In England hat, wie in der Zeitschr. f. Veterinärk. referirt ist, 
M. Fadyean bei 50 Pferden Malleininjectionen unternommen, und 
zwar mit Mallein, welches theils aus dem Laboratorium der Berliner 
Militür-Kossarztschule, theils aus dem Institut Pasteur und theils 
vom Royal Vet. College zu London stammte. 42 Pferde wurden se- 
cirt. Von diesen waren 30 rotzig und hatten mit einer Ausnahme 
erhebliche Reactiou gezeigt, die allerdings etwas geringer ausfiel, 
da schon vorher Fieber bestand. Bei dem einen Pferde, welches 
sich anders verhielt, war unter geringer Temperaturerhöhung die 
locale Reaction sehr bedeutend. Bei 3 Pferden wurde eine sichere 
Diagnose nicht festgestellt. 9 der getödteten Thiere waren ge¬ 
sund. Von diesen hatten 4 Temperaturerhöhung (welche?) gezeigt, 
indessen keine locale Reaction. M. Fadyean spricht sich ent¬ 
schieden für das Mallein aus. Einen Uutei schied in der Wirksam¬ 
keit der drei Präparato fand er nicht. 

Die subakute Hämoglobinurie des Pferdes. 

Von Bzth. Vaeth-Mosbach. 

(D. Th. Wochachr No. 29.) 

Von Utz-Villingen wurde zuerst eine Form der H. bei Pferden 
beschrieben, bei welcher die Lähmungserscheinungen nicht plötzlich 
ointreten, sondern sich allmählich entwickeln. Da derselbe jedoch 
über die Behandlung und die Heilungsaussichten keine Angaben 
gemacht hat, so hat sich V. auf eigene Beobachtungen gestützt, 
welche er im Schwarzwald und im Breisgau mehrfach anstellen 
konnte. 

Die Neigung zu dieser seltenen Form der H. besteht nur bei 
solchen Pferden, welche einige Wochen unthätig im Stalle gestanden 
haben. (Hierin liegt kein Unterschied gegenüber der akuten Form.) 
Charakteristisch ist dabei, dass die Thiere nicht sogleich oder 
wenige Stunden nach dem Wiederverlassen des Stalles, sondern erst 
dann erkranken, wenn sie einige Tage gearbeitet haben. Der 
Nährzustand ist ohne Einfluss. Von 11 behandelten Pferden 
waren nur 3 gutgenährt, 2 sogar mager. Ueber den Einfluss 
der Erkältung konnte V. nichts ermitteln. In einigen Fällen war 
die Gelegenheit dazu vorhanden gewesen, in anderen schien dies 
nicht so. Zu berücksichtigen ist freilich, dass das lange Stehen 
im Stalle die Haut bis zu einem ganz ungeahnten Grade ver¬ 
weichlicht. 

Mit dem Beginn der Erkrankung zeigen die Thiere geringere 
Munterkeit und müde Bewegungen. Der Gang und die Haltung 
des Rückens ist steif. Die Beine werden nur schwach gehoben. 
Die Thiere stolpern. Es besteht namentlich an den Hinterbeinen 
Neigung zum Ueberköthen. Die Zahl der Pulse steigert sich 
leicht. Die Temperatur steht durchschnittlich auf 39,5. Appetit 


etwas vermindert. Später entwickelt sich eiue stärkere Puls¬ 
frequenz. Die Futteraufnahme kann behindert sein, indem dio 
Kaumuskeln in Mitleidenschaft gezogen werden. Das Atlimen ist 
sichtlich erschwert. Rücken und Rippenwand sind schmerzhaft. 
Der Harn soll nach Utz zunächst nichts Abnormes zeigen; er ist 
hell mit einer braunen Nuance, alkalisch oder sauer und ohue 
Sedimente. Am 2. oder 3. Tage wird er jedoch bierbraun, kaffe- 
braun und schliesslich tintenschwarz. V. fand bei sein n ersten 
Besuchen stets schon einen derartigen Harn vor. Es treten auch 
jetzt Sedimente auf: Epitlielzellen, Harncylinder, Eiweiss, Chloride, 
Phosphate und Karbonate. Bei eintretender Besserung wird der 
Harn wieder heller, branngelb, lehmschlammartig dick, und 
schliesslich grünlich-braun oder schleimig. Die Muskulatur leidet 
in jedem Falle stark. Oft zeigt sich zuerst eiu fortwährendes 
Zittern an Schulter- und Kruppeumuskeln, dann Härte und Schwel¬ 
lung der Muskulatur, die von der Nachhand auf die Vorhand 
greilt und oft auch die Kaumuskeln befällt. Bei der Reconvales- 
cenz ist deutlich die Verschlechterung des Nähtzustandes während 
der Erkrankung wahrnehmbar. Die Diagnose ist leicht, die Prog¬ 
nose im Allgemeinen ungünstig. Von 9 behandelton Thieren ge¬ 
nasen 4 jüngere und kräftigere leichter. Konuteu die Thiere sich 
nicht auf den Beinen erhalten, nicht einmal mit Unterstützung, 
hatten sie starke Pulsfrequenz, Schweissausbrüche und schwarzen 
Harn, so starben sie meist. 

Die Pferde wurden in einen gut gelüfteten warmen Stall auf 
gute Streu gestellt und mit Priessnitzumschlägen um Brust 
und Leib versehen, in der kälteren Jahreszeit auch wohl.mit einer 
heissen Wickelung. Innerlich Antifebriu 50, Ferrum sulfuric 30, 
Rizom. tormontill. 100, Sal. carolin. fact. 200; alle 3 Stunden zwei 
Esslöffel in Fenchelsamenthee. Ausserdem von Zeit zu Zeit eiu 
Wasserelystier. V. glaubt übrigens die Beobachtung gemacht zu 
haben, dass die Wurmsamen (flores cinae) ein vorzügliches Mittel 
gegen alle Nierenblutungen seien, und empfiehlt statt des Fenchel- 
thees einen Wurmsamenthee; er hatte jedoch nicht mehr Gelegen¬ 
heit, diese Beobachtung selbst za verwertheu. 

Das Obductionsergebniss ist folgendes: das Blut ist tlieer- 
farbig und weniger gerinnungsfähig. Ulz sali häufig blutig salzige 
Infiltration des die Nieren umgebenden Gewebes. In don Nieren 
selbst wenig Veränderungen. V. bestätigt dies, fand jedoch öfter 
die Nieren blutreicher und brüchig. Im Nierenbecken und in den 
Harnleitern Injection, Lockerung und Schwellung. Dio Muskeln, 
besonders Psoas, Kau- und Herzmuskel, sind mattbraun, manch¬ 
mal fischfleischartig. Die Querstreifung verloren. Körnige Trübung 
und fettige Degeneration treten auf. In den Rückenmarkshäuten 
wechselnd grosse Mengen rothhraunen flüssigen Exsudats. Dura 
massig, pia reichlich injizirt. Die Medulla selbst serös durch¬ 
feuchtet, mitunter nach Utz mit Ecchymosen. Im Knochenmark 
keine Veränderung. 

Wirkung einiger Hypnotica auf Kaizen. 

Von Professor Müller—Dresden. 

(Säclii. Veterinfcrbcricht 189i.) 

Eine männliche jährige Katze, völlig gesund, wurde durch 
8 g Chloroform in 7 Minuten getödtet. Excitationsstadium sehr 
kurz, aber heftig. Tod durch Aufhören der Athmung. Das 
Herz schlug noch 2 Minuten weiter. — Eine zweijährige weib¬ 
liche Katze, sehr kräftig und gesund, wurde durch 6 g Chloro¬ 
form in 4 Minuten getödtet. Auch hier schlug das Herz etwa 
noch 1 Minute nach Auf hören der Athmung weiter. 

Während also Chloroform sehr energisch auf Katzen wirkt, 
werden sie durch Aetherinhalation nur schwer getödtet. Bei 
einem kräftigen Kater trat nach Verbrauch von 35 g Aether 
leichte Narcose ein, doch kehrte die Reflexerregbarkeit sofort 
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nach Entfernung der Maske wieder. Nach 80 g Aether war die 
Katze etwa 20 Minuten lang unfähig, sich auf den Beinen zu er¬ 
halten, doch augenscheinlich bei vollem Bewusstsein. 

Vom Chloral(applicirt als Clystier 1 :10 Leinsamenabkochung) 
wurden 3 g als niedrigste Todesdosis ermittelt. Excitations- 
stadium wenig ausgeprägt. Sensibilität und Reflexe nach 10 bis 
15 Minuten erloschen. Wenige Minuten nach dem Clystier trat stets 
sehr heftiges Niesen auf. Der Tod erfolgte einmal nach 6 Stunden 
unter Verlangsamung der Respiration. 

Das Extractum piscidiae fluidum (aus der Wurzelrinde der 
westindischen Leguminose Piscidia erythrina) wird beim Menschen 
in Dosen von 2 bis 8 g als Hypnoticum empfohlen. Auf Hunde 
waren selbst 40 g wirkungslos. Ebenso verhielt es sich mit 
kleineren Dosen bei Katzen. Gab man kräftigen Exemplaren 
20 g, so erfolgte nach 17 Minuten geringe Aufregung nach 
35 Minuten unbedeutende Depression oder in einem andern Falle 
Bewegungsunfähigkeit, Steigerung der Respiration und nach 
20 Minuten tiefe Narcose mit Aufhebung der Reflexe, vertiefter 
regelmässiger Athmnng, etwas abgeschwächtere Pulse und be¬ 
deutendes Absinken der Temperatur. Nach 2 Stunden war die 
Hauptwirkung vorüber; doch war das Thier noch längere Zeit 
unfähig zu stehen. Temperatur am nächsten Morgen 39°. 

Die Gründe der Eigenart des Eiters beim Rinde. 

Lucet stellte Untersuchungen an über die Gründe des specifisch 
chronischen Charakters der Abscesse des Rindes (Rec. d. m. v. 
Bd. 10, Heft 9). Er sucht diesen Charakter weniger in dem 
speciellen Verhalten der Gewebe des Rindes. Er fand vielmehr 
einen constanten Unterschied iu den eiterungserregenden Mikro¬ 
organismen. Er fand nämlich stets einen Streptococcus, einen Staphy- 
lococcus und 3 Bacillen, welche sämmtlich durch die Art ihres 
Wachsthums in Culturen und durch die Wirkung ihrer Impfung 
auf Meerschweinchen und Kaninchen gekennzeichnet sind. Der 
Streptococcus und Staphylococcus zeigten sich bei der Impfung 
wirkungslos. Der bacillus crassus pyogenes bovis war beim 
Kaninchen wirkungslos und erzeugte intraperitoneal beim Meer¬ 
schweinchen tödtliche Peritonitis. Umgekehrt bewirkte der bacill. 
liquefaciens p. b. nur beim Kaninchen nach intravenöser Injection 
multiple käsige Abscesse. Den 3. Bacillus hält L. für identisch 
mit demjenigen der Pyelo Nephritis des Rindes. Die Impfwirkung 
desselben ist nicht constant. Ara häufigsten findet man Strepto- 
co'ccus. Die verschiedenen Organismen kommen sowohl mit ein¬ 
ander gemischt als einzeln vor (nach einem Referat von Albrecht 
in d. Wochensch. f. Tbk. u. Vzcht. 25, 93). 

Kleine thierärztliche Mittheilnngen. 

Ueber Tuberculose. 

Die ausserordentliche Häufigkeit der Tuberculose wird in 
vielen Berichten der preussischen Kreisthierärzte constatirt. Im 
Kreise Osterode gelten ganze Heerden als tuberculös. Im Kreise 
Schroda soll es bereits eine Seltenheit sein, wenn man bei einem 
2 bis 3 Jahre alten Stück Rindvieh nicht als Gelegenheitsbefund 
Tuberculose antrifft. Theilweise wird auch betont, dass durch die 
Versicherung gegen Tuberculose die Landwirthe gleichgültiger 
geworden seien. Auch in Hohenzollern soll die Tuberculose ver¬ 
breitet sein. Von einer Kuh, die bei der Schlachtung Euter- 
tuberculose auf wies, hatten zwei Schweine die ungekochte Milch 
erhalten. Als sie 3 Monate später geschlachtet wurden, waren sie 
nach Mittheilungen des Kreisthierarzt Schäfer-Meisenheim eben¬ 
falls tuberculös. 

Kreisthierarzt Knörrcben fand im linken Augapfel eines 
viermonatigen Schweins einen erbsengrossen gelben Körper, welcher 
scheinbar die Cornea im Centrum berührte. Der Inhalt der 
vorderen Augenkammer war getrübt, die Cornea selbst intact. Das 


rechte Auge normal. Der Kopf war in einem Winkel von 45° nach 
links gedreht und unbeweglich. Leider wurde beim Schlachten 
das linke Auge vernichtet. Brustfell, Zwerchfell, Leber, Milz und 
rechte Niere waren aber von bis erbsengrossen, Lungo und 
Bronchialdrüsen von noch grösseren Knoten durchsetzt. Im 
Klein-Hirn fanden sich sechs hanfkorngrosse Tuberkeln. 

Bei einem 7jährigen belgischen Pferde fand sich ausgebreitete 
Brust- und Bauchfell-Tuberculos« Die Knoten waren bis haselnuss¬ 
gross, fanden sich auch iu Lunge und Leber, zeigten weisse glatte 
Schnittflächen und theilweise käsige Erweichung. Tuberkelbacillen 
wurden nachgewiesen. 

Kreisthierarzt Schneider-Worbis konnte bei einer Häsin in 
der Subcutis 50 tuberculose käsige Herde nachweisen. Lungen, 
Leber und breite Mutterbänder waren von schrotkorngrossen ver¬ 
kalkten Knötchen durchsetzt.*) 

Gehirntuberculose. 

Bei einem jungen Ochsen stellten sich bald nach dem Kauf 
die Erscheinungen der Drehkrankheit ein. Infolge eines Pro- 
cesses wurde er sechs Wochen später auf Anordnung des Gerichts 
getödtet. Die Obduction ergab allgemeine Tuberculose. Die grosse 
Hemisphäre war mit hanfkorngrossen Tuberkeln besetzt, welche 
nur schwer aus der Gehirnmasse auszulösen waren. 

(Depth. Prümers.) 

Gehimabscess. 

Ein 2'/ijähriges Fohlen erkrankte im November hochgradig 
an Druse und hatte dieselbe Mitte December annähernd über¬ 
standen. Ende December schwoll die rechte Schulter, und das 
Pferd legte sich stark in die Kette, trat auf Anrufen nur schwer 
herum, kurz, bekundete eine schwere Depression. Ein tiefliegender 
Schulterabscess konnte geöffnet werden. Dio Depressionserschei¬ 
nungen nahmen zu und es stellte sich ein Tobsuchtsanfall ein. 
Das Pferd starb und die Section ergab in der hinteren Hälfte 
der linken grossen Hemisphäre einen wallnussgrossen Abscess. 
Ein faustgrosser Abscess fand sich auch im Mediastinum. 

Meningitis cerebro-spinalis 

trat recht häufig in der Umgegend von Chemnitz mit schleichendem 
Verlaufe auf. Die Krankheit begann mit leichten Kolikanfällen 
uud fieberhaftem Allgemeinleiden. Bald zeigen sich Hirndruck¬ 
erscheinungen. Oft blieb der Zustand mehrere Wochen fast gleich; 
fast stets nach mehreren Tagen oder Wochen Lähmungserschei¬ 
nungen, manchmal traten auch Krämpfe auf. Schliesslich kamen 
die Pferde meist zum Liegen und gingen zu Grunde. Die geringe 
Zahl der Genesenden blieb mehr oder weniger dummkollerig. 
Pilokarpininjectionen nützten nichts, wie Bzth. Uhlich berichtet. 
Auch Amtsth. Voigt behandelte 33 Fälle, davon 28 ohne Erfolg. 

Erbrechen beim Pferde. 

Im Veeartsenykundige Bladen voor Nederlandsch Indie Bd. VII 
wird mitgetheilt, dass ein zwecks Operation chloroformirtes Pferd 
plötzlich erbrach. Das Pferd ging zu Grunde. Ob jedoch die 
Narcose allein das Erbrechen verursacht, erscheint zweifelhaft. 

Haemoglobinaemie beim Zugochsen. 

Districtsthierarzt Krug sah im Angust 1892 an einem Tage 
in 3 verschiedenen Ortschaften bei 3 Ochsen die Windrehe, wio sie 

*) Im vorliegenden Falle mag mit Rücksicht auf den Befund 
an Lunge und Leber die Annahme der Tuberculose viel Wahr¬ 
scheinlichkeit für sich haben. Im Uebrigen aber wurde Ref. durch 
einen Zufall darauf aufmerksam und hatte seither mehrfach zu 
beobachten Gelegenheit, dass kleine Herde dicklichen Eiters, welche 
in Gruppen zusammenliegen, in der Subcutis bei Hasen sich vor¬ 
finden. Tuberculösen Ursprungs sind dieselben wohl nicht, sondern 
auf alte Schüsse zurückzufiihren, wenn auch die Schroote sich nicht 
mehr in denselben befinden. 
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bei Pferden auftritt. Jedesmal kam die Erkrankung kurz nach 
dem Einspannen zustande. In zwei Fällen konnten die Tkiere nur 
mit Mühe fortbewegt weiden. Die Kruppeumuskeln waren hart 
und fest, der Urin blutig. Im 3. Falle musste das Thier durch 
Wagon in den Stall gebracht werden. Alle 3 Patienten genasen 
jedoch ziemlich rasch. [W. f. T. 3. 9. 93.] 

Zerreissung der Gebärmutter. 

Eine zum zweiten Mal tragende Kuh war auf die nebenstehende 
Kuh heraufgesprungen und zeigte sich von da ab krank. Nach 
der Schlachtung wurden in der Bauchhöhle 75 Liter trüber röth- 
lich-gelber Flüssigkeit nachgewiesen. Zwischen den Eingtweiden 
lag frei der beim Schlachten abgestorbene Fötus, welcher durch 
einen Uterusriss in die Bauchhöhle gelangt war. Die Ränder des 
Risses waren zackig, an den Enden blutig, in der Mitte schon in 
Vernarbung begriffen. Dio Gebärmutter enthielt noch die Eihäute 
und die unverletzte Nabelschnur. 

Verbindung des Dünndarms mit dem Uterus bei einer Ziege. 

Albrecht berichtet in der Wochenschrift f. Thk. und Vzcht. 
Folgendes: Eine vierjährige Ziege sollte Geburtswehen zeigen. 
Der Muttermund war geschlossen, es musste daher die Entwicke¬ 
lung abgewartet werden. Nach zwei Tagen waren die Erschei¬ 
nungen verschwunden. Drei Monate später erfuhr A., dass die 
Ziege immer noch krank sei und abmagere. Sie wurde daher ge¬ 
schlachtet. Iu der Bauchhöhle fand sich etwas flockige Flüssig¬ 
keit. Die Darmscheibe war mit dem Uterus zu einem Knäuel 
verlöthet; mit dein rechten Uterushorn und dem Körper war das 
hintere Ende des stark ausgeweiteten, in seinen dünnen Wänden 
verdickten Dünndarms verwachsen. Zwischen beiden bestand eine 
drei Finger starke Communication. Im Uterus und theilweise 
auch in der Darmhöhle finden sich zwischen dickbreiigem Futter 
macerirte Knoclientheile und Haare eines ausgetragenen Fötus. 
Der Uterushals war tibromatös entartet, was wahrscheinlich das 
Geburtshinderniss abgegeben hat. 

Ueber die Behandlung der Rabies canina. 

Von Tizzoni und Centanni. 

(La Riforina medica 195/1892.) 

Die Verf. haben in einer früheren Arbeit dargethan, dass 
Serum eines gegen Tetanus total immunisirten Kaninchens die 
Rabies nicht nur verhütet, sondern auch dio Entwicklung derselben 
verhindern kann und sogar in vorgerückten Stadien, bei Anwesen¬ 
heit völlig entwickelter Symptome, soll noch eine Heilwirkung zu 
constatiren sein. 

Tizzoni und Schwartz haben die Vorschriften zur Her¬ 
stellung der Heilsubstanz in fester Form veröffentlicht, woraus zu 
entnehmen ist, dass die Substanz durch Alkohol praecipitirt wird. 
Bei der Wiederauflösung behält sie ihre Wirkung insofern, als sie 
die Virulenz eines einem rabietischen Thiere entnommenen 
Rückenmarks aufhebt, inoculirte Thiere schützt sie jedoch nicht. 
Das Material der früheren Forschungen stammte von nur ungenügend 
immunisirten Thieren, die jüngsten Untersuchungen sollen demnach 
eine Ergänzung und Vervollständigung der früher veröffentlichten 
darstellen. 

Das Blut wurde einer grossen Arterie entnommen, das Serum 
sonderte sich ab, wurde mit 10 Volumen absoluten Alkoholgehalt 
gefällt, der Niederschlag entfernt und getrocknet. Die Inoculation 
führte man derart aus, dass das Präcipitat von 14—21 ccm 
Serum in sterilisirtera und destillirtem Wasser gelöst wurde, diese 
Menge theilte man in 5—6 Dosen und injicirte subcutan in das 
Gewebe der Thiere. 4 Thiere erhielten rabietische Substanz 
inoculirt und nach Ablauf von 8—9 Tagen wurde mit den Heil- 
injectionen begonnen. In allen 4 Fällen war der Erfolg vollkommen, 


so dass es zweifellos ist, dass der Alkohol das immunisirende 
Princip aus dem Serum vollkommen immunisirter Kaninchen fällt, 
ohne die Heilkraft zu beeinflussen. 

(Allgem. med. Centralztg. No. 29.) 

lieber die Einwirkung von hohen Temperaturen auf 
Tuberkelbacillen. * 

(Archiv f. Hygiene 18. Bd. 2. Hell.) 

Die Prüfungen der Widerstandsfähigkeit der Tuberkelbacillen 
in der Milch perlsüchtigor Rinder haben noch nicht zu einem 
einheitlichen Resultat geführt. Das zu untersuchende Material 
wurde in flüssigem oder in fein vertheiltem Zustande in dünne 
Glasröhrchen eingeschlossen. Diese Röhrchen wurden in ein 
Wasserbad gebracht, welches auf eine bestimmte Temperatur ein¬ 
gestellt war. Die Resultate waren folgende: die Tuborkelbacillen 
wurden getödtet bei 55° C. nach 4 Stunden, bei 60° C. nach 
einer Stunde, bei 65° C. nach \ Stunde, bei 70° C. nach 10 Mi¬ 
nuten, bei 80° C. nach 5 Minuten, bei 90° C. nach 2 Minuten und bei 
95° C. nach einer Minute. — Eine Temperatur von 50° C. war 
selbst bei 12 ständiger Einwirkung nicht im Stande, auf das 
tuberculöse Virus einen delatären Einfluss auszuüben Erst bei 
einer Erwärmung auf 68° C. tritt eine Geschmacksveränderung der 
.Milch ein, deshalb ist es von grosser Bedeutung zu wissen, dass 
'U ständiges Erhitzen auf G5° eine sichere Abtödtung der Bacillen 
bewirkt. Hierdurch ist die Anleitung zu einem rationellen 
Pasteurisirungsverfahreu geboten. (Allg. med. Centralztg 78.) 

Die Inoculation von Milzbrandbacillen in die Cornea 
beim Kaninchen. 

Von Strauss. 

(Archiv, de Med. oxp6rlm et d'Anatom. pathol. 92 p. 898.) 

Dio bisherigen Versuche, durch Milzbrandimpfuugen in die 
Cornea eine Allgemeiniufection zu erzielen (Frank, Lubarscb, 
Eberth u. A.) lieferten kein positives Resultat. Strauss brachte 
nach vorheriger Cocai'nisirung reichliche Mengen frischer Cnl- 
turon, sporenhaltiger Culturen, sowie Blut zwischen die Cornea¬ 
lamellen. In 4 von 5 Versuchen erzielte er eine Milzbrandkeratitis 
mit nachfolgender (nach 7—11 Tagon) Allgemeininfection und Tod 
dos Ver8uchsthiere8. Das Milzbrandödera ging von den Augen¬ 
lidern auf die Haut des Gesichtes und des Halses über. Strauss 
vergleicht seine Experimonte mit analogen Versuchen, welche er 
mit Chambon und Meuard gemeinschaftlich über die Impfung 
der vaccine in dio Hornhaut von Kälbern gemacht hat. Auch hier 
war es möglich, eiue Vaccinekeratitis zu erzeugen, die Immunität 
verlieh, jedoch trat dieselbe langsamer als nach gewöhnlicher Impf¬ 
art ein. (Fortschritte der Medicin No. 10.) 

Ueber Autoconduction, eine neue Methode der Electri- 
sirung lebender Wesen. 

Der französische Forscher d’Arsonval hat die Electrotherapie 
um eine neue und nicht minder eigenartige Methode des Electri- 
sirens lebender Wesen bereichert; er nennt dieselbe „Autocon- 
dnetion“. Drei Methoden sind in der Electrotherapie üblich, erstens 
Franklinisation (mittelst Influenzmaschine), zweitens Voltaisation 
(constanter Strom) und drittens Faradisation (Inductorium). Bei 
diesen drei Verfahren wird der menschliche oder thierisebe Körper 
durch geeignete Leiter in directer Verbindung mit der Electri- 
citätsquelle gebracht. — Die „Comp!es rendus“ berichten über 
die Methode d’Arsouval folgendes. Die Ströme, welche im Indi¬ 
viduum circuliren, kommen ihm nicht vermittelst der Leiter zu, 
sie entstehen in seinen eignen Geweben, welche die Rolle eines in 
sich geschlossenen inducirten Kreises spielen. Diese Ströme 
können eine erhebliche Intensität erreichen. Das Individuum bat 
keine Vorstellung von ihrer Existenz, sie beeinflussen jedoch 
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energisch die Vitabilität der Gewebe. Dies Resultat wird dadurch 
erzielt, dass man das ganze Individuum oder einen Theil seines 
Körpers in ein oscillirendes magnetisches Feld von sehr hoher 
Wechselzahl bringt. Dies magnetische Feld erzeugt man derart, 
dass man ein sorgfältig isolirtes Kabel in einer oder mehreren 
Windungen auf einen Cylinder aus isolirtem Stoff (Holz, Glas etc.) 
aufrollt. Hiermit bat man ein Solenoid erzeugt, in dessen Inneres 
man das zu electrisirende Individuum setzt. Dieses Solenoid wird 
von der oscillirenden Entladung eines Condensators durchströmt. 
Taucht man in ein solches Solenoid, bestehend aus 3—5 Win¬ 
dungen eines lOdrähtigen Kabels von 8 qmm einen zusammenge¬ 
rollten Kupferdraht, dessen Enden eine Lampe von 100 Kerzen 
tragen, so wird diese Lampe ins Weissglühen gebracht. Ein 
zweiter Versuch ist der, ein Mensch umfasst das Solenoid und 
hält in jeder Hand eine Lampe. Der durch die Arme geschlossene 
Kreis bildet den Sitz eines genügenden Stromes, um diese Lampe 
zu entzünden. Diese Art der Electrisirung übt eine mächtige 
Wirkung auf die Ernährung aus, wie die Analyse der Respirations- 
producte zeigte. — Die Individuen haben keinerlei Empfindung 
von dem Durcbfliessen des electriscben Stroms. Dieselbe Menge 
von electrischer Energie in Form von alternirenden Strömen in 
längeren Zwischenräumen (100—10,000 pro Secunde) hätte genügt, 
um die beiden Menschen blitzartig zu tödten. 

(Allg. med. Central-Ztg. 77/93.) 


Tagesgeschichte. 

Dr. Albrecht f. 

Einer der fähigsten und besten Thierärzte, dessen Name im 
deutschen Reiche und über die Grenzen desselben hinaus allgemein 
mit Anerkennung und Hochachtung genannt wird, der Departe- 
meutsthierarzt a. D. und Oberrossarzt der kaiserlichen Marstalle 
zu Berlin und Potsdam, Dr. med. vet. Carl Friedrich Gustav 
Albrecht ist am 17. September d. J. in Folge eines chronischen 
Herzleidens plötzlich gestorben. Von dem vorzeitigen Heimgange 
des edlen Mannes ist den Lesern der B. T. W. schon eine kurze 
Mittheilung gemacht worden. Ich selbst erfuhr den Verlust meines 
Collegen und langjährigen treuen Freundes erst nach meiner Rück¬ 
kehr aus Nordamerika, als er bereits in der kühlen Gruft seiner 
heimathlichen Erde gebettet war. 

Wer immer in den letzten 25 Jahren den Bestrebungen der 
deutschen Thierärzte zur Förderung ihrer Berufsinteressen und 
zur Hebung ihrer socialen Stellung nahe gestanden hat, dem ist 
auch die thatkräftigo und uneigennützige, auf Liebe zur Sache, 
warmer Anhänglichkeit an seinem Beruf und reicher Erfahrung 
beruhende Mitwirkung des Dr. Carl Albrecht an der Reform 
des Veterinärwesens bekannt. 

Albrecht, der am 13. December 1833 zu Berlin geboren 
war und auf dem Dorotheeustädtischen Gymnasium daselbst seine 
Vorbildung erlangt hatte, studirte die Thierarzneikunde von 1850 
bis 1854. Erst 20 Jahre alt absolvirte er in Berlin die thierärzt¬ 
liche Staatsprüfung mit Auszeichnung. Nachdem er zu Massow 
in der Provinz Pommern einigo Jahre die Praxis ausgeübt hatte, 
bestand er 1857 die kreisthierärztliche Prüfung ebenfalls mit einer 
guten Ceusur. Er verwaltete darauf die Kreisthierarztstelle des 
Kreises Usedom-Wollin und erledigte im Winter 1865 die zu jener 
Zeit in Preussen vorgeschriebene Prüfung behufs Erlangung des 
Qualificationsattcstes als Departementsthierarzt. Auch diese Prü¬ 
fung bestand A. mit der Censur „sehr gut“. Am 1. Juni 1865 
erfolgte seine Berufung als Repetitor an die Thierarzneischule in 
Berlin, woselbst er 2 Jahre verblieb. Am 14. Septembor 1867 
wurde er zum Departeraentsthierarzt in Bromberg ernannt und 
1869 erfolgte aus dieser Stelle seine Berufung als Oberrossarzt 
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der Königlichen Marställe nach Berlin. Den letztbezeichneton 
königlichen Dienst hat er 24 Jahre hindurch und bis zu seinem 
Tode versehen. Im Beginn desselben erwarb er in Giessen nach 
bestandener Prüfung die Doctorwürde. 

Vorstehende Notizen ergeben schon, dass Albrecht eine reiche 
Gelegenheit gegeben war, sich mit den wissenschaftlichen und 
praktischen Aufgaben des thierärztlichen Berufes vertraut zu 
machen. Er hatte sowohl alle wichtigen Seuchenkrankheiten der 
Hausthiere als Veterinärbeamter behandelt, wie die thierärztliche 
Privatpraxis in ihrem ganzen Umfange kennen gelernt. 

Er wusste demnach aus eigener Erfahrung, welche Leistungen 
dem Stande der Thierärzte aufhelfen konnten. Seine unermüd¬ 
liche Thätigkeit in dieser Richtung zeigte sich besonders in seinen 
Stellungen als Leiter des thierärztlichen Vereins für die Provinz 
Brandenburg und als Mitglied des Deutschen Veterinärraths und 
der Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Prcussens. 

A. war Mitbegründer des 1869 ins Leben gerufenen Branden- 
burgischen Vereines, in welchem er, gewählt durch das allezeit 
einmüthige Vertrauen der Mitglieder, ununterbrochen von 1870 bis 
zu seinem Tode den Vorsitz gehabt hat. Was der Verein bisher 
leistete, ist vorwaltend seinem Einflüsse zu danken. Die Errich¬ 
tung der Sterbekasse für die Vereinsmitglieder und die vielfachen 
Goldunterstützungen an mittellose Hinterbliebene verstorbener 
Thierärzte in der Provinz Brandenburg erfolgten im Wesentlichen 
auf seine Anregung und wenn der Vermögensbestand des Vereines 
gerade nicht ausreichte, die Notli armer Wittwen zu lindern, so 
war er immer bereit, privatim einen erheblichen Geldbetrag für 
den guten Zweck beizusteuern. Ich erinnere mich nicht, dass je¬ 
mals bedürftige und würdige Hinterbliebene von Vereinsgenossen 
ihn vergeblich um Hülfe gebeten hätten. Eine besondere Freude 
hatte A. auch an der Verwaltung des Vereinsvermögens, das aus 
den Beiträgen der Mitglieder des Brandenburgischen Vereins ge¬ 
sammelt und in Staatspapieren angelegt ist. Noch vor wenigen 
Monaten erzählto er mir mit Befriedigung, dass der Verein jetzt 
schon ein zinstragendes Vermögen von 6700 Mark besitzt. Es war 
sein Wunsch, dass, wenn das Capital zur Höhe von 10000 Mark 
gebracht sei, die Zinsen zur Unterstützung bedürftiger Wittwen 
oder Kinder von Veroinsmitgliedorn verwendet werden sollen. 

Auf den zweimal jährlich stattfindenden Generalversammlun¬ 
gen des Brandenburgischen Vereins leitete Albrecht die Ver¬ 
handlungen mit grossem Geschick; er verstand es, unter voller 
Aufrechthaltung der freien Meinungsäusserung die Gegensätze zu 
versöhnen, das Bewusstsein von der Würde des Berufs in der Ver¬ 
sammlung lebendig zu halten und die durch die Collegialität be¬ 
dingte gegenseitige Achtung der Vereinsmitglieder zur Geltung zu 
bringen. Sein Andenken wird unter den Brandenburgischen Thier¬ 
ärzten immerdar lebendig bleiben; aber für den Verein wird es 
eine schwierige Aufgabe sein, an Stelle des heimgegangenen vor¬ 
urteilsfreien, liebenswürdigen und hülfsbereiten Vorsitzenden 
einen Nachfolger zu finden. 

Dem Deutschen Veterinärrath und der Ceutralvertretung der 
thierärztlichen Vereine in Preussen hat Albrecht von Anfang an 
als Mitglied angehört Kein wichtiger Gegenstand ist in beiden 
Körperschaften verhandelt worden, ohne dass er mit seinem Rathe 
oder mit besonderen Anträgen sich betheiligte. Mit den besten 
Thierärzten seiner Zeit wurde er nicht müde, wenn es galt, die 
Behörden um Anordnungen zu bitten, durch welche die tierärzt¬ 
lichen Lehranstalten in ihrem wissenschaftlichen Ansehon gehoben, 
das thierärztliche Studium vervollkommnet und die sociale Stel¬ 
lung der beamteten Thierärzte gebessert werden konnte. Persön¬ 
lich ohne alles Intoresse hat Albrecht mit grösster Freude die 
vom Königlichen landwirtschaftlichen Ministerium in Preussen 
eingeführte Reform der Viehseuchengesetzgebung und die in Con- 
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Sequenz derselben bewirkte Erhebung der thierärztlichen Lehr¬ 
anstalten zu Hochschulen begrüsst. Im Kreise von Freunden ge¬ 
dachte er oft mit dem Ausdruck des Dankes und in ehrenden 
Worten der Staatsmänner, welche diese Reformen im Vetorinärwesen 
geschaffen haben. 

A. hat der medicinischen Wissenschaft und dem Ausbau der 
Thierarzneikunde stets ein lebhaftes Interesse zugewandt. Was 
an werthvollen Werken erschien, wurde von ihm studirt. Eine 
grössere Zahl von Abhandlungen und kleineren Mittheilungen, die 
er im Magazin von Gurlt und Hertwig und in Adam’s 
Wochenschrift veröffentlichte, beweist das wissenschaftliche Ver¬ 
ständnis und die ruhige, sachliche Erwägung, mit welcher er die 
Schwierigkeiten der Praxis zu beherrschen verstand. 

Als Beamter hat A. jederzeit bei seinen Vorgesetzten volle 
Anerkennung gefunden. Namentlich erwies ihm das Hofmarschall¬ 
amt Sr. Majestät des Kaisers grosses Vertrauen und viel Wohl¬ 
wollen, welches ihm besonders in den letzten Jahren seinos Lebens, 
als ihn die tückische Krankheit ergriffen hatte, welche die Kunst 
der Aerzte wohl zu mildern, aber nicht zu beseitigen vermochte, 
mit Dank erfüllte. 

Neben dem Bewusstsein, zu den Meistern seines Berufs zu 
gehören, befestigte ein edles und schönes Familienleben das reiche 
Glück des Heimgegangenen. Seine Gemahlin, mit welcher er seit 
1864 vereint gewesen ist, und 3 Töchter überleben ihn. Ruhigen 
Geraüthes, von edler Gesinnung und streng in den Anforderungen 
gegen sich selbst, dabei liebevoll sorgend für die Seinigen und 
aufrichtig entgegenkommend zu seinen Freunden, hat Albrecht 
ein bevorzugtes Leben genossen. Zu beklagen ist nur, dass das¬ 
selbe 10 bis 15 Jahre zu früh seinen Abschluss finden musste. 
Was er in seiner Stellung gegolten hat, was er insbesondere seinen 
Vorgesetzten im Amte, seinen zahlreichen Freunden und Collegen, 
sowie allen seinen Bekannten gewesen ist, das hat sich bei der 
grossen Feier gezeigt, mit welcher der Körper des Entschlafenen 
zur letzten Ruhe der heimatlichen Erde übergeben wurde. Die 
Prinzen Georg und Alexander von Preussen Hessen kostbare 
Kränze am Sarge niederlegen. Vom Hof marschallamt, von den 
unmittelbaren Vorgesetzten und von zahlreichen Freunden und 
Collegen waren zur Ehrung des Verblichenen reiche Blumenspenden 
und herrliche Palmwedel gewidmet worden. 

Alle, die dem Verewigten nahe standen, werden seinen laute¬ 
ren und vornehmen Charakter, seine nie versagende Liebe zu guten 
Werken und die geistige Anregung seines Verkehrs in ehrender 
Erinnerung bewahren. Dieckerhoff. 

Berufswahl der preussischen Abiturienten. 

In der „Deutschen Schulpost“ veröffentlicht Prof. Gemss 
folgende, von den „Deutschen Hochschulnachrichten“ referirte An¬ 
gaben : 1891 machten das Examen 3619 Abiturienten, davon 
67% pCt. evangelischer, 25'/ 6 pCt. katholischer Confession und 
7$ pCt. Juden. Da die Bevölkerung sich in 62 pCt. Evangelische, 
37 4 A pCt Katholische und l'/s pCt. Juden scheidet, so ergiebt 
sich, dass der Procentsatz jüdischer Abiturienten sehr hoch, derjenige 
katholischer verhältnissmässig etwas zu niedrig ist. Die weitaus 
meisten Juden, 120 studirten Medicin, aber auch 74 Jura und 
Cameralia, die übrigen 75 vertheilen sich. Theologie studirten im 
Ganzen 860 Abiturienten (494 evangelische, 362 katholische), 
Medicin 770, Jus 733, klassische Philologie 89, Naturwissen¬ 
schaften 32, Chemie 28, Geschichte, Mathematik, neuere Sprachen etc. 
68. Der militärischen Laufbahn wandten sich die stattliche Zahl 
von 263 Abiturienten zu, dem Postfach 196, dem Bau-, Ingenieur-, 
Maschinen-, Berg- und Hüttenfach, Schiffbau, Elektrotechnik 246, 
dem Forstfach 26, kaufmännischen Branchen 122, dem Steuer¬ 
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fach 36, der Landwirthschaft 37, der Thierheilkundo 3, 
sonstigen Beamtenstellungen 27, den Künsten 27, Philosophie 4, 
die übrigen zersplitterten sich. 

Auffallend niedrig ist die Zahl der Philologiestudirenden. Ein 
Vergleich mit den Vorjahren ergiebt fortschreitende Abnahme der¬ 
jenigen Abiturienten, welche sich Universitätsstudien widmen, da¬ 
gegen grösseren Zudrang zu praktischen Fächern. Die Zahl der 
Abiturienten ist sich seit zehn Jahren fast gleich geblieben. Merk¬ 
würdiger Weise merkt man noch keine Abnahme der Zahl der 
deutschen Studenten. 

Versammlung der beamteten Thier&rzte im Regierungsbezirk Lüneburg. 

Ara Sonntag, den 15. October er., Vormittags 11 Uhr, findet 
im Hotel zum Schiessgraben zu Lüneburg eine Versammlung der 
beamteten Thierärzte des Regierungsbezirks statt. 

Hieran schliesst sich ein grösseres Mittagsmahl aus Anlass 
des zum 1. November er. scheidenden Gestütsinspoctor und Kreis- 
thiorarzt Gab er aus Celle, welcher in gleicher Eigenschaft an das 
Hauptgestüt in Beberbeck versetzt ist. 

In Folge einer Einladung an sämmtliche Thierärzte des Be¬ 
zirks zur Tkeiinakme, verspricht die Feier eine grosse und wür¬ 
dige zu werden. 

Verein schlesischer Thier&rzte. 

Versammlung: 

Sonntag, den 15. October 1893, Vormittags 11 Uhr zu Breslau im 
Logenhause, Antonienstrasse 33. 

Tagos-Ordnung: 1. Vortrag der eingegangenen Schrift¬ 
stücke und Drucksachen. 2. Rechnungslegung. 3. Commissions¬ 
bericht über Gründung einer Lebens- und Unfalls-Versicherung. 
Referenten die Herren Collegen Regenbogen undHepke. 4. Die 
thierärztlichen Gobühren bei Milzbrandentschädigung. Referent: 
Herr College Regenbogen. 5. Einführung der obligatorischen 
allgemeinen Fleischbeschau. 6. Mittheilungen aus der Praxis. 

Gäste werden gern gesehen. 

Um 3 Ohr Diner unter erwünschter Theilnahme der Damen. 

Dr. Ulrich. 

33. Generalversammlung des thier&rztlichen Centralvereins der Provinz 
Saohsen, der thüringischen und anhaitischen Staaten, 

Sonntag, den 22. October a. c. zu Halle a. S. 
im Hotel zum „Goldnen Ring“ am Markt. 

Tagesordnung: 1. Bericht über ein Schreiben der Direc- 
tion des preussischen Beamtenvereins an den Vorstand betreffend 
die Lebensversicherung der Thierärzte. Ref. Professor Dr. Pütz- 
Halle a. S. 2. Ueber die Nothwondigkeit der Einführung einer 
Entschädigung für an Milzbrand gefallenes Grossvieh. Ref. De¬ 
partementsthierarzt Oemler-Merseburg. 3. Ueber Brennmethoden 
und deren Werth für die Chirurgie. Ref. Kreisthierarzt Frick- 
Hettstedt. 4. Neuwahl des Vereinsvorstandes und der Mitglieder 
des Ehrenrathes, sowie der Delegirten für die Centralvertretung 
und den deutschen Veterinärrath. 5. Unvorhergesehenes. 

Die Verhandlungen beginnen 10$ Uhr Vormittags; nach Schluss 
derselben gemeinschaftliches Mittagessen. 

Auf Wunsch verschiedener Vereinsmitglieder hat der Vor¬ 
stand für die nächste Generalversammlung einen Sonntag anbe- 
raurat und hofft auf zahlreiche Betheiligung. An die Theilnehmer 
werden die gedruckten Protocolle der Verhandlungen der letzten 
Plenarversammlung des deutschen Veterinärrathes ausgehändigt 
werden. 

Der Vorstand. 

Prof. Dr. Pütz, C. Friedrich, 

Vorsitzender Schriftführer. 
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Oeffentliches Veterinär wesen. 

(Mittheilungen für Veterinärbeamte.) 

Seuchenstatistik und Yeterinärpolizei. 





Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche in Preussen 
im September 1893. 


Schlesyvi 


Köslin. 


Marienwerder 


unter */- 


Lünebun 


Dsn a b r uck/f Ha n n o v er 


Frankfurt 


Potsdam- 


Münster 


ferseburg 


Breslau 


Die Schraffierungen £eben (nach nebenstehender 
Scala) an, wie viel pro mille dervorhandenen 
Gemeinden verseucht waren. 


Regierungs¬ 

bezirk 

Die Seuche 
herrschte in 

Ge- 

Kreisen meinden 
(Gutsbez.) 

Von je 1000 
Gemeinden 
(Gutsbez.) 

waren 

verseucht 

Thiergattung 

R — Rind 

Sa -= Schaf 

Sw — Schwein 

Z = Ziege 

Königsberg . . 

2 

3 

0,7 °/oo 

R., Sa., Sw. 

Gumbinnen . . 

3 

61 


R., Sa., Sw. 

Danzig .... 

1 

2 

1,5 %o 

R. 

Marienwerder . 

3 

9 

3,97 «Voo 

R., Sa., Sw. 

Potsdam . . . 

7 

7 

2,7 %o 

R. 

Frankfurt a. 0. 

2 

7 

2,5 7oo 

R., Sa., Sw. 

Cöslin .... 

1 

1 

0,5 »Zoo 

R. 

Posen .... 

1 

1 

0,3 %o 

R. 

Breslau .... 

2 

2 

0,5 °/oo 

R. 

Liegnitz . . . 

1 

2 

0,6 «'ec 

R., Sw. 

Oppeln .... 

4 

7 

2,4 °/oo 

R., Sw. 

Merseburg . . 

2 

2 

0,8 o/oo 

R., Sa. 

Schleswig . . . 

1 

2 

0,9 %o 

R. 

Hildesheim . . 

1 

3 

4,1 %o 

R. 

Osnabrück . . 

1 

1 

1,7 %o 

R. 

Arnsberg . . . 

1 

1 

1,1 7oo 

R., Sa. 

Cassel .... 

1 

1 

0,6 7oo 

R. 

Trier. 

1 

1 

0,9 7oo 

R. 

Summe 

35 

113 




Die Regierungsbezirke Stettin, Stralsund, Bromberg, Magdeburg, 
Erfurt, Hannover, Lüneburg, Stade, Aurich, Münster, Minden, Wies¬ 
baden, Coblenz, Cöln, Düsseldorf, Aachen, Sigmaringeu und die Stadt 
Berlin waren am Schlüsse des Monats September 1893 frei von der 
Maul- und Klauenseuche. 

Verbreitung der Maul- und Klauenseuche in Preussen im September. 

Auch in diesem Monat hat im Allgemeinen die Abnahme der 
Seuche Fortschritte gemacht. Namentlich sind noch eine weitere 
Zahl von Regierungsbezirken seuchenfrei geworden (Bromberg, 


Hannover, Erfurt, Cöln, Aachen, Magdeburg) denen allerdings 4 
von neuem, aber ganz unerheblich (1. und 2. Gemeinden) betroffene 
Bezirke gegoniiberstehen (Merseburg, Cassel, Trier, Osnabrück). 
Im Ganzen sind ausser Berlin und Sigmaringen 17 Regierungs¬ 
bezirke von der Seuche verschont geblieben. Die Zahl der be¬ 
troffenen Kreise hat erheblich, um 15 (30 pCt.) abgenommen, 
während die Seuchenorte sich nicht vermindert haben. Dies 
beruht lediglich auf einer annähernden Verdoppelung derselben im 
Regierungsbezirk Gumbinnen, neben welchem nur noch Potsdam, 
Liegnitz und Oppeln eine unerhebliche Zunahme zeigen. In allen 
anderen Bezirken ist Abnahme zu verzeichnen. Dio nunmehr 
schon länger dauernde Verdichtung der Seuche in Gumbinnen be¬ 
weist wieder, wie schwer es ist, gegen die Maul- und Klauenseuche 
etwas auszurichten, wenn sie erst einen gewissen Grad erreicht 
hat, wie viel daher darauf ankommt, rechtzeitig gegenüber den in 
benachbarten Bezirken entstehenden Seuchenherde allgemeine 
Vorbeugungsmassregeln zu treffen. 

Fleischschau und Yiehverkehr. 

Vieheinfuhr und Ausfuhr in Oesterreich 1890. 

(Jahresbericht für das Veterinärwesen von Sperk. 

Eingefdhrt wurden über 4 Grenzstationen in Galizien und 3 
in der Bukowina aus Russland und Rumänien, 2785 Pferde und 
andere Einhufer, 36 719 Schafe, 121 Ziegen und 5 Schweine, 
letztere aus Preussisch-Sclilesien, gegen 1859Einhufer, 47697 Schafe 
nnd 69 Ziegen im Jahre 1889. — Seit dem 1. Januar 1882 ist 
die Einfuhr von Rindern aus Russland und Rumänien, seit dem 
Jahre 1885 die Ein- und Durchfuhr von Schweinen aus diesen 
Ländern verboten. Im Berichtsjahre war ferner die Ein- und 
Durchfuhr von Schafen und Ziegen aus Rumänien untersagt. 
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Zur Liquidation von Gutachten. 

Die Gebühren für sachverständige anf gerichtliche Auf¬ 
forderung erstattete Gutachten sind bekanntlich im allgemeinen 
nach dem Reichsgesetz betr. die Gebühren von Zeugen und Sach¬ 
verständigen zu bemessen. Wenn jedoch für gewisse Categorien 
von Sachverständigen in den einzelnen Bundesstaaten besondere 
Vorschriften bestehen, so hat es bei diesen sein Bewenden. Die 
Thierärzte in Preus6en liquidiren daher ihre Gutachten nach dem 
preussischen Gesetz vom 9. März 1872. Dieses Gesetz bezieht 
sich indessen nur auf ärztliche bezw. thierärztliche Thätigkeit. 
Sobald ein Thierarzt in einer anderen als thierärztlichen An¬ 
gelegenheit gutachtet, muss er, wie andere Sachverständige, nach 
dem Eingangs genannten Reichsgesetz liquidiren. 

Dass hierbei zweifelhafte Fälle Vorkommen können, zeigt die 
folgende Gerichsentscheidung. 

Königliches Landgericht. 

Ferienkammer. Hildeshoim, 29. August 1893. 

M. 98/93. 

Auf Ihre Vorstellung vom 26. d. M. gereicht Ihnen zum Be¬ 
scheide, dass Ihnen Tagegelder und Reisekosten nach dem Ge¬ 
setze vom 9. März 1892 nicht gezahlt werden konnten, weil Sie 
nur ein Gutachten darüber abgegeben haben, ob die vorgelegten 
Haare Rehbaare waren, — ein solches Gutachten aber weder zu 
Ihren raedicinal- oder sanitätspolizeilichen Verrichtungen noch zu 


Ihren amtlichen Geschäften gehört und nur bei Vornahme gerichts¬ 
ärztlicher, oder medicinal-sanitätspolizeiliche Verrichtungen das 
angeführte Gesetz Anwendung findet. 

Ihre Gebühren und Reisekosten sind deshalb mit Recht nach 
der Gebührenordnung für Zeugen und Sachverständige vom 
30. Juni 1878 (R. G. Bl. S. 173) berechnet worden. 

Kraut. 

An 

den Königlichen Departements-Thierarzt 
Herrn Professor Dr. Esser 
Göttingen. 

Die Entscheidungsgründe scheinen nicht überzeugend. Die 
Unterscheidung von Haaren ist eine naturwissenschaftliche Auf¬ 
gabe. Indem das Gericht die Unterscheidung von Rind- und Reh¬ 
haaren im vorliegenden Falle nicht einem Zoologen, obwohl solche 
Sachverständige in Göttingen vorhanden sind, sondern gerade einem 
Thierarzt überwies, bekundete es die Auffassung, dass für diese 
Untersuchung nicht blos allgemein naturwissenschaftliche oder 
zoologische, sondern speciell tbierärztliche Kenntnisse nothwendig 
sind. Die thierärztliche Wissenschaft umfasst ebensowohl die 
Kenntniss des normalen, wie des kranken Thierkörpers. Der Herr 
Gutachter erstattete demnach sein Gutachten auf Grund seiner 
thierärztlichen Specialwissonscliaft. Demnach sollte man glauben, 
dass dies auch als gerichtsthierärztliche Thätigkeit aufzufassen wäre. 


Personalien. 

Ernennungen etc.: Der commissarische Kreisthierarzt Dette ist 
definitiv zum Kreisthierarzt des Kreises Hameln,— der Assistent bei 
der Klinik für kleine Hausthiere an der thierärztlichen Hochschule zu 
Berlin, Schulz, zum commissarischen Kreisthierarzt für den Kreis 
Schweinitz mit dem Wohnsitz in Herzberg und der Rossarzt Haertel 
zu Saarburg zum commiss. Kreisthierarzt für Grosswartenberg er¬ 
nannt.— Der Gcstüt-Inspector Gab er in Celle, zugleich Kreisthier¬ 
arzt des Kreises Celle, ist an das Hauptgestüt zu Beberbeck versetzt 
— Dem Thierarzt A11 f e 1 d, bisher Einjährig-Freiwilligen zu Minden, 
ist die Assistentenstelle bei der medicinischen Abtheilung der Klinik 
für grosse Hausthiere an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin 
übertragen und der Rossarzt Stein ist auf Ersuchen des Herrn 
Ministers für Landwirthschaft seitens der Militärveterinärverwaltung 
für ein Semester zur Unterstützung des Lehrers der Poliklinik an 
derselben Hochschule commandirt worden. 

Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen etc.: Oberrossarzt a D. 
K a g e 1 ist von Brandenburg nach Charlottenburg, Districtsthierarzt 
Kritzer ist von Hornbach nach Blieskastel, Thierarzt Schirmer 
von Kotzenau nach Berlin verzogen. Thierarzt A. T e e t z hat sich 
in Warin niedergelassen. 

In der Armee: Zum Oberrossarzt befördert: Handschuh, 
Rossarzt vom Art-Rgt. No. 8 bei der Feldartillerie-Schiessschule. — 
Versetzt: die Rossärzte Dreymann vom Hus.-Rgt. No. 9 zum 
Art.-Rgt. No. 8, Schlüter vom Cür.-Rgt. No. 3 zum Art-Rgt. No. 17, 
D i x vom Ulan.-Rgt. No. 10 zum Art.-Rgt. No. 24, Borcliardt vom 
Ulan.-Rgt No. 5 zum Art-Rgt. No. 27, Tschauner vom Art-Rgt 
No. 2 zum Art.-Rgt. No. 35. — Zu Rossärzten befördert: die 
Unterrossärzte Dosse, bisher vom Drag.-Rgt. 15 beim Art-Rgt. 30, 
Brohmann, bisher vom 3. Garde-Ulan.-Rgt. beim Art.-Rgt. 19, 
Wegner vom Ulan.-Rgt. 3, Schmidtke vom Drag.-Rgt. 22, 
R ö s s 1 e r, bisher vom Cür.-Rgt. 4 beim Art.-Rgt. 22, Thiede vom 
Drag.-Rgt. 16, Schmidt, bisher vom Leib-Cür.-Rgt. 1 beim Art.- 
Rgt. 21, H o g r e f e vom Art-Rgt. 7, Ludwig, bisher vom Art.- 
Rgt. 4 beim Art.-Rgt 5, Evers vom Art.-Rgt 35, Winter vom 
Ulan.-Rgt 9, Bierstedt, bisher vom Hus.-Rgt. 10 beim Art.-Rgt. 33, 
Bongert, vom 1. Garde-Ulan.-Rgt., E i 1 e r t vom Art-Rgt. 3, 
Bolle, bisher vom Art-Rgt. 10 beim Art-Rgt. 26, H e u s 1 e r, bis¬ 
her vom Grossh. Hess. Drag.-Rgt 23 beim Art.-Rgt 25, Carl vom 
Art-Rgt. 23, Ackermann, bisher vom Drag.-Rgt. 13 beim Art.- 
Rgt. 34, P o c z k a vom Art-Rgt. 1. 

Im Beurlaubtenstande: Unterrossarzt der Reserve 
Schulz zum Rossarzt ernannt. 

Bayern. Befördert zum Stabsveterinär Schwartz, charakt 
Stabsveterinär im 1. Chev.-Rgt; zu Veterinären I. Classe die Vet 
Zix im 5. Art-Rgt., Aleinel im 1. schweren Reiter-Rgt. — Versetzt j 


j die Veterinäre II. Classe Schwarztrauber vom 3. Art.-Rgt zum 
I 5. Art-Rgt., Sigl vom 2. Chev.-Rgt. zum 3. Art-Rgt, Trunk vom 
j 2. schweren Reiter-Rgt. zum 4. Art.-Rgt — Sauer, Unter-Veterinär 
j mit Wahrnehmung einer vacanten Veterinärstelle im 2. schweren 
j Reiter-Rgt. beauftragt — Im Beurlaubtenstande und zu Veterinären 
1. Classe befördert die Vet. Are ns (Kissingen), Dr. Vogel (Nürnberg) 
nnd Schmidt (Bayreuth)._ 

Vacanzen. 

(Näheres über die vor 1. October gemeldeten Vacanzen siehe No. 39.) 

Staatsbeamtenstellen: Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Breslau: Striegau. Bew. bis 20. October. — R.-B. Königs¬ 
berg: Heilsberg mit Wohns. in Guttstadt (300 M. Krz. und 600 M. 
widerruft Staatsz.) Bew. bis 15. October. — R.-B. Lüneburg: 
Celle. — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück wiederholt ausgeschrieben. 
Bew. bis 1. November d. J. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 

Stellen: Vacanzen aus 1893: R.-B. Gumbinnen: Goldap. 

R.-B. H i 1 d e s h e i m: Alfeld und Gronau. — R.-B. Kassel: Gers- 
feld. — R.-B. Lüneburg: Bleckede. — R.-B. Merseburg: 
Naumburg und Weissenfels, Wohns. in Weissenfels. — R.-B. Posen: 
Grätz u. Neutomischel mit Amtswohnsitz in Neutomischel; Gostyn. 

— R.-B. Stettin: Greifenberg. 

Sanltfit8thierarztstellen: a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Falkenberg (Pom.) Inspector. Geh. 1500 M. z. Jan. 1894. Bew. b. 
10. Oct d. J. — Ludwigslust: Schlachthofinspector z. 15. Nov. 
1800 M. freie Wohn, und Heiz. Bew. b. Magistrat 

Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Herford: Inspector. — Johannisburg (Ostpr): 
Schlachthof-Verw. (1500 M. Geh., freie Wohn. u. Heiz.) Meid. a. d. 
Magistrat — Münstereifel: Schlachthausthierarzt zum 1. Oct 
(1800 M. freie Wohn.) Bew. a. d. Bürgermeister. — Neustettin: 
Inspector (Gehalt 2100 M., freie Wohn. u. Feuer.). — Wesel: Schlacht¬ 
hausthierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 3000 M., freie Wohnung. Keine 
Privatpraxis. Caution 1000 M.). Bew. d. Bürgermeister. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B. 
Cassel). — Schlotheim. — Zerkow.— 1892 bekannt gegebene: 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Maulbronn (Württemberg). 

— Satow (Mecklbg.) — 1893 bekannt gegebene: Bergen 
(Dumme). — Gernsheim a. Rh. — Grätz (Posen). — Hilders. 

— Jacobshagen (Pomm.) — Krappitz. — Löffingen.— 
Pitschen. — Pritzerbe. — Schivelbein. — Stössen 
(Kreis Weissenfels). — Tapiau. — Zinten. — Zülz. 

Besetzt: Kreisthierarztstellen Schweinitz, Gross-Wartenberg, 
Privatstellen Pfullingen und Schippenbeil. 


Verantwortlich fllr den Inhalt (excl. Inseratenteil}: Prof. Dr. «t. Scbmaltz. — Verlag nnd Eigenthnm yon Richard Schoetz in Berlin. — Druck von W. B Oien stein, Berlin. 
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Die dem Herrn Reichskanzler Namens des deutschen 
Yeterinärrathes überreichte Petition betreffend die 
Einführung des Abiturientenexamen in den Bildungs¬ 
gang der Thierärzte*) 

Ew. Excellenz bittet der Unterzeichnete Ausschuss des deutschen 
Veterinärrathes, durch welchen die thierärztlichen Vereine sämmt- 
licher Bundesstaaten mit 2000 Mitgliedern vertreten werden, ehr- 
erbietigst, dio nachstehende Darlognng hocligeneigtest entgegeu- 
nebmen und einer wohlwollenden Prüfung würdigen zu wollen: 

Der vollzogenen Ausbildung der Thierheilkunde zu einer 
Wissenschaft hat die hohe Reichsregierung bereits im Jahre 1878 
Rechnung zu tragen gesucht, indem sie als Vorbedingung 
für das Studium dieser Wissenschaft die Reife für Priina 
vorschrieb. Schon damals befürworteten allerdings dio Lehrer 
an den Thierarzneischulen dringend die Forderung des Reifezeug¬ 
nisses. Die Priraareife wnrdo jedoch schliesslich für das zur Zeit 
Erreichbare erachtet, wohl weil der Uebergang von der damaligen 
geringen Vorbildung zur Uuiversitätsreife zu unvermittelt erschien, 
vor allem aber, weil befürchtet wurde, die gesteigerten An¬ 
forderungen könnten eine beträchtliche und danernde Verringerung 
der Studirenden der Thierheilkunde bewirken. 

Seit jener Zeit (1878) sind aber im thierärztlichen Berufe Ver¬ 
änderungen eingetreten, welche nunmehr nach der einmflthigen 
Ansicht der deutschen Thierärzte die Erhöhung der Vorbildung 
auf die Universitätsreife als eine Nothwendigkeit erscheinen lassen. 

Die Behandlung der inneren und äusseren Thierkraukheiten, 
gegenwärtig durchaus auf wissenschaftliche Grundlagen gestellt, 
ermöglicht jetzt andere Erfolge, verlangt daher auch tieferes 
Vorstäudniss und gründliche Leistungen. 

Von noch grösserem Einfluss sind zwei nach 1878 erlassene 
Gesetze, das Reichsviehseuchen- und das Nahrungsmittelgesetz, ge¬ 
wesen, welche durch ganz neue öffentliche Aufgaben den Wirkungs¬ 
kreis des Thierarztes völlig umgestaltet haben. 

Die Controle der Fleischnahrung hat seither eine weitgehende 
Entwickelung erfahren. Soweit sie wissenschaftliches Urtheil er¬ 
fordert, wird sie jetzt überall von Thierärzten ausgeübt, welche 
damit eine früher den Aerzten übertragene Function übernommen 


*) Die Petition ist kürzlich dem Herrn Reichskanzler vom 
Präsidenten des Veterinärrathes überreicht worden. 


haben, die von ebenso hoher sanitärer als volkswirtschaftlicher 
Bedeutung ist. 

Im Vordergrund steht jedoch die Umgestaltung, welche die 
thierärztliche Thätigkeit in Bezug auf die Veterinärpolizei seit 
dem Erlasse des Reichsviehseuchengesetzes und durch die wissen¬ 
schaftliche Entdeckungen der letzten Jahrzehnte erfahren hat. 

Das Wachsen von Handel und Verkehr hat einen zuverlässigen 
Grenzschutz gegen die Einschleppung von Viehseuchen ebensoviel 
I schwieriger als wichtiger gemacht. Andererseits hat sich seit 
| Einführung einheitlicher Massregeln gezeigt, dass die Mittel zu 
j wirksamer Seuchenbekämpfung vorhanden sind, aber auch, wieviel 
von der diagnostischen Sicherheit und Tüchtigkeit der Veterinär- 
bearaten abhängt. Mit Recht sind daher die Anforderungen an die 
Kenntnisse und Fähigkeiten derselben stetig gesteigert worden. 

Ausserdem aber ist im letzten Jahrzehnt erst eine umfang¬ 
reiche und schwierige Wissenschaft, die Bacteriologie, neu ge¬ 
schaffen worden, welche eino Umwälzung der Seuchenlehre und 
der Seuchenbekämpfung bedingt hat. Dieser neue Zweig der me- 
dicinischen Gesammtwissenschaft hat in klarster Weise jeden 
Unterschied zwischen der auf Menschen und der auf Thiere an¬ 
gewandten Medicin aufgehoben. Hierbei bedingt das bacteriolo- 
gische Studium der Tbierbiankheiten gerade iu erster Linie den 
wissenschaftlichen Fortschritt, an dessen Förderung sich zu be¬ 
theiligen die Thierärzte daher jetzt allgemein, ebenso wie die 
Aerzte, befähigt werden sollten. Vor allem muss der Thierarzt 
bei der Wichtigkeit einer schnellen, zuverlässigen Seuchendiagnose 
die von der Bacteriologie neu gegebenen diagnostischen Hülfsmittel 
— mikroskopischen Nachweis und Züchtung der Bacterien — an¬ 
zuwenden verstehen. Auch wäre von einer allgemeineren Be¬ 
theiligung der Thierärzte an der Lösung des Problems der„Scrum- 
therapie“ ein wesentlicher Nutzen für die Bekämpfung der Thier- 
souchen zu erwarten. 

Von dem gegenwärtig aasgebildeten Thierarzt ist daher zu 
verlangen, dass er die ganze mikroskopische Technik beherrscht 
und dass er den schwierigen Fragen, welche die Richtung der 
heutigen Medicin bestimmen, volles wissenschaftliches Ver- 
ständniss entgegenbringt. An derartige Anforderungen konnte 
1878 noch nicht einmal gedacht werden. 

Mithin hat sich seit dem Zeitpunkte, in welchem die Vor¬ 
bildung für das Studium der Thierheilkunde zuletzt festgesetzt 
worden ist, der Umfand dieser Wissenschaft vervielfacht. Ihre 
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innere Gleichartigkeit mit der auf Menschen angewandten Medicin 
ist unverkennbar geworden. Die seit einem Jahrzehnt dem 
Veterinärwesen neu erwachsenen Aufgaben haben das öffentliche 
Interosse an der Ausbildung tüchtiger Veterinäre erhöht; die an 
diese Ausbildung zustellenden Anforderungen lassen sich mit denen 
von 1878 nicht mehr vergleichen. 

Dieser Entwickelung der Thierarzneiwissenschaft gegenüber 
muss daher die schon 1878 als kaum genügend bezeichneto gegen¬ 
wärtige Vorbildung für veraltet gelten. Eine Erhöhung derselben 
auf das für die Medicin längst festgesetzte Mass erscheint unab¬ 
weisbar und unaufschiebbar. Jedes Jahr, um welches sich diese 
"Verbesserung verzögert, zeitigt einen Jahrgang von Tliierärzteu, 
welche in ihrer grossen Mehrzahl den heutigen Anforderungen 
nicht gewachsen sind, geschweige denn der in Zukunft zu er¬ 
wartenden Steigerung der letzteren. 

Die Lehrer an den deutschen thierärztlichen Hochschulen 
haben einstimmig öffentlich, zum Theil auch in amtlichon Gut¬ 
achten, erklärt, dass die Ausbildung, welche sie heute den Stu- 
direnden zu geben sich verpflichtet fühlen, je länger, jo weniger 
mehr zu erzielen ist und dass dieselbe nur durch die Einführung 
des Abiturientenoxamens ermöglicht werden wird. Denn der Lehr¬ 
plan umfasst ganz dieselben Disciplinen, wie der der Mediciner, 
(von einigen Specialfächern abgesehen); die Studirenden aber 
unterscheiden sich von jenen durch unvollendete geistige Erziehung 
und durch die damit verbundene Unreife des Alters; weder das 
Verständniss noch der für ein Studium nothwendige Ernst ist bei 
ihnen entwickelt. 

Dieser Uebelstand wird noch verschlimmert durch den stetig 
wachsenden Zufluss unbefähigter Elemente. Seit nämlich durch 
Einführung der Primanerbildung das thierärztliche Studium immer¬ 
hin academisches Ansehen erlangt hat, wenden sich demselben 
immer mehr solche jungen Leute zu, welche das Abiturienten - 
examen aus Unfähigkeit oder Unfleiss nicht haben ablegen 
können, aber einem academisch gebildeten Stand angehören 
möchten. Diese Elemente beeinflussen nachtheilig die Gesaramt- 
qualität der Studirenden. Haben sie aber mit Mühe die Appro¬ 
bation erlangt, so zeigen sie wenig Lust zur gründlichen Aus¬ 
übung ihres Berufes, den sio ohne Zuneigung gewählt haben. Sie 
sind es, welche in neuerer Zeit die so oft von den Landwirthen 
über untüchtige Thierärzte erhobenen Klagen veranlassen. 

Wenn aber diese Klagen berechtigt sind, so dürften die Mittel 
zur Abhülfe nicht zurückgehalten werden. Es wird dann aber 
auch nicht wohl unberücksichtigt bleiben können, dass die in erster 
Linie sachverständigen Lehrer an den thierärztlichen Hochschulen 
darin übereinstimmen, dass diese Abhülfe nur von der Forderung 
der Universitätsreife zu erwarten sei. 

Andererseits stehen der Durchführung der empfohlenen Mass- 
regel, welche keine Geldopfer erfordert, unserer Ansicht nach that- 
sächliche äussere Schwierigkeiten nicht mehr entgegen. Bei dem 
Ernst, den diese Frage für uns angenommen hat, bei der pein¬ 
lichen Lage, in der wir fortwährende Vorwürfe über ungenügende 
Leistungen der Thierärzte hören müssen, ohne die erbetene Ver¬ 
besserung bisher erlangen zu können, halten wir es für unsere 
Pflicht, auszusprechen, dass bei den gegen das Abiturienten¬ 
examen in manchen einflussreichen Kreisen geltend gemachten Ein¬ 
wänden vielmehr subjectivo Anschauungen, als objective Er¬ 
wägungen ins Gewicht fallen. Wir beschränken uns darauf, die 
Widerlegnng dieser Einwände anzudeuten. 

Die Einführung des Abiturientenexaraens ist durch die seit 
fünfzehn Jahren zur Vorbedingung gemachte Primanerreife ge¬ 
nügend vorbereitet. Du inzwischen die ehemaligen Thierarznei¬ 
schulen in Hochschulen umgewandelt worden sind, so kann die 
Organisation der Bildungsaustalten kein Hinderniss mehrabgebeu; 
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ihrer Stellung würde vielmehr die Forderung der Universitätsreife 
nur entsprechen. Der früher in der Armee hervorgetretene 
Widerspruch war darauf begründet, dass die Rossärzto in einer 
untergeordneten Charge gehalten werden sollten, welche mit der 
Universitätsreife allerdings nicht vereinbar erschien. Mit der 
seither erfolgten Reorganisation der Stellung der Rossärzte ist 
dieses Bedenken von selbst fortgefallen. Das Dienstverhältnis der 
Rossärzte als obere Militärbeamte und ihre Besoldung sind auch 
für Abiturienten angemessen. Die Verbesserung der Quantität 
und vor allem der Qualität des Ersatzes, welche jene Aenderung 
der Dienststellung sicher herbeiführen wird, würde durch das 
obligatorische Abituricutenoxamen nur erhöht werden. 

Die Befürchtung, es werde bei Erhöhung der Anforderungen 
eine Verminderung der Studirenden eintreten, wurde auch 1878 
bei Einführung der Primanerreife gehegt. Sie ist durch die 
Thatsachen widerlegt worden. Die thierärztlichen Bildungs¬ 
anstalten haben heute eine, das wirkliche Bedürfniss weit über¬ 
steigende fünffache Zahl von Studirenden; die Zunahme war relativ 
doppelt so stark, wie bei den Universitäten. Die Zahl der preu- 
ssischen Thierärzte hat sich beispielsweise von 1889 bis 1892 um 
330, d. i. um 20 pCt. vermehrt. Auch das Abiturientenexamen 
würde den Zuzug nur günstig beeinflussen. Die damit vollzogene 
äussere Gleichstellung des medicinischen und thierärztlichen 
Studiums würde viele Abiturienten veranlassen, das letztere dem 
ersteren vorzuziehen. Denn die pecuniäre Lage des thier¬ 
ärztlichen Berufes ist zur Zeit zufriedenstellend, während die Er¬ 
werbsverhältnisse im ärztlichen Stande durch verschiedene Um¬ 
stände sehr gedrückt sind. Auch würden viele Realgymnasial- 
Abiturienten, denen das medicinische Studium verschlossen ist, 
Thiermedicin studiren, wozu sie unbedenklich zugelassen werden 
könnten. 

Als einen Irrt hum dürfen wir die seltsamerweise stark ver¬ 
breitete Anschauung bezeichnen, dass der vollgebildete Thierarzt 
nicht in der erwünschten Weise „Hand anlegen“ werde. Die 
Meinung, dass den thierärztlichen Manipulationen etwas Nicht- 
anständjges, Niedriges anhafte, mag in manchen Kreisen noch 
nicht überwunden sein. Der Abiturient, welcher don thierärzt¬ 
lichen Beruf freiwillig erwählt hat und kennt, wird diese ihn selbst 
erniedrigende Meinung aber selbstverständlich nicht hegen. Viel 
mehr, als die jetzige Halbbildung, schützt eine volle Bildung vor 
der Besorgniss, sich durch Berufshandlungen, bei denen noch dazu 
ein wissenschaftliches Interesse obwaltet, etwas vergeben zu 
können. Andererseits ist der Beruf des Landarztes keineswegs 
bequemer und überhaupt äusserlich von dem des Thierarztes nicht 
so verschieden, wie man im Hinblick auf städtische Salonärzte 
und Specialisten vielleicht annehraen möchte. Wenn daher 
Abiturienten als Landärzte oft unter sehr wenig angenehmen 
Verhältnissen es am „Handanlegen“ nicht fehlen lassen, so werden 
sie dies auch als Thierärzte nicht. Dass in dem Bewusstsein, den 
Mitmenschen zu helfen, für die Aerzte ein ganz besonderer Sporn 
liege, ist auch nicht zutreffend, denn Jeder, der zum Nutzen seiner 
Mitmenschen seine Pflicht erfüllt, empfindet Befriedigung und 
damit das Bedürfniss, solche Befriedigung stets zu erstreben. 

. Sodann ist die Behauptung aufgetaucht, die gewünschte Er¬ 
höhung der thierärztlichen Bildung sei gegen das Interesse der 
Landwirtschaft, weil sich damit die Gebührenforderungen der 
Thierärzte erhöhen würden. Dem gegenüber ist zu bemerken, 
dass die allmähliche Verdrängung der thiorärztlichen'_Haudwerker 
früherer Zeit durch wissenschaftliche Thierärzte allerdings auch 
eine Aenderung der Liquidationen bedingt hat. Aber dieser Um¬ 
schwung ist längst vollzogen. Wenn die alton thierärztlichen 
Handwerker erhalten werden sollten, so hätte weder die Primaner- 
noch die Secundanerreife für das thierärztliche Studium vor- 
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geschrieben werden dürfen. Die heutigen Thierärzte liquidiren 
bereits etwa in dem Verhältnis, wie die Landärzte. Das Abiturienten¬ 
examen kann hierauf keinen Einfluss mehr ausüben. Auch unter 
den Angehörigen anderer Berufsarten ist nirgends ein Unterschied 
in den Lebensansprüchen zwischen den ehemaligen Abiturienten 
uud ehemaligen Primanern zu erkennen. Es ist auch wohl ein 
allgemeiner Erfahrungssatz, dass eine höhere Bildungsstufe nicht 
unbescheidener macht. Bevorzugen aber die Landwirthe in ein¬ 
zelnen Gegenden tbierärztliche Handwerker, so stehen ihnen solche 
z. B. in dem ausgebildeten Schmiedepersonal zur Verfügung. Die 
Heranbildung einer niederen Klasse von Thierärzten neben voll- 
gebildeten, wie sie auch bisweilen empfohlen wurde, wäre daher 
überflüssig, für das Veterinärwesen aber verhängnisvoll. Das 
letztere beweisen die geringe Entwickelung des österreichischen 
Veterinärwesens und die früher in deutschen Bundesstaaten mit 
einem „Zweiklassensystem“ gemachten Erfahrungen. 

Wir können der vollen Ueberzeugung Ausdruck geben, dass 
durch ausnahmslos besser gebildete Thierärzte der Landwirthschaft 
keine Mehrausgaben erwachsen, die Verluste in den Thierbeständen 
aber eine weitere Einschränkung ei fahren werden. 

Endlich kann darauf hingewiesen werden, dass die Forderung 
des Abiturientenexaraens von den Thierärzten keineswegs etwas 
Neues ist. Bis zum Inkrafttreten der für das Doutsche Reich gütigen 
Bestimmungen wurde im Grossherzogthum Hessen von den Studiren- 
den der Veterinärmedicin die Universitätsroife gefordert; ebenso in 
Bayern das Absolutorium eines Gymnasiums oder bestimmter Gewerbe¬ 
schulen mit ergänzendem Lateinunterricht. In Schweden endlich 
müssen seit 1866 die Thierärzte Abiturienten der Gymnasien sein, 
welche den unsrigen gleichwerthig sind. Nirgends haben sich 
dabei die oben berührten Befürchtungen bestätigt. 

Der deutsche Veterinärrath hatte 1S91 auf einer Tagung zu 
Nürnberg die Ausarbeitung einer umfassenden Denkschrift über 
die thierärztliche Vorbildung beschlossen, welche wir ehrerbietigst 
beifügen. 

Nachdem sich die Hoffnung nicht bestätigt hat, dass die 
preussische Schulreform den Anlass zu der Einführung des 
obligatorischen Abiturientenexamens für die Thierärzte bieten 
werde, hat die letzte Plenarversammlung des deutschen Veterinär- 
rathes zu Berlin im Februar dieses Jahres einstimmig beschlossen, 
bei der hohen Reichsregierung vorstellig zu werden. Der deutscho 
Veterinärrath glaubte damit auch deswegen nicht länger zögern 
zu dürfen, weil die bevorstehende Rerathung der Novelle- zum 
Reichsviehseucheugesetz im Reichstago Anlass zu einer Erörterung 
über dio Ausbildung der Veterinärbearaten bieten kann. 

Gemäss diesem Beschlüsse beehren sich die Unterzeichneten, 
Ew. Excellenz die untorthänige und inständige Bitte der deutschen 
Thierärzte vorzutragen, 

Ew. Excellenz wollen hochgeneigtest die Einführun gdes 
Abiturientenexamens als ausnahmslose Vorbedingung für das 
Studium der Thierracdicin wohlwollend in Erwägung ziehen. 

Für den Ausschuss des deutschen Veterinärrathes 
Der Präsident Der Referent 

Dr. Esser, Dr. Schmaltz, 

ordentlichen Honorarprofessor Professor -der thierärztlichen 
an der Universität Göttingen. Hochschule zu Berlin. 

Obergutachten Uber die Dauer der Leberegelkrankheit 

einer Kuh. 

Von 

Professor Dr. DieckerhofT. 

In der beim Königlichen Amtsgericht zu R. anhängigen Streit¬ 
sache des Käthner8 D. zu St. gegen den Handelsmann S. zu W. bin 


ich vom Königl. Amtsgericht I hierselbst unter Zustellung der 
Acten ersucht worden, ein schriftliches Gutachten darüber abzu¬ 
geben : 

Ob überhaupt und insbesondere unter Berücksichtigung des 
Inhaltes der Gutachten, Bl. 23 und Bl. 31 der Acten, es au und für 
sich möglich war, mit Bestimmtheit festzuseilen, dass die in Frage 
stehende Leberkrankhcit der am 19. März 1891 secirten Kuh bereits 
am 25. September 1890 vorhanden war. 

Diesem Ersuchen gemäss ertheile ich das nachstehende Gut¬ 
achten. 

Thatbostand. 

Auf dem Markte zu St. am 25. September verkaufte der Be¬ 
klagte an den Kläger die streitige Kuh für 192 Mark. In der 
Klageschrift wird behauptet, dass die Kuh sich bald darauf krank 
gezeigt habe und im März 1891 an einem schon vor der Ueber- 
gabe vorhanden gewesenen Leberleiden zu Grunde gegangen sei. 
Hiergegen hat der Beklagte angeführt, dass die Kuh bis zur 
Uebergabe frisch und gesund gewesen sei und dass ihn der Kläger 
erst am 17. März 1891 von der Krankheit der Kuh in Kenntniss 
gesetzt habe. 

Der Zeuge, Heuerling H., welcher die Kuh am 25. September 
1890 nach St. brachte, auch einigo Tage vorher auf der Weide ge¬ 
sehen hat, bekundet Bl. 14 a d. A.: „Ich kann nicht anders sagen, 
als dass die Kuh in jeder Boziohung frisch und gesund ge¬ 
wesen ist.“ 

Der Zeuge, Viehhändler Ht, hat nach Blatt 14 die Kuh auf 
dem St.’schcn Markto am 25. September v. J. des Näheren be¬ 
sichtigt und untersucht. Dieselbe wurde in jeder Beziehung frisch 
und gesund befunden. 

Von der Zeugin, Dienstmagd T., ist Blatt 25 Folgendes be¬ 
kundet: „Ich hatte die fragliche Kuh, welcho der Kläger im Sep¬ 
tember vorigen Jahres kaufte, zu melken und kann bezeugen, dass 
dieselbe stets gehörig gefüttert ist. In den ersten Wochen wurdo 
sie auf die Weide getrieben; des Abends wurde sie wieder in den 
Stall gebracht. Sowohl auf der Weide wie im Stalle hat sie reich¬ 
lich Futter bekommen. Im Spätherbst ist sie im Stallo geblieben 
und demnächst bis zur Section nicht wieder auf die Weide ge¬ 
kommen. Trotz der ordentlichen Fütterung wurdo die Kuh immer 
hinfälliger.“ 

Die Aussage der Zeugin R., Dienstmagd beim Kläger (Bl. 25), 
hat folgenden Wortlaut: „Gleich nach dem Ankauf der Kuh wurde 
dieselbe noch einige Wochen lang auf die Weide beim Hause ge- 
gotrieben, Abends jedoch wieder in den Stall gebracht. Im Stalle 
wurdo sio dann auch noch mit Grummet gefüttert. Später ist die¬ 
selbe nicht wieder auf die Weide gebracht. Trotz des guten und 
reichlichen Futters wurde die Kuh von Tag zu Tag magerer.“ 

Der unbeeidigt vernommene Zeuge D., Sohn des Klägers, hat 
Blatt 26 deponirt, dass die Kuh von Anfang an nicht gut Milch 
gegeben habe. Bis Anfang November wurde sie auf die Weide 
getrieben, welche nicht nass war und reichlich Gras hatte. Des 
Abends ist die Kuh noch reichlich mit Mehl, Kartoffeln und Grummet 
gefüttert worden. Sie wurde jedoch trotz des reichlichen und guten 
Futters immer magerer. 

Kreisthierarzt X. hat folgende Aussage Blatt 23 zum Protocoll 
gegeben: „Auf Ersuchen des Klägers habe ich am 19. März 1891 
die Kuh besichtigt und etwa 14 Tage später dieselbe secirt. Ich 
constatirte, dass die Kuh in hohem Grade blutarm und leberkrank 
war. Es war dies auch äusserlich bereits mit derartiger Bestimmt¬ 
heit zu constatiren, dass ich unbedenklich die Section angerathen 
habe, da der Tod des Thieres binnen Kurzem erfolgen musste. Die 
Section ergab, dass die Leber und auch die Gallenblaso vollständig 
mit Leberegeln durchsetzt waren, und zwar dio Leber derart, dass 
Lebersubstanz überhaupt nicht mehr vorhanden war, sondern nur 
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noch vernarbte und sehnenartige Gewächse, sowie auch verhärtete 
Gallengänge. Dieser Zustand lässt mit Sicherheit den Schluss zu, 
dass das Leberleiden bereits vor dem 25. September 1890 vorhanden 
gewesen ist. Die Erkrankung des Thieres ist auch am 25. Sep¬ 
tember v. J nicht mehr heilbar gewesen. 

Der Thierarzt Z. hat Blatt 31 Folgendes bekundet: Im Auf¬ 
träge des Beklagten habe ich am 2. April 1891 die fragliche Kuh 
nach der Schlachtung untersucht. Ich fand, da68 die Kuh an hoch¬ 
gradiger Leborverbärtung gelitten hatte, die durch das Vorhanden¬ 
sein zahlreicher Leberegeln hervorgerufen war. Die Veränderungen 
an der Leber waren derartig bedeutend, dass Lebersubstanz fast 
nicht mehr vorhanden war. Es ist möglich, dass die Krankheit 
nach dem 25. September 1890 entstanden ist. Die fragliche Krank¬ 
heit entsteht sehr leicht dadurch, dass das Vieh auf nasse Weiden 
gebracht wird oder nasses Futter bekommt. 

Gutachten. 

Ueber die Erscheinungen und den Verlauf der Krankheit, an 
welcher die stroitige Kuh gelitten hat, liefern die Beweisverhand¬ 
lungen zwar kein vollständiges Bild. Indess geht doch aus den 
Bekundungen der Zeuginnen T. und R. hervor, dass die Kuh, trotz¬ 
dem sie gutes Futter erhielt, nach und nach magerer wurde. Als 
der Sachverständige X. dieselbe am 19. März d. J. untersuchte, 
war sie blutarm und in so hohem Grade krank, dass das Ableben 
des Thieres in kurzer Zeit eintroten musste. 

Diesen Verlauf nehmen die erheblichen chronischen Leber¬ 
krankheiten bei Kühen oft. Da nun die Sachverständigen X. und 
Z. bei der Section eine Erkrankung der ganzen Leber mit beinahe 
vollständigem Schwund der Lebersubstanz constatirt haben, so er¬ 
scheint trotz des unvollständigen Fundberichtes die Folgerung be¬ 
rechtigt, dass die Kuh an einer Leberkrankheit gelitten hat. 

Die Leber war in hohem Grade verhärtet und in derselben 
fanden sich „sehnenartige Gewächse“, sowie „verhärtete Gallen¬ 
gänge“; die Leber und auch die Gallenblase waren „vollständig mit 
Leberegeln durchsetzt.“ Hiernach ist in Uebereinstimmung mit dem 
Gutachten beider Sachverständigen als erwiesen anzunehmen, dass die 
Loberkrankheit der Kuh durch Leberegeln (thierische Parasiten) hor¬ 
beigeführt worden ist. Die Leberegeln bilden die wesentliche Ursache 
oder den Keim der Krankheit, an welcher die Kuh gelitten hat. 
Für die Begutachtung der Krankheitsdauer sind daher im vor¬ 
liegendem Falle die Erfahrungen massgebend, welche über die Auf¬ 
nahme der Leberegelbrut (Leberegel-Embryonen) in den Körper der 
Kühe und über die Entwicklung der durch dieselben veranlassten 
Leberkrankheit wissenschaftlich festgestellt sind. 

Bei den Kühen werden, wie bei Schafen, die Leberegel- 
Embryonen (Leberegelbrut) mit dem Grünfutter aufgenommen, und 
zwar vom Monat Juli bis Ende October, in Ausnahmefällen noch 
im November. 

Von der hier streitigen Kuh ist actenmässig dargethan, dass 
sie nach dem 25. September 1890 beim Kläger noch auf die Weide 
getrieben ist. Es muss daher zugegeben werden, dass die Auf¬ 
nahme der Leberegelbrut ebenso gut nach dem 25. September v. J., 
als vor dieser Zeit erfolgt sein kann. 

Eine erhebliche Krankheit verursachen die Leberegel bei 
Kühen nur selten, und immer nur, wenn eine sehr grosse Zahl von 
Egelwürmern in die Gallengänge eingewandert ist, so dass die 
Lebersubstanz in der ganzen Ausdehnung der Leber zum Schwinden 
gebracht wird. Durch die massenhafte Einwanderung der Egel¬ 
würmer kann die physiologische Function der Leber so bedeutend 
gestört, resp. vermindert werden, dass die Thiere nur noch wenig 
Futter verzehren und die Ernährungsfähigkeit derselben im Ver¬ 
laufe von 2—4 Monaten schwer beeinträchtigt wird. Die Thiere 
gehen hierbei, auch wenn sie gut-gepflegt werden, schou vier bis 


fünf Monate nach der Aufnahme der Leberegeln — zuweilen aber 
erst nach einer längeren Zeit — durch allmälig zunehmende Ab¬ 
magerung (Cachexie) zu Grunde. Zwischen der Uebergabe 
(25. September 1890) und dem Tode der streitigen Kuh (anfangs 
April 1891) liegt eine Zeit von mehr als sechs Monaten. Demnach 
lässt sich aus dem Krankheitsverlaufe die Annahme nicht be¬ 
gründen, dass die Kuh schon am 25. September v. J. mit den 
Leberegeln (dem Keim der Leberkrankheit) behaftet gewesen ist. 

Nach der wissenschaftlichen Erfahrung können sich die krank¬ 
haften Veränderungen der Leber, welche die Sachverständigen in¬ 
haltlich ihrer Befundangaben im vorliegenden Falle constatirt 
haben, in 4—5 Monaten bei Kühen ausbilden. Demnach rechtfertigt 
der Sectionsbefund der in der Sache vernommenen beiden Sach¬ 
verständigen nicht mit Sicherheit die Schlussfolgerung, dass die 
Leberkrankheit schon vor der Uebergabe der streitigen Kuh an 
den Kläger ihre Entstehung gefunden hat 

Aus vorstehenden Gründen begutachte ich die Streitfrage 
dahin: 

Nach dem Ergebnisse der Beweisaufnahme lässt sich nicht mit 
Bestimmtheit feststellon, dass die in Frage stehende Leberkrank¬ 
heit, resp. der Keim derselben bei der streitigen Kuh schon am 
25. Septembor 1890 vorhanden gewesen ist. 

Berlin, den 25. November 1891. Dr. Dieckerhoff. 

Die mikroskopische Technik und das Mikrotom des 
Praktikers. 

Von 

Prof. LQpke. 

(Vortrag, gehalten in der vetcrinärmed. Abt. der 65. Naturversamm¬ 
lung zu Nürnberg.) 

Wie das Mikroskop, so ist auch das Mikrotom heute ein un¬ 
entbehrliches Hülfsmittel des praktischen Thierarztes geworden. 
Redner bedauert es, dass die Mikrotomirarbeit unter den Thier¬ 
ärzten noch nicht die wünschenswerthe Ausbreitung erfahren hat, 
ein Umstand, der wohl dadurch erklärt wird, dass die hierzu er¬ 
forderliche Zeit vielen beschäftigten Praktikern fehlt. 

Vor 12 Jahren, so führt L. aus, wurde noch keine Sections- 
technik und patholog. Mikroskopie auf der Hochschule gelesen, 
deshalb sind auch die in Bayern zur Zeit stattfindenden Ferien¬ 
kurse als eine durchaus segensreiche Einrichtung zu begrüssen. 
Anfang der achtziger Jahre ist dann die Mikroskopie in den 
Kreis des Disziplinen getreten, jedoch war der Cursus damals 
noch sehr mangelhaft. 

Mikrotome und zwar sehr leistungsfähige gab es zu jener 
Zeit auch schon, man zog es jedoch vor, das Freihandschneiden 
zu üben, worin es manche gewiss zu einer achtenswerthen 
Virtuosität brachten. 

Exacte Schnitte wird man hierdurch ebensowenig erzielen, 
als mit Hülfe des später hier und dort verwendeten Doppel¬ 
messers. Die deutsche Industrie hat nach Redners Ansicht nicht 
das Verdienst, ein den Bedürfnissen des Praktikers entsprechendes 
Mikrotom geschaffen zu haben, vielmehr sollen die Engländer 
durch ihr Cathcart-Mikrotom die Aufgabe gelöst haben.*) 
Prof. Kitt hat dasselbe vor 5 Jahren hier eingeführt und in 
einem Nachtrage seines Buches auf die Vorzüge dieses Mikrotoms 
hingewiesen. 

Das Cathcart-Mikrotom stellt zwei parallele senkrecht stehende 
Holzwände dar, welche zwischen sich das durch die Mikrometer¬ 
schraube regulirbare Object oinschliessen. Der obere Rand der 

*) Das ist bestimmt nicht zutraffend. Das Jungsche Microtom 
ist ausgezeichnet und noch billiger als das englische. Auch früher 
schon existirten sehr gute kleine Microtome deutscher Herkunft 
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Holzwände ist je mit einer Glasleiste belegt,-auf diesen gleitet das 
Messer. Die Form des Messers ist die eines Spatels mit einem 
entsprechenden Holzgriff versehen. — Die Regulirung durch die 
Mikrometerschraube, die Befestigung der gläsernen Gleitleisten, 
die Befestigung des Mikrotoms am Tisch hat Lüpke im Verein 
mit dem Mechaniker Erbe in Tübingen gegenüber der Einrichtung 
des alten englischen Instruments wesentlich verbessert. Die 
Führung des Messers und die Richtung der Klinge sind der 
menschlichen Hand überlassen. Die Dicke des dünnsten mit 
diesem Mikrotom herstellbaren Schnittes beträgt. 12 mm. Eine 
Feinheit, welche den zustellenden Anforderungen im hohen Masse 
entsprechen dürfte. Der Preis des neuen Erbe’s improved 
Cathcart-MikrotomB beträgt 38 M. Lüpke konnte mit dem 
Instrument recht gute Serien schneiden und hat somit den gerade 
in dieser Hinsicht dem Mikrotom gemachten Vorwurf widerlegt. 
Anschliessend an den Vortrag demonstrirt Redner das Mikrotom 
in Thätigkeit, indem er gefrorene Leberstückchen schneidet. Da 
man die Leistungsfähigkeit eines Mikrotoms erst nach Prüfung 
der gelieferten Schnitte unter dem Mikroskop beurtheilen kann, 
so muss sich Ref. dei Urtheils enthalten. In der Zeiteinheit 
liefert das Instrument, das muss zugegeben werden, eine recht 
grosse Zahl von Schnitten; wie gross der Prozentsatz der brauch¬ 
baren ist, lässt sich nicht beurtheilen. Mit einem Mikrotom, wo 
Führung und Richtung des Messers der menschlichen Hand über¬ 
lassen sind, ist es wie mit dem Freihandschneiden; einige wenige 
erlangen eine Virtuosität, die grosse Menge aber kann das In¬ 
strument nicht benutzen. — Jess. 

Haarballen im Pansen eines dreiwöchentlichen 
Kalbes. 

Von 

Hoffmann-LUtzerath (Kr. Erkelenz) 

Tliierarzt. 

Am 3. September wurde ich zu einem schwerkranken Kalbe 
gerufen; es konnte nicht aufstehen und zuckte mit allen Glied¬ 
massen. Ich constatirte Nabelentztindung und gleichzeitig bei 
hohem Fieber starke Verstopfung. Ich reinigte und desinficirte 
den Nabel, machte auch eine Einspritzung in denselben und gab 
an diesem und dem nächsten Tage Abführmittel in verschiedener 
Form. Das Clystir ergab Schleim und etwas übelriechenden 
Koth. Am dritten Tage wurde das Thier geschlachtet, da auf 
Besserung keine Aussicht vorhanden und das Thier gut genährt 
und ausserordentlich stark für sein Alter war. Bei der Section 
fand sich im Pansen ein filziger Haarballen von Faustgrösse; wo 
er gelegen, war der Papillarkörper der Schleimhaut des Pansens 
entzündet und zu hügeligen, erbsengrosseu Erhabenheiten ent¬ 
wickelt. Die Lymphdrüsen am ganzen Verdauungstractus waren 
ebenfalls entzündet und fanden sich im Gekröse eingelagert linsen¬ 
grosse blutige Knöthchen. Der Darintractus war an einzelnen 
Partien diffus geröthet. Alle übrigen Organe waren normal und 
das Fleisch in verhältnissmässig gutem Zustande. Der Haar¬ 
ballen dürfte von der Amnionflüssigkeit des Kalbes herrühren. 

Widerstandsfähigkeit von Vögeln gegen Chlor¬ 
räucherung. 

Mitgetheilt von Michalick-Lötzen. 

Zwecks Desinfection eines Stalles Wurden in demselben starke 
Chlordämpfe entwickelt, nachdem alle Luftlöcher undThüren nach 
Möglichkeit geschlossen waren. Man nahm pro Cubikmeter Stall- 
raum 5 g Chlorkalk und 10 g Salzsäure. Die Dämpfe waren so 
stark, dass die Luft für Menschen erstickend wirkte. Trotzdem 
flogen Schwalben, die in dem Stalle ihre Nester hatten, immer aus 
und ein, indem sie undichte Stellen der Stallthüre als Schlupf¬ 


löcher benutzten. Obgleich nun die Thüren und Luftlöcher 
48 Stunden geschlossen blieben, und nach dieser Zeit die Luft für 
Menschen noch immer unerträglich schien, befanden sich die jungen 
Schwalben auf einem Neste am geschlossenen Fenster, wohin 
sie aus einem anderen geflüchtet waren, leidlich wohl und flogen 
nach dem Oeffnen des Fensters sofort ins Freie. Meiner Ansicht 
nach lässt sich dies nur durch die bekannte Schwere des Chlor¬ 
gases erklären, welches sich jedenfalls grösstenthoils zu Boden 
gesenkt hatte. Als Decke hatte der Stall einen dichten Bretter¬ 
belag, und es lagerte kein Rauchfutter auf demselben. 


Ineinandergepa8ste Darmsteine beim Pferd. 

Mitgetheilt von Grewe-Essen, Thierarzt. 

Ein schweres Müllerpferd zeigte seit ca. drei Wochen periodisch 
wiederkehrende Colikanfällo, welche jedoch zunächst durch die 
übliche Behandlung mit Eserin und Clystieren gehoben wurden. 
Gelegentlich eines Anfalls stellte Ref. bei der Untersuchung durch 
den Mastdarm fest, dass in der Becbenflexur des Grimmdarms eine 
harte unbewegliche Masse sich befand, welche ihrer Gestalt nach 
als Darmstein erkannt werden konnte. Drei Tage später erlag 
das Pferd einem erneuten Colikanfall. Bei der auf der Vasen¬ 
meisterei vorgenommenen Noction zog sich der Vasenmeister bei 
Eröffnung der Bauchhöhle noch eine schmerzhafte Fussquetschung 
zu, indem ihm die steinbeschwerte Beckenflexur auf den Fnss fiel. 
Bei der Eröffnung zeigten sich zwei Steine, welche derart zu- 
sammengeseboben waren, dass der eine in eine tellerförmige aus 
Ringen zusammengesetzte Vertiefung des andern genau eingriff. 
Das Gewicht der Steine betrug 8'/* und 7 1 /* Pfund. 


Referate. 

lieber Krankheiten der Vögel. 

Von Dr von Raatz. 

(Muh. f. Th. V. 1.) 

Zwei seltene Fälle vor Hühnercholera. 

Die Hühnercholera kommt in Ungarn zu jeder Jahreszeit vor 
Die Behauptung Schönwerths im Arch. f. Hyg., dass in der 
kältesten Zeit die Krankheit überhaupt nicht vorkomme ist irr- 
thümlich. Verfasser erhält aus allen Theilen des Landes viele 
Cadaver, deren Untersuchung ihm zum Studium der pathologisch¬ 
anatomischen Veränderungen mannigfache Gelegenheit giebt. Meist 
sind nur die akute Dünndarmentzündung und die Ecchymosen des 
Herzbeutels auffallend; die Lungenentzündung und Brustfell- 
entzündnug sind nicht immer vorhanden, jedoch nicht selten. 
Auch Perroncito und Reynal haben die Lungenentzündung be¬ 
schrieben. Zürn und Rivoltafanden sie nicht. Demnach scheint 
sie nicht alleiwärts vorzukommen. Perroncito sah die Ent¬ 
zündung von der Pleura auf das Peritoneum übergreifen. Sticker 
fand sogar Exsudat in den Luftsäcken, besonders in don Bauch- 
nnd Beckenhöhlen. 

R. sah nun einen Braraaputrahahn mit folgenden Verände¬ 
rungen behaftet. Die Haut an beiden Seiten des Brnstkorbes 
fleckig roth. Das Unterhautzellgewebe am Bauche gelbsulzig, theils 
mit Luftblasen durchsetzt, am vorderen Theil des Brustkorbes 
jedoch roth. Befund der Luftsäcke; Die Bauchzellen enthielten 
450 bis 500 g seröse fleckige Flüssigkeit. Die Schleimhaut der¬ 
selben war mit Pseudomembrauen belegt. Der Herzbeutel ent¬ 
hielt eine grössere Menge Flüssigkeit. Ventrikel erweitert, ihre 
Wände verdünnt. Endocardium platt. Pericardium milchig ge¬ 
trübt. Die Leber vergrössert. Die Glissonsche Kapsel vergrössert 
und mit gelbgrauon Belägen bedeckt. Auf der Schnittfläche hirse¬ 
korngrosse gelbgraue Flecke. Die Milz geschwollen. Schleimhaut 
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der Speiseröhre rothscbleimig geschwollen. Die Oberfläche des 
Muskelmagens röthlich und mit Exsudat belegt. Im vorderen 
Theile des Dünndarms dunkelrothe schleimige, im Hintertheil 
kaffeebraune breiaitige Massen. Schleimhaut geschwollen, ge- 
röthet, punktirt, mit linsengrossen Blutungen unä leicht abzieh¬ 
baren Auflagerungen bestreut. Die Lungen etwas vergrössert und 
durch Pseudomembranen mit dem Brustfell verlöthet. Letzteres 
getrübt. 

Bei einem zweiten Falle fielen foslende Verändeinngen auf 
Unterhautzellgewebo am Halse gelbsulzig. Pralle Fällung der 
Blutgefässe im paratrachcalen Bindegewebe. Die Cella interclavi- 
cularis enthielt gelbe, mit Gerinsel gemischte Flüssigkeit. Das 
Brustbein ist von hellrothem feuchtem Zellgewebe bedeckt. Die 
Cellae diaphragmaticae abdominales enthielten ebenfalls gelbe 
Flüssigkeit, Gerinnsel und membranösen Schleimhautbelag. In der 
Bauchhöhle 8 bis 10 g. Flüssigkeit. Die Serosa der Därme un¬ 
gleich geröthet. Die untere Fläche des Mittelfells dunkelroth, mit 
Fibrinlamellen besetzt. Beide Pleurablätter verblebt und mit 
dünnen Auflagerungen belegt. Beide Lungen klein. Nur im 
vorderen Theil der linken Lunge eino hepathisirte Stelle. Die 
Schleimhaut des Drüsenmagens röthlich grau. Drüsen geschwollen. 
Schleimhaut dos Duodenums dunkelroth, geschwollen, mit Ecchy- 
mosen durchsetzt. Im hinteren Theil des Dünndarm cbocoladen- 
ähnlicher Inhalt. Schleimhaut röthlich, mit dunklen Flecken. 
Ebenso die Blinddarmschleimhaut nnd Mastdarmschleimhaut ge¬ 
schwollen und roth punktirt. 

Im ersten Falle war also neben den gewöhnlichen Verände¬ 
rungen fibrinöse Pleuritis und Pneumonie zugegen mit Verpflan¬ 
zung der Entzündung auf das Peritoneum. Auffallend ist dabei, 
dass die Bauchluftzellen Exsudat enthielten, die übrigen aber nicht, 
da doch die vorderen Theile der Lunge erkrankt waren. Im 
zweiten Falle waren alle Luftzellen erkrankt. Die Bauchhöhle 
enthielt Exsudat und croupöse Auflagerungen, ln beiden Füllen 
war also ausgedehnte fibrinöse Entzündung zugegen. Die Unter¬ 
suchung ergab die spezifischen Cholei abacterien im Blut, Darm¬ 
inhalt und in den fibrinösen Exsudatmassen. 

Vergiftungen. 

Es werden beim Geflügel sehr häufig Vergiftungen deswegen 
angenommen, weil die Krankhoit, an der das Thier zu Grunde 
gogangeu ist, so rasch verläuft, dass der Besitzer eine natürliche 
Kiankheitsursache gar nicht annehmen mag. Ganz besonders 
giebt der rasche Verlauf der Geflügelcholera zu derartigen irrthüm- 
lichen Annahmen Veranlassung. R. theilt nun aber einige nach¬ 
gewiesene Fällo von Vergiftungen beim Geflügel mit. 

Ein Papagei, der Morgens noch gesund gewesen war, wurde 
Nachmittags unruhig, sträubte die Federn, hielt den Schnabel 
offen, zitterte am nächsten Tage viel und starb. Im Muskelmagen 
fanden sich eigenthüraliche Kerntheilchen von bittermandelähnlichem 
Geruch. Das Blut war sehr hollrotli. Die Darmschleimhaut war 
an manchen Stelleu roth und geschwollen. Die Lungen waren 
dunkelroth, sehr blutreich und zeigten kleine Häraorrhagien. Die 
Bronchialschleimhaut war röthlich, die Hirnhäute und die Hirn¬ 
substanz ebenfalls In letzterer fanden sich frische Blutstropfen 
Jene oigenthümlichen Kernstückchen erwiesen sich als Mandel- 
theile. Es stellte sich heraus, dass der Papagei täglich Mandeln 
bekommen hatte. Wahrscheinsich waren ihm bittre Mandeln gc- 
gegeben worden und hatte eine Blausäurevergiftung stattgefunden. 
Denn wie Experimente gezeigt haben, ist das Geflügel gegen Blau¬ 
säure äusscrst empfindlich, und durch bittre Mandeln verursachte 
Vergiftungen sind schon öfter diagnosticirt worden. 

Dass auch Oleanderblätter für Geflügel tödtlich worden könneu 
sah R. an einer Gans, welche, in der Veterinäracademie zur Be¬ 
handlung eingestellt, noch an demselben Tage zu Grunde ging und 


an der als einziges auffälliges Krankheitssymptom sich ein starkes 
Zittern am ganzen Leibe bemerklich machte. Die Schleimhaut in 
der Mundhöhle, Rachenhöhle und Luftröhre war roth und geschwollen, 
in der Speiseröhre faltig und grauroth. Die Schleimhaut des 
Muskelmagens war dunkelroth punktirt und batte einen saftigen 
Belag. In demselben fanden sich viele lancetförraige Blättertheile. 
Die Schleimhaut des Vormagens war zum Theil von einem 5 bis 
6 mm dicken Exsudat bedeckt, im Uebrigon roth und von Ecchy- 
mosen durchsetzt. Am serösen Ueberzug der Därme waren eben¬ 
falls Stecknadel kopfgrosse Blutungen zu sehen. Der Inhalt des 
Dünndarms war triibgelblich, die Schleimhaut theilwoise roth und 
punktirt; die Serosa des Herzbeutels roth punktirt. Die Unter¬ 
suchung des Blutes und des Darminhalts ergab gegenüber einer 
möglichen Verwechslung mit Hühnercholera, dass die Gans an 
einer Infectionskrankheit nicht gelitten hatte. Niemals hat R. oine 
so starko Entzündung und Belegung der Magenschleimhaut ge¬ 
sehen. Die in demselben enthaltenen Blätter erwiesen sich als von 
Norium oieander stammend, und die Natur der Krankheit dürfte 
dadurch festgesstellt sein. Vergiftungen durch Oleanderblätter 
sind übrigens schon mehrfach auch bei Geflügel beschrieben worden, 
so von Adam in der Wochschr. f. Thierheilk. von 1865 eine Ver¬ 
giftung von 13 Gänsen. 

Eine Fischvergiftung beim Löffelreiher beobachtete R. im 
Budapester Thiergarten. Zwei Löffelreiher hatten am Morgen gut 
gefressen, waren am Nachmittag sehr schwach und wurden am 
nächsten Morgen todt gefunden. Nasen- und Mundschleimhaut 
bläulich roth und goschwollen. Die Schleimhaut dos Kopfes und Vor¬ 
magens hellroth und stark geschwollen. Im Muskelmagen viele übel¬ 
riechende Theile von Fischen, die in eine graue klebrige Masse 
eingehüllt sind. Der nichtverhornte Theil der Schleimhaut mit 
Membranen bedeckt, unter denen die Schleimhaut hellroth und 
geschwollen hervortritt, von schwarzrothen Punkten durchsetzt. 
Im Darm rothbraunzähe Masse. Schleimhaut hämorrhagisch ge¬ 
schwollen. Auf der Schnittfläche des Gehirns Blutpunkte. 
Cholerabacterien nicht nachzuweisen. Die Fischtheile des Magens 
erwiesen sich als Stücke von gesalzenen und theilweis verdorbenen 
Heringen, welche gefüttert worden waren, weil man eines Tages 
auf dem Markte keine frische Fischwaaro hatte bekommen können. 
Demnach ist wohl nicht zu bezweifeln, dass eine Heringslake- 
bezw. Fischvergiftung vorlag. 

Erweiterung des Ductus pancreaticus. 

Beim Geflügel entsendet das Pancreas drei Gänge in das 
Duodenum. Ueber Erkrankungen des P. ist fast nichts bekannt, 
bloss Zürn hat oinen Fall beobachtet, wo das P. einer Taube 
hypertrophisch war. R. sah nun bei einem Bramaputrahahn, der 
an Geflügelcholera eingegangen war, das P. 12 cm lang, 5 mm 
breit. An der dorsalen Fläche befinden sich sechs orbsen- bis 
haselnussgrosse schlauchartige Ausbuchtungen, wolche eine zähe 
gelbliche Flüssigkeit enthalten und durch einen sehr feinen Canal 
mit einander verbunden sind An ihrem unteren Theil, der der 
Drüse zugewendet ist, sieht man gruppenweise sehr kleine, mit 
blossem Auge kaum wahrnehmbare Spalten. Das Ganze stellte 
den Ductus pancreaticus dar, welcher pcrlschnurartig an einander 
gereihte Ausbuchtungen — eben jene Blasen — aufwies. Gleich¬ 
zeitig stellte sich heraus, dass bei diesem Hahn eben nur ein Aus¬ 
führungsgang vorhanden war, während die übrigen beiden Gänge 
nicht nachgewiesen werden konnten. Die Gründe der Dilatation 
dürften dieselben sein, wie sie sonst für Erweiterung von Speichel¬ 
gängen vorliegen. Perlschnurartige Ausbuchtungen des Ductus 
pancreaticus werden übrigens auch beim Menschen beobachtet. 

Rhachitis beim Geflügel. 

Zu Versuchszwecken wurde in einem engen Käfig ein an« 
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scheinend kräftiges Hahn mehrere Monate lang gehalten, um Ein- 
Spritzungen von Culturen einer Büffelseuche zu machen. Schliess¬ 
lich traten Störungen der Bewegungen ein, und das Huhn schrie, 
sobald es angefasst wnrde, magorte ab und starb. Bei der Section 
zeigten allo Knochen und Gelenke erhebliche Veränderungen. Das 
Sternum war fast vollständig verändert und sehr biegsam. Die 
ossa sterno-costalea waren gloichmässig verdickt und keulenartig 
Die costae verae waron hauptsächlich an ihren Wirbelenden ver¬ 
dickt, übrigens nicht gleichmässig. Theilwciso fanden sich rosen¬ 
kranzähnliche Erhabenheiten. Die Flügel- und Fussgelenke waron 
ebenfalls verdickt, und die Gelenkkapseln enthielten einige Tropfen 
röthlichcr Flüssigkeit Tibia und fibula waren etwas verkrümmt. 

Die verdickten Knochen waren ungloichmässig roth und so 
erweicht, dass sie einem Nageldruck keinen Widerstand leisteten, 
es Hessen sich ohne Entkalkung mikroskopische Schnitte anfertigen. 
Die Structur entsprach nur theilwciso dem normalen Kuochen- 
gewebe; meist war es Osteoidgewobe, in welches kalkartige Theilo 
inselartig eingebettet waren. Die Knochenkörperchen waren dem¬ 
entsprechend verändert. Es ist hiernach die Diagnose Rhachitis 
begründet, deren hochgradige Entwickelung zweifellos durch die 
Haltung des Thieres im Käfig herbeigeführt war, wo das Thier; 
niemals zu kalkhaltiger Nahrung gelangen konnte. 

Ein Fall von Nicotin Vergiftung beim Pferde. 

Von Unterrossarzt Krämer. 

(Ztschr. f. Vct.-K. No. 1» lSOi».) 

Ein Pferd war eine Woche lang mit dem aus Tabakspfeifen 
gesammelten Abguss wegen Läusen gewaschen worden. Anfangs 
war der Tabakssaft mit Wasser verdünnt worden. Da dies nicht 
helfen wollte, wurde später der Abguss unverdünnt angewandt. 
Schon 1U Minuten darauf stellten sich heftige Vergiftungser¬ 
scheinungen ein. Das Thier zitterte, schwitzte und war ausser¬ 
ordentlich schwach. Die Halsmuskeln bretthart. Der Kopf krampf¬ 
haft vorgestreckt. Augenschleimhaut dunkelroth. Puls 90 in der 
Minute. Arterien hart. Herzschlag pochend. Beine und Ohren 
kalt. Athmnng angestrengt, ähnlich wie nach intravenöser In- 
jection von Tinctura veratri, manchmal eine Viertelminute aus¬ 
setzend. Das Thier wurde schleunigst mit lauem Seifenwasser 
gewaschen und ihm innerlich 10 g Acid. tannic. verabreicht. Die 
Erscheinungen waren nach einer Stunde verschwunden. 

Ueher die Behandlung der Hufknorpelflstel 

berichtet Greiner im Hufschmied Band XT, Heft 7 Folgendes: 

Das Eisen ist abzunehraen der meist unregelmässige Huf zu 
corrigiren, ein lauwarmes Bad mit etwas Creolinzusatz zu geben; 
dann wird die Krone gereinigt, das Haar abgeschoren, die Fistel¬ 
gänge erweitert und ein trockener Juteverband mit Kalikobinde, 
darüber ein trockener Huflappen gelegt. Am 2. und 3. Tage 
werden nnr je 2 Einspritzungen von Tinctura Gamge gemacht, 
welche besteht aus Hydrog. bichloratum corvosiv. 17, Plumbum 
acetic. 34, Spiritis vini I3Ö, Acid. hydrochloric. 2, am 4., 5. und 
seltener am 6. Tage je eine Einspritzung und immer derselbe 
trockene Verband, an späteren Tagen nur noch Desinfection der 
Fistelöffnung, nach 14 Tagen meist vollständige Heilung und 
Weglassung des Verbandes. Mehr als 7 Einspritzungen dürfen 
nicht gemacht werden. Die Spritze ist sorgfältig einzufiiliren, 
ein Wiederheraustreten der eingespritzten Flüssigkeit durch 
Umlegen eines Bäuschchens um die Einfülirungsstelle zu ver¬ 
hindern. 

Die toxische Wirkung des Santonins bei Hunden. 

Von Keppel. 

(Bericht Uber das Vet. -W. in Sachsen, 4, ‘.12.) 

Bekanntlich verursacht das bei Hunden gewöhnlich gegen 
•Spulwürmer angewandte Santonin beim Menschen schon in Gaben 


von 0,3 bis 0,5 Vergiftungserscheinungen. Als Maxiraaldosis für 
Hunde wird 0,2 bis 0,3 angegeben. K. gab einem 10 kg schweren 
Hunde zunächst 0,4 g mit 50 g Mandelöl und steigerte diese Gabe 
in Zwischenräumen von mindestens 4 Tagen wiederholt auf 1 g. 
Dem entsprechend zeigte der Harn eine immer röthere Färbung. 
Vergiitungserscheinungen waren aber nie wahrzunehmen. Das 
Thier war munter und bei Appetit. — Einem 6,5 kg schweren 
Hunde wurden 0,5 g ohne Nachtheil verabreicht; bei 1 g zeigten 
sich nach drei Viertelstunden epileptiforme Krämpfe, die sich auch 
bei einer nochmaligen Verabreichung derselben Dosis wiederholten 
und nach einigen Stunden verschwanden. Ein erst drei Wochen 
alter Hund (2,2 kg) vertrug 0,3 g mit Milchzucker, schliesslich 
sogar 0,6 g; es stellte sich jedoch nach jeder Gabe (schon nach 
0,1 g) Muskelzittern, stierer Blick, Schreckhaftigkeit und Unruhe 
ein, was aber bald verschwand. 

Um die Elimination des Santonins durch den Harn festzu¬ 
stellen, wurde einem mittelgrossen Hunde 0,5 Santonin mit Zucker 
gegeben. Der Harn wurde zwiebelroth, die Ausscheidung begann 
nach drei Viertelstunden, erreichte ihre Höhe bei purpnrrother 
Färbung nach drei Stunden und war nach 2 t Stunden beendet. 
Er bekam hiernach dieselbe Menge Santonin mit 01. ricini, ohno 
dass die Elimination beeinflusst wurde. Uebrigens löst sich das 
Santonin in fetten Oelen nur langsam und unvollkommen. 
Santonin-Oelmischungen müssen daher vor dem Gebrauch um- 
gesclnittelt werden. 

Kleine fhierürztliche Beobachtungen. 

Metritis partialls beim Pferde. 

Liebl-Dorfen berichtet: Eine tragende Stute war an Kolik 
erkrankt. Der Besitzer wollte die Harnröhre öffnen, um das 
Wasser abzulassen, ging dabei mit dem Arm in die Scheide bis 
zum Muttermund vor und öffnete denselben; alsbald trat Scheiden¬ 
ausfluss ein. Das Pferd blieb aber munter. Nach 14 Tagen 
zeigte es sich deutlich krank, war auch bereits abgemagert. 
Durch den geöffneten Muttermund konnte mittels Guramischlauch 
ein Liter Fruchtflüssigkeit entfernt werden, welche nicht übel¬ 
riechend war. Die Temperatur der Stute betrug 38,9. Das Fohlen 
lebte. Am nächsten Tage wurden wiederum 1% Liter Flüssigkeit 
entleert und es schien nunmehr angezeigt, die Frühgeburt einzu¬ 
leiten. Der Cervix liess sich leicht erweitern. Nach längerer 
Bemühung konnte an die Entwickelung des Jungen gedacht wer¬ 
den, die auch gelang. Die Nachgeburt ging bald ab und zeigte 
sich an einer 25 cm breiten Stelle mit crupösen Auflagerungen 
besetzt, um welche in bedeutender Ausdehnung Entzündung be¬ 
stand. Das Pferd war nach der Geburt munter und unter täg¬ 
licher Ausspülung der Gebärmutter wurde es nach zwölf Tagen 
völlig hergestellt. (NVochenschr. f. Thierheilkd. u. Vieliz.) 

Superfötation bei einer Kuh. 

Eino Kuh, die 20 Wochen tragend gewesen sein sollte, hatte 
ohne Beihilfe ein todtfaules Kalb geboreö, zeigte aber noch starke 
Wehen. Der ausgestossene Fötus erwies sich als ca. 20 Wochen 
alt. Bei der nunmehr erfolgenden Untersuchung der Kuh wurde 
das Vorhandensein eines zweiten Kalbes festgestellt und es kam 
ein völlig ausgebildetes Kalb zum Vorschein. Die Kuh hatto dem¬ 
nach in einem besonders langen Zwischenraum zweimal concipirt. 
Das ausgereifte Kalb wurde aufgezogen. (D. Tb. W. No. 27.) 

Schlunddivertikel. 

Ein Pferd hatte seine Morgenration nicht gefressen, l'/a hand¬ 
breit vor dem Brusteingang lag in der Drosselrinne eine faust- 
grosse, bewegliche, harte Geschwulst. Das Thier war apathisch 
und erbrach sich unter schmerzhaftem Husten alle Minuten. Es 
wurde Einkeilung eines Fremdkörpers im Schlunde angenommne 
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und die Operation sofort begonnen. Dabei verschwand die Ge¬ 
schwulst, kam aber sofort wieder, als das Thier aufstand. In den 
nächsten beiden Tagen hörten die Schluckbeschwerden mehr oder 
weniger auf und die Geschwulst schien verschwunden. Nach acht 
Tagen trat jedoch Fieber ein und die Symptome Hessen auf eine 
Fremdkörperpneumonie schliessen. Die Section des nach 14 Tagen 
gestorbenen Pferdes ergab an der betreffenden Schlundstelle einen 
Divertikel von der Grösse einer halben Faust, dessen Schleimhaut 
mit necrotischen Fetzen bedeckt war. Eine kleine Strecke weiter 
im Verlaufe des Schlundes befand sich eine ähnliche Erweiterung. 
In den Lungen bis hühnereigrosse Eiterherde. (Aus d. Rapport 
des XII. Armeecorps. Sächs. Vet.-Ber. 1892.) 

Bauchbruch bei einer Kuh. 

Eine, wie Liebl-Dorfen in der Wochschr. f. Thierheilk. be¬ 
richtet, zehnjährige Kuh, in der 38. Woche trächtig, zeigte be¬ 
schleunigte Athmung, vermehrten Bauchumfang; der Muttermund 
war nach vorn und abwärts gezogen. Es wurde Uterusruptur 
diagnosticirt und die Einleitung künstlicher Frühgeburt versucht 
aber erfolglos. Die Kuh konnte noch in das 1 km entfernte 
Schlachthaus getrieben werden. Die Bauchmusculatur erwies sich 
bei der Schlachtung in drei Fuss Länge zerrissen. Der Uterus 
war in den Bruchsack vorgefallen. In jedem Uterushorn lag ein 
relativ kleines Kalb. Bei beiden war die Wirbelsäule verkrümmt. 
Sie starben bei der Herausnahme. 

Netzbruch. 

Bei der Castration eines werthvollen Hengstes trat ein arm¬ 
langes Netzstnck hervor, welches abgeschnitten wurde. Am nächsten 
Tage hing ein noch grösseres Stück aus der Wunde heraus und 
wurde auf gleiche Weise entfernt. Das Thier zeigte 14 Tage lang 
massige Störung dos Wohlbefindens, doch heilten die Castrations- 
wundon normal. (Krth. Liebener.) 

Bauchwunde mit Netzvorfall. 

Ein l'/jjähriges Fohlen hatte sich das Bruchende einor Stange 
in den Leib gerannt. Es war bei der Untersuchung noch munter 
und hatte ungefähr in der Mitte des Bauches eine Wunde, ans 
der 15 cm lang das Netz heraushing. Es wurde niedergelegt, in 
die Rückenlage gebracht, das vortretende Netzstück abgeschnitten, 
die Wunde gereinigt und geheftet und sodann mittelst Gurts ein 
Verband angelegt, der 4 Tago lang alle drei Stunden erneuert 
wurde. Zugleich wurde das Fohlen durch Hochbiuden am Niedor- 
legen verhindert. Nach 12 Tagen war die Wunde geheilt. 

(Bzth. Marquardt, D. Th. Woch. 27.) 

Abcesse nach Druse im Gehirn eines Pferdes. 

Kreisthierarzt Glokke behandelte ein Pferd zunächst wegen 
Kolikerscheinungen, welche jedoch später durch diejenigen des 
Dummkollers verdrängt wurden. Die Depression steigerte sich 
bis zum vöUigen Stumpfsinn, und neun Tage nach dem Aufhören 
der Kolik starb das Thier. Nach Oeffnung der Hirnhöhle quoll 
sofort aus den vorderen grossen Hirnlappen rahmartiger Eiter. 
Der betreffende Abscess sass in der rechten Hemisphäre und war 
3 bis 4 Centimeter gross; neben ihm lag ebenfalls in der rechten 
Hirnhälfte eine 3 Centimeter grosse Echinococcusblase, von der 
eine genaue Beschreibung leider nicht beigefügt ist. 

Auch Professor Esser beobachtete einen Gehirnabscess beim 
Pferde nach voraufgegangener Druse. Unter zunehmender Ab¬ 
stumpfung fing das Pferd an, nach links zu drehen, und starb 
nach dreiwöchentlicher Krankheit unter den Erscheinungen acuter 
GehirnbÖhlenwaBsersucht. Ein hünereigrosser Abscess der linken 
Hemisphäre war in den linken Ventrikel durchgebrochen. (Archiv 
f. wisBensch. u. pract Th. 19.) 


Gegen Stollbeulen Piephacken 

empfiehlt Weber im Rec. d. möd. vdt B. die tägliche Apptication 
folgender Mischung: Theer und KaHseife je 4, 5, Tannin 1 Tbeil. 

Tagesgeschichte. 

Einladung. 

Die zur bleibenden Erinnerung an die Verdienste des ver¬ 
ewigten Wirklichen Geheimen Raths und Unterstaatssecretärs Dr. 
juris Ed. von Marcard in der Aula der thierärztlichen Hochschule 
aufgestellto Marmorbüste wird am Sonnabend den 28. October er., 
Mittags 12 Uhr, feierlich enthüllt werden. 

Sämmtliche Herren Collegen, welche sich an der Stiftung des 
Denkmals betheiligt haben, beehre ich mich, zu dieser Gedächtniss- 
feier sehr ergebenst einzuladen. 

Berlin, den 15. October 1893. 

Dr. Dieckerhoff, 

Rector der thierärztlichen Hochschulo. 

Fortschritte des Veterinärwesens in Bayern. 

Die „Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht“ bringt 
folgende Mitthoilungen aus dem neuen bayerischen Etat in Bezug 
auf das Veterinärwescn: 

Nachdem vor Kurzem die den Departementsthierärzten in Preussen 
gleichstehendenbayerischonKreisthierärztoindieCategorio der „prag¬ 
matischen“ (unmittelbaren) Staatsbeamten mit fester auskömmlicher 
Besoldung und Pensionsberechtigung übergeführt worden sind, ist 
jetzt auch für die Bezirksthierärzte die gleicho Verbesserung durch 
den Etat vorgesehen. Von 152 Bezirksthierärzten werden ein 
Drittel (50) pragmatische Beamte. Sie werden in die Classe XI 
eingereiht und erhalten neben 180 M. Stellenzulage 1800 M. An¬ 
fangsgehalt, steigend nach 3 Jahren auf 2160, nach 5 Jahren auf 
2340, nach 10 Jahren auf 2560, nach löjähriger Dienstzeit endlich 
auf 2700 M. Die übrigen 102 Bezirksthierärzte bleiben vorläufig 
unter den nicht pragmatischen Beamten; beziehen aber nach dem 
Dienstalter zur Hälfte 900 M. Gehalt und 270 M. Stellenzulage, 
zur anderen Hälfte 780 M. und 210 M. Zulage. 

Ferner sind für Bauten an der thierärztlichen Hochschule zu 
München 195 500 M. ausgeworfeu. In den Motiven des Etats wird 
hierzu bemerkt. 

Schon bei Begründung des Postulates für den Neubau eines 
physiologisch-pharmacologischen Institutes an der k. thierärzt¬ 
lichen Hochschule in dom Budget-Entwurf für die XX. Finanz- 
periodo wurde darairf hingewiesen, dass die baulichen Einrichtungen 
der thierärztlichen Hochschulo den Anforderungen nicht ent¬ 
sprechen, welche sich aus den Fortschritten der Wissenschaft und 
der gesteigerten Frequenz der Anstalt ergebon, und dass, um die 
thierärztliche Hochschule in den Stand zu setzen, ihrer Aufgabe 
gerecht zu werden und die Concurrenz mit den deutschen Schwester¬ 
anstalten zu bestehen, es einer Erweiterung des Anstalts-Terri¬ 
toriums und des Neubaues von Lehrgebäuden für verschiedene 
Unterrichtszweige bedürfe. Insbesondere wurden schon damals 
ausser für das physiologisch-pharmacologischc Institut auch für 
die Klinik, den Versuchsstall und das Verwaltungsgebäude Neu¬ 
bauten als nothwendig bezeichnet. Das damals zu Grunde gelegte 
Programm musste inzwischen in Folge der Errichtung eines 
eigenen Lehrstuhles für Thierzucht und Geburtshilfe und das Hin- 
zutreten anderer neuer Bedürfnisse eine Umarbeitung und Erweite¬ 
rung erfahren. Hiernach erweist sich eine abermalige Erweiterung 
des Anstalts-Territoriums gegen die Königin- und die Veterinär¬ 
strasse zu als erforderlich. Die neu zu errichtenden Gebäude 
sollen gegen Süden und Westen thunlichst bis zur Strasse vorge¬ 
rückt und mit entsprechenden Zwischenräumen sowie unter Be¬ 
rücksichtigung der durch den bereits bestehenden Neubau des 
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physiologiscli-pharmacologischen Institutes gegebenen Längsrichtung 
so angelegt werden, dass sie zusammen ein harmonisches Ganze 
bilden. 

Die Neubauten sollen nicht sofort, sondern schrittweise nach¬ 
einander in einem längeren Zwischenräume ausgefübrt und die 
Reihenfolge jeweils wesentlich durch die Yordringlichkeit des Be¬ 
dürfnisses bestimmt werden. 

In erster Linie steht dermalen das Bedürfniss nach Beschaffung 
geeigneter Räume für die Kliniken. 

Der Neubau ist so gedacht, dass sich an einen Hauptbau 
(Mittclban) rechts und links die Kranken-Stallungen und Klinik- 
Räumo je für die externe und interne Klinik anschliessen. 
Zunächst soll ein solcher Neubau und zwar für die chirurgische 
Klinik hergestellt und darin bis auf Weiteres auch die geburts¬ 
hilfliche Klinik untergebracht werden. Die Baukosten sind auf 
153 OCX) M. voranschlagt. 

Hierzu kommen noch 34 500 M. für Grunderwerb und 8000 M. 
für innere Einrichtung, so dass sich der Gesammtbedarf auf 
195 500 M. stellt. 

Neben der sehr erfreulichen Thatsache, dass die Münchener 
Hochschule eine zeitgemässe und augenscheinlich sehr ausgiebige 
Vervollkommnung erfahren soll, ist vor allem die Aufbesserung 
der Bezirksthierarztstellen als ein bedeutender Fortschritt zu 
bezeichnen. Dieselben werden, umsomehr, als auch die Pensions¬ 
bezüge der Beamten in Bayern besonders günstige sind, künftig 
unter allen deutschen beamteten Thierärzten hinsichtlich ihres 
festen Gehaltes am besten gestellt sein. 

Man kann den bayerischen Collegen zu diesen Erfolgen nur 
herzlich Glück wünschen. 

Darf ein Carpftischer ausserhalb seines Wohnortes 
practiciren? 

Es ist an die „B. T. W.“ unter Hinweis auf eine Bemerkung 
in Schneidemühle „Thierarzneiwesen Deutschlands* 4 Theil I, p. 33, 
die Frage gerichtet worden, ob nichtapprobirten Personen die 
Ausübung ärztlicher Praxis ausserhalb ihres Wohnortes verboten 
sei. Da diese Frage von allgemeinerem Interesse ist, so soll 
deren Erörterung hierunter erfolgen. 

Von der Gewerbeordnung für den Norddeutschen Bund vom 
21. Juni 1869 kommen für Medcinalporsonen in Betracht die 
§§ 29 und 147. — Nach § 29 bedürfen solche Personen, welche 
sich als Aerzte (Thierärzte etc.) bezeichnen wollen, einer auf 
Grund des Nachweises der Befähigung zu ertheilenden Appro¬ 
bation. Nach § 147 wird derjenige mit einer Geldstrafe bis zu 
100 Thalern bezw. Gefängniss bis zu sechs Wochen bestraft, wel¬ 
cher sich, ohne diese Approbation zu besitzen, eine Bezeichnung 
beilegt, welche den Glauben erwecken könnte, er sei eine geprüfte 
Medicinalperson. 

Diese Bestimmungen beziehen sich somit nur auf die Be¬ 
zeichnung als Arzt, nicht auf die ärztliche Tliätigkeit. Die 
Ausübung ärztlicher Praxis ist damit, wie allgemein bekannt, 
principiell freigegeben und auch den Pfuschern erlaubt. 

Jeno Paragraphen sind unter derselben Ziffer in die Gewerbe¬ 
ordnung für das Deutsche Reich vom 12. Juli 1883 (Reichsges.- 
Bl. 1884 p. 159) Übernommen worden. 

Nun bestimmt aber der Titel III der Reichsgewerbeordnung 
„Gewerbe im Umherziehen“ Folgendes: 

§ 55. Wer .... ausserhalb des Wohnortes ohne Begründung 
einer gewerblichen Niederlassung und ohne vorhergängige 
Bestellung in eigner Person 1. Waaren feilbieten, 2. Waaren- 
bestellungen aufsuchen .,.3. gewerbliche Leistungen anbieten 
.... will, bedarf eines Wandergewerbescheins .... 


§ 56. Ausgeschlossen vom Ankauf oder Feilbieten im Um¬ 
herziehen sind- 

Ziff. 9, Gifte und gifthaltige Waaren, Arzenei- und Geheimmittel. 

§ 56a. Ausgeschlossen vom Gewerbebetrieb im Umherziehen 
sind ferner 1. die Ausübung der Heilhunde, insoweit der Aus¬ 
übende für dieselbe nicht approbirt ist-— 

Aus dem Paragraphen 56a ist in dem oben citirten Werke nun 
gefolgert worden, dass Curpfuschern ausserhalb des Wohnortes die 
Ausübung der Curpfuscherei verboten sei. Diese Folgerung ist 
unzutreffend. Denn die Annahme ist irrthümlich, dass die Aus¬ 
übung gewerblicher Leistungen ausserhalb des Wohnortes an sich 
unter den Begriff des „Gewerbebetriebs im Umherziehen“ fiele. 

Im § 55 ist ja die Definition dieses Begriffes gegeben. Der¬ 
selbe hat zur Voraussetzung, dass Jemand Leistungen ohne Be¬ 
stellung anbietet. Dies trifft aber für den practicirenden Cur- 
pfusclier nicht ohne weiteres und sogar in der Regel nicht zu. 
Derselbe wird vom Publicum zur Httlfeleistung berufen und übt 
damit sein Gewerbe auch ausserhalb seines Wohnortes keineswegs 
„im Umherziehen“, ist desshalb auch den Beschränkungen des 
§ 56a nicht unterworfen. 

Dass die Unterscheidung lediglich darauf beruht, ob eine Lei¬ 
stung auf Bestellung gemacht oder ohne Bestellung angeboten 
wird, geht auch aus den oben nicht citirten Ziffern 2 u. 3 des 
§ 56 a selbst hervor. Denn bei den dort verbotenen Handlungen 
ist ausdrücklich das Fehlen der Bestellung als Kriterium der Con- 
travention kenntlich gemacht. 

Natürlich ist auch nicht nothwendig, dass jeder einzelnen 
Handlung eine Bestellung vorausgegangen ist; der Curpfuscher 
kann vielmehr auch ein für alle Mal bestellt sein, auf einem Ge¬ 
höft in von ihm zu bestimmenden Zwischenräumen Besuche zu 
machen, gelegentlich anzufragen u. s. w. Kurz die Curpfuscher 
können unbehindert durch den § 56a in genau demselben Um¬ 
fange practiciren, wie dies approbirte Aerzte zu thun pflegen, 
thun es ja auch bekanntlich. 

Wirklich „hausironde“ Curpfuscher, gegen welche dor obige 
Paragraph anwendbar wäre, gehören zweifellos zu den seltenen 
Ausnahmen, wäron auch ungefährlich. 

Es bedarf wohl keiner Erwähnung, dass auf die Vieh¬ 
verschneider, welche ihr Gewerbe meist „im Umherziehen“ aus¬ 
üben, jener Paragraph nicht anwendbar ist, da die Castration 
nicht als „Ausübung der Heilkunde“ angesehen werden kann. 
Sie können, im Besitze eines Wandergewerbescheins, ihro Thätig- 
keit ohne jede Beschränkung ausüben. 

Neue Zeitschrift 

Staatsthierarzt Völlers in Hamburg kündigt an, dass vom 
November ab eine Monatsschrift als Organ des Vereins der 
Schleswig-Holsteinischen und der Hamburg-Altonaer Thierärzte 
erscheinen werde. Motivirend bemerkt er dazu, dass die Zeitschrift 
ins Leben trete, nicht um einem fühlbaren Mangel in der thier¬ 
ärztlichen Literatur abzuholfen, sondorn um einen in den Statuten 
des Vereins vorgesehenen Plan auszuführen und um jedem Collegen 
Gelegenheit zu geben, die zahlreichen interessanten Fälle in der 
Praxis, welche bis jetzt nicht zur Veröffentlichung gekommen 
sind, der Mitwelt zu überliefern. 

Wohl - bietet ein solches engeres Vereinsorgan eine Stütze 
des collegialen Zusammenhaltens innerhalb des Vereins und eine 
kräftigere Anregung zur Veröffentlichung practischer Erfahrungen. 
Zu dieser Wirksamkeit kann man dem neuen Organ nur den besten 
Erfolg wünschen. S. 

Curiosum. 

In der Karlsruher „Deutschen thierärztlichen Wochenschrift“ 
findet sich in einem Artikel des 1890 approbirten Sanitätsthier- 
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aiztes Simon der folgende ebenso erstaunliche, als komische 
Erguss: 

„An dieser Stelle wollen wir auch nicht die literarische 
Thätigkeit des Sanitätsthierarztes vergessen. Wenn wir auch nicht 
in der Lage sind, nach dem Muster practicirender Streber dio 
Wochenschriften mit den Berichten erstaunlicher Heilerfolge und 
verblüffender Wunderkuren zu füllen, Abhandlungen, welche 
meistentheils nur deshalb abgedruckt werden, um keine Leser zu 
finden; wenn wir auch ferner auf das unsterbliche Verdienst ver¬ 
zichten mflssen, die Mitwelt mit bandwurmlangen Impftabellen zu 
überraschen, deren blosser Anblick „giieselndes Entsetzen“ wach¬ 
ruft, so bietet doch unser Beruf manchen Anlass und viele Punkte, 
deren fachmännische öffentliche Erörterung erspriesslicher scheint, 


No. 42. 


als die massenhaften und oft werthlosen therapeutischen Berichte 
aus der thierärztlichen Praxis.“ — 

Es ist unseres Wissens noch nirgends bezweifelt worden, dass 
die animalische Nahrungsmittelkunde ebensoviel interessanten Stoff 
zur Bearbeitung bietet, wie jeder andere Zweig der Thiermedizin. 
In der B. T. W. ist z. B. oft genug der Wunsch einer recht aus¬ 
giebigen literarischen Verwerthung dieses Stoffes ausgesprochen 
worden. 

Es ist mit Freuden zu begrüssen, wenn Alle friedlich neben¬ 
einander arbeiten und jeder in dem Fach, das er versteht. Schlimm 
ist es nur, wenn jemand über etwas schreibt, was er nicht versteht 
und dann auch noch einen solchen Ton anschlägt, wie der Ver¬ 
fasser des obigen Artikels. 


BERLINER THIERÄRZTLICH K WOCHENSCHRIFT. 


Oeffentliches Veterinär wesen, 


(Mittheilungen für 

Seuchenstatistik und Veterinärpolizei. 

Thierseuchen in Sachsen 1892. 

(Bericht üb. d. Vet.-W. i. Kgr. Sachsen 189?.) 

Der Milzbrand trat in 410 Gehöften auf. Es erkrankten 
431 Rinder, 1 Schaf, 1 Schwein, 1 Ziege. Nur 1 Rind genas. 

21 Personen zogen sich Infectionen zu, von denen 2 tödtlich ver¬ 
liefen. Die Zahl der Milzbrandfälle hat sich gegen das Vorjahr 
stark verringert. Nach Erlass der Ministerialverordnung vom 
21. März 1891 wird von der Fortschaffung der Milzbrandcadaver 
nach benachbarten Abdeckereien bei unentgeltlicher Abholung fast 
regelmässig Gebrauch gemacht, was selbstverständlich mit Rück¬ 
sicht auf die Gefährlichkeit der verstreuten Vergrabung einen be¬ 
deutenden Vorthoil einscbliesst. In 252 Fällen wurden die Bezirks¬ 
thierärzte wegen Milzbrand-Verdacht requirirt, wozu die ver¬ 
schiedensten Krankheiten Anlass gegeben hatten. — Was die In- 
fectionsgofahr für Menschen betrifft, so ist folgender Fall be- 
merkenswerth. Ein Fleischer, der eine milzbrandkranke Kuh noth- 
schlachtete, wurde auf das Genaueste bezüglich etwaiger Ver¬ 
letzungen an Händen und Armen untersucht. Obwohl nichts 
entdeckt worden war, erkrankte er später schwer an Milzbrand. 
Er hatte kurz vor dem Schlachten ein Dampfbad genommen, durch 
welches wahrscheinlich ganz unmerkliche Hautalterationen erzeugt 
waren, welche die Infection ermöglichten. In einem Falle hatte 
der Schlächter stalt des Milzbrand eine Nieren Wassersucht ange¬ 
nommen, und die Gemeindebehörde hatte das Nothschlachtungs- 
zeugniss ausgestellt. Das Floisch war ohne Nachtheil verzehrt 
worden. Das Auftreten weiterer Milzbrandfälle liess keinen 
Zweifel an der wirklich bestandenen Krankheit. Es wurde daher 
allgemein den Gemeindebehörden die Ausstellung von Notli- 
schlachtungszeugnis8en bei inneren Erkrankungen untersagt. In 
einem Gehöft verendeten 4 Katzen, welche Milzbrandfieisch ge¬ 
fressen hatten. 

Der Rauschbrand befiel in 4 Gehöfton 4 Rinder. 

Dio Tollwuth betraf 26 Ortschaften. Erkrankt und getödtet 
sind 24 Hunde und 1 Katzo. Als verdächtig wurden 102 Hundo 
getödtet. Die Zahl der Tollwuthfälle ist dieselbe wie im Vorjahre. 
— An Hundesteuerraarken wurden 95753 Stück ausgegebeu. 

Der Rotz betraf 11 Gehöfte mit einem Bestände von 115 Pferden. 

22 erkrankten, 24 wurden getödtet. Bei 1 Pferd war der Rotz¬ 
verdacht durch einen blutigen Nasouausfluss bedingt worden; der 
letztere war jedoch durch einen Heuwickel verursacht worden, 
welcher sich in der Rachenhöhle eingekeilt fand und an dem das 
Thier schliesslich erstickt war. 

Mallei'nimpfungen wurden mehrfach angewendet. Die Er¬ 
folge waren durchweg durchaus zuverlässig. Nur der Bezirks¬ 
thierarzt Schneider berichtet von einem Pferde, welches bei 


Veterinärbeamte.) 

wiederholten Malleinimpfungen nicht reagirt habe, dessen exstir- 
pirte Kehlgangsdrüse weder bei Verimpfung noch bei Anlage von 
Culturen ein positives Resultat ergab und das doch, als es im 
August getödtet wurde, mit ausgeprägtem Rotz behaftet war. — 
Bezirksthierarzt Fambach verwendete, da frisches Mallein nicht 
zur Hand war, bei einer Impfung schon 9 Monate altes Mallein 
Preusse. Sämmtliohe Pferde reagirten und erwiesen sich bei der 
Tödtung rotzkrank. 

Die Lungenseucho trat in 8 Ortschaften auf, deren Bestände 
222 Stück zählten. 94 Thiere erkrankton; 5 starben; 87 wurden 
auf polizeiliche Anordnung, 81 vom Besitzer getödtet. Impfungen 
wurden mehrfach vorgenommen, ohne ein charakteristisches Resultat 
zu ergeben. Bezirksthierarzt Walter suchte festzustellen, ob nicht 
auch bei Lungenseucho durch Serumeinspritzung eine charakte¬ 
ristische Reaction als diagnostisches Hilfsmittel hervorgerufen 
werdon könnte. Er stellt durch discontinuirliche Sterilisation von 
Lungenseuchelymphe eine klaro weingelbe Flüssigkeit dar, die, 
später mehrmals sterilisirt, keine Coagulation mehr zeigte. 3 bis 
4cbcra davon wurden am Halse injicirt und dies nach 12 Stunden 
wiederholt. Dio Temperatur wurde nach dor Impfung stündlich 
aufgenomraen, nachdem sie schon 24 Stunden vorher gemessen 
worden war. Bei 7 Thieren, die nach der Schlachtung sich gesund 
erwiesen, trat keinerlei Temperatursteigerung ein. Bei einem Kindo 
jedoch zeigte sich nach der ersten Impfung raässigo Steigerung, 
nach der zweiten nichts mehr. Dieses Thier beherbergte, wie die 
Schlachtung ergab, einen faustgrossen Sequester. (Da die Steigerung 
nur 0,7° betrug und nicht über 39,7° hinausging, so ist sie eigent¬ 
lich kaum als vorhanden zu betrachten, und der Zufall kann hier 
den Ausschlag gegeben haben.) 

Der Bläschenausschlag zeigte sich auf 38 Gehöften bei 
107 Rindern. Dio Incubationszeit betrug 3 Tage. 

Die Angaben über dio Maul- und Klauenseuche sind 
bereits in No. 40 dor R. T. W. referirt worden. 

Als Entschädigung für Thierseuchen sind folgende Summen 
gezahlt worden: Wegen Milzbrand für 427 Rinder ( 4 /s des Werths) 
109 508 Mk., wegen Rotz für 23 Pferdo (davon 2 zum vollen 
Werthe) 13 299 Mk., wegen Lungenseuche endlich 95 Stück (davon 
2 zum vollen Werth) 24 765 Mk. 

Entscheidung des Oberlandgerichts München II betr. Contravention gegen 
das Seuchengesetz. 

Der Viehhändler Josef Kainz war beschuldigt, dio Ein¬ 
schleppung der Maul- und Klauenseuche in einem bayerischen 
District verursacht zu haben, wo dieselbe in bösartiger Form auf¬ 
trat, nachdem die Gegend bisher seuchenfrei gewesen war, und 
viel Vieh verloren ging. Kainz hatte nachweislich mit einem 
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Transport von 38 Stück Württembergor Vieh die Marktrevision 
durch die Thierärzto dadurch umgangeD, dass er sein Vieh nicht 
durch das EingaDgsthor des umzäunten Marktplatzes, sondern von 
einem ihm zugänglichen angrenzenden Grundstück aus durch eine 
Zaunlücke hineingebracht hatte. Auch hatte er das Vieh so billig 
verkauft, dass der Bestand sehr bald geräumt war. Alsbald brach 
an mehreren Orten, wo solches Vieh hingekommen war, die Maul¬ 
und Klauenseuche aus. Der Beklagte gab an, das zu Markt ge¬ 
brachte Vieh sei gesund gewesen und habe nur schlecht ausgesehen, 
weil es 40 Stunden lang ohne Tränke und Futter transportirt 
worden sei. Der — wie das Gericht als erwiesen annahm — durch 
Kainz verursachte Schaden wurde auf 400000 M. geschätzt und 
der Betreffende zu 6 Monat Gefängniss verurtheilt. 

Maul- und Klauenseuche. 

Vertreter der Regierungen der thüringischen Staaten haben 
am 6. und 7. October in Arnstadt eine Conferenz abgehalten zum 
Zwecke der Festsetzung gemeinsamer Massregeln gegen die Maul¬ 
und Klauenseuche. 

Fleisehscbaa and Viehyerkehr. 

Jahresbericht für 1892/93 über den Viehhof and Fleischconsum zu Berlin. 

(Vergl. d. Bericht d. Vorjahres B. T. W. 1892 pg. 622, 1893 No. 1 u. 13.) 

Der Auftrieb, dessen vorjährige Zahlen in Klammern beigefügt 
werden, betrug: 

Rinder (174 623) 184 766; Werth ä 255 M. = 47,1 Millionen. 

Kälber (134 722) 139 438; „ „ 75 „ =10,5 

Schweine (675 986) 630 647; „ „ 85 „ =53,6 „ 

Schafe (696 9L4) 587 852; „ „ 19 „ = 11,2 

Der Auftrieb betrug somit 10143 Rinder und 4 746 Kälber 
mehr, 45 339 Schweine und 109 062 Schafe weniger, zusammen 
1543 703 Thiere gegen 1682 245 im Vorjahre. Der Werth des 
Auftriebes belief sich auf 122); Millionen; 3 Millionen weniger 
als im Vorjahre. 

Ais dem Auslande stammten nachweislich 5686 Rinder, 
74 225 Schweine. 

Von dem aufgetriebenen Vieh wurde lebend wieder ausgeführt: 
40 396 Rinder, 31054 Kälber, 112 574 Schweine, 231502 Schafe, 
wovon jedoch ca. 5953 Rinder, 18 320 Kälber, 23464 Schweine 
und 40 371 Schafe in der Berliner Umgebung, die bezüglich des 
Consums kaum von Berlin zu trennen Bein dürfte, verblieben. 
Für die eigentliche Wiederausfuhr verblieben somit 34 433 Rinder 
(ca. 20 pCt.), 12 734 Kälber (10 pCt.), 89 110 Schweine (14 pCt.) 
und 191131 Schafe (33 pCt.) gegen 328 000 im Vorjahre. Die 
Verminderung des Schafauftriebes sowie der Schafausfuhr ist auf 
die Einstellung der Schlachtungen für Paris zuzückzuführen, welche 
früher 100000 Stück und mehr consumirten. 

Bei der Berechnung des Durchschnittsgewichtes der für 
Berlin verbleibenden Thiere musste dasselbe herabgesetzt werden, 
weil in Folge der Futterverhältnisse wenig wirklich gute Markt- 
waare aufgetrieben wurde. Das Durchschnittsgewicht ist an¬ 
genommen mit: bei Ochsen und Bullen 295 kg, Kühen 200 kg, 
„Fressen“ 95 kg, durchschnittlich bei Rindern 240 kg, bei Kälbern 
60 kg; bei deutschen Schweinen 80 und bei Bakonyern 150 kg; 
bei Schafen 20 kg. 

Nach diesen Gewichten ergeben sich: 

a) an Rindfleisch 143 370 Thiere 34 408 800 kg. Hiervon 
sind 5000 kg ausgeführt, hinzu tritt jedoch die erheb¬ 
liche Einfuhr über die städtischeu Untersuchungsstationen: 
135 661 Viertel ä 48 kg = 6 511728 kg. Dio Gesammt- 
summe beträgt also 40 915 528 kg für das in Berlin 
selbst untersuchte Rindfleisch. 

b) an Kalbfleisch für den Berliner Schlachthofvon 108 834Kälbern 
6177 888 kg und für die Einfuhr über dio städtischen 


Untersuchungstationen 3 573 920 kg (152 464 Kälber, zu 
je 30 kg angenommen), zusammen 9 751 808 kg. 

c) an Schweinefleisch für den Schlachthof 40 613 200 kg und 
für die Einfuhr über die Untersuchungsstationen 
7 068 540 kg (v. 117 809 Stück, zu jo 60 kg angenommen), 
zusammen 47 681 770 kg. 

d) Schaffleisch für den Schlachthof 7 127 000 kg und für die 
Einfuhr über die Untersuchungsstationen 759 978 kg 
(v. 42 221 Stück, zu je 18 kg angenommen), zusammen 
7 886 978 kg. 

Die Gesammtmasse des in Berlin consumirten Fleisches der 
auf dem Berliner Schlachthof geschlachteten Thiere und des über 
die städtischen Untersuchungsstationen oingeführten Fleisches beträgt 
somit rund lOö'A Millionen Kilogramm. Nimmt man ausserdem 
die Einfuhr von Fleisch in Postpacketen (welches also der Unter¬ 
suchung entgeht), von Salzfleisch, Conservenfleisch und Räucherwaaren 
auf 6 Millionen Kilogramm, das Gewicht der essbaren Eingeweide 
und sonstige»Thoile auf 4$ Millionen Kilogramm an, so ergeben sich 
116 3 /4 Millionen Kilogramm. Dazu kommt noch das Fleisch von 7117 
zum Genuss zugelassenen (von 7803 zum Schlachten bestimmten) 

I Pferden mit 1 601325 kg (225 kg pro Stück), während Wild, 
Geflügel und Fische ganz ausser Verrechnung bleiben. Es ergiebt 
sich, abgesehen von Pferdefleisch, Wild, Geflügel und Fischen 
bei 1639 000 Einwohnern ein Verbrauch von über 71 kg pro Kopf. 

! Dabei ist wahrscheinlich die Einfuhr von Fleisch, welches von den 
Consumenten (Gastwirtschaften!) direct von auswärts bezogen 
wird, weit grösser, als oben angenommen. Es ist jedoch das 
Fleisch derjenigen Thiere bei obiger Berechnung nicht in Abzug 
j gebracht, welche vom Consnm ganz oder theilweiso ausgeschlossen 
I worden sind. 

Viehverkehr in Sachsen 1892. 

Es gelangten aus Oesterreich-Ungarn zur Einfuhr 3767 Rinder 
und 113711 Schweine. Die Einfuhr von Rindern aus Schlesien, 
Baden, Bayern und Holland war ebenfalls sehr bedeutend, ist aber 
nicht genau angegeben. Die Musterung der Pferde auf Kriegs¬ 
brauchbarkeit ergab einen Procentsatz von 30 bis 40 brauchbaren 
Pferden. Den Bullenkörungscommissionen wurden 744 Bullen zur 
Körung vorgestellt, von denen 8,7 abgekört werden mussten. Von 
den Bullen gehörten den Niederungsrassen an 91 und 144 aus 
| Kreuzungen aus dieser Rasso. Siramenthaler wurden 133, AU- 
| gäuer 44 angekört, Gebirgskreuzungen 109, Pinzgauer 4, Voigt- 
I länder nur 3, sonstige Rassen 86. 

In das Zuchtbuch der Meissener Schweinezuchtgenossenschaft 
waren 59 Eber und 463 Sauen eingetragen. 1174 eingetragene 
Würfe umfassen 11719 Ferkol «=> rund pro Wurf 10 Stück. Ver¬ 
kauft wurden Schweine für im Ganzen ca. 44000 Mark. 

Thierärztliche Liquidationen. 

Zur Frage der Gewährung von Sachverständigen-Gebühren an Schlachthof. 

Dlrectoren. 

Schlachthof-Director M. zu N. wurde auf Verfügung des 
Königl. Landgerichts zu N. zum Sachverständigen ernannt, um in 
einer Berufungsklagesache des Viehhändlers H. gegen den Land- 
| wirth R. ein Gutachten abzustatten. Die Gerichtscasse wollte dom 
! Sachverständigen pro Stunde nur 1.50 Mark bezahlen, und zwar 
begründete man diese Ansicht damit, dass M. als Beamter der 
Stadt nicht berechtigt sei, sein Gutachten als Thierarzt nach dem 
preussischen Gesetz vom 9. März 1872 zu liquidiren; andererseits 
könne man ihn aber auch nicht der obersten Classe der Sach¬ 
verständigen, welchen 2 Mark pro Stunde gebührten, zuzählen. 

M. lehnte die Annahme der angebotenen Gebühr ab und er¬ 
hob Beschwerde beim Präsidenten des Königlichen Landgerichts. 

Beschwerdeführer gab in derselben an, dass, so oft er als 
Sachverständiger geladen worden sei, ihm stets die Gebühren als 
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Tbierarzt, dom Gesetz vom 9. März 1872 entsprechend, anstandslos 
bewilligt worden seien. Andererseits halte er die Auffassung, in 
seiner Eigenschaft als Schlachthof-Director könne er der oberen 
Classe der Sachverständigen nicht zugezählt werden, für nicht be¬ 
rechtigt, denn von Seiten seiner Dienstbehörde würden ihm die¬ 
selben Diäten bezw. Tagegelder gewährt, wie dem Director des 
städtischen Gas- und Wasserwerks, sowie den Vorstehern höborer 
städtischer Lehranstalten und gerade diese Letzteren seien, als 


zur Classe dor oberen Sachverständigen gehörend, namentlich 
aufgeführt. 

Durch den Präsidenten erhielt M. am 10. October er. folgenden 
Beschluss des Landgerichts zugestellt: 

Die dem Sachverständigen, Schlachthofdirector M., 
zustehende Gebühr ist nach dem Satze von 2 Mark pro 
Stunde zu berechnen. 

Königliches Landgericht, Civilkammer III. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Gestütsinspektor Schultzc zu 
Beberbeck in gleicher Eigenschaft an (las Landgestüt zu Celle ver¬ 
setzt und zugleich zum Kreisthierarzt des Kreises Celle. — Thierarzt 
Peinemann zu Stuhm zum commissarischen Kreistliierarzt des 
Kreises Lübau. 

Vom General-Comile des landwirthschaftlichen Vereins in Bayern 
wurden bei der Feier des Centrallandwirthschaftsfestes 1893 folgenden 
Thierärzten Auszeichnungen zu Theil: Als erste Preise erhielten: 
Die Bezirksthierärzte K o 1 b - Rosenheim und Igl-Kemnath die 
grosse silb. Vereinsdenkmünze, die Bezirksthierärzte Wal dm an n- 
Laufen, Sch au her - Landau, U e b 1 e r - Neunburg a. W., die 
Districtsthierärzte Stenger-Alsenz und Beck- Heidenheim, 
der Veterinär I. CI. S c h w a r z- Zweibrücken die kleine Vereins¬ 
denkmünze, der Bezirksthicrarzt Karl-Roding ehrende Erwähnung. 
Als zweite Preise für verdienstvolle Leistungen auf dem Gebiete 
der Landwirtschaft im Kreise Oberbayern der Bezirksthierarzt a. D. 
Volimayer-Schongau die goldene Vereinsdenkmünze. Auf der 
Ausstellung für thüringischen Gewerbefleiss in Erfurt wurde dem 
Hof- und Marstallthierarzt Fabri c i u s-Weimar die grosse Staats¬ 
medaille von Sachsen-Weimar zuerkannt. 

Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen etc.: Districtsthierarzt 
Sperling ist von Erolzheim nach Langenau (Württemberg), 
Thierarzt Dr. Aron sohn als Einj.-Freiw. im 2. Art.-R. nach Würz- 
burg, Thierarzt Wahl von Stuttgart nach Friedrichshafen, Thier¬ 
arzt J. Voss von Berlin nach Bornhüvcd, Thierarzt Elend von 
Bornhöved nach Tasdorf bei Neumünster, Thierarzt P. S i e g e r t 
von Guttwitz als Einj.-Freiw. im 1. schwer. Reit.-It. nach München, 
Thierarzt J. Assen mach er von Rheinbach als Einj.-Ereiw. nach 
Köln, bisheriger Einj.-Freiw. Thierarzt K. Ulrich von Breslau nach 
Heringen verzogen. Thierarzt llulis, bish. Einj.-Freiw. in Wies¬ 
baden, hat sich in Limburg (Lahn) niedergelassen. Thierarzt 
Hugo Poetzsch, bisher Assistent beim Bezirksthierarzt Schmidt 
in Tölz, zum Districtsthierarzt in Schnaitsee, k. B.-A. Traunstein, 
gewählt. Oberrossarzt a. D. Grosswcndt von Hannover nach Metz. 

Approbationen: In München approbirt: OttoGübel aus Diet- 
mannsried, Ludwig H e i e c k aus Weilerbach, Max Jaeger aus 
Dillingen, Wilhelm Lang aus Schoppertcn, Gustav Schmidt aus 
Nürnberg, Hugo W e r t h e i m aus Oestrich. 

In der Armee: Zum Oberrossarzt befördert: Güntherberg 
vom 2. Garde-Drag.-R. zur Art.-Il. Nr. 3. — Zu Rossärzten befördert: 
H e d 1 e r v. Cür.-R. Nr. 6 im Ilus.-R. Nr 13; B i e r s t e d t v. Hus.-R. 
Nr. 10 im Art.-R. Nr 33. — Zu Unterrossärzten befördert: Militär¬ 
rossarzteleve Dernbach beim Art.-R. Nr. 25; K ö 11 i n g beim 
Hus.-R. Nr. 16; Mein icke beim Cür.-R. Nr. 6; Schulz beim 
Ulan.-lt. Nr. 10; Kühn beim Art.-R. No. 11; ferner die Einj.-Freiw. 
Platten, Kling, Ulm, Kolbe, Goebels, Riege r. — 
die Unterrossärzte: Berg vom Art.-R. von Podbielski Nr. 5 zum i 
Leibkür.-R. Nr. 1.; Lüdecke vom Hus.-R. Nr. 8 zum 3. Garde- 
Ul.-R.; Michaelis vom Kür.-Ii. Nr. 2 zum Drag-R. Nr. 13. I 

Bayern: Unterrossarzt der Res. Backmund ist zum Unter¬ 
veterinär des activen Dienststandes im 1. Ul.-Reg. ernannt; Stabs¬ 
veterinär K r ä n z 1 e vom 1. Chev.-Regt ist unter Verleihung des I 
Charakters als Corps-Stabsveterinär in den erbetenen Ruhestand I 
versetzt. 

Sachsen: Befördert: Zu Oberrossärzten Tempel, Rossarzt 
im 2. Königin-Husar.-Reg. No. 19. Wan ge mann, Rossarzt des 
RemontedepotsKalkreuth. Zu Rossärzten: Krause vom Carab. zum 
2. Königin Hus.-R. Nr. 19; Fünfstück vom 2. Ulan-R. Nr. 18; 
Thomas vom 1. Königs-IIus.-R. Nr. 18 beim 1. Art.-R. Nr. 12. Ent¬ 
lassen: Rocber, Rossarzt im Carab.-Reg. zur Landwehr I. Auf¬ 


gebots infolge erlangter Anstellung als Gestütsrossarzt. Versetzt: 
Müller, Rossarzt im 2. UI.-Reg. No. 18 zum 2. Art.-R. Nr. 28; 
Schmidt vom 1. Ulan.-R. zum Art.-R. 32. 

Württemberg: Beförderungen: Oberrossarzt B u b im zweiten 
Drag.-R. No. 29 zum Corpsrossarzt des XIII. Armeecorps; Rossarzt 
Kal ko ff vom 2. Art-Reg No. 29 zum Oberrossarzt. Unterrossarzt 
Basel vom Drag.-Reg. No. 26 zum Rossarzt; Hör lach, ausser- 
etatsmässiger Rossarzt im UI.-Reg. No. 19 in die Klasse der oberen 
Militairbeamten überführt. Versetzt: Oberrossarzt Weinbeer im 
UI.-Reg. No. 20 in das UI.-Reg. No. 19. 

Im Beurlaubtenstande: Unterrossarzt Servatius zum Rossarzt be¬ 
fördert. 

Todesfälle: Kreistliierarzt Hennig zu Heiligenbeil. Thierarzt 
Johann Kraus- Wartenberg, Emil Buchmüller, klin. Ass. 
in München. 

Yacanzen. 

(Näheres über die vor 1. October gemeldeten Vacanzen siehe No. 39.) 

Staatsbeamtenstellen: Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Düsseldorf: Kempen. Bew. bis 30. Octob. — R.-B. 
Osnabrück: Bersenbrück wiederholt ausgeschrieben. Bew. bis 

1. November d. J. — R.-B. Posen: Graetz u. Neutomischel (neue 
Kreisthierarztstelle). 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1893. — R.-B. Breslau: Striegau. 
R.-B. Gumbinnen: Goldap. — R.-B. Hildesheim: Alfeld und 
Gronau. — R.-B. Kassel: Gersfeld. — R.-B. Königsberg: 
Heilsberg (1500 M.). — R.-B. Köslin: Rummelsburg-Bütow (1200 M.). 

— R.-B. Lüneburg: Bleckede. — R.-B. Marienwerder: Stuhm 
mit d. Wohnsitz in Christburg. — R.-B. Merseburg: Naumburg 
und Weissenfels, Wohns. in Weissenfels. — R.-B. Posen: Grätz u. 
Neutomischel mit Amtswohnsitz in Neutomischel; Gostyn. — R.-B. 
Stettin: Greifenberg. 

Sanitätsthierarztstellen : a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Falkenberg (Pom.) Inspector. Geh. 1500 M. z. Jan. 1894. Bew. b. 
10. Oct. d. J. — Grossenhain: Thierarzt z. 1. Jan. (2200—2400 M., 
freie Wohnung). Bew. b. 30. Octob. — Ludwigslust: lnspector. 
1800 M., freie Wohn, und Heiz. Bew. b. Magistrat. — Münster: 

2. Thierarzt z. 1. Jan. 1894 (1800 M. Gehalt, 480 M. Nebeneinnahmen, 
freie Wohn. etc.). Bew. bis 20. Octob. b. Schlachthaus-Verwalter 
Ulrich. 

Nacli Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Herford: Inspector. — Johannisburg (Ostpr): 
Verwalter. (1500 M. Geh., freie Wohn. u. Heiz.) Meid. a. d. Magistrat. 

— Neu Stettin: Inspector (Gehalt 2100 M., freie Wohn. u. Feuer.). 

— Wesel: Thierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 3000 M., freie Wohnung. 
Keine Privatpraxis. Caution 1000 M.). Bew. an d. Bürgermeister. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B. 
Cassel). — Schlotheim. — Zerkow. — 1892 bekannt gegebene: 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Maulbronn (Württemberg). 

— Satow (Mecklbg.) — 1893 bekannt gegebene: Bergen 
(Dumme). — Bischofswerder (Westpr.) Thierarzt 900 M. aus 
d. Fleischschau. Bew. an Magistrat. — Gernsheim a. Rh. — 
Grätz (Posen). — Hilders. — Jacobshagen (Pomm.) — 
Kotzenau: Ausk. Magistrat. — Krappitz. — Löffingen. — 
Nassau: 500 M. Fixum. Bew. a. d. Biirgerm. bis 1. Nov. — 
Pitschen. — Pritzerbe. — Schivelbein. — Tapiau. 

— Z i n t e n. — Z ü 1 z. 

Besetzt: Emden. 


Verantwortlich fUr den Inhalt (ezcl. lnieiutoutheil): Prof. Dr. U. üchmaltz. — Verlag and Elgentham von Richard 8cboets in Berlin. — Druck von W. Bfixenateln, Berlin. 
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Zur Beurtheilung der Schlunddivertikel bei Pferden. 

Von 

Professor Dr. Dieckerhoff. 

Geringfügige Erweiterungen der Speiseröhre mögen bei Pferden 
nicht selten entstehen. Da dieselben keine Störungen des 
Schluckens bedingen, so bleiben sie unerkannt. Eine gleichmässige 
Aasweitung des Schlundes an einer kleinen Stelle (partielle Schlund* 
erweiterung) entwickelt sich wahrscheinlich in allen Fällen ganz 
allmählig, so dass eine Frist von vielen Monaten darüber vergeht, 
bevor dieselbe eine wesentliche Behinderung des Schluckens herbei¬ 
führt. Auch die sackförmige Erweiterung, an welcher die Wand 
der Speiseröhre nicht in ihrer ganzen Circumferenz betheiligt ist 
(Schlunddivertikol), erreicht bei Pferden erst nach langer Zeit 
einen so hohen Grad, dass durch dieselbe schwere Beschränkungen 
des Schluckens herbeigeführt werden. 

Es ist eigenthümlich, dass die mit einem Schlunddivertikel 
behafteten Pferde viele Monate keinerlei Symptome bekunden, die 
auf das Bestehen des krankhaften Zustandes zu beziehen wären. 
Erst wenn ein abgeschluckter Bissen am unteron Ende der Aus¬ 
weitung stecken bleibt, zeigen die Pferde die ziemlich leicht zu 
erkennenden Symptome der Schlundverstopfung. Ist die Erweite¬ 
rung so bedeutend geworden, dass das Abschlucken der beim Kauen 
des Rauhfutters gebildeten Bissen behindert wird, so dürfte die 
Verwerthung der Pferde zum Arbeitsdienste wohl nicht mehr mög¬ 
lich sein. Die Thiere gehen entweder durch allmählig zunehmende 
Abmagerung zu Grunde, oder — was die Regel zu sein scheint — 
sie behaften sich in Folge der Regurgitation des im Schlnnde 
stecken gebliebenen Futters durch Fehlschlucken mit einer 
brandigen Pneumonie. Es kann aber auch in der Schleimhaut des 
Schlundes, an der ausgebuchteten Partie, sowie weiter nach oben 
und nach unten eine schwere entzündliche Störung eiutreten, 
welche durch Blutvergiftung nach einer Krankheitsdauer von 
wenigen Tagen zum Tode führt. 

Soweit ich nach dem unter meinen Händen befindlich gewesenen 
Krankenmaterial urtheilen kann, ist die tödtliche Erkrankung der 
Pferde an einem Schlunddivertikel nicht häufig. 

Herr Departementsthierarzt Dr. Lothes hat aus meiner 
Klinik einen Krankheitsfall in einem gerichtlichen Gutachten be¬ 
schrieben, welches hierunter (pag. 624) veröffentlicht wird. 


Vor Kurzem behandelte ich einen zweiten Fall, den ich nach¬ 
stehend mittheilen will. 

Ein hochedles Reitpferd — brauner Wallach, gegen 12 Jahre 
alt und 1,68 m hoch — war seit 2 Jahren von dem Besitzer 
regelmässig benutzt und nie krank gewesen. Es befand sich in 
vorzüglicher Condition. Am 16 Juli d. J. hatte das Pferd das 
Abendfutter nicht mehr verzehrt und einen schmutzigen Ausfluss 
aus beiden Nasenlöchern gezeigt. Der am folgenden Morgen 
zugezogene Thierarzt hatte angeblich eine Entzündung der Rachen¬ 
schleimhaut diagnosticirt. Von dem Besitzer waren andere 
Symptome nicht bemerkt worden. 

Das Pferd war aber in den folgenden Tagen ausser Stande 
gewesen, Futter und Getränk zu verzehren; es hatte zwar zeit¬ 
weise kleine Mengen aufgenommen, aber wegen Behinderung des 
Schluckens aus der Nase wieder entleert. 

Am 20. Juli wurde das Pferd in die Klinik eingeliefert. Bei 
der Untersuchung fanden sich folgende Symptome: 

Allgemeine Ermüdung, lustloses Temperament; das Pferd steht 
im Stalle mit gesenktem Kopfe. Die Beine, Nasenfirste und Ohren 
sind kühl, Mastdarmtemperatur 38,5°. Puls regelmässig, 80 Mal 
in der Minute; Athmung ruhig, 10 Mal in der Minute. — Aus 
beiden Nasenlöchern entleert sich eine graugelbe, fadenziehende, 
klebrige Flüssigkeit, das Product einer frischen katarrhalischen 
Affection der Rachen- und Nasenschleimhaut. Beim Druck auf den 
Kehlkopf hustet das Pferd kräftig; von Zeit zu Zeit erfolgt der 
Husten auch spontan. — Lungen vollständig wegsam; Athmungs- 
geräusche normal. — Futter und Trinkwasser wurden nicht an¬ 
genommen. Darmentloernng erfolgte nicht. 

In der Nacht vom 20. zum 21. Juli hatte das Pferd die Er¬ 
scheinungen einer leichten Colik gezeigt. Am 21. Juli Vormittags 
fand ich folgende Symptome: Allgemeiner Kräfteverfall, Schweiss¬ 
ausbruch am Halse und an der Schulter, stierer Blick, Unruhe, 
öfteres Niederlegen. Venöse Röthung der Kopfschleimhäute. Puls 96, 
Athmung 16, Temperatur 39,5°. Aub beiden Nasenlöchern entleeren 
sich Futterpartikel. Im unteren Dritttheil des Halses, und zwar 
an der linken Seite stärker, als an der rechten, machte sich in 
der Länge von 30 cm eiDe faustdicke Geschwulst bemerkbar, die 
unschwer als eine Anfüllung des Schlundes zu erkennen war. Bei 
der Betastung der Geschwulst äussert das Pferd eine leichte 
Schraerzempfindung. — Von dem vorgehaltenen Wasser trank 
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dasselbe wiederholt eine geringe Menge, worauf jedesmal eine 
stärkere Füllung des Schlundes in der unteren Partie des Halses 
sich einstellto. Nach wenigen Minuten entleerte sich das ver¬ 
schluckte Wasser bei gesenkter Kopfhaltung aus der Nase. 

Nach diesem Befunde diagnosticirte ich eine „Schlund¬ 
verstopfung“, die wahrscheinlich durch ein Schlunddivertikel 
verursacht sei. Bei dem starken Kräfteverfall und der zunehmen¬ 
den Herzschwäche erschien eine Behandlung des Krankheitsfalles 
aussichtslos. 

Am Nachmittag des 21. Juli allgemeiner Collaps. Puls 100, 
Athraung 32, Temperatur 39,7°, anhaltendes Liegen. Gegen 5 Uhr 
starb das Pferd untor den Erscheinungen der Asphyxie. 

Die am 22. Juli im pathologischen Institut der Hochschule 
ausgeführte Section hatte folgendes Ergebniss: 

„Das Cadaver stammt von einem sehr gut genährten Thiere. 
Todtenstarre ist vorhanden. In der Bauchhöhle befindet sich eine 
geringe Menge einer braunrothen trüben Flüssigkeit. Die Lage 
der Darmtheilo normal, die Füllung derselben mässig; die Schleim¬ 
haut des Dünndarms ist gegen das Ende des Ileum vielfach in 
Längsfalten gelegt, die sich schwer verstreichen lassen, und er¬ 
scheint graugrün. Gegen das Ende des Duodenum ist sie glatt, 
etwas geschwollen und röthlich verfärbt. Die Schleimhaut des 
Colon von normaler Beschaffenheit. Die Magenschleimhaut ist in 
dem nicht glandulären Thoil von gelblicher Farbe und der glan¬ 
duläre Theil in der Fundusdrüsenregion grauroth und von livider 
Beschaffenheit. Die Leber hat ein graugelbes Aussehen und be¬ 
findet sich im Zustand angehender Fäulniss; letztere besteht auch 
an den Nieren, die im Uebrigen in der Rindenschicht etwas ver¬ 
breitert und von hellrothem Aussehen sind. Gleiche Färbung 
zeigen Grenz- und Markschicht. Aus der Papille lässt sich beim 
Druck eine schleimige, gelbweisse Flüssigkeit auspressen, die sich 
auch im Nierenbecken vorfindet. Die Milz befindet sich im Zu¬ 
stand der Schwellung, sie ist von stahlblauem Aussehen, mit 
schwarzrothen Stellen, die sich etwas über die Oberfläche erhoben. 
Auch an ihr macht sich schon Fäulniss bemerkbar. Die Lungen 
sind grösser, als im Retractionszustande; in den oberen Partien 
nehmen sie Fingereindrücke an und knistorn beim Ueberstreichen, 
an dem vorderen Lappen macht sich ein subpleurales Emphysem 
bemerkbar. Der untere mittlere Theil der linken Lunge, die 
dunkler geröthet ist als die rechte, ist gegen die Spitze in ihrer 
Consistenz derb, nicht lufthaltig. Im Uebrigen zeigen sich auf 
der ganzen Oberfläche der Lunge an verschiedenen Stellen kleine 
Hämorrhagien. Die Herzmusculatur ist brüchig, graugelb und 
trocken; sonst bestehen am Herzen keine weiteren Abnormitäten. 
An den Halsorganen befinden sich folgende bemerkenswerthe Ver¬ 
änderungen: 57 cm hinter dem Schlundeingange besteht 
an der vorderen Fläche des Schlundes eine sack¬ 
artige Ausstülpung, die 7 cm lang und 5 cm breit ist 
Dieselbe ist in der oberen Circumferenz mit der Mus- 
cularis, die dem übrigen Theil fehlt, verwachsen. 
Letztere ist besonders am oberen Theil ringartig ver¬ 
dickt; die Schleimhaut des Divertikels ist grünlich- 
gelb gefärbt und in ihrer ganzen Ausdehnung von 
Epithel entblösst. Ebensolcher Epitheldefect befindet 
sich auch bis 10 cm unterhalb des Divertikels im 
ganzen Umfang des Schlundrohrs. 32 cm unterhalb 
des Divertikels an der Stelle, wo der Schlund die 
Brustapertur passirt, liegt fest eingekeilt im Schlund- 
r ohr ein aus zusammengeballten Häckselmassen be¬ 
stehender fester Pfropf von Hühnereigrösse. An 
dieser Stelle ist die Schleimhaut schwarzroth gefärbt 
und ebenfalls von Epithel entblösst. Unterhalb dieser 
Stelle ist die Schlundschleimhaut gelblich gefärbt. 


Die Schleimhaut des Kehlkopfes ist grüngelb, mit einem eitrigen 
Secret bedeckt. Der untere Theil der Trachea zeigt ebenfalls 
eine grüne Färbung.“ 

Gutachten über ein Pferd mit Schlunddi?ertikel. 

Von 

Dr. Lothes. 

Thatbestand. 

Inhaltlich der Acten tauschte der Beklagte vom Kläger am 
27. März 1892 einen Fliegenschimmelwallach. 

Der Zeuge Z.hat Bl. 21 d. A. Folgendes deponirt: „Ich 

bin Ende März oder Anfang April bei dem Beklagten in Dienst 
getreten. Es war eines Dienstags. Im Stalle standen 3 Pferde, 
unter ihnen ein Fliegenschimmelwallach. Der Beklagte sagte mir, 
dass er diesen Wallach am Sonntag vorher gekauft habe. Als der 
Zeuge zum ersten Male mit dem Pferde fuhr, bemerkte er, dass 
es krank sei. Es kam Eiter aus der Nase und sein Hals war dick. 

Einige Tage später verschlimmerte sich der Zustand des 
Pferdes, so dass der Beklagte einen Thierarzt holte und nach den 
Angaben der Zeugen einige Tage später mit dem Wallach zur 
thierärztlichen Hochschule (Thierarzneischule) fuhr. 

Der Thierarzt P... (Bl. 19 u. 20 d. A.) giebt an, Ende März 
oder Anfang April in den Stall des Beklagten zu einem erkrankten 
Fliegenschimmelwallach gerufen worden zu sein, welchen der Be¬ 
klagte angeblich erst vor kurzer Zeit gekauft hatte. Der Sach¬ 
verständige fand bei dem Pferde einen dicken Hals und Nasen¬ 
ausfluss vor und nahm an, dass das Pferd an Druse leide. Nach¬ 
dem P... erfahren, dass das Pferd in der Klinik der thierärztlichen 
Hochschule an den Folgen einer Schlunderweiterung zu Grunde 
gegangen war, äusserte er sich bei seiner weiteren Vernehmung 
wörtlich wie folgt: „Ich bin jetzt der Meinung, dass ich mich bei 
meiner Besichtigung des Pferdes in der Diagnose geirrt habe 
denn die Schwellung am Halse, welche ich damals bei dem Pferde 
wahrgenommen habe, kommt wenigstens an der Stelle, wo ich sie 
damals gesehen, bei der Druse nicht vor, wohl aber bei der 
Schlunderweiterung. 

Im April 1892 wurde mir vom Beklagten in der Poliklinik 
der thierärztlichen Hochschule zu Berlin ein 8—9 Jahr alter und 
1,73 m hoher Fliegenschimmelwallach vorgeführt, bei welchem ich 
eine Schlunderweiterung feststellte. Dieses Pferd wurde am 
13. April v. J. zur weiteren Beobachtung und Behandlung in die 
medicinische Klinik der genannten Hochschule eingestellt. Die an 
diesem Tage vorgenommene Untersuchung des PferdeB ergab fol¬ 
genden Befund: 

Das Pferd befindet sich in einem mittelraässig guten Nähr¬ 
zustande, bat ein gesträubtes, mattes Deckhaar und bekundet bei 
gestreckter Kopfhaltung starke Eingenommenheit des Bewusstseins. 
Augenschleimhaut fablroth. Mastdarmtemperatur 39,2, Arterien¬ 
puls von mittlerer Stärke 68 mal in der Minute zu fühlen. Herz- 
stoss an der linken Brustwandung regelmässig und deutlich fühl¬ 
bar. Herztöne rein. — 

Aus den unteren Nasenöffnungen entleert sich in reichlicher 
Menge schleimig eitrige, mit Futterpartikelchen vermischte, gelb¬ 
grünliche Flüssigkeit. Nasenschleimhaut geröthet. Zahl der 
Athemzüge 8 in der Minute. Massiger Hustenreiz. Druck auf 
den Kehlkopf schmerzhaft, ebenso der Husten, letzterer mässig 
kräftig, kurz. Durch Percussion der Brustwandungen und Aus- 
cultation der Lungen sind krankhafte Veränderungen in den letzteren 
nicht nach weisbar. — 

Die Futteraufnahme wird fast vollständig verweigert, nur 
selten sieht man das Thier eine geringe Menge Heu oder Stroh 
aufnehmen und dasselbe mit Unterbrechung kauen. Aus den 
beiden Maulwinkeln fliesst beständig mit Luftblasen vermengter 
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Maulspeichel ab. Die Maulhöhle ist feist, die Scbleimhant derselben 
kirschrotli und geschwollen, Ohrdrüseuregion geschwollen, Druck 
auf dieselbe schmerzhaft. An der linken Seite dos Halses macht 
sich an der Grenze des mittleren und unteren Drittels desselben 
eine etwa mannesfaustgrosse in der Drosselrinne und zur Seite 
der Luftröhre gelegene, ziemlich scharf begrenzte längliche An¬ 
schwellung bemerkbar, welche vorn schmal, sich nach hinten (in 
dor Richtung der Drosselrinne) allmählig verbreitert. Dieselbe ist 
elastiseh, weich und nicht vermehrt warm. Die Haut lässt sich 
über der Geschwulst nicht verschieben. Dem Drucke auf dieselbe 
sucht sich das Pferd durch Ausweichen nach rechts zu entziehen. 
Dio Anschwellung selbst verkleinert sich dabei, verschwindet 
momentan vollständig (Contraction) und unter einem lauten, 
dumpfen Tone sieht man von der Stelle, wo die Anschwellung 
begann, in der Drosselrinne bis ungefähr in der Höhe des 
10. Luftröhrenringes eine Welle nach oben steigen, die sich hinter 
die Luftröhre fortsetzend in der geschwollenen Ohrdrüsenregion 
verliert. Hierauf folgt unmittelbar ein normaler Schluckact. Die 
bei letzterem in dem Schlunde absteigende Welle lässt sich aber 
nur bis nach der Stelle frei verfolgen, wo vorher die Anschwellung 
lag und an welcher dieselbe nur wieder in der vorher beschriebenen 
Grösse erscheint. Darmperistaltik verzögert und Absatz von 
kleinen festen Kothballen in geringer Menge. 

Von dem gereichten Wasser wird eine geringe Menge gierig 
abgeschluckt, die nach jedem Sehluckacte in den Schlund ab¬ 
steigende Welle lässt sich aber nur bis zu der erwähnten An¬ 
schwellung am Halse verfolgen, welche jetzt in der Länge und 
Breite zunimmt und dio doppelte Grösse erreicht. Oben, unten 
und namentlich nach hinten ist sie scharf abgegrenzt, in ihrem 
vorderen Theile verschmälert sich dieselbe und geht in den vor 
der Anschwellung noch etwa 10 cm weit als dicker Strang fühl¬ 
baren Schlund über. Die Anschwellung selbst ist hart, Ihrem 
unteren Rande liegt die p.all gefüllte Jugularvene an. 

Einige Secunden nach dem letzten Schluckacte contrahirt sich 
die jetzt vergrösserte Anschwellung, ohne aber vollständig zu ver¬ 
schwinden und man sieht dann rückläufige Bewegungen des Schlun¬ 
des unter einem dumpfen, lauten Tone am Halse aufsteigen. Die 
durch diesen Act aus der Anschwellung in den Schlundkopf und 
die Maulhöhle zurückgeworfenen Inhaltsmassen lösen einen neuen 
Schlundact aus, nach welchem peristaltische Bewegungen des 
Sehlnndes unter einem helleren, weniger lauten Tone bis zu der 
Anschwellung am Halse sichtbar werden. Die Anschwellung selbst 
nimmt an Ausdehnung wieder zu. Dieses Spiel wiederholt sich 
nun. Die ersten 4—6 Brechacte folgen in Zwischenräumen von 
einigen Secunden aufeinander, allmählich werden sie seltener und 
mit etwa 15 Brechacten hat sich das Pferd, welches hierbei eine 
gewisse Angst im Gesichtsausdruck verräth, in circa 10 Minuten 
wieder beruhigt. Die Anschwellung ist dann auf ihre frühere 
Grösse zurück gegangen. Nach jedem Brechacte wird das Maul 
geöffnet und aus demselben, wie aus den beiden Nasenöffnungen 
fliesst das vorher aufgenommene, jotzt mit Speichel vermengte 
Wasser in Anfangs grösseren, später geringeren Mengen wieder 
ab. Schon am folgenden Tage hatte sich das Allgemeinbefinden 
wesentlich verschlechtert In beiden Lungen war eine beginnende 
Lungenentzündung nachweisbar. 

Am 15. April bekundete das Pferd wiederholt leichte Kolik¬ 
erscheinungen, es legte sich häufig, um stets nach kurzer Zeit 
wieder aufzustehen und sieht sich öfter nach dem Leibe um, Tem¬ 
peratur 40,4, Puls 104, klein, Arterie gespannt, Conjunctiva diffus 
geröthet, die Augäpfel tief in ihre Höhlen zurückgezogen. Zahl 
der Athemzüge 18 in der Minute. Exspirationsluft von süssfauli- 
gem Geruch. Aus beiden Nasenlöchern entleert sich zähschleimige 
schmutzigbraune Flüssigkeit. Die Lungenentzündung hat auf bei¬ 


den Seiten an Ausdehnung zugenommen. Reichlicher und bestän¬ 
diger Speichelfluss. Geringe Mengen Wassers werden gern, aber 
mit der beschriebenen Wirkung auf das Divertikel aufgenommen. 
Darmperistaltik vollständig unterdrückt. Unter zunohmendem 
Verfall der Kräfte ging das Pferd am 16. April 1892 ein. 

Bei der Obduction des Cadavers fanden sich ausser schweren 
parenchymatösen Veränderungen an den grossen Körperorganen 
eine beiderseitige brandige Lungenentzündung, blutige Entzündung 
der Nasen- und Schlundkopfschleimhaut, Geschwüre im Kehlkopf, 
sowie eine diphtherische Entzündung der Kehlkopf- und Luftröhren¬ 
schleimhaut. Am Schlunde waren folgende Abweichungen nach¬ 
zuweisen : 

Der Schlund hat bis zum dritten Halswirbel (11. Luftröhren¬ 
ring) seine normale Lage hinter der Trachea, tritt an dieser Stelle, 
fast unter rechtem Winkel, nach links und vorn herüber bis an 
die vordere Fläche der Luftröhre, verläuft hier bis zum 6. Hals¬ 
wirbel (22. Luftröhrenring), um dann an die linke Seite der Luft¬ 
röhre zu treten. Da wo der Schlund an der Seite der Luftröhre 
nach vorn bezw. nach hinten tritt, ist letztere seitlich etwas zu¬ 
sammengedrückt, zwischen diesen beiden Stellen von vorn nach 
hinten stark abgeplattet. Der Schlund ist mit Ausnahme des 
vordersten und hintersten Endes erweitert. Seine Länge be¬ 
trägt 1,69 m. In dem erweiterten Abschnitte machen sich zwei 
Specialerweiterungen bemerkbar, deron eine in der Gegend des 
vierten Halswirbels, deren andere dicht vor dem Schlundschlitz 
des Zwerchfelles liegt. Die erstero lässt sich bis zur Grösse einer 
starken Mannesfaust aufblasen, ist sackförmig und 13 cm lang, 
ihre Wand sehr dünn, die Muskelhaut an einer Seite vollständig 
geschwunden. Die zweite Erweiterung ist flaschenförmig, hält an 
der weitesten Stelle 13 cm an Umfang und ist mit Haferkörnern 
stark angefüllt. Die Wand an dieser Stelle ist von normaler 
Dicke. Vom Schlundkopf bis zum ersten Divertikel ist das Lumen 
des Schlundes mit festen, trockenen Futtermassen angefüllt. Die 
Muskelhaut, welche in der Halsportion geschwunden ist, erreicht 
im Endtheil der Brustportion ihre normale Stärke und ist vor der 
Einmündung des Schlundes in den Magen verdickt. Die Weite 
des Schlundrohres ist keine gleichmässige, vielmehr wechseln wei¬ 
tere Stellen mit engeren (immerhin aber abnorm weiten Stellen) 
ab. Die Schleimhaut des Schlundes ist bläulich weiss, in wenige 
Längsfalten gelegt und ist etwa 30 cm vor dem Schlundschlitz 
des Zwerchfells in der Länge von 8 cm verloren gegangen. Die 
Innenfläche der Muskelhaut sieht wie ausgenagt aus. Die Grenze 
des gürtelförmigen Schleimhautdefects und der normalen Schleim¬ 
haut ist scharf. 

Gutachten. 

Die Erscheinungen, welche der am 13. April 1892 vom Be¬ 
klagten in die Klinik der Thierärztlichen Hochsehule zu Berlin 
eingestellte Fliegenschimmelwallach, den ich nach dem Inhalte dor 
Acten als mit dem im Streite befindlichen Pferde identisch erachte, 
bei meiner Untersuchung bekundete, insbesondere die bei der 
Futteraufnahme zunehmende mannesfaustgrosse Anschwellung an 
der linken Halsseite, sowie die Störungen bei der Futter- und 
Wasseraufuahme, berechtigen zu dem sicheren Schlüsse, dass das 
Pferd am genannten Tage mit einer Schlunderweiterung behaftet 
gewesen ist. 

Der weitere Verlauf der Krankheit und das Ergebniss der 
Obduction lassen weiterhin erkennen, dass das fragliche Pferd in 
Folge der genannten Voränderung am Schlunde und den damit 
verbundenen Störungen in den Schluckbewegungen an einor Fremd¬ 
körperlungenentzündung erkrankt und zu Grunde gegangen ist. 

Bei der Section fand sich der Schlund verlängert und mit 
Ausnahme seines vordersten und hintersten Endes erweitert. In 
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der Höhe des vierten Halswirbels war der Schlund zu einem 
mannesfau8tgros8em Sacke ausgebuchtet, an dessen einer Seite die 
Wand sehr dünn und ihre Muskelhaut vollständig geschwunden 
war. Eine zweite flaschenförmige Erweiterung zeigte derselbe vor 
dem Schlundschlitze des Zwerchfells. Letztere war mit Hafer¬ 
körnern stark angefüllt und hatte einen Maximalumfang von 13 cm. 
Auf Grund dieses Sectionsergebnisses kann mit Sicherheit an¬ 
genommen werden, dass bei dem Pferde ursprünglich das Ab¬ 
gleiten der Futtermassen im Schlunde unmittelbar vor seinem 
Eintritt in den Magen behindert gewesen ist. — In Folge dessen 
ist es dann zu partiellen Lähmungen in der Schlundmuscolatur 
und secundär zu den durch den Druck des stauenden Futters 
hervorgerufenen Erweiterungen des Schlundrohrs gekommen. 

Nach der thierärztlichen Erfahrung entwickeln sich die Schlund¬ 
weiterungen, sofern dieselben, wie bei dem streitigen Pferde an¬ 
zunehmen, nicht durch Trauma verursacht sind, sehr langsam. Es 
bedarf in der Regel eineB Zeitraumes von mehreren Wochen bevor 
dieselben den von mir bei dem Streitpferde beobachteten Umfang 
erreichen. Insbesondere bildet sich ein so hochgradiger Schwund 
in der Muskelhaut des Schlundes, wie derselbe an der mannesfaust¬ 
grossen Erweiterung im Bereiche der Halsportion bei dem 
qu. Pferde nachgewiesen wurde, nicht innerhalb des zwischen 
dem Tage des Tauschabschlusses (27. März) und dem Tage des 
Todes (16. April) gelegenen Zeitraumes von 20 Tagen aus. Es 
ist daher schon nach dem Ergebnisse meiner Untersuchung und 
der Section mit der erforderlichen Sicherheit anzunehmen, dass 
bei dem umstrittenen Pferdo bei Abschluss des Tauschhandels 
zwischen dem Kläger und dem Beklagten die Schlunderweiterung 
beroits vorhanden bezw. in der Entwicklung begriffen gewesem ist. 

Für die Richtigkeit dieser Annahme streitet auch die Aussage 
des Zeugen Zebrin, welcher schon wenige Tage nach Uebernahme 
des Pferdes Seitens des Beklagten bemerkt hat, dass der Hals des 
Thieres dick war. Zu derselben Zeit hat fernerhin der Thierarzt 
P... bei dem fraglichen Pferde eine Schwellung am Halse bemerkt, 
welche der Sachverständige Anfangs auf eine Drusenerkrankung 
zurückführen zu müssen glaubte. Bei seiner mündlichen Ver¬ 
nehmung hat P... seinen Irrthum ausdrücklich eingeräumt und 
angegeben, dass die Schwellung an einer Stelle sich befunden hat, 
an welcher nicht die mit der Druse, wohl aber die mit der Schlund¬ 
erweiterung verbundenen Anschwellungen ihren Sitz haben. Es 
kann daher keinem Zweifel unterliegen, dass die von dem genannten 
Sachverständigen Ende März oder Anfang April vorigen Jahres 
am Halse des streitigen Pferdes beobachtete Schwellung durch 
die später von mir festgestellte Schlunderweiterung bedingt 
gewesen ist. 

Auf Grund vorstehender Ausführungen erstatte ich das von 
mir geforderte Gutachten wie folgt: 

1. Das vom Beklagten am 13. April 1892 in die Klinik der 
Thierärztlichen Hochschule eingestellte Pferd — • Fliegen¬ 
schimmelwallach, 8—9 Jahre alt und 1,73 m hoch; schwerer 
Arbeitsschlag — hat an Schlunderweiterung gelitten und ist 
an den Folgen dieses Leidens zu Grunde gegangen. 

2. Es ist mit Sicherheit anzunehmen, dass die Schlunderweiterung 
bei dem Pferde bereits am 27. März 1892 vorhanden bezw. 
in der Entwicklung begriffen gewesen ist. 

Weckruf zur Förderung der Wittwen- und Waisen¬ 
kasse für deutsche Thierärzte. 

Von 

Seffner— Berlin, 

Uberroisartt a. D. 

In der am 19. Februar er. abgehaltenen Plenarversammlung 
der Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens wurde J 


von einem der Herren Delegirten die Frage gestellt: „Was ist 
aus den von dem Geheimen Regierungs- und Medicinalrath Herrn 
Professor Dr. Dam mann zur Unterstützung von Wittwen und 
Waisen verstorbener Thierärzte gesammelten Geldern geworden?“ 
Die darauf aus dem Kreise der Anwesenden erfolgto Antwort 
konnte nur eine ungenügende sein, weil keiner mit dem wahren 
Sachverhalt vertraut war. 

Als nun im Verein der „practischen Thierärzte zu Berlin“ 
der Delegirte dieses Vereins Vortrag über Verlauf und Ergebniss 
der Verhandlungen in der Plenarversammlung hielt, und auch 
diese Frage nebst Antwort erwähnte, beschloss der Verein, sich 
mit dem Geheimen Medicinalrath Herrn Professor Dr. Dammann 
in Verbindung zu setzen, um von ihm direct die wahre Sachlage 
des gesammelten Fonds zu erkunden. 

Auf ergebene Anfrage erhielt auch der Verein bereitwilligst 
und in kürzester Zeit eine höchst befriedigende und erfreuliche 
Nachricht, wodurch jedem Mitgliede eine klare Einsicht in den ge¬ 
sammelten Fonds gegeben war. 

Bei dem grossen Interesse, das die Thierärzte zur Zeit der 
Sammlungen diesem höchst zeitgemässon und uneigennützigen Be¬ 
streben entgegenbrachten, und in der frohen Zuversicht, dass 
dieses Interesse auch heute noch nicht erstorben ist, dass aber 
auch die Thierärzte Alldeutscblands ein Ahrecht auf vollste Kennt- 
niss dieser Sammlungen haben, die ja auch von dem Geheimen 
Rath Herrn Professor Dr. Dammann selbst gewünscht wird, soll 
hier der Thatbestand veröffentlicht und zugleich damit eine An¬ 
regung zu weiteren Sammlungen gegeben werden. 

Zur Zeit erreicht der aus Spenden deutscher Thierärzte 
entstandene und für Wittwen und Waisen deutscher Thierärzte 
errichtete Fonds die Höhe von ca. 7000 M. und wird ständig von 
auflaufenden Zinsen des Capitals und noch erfolgenden Beiträgen- 
von Kollegen und Vereinen gemehrt. 

Wem diese Summe klein oder gar gering erscheint, mag sich 
vergegenwärtigen, dass die Sammlungen 1881 begannen und die 
erste Quittung im Archiv am 20. Februar 1881 über M. 833,49 
veröffentlicht werden konnte, am 30. Juli erfolgte eine zweite 
Quittung über M. 521,10 und am 22. September 1882 ist die Ge- 
sammtsumme schon auf M. 1585.29 gestiegen. 

Das ist doch gewiss in einem so kurzen Zeitraum eine hoch 
zu schätzende Leistung deutscher Tbiorärzte, und wenn von jetzt 
ab die Sammlungen einen weniger günstigen Verlauf nahmen, so 
mögen Umstände einen Einfluss ausgeübt haben, der sich 1881 
noch nicht bemerkbar machen konnte. Dennoch waren die 
Spenden nicht ausgeblieben, sie waren nur in ein ruhigeres Fahr¬ 
wasser gelangt, denn am 22. Juli 1884 konnte wieder eine Quit¬ 
tung über ferner eingegangene M. 537,20 gegeben werden, so dass 
am 20. October 1885 dio Gesammtsurame nebst Zinsen M. 2849,20 
betrug. 

Einen Glanzpunkt bei diesem echten und wahren Humanitäts¬ 
werke bildet aber die Sammlung der Thierärzte des Herzogthums 
Braunschweig. Diese Kollegen, beseelt von echter Menschenliebe 
und wahrhafter Humanität, sammelten allein die Summe von 
M. 1905,25, worüber die Quittung vom 15. März 1886 im Archiv 
veröffentlicht ist. 

Diese Tb&tsache genügt, um zu erkennen, dass bei allem 
Drange der Jetztzeit nach materiellen Genüssen, doch noch ideale 
Bestrebungen in den Herzen der Kollegen Anklang finden und 
lässt hoffen, dass nun dem guten Werke, in dem eine über das 
Grab hinausragende Kollegialität verkörpert ist, die deutschen 
Thierärzte sich wieder zuwenden und dasselbe fördern helfen 
werden, um es so mit der Zeit zu einem befriedigenden Ende zu 
führen. 


Digitized by LjOOQie 




26. October 1898. 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


527 


Nach der Ansicht des Begründers wie der Spender steht dieses 
Liebeswerk jetzt allerdings noch in den Kinderschuhen, aber es 
ist doch schon ein reicher und erfreulicher Anfang gemacht und 
es kann deshalb nur mit Bedauern und Schmerz auf die verflossene 
Zeit geblickt werden, in welcher die Sammlungen einen so geringen 
Fortgang nahmen. 

Unwillkührlich wirft sich hier die Frage auf: Wie konnte 
wohl ein so herrlich aufstrebender Enthusiasmus für eine gute 
Sache sich so schnell abküblen? Und leider muss die Antwort 
darauf lauten: Die pecuniären Verpflichtungen wurden für die 
Vereine und Kollegen zu gross. 

Zur Beurtheilung der Wahrheit dieses Ausspruchs dürfte es 
nicht unwesentlich sein, sich die auftretenden pecuniären Ver¬ 
pflichtungen in’s Gedächtniss zu rufen. 

1884, als die Begeisterung für die Bildung des Fonds für 
Wittwen und Waisen ihren Höhepunkt erreicht hatte, erfolgte von 
dem Stettiner tbierärztlichen Bezirksverein ein Aufruf zur Er¬ 
richtung eines Denkmals für den hochgeachteten und um unsere 
Wissenschaft hochverdienten Geheimen Medicinalrath Gerlach, 
und 1886, nachdem sich die Central Vertretung der preussischen 
Vereine constituirt batte, begannen die Sammlungen zu diesem 
Denkmal, die mit der Summe von 23782 M. 1891 endeten. In 
diesem Jahre wurde von der Central Vertretung eine neue Samm¬ 
lung entrirt, deren Ertrag zu einer Adresse für einen auch um 
unsere Wissenschaft verdienten und allgemein hochgeschätzten 
Professor der Medicin bestimmt war, und mit der Summe von 
1020,10 M. schloss. 1892 wurde ein anderes Verdienst um die 
Thierheilkunde und ihre Jünger durch die Anschaffung der Mar¬ 
morbüste eines Gestorbenen und der Auskleidung einer zu dieser 
BüBte erforderlichen Nische geehrt. Ueber diese Ehrenbezeugung 
hat noch nicht Rechnung gelegt werden können, es mögen aber 
praeter propter. gegen 1200 M.?} gebraucht worden sein. 

Erwägt man hierzu, dass den preussischen Vereinen doppelte 
Lasten aufgebürdet sind, dass sie für zwei Fachinstitutionon — 
Veterinärrath und Centralvertretung — Beiträge zu zahlen und 
zu beiden Versammlungen Delegirte zu entsenden haben, so kann 
man ermessen, in welcher Verfassung sich die Voreinskassen zu 
weiteren Leistungen befinden. 

Rechnet man nun die einzelnen Posten zusammen, so ergiebt 
sich eine beträchtliche Summe, die den Kassen der Vereine und 
dem Portemonnaie der Kollegen entzogen worden ist. Und den¬ 
noch ist es hoch erfreulich zu sehen, wie opferbereit der thier¬ 
ärztliche Stand sich zeigt, wenn es gilt, Würde und Ehre zu 
wahren und diesen Gefühlen Ausdruck zu geben. 

Aber es steht doch nicht ganz zweifellos da, ob dasselbe 
auch in Zukunft geschehen könnte, wenn selbst der gute Wille 
dazu vorhanden ist, und so wäre es wohl an der Zeit, sich nach 
Mitteln umzusehen, um dem fast allgemeinen Wunsche zu genügen, 
in dem Erfordern zu nicht speciell thierärztlichen Zwecken eine 
Pause eintreten zu lassen. 

Diese aussergewöbnlichen, ja ganz enormen Anforderungen an 
die Thierarzte Preussens, müssen in erster Reihe dafür verant¬ 
wortlich gemacht werden, wenn von dieser Seite der Geist der 
Liebe zu jenem guten Werke in den Hintergrund gedrängt 
wurde. 

Man mag der Centralvertretung, ganz besonders aber ihrem 
ersten Präsidenten und dem Gesammtvorstande, die höchste An¬ 
erkennung für ihr edles, freudiges und uneigennütziges Streben 
zur Hebung des Standes u. s. w., das ja mit vielen Beschwerden 
verbunden ißt, zollen; man mag auch anerkennen, dass es ihr ge¬ 
lungen ist, einigen Einfluss für das Errungene zu gewinnen, so 

*) Es sind über 4500 M. D. Redaction. 


wird man doch andererseits auch nicht vergessen dürfen, dass 
diese vielen Mühen, selbst Sorgen gerade auf dem Felde grössten- 
theils vergeblich waren, wo ein speciollor Nutzen für die Thier¬ 
ärzte erstrebt werden sollte; dasB ferner die gebrachten Opfer zu 
dem Erreichten in keinem Verhältniss stehen und der Haupttheil 
der Erfolge mehr in der decorativen Thätigkeit beruht. 

Wenn somit die Centralvertretung weit hinter den auf sie ge¬ 
bauten Hoffnungen zurückgeblieben ißt, so kann ihr das nicht 
zur Last gelegt werden, dies beruht ersichtlich in Kräften, denen 
sie nicht gewachsen ist und nicht gewachsen sein kann. 

Ganz anders und glücklicher bat der Veterinärrath verstanden 
sich Autorität zu verschaffen und durch den voraussehenden Blick 
seines letzten Präsidenten, der don Anschluss an den Landwirth- 
schaftsrath erstrebte und auch erreicht hat, ist dem Veterinärrath 
ein Einfluss in speciell thierärztlichen Angelegenheiten in einem 
Maasse in Aussicht gestollt, dessen sich die Centralvertretung 
leider nie zu erfreuen haben wird. 

Denn es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass, wenn sich der 
Veterinärrath so gewissermassen zu einer Vertrauensperson der 
Behörden aufgeschwungen hat, ihm auch in Fachangelegenheiten 
ein grösseres Vertrauen und bessere Kenntniss thierärztlicher An¬ 
gelegenheiten zugemuthet wird, so dass auch hier und auch in 
rein preussischen Angelegenheiten, die Central Vertretung in den 
Schatten gestellt werden kann. Ferner sind im Veterinärrath alle 
deutschen thierärztlichen Vereine vertreten, und wenn anzunehmen 
ist, dass auch die Thiorärzte Süddeutscblands noch nicht am Ende 
ihrer Hoffnungen und Wünsche angelangt sind, so ist schon da¬ 
durch alleiu ein festeres Band zu gemeinsamen Streben und 
Handeln zwischen Nord und Süd goformt, das die Veranlassung 
sein dürfte, dass allo Voreine, anstatt ihre Sonderinteresseu einsam 
und mühselig zu verfolgen, ihre Herzenswünsche dem gemeinsamen 
grosseh Ganzen auvertrauen, wodurch eine realere Basis zu Ver¬ 
handlungen mit Behörden gegeben wäre. Und werden die spe- 
ciellen Angelegenheiten derBayorn, Würltemberger, Badenser etc. 
von dem Veterinärrathe gewahrt und gefördert, so dürfte sich 
wohl ein Gleiches für Preussen ergeben. 

Indess ist dies eine Angelegenheit der preussischen Vereine, 
denen hiermit nur ans Herz golegt werden soll, eventuell den 
Gegenstand in Berathung zu stellen und das Für und Wider be¬ 
treffs Auflösung der Centralvertretung in Erwägung zu ziehen. 

Sollte sich daraus eine Auflösung der Central-Vertretung er¬ 
geben, so fiele sie doch in allen Ehren und mit dem Bewusstsein 
Gutes gewollt, gethan und erstrebt zu haben, so weit die Kräfte 
reichten. 

Mit ihr fiele aber auch das Particularistische, das immer¬ 
hin in ihr steckt, wogegen das Gefühl der Zusammengehörigkeit 
aller deutschen Thiorärzte eine erfreuliche Stärkung erführe, 
und auch die Vereinskassen dürften dann wieder zu derjenigen 
Blüthe gelangen, auf der sie vor der Gründung der Central¬ 
vertretung standen. 

Dann würde sich aber auch bald wieder Sinn und Herz — 
auch der preussischen Thierärzte — dem Werk der Liebe 
und Barmherzigkeit zuwenden und die Sammlungen für Wittwen 
und Waisen würden wieder wie ohedem, einem sich lustig 
tummelnden Bächlein vergleichbar, reichlicher fließ6en und 
den Segen in Aussicht stellen, den ein gutes Work immer, 
ob früher oder später, nach sich zieht. — 

Nach einer Zeitungsnotiz hat der Verein Bayerischer Volks¬ 
schullehrer, der circa 5000 Mitglieder zählt, im Laufe der Jahre 
einen Fonds für Wittwen und Waisen gebildet, der jetzt 970 904 M. 
beträgt. Warum sollte nicht Aehnliches den 3572 deutschen Thier¬ 
ärzten gelingen? 
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Wenn diese Zeilen eine Anregung zu erneuten Sammlungen 
zu dem von dem Geheimen Regierangs- und Medicinal-Rath Herrn 
Professor Dr. Dammann creirten und von ihm und dem Lehrer 
an der Königl. thierärztlichen Hochschule zu Hannover, Herrn 
Geiss, verwalteten Fonds für Wittwen und Waisen deutscher 
Thierärzte, geben sollten, so wäre ihr Zweck erfüllt. 

Bemerkung za dem vorstehenden Artikel. 

Von Prof. Schmaltz. 

Die B. T. W. ist selbstverständlich nicht dazu bestimmt, ein¬ 
seitige Anschauungen zu verfechten. Sie soll vielmehr dazu dienen, 
den verschiedenen Bestrebungen, welche sich im thierärztlichen 
Stande regen, in den Grenzen der guten Form Worte zu leihen 
und grade durch einen Meinungsaustausch Klärung und Ver¬ 
ständigung zu erzielen. Deshalb ist auch dem vorstehenden 
Artikel, dessen Tendenz eine gewiss beherzigenswerthe ist, gern 
ein Platz eingeräumt worden, — obwohl die Meinungen, bezüglich 
des einen oder anderon Punktes natürlich auseinandergehen 
können. 

Ueber einen dieser Punkte — die Wirksamkeit der Central¬ 
vertretung — halte ich mich als eines ihrer Ausschussmitglieder 
jedoch zu einer Aeusserung auch meinerseits verpflichtet: 
Lange bevor die Centralvertretung der preussischen Vereine 
gestiftet wurde, bestanden in allen übrigen grösseren Bundes¬ 
staaten thierärztliche Landosve reine, welche die localen 
thierärztlichen Interessen wahrnehmen und grösstentheils auch zu 
ihren resp. Landesregierungen in dem Verhältnis offizieller 
berathender Körperschaften stehen. Dass dieselben sich zumeist 
nicht in kleinere Gau vereine gliedern, liegt nur an der geringeren 
Ausdehnung der resp. Bundesstaaten. In dem zweitgrössten 
Bundesstaat Bayern jedoch bestehen seit Alters — übrigens vor¬ 
züglich organisirte — Kreisvereine, den preussischen Provinzial- 
Vereinen entsprechend, welche ebenfalls zu einer Gesamrat- 
Organisation vereinigt sind. Wenn also in Preussen die Central- 
Vertretung gegründet wurde, um alle preussischen Vereine zu 
einem geschlossenen Verband zusammen zu fassen, der im Stande 
wäre, spocielle Interessen dos preussischen Veterinärwesens ein¬ 
heitlich wahrzunehmen, so wurde dadurch nur etwas geschaffen, 
was in den übrigen Bundesstaaten längst bestand. Dass diese 
thierärztlichen Landesverbände insgesamratkeinen particularistischen 
Charakter tragen, beweist ja eben der Umstand, dass Bie sich zu 
einem deutschen Gesammtveiband, dem Veterinärrath, zusammen- 
gethan haben, der somit die Krönung des Ganzen bildet. Auch 
der festgefügteste Organismus muss, wenn er beweglich sein soll, 
gegliedert sein. Die Gliederung hindert ja nirgends, dass alle 
Theile nach einheitlichem Plan und für einen gemeinsamen Lebens¬ 
zweck arbeiten. Deshalb erscheint es auch natürlich und nütz¬ 
lich, wenn die deutschen Thierärzte sich im Rahmen des deutschen 
Veterinärrathes in Landesvereine und diese wieder, wo der Raum 
vorhanden ist, in Provinzial-Vereine etc. gliedern. Die oben 
hervorgehobene erfolgreiche Thätigkeit des Veterinärrathes zeigt 
ja am besten, dass dadurch Beine Function in keiner Weise be¬ 
hindert worden ist Von diesem Punkte aus kann die Existenz¬ 
berechtigung der Centralvertretung nicht angezweifelt werden. 

Wenn sodann eine Auflösung der Centralvortretung vom 
Sparsamkeitsstandpunkt in Betracht gezogen werden sollte, so 
muss gesagt werden, dasB die Existenz der Centralvertretung den 
preussischen Thierärzten bisher sehr geringe Opfer auferlegt hat; 
die fälligen Beiträgo für dieselbe haben in den letzten Jahren 
nicht einmal erhoben zu weiden brauchen und sind gerade des¬ 
wegen unerhoben geblieben, weil man den zur Zeit recht 


erheblichen Anforderungen für den Veterinärrath den Vortritt 
lassen wollte. Die Sammlung für das Gerlach-Donkmal aber 
war doch keine Folge der Existenz der Centralvortretung. Um¬ 
gekehrt vielmehr: die Centralvertretung wurde von den preussischen 
Thierärzten in’s Leben gernfen, weil die von einzelnen Vereinen 
angeregte Idee des Gerlach-Denkmals (und die Reform der 
Thierarzneischulen) einen Zusammenschluss aller Vereine wünschens- 
werth erscheinen Hessen. Die Kosten für die Virchow-Adresso 
sind von der Centralvertretung nicht durch Umlage erhoben worden. 
Die freiwillige Sammlung dafür hätten wahrscheinlich Einzelne 
ebenso unternommen, wenn die Centralvertretung nicht existirt 
hätte, wie ja auch die Stiftung der Marcard-Büste von einem 
Einzelnen und nicht durch die Centralvertretung angebahnt worden 
ist. Mit der Existenz der Centralvertretung hängen alle diese 
grossen Ansgaben daher überhaupt nicht zusammen. 

Was ondlich ihre Aufgaben und Erfolge anlangt, so hat sie 
von beiden genng aufzuweisen. Sie tritt hierbei mit dem deutschen 
Veterinärrath nicht in Concurrenz. und kann daher mit ihm auch 
nicht wohl in Parallele gestellt werden. Wenn der Veterinärratb, 
wie ihm nachgerühmt wird, sich zu einer autoritativen 
berathenden Stellung bei den Behörden aufgeschwungen hat, 
so ist dies geschehen in wissenschaftlich - technischen Fragen, 
wo die Behörden eben sachverständigen Rath brauchen. Solche 
wissenschaftlich-technischen Angelegenheiten (Seuchengesetze, Vieh- 
währschaft, Fleischschau, Viehversicherung) sollen, seit wir ein 
deutsches Veterinärwesen zu schaffen bemüht sind, einheitlich für’s 
Reich geregelt werden und gehören deswegen vor das Forum des 
Veterinärrathes. Den thierärztlichen Landesvertretnngen liegen 
nur noch wesentlich andere Aufgaben ob. Sie haben Wünsche 
vorzubringen, die grossentheils die persönlichen Verhältnisse und 
Interessen im thierärztlichen Stande betreffen. Diesen Wünschen 
und den Wünschenden gegenüber .nehmen, die Behörden natürlich 
eine andere Haltung an, als wenn sie in technischen Fragen sach¬ 
verständige Vorschläge entgegennehmen oder einholen. Im letzteren 
Fall wird der Behörde etwas dargebracht, im ersteren Fall soll sie 
etwas geben — das ist ein Unterschied. 

Und trotzdem haben die thierärztlicben Landesvertretungen 
und die preussische nicht zum wenigsten, Erfolge erreicht, welche 
gewiss bedeutend genug sind. 

Ich möchte hier keinen Vergleich ausspinnen zwischen dem 
Veterinärrath und speciell der Landesvertretung der preussischen 
Vereine. Die Ziele ihrer Thätigkeit sind gleich gute, der Eifer dafür 
ist gleich gross. Soweit bei den Fortschritten dor Neuzeit thier¬ 
ärztliche Mitwirkung in Frage kommt, kann man den Erfolg nur 
der gemeinsamen Arbeit und schwerlich einer einzelnen Körper¬ 
schaft allein zuschreiben. Wenn aber in dem von Herrn Collegon 
Seffner angestellten Vergleich die Centralvertretung doch etwas 
benachtheiligt erscheint, so möge wenigstens daran erinnert 
werden, dass sie an der Horbeiführung der Hochschulreform und 
der Aeuderung der Stellung der Rossärzte mindestens sehr rühm¬ 
lichen Antheil hat. Es wird auch in Zukunft stets Angelegen¬ 
heiten geben — das letzte Programm der Central Vertretung legte 
davon Zeugniss ab — welche lediglich mit der speciellen Organi¬ 
sation des Yeterinärwesens in den einzelnen Bundesstaaten Zu¬ 
sammenhängen und deshalb auch nur von den Thierärzten des 
betreffenden Landes verstanden und vertreten werden können, 
(z. B. Stellung der beamteten Thiorärzte, Taxen etc.). Deshalb hat 
sich auch der Veterinärrath mit solchen Specialsachen niemals 
befasst, ebenso wenig mit sächsischen, bayerischen oder württem- 
bergiBchen wie mit preussischen. Die Thätigkeit des Veterinär¬ 
rathes hat stets und mit Recht nur auf das sich erstreckt, was 
einer Regelung von Roichswegen unterzogen werden kann. Des¬ 
halb dürften auch künftig die thierärztLichen Landesvertretungen 
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(unter denen die proussische ja nur eine ist) nebeu dem Vete¬ 
rinärrath existenzberechtigt und unentbehrlich sein.*) 

Wenn aber in diesem Punkte auch den Ausführungen des 
Herrn Collegen Seffner nicht allgemein zugestimmt werden wird, 
so werden doch Alle ihm bereitwillig Anerkennung zollen für die 
Anregung, künftig die rühmliche Freigebigkeit der deutschen 
Thierärzto auf den edlen Zweck der Versorgung von Wittwen und 
Waisen hinzulenken. Es ist in der That richtig, dass die Thier¬ 
ärzte, besonders die preussischen, in den letzten Jahren ausser¬ 
ordentliche Aufwendungen gemacht haben. So haben z. B. die 
preussischen Collegen aller Categorien von 1887—1890 allein 
fast 7000 M. für ihre Hochschulen (Banner, Votivtafel, Commerse 
bei der Centennarfeier in Berlin) zusammengebracht. Gerlach, 
Haubner, neuerdings Eduard von Marcard sind von den Thier¬ 
ärzten Denkmäler errichtet worden. Die für alle diese Zwecke 
binnen fünf Jahren aufgewendeten Summen erreichen die Höhe von 
fast 40000 M. — für die wenigen Thierärzte eine ungewöhnliche 
Leistung. Gewiss kann viel erreicht werden, wenn sich solche 
Opferwilligkeit dem von Herrn Collegen Seffner empfohlenen 
Zweck zuwendet. Alle Institutionen, welche diesem Zwecke zu 
dienen bestimmt sind, verdienen Sympathie und Unterstützung. 
Welche Organisation für solche Institutionen die zweckraässigste 
ist, bleibt allerdings noch zu erörtern und es wird Jedem vor¬ 
läufig anheimgestellt werden müssen, wo und wie er seine Antheil- 
nahme an diesen humanen Bestrebungen bethätigen will. Diese 
selbst aber können aus solchen Erörterungen, wie sie Herr College 
SeffDer im Interesse der Nutzbarmachung und Kräftigung speciell 
des Dammann'schen Fonds oben publicirt hat, nur fruchtbringende 
Anregung empfangen. 

Kleine thierärztliche Mittheilungen. 

Anwendung des Ichthyols. 

Da in der Gynäcologie das Ichthyol seit 1890 empfohlen 
und mit vielem Erfolg bei Endometritis cervicis et corporis, 
Metritis, Parametritis und Adnexerkrankungen angewandt worden 
ist, so machte Bezirksthierarzt Roeder mit grösseren Quan¬ 
titäten, die ihm probeweise zur Verfügung gestellt worden 
waren, Versuche bei Gebärmuttererkrankungen der Thiere. 
Gynäcologisch wird das Ichthyol pure oder 10 procentig mit 
Glycerin auf die erkrankte Stelle gepinselt. Auch werden Suppo- 
sitorien in den Mastdarm gebracht und Ichthyol-Einreibungen auf 
dio Bauchdecken applicirt Da bei Kühen eine gründliche Aus- 

*) Wie sehr man gerade auch in Süddeutschland Werth darauf 
legt, innere Angelegenheiten nur vor eigenem Forum zu behandeln, 
hat erst neuerdings eine officiclle Erklärung des Vorstandes des 
württembergischen Landesvereins gezeigt. Der Herausgeber des 
„Repertoriums der Thierheilkunde“ hatte die bittere Beschwerde 
eines württembergischen Gemeindethierarztes veröffentlicht, welcher 
in einer amtlichen Verfügung mit den Nachtwächtern zusammen zu 
den niederen Gemeindebediensteten gezählt worden war. Wie ähn¬ 
liche Vorkommnisse in Preussen und anderen Theilen Deutschlands 
(cf. Bremen), so war auch dieser Fall, über den ja nur eine Stimme 
herrschen kann, in der B. T. W. kritisirt worden, in der Meinung, 
dass von der Unbill, die irgendwo einem deutschen Thierarzt ohne 
dessen Schuld widerfährt, allo deutschen Thierärzte sich mitbetroffen 
fühlen müssten. Der genannte Vereinsvorstand hat nun aber sich 
dadurch (sehr zu meinem Bedauern) beleidigt gefühlt und erklärt, 
dass durch die Bekanntgabe jenes Vorfalles im „Repertorium“ 
— wie dessen Besprechung in der B. T. W. beweise — das Ansehen 
des württembergischen Veterinärwesens „im Auslande“ (sic!) ge¬ 
schädigt worden sei. Obwohl mir eine derartige Auffassung gerade 
in diesem Falle weder berechtigt noch auch nur verständlich er¬ 
scheint, so beweist sie jedenfalls, wie wenig man, entgegen der An¬ 
nahme des Herrn Collegen Seffner, gerade dort wünscht, locale 
Schäden überhaupt über die Grenzen der engeren Heimath hinaus 
bekannt werden, geschweige denn gar vor allen deutschen Thier¬ 
ärzten verhandeln zu lassen. 


waschuDg des erkrankten Uterus nicht möglich ist, wegen der Un¬ 
zulänglichkeit des Arms und der baldigen Schliessung des Cervix, 
so benutzte Roedor den von ihm construirten Uteruskatheter und 
bewirkte damit eine Ausspülung mit öprocentiger wässeriger 
Ichthyollösung. Danach wurde V* Liter 15 bis 20procentige Ichthyol- 
Lösung in den Uterus gebracht und darin belassen. Dieses Ver¬ 
fahren wurde in 10 Fällen von Endometritis angewandt, welche 
durch Zurückhalten der Nachgeburt verursacht worden waren. In 
oinem, allerdings mit Croup der Vaginalschleimhaut complicirten 
Fall erfolgte die Heilung erst nach 4 Wochen, sonst in 9 bis 10 
Tagen, wobei aber täglich eine viermalige Anwendung nothwendig 
war. Bei einor Hündin, bei welcher 5 grosse abgestorbene Früchte 
mit der Möller’sclien Zange extrahirt wurdon, wirkte eine 
öprocentige Ichthyol-Lösung gegen die Metritis ebenfalls sehr 
günstig. Im allgemeinen waren dio erzielten Erfolge befriedigend. 
Roeder glaubt jedoch, dass bei gleich sorgsamer Behandlung 
Thymol, Creolin oder Lysol die gleiche Wirkung erzielen könnten. 
Dabei kommt der hoho Preis des Ichthyol in Betracht: 10 g = 
40 Pfennig und en gros 1 kg = 30 M, ein Liter der 15 bis 
20 procentigon Ichthyollösung demnach 6 M. Dies verbietet die 
Anwendung des Ichthyol bei Metritis der Kühe, dio aber bei 
diphtheritischon Belägen in der Scheide empfehlenswerth bleibt. 

(Sächs. Veterinärbericht 1892.) 

Beschlag unter Narcose. 

In der Dresdener Lehrschmiede wurde zweimal versucht, sehr 
widerspenstige Pferde stehend in Chloroformnarcose zu beschlagen. 
Diese Thiere, Ungarn, Hessen sich die Vorderfiisse zwar aufheben, 
jede Arbeit daran war aber unmöglich. Die Hinterfüsse konnte 
man überhaupt nicht aufheben. Unter dem Reiter waren die 
Pferde lammfromm. Es sollte die Narcoso versucht werden. Am 
niedergelegton Pferdo ist das Beschlagen nicht rathsam. Es 
handelte sich also darum, auch festzustellen, ob durch Chloroform 
ein stehendes Pferd so weit abzustumpfen sei, dass im Stehen der 
Beschlag ausgeführt werden könnte. Dio Tliiero wurden früh 
nüchtern in einen stillen Raum mit weichem Boden gebracht; 
unter Zureden wurde der linke Vorderfuss mittelst Rareyschen 
Riemens aufgebunden und nunmehr 0,3 g Morphium iujicirt, ein 
Maulkorb angelegt und in demselben vor die Nasenöffnung ein 
Schwamm angebracht, in den 100 g Chloroform und 200 g 
Aether gegossen waren. Nach 10 Minuten konnte man alle 
Körpertheile ruhig berühron und bald liess das Pferd den rechten 
Hinterfuss anfassen Nachdem beide Hinterfüsse gespannt waren, 
wurde der rechte aufgehoben, wobei ein Mann den aufgespanuten 
linken Vorderschenkel stützte, so dass das Pferd auf 2 Beinen 
(rechtes Vorder- und linkes Hinterbein) stand. Die Hinterhufe 
wurden zuerst beschlagen, — ohne grosse Mühe, nur wurde das 
Aufheben recht behutsam ohne Zwang ausgeführt; auch musste 
darauf geachtet werden, durch Aufgiessen neuen Chloroforms 
eventuell erwachende Unruhe zu verhindern. Das ganze Beschlag¬ 
geschäft dauerte bei beiden Pferden über 2 Stunden. 

(Sächs. Veterinärbericht 1892). 

Lähmung des Penis. 

Ein achtzehnjähriger Hengst, der bis vor zwei Jahren zum 
Decken benutzt worden war, liess seit einiger Zeit den Penis 
permanent aus dem Schlauch herabhängen, zeigte sich scldiesslich 
unvermögend, die Ruthe zurückzuziehen, und es trat eine so 
starke Schwellung ein, dass das Thier getödtet werden musste. 

Tagesgeschichte. 

t 

Am 17. d. M. ist zu Breslau dor Königliche Kreisthierarzt 
Herr Dr. Fiedeler an den Folgen einer Infection, die er sich 
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in Ausübung seines Berofes zugezogen hatte, ira kräftigsten 
Mannesalter verschieden. Der Verstorbene batte 1867 die Appro¬ 
bation erlangt, war eine Zeit lang Repetitor an der damaligen 
Thierarzneischule zu Hannover, später Kreisthierarzt in Oblau, 
Kosel und zuletzt in Breslau, wo er auch vorübergehend als Lehrer 
am landwirtschaftlichen Institut der Universität thätig war. 
Literarisch ist er durch mehrere Arbeiten auf dem Gebiet der 
Seuchenkunde hervorgetreten. Im schlesischen thierärztlichen 
Verein war er allezeit ein thätiges Mitglied. Seine Freunde und 
Collegen beklagen seinen Tod aufs tieffete und werden ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

Reform des medicinischen Unterrichts 

mit Bemerkungen über den thierärztiiehen Unterricht. 

Die Nationalzeitung schreibt: 

Die von den deutschen Aerztetagen immer dringender ge¬ 
forderte Reform des medicinischen Prüfungswesens ist vom preussi- 
schen Cultusministerium nach längeren Vorarbeiten nunraobr 
ernstlich in Angriff genommen worden. Es hat in einer Denk¬ 
schrift die Grundzüge der geplanten Reform ausgearbeitet und er¬ 
läutert und sie, da die Materie Reichssache ist, an die deutschen 
Bundesstaaten, sowio an die medicinischen Facultäten und an her¬ 
vorragende Universitätslehrer zur Begutachtung versandt. Ueber 
diese Grundzüge erfahren wir von competenter Seite Folgendes: 

Die bisherige Dauer des medicinischen Studiums von min¬ 
destens neun Semestern soll nicht verändert werden. Das bisher 
am Ende des vierten Studiensemesters von den Medicinern abzu¬ 
legende Tcntamen physicum wird in zwei Vorprüfungen zerlegt: 
in eine nach dem zweiten Semester abzulegende naturwissen¬ 
schaftliche Prüfung, in welcher nur in Physik, Chemie, Botanik, 
Zoologie geprüft wird, und in eine anatomisch - physiologische 
Prüfung, welche nach weiteren drei Semestern zu absolviren ist. 
Hierauf folgen vier Semester klinischen Studiums und am Endo 
desselben ein practischer Vorbereitungsdienst in einem Kranken¬ 
hause von der Dauer oinos Jahres. Dann erst wird der Candidat 
zum ärztlichen Staatsexamen zugelassen, aus welchem Anatomie 
und Physiologie als besondere Prüfungsgegenstände aussebeiden. 

Dio in Aussicht genommene Theilung des Tentamen physicum 
in eine naturwissenschaftliche und in eine anatomisch - phy¬ 
siologische Vorprüfung entspricht einer Einrichtung, wie sie an 
den schweizerischen Universitäten besteht und, soweit wir uns er¬ 
innern, früher auch in Baiern bestanden hat. Diese Theilung 
würde die Studirenden der Medicin vor der jetzt unvermeidlichen 
Zersplitterung ihrer Studien bewahren und sie zu einem inten¬ 
siveren Arbeiten befähigen, in dem sie sich in den beiden ersten 
Semestern nur mit Naturwissenschaften, dann in den drei fol¬ 
genden Semestern mit Anatomie und Physiologie zu beschäftigen 
hätten. Die Vorbildung der Studirenden würde hierdurch in den 
Naturwissenschaften sowohl, wie in Anatomie und Physiologie, den 
grundlegenden medicinischen Wissenschaften, eine weit gründ¬ 
lichere als bisher werden, und sie könnten, mit grösseren Kennt¬ 
nissen in diesen Fächern ausgerüstet, die nun folgenden klinischen 
Studien mit weit mehr Nutzen als bisher betreiben. Indem Ana¬ 
tomie und Physiologie in der zweiten Vorprüfung gründlich ab- 
gethan werden, entlastet man auch die Candidaten zu Staatsexamen 
von einem grossen Theil reinen Meraorirstoffes, was der Gründ¬ 
lichkeit in den anderon Fächern nur zu Gute kommen kann. Eine 
Prüfung in Anatomie und Physiologie ist damit beim Staats¬ 
examen keineswegs ausgeschlossen, da andere Prüfungsfächer hin¬ 
reichend Gelegenheit dazu bieten. Eine offene Frage ist es noch, 
ob. wie vorgeschlagen ist, die Psychiatrie als neuer Prüfungs¬ 
gegenstand in das Staatsexamen eingefügt werden soll. 
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Die bedeutsamste Neuerung bei der geplanten Reform ist die 
obligatorische Einführung des einjährigen Krankenhausdienstes, 
weil dadurch die Vorbereitung zum Arzt um ein Jahr verlängert 
und entsprechend vertheuert wird. Denn es ist klar, dass man 
die Dienste, welche ein noch nicht approbirter und selbst noch 
lernender „Unterassistent“ einem Krankenhause leisten kann, nicht 
besonders honoriren wird. Dass aber ein solcher practischer Vor¬ 
bereitungsdienst für die jungen Mediciner durchaus nothwendig 
ist, bevor sie — um ein geflügelt gewordenes Wort Billroths zu 
gebrauchen — „auf die Menschheit losgelassen“ werden, darüber 
herrscht bei erfahrenen Aerzten nur oine Stimme. Auf dem dies¬ 
jährigen Aerztetag in Breslau ist dieser Anschauung einmüthig 
Ausdruck gegeben worden. Uebrigens besteht diese Einrichtung 
beim Militär schon sehr lange und hat sich dort gut bewährt. 
Die Studirenden der militäi ärztlichen Bildungsanstalten werden im 
letzten Semester als „Unterärzte“ zur Charitd commandirt und 
erst nach Erledigung dieses practischon Vorbereitungsdienstes zum 
Staatsexamen zugelassen. Das wäre also nur eine Gleichstellung 
der Civilstudenten mit denen vom Militär. Einige Schwierigkeit 
dürfte die Frage bereiten, wo die jungen Mediciner ihren ein¬ 
jährigen Hospitaldienst absolviren sollen. Die Universitätskliniken 
und academischen Krankenhäuser können nur den kleinsten 
Theil der Mediciner aufnebmen; diese werden also zumeist auf 
die anderon Krankenhäuser angewiesen sein. Diese sind entweder 
städtisches oder privates Eigenthum von Corporationen, Kranken¬ 
kassen, Religionsgemeinden etc. Hier wird es uoch einer be¬ 
sonderen gesetzlichen Regelung bedürfen. 

Die Angelegenheit befindet sich noch, wie wir ausdrücklich 
hervorhoben wollen, im Stadium der Vorberathungen; es wird 
wohl noch längere Zeit vorgeheD, bis ein definitivor Entwurf an 
den Bundesrath gelangen wird. 

Wir möchten daran den dringenden Wunsch knüpfen, dass 
dem Bundesrath gleichzeitig ein ähnlicher Entwurf bezüglich des 
thierärztlichen Studiums unterbreitet werden möchte. 

Eine materielle Aenderung der Prüfungsordnung ist auch hier 
schon lange als dringendes Bedürfnis empfunden worden. Von 
einsichtiger Seite ist dabei bereits eine ähnliche Zerlegung der 
Prüfungsgegenstände ins Auge gefasst worden, wie sie in dem 
oben mitgetheilten Roformplan enthalten ist Dieselbe ist sogar 
an der Veterinäracademie zu Budapest bei deren Neuorganisation 
vor einigen Jahren schon zur Durchführung gelangt (vergl. 
B. T. W. 1891, pag. 38). Die Erfahrungen, welche auf diese 
Aenderung hinweisen, sind mannigfacher Art. Einmal ist es auch 
für uns erwünscht, der gründlichen Ausbildung in Physiologie und 
vor allem in Anatomie einen breiteren Raum zu gewähren. Es 
mehren sich ferner die Klagen der klinischen Examinatoren, dass 
in diese wichtigsten Prüfungsabschnitte die Candidaten mit mangel¬ 
hafter Vorbereitung ointreten. Dies ist zweifellos darauf zurück- 
zuführen, dass dieselben zu viel Zeit auf die Vorbereitung für die 
Anatomie als ersten Prüfungsgegenstand verwenden müssen, wo 
daher auch Misserfolge verhältnissmässig am seltensten sind. 
Eine Entlastung des Staatsexamens durch Einschiebung einer 
(ungefähr nach dem 5. Semester zu erledigenden) anatomisch¬ 
physiologischen Prüfung würde hier Abhülfe schaffen. 

Nicht minder vorteilhaft wäre aber eino Veringerung des 
Lernstoffes für das Tentamen physicum ebenfalls durch Ausschei¬ 
dung der Anatomie und Physiologie, denn es ist nicht zu bestreiten, 
dass die Resultate im Tentamen physicum sich eher verschlechtern. 
Der Grund ist fast ausschliesslich darin zu suchen, dass die 
Studirenden aus Furcht vor einem schlechten Ergebnis den ersten 
Versuch zu lange verschieben. Diese Furcht ist bei unseren 
Studirenden um so erklärlicher, als sie nicht, wie die Mediciner, 
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durch die Feuertaufe des Abiturientenexamens gegangen sind. 
Mit einer Verminderung der Prüfungsgegenstände würde jenes 
Qrundübel wesentlich eingeschränkt werden. Es kann überdies 
wohl zugegeben werden, dass eigentlich keinerlei Nothwendigkeit 
vorliegt, gerade Anatomie und Physiologie im Gegensatz zu allen 
übrigen Fächern zweimal zu prüfen. 

Freilich würde für eine gründliche Besserung der Scheugrade 
vor dem Physicum gleichzeitig die Beseitigung jener der thier- 
ärztlichen Prüfungsordnung im Gegensatz zur medicinischon eigen¬ 
tümlichen Bestimmung notwendig sein, wonach der Candidat 
unter Umständen auf ein ganzes Jahr znrückgestellt werden 
kann. Die allgemeine Angst gerade vor dieser Möglichkeit ver¬ 
anlasst selbst fleisBige aber etwas schüchterne Studirende zn jenem 
verderblichen Zögern, welches, viel schlimmer als ein erster Fehl¬ 
schlag, am häufigsten der Anfang des „Verbummelns“ wird. Eine 
Nothwendigkeit jener harten Maasregel wird um so weniger zn 
erweisen sein, als selbst für das schwerste aller Examina, für das 
Abiturientenexamen, ein halbes Jahr als genügend zum Nachholen 
angesehen wird. Die Erfahrung zeigt auch, dass Studenten, 
welche auf ein ganzes Jahr zurückgestellt sind, keineswegs die 
Zeit zur Arbeit ausnutzen, vielmehr glauben, bei der so in die 
Form gerückten Entscheidung sich zunächst dem Nichtsthnn über¬ 
lassen zu dürfen, wodurch die Gefahr wiederholten Misserfolges 
erst recht heraufbeschworen wird. 

Was endlich die für den Mediciner gewiss sehr segensreiche 
Verpflichtung zum einjährigen Vorbereitungsdienst in Kranken¬ 
häusern anlangt, so ist diese auf die jungen Thierärzte schon des¬ 
wegen nicht anwendbar, weil wir derartige Anstalten nicht be¬ 
sitzen. Sie ist auch deswegen nicht so unbedingt im öffentlichen 
Interesse erforderlich, weil die Opfer der Unerfahrenheit bei uns 
nicht Menschen sind. Man wird daher davon absehen können, 
eine solche practische Ergänzung der Ausbildung im Anschluss 
an das Studium obligatorisch zu machen. Dass dieselbe auch 
für die jungen Thierärzte von ausserordentlichem Nutzen 
wäre, ist allerdings zweifellos. Es bleibt daher mit eine Auf¬ 
gabe der Lehrer, die Studirenden darauf hinzuweisen und so 
zu veranlassen, dass eine immer grössere Zahl derselben freiwillig 
vor Beginn eigener Praxis Assisteutenstellen bei erfahrenen Thier¬ 
ärzten zu erhalten sucht — eine Function, die natürlich nicht vor¬ 
nehmlich als Einnahmequelle, sondern auch als Lehrzeit aufzu¬ 
fassen ist. 

Eine andere Frage ist es, ob nicht die Anstellung als be¬ 
amteter Thierarzt von der vorherigen Assistenz bei einem viel¬ 
beschäftigten Kreisthierarzt und ob nicht vor allem die einstmalige 
Ernennung zum Departementsthierarzt von einer etwa halbjährigen 
Beschäftigung bei einem solchen abhängig zu machen wäre. S. 

Zeitungsnotiz gegen das Abiturientenexamen. 

Die „Vossische Zeitung“ brachte vor etwa 8 Tagen, sogar 
im „politischen“ Theil, eine Notiz darüber, dass der Veterinärrath 
eine Petition betr. Einführung des Abiturientenexamens für dio 
Thierärzte an den Herrn Reichskanzler zu richten beschlossen 
habe, wobei schliesslich richtig bemerkt wurde: „Wie wir erfahren, hat 
das preussische Ministerium sich dagegen erklärt Man beab¬ 
sichtigt nicht, die Stellung der Thierärzte so hoch hinaufzuschrauben, 
dass sie sich für die Handleistungen für zu gut halten könnten, 
welche mit dem tierärztlichen Beruf nun einmal verbunden sind.“ 

Dieser alberne Ausfall war hier nicht erst erwähnt worden. Die 
Notiz findet sich nun aber wörtlich in der Karlsruher thierärztlichen 
Wochenschrift wiedergegeben mit der Bemerkung, dass sie aus 
der „Frankfurter Zeitung“ entnommen sei. Wer der Tante Voss 
dieses Gift gegen die Thierärzte eingeimpft hat und wie sich die 
auffallende Uebertragung desselben auf die Frankfurter Collegin 


erklärt, muss dahin gestellt bleiben. Es soll aber doch nunmehr 
bemerkt werden, dass von irgend welcher amtlichen Erklärung 
gegenüber jener Petition schon deswegen keine Rede sein kann, 
weil, als die Vossische Zeitung ihre Eifahrung kundthat, die 
Petition erst 3 oder 4 Tage vorher dem Herrn Reichskanzler über¬ 
mittelt worden war. Die Neuigkeit, welche in der genannten Zeitung 
aufgetischt wird, ist bereits mehrere Monate alt, denn es kann 
damit nur die Mittheilung des preussischen Herrn Ministers für 
Landwirtbschaft im Abgeorduetonhauso gemeint sein, auf Grund 
deren der Veterinärrath im Februar oben weitere Schritte be¬ 
schlossen hat. Wir brauchen also trotz der „Voss. Zeit.“ noch nicht 
die Hoffnung „geschraubt zu werden“ aufgeben. 

Deutscher Veterinfirrath. 

Da Herr Kreisthierarzt Dr. Fe lisch das bisherige Mandat 
als Delegirter des Vereins westpreussischer Thierärzte zum 
Veterinärrath nicht wioder übernommen hat und in Folge dessen 
auch aus dem ständigen Ausschuss des deutschen Veterinärrathes 
ausgeschieden ist, so hat der Ausschuss nach dem ihm statuten- 
mässig zustehenden Recht beschlossen, ein Ersatzmitglied zu co- 
optiren. Die Wahl ist auf den Delegirten des Vereins Braun¬ 
schweiger Thierärzte, Herrn Hof- und Kreisthierarzt Lies gefallen 
und von diesem angenommen worden. 

Den geehrten Vereinen wird dies hierdurch ergebenst bekannt 
gemacht. 

I. A. 

Schmaltz. 

Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens. 

Da Herr Kreisthierarzt Dr. Felisch in Folge der Abgabe 
seines Vereinsmandates als Delegirter zur Centralvertretung auch 
aus dem ständigen Ausschuss der letzteren ausgeschieden ist, so 
hat der Ausschuss nach Massgabe des Statuts beschlossen, Herrn 
Departementsthierarzt Heyne zu cooptiren, welcher die Wahl an¬ 
genommen bat. 

Den geehrten Vereinen wird dies hierdurch ergebenst bekannt 
gemacht. 

I. A. 

Schmaltz. 


Thierhaltung und Thierzucht 

Das Freiburgische Bindvieh.*) 

Von Bezirkstbierarzt Strebel-Freiburg. 

Der Canton Freiburg ist ein hauptsächlich Ackerbau und 
Viehzucht treibendes Land. Seit jedoch seine Erschliessung durch 
Eisenbahnen die reichliche Zufuhr aller landwirtschaftlichen 
Producte ermöglicht hat, ist der Getreidebau nicht mehr lohnend 
und dio seither schon blühende Rindviehzucht ist immer mehr die 
Haupterwerbsquello geworden. 

Nach der Viehzählung von 1886 befanden sich in Freiburg, 
auf 13 758 Besitzer vertheilt, 77 595 Haupt Rindvieh, darunter 
37 418 Kühe, was gegen 1876 eine Zunahme von 13080 Stück 
ergiebt = 22 pCt. In der ganzen Schweiz kommen auf 1000 Ein¬ 
wohner 412 Stück Rindvieh, in Froiburg allein dagegen 658 Stück. 

Mit wenigen Ausnahmen gehört dies Vieh der grossen Fleck¬ 
viehrasse an, deren Spuren sich bekanntlich in der Schweiz nicht 
bis in die Urzeit verfolgen lassen, die vielmehr bei der Völker¬ 
wanderung mit Burgundionen und Franken aus den Nordseeländern 
eingeführt zu sein scheint (wo man heute in Scandinavien ihr 
Stammland vormuthet). Das Freiburger Vieh zerfällt heute nach 
der Farbe in zwei Schläge. 

*) Monographie mit Photographien erschienen bei Gebrüder 
Fragniere in Freiburg. 
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Der Schwarzscheckschlag ist die eigentliche Freiburger Rasse 
oder Greyerser Rasse. Die Zahl der Schwarzschecken ist durch 
die Zählung nicht genau ermittelt, hat aber seit 1860 abgenommen. 
Früher in einigen Bezirken die grosse Mehrheit bildond, herrscht 
der Schlag jetzt in keinem mehr vor und betrug vor einigen Jahren 
meist nur ein Drittel bis ein Viortel des Bestandes. Seitdem werden 
jedoch die Schwarzschecken wieder bevorzugt und es ist wieder 
Zunahme zu verzeichnen. 1889 befanden sich unter 96 prämiirten 
Bullen 74 Schwarzschecken, 18 Freiburger Rothscliecken und 
4 Simraentbaler Falbschecken, von den prämiirten Rindern zählten 
65 zu den ersten, 47 zu den zweiten und 17 zu den dritten. 1891 
fielen von den Prämien 65 pCt. auf Schwarzschecken, 18 pCt. auf 
Rothschecken, 17 pCt. auf Falbschecken. Der erneute Aufschwung 
des Sckwarzscheckschlage8 kommt besonders auf den Bezirk Greierz, 
Vivisbach, Glane und auch Saane. Die Vertheilung der beiden 
Farben ist bei den Schwarzschecken sehr verschieden, gut gefleckte 
worden lieber gesehen als solche, bei denen eine Farbe überwiegt. 
Die Schwarzschecken übertreffen die Simraenthaler an Grösse, 
ihr Körper ist ebenmässig, der Kopf nicht zu gross, die 
Hörner sind leicht und kurz, beim Bullen kegelförmig seitwärts, 
bei der Kuh vorwärts und dann aufwärts gebogen. Dor Rumpf 
ist gut gebaut und auch der Schwanzansatz entspricht dem Typus, 
ist aber öflers noch zu hoch. Die Beine sind kurz und stramm. 
Die Hinterscbenkel sind voll und nach hinten vorgewölbt, die 
Hose bedeutend stärker wie beim Simmenthaler. Die Sprung¬ 
gelenke sind lang, breit und trocken, die Klauen hochwandig und 
gut gerundet. Der Knochenbau ist im Verhältnis zum Körper¬ 
gewicht nicht zu massiv, eher fein. Die Haut ist relativ dünn, 
bei vielen Kühen sogar sehr dünn, geschmeidig und olastisch; das 
Haar weich und glänzend. Nach der Alpenübersommerung ist 
Haut und Haar derber geworden, was sich ira Stalle bald wieder 
ändert. Der Gang ist gut, sicher und stolz. Bei Kühen ist das 
Euter breit angelegt und gut entwickelt. Die Rasse vereint ein 
gutes Durchschnittsraass aller Nutzungseigenschaften, ohne auf 
eine speciell gezüchtet zu sein. Die Kuh giebt eine Tagesdurch¬ 
schnittsmenge von 8 Liter sehr gehaltreicher Milch, 2900 Liter 
im Jahr. Bei leichter Mästbarkeit ist die Fleischquantität gut 
und der Qualität beim Simmenthaler Vieh gleich. Die Arbeits¬ 
fähigkeit ist ausgezeichnet. Das Temperament ist ruhig (im 
Gegensatz zum Braunvieh), die Widerstandsfähigkeit, besonders 
gegen Witterungseinflüsse, sehr gross. Kalbefieber ist sehr selten, 
unter 14142 versicherten Thieren wurden 1890 nur 21 wegen Tuber- 
culose geschlachtet (0,15 pCt.). 

Neben den Schwarzschecken werden nur die ebenfalls reinen 
Freiburger Rothschecken gezogen, von welchen sich die hellroth- 
bezw. falbscheckigen, an Zahl im Canton zurücktretenden, Siramen- 
thaler scharf unterscheiden. Dieroth- bezw. dunkelrothscheckigen 
Freiburger unterscheiden sich in ihren Eigenschaften von den 
Schwarzschecken nicht, obwohl letztere mehrfach für widerstands¬ 
fähiger erklärt werden. 

Die Simmenthaler, deren Zuchtcentrum im Simmenthal und 
Saanerlando ist, überwiegen im Sensenbezirk, wo unter Betheiligung 
vieler Berner Landwirthe eine Zuchtgonossenschaft begründet ist. 


Nach Strebei haben die Simmenthaler folgende Unterschiede von 
den Freiburgern: kleineren Wuchs, dickere Hörner, Vor-und Nach¬ 
hand weniger entwickelt und fleischreicb, Brustkorb weniger gut. 
Knochenbau wenigstens nicht feiner. Erheblich kleinere Fleisch¬ 
quantität, kein Vorzug in Frühreife und Mastfähigkeit. Die 
Simmenthaler Kuh setzt in der Regel nach dem Kalben mit 
einem höheren Milchertrage ein, die Freiburger Kuh gewährt dafür 
länger eine gleichbleibende Menge, der Qesammtjahresertrag ist 
gleich. In der Arbeitsleistung werden die Simmenthaler Über¬ 
troffen. 

Strebei tritt, wie man erkennt, für den grossen eigenartigen 
Werth der Freiburger Original rasse, welcher nach den gegebenen 
Thatsachen vor dom des heutigen Simmenthaler Modeviehs min¬ 
destens nicht zurückweicht, entschieden ein. Er weist dabei die 
Angabe einiger Autoren, dass auch die Verdrängung dieses schönen 
Viehschlages durch Simmenthaler bevorstände, als das Product 
völliger Unkenntniss der localen Verhältnisse zurück. Er führt 
zum Gegenbeweis die Anstalten zur Förderung der heimischen 
Zucht an. Jeder der 7 Cantonsbezirke bildet einen Viehschaukreis. 
Für die Viehschauon sind 14690 Fr. zu ca. 100 Bullenpräraiiruugen 
von 75—300 Fr. ausgeworfen, welche Sätze sich durch die eid¬ 
genössischen Beipräraion verdoppeln. Auch die nichtprämiirtcn 
Stiere können als geeignet zur Zucht bezeichnet werden. Die 
Prämiirung schliesst die Verpflichtung ein, den Stier innerhalb 
10 Monaten nicht ausserhalb des Cantons zu verkaufen und ihm 
nur gleichfarbige Kühe zuzuführen. Zuwiderhandelnde zahlen den 
doppelten Prämieubetrag als Strafe. Die Prämien werden 10 Mo¬ 
nate nach der Schau ausbozahlt, wenn durch das bescheinigte 
Sprungbuch der Nachweis der Thätigkeit dor Bullen geführt wird. 
Prämiirto junge Stiere dürfen vor dem zwölften Altersmonat nicht 
zur Zucht verwendet werden. Von 1889 bis 1892 habon sich 26 Ge¬ 
nossenschaften zur Zucht dor reinen Schläge mit 2900 Thieren 
gebildet. Sie züchten etwa zur Hälfte Schwarzschecken, zur Hälfte 
Rothschecken, eine die Simmenthaler Falben. Das auf einer 
Sommerweide gehaltene Vieh muss einer Genossenschaft gehören 
und ins Zuchtbuch eingetragen sein. Die Cantonsregierung widmot 
den Genossenschaftsbestrebungen weitgehende Fürsorge. Im Ganzen 
sind für Prämiirungen jährlich 49000 Fr. zur Verfügung gestellt. 

Wenn trotz dieser Anstrengungen und trotz der seit zwei 
Jahrzehnten erreichten Veredlung (Symmetrie, Grösse, Rückenlinie 
und Schwanzansatz, Nutzungseigeuschaften) auf den allgemfeinen 
Schweizer Schauen stets das Berner Fleckvieh oder Simmenthaler 
Vieh bisher die ersten Preise wegnahm, so fuhrt das Strebei 
darauf zurück, dass die Freiburger Züchter im Allgemeinen wenig 
Werth darauf legen, auf solchen Schauen mit einigen von langer 
Hand vorbereiteteu Elitethieren zu paradiren. In Wien wurde 
dagogen 1891 das Freiburger Vieh sehr ausgezeichnet. 

Das Freiburger Vieh wird übrigens nicht blos von mehreren 
anderen Cantonen gesucht, sondern auch nach dem Eisass, Frank¬ 
reich und Oesterreich (hier sind Schwarzschecken bovorzugt) ex- 
portirt. Die wichtigsten Märkte finden ganz besonders October 
und November in Boll statt, nach der Heimkehr des Viehs von 
den Alpen. Selbst Amerika ist mehrfach Käufer. 


Oeffentliches Yeterinärwesen. 


(Mittheilungen für 
Senchenstatistik und Veterinärpolizei. 
Thierseuchen im Auslande I. Semester 1893. 

Schweiz I. Quartal 1893. 

Zahl der Fälle: Milzbrand 64, Rauschbrand 28, Tollwuth 1, 
Rotz 1, Maul- und Klauenseuche 2499, Rothlauf 114, Schaf- 
räudo 115. 


Veterinärbeamte.) 

Italien I. Quartal 1893. 

Zahl der betreffenden Gemeinden: Milzbrand 116, Rausch¬ 
brand 30, Rotz 37, Maul- und Klauenseuche 217, Schafpockeu 1, 
Rothlauf 15. 

Frankreich I. Quartal 1893. 

Der Milzbrand betraf 102, der Rauschbrand 155 Ställe. Wegen 
Rotz wurden in 229 verseuchten Beständen 234 Pferde getödtet. 
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Die Tollwuth trat in 283 Gemeinden bei 324 Hunden, 10 Katzon 
und 16 anderen Thieren auf. 101 Menschen wurden gebissen. 
Maul- und Klauenseuche herrschte in 3304 Bestanden. Die Lungen¬ 
seuche betraf 71 Gemeinden; 215 Rinder wurden geschlachtet 
(683 Stück geimpft). Von der Schafräude waren 40 Herden be¬ 
fallen. Der Rothlauf trat in 35 Departements, dio ansteckende 
Lungen- und Darmentzündung in 79 Beständen auf. 

Grossbritannien I. Semester 1893. 

Der Milzbrand trat in 551 Fällen auf, die Tollwuth bei4lThieren. 
An Rotz orkrankten 1153 Pferde. Wegen Lungenseuche wurden 
59 Tbiere geschlachtet. Das Schweinetieber betraf 7269 Schweine; 
die Höhe des entstandenen Verlustes ist nicht angegeben. 

Belgien I. Semester 1893. 

Milzbrand 198 Fälle, Rauschbrand 74 Fälle, Tollwuth 38 Fälle 
(10 Menschen gebissen), Rotz 45 Fälle. Maul- und Klauenseuche 

I. Quartal 2235, II. Quartal 255 Fälle; die Lungenseuche herrschte 
in 100 Gehöften, der verursachte Verlust belief sich auf 259 Rinder. 
Von Schweinerothlauf wurden 929 Fälle gemeldet 

Dänemark I. Semester 1893. 

Zahl der verseuchten Bestände: Milzbrand 46, milzbrandartige 
Rose der Schweine 139, Maul- und Klauenseuche I. Quartal 189 

II. Quartal 79; Rotz 1. 

Oesterreich II. Quartal 1893. 

Zahl der im Ganzen betroffenen bezw. während der einzelnen 
Berichtswochen verseucht gewesenen Ortschaften: Milzbrand 126, 
Rauschbrand 22, Tollwuth 110. An Rotz waren durchschnittlich 
stets 25 Ortschaften verseucht, deren Zahl im Mai auf 48 stieg. 
Die Lungenseuche herrschte durchschnittlich in je 15—20, der 
Bläschenausschlag in 18—27 Ortschaften. Von Schafpocken kam 
ein Fall in Galizien vor. Von der Maul- und Klauenseuche sind 
in don einzelnen Berichtswochen verzeichnet: April 169—126, 
Mai 103—65, Juni 66—47 Seuchenorte. 

Ungarn I. Semoster 1893. 

Es ist in jeder einzelnen Berichtswoche die Zahl der Seuchen¬ 
stellen angegeben, wodurch die Uebersicht über die Gesammtzahl 
der Souchenausbrüche sehr erschwert wird, da vielfach dieselbe 
Seuchenstelle mehrere Wochen hintereinander zur Verrechnung ge¬ 
langen muss. Es waren hiernach wöchentlich betroffen Ortschaften 
im Januar Februar März April Mai Juni 

vom Milzbrand 70—115 71— 38 19— 65 55-100 101—128 150—184 

Rotz. 70— 83 76— 67 64— 75 82— 84 100— 85 105-124 

Lungenseuche 97— 98 100— 90 90— 91 95-115 111—105 105— 98 

Bläschenaus¬ 
schlag .... 3 4 5 7— 9 9-12 12- 16 

Maul- und 

Klauenseuche 206-157 146—128 123—139 136—132 117-111 118— 96 
Schafblattern 23- 27 21- 16 17- 13 14- 9 7- 6 8-7 

Von der Tollwuth wurden im Januar 278, Februar 145, 
März 66, April 240, Mai 258, Juni 369 Fälle gezählt. 

Russland. 

Die Höhe der Rinderpestverluste in den westlichen Gouverne¬ 
ments wird auf 3200 im I. und auf ca. 27 000 Stück im 
II. Quartal angegeben. 

Nachtrag zu der Verordnung vom 20. IMftrz dieses Jahres, betreffend die 
Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus Dänemark. 

Das in der Verordnung vom 20. März dieses Jahres, betreffend 
die Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus Dänemark, ent¬ 
haltene Verbot der Einfuhr von frischen und frisch gesalzenen 
Fellen und von frischen Hörnern und Klauen der Wiederkäuer, 
von frischen Klauen der Schweine, sowie von unbearbeiteter be¬ 
ziehungsweise keiner Fabrikwäsche unterworfener Wolle und von 


eben solchen Haaren und Borsten in das Lübeck’sche Staatsgebiet 
wird hierdurch aufgehoben. — Gegeben Lübeck, in der Versammlung 
des Senates, am 14. October 1893. 

Vorgehen gegen den Hausirhandel. 

Der neulich unter Vorsitz des Oeconomieraths Steiger- 
Kleinbautzen versammelt gewesene Vorstand der grossen „Ver¬ 
einigung der Schweinezüchter“ beschloss eine Eingabe an den 
Minister für Landwirthschaft dahin, dass der Hausirhandel mit 
Schweinen unter allen Umständen erschwert werden möge, um der 
durch diesen Handel begünstigten Verschleppung der Maul- und 
Klauenseuche Einhalt zu thun. Vor allem wünscht man derartige 
Erschwerungen für die östliche Reichsgrenze, wo von Russland 
her ein schwunghafter Schweineschmuggel betrieben werde. Der 
Vorstand beschloss ferner, wegen der von Reichs wegen erfolgten 
Oeffnung der Grenze für Scklachtthiere beim Reichskanzler vor¬ 
stellig werden und für Sperrung wenigstens der österreichisch¬ 
ungarischen Grenze zu wirken, da in Ungarn dio Maul- und 
Klauenseuche in Permanenz bestehe. 

Fleischschaii und Viehverkehr. 

Fleischconsum und Fleischschau in Berlin August—September 1893. 

Geschlachtet wurden 23076 Rinder, 19183 Kälber, 81167 Schafe, 
92142 Schweine; zusammen 215 768 Thiere gegen 198082 im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres, mithin mehr 18 676 Stück. Von 
den geschlachteten Tbieren wurden zur menschlichen Nahrung 
ungeeignet befunden und beanstandet 223 Rinder (darunter 180 
wegen Tuberculose, 35 wegen Finnen), 40 Kälber (6 wegen Tuber- 
culose), 16 Schafe, 1208 Schweine (darunter wegen Tuberculose 35, 
wegen Finnen 323, wegen Trichinen 19). Dio finnigen Rinder, 
sowie die schwachfinnigen Schweine wurden in dem Becker- 
Ullmann’schen Apparat gekocht. Ausserdem wurden beseitigt 
14 697 einzolne Theile und Organe. 

Ueber die städtischen Untersuchungsstationen für von auswärts 
eingeführtes frisches Fleisch gingen Rinderviertel im August 13531, 
im September 1398 (Druckfehler?), Kälber 16 902, Schafe 8268, 
Schweine 14108; 1000 Rinderviertel waren dänischen Ursprungs. 
Beseitigt wurden 105 Rindorviertel, 15 Schweine, 22 Kälber. Aus¬ 
ländische Schinken und Speckseiten wurden 619 H- 150 untersucht. 

Weitere Bemühungen zur Einführung der obligatorischen Fleischschau. 

Am 14. October d. J. fand im Restaurant „Altes Präsidium“ 
zu Cöln eine Zusammenkunft der beamteten Thierärzte des Re¬ 
gierungs-Bezirks Cöln statt. Nach Erledigung einiger Personal¬ 
fragen wurde der auf Grund der Beschlüsse der Frühjahrs-Zu¬ 
sammenkunft ausgearbeitote Entwurf zu einer Regierungs-Polizei- 
Verordnung, betreffend die Einführung der allgemeinen obligatori¬ 
schen Fleischbeschau, einer eingehenden Prüfung unterzogen. Des 
Weiteren brachte Herr Departements-Thierarzt Dr. Lothes die auf 
dem Gebiete des Abdeckereiwesens im Bezirk vorhandenen Mängel 
zur Sprache und forderte die Anwesenden auf, ihm zur Gewinnung 
einer Unterlage für die nach dieser Richtung anzustrebenden 
Massnahmen über den Stand des Abdeckereiwesens in den von 
ihnen verwalteten Kreisen in Bälde eingehend zu berichten. 

Gerichtsentscheidungen. 

Entscheidung des Oberlandesgerichts München II betr. Contravention gegen 
das Seuchengesetz. 

Der Viehhändler Josef Kainz war beschuldigt, die Ein¬ 
schleppung der Maul- uund Klauenseuche in einem bayerischen 
District verursacht zu haben, wo dieselbe in bösartiger Form auf¬ 
trat, nachdem die Gegend bisher seuchenfrei gewesen war, uud 
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viel Vieh verloren ging. Kainz hatte nachweislich mit einem 
Transport von 38 Stück Württemberger Vieh die Marktrevision 
durch die Thierärzte dadurch nmgangen, dass er sein Vieh nicht 
durch das EingaDgsthor des um zäunten Marktplatzes, sondern von 
einem ihm zugänglichen angrenzenden Grundstück ans durch eine 
Zaunlücke hineingebracht hatte. Aach hatte er das Vieh so billig 
verkauft, dass der Bestand sehr bald geräumt war. Alsbald brach 
an mehreren Orten, wo solches Vieh hingekommen war, die Maul¬ 
und Klauenseuche aus. Der Beklagte gab an, das zu Markt ge¬ 
brachte Vieh sei gesund gewesen und habe nur schlecht ausgesehen, 
weil es 40 Stunden lang ohne Tränke und Futter transportirt 
worden sei. Der — wie das Gericht als erwiesen annahm — durch 
Kainz verursachte Schaden wurde auf 400000 M. geschätzt und 
der Betreffende zu 6 Monat Gefängniss verurtheilt. 

Preuss. Mini8terialverfügung betr. Verschärfung der Anwendung der 
Strafvorschriften des Reichsviehseuchengesetzes. 

Infolge eines Gesuches der Direction des landwirtschaft¬ 
lichen Centralvereins der Provinz Sachsen um Durchführung einer 
strengeren Handhabung der Strafvorschriften in den §§ 65 und 67 
des Reichsviehseuchengesetzes vom 23. Juni 1880 zur Verhütung 
der Verbreitung der Maul- und Klauonseuche ist seitens des 
preussischen Justizministers verfügt worden, dass in Straffällen 
der vorbezeichneten Art die Beamten der Staatsanwaltschaft tun¬ 
lichst darauf hinwirken sollen, eine der Schwere der Zuwiderhand¬ 
lung wirklich entsprechende Bestrafung herbeizuführen. Bisher 
wurden vielfach derartige Fälle durch Polizeistrafen erledigt und 
nur selten zur gerichtlichen Entscheidung gebracht, obwohl anzu¬ 
nehmen ist, dass die strengeren gerichtlichen Strafen von einer 


abschreckenden Wirkung sein würden. Es ist dabei namentlich 
auf die Uebertretung der von den Polizeibehörden gemäss § 19 
des Reichsviehseuchengesetzes angeordneten Absperrungs- und 
Vorsicbtsmassregeln hinzuweisen, die, falls sie wissentlich erfolgt, 
mit der sehr empfindlichen Strafe des § 328 dos Strafgesetzbuches 
bedroht ist. (§ 328 des Strafgesetzbuches lautet: „Wer die Ab¬ 
sperrungs- oder Aufsichtsmassregeln oder Einfuhrverbote, wolche 
von der zuständigen Behörde zur Verhütung des Einführens oder 
Verbreitens von Viehseuchen angeordnet worden sind, wissentlich 
verletzt, wird mit Gefängniss bis zu 1 Jahr bestraft. Ist infolge 
diesor Verletzung Vieh von der Seuche ergriffen worden, so tritt 
Gefängnissstrafe von 1 Monat bis zu 2 Jahren ein.“) Die Be¬ 
hörden sollen daher angewiesen werden, die Ahndung derartiger 
Strafthaten im Wege polizeilicher Verfügungen thnnlichst einzu¬ 
schränken und dieselben in geeigneten Fällen mehr als bisher zur 
gerichtlichen Verfolgung zu bringen. 

Verurtheilung eines Sachverständigen. 

In einer hessischen Gemarkung war wegen Maul- und Klauen¬ 
seuche die Gemarkungssperre verhängt worden. Ein Viehhändler 
hatte dort ein Kalb gekauft und wollte es fortschaffen, wandte 
sich deshalb an den Thiorarzt .... Dieser stellte nach Besich¬ 
tigung des Kalbes einen Schoin aus, das Kalb habe den Anfang 
der Maul- und Klauenseuche, sagto jedoch dem Händler, er könne 
das Kalb zu sofortiger Abschlachtung über die Gemarkungsgrenze 
bringen. Zur Anzeigo gebracht, wurden Thiorarzt und Händler zu 
je 3 Tagen Gefängniss verurtheilt. Vom Landgericht wurde je¬ 
doch die Strafe in eine Geldstrafe von 60 M. für den Thierarzt 
und 20 M. für den Händler umgewandelt. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Thierarzt Eberlein, bisher 
in Teltow, zum Assistenten an der Kgl. thierärztlichen Hochschule 
zu Berlin ernannt 

Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen etc.: Thierarzt Dehne hat 
sich in Klingentbal niedergelassen. Der Thierarzt Wegener- 
Vierraden ist als Schlachthofverwalter nach Johannisburg, Schlacht¬ 
hausvorsteher Ohlmann-Sorau in gleicher Eigenschaft nach 
Neustettin, Thierarzt Hay-Oppersdorf als Schlachthofverwalter nach 
Ohlau verzogen. Thierärzt Klinger von Schlossvippach nach 
Stössen, Distriktsthierarzt Hans Kritzer-Hornbach in gleicher 
Eigenschaft nach Blieskastel, Thierarzt Alois Keim von Schnaitsee 
nach Teisendorf. B.-A. Laufen verzogen. Thierarzt August 
Popp von Unter - Aspach nach Pforzheim als Assistent des 
Bezirks-Thierarzt Berner und Thierarzt Siegfried Carl von | 
Pforzheim als Einjährig-Freiwilliger beim Train-Bat. No. 14 nach \ 
Karlsruhe verzogen. 

In der Armee: Sachsen: Unterrossarzt Käppel vom 1. Ul.-Rgt 
No. 17 zum Rossarzt befördert und als erster, Unterrossarzt Nietzold 
vom Garde-Reiter-Rgt als zweiter klinischer Assistent zur thier¬ 
ärztlichen Hochschule iu Dresden commandirt. Rossarzt Eichhorn 
vom 1. Feld. Art.-Rgt. No. 12 von seinem Commando als erster 
klinischer Assistent der thierärztlichen Hochschule in Dresden ■ 
enthoben. 

Todesfälle: Kreisthierarzt Dr. Fiedeler-Breslau, Thierarzt 
Feilke in LUbsz, Kreisthierarzt Fues in Mülhausen i. E., Bezirks- i 
Thierarzt a. D. Bertsch-Keuringen. 


Vacanzen. 

(Näheres über die vor 1. October gemeldeten Vacanzen siehe No. 39.) 

Staatsbeamtenstellen: Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson- | 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. I 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: | 
R. - B. Düsseldorf: Kempen. Bew. bis 30. Octob. — R.-B. 
Osnabrück: Bersenbrück wiederholt ausgeschrieben. Bew. bis j 
1. November d. J. — R.-B. Posen: Graetz u. Neutomischel (neue 1 
Kreisthierarztstelle). * 

V erantwortlich für den Inb.lt (excl. InserAtenthell): Prof. Dr. K. Schmälte. — Verlag 


b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1893. — R.-B. Breslau: Striegan. 
R.-B. Gumbinnen: Goldap. — R.-B. Hildes heim: Alfeld und 
Gronau. — R.-B. Kassel: Gersfeld. — R.-B. Königsberg: 
Heilsberg (1500 M.). — R.-B. Köslin: Rummelsburg-Bütow (1200 M.) 

— R.-B. Lüneburg: Bleckede. — R.-B. Merseburg: Naumburg 
und Weissenfels, Wohns. in Weissenfels. — R.-B. Posen: Grätz u. 
Neutomischel mit Amtswohnsitz in Neutomischel; Gostyn. — R.-B. 
Stettin: Greifenberg. 

Sanitätsthierarztstellea : a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Falkenberg (Pom.) Inspector. Geh. 1500 M. z. Jan. 1894. Bew. b. 
10. Oct d. J. — Grossenhain (Innungsschlachthaus): Thierarzt 
z. 1. Jan. (2200—2400 M. freie Wohnung). Bew. b. 30. Octob. — 
Ludwigslust: Iuspector. 1800 M., freie Wohn, und Heiz. Bew. 
b. Magistrat — Münster: 2. Thierarzt z. 1. Jan. 1894 (1800 M. 
Gehalt, 480 M. Nebeneinnahmen, freie Wohn. etc.). Bew. bis 20. Octob. 
b. Schlachthaus-Verwalter Ulrich. 

Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Herford: Inspector. — Münstereifel: Thierarzt 
zum 1. Oct. (1800 M., freie Wohn.) Bew. a. d. Bürgermeister. — 
Wesel: Thierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 3000 M., freie Wohnung. 
Keine Privatpraxis. Caution 1000 M.). Bew. an d. Bürgermeister. 

Privatstelien: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B. 
Cassel).— Schlotheim. — Zerkow.— 1892 bekannt gegebene: 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Maulbronn (Württemberg). 

— Satow (Mecklbg.) — 1893 bekannt gegebene: Artern: 
Fix. 1000 M. Bergen (Dumme). — Bischofswerder (Westpr.) 
Thierarzt 900M. aus d. Fleischschau. Bew. an Magistrat — Gerns¬ 
heim a. Rh. — Grätz (Posen). — Halver: 1200 M. Zuschuss. 
Ausk. Gem.-Vorst. Dahlhaus. — Hilders. — Jacobshagen 
(Pomm.) — Kotzenau: Ausk. Magistrat — Krappitz. — 
Löffingen. — Pankow: Thierarzt, Fix. 1500 M. Meid, an den 
Gemeindevorstand. — Nassau: 500 M. Fixum. Bew. a. d. Bürgerin, 
bis 1. Nov. — Pitschen. — Pritzerbe. — Stössen (Kreis 
Weissenfels. — Tapiau. — Zinten. — Zülz. 

Besetzt: Die Sanitätsthierarztstellen: Johannisburg (Ostpr.) 
Neustettin und Ohlau. 

and Elgenthum voa Richard Schoetx ln Berlin. — Druck von W. Büxenstein, Berlin. 
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Gedächtnissrede auf Eduard von Marcard 

zur Enthüllung seiner Marmorbüste in der Aula 

der thierärztlichen Hochschule zu Berlin 
am 28. Oktober 1893 

von 

W. Dieckerhoff. 

Hochanselmliche Versammlung! 

Geehrte Herren Collegen und liebe Commilitonen! 

Noch ist die Trauer nicht verstummt, welche der am 17. De- 
cember v. J. erfolgte Tod des Königlichen Wirklichen Geheimen 
Raths und Unterstaats-Secretftrs Dr. jnris h. c. Eduard von 
Marcard in weiten Kreisen des Vaterlandes hervorgerufen hat. 
Bei den mannigfachen grossen Verdiensten des Verewigten er¬ 
scheint es selbstverständlich, dass eine Darstellung seines Lebens 
und Wirkens den einzelnen Berufszweigen, die unter seiner Leitung 
standen, Vorbehalten ist. Nicht im Rahmen meiner Worte kann 
es liegen, im ganzen Umfange die Werke zu schildern, welche 
von Marcard in seinem arbeitsvollen Leben geschaffen hat. Die 
Vielseitigkeit des ausgezeichneten Mannes legt mir vielmehr für 
die heutige Gedächtnisfeier eine Beschränkung auf, aber nicht 
eine Beschränkung in der Anerkennung seiner Verdienste, sondern 
nur in der Schilderung seiner Werke. 

Von 1867 bis zu seinem Tode hat von Marcard im Königlichen 
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten hohe und 
einflussreiche Aemter bekleidet. 

Ausgerüstet mit einem scharfen juristischen Verständnis und 
einer umfassenden Kenntnis des gesammten Landwirthschaftsrechts 
schenkte er jedem der Verbesserung bedürftigem Gebiete der Boden- 
cultur sein reges Interesse. 

Neben seinem Amte als Unterstaatssecretär und Ministerial- 
Director war er seit 1876 Präsidont des Königlichen Landes- 
Oeconomie-Collegiuras und der Central-Moorcommision des Preussi- 
schen Staates. Die Geschichte dieser Körperschaften ergiebt den 
reichen Gewinn, den die umsichtige Leitung von Marcards für die 
Verhandlungen und Entscheidungen derselben erbracht hat. 

Wenn ich heute die Ehre habe, an dieser Stelle und vor 
dieser Hohen Versammlung auf das verdienstvolle Wirken des 
Unterstaats-Secretärs von Marcard einzugehen, so verdanke ich 
dieselbe der Thatsacbe, dass die Reform der Veterinärgesetzgebung 
in unserem Staate sein Werk ist und einen der Glanzpunkte seines 


legislatorischen Schaffens darstellt. Dieser Reform folgte die unter 
seiner wesentlichen Mitwirkung erreichte Vervollständigung des 
academischen Unterrichts der Thierärzte mit der Erhebung der 
thierärztlichen Lehranstalten zn Hochschulen. 

Es bedarf nur eines kurzen Hinweises auf den früheren Zu¬ 
stand der thierärztlichen Berufstätigkeit, unsere Bestrebungen 
! und Hoffnungen, um die grossen Verdienste des verewigten Staats¬ 
mannes um die Förderung der Veterinär-Verwaltung zu beleuchten. 

Bevor das Veterinärwesen und die thierärztlichen Lehranstalten 
in Prenssen dem landwirtschaftlichen Ministerium unterstellt 
wurden, hatte von den schweren Seuchenkrankheiten, die den 
Wohlstand der Landwirtschaft bedrohen, nnr die Rinderpest eine 
wirksame Bekämpfung durch gesetzliche Vorschriften gefunden. 
Im Wesentlichen beschränkte sich die staatliche Fürsorge für das 
öffentliche Veterinärwesen auf die Massnahmen, mit welchen diese 
Seuche abzuwehren and nach ihrem Einbruch ausznrotten ist. Auf 
die zahlreichen anderen Infectionskrankheiten der Haustiere, 
welche durch ihre leichte Uebertragbarkeit und ihre verderblichen 
Wirkungen nicht minder die Erwerbstätigkeit der Wirthschafts- 
besitzer alljährlich auf das Empfindlichste schädigten, wurde vor 
der gedachten Zeit eine genügende Rücksicht nicht genommen. Nur 
nebenbei war in dem Regulativ vom 8. August 1835 bezüglich der 
Thierkrankheiten, dio auf den Menschen übergehen, bestimmt, dass 
durch dio Tödtung oder Isolirung der betreffenden Thiore einer 
Schädigung der menschlichen Gesundheit vorgebeugt werden solle. 
Unvollständig und, einen schleppenden Geschäftsgang erfordernd, 
waren diese Vorschriften grösstenteils auch nicht zweckmässig, 
indem ihre Anordnung zur Tilgung der ansteckenden Krankheiten 
nicht ausreichte, dagegen den WirtbBchaftsbetrieb der Besitzer 
weit mehr benachteiligte, als nothwendig war. Schon aus diesem 
Grunde kamen die Massregelu nur verhältnissmässig selten zur 
Anwendung. Die Landwirte, und iu grosser Zahl namentlich die 
Kleingatsbesitzer beurteilten die Verluste, welche die ansteckenden 
Krankheiten der Thiere herbeiführten, als ein unvermeidliches Ge¬ 
schick, das ebenso, wie andere ungünstige Naturbegebenheiten 
von ihrem Gewerbe nicht abznwenden sei. Dazu kam der Irrthum 
von der Spontaneität der Seuchen und von der vorteilhaften Be¬ 
handlung seuchekranker Thiere mit bestimmten Hoilformeln and 
Heilmethoden oder mit besondern Arzneipräparaten. Die unerfüll¬ 
bare Erwartung, dass — soweit die wichtigsten Seuchen in Be¬ 
tracht kommen — die kranken Thiere bei der arzneilichen Be- 
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handlang genesen sollten, liess die Nothwendigkeit eines wirk¬ 
samen Schutzes der gosunden Thiere übersehen. Für die langsam 
sich vollziehende Ansteckung grosser Bestände und für die all¬ 
mählich sich ausbildende Erkrankung der Thiere bei chronisch 
verlaufenden Seuchen fehlte einer grossen Zahl von Landwirtben 
vollends das Verstftndniss. 

Wohl war den Thierärzten in jener Zeit bekannt, dass den 
Verlusten der Landwirthschaft durch die ansteckenden Thier¬ 
krankheiten nur mit Massregeln begegnet werden kann, welche 
auf feststehenden wissenschaftlichen Erfahrungen beruhen und 
zugleich den Bedingungen des Wirthschaftsbetriebes angepasst 
werden. Seit der Mitte dieses Jahrhunderts, und zum Theil schon 
früher, hatten auch die Vertreter der Fachwissenschaft öffentlich 
ausgesprochen, dass Heilmittel oder besondere Arzneipräparate 
gegen die wichtigsten Seuchen keinen wirthschaftlichen Gewinn 
bringen können. Mehr als drei Jahrzehnte hindurch erstrebten 
die Preussischen Thierärzte die Anordnung gesetzlicher Be¬ 
stimmungen, nach welchen unter ihrer sachverständigen Mit¬ 
wirkung die Bekämpfung der Thierseuchen geschehen solle. 
Berechtigt war unsere Hoffnung, dass Massnahmen, geeignet dem 
Nationalwohlstande einerseits und den landwirthschaftlichen Be¬ 
sitzern anderseits ein beträchtliches Vermögen zu conserviren, 
auch dem Berufe der Thierärzte eine erhöhte Bedeutung eintragen 
würden. Aber die Schwierigkeiten, welche sich der legislatorischen 
Verwirklichung unserer Hoffnungen entgegenBtellten, erschienen 
den massgebenden Männern jener Zeit zu gross, um auch nur 
einen Versuch zur Bearbeitung eines Seuchengesetzes zu machen. 
Zur Ueberwindung derselben bedurfte es des Staatsmannes, dessen 
segensreicher Arbeiten wir in dieser feierlichen Stunde gedenken. 
Ihm gewährte es hohen Genuss, der öffentlichen Wohlfahrt und 
insbesondere der Landwirthschaft nützliche Gesetze zu bearbeiten. 
Die Schwierigkeiten, die als unüberwindlich angesehen waren, 
traten vor seinem Talent und seiner Energie auf ein bescheideneres 
Maas zurück. 

Kaum hatte von Marcard das Decernat für das Veterinär- 
wesen im landwirthschaftlichen Ministerium übernommen, als er 
sich auch die Aufgabe stellte, ein umfassendes Gesetz zur Ab¬ 
wehr und Unterdrückung der Viehseuchen zu schaffen. Sein 
überschauender, zusammenfassender und klarer Geist setzte ihn in 
don Stand, mit gleicher Sicherheit sich von den Lehren der 
pathologischen Wissenschaft wie von den Bedingungen des prak¬ 
tischen Landwirtschaftsbetriebes zutreffende Ansichten zu bilden. 
In kurzer Zeit hatte er den Entwurf des Gesetzes ausgearbeitet 
und zugleich die wichtigsten Grundsätze für die Ausführungs¬ 
instruction zu demselben aufgestellt. Da der Entwurf ver¬ 
schiedene Gebiete des wirthschaftlichen Verkehrs berührte und 
neben den rein veterinäriscben Interessen sich auch auf den 
Schutz der menschlichen Gesundheit vor der Uebertragung von 
Thierkrankheiten erstreckte, so wurde 1874 zur Berathung des¬ 
selben eine grössere Commission berufen, an deren Verhandlungen 
unter seinem Vorsitze die Vertreter mehrerer Ministerien, sowie 
medicinische und thierärztliche Sachverständige theilnahmen. 
Aber die Commission konnte bei der Berathung des Entwurfs nur 
wenige Wünsche zur Geltung bringen, wir mussten uns nach der 
Würdigung aller Ein wände überzeugen, dass die schwierige legis¬ 
latorische Materie in der Arbeit von Marcards am zwecktnässigsten 
geordnet war. 

Um auch weitere Kreise von den Vortheilen zu überzeugen, 
welche die staatliche Bekämpfung der Thierseuchen für die Land¬ 
wirthschaft hat, veröffentlichte von Marcard 1874 in den „Land¬ 
wirthschaftlichen Jahrbüchern“ eine längere Abhandlung „Zur 
Kenntuiss des Preussischen Veterinärwesens“. So vorbereitet, 
fand die von ihm bearbeitete Gesetzesvorlage eine sympathische 


Aufnahme. Anerkannt wurde besonders die sorgfältige Theilung 
des Stoffes und die knappe, präcise Diction, welehe kein über¬ 
flüssiges Wort enthält und trotzdem den begrifflichen Inhalt der 
Vorschriften auch den Nichtjuristen verständlich macht. 

Nachdem das Gesetz unter dem 25. Juni 1875 emanirt war, 
hatte die nach einer besonderen Bestimmung desselben geschaffene 
technische Deputation für das Veteriuärwesen als erste wichtige 
Aufgabe den Entwurf einer Ausführungs-Instruction auszuarbeiten. 
Für die Deputation war es ein grosser Gewinn, dass von Marcard 
den Vorsitz in derselben übernahm. Wenn schon die Thatsache, 
dass er dies Amt ununterbrochen und bis zu seinem Tode ver¬ 
waltet hat, den Beweis seines Wohlwollens für das Veterinärwesen 
liefert, so haben die Mitglieder der Deputation Gelegenheit gehabt, 
seine thatkräftige Mitwirkung an der Feststellung der umfangreichen 
Instruction, wie an zahlreichen anderen Arbeiten kennen zu lernen. 

Wenn der Unterstaatssecretär am Tage seines Amtes ge¬ 
waltet hatte, so konnte er trotzdem noch während langer Abend¬ 
sitzungen in geistiger Frische arbeiten. Für die Erledigung 
legislatorischer Aufgaben standen ihm sehr reiche Kräfte und 
geistige Gaben zu Gebote. Der Energie seines Wollens kam die 
Weite seines Verstandes gleich. Bis in alle Einzelheiten übersah 
er schnell die ganze Tragweite der gewünschten Bestimmungen. 
Mit ausserordentlicher Gewandtheit und Sicherheit verstand er es, 
den Vorschlägen der Sachverständigen die einwandsfreie juristische 
Form zu geben. Es war ihm auch ein Leichtes, den Inhalt weit 
ausgreifender Discussionen kurz und klar zu resümiren und die 
Differenzen in den Ansichten der Mitglieder auszugleichen. Trotz 
anstrengender Arbeit in langen Sitzungen bewahrte er den Ver¬ 
handlungen fortdauernd ein lebendiges Interesse. Geistige Arbeit 
ermüdete ihn überhaupt nicht; er dauerte aus, auch wenn seine 
Mitarbeiter nachliessen. Ihn kräftigte die Befriedigung im That- 
bewusstsein, die bedeutenden Männern eigen ist. Seiner eminenten 
Begabung sind die redactionellen Vorzüge des umfassenden Werkes 
der Instruction zum Seuchengesetz zu danken. 

Kaum fünf Jahre später wurde nach diesem Gesetze mit 

wenigen in der Natur der Sache begründeten Aenderungen das 

Reichs-Viehseuchengesetz erlassen. Auch im Reichstage musste man 
sich überzeugen, dass das nach dem Werke von Marcard’s vor¬ 
gelegte Gesetz den Anforderungen der Fachwissenschaft, der prac- 
tischen Landwirthschaft und der juristischen Form in gleicher 
Vollkommenheit entspricht und dass an demselben nichts Wesent¬ 
liches zu bessern war. 

Für eine lange Zukunft bat der Unterstaatssecretär von Marcard 
dieser Gesetzgebung den Stempel seines Geistes aufgedrückt. In 
dem günstigen Erfolge derselben erblickte er eine schöne Be¬ 
lohnung seiner Arbeit. Seine Terminologie ist auch von anderen 

europäischen Staaten, die wenige Jahre später Gesetze zur Be¬ 
kämpfung der Viehseuchen erliessen, übernommen worden. Dem 
Gesetze lassen sich leicht weitergehende Vorschriften anschliessen, 
wie neuerdings bezüglich der Entschädigung der durch Milzbrand 
herbeigeführten Verluste geschehen ist. Es wird daher in der 
Wirksamkeit und in dem Entwickelungsgange der neuen Vieh¬ 
seuchengesetzgebung ein Abschluss nicht eintreten. 

Wie der verewigte Unterstaatssecretär die Tragweite seines 
gesetzgeberischen Werkes in allen Einzelheiten sehr genau kannte, 
so hatte er auch ein volles Verständniss für die verantwortlichen 
Aufgaben, welche die Ausführung desselben an die beamteten 
Thierärzte stellt Von vornherein war er überzeugt, dass das 
Studium der Thierärzte, wie dasselbe durch die frühere Prüfungs¬ 
ordnung vom 25. September 1869 geregelt war, nicht genügen 
konnte. Deshalb bemühte er sich mit Erfolg, eine bessere Aus¬ 
stattung der tierärztlichen Lehranstalten, die Vervollkommnung 
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des Stadiums an denselben und eine höhere Vorbildung der 
Stndirenden herbeizuführon. 

Als nach dem Tode des letzten Directors an der hiesigen 
Lehranstalt die Frage, ob eine anderweitige Organisation derselben 
nach den Einrichtungen der Hochschulen zeitgemäss sei, zur 
Berathung und Beschlussfassung in der technischen Deputation für 
das Veterinärwesen gestellt war, fanden wir in dem präsidirenden 
Unterstaatssecretär die wirksamste Förderung unserer Wünsche. 
In den für alle Theilnehmer denkwürdigen Verhandlungen der 
Deputation erklärte er sich für dio Erhebung der beiden thierärzt¬ 
lichen Lehranstalten in Preussen zu Hochschulen und bezüglich 
unsorer Anstalt für die Einführung des wechselnden Recto- 
rats, dessen Vorzüge vor dem Directorialsystem auch von ihm 
anerkannt wurden. Im Besitze dieser Vorzüge bewahren wir an 
unserer Hochschule dem verewigten Staatsmann aufrichtige Dank¬ 
barkeit dafür, dass er in jener Zeit den wichtigen Anträgen der 
technischen Deputation seine erfolgreiche Befürwortung hat zu 
Theil werden lassen. 

Gleich anderen Gebieten des Culturlebens kann sich der thier¬ 
ärztliche Beruf nicht mühelos eines altererbten Besitzes erfreuen. 
Seine Mitglieder müssen vielmehr immer von Neuem mit An¬ 
strengung erwerben, was die fortschreitende Wissenschaft ihnen 
überliefert. Aber die verdienstvollen Arbeiten von Marcard’s haben 
ihnen einen gesicherten Unterbau geschaffen für die Vervollstän¬ 
digung ihrer wissenschaftlichen Bildung und für die Hebung ihres 
Ansehens. Auf dieser Erkenntniss beruht die tiefe Dankbarkeit, 
welche die Thierärzte und ganz besonders die beamteten Thierärzto 
Preussens dem verewigten Staatsmann seit langer Zeit entgegen¬ 
gebracht haben und auch nach seinem Tode aufrecht halten. 

Als im letzten Jahre seines Lebens befürclitot worden musste, 
dass in Folge einer langwierigen Brustkrankheit der Thatkraft 
des ausgezeichneten Mannes ein vorzeitiges Ende gesetzt sein 
werde, mehrte sich unter den beamteten Thierärzten in Preussen 
das Verlangen, in der hiesigen Hochschule ein Gedächtniss seines 
Lebens und staatsmännischen Wirkens zu stiften. Vielfache Zu¬ 
schriften aus allen Provinzen des Staates drängten mich, diesem 
Wunsche die Form zu geben und das Unternehmen in die Wege 
zu leiten. Wenige Monate vor seinem Tode bat ich den Unter¬ 
staatssecretär um die Genehmigung, dass von den beamteten Thier¬ 
ärzten des Preussischen Staates seine Marmorbüste, — gefertigt 
von der Künstlerhand eines ersten Meisters — für die Aula 
unserer Hochschule gestiftet werde. Gerührt durch das unzwei¬ 
deutige Merkmal dankbarer Verehrung ertheilte er dem Vorschläge 
gern seine Zustimmung; nur verlangte er, dass ich ihm eine Bitte, 
die ihm am Herzen lag, erfüllen solle. Es war die letzte Aufgabe, 
die ich von ihm erhalten habe. In der Vorahnung, dass er nur 
noch eine kurze Zeit unter uns sein werde, bat er mich, wenn er 
die Fertigstellung des Denkmals nicht mehr erleben solle, allen 
Männern, die sich zu dieser Widmung vereinigen würden, seinen 
herzlichen Dank ausznsprechen. Ich erfülle den Auftrag gern an 
dieser Stelle und um so lieber, als die beamteten Thierärzte in 
Preussen den Plan allgemein mit grosser Befriedigung aufgenommen 
und seine Ausführung in kürzester Frist gesichert haben. Auch 
den in anderen Stellungen befindlichen Herren Collegen, sowie den 
thierärztlichen Vereinen in Preussen, welche sich den beamteten 
Thierärzten anschlossen, danke ich für ihre bereitwillige Mit¬ 
wirkung. 

Für uns Alle liegt eine besondere Genugthuung darin, dass 
es unserem Berufe vergönnt war, ein Werk zu begründen, welches 
dem hochverdienten Staatsmanne in den letzten Monaten seines 
Lebens, als ihm die fortschreitende Krankheit eine ernste Stimmung 
auferlegte, noch eine wahre Freude gemacht hat. 

Aufrichtigen Dank sage ich endlich dom Herrn Professor 
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Herter, der aus edlem Marmor in künstlerisch vollendeter Durch¬ 
führung ein getreues, herrliches Bild von dem Verewigten ge¬ 
schaffen hat. Ich bewahre noch einen Brief des Unterstaatssecre- 
tärs, in welchem er mir seine grosse Befriedigung aussprach, dass 
das Werk diosem hervorragenden Meister der Bildhauerkunst an¬ 
vertraut war. 

Mit Genehmigung Sr. Excellenz des Herrn Staatsministers 
von Heyden übernehme ich in den Besitz und in dio Obhut der 
Hochschule als deren zeitiger Rector die dem bleibenden Andenken 
an den hochverdienten Unterstaatssecretär Dr. von Marcard von 
dankbar gesinnten Mitgliedern des thierärztlichen Berufs in 
Preussen gewidmete Marmorbüste, von welcher die Hülle jetzt 
fallen möge. _ 

Ueber Hufkrebs und Straubfuss. 

Von 

Lies-Braunschweig. 

IlofthlcrarzC 

(Vortrag gehalten in der Generalversammlung des thierärztlichen 
Vereins für die Provinz Hannover am 28. Juli 1893.) 

M. H. Nach dem Thema, welches auf unserer Tagesordnung 
steht, erwarten Sie von mir wahrscheinlich einen eingehenden 
Vortrag über den Hufkrebs und den Straubfuss; es ist aber nicht 
meine Absicht, hier in ausführlicher Weise über die beiden Krank¬ 
heiten zu reden, sondern ich will nur mit wenigen Worten in die 
Erörterung der Frage eintreton, ob wir bei dem heutigen Stand¬ 
punkte unseres Wissens schon dio nöthigen Unterlagen besitzen, 
um behaupten zu können, dass Straubfuss und Hufkrebs identische 
Leiden, d. h. ätiologische Einheiten sind, und werde ich am 
Schlüsse dieser Ausführungen der Therapie des Straubfusses so¬ 
wohl, wie auch der des Hufkrobses gedenken. 

Professor Möller hat nämlich am 12. Januar 1889 im Verein 
Berliner Thierärzte einen erschöpfenden Vortrag über den Straub¬ 
fuss gehalten und bei dieser Gelegenheit erwähnt, dass die 
verrucöse Mauke, gewöhnlich Straubfuss oder Igelfuss genannt, 
zunächst auf einer Erkrankung des Retegewebes und des Papillar¬ 
körpers, sowie im weiteren Gefolge auch der Cutis und Subcutis 
beruhe, weshalb dieselbe zweckmässig als Dermatitis chronica 
verrucosa bezeichnet werde. Pathologisch-anatomisch müsse daher 
der Straubfuss mit dem Hufkrebs als gleichwertig angesehen 
werden; denn es handelt sich bei beiden Leiden um Wucherungen 
der Lederhaut und besonders des Papillarkörpers. Eine That- 
sache, auf welche, nebenbei bemerkt, Andreas Bruckmüller bereits 
in seinem Lehrbuche der pathologischen Anatomie aufmerksam 
macht. Die Gleichwerthigkeit beider Leiden falle aber dadurch 
noch besonders in die Augen, dass beide Leiden nicht selten in 
einander übergehen, sowie auch der Therapie gegenüber gleich- 
mässig hartnäckig seien. Vielleicht liege auch beiden Processen 
dieselbe Ursache zu Grunde; bislang könne man die ätiologischen 
Momente beider Krankheiten wenigsten insofern als gleichartig 
bezeichnen, als sie völlig unbekannt seien. Eine deutliche Ueber- 
einstimmung zeigen Straubfuss und Hufkrebs noch dadurch, dass 
sie zu Recidiven hinneigen und auch in Bezug auf die Häufigkeit 
ihres Vorkommens sich ziemlich gleich verhalten. 

Wenn man nun die Vergleiche, die Möller bezüglich des 
Straubfusses, wie auch des Hufkrebses aufstellt, näher ins Auge 
fasst, so kann man sich des Gedankens nicht erwehren, dass 
derselbe schon damals beide Leiden für identisch hielt, obgleich 
er eine derartige Behauptung gelegentlich des oben erwähnten 
nicht direct aufstellto. In seinem Lebrbuche der speciellen 
Chirurgie dagegen tritt Möller für die völlige Identität der beiden 
Krankheitszustände mit dem besonderen Hinweise ein, dass gegen 
diese schon an anderer Stelle — cfr. 2. Auflage der Hufkrank¬ 
heiten — von ihm ausgesprochenen Ansicht bislang kein Wider- 
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spruch erhoben sei. M. H. Wenn wir nun auch ohne Weiteres 
zugeben, dass Straubfuss und Hufkrebs pathologisch-anatomisch 
vollständig gleichartig sind, so wird dadurch, sowie auch durch 
die Tbatsache, dass beide Krankheiten nicht häufig Vorkommen, 
zuweilen recidiviren, in der Regel schwer heilbar und bezüglich 
ihrer Ursachen noch nicht erforscht sind, der Nachweis Für die 
Identität beider doch nicht erbracht; denn bekanntlich walten 
ähnliche Verhältnisse noch hinsichtlich mancher anderer Krank¬ 
heiten ob, ohne dass wir für dieselben die Identität in Anspruch 
nehmen. Bis zur Feststellung der Tbatsache, dass beiden Leiden 
eine ätiologische Einheit zu Grunde liege, können wir uns be¬ 
züglich der vorliegenden Frage immer nur in Vermuthungen 
ergehen, da auch das gleichzeitige Vorkommen des Straubfusses 
und des Hufkrebses bei demselben Pferdo die Annahme der 
Identität beider Leiden nicht genügend zu stützen im Stande ist. 

Ich theile mit Möller die Ansicht, dass es sich sowohl beim 
Hufkrebs, wie auch beim Straubfuss um specifische Infectionen 
handelt. Es ist aber nicht einzusehen, weshalb ein Pferd, welches 
don Infectionsstoff des Staubfusses aufgenommen hat, nicht auch 
gelegentlich noch den des Hufkrebses aufnehmen soll, oder weshalb 
nicht auch das umgekehrte Verhältniss eintroten kann. 

Ich muss allerdings bekennen, dass ich während meiner 
Thätigkeit noch keine Gelegenheit gefunden habe, beide Krank- 
heitsproces-e neben einander zu beobachten, obgleich mir dieselben 
noch öfters zu Gesicht gekommen sind. So habe ich gerade jetzt 
drei Pferde mit Hufkrebs in Behandlung. 

Eine Tbatsache aber, die in mir besonders starke Zweifel an 
der Identität der beiden Krankheitszustände erweckt, ist die, dass 
der Straubfuss bei einzelnen Pferden Jahr und Tag auf allen vier 
Fiissen beobachtet wird, ohne als sogenannter Krebs auf die Hufe 
überzugreifon, obgleich sich ersterer bei so langem Bestehen 
natürlich bis zur Krone und den Hornballon erstreckt und seine 
in grossen Mengen producirten jauchigen Absonderungen, ich 
möchte fast sagen, in Strömen in die zuweilen selbst vom Horn 
entblösste Strahlgrube ergiesst. Bei der Tendenz, welche beiden 
Krankheitsprocessen zu Wucherungen auf den ihnen zusagenden 
Gebieten bekanntlich eigen ist, wäre ein solcher Zustand geradezu 
unerklärlich. 

Es giebt Pferde, welche zweifellos eine bestimmte Disposition 
für den Straubfuss haben, ebenso auch solche, welche zu Erkran¬ 
kungen an Hufkrebs neigen; hierdurch erklären sich auch die zu¬ 
weilen beobachteten Recidive dieser Leiden. 

Nach meinen Erfahrungen können die Anlagen zum Hufkrebs 
vererbt werden. Wenn Straubfuss und Hufkrebs nun ätiologische 
Einheiten wären, so müsste doch logischerweise den Pferden, 
welchen die Diathese für don Hufkrebs anhaftet, auch die für den 
Straubfuss innewohnen; cs stände dann auch zu erwarten, dass 
man bei Pferdon, welche Jahr und Tag an recidivirendeu Hufkrebs 
laboriren, den Straubfuss durch Uebertragung der von der Huf- , 
lederhaut abgesonderten jauchig-käsigen Massen auf die Haut der 
Köthe absichtlich hervorzurufen im Stande wäre. Die von mir in 
dieser Hinsicht angestellten Impfversuche sind aber negativ aus¬ 
gefallen. Ich habe zufällig ein Pferd in Behandlung, welches seit 
circa 4 Jahren an Recidiven des Hufkrebses leidet, sodass sich 
mir die beste Gelegenheit zu derartigen Uebertragungsversuchen bot. 

In Anbetracht der obigen Erwägungen halte ich die Identität 
des Straubfusses und des Hufkrebscs bis jetzt noch nicht für er¬ 
wiesen, und dürfte man auch bei richtiger Abwägung der ein¬ 
schlägigen Verhältnisse zu der Ueberzeugung kommen, dass ein 
solcher Nachweis wohl nimmer geführt werden wird. 

In aller Kürze will ich hier noch eines Leidens Erwähnung 
thun, welches ich zuweilen in meinem Wirkungskreise an dem 
Zebeuthoile der Krone bei Pferden beobachte; dasselbe documentirt 


sich durch folgende Erscheinungen: die Haare werden in einer 
ungefähr eine Mark bis fünf Mark grossen Stelle durch eine von 
der Haut abgesonderte schmierige übelriechende Flüssigkeit zu 
Büscheln verklebt; dabei besteht eine grosse Schmerzhaftigkeit der 
Haut, sodass die Pferde bei Berührung der letzteren den betreffenden 
Huf in der Regel schnell heben. Später kommt es zu verrucösen 
Wucherungen des Papillarkörpers, und fliesst die alsdann reich¬ 
licher secernirte Jauche über den Zehenrand des Hufes ab. Durch 
den Abfluss der Jauche findet in gewissen Zwischenräumen eino 
Loslösung des Hornsauraes von dem Fleischsaume statt, und schiebt 
ich alsdann die Deckschicht des Hufes, ungefähr der Breite der 
erkrankten Hautpartie entsprechend, an der Zehen wand gewisser- 
niassen staffelförmig nach unten. 

Das Leiden befällt zuweilen nur einen Fuss, zuweilen stellt 
sich dasselbe nach und nach auch auf allen vier Füssen ein; es 
beschränkt sich — soweit meine Beobachtungen gehen — merk¬ 
würdigerweise immer auf die gedachte Hautpartie, erreicht selten 
eine bedeutendere als die erwähnte Ausdehnung und erwies sich 
der Therapie gegenüber bislang sehr hartnäckig. 

Ob wir es in diesem Falle mit einem dem Straubfusse iden¬ 
tischen Leiden zu thun haben, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Nun mag es mir vergönnt sein, der Behandlung des Straub¬ 
fusses und des Hufkrebses noch einige Worte zu widmen. 

Jeder erfahrene Practiker weiss, welche Schwierigkeiten mit 
der Beseitigung des inveterirten Straubfusses verknüpft sind; trotzt 
das Leiden doch unter Umständen allen Mitteln. Wir besitzen 
allerdings in der von Gerlach zuerst empfohlenen spirituösen 
Creosotlösung (1:6) ein Mittel, welches ausgezeichnete Dienste 
leistet, allein ich glaube in dem Acid. sulfuric. dilut. — in den 
Apotheken als Kupferwasser erhältlich — ein noch wirksameres 
Medicament angetroffen zu haben. Und es ist gerade dieser Um¬ 
stand, welcher mich veranlasst hat, hier der Behandlung des Straub¬ 
fusses zu gedenken. 

Die Anwendung des Acid. sulfuric. dilut. ist folgende: Nach 
einer gründlichen Reinigung der erkrankten Hautstellen mittelst 
eines Bades von Seifenwasser werden dieselben drei Tage hinter¬ 
einander täglich einmal mit verdünnter Schwefelsäure reichlich an¬ 
gefeuchtet, womit das ganze Verfahren beendet ist. Es tritt darauf 
regelmässig eine starke Schwellung der mit der Säure bestrichenen 
Hautpartieen ein; aber schon im Verlaufe einiger Tage kommt es 
zur Bildung trockener Schorfe, die nach etwa 14 Tagen abfallen. 
Alsdann erscheint die Haut trocken, sowie auch die auf derselben 
etwa vor Beginn der Cur vorhandenen Papillarwucherungen. 

Ich will noch bemerken, dass die verdünnte Schwefelsäure 
sich auch ausgezeichnet bei dem an dem Zehentheile der Krone 
auftretenden Hautleiden bewährt. 

Was nun die Behandlung des Hufkrebses anlaugt, so ist es 
eigentlich gewagt, über dieselbe überhaupt noch ein Wort zu ver¬ 
lieren, wenn man erwägt, wieviel Mittel und Wege insbesondere 
in den beiden letzten Decennien zur Bekämpfung dieses Uobels 
empfohlen sind. Doch darf ich wohl auf Ihre Nachsicht bauen, 
wenn ich Ihnen die Mittheilung mache, dass ich bei der während 
meiner praktischen Thätigkeit geübten Methode nur einmal in die 
Lage gekommen bin, ein Pferd wegen des Hufkrebses tödten zu 
lassen, obgleich ich wohl mindestens 25 Stück behandelt habe. 

Die Hauptpunkte der gegenwärtig fast überall in Gebrauch 
gezogenen Therapie sind bekanntlich folgende: 

1. Blosslegen der erkrankten Theile der Huflederhaut, 

2. Einschränken der masslosen Wucherungen der letzteren und 

3. unbedingtes Trockenhalten des Hufes. 

Bezüglich der Entfernung des losgelösten Hornes bedarf es 
hier keiner weiteren Auseinandersetzungen. Die Wucherungen be¬ 
kämpfe ich hauptsächlich mittelst zweier Medicamente und zwar 
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mit einer gesättigten Knpfervitriollösung und der sogenannten 
Babolua’schen Krebstinctur; letztere habe ich in ihrer Zusammen¬ 
setzung modificirt und lautet die von mir verordnete Formel wie 
folgt: Acid. arsenicos. 1,0, Cal. canstic., Pulv. Aloes aa 10,0, Aq. 
destillat. 100,0. Diese Mittel wende ich gewöhnlich abwechselnd 
an, zeigt sich aber, dass die Heilung bei dem einen Mittel bessere 
Fortschritte macht, als bei dem anderen, so wird das wirksamere 
fast ausschliesslich benutzt. Bei aussergewöhnlich starken Papillar- 
wuchernngen bediene ich mich auch öfters während einiger Tage 
der von Lustig angewandten rauchenden Salpetersäure oder des 
von Pütz empfohlenen Plumb. nitric. Das Trockenhalten des 
kranken Hufes bereitet bekanntlich in dor Privatpraxis die grössten 
Schwierigkeiten, und doch ist dasselbe von unbedingter Wichtig¬ 
keit. Zur Erreichung dieses Zweckes zog ich früher einen Leder¬ 
schuh in Gebrauch, aber abgesehen davon, dass ein solcher nicht 
selten reparaturbedürftig wird und in diesem Zustande der Stall¬ 
jauche den Zufluss zu den kranken Huftheilen gestattet, habe ich 
oft die Beobachtung gemacht, dass der Huf in dem selbst tüchtig 
mit Heede ausgepolsterten Schuhe sehr feucht war. Dieser Uebel- 
stand dürfte seine Erklärung darin finden, dass die Verdunstung 
dor von der Huflederhaut abgesonderten grossen Mengen Flüssig¬ 
keit in dem fest um den Fuss geschnallten Lederschuhe nicht vor 
sich gehen kann. Stärkere Durchfeuchtung, insbesondere aber ein 
tüchtiges Durchtränken der kranken Theile der Huflederhaut mit 
Jauche während nur einer Nacht können die Arbeit einer wochen¬ 
langen Behandlung plötzlich vernichten. Um diese Unannehmlich¬ 
keit zu beseitigen, habe ich ein Vorbandeisen coustruirt, dessen 
Beschreibung hier kurz folgen mag: Das Eisen hat einen zoll¬ 
hohen Griff und ebenso hohe Stollen, an die Bodenfläche desselben 
ist eine Platte von starkem Eisenblech wasserdicht angelöthet und 
in gleicher Weise ein gut fingerbreites Band von starkem Eisen¬ 
blech am oberen äusseren Rande desselben befestigt; vom Zehen¬ 
theile des Eisens läuft ein gut fingerbreiter und fingerlanger 
Streifen von Eisenblech in der Richtung nach oben, welche unge¬ 
fähr der Stellung der Zehenwand des Hufes entspricht, oventuell 
in eine hohe Stellung leicht gebracht werden kann. Dieser Blech¬ 
streifen hat an seinem oberen Ende eine gnt centimeterbreite und 
einige Millimeter hohe Oese; derartige Oesen finden sich je eine 
zu beiden Seiten des Eisens in dem diesem angelötheten Blech¬ 
reifen — an der der Seitenwand des Hufes entsprechenden Stelle —, 
sowie eine in dem hinteren Theile der unter dem Eisen ange¬ 
brachten Platte. Diese Oeffnungen dienen je einem starken 
Lederriemen zur Aufnahme und wird das Eisen mittelst dieser 
Riemen an dem um das Fesselbein gelegten Hauptriemen, an 
dessen äusserer Seite 4 Schnallen zweckentsprechend angebracht 
sind, festgeschnallt. Der Hauptriemen ist ungefähr drei Finger 
breit und gut gepolstert, seine Länge muss natürlich je nach der 
Stärke der Fesseln bemessen werden, und wird derselbe ebenfalls 
durch eine Schnalle geschlossen. 

Der Zweck, weshalb die vier unmittelbar am Eisen befestigten 
Riemen an den Hauptrieraen festgeschnallt werden, ist leicht zu 
begreifen; man kann dieselben je nach der Länge des Wandhornes, 
sowie auch nach der Auspolsterung des Eisens mit Heedo kürzer 
oder länger schnallen, insbesondere vermag mittelst derselben 
durch scharfes Anziehen einen erheblichen Druck auf die er¬ 
krankten Theile der Huflederhaut auszuüben. 

Das hier näher beschriebene und nebenstehend abgebildete 
Verbandeisen besitzt mit dem Lederschuh den Vorthoil, dass es 
jeden Tag mit leichter Mühe abgenommen werden kann und damit 
jederzeit operative Eingriffe an dem Hufe gestattet, ein Umstand, j 
welcher von höchster Bedeutung für die Beseitigung des Leidens ist. i 

Meine Herren! Ich muss die Behandlung des Hufkrebses als 
eine sehr mühevolle bezeichnen, aber Beharrlichkeit führt liier 


regelmässig zum Ziele, und glaube ich kaum, dass die therapeu¬ 
tischen Eingriffe bei irgend einem anderen Leiden grössere Be¬ 
friedigung gewähren, wie die beim Hufkrebse; denn die betreffenden 
Patienten verfallen ohne sachgemässe Therapie stets dem Schlacht¬ 
messer. Es ist allerdings nicht zu leugnen, dass die Durchschnitts¬ 
dauer der Behandlung des Hufkrebses sich auf 5-6 Monate be¬ 
läuft. Der Zeitraum, in welchem die Beseitigung des Leidens bei 
den mir zu Gesicht gekommenen Fällen sich vollzog, schwankte 



je nach dem Grade der Ausbildung und der Hartnäckigkeit dos 
Krankheitszustandes zwischen 2-9 Monaten. Ob die Angaben 
über aussergewöhnlich schnelle Heilungen des Hufkrebses, denen 
man hier und da begegnet, auf Tliatsachen beruhen, lasse ich 
dahingestellt; ich habe eben die Ansicht, dass eine grosse Zahl 
von Recidiven des Hufkrebses auf Rechnung der so schnellen und 
daher unvollständigen Heilung desselben zu setzen ist. 

Schliesslich will ich nicht unterlassen, noch daraufhinzuweisen, 
dass die Heilung des Hufkrebses nicht selten bis auf eine Stelle von 
der Grösse eines Nickelzwanzigpfennigsstückes ziemlich rasch 
von Statten geht, um dann ins Stocken zu gerathen und wochen- 
oder auch selbst monatelang in diesem Stadium zu verharren; die 
aufopferndste ärztliche Thätigkeit erzielt dann öfters nicht den 
geringsten Erfolg. In solchen Fällen bat eine täglich mehrere 
Stunden andauernde Bewegung der Patienten auf trockenen Wegen 
einen ausserordentlich günstigen Einfluss in Bezug auf die Er¬ 
reichung des vorgesteckten Zieles. 

Kleine thierärztliche Mittheilungen. 

Arch. f. wiss. u. pr. Th. Hd. IS, 4 u. 5. Bericht Uber du VeterinSrwcseu in Sachsen, 

Jncubationszeit der Maul- und Klauenseuche. 

Auf der Domaine Jerichow wurde beim Ausbruch der Maul¬ 
und Klauenseuche das Vieh des inficirten und eines benachbarten 
Stalles, sowie das Jungvieh auf einem andern Gehöft untergebracht, 
Schafe und Schweine aber geimpft. Das Letztere geschah, indem 
Dünger kranker Thiere, sowie mit dem Speichel derselben ver¬ 
unreinigtes Futter in die Ställe gebracht wurde. Unter dem 
Jungvieh traten schon nach 3 Tagen, bei den Schafen nach 6, bei 
den Schweinen nach 5 Tagen Krankheitserscheinungen auf. Bei 
den Schafen waren sie sehr geringfügig und bestanden aus langen 
Blasen im Klauenspalt und am Unterkiefer. Die Schweine 
erkrankten heftiger und bekamen bis wallnnssgrosse Blasen auf 
der Rüsselscheibe, schuhten auch mehrfach aus. Bei säugenden 
Säuen fanden sich Euteraphthen. Im Uebrigen kam es beim Rind- 
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und Schafvieh za keinen Verlusten, während 11 Saugferkel durch 
die Impfung zu Grunde gingen. 

Bösartige Klauenseuche der Schafe. 

Nach dem Bericht des Bzth. S c h 1 e g wird diese Krankheit 
in die Meissener Gegend immer wieder von Berlin ein geschleppt. 
Zumeist sind die Käufer, welche die Schafmast geschäftlich be¬ 
treiben, damit so vertraut, dass jeder neu angekommene Transport 
sofort darauf untersucht wird. Wem aber das Leiden nicht be¬ 
kannt ist, der muss sich auf eine stärkere Ausbreitung desselben 
gefasst machen. 

Tetanus beim Kalbe. 

Tetanus beim Kalbo beobachtete Kreisthierarzt Glokke 
3 Wochen nach der Castration. Zunächst bestand Aufblähung. 
Bei der Untersuchung waren Kiefer- und Rurapfmuskeln bretthart, 
der Schwanz gehoben, selbstständige Bewegungen unmöglich. Die 
Castrationswundo befand sich in normaler Heilung. Das Thier 
wurde geschlachtot. 

Ueber die Verbreitung der Schweineseuchen. 

Die Berichte der Kreisthierärzte enthalten mannigfache An¬ 
gaben. In mehreren ostpreussischen Kreisen herrschte die Seuche 
stark, in den meisten jedoch nur mässig. Eine gleichmässige Ver¬ 
breitung ist nicht nachzuweisen. Im Kreise Westprtgnitz starben 
100 Schweine an Rothlauf. In Rummelsburg wurde die Schweine¬ 
pest beobachtet. Im Kreise Obornik wurden Pasteursche Präventiv¬ 
impfungen ausgeführt, wobei 1,3 pCt. Impfverluste entstanden. 
Es erkrankten aber auch sämmtlicho nichtgeimpfte Thiere an 
Rothlauf, während die geimpften gesund blieben. Auf einem Do¬ 
minium im Kreise Meseritz starb der ganze Schweinebestand aus. 

Zur Brustseuche. 

Von einem Pferdehändler wurde die Brustseuche, wie Prof. 
Esser berichtet, in 4 ländliche Pferdebestände verschleppt, 
wodurch Processe entstanden, Der Händler machte geltend, dass 
er die Thiere gesund überliefert habe. Die Krankheitserscheinungen 
waren aber bereits am 4. bezw. 7. Tage beobachtet worden und 
das Sachverständigen-Gutachten fiel daher zu Ungunsten des 
Händlers aus. 

Lungensarcomatose oder Leucämie. 

Auf einem Rittergute starben fast alljährlich 1 oder mehrere 
Fohlen an einer Krankheit, die einem hartnäckigen Bronchial¬ 
katarrh glich. Bei der Obduction zeigten sich nun ausser chro¬ 
nischen Bronchialkartarrh stets 6 bis 30 Stück kirschen- bis 
wallnussgrosse derbe, speckige, auch markähnliche Knoten, dio 
auf dem Durchschnitt weissgelb erschienen und meist im Verlauf 
der Bronchialverzweigung die Lungen durchsetzten. Eine Lunge 
fast nur aus verschieden grossen Knoten, und bei diesem Fohlen 
waren auch im Hinterleibe zahlreiche Knoten zwischen Netz und 
GekrÖsblättern eingeschlossen. Auf der Thierärztichen Hochschule 
wurden an einer Lunge die Knoten als multiple Sarcome festgestellt. 
Von der landwirtschaftlichen Abtheilung der Universität Leipzig 
wurden dieselben „als der gewöhnliche Befund bei der sogenannten 
Füllen-Darre“ begutachtet. — Der Berichterstatter Bzth. Wilhelm 
untersuchte das Blut zweier erkrankten Fohlen und fand die 
weissen Blutkörperchen vermehrt, so dass er den Process als einen 
celauemischen betrachtet. Seit jener Zeit behandelt er die Fohlen 
mit Liqu. Kalii arsenici 10 und Tinct. ferri pomata 50, täglich 
2 mal einen halben Theelöffel voll. Der Erfolg war ein ganz über¬ 
raschender. Der Katarrh liess nach. Die Lebhaftigkeit nahm zu. 
Nach 14 Tagen waren die merklichen Symptome gehoben. Jedoch 
zeigte sich eino grosse Neigung zu Recidiven, und die Behandlung 
musste mit 8 tägigen Unterbrechungen wochenlang fortgesetzt 
werden, bevor dieselben ausblieben. Niemals wurde bei der Ob¬ 


duction übrigens Milzschwellung beobachtet. Es scheint also, dass 
der gefürchteten und unter verschiedenen Krankheitsbildorn auf¬ 
tretenden sogenannten Füllen-Darre unter Umständen Leucämie zu 
Grunde liegt. 

Leucämie beim Pferde. 

Ein zwölfjähriges Pferd erkrankte während der Fahrt schein¬ 
bar an Colik und starb nach 2 Stnnden. In der Bauchhöhle ge¬ 
ronnenes Blut und ein 25 cm langer Zwerchfellriss, der an¬ 
scheinend durch die ausserordentliche Vergrösserung der 38 Pfund 
schweren Milz veranlasst worden war. Im Blute starke Ver¬ 
mehrung der Leucocyten. 

Myeoti80he Magen-Darmentzündung. 

Bezirksthierarzt Wilhelm secirte zwei Kühe, welche nach 
kurzer Krankheit unter folgenden Erscheinungen verendet waren: 
Hohes Fieber, Appetitlosigkeit. Stillstand der Magenthätigkeit, 
Auftreibung, trockener, blutgemischter Koth, cyanotische Schleim¬ 
häute, lähmungsartige Schwäche des Hintertheils, rascher Kräfte¬ 
verfall. Es stollte sich eine hochgradige Entzündung der Labmagen- 
und Dünndarmschleimhaut heraus mit secundärer septischer 
Peritonitis. Der Dünndarm war mit blutigem, dünnflüssigem In¬ 
halt gefüllt. Die Bauchhöhle enthielt eino grosse Menge gelb- 
rother, übelriechender Flüssigkeit. Die Thiere waren durchweg 
mit angefaulten, von Pilzen befallenen Runkelrübenköpfen ge¬ 
füttert worden. 

Acutes Lungenemphysem. 

Bei einem in letzter Zeit stark angestrengten Stier sah 
Bezirksthierarzt Möbius folgendo Erscheinungen: Appetitmangel, 
beschwerliches Aufstehen, auch scheinbar erschwertes Abschlucken. 
Husten ist nicht zu erzeugen. Die Percussion ergiebt einen stark 
tympanitischen Ton, die Auscultation ungleiches Vesiculärathmen 
und Rasseln verschiedener Qualität. Exspiration erschwert, jedoch 
keine gesteigerte Athmungsfrequenz. Bei der Section fand sich 
hochgradiges interlobuläres Emphysem mit blasenartiger Abhebung 
der Pleura. 

Simulia ornata. 

Krth. Liesenberg-Meseritz theilt mit, dass in seinem Kreise 
alljährlich eine grössere Zahl Rinder der Simula ornata zum Opfer 
fallen. Das Auftreten der Krankheit ist an eine bestimmte Jahres¬ 
zeit und Oertlichkeit gebunden. Die meisten Krankheitsfälle 
werden im Frühjahr an den Rändern feuchter, mit sauren Gräsern, 
Strauchwerk, besonders Erlen bestandener Blössen beobachtet. 
Bei allen erkrankton Rindern ist eine Anschwellung des Kehl¬ 
ganges constant. Die Besitzer suchen die Thiere zu schützen, 
indem sie die Umgebung der Nasenlöcher, den Kehlgang und Triel 
einschmieren. Mit Naphtalinsalbe 1:10 erzielte hierbei Ref. gute 
Erfolge. 

Blitztod. 

Kreisthierarzt Macks hatte Gelegenheit, ein vom Blitz ge- 
tödtetes Rind zu seciren. Das Thier lag unter einem Baum, wie 
schlafend, in der Brustbeinlage. Von der oberen rechten Schulter- 
gegond bis zum Hüftgelenk lief ein fingerbreiter Streifen abge¬ 
sengter Haare. Das Unterhautgewebe war schwarz. Dio Muskeln 
waren, dom gesengten Strich entsprechend, blutig durchtränkt. 
Das Blut war fast überall flüssig. Zeichen des Blitzschlags waren 
an dem Baume unzweifelhaft zu erkennen. 

(Archiv für Thiorhoilkunde). 

Carcinom. 

Ein ßjähriger Wallach war, bevor er der Dresdener Klinik 
zugeführt wurde, mehrere Wochen an Bräune behandelt worden. 
Das Thier war leidlich gut genährt. An Lippen, Backen, Kehl¬ 
gang, Hals und Vorbrust Oedeme. Nahrungsaufnahme gestört. 
Ein Eiterherd konnte nicht gefunden werden. Exstirpirte Lymph- 
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drüsenstückchen zeigten jedoch eine derbere und speckige Be- Deshalb blieb ihm auch, es kann das nicht verkannt 

schaffenheit ohne sonstige charakteristische Anzeichen. Die werden, ein gewisser Rückschritt nicht erspart, als nach der 


Oedeme nahmen zu und machten die Futteraufnahme fast un¬ 
möglich. Hochgradige Athembeschwerden nöthigten zur Tracheo¬ 
tomie. Nach 5 Wochen starb das Thier. Die Section ergab 
primäres Carcinom am Brusteingang, wahrscheinlich aus den 
Resten der Thymusdrüse hervorgegangen; secundäres Carcinom der 
unteren Halslymphdrüsen, der Hauptlymphstämme der retropharyn¬ 
gealen und submaxillaren Lymphdrüsen, sowie Wucherung des 
subcutanen und intramusculären Bindegewebes an Kopf und Hals. 

(Sächs. Veterinärbericht 1892.) 

Sarcom der Nase. 

Ein Sarcom in der Nasenhöhle verursachte boi einer jungen 
Kuh höchst angestrengtes und roarendes Atlimen. Es fand sich 
am weichen Gaumen über den Schlundkopf oin gestielter Tumor, 
welcher sich rasch vergrösserte und das Athmen brüllond, die 
Nahrungsaufnahme fast unmöglich machte. Es gelang, die Ge¬ 
schwulst zu entfernen, indem nach Einsetzung eines Maulgatters 
der 3 cm lange Stiel abgeschnürt und dann mittelst eines Knopf¬ 
bistouris abgeschnitteu wurde. (Krth. Köpke. Archiv f. Th.) 

Botryomyces. 

In der Dresdener Klinik zeigte eine 8jährige belgische 
Stute am Kamme vom Widerrist aufwärts eine 40 cm lange 
und jederseits 15 cm breite Hautpartie, die im ganzen auf 3 cm 
verdickt, grösstentheils haarlos, dunkelblau und an vielen Stellen 
mit kleinen Geschwüren bedeckt ist. Aehnlicho Veränderungen, 
mehr inselförmig, bestanden in der Kummetlage zu beiden Seiten 
des Halses. Auch an der Vorbrust waren jederseits starke Ge¬ 
schwülste ausgebildet. Mit dem Scharflöffel entnommene Gewebs¬ 
stückchen erwiesen das Vorhandensein von Botryomyces. Es 
wurden in 6 grösseren Operationen, welche im Verlauf von 3 Mo¬ 
naten vorgenommen wurden, nach und nach die veränderten Par¬ 
tien entfernt. Innerlich wurde zeitweise Kalium jodatum, äusser- 
licli auch Jodtinctur angewendet. (Sächs. Vet.-Bericht 1892.) 

Actinomycom in der Brusthöhle beim Rinde. 

Bezirksthierarzt Rogener fand bei einem äusserlich gesund 
erscheinenden gut genährten Ochsen im rechten Pleurasack ein 
mit Lunge und Brustfell innig zusammenhängendes hartes Actino¬ 
mycom. (W. f. Th. 2. 9. 93.) 


Tagesgeschichte. 

t 

In München ist am 13. October der k. bayerische Oberstabs- 
voterinär a. D. Graeff im Alter von 84 Jahren gestorben. 

Derselbe hatte 1829 in München die Approbation erlangt, war 
demnach, nach der Dauer seiner Berufszugehörigkeit von fast 
65 Jahren, wohl der älteste Thierarzt. Von 1830 ab als Militär¬ 
veterinär angestellt, avancirte er im Frontdienst bis zum Regiments- 
vetorinär. 1851 wurde ihm die Leitung des pfälzischen Gestütes 
Zweibrücken übertragen, unter Vorbehalt der Rückkehr in die 
Armee. Diese trat im Jahre 1856 ein, indem dem Verstorbenen 
die ehrenvolle Stellung als Oberveterinärarzt und Referent im 
Kriegsministerium übertragen wurde. 

Unter seiner umsichtigen und langjährigen Leitung, schreibt 
die Wochenschrift für Thierheilkunde, der diese biographischen 
Notizen entnommen sind, wurde das bayerische Militär-Veterinär¬ 
wesen wohl eines der besten des ganzen Continents. Man wird 
vielleicht sogar diesen bescheidenen Ausspruch dahin ergänzen 
dürfen: es wurde und ist heute noch das beste. 


Gründung des deutschen Reiches eine möglichste Gleichartigkeit 
in der Organisation des Militärveterinärwesens der verschiedenen 
Buudesstaaten erklärlicherweise angestrebt wurde. Wenn auch die 
bayerischen Reservatrechte ermöglichten, den Militärveterinären 
in vieler Beziehung eine Sonderstellung gegenüber denjenigen der 
anderen deutschen Contingente zu erhalten, so ging doch manches 
verloren. Dies brachte es mit sich, dass die Stelle des thierärzt¬ 
lichen Chefs des Militärveterinärwesens als von 1872 ab künftig 
fortfallend bezeichnet wurde. 

Noch 10 Jahre jedoch hat der Verstorbene diese Stellung, in 
welcher er zum Range eines Oberstlieutenants aufgerückt war, 
gehalten, bis ihn zunehmende Kränklichkeit zum Rücktritt nöthigte. 
Aber erst ein schwerer Schicksalsschlag, der Tod seines einzigen 
Sohnes, der als Major sich im Hofdienst befand, brach auch seine 
Lebenskraft. 

So ist mit ihm ein Mann hingegangen, an dessen Person 
nicht allein viel Achtung, Liebe und Dankbarkeit, sondern auch 
ein erhebliches historisches Interesse gefesselt ist — der letzte 
Chefveterinär in der deutschen Armee. 

Danksagung. 

Im Aufträge der Familie weiland Sr. Excellenz, des Wirklichen 
Geheimen Raths und Unterstaatssecretairs Dr. von Marcard 
sage ich allen Herren Collegen, welche an der Stiftung der Marmor¬ 
büste des Verewigten für die Aula der hiesigen Hochschule sich 
betheiligt haben, verbindlichsten Dank. 

Berlin, den 30. October 1893. 

Dr. Dieckerhoff, 

Rector der thierärztlichen Hochschule. 

Enthüllung der Büste Eduard von Marcards zu Berliu. 

Das preussische Veterinärwesen und die preussischen thier¬ 
ärztlichen Lehranstalten haben — an dieser Thatsache kann nicht 
wohl mehr zu rütteln versucht werden — erst seit der Zeit einen 
so erfreulichen Aufschwung genommen, wo sie von der höchst un¬ 
günstigen Stellung als ein Anhängsel des Medizinalwesens losgelöst 
und dem landwirthschaftlichen Ministerium überwiesen wurden. 

Dieser Wandel, durch äussere Verhältnisse veranlasst, forderte 
einen Mann, der im Stande war, dem vegetirenden Organismus 
frischen Lebensodem einzuhauchen, ihm neue Bahnen zum Rechten 
zu weisen und ihn auf diesen Bahnen zielbewusst und sicher vor¬ 
wärts zu führen. 

Dem ersten Decernenten für das Veterinärwesen im preussi¬ 
schen landwirthschaftlichen Ministerium, dem damaligen Geheimen 
Regierungsrath Marcard, musste die Aufgabe zufallen, in seinem 
nunmehrigen Decernat den äusseren Wechsel zu einer inneren 
Wiedergeburt zu gestalten. Diese Aufgabe war schwer, da der 
ganze Organismus an Haupt und Gliedern der bessernden Hand 
bedurfte, aber sie war freilich auch dankbar, denn sie bot die 
günstigste Gelegenheit, eine schöpferische Thätigkeit zu entfalten 
und weithin sichtbare Merkmale des Fortschritts zu begründen. 

Die erste Anlage dieses Fortschrittes im grossen Styl ist um 
so mehr ausschliesslich ein Werk des ersten Decernenten für 
das Veterinärwesen zu nennen, als die Chefs des landwirth¬ 
schaftlichen Ressorts zunächst, wie dies auch nicht wohl andors 
zu erwarten war, für den neuen Zuwachs ihres Gebietes weniger 
Inte rosse zeigten. Erst nachdem es dem Decernenten gelungen 
war, dio Entwickelungsfähigkeit und eventuelle Bedeutsamkeit 
des Veterinärwesens innerhalb der landwirthschaftlichen Verwaltung 
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zu erweisen, beginnt mit von Friedenthal die Reihe derjenigen 
Minister, welche dem Voterinärwesen seither ihre Fürsorge zuge- 
waudt haben. 

Mareard behielt zwar das Decernat und damit die specielle 
Obhut über das Voterinärwesen nur wenige Jahre, indem dasselbe 
schon 1875 auf den derzeitigen Decernenten, Wirklichen Geheimen 
Oberregierungsrath Beyer, übergegangen ist. Aber auch nach dieser 
Zeit hat Mareard als Unterstaatssecretär dem Veteriuärwesen 
besonderes Wohlwollen beweisen können und hat an der in 
stetigem Forlschreiten gebliebenen Entwickelung seines ehemaligen 
Pfleglings in der Stellung als Vorsitzender der von ihm ge¬ 
schaffenen technischen Deputation bis zu seinem Tode thätigen 
Antheil genommen — wie sehr, das ist von berufener Seite meister¬ 
haft geschildert worden. 

So hat Mareard nicht nur 20 Jahre hindurch am Ausbau des 
Veterinärwesens mitgearbeitet, noch mehr, der Anbruch einer 
neuen Zeit für uns knüpft sich an seinen Namen. Das 
Gedächtniss, das ihm bewahrt wird für immerdar, gilt zugleich 
jener Epoche, wo das Veterinärwesen, unter den Schutz der land¬ 
wirtschaftlichen Verwaltung gestellt, ein selbstständiges Dasein 
begann, von frischem Wachsthum in den nächsten Jahrzehnten 
alsbald gefolgt. 

Der Gedanke, ihm und damit jener Epoche ein unvergängliches 
Wahrzeichen aufzurichteu, zeugt daher nicht nur von wahrer Dank¬ 
barkeit und Pietät, sondern auch von verständnissvoller Würdigung 
der historischen Thatsachen. 

Seit Jahren schon hatte Professor Dieckerhoff ausge¬ 
sprochen, es müsse einstmals dafür gesorgt werden, dass das 
Andonken des Untorstaatssecretärs von Mareard anders noch, als 
in den Herzen seiner Zeitgenossen und in papierener Ueberliefe- 
rung, bewahrt bleibe. 

Als im vorigen Winter sich gelegentlich mehrerer Sitzungen der 
technischen Deputation Allen die Gewissheit aufdrängte, dass das 
Leben des Unterstaatssecretärs nur noch nach Monaten bemessen 
sein könne, da war es gewiss ein menschlich schönes Gefühl, 
welches Dieckerhoff dazu trieb, noch dem Lebenden kund zu thun, 
wieviel Verehrung und Dank ihm nachfolge. Das rührende und 
schmerzliche Bild dieses erliegenden Helden der Arbeit hätte 
wohl auch in herzlosen Naturen den Wunsch erzeugen können, 
ihm noch eine Erquickung, eine letzte Freude zu bereiten. Dass 
diese Absicht gelungen ist, werden die Leser der Gedächtnisrede 
des Professor Dieckerhoff erfahren. 

Auch diesem Werke ist jedoch die Kritik, wie ich weiss, nicht 
ganz erspart geblieben, wenn sie sich auch nur auf Nebenumstände, 
auf die Einleitung des Unternehmens, bezogen hat. Da mir die 
Geschichte desselben von Anfang an wohl bekannt ist, so darf ich 
nicht versäumen, den Standpunkt hier darzulegen, welcher auf 
Grund mannigfacher Erwägungen bei den einleitenden Schritten 
eingenommen werden musste. Ich will damit Niemandes Ansicht 
zu nahe treten, aber unrichtige Auslegungen, soweit dies möglich, 
zerstreuen und jedenfalls die Entstehung von Mythen abschneiden. 

Die Kritik hat zunächst die Frage aufgeworfen, warum 
noch bei Lebzeiten des Unterstaatssecretärs das Werk in 
Angriff genommen worden und damit „der Brauch“ ver¬ 
lassen worden sei, solche Ehrung bis nach dem Ableben zu ver¬ 
schieben. Demgegenüber kann nur gesagt werden, dass der Ent- j 
Schluss, nicht länger zu zögern, einer spontanen Gefühlsaufwallung 
dem Schwerkranken gegenüber entsprungen ist, dass im übrigen 
jener „Brauch“ aber keineswegs herrscht An der Berliner Univer- j 
sität dürften ein halbes Dutzend Professoren lehren, denen von 
ihren Verehrern zu irgend einem Jubeltage eine Büste gestiftet 
worden ist. Was aber die so ausserordentlich anspruchslosen 
Gelehrten sich gerne gefallen lassen, dass wird man ja auch 
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einem verdienten Staatsmann und Beamten erweisen dürfen, zumal 
der Zustand des Unterstaatssecretärs, wie gesagt, jede falsche Aus¬ 
legung von vornherein unmöglich machte. Wahrscheinlich hat 
die Kritik selbst schon diesen Einspruch zurückgezogen angesichts 
der Thatsache allein, die ja Alle befriedigen muss, dass es nämlich 
gelungen ist, dem Verewigten nach seinem eignen Wort die letzten 
Tage zu verschönen. Ueberdies wird auch nicht mehr unterschätzt 
werden, dass wir die meisterliche Porträttreue der Büste dem 
Umstand verdanken, dass der Verstorbene dem Meister noch einige 
Sitzungen gewähren konnte. 

Mit der Kundgebung der Absicht war die Uebernahme der 
Verantwortung für die Ausführung selbstverständlich verbunden. 
Nach den Umständen musste zugleich jede öffentliche Erörterung, 
überhaupt jedes Geräusch bei der Durchführung des Werkes ver¬ 
mieden werden. Schon aus diesem Grunde war es misslich, sich 
an die Gesammtheit der Thierärzte zu wenden. Es wäre aber auch 
deswegen kaum richtig gewesen, weil man bei der Gesammtheit 
unmöglich das gleich hohe und allgemeine Interesse voraussetzen 
konnte, wie bei den beamteten Thierärzten, denen Mareard ihre 
Stellung nach heutigen Begriffen geschaffen hat. Gefühl und 
Erwägung geboten daher, sich ausschliesslich an die beamteten 
Thierärzte zu wenden und zwar nicht in öffentlichem Aufruf, son¬ 
dern in vertraulichem Schreiben. Um durchaus jeden Schein einer 
Beeinflussung durch äussere Rücksichten zu vermeiden, wurde die 
öffentliche Quittirung der Beiträge ausdrücklich ausgeschlossen.*) 
Demnach handelte es sich um eine Angelegenheit, die weder Sache 
der thierärztlichen Gesammtheit war, noch irgendwie die Vereius- 
orgauisation berührte, sondern lediglich eine thierärztliche Berufs¬ 
gruppe anging. Es bostand daher wohl kaum ein Anlass, darüber 
mit der Centralvertretung der thierärztlichen Vereine eine Verein¬ 
barung zu treffen oder gar dieser die Ausführung anzubieten. 
Trotzdem ist (ich glaube übrigens nicht von nächstbetheiligter 
Seite) der Empfindung Ausdruck gegeben worden, man hätte auch 
hier der Centralvertretung Gelegenheit zur Repräsentation der 
thierärztlichen Gesammtheit lassen sollen. Ich meine jedoch, dass 
hier das gesonderte Vorgehen der beamteten Thierärzte durchaus 
am Platze war. Es ist zudem sehr zweifelhaft, wie ein Aufruf 
der Centralvertretung, der sich doch eben nur an die Vereine oder 
an alle Thierärzte richten konnte, mit Rücksicht auf die vorher- 
gegangeneu grossen Aufwendungen aufgenommen worden wäre; 
jedenfalls hätte sich nur ein Theil der 1800 preussischen Thier¬ 
ärzte persönlich betheiligt und durch Beiträge der Vereinskassen 
waren die Mittel überhaupt nicht aufzubringen. 

Es macht demgegenüber jedenfalls einen ganz andern Eindruck, 
wenn jetzt darauf hingewiesen werden kann, dass die 400 beamteten 
Thierärzte allein unter geschlossener Betheiligung (von über 90%) 
in geräuschloser Weise binnen wenigen Wochen die Mittel für die 
Büste bereitgestellt haben. Die spätere Einladung zur Betheiligung 
auch an die Thierärzte in anderen Stellungen erfolgte lediglich, 
um einigen Herren, deren Namen man unter den Stiftern nicht 
gern vermisst hätte oder bei denen man den besonderen Wuusch 
des Anschlusses ehrenhalber voraussetzen konnte, diesen zu ermög¬ 
lichen. Viele beamteten Thierärzte waren mit dieser Einladung 
durchaus unzufrieden. Dass sie in der That allein Willens und im 
Stande waren, das Werk auszuführen, beweist wohl am besten der 
Umstand, dass der Summe der Beiträge von Collegen in anderen 
Stellungen ein Ueberschuss von fast genau derselben Höhe (ca. 400 M.) 
gegenübersteht**). Daneben bilden die von den thierärztlichen 

*) Die Rechnungslegung erfolgt vor einer Commission. 

**) Der Ueberschuss soll, uin eine gleichmässige Verwendung 
für thierärztliche Interessen zu ermöglichen, an diejenigen (d. h. 
fast alle) thierärztlichen Vereine, welche sich an der obigen Stiftung 
betheiligt haben, überwiesen werden. 
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Vereinen aufgebrachten Mittel zur würdigen Aufstellung des 
Denkmals natürlich eine ganz selbstständige Stiftung. 

Andererseits ist gemeint worden, es hätten die vereinigten 
Lehrercollegien an die Spitze berufen werden müssen Das ist nun 
wohl durchaus nicht berechtigt. Denn die beamteten Thierärzte 
sind einmal selbstständig genug, um auch ohne Vortritt der Pro- 
fessoren-Collegien zu handeln. Andrerseits ist Marcards eigenstes 
Hauptwerk das Seuchengesetz. Die Hochschulreform, an der die 
Lehrercollegien ein besonderes Interesse beanspruchen könnten, ver¬ 
danken wir aber neben dem Verstorbenen auch dem damaligen Herrn 
Minister und dem derzeitigen Herrn Decernenten. Diese Reform 
ist aber noch dazu von den Lehrercollegien resp. den leitenden 
Persönlichkeiten ja keineswegs acceptirt worden; dieselben befanden 
sich vielmehr theilweise dagegen in voller Opposition und stehen 
heut noch auf diesem Standpunkt. Denn das muss immer wieder 
mit voller Entschiedenheit betont werden: der Name ist gut, aber 
nicht das Wesentliche. Das Wesentliche liegt in der Beseitigung 
der beim Directorat unläugbar zu Tage getretenen grossen Miss¬ 
stände; jeder, der auch jetzt noch offen oder heimlich darnach 
trachtet, sei es dauernd oder mit vorübergehenden Unterbrechungen 
(das kommt auf dasselbe heraus) die leitende Gewalt für sich zu 
monopolisiren und sich so über seine Collegen zu stellen, setzt 
sich mit dem Geist der Hochschulreform, wie ihn auch Marcard 
aufgefasst hatte, in vollkommensten Widerspruch. 

Es muss daher mit Freuden begrüsst werden, dass der Professor 
Di eck erhoff, als erster unter den Leitern deutscher thierärztlicher 
Hochschulen, es einmal officiell und ausdrücklich anerkannt und 
hervorgehoben hat, dass die Hochhaltung wahrhaft academischer 
Zustände den Wechsel des Rectorats im academischen Sinne zu 
allererst erfordert (in der obenstehenden Gedächtnissredo). 

Die sehr abweichenden Bestrebungen und Anschauungen, 
welche, ein natürliches Erzeugniss zu Grabe getragener Wünsche, 
hierüber in den Lehrercollegien (in ganz Deutschland) noch bestehen, 
verboten es daher von selbst, das Ansinnen der Initiative gerade 
an diese Körperschaften zu richten. 

Man vergisst wohl, dass Professor Dieckerhoff weder als 
Lehrer noch als Rector, sondern als alter Doparteraentsthiorarzt 
sich an die Spitze gestellt hat. 

Doch diese Meinungsverschiedenheiten sind Nebensache. Das 
allein wesentliche und erfreuliche, was auch den Schöpfer der 
Idee völlig befriedigen wird, ist ja, dass das pietätvolle Werk 
selbst allseitigo widerspruchslose Billigung und sogar freudigste 
Zustimmung gefunden hat und dass die feierliche Enthüllung der 
Büste einen harmonischen und erhebenden Abschluss desselben 
gebildet hat. 

Eine so glänzende Versammlung hat die alte würdige Scbin- 
kelsche Aula noch kaum gesehen, wie am vorigen Sonnabend. Die 
Staatsbehörde war vertreten durch den Staatsminister von Heyden 
mit dem Decernenten für das Veterinärwesen und Vorsitzenden 
der technischen Deputation, Wirklichen Geheimen Ober-Regierungs¬ 
rath Beyer, sowie durch die Directoren der drei Ministerialabthei- 
lungen, Ministerialdirector Sterneberg, Excellenz Michelly, Oberland¬ 
forstmeister Donner mit der Mehrzahl der Vortragenden Räthe. Ihnen 
reihten sich der Präsident des Oberlandesculturgerichts Glatzel und 
mehrere hohe Beamte aus anderen Verwaltungen, so der Director 
aus dem Justizministerium Dr. Droop, der Geheimo Oberjnstizrath 
Struckmann und Andere, welche dem verewigten Unterstaats- 
secretär im Leben nahegestanden hatten, an. Als tiefergriffene 
Zeugen der weihevollen Gedächtnisfeier sah die Versammlung 
drei Söhne des Verstorbenen, den Regierungsassessor und die 
Lieutenants im Elisabeth-, bezw. im 74. Regiment von Marcard 
in ihror Mitte. Es waren ferner anwesend der Abgeordnete, 
Sombart, der Inspecteur des Militärveterinärwesens, Oberstlieu¬ 


tenant Rosentreter und die Generalärzte Grassnick und 
Schaper, der Bildhauer Prof. Herter, Professoren der landwirt¬ 
schaftlichen neben dem Lehrercollegium der thierärztlichen Hoch¬ 
schule u. A. m. Aus den entlegensten Provinzen waren beamtete 
Thierärzte herbeigekommen, um Zeugniss von ihrer Verehrung für den 
Verstorbenen abzulegen. Der Feier fehlte auch der studentische 
Pomp nicht, welchen der Festort selbstverständlich erheischte, und 
diesmal mit besonderem Recht. Denn all’ die farbenprächtigen 
Banner, die hier, in den Händen hoffnungsfroher Jünglinge, 
den Platz des Monuments umgaben, haben ja echten Glanz erst er¬ 
halten durch jene befreiende That, an welcher der Verewigte 
einen so grossen Antheil hatte. 

Die Gedächtnissrede des Professors Dieckerhoff, welcher 
das Denkmal gleichzeitig Namens der Stifter zu übergeben und 
als Rector in die Obhut der Hochschule zu übernehmen hatte, 
machte durch die innere Wärme der geistreichen und fein ab¬ 
gemessenen Schilderung ersichtlich einen tiefen Eindruck. Als 
beim letzten Wort das Monument aus seiner Hülle emportauchto, 
konnten Viele ihre Bewegung nicht verbergen. Ein altschottischer 
Choral aus dem 17. Jahrhundert, von Mitgliedern des Kgl. Dom¬ 
chors gesungen, dessen Wortlaut seiner Schönheit wegen hier 
folgen soll, schloss die Feier? 

Das Leben welkt wie Gras, 

Wie Blumen auf der Flur, 

Sobald der Wind darüber weht, 

Verschwindet ihre Spur! 

Wer gestern frisch uud froh, 

Heut ruft der Tod ihn ab, 

Und was uns lieb und theuer war, 

Wir senken es in’s Grab, 

Doch Gottes Gnade bleibt 
Dem Frommen ewig steh’u, 

Wer seinen Bund von Herzen hält, 

Wird nimmermehr vergeh’n. 

Noch lange umstanden die Festtheilnehmer die Büste, deren 
Aehnlichkeit von allen rühmend anerkannt wurde. Ueber ihren künst¬ 
lerischen Werth uud die Schönheit der Ausführung ist schon 
früher in der B. T. W. berichtet worden. 

Befriedigung und Genugthuung im Herzen haben sich wohl 
alle Collegen von jener Stätte getrennt, von der Hoffnung und 
Zuversicht beseelt, dass der gute Stern, der einst Eduard von 
Marcard im entscheidenden Augenblick an unsere Spitze führte, 
uns auch ferner louchten und dass das von dem Verewigten 
einst begonnene Werk erfolgreich werde weitergeführt werden. 

Schmaltz. 

Medicinische Prüfungen in Deutschland. 

Im Prüfungsjahr 1891/92 haben an den deutschen Universitäten 
die Staatsprüfung bestanden 1522 Candidaten, davon 972Preussen, 
148 Bayern, 91 Sachsen, 123 aus Württemberg, Baden und Hessen, 
160 aus den übrigen deutschen Staaten und 28 Ausländer (13 Russen). 
Davon erhielten das Prädicat sehr gut 109, gut 979, genügend 434. 
Hieraus ergiebt sich wieder, dass die raedicinischen Examinatoren 
das Prädicat „gut“ für jede vollbefriedigendo, also eigentlich 
normale Leistung ertheilen und als „genügend“ nur knappt 
Leistungen bezeichnen. 

Von den Prüflingen kamen 219 auf Leipzig, 192 auf Würz¬ 
burg, 161 auf München, 122 auf Berlin. Die übrigen vertheilen 
sich auf Erlangen 89, Bonn 86, Greifswald und Strassburg jo 72, 
Kiel 65, Halle 61, Königsberg 56, Froiburg 55, Jena 49, Mar¬ 
burg 42, Rostock 38, Göttingen 37, Breslau «nd Heidelberg je 30, 
Tübingen 24, Giessen 22. In Berlin erhielten „sehr gut“ keim 1 
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gut 68, genügend 54; in Leipzig dagegen 8 pCt. sehr gut, 80 pCt. 
gut, in Bonn 10 pCt. sehr gut, 81 pCt. gut. — 

Zahnärzte wurden 143 approbirt, davon 106 Preussen. Es 
bestanden mit „sehr gut“ 5, gut 98 und genügend 40. Auf Berlin 
fallen allein 66; mehr als 10 weisen ausserdem auf Breslau (17) 
und Leipzig (15). 

Generalversammlung des thierfirztlichen Vereins der Provinz Westphalen. 

Zu der 24. ordentlichen Generalversammlung unseres Vereins, 
welche Sonntag, den 19. November d. J., morgens 11 Uhr zu 
Hamm im „Hotel zum Grafen von der Mark“ abgehalten wird, 
beehren wir uns alle Vereinsmitglieder und alle sonstigen Fach¬ 
genossen ergebenst einzuladen. 

Tage8-Ordnung. 

1. Vereinsstärke und Rechnungslegung (Ostormaun-Herford); 

2. Protokoll der vorjährigen Generalversammlung (Flindt- 
Wiedenbrück); 

3. Beitrag zur Stellung des Schlachthausthierarztes (Kuhr- 
Bielefeld); 

4. Die Verhandlungen des deutschen Veterinärrathes und 
der Centralvertrctung der thierarztlichen Vereine Preussens 
vom Februar d. J. (Steinbach-Münster); 

Vertheilung des gedruckten Berichtes über diese Ver¬ 
handlungen an die Vereinsmitglieder; 

5. Ueber Lebens- und Unfallversicherung der Vereins¬ 
mitglieder (Johow-Minden); 

6. Einführung der allgemeinen Fleischbeschau für den Um¬ 
fang der ganzen Provinz (Johow-Minden); 

7. Ergebniss der Mallein-Impfung zur Unterdrückung der 
Rotzkrankheit unter den Pferden der Zeche Königsborn 
(Steinbach-Münster); 


8. Neuwahl des Vorstandes; 

9. Verschiedenes. 

Um zwei Uhr gemeinschaftliches Mittagessen. 

Der Vorstand des thierärztlichen Vereins 
der Provinz Westphalen: 

Dr. Steinbach, 

Vorsitzenzer. 

Die Vosslsclie Zeitungs-Notiz 

Zahlreichen Mittheilungen aus allen Provinzen fast ist zu ent¬ 
nehmen, dass die in voriger Nummer mitgetheilte bissige 
Bemerkung der Vossischen Zeitung nicht bloss auch in andere 
hauptstädtische Blätter, z. B. die tägliche Rundschau (hier noch 
mit besonders geistreichen Glossen verziert), sondern selbst in 
kleinste provinzielle Winkelblätter übernommen worden ist. 

Wäre es eine verständige Bemerkung gewesen, so würde sie 
jedenfalls keine so rasche und ausgedehnte Pressverbreitung ge¬ 
funden haben. Es sind jedoch viele Blätter gewiss einer Be¬ 
lehrung zugänglich und es wäre gegenüber jener eigenthümlichen 
Agitation recht erwünscht, wenn Collegen in ihrer heimathlichcu 
Presse in geeigneter Form aufklärend wirken wollten. Die Frage 
des Abiturientenexamens muss von jetzt ab mit aller Energie und 
an allen Punkten in Angriff genommen werden. 

Berichtigung. 

In den Artikel „Reform d. medicinischen Unterrichts“ in 
voriger Nummer der B. T. W. haben sich zwei sinnentstellende 
Druckfehler eingeschlichen. Es muss pg. 531 heissen in Zeile 7 
„Besserung der Scheu, grade vor dem Physicum“ und in des¬ 
selben Absatzes drittletzter Zeile „bei der so in die Ferne (statt 
Form) gerückten Entscheidung.“ 


Oeffentliches Yeterinärwesen. 


(Mittheilungen für 

Seachenstatistik und Yeterinärpolizei. 

Verbreitung der Thierseuchen im Deutschen Reiche excl. Preussen 
im September 1893. 

(Nach amtlichen Mittheilungen; für Braunschweig liegen Nach¬ 
weisungen nur über Maul- und Klauenseuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in je 1 Gehöfte 
bcs Bezirkes Landau (Pfalz), der Amtshauptmannschaft Leipzig 
und des Oberamtsbezirkes Riedlingen (Donaukreis); in je 2 Ge¬ 
höften im Oberamtsbezirk Waldsee (Donaukreis) und im Kreise 
Forbach (Lothringen). 

Die Maul- und Klauenseuche hat gegen den Vormonat 
sowohl hinsichtlich der räumlichen Ausbreitung als auch nach 
dem Grade der Verseuchung erheblich abgenommen. Sie herrschte 
am Schlüsse des Berichtsmonats nachweislich noch in den 
Regierungsbezirken Oberbayern, Niederbayern, Pfalz, Oberpfalz 
und Schwaben, ferner im Neckar- und Jagstkreise, in denLandes- 
commissärbezirken Freiburg und Mannheim, in der Provinz 
Starkenburg, im Unter-Elsass, ferner in beiden Mecklenburg, 
Braunschweig und Sachsen-Meiningen. Vorhältnissmässig die 
meisten Gemeinden blieben verseucht in Mecklenburg-Strelitz 
(3,9 pCt. der vorhandenen) und in Niederbayern (1,7 pCt.) Nur 
je 1 Gemeinde blieb verseucht im Neckarkreise, in den Landes- 
comraissärbezirkeu Freiburg und Mannheim, ferner in Sachsen- 
Weimar, Braunschweig und Sachsen-Meiningen. Seuchenfrei 
waren nachweislich Ende September Oldenburg, Sachsen-Altenburg, 
Sachsen-Koburg-Gotha, Anhalt, beide Schwarzburg, Waldeck, beide 
Reuss, beide Lippe, Lübeck, Bremen, Hamburg, ferner die Re¬ 
gierungsbezirke Ober-, Mittel-, Uuterfranken, Bautzen, Dresden, 
Leipzig, der Schwarzwald- und Donaukreis, dio Landescommissär- 


Veterinärbearate.) 

bezirke Konstanz und Karlsruhe, Ober- und Rheinhessen, sowie 
das Ober-Elsass und Lothringen. 

Lungenseuchefälle sind nicht gemeldet worden. 

Ausbrüche der Schafräude sind in 4 Gemeinden von 
Oberfranken, 1 von Mittelfranken, 2 des Donaukreises, je 1 von 
Oberhessen, des Herzogthums Oldenburg und des Fürstenthums 
Waldeck ermittelt. 

Thierseuchen im Auslande II. Quartal 1893. 

Italien. 

Zahl der verseuchten Gemeinden: Milzbrand 139 (davon 
Pireraont, Lombardei, Venetien und Emilia 112), Rauschbrand 28 
(davon Emilia 14), Rotz 48, Schafräude 8, Scbafpocken 1, 
Schweinerothlauf 30, Maul- und Klauenseuche 194. 

Schweiz. 

Milzbrand: April in 25 Gemeinden 31 Stück Vieh, Mai in 
42 Gemeinden 43 Stück, Juni in 32 Gemeinden 38 Stück. — 
Rauschbrand: April in 18 Gemeinden 22 Stück, Mai in 13 Ge¬ 
meinden 13 Stück, Juni in 45 Gemeinden 66 Stück. — Tollwuth 
bei 5 Hunden. — Rotz bei 10 Pferden. — Maul- und Klauen¬ 
seuche April in 60, Mai in 33, Juni in 15 Gemeinden; die ver¬ 
seuchten Bestände zählten 1052 bezw. 787, bezw. 3643 Stück 
(davon 3294 in 8 Gemeinden von Graubüuden). Der Verlust betrug 
zusammen 136 Stück. — Von Schweinerothlauf sind insgesammt 
gemeldet 236 Erkrankungen. 

Frankreich. 

Der Milzbrand betraf in den einzelnen Monaten 34,37,49, zu¬ 
sammen 120 Ställe, der Rauschbrand 135 Ställo, wegen Lungen- 
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seuche wurden in 21bezw. 21 bezw. 25 Gemein den zusammen 163 Rinder 
geschlachtet; der Impfung wurden 543 Thiere unterworfen. An 
Rotz waren verseucht 68 bezw. 101 bezw. 92 Stalle; getödtet 
wurden 270 Pferde. Die Maul- und Klauenseuche herrschte April 
in 594, Mai in 690, Juni in 643 Beständen. Die Schafpocken be¬ 
fielen 4 Herden. Die Schafräude wurde in 19 Herden festgestellt. 
Rothlauf wurde im Ganzen aus 41, Schweineseuche ans 21 De¬ 
partements (hei 79 Beständen) gemeldet. Die gemeldeten Toll- 
wuthfälle betrafen 389 Hunde, 9 Katzen and 15 andere Thiere. 
Gebissen wurden 121 Personen. 


Fleischschan und Vieh verkehr. 

Protokoll der Versammlung des Vereins der Schlachthaus-Thler&rzte 
der Rheinprovinz. 

zu Köln am 7. October. 

Der Vorsitzende des Vereins, Herr Schlachthaus-Direktor 
Lubitz-Köln, eröffnet die Sitzung um 12 Uhr und begrüsst die 
zahlreich erschienenen Mitglieder und Gäste. Nach der Präsenz¬ 
liste waren anwesend die Herren: Brebeck-Bonn, Franke-Köln, 
Gundelach-Düsseldorf, H intzen-Cleve, Jonen-Elberfeld, Koch- 
Barmen, Dr. Lothes-Köln, Lubitz-Köln, Quandt-Rheydt, 
Qnandt - M.-Gladbach, Rauer - Oberhausen, Rehmet - Kölu, 
Renner-Coblenz, Schmitz-Crefeld, Schregel-Köln, Türks- 
Hagen, Vilmar-Lennep und als Gäste die Herren Departements- 
Thierarzt Dr. Arndt-Coblenz und Thierarzt Dr. med. A. Sticker- 
Köln. Entschuldigt hatten sich die Herren Bockeimann-Rem¬ 
scheid, Hesse-Düsseldorf und Janssen-Elberfeld. Als neue 
Mitglieder wurden aufgenommen: Jonen-Elberfeld, Koch-Barmen, 
Rauer-Oberhausen und Türk8-Hagen. 

Zur Ergänzung des Vorstandes wurden gewählt als Schrift¬ 
führer Koch-Barmen und Jonen-Elberfeld, sodass sich nunmehr 
der Vorstand zusammensetzt aus folgenden Herren: Lubitz-Köln, 
ersterVorsitzender, Brebeck-Bonn, zweiter Vorsitzender, Hin tzen- 
Cleve, Rendant, Koch-Barmen, erster Schriftführer, Jonen- 
Elberfeld, zweiter Schriftführer. Durch den Rendanten wird kurz 
der Kassenbestand mitgetheilt, wonach ein Baar von 18,22 Mk. 
vorhanden ist; es wird durch den Vorsitzenden Decharge ertheilt. 

Der Vorsitzende theilt sodann mit, dass von dem Vorstande 
des Vereins schlesischer Scblachthaus-Thierärzte ein Schreiben 
eingegangen sei, in welchem der Verein der rheinischen Schlacht¬ 
haus-Thierärzte gebeten wird, einer von ersterem gefassten Reso¬ 
lution, betreffend die Regelung der Anstellungs- und Pensions¬ 
verhältnisse der Schlachthaus-Thierärzte auf gesetzlichem Wege, 
beizutreten. Koch-Barmen berichtet, dass der Verein der 
Schlachthaus-Thierärzte des Bezirks Arnsberg sich dieser Reso¬ 
lution gleichfalls angeschlossen habe und empfiehlt das Gleiche 
auch für den rheinischen Verein. Einem anderen, ebenfalls vom 
schlesischen Verein ausgehenden Anträge, der eine einheitliche 
Regelung der Trichinen- und Finnenschau anstrebt, beschliesst die 
Versammlung gleichfalls beizutreten. Der Vorsitzende wird er¬ 
mächtigt, das weitere zu veranlassen. 

Da eine besondere Tagesordnung nicht vorgesehen war, so 
fordert der Vorsitzende die Anwesenden auf, Fragen aus dem 
Gebiete der Fleischbeschau zur weiteren Discussion aufzuwerfen. 
Hierauf stellt Herr Departementsthierarzt Dr. Arndt-Coblenz die 
Frage, wie sich die einzelnen Collegen in den seitens des 
Ministeriums eingeforderten Gutachten über die einzuführende 
allgemeine obligatorische Fleischbeschau goäussert hätten. Es 
stellt sich hierbei heraus, dass nur vereinzelte Collegen an Schlacht¬ 
häusern in dieser Sache um gutachtliche Aeusserung angegangen 
sind. Die Collegen Quandt-Gladbach und Quandt-Rheydt 
haben sich dahin geäussert, dass in dem Bezirke Düsseldorf diese 
obligatorische Fleischbeschau lediglich durch die zahlreichen Thier¬ 


ärzte durchzuführen möglich sein würde und die Ausübung der 
Fleischbeschau durch besonders zu diesem Zwecke vorgebildete 
Empiriker weder nöthig noch opportun erscheine. Beide Collegen 
heben der Versammlung gegenüber hervor, dass sie lediglich gegen 
die Ausbildung von Empirikern seien, da aus denselben zu leicht 
Pfuscher hervorgingen und den in der Praxis stehenden Collegen 
Nachtheil brächten. Dr. Sticker-Cöln und Schmitz-Crefeld 
sind der Ansicht, dass man Empiriker zulassen müsse und auch 
wegen der vorerwähnten Bedenken ruhig zulassen dürfe. Dieser 
Meinung schliesst sich Koch-Barmen an und betont, dass boi 
zweckmässiger Fassung der diesbezüglichen Massregeln und Be¬ 
stimmungen den Collegen in der Praxis ein grosses Erwerbsfeld 
eröffnet werde, da es doch erforderlich sei, dass in allen irgendwie 
nur zweifelhaften Fällen die Entscheidung eines Thierarztes ein¬ 
zuholen sei. Türks-Hagen wünscht, dass besonderes Gewicht auf 
die Ausbildung der empirischen Fleischbeschauer gelegt werde 
und bedauert, dass in einigen Bezirken von den Kreisphysikern in 
ein paar Tagen FJeischbeschauer ausgebildet würden; solche Leute 
müssten doch zum wenigsten einen auf mehrere Wochen bemessenen 
Cureus an einem öffentlichen unter thierärztlicher Leituug stehenden 
Schlachthause durtsb machen. Renner-Coblenz, der sich auch in 
dieser Frage gutachtlich zu äussern hatte, hat sich dahin aus- 
gesproehen, dass an denjenigen Orten, wo Thierärzte ansässig 
seien, diesen die Fleischbeschau zu übertragen sei, dagegen an. 
anderen Orten Empiriker zu diesem Zwecke auszubilden und 
heranzuziehen seien. Der Vorsitzende fasst die in der Versammlung 
geäusserten Meinungen über die viel discutirte Frage kurz 
zusammen und glaubt als das Ergebniss dieser Discussion folgende 
Resolution aufstellen zu sollen: Nach Ansicht der versammelten 
Collegen ist die allgemeine obligatorische Fleischbeschau sehr wohl 
durchführbar; mit Ausübung derselben sind in erster Linie die 
Thierärzte zu betrauen, in zweiter Linie eine erforderliche Anzahl 
Empiriker zu dieser Function heranzuziehen, von welchen zu ver¬ 
langen ist, dass sie in einem mindestens sechswöchentlichen Cursus 
an einem grösseren Schlachthause unter Leitung eines Thierarztes 
ausgebildet sind und ihre Befähigung in einer Prüfung nach¬ 
gewiesen haben. 

Renner-Coblenz frägt an, ob hohe Trächtigkeit den Kauf 
beim Schlachtthiere rückgängig mache, worauf der Vorsitzende 
beantragt, diese Frage auf die nächste Tagesordnung zu setzen, 
da die Zeit schon zu weit vorgeschritten sei. Die Versammlung 
stimmt diesem Anträge bei und beschliesst, die nächste Versamm¬ 
lung im Frühjahre k. J. in Cöln abzuhalten. Es wird noch be¬ 
schlossen, einen Fragebogen bei den Mitgliedern circuliren zu 
lassen, aus dem der Vorstand die Tagesordnung für die nächste 
Versammlung bestimmen soll. Nachdem der Vorsitzende noch den 
anwesenden Gästen und Mitgliedern seinen Dank für die rege 
Theilnahme ausgedrückt hat, wird die Versammlung geschlossen 
worauf ein gemeinschaftliches Mittagsmahl die Collegen noch 
längere Zeit in fröhlich gehobener Stimmung zusammenhielt. 

Jonen. 


lieber Liquidationen der Departementsthierärzte. 

Entscheidung des Landgerichts Trier. 

In Sachen des Handelsmannes Gottfried Thal zu Cues- 
Berncastel, Klägers, gegen den Handelsmann Jacob Marx ge¬ 
nannt Moses, zu Ralingen, Beklagten, hat die Ferienkammer des 
Königlichen Landgerichts zu Trier in der Sitzung vom 25. Juli 1893 
auf die Beschwerde des Königlichen Departementsthierarztes Pech 
zu Trier vom 4. Juli 1893 gegen die Gebührenfestsetzung des 
Königlichen Amtsgerichts zu Trier vom 7. Juni 1893 beschlossen: 

Unter Aufhebung der angefochtenen Festsetzung wird dem 
genannten Amtsgerichte aufgegeben, die dem Beschwerdeführer in 
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der vorliegenden Sache zu gewahrende Vergütung auf Grund der 
{in der Beschwerde berichtigten) Liquidation vom 28. Mai 1893 
auf 28,46 Mark (in Buchstaben acht and zwanzig Mark sechs und 
vierzig Pfennige) festzusetzen und zur Zahlung anzuweisen. 

Kosten kommen für diese Entscheidung nicht in Ansatz. 

Gründe. 

In der vorerwähnten, bei dem Königlichen Amtsgerichte zu 
Trier anhängigen Processsache ist auf Antrag des Klägers durch 
Beweisbeschluss vom 8. Mai 1893 dem Königlichen Departements- 
thierarzt Pech zu Trier die Erstattung eines Gutachtens darüber 
aufgegeben, ob die streitige Kuh am 15. März 1893, als dem Tage, 
an welchem Beklagter sie an den Kläger verkauft hat, mit einem 
chronischen Lungenleiden behaftet gewesen sei. Da die Kuh sieb 
im Besitze des Klägers in Berncastel befand, hat der Sach¬ 
verständige am 24. Mai 1893 dort die Untersuchung vorgenommen, 
nachdem er vorher die Parteien von dem Termine brieflich in 
Kenntniss gesetzt hatte. Er übereichte dann dem Processgerichte 
eine Liquidation vom 28. Mai 1893, worin seine Gebühren und 


Auslagen, wie folgt, berechnet sind: 

Porto für die Benachrichtigung der Parteien . . 0,20 Mark 
Reise von Trier nach Berncastel und zurück: 

50,2 = 2 X 51 = 102 Kilometer Eisenbahn 

ä 13 Pfennige.13,26 „ 

Tagegelder für 1 Tag.. . 9,00 „ 


Summa 22,46 Mark. 

Das Amtsgericht Trier setzte aber die Vergütung des Sach¬ 
verständigen nach den geringeren Sätzen des § 2 I No. 2 des 
Gesetzes vom 9. März 1872 auf 18,90 Mark fest, indem es ihm: 


für die Benachrichtigung der Parteien .... 0,20 Mark 
für die Reise von 102 Kilometer Eisenbahn 

a 10 Pfennige.10,20 „ 

an Tagegeldern für 1 Tag.4,50 „ 

für 2 Zu- und Abgänge ä 2 Mark .... . 4,00 „ 

zusammen 18,90 Mark. 


Der Beschwerdeführer ist dagegen der Ansicht, dass seine 
Gebühren im vorliegenden Falle nach § 2 I No. 1 a. a. 0. zu be¬ 
rechnen sind, und hat daher in der Beschwerde nicht allein die 
Liquidation vom 28. Mai aufrecht erhalten, sondern um 6 Mark 
für die früher aus Versehen nicht in Ansatz gebrachten 2 Zu- und 
Abgänge erhöht. 

Die Beschwerde, deren Zulässigkeit sich aus § 17 der Ge¬ 
bührenordnung für Zeugen- und Sachverständige vom 30. Juni 1878 
ergiebt, erscheint auch sachlich begründet. 

Da den Departementsthierärzten nach § 13 a. a. 0. in Ver¬ 
bindung mit § 2 I No. 1 des Gesetzes vom 9. März 1872 in ge¬ 
richtlichen Angelegenheiten bei Verhandlungen, welche nicht 
einen Gegenstand ihrer kreisthierärztlichen Thätigkeit 
betreffen, für amtliche Geschäfte in einer Entfernung von nicht 
weniger als 2 Kilometern von ihrem Wohnorte Tagegelder und 
Reisekosten nach den vom Beschwerdeführer beanspruchten Sätzen 
zustehen, so kann es sich nur fragen, ob es sich bei der fraglichen 
Untersuchung des Beschwerdeführers um einen Gegenstand seiner 
kreisthierärztlichen Thätigkeit handelte, in welchem Falle ihm 
nach § 2 I No. 2 cit. allerdings nur die vom Amtsgerichte fest¬ 
gesetzte Vergütung gebühren würde. Offenbar fehlt aber zwischen 
der vorliegenden Thätigkeit des Beschwerdeführers und den ihm 
als Kreisthierarzt obliegenden Geschäften jeder Zusammenhang, 
und es müssen ihm daher unbedenklich nach § 2 I No. 1 cit. die 
höheren Sätze zugebilligt werden, welche die Departements-Thier¬ 
ärzte für solche Geschäfte erhalten, welche nicht einen Gegenstand 
ihrer kreisthierärztlichen Thätigkeit betreffen. 

Während der Beschwerde hiernach stattzugeben war, erschien 
es angezeigt, die erforderliche Anweisung gemäss § 538 Civil- 
processordnung dem Amtsgerichte zu übertragen. 

Kosten können bei dem Mangel eines erstattungspflichtigen 
Gegners für diese Entscheidung nicht in Ansatz kommen. (§ 45 
Gerichtskostengesetz). 

(Unterschriften.) 


Personalien. 

Ernennungen etc. Die Thierärzte F r a n c k e aus Reichenbach 
in Schlesien u. D ü w e 11 aas Salzhausen sind zu Assistenten am 
pathologisch-anatomischen InBtitut der thierärztlichen Hochschule zu 
Hannover und Thierarzt E. J a n z o n zum commissarischen 
Kreisthierazt des Kreises Greiffenberg ernannt. Zu Schlachthof¬ 
inspectoren wurden gewählt für Rostock Schlachthofverwalter 
Längrich zu Waren, für Waren Thierarzt Ewert zu Ribnitz, 
für Herford Oberrossarzt a. D. Ruhr zu Bielefeld. 

WohnsitzverSnderungen. Thierarzt Melde von Düsseldorf nach 
Marburg, Amtsthierarzt Mejer von Leipzig nach Schkeuditz, Thier¬ 
arzt A. Schroeder von Barth nach Anclam verzogen. 

Todesfälle. Oberstabsveterinär a. D. Gr äff in München. 

Vacanzen. 

Staatsbeamtenstellen: Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Düsseldorf: Kempen. Bew. bis 30. Octob. — R.-B. 
Osnabrück: Bersenbrück, wiederholt ausgeschrieben. Bew. bis 

I. November d. J. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1893. — R.-B. Gumbinnen: Goldap. — 

II. -B. Hildesheim: Alfeld und Gronau. — R.-B. Kassel: 
Gersfeld. — R.-B. Königsberg: Heilsberg (1500 M.). — R.-B. 
Köslin: Rummelsburg-BUtow (1200 M.) — R.-B. Lüneburg: 
Bleckede. — R.-B. Merseburg: Naumburg und W'eissenfels, 
Wohns. in Weissenfels. — R.-B. Posen: Gräte u. Neutomischel mit 
Amtswohnsitz in Neutomischel; Gostyn. 


Sanitfitsthierarztstellea : a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Falkenberg (Pom.) Inspector. Geh. 1500 M. z. Jan. 1894. Bew. b. 
10. Oct. d. J. — Grossenhain (Innungsschlachthaus): Thierarzt 
z. 1. Jan. (2200—2400 M. freie Wohnung). Bew. b. 30. Octob. — 
Ludwigslust: Inspector. 1800 M., freie Wohn, und Heiz. Bew. 
b. Magistrat. — Münster: 2. Thierarzt z. 1. Jan. 1894 (1800 M, 
Gehalt, 480 M. Nebeneinnahmen, freie Wohn. etc.). Bew. bis 20. Octob. 
b. Schlachthaus-Verwalter Ulrich. 

Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: — Münstereifel: Thierarzt zum 1. Oct. (1800 M., 
freie Wohn.) Bew. a. d. Bürgermeister. — Wesel: Thierarzt z. 
1. April 1894 (Eink. 3000 M., freie Wohnung. Keine Privatpraxis. 
Caution 1000 M.). Bew. an d. Bürgermeister. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B. 
Cassel). — Schlotheim. — Zerkow. — 1892 bekannt gegebene: 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Maulbronn (Württemberg). 
— Satow (Mecklbg.) — 1893 bekannt gegebene: Artern: 
Fix. 1000 M. Bergen (Dumme). — B i sch o fs w e r d er (Westpr.) 
Thierarzt 900M. aus d. Fleischschau. Bew. an Magistrat — Gerns¬ 
heim a. Rh. —Grätz (Posen). — Halver: 1200 M. Zuschuss. 
Ausk. Gem.-Vorst. Dahlhaus. — Hilders. — Jacobshagen 
(Pomm.) — Kotzenau: Ausk. Magistrat. — Krappitz. — 
Löffingen. — Pankow: Thiorarzt, Fix. 1500 M. Meid, an den 
Gemeindevorstand. — Nassau: 500 M. Fixum. Bew. a. d. Bürgerin, 
bis 1. Nov. — Pitschen. — Pritzerbe. — Stössen (Kreis 
Weissenfels. — Tapiau. —Trossingen (Grossherzogth. Hessen) 
800 M. Bew. b. Schultheissenamt — Zinten. — Zülz. 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Greifenberg, Sanitätsthierarzt¬ 
stellen Herford, Rostock. 


Verantwortlich für den Inhalt (excl. Inseratenteil): Prof. Dr. B. Schmält*. — Verlag und Eigenthnm von Richard Seboett in Berlin. — Druck von W. Bflxensteln, Berlin. 
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Hitzschlag, verbunden mit Kinnbackenkrampf. 

Von 

Ostermann— Herford, 

Kreis thlerarzt. 

In seinem Lehrbuche der speciellen Pathologie und Therapie, 
1. Auf!., Seite 612, beschreibt Professor Dieckerhoff einen Fall 
von Sonnenstich beim Pferde (Leptomeningitis serosa acuta), der 
deshalb ein besonderes Interesse hat, weil der Patient Deben den 
gewöhnlichen Erscheinungen des Gehirnleidens Kinnbackensperre 
zeigte. Der Ausgang war ein tödtlicher. Einen ähnlichen Er- 
kranknng8fall, der jedoch in kurzer Zeit zur Genesung führte, 
hatte ich im Lanfe des Sommers zu beobachten Gelegenheit. Die 
klinischen Erscheinungen deuteten hier auf ein Ergriffensein des 
Rückenmarks hin, während ein Gehirnleiden ausgeschlossen werden 
konnte. 

Mitte Juli, au einem heissen Tage, laugte hier gegen Abend 
ein Transport holländischer Pferde an. Die Thiere hatten im 
Eisenbahnwagen ziemlich eng zusammengestanden. Einige Stunden 
vor Ankunft des Zuges war nach Aussage des begleitenden Knechtes 
eins der Pferde, nachdem es plötzlich eine auffallende Schwäche 
und allgemeinen Schweissausbruch gezeigt habe, zusammen- 
gebrochen. Dasselbe hat nicht wieder hochgebracht werden können 
und musste per Axe von der Bahn nach dem Stalle des Besitzers 
geschafft werden. Eine halbe Stande später wurde das Pferd durch 
mich untersucht. Dasselbe, eine gut genährte, sechsjährige, 
säugende Fohlenstnte, lag flach auf der Seite im Stalle und schlug 
mit den Gliedmassen heftig um sich. Die Kiefer waren krampfhaft 
anfeinandergepresst, sodass der Versuch, dem Thiere zur Erfrischung 
kaltes Wasser mit der Flasche einznflössen, anfgegeben werden 
musste. Patient schwitzte stark am ganzen Körper. Mit Hilfe 
von mehreren Personen gelang es, denselben auf die Brust zu wälzen 
und alsdann bei kunstgerechter Unterstützung auf die Beine zu 
bringen. Jedoch vermochte es sich nicht allein stehend zu erhalten. 
Bei dem Versnobe, das Tbier ans dem engen Stalle herauszuführen, 
brach es zusammen und konnte nur mit grosser Mühe wieder hoch¬ 
gebracht werden. Das Bewusstsein des Pferdes war nicht getrübt, 
was sich auch dadurch zeigte, dass die kranke Mutter das munter 
um sie herumspringende Fohlen stets mit den Angen verfolgte. 
Letzteres sog mehrmals an dem Euter der Stute und schien, nach 
dem Schlucken zu artheilen, noch in ziemlicher Menge Nahrung 


zu finden. Die Milch liess sich auch in laugen Strängen aus dem 
Euter ausmelken. 

Der Gang des Patienten war auffallend schwankend and ähnelte 
demjenigen eines an rheumatischer Kreuzlähmung in hohem Grade 
erkrankten Pferdes. Um das Thier nur einige Schritte vorwärts 
zn bringen, bedurfte es der kräftigsten Unterstützung mehrerer 
Personen. 

Die Herzthätigkeit erfolgte regelmässig, 86 Schläge in der 
Minute, Pulsus celer. Athmung stark beschleunigt und mit be¬ 
deutendem Erweitern der Nüstern verbunden. Augen- und Nasen¬ 
schleimhaut venös geröthet. 

Die Bewegung des Kopfes und Halses geschah in normaler 
Weise. Der Blinzknorpel trat nicht hervor. Dagegen waren die 
Kaumuskeln stark contrahirt nnd bretthart, und die Anspannung 
der Lippenmuskeln verlieh dem Patienten den bei der Maulsperre 
in der Regel zu beobachtenden, eigentümlichen Gesichtsaasdruck. 
Die Kiefer Hessen sich nar bis auf eine Weite von etwa 1 cm von 
einander entfernen. Aus dem Maule floss in reichlicher Meogo 
Speichel ab, der durch die beständig ausgeführten Kaubeweguogen 
zn-einem feinblasigen Schaum umgewandelt war. 

Trotzdem ich den Patienten für verloren hielt, versuchte ich 
doch, ihn in die Hängematte zu bringen. Und wider Erwarten 
beruhigte er sich in derselben allmählich. Nach Verlauf einer 
Stunde, in welcher die Haut mit Spiritus und Strohwischen tüchtig 
gerieben wurde, vermochte das Pferd sich schon allein stehend zn 
erhalten. Dor Vorsicht halber liess ich es jedoch während der 
Nacht in der Hängematte stehen und das Fohlen von der Matter 
entfernen. Appetit war vorhanden, und wurde der dargeroichte 
Klöientrank mit grosser Gier durch die enge Maulspalte ein¬ 
geschlürft. Feste Futtermasseu konnten dagegen nicht auf¬ 
genommen werden. Am andern Morgen hatte der Kinnbackenkrampf 
soweit nachgelassen, dass das Maul bis auf eine Weite von etwa 
4 cm geöffnet werden konnte. Patient vermochte jetzt zartes Grün¬ 
futter, wenn auch mit grosser Anstrengung, zu verzehren. Die 
eigentümliche Körperschwäche hatte sich über Nacht völlig ver¬ 
loren, so dass die Hängematte entfernt werden konnte. Pulse 50, 
Athemzüge 14 per Minute. Wenngleich der Gang noch etwas 
schwankend war, so durfte doch das Fohlen ohne Gefahr für das 
letztere zn der Matter in den Lanfstall gelassen werden. 

Im Laufe des Tages verlor sich die Bewegungsstörung voll¬ 
ständig und auch die Maulsperre verschwand bis auf einen geringen 
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Grad, der Doch zwei Tage bestand. Augenblicklich ist das Pferd 
wieder völlig hergestellt. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich eine Vorrichtung zum 
Aufhangen von Pferden und Rindvieh besprechen, welche diese 
zuweilen schwierige Arbeit wesentlich erleichtert Bekanntlich 
lasst sich in.der Praxis nicht immer bei Nothfällen ein Flaschen¬ 
zug oder eine Rolle zum Hochwinden festliegender Thiere zur 
Stelle schaffen; in niedrigen Stallungen fehlt es übrigens an Platz 
zum Anbringen eines Flaschenzugs oder einer Rolle, so dass 
manchmal das Hochwinden der .Thiere mit vielen Schwierigkeiten 
verknüpft ist. Bei Pferden, welche längere Zeit in der Hängematte 
stehen sollen, ist beim Fehlen einer Rolle das straffe Anziehen 
.der vier Stricke, welche die Hängematte tragen, eine schwierige 
Aufgabe, und halte ich es daher für angezeigt, eine Methode hjer 
anzugeben, welche vor Allem zum Straffziehen der die Hängematte 
tragenden Stricke geeignet ist, unter Umständen aber auch das 
Hochwinden von Thieren in Stallungen ermöglicht, wo eine Rolle ?tc. 
nicht angebracht werden kann. 


Wie aus beistehender Abbildung ersichtlich, besteht die Yor- 
irchtung darin, dass die Hängematte an zwei über dem Rücken 
des Pferdes liegenden, aber denselben nicht berührenden eichenen 
Stöcken von reichlich Armesdicke aufgebängt ist und alsdann d^rch 
die Umwindungen der an der Decke aufgehängteu Stricke um die 
Tragestöcke hochgezogen wird. Die Abbildung erläutert, wie die 
Umwindungen auszuführen sind. Der von der Decke berabhängonde 
Strick wird an seinem unteren Ende mit einer Schleife versehen 
und durch diese ein dünner, fester Stock, am besten ein Besenstiel 
von halber Länge, derart durchgeführt, dass die Tragestöcke auf 
den Hebelstöcken liegen. Durch das Umwinden des Tragestocks 
um den Hebelstock kann man mit leichter Mühe die Matte straff 
ziehen. Den Hebelatock befestigt man durch Anbinden an den 
^betreffenden Strick. Lockern sich bei längerem Aufhängen die 
Stricke, so ist das Anziehen derselben eine leichte Arbeit; eine 
halbe Umwindung des Hebelstocks genügt in der Regel; der Matte 
den nöthigen Halt zu geben. 

Es genügt in den meisten Fällen, die Drehvorrichtung nur 
auf der einen Seite der Matte anzubringen, da man auf der 
anderen Seite die Matte gleich in der erforderlichen Höhe fest¬ 


binden kann. — Beim Hochwinden von Thieren, namentlich bei 
Kühen anwendbar, bediene ich mich nur eines Tragestocks, welcher 
durch die beiden mittleren, durch einen Gurt mit der Matte in 
Verbindung stehenden Ringe geführt wird. Die Umdrehung erfolgt 
dann in der besprochenen Weise, hierbei ist selbstverständlich das 
Drehen auf beiden Seiten des Thieres erforderlich. Zwei Personen 
können mittelst dieser Vorrichtung die schwache Kuh ohne grosso 
Mühe hochwinden, Wer aus Erfahrung weiss, wie schwer unter 
Umständen das Hochbringen von Kühen ist, welche aus irgend 
einer Ursache festliegen, wird diese Methode hoffentlich als eine 
willkommene Erleichterung begrüssen. 


Beiträge zur Anatomie der Säugethiernieren. 

Von 

Paul Töpper — Labes in Pommern, 

Oeittttsinspector und KreUlhier&rzt. 

In der Anatomie der Nieren worden verschiedene Namen, wie 
Malpighi’sche Pyramiden, Ferrem’sche Pyramiden, Bertini’sche 

Säulchen angewendet, über welche in 
der Literatur eine grosse Verwirrung 
herrscht. Im Laufe der Zeiten sind 
diese Begriffe von Seiten der Autoren 
so verschieden definirt worden, dass in 
den Lehrbüchern, mögen sie anatomi¬ 
schen, vergleichend anatomischen, his¬ 
tologischen oder pathologisch-anatomi¬ 
schen Inhaltes sein, diese Ausdrücke in 
verschiedener Auffassung gebraucht 
werden, so dass, wenn der jedesmalige 
Autor den Begriff vorher nicht definirt 
hat es unmöglich erscheint, seinen 
Vorträge»- rait-Yeretändniss-«u -folgern 
Eine genaue für die Nieren aller Säuge- 
thiere gütige Definition dieser Begriffe 
wäre daher am Platze. 

Durch vergleichende anatomische 
und literarische Studien werde ich dahin 
geführt, den Begriff „Malpighi’sche 
Pyramide“ für alle Säugethiernieren 
endgiltig dahin zu definiren, dass man 
darunter eine gewisse Menge gerader 
Harnkanälchen der Marksnbstanz ver¬ 
steht, welche durch grössere Gefässe 
oder durch Bindegewebshündel, in denen die Gefässe eingeschlossen 
sind, abgegrenzt werden. Diese Gefässe durchziehen, wie ans der 
Schnittfläche zu erseheu, in ziemlich regelmässigen Abständen die 
Marksubstanz und zerlegen sie in zahlreiche, keilförmige mit der Basis 
an die Rindensubstanz grenzende Bündel gerader Harnkanälchen. 
Jedes dieser Bündel stellt eine Malpighi’sche Pyramide dar. Auch 
Hyrtl*) äussert sich bei Beschreibung der renculi der Cetaceen-: 
„Jeder Lappen repräsentirt demzufolge eine selbstständige kleine 
Niere, allerdings von ungewohnter Form. Er besitzt seine eigene 
Rinden- und Marksubstanz, welche letztere, wie an Durchschnitten 
frischer, nicht in Spiritus aufbewahrter Nieren zu sehen, selbst 
wieder aus keilförmigen Bündeln von Harnkanälchen besteht 
(Malpighi’sche Pyramiden), welche einer einfachen Papille von 
allen Seiten her zustreben.“ Dasselbe ist der Fall bei den venonlis 
von ursns, lutra vulganis, bos etc., überhaupt bei allen gelappten 
Nieren. Mithin stellt bei den glatten Nieren die Marksubstanz 
eines renculus nicht eine einzige • Malpighi’sche Pyramide dar, 

*) Hyrtl. Das Nierenbecken der Säügethiere und des Menschen. 
Wien 1870, pag. 5.- 1 “• 
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sondern mehrere. Nohn*) dagegen, von der Ansicht ansgehend, 
dass so viele Nierenwarzen vorhanden sind, als Pyramiden in den 
Nieren zu sein pflegen, — ein Satz, der allerdings für die Nieren 
des Menschen nnd des Schweines zntreffen konnte, indem bei diesen 
ebenso viele Malpighi’sche Pyramiden vorhanden sind, wie Nieren¬ 
warzen — glaubt, dass die Marksubstanz der meisten aus¬ 
gewachsenen Thiere eine einzige, aber sehr grosse Pyramide mit 
nur einer Warze darstellt. Denn, wo die Nieren in der Foetal- 
periode, ähnlich wie bei den Robben etc. gelappt waren, da hätten 
sie auch später, nachdem bereits diese Läppchen, verwachsen sind, 
im Innern noch so viele Malpighi’sehe Pyramiden, als ursprünglich 
Läppchen vorhanden gewesen wären. Allein bei den bei weiten 
meisten 8äugethieren (Affen, Einhufern, Carnivoren, Insectivoren, 
Beutelthieren) sei die Foetalniere nicht gelappt Somit hält Nuhn 
die ganze Marksnbstanz für identisch mit der Malpighi’schen 
Pyramide, obwohl sie doch meist offenbar in verschiedene durch 
mehr oder weniger Bindegewebe und Gefässe geschiedene Ab¬ 
schnitte zerfällt. Schon der Entdecker dieser Pyramiden, Malpighi**) 
selbst sagt von demselben ungefähr Folgendes: Beim Menschen 
nnd manchen Säugethieren mag die Niere als überall glatt be¬ 
schrieben werden, aber doch nnr bei den Erwachsenen. Oft ist 
bei den Foeten ersichtlich, dass sie aus einzelnen Theilen, die 
durch Rinnen von einander getrennt sind, bestehen. Aber auch bei 
den Erwachsenen giebt es Merkmale dieser Theilnng. So erscheint 
ihre Oberfläche ranh nnd ans 2 Theilen bestehend. Bei den 
Nieren Neugeborener sind gewisse durch Rinnen abgegrenzte 
Läppchen sichtbar, welche mit dem Alter sich verlängern und last 
verstreichen; doch sind ihre Spnren noch sichtbar und durch ihre 
Färbnng gekennzeichnet; denn sie zeigen eine Röthung oder 
wenigstens die Farbe von der durch Arterien nnd Venen hinein¬ 
gebrachten Flüssigkeit. Von diesen werden die Läppchen (lobuli) 
oder diejenigen kleineren Theile der Niere, welche eine blasse 
Fleischfarbe besitzen, zusammengehalten und begrenzt. Diese Unter¬ 
abtbeilungen der Niere lassen sich nicht allein auf der Oberfläche, 
sondern auch im Innern durch ihre Farbe erkennen. Bei Rindern, 
wilden Thieren nnd auch beim Menschen sind jene Complexe 
(collectio) durch deutliche Gruben umgrenzt nnd zeigen stets die 
ihnen charakteristische Gestalt und eigenthümliche Unterschei¬ 
dungsmerkmale. Ueberall scheinen sie Pyramiden darzustellen. 
In den Complezen aber wird man bei Mensch, Hund und Katze 
dieselben Bestandtheile finden, welche auch in der inneren Sub¬ 
stanz der Nieren vorhanden sind. Die die äussere Umgrenzung 
bildenden Gefässäste unterstützen nnd begünstigen diese Theilnng, 
indem sie sowohl in deutlichen Ausländern diese Graben umgeben, 
als auch innen die Theilnngen nmlanfen. Also anch von Mal- 
pighi kann eine Identificirang der ganzen Marksnbstanz mit einer 
einzigen Pyramide, wie sie von Nuhn nnd einigen anderen For¬ 
schern, welche von grossen nnd kleinen Malpighischen Pyrami¬ 
den sprechen, versucht worden, nicht gut geheissen werden. Denn 
nicht allein die Entwickelungsgeschichte spricht gegen diesen Ver¬ 
such, sondern anch die anatomische Betrachtung des fertigen 
Organes. 

Die Auffassungen der Autoren über den Begriff „Ferrei'nsche 
Pyramide'* lassen sich gewissennassen in drei verschiedene An¬ 
sichten sondern. 

I. Hyrtl***) versteht unter einer Ferrei'nscben Pyramide so 
viel gerade Harnkanälchen als jedesmal in der an einer Warze 

*) Nuhn, Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. II. Auflage. 
Heidelberg 1886, pag. 216. 

**) Experiments anatomica ex vivorum sectionibus petita, edita 
per Ernestum Gottfried Heyseum Dantiscanum 1681. Malpighi de 
renihus pag. 68 und 69. 

***) Hyrtl, Anatomie des Menschen, 18. Auflage, Wien, pag. 677. 


befindlichen Oeffnung münden, so dass eine Malpighische Pyramide 
aus soviel Theilbündeln Ferrei'nscher Pyramiden bestehen müsste, 
als ducti papillaris an den Warzen vorhanden sind. 

Auch Meyer*) äassert sich wie folgt: „Die Gesammtheit 
aller mit einer gemeinschaftlichen Oeffnung auf einer Papille mün¬ 
denden Kanälchen wird „Ferrei'nsche Pyramide“ genannt, und zu 
einer Malpighischen Pyramide rechnet man 10 bis 30 solcher 
Ferrei'nscher Pyramiden.“ 

Eine genauere Beschreibung der Ferreinschen Pyramiden giebt 
Holstein**): „Während ihres Verlaufes durch die Rindensub¬ 
stanz stehen die geraden Harnkanälchen nirgends miteinander in 
Verbindung, bei ihrem Eintritt in die Marksubstauz aber fliessen 
sie sogleich zu zwei, seltener zn drei nnd vier, nnter sehr spitzen 
Winkeln zusammen und setzen alsdann diese gabelförmige Ver¬ 
einigung wiederholentlich bis zu den Papillen hin fort, wo sie, be¬ 
trächtlich stärker geworden (*/«o—Vioo), an den hier befindlichen 
Oeffnungen frei in die Nieronkelche münden. Es sammeln sich 
hierdurch die Harnkanälchen innerhalb der Marksubstanz in 
lauter kegelförmige Bündel, die Ferreinschen Pyramiden, welche 
von der Basis der Malpighischen Pyramiden gegen die 
Spitze verjüngt zulaufen nnd an denen jedes an ersterer aus einer 
grossen Anzahl, bis etwa 200, einzelner Kanälchen hervorgebt, nm 
an letzterer als einfaches zu enden. Solcher Bündel finden sich 
in jeder Malpighischen Pyramide, deren streifiges Ansehen eben 
von ihnen herrührt, bis 700, und es wird demnach die Menge 
sämmtlichdr gewundener Kanälchen einer Niere, die Zahl der Pyra¬ 
miden zu 15 angenommen, sich auf mehr als 2 Millionen belaufen.“ 

Heitzmann***) schreibt, „die Theilbündel einer jeden Röhre 
bilden die Pyramides Ferreinii und diese erzeugen eine Pyrarais 
Malpighii.“ Auch von Gurltf) wird diese Ansicht getheilt. 

H. Hoffmannff) giebt über die Ferreinschen Pyramiden 
Folgendes an: „Diese von den gewundenen Haarkanälchen um¬ 
gebenen gestreckten Kanälchen nennt man ihres Zusammenhanges 
mit den Pyramiden wegen fasciculi tubulosi, pyramides renales 
Ferreinii, Pyramidenfortsätze Henle’s, Markstrahlen, Ferrelnsohe 
Pyramiden.“ 

So sagt anch Frank fff), „die Malpighischen Körperchen stehen 
in schmalen Reihen, welche durch blässere directe Fortsetzungen 
der Marksubstanz getrennt werden. Diese letztgenannten Streifen, 
die man am besten bemerkt, wenn man die Rinde zerreisst, wer¬ 
den als Pyramidenfortsätze (Henle) oder Markstrahlen (syn. Pro- 
longements Ferrei'n) bezeichnet. Sie reichen nicht ganz bis zur 
Oberfläche der Niere. Sie stellen Bündel gestreckter Harnkanäl¬ 
chen dar.“ 

HI. Eine noch andere Anschauung wird von Bock und Tereg 
vertreten. Bock o) beschreibt die Ferrei'n’sche Pyramide wie folgt: 
„die Malpighi’scben Bündel lassen sich wieder in Bündel, pyramides 
renales Ferreinii zerlegen, welche aus vielen gestreckt gegen die 
Papille laufenden und dicht zusammengedrängten Harnkanälchen 
bestehen und innerhalb der pyramis Malpighii nicht von Cortical- 
substanz umgeben werden. In diesen Bündeln vereinigen sich die 


*) G. Herrmann Meyer, Lehrbuch der Anatomie des Men¬ 
schen, 8. Auflage, Berlin 1860. 

**) Holstein, Lehrbuch der Anatomie des Menschen, 3. Auf¬ 
lage, Berlin 1860, pag. 574 u. 575. 

***) Heitzmann, Descriptive und topographische Anatomie des 
Menschen, II Band, pag. 58. 

t) Gurlt, Handbuch der vergleichenden Anatomie, pag. 100. 
ff) Hoffmann C. Ernst, Emil, Lehrbuch der Anatomie des 
Menschen, 1877, pag. 607. 

fff) Frank, Handbuch der Anatomie der Haussäugethiere, 2. Auf¬ 
lage, Stuttgart 1883, pag. 630. 

o) Bock Handbuch der Anatomie des Menschen HI. Auflage 
Leipzig 1842, pag. 406. 
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Harnkanälchen bei ihrem Fortgänge naeh der Papille zu paar¬ 
weise io Form einer Gabel untereinander, ohne dass aber dadurch 
das durch die Vereinigung entstehende Stämmchen einen grösseren 
Durchmesser bekäme; im Gegentheil, es ist dieser geringer gefunden 
werden. Nach Bildung der kegeltörmigen Knäuel nehmen die 
tubuli -corticales eine leicht geschlängelte convergirende Bicktqng 
an und treten in die Pyramides Ferre'inii Bündel von meistens 
l la — l /e “* Dicke ein, welche sich anfangs durch die Cortieal- 
sabstanz fortsetzen, dann aber sich dicht aneinanderdrängend, 
die Pyramides Malpighii bilden. Die Nierenkörnchen machen einen 
Hauptbestandteil der Rindensubstanz aus und liegen in kleinen 
Streifen zwischen den Ferre'in’sehen Pyramiden. J. Tereg*) 
äussert sich über die Ferreln’sche Pyramide: „Es lassen sich die 
Markstrahlen der Rinde in ihrer gegenseitig nach der Papille resp. 
den Hörnern conreagirenden Richtung bis in die genannten Theite 
verfolgen. ■ Jeder dieser durchgehenden Streifen bildet 
eine Ferrei'n’sche Pyramide. Die Grenzschicht läuft nicht der 
Nierenoberfläche parallel, sondern bildet Bogen, welche mit ihrer 
Gonvexität nach der Rinde gelegen sind. Diese Bogen stellen die 
Basis für die Mplpighr’schen Pyramiden dar. Als Seiten dieser, 
auf dem Sohnitte, dreieckiger Figuren sind von den Endpunkten 
des Bogens nach dem Markstrahl abgehenden Ferrein’schen 
Pyramiden .anzusehen.“ ■ 

Die sub I. genannten Autoren bezeichnen diejenigen geraden. 
Harnkanälchen als Ferrein’sche Pyramide, welche von der Basis, 
der ,Malpighi’schen Pyramide bis zur Papille gehen und in einen 
ductus- papillaris münden. ; 

Die sub II genannten Autoren verstehen unter Ferrejn’scher 
Pyramide nur «Me Fortsätze der geraden Harnkanälchen, welche; 
von der Marksubstanz in die Rindeqsubstenz hineinragen, und 
identificiren demnach die Ausdrücke Markstrahleq, Pyramiden¬ 
fortsätze und Forrein’sche Pyramiden. 1 

HI. Bock und .Tereg schildern eine Ferrein’sche Pyramide als 
die ganze Gruppe der geraden Harnkanälchen, welche von der 
Papille über die Basis der. Malpighi’schen Pyramide und als 
Markstrahl in die Rindensubstanz hineinragt (sie fassen also die 
von den Autoren I und II geschiedenen Theile in eins als 
Ferrein’sche Pyramide zusammen). 

Um nun den Zwiespalt in den Ansichten der Autoren über 
die „Ferrein’scben Pyramiden“ aufzuklären, ist es nothwendig zu 
wissen,, was der Autor dieses Namens Antoine Ferrei'n (1693—1769) 
darunter verstanden hat. Ferrein**) sagt: „Um sich eine genaue 
Vorstellung von der Zusammensetzung der Nieren zu bilden, 
denke man sich etwa 23 einfache Nieren, deren Markkugel überall 
von Rindensubstanz umhüllt ist, mit Ausnahme der Stelle an der j 
Papille, schneide von jeder dieser Nieren einen Theil ihrer Rinden- j 
hülle ab, um aus ihnen eine Art Gewölbsteine zu machen, die sich 
verbinden können, dabei mögen sich alle Papillen nach unten 
befinden, dann wird man eine der menschlichen Niere ziemlich- 
ähulicheVereinigung haben, wenn wir nur 23 einfache Nieren ange¬ 
nommen haben; es giebt deren einzelne, welche sich miteinander ver¬ 
einen, um eins der genannten Gewölbe zu bilden, welche nur in der 
Anzahl von 12 vorhanden sind. Aus dieser Einrichtung folgt, dass die 
Marksubstanz der ganzen Niere keine kuglige Gestalt (figure glo»; 
buleuse) haben wird, sondern sie wird nach aussen hin wenigstens 
beim Foetus so viel Erhöhungen bilden, als einzelne Globen zu 
ihrer Zusammensetzung gehören; es wird auch in der Ausbuchtung 
(cavitä) der Niere eine gleiche Anzahl Papillen geben; ferner 

*) J. Tereg Histologie der Haussäugethiere von Ellenberger 
Berlin, pag. 249. 

**) FerreYn in den Mömoires de l’Acadömie de Paris 1749 
Observations aur Ja structure des yJec&res, nommös glanduleux et 
particuliörement sur celles des reins et du foie pag 96—98. 


..No;:45. 

folgt, dass die Fläche, welche die Rindet;- tgtd die Marksgbst^AZ 
trennt, der äusseren Fläche der Nieren weder gleich, geformt 
(uniforme) noch parallel sein wird, sondern,, dass die beiden Sub¬ 
stanzen in einander einzudringen scheinen werdeo y .damit, dass es 
Vorsprünge, (prolongemente) :der Rmdeasubstanzgeben wird» 
welche für das Ange eine Art Pyramide darstellen werden, derer* 
Basis in der Peripherie der Niere und. deren umgekehrte Spitze 
gegen die Ausbuchtung hin liegt und von der anderen Seite' .Vor« 
Sprünge der Marksubstanz in die Riadensubstanz zeigt, - Die 
äussere Fläche der Niere erscheint ans einer Unzahl dicker weise--. 

licher Punkte von ungefähr, % Linien $1 Linie->/„ Zoll) aur 

sammengesetzt; diese Punkte, welche man so oft für Drüsen, ge¬ 
halten, sind durch rothe Zwischenräume (interstices) getrennt; sia 
sind die Basis ebenso vieler weisslicher Pyramiden* die von-der 
Oberfläche jeder einfachen Niere bis in die Papilla gehen; sin 
bilden die Rindensubstanz mit ihrem breitesten Theil und dje 
Marksubstanz mit ihrem schmälsten, ihre Vereinigung setzt die 
ganze Nierensubstanz zusammen. Die erwähnten -rotten Zwischen.-, 
räume begleiten sie und scheinen die zwischen ihpeq befindliche 
Trennung zn bezeichnen (marquee) -wir sagen, „scheinen au her 
zeichnen“, weil diese Trennung in..der That keine .wirkliche-ist, 
und weil die w.eisse Substanz ., der Pyramiden hier vorhanden, ist, 
aber hier „nur durch die Blutgefässe, welche sich in grösserer 
Menge hier befinden, verborgen ist. Diese rothe Partie ist etwas, 
weniger in der Rindensubstanz als in dar Mark^abstanz markirt 
Beim Aufsebneiden der menschlichen . Nieren ist Ferrein. so glück*- 
lieh gewesen, die - Vorsprünge der Marksqbstanz, -welche die 
Rindensubstanz durchdringen, zn bemerken; sie werden hier von 
soviel Vertiefungen, welche er Rindenlogen (loges corticales) nennt 
aufgenommen und diese Bogen sind durch eine-Art Gewölbe gegen 
die Nierenoberfläche abgegrenzt. Diese Vorsprünge bilden, die, 
Axen oder den Anfangspunkt (noyao) der . eben« erwähnten Pyra¬ 
miden, und ihre Anzahl ist genau dieselbe wie die der Pyramiden. 
Nachdem dann Ferre'in eine Berechnung dar Länge der weib¬ 
lichen Röhren aufgestellt bat, fährt er-pag. 100 fortr. Die Ver¬ 
einigung dieser -Röhren scheint, indem, sie immer schmäler 
werden, von der Peripherie nach der Papille zu .gehen, .aber -der 
eigene Durchmesser jeder Röhre verkleinert sich -nicht. Notb#* 
wendigerweise müssen sie sich also mit einander vereinigen und 
zusammenstossen. Hierbei werden die Stämme aber nickt dioker. 
als die Aeste, welche bineingehen. - Jeder dieser Stämme öffnet-eich, 
nicht in die Papille, wie man annabm, als man die Bündel dieser 
weissen Oefässe für Harnkanälchen kielt, -sondern jede Qeffnuug 
der Papille entspricht einer Art Sackgasse von ungefähr 1 £ 
Linien Tiefe, in welche eine ausserordentliche Zahl dieser Röhren 
sich öffnet.“ 

Beleuchtet man die von Ferre'in gemachten Angaben näher," 
so kommt man zu folgendem Resultate: Zifeht man nur ällein 
einen Schluss ans den pag. 96 gemachten Beschreibungen von 
Ferre'in und berücksichtigt nicht pag. 97 und 98, so wird man ver^ 
leitet, die Ferrein’schen Pyramiden mit den Pyramidenforteä#zen : 
Henles nnd den Markstrahlen Ludwigs zu identificiren, während 
die letzteren doch nur mit den Prolongemeüts Ferrein’s als syno¬ 
nym zu betrachten sind, wie Frank auch (pag. 6BO) sehr richtig’ 
angiebt. 

Zu einer anderen Ansicht gelangt man jedoch, erwägt "mau 
die pag. 97 nnd 98 in Verbindung mit pag. 96 gemachten 
Aeusserungen. Hier sagt Ferrei'n wörtlich: .„Diese Vorqprtoge 
(prolongemente) bilden die Axen oder den Anfangspunkt der;eben er-; 
wähnten Pyramiden, sie (die Pyramiden) bilden die BiüdfcneabBtanz 
mit ihrem breitesteu Theite und die Marksubstanz mit ihröm 
schmälsten Theile. Endlick (pag, 100), sagt er, dasfl jedeQeffnuhg 
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einer Papille einer Art Sackgasse entspricht, in welche eine 
ausserordentliche Zahl dieser Röhrchen sich öffnet. • 

Ate Ferrei'n’sche Pyramide muss demnach diejenige'Abtheilung 
Hier geraden Harnkanalehen betrachtet werden, welche in einen 
düctus papillaris mündet, die aber ihren Anfang in der Rinde und 
ihr Ende in. der Papille hat, wahrend die prolongements Ferrein 
! den Pyraraidenfortsätzen Henles entsprechen. Ferrein spricht 
demnach von Prolongements und Pyramiden und stellen die 
ersfceren die Anfänge und einen Theil der letzteren dar. 

Aus ‘all dieBen Betrachtungen geht hervor, dass der Ausdruck 
Ferrei'n’sche Pyramide überhaupt überflüssig ist; es dürfte sich 
daher empfehlen denselben ganz fallen zu lassen, wie dies in den 
neueren Auflagen der Anatomie Gegenbaurs*) und der vergleichenden 
Anatomie der Hausthiere von Müller und Leisering**) bereits 
geschehen ist. 

Uuter columnae Bertini verstehen die Lehrbücher der mensch¬ 
lichen Anatomie diejenigen Fortsatze der Rindensubstanz, welche 
die einzelnon Malpighischen Pyramiden von einander trennen. 
Und auch Leisering**) sagt über die Pferdenieren Folgendes: „Die 
Oorticalsubstanz umlagert die Medullarsubstanz, mit der sie im 
• innigsten Zusammenhänge steht, wie eine Rinde, ist jedoch nicht 
überall von ganz gleicher Breite, da einmal die Marksubstanz in 
mehr odet weniger abgerundeten breiteren Abschnitten in die 
Rindensnbstanz hineinragt und letztere sich ihrerseits wiederum 
mit mehr oder weniger grossen keilförmigen Fortsätzen den 
Bertinischen Sftulchen (Columnae Bertini seu septula renum) 
hineinschiebt“. Frank***) dagegen sagt: die Basis der Nierenkegel 
bei den lappigen Nieren des Rindes ist mit der Rindensubstanz 
belegt; die letztere überzieht auch, allmählich schmäler werdend, 
die Seitentheile des Kegels. Da nun die einzelnen Kegel 
miteinander verwachsen, so wird sich die eigentliche von den 
Nierenkegeln gebildete Marksubstanz Nierenrinde hereinziehen und 
gewissemaasen Scheidewände des Markes darstellen müssen. Es 
sind • dies die sogenainten Bertinischen Säulen (septa seu 
-columnae Bertini), die sich demnach nur bei Nieren mit mehreren 
Nierenkegeln, nicht bei einwarzigen Nieren vorfinden können. 
Daraus geht hervor, dass nach Frank beim Pferde, das nur eine 
ein warzige Niere besitzt, keine Bertinischen Säulcben Vorkommen. 
Er bezeichnet daher die Fortsätze der Rindensubstanz, die beim 
Pferde zwischen die Malpighischen Pyramiden reichen, als 
Bertinische Pyramiden, nicht Säulchen. 

Die Nieren neugeborener Kälber findet man fast alle gelappt. 
Bei einer Fohlenniere zählte ich sogar an der linken Niere 18, an 
der rechten 13 Lappen, bei den-meisten anderen einige Lappen 
Wehiger. Die Lappung ist oft so deutlich ausgesprochen, dass die 
Füllenniere ven- der Kalbsniere oft kaum unterschieden werden 
kann. Häufiger als man annimmt, bleibt die Lappung bis ins 
späteste Alter erhalten. So fand ich einmal bei einem 24jährigen, 
gesunden Pferde an der rechten Niere 6, an der linken 8 Lappen. 
Die Einschnitte gingen fast immer Vom hilus aus und waren oft 
.sehr tief. Auch bei einem 16jährigen Hengste waren an beiden 
Nieren.tiefe Einschnitte nachzuweisen, so dass an der rechten 
Seite 4, an der linken 5 Lappen zu erkennen waren. Auch 
Frank f) war es aufgefhllen, dass die Flächen der Nieren nicht 
vollkommen glatt sind, sondern schwache Furchen zeigen, durch 
welche eine undeutliche Lappung angedeutet wird. Er meint, 
dass diese Lappung beim erwachsenen Thiere individuell verschieden 
ausgeprägt sei. Schneidet man eine solche- Niere an ihrem 

*) Gegenbaur, Anatomie des Menschen. U. Auflage. 

**) Müller und Leisering, Lehrbuch der vergleichenden Anatomie 
der Haussäugethiere VI. Auflage. Berlin 1885. pag. 509. 

‘ ***) h c: pag. 638. 1 

+) 1. c. pag. 628. 1 


lateralen Rande auf, so sieht man deutlich, dass die Rinden¬ 
substanz sich zu beiden Seiten der aussen liegenden und bis nach 
innen forterstreckenden Rinnen fortsetzt und zwar so tief, dass 
sie das Nierenwärzchen erreicht und so die Malpighi’schen Py¬ 
ramiden von einander trennt. Es bestehen daher an beiden Seiten 
der Rinne 2 Säulchen Rindensubstanz von je 4 mm Breite und 
bilden so eine Bertini’sche Säule von 8 mm. Da diese Fort¬ 
sätze der RindensubstaDZ auch bei älteren Pferden persistiren, 
selbst wenn die Rinnen aussen verschwinden, ist man sehr wohl 
•berechtigt, von Bertini* sehen Säulchen an den Nieren des Pferdes 
zu sprechen. Sie unterscheiden sich nur von denen des Menschen 
dadurch, dass beim Menschen die geraden Harnkanälchen nach 
Gegenbaur*) in den schmäleren Endstrecken der columnae von 
'einer Pyramide quer zur anderen verlaufen, indem die periphere 
'Rindenschicht nicht durch den Columnae Bertini fortgesetzt 
ist. Die geraden Harnkanälchen verlaufen in den Columnae 
Bertini beim Pferde schräg von den Malpighi’schen Pyramiden 
bis zur Mitte der Columnae Bertini, wo sich aussen die Rinnen 
befinden und bilden mit den von der nächsten Malpighi’schen 
Pyramide kommenden geraden Harnkanälchen spitze Winkel. Es 
müssen sogar die kleinen dreieckigen Fortsätze der Rinden* 
Substanz, die sich fast an allen glatten Nieren mehr oder weniger 
finden und zwischen der Basis der Malpighi’schen Pyramiden 
liegen, als die ersten Andeutungen der Bertini’sehen Säulchen 
aufgefasst werden. • 

Diese Bezeichnungen in der Niere sind alle zu einer Zeit ent¬ 
standen, wo man noch nicht wusste, dass die gewundenen Harn¬ 
kanälchen in die geraden übergehen. Man kann daher in Bezug 
auf diese Ausdrücke über den Aufbau der Nieren Folgendes sagen. 

Eine gewisse Summe von Harnkanälchen vereinigt sich zu 
einem einzigen Hauptausführungsgange, dem ductus papillaris. 
Mau nennt diese Kanälchengruppe: „Primärläppchen, Primär¬ 
kegel.“ Der Primärkegel besteht aus Malpighi’schen Körperchen, 
gewundenen und geraden Harnkanälchen, dem Stützgerüst und 
Gefässen. Die gewundenen Kanälchen vereinjgen sich, axenwärts- 
l&nfend zu geraden Kanälchen, die ein Bündelchen bilden, das in 
der Axe höher als peripher ist. Derjenige Abschnitt dieses Kegels, 
der nur die geraden Kanälchen umfasst, stellt die Ferrein’sche 
Pyramide dar. 

Durch Vereinigung mehrerer Primär)äppchen entsteht ein 
Sacundärläppchen, in welchem alle geraden Kanälchen in einem 
grossen Bündel vereinigt, neben einander liegen. An diesem 
Secundärläppchen der Nierenpyramide kann man deutlicher als 
am Primärläppchen eine streifige Marksubstanz, die Malpighi’scho 
Pyramide, Markpyraraide, und die aus Btreifiger und körniger 
Masse bestehende Rindensnbstanz . unterscheiden. Die streifige 
Masse (substantia tubulosa) liegt in der centralen Partie der 
Rinde und heisst „Markstrahl, Pyramidenfortsatz“, prolongement 
Ferrein etc. Sie ist rund umgeben von der körnigen Substanz, 
de/ substantia glomerulosa, die aus Malpighi’schen Körperchen, 
gewundenen Kanälchen etc. besteht. 

Das 8ecundärläppchen ist von Bindegewebe und Gefässen um¬ 
geben, Indem sich 2 oder mehrere Secundärläppchen, die an ihrer 
Mantelfläche von Bindegewebe umhüllt sind, zu einem grösseren 
Lappen vereinigen, entstehen die „Tertiärlappen“, die man 
auch „Renculi“ nennt. In diesen bleibt natürlich zwischen je 
2 Markstrahlen ein Keil von körniger Substanz. Diese Keile 
stellen die Bertini’sohen Säulen dar. Alle gekörnte Masse heisst 
Labyrinth. Die Renculi gehen in eine Papille aus, diese wird 
von einer häutigen Umhüllung (Kelch) umfasst. Die Renculi 
können durch einfaches Nebeneinanderliegen und Verbindung ihrer 
■Ansfübrungsgänge die Niere bilden. Oft vereinigen sich die Renculi 

*) 1. c. pag 564. 
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durch lockeres Bindegewebe. Oft auch tritt die Verschmelzung 
der Renculi zu einem compacten Organe ein. Die Verschieden¬ 
heiten der Verbindung und der Verschmelzung sind zur Eintheilung 
der Nieren benutzt worden. . 

Im frühesten Embryonalleben sind die Nieren sämmtlicher 
Säugethiere glatt Erst zu einer bestimmten Zeit des Embryon^l- 
lebens finden sich bei denjenigen Thieren, die gelappte Niejjen 
haben und zuweilen auch bei anderen, z. B. beim Pferde, Ein¬ 
schnitte, die erst oberflächlich liegen, dann sieb schärfer markirpn 
und die Niere in viele kleine Abtheilungen (Renculi) eintheilen. 

Man theilt die Nieren der Säugethiere hiernach ein: . 

L in gelappte, II. in ungelappte oder glatte Nieren., 

I. Gelappte Nieren. j. 

Je nach der Verbindung resp. Verwachsung der Renculi ist 
man im Stande, bei den gelappten Nieren folgende Unterabtheilungen 
zu unterscheiden. 

a) Die Renculi liegen vollständig frei. Sie hängen, 2 Lagen 
um den sinus renis bildend, wie Weintrauben an ihren 
Stielen. Eino gemeinschaftliche, feste, fibröse Kapsel heftet 
sie zu einem Organe zusammen. Hierher gehören nur fiie 
Nieren der Gattung ursus. 

b) Die Renculi sind durch lockeres Bindegewebe mit einander 
verbunden. Die Gruppe wird repräsentirt durch die Nieten 
der Cetaceen und der lutra vulgaris. 

Eine Zwischengruppe, die auch noch zu den gelappten Nieren 
gehört, bei welcher aber schon eine Verwachsung des Nieren¬ 
parenchyms eintritt, wird durch die Nieren der Rinder und Robben 
gebildet. Die Trennung der Lappen geschieht aussen durch tiefe 
Rinnen, innen durch gesonderte Papillen. 

II. Glatte Nieren. ’ 1 

a) Die Oberfläche der Nieren verwächst vollständig; die Ent¬ 

stehung aus verschiedenen Abteilungen deuten nur'lnfaWi 
die freibleibenden Papillen an. Diese letztere Gruppe 
fasBt dio Nieren des Menschen und des Schweines. j: 

b) Erfolgt auch Verschmelzung der Papillen. Dies findet beMn 
Pferd, Fleischfressern, Wiederkäuern (excl. Rind) etc. statt 

In einem späteren Artikel sollen diese Verhältnisse näher 
besprochen werden. Meinem hochverehrten Lehrer, He'rrn 
Medicinalrath Professor Dr. Ellenberger-Dresden und dem Herrn 
Rossarzt Kreutzer-Cassel, sage ich für ihre Unterstützung bei der 
vorliegenden Arbeit meinen herzlichsten Dank. 

Referate. * 

Ueber Raaschbrandschutzimpftmg mit Reincnltnren. 

Von Professor Kitt-München. * 

(MUh. f. Thierhlk. V 1.) * 

Die Schutzimpfung gegen Rauschbrand wurde bisher stets 
nach der Entdeckung von Arloing, Cornevin und Thomas, 
mit Fleischsaft rauschbrandkranker Thiere veranstaltet, welcher 
zu abgeschwächtem Impfstoff verarbeitet wurde; in demselben be¬ 
fanden sich rein oder mit anderen Bacterien verunreinigt die 
Rauschbranderreger. Durch die weitere Verarbeitung wurden 
etwaige Begleitbacterien ausgeschaltet und die Rauschbrandbacillen 
im Vegetationsstadium abgetödtet, so dass für die Wirkung nur die 
resistenten abgesohwächten Sporen, eventl. chemische Produkte 
übrig blieben. 

Immerhin wird bei dieser Methode mit einem Material von 
nicht genau bestimmter Kraft gearbeitet, die durch noch unbe¬ 
kannte Einflüsse übrigens uncontrolirbare Veränderungen erfahren 
kann. Verschiedene unangenehme Erfahrungen gsben Kitt Ver¬ 
anlassung, von Neuem die Versuche aufzugreifen, ob nicht mittelst 
Verwendung von Reinculturen eine bessere Methode der Rauscb- 
brandimpfung möglich sei, wobei die Schwierigkeit der Herstellung 


dieser Culturen eines streng anaöroben Bacillus nicht unterschätzt 
werden darf. ^ , 

Schon die drei vorgenannten französischen Forscher haben 
die Schwierigkeiten der Cultivining des Bacillus in verschiedenen 
Versuchen in Erfahrung gebracht. Kitasato zweifelte ihre An¬ 
gaben tbeilweise an, hat übrigens (ygl. Zteehr. f. Hyg. .1889 und 
1890) das Verdienst, die Methode der anaöroben Cultur wesentlich 
vervollkommnet zu haben und lieferte auch zuerst eine genaue 
Beschreibung über Art und Weise. des Waehsthums beim rein- 
cultivirten Rauschbrandbacillus. Auch ist ihm die erstmalige 
exacte Durchführung von Reinculturen auf festem Nährboden zu¬ 
zuschreiben. Nach ihm wachsen die Rauschbrandbaeillett. unter 
Wasserstoff (nicht unter Kohlensäure) besonders in frischer, leicht 
säuerlicher Meerschwein chenboujllon. Dabei mussten die Culturen 
wöchentlich wegen starker Virulenzabnahme umgezüchtet werden. 
Später konnte K. auch aof Gelatine und Agar, besonders wenn zu 
Letzterem iudigosulfosaures oder ameisensaures Natron zugesetzt 
wurde, die Bacillen, welche auf diesen festen Nährböden ihre 
Virulenz behielten. Blutserum und Kartoffeln gaben Kitasato 
negative Resultate, während eine Beobachtung Kitts auch auf 
ibneu das Wachsthum nicht ausgeschlossen erscheinen lässt 
Uebrigens kommen jedenfalls leicht Misserfolge vor. Auch ist in¬ 
sofern das Wacbsthum je nach der Abstammung des Materials 
und der Nährböden variirend, als bald spärliche Sporenbildung, 
bald rascheres Wachsthum, bald endständige Entwickelung, bald 
mittelständige und wetzsteinähnliche Wuchsformen oder endlich 
Doppelstäbchen und mehr oder weniger lange Verbände von solchen 
auftreten. 

. Neuerdings hat in der Ztschr. f. Hyg. 1893 Heft 3 Sa n Felice 
die Zucht des Rauschbrandbacillus übereinstimmend mit Kitasato 
beschrieben. Derselbe fand ferner, dass beim Waohsthum- Säure- 
production statthaben -muss (LakmuarötlMkng^vttad dass*.Kasern 
ausgefällt wird. Er fand ausserdem beim Meerschweinchen die 
mit Erdprobeu geimpft waren, Bacillen, die sich culturell voll¬ 
kommen gleich verhielten und doch vom Rauschbraudbacillus ver¬ 
schieden waren. Diese Pseudoranschbraudbacillen, an Bich nicht 
pathogen, erlangten auf einem mit Tetanusgift imprägnirten Nähr¬ 
boden eine derartig toxische Wirkung, dass sie Meerschweinchen 
in 24 Stunden tödteten und zwar unter characteristischen Rausch¬ 
branderscheinungen. 

Kitt hat nun Reinculturen am leichtesten wie folgt erlangt 
Frischer Muskelsaft oder von frischer Schnittfläche entnommene 
Fleisch fetzen wurden auf Bouillon und Agar gebracht und diese 
auf */«> '/*» */« und 1 Stunde bei 70 bis 84° ins Wasserbad gestellt 
und hiernach unter anaörobem Verschluss nach der Pyrogallol- 
methode Büchners gebracht. Diese wird in der Weise ausgeübt, 
dass in ein grösseres Glasgefäss für Spirituspräparate auf den 
Bodeu das Pyrogallolpulver kommt, und darauf ein Drahtgestell 
mit den Reagenzgläsern gestellt wird. Nun giesst man Kalilauge 
zu, legt rasch den eingeschliffenen Glasdeckel darauf und verkittet 
ihn sofort mit flüssigem Modellirwachs. Das Pyrogallolquantum 
bemisst sich nach dem Litergehalt des Glases (s. Kitt, Bakt- 
Kunde). Man kann so eine grössere Zahl Culturen anlegen und 
der Verschluss ist sicherer als früher, wo ein Reagenzglas in ein 
durch Gummistoff verschlossenes Gefäss eingesetzt wurde. Durch 
die Erhitzung werden die sporenlosen Bacterien getödtet und bei 
33 bis 38° im Brütofen kommt aus den lebenden Sporen dieRein- 
cultur zu Stande. K. überträgt die nächste Generation (nach 
Ausschaltung der augenscheinlich verunreinigten Culturen) nicht 
blos in kalte Nährsubstrate, sondern wiederholt in flüssiges 60- 
bis 70-gradige8 Agar, wodurch mau besonders sicher Reinculturen 
erhält Das Wachsthum erfolgt im Allgemeinen nach den An¬ 
gaben von Kitt deren Quelle oben genannt ist 
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Virulenz und Wirkung der Reinculturen des Bacillus sarco- 
physematicus bovis scheint hauptsächlich an Meerschweinchen 
stndirt zu sein. Nach E. hatten Culturen, welche zwei Wochen 
alt waren, und solche Culturen, welche 30 Minuten erhitzt waren, 
immuni8irende, aber keinen tödtlichen Einfluss mehr. Die von 
K. erzielten Bouillon culturen waren in der zweiten bis siebenten 
Generation so weit virulent, dass 1 cbcm subcutan Meerschweinchen 
in 24 Stunden tödtete. Im Alter von 10 Tagen waren sie nicht 
mehr ausnahmslos so virulent Agarculturen wurden vor der 
Verimpfung erst verflüssigt und dann mit der gleichen Menge 
sterUisirten Wassers gemischt. Davon bewirkte 0£ bis 1,0 cbem 
tödtliche Infection. 

Bei weiteren Versuohen ergab sich nun, dass Cnlturen dieser 
Art, welche nach der tödlichen Wirkung beim Meerschweinchen 
bemessen waren, in Mengen von 1 bis 5 cbcm bei Rindern und 
Schafen keinen Rauschbrand mehr erzeugten, wohl aber effective 
Immunität gegen eine acut virulente Inoculation mit Rauschbrand¬ 
fleischsaft 

Von einer 8 Tage alten Bouilloncultur zweiter Generation 
wurden Schafe und Meerschweinchen geimpft Das Meerschweinchen 
starb nach 24 Stauden; die Schafe blieben ganz munter und nicht 
einmal eine deutliche Localreaction trat ein. Vier Tage später 
mit sehr virulentem Fleischsaft geimpft (2,5 ccm) blieben die¬ 
selben Schafe ganz gesund. Es war also bei ihnen völlige Immu¬ 
nität erzeugt worden. 

2. Versuch: Von einer Bouilloncultur 5. Generation wurden 
Meerschweinehen (1 ccm), Schafe (1 und 5 ccm) und 1 Jungrind 
(5 ccm) geimpft Das Meerschweinchen starb. Die Schafe gingen 
etwas lahm und bekamen einen Impfknoten (wie er als Folge der 
Rauschbrand-Schutzimpfung ziemlich charakteristisch ist). Das 
Rind bekam eine weiche flache Schwellung der Impfstelle, welche 
bald' gänzlich verschwand. Nach 11 Tagen Controlirapfung (2,5 
bezw. 3 ccm), ohne Erfolg; nur das eine Schaf lahmte etwas, 
und beide bekamen wegen der grossen Dosis Impfknoten. Ein zu¬ 
gleich geimpftes Controlschaf starb in 12 Stunden rauschbrandkrank. 

Ein 3. Versuch mit Agarcultur, von welcher bei Schafen 1 
bezw. 3 ccm verimpft wurden, tödtete ebenfalls kein Schaf; das 
eine derselben bekam jedoch ein starkes entzündliches Oedem an 
der Impfstelle, worauf eine Hautpartie necrotisirte, was jedoch 
später wieder heilte. Während bei der Fleischsaftverimpfung der 
Eintritt einer hochgradigen Ödematösen Impfschwellung stets ein 
sehr ungünstiges, meist den Impfrauscbbrand bekundendes Zeichen 
ist, trat also bei der Agarculturimpfung Verlauf zur Heilung unter 
Eiterung ein. 

Bei der nach 13 Tagen erfolgenden Fleischsaftverimpfung 
blieben wiederum beide Schafe gesund. 

Demnach war bei diesen Versuchen die Immunisirung nach 
einmaliger Impfung innerhalb 14 Tagen perfect. 

Ein Rind wurde mit zwei zusammengegossenen Culturen von 
Bouillon und Agar, 6. Generation, die 10 Tage im Brütofen ge¬ 
standen hatte, geimpft (5 ccm). Das Rind blieb gesund, wurde 
ca. 14 Tage später erfolglos virulent geimpft. 

Nach diesen Versuchen ist anzunebmen, dass es möglich ist, 
mit Reinculturen von Rauschbrandbacillen in sehr einfacher Weise 
eine Schutzimpfung auszuführen. Kitt wird daher die Versuche 
im grösseren Massstabe und in verschiedenen Formen noch wieder¬ 
holen. — Versuche mit Gelatineculturen hatte er z. B. noch nicht 
anstellen können, weil deren Verflüssigung im Sommer störend war. 
Jedenfalls scheint die Schutzimpfung mit Reinculturen viel weniger 
gefährlich bezüglich des Impfrauschbrandes, und ferner scheint 
dieselbe sehr rasch und bei kleinen Dosen schon Immunität zu 
erzeugen. Auch kommt die unbequeme, beschwerliche und zeit¬ 
raubende Procedur des Anreibens trockener Impfstoffe, von deren 


genauel* Ausführung der Erfolg wesentlich abhängt, in Wegfall. 
Man braucht den aus dem Laboratorium bezogenen flüssigen oder 
Agarimpfstoff nur mit der Spritze aus dem Glase zu nehmen und 
zu vorimpfen. 

In Betracht kommt jedoch noch die Frage der Haltbarkeit 
dieses Impfstoffs. Die besonders zur Versendung geeigneten halt¬ 
baren sporenreichen Agarculturen erfordern das Eintauchen des 
Glases in heisses Wasser und Vermischen mit sterilem Wasser, 
also eine, wenn auch nicht schwierige Vorbereitung. Auch ist die 
Injection manchmal durch das Dicklichwerden des wieder er¬ 
starrenden Agars etwas schwierig. Die Bouillonculturen, welche 
sich leicht injiciren lassen, sind nicht so haltbar und müssen stets 
frisch bezogen werden. Der versuchte Zusatz von 0,5 Carbolsäure 
störte etwas die immnnisirende Kraft. 

: Ein Versuch, der allerdings nicht ganz beweiskräftig ist, hat 
Kitt auch wenigstens auf die Möglichkeit hingewiesen, dass mit 
ganz bacillenfreier Injectionsflüssigkeit sich ebenfalls Immunität 
erzielen lasse — was mit den Experimenten von San Felice 
übereinstimmen würde, welcher Thiere immunisirte mit Bouillon¬ 
culturen, die durch das Chamberlandfilter getrieben waren. 

Schon früher hat Kitt versucht, ob daB Blutserum rausch- 
bimndimmuner Thiere sich ebenfalls zur Immunisirung oder Schutz¬ 
impfung verwenden lasse. Die Resultate waren zunächst zweifelhaft; 
auch hier aber haben die Versuche bessere Aussichten eröffnet. 
Ein mit Schutzimpfstoff immunisirtes Schaf, welches eine drei¬ 
malige Controlimpfung mit virulentem Stoff durchgemacht hatte, 
wurde am 5. Juli 1893 getödtet und das Blut in sterilen Gläsern 
aufgefangen; das in zwei Tagen sich abscheidende Serum wurde 
mit 0,5 g Carbol versetzt, und davon wurde nach 9 Tagen ein 
Schaf geimpft (40 ccm, auf die vier Schenkel vertheilt). Nach 
8,Tagen wurde dieses Schaf mit einem ungeimpften Controlschafe 
unfeinem andern schutzgeimpften Schafe zugleich mit 2,5 ccm 
virqlenten Fleiscbsaftes geimpft; es zeigte sich immun. Dagegen 
hatte ein in ähnlicher Welse geimpftes Meerschweinchen keine 
Immunität erlangt. Die Wirkung des Serums immunisirter Thiere 
ist bekanntlich überhaupt sehr ungleich, beim Milzbrand = 0, 
bei Rothlauf, Gefiügelpest, Tetanus, Diphtherie je nach der Thier- 
speqies, Dosis, Art der Einverleibung verschieden; und je nach 
der .Dosis des Controllimpfmateriala ist der Immunisirungswerth 
des Serums schwankend. Vielleicht war daher für das Meer¬ 
schweinchen die Dosis virulenten Materials von 1 ccm zu gross. 
Immerhin ist aber doch das Resultat dieses Versuchs vorläufig 
noch ein ungewisses. Da die Meerschweinchen im Allgemeinen 
leicht den Rauschbrand bekommen, aber Ausnahmen nicht selten 
sind, so bediente sich Kitt bei seinen Versuchen 'überhaupt in 
erster Linie nicht der Meerschweinchen, sondern der Schafe, 
welche als die geeignetsten Tastobjecte für Schutzimpfversuche 
gelten können, da sie eine noch grössere Empfindlichkeit für sub- 
cutane Rauschbrandimpfung besitzen als Rinder. 

Hufeisen mit Stricke Inlagen. 

Von Professor Born. 

(ZUcbr. t Vet-K., October 1893.) 

Die Hufeisen mit Strickeinlagen sind schon sehr lange be¬ 
kannt und verbreitet; merkwürdigerweise sind sie niemals in der 
einschlägigen Literatur besprochen worden; nur Lungwitz hat 
dieselben einmal einer abfälligen Kritik unterzogen. Es scheint 
ein gewisses Vorurtheil gegen die verallgemeinerte Einführung 
dieser Hufeisen zu bestehen. Zur Zeit ist der Einzelpreis noch 
ein recht hoher; auch glaubt man den gegenwärtig geltenden 
Grundsätzen des Hufbeschlags mit diesen Eisen nicht gerecht zu 
werden. B. hat nun seit 1889 bei der Grossen Berliner Pferde- 
eisenbahn-Gesellschaft Versuche mit Taueisen an den Vorder- 
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r als.,dämpfig' uus/aqgfrt werdet* müssen/ Das-Niedet’.- 
Pferde läset sich freilich .ioichtiiitoftr TgMz Verhindern, 
hiedefte Bahnhcrfe Verwaltungen.' der PferdebahügeseHschaft 
cu :im, Januar 1892* bei ’Steckstollensebftrfung-: derVorttef- 
torhufe 132 und im Januar 1893 bei Tattöisen ab dem 
ssen und Steckstollefl. an. desafHioterfüssen nur 56.Pferde- 
Vorwiudert werden die »letzteren durch die. Taueisen 
. — B. möchte sogar:bei den. Truppen die.'Strickeisdn-zu. 
en- empfehlen, obgleich die hier bestehenden Schwierigkeiten/ 
ers die Unmöglichkeit der Seibstanfertigung der Eisen, nioht. 
können sind. :V r. .. v v j *A • <. 1» 

Zur Differentialdfagnose der tuiigensenclie. ";V 

Vom Bezirks-Hierarzt Munkenbeck. , 

(Wocbenichr. 'f. Th. : Nr. 44.) ' ‘ 

Auf einem Gute wurde eine Kalbin selb 3 Tagen von dem 1 
. trzt behandelt, dessen schKessliehe Erklärung des Lungen- 
lu-verdachte-di« Requisition des Berichtersfcätters ' veranlasst«.' 
l.ilbin War Vor 'eitrigen Ketfalfen aus Holland importirt und 
im 7. Monät deV ^TrädhtigkeU' vor ? Tagen abortirt. Die 
' Buchung 6fgab , :'d} | ie' , ^htbaren Schiahnhäute höher geröthet. 
•imaa^flU8B ! aüs'dün ,5 NasehlÖcbern. Trockönea heisses Fletzmaul. 
82, Te&j/eVatth-' 40,2°°. Die 64 Athemzftge in der ‘Minute- 
en untef-^täfkem Flfinkentichläg bei weitgeöffbeten Nüstern' 
(führt 1 ’ Mbks 'oben' rauhes,' links 1 unten sowie rechts bheils 
.icheä”BVdnchialatlimeü,‘ ’tbeils ■schwache ‘Reibegeräuschd. 4 Die 
ussiön Vfgiebt an' einzelnen 'Stellen Dämpfung. Druck auf 
BnrtbwanÄtfngen ist schmerzhaft; 1 Häufig freiwilliger stöhnerf- 
uhd äbhiender Husten. Das Tliier- zeigt stärkeren Durst. 


ic* sonstigen' vegetativen Functionen liegen darnieder. Selten 
,t sich' da# Thier nieder. Unter Berücksichtigung der äusseren 
..stände war die Diagnose des Lungentteucheuverdachts' aufrecht' 
orhalfcen, und es wurde demgemäss die Tödtung beantragt und 
sgefttbrfi ■ ’ ‘ !i ■ ■ ■ * •' •• i 

Die Section ergab: Umwandlung der linken Leberbälfte m 
me käetge «tinkende Masse (jedenfalls! Folge einer Vorausge- 
rangenanii EH 2 ändnng)i Der betreffende Lebertbsil ist innig mit 
iloni ’ZrWerchfoll vbfwachffin. nnd das letztere an dieser Stolle ent¬ 
zündet. 'vDie: bedeutend vetgrösserte Gebtonnttef zeigt eineU 
chocoladenbraunon stinkenden Inhalt mit Nacbgeburtsresten.. 
8ohlolmhant geeohjvollanj mit kleinen-Qeschwürohen und- necroti- 
scheiK Belag- besetzt Oedawätöse Schwellung der ätisseren Scbam- 
täieile'und. sÜbe: Schflnkelinoeüfläche. In. der Brusthöhle */4 Liter 
gelbröthiicfcerFlüssigköit». In beiden Lungen eine grössere Anzahl 
haselnuas- bis taubeaeigrosser Knote» Dieselben sindtheils braun 
und. hiftt®etv:««f der Schnittfläche föuaht, oder trocken granulirt 
und; brücbig^oder sie stellen eine gelblich rothe, weiche, breiige 
MlndhnmitiKefjEaUsMntnüQ dar. Die- tu; diesen Stellen fahrenden 
Gefüsse enthielten häufig FibriflgerinnseJ.. In der Umgebung war 
dafc! Lüngepgfewebe 'hyperämisöh: oder serös infiltrirt, oder trug 
dentli(Ae Khicben.des.-Kerfalls, oft mit. dem Charakter der-Necrase 
und'Ttei^mclnngj MitteUell-:und Bronohialdrüsen waren bis za 
Hftbttbreigfös®«verdicktv und, hart -«- Auf Gftnd dieses Sections- 
hbfnndesi ist nicht« mehr; Zweifelhaft, dassLungenseuehe, nicht be¬ 
stand; • Die :priniäru: Erkrankung dürfte in der: linken Leberhälfte 
zu öüchan iseim Diedadtindli bewickle Mitleidenschaft des Zwerch*- 
foüa-.bedingte -dds^Schwefathmigkeit und den flüstern. .Die, Ver¬ 
änderungen :dn da» Lunge® sind.toötaatatischer Natdr. v Das ent-: 
steiadenehF^ehör bewirkt« den Ahortua/: die Schwäche dem Nicht-, 
ahgang decNachgebuWi welcbeh^viedef zür JSntzfindang der Gebfir- 
mBtter-führte.-:: m: Y : . :.v- r I 


!>.' ,Es:birt*t»e4 vhÄr die pr&ctiseh«.Frage, eb das .Thier, — wenn, 
nicdbtusitrlit»ngeu8eu6he -—-mit; einer andern, der Art und dem 
Grade naofe «abaltiaren Krankheit Gehaftet gewesen ist. Diese 


Frage Wurde lertwnnt, da die SVeränderung der linken Leberbälfte 
sift unbedingt..tödtHch flicht brächtet.Werden konnte, -solchn Ver- 
ähderaftgen vieltoehr häufig darob. Abkapselung unschädlich- ge¬ 
macht werden. . Dagegen musste . das Fleisch . schon .wegen .der 
Gehftrmatterdrkrankuog vom Genuss ausgeschlossen .werden. ■ 

-i- I • i \x HY, i• ' I.. v :i\ 

. . Operation -einer ^amenstrangflstol mit todtiiobeni . 

-! Insgang. •. ;► _ -h. :5 

.. h . ' f Von Thierarzt Wehrte. >■ . : . rx 

• •• ; ; D. Th. Woohjohr. Nr. 4a - > 

. Ein zehojähriges Pferd waf vor vier Jahren c^strirt .worden 
und zeigte seit Jahresfrist eine Samenstrangfistel. - Es.stellten sich 
schliesslich Bewegungsstörungen ein. Das Pferd ging breitspurig, 
und zog das linke Hiuterbein öfter in die Höhe nnd konnte sich, 
schliesslich überhaupt nicht, mehr bewegen. Dabei war das 
Aljgemeinbefindon jn keiner, Weise gestört. - Es wurde zpr Operation 
gp^cbritten. Daa Pferd erhielt eine Morphiumiujection voq 0,4 g, 
wurde niedergelegt und musste dann in 8 Minuten 100. g ChloRQp 
forjn athnien; während der Operation - wurden . weiter® 100 g auf 
den, das. .Nasenloch bedeckenden Flanelllappep .geträufelt. Die. 
linksseitige Sameaatrangsrerdickung, von der; vier Fistelcanäle 
ausmüjideten,-thßijte sich in-zwei Aeste, von denpa der eine am 
Penis entlang ging, während der andere nach dem. Leietencanal 
aufwärts zog. Der Erstere wurde ; vom Penisschwellkörper los- 
prftparirt, dpr Zweite,, in der Dicke eines Unterarms, so hoph ala 
möglich .von. der Umgebung getrennt, ohnq <htss sein wirkliche 
Ende nach, oben, erreicht werden konnte*' indqm in der Höhle des 
äusseren Bauchrings sich wieder ein Schenkel den Lymphdrüsen. 
abzweigte nnd die Geschwulst sich, ausserdem in den Leistencanal 
hineinzog. Es wurde daher eine elastische Ligatur um den Tumor 
in .der Höhe des äusseren Bauchrings gelegt. !Die Verdickung 
des,rechten Samenstrangs war* nur faustgross, wurde ausgeschält 
und im gesunder! Gewebe unterbunden. Die Operation hatte zwei 
Stunden gedauert. Ein erheblicher Blutverlust war nicht einge- 
treten. Das Thier erhob sich, mit .Unterstützung vom Lager nnd 
wurde in den Stall gebracht. ’ DWselbst äthmete es rasch und an- 
. gestrengt nnd zeigte sich nnrubig. In einer Stunde steigerte sich 
die Athemfrequenz'; das Pferd schwitzte stark und verendete. Die 
Sectiön, welche sofort vorgenommen würde, ergab: Linke Herz¬ 
kammer prall gefüllt. Lungen lüft- and blutreich. In der Milzvene 
ein‘gelblicher, brüchiger, trockener Thrombus. Ebensolche in 
zahlreichen Lebergefässen des Pfortadersystems. An dem linken 
, Samenstrang zeigte sich, dass er'2 cm in den Leistencanal verdickt 
war und von hier ans mehrere Geschwulstäste zu den Lyraph- 
drüsenpacketen ‘sandte. Die Geschwulst bestand aus speckigem 
Bindegewebe mit bröckligen Einlagerungpn and Eiterherden. Bo- 
tryomyces wurden nachgewiesen. Da Verblutung, Wirbelbruch 1 
oder dergleichen nicht vorlag, glaubt Verfasser der Narcose den, 
Tod des Tbieres zuscbreiben zu müssen. !. 

... ._ ... i; 

ij ••)'* i 4 . ‘ .' •>.. J * «—= .. , ..i ’ 

4 1 ( . .: Tagesgeschichte. 

Die UntereoheidiMf zwleohea Arzneimittel für Memoben und für Thierei 
. Die Verschiedenheit der Anschauungen nnd Entscheidungen, 
höherer Gerichte darüber, ob zwischen Arzneimitteln für Menschen 
usd: für Thiere rechtlich ein Unterschied .zu machen, sei, '.ist in dei- 
B. T.Wi., durch Veröffentlichung der betreffenden sich widersprechen- 
1 den Entatbeidhngbn aus den letzten Jahren bereits genügend illnstrirt 
worden.. (Siehe anchDentscher Veterinär-Kalender1894.) Bekanntlich 
beruht diese Verschiedenheit auf Folgendem-: Die einen Gerichte 
8agwn, dass der betreffende Paragraph des BeichBstrafgesetzbuches, 
aat£ Grand dessen allein die Bestrafung wegen rechtswidrigen 
; Verkaufs von Arzneimitteln erfolgen .kann, hervorgegangen ist aas 
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Rissen gemacht, welche den höchst, unzuträglichen Steckstollen - 
winterbeschlag ersetzen sollten. (Schranbstollen sind hier nur bis 
zum Jahre 1878 angewandt worden.) Der milde Winter 1889/90 
gab wenig Gelegenheit zur Prüfung, jedoch schien es, .als ob die 
Pferde mit Strickeisen! weniger leicht glitten. Die Taueisen 
wurden anch im Sommer beibehalten, da die Pferde ja auf glatter 
Balm traben und vor allem anziehen müssen. Vom November 
.1891 bis März 1892 wurden ca. 2000 Pferde auf den Vorderhnfen 
mit Taiteisen versehen, und im Winter 1892/98 wurden schon 
110(0 Stück Taueisen monatlich aufgenagelt; bei wenigen Pferden 
-wurden dieselben auch auf den Hinterhöfen benutzt. 

Im Anfang wurden die gewöhnlich im Handel verkommenden 
TaueiBen gebraucht; da sie sich aberzom Theil vorzeitig abnuteben, 
so ergab sich das Bedürfniss einer zweckmässigeren Construction. 
Der äussere Rand des Zehentheils wnrde verstärkt; auch wurde 
die zu flache Abdachung schräger gegossen. Die Eisen wurden 
bis unmittelbar an die Scheokelendbn mit Tau: ausgefüllt, da die 
Stollenlöcher in Wegfall kommen konnten. Nicht erreicht wurde 
der Zweck, die Strickbeschläge so widerstandsfähig zu' machen, 
dass sie der ihnen eigentümlichen Vefbmdurtgastückb zwischen 
den Schenkeln (der Stege) .entbehren konnten; ' die Eisengestelle 
-sind hierzu nicht widerstandsfähig genug. Die offengelasseneu 
d. h. steglosen Taueisen weichen trotz massiver Construction an 
den Schenkeln ans einander, sobald die Zebentheile dünner werden 
Es werden daher nur noch geschlossene Taueisen gebraucht, 'Die 
Gestelle haben Nagelfübrung und neben dem Zehenaufzng einen 
äusseren Seitenanfzug. Die Taurinne ist 19 mm breit. In der¬ 
selben: befinden sieb Stifte von 10 mm Länge, welche die Taue, 
die in die Rinne hineingeschlagen werden, festhalten. Das Roh- 
eison zn diesem Hufbeschlag ist nur einigen wenigen schwedischen 
und englischen Marken zu entnehmen, da es ganz besonders 
phosphor- und Bcbwefelfrei sein muss; geeignetes deutsches Eiödn 
ist noch nicht aufgefunden worden. Die Zubereitung des Roh¬ 
materials ist von ausserordentlicher Wichtigkeit {Zusammensetzung 
des Gnssmaterials, Verschmelzung mit Stahlabfällen, Entziehung 
von Kohlenstoff ans dem gegossenen Eisen dnrch „Tempern*'). 
Wesentlich tat natürlich auch die Qaalität des getheerten Strickes. 

Für den Beschlag von 6000 Pferden französischer, belgischer, 
dänischer, ostprenssischer uud ungarischer Rasse liess sich mit 12 
verschiedenen Sorten von Beschlägen auskommen. Die Schirr¬ 
meister der Pferdebahngesellscbaft, welche allerdings fast alle 
aus den Militärlehrschmieden hervorgegangen sind, richten nach 
Entfernung der Stricke aus den Eisen letztere auf die Hufe ein. 
Die Eisen gestatten, braunroth erwärmt, trotz des Steges oine Um¬ 
formung. Nur eine geringe Zahl von Eisen lässt sich ohne Er¬ 
wärmung an passen. Beim Aufnageln der Eisen lassen sich die 
Nägel nicht ganz ebenso verlässlich in daB Hufhörn einschlagen, 
wie bei den verhältnissmässig dünnen vollen Hufeisen. Der hohe 
Rand der Taueisen bedingt, dass man die Nagelköpfe mit einem 
besonderen Aufschlageisen, das ihnen aufgesetzt wird, erst voll¬ 
ständig in den Huf treiben kann; doch gewöhnen sich die Schmiede 
an dies Verfahren. Da die Pferde durchschnittlich länger auf den 
Taueisen arbeiten, so müssen die älteren Beschläge öfter unter¬ 
sucht werden, ob sie zu kurz oder zu eng geworden. Bei manchen 
Pferden konnten die Taueisen länger als 60 Tage liegen bleiben. 
Freilich ist es schwierig, längere Zeit benutzte umzuschlagen und 
wieder zu verwenden (weil in die niedergelaufenen Eisen keine 
neuen Stricke passen u. s. w.). Die Strickeinlagen können auch 
verloren gehen and aus dem Gestell fallen — meist indessen nur, 
wenn die Stricke zn dünn sind. Neue Hufeisen resp. deren Strick¬ 
einlagen geben unter Umständen zum Einballen des Sobhees 
Veranlassung, doch scheint dies nicht sehr in Betracht zn kommen, 
da der Pferdebahnverwaltung keine Klagen darüber bekannt 
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- geworden sind. Die Hufeisen mit Strickeintagen «ind jedoch teurer 
-Als die Maschinenhufeieeh. Bei grösseren Bezügeh direkt aus.den 
>'Fabriken kommt das Stück etwa 12 Pfg,-höher; ift EiüüelvSrkäuf 
. ist die Different Wohl viel bedeutender.’ Freilioh ; wird dieser 
•höhere-Preis, wie B. begründet, - durch die Vertheile‘durchaus 
' aufgewogen, wobei - allerdinge wiederum die Beschaffenheit' des 
Bodens und die davon abhängige Abnutzung eine Rolle spielt 1 in 
Allgemeinen hat eich* toerau&gestelit, dass - die Stficketaen 
•länger atehalten,) 1790 Maschinenhufetaen' lagen im Durchschnitt 
28 Tage, Und'3448 StrickeieeB dagegen ira Dutchschnitt-36-Tage 
•auf den Vorderhnfen; entsprechend vermindert eich auch der* Ver¬ 
brauch an Hufnägeln. . J ; 

Für Hinterhufe haben sich die Strickeiseu weniger bewährt; 
'sie halteh bier’auoh hur durchschnittlich 21-tage. "•*'<*• 
i ' Besondere Vortheile- bietet*'der Strickeisenbeschlag als Winter- 
bescblag. > Steck- und Schraubstöllen' fallen- fort feit allen ihren 
Unbequemlichkeiten und Nachtheilen- für die Gelenke der Pferde 
für den Fall des theilwetaen Verlustes. Auch wirkt- der im 
Sommer und Winter gleichmässige Beschlag wohlthftfcig ’a/uf die 
Erhaltung der Pferde,- während sonst regelmässig bei Einführung des 
scharfen Winterbeschlags sich sofort die Lahmheiten in den Rapporten 
Vermehrten, Die -Krön- und Fesselgelenksverstanöhungeö haben sich 
-durch' den Strickbeschlag um fast 50pCt. and die an sich selteneren 
Entzündungen der Beugesebnen Um 60 pCt. vermindert. Hoch anzu¬ 
schlagen ist auch das Verschwinden der Kronentritte durch Steckstoll- 
eisen. Die Strrckeiseu haben auch einen günstigen Einfluss auf manche 
Huffebler Insbesondere auf enge Hufe, weil ihre Stege die Wirkung 
und Entwicklung des Strahls günstig beeinflussen. Ganz abzweifel¬ 
haft wendet man sie mit grossom Vortheil an bei Bolchen Pferden, 
welche, von den Weiden n. s. w. kommend, Auf gepflasterten Fäb’r- 
strasaen arbeiten sollen. So lassen z. B.-viele Reraonten ein ver¬ 
ändertes Hornwachsthum erkennen (nach B.’s Beobachtungen); so 
-lange sie sich noch nicht an den Wechsel der Verhältnisse 1 (Klima, 
■Stallpflege, Ernährung) gewöhnt haben, und oft genug werden sie 
•lahm. Seitdem bei der Pferdebabngesellschaft sämmtllche Remonten 
mit Strickeisen beschlagen werden, hat sich dies nicht mehr gezeigt. 
Auch die Hornspalten sind durch dje Taueisen vecringert worden. 
Die Letzteren bewähren sich besonders auch bei der Wiederherstellung 
des gesunden Hornwachsthums, . bei durchlaufenden perforirenden 
Zehenhornspalten der Hinterhufe; die sonst recht hartnäckig sind' 
weil die Eisen alle Prellungen möglichst mildern. Auch lose Wände 
scheinen bei Anwendung der Tanetaen seltener zu werden. 

Demnach gewähren die Taueisen unzweifelhaft grössere Ver- 
tbeile, sowohl was die Oeconomie des Beschlages selbst, als auch 
den Dienstgebrauch und die Erhaltung des Pferdematerials betrifft. 
Vor allen Dingen erhöhen die Tauetaen die Sicherheit des Ganges 
im Sommer und speciell auch im Winter, weil die Strickelnlage 
eine rauhe Fläche bildet, die mit - dem Etaenrande stet» in einer 
Ebene bleibt; in diesen Stricbtheit treten sieb allerlei Samt-».s. w. 
Bestandtheile, Steinchen, ein, welche eine feste raube Masse bilden. 
Freilich kommen beim Anziehen mehr noch als die Vorderbeine 
die Hinterbeine in Betracht. Mit der Streekung der Hinterglied* 
maassen muss beispielsweise ein Einspänner-Pferdebahnpferd unter 
Umständen eine Last von 4500 kg allein von der Stelle ziehen. 
Der Beschlag aller vier FüSse mit Strickeisen steigort nun die 
Sicherheit so sehr, dass alle anderen Schärfvorrichtungen über** 
troffen worden. Trotzdem wirkt schon der Vorderbeschlag mit 
Taueisen ganz ausserordentlich vorkheilbaft auch-beim Anziehen. 
Es vermindern eich dadurch u. &. die häufigen Gleitbewegungen; 
welche die Pferdebäbnpferde in Angst und Schwetas bringen und 
bei der schweren Winterarbeit auf den Pferdebahnen häufig eine 
frühseitige Ueberadstrengung bewirken, die ebensowohl-die Muskeln 
als das Herz beeinflusst und sich därin äussert,- -dass -die Pferde 
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in Frühjahr. *k .-dämpfig mmfängiil werdatf müssen.: Da»; Niedet- 
feUen. der Pferde lässt sichfreilieh -fciöfctijiteamr TgMz verhindern. 
Zöbn verschiedene ßahahcffeverwaltUng^ader PferdebahügeseHschaft 
vermerkten ;im, Januar -1892 1 bei Steckstellenseb&rftmK derVorder- 
und Hinterbufe 132 and im Januar 1893 bei Tatfeisen ab den 
Yord erfassen und Sbeckstolled an. dea'Hioterßsaen nur 56 Pferde¬ 
starz«. Vermindert -werden die.-letzteren durch: die. Taueiseir 
ebenfalls. . B. möchte sogar bet den Truppen die'Sfcrickeisen'Zu. 
Versuche» empföhlen, obgleich die hier! bestehenden Schwierigkeiten,’ 
besonders die Unmöglichkeit der Selbstanfertigimg dbr Eisen, nicht 
*u-verkennen »ind. r. .: v r A • • 1- 

} Zur Differentlaidiagno8e der tuugenseucbe. 

Vom Bezirks-'fchierarzt Munkenheck. 

; * ' (Wochen *chr. ‘f. Thi Nr 44.) ' ‘ ‘ ‘ •' *' 

Auf einem Gute wurde eine Kalbin seit 3 Tagen von dem 1 
Tbierarzt behandelt, dessen sChliessliche Erklärung des Lungen- 
seüchteverdachts- di« BSeqmsition des Berichterstatters ‘ Veranlasst». 
Dife Kalbin ftar Vor 'einigen Korfatfen aus Holland importirt und 
hatte iih i. Monrifr det 'Tfäöhtigkeit vor-2 Tagen abortirt. Die 
Untersuchung efgab I r'i}le''kifchtbaren Schleimhäute höher geröthet. 
Schl%iihaakfliras ! aüS 3dn- 5 Nasehl8cbern. Trockenen hetsses Flotzmaul. 
Pufe J 82, TeöiiieVattiV' 40,2°°. Die 54 Athemzftge in der 'Minute' 
werdend untfei ,r Starkem ^länkenechlag bei weitgeöffheten Nüstern 
aÄSgFfdhft-’ Idbks oben' rauhes,' link8 : "unten sowie rechts theils 
ächwachbs‘ l Bi l e i nehialatlimeh,' ‘theils schwache "Reibegeräusch'e. “Die 
Percuäsiön Vrgiebt an‘ einzelnen Stellen Dämpfung. Druck auf 
(Be 1 BhrtVwandtfngen iht schmerzhaft. ! 'Häufig freiwilliger stöhnetf- 
dbr“ uhd ’‘ächzender Husten. Das Thier zeigt stärkeren Durst. 
Alle' sonstigen' vegetativen Functionen liegen darnieder. Selten 
lfegt sidli dab' Thier nieder. Unter Berücksichtigung der äusseren 
Uinsfände war die Diagnose des Lungenkeuchenverdachts' aufrecht' 
mi erhalten, und es wurde demgemäss die TÖdtung beantragt und 
süageflliiift! '•*- * ; • ’ 1 ‘ 1 ■■ 1 ■ 

Die Section ergab: Umwandlung der linken Leberhälfte ra 
ctofe käsige stinkende Masse (^jedenfalls Folg»: einer Vorausge- 
gangöneoi EHzäudung)i ’ Der betreffende-Lebertbsil ist innig mit 
dflm.'ZWerehfell vhfwachsbn. nnd das letztere an dieser Stelle ent¬ 
zündet. .'.vDift bedeutend vefrgrösserte - Gebtenuttet' zeigt ’ ei neü 
chocoladenbraunen stinkenden Inhalt mit Nachgeburtsresteo.. 
Sohloimhaut geeohjvoliöni mit kleinen- Geschwürohen. und- necroti- 
söhem Belag besetzt» Oedematöse Schwellung der äusseren Scliam- 
tlhwlfl’ und.-dar; ScbaokelinoeUfläche. In. der Brnsthöhle */« Liter 
geUHÖtWieherrFlüssigkäiti. In beiden Lungen eine grössere Anzahl 
hasolnuss- bis taubefieigrosser Knotem Dieselben sind theils brate 
und; hiftleetvanf der Schnittfläche' fduäht, oder trooken granulirt 
u»di bpflcbigj !oder sie stellen eine gelblich rothe, weiche, breiige 
Masse^mit;ZerfaüaWntriBi» dar. Die tn diesen Stellen führenden 
Gefässe enthielten häufig Fibriügerinnsel. In der Umgebung war 
da# Lüngepgfewflbe:; byperämisch oder serös infiltrirt, oder trog 
denttioke pichen .des. Zerfalls, oft mit dem Charakter der Necroöe 
und Vteigaacbangj Mittelteil- nnd Bronohipldrüsen waren bis zu 
Hübtiereigfösse verdtekt-und; hart 4* Auf Gftrad dieses Sections- 
bbfundeei ist. nicht mehr; Zweifelhaft, dass Lüngenseuehe. nicht be¬ 
stend: • Bre :pritf Sfr»; Bfckraiikung dürfte in der: Unken Leberhälfte 
zu WUchen ‘Seim - Diedadhzdtt bewirkte Mitleidenschaft des Zwerch«- 
feU^.bediagte idiS'-Sohweitathntigkeit und den Husten; . Die, Ver- 
äüderuAgen.dn 4»» Lang«® eind. toötastetischer Natür. Das ent-! 
stetadenesl^ebßr bewirkte den AbortuB; die Schwäche den; Nicht-, 
ahgang decNachgeburfi, wdcbef wieder zur Hntziindang der Gebär- 
mHtftei-führte. ;; i: rv ! •. • ■ ,/ 

h ( :,Es:boteta»4 ihrer die präctiaehe Frage, ob das .Ubier. — wenn; 
nichkmaitfLbngeuseuche r-., ; mit; einer andern, der Art ünd. dem 
Gmde tiwb uahaltiaren Krankheit behaftet gewesen ist. Diese 


Frage Wurde verneint, da di» SVeränderung der linken Xeherhälfte 
ala unbedingt Wdthch nicht .'erbebtet Werden konttte, -solch» Ver- 
ähdera&gen vieltoehr häufig durch-. Abkapselung unschädlich' ge¬ 
macht werden. . Dagegen musste. das Fleisch schon wegen der 
GebärmutterdEkrankuog vom Genuss ausgeschlossen .werden. 

-i... '. .' ( ‘ x , -••• •. ■- . ■ ' 1., .i i 

. Operation einer ^amen^traagMstel mit tödtliob«m . 

.. i r - / ; .. Ausgang. « , - s 

r> ’ Von Thjerarzt Wehrle. .;. ; : - ; 

’ ; D. Th. Wooluolir. Nr. 4a ; - 


Ein zehnjähriges Pferd waf vor vier Jahren castrirt .worden 
nnd zeigte seit Jahresfrist eine SamenetrangfisteL * Es stellten sich 
schliesslich Bewegungsstörungen ein. Das Pferd ging breitspurig 
und zog das linke Riuterbein öfter in die Höbe und konnte sich, 
s.ehliesslich überhaupt nicht, mehr bewegen. : , Dabei war das 
Al|gemeinbefindon in keiner. Weise gestört. • Es wur^e zpr Operation 
geschritten. Da» Pferd erhielt eine Morphiuminjection voq 0,4 g, 
wurde niedergeiegt und musste dann in 8 Minuten 100. g Chlo^ 
form athmen; wälirend der Operation - wurden .weitere 100 g auf 
den. das. .Nasenloch bedeckenden Flanelllappep .geträufelt. Die. 
linksseitige Samenstrang,sverdickung, von der vier Fistelcanäle 
aimmü^deten, theijte sich in zwei Aeste, von, denen der eine am 
Penis entlang ging, während der andere nach dem. Leistencanai 


aufwärts zog. Der Erstere wurde ;vom Penisschwellkörper los- 
präparirt, der Zweite,, in der Dicke eines Unterarme, so hoch als 
möglich von der Umgebung getrennt, ohn% dass sein wirkliche 
Ende nach, oben, erreicht werden konnte;; indem in der Höhle des 
äusseren Bauchrings sich wieder ein Schenkel ?u den Ljmphdrüsen 
abzweigte nnd die Geschwulst sich ausserdem in den Leistencanal 
hineinzog.. Es wurde daher eine elastische Ligatur um den Tumor 
in 'der Höhe des äusseren Bauchrings gelegt. !Die Verdickung 
des,«echten Samenstrangs war 1 nur faustgross, wurde ausgeschält 
uüd im gesundet Gewebe unterbunden. Die Operation hatte zwei 
Stunden gedauert. Ein erheblicher Blutverlust war nicht einge¬ 
treten. Das Thier erhob sich mit Unterstützung vom Lager und 
wurde in den Stall gebracht. Daselbst athmete es rasch und an¬ 
gestrengt und zeigte sich unruhig. In einer Stunde steigerte sich 
die Athemfrequenz'; das Pferd schwitzte stark und verendete. Die 
Section, welche sofort vorgenommen whrde, ergab: Linke Herz¬ 
kammer prall gefüllt. Lungen luft- und blntreich. In der Milzvene 
ein gelblicher, brüchiger, trockener Thrombus. Ebensolche in 
zahlreichen Lebergefässen des Pfortadersystems. An dem linken 
Samdnstrang zeigte sich, dass er'2 cm in den-Leistencanal verdickt 
war und von hier ans mehrere Geschwulstäste zu den Lymph- 
drüsenpacketen sandte. Die Geschwulst bestand aus speckigem 
Bindegewebe mit bröckligen Einlagerungen und Eiterherden. Bo- 
tryomyces wurden naebgewiesen. Da Verblutung, WirbelbrucK 
oder dergleichen nicht vorlag, glaubt Verfasser der Narcose den. 
Tod des Thieres zuschreiben zu müssen. ■ ■ . 


i.., r 1 j ; .; - *- ——.. . ' ... 

1 / Tagesgeschfchte. 

öle Untersoheidimi zwischen Arzneimittel f9r Meneohen und fOc Thierei 
. Die Verachiedenbeit der Anschauungen und Entscheidungen 
höherer Gerichte darüber, ob zwischen Arzneimitteln für Menschen 
uBdrfür Thiere rechtlich ein:Unterschied zn machen, sei, !ist in der 
B. T.Wv durch Veröffentlichung der betreffenden sich widersprechen* 
den Entatebeidangbn aus den letzten Jahren bereits genügend illustrirt 
worden.. (Siehe auch Deutscher Veterinär-Kalender1894.) Bekanntlich 
beruht diese Verschiedenheit auf Folgendem 1 : Die einen Gerichte 
sagen, dass der betreffende Paragraph, des Reichsstrafgesetzbuches, 
axf Grund dessen allein die Bestrafung wegen rechtswidrigen 
Verkauft von Arzneimitteln erfolgen kann, hervorgegangeu ist aus 
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dem gleichlautenden Paragraphen des preussischen Strafgesetz¬ 
buches; dieser Paragraph aber befindet sich in einem Abschnitt, 
welcher ausdrQcklich „von dem Schutze der menschlichen Gesund¬ 
heit, Ehre und Freiheit“ handelt. Hiernach könne es sich nur um 
für den Gebrauch bei Menschen bestimmte Arzneien handeln. 
Andere Gerichte (speciell ausserpreussische) wollen nicht an¬ 
erkennen, dass dem betreffenden Paragraphen des Reichsstraf¬ 
gesetzbuchs der Sinn des früheren preussischen Strafgesetzbuches 
untergelegt werden müsse, und nehmen an, dass derselbe sich 
lediglich auf die technische Definition des Begriffs Heilmittel 
stütze, worunter solche für Thiere ebensowohl zu verstehen seien, 
wie solche für Menschen. Das preussische Kammergericht ondlich 
hat neuerdings eine dritte Auffassung dahin ausgesprochen, dass, 
selbst wenn man dem Paragraphen des Reichsstrafgesetzbuches den 
Sinn des bezüglichen Paragraphen im früheren preussischen Straf¬ 
gesetzbuch zu Grunde legen wolle, auch dann der Verkauf von 
Thierheilmitteln strafbar gemacht werden könne, weil auch darch 
den leichtsinnigen Verkauf solcher Arzneien gelegentlich die 
Gesundheit von Menschen geschädigt werden könne. Es stehen 
sich also hier die verschiedensten Auffassungen gegenüber. Allen 
diesen Rechtsfällen liegen übrigens auch Handlungen von Droguisten 
zu Grunde. Das Dispensirrecht der Thierärzte ist dabei nicht in 
Frage gekommen. 

Eine reichsgerichtliche Entscheidung liegt, aus den letzten 
Jahren wenigstens, nicht vor. In einem Artikel vom Veterinär- 
Inspector Hafner über den Handel mit Thierarzneimitteln in der 
Deutschen Thierärztlichen Wochenschrift wird nun eine solche, und 
zwar vom 12. Juli 1880 mitgetheilt welche sich zugleich auf das 
Selbstdispensiren der Thierärzte bezieht. 

Ein Kreisthierarzt hatte sich mit dem Verkauf von Medicamenten 
befasst. (Leider ist nicht angegeben, ob er dieselben nur für seine 
eigenen Patienten herstellte oder damit Handel trieb.) Der Apotheker 
des Ortes klagte wider den Kreisthierarzt, welchen auch der erste 
Richter verurtheilte. Das Oberlandesgericht Posen hob die Ver¬ 
urteilung auf, da das Apothekerprivileg sich nur auf Heilmittel 
für Menscheu, nicht auch auf solche für Thiere beziehe. Der 
Kläger machte dagegen beim Reichsgericht geltend, dass das 
Gewerbsprivileg des ausschliesslichen Feilhaltens (Dispensirens) von 
Arzneimitteln die für Thiere bestimmten ebenso wie die für Menschen 
bestimmten umfasse; 2. dass von der Beobachtung dieses Privilegs 
die approbirten Thierärzte nicht ausgenommen sein könnten. Das 
Reichsgericht wies den Kläger ab, weil diesen Behauptungen jeder 
Nachweis fehle. Leider ist die Motivirung des reichsgerichtlichen 
TJrtheils nicht mitgetheilt, so dass eben nur das Factum der Ab¬ 
weisung dieses Angriffs auf das Selbstdispensiren der Thierärzte 
8 peciell zu constatiren ist. 

Ira übrigen steht in Prenssen wenigstens das Recht dieses 
Selbstdispensirens thatsächlich mehr oder weniger im Zusammen¬ 
hang mit einem zwischen den für Menschen und für Thiere 
bestimmten Arzneimitteln gemachten Unterschied. Es ist begründet 
durch die Ministerialverfügungen vom 23. Juni 1833, 9. Juli 1836 
und 21. November 1854. In diesen wird ausdrücklich ausgeführt, 
dass die Arznoiverordnungen der Tbierärzte in der Gesetzgebung 
über das Apotbekerwesen noch nicht einbegriffen gewesen sind, weil 
der Zweck dieser Gesetzgebung, die Sicherung des Lebens und der 
Gesundheit der Menschen, bei Viehkuren von selber wegfalle; es 
würde daher erst eines besonderen Gesetzes bedürfen, 
wenn die Thierarzte gezwungen werden sollten, alle ihre Arzneien 
aus der Apotheke zu verschreiben. Es müsse bei dem Bisherigen 
sein Bewenden umsomehr behalten, alB hierdurch allein die noth- 
wendige Wohlfeilheit der Arzneien für Thiere erzielt werde. Daher 
stehe es allen Leuten frei, mit Ausschluss der Gifte die von Ihnen 
für die Heilung kranker Thiere verwendeten Arzneien selber zu 


dispensiren. Dagegen ist durch die Verfügungen vom 30. Juni 1846 
und 29. Juli 1837 ausdrücklich ausgeschlossen, dass die Tbiexftret# 
Arzneimittel auch an solche Besitzer abgeben, deren Thien sie 
nicht in Behandlung haben, d. h. also das Handeltreiben mit 
Arzneien (Feilhalten). 

Wenn mithin nach der Auffassung des Kammergerichts 
zwischen den für Menschen und für Thiere bestimmten Arznei¬ 
mitteln deshalb kein Unterschied zu machen ist, weil auch der 
Verkauf von Thierheilmittel gelegentlich die Gesundheit von 
Menschen zu schädigen vermöge, so könnte hieraus gefolgert werden, 
dass die Abgabe von Arzneien durch Thierärzte, in Preussen 
wenigstens, ebenfalls anfechtbar sei, da dieselbe, wie man aus den 
obigen Ministerialverfügungen ersieht, eben nur deshalb gestattet 
wurde, weil der 8chutz menschlicher Gesundheit hier nicht in 
Frage kommen könne. 

Immerhin würde sich aber auch ein solcher Angriff, wenn 
er gelegentlich zur gerichtlichen Beurtheilung käme, zurück¬ 
weisen lassen. Denn durch das eigentliche, auf die eigene Praxis 
beschränkte Selbstdispensiren kann die menschliche Gesundheit 
nicht geschädigt werden; dies kann nur dann geschehen, wenn 
Arzneimittel abgegeben werden auf Grund einer blossen Angabe 
des Käufers, dass dieselben für Thiere dienen Bollen, während der 
Betreffende in Wahrheit sie für Menschen zu verwenden gewillt 
ist, wenn also keine Sicherheit vorhanden ist, dass die Arznei¬ 
mittel in der That für Thiere bestimmt sind, bezw. ausschliesslich 
für solche zur Anwendung gelangen werden. Eine solche Sicher¬ 
heit ist aber, wenn der Thierarzt sich auf Dispensiren innerhalb 
seiner Praxis beschränkt, thatsächlich gegeben. Auf Grund der 
Auffassung des Kammergericbts könnte also nicht das Selbst¬ 
dispensiren, sondern wiederum nur das Handeltreiben mit Arzneien 
— welches dem Thierarzt ohnehin verboten ist — getroffen werden. 
Auch diese kammergerichtliche Entscheidung kann also nur 
Droguisten interessiren, gegen die Thierärzte aber nicht ver- 
werthet werden. 

Die Entscheidungen höherer Gerichte sind übrigens vermehrt 
worden um eine solche des gemeinschaftlichen thüringischen Ober¬ 
landesgerichts zu Jena vom 28. Juli 1891, welche neuerdings in 
den „Veröffentlichungen des Kaiserlichen Gesundheitsamtes“ ent¬ 
halten ist. 

Die Entscheidung bestätigt die Verurtheilung eines Droguisten, 
weil derselbe Carbolöl als Thierheilmittel feil gehalten und Subli- 
matlösuog nach Recept für ein Pferd angefertigt hatte, während 
der Verkauf dieser Stoffe nach der Kaiserlichen Verordnung vom 
27. Januar 1890 dem Apotheker Vorbehalten ist 

Die Begründung des Erkenntnisses enthält zugleich wieder 
einen neuen Gesichtspunkt, den nämlich, dass der Schutz der per¬ 
sönlichen Sicherheit zugleich den Schatz nicht blos der Gesundheit, 
sondern auch des Vermögens eiuscbliesst 

Es machen weder das Strafgesetz selbst, noch die, seine Er¬ 
gänzung bildende Verordnung, noch das Gesetz, zu dessen Aus¬ 
führung letztere ergangen ist in ihren Wortfassungen eine Unter¬ 
scheidung nach der Zweckbestimmung der von ihnen betroffenen 
Objecte. Wio „Apothekerwaaren“ und „Heilmittel“, so ist auch 
der Ausdruck „Arzneien“ zunächst nach dem Wortlaute gleich- 
mässig auf solche für Menschen wie für Thiere anwendbar. Aber 
auch der Sinn des Gesetzes verbietet die einschränkende Aus¬ 
legung, die ihm der Beschwerdeführer giebt Denn auch Arznei¬ 
mittel für Thiere fallen unter die in dem Verzeichnisse A dm* 
citirten Verordnung aufgeführten pharmaceutischen Arzneiformen, 
in denen der Verkauf von irgend welchen Stoffen nur in Apotheken 
erlaubt ist uud es würde der Handel mit Arzneimitteln bald 
strafbar, bald nicht strafbar sein, je nach der Verwendungsart tu 
der sie das jeweilige subjeetive Belieben des nichtconcessionirtan 
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Verkäufers bestimmt, und doch in den meisten Fällen es unthun- diese Thätigkeit mehr als die eines untergeordneten Fuuctionärs 

lieh erscheinen, dieses nach der einen, ihn strafbar machenden, aufzufassen scheint, der z. B. auf vierteljährliche Kündigung an- 

oder nach der anderen, seine Strafbarkeitaasschliessenden Richtung gestellt werden soll. Man konnte jedoch erwarten, dass es einen 

festzustellen. Es ist unzulässig, einem Gesetze einen Sinn zu in jeder Hinsicht geeigneten beamteten Thierarzt gelingen werde, 

geben, der seine Anwendung illusorisch machen würde. Zu dem- auoh die äusseren Verhältnisse dieser Lectorstelle, die in ihrer 

selben Resultat gelangt man, wenn man den Zweck des Gesetzes gegenwärtigen Verfassung kaum einen Nutzen stiften kann, 

ins Auge fasst. Denn die Strafbestimmung des § 367 Nr. 3 des befriedigend zu gestalten. 

Strafgesetzbuchs, dient wie manche andere dieses, Zuwiderhand- Es ist aber die Entscheidung über die Neubesetzung der 

lungen gegen die Sicherheitspolizei im weitesten Sinne unter. Strafe vaefanten Kreisthierarztstelle nicht abgewartet worden. Eine Zeitung 

stellenden, Paragraphen, nicht nur dem Schutze von Leib und metdet vielmehr, dass die Lectorstelle dem Corpsrossarzt des 

Leben des Menschen, sondern daneben auch dem soines Vor- VT.' Armeeco Fps, Herrn Strauch, übertragen worden sei. Diese 

mögens, das durch das nichtconcessionirte und deshalb nicht die Löönng darf überraschen und macht es unmöglich, bei voller Un¬ 
erforderliche Sachkunde gewährleistende Herstellen und Feilhalten parteilichkeitin der Abwägung derlnteressen der verschiedenen thier- 

sowohl von Arzneimitteln für Menschen wie für Thiere geschädigt ärztlichen BerufsgruppeD, eine Bemerkung zu unterdrücken. Wenn 

werden kann. Wenn der Beschwerdeführer, gestützt auf ein Militärthierärzte, die ihren Abschied nehmen, um Civilbeamtenstellen 

Urtheil des Oberlandesgerichts Breslau vom 7. August 1889 (cf. B. coucurriren, so ist das ihr gutes Recht, und die lange Reihe ausgezeich- 

T. W. 1889 No. 52), gerade diese Erwägung und ihre sich für die neter Collegen in zum Theil hervorragenden Stellungen, welche aus 

Auslegung des gesetzlichen Begriffs „Arzneien“ ergebendcFolgerung den! Militärveterinärcorps hervorgegangen sind, spricht am besten für 

bekämpft, weil die Strafbestimmung mit unwesentlichen Ab- die iKrfolge dieser Concnrrenz. Nicht richtig aber können wir es 

weichungen dem preussischen Strafgesetzbuch von 1851 entnommen findbn, wenn active Militärthierärzte in Stellungen gelangen, welche 

sei, wo sie unter dem Titel mit der Ueberschrift „Uebertretungen mit* militärischen Functionen absolut nichts zu thun haben, 
in Beziehung auf dio persönliche Sicherheit, Ehre und Freiheit“ Insbesondere gilt dies auch von den nebenamtlichen Lectorstellon 

gestanden habe, sich also nur auf Arzneien für Menschen be- an Universitäten. Dieselben sollten umsomehr den Departements¬ 
zogen haben könne und nicht anzunehraeu sei, dass der Reichs- thiekärzten Vorbehalten werden, als sie auch Gelegenheit bieten, die 

gesetzgeber diese Bedeutung habe ändern wollen, so übersieht er, festen Einnahmen dieser Beamten, die ira Gegensatz zn den 

dass für die Interpretation einer Gesetzesbestimmung nicht die Militärthierärzten immer noch keine Pensionsberechtigung haben, 

Stellung im System eines absoluten Gesetzbuchs, aus dem sie ent- zu Erhöhen. Ausserdem liegt es im Interesse des Ansehens der 

nommen wurde, massgebend ist, sondern dio Bedeutung, die es ersten Civilveterinärbeamten, dass ihnou solche Stellen innerhalb 

nach Wortlaut, Sinn und Stellung ira System des Gesetzbuches hat, ihrer Bozirke, bei denen, wie gesagt, militärische Interessen doch 

in welches sie Aufnahme gefunden hat; der 29. Abschnitt des Reichst gar.nicht in Frage kommen, nieht entzogen werden. Da-s es für 

Strafgesetzbuchs, in welchem der § 367 sich befindet, hat goine e^ppn, $ctiyen Corpsrossarzt, sobald seine Caudidatur überhaupt 

Strafandrohungen auf -denSchutz der- Personen- nicht beschränkt/ i priq^piell zugelassen wird, stets ein leichtes ist, durch eine 
Es giebt also der&367 Nr. 3 des Reichsstrafgesetzbnches keinen Empfehlung seines commaadirendeu Generals seine Concurrenten 

Anlass, den Begriff Arzneien auf solche für Menschen zu beschränken. aus Fe^de zn schlagen, ist selbstverständlich, ist aber auch 

Die nebenamtlichen Lehrstellen an den landwirthschaftlichen Universität«- eben;.das bedenkliche. Wenn in Breslau auch der derzeitige 

Instituten. Departementsthierarzt nicht mehr geneigt sein dürfte, die Lector- 

Bei der Neuorganisation des landwirthschaftlichen Institutes stelle zu übernehmen, so wäre zu wünschen gewesen, dass dio 
der Universität Breslau wurde auch eine tinerärztliche Lectorstelle 
vorgesehen. Die Besoldung wurde auf 500 Thaler festgesetzt, auch 
geflissentlich hervorgehoben, der Betreffende werde nicht etwa 
Professor werden — beides nicht gerade Mittel, um tüchtige Kräfte 
zu gewinnen. Die Stelle schien daher von vornherein nur zur 
nebenamtlichen Besetzung geeignet und in derThat übernahm der 
Kreisthierarzt Dr. Fiedeler zunächst die Function als Leiter der 
Thierklinik. Er legte dieselbe jedoch sehr bald nieder und an 
seine Stelle trat der Privatdocent Dr. Schneidemühl aus Kiel, 
der vor kurzem ebenfalls ansschied. Da fast gleichzeitig die einepj Einfluss zu nehmen. Dass dabei die, unter Umständen hervor- 

Kreisthierarztstelle durch den Tod Dr. Fiedeler’s erledigt wurde, raffende, Befähigung activer Militärtbierärzte. zur Wahrnehmung 

so durfte man erwarten, es werde durch Ernennung eines geeigneten solcher Functionen nicht bezweifelt wird, ist ja selbstverständlich. 

Kreisthierarztes gleichzeitig auch eine zweckmässige Besetzung Ebensowenig kann es ihnen jemand verdenken, wenn sie derartige 

der Lectorstelle ermöglicht werden. Inzwischen verlautete allerdings Stellen, sobald sie ihnen offen stehen, übernehmen. Aber die 

gerüchtweise, dass diese letztere ganz in den Händen des Directors Billigkeit wird auch dazu zwingen, anzuerkennen, dass die Civil- 

dea landwirthschaftlichen Institutes, Professor Holdefleiss, liege, veteri^ärbeamten berechtigt sind, diese Stellen für sich zu 
der auoh die Bedingungen für die Uebernabme und Ausübung der reclamiren — um so mehr, so lange sie, wie bisher, gegenüber 
Thätigkeit de9 thieiärztlichen Lectors regele. Aus dem, was man den Militärveterinären wegen des Mangels an pensionsfäbigem 
über diesen Punkt hörte, musste man schliessen, dass der Genannte Gehalt wirthschaftlich im Nachtheil erscheinen. X. 

Oeffentliches Yeterjnärwesen. 

(Mitthei. lungen für V e t,e r i n ä r b e a m t e.) 

Fleischschau and Viehverkehr. Jungyieb, 1874 Kälber, 4463 Hammel, 23 Ziegen = 11 838 Thiere 

Bericht Ober den Schlaohthof zu Stolp I. April 1892/93. (gegen 11 742 Thiere 1891/92. Von diesen wurden beanstandet 

In dem Verwaltungsjahr 1892/93 wurden im städtischen 54 Thiere (gegen 144 im vorigen Jahre). Rinder: 16. darunter 

Schlachthofe geschlachtet: 211 Pferde, 1176 Rinder, 54 Stück 13 wegen Tnberculose (davon 3 mit Knochentuberculose). Von 


Stelle, durch Uebertragung anf den neu zu ernennenden Kreis- 
thier^rzt reservirt worden wäre. Als das Cultusministerium noch 
die Qivilveterinärverwaltung führte, hatte es selbst ein Interesse 
daran, seinen Beamten die Gelegenheit zu einer Verbesserung ihrer 
Stellungen nicht entgehen zu lassen Dies Interesse besteht gegen¬ 
wärtig nicht mehr. Aber gewiss würde es von Erfolg sein, wenn 
gelegentlich von beteiligter Seite an das landwirtschaftliche 
Ministerium die Bitte gerichtet würde, auf die Besetzung der vom 
Cultusministerium ressortirenden Stellen mit Civilveterinärbeamten 
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Bowovden »ind. Die Hufeisen mit Strickointigwn «ind^edeoh tfceurer 
»U dl» N»sehluenhufeteen. Bei grösieren BesQgefa direkt ans.den 
K»hrikou kmmnt das Stöok etwa 12 Pfg. höher; ito Eihielv4rkäaf 
Ut die Different wohl viel bedeatender.• Freilioh wird dieser 
höhere Preis, wie B. begründet, durch die Vertheile dnrehats 
«ufyewogeu, wobei allerdings wiedertim die Beechaffeaheit des 
Hodens und die davon abhängige Abnutzung eine Bolle spielt Im 
Allgemeinen hat «ich herausgestelit, dass die Sttickeisen 
langer aashalten, ■ 1790 Maschinanhafoisen- lagen » Dvrdksehaitt 
9x« Tage, und S44S Strickewea dagegen im Dnr chs di a itt 36 Tage 
auf den Vorderhufen; entsprechend vermindert sich aaefc der ?er- 
brauch an Hufeägeln. 

Kür Hinterhufe haben sich die Striekeisea wenigei bewahrt; 
eie halfen hier auch nur durchschnittlich 21 Tage. 

Besondere Vovtheile bietet der Stnchetanbascklar ak Wistotr- 
beachUg. ^Vs k- und SchraubstoUen falW fevt mit a£«a ftren 
V'ube^ueuaUcbkeiten md Nachtheilen fer die ° Tih der Pferde 
HU den Fall des theilveisen Twiistas. AmA wirst fer im 
Sommer und Winter gfeichmisswe Bwseädag ~i^i>| mf die 
Kvbaltuug der Pferde, whhremd w a rt -Tritmimni tu &Mn f dm 
»v'hauy« Wiaterbe^chhags sich s^X^rt fe 1 »rnhi aia ndenKafpertca 
rermekrten. Dve Kren- and Fi 11 Tii i i ■ 1 1 n i n mmi l minn nn >*«>— meh 
darch den Strwhbeevhiag am £ns Ä*j*rt «mi nst ra sei ■ffe». ■■■ 
KatsU^daagen der Bea^eeehnen ca * 7»'X ggamhK . bei an- 
$ck'.agvn ist auch das Vcrschva«fta mc KrimoB^a mneh be&ntaO- 
ersen. l*>e $arxky«e« h aben ur-i am — i 

HxJUhCer iasbeevadece aaf «mr* 3» wmä in» 5 mt W~xtn*r 
aai. KntwKÜaag dw Traars ftocjg 
halt wendea xnaa sjw b.s cicm T -naei na an minm gfeta , 
wexciev. vva dm W; v fen vsa. s nmat m gafami n Fahr- 
sgww e n Kfekva ä'x-«x 5v hwi s. i im 
d-txr.' v« nenvaoaNCNa «ramm« -amm i * 
ia^ce sw ücü iw-l na w ▼ *x 

Äi. '7>'fv*«w. Fr-jdj.nag luwc an d g- 

üai«. >K&iem ta *»»' 

n i w^a* ac s den xj 

A toa ü* H. -i-mgu^jn sri. 

-^c:'3*c**a femiar-w» ä^L »'M» jcez. mt 
•txss gÄsu*»^?i i^rtmn^nssr- 
S, -<r-\iJyj\T^y~ü*m «r ünasTr^cK aa- 
wt i *;e m.«r-:s» mei 

fe jxrwnaag ** T ja remn . 

jv-^ _ vat- 1 •**-■• irrnnm- j». hmsum atÄ 

aa auv r-t- * 

v : jc-n J ~' ‘wr -fe- 

ca 5s x I*»«' aw*. -«t- 
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im FDiltfahr *la.dä»|d»gä\¥S/ftngii1 werden müssen.: Dae.Niedof- 
fejlea. der Pferde lässt sicfcfreilwh -laicht; .rtuaw Tganz j verbinden». 
Zöbn yerschjedetie Bahnhafeverwaltüngön;d*r PferdebahtigessHschaft 
vermerkten*im.'Januar "1892 bei Stßckstelleüsebörfttng: der.Vordet- 
und Hinterhufe 132 and im Januar 1893 bei Tattöisen ab den 
Yorderiüseen und SteckstoUeit an. de&Hinterfissen bar SftPferde- 
stürz«. Vermindert werden «Ke ,(letzteren durch: die. Taueiserr 
ebenfalls..B. möchte sogar hei den Trugen die’Strickeieen-au. 
Versuchen- empfehlen, obgleich die hier! bestehenden Schwierigkeiten/ 
besonders die Unmöglichkeit der Selbatanfertigimg dfer Eisen, nicht 
zu-verkeimen $ind. V i. .. v •„ » A A <. i> 

t Zar Di'ffei > entialdiägno8ö der taugensenche. ' 

Vom Bezirks-i’hierarzt Munkenbeck. 

r ‘ (WocheMchr. ’f. Th. Kr. 44 .) ‘ ' ‘ : "* V 

Anf einem Gute wurde eine Kalbin seit 8 Tagen von dem : 
Thierarzt behandelt, desseh sch lieseliehe Erklärung des Lnngen- 
steucheverdachts-di« Requisition des Berichtersfcätters veranlasst«. 
Die Kalbin #ar Vor ‘einigen Korfatfen aus Holland imporfcirt und 
hatte im T Mondt? det r Tfädhti)gkeU vor-2 Tagen abortirt. Die 
UhtersucBüng ergatth'd^e 'tfiihtbaren Schleimhäute höher geröthet. 
SciilbimauVfltr8s'aüs den-NasehWcbern. Trockenes heisses Flotzmaul. 
Pufe'82/Tefej^Vßttfr' 4D,2°°. Die 54 Alhemzttge in der ‘Minute- 
weiden iratteV r 'Starkem Flftnkenschlag bei weitgeöffifeten Nüstern 
atiSgbf^hf1i r ' Links-oben' rauhes, 1 links 1 unten sowie rechts theils 
^chwachb9 J, Brotiehialatlimen,‘ theils schwache HeibegeräuschA 'Die 
Pehjuäsiön fefgiebt an' einzelnen Stellen Dämpfung. Drnck auf 
die' BftrtWandttngen ist schmerzhaft/ Häufig freiwilliger stöhneflf- 
d&’uhd 1 Äöbzender Husten. Das Thier- zeigt stärkeren Durst. 
Alfe' sonstigen' vegetativen Functionen liegen darnieder. Selten 
lfegt' sidli <fab ! Thier nieder. Unter Berücksichtigung der äusseren 
Umstände war die Diagnose des Lungenöeuchenverdachts 1 aufrecht' 
wl erhalten, nnd es wurde demgemäss die TÖdtung beantragt und 
süs^efllbrf: *■ 1 .’ * 1 ■ 1 

Die Section ergab: Umwandlung der linken Leberhälfte in 
«uh kästge «tankende Masse (jedenfalls! Folge einer torausge- 
gangonaa, BWzäncUtng)i' Der betreffende-Lebertbeil- ist innig mit 
dflm:>&Wer«hfell vbfwachsBn. nnd das letztere an dieser Stelle ent¬ 
zündet. -Die; bedeutend vefrgrösserte Gebäwnnfctet zeigt einen 
chocoladenbraunen stinkenden Inhalt mit Nachgebnrtsresfcen. 
Sohloimhaat geschwollen» mit kleinen-Geschwttrohen und- necroti- 
söhftiK Belag besetzt» -Oedembtöse Schwellung der äusseren Scham- 
tfiieite’und. (dBEi SchnnkelinDeöftäche. In. der Brusthöhle */« Liter 
gelhrötWiclier FlüssigkMitL In beiden Lungen eine; grössere Anzahl 
hasolnuss- bis taubeneigrosser Knotern Dieselben sind'theils braülr 
und, luftleetyanf der Schnittfläche- ftiuäht, oder trocken grannlirt 
und; brüchig» loder sie stellen eine gelblich rothe, weiche, breiige 
MtmAb^itiZerfelfeMntruän dar. Die Zu diesen Stellen führenden 
Gefässe enthielten häufig Fibringerinnst.. In der Umgebung war 
dah Lüngepgfewflbe;'bypeJAmisch oder serös infiltrirfc, oder trug 
dentü(d»e Zj9ichfin.d68. Verfalls, oft mit dem Charakter der Necrcöe 
md'Yteijmchnngi Mittelfell- nnd Bronchialdrüsen waren bis zu 
Hftbübreigrö8s« verdickt , und hart. 4* Auf Grtrad dieses Sections- 
bbfuedasi ist. nicht» mehr; Zweifelhaft, dass Lungenäeuehe. nicht- be¬ 
stand: - ßw primfifra Efckrankung dürfte in der: linken Leberhälfte 
zu michan iseiin . Disdadhndlt bewirkte Mitleidenschaft des Zwerch*- 
fellAbedingte die - Sch wertathm igkeit? und den Hustern -.Die Ver- 
ä*dernhgeji:in den Lungen sind. toötaatatischer Natür. Das ent-' 
stehdene^Fieber bewirkte, den Abortus; die Schwäohe den- Nicht-, 
ahgang-der:Nachgeburt, welcheT/wieder zmJBntzündung der Gebär¬ 
mutter.füllte, iir, .» » • ••••; :. ' / 

!>.< ,Es;birttti«401irer di« präctiöehe Frage, eh das .Ubier. — wenn; 
nicbt-mit ’Ltingeuseruchß r— ;mit : einer andern, der Art und dem 
G-rödenaofc «»haltbaren Krankheit behaftet gewesen ist. Diese 


Frage Werde verneint, da die Werändernng ler linken lieberhälfte 
aJs unhedlngt tödtHch nicht 'erächtet werden konttte, -solche; Ver¬ 
änderungen vfeltaehr häufig durch. Abkapselung unschädlich' ge¬ 
macht werden. . Dagegen mmsste . daS Fletsch schon wegen der 
Gobärmuttererkraukung vom Genuss ausgeschlossen .werden. ■ 

-j... .. ** ( ' '■< yr,, / II : ■ ’ 

. ; Operation einer ^ameiistraiigftstel mit tddtlichem . 

. i : : i : Aasgang. « t 

.. Yon Thierarzt Wehrle. .. . . 

; P. Th. Wochaohr. Nr. 40 . 

• i . i i 

Ein zehnjähriges Pferd waf vor vier Jahren ct^strirt . worden 
nnd zeigte seit Jahresfrist eine Samenslp'angfistel. - Es.stellten sich 
schliesslich Bewegungsstörungen ein. Das Pferd ging breitspurig, 
und zog das linke Hiuterbein öfter in die Höhe nnd konnte sich. 
s.ebliesslich überhaupt nicht, mehr bewegen. . Dabei war das 
Aljgemeinbefindon jn keiner. Weise gestört. - Es wurde zpr Operation 
geschritten. Das Pferd erhielt eine Morphiuminjection voq 0,4 g, 
wurde niedergelegt und musste dann in 8 Minuten 100. g Chlo£%* 
form athmen; wälirend der Operation - wurden weiters 100 g auf 
den. das. .Nasenloch bedeckenden Flanelllappep-getränfe(t. Die. 
linksseitige Samenstrangsverdickung, von der vier Fistelcanäle 
ausmündeten, thei^te sich, in zwei Aeste, von. denen/der eine am 
Penis entlang ging, während der andere nach dem. Leistencanai 
aufwärts zog. Der Erstere wurde vom Penisschwellkörper los- 
präparirt, der Zweite,, in. der Dicke eines Unterarms, so hoGli als 
möglich von, der Umgebung getrennt, ohnq dass sein wirkliche 
Ende nach, oben, erreicht werden konnte;/ indem in der Höhle des 
äusseren Bauchrings sich wieder ein Schenkel- den LjmphdrQsen 
abzweigte nnd die Geschwulst sich, ausserdem in den Leistencanal 
hineinzog. Es wnrde daher eine elastische Ligatur um den Tumor 
in der Höhe des äusseren Bauchrings gelegt, i Die Verdickung 
des rechten Samenstrangs wai 1 nur faustgross, wurde ausgeschält 
und im gesundeü Gewebe unterbunden. Die Operation hatte zwei 
Stunden gedauert. Ein erheblicher Blutverlust war nicht einge- 
treten. Das Thier erhob sich mit Unterstützung vom Lager und 
wurde in den Stall gebracht.' Däselbst athmete es rasch und an¬ 
gestrengt nnd zeigte sich unruhig. In einer Stunde steigerte sich 
die Athemfrequenz; das Pferd schwitzte stark und verendete. Die 
Section, welche sofort vorgenommen wnrde, ergab: Linke Herz¬ 
kammer prall gefüllt. Lnngen luft- und blutreich. In der Milzvene 
ein gelblicher, brüchiger, trockener Thrombus. Ebensolche in 
zahlreichen Lebergefässen des Pfortadersystems. An dem linken 
Samdnstrang zeigte sich, dass er'2 cm in den Leistencanal verdickt 
war und von hier ans mehrere Geschwulstäste zu den Lymph- 
drüsenpacketen 'sandte. Die Geschwnlst bestand aus speckigem 
Bindegewebe mit bröckligen Einlagerungen und Eiterherden. Bo- 
tryomyces wurden nachgewiesen. Da Verblutung, Wirbelbrucft : 
oder dergleichen nicht vorlag, glaubt Verfasser der Narcose den. 
Tod des Tbieres zuschreiben zu müssen. • ‘ . t - 

iw» r‘ J i ... •-—- .. . ... • .■ 

: 1 ( : Tagesgeschfchte. . ;* 

Die Untersoheidimfl zwisches Arzneimittel für Memohe«: und für Thierei 

. Die Verschiedenheit der Anschauungen nnd Entscheidungen 
höherer Gerichte darüber, ob zwischen Arzneimitteln für Menschen 
undrfür Thiere rechtlich ein Unterschied zu machen sei, list in der 
B. T.Wh durch Veröffentlichung der betreffenden sich widersprechen¬ 
den Entsfcbeidnngbn ans den letzten Jahren bereits genügend illustrirt 
wKirden^ (Siehe auohDeutscher Veterinär-Kalender1894.) Bekanntlich 
beruht diese Verschiedenheit anf Folgendem-: Die einen Gerichte 
sogbn,' dass der betreffende Paragraph des Beicbsstrafgesetzbuches, 
a*£ Grand dessen allein die Bestrafung wegen rechtswidrigen- 
Verkaufs von Arzneimitteln erfolgen Jtann, hervorgegangen ist aas 
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dem gleichlautenden Paragraphen des preussischen Strafgesetz¬ 
buches; dieser Paragraph aber befindet sich in einem Abschnitt, 
welcher ausdrücklich „von dem Schutze der menschlichen Gesund¬ 
heit, Ehre und Freiheit“ handelt. Hiernach könne es sich nur um 
für den Gebrauch bei Menschen bestimmte Arzneien handeln. 
Andere Gerichte (speciell ausserpreussische) wollen nicht an¬ 
erkennen, dass dem betreffenden Paragraphen des Reichsstraf- 
gesetzbuchs der Sinn des früheren preussischen Strafgesetzbuches 
untergelegt werden müsse, und nehmen an, dass derselbe sich 
lediglich auf die technische Definition des Begriffs Heilmittel 
stütze, worunter solche für Thiere ebensowohl zu verstehen seien, 
wie solche für Menschen. Das preussische Kammergericht ondlich 
hat neuerdings eine dritte Auffassung dahin ausgesprochen, dass, 
selbst wenn man dem Paragraphen des Reichsstrafgesetzbuches den 
Sinn des bezüglichen Paragraphen im früheren preussischen Straf¬ 
gesetzbuch zu Grunde legen wolle, auch dann der Verkauf von 
Thierheilmitteln strafbar gemacht werden könne, weil auch durch 
den leichtsinnigen Verkauf solcher Arzneien gelegentlich die 
Gesundheit von Menschen geschädigt werden könne. Es stehen 
sich also hier die verschiedensten Auffassungen gegenüber. Allen 
diesen Rechtsffillen liegen übrigens auch Handlungen von Droguisten 
zu Grunde. Das Dispensirrecht der Thierärzte ist dabei nicht in 
Frage gekommen. 

Eine reichsgerichtliche Entscheidung liegt, aus den letzten 
Jahren wenigstens, nicht vor. In einem Artikel vom Veterinär- 
Inspector Hafner über den Handel mit Thierarzneimitteln in der 
Deutschen Thierärztlichen Wochenschrift wird nun eine solche, und 
zwar vom 12. Juli 1880 mitgetheilt welche sich zugleich auf das 
Selbstdispensiren der Thierftrzte bezieht. 

Ein Kreisthierarzt hatte sich mit dem Verkauf von Medicamenten 
befasst. (Leider ist nicht angegeben, ob er dieselben nur für seine 
eigenen Patienten herstellte oder damit Handel trieb.) Der Apotheker 
des Ortes klagte wider den Kreisthierarzt, welchen auch der erste 
Richter verurtheilte. Das Oberlandesgericht Posen hob die Ver¬ 
urteilung auf, da das Apothekerprivileg sich nur auf Heilmittel 
für Menschen, nicht auch auf solche für Thiere beziehe. Der 
Kläger machte dagegen beim Reichsgericht geltend, dass das 
Gewerbsprivileg des ausschliesslichen Feilbaltens (Dispensirens) von 
Arzneimitteln die für Thiere bestimmten ebenso wie die für Menschen 
bestimmten umfasse; 2. dass von der Beobachtung dieses Privilegs 
die approbirten Thierärzte nicht ausgenommen sein könnten. Das 
Reichsgericht wies den Kläger ab, weil diesen Behauptungen jeder 
Nachweis fehle. Leider ist die Motivirung des reicbsgerichtlichen 
Urteils nicht mitgetheilt, so dass eben nur das Factum der Ab¬ 
weisung dieses Angriffs auf das Selbstdispensiren der Thierärzte 
g peciell zu constatiren ist. 

Im übrigen steht in Prenssen wenigstens das Recht dieses 
Selbstdispensirens tatsächlich mehr oder weniger im Zusammen¬ 
hang mit einem zwischen den für Menschen und für Thiere 
bestimmten Arzneimitteln gemachten Unterschied. Es ist begründet 
durch die Ministerialverfügungen vom 23. Jnni 1833, 9. Juli 1836 
und 21. November 1854. In diesen wird ausdrücklich ausgeführt, 
dass die Arznoiverordnungen der Tbierärzte in der Gesetzgebung 
über das Apothekerwesen noch nicht einbegriffen gewesen sind, weil 
der Zweck dieser Gesetzgebung, die Sicherung des Lebens und der 
Gesundhoit der Menschen, bei Viehkuren von selber wegfalle; es 
würde daher erst eines besonderen Gesetzes bedürfen, 
wenn die Thierärzte gezwungen werden sollten, alle ihre Arzneien 
aus der Apotheke zu verschreiben. Es müsse bei dem Bisherigen 
sein Bewenden umsomehr behalten, als hierdurch allein die not¬ 
wendige Wohlfeilheit der Arzneien für Thiere erzielt werde. Daher 
stehe es allen Leuten frei, mit Ausschluss der Gifte die von Ihnen 
für die Heilung kranker Thiere verwendeten Arzneien selber zu 


dispensiren. Dagegen ist durch die Verfügungen vom 30. Juni 1840 
und 29. Juli 1837 ausdrücklich ausgeschlossen, dass die Tbierftrtte 
Arzneimittel auch an solche Besitzer abgeben, deren Thiere sie 
nicht in Behandlung haben, d. h. also das Handeltreiben mit 
Arzneien (Feilhalten). 

Wenn mithin nach der Auffassung des Kammergerichts 
zwischen den für Menschen und für Thiere bestimmten Arznei¬ 
mitteln deshalb kein Unterschied zu machen ist, weil auch der 
Verkauf von Thierheilmittel gelegentlich die Gesundheit von 
Menschen zu schädigen vermöge, so könnte hieraus gefolgert werden, 
dass die Abgabe von Arzneien durch Thierftrzte, in Preussen 
wenigstens, ebenfalls anfechtbar sei, da dieselbe, wie man aus den 
obigen Ministerialverfügungen ersieht, eben nur deshalb gestattet 
wurde, weil der Schutz menschlicher Gesundheit hier nicht in 
Frage kommen könne. 

Immerhin würde sich aber auch ein solcher Angriff, wenn 
er gelegentlich zur gerichtlichen Beurtheilung käme, zurück¬ 
weisen lassen. Denn durch das eigentliche, auf die eigene Praxis 
beschränkte Selbstdispensiren kann die menschliche Gesundheit 
nicht geschädigt werden; dies kann nur dann geschehen, wenn 
Arzneimittel abgegeben werden auf Grund einer blossen Angabe 
des Käufers, dass dieselben für Thiere dienen sollen, während der 
Betreffende in Wahrheit sie für Menschen zu verwenden gewillt 
ist, wenn also keine Sicherheit vorhanden ist, dass die Arznei¬ 
mittel in der That für Thiere bestimmt sind, bezw. ausschliesslich 
für solche zur Anwendung gelangen werden. Eine solche Sicher¬ 
heit ist aber, wenn der Thierarzt sich auf Dispensiren innerhalb 
seiner Praxis beschränkt, tbatsächlich gegeben. Auf Grund der 
Auffassung des Kammergerichts könnte also nicht das Selbst¬ 
dispensiren, sondern wiederum nur das Handeltreiben mit Arzneien 
— welches dem Thierarzt ohnehin verboten ist — getroffen werden. 
Auch diese kammergerichtliche Entscheidung kann also nur 
Droguisten interessiren, gegen die Tbierärzte aber nicht ver- 
werthet werden. 

Die Entscheidungen höherer Gerichte sind übrigens vermehrt 
worden um eine solche des gemeinschaftlichen thüringischen Ober¬ 
landesgerichts zu Jena vom 28. Juli 1891, welche neuerdings in 
den „Veröffentlichungen des Kaiserlichen Gesundheitsamtes“ ent¬ 
halten ist. 

Die Entscheidung bestätigt die Verurtheilung eines Droguisten, 
weil derselbe Carbolöl als Thierheilmittel feil gehalten und Subli- 
matlösuog nach Recept für ein Pferd angefertigt hatte, während 
der Verkauf dieser Stoffe nach der Kaiserlichen Verordnung vom 
27. Januar 1890 dem Apotheker Vorbehalten ist 

Die Begründung des Erkenntnisses enthält zugleich wieder 
einen neuen Gesichtspunkt, den nämlich, dass der Schutz der per¬ 
sönlichen Sicherheit zugleich den Schutz nicht blos der Gesundheit, 
sondern auch des Vermögens einschliesst 

Es machen weder das Strafgesetz selbst, noch die, seine Er¬ 
gänzung bildende Verordnung, noch das Gesetz, zu dessen Aus¬ 
führung letztere ergangen ist in ihren Wortfassungen eine Unter¬ 
scheidung nach der Zweckbestimmung der Von ihnen betroffenen 
Objecte. Wio „Apothekerwaareu“ und „Heilmittel“, so ist auch 
der Ausdruck „Arzneien“ zunächst nach dem Wortlaute gleich¬ 
massig auf solche für Menschen wie für Thiere anwendbar. Aber 
auch der Sinn des Gesetzes verbietet die einschränkende Aus¬ 
legung, die ihm der Beschwerdeführer giebt. Denn auch Arznei¬ 
mittel für Thiere fallen unter die in dem Verzeichnisse A der 
citirten Verordnung angeführten pharmaceutischen Arzneiformen, 
in denen der Verkauf von irgend welchen Stoffen nur in Apotheken 
erlaubt ist und es würde der Handel mit Arzneimitteln bald 
strafbar, bald nicht strafbar sein, je naeh der Verwendungsart zu 
der sie das jeweilige subjective Belieben des nichtconceasionirten 
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Verk&ufers bestiimnt, und doch in den meisten Fallen es unthun- diese Thätigkeit mehr als die eines untergeordneten Fuoctionärs 
lieh erscheinen, dieses nach der einen, ihn strafbar machenden, anfzufassen scheint, der z. B. auf vierteljährliche Kündigung an- 
oder nach der anderen, seine Strafbarkeitausschliessenden Richtung gestellt werden soll. Man konnte jedoch erwarten, dass es einen 
festzustellen. Es ist unzulässig, einem Gesetze einen Sinn zu in jeder Hinsicht geeigneten beamteten Thierarzt gelingen werde, 
geben, der seine Anwendung illusorisch machen würde. Zu dem- auoh die ausseren Verhältnisse dieser Lectorstelle, die in ihrer 
selben Resultat gelangt man, wenn man den Zweck des Gesetzes gegenwärtigen Verfassung kaum einen Nutzen stiften kann, 
ins Auge fasst. Denn die Strafbestimmung des § 367 Nr. 3 des befriedigend zu gestalten. 

Strafgesetzbuchs, dient wie manche andere dieses, Zuwiderhand- Es aber die Entscheidung über die Neubesetzung der 

lungen gegen die Sicherheitspolizei im weitesten Sinne unter Strafe vacanten Kreisthierarztstelle nicht abgewartet worden. Eine Zeitung 
stellenden, Paragraphen, nicht nur dem Sobutze ,von Leib und meMet vielmehr, dass die Lectorstelle dem Corpsrossarzt des 
Leben des Menschen, sondern daneben auch dem seines -Vor- VT. : Armeecorps, Herrn Strauch, übertragen worden sei. Diese 
mögens, das durch das nichtconcessionirte und deshalb nicht die Löönng darf überraschen und macht es unmöglich, bei voller Un¬ 
erforderliche Sachkunde gewährleistende Herstellen und Feilhalten Parteilichkeit in der Abwägung derlnteressen der verschiedenen thier- 
sowohl von Arzneimitteln für Menschen wie für Thiere geschädigt ärztlichen BerufsgruppeD, eine Bemerkung zu unterdrücken. Wenn 
werden kann. Wenn der Beschwerdeführer, gestützt auf ein Militärthierärzte, die ihren Abschied nehmen, um Civilbeamtenstellen 
Urtheil des Oberlandesgerichts Breslau vom 7. August 1889 (cf. B. concurriren, so ist das ihr gutes Recht, und die lange Reihe ausgezeich- 
T. W. 1889 No. 52), gerade diese Erwägung und ihre sieh für die neter Collegenin zum Theil hervorragenden Stellungen, welche aus 
Auslegung des gesetzlichen Begriffs „Arzneien“ ergebende Folgerung dent Militärveterinärcorps hervorgegangen sind, spricht am besten für 
bekämpft, weil die Strafbestimmung mit unwesentlichen Ab- die '.Erfolge dieser Concurrenz. Nicht richtig aber können wir es 
weichungen dem preussischen Strafgesetzbuch von 1851 entnommen finden, wenn active Militärthierärzte in Stellungen gelangen, welche 
sei, wo sie unter dem Titel mit der Ueberschrift „Uebertretungen mit* militärischen Functionen absolut nichts zu thun haben, 
in Beziehung auf dio persönliche Sicherheit, Ehre und Freiheit“ Insbesondere gilt dies auch von den nebenamtlichen Lectorstellon 
gestanden habe, sich also nur auf Arzneien für Menschen be- an Universitäten. Dieselben sollten umsomehr den Departements¬ 
zogen haben könne und nicht anzunehmen sei, dass der Reichs- thiekärzten Vorbehalten werden, als sie auch Gelegenheit bieten, die 
gesetzgeber diese Bedeutung habe ändern wollen, so übersieht er, festen Einnahmen dieser Beamten, die im Gegensatz zu den 
dass für dio Interpretation einer Gesetzesbestimmung nicht die Milkärthierärzten immer noch keine Pensionsberechtigung haben, 
Stellung im System eines absoluten Gesetzbuchs, aus dem sie ent- Z q -erhöhen. Ausserdem liegt es im Interesse des Ansehens der 
nommen wurde, massgebend ist, sondern dio Bedeutung, die es ersten Civilveterinärbeamten, dass ihnen solche Stellen innerhalb 
nach Wortlaut, Sinn und Stellung im System des Gesetzbuches hat, ihrer Bezirke, bei denen, wie gesagt, militärische Interessen doch 
in welches sie Aufnahme gefunden bat; der 29. Abschnitt des Reichst gar nicht in Frage kommen, nieht entzogen werden. Da s es für 
Strafgesetzbuchs, in welchem der § 367 sich befindet, hat seine ejflpa, activen Corpsrossarzt, sobald seine Candidatur überhaupt 
Strafandrohungen auf- -denSchutt /der-Personen- nicht beschränkt/ \ pfig^jHell zugelassen wird, stets ein leichtes ist, durch eine 
Es giebt also der §■ 367 Nr. 3 des Reichsstrafgesetzbuches keinen Emp-fphlung seines commandirenden Generals seine Concurrenten 
Anlass, den Begriff Arzneien auf solche für Menschen zu beschränken, aus dem Feide zu schlagen, ist selbstverständlich, ist aber auch 

Die nebenamtlichen Lehrstellen an den landwirtbschaftlichen Universitäts- eben .das bedenkliche. Wenn in Breslau auch der derzeitige 

Instituten. Departementathierarzt nicht mehr geneigt sein dürfte, die Lector- 

Bei der Neuorganisation des landwirtbschaftlichen Institutes stelle übernehmen, so wäre zu wünschen gewesen, dass dio 
der Universität Breslau wurde auch eine thierärztliche Lectorstelle Stelle, durch Uebertragung auf den neu zu ernennenden Kreis¬ 
vorgesehen. Die Besoldung wurde auf 500 Tlialer festgesetzt, auch thier$rzt reservirt worden wäre. Als das Cultusministerium noch 
geflissentlich hervorgehoben, der Betreffende werde nicht etwa die Qivilveterinärverwaltung führte, hatte es selbst ein Interesse 
Professor werden — beides nicht gerade Mittel, um tüchtige Kräfte daran, seinen Beamten die Gelegenheit zu einer Vorbesserung ihrer 
zu gewinnen. Die Stelle schien daher von vornherein nur zur Stellungen nicht entgehen zu lassen Dies Interesse besteht gegen¬ 
nebenamtlichen Besetzung geeignet and in derThat übernahm der wärtig nicht mehr. Aber gewiss würde es von Erfolg sein, wenn 
Kreisthierarzt Dr. Fiedeler zunächst die Function als Leiter der gelegentlich von beteiligter Seite an das landwirtschaftliche 
Thierklinik. Er legte dieselbo jedoch sehr bald nieder und an Ministerium die Bitte gerichtet würde, auf die Besetzung der vom 
seine Stelle trat der Privatdocent Dr. Schneidemühl aus Kiel, Cultusministerium ressortirenden Stellen mit Civilveterinärbeamten 
der vor kurzem ebenfalls ausschied. Da fast gleichzeitig die einepjEinfluss zu nehmen. Dass dabei die, unter Umständen hervor- 
Kreisthierarztstelle durch den Tod Dr. Fiedeler’s erledigt wurde, ragende, Befähigung activer Militärthierärzte. zur Wahrnehmung 
so durfte man erwarten, es werde durch Ernennung eines geeigneten solcher Functionen nicht bezweifelt wird, ist ja selbstverständlich. 
Kreisthierarztes gleichzeitig auch eine zweckmässige Besetzung Ebensowenig kann es i h n e n jemand verdenken, wenn sie derartige 
der Lectorstelle ermöglicht werden. Inzwischen verlautete allerdings Stellen, sobald sie ihnen offen stehen, übernehmen. Aber die 
gerüchtweise, dass diese letztere ganz in den Händen des Directors Billigkeit wird auch dazu zwingen, anzuerkenuen, dass die Civil- 
dea landwirtbschaftlichen Institutes, Professor Holdefleiss, liege, veteri^ärbeamten berechtigt sind, diese Stellen für sich zu 
der auoh die Bedingungen für die Uebernahme und Ausübung der reclamiren — um so mehr, so lange sie, wie bisher, gegenüber 
Thätigkeit des thierärztlichen Lectors regele. Aus dem, was man , den Militärveterinären wegen des Mangels an pensionsfähigem 
über diesen Punkt hörte, musste man schliessen, dass der Genannte I Gehalt wirtschaftlich im Nachtheil erscheinen. X. 

Oeffentliches Veterjnärwesen. 

(Mittkei. lungen für Vet,erinärbeamte.) 

Fleischsch&U and Vieh verkehr. Jungvieh, 1874 Kälber, 4463 Hammel, 23 Ziegen = 11 838 Thiere 

Bericht Ober den Schlachthof zu Stolp I. April 1892/93. (gegen 11 742 Thiere 1891/92. Von diesen wurden beanstandet 

In dem Verwaltnngsjahr 1892/93 wurden im städtischen 54 Thiere (gegen 144 im vorigen Jahre). Rinder: 16, darunter 
Schlachthofe geschlachtet: 211 Pferde, 1176 Rinder, 54 Stück 13 wegen Tuberculose (davon 3 mit Knochentuberculose). Von 
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diesen worden 10 gekocht auf der Freibank verkauft und 6 ver¬ 
brannt Schweine: 35, von welchen 13 wegen Tuberculose (davon 
5 mit Knochentubercalose), 6 wegen Finnen und 2 wegen fischigem 
Geruch. Von diesen wurden 29 der Freibank überwiesen. Kälber: 
3 wegen wässriger Beschaffenheit des Fleisches wurden auf der 
Freibank verkauft. 

Tuberculose wurde ausserdem beim Rind 270 Mal vorgefunden 
(=, 23 pCt aller geschlachteten) und dementsprechend verworfen 
270 Lungen, 57 Lebern, 40 Milzen, 32 Nieren, 61 Brust- und 
44 Bauchfellüberztige, 2 Herzen, 3 Euter, 2 Magen und 31 Uteri. 
Beim Schwein wurde Tuberculose 81 Mal festgestellt (= 2,3 pCt 
aller geschlachteten) und demnach verworfen 79 Lungen, 52 Lebern, 
30 Milzen, 12 Nieren, 2 Herzen, 4 Brust- und 1 Bauchfellüber¬ 
zug, 3 Bauchspeicheldrüsen. Bei den übrigen Thieren wurden 
wegen Tuberculose beanstandet: Vom Kalb 5 Lungen, 5 Lebern, 
3 Milzen, 2 Nieren und 3 Bauchfellüberzüge; vom Hammel 
1 Lunge und 1 Leber und vom Pferd 1 Lunge und 1 Brustfell- 
Überzug. Wegen Echinococcusblasen wurden beanstandet vom 
Rind 54, vom Schaf 88, vom Schwein 7 Lungen und Lebern; wegen 
Egeln 181 Rinder-, 168 Hammel-, 1 Schweineleber und 1 Leber 
vom Kalb; wegen Fadenwürmer 282 Hammel-, 48 Schweine- 
lnngen. Wegen verschiedener entzündlicher Zustände wurden ver¬ 
worfen 289, in Summa 1838 Organe, welche sämmtlich verbrannt 
wurden. 

Von ausserhalb wurden zur Untersuchung vorgelegt 3 Pferde, 
1795 Rinderviertel, 88 Stück Juugvieh, 1748 Kälber, 2029 Hammel, 
16 Ziegen, 1240 Schweine, 8 Ferkel. 7 Braten, 32 Fleischproben 


vom Schwein und eine vom Wildschwein = 6967 Thiere (gegen 
4913 im Jahre 1891/92). Von diesen wurden beanstandet 76 
Thiere (gegen 63 im Vorjahre). 

Rinderviertel: 68, (36 wegen Tuberculose). (Von diesen wurden 
4 */« der Freibank (zum Theil gekocht) überwiesen und >«/« ver¬ 
brannt.) Schweine 10 (4 wurden der Freibank überwiesen, die 
übrigen wurden theils verbrannt, theils ausgeschmolzen. Kälber 
5, (4 wegen wässriger Beschaffenheit des Fleisches auf der Frei¬ 
bank verkauft.) Hammel: (3 wegen wässriger Beschaffenheit des 
Fleisches wurden ebenfalls auf der Freibank verkauft.) 

Von den vorgelegten Organen wurden vom Rind 289, vom Kalb 
15, vom Hammel 62 und vom Schwein 50 Organe = 416 Organe 
beanstandet und verbrannt. 

Unter diesen Organen waren vom Rind 100 Lungen, 23 Lebern, 
6 Milzen, 8 Nieren. 19 Brust- und 8 Bauchfellüberzüge, und vom 
Schwein 6 Lungen, 4 Lebern, 2 Milzen mit Tuberculose behaftet, 
so dass von 1732 überhaupt untersuchten Rindern sich 392 
(22,0 pCt.) und von 5281 desgleichen Schweinen sich 102 (1,9 pCt.) 
als tuberculös erwiesen. 

In Summa wurden demnach untersucht 18805 Thiere und 
130 beanstandet gegen 16 655 im Jahre 1891/92 und 180 bean¬ 
standet. 

Die gesammte Fleischmenge, welche in Stolp zum Consum ge¬ 
langte, betrug ca. 1086 503 kg, was bei einer Bevölkerung von 
ca. 23 900 Seelen einen Verbrauch von 45 kg pro Kopf entspricht, 
(gegen 50 kg im Vorjahre). 


Personalien. 

Eraesaungen eto.: Kreisthierarzt Enders zu Witzenhausen zum 
Kreisthierarzt für Naumburg und Weissenfels ernannt Dem bisherigen 
commissarischen Kreisthierarzt Pitz zu Eltville ist die bisher von 
ihm verwaltete Stelle definitiv übertragen werden. 

Rossarzt Beschorner ans Schwedt zum Schlachthof-lnspector 
in Falkenberg (Pommern), Thierarzt Th. Dopheide aus Rhein¬ 
dahlen zum Schlachthof-Verwalter in Münstereifel, Schlachthof- 
Thierarzt Traut aus Grossenhain (Sachsen) zum Schlachthaus-In¬ 
spector in Arnstadt in Thüringen ernannt Thierarzt Bress-Dutt¬ 
weiler zum Districtsthierarzt in Hornbach (B.-A. Zweibrticken) ernannt 

Niederlassungen: Thierarzt E. Meirich hat sich in Malsen 
(Kr. Breslau) niedergelassen. 

In der Armee: Prenssen: Zu Rossärzten des Beurlaubten¬ 
standes sind ernannt die Unterrossärzte der Reserve Bischof, 
Dorn und Glamann. Der Rossarzt Rake11e ist vom Grossb. 
Hess. Art-Rgt No. 25 zum 2. Hann. Ulan.-Rgt. No. 14 versetzt Dem 
Rossarzt der Landwehr 2. Aufgeb. Fichtner ist der Abschied 
bewilligt 

Bayern: Unterveterinär der Reserve Brohm (Würzburg) 
zum Veterinär 2. Kl. der Reserve befördert. Dem Stabsveterinär 
von der Landw. 1. Aufg. Feil mit der Erlaubniss zum Tragen der 
Uniform der Abschied bewilligt. 

Württemberg: Zu Rossärzten ernannt: Unterrossarzt der 
Landwehr 1.Aufg. Theurer, Unterrossärzte der Reserve Bontz- 
Klingler, Klett und Kies. 

Approbirt in Dresden: die Herren Pelz und Löss. 

Todesfälle: Kreisthierarzt a. D. H e 1 b i g - Grünberg. 


Yacanzen. 

(Näheres über die vor 1. October gemeldeten Vacanzen siehe No. 89.) 

Staatsbeamteastellen: Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Düsseldorf: Kempen. Bew. bis 80. Octob. — R.-B. 
Kassel: Witzenhausen (noch nicht ausgeschrieben). — R.-B. 


Osnabrück: Bersenbrück, wiederholt ausgeschrieben. Bew. bis 
1. November d. J. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1898. — R.-B. GuiuMuiren: Goldap. — 
R.-B. Hildesheim: Alfeld und Gronau. — R.-B. Kassel: 
Gersfeld. — R.-B. Königsberg: Heilsberg (1500 M.). — R.-B. 
Köslin: Rummelsburg-Bütow (1200 M.) — R.-B. Lüneburg: 
Bleckede. — R.-B. Posen: Grätz u. Neutomischel mit Amtswohnsitz 
in Neutomischel; Gostyn. 

Saaltätsthierarztsteilen : a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Grossenhain (Innungsschlachthaus): Thierarzt zum 1. Januar. 
(2200—2400 M., freie Wohnung). — Ludwigslust: Inspector. 
1800 M., freie Wohn, und Heiz. Bew. b. Magistrat 

Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Münster: 2. Thierarzt z. 1. Jan. 1894 (1800 M. Ge¬ 
halt, 480 M. Nebeneinnahmen, freie Wohn. etc.). Bew. b. Schlacht¬ 
haus-Verwalter Ulrich. — Wesel: Thierarzt z. 1. April 1894 (Eink. 
3000 M., freie Wohnung. Keine Privatpraxis. Caution 1000 M.). 
Bew. an den Bürgermeister. 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B. 
Cassel). — Schlotheim. — Zerkow. — 1892 bekannt gegebene: 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Satow (Mecklbg.) — 
1898 bekannt gegebene: Bergen (Dumme). — Gross-Bieberau 
Prov. Starkenburg (Grossherzogthum Hessen): 500 M. Fixum. Bew. 
an die Bürgermeisterei bis 1. December. — Bischofswerder 
(Westpr.): Thierarzt 900 M. aus d. Fleischschau. Bew. an Magistrat. 
— Grätz (Posen). — Halver: 1200 M. Zuschuss. Ausk. Gem.- 
Vorst Dahlhaus. — Hilders. — Jacobshagen (Pomm.). 

Besetzt: Kreisthierarztstelle Naumburg und Weissenfels. — 
Sanitätsthierarztstelle Falkenberg (Pommern) und Münstereifel. 


Zeitungsnachricht. 

(Nach Schluss der Redaction erfahren.) 

Auf der Tagesordnung der Sitzung des Bundesraths am 
9. November er. steht u. A. auch der Antrag Preussens, betr. 
die Abänderung der Vorschriften über die Schulvorbildung der 
Thierärzte, Zahnärzte und Apotheker. 


Verantwortlich für den Inhalt (excl. Ineeratentheil): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag and Eigenthum von Richard Schoeta ln Berlin. — Druck von W. Bflxenitein, Berlin. 
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Ueber Brennmethoden und deren Werth für die 
Chirurgie. 

Von 

Frick - Hettstedt, 

Kreisthierarzt. 

Vortrag, gehalten auf der 33. Versammlung dos Thierärztlichen 
Central - Vereins der Provinz Sachsen, der thüringischen und an- 
haltischen Staaten zu Halle a. S. am 22. Octobcr 1893. 

Meine Herren! Wenn man in den Lehrbüchern der thier¬ 
ärztlichen Chirurgie und Operationslohre die Capitel über die Au¬ 
wendung des Feuers in Bezug auf ihre Länge und Ausführlichkeit 
prüft und damit die Häufigkeit vergleicht, mit der die Anwendung 
des Brenneisens als äusseres Ableitungsmittel zur Zeit in der 
Praxis erfolgt, so fragt man unwillkürlich, wie erklärt es sich, 
dass nicht so viel gebrannt wird, wio entsprechend dem Umfange 
dor Capitel über Brennen in den Lehrbüchern wohl der Fall sein 
sollte? 

Möller sagt in seiner Chirurgie, „dass das Glüheisen nicht 
mehr in dem Umfange Anwendung fände, wie früher, dass das 
Brennen aber immer noch zu den beliebten Heilmethoden ge¬ 
höre“. Während Möller die Thatsachc, dass das Brennen nach¬ 
gelassen habe, zugiobt, scheinen doch aus seinen Ausführungen 
die Gründe für diese Thatsache nicht horvorzugehen, denn dass 
die mehr oder minder grosse „Beliebtheit“ hierbei eine Rolle 
spielen sollte, scheint doch sehr unwahrscheinlich zu sein. Es 
muss nothwendig nach stichhaltigen Gründen hierfür gesucht 
werden, und es dürfte für diesen Zweck der Erfolg der Methode 
den besten Massstab für ihren Werth abgeben. An der Hand des 
ermittelten Werthes wird sich dann leicht erklären, warum die 
Anwendung des Glüheisens nachgelassen hat. 

Als Werthmesser für die Brauchbarkeit einer Curmethode 
haben wir die durch dieselbe gesetzten anatomischen und physio¬ 
logischen Veränderungen (zu letzteren gehört auch das Ver¬ 
schwinden der Bewegungsstörung bei Lahmheiten) anzusehen. 
Wenn wir unter diesem Gesichtswinkel das sogenannte „Brennen“ 
betrachten, so müssen wir nothwendig die einzelnen Brenn¬ 
methoden gesondert besprechen, da die Wirkungen entsprechend 
den letzteren verschieden ansfallen. 

Wir haben 

1. Brennmethoden, die ohne Zusammenhangstrennung der 
Haut angewandt werden (sog. superficiolles Brennen); 


2. Brennmethoden, bei denen die Haut an der gebrannten 

Stelle durchtrennt ist, also 

a) subcutanes Brennen, 

b) penetrirendes Brennen. 

Was nun die anatomischen Veränderungen beim superficiellen 
Brennen betrifft, so müssen wir leider zugostehen, dass nafch 
dieser Richtung noch eine grosse Lücke in unserem Wissen be¬ 
steht. Sämmtlicbe Autoren besprechen theils kürzer, theils länger 
die an der Aussenfläche der gebrannten Haut auftretenden ana¬ 
tomischen Veränderungen, allein welche Aenderungen im Bau der 
Haut, der Unterhaut oder gar der tiefer gelegenen Theile (Sehnen, 
Knochen, Bänder, Gelenkkapsel), derentwegen ja das Brennen aus¬ 
geführt wird, zu Stande kommen, darüber fehlen exacte Unter¬ 
suchungen vollständig. Meine eigenen Untersuchungen sind noch 
nicht so weit gediehen, um bereits hier darüber sprechen zu 
können. 

Rücbsichtlich der physiologischen Vorgänge beschränkt sich 
unsere Kenntniss auch nur auf das Gröbste, nämlich anf die 
Schwellung, die Schmerzen und Exsudation an der gebrannten 
Stelle. Ueber den von allen Autoren als wirkungsvoll angeführten 
Druck, welchen die sich beim Brennen resp. in Folge der Narben¬ 
bildung schrumpfende Haut auf die tiefer gelegenen Theile aus¬ 
übt, liegen mir Untersuchungen von Bon net vor. Dieselben 
sind als beweiskräftig leider anch nicht zu erachten, da Bon net 
an Cadavern experimentirt hat. Er stellte fest, dass sich die ge¬ 
brannte Hantstelle derart zusammenzog, dass der unter dieselbe 
eingeführte Finger unter Schmorzempfindnng gegen den 
unterliegenden Knochen gedrückt wnrde. 

Ueber die Tiefe, bis zu der die Hitze des Glüheiseus beim 
superficiellen Brennen eindringt, liegen Untersuchungen von 
Ercolaui und Vella, sowie von dem oben genannten Bonnet vor; 
dieselben ergaben, dass 3 mm unterhalb der Cntis jegliche Tem- 
peratursteigernng bei sorgfältig aasgeführtem Brennen aufhört. 

Am meisten Beachtung von den nach dem superficiellen 
Brennen auftretenden physiologischen Veränderungen hat die 
motorische Thätigkeit des kranken Theiles gefunden. Trat eine 
Beseitigung der Bewegungsstörung nach dom Brennen ein, so 
schloss man auf Wirksamkeit der Methode, obwohl ja anch andere 
Momente dies verursacht haben konnten. 

Sonach entbehrt bisher das superficielle Brennen noch der 
wissenschaftlichen Unterlage, es stellt vielmehr eine rein empirische 
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Methode dar, deren Werth wahrscheinlich überschätzt wird. Diesen 
Zweifeln an der Wirksamkeit des superficiellen Brennens begegnet 
man auch inderLitteratur, denn wie sollte sich anders die Angabe vieler 
Autoren erklären, dass es practisch wäre, einige Tage nach dem Brennen 
eine Scharfsalbe folgen zu lassen? Offenbar hat die Autoren zu 
dieser Aeusserung die Erfahrung bewogen, dass trotz sorgfältiger 
Ausführung die erwartete Wirkung und der erhoffte Erfolg zu¬ 
weilen ausbleiben. Auch mir ist es nicht selten passirt, dass ich 
erst nach Anwendung von Scharfsalben den gewünschten Effect 
erzielte, während das Brennen allein nicht zum Ziele führte. 

Hiernach bleiben alle bisherigen Erklärungen über die Wirkung 
des superficiellen Brennens Hypothesen, vielleicht mit Ausnahme 
der -Drucktheorie (Haut- und Narbencontraction), die in den 
Bonnet’schen Versuchen eine scheinbare Stütze hat, und der Werth 
dieser Methode bleibt so lange ein problematischer, als nicht 
experimentell die Wirkung erhärtet ist. Alle bisherigen Angaben 
über Wirksamkeit des superficiellen Brennens lassen eben den 
Einwurf zu, dass andere Momente (Ruhe des kranken Theiles, 
Scharfsalben) im gegebenen Falle wahrscheinlich denselben Erfolg 
gezeitigt hätten und somit Selbsttäuschungen Vorlagen. Es ist 
eben bisher der Werth des superficiellen Brennens nur nach dem 
Satze: Post hoc, ergo propter hoc beurtheilt worden. 

Ebenso wie das suporficielle entbehrt auch das subcutane 
Brennen z. Zt. noch der wissenschaftlichen Basis, es ist noch nicht 
festgestellt, auf Grund welcher Vorgänge eine durch Brennen der 
Subcutis zur Eiterung gebrachte Hautwunde auf Krankheiten der 
tiefer gelegenen Theile einen heilsamen Einfluss ausüben soll. 
Auch von dieser Methode (dem sogenannten Neapolitanischen 
Feuer) werden günstige Erfolge berichtet, allein meines Wissens 
hat diese Art des Brennens in Deutschland keine weitere Ver¬ 
breitung gefunden. 

Somit bliebe noch das penetrirende Brennen zu besprechen 
übrig, und da diese Methode nach meinen Erfahrungen werthvoll 
bei der Behandlung gewisser Prozesse ist und in Deutschland noch 
lange nicht genügend gewürdigt wird, so soll dieselbe ausführ¬ 
licher abgehandelt werden. Diese Brennmethode erscheint auch 
insofern rationell, als sie den kranken Theil direct angreift, 
während die anderen sich mit Einwirkung auf die Nachbarschaft 
des kranken Theiles begnügen. 

Das penetrirende Brennen, auch Ignipunctur genannt, ist nicht 
eine Errungenschaft der Neuzeit, wie von den meisten Autoren 
angegeben wird, sondern es findet bereits bei Laurentius Rnsius 
Erwähnung. R. bespricht ganz bestimmt und klar die Ausführung 
dieser Methode bei der Behandlung von Ueberbeinen, ebenso 
Solleysel bei Schulterlahmheiten. Dard erklärte auf Renault’s 
Angaben über das penetrirende Brennen (1829), dass er bereits 
seit 1826 diese Art des Brennens anwende. Es folgen nun erst 
U. Leblanc (1836), Key (1847), Bianchi (1865) und Andere, wie: 
Gerlach, Lydtin, Bouley, Bourguet, Peuch, Foucher, Abadie, Nocard 
u. s. w. Trotzdem also die Zahl der Autoren, welche über das 
penetrirende Brennen geschrieben haben, nicht klein ist, hat sich 
diese Methode in Deutschland kaum Anhänger erworben, obwohl 
mit Unrecht. Soweit aus der Litteratur zu ersehen, findet das 
penetrirende Brennen hauptsächlich in Italien und Frankreich aus¬ 
gedehntere Anwendung, während von deutschen Autoren der Neu¬ 
zeit nur Müller und Hoffmann seiner erwähnen. Ausserdem finden 
sich in der Tageslitteratur zerstreut noch Angaben von Siedam- 
grotzki, Lydtin u. s. w., jedoch nirgends begegnet man einer aus¬ 
gedehnten Anwendung des penetrirenden Brennens unter den 
deutschen Thierärzten. 

Das Wesen des penetrirenden Brennens besteht darin, dass 
ein spitzes glühendes Brenneisen (ob selbiges aus Eisen, Kupfer 
oder Platin besteht, ist für den Erfolg gleichgiltig) durch die 


Haut bis in den kranken Theil selbst eingesenkt wird. So entsteht 
eine echte Verbrennung mit Verschorfung der Wände des Brenn- 
canales. 

Es sind verschiedene Formen von Brenneisen construirt, von 
denen viele recht geistvoll erdacht sind, die aber für die Praxis 
mit demselben Erfolge durch einfache Apparate, wie man sie in 
jeder Schmiede findet, ersetzt werden können. Die einfachste Form 
ist die von Leblanc angegebene, d. h. ein konisches Brenneisen, 
dessen spitzes Ende höchstens 2 mm und 2 cm von demselben ent¬ 
fernt höchstens 6—7 mm im Durchmesser hat. 

Alle nach Leblanc angegebenen Brenneisen für penetrirendes 
Brennen sind sog. Nadelbrenneisen. Bei diesen besteht der eigent¬ 
lich brennende Theil aus einer Metallspitzo, deren Stärke von der 
einer Stricknadel bis zu der einer Rabenfeder schwankt, während 
die Länge meist so bemessen ist, dass 2 cm in die zu brennenden 
Gewebe eindringen können. Im Uebrigen dienen dann kolbige 
Verdickungen des Brenneisens nur dazu, das schnelle Erkalten 
der Spitze zu verhindern. Hierher gehören die Brenneisen von 
Bianchi, Lemk, Foucher, Bourguet, Lagarrigue, Hermann, Rey, 
Gerlach u. A. Ueber die Einzelheiten dieser Brenneisen muss auf 
die Specialwerke verwiesen werden. 

Hoffmann verwirft alle Brenneisen zum Zwecke des penetrirenden 
Brennens; er empfiehlt einfach Stricknadeln glühend zu machen, 
und dieselben vermittelst eines Nadelhalters zu appliciren. 

Schliesslich kann man auch den Paquelin’scben Apparat zum 
penotrirenden Brennen verwenden. 

Bisher gebrauche ich ausschliesslich ein konisches Brenneisen 
wie das Leblanc’sche und habe für meine Zwecke noch kein Be- 
dürfniss nach einem anderen gehabt. 

In Nothfällen kann man sich ein derartig zugespitztes Eisen 
in jeder Schmiede leicht hersteilen. 

Ueber den Werth und die Vorzüge der vorliegenden Con- 
structionen von Brenneisen für penetrirendes Brennen mag hier 
nur Folgendes gesagt sein: 

Wo es nicht darauf ankoramt, einen Brennkanal von möglichst 
geringer Weite zu haben, z. B. bei Brennen von Knochenauftrei¬ 
bungen, da ist das spitze konische Eisen am Platze. 

In Fällen, wo in der Weite des Brennkanales eine gewisse 
Gefahr liegt, z. B. bei Gelenk- und Sehnenscheidengallen, da dürfte 
die Anwendung des Nadelbrenneisen und zwar der dünnsten ge* 
rathener sein. 

Leider habe ich bisher noch keine Gelegenheit gehabt, die 
letztgenannten Leiden mit penetrirendem Feuer zu behandeln, so 
dass ich nach dieser Richtung keine Rathschläge er (heilen kann. 

Die Anwendung des penetrirenden Brennens ist einfach und 
offenbar weniger schmerzhaft für den Patienten, als das superficielle 
Brennen, denn Tbiere, die sich letzteres nicht gefallen lassen, 
können mit penetrirendem Feuer behandelt werden, da die 
Operation bereits beendet ist, wenn die Abwehrbewegungen er¬ 
folgen. Das Niederlegen eines Patienten zu diesem Zwecke könnte 
höchstens bei edlen heftigen Pferden in dem Falle in Frage 
kommon, dass in der Nähe von Gelenken oder an mehreren Stellen 
gebrannt werden sollte. Ich habe bisher noch nicht nöthig gehabt, 
ein Thier deswegen niederzulegen. 

Die Ausführung erfolgt in der Weise, dass das hellroth bis 
weissglühend gemachte Eisen schnell und unter Anwendung eines 
mässigen Druckes in die kranke Parthie bis zur gewünschten 
Tiefe eingesenkt wird. Ist die erforderliche Tiefe erreicht, so wird 
das Brenneisen entfernt und die Operation ist beendet. Das Eisen 
mehrmals in dieselbe Oeffnung einzuführen, habe ich nicht für 
nöthig befunden, bei dem Einführen des Nadeleisens in Gelenk- 
und Sehnenscheidengallen wird dies sogar als gefährlich bozeichnet. 

Obgleich wir wissen, dass bei dem penetrirenden Brennen 


Digitized by LjOOQie 





10. November 1893. 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


561 


nothwendig eine Wunde der durchbrannten Gewebe geschaffen 
wird, die zu den verbrannten Wunden gehört, und obgleich a priori 
angenommen werden kann, dass die beim Brennen getödteten 
Gewebstheile ansgestossen werden müssen und dass damit eine 
Reaction der Nachbarschaft verbunden sein muss, so soll an dieser 
Stelle doch eine Erklärung der Wirkung, welche das penetrirende 
Brennen ausübt, unterbleiben. Mit dieser Erklärung würde das 
Gebiet der Hypothesen wieder betreten werden, da exacte Unter¬ 
suchungen nach dieser Richtung fehlen. Ich ziehe es vor, diesen 
Punkt unbesprochen zu lassen, bis ich durch Untersuchungen mir 
Aufschluss über die Vorgänge, welche dem penetrirenden Brennen 
folgen, verschafft habe. 

Das penetrirende Brennen ist gegen folgende Zustände bereits 
zur Anwendung gekommen: 

Chronische ossificirende Processe (Ueberbeine, Spat, Schale). 

Chronische Erkrankungen der Synovialhäute (sog. Gelenk- 
und Sehnonscheidenzellen). 

Trotzdem nun von französischen und italienischen Autoren, 
selbst von Siedamgrotzky, Lydtin, Hoffmann angegeben 
wird, dass das penetrirende Brennen bei chronischen Erkrankungen 
der Synovialhäute ohne Gefahr angewendet worden ist, so habe 
ich bisher Abstand davon nehmen müssen, weil üble Folgen dieser 
Methode sowohl den practischen Thierarzt als die Methode leicht 
in Ungnade bringen können. Ich will damit nicht etwa den Werth 
des penetrirenden Brennens für die Therapie der chronischen Er¬ 
krankungen von Synovialhäuten in Abrede stellen, sondern nur 
andeuten, dass man mit derartigen Curmethoden in der Praxis so 
lange vorsichtig sein musB, als dieselben nicht von autoritativer 
Seite erhärtet sind. 

Hoffmann empfiehlt das penetrirende Feuer nur bei ossi- 
ficirenden Processen. Ich selbst habe obiges Brennen bei chro¬ 
nischen ossificirenden Processen häufig angewandt und muss ge¬ 
stehen, dass ich Erfolge damit erzielt habe, wie mit keiner 
anderen Brennmethode. 

Wegen der gebirgigen Beschaffenheit meines Wirkungskreises 
und der hohen Anforderungen, die die Besitzer an ihre Pferde 
hierselbst stellen, sind Leiden der Enochonsäule der Gliedmassen 
recht häufig. Namentlich sind es an den Gliedmassen die Huf¬ 
knorpel resp. die Huf beinäste, ferner die Ansatzpunkte von Gelenk¬ 
bändern, speciell von Hemmungsbändern, schliesslich das sub¬ 
synoviale Periost, welche am häufigsten Sitz von chronischen 
hyperplastischen Processen mit ossificirendem Charakter sind. Auf 
diese Weise kommen Knochenneubildungen an den genannten 
Stellen zu Stande, die oft geradezu geschwulstartigen Charakter 
haben. So verwandeln sich die Huf knorpel der Vordergliedmassen 
zuweilen in schwach hühnereigrosse, knöcherne Tumoren um, die 
mit chronischer Lahmheit, Hornspaltbildung, Steingallen u. s. w 
verbunden sind. 

An den Ansatzpunkten der Seitenbänder des Kronengelenks 
habe ich gar nicht selten Exostosen gesehen, die reichlich taubenei¬ 
gross waren und mit bedeutenden Lahmheiten einhergingen. Aus 
diesen Exostosen geht nicht selten, wenn die Periostitis chron. 
ossif. auf das subsynoviale Periost des Kronengelenks Überkriecht, 
Schale hervor. 

Ausser diesen genannten, zu den Alltäglichkeiten gehörenden 
Leiden habe ich auch oft andere chronische ossificirende Processe 
an den Gliedmassen, dio unter der Anwendung von Scharfsalben 
und superficiellem Brennen keinen Abschluss zeigten, mit pene- 
trirendem Feuer behandelt und recht gute Erfolge erzielt. 

Bei all diesen ossificirenden Processen wende ich das pene¬ 
trirende Feuer in der Weise an, dass mit dem spitzen conischen 
Eisen in die Knochenwucherung hineingebrannt wird. Zu beob¬ 
achten habe ich dabei nur Folgendes gefunden: 


1. Je höher die Exostose, um so tiefer muss das Brenneisen 
eindringen, auf jeden Fall muss selbst bei don niedrigsten 
Exostosen das Periost durchbrannt werden. 

2. Flächenhaft ausgedehnte Knocbenwucherungen brennt man 
an mehreren Punkten, die jedoch stets mindestens 2 cm 
von einander entfernt sein müssen. 

Eine Nachbehandlung der Brandwunden habe ich bisher nicht 
für absolut nöthig befunden, Möller und auch Hoffmann 
empfehlen, in der Nähe von Gelenken eine Scharfsalbe sofort folgen 
zu lassen. Höchstens lasse ich täglich einmal die Brandwunden, 
sofern nicht ein Schorf auf denselben sitzt, mit einer Desinfections- 
flüssigkeit abtupfen und vielleicht bei edlen Pferden und zur Be¬ 
ruhigung des Besitzers einen leichten Verband anlegen. Dagegen 
ist es absolut erforderlich, die Patienten 3—4 Wochen fest im 
Stalle stehen zn lassen. 

Misserfolge beim penetrirenden Brennen, wie sie bei An¬ 
wendung desselben gegen Gelenk- und Sehnenscheidengallen beob¬ 
achtet worden sind, habe ich bisher noch nicht zu verzeichnen, 
wenn man nicht eine Vergrösserung der gebrannten Exostosen, 
freilich unter Beseitignng der Lahmheit als Misserfolge be¬ 
zeichnen will. 

Nach dem Vorstehenden dürfte es nun erübrigen, darüber ein 
Urthoil zu gewinnen, ob und welche Brennmethode geeignet und 
werthvoll für die Chirurgie ist? 

Es war oben bereits gezeigt worden, dass keine der bisher 
üblichen Brennmethoden eine exacte wissenschaftliche Untersuchung 
zur Zeit gefunden, dass vielmehr lediglich der Erfolg als Maassstab 
für den Werth der Methode gegolten hat. Bei dem derzeitigen 
Stande der Thierheilkunde ist man freilich nicht mehr berechtigt, 
den Werth einer Curmethode lediglich auf rein empirische Weise 
festzustellen, wie dies bisher beim Brennen geschehen ist, da die 
exacte Forschung Manches in der Therapie, was früher als Dogma 
galt, als Vorurtheil und Irrthum erwiesen hat. 

Wollte man aber alle Curmethoden, die der wissenschaftlichen 
Begründung bisher entbehren, als werthlos bei Seite legen, so 
müsste manche der bisher üblichen Heilmethoden und mit diesen 
auch das Brennen fallen. 

Wir werden daher auch das Brennen fernerhin anwenden 
können, nur müssen wir uns dabei bewusst sein, dass wir ein 
Heilverfahren vor uns haben, das lediglich nach dem Erfolge 
bewerthet wird. Aus den nun in der Einleitung beregten That- 
sachen über Abnahme des Brennons, zusammen mit meinen Er¬ 
fahrungen über Erfolge vermittelst des Brennens, glaube ich mein 
Urtheil dahin abgeben zu können, dass von den einzelnen Brenn- 
methoden die penetrirende als erfolgreiches rationelles Heilmittel 
den Vorzug verdient. Meine Erfolge mit dieser Methode berechtigen 
mich zn diesem Urtheil und zu dem Wunsche, dass das penetrirende 
Brennen mehr Anwendung unter den deutschen Thierärzten finden 
möge, als bisher. Neben dem penetrirenden Brennen werden wir 
auch die superficielle Methode weiter anwenden und zwar auy 
folgenden Gründen: 

1. Die penetrirende Methode ist nicht überall anwendbar. 

2. Die Besitzer verlangen oft, dass gebrannt wird, und in 
diesem Falle werden wir natürlich eine Methode wählen, 
die nicht eventuelle Nachtheile fdr den Patienten im 
Gefolge hat. 

3. Das superficielle Brennon gestattet eine Abwechselung in 
der Behandlung länger dauernder Leiden nnd verschafft 
so dem Thierarzt die nöthige Zeit, sowie dem Patienten 
die erforderliche Ruhe, welche zur Heilung gehört. 
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Complication bei Febris catarrhalis maligna boum. 

Von 

Dr. Pascolla, Java. 

Das bösartige Catarrhalfieber kommt unter den bekannten 
Krankheitssymptomen ziemlich häufig unter den Büffeln sporadisch 
auf Java vor, das Auftreten der Kopf krankheit des Rindes mit 
vollkommenem Trismus jedoch habe ich weder während meiner 
zehnjährigen Praxis hierselbst gesehen, noch irgendwo in der thier- 
ärztlichen Litteratur beschrieben gefunden und dürfte daher die 
nachfolgende Beschreibung solcher Fälle nicht ohne Interesse sein. 
Am 6. August wurde mir durch einen Dessavorsteher (Gemeinde¬ 
vorsteher) dienstlich gemeldet, dass unter den Büffeln in einem 
Dorfe wohl eine ansteckende Krankheit ausgebrochen sei, da an 
einem und demselben Tage vier Thiere unter gleichen Krank¬ 
heitserscheinungen erkrankt waren und ein Büffel in ein paar 
Stunden schon nach dem Ausbruch der Krankheit gestorben war. 
Als Hauptkranklieit8erscheinuugen theilte mir der Gemeindevor¬ 
steher mit, dass die erkrankten Thiere blind geworden sind, nicht 
aufstehen und das Maul nicht aufmachen konnten. Bei meiner 
Ankunft am 7. fand ich die drei Patienten auf dem Bauche 
liegend an, die Füsse waren untergeschlagen. Zum Stehen 
konnten sie nur mit grosser Mühe gebracht werden, der Gang 
war alsdann taumelnd, schwankend und brachen die Thiere 
sofort wieder in ihre frühere Lage zusammen, sobald sie sich 
selbst überlassen wurden. Die in Rede stehenden Thiere wurden 
als Zugthiere benutzt, waren stark gebaut, doch durch die an¬ 
geblich kurzstündige Krankheit (ich glaube, die Thiere waren 
schon ein par Tage krank) sehr abgemagert. Der Appetit und 
die Rumination lag vollständig darnieder. Die Haut fühlte sich 
hart, trocken und sehr heiss an, die Ohren und die Hörner waren 
kalt, das Flotzmaul war trocken und eingerissen. Die Mastdarm¬ 
temperatur war 41,0 resp. 42,7 0 C. Die ansgeschiedenen Kotli- 
massen waren weich, nicht übelriechend. Bei allen Patienten 
war eine hochgradige Benommenheit des Bewusstseins, eine förm¬ 
liche Betäubung wahrzunehmen, sie waren nicht mehl* erregbar 
und konnte man sie bei oberflächlicher Betrachtung Für fast todt 
halten. Bei einem Thiere war der Kopf, ähnlich wie beim Kalbe¬ 
fieber, nach rückwärts gebogen und nach dem Boden zu gesenkt, 
die zwei anderen stützten den Kopf auf den Boden auf. Der 
ganze Kopf erschien durch die Schwellung der Augenlider, des 
Flotzmauls sowie der Haut um die Naseneingänge wie aufge¬ 
dunsen. Die Nickhaut war über den Augapfel vorgezogen, die 
Augen selbst waren starr, unbeweglich, in ihre Höhlen zurück¬ 
gezogen. Die Bindehaut war dunkelroth, die Hornhaut grauweiss 
und undurchsichtig, so dass das Sehvermögen deutlich gestört 
war. In den inneren Augenwinkeln war schleimigeitriges, grau¬ 
gefärbtes Secret, das, mit Thränenflüssigkeit vermengt, in reich¬ 
licher Menge aus beiden Augen über die Backen floss. Die Maul¬ 
schleimhaut war heiss, am Zahnfleisch besonders hochgeröthet, 
an einzelnen Stellen war das Epithel abgestossen, wodurch die 
Stellen ein kupferrothes Aussehen bekamen. Die Schleimhaut an 
den Nasenöffnungen war dunkelroth und geschwollen. Die In- 
und Exspiration war schniebend, oft waren die Thiere dem Er¬ 
sticken nahe. Die Zahl der Athemzüge betrug 70—80 in der 
Minute, das Athmen selbst geschah sehr oberflächlich, weder tiefe 
Inspiration, noch ergiebige Exspiration. Aus der Nase entleerten 
sich eitrige, missfarbige, übelriechende Dejecte. In Folge der 
tonischen Contraction in den Kaumuskeln waren die Kiefer so 
fest aufeinandergepresst, dass ich nicht im Stande war, auch nur 
einen Centimeter weit den Unterkiefer vom Oberkiefer zu entfernen; 
die Zunge fühlte sich trocken und derb an. Der Herzschlag war 
sehr beschleunigt, schwach, fast unfühlbar. Der Urin wurde in 
geringer Menge abgesondert und hatte hochrothes Aussehen. Alle 


drei Thiere starben im Zeitraum von vier Tagen. Da ich einen 
lethalen Ausgang bei den erkrankten Thieren voraussetzen konnte, 
so beauftragte ich den Gemeindevorsteher, von dem Sterben irgend 
eines Thieres mich sofort in Kenntniss zu setzen und den Cada- 
ver bis zu meiner Ankunft leicht mit Laub und Erde zu bedecken. 
Meine Anweisung wurde genau befolgt und so war ich im Stande, 
sechs Stunden nach dem Tode des einen Thieres die Section aus¬ 
zuführen. Dieselbe ergab in der Hauptsache Folgendes: 

Das Cadaver war mässig anfgetriebeu und schon merklich in 
Fäulniss übergegangen. Der Mastdarm war ein wenig vor¬ 
gefallen und hatte schwärzliches Ansehen. Starke Imbibitions- 
röthe an der ganzen Bauchfläche und am Brustbein. An der in¬ 
neren Fläche der Haut waren die Venen und Capillaren mit 
dunklem Blut gefüllt, die Sceletmuscuiatur war mattroth, mürbe 
und an einzelnen Stellen mit Blut infiltrirt. Die Bauchhöhle ent¬ 
hielt eine geringe Menge blutiger Flüssigkeit. Maulschleimhaut 
cyanotiscli. Die Schleimhaut der Rachenhöhle und des Kehl¬ 
kopfes war stark geschwollen und mit haemorrhagischen Herden 
durchsetzt; die Muskeln sind mit einer dünnon Schicht von gelb¬ 
lich weissem Fibrin bedeckt; die Trachealschleimhaut dunkelroth, 
die Trachea selbst war fast ganz mit fibrinösem Exsudat aus¬ 
gefüllt. Das Exsudat stellte eine feste, derbe, gelblich weisse 
Masse dar, ragte in dieBronchien hinein, konnteleicht herausgezogen 
werden und hatte die Form eines Cylinders. Die Lungen waren mit 
Blut überfüllt; im linken Lungenflügel war die Lung ensubstanz in einen 
missfarbigen, schwärzlichen stinkenden Brei verwandelt, die zunächst 
umgebende Lungenschicht war zum Theil von jauchiger Flüssigkeit 
durchtränkt und hatte das Ansehen eines lange macerirten Gewebes. 
Interlobuläres Emphysem. Das Herz zeigte starke parenchymatöse 
Trübung und Erschlaffung der Ventrikel. Im Endocardium zahl¬ 
reiche blutige Herde, im Herzbeutel war eine geringe Menge 
gelblichen Serums, das Blut war Iheils flüssig, theils unvollständig 
theerartig geronnen. Die Leber war nicht unerheblich vergrössert, 
das Leberparenchym zeigte braunrothe Farbe. Die Milz war 
verkleinert, die Kapsel runzlig, etwas verdickt, die Milzpulpa 
erschien schlaff, blass, weich. An der Schleimhaut des Labmagens 
war eine diffuse oberflächliche Entzündung wahrzunehmen. Der 
Darminhalt war breiartig, sonst von normaler Beschaffenheit. Die 
Mastdarmschleimhaut war ein wenig geröthet und geschwollen. 
Die Nierensubstanz war getrübt, die Harnblase war mit blut- 
artigem Harn gefüllt. Im Gehirn enthielten die venösen Gefässe 
viel dunkles Blut; subarachnoideale Räume fand ich mit Serum 
gefüllt; das Gehirn war durchfeuchtet, die plexus strotzend mit Blut 
gefüllt, in jedem Ventrikel war ungefähr ein Esslöffel einer leicht 
getrübten Flüssigkeit. 

Nach dem Krankheitsbilde und dem Sectionsbefunde zu 
urtheilen, unterliegt es keinem Zweifel, dass es sich hier um die 
respiratorische Form der Kopfkrankheit des Rindes gehandelt hat. 
Was mich zur Beschreibung der Krankheit jedoch veranlasste, 
war der Umstand, dass in allen vier Fällen auch gleichzeitig voll¬ 
kommener Trismus zu constatiren war. Um mich zu überzeugen, 
ob es sich wirklich um eine selbstständige Form von Tetanus 
handelte, der zufällig in Form von Trismus neben dem bösartigen 
Katarrhalfieber aufgetreten war, stellte ich drei Impfversuche an. 
Als Versucbsthiere benutzte ich einen Büffel und zwei Ziegen. 
Dem Büffel wurde eine subcntane Injection mit Blut und Trans¬ 
sudat aus der Brusthöhle, den beiden Ziegen eine subcutane In¬ 
jection mit Blut und mit der Flüssigkeit aus den Ventrikeln 
gemacht. Ausser einer localen leichten Entzündung an den In- 
jectionsstellen wurde nach Verlauf von 14 Tagen keine Ver¬ 
änderung in dem Gesundheitszustände der Versucbsthiere wahr- 
genomraen. Die Thiere blieben munter, behielten ihren guten 
Appetit und zeigten auch nicht die mindesten tetanischen Er- 
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scheinungen. Durch die Impfversuche drängt sich mir die Frage 
auf, die ich vorläufig nicht beantworten kann: War der Trismus 
bei den vier an der Kopfkrankheit des Rindes erkrankten Büffeln 
wirklich die Folge der specitisch wirkenden, von den Tetanus¬ 
bacillen producirten Substanz, oder: Sind die Toxine des Infections- 
stoffes, welche die entzündlichen Processe in den Organen bei der 
sogenannten Kopfkrankheit des Rindes hervorrufeu, auch im 
Stande, im Nervensystem dio schweren anhaltenden Krämpfe 
auszulösen. 

Ein neues Patent-Einlage- und Winter-Eisen 

vou 

Hofthierarzt Hartmann - Hannover. 

Die Hartmaun’schen Guramibuffer haben vor beiläufig 17 Jahren 
ebenso grosses Interesse erregt als Verbreitung gefunden, weil sie 
zuerst den Gedanken zweckmässiger Hufeinlagen zur Unter¬ 
stützung des rationellen Hufbeschlags brauchbar verwirklichten. 
Der Erfiudor hat sich damit einen wohlbegründeten Ruf erworben. 

Derselbe tritt nun mit einer neuen oder vielmehr mit zwei 
neuen, patentirten Constructionen hervor, welche, am Hufeisen 
combinirt, geeignet erscheinen, die Gebrauchsfähigkeit des Be¬ 
schlages ausserordentlich zu erhöhen. 

Das Hartmauu’sche Eisen besitzt nämlich einmal eine Vor¬ 
richtung zum Befestigen beliebiger Einlagen (Gummi, Stroh, Kork, 
Filz) und führt daher den Namen Patent-Einlage-Eisen. 



Fig. I. 

Eisen, von <ler Bodenfliiehe gegeben, mit Einlage; die I.ager für die Schärfen sind leer. 

Das Eisen hat einen vollkommen horizontalen Tragrand. Die 
Bodenfläche nimmt in ihrer Peripherie die in einem tiefen Falz stehen¬ 
den 8Nagellöcher (s. Fig.I u. II) auf und enthält am Zehen- und an den 
beiden Trachtentheilen die Lager (c u. eo) für die unten zu beschrei¬ 
benden Einsätze. Diese Peripherie (a, Fig.II) der Bodeufläche überragt 
den centralen Theil derselben, welcher einen glatten Ring (b, Fig. II) 
bildet und zur Aufnahme der Einlage bestimmt ist. Die Einlage 
füllt also, wie aus Fig. 1 zu ersehen ist, den ganzen Innenraum 
des Hufeisens aus, wobei 4 Zapfen (i i, Fig. I. u. II), welche durch 
einige Hammcrschlägo nach innen umgebogen werden können, sie 
fosthalten. Bei der einen und voraussichtlich der gebräuchlichsten 
Form der Hartmann’sclien Eisen wird dasselbe durch einen Steg 
geschlossen; dieser bildet eine Vervollständigung der zur Aufnahme 


der Einlage bestimmten inneren Eisenfläche (b, Fig. II), sein peri¬ 
pherer hinterer Rand hat jedoch die Höhe der peripheren Randfläche 
des Eiseus. Die Einlage sitzt also im Innern des völlig geschlossenen 
Eisens, an jedem Gleiten verhindert. Doch sind auch zwei Formen 
des Patent-Einlage-Eisens ohne Steg gebräuchlich; bei der einen 
sind die Schenkelenden nach innen gebogen, bei der andern 
gerade, so dass hier das Eisen nach hinten völlig offen ist. 

Iu voriger Nr. d. B. T. W. war ein ausführliches Referat über 
eine Abhandlung des Professor Dr. Born botr. der Strickeinlage- 
Eisen veröffentlicht. Bei dieser ist die Einlage bekanntlich in der 
Bodenfläche des Tragerandes des Hufeisens selbst untergebracht, 
sie ist also ringförmig und lässt die Hufsohle völlig frei. Ein ver¬ 
gleichendes Studium jener interessanten Abhandlung wird am 
besten erkennen lassen, welche Vortheile vor jener ringförmigen 
Einlage die centrale, die Sohle bedeckende Hartmannsche Patent¬ 
einlage haben muss. 



Fig. II. 


Huf mit aufgeschlagcnem Ritten. Die Einlage int berausgenommen, daher der sie 
tragende Eisenring bbb sichtbar. Die Federschürfen sind eingesteckt. Bei der einen 
Schürfe ist der Gabelkeil so eingesehobeu, wie dies zum Hcrausheben der Schärfe 

geschehen muss. 

Durch sie wird die Sohle beschützt, das Einballen von Schnee 
verhindert. Die *auho Fläche, welche dio Einlage bei Berührung 
mit dem Boden darstellt, und welche das Gleiten bei allon Einlagen 
so wesentlich vermindert, ist hier noch bedeutend grösser, als bei 
den Strickeinlagen. Die Einlage hat vor anderen (auch vor dem 
Gummibuffer) deu Vorzug der sicheren Befestigung, welche ein 
Verlorougehen völlig verhindert. 

Das Neue und Wesentliche ist jedoch, dass die Einlage nicht 
wie frühere, zur Sohlenbedeckung bestimmte Einlagen, bloss vom 
Eisen umgeben wird, sondern dass ihr Rand am Eisen befestigt 
ist. Dadurch schwindet der sonst zu beobachtende Nachtheil der 
Sohleneinlagen, dass diese innerhalb des Eisens fest auf die Sohle 
eingedrückt werden und SohleuquetschuDgen nebst Lahmheiten 
entstehen. 


Digitized by kjOOQie 




564 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 46. 


Dass im Uebrigcn eine derartige Strahlbelastung und Sohlen¬ 
bedeckung auch für gewisse Hnffehler, Zwanghuf, Steingallen, lose 
und bröcklicbe Wand, sowie Vollhuf, nur von günstigem Einfluss 
sein kann, braucht hier nicht näher begründet zu werden. 

Die zweite Patentconstruction, die Patent-Federschärfe, 
welche von der Patent-Einlage ganz unabhängig, aber mit ihr 
an dom Hartmannschen Eisen vereinigt ist, bezweckt einen Ersatz 
der verschiedenen Formen von Schraub- und Steckstollen. 

Die grossen Nachtheile aller bisherigen Stollen sind zu be¬ 
kannt, als dass man die Bedeutung einer Einrichtung unter¬ 
schätzen könnte, welche endlich eine brauchbare Form der unent¬ 
behrlichen auswechselbaren Winterschärfe bietet. 

Jene Nachtheile sind, kurz zusammengefasst, die Schwierigkeit 
des Aufsteckens der Stollen an das bereits gebrauchte Eisen, 
das häufige Verlorengehen der Steckstollen und andererseits die 
grosso Mühe, welche oft die Wiederentfernung veranlasst, endlich 
die häufigen Verletzungen durch die Spitzen der hohen Stollen. 

Die Form der Patont-Foderschärfe, welche an Stelle dos Stol¬ 
lens tritt, ergiebt sich aus den, der natürlichen Grösse ent¬ 
sprechenden, Figuren III und IV (Fig. 111 Seitenansicht, Fig. IV 
Ansicht der scharfen Kante); die Fedorschärfen ragen nicht so 


Fig. V 

hoch aus dem Eisen hervor, wie die Stollen, wodurch u. a. Ver¬ 
letzungen besser vorgebeugt ist. Das Eisen enthält drei Lager 
für Federschärfen, eins am Zehentheil (c) und je eins an jedem 
Trachtentheil (ee), so dass die Schärfen sowohl als Griffe, wie als 
Stollen Verwendung finden können; auf den drei scharfen niedrigen 
Kauten findet der Fuss einen sehr sicheren Stand. 

Ihr Sitz im Eisen ist ein absolut fester; der mittlere conische 
Zapfen ist genau calibrirt und passt in die Oeffnung (g) des Lagers, 
die beiden seitlichen Zapfen gi greifen in die entsprechenden 
Seitenöffnungon. Einige leichte Schläge mit dem unten erwähnten 
Gabelkeil befestigen die aus bestem Federstahl gefertigte Schärfe 
irr dem Lagor. Die seitlichen Keile werden beim Einkeilen in die 
Seitonlöcher des Lagers, in Folge der eigenthümlichen Stellung der 
Keile wie der Löcher, in eino Richtung gezwängt, in welcher sie 
durch die Federkraft des Stahls sich den Wänden der Löcher fest- 
anpressen müssen. Beim Gang werden in Folge der conischen Ge¬ 
stalt dcrZapfon dieSchüifen immer tiefer nnd fester in das Lager 
eingekeilt; es erscheint unmöglich, dass sie hcrausgerissen worden 
und verloren gehen. 

Trotzdem lässt sich ihre Entfernung durch eine sinnreiche 
und einfache Vorrichtung sehr leicht bewirken. Quer über das 
Lager, und zwar zwischen den drei Löchern desselben hindurch, 
gehen nämlich zwei Nuten ff (Fig. I und II). Da die drei Keile 
der Federschärfe in dio Löcher des Lagers aufgeuommen weiden, 
so kommen die Ausschnitte zwischen den Keilen gerade über jene 
Nuten zu liegen. Die Nuten des Lagers mit den Ausschnitten der 
Schärfo zusammen bilden also zwei Durchgänge zwischen Schärfe 
und Lager, welche stets offen bleiben. Will man nun die Schärfe 
entfernen, so treibt man, wie dies in Fig. II abgebildet ist, die 
keilförmigen Zinken einer mit den Eisen zu liefernden gedruugeueu 



Fig. III. 



Fig. IV. 


Eisengabel (Gabelkeil) in jene beiden Durchgänge. Uebt man 
nun einen kräftigen Druck (event. einige Schlägo) auf das Stiel¬ 
ende der Gabel, so wird vermöge der starken Hobelwirkung auch 
die noch so fest oingekeilto Schärfe leicht von den Gabelzinken 
in die Höhe und aus dem Lager herausgehoben. 

Damit endlich die Löcher des Lagers sich nicht verstopfen, 
wodurch das rasche Einsetzen der Federschärfen im Nothfalle er¬ 
schwert würde, werden, sobald die Schärfe herausgenoramen wird, 
sogenannte stumpfe Federstollen eingesteckt. Dieselben sind 
ebenso construiit (vergl. Fig. V) wie dio Schärfen, werden auch 
in derselben Weise eingesetzt und entfernt, nur ist ihr Körper 
sehr viel breiter und sie treten nur einige Millimeter aus der 
Bodenfläche des Eisens hervor. Ihr Hauptzweck ist, wie gesagt, 
das Lager stets frei von Verunreinigung zu erhalten; durch ihre 
Härte mindern sie jedoch auch wesentlich die Abnutzung des 
Eisens. 

Der, wie es scheint, ausserordentliche Werth der Hartmann¬ 
schen Eisen beruht also erstens auf den grossen Vorzügen seiner 
Einlage vor anderen: Sohlenbedeckung ohne Sohlendruck und sicher¬ 
ster Gang; zweitens auf der vorzüglichen Ergänzung für den Winter 
durch die Federschärfen. Diese gehen nicht verloren und können 
ebenso leicht, wie sie einzusetzen sind, auch wieder entfernt werden. 
Alle Nachtheile der Schraub- und Steckstollen sind dabei ver¬ 
mieden. Sowohl die Schärfen, als den Gabelkeil kann in der ent¬ 
sprechenden Jahreszeit Jedermann leicht bei sich führen uud ist 
so in die Lago versetzt, die Schärfung der Pferde sofort zu 
bewirken. 

Dieser Möglichkeit wegen dürfte das Harlraannscbe Eisen auch 
für die Armee von höchster Bedeutung werden. 

Vorder- und Hintereison werden in den drei oben angegebenen 
Formen und zwar in je 10 Grössen gefertigt. Zwischen je zwei 
Grössen besteht ein Längenunterschied von 10 und ein Breiten¬ 
unterschied von 5 mm. Die Eisen sind so eingerichtet, dass das 
Richten und Aufpassen in den meisten Fällen im kalten Zustand, 
andernfalls in Rothwärme möglich ist. Da dio vom Erfiuder 
herausgegebene Brochüre keine Bezugsquelle angiebt, so werden 
Anfragen bis auf weiteres an deu Herrn Hofthierarzt Hartmann 
in Hannover selbst zu richten sein. 


Referate. 

Nachtrag zu den Vorträgen des Professor Lüpke auf 
der Naturforscher Versammlung zu Nürnberg. 

Herr Professor Lüpke hat die Güte gehabt, auf einige irrthüm- 
licho bezw. ungenaue Angaben in den Referaten über seine Vor¬ 
träge No. 41 uud 42 d. B. T. W. aufmerksam zu machen, was wir 
nicht versäumen wollen, hier nachzutragen. 

Im Anschluss an die Discussion über den Sandor’schen Vor¬ 
trag (Viehseuchen in Afrika) hat Prof. L. nicht die Ansicht aus¬ 
gesprochen, dass die Anwesenheit besonderer Bacteriologen nicht 
erforderlich wäre (cf. B. T. W. pag 479). Er hat vielmehr nur, 
da ärztlicherseits von Bacteriologeu und Thierärzten gesprochen 
und zwischen beiden anscheinend scharf unterschieden wurde, 
Anlass zu dor Bemerkung genommen, dass zwischen Thierärzton 
und Bacteriologen ein Gegensatz bezw. principieller Unterschied 
keineswegs bestehe, dass vielmehr unter den Thierärzten namhafte 
Bacteriologeu existirten und die beamteton Thierärzto z. B. metho¬ 
disch für den bacteriologischen Nachweis von Iufectionskrankheiten 
geschult wären. Darüber, dass zur bacteriologischen Erforschung 
im Wesentlichen noch unbekannter Krankheiten ein Bacteriologo 
vom Fach, ein zur Selbständigkeit befähigter bacteriologischer 
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Arbeiter erforderlich sei, bat zwischen Prof. L. und Dr. Sander 
keinerlei Meinungsverschiedenheit bestanden. 

In dem Vortrag über Coccidium oviforme hat Prof. L. nicht 
von dem Weibchen von Oxyuris vermicularis (wio B. T. W. 
pag. 502 angegeben), sondern von Oxyuris ambigua 9 angegeben, 
dass der pfriemenartigo Schwanz bis zu 2 cm lang sei. Auch 
muss es in demselben Referat „Adenom der Gallengangschleira- 
haut“ (statt Adenom der Drüse) heissen. 

Gegenüber dem Urtheil endlich, mit dem unser Herr Bericht¬ 
erstatter sein Referat über die Vorführung des Cathcart-Microtoras 
durch Prof. L. geschlossen hatte, bemerkt der Letztere, dass die 
angefertigteu Schnitte auch von Anwesenden geprüft worden sind, 
ein Zwoifel an deren Brauchbarkeit also ausgeschlossen sei. Das 
vom Referenten hervorgehobene Bedenken, dass, weil die Führung 
des Messers der menschlichen Hand überlassen sei, und Geschicktere 
sich hinreichende Fertigkeit würden aneignen können, ist nach den 
von Prof. L. gemachten Erfahrungen durchaus nicht zutreffend; 
denn er hat unter seinen Schülern beispielsweise überhaupt noch 
keinen gefunden, welcher nicht nach einmaligem Zusehen das In¬ 
strument sofort hätten handhaben können. 

Endlich hat Prof. L. nicht behauptet, dass keine den Bedürf¬ 
nissen des Praktikers entsprechenden deutschen Microtome existirten 
Er ist vielmehr nur der Ansicht, dass die deutsche Industrie ein 
solches Microtom originär nicht geschaffen habe, indem das 
Cathcart-Microtom früher in Deutschland Eingang gefunden habe, 
als das Jung'sche, und deshalb zur Construction dos letzteren 
mindestens die Anregung gegeben habe. Im Uebrigen habe er, 
während die älteren kleinen Microtome heute nicht mehr in Be¬ 
tracht kommen, dem Jung’schen Microtom vollo Würdigung zu 
Theil werden lassen, weun er es auch ebenso wio Kitt und Johne 
dies thun, dem Cathcart-Microtom nachstelle. 

Die Preise beider Microtome sind gleich. 

Nachtrag zu dem Artikel: Zar Kenntniss der Morpho¬ 
logie der Milzbrandbacillen. 

Von Prof. Johne. 

In seiner auch durch die B. T. W. (1893, No. XL, pag. 491) genauer 
wiedergegebenen beachtenswerthen Arbeit über die Milzbrandbacillen 
hat Johne darauf hingewiesen, dass die Bacillen eine Gallertkapscl 
besitzen, welcho zugleich eines ihrer wichtigsten morphologischen 
Kennzeichen bildet. 

Eine Beschreibung oder Erwähnung dieser charakteristischen 
Eigenthümlichkeit hatte Johne bisher nirgends gefunden. Er hat 
jetzt jedoch aus der kürzlich erschienenen 3. Auflage von Günther’s 
„Einführung in das Studium der Bacteriologie‘‘ einen Hinweis auf 
eine Stelle in Baumgarten’s Jahresbericht 1888 pag. 102 ge unden, 
welche übrigens von allen Autoren seither übersehen worden ist. 
Diese Stelle lautet: 

„Serafini, A., beschreibt und bildet Milzbrandstäbcheu ab, 
welche von einer durch Tinction darstellbaren Kapsel umgeben 
sind. Es bedarf dazu der Milzbrandbacillen aus dem Blute oder 
der Oedemflü8sigkcit der Infectionsstelle; Bacillen künstlicher 
Nährsubstrate fehlt die Hülle. Die Färbung derselben gelingt 
nach der von Friodländer für die Färbung der Kapseln seines 
Pneumococcus angegebenen Methode (Färbung des Trockendeckglas- 
präparatos für wenige Minuten in Ehrlich’s Gcntianavioletlösung, 
Entfärbung 15—20 Secunden in 90proc. Alcohol, Abspülen iu Aqua 
destill.). Die weniger stark gefärbte Hülle grenzt sich alsdann — 
freilich nicht mit ganz scharfer Grenze — von den intensiv ge¬ 
färbten, an den Enden abgerundeten Stäbchen ab. Ob es sich 
dabei um eine von den Stäbchen ausgeschiedene Gallertmasse 
handelte, wie es für den Pneumoniecoccus angenommen wird, bleibt 
unentschieden.“ 


Hiernach hat also Sorafini die Gallertkapsel schon gesehen. 
Johne bemerkt übrigens noch, dass die von Serafini angegebene 
Färbungsmethode nicht so überraschend klare Bilder giebt, wie die 
von ihm beschriebene (2proc. wässrige Gentianavioletlösung, Aus¬ 
waschen in2proc. wässriger Essigsäure), wolche für die differentielle 
Diagnose der Milzbrandbacillcn absolut sichere Resultate liefert. 

Die Anwendung des Eseridins bei Bindern. 

Von Eber-Jena. 

Muh. f. pr*ct. Thierhellk. Bd. V. Heft 2. 

Die erste Arbeit Ebers über das Eseridin hat dasselbe nicht 
in der Praxis einzufiihren vermocht. Dasselbe ist nunmehr ver¬ 
bessert worden dadurch, dass ihm vor Allem seine Schwerlöslich¬ 
keit, die die Auflösung in verdünnter Schwefelsäure nothwendig 
machte, genommen worden ist. Es hat sich nämlich ergeben, 
dass 2 Eseridin mit 1 Weinsäure gemischt sich in der lOOfachen 
Menge Wasser lösen. Diese Lösung (Eseridinum tartaricum) 
eignet sich zur Injection, ruft an der Iqjectionsstelle keine Ver¬ 
änderungen hervor und hat dieselbe Wirkung, wie die früher von 
Eber zu seinen Versuchen benutzte Schwefelsäurelösung. Die 
Firma Böhringer u. Söhne versendet daher jetzt statt des 
E. purum das E. tartaricum in Dosen von 0,3 g (also = 0,2 g 
Eseridin). Dieses Mittel hat nun Eber bei Rindern erprobt und 
meint, dass dasselbe bei der Behandlung der unter dem Bilde des 
sistirten Wiederkäuens auftretenden Erkrankung von unschätz¬ 
barem Werthe ist, da kein Mittel mit gleicher Sicherheit so er¬ 
giebige Pansenbewegungen hervorbringt, wie das Eseridin. Auch 
Fehser hat sich in dem Münchener Jahresbericht 1889/90 dahin 
ausgesprochen, dass das Eseridin als Ruminatorium einen Werth 
besitzt. Die Application erfolgt subcutan. Nach 15—20 Minuten 
tritt die Pansenbewegung ein, welche 2—3 Stunden anhält, wobei 
etwaige tympanitische Erscheinungen verschwinden. Etwa ein 
Drittel der Patienten zeigt in den nächsten Stunden Durchfall. 
Manchmal wurde leichtes Muskelzittern beobachtet. Ueble Nach¬ 
wirkungen treten nicht ein. Bei einem schweren Zugochsen wur¬ 
den 0,3, bei Kühen 0,2 g Eseridin verwendet. Bei einem neun¬ 
monatigen Rinde genügten 0,15 g. In einzelnen Fällen war die 
günstige Beeinflussung der Pansenbewegung nur vorübergehend. 
Eine ungünstige Einwirkung auf den tragenden Uterus, welche in 
vier Fällen möglich war, konnte nicht constatirt werden. Die An¬ 
wendung des Eseridins kann nur eine symptomatische sein. Vor- 
thcilhaft werden dabei per os folgende Mittel zur Unterstützung 
gegeben: Dreimal täglich ein Esslöffel von Natrium chloratum 
und N. bicarbonicum, knappe Diät, wenig Heu, viel Wasser, Fort¬ 
fall des Grünfutters. Wird nach drei Tagen keine vermehrte 
Getränh.aufnahme beobachtet, so will E. den Pansenstich machen 
und mmelst ciues Schlauches 20—25 Liter lauwarmen Wassers, 
welchem etwas Kochsalz und im Ganzen 100 g Aether zugesetzt 
sind, in den Pansen einfüllen. Denn es ist dann eine sogenannte 
Löserverstopi'ung anzunehmen, welcher nicht anders beizukommen 
ist. Wird etwa der Herzschlag während des Einfüllens unregel¬ 
mässig, so ist schleunig aufzuhören. Hat sich aber nach drei¬ 
tägiger Behandlung zwar das Allgemeinbefinden wenig gebessert, 
die Getränkaufnahme jedoch vermehrt, so wird ausser den oben 
genannten Arzneimitteln ein Esslöffel Mischung von 1 Theil Aether 
und 2 Theilen Alkohol gegeben und eine zweite Eseridin-Injection 
gemacht. E. stützt seine Beobachtungen auf 12 Fälle. 

Tnbercnlose der mittleren Luftwege beim Rindvieh. 

Scblachthofdirector Garth berichtet in der deutschen thier¬ 
ärztlichen Wochenschrift No. 40 über folgende interessanten Fälle. 
Die Tuberculoso in Larynx und Trachea der Rinder ist erst wenig 
eingehend beschrieben worden, weshalb hier drei Fälle mitgetlieilt 
werden. 
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Bei einer Kub, die längere Zeit wegen eines Kchlkopfloidens 
behandelt wordon war, wurde durch dif Laryngotomio eine 
Geschwulstmasso aus dem Kehlkopf entfernt; die Operation soll 
später mit gleichem Erfolge wiederholt worden sein. Schliesslich 
untersuchte der Referent die geschlachtete Kuh und stellte hoch¬ 
gradige Kehlkopftuberculose fest. Ueber die ganze vordere Wand 
des Kehlkopfs zieht sich eine Narbe, oberhalb welcher eine wallnuss¬ 
grosse, rothgelbe, manlbeerartige Geschwulst in der Schleimhaut 
sitzt; rechts davon mehrere ähnliche Geschwülste. Die ganze 
geröthete und geschwollene Schleimhaut ist mit hanfkorn- bis 
erbsengrossen Wucherungen (gailartig durchscheinend) besetzt, 
besonders in der Umgebung der Narbe. Auch im Schleimhaut- 
körper selbst finden sich kleine gelbe Knötchen. Zwischen dem 
Kehlkopf und der äusseren Haut, deren Narbe mit welken Granu¬ 
lationen besetzt ist, findet sich weissliches, schwartiges Gewebe 
mit Tuberkolknoten. Tuberkolbacillen wurden nachgewiesen. 

In demselben Stall stand neben der vorgenannten Kuh eino 
andere, die seit längerer Zeit Athemnoth zeigte und ein halbes 
Jahr später geschlachtet wurde. Sämmtliche inneren Organe waren 
gesund; nur die retropharyngealen Lymphdrüsen waren tuberculös 
entartet und ausserdem ist das Gaumensegel bis zu 15 cm Durch¬ 
messer verdickt, so dass es sich nach beiden Soiten vorwölbt. 
Zwischen ihm und der Zunge bleibt nur ein kleiner Spalt. Die 
Rachenhöhle gewährt nur Raum für zwei Finger. Die Verdickung 
ist durch eine besonders rechtsseitig sitzende Geschwulst verursacht. 
Auf der Pbarynxschleirahaut sitzen bis erbsengrosse Wucherungen 
und in der Schleimhaut kleine, gelbliche, durchscheinende 
Knötchen. Die Maulschleimhaut ist unverändert. Die Geschwulst 
besteht aus schwammigem, durchfeuchtetem Bindegewebe, in 
welchem sehr zahlreiche, theils confluirende Eiterherde mit Kalk- 
concrementen sich befinden. Auch hier sind Tuberkelbacillen 
nachgewiesen. Die eigenthümliche Erscheinung, dass diese Kuh, 
im Uebrigen ganz frei von Tuberculose, nur am Gaumensegel er¬ 
krankt war, ist wohl darauf zurückzuführen, dass sie von dor 
neben ihr stehenden Kuh eitrigen Ausfluss aus dem Kehlkopf auf¬ 
geleckt hatte. 

In einem dritten Fall war eine Kuh seit 4 bis 6 Wochen 
schwerathmig und zeigte Rückgang in der Ernährung. Die Aus- 
cultation ergab nichts Abnormes. Dagegen zeigte sich der Kehl¬ 
kopf empfindlich und die Parotisgegend angeschwollen. Bei der 
Section fand sich Kehlkopf- und Luftröhronschleimbaut etwas ge- 
röthet und an der vorderen Luftröhrenwand mit zahlreichen, 
maulbeerartigen, breitbasigen, bis hübnereigrossen, woichen Neu¬ 
bildungen besetzt und zwar vom ersten Trachealring bis zur 
Bifurcation. Die Geschwülste bestehen aus grieskorngrossen gelben 
Knötchen, durch saftiges Zwischengewebo verbunden, mit 
Erweichungsherden in den grösseren Knoten. Die retropharin- 
gealen Lymphdrüsen sind tuberculös entartet. 


Kleine Mittheilnngen. 

Zur Krankenstatistik. 

In die Klinik der Dresdener Hochschule wurdeu 10 starr¬ 
krampfkranke Pferde eingestellt, von welchen 4 starben und 6 
getödtet wurden. In einigen Fällen wurde Jodtrichlorid intratracheal 
ohne merklichen Erfolg angewendet. 

Wegen Kolik kamen 145 Pferde zur Behandlung, von welchen 
19 starben. Bei diesen ergab die Section 1 mal Magenruptur, 
2 mal Enteritis, 2 mal Leerdarmverschlingung, 2 mal Hüftdarraver- 
schlingung, 1 mal Umschnürung einer Hüftdarmschlinge durch 
einen Netzstrang, 1 mal Incarceration einer Hüftdarmschlinge durch 
Gekrösriss; 3 mal Axendrehung dos Colons, darunter 1 mit Ruptur; 
5 mal Fäkalstase, darunter 2 mal Ruptur des Coecums; 1 Concre- 
rneot im Colon und 1 hämorrhagische Mastdarmentzündung. 
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Beim Kgl. sächsischen XII. Arraeecorps betrug die Gesammt- 
zahl der königlichen Dienstpferde 6130 Stück. 1604 Pferde kamen 
in Behandlung — 26,17 pCt. des Bestandes. 1888 und 1889 waren 
ungefähr 24, 1890 und 1891 30 bis 32 pCt. in Behandlung. In 
den einzelnen Quartalen war die Zahl der Erkrankungen nicht 
wesentlich verschieden. 140 Fälle entfallen auf Krankheiten der 
Verdauungsorgane, 356 auf ,äussero Bedeckungen“, 104 auf den 
Huf, 836 sonst auf die Bewegungsorgane. Der Gesammtverlust 
(incl. Ausrangirung) belief sich auf 127 Pferde (- 7,29 pCt. der 
Erkrankten und 20,7 des Bestandes). 

Lupinose bei Pferden. 

Da neuerdings eine Anzahl Pferde an Lupinose erkrankt ist, 
so empfiehlt der Pferdefreund, das Lupinotoxin durch den Soltfien’- 
schen Prozess zu entfernen, welcher darin besteht, dass man eine 
Menge Luppen mit der dreifachen Menge Wassor versetzt, dem 
pro Centner Lupinen 5 kg Liq. Ammon, caust. beigefügt wird. 
Diese Mischung steht 2—3 Tage in einer Temperatur bis zu 13° 
und darauf werden die Lupinen 7—10 Tage mit Wasser ausgelaugt. 

(Pferdefreund). 

Tuberkelbacillen im Rinderkot. 

Gaffky empfiehlt, den Rinderkot mikroskopisch zu unter¬ 
suchen, da sich öfter Tuberkelbacillen darin finden, welche von 
den stets reichlich vorhandenen länglichen Bacillensporen leicht 
zu unterscheiden sind. G. untersuchte den Kot einer mit grösseren 
umfangreichen Darmgeschwüren behafteten Kuh und später im 
Allgemeinen den Dickdarminhalt tuberculöser Kühe und fand stets 
Bacillen. 

Uebertragung der Maul- und Klauenseuche durch Butter. 

Während man bisher annahm, der Butterbereitungsprocess 
zerstöre den Ansteckungsstoff, ist kürzlich in dor Näho des ober¬ 
bayrischen Städtchens Kempten ein Pfarrer nach dem Genüsse 
von Süssrahmbutter nicht unbedeutend erkrankt. 

(Allgem. med. Centralzeitung.) 

Hornhauttrübung. 

Bei einem 14jährigen belgischen Pferde trat ohne Ent¬ 
zündungserscheinungen eine Trübung der Hornhaut erst am 
rechten, dann am linken Auge auf. Die Trübung rechts hatte 
sich seit Monaten entwickelt, bevor sie links einzusetzen begann. 
Noak fand die Cornea rechts in ganzer Ausdehnung bläulich-grau 
und anscheinend verdickt. Links zeigte sich im Centrura eine 
etwa linsengrosse Stelle etwas abgeflacht und leicht getrübt. Es 
scheint sich um eine senile Trübung gehandelt zu haben. 

Schwarzer Staar. 

Ein Pferd wurde plötzlich bliud. Es zeigte sich starker Glanz 
der Augen, enorm erweiterte Pupilion; die von der Opticuspapille 
ausgehenden Gefässe schienen stärker gefüllt Eine Ursache war 
nicht nachweisbar. Es bestand gleichzeitig Polliurie. Sonst un¬ 
gestörtes Befinden. Plötzlich starb das Pferd; eine Section konnte 
leider nicht gemacht werden. (Sächs. Veterinärbericht.) 

Lähmung der Angesichtsnerven. 

Kreisthierarzt Scholtz behandelte ein Pferd, welches Schling¬ 
beschwerden zeigte. Der linke Nasenflügel war gelähmt, die 
Futteraufnahme verzögert, w'obei Futtertheile aus der Nase zurück¬ 
kamen. Heu konnte nur mangelhaft gekaut werden und blieb in 
den Backentaschen stecken. Beim Trinken wurde der Kopf tief 
in das Wasser gesteckt. Injectionen von Strychnin, wöchentlich 
einmal 0,002 zu 100 aqua, erzielten nach fünf Wochen eine 
wesentliche Besserung, 
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Bruch der Schulterblaltgräte. 

Ein Pferd stürzte in einen ausgemauerten Graben und zog 
sich eine bedeutende Muskelquetscliung der rechten Schulter zu. 
Nach 4 Wochen war dieselbe behoben; doch wurde bei Trab die 
Schultor noch steif vorgeführt. 3 Wochen später trat plötzlich 
unter starker Schwellung der betreffenden Partie absolute Lahm¬ 
heit ein, und unterhalb der Schulterblattgräte zeigte sich eine 
fluctuirende Stelle. Ein Einschnitt ergab eine faustgrosse Höhle, 
aus welcher ein 8 cm langes spitzes Knochenstück (ein Splitter 
der Schnlterblattgräte entfernt werden konnte. 14 Tage später 
war das Pferd geheilt und die Schenkolbewegung wieder normal. 

Croupöse Entzündung der Kopfschleimhäute bei Puten 

beobachtete Deptsth. Gips. In einem Winter verendeten 30 Stück 
sie magerten schnell ab, und ihr Kopf war verdickt. Die Kopf¬ 
höhlen erwiesen sich mit einer schmierigen Masse gefüllt. Einigo 
Thiere, die in einen andern Raum gebracht und gut genährt 
wurden, genasen. 

GeflügeLGregarinose. 

In den Kreisen Krotoschin und Koschmin verursachte die G. 
erhebliche Verluste. Bei Puten trat sie als Nasen- und Augen¬ 
katarrh mit Geschwulstbildung auf, bei Hühnern in Maul- und 
Rachenhöhle, Schlund und Kehlkopf. Bei einzelnen bildeten sich 
diphteritische Auflagerungen auf dem Gaumen, so dass der Schnabel 
nicht geschlossen werden konnte. In der Schleimhaut, wo die 
Krankheit stets begann, fanden sich ovale warzenförmige Wuche¬ 
rungen, die später eine käsige Masse absonderten. In den vor¬ 
geschrittenen Fällen war jeder Heilversuch vergeblich. 

Anae8the8ie bei Operationen von Hunden. 

Man orreicht Anaesthesie leicht durch subcutaue Injection 
von 10 cg Morphin, hydroclilor. oder nach Cadöac und Malet 
durch eine Morphiuminjection von 0,02, in Verbindung mit 
einem Leinsamenclystier, dem 4 g Chloral zugesetzt sind. Die 
Anaesthesie tritt nach 7—8 Minuten ein, die Injection kann 
3—4 mal wiederholt werden. Bei kleinen und jungen Hunden 
genügt y 2 —* c £- Pferden kann man zuverlässig und ge¬ 

fahrlos Anaesthesie erzielen durch intravenöse Injection von 
10,0 g Chloral pro 100 kg Körpergewicht. 

(Tbierarzt 8/93, Rec. d. m. v. 12). 

Tränkvorrichtung. 

Bzth. Noak theilt mit, dass die sogenannten Selbsttränker 
im Laufe des Jahres auf verschiedenen grösseren Gütern einge¬ 
richtet worden sind. Man lobt durchgängig die Einrichtung als 
weuig kostspielig, bequem und vortheilhaft. 

Zerschneidung der Achillessehne mit Heilung. 

Ein 3jähriges Pferd war vor dem Pfluge durch einen Zufall 
mit der Achillessehne an die Schneide gerathen, so dass dieselbe 
handbreit über dem Fersenbein durchschnitten wurde. Das Thier 
hielt den Unterschenkel in starker Beugung unter den Leib und 
konnte den Fuss nicht auf den Boden setzen. Die stark klaffende 
Wunde war 7 cm lang und wurde einfach mit Burow’scher Lösung 
behandelt. Schon nach 10 Wochen konnte der Fuss leicht belastet 
werden. Die Sehnenvordickung verschwand fast ganz durch Be¬ 
handlung mit Ung. hydrargyr. Nach 12 wöchiger Behandlung 
lahmte das Pferd nicht mehr. (Krth. Grüner. Archiv f. Th.) 

Thermometer. 

Die Firma Uebe zu Zerbst in Anhalt empfiehlt unter Hinweis 
auf die ihr auf der Gewerbe-Ausstellung zu Magdeburg gewordene 
goldene Medaille als Specialität ärztliche Maximalthormometer, in 
2 Minuten anzeigend, in Lederetui für 2,50 M. das Stück. 


Tagesgeschichte. 

Die thierärztliche Bildung vor dem Bandesrath. 

Noch eben vor Ausgabe der vorigen Nummer der B. T. W. 
erreichte uns die Zeitungsmeldung, dass auf der Tagesordnung des 
Bundesrathes ein Antrag Preussens, betreffend die Vorbildung der 
Tbierärzte, Zahnärzte und Apotheker, stehe, was ohne Commentar 
den Lesern noch mitgetheilt worden ist. 

Einen Augenblick fast konnte die jedenfalls überraschende 
Kunde eine hohe Hoffnung entflammen. Abor die nüchterne Ueber- 
legung sagte sofort, dass es sich um die Beantragung des Abitu- 
rientenexamens nicht handeln könne — der ganzen Sachlage nach. 
Dann blieb nur die Erklärung übrig, dass eine Nachwehe der 
prcussi8cheu „Schulreform“ vorliege, welche nur Befürchtungen 
erwecken konnte. 

Und diese Befürchtung ist begründet gewesen. Berliner und 
norddeutsche Zeitungen haben über den Inhalt jenes Antrages noch 
nichts gemeldet. Dagegen müssen süddeutsche Zeitungen früher 
unterrichtet gewesen sein, denn Oberregierungsrath Lydtin be¬ 
spricht in der am Sonntag hier eingetroffenen Nummer seiner 
thierärztlichen Wochenschrift beroits das Factum auf Grund von 
Zeitungsnachrichten, desgleichen dio zur selben Zeit erscheinende 
Wochenschrift von Oberregierungsrath Göring. Jene bestätigen 
lediglich, was bei uns erst gerüchtweise verlautete. 

Jedenfalls ist die Thatsache nicht zu bezweifeln: Preussen 
hat beim Bundesrath den Antrag gestellt, es solle zum Studium 
der Thierheilkunde in Zukunft auch das Zougniss der 
Reife für die Prima einer lateinloson „Oberrealschule“ 
genügen, wenn einige Kenntnisse im Latein (etwa der 
Gymnasialquarta entsprechend) besonders nachgewiesen 
worden. 

Dahin unsere Hoffnungen! 

Doch, betrachten wir erst in Fassung die Lage: Es ist den 
Collegen von früher her bekannt (vergl. auch den Artikel B. T. W. 
1891 Nr. XI S. 81), was die preussische Schulreform bezweckte. Drei 
Schulen sollten existiren: neunklassige Gymnasien wie bisher, neun- 
klassige Oberrealschulen ohne alte Sprachen (an Stelle der bis¬ 
herigen Realgymnasien wenigstens mit Latein), und sechsklassige 
Bürgerschulen mit der schliesslichen Berechtigung zum einjährig¬ 
freiwilligen Zeugniss (also Obersecundanerreifo). 

In der bekannten Schulconferenz beantragten drei Delegirto 
die Beschränkung der thierärztlicheu Vorbildung auf die Bürger¬ 
schule, also auf Lateinlosigkeit und Obersecundanerreifo, was damals 
von dem Commissar des Herrn Landwirthschaftsministers abge- 
wieson wurde. 

Was bat nun den Antrag Preussens beim Bundesrath, der in 
jedem Falle, wie unten näher begründet wird, einen Rückschritt 
in der thierärztlicheu Vorbildung bedeutet, voranlasst? 

Ist er eine Consequenz des Grundgedankens der Schulreform? 
Keineswegs. Er widerspricht demselben. Denn die Schulreform ver¬ 
langte iu erster Linie abgeschlossene Bildung, d. h. Absolvirung 
einer der drei Schulen; sie wollte gerade aus allen Schulen mög¬ 
lichst diejenigen Schüler entfernen, welche nur eine bestimmte 
Klasse ersitzen. Danach gab es für uns nur zweierlei — Bürger¬ 
schule oder Abiturientenexamon. Sollte aber das Primauerzeugniss 
einmal bleiben, so lag zu Aenderungen in Rücksicht auf die Prin- 
cipien der Schulreform kein Anlass vor. 

Auch Oberregierungsrath Lydtin hebt in seinem massvollen 
und zustimmungswerthen Artikel hervor: bei all den Verbesserungen, 
welche das Veterinärwesen iu Deutschland und speciell in Preussen 
(Hochschulreform) erfahren habe, könne Geringschätzung gegen das 
Veterinärwesen nicht die Triebfeder jenes Antrags gewesen sein. 
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Gewiss nicht. Denn es ist über Proussens Grenzen hinaus — und, 
wie dio letzten Besprechungen auf dem Veterinärrath ergeben 
haben, auch in Baden u. s. w. — ja allgemein bekannt ge¬ 
worden, dass die beiden an der preussischcn Veterinärverwaltung 
betheiligten Ministerien der Forderung des Abiturientenexamens 
durchaus freundlich gegenüber standen. Von der Votcrinär- 
verwaltung kann die Lage daher wohl nicht veranlasst sein. 
Dieselbe kann nur (wenn man sich dio Entwicklung der Dinge in 
den letzten zwei Jahren vergegenwärtigt) dem Zusammenwirken 
mehrerer unbekannter Factoren entspringen. Diese Factoren, 
denen nachzuforschen zur Zeit keinen Zweck hat, haben zunächst, 
trotz der günstigen Constellation, das Scheitern der Absicht ver¬ 
anlasst, die tierärztliche Vorbildung auf das Abiturientenexamen 
zu normiren. Dass all die Gründe — mögen sie nun finanzieller 
odor sonstiger Art gewesen sein — welche gegen das Abiturienten¬ 
examen so entscheidend in das Feld geführt sein müssen, sachlich 
unzutreffend sind, das ist erst neuerdings in der Petition an 
den Herrn Roichskanzlcr zur Genüge dargelegt worden, so dass 
neue Gedanken hierüber sich nicht mehr aufstellen lassen. Auch 
Herr Oberregierungsrath Lydtiu äussert sich lediglich im Sinne 
jeper Petition. 

Dass nun aber, nachdem — in Preussen wenigstens — die 
Gewährung des Abiturientenexamens als abgelehnt zu betrachten 
war, auch noch auf die Oberrealschulc zurückgegriffen wird, das 
ist wohl durch Interessen der Unterrichtsverwaltung, eine indirecte 
Folge der Schulreform, voranlasst worden, obwohl, wie gesagt, 
dem Princip der Schulreform dieser Antrag nicht entspricht. Herr 
Oberregierungsrath Lydtin hat ganz Rocht, wenn er moint, es 
handle sich darum, den durch jene Reform geschaffenen Oberreal- 
schulen Schüler zuzuführen. 

Dafür ist aber die Thiorheilkundo kein geeignetes Object, 
jedenfalls ebenso wenig wie die Medicin, deren Vertreter die Ober¬ 
realschulbildung ohne Latein weit abweisen. Wir wissen nicht, 
ob in dieser Angelegenheit, wie behauptet wird, Mediciner sich 
gutachtlich haben äussern müssen. Entspräche aber jener Antrag 
einem solchen Gutachten, so wäre letzteres auf dieselbe Stufe zu 
stellen mit jenen Anschauungen, welche einst auch die Chirurgen 
durchaus nur als niedere Techniker gelten lassen wollten. 

Denn objectivo Aerzte werdon zuerst anerkennen, dass dio 
Neuzeit der Vetorinärwissenscliaft gleiche Aufgaben stellt, wie der 
Medicin. 

Dio Bekämpfung der Thierseuchen ist nicht anders, wie diejenige 
der Menschenseuchen (ist doch die erstere das Muster für die letztere 
geworden), die Behandlung der Thierkrankheiten (soll sic anders 
sich von der Empirie losmacben) ist nicht leichter wie die Be¬ 
handlung von Menschen (das wissen dio Aerzte am besten zu be- 
urtheilen). Je weniger also die thierärztliche Vorbildung die ärzt¬ 
liche erreicht, um so mehr wird eine qualitative Differenz hervor¬ 
treten. Durch dio Zulassung von lateinlosen Oberrealschulpri¬ 
manern wird jene dieser vollends unähnlich. Daher werden bei 
den steigenden Anforderungen die qualitativen Unterschiede immer 
greller werden, während unser ganzes Bestreben sein muss, diese 
zu verwischen. 

Hierin liegt nun auch die Bedcutuug des Antrages auf Zu¬ 
lassung der Oberrealschüler. Es liegt ja sehr nahe, zu sagen: 
cs ist doch nicht soviel dabei, es bleibt ja alles beim Alten, es 
wird nach wie vor die Primanerreifo gefordert. Abgesehen aber davon, 
dass es nach unserer Meinung eben nicht beim Alten bleiben 
dürfte, kann dieser Ansicht, mit welcher sicher auch jener Antrag 
raotivirt werden wird, von uns durchaus nicht zugestimmt werden. 
Das ist ganz entschieden hervorzuheben. 

Einmal tritt thatsächlich eine Reduction in der Befähigung 
der Studiienden für das tierärztliche Studium — das nun eben 


trotz allen Widerspruchs dem medicinischen gleicht — ein. Die 
gründliche Kenntniss des Lateins ist dafür sohr wesentlich, jene 
Nachprüfung hat nichts zu bedeuten. Auch ist die geistige Er¬ 
ziehung auf den Gymnasien eine für das spätere medicinische 
Studium angemessenere. Es kommt erschwerend die Buntscheckig- 
keit eines tierärztlichen Auditoriums hinzu, wo Gymnasiasten, 
Realgymnasiasten und Oberrealschüler*) sich vereinen, denen nur 
dio Unreife nnd die unabgeschlossene Vorbildung gemeinsam ist. 
Ja selbst, wenn der Unterschied zwischen Gymnasium und Ober¬ 
realschule nicht so gross wäre, als hier angenommen wird, so muss, 
wenn man schon zu wenig hat, wie wir an Vorbildung, auch die 
kleinste Beeinträchtigung zehnfach ins Gewicht fallen. 

Ja, wenn der Antrag bezweckte oder durch Bundesraths¬ 
beschluss dahin modificirt würde, dass Abiturienten von Ober¬ 
realschulen zum thierärztlichenStudium zugelassen werden sollten! 
Dann bliebe zwar der Nachtheil der Verschiedenartigkeit der Vor¬ 
bildung und des Lateinmangels. Aber ihm stände der Vortheil 
der erlangten grösseren Reife an Wissen und Lebensalter aus¬ 
gleichend gegenüber. Und der Zweck, den Oborrealschulen 
Schüler zuzuführon, würde auch damit erreicht. 

Was aber wird uns heute zugeraossen? Immer noch Primaner¬ 
reife! Aber mit demselben Rocht kann man sagen: Bürgerschule, 
nach jenem Antrag auf der Schulconferenz, bloss mit einem 
Zusatzjahr. Denn die Oborrealschule ohne Prima hat jedenfalls 
viel mehr Aehnlichkeit mit der Bürgerschule als mit dem Gymnasium. 

Und deswegen thut sich mit jenom Antrag ein er¬ 
weiterter Abstand auf zwischen Modicin und Thior- 
medicin und das macht ihn für uns so folgenschwer. 
Deshalb giobt er unsrer ganzen Entwickelung eine andere Richtung, 
als sie nehmen sollte. 

Wir glauben jederzeit beweisen zu können und bewiesen zu 
haben, dass die Thiermedicin als Wissenschaft dasselbe ist, wie 
dio Medicin, dass unsre Vorbildung grade deshalb nicht mehr ge¬ 
nügt, dass wir dieselbe haben müssen wie die Mediciner. Und 
nun wird uns dies nicht allein nicht erfüllt, sondern os wird eine 
von der Schulbildung der Mediciner noch viel abweichendere, that¬ 
sächlich mit derselbeu überhaupt nicht mehr zu vergleichende Vor¬ 
bildung uns zugowiesen. Wir behalten nicht einmal dio Hoffnung, 
ihnen jemals gleich zu kommen, sondern wir werden damit end¬ 
gültig — darüber wollen wir uus doch nicht täuschen — von ihnen 
abgestossen. 

Deshalb fürchten wir auch die moralischo Wirkung 
dieser Massregol. Ich glaube, es wird anerkannt, dass die 
Thierärzte sich wirklich Mühe geben, etwas zu leisten und ehrlich 
vorwärts zu kommen. Aber wenn ihnen so schneidendo Ent¬ 
täuschungen bereitet worden: trotz ihres einmüthigen jahrelangen 
Strebens, nachdem schon Alles gut zu worden schien, nun auch 
noch dieser Rückgang — Steine statt Brod — das kann auch die 
zäheste Spannkraft, die stetigste Unverdrossenheit lähmen. Wir 
werden hoffentlich immer gleich bemüht bleiben, unsere Schuldigkeit 
zu thun — deuu dadurch unterscheidet sich der anständige Mensch 
von anderen, dass er dio Erfüllung seiner Schuldigkeit nicht einmal 
in Gedanken von Bedingungen abhängig macht. Aber um das 
Ganze vorwärts zu bringen, dazu muss jeder immer etwas mehr 
thun wollen, als gerade nothwendig ist, und dazu gehört nicht 
bloss Pflichtbewusstsein, sondern Freudigkeit; diese aber verträgt 
solche Enttäuschungen nicht! 

Die Lage ist daher durchaus ernst zu nehmen, der Antrag 
darf nicht unterschätzt werden. Zur Niedergeschlagenheit ist 
jedoch noch keine Zeit, so lange jener Antrag nicht Beschluss ist. 

*) Auf die Frage der Zweckmässigkeit der Oberrealschulen über¬ 
haupt erlaube ich mir hier nicht einzugehen. 
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Denß derselbe, obzwar von Preussen gestellt, giebt doch nach 
unserer festen Ueberzeugung keineswegs die einhellige Anschauung 
der preussischen Behörden wieder. Stösst er im Bundesrath auf 
Bedenken und Widerspruch, so werden auch die abweichenden 
Meinungen in Preussen wieder Gewicht erhalten. Es ist sehr 
zweifelhaft, ob dann der Antrag durch Preussen mit be¬ 
sonderem Nachdruck vertreten oder überhaupt aufrecht erhalten 
wird. Deshalb bleibt unsere Hoffnung, dass die anderen Bundes¬ 
staaten im Bundesrath andere Wünsche vertreten lassen. 
In Preussen ist die Angelegenheit zur Zeit erledigt; die 
preussischen Hochschulen etc. haben sich früher schon geäussert 
und die Entschliessungen der Behörden sind hier einmal gefasst. 
Aber in den anderen Staaten können die leitenden Thierärzte und 
Hochschulen noch bei ihren resp. Regierungen eine Einwirkung 
versuchen. So hat denn auch schon in Baden der thievärztlicho 
Verein den Horm Minister des Innern um eine Instruction des 
Buudesrathsbevollmächtigtcu gegen den Antrag gebeten. Die 
Bayerischen Thierärzte haben, wie uns telegraphirt wird, einen ähn¬ 
lichen Schritt vorbereitet. Glaubwürdigen Mittheilungon zu Folge 
haben auch bereits in anderen deutschen Staaton die zuständigen Be¬ 
hörden nähere Informationen über die_eventuellen Consequeuzeu des 
preussischen Antrages eingefordert. Endlich aber werden die deut¬ 
schen Thierärzte zu dem von ihnen gewählten Ausschuss des Veterinär- 
rathes das Vertrauen haben dürfen, dass er unverzüglich sich über 
die nothwendigen Schritte schlüssig macht, um auf die Entscheidung 
seitens des Reiches einen Einfluss zu gewinnen. Dio dem Herrn 
Reichskanzler überreichte Petition ist ja unter diesen Umständen 
sehr zu rechter Zeit gekommen und wird dem Ausschuss des Bundes- 
rathes bei künftiger Berathung der Frage als Material dienen. 
Eventuell wird es aber erforderlich sein, dass unser Ausschuss auch 
noch anderweitig in angemessener Weise und mit unumwundener 
Entschiedenheit nun nochmals nicht bloss gegen die Oberrealschul- 
priraa, sondern für das Abiturientenexamen eintritt, dessen Ein¬ 
führung in die thierärztliche Vorbildung auch dem Princip der 
preussischen Schulreform am besten gerecht würde. 

Erst wenn so alles geschehen ist, was uns zu thun erlaubt 
war, um unsero Ansicht zur Geltung zu bringen, erst dann werden 
wir mit gutem Gewissen jede Verantwortung für die Folgen ab¬ 
lohnen können. Dass diese Folgen aber die Gefahr eines Rück¬ 
ganges des deutschen Veterinärwesens bringen müsse, — das 
vorauszusagen, ist einfach eine unumgängliche Pflicht. 

Schraaltz. 

Rangerhöhung in Sachsen. 

Den Professoren an der tierärztlichen Hochschule in Dresden 
ist säramlich die IV. Klasse der Hofrangordnung verliehen worden. 
Dieselbe entspricht der gleichzähligen Klasse in Preussen und war 
bisher nur den drei ältesten Mitgliedern des Dresdener Lehror- 
collegiums ertheilt worden. Wir gratuliren zu diesem erfreulichen 
Fortschritt. 

Hoch8chulcommer8 In Hannover. 

Am Sonnabend, den 4. November, wurde in dem festlich ge¬ 
schmückten Saale des Concerthauses zu Hannover der Semester- 
Autritts-Commer8 der dem Ausschuss der Studirenden angehörenden 
Verbindungen der Thierärztlichen Hochschule zu Hannover ge¬ 
feiert. Ungefähr 160 Studironde und Gäste hatten sich versammelt 
um nach alter studentischer Sitte durch eine fröliliche Feier das 
Semester zu beginnen. Das Lehrercollegium war durch den Geh. 
Regierungs-Rath Herrn Prof. Dr. Dam mann, Herrn Prof. Dr. 
Arnold, Herrn Geiss sowie fast sämmtlicho Assistenten ver¬ 
treten. Ein ausgezeichneter Damenflor hatte dio Plätze der Gallerie 
eingenommen, um dem frohen Treiben der Studenten zuzusehen. 

Nach der Eröffnung des Commerses durch den Vorsitzenden 


Herrn cand. med. vet. Graffstedt wechselten mit den officiellen 
Reden, denen jedesmal ein donnernder Salamander folgte, eine 
Anzahl der schönsten unserer bekannten Commerslieder. Am bei¬ 
fälligsten wurde natürlich der Salamander auf die in ausge¬ 
zeichneter Rede gefeierten Damen aufgenommen. Der Herr Ge¬ 
heimrath Dr. Dam mann dankte in längerer Rede für die Ein¬ 
ladung und Begrüssung dor Herren Docenten und schloss mit 
einem mit Begeisterung aufgenomraenen Salamander auf unsere 
Hochschule. Grosse Freude rief das Verlesen der Telegramme 
der übrigen Thierärztlichen Hochschulen Deutschlands hervor 
die sämmtlich nicht verfehlt hatten, ihre Glückwünsche aus¬ 
zusprechen. 

Auch nachdem bald nach 11 Uhr der officielle Theil des Com¬ 
merses geschlossen war, blieben die meisten Anwesenden noch bis 
zu früher Morgenstunde in ausgezeichneter Stimmung zusammen. 

Ein am Sonntag von Mittag bis Abend abgehaltener Früh¬ 
schoppen schloss die zu allgemeiner Zufriedenheit ausgefallene 
Feier. Noch lange wird allen Theilnehmern dieser schöne Com- 
mers eine angenehme Erinnerung bleiben. 

Der Ausschuss der Studierenden der Thierheilkunde zu Hannover. 

i. A.: 0. Martens, cand. med. vet., Schriftwart. 

Marine-Stabsarzt Dr. Sander, bekannt durch seinen Vortrag 
über Viehseuchen in Afrika auf der Naturforscher-Versammlung 
in Nürnberg, hat sich bereits im Auftrag der deutschen und der 
südwestafrikanischen Colonialgesellschaft nach Deutsch - Südwest¬ 
afrika begeben, um dort die Natur der Viehseuchen zu erforschen. 

(G. in S.) Die Frage, ob ein Curpfuscher privatrechtlich dafür 
haftbar zu machen ist, wenn er bei Behandlung von Thieren einen 
Kunstfehler begeht, ist nicht ohne weiteres im Allgemeinen zu 
entscheiden. 

Wenn ein Pfuscher z. B. ein Pferd castrirt und dabei gegen 
dio Regeln fehlt, so ist er ohne Zweifel dafür haftbar, denn indem 
er diese bestimmte Operation übernahm, hat er den Glauben er¬ 
weckt, dass er dieselbe auch, wie viele Leute ohne medicinische 
Bildung, ausführon könne. Ebenso wird in der Goburtshülfe 
häufig den Schäfern und dergl. Leuten, die sich berufsmässig mit 
Geburtshülfe befassen, nachgewiesen werden können, dass sie 
Fehler gemacht haben, welche sie, auch ohne thierärztlicho Vor¬ 
bildung zu besitzen, lediglich nach dem Maass der empirischen 
Kenntnisse, über welche sie als Geburtshelfer verfügen müssten, 
hätten vermeiden müssen. Endlich kann auch ein Schmied, welcher 
sich neben dem Beschlag berufsmässig mit der Behandlung 
kranker Hufe befasst, Kunstfehler machen. Denn derselbe er¬ 
weckt, wenn er die Behandlung solcher Fehler übernimmt, einmal 
den Glauben, dass auch diese Behandlung zu der von ihm besonders 
erlernten Kunst gehöre. Andererseits ist derselbe durch sein 
Handwerk und durch die genossene Ausbildung thatsächlich bis 
zu einem gewissen Grade befähigt, den Hornschuh richtig zu be¬ 
handeln, und jedenfalls muss er, wenn er sein Handwerk so weit 
ausdehnt, wissen, wie weit er dabei gehen darf und wann ärztliche 
Hülfe nothwendig wird. 

Im vorliegenden Falle wurde einem Schmied eine Stichwunde, 
welche die untere Sehnenscheido der Beugesehnen verletzt hatte, 
zur Behandlung übergeben. Er hat dio Wunde erst mit Carbol 
und Jodoform verbunden, dann aber das Pferd, ehe der völlige 
Schluss der Wunde erfolgt war, ohne Verband im Acker gehen 
lassen, wodurch eine bedenkliche Verschlimmerung eintrat Dies 
Verfahren kann ibm als ein Kunstfehler, für welchen er zu haften 
hätte, keinesfalls ausgolegt worden. Wenn er nicht etwa aus¬ 
drücklich versichert hat, er könne alle Wunden richtig behandeln, 
so wusste der Pferdebesitzer ganz genau, dass der Schmied kein 
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thierärztlicher Sachverständiger war. Aach seinem Geweihe nach 
brauchte der Schmied von jener Wunde nichts zu verstehen. Die 
von ihm eingeleitete Behandlung war sogar sachgemäss. Hätte 
die Wunde nicht die Sehnenscheide betroffen, so hätte, nachdem sie 
fast geschlossen war, die Abnahme des Verbandes wahrscheinlich 
gar nichts geschadet. Um aber zu erkennen, dass die Wunde die 
Sehnenscheide betraf und deswegen besonders gefährlich war, resp. 
aseptisch behandelt werden musste, dazu gehörten zweifellos ana¬ 
tomische bezw. chirurgische Kenntnisse, wie sie nur ein Thierarzt 
besitzen kann, wie sie also bei einem Schmied nicht vorausgesetzt 
werden können. 

Oe. in B. Ueber Liquidation in denjenigen Fällen, wo von 
dem Thierarzt längeres Verweilen bei einem Patienten gefordert 
wird oder sich als nothwendig erweist, giebt die preussische Taxe 
doch einigen Aufschluss. Danach können am Wohnort liquidirt 
werden 4,50 M. für ein mehr als stundenlanges Verweilen. Wie 
viel Stunden der Aufenthalt dauert, ist dabei gleichgültig. Ist 
der Aufenthalt durch eine Operation und deren Nachbehandlung 
bedingt, welche besonders berechnet wird, so fällt natürlich die 
Liquidation des Aufenthaltes fort. 

Zweifelhaft dagegen bleibt es in der That, nach der 
preussischen Taxe, ob bei Reisen über Land eine solche ausser- 
gewöbnliche Versäumniss liquidirt werden kann. In diesen Fällen 
erhält der Thierarzt bekanntlich „Diäten“ bezw. „Meilengelder“ 
und darf ausser denselben nichts (abgesehen von Fuhrgeld natür¬ 
lich) besonders berechnen. Auch wenn er eine grössere Operation 
macht, so steht es ihm nur frei, entweder die Operation oder die 
Diäten bezw. Meilengelder zu liquidiren. Nur wenn mehrere 
Thiere zu behandeln sind, hat der Thierarzt für jedes folgende 
Thier die Hälfte der Sätze zu beanspruchen. Ueber den ausser- 
gewöhnlichen Aufenthalt ist nichts gesagt. 

Hiernach kann die Auffassung Platz greifen, dass der längero 
Aufenthalt eine besondere Bemühung ist, ebenso wie eine 
Operation, welche nicht neben den Diäten besonders liquidirt 
werden darf. Andererseits erscheint es doch billig, dass das, was 
am Wohnort besonders berechnet werden darf, auch bei grösseren 
Entfernungen als aussergewöhnliche Leistung honorirt wird. Es 
ist dies also Sache der billigen Erwägung auf beiden Seiten. 
Beispielsweise würde, da die Diäten bezw. Meilengelder immerhin 
eino theilweise Versäumuissentschädigung darstelleu sollen, es wohl 
angemessen sein, Aufenthalt unter zwei Stunden überhaupt nicht 
besonders zu liquidiren, für jede volle Stunde jedoch, welche der 
Thierarzt über eine Stunde bei Patienten verweilt, einen Tbaler 
zu beiechnen. Unter allen Umständen aber ist der Thierarzt be¬ 
rechtigt, die Vollgebübr von 4,50 M. zu liquidiren, wenn seine 
pflichtmässige Behandlung das Verweilen nicht nöthig macht, 
gleichwohl aber der Besitzer dieses verlangt. Denn dann tritt in 
dem Augenblick, wo der Tbierarzt ptlichtmässig seine Aufgabe als 
beendet ansehen kann, eine neue Leistung ein, für welche ebenso, 
wie für die Behandlung mehrerer Thiere, auch eine neue Be¬ 
rechnung zu erfolgen hat. 

(F. in Z.) Um in einer Facultät den Doctorgrad erwerben zu 
können, kommt es auf den Nachweis au, dass während einer be¬ 
stimmten Zahl von Semestern entsprechende Studien betrieben 
worden sind. Dazu ist es nicht erforderlich, dass der Betreffende 
während dieser Zeit rito immatriculirt war; es genügt die Be¬ 
scheinigung des Besuchs der Vorlesungen in irgend einer Form. 
Dagegen behalten sich dio Facultäten das Recht vor, das 
Proraotionsgesuch zurückzuweisen, wenn aus den beigebrachten 
Bescheinigungen sich nicht ergiebt, dass der Betreffende wirklich 
einen geordneten Studiengang absolvirt hat, wenn es vielmehr den 
Anschein erweckt, als habe er eben lediglich beliebige Collegs ohne 


inneren Zusammenhang und ohne richtige Folge belegt, um die zur 
Promotion erforderlichen Semester aufzuweisen. 

Beim Nachweis des für die Promotion nothwendigen 
Universitätstudiums kommt es also lediglich darauf an, ob das 
Studium thatsächlich durchgeführt ist; die äusseren Formen sind 
dabei nebensächlich. 

Thierhaltung und Thierzucht. 

lieber die Einführung eines Stutbuchs und Abänderung des jetzigen 
Prämiirungsverfahrens. 

Die „Ostdeutsche Presse“ veröffentlicht einen Vortrag von 
Departementsthierarzt Peters im landwirtschaftlichen Kreisverein, 
der folgenden Inhalt hat: 

Die Zucht von Pferden in Deutschland hat nicht gleichen 
Schritt mit dem Consum gehalten. Von unseren Nachbarländern 
kann man behaupten, dass dort ein Uoberschuss an Pferden 
producirt wird. 

Wenn auch der Export deutscher Pferde besonders nach 
Amerika durch die dortigen Einfuhrzölle seit einigen Jahren ge¬ 
stört ist, so kann doch dieses ungünstige Verhältniss allein die 
geringe Ausfuhr nicht erklären, da auf der anderen Seite die Ein¬ 
fuhr sich vergrössert hat. Es muss vielmehr dieses Verhältniss 
auf die eigenen inneren Zustände zurückgeführt werden. 

Sieht man sich die Production unserer Nachbarstaaten an, 
so beweisen die Zahlen, dass der Export in demselben Masse dort 
zugenoramen, wie er bei uns abgenommen hat. Die Zahlen stellen 
sich in Frankreich gegenüber Deutschland z. B. so: 

Deutschland Frankreich 



Einfuhr 

Ausfuhr 

Eiufuhr 

Ausfuhr 

1880 

59 720 

17 960 

25 714 

9 628 

1881 

54 799 

18867 

22152 

10 844 

1882 

04 981 

18 225 

20400 

13 183 

1883 

70 030 

19 197 

19 126 

17185 

1884 

74 473 

19 034 

14 704 

18 033 

18S5 

69 757 

15 770 

12 021 

25 502 ' 

1880 

72 748 

14030 

11691 

28337 

1887 

73 519 

11428 

12 212 

34 518 

1888 

87 060 

11577 

18 115 

37 933 

1889 

84 332 

9 201 

17157 

35 802 


Der Worth der aus Frankreich ausgeführten Pferde soll den 
der eingeführten Pferde gegenwärtig um rund 18 Millionen Francs 
übersteigen, während vor 50 Jahren ein umgekehrtes Verhältniss 
zwischen Ein- und Ausfuhr stattfand. Nach der offiziellen Be¬ 
kanntmachung der russischen Reichs-Gestüts-Verwaltung hat Russ¬ 
lands Pferdeexport im Jahre 1891 sich auf 55829 Pferde be¬ 
laufen, während im Jahre 1890 nur 43 669 Stück ausgefühl t 
wurden. Der Export hat also in einem Jahre um 12 160 Pferde 
zugenommen. Aus Oesterreich-Ungarn wurden 1892 in den ersten 
vier Monaten 11449 Stück Pferde ausgeführt, davon 4794 allein 
nach Deutschland. 

Wenn auch diese Zahlen sich auf ganz Deutschland erstrecken 
und nicht die einzelnen Landtheile berühren, so geht doch aus 
diesen Zahlen unzweifelhaft hervor, dass es im Interesse aller 
hierbei in Betracht kommenden Factoreu liegt, der Pferde¬ 
zucht ein besonderes Augenmerk zu widmen. Auch die Qualität 
der Pferde hat, abgesehen von einzelnen besonders in dieser 
Richtung thätig gewesenen Gegenden, nicht gerade zu- 
genoraraen. Speziell in dieser Gegeud fehlt die Constanz in der 
Züchtung. Es wird zu wenig Gewicht gelegt auf die Erhaltung 
eiuer bestimmten Rasse. Die meisten Besitzer züchten nach 
eigenster Anschauung ohne den in der Pferdezucht gemachten Er¬ 
fahrungen Rechnung zu trageu. Vielfach rührt dieser Umstand 
dahin, dass im allgemeinen in der Landwirtbschaft das Bestreben 
nach schweren Pferden an Uebergewicht gewinnt. Im gewöhn¬ 
lichen Handelsverkehr überragt heute schon das fleischige, massige 
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Pferd dasjenige einer constanteren, veredelten Rasse. Diese Be¬ 
obachtung kann täglich auf Märkten und bei der Anhöruug der 
Urtheile über Pferde, sowohl von grösseren Züchtern wie dem 
kleinen Landwirtb, gemacht werden. Im kleinen Handelsverkehr 
iefert auch ein solches Pferd mehr Ertrag als dasjenige der veredelten 
und echten leichteren Rasse. In gleichem Verhältniss hiermit verlieit 
sich auch das Verständniss für constantere Rasseformen und grösseren, 
sowohl wie namentlich kleineren Züchtern gehen die Bilder veredelter 
normaler Rassen mehr und mehr verloren. Der grösste Verderb 
für alle Züchtungen ist das wilde Durcheinanderzüchten aller mög¬ 
lichen Pferdeformen. Die allgemeine Hast und Unruhe hat sich 
auch auf die Züchtung der Pferde übertragen. Würde man den 
meisten Züchtern dieselben Anschauungen über Züchtung, wie sie 
täglich in der Pferdezucht getrieben werden, z. B. auf die Hunde¬ 
zucht anrathen, so würden sie mit Entsetzen an die Nachkommen 
dieser Mischung der Rassen denken. Einer der .verderblichsten 
Anschauungen in der Pferdezucht begegnet man in der Annahme- 
dass durch plötzliche Vermischungen z. B. von warm- und kalt¬ 
blütigen Pferden ein brauchbares Product erzeugt würde. Man 
vergisst auch hierbei, dass sich von beiden Rassen in der Regel 
die schlechtesten Eigenschaften der Elternthiero vererben, und 
dass dieses Product zu einer weiteren Zucht absolut unverwendbar 
ist. Oftmals erfahren die Züchter eine für Bie bittere Ablehnung 
ihrer Producte in dem Urtheil der sachverständigen Käufer, so 
auch z. B. seitens der Remonteankaufscommission. Vielfach wird hier¬ 
durch die Lust zur Pferdezucht gestört, aber die hieraus ge¬ 
wonnene Lehre, in die Bahnen einer geregelten Zuchtrichtung 
zurückzulenken, wird vielfach nicht beachtet. Der Unwille über 
die Ablehnung eines „solch schönen“ (oftmals nur gleichbedeutend 
mit „gutgenährten“ Pferdes ist bei Züchtern nur schwer zu be¬ 
seitigen, und der Kritiker, sofern er geradewegs seine Anschauung 
bekundet, wird nicht selten als das Gegentheil eines Sachver¬ 
ständigen bezeichnet. 

Man kann auch nicht behaupten, dass die jetzigen Prämien¬ 
schauen nnd die zu dem Zweck benutzten Gelder dieses Verhältniss 
ändern könnten. Was soll auf diesen Präraienschauen prämiirt 
worden? Soll die Rasse, das gegenwärtige Aussehen der Mutter 
oder des Fohlens oder dio Fruchtbarkeit oder die constante Züch¬ 
tung belohnt werden? Es fehlt der Commission an Normen, die 
Prämien so zu vertheilen, dass sie zum Nutzen der allgemeinen 
Pferdezucht dienen können. Die Commissionen können auch nicht 
nach allgemeinen grösseren Gesichtspunkten verfahren; denn nicht 
allein jeder Kreis, jeder Verein, deren oft mehrere in einem Kreise 
existiren, setzt Prämien für Züchtungen aus und vertritt die 
Zuchtrichtung durch Gewährung von Geldern nach eigenster An¬ 
schauung. Es werden im allgemeinen viel Gelder sowohl aus pri¬ 
vaten wie staatlichen Mitteln für Züchtungen gewährt. Allein die 
grosso Sorgfalt und die Kosten, welche der Staat durch Stellung 
des Hengstmaterials, deren Zahl auf mehrere Tausende sich be¬ 
läuft, aufwendet, können eine Besserung der Zucht nur durch die 
Vaterthiere nicht bewirken. Sehr häufig wird auch über hohes 
Deckgeld und Unfruchtbarkeit dieser Thiere missfällig gesprochen, 
obgleich es nicht erwiesen ist, dass die Unfruchtbarkeit bei den 
Vaterthieren zu finden ist. Mutterthiere aus kalt- und warmblütigen 
Eltern sollen besonders an Unfruchtbarkeit leiden. 

Alle diese Mängel würden beseitigt werden, wenn die 
Züchter wieder veranlasst würden, in constanteren 
Rassen zu züchten. Dies kann aber nur geschehen, wenn auf 
Vater- und Mutterthiere gleichzeitig und gleichmässig dasselbe Ge¬ 
wicht gelegt wird. Englands bedeutendste Pferdezucht ist zum 
Theil in die gegenwärtigen Bahnen nur durch dio Anlegung 
von Stutbüchern geleitet worden, und wenn Amerika selbst solche 
Pferde trotz der Mac Kinley-Bill mit geringen Abgaben zur Ein- I 


fuhr gelangen lässt (wie es gegenwärtig z. B. bei den schleswig¬ 
holsteinischen und oldenburgischen Pferden geschieht), deren 
Stammbaum durch mehrere Generationen hindurch in öffentlichen 
Zuchtbüchern niedergelegt ist, so lässt sich schon daraus erkennen, 
welches grosse Gewicht im allgemeinen auf reine Zucht gelegt wird. 

Für wie wichtig auch die staatlichen Behörden die Ein¬ 
führung von Mutterstuten halten, kann man ersehen aus der Ab¬ 
gabe von Stuten aus den Roraontedepots zur Zucht. Selbstredend 
kann dieser Erwerb von Stutenmaterial nur in ganz beschränktem 
Masse stattfinden. Die Beschaffung von guten Stuten für eine 
ganze Gegend erfordert einen längeren Zeitraum. Wenn jetzt 
beispielsweise die ersten Anfänge mit der Anlegung von Stut¬ 
büchern gemacht, und selbst dem kleinsten Züchter dio Vortheile, 
welche er beim Absatz dieser Producte genösse, klargelegt 
würden, so dürfte ein Zeitraum von vielleicht fünf und mehr 
Jahren erforderlich sein, um einen stattlichen Band eingetragener 
Familien zu erwirken. Je länger dieser Anfang hinausgeschoben 
wird, desto schwieriger wird es bei der heutigen hiesigen Zucht¬ 
richtung sein, ein Mateiial zusammen zu bekommen, welches den 
Anforderungen entspricht, um in die Zuchtbücher aufgenommen zu 
werden. Die Einführung von Zuchtbüchern hat auch noch den 
Werth, dass sich hervorragende Landwirthe oder sonstige mit 
Züchtung vertraute Personen um die Zucht in den einzelnen 
Gegenden bemühen und dort belehrend und handelnd eingreifen, 
wo das Verständniss für constante Rassen entweder abhanden ge¬ 
kommen ist oder noch nicht Platz gegriffen hat. 

Ich habe immer und auch an anderen Orten die Anschauung 
vertreten, dass die Pferdezucht nicht in die Hände ein¬ 
zelner Personen gelegt worden darf, sondern dass für 
dio Provinz oder die Regierungsbezirke, oder noch in 
weiterem Umfange eine gemischte Commission, mit 
Unterabtheilungen für die Kreise, dio Pferdezucht in 
die Hand zu nehmen hat. Nur hierdurch wird es möglich, 
nicht allein für das Stutenmaterial, sondern auch' fiir das richtige 
HeDgstmaterial Sorge zu tragen und Lust und Verständniss selbst 
bei dem kleinsten Züchter, auf den es nicht am wenigsten an- 
koramt, zu wecken. Schliesslich würde dann auch die Forderung 
des Staates mit denen der Landwirtschaft besser zu compensiren 
sein als bei dem heutigen Modus, wo sich schroffe Gegensätzo 
zwischen den Interessen der Landwirtschaft und des Staates be¬ 
züglich der Pferdezucht in einzelnen Gegenden herausgebildet 
haben und energisch auf beiden Seiten vertreten werden. 

Allo diese geschilderten, der Pferdezucht hinderlichen Um¬ 
stände werden durch die Einführung von Zuchtbüchern beseitigt, 
welche einheitliche Directive ermöglicht. Bei dieser Einrichtung 
würde es auch nicht schwierig sein, für den angeregten Zweck 
Unterstützung seitens des Staates und anderer Corporationen 
zu finden, und ich kann nur dringend empfehlen, diesen mit 
Leichtigkeit zu erringenden Fortschritt in der Pferdezucht selbst 
mit den kleinsten Anfängen eiuzuführen; der Erfolg wird nicht 
ausbleiben. — 

Im Anschluss an diesen Vortrag gab der Correferent, Gestüt- 
Director Kickebusch, zwar im Allgemeinen den Rückgang der 
Pferdezucht zu, wollte denselben jedoch für Posen nicht gelten 
lassen. Auch er befürwortet die Einführung der Stutbücher. Die 
Einführung derselben verursache überdies dem einzelnen Züchter 
nur eine kleine Abgabe für die Buchführung, während der Werth 
des Pferdematerials im Handel bedeutend steige, wenn dasselbe 
durch einen Brand lebenslänglich als Abkömmling einer im Zucht¬ 
buch eingetragenen Familie gekennzeichnet sei. 

In der nächsten Sitzung der Section für Pferdezucht der 
Provinz Posen wird Herr Kickebusch die Einführung der Stut- 
I bücher beantragen. 


Digitized by kjOOQie 



572 


BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 46. 


Oeffentliches Yeterinärwesen. 

(Mittlieilungen für Veterinärbeamte.) 


Betriebsresultate der Schlachthäuser und Rossschlächtereien in Preussen 1892/93. 
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Ausserdem worden Ziegen geschlachtet im Regierungsbezirk I 
Marienwerder 117, Frankfurt 644, Stralsund 54, Posen 819, Brom¬ 
berg 1031, Breslau 220, Magdeburg 21, Merseburg 312, Hildesheim 
759, Minden 65, Cassel 6, Coblenz 127, Trier 551, zusammen 4726 
(davon 32 ganz und 79 theilweise verworfen). 

In den Regierungsbezirken Marienwerder und Breslau wurden 
zusammen noch 8678 Stück Kleinvieh geschlachtet, von denen nicht 
angegeben ist, ob es Kälber, Schafe oder Ziegen waren. 

Von ausserhalb wurde an ausgeschlachtetem Fleisch den 
Städten mit öffentlichen Schlachthäusern zugeführt: im Regie¬ 
rungsbezirk Marienwerder 793 Rinder, 2971# Stück Kleinvieh, 
2394# Schweine; im Regierungsbezirk Frankfurt 206 Rinder, 
434 Kälber, 80 Schafe und 1676 Schweine; im Regierungsbezirk 
Oppeln 9720#Rinder, 16 630# Kälber, 4432# Schafe, 15 942#Schweine; 
im Regierungsbezirk Osnabrück 8 Pferde, 772 Rinder, 3053 Kälber, 
766 Schafe, 1553 Schweine. Zusammen wurden also, soweit hier¬ 
über Angaben vorliegen, von ausserhalb eingeführt: 8 Pferde 


I 11491# Rinder, 20117# Kälber, 5278# Schafe, 21566 Schweine 
und 2971# Stück Kleinvieh. Von diesen Thieren wurden ganz ver¬ 
worfen 11 Rinder, 3 Kälber, 1 Schaf, 1 Schwein, zusammen 
16 Thiere. Theile wurden verworfen von 1039 Rindern, 18 Kälbern, 
139 Schafen und 23 Schweinen. 

Die Zahl der im Betrieb befindlichen öffentlichen Schlacht¬ 
häuser, unter welchen 4 Privat- bezw. Innungsschlachthäuser ein¬ 
begriffen sind, ist nach der obigen Tabelle gegen das Berichtsjahr 
1891/92 um 24 gestiegen (vergl. B. T. W. 1892, pag. 566). 

Lässt man die von auswärts eingeführten Thiere, welche nicht 
überall (z. B. nicht in Berlin) angegeben sind, und ebenso die 
Pferde ausser Betracht, so ergiebt sich als Gesammtsumme der 
Schlachtungen in diesen Schlachthäusern 600 501 Rinder, 1 844 582 
Kälber, Schafe und Ziegen, 1873 266 Schweine. 

Betrachten wir nun die Zahl der Beanstandungen, wobei 
die Angaben über die verworfenen Theile allerdings wohl nicht 
als ganz genau gelten können, so ergiebt sich folgendes: 


* Ein finniges Kalb. 
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Bei Bindern kamen vor 69 958 Beanstandungen =» 11,6 pCt. 
(im Vorjahr 11,7 pCt.), davon wurden 4067 Thiere (5,7 pCt. der 
Beanstandeten, gegen 6 pCt. im Vorjahr) gänzlich verworfen gleich 
0,67 pCt. aller geschlachteten Rinder (im Vorjahr 0,74 pCt.). 

Von den ganz oder theilweise beanstandeten Rin¬ 
dern waren mit Tuberculose behaftet 52136 = 74 pCt. 
(im Vorjahr 69 pCt.). Während also der Procentsatz der Be¬ 
anstandungen fast gleich geblieben ist, hat sich die Zahl der 
wegen Tuberculose erfolgten Beanstandungen noch erheblich ver¬ 
mehrt und macht jetzt % aller Fälle aus. Wegen Tuberculose 
wurden somit beanstandet 8,6 pCt. aller geschlachteten Rinder 
(gegen 8,1 pCt. im Vorjahr). 

Hinsichtlich des Zahlenverhältnisses zwischen den geschlachteten 
und den gänzlich verworfenen Rindern ergaben sich in den ein¬ 
zelnen Regierungsbezirken folgende Verschiedenheiten: 

Sigmaringen und Cöln 0,07 pCt., Aachen, Hannover, Königs¬ 
berg, Breslau, Oppeln, Arnsberg, Wiesbaden, Düsseldorf 0,1—0,2; 
in Posen, Magdeburg, Erfurt, Münster, Minden und Trier 0,3; 
in Gumbinnen, Marienwerder, Hildesheim, Osnabrück, Cassel, Cob- 
lenz 0,4—0,5; in Broraberg, Merseburg, Lüneburg 0,6-0,7; in 
Danzig, Potsdam 0,9; in Auricb, Schleswig und Berlin 1,0—1,5; 
in Stralsund 2,9; in Liegnitz 4,6; in Frankfurt 6,6, in Cöslin 9,8 
und in Stettin 15,2 pCt. 

Kälber wurden beanstandet im ganzen 3583 =* 0,39 pCt. (im 
Vorjahr 0,38). Tuberculös waren 446 = 0,04 pCt. der geschlachteten. 

Von den Schafen wurden beanstandet 40 285 = 4,4 pCt (im 
Vorjahr 5,4 pCt. Davon wurden jedoch ganz verworfen nur 
0,06 pCt. (im Voijahr 0,09) aller geschlachteten (bezw. 1,4 pCt. 
der beanstandeten) Schaft. Bei den übrigen Beanstandungen 
handelt es sich wohl hauptsächlich um von Parasiten befallene 
Eingeweide (Lungen und Lebern). 

Die Procentsätze sind bei den Kälbern und Schafen insofern 
nicht ganz genau, als hierbei die 8678 Thiere nicht eingerechnet 
sind, welche als „Kleinvieh“ angegoben waren. 

Von den 1873 266 Schweinen wurden im Ganzen beanstandet 
65 564 Stück = 3,5 pCt. der Geschlachteten (im Vorjahr 3,07 pCt.). 
Davon wurden ganz verworfen 6297 Stück = 9,6 pCt. der Bean¬ 
standeten (im Vorjahr 13 pCt.) und 0,34 pCt dor Geschlachteten 
überhaupt (im Vorjahr 0,4 pCt.). 

Der Procentsatz der gänzlich verworfenen Schweine schwankt 
an den einzelnen Schlachthäusern zwischen 0,08 und 0,7. Unter 
0,1 weisen auf Sigmaringen, Aachen, Stade, Cöln, Düsseldorf, 
Wiesbaden, Münster, Osnabrück, Oppeln; 0,1 haben Cöslin, Stral¬ 
sund, Liegnitz, Merseburg, Erfurt, Aurich, Arnsberg, Cassel, Cob- 
lenz; Trier 0,15; 0,2 haben Königsberg, Gumbinnen, Potsdam, 
Stettin, Breslau, Magdeburg, Hannover, Hildosheim, Minden. 
0,3 haben Lüneburg, Schleswig und Bromberg, 0,4 Frankfurt und 
Marienwerder, 0,5 Posen und 0,7 Danzig und Berlin. 

Von den beanstandeten 65 564 Schweinen waren behaftet mit 
Tuberculose 14 287, mit Finnen 7708, mit Trichinen 786. Das 
sind 23,3, bezw. 11,7, bezw. 1,2, zusammen 36,2 pCt. aller Bean¬ 
standungen (gegen 44,3 pCt. im Vorjahr). 

Das Verhältniss der wegen Tuberculose beanstandeten zu den 
überhaupt untersuchten Schweinen stellt sich auf 0,76 pCt. gegen 
1 pCt. im Vorjahre. 

Mit Finnen waren behaftet 0,411 pCt., das ist ein finniges 
Schwein auf 243 (gegen 389 im Vorjahr). 

Trichinöse Schweine kommen 1 auf 2380 (gegen 2328 im Vor- 
jahr) = 0,012 pCt. (Schlu.s f#lgt0 

Die Rossschlächtereien. 

Die Rossschlächtereien in Preussen sind zum Theil mit 
Schlachthöfen verbunden, wie aus der obigen Tabelle sich ergiebt. 


Eine grössere Zahl besteht aber auch selbstständig an solchen 
Orten, wo kein Schlachthaus errichtet ist. 

Unter Hinzurechnung der ersteren und der in diesen ge¬ 
schlachteten Pferde (welche schon in der obigen Tabelle angeführt 
sind) ergeben sich für die einzelnen Provinzen folgende Zahlen: 

Ostpreussen: 3 Schlächtereien (1159 Pferde); Westpreussen 5 
(963); Brandenburg 30 (10 791, davon in Berlin 7641); Pommern 
6 (1607); Posen 1 (202); Schlesien 31 (9540); Sachsen 77 (6265); 
Schleswig 80 (3595); Hannover 42 (4739); Westphalen 14 (4560); 
Rheinprovinz 14 (6449); Hessen-Nassau 8 (2671). 

Zusammen wurden demnach in 313 Rossschlächtereien 52 543 
Pferde (einschliesslich der 22 487 in obiger Tabelle angeführten) 
geschlachtet. Von diesen wurden total verworfen 383 (davon 
wegen Rotz 9), theilweise beanstandet 1833. Tuberculös waren 112. 

Ein Vergleich des Pferdefleischconsums in den einzelnen Pro¬ 
vinzen ist sehr interessant. Er zeigt, dass es verkehrt ist, 
aus der Höhe des Pferdefleischconsums einen Schluss 
auf die mindere Wohlhabenheit der Bevölkerung ziehen 
zu wollen. Es ist lediglich ein Schluss auf die grössere Vor¬ 
urteilslosigkeit gestattet. Denn dio höchsten Verbrauchszahlen 
findet man durchweg im Westen, darunter in den wohlhabendsten 
Gegenden, wie Sachsen und Schleswig. Posen dagegen mit seiner 
grossentheiU sehr armen Bevölkerung hat nur eine Schlächterei 
und einen verschwindend kleinen Consum. Das Vorurtheil der 
polnischen Bevölkerung ist dort ausserordentlich hartnäckig. 
Während in vielen Landstrichen es kaum verhütet werden kann, 
dass schon vergrabene Cadaver von Rindern und Schweinen heim¬ 
lich ansgegraben und verzehrt werden, würde man dem ärmsten 
Tagelöhner vergeblich ein Stück Fleisch von einem jungen, z. B. 
wegen eines Beinbruchs getödteten Pferde anbieten. 


Senchenstatistik und Yeterinärpolizel. 
Verbreitung der Maul- und Klauenseuche Ende October 1893. 


Regierungs¬ 

bezirk 

Die S 
herrsc 

Kreisen 
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hte in 

Ge¬ 

meinden 

(Gutsbez.) 

Von je 1000 
Gemeinden 
(Gutsbez.) 

waren 

verseucht 

Thiergattung 

R = Rind 

Sa — Schaf 

Sw — Schwein 

Z ~ Ziege 

Königsberg . . 

4 

8 

1,9 °/oo 

R, Sa., Sw. 

Gumbinnen . . 

7 

89 

22,8 °!oo 

R, Sa., Sw. 

Marienwerder . 

2 

5 

2,2 °/oo 

R, Sa. 

Potsdam . . . 

2 

3 

1,1 %o 

R 

Frankfurt a. 0. 

2 

2 

0,7 %o 

R. 

Berlin .... 

1 

1 

— 

Sw. 

Cöslin .... 

1 

1 

0,5 %«, 

R. 

Posen .... 

2 

2 

0,6 %o 

R. 

Breslau .... 

4 

4 

1,0 7oo 

R 

Liegnitz . . . 

1 

1 

0,3 %<, 

R. 

Oppeln .... 

1 

1 

0,3 °/oo 

R 

Magdeburg . . 

2 

3 

2,0 %o 

R. 

Merseburg . . 

2 

3 

1,2 7oo 

R 

Schleswig . . . 

1 

1 

0,3 %o 

R. 

Hildesheim . . 

1 

1 

1,3 %o 

R. 

Wiesbaden . . 

2 

2 

2,1 %o 

R. 

Coblenz . . . 

1 

3 

2,8 %o 

R. 

Trier. . . . 

1 

2 

1,7 %o 

R. 

Summa 

37 

132 




Die Regierungsbezirke Danzig, Stettin, Stralsund, Bromberg, 
Erfurt, Hannover, Lüneburg, Stade, Osnabrück, Aurich, Münster, 
Minden, Arnsberg, Cassel, Cöln, Düsseldorf, Aachen und Sigraaringeu 
waren am Schlüsse des Monats October 1893 frei von der Maul- und 
Klauenseuche. 

Die Ausbreitung der Seuche hat sich also auch .im October ver¬ 
ringert Dagegen sie sich in Gumbinnen, welches nun schon seit 
einigen Monaten zunehmende Verseuchung aufweist, erheblich ver¬ 
mehrt. Dies liefert so recht den Beweis, dass, sobald die Maul- und 
Klauenseuche in einer Gegend eine gewisse Ausbreitung erlangt hat, 
sie sich unaufhaltsam verdichtet. 
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Verbreitung der Maut- und 
Klauenseuche in Preussen 


im Oktober 1893. 


Schles' 


Köslin 


Marienwerder 


lüneburi 


unter V 


Osnabrück) (W lanno ver 


Frankfurt 


Münster 


Die Schraffierungen geben (nach nebenstehender 
Scala) an, wie viel pro mille dervorhandenen 
Gemeinden verseucht waren. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Der Professor der Kgl. thieriirztl. 
Hochschule in München, Hofrath Hahn, wurde für weitere 3 Jahre 
•/.um Dircctor der Hochschule ernannt. 

Zu Ehrenmitgliedern des thierärztlichen Vereins zu New-York 
wurden ernannt: der Oberinedicinalrath Prof. Siedaingrotzky- 
Dresden, die Professoren Dr. F r ö h n e r - Berlin, lt a b e-Hannover, 
Friedberger - München, Sussdorf- Stuttgart, Pflug- Giessen, 
L i a u t a r d - New-York und Salmon - Washington. 

Thierarzt R i e v e I, bish. Assist, am pathol. Institut in Hannover, 
ist zum Kreisthierarzt des Kreises Marburg ernannt worden. Dem 
Thierarzt Ehling in Bleckede ist die Kreisthierar/.tstellc Bleckede 
interimistisch übertragen worden. Thierarzt G rau m an n-Norderney 
ist zum Sch lacht haus-Inspector in Ludwigslust, Thierarzt Krings- 
Nottuln ist zum 2. Schlachthaus-Thierarzt in Münster (Wcstf.) er. 
nannt. Thierarzt W a h 1 - Stuttgart zum Stadt- u Distriktsthierarzt in 
Friedrichshafen, Oberamtsthierarzt II a n f t - Herrenberg zum Ober- 
amtsthierarzt für Bezirk Ellwangeu ernannt. 

Die Prüfung zur Erlangung des Anrechts auf thierärztlichc Be¬ 
amtenstellen bestanden in München die Herren K u c h t n er- München, 
Hellmuth- Monheim, V o g g - Rodacli, K a e p p e 1 - Wemding, 
1) i m p f 1 - Regensburg, W agen lieuser -Steingaden, Schul tz- 
Idstein, A p i n - Weiler, L e i b c n g c r - Holzkirchen, Schmid- 
Ellingen, Sator - Rottenbuch, R ahn- Glonn. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: Thierarzt II. Pricur 
von Bergen nach Barth, Thierarzt Ivliite von Müncheberg nach 
Teltow verzogen. Händler, bisher städt. Thierarzt in Berlin, 
hat sich in Charlottenburg niedergelassen. 

Bisheriger Einj.-Frciw. Harde von Dresden nach Badbergen 
verzogen. Sporer, bisher Assistent am Schlachthofe zu Lübeck 
als Assistenzthierarzt nach Weitnau (bayr. Allgau) verzogen. 

In der Armee: Kreisthierarzt Fröhner-HUnfeld zum einj.-freiw. 
Unterrossarzt befördert und in Stellvertretung für den zum Obcr- 
rossarzteursus abcominandirten Rossarzt E n g o 1 k c mit der Ross¬ 
arztstelle des Hess. Train-Bataillons beauftragt. 

Württemberg: Lütje, Rossarzt, vom Ul.-Reg. No 19 zum 
Diitg.-Iieg. No. üö versetzt. 

Verantwortlich fllr den Inhalt (excl. InieratenthetI): Prof. Dr. R. Scbmalts. — Verlag 


Approbationen: In Berlin sind approbirt die Herren: Berg m an n 
Kämpfer, Mo u malle, Ti x. In Hannover Schilling 
Schöttler, Stehn. 


Vacanzen. 

(Näheres über die vor 1. October gemeldeten Vacanzen siehe No. 39. 

Staatsbeamtenstellen: Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreist hier arztstellen: 
R.-B. Breslau: Breslau (Landkreis). Bcw. binnen 6 Wochen vom 
31. Octobcr an gerechnet. — 11.-B. Düsseldorf: Kempen. Bew. 
bis 30. October. — R.-B. Kassel: Witzenliausen. Bew. innerhalb 
4 Wochen vom 2. November ab. — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück, 
wiederholt ausgeschrieben. Bcw. bis 1. November d. J. 

Sanitätsthierarztstellen: a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Grossenliain (lnnungsschlachthaus): Thierarzt zum 1. Januar. 
(2200—2400 M., freie Wohnung). — L u d w i g s 1 u s t: Inspector. 
1800 M., freie Wohn, und Heiz. Bew. b. Magistrat 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenborg (R.-B. 
Cassel). — Schlot beim. — Zcrkow. — 1892 bekannt gegebene: 
Uerrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Satow (Mecklbg.) — 
1893 bekannt gegebene: Bergen (Dumme). — Gross-Bieberaa 
Prov. Starkenburg (Grossherzogthum Hessen): 500 M. Fixum. Bew. 
an die Bürgermeisterei bis 1. December. — Bischofswerder 
(Westpr.): Thierarzt 900 M. aus d. Fleischschau. Bew. an Magistrat 
— Gr ätz (Posen). — Halver: 1200 M. Zuschuss. Ausk. Gein- 
Vorst. Dahlhaus. — Hilders. — Jacobs h agen (Pomm.). - 
Kotzen a u : Ausk. Magistrat. — K r a p p i t z. — Lessen (West- 
preussen): Ausk. Apotheker Butterlin. — Löffingen. — Pan¬ 
kow: Thierarzt, Fix. 1500 M. Meid, an den Gemeindevorstand. — 
Nassau: 500 M. Fixum. Bew. an den Bürgerin. — P i t s c h e n. — 
Pritzerbe. — Stössen (Kreis WeisseDfels). — Tapiau. — 
Trotz in gen (Grossherzogthum Hessen): 800 M. Bew. beim 
Scbultheissenamt. — Z inten. — Zülz. 

Besetzt: Privatstelle in Aitern, 
und Klgenthum vou Richard SchoetE in Berlin. — Druck von W. BlUeiutein, Berlin. 
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Zur Unfallversicherung der Thierärzte. 

Von 

Dr. FeHscb-Inowrazlaw. 

In dem Nachstehenden beabsichtige ich, den Herren Berufs¬ 
genossen ein Bild von dem Resultat meiner Verhandlungen mit 
einer Anzahl von Versichernngs - Gesellschaften zn entwerfen, 
welche allerdings in der Absicht gepflogen wurden, der Central- 
Vertretnng der thierärztlichen Vereine Preussens ein möglichst 
reichhaltiges Material behufs Abschlusses eines Vertrages mit 
einer Gesellschaft für sämmtliche Vereinsmitglieder zu unter¬ 
breiten. Ich gebe gern zu, dass die nachstehende Tabelle nicht 
erschöpfend ist und dass ansser den darin anfgefdhrten Gesell¬ 
schaften noch andero recht gute uud solide existiren; trotzdem 
glaube ich nunmehr nicht länger mit der Veröffentlichung zögern 
zu dürfen, weil ich diese schon vor mehreren Monaten in den 
Provinzialvereinen für Posen und Westprenssen zugesagt habe 
und auch annehmen darf, damit manchen anderen Vereinen, 
welchen diese Angelegenheit ja von der Centralvertretung zur 
Berathung überwiesen worden ist, einen kleinen Dienst zu er¬ 
weisen. Denn ganz so einfach, als die s. Z. in der Central¬ 
vertretung angenommen wurde, dürfte es für die einzelnen Vereine 
doch oicht sein, sich ein klares Bild über die derzeitige Lage der 
Unfall-Versicherung der Thierärzte zn verschaffen. Ausserdem 
dürften die Gesellschaften kaum geneigt sein, einem einzelnen 
Vereine diejenigen Vergünstigungen zu gewähren, welche sie der 
Centralvertretung für die Gesammtheit der Vereinsmitglieder gorn 
zugesteben. Endlich dürfte auch manchem Collegen, der eine 
Unfall-Versicherung abschliessen möchte, mit der Veröffentlichung 
gedient sein. Es ist nämlich bei den Agenten eine ganz gebräuch¬ 
liche Redensart, einem Jeden, der eine Versicherung eingehen 
will, zn betbenem, dass die Gesellschaften die Höhe der Prämie 
sämmtlich auf Grund derselben Statistik festgesetzt und somit 
auch alle Gesellschaften Prämien von annähernd gleicher Höhe 
für die Thierärzte hätten, und der Untorschied nur in der Art 
und Weise der Erhebung begründet sei. Das ist nun entschieden 
nicht der Fall, denn wie sich aus der Tabelle ergiebt, erhebt die 
Providentia, Frankfurter Vers.-Gesellschaft in Frankfurt a. M., von 
den Thierärzten fast das Dreifache, bei einer Versicherung nur 
auf tägliche Entschädigung sogar noch etwas mehr als das Drei¬ 
fache, gegenüber dem Angebot, welches die Frankfurter Trans¬ 
port-, Unfall- und Glas-Vers.-Actien-Gesollschaft, Filiale in Berlin, 


wenn anch nur unter gewissen Bedingungen, gemacht hat. Der¬ 
artige Differenzen sind meiner Auffassung nach nur erklärlich, 
wenn man annimmt, dass entweder eine zuverlässige Statistik über 
die Unfälle der Thierärzte gänzlich fehlt oder dass einzelne Gesell- 
sellschaften die Prämien rein nach Willkür festsetzen. Es dürfte 
sich daher für jeden Collegen, namentlich aber für solche in 
kleinen Städten, in denen oft nur eine Gesellschaft vertreten ist, 
dringend empfehlen, vor Abschluss einer Versicherung genaue In¬ 
formationen einznziehen und eventl. lieber eine Versicherung bei 
einer weiter entfernt gelegenen Agentur einzugehen, als abnorm 
höbe Prämien an die im Orte vertretene Gesellschaft zn zahlen. 

In der folgenden Tabelle habe ich die Prämieasätze zusammen¬ 
gestellt, welche die verschiedenen Versichernngs - Gesellschaften 
für 1 M. tägliche Entschädigung bei vorübergehender Gewerbs- 
nnfähigkeit, für 1000 M. auf den Invaliditätsfall und für 1000 M. 
auf den Todesfall nach den mir übersandten Offerten erbeben 
würden, falls ein Vertrag mit der Centralvertretung für sämmtliche 
Vereinsmitglieder zustande kommen sollte. Mit der Providentia, 
Frankfurter Vers. - Gesellschaft in Frankfurt a. M., habo ich in 
Anbetracht der hohen tarifraässigen Prämien für Thierärzto weiter 
keine Verhandlungen angeknüpft. 


Name der Gesellschaft 

Jährliche Prämie für 
x M | 1000 M. ] 1000 M. 

" Im Invalid!- Im Tode*- 
pro Tag mtrfalie i falle 

M. ! M. ! M. 

1. Cölnische Unfall-Vers.-Actien-Gcsell- 
schaft in Cöln . 

3,20 | 

2,00 

1,30 

2. Rhenania, Vers.-Actien-Ges. in Cöln 
a) bei ljähriger Versicherung . . 

4,20 

2,50 

1,70 

b) „ 5 „ „ . . 

3,80 

2,25 

1,56 

c) ■»* 10 ,, „ . . 

3,70 

2,20 

1,50 

3. Oberrhein'sche Vers.-Ges. Mannheim 

3,60 

2,00 

1,30 

4. Allianz, Vers.-Actien-Ges. Berlin . 

3,80 

1,80 

1,40 

5. Frankfurter Transport-, Unfall- und 
Glas-Vers.-Act-Ges. in Frankfurt a.M. 
a) Offerte von der General-Agentur 
in Posen. 

3,60 

1,80 

1,30 

b) Offerte von der General-Agentur 
in Berlin (vergl. Berl. thierärztl. 
Wochenschrift No. 38 — 1893). 

2,70 

1,40 

1 

' 1,00 

6. VictöriazuBerlin, Allgemeine Actien- 
Vers.-Gesellschaft. 

4,20 | 

2,40 

1 

j 1,50 
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Name der Gesellschaft. 

Jährliche Präin 
j M 1000 M. 

’ im Invalldi- 

P r0 Ta tf tätafallc 

M. ' M. 

ie für 
1000 M. 

im Tode*- 

falle 

M. 

7. Transport- und Unfall-Vers.-Actien- 
Gesellschaft „Zürich“ 
a) Offerte von der Filiale in Berlin 

5,10 

2,20 

1,90 

b) Offerte von der General-Agentur 
in Rostock. 

4,10 

1,80 

1,55 

8. Wilhelma in Magdeburg, Allg. Vers.- 
Actien-Gesellschaft 
a) bei ljähriger Versicherung . . 

5,70 

2,65 

1,80 

b) „ 5 ,, „ , « • 

5,40 

2,50 

1,70 

9. Providentia, FrankfurterVers.-Gesell- 
schaft in Frankfurt a M. (dem Tarif, 
welcher aus Da nzigeingesandt wurde, 
entnommen). 

8,40 

2,40 

1,20 


Ausser den mehrfach nicht unerheblichen Prämien-Er- 
mässigungen offeriren die meisten Gesellschaften für den Fall 
eines Vertrags-Abschlusses auch noch andere Vergünstigungen 
und zwar: 

ad 1. Die Cölnische Unfall-Vers.-Actien-Gesellschaft in Cöln 
gewährt ganz-, halb- oder vierteljährliche Prämienzahlung ohne 
Zinszuschlag und Bagt ausserdem einen Nachlass von 5 pCt. der 
gezahlten Prämienbeträge zu. 

ad 2. Rhenania, Vers. Actien-Gesellschaft in Cöln gestattet 
auch halbjährliche Prämienzahlung ohne Zinszuschlag und gewährt 
eine Vergütung von 10 pCt der eingegangenen Prämien, 

ad 3. Die Oberrheinische Vers.-Gesellschaft Mannheim erklärt 
sich bereit, den Vereinsmitgliedern eine Bonification von 10 pCt. 
der eingezahlten Prämien und ausserdem folgende Vergünstigungen 
zu gewähren: Bei festem Abschlüsse der Versicherung auf 5 Jahre 
mit jährlicher Prämienzahlung einen Durchschnittsrabatt von 
10 pCt. derart, dass nur im ersten Jahre die volle Prämie, für das 
zweite Jahr an Prämie 5 pCt. weniger, für das dritte Jahr 10 pCt, 
für das vierte Jahr 15 pCt., für das fünfte Jahr 20 pCt. weniger 
zu zahlen sind, während bei fester Versicherung auf 10 Jahre mit 
jährlicher Prämienzahlung gleich vom ersten Jahre ab ein jährlich 
sich wiederholender Rabatt von 12% pCt. vergütet wird. 

ad 4. Der Prospect der Alianz, Vers.-Actien.-Gesellschaft in 
Berlin, ging mir von der General-Agentur in Danzig durch Ver¬ 
mittelung d e s Herrn Collegen Preusse mit dem Bemerken zu, dass 
die Gesellschaft uns die Geschäfte und damit natürlich auch die 
Vortheile oiner General-Agentur übertragen würde; sind mir diese 
Vortheile auch nicht zahlenmässig bekannt, so dürften dieselben 
doch mindestens 10 pCt. der Prämien betragen. 

ad 5, Die Frankfurter- Transport-, Unfall- und Glas-Vers. 
Actien-Gosellschaft in Frankfurt a. M. offerirt durch ihre General- 
Agentur in Posen einen Rabatt von 10 pCt. der erstjährigen und 
von 5 pCt. der späteren Prämienbeträge. — Die General-Agentur 
derselben Gesellschaft in Berlin stellt bei 30 pCt. Betheiligung 
der Vereinsmitglieder noch wesentlich billigere Prämiensätze (vgl. 
Berl. thierärztl. Wochenschrift No. 38 — 1893); ob dieselbe ausserdem 
noch Vergünstigungen gewähren würde, ist mir nicht bekannt. 

ad 6. Die Victoria zu Berlin, Allgemeine Actien-Gesellschaft, 
lehnt jede besoudeie Vergünstigung und Tarifvorgünstigung für die 
Thierarzte ab. 

ad 7. Die Transport- und Unfall-Vers.-Actien-Gesellschaft 
„Zürich“ offerirt durch ihre Filiale in Berlin bei fünfjähriger Dauer 
der Vorsicherung eine Prämieu-Ermässigung von 10 pCt. für das 
einzelne Mitglied, falls wenigstens 50 Mitglieder des Vereins Ver¬ 
sicherung beantragen und ausserdem für die Kasse des Vereins 
die Hälfte d^r Police-Gebühr, im Betrage von 1 Mk. pro Police, 


und für die Besorgung der Policen-Einlösung und der Prämien- 
Incassos 5 pCt. der Präraien-Incasso-Provision. 

Die General-Agentur derselben Gesellschaft in Rostock, aut 
welche ich speciell durch Herrn Collegen Prof. Dr. Leonhardt auf¬ 
merksam gemacht wurdet der bei derselben unter sehr günstigen 
Bedingungen versichert ist, die aber leider der Gesammtheit der 
Thierärzte nicht in gleicher Weise zugestanden worden, ist der 
Ansicht, dass die Prämie jeder einzelnen Police deren Risiko ent¬ 
sprechen muss und theilt mit, dass im Allgemeinen voraussichtlich 
die in der Tabelle aufgeführten Sätze für die Tbierärzte in An¬ 
wendung kommen dürften. Als besondere Vergünstigung würde 
beim Abschluss von mindestens 40 Versicherungen ein Rabatt 
von 10 pCt. der Tarifprämie gewährt werden. 

ad 8. Die Wilhelma in Magdeburg, Allgemeine Vers.* 
Actien-Gesellschaft, will folgende besondere Vergünstigungen 
zugestehen: 

1. Es wird durchweg ein Prämien-Rabatt von 10 pCt. gewählt 
und zwar sollen diese 10 pCt. vereinbarungsgemäss ent¬ 
weder von der Prämie gekürzt oder an die Vereinskasse 
baar vergütet werden. 

2. Vom Beginn des eventl. abzuschliessenden Vertrages ab, 
werden die Versicherungen der Herren Vereins-Mitglieder 
als eine besondere Abtheilung des Geschäftes der Wilhelma 
behandelt und wird demzufolge neben den gewöhnlichen 
Geschäfts-Büchern besonders Buch und Rechnung darüber 
geführt, um auf diese Weise eine klare Uebersicht über 
die Geschäftsergebnisse dieser Abtheilung zu gewinnen. 
Nach Ablauf jo dreier vom Beginn der Versicherungsjahre 
ab aufeinander folgender, zu einer Rechnungs-Periode zu 
vereinigender Rechnungs-Jahre stellt die Wilhelma inner¬ 
halb dreier Monate eine von einem Vereins-Mitgliede zu 
prüfende Abrechnung auf und macht sich verbindlich, falls 
diese Abrechnung ergiebt, dass abzüglich 

a) von 25pCt. Verwaltungskosten; 

b) der bezahlten Schäden, einschliesslich der Reguli rungs- 
kosten; 

c) der für noch nicht erledigte Schäden nach den Grund¬ 
sätzen der Wilhelma zu reservirenden Beträge 

ein Reingewinn von mindestens 20 pCt. der wirklich vereinnahmten 
Prämie erzielt ist, für jede vollen 20 pCt Reingewinn der be¬ 
treffenden Rechnungsperiode lOpCt. der auf jede Police gezahlten, 
auf die 3 Jahre entfallende Prämie, nach Wahl der Herren Ver¬ 
sicherten entweder baar auszuzahlen, oder auf die nächstfällige 
Prämie anzurechnen. 

ad 9. Mit der Providentia, Frankfurter Vers.-Gesellschaft in 
Frankfurt a. M., habe ich aus den bereits angeführten 
Gründen keine Verhandlungen angeknüpft. 

Ausser, den in dem Vorstehenden speciell aufgeführten Ver¬ 
günstigungen erklären sich fast sämmtliche Gesellschaften bereit, 
für die Ausfertigung der Policen ausser den gesetzlichen Stempel¬ 
kosten keine weitereh Gebühren zu erheben; einzelne sind auch 
bereit, solbst auf die Stempelkosten zu verzichten. Dieser Punkt 
erscheint mir indessen rein nebensächlich, ebenso wie die Zu¬ 
sicherung, bei Vorausbezahlung der Prämie einen bestimmten 
Discont oder gewisse Freijahre zu gewähren. So bemerkt z. B. 
die Rhenania, dass sie hei mehrjährigen Versicherungen mit 
Vorausbezahlung der Prämie folgende Vortheile gewährt: 
auf 2 Jahre einen Discont von 5pCt der Prämie des 2. Jahres; 

„ 3 „ ’/a Freijahr; 

M ^ » % >» 

„ 5 „ 1 „ u. s. w., sodass bei Vorausbezahlung 

„ 10 „ 272 Freijahre kommen. 

Ich kann hierin weder einen Vortheil noch eine besondere Ver- 
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günstigung erblicken, da meines Wissens sämmtlicho Gesellschaften 
bei Vorausbezahlung der Prämie jedom Versicherten Freijahre ge¬ 
währen; die Gesellschaften rechnen dabei einfach mit Zins auf 
Zins und wird es also für den Versicherung-Nehmenden nur darauf 
ankommen, ob er sein überschüssiges Geld ebenso thoner verwerthen 
kann, wie die Gesellschaften dies bei ihrem meist grossen Capital 
vermögen. 

Einen anderen Punkt möchte ich hier aber nicht unerwähnt 
lassen, inbetreff dessen ich auch mit mehreren Gesellschaften 
correspondirt, auf den ich aber keine mich befriedigende Zusage 
erhalten habe. Die Gesellschaften behalton sich nämlich sämmtlich 
in ihren Statuten vor, jede Versicherung nach der Regulirung 
eines Unfalles ohne weiteres aufheben zu können. Da mir bekannt 
geworden war, dass von diesem Rechte auch mehrfach den Thier¬ 
ärzten gegenüber Gebrauch gemacht worden ist und zwar gleich 
nach dem ersten Unfälle, welcher dieselben nach der Versichorung- 
nahme betroffen hatte, so fragte ich bei mehreren Gesellschaften 
an, ob sie bei einem Vertrags-Abschlüsse mit der Centralvertretung 
für sämratliche Vereinsmitglieder auf dieses Recht verzichten 
würdon. Diese Zusage hat bisher keine Gesellschaft in der vou 
mir gewünschten Weise gemacht; sie versichern alle, dass sie von 
dem fraglichen Rechle nur ausnahmsweise und immer erst nach 
wiederholten Unfällen Gebrauch machen, also dann, wenn ihnen die 
Versicherung als ein ganz besonderes Risiko erscheint. Einen 
Ausweg doutete mir ein Reise-Inspector bei einer mündlichen 
Verhandlung an. Derselbe meinte nämlich, dass sich kaum eine 
Gesellschaft zur definitiven Vorzichtleistnng auf das erwähnte 
Recht entschlossen würde, dass sich dagegen sehr wohl eine solche 
bei dem Abschlüsse eines derartigen Vertrages, wie ich denselben 
hier im Sinne habe, verpflichten könnte, von dem fraglichen Rechte 
orst dann Gebrauch machen zu dürfen, nachdem sie an einen 
Versicherten infolge eines oder mehrerer erlittener Unfälle eine 
bestimmte Summe (etwa 2000 bis 3000 M.) gezahlt hat. Wenn 
eine derartige Vereinbarung, wie ich annehme, zu erreichen ist, 
so ist dadurch der Einzelne jedenfalls davor geschützt, nach dem 
ersten besten Unfall, der ihn betrifft, sofort von der Versicherung 
ausgeschlossen und dann nnr gegen erhöhte Prämien wieder zu 
solcher zugelassen zu werden. 

Nach den Sätzen der vorstehenden Tabelle berechnet und 
unter Berücksichtigung der von jeder Gesellschaft für den Fall 
eines Vertragsabschlusses zugosicherten besonderen Vergünstigungen 
würde die jährliche Prämie für eine Vorsicherung von 10 Mark 
täglicher Entschädigung bei vorübergehender Erwerbsunfähigkeit, 
von 20,000 Mark Capital-Entschädigung oder einer entsprechenden 
lebenslänglichen Rente für den Invaliditätsfall und von 10,000 M. 
für den Todesfall betragen: 

1. Bei der Cölnischen Unf.-Vers.-Gesellschaft 

in Cöln 10 X 3,20 32,00 

20 X 2,00 - 40,00 
10X1,30 - 13,00 
Sa. 85,00 
ab 5pCt. Rabatt 4.25 

- 80,75 M. 

welche auch viertel- oder halbjährlich ohne 
Zinszuschlag gezahlt werden können. 

2. Bei der Rhenania, Vers.-Actien-GesellSchaft 
in Cöln; 

a) bei ljähr. Versieh. 10 X 4,20 - 42,00 
20 X 2,50 — 50,00 
10 X 1,70 ~ 17,00 
Sa. 109,00 
ab lOpCt. Rabatt 10.90 

- 98,10 M. 


b) bei 5 jäh r. Versieh. 10X3,80 — 38,00 
20 X 2,25 - - 45,00 
10 X 1,55 ~= 15,50 
Sa. 98,50 
ab 10 pCt, Rabatt 9,85 

- 88,G5 M. 

«) b e i lOj ä h r. Ve rs i c h. 10 X 3,70 -- 37,00 
20 X 2,20 = 44,00 
10X1,50-- 15,00 
Sa. 96,00 
ab 10 pCt. Rabatt 9,60 
~ 86.40 M. 

welche auch halbjährlich ohne Zinszuschlag 
gezahlt werden können. 

3. Boi der Oberrheinischen Versicherungs-Gesellschaft 
Mannheim bei 1 jähriger Versicherung: 10 x 3,60 = 36,00 

20 x 2,00 = 40,00 
10 x 1,30 = 13,00 
Sa. 89,00 • 

a b 10 pCt. Rabatt 8,90 

= 80,10 M. 

Beim festen Abschluss einer Versicherung auf 
5 Jahre 

für das 1. Jahr (volle Prämie) 89,00 — 8,90 = 80,10 
„ „ 2. „ 89,00— 4,45 *— 84,55 — 8,45 = 76,10 

„ „ 3. „ 89,00 - 8,90 = 80,10 — 8,01= 72,09 

„ „ 4. „ 89,00 - 13,35 = 75,65 - 7,56 = 68,09 

„ „ 5, „ 89,00—17,80 = 71 20 — 7,12 = 64,08 

in 5 Jahren zusammen = 360,46 
mithin durchschnittlich p:o Jahr = 72,08 M. 
Beim festen Abschluss einer Versicherung auf 
10 Jahre 

89,00 — 11,12 - 77,88 — 7,78 = 70,10 M. 
Prämienzahlung auch bei den letzteren beiden Ver- 
sicherung8arten jährlich. 

4. Bei der Allianz, Versichcrungs-Aktien-Gesell¬ 
schaft Berlin, 

io x 3 80 = ::8,oo 
20 X 1,80 = 36,00 
IPX 1.40=14,00 
Sa. 88,00 
ab 10 pCt. Rabatt 8,80 

(Vergleiche hierbei die Bemerkung ad 4) = 79,20 M. 

5. Bei der Frankfurter Transport-Unfall- und Glas- 
Vcrsiehorungs-Actien-Ge8ellschaft in Frankfurt a. M. 

a) Offerte der General-Agentur Posen: 

10 X 3,60 = 36,00 
20 X 1,80 = 36,00 
10X1.30= 13,00 
Sa. 85,00 

' ab 10 pCt R abatt für das 1. Jahr— 8,50 

! = 76,50 M. 

ab 5 pCt. Rabatt für die späteren Jahre (4,25) = 80,75 M. 

b) Offerte der General-Agentur Berlin (vergl. 

Berl. Thierärztl. Wochenschrift Nr. 38, 1893); nur 
giltig bei 30 pCt. Petheiligung aller Voreins¬ 
mitglieder . 10 X 2,70 = 27,00 

, 20 X 1.40 = 28,00 

IPX 1,00 = 10,00 

= 65,(OM. 
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6. Bei der Victoria zu BerliD, Allgemeine Actien- 

Versicherungs-Gesellschaft . . . 10X4,20 = 42,00 

20 X 2,40 = 48,00 
10 X 1,50=15,00 

= 105,00 M. 

7. Bei der Transport- und Unfall-Versicherungs- 
Actien-Gesellscliaft „Zürich“. 

a) Offerte der Filiale in Berlin: 

10X5,10 = 51,00 
20 X 2,20 = 44,00 
10x1,90 = 19,00 

= 114,00 M. 

bei fünfjähriger Versicherung und Betheiligung von 
mindestens 50 Vereinsmitgliedern 10 pCt. Rabatt, also 
114,00 — 11,40 .= 102,60 M. 

b) Offerte der General-Agontur in Rostock: 

10X4,10 = 41,00 
20 X 1,80 = 36,00 
10X1,55=15,50 

= 92,50 M. 

Bei Betheiligung von mindestens 40 Vereins¬ 
mitgliedern 10 pCt. Rabatt, also 92,50 — 9,25 . . = 83,25 M. 

8. Bei der Wilhelma in Magdeburg, Allgemeine 
Versicherungs-Actien-Gesellschaft. 

a) bei ljähriger Versicherung: 10X5,70 = 57,00 

20 X 2,65 = 53,00 
10 X 1,80 = 18.00 

Sa. 128,00 
ab 1 0 pCt. Rabatt = 12,00 

= 115,20 M. 

b) bei öjährigor Versicherung: 10 X 5,40 = 54,00 

20 X 2,50 = 50,00 
10 X 1,70 = 16,00 
Sa. 121,00 
ab 1 0 pCt. Rabatt = 12,10 

= 108,90 M. 

Die übrigen von der Wilhelma eventl. in Aussicht gestellten 
Vergünstigungen sind so weuig übersehbar und unsicher, dass 
dieselben hier nicht weiter in Betracht kommen können. 

9. Bei der Providentia, Frankfurter Versicherungs-Gesell¬ 
schaft in Frankfurt a. M. 10 X 8,40 = 84,00 

20 X 2,40 = 48,00 
10 X 1,20 = 12,00 

= 144,00 M. 

Diese Zahlen sprechen zu deutlich, als dass sie noch eines 
besonderen Coramentars bedürften. Ich enthalte mich auch ab¬ 
sichtlich jeden Urtheils sowohl für als gegen eine der Gesell¬ 
schaften, um nicht der einen oder der anderen derselben zu nahe 
zu treten und um nicht eventuell der Centralvertretung vorzu¬ 
greifen. Wenn ich auch persönlich den Eindruck gewonnen' habe, 
dass dio allgemeinen Versicherungsbedingungen derjenigen Ge¬ 
sellschaften, welche für uns in Betracht kommen können, im 
wesentlichen die gleichen sind, so wird dieser Punkt doch immer¬ 
hin noch der genauesten Prüfung zu unterziehen sein. Ich gebe 
auch gerne zu, dass sich die eine oder andere Gesellschaft bei 
ernstlichem Bemühen zu vielleicht noch günstigeren Bedingungen 
entschliesst, oder das noch ausser den von mir aufgefflhrten, 
welche vorhanden sind, die den Vorzug vor diesen verdienen. 
Sollten die Vereine, wie ich hoffo, die Centralvertretung mit der 
Abschliessung eines Vertrages beauftragen, so wird es Sache 
dieser sein, sich mit den cutsprechenden Verhältnissen vertraut zu 
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machen und dann bei günstigen allgemeinen Versicherungs-Be¬ 
dingungen die vortheilhafteste Gesellschaft für uns ausfindig zu 
machen. Will die Centralvertretung aber etwas Positives von den 
Versicherungs-Gesellschaften zugesichert erhalten, so muss sie 
diesen auch etwas Positives anbieten können, d. h. also wenigstens 
annähernd die Zahl der Versicherungen angeben können, welche 
in den ersten 2—3 Jahren mit einiger Sicherheit zu erwerben 
sind. Hierüber wird sich aber nur durch eine Umfrage bei 
sämmtlichen Vereinsmitgliedern Gewissheit erlangen lassen, wie 
ich solche schon in meinem Referat über diesen Gegenstand ln 
der Sitzung der Centralvertretung am 19. Februar d. J. empfohlen 
habe. Auf diese Weise würde einmal festgestellt werden, wie 
viele Thierärzte überhaupt eine Unfallversicherung abgeschlossen 
haben, zweitens würde mancher College dadurch veranlasst werden 
eine solche einzugehen und drittens würde ermittelt werden können, 
wie viele sich bereit erklären, im Laufe des folgenden Jahres oder 
auch in den nächsten zwei Jahren eine Versicherung bei der¬ 
jenigen Gesellschaft einzugehen, mit der die Centralvertretung 
einen Vertrag abschliessen wird. Wenn die Letztere den Gesell¬ 
schaften gleich mit der Zusage entgegentreteii, dass im Laufe 
weniger Jahre so und so viele Versicherungen von Thierärzten 
zu erwarten sind, so wird sie bei den Verhandlungen ganz andere 
Aussichten haben, als wenn sie nichtB darüber mitthoilen kann. 
Wer ist ohne eine solche Umfrage zur Zeit im Stande, etwas 
darüber zu sagen, wie viele Thierärzte noch auf mehrere Jahre 
bei anderen Unfallversichorungs - Gesellschaften gebunden sind, 
wie es z. B. mir persönlich auch ergeht? 

Die Sätze von 10 Mark pro Tag, 20000 Mark für den In- 
validitäts- und 10000 Mark für den Todesfall habe ich meiner 
Berechnung deshalb zu Grande gelegt, weil ich glaube, dass sie 
den Verhältnissen der allergrössten Mehrzahl der Thierärzte ent¬ 
sprechen. Seilte Mancher die Versicherung für den-Invaliditäte- 
fall für überflüssig halten, so kann ich nur dringend empfehlen, 
solche nicht zu unterlassen. Da wir durchweg uns in nicht pensions¬ 
berechtigten Stellungen befinden, so dürfte Jeder die Pflicht haben, 
gerade für diesen Fall, in welchem es auf die Dauer oft so schwer 
ist, von anderer Seite Hilfo zu finden, Fürsorge zu treffen. Ebenso 
halte ich die Versicherung für den Todesfall auch neben einer 
Lebensversicherung für sehr zweckmässig, weil die Prämie für 
dieselben so gering ist, dass sie, auf das ganze Jahr vertheilt, 
kaum in Betracht kommen kann. 

Sollte der eine oder der andere Thierarzt eine geringere oder 
höhere Summe versichern, oder den Invalidit&ts- oder Todesfall 
ganz ausschliessen wollen, so wird er die zu zahlende Prämie mit 
Hilfe der Tabelle ja leicht berechnen können. Der Vollständigkeit 
wegen will ich noch erwähnen, dass es auch Unfallversicherungen 
mit Prämien-Rückgewähr giebt; die Versicherung muss für solche 
Fälle auf eine bestimmte Anzahl von Jahren abgeschlossen werden 
und werden die eingezahlteu Prämien dann zu einer vertrags- 
mässig festgesetzten Zeit demjenigen, der die Versicherung ein¬ 
ging, wieder ausgezahlt oder, falls dieser vor Ablauf der Zeit 
stirbt, unmittelbar darauf seinen Erben eingehändigt. Aus 
eigener Erfahrung weiss ich, dass die Prämie für derartige Ver¬ 
sicherungen, namentlich in den ersten Jahren, sehr hoch ist. 
Aus diesem Grunde kann ich dieselbe auch nicht allgemein 
empfohlen und meine daher, dass die Centralvertretung keine Ver¬ 
anlassung hat, sich damit zu beschäftigen. Wer eine solche Ver¬ 
sicherung oinzugehen wünscht, kann diese direct bei solchen Ge¬ 
sellschaften, welche dieselbe eingeführt haben, abschliessen. 
(Victoria-Berlin, Wilhelma-Magdeburg u. A.) 

Schliesslich bemerke ich noch, dass ich die mit den Ver- 
sicberungs - Gesellschaften geführte Correspondenz uebst Pro* 
specteu u. s. w. nach meinem Ausscheiden aus der Central Vertretung 
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dem Herrn Präsidenten dieser Körperschaft, Professor Dr. Esser 
in Göttingen, übersandt habe, und dass daher eventl. Anfragen 
oder Mittheilungen in Versichernngsangelegenheiten an diesen zu 
richten sind. _ 

Referate. 

Südafrikanische Pferdeseuehe. 

Von Thierarzt Theiler-Pretoria. 

Schweis. Arch. Bd. 35, Heft 4 u. 5. 

In der südafrikanischen Republik sind 2 Pferdeseuchen be¬ 
kannt, die in der Regel nach kurzem Verlauf tödtlich endon. Die¬ 
selben werden von den Boeron bezeichnet als 1. Dnnpaardenziekte 
nnd 2. Dikkopaardenziekte. Besonders berüchtigt ist bezüglich 
dieser Seuche das Transvaal; seltener ist sie im Orange-Freistaat 
und in der Capcolonie. Im Transvaal ist sie vornehmlich an 
Gegenden von bestimmtem klimatischem und Bodencharakter ge¬ 
bunden, ganz besonders an niedrig gelegene Striche; während sie 
im hochgelegenen etwa 1 bis 4 pCt des Bestandes hinrafft, kommen 
in den tiefer gelegenen Gegenden 20 bis 50 pCt. Verluste zur 
Berechnung. Pretoria, 4450' übor dem Meeresspiegel, ist un¬ 
günstig, während Johannisburg, 1000' höher, sehr gesund ist. 
Wie sehr aber die Bodenfeuchtigkeit in Betracht kommt, geht 
daraus hervor, dass das noch höher gelegene Leydenburg einen 
üblen Ruf besitzt, was auf seine Lage in oiner Thalraulde zurück¬ 
zuführen ist. In den tieferen Lagen sind Ueborschweramungen 
und Verwandlung weiter Strecken in Sümpfe nicht selten. Die 
Pferdeseuche kommt nur während und nach der Regenzeit vor 
(Febr. bis Mai); die Fälle vermehren sich, wenn es viele Tage 
nach einander regnete. Im Jahre 1892 botrug die Regenmenge 
in Pretoria von Januar bis März (das ist die Regenzeit) 11 Zoll 
und 10 Seuchefälle wurden beobachtet; 1893 betrug die Regen¬ 
menge 22 Zoll, und 300 Pferde starben. Die Boers behaupten, 
dass in den Ställen die Pferde nicht erkranken, dass auch der 
Regen nicht schuld sei, sondern nur thaunasses Gras, weshalb sie 
die Pferde erst einige Stunden nach Sonnenaufgang hinauslassen. 
Th. kann diese Ansicht nicht bestätigen. Auch iBt entgegen der 
allgemeinen Meinung dio Krankheit als wahrscheinlich ansteckend 
zu bezeichnen, da in der Regel mehrere Erkrankungen in einem 
Bestände eintreten. Die Krankheit verschwindot plötzlich, mit den 
ersten Frösten. 

Empfänglich für die Seuche sind das Pferd und die Bastarde; 
Esel und Zebraarten sind immun. Durchseuchte Thiere sind 
immunisirt (gezonten = gesalzen), jedoch nicht immer auf Lebens¬ 
zeit. Frisch importirte Thiere sind natürlich empfänglicher. Das 
Alter macht keinen Unterschied. Genesungen gehören zu den 
Seltenheiten. 

Zwischen den beiden obengenannten Seuchen ist zu unter¬ 
scheiden : 

I. Die Dunpaardenziekte. 

Das Incubation8stadium dürfte mindestens 9 Tage betragen; 
dann beginnt ein deutliches Stadium prodromorum. Das Benehmen 
der Thiere ist verändert, Appetitverminderung und leichtes Er¬ 
müden zu bemerken. Temperatur 40,5 bis 42°. 60 bis 90 Pulse 
Charakteristische Veränderungen der Conjunctiva. Hohe Röthung, 
schmutzig - röthliche Fleckchen in der Nickhaut. Gelblicher 
Schimmer an der Sclera. Respiration dem Fieber gemäss etwas 
beschleunigt. Lungengeräusche normal. Die natürlichen Abgänge 
normal. In den nächsten 24 Stunden tritt theils Abnahme, theils 
Zunahme dieser Erscheinungen ein. So konnte ein Sinken der 
Temperatur bis auf 38,6 beobachtet werden. Das Minimum der 
Temperatur und Pulsfrequenz tritt gewöhnlich am Morgen des 
zweiten Tages ein. In den nun folgenden 6 Stunden erreicht die 
Krankheit ihre Höhe, und 2 bis 3 Stunden später erfolgt in der 


Regel der Tod. Die Temperatur steigt dabei auf 42°, der Puls bis 
auf 120 schwache, kleine, verschwindende Schläge. Der Herzschlag 
wird pochend, die Athemthätigkeit etwas vermehrt, bei verschärftem 
Vesiculärathmen; sie steigert sich auf 60 bis 80 Züge in der 
Minute und wird pumpend. Nüstern und Maul werden aufgosperrt. 
Die Percussion der Lunge in diesem Stadium ergiebt tjmpanitische 
Töne; dabei tritt Husten mit klebrigem und schaumigem reich¬ 
lichem Nasenaustluss auf. Die Dispnoe steigt endlich aufs Höchste. 
Die Beine werden schliesslich gespreizt, die Athemzüge langsamer 
und ruckweise. Gewöhnlich Btirbt das Pferd im Moment des Nieder- 
stürzons. Beim Herannahen des Todes erkaltet die Haut: Schweiss¬ 
ausbrüche sind selten. Eine Genesung hat Th. unter 50 Fällen 
nicht beobachtet; doch soll sie Vorkommen, und zwar bei Pferden, 
welche bereits eimervoll Schaum aus der Nase entleert hatten. 

Sectionsergebniss: Die Cadaver treiben sehr schnell auf 
und siüd bläulich; das Blut, meist ungeronnen, wird an der 
Luft hellrotb. ln der Brusthöhle bis 1 Liter bräunlichgelbe 
Flüssigkeit, welche rothe Blutkörperchen, aber kein Gorinnsel ent¬ 
hält. Costalpleura injicirt. Lungen wenig zusammengefallen. 
Lungenpleura glänzend und injicirt. Subserosa bis auf 1 cm Dicke 
wässerig aufgequollen. Die interlobulären Septen erweitert. Vom 
scharfen Rande her, wo sie oft 1,5 cm breit sind, verschmälern 
sie sich allmählich in’s Gewebe hinein. In dem röthlich-braunen 
Lungengewebe emphysematose Flecke. Beim Schneiden knistert 
das Gewebe und ist sehr brüchig. Ueber die Schnittfläche fliesst 
Schaum, und beim Aufheben eines Lungenstücks rinnt Flüssigkeit 
ab. Hepatisation besteht nirgends. Bronchien und Trachea mit 
gelblich-weissem Schaum gefüllt, welcher von der Bifurcations- 
stelle aus meist ein fadenartiges blasenhaltiges Gebilde darstellt. 
Trachealschleimhaut leicht injicirt. Am Herzen, abgesehen von 
Injection des Pericardiums, Blntpunkten auf dem Epicardium, etwas 
vermehrter Flüssigkeit sowie subendocardialen Blutungen keine 
wesentlichen Veränderungen. Der Inhalt der Bauchhöhle ist im 
Ganzen normal, die Loher etwas blutreich, Milz nicht vergrössert, 
oft vielmehr die Milzkapsel gerunzelt. 

II. Die Dickkoppaardenziekte. 

Die Krankheit kommt zu gleicher Zeit mit der oben be¬ 
schriebenen vor und manchmal neben jener in domseiben Bestände. 
Die Incubationszeit ist nicht genau festgestellt; sie dürfte höch¬ 
stens 9 Tage betragen, denn der Eintritt eines Frostes macht die 
Krankheit nach spätestens 9 Tagen aufhören. Die Krankheit 
kennzeichnot sich zunächst nicht durch auffallende Symptome. 
Meist besteht allgemeine Müdigkeit, und erst die eintretenden Kopf¬ 
schwellungen sind auffällig. Meist hebt sich der Schläfenmuskel 
polsterartig von der Begrenzung des Stirnbeins ab. Diese 
Schwellungen bestehen bis etwa zum 10. Tage unverändert und 
gehen dann — was ein günstiges Zeichen ist — schnell zurück. 
In den tödtlichen Fällen jedoch nehmen die Schwellungen grössere 
Ausbreitung an, umfassen den ganzen Vorkopf und den Kehlgang 
bis zur Parotisgegend, so dass die Boeren den Kopf als Nilpferde¬ 
kopf bezeichnen. Berichtet wird auch, dass die Schwellungen sich 
über den ganzen Körper verbreiten können und an den Beinen 
sogar, aut brechen; Ref. hat dies jedoch nicht beobachtet. Leichtere 
Schwellungen an den Beinen sind einfach ödematös. Bei günstigem 
Verlaqf sind die geschwollenen Stellen von normaler Wärme, 
andernfalls eiskalt. Die Kopfschleimhäute sind hochroth; die 
Conjunctiva schmutzigroth, etwas geschwellt; auf der Nickhaut 
schmutzige Flecken. Schliesslich wird die Nasen- und Maul¬ 
schleimhaut bläulich und trocken. Nasenausfluss besteht nicht; 
in einpm Falle waren Blutpünktchen vorhanden. Die Pulsfrequenz 
steigt .-nur bis ca 75; bei gut verlaufenden Fällen bleibt derselbe 
kräftig. Hohe Körpertemperaturen sind selten. Einige Stunden 
vor dem Tode noch unter 40°, bei Beginn einmal 40,5°. Bei 
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günstigem Verlauf ist stets Morgens ein AbsinkeD, Abends ein 
Ansteigen zu constatiren. Auffällig ist, dass über Nacht Ohren 
uud Füsse kalt werden und dass eisige Kälte des Körpers einen 
ungünstigen Ausgang anzeigt. Die im Ganzen nicht beschwerte 
Respiration steigt auf 22 bis 32 Athemzüge. Abnorme Functionen 
der Hinterleibsorgane bestehen nicht. Dagegen tritt früh eine 
ausserordontliche Muskelschwäche auf. Schon nach 24 Stunden 
kann Taumeln eintreten. Bei tödtlichem Verlauf beträgt die 
Dauer 1 bis 3 Tage. Im günstigen Fall beginnt etwa vom 9 Tage 
ab die Rcconvaloscenz. 

Sectiousergebniss: Starke venöse Injection der Nasonschleim- 
hant mit sulziger Infiltration der Submucosa. In sehr seltenen 
Fällen Schaumbelag. Augen puffig aufgetrieben. An Ohren- und 
Schläfongogend die oben beschriebenen Schwellungen bemerkbar. 
An den betreffenden Stellen ist das Unterhautzellgewebe sulzig 
infiltrirt. Die GefäsBe in der Umgebung sind stark injicirt, bis¬ 
weilen finden sich Blutungen. Theilweise besteht Injection des 
Bauchfells mit Eccliymose. Die Magenschleimhaut kann etwas 
gcröthet sein. Die Milz ist in 50pCt. der Fälle vergrössert; unter 
30 Sectiouen fand Referent stets, wenn auch nur leichten, Milz¬ 
tumor. Hier und da Blutungen unter die Kapsel. Leber nicht 
vergrössert, aber sehr blutreich. Sonstige Veränderungen der 
Bauchhöhle nicht vorhanden. In der Brusthöhle theilweise In¬ 
jection der Pleura und etwas Flüssigkeit. Lungen unvollständig 
zusammengefallen. Blutungen unter der Pleura und im Paren¬ 
chym. Grosser Blutreichthum. Das Gewebe elastisch und ziem¬ 
lich resistent. Die interlobulären Scpten nicht erweitert. In den 
Bronchien feiner Schaumbelag. Trachealschleimhaut roth ge¬ 
sprenkelt. Boi einigen Thieren waren die Lungen nicht ver¬ 
grössert, boi anderen besteht deutliches Oedem. Herzbeutel in¬ 
jicirt. Herz auffallend gross. Rechte Kammer sehr schlaff. Sub- 
endocardiale Blutungen, eventuell auch unter dem Epicard. Myo- 
card dunkel und brüchig. 

Es kommt dann noch eine besondere Form vor, die als Bloaw 
Tong (blaue Zunge) bezeichnet wird. Hierbei fällt ganz besonders 
innerhalb der Kopfschwellung die Schwellung der Zunge auf, 
welche zwischen den Schneidezähnen hervortritt. Scarification der 
Zunge hat hierbei oft ein rasches Zurückgohen der Schwellung und 
Besserung zur Folge. 

Die Differentialdiagnose ist bei dem charakteristischen Bild 
beider Krankheiten nicht schwierig. Die Dunpaardenziekte kann 
unter Umständen die Erscheinungen croupöser Pleuro-Pneumonie 
vortäuschen; eine solche hat Th eiler jedoch merkwürdigerweise 
noch niemals in Afrika beobachtet. (Dagegen sind Lungen- und 
Brustfellentzündungen durch Einschütten von Arzneien sehr 
häufig, bisweilen geradezu endemisch, weil die Boeren gewöhnt 
sind, alle möglichen Vorbeugemittel ihren Thieren einzugiessen. 
Manchmal kommen sporadische Fälle vor, die der Dunpaarden¬ 
ziekte gleichen, aber stets in Genesung übergehen. Es ist mög¬ 
lich, dass dieselben eine andere Ursache haben. (Malariafiober.) 
Aus den Beobachtungen der Boeren ist jedoch zu schliessen, dass 
es sich hier um die Erkrankung von Pferden handelt, die bereits 
früher durchgeseucht sind. Die Verwechselung mit gewöhnlicher 
Druse, welche auch den Boeren wohl bekannt ist, wenn auch nicht 
seit lange, kann nur vorübergehend eintreten. Die Dikkoppaar* 
denziekte ist mit dem Petechialfieber, welches in Südafrika un¬ 
bekannt ist, nicht zu vergleichen, denn es fehlen gerade die 
charakteristischen Blutherde und der Verlauf ist ja auch ein 
ganz anderer. 

Dass es sich bei den beiden beschriebenen Seuchen um mias¬ 
matische Krankheiten handelt, deren Entstehung von der Boden¬ 
beschaffenheit und den atmosphärischen Zuständen abhängig ist, 
kann nicht bezweifelt werden. Im bactoriologiscben Institut der 


Capcolonie werden zur Zeit Untersuchungen darüber angestellt. 
Auch in Pretoria sind bacteriologische Untersuchungen darüber 
vorgenommen worden, und es soll ein milzbrandähnlicher Bacillus 
gefunden worden sein. 

Schliesslich erkennt Th eil er an, dass zwar Vieles gegen die 
Verwandtschaft der drei Krankheitsformen spricht (so der Um¬ 
stand, dass ein Thier die Dikkoppaardenziekte Überstunden hat 
und dagegen immun ist und doch dann an der Dunpaardonziekte 
eiugeht); er moint jedoch, dass das pathologisch-anatomische Bild 
wohl eine Verwandtschaft der drei Krankheiten annehmen Hesse, 
denn in einem Falle bestände entzündliches Oedem der Lunge, im 
zweiten an Kopf und Hals und im dritten specioll an der Zunge. 
Das Verhältnis wäre eiu ähnliches, wie bei der Wild- und 
Rindersencho. Liest man den anatomischen Befund der exauthe¬ 
matischen Form dieser Seuche, so glaubt man das Sectionsbild 
der Dikkoppaardenziekte vor sich zu haben. Die poctorale Form 
der Wildseuclie mit ihren croupösen Veränderungen lässt sich 
allerdings mit der Dunpaardenziekte nicht wohl vergleichen. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass diese horse-sickness auf 
andere Thierarton nicht übertragbar ist, dass jedoch gleichzeitig 
mit dem Auftreten der Blouw tong unter den Pferden eine ähn¬ 
liche Affection bei Schafen Vorkommen soll. 

Die Tuberculose unter deu kleinen Hausthieren in Berlin. 

Von Prof. Fröbner. 

MUh. f. Thierhellk. Bd. V, Heft 8. 

In den Jahren 1886 bis 1893 wurden in Berlin im Spital 
für kleine Hausthiere der Thierärztlichen Hochschule ungefähr 
40 000 Thiore behandelt, unter denen die Tuberculose 281 mal 
nachgewiesen werden konnte, wobei freilich in Betracht kommt, 
dass der Nachweis am lebenden Thier sehr schwer und vor Ein¬ 
führung des Tuberculins überhaupt kaum zu erbringen war. Im 
Allgemeinen scheint die Tuberculose aber doch unter den Hunden 
ziemlich selten zu sein, häufiger schon bei Katzen, in weit grösserer 
Verbreitung beim Geflügel und hier wieder am stärksten bei den 
Papageien vorzukommen. Von 625000 Hunden wurde die Tuber¬ 
culose bei 27 diagnosticirt (= 0,04 pCt.). Von 615 Katzen worden 
6 tuberculös befunden; diese wurden jedoch nur in den letzten 
zwei Jahren, also mit Hilfe des Tuberculins ermittelt, so dass 
auch eigentlich nur die in den letzten beiden Jahren behandelten 
194 Katzen in Betracht kommen, was mithin einen Satz von 3 
vom Hundert ergeben würde. Dagegen waron unter 700 kranken 
Papageien 170 (= 25 pCt.) tuberculös. 

Andernorts scheint die Tuberculose unter den Hunden häufiger 
vorzukommen. Jensen-Kopenhagon fand unter einer viel geringeren 
Zahl in viel kürzerer Zeit 28 Fälle. Cadiot wies 1891 bis 1893 
unter 9000 Hunden durch die Section 40 tuberculöse nach. Föhner 
hat nun auch das Tuberculin als Diagnosticum verwendet. Dabei 
hat sich dasselbe auch beim Hunde als ein, wenn auch nicht ganz 
zuverlässiges, so doch sehr werthvolles Hilfsmittel erwiesen. Ein¬ 
zelne tuberculöse Hunde reagirten nicht. Die Reaction scheint 
bei manchen Hunden rascher einzutreten, als beim Rindvieh. 

Bei einem Hunde stieg die Temperatur von 38,8 auf 9,53°; 
die Section ergab Tuberculose und Bacillen. 

In einem zweiten Falle erfolgte bereits sechs Stunden nach 
der Injection eine Steigerung Von 0,7°, zwei Stunden später schon 
ein Absinken; die Section ergab wiederum Lungentuberculose mit 
Bacillen. Die Dosis betrug jedesmal 0,05 g mit 2 g 0,5proc. 
Carbollösung. 

Ein kleiner Affe, der seit längerer Zeit stark hustete, erhielt 
eine Injection von 0,01, worauf eine Temperatursteigerung von 
2,3° C. und eine starke Verschlimmerung des Krankheitszustandes 
eintrat. 9 Tage später wurden dem Tliiere 0,5 g Tuberculin in¬ 
jicirt. Das Allgemeinbefinden verschlimmerte sich sehr erheblich; 
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die Temperatursteigerung betrug jetzt nur 0,7°. Die Verschlimme¬ 
rung beweist, dass bei vorgerückter Tuberculose die Injection 
geradezu contraindicirt ist. 

Iu einem vierten Falle handelte es sich um einen erst % Jahre 
alten Hühnerhund, der seit 3 Wochen fortwährend hustete und 
magerer wurde. Die Tuberculiuiujection ergab ein negatives Re¬ 
sultat. Nach der erfolgten Tödtung ergab sich aber doch Tuber¬ 
culose. Die beiden vorderen linken Lungenlappon waren derb und 
luftleer. Einzelne linsengrosse Stellon ragten etwas vor. Die 
Schnittfläche war graurotb, das Gewebe weich. An anderen Stellen 
sind linsengrosse Knoten zu finden. Die mikroskopische Unter¬ 
suchung erweist die Alveolen mit zelligem Material gefüllt, welches 
in Fottmetamorpho8e sich befindet. Ausstrichpräparate weisen 
Tuberkelbacillon nach. 

Ein anderer Fall ist dadurch interessant, dass dor Patient, 
eine 4jährige Dogge, aussorordentlich rasch an den Folgen von 
Lungen-Tuberculose mit secuudärer eitriger Pleuritis einging. Die 
Brusthöhle enthielt einen Liter graurothe trübe Flüssigkeit. Die 
Pleura ist blauroth. An den hinteren Lappen der rechten Lunge 
einige derbe Stellen. Einer dieser Herde besitzt an der Ober¬ 
fläche eine etwa linsengrosse Oeffnung, durch welche sein mit 
schmierigem Inhalt gefälltes Centrum mit der Brusthöhle commu- 
nicirt. In den Herden waren Tuberkel-Bacillen nachweisbar. — 
Der an vorletzter Stelle mitgetheilte Fall ist der einzige, bei 
welchem das Tuberculin sich nicht bewährt hat. 

Ueber den Zahnstein. 

Der Zahnstein (fälschlich auch Weinstein genannt) besteht 
bekanntlich aus einem Gemisch von kohlensaurem und phosphor¬ 
saurem Kalk, Schleim, abgestorbenen Oberhautzellen, Speiseresten 
und microscopischen Pilzen. 

Milne-Edwards hat in einer Sitzung der Academie der 
Wissenschaften in Paris vom Mai d. J. mitgetheilt, dass er auf 
Grund früherer Untersuchungen s. Z. die Behauptung aufgestellt 
hätte, die Entstehuug der Zahnsteine und der übrigen Speichel¬ 
steine sei auf die directe Einwirkung verschiedener, sehr lange 
lebensfähiger Microorganismen zurückzuführen, die» durch eine 
fortwährende chemische Zersetzung des Speichels diese Nieder¬ 
schläge bilden. 

Diese Behauptung habe er durch fortgesetzte Versuche wäh¬ 
rend der Jahre 1885—1890 zur Thatsache gemacht, indem er so¬ 
zusagen auf synthetischem Wege Speichelsteine erzeugte. In ge¬ 
wöhnlichem Speichel, der entsprechende Organismen enthielt und 
den er mit Kohlensäure sättigte, fand er nach einigen Jahren 
eine beträchtliche Menge von kleinen steinartigen Concrementen 
von verschiedener Härte. Das organische Scelett dieser Speichel¬ 
steine bestand aus einem engen Geflechte von lebenden Micro¬ 
organismen, welche die eigentliche Steinbildung verursacht hatten. 
Diese Organismen sind je nach der Art des Concrements ver¬ 
schiedenartig ; sie sind lebensfähig und wieder von neuem züchtbar. 

Der chemische Niederschlag bestand nicht blos aus Kalk-, 
sondern auch aus Magnesiumsalzen. (Annales de m£d. vötör.) 

Tagesgeschichte. 

Beschloss des ständigen Ausschusses des deutschen 
Veterinärrathes. 

1. Der ständige Ausschuss des deutschen Veterinärrathes er¬ 
klärt: Die auf Beschluss des deutschen Veterinärrathes dem 
Herrn Reichskanzler überreichte Petition bezüglich der Einführung 
des Abiturientenexamens als ausnahmslose Vorbedingung für die 


Zulassung zum thierärztlichen Studium bildet zugleich, da sie 
zweifellos auch bei den Berathungen über den Antrag Preussens 
zur Kenntniss des Bundesrathes gebracht wird, den treffend¬ 
sten Protest gegen jenen Antrag. 

2. Da der Antrag Preussens eine erhebliche Minderung dor 
thierärztlichen Vorbildung und eine Ablenkung von dem bisherigen 
Eutwickelungsgange der Veterinärmedizin bedeutet und demnach 
Nichts versäumt werden darf, um in angemessener Weise gegen 
die Annahme jenes Autrages Seitens des Reiches zu wirken, so 
wird die dem Herrn Reichskanzler überreichte Petition (mit einem 
entsprechenden, auf jenen Antrag bezüglichen Zusatz) auch dem 
Reichstag zugehen, damit derselbe Gelegenheit erhält, sich über 
die thierärztliche Vorbildung — womöglich in Verbindung mit 
der Berathung der Novelle zum Viehseucliengesetz — zu 
äussern. 

3. Der Ausschuss wird dieLehrercollegien der nichtpreussischen 
Hochschulen ersuchen, ihren resp. Behörden eine gutachtliche 
Aeussei ung über die Nachtheile des preussischen Antrages schleu¬ 
nigst zu überreicheu. 

4. Der Ausschuss erachtet es als die Pflicht jedes Thierarztes, 
welcher im Stande ist, einen Einfluss auf die zur Zeit noch für 
die Eutscheidung in Betracht kommenden Factoren auszuüben, 
dass er diesen Einfluss ohne Säumen und im vollen Umfango 
dahin geltend macht, dass für die thierärztliche Vorbildung das 
Abiturientenexamen gefordert werde, mindestens aber die alten 
Vorschriften massgebend bleiben, wenn die Vorschrift des Abitu- 
rioutenexamenB zur Zeit nicht zu erlangen ist. 

Esser. Feser. Prietscb. Zipperlen. Schmaltz. Lios. 


Zur Oberrealschulfrage. 

Wie in der vorigen Nummer der B. T. W. mitgetheilt wurde, 
hatte der Verein Badischer Thierärzte, welcher gerade seino 
Versammlung abhielt, als die Nachricht von der Beschäftigung des 
Bundesraths mit der thierärztlichen Vorbildung bekannt wurde, 
sofort eine Abordnung an den Herrn Minister des Innern gesandt 
und um Einsprache gegen die signalisirten Absichten gebeten. 
Wie die Karlsruher Wochenschrift jetzt mittheilt, konnte die 
Deputation bei ihrer Rückkehr verkünden, dass der Herr Minister 
die Wünsche der Thierärzte als berechtigt anorkannt habe und 
beim Bundesrath im Sinne ihrer Erfüllung wirken wolle. Infolge 
dessen bemächtigte sich der Versammlung wieder eine grössere 
Zuversicht, und die Stimmung wurde eine freudige, als von zahl¬ 
reichen thierärztlichen Vereinen, an welche der Badische Verein 
noch an demselben Tage telegraphisch die Aufforderung zu Protest¬ 
kundgebungen gesandt hatte, zustimmende telegraphische Antworten 
einliefen. Die Versammlung wurde infolge dessen zu einer be¬ 
sonders feierlichen. 

In derselben Nummer seiner Zeitschrift ist Ober-Regierungs- 
Ratli Dr. Lydtin iu die Lage versetzt, den Wortlaut des Antrages 
des preussischen Ministeriums mitzutheilen, worin es heisst: „Der 
Nachweis der Vorbildung ist zu führen durch das Zeugniss der 
Reife für die Prima eines Gymnasiums, eines Realgymnasiums, 
oiner Oberrealschule oder einer durch die zuständige Central¬ 
behörde als gleichstehend anerkannten höheren Lehranstalt; die 
Reife für die Prima muss durch Conferenzbeschluss (des Schul- 
lehrercollegiuras. D. Ref.) bedingungslos zuerkannt sein. Die In¬ 
haber von Zeugnissen der Oberrealschulen haben aussordem nach¬ 
zuweisen, dass sie einen bis Quarta reichenden Lateinkursus einer 
höheren Lehranstalt durchgemacht oder die entsprechenden Kennt¬ 
nisse im Latein sich angeeiguet haben“. 
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Der Antrag trägt die Unterschrift „Graf von Caprivi“. Hierzu 
ist zu bemerken, dass diese Unterschrift nicht diejenige des Reichs¬ 
kanzlers, sondern die des preussischen Ministers der auswärtigen 
Angelegenheiten darstellt, welchem die Instruction der 17 preussi¬ 
schen Stimmen im Bundesrath und daher auch die Uebermittlung 
aller preussischen Anträge an den Bundosrath obliegt. Es geht 
also in keiner Weise daraus hervor, welche Stellung etwa der 
Herr Reichskanzler einzunehmen geneigt ist. 

In der kurzen Begründung des Antrages ist bemerkt, dass 
das Primanerzeugniss einer Oberrealschule zwar schon heute die 
Zulassung zum tbierärztlicben Studium gewähre, indessen nur unter 
der Bedingung, dass daneben Lateinkenntnisse nachgewiesen werden, 
welche der Prima eines Realgymnasiums entsprechen. Diese 
Anforderung sei auf die bis einschliesslich Quarta zu erwerbenden 
Elementarkenntnisse in der lateinischen Sprache zu beschränken, 
da diese „für den praktischen Gebrauch des Thierarztes 
ausreichen“. 

Dr. Ly dt in vertritt im Anschluss an diese Mittheilung von 
Neuem die Meinung, dass diese Begründung einem Gutachten des 
preussischen Mödicinal-Collegiums (soll wohl heissen: der Tech¬ 
nischen Deputation für das Medicinalwesen — da es ein preussisches 
Medicinal-Collegium nicht giebt) entspräche. Wir wissen nicht, 
ob diese Ansicht zutrifft, würden uns aber über ein derartiges 
Gutachten gar nicht wundern. Denn die Mediciner haben sich 
stets den Thierärzten gegenüber als exclusiver Stand benommen, 
wie sie dies ja früher auch den Chirurgen gegenüber gethan 
haben, und — was schwerwiegender ist — sie sind jetzt geradezu 
Partei, da auf amtlichem Gebiet die Thierärzte sie an gewissen 
Punkten verdrängen. Dass hierüber theilweise eine gereizte 
Stimmung besteht, ist ja bekannt. Im Uebrigen freuen wir uns, 
dass auch Lydtin die in der vorigen Nummer der B. ,T, W^ajisn 
gesprochene Meinung theilt, dass die preussische Veterinär-Ver¬ 
waltung speciell jenem Anträge fern stehe. 

Es kann noch hinzugofügt werden, dass der Präsident des 
Deutschen Veterinär-Raths die schleunige Ausführung der noch 
nützlich erscheinenden Schritte persönlich in die Hand genommen 
hat. Worin diese Schritte bestehen sollon, zeigt die vorstehend 
veröffentlichte Resolution des Gesammtausschussos des deutschen 
Veterinärraths. Es sind somit den Thierärzten wohl alle Garantien 
geboten, dass geschieht, was in unsorn Kräften steht. Zeit ist 
es noch dazu. 

Protocoll Aber die Herbstsitzung des Vereins schlesi¬ 
scher Thierärzte in Breslau am 15. October 1893. 

Der Vorsitzende, Herr Departements - Thierarzt Dr. Ulrich 
eröffnet« um 11 Uhr die Versammlung, indem er die erschienenen 
Vereinsraitglieder und Gäste warm begrüsste und für ihr' Er¬ 
scheinen dankte. 

Der Herr Vorsitzende giebt sodann der Versammlung Kennt- 
niss von dem Ableben des Herrn Marstalls-Ober-Thierarztes und 
Dopartements-Tbierarzte8 Dr. Albrecht-Berlin, dessen Andenkon 
von den Anwesenden in der üblichen Weise geehrt wird. Ein- 
gegangen sind ein Begrüssungstelegramm von Herrn Dr. Mehrdorf- 
Königsberg, sowie mehrere Entschuldigungsschreiben und die 
Tagesordnungen verschiedener thierärztlicher Vereine und andere 
Schriftstücke. 

Aus dem Verein ansgeschieden sind: 

Dr. Schneidemühl, Schlachthausthierarzt Runge-Schweidnitz und 
Kreisthierarzt Scholz-Gr.-Strehlitz. 

In den Verein aufgenommen wurden die anwesenden Gäste: 


Nu. 46. 


Herren Kreisthierärzte Barauski-Ohlau und Dr. Schuberth-Niesky 
sowie der Schlachthausthierarzt Michaelis-Neumarkt und Thierarzt 
Marx-Zobten. 

Die Versammlung nimmt Kenntniss von einem Schreiben des 
Herrn Professor Dr. Schmaltz-Berlin, wonach der deutsche Veteri¬ 
närrath für die gedruckten Berichte der Plenarversammlung des 
deutschen Veterinärraths von den Vereinen 50 Pfennige pro Mit¬ 
glied erheben will. 

Auf Antrag des Herrn Vorsitzenden wird beschlossen, dem 
Collogen Naczynoki, Ober-Glogau, zu dessen Feier der goldenen 
Hochzeit ein Glückwunschtelegramm zn senden. 

Punkt 2 der Tagesordnung, Rechnungslegung, konnte wegen 
Krankheit und Abwesenheit des Kassirers, Collogen Dr. Fiedeler 
keine Erledigung finden. Dr. Ulrich tbeilt jedoch mit, dass sich 
der Verein zur Zeit in einer schlechten finanziellen Lage befindet 
und es wohl angezeigt wäre, den Vereinsbeitrag von 4 M. zu er¬ 
höhen, sowie einen ausserordentlichen Beitrag zu erbeben. Der 
Verein beschliesst, den jährlichen Vereinsbeitrag von 1894 ab von 
4 auf 6 Mark zu erhöhen, über die Erhebung eines ausserordent¬ 
lichen einmaligen Eitrabeitrages aber erst in der nächsten Ver¬ 
sammlung Beschluss zu fassen. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung, Gründung einer Unterstützungs¬ 
kasse für preussische Thierärzte, erhält College Regenbogen als 
Referent das Wort und führt Folgendes aus: 

„Die in der Maiversammlung d. J. vom Verein gewählte 
Commission, welcho die Vorberathung dieses Gegenstandes vor¬ 
nehmen sollte, war am 26. September zu einer Sitzung zusammen¬ 
getreten. 

„Auf Antrag des Commissionsmitgliedes Regenbogen sollte sich 
die Berathung und Beschlussfassung vorläufig nur auf die folgenden 
Fragen erstrecken: 

1. ob die Gründung einer Unterstützungskasse für preussische 
Thierärzte nach dem Antrag der westpreussischen Thierärzte 
von der Centralvertretung anzustreben sei. 

2. ob die Centralvortretung mit Lebens- und Unfallversicherungen 
in Verbindung treten möchte zwecks Abschluss von Lebens¬ 
und Unfallversicherungen der Vorstandsmitglieder unter be¬ 
sonders günstigen Bedingungen. 

„Im Laufe der Commissions berathung tauchten Meinungsver¬ 
schiedenheiten darüber auf, ob das vom Geheimen Rath Dammann- 
Hannover seiner Zeit gesammelte Kapital von diesem als Präsident 
des deutschen Veterinärraths gesammelt sei oder einen persönlich 
begründeten Fonds darstelle. 

„Gleichzeitig wurde allseitig anerkannt, dass es wohl nicht 
durchführbar erscheine, eine Unterstützungskasse sowohl mit obliga¬ 
torischem Beitritt aller Vereinsmitglieder, und nur solcher, zu 
gründen und einen obligatorischen Jahresbeitrag von 5 M. von 
jedem Vereinsmitglied zu erheben. 

„Die Commission beschloss folgende Resolution: 

I. Die Gründung einer Unterstützungskasso für die preussischen 
Thiorärzte ist von der Central Vertretung der thierärztlichen 
Vereine Preussens anzustreben, wenn 

a) der auf die preussischen Thierärzte zu berechnende Antheil 
des von Geheimen Rath Dammann-Hannover gesammelten 
Kapitals der Centralvertretung überwiesen wird, 

b) wenn der Beitritt der einzelnen Vereinsmitglieder nicht 
obligatorisch ist, 

c) wenn auch Thierärzten, welche ausserhalb des Vereins 
stehen, der Eintritt in diese Unterstützungskasse ge¬ 
stattet ist 
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II. Die Centralvertretung möge mit Versicherungsgesellschaften 
in Verbindung treten zwecks Abschlusses von Versicherungen 
für Leben und Unfall der Vereiosmitglieder unter besonders 
günstigen Bedingungen. 

„Nachdem nun durch die Mittheilung des ständigen Aus¬ 
schusses des deutschen Veterinärraths in No. 39 der Berliner Thier- 
ärztl. Wochenschr. vom 28. September 1893 eine Klärung der Frage 
betreffs des von Herrn Geheimen Rath Dammann in Hannover 
begründeten Fonds herbeigeführt worden ist, und Herr Geheimrath 
Dammann erklärt hat, die Verwaltung des von ihm persönlich 
begründeten Fonds selbst in der bisherigen Weise fortzuführeu, 
möchte ich bei der Wichtigkeit der Sache beantragen, dass der 
Verein schlesischer Thierärzte nochmals in die Berathung der 
Gründung einer Unterstützungskasse für die preussischen Thier¬ 
ärzte eintritt unter Zugrundelegung der Fragen, welche von der 
Centralvertretung der tierärztlichen Vereine Preussens in No. 36 
vom 7. September 1893 der Berl. Thierärztl. Wochenschr. zur 
Beantwortung gostellt worden sind: 

1. Stimmt der Verein für Gründung einer Unterstützungskasse 
mit obligatorischem Beitritt aller Vereinsmitglieder? 

2. Und wenn dies nicht der Fall ist, bleibt der Verein auch 
dann bei seinem ablehnenden Votum, wenn sich eine Majorität 
für Begründung der Kasse aussprechen sollte? 

3. Bis zu welcher Höhe sollen von den Vereinsmitgliedern Bei¬ 
träge für die Unterstützungskasse erhoben werden und, im 
Fall die Majorität einen höheren Beitrag bis höchstens fünf 
Mark pro Kopf und Jahr bewilligen sollte, schliesst sich der 
Vorein auch hierbei dem Majoritätsbeschlüsse an? 

4. Erachtet, im Fall der Ablehnung des Punktes 1 durch die 
Majorität der Delegirten, der Verein es als wünschenswert!], 
dass unter der Verwaltung des Ausschusses der Central Ver¬ 
tretung eine Kasse gegründet wird, welche auf dem Princip 
des freiwilligen Boitritts sowohl ganzer Vereine wie einzelner 
Personen beruht? 

Der Correferent College Hepke schliesst sich den Ausführun¬ 
gen und dem Anträge des Referenten Regenbogen au. 

Der Herr Vorsitzende stellt den Antrag Regenbogen zur 
Discussion. 

An der nun folgenden sehr lebhaften Discussion betheiligen 
sich wiederholt: der Herr Vorsitzende, die Collegen Sporleder, 
Klingenstein, Gückel, Ebinger, Dr. Soehngen. Ebinger 
spricht sich eher für die Gründung einer Sterbekasso nach dem 
Muster derjenigen der Rossärzte der Armee aus und betont, wie 
schwer oder gar unmöglich es sein dürfte, bei der Gründung einer 
Unterstützungskasse die Bedürftigkeit oder Nichtbedürftigkeit von 
Fall zu Fall festzustellen. 

Der Herr Vorsitzende schliesst sodann die sehr ausgedehnte 
und lebhafte Discussion. 

Es wird nunmehr Über die Fragen abgestimrot: Stimmt der 
Verein für Gründung einer Unterstützungskasse mit obligatorischem 
Beitritt aller Vereinsmitglieder? 

Die Gründung einer derartigen Kasse wird einstimmig ver¬ 
neint. 

Weiter wird abgestimmt darüber: Bleibt der Verein auch dann 
bei seinem ablehnenden Votum, wenn sich eine Majorität für Be¬ 
gründung der Kasse aussprechen sollte? 

Die Abstimmung ergiebt einstimmig: Der Verein bleibt auch 
dann bei seinem ablehnenden Votum. 


Die Frago 4: ob der Verein im Falle der Ablehnung des 
Punktes 1 durch die Majorität der Delegirten es als wünschens- 
werth erachtet, dass unter der Verwaltung des Ausschusses der 
Centralvortretung eine Kasse gegründet wird, welche auf dem 
Princip des freiwilligen Beitritts sowohl ganzer Vereine wie ein 
zelner Personen beruht, wird einstimmig von sämmtlichen anwesen¬ 
den Personen bejaht. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung, die thiorärztlichen Gebühren 
bei Milzbrandentschädigung betreffend, erhält der Referent College 
Regenbogen das Wort: 

Veranlassung dazu, diesen Gegenstand heute hier zur Verhand¬ 
lung zu bringen, geben zwei Rescripte des Herrn Landeshaupt¬ 
manns von Schlesien, iu welchen ausgeführt wird, dass in Fällen, 
in welchen die Feststellung des Krankheitszustandes oder der 
Todesursache eines Thieres durch den beamteten Tbierarzt und 
die Abschätzung durch die Commission nicht zu gleicher Zeit er¬ 
folgen kann, künftig zur Vermeidung doppelter Reisen des beamte¬ 
ten Thierarztes genügen wird, wenn Letzterer aufgefordert wird, 
soin Gutachten über den Werth des betreffenden Thieres schrift¬ 
lich abzugeben. 

Zweitens hat der Herr Landeshauptmann durch Rescript dar¬ 
auf hingewiesen, dass nach den Bestimmungen des Gesetzes vom 
12. März 1881 insbesondere der §§ 17 und 21 desselben kein Zweifel 
darüber bestände, dass auf Grund eines die Entchädigungspflicht 
begründenden Seuchenverdachtes die Schätzung des betreffenden 
Thieres zu erfolgen hat und demnächst der Krankheitszustand bezw. 
die Todesursache desselben festzustellen ist. 

Der § 12 dos Reglements zur Ausführung der Bestimmungen 
des Gesetzes vom 22. April 1892 besagt nun, dass die Ermittelung 
der Entschädigung erfolge durch eine Commission, welche aus dem 
beachteten Thierarzt und zwei Schiedsmännern gebildet wird. 

Kann nun der Kreisthierarzt angehalten werden, sein Gut¬ 
achten über den Werth eines an Milzbrand gefallenen Thieres 
schriftlich abzugeben, ohne bei der Abschätzung des Thieres durch 
die beiden anderen Commissionsmitglieder zugegen zu sein? wie 
verhält es sich dann 

a) wenn der Kreisthierarzt auf Ersuchen dos Besitzers eines 
gefallenen Thieres als Privatthierarzt die Section eines Thieres 
ausgeführt und den Milzbrand festgestellt hat; 
b) wenn der Kreisthierarzt bereits amtlich zur Feststellung der 
Todesursache eines gefallenen Thieres requirirt war, wegen 
der Entfernung der Oltspolizeibehörde und der entfernt 
wobnonden Schiedsmänner, welche für das laufende Jahr als 
solche ernannt sind, es nicht möglich war, die Abschätzung 
noch an demselben Tage herbeizuführen bezw. möglich zu 
machen? 

Weiter möchte ich die Frage aufwerfen, ob, wie der Herr 
Landeshauptmann oben ausführt, nach dom Wortlaut des Gesetzes 
vom 22. April 1892 und des Reglements vom 9. März 1893 es 
beabsichtigt ist, jedes gefallene Thier bezüglich der Ermittelung 
seines Werthes abzuschätzen, bevor festgestellt wurde, ob os an 
Milzbrand gefallen ist oder an einer anderen Krankhoit? oder ob 
die Abschätzung des Thieres erst nach stattgehabter Feststellung 
der Todesursache desselben erfolgen soll? 

Der § 13 des Reglements besagt: Aus den vorzulegenden 
Schriftstücken muss in jedem Falle Folgendes hervorgehen: 

Absatz 2, ob sofort nach der Tötung, beziehungsweise mög¬ 
lichst bald nach dem Eingehen des Thieres der Krankheitszustand 
desselben rücksichtlich der Entschädigungsleistung festgestellt 
worden ist. 
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Der § 17 des Gesetzes vom 12. März 1891 kann nur An¬ 
wendung finden für Thiere, welche auf polizeiliche Anordnung ge- 
tödtet sind, bei der Feststellung des Milzbrandes wird es sich 
dagegen fast stets um Thiere handeln, welche bereits gefallen sind, 
da von den zur amtlichen Anzeige gebrachten Todesfällen in Vieh¬ 
beständen wegen Verdachtes des Milzbrandes nach meinen Auf¬ 
zeichnungen nur etwa % der Fälle als Milzbrand durch die Section 
nachgewiesen werden, in */s der Fälle aber andere Krankheits¬ 
zustande vorhanden sind, welche den plötzlichen Tod des Thieres 
herbeigeführt haben, so würden in allen diesen Fällen, falls eine 
Abschätzung vor der Feststellung der Todesursache stattfinden soll, 
die Kosten für die Schiedsmänner zu zahlen sein, ohne dass eine 
Abschätzung nöthig gewesen wäre. Der beamtete Thierarzt würde 
alsdann als Mitglied der Schätzungscommission Reisekosten und 
Tagegelder von der Landeshauptkasse zu liquidiren haben. Nur 
die Kosten der Feststellung der Todesursache des gefallenen 
Thieres würden der Staatskasse zur Last fallen. 

Der Herr Vorsitzende eröffnet die Discussion, an welcher sich 
der Herr Vorsitzende und die Collcgen Riedel, Sporleder, Ebinger, 
Baranski betheiligen. Zweifel entstanden über die Frage, ob die 
Schiedsmänner für jeden einzelnen Fall zu vereidigen sind, und 
wem die Vereidigung obliegt. Gleichzeitig wird darauf hingewiesen, 
dass die oben angeführten Schwierigkeiten bei der Abschätzung 
der Thiere meist nur dadurch entstehen, dass für die einzelnen 
Kreise zu wenig Schiedsmänner ernannt sind, und diese räumlich 
zu weit von einander entfernt sind. Der Verein beschliesst alsdann, 
den Herrn Vorsitzenden zu beauftragen, bei der zuständigen 
Behörde eine Entscheidung darüber herbeizuführen: 

1. wer die Vereidigung der Schiedsmänner vorzunehraen hat, 
und wann bezw. wie oft solche erfolgen muss; 

2. ob die Abschätzung des Thieres vor oder nach der Section 
desselben erfolgen soll; 

3. ob bei der Abschätzungsverhandlnng sämmtliche 3 Mitglieder 
der Commission zugegen sein müssen und die Abschätzung 
gemeinsam vorzunehmen haben, oder ob der Kreisthierarzt 
angebalten werden kann, sein Gutachten über den Werth des 
Thieres schriftlich abzugeben, ohne dessen Zuziehung. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung theilt der Herr Vorsitzende 
mit, dass die hohe Staatsbehörde die Einführung einer allgemeinen, 
obligatorischen Fleischbeschau plane, und dass deshalb die Ober¬ 
präsidenten mit Rücksicht auf die gemachten Erfahrungen und in 
Anbetracht einer gesundheitspolizeilichen Ueberwachung des Ver¬ 
kehrs mit Schlachtflei8cb, um eine eingehende Aeusserung ersucht 
werden, ob für ihre Provinzen die Einführung der allgemeinen 
Fleiscb8chau durch Thierärzte und genügend vorgebildete Laien 
wünschenswerth and durchführbar erscheine. Auf die Frage des 
Herrn Vorsitzenden, wie die einzelnen Collegen sich über diese 
Frage geäussert hätten, ergiebt sich, dass nur einzelne Collegen 
der Regierungsbezirke nm gutachtliche Aeusserung in dieser An¬ 
gelegenheit angegangen sind; diese wenigen aber und der Herr Vor¬ 
sitzende geben ihr Gutachten dahin ab, dass die Einführung dieser 
allgemeinen obligatorischen Fleischschau nicht allein wünschens- 
werth, sondern geradezu nothwendig sei und auch durch Thier¬ 
ärzte und genügend vorgebildete Laien durchaus durchführbar sei. 

Zu Punkt 6 der Tagesordnung, Mittheilungen aus der Praxis, 
ersucht der Herr Vorsitzende um Meinungsäusserung aus dem 
Kreise der Versammlung über die Frage, ob boi einem Pferde, 
woicbes der Rotzansteckung verdächtig ist, aber noch keinerlei 
Krankbeitserscbeinungen zeigte, nach Impfung mit Maliern aber 
auffällig reagirte, der Ausbruch der Rotzkrankheit für wahr¬ 
scheinlich zu erklären und die Tödtung desselben zu beantragen 
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ist? Die Königliche Regierung hatte in einem speciellen Falle die 
Tödtung des betreffenden Pferdes nur auf Grund der Mallei'nimpfung 
nicht genehmigt. College Baranski und Sporleder erachten die 
Versuche über die Mallei'nimpfung noch nicht für ausreichend und 
abgeschlossen, um auf Grund derselben einen sicheren Anhalte¬ 
punkt Über die Unverdächtigkeit oder Verdächtigkeit eines Pferdes 
zu gewinnen. Sporleder theilt mit, dass drei mit Mallein geimpfte, 
der Rotzansteckung verdächtige Grubenpferde in Oberschlesien, 
welche nach der Impfung Temperaturen bis 41° zeigten, bei der 
Section vollkommen frei von Rotz befunden wurden. 

Die Tagesordnung war hiermit erschöpft, und wurde die Ver¬ 
sammlung von dem Herrn Vorsitzenden gegen 3 Uhr geschlossen, 
worauf ein frohes Mahl fast alle Anwesenden bis zum Abend in 
ungezwungener Unterhaltung vereinigte. 

Der Vorsitzende Der Schriftführer 

(gez.) Dr. Ulrich. (gcz.) Regenbogen. 

Versammlung des Vereins Brandenburger Thierärzte. 

Der Verein Brandenburger Thierärzte hielt seine Winter- 
Versammlung am letzten Sonntag zu Berlin ab. Professor 
Dr. Dieckerhoff widmete dem verstorbenen Vorsitzenden 
Dr. Albrecht einen warmen Nachruf. Nach Erledigung der 
gewöhnlichen Geschäftsangelegenheiten erstattete Dr. Mal km n 8- 
Guben ein Referat über die Gründung einer Unterstütznngskasse 
sowie über die Förderung von Lebens- und Unfall-Versicherungen 
der Thierärzte, wobei er auf Grund eingehender Verhandlungen 
mit zahlreichen Versicherungsgesellschaften zu praktischen Vor¬ 
schlägen gelangte, welche auch anderweitig Beachtung finden 
dürften. Da der Vortrag hiernach, ganz besonders auch hinsichtlich 
der Auswahl unter den Versicherungs - Gesellschaften, von allge¬ 
meinem Interesse auch für die übrigen Vereine ist, so wird die Ver¬ 
öffentlichung demnächst hier erfolgen. Das Referat selbst sowie 
die sich daran anschliessende Diskussion nahm so lange Zeit in 
Anspruch, dass alle übrigen Gegenstände von der Tagesordnung 
abgesetzt werden mussten. Trotzdem wurde die Frage noch nicht 
zu Ende verhandelt — ein Beweis, wie schwierig einerseits die¬ 
selbe erscheint und wie ernsthaft andererseits sie erwogen wird. 
Die Verhandlungen werden auf der FriU\jahrsversammlung fort¬ 
gesetzt und zum Abschluss gebracht werden. Dr. Malkmus hat 
in seinem Referat die Bildung einer Unterstützungskasse, aller¬ 
dings unter Modificirung und engerer Begrenzung des Plans von 
Dr. Felisch, empfohlen. Schmaltz trat für diese modificirte 
Gründung ein, empfahl aber namentlich, falls eine Majorität der 
Delegirten auf der nächsten Plenarversammlung der Central¬ 
vertretung die Begründung irgend einer Kasse beschlossen 
sollte, sich von diesem Majoritätsbeschlüsse nicht zu trennen. 
Dieckerhoff erklärte sich in bestimmtester Weise gegen beide 
Eventualitäten. Soviel ergab sich bereits, dass der Verein in 
erster Linie gegen die Gründung einer Unterstützungskasse mit 
obligatorischem Beitritt ist. 

Beschluss des Vereins der practischen Thlerirzte zu Berlin. 

ad 1. Der Verein nimmt Stellung gegen jede Bildung einer 
preussischen Unterstützungskasse; 

ad 2. Bleibt bei seinem ablehnenden Votum auch einem 
Majoritäts-Beschlüsse gegenüber; 

ad 3. Wird sich auch bei Bewilligung von 5 Mark pro Mit¬ 
glied einem Majoritätsbeschlüsse gegenüber verneinend verhalten und 
ad 4. Billigt eine Kasse unter Verwaltung der Central-Ver- 
tretung überhaupt nicht 
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Det Ausschuss der Centralvertretung erlaubt sieh, den ge¬ 
ehrten Vereiuon diesen Beschluss des Vereins Berliner Thierärzte 
mitzutheilen. I. A.: 

Schmaltz. 

Deutscher Veterinärrath. 

„Der Verein praktischer Thierärzte zu Berlin bittet nach¬ 
stehenden Ali trag auf die Tagesordnung der nächsten Plenar-Ver¬ 
sammlung des deutschen Veterinärraths zu setzen. 

„Antrag: EineUnterstfltzungs-resp.PensionskassefürWittwen 
und Waisen deutscher Thierärzte ist ein allseits anerkanntes Bedürf- 
niss, und in Erwägung, dass ein Grundstock dazu in dem von 
dem Geheimen Regierungs- und Medicinal-Rath Herrn Professor 
Dr. Dammann ins Leben gerufenen Fonds gegeben ist, beantragt 
der Verein: sämmtliche thierärztliche Vereine aufzufordern, qu. * 


Fonds durch einen ständigen Beitrag pro Mitglied und Jahr von 
mindestens 1 Mark zu vermehren“. 

Vorstehenden Antrag erlaubt sich der Ausschuss den geehrten 
Vereinen ergebenst mitzutheilen. I. A.: 

Schmaltz. 

Vereinigung der beamteten Thierärzte des Regierungsbezirks Cassel. 

Die Kreisthierärzte des Bezirkes werden zu der am 
3. December a. c. im Hötel Deutscher Kaiser zu Cassel statt¬ 
findenden Vereinigung durch Dr. Göbke—Rothenburg eingeladen. 
Die Erspriesslichkeit derartigen Zusammenseins und persönlicher 
Aussprachen über amtliche Angelegenheiten lässt eine recht rege 
Betheiligung erhoffen, insbesondere, als eine Reihe wichtiger 
Punkte zur Besprechung gestellt sind, so das Reglement zur 
Entschädigung für an Milzbrand gefallene Rinder und Pferde vom 
14. September d. J. etc. 
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(Mittheilungen für 

Seuchenstattetik and Veterinärpolizei. 

Die Verheerungen des Schweineflebers in Grossbritannien und Irland 
1879-1892. 

Das Schweinefieber (Schweinepest) hat in den 14 Jahren 1879 
bis 1892 in Grossbritannien sehr grosse Verloste verursacht. Die 
Zahl der Verseuchungen von Beständen belief sich von 1879—1884 
auf jährlich 2765, 1936, 1717, 2983, 24)0, 1877; vom Jahre 1885 
stieg die Zahl der Neuausbrüche gewaltig und belief sich auf 
jährlich 7926, 6813, 7238, 6449; mit 1889 ist Abnahme zu ver¬ 
zeichnen: 4841, 5076, 5595 und endlich 1892 nur noch 2748 Neu¬ 
ausbrüche. 

Die Zahl der erkrankten Schweine entspricht dem nicht ganz. 
Sie betrug 1879 bis einschliesslich 1884 von 8000 bis 17000 Stück 
jährlich, stieg dann entsprechend der Zunahme der Verseuchungen 
1885 auf 38798, erreichte 1887 die höchste Ziffer 41973, schwankte 
dann zwischen 25 und 32 Tausend und fiel erst 1892 (entsprechend 
der starken Abnahme der Seuchenherde) anf 13 957. 

Die erkrankten Schweine sind särumtlich geschlachtet oder 
gefallen. Die Verlusto werden aber noch vermehrt durch dio 
grosse Zahl der Schweine, welche in den von der Seuche ergriffenen 
Beständen geschlachtet wurdeu, bevor sie selbst erkrankten. Es 
belief sich diese Zahl 1879 - 1884 auf jährlich 2427, stieg 1885 
auf 9450, 1886 auf 13 722, schwankt© dann zwischen 8 und 
9 Tausend and sank erst 1892 auf 5461. 

Insgesammt betragen die Verluste 392 167 Schweine, von denen 
102 180 gefallen und 198 584 erkrankte geschlachtet sind, während 
die übrigen im noch gesunden Zustand geschlachtet wurden. Die 
Verluste betragen durchschnittlich 1879—1884: 14 000, 1885—1888: 
44 000, 1889—1891: 35000 und 1892: 18374. 

In Irland herrschte das Schweinefieber stärker vom Jahre 1883 
ab, wo die Zahl der Verseuchungen von durchschnittlich 65 auf 
419 stieg, seit 1887 ist wiedor Verminderung auf den Jahres¬ 
durchschnitt von 311 eingetreten. Von den 1880—1892 erkraukton 
Schweinen werden angegeben als geschlachtet 2819, als gefallen 6952 
und als genesen 2058. Die Verluste betragen in 13 Jahren sonach 
nur 9771 Stück. Hieraus ergiebt sich, dass in Irland, welches 
etwa einen halb so grossen Schweinebestand hat als Grossbritannien, 
das Schweinefieber eine verhältnissmässig geringe Verbreitung hat. 

Verordnung, betreffend die Einfuhr von Rindvieh aus Afrika.' 

Vom 17. October 1893. 

Der Senat von Bremen bat verordnet: 

§ 1. Rindvieh, welches aus Afrika in das bremische Staats¬ 
gebiet eingeführt wird, ist vor der Ausladung bei dem zuständigen 
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Medicinalaint anzumelden und unterliegt einer vierwöchentlichon 
Quarantäne. 

§ 2. Wird das aus Afrika eingeführte Rindvieh nach Ablauf 
der Quarantänezeit von dem beamteten Thierarzt gesund bofundeu, 
so tritt dasselbe nach Angabe des Bestimmungsortes in den freien 
Verkehr. 

§ 3. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Vorschriften 
werden, sofern nicht die in § 328 des Strafgesetzbuchs angedrohte 
höhere Strafe verwirkt ist, mit Geldstrafe bis zu sechszig Mark 
oder mit Haft bis zu vierzehn Tagen bestraft. 


Fleischschaa and Viehverkehr. 

Betriebsresultate der preussischen Schlachthäuser. 

Finnen- und Trichinen-Statistik. 

Wie auch im Vorjahr (vergl. B. T. W. 1892 pg. 567) er¬ 
weist sich nach dem reichen statistischen Material, welches die 
Schlachthäuser bieten, sehr klar der ausserordentlich grosse 
Unterschied in der Verbreitung der Finnen und Trichinen. 

Die Trichinen sind sehr viel häufiger constalirt worden in 
den östlichen Provinzen, wie in den westlichen. Es kamen 
nämlich in den Regierungsbezirken auf die geschlachteten 
Schweine trichinöse in folgendem Verhältniss: Posen 1:234, 
Danzig 1: 385, Bromberg 1: 650, Marienwerder 1:775, Gum¬ 
binnen 1: 935, Königsberg, Potsdam, Frankfurt, Liegnitz 1:1500; 
Berlin, Breslau 1: 2500, Stettin, Cöslin 1:3400, Oppeln 1:5900; 
Stralsund 0:13 748. Das ergiebt excl. Stralsund einen Durch¬ 
schnitt von 1:1905 (Voijahr 1:1766) und mit Stralsund 1:2887 
für die sechs östlichen Provinzen; für Preussen und Posen allein 
beträgt der Durchschnitt 1:750. Wiederum weist dabei Posen 
die meisten, Oppeln die woitaus wenigsten Fälle auf. 

Dagegen stellen sich dieVerhältnisszahleninBezirken derübrigen 
Provinzen wie folgt; Trier 1:1500, Magdeburg 1: 2500, Merseburg 
1:4438, Hildesheim 1 : 5900, Cassel 1: 6630, Lüneburg 1:10 071, 
Hannover 1:14146, Arnsberg 1:15 235, Düsseldorf 1: 35 013 und 
in den übrigen Bezirken (excl. Stade und Aachen, wo keine 
Schweine in Schlachthäusern geschlachtet wurden) zusammen 0 
auf rund 267000 geschlachtete Schweine. Das ergiebt eiuen 
Durchschnitt von 1:19 075. 

Die Schweinefinnen sind gleichmässiger und auch in 
manchen westlichen Bezirken relativ stark verbreitet, doch haben 
auch hier eine Anzahl östlicher Bezirke die grösste Häufigkeit 
aufzuweisen: Die Verhältnisszahlen sind folgende: Marienwerder 
1: 28, Oppeln 1 :80, Königsberg 1 :108, Stralsund und Posen 
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1:187; Danzig, Frankfurt, Bromberg, Hannover 1:250; Gum¬ 
binnen, Berlin, Breslau, Minden 1:340; Magdeburg, Merseburg, 
Lüneburg 1:440; Potsdam 1:502; Arnsberg 1:865; Liegnitz, 
Erfurt, Osnabrück 1:720; Coblenz 1:975; Hildesheim, Cassel, 
Düsseldorf 1:1070; Aurich und Cöln 1:1210; Trier 1313; Cöslin, 
Münster, Wiesbaden 1:1900; Stettin 1: 3587; Schleswig 1:17 425. 
Dies ergiebt als Durchschnittsverhältniss 1 finniges Schwein auf 
1290 geschlachtete. Für die 6 östlichen Provinzen allein stellt 
sich der Durchschnitt auf 1:604, für die übrigen Provinzen excl. 
Schleswig 1:937. — Wieder zeigt Marienwerder eine ganz 
enorme Ziffer, noch grösser als im Vorjahr (wo 1 finniges Schwein 
auf 45 untersuchte kam). Hirn stehen, ebenfalls wie im Vorjahr, 
Oppeln, Posen, Königsberg am nächsten, daneben aber auch 
Stralsund, welches im Vorjahr ein besonders günstiges Ver- 
hältniss zeigte. 

Interessant ist auch die Ermittelung finniger Rinder, welche, 
früher augenscheinlich nur an einzelnen Stellen sorgfältig geübt, 
jetzt immer vollständigere Resultate giebt Während im Vorjahr 
in Berlin 260 nnd in allen übrigen Schlachthäusern zusammen 
nur 167 finnige Rinder ermittelt wurden, lieferten im Berichtsjahr 
die Schlachthäuser in den Provinzen schon 330 finnige Stücke 
gegen 238 in Berlin. Die auffallend hohen Zahlen in einzelnen 
Bezirken (Oppeln, Stralsund, Hannover) lassen aber vermuthen, 
dass auch jetzt noch erst in diesen wenigen Bezirken die Finnen- 
schau beim Rind vollen Erfolg hat. Die gewonnenen Zahlen 
werden sich also noch vergrössern. Im übrigen ergeben sich 
folgende Verhältnisse: Es kam ein finniges Rind auf ge¬ 
schlachtete : in Stralsund 1: 51; in Oppeln 1: 229; in Hannover ; 
und Lüneburg 1:350; in Danzig 1:426; in Berlin 1:610 (Vor- j 
jahr 1:530); in Marienwerder, Frankfurt und Merseburg 1:775; | 
in Schleswig 1:915; in Potsdam und Hildesheim 1:1025; in ! 
Cassel 1:1653; in Bromberg, Breslau, Arnsberg, Coblenz 1:2500; 
in Stettin und Posen 1:3500; in Königsberg 1:6659; in Liegnitz 
1:20000; in Düsseldorf 1:25 586 und in Wiesbaden 1:34 182. 
Lässt man die letztgenannten 3 Bezirke ausser Betracht, so er¬ 
giebt sich, dass in 20 preussischen Regierungsbezirken im Durch¬ 


schnitt ermittelt ist 1 finniges Rind auf 1631 geschlachtete. 
Die Häufigkeit der Rinderfinnen, das erhellt schon ans diesen 
augenscheinlich noch lückenhaften Zahlen, ist demnach derjenigen 
der Schweinefinnen gleich. 

Flelschconsum In Berlin October 1893. 

In den Öffentlichen Schlachthäusern des Schlachthofes sind im 
Monat October d. J. geschlachtet: Rinder 15016, Kälber 8637, 
37222 Schafe und 56360 Schweine, zusammen 117235 Thiere gegen 
107 258 Stück im October 1892, (also mehr 9977 Stück, UDd 
zwar: 813 Kälber, 5194 Schafe, 4032 Schweine, Rinder 62 Stück 
weniger). 

Von den geschlachteten Thieren sind als zur menschlichen 
Nahrung ungeeignet befunden und deshalb zurückgewieson uud 
beanstandet: 172 Rinder (darunter 128 Stück wegen Tuberculose 
und 38 Stück wegen Finnen), 18 Kälber, 6 Schafe und 530 Schweine 
(darunter 36 Stück wegen Tuberculose, 363 Stück wegen Finnen 
und 13 Stück wegen Trichinen). An einzelnen Organen und 
Theilen von Thieren wurden beanstandet boi Rindern 3328, bei 
Kälbern 10, bei Schafen 3070 und bei Schweinen 3575, zusammen 
10043 Theile und Organe, darunter 4543 Lungen und 1403 Lebern. 
Zur Auskochung in dem Becker-Ullmann’schen Apparat gelangten 
wegen Finnen 38 Rinder und 250 Stück schwacbfinnige Schweine, 
ausserdem 23 Stück wegen Blutaustretungen und 4 Stück wegen 
Kalkconcrementen. 

lieber die städtischen Untersuchungsstationen für von aus¬ 
wärts eingeführtes, frisch geschlachtetes Fleisch wurden einge¬ 
führt und untersucht: 14003 Rinderviertel (1090 dänische und 
32 australische), 11413 Kälber, 4283 Schafe und 7748 Schweine 
(367 dänische, 237 russische und 50 Wildschweine). Davon sind 
zurückgewiesen und beanstandet und der Polizeibehörde zur 
weiteren Verfügung Überwiesen worden: 32 Rinderviertel, 8 Rinder¬ 
köpfe, 6 Schweine, darunter 1 Stück wegen Finnen, 23 Kälber 
und 10 Lungen und Lebern. Schinken und Speckseiten aus dem 
Auslande gelangten zur Untersuchung: 723 Stück Schinken und 
20 Stück Speckseiten. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Districtsthierarzt Schmid 
Ellingen zum Districtsthierarzt in Weissenhorn (B. A. Neu-Ulm) er¬ 
nannt. Thierarzt E11 i n g e r zu Wiehe ist als Sanitätsthierarzt nach 
Grossenhain und Thierarzt Otto von Löbejün nach Wiehe verzogen. 

Wohn8itzverändenmgen und Niederlassungen: Thierarzt Beckhard 
von Strassburg nach Maulbronn, Thierarzt E Grote von Hannover 
nach Dissen verzogen. Bezirksthierarzt Notz von Garmisch nach 
Friedberg, Bezirksthierarzt Schramm von Waldraünchen nach 
Tirschenreuth versetzt. Districtsthierarzt Heichlinger von Moos¬ 
burg als Bezirksthierarzt nach Tirschenreuth verzogen. 

In der Armee: Bayern: Unterveterinär der Res. Trommsdorff- 
Bamberg zum Unter-Veterinär des activcn Dienststandes im 1. Chev.- 
Reg. ernannt und zur Versehung einer offenen Veterinärstelle 
commandirt. 

Todesfälle: Schlachthofinspector H e i 11 - Schwerte, Thierarzt 
Kersting-Soest. _ 

Vacanzen. 

(Näheres über die vor 1. October gemeldeten Vacanzen siehe NO. 39.) 

Staatsbeamtenstellen: Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Breslau: Breslau (Landkreis). Bew. binnen 6 Wochen vom 
31. October an gerechnet. — R.-B. Düsseldorf: Kempen. Bew. 
bis 30. October. — R.-B. Kassel: Witzenhausen. Bew. innerhalb 
4 Wochen vom 2. November ab. — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück, 
wiederholt ausgeschrieben. Bew. bis 1. November d. J. 

b) Bayerische Stellen: Bezirkstliierarzt in Waldraünchen und 


in Garmisch, Districtsthierarzt in Ellingen und Meitingen (Bew. bis 
1. Decernber.) 

c) Württemberg: Oberamtsthierarzt in Herrenberg. Districts¬ 
thierarzt in Roth und Erolzheim. 

Sanlt&tstmerarztstellen: aj Neu ausgeschriebene Stellen: 
Angermünde: Inspector zum 1. April. (Geh. 1200—1600 M. freie 
Wohnung und Heizung, keine Privatpraxis. Bew. bis 15. Decernber 
an den Magistrat) — Ludwigslust: Inspector. 1800 M., freie 
Wohn, und Heiz. Bew. b. Magistrat — Schwerte: Inspector Bew. 
b. Magistrat 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B- 
Cassel). — Schlotheim. — Zerkow.— 1892 bekannt gegebene: 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Satow (Mecklbg.) — 
1893 bekannt gegebene: Bergen (Dumme). — Gross-Bieberau 
Prov. Starkenburg (Grossherzogthum Hessen): 500 M. Fixum. Bew. 
an die Bürgermeisterei bis 1. Decernber. — Biebrich: Meldungen 
an die Polizeiverwaltung. — BischofBwerder (Westpr.): Thier¬ 
arzt 900 M. aus d. Fleischschau. Bew. an Magistrat — Gr ätz 
(Posen). — Haslach i. B. — Halver: 1200 M. Zuschuss. Ausk. 
Gem.-Vorst. Dahlhaus. — Hilders. — Hofheim (Bayern): Bew. 
an den Bürgermeister Bauer in Stadtlauringen in Unterfranken. — 
Jacobshagen (Pomm.). — Kotzenau: Ausk. Magistrat — 
Krappitz. — Lessen (Westpreussen): Ausk. Apotheker Butterlin. 
— Löbejün (600 M. für Fleischschau.) — Löffingen. — Pan¬ 
kow: Thierarzt, Fix. 1500 M. Meid, an den Gemeindevorstand. — 
Nassau: 500 M. Fixum. Bew. an den Bürgerin. — Otterberg 
(Bayern) — Pitschen. — Pritzerbe. — Stössen (Kreis 
Weissenfels). — Tapiau. — Trotzingen (Grossherzogthum 
Hessen): 800 M. Bew. beim Schultheissenamt — Z inten. — Zülz. 


Verantwortlich fllr «len Inhalt (excl. In.erMt'ntbfil): Prof. Ur R. Scbmalu. — Verla« und Rlgentbum tun Richard Schoeta in Berlin. — Oruek von W. Bilxenntein. Berlin. 
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Beitrag zur Diagnose des chronischen Morbus 
Brightii bei Pferden. 

Vou 

Dr. W. DieckerhofT, A. Wagner, 

Profestor, A*si*tent, 

an der thierärztlichen Hochschule. 

Während die acute Entzündung der Nieren im Verlaufe in- 
fectiöser oder toxischer fieberhafter Allgemeinleiden (Brustseuche, 
Pferdestaupe u. 8. w.) in der thierärztlichen Praxis häufig be¬ 
obachtet wird, gehören die chronischen Nierenentzündungen, ins¬ 
besonderere der chronische Morbus Brightii, zu den seltenen Vor¬ 
kommnissen. Die Casuistik des letzteren in der Literatur ist auch 
eine sehr spärliche. Deshalb mag hier ein in der hiesigen Klinik 
beobachteter Krankheitsfall mitgetheilt werden. 

Das betreffende Pferd — Fuchswallaeb veredelter Abkunft, 
11 Jahre alt — welches Ende Mai 1893 in die Klinik eingestellt 
wurde, war erst seit 3 Wochen in den Händen des Besitzers und 
hatte während dieser Zeit mangelhafte Futteraufnahrae und Ab¬ 
magerung gezeigt, auch blutigen Harn entleert. 

Nach dem Ergebniss unserer Untersuchung am 1. Juni d. J. 
ist das Thier in einem dürftigen Nährzustande, hat ein langes 
grobes und mattes Deckhaar und die derbe Haut ist nur schwer 
auf dem Rippenkörper zu verschieben. Sein Temperament ist 
wenig lebhaft. Das Thier schildert häufig mit den Hinterfüssen, 
legt sich zuweilen zurück in die Halfterkette; nicht selten steht 
es mit dem Kopf in der Ecke des Standes und mit halbgeschlos¬ 
senen Augenlidern. Beim Herantreten zeigt es sich aufmerksam. 
Die Schleimhaut beider Augen ist blutleer, feucht. Der Puls 
60 mal zu fühlen, regelmässig voll; die Arterie weich. Der Herz¬ 
schlag in weitem Umfange der linken Brustwaudung zu fühlen; die 
Herzschläge kräftig, rhythmisch; die Herztöne hell und laut, in 
regelmässigen Zwischenräumen und auch an der rechten Brust- 
wandung zu hören (Herzhypertrophie). Die Mastdarmtemperatur 
beträgt 38,4° C. 

Die Athmung erfolgt ohne Anstrengung 12 mal in der Minute. 
Der durch Druck auf das obere Ende der Luftröhre erzeugte 
Husten ist kräftig, langgedebnt und erfolgt mit offener Stimm¬ 
ritze. Bei der Percussion der Brustwandungen, wie bei der Aus- 
cultation ist die Wegsamkeit der Langen in allen Theilen 
zu constatiren. 

Der Appetit ist gering; Rauhfutter verzehrt das Pferd lieber, 
als Körnerfutter. Wasser trinkt es täglich 1$—2 Eimer voll. 


Der Hinterleib ist aufgezogen, die Darmbewegung träge, die Darm- 
excremente locker geballt, von saurer Reaction. 

Die Harnentleerung bereitet dem Thiere offenbar Schmerzen. 
Es drängt bisweilen auf die Ausscheidung des Harns, ohne solchen 
abzusetzen, scharrt dabei einige Male mit den Vorderfüssen, hebt 
zeitweise auch die eine oder andere Hintergliedmasse, um dieselben 
stampfend wieder auf den Boden zu setzen. Der vom Fussbodeu 
des Stalles abfliessende Harn erscheint trübe und von dunkelrother 
Farbe. Vom Mastdarm aus können durch manuelle Unter¬ 
suchung keine Veränderungen der harnleitenden Organe oder 
Fremdkörper nachgewiesen werden. 

Die Bewegung des Thieres ist matt, schwankend im Hinter- 
theile. 

Befand am 2. Juni: Die Menge des innerhalb 24 Stunden 
aufgenommenen Trinkwassers beträgt 21 Liter, die innerhalb der¬ 
selben'Zeit entleerte, mit dem Harnbeutel erhaltene Harnmenge 
9 Liter. Der Harn wird in Zwischenräumen von 2—4 Stunden 
und in Quantitäten von 1—l 1 /, Liter entleert, die Menge ist dem¬ 
nach unter Berücksichtigung des Aufenthaltes des Thieres im 
Stalle, sowie der Fütterungsart (Heu, wenig Häcksel und Hafer) 
um das Doppelte vermehrt. In ein Glasgefäss gegossen, erscheint 
er bei durchfallendera Lichte rothbraun, bei auffallendem braun¬ 
schwarz nnd grünlich schimmernd. Bei längerem Stehen dunkelt 
er nach. Der frische warme Harn ist gleichmässig und in ge¬ 
ringerem Grade getrübt; mit zunehmender Abkühlung zeigt sich 
in ihm das Auftreten einer flockigen Trübung und nach 2 bis 
3 Stunden wird er undurchsichtig. Auf dem Boden des Gefässes 
bildet sich ein lockeres, grauweises Sediment. Er hat eine dick¬ 
flüssige Consistenz, besitzt den dem Pferdeharn eigenthümlichen 
aromatischen Geruch; sein specifisches Gewicht beträgt 1006 und 
die Reaction ist deutlich sauer. Mit längerem Stehen wird er zähe, 
schleimig und beim Ausgiessen bleibt auf dem Boden des Gefässes 
eine znsammenhängende, gallertige, dunkelrothe, blutkuchenähnliche 
Masse zurück. 

Bericht über die vom 14. Juni bis 20. Juli 1893 aus¬ 
geführten Analysen des Harns. 

; Von 

Dr. F. E8chbaum. 

Bei der Beschreibung der Resultate, welche die Harnanalysen 
ergaben, seien die Reactionen auf Blut, Blutfarbstoff und Eiweiss, 
als die das meiste Interesse bietenden in den Vordergrund gestellt. 

Schon die äussere Beschaffenheit des Harnes, die fleisch- 
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rothe-schmutzigrothe Färbung, sowie die starke, vielfach flockige 
Trübung bei saurer Reaction machten auf das Vorhandensein von 
Blut und Eiweiss aufmerksam, was durch die chemische, spectro- 
skopische und mikroskopische Untersuchung bestätigt wurde. 

1. Eine Probe des Harns wurde im Reagenzglas erwärmt, das 
sich abscheidende Coagulum nach dem Abfiltriren, Auswaschen 
und Trocknen mit Eisessig und Kochsalz auf dem Objectträger 
vorsichtig erwärmt. Es zeigten sich, nach Verdunstung des 
Eisessigs, eine grosse Masse 

„Teichmannscher Haemincrystalle'*. 

Anwesenheit von Blut! 

2. Um festzustellen, ob das Blut gelöst oder in Form von 
rothen Blutkörperchen vorhanden sei, wurde das in der Kälte ab- 
•gesetzte Sediment mikroskopisch untersucht. 

Es fanden sich bei den zahlreichen Untersuchungen stets viele 
rothe Blutzellen, neben Leucocyten, verfetteten Nierenepithelien, 
Schleimcylindern mit Ablagerung von Nierenzellen, ferner Platten- 
epithelien, Crystalle von oxalsauerm Kalk und amorphes Haema- 
toidin. 

3. Der Harn wurde filtrirt und spectroskopisch untersucht. 
Es wurde stets Methaemoglobin durch den Streifen im Roth des 
Spectrum8 — zwischen C und D — erkannt. Bei der Behandlung mit 
Schwefelammonium verschwand der Streifen im Roth sofort und 
nach kurzer Zeit erschien der breite, verwaschene Streifen des 
reducirten Blutes. 

Der Harn enthält also rothe Blutzellen und theils 
veränderten, theils unveränderten Blutfarbstoff. 

4. Zum Nachweis des Eiweisses wurden die gewöhnlichen 
Coagulationsmethoden benutzt und das ausgeschiedene Eiweiss 
noch durch die Rothfärbung mit Millonschem Reagenz als solches 
identificirt. 

Die quantitative Bestimmung wurde durch Fällung des stark 
verdünnten Harns, nach Zusatz eines Tropfens verdünnter Essigsäure 
in der Siedehitze durch Wägung des gewaschenen und getrockneten 
Niederschlages vorgenommen und daneben Bestimmungen mittelst 
des Esbachschen Albuminimeters ausgeführt. 

Es ergaben sich stets Differenzen und zwar wurde mit dem 
Esbachschen Instrument stets zu wenig Eiweiss gefunden, beispiels¬ 
weise 0,5 °/oo statt 0,749 °/oo, bei einer andern Bestimmung 0,7°/oo 
statt 1,03 %o. 

Der Eiweissgehalt schwankte zwischen 2,73 %o und 0,42 °/ 00 

Bei einem in den letzten Tagen vor dem Tode des Pferdes 
aufgefangenen, mit ganzen Fetzen von rothem Fibrin suspendirten 
Ham wurde das ungelöste Eiweiss neben dem gelösten quantitativ 
bestimmt. 

Der Harn vom 20. Juli enthielt 

0,17 °/oo ungelöstes Eiweiss, 

0,749 °/oo gelöstes Eiweiss. 

Das specifische Gewicht des vom ungelösten Eiweiss befreiten 
Harnes betrug 

1,0017 bei 15° C., 
das des vollständig enteiweissten 

1,00085 bei 15» C. 

5. Das specifische Gewicht wurde mit der specifischon Wage 
bei dem auf 15° C. temperirten Harn bestimmt. 

Es schwankte zwischen 1,0123 und 1,0011, wobei bemerkt 
sei, dass Zahlen von 1,0018—1,0011 sich nur bei Morgenharnen 
ergaben. 

6. Die Reaction, mit Lakmuspapier geprüft, war stets sauer, 
was auch bei dem stark nach Fleischbrühe riechenden Harn nicht 
anders zu erwarten war. 

7. Die fixen Bestandtheile des enteiweissten Harns durch Ver¬ 
dampfen und Trocknen bei 100° C. bestimmt, ergaben etwas 


höhere Werthe, als die mit dem Häser’schen Coefficienten be¬ 
rechneten Zahlen. Beispielsweise hinterliessen 100 cc. eines ent¬ 
eiweissten Harns vom specifischen Gewicht 1,0047, welches nach 
der Enteiweissung bei 15° C. genommen war, 1,3140 g Trocken¬ 
rückstand, also 13,14 g fixe Substanz im Liter, während sich nach 
Häser 10,95 g im Liter berechnen. 

8. Die Chloride wurden nach Entfernung des Eiweisses titri- 
metrisch nach der Volhard’schen Methode bestimmt und als Koch¬ 
salz berechnet. 

Sie schwanken zwischen 0,07 bis 0,099 pCt. als NaCl. be¬ 
rechnet. 

9. Die Phosphate wurden nach Entfernung des Eiweisses dnrch 
Titration mit Uranlösung bestimmt. Die Zahlen schwanken zwischen 
0,096 bis 0,048 pCt. als Phosphorsäureanhydrid berechnet. 

10. Der Stickstoffgehalt wurde nach Entfernung des Eiweisses 
meist nach Liebig in saurer Lösung bestimmt, wozu eine Queek- 
silberlösung, die anf eine V*procentige Harnstofflösung eingestellt 
war, verwendet wurde. 

Auch wurde die KjeldahFsche Methode daneben ausgeführt. 
Letztere ergab fast übereinstimmende Werthe. Der Gesammt- 
stickstoff des enteiweissten Harns schwankte auf Harnstoff be¬ 
rechnet, zwischen 0,50 bis 1,175 pCt. 

11. Der wirkliche Harnstoff wurde nach Entfernung des Ei¬ 
weisses nach der gasometrischen Methode von Hüfner bestimmt. 

Analyse vom 11. Juli 1893. Gramm in der 

Farbe schmutzigroth, Tagesmenge 

Geruch nach Fleischbrühe, 

Consistenz fadenziehend, 

Specifisches Gewicht 1,0057 bei 15° C., 


Reaction 

sauer, 

Glykose 

abwesend 

Sediment 

rothe Blutzellen, Leu¬ 
cocyten , Nierenzellen 
fettig degenirt, Schleim - 
cylinder mit Nieren¬ 
epithelien, Calciumoxa- 
latcrystalle, amorphes 
Hämatoidin. 


Albuminsubst. Gewichtsanal. 1,030 %o . . . 9,27 g 

SpecifischeB Gewicht des enteiweissten Harns 1,0047 (15°C.) 

Fixe Stoffe des enteiweissten Harnes. 

Gewichtsanalyse 13,14 °/ 0o . . . 118,26 g 

Chloride, als Kochsalz berechnet 0,0990 % . . 8,91 g 

Phosphate, als P, Os berechnet 0,0570 % • - 5,13 g 

Stickstoff, auf Harnstoff berechnet n.Kjeldahl 0,68% ... 61,20 g 
Wirkl. Harnstoff, gasometr. 0,593 % . . . 53.37 g 

Bei der mikroskopischen Betrachtung des Harns zeigt sich 
ein bedeutender Reichthum an morphotischen Bestandtheilen. Neben 
einigen Crystallen von oxalsaurem Kalk sieht man Harncylinder 
und zellige Elemente verschiedenster Form. Man findet bald brei¬ 
tere, bald schmälere Harncylinder, welche zuweilen kurz abge¬ 
brochen, zuweilen relativ lang, meist aber gerade, seltener gewun¬ 
den sind. Anf ihrer homogenen, farblosen Grundsnbstanz (hya¬ 
line Cylinder) finden sich meist körnige Auflagerungen in grösse¬ 
rer oder geringerer Menge (körnige oder granulirte Cylinder). 
Häufig sieht man denselben ein oder mehrere Epithelzellon, mit¬ 
unter anch einige rothe Blutkörperchen anhaften. Eigentliche 
Epithelialcylinder, Blut- oder andere Cylinder sind nicht zu er¬ 
kennen. 

Von den zelligen Elementen tiberwiegen an Menge bei Weitem 
die rothen Blutkörperchen. Dieselben liegen einzeln, zu kleineren 
oder grösseren Haufen vereint oder in geldrollenartiger Anord- 
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nung. Dio Mehrzahl ist gut erhalten, von biconcaver Form 
(dunkleres Centrum) und blassgelber Färbung; einzelno er¬ 
scheinen blasser und gequollen, goschrumpfte sind nicht zu er¬ 
kennen. 

Der Menge der rothen entsprechend finden sich die weissen 
Blutkörperchen in ihren verschiedenen, aber normalen Grössen, mit 
einem odor mehreren Kernen. 

In sehr geringer Anzahl sind Nierenopithelzellen nachzuweisen. 
Sie haben eine theilweise rundliche, theilweise unregelmässig viel¬ 
adrige Gestalt, scharfe Conturen und sind mehr oder weniger 
verfettet. 

Ausserdem zoigt das mikroskopische Bild das Vorhandensein 
von cyliudrischen, mit Fortsätzen versehenen Niorenbeekenzellon 
und Platteuepithelien aus den Übrigen harnleitenden Organen. 
Dichte und weniger dichte SchleimzQge und körnige Zerfallsmassen 
durchziehen das Gesichtsfeld. 

Nach dieson Befunden besteht bei dem Pferde Haematurio 
und Albuminurie. Dio Albuminurie ist nicht alleiu bodingt durch 
die Boimengung von Blutserum (bei den stattgefundenen Blutungen) 
zum Harn (unechte Albnminurio), sondorn vornehmlich durch 
chronische entzündliche Veränderungen in den Wandungen dor 
Harnkanälchen (echte, renale Albuminurie). Für die letztere bildet 
das Aulfiuden der zahlreichen hyalinen bezw. granulirten Cylinder, 
der Nierenepitholzellen und dor körnigen Zerfallsmassen den Nach¬ 
weis. Die den Cylindern zuweilen anhaftenden rothen Blutkörper¬ 
chen lassen die Nieren auch als Sitz der Blutung anschen. 

Die Entleerung des specifisch sehr leichten und des abnorm 
reichlichen Harns findet ihre Erklärung darin, dass in der Niere 
ein theilweiser Untergang der functionirenden Substanz und Ersatz 
derselben durch Bindegewebe stattgefundon hat. Durch die noch 
vorhandenen normalen Glomeruli der schrumpfenden Niere strömt 
das Blut unter erhöhtem Druck (Herzhypertrophie) und die Folge 
hiervon ist, dass an diesen Stellen die Secretion eine reich¬ 
lichere ist. 

Uober das Vorhandensein einer chronischen parenchymatös¬ 
interstitiellen Nephritis, dos chronischen Morbus Brigthii, bestand 
somit kein Zweifel mehr. 

Die Augen des Pferdes wurden atropinisirt; Veränderungen 
an der Retina konnten aber nicht nachgewiesen werden. Auf¬ 
fallend war die Btutleero der Papille und dio Verengerung der 
von der Schnervenpapille nach der Retina ziehenden Blutgefässe. 

Dio Menge und Beschaffenheit des Harns wurde nun während 
der folgenden 14 Tage täglich, in den späteren Wochen nur zeit¬ 
weilig bestimmt. Dio Menge während der folgenden 14 Tago war 
eine ziemlich constante, im Minimum 9, im Maximum 12 Litor. 
Die Farbe wechselte, einige Male wurdo der Harn blassgelb mit 
einem Stich ins Röthliche, oft rothgelb, gewöhnlich weinroth, zu¬ 
weilen auch rothbraun bis dunkelbraun entleert, dementsprechend 
war das specifische Gewicht ein verschiedenes. Der hellere Harn 
erreichte mit 1002 das niedrigste, die Consistenz des heller ge- 
gefärbten war dünnflüssiger, als dio des duukler gefärbten. Dor 
Eiweissgehalt war immer ein reichlicher, wenn auch verschiedener. 
Die ei wähnten Formbestandtheile waren stets nachzuwoiscu, bald 
in grösserer, bald in geringerer Menge. Die Farbe des Harns 
zeigte sich abhängig von dem Gehalte desselben an rothen Blut¬ 
körperchen. Nach wiederholt vorgenommoner Bewegung des 
Thieros war der Harn stots duukler gefärbt. 

Ohne dass e hebliche Veränderungen im Appetit, in der Cir- 
cnlation undRespiration sich geltend machten, kam das Pferd im Nähr¬ 
zustand währond der folgenden 8 Wochen mehr und mehr zurück. 

Die Sceletmuskoln, besonders am Rücken, Becken und an den 
Schultern schrumpften zusammen. Die Augen traten in ihre 
Höhlen zurück. 


Ende Juli wurde das Pferd getödtet und im pathologischen 
Institut obdneirt. Horr Repetitor Casper constatirte hierbei 
folgenden Befund. 

Das Kadaver rührt her von einem mittelmässig genährten 
Thier. Todtenstarre ist noch nicht eingetreten. Am Eingänge in 
die Brust bemerkt man eine grosse klaffende Wunde, durch welche 
die grossen Gefässstämme geöffnet sind. 

Im freien Raume der Bauchhöhle befindet sich eine geringe 
Menge einer röthlich gelben, loicht getrübten Flüssigkeit. Die 
Lage dor Eingeweide weicht von der normalen nicht ab. Die 
einzelnen Abschnitte dos Darmes sehon von aussen grauweiss 
und blass aus, die Gofässe des Gekröses sind blutleer, das Bauch- 
fell ist allenthalben glatt und durchsichtig. 

Die Schloimbaut des Magens zeigt in der drüsenlosen Portio 
oesophagea zahlreiche warzige Erhabenheiten, dio eich derb an¬ 
fühlen and auf ihrer Höho gelblich gefärbt sind. Die Schleim¬ 
haut der Fundusdrüsenlegion ist von grauem trüben Aussehen 
und mit vereinzelten Blutungen durchsetzt, welche die Grösse 
einer Linse erreichen. Die einzelnen Drüsenpackote erheben sich 
in Form kleiner Hügel, sind durch tiefe Furchen getrennt und 
mit zähem, glas : gem, fest aufsitzendem Schleim überzogen. 

Der Dünndarm enthält ausser etwas mehlsuppeuartigem Inhalt 
nichts. Die Schleimhaut desselben ist grauweiss bis gelblich weiss¬ 
geschwollen, in zahlreiche, nach allen Richtungen sich durch¬ 
kreuzende Falten gelegt und in dem hintersten Theile des Leer¬ 
darmes auf eine Länge von 2—3 m mit reichlichem zähem, 
gelbem Schleim überzogen. Die Peyor’schen Haufen sind sehr 
schwer zu erkennen. 

Die Schleimhaut des Blind- und Grimmdarmes, welche geringe 
Quantitäten eiues breiigen, grünlichen Inhaltes besitzen, ist von 
normalem, graugrünem Aussehen. 

Die Milz ist beträchtlich vergrössert, ihre Länge beträgt 
58 cm, ihre Breite 30 cm und ihre Dicke bis 5 cm. Die Milz¬ 
kapsel ist stark gespannt und an den einzelnen Abschnitten von 
verschiedener Dicke. An manchen, etwas prominirendeu Stellen 
sieht man die rotho Pulpamasse deutlich durchscheinen, an anderen 
Stellen hingegen ist die Kapsel bedeutend verdickt, sehnenartig, 
glänzend, undurchsichtig und erinueit an das Aussehen strahliger 
und sternförmiger Rotznarben. Die Consistenz der Milz ist dorber 
als normal, Fingereindrttcke bleiben bestehen. Die Schnittfläche 
ist vollkommen glatt, von lebhaft roter Farbe, glänzend und be¬ 
sitzt die grösste Achnlichkeit mit der frischen Schnittfläche gut 
durchgeräucherten Schinkens. Die Follikel der Milz sind mit 
blossem Auge nicht zu erkennen. Dio mikroskopische Unter¬ 
suchung von frisch angefertigten Schnitten giebt bei Anwendung 
der bekannten Reagentien eine amyloido Degeneration, welche an 
den Gefässwänden und au dem Reticnlum haftet, während die 
Malpighi’schen Köiporchen frei von der Affection sind. 

Die Leber ist von gelblich rot hem Aussehen, nicht vergrössert, 
an mehreren Stellen mit helleren Flecken versehen, von mässig 
derber Consistenz. An der vorderen Fläche besitzt dio Leberkapsel 
besonders in den hinteren Abschnitten kurze, zottige derbe An¬ 
hängsel. Die Schnittfläche der Leber ist glatt, glänzend, wächsern, 
durchscheinend, die Zeichnung der acini ist sehr undeutlich. 
Mikroskopisch erkennt man an frischen Schnittpräparaten eine 
ausgesprochene amyloide Veränderung, besonders der Capillaren 
in der intermediären Zone der acini und gegen das Centrum hin, 
während die peripheren Abschnitte von normaler Beschaffenheit 
sind. Auch an den interacinöson Gefässon besteht deutlich 
amyloide Degeneration. 

Die linke Niero ist 19 cm lang, 19 cm breit und 5,3 cm dick; 
die entsprechenden Maasso dor rechten Niere betragen 16,15 und 5. 
Beide Nieren sind von hellgclbor Farbe, ziemlich derber Consistenz, 
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verhältnissmässig schwer von der Kapsel zn trennen. An einzelnen 
Stellen der Oberfläche macht sich eine geringo Iojection der 
Stellulae Verheynii erkennbar. Die Oberfläche beider Nieren ist an 
verschiedenen Stellen, besonders aber die der linken an dor medialen 
Seite leicht gekörnt und mit kleinen narbigen Einziehungen ver¬ 
sehen. Auf dem Durchschnitt erscheint die Rindensubstaoz gelblich 
weiss gefärbt, die Glomeruli sind kaum noch erkennbar. Stellen¬ 
weise sieht man, besonders da, wo an der Oberfläche dio narbigen 
Einziehungen bestehen, grauweisse schmale Züge in der Rinden¬ 
schicht mediär verlaufen. Daneben machen sich an verschiedenen 
Abschnitten derCorticalsubstanz cystenartigo Hohlräumo bemerkbar, 
von denen die kleinsten, etwa hirsekorngross, von rundlicher Form 
sind, während die grössten den Umfang einer Erbse bedeutend über¬ 
ragen und länglich oval sind. 

Die Markschicht ist von graugelber Farbe. 

Im Nierenbecken befindet sich eine geringo Menge einer dicken, 
zähen, blutigroth gefärbten schleimigen Masse, die mikroskopisch 
aus rothen und weissen Blutkörperchen, Hämatoidincrystallen, 
Nierenepithelien (Cylinderzellen) und Pflasterepithelien besteht. 

Die Ureteren sind unverändert. Die Harnblase enthält 
ca. 100 g einer dunkelbraunrothen zähen Flüssigkeit, in welcher 
zahlreiche weissliche Flocken suspendirt sind, welche der Haupt¬ 
sache nach aus Blasenepithelien bestehen. Daneben finden sich 
im Harn viele rothe und wenig weisse Blutkörperchen und Nieren¬ 
epithelien. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung der Nioren beobachtet 
man eine ausgesprochene Vermehrung namentlich des perivasculären 
und pericapsulären Bindegewebes, weniger stark, aber immerhin 
noch deutlich erkennbar, ist eine Wucherung des interlobulären 
Gewebes. Das ueugebildete Gewebe ist faserig und zelleuarm 
Die Glomeruli sind stellenweise stark geschrumpft und füllen die 
Bowmanscho Kapsel bei weitem nicht aus. Bei Anwendung der 
betreffenden Reageutien kann mau ferner eine geringe amyloide 
Veränderung nachwcisen, die aber nur an den Gefässen der 
Glomeruli und an den mittleren Arterien besteht. 

Das Herzfleisch ist getrübt, brüchig, auf dem Durchschnitt 
fleckig. Die linke Herzkammer ist stark vergrössert, die Dicke 
der Wand dieser Kammer beträgt 5 cm. Die Herzhöhlen ent¬ 
halten gar kein Blut (Tod durch Bruststich). Auch am Myocardium 
ist bereits amyloide Degeneration oingetreten, welche besonders 
an den Wänden der Blutgefässe deutlich nachzuweisen ist. 

In den Brustfellsäcken ist keine abnorme Flüssigkeit enthalten 
Pleura allenthalben glänzend und durchsichtig. 

Die Lungen sind grösser als im Retractionszustande, in den 
oberen Abschnitten von rothera, in den unteren Partieen und den 
vorderen Lappen von graurothem Aussehen. Der untere mittlere 
Theil der rechten Lunge ist fast rein weiss, von derber Consistenz 
und, im Gegensatz zu den übrigen Lungenabschnitten, luftleer. 
An der Oberfläche dieses Abschnittes macht sich eine gross- 
raaschige Felderung sichtbar, welche durch die Verbreiterung der 
iuterlobuläreu, bindegewebigen Züge bedingt ist. Auf dem Durch¬ 
schnitt erkennt man, dass von der Pleura aus verschiedene starke 
bindegewebige Züge in das Innere hineinziehen, welche 
mit einander durch netzartige Streifen verbunden werden. Die 
Wände der grösseren Bronchien sind stark verdickt, das 
Lumen derselben, angefüllt mit grauweissem eiterähnlichem 
Secret, welches man in reichlicher Menge hervorpressen kann. 
Wie die mikroBkopischo Untersuchung lehrt, besteht nicht nur eino 
beträchtliche Vermehrung des interlobulären, peribronchialen und 
perivasculären Bindegewebes, sondern auch das interalveoläre 
Bindegewebe ist stellenweise so stark gewuchert, dass das Lumen 
der Alveolen vollständig oder grösstentheils verstrichen ist. 


Anatomische Diagnose: 

Nephritis chronica interstitialis fibrosa (Nierencirrhose) mit 
Narben- und Cystenbildung. 

Amyloide Degeneration der Nieren, der Leber, der Milz 
(Schinkenmilz) und des Herzmuskels. 

Hyportrophia ventriculi sinistri. 

Pnoumonia chronica interstitialis fibrosa dextra (Cornification) 
Bronchitis chronica catarrhalis. 

Gastritis glaudularis. Jejunitis catarrhalis. 

Tod durch Verblutung infolge Bruststiches. 


Ueber das Rinderpestcontagium und Uber 
Immunisirung und Schutzimpfung gegen Rinderpest 

Vorläufige Mittheilung 

Von 

Professor E. Semmer in St. Petersburg. 

Seit Ende October 1892 wurden von mir in Gemeinschaft 
mit meinem Assistenten Tartakowski theils im kaiserlichen 
Institute für Experimentalmedicin, theils im poltavaschen Gou¬ 
vernement auf einem Gute des Gutsbesitzers W. Magdenko 
über das Rinderpestcontagium und seine Mitigation, sowie über 
Immunisirungen und Schutzimpfungen gegen die Rinderpest an¬ 
gestellt. 

Zunächst wurde constatirt, dass das Rinderpestcontagium 
vom vierten Tage nach der Impfung an im Harne, im Blute, im 
Nasenschleim und in der Milch vorhanden ist und zu Impf- und 
Mitigationszwecken verwerthet werden kann. Steril anfgefangenes 
wirksames Blut ergab meist bei Aussaaten auf verschiedenen 
Nährmedien keinerlei Microorganismenentwicklung, zuweilen war 
dasselbe auch bei steril gesammeltem Harne und rein aufge¬ 
fangener Milch der Fall. Im weiteren Verlaufe der Krankheit 
treten aber in allen diesen Flüssigkeiten verschiedene Micro- 
organismen in Form von Bacillen, Diplo- und Streptobacillen, 
Kokken, Diplo-Strepto- und Staphylokokken auf, die besonders 
zahlreich im Maul- und Nasenschleime, im Darminhalt und den 
platten artigen Epithelauflagerungen auf den Schleimhäuten sich 
finden. Keiner dieser Microorganismen erwies sich aber von der 
dritten bis vierten Generation in Reincnlturen als pathogen, was 
dafür sprechen würde, dass die Rinderpestmicroorganismen auf 
gewöhnlichem Nährboden entweder gar nicht wachsen oder aber 
in Cultnren schnell ihre Wirksamkeit verlieren, da mit solchen 
Cnltnren geimpfte Thiere weder an der Rinderpest erkranken, 
noch auch gegen dieselbe immunisirt werden können. Im anti¬ 
septisch aufgefangenen Uterusschleime eines l&jährigen, an der 
Rinderpest eingegangenen Kuhkalbes fanden sich kleine Kokken 
und Diplokokken, die die Form von Kurzstäbchen annahmen, 
sich in Milch cultiviren lassen und beim Färben mit Methylviolett 
und Methylenblau von einem ungefärbten Hofe umgeben er¬ 
scheinen. Audi diese, sowie alle von verschiedenen Autoren 
(Met8chnikow, Metzdorf, Saveljus, Tokeshige u. a.) bei 
der Rinderpest gefundenen Microorganismen ergaben bei Impfungen 
negative Resultate. 

In reinem Harne und Blute erhält sich das Rinderpest¬ 
contagium bei niederen Temperaturen (auf Eis) einige Zeit 
wirksam, geht aber verloren, sobald in diesen Flüssigkeiten eine 
ausgesprochene starke alkalische oder saure Reaction eintritt. 
Noch länger erhält sich das Contagium in der Milch und den 
Lymphdrüsen (4—5 Wochen) und am längsten im Schleime. 
Eine Mitigation des Contagiums ist möglich und gelang uns eine 
solche einmal durch Durchführung durch kleine Thiere (Meer¬ 
schweinchen) sowie durch Einwirkung höherer und niedriger 
Temperaturen: Die Iufection eines Meerschweinchens ist uns 
leider nur ein Mal gelungen und wurde die Krankheit von Thier 
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zu Thier bis zur achten Generation fortgesetzt. Mit dem von 
diesen Meerschweinchen entnommenen Material wurden drei 
Schafe immunisirt, nachdem sie 4—5 Tage nach der Impfung mit 
einer Temperatursteigerung von 1— 0 erkrankten. 

Mit durch Einwirkung starker Kältegrade mitigirtem Material 
gelang es uns, ein rothes Kalb nordrussischer Landrace zu imu- 
nisiren, nachdem es kaum merklich erkrankt war. 

Mit verschiedenen Wärmegraden liess sich eine verschieden 
starke Mitigation erzielen. Mit wenig mitigirtem Material wurde 
eine Kuh geimpft. Dieselbe erkraukte mit sehr ausgesprochenen 
Erscheinungen und übertrug schon drei Tage nacli der Impfung 
die Rinderpest durch die Milch auf ihr Kalb, das an der Krankheit 
einging. Mit der stark mitigirten Milch dieser Kuh wurde ein 
Kalb immunisirt, ohne deutlich zu erkranken, während ein mit 
derselben, aber nicht mitigirten Milch geimpftes Kalb schwer 
erkrankte und fiel. 

Eine andere Kuh wurde mit stark mitigirter Drüsenemulsion 
vom gefallenen Kalbe immunisirt, nachdem sie vier Tage lang 
eine Temperatursteigerung auf 39,5—40,5 gezeigt. Fenier wurden 
Kälber mit mitigirtem Harn, Blut, Schleim immunisirt, nachdem 
sie Temperatursteigernngen zwischen 40,5 und 41,3 gezeigt, die 
vier Tage nach der Impfung eintraten und 4—6 Tage anhielten, 
ohne dass die Thiere ihren Appetit verloren und ohne Durchfall 
und Errosionen zu zeigen. Unter andern wurde auch ein rothes 
Kalb mit durch höhere Temperaturgrade mitigirtem Material 
immunisirt, nachdem es nur eine schnell vorübergehende Tem¬ 
peratursteigerung auf 41,0 gezeigt, ohne Appetit nnd Munterkeit 
zu verlieren und ohne an Durchfall zu leiden. Durch subcutane 
Anwendung von Blutserum immuner Thiere wurde die Em¬ 
pfänglichkeit für Rinderpest abgeschwächt, und solches Blutserum 
zerstört das Rinderpestcontagium in 1—24 Stunden. Pferdeblut¬ 
serum zerstört das Contagium in 24 Stunden, ändert dasselbe 
aber nicht in einer Stunde. Von Arzneimitteln, die von uns an¬ 
gewandt wurden, hatten einige einen günstigen Einfluss auf den 
Verlauf der Rinderpest, andere dagegen gar keinen oder einen 
ungünstigen. 

Aus unseren Versuchen, die fortgesetzt werden, geht hervor, 
dass es durch gewisse Verfahren möglich ist, brauchbare Impf¬ 
stoffe und immunisirende Stoffe herzustellen, die entweder nach 
leichter Erkrankung oder auch ohne deutliche Erkrankung die 
Thiere gegen Rinderpest immunisiren, ohne dass eine Gefahr für 
Verbreitung der Rinderpest durch die geimpften Thiere vor¬ 
handen ist. 

Es stehen uns somit neue Mittel zum Kampfe gegen die 
Rinderpest zur Verfügung, die weniger barbarisch sind, als die 
Keule, nnd die Möglichkeit einer vollständigen Verdrängung der 
Rinderpest aus dem europäischen Russland ohne viel Geldopfer 
bieten. 

Wien, 25. November 1893. 

Luxation des HUftyelenkes beim Rinde. 

▼on 

Tempel-Grimma. 

OberroaaarzL 

Wegen Verrenkung des Hüftgelenkes wurde ich innerhalb 
8 Tagen 2 Mal zu Rathe gezogen. 

Im ersten Falle holte man mich zu einer Kuh 3 Tage nach 
erfolgter Luxation. Vom Kalben, welches 14 Tage vorher statt¬ 
gefunden hatte, war Kreuzschwäche zurückgeblieben, sodass die 
Kuh nur vorübergehend stand. Vom elften Tage an, an welchem 
sie beim Harnentleeren ausgeglitten und niedergestürzt war, stand 
sie nicht mehr allein auf. Die Untersuchung ergab Ver- 
enkung des linken Hüftgelenkes. Der Gelenkkopf des Ober- 
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Schenkels war nach unten und innen verschoben und in das 
cirundo Loch getreten. Bei der Untersuchung durch den M;*st- 
darm bestand manneBfanstgrosse Schwollung im Bereicho des 
eirunden Loches linkerseits. Bei Bewegung der linken Hinter- 
gliedmasso hörte man Reibegeräusche. Die Mastdarratcmperatur 
war nicht erhöht, der Appetit nicht gestört. 

Im zweiten Falle wurde ich zu einem Bullen geholt, wolcher, 
nachdem man ihn zum ersten Male hatte springen lassen, aus¬ 
geglitten war. Dabei war er auf das Becken gestürzt und konnte 
nicht wieder aufstehen. Boi meiner Ankunft, zwei Stunden nach 
erfolgtem Niederstürzen, lag betreffender Bulle und war zum Auf¬ 
stehen nicht zu bewogen. Vermittelst Säcken und Kreuzgurt auf¬ 
gehoben, stützte er sich weder auf die rechte noch auf die linke 
Hintergliodmasse. Die Untersuchung ergab Verronkung des linken 
Hüftgelenkes mit Abweichung des Gelenkkopfes nach aussen 
und hiuten. 

Die in beiden Fällen versuchte Einrichtung gelang trotz der 
grössten Anstrengung nicht; auch durch beim Bullen angoweudeto 
Chloroformnarcose konnte der Oberschenkel nicht wieder in seine 
normale Lage zurückgebracht werden. 

Die nach erfolgter Nothschlachtung vorgonommene Besichti¬ 
gung ergab bei der Kuh sowohl wio bei dom Bullen aussor er¬ 
wähnter Abweichung des proximalen Eudes des Oberschenkols 
Zerrcissung des Kapsel- nnd runden Bandes. Beckenbruch war 
nicht vorhanden. 

Referate. 

Uober Uteras-Torsionen. 

Von Knü sei -Luzern. 

(Schweiz. Arch, 35, 8.) 

In den Lehrbüchern der thierärztlichen Geburtshilfe wird von 
Viertels-, halben, Dreiviertels-, ganzon und doppilten, sowie von 
Rechts- und Linksdrehungen gesprochen. Nach den Beobachtungen 
K’s. kommon Viertels- bis Dreivierteldrehungen sehr häufig vor, 
ganzo Drehungen aber entschieden selten; und ob doppelte über¬ 
haupt möglich sind, will K. nicht entscheiden. Der Grad der 
Drohung ist nicht immer sicher festzustellen. Sowohl die Falten¬ 
bildung in der gedrehten Scheide, als auch der Grad der Ein¬ 
schnürung der Gebuitswege hängt nicht ausschliesslich von dem 
Umfang der Drehung ab, weil hierbei die Länge der breiten Mutter¬ 
bänder eine Rollo spielt. Nach seinen Erfahrungen auch hinsicht¬ 
lich der Reposition hält K. die halben Drehungen für die häufigsten. 
Jedenfalls muss die Richtung der Torsion festgestellt werden als 
Grundbedingung für rationelle Hilfeleistung. Wenn auch die 
Richtung der Falten in der Scheide der Richtung der Torsion ent¬ 
spricht, so sind doch erstere oft sehr schwer wahrnehmbar. Es 
giebt aber noch ein anderes Feststellungsmittel. Dio Einschnürung 
der Geburtswego kommt bei der Rechtsdrehung durch das rechte, 
bei der Linksdrehung durch das linke Mutterband zu Stande. 
Der Geburtshelfer findet an der unteren Scheidewand einen harten, 
die Schoide einschnürendeu Strang, in dem häufig Pulsation auf¬ 
zuweisen ist. Entweder verläuft dieser Strang von liuks unten und 
hinten nach rechts vorn und .oben; dann besteht eine Linksdrehung. 
Oder er läuft umgekehrt von rechts unten hinten nach links vorn 
oben; dann besteht eine Rechtsdrehung. Au geschlachteten 
tragenden Thieren lassen sich diese Verhältnisse sehr gut demon- 
striren. Dieses Hilfsmittel gestattet den sichern Nachweis der 
Drehungsrichtung in frischen Fällen, nicht mehr jedoch, wenn 
bereits allerlei Manipulationen vorgenommen und etwa das Junge 
schon zum Theil in die Geburtswege hineingezogen ist; hier ist 
ein vollständiges Zurückschieben des Fötus nothwondig, wodurch 
die obigen Merkmale wieder hervortreten. 

Was nun die Reposition dor Drehung anlangt, so ist ja vor 
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der Extraction des Jungen ohne vorherige Lageberichtigung auch 
bei scheinbar leichten Drehungen ganz entschieden zu warnen, weil 
Kuptnren bedingt werden können (wie schon Jmminger hervor¬ 
gehoben hat; vergl. B. T. W. Nr. 39). Der Bauchschnitt kann 
nur ausnahmsweise in Frage kommen. Was das häutigst an¬ 
gewandte Mittel, die Wälzung, anbetrifft, so kann K. nur die Er¬ 
fahrung von Felder (vergl. B. T. W. Nr. 39) bestätigen. 1888 ist 
K. zum ersten Mal die Lageberichtigung am steheudeu Thicre ge¬ 
lungen, und seitdem hat er von der Wälzung nur noch in Aus- 
nahmefällcn Gebrauch gemacht. Denn in der That ist nach ihm 
dio Berichtigung in der grossen Mehrzahl der Fälle ohne die um¬ 
ständliche Wälzuug zu bewerkstelligen. Nachdem die Drehungs¬ 
richtung festgestellt ist, wird das Hintertheil des stehenden 
Thieres erhöht; die Hand dringt, den Windungen folgend, in den 
Uterus; bei schon geöffneten Orificium ist es in den meisten Fällen 
möglich, dio verengte Stelle zu passiren und das Junge zu er¬ 
reichen. Bei Linksdrehungen verwendet man dio linke, bei Rechts¬ 
drehungen am besten die rechte Hand; doch verursacht die Rechts¬ 
drehung überhaupt mehr Mühe. Bei der Linksdrehung wird der 
Kalbskopf in der Regel unten in der rechten Flanke liegen. Die 
Hand erfasst nun den Kopf unter möglichster Schonung im Nacken 
oder in der Schultergegend und zieht dasselbe im Kreisbogen nach 
links oben. Ist ein Halbkreisbogen beschrieben, so fühlt der Ge¬ 
burtshelfer, dass der Uterus sich wendet, wobei die Einschnürung 
der Scheide nachlässt. Bei hochgradigen Drehungen muss eventuell 
die Manipulation mehrmals wiederholt werden. Thierarzt Flüeler 
verwendet auch bei Linksdrehungen die rechto Hand, indem er 
den Handrücken gegen dio Schulter des Kalbes stemmt. Bei dieser 
Methode hat K. in 80 pCt. der Fälle Erfolg gehabt. Je schwerer 
das Thier ist und jo tiefer es in der Bauchhöhle liegt, um so 
schwieriger wird natürlich die Berichtigung am stehenden Thiere. 
Steisslagc und Zwillingsträchtigkcit erschweren dieselbe noch mehr. 
Kräftige Hände sind selbstverständlich auch erforderlich. 

Im übrigen bemerkt K., dass schon vor 40 Jahren die 
Thierärzte J. und B. Korner die torsio uteri beim stehenden Thier 
berichtigt haben. Ebenso sei auf die Arbeit des Tbierarztes Holders 
(vergl. B. T. W. Nr. 39) hingewiesen. 

Aas dem statistischen YeterinUrs&nitätsbericht über die 
preossische Armee 1892. 

Von 74 000 Dienstpferden erkrankten 29 065 = 40 pCt. Die 
meisten Erkrankungen weist das XVI. Armeecorps auf. In den 
einzelnen Garnisonen schwanken die Ziffern zwischen 143 pCt. des 
Pferdebestandes in Mannheim und 8 pCt. des Bestandes in 
Schweidnitz. Von den erkrankten Thieren gingen 1530 Pferde 
(= etwas über 5 pCt.) verloren; hierin sind jedoch 1,3 pCt. aus- 
rangirte Pferdo einbegriffen. 

Die Brustseucho befiel 1108 Pferde. Verloren gingen 4,4 pCt. 
Nach mehrfach vorliegenden Berichten sind auch im Berichtsjahre 
ansteckende katarrhalische Affektionen der Respirationswege 
beobachtet worden, über welche schon früher mohrfach Beobach¬ 
tungen mitgetheilt sind und dio als Vorläufer der Brustseuche an¬ 
gesehen werden können. Mehrfach wurde auch beobachtet, dass 
bereits durchseuchte Pferde zum zweiten Male, an Brustseuche er¬ 
krankten. Ebenso liegen Beobachtungen vor, welche gegen den 
vielfach angenommenen Unterschied der Empfänglichkeit bei älteren 
und jungen Pferden sprechen. Uebor die Hell’schen Brustseuche¬ 
impfungen äussert sich der Bericht abfällig. 

Dio Pferdestaupo (Rothlaufseucho) befiel 3645 Pferde; der 
Verlust betrug nur 2. Der Souchenverlauf war meist sehr schnell. 
Rückfälle sowie Complikationen und Nachkrankheiten wurdon mehr¬ 
fach beobachtet. Dio Behandlung war überall eine rein diätetische. 

Der Druse erlagen 2 Pferde == 3 V* pCt. der erkrankten. Eine 
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gewiss nicht häufige Veranlassung des Todes wurde in dem einen 
Fall die Abscessbildung in der Orbita, von wo aus der Eiter im 
Verlauf dos Sehnervs weiterkroch und eine eitrige Pachymeniu- 
gitis verursachte. 

Unter den Kraukhoitcu des Nervensystems wurden akute ent¬ 
zündliche Zuständo im Gehirn 53 mal beobachtet (47 pCt. Todes¬ 
fälle), Starrkrampf 38raal (66 pCt. Todesfälle), Dummkoller 16mal, 
Lähmungen an verschiedenen Stellen 66mal. 

Augenkrankheiten gelangten bei 749 Pferden zur Beobachtung. 
Besonders viele Bindehautentzündungen kamen zur Zeit der grossen 
Truppenübungen vor. Bei 225 Pferden wurde periodische Augen- 
entzündung wahrgonoramon. 

921 Pferde erlitten Erkrankungen der Athmungsorgane, darunter 
112 eine Lungen-Brnstfellentzündung, von der wohl die meisten 
Fälle in Beziehung zur Brustseuche stehen. 

Krankheiten des Circulationsapparats wurden bei 80 Pferden 
nachgewiesen. 18mal waren Klappenfehler, ferner 18mal Beratun¬ 
gen von Gefässen zu verzeichnen, und zwar 3mal an der hinteren 
Hohl veno, 3 mal an der Aorta, 3 mal an don Lungengefässen und 
2mal an der vorderen Gekrösarterie infolge Aneurysma verminosum. 

48mal traten Erkrankungen der Harn- und Geschlechtsorgane 
auf. Dio weitaus grösste Zahl der innerlich kranken Patienten ent¬ 
fällt wiederum, trotz der sorgfältig goregelten Fütterung der Militär¬ 
pferde, auf die Erkrankungen der Verdauungsorgane. Es sind dies 
nämlich 3776 Pferdo = 38 pCt. der innerlich Erkrankten und 
13 pCt. der Ei krankten überhaupt. Darunter sind wiederum 3353 
als Kolik aufgezeichuet. Die Verlustziffer hält sich auf derjenigen 
Höhe, dio in merkwürdiger Uebercinstimmung schon durch so 
verschiedene statistische Ermittelungen als die Normalzahl fest¬ 
gestellt worden ist, nämlich 13 pCt. (427 Stück). 

Unter den Todesursachen figuriren 73 Magenzerreissungen, 
26 Grimmdarinzerreis8uugen, 66 Achsendrehungen dee Grimmdarms, 
11 desgl. des Blinddarms, 41 Verschlingungen des Dünndarms, 
46 Fälle von Lähmung einzelner Darmabschnitto, welche auf 
Embolie und Thromboso zurückgefühit werden (?); 20 Strangu¬ 
lationen des Dünndarms durch Geschwülste, 14 Incarcerationen durch 
Löcher des Netzes und Gekröses, desgl. 16 im Winslowschon Lo.ch, 
desgl. 16 in Zwerchfellrissen; Darmsteino 8, Invaginationen 2 (am 
Dünndarm bezw. Dünndarm im Blinddarm); endlich Divertikel 2 
(Dünn- und Blinddarm). Die Behandlung der Kolikpatienten ergab 
günstige Wirkung des Eserins, besonders im Anfang der Er¬ 
krankung, sowie 2mal erfolgreiche Anwendung der Jelkmannschen 
Methode zur Beseitigung von Achsendrehungen des Grimmdarms. 

Aeusserlich erkrankte Patienten sind im Ganzen 19 141 = 65 pCt. 
überhaupt zu zählen. Davon litten an acuten Krankheiten 3838Pferde. 
Krankheiteu der äusseren Bedeckungen kamen in 6469 Fällen 
(22 pCt. der Gesammtzahl), darunter Hautwunden kamen 2631 vor. 
Unter der Rubrik „Erkrankungen der Bewegungsorgane“ excl. 
Hufkraukheiten sind 9426 Patienten aufgeführt. Die Hufkrank¬ 
heiten betrugen 8)£ pCt. aller Erkrankungen mit 2488 Fällen. 
14mal wurde Hufknorpelfistel, 49mal Strahlkrebs, 932mal Kronen- 
und Nageltritto, 173 mal Hornspalten verzeichnet. 516 Pferde litten 
an Ueberbeinen. 406mal kamen Knochenbrttche vor; die dadurch 
verursachten Verluste betrugen 74 pCt. Von den 35 Brüchen der 
Kopfknochen wurden 9 geheilt, darunter 1 Unterkieferbruch. Von 
145 Brüchen an der Wirbelsäule und am Rumpf gelangten 50 zur 
Heilung, darunter 44 Beckenbrüche, die meist den äussern Darm¬ 
beinwinkel betrafen. Die Brüche der Halswirbel vertheilen sich 
ziemlich gleicbmässig auf alle Wirbel des Halses. 228 Brüche 
betrafen die Extremitäten; davon wurden 36 geheilt und zwar 
1 am Umdreher dos Oberschenkels, 19 am Fesselbein, 6 am Huf¬ 
bein, 1 am Kronbein, 2 an den Griffolboinen, 1 am Schulterblatt, 
1 am Armbein, 1 am Unterschenkel und 1 am Sprungbein. 
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Unter 3632 Golcnkerkrankungen waren 2,5 pCt Vorluste, dar¬ 
unter 1527 Verstauchungen, 39 Luxationen, 552 acute Eutzüudungon, 
davon 117 am Sprunggelonk und 97 am Fesselgelenk; 1500 chro¬ 
nische Entzündungen, worunter 546 Fälle von Spath, der fast aus¬ 
schliesslich durch Punktbrennen behandelt wurde. Entzündung 
der Beugesebnen kam 3480mal vor; sio betraf 556mal die Vorder- 
füsso (darunter 96mal beide zugleich) und nur 23 mal dio Hinter- 
füsse. 488mal erkrankten Huf- und Kronbeinbeuger, 92mal Fessel¬ 
beinbeuger. 2 Fälle von Hahnentritt konnten mittelst Durch- 
schneidung des seitlichen Zohenstreckers geheilt werden. 

Spastische Splnallähniong beim Hand. 

Von Dexler. 

(Oe*torr. Zts. hr. f. wlss. Vot -K. Bd. ft.) 

Kitt und Stoss haben einen Fall von multipler Knochen¬ 
bildung in der dura mater spinalis beim Hunde mitgetheilt. Einen 
ähnlichen Fall hat D. beobachtet. Eine grosse Ulmer Dogge war 
eines Morgens bewegungsunfähig vorgcfundon worden. DasHinter- 
tlieil war gelähmt. Das Thier war schon lange träge im Laufen 
gewesen; ausserdem war es nie gelungen, den (männlichen) Hund 
zum Coitus zu bringen, obwohl zahlreiche Züchtungsversuche an¬ 
gestellt worden waren. Der Abgang der Excremente war seit 
längerer Zeit ein unregelmässiger gewordon. — Auf Zurufe ver¬ 
suchte der Hund sich zu bewegen, wobei das Hintertheil wie eine 
leblose Masse nachgeschleppt wurde. Die Musculatur der Ober¬ 
schenkel zeigte undeutliche klonische Zuckungen. Die Hinter- 
extremitätou sind stark gestreckt. Der passiven Beugung von 
Sprung- und Kniegelenk wird Widerstand entgegengesetzt, ebenso 
der Abduction. Die spastische Contractur stellt die Gelenke so 
fest, dass der Hund, wenn man ihn hoch hebt und auf die 
Hinterfüsse stellt, längere Zeit stehen bleibt. An der Wirbel¬ 
säule nichts abnormes. Störungen dos Bewusstseins fehlen. Die 
Haut im Vorderthiil hat normales Gefühl. Der Hautstreifeu am 
Schweif, Schweifansatz und After, sowie über dem Kreuzbein seit¬ 
wärts bis zu den Hüftgelcukshöckcin ist völlig unempfindlich 
selbst gegen die stärksten Reize; ebenso dio darunter liegende 
Musculatur. In der Umgebung dieser Zone findet sich ein 
Streifen mit stark verminderter Empfindlichkeit. Das Knie-Phä¬ 
nomen (Schlag gegen das ligamentum papillare) bewirkt rasch 
folgende Beuge- und Streckbewegungen. Fernere Krankheitser¬ 
scheinungen konnten nicht constatirt werden. — Im Verlauf der 
dreimonatlichen Behandlung änderten sich die Erscheinungen 
nicht; die Hintei fasse wurden nur hydropisch und kühl. Die 
Parese der Schliessmuskeln bewirkte pustulöses Eczem des Prä¬ 
putiums, Hodonsacks u. s. w., endlich decubitus, weswegen der 
Hund getödtet wurde. Dio Lühmungserscheinungen hatten sich 
während der ganzen Zeit auf das ursprüngliche Gebiet beschräukt. 
Es bestanden also hauptsächlich motorische und sensible Läh¬ 
mungen, sowie permanente Contractur der Muskeln der Hinterbeine, 
Functionshemmung im Harn- und Geschlechtsapparat. Es wurde 
eine chronische Rückenmarkscompression diagnosticirt. — Die 
Section ergab folgendes: Dura mater des Gehirns stark verdickt; 
pia leicht getrübt und einige linsengrosse mattgraue sternförmige 
Verdickungen enthaltend. Das Gehirn etwas derber als normal. 
Die dura mater spinalis in ihrer ganzen Ausdehnung verdickt, 
dem Wirbelkörper nirgends anhängeud. Vom 11. Brustwirbel bis 
zum Kreuzmark finden sich in derselben zahlreiche inselförmige, 
dm Centrum harte, an der Peripherie weiche Indurationen von 
graurother Farbe, rauher Oberfläche und verschiedener Ausdehnung. 
Die kleinston sind leiusamengross; die grössten umfassen das 
Lendenmark und haben oft 20 mm Länge und 8 bis 12 mm 
Breite. Sie umschliesseu das Rückenmark wie mit einem Panzer 
Ventral zeigt die dura weniger solche Verhärtungen wie dorsal. 


Makroskopisch wurde am Rückenmark selbst nichts Abnormes ge¬ 
funden. Die übrigen Erscheinungen dos Soctionsbefundes erkläron 
sich aus den bei Lebzeiten beobachteten Erscheinungen. Nur 
wurden in den Hoden keino Spermatozoen gefunden. Die enorm 
erweiterte Blase enthielt 2260 g Harn. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung erwiesen sich nun die 
mattgrauen Auflagerungon der pia des Grosshirns als diffuse 
Bindegewebsansammlungen. Die Vorhärtungen der Rückcumarks- 
hülle liegen in den mittleren und inneren Schichten der dura; 
ihro ersten Aufängo trifft man bereits im Brusttheil als kleine 
knollige, kaum hervorragende Anhäufungen von echten Knochen. 
In einem weiteren Entwicklungsstadium nehmen diese knöchernen 
Auflagerungen Schichtung an, während an der Innenfläche sich 
Resorptionsvorgänge bemcrklich machen. Die spinnenförmigen 
Knochenkörperchen sind reihenweise geordnet. Im Centrum grosse 
Resorptionslacunen und Riesenzellen. Adhäsionen zwischen dem 
Wirbelcanal und der dura resp. zwischen dieser und den weichen 
Häuton bestehen nirgends. Das Lenden- und Kreuzmark ist von 
der Dorsalseite her durch dio Ossificationen verschieden stark 
coroprimirt. Innerhalb des vierten Lendenwirbels ist die Ver¬ 
änderung am stärksten und hier eine dachförmige Abplattung ein- 
gotreton. Dio Gollschen Gänge sind stark verschoben. Die 
peripheren Züge der Hinter- und Seitensträugo durch Druck¬ 
atrophie geschwunden. Dio abtretenden Wurzeln der Lenden- und 
Kreuznerven gegen den Markstrang gepresst, die Fasern von ver¬ 
dicktem Bindegewebe umgeben. Im ganzen Lenden- und Kreuz¬ 
mark chronisch entzündliche Degeuerationsvorgänge, was für die 
Erklärung der beobachteten Symptome von Bedoutung ist. Starke 
Vascularisation, unzweifelhafte Vermehrung der Glia-Kerne und 
kleino Herde kernarmer, wollig geformter Fasern innerhalb der 
weissen Substanz. In der grauen Substanz grosse pralle Venen. 
Cupillare Extravasate in den Vorderhörnorn; die Ganglienzellen 
fast durchweg in rückgängiger Metamorphose. Fortsätze kurz 
oder ganz fehlend. Protoplasma eigentümlich gebläht, grob 
granulirt, die Kerno vermehrt und atrophisch. Oft ist der Zollleib 
in eine kugelige, stark lichtbrechende kernlose Masse verwandelt, 
oder es finden sich eckige pigmentirte Gebilde als Reste ehemaliger 
Zellen. Daneben bestoht ausgeprägte Strangdegeneration in ab¬ 
steigender Richtung. Schon mit der Loupe zeigt sich am Lenden¬ 
mark eine raüdständige Partie mit Glia-Hypertrophie, Axencylinder- 
atrophie, Vermehrung ' des interstitiellen Bindegewebes mit 
eiugelagerten körnigen Zellen. Dieses Degenerationsfeld wird 
schwanzwärts breiter, dehnt sich auch auf dio Vorderhörner uud 
im 4. Lendenwirbel auf den Basaltheil der Vorderstränge aus. 
Auch dio abgehenden Nerven sind zum Theil ergriffen, was sich 
durch den Farbenunterschied (mehr diffuse Färbung der atrophischen) 
schon erkennen lässt. 

Die während des Lebens beobachtete spastische Contraction 
dürfte auf dio Reizung der motorischen Spinalwurzeln durch die 
verdickto dura zurückzuführen sein. Andral, Virchow u. A. 
bezeichnen das Vorkommen einzelner Knochenblättchen in den 
Rückenmarkshüllen als belanglos. Bedeutung erlangt es erst, 
wenn ein Druck auf die abgehenden Nervonstämme u. s. w. auf 
die Gefässe ausgeübt wird. Die Venen für die Streckmusculatur 
der flinterbeine befinden sich (nach Woroschyloff) im oberen 
Fünftel der Seitenstränge, welches von den Knochenplatten stark 
gedrückt wurde. Die Lähmungserscheinungen andererseits mit der 
mangelnden Geschlechtsfunction sind auf eine tiefergehende Er¬ 
krankung des Lendenmarks zu beziehen, Im Allgemeinen ähneln 
die beobachteten Symptome der Pachymeningitis chronica, wobei 
nach Ablauf des prodromalon Reizstadiums langsam zunehmende 
Compression des Rückenmarks eintritt Der Fall dürfte als eine 
primäre chronische indurirende Entzündung der dura mater 
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spinalis, als eino ossificirende Pachymeningitis chronica iDterna 
mit consecutiver Myelitis aufzufassen soin. Die tbierärztliche 
Literatur enthalt nur einen ähnlichen Fall, den Prof. Bonnet im 
Jahresbericht der kgl. Thierarzneischule München 1880/81 ver¬ 
öffentlicht hat. 

Citrullin als Abführmittel in der Yeterinärpraxis. 

Baum hat, wie im Arch. f. wiss. u. pract. Thierhoilk. Bd. 19 
Heft 6 mitgctheilt ist, Versuche mit dem Citrullin (Colocynthidin) 
gemacht, welche an Ellenbergers Versucho mit dem gleichen Mittel 
und mit dom Colocynthin (dass. Arch. Bd. 13) anschliessen. Auch 
Kohlstock hatte bereits die Rectalanwendung der betreffenden 
Substanz als Abführmittol geprüft, während sich die subcutane In- 
jection wegen der schmerzhaften Wiikung nicht als geeignet er¬ 
wies. Baum hat nun bei sammtlichcu Haustbieren das Mittel in 
rectaler Anwendung geprüft. Bei Pferden wurde 0,1 bis 1,0 g 
mit ungefähr der 200fachen Mengo Glycerin nnd Alcohol ver¬ 
mischt (eine Mischung, die stets angewendet wurde) gegeben. 1 g 
bewirkte dann bei Pferden ziemlich heftige Abführung. Die Wir¬ 
kung wurde gesteigert, wenn die Dosis auf 4 bis 5 mal in halb¬ 
stündigen Zwischenräumon vertheilt wurde. Bei der Ziege wirkte 
das Citrullin zu 0,025 massig abführend. Beim Schwein ergab 
sich eine sichero Wirkung, wenn das Mittel auf 2 bis 3mal ver¬ 
theilt, in der Gesammtdosis von 0,05 mit der entsprechenden 
Menge Alcohol UDd Glycerin angewondet wurde. Auf Schafe 
wirkte es verhältnissmässig wenig, und selbst 0,1 g erzielte hier 
eine mässigo Wirkung. Bei Hunden war die Wirkung ziemlich 
heftig und hielt sogar mehrere Tage an. Bei grossen Hunden 
dürfte sich 0,05 g, bei kleinen 0,025 g als geeigueto Dosis er- 
weison. 

Acute Bleivergiftung beim Rinde. 

- Von Lahr und Mosselmann. 

Nach einem Huferat d. Schweiz Arch. aua dun Annalen de möd. vut. 

Im Februar uud März 1893 beobachteten die Autoren fol¬ 
genden Fall. Ein Landwirth verlor binnen wenigen Tagen 8 Rinder, 
ein neuntes wurde von L. und M. bohandelt. Starker Speichel¬ 
fluss, Zwaugsbewegungen, Verlust des Gesichts, delirirende Anfälle 
und Niederstürzen waren dio auffälligsten Erscheinungen. Bei den 
8 gefallenen bezw. geschlachteton Thiercn bestand starke Gebirn- 
congc8tion. Die Ursache der Erkrankung blieb zunächst rätsel¬ 
haft, bis entdeckt wurde, dass der auf die Weide der Thiero ge¬ 
fahrene Dünger eine bedeutende Monge Bleiweissabfälle enthielt. 
Von mehreren geschlachteton Thieren war das Fleisch gegessen 
worden, ohne dass Nachtheile eingetreten waren. — Man gab nun 
oinein 185 kg schweren Versuchsthier an der Brüsseler Thierarznei¬ 
schule 4 Tage laug täglich 50 g Bleifarbe gleich 37 g Bleiwoiss. 
Das Thier starb nach 2 Tagen; Leber und Nieren enthielten auf 
1300 g 40 mg Schwefelblei; die Gehirusubstanz enthielt Spuren 
von Blei. Das Fleisch war auf den Bleigehalt — merkwürdiger¬ 
weise — nicht geprüft worden. 

Drei Fälle von angeborener (?) Wuth beim Hunde. 

Von Dr. Garibaldo Lisi. 

(La Cllnlca Voterinaria No. 23, 1893.) 

Eine Pointer-Hündin, welche vor zwanzig Tagen vier Junge 
geworfen hatte, bis3 der Reihe nach ihre eigene Herrin, einen 
Knaben und einen Hund. Dieso Hündin und ihre Hündchen wur¬ 
den daraufhin in das hygicnischo Institut zu Carara gebracht. 
Dort starb die Hündin nach sechs Tagen; die JuDgen starben 
ebenfalls, das erste nach einigen Tagen, ohne dass man eine Todes¬ 
ursache foststcllen konnte. Das zweite, dritte und vierte Junge 
starben bald darauf unter ausgesprochenen Symptomen der Wuth. 
Dass die Mutter tollwuth krank war, bewies der Sectionsbefund 


und der Umstand, dass der gebissene Knabe an Tollwuth starb. 
Es fragt sieb nun, auf welche Weise die Hündchen die Tollwuth 
erworben haben, ob in Folge eines Bisses von der Mutter oder 
durch intra-uterine Infection. Lisi wagt darüber keine bestimmte 
Ansicht auszusprechen. 

Von der Hündin wurde im Institut ein Wärter gebissen. Er 
weigerte sich einer Präventivkur zu unterwerfen, weil er im Jahre 
1891 nach dem Bisse eines tollwuthkranken Hundes schon präventiv 
geimpft war, und weil er im Jahro 1892 wiederum von einem toll- 
wttthigen Hunde ohne schädlichen Folgen gebissen wurde. Lisi 
wirft die Frage auf: wie lange die durch eine Präventiv-Impfung 
gesetzte Immunität dauert, und ob dieselbe durch erneute Bisse 
verlängert worden könne. Auch diese Frage wagt Verfasser nicht 
zu entscheiden. 

Zwei Fälle von scheinbarer Wnth beim Hände. 

Von Dr. Garibaldo Lisi. 

(L» Clinic» Veterinär!» No. 19, 18' 8.) 

Dem Verfasser wurde im Februar d. J. ein Hund, der wegen 
Tollwuthverdacht erschossen war, zur Section iiberbracht, da der 
Hund ohne jede Veranlassung mohrero Personon gebissen hatte. 
Die Section ergab ein nogatives Resultat, nur die rechte Niere 
war vergrössert und enthielt im Innern einen 20 cm langen männ¬ 
lichen Eustrongylus gigas. Impfversuche mit dem Gehirn und 
Rückenmark des fraglichen Hundes bei Kaninchen blieben erfolg¬ 
los. Anfang März erhielt Verfasser von Neuem einen wegen Toll- 
wathverdachtes getödteten Hund. Auch hier ergab die Section 
nichts Abnormes, jedoch fanden sich zwei Eustr. gig. frei in der 
Bauchhöhle. Die rechte Niere bildete eine grosse Cyste, in der 
zwei männliche und zwei weibliche Eustrong. gig. enthalten waren. 
Das Nierengewebe war gänzlich zu Grunde gegangen. Verfasser 
ist mit Professor Silvertrini and Professor Levi der Ansicht, 
dass Tollwuth beim Hunde mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit aus- 
zuschliessen sei, wenn Eustroagylus gigas in der Niere vorgefun¬ 
den wurde. Impfversuche in dem zweiten Falle hatten ebenfalls 
kein Rosul tat. S—y. 


Tagesgeschichte. 

Zur Vorbildungsfrage. 

Vielleicht noch niemals ist der Stand der deutschen Thiorärzte 
von einer so tiefen, allgemeinen Erregung geschüttelt worden, wie 
sie jetzt überall sich kundgiebt — am ursprünglichsten in einer 
Aeusserung des Herrn Bezirksthierarztes Hohenleitnor in der 
bayerischen Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht 

Die Gründe für die Berechtigung dieser, einer schweren Ent¬ 
täuschung entspringenden, Erregung sind in der B. T. W. bereits 
dargelegt worden. 

Jo unzweifelhafter aber Allen die Pflicht ist, iu diesem Falle 
mit unbedingter Entschiedenheit unsere Ansicht zu vertreten, um 
so mehr muss mau wüaschen, dass diese Vertretung überall mit 
Besonnenheit lediglich auf das thatsächliche Nützen gerichtet 
bleibe und sich nicht ins Demonstriren verliere. Denn nicht die 
Menge uud das Geräusch, sondern der einmüthige Ernst der Kund¬ 
gebungen wird den Erfolg — auf den wir hoffen — machen. 

So wäre — rückhaltlose Offenheit ziemt doch vor Allem wohl 
den Freunden gegenüber — es wahrscheinlich besser, wenn die 
warme Begeisterung, welche die Studenten von Stuttgart, München und 
Hannover zum Beschluss einer Eingabe an den Bundesrath trieb, 
sich in der kühlen Erfahrung eine Lenkerin gesucht hätte. Denn 
nützen kann ein solches Vorgehen doch keinesfalls. Wenn die 
Regierungen nicht das Gutachten der Lehrer berücksichtigen, 
werden noch so wohlgemeinto Kundgebungen der Schüler gewiss 
keine Wirkung haben. 
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Um die Stimmung der Hochschulen zur Goltung zu bringon, 
waren dio sachverständigen Urtheilo der Professoren-Collegien 
wohl allein ausreichend. Diese sind — sicherem Vernehmen nach — 
jetzt überall (wohl alle im amtlichen Aufträge) an die betreffenden 
Landesregierungen erstattet worden. 

Desgleichen haben dio grossen tierärztlichen Landesvereino 
(Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden) durchweg Vorstellungen 
an ihre Regierungen gerichtet. Dies ist auch zweifellos der allein 
corrocte und erfolgversprechondo Weg. 

Daneben kann es nur von Nutzen sein, wenn versucht wird, 
die Sympathie angesehener Reichstagsabgeordneten in allen Staaten 
für eine Erhöhung der tierärztlichen Vorbildung zu gewinnen. 
Denn ausser der Petition an den Herrn Reichskanzler ist auch 
dem Reichstag vom Ausschuss des Veterinärrathes eine 
Petition überreicht worden, bei der Berathung der 
Novelle zum Viehsenchengosetz die Verbesserung der 
thierärztlichen Vorbildung in unserem Sinne anzuregen. 

Der Präsident dos deutschen Veterinärrathes,Professor Esso r, ist 
in Berlin eingetroffen, um Audienz bei dem höchsten Reichsbeamten 
nachzusuchon und anderweitig für unsere Sache porsönlich zu wirken. 

Alle Schritte, welche bei deu maassgebenden Stellen im Reich, 
im Gegensatz zu den Einzelstaaten, zu thun sind, sollten jedoch 
dem Ausschuss bozw. dem Präsidenten des Veterinärrathes über¬ 
lassen bleiben. Kundgebungen einzelner Veroino an den Bundes¬ 
rath etc. sind (abgesehen davon, dass sie die Aufgabe des Vetorinär- 
rathes übernehmen und damit diesem nicht gerade Vertrauen 
bezeugen) deswegen nicht rathsam, weil sio an der betreffenden 
Stelle nur Zweifel orwecken können, ob der Vetcrinärrath auch dio 
Gesamnitvertretung der deutschen Thiorärzte sei; hierdurch könnte 
die etwaige Beachtung der von ihm an dio Rcichsregierung und 
den Reichstag erstatteten Eingaben nicht gewinnen. 

Die Landesvereine*) etc. können sich dagegen, wio sie dies ja 
eben schon gethan haben, oin noch viel grösseres Verdienst erwerben \ 
durch Einwirkung auf ihre Landesregierungen, über deren Stellung 
aus Süddeutschland übrigens sehr hoffnungsreiche Nachrichten 
voi liegen. 

In Preussen selbst kann natürlich von einer derartigen Tbätig- 
keit nicht die Redo sein. Hier ist die Frage eben abgeschlossen. 
Eingaben dor preussischen thierärztlichen Contralvertretung an 
das Reich würden, wio oben erörtert, in das Geschäftsbereich des 
Veterinärrathes eingreifen und wären um so überflüssiger, als ein 
und dersolbe Mann Präsident beider Körperschaften ist, der also 
nur zweimal dasselbe sagen könnte. Auch ist der Veterinärrath ja 
obonso gut Repräsentant der Ansichten auch der preussischen Tliicr- 
ärzte. Eingaben an preussischc Behörden haben aber vollends 
keinen Zweck, denn letztere haben eben ihren Entschluss gefasst. 

*) Die erst neulich in No. 43 der ß. T. W. begründete Auf¬ 
fassung, dass neben dem Veterinärrath, der die thierärztlichen Ange¬ 
legenheiten ausschliesslich beim Reich vertreten soll, thierärztliche 
Landesvertretungen durchaus am Platze seien, findet jetzt durch eine 
Auslassung des Herrn Collcgen Hohenleitncr in der Göringschen 
Wochenschrift eine sehr entschiedene Bestätigung. Die Annahme 
in No. 43 der B. T. W., dass, ähnlich wie die preussischen Vereine 
in der Centralvertretung, auch die bayerischen Vereine bereits zu 
einem Landesverband zusammengefasst wären, war hiernach irrthiiin- 
lich. Herr Hohenleitner fordert aber eino solche Organisation sehr 
entschieden, denn es habe sich jetzt, als Schritte bei der bayeri¬ 
schen Regierung gethan werden sollten, gezeigt, dass die einzelnen 
Vereine sich im Augenblick der Nothwcndigkeit nicht rasch genug 
zu gemeinsamem Vorgehen vereinen können. 

Wenn Etwas, so kann diese Angelegenheit lehren, wie Veterinär¬ 
rath und Landesvertretungen ohne Collision, im Gegcntheil in wirk¬ 
samster gegenseitiger Unterstützung arbeiten können und sollen, 
jener im Reich, diese in den Einzelstaaten, beide zugleich an einer 
wichtigen Aufgabe. 


Dass Preussen seinen Antrag nicht ohne woitores zurückziehen 
wird, versteht sich von selbst. 

Deshalb erübrigen sich auch Gutachten dor preussischen 
Hochschulen, wie solche von dou andorün Hochschulen erstattet 
sind. Dio Hochschule zu Berlin hat bereits anlässlich der Schul- 
conferenz zu gutachten gehabt und sich einstimmig und unzwei¬ 
deutig dahin ausgesprochen, dass dio einzig crspriosslicho Vorbil¬ 
dung für die Thierärzto dieselbe, wie für die Mediciner, sei. 
Hieraus erklärt sich auch zwanglos dio Thatsache, welche vielfach 
besonders commcutirt worden ist, dass die wissenschaftlichen thier¬ 
ärztlichen Körperschafton tu Preussen überhaupt nicht zu einer 
Aousserung über die beabsichtigte Veränderung herangezogen 
worden sind (dieso vielmehr völlig überraschte). Ihre Ansicht 
(wenigstens dio der technischen Deputation bezw. der Berliner 
Hochschule) war eben bereits amtlich bekannt; denn jenes Gut¬ 
achten über die alleinige Zweckmässigkeit der Universitätsreife 
enthielt zugleich die Ablehnung aller übrigen Formen der Vorbil¬ 
dung, der gegenwärtigen, wie der nach dem Antrag beabsichtigten. 
Dass der Plan, die schon für ungenügend erklärto Vorbildung 
noch weiter zu beschränken, von technischer Seite als unannehmbar 
bezeichnet werden würde, verstand sich nach jenem Gutachten der 
Berliner Hochschule von solbst Deshalb bedurfte cs nicht einer 
nochmaligen Rückfrage. 

Die Bedeutung des proussischen Antrages liegt auch nicht sowohl 
in der weiteren Minderung der so wie so ungenügenden gegen¬ 
wärtigen Vorbildung, sondern in der gleichzeitigen definitiven 
Ablehnung dor von uns erstrebten zukünftigen. Das verhängnis¬ 
volle ist, dass nach Verwirklichung jenes Antrages uns niemals 
eino volle Ausbildung, oiuo wissenschaftliche Entwicklung zu Tbeil 
worden würde, dass wir endgültig von der Medicin unter die zahl¬ 
reichen Gruppen von „Technikern 1, abgeschoben würden. 

Das richtige Gefühl von dieser Gefahr hat die Thierärzto auf¬ 
gerüttelt. Bleibt die von grosser natürlicher Kraft zeugende Be¬ 
wegung einmüthig, selbstlos und gemessen nur aufs Ziel gerichtet, 
so wird sie hoffoutlich auf den Ausgang, — dor übrigens keines¬ 
wegs bald zuerwaitcn ist — doch noch von gutem Einfluss werden. 

Abrechnung der Sammlung für Stiftung der Marcard-Büste. 

Da aus naheliegenden Gründen von eineröffentlichen Quittirung 
der eingegangenen Gelder Abstand genommen werden sollte, so 
hat nuumobr auf Einladung des Herrn Professor Diockerhoff dio 
Unterzeichnete Commission dio Eiuuahmen nnd Ausgaben für die 
Stiftung dor Marcard-Büsto geprüft und folgendo Aufstellung als 
richtig erkannt: 

Einnahmen: 

1. Von beamteten, d. h. Departements- und Kreis- 

thiorärzten.M. 3981,00 

2. Von Mitgliedern dos thierärztlichen Berufs, wclcko 

nicht zu den Veterinärbeamten zählen und zwar: 

a) von Profossoron, soweit sie nicht zugleich als 

Vetorinärbeamto fangiren.„ 12500 

b) von practicireuden und Sanitäts-Thicrärzteu . „ 248,00 

3. Bankzinsen. 46,85 

zusammen M. 44UU,85 

4. Hierzu selbstständige Stiftung der thierärztlichen 

Vereine zur würdigen Aufstellung der B üste . . M. 580,00 

Insgesammt M. 49öU,8ö 


Ausgabon: 

1. Dio Büste.M. 4000,00 

2. Druckkosten und Porto ..... „ 60,41 

3. Cousole, Nische und Nebenkosten der 

Enthüllung.. 572,44 


Zusammen_ M. 4632,85 

Vorbleibt Ueberscbuss M. 348.U0 
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Die Commission war übereinstimmend mit Prof. Diockerboff 
der Ansicht, dass es nicht thunlick sei, von hier aus über die 
Verwendung dieses Uebcrschussos zu bestimmen, und dass die 
gemeinnützige und gerechte Verwendung am besten durch Ueber- 
weisung an die thierärztlichen Vereino gewährleistet werde. Es 
wurde beschlossen, die Summo den Vereinen, wolche zur Aufstellung 
der Büste beigetragen haben, zu überweisen und zwar unter 
latirlicher Verkeilung nach der Höhe der gegebenen Vereins¬ 
beiträge. Hiernach erhält jeder der betheiligten Vereino für je 
M. 10 Beitrag eino Ueberweisung von II. 6, welche den Vereinen 
demnächst zugehen werden. 

Schliesslich erkannte die Commission einstimmig die Richtigkeit 
der Abrechnung und der Voi Wendung der cingegangenen Gelder an. 

Möller. Eggeling. Klein. 

Claus. Schmaltz. 

Verein der Thierärzte Westfalens. 

Hamm, 20.Novombor. Die diesjährige General-Versammlung des 
thierärztlichen Vereins der Provinz Westfalen wurde gestern Vor¬ 
mittag 11$ Uhr im „Hotel zum Grafen von der Mark“ eröffnet. 
Dieselbe fasste unter Anderem einstimmig folgende Beschlüsse: 

1. Die Centralvortrctung der thierärztlichen Vereino Preussens 
ist zu ersuchen, dahin zu wirken, dass dio Anstellung und Pen- 
sioniiung der Schlachthausthieräiztc nach den für Gemeiudebeamtc 
geltenden Grundsätzen einheitlich geregelt werde. 

2. Die General-Versammlung des thierärztlichen Vereins der 
Provinz Westfalen nimmt von dem Autrage Preussens an den Buudes- 
rath, die Hcrabmindcruog der thierärztlicl.en Schulvorbildung be¬ 
treffend, mit tiefstem Bedauern Ivenntniss und steht voll und ganz auf 
dem vom deutschen Vetorinärratho eingenommenen Standpunkte, dass 
die Universitätsreife die einzig berechtigte Vorbildung für Tliier- 
ärzte sei. — Dor Vorsitzende wird beauftragt, a) die Vorsitzenden 
der sämmtlichen tierärztlichen Vereine Preussens zu ersuchen, 
sich schleunigst der Verwahrung gegen dio beabsichtigte Herab¬ 
minderung der Vorbildung anzuscliliessen, b) an den Vorsitzenden 
der Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens die 
Bitte zu richten, unverzüglich gegen den dio tierärztliche Wissen¬ 
schaft schwer schädigenden Antrag auf Heiabsetzung der bisherigen 
Vorbildung in geeigneter Weiso vorzugehen. 

3. Dio General-Versammlung etc. erklärt es für zweckmässig, 
einen möglichstallgemeinen Anschluss derThierärztean einegeoignete 
Lebens- und Unfallversicheiung hcrbeizuluhren und zu erleichtern. 
— Für Unterstützung der Vercinsmitglieder für ausserordentliche 
Fälle soll die Vereinskasse nach Massgabe ihrer Mittel, nötigen 
Falles durch Erhebung höherer Jahresbeiträge dienen. 

4. Der thierärztliche Verein etc. hält die Einführung der all¬ 
gemeinen Fleichbeschau durch Thierärzto und genügend vor¬ 
gebildete Laien für dringend geboten. — Der Vorsitzende wird 
beauftragt, diese Erklärung unverzüglich zur Kenntniss des Herrn 
Oborpräsidenten zu bringen. 

Dio General-Versammlung erklärt es für die Pflicht eines jeden 
Thierarztes, bei dor Ausübung seiner Berufsgeschäftc zur 
Förderung der Zucht und Aufzucht der Hausthiero beizutragen. 

Erklärung. 

In No. 45 der B. T. W. findet sich in dem Aitikel über dio 
„Lehrstellen an den laudwiithschaftlichen Universitätsinstituten“ 
folgender Salz: „Dass es für einen activen Corpsfossnrzt, sobald 
seine Candidatur priucipiell zugelasseu wird, stets ein leichtes ist, 
durch eine Empfehlung seines commandirenden Geuerals seine 
Concurrentcn aus dem Felde zu schlagen, ist selbstverständlich, 
ist eben auch das bedenkliche“. 

Herr Corpsrossarzt Strauch zu Breslau bittet uns mit Bezug 


auf diesen Satz zu erklären, dass es sich bei der Uebernahme 
der Lectorstelle am landwirtschaftlichen Institut zu Breslau durch 
ihn um keinerlei Coucurrenz gehandelt habe. 

Das ist allen einigermassen Eingeweihten vollkommen bekannt 
und solle auch wohl aus der genannten Darlegung entnommen 
werden. Der Hergang ist in diesom Fallo zweifellos so, dass nicht 
Herr Corpsrossarzt Strauch sich etwa um die Stelle beworben hat, 
sondern dass sie ihm augetragen worden ist, und zwar wahr¬ 
scheinlich, um einer Besetzung der Stelle durch den neu zu 
ernenneuden Kreistbierarzt zuvorzukommen, womit leicht Aeudc- 
rungen in der Organisation der Stelle verbunden werden konnten. 

Der oben citirte Satz erlaubt wohl lediglich und olmo Be¬ 
ziehung auf den zum Ansgang der Besprechung genommenen Fall, 
dio allgemeine Deutung, dass cs sich bei Bewerbungen activer 
(zumal in oister Stelle befindlichen) Militäithierärzte um Civil- 
veteriuäi stellen nicht um eine freie Concurrenz mit gleichen 
Mitteln handelt, weil dieselben leicht sich schwerwiegende Em¬ 
pfehlungen verschaffen können, wenn cs nöthig ist. Im vorliegenden 
Fall war dies eben nicht nöthig und ist auch nicht geschehen. 


Thierlialtung und Tliierzuelit. 

Ueber die Rindrlehzncht in Bayern. 

Vortrag von Professor Feser. 
tZeitungsreferat, Repertor. d. Thierheilk.). 

In der Coutralversammlung des Laudwiithschaftlichen Vereins 
von Bayern hielt Herr Professor Feser einen Vortrag über die 
Rinderausstellung der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft zu 
München, der nach dor Augsb. Abendztg. Folgendes enthielt: Dio 
Rinderausstellung hat, wie nicht anders zu erwarten war, natür¬ 
lich wesentlich dio süddeutschen Rinderrassen gezeigt. Allein 
aus Bayern stammten 5G8 Stück, — über dio Hälfte der aus¬ 
gestellten Thiere. Elsass-Lotbringen, Baden, Württemberg und 
Hohenzollern hatten weitere 41pCt, ausgestellt, so dass nurJpCt, 
für norddeutsche Rinder übrig bleibon. Das General-Komitee des 
Landwirthschaftl. Veroins hatte 330 Zuchtstiere und 44 Arbeits¬ 
ochsen ausgestellt. Trotz der drohenden Maul- und Klauenseuche 
war die Ausstellung nicht gestört worden, womit der eigens ein¬ 
gesetzte Seuchenausschuss den Beweis geliefert hat, dass mit 
rechtzeitigen und energischen Massregelu selbst bei einer solchen 
Anhäufung von Thieren die Abhaltung der Seuche möglich sei. 

Dio Ausstellung gliederte sich in Höhenvieh, Niederungs- 
vieh, Shorthornvieli und Zugvieh. Beim Höhenvieh hat sich das 
Uebergewicht Badens und Württembergs in der Simmenthaler Zucht 
erwiesen. Feser schiebt dies auf dio zur Zeit herrschende Mode 
in der Zucht, durch welche natürlich auch die Preisrichter beein¬ 
flusst sind — womit jedoch die Anerkennung der Thatsache 
nicht beeinträchtigt wird, dass Baden auch seit längerer Zeit ganz 
besonders erfolgreich thätig gewesen ist. Giebt es doch z. B. 
120000 M. und Württemberg 100 000 M. für Rindviehzucht als 
Staatsbeihülfe, während in Payern erst seit zwei Jahren 80 000 M. 
bewilligt sind. Auch die Tlieilnahme an gewinnversprcchenden 
Ausstellungen ist dem Badenser Vieh durch Staatssubventionen 
stets ermöglicht worden. Immerhin ist nicht zu verkennen, dass 
die bayerischen Simmenthaler, denen hier zu Lande ja andere sehr 
werthvollo Riudviehschläge von Bedeutung überlegen sind, kräf¬ 
tiger und grösser waren, als dio vorerwähnten. Fehser empfiehlt 
schliesslich, dem Simmenthaler Modevieh in Bayern wenigstens 
nicht einen so weiten Raum und oine zu grosse Beachtung eiu- 
zuräumen, dass dadurch dio Zucht der mit Recht berühmten alten 
bayerischen Schlägo irgendwie beeinträchtigt werde. „Man wird“ 
— so bemerkte Feser drastisch — „es seiner Zeit noch den 
konservativen Züchtern der bayerischen Landschlägo danken, dass 
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sie den degenerirten farblosen tnberkulösen und gigerlartigen 
Fleckvieh-Ställen der Zukunft wieder frisches Blut werden zu¬ 
führen können. Ganz besonders wäre es zu bedauern, wenn die 
Zucht des oberfränkischen Seclis-Aemter-Viehs, d. b. des in Bayern 
gezüchteten Theils des Voigtländerschlages, eingeschränkt würde.“ 
Feser kehrt sich scharf ira Allgemeinen gegen „die Fleckvieh- 
Manie, welches alles Heil nur vom Schweizer Simmenthaler kommen 
lässt“. Ihre theilweise Einführung in Bayern hat schon genug ge¬ 
schadet; da9 alte südbayerische Landvieh, die prächtigen Pinz¬ 
gauer, das railchreicbe Braunvieh, die guten gelben Franken¬ 
schläge in Nordbayern, die eisernen Kelheimer und die uner¬ 
setzlichen Voigtländer sind dadurch nur zu Schaden gekommen und 
wären andernfalls viel sorgfältiger fortgebildet worden. Feser 
schlägt vor: die Bildung einheitlicher Zuchtgebiete mit spezieller 
Rücksicht auf die alten Landschläge, die Heerdbuchführung und 


die Einstellung tüchtiger Zuchtinspectoren, strenge Körung und 
Einführung gemeinsamer Jungviehweiden mit Staatshülfe, endlich 
staatliche Prämiirungen. Zum Schluss bemerkte Feser, dass die 
Stellung des Wanderlehrers und Consulenten für Viehzucht und 
Molkereiwesen in Bayern einer Umgestaltung bedürfe und dass er 
selbst im Anfang des nächsten Jahres diese Funktion niederlegen 
würde, denn dieselbe könne nicht länger im Nebenamt verwaltet 
werden. Der künftige Consulent werde Mitglied der Prämiirungs- 
commission Bein. 

Im Anschluss daran stattete der Staatsminister Freiherr vou 
Feilitsch dem Professor Feser, dessen Rücktritt allerdings be¬ 
schlossene Sache sei, warmen Dank für seine bisherige Thätigkeit 
speciell in diesem Zweige seiner vielseitigen Amtstätigkeit ab. 
Der Rücktritt sei jedoch leider nicht zu verhindern, weil dies 
Amt als Nebenamt nicht mehr verwaltet werden könne. 


Oeffentliches Yeterinärwesen. 

(Mittheilungen für Veterinärbeamte.) 


Seaehenstatistik and Yeterinärpolizei. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Aus der anliegenden, den jeweiligen Stand der Maul- und Klauen¬ 
seuche am letzten jeden Monats zur Anschauung bringenden Nach¬ 
weisung*) bitte ich zu entnehmen, dass zwar diese Seuche seit 
Jahresfrist stetig und erheblich zurückgegangen ist, nichtsdesto¬ 
weniger aber noch immer in einer Anzahl von Kreisen auftritt. Es 
scheint mir jetzt der Zeitpunkt gekommen zu sein, um mit allen zur 
Verfügung stehenden Mitteln die weitere Unterdrückung der Seuche 
zu erstreben und Neuausbrüchen vorzubeugen: dies umsomehr, als 
im Bezirk Gumbinnen die Verbreitung der Seuche neuerdings erheb¬ 
lich und auch in den Bezirken Königsberg, Breslau, Wiesbaden und 
Koblenz etwas zugenoinmen hat. 

Bei der überaus leichten Uebertragbarkeit der Seuche besteht 
bei jedem Neuausbruch derselben in einer bisher seuchenfreien 
Gegend die Gefahr, dass bereits zahlreiche Viehbestände den Krank¬ 
heitsstoff aufgenommen haben, ohne dass dies äusserlich erkennbar ist. 

Soll die Verschleppung der Seuche in entfernte Landestheile 
verhütet werden, so müssen in einem um den neuen Seuchenort 
herum abzugrenzenden, nicht zu kleinen Bezirk sofort alle die Mass- 
rcgeln zur Anwendung gebracht werden, welche die Isolirung der 
Seuche in dem Bezirk herbeizuführen geeignet sind. 

Solche Massregeln sind: 

1. Die Untersagung der Abhaltung aller Vieh- und Pferdemärkte, 
sowie des Auftriebs von Vieh auf die Wochenmärkte. 

2. Das Verbot des Treibens von Rindvieh, Schweinen und Schafen 
ausserhalb der Feldmarkgrenzen. 

3. Das Verbot der Verladung von Rindvieh, Schweinen und 
Schafen auf den in dem gefährdeten Bezirk belegcnen Eisenbahn¬ 
stationen. 

4. Beschränkung in dem Weggeben von Magermilch aus Mol¬ 
kereien nach Massgabe meiner Rundverfügung vom 30. Mai 1891. 

5. Wo es unvermeidlich ist, den Weitertransport von krankem 
oder verdächtigem Vieh nach einem Ort behufs der Durchseuchung 
oder nach einem Schlachthause behufs der Abschlachtung zu ge¬ 
statten, die strenge Befolgung der in meiner Rundverfügung vom 
16. Juni d. J. getroffenen Anordnungen. 

Ich verkenne nicht, dass die vorstehenden Massregeln unter 
Umständen als sehr lästig werden empfunden werden; aber ich halte 
sie für nothwendig, um eino neue allgemeine Verbreitung der Maul- 
ünd Klauenseuche thunliehst zu verhüten, und vertraue, dass die 
Landwirthe in ihrem eigenen Interesse sich solchen vorüber¬ 
gehenden Beschränkungen bereitwilligst unterwerfen werden. Denn 
diese Ausnahmemassregeln sind nur so lange aufrecht zu erhalten, 
bis festgestellt ist, ob und wo in dem gefährdeten Bezirk weitere 
Seuchenausbrüche erfolgen, und sind daher zunächst in jedem Falle 
hur für eine Zeit von etwa 14 Tagen anzuordnen, da während dieses 


*) Diese Uebersicht ist den Lesern der B. T. W. durch die all¬ 
monatlich publicirten Karten bereits gegeben. 


Zeitraums ersichtlich geworden sein muss, ob nur ein isolirter 
Seuchenfall vorgekommen oder ob eine allgemeinere Verbreitung 
der Seuche eingetreten ist. Im letzteren Falle sind dann die allge¬ 
meinen Vorschriften zur Bekämpfung der Seuche zu beobachten. 

Indem ich die Herren Regierungspräsidenten und Landräthe auf 
Grund der gemäss § 1 der Bundesraths-Instruction vom 24. Februar 1881 
mir zustehenden Befugniss zur sofortigen Anordnung der vorstehen¬ 
den Massregeln ermächtige, sobald in einem dortigen Kreise die 
Seuche wiederum von neuem ausbricht, bemerke ich, dass diese An¬ 
ordnungen in der Regel für den ganzen Kreis, jedenfalls für hin¬ 
reichend grosse Kreistheile, und, falls der Seuchenausbruch in der 
Nähe einer Kreisgrenze stattfand, auch für die benachbarten Kreise 
zu treffen sind. 

Wonn im Bereich eines öffentlichen Schlachthauses oder eines 
Schlachtviehhofs ein Fall von Maul- und Klauenseuche festgestellt 
wird, ist für die Dauer der Seuchengefahr gemäss § 56 des Reichs¬ 
gesetzes vom 23. Juni 1880 der Abtrieb aller für die Seuche 
empfänglichen Thiere für gewöhnlich zu verbieten. Die im unmittel¬ 
baren Zusammenhang mit öffentlichen Schlachthäusern belegenen 
Viehhöfe (Viehmärkte) sind als integrirende Theile der Schlachtvieh¬ 
höfe zu betrachten und zu behandeln, sofern nicht jeder Verkehr von 
Vieh und Menschen — letzterer vor stattgehabter wirksamer Des- 
infection — aus dem Schlachthause beziehungsweise Schlachtvieh¬ 
hof nach dem Viehmarkt verboten und thatsächlich verhindert ist. 

Voraussetzung für ein rechtzeitiges und wirksames Eingreifen 
der Veterinärpolizei ist natürlich, dass die Anzeige von dem Aus¬ 
bruch oder dem Verdacht der Seuche schnell der zuständigen Behörde 
seitens des Viehbesitzers erstattet wird. Sie wollen daher die Polizei¬ 
verwaltungen und beamteten Thierärzte des Bezirks zu besonderer 
Aufmerksamkeit in dieser Richtung anhaltcn lassen und letztere 
auch darauf hinweisen, dass sie bei Untersuchung verdächtiger Vieh¬ 
bestände nicht die erforderliche Vorsicht zur Verhütung der Ver¬ 
schleppung des Ansteckungsstoffes durch ihre Kleider etc. ausser 
Acht lassen. 

Zwecks Durchführung der obigen Massregeln wollen die Herren 
Regierungs-Präsidenten ungesäumt Fürsorge treffen, dass sowohl die 
Herren Landräthe wie sie selbst, von jedem Neuausbruch der 
Maul- und Klauenseuche in einem zur Zeit seuchenfreien Kreise auf 
kürzestem Wege sofort — wenn thunlich telegraphisch — Nachricht 
erhalten, weil die mit der Transportbeschränkung verbundenen 
schweren Verkehrs- und Wirthschaftsstörungen nur dann von Nutzen 
für das Allgemeinwohl sind, wenn die erforderlichen Anordnungen 
ungesäumt nach der Feststellung der Seuche getroffen werden. 

Die betheiligten Bahnstellen sind zugleich mit der Anordnung 
der Transportbeschränkung direct um Einstellung des Versands von 
Zweihufern, die nicht bereits in der Verladung begriffen sind, zu 
ersuchen. 

Berlin, den 16. November 1893. 

Der Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten 
von Heyden. 

An sämmtliche Herren Regierungs-Präsidenten und 
an den Herrn Polizei-Präsidenten zu Berlin. 
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Besprechung der ebligatoriechen Fleischschau in der deutschen Gesellschaft i 
für öffentliche Gesundheitspflege. 

In der deutschen Gesellschaft für öffentliche Gesundheitspflege 
zu Berlin hielt Prof. Georg Lewin einen Vortrag über Cysticercus 
der Haut 

Nach seinen Mittheilungen lässt sich die Geschichte des 
Hautcysticercus bis 1669 zurückverfolgen. Aus dieser Zeit stammt 
eine Beschreibung Warth on’s von Hautgeschwülsten, dio 
Leuckart u. A. mit Sicherheit als Cysticercen bezeichnen. Nach 
einem vollen Jahrhundert wurde eine, der Warthon*sehen ähnliche 
Beobachtung von Peter Frank gemacht, eine dritto (1841) 
von Krukenberg. Erst seit den 70er Jahren haben sich die 
einschlägigen Mittbeilungen vermehrt, seit die Natur des betr. 
Hautleidens erkannt war. An Bedeutung tritt der Hautcysticercus 
natürlich hinter dem des Gehirns, Auges und Herzens zurück. 
Da es keine Heilmittel gebe, so sei der Prophylaxe besondere 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Lewin empfahl schliesslich sanitätspolizeiliche Massnahmen 
und die gänzliche Enthaltung vom Genüsse rohen Hackfleisches. 

Im Anschluss an diesen Vortrag wies Director l)r. Hertwig 
auf die Mängel der jetzigen Fleischschau hin. Das öffentlich zum 
Verkauf gestellte Fleisch sei zwar der Controle unterworfen. 
Ununlersucht bleibt aber das Fleisch, das von den Gastwirthen 
(in Postpacketen etc.) von ausserhalb bezogen wird. In manchen 
Wirtschaften wird mit solchem Fleisch gradezu versteckter 
Handel getrieben, ganz abgesehen davon, dass es in den 
Restaurationen selbst doch nicht nur durchgebraten und gekocht, 
sondern sehr häufig roh oder halbroh gegessen wird. 

Der Erlass einer obligatorischen Fleischschau für das Deutsche 
Reich sei dringend notwendig, welche die gleichmässige Aus¬ 
übung einer. Controle in. Stadt und Land, garantiren. Dia Staats¬ 
behörden seien dieser Massregel durchaus geneigt. 

Dem gegenüber warnte Medicinalrath Dr. Wernich davor, 
die Schwierigkeiten der obligatorischen Fleischschau zu unter¬ 
schätzen. Schliesslich beauftragte aber die Gesellschaft ihren 
Vorstand, den Reichs-Provmzial- und Stadtbehörden Eingaben, 
betreffend die Einführung der obligatorischen Fleischbeschau durch 
Reichsgesetz, zu überreichen. 


Der ohemische Nachweis des Pferdefleisches. 

Von Apotheker Dr. Bräutigam und Oberamtstierarzt 
Dr. Edelmann-Dresden. 

(Phannaz. Ctrlhalle 1893, No. 39.) 

Nach dom von den Verfassern gefundenen Verfahren soll sich 
auf einfache Weise in 1 bis 2 Stunden der sichere Nachweis von 
frischem Pferdefleisch in Vermischung mit anderen Fleischsorten 
selbst bei einem nur geringen Procentsatz (bis zu 5 pCt. herunter) 
und ebenso beim küchenmässig zubereiteten und beim Wurstfleisch 
erbringen lassen. Das Verfahren begründet sich auf die Jod- 
reaction des stets, wenn auch in sehr verschiedener Menge, im 
Pferdefleisch vorhandenen Glycogens. Bei den zahlreichen Ver¬ 
suchen mit dem Fleisch anderer Hausthiere einschliesslich des 
Hundes trat die Reaction niemals ein. Das Verfahren ist folgendes. 
50 g des Untersuchungsobjects werden möglichst fein zerkleinert, 
mit der 4fachen Menge Wasser eine Stunde lang gekocht; die so 
erhaltene Brühe wird nach völligem Erkalten vorsichtig mit ver¬ 
dünnter Schwefelsäure (aa) behufs Abscheidung der meisten Eiweiss¬ 
körper und Entfärbung versetzt und filtrirt. Das Filtrat wird mit 
Jodwasser behandelt, welches heiss bereitet und möglichst gesättigt 
sein muss. Das Letztere wird im Reagenzglase vorsichtig auf das 
Filtrat geschüttet, worauf sich an der Berührungsstelle ein 
burgunderrother bis violetter Ring bildet, dessen Umfang und 
Farbkraft von der Menge des Fleisches bezw. Glycogens abhängig 
ist. Wenn sich aus der Fleischbrühe überhaupt nicht oder nicht 
sicher der erwähnte Nachweis erbringen lässt, so wird noch zu 
der Fleischmasse 3 pCt. Aetzkali, in der gleichen Menge Wassers 
gelöst, hinzugesetzt und diese Masse auf dem Wasserbade bis zum 
Zerfall der Muskelfasern erhitzt; die so erhaltene Abkochung wird 
colirt, auf das doppelte Gewicht der ursprünglichen Fleischmenge 
eiugedickt und filtrirt; dieses Filtrat wird ebenso wie die Fleisch¬ 
brühe behandelt. 

Ostertag macht, über diese Methode referirend, darauf auf¬ 
merksam, dass nach Niebel’s Arbeit Glycogen sich auch im Rind-, 
Hunde-, Katzenfleisch und besonders im nüchternen Kalbfleisch 
finde. Es besieht demnach noch ein Widerspruch, welcher die 
Möglichkeit von Verwechselungen noch offen lässt. 0. weist aber auf 
die Möglichkeit hin, colorimetrisch aus derFarbenreaction die Quanti¬ 
tät des Glycogens zu bestimmen und so Irrthümer zu vermeiden. 


Personalien. 

Wohnsitzverfinderungen und Niederlassungen: Thierarzt Jäger von 
Ludwigslust nach Halver, Thierarzt L ö h r von Börssum nach Ohrum 
verzogen. 

Todesfälle: Thierarzt Franzelius -Magdeburg. 


Yacanzen. 

(Näheres über die vor 1. October gemeldeten Vacanzen siehe No. 39.) 

Staatsbeamtenstellen: Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Breslau: Breslau (Landkreis). Bew. binnen 6 Wochen vom 
31. October an gerechnet. — R.-B. Düsseldorf: Kempen. Bew. 
bis 80. October. — R.-B. Kassel: Witzenhausen. Bew. innerhalb 
4 Wochen vom 2. November ab. — R.-B. Osnabrück: Bersenbrück, 
wiederholt ausgeschrieben. Bew. bis 1. November d. J. 

b) Bayerische Stellen: Bezirksthierarzt in Waldmünchen und 
in Garmisch, Districtsthierarzt in Ellingen und Meitingen (Bew. bis 
1. December.) 

c) Württemberg: Oberamtsthierarzt in Herrenberg. Districts¬ 
thierarzt in Roth und Erolzheim. 

Sanltfit8thlerarztsteilen : a) Neu ausgeschriebene Stellen 
Angermünde: Inspector zum 1. April. (Geh. 1200—1600 M. (reie 


i Wohnung und Heizung, keine Privatpraxis. Bew. bis 15. December 
j an den Magistrat.) — Ludwigslust: lnspector. 1800 M., freie 
, Wohn, und Heiz. Bew. b. Magistrat. — Schwerte: Inspector Bew. 

I b. Magistrat 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B- 
Cassel).— Schlotheim. — Zerkow.— 1892 bekannt gegebene: 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Satow (Mecklbg.) — 
i 1893 bekannt gegebene: Bergen (Dumme'. — Gross-Bieberau 
Prov. Starkenburg (Grossherzogthum Hessen): 500 M. Fixum. Bew. 

! an die Bürgermeisterei bis 1. December. — Biebrich: Meldungen 
I an die Polizeiverwaltung. — Bischofswerder (Westpr.): Thier- 
; arzt 900 M. aus d. Fleischschau. Bew. an Magistrat — Gr ätz 
(Posen). — Haslach i. B. — Halver: 1200 M. Zuschuss. Ausk. 
Gem.-Vorst. Dahlhaus. — Hilders. — Hofheim (Bayern): Bew. 
an den Bürgermeister Bauer in Stadtlauringen in Unterfranken. — 
Jacobshagen (Pomm.). — Kotzenau: Ausk. Magistrat. — 
Krappitz. — Lessen (Westpreussen): Ausk. Apotheker Butterlin. 
— Löbejün (600 M. für Fleischschau.) — Löffingen. — Pan¬ 
kow: Thierarzt, Fix. 1500 M. Meid, an den Gemeindevorstand. — 
Nassau: 500 M. Fixum. Bew. an den Bürgerm. — Otterberg 
(Bayern) — Pitschen. — Pritzcrbe. — Rüsselsheim: 
Thierarzt zum 1. Februar 1894. Gemeinde-Vergütung 500 M. Bew. 
bis 15. December an die Bürgermeisterei. — T a p i a u. — T r o t - 
; z i n g e n (Grossherzogthum Hessen): 800 M. Bew. beim Schultheissen- 
amt. — Z i n t e n. — Z ü 1 z. 


Verantwortlich ftlr den Inhalt (excl. Inieratentbefl): Prof. Dr. R. Scbmaltz. — Verlas und Elgenthum von Richard Schoetz ln Berliu. — Druck von W. BQxenitein, Berlin. 
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Die Zahl der Thierärzte in Preussen und ihre 
Zunahme. 

Von 

Prof. Schmaltz. 

Im Jahre 1889 veröffentlichte ich in der B. T. W. pag. 98 
einen Artikel, welcher bestimmt war, die gelegentlich einer Er¬ 
örterung im preussi8chen Abgeordnetenhause gefallene Bemerkung 
zu widerlegen, dass noch zu wenig Thierärzte vorhanden seien. 

Ich ging von der Erwägung aus, dass die Zahl der Aerzte 
und Thierärzte nur bemessen werden könnte nach der Zahl der 
event. Patienten, dass ferner als solche für Thierärzte (auf dem 
Lande wenigstens) nur in Betracht kommen Pferde und Rinder, 
also das Grossvieb. Ich berechnete daher die Zahl der Thierärzte 
im Verhältniss zum Grossviehstand. 

Ich musste dabei allerdings die Viehzählung von 1883 zn 
Grunde legen, wobei sich als Durchschnittszahl des anf einen Thier¬ 
arzt entfallenden Grossviehs 7000 ergab. Heut lässt sich (siehe 
am Schluss) diese Zahl genauer auf ca. 7500 ermitteln. Auf einen 
Arzt kamen ferner ca. 3500 Seelen. Nun sind aber die Thiere bei 
weitem nicht so häufig Gegenstand ärztlicher Behandlung, die ein¬ 
fachere Therapie macht häufige Besuche entbehrlich nnd der be¬ 
grenzte Thierwerth langdauernde Kuren grösstentheils unmöglich. 
Selbst in Gegenden, wo die Thiere einen hohen Werth haben und 
die Thierärzte regelmässig zngezogen werden, gewähren daher einem 
Thierarzt 7000 präsumtive Patienten noch nicht soviel Praxis, 
als einem Arzt 3500. Da die TJeberfüllung des ärztlichen Standes 
ausser Zweifel stebt, die Zahl der auf einen Arzt kommenden 
Seelenzahl also kleiner als normal ist, so musste daraus gefolgert 
werden, dass die doppelte Zahl von Grossvieh auf einen Thierarzt 
ebenfalls schon unter der Norm sei. Es kann danach etwa als 
Regel aufgestellt werden, dass 8000 Stück Grossvieh dem Thierarzt 
eine normale Thätigkeit gewähren — in Gegenden mit wertbvollem 
Vieh. Wo freilich das Vieh schlecht gehalten und durchschnittlich 
geringwertig ist, also seltener Object der thierärztlichen Kunst 
wird, muss diese Zahl entsprechend höher, auf 9000—10000 ge¬ 
griffen werden. Die 1889 gefundene Durchschnittszahl von 7500 
wies also darauf hin, dass das Bedürfnis an Thierärzten bereits 
im allgemeinen etwas überschritten sei. Allerdings ergaben sich 


bedeutende Unterschiede in den verschiedenen Landesbezirken, aber 
dieselben waren bezüglich der Aerzte,- Thierärzte und Apotheken 
genau die gleichen. Es kann daraus nur geschlossen werden, dass 
in jenen Gegenden wegen der schwierigeren Verkehrsverhältnisse, 
der geringeren Wohlhabenheit etc. sich eben nur weniger Medicinal- 
personen halten können — ein Um- bezw. Uebelstand, der durch 
eine blosse Vermehrung, ihrer absoluten Zahl sich keinesfalls 
ändern lässt, man müsste denn Zwangswobnsitze anweisen wollen. 

Inzwischen ist in Preussen (wie auch sonst in Deutschland) 
die Zahl der Studirenden der Thierheilkunde noch weiter gestiegen, 
somit die Zahl der Thierärzte augenscheinlich gewachsen, auch hat 
eine noue Viehzählung stattgefunden. Es erscheint daher, be¬ 
sonders im Hinblick auf brennende Fragen der Gegenwart, nicht 
uninteressant, die obengenannten Verhältnisszahlen von neuem und 
damit die etwa eingetretenen Verschiebungen festzustellen. 

Ich bemerke, dass die folgenden Zahlen der Thierärzte in den 
einzelnen Regierungsbezirken -ganz genau nach dem Pereonal- 
verzeichniss des deutschen Veterinärkalenders, das anf den amt¬ 
lichen Personalregistern der Departementsthierärzte beruht, fest¬ 
gestellt sind. Nicht practicirende Thierärzte (z. B. die Lehrer 
und Assistenten an den Hochschulen etc.), sowie die in den beiden 
letzten Jahren Approbirten, welche noch keine feste Niederlassung 
haben, sind ansgosebieden. Dagegen sind selbstverständlich die 
Militärthierärzte, die völlig frei und in ausgedehntestem Masse 
practiciren, und ebenso die Schlachtbaustbierärzte in den einzelnen 
Regierungsbezirken mit verrechnet. Von den letzteren practicirt 
zwar ein kleiner Theil nicht, indessen sind dies nur die in den 
grossen Städten; dagegen practiciren die an den zahlreichen, aber 
fast durchweg kleinen Schlachthäusern der östlichen Provinzen, 
anf die es vor allem ankommt, Angestellten mit vereinzelten Aus¬ 
nahmen sämmtlich. 

Es mag die allgemeine Angabe vorweg geschickt werden, dass 
(ausser Lehrern, Assistenten etc. an den Hochschulen etc.) in 
Preussen wohnen 2055 Thierärzte, darunter 452 Veterinär- 
beajnte, 343 Militärtbierärzte, 224 Sanitätsthierärzte und 50 junge 
Thierärzte ohne feste Niederlassung. 

Die für die Praxis in Betracht kommenden vertheilen sich 
anf die einzelnen Regierungsbezirke, im Vergleich mit den 1889 
ermittelten Zahlen, wie folgt: 
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Tabelle A. 


Ost¬ 

provinzen 

1889 

1893 

+ 

West¬ 

provinzen 

1889 

1893 

+ 

Königsberg . . 

45 

52 

7 

Schleswig . 

150 

157 

7 

Gumbinnen . . 

51 

68 

17 

Magdeburg. 

74 

83 

9 

Danzig. 

22 

34 

12 

Merseburg . 

65 

81 

16 

Marienwerder . 

34 

48 

14 

Erfurt. . . 

22 

29 

7 

Potsdam .... 

110 

141 

81 

Hannover . 

61 

70 

9 

Frankfurt . . . 

58 

69 

11 

Hildesheim 

64 

56 

-(-8) 

Stettin. 

47 

64 

17 

Lüneburg . 

39 

53 

14 

Köslin. 

30 

33 

3 

Stade .... 

30 

33 

3 

Stralsund. . . . 

9 

16 

7 

Osnabrück . 

29 

28 

-(-1) 

Posen. 

41 

48 

7 

Aurich . . . 

16 

24 

8 

Bromberg . . . 

27 

39 

12 

Münster . . 

29 

33 

4 

Breslau. 

78 

79 

1 

J Minden . .. 

29 

33 

4 

Liegnitz .... 

43 

56 

13 

! Arnsberg. . 

39 

51 

12 

Oppeln. 

47 

67 

20 

1 Kolberg . . 

19 

25 

6 


642 

814 

+1721 

Düsseldorf. 

63 

81 

18 

hierzu Berlin 


131 

1 

1 Köln .... 

35 

47 

12 



945 


1 Trier .... 

27 

36 

9 

ohne festen Wohnsitz 

50 


; Aachen . . . 

22 

24 

2 





Kassel . . . 

28 

57 

_ 





Wiesbaden. 

36 

49 

13 





Sigmaringen 

11 

10 

-(-1) 






918 

TOT 

+153 —11 








+142 


Vergleichen wir nun den Viehbestand nach der letzten und 
der vorigen Zählung, so ergeben sich (unter Weglassung des für 
die thierärztliche Praxis — wenigstens auf dem Lande — nur 
gelegentlich in Betracht kommenden Kleinviehs) folgende Zahlen: 


Tabelle B. 


6 Ostprovinzen 

1. D 

Pferde 

ecember 1892 

Rinder j 8ammen 

1888 

zu¬ 

sammen 

+ 

in 

Tau¬ 

send 

Königsberg . 

• • • 

238181 

553 537 

791 718 

694 298 

93 

Gnmbinnen 

• • • 

184 337 

400856 

585193 

514201 

n . 

Danzig . . . 

• • • 

84 222 

187 550 

271 772 

235 453 

36 

Marienwerder. 

• • • 

136471 

365038 

501509 

421983 

80 

Potsdam . . 

• • • 

159 341 

359 093 

518434 

458444 

60 

Frankfurt . . 


106 096 

400 836 

506 932 

473 655 

38 

Stettin . . . 


91121 

260095 

351 216 

307 905 

44 

Cöslin . . . 


75994 

254 687 

330 681 

278 718 

52 

Stralsund . . 


33 394 

83 281 

116 675 

105188 

11 

Posen . . . 


139 497 

489 407 

628 904 

540 725 

88 

Bromberg . . 


91252 

261 040 

352 292 

296279 

56 

Breslau . . . 


116019 

549 637 

665 656 

631710 

84 

Liegnitz. . . 


70546 

432491 

503 037 

477 210 

26 

Oppeln . . . 


109 646 

473 799 

583 444 

563 332 

20 





67U7463 

3999101 

708 

dazu Berlin . 

. . . 

43 916 

7 293 

51209 



Die übrigen 

Provinzen 





Schleswig . . 

• • • 

172064 

822095 

994 159 

884 839 

110 

Magdeburg 

• • • 

95135 

288 201 

383 336 

334 756 

49 

Merseburg . . 


80217 

810932 

891149 

365 731 

26 

Erfurt . . . 


22306 

97100 

119406 

106 961 

13 

Hannover . . 


40811 

156812 

197 623 

174 682 

23 

Hildesheim 


36 821 

140131 

176 952 

138501 

38 

Lüneburg . . 


44 951 

199 511 

244 462 

221 948 

23 

Stade .... 


46 323 

192 821 

239144 

215122 

24 

Osnabrück . . 


25557 

146505 

172062 

159 175 

13 

Aurich . • • 

• • • 

27 699 

147 510 

175 2U9 

153853 

22 

MünBter . . . 

• • • 

46 772 

222 412 

269184 

242 804 

27 

Minden . . . 

• • • 

39 779 

173 735 

213514 

185482 

28 

Arnsberg . . 

• • • 

46 319 

205900 

252 249 

219 965 

33 

Koblenz . . 

• • • 

20612 

254 490 

275102 

147 305 

128 

Düsseldorf. . 

• • • 

60 551 

229 353 

289 904 

251 720 

38 

Köln . . • • 

• • • 

29 838 

167 814 

19 <682 

174 699 

23 

Trier . . . . 

• • • 

29 631 

265104 

294 735 

272 352 

22 

Aachen . . . 

• • • 

214)7 

159068 

180 525 

160625 

20 

Kassel . . . 

• • • 

61562 

313237 

364 799 

319814 

45 

Wiesbaden 


23 726 

232 441 

256 167 

229 597 

27 

Sigmaringen . 


5195 

47118 

52 313 

50<*71 

2 

5739967 

5009 202 

730 


Es sind also insgesammt vorhanden 12 498548 Stflck Gross- 
vieh, rund 1440000 = 13 pCt. mehr 1883. 

Davon befinden sich in den 6 Ostprovinzen 6,7 Millionen 
= 53,6 pCt, (Zunahme 11,8 pCt.) und in den übrigen Provinzen 
5,7 Millionen — 46,4 pCt. (Zunahme 14,5 pCt.) 

Berechnen wir nun, wieviel Stück Grossvieh auf einen Thier¬ 
arzt entfallen, so ergeben sich jetzt: . . . 


Tabelle C. 


Regierungsbezirk 

Stück 

Grossvieh 

Regierungsbezirk Gr S 0 “°4h 

Königsberg.... 

. . 15220 

Minden .... 

. . . 6470 

Posen. 

. . 13100 

Kassel .... 

. . . 6400 

Koblenz. 

. .11000 

Schleswig . . . 

. . . 6332 

Marienwerder . . . 

. .10 448 

Osnabrück . . . 

. . .6140 

Cöslin. 

. . 10000 

Stettin .... 

. . . 6487 

Bromberg. 

. . 9033 

Wiesbaden . . . 

. . . 5227 

Liegnitz. 

. . 8982 

Sigmaringen . . 

. . . 5200 

Oppeln. 

. . 8708 

Arnsberg . . . 

. . . 4940 

Gumbinnen .... 

. . 8600 

Merseburg . . . 

. . . 4829 

Breslau. 

. . 8426 

Magdeburg. . . 

. . . 4618 

Danzig. 

. . 8290 

Lüneburg . . . 

. . . 4 612 

Trier. 

. . 8180 

Köln. 

. . . 4200 

Münster. 

. . 8160 

Erfurt. 

. . . 4110 

Frankfurt .... 

. . 7 550 

Potsdam .... 

. . . 3676 

Aachen . 

. . 7 520 

Düsseldorf . . . 

. . . 3580 

Aurich. 

. . 7300 

Hildesheim . . . 

. . . 3160 

Stralsund .... 

. . 7 292 

Hannover . . . 

. . . 2820=*) 

Stade . 

. . 7 246 




Der Durchschnitt beträgt also 6 800. 


Welche Resultate ergeben nun diese Tabellen? 

Die absolute Zahl der Thierärzte ist in den nicht ganz fünf 
Jahren ausserordentlich gewachsen. Abzüglich der Berliner Thier¬ 
ärzte, welche für die Verhältnisse im Lande nicht in Betracht 
kommen, sowie der fünfzig jungen Thierärzte, bei denen noch kein 
fester Wohnsitz nachweisbar ist, wohnen in Preussen 1. October dieses 
Jahres 1874 practizirende Thierärzte gegen 1560 am 1. Januar 1889. 

Das bedeutet eine Zunahme der Thierärzte um 
20,1 pCt. in noch nicht fünf Jahren. Unter Zurechnung 
jener ausserdem bereits vorhandenen fünfzig jungen 
Thierärzte steigert sich die Zunahme sogar auf 23,4 pCt. 

Von den in festen Niederlassungen befindlichen Thierärzten 
wohnen in den 6 Provinzen östlich der Elbe 814 = 43 pCt., in 
den übrigen Provinzen 1060 = 57 pCt. Dagegen kommen vom Vieh¬ 
stand auf die ersteren Provinzen 53,6 pCt., auf die letzteren 46,4 pCt. 
In jenen entfallen daher auf einen Thierarzt rund 8200 (etwa die 
Normalzahl) Stück Grossvieh, im Westen rund 5400 (also zu wenig). 

Dass im Osten weniger Thierärzte sich befinden als im Westen, 
entspricht derselben resp. einer noch stärkeren Differenz bei den 
Medicinern und liegt, wie schon in dor Einleitung bemerkt wurde, 
an localen Verhältnissen, welche auch bei noch so sehr wachsender 
Ueberfüllung bemerkbar bleiben werden. 

Interessant ist jedoch, dass die Vermehrung der Thierärzte in 
den Ostprovinzen eine viel stärkere gewesen ist, als im Westen. 
Denn im Osten ist ihre absolute Zahl seit 1889 um 26,8 pCt., im 
Westen um nur 15,4 pCt. gestiegen, ein Beweis, dass hier Fülle 
bis zum Rando eingetreton ist und der Zuzug sich daher mehr 
dom Osten zuwenden muss. 

Jedenfalls sind also auch im Osten jetzt durchaus genug Thier¬ 
ärzte vorhanden. Wenn die Viehzabl in einzelnen Districten auf 
jo einen Thierarzt grösser ist, als die normale Durchschnitts¬ 
zahl 8000, so können sich dort eben wegen der geringeren Vieli- 
werthe oder aus anderen Gründen nur weniger Thiorärzte ernähren. 

*) Selbst in den grossen Städten, wo die Aerzte am dichtesten bei¬ 
sammenwohnen, kommen auf einen Arzt nicht viel weniger Seelen 
(ca. 2000). 
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Doch auch in diesen Districten zeigt sich grössere Ausgeglichenheit. 
Denn 1889 kamen noch in acht östlichen Regierungsbezirken mehr 
als 10 000 Stack auf einen Thierarzt, jetzt nur noch in 3 Bezirken. 
Hierbei stehen Königsberg und Posen, wie auch 1889, obenan. 

Grade in dem Bezirk Oppeln, aus dem vor einigen Jahren 
mit Vorliebe Wünsche nach noch stärkerer Vermehrung der Thier¬ 
ärzte laut wurden, beträgt die Zunahme der Thierärzte in 
fünf Jahren 42 pCt., in Gumbinnen 30 pCt, in Danzig 52 pCt., 
Marienwerder 41 pCt, Bromberg 41 pCt, in Posen und Königs¬ 
berg allerdings nur 17 und 15 pCt. 

Während also in den anderen Regierungsbezirken dem Be- 
dürfniss nach Thierärzton schon seit lange unbestritten genügt, 
bezw. eine Ueberfüllung vorhanden ist, haben sich nun auch die 
Verhältnisse im eigentlichen Osten so entwickelt, dass wohl alle 
berechtigten Wünsche befriedigt sind. 

Diese sehr beträchtliche Vermehrung der Thierärzte gerade in 
den letzten fünf Jahren erklärt sich daraus, dass in diesem Zeit¬ 
raum zuerst sich die Folgen der ausserordentlichen Steigerung 
bemerklich machen konnten, welche die Frequenz der thier¬ 
ärztlichen Bildungsanstalten erfahren hat seit der Er¬ 
höhung der thierärztlichen Vorbildung und damit des 
Ansehen der Veterinärwissenschaft. 

Die Zahl der deutschen Studirenden der Veterinärmedicin 
schwankte in den 70er Jahren im Semester zwischen 250 und 300. 
Nachdem die Primanerreife als Vorbedingung eingeführt war, von 
der man eine starke Verminderung des Zugangs befürchtet hatte, 
stieg diese Zahl stetig, von 1882 ab jährlich um etwa 100 
bis auf über 10C0, das ist eine Erhöhung auf das Vierfache 
(vergl. B. T. W. 1889. pag. 271). Es war diese rapide Steigerung 
der Studentenzahl im letzten Jahrzehnt nicht sowohl eine Folge 
des allgemeinen Andranges zu den studirenden Berufsklassen, denn 
die Universitätsfrequenzen haben sich in 15 Jahren nur nm das 
doppelte gesteigert (vergl. B. T. W. 1889 pag. 246 nach der 
Statist. Corresp.). Hiernach ist unverkennbar, dass die einzig da¬ 
stehende Vermehrung der Studirerden der Veterinärmedicin grössten- 
theils auf eine specielle Ursache zurückzuführen ist, die nur in 
der Erhöhung der Vorbildung gesucht werden kann, welcher der 
Beginn der Vermehrung unmittelbar folgte. 

Die Folgen dieses ausserordentlichen Zudranges zum Studium 
von 1882 ab, haben sich oben erst von Ende des vorigen Jahr¬ 
zehnts ab zeigen können. Ehe man einen Jahrgang von Studenten 
unter den Practikern zu merken beginnt, vergehen eben mindestens 
fünf meist sechs Jahre (4 Jahre Studium, 1 Jahr Dienstzeit, lJahr 
Wanderzeit als Assistent etc.) 1889—1892 sind also diejenigen Jahr¬ 
gänge theilweise in die Praxis getreten, welcho 1882—1886 die 
Hochschule bezogen. In jenen Jahren studirteu in Deutschland 
durchschnittlich 600 Studirende. Da aber die Frequenz der Hoch¬ 
schulen von 1886 bis 1891 noch stetig gestiegen ist, sich 1892 
und 1893 gleich geblieben ist, und durchschnittlich 975 d. h. 
60 pCt. mehr betrug, so werden im laufenden Jahrzehnt noch bei 
weitem stärkere Ersatzjahrgänge unter die Thierärzte sich ein¬ 
reihen. Es wird also nicht bloss ein ebenso grosser Ueberschuss 
über den Abgang, wie in den letzten fünf Jahren, sich einstellen, 
sondern ein noch viel grösserer. Derselbe wird sich auch künftig 
wegen der totalen Füllung des Westens dem Osten vorwiegend zu¬ 
wenden. Nach den jetzt ermittelten Zahlen ist also im nächsten 
Lustrum im Osten, wo jetzt schon die Zunahme 30—50 pCt. be¬ 
trägt, etwa eine Verdoppelung der Thierärzte gegenüber dem 
Jahre 1889 zu erwarten. 

Demnach ist auch für den Osten sogar eineUeberfüllungdurch das 
bereits in Vorbildung begriffene Material im Laufe der nächsten 
Jahre unvermeidlich geworden. Wenn auch jetzt noch von er¬ 
wünschter Vermehrung der Thierärzte gesprochen werden sollte, so 


ist das eine Redensart, welcho mit den zahlenmässig erwiesenen 
Thatsachen in keinerlei Fühlung steht. Im Gegentheil kann die 
steigende Ueberproduction nur alle an einem soliden thierärztlichen 
Stande Interessirten mit Besorgniss erfüllon. Man spricht manch¬ 
mal von der Absorption durch die Schlachthäuser. Eitel Täuschung! 
Selbst wenn zu den 243 preussischen Schlachthäusern noch eben¬ 
soviel dazu kämen, so hätte dies keinen absorbirenden Effect. 
Die Schlachthausthierärzte sind mit wenigen Ausnahmen so schlecht 
bezahlt, dass sie ebenfalls auf Praxis angewiesen bleiben.*) 

Nun ist freilich auch der Viehstand gewachsen, wenn auch 
nicht in dem Verhältniss, wie die Zahl der Thierärzte. Man kann 
jedoch — lediglich vom Interessonstandpunkt des Landwirths ge¬ 
sprochen — nicht etwa sagen: der Zunahme der Thierärzte steht 
eine Zunahme des Grossviehs gegenüber. Das ist keine logische 
Gegenüberstellung. Der Zahl der Thierärzte kann in diesem Sinn? 
nur gegenflbergestellt werden der Raum, auf den sie sich ver¬ 
theilen. Möglichst viele Thierärzte auf einem bestimmten Raum 
muss im allgemeinen dem Landwirth erwünscht sein. Die Grenze 
wird dadurch gezogen, dass der Thierarzt auf seinem Raum eine 
genügende Zahl von Patienten finden muss, weil er sonst nicht 
seinen Unterhalt anständig 4 *) erwerben kann: diese Grenze musste 
bereits nach dem Status von 1889 durchschnittlich als erreicht 
angesehen werden. Im übrigen kann es dem Landwirth gleich 
sein, wieviel Patienten der Thierarzt auf einem bestimmten Raum 
findet. Mehren sich aber nun auf gleichem Raum die thierärzt¬ 
lichen Niederlassungen, so ist und bleibt der Zuwachs eben für 
den Landwirth sozusagen Reingewinn, ganz unabhängig davon, 
ob innerhalb dieses Raumes gleichzeitig die Stückzahl der Thierbe¬ 
stände gewachsen ist. Denn wenn ein Besitzer davon einen Vortheil 
hat, dass Thierärzte in grösserer Zahl oder in grösserer Nähe als 
früher erreichbar sind, so wird für ihn dieser Vortheil nicht 
dadurch verkleinert, dass er zugleich in seinem Stall jetzt mehr 
Kühe hat als früher; im Gegentheil! 

Für die Landwirtschaft kommt es also lediglich auf die oben 
nackgewiesene Thatsache an, 

1. dass die absolute Zahl der Thierärzte in fünf Jahren um 
%—% gestiegen ist, und zwar überwiegend in den Gegenden, wo früher 
noch mehr Thierärzte theilweise gewünscht waren, 

2. dass man daher heut nirgends mehr von Mangel an Thier¬ 
ärzten sprechen kann, vielmehr überall den Örtlichen Verhältnissen 
entsprechende normale Dichtigkeit oder aber — und dies in den 
meisten (22) Bezirken — bereits Ueberfüllung beginnt (9) oder 
besteht (13), 

3. dass dieser Personalstand sich, wie sich aus der Frequenz¬ 
tabelle der Lehranstalten mit Notliwendigkeit ergiebt, in den 
nächsten Jahrzehnten bei der Menge der neueingotretenen bezw. 
noch in Ausbildung begriffenen jungen Kräfte selbst dann halten 
müsste, wenn der Zudrang zum Studium auf % des jetzigen (d. h. 
fast auf das Mass vor Beginn seiner Steigerung) zurückginge. 

4. Dass aber im ganzen laufenden Jahrzehnt ganz unab¬ 
hängig von der künftigen Frequenz der Hochschulen ein noch 
grösserer Ueberschuss des Zuwachses über den Abgang eintreten 
muss als im verflossenen Lustrum, weil die Zahl der Studirenden 
von 1886 bis heute, welche von 1893—1899 unter die Thierärzte 
gelangen werden, noch eine viel grössere war, als in den Jahren 
1882—1886, deren Jahrgänge eben innerhalb der vergangenen 

*) Wäre es nicht traurig, so müsste es einen geradezu komischen 
Eindruck machen, wenn Magistrate grossspurig ihrem angestellten 
Schlachthaus-Thierarzt die Privatpraxis verbieten wollen und ihn 
dabei mit 1200 M. „honoriren“. 

*♦) Ich möchte hier nicht näher auseinandersetzen, wie auch die 
Landwirthe sehr daran interessirt sind, dass die Thierärzte nicht 
durch die Noth versucht werden, jenseits dieser Grenze ihren Er¬ 
werb zu suchen. 
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fünf Jahre schon die starke Vermehrung der Thierärzte zu be¬ 
wirken vermochten. 

Dagegen ist das Anwachsen der Viehzahl von Bedeutung für 
den thierärztlichen Erwerb. Denn der Verlust, den der einzelne 
Thierarzt in der räumlichen Ausdehnung der Praxis durch die ge¬ 
steigerte Dichtigkeit der Thierärzte erfahren hat, kann durch die 
Vermehrung der „Patienten“ innerhalb des verkleinerten Raumes 
wenigstens theilweise compensirt werden. Insofern ist die er¬ 
neute Berechnung des Verhältnisses der Zahl der Thierärzte 
und des Grossviehs nach der neuen Zählung allerdings nicht für die 
Landwirthe, aber für uns Thierärzte interessant. 

Die Zählung von 1883 ergab 11043871 Stück Grossvieh. 
Nehmen wir an, dass 1889 die Hälfte des Zuwachses erreicht war, 
welchen die letzte Zählung nachgewiesen hat, so wären dies rund 
700000 Stück mehr. Bei 1560 practischen Thierärzten kamen 
1889 durchschnittlich auf einen Thierarzt 7540 Stück Grossvieb. 
Jetzt ist der Durchschnitt auf 6800 Stück herabgesunken, eine 
Zahl, welche auch in Gegenden, wo die Thiere hohen Werth haben 
und deshalb die Thierärzte regelmässig zugezogen werden, nicht 
mehr einer normalen Durchschnittszahl von Patienten entspricht. 
Immerhin zeigt aber die Berechnung dieses Verhältnisses, dass in 
den meisten Regierungsbezirken, abgesehen von den besonders 
überfüllten, sich durch die Vermehrung der Viehbestände die 
Thätigkeit und damit die Einnahmen den einzelnen Thierarztes 
nicht so vermindert haben kann, wie dies nach der starken Ver¬ 
mehrung der Thierärzte sonst der Fall sein würde. 

So kommt es, dass man heute noch sagen kann, dass trotz 
der grossen Vermehrung der Thierärzto die Erwerbsverhältnisse 
im thierärztlichen Stande im allgemeinen günstige sind, weit 
bessere jedenfalls, wie grossentheils im ärztlichen Stande. Eben 
deshalb ist die Behauptung keine Uebertreibung, dass der thierärzt¬ 
liche Beruf — das specielle Interesse für Landleben und Thiere 
vorausgesetzt (und es sind ja immer noch nicht Alle von der 
Stadtsucht befallen) — wohl geeignet ist, auch Abiturienten an¬ 
zuziehen und ihnen dieselben, wenn nicht bessere Aequivaleute 
bietet, wie das heutige ärztliche Gewerbe. Deshalb könnte man 
ohne Bedenken das Abiturientenexamen gewähren, während bei den 
heutigen geringeren Ansprüchen oder gar künftigen noch verrin¬ 
gerten der schon jetzt von Ueberfüllung bedrohte thierärztliche 
Stand einen Zuzug erhalten wird, welcher ihn mit denselben Nach¬ 
theilen überschwemmen wird, die heute den ärztlichen Stand 
herabzudrücken drohen. Uebrigens würde wahrscheinlich der 
letztere von einem Theil des übermässigen Andranges entlastet 
werden, wenn die Thierärzte durch Gewährung der Universitäts¬ 
reife den Medicinem näher rückten. Es würden dann voraus¬ 
sichtlich viele, die Interesse an der Medicin im Allgemeinen haben, 
Thiermedicin anstatt Medicin stndiren, weil sie dann Aussicht auf 
frühere Selbstständigkeit erwerben. 

Referate. 

Aus dem Jahresbericht der Klinik der Berliner Lehr¬ 
schmiede. 

(Zlachr. f. Vet. Rande V, 7.) 

Es wurden 183 Pferde behandelt, darunter 137 Privatpferde, 
dabei übrigens keineswegs nur Huf- und Beinkrankheiten, sondern 
auch andere Affectionen, z. B. Widerristfisteln, Geschwülste, Luft¬ 
röhrenfisteln etc. Unter den Hufkrankheiten kamen 3 Mal Horn- 
säulen, 1 Mal Spalte des Hornstrahls, 17 Mal Hufknorpelfistel vor. 

Bei 5 Fällen von Verwundung wurde fast ausschliesslich und 
mit bestem Erfolge Lysol angewandt Auf die Nachtheile des 
Lysols bat bereits Oberrossarzt Straube aufmerksam gemacht 
Löst man das Lysol in kalkigem Brunnenwasser, so bilden sich 


Niederschläge, welche Schläuche und Canäle verstopfen, was auch, 
sofern warme Lösungen verwandt wurden, infolge der Abkühlung 
im Irrigatorschlauch stattfand. Es ist daher Lösung in kaltem 
und weichem Wasser zu empfehlen. 

Drei behandelte Widerristfisteln führten sämratlich zum Tode, 
trotz sorgfältigster Behandlung. — Bei 2 Pferden wurde Eczem beob¬ 
achtet, in einem Falle an den Wangen, im anderen in der Knie¬ 
beuge. Nach Sublimatwasserbespülung wurde ein Verband an¬ 
gelegt und durch ein Stück Leder mit Schnürbändern geschützt. 
Die Heilung gelang in 11 bis 30 Tagen unter Jodoformbestreuung 
und Verband mit Sublimatholzwollwatte. 

Hornsäulen waren in 2 Fällen aus einer Zehenhornspalte, in 
einem Falle durch ein Hufgeschwür entstanden. Dieselben wurden 
durch Operation geheilt und zwar in 20 bis 34 Tagen. Die 
Sammlung der Militärlehrschmiede besitzt ein Präparat, bei dem 
durch Druck der Hornschwiele das Hufbein bis zur Hälfte atro¬ 
phisch geworden war. 

Die behandelten Hufknorpelfisteln sind sämmtlich geheilt 
worden und zwar durchschnittlich bei operativem Verfahren in 
42 Tagen. Das Alter des Pferdes, Hornqualität und Hufform sind 
für die Dauer der Heilung sehr wesentlich. Nach Beendigung der 
Letzteren empfiehlt sich Auflegen eines geschlossenen Eisens. 
Auch ist meist eine Ledersohle unentbehrlich; die Hufkrone muss 
in den ersten Wochen durch einen Theerverband geschützt werden. 

Andere Erkrankungen des Hufknorpels: Ein Officierreitpferd 
war 9 Monate wegen Lahmheit behandelt worden. Es litt an einer 
Verknöcherung des inneren Hufknorpels. Die Hufkrone war innen 
nach oben gedrückt. Das Pferd ging beim Vorführen so eng, dass 
es einen Fuss vor den anderen setzte. Als Ursache der Er¬ 
krankung wurde ermittelt, dass die innere Wand beim Beschlag 
dauernd zu hoch belassen worden war. Die Auflagerung wurde 
geebnet und ein Dreivierteleisen aufgelegt, welches die innere 
Seitenwand frei liess. Dann wurden Leinsamenumschläge gemacht 
und von 14 zu 14 Tagen die Krone scharf eingerieben. Nach 
6 Wochen war die Lahmheit beseitigt und ist auch nicht wieder 
aufgetreten. Die Hufknorpelverknöcherung ist bei schweren 
Pferden häufig, bei Reitpferden recht selten. 

Fünf Fälle von Beckenbruch: Ein Pferd wurde wegen Bruch 
des Hüftgelenks getödtet, eins wieder der Behandlnng entzogen, 
3 Pferde wurden jedoch ausgeheilt. Bei 2 dieser Pferde blieb 
allerdings eine schiefe Stellung der Kruppe. In einem dritten 
Falle waren keine Rückstände zu bemerken. In allen 3 Fällen 
war die Darmbeinsäule gebrochen. 

Verstauchungen wurden bei acht Pferden gesehen. 2 Mal 
war das Schultergelenk, 2 Mal das Fesselgelenk, mehrmals das 
Krongelenk betroffen. Mit Erfolg sind kalte Douchen, Frottationen, 
Priessnitz’sche Umschläge und Massage angewandt worden. Die 
Beseitigung gelang in 3 bis 20 Tagen. Hinsichtlich der Fessel- 
und Krongelenksverstauchungen kann übrigens die Beobachtung 
mitgetheilt werden, dass meist eine niedere innere Zehenwand oder 
sonst Unregelmässigkeiten der Berührung des Hufes mit dem Erd¬ 
boden bestanden. Die Herstellung eines vollkommenen Huf¬ 
beschlags, welcher ein gleichmässiges Auftreten mit dem Hufe ge¬ 
stattet, ist daher sehr wesentlich. 

Bezüglich der Behandlung des Spats wird dem Brennen der 
beste Erfolg zugeschrieben. Vortheilhaft ist es übrigens, un¬ 
mittelbar nach dem Brennen die Fläche mit Borsalbe zu be¬ 
streichen. Gegen Erkrankung anderer Gelenke, wie gegen Sehnen¬ 
scheiden und Gallen, wurde in derselben Weise verfahren, hier 
sogar rings um die Gliedmasse gebrannt. Zur exacten Ausführung 
müssen die Pferde niedergelegt werden. 

Muskelverletzungen: Ein Pferd war stark verletzt und musste 
mittelst Wagens nach der Klinik gefahren werden. Der linke 
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VorderfusS wurde dauernd gebeugt und nicht angesetzt. Ver¬ 
suchtes Zusammenziehen der Gelenke löste heftige Schmerz¬ 
äusserungen aus. Am inneren Armbeinknorren rechts schmerz¬ 
hafte Anschwellung. Man nahm zunächst einen Bruch des inneren 
Armbeinknorrens an. Das Pferd wurde in den Hängegurt ge¬ 
stellt. Der Zustand blieb derselbe; nur die Geschwulst, die an¬ 
fangs auf den Beugeknorren beschränkt war, nahm zu. Es wurden 
3 Liter mit Blut gemischten Eiters entleert. Die innere Fläche 
der Speichen war entblösst. Es handelte sich also um eine Quet¬ 
schung und Zerreissung der Beugemuskeln an ihrem Ansatz am 
Beugeknorren des Armbeins. Nach 8 Tagen machte das Pferd die 
ersten Belastungsversuche. Die Heilung ist noch nicht ab¬ 
geschlossen, wird abor voraussichtlich erfolgen. 

Eine eiterige Sehnenscheidenwunde war zum Abschluss gebracht 
worden, doch gesellte sich eine kriechende Entzündung mit mul¬ 
tipler Abscedirung innerhalb der Sehnenscheide dazu. An Stelle 
geheilter Geschwüre traten neue auf; 2 verbanden sich mit ein¬ 
ander quer durch den Fuss hindurch. Das Pferd wurde nieder¬ 
gelegt, die erkrankte Partie desinficirt, die Geschwüre mit dem 
Löffel ausgekratzt und mit 8 procentiger Chlorzinklösung berieben. 
Das Ganze wurde mit einem feuchten Lysolverband bedeckt, der 
von 4 zu 4 Tagen gewechselt wurde. In 25 Tagen war die Lahm¬ 
heit verschwunden. 

Hodenearciuom beim Pferde. 

Von Bayer 

(Ociterr. ZeiUchr. fUr wlssenscliafll. Veterinärkunde). 

Ein löjäbriger Hengst hatte seit 2 Jahren eine faustgrosse 
Geschwulst am linken Hoden, welche den Umfang einer grossen 
Melone erreichte. Bei der Castration erwies sich der Nebenhoden 
auf das Zehnfache vergrössert und auch der Samenstrang verdickt. 
Der Hoden wog 6500 g, war 25 cm lang und 18:19 cm breit und 
hoch. In demselben befanden sich zahlreiche Knoten, die rahm- 
ähnliche Flüssigkeiten enthielten. Die mikroskopischeüntersuchung 
ergab Medullarcarcinom. Nach der Operation war das Allgemein¬ 
befinden gestört. Nach 12 Tagen plötzlich hohes Fieber und einige 
Tage später Tod. — Die Section ergab Medullarcarcinom des 
linken Samenstrangs, carcinomatöse Infiltration der Gekrös- und 
Brustlymphdrüsen, Metastasen in Lunge und Milz, sowie eine 
starke Geschwulst an den Leistendrüsen. Dabei war der drei¬ 
köpfige Auswärtszieher da, wo sein Mittelkopf in die Aponeurose 
übergeht, quer durchgerissen — wahrscheinlich während der Ope¬ 
ration. Rechterseits war der nämliche Muskel frisch durchge¬ 
rissen — wahrscheinlich beim Stürzen vor dem Tode. 

Bnnod beschreibt im Journal du M6d. 1867 einen encephaloiden 
Krebs des rechten Hodens, welcher 4500 g wog. Auch hier Fieber 
und Allgemeinerkrankung nach der Operation mit starken An¬ 
schwellungen und Athembeschwerden, Tod und Nachweis von 
Metastasen in verschiedenen Organen. B. spricht daher die Mei¬ 
nung aus, dass erst durch die Operation die Krebsablagerungen in 
verschiedenen Organen hervorgerufen, bezw. die vorhandenen wesent¬ 
lich verstärkt worden seien. 

Bayer findet diese Ansicht auch bei dem zuerst beschriebenen 
Falle bestätigt, denn eine im linken Leistenring befindliche faust¬ 
grosse (Lymphdrüsen-) Geschwulst nahm bis zum Tode des Pferdes 
auf Kindeskopfgrösse zu. 

Auch in den Mitth. aus der thierärztl. Praxis in Preussen, 
Bd. 8, berichtet Dr. Appenroth über ein Hodoncarcinom, wobei 
die lumbalen und mesenterialen Lymphdrüsen eine Geschwulst¬ 
masse von 30 Pfund bildeten und das Pferd an Colikerscheinungen 
zu Grunde ging. 

Ein ungewöhnlicher Fremdkörper beim Hand. 

Thierarzt Reichenbach fand, wie im Schweiz. Arch. 
Bd. 35 mitgetheilt wird, bei einem Bernhardiner einen Fremd¬ 


körper im Schlunde unmittelbar vor der Apertura thoracis, welcher 
nach Vornahme des Schlundschnitts sich als ein Stück Holz von 
71 cm Länge, 16 mm Breite und 12 mm Dicke erwies, das noch 
dazu in der Mitte mit einem Messingknopf versehen war. R. hatte 
den Hund, welcher auf 600 Frcs. bewerthet war, vor der Operation 
narcotisirt. Eine wesentliche Blutung trat nicht ein; der Fremd¬ 
körper konnte mit der Kornzange ausgezogen werden. Aussen 
am Leibe des Tbieres gemessen, reichte der Stock von der Ope¬ 
rationsstelle bis genau zum After. R. verschloss nun den Schlund¬ 
schnitt und legte einen Verband an, glaubte jedoch nicht, dass 
das Leben des Thieres erhalten werden könne, denn es war anzu¬ 
nehmen, dass der Stock den Magen oder die Darmwand perforirt 
haben müsse. Das aus der Narcose erwachte Thier taumelte im 
Hofe herum, trank dann eine Schüssel Wasser, zeigte starkes 
Fieber von 41,5° und grossen Durst. Der Urin war braunroth. 
Am nächsten Tage war jedoch der Hund schon ganz munter. Das 
Fieber wat verschwunden, nur war die Athembewegung etwas 
röchelnd. 3 Tage lang setzte das Thier keinen Koth ab. Nach 
5 Tagen wurden die Hautnähte entfernt. Der Hund erhielt nur 
flüssige, aber kräftige Nahrung. Nach 14 Tagen entstand leider 
noch ein grosser Abscess an der Schnittfläche, weil dem Hunde 
der Hosenverbaod, der ihn am Kratzen verhindert hatte, abge¬ 
nommen worden war, doch zog dies keine üblen Folgen nach sich. 
Der Hund wurde ganz gesund. — Gewiss ist dieser Fall, wo ein 
0,71 m langer, harter Fremdkörper in Speiseröhre, Magen und 
einem Tlieil des Darms gesessen hat, ohne zum Tode zu führen, 
eine ausserordentliche Curiosität. Der Hund muss sich zufällig 
so verhalten haben, wie sich die bekannten Degenschlucker bei 
ihrem Kunststück verhalten. Räthselhaft ist, wie es möglich war, 
dass das Thier den Stock verschluckto. Da Böswilligkeit ausge¬ 
schlossen ist, so ist es nur so erklärlich, dass der Hund den Stock an 
einem Ende benagt und während dessen mit dem andern Ende 
irgendwie angestossen hat. 

Periostale generalisirte Sarcomatose. 

von Prof. Fröhner 

(Monatshefte f. pract. Thlertaellkd.) 

Bei Hunden trifft man nicht selten generalisirte Lymphdrüsen- 
sarcomatose in Verbindung mit einem der Leucämie ähnlichen 
Krankheitsbild. Vereinzelt dagegen dürfte die von F. gemachte 
Beobachtung einer allgemeinen Sarcombilduug im Periost mit me¬ 
tastatischer Erkrankung der Lungen und Nieren beim Hunde sein, 
wobei die Kraukheitserscheinungen die Annahme eines Gelenk¬ 
rheumatismus nahe legten. Am 30. Mai wurde ein siebenjähriger 
männlicher Hühnerhund ins Spital geliefert, der seit 3 Wochen 
beim Aufstehen, Gehen und vor allen Dingen beim Treppensteigen 
winselte und lahmte. Der Hund hatte etwas Fieber, 39,6°. Er 
lahmte auf allen 4 Beinen. Die Knochen waren verdickt und schmerz¬ 
haft, namentlich an den Gelenken. Die auf chronischen Gelenk¬ 
rheumatismus eingeleitete Behandlung hatte keinen Erfolg. Nach 
5 Wochen trat eine Lungenentzündung hinzu, und das Thier 
wurde getödtet. Vorder- und Hintergliedmassen waren unförmig 
dick und derb. Das Unterhautbindegewebe sulzig infiltrirt. Auf 
Längsschnitten durch die Extremitätenknochen zeigt sich das- 
Knochenmark und die tela ossia, abgesehen von einigen Knochen¬ 
inseln im Ersteren (Osteomyelitis ossificans) normal. Dagegen 
zeigen sich starke Knochenauflagerungen, welche schwer schneid- 
bar und da, wo sie an den Knochen grenzen auch theilweise ver¬ 
knöchert sind. Die Gelenkknorpel sind, von einigen Gruben abge¬ 
sehen, normal. Das periarticuläre Gewebe dagegen ist gewuchert 
Die Neubildungen, welche den Ausgang vom Periost genommenhaben 
bestehen aus Rundzellen verschiedener Grösse und grossen spindel¬ 
förmigen Zellen. An Magen, Darm, Milz und Leber keine Veränderung. 
An der Nieienoberfläche mehrere eibsengrosse grauweisse Herde. 
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Im hintern Lappen der rechten Lunge ein faustgrosser fluktuirender 
Knoten mit Sprossen, dessen Centrum im Zerfall begriffen ist und 
der im übrigen aus demselben Gewebe besteht. Es handelte sich 
also um periostale Sarcomatose. 

(Vor Jahren wurde an einem, dem jetzigen Landstallmeister 
von Oettinger gehörigen Pferde ebenfalls generalisirte Sarco¬ 
matose des Periosts fast säramtlicher Knochen des Skeletts 
beobachtet; die Wucherungen waren jedoch durchweg verknöchert, 
mussten also als Osteosarcome bezeichnet werden. (Der Fall ist 
vom Prof. Dieckerhoff beschrieben worden.) 

Untersuchungen über anaerobe Microorganismen. 

Von Francesco Sanfelice-Rom. 

In der Hygienischen Rundschau 1893 No. 21 wird eine Arbeit 
von Sanfelice referirt, die unter dem Titel: „Untersuchungen 
Über anaörobe Microorganismen“ erschienen ist. Zwecks Unter¬ 
scheidung der pathogenen von den nicht pathogenen Anaerobon, 
bedient S. sich nicht der bisher gebräuchlichen Untersuchungs¬ 
methoden, die atmosphärische Luft durch die Quecksilberluftpumpe, 
durch Wasserdampf, indifferente Gase, pyrogallussaures Kali oder 
dicke Nährbodenschichten zu entfernen und abzuhalten, sondern 
der von ihm 1890 veröffentlichten Methode der bedeckten Platten- 
culturen (Hygienische Rundschau 1893, S. 286), sowie der Methode 
von Liborius. Dieser letztere züchtet in hohen Schichten Agar- 
Agar, die später behufs weiterer Untersuchung in parallele 
Scheiben zerschnitten werden. S. empfiehlt, die Nährböden sofort 
nach ihrer Sterilisation zu verwenden, weil sie bei längerem 
Stehen Sauerstoff aufnehmen. Nach einer biographischen Beschrei¬ 
bung der pathogenen anaeroben Bacillen des malignen Oederas, 
des Tetanus und Rauschbrand, folgt die Darstellung von 9 nicht¬ 
pathogenen Anaeroben, die der Verfasser theils in faulendem 
Fleisch, theils in Erdproben, theils im Herbivorenkoth fand. 
Diese sind meist mobil und fähig, runde oder eiförmige, end- oder 
mittelständige, innerhalb der Conturen des Microben liegende oder 
darüber hinausragende Sporen zu bilden. Verfasser stellt diese 
Microorganismen wegen 1 hres Pleomorphismus nicht als neue 
Formen auf, sondern theilt sie nur in 3 Gruppen, die sich den 
pathogenen Anaeroben der Erde, dem Tetanus-, dem Rauschbrand¬ 
bacillus und dem des malignen Oedems, anschliessen und sich von 
ihnen nur durch das Fehlen der Virulenz differenzieren. S. glaubt 
annehmen zu können, dass die nichtpathogenen aus den pathogenen 
Bacillen des Humus durch allmähliche Abschwächung hervor¬ 
gegangen seien. 

Von 48 mit Erde subcutan geimpften Meerschweinchen starben 
19 durch malignes Oedem, 3 durch Tetanus. Von 32 mit Erde 
aus verschiedenen Tiefen geimpften Versuchstieren bekamen 
12 malignes Oedem, 2 Tetanus. Von den Aufschwemmungen von 
12 Erdproben, die den Tod der Thiere mit Hilfe anderer Micro¬ 
organismen herbeigeführt hatten und darauf mehrere Monate hin¬ 
durch bei Zimmorwärme im Dunkeln gestanden hatten, bewirkten 
10 Tod durch malignes Oedem, 2 durch Tetanus. Das Filtrat von 
18 Erdaufschwommungen in Bouillon, welche 8—10 Tage bei 37° 
gestanden hatten, tödtete ohne Ausnahme unter tetanischen Er¬ 
scheinungon. Der Rauschbrandbacillus wurde von S. nie in der 
Erde gefunden, trotzdem diese Krankheit in Italien und speciell 
in Oberitalien sehr viel vorkommt. Wohl aber traf der Verfasser 
einen nichtpathogenen Anafe'roben an, dessen Biographie mit der 
des Rauschbrandbacillus identisch ist. 

S. fand weiter, dass bei gleichzeitiger Infection durch zwei 
pathogene anagrobe oder einem pathogenen und einem nicht- 
pathogenen anaeroben Bacillus der Tod beschleunigt wird. Bei 
Mischinfection mit Bacillen des Tetanus und des malignen Oedems, 
oder des Rauschbrand und Tetanus starben die Thiere in der 


halben Zoit; ebenso bei Mischinfection mit einem der oben ge¬ 
nannten und einem nicht pathogenen Bacillus. Es ist dabei gleich¬ 
gültig, ob die Impfungen gleichzeitig erfolgen, oder ob die nicht¬ 
pathogenen 5—6 Tage vorher beigebracht sind. 

Schliesslich züchtete der Verfasser nichtpathogene, mit dem 
Tetanusbacillus übereinstimmende Anafe'roben in Nährböden, in 
denen Tetanusgift enthalten war, und bemerkte, dass die nicht¬ 
pathogenen Microben nach kurzer Vegetationszeit toxische Eigen¬ 
schaften angenommen hatten. In dieser Beziehung nimmt der 
Tetanusbacill eine Sonderstellung ein, denn es besteht keine Analogie 
zwischen den pathogenen Anaeroben der Erde. Schirmer. 


Kleine thierärzliche Mittheilungen. 

Kolikmittel. 

Das vor längerer Zeit in der B. T. W. empfohlene Mittel gegen 
Kolik der Pferde: 

Tartar, stibiat.; Calomelanos ää 10,0; Pulv. Rad. Rhapontic. 
60,0; Pulv. Rad. Althaeae; Natr. sulfuric. ää 100,0; Aqu. destill. 
(ca. 350,0) q. 8. f. electuarinm hat Praktikern Anlass zur Klage 
gegeben, weil der betreffende Apotheker 4,00 M. für die Anfertigung 
des Receptes berechnet hat. Dieser Preis ist zu hoch, denn nach 
der Taxe kommt höchstens 2,89 M. heraus. Der Fehler dürfte 
bei Berechnung der Rad. Rhapontic entstanden sein, welche nicht 
officinal ist und auch nur in wenigen Apotheken vorräthig sein 
dürfte; das Kilo kostet jedoch nur 1,50 M. — Es- empfiehlt sich 
ferner in solchen Fällen, wie der oben angegebene nicht Aqua 
destill. zu verschreiben, sondern nur M. f. 1. a. electuarium, denn 
es heisst in der Taxe ausdrücklich Aqua destill. darf bei Tbier- 
arzneien nur dann berechnet werden, wenn es ausdrücklich ver¬ 
schrieben ist; hier ist das Recept um 18 bis 20 Pf. dadurch ver- 
theuert. — Jess. 

Zur Tuberculin-Anwendung. 

Thierarzt Oehmke-Segeberg berichtet in der Zoitschr. für 
Fleisch- und Milchhygyiene (Heft 12, 1893) über die von ihm an 
10 wahren Prachtexemplaren von Stieren breitenburger und holländer 
Rasse vorgenommenen Tuberculinimpfungen. Nur einer war 
krankheitsverdächtig, da er zeitweilig hustete. Bei allen 10 Stieren 
trat Temperatursteigerung ein. Die 5 am stärksten reagirenden 
Thiere wurden geschlachtet und erwiesen sich tuberculös. 


Tagesgeschichte. 

Zur Yorbildnngsfrage. 

In mehreren grossen politischen Berliner Blättern erschien 
am Dienstag gleichzeitig der preussische Antrag beim Bundesrath 
mit Begründung. Zum Tlieil ist dieselbe den Lesern bereits aus 
No. 47 bekannt. Sie enthält jedoch einen Sclilusssatz, welcher, 
so bedauerlich seine Tendenz für uns ist, hier noch mitgetheilt 
werden muss. 

„Da nun hier“, heisst es, (nämlich bei Apothekern und Zahn¬ 
ärzten), „wie bei den Thierärzten das Latein nicht als 
ein wissenschaftliches Bildungsmittel, sondern nur in 
soweit in Betracht kommt, als der Aspirant einen gewissen 
Vocabelscliatz und die Kenntniss der einfachen Formenlehre, wie 
der Declinationen, Genusregeln, Conjugationen u. 8. w. besitzen 
muss, so soll auch für diese Berufsstände die Anforderung im 
Latein auf das practisch nothwendige beschränkt werden“. 

Nach diesem Satz kann man sich allerdings beim besten 
Willen nicht mehr darüber täuschen, dass eben eine total andere 
Anschauung Platz gegriffen hat, als sie in den letzten zwanzig 
Jahren mit so gutem Erfolge der Veterinärmedicin gegenüber 
bethätigt worden ist. Nach dieser neuen Anschauung wird augen- 
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scheirilich die Veterinärmedicin zu den Wissenschaften nicht mehr 
gezählt, denn andernfalls könnte ihr das Bedürfniss der¬ 
jenigen wissenschaftlichen Bildungsmittel, die man den verwandten 
Wissenschaften zuerkannt, unmöglich abgesprocben werden. 

Es wäre unbegreiflich, wie sich wirkliche Kenntniss der Ver¬ 
hältnisse der Thatsache verschliesen sollte: Unser ganzer 
Unterricht fusst auf dem wissenschaftlichen Ergebnisse der 
Mediciu, man verlangt ohne weiteres von einem Veterinär das 
Verständnis der allgemeinen medicinischen Literatur. Die¬ 
selbe bedient sich einer vollkommen eigenen Sprache, welche — 
ein ausserordentlicher Vortheil für den wissenschaftlichen Verkehr 
der Völker — fast eine internationale genannt werden kann in 
Folge ihres Reichthums an lateinisch-griechischen Wortbildungen. 
Um diese Sprache zu begreifen, dazu scheinen bessere Kenntnisse 
der alten Sprachen unentbehrlich. Wenn sie aber zwangsweise für 
entbehrlich gelten sollen, warum soll dann nicht Gerechtigkeit 
geübt werden? Dann würden nämlich die Mediciner ebensogut 
auf die Oberrealsclmlen gehören, denen damit einigermassen aus 
derNoth geholfen wäre. Dass diese Procedur den einflussreichen 
Medicinern erspart wird und nur an den kleinen verwandten 
Gruppen (an den „armen Verwandten“ des Hauses Aesculap, 
möchte man unwillkürlich sagen) probirt werden soll, das fügt für 
uns zum Verlust die Demüthigung. 

Doch vor der Hand können solche Gefühle noch ruhen. Wir 
hoffen noch, dass jener Vorschlag gerade eine erneute, breitere 
Kreise betheiligende Erörterung verursache, welche schliesslich 
zur Zerstreuung irriger Anschauungen führen und erkennen 
lassen wird, dass gerade die verschiedenen näher betheiligten 
Kreise einer besseren Vorbildung der Thierärzte sympathisch 
gegenüberstehen. 

Dass von thierärztlicher Seite nichts versäumt wird, eine 
derartige Aenderung herbeiznfuhren, ist sicher. Hierzu ist fol¬ 
gendes mitzutheilen: Seitens des Ausschusses des deutschen 
Veterinärrathes ist bekanntlich dem Reichstag e : ne Petition um 
Erhöhung anstatt Beschränkung der thierärztlichen Vorbildung 
eingereicht worden und bereits Anfang der vorigen Woche war 
der Präsident des deutschen Veterinärraths, Prof. Dr. Esser, in 
Berlin, um in den Kreisen der Abgeordneten jene Petition zu 
empfehlen, was mit gutem Erfolge geschehen ist. 

Prof. Esser hatte auch eine Audienz, zwar nicht bei dem 
gegenwärtig sehr stark beschäftigten Herrn Reichskanzler, aber 
beim Herrn Staatssecretär v. Bötticher, der als Viccpräsident 
des Bundesrathes (als welcher er thatsächlich der Regel nach die 
Verhandlungen leitet) die allernächsten Beziehungen zurBerathung 
des betr. Antrages hat. Der Herr Minister verhehlte nicht, dass 
man im Princip der besseren Vorbildung der Thierärzte wohl 
geneigt sein könne, dass aber äussere Bedenken hindernd in den 
Weg getreten wären Im übrigen konnte Se. Excellenz natürlich 
irgend welche Erklärung nicht ertheilen. 

Mit Rücksicht auf die unter den Collegen zu Tage getretenen 
Meinungen ist es überhaupt am Platze, hier darauf hinzuweisen, 
dass von der Möglichkeit einer günstigen Einwirkung seitens des 
Herrn Reichskanzlers und des Herrn Staatssecretärs v. Bötticher 
augenscheinlich unrichtige Vorstellungen existiren. 
Beide hohe Reichsbeamte sind zugleich preussische Minister und 
als solche gegenüber dem Antrag des preussischen Staats¬ 
ministeriums in einem gegebenen Verhältniss. Die preussischen 
Stimmen im Bundesrath sind selbstverständlich in Bezug auf den 
Antrag gebunden. Der Herr Reichskanzler als solcher ist gar- 
nicht in der Lage, da einen Einfluss auszuüben, noch weniger 
„einem Beschluss des Bundesrathes seine Genehmigung zu ver¬ 
sagen“. Dazu hat er verfassungsmässig nicht das Recht. Es 
ist gewiss sehr gut, dass die höchsten Reiclisbeamten über unsere 


Ansichten informirt sind — das ist geschehen — im übrigen aber 
kommt es im Bundesrath lediglich auf die Abstimmung der 
Bundesstaaten im Gegensatz zu Preussen an. 

Deshalb, es kaun nur wiederholt werden, ist der einzig 
richtige Weg die Einwirkung bei den Landesregierungen, die 
auch in den kleinen Staaten, in welchen keine thierärztlichen 
Vereine existiren, nicht versäumt werden sollte. 

Daneben kann aber jedenfalls der Reichstag einen er¬ 
heblichen Einfluss ausüben. Abgesehen von der umfassenden 
Thätigkeit, die hierbei der Präsident des Veterinärraths entfaltet 
hat, haben auch nach Privatmittheilungen eine ganze Anzahl von 
Collegen sich mit Abgeordneten in Verbindung gesetzt, welche 
vielfach ihre Wohlgeneigtheit für eine Vervollkommnung der 
thierärztlichen Vorbildung zu erkennen gegeben haben. 

Es ist schon jetzt gewiss, dass unsere Vorbildung 
im Reichstag Gegenstand der Besprechung wird, sowohl 
bei der Berathnng der Novelle zum Viehseuchengesetz, wie auch 
gelegentlich der Petition, welche wohl erst nach jener Berathnng 
wird erledigt werden können. 

Denn überraschend schnell ist die Novelle zum Viehsenchen- 
gesetz auf der Tagesordnung erschienen. Wie den Lesern meist 
schon ans der politischen Presse bekannt geworden sein wird, 
hat bereits Montags die erste Lesung stattgefunden. 
Dieselbe war jedoch nur eine kurze Vorbesprechung, welche mit 
der Ueberweisung der Novelle an eine Commission endete. 

Trotzdem hat bereits der Herr Abgeordnete Sanitätsrath 
Dr. Kruse-Norderney Gelegenheit genommen, seine Verwun¬ 
derung über eine beabsichtigte Herabsetzung der thierärztlichen 
Vorbildung auszusprechen und im Gegentheil eine Vervoll¬ 
kommnung zu empfehlen. Bei den Commissionsberathungen, 
welche nun folgen, wird dieser Gegenstand gewiss mit besprochen 
werden; es kann dies unter Umständen recht gute Wirkung thun. 

Es sollen hier vorläufig die Namen der Commissionsmitglieder 
mitgetheilt werden: Rittergutsbesitzer von Dewitz, Gemeinde¬ 
vorsteher Will, beide aus Pommern (conserv.); v. Czarlinski- 
B romberg; Rechtsanwalt Dr. Stephan, Gutsbesitzer Conrad 
und Gutsbesitzer Klose, alle drei aus Oberschlesien (Cen¬ 
trum); Verlagsbuchhändler Dr. Müller-Sagan; Rittergutsbesitzer 
Stephann, Gutsbesitzer Sc her re, beide aus Provinz Sachsen 
(freicons.); Thomsen, Director der Tönninger Dampfschifffahrts¬ 
gesellschaft (freis. Verein.); Sanitätsrath Dr. Kruse-Norderney 
(nationallib. für Aurich); Hofbesitzer Humann für Bielefeld 
(Centrum); Gutsbesitzer Pin gen aus dem Landkreis Cöln; Guts¬ 
besitzer Steinin ge r ans Rosenheim in Bayern (Centrum) und 
Gutsbesitzer Brunck aus Kirchheimbolanden in Pfalz (national¬ 
lib.); Gutsbesitzer Hauffe für Oschatz (conserv.); Oeceonomierath 
Bantleon-Württemberg (nationallib.); Domänenrath Rettich 
aus Rostock (conserv.), sowie die Socialdemokraten Bock, 
Schmitt und Wurm. 

Ueber die Unterstützungskasse für preussische 
Thierärzte. 

Um die Berathungen über die Unterstützungskasse gewisser- 
massen in ein System zu bringen und eine Instruierung der 
Delegirten für alle Fälle behufs Erledigung der Angelegenheit 
auf der nächsten Plenarversammlung zu gewährleisten, waren in 
der B. T. W. im Einverständniss mit dem Herrn Vorsitzenden 
der Centralvertretung vier Fragen formulirt worden. 

Die ersten beiden betrafen folgende Möglichkeiten: Es wird 
in erster Linie der Antrag gestellt, eine Unterstützungskasse mit 
obligatorischem Beitritt aller zur Centralvertretung gehörigen 
Vereine zu gründen. Wie verhalten sich die Vereine zu diesem 
Antrag? 

Da haben nun allerdings die bisherigen Abstimmungen und 
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Besprechungen ergeben, dass sich für diesen Gedanken wohl keine 
Majorität finden wird. Der Berliner Verein, der schlesische (ein¬ 
stimmig), der Brandenburger (mit allen gegen 2 Stimmen) haben 
Bich wenigstens dagegen erklärt. 

Nun war es aber und ist auch immerhin noch möglich, dass 
die Mehrzahl der Vereine, wie der westpreussische und posener 
Verein, zunächst für die obligatorische Unterstützungskasse stimmen. 

Dann entstände für die dagegen votirenden Vereine folgende 
Situation: entweder sie fügen sich dem Majoritätsbeschluss und 
zahlen die von der Majorität festgesetzten Vereinsbeiträge zur 
Kasse oder sie verweigern dies. Im letzteren Falle schieden sie 
zugleich aus dem Verband der Centralvertretung aus. Denn 
wenn die Zugehörigkeit zu diesem Verband die Obligation der 
Kas8enmitgliedscliaft einschliesst, so bedeutet eben die Ablehnung 
dieser Kassenmitgliedschaft den gleichzeitigen Austritt aus dem 
Verband. 

Deshalb war es von grösster Wichtigkeit, dass die Dele- 
girten einem möglichen derartigen Ergebniss der ersten Ab¬ 
stimmung vorbereitet und mit bestimmten Weisungen gegenüber¬ 
treten konnten und deshalb wurde zweitens die Frage auf¬ 
geworfen: Bleibt der betreffende Verein auch einem 
Majoritätsbeschluss gegenüber bei seinem ablehnenden 
Votum? Die Frage hätte vielleicht noch präciser gefasst werden 
können so: Verweigert der Verein seinen Beitritt (id est Beitrag¬ 
zahlung) zur Kasse auch dann, wenn eine Majorität die Gründung 
einer obligatorischen Unterstützungskasse beschlossen hat? In¬ 
dessen ist sie auch wohl in der ersten Fassung nicht missver¬ 
ständlich gewesen. 

Nun haben bereits zwei Vereine sich ganz entschieden dahin 
ausgesprochen, dass sie auch dann den Beitritt verweigern 
würden, nämlich der Berliner und der schlesische Verein (letzterer 
einstimmig), im Brandenburger Verein waren die Ansichten ganz 
getheilt. 

Damit ist meiner Ansicht nach die obligatorische Unter¬ 
stützungskasse (für die ich persönlich übrigeus im Brandenburger 
Verein mit Rücksicht auf die von Dr. Malkmus vorgeschlagenen 
Beschränkungen gestimmt habe) schon beseitigt. Denn sie wäre 
nach diesen Abstimmungen nur noch möglich unter gleichzeitigem 
Abfall derjenigen Vereine, welche in jedem Falle den Kassen¬ 
beitrag ablehnen, also um den Preis einer Zersplitterung der 
preussischen thierärztlichen Centralvertretung. 

Dieser Preis ist selbstverständlich zu hoch, als dass sich 
jemals eine Majorität finden könnte, um ihn zu zahlen. 

Dieser Thatsache gegenüber gewinnt somit der Gedanke 
einer facultativen Unterstützungskasse, wie sie durch die 
in No. 36 der B. T. W. aufgeworfenen Frage No. IV in Betracht 
gezogen war, erhöhte Aussicht. Diejenigen Vereine, welche auf 
der nächsten Plenarversammlung für die Kasse stimmen, treten 
für sich allein zu einer solchen zusammen unter Vereinbarung 
eines bestimmten Normalbeitrages. Von den sich nicht betheili¬ 
genden Vereinen können gleichwohl die einzelnen Mitglieder für 
ihre Person der Kasse beitreten. Die Verwaltung der Kasse 
übernimmt die Central Vertretung als berufene Centralstelle, einmal 
in der Hoffnung und zur Agitation auf Ausdehnung der Mitglieder¬ 


zahl, zweitens um die Bildung grösserer Nebenverbände neben 
der Centralvertretung, wodurch Collisionen bedingt werden 
könnten, entbehrlich zu machen. 

Dann bleiben die ablehnenden Vereine frei von Zwang und 
die Centralvertretung in geschlossenem Zusammenhang. Die der 
Unterstützungskasse geneigten Vereine erhalten eine solche und, 
wenn deren Wirksamkeit auch beschränkter bleibt, so erfüllt sie 
doch immerhin den Zweck der Vertheilung entstehender Lasten 
auf eine erheblich grössere Zahl von Schultern. Endlich wird 
mit der Kasse eine Stelle geschaffen, an die wohlhabende 
Thierärzte, die ein Herz für das Gemeinwohl haben, 
grössere Zuwendungen machen können. Dass solche Zu¬ 
wendungen den Grund zu einer bedeutenden Ausdehnung des 
Unternehmens legen können, beweist am besten die in Preussen 
wohl wenig bekannte Thatsache, die Herr Oberrossarzt a. D. 
Seffner auf der letzten Sitzung des Brandenburger Vereins mit¬ 
theilte, dass nämlich die mit grossartigen Mitteln (allerdings auch 
Staatszuschüssen) ausgestattete bayerische thierärztliche Unter¬ 
stützungskasse aus der Stiftung eines bayerischen Stabsveterinärs 
von 20 000 Mk. hervorgegangen sei. 

Dass übrigens die von Felisch geplante Unterstützungskasse 
durch die derzeitigen, in den einzelnen Vereinen bestehenden 
Kassen nicht ersetzt wird, ist unbestreitbar. Diese Kassen be¬ 
handeln alle Mitglieder gleich, sie zahlen entweder in jedem 
Falle dasselbe Sterbegeld oder den Hinterbliebenen dieselben 
kleinen Pensionen. Dass bei irgend einem Verein aber eine 
Kasse bestünde, aus der in aussergewohnlichen Nothfällen be¬ 
sondere Zuwendungen gemacht würden, ist mir nicht bekannt. 

Es ist daher zu wünschen, dass die Unterstützungskasse, 
wenn sie auch nicht als obligatorische zu Stande kommt, doch 
als freiwillige Kasse, die Niemandem eineu Anstoss erregen kann, 
recht viel Anklang und thatkräftige Beihülfe findet. 

Die ausserdem aus der Discussion der Unterstützungskasse 
hervorgegangene Anregung zum Abschluss von Lebensversiche¬ 
rungen, eine übrigens von jener Kasse ganz unabhängige 
Frage, wird ebenfalls gute Folgen haben. S. 

Unfallversicheningsangebot. 

(Vergl. B. T. W. No. 38 u. No. 47) 

Die Transport- und Unfallversicherungs-Actien-Gesellschaft 
„Zürich“ (Filiale Berlin) hat den thierärztlichen Vereinen folgendes 


Ver8ichorung8anerbieten gomacht: 

Als Jahresprämie sind zu zahlen bei 
Versicherungen auf den Todesfall für je 1000 M. 

Versicherungssumme.M. 1,55 

Versicherungen auf den Invaliditätsfall für je 1000 M. 

Versicherungssumme.. 1,80 

Versicherungen für zeitweilige Krankheit auf jede 

Mark der täglich zu zahlenden Entschädigung „ 4,10 


Von diesen Prämien werden bei Abschluss von wenigstens 
50 Versicherungen 10 pCt. Rabatt entwedor zu Gunsten der ein- 
zolnon Versicherungsnehmer oder der Vereinskasse und letzerer 
ausserdem dio Policegebühr von 2 Mark für jede Versicherung 
gewährt. 


Oeffeiitliches Veterinarwesen. 


(Mittheilungon für 

Fleischschau und Viehverkehr. 

Fleischvergiftungen. 

In der Sitzung der hygienischen Section am 10. Novembor 1893 
führte Polizei-Stadtphysicus Sanitätsrath Dr. Jacobi über „Fleisch- ; 


Veterinärbeamte.) 

Vergiftungen“ im Anschluss an einen in Breslau vorgekommenen Fall 
Folgendes aus: 

Vom 14. bis 16. October d. J. erkrankten 86 Personen in 26 
Hanshaltungon an heftigem Magendarmcatarrh, zum Theil mit 
Schwindel, Fieber, Herpes, Hinfälligkeit und langsamer Recon- 
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valescenz, aber ohne Läbmungserscheinungen, nachdem sie 3 bis 
16 Stunden vorher rohes, gehacktes Fleisch gegessen hatten. Alle 
ohne Ausnahme, die, wenn auch noch so wenig, von diesem rohen, 
gehackten Fleische genossen hatten, erkrankten; alle Familien¬ 
mitglieder, die nicht davon gegessen hatten, blieben gesund. In 
den 26 Haushaltungen ist das Fleisch nur roh genossen worden, 
ob in anderen gekocht oder gebraten, ist nicht bekannt. Im Ganzen 
entsprach die Schwere der Erkrankungen der Quantität des 
Genossenen. Das meiste, was ein kräftiger Erwachsener verzehrt 
hatte, waren etwa 125 g (für 20 Pf.); sonst bethoiligten sich an 
einer solchen Portion bis sechs Personen! Wahrscheinlich ver¬ 
danken sie es dieser Massigkeit, dass keiner gestorben ist. Das 
Fleisch hatte schön frisch-roth ausgesehen, nicht gerochen, aber 
einigen schlecht geschmeckt. Es wurde ermittelt, dass dieses 
Fleisch in Breslau bei zwei Wurstmachern und von diesen am 
13. October von einem Händler gekauft worden war, der es vom 
Lande hereingebracht hatte. Das Fleisch konnte — die gericht¬ 
liche Verhandlung wird diese Frage aufklären — nur stammen 
entweder von einer einige Tage nach dem Kalben notbgeschlachteten 
Kuh oder einer anderon, die kranke Leber und wässerige Muskeln 
hatte. Arsenik wurde in dem Fleische nicht gefunden. Das 
Conservo-Salz (Meat preserve), das dem Fleischo das täuschende 
fri8ch-rotho Aussehen gab, schweflig saures Natron, ist an sich 
wohl giftig, nicht aber in den sehr geringen Mengen, die hier 
genossen wurden; dagegen wurde in dem hiesigen hygienischen 
Institute in dem Fleische ein pathogener Bacillus gefunden. Von 
den früheren Fleischvergiftungen verliefen viele genau so oder 
ähnlich wie dieso. Andere wieder zeigten Lähmungserscheinungen, 
Pupillenerweiterung, Accommodations- und Gaumenlähmung. In 
seltenen Fällen sah man auch Hautausschläge mit Abschuppung. 
Offenbar entstehen die Fleischvergiftungen entweder durch ein 
Leichengift, oder ein Krankheitsgift oder durch Beides zusammen, 
zumal da das Fleisch dieser Thiere vielfach schneller der Zer¬ 
setzung anheimfällt. Die Lähmungen werden wahrscheinlich durch 
Leichengift veranlasst; die gefährlichsten Vergiftungen sind die 
der dritten Art. Die Erkrankungen der Menschen erfolgen durch 
Intoxication oder durch beides vereint. Ptomai'ne und Toxine 
werden durch Kochen nicht zerstört, daher sind selbst Vergiftungen 
durch Fleischbrühe beobachtet worden; indessen steht fest, dass 
die allermeisten Erkrankungen überall durch den Genuss von rohem 
oder halbrohem Fleisch veranlasst worden sind, und dass diejenigen, 
die das giftige Fleisch gekocht oder gebraten assen, oft gesund 
blieben. Mehr als die Hälfte der Fälle von Fleischvergiftungen 
ist durch das Fleisch von kranken Kühen herbeigeführt worden, 
und sicher ist, dass die puerperalen Erkrankungen (Metritis, 
Mastitis) hierbei die gefährlichsten sind. Demnächst, aber schon 
viel weniger, war Kalbfleisch die Ursache. Kühe, die nach dem 
Kalben fieberhaft erkrankt sind, sollten deshalb ohne Ausnahme 
für ungeniessbar erklärt werden. Wie können wir uns gegen 
solche Gefahren schützen? In unserem öffentlichen Schlachthause 
wird zuverlässige Controle geübt, aber noch heute werden in Breslau 
privatim jährlich etwa 18000 Stück Vieh geschlachtet, wovon allein 
die etwa 12 500 Schweine der Fleischbeschau unterliegen. Wir 
worden ein neues Schlachthaus bekommen und damit werden die 
Privat-Schlachtstätten verschwinden. Aber das neue Schlachthaus 
bleibt eine unvollkommene Einrichtung, wenn nicht auch gesunde 
und controlirte Fleischverkaufshallen, also Markthallen, bestehen. 
Und ferner wird immor noch von ausserhalb ausgeschlachtetes 
Fleisch eingeführt werden (gegenwärtig in Breslau wie in Berlin 
etwa ein Sechstel des Consums), das nicht controlirt werden kann, 
weil Fleisch nur zu begutachten ist, wenn das Thier vor dem 
Schlachten oder unmittelbar nach dem Schlachten untersucht wird. 
Hier hilft nichts, als die obligatorische allgemeine Fleischbeschau, 


die von allen Seiten gewünscht, in vielen Staaten Deutschlands 
bereits eingeführt und bewährt, auch für Prenssen bereits seitens 
des Ministeriums in Aussicht genommen ist. Indessen hat sie ihre 
Bedenken. Sie kann das Fleisch vertheuern. Das Fleisch muss 
aber nicht nur gesund, sondern auch billig sein (sehr 
richtig, wenigstens erschwinglich! D. Ref.). Das Budget der 
Arbeiter-Familien hat nach einer Enquete des Vortragenden für 
die ganze Woche nur 75 Pf., 1,20 M., 1,50 M. und höchstens 
2—3 M. für Fleisch übrig. Daher sind nothwendlge Correlate 
der allgemeinen Fleischbeschau: die Freibank oder eine ähnliche 
Einrichtung, Schlachtviehversicherung, möglichste Ausnutzung des 
Verworfenen durch Reformen im Abdeckereiwesen, genaue Directiven 
für die Fleischbeschauer und Aasführungsbestimmungen zu 
§ 5 alinea 3 des Nabrungsmittelgesetzes. Die letzteren Fortschritte 
werden gleichzeitig zur Folge haben, dass Willkür und Ungleich- 
mässigkeit bei der Begutachtung des Fleisches aufhören, und dass 
verworfenes Vieh in den Verkehr nicht mehr zurückgebracht 
werden kann. 

Im Anschlnss an den Vortrag des Sanitätsrath Jacobi theilte 
Prof. Dr. Flügge einiges über seine Versuche mit, jenes giftige 
Fleisch an Mäuse zu verfüttern. Die Thiere bekamen starke 
Diarrhoen und starben nach zwei Tagen; im Darme derselben 
fand Bich eine Reincultur von Bacterien, die ähnlich dem Bacterium 
coli waren. Aus dem Darminhalt und aus den inneren Organen 
der Mäuse wurden dieselben Bacterien isolirt, die aus dem ver¬ 
gifteten Fleische gewonnen waren. Etwas von der Reincultur 
wurde auf Weissbrot gebracht und neuen Mäusen gegeben. Auch 
diese gingen nach 2—3 Tagen unter gleichen Symptomen zu Grunde 
und zeigten im Innern ihrer Organe wieder dieselben Bacterieu. 
Bei Injection unter die Haut und in die Bauchhöhle kamen sie 
massenhaft im Blut und in den Organen vor, und die Thiere starben 
schon nach 20—24 Stunden. Diese Bacterienart vermehrt sich 
also sehr schnell im Organismus und wirkt schliesslich durch ein 
Toxin; denn die Menge der Bacterien ist nicht so gross, dass sie 
mechanisch wirken könnte. Die Schnelligkeit des Verlaufs beim 
Menschen zeigt auch, dass ein Toxin gebildet wird schon nach 
drei Stunden. Das Fleisch selbst sah übrigens ganz unverändert 
aus, hatte keinen üblen Geruch und schien ganz unverdächtig. 

Antrag aus dem Reichstage betr. das Schichten. 

Der Abg. Leuss hat mit den Abg. v. Dallwitz, v. Dewitz, 
Dr. v. Frege, Freiherr von Hammerstein, Hauffe-Dahlen, v. Herder, 
Hüpeden, Graf zu Inn- und Knyphausen, Dr. König, Liebermann 
v. Sonnenburg, Freiherr v. Manteuffel, v. Ploetz, v. Polenz, 
Sachsse, v. Salisch und v. Will im Reichstage folgenden Gesetz¬ 
entwurf, betr. das Betäuben der Schlachtthiere, eingebracht. 
„§ 1. Beim Schlachten aller Thiere, mit Ausnahme des Federviehs, 
muss der Blutentziehung die Betäubung vorausgehen. Ausge¬ 
nommen bleiben die wegen Unglücksfällen und plötzlichen Er¬ 
krankungen nothwendig werdenden Nothschlachtungen, sobald sich 
die Betäubung nach den thatsächlichen Verhältnissen nicht aus¬ 
führen läsBt. § 2. Beim Rinde soll die Betäubung unter Benutzung 
der Schlachtmaske ausgeführt werden, soweit nicht beim Jungvieh 
die uügenügende Entwickelung des Schädels eino Ausnahme er¬ 
fordert § 3. Alle Schlachtungen, mit Ausnahme der nicht aufzu¬ 
schiebenden Nothschlachtungen, dürfen nur von des Schlachtens 
durchaus kundigen Personen, oder doch unter deren Aufsicht und 
Mithilfe ausgeführt werden. § 4. Alles Schlachten hat in ge¬ 
schlossenen, dem Publikum nicht zugänglichen Räumen stattzu¬ 
finden, Nur wo solche nicht in genügender Weise zur Verfügung 
stehen, darf das nicht gewerbsmässige Schlachten im Freien ge¬ 
schehen, ist aber auch dann derart vorzunehmen, dass es nicht 
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von öffentlichen Strassen, Wegen und Plätzen aus zu sehen ist 
§ 5. Zuwiderhandlungen gegen dieses Gesetz werden mit Geldstrafe 
bis zu 150 M. oder mit Haftstrafe geahndet. § 6. Don einzelnen 
Bundesregierungen bleibt der Erlass der zur Ausführung und 
Sicherstellung des Vollzuges dieses Gesetzes erforderlichen Ver¬ 
ordnungen überlassen. § 7. Dieses Gesetz tritt mit dem Tage 
seiner Verkündigung in Kraft.“ 


Seachenstatistik und Veterinärpolizei. 

Thierseuchen In Deutschland II. Quartal 1893. 
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') Unter den an Milzbrand erkrankten Thieren befanden sich in 
Preussen 17 Pferde, 373 Rinder, 83 Schafe, 3 Schweine und 1 Ziege, 
im übrigen Deutschland 9 Pferde, 330 Rinder, 43 Schafe und 3 Ziegen. 

J ) Im Vorquartal waren noch verseucht 49Gemeindcn (Preussen38, 
Bayern 3, Württemberg 5, Hessen, Braunschweig und Elsass-Lothringen 
je 1). Es blieben am Schluss des Quartals verseucht 57 Gemeinden 
(Preussen 42, Bayern und Braunschweig je 2, Württemberg 7, Baden, 
Hessen, Sachsen-Meiningen und Elsass-Lothringen je 1.) 

3 ) D. h gefallene und auf polizeiliche Anordnung oder auf 
Wunsch des Besitzers getüdtete Thicie. 

4 ) Es sind erkrankt 73 Pferde und 2382 Rinder. 

*) Der Seuchenausbruch erfolgte im Vorquartal. 

**) Aus dem Orte HUnfold, Reg.-Bez. Cassel ist die Zahl der 
Schafe nicht angegeben. 


Der Rauschbrand verursachte den naebbenannten Staaten 
folgenden Verlust an Thieren: Preussen (Reg.-Bez. wie im Vor¬ 
quartal Schleswig, Coblenz, Düsseldorf, Aachen, Sigmaringen, 
Wiesbaden, Aurich und ausserdem Hannover, Cassel, Trier und 
Marienwerder) in 34 Gemeinden 42 Rinder; Bayern in 64 Ge¬ 
meinden 85 Rinder; Württemberg in 12 Gemeinden 13 Rinder, 
Baden in 11 Gemeinden 12 Rinder, Hessen und Elsass-Lothringen 
in je 1 Gemeinde 1 Rind. 

Die Tollwuth betraf 6 Staaten und zwar: in Preussen 
133 Gemeinden (Provinzen Ostpreussen 43, Westpreussen 11, 
Posen 26, Brandenburg 1, Schlesien 42, Sachsen 2, Hannover 2, 
Westphalen 6) gegen 96 im I. Quartal; in Bayern 3 Gemeinden, 
in Sachsen 30, in Sachsen-Meiningen und Lippe je 1, in Elsass- 
Lothringen 2. — Getödtet wurden im Ganzen 132 erkrankte 
Huude, 1 dcsgl. Katze und 9 desgl. Rinder, ausserdem 367 ver¬ 
dächtige Hunde und 3 Katzen, sowie 59 herrenlose Hunde, zu¬ 
sammen 571 Thiero (in Preussen 480, in Bayern 3, in 
Sachsen 86.) 

Die Lungenseuche kam in Preussen, Bayern, Sachsen und 
Anhalt vor. In Preussen betraf sie die Regierungsbezirke Mag¬ 
deburg, Merseburg und Oppeln. In Magdeburg waren vom Vor¬ 
quartal verseucht 11 Gemeinden, neu betroffen wurden 8, verseucht 
blieben am Quartalsschluss 16. In Merseburg wurde 1 Gemeinde 
neu betroffen und blieb verseucht. In Oppeln ist die Seuche in 
der 1. vom Vorquartal her verseuchten Gemeinde erloschen. In 
den neu betroffenen Gehöften standen 485 Rinder in Magdeburg 
und 18 in Merseburg. Getödtet wurden im Ganzen 238 Rinder, 
davon 237 in Magdeburg und zwar 178 auf polizeiliche Anordnung 
und 60 auf Veranlassung des Besitzers, 3 sind gefallen. — In 
Bayern wurden 2 Gemeinden neu betroffen; am Quartalsschluss 
war die Seuche erloschen, 4 Rinder wurden getödtet (in gefähr¬ 
deten Beständen 32 Stück). — In Sachsen war 1 Gemeinde ver¬ 
seucht, eine wurde neu betroffen, beide blieben verseucht; getödtet 
wurde kein Thier. In Anhalt waren 3 Gemeinden verseucht, 
3 wurden neu betroffen, alle blieben verseucht; in den verseuchten 
Beständen standen 137 Stück, 2 fielen, 53 wurden getödtet (davon 
11 auf Veranlassung des Besitzers.) 

Für die Einfuhr von Rindern aus Afrika ist in Hamburg 
ebenso wie schon früher für Bremen (vergl. No. 47 B. T. W.) eine 
Quarantäne angeordnet. 


Gerichtsentscheidungen. *) 

Bestrafungen auf 6rund des Nahrungsmittel- und Viehseuchengesetzes. 

(cf. B. T. W. 1892 pg. 130.) 

Nach der Criminalstatistik (Statistik des Deutschen Reiches, 
N. F. Bd. 58) wurden 1890 von deutschen Gerichten verurtheilt. 

Wegen Verfälschung von Nahrungs- and Genussmitteln, Feil¬ 
halten verfälschter oder verdorbener Nahrungs- und Genussmittel 
und wegen wiederholter Zuwiderhandlungen gegen das Gesetz, be¬ 
treffend den Verkehr mit Ersatzmitteln für Butter: 962 Personen 
(gegen 883 im Vorjahre.) Die meisten Verurtheilungen entfielen 
nach dem Orte der That wiederum auf Bayern, nämlich 140 (im 
Vorjahre 187), ferner auf Elsass-Lothringen: 138 (58), auf Berlin: 
137 (121), auf Württemberg 109 (105), auf Hamburg: 87 (22). 
Wegen zwei oder mehrerer Strafthaten wurden H5Personen verurtheilt. 

Wegen Herstellung und Feilhaltens gesundheitsschädlicher 
Nahrungs- und Genussmittel und Gebrauchsgegenstände wurden 385 

*) Wie im Winter vorigen Jahres, so sollen auch in diesem 
I Jahre Serien von Gerichtsentscheidungen veröffentlicht werden 
unter übersichtlicher Zusammenstellung in Gruppen je nach der Art 
des Delicts, der Auffassung der Sachverständigen und der richter¬ 
lichen Entscheidung. 
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Personen (gegen 343 im Vorjahre) verurtheilt. Nach dem That- 
orte waren wiederum am stärksten betheiligt. der Regierungs- 
bezirkOppeln mit 76 (97), Verurtheilungen und Bayern mit 66 (68). 
In den Regierungsbezirken Schleswig waren 30 (6), Posen 25 (12), 
Breslau 19 (8), Bromborg 16 (11), Königsberg 14 (8), in Berlin 
nur 4 (8) Fälle verzeichnet. 

Wegen wissentlicher Verletzung von Absperrungsmassregeln 
bei Viehseuchen, insbesondere von Einfuhrverboten zur Abwehr 
der Rinderpest wurden 1252 Personen (gegen 825 im Vorjahre) 
verurtheilt. Die meisten Verurtheilungen erfolgten, wie schon 
seit mehreren Jahren in den an der Ostgrenze des Reiches ge¬ 
legenen Regierungsbezirken, nämlich Oppeln 418 (171), Königs¬ 
berg 237 (234), Gumbinnen 163 (117), Marien Werder 86 (66}. 
Von den bayerischen Regierungsbezirken hatte die Oberpfalz 40 (30), 
Niederbayern 32 (22) Fälle aufzuweisen. 

Wegen Verletzung des § 5 des Gesetzes betr. die Beseitigung 
von Ansteckungsstoffen bei Viehbeförderungen auf Eisenbahnen 
haben Verurtheilungen während des Jahres 1890 nicht statt¬ 
gefunden. 

Urtheite betr. Uebertretung veterinärpolizeilioher Vorschriften. 

Strafkammer zu J. Der Schwarzviehhändler K. hatte folgende 
Annonce erlassen: „Den Besitzern von Ferkeln und Schweinen zur 
gefälligen Kenntnisnahme, dass ich jeden Montag und Freitag 
(Wochenmarktstage) im .... Gasthause zum Ankauf mich auf¬ 
halte und ersuche, solche dorthin anfabren zu wollen.“ Infolge 
dieser Annonce fuhren mehrere Besitzer mit Ferkeln und Schweinen 
hierher, wurden aber von den Polizeiorganen, wegen der zur Zeit 
bestehenden Vieh- undSchwoinesperrverordnung, zurückgewiesen und 
später wegen Uebertretuhg des Regierungsverbots über das Treiben 
von Schweinen vom Schöffengericht mit Geldstrafen belegt. In der 
Verhandlung wurde dem Angeklagten K. zur Last gelegt, dass er 
die Leute durch die erwähnte Annonce zur Uebertretung des 
Regierungsverbots verleitet habe. Der Staatsanwalt beantragte 
20 Mark Geldstrafe oder 5 Tage Haft. Der Gerichtshof erkannte 
aber auf Freisprechung. In den ürtheilsgründen ist ausgeftthrt, 
dass nach der in Frage stehenden Verordnung das Treiben und 
Auftreiben von Schweinen in den gesperrten Ortschaften bei Strafe 
verboten sei. Von einem Verbot des Transports von Ferkeln und 
Schweinen auf Wagen, auch an den gesperrten Orten, sei in der 
Regierungsverfügung nicht die Rede. Demnach habe der Ange¬ 
klagte nicht gegen die Regierungsverfügung gefehlt. Denn in 
seiner Aunonce habe es ausdrücklich — anfahren — geheissen. 
Alle die Leute, welche damals vom Schöffengericht wegen Ueber- 
tretung der Regierungsverordnung zu Geldstrafen verurtheilt worden 
sind, Beien mit Unrecht bestraft worden. Der Angeklagte habe 
ganz correct gehandelt und sei deshalb auch freizusprechen. 

Strafkammer zu Cösiin. Von dem Schöffengericht zu T. waren 
Gemeindevorsteher D. und Bauer W. zu Gefängniss verurtheilt 
worden wegen Uebertretung von Sperrmassregeln. Am 9. November 
hatte D. vom Erlöschen der Maul- und Klauenseuche Anzeige ge¬ 
macht, indessen erst am 22. November war dies Erlöschen thier- 
ärztlich constatirt und demnach vom Amtsvorsteher die Sperre 
aufgehoben worden. Ara 11. November, also nach Anzeige des 
Erlöschens der Seuche durch D., aber vor Aufhebung der Mass- 
regeln, hatten D. und W. Rinder nach auswärts verkauft und D. 
hatte die Ursprungsatteste ausgestellt, wonach dortselbst keine an¬ 
steckende Krankheit herrschen sollte. Die gegen die Verurtheilung 
eingelegte Berufung war deswegen von Erfolg, weil die betreffenden 
Sperrmassregeln seinerzeit von dem betr. Thierarzt vorläuüg an- 
geordnet waren, aber nicht festzustellen war, dass der Amts¬ 
vorsteher sie nachträglich verfügt hätte. Hiernach habe, da der 
Tbierarzt zur Anordnung einer Sperre mit rechtlicher Wirkung 


(selbstverständlich)• nicht befugt sei, .überhaupt keine amt r 
liehe Sperre Vorgelegen, weshalb auch.vou keiner Uebertretung 
die Rede sein könn.e (Da haben die Angeklagten allerdings mehr 
Glück wie — Bewusstsein der Rechtmässigkeit ihrer Handlung 
gehabt. D. Ref.) y . 

Urtheile betr. Vergeben gegen das Nahrungsmittelgesetz. 
Verabreichung verdorbener, Nahrungsmittel an Personen, 
welchen der Thäter Wohnung und Kost gegen Bezahlung 
- . gewährt. 1 

Das Reichegerioht, Erster Strafsenat, hot am 23. Januar 1893 
in der Strafsache gegen den Erdarbeiter S, N. in ; G,, wegen 
Vergehens gegen das Nahrungaraittelgesetz, für Recht erkannt) 
dass auf die Revision des Staatsanwalts das Urtheil des K. Land¬ 
gerichts W. vom 23. September 1892 unter Aufrechterhaltung der 
demselben zu Grunde liegenden thatsäebüchen Feststellungen auf¬ 
zuheben und die Sache zur anderweiten Verhandlung und Ent-* 
Scheidung an das genannte Gericht zurückzuverweisen. ; 

Gründe. 

Obgleich das Landgericht festgestellt hat, dass der Angeklagte 
im Mai 1892 etwa zwei Wochen lang fast täglich dem Fabrik¬ 
arbeiter G. und dem Schreinergesellen P., die bei ihm vertrags¬ 
massig Kost und Wohnung zu erhalten und dafür täglich 1 M. zu 
zahlen hatten, Fleisch zum Genüsse verabfolgte, das von den 
Hintertheilen einer verendeten, zum Vergraben bestimmten Kuh 
abgeschnitten, bereits durch Fäulniss verdorben und in frischem 
Zustande gesundbeitsgefährlich war, gelangte es doch zur Frei¬ 
sprechung, weil das Fleisch so, wie es den beiden Kostgängern 
vorgesetzt und von denselben, sowie vom Angeklagten selbst und 
seiner Ehefrau verzehrt wurde, nicht mehr gesundheitsgefährlich 
gewesen und vom Angeklagten nicht verkauft oder feilgehalten 
worden, das anderweitige Inverkehrbringen verdorbenen Fleisches 
aber nicht strafbar sei. 

Hiergegen bat der Staatsanwalt Revision eingelegt wegen un¬ 
richtiger Anwendung der §§ 12 Ziffer 1 und 10 Ziffer 2 des Ge¬ 
setzes, betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln u. s. w. vom 
14. Mai 1879. 

Insoweit scheitert die Revision an der einwandfreien Fest¬ 
stellung, dass das Fleisch durch die Behandlung, die ihm vor dem 
Genüsse zu Theil wurde, die Eigenschaft eines gesundheitsschäd¬ 
lichen Nahrungsmittels verloren hatte, also nicht als solches in 
Verkehr gebracht worden ist. Auch für Annahme des Versuchs 
hierzu fehlen die Voraussetzungen. 

— Die Begründung begrünget juristisch, dass die vertrags- 
mässige Gewährung von Kost ein Verkauf im civilrechtlichen Sinne 
sei (also auch unter den Begriff „Verkaufen“ im Nahrungsmittel¬ 
gesetz falle) und führt dann weiter aus: 

Es ist somit nicht abzusehen, welches Merkmal noch fehlen 
sollte, um den hier fraglichen Absatz von Lebensmitteln (nämlich 
die Verabreichung an Kostgänger) als Verkauf im strengsten Sinne 
des Wortes erscheinen zu lassen. Dem Sprachgebrauch wider¬ 
spricht diese Bezeichnung des Rechtsgeschäfts nicht, wenngleich 
sie im gewöhnlichen Leben nicht üblich ist. Denn dieses pflegt 
bei einer grossen Zahl von Rechtsgeschäften nicht scharf zu unter¬ 
scheiden; von Dienstmiethe spricht z. B. niemand, der die Hilfe 
gewisser Gewerbsleute in Anspruch nimmt, während hinwieder von 
Kauf gesprochen wird (z. B. eines Platzes in der Kirche, im 
Theater u. s. w.), wo nur Miethe vorliegt. Dem Sprachgebrauch 
ist genügt, wenn die wesentlichen Bestandtbeile des Geschäfts dem 
Begriff des Kaufens und Verkaufens entsprechen, wie hier der Fall 
ist. Ein solches Verkaufen verdorbenen Fleisches, also ein ver¬ 
botenes Verkaufen, kann offenbar nicht dadurch zu einem er 
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l&ttbten werden, dass neben ihtn ein anderartiges, erlaubtes Ge¬ 
schäft (nämlich die gleichzeitige Gewährung vertragsmässiger 
Unterkunft etc.) einhergeht. Sonst würde der Zweck des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes gerade denjenigen Berufskreisen gegenüber vereitelt, 
die beim Verkauf zubereiteter Speisen am meisten in Betracht 
kommen: den Gastwirthen, die ihren Gästen ausser der Kost auch 
Wohnung und Bedienung — und zwar in vielen Fällen gleichfalls 
ohne Preisausscheidung (Pensionspreis) — gewähren. Ja streng 
genommen ist schon bei Verabfolgung einer einzelnen Portion 
Speise gegen Bezahlung im Wirthshause — also dem einfachen 
Verkauf — dieselbe Verbindung dieses Geschäfts mit andersartigen 
Leistungen: Ueberlassung des Raumes, Bedienung, vielleicht auch 
Gewährung von Zeitungslectüre, Beheizung, Beleuchtung u. 8. w. 
gegeben, wie in dem vorliegenden Falle; es kann aber nicht 
zweifelhaft sein, dass der ausgesprochene Wille des Gesetzes, das 
Publikum vor dem Verkauf verdorbener Nahrungsmittel zu schützen 
(Motive Seite 19), gerade hier sein bedeutendes Betätigungs¬ 
feld hat. 

Mit Unrecht hat also das Landgericht auf die von ihm fest¬ 
gestellten Thatsachen, unter denen sich durch die Annahme des 
Verschweigen8 des Verdorbenseins des Fleisches auch das Bewusst¬ 
sein des Angeklagten von dieser Beschaffenheit des Fleisches be¬ 
findet, den § 10 Ziffer 2 des Gesetzes vom 14. Mai 1879 nicht an¬ 
wenden zu sollen geglaubt. Das Urtheil war darum aufzuheben 
und die Sache, da zur Aufhebung der tatsächlichen Feststellungen 
kein Anlass bestand, lediglich zur neuerlichen Urtheilsfällung 
zurückzuverweisen. 


Bemerkung zu vorstehender Entscheidung. 

Diese Reichsgerichtsentscheidung kann vielleicht eine weitere 
Auslegung erhalten, welche sie zugleich mit früheren Entscheidungen 
dieser hohen Gerichtsstelle in Widerspruch bringen könnte. 

Der Beklagte ist nach dieser Reichsgerichtsentscheidung zu ver¬ 
urteilen, weil er Leuten, welche ihm täglich für Wohnung und Kost 
1 M. zahlten, wissentlich verdorbene Esswaare unter Ver¬ 
schweigung dieses Umstandes verabreicht, also verkauft hat 

Zwischen Leuten, die Wohnung und Kost bezahlen und Dienst¬ 
leuten, welche für ihre Dienstleistung Lohn und Kpst empfangen, 
ist nun allerdings noch ein Unterschied. Indessen ist die Verab¬ 
reichung der Kost an Dienstleute doch auch eine Hingabe gegen 
vertragsraässiges Entgelt, nur dass letzteres in Naturalleistun^, 
nämlich dor Arbeit besteht Beide, die Dienstleute wie die Kost¬ 
gänger, sind auch nur auf Grund eines kündbaren Vertrages Mit¬ 
glieder des Hausstandes. 

Da somit eine grundsätzliche Verschiedenheit zwischen Dienst¬ 
boten und Kostgängern nicht zu bestehen scheint in Bezug auf 
das Vertragsverhältni8S, nach welchem ihnen Kost verabreicht 
wird, so erwächst die Möglichkeit, dass auch die wissentliche Ver¬ 
abreichung verdorbener Esswaaren an Dienstboten unter den civil- 
rechtlichen Begriff des Verkaufs gebracht werden könnte. 

In früheren Reichsgerichtsentscheidungen ist bekanntlich aus¬ 
gesprochen worden, dass der Verbraiich „verdorbener“ Nahrungs¬ 
mittel „in der eigenen Wirthschaft“ straflos sei und die Dienst¬ 
boten sind in diesen Begriff eingeschlossen worden. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Dem Thierarzt Karl Schlägel- 
Zinna ist die bisher interimistisch versehene Kreisthierarztstelle des 
Kreises Lübben definitiv und dem Thierarzt Wittlinger zu Bütow 
die commissarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle Rummelsburg- 
Btitow übertragen worden. Die Versetzung der Gestütinspectoren 
Gaber von Celle nach Beberbeck und Schultze von Beberbeck 
nach Celle ist zurückgenommen worden. 

Thierarzt Hartmann - Guhrau zum Schlachthofinspector in 
Rawitsch, Thierarzt Migge zum Schachthofinspector in Heilsberg 
ernannt. 

Wshnsitzveränderungen und Niederlassungen: Thierarzt Schilling 
ist nach Göttingen verzogen als Volontär-Assistent am Kgl Thier¬ 
arzneiinstitut der dortigen Universität. — Thierarzt Schragenheim 
von Rahden nach Lemförde. — Thierarzt Öllerich von Dahlen¬ 
burg als Einj.-Freiw. im Feldart-R. No. 10 nach Hannover verzogen. 
— Thierarzt Andresen von Tetenbüll als Einj.-Freiwill. im 2. Garde- 
Feldart.-R. nach Berlin verzogen. 

In der Armee: Preussen. In den Ruhestand sind versetzt der 
Ober - Rossarzt Kirsten vom Feldart.-R. No. 18; der Rossarzt 
Klammer vom Feldart-R. No. 7. — Württemberg: Ober-Rossarzt 
Busch im Drag.-R. No. 25 in den Ruhestand versetzt. 

Approbirt in Berlin sind die Herren: Wenstrup, J. Schmidt, 
Thien, Knobbe, 0. Scholz, Leske, Degener, Voss. 

Todesfälle: Kreisthierarzt Cajöry-Sagan (1840 approbirt), Stadt¬ 
thierarzt Steck-Lauffen, Oberamtsthierarzt Jutz-Dürmentingen. 


Vacanzen. 

(Näheres über die vor 1. October gemeldeten Vacanzen siehe No. 39.) 

Staatsbeamtenstellen: Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. Breslau: Breslau (Landkreis). Bew. binnen 6 Wochen vom 
31. October an gerechnet. — R.-B. Kassel: Witzenhausen. — R.-B. 
Osnabrück: Bersenbrück, wiederholt ausgeschrieben. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1893: R.-B. Düsseldorf: Kempen. — 


R.-B. Gumbinnen: Goldap. — R.-B. H i 1 d e s h e i m: Alfeld und 
Gronau. — R.-B. Kassel: Gersfeld. — R.-B. Königsberg: Heils¬ 
berg (1500 M.). — R.-B. Lüneburg: Bleckede. — R.-B. Posen: 
Grätz und Neutomischel mit Amtswohnsitz in Neutomischel; Gostyn. 

o) Bayerische Stellen: Bezirksthierarzt in Waldmünchen und 
in Garmisch, Districtsthierarzt in Ellingen und Meitingen. 

d) Württemberg: Oberamtsthierarzt in Herrenberg., Districts¬ 
thierarzt in Roth und Erolzheim. 

Sanitttsthlerarztsteilen: a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Angermünde: Inspector zum 1. April. (Geh. 1200—1600 M. freie 
Wohnung und Heizung, keine Privatpraxis. Bew. bis 15. December 
an den Magistrat) — Königsberg i. P.: Director des Schlacht- 
und Viehhofes zum 1. Juli 1894 (4500 M, freie Wohnung, Heizung 
und Beleuchtung). Bew. an den Magistrat — Schwerte: Inspector. 
Bew. b. Magistrat. 

b) Nach Ablauf dor Mel defrist noch unbesetzte 
Stellen: Wesel: Thierarzt zum 1. April 1894 (3000 M., freie 
Wohnung, keine Privatprayis). 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B- 
Cassel). — Schlotheim.. — Zerkow. — 1892 bekannt gegebene: 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Satow (Mecklbg.) — 
1893 bekannt gegebene: Bergen (Dumme). — Gross-Bieberau 
Prov. Starkenburg (Grossherzogthum Hessen): 500 M. Fixum. Bew. 
an die Bürgermeisterei. — Biebrich: Meldungen an die Polizei- 
verwaltung. — Bischofswerder (Westpr.): Thierarzt 900M aus 
d. Fleischschau.^Bew. an Magistrat — Grätz (Posen). — Haslach 
i. B. — Hilders. — Hofheim (Bayern): Bew. an den Bürgermeister 
Bauer in Stadtlauringen in Unterfranken. — Jacobshagen 
(Pomm.). — Kotzenau: Ansk. Magistrat. — Krappitz. — 
Lessen (Westpreussen): Ausk. Apotheker Butterlin. — L i n n i c h 
(Kreis Jülich). — Löbejün (600 M. fiir Fleischschau). — Löffingen. 
— Pankow: Thierarzt, Fixum 1500 M. Meid, an den Gemeinde¬ 
vorstand. — Nassau: 600 M. Fixum. Bew. an den Bürgerm. — 
Otterberg (Bayern). — Pitschen. — Pritzerbe. — Rüssels¬ 
heim: Thierarzt zum 1. Februar 1894. Gemeinde-Vergütung 500 M. 
Bew. bis 15. December an die Bürgermeisterei. — T a p i a u. — 
Trotzingen (GrossherzogthumHessen): 800M. Bew. beim Schult- 
heissenamt — Zinten. — Zülz. 

Besetzt: Kreisthierarztstellen Rummelsburg und Bleckede, Sani- 
tätsthierarztstelle Ludwigslust, Privatstelle Halver. 


Verantwortlich für den Inhalt (ezcl. Inieratenthell): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag und Eigenthum von Richard Schoetz In Berlin. — Druck von W. Bttxentteln, Berlin. 
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Die Alters- und Familien-Versorgung. 

Referat, auf der Generalversammlung des Vereins Brandenburger 

Thierärzte erstattet 

von 

Dr. Malkmus-Guben. 

Die Frage der Fürsorge für hilfsbedürftige Collegen und deren 
Angehörige bewegt seit längerer Zeit die thierärztlichen Vereine; 
allseits wird anerkannt, dass durch dauernde Einrichtungen der 
oft hervortretenden Noth einzelner Glieder der thierärztlichen 
Kreise wirksam entgegengetreten werden muss. Während nun über 
Zweck und Ziele die Bestrebungen sich in bester Uebereinstimmung 
befinden, hat man sich über die Mittel und Wege noch nicht ent¬ 
scheiden können. Der Verein westpreussischer Thierärzte wünscht 
die Errichtung eiuer allgemeinen Unterstützungskasse, deren 
Mittel durch obligatorische Beiträge von den Thierärzten aufge¬ 
bracht werden sollen, während Herr Prof. Schmaltz die Aufbringung 
der nöthigen Mittel nicht für möglich hält und deshalb den allge¬ 
meinen Abschluss von Lebensversicherungen empfiehlt. Es ist 
bekannt, dass die Frage der Alters- und Familien-Versorgung der 
Thierärzte auch bei der Centralvertretung der thicrärztlichon 
Vereine Gegenstand der Berathung gewesen ist. Die Central¬ 
vertretung hielt sich nicht für competent, die Angelegenheit in 
einer die Vereine bindenden Weise zu erledigen und hat die 
Vereine veranlasst sich darüber zu entscheiden, ob eine Unter¬ 
stützungskasse für alle preussischen Thierärzto gegründet werden 
soll, oder ob die Centralvertretung mit Lebens-Versicherungs¬ 
gesellschaften in Verbindung treten bezw. dies den einzelnen 
Vereinen überlassen soll. Nachdem wir in unserem Verein bereits 
zweimal die Angelegenheit discutirt haben, werden wir heute 
hoffentlich zu einem Abschluss kommen, der vielleicht auch bei 
den übrigen preussischen tbierärztlichen Vereinen Anklang finden 
wird. Die eingehenden Erörterungen über die vorliegenden Fragen 
sind Ihnen Allen gewiss aus der B. T. W. bekannt und darf ich 
mich deshalb knrz fassen. 

Die Aufrufe zur Unterstützung hilfsbedürftiger Thierärzte und 
deren Angehörigen Bind in den letzten Jahren immer häufiger er¬ 
schienen, ich will es dahin gestellt sein lassen, ob die Zahl der 
Bedürftigen wirklich gestiegen ist, oder ob nur die einzelnen Fälle 
häufiger znr öffentlichen Kenntniss kommen als früher; ich bin 
geneigt das Letztere anzunehmen. In den weitaus meisten Fällen 
haudelt es sich um Hinterbliebene von Thierärzten, welche sich in 


bedürftiger Lage befinden oder sich zu befinden glauben und des¬ 
halb die Mildtbätigkeit der Collegen in Anspruch nehmen. Nicht 
so häufig sind die Fälle, wo Collegen selbst, sei es durch Krank¬ 
heit, Unfall, Alter oder andere Umstände abgehalten, ihrer Berufs¬ 
tätigkeit in hinreichend erspriesslicher Weise nachzukommen, der 
collegialischen Unterstützung bedürftig erscheinen. Wie gross die 
Zahl der Unterstützungsbedürftigen ist, lässt sich auch nicht an¬ 
nähernd schätzen, weil die Fälle zum Theil in der Oeffentlichkeit 
ganz unbekannt bleiben oder doch nur einem beschränkten Kreise 
zur Kenntniss gelangt sind. Jedenfalls aber würde nach Gründung 
einer Kasse zur Unterstützung aller hilfsbedürftiger Collegen in 
Preussen und deren Hinterbliebenen die Zahl der Unterstützung 
Suchenden eine ganz bedeutende Höhe erreichen. 

Die thierärztliche Praxis ist im Allgemeinen nicht so lucrativ, 
das* wir uns dadurch ein grosses Vermögen zu orwerben im 
Stande wären; bei fleissiger Arbeit und consequentem Sparon 
können wir unseren Kindern eine gute Erziehung zukommen lassen 
und uns selbst für das Alter and etwaige Unglücksfälle sicher 
stellen, auch unsere Angehörigen vor Noth bewahren. Dies Ziel 
zn erreichen gelingt wohl dem Einen besser und leichter als dem 
Andern, doch liegt es in der Hauptsache in der Hand jedes Ein¬ 
zelnen, ob er durch Fleiss und Sparsamkeit sich financiell vorwärts 
schafft. Uns Thierärzten winkt nach langjähriger angestrengter 
Arbeit zum Nutzen unserer Mitbürgor und ihrer Gosammtheit keine 
Alterspension, keine staatliche Unfall- oder Krankenversicherung 
schützt uns in Unglücksfällen vor Noth, wir müssen selbst für uns 
sorgen. Nicht Lehrlinge und Gesellen, nicht Maschinen können 
uns bei der Arbeit helfen den Erwerb zu vergrössern, wie dies in 
der Industrie der Fall ist; mit unserer persönlichen Leistungs¬ 
fähigkeit allein müssen wir unsern Unterhalt erwerben. Ich halte 
es deshalb für die Pflicht jedos Thierarztes, selbst Alles zu tliun, 
was znr Sicherung seines Alters und seiner Familien-Angehörigen 
sich thun lässt. 

Die Absicht, durch Fleiss und Sparsamkeit soviel Mittel zu 
orwerben, um uns und unsere Angehörigen auch für die Zukunft 
vor Noth zu wahren, kann aber leider nur zu leicht durch eiuo 
plötzliche Erkrankung, durch einen Ungliicksfall unmöglich ge¬ 
macht werden. Gerade wir Thierärzte, die wir ausschliesslich von 
den Erträgnissen unserer persönlichen Schaffenskraft leben und die 
Mittel zur Erhaltung unserer Familie unserer Arbeit und In¬ 
telligenz verdanken, wir müssen iu hervorragendem Masse Für- 
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sorge treffen, damit, wenn wir vorübergehend oder dauernd er¬ 
werbsunfähig sind, die Unsrigen und wir selbst nicht Noth leiden. 
Jeder auch in der Blüthe der Kraft stehende Mann muss sich 
vergegenwärtigen, dass sein Lebenslauf über kurz oder lang eine 
andere Wendung nehmen kann. Gegen all diese Ungewissheiten 
und Gefahren finden wir nur in den Unfall- und Lebensver¬ 
sicherungen einen sicheren Schutz. Der thierärztliche Stand kann 
von seinen Mitgliedern verlangen, dass sie diese ihnen zu Gebote 
stehenden Versicherangsanstalten zur Wahrung ihres Einkommens 
und zur Sicherung ihrer Familien in Anwendung bringen. Und 
damit wir alle dies durchsetzen können, müssen wir Zusammen¬ 
halten und uns gegenseitig unterstützen. Aber nicht erst helfen 
wollen wir, wenn Noth am Mann ist, nein „Vorbeugen ist besser 
als heilen“! Dieser Grundsatz, den wir in unserer Berufsthätigkeit 
mehr zum Nutzen unserer Mitbürger als zu unserem eigenen stets 
pttichtgetreu verfolgen, soll uns auch in der Frage der Alters¬ 
und Familienversorgung als Richtschnur gelten. Wenn Collegen 
thatsächlich nicht in der Lage sind, Lebens- und Unfallver¬ 
sicherungen in der vom Verein für nothwendig erachteten Höhe 
einzugehen oder dauernd aufrecht zu erhalten, dann sollen sie der 
Unterstützung durch den Verein sicher sein. Wie wir die hierzu 
höthigen Mittel aufbringen, werde ich nachher erläutern, nur so¬ 
viel will ich vorweg schicken, dass dies nicht durch Erhebung 
eines besonderen Mitgliedsbeitrages geschehen soll. 

In dem Anträge des westpreussischen Vereins ist die Aus¬ 
dehnung der zu gründenden Unterstützungskasse nicht genügend 
scharf begrenzt und auf den Abschluss der Lebens- und Unfall¬ 
versicherung nicht der gebührende Nachdruck gelegt. 

Leider zu oft kann man im Leben beobachten, dass trotzdem 
die Einkommensverhältnisse es sehr wohl gestatten, auch wirksam 
für die Zukunft zu sorgen, dies doch von Manchem nicht oder in 
höchst ungenügendem Masse geschieht. Vielen Menschen liegt im 
Hinblick auf ihre ungeschwächte Gesundheit und Kraft der Ge - 
danke an den Tod sehr fern und leider erfahren sie die Thorheit 
dieser Zuversicht zu spät; wie bei allen Berufsarten, so finden wir 
die Zustände auch im tierärztlichen Stand. Es ist deshalb ein 
unbilliges Verlangen, von den Thierärzten eine Kopfsteuer zu ver¬ 
langen, um damit Noth zu lindern, welche zweckmässiger und besser 
durch geeignete Massnahmen der jetzt Bedürftigen selbst hätte 
verhindert werden können. Ich kann deshalb nicht empfehlen 
durch regelmässige Beiträge zu einer UnterstützuDgskasse jeder 
Noth abzuhelfen. Zunächst muss die Selbsthilfe in ausgiebigster 
Weise in Anspruch genommen werden durch Abschlüsse von 
LebenB- und Unfall-Versicherungen; für alle jene Nothfälle aber, 
welche nicht durch eine der genannten Versicherungsarten zu 
decken war, muss eine Unterstützungskasse ins Leben gerufen 
werden. Auf diese Weise würde die Ausdehnung der neu zu 
bildenden Kasse beschränkt und genau präcisirt, auch würde es 
leicht sein, die hierzu nöthigen Mittel zu beschaffen; gern würden 
die Thierärzte für derartige UnglQcksfällo hilfreich ihre Hand 
bieten und in absehbarer Zeit würden wir ein Capital zusammen¬ 
bringen, dessen Zinsen hinroichen, um den collegialischon Ver¬ 
pflichtungen nachzukommen. Denn zweifelsohne werden durch 
die Lebens- und Unfallversicherungen die bei Weitem meisten 
Nothschreie abgehalten werden, nur selten worden Fälle vorkommen f 
welche durch die Wohlthaten derselben nicht behoben werden 
können. Herr Departementsthierarzt Preusse hat in der B. T. W. 
einen derartigen prägnanten Fall veröffentlicht, der gewiss einer 
ausgiebigen Unterstützung würdig ist. 

Die Lebens- und Unfallversicherungen haben auch gegenüber 
einer Unterstützungskasse dadurch einen erheblichen Vorthoih 
weil sie weit wirksamer sind als die umfangreichste Mildthätigkeit. 
Wenn wir die Versicherungen auf 6000 Mk. im Minimum fixiren, 


so erhalten die Angehörigen damit ein Kapital, womit sie nötigen¬ 
falls ein Unternehmen beginnen können, um ihren Unterhalt zu 
erwerben, oder das ihnen doch eine wesentliche Beihilfe für ihr 
Fortkommen darstellt. Eine Summe von 6000 Mk. könnte eine 
Unterstatzungskasse unter keinen Umständen jedem Bedürftigen 
zuwenden. Die Familien-Versorgung geschieht also am besten 
durch eine Lebensversicherung, welche gleichzeitig auch als Alters¬ 
versicherung für den Versichernden selbst wirkt, wenn sie auf das 
60. Lebensjahr abgekürzt wird. Zur Sicherung gegen Unglücks¬ 
fälle, welche uns längere Zeit oder dauernd erwerbsunfähig machen 
oder uns auch nur in der vollen Entwicklung der Thätigkeit 
stören, bietet die Unfall-Versicherung besten Schutz. 

Ich beantrage also nichts Goringeres, als die Lebens- und 
Unfallversicherung für alle Mitglieder unseres Vereins obligatorisch 
zu machen. Diese Verpflichtung ist durchaus nichts Ungeheuer¬ 
liches, haben doch sämmtliche preussische Beamte bis vor wenigen 
Jahren obligatorischo Beiträge zur Wittwen- und Waisenkasse ge¬ 
leistet und leisten sie in andern Staaten auch heute noch. Ferner 
beruht die reichsgesetzliche Kranken-, Unfall-, Alters-und Invaliditäts- 
Versicherung auf denselben Principien und Voraussetzungen. Ich 
glaube also mit meinem Vorschläge nur ein erprobtes Ver¬ 
fahren den thierärztlichen Kreisen zu empfehlen. 

Zwei Punkte haben wir noch zu berücksichtigen, welche für 
die Einrichtung der ganzen Institution von Wichtigkeit sind. Es 
können zunächst diejenigen Thierärzte in eine Lebensversicherung 
nicht aufgenommon werden, deren Gesundheistzustand mangelhaft 
ist. Diese können aber durch eine Rentenversicherung sich selbst, 
und ihre Angehörigen durch Lebensversicherung der Ehefrau, oder 
durch Aussteuer- bezw. Militärdienstversicherung der Kinder für 
die Zukunft sichern. Derartige Versicherungen müssten den ge¬ 
wöhnlichen Lebensversicherungen der andern Thierärzte von? 
Standpunkte der Unterstützungsbedürftigkeit gleich behandelt 
werden. Dann wären noch die älteren Collegen — über 50 Jahre — 
bei Neueinführung der Lebensversicherung zu berücksichtigen, 
weil die Prämien in diesem Alter schon sehr hoch werden. Liegt 
die Gefahr vor — und diese lässt sich bei diesem Alter leicht 
beurtheilen — dass sie oder ihre Angehörigen in Noth gerathen 
können, dann ist in irgend einer Weise Fürsorge zu treffen, 
andernfalls könnten sie von der Versicherungsnahme entbunden 
werden. 

Ich stelle nunmehr folgende Anträge: 

Der Verein wolle beschliessen: 

1. Bei der Centralvertretung der thierärztlicben Vereine 
Preussens für die Bildung einer Unterstützungskasse ein- 
zutroten, die nur für solche wirkliche Nothfdlle einzutreten 
hat, welche nicht durch eine Lebens- und Unfall-Ver¬ 
sicherung gedeckt werden können. 

2. Die Art der Aufbringung der hierzu nöthigen Mittel der 
Central-Vertretung zu überlassen. 

3. Der Abschluss von Lebens- und Unfall-Versicherungen 
ist allen thierärztlichen Vereinen zu empfehlen und zu 
Überlassen. 

Ferner wolle der Verein beschliessen, in das Vereinsstatut 
folgende Bestimmung aufzunehmen: 

Die ordentlichen Mitglieder des Vereins sind ver¬ 
pflichtet, eine Lebens- und Unfall-Versicherung in der 
vom Verein bestimmten Minimalhöhe abzuschliessen. 

Absichtlich habe ich meine Anträge etwas allgemein formulirt, 
um besonderen Wünschen nicht vorzugreifen, auch später zweck¬ 
mässig erscheinende Aenderungen nicht zu erschweren. Auf die 
Einrichtung der Unterstützungskasso, will ich hier nicht näher 
eingehen, weil ich — ebenso wie Herr Prof. Dr. Schmaltz — 
die Regelung der Lebens- und Unfall-Versicherungs-Angelegen- 
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heiten für erspriesslichor und nothwendiger halte. Es dürfte sich 
empfehlen, den Delegirten zur Centralvertretung den Ausbau der 
Unterstützungskasse im Rahmen meines Antrages zu überlassen. 

Dagegen will ich den wichtigsten Theil unseres Vorhabens, 
die Lebensversicherung, einer genauen Betrachtung unterwerfen; 
sie ist wohl bedeutungsvoller, als die Unfall-Versicherung, auch 
schon am meisten in Erwägung gezogen und öffentlich besprochen 
worden. Ich habe die Einrichtungen und Geschäftslage 
der bestehenden Lebensversicheruugsgesellschaften ein¬ 
gehend geprüft, um die für uns Thierärzte günstigste Gesell¬ 
schaft zu ermitteln, und will nun das Resultat — soweit es für 
eine selbstständigeBeurtheilung unbedingt nöthig ist — mittheilen, 
hoffend, dass diese Materie nunmehr spruchreif ist. 

So schwer es ist, ohne eingehendes Studium aller einschlagen¬ 
den Verhältnisse zu entscheiden, welche Versicherungsgesellschaft 
für uns Thierärzte am zweckmässigsten und billigsten ist, so klar 
und unwiderleglich wird die Wahl nach Vornahme dieses Studiums. 
Gerade dieser Umstand lässt mich hoffen, dass nicht nur wir hier 
darüber einig werden, sondern dass alle übrigen preussischen 
Vereine sich unserm Vorgehen anschliessen werden. 

Wir wollen nun prüfen, welche Lebensversicherangsgesellschaft 
bietet uns bei zweifelloser Sicherheit die grössten Vortheile? 

Eine Prüfung der ausserdeutschen, insbesondere der ame¬ 
rikanischen Lebensversicherungen, habe ich nicht vorgenommen, weil 
wir deutschen Thierärzte es nicht nöthig haben, durch Vermittelung 
einer ausländischen Gesellschaft uns und unsere Angehörigen für 
die Zukunft zu sichern. 

Die von den Lebensversicherungen festgesetzten Prämion sind 
ermittelt auf Grund eiuer Sterblichkeitstabelle und des Zinslüsses 
der Capitalanlagen. Hierzu kommt noch ein Zuschlag für Ver¬ 
waltungskosten; je grösser diese letzteren sind, desto höher sind 
auch die zu zahlenden Prämien. Wesentlich beeinflusst wird noch 
die Netto-Prämie bei den Actiengesellschaften durch die an die 
Actionäre gezahlte Dividende. Während diese Gesellschaften 
ihre Capitalien nur durchschnittlich mit etwas über 4 pCt. verwerthen, 
erhalten die Actionäre für das baar eingezahlte Actiencapital 
durchschnittlich 13 pCt. Dividende (Lübeck 44,4, Berlinische 30,4, 
Janus 51,8, Teutonia 11, Germania 15, Victoria 28, Nordstern 17$). 
Der aus dem Versicherungsgeschäft erzielte Ueberschuss kommt 
also bei den Actiengesellschaften zu einem grossen Theile den 
Actionären zugute, während die Gegenseitigkeitsgesellschaften ihren 
Gewinn ausschliesslich den Mitgliedern zukommen lassen. Wenn 
trotzdem in Deutschland die 20 Actiengesellschaften einen etwas 
höheren Versicherungsbestand haben, als die 19 Gegenseitigkeits¬ 
gesellschaften, so liegt dies einestheils daran, dass die meisten 
Menschen vor der Versichorunguahme in eine Prüfung der ver¬ 
schiedenen Verhältnisse nicht eiugehen, andererseits die Actien¬ 
gesellschaften durch ihre Agenten sehr rührig arbeiten. Für uus 
müssen die Actiengesellschaften bei der Auswahl ohne 
Weiteres ausscheiden. 

Ich halte es für überflüssig, die Gegenseitigkeitsgesellschaften 
Ihnen alle zu beleuchten, es dürfte genügen, neb.'n den vier 
grössten und anerkannt besten Gesellschaften: 

Lebensversicherungsbank für Deutschland zu Gotha, gegründet 
1827, Lebensversicherungs-Gesellschaft zu Leipzig, gegründet 
1830, Lebensversicherungs- und Ersparnis bank zu Stuttgart, 
gegründet 1854, Allgemeine Versorgungs-Anstalt zu Karlsruhe, 
gegründet 1864, noch den Beamten-Verein in Hannover, ge¬ 
gründet 1875, eingebend zu prüfen.*) 

*) Die Angaben sind entnommen aus den Gesellschaftsberichten, 
ferner aus den Jahrbüchern für National-Oeconomie und Statistik 
von Prof. J. Conrad, sowie aus einem Specialbericht der Berliner 
Börsenzeitung 1892. 


Versicherungs-Bedingungen. Bei den einzelnen Gesell¬ 
schaften finden sich folgende erheblicho Abweichungen. 



Kosten 

Kann die Versicherung 
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Gotha 

Kostenlos. 

ja 

ja 

nein 

ja 

ja 

ja 

Leipzig 

Verpflichtungz.Nachzahlung 
bis zu 4 pCt. der Kriegsver- 
sicherungs-Summe abzüg¬ 
lich Prämienreserve . . . 

nein 

nein 

ja+) 

nein 

ja+) 

jat) 

Stuttgart 

Kostenlos. 

nein 

nein 

nein 

nein 

nein 

nein 

Karlsruhe 

Jährl. ljtj 0 /oo d. Versicherungs¬ 
summe bis Landwehr I, bei 
Landwehr II l%o . . . . 

ja*) 

nein 

ja 

ja 

nein 

nein 

Hannover 

Kostenlos. 

ja 

nein 

ja 

ja 

ja 

nein 


Zu vorstehender Tabello ist noch zu bemorken, dass die im 
unzurechnungsfähigen Zustando verübten Selbstmorde hier nicht 
berücksichtigt sind, ferner, dass Leipzig nach mindestens fünf¬ 
jährigem Bestehen der Versicherung bei Rossärzten eine Kriegs¬ 
versicherung bis zu 6000 Mark ohne Zuschlagszahlung übernimmt. 
Die kostenlose Kriogsversicherung ist für alle folddienstfäbigen 
Leute von grossem Vortheil, sie stellt eine durchaus patriotische 
Institution dar, bestimmt, den nicht in den Krieg ziehenden einen 
kleinen Anthoil der Kriegsgefahr aufzubürden. 

Stuttgart hat in allen Fällen die liberalsten Bedin¬ 
gungen; Gotha und Hanuover dio strengsten. Man kann zwar ver¬ 
schiedener Ansicht darüber sein, in wie weit die Liberalität in dem ein¬ 
zelnen Falle sich den anderen Mitgliedern der Gesellschaft gegen¬ 
über verantworten lässt, jedoch muss anerkannt werden, dass die 
principielle Regelung seltner, aber leicht strittiger Fälle dio Ver¬ 
sicherten vor Härten der Gesellschaften schützt. 

Die Sicherheit der Anstalten. So ungewiss auch der 
Zeitpunkt des Todes für den einzelnen Menschen ist, so hat doch 
die Beobachtung dargethan, dass die menschliche Sterblichkeit im 
Grossen und Ganzen einen gewissen gesetzmässigen Verlauf 
nimmt. Auf Grund der Statistiken sind nun Sterblichkeitstafeln 
aufgestellt worden, welche den Versicherungen bei der Berechnung 
der Prämien als Grundlage gedient habon. Je mehr die gewählte 
Sterblichkeitstafel der wirklichen Sterblichkeit gleichkommt, von 
ihr wenigstens nicht dauernd überschritten wird, desto sicherer ist 
die Grundlage der Gesellschaft und das Versicherungsgeschäft 
kann nicht in Gefahr gerathen. Die Sicherheit der Versicherungs¬ 
anstalten beruht aber nicht nur auf einer sorgsamen Auswahl 
dieser Rechnuugsgrundlage, sondern auch auf dem Zinsfuss, welcher 
für die aufgespeicherten Capitalien angenommen worden ist, sowie 
auf einer sparsamen, rechtschaffenen und umsichtigen Geschäfts¬ 
leitung. 

Was zunächst die Sterblichkeitstafeln anbetrifft, so sind 
sie bei den verschiedenen Gesellschaften etwas verschieden. Auf 
diese Verschiedenheiten an und für sich kommt es jedoch weniger 
an, vielmehr ist zu berücksichtigen, welche Reserven den Ver¬ 
sicherungen aus ihren Sterblichkeitstafeln in Verbindung mit dem 
gewählten Zinsfuss erwachsen und wie sich das Verhältniss der 
Sterblichkeitstafel zur wirklichen Sterblichkeit stellt. Die nach¬ 
stehende Tabelle veranschaulicht, wie die Reserven bei den ein¬ 
zelnen Gesellschaften wachsen und welche Höhe sie erreichen bei 

t) nur in den ersten 5 Jahren. 

*) Nur in den ersten 3 Jahren. 
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einer einfachen Lebensversicherung über 1000 Mark für ein Ein 
triftsalter von 30 Jahren. 


Sterblichkeitsverlauf bei den einzelnen 

Jahre 1892. 


Anstalten im 


Gesellschaft 

Sterblich- 

keitstafei 

Zins- 

fuss 

°/o 

Gotha . . . 

Leipzig. . . 

Stuttgart. . 

Karlsruhe . 

Hannover . 
Hannover . 

Babbage 

Babbage 

(modificirt) 

Deutsche 

Tafel 

Deutsche 

Tafel 

Brune 

Brune 

3 

3 

3>i 

3* 

n 

4 


JTJ 
« -2 


Prämienreserve 
wenn die Versicherung 
bestanden hat Jahre 



3 

1 5 

1 10 

i 15 

1 20 

i 25 

; 30 

20,01 

35 

59 

122 j 

195 

276 

358 

445 



58 

123' 

196 

278 

361 

446 

19,29 

35 

59, 

126 | 

200 

282 

369 

456 

19,29 

35 1 

59 

126 

200 

282 

369 

455 

19,29 

39! 

65 

13.') 

211 

292 

379 

470 

18,62 

37 

62 

i 

1291 

202 

282 

369 

461 


Die Gesellschaften weichen in dieser Beziehung nicht erheb¬ 
lich von einander ab. Hannover stellt die höchsten Reserven ein 
und nächstdem Stuttgart; für die älteren Versicherungen rechnet 
Hannover*) noch mit einem Zinsfusse von 4 pCt., demnach sind 
dio Prämienreserven niedere, wie die 2. Colonne bei Hannover 
zeigt. Wie stellt sich nun die wirkliche Sterblichkeit zu 
den Sterblichkeitstafeln? Die von den meisten nnd insbesondere 
von den jüngeren Gesellschaften beliebte Aufrechnung der Minder¬ 
ausgabe für Stcrbefälle als rechnungsmässig zu erwarten war, hat 
nur für eine oberflächliche Beurtheiluog eine Bedeutung. Denn 
zunächst haben die einzelnen Gesellschaften ihren Berechnungen 
verschiedene, nicht unwesentlich von einander abweichende Sterb¬ 
lichkeitslisten zu Grunde gelegt und müssen demgemäss auch bei 
wirklich gleicher Sterblichkeit doch zu verschiedenen Resultaten 
kommen. Ferner muss naturgemäss bei einer alten Gesellschaft, 
z. B. Gotha, die Sterblichkeit procentualiter auf alle Versicherten 
berechnet eine höhere sein, als bei einer jungen, z. B. dem 
Beamten-Verein, weil die erstere weit mehr alte Leute umfasst, bei 
denen die Sterblichkeit doch eine höhere ist. Will man also die 
Sterblichkeit bei den verschiedenen Gesellschaften mit einander ver¬ 
gleichen, so muss man für die einzelnen Altersklassen die Sterb¬ 
lichkeit ermitteln und diese Resultate berücksichtigen, um zu einem 
zutreffenden Urtheil über den Verlauf der Sterblichkeit zu ge¬ 
langen. 


Aus der nachstehenden Tabelle ergiebt sich, wie beträchtlich 
mit dem Alter die Sterblichkeit steigt und wie gleichmässig die¬ 
selbe im Ganzen bei den einzelnen Anstalten in den verschiedenen 
Altersklassen verläuft. Die Unterschiede sind in der That so ge¬ 
ring, dass keine Gesellschaft daraus das Recht ziehen kann, sich 
als diejenige hinzustellen, welche durchweg die niedrigste Sterb¬ 
lichkeitsziffer aufzuweisen hat. Etwas anders verhält sich die 
wirkliche Sterblichkeit zur rechnungsmässigen; bei Gotha, Leipzig 
und Stuttgart scheint die Sterblichkeitstafel in den jüngeren Alters¬ 
stufen etwas zu hoch, dagegen für die höheren Alter etwas zn 
niedrig bemessen zu sein, denn sonst wäre hier keine Ueber- 
sterblichkeit zu verzeichnen. Das Ergebniss eines einzelnen Jahres 
ist aber auch nicht massgebend für die allgemeine Beurtheilung, 
doch will ich nicht weiter auf diese Frage eingehen, sondern mir 
genügen lassen, darauf hinzuweisen, dass bei allen Gesellschaften 
schliesslich doch die wirkliche Sterblichkeit hinter der rechnungs¬ 
mässigen zurückbleibt, und zwar am erheblichsten bei Karlsruhe 
und Hannover. Aengstliche Gemüther aber mögen aus der Ueber- 
siebt noch entnehmen, auf welch sicheren Grundlagen dio Lebens¬ 
versicherung beruht. 

*) Ich will nicht unterlassen, besonders darauf hinzuweisen, dass 
ich bei meinen Darlegungen unter ,,Hannover“ stets den Preussischen 
Beamten-Verein inHannover verstehe und nicht etwa die hannoversche 
Lebensversicherungsanstalt. 


Alters¬ 

klassen. 

Unter 

Risico 

standen 

Davon 

konnten 

sterben 

Gestor¬ 
ben sin( 

Gegen 

mehr 

iie Norm 

weniger 

Procen 

Sterbl 

we 

zu er¬ 
warten 
war 

■ 

bis 30 

6 520 

53,57 

Go 
! 21 

th a 

32,57 

0,82 

0,32 

31—40 

19 609 

215,97 

100 

— 

115,97 

1,10 

0,51 

41-50 

22 413 

314,49 

235 

— 

79,49 

1,40 

1,05 

51—60 

17 350 

396,03 

384 

— 

12,03 

2,28 

2,21 

61—70 

9 247 

358,75 

424 

65,25 

— 

3,88 

4,59 

Uber 70 

3868 

451,65 

453 

1,35 

— 

11,68 

11,71 


79 007 

11790,46 

1617 

— 

173,46 

2,27 

2,05 

bis 30 

4 584 

39,76 

L e i 
12 

)z ig 

27,76 

0,87 

0,26 

31—40 

14050 

159,23 

54 

— 

105,23 

1,13 

0,38 

41—50 

14 682 

213,43 

141 

— 

72,43 

1,45 

0,96 

51—60 

9 340 

221,53 

224 

2,47 

— 

2,37 

2,40 

61—70 

3 569 

135,21 

187 

51,79 

— 

3,79 

5,24 

über 70 

1 100 

136,1 

117 

— 

19,1 

12,37 

10,64 


47 325 

905 

735 

— 

170 

1,91 

1,55 

bis 30 

6001,5 

51,88 

S t u t 
23 

tgart 

_ 

28,88 

0,86 

0,38 

31—40 

15 934 

157,14 

78 

— 

79,14 

0,99 

0,49 

41—50 

15821 

218,31 

149 

— 

69,31 

1,38 

0,94 

51—60 

10039 

230,56 

196 

— 

34,56 

2,30 

1,95 

61-70 

4 254,5 

190,23 

201 

10,77 

— 

4,47 

4,72 

über 70 

1189 

113,10 

129 

15,90 

— 

9,51 

10,85 


53239 

96t 

776 

— 

185 

1,81 

1,46 

bis 30 

11 210 

102,63 

Karl 

50 

»ruhe 

52 63 

0,91 

0,44 

31—40 

24 531 

210,26 

126 

— 

114,26 

0,98 

0,51 

41—50 

18094,5 

250,84 

175 

— 

75,84 

1,39 

0,97 

51-60 

6828 

155,87 

148 

— 

7,87 

2,28 

2,17 

61—70 

1 532,5 

69,43 

62 

— 

7,43 

4,53 

4,06 

über 70 

179 

15,43 

15 

— 

0,43 

8,62 

8,38 


62405 

834 

576 

— 

258 

1,34 

0,92 

bis 30 

1975 

13,65 
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10 

0 v e r 

3,65 

0,69 

0,51 

31-40 

6902 

67,82 

41 

— 

26,82 

0,98 

0,59 

41—50 

5 604,5 

85,14 

49 

— 

36,14 

1,52 

0,87 

51—60 

2007,6 

50,94 

44 

— 

6,94 

2,54 

2,19 

61-70 

473,5 

24,52 

22 

— 

2,62 

5,18 

4,65 

über 70 

56 

5,76 

2 

— 

3,76 

10,29 

3,75 


17 018,5 

247,83 

168 

— 

79,83 

1,46 

0,99 


Während die jüngeren Gesellschaften Karlsruhe und Hannover 
bei der summarischen Beurtheilung mit einer sehr günstigen Sterb¬ 
lichkeitsziffer gegenüber den anderen Gesellschaften vortheilhaft 
abschneiden, würden sie andrerseits bei der Ermittelung des durch¬ 
schnittlichen Lebensalters der Gestorbenen oder auch der Höhe der 
angesammelten Deckungsfonds im Verhältniss zu der zahlbar ge¬ 
wordenen Sterbefallausgabe scheinbar in ein recht schlechtes 
Licht kommen. Wenngleich der Concurrenz-Neid alle diese Punkte 
zu Gunsten der jeweiligen Gesellschaft dem Laien-Publikum gegen¬ 
über ausbeutet, so haben doch alle diese Erwägungen ganz natür¬ 
licher Erscheinungen für die Versicherten gar keinen Werth; alle 
diese Verhältnisse sind vorausgesehen und von den Gesellschaften 
selbst schon bei Berechnung der Prämien berücksichtigt. 

In Betreff der Geschäftsleitung bei den Gesellschaften ist 
zunächst hervorzuheben, dass Hannover ohne Inspectoren und 
Agenten wirthsebaftet, während alle übrigen in mehr oder minder um¬ 
fangreichem Maasse sich der Mitwirkung solcher Beamten bedienen; 
die Gehälter und Provisionen für diese Beamten erhöben die Ge¬ 
schäftsunkosten wesentlich. In welchem Verhältniss die Verwal¬ 
tungskosten zur Jahreseinnahme stehen, zeigt nachstehende 
Tabelle. 
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Gesellschaft 

Verwaltungsko 

d * u 1 in % der Jahres- 

Betrag M. Einnahme 

| 

s t e n 

in %o des 
Versiclierungs 
bestandes 

Gotha. 

1545 703 

5,16 

2,44 

Leipzig. 

1250 960 

7,26 

3,49 

Stuttgart. . . . 

966 765 

5,97 

2,74 

Karlsruhe . . . 

841 776 

6,97 

2,86 

Hannover . . . 

98000 

2,02 

1,02 


Hannover hat hiernach die geringsten Vorwaltungs- 
kosten, wirthscbaftet 3—4 pCt. billiger als die besten deutschen 
Gesellschaften! Es liegt auf der Hand, dass die3 nur den Versicherten 
zu Gute kommt und in den Prämien zum Ausdruck gelangt. Die 
höheren Verwaltungskosten bei den andern Gesellschaften ent. 
sprechen annähernd den Ausgaben für ihre Inspectoren und 
Agenten. Andererseits haben einzelne Gesellschaften — und zwar 
allen voran Stuttgart — verhältnissmässig grössere Extrareserven 
als Hannover; der nun aus diesen verhältnissmässig höheren Fonds 
fliessende Zinsengewinn deckt die höheren Unkosten wenigstens bei 
Stuttgart vollständig. 

Was nun das Versiehorungsgeschäft im Besonderen 
betrifft, so haben wir das grösste Interesse an den Leistungen, 
welche die Versicherungs-Gesellschaften von uns verlangen; wie 
hoch sind die Prämien und welche Dividende hat man zu er¬ 
warten? Die Bruttoprämie stellt zwar bei jeder Gesellschaft fest, 
allein keine Versicherung kann mit Gewissheit sagen, welche 
Dividende sie im kommenden Jahr wird gewähren können, denn 
die Dividende ist immer abhängig von der Höhe der Ueberschüsse 
und der hieraus genommenen Gewinn-Ueberweisungen an die Ver¬ 
sicherten. Die Art der Dividenden-Vertheilung an die Versicherten 
wird bei den einzelnen Gesellschaften nach so verschiedenen 
Grundsätzen vorgenommen, dass es sich empfiehlt, an einem Bei¬ 
spiel darzuthun, wie sich die Prämien abzüglich Dividende bei den 
einzelnen Gesellschaften in den verschiedenen Versicherungsjahren 
stellt. In der nachstehenden Tabelle ist diejenige Dividende an¬ 
genommen, welche die Versichernngen augenblicklich gewähren 
und auch für die Zukunft glauben in Aussicht stellen zu können. 

Ohne Schwierigkeit ergiebt sich aus der folgenden Tabelle, 
welcher Versicherung in Bezog auf Billigkeit der Vorzug gebührt 
Die Brutto-Prämie ist bei Hannover am niedrigsten und 
wiederum ist es Hannover, das die erste Dividende schon nach 
einem Jahre gewährt, während Gotha, Leipzig und Stuttgart nach 
fünf nnd Karlsruhe nach vier Jahren die erste Verbilligung ein- 
treten lassen. Jedoch gewähren Gotha und Stuttgart nach a I die 
Dividende auch noch nach dem Erlöschen der Versicherung noch 
fünf Jahre hindurch. 

Ferner giebt Hannover die höchste Dividende; die Bei¬ 
träge sind in jedem einzelnen Beitragsjahre geringer als bei den 
grössten und besten vier Gesellschaften Deutschlands. Ob der 
Beamten-Verein nun von dem erzielten Jahresüberschuss den Ver¬ 
sicherten zuviel überweist oder ob die angelegten Sicherheitsfonds 
ausreichend sind, um den Procentsatz der Dividende auf gleicher 
Höhe halten zu können, muss die Zukunft lehren; da die Prämien¬ 
reserve mit jedem Jahre wächst, muss dementsprechend auch die 
an Mitglieder zu zahlende Dividende jedes Jahr wachsen. 

Will man den Concurrenz-Gesellschaften Glauben schenken, so 
giebt der Bearatenverein mehr Dividende als er vorsichtiger Weise 
geben sollte. Thatsächlich ist beim Beamtenverein seit 1877 die 
Dividende von 20 pCt. allmählich gesunken bis auf 4'£ pCt.; ob 
sie jetzt den Ruhepunkt erreicht hat, ist fraglich. In den neueren 
Prospecten legt Hannover den Berechnungen mit Vorliebe eine 
Dividende von 4 pCt. zu Grunde, ein Umstand, der den Verdacht 


auf bald eintretende weitere Dividenden-Reduction erregt. Diese 
Befürchtung erscheint um so begründeter, wenn man sich ver¬ 
gegenwärtigt, dass Hannover in früheren Jahren eine Dividende 
von 5 pCt. der Prämienreserve mit der gleichen Zuversicht in 
Aussicht stellte wie jetzt 4% pCt. 

Beispiel. 

Ein Dreissig-Jähriger versichert 10000 Mark 
I. auf den Todesfall, 

II. spätestens auf das 60. Lebensjahr. 

Was hat er bei den verschiedenen Gesellschaften zu bezahlen: 


A u 

u 

> 

Gotha 

I | 11 

Leipzig 

1 1 11 

Stutt 

I 

gart 

II 

Karl 

I 

Brühe 

II 

Hann 

I 

over 

II 

1 

263 318 

262,00 

346 

246.00 

332,00 

238,90 

326,10 

213,00 

312,00 

2 

263 318 

262,00 

346 

246,00 

332,00 

238,90 

326 10 

208,00 

304,10 

3 

263 348 

2b2,00 

346 

246,00 

332,00 

238,90 

326,10 

202,80 

295,90 

4 

203 348 

262,00 

346 

246,00 

332,00 

238,90 

326,10 

197,50 

287,50 

5 

263 348 

262,00 

346 

246,00 

332,00 

219,00 

294,60 

192,20 

278,90 

6 

183 266 

222,70 

300 

209,10 

282,20 

215,30 

288,20 

186,90 

270,20 

7 

180 261 

214,84 

291 

201,70 

272,20 

211,40 

281,60 

181,40 

261,10 

8 

178 

256 

206,98 

282 

194,30 

262,20 

207,50 

274,80 

175,80 

251,80 

9 

175; 251 

199,12 

273 

186,90 

252,30 

203,40 

267,70 

170,30 

242,80 

10 

172 246 

191,26 

263 

179,50 

242,40 

199,30 

260,40 

164,60 

232,50 

11 

169 241 

183 40 

254 

172,20 

232.40 

195,10 

252,80 

169,00 

222,40 

12 

160 235 

175,54 

245 

164,80 

222,40 

190,70 

245,00 

153,20 

212,10 

13 

163| 229 

167,68 

236 

157,40 

212,50 

186,40 

236,90 

147,30 

201,40 

14 

160 223 

159,82 

227 

150,00 

202,50 

181,90, 228,50 

141,20 

190,20 

15 

157 

217 

151,96 

218 

142,60 

192,60 

177,40, 219,90 

135,10 

178,80 

16 

1531210 

144,10 

209 

135.30 

182,60 

172,70, 210,90 

128,80 

166,80 

17 

150 203 

136,24 

200 

127,90 

172,60 

168,001 201,60 

122,40 

154,50 

18 

146 

197 

128,38 

190 

120,50 

162,70 

163,10 ! 191,90 

116,00 

141,70 

19 

143 

190 

120,52 

181 

113,10 

152,70 

158,101181,80 

109,60 

128,40 

20 

139 

183 

112,66 

172 

105,70 

142,80 

153,10 171,30 

103,00 

114,70 

21 

135 

175 

104,80 

163 

98,40 

132,80 

147,90: 160,40 

96,30 

100,40 

22 

131 

166 

96,94 

154 

91,00 

122,80 

142,70 149,00 

89,50 

86,50 

23 

128 

158 

89,08 

145 

83,60 

112,90 

137,50 137,20 

82,60 

69,90 

24 

124 

150 

81,22 

136 

76,20 

102,90 

132,301124,80 

75,60 

53,60 

25 

120 

142 

73,36 

127 

08,80 

93,00 

127,00 

111,90 

68,60 

36,50 

26 

116 

132 

65,50 

118 

61,50 

83,00 

121,70 

98,40 

61,40 

18,50 

27 

112 

122 

57,64 

108 

54,10 

73,00 

116,40 

84,20 

54,20 

+ 0,40 

28 

108 

113 

49,78 

9.) 

46,70 

63,10 

111,10 

69,10 

47,00 

+20,40 

29 

101 

103 

41,92 

90 

39,30 

53,li> 

105,70 

53,20 

39,70 

+41,50 

30 

100 

93 

34,06 

81 

31,90 

43,20 

100,40 

36,30 

32,40 

+64,00 

31 

— 

— 

26,20 

— 

24,60 

— 

95,10 

— 

25,20 

— 

32 

— 

— 

18,34 

— 

17,20 

— 

89,80 

— 

18,00 

— 

33 

— 

— 

10,48 

— 

9,8C 

— 

84,50 

— 

11,00 

— 

34 

— 

_ 

2,62 

— 

2,40 

— 

79,10 

— 

4,20 

— 

35 

79 

— 

+ 5,24 

- 

+ 4,90 

— 

73,80 

- 

+ 2,60 

— 

36 

— 

— 

+ 13,10 

— 

+ 12,30 

— 

68,50 

— 

+ 9,20 

— 

37 

— 

— 

+ 20,96 

— 

-f- 19,70 

— 

63,10 

— 

+ 15,90 

— 

38 

- 

— 

+ 28,82 

— 

+ 27,10 

— 

57,80 

— 

+ 22,60 

— 

39 

- 

— 

+ 36,68 

— 

+ 34,40 

— 

52,60 

— 

+ 29,30 

— 

40 

57 

— 

11. 8. W. 

— 

+ 41,80 

— 

47,30 

— 

+ 35,80 

— 

45 

33 

— 


— 

+ 78,70 

— 

21,70 

— 

+ 64,80 

— 

50 

9 

— 

! 

— 

+ 115,62 

U. 8. W. 

— 

+ 6,10 
U. B.W. 

— 

+ 88,20 
u. s. w. 

— 


Es würde die Gewährung einer jetzt zu hohen Dividende 
dereinst ihre bösen Folgen durch nothwendige orhebliche Ver¬ 
minderung der Dividende in späteren Jahren äussern. Nach¬ 
stehende Tabelle zeigt, wie die Prämien beim Sinken der Dividende 
beim Beamten-Verein steigen werden. 

Nächst Hannover ist unstreitig Stuttgart die billigste Ge¬ 
sellschaft; ihre Prämien sind augenblicklich in den ersten 
10 Jahren etwas höher als beim Beamten-Verein, in späteren 
Jahren kommen sie ihm abor gleich und falls Hannover seine Di- 


Digitized by CjOOQie 







614 


BERLINER THIERÄRZTLICHK WOCHENSCHRIFT. 


No. 50. 


einer einfachen Lebensversicherung über 1000 Mark für ein Ein¬ 
trittsalter von 30 Jahren. 


Sterblichkeitsve rlauf bei den einzelnen Anstalten im 

Jahre 1892. 








Prämienreserve 


Gesellschaft 

Sterblich- 

Zins- 

§a 


wenn die Versicherung 

keitstafel 

fuss 



bestanden hat Jahre 




°/o 


3 

1 5 

10 | 15 

| 20 

1 25 

1 30 

Gotha . . . 

Babbage 

3 

20,01 

35 | 

59 

1 

122 195 

276 

358 

445 

Leipzig. . . 

Babbage 

(modificirt) 

3 



58 

123 1 196 

1 

278 

361 

446 

Stuttgart. . 

Deutsche 

Tafel 

% 

19,29 

35 

59 

126! 2001 

2821 

369 

456 

Karlsruhe . 

Deutsche 

Tafel 

31j 

19,29 

35 

59 

126 200 

282 

369 

455 

Hannover . 

Brune 

3* 

19,29 

39 

65 ' 

135,211 

292 | 

379 

470 

Hannover . 

Brune 

4 

18.62 

37i 

62 

129 1202 

282! 

369! 

461 


Die Gesellschaften weichen in dieser Beziehung nicht erheb¬ 
lich von einander ab. Hannover stellt die höchsten Reserven ein 
und nächstdem Stuttgart; für die älteren Versicherungen rechnet 
Hannover*) noch mit einem Zinsfusse von 4 pCt., demnach sind 
die Prämienreserven niedere, wie die 2. Colonne bei Hannover 
zeigt. Wie stellt sich nun die wirkliche Sterblichkeit zu 
den Sterblichkeitstafeln? Die von den meisten und insbesondere 
von den .jüngeren Gesellschaften beliebte Aufrechnung der Minder¬ 
ausgabe für Sterbefälle als rochuungsmässig zu erwarten war, hat 
nur für eine obeiflächliche Reurtheilung eine Bedeutung. Denn 
zunächst haben die einzelnen Gesellschaften ihren Berechnungen 
verschiedene, nicht unwesentlich von einander abweichende Sterb¬ 
lichkeitslisten zu Grunde gelegt und müssen demgemäss auch bei 
wirklich gleicher Sterblichkeit doch zu verschiedenen Resultaten 


Alters¬ 

klassen. 

Unter 

Risico 

standen 


Gestor¬ 
ben sind 

Gegen c 

mehr 

lie Norm 

weniger 

Pro centsatz dei 
Sterblichkeit, 
welche 
zu er- | ein¬ 
warten | getretei 
war 1 ist 

bis 30 

6520 

53,57 

Go 

1 21 

th a 

32,57 

0,82 

1 0,32 

31—40 

19 609 

215,97 

100 

— 

115,97 

1,10 

1 0,51 

41-50 

22 413 

314,49 

235 

— 

79,49 

1,40 

1 1,05 

51—60 

17 350 

396,03 

384 

— 

12,03 

2,28 

1 2,21 

61—70 

9 247 

358,75 

424 

66,25 

— 

3,88 

1 4£9 

über 70 

3868 

451,65 

453 

1,36 

— 

11,68 

1 11,71 


79 007 

! 1790,46 

| 1617 

— 

1 173,46 

2,27 

i 2,06 

bis 30 

4 584 

39,76 

L e i 
12 

)z ig 

27,76 

0,87 1 

0.26 

31—40 

14 050 

159,23 

54 

— 

105,23 

1,13 

038 

41—50 

14 682 

213,43 

141 

— 

72,43 

1,45 

QJ* 

51—»» 

9 310 

221,53 

224 

2,47 

— 

2,37 

2.40 

61—70 

3 569 

135,21 

187 

51,79 

— 

3,79 

5,24 

über 70 

1 100 

136,1 

117 

— 

19,1 

12,37 | 

10j64 


47 325 

905 

735 

— 

170 

1,91 1 

l» 

bis 30 

6 001.5 

51,88 1 

S t u 11 
23 

tgart 

28,88 

0,86 


31—40 

15 931 

157.14 

78 

— 

79,14 

0,99 


41—50 

15 821 

218,31 

149 

— 

69,31 

L38 1 


51—60 

10039 

230,56 

196 

— 

34,56 

SAH 


61-70 

4 251,5 

190,23 

201 

10,77 

— 



über 70 

1 189 

113,10 

129 

15.90 

— J 




53 239 

961 

776 


185 




Karlsruhe 



kommen. Ferner muss naturgemäss bei einer alten Gesellschaft, 
z. B. Gotha, die Sterblichkeit procentualiter auf alle Versicherten 
berechnet eine höhere sein, als bei einer jungen, z. B. dem 
Beamten-Vorein, weil die erstere weit mehr alte Leute umfasst, bei 
denen die Sterblichkeit doch eine höhere ist. Will man also die 
Sterblichkeit bei den verschiedenen Gesellschaften mit einander ver¬ 
gleichen, so muss man für dio einzelnen Altersklassen die Sterb¬ 
lichkeit ermitteln und diese Resultate berücksichtigen, um zu einem 
zutreffenden Urtheil über den Verlauf der Sterblichkeit zu ge¬ 
langen. 

Aus der nachstehenden Tabelle ergiobt sich, wie beträchtlich 
mit dem Alter die Sterblichkeit steigt und wie gloichmässig die¬ 
selbe im Ganzen bei den einzelnen Anstalten in den verschiedenen 
Altersklassen verläuft. Die Unterschiede sind in der That so ge¬ 
ring, dass keine Gesellschaft daraus das Recht ziehen kann, sich 
als diejenige hinzustellen, welche durchweg die niedrigste Sterb¬ 
lichkeitsziffer aufzuweisen hat. Etwas anders verhält sich die 
wirkliche Sterblichkeit zur rechnungsmässigen; bei Gotha, Leipzig 
und Stuttgart scheint die Sterblichkeitstafel in den jüngeren Alters¬ 
stufen etwas zu hoch, dagegen für die höheren Alter etwas zu 
niedrig bemessen zu sein, denn sonst wäre hier keine Ueber- 
sterblichkeit zu verzeichnen. Das Ergebniss eines einzelnen Jahres 
ist aber auch nicht massgebend für die allgemeine Beurtheilung, 
doch will ich nicht weiter auf diese Frage oingehen, sondern mir 
genügen lassen, darauf hinzuweisen, dass bei allen Gesellschaften 
schliesslich doch die wirkliche Sterblichkeit hinter der rechnung 
massigen zurückbleibt, und zwar am erheblichsten bei Karls 
und Hannover. Aengstliche Gemüther aber mögen aus der 
sicht noch entnehmen, auf welch sicheren Grundlagen dio L 
Versicherung beruht. 


bis 

30 1 

11 210 

102,63 

50 

31—40 

24 531 

210,26 

126 

41- 

-50 

18 094,5 

250.84 

175 

51- 

-60 

6 828 

155,87 1 

148 

61- 

-70 

1 532,5 

69,43 

62 

iiber 

70 

179 

15.43 

15 


62 405 831 


bis 30 

1 975 

13,65 

31-40 

6902 

67,82 

41—50 

5 »>04,5 

85,14 

51-60 

2(X>7,5 

50,94 

61—70 

473,5 

24,52 

über 70 

56 

5,7G 


17 018,5 

247, W J 


Während dio 
bei der summarü 
lichkeitsziffer 
abschnoiden, 
schnittliche 
angesam 
worden 
Licht 


*) Ich will nicht unterlassen, besonders darauf hin^f 
ich bei meinen Darlegungen unter „Hannover“ stets 
Beamten-Vereiu in Hannover verstehe und nicht etwi 
Lebensversicherungsanstalt. 


























e Provinz 

■einzut ragen. 

Br die Provinz 
Ji'gt sein, mit 
W ein ähnliches 
Verständlich nur 
in diesem Falle 
Verein zu be¬ 




be der 
en letzten 
fdie richtige 
aftbar. 

aus Todesfall¬ 
minderjähriger 

r n auf deren Kosten 
nach Kreisen und 
alljährlich den Ab¬ 
ende Police ist mit dem 


- u r Bank-Statuten 

■ anerkannt. 

¥• iiiz Brandenburg ver- 

uf jede weitere ähn- 
ner anderen Lebens- 

>ehu Jahre, von heute an 
-ns ein Jahr vor Ablauf 
igung, so gilt der Vertrag 
so fort, wenn er nicht ein 

BTilosseuen Versicherungen würden 

Einnahmen erwachsen, schon aus 
, dass recht viele Collegen sich 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^■»ralsten aller Lebensversicherungen 

rsicherungsbank verlangt nicht, dass 
ihr Versicherung nehmen, und würde 
2 r thierärztlicheu Vereine nicht höhere 
tls sie jedem einzelnen Verein bewilligt. 
Ion unseres Unternehmens ist nur dadurch 
r. Die einzelnen Versicherungsnehmer haben 
«f Empfang der Bonification und würden solche 
^^^^^^^^^_~.ünden erlangen können. 

•ill ich hier noch, dass bei Hannover die Kosten 
Untersuchung — gewöhnlich 10 Mark — der Ver- 
ragen hat, während Stuttgart sie selbst bezahlt. 

1 Abschluss von Unfallversicherungen werden uns vor- 
ch ebenfalls Bonificationen gewährt werden, doch muss 
rage erst noch einer besonderen Prüfung unterworfen 
n. Ich glaubo nicht fehl zu gehen mit der Behauptung, 
alle diese Bonificationen zusammen ausreichen werden, um die 
dürftigen Collegen unseres Vereins bei der Durchführung ihrer 
sbens- und Unfallversicherungen in genügender Weise unter¬ 
stützen zu können. Folgen dann alle preussischen thierärzlichen 
\ ereine unserem Beispiel, so wird die Frage der Alters- und 
tamilieu-Versorgung der Thierärzte in der Hauptsache ihre Er¬ 
ledigung gefunden haben. Unsere Central-Vertretung würde durch 
Bildung einer Unterstützuugskasse nur für jene im Allgemeinen 
selteneren Nothfälle helfend einzutreteu haben, welche nicht durch 
die Massnahmen der einzelnen Vereine gedeckt werden können; 
die speciellere Einrichtung dieser Kasse wollen wir vertrauensvoll 
der Central-Vertretung überlassen. 


Referate. 

Ueber die Behandlung von Hohlwunden der Geburtswege. 

Von Prof. Albrecht 

(Woeheiuchr. f. Th. u. Viehz. No. 46.) 

Nach der erfolgten Geburt wird jeder vorsichtige Geburts¬ 
helfer das etwaige Vorhandensein von Verletzungen festzustellen 
suchen. Auch wenn die Nachgeburt zu entfernen ist, wird bei 
der Untersuchung des Zustandes darauf Bedacht zu nehmen sein, 
ob nicht etwa eine Infection durch vorhandene Verletzungen 
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videnden reduciren müsste, würde Stuttgart mit den billigten 
Prämien dasteben. Gotha und Leipzig sind wesentlich theurer als 
Stuttgart und Hannover; Karlsruhe steht in der Mitte. 

Beim Preussischen Beamten-Verein in Hannover 
würden für eine im Alter von 30 Jahren abgeschlossene, lebensläng¬ 
liche Versicherung von 1000 M. in den ersten 37 Jahren (wahrschein¬ 
liche Lebensdauer) folgende Beiträge zu zahlen sein: 


Bei einer Dividende von 

47 a 7 o 

4 °/o 

d o r R 

37 a °/o 

s e r v e 

3 °/ 0 

im 1. Versicherungsjahre 

M. 

21,30 

M. 

21,30 

M. 

21,30 

M. 

21,30 

, 2. 


20,73 

20,80 

20,86 

20,92 

V 3. 

H 

20,15 

20,28 

20,41 

20,53 

„ 4. 


19,56 

19,75 

19,95 

20,14 

n 5. 

„ 

18,96 

19,22 

19,48 

19,74 

„ 6. 

*> 

18,36 

18,69 

19,02 

19,34 

„ 7. 

99 

17,75 

18,14 

18,54 

18,93 

„ 8. 

99 

17,12 

17,58 

18,05 

18,51 

„ 9. 

99 

16,49 

17,03 

17,56 

18,10 

„ 10. 

99 

15,86 

16,46 

17,07 

17,67 

„ 11- 

99 

15,22 

ln ,90 

16,57 

17,25 

„ 12. 

99 

14,57 

15,32 

16,08 

16,82 

„ 13. 

99 

13,91 

14,73 

15,55 

16,37 

» 14. 


13,23 

14,12 

15,02 

15,92 

„ 15- 

99 

12,53 

13,51 

14,48 

15,46 

16. 

99 

11,83 

12,88 

13,93 

14,99 

„ 17. 

99 

11,11 

12,24 

13,38 

14,51 

„ 18. 

99 

10,39 

11,60 

12,81 

14,02 

„ 19. 

99 

9,65 

10,95 

12,24 

13,54 

„ 20. 

99 

8,92 

10,30 

11,67 

13,05 

21. 

99 

8,17 

9,63 

11,09 

12,55 

„ 22. 

99 

7,41 

8,95 

10,50 

12,04 

„ 23. 

1) 

6,63 

8,26 

9,89 

11,62 

,, 24. 

99 

5,85 

7,66 

9,28 

11,00 

„ 25. 

99 

5,05 

6,86 

8,66 

10,47 

„ 26. 

99 

4,25 

6,14 

8,03 

9,93 

„ 27. 

99 

3,43 

5,42 

7,40 

9,39 

„ 28. 

99 

2,62 

4,70 

6,77 

8,85 

„ 29. 

99 

1,80 

3,97 

6,14 

8,30 

„ 30. 

99 

0,98 

3,24 

5,50 

7,76 

„ 31. 

99 

0,17 

2,52 

4,87 

7,21 

„ 32. 

99 

t ) 0,63 

1,80 

4,24 

6,68 

„ 33. 

99 

t ) 1,42 

1,10 

3,63 

6,15 

„ 34. 

99 

t ) 2,19 

0,42 

3,03 

5.64 

„ 36. 

99 

t ) 2,95 

t ) 0,26 

2,44 

5,13 

„ 86. 


t ) 3,70 

t ) 0,92 

1,86 

4,63 

„ 37. 

99 

■ f -) 4,45 

t » 1,59 

1,27 

4,13 

Wahrscheinliche Gesammt- 
leistung. 

838,66 

388,60 

438,57 

488,49 


Herr College Becker hat S. 256 der B. T. W. 1893 die Be¬ 


hauptung aufgestellt, dass wohl kaum eine Gesellschaft mit einem 
practicirenden Thierarzt eine einfache Lebensversicherung auf den 
Todesfall abschliessen würde; das ist falsch. Wenn seine dies¬ 
bezüglichen Anträge abgelehut wurden, so wird wohl sein Ge¬ 
sundheitszustand zu Bedenken Veranlassung gegeben haben. Ich 
kenne keine Gesellschaft, welche einen durchaus gesunden Thier¬ 
arzt nicht mit einer einfachen Lebensversicherung auf den Todes 
fall aufnehraen würde. 

Hiermit glaube ich die wichtigsten Verhältnisse erschöpft zu 
haben, welche für die Auswahl einer Lebensversicherung nöthig 
sind. Ich bin nun mit den von mir speciell berücksichtigten Ver¬ 
sicherungsgesellschaften in Verbindung’ getreten, um zu erfahren^ 
welche Bonificationon sie dem Verein Brandenburger Thierärzte ge- 

f) Die Dividende übersteigt die Prämie um den angegebenen 
Betrag. 
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währen würden, wenn seine Mitglieder bei ihnen Versicherung 
nehmen und die Agenturgeschäfte sowie Abführung der Prämien- 
Beiträge selbst besorgen würde. 

Gotha hatte bereits in einem Schreiben vom 15. October 1892 
an Herrn Dr. Felisch — das auch mir in Abschrift zugestellt 
wurde — erklärt keinerlei Bonification gewähren zu können. Ver¬ 
wunderlich scheint dies um so mehr, als bekannt ist, dass Gotha 
mit anderen Berufsgenossenschafton, z. B. den Postbeamten, Ver¬ 
träge bereits geschlossen, wie wir einen wünschten. Gotha ver¬ 
lässt damit den Boden der Gerechtigkeit und beweist, dass seine 
Mitglieder nicht gleiche Hechte und Pflichten gemessen. Uns 
kann dies gleichgültig sein, da wir das theure Gotha selbst bei 
den sonst üblichen Bonificationon doch nicht gewählt haben würden 

Leipzig ist bereit, uns 5%o der Versicherungssummen für 
jede zum Abschluss gelangende Versicherung zu gewähren. 

Stuttgart offerirt uns 6%o der Versicherungssumme als Ab- 
schluss-Bonification und vom 2. Versicherungsjahre ab 2 pCt. der 
wirklich eingezahlten Prämien. 

Karlsruhe hat sich geneigt erklärt, uns 8%„ Abschluss-Boni- 
fication und 2 pCt. Prämien - Incasso - Provision vom 2. Ver¬ 
sicherungsjahre ab zu bewilligen. 

Hannover muss seiner eigenartigen Geschäftsführung ent¬ 
sprechend jegliche Provision ablehnen, erklärt sich nur bereit, dem 
thierärztlichen Verein für Einkassiren und Abführung der Prämien 
an die Centralstelle Hannover die dadurch entstehenden Unkosten 
zu ersetzen oder als Pauschal-Entschädigung % pCt. der erhobenen 
Prämien zu bewilligen, wie dies bei den Prämien-Sammelstellen 
des Vereins üblich ist. 

Wenn wir nun auch den Abschluss einer Lebensversicherung 
in gewisser Höhe für unsere Vereinsmitglioder obligatorisch machen, 
so soll doch Jedem die Auswahl der Gesellschaft freistehen. 
Natürlicherweise werden wir uns solchen Gesellschaften zuwenden, 
welche neben vollkommener Sicherheit am billigsten sind; meine 
hierauf gerichteten Untersuchungen haben ergeben, dass 
Hannover die billigste Gesellschaft ist und nächstfolgend 
Stuttgart. Es ist deshalb zu erwarten, dass die grösste Mehrzahl 
der Herren Collegen sich diesen beiden Gesellschaften zuwenden wird. 
Unser Verein muss nun bestrebt sein, durch Uebernahme der Agentur¬ 
geschäfte die Versicherungen seiner Mitglieder sich selbst nutzbar zu 
machen. Meine diesbezüglichen Verhandlungen mit einer grösseren 
Anzahl Gesellschaften haben mich überzeugt, dass die Gesellschaften 
die Uebertragung der Agenturgeschäfte und die Gewährung der damit 
verbundenen Provisionen von dem Abschluss eines Contractes ab¬ 
hängig machen, laut dessen der thierärztliche Verein von keiner 
anderen Lebens-Versicherungs-Gesellschaft die Agentur übernehmen 
darf. Wir können also nur mit einer Gesellschaft Contract 
8chliessen und von ihr Provision beziehen. Unter solchen Um¬ 
ständen werden wir natürlich diejenige auswählen, welche wir 
unsern Mitgliedern in erster Linie empfehlen können, welche die 
billigste ist und deshalb voraussichtlich am häufigsten gewählt 
werden wird. Wie ich vorher schon mitgetheilt, hat Hannover 
überhaupt keine Agenten, und gewährt keine Provision, es kann 
also auch von der Uebernahme der Agenturgeschäfte keine Bede 
sein. Hannover hat nur sog. Prämien-Sammelstellen. Wenngleich 
un8erm Verein für die Führung der Prämien - Sammelstelle bei 
V a pCt. Inkasso-Provision nur ein kleiner Vortheil erwächst, so 
muss ich doch empfehlen, auch das Wenige zu verdienen, zumal 
dieser Erwerb bestimmt ist, bedürftige Collegen zu unterstützen. 
Da Hannover z. Z. doch die billigste Lebensversicherungs-Gesell¬ 
schaft ist, wird sich gewiss ein Theil unserer Vereinsmitglieder 
dort anschliessen. 

Die Uebernahme einer solchen Sammelstelle für Hannover 
hindert uns aber nicht, mit der nächstbilligsten Gesellschaft, also 
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mit Stuttgart, einen Contract abzuschliessen und die Agentur¬ 
geschäfte zu übernehmen. Wenngleich Hannover augenblicklich 
auch noch etwas billiger ist als Stuttgart, so werden doch die 
Bedenken gegen die Beständigkeit der heutigen Billigkeit des 
Beamten-Vereins Viele abhalten, dort Versicherung zu nehmen. 
Ausserdem sind Frauen und Kinder beim Beamten-Verein nicht 
aufnahmefähig, und würden wir die für 6ie etwa nothwendig er¬ 
scheinenden Lebens-, Renten- oder Aussteuer - Versicherungen 
zweifellos mit Stuttgart eingehen. Aus diesen Gründen habe ich 
mit Stuttgart einen Contract vereinbart, welchen ich Ihnen zum 
Abschluss empfehle; er lautet: 

1. Den Mitgliedern des Thierärztlichen Vereins für die Provinz 
Brandenburg wird die Versicherung des Lebens bei der Stuttgarter 
Lebensversicherungs-Bank eindringlich empfohlen, der Vereins¬ 
vorstand verpflichtet sich, die Versicherung bei der genannten 
Bank in jeder thnnlichen Weise zu fördern. 

2. Die Lebensversicherungs- und Ersparniss-Bank in Stuttgart 
räumt dagegen dem Verein resp. den Mitgliedern des Vereins, 
welche bei der Antragstellung ihre Mitgliedschaft nachzuweisen 
haben, ausser den allgemeinen statutarischen Rechten folgende 
besondere Vergünstigungon ein: 

1. bei allen Todesfall-Versicherungen von mindestens 3000 M. an 

a) Die Ausfertigung der Police erfolgt vollständig kostenfrei, 
nur der gesetzliche Stempel geht zu Lasten des Ver¬ 
sicherten. 

b) Die Kosten für dio Beschaffung der ärztlichen Berichte 
werden ausschliesslich von der Bank getragen. 

c) Die Bank bewilligt den Vereinsmitgliedern, welche bei ihr 
Versicherung nehmen, aus jeder zum Abschluss gelangten 
Todesfall-Versicherung, insofern eine volle Jahresprftmie 
darauf einbezahlt ist, eine einmalige Bonification von 

6 pro mille, wenn der Antrag durch ein vom Vereins¬ 
vorstand aufgestelltes Mitglied, ohne Vermittelung eines 
Bank-Agenten, und von 

3 pro mille, wenn er durch die Vermittelung eines 
Bank-Agenten bei der Bank eingereicht wurde. 

2. Bei AlterB-(Aussteuer-)Versicherungen 

a) freie Aufnahme exclusive des gesetzlichen Stempels. 

b) 3 pro mille Bonification für ganzjährlich bezahlte Ab¬ 
schlüsse, welche ohne Vermittelung eines Bank-Agenten 
durch das geschäftsführende Mitglied des Vereins, und von 
2 pro mille für solche, welche durch Vermittelung eines 
Bank-Agenten bei der Bank eingereicht werden. 

3. Die Bank vergütet dem Vereine, für den Fall derselbe den 
Einzug dor Prämien und die Ablieferung derselben franco 
Stuttgart besorgt, für alle Versicherungen sub 1 und 2 — 
insofern sie vom Vereine Belbst, resp. dem damit beauftragten 
Mitglied zum Abschluss und zur Einreichung kamen — vom 
zweiten Versicherungsjahre ab eine laufende Incasso-Provision 
von 2 pCt. der effectiv eingezahlten Prämien. 

Die Ablieferung der Prämien hat nach Massgabe der 
Agentnr-Instruction je am Anfang des auf den letzten 
Verfalltag folgenden Monats zu erfolgen. Für die richtige 
Abführung der Prämiengelder ist der Verein haftbar. 

4. Vorstehende Vergünstigungen werden auch aus Todesfall- 
und Alters-Versicherung der Frauen und minderjähriger 
Kinder der Vereinsmitglieder gewährt. 

3. Der Vereinsvorstand wird der Bankdirection auf deren Kosten 
ein Gesammtverzeicbniss der Vereinsmitglieder, nach Kreiseu und 
Gemeinden geordnet, einreichen, und wird ihr alljährlich den Ab- 
und Zugang mittbeilen. 

4. Jede für Vereinsmitglieder auszufertigende Police ist mit dem 
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Vermerk Mitglied des Thierärztlichen Vereins für die Provinz 
Brandenburg zu versehen und in den Büchern der Bank einzutragen. 

5. Sollte ein Mitglied des Thierärztlichon Vereins für die Provinz 
Brandenburg noch bei einem andern Vereine betheiligt sein, mit 
dem die Lebensversicherungs- und Ersparniss-Bank ein ähnliches 
Vertrag8abkommen getroffen hat, so kann selbstverständlich nur 
ein Verein die Bonification gemessen und bleibt in diesem Falle 
dem Versicherungsnehmer überlassen, denjenigen Verein zu be¬ 
zeichnen, welchen er begünstigt wissen will. 

6. Im übrigen werden die Bestimmungen der Bank-Statuten von 
beiden contrahirenden Theilen als massgebend anerkannt. 

7. Der Thierärztliche Verein für die Provinz Brandenburg ver¬ 
zichtet während der Dauer dieses Vertrags auf jede weitere ähn¬ 
liche vertragsmässige Verbindung mit einer anderen Lebens¬ 
versicherungs-Gesellschaft. 

8. Die Dauer dieses Vertrages ist auf zehn Jahre, von heute an 
gerechnet, festgesetzt. Erfolgt spätestens ein Jahr vor Ablauf 
dieser Frist von keiner Seite eine Kündigung, so gilt der Vertrag 
auf weitere 10 Jahre verlängert und so fort, wenn er nicht ein 
Jahr vorher gekündigt wird. 

Aus den mit Stuttgart abgeschlossenen Versicherungen würden 
unserm Verein also sehr hübsche Einnahmen erwachsen, schon aus 
diesem Grunde ist zu wünschen, dass recht viele Collegen sich 
dieser durchaus sicheren und liberalsten aller Lebensversicherungen 
anschliessen. 

Die Stuttgarter Lebensversicherungsbank verlangt nicht, dass 
allo Vereinsmitglieder bei ihr Versicherung nehmen, und würde 
auch der Gesammtheit der thierärztlichen Vereine nicht höhere 
Bonification gewähren als sie jedem einzelnen Verein bewilligt 

Die Decentralisation unseres Unternehmens ist nur dadurch 
erheblich erleichtert. Die einzelnen Versicherungsnehmer haben 
keinen Anspruch auf Empfang der Bonification und würden solche 
unter keinen Umständen erlangen können. 

Bemerken will ich hier noch, dass bei Hannover die Kosten 
der ärztlichen Untersuchung — gewöhnlich 10 Mark — der Ver¬ 
sicherer zu tragen hat, während Stuttgart sie selbst bezahlt. 

Bei dem Abschluss von Unfallversicherungen werden uns vor¬ 
aussichtlich ebenfalls Bonificationen gewährt werden, doch muss 
diese Frage erst noch einer besonderen Prüfung unterworfen 
worden. Ich glaube nicht fehl zu gehen mit der Behauptung, 
dass alle diese Bonificationen zusammen ausreichen werden, um die 
bedürftigen Collegen unseres Vereins bei der Durchführung ihrer 
Lebens- und Unfallversicherungen in genügender Weise unter¬ 
stützen zu können. Folgen dann alle preussischen thierärzlichen 
Vereine unserem Beispiel, so wird die Frage der Alters- und 
Familien-Versorgung der Thierärzte in der Hauptsache ihre Er¬ 
ledigung gefunden haben. Unsere Central-Vertretung würde durch 
Bildung einer Unterstützungskasse nur für jene im Allgemeinen 
selteneren Nothfälle helfend einzutreten haben, welche nicht durch 
die Massnahmen der einzelnen Vereine gedeckt werden können; 
die speciellere Einrichtung dieser Kasse wollen wir vertrauensvoll 
der Central-Vertretung überlassen. 


Referate. 

Ueber die Behandlung von Hohlvnmden der Gebnrtswege. 

Von Prof. Alb recht. 

(Wochenachr. f. Tb. u. Viehz. No. 46.) 

Nach der erfolgten Geburt wird jeder vorsichtige Geburts¬ 
helfer das etwaige Vorhandensein von Verletzungen festzustellen 
suchen. Auch wenn die Nachgeburt zu entfernen ist, wird bei 
der Untersuchung des Zustandes darauf Bedacht zu nehmen sein, 
ob nicht etwa eine Infection durch vorhandene Verletzungen 
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bereits stattgefunden hat, was sich durch Temperaturerhöhung, 
beschleunigten Puls, Durst, vermehrte Athemfrequenz, leichtes 
Drängen u. s. w. kundzugeben pflegt. Solche Erscheinungen sind 
auch dann verdächtig, wenn der Scheidenausfluss noch keinerlei 
üblen Geruch zeigt. Die Verwundungen, welche in Betracht 
kommen, betreffen meist Cervix und Scheide. Unter den letzteren 
sind besonders die Hohlwunden gefährlich. Solche können ver¬ 
schiedentlich entstehen. Sie sind am häufigsten nach der Ent¬ 
wicklung sehr grosser Früchte. Hierbei können abgeglittene 
Geburtshaken in die Scheiden wand eindringen; Knochenstücke, 
die bei der Embryotomie an die Scheide gedrückt werden, auch 
das Anstemmen der Gliedmaassen während des Zuges können 
ebenfalls Veranlassung solcher Hohlwunden werden; endlich auch 
Verletzungen durch die Fingernägel des Geburtshelfers. Die Be¬ 
handlung erfordert die grösste Aufmerksamkeit, besonders wenn 
abgestorbene oder todtfaule Früchte vorliegen. Mit desinficirenden 
Flüssigkeiten ist den Wunden nicht genügend beizukommen. 
A. behandelt sie seit langer Zeit, wie folgt: 

Sorgfältige Ausspülung der Geburtswege mit irgend einer 
Desinfectionsflüssigkeit. Ein Watte- oder Gazebausch wird in 
lOproc. Carbolsäure oder 30proc. Creolin bezw. Lysollösung 
getaucht und in die Wundhöhle bis auf deren Grund eingeschoben. 
Am besten befestigt man an den Tampon einen Bindfaden, um 
ersteren leicht wieder herausziehen zu können. Risse am Cervix 
oder im Cervicalcanal werden mittelst eines Bausches gründlich 
angefeuchtet Von der Unterlage gelöste Gewebsfetzen, die 
augenscheinlich sich nicht wieder vereinigen werden, sind mit der 
Hand, allenfalls mittelst eines Instruments zu entfernen. Die 
Desinfection der Hohlwunden hat mehrmals täglich zu geschehen. 
Bei Thieren, welche schon erhöhte Temperatur zeigen, muss dies 
bis zum Fieberabfall fortgesetzt werden. A. verwendet dabei vom 
zweiten oder dritten Tage ab Jodoform mit Glycerin als Emulsion, 
in welche die Tampons getaucht werden. Sind die Wunden von 
aussen leicht zugänglich, so kann man auch mittelst Zerstäubers 
Jodoform einbringen oder Jodoformöl 1:10, oder Lysolglycerin 
1: 10 einspritzen. Im Cervicalkanal schiebt A. einen Tampon in 
die Wunde und legt darüber so viel Jute, dass der ganze Cervical¬ 
kanal au8geftillt wird. Die Thiere drängen momentan, hören aber 
bald auf. Vor der örtlichen Wundbehandlung sind jedesmal 
Infusionen in den Uterus empfehlenswerth. A. hat erfahren, dass 
es nicht erforderlich ist (was auch meist nicht möglich wäre), die 
Behandlung täglich selbst auszuführen. Das Verfahren ist auch 
Laien wohl beizubringen. Selbst nach tagelanger Anwendung von 
Jodoform übrigens konnte A. keinerlei irgendwie verdächtige Er¬ 
scheinungen beobachten. 

Veber die Lnngen-Brastfellentzfindung 
and Brastseache. 

Aus den Beobachtungen des Statistischen 
Veterinärsanitätsberichts. 

Die Brustseucho erreicht nur dann eine grössere Ausdehnung, 
wenn die Pferde längere Zeit im Stalle zusammenstehen. Des¬ 
wegen erkrankten auch viel mehr Thiere im Winter als im Sommer. 
In der Zeit des Feldexercirens jedoch verbreitet sich die Krankheit 
ausserordentlich langsam. Im Gegensatz zu der epidemischen 
Brustseucbe finden sich nun vereinzelte Erkrankungen an Lungen- 
Brustfellentzündung in grösserer Zahl, im Sommer 1889 bis 1892 
wurden 662 Pferde von einer vereinzelten Lungen-Brustfellentzün- 
dung befallen, davon über die Hälfte im Sommer. Bei einzelnen 
Regimentern betrug die Zahl dieser Erkrankungen über 20, bei 
den meisten Regimentern 2 bis 6. Jedenfalls traten diese Einzel¬ 
falle am häufigsten in solchen Garnisonen auf, die fast ständig von 
der Brustseuche heimgesucht sind, im Uebrigen aber ohne jeden 


Zusammenhang mit klimatischen Besonderheiten. Auch war nach¬ 
weisbar, dass diese vereinzelten Erkrankungen am häufigsten dann 
beobachtet werden, wenn vorher die Brustseuche geherrscht hatte, 
oder nachher eine Epidemie auftrat. 

Nicht alle rapportirten Fälle betrafen eine Lungeu-Brustfell- 
entzündung, jedoch die meisten. Sehr häufig sind die Lungen¬ 
erkrankungen zurückzufahren auf Residuen, alte Herde etc., welche 
von der Brustseuche nachgeblieben waren. Auch Nachkrankheiten, 
wie sie bei der Brustseuche erfahrungsgeroäss auftreteu, wurden 
nach diesen vereinzelten Lungen-Brustfellentzündungen beobachtet. 
Bel einem solchen Falle war weder vorher noch nachher bei dem 
betreffenden Regiment Brustseuche vorgekommen. Aus alledem 
scheint doch hervorzugehen, dass auch diese Einzelfälle croupöser 
Lungeu-Brustfellentzündung bei Pferden mit der Brustseuche ur¬ 
sächlich Zusammenhängen resp. identisch sind. Das gehäufte Auf¬ 
treten der Brustseuche ist also für diese Krankheit nicht charak¬ 
teristisch, worin man früher das einzige Unterscheidungsmerkmal 
zwischen der wirklichen Brustseuche einerseits und den selbst¬ 
ständigen Fällen von Lungen-Brustfellentzündung andererseits er¬ 
blickte. Die Erfahrungen zeigen, dass äussere Umstände sehr 
wohl im Stande sein können, das Weitergreifen der Brustseuche 
von don Ersterkrankten auf andere Pferde zu verhindern. Viel 
Bewegung im Freien (also die Jahreszeit), der Staod des erkrank¬ 
ten Pferdes zwischen nicht disponirten Nachbarpferden, die geringe 
Gelegenheit zur Verschleppung des Ansteckungsstoffes durch 
Zwischenträger, gute Scheidewände zwischen den Ständen, gute 
Ventilation u. dergl. bewirken häufig, dass die Krankheit auf einen 
Fall beschränkt bleibt, mithin nicht seuebenhaft, sondern spora¬ 
disch auftritt. Die Virulenz des Ansteekungsstoffes schwankt 
nach don in der Armee gemachten Beobachtungen in weiten 
Grenzen. Bei manchen Seuchenzügen sind schwere Erkrankungen 
die Regel, bei anderen wieder eine auffallende Leichtigkeit des 
Verlaufs. Durch die hygienischen Verhältnisse kann diese Ver¬ 
schiedenheit nicht allein erklärt werden. 

Der Bericht resumirt die Beobachtung dahin, dass die Luogon- 
BrustfellentZündung des Pferdes eine einheitliche Erkrankung bildet, 
welche ebensowohl sporadisch wie epizootisch auftreten kann. 

Operative Entfernung von Fremdkörpern ans dem 
Nahrnng88chlanche des Rindes. 

Von Beztb. Schöberl. 

MUhefte f. prakt. Thierheil k. Bd. V, Heft ». 

Seit 5 Jahren wendet S. das nachstehend beschriebene Ver¬ 
fahren an. Der Erfolg tritt sehr häufig ein. Allerdings wird die 
Behandlung nur dann angewandt, wenn nicht Herzverletzungen 
und Fieber, welches auf Eiterinfection deutet, vorhanden sind. 
Dem Thiere werden nach dem Niederlegen die vier Füsse zusammen¬ 
gebunden; eine starke Stange wird durch die Füsse gesteckt und 
das Thier wird so gehoben, dass es vollkommen auf dem Rücken 
liegt. S. stellt sich auf einen Stuhl zur linken Seite der Kuh und 
bearbeitet von hier aus mit dem einen Fusse die linke Seite der 
Magengegend hinter dem Schaufelknorpel mit kräftigen Stössen. 
6 bis 10 Stösse genügen in der Regel. Der Zweck dieses auf¬ 
fälligen Verfahrens ist, den in die Haubenwand eingebohrten 
Fremdkörper zum Zurücktreten zu ^bringen. S. geht bei diesem 
Verfahren von der Erwägung aus, dass bei den Thieren die in der 
Haubenwand steckenden Fremdkörper meist herausfallen, wenn sie 
nach dem Schlachten auf den Rücken gelegt und dabei zum Zweck 
besserer Ausblutung auf den Bauch getreten werden. Die 
Besserung, welche sich, wie gesagt, sehr häufig nach diesem Ver¬ 
fahren einstellt, scheint S. für die Richtigkeit seiner Schluss¬ 
folgerungen zu sprechen. Eine solche Besserung tritt auch dann 
noch ein, wenn die Thiere schon sehr krank waren. Liegt das 
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Wiederkauen schon darnieder und hat sich infolge dessen eine 
grössere Futtermenge angesammelt, so werden vorher und nachher 
Abführmittel gegeben. Von 60 so behandelten Thieren genasen 
nur 2 nicht. Davon wurde ein Thier, welches nach der Behand¬ 
lung vermehrte Schmerzen zeigte, noch an demselben Tage ge¬ 
schlachtet, und hier fand sich ein hakenförmig gekrümmter Nagel 
in dor Magenwand, welcher seiner Gestalt nach nicht berausfallen 
konnte. Freilich wird die Diagnose nicht immer vollkommen sicher 
zu stellen sein. Aber da entsprechende Störungen der Magen- 
thätigkeit beim Rinde sehr häufig durch Fremdkörper veranlasst 
werden, so ist wohl im Zweifelsfalle die Behandlung immerhin zu 
versuchen. 

üeber die Physiologie des Pneumothorax infolge 
darehdringender Brust wanden. 

Von Rodet und PoraL 

(Rec. de m£d. rdt No. 7, 1893; Schwel*. Arch. Bd. 35.) 

Die Autoren nahmen Versuche an Hunden vor. Abgemessone 
Mengen sterilisirter Luft wurden durch eine kleine Oeffnung, 
welche die Coramunication mit der Aussenwelt nicht gestattete, 
eingeführt. Dann wurden die Thiere in verschiedenen Zeiträumen 
getödtet und die verbliebene Luft analysirt. Es stellte sich heraus, 
dass die dom Pleurasack einverleibte Luft sich vermindert und 
schliesslich gänzlich verschwindet. Dabei nimmt zuerst der Sauer¬ 
stoff ab, während die Kohlensäure sich zunächst steigert. 

Was die Störungen anbetrifft, welche durch den Pneumothorax 
entstehen können, so bewirkte langsame Luftinjection nur etwas 
Athmungsbeschleunigung, Blutdrucksteigerung und leichte Zunahme 
der Brustweite. Wird durch eine grosse Oeffnung ein ungestümer 
Lufteintritt ermöglicht, so tritt rasch eine sich steigernde Athmungs- 
bescbleunigung auf, die aber nur kurze Zeit dauert Bleibt die 
Wunde offen, so wird aus der Athembeschleunigung bald eine Ver¬ 
langsamung, es treten Pausen ein, die schliesslich znm Stillstand 
der Athembewegungen führen. Die Autoren geben an, dass der 
Verschluss der Pleura nach 4 bis & grossen Athmungsbewogungen 
erfolgen müsse, wenn sich das spontane Atlimen wieder einstellen 
solle; später sei der VeiSchluss fruchtlos. Aehnlicb, wie die 
Athraung, verhält sich bei einer grossen offenen Wunde der Puls: 
erst Beschleunigung, dann Veilangsamnng nnd Stillstand. 

Veber das Loretin. 

Von Bezirksthierarzt Fonzling. 

(Deutsche Thlerirstl. Woohonachr. No. 39.) 

Das Loretin, von Prof. Klaus in Freibnrg dargestellt, soll 
einen Ersatz für das Jodoform bieten, für welchen Zweck man 
schon so viele Mittel construirt hat. Voruntersuchungen durch 
Dr. Angerbnrg haben die Ungiftigkeit erwiesen; F. gebrauchte es 
daher in seiner Praxis. Bei einer seit dem dritten Tage offenen, 
stark eiternden Wunde wurde Loretin-Pulver aufgeblasen; im Ver¬ 
lauf von vier Wochen hatte sich der Schluss der handgrossen 
Wandfläche vollzogen. Nach diesem ersten Erfolge hat F. reich¬ 
lich von dem Loretin Gebrauch gemacht und in allen Fällen die 
gute Wirkung sich bestätigen sehen. Auch bei Mauke und mauke- 
ähnlichen Ausschlägen ist das Loretin vorzüglich, hier genügt nach 
der Reinigung ein massiges Bestreuen. 

Das Loretin ist frei von jeder schädlichen Nebenwirkung; es 
ist schwefelgelb, völlig geruchfrei, in Wasser nur wenig (1 : 130) 
löslich und bildet als Streupulver auf Wunden einen krustenförmi¬ 
gen Ueberzng. Ausserdem kann es als Natronsalz in wässeriger 
Lösung angewandt werden. Chemisch ist es Metajodorthooxychinolin- 
anasulfosäare und bildet mit kohlensaurem Natron ein neutrales 
Salz, das in Wasser leicht löslich und ein- bis zweiprocentig als 
Wundwasser sehr empfehlenswert!) ist. Das Loretin trocknet als 
Pulver besser und schneller als Jodoform. Auch gegen Ekzem der 


Hunde und gegen Ohrwurm hat es sich bewährt. Ebenso ist es, 
mit Collodium versetzt (zwei- bis vierprocentig) ein gutes Deck¬ 
mittel. — Die Erfahrungen F.’s werden vom Schlachthofverwalter 
Metz in Frei bürg bestätigt; auch dieser wandte auf grösseren 
Wunden das Loretin mit gutem Erfolge an. Das neue Heilmittel 
ist zu beziehen von der Firma Meister, Lucius & Brüning in 
Höchst am Main. 


Kleine Mittheilungen. 

Aluminiumhufeisen. 

Ein Herr Japy theilt, wie wir der Landw. Presse entnehmen, 
der sociötü nationale d’agriculture seipe Erfahrungen über die 
Verwendung der von der russischen Armee ebenfalls probirten 
Aluminiumhufoisen mit und kommt zu folgenden Resultaten: Die 
Aluminiumeison können nur für Luiuspferde, keinenfalls aber für 
Militär- und Arbeitspferde in Betracht kommen. Da sich die 
Schenkelenden nach 40 bis 60 Tagen der Benutzung der Eisen 
um 2 bis 3 mm von einander entfernen, also gewissermassen dem 
wachsenden Hufe nachgoben, so empfiehlt sich das Eisen besonders 
für empfindliche Hufe. Eine allgemeine Einführung erscheint un¬ 
möglich, da die Bearbeitung genaue Kenntniss von den physicalischen 
Eigenschaften beim Schmiede voraussetzt. Eine geringe Ueber- 
hitzung der Masse, welcher vortheilhaft 10 pCt Neusilber oder 
Kupfer und Zinn zugesetzt wird, zerstört nämlich sofort die durch 
die Legirung gewonnene Festigkeit. Beim Abnebmen des Be¬ 
schlages bemerkte Japy auf dem Tragerande gewöhnlich eine 
1 mm mächtige weisse Kruste, welche nach seiner Meinung eine 
Verbindung des Aluminiums mit der Harnsäure und anderen 
organischen Säuren ist. 

Eine neue Hufeisenbefestigung 

ist von Edward Taber Covell-New-Bedford erfunden worden 
und wird in der „Deutschon Landwirthschaftl. Presse“ beschrieben. 
An den Seiten des Eisens befindet sich ein beweglicher Bügel, der 
die Zehenwand des Hufes umfasst und mit einem Knebel versehen 
ist, welcher unten in oinen spitzen Dorn ausläuft. Beim Anspan¬ 
nen des Bügels und Umschlagen des Knebels nach oben wird der 
Dorn in das Wandhorn getrieben und durch die Schwere des Eisens 
in dieser Lage erhalten. Diese Neuerung wird wohl ebenso wenig 
wie frühere die Nagelung verdrängen. 

Amyloid als Bestandtheil von Milch und Molkereiproducten. 

Herz fand in Milch, Sahne, chemisch reinem Casein und Käse 
eigenthümliche Gebilde, welche der Form und dem Verhalten zu 
Jod nach Aehnlichkeit mit Stärke zeigen, sich aber nicht ver¬ 
kleistern. Sie haben 10 bis 35 mm Durchmesser. H. hält diese 
Gebilde für Amyloidkörperchen, welche eventuell bei Untersuchung 
von Molkereiprodukten auf Stärkemehlzusätze in Betracht kommen 
könnten. H. macht darauf aufmerksam, dass bei Stärkemehlver¬ 
fälschung auf Jodzusatz deutlich diffuse Blaufärbung eintrete, 
während die Amyloidfärbung, weil sie sich nicht verkleistert, 
keine diffuse Färbung bedinge. 

(Deutsch. Molkereiztg. 1892 Nr. 44. Ztschrft. f. Fl.- u. M.-Hyg.). 

Bitterkeit der Milch als endemischer Milchfehler 

wurde nach den Annales de mdd. vdt. (Schweiz. Archiv Bd. 35) 
von Vandenhoydonck beobachtet. Alle Kühe eines Weilers gaben 
plötzlich bittere Milch. Die versuchten Hexenbeschwörungen nah¬ 
men über sechs Monate in Anspruch. Als endlich tbierärztliche 
Hilfe gerufen wurde, konnte nur die völlige Gesundheit sämmtli- 
cher Kühe constatirt werden. Während der Rahmbildung wurde 
stets die Milch schäumend, trieb unzählige kleine Bläschen und 
zeigte dabei auch einen bittem Geschmack. V. führte das Bitte 
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werden auf die übermässige Fütterung von Steckrüben zurück, die 
in stinkendem Grubenwasser gewaschen waren. In der That hörte 
das Uebel nach Unterbrechung dieser Fütterung auf. 

Behandlung der Lungengangrän. 

Bei Lungengangrän hat He welke durch Injection antisepti¬ 
scher Flüssigkeiten, wie Menthol oder einer alkoholischen Thymol- 
lösung (1: 300 oder 1:200), in einigen Fällen erhebliche Besserung 
beobachtet. Nach der Injection erfolgte heftiger Hustenreiz, der 
Caverneninhalt mit Blut gemischt wurde exspectorirt. H glaubt, 
dass die Injection ausser durch den Reiz zu kräftigen Exspectorati- 
onen und Entleerung des Caverneninhalts, auch durch Reizung 
dos Lungengewobes und Anregung desselben zur Narbenbildung 
günstig wirkt. 

Nabelbruch. 

Torpon gelang es beim Fohlen — nach einer Mittheilung im 
Rccueil de mdd. vet.; Schweiz. Arcli. Bd. 35 —, nachdem durch 
einen mit Salpetersäure behandelten Bruchsack eine Darmschlinge 
bervorgetreten war, diese zu reponiren und unter entsprechender 
Behandlung der Bruchöffnung eine völlige Heilung zu erzielen. 

Haemogiobinaemie. 

Maris und Ranvier empfehlen im Recueil de m£d. vet 
(Schweiz. Arch. Bd. 35) die Behandlung der Paralyse bei Haemo- 
globinuiie des Pferdes mit Kaltwasserberieselung; man müsse die 
Lenden eventuell durch aufgelegte nasskalte Tücher fortwährend 
nasskalt erhalten. Daneben verabreichen M. und R. am ersten 
und zweiten Tago 10 cg schwefelsauren Strychnins subcutan. In 
1 bis 3 Tagen schon erzielten sie in vielen Fällen Heilung. Als 
Nachkrankheit wurdo mehrfach Atrophie, besonders des dreieckigen 
Schenkelmuskels, beobachtet. 

Actinomycome. 

Soucail gelang es (Revue v6t., Schweiz. Arch.) drei Actino- 
mykome des Unterkiefers durch Gebrauch grosser Dosen von Jod- 
kaliura, dossen innerliche Anwendung vor allen Dingen von Tho- 
massen empfohlen worden ist, zu heilen. Die Patienten bekamen 
während 2 bis 4 Wochen täglich 10 g Jodkalium in 0,5 Liter 
Wasser. 

Universelles Eczem. 

Bei einem neunjährigen Wallach wurde allgemein ausge¬ 
breitetes Eczem ganz vergeblich behandelt. Die verschiedensten 
Mittel erwiesen sich wirkungslos. Nach 3 Monaten musste das 
Thier als unheilbar getödtet werden. 

Behandlung von Samenstrangflsteln. 

In Heft 23 der „La cliuica veterinaria“ wird berichtet über 
die Behandlung von nicht operirbaren Samenstrangfisteln. Es 
wurde in den ersten vierzehn Tagen täglich zwei Mal 5,0 Jodkalium 
gegeben. Die Dosis wurde dann auf 6,0 herabgesetzt und gleich¬ 
zeitig in den Fistelkanal Tinctura jodi eingespritzt. Schon nach 
zehn Tagen konnte mau bei der Untersuchung per rectum einen 
Tumor uicht fühlen und im zweiten Monat war das Thier geheilt. 


Thierhaltuug und Thierzucht 

Aus Gradltz. 

Das kgl. Hauptgestüt Graditz hat von 1867 —1893 auf den 
Rennbahnen insgesammt 2,768,534 Mk. 50 Pf. an Geldpreisen ein¬ 
geheimst; ausserdem gewann es 42 Ehrenpreise. Die Zahl der in 
diesen 27 Jahren gestarteten Pferde betrug 221. Das erfolgreichste 
Jahr war das von 1890; nicht weniger als 283,016 Mk. konnte in 
demselben Graditz auf sein Conto bringen. 7 Pferde liess das 


kgl. Hauptgesttit in diesen 27 Jahren in England starten, 17 in 
Oesterreich-Ungarn und 14 in Dänemark. Insgesammt gewann es 
im Auslande mit seinen Pferden 201,457 Mk, hiervon kamen auf 
Oesterreich 80,290 Mk , auf Dänemark 62,649 Mk. und auf England 
58,558 Mk. In England gewann „Botschafter“ 22,400 Mk-, 
„Hortari“ 12,000 Mk., „Geheimrath“ 16,600 Mk., in Oesterreich- 
Ungarn „Pumpernickel“ 14,780 Mk., „Peter“ 26,025 Mk., „Milch¬ 
mann“ 20,000 Mk., in Dänemark „Glocke“ 10,304 Mk., „Carmoisin“ 
11,592 Mk. Das meisto Geld verdiente „Peter“, er .brachte 
118,080 Mk. auf sein Conto, es folgt „Botschafter“ mit 90,535 Mk., 
dann „Geheimrath“ mit 78,495 Mk. 

Tagesgeschichte. 

Die Petition des Veterinfirrathes vor dem Reichstage. 

Die vom Ausschuss des deutschen Veterinärrathes, wie schon mit- 
getheilt worden ist, dem Reichstag überreichte Petition beschränkte 
sich nicht auf die Bitte, der Reichstag wollo für die Einführung des 
Abiturientonexamens sich erklären. Unter Hinweis auf den Zu¬ 
sammenhang der thierärztlichen Leistung mit der Wirksamkeit 
des Seuchengesetzes wurde ausserdem gebeten, diese Vorbildungs¬ 
frage zugleich mit der Novelle zum Viehseuchengesetz zu verhandeln. 

Dies hat den Erfolg gehabt, dass die Petition nicht unter die 
zahlreichen sonst dem Reichstag zugegangenenPetitionen eingeordnet 
worden ist. Dieselbe ist vielmehr vom Herrn Reichstags- 
Präsidenten der Commission für die Viehseuchen-Gesetz¬ 
novelle zur Mitberathnng überwiesen worden. Die Com¬ 
mission wird sich also ex officio mit unserer Angelegenheit zu be¬ 
fassen und dem Reichstage einen Beschluss vorzuschlagen haben. 
In welchem Sinne das geschehen wird, lässt sich freilich noch nicht 
ermessen. 

Die Commission hat ihre Berathungen gestern begonnen. Ob 
dieselben noch vor den Weibnachtsforien beendet werden, ist zweifel¬ 
haft. Die Berathung im Plenum erfolgt jedenfalls erst nach Neujahr. 

Aus der Rede des Abgeordneten Dr. Kruse. 

Bei der ersten Losung des Entwurfs der Novelle zum Vieh¬ 
seuchengesetz sagte der Abgeordnete Sanitätsrath Dr. Kruse- 
Norderney über die Vorbildung der Thierärzte nach dem steno¬ 
graphischen Bericht folgendes: 

Die Wirksamkeit dieses Gesetzes ist in hohem Grade davon ab¬ 
hängig, dass wir tüchtige, gut ausgebildete Thierärzte haben. Die 
wissenschaftliche Thiermedicin hat in den letzten Jahren ausser¬ 
ordentliche Fortschritte gemacht, und die Anforderungen, die man 
an die Thierärzte stellt, sind in dem Masse auch erheblich ge¬ 
stiegen. Um so mehr hat es mich gewundert, dass man, wie ich 
höre, damit umgeht, dass Maas von Vorbildung für Diejenigen, 
die den Beruf der Thierärzte ergreifen wollen, herabzusetzen» 
während umgekehrt, meiner Meinung nach, es wünschenswert 
sein würde, gerade das Mass von Vorbildung zu erhöben, 
mindestens bei diesem Stand zu belassen. Ich sehe auch keinen 
einzigen Grund ein, der in der Sache läge, der diesen meinen 
Wünschen entgegenstände. Gerade, wenn es notwendig ist, die 
wissenschaftliche Bildung der Thierärzte zu erhöhen — und seit 
Jahren hat man diesen Wunsch ausgesprochen —, sollte man als 
Vorbedingung nach meiner Meinung ansehen, dass sie mit mög¬ 
lichst grosser Reife zu dem Studium kommen, die es ermöglicht, 
den erhöhten wissenschaftlichen Anforderungen zu genügen. Es 
ist auch äusserlich kein Grund vorhanden; es ist kein Mangel an 
Thierärzten, und auch aus diesem Grunde hat man nicht nötig, 
den Andrang zu diesem Studium zu befördern. Im Gegenteil, 
gerade in den letzten drei Jahren sind über 20 pCt. Thierärzte 
mehr angestellt worden, als wir vordem hatten, während die Be- 
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völkerung bei weitem nicht in dem Masse zugenommen hat. Ich 
bin überzeugt, dass, wenn das Maturitätsexamen als Vorbedingung 
znr Zulassung zum thierärztlichen Studium eingefilhrt wird, der 
Andrang zu diosem Studium eher grösser sein wird, denn die 
äussere Stellung der Thierärzte wird dadurch zweifellos gehoben 
werden. 

Studentenzahl und Examina an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

S.-S. 1892 und W.-S. 1892/93. 

Die Zahl der immatriculirten Studenten (einschliesslich der 
Militär-Rossarzteleven) betrug im Sommersemester 381, und im 
folgenden Wintersemester 447. Daneben besuchten die Vorlesungen 
52 bezw. 58 Hospitanten (meist 1 hierärzte). 

Die Resultate der naturwissenschaftlichen Prüfung ver¬ 
anschaulicht folgende Tabelle: 
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Von 175 Candidaten, welche nach der Zahl der zurückgelegten 
Studiensemester im Berichtsjahr das Recht der Zulassung zur 
naturwissenschaftlichen Prüfung erworben hatten, haben sich mithin 


134 = 76,6 pCt. derselben unterzogen und 114 = 65 pCt. der 
Berechtigten dieselbe auch wirklich erledigt 

Von den 114 Bestandenen = 85 pCt der Geprüften, haben 
ein oder zwei Fächer wiederholen müssen 26 = 19,4 pCt der 
Geprüften; einen vollen Erfolg bei der erstmaligen Prüfung hatten 
88 = 65,6 pCt. der Geprüften. 

Wenn auch die Zahl der überhaupt Bestandenen mit 85 pCt der 
Geprüften als ungünstig nicht bezeichnet werden kann, so bleiben 
doch die Verhältnisszahlen der glatten Erfolge (ohne Nachprüfung 
einzelner Fächer), sowie der Zulassungsberechtigten, welche das 
Examen im Berichtsjahr auch erledigten, beide mit 65 pCt., hinter 
dem normalen Durchschnitt, der auf 75 pCt. festzustellen ist, 
erheblich zurück. 


Die thierärztliche Fachprüfung zeigt folgende Ergebnisse: 


Termin 

mg 

bestanden 

gut 

! gend 

ge 

Prüfu 

I 

fallen i 

ngsabs 

II 

im 

obnitt 

III 

Ostertermin. 

Michaelis-I Wiederholende . 
termin 1 Neuzutretende 

83 

18 

38 

16 | 

1 

5 

49 

4 

24 

3 

13 

2 

9 

2 

2 


129 

108 

3 

24 

4 


Von 121 in die Prüfung im Berichtsjahr neu eingetretenen 
haben mithin 108 dieselbe auch vollständig erledigt = 89 pCt., 
wovon allerdings 14 (11 pCt. der Geprüften) unter Wiederholung 
einzelner Prüfungsabschnitte nach einem halben Jahr. Ueberhaupt 
nicht berechnet sind die, z. B. in der pathologischen Anatomie 
sehr zahlreichen, binnen vier Wochen zu erledigenden Nach¬ 
prüfungen einzelner Fächer. 


Oeffentliches Veterinär wesen. 


(Mittheilungen für 

Seuchenstatistik and Yeterinärpolizei. 

Verbreitung der Maul- und Klauenseuche in Preussen im November. 

Die Maul- und Klauenseuche, durch welche im September in 
18 Regierungsbezirken 35 Kreise und 113 Gemeinden betroffen 
worden waren, hatte im October eine leichte Steigerung erfahren, 
indem zwar ein Regierungsbezirk weniger, aber 37 Kreise und 
132 Gemeinden verseuchten. An dieser Steigerung trug lediglich 
der Regierungsbezirk Gumbinnen Schuld, in welchem August 38 
(mit 9,8 %o von allen Bezirken am meisten) Seuchenorte vor¬ 
handen waren, die im September auf 61 und im October auf 89 
(22,8 °/oo) sich vermehrten. Im November ist nun eine neue Ver¬ 
ringerung gegenüber den beiden Vormonaten aufgetreten. Die 
Seuche herrschte nur noch in 14 Regierungsbezirken, 30 Kreisen 
und 126 Gemeinden. Von diesen kommen 84 auf Gumbinnen, 13 
auf Potsdam und 10 auf Königsberg; in den übrigen Bezirken 
waren nur vereinzelte Gemeinden betroffen. 

Die allmonatliche Seuchenkarte mit Tabelle kann wegen 
Raummangels erst in nächster Nummer erscheinen. 

Nachrichtendienst bei Viehseuchen. 

Dem Bundesrath ist ein Entwurf von Bestimmungen über den 
Nachrichtendienst in Viehseuchen Angelegenheiten zugegangen, der 
bezweckt, diesen Dienst gleichmässig zu regeln. Der Entwurf hat 
folgenden Wortlaut: 

„1. Die Polizeibehörde jeder Gemeinde hat jeden ersten Aus¬ 
bruch von Rotz der Pferde, Esel, Maulthiere und Maulesel, Maul¬ 
und Klauenseuche des Rindviehs, der Schafe, Ziegen und Schweine 
und Lungenseuche des Rindviehs sofort der Polizeibehörde aller be¬ 
nachbarten deutschen Gemeinden auf mündlichem oder schriftlichem 
Wege mitzutheilen. 2. Ist nach erfolgter Feststellung der Maul- und 
Klauenseuche in einem Ort der beamtete Thierarzt zur Feststellung 


Veterinärbeamte.) 

weiterer Infectionen von bisher noch nicht betroffenen Gehöften 
nicht zugezogen worden, so hat die Polizeibehörde demselben von 
jedem solchen Falle sofort Mittheilung zu machen. 3. Jeder Kreis- 
Thierarzt hat am letzten Tage jeden Monats für seinen Amtsbezirk, 
auf einer Postkarte eine Mittheilung an das kaiserliche Gesundheits¬ 
amt abzusenden, aus welcher sich ergiebt, in wie viel Gemeinden 
und Gehöften des Amtsbezirks an jenem Tage die unter No. 1 ge¬ 
nannten drei Seuchen herrschten, d. h. nach den geltenden Vorschrif¬ 
ten noch nicht für erloschen erklärt werden konnten.“ 

Begründet wird dieser Entwurf einmal mit der Bedeutung 
welche präcise Nachrichten besonders für den grossen Viehverkehr 
haben, und andererseits mit dem Nachtheil, dass die bisherigen 
Veröffentlichungen stets zu spät kamen. Eine Zusammenstellung 
direct nach dem Urmaterial sei unerlässlich. 


Fleischschaa and Viehrerkehr. 

Fieischconsum in Berlin, November d. J. 

In den öffentlichen Schlachthäusern des städtischen Schlacht¬ 
hofes sind nach dem Bericht des Curatoriums an den Magistrat 
im Monat November dieses Jahres geschlachtet: 13 319 Rinder, 
8650 Kälber, 30 657 Schafe und 54 275 Schweine, zusammen 
106 901 Thiere, gegon 95 061 Stück im November 1892, mithin 
mehr 11 840 Stück, and zwar 871 Rinder, 1934 Kälber 4269 Schafe 
und 4766 Schweine. Von den geschlachteten Thieren sind zur 
menschlichen Nahrung ungeeignet and deshalb zurückgewiesen nnd 
beanstandet worden: 142 Rinder (darunter 109 wegen Tubercnlose 
und 30 wegen Finnen), 31 Kälber (darunter 10 Stück wegen Tuber- 
culo8e), 22 Schafe und 549 Schweine (darunter 28 wegen Tuber- 
culose, 438 Stück wegen Finnen und 10 wegen Trichinen). Von 
den finnigen Rindern und Schweinen kamen zur Abkochung im 
Becker-Ullmann’schen Apparat als schwachfinnig 30 Rinder und 
307 Schweine, ausserdem 14Schweine mit multiplen Blutaustretungen. 
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Ausser den ganzen Tliiereu wurden an einzelnen Theilen und 
Organen beanstandet: bei bei Rindern 3004, Kalbern 26, bei 
Schafen 1888, bei Schweinen 2723, zusammen 7641 Theile und 
Organe, darunter 976 Lebern und 2965 Lungen. Ueber die 
städtischen Untersuchungsstationen für von auswärts cin- 
geführtes frisch geschlachtetes Fleisch wurden im Monat 
November d. J. eingeführt und untersucht: 15 369 Rinderviertel, 
12 340 Kälber, 3345 Schafe und 6633 Schweine; die Zahl der 
untersuchten Wildschweine betrug 139. Von diesen Thieren oder 
Theilen sind „zurückgewiesen und beanstandet“ und der Polizei¬ 
behörde zur weiteren Verfügung überwiesen worden: 51 Rinder¬ 
viertel, 11 Rinderköpfe, 12 Kälber, 4 Schweine und 11 Rinderzungen. 

Tuberculose der Submaxillardriisen beim Schwein. 

Völkel hat zuerst auf die Bedeutung der Submaxillardrüsen 
jür die Feststellung der Schweinetuberculose aufmerksam gemacht. 
Wilbrandt-Schwerin bestätigt die Beobachtung Völkels insofern, 
dass er sehr häufig Tuberculose und zwar primäre Erkrankung 
der genannten Drüsen gefunden hat. Jedoch fehlt auch sehr oft 
jede Affection derselben bei hochgradiger sonstiger und selbst 
geuoralisirter Tuberculose. Der Vorschlag, die Untersuchung auf 
die submaxillaren, bronchialen und portalen Lymplidrüsen zu be¬ 
schränken, pflichtet W. daher nicht bei. (Zeitschr. für Fleisch- 
u. Milch-Hyg.) 

Hennebergs Fleischdämpfer. 

Der Fabrikant des bekannten Cafill-Desinfectors bat unter 
dem obigen Namen einen Apparat zur Dampfsterilisation des 


Fleisches construirt, welcher nur i 100—1500 M. kostet und sich 
zur Anschaffung auch für kleine Schlachthäuser eignet. 


Gerichtsentscheidungen. 

Landgericht München II. Drtheil vom 23. März 1892 wider die 
Wirthswittwe Crescenz G. zu F. 

Die Angeklagte batte in einem Stalle 26 und in einem klei¬ 
neren 15 Kühe untergebracht. Im October 1891 brach in dem 
grösseren Stalle, nach etwa 14 Tagen in dem kleineren Stalle die 
Maul- und Klauenseuche aus und wurden beide Male sofort die 
gesetzlichen Sperrmassregeln angeordnet Nach der Instruction 
zur Ausführung der §§ 19—29 des Gesetzes vom 23. Juni 1880, 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen betr., ist das 
Weggeben der Milch von an dieser Seuche kranken Thieren im 
rohen, ungekochten Zustande behufs unmittelbarer Verwendung zum 
Genüsse für Menschen oder Thiere verboten. Die Angeklagte hatte 
nun zwar nach dem Ausbruch der Seuche in dem grösseren Stalle 
die Milch der Kühe weiter an den Käser N. in F. abgegeben, 
welcher sie jedoch zur Käsebereitung bezog. Die von den Kühen 
in dem kleineren Stalle herrührende Milch hatte sie ferner an ein¬ 
zelne Familien abgegeben, jedoch hatte sie den Leuten bekannt 
gegeben, dass auch in diesem Stalle die Seuche ausgebrochen sei, 
die Milch daher gekocht werden müsse. Auch konnte nicht er¬ 
wiesen worden, dass sie in ihrem Hause ungekochte Milch von 
kranken Thieren für das Gesinde oder für Gäste verwendet hatte. 
Es erfolgte daher Freisprechung. 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Die Herren DDr. Dieckerhoff 
und Möller sind von der United States Veterinary Medical Asso¬ 
ciation gelegentlich des Congresses zu Chicago zu Ehrenmitgliedern 
ernannt worden. 

Der Amtsthierarzt J. Ritzer-Neustadt ist zum Districts-Thier- 
arzt in Wolfstein (Pfalz) ernannt worden. Dem Districtsthierarzt 
Eisenreich -Pöttmes ist die Thierarztstelle am städtischen Schlacht- 
und Viehhof in München übertragen worden. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: Corps-Stabsveterinär 
a. D. Kraenzle ist von Nürnberg naeh München verzogen. — Thier¬ 
arzt H. Müller-Massenheim hat sich in Biebrich a. Rh., Thierarzt 
Karl Kothe in Rahden bei Minden niedergelassen. — Thierarzt 
Witzei-Cassel ist als Assistent des Bezirksthierarztes Reinhardt 
nach Bergzabern verzogen. 

In der Armee: Ober-Rossarzt Zschokke vom Garde-Reiter-Rcg. 
zum 1. Feld-Art.-R. No. 12, Ober-Rossarzt Schade vom 1. Feld- 
Art.-R. No. 12 zum Garde-Reiter-Keg. versetz*. Rossarzt Wiesner 
vom Ulanen-R. No. 8 als Assistent zur Lehrschmiede in Königsberg 
i. Pr. commandirt; Rossarzt Evers vom Feld-Art.-R. No. 3.i zum 
Ulanen-R. No. 8 versetzt Militär-Rossarzt-Eleve Tix zum Uuter- 
llossarzt im Drag.-R. No. 25 ernannt worden. 

Im Beurlaubtenstande sind zu Rossärzten befördert die Uuter-Ross- 
ärzte der Reserve: Franzenburg (Altona), Schlägel (Cottbus), 
Griesbach (Hannover), Weigel (Stettin), Oehmke (Altona), Schrö¬ 
der (Mühlhausen i. Th.), Metz (Freibarg). 

Approbirt wurden in Berlin die Herren: Kaiser, Bröske, Bar¬ 
tels, Nienhaus, Bumann, List, Rübling, Bauer. 

Todesfälle: Ober-Rossarzt a. D. Schmölc-Herford, Thierarzt 
Plate-Graben (Bad). 

Yacanzen. 

(Näheres Uber die vor 1. October gemeldeten Vacanzcn siehe No. 39.^ 

Staatsbeamtenstellen: Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
— R.-B. L i e g n i t z: Bolkenhein (300 M. Krz.) Bew. bis 10. Jan. 1894; 
Sagan, Bew. bis 10. Januar 1894. 

Verantwortlich 01 r den Inhalt (excl. Inseratenteil): Prof. Dr. R. Schmaltz. — Verlag 


b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1893: R.-B. Breslau: Breslau (Land¬ 
kreis). — R.-B. Düsseldorf: Kempen. — R.-B. Gumbinnen: 
Goldap. — R.-B. H i 1 d e s h e i m: Alfeld und Gronau. — R.-B. 
Kassel: Gersfeld; Witzenhausen. — R.-B. Königsberg: Heils¬ 
berg (1500 M.). — R.-B. Lüneburg: Bleckede. — R.-B. Osna¬ 
brück: Bersenbrück.— R.-B. Posen: Grätz und Neutomischel mit 
Amtswohnsitz in Neutomischel; Gostyn. 

c) Bayerische Stellen: Bezirksthierarzt in Waldmünchen und 
in Garmisch, Districtsthierarzt in Ellingen und Meitingen. 

d) Württemberg: Oberamtsthierarzt in Herrenberg. Districts¬ 
thierarzt in Roth und Erolzheim.- 

Sanitätsthierarztstellen: a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Angermünde: Inspector zum 1. April. (Geh. 1200—1600 M. freie 
Wohnung und Heizung, keine Privatpraxis. — Königsberg i. P.: 
Director des Schlacht- und Viehhofes zum 1. Juli 1894 (4500 M., freie 
Wohnung, Heizung und Beleuchtung). Bew. an den Magistrat. 

— Schwerte: Inspector. Bew. b. Magistrat. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Wesel: Thierarzt zum 1. April 1894 (3000 M., freie 
Wohnung, keine Privatprayis). 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B- 
Cassel).— Schlotheim. — Zerkow.— 1892 bekannt gegebene: 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Satow (Mecklbg.) — 
1893 bekannt gegebene: Bergen (Dumme). — Gross-Bieberau 
Prov. Starkenburg (Grossherzogthum Hessen): 500 M. Fixum. Bew. 
an die Bürgermeisterei. — Bischofswerder (Westpr.): Thierarzt 
900M. aus d. Fleischschau. Bew. an Magistrat. — Grätz(Posen).— 
Haslachi. B. —Hilders. — Hofheim (Bayern): Bew. a. d.Bürger¬ 
meister Bauer in Stadtlauringen in Unterfranken.— Jacobshagen 
(Pomm.). — Kotzenau: Ausk. Magistrat — Krappitz. — 
Lessen (Westpreussen): Ausk. Apotheker Butterlin. — Linnich 
(KreiB Jülich). — Löbejün (600 M. für Fleischschau). — L ö f fi nge n. 

— Pankow: Thierarzt, Fixum 1500 M. Meid, an den Gemeinde¬ 
vorstand. — Nassau: 500 M. Fixum. Bew. an den BUrgerm. — 
Otterberg (Bayern). — Pitschen. — Pritzerbe. — Rüssels¬ 
heim: Thierarzt zum 1. Februar 1894. Gemeinde-Vergütung 500 M. 

— Tapiau. — Trotzingen (Grossherzogthum Hessen): 800 M. 
Bew. beim Schultbeissenamt — Zinten. — Zülz. 

Besetzt: Privatstelle Biebrich. 

and Eigenthum von Richard Schoetx ln Berlin. — Druck von W. »Ilxenstem, Koriin. 
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Ein Fall von Massenvergiftung bei Mastschweinen 
nach Verfütterung komradesamenhaltigen Roggen¬ 
schrotes. 

Von 

Stier-Lauenburg i. Pom., 

Thierarzt und Schlachthofvorsteher. 

Von der Gutsverwaltung des Dominium3 D. bei L. wurde ich 
am 2. September er. ersucht, mich umgehend nach D. zu begeben, 
um Rathschläge behufs Tilgung der Rothlaufseuche, die trotz der 
peinlichsten Vorsichtsmassregein unter den Mastschweinen aus¬ 
gebrochen sei, zu ertheilen. Diesem Ersuchen entsprechend, begab 
ich mich nach D. und fand ausser 42 kranken Mastschweinen 
durchschnittlich 115—130 kg schwer, noch 6 verendete vor. 

Die Haut der 6 Cadaver und die von 14 schwerkranken war 
mit Stecknadelkopf- bis zu zehnpfennigstückgrossen hell-schwarz bis 
blaurothenHämorrhagieenwie besät, besonders waren diese Blutungen 
unter dem Banche, an den Ohren und inneren Schenkelflächen 
sehr ausgeprägt, fehlten aber sonst auch an den übrigen Haut¬ 
stellen nicht. Alle Schweine zeigten einen schwankenden bis 
taumelnden Gang. Die sebwerkranken schienen die Fähigkeit, sich 
freiwillig weiter zu bewogen, verloren zu haben und schwankten 
nach mehrmaligen gewaltsamem Antreiben, die Vorder- und Hinter¬ 
beine kreuzweise übereinanderstellend, nur einige Schritte weiter. 
Der Blick war starr, die Pupillen bei allen auffallend stark er¬ 
weitert, und das Sensorium sehr eingenommen. Die Stimme war 
matt und gedämpft. Die Mattigkeit war auch bei den anscheinend 
leicht erkrankten erheblich. 

Bei den erwähnten 14 schwererkrankten und am Körpergewicht 
leichtesten Schweinen kam ab und zu Erbrechen von Futtermassen, 
welche mit Blut vermengt waren, mehr oder weniger starkes 
Geifern, als ob Pilocarpin verabfolgt sei, zur Beobachtung. Bei 
einigen sah man an den Rüsseln angetrocknete Blutkrusten. 

Die Athmung war bei den leichterkrankten gar nicht, bei den 
schwerkranken dagegon erheblich vermehrt, und die bei 14 schwer¬ 
kranken aufgenommene Rectaltemperatur betrng 39,5° bis 41° C. 

Der Urogeuitalapparat schien besonders stark in Mitleiden¬ 
schaft gezogen; denn der Urin war bei verschiedenen schwer¬ 
kranken, soweit ich dies beobachten konnte, von dunkelrother bis 
thcerschwarzer Farbe und wurde sichtlich unter Schmerzgefühl 


abgesetzt. Nach Angabe des Füttorers soll diese Erscheinung bei 
den meisten Schweinen zur Beobachtung gekommen sein. 

Der Koth war von dunbelgrauer Farbe, festweicher Consistenz 
und nicht besonders übelriechend. Sämmtliche Schweine bekun- 
deton auffallend starkes Durstgefähl und nahmen in die Tröge 
gegossenes Wasser mit grosser Begierde auf, wobei bei vielen 
Schluckbeschwerden deutlich erkennbar waren. 

Angesichts dieser Erscheinungen glaubte ich es nicht mit 
einer Infectionskrankheit zu thun zu haben, vermuthete vielmehr 
eine acute Vergiftung. Die angestellten Nachforschungen in Be¬ 
treff der Fütterung ergaben, dass die Schweine mit gedämpften 
Kartoffeln, vermischt mit Magermilch, und ausserdem seit 3 Tagen 
mit einer Mastfutterzugabe von grobgeschrotenem Hinterroggen in 
trockener Form pro Thier täglich 1# kg gefüttert wurden. Bei 
genauer Untersuchung dieses Schrotes erwies sich dasselbe stark 
vermischt mit theils halbirten, theils noch ganzen Samen von 
Kornrade. 

Das auf dem Speicher befindliche Hinterkorn, von dem das 
zum Schroten und Verfüttern entnommen war, erwies sich 
mindestens bis zu 6 pCt. mit Radesamen vermischt. Andere Ver¬ 
unreinigungen dieses Kornes waren nicht zu ermitteln. Der Rade¬ 
samen war schwarz, hatte kugelig nierenförmige Gestalt und regel¬ 
mässig gereihte Höcker an der Oborfläche. Nach diesem Befunde 
stellte ich die Diagnose: acute Vergiftung durch Genuss von Korn¬ 
radesamen (Agrostomina githago) und zwar fand diese ihre Be¬ 
gründung zunächst darin, dass den in demselben Stalle, in 2 grossen 
Buchten untergebrachten ca. 200 Faselschweinen nur 12# kg des¬ 
selben Schrotes als Kraftfutterzugabe täglich (während der 3 Tage) 
mit verabreicht waren, und in Folge der geringen Menge bei 
keiuem dieser Thiere irgend welche Krankheitssymptome sich 
zeigten. Dagegon waren von 6 Faselschweinen, welche in dor 
Constitution zurückgeblieben waren und in einer besonderen Bucht 
uutergebracht, welche daher täglich ca. 2 kg des qu. Kraftfutters 
erhalten hatten, 2 unter den oben angegebenen Symptomen ver¬ 
endet; die übrigen 4 noch lebenden bekundeten Mattigkeit, 
schwankenden Gang und Durstgefühl. Blutungen in der Haut, 
Erbrechen von blutigen Futtermassen sowie blutigen Urin konnte 
ich bei diesen nicht beobachten. 

Meine Behandlung bestand in sofortigem Futterwechsel, Ver¬ 
abreichung von reichlich süssor Magermilch mit einem Zusatz von 
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250 g Ricinusöl jedem Schweiße pro die und ferner noch liquor 
ferri acetici mit Aether 9:1 jedem Schweine 2 Esslöffel voll 
täglich. Diese Medicamente wurden 3 Tage lang in Milch den 
Thieren verabfolgt und gut genommen, da dieselben grosses Durst¬ 
gefühl hatten und alle Flüssigkeiten aufnahmen, die sich ihnen 
boten. Nach 36 Stunden war der Koth dünnbreiig und von grau- 
weisser Farbe. 

Die Obduction der 6 gefallenen Schweine sowie eines notli- 
geschlachteten ergab folgendes: — die zahlreichen kleineren und 
grösseren begrenzten Blutungen in der äusseren Haut sind bereits 
mitgetheilt. — Das durch Bruststich erhaltene Blut des noth- 
geschlachteten hatte eine auffallend hellrothe Farbe, war sehr 
wässerig, wie aufgelöst, gerann sehr langsam und enthielt nur 
lockere Blutgerinnsel. 

Bei Eröffnung dor Bauchhöhlen der Cadaver konnten keine 
üblen Gerüche wahrgenommen worden. Wunderbar war, dass das 
bereits gegen 24 Stunden alte Cadaver verhältnissmässig frisch 
war. In den Bauchhöhlen befand sich keine abnorme Flüssigkeit. 
Die Därme hatten keine Verschiebungen orlitten. Dio Dickdärme 
waren grauweiss, glänzend und wie die Oberhaut mit Hämorrhagieen 
durchsetzt, die Dünndärme dagegen granroth, wenig glänzend und 
mit Hämorrhagieen durchsetzt. 

Zahlreiche Hämorrhagieen befanden sich auch in der Scelett- 
musculatur und namentlich in den Bauchmuskeln. Im übrigen 
hatten die Muskeln eine normale Farbe. 

Magen und Därme waren reichlich gefüllt mit dunkelgrauen, 
dickbreiigen Futtermassen, bestehend aus zerkleinerten, gekochten 
Kartoffeln, Roggenschrot und Radesamen. Die Schleimhäute der 
Magen und Därme waren durchweg stark geschwollen, sehr in 
Falten gelegt, mit stecknadolkopf- bis zehnpfennigstückgrossen 
Blutungen, welche wieder kleinere, grauweisse, kleienartige, ab¬ 
streifbare Beläge hatten, durchsetzt. 

Die Milzen waren alle welk, graugelb, nicht vergrössert, und 
die Milzpulpa auf den Schnittflächen von schmutzig gelblicher 
Farbe. Das trabeculäro Gewebe und die malpighischen Körperchen 
undeutlich erkennbar. 

Die Nieren erschienen bei einigen vergrössert, braunroth ge¬ 
färbt, Consistenz derb; auf der Schnittfläche ist die Rindensubstanz 
dunkelbraunroth, blutreich, die Markschicht weniger geröthet. 
Boi anderen waren die Nieren von trüb grauweisser Farbe und 
brüchig; bei den ersteren war der Nierenbeckeninhalt blutig, bei 
den andern gelblich, trüb. 

Von den Harnblasen waren 2 unverändert, 3 dunkelroth, stark 
geschwollen, in Falten gelegt und die Schleimhaut dunkelroth und 
erweicht; bei den letzteren 3 war der Inhalt flüssig und dunkcl- 
bis schwarzroth. Die Harnblase des nothgeschlachteten Schweines 
war mit kleineren Blutungen (Petechien) durchsetzt, die Schleim¬ 
haut leicht geschwollen und der Urin rötblichgelb gefärbt. 

Die Lymphdrüsen des Körpers waren dunkelgrau, vergrössert, 
auf den Schnittflächen ebenfalls dunkelgrau und erweicht. 

An den Brustorganen war bei den 6 Schweinen, abgesehen 
von den zahlreichen Hämorrhagieen in den Herzen, namentlich in 
den Herzohren, nichts wesentlich Abnormes zu constatiren. 

Die Schleimhaut des Schlund- und Kehlkopfes war bei allen 6 
stark geschwollen, geröthet und mit kleineren Blutungen durchsetzt, 
dagegen konnte ich an der Schleimhaut der Maul- und Rachen¬ 
höhle keino entzündlichen Veränderungen nachweisen. 

Das Gehirn war bei 4 Schweinen hyperämisch, bei 2 dieser 
befanden sich auch im Grosshirn kleinere Blutungen und bei 2 
war nichts abnormes zu constatiren, ebenso schien bei allen 6 das 
Rückenmark keine Veränderungen erfahren zu haben. 

Dio mikroskopische Untersuchung einiger von dem Herzblute 
dos nothgeschlachtoten und von dem der verendeten angefertigten 


Ausstrichpräparato war bei starker Vergrösserung und Abbe'scher 
Beleuchtung resultatlos, ebensowenig konnte eine Veränderung 
weder an den rothen noch weissen Blutkörperchen ermittelt werden. 

Es verendeten innerhalb 3 Tagen nach den letzten Gaben 
qu. Schrotes im Ganzen 13 Schweino. Vier wurden nothgeschlachtet. 
Bei den übrigen traten nach Einstellen dor Verbitterung des rade¬ 
haltigen Roggenschrotes und bei sorgfältiger Durchführung der 
angegebenen Behandlung innerhalb 8 Tagen die Krankheitssymptome 
mehr und mehr zurück, so dass nach ca. 8 Tagen nach Angabe 
des Gutsverwalters die Schweine vollständig genesen sind. 

Letzterer theilte mir noch mit, dass in den Vorjahren in der¬ 
selben Weise den Mastschweinen und auch dem andern Vieh das 
auch immer reichlich mit Radesamen vermischte Hinterkorn ge- 
schroten verfüttert sei, jedoch niemals Krankheitssymptome danach, 
noch plötzlicher Abgang von Thieren beobachtet worden. 

Es ist demnach das Hinterkorn gering, vielleicht nur zu 
einem kleinen Procentsatz mit Radesamen durchsetzt gewesen, 
oder der Radesamen besitzt in diesem Jahre in Folge der über¬ 
grossen Dürre eine hervorragend schädliche Wirkung. 

Von den 40 Arbeitspferden, die an denselben 3 Tagen pro 
Stück 1J£ kg desselben Schrotes erhalten hatten, war auch nicht 
eines erkrankt. 

Ist nun die Annahme richtig, dass jenes Schrot 6 pCt. Rade¬ 
samen enthielt, so hat jedes Mastschwein bei einem Durchschnitts¬ 
gewicht von 115—130 kg ca. 270 g Radesamenmehl erhalten. 
Nach Malaport sollen aber schon 16 g Rademehl ausreicheD, um 
einenHund zu tödten, so dass imVerhältniss hierzu die Schweine schon 
ungeheure Mengen des Radegiftes (Gitbagin) aufgenommen hatten. 

Das Fleisch der nothgeschlachteten Schweine wurde, ohne 
Schaden zu verursachen, von den Gutsleuten genossen. 


Ein Beitrag zum Rehhuf des Pferdes. 

Von 

Neuss - Münster, 

Corpiroc«&rzt. 

Obgleich ich mir bewusst bin, im Nachstehenden nichts Neues 
zu bringen, glaubte ich doch die zugehörigen Abbildungen der 
Oeffentlichkeit übergeben zu sollen, da dieselben insofern instrnctiv 
sind, als Figur I uns ein naturgetreues Gesammtbild giebt von 
den pathologischen Veränderungen eines Rehhofes auf der Höhe 
der Erkrankung, und Figur II uns zeigt, wie der Verlauf der 
Heilung vor sich geht Erstere stellt den Längsschnitt eines 
Hinterhufes, letztere den vorderen Theil des Längsschnittes eines 
und Vorderhufes eines Pferdes dar, das in Folge eines sehr langen 
scharfen Trabes auf Chaussee und nachfolgender Erkältung an acutem 
Verschlag aller vier Hufe erkrankt war. Die Hufe sind während der 
Section vom Cadaver getrennt und sofort durchschnitten worden, 
und auch die Anfertigung der Zeichnungen habe ich gleich nacher 
begonnen, so dass eine Form- oder Lageveränderung einzelner 
Theile in Folge von Austrocknen der Hufe nicht stattgefunden hat. 

Die Figur I demonstrirt die Ringbildung in der Hornwand 
sehr gut. Wir sehen hier, dass die Hornröhrchen, aus der Fleisch¬ 
krone heraustretend, nicht in gerader Linie schräg nach unten 
verlaufen, sondern sich fast in einem rechten Winkel von jener 
abwenden. Erst nachdem sie mehrere Millimeter in dieser Richtung 
verlaufen sind, wenden sie sich in einem Bogen nach unten, dem 
Zuge folgend, den die Hornwand auf sie ausübt. Indem dieser 
Vorgang sich wiederholt, entstehen Erhöhungen und Vertiefungen, 
bilden sich die Ringe. Figur I zeigt bei a einen stark aus¬ 
geprägten Ring im Querdurchschnitt, der sich durch eine starke 
Vertiefung von der gesunden Wand abhebt; in Figur II weist der 
starke Bogen bei a" auf schwere Erkrankung in der ersten Zeit 
hin, dann folgen nach oben zwei flache Erhöhungen, welche ent- 
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standen, als Besserung schon eingetreten war. Professor 
Siedamgrotzky giebt als ursächliches Moment für diesen ab¬ 
normen Verlauf der Hornröhrchen die wiederholte Senkung des 
Hufbeius an; und in der That finden wir für diese Senkung und 
die daraus gefolgerte Wirkung auf den Verlauf der Hornröhrchen 
einen Beweis in den Veränderungen, welche Floischkrone und 
Kroneuwulst zeigen. 

Die Senkung des Hufheins in toto scheint nicht erheblich zu 
sein, nach der Lage des unteren Endes des Kronenbeins zum 
Kronenrande des Hufes zu urtheilen; mehr ins Gewicht fällt die 
Drehung des Hufbeins uni seine Queraxe nach unten und hinten, 
die nicht unerheblich ist. Es zeigt dies die veränderte Richtung 
der Längsaxe des Hufbeins zu derjenigen des Kronenbeins: In 
Folge dieser Drehung ist die Hufbeiukappe uni molir als 1 '/* cm 
nach unten gerückt. Bei der festen Verbindung der mit der 
Fleischkrone ein ganzes bildenden Fleischwand mit dem Hufbeine 
mussten beide dem Zuge nach unten folgen, und so hat allmählich 
die Ausdehnung der Fleischkrone und der Kronenwulst iu der 
Richtung von oben nach unten zu-, die Dicke der Kronenwulst 
abgenommen. Auf diese Veränderung der Fleischkrone weist denu 
auch die Richtung der Hornröhrchen hin, welcho vom unteren 
Theile der Fleischkrone zur Hornwand gehen. 

Ich möchte für den anormalen Verlauf der Hornröhrchen aber 
noch ein zweites ursächliches Moment annehmen, nämlich Stauchung 
der Hornwand durch den Gegendruck vom Boden. Da in Folge 
der Erkrankung der Fleischblättchen die Verbindung zwischen 
Fleisch- und Horn wand erheblich gelockert ist, so ist eine Ver¬ 
schiebung der letzteren nach oben durch solche Stauchungen sehr 
wahrscheinlich, wodurch dann die Hornröhrchen an der Krone aus 
ihrer normalen Richtung .gedrängt werden müssen. Da nun die 
entzündlichen Processe an der Fleischwand der Zehe am leb¬ 
haftesten stattfinden, nach der Tracbtenfleischwand hin mehr und 
mehr abnehmen, so dass letztere meist nur ganz unerheblich 
leidet, so zeigt dementsprechend auch die Hornwand an der Zehe 
die stärksten Veränderungen: der wellonförmige Verlauf der Höru- 
röhrchen ist hier am stärksten ausgeprägt, die einzelnen Wellen 
sind hoch und liegen dicht beieinander, während sie nach den 
Trachten hin mehr und mehr sich abflachen und von einander 
entfernen. Hieraus erklärt sich auch leicht, dass die Zebenwand, 
deren Hornröhrchen in hohen Bogen, also gewissermassen auf 
grossen Umwegen nach unten verlaufen, viel langsamer nach unten 
wächst als die Trachtenwände, deren Hornröhrchen nur wenig ge¬ 
schlängelt verlaufen, also auf fast geradem Wege nach unten 
wachsen. 

Der wie oben angegeben veränderten Fleischkrone schliesst 
sich die Fleischwaud an, deren Blättchen stellenweise doppelt so 
hoch als normal, fester in ihrem Gewebe und hellroth gefärbt 
sind. Von dem oberen Theile dorselben sehen wir Hornröhrchen 


in der Richtung nach oben vorlaufen, und dies bestätigt Möllers 
Ansicht, dass die Fleischblättchen sich an ihren freien Rändern 
in Hornröhrchen erzeugende Papillen auflösen. Zwischen der 
Fleisch- und Hornwand liegt eine breite Schicht gelblichen Horns, 
von wachsartigor Consistenz, in dem sich einige rothe Streifen 
(Hämorrhagieen) befinden. Die Hornwand ist an der Zehe ver- 
hältnissmässig wenig von der normalen Richtung abgewichen. 
Für die Drehung des Hufbeins um seine Queraxe nach hinten und 
unten und die damit verbundene Verschiebung des Strahlbeins 
nach hinten und oben spricht auch der Bogen, den die Hufbein- 
bengesehno unter dem Strahlbein nach hinten macht. 

Erhebliche Veränderungen zeigen die Hufbeinspitze, die 
Fleisch- und Hornsohle. Letztere ist stark verdünnt, im Körper 
sehr nach unten durebgebogen, so dass sie über den Tragerand 
der Wand hervorsteht. (An einer Stelle, die von dem Schnitt aber 
nicht getroffen wurde, war dio Sohlo durchgebrochen.) Die Huf- 
beiuspitzo bis zu der Linio d und die Fleischsohle stellen eine 
schmutzig graue, bindegewebige Masse dar, die von kleinen Höhlen 
durchsetzt ist (e e e), in denen sich eine schwärzliche übelriechende 
Jauche befindet. Aebnliche Veränderungen zeigt die vordere 
Partie des Fleischstrahles. 

In Figur II sehen wir Floischkrone und Kronenwulst wieder 
in normalen Verhältnissen; die Fleischblättchen nähern sich bei c 1 
ihrer normalen Höhe, währond sio bei c noch jene abnorme Höhe 
zeigen, die sie in der Zeit der schweren Erkrankung hatten. Der 
Bogen, den in dieser Zeit die Hornröhrchen an der Krone machten, 
nähert sich einem rechten Winkel (a 11 ); dagegen sind dio während 
der beginnenden Heilung entstandenen Bogen (a und a 1 ) bedeutend 
flachor. Dass auch in diesem Hufe das Hufbein soino Lage bald 
verändert hat, darauf weisen die Veränderungen in der Fleisch- 
und Hornwand hin und zeigt die noch immer steilere Richtung 
des Zehentheils des Hufbeins. Die Fleisch- und Hornsohle haben 
ihre normale Dicke wieder, und letztere zeigt auch schon wieder 
oiue schwache Wölbung nach oben. 

Es wird durch dieses Bild bestätigt, was Möller in seinem 
Buche „Die Hufkrankheiten“ sagt, dass die Heilung des Rehhufes 
iu der Fleischkrone und den oberen Partien der Fleischblättchen 
beginnt. 

Zahnbalggeschwulst in der Oberlippe eines Pferdes. 

Von 

Tempel-Grimma. 

Oberrossarzt. 

Bei einem 6 jährigen Wallach (Ostpreussen) fand sich an der 
linken Oberlippe, in der Gegend des Hakenzahnes, zweifingerbreit 
vom freien Lippenrande entfernt, eine harte, scharf umschriebene 
Geschwulst vor. Sie hatte 2 cm im Durchmesser und sass mit 
breiter Basis auf. Nach Ausführung eines Längsschnittes durch 
die Haut auf der Höhe der Anschwellung konnte ich einen klciu- 
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wallnas8grossen Zahn heransheben. Die hierdurch entstandene 
Höhle zeigte glatte Wandungen und war vollständig in sich ab¬ 
geschlossen, stand insonderheit nicht mit den Knochen des Ober¬ 
kiefers in Verbindung. 

Nach Entfernung des Cystenmembran durch Auskratzen 
mittelst des scharfen Löffels wurde durch Einspritzung von 
Myrrhentinctur und Terpentinöl (zu gleichen Theilen) innerhalb 
14 Tagen vollständige Heilung erzielt. 

Da die Zahnbalggeschwülste in der Regel am Grunde der Ohr¬ 
muschel ihren Sitz haben, wollte ich vorstehenden Fall nicht 
unerwähnt lassen. 


Referate. 

Bemerkungen über den durch Babes entdeckten Blut¬ 
parasiten und die durch denselben hervorgebrachten 
Krankheiten, die seuchenhafte Hämoglobinurie des 
Rindes, das Texasfieber und der Carceag der Schafe. 

Von C. Starcovici, 

(CenlxalbUtt fllr Bacteriologie 1893, L) 

Im Jahre 1888 beschrieb Babös in der Academie des Sciences 
zu Paris die seuchenhafte Hämoglobinurie, welche bei Ochsen und 
Stieren, seltener bei Kühen und Kälbern endemisch auftritt, und 
deren Erreger, welcher sich von den bisher bekannten Bacterien 
und Protozoen, wie auch von den Malariaamöben deutlich differen- 
cirt. Nach mehr als Jahresfrist beschrieb Smith den Parasiten 
des Texasfiebers als einen ganz ähnlichen, und 1892 war es wieder 
Babes, welcher den Parasiten der Carceag, einer opizootischen 
bösartigen Krankheit der Schafe entdeckte. 

Die Hämoglobinurie kommt in den sumpfigen Donauniede¬ 
rungen vor; eine directe Ansteckung von Thier zu Thier ist nicht 
möglich. Dagegen wird die Uebertragung meist durch Brunnen¬ 
wasser vermittelt. Die gefallenen Rinder sind fast stets mit 
Pentastomen durchsetzt, welche aus den Gekrösdrüsen auswandern 
und in deren Abdomen die Parasiten vermehrt angetroffen wurden. 
Die Incubation beträgt 14 Tage. Kühe werden selten, Kälber 
garnieht befallen. Die Mortalität beträgt 50 pCt Die Krank¬ 
heit tritt im Spätherbst auf und währt den Sommer hindurch. 
Sie dauert in einem Orte ca. 14 Tage, um dann zu verschwinden 
und in einer anderen Jahreszeit die zuerst verschonten Tbiere zu 
befallen. In Gebirgsgegenden ist die Seuche garnieht bekannt. 

Das Texasfieber herrscht am mexikanischen Meerbusen. Die 
Krankheit entsteht auf der Weide, eine directe Uobertragung auf 
eiu Nachbarthier ist unmöglich. An den Cadavern der Tbiere 
werden den Pentastomen ähnliche Zecken gefunden, deren Nach¬ 
kommenschaft experimentell leichte Krankheitserscheinungen hervor¬ 
brachte. Die Incubation beträgt io maxiroo 10 Tage. Erkran¬ 
kungen der Kälber scheinen ausgeschlossen zu sein. Die Mor¬ 
talität beträgt 90 pCt. Das Texasfieber tritt auf im Sommer und 
Frühherbst. 

Der Carceag besteht auf den sumpfigen Inseln der unteren 
Donau, besonders im Donaudelta. Befallen werden besonders die 
von Norden kommenden Heerden. Auf Zecken wurde nicht ge¬ 
achtet. Die Incubation betrug ca. 8 Tage. Die Seuche ergreift 
nur erwachsene Schafe. Die Mortalität beträgt 50—60 pCt.; die 
günstigste Zeit für die Vorbreitung der Krankheit sind Mai 
und Juni. 

Symptome. 

Bei der Hämoglobinurie sind die Erscheinungen folgende: 
Mattigkoit, Appetitlosigkeit, 40—41,5° C. (ca. 5 Tage hindurch). 
Hierauf tritt Milderung der Erscheinungen auf, oder es erfolgt oin 
neuer Anfall. Ferner treten auf: Kolik, Verstopfung, Koth hart, 
blutig, schleimig, Anämie (kein Icterus), Hämaturie bei schweren 


Formen stets, bei leichten nicht constant. Das letale Ende kann 
in verschiedenen Krankheitsstadien eintreten. Ein chronischer 
Verlauf wird nicht beobachtet. 

Die Ochsen eines Besitzers erkranken gewöhnlich paarweise 
innerhalb weniger Tage. 

Die Symptome des Texasfiebers sind folgende: 

40,5—42,0° C. während einer Woche, schwere Anämie, Icterus, 
selten Hämaturie, Abnahme der rothen Blutkörperchen bis auf ein 
Sechstol. Fiuis letalis gewöhnlich am 5.—7. Krankheitstage. 

Nach einigen Wochen folgt auf das acute ein chronisches 
Stadium, mit milderen Erscheinungen, wie z. B. Abmagerung und 
abendliche Temperatursteigerung. 

Der Carceag tritt ein mit Schüttelfrost, Mattigkeit, Fieber 
(40—42° C.), Kolik, harter, blutiger Koth, Anämie, selten Häma¬ 
turie. Gewöhnlich erfolgt nur ein Anfall; oft 1—2tägige Pause 
zwischen zwei Anfällen. Der Tod tritt meist am 2.—4. Tage ein; 
die Reconvalescenz dauert länger, etwa 14 Tage. 

Pathologische Anatomie. 

An den Cadavern der an Hämoglobinurie gefallenen Tbiere 
kann man bei der Autopsie subcutanea (auch blutiges) Oedem 
lackfarbenes Blut, Hyperämie des Larynx und Pharynx und Ecchy- 
mosen an den serösen Häuten coustatiren. Leber vergrössert, 
blass, marmorirt, Centrum der Lobuli necrotisch, Gallenstauung. 
Die Gallonblase enthält eingedickte Galle. Ferner besteht byper- 
ämischer Milztumor, Ecchymosen am Pylorustheil und Duodenum, 
sowie am Peritoneum in der Umgebung des Duodenum. Die Schleim¬ 
haut des Dünndarms geschwellt, die des Dickdarms geschwellt, mit 
Ecchymosen und durch Pentastomen erzeugte Geachwürchen be¬ 
setzt. Nierencapsel hämorrhagisch, Niere gross, dunkel rothbraun, 
brüchig, Glomerulonephritis, Schleimhaut des Nierenbeckens eteby- 
mo tisch. Desquamation der Epithelien der Harnkanälchen. Blase 
mit dunkelrothem Haru gefüllt, welcher keine rothen Blutkörperchen, 
dagegen viel Hämoglobin enthält 

Die Sectionserscheinungen beim Texasfieber: Schleimhäute 
anämisch, Blut lackfarben, dickflüssig, zahlreich Ecchymosen, be¬ 
sonders am Pericard. Die Leber- und Gallenerscheinungen sind 
dieselben, wie bei der Hämoglobinurie. Hyperämiscber Milztumor, 
Erosionen am Magen und Darm nicht beständig. Die Nieren¬ 
kapsel enthält Ecchymosen, die Nieren sind hyperämisch, zuweilen 
fettig degenerirt, im späteren Verlauf oft blass und schlaff. Der 
Harn enthält selten Blutkörperchen, dagegen viel Farbstoff. 

Beim Carceag siud die Schleimhäute anämisch, Haut, 
Mediastinum uud Peritoneum ödematös, ecchymotisch, Musculatur 
blass und schlaff, Kehl- und Schluudkopf-, sowie Darmschleimhaut 
hyperämisch und geschwollen. Ecchymosen besonders am Pylorus 
und im Duodenum. Intumescentia lienis byperaemica; die Körper¬ 
parenchyme anämisch uud brüchig. Pleura und Pericardium ecchy¬ 
motisch. Der im Rectum enthaltene Koth ist schleimig, blutig. 
Die Schleimhaut längs der Falten mit Hämorrhagieen besetzt. In 
der Harnblase befiudet sich hellor oder dunkler hämoglobinhalti¬ 
ger Harn. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung zeigt sich, dass im 
Parenchym Leukocyten angehäuft sind, dass Gallenstauung Bowie 
parenchymatöse Entartung und fettige Degeneration der Leber¬ 
zellen, besonders im Centrura der lobuli besteht. An den Nieren 
lassen sich parenchymatöse Entartung, Coagulationen in den Harn¬ 
kanälchen und Anhäufung von Rundzellen in der Umgebung der 
Gefässe uachweisen. 

Die Krankheitserreger. 

Bei der Hämoglobinurie finden sich im Blute und den 
Oedemen mit blassen Kapseln versehene, rundliche oder kurz 
lanzenförmige, unbewegliche Diplococcen von 1 ft, im getrockne¬ 
ten Zustande 0,5—0,6 ft Breite; diese Microben färben sich wie 
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Bacterien und lassen sich nach der Gramschen Methode entfärben. 
Zwischen je zwei Coccen besteht eine feine Verbindungslinie. Bei 
der Theilung behufs Vermehrung der Parasiten entstehen etwas 
gebogene Stäbchen. Kurz nach der Infection sind die Parasiten 
im kreisenden Blute häufigor und grösser, oval. Der homogene 
Leib färbt sich in Metbylviolett, nicht aber der centrale, kleine 
vacuoläre Kern. 

Beim Texasfieber finden sich in den rotben Blutkörperchen 
paarige runde oder birnenförmigo, zuweilen auch spindelige, mit 
einer Vacuole versehene Körperchen von 2,5—1 fi Länge und 1,5 
bis 2 n Breite. Diese Parasiten sind mit amöboider Bewegung 
begabt und nehmen nach dem Tode des Thieres eine runde Form 
an. Im chronischen Stadium erscheinen coccenähnliche Gebilde 
von ca. 0,5 (i Durchmesser, die sich während des Lebens als rund¬ 
licher, blasser, 1 fi grosser Flock in den rothen Blutkörperchen 
zeigten. 

Beim Carceag fand Babös ira Blut der Milz und den hämor¬ 
rhagischen Oedemen Körperchen von 0,5—1,0 fi im Durchmesser, 
welche meist einzeln lagen, in der Mitte eine feine Theilungslinio 
hatten, in Methylviolett und Methylblau färbbar und von einer 
blassen Zone umgeben waren. Die Parasiten lagen selten ausser¬ 
halb eines Blutkörperchens und selten fanden sich deren zwei zu¬ 
sammen in einem Blutkörper. 

Thierversuche: Bei Injection von 10 Gramm Blut eines 
hänioglobinuriekranken Thieres entstand oft, jedoch nicht immer, 
die typische Krankheit. Immun sind Schafe, Kaninchen, Meer¬ 
schweinchen, Mäuse und Ratten. Bei intravenöser Injection einer 
kleinen Menge Blutes entstand nach 10 Tagon das Texasfieber. 
Immun sind Schafe, Kaninchen, Meerschweinchen und Mäuse. 
Schafe, denen das Blut von seuchekranken Schafen in die Venen 
gespritzt wurde, erkrankten unter Allgemeinerscheinungen. Im 
Blute fanden sich dann wieder die Parasiten. 

Culturversnche schlugen beim Texasfieber und Carceag fehl, 
wahrend sich Hämoglobinurie zuweilen in Blutserum sich kleine gelbe 
Colonien entwickelten. Auf Agar und Kartoffeln sind diese nicht 
sicher zu erkennen. Einmal konnte durch Injection einer Blut- 
serumcultur die Krankheit beim Rinde und Kaninchen erzeugt 
werden. In der Abdominalhöhle der Zocken erhalten sich die 
Parasiten gut. 

Zum Schlüsse seines Aufsatzes schlägt Starcovici vor, wegen 
der Verschiedenheit im Verhalten der besprochenen Parasiten und 
dem der Protozoen, und andererseits wegen ihrer bacterienähn- 
lichen Eigenschaften dieselben an die unterste Stufe der Protozoen 
zu stellen und sie als einen Uebergang zu den Bacterien zu be¬ 
trachten. Alle drei Krankheiten zusammen bringt Starcovici in 
eine Klasse, die er mit dem Namen „Babesia“ belegt 

Uteruszerreissung beim Binde. 

Von Haas-Fürth. 

(Wocbenicbr. t. Thierhellkd. u. Vlebz.) 

Bezirksthierarzt Haas sah eine Kuh, welche in der 36. Woche 
der Trächtigkeit Tragsackberstung erlitten hatte und deshalb ge¬ 
schlachtet wurde. H. erhielt den Uterus zur genaueren Unter¬ 
suchung. Serosa und Musbelwand bis auf die Mutterbänder waren 
fleckweise schieferig verfärbt. Das linke Horn, an welchem die 
schwarzen Flecke am ausgeprägtesten sind, ist 135 cm lang, das 
rechte Horn 77 cm. Die ventrale Fläche des linken Horns, auch 
die gelben Mutterbänder, sind mit gelben Fibrinplatten belegt 
unter denen die Serosa glatt, theilweise schieferig verfärbt sich 
zeigt. Das linke Horn zeigt ausserdem die der Trächtigkeit ent¬ 
sprechende Muskelhyperplasie. Am Uebergang zur Hornspitze, 
wo die schieferigen Flecken (mit schwarzrothen fibices gemischt) 


am stärksten sind, findet sich eine spannenlange Spaltung. Die 
Ränder des Risses sind theilweise ganz glatt und scharf, theils 
fetzig und hier stark blutig. In der Umgebung finden sich 
fibrinöse Platten. Auf dem Längsdurchschnitt zeigte die Wand an 
der Rissstelle 1 cm weiter gegen den Körper des Uterus 2 cm 
und gegen den Muttermund 3,5 cm Breite. Die Karunbeln waren 
zum Theil weniger voluminös, als dem Trächtigkeitsstadium ent¬ 
sprochen haben würde. Im mittleren Theile des Horns sind sie 
zottig-schwammig, wie am trächtigen Uterus. Dazwischen stehen 
ganz glatte kleinfingerdicke und solcho die halb zottig und halb 
glatt sind. Es hat sich also beim Vorfall des Fötus in die Bauch¬ 
höhle durch den Riss ein^Theil der fötalen Karunkeln ganz oder 
halb von der placenta materna gelöst und letztere hat dann theil¬ 
weise eine physiologische Rückbildung erfahren. Im Uebrigen ist 
die Schleimhaut grauweiss und zeigt viele schieferige Fleckon; 
sie ist theils glatt, theils narbig-runzelig und derbe. Die Wand 
des rechten Horns ist 2 bis 3 cm dick. Im mittleren Theil zeigt 
die Wand trübe trockene käsige Flecken. An der Spitze des 
Horns finden sich keinerlei Karunkeln. In der caudalen Hälfte 
sind die Karunkeln bleistift- bis kleinfingerdick, in dem verdickten 
mittleren Theil flach, bis bohnengross. Hier zeigt aber die 
Schleimhaut hochrothe Blutungsflecke, fibrinösen Belag und da¬ 
runter Rauhigkeit. Die zum rechten Horn ziehenden Gefässe sind 
mit festen Thromben gefüllt, das breite Mutterband dieses Horns 
bis auf Dreifingerbreite verdickt, also in eine mächtige Binde- 
gewebsschwarte umgewandelt, von brettharter Beschaffenheit, theil¬ 
weise schieferig gefärbt, fingerdicke Thromben umschliessend 
Das linke Mutterband dagegen ist elastisch weich, von normaler 
Dicke und ohne Thromben. Der Uterus wog 13 kg. Die Ruptur 
an demselben musste vor nicht langer Zeit entstanden sein, wie 
die frischen Hämorrhagieen und die fibrinösen Beläge beweisen. Be¬ 
merkenswerth ist die theilweise Rückbildung der Cotyledonen sowie 
auch die abnorme Schwere des Uterus (normales Höchstgewicht 
9 kg nach Frank) und die Beschaffenheit des linken] Mutter- 
baüdes. Die mikroskopische Untersuchung bestätigte auch eine 
pathologische Wandverdicknng, beruhend auf einer exeossiven 
Bindegewebsbildung neben zelligen Infiltrationsherden, l Die 
schieferigen Flecken sind Residuen älterer Blutungen, was auf 
eine früh erfolgte Läsion hinweist — vielleicht auf eine ehe¬ 
malige Torsion, worauf die Thrombose und die Bindegewebs- 
hyperplasie im rechten Mutterbande hindeutet. 

Toxicologische Untersuchungen Aber das Santonin. 

Von Prof. Fröhner. 

(MonaUh. t. pract. Thlorhellk. IV. IS.) 

Das in dem Wurmsamen (Flores Cinae) zu 2 pCt. enthaltene 
Santonin löst sich erst in 5000 Theilen kalten Wassers, leicht da¬ 
gegen in heissem Alcohol, Aether, Chloroform, Fetten und ätheri¬ 
schen Oelen, sowie in Lauge und Alkalicarbonaten. Bei Menschen 
vermag das Santonin heftige Krämpfe (Reizung des dritten bis 
siebenten Nervenpaares, sowie specifische Reizung des Sehnerven) 
herbeizuführen. Fröhner versucht nun das Santonin bei Rind, 
Pferd, Schaf, Ziege und Hund (während es bisher nur bei Kanin¬ 
chen und Hunden versucht war). Die Resultate der Versuche er¬ 
gaben, dass junge Thiere besonders empfindlich sind, während alte 
Thiere oft eine grosse Unempfindlichkeit an den Tag legen. Eine 
Kuh erhielt in steigenden Dosen binnen 28 Tagen 1935 g Santonin, 
ohne dass sie vergiftet werden konnte; bei Pferden traten Erschei¬ 
nungen erst nach 100 g auf und selbst 250 g bewirkten keine 
tödtliche Vergiftung; ein zehnjähriger kleiner Hund vertrug über 
18 g ohne Schaden. £DieJ Symptome der Santonin-Vergiftung sind 
ira Allgemeinen folgende: Benommenheit, Schlafsucht, Lähmung, 
Taumeln, sowie epileptiforme Krämpfe und Sehstörungen, Speicheln, 
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Nasenausfluss, Polyarie, geschlechtliche Reizung, sowie leichte 
Kolikerscheinungen. Der Tod erfolgt unter allgemeiner Lähmung 
wie bei Coniin- und Morphinvergiftung. Eine eigenthüraliche 
Nebenerscheinung ist die rothgelbe Färbung des Harns, die be¬ 
reits nach einer Stunde nachweisbar wird; Zusatz von Lauge macht 
den Harn carminroth. Der Sectionsbefund ist ein negativer, ab¬ 
gesehen von den parenchymatösen Veränderungen der Nieren. 

Nach seinen Versuchen empfiehlt Fröhner, das Santonin bei 
Pferden an Stelle des Brechweinsteins als Anthelmintbicum auzu- 
wenden, da der BrechWeinstein schon in viel kleineren Dosen ge¬ 
fährlich wirken könne. Die Dosen des Santonins, welches z. B. 
mit Oleum Ricini gegeben werden kann, oder aber als Latwerge, 
können bei erwachsenen Thieren hoch gegriffen werden, während 
sie bei jungen Thieren vorsichtig zu bemessen sind. Die Dosis 
muss bei jungen Thieren pro Kilo Körpergewicht etwa 100 Mal 
kleiner gemessen werden, als bei erwachsenen Thieren. Mittlere 
Dosen sind für Erwachsene folgende: Rind 50—100, Pferd 25—50, 
Schaf und Ziege 5—10, Hunde 0,5—2; für junge Hunde: 0,01 bis 
0,02. Auch zeigt sich das Santonin als ein stark wirkendes Aphro- 
disiacum in kleinen Dosen Eine Kuh rinderte nach Anwendung 
von 50 g Santonin ganz plötzlich und machte Versuche, auf ein 
daneben stehendes Bullenkalb zu springen. Das Letztere, welches 
niemals geschlechtliche Aufregung gezeigt batte, versuchte nach 
einer Dosis von 35 g, die Kuh zu bespringen, und ebenso zeigte 
eine Ziege nach Verabreichung von 25 g unzweifelhafte Brunst¬ 
erscheinungen. 

Der Engrospreis pro Kilo ist 15 Mark, nach der Arzneitaxe 
45 Pfennige für 10 g. 

Lymphectasieen des Samenstraugs mit Hodenentartung 
beim Hönde. 

Von v. Puntigam. 

(Oectorr. Zeitschrift f. wiuenschaftl. Veterinftrkunde) 

Bei einem Hunde fand sich in der Nähe der Vorhautöflnnng eine 
kugelige Geschwulst, welche als Variocele diagnosticirt wurde. 
Bei der Operation zeigte es sich, dass die Lymphgefässe enorm 
erweitert waren, ebenso die Venen des Samenstranges. Die Ge¬ 
schwulst stellte sich als der vergrösserte Hoden heraus, welcher 
8ammt dem erweiterten Samenstrange entfernt wurde; derselbe 
wog 270 g (der Hund 10 kg) und hatte 7 cm Länge. Die fibröse 
Hülle enthielt stark erweiterte Blutgefässe und war bis auf 2 mm 
verdickt. Die Drüseneubstanz war graubraun, von breiten Binde- 
gewebsstreifen durchzogen. Die mikroskopische Untersuchung er¬ 
gab starke ßindegewebswucheruug und Atrophie; die Venen des 
Samenstranges waren gleichraässig erweitert. Ringsum die beiden 
grösseren Venenstämme schlangen sich 7 perlschnurartig erweiterte 
Lymphgefässe von der Dicke einer Taubenfederspule bis zu der 
eines starken Bleistifts. 

In der Litteratur fand P. keinen Fall von Lymphoctasio des 
Saraenstrange8 verzeichnet. Dagegen findet sich in der Monats¬ 
schrift dos Vereins der Thierärzte in Oesterreich 1889 ein Fall 
von Verlagerung des rechten Hodens nach vorn. 

In der Wiener chirurgischen Klinik wurde bei einem Wallach 
eine kinderfaustgrosse Geschwulst an der linken Granasche fest¬ 
gestellt, welche schon längere Zeit bestand, aber plötzlich em¬ 
pfindlich geworden war. Dieselbe erwies sich als durch einen 
Speichelstein veranlasst, dessen Gewicht nach der Operation auf 
62 g bestimmt wurde und der 8 cm lang und 3 cm dick war. 
Auf dem Längsdurchschnitt zeigte sich in der Mitte eingelagert 
ein Pflanzeustengel von 4,5 cm Länge, der wohl von der Maul¬ 
höhle aus zufällig in den Speichelgang gerathen war. 


Ueber das Verhalten beweglicher Mikroorganismen In 
strömender Flüssigkeit. 

(Deutsche med. Wochenschrift 15, 1893.) 

Dr. Roth hat Beobachtungen am Zahnscheim angestellt und 
mehrfach constatiren können, dass Mikroorganismen mit gestreckter 
Form und Eigenbewegung in der Richtung der Längsachse bei 
geeigneter Stromgeschwindigkeit und Enge des Strombettes 
stromaufwärts schwimmen — der Strom wird in dem Präparate 
in der Weise erzeugt, dass man auf der einen Seite des Deck¬ 
gläschens Wasser zusetzt und an der entgegengesetzten Seite 
einen schmalen Streifen Filtrirpapier anlegt. Dort, wo das Strom¬ 
bett am engsten ist, etwa zwischen zwei Schollen, sieht man 
stromaufwärts schwimmende Bacillen. 

Auch bez. der Spermatozoen hat Verf. sich überzeugen 
können, dass sie einem unter dem Deckgläschen erzeugten Strom 
entgegenwandern. — Die Spermatozoen legen bekanntlich mit 
grosser Energie und Sicherheit ihren Weg zu den Ovarien 
durch die Tuben in verhältnissmässig kurzer Zeit zurück, eine 
Erscheinung, die um so auffälliger ist, da die Flimmerbewegung 
in den Tuben ihnen direct entgegen gerichtet ist. R. sieht in 
dem Tubenstrom nicht nur kein Hinderniss für die Spermatozoen- 
bewegung, sondern geradezu eine Einrichtung, welche ihnen die 
Richtung giebt und erhält und vor allen Dingen sehr bedenkliche 
Beimengung in vollkommener Weise (unreife Spermatozoen mit 
Resten ihrer Bildnngszellen schwimmen nicht geradeaus) fern¬ 
hält, also eine „Filtration“ des Spermas bewirkt. 


Kleiue Mitteilungen. 

Microbenwfrkung auf die Biutgase. 

Trambusti hat nach Lo Speriraentale, fase. I1L untersucht, 
ob pathogene Wirkung der Microben bei Infectiunskrank- 
heiten zum grossen Theil auf der sauerstoffentziehenden Wirkung 
aus dem Blut und dor damit verbundenen Behinderung der CO»- 
Ausschoidung, wie von Pasteur u. A. angenommen wird, beruht. 
— Zur Untersuchung benutzte T. Milzbrandbacillen und Bacterien 
der Hühner-Cholera, beide anaerob., als Versuchsthiere dienten 
weisse Mäuse. 

Bei Milzbrandiufection fand sich in fast allen (ausgen. 2) 
Fällen Abnahme dor ausgeathmeten CO a . Die Blutuntersuchung 
zeigto geringe Abnahme der rothen Blutkörperchen und Zunahmo 
der Leucocyten, sowie Verminderung des Haemoglobingehalts. 
Bei Infoction mit Hühnercholera trat beständig eine Zunahme der 
ausgeathmeten CO* auf. Die Blutuntorsuchung ergab dasselbe Re¬ 
sultat. — Beide Bacillen sind Anaerobien, beide Infectionea haben 
den gleichen Verlauf und doch ist der Stoffwechsel in der Lunge 
so verschieden. Verf. glaubt diesen Unterschied dem Einfluss der 
Bacterienstoffwechselproducte auf das Nervensystem oder auf das 
Blut selbst zurückführen zu müssen. (Deutsche med. Woch. 32/93.) 

Ueber die Blutplättchen der Slugethiere. 

Die Resultate der von Bizzozero an Hunden angestellton 
Versuche lassen sich im Folgenden zusammenfassen. Macht man 
bei Hunden einigemal hintereinander einen Aderlass und trans- 
fundirt dann das entogzene und defibrinirte Blut, so wird das 
Blut völlig seiner Blutplättchen beraubt und dabei gerinnungs¬ 
unfähig. Die Thiere ertragen diese Veränderung des Blutes leicht 
Die Blutplättchen müssen daher für die Function des Bluts nichs 
von grundlegender Bedeutung sein. Sie regeneriren sich übrigens 
sehr rapid, und ihre Zahl gleicht sich in 5 Tagen völlig 
wieder aus. (D. M. Z. Nr 16, 1892). 

Wirkung der Kälte auf die Circulation. 

Wortheimer hat nach einer Mittheilung im Journal de med. 
vdt. April 1893 die Wirkung der Kälte auf die Circulation geprüft 
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und dabei durch Thierversuche gefunden, dass die Kalte nach 
15 Secunden den arteriellen Druck erhöht, wobei das Volumen 
des Gehirns und der Nieren abnimrat. Diese Thatsache soll die 
Gefahr erklären, welche beim plötzlichen Eintauchen in kaltes 
Wasser während des Verdauungsactes bekanntlich besteht. Denn 
die plötzlicbß Contraction der während der Verdauung stark ge¬ 
füllten Bauchgefässe muss die Zufuhr nach dem Gehirn ausser¬ 
ordentlich steigern. 

Bewegung und Athmung. 

Varaldi (II moderno Zoviatro, Schweiz. Arch.) will gefunden 
haben, dass bei Schritt, Trab und Galopp des Pferdes die Anzahl 
der Schritte mit der Anzahl der Athembewegungen übereinstimmo. 

Tagesgeschichte. 

Zur Vorbildungefrage. 

Die Commission des Reichtstages zur Berathung des Entwurfs 
der Novelle zum Viehseuchengesetz hat ihre Verhandlungen vor 
den Weihnachtsferien nicht zu Ende bringen können. Verschiedene 
Punkto haben doch einen eingehenderen Meinungsaustausch ge¬ 
fordert, wie vielleicht Anfangs von vielen Seiten angenommen 
wurde. 

Die Comraissionsmitglieder, die grössten Theils landwirtschaft¬ 
lichen Kreisen angehören, haben sich nicht auf eine Prüfung der 
vorgeschlagenen Massregel beschränkt, soudern ihrerseits mehrfach 
Ergänzungsvorschläge eingebracht, vorzugsweise im Sinne einer 
Vervollständigung und Verschärfung der Präventivmassregeln 
Infolgedessen ist auch die Petition des Deutschen Veterinärraths, 
betreffs der thierärztlichen Vorbildung, noch nicht zur Berathung 
gelangt, da dies erst am Schlüsse der übrigen Verhandlungen ge¬ 
schehen soll. Der Reichstag wird am 9. Januar wieder zusammen¬ 
treten, und die Commission wird voraussichtlich bis Mitte Januar 
ihre Arbeit beendet haben. Bis dahin werden wir also über ihre 
Stellungnahme zu unseren Wünschen im Klaren sein. Wann 
freilich der Gegenstand überhaupt vor dem Plenum zur Verhand¬ 
lung gelangt, ist angesichts der bevorstehenden dringenden und 
wichtigen Vorlagen nicht abzusehen. Indessen wird, was unsere 
Angelegenheit im Besonderen anlangt, der Beschluss der Com¬ 
mission schon ein deutliches Vorzeichen sein. 

Sonst liegen zu dieser Angelegenheit nur zwei Mittheilungen 
ans Bayern vor, welche in der Karlsruher Wochenschrift wieder¬ 
gegeben sind. Der Verein Pfälzischer Thierärzte hat beschlossen, 
Schritte zu thuD, dass für den Fall eines ungünstigen Beschlusses 
des Bundesrathes, in Bayern wenigstens von den beamteten Thier¬ 
ärzten das Reifezeugniss gefordert werde, und eben so hat der 
Minister Freiherr von Feilitzsch im Finanzausschuss erklärt, 
die Vorbildung der beamteten Thierärzte werde er keinenfalls her- 
unterdrttcken lassen. 

Zweifellos ist es ein ganz richtiger Standpunkt, dass, wenn 
das Ganze einmal nicht zu retten ist, die für einen Theil möglicho 
Rettung desshalb nicht unterlassen wird. Hoffentlich soll aber die 
Aeu88erung des Herrn Ministers nicht andeuten, dass Bayern sich 
damit begnügen könne, die Vorbildung seiner beamteten Thierärzte 
im eigenen Lande selbstständig zu regeln, und daher eine nach¬ 
haltige Ablehnung gegenüber dem Antrag Proussens im Bundes¬ 
rath, bezüglich der Vorbildung aller Thierärzte nicht beabsichtigt 
sei. Vom Standpunkte dos thierärztlichen Standesinteresses aus 
muss jedenfalls hervorgehoben werden, dass eine derartige Lösung 
einen Vortheil nicht bedouten würde, denn der thierärztliche Stand 
kann nur als Ganzes gedeihen, wenn die einzelnen Categorien des¬ 
selben sich gegenseitig durchaus gleichschätzen, wenn sie vor allem 
in der Vorbildung auch gleichgestellt sind. Ebensowenig wäre 
damit dem Interesse der Landwirtschaft an tüchtigen tierärzt¬ 
lichen Therapeuten gedient, 
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Die Zahl der Thierirzte im Verhältniss zum Viehbestand in Deutschland. 

Iu No. 49 B. T. W. hatte ich die Zahl der Thierärzte und ihre 
Vermehrung in Preussen, gleichzeitig im Verhältniss zum Vieh¬ 
bestand einer genauen Betrachtung unterzogen. 

Dem möchte ich heute dio entsprechenden Zahlen aus anderen 
deutschen Bundesstaaten anreihen, soweit für diese die Ergebnisse 
der letzten Viehzählung vom 1. December 1892 Bchon bekannt 
geworden sind. 

Dies ist der Fall für Bayern durch eine erst in letzter Zeit 
erfolgte Veröffentlichung, seit längerer Zeit schon für Sachsen, 
Württemberg und Baden. 

In Bayern wohnen, abgesehen von den Personen in beson¬ 
derer Stellung (ohne Praxis), 465 Thierärzte und zwar 184 be¬ 
amtete und 225 Privat-Civiltbierärzte, einschl. der Sanitätsthierärzte, 
sowie 56 Militärveterinäre, welche alle grösstentbeils ebenfalls 
Privatpraxis betreiben. 

Dio kürzlich erraittolte Viehzahl umfasst 369035 Pferde (mehr 
in Tausenden 12), 3337978 Rinder (+ 300), 1358744 Schweine 
(+ 320), 968414 Schafe (— 209). 

Die Gesamratzahl des für die thierärztliche Praxis in Betracht 
kommenden Grossviehs beträgt 3707013. Mithin kommen auf 
jeden Thierarzt 7972, also rund 8000 Stück Vieh, d. h. ungefähr 
die Normalzahl. Die etwaigen Schwankungen in den einzelnen 
Bezirken konnten nicht in Betracht gezogen werden, da nur die 
Viehzahl für das ganze Königreich vorliegt. 

In Sachsen wohnen 28 beamtete und 214 Privat-Civil- 
thierärzte einschliesslich Sanitätsthierärzte, sowie 38 Militär¬ 
rossärzte, zusammen 280 practicirende Thierärzte. 

Die Zahl des Grossviehs beträgt 775 263 (139655 Pferde und 
635 608 Rinder). Auf einen Thierarzt kommen mithin 2768, 
d. h. noch nicht 3000 Stück. Die Ueberfdllung ist mithin hier 
eine colossale. 

In Württemberg sind vorhanden 71 beamtete und 132Privat- 
Civilthierärzte einschliesslich Sanitätsthierärzte sowie 16 Militär¬ 
rossärzte, zusammen 219 practicirende Thierärzte. 

Der Viehstand betrug am 1. December 1892: 101 625 Pferde 
malir in Tausenden 4,7) 970 059 Rinder, (+ 66) 384 335 Schafe, 
(— 165,7), 394 402 Schweine (+ 102), 20 686 Ziegen (+ 15). 

Von dem Grossviehstand mit zusammen 1071 684 Stück 
kommen somit auf einen Thierarzt 4893 Stück. Auch hier besteht 
also starke Ueberfüllung. 

In Baden endlich beläuft sich dio Zahl der practicirenden 
Thierärzte auf 153 (darunter 59 beamtete und 15 Militärthierärzte), 
von denen jedoch 18 als nicht practicirond in Abzug gebracht 
werden können, sodass 135 verbleiben. 

Der Viehstaud beträgt 64106 Pferde, 634 984 Rinder, 
390 462 Schweine, 98107 Schafe, 102 682 Ziegen. Von den zu¬ 
sammen 699 090 Stück Grossvieh kommen somit auf einen Thier¬ 
arzt 5142. Auch hier also ist die Ueberfüllung beträchtlich. 

Diese Zahlen lehren, dass alles, was in dem oben 
citirten Artikel für Preussen gesagt ist, auch in den 
grösseren anderen Bundesstaaten, meist in noch viel 
höherem Maasse, Geltung hat. S. 

Achtundzwanzigste Sitzung des thierftrztllchen Vereins in Westpreussen. 

Verhandelt Marienburg, den 8. October 1893. 

Der Vorsitzende, Herr Departementsthierarzt Preusse, eröffnet 
um 11J6 Uhr die 28. Sitzung dos thierärztlichen Vereins West- 
preussens und begrüsst die Mitglieder und Gäste, insbesondere den 
ebenfalls anwesenden Herrn Professor Dr. Richter, früher in Königs¬ 
berg. Alsdann gedeukt der Vorsitzende des verstorbenen Mit¬ 
gliedes, Thierarzt Wellendorf-Pr. Stargardt, der eines der ältesten 
und thätigsten Vereinsmitglieder gewesen ist. Die Anwesenden 
erheben sich zn Ehren desselben von ihren Sitzen. Aueh der 
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letzthin verstorbenen Dr. Albrecht widmet der Vorsitzende ehrende erwähnt auch diejenigen lokalen Vorordnungen, welche bisher über 
Worte. diesen Gegenstand orlassen worden sind. Daraus ergiebt sich, 

Nach Mitthoilung der eingegangenon Entschuldigungsschreiben dass die Fleischbeschauverhältnisse in Süddeutschland, besonders 

verliest der Schriftführer das Protocoll der letzten Sitzung, gegen in Baden, bedeutend günstiger liegen, während in Preussen die 

dessen Fassung Einwendungen nicht gemacht werden. Der Vor- Bestrebungen zur Einführung einer allgemeinen obligatorischen 

sitzende giebt sodann der Versammlung davon Kenntniss, dass der Fleischbeschau bis jetzt vergeblich gewesen sind. Der Vortragende 

Deutsche Veterinärrath für jedes Mitglied einen Bericht über die führt sodann weiter aus, dass man jetzt wohl aber auch bei uns die 

VII. Plenar-Ver8ammlnng des Deutschen Voterinärraths eingeschickt Schaffung einer allgemeinen, obligatorischen Fleischbeschau plane, 

habe, wofür zur Deckung der Druckkosten 50 Pf. pro Exemplar da im hiesigen Regierungsbezirk in jüngster Zeit sämmtliche 

zu entrichten seien. beamteten Thierärzte zur Aeusserung darüber aufgefordert seien, 

Hierauf berichtet der Vorsitzende über dio bisherige Aufnahme ob sie eine allgemeine obligatorische Fleischbeschau durch Thier- 

onseres Antrages, betreffend Gründung einer Unterstütznngskasse ärzte und zweckmässig vorgebildete Laien für durchführbar erachten, 

seitens einzelner Voreine. Der Posener und der Ostpreussische Ueber diese Frage und über die Ausfülnbarkeit und den Nutzen 

thierärztliche Verein haben eine günstige Stellung dazu genommen. I dieser Sache verbreitet sich der Referent sehr ausführlich und 
Da der Ausschuss der Central-Vertretung der thierärztlichen Vor- schliesst damit, dass es sehr wünschenswerth wäre, wenn recht 

eine Preussens in No. 36 der Berliner thierärztlichon Wochen- bald eine allgemeine obligatorische Fleischbeschau, auch gegen don 

Schrift zum Zwecke der endgültigen Beschlussfassung über diese wahrscheinlichen Widerstand von Seiten der landwirtschaftlichen 

Angelegenheit den einzelnen Vereinen 4 Fragen zur Beantwortung Kreise, eingeführt würde. 

gestellt hat, wird zunächst in eine Beratung dieser Iragen ein- Der Vorsitzende dankt dem Collegen Rust für den ausführlichen 

getreten. Der Vorsitzende erörtert die einzelnen Fragen und lässt i nn( j gehaltvollen Vortrag. An diesen schliesst sich eine sehr 
sodann über dieselben abstiramen. j lebhafte Discussion an, bei welcher sich besonders die Collegen 

Die erste Frage: Stimmt der Verein für Gründung oiner Unter- , Winkler, Völkel, Kruckow, Preusse und Jostes beteiligen, 
stützungskasse mit obligatorischem Beitritt aller Veroinsmitglieder? j Alle stimmen aber darin überein, dass, obwohl sich mancherlei 
wird von sämmtlichen anwesenden Mitgliedern mit ,.ja“ beantwortet. Bedenken in Betreff der Kosten und geeigneter empirischer Fleisch- 

Frage 2: Und wenn dies nicht der Fall ist, bleibt der Verein beschaner in armen, abgelegenen Gegenden geltend machten, die 

auch dann bei seinem ablehnenden Votum, wenn sich eine Majorität allgemeine obligatorische Fleischbeschau durch Thierärzte und 

für Begründung der Kasse aussprechen sollte? ist durch die be- Laien durchführbar sei. Doch macht Preusse noch darauf auf- 
jahende Antwort der ersten Frago erledigt. | merksam, dass in manchen Kreisen, wie z. B. Berent, Carthaus, 

Frage 3: Bis zu welcher Höhe sollen von den Vereinsmit- Putzig etc. wegen der weiten Entfernungen und wegen der 

gliedern Beiträge für die Unterstützungskasse erhoben werden, und schwachen Bevölkerung wohl nur eine obligatorische Fleischbeschau 

im Fall die Majorität einen höheren Beitrag als höchstens 5 Mk. für dasjenige Fleisch möglich sein dürfte, welches zum Verkauf 

pro Kopf und Jahr bewilligen sollte, schliesst sich der Verein, auch 
hierbei dem Majoritätsbeschlüsse an? wird einstimmig dahin be¬ 
antwortet, dass die Höhe des jährlichen Beitrags pro Person auf 
5 Mk. festgesetzt werden soll. Sollte sich aber die Majorität für 
einen höheren Beitrag entscheiden, so schliesst sich der Verein 
diesem Majoritätsbeschlüsse an. 

Frage 4: Erachtet, im Falle der Ablehnung des Punktes 1 
durch die Majorität der Delegirten, der Verein es als wünschens¬ 
wert!), dass unter der Verwaltung des Ausschusses der Central¬ 
vertretung eine Kasse gegründet wird, welche auf dem Princip des 
freien Beitritts sowohl ganzer Vereine, wie einzelner Personen be¬ 
ruht? beantwortet der Verein ebenfalls mit ja. 

Der Vorsitzende wird ermächtigt, die Beantwortung dieser 
Fragen der Central-Vertretung zu übermitteln. 

Sodann berichtet der Vorsitzende noch über die bisher ge¬ 
pflogenen Verhandlungen mit dem Prenssischen Beamten-Verein, 
mit dem der Brandenburger Verein bereits in Verbindung getreten 
sei. Derselbe lehne die Bewilligung einer höheren Provision beim 
Abschluss von Lebensversicherungen ab, dagegen biete or % pCt 
Provision an für Uebernahme der Verwaltungskosten. 

Der Vorsitzende berührt auch noch kurz die bereits in No. 19 
der Berlinor thierärztlichen Wochenschrift raitgetheilte Erklärung 
des Herrn Geheimrath Dr. Dammann in Betreff des von ihm be¬ 
gründeten und verwalteten Fonds. 

Alsdann erhält zu Punkt 2 der Tagesordnung „Ueber Fleisch¬ 
beschau“ der Referent, Herr Kroisthierarzt Rust-Marienburg, das 
Wort. 

Der Referent hebt zunächst hervor, das9 es in erster Linie 
seine Absicht sei, über Fleischbeschau auf dem Lande zu sprechen. 

Nach Präcisirung der Begriffe verdorben und gesundheitsschädlich 
und Anführung der bezüglichen gesetzlichen Bestimmungen 
erörtert er eingehend die Fleischverhältnisso auf dem Lande und 


bestimmt wäre. Die Collegen Michael und Werner bestätigen dies. 
Auch eine Regelung des Abdeckereiwesens wäre dann unumgänglich 
nothwendig. 

Sodann hält der Vorsitzende den angekündigten Vortrag und 
zwar hat er das Thema „Ueber Immunität“ gewählt. Er führt aus, 
dass er wegen des umfangreichen Stoffes sein Thema in 2 Theile 
zerlegt habe, erster Theil: Ueber die Theorien, Methoden und Ent¬ 
stehung der Immunität, der zweite Theil: practische Anwendung 
der Immunität Der zweite Theil des Vortrags soll auf die Tages¬ 
ordnung der nächsten Sitzung kommen. Der sehr instructive und 
die Aufmerksamkeit aller Anwesenden fosselnde Vortrag wird mit 
grossem Beifall aufgenommen. Im Anschluss hieran theilt 
Departementsthierarzt Winkler Versuche über die Art und den 
Sitz des Ansteckungsstoffes bei der Maul- und Klauenseuche mit. 
— Wegen der vorgerückten Zeit fällt der letzte Punkt der Tages¬ 
ordnung: „Mittheilungen aus der Praxis“ aus. Es wird noch als 
Ort für die nächste Sitzung, die auf Anregung des Vorsitzenden 
des Ostpreussischen thierärztlichen Vereins mit diesem gemeinsam 
abgehalten werden soll, Elbing gewählt, worauf der Vorsitzende 
um 2f Uhr die Sitzung schliesst. 

Ein frohes Mahl mit nachfolgendem gemüthlichem Beisammen¬ 
sein vereinigte die Collegen und ihre Damen bis zum Abgang der 
letzten Züge. 

gez. Preusse. Schöneck. 

Vorsitzender. Schriftführer. 

Russland. 

In Juijew (Dorpat) haben sich im Professoren-Collegium 
wichtige Aenderungen vollzogen, welche wohl zum Theil mit der 
Einführung des Russischen als Unterrichtssprache Zusammenhängen. 
Dor Wirkliche Staatsrath, Professor Dr. med. Rosenberg, ist 
nach 25jähriger Dicnstthätigkeit im Lehrressort verabschiedet, der 
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ausserordentliche Professor Gutmann ist zum ordentlichen und BelQien. 

der Professor Eundsien zum ausserordentlichen Professor ernannt. Prof. Degive, Director der Thierarzneischule zu Brüssel ist 

durch die Wahl zum Präsidenten der Academie royale de mddi- 
In Finnland erscheint jetzt eine thierärztliche Zeitschrift eine ausgezeichnet worden. Sein Vorgänger Matthias Welienkel 

„Finsk Veterinär Tidskrift“, herausgegeben von dem in Berlin hatte ebenfalls die Würde des ersten Vicepräsidenten der Academie 

au8gebildeten Thierarzt Arthur Bärlund. de mddicine inne. 


Oeffentliches Yeterinärwesen. 

(Mittheilungen für Veterinärbeamte.) 

Seuchenstatistik und Veterinärpolizei. 



Verbreitung der Maul und 
Klauenseuche in Preussen 
im November 1893. 


Schlesw 


Köslin 


Marienwenje'r 


Stade 


Bhomberg 


Lüneburi 


linier h 


L nab ruck)/Hannover 


Frankfurt. 


Münster 


Arnsberg 


Breslau 


Kassfcl 


esbader 


Die Schraffierungen geben (nach nebenstehender 
Scala) an, wie viel pro mille dervorhandenen 
Gemeinden verseucht waren. 


Verbreitung der Maul- und Klauenseuche November 1893. 


Bekanntmachung. 



Die Regierungsbezirke Danzig, Stettin, Cöslin, Stralsund, Breslau, 
Magdeburg, Erfurt, Schleswig, Hannover, Lüneburg, Stade, Osna¬ 
brück, Aurich, Münster, Arnsberg, Coblenz, Cöln, Düsseldorf, Trier, 
Aachen, Sigmaringen und die Stadt Berlin waren am Schlüsse des 
Monats November 1893 frei von der Maul- und Klauenseuche. 


Nachdem dio Maul- und Klauenseuche seit einiger Zeit in 
einer steigenden Anzahl von Fällen durch Rindvieh und Schweine 
aus Italien nach Deutschland eingeschleppt worden ist, wird be¬ 
stimmt: .1. Die Ein- und Durchfuhr von Rindvieh, Schafen, 

Ziegen und Schweinen aus Italien ist verboten. 2. Die voranstehend 
in ZifF. 1 getroffene Verfügung tritt 8 Tage nach ihrer Verkündigung 
in Kraft. 

München, den 9. December 1893. Königliches Staats-Ministe¬ 
rium dos Innern. 

Freiherr von Feilitzsch. 

Dio inhaltlich gleiche Verfügung tritt in Baden mit dem 
20. December er. in Kraft. 

Fleischschau und Viehverkehr. 

Ueber Fleischqualitiiten. 

Von Sehlachthofdirector Goltz. 

Im Centralverein für die Provinz Sachsen, dio thüringischen 
und anhaitischen Staaten hielt nach dem Protocoll vom 24. Mai 1893 
dor Sehlachthofdirector Goltz einen längeren Vortrag, dem fol¬ 
gendes zu entnehmen ist: Es wäre unrichtig, den Werth des 
Fleisches nur nach dem chemischen Gehalt, speciell nach der Ei¬ 
weissmenge zu taxiren. Zum Nährwerth kommt für die Be¬ 
stimmung des Geldwertes auch der Genusswerth hinzuj was uns 
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schlecht schmeckt, verschmähen wir, mag auch die chemische Zu¬ 
sammensetzung noch so günstig sein. Der gute Geschmack kommt 
von den Salzen, Extractivstoffen und Gewürzen, welche dem Fleisch 
theils eigentümlich, theils ihm zubereitend beigemischt sind. 
Dies ist um so reichlicher der Fall, je saftiger das Fleisch nach 
der Zubereitung ist. Das Fleisch kocht und brät sieb aber um 
so saftiger, je besser es mit Fett in richtiger Verteilung durch¬ 
wachsen ist; denn das Fett schmilzt und geht in die Suppe oder 
Sauce über, während die Lücken von Fleischbrühe ausgefüllt 
werden. Wesentlich ist ferner die Consistenz des Fleisches, also 
die physikalischen Verhältnisse. Fleisch, welches die Anforderungen 
des Geschmacks und der Leichtkaubarkeit nicht erfüllt, ist als ein 
schlechtes Nahrungsmittel, auch bei bester chemischer Zusammen¬ 
setzung zu bezeichnen. Was das Rind anlangt, so liefert es das 
beste Fleisch im Alter von 2J4 bis 6 Jahren; Bullen haben jedoch 
ein dunkler gerötetes und grobfaserigeres Fleisch von weniger 
gutem Geschmack. Das zarteste Fleisch liefern noch nicht zum 
Zug verwandte Ochsen und Färsen. Das Fleisch vom Weidevieh 
schmeckt im allgemeinen bessor wie das vom Stallvieh. Wie sehr 
die Futtermittel den Geschmack beeinflussen, ist bekannt; schon 
am Geruch kann man die vorhergegangene Verabreichung von 
Kohlrüben oder Sauerfutter erkennen. Die Farbe des Fettes wird 
durch Weidefutter bekanntlich gelb, durch Verabreichung gelber 
Kohlrüben sogar intensiv gelb, während es sonst bei Stallrindern 
weiss bleibt. Im Alter wird der Talg bekanntlich auch gelblich. 
Aus dem Vorbergesagten ergiebt sich jedoch, dass die vielverbreitete 
Annahme unrichtig ist, als ob gelbliches Fett allgemein auf höheres 
Alter deuto. Was die Rasse anlangt, so liefern Shorthorns, die 
jütländische Rasse, das Wilstermarsch, Breitenburger und Olden¬ 
burger Rind das beste Fleisch, während sämmtliche Gebirgsrassen 
einschliesslich der modernen Simmenthaler mehr oder weniger 
grobfaserig sind. Noch gröber und dazu nicht mit Fett durch¬ 
wachsen ist das Fleisch der Viehheerden Nord- und Südamerikas.*) 
Dass das Fleisch bei alten Rindern zäher wird und das Binde¬ 
gewebe sich stärker und gröber entwickelt, ist bekannt. 

Beim Rinde sind ferner die Differenzen der Qualität an den 
einzelnen Körperregionen am grössten. Das ausgeschlachtete Rind 
wird in zwei Längshälften getheilt und diese wieder in je ein 
Vorder- und ein Hinterviertel. Am letzteren verbleiben 2 oder 
3 Rippen. Am Vorderviertel wird ein Schulterblatt mit Armbein 
und Vorarm abgelöst als Bug, die Vorarmparthie speciell als 
Vorderhesso bezeichnet. Der zwischen den Schulterblättern ge¬ 
legene Theil und der Hals heisst Kamm, vorn Halskamm, hinten 
Mittelkamm. Der Brustkorb wird als Rippe, vom Schaufelrippe, 
hinten Dünnrippe bezeichnet. Der mittlere Theil der eigentlichen 
Rippen heisst Querripp, der untere Theil mit Brustbein Flanke; 
der hintere Theil der Flanke ist die dünne Flanke, der vordere 
die Brust. Am Hinterviertel wird zunächst die Niere ausgelöst 
(einschliesslich des Nierenfetts). Die Niere allein wird auch wohl 
als Fleischniere bezeichnet. Dann wird der Bauch, und zwar von 
der Kniefalte bis zu den Querfortsätzen der Lendenwirbel abge¬ 
trennt und die grossen Lendenmuskeln als Filet losgelöst. Es 
bleiben am Hinterviertel dann noch das Roastbeef, d. h. die Rücken¬ 
muskulatur von den Darmbeinwinkeln und die Keule. Von der 
Keule wird die Unterschenkelparthie als Hesse abgetrennt und 
ebenso die am Oberschenkel liegenden Kniescheibenmuskeln (Maus). 
Dann wird die Keule durch eineu Sagittalschnitt in eiuen äusseren 

*) In Amerika bekommt man nach den Berichten der zur Welt¬ 
ausstellung abgesandten Sachverständigen überhaupt keinen nach 
unseren Begriffen saftigen Braten. Das Fleisch ist ausserordentlich 
zäh und schwer verdaulich, so dass eine ernsthafte Concurrenz des 
amerikanischen Viehs mit dem unsrigen nicht möglich ist. Es liegt 
dies an der einseitigen Maisfütterung, die wieder nach den land- 
wirthschaftlicheu Verhältnissen Amerikas unabänderlich ist. 


und inneren Teil zerlegt; der innere Theil heisst Oberschale, der 
äussere Theil Unterschale. Das zarteste Fleisch liefern nun die 
Muskeln, die während des Lebens blassroth sind; sie enthalten 
keine Sehnen, wenig Bindegewebe, freilich deswegen auch kein 
Fett. Hierher gehören musculus pectinaeus, adductor longus, 
rectus fomoris, semitendinosus, ferner der Lendenmnskel und vorn 
der supraspinatus und anconaeus internus. Der erstere heisst auch 
Judenlende, weil er von den Juden, dio das Fleisch der Vorder¬ 
viertel bevorzugen müssen, besonders geschätzt wird. Nächst 
diesen Muskeln sind die zu bevorzugen, welche bei dunkelrother 
Färbung feine Fasern und wenig Sehnen haben. Hierzu gehören 
das Roastbeef, die Maus, die Unterschale und Oberschale. Von 
letzterer ist der obere Theil der bessere; vorn kommen dazu 
Schaufelrippe und Mittelkamm. Die übrigen Muskelparthien sind 
mehr oder weniger grobfaserig. 

Das Fleisch der Schweine ist bekanntlich blassroth resp. 
wei88lich und wird beim Kochen weiss. Aeltere, zur Zucht ver¬ 
wandte Schweine haben auch kräftig geröthetes Fleisch. Das 
Fleisch unserer heimischen Rasse erreicht seinen besten Mast¬ 
zustand mit 10 bis 18 Monaten. Rasse und Fütterung haben den 
bedeutendsten Einfluss, namentlich bei der Herstellung von Daner- 
waare. Beste Schweinefutter sind Hafer und Gerste für das 
Fleisch, Erbsen für den Speck; Eicheln und Wicken erzeugen einen 
sehr festen Speck, Bucheckern einen angenehm schmeckenden aber 
weichen. Auch bei Reisfutter, Mehl, Mais und Kleie in grossen 
Mengen ist der Speck weich. Ebenso machen grosse Mengen von 
Molkereiabfällen blasses, wässeriges Fleisch und weissen Speck. 
Fischverfütterung verleiht dem Fleische einen ekelhaften Geschmack 
und Geruch. Vom ausgeschlachteten Schweine werden zunächst 
Kopf und Schultern (Bug oder Vorderschinken) abgetrennt, darauf 
der Bauch, so dass die Rippen an der Brust bleiben. Dio vom 
Speck entblössten Rippen heissen Schälrippen. Die besten Fleiscli- 
theile des Fleisches sind der Schinken und der Rücken, welchor 
von hinten nach vorn in Lendenstück, Carbonadenstück nnd Kamm 
getheilt wird. Der beste Speck ist der Rückenspeck im Gegen¬ 
satz zu dem mageren Bauchspeck. Bekanntlich repräsentirt der 
Verbrauch von Schweinefleisch bei uns die Hälfte des ganzen 
Fleischverbrauchs. 

Das Kalbfleisch hat eine röthlich-weisse oder gelblich-weisse 
Farbe. Es ist am besten bei solchen Kälbern, die nur mit Milch 
ernährt wurden. Bei reiner Milchnahrung kommt es nicht so sehr 
auf das Alter an, indessen werden vielfach Kälber, die nicht min¬ 
destens 14 Tage alt sind, für unreif gehalten. Das Fett älterer 
mit Milch genährter Kälber ist reichlicher und fast weiss. Den 
Nährzustand und damit die Fleischqualität erkennt man am besten 
an den Nieren, die von einer weissen Fettkapsel ganz bedeckt sein 
sollen. Häufig wird jedoch betrügerischer Weise von den Fleischern 
die Nierenkapsel mit dem Netzfett ausgestopft. Am Kalbe unter¬ 
scheidet man von hinten nach vorn erstens dio Keulen, dann das 
Nierenstück und das Carbonadenstück des Rückens und den eigent¬ 
lichen Rücken zwischen den Schulterblättern, welche an ihm sitzen 
bleiben. Der untere Theil der Schulterblätter nebst Rippenwand 
und Brustbein wird als Brust oder Blatt bezeichnet 

Das Fleisch der Schafe ist. am besten beim Alter dor Thiere 
von 2 bis 3 Jahren; einige englische Rassen und Kreuzungen sind 
bei gutem Futter jedoch bereits mit 1 bis 1)$ Jahren vollkommen 
ausgemästot. Das Fleisch jener älteren Thiere bleibt jedoch kräf¬ 
tiger im Geschmack. Der Frankenhammel und die anderen Land¬ 
schafrassen liefern ein etwas dunkleres Fleisch wie die veredelten; 
ersteres schmeckt sehr gut, bleibt beim Kochen und Braten saftig 
und zieht sich nicht so zusammen, wie das anderer Rassen. Dio 
besten Theile des Hammels sind die Keule und der Rücken, dann 
Vorderblatt und Kamm. 
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Reichsgerichtsentscheidangen. 

Ueber das Fleisch rothlaufkranker Schweine und über die Verpflichtungen 
des Hofbesitzers gegenüber seinen Dienstleuten. 

Urtheil vom 16. üctober 1891 wider den Ritterguts¬ 
besitzer H. zu E. 

Im März 1890 liess der Angeklagte durch den Schäfer B. ein 
Schwein schlachten, welches krank geworden und, ehe es in 
einen anderen Stall gebracht werden konnte, plötzlich zusammen¬ 
brach, die Beine von sich streckte und die Augen verdrehte. 
Das Schwein hatte nach der Aussage B.’s rotlie Flecke, die 
Lunge desselben war zum Theil krankhaft aufgeschwollen und 
schwärzlich verfärbt; die Zeugin J. sagte aus, dass das Thier 
am ganzen Körper Flecke hatte, und bezeiehnete diese als blau- 
roth. Lunge und Eingeweide des Schweines wurden fortgeworfen, 
Das Fleisch gab der Angeklagte seinen Dienstleuten an vier 
Sonntagen statt des ausbedungenen Fleischgeldes. Bei der ersten 
Vei theilung wurde von dem frisch ausgeschlachteten Fleisch ver¬ 
abfolgt, das übriggebliebene wurde eingepökelt und an den 
nächstfolgenden Sonntagen als Pökelfleisch ausgetheilt. Wie die 
Zeugen übereinstimmend bekundeten, hatte das Pökelfleisch schon 
bei der ersten Vertheilung den Geruch von verwestem, ver¬ 
dorbenen Fleisch; der Geruch erschien mit jedem Sonntage 
stärker, und auch das Aussehen des Fleisches verschlechterte 
sich. Im April trug Zeuge L. das erhaltene Fleisch zum Amts¬ 
vorsteher M. Dasselbe war grünlich-gelb, Fühlte sich schmierig 
an und schien schon stark in Verwesung übergegangen zu sein, 
so dass es vom Amtsvorsteher sofort als ekelerregend erkannt 
wurde. Nach dem Gutachten des Departements-Thierarztes Dr. U. 
und des Kreispliysikus Dr. G. ist das »Schwein höchstwahr¬ 
scheinlich an Rothlauf und eitriger Lungenentzündung erkrankt 
gewesen. Da das Thier in krankem Zustande und unmittelbar 
vor dem Verenden abgestochen wurde, so sei sein Fleisch schon 
in frischem Zustande, und noch mehr später verdorben und in 
hohem Grade gesundheitsschädlich gewesen. Der Genuss desselben 
hätte nach Dr. G. namentlich Faulfieber oder typhöse Ruhr er¬ 
zeugen (?) können. Dem Gerichte erschien nicht zweifelhaft, 
dass dem Angeklagten als altem erfahrenen Landwirthe bekannt 
war, dass das Fleisch verdorben und weil von einem rothlauf- 
krankeu Thiere herrührend, beim Genuss der menschlichen Gesund¬ 
heit schädlich war (?). Für letzteres habe in diesem Falle noch 
besonders der Umstand gesprochen, das H. das Schwein dem 
Verenden nahe und mit rothen Flecken behaftet gesehen hat, 
und dass die Lunge beim Aufbrechen schwarz, schwammig und 
durch und durch eitrig war. Fenier habe H. gleich angeordnet, 
das Thier in einen anderen Stall zu bringen, damit es nicht die 
anderen Schweine anstecke, und den ihm feindlich gesinnten 
Zeugen L. vom Abstechen des Schweines fern gehalten; endlich 
habe er mit seiner Familie nichts genossen. Der Angeklagte hat 
also gegen § 12' N.-M.-G. verstossen, und zwar lagen vier Fälle 
des Vergehens an ebenso vielen Sonntagen vor. H. wurde von 
dem Königlichen Landgericht« zu Breslau durch Urtheil vom 
22. Juni 1891 zu einer Gesammtstrafe von neun Monaten Ge- 
fängniss und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf zwei Jahre 
verurtheilt: das Urteil wurde öffentlich bekannt gemacht. (§ 12', 
16 N.-M.-G.). 

Auf die vom Angeklagten eingelegte Revision entschied das 
Reichsgericht am 16. October 1891, dass das Urtheil nebst 
den demselben zu Grunde liegenden thatsächlichen 
Feststellungen aufznheben und die Sache zur anderweiten 
^ erhandlung und Entscheidung an das gedachte Landgericht 
zurückzuverweisen. 

Es musste die von der Revision mit Recht gerügte Verletzung 


des § 12 No. 1 des Nahrungsmittelgesetzes vom 14. Mai 1879 zur 
Aufhebung des angefochtenen Uriheils führen. 

Die Strafkammer erachtet für thatsäclilich feststehend, dass 
der Angeklagte durch vier verschiedene selbstständige Handlungen 
wissentlich Gegenstände, deren Genuss die menschliche Gesund¬ 
heit zu beschädigen geeignet ist, als Nahrungs- oder Genussmittel 
in Verkehr gebracht hat. Diese Feststellung würde die darauf 
gestützte Anwendung des § 12 No. 1 des Nahrungsmittelgesetzes 
in Verbindung mit § 74 des Strafgesetzbuches rechtfertigen, wenn 
sie auf rechtlich unbedenklicher Unterlage beruhte. 

Diese Voraussetzung trifft aber nicht zu, soweit für erwiesen 
erachtet ist, dass der Genuss der von dem Angeklagten in Ver¬ 
kehr gebrachten Gegenstände, der Fleischstücke des abgestochenen 
Schweines, geeignet war, die menschliche Gesundheit zu beschä¬ 
digen, und soweit angenommen ist, dass der Angeklagte diese 
Gesundheitsgefährlichkeit, wie zur Erfüllung des Begriffsmerkmals 
der Wissenschaft erforderlich ist, auch kannte. 

In ersterer Hinsicht ist davon auszugehen, dass es sich nicht 
darum handelt, ob das Fleisch im Sinne des § 10 des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes verdorben war, da die Anwendung dieser Straf¬ 
vorschrift nicht in Frage steht, und ein verdorbener Gegen¬ 
stand nicht ohne Weiteres als gesundheitsgefährlich 
anzusehen ist. Deshalb kann es auch als völlig dahingestellt 
bleiben, ob die erstrichterlichen Feststellungen die aus dem Urtheil 
allerdings ersichtliche Annahme der Verdorbenheit hinlänglich 
rechtfertigen, und ob die Vorinstanz nicht vielmehr auch in dieser 
Beziehung, wie die Revision unter Hinweis auf die reichsgericht¬ 
lichen Erkenntnisse Band 5 Seite 290, 344 der Entscheidungen 
in Strafsachen nachzuweisen sucht, fehlgegangen ist. Entscheidend 
aber ist, dass es sich als eine in jedem einzelnen Falle nach den 
besonderen Umständen desselben zu beurtheilende Thatfrage dar¬ 
stellt, ob das Fleisch eines kranken geschlachteten Thieres für 
gesundheitsgefährlich angesehen werden muss, und dass es 
daher rechtsirrthümlich ist, wenn angenommen wird 
dass das Fleisch eines kranken, beim Schlachten schon 
im Verenden begriffenen Thieres immer gesundheits¬ 
gefährlich sei. 

Vergleiche das in der Revision in Bezug genommene reichs¬ 
gerichtliche Urtheil, Band 18 Seite 135 der oben gedachten Ent¬ 
scheidungen. 

Ob sich die Vorinstanz von diesem Rechtsirrtlmm frei ge¬ 
halten hat, lässt die Urtheilsbegriindung mindestens zweifelhaft 
erscheinen. Denn nachdem bemerkt worden, dass das Schwein 
nach dem Gutachten der Sachverständigen „höchstwahrscheinlich“ 
an Rothlauf und eitriger Lungenentzündung verendet sei, wird 
ausgeführt, das Fleisch sei in hohem Grade geeignet gewesen, die 
menschliche Gesundheit zu beschädigen, „da das Thier in krankem 
Zustande und unmittelbar vor dem Verenden abgestochen wurde“. 
Das deutet auf die vorstehend als rechtsirrthümlich bezeiehnete 
Anschauung hin, und auch die weitere Bemerkung, dass nament¬ 
lich nach dem Gutachten des einen Sachverständigen der Genuss 
des Fleisches Fanlfieber uud typhöse Ruhr erzeugen konnte, lässt 
es im Unklaren, inwieweit dabei die Umstände des concreten 
Falles berücksichtigt worden sind. Es kommt hinzu, dass nach 
den sonstigen Feststellungen ein wesentlicher Unterschied 
in der Beschaffenheit des Fleisches hervorgetreten ist, 
als es in frischem und demnächst in gepökeltem Zu¬ 
stande verabfolgt wurde. Denn erst als letzteres geschah, wurde 
der Geruch von verwestem Fleisch wahrgenommen. Zur \ er- 
urtheilung hat aber auch der Fall geführt, in welchem das an die 
Dienstleute ertheilte Fleisch frisch war. »Sollte sich bei näherer 
thatsächlicher Würdigung auch nur in diesem einen Falle lieraus- 
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stellen, dass das Fleisch nicht gesundheitsgefährlich war, so würde 
mindestens insoweit eine dem Angeklagten günstigere Auffassung 
Platz greifen müssen. 

Ungenügend ist aber jedenfalls die Begründung der 
Annahme, dass dem Angeklagten die Gesundheits¬ 
gefährlichkeit des Fleisches bekannt war. Diese An¬ 
nahme ist zunächst darauf gestützt, dass der Angeklagte wusste, 
es rühre das Fleisch von einem kranken Thiere her. Wird aber, 
wie oben bereits erörtert, die Gesundheitsgefährlichkeit des 
Fleisches nicht schon allgemein durch die Krankheit des Thieres 
begründet, so kann auch die Kenntniss von einem Krankheits¬ 
zustande des Thieres überhaupt nicht schon hinreichen, um den 
Angeklagten für überführt zu erachten, dass er wusste, der Genuss 
des Fleisches sei geeignet, die menschliche Gesundheit zu be¬ 
schädigen. Der weitere Grund, dass der Angeklagte, zumal als 
alter erfahrener Landwirth den Rothlauf der Schweine kennt, er¬ 
weist sich schon deshalb als hinfällig, weil nur mit Wahrschein¬ 
lichkeit, nicht aber mit Bestimmtheit festgestellt ist, dass das 
Schwein am Rothlauf erkrankt war. Ueberdies ist auch aus 
dem Urtheil gar nicht zu ersehen, dass der Rothlauf, 
und insbesondere nach der concreten Gestaltung des 
vorliegenden Falles, das Fleisch gesundheitsgefährlich 
machte. Nur dann aber würde aus der Kenntniss dieser Krank¬ 
heit ein Moment für die Kenntniss der Gesundheitsgefährlichkeit 
entnommen werden können. Ausreichend wäre das aber auch nur 
dann, wenn der Angeklagte nicht blos die Krankheit, sondern 
auch deren Gesundheitsgefährlichkeit kannte. (Vergl. Entschei¬ 
dungen des Reichsgerichts in Strafsachen Band 6 Seite 257.) 

In der erneuten Verhandlung des Landgerichts 


Breslau — Urtheil vom 28. März 1892 — konnte nicht als er¬ 
wiesen angenommen werden, dass der Angeklagte wissentlich 
gesundheitsschädliches Fleisch in Verkehr gebracht hat. Derselbe 
sei nur bei der ersten Austheilung des Fleisches, als dasselbe . 
noch nicht eingepökelt war, zugegen gewesen. Damals habe das 
Fleisch zwar auffallend roth ausgesehen, sei aber nicht in Fäulniss 
übergegangen gewesen und nach dem Gutachten der Sachver¬ 
ständigen höchstens als verdorben, weil von ekelerregendem Aus¬ 
sehen, nicht aber als gesundheitsschädlich anzusehen gewesen. 
Ferner sei nicht festgestellt, dass H. die von ihm angeordnete 
Fleischvertheilung weiterhin überwacht und bei dieser Gelegenheit 
oder sonst Kenntniss davon erhalten habe, dass das Pökelfleisch 
allmählich in Fäulniss übergegangen und dadurch die gesundheits¬ 
gefährdende Beschaffenheit angenommen hatte. Dagegen * 
müsse die Unterlassung der Ueberwachung der späteren 
Fleischaustji eilung dem Angeklagten als eine sehr 
grobe Fahrlässigkeit angerechnet werden. Bei dem ge¬ 
schilderten Sachverhalt habe er als sorgsamer Hausherr 
die Pflicht gehabt, von einem Thierarzt erst das frag¬ 
liche Fleisch untersuchen zu lassen, bevor er es an die 
Leute austheilte, und in keinem Falle habe er die folgenden 
Fleischaustheilungen einfach seinem Personal überlassen dürfen, 
ohne sich dämm zu kümmern, welche Wandlungen das Fleisch 
in seiner Beschaffenheit etwa noch durchgemacht habe. Der 
Umstand, dass dem Angeklagten in der Zeit bis zur letzten 
Fleischaustheilung anscheinend von keiner Seite eine Beschwerde 
über das Fleisch zu Ohren gekommen sei, entschuldigte ihn 
selbstverständlich nicht. H. wurde zu 300 Mark Geldstrafe ver- 
urtheilt. (§ 14 N.-M.-G.). 


Personalien. 

Auszeichnungen und Ernennungen: Der Kreisthierarzt Scharsich, 
bisher in Schwetz, ist zum Kreisthierarzt des Kreises Striegau, der 
.Thierarzt Arno Wagner ist zum commissarischen Kreisthierarzt 
des Kreises Schwetz ernannt worden. 

Thierarzt Neuhaus aus Witten ist zum Schlachthausverwalterin 
Schwerte ernannt worden. Rossarzt Beschorner hat die ihm ver¬ 
liehene Schlachthofinspectorenstelle in Falkenburg in Pommern ab¬ 
gelehnt. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: Schlachthausthierarzt 
Fr. Plessow und Thierarzt H. Plessow aus Myslowitz haben sich 
in Bergen a. Rügen niedergelassen. 

In der Armee: Bayern: Der Unterveterinär Backmund ist zum 
Veterinär 2. Klasse im 1. Ulanen-Reg. befördert. 

Approbirt wurden in Berlin die Herren: Eggeling, Hoffmann, 
Krexa, Achterberg, Kollsted; in Hannover die Herren: Fast- 
rich.Vogt, Hermann, Diederich, Hülsemann, Weber und 
Stickforth. 


Yacanzen. 

(Näheres über die vor 1. October gemeldeten Vacanzen siehe No. 39.) 

Staatsbeamtenstellen: Die Bewerbungen sind, falls nichtB Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
— R.-B. L i e g n i t z: Bolkcnhein (300 M. Krz.) Bew. bis 10. Jan. 1894; 
Sagan, Bew. bis 10. Januar 1894. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1893: R.-B. Breslau: Breslau (Land¬ 
kreis). — R.-B. Düsseldorf: Kempen. — R.-B. Gumbinnen: 
Goldap. — R.-B. H i 1 d e s h e i m : Alfeld und Gronau. — R.-B. 
Kassel: Gersfeld; Witzenhausen. — R.-B. Königsberg: Heils¬ 
berg (1500 M.). — R.-B. Lüneburg: Bleckede. — R.-B. Osna¬ 
brück: Bersenbrück.— R.-B. Posen: Grätz und Neutomischcl mit 
Amtswohnsitz in Ncutomischel; Gostyn. 


c) Bayerische Stellen: Bezirksthierarzt in Waldmünchen und 
in Garraisch, Districtsthierarzt in Ellingen und Meitingen. 

d) Württemberg: Oberamtsthierarzt in Herrenberg. Districts¬ 
thierarzt in Roth und Eroizheim. 

Sanitätsthierarztstellen: a) Neu ausgeschriebene Stellen: 
Angermünde: Inspector zum 1. April. (Geh. 1200—1600 M. freie 
Wohnung und Heizung, keine Privatpraxis. — Falkenberg (Pomm.): 
Inspector, Geh. 1500 M.. zum Januar 1894. — Königsberg i. Pr.: 
Director des Schlacht- und Viehhofes zum 1. Juli 1894 (4500 M., freie 
Wohnung, Heizung und Beleuchtung). Bew. an den Magistrat. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Wesel: Thierarzt zum 1. April 1894 (3000 M., freie 
Wohnung, keine Privatpraxis). 

Privatstellen: 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B- 
Cassel).— Schlotheim. — Zerkow.— 1892 bekannt gegebene: 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Satow (Mecklbg.) — 
1893 bekannt gegebene: Gross-Bieberau Prov. Starkenburg 
(Grossherzogthum Hessen): 500 M. Fixum. Bew. an die Bürger¬ 
meisterei. — Bischofswerder (Westpr.): Thierarzt 900 M aus 
der Fleischschau. Bew. an Magistrat. — Grätz (Posen). — 
Haslachi. B. — Hilders. — Hofheim (Bayern): Bew. a. d.Bürger¬ 
meister Bauer in Stadtlauringen in Unterfranken.— Jacobshagen 
(Pomm.). — Kotzenau: Ausk. Magistrat — Krappitz. — 
Le s s e n (Westpreussen): Ausk. Apotheker Butterlin. — L i n n i c h 
(Kreis Jülich). — L ö b ej U n (600 M. für Fleischschau). — Löffingen. 
— Pankow: Thierarzt, Fixum 1500 M. Meid, an den Gemeinde¬ 
vorstand. — Nassau: 500 M. Fixum. Bew. an den Bürgenn. — 
Neustadt (Herzogth. Koburg,: Thierarzt zum 1. Jan. 1894 (Fixum 
450 M., Fleischschau ca. 500 M.), Meid. a. d. Magistrat. — Otter¬ 
berg (Bayern). — Pitschen. — Pritzerbe. — Rüssel sh eim: 
Thierarzt zum 1. Februar 1894. Gemeinde - Vergütung 500 M. — 
Schlichtings heim: Thierarzt Ausk. Güterdircctor Gebauer in 
Nieder-Heyersdorf b. Schlichtingsheim. — Tapiau. — Trotzin- 
' gen (Grossherzogthum Hessen): 800 M. Bew. beim Schultheissen- 
amt — Zinten. — Züllichau: Thierarzt Ausk. Apotheker 
Lehmann. — Z ü 1 z. 

Besetzt: Privatstelle Bergen, Sanitätstbierarztstelle Schwerte. 
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Acuter infectiöser Catarrh der Respirationswege 
beim Rinde. 

Von 

Fenner-Lübeck. 

Den im Jahre 1890 von mehreren bayerischen Thierärzten 
(Monatshefte für practische Thiorheilkunde, III. Bd., S. 527 und 
Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie von Friedberger 
und Fröhnor, II. Bd., S. 207) und vom Kreistbierarzt Ziegenbein- 
Oschersleben (Archiv für wissensch. und pract. Thierlicilkundo 
VII. Bd., 6. Heft, S. 452) beschriebenen Fällen von „seuchonhaften 
Catarrhen beim Rinde“ erlaube ich mir in Nachstehendem meine 
Beobachtungon über den acuten infectiösen Catarrh des Rindviehs 
zur Seite zu Stollen. 

Angeregt dnreh einen kürzlich gesehenen Krankheitsfall, wo 
ich den Rindviehhestand (4 Milchkühe) eines Landmanns mit in- 
fectiö8em Catarrh der Lnftwege, verbunden mit hohem Fieber, be¬ 
haftet vorfand, welcher Zustand aber schon nach 8 Tagen voll¬ 
ständig verschwunden war, greife ich auf meine Beobachtungen 
über diese lnfectionskrankheit im Jahre 1887, welche ich damals 
auch mehreren Herren Collegen mitgetheilt habe, aus dem Grunde 
zurück, woil der Krankheitsverlauf derselbe und ferner die Kranken¬ 
zahl eine bedeutend grössere war. 

Anf dem im Marschdistricte des Kreises Norderdithmarschen, 
etwa 2 km von der Nordsee golegene Vorwerk 0. der Zuckerfabrik 
zu W. untersuchte ich am 24. November 1887 einen Mastochsen, 
welcher nach Angabe des Inspectors dieses Vorwerks seit einigen 
Tagen huste und weniger gut fresse. 

Die Untersuchung ergiebt: „Das Thier, 3 Jahre alt, steht mit 
allen 4 Füssen zusammengeschoben, auf beiden Hinterfüssen köthen¬ 
ständig, Kopf gesenkt, schwach im Kreuz, die sichtbaren Schleim¬ 
häute intensiv geröthet. A. 20 p. M, P. 50 p. M., Tpt. 39,2 0 C., 
die Temperatur der äusßeren Körperoberfläche ungleich vertheilt, 
das Haar rauh. Der freiwillige Husten rauh und kurz, Appetit 
gering, Fäces hart und mit Schleim überzogen. Anscultation und 
Percussion der Rippenwandangen nicht, abnorm.“ Während dieser 
Untersuchung bemerkte ich, dass noch 2 Mastochsen in derselben 
Reihe dieses Stalles heiser husten. Sämmtliche anderen Rindvieh- 
stücko auf dem Vorwerk (— in diesem Stalle No. 1 befinden sich 
140 Mastochsen im Alter von 2)$—3 Jahren und 40 Zugochsen im 
Alter von 4—6 Jahren, welche letztere aus Württemberg stammen, 
und im Stalle No. 2 (sog. Schafstalle) sind 184 Mastochseu im 


Alter von 2)4—3 Jahren aufgestellt — sind frei von Respirations¬ 
beschworden. 

Bei den derzeitigen veränderlichen Wittorungsverhältnissen 
stellte ich die Diagnose auf: „leichte Erkältung“ und ordnete dem¬ 
nach die Behandlung an, instruirte aber dennoch den Inspector, 
diese drei kranken Thiero, sowie den ganzen Viehbestand genau 
zu beobachten. Am 26. November Abends erhielt ich Bescheid, 
dass sämmtliche im Stalle No. 1 befindlichen Mastochsen hasten 
nnd geringen Appetit zeigen sollten. Bei dem Besuch am 27. des¬ 
selben Monats constatirte ich bei den 140 Mastochsen im Stalle 
No. 1 einen Katarrh der Respirationswege, die Zugochsen jedoch 
erschienen gesund, ebenso die 140 Mastochsen im Stalle No. 2. 

Die Symptome dieser im Stalle No. 1 befindlichen kranken 
Mastochsen sind folgende: „Die Thiere zeigen sehr geringen Appetit, 
das Wiederkauen ist aufgehoben, das Flotzmaul trocken und bei 
einigen Thieron weniger rissig, das Haar ist rauh und glanzlos. 
Dio Augen thränen in Folge Conjunctivitis; zugleich besteht bei 
einzelnen Thieron Schwellung der CoDjanctiva. Die Schleimhaut 
der Nasengänge und des Maules stark geröthet, aus beiden Nasen¬ 
löchern fliesst anfänglich heller, dann gelblicher, klebriger und 
darauf grau fadenziehender Schloim, der schliosslich ein eiteriges 
Aussehen erhält. Das Athmen geschieht sehr angestrengt mit 
aufgerissenen Nasenlöchern unter Schniefen und Giemon mit vor¬ 
gestrecktem Halse, bei einzelnen sogar mit grosser Ersticknngs- 
gefahr. Atherazügo variiren bei den Thieren zwischen 20 nnd 50 
per Minute. Der Athem ist bei einigen übelriechend. Die meisten 
Thiere husten kurz und heiser und werfen hierbei schleimig eiterige 
Massen aus, welche öfter mit Schleimhautfetzen gemischt sind. 
Bei Druck ist der Kehlkopf sehr empfindlich, in der Luftröhre 
Rasselgeräusche, bei einzelnen verstärktes Vesiculärathmon. Alle 
Thiere haben hohes Fieber (40 bis 41 und 42,0 Gr. C.); dio Puls¬ 
zahl der einzelnen Thiero variirt zwischen 50 und 100 p. M. Boi 
den meisten Ochsen ausgesprochene Krenz- resp. Körperschwäche, 
weshalb der überköthige Stand in den Hintcrfesseln und ein häufi¬ 
ges Hin- nnd Hertrippeln; zugleich besteht starke Eingenommen¬ 
heit im Kopfe, weswegen dio Thiere schlummerig, mit gesenktem 
Kopfe stehen oder bei stundenlangem Liegen ihrem Kopfe einen 
Unterstützungspunkt auf der Krippe geben, wobei sie oft die 
Augenlider schliessen. Die Fäces sind meist sehr fest und mit 
Schleim überzogen. — Trübung der Cornea ist bei keinem Thiere 
vorhanden!‘ 
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Dieses Krankheitsbild war bei einzelnen Thieren mehr, bei 
anderen weniger ausgesprochen und beobachtete ich, dass einzelne, 
welche sich an einem Tage in höchster Dyspnoe mit bedeutendem 
Fieber befanden, bei diesen schon am folgenden Tage eine solche 
Besserung eingotreten war, dass die Athemzahl 20—25 per Minute 
und die Temperatur 39—39,5° C. betiug. 

Am 28. November waren auch säramtlicbe Zugochsen im 
Stalle No. 1 inficirt, jedoch traten bei diesen Thieren die katarrh¬ 
alischen Affoctionen viel leichter auf, so dass dieso schon am 
4. December zur Arbeit im Freien benutzt werden konnten. 

Am 7. December starb ein Mastochse. Die Obduction am 
8. December ergab: „Schwellung der Schleimhäute der Kopfhöhlen, 
an der Schleimhaut der Nasenmuscheln linkerseits Erosionen von 
der Grösse einer Wallnuss. Schwellung der Kehlkopfs- und Luft¬ 
röhrenschleimhaut. Glottisoedem. Maul- und Darraschleirahaut 
nicht abnorm. Lungencongestion.“ 

Die übrigen Thiere kränkelten noch bis zum 11. December. 
alsdann konnte ich alle gesund erklären bis auf einon Mastochsen, 
der in Folge Lungenemphysem dämpfig geworden. 

Die in dem nur durch einen Fahrweg getrennten Schafstalle 
(No. 2) aufgestallten 184 Mastochsen sind säramtlich von der 
Seuche verschont geblieben, was wohl in der Hauptsache seinen 
Grund darin hat, dass sofort bei Eintritt der Krankheit eine strenge 
Absonderung des Dienstpersonals beider Stallungen vorgonoraraen 
und auch durchgeführt wurde. 

Behandlung: Diät. Geeignete Ventilation im Stalle und täg¬ 
liche Desinfection des Stalles mit Karbollösung. Nur die schwer¬ 
erkrankten Thiere wurden innerlich mit Medicamenten behandelt. 

Mikroskopische Untersuchung: Im Nasenschleim Schleim¬ 
körperchen, Epithelzellen, einzelne rothe Blutkörperchen, Staub- 
theilchen und eine Unmasse Mikroorganismen. Bei den vom 
Nasenschleim eines schwer erkrankten Ochsen auf Kartoffeln an¬ 
gesetzten Culturen erhielt ich leider unerwünschte Ansiedelungen 
von sogenannten Kartoffelbacillen. Im Blute fand ich nicht 
Micrococcen, wie sie von L. Himmelstoss in der Wochenschrift von 
Adam, 1885, S. 229 bei der bösartigen Kopfkrankheit des Kind¬ 
viehs beschrieben sind, auch sah ich im Nasenschleim nicht seine 
beobachteten Micrococcen, zu Kettchen (Torula) geformt. 

Die Incubationszeit betrug 2—5 Tage. 

Hieraus ist ersichtlich, dass diese acute Infectionskrankheit 
Sehr bemerkenswerthe Abweichungen von dem sogenannten bös¬ 
artigen Katarrhalfieber zeigt. 


Einiges Uber Hornsäulen. 

Von 

Kiemm-Stralsund. 

Oberrosaaret a. D. 

In letzter Zeit sind über die mit dem sehr oigenthümlichen 
Namen „Hornsäule“ bologto Abnormität der Pferdehufe mehlfach 
Aufsätze erschienen, wolcho säramtlich das Wesen dieses „Leidens“ 
unorörtert lassen, dasselbe also als bekannt vorauszusotzen scheinen. 
Aber auch unsere Lehrbücher schweigen über die Hornsäulen 
entweder völlig oder streifen sie nebenher. Meine zahlreichen 
Beobachtungen dürften daher eine Aeusserung meiner gewonnenen 
Anschauungen entschuldigen. 

Bekanntlich ist die Hornsäule elno sehr weiche wulstige 
Verdickung der Blättchenschicht der Hornwand, und nicht etwa 
eine die Hornwand verstärkende Stütze, wozu der Name Säule 
glauben machen könnte. Sie liegt in der Richtung der Blättchen, 
ist innen glatt oder mit mehr oder weniger krüppelhaften Horn¬ 
blättchen versehen. Das untere Ende der Hornsäule ist das 
umfangreichste und stellt sich als eine partielle Verbreiterung der 
weissen Linie dar; das obere Ende läuft manchmal erst in der 
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Kronenrinne und zwar in verschiedener Weise aus. Die ganze 
mehr oder weniger scharf abgegrenzte Wulst passt natürlich 
genau in eine Kinne der Fleischwand (bezw. der Krone), unter 
wolcher eine Kinne im Hufbein sich befindet. Die Masse der 
Hornsäule ist weiches Narbenhorn, d. h. Horn ohne oder mit 
rudimentären Hornröhrchen bezw. Blättchen; der Umstand jedoch, 
dass diesos Horn nicht selten mit Fäulnisskanälen durchsetzt ist 
und dass man die Basis der Hornsäule meist ausgefault oder aus¬ 
geschnitten vorfindet, gehört nicht zum Wesen der Hornsäule, 
sondern ist eine Zufälligkeit, die allerdings von grosser Bedeutung 
ist. Denn erst wenn die Fäulniss nahe an die Fleischthoile 
kommt, erzeugt die Hornsäule Lahmheit und wird in der Regel 
dann erst erkannt. Streng genommen ist also nicht die Hornsäule, 
sondern die Fäulniss in derselben die Ursache der Lahmheit und 
es besteht jede Hornsäule so lange ohne Lahmheit, als sie von 
Fäulniss frei ist. 

Die Existenz einer Hornsäule macht sich gewöhnlich schon 
bei der äusseren Besichtigung des Hufes bemerkbar, denn an der 
betreffenden Stelle der Aussenwandfläche läuft eine mehr oder 
weniger deutliche Erhabenheit herab, welche an joder Seite eine 
flache Stelle, manchmal sogar fast eine Rinne der Hornwand neben 
sich hat. Meist ist die Hornwand über der Hornsäule ringelig und 
rauh, auch wohl mit Quertrennungen (Horuklüften) versehen, 
welche von früheren Aufbrüchen der Jauche an der Krone 
herrühren. 

Nach meinen Beobachtungen sind nun die Hornsäulon nicht 
gerade als selten zu bozeichnen; doch da sie häufig unschädlich 
sind, bleiben sie gewöhnlich so lange unbemerkt, bis sie wieder¬ 
holte Lahmheiten veranlassen. Man findet die Hornsäule mach 
jeder einigermassen erheblichen, engbegrenzten andauernden Ent¬ 
zündung der Fleischwand, natürlich in verschiedenen Gradeu, be¬ 
sonders also nach chronischen Hufgeschwüren, wenn sie die 
Blättchenverbindung betreffen, weshalb ich diese Art lieber als 
Blättchenfäule bezeichne. Ueberhaupt ist die Grenze zwischen 
chronischem Hufgescbwür (d. h. Blättchenfäule) und Hornsäule 
eine rein willkürliche; die Hornsäule kommt jedoch, wio schon 
erwähnt, auch ohne Fäulniss vor. Sodann findet man die Horn¬ 
säule zuweilen als Folge von Vernagelungen und Steingallen, 
welche oben aufgebrochen sind, nach manchen Kronentritten und 
vernachlässigten Hornspalten. Uebrigens kann auch eine Horn¬ 
spalte durch eine Hornsäule erzeugt werden, wenn nämlich eine 
intercurrirende heftige Entzündung durch die damit verbundene 
Anschwellung der Fleischkrone ein Zerplatzen des Kronenrandes 
der Wand herbeiführt. (Straube, Zeitschr. f. V.-K. 1893, No. 4.) 

Man kann sich also die Entstehung der Hornsäulen folgender- 
massen denken. Eine heftige ziemlich andauernde Entzündung 
hatte sich zwischen Hornwand und Hufbein gedrängt und ver¬ 
schaffte sich Platz, indem sie einerseits die Hornwand etwas nach 
aussen trieb, so dass deren Aussenfläehe eine Hervorwölbung 
erhielt, welche von 2 Abflachungen begrenzt sein muss; — anderer¬ 
seits aber wurde durck die Anschwellung der entzündeten Fleisch¬ 
wand ein Druck auf das Hufbein ausgeübt, welcher allmählich auf 
dessen Wandfläche oine partielle Atrophie, also eine sogenannte 
Schwundrinne erzeugte. Sobald die Entzündung der Fleisch.wand 
und ihre Schwellung nachlässt, füllt sich der zwischen Hornwand 
und Fleischwand entstehende Raum mit Narbenhorn, d. h. os 
bildet sich eine Hornsäule. 

Wir haben es hier also mit einer passiven Füllung eines vor¬ 
handenen Raumes zu thun. Eine Hornsäule rät keine Krankheit, 
kein Leiden, sondern eine physiologische Nothwendigkeit; sie 
bildet sich wieder, wenn man sie herausschneidet, wie etwa die 
Narbe nach einer Wunde. Niemals kann eine Hornsäule einen 
Druck auf ihre Nachbarschaft ausüben; niemals kann sie für sic], 
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allein Lahmheit erzeogen. Letztere tritt vielmehr immer und nur 
allein dann auf, wenn Fäulnisskanälo eich in das wenig wider¬ 
standsfähige Gefüge der Hornsäule bohren und nahe an die 
krüppelhaft gewordenen Blättchen der in die Schwundrinne des 
Hufbeins narbig eingezogenen Fleischwand Vordringen. Dann ent¬ 
stehen Lahmheiten, anfangs plötzlich, wie bei den sogenannten 
Hufgeschwüren, welche ja auch Fäulnissvorgänge sind, später 
mehr allmählich und andauernd. Jede neue Entzündung erzeugt 
aber neuen Druck auf die Umgebung und vermehrt den Schwund 
des Hnfbeins, so dass ein grösserer Raum, also auch oino Ver- 
grösserung der Hornsäule entsteht. Je grösser aber diese letztere, 
desto mehr Platz und Gelegenheit für die Ausbreitung der 
Fäulnisskanäle ist gegeben, so dass auch die Sohle mehr oder 
weniger unterhöhlt wird und das betroffene Pferd fast beständig 
lahm und unbrauchbar ist. 

Da also die Hornsäule eine nothwendige Ausfüllung eines vor¬ 
gebildeten Raumes darstollt, so ist eine Beseitigung derselben ein 
Nonsens. Nur wenn eino Ausfüllung der Schwundrinne des Huf¬ 
beins zu erreichen wäre, könnte man das Pferd von seiner Horn¬ 
säule befreien. Hat man dieselbe herausgeschnitten, so bildet sich 
selbstverständlich eine neue. Man wird sie deshalb so lange un¬ 
berührt lassen, als sie unschädlich ist, d. h. so lange sie keine 
Fäulnissgänge enthält; sind diese aber vorhanden und ist das 
Pferd lahm, so muss die ganze Hornsäulo, und zwar mit grosser 
Sorgfalt, ausgelöst werden, so dass kein Fänlnissherd zurückbleibt. 
Zwar bildet sich eine neue Horn9äule, aber diese neue muss vor 
Fäulniss bewahrt werden, sonst ist die „Operation“ nutzlos ge¬ 
wesen. Die ganze Behandlung ist mithin nur ein Kampf gegen 
die Fäulniss, welcher so lange andauern muss, als das Pferd lebt. 

Von diesen Gesichtspunkten ausgehend verfahre ich in der Regel 
folgendermaasson: Nach Reinigung des Hufes wird die Wandstelle, 
welche hervorgewölbt ist, entfernt und hierauf möglichst ohne 
Blutung alles unterhöhlte Horn höchst sorgfältig weggeschnitten. 
Dass man dabei zuweilen Partieen heraushebt, welche einem Neo¬ 
plasma ähnlich sehen, ist eine Zufälligkeit. Hat man sich die 
Gewissheit verschafft, dass keine Höhlung zurückgeblieben ist, so 
wird auch die Sohle untersucht, weil sie häufig, manchmal sogar 
etagenweise, unterhöhlt ist, und werden auch deren Fäulnissherde 
aufgedeckt. Nun wird desinficirt und verbunden, am besten mit 
Jodoform; die Ueberhornung erfolgt leicht und die Lahmheit ver¬ 
schwindet schnell. 

Sobald nun junges Horn, also die neue Hornsäule in genügender 
Stärke vorhanden ist, brenne ich die durch die Operation ent¬ 
standene Hornlücke mit einem passenden Glüheisen aus, wobei 
die neue Hornsäule besonders reichlich bedacht wird;, denn ge¬ 
branntes Horn fault ausserordentlich schwer. Hierauf bleibt der 
Verband weg. In der Regel wird das Pferd nunmehr durch Be¬ 
schlagen dienstfähig gemacht, und zwar muss das Hufeisen an 
passenden Stellen Aufzüge erhalten, damit nicht Deformitäten des 
in seinem Zusammenhang geschwächten Hufes sich entwickeln. 

Dringend rathe ich nun, täglich Auspinselungon der Horn¬ 
lücke mit einer antiseptischen Hufschmiere machen zu lassen, da 
auch durch die hierzu nöthige Reinigung die Wiederkehr der 
Fäulniss verhütet wird; ausserdem wende ich als das sicherste 
Mittel dagegen zeitweise das Glüheisen an. Mindestens wird aber 
bei jedem Beschlagon des Hufes die Lücke ausgebrannt, bis sie 
herabgewachsen ist; alsdann genügt ein gutes Aufsengen des Huf¬ 
eisens für diesen Zweck. — Diese Behandlung ist sicherer und 
müheloser als der jetzt moderne, schmierige und hässlich aus¬ 
sehende Theerverband. 


Referate. 

Ueber die Doehmienkranbheit der Hände. 

Von Professor von R ä t z. 

(Archiv f. w. u. pr. Thierhellk. Bd. 19, lieft 6.) 

In Griesingers Untersuchungen ist als Ursache der soge¬ 
nannten egyptischen oder tropischen Chlorose de9 Menschen das 
Enchylostoma duodenale (Dochmius duodenalis) nachgewiesen 
worden, welcher Parasit 1838 zum ersten Mal von Dubini in 
Mailand gelegentlich einer Section gefunden worden. Die patho¬ 
gene Wirkung erkannte Griesinger erst 1851 gelegentlich seiner 
Reisen in Egypten. Neuerdings hat sich die Dochmiose als recht 
verbreitet auch in Indien, Abessynien und beinahe in ganz Europa 
erwiesen. In Ungarn kommt sie besonders in gewissen Berg¬ 
werken vor. 

Im Darm der Hunde sollen, nach Birch-Hirschfeld, drei 
Dochmien schmarotzen: Dochmius duodenalis, Dochmius trigono- 
cephalus und der von Raillet im Bulletin de la sociöt£ vöt. 1884 
zuerst beschriebene Dochmius stenocephalus. Die Dochmien 
wurden früher zum genus Strongylus gerechnet, sind gegenwärtig 
aber davon abgegrenzt. Die Beschreibung der Dochmien findet 
sich in Leukhardts Parasitenwerk. Was den neuentdeckten 
Dochmius stenocephalus anlaugt, so ist er kleiner und dünner als 
Dochmius trigonocephalus. Beim Männchen ist das Vorderende, 
beim Weibchen beide Enden verjüngt. Mundkapsel becherförmig'. 
Am Bauchrand zwei abgerundete Chitinplatten, darunter ein 
krallenförmiger Zahn. Am Rücken eine Grube. Männliche bursa 
dreilappig, durch Rippen verstärkt. Vulva hinter der Körpermitte. 
Eier ellyptisch. Maasse: Männchen 6 bis 8 mm, 0,25 mm dick; 
Weibchen 8 bis 10 mm, etwas dicker als das Männchen. 

Die von Leukhardt festgestellte Entwicklung der Dochmien 
erfolgt aus den Eiern in der feuchten Erde binnen einigen Tagen 
zu einer Rhabditisform, welche in 1 bis 2 Wochen zu doppelter 
Grösse heranwächst und lange Zeit in Feuchtigkeit leben, auch 
in kleine Schnecken (Physa) wandern kann. In diesem Stadium 
müssen sie in den Magen des Hundes gelangen, wo sie in etwa 
2 bis 3 Wochen zu geschlechtsreifen Thieren werden. 

Die Dochmien des Hundes sind in der Litteratur wenig er¬ 
wähnt, obwohl sie Bchon Rudolfi bekannt waren. Gurlt be¬ 
zeichnet sie noch als Strongylus. Serres (Davänes Traite de 
entozoea 1877) behandelte einen Hund wegen Gastroenteritis und 
fand nach dem plötzlichen Tode desselben in der rechten Herz¬ 
kammer zahlreiche bis 15 mm lange Würmer, die er für Doch¬ 
mius trigonocephalus gehalten hat. Dujardin (Davßnes, Sy¬ 
nopsis) fand sie gleichfalls im Hundeherzen. Erst neuerdings 
ist bekannt geworden, dass sie eine ähnliche Krankheit bei den 
Hunden wie bei den Menschen verursachen, Raillet, Trasbot 
Menien haben zuerst die Krankheit beschrieben, welche als 
Dochmiose, auch als Unciniariosis oder Anaemia perniciosa und, 
•in Fra nkr eiV.il als Saignement de nez des chiens de mente 
bezeichnet wird. 

Menien hat im Recueil de m6d. vdt 1882 die Krankheit 
genauer bearbeitet. Die ihm aus den verschiedensten Gegenden 
Frankreichs zugeschickten Hunde waren alle entkräftet und ab¬ 
gemagert, und starben trotz guten Appetits an Erschöpfung. 
Ganze Zuchten erkrankten. Die Section erwies eine schwere 
Anämie, Hypertrophie der Mesenterialdrüsen; in der Dünndarm- 
8chleimhant Verdickung und Ecchymose. Der Process begann 
im Duodenum und verbreitete sich auf Leer- und Hüftdarm. 
Innerhalb hämorrhagischer Flecken sitzen die Parasiten. Die 
tödtliche Anämie wird theils durch die directen Blutverluste, 
theils durch die giftigen Ausscheidungen der Parasiten und die 
verschlechterte Ernährung ^infolge der Darmentzündung) bedingt. 
Der Krankheitsverlauf ist bei einer grossen Menge von Parasiten 
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rasch; andernfalls dauert er monatelang, und bei diesen Fällen 
treten auf der Nase und am Hintertheil rotlie Flecken auf und 
es besteht blutig-eitriger Nasenausfluss. Die von verschiedenen 
Hunden abgesammelten Parasiten wiesen gewisse Verschieden¬ 
heiten auf, wonach die Annahme des gleichzeitigen Schmarotzens 
mehrerer Dochmienarten nahe gelegt ist. 

Trasbot hält die mit Nasenbluten verbundenen Fälle für 
eine andere Krankheit. Leblanc erklärt, die Parasiten seien 
nicht die Ursache der perniciösen Anämie. Viahaut behauptete, 
dass das Saignement de nez nur ein schweres Sympton ver¬ 
schiedener perniciöser Krankheiten sei, dass es jedoch in Frank¬ 
reich zu 95 pCt. durch Dochmiose verursacht werde, welche 
besonders im Februar und März (Jagdsaison) und in der heissen 
Zeit auftritt. Die schweren Formen der Dochmiose sind bisher 
nur in Frankreich nnd Japan beobachtet worden, obwohl die 
Dochmien in Dänemark zu 2 pCt., in Sachsen zu 1 pCt. und in 
Berlin zu 4,5 pCt. bei Hunden Vorkommen (in Japan bei 75 pCt. 
aller Hunde). 

Nach der Arbeit Defkes über die Entozooen des Hundes 
(Archiv Band 17) werden in Berlin nur immer wenige Exemplare 
gefunden, weshalb anch hier nie eine Dannentzündung bestand. 
Dr. von Raatz in Budapest hat nun fünf Fälle im October v. J. 
beobachtet, die alle schon im vorgeschrittenen Stadium sich be¬ 
fanden, so dass über die Krankheitssymptome keine vollkom¬ 
menen Beobachtungen angestellt werden konnten. Im Ganzen 
fand sich bei 11 Hunden: Abmagerung, Traurigkeit, Theilnahm- 
losigkeit, Schleimhautblässe, Nasenschwellung, schleimig-eitriger 
Nasenausfluss, Rasselgeräusche und Dämpfung an den Lungen; 
blutige Diarrhoe oder Verstopfung. Tod an Erschöpfung. Patho¬ 
logisch-anatomische Veränderungen: Im Dünndarm gelblich-grauer 
bezw. dunkelrother Inhalt. Auf der Schleimhaut zahlreiche 
stecknadelkopfgrosse rotlie Substanzverluste mit gequollenen 
Rändern und zahlreichen, 8 bis 18 mm langen Parasiten, mit 
dem Kopfende in die Schleimhaut eingebohrt. Manchmal finden 
sich auch zerstreute graurothe Flecken oder auch dunkle Rötlmng 
und Schwellung im Magen. Verschiedene Theile der Lungen 
sind derb, knistern nicht und haben eine graurothe Schnittfläche, 
von welcher dickliche graurothe Flüssigkeit abznstreichen ist. 
In den anderen Organen, Leber, Milz und Nieren, die Zeichen 
der Blutarmuth. 

Unter den pathologischen Veränderungen fallen diejenigen im 
Dannkanal am meisten auf. Die Zahl der Parasiten betrug 
immer mehrere Hundert. Wurde die Section längere Zeit nach 
dem Tode gemacht, so lagen die meisten Dochmien frei im Darm¬ 
inhalt. Am stärksten waren stets der Anfang des Leerdarms, 
weniger das Duodenum und fast gar nicht das Dium befallen. 
Die bisweilen im Mastdarm Vorgefundenen Würmer waren augen¬ 
scheinlich im Abgehen; nur einmal wurde ein Wurm im Magen 
gefunden, wahrscheinlich durch einen Brechact hineingerathen.» 
(Auch beim Menschen sind einmal im Magen Dochmien gefunden 
worden. Im Herzen und in den grossen GefUssen hat sie R. 
ebensowenig gefunden wie Raillet, Menien und die oben ge¬ 
nannten Autoren. Die entsprechende ältere Beobachtung (s. o.) 
ist daher wohl auf einen Irrthum nnd eine Verwechslung mit 
Filaria immitis zurückzuführen (Gurlt, Dujardin, Serres); 
möglich ist jedoch, dass sie ausnahmsweise in den knotigen An¬ 
schwellungen der Magenwand Vorkommen (Gurlt), da auch 
Griesinger den Dochmius duodenalis in der Magenwand ein¬ 
gekapselt fand. 

Die von Raatz gesammelten Exemplare sind 6 bis 22 mm 
lang. Auffallend ist daran die eigentümlich umgebogene Kopf- 
stellung. Gut zu sehen sind die trichterförmige Mundkapsel, der 
dickwandige Oesophagus, die darauf folgende magenähnliche Er¬ 


weiterung. Darmkanal, die Ringelung der Cuticularschicht und 
den Zahnbesatz der Mundkapsel sieht man nur von der Rücken¬ 
seite her, nach welcher die Mundöffhung zugewandt ist. In allen 
Fällen wurden zwei Dochmienarten, 6 bis 8 mm lange und 
10 bis 22 mm lange nnd viel stärkere gefunden, die nach der Mund¬ 
kapsel als Dochmius stenocephalus und Dochmius trigonocephalus 
zu bestimmen waren. Dochmius duodenalis fand sich in keinem 
Falle. (Menien). Die Weibchen überwogen immer (26 : 1) 
Die auf der Schleimhaut festsitzenden Würmer waren oft dunkel- 
roth voll Blut gesogen: ein Beweis, wieviel Blut sie dem Orga¬ 
nismus zu entziehen vermögen, abgesehen von den Nachblutungen 
beim Abfallen und der verschlechterten Blutbildung durch die 
Ernährungsstörung. 

Vier Parasiten wurden im Copulationszustande gefunden. 
Die männliche bursa war um die vnlva des Weibchens befestigt, 
so fest, dass auch nach der Abtödtung durch Alcohol absolutus 
der Zusammenhang bestehen blieb (Kittmasse). 

Ausser der oberflächlich bereits warhrzunehmenden Ver¬ 
änderung der Magenschleimhaut ergiebt sich eine Verdickung 
aller drei Darmschichten, Schwellung der Drüsen, Vermehrung 
und Infiltration des Bindegewebes. Mesenterial- und Bronchial¬ 
drüsen fanden sich stets vergrössert, ähnlich wie bei der lym¬ 
phatischen Form der Leucämie, aber ohne Veränderung der 
Milz; theils waren die Leucocyten vergrössert, theils schien das 
Stroma vermehrt. Im Blut war die Zahl der weissen Blut¬ 
körperchen vermehrt (manchmal wie 1 :3). Viele rothe Blut¬ 
körperchen verkleinert und andere in der Form verändert. Die 
französischen Autoren haben stets eine Herzhypertrophie con- 
statirt, die R. niemals finden konnte. Die von ihm dagegen 
regelmässig beobachtete Lungenentzündung muss als eine Folge 
des acuten Nasen- und Bronchialcatarrhs aufgefasst werden; in 
manchen Fällen hatte sich serofibrinöse oder eitrige Pleuritis 
zugesellt. Nekrotische Veränderungen in der Haut und in den 
Schleimhäuten sind der schweren Ernährungsstörung zuznsclireiben. 
In den übrigen Organen zeigten sich jedesmal nur die Erschei¬ 
nungen der Anämie. 

Ganz zweifellos ist auch nach diesen Beobachtungen die 
Meinung nicht aufrecht zu erhalten, dass die Dochmien ein Zu¬ 
fallsbefund bei der perniciösen Anämie seien. In Ungarn ist die 
Krankheit früher nicht beobachtet worden. Die ersten Fälle er¬ 
eigneten sich dort in einer Zucht, wo öfter Importen stattfanden. 
Die Symptome der Krankheit: Augen- und Nasencatarrh, heftiger 
Darmcatarrh, Hantausschläge, schliesslich catarrhalische Pneu¬ 
monie, Abmagerung, Anämie und Lähmung lassen eine Ver¬ 
wechslung mit der Staupe möglich erscheinen. Die sichere 
Diagnose dürfte nur der Nachweis von Dochmien in den Ent¬ 
leerungen ermöglichen. Die ovalen Eier haben eine durchsich¬ 
tige Schale nnd meistens schon Segmentationsvorgänge in dem 
Protoplasma (6 bis 8 Kugeln). Durch diese Entleerungen wird 
auch die Krankheit weiter verbreitet; die Beseitigung der Ab¬ 
gänge ist also sehr wichtig. Daneben ist die symptomatische 
Bekämpfung der Anämie und Ernährungsstörung sowie die Ent¬ 
fernung der Würmer ans dem Darm bei den Kranken hervor¬ 
zuheben. Ist die Krankheit einmal aufgetreten, so sollte man 
nur noch Quellwasser und gekochtes Wasser zum Trinken 
geben. 

Mittheilangen über Tubercnlose. 

Einwirkung hoher Temperaturen auf Tuberkelbaellieu. 

Förster und Deman (Hyg. Rdschau Bd. 3) haben ausgedehnte 
Versuche gemacht, wie sich die Lebensfähigkeit der Tuberkel- 
bacillen hohen Temperaturen gegenüber veihält. Hiernach ergab 
sich, dass die Bacillen bei 55° C. in vier Stunden, bei 60° in 
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Eine dreijährige Dogge ging seit längerer Zeit unter fort¬ 
gesetzter Diarrhoe im Nährzustand zurück, so dass sie bereits zu 
schwanken anfing und sich nur noch hinschleppte. Nach vergeb¬ 
licher Anwendung einiger anderer Mittel (darunter Opiate und das 
Bismuthum subsalicylicum) wurden Darmausspülungen und Milch¬ 
diät verordnet und daneben Th. in hohen Gaben, Anfangs täglich 
8 g als Pulver gegeben. Schon am zweiten Tage hörte der blutige 
Durchfall auf, die Fäces erhielten normale Consistenz, der sehr 
üble Geruch verschwand und es stellte sich sehr guter Appetit 
ein. Der Hund nahm jetzt 6 Liter Milch zu sich und konnte auch 
bald consistentere Nahrung vertragen. Die Tagesgaben dos Th. 
wurden infolge dessen herabgesetzt bis schliesslich auf 1 g. Nach 
5 Wochen konnte der Hund als geheilt entlassen werden. Auch 
in einem zweiten Falle von noch weiter vorgeschrittener Er¬ 
krankung bewährte sich die Tb.-behandlung so überraschend, dass 
durch Wägung eine Körperzunahme von IO Pfund in einer Woche 
festgestellt werden konnte. 

Ebenso sind neue Erfahrungen gemacht worden, welche das 
Th. als vorzüglich heilendes Antisepticum bei Augen- und Augen¬ 
lidwunden erweisen. Für die Augenpraxis muss das Th. allerdings 
ganz fein pulverisirt sein. Ein Pferd hatte sich auf irgend eino 
Weise die Augenlider schwer beschädigt. Vom äusseren Augen¬ 
winkel aus war sowohl das obere als das untere Augenlid los¬ 
gerissen; die Wunde war ausserordentlich beschmutzt. Für ge¬ 
wöhnlich wird man in Anbetracht der Schwierigkeit der Heilung 
solcher Fälle die losgerissenen Theile einfach mit der Scheere ab- 
schüeiden. Hier wurde nun das Pferd in einen Nothstand ge¬ 
bracht; die Wundränder wurden cocainisirt, gereinigt, dann mit Th. 
reichlich bestreut und dies etwas oingerieben. Hiernach wurde 
die Wunde mit Seide vernäht, der Conjunctivalrand mit Th. 
förmlich ausgefüllt, die Aussenfläche der Wunde ebenfalls bepudert, 
Januar 93. Ztschr. f. Fl. u. Milchhyg. 93. 2), die Schweinetuber- auf das Ganze ein feuchter Wattebausch gelegt und dann eino 
cnloso sehr häufig. Sie betrifft namentlich die Lymphdrnsen, kommt Augenkappe mit Rohrgitter darüber befestigt. Als nach 5 Tagen 
auch häufig generalisirt vor, wobei stets die Milz betroffen ist. der Verband gewechselt wurde, waren die Wundränder verklebt 

Die Häufigkeit der Krankhoit wird von S. darauf zurückgeführt, un d trockon; die Geschwulst verschwunden; im Conjunctivalsack 

dass in den belgischen Abdeckereien viele Schweine mit confis- keine Secretion mehr. Die Behandlung wurde fortgesetzt, und 
cirtem Fleisch gefüttert werden. Neben der echten Tuberculose nach 9 Tagen war die Heilung per primam intentionem erfolgt, 

beobachtete S. auch zwei Fälle von scheinbarer Tuberculose, wobei Hiernach kann also von dem Th. behauptet werden: 1. dass 

sich im parietalen Bauchfell kleine Körnchen mit käsigem Inhalt 03 das Jodoform vollständig entbehrlich macht und wegen seiner 
befanden; in letzteren wurden einmal cysticerce Haken und ein- Geruchlosigkeit und absoluten Ungiftigkeit ausgiebiger als jenes 
mal Kalk-Körperchen von eben solchen Parasiten gefunden. angewandt werden kann; 2. dass es, fein gepulvert, auch in der 

Thioform. Augenheilkunde wohl verwendbar ist; 3. dass es bei chronischen 

Von Prof. Hoff manu. Magen- und Darmleiden, mit donen sich abnorme Gährungen, 

(Kcpertor. d. Th. Bd. liv. Hoft ii. Diarrhoe, Appetitlosigkeit und Kräfteverfall verbinden, sehr em- 

In Heft 6 des laufenden Jahrgangs des Repertorium für Thier- pfohlensworth ist. 
heilkunde hat Prof. Hoffmann über die Anwendung des von 

Speyer & Grund in Frankfurt a. M. hergestellten Thioforras zuorst Zahnretentionen und Zahnrudimente, 

berichtet. Dasselbe ist dem Dithion (Natrium dithio-salicylicum, Von Ellenbergcr. 

vergl. B. T. W. p. 116) verwandt und ist Bismuthum dithio-sali- Ellenberger hat 1880 über das Vorkommen der Hakenzähne 

cylicum. H. empfahl es schon damals als Ersatzmittel des Jodo- bei Stuten, Wallachen, Hengsten und Füllen geschrieben. Er hat 

forms in der Chirurgie, weil es ungefährlich und goruchlos sei, nunmehr eine mikroskopische Untersuchung zurückgehaltener Haken 

schmerzstillend wirke und sonst alle guten Eigenschaften des Jodoforms im Archiv für Anatomie und Physiologie veröffentlicht, welche sich 

entfalte und sich bei frischen und alten Wunden, Mauke, Eczem, mit dor Frage befasst, ob bei Stuten die dentes canini überhaupt 

Otitis externa, auch bei Conjunctivitis und Keratitis durchaus nicht gebildet werden oder eine Entwicklungshemmung bezw. 

bewähre; (die Art der Anwendung entspricht der des Jodoforms). Rückbildung erfahren. Die Untersuchung erstreckte sich nur auf 

Seitdem ist es mehrfach von Thierärzten und Aerzten angewandt zurückgehaltene Zähne. Durchgebrochene Zähne wurden nur ge¬ 
worden. In den beiden Kliniken der Stuttgarter Thierärztlichen legentlich untersucht. Jeder Zahn wurde mit einer Laubsäge in 

Hochschule ist dadurch das Jodoform völlig entfernt worden. Alle möglichst dünne Scheiben zerlegt, die nach der Streifung ohne 

Versuche haben ergeben, dass Thioform in der That die ihm von Färbung geprüft wurden. Die untersuchten Zähne waren zum 

H. in seinem ersten Aufsatz zugeschriebenen guten Eigenschaften, Theil vollständig zurückgehalten, d. h. allseitig von Knochen um- 

ausserdera aber noch einige andere worthvolle Vorzüge besitzt, geben; zum Theil hatten sie den Kieferrand ein wenig durch- 

So wurde es beim Hunde innerlich gegen einen mit starker brochen, waren aber noch von der Schleimhaut bedeckt (unvoll- 

Abmagerung verbundenen Magen - Darmcatarrh angewandt: kommen retinirt). Diese beiden Sorten von retinirten Zähnen 


einer Stunde getödtet wurden. Die Tödtung wurde ferner bewirkt 
durch 65® in 15 Minuten, durch 80° schon in 5, durch 95° in 
einer Minute. Hiernach kann die Virulenz der Milch tuberculöser 
Kühe vernichtet werden, ohne dass Hitzegrade zur Anwendung ge¬ 
langen müssen, die Aussehen und Geschmack der Milch verändern. 
Hierzu eignen sich jedoch nur die Apparate, bei denen die Milch 
stehend langsam erwärmt und auf bestimmte Temperatur erhalten 
wird, nicht diejenigen, in denen die Milch durch Vorbeiströmen an 
erhitzten Metallplatten etc. erwärmt wird. 

Vom Tuberculo8e-Congreas zu Paris. 

Zur Vorbeugung gegen die Rindertuberculose empfahl Nocard 
die Separirung der gesunden von den kranken Thieren, welche 
letztere durch Tuberculininjectionen zu ermitteln wäron. Auch 
schlug er vor, es sollten künftig zu staatlichen Preisbewegungen 
nur solche Rinder zugelassen werden, die die Tuberculinprobe be¬ 
standen hätten. Diese Vorschrift würde mehr zur Tilgung der 
Tuberculose beitragen, wie die rigorosesten Polizeimassregeln. Im 
übrigen hat Nocard durch Tuberculinanwendung ermittelt, dass die 
Zahl der tuberculösen Rinder % bis % des ganzen Bestandes be¬ 
tragen. 

Ddgive berichtete, dass in Belgien Tuberculinimpfungen in 
grösserem Massstabe seit einem Jahre zur Ausführung gelangen. 
An der thierärztlichon Hochschule in Brüssel ist ein Tuberculin- 
depot angelegt worden, aus welchem dio zur Impfung nothwendigo 
Einzeldosis für 40 Centimes abgegeben wird. Das Tuberculin hat 
sich gut bewährt. Auch Degive hat die Beobachtung gemacht, dass 
die Reaction um so höher ist, wenn die Thiere in geringem Grade 
an Tuberculose erkrankt sind. 

Tuberculose und Pseudotuberculose beim Schwein. 

In Belgien ist, wie Stubbe berichtet (Annales de med. vdt. 
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waren im Ganzen gleich gebaut: Dentin, im Innern ein Blutgefäss¬ 
canal, aussen eine vollständige Knocbenumgebung. Die Scbroelzsub- 
stanz konnte nur an wenigen Zähnen mikroskopisch nachgewiesen 
werden, war aber bei den durchgebrochenen wohl sicher vorhanden und 
nur beim Sägen abgesplittert. Auch bei den völlig retinirten Zähnen 
war Schmelz oft nachweisbar. Bei durchgebrochenen Stntenhaken 
verhielt sich die Dicke der Cementsubstanz zu der des Dentins 
wie 1:6 bis 7. Veifasser hat von 35 Zähnen den violfach 
interessanten mikroskopischen Befund in seiner Arbeit (siehe Archiv( 
beschrieben. Bei allen untersuchten Zähnen wurde öbeinstimmend 
-eine Wucherung des Knochengewebes auf Kosten der andeien 
Zahnsubstanzen nachgewieson, indem der Knochenmantel oft 7» 
(statt 7e) der Dentinstärko erreichte oder das Letztere sogar über¬ 
traf. Wucherungen biingen augenscheinlich das Email und das 
Dentin zum Schwinden. Die Wucherung ist entweder gleichmässig 
um den ganzen Zahn herum, oder sendet zapfenartige Fortsätze 
in die Knochensubstanz; oder aber sie erstreckt sich von der 
Wurzel aus in die Axe des Dentins hinein (Pulpahöhle), indem sie 
dabei einen dünnen Mantel um das axiale Blutgefäss bildet, von 
dem aus wieder Zapfen in das Dentin strahlen. Auch können 
sowohl von der Peripherie wie von der Axe aus Knochenein¬ 
wucherungen sich bilden. Bei einigen Zähnen waren nur noch 
Spuren von Dontingewebe vorhanden. Das Knochengewebe ist 
meist ähnlich mit den anderen Substanzen verbunden, besteht aus 
coucentrischon Lamelleu, in den meisten Fällon ohne Haversische 
Canäle, enthielt auch manchmal Lacunen in denen Blutgefässe 
lagen. Das Zahngewebe war im Allgemeinen normal, eine grössere 
Zahnhöhle bei keinem Zahn zu constatiren. Es handelte sich viel¬ 
mehr nur um ein axiales, von etwas Bindegewebe umgebenes Blut¬ 
gefäss. Der Sieg des Knochengewebes über die härteren Dentin- 
und Schraelzsubstanzen erklärt sich aus seiner Gefässhaltigkeit. 

Die Untersuchungen beweisen, dass bei jedem Pferde zweifellos 
die Haken angelegt sind; dass aber bei der Stute eine Entwicklungs¬ 
hemmung eintritt, welcher der oben beschriebene Zerstörungs- 
process durch Knochenwucherung folgt. 

Kleine thierärzliche Mittheilnngen*). 

Tetanus beim Rinde. 

In den Monatsheften für Thierheilkundo theilt Rossarzt/Treu- 
mann mit: Ein öjähriger Ochse hatte seit dem Vorabend nicht 
gefressen, nachdem er acht Tage zuvor castrirt worden war. Das 
Thier stand mit gespreizten Beinen, die Zunge festgeklemmt, der 
Blick stier. Die Kaumuskeln sind bretthart Musculatur des 
Halses, Rückens und der Gliedmassen nicht gespannt. Die Wirbel¬ 
säule bildet einon starken Bogen nach oben, was für gewöhnlich 
beim Tetanus nicht der Fall ist. Der Schweif steif. Temperatur 
39,4°. Das Thier kann nur sehr schwer bewegt werden. Der Tod 
erfolgte nach 5 Tagen. 

Tetanus beim Truthahn. 

In derselben Zeitschrift berichtet Treumann weiter: Ein 
Truthahn war vom Hofhund gebissen worden. Die Muskel¬ 
wunde wurdo behandelt und heilte in drei Tagen ohne 
Eiterung zur Hälfte. Am 4. Tage sass der Truthahn traurig da, 
hielt Kopf und Hals vorwärts gestreckt; die Halsrausculatur war 
steif, der Schnabel schwer zu öffnen. Am nächsten Tage war der 
ganze Körper hart und steif, das Gefieder gesträubt, der Schnabel 
geschlossen, die Flügel fest an den Körper angelegt, die Athmung 
erschwert. Temperatur 42,6°. An Kamm und Kehllappen blau- 
rothe Färbung. T. ist der Ansicht, dass der Truthahn an Starr- 

*) Eine Anzahl Mittheilungen, welche bereits im Register auf- 
genominen waren, mussten vor Drucklegung dieser Nummer wieder 
herausgenommen werden, um für Tagesgeschichte Raum zu schaffen. 
Dieselben finden sich in No. I des Jahrgangs 1894. 


krarapf gelitten hatte, wenn auch immerhin diese Diagnose — da 
bisher ähnliche Beobachtungen beim Geflügel fehlen — von ihm 
nur mit Vorbehalt gestellt wird. 

Stollbeulen etc. 

Gegen Stollbeulen und Piephacken empfiehlt Weberim 
Rec. d. n.dd. vdt. 13.die täglicho Application folgender Mischung: 
Theer und Kaliseifo je 4,5. Tannin 1 Theil. (Thierarzt 8/93.) 

Thermometer. 

Die Fiima Wilhelm Uebe Zeibst, Fabrik ärztlicher Thermo¬ 
meter ist auf der Weltausstellung Chicago für die Reichhaltigkeit 
und Genauigkeit ihrer ausgestellten Thermometer preisgekrönt 
worden, mit dem einzigen Preis: Diplom und Medaille. 

Patentirter Tropfkork. 

Fabrikant Grosso zu Ilmenau hat ein Patent erhalten auf 
einen Tropfkork. Derselbe lässt sich (in verschiedenen Grössen 
gefertigt) auf beliebige Flaschen (bis 100 g Grösse) aufsetzen. 
Die Vorrichtung soll sich erheblich billiger stellen als die bisher 
gebrauchten Patent-Tropfgläser. 

Tagesgescliichte. 

Eine seltene Anszeichnung. 

Die medicinische Facultät der Universität Greifswald hat 
unserm verehrten Collegen, dem Herrn Departementsthierarzt 011- 
mann dio höchste acadcmische Auszeichnung verliehen und ihn 
zum Doctor der Medicin honoris causa promovirt. 

Dr. Ollmann, 1847 approbirt, gehört zu den älteren Thier¬ 
ärzten, welche dem jungen Nachwuchs nnseres Standes als leuch¬ 
tendes Beispiel allzeit vor Augen stehen sollten und die besondere 
Hochachtung Aller verdienen, — jener Thiorärzte, welche von der 
dürftigen Grundlage des ehemaligen thierärztlichen Unterrichts 
aus sich aus innerem Wissensdrang und eigener Kraft aufge¬ 
schwungen haben zu der ragenden Höhe der Wissenschaft unserer 
Tage. Mit Bewunderung muss die Jugend blicken auf solche 
Männer, welche, ohne Unterstützung durch äussere Hülfsmittel 
und unter Schwierigkeiten, die heute kaum mehr geahnt werden, 
sich und ihrem Beruf so viel Anerkennung und Achtung zu er¬ 
werben gewusst haben. 

Mit Recht hat der Decan der medicinischen Facultät, Herr 
Geheimrath Mosler, als er im Verein mit dem Prodecan, Professor 
Löffler, am Weihnachtstag dem Freudigüberraschten die verliehene 
Auszeichnung verkündete, es besonders als rühmenswert hervorge¬ 
hoben, dass Dr. Ollmann noch bis heute Vorlesungen und Uebungon 
besucht und au Eifer dabei die jugendlichen Hörer übertroffen 
habe. Seit 25 Jahren sei er eines der thätigsten Mitglieder des 
medicinischen Vereins gewesen, immer bestrebt, auch Anderen 
wissenschaftliche Anregung zu verschaffen. Vor Allem habe er sich 
um die Universität und um die medicinischen Institute verdient 
gemacht, indem er unermüdlich die Sammlungen bereichert und 
Beihülfe zu wissenschaftlichen Arbeiten, welche das Gebiet der 
Thierheilkunde berührten, geleistet habe. 

Das Diplom wendet sich daher auch an den Mann, „intor 
omnes, qui ejusdem generis munere funguntur, arte, peritia, pru- 
dentia eminentem, litterarum quoque studiis haud mediocriter dedi- 
tum, de copiis iustitutorum academiae griphiswaldensis medicorura 
augendis optime meritum.“ 

In seinen Dankensworten hat Herr Dr. Ollmann ausgesprochen, 
wie sehr ihn dio hohe wissenschaftliche Auszeichnung persönlich 
beglücke, wie er aber auch glaube, dass mit ihm sein Beruf und 
seine Standesgenossen an dieser Ehrung Theil hätten. 

Diese Worte werden im thierärztlichen Stande ein volles Echo 
finden. Gewiss empfindet der thierärztliche Stand nicht bloss mit 
den verehrten Collegen herzlich die diesem bereitete Freude, 
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sondern er fühlt sich auch durch die von dem Einzelnen er¬ 
worbene Auszeichnung mit geehrt, gehoben, ermuthigt. Gerade 
in der Gegenwart, wo ihm die Gefahr droht, dass auf der 
Bahn, deren rüstiges Beschreiten die thierärztliche Wissen¬ 
schaft endlich an die Seite der Medicin fuhren sollte, plötzlich 
eine Kluft sich aufthue, über welche es keine Brücken gäbe, grade 
in dieser für die Zukunft der Thiermed(ciu als Wissenschaft ent¬ 
scheidenden Zeit muss es als eine Stärkung unserer Bestrebungen 
empfunden werden, wenn eine modicinischo Facultät einen Thier¬ 
arzt in so ehrenvoller Weise unter die Ihrigen aufniramt. Es 
darf dies um so mehr auch als ein Beweis der Werthschätzung 
des thierärztlichen Berufs im allgemeinen angesehen werden, als 
die Auszeichnung einem Manne zu Theil geworden ist, dessen 
Hauptthätigkeit in der practischon Ausübung der Thierarznei¬ 
kunde und des veterinärpolizeilichen Dienstes besteht. 

Mit un8ern herzlichen Glückwünschon bringen wir daher dem 
verehrten Collegen zugleich unsern Dank dar dafür, dass er durch 
seinen Wissensdrang, soin Arbeiten, seinen Charactor sich selbst 
den schönsten Lohn, uns aber das Recht erworben hat, auf ihn 
stolz sein zu dürfen. S. 

Erneute Aufbesserung des Einkommens der Bezirksthierärzte In Baden. 

Die badischen Bezirksthierärzto haben bekanntlich zuerst, 
schon 1884, Pensionsberechtigung erlangt, sie bezogen jedoch nur 
700—1600 M. Gehalt uud erreichten das Maximum erst nach 30 
Jahren. Die Grossh. Regierung hat nun, wie die „Deutsche thier- 
ärztliche Wochenschrift“ mittheilt, den Kammern der Landstände 
einen Nachtrag zur Gehaltsordnung vorgelegt, der folgende wesent¬ 
liche Verbesserung des Einkommens bezweckt: 

Das Gehalt ist auf 1100—2400 Mk. bemessen; das Mindest¬ 
gehalt soll nach 2 Jahren um 200 Mk. und dann in dreijährigen 
Perioden um je 200 Mk. steigen, so dass das Höchstgehalt in 
20 Jahren erreicht wird. 

Ausserdem erhalten die Bezirksthierärzto als „Beamte, welche 
nicht ihre ganze Zeit und Kraft dem Staate widmen“, zu der Hälfte 
des Wohnungsgeldes der Classe ihres Wohnortes, nämlich 95 bis 
240 Mk.; für die Pensionirung wird diesem Einkommen noch eine 
Pau8chsumme von 400 Mk. für wandelbaro Dienstbezügo zugesetzt. 
Dor aus dem Höchsteinkommen zu berechnende höchste Pensions¬ 
satz (in Baden nur 70 pCt.) beträgt 2156 Mk. 

Abgewiesen worden muss jedoch eine Ansicht, mit welcher 
jene Mittheilung in der genannten Zeitschrift schliesst. Dieselbe 
stellt den materiellen Fortschritten in Süddoutschlaud eine ent¬ 
gegengesetzte, aus dem Antrag beim Bundesrath gefolgerte 
Bewegung in Preussen gegenüber und bezeichnet als Ursache 
diesos Umstandes den Mangel eines thiorärztlichen Decernenten 
im Ministerium. Die Auffassung bezüglich jenes Antrages ist 
überall die gleiche. Es ist aber auch in der obengenannten Zeit¬ 
schrift unlängst zugegeben worden, dass derselbe nicht auf 
ungünstige Anschauungen der Veterinärverwaltung, sondern auf 
andere Factoren werde zurückgeführt werden dürfen. Hiernach 
kann jener Antrag unmöglich Anlass zu einer Beschäftigung mit 
der Organisation dor preussischen Veterinärverwaltung in der 
beliebten, von uns schon einmal zurückgewiesenen Weise bieten. 

S. 

Das Repertorium der Thierheilkunde. 

Das „Repertorium dor Thierheilkunde“, welches in den letzten 
Jahren vom Professor Hoffmann in Stuttgart redigirt worden 
ist, hat mit Abschluss dieses Jahrganges sein Erscheinen einge¬ 
stellt. Der Grund ist nach dem Abschiedswort des Redacteurs 
darin zu suchen, dass der württembergische, badische, olsässische 
und hessische thierärztliche Verein sich zur Gründung eines offi- 
ciellen Vereinsorgans unter der Aegide des Herrn Oberregierungs¬ 
rath Dr. Lydtin zusammengeschlossen haben, wodurch dem Ro- 


pertorium der Bolen entzogen worden ist. Dasselbo hatte seit 
über 50 Jahren bestanden und sich eine angesehene Stellung in 
der thierärztlichen Literatur jederzeit bewahrt. 

Ans den Jahresberichten der thierärztlichen Hochschulen. 

Berlin. 

(Studentenzahl siehe pag. 740.) 

An den anatomischen Uebungen haben theilgenommen vor 
Weihnachten 143 und nach Weihnachten 185 Studirende gleich¬ 
zeitig, einige weniger als im Vorjahr. Es wurden verwendet 
82 Pferde, wobei für das Stück 10 M. mehr als früher ausgegeben 
werden mussten; ausserdem etwa ein Schock Köpfe, sowie Cadaver 
von Kälbern, Schafen und Schweinen. Der Kostenaufwand für 
dieses Material betrug 2753 M. 

In der med. Klinik wurden im Berichtsjahre 972 Pferde be¬ 
handelt, von denen 612 als geheilt und 123 als gebessert ent¬ 
lassen wurden, während 192 getödtet werden mussten bezw. 
starben (= 19,7 pCt.). Unter den Todesfällen figurirt die Brustsouche 
mit 33, die Kreuzlahme mit 11, der Tetanus mit 9, die Kolik mit 
70, zusammen 123 (= 64,0 pCt. aller Todesfälle). Die Zahl der 
Brustseuchepatienten betrug 167, Pferdestaupe 74, Skalma 4, 
Morbus maculosus 21 (6 todte), Kreuzlähme 23, Tetanus 25, 
Hydrocepbalus acutus 24, Bronchiopneumonie 11, Kolika acuta 308. 
Auf Gewährsmängel wurden untersucht 451 Pferdo und 9 Rinder. 
Davon erwiesen sich 118 Pferde frei von Mängoln; bei den 
Uebrigen 333 wurde festgestellt Dummkoller 108 mal, Dämpfigkeit 
44 mal, Kehlkopfspfeifen 79, Herzdämpfigkeit 1, Stätigkeit 22, 
Spath 29 mal etc. 

In dor chirurgischen Pferdoklinik wurden 749 Pferde be¬ 
handelt, von den 396 geheilt und 249 als gebessert entlassen 
wurden, während 66 ungeheilt blieben und 26 verloren gingen. 
Grössere Operationen wurden 247 ausgeführt, wobei 132 Pferde 
niedergelegt wurden. 

In dor Poliklinik für grössere Hausthiere wurden vor¬ 
geführt im Ganzen 83 978 Pferde wegen innerer und äusserer Er¬ 
krankungen, ausserdem zur allgemeinen Beurtheilung 917 Pferde. 

In der Klinik für kleine Hausthiere wurden aufgenommeu 
und behandelt 958 Hunde, 7 Katzen, 1 Affe, 3 Kaninchen, 1 Reb, 
4 Hühner, 2 kleine Vögel und 33 Papageien. Von diesen Thieren 
zusammen sind gestorben bezw. getödtet worden 138. Unter den 
Hunden waren 77 mit Staupe, 40 mit Sarcoptes- und 10 mit 
Acarusräude. Unter den Papageien waren 12 tuberculös. 

In der Poliklinik, die mit dem Hundespital verbunden ist, 
wurden vorgeführt 5147 Hunde, 99 Katzen, 53 andere kleine 
Säugethiere, 161 Stück Hausgeflügel, 119 Papageien und 84 an¬ 
dere Stubenvögel, zusammen 5663 Thiere. 

In der ambulatorischen Klinik wurden durch Professor 
Eggoling 839 Excursionon unternommen und dabei behandelt 
wegen Seuchen und Heerdokrankheiten 24 Pferde-, 375 Rinder- 
13 Schafe-, 21 Schweinebeständo und ausserdem wegen sporadischer 
Krankheiten (auch Vornahme von Sectionen und Castrationen) 
153 Pferde, 562 Rinder, 5 Schafe, 33 Schweine und 32 Ziegen. 
Die Pferde wurden nur gelegentlich bei den zu anderen Zwecken 
ausgeführten Besuchen behandelt. 

Das pathologische Institut hatte zu verzeichnen 189 Secti¬ 
onen von Pferden. Die Zahl der Sectionen, die an kleinen Thieren 
ausgeführt wurdon, ist nicht angegeben. Unter den secirten 
Pferden fanden sich u. a. mit folgenden Veränderungen behaftete: 
Brustseuche 34, Empyem 1, Tod durch Verblutung in die Pleura¬ 
säcke 1, hämorrhagische und diphtheritische Darmentzündungen 6, 
Lebernecrose 1, Embolie der mittleren Mastdarmarterie und Mast- 
darmnecrose 1, Embolie der Grimmdarmarterien und Blinddarm¬ 
arterien 4, Incarcerationen von Darmtheilen 6, darunter 1 Heruia 
interna, eine Einschnürung im foramon Winslowii und 3 Zwerch- 
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fellbrücho; 2 mal Strangulationen des Ilium durch Leerdarm¬ 
schlingen und 11 mal Strangulationen des Leerdarras durch sein 
Gekröse. Magenrupturen 6 (mit Fäcalstase in der unteren Colon- 
lage bezw. im Ilium), Bliuddarmrupturen 6, Rupturen der rechten 
oberen Colonlage 2, Mastdarmrupturen 2, Axendrehung der linken 
Colonlagen 15 und der Beckenfloxur 1; Darmstein (mit Ruptur 
des Colons) 1, Fäcalstase im Hüftdarm, Blinddarm und Grimm¬ 
darm 14; primäres Carcinom der mesenterialen und lumbalen 
Lymphdrüsen 2. 

München 1891/92. 

Die Veränderungen, welche durch Erbauung eines neuen 
physiologisch - pharmacologischen Instituts sowie durch die Re¬ 
gelung der Rang- und Gehaltsverhältnisse der Professoren ein¬ 
getreten sind, stempeln das Berichtsjahr zu einer Zeit be¬ 
deutungsvollen Fortschritts. 

Die Zahl der Studirenden belief sich im Wintersemester 1891/92 
auf 158 und 4 Hospitanten, im Sommersemester 1892 auf 132 und 
3 (Hospitanten. Der thierärztlichen Fachprüfung haben sich 
36 Kandidaten unterzogen, von denen 20 im Berichtsjahre die 
Approbation erlangten. Der naturwissenschaftlichen Prüfung 
unterzogen sich 33, von denen 32 bestanden- 

Ueber den Umfang der Kliniken an der Münchener Hochschule 
ist folgendes zu verzeichnen: In der medicinischen Klinik, welche 
Pferde und kleine Hausthiere umfasst, wurden behandelt 335 Pferde 
und 234 andere Thiere. In der externen Klinik für grosse und 
kleine Hausthiere gelangten zur Einstellung 242 Pferde und 
275 andere Thiere. Zur Untersuchung auf Gewährsfehler wurden 
92 Pferde eingestellt. In der Poliklinik wurden 112 Pferde, 9 Wieder¬ 
käuer, 1572 Hunde und 77 andere Thiere behandelt. 

Dresden 1891/92. 

Im Wintersemester 1891/92 waron 103 Studirende einge¬ 
schrieben, darunter 6 Militärs; unter denselben befanden sich 43 
aus anderen deutschen Bundesstaaten. Im Sommersemester 1892 
betrug die Zahl 107, davon. 55 aus anderen Bundesstaaten. Am 
Unterricht nahmen 12 Hospitanten theil. Der naturwissenschaft¬ 
lichen Prüfung unterzogen sich 44, von denen 38 im Laufe des 
Jahres, theilwoise unter Nachprüfung, bestanden. Einmal wurde 
die Censur sehr gut ertheilt. Die thierärztliche Fachprüfung 
wurde von 17 Studirenden erledigt, darunter von 1 Finnländer. Die 
anatomischen Uebungen waren von 53 Studirendon besucht, die 
histologischen von 42. Im Spital für grössere Hausthiere waren 
770 Pferde eingestellt, davon 185 zur Untersuchung auf Gewährs¬ 
mängel. Die Zahl der in der Poliklinik vorgeführten Pferde 
betrug 2136. Unter den äusseren Krankheiten sind 6 Knochen¬ 
brüche, davon 4 geheilte, angeführt. 130 grössere Operationen 
wurden ausgeführt. In der Spital-Klinik wurden 305 Hunde und 
38 andere Thiere behandelt und poliklinisch untersucht 3701 Hunde 
and 577 andere Thiere. In der ambulatorischen Klinik gelangten 
nur 94 Thiere zur Behandlung. 

(Bericht über d. Vet.-Wesen i. Kgr. Sachsen.) 

Wien 1891/92. 

Im Verlaufe des Berichtsjahres sind dio Herren Schindolka 
und Struska zu ordentlichen Professoren ernannt worden, 
während der ausserordentliche Prof. Latschonberger Adjunkt 
wurdo. 

Am Beginne des Berichtsjahres waren eingeschrieben 
542 Hörer; darunter befanden sich 276 österreichische Studirende 
mit 3jährigem Studium, wovon nur 2 Militärs, ferner Kurschmiede, 
aus denen also der Regel nach dio Militärthierärzte hervorgehen 
147, ausserdem Fleischbeschauschüler 102. 73 Studirende be¬ 
standen das Rigorosum. 


Die medicinische Klinik: Es wurden 2786 Thiere behandelt; 
der niedrigste Krankenbestand hat 14, der höchste 59 Thiere betragen. 
Was die einzelnen Krankheiten anbetrifft, so kamen unter anderem 
vor: Brustseuche 215 Fälle, Mortalität 14 pCt.; Influenza (Pferde¬ 
staupe) 130 Fälle, Mortalität 3 pCt.; Morbus maculosus 18 Fälle, Mor¬ 
talität 39 pCt.; Kolik 1525 Fälle, Mortalität 6 pCt (ausserdem sind 
aber als sterbend zugeführt verrechnet 55 Pferde, welche fast aus¬ 
schliesslich an Kolik erkrankt waren und die in den Berichten 
anderer Institute den Kolikern zugerechnet worden, so dass sich 
der auffallend geringe Mortalitätssatz auch hier auf die gewöhn¬ 
liche Höhe erhebt). Wegen gerichtlicher Fehler wurden 416 Thiere 
untersucht. 

In der Klinik für kleine Hausthiere, die ebenso wie die für 
innere Pferdekrankheiten dem Professor Schindolka unterstellt ist, 
wurden 813 Thiere, meistens Hunde, behandelt. 

Chirurgische Klinik: Unter der Leitung von Professor 
Bayer wurden 981 Thiere behandelt. Der höchste Krankenbestand 
betrug 48. In der chirurgischen Abtbeilung für kleine Hausthiere 
wurden 397 Thiere behandelt. 

Professor Csokor verzeichnet 463 Sectionen, darunter 244 von 
Pferden. Die anatomische Anstalt bezw. die Präparirübungen 
wurden von 197 Studirenden besucht. 

Frequenz der Berliner Universität. 

Der Besuch der Berliner Universität hat in diesem Winter 
wiedor eine Steigerung erfahren. Die Zahl der Studirenden 
beträgt 4979, 103 mehr als im Vorjahr und 1089 mehr als im 
letzten Sommer. Neu immatricnlirt wurden 2244. Die stärkste 
Facultät ist zur Zeit die juristische mit 1625 Studirenden, dann 
folgen die philosophische mit 1544, die medicinische mit 1279, 
endlich die theologische mit 531. Unter den 1544 Studirenden 
der philosophischen Facultät befinden sich 978 Preussen, von 
denen 477 aus Gymnasien, 185 aus Realgymnasien hervorgegangen 
sind und 316 überhaupt kein Reifezeugniss besitzen. Unter den 
Studenten sind 190 Russen, 168 Amerikaner, 114 Schweizer, 100 
aus Oesterreich-Ungarn etc. 

Vernehmung vor dem Amtsvorsteher. 

(Antwort an A. B.) Die Vornehmung in einer Strafsache 
über Wahrnehmungen als Sachverständiger ist, auch wenn sie 
durch den Aratsvorsteher vorgenomraen wurde, als Termin zu be¬ 
trachten. Demnach sind 6 Mk. Terminsgebühron zu liquidiren. 

Einladung zu der 15. Sitzung des Vereint ostpreustischer Thierärzte 
am Sonntag, den 7. Januar 1894, Vormittags II Uhr 
zu Königsberg im Hötel de Pruste, Kneiphöftche Langgasse. 

Tagesordnung: 1. Geschäftsbericht des Vorsitzenden. 

2. Rechnungslegung. 3. Neuwahl des Vorstandes. 4. Stellung¬ 
nahme zu dem Anträge Preussens beim Bundesrath wegen Herab¬ 
setzung der thierärztlichen Vorbildung. Referent: der Vorsitzende. 
5. Kritische Besprechung der vom Kreistbierarzt« Gruber ver¬ 
fassten Broschüre über die sogenannte Schlämpemanke des Rindes. 
Referent: Herr College Klebba. 6. Beschlussfassung über die 
Gründung einer Unterstützungskasso und Über die Betheiligung 
bei einer Lebens-und Unfall-Versicherung. Referenten: dio Herren 
Collegen Stern und Klebba. 7. Mittheilungen aus der Praxis. 
8. Beantwortung eingegangener Fragen. 

Gäste Bind willkommen. — Um 3 Uhr Diner unter erwünschter 
Theilnahmo der Damen. Anmeldungen dazu werden bis zum 

3. Januar 1894 an Herrn Kreisthierarzt Klebba, Ausfallthorstrasse 
No. 1, dringend erbeten. 

Königsberg, den 14. Decembor 1893. 

Namens des Vorstandes: Dr. Mehrdorf. 
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Oeffentliches Veterinär wesen. 


(Mittlieilungen für 

Seuchenstatistik und Yeterinärpolizei. 

Entwurf eines preussisohen Gesetzes betr. Entschädigung für den Verlust 
durch Schweineseuchen. 

Der Entwurf eines Gesetzes betreffend die Entschädigung für 
Verluste durch Schweineseuchen ist aus dem prcussischen land¬ 
wirtschaftlichen Ministerium den Regierungen zur Begutachtung 
zugogangen. Vorausgeschickt ist eine Verfügung des Landwirth- 
schaftsministers, die eine Reihe vou Gutachten von sachverständiger 
Seite wiedergiebt und dio Gesichtspunkte zusammenetellt, von 
denen der Gesetzentwurf ausgeht und deren besondere Begutachtung 
gewünscht wird: 

Der Bestand an Schwarzvieh belief sich nach dem vorläufigen 
Ergebniss der Viehzählung von 1892, auf 7 704 35-4 Schweine. 
Davon waren nur 1437 306 Schweine, also nicht ganz ein Fünftel 
des Gesammtbestandes, gegen Verluste jeder Art versichert; von 
dieser letztgenannten Kategorie ist für 41736 Schweine Entschädigung 
geleistet worden; der Schluss auf den Gesammtverlust der deutschen 
Landwirtschaft ist aus dieser Ziffer unschwer zu ziehen. Analog 
dem Viehseuchengesetz vom 23. Juni 1880 sind nun Massregeln nach 
zwei Richtungen hin empfohlen: directe Bekämpfung der vorerwähnten 
Seuchen und Gewährung einer Entschädigung für die entstehenden 
Verluste. Die im Verlaufe der letzten Jahre aus Fachkreisen er¬ 
statteten Gutachten weichen in verschiedener Beziehung von ein¬ 
ander ab. Das Landesökonomie-Collegium hat sich im Jahre 1888 
dafür ausgesprochen, den zur Abwehr und Unterdrückung von Vieh¬ 
seuchen vorgeschriebenen veterinärpolizeilichen Massregeln, vor 
Allem die Anzeigepflicht auch auf die Rothlaufs- und anderen 
Seuchenfalle bei Schweinen auszudehnen und zur Deckung eventueller 
Verluste Versicherungsverbände für ganze Kreise oder kleinere Bezirke 
zu gründen. Der deutsche Landwirthschaftsrath äusserte sich ähnlich; 
er brachte eine Reihe von Abwehrmassnahmen in Vorschlag; er 
verlangte auch, den Besitzern der erkrankten oder verdächtigen 
Thiero die Pflicht der Anzeige aufzuerlegen, und schlug vor, nach 
Analogie der Entschädigung für die w r egen Lungenseuchc und Rotz 
getödteten Thiere, drei Viertel des Wertlies der mehr als drej 
Monate alten Schweine zu vergüten (der für den Rothlaufbacillus 
Schweine in den ersten drei Lebensmonaten nur in äusserst gerin¬ 
gem Masse empfänglich sind). Der deutsche Landwirthschafts¬ 
rath kam im verflossenen Jahre noch einmal auf die Sache zurück, 
betonte dringend die Anzeigepflicht, eine Entschädigung für die ge¬ 
fallenen und polizeilich getödteten Thiere und sprach sich für Ein¬ 
führung obligatorischer Versichcrungsverbände innerhalb der Einzel¬ 
staaten aus. Anders lauteten die Gutachten von thierärztlichcr Seite. 
Die königlich technische Deputation für das Veterinärwesen erklärte 
im October v. J. in Anbetracht des raschen Verlaufs der Seuche die 
Anzeige für bedeutungslos, sprach sich aber vom wirtschaftlichen 
Standpunkte für die Einrichtung einer Zwangsversicherung innerhalb 
der Kreise aus, nach dem Muster derjenigen im Kreise Teltow. In 
derselben Tendenz bewegte sich das Gutachten des deutschen 
Veterinärraths vom 17. Februar d. J., der bei der Verschiedenheit 
der Verhältnisse im Reiche eine reichsgesetzlicho Regelung nicht 
räthlich fand, hinsichtlich der Arzneipflicht sich zwar nicht auf 
den ablehnenden Standpunkt der preussischen Deputation für das 
Veterinärwesen stellte, den Nachdruck aber auch, und zwar auf eine 
landesgesetzliche Regelung der Schweineseuchenentschädigung legte. 

Das preussisebe Landwirtbschaftsministeiium hat daher 
zunächst die Entschädigungsfrage in Angriff genommen. Der be¬ 
zügliche Entwurf lautet nach dem Staatsanzeiger wörtlich: 

Vorläufiger Entwurf eines Gesetzes, betreffend 
die Entschädigung für Verluste durch Schwcineseuchcn. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preussen etc., ver¬ 
ordnen unter Zustimmung der beiden Häuser bes Landtags der 
Monarchie, was folgt: 

Art. I. 

Die Provinzialverbände, der Communalvcrband des Regierungs¬ 
bezirks Kassel, der Bezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden, 
der Communalverband des Kreises Herzogthum Lauenburg, der Stadt¬ 
kreis Berlin, sowie der Communalverband der Hohenzollernschen 


Veterinärbeamte.) 

Lande können beschliessen, für an Bothlauf, Schweineseuche oder 
Schweinepest gefallene Schweine, oder für getödtete Schweine, welche 
sich als mit Itothlauf, Schweineseuche oder Schweinepest behaftet 
erweisen, nach Massgabe der nachfolgenden Vorschriften eine Ent¬ 
schädigung zu gewähren. 

1. Die Gewährung der Entschädigung ist von der rechtzeitigen 
Anmeldung des Seuchenfalls abhängig zu machen 

2. Die Entschädigung darf */ 3 ( 3 / 4 ?) des durch Schätzung fest- 
gestellten gemeinen Werths des Schweines nicht übersteigen. 

3. Keine Entschädigung wird gewährt: 

a) für Schweine im Alter bis zu acht Wochen; 

b) für Schweine, welche dem Deutschen Reich, dem preussischen 
oder einem anderen deutschen Bundesstaat gehören: 

c) in den Fällen des § 61 No. 2, § 63 No 2 und 3 des Reichs¬ 
gesetzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, 
vom 23. Juni 1880 (R.-G.-B, S. 153); 

d) für Schweine, bei denen nach ihrer Einführung aus dem Aus¬ 
lande oder aus dem Bereich eines Verbandes, welcher nach Massgabe 
der Vorschriften dieses Artikels eine Entschädigungspflicht nicht 
überrommen hat, innerhalb 14 Tagen Rothlauf, Schweinseucho oder 
Schweinepest festgestellt wird, wenn nicht der Nachweis erbracht 
wird, dass die Ansteckung der Schweine erst nach ihrer Einführung 
in den Verband stattgefunden hat. 

4. Zur Bestreitung der Entschädigung wird innerhalb des Ver¬ 
bandes nach Massgabe des vorhandenen Schweinebestandes von den 
sämmtlichen Schweinebesitzeru ein verhältnissmässiger Beitrag auf¬ 
gebracht. Der Beitrag wird nicht erhoben für Schweine, welche 
a) noch nicht 8 Wochen alt sind, b) dem Deutschen Reich, dem 
preussischen oder einem anderen deutschen Bundesstaat gehören. 

5. Die näheren Vorschriften über die Feststellung und Anmeldung 
der Seuchen, über den Betrag und die Auszahlung der zu gewährenden 
Entschädigung und über die Erhebung und Verwaltung der Beiträge, 
sowie Uber die Schätzung der gefallenen oder getödteten Schweine 
werden von der Vertretung der Verbände durch Reglements fest¬ 
gestellt, welche der Genehmigung der Minister des Innern und für 
Landwirtschaft bedürfen. 

Art. II. 

Dieses Gesetz tritt.in Kraft. 

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift und 
beigedrucktem Königlichen Insicgel. 

Gegeben etc. 

Bezüglich dieses Entwurfs wünscht dor Minister eine gut¬ 
achtliche Aeussserung der Provinzialbehördeu, der Provinzialver¬ 
waltungen und dor landwirtschaftlichen Centralvereine, ins¬ 
besondere aber über eine Reihe von Fragen, die bei Aufstellung 
dieses Gesetzentwurfs aufgeworfen worden sind, so ob in den¬ 
jenigen Provinzen etc., welcho von der Einführung einer Zwangs¬ 
versicherung der Schweine keinen Gebrauch machen wollen, eine 
solcho in einzelnen Kreisen zugestandon werden soll; ob die iu 
einzelnen Kreisen bereits bestehenden bewährten Versicherungs¬ 
verbände von der provinziellen Vorsicherungspflicht ausgeschlossen 
werden dürften; ob ferner Versicherung auch gegen Finnen- und 
Trichinenkrankhcit, die zur Zeit nur privatim besteht, auf dem 
Zwangswege durch dio Provinzen einzuführen sei; schliesslich in 
welcher Höhe die Beiträge der Versicherten und dio Hülfsbeiträge 
der Gemeinden nomirt werden sollen. Eine Frist von drei 
Monaton ist zur Beantwortung dieser Fragen gestellt. 

(Den Wortlaut dor dom Entwurf beigegebenon Miuistorial- 
verfügung wird die nächste Nummer der B. T. W. enthalten. 

D. Red.) 

Verbreitung der Thierseuchen im deutschen Reiche excl. Preussen 
im October 1893. 

(Nach amtlichen Mittheilungen; für Braunschweig liegen Nach¬ 
weisungen nur über Maul- und Klauenseuche vor). 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in je ein Gehöft 
der Bezirke Ansbach (Mittelfranken), Staufen (Landescommissär- 
bezirk Freiburg) und Parchim (Mecklenburg-Schwerin.) 
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Die Maul- und Klauenseuche hat gegen den Vormonat 
abermals räumlich abgenommen und nur in Niederbayern eine 
grössere Verbreitung erlangt. Sie herrschte am Schlüsse des 
Berichtsraonat8 nachweislich in Bayern,Sachsen-Weimar,Mecklen¬ 
burg-Strelitz, Schwarzburg-Rudolstadt und Rouss ä. L., fernor in 
dem Landescommissärbezirk Mannheim, den Provinzen Starken¬ 
burg und Oberhossen, sowie im Bezirk Lothringen. Verhältniss- 
mässig die meisten Gemeinden blieben verseucht in Mecklen- 
burg-Strelitz (14 = 4,2 pCt. der vorhandenen), demnächst in Nieder¬ 
bayern. Nur 1 Gemeinde blieb verseucht in den Regierungsbezirken 
Oberfranken, Mittelfranken, Unterfranken und Oborhessen, ferner 
in Sachsen-Weimar, Schwarzburg-Rudolstadt und Reuss ä. L. 
Seuchonfrei waren nachweislich Ende October das Königreich 
Sachson, Württemberg, Mecklenburg-Schwerin, Oldenburg, Braun¬ 
schweig, Sachsen-Meiningen, Sachsen-Altenburg, Saohsen-Kobnrg- 
Gotha, Anhalt, Schwarzburg-Sondershausen, Waldock, Reuss j. L., 
beide Lippe, Lübeck, Bremen und Hamburg, ferner die Landes- 
comraissärbezirke Constanz, Freiburg und Karlsruhe, Rhoinhossen, 
das Ober- und das Unter-Elsass. 

Lungenseuchefälle sind nicht gemeldet worden. 

Ausbrüche der Schafräude sind in 6 Gemeinden von 
Oberfranken, jo 1 von Mittel- und Uuterfranken, der Kreisliaupt- 
mannschaft Zwickau (Schlachtviehhof zu Chemnitz), des Neckar¬ 
kreises, 2 des Schwarzwald-, 5 des Jagstkreises, je 1 dos Donau¬ 
kreises, der Landescommissärbezirke Freiburg und Karlsruhe, sowio 
von Oberhessen und Oldenburg ermittelt. 

Einfuhrverbot gegen Italien. 

Das von Bayern und Baden bereits ausgesprochene Verbot der 
Ein- und Durchfuhr von Rindvieh und Schweinen aus Italien ist 
durch Verfügung vom 14. Docember auch für Württemberg or- 
gangen. 


Fleischschau und Viehverkehr. 

Jahresbericht Ober die städtische Fleischbeschau in Berlin 1892/93. 

Von Director Dr. Hertwig. 

(Vorgl. den Violibofberlcht B. T. W. psg. 621.) 

Es sind im Berichtjahr geschlachtet worden 142 874 Rinder, 
108 348 Kälber, 355 949 Schafe und 518 073 Schweine zusammen 
21 125 214 (16084 weniger als im Vorjahre), 

Von diesen Thieren wurden vom Verkehr ausgeschlossen im 
Ganzen 4679 Stück, und zwar wegen Tuberculose 1609 Rinder, 
1191 Schweine, 62 Kälber und 12 Schafe; wegen Schweincseucho 
26 Schweine; wegen Rothlauf 81, wogen Trichinen 181, wegen 
hochgradiger Finnigkeit 3 Rinder und 574 Schweine. In den 
Ställen des Schlachthofes verendeten 122 Thiore. 

Was dio tbeilweise nothwendig gewordene Beanstandung an¬ 
langt, so wurde die Tuberculose festgestellt im Ganzen bei 
21 603 Rindern, 7055 Schweinen, 125 Kälbern und 15 Schafen; 
die Schweinesenche bei 639, der Rothlauf nur bei 176 Schweinen. 
Dnnckerscho Strahlenpilzo wurden bei 8 Schweinen, 1 Kalb und 
7 Schafen gefunden. Die Finnen wurden nachgowieson bei 
225 Rindern und 1662 Schweinen, welche Thiere, abgesehen von 
den angeführten, nach Kochung zum Consum gelangten. Die 
Rinderfinne fand sich 214 mal nur in don Kaumuskeln, nur 8 mal 
auch in Herz-, Zungen-, Halsmuskeln und einmal auch in einer 
Bugdrüse. Im Ganzen wurden 86 394 erkrankte Organe dem 
Verkehr entzogen und 1671 Thiere vor der Freigabe gekocht. 

Von aussorhalb wurden eingefübrt und in den städtischen 
Untersuchungs-Stationen untersucht: 135 661 Rinderviertel, 152 464 
Kälber, 42 221 Schafe und 117 809 Schweine (darunter 13% Wild¬ 
schweine). 

Das Personal der städtischen Fleischbeschau besteht gegen¬ 
wärtig aus 1 tbierärztlichen Director, 34 angestellten Thierärzten, 


5 Hilfsthierärzten, 13 Beamten, 237 Fleischbescbauern, Tb Probe¬ 
nehmern, 29 Stemplern, 7 Wächtern, 7 im Ganzen also 408 Personen. 

Untersuchung eingeführten Fleisches. 

Der Magistrat oiner ostpreussischen Stadt beabsichtigte, wie 
die „Ztschr. f. Fl. und Milchhyg.“ mittheilt, dio Einfuhr von aus- 
geschlachtetom Rindfleisch nur zuzulassen, wenn sämmtliche Ein¬ 
geweide in natürlichem Zusammenhang mit dem Fleisch ein¬ 
gebracht würden. Das ist natürlich für Magen und Darm unmöglich; 
denn diese Organe lassen sich nicht reinigen, solange sie im 
Zusammenhang mit dem Körper stehen und können auch nicht 
ungereinigt transportirt werden. Ebenso würde der Uterus im 
letzten Stadium der Trächtigkeit bezw. nach der Geburt nicht im 
Zusammenhang mit dem Fleisch gelassen werden könnon. Trotz¬ 
dem empfiehlt os sich, die Belassung des Uterus in soinen 
organischen Verbindungen vorzuschreiben, weil dadurch die Ein¬ 
fuhr des Fleisches von Kühen in dem oben genannten Stadium 
verhindert wird. Auf die Beibringung von Magen und Darm muss 
jedoch verzichtet worden. Lunge, Herz, Leber, Milz, Nieren, Blase 
und Euter können jedoch leicht beigebracht werden, obwohl nichts 
entgegenstündo, dass diese Theilo excentrirt mitgeführt werden. 

Untersuchung von Wildschweinen. 

Die Untersuchung von Wildschweinen auf Trichinen ist nun¬ 
mehr auch in Braunschweig angeordnet worden. In dem Jahres¬ 
bericht über das Schlachthaus zu Begensburg macht Hüttner 
darauf aufmerksam, dass dio Retropharingealen, sowie die oberen 
HalslymphdrÜ8cn häufig bei sonst geringgradiger Tuberculose 
afficirt und deshalb bei der Untersuchung besonders zu bo- 
achten sind. (Ztschr. f. Fl. u. Milchhyg.) 

Ueber „Meat preserve“. 

Ostertag verbreitet sich in der „Ztschr. f. Fl. u. Milchhyg.“, 
1893, II über die Zweckmässigkeit des Zusatzes von „Meat pre- 
8ervo“ zum Hackfleisch. Schmidt-Mülheim hat das Calciumsulfit, 
aus wclchom „Meat preserve“ besteht, auf Grund eigener Ver¬ 
suche zur Conservirung empfohlen. Gesundheitsschädlich könne 
dasselbe niemals sein, da für 10 kg Hackfleisch nur 30—40 ccm 
gesättigter Lösung erforderlich sind. In neuester Zeit waren 
Klagen über Beeinträchtigung des Geschmacks durch „Meat pre¬ 
serve“ häufig. Schliesslich sind gegen Charlottenburger Schlächter 
Strafprocesse angestrengt worden, und die vernommenen Sach¬ 
verständigen gaben verschiedene Gutachten ab. Der Gorichts- 
chomiker Dr. Bischoff erklärte „Meat preserve“ für sehr consor- 
virend und völlig unschädlich; der Zusatz betrage nur 0,2 pCt. Es 
soll jedoch bei diesem Zusatz eine schädliche Wirkung nicht ganz 
ausgeschlossen sein, denn Bernatzik und Braun fanden bei 
Wöchnerinnen schon Dosen von 1 g schwefligsaurera Magnesiums 
schädlich. Auch ist es möglich, dass die Conservirungsmittel die 
Fäulnissprocosse nur verdecken, aber nicht verhindern. Danach 
hält Ostertag ein generalisirtes Vorbot des Zusatzes für gerecht¬ 
fertigt, ganz abgesehen davon, dass der Zusatz frisches Fleisch 
vortäuscht und den Käufer schädigt. Bischoff erklärte allerdings, 
dass bei Nahrungsmitteln, die mehrere Tage aufbewahrt werden 
sollen, Conservirungszusätze nicht vermeidbar seien, jedoch wäre 
es ebon bessor, wonn das Hackfleisch überhaupt nicht mehrere 
Tage aufbewahrt würde. _ 

Reichsgerichtsentscheidungen. 

Strafbarkeit des Verkaufs kranken lebenden Viehs. Eventuelle Verant¬ 
wortlichkeit des Verkäufers auch für den Fall, dass das Thier nicht 
zum Schlachten verkauft wurde und erst durch Weiterverkauf zur 
Schlachtung gelangte. 

Urtheil des Reichsgerichts vom 26. Februar 1891 und Land¬ 
gericht Dresden. Urtheil vom 18. Novomber 1890 wider den 
Abdecker G. zu C. 
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Am 30. Juli 1889 liess Zeuge Gr. eine juDge erkrankte Kuh 
von Thierarzt M. untersuchen. Dieser erklärte dieselbe für 
tuberculös und empfahl, sio dem Abdecker zur unschädlichen 
Beseitigung zu übergeben. Am 2. August kaufte der lierbei- 
gerufene G. die Kuh für 10 M, nachdem er vorher über die 
M.’schen Anordnungen genau unterrichtet war. Derselbe verkaufte 
die Kuh an den Zeugen B. für 30 M. weiter, ohne diesem zu 
sagen, dass dieselbe perlsüchtig sei; er theilte ihm nur mit, dass 
die Kuh etwas husto und nicht mehr ordentlich melke. B. seiner¬ 
seits verkaufte die Kub, deren Milch am Morgen röthlich verfärbt 
gewesen, am selben Tage wieder an den Schankwirth und Fleischer 
Gr. für 78 M. Gr. schlachtete die Kuh noch am 3. August Abends, i 
warf das Euter derselben, weil B. ihm gesagt hatte, die Kuh habe 
aufs Euter verschlagen, weg, schnitt auch drei bis vier wallnuss¬ 
grosse Eiterknoten aus der Lunge und verkaufte theils das übrige 
Fleisch, theils verwandte er es als Speise für seine Gäste. Dass 
irgend eine der Personen, welche von dem Fleische gegessen, 
erkrankt wäre, ist nicht erwiesen. Thierarzt M. begutachtete 
auf Grund seiner Untersuchung und der Zeugenaussagen, dass 
die Kuh an allgemeiner Tuberculose gelitten habe (bloss auf 
Grund der Untersuchung vom lebenden Thier!?) der Umstand, 
dass Ge. beim Schlachten nur 3 oder 4 Eiterknoten in der Lunge 
und sonst alle Fleischtheile gesund und gut aussehend gefunden 
haben wollte, stehe dieser Annahme nicht entgegen (!). 
Bei allgemeiner Tuberculose beständen im Anfang kleine 
Tuberkeln im ganzen Körper, die Ge. übersehen haben könne (?), 
Der Sachverständige, Geheime Medicinalrath Dr. L., begutachtete: 
„Durch den Genuss des Fleisches einer an allgemeiner 
Tuberculose leidenden Kuh würden die Eiterbacillen, welche in 
den im ganzen Körper der Kuh verstreuten Eiterknoten vor¬ 
handen seien, in den menschlichen Körper gebracht, wodurch 
Blutvergiftung und eine unter den Erscheinungen der Cholera 
anftretende Erkrankung, bisweilen sogar vollständige Nerven¬ 
lähmung verursacht werden könnten (?); durch den Genuss von 
Milch einer derartig erkrankten Kuh aber könne unmittelbare 
Tuberculose auf den Menschen übertragen werden.“ Auf Grund 
der Beweisaufnahme erachtete das Gericht für festgestellt, dass 
das Fleisch der vom Angeklagten G. an B. lebend ver¬ 
kauften Kuh, dessen Genuss geeignet war, die menschliche 
Gesundheit zn beschädigen, vom Angeklagten G. als Nahrungs¬ 
mittel in Verkehr gebracht war. Dagegen habe er dies 
nicht wissentlich gethan, indem ihm nicht nachznweisen war, dass 
er bei dem Verkauf der Kuh an B. gewusst habe, dieser werde 
die ihm als „Nutzkuh“ überlassene Kuh als Schlachtvieh ver¬ 
wenden, und das Fleisch derselben, dessen Gesundheitsschädlich- 
keit er als Viehhändler und Abdecker sehr wohl kannte, werde 
auf diese Weise als menschliches Nahrungsmittel in Verkehr 
kommen. Insoweit der Angeklagte aber die Kuh als Milchkuh mit- 
verkauft und daher die Verwendung der Milch derselben zur mensch¬ 
lichen Nahrung zweifellos vorausgesetzt habe, sei ihm ebenfalls ein 
wissentliches Inverkehrbringen gesundheitsgefährlicher Nahrungs¬ 
mittel nicht zur Last zu legen, weil er bestritten habe und dies 
ihm auch nicht widerlegt sei, gewusst zu haben, dass überhaupt 
die Milch einer perlsüchtigen Kuh die von Dr. L. bestätigte 
gesundheitsschädliche Wirkung habe. Das Gericht war aber 
überzeugt, dass G. fahrlässig gehandelt habe, indem er bei 
gehöriger Achtsamkeit an die Möglichkeit wenigstens habe denken 
müssen, dass B. die Kuh als Schlachtvieh verwerthen könnte; er 
hätte also den Verkauf entweder ganz unterlassen oder doch 
dafür sorgen müssen, dass eine Verwerthung der Kuh als Schlacht¬ 
stück nicht stattfinden konnte. G. wurde zu 3 Monaten Ge- 
fängni88 verurtheilt. (§ 14 N.-M.-G.). 


Auf die vom Angeklagten gegen das Urtheil eingelegte Re¬ 
vision erkannte das Reichsgericht, dritter Strafsenat, in der 
öffentlichen Sitzung vom 26. Februar 1891, dass dieselbe zu ver¬ 
werfen. Fahrlässig hat auch derjenige (hier der An¬ 
geklagte) gehandelt, welcher durch Vernachlässigung der 
nach den Umständen des Falles geboten gewesenen Aufmerksam¬ 
keit und Umsicht diejenigen äusseren Umstände und Bedin¬ 
gungen geschaffen hat, welche es verursacht haben, dass 
ein Dritter (hier der letzte Käufer der Kuh) durch sein 
Handeln einen vom Recht gemissbilligten Erfolg her¬ 
beigeführt hat, vorausgesetzt nur, dass der Erstere bei 
seinem Thun dieses Handeln des Dritten und den bezeich- 
neten Eifolg bei Betätigung der erforderlichen Sorgfalt hätte 
voranssehen können. Der ursächliche Zusammenhang zwischen 
dem fahrlässigen Handeln jenes ersten Thäters und dem durch 
die Handlung des Dritten herbeigeführten schädlichen Erfolge 
wird nicht schon dadurch aufgehoben, dass der Dritte kraft seines 
Entschlusses zu seinem Thun verschritten ist, auch nicht dadurch, 
dass vielleicht derselbe hierbei gleichfalls mit strafbarer Fahr¬ 
lässigkeit zu Werke gegangen ist: der ursächliche Zusammenhang 
zwischen dem fahrlässigen Handeln des ersten Thäters und dem 
durch das — möglicher Weise auch fahrlässige — Handeln des 
Dritten herbeigeführten schädlichen Erfolge ist gegeben, wenn 
der erste Thäter bei Bethätigung der erforderlichen Aufmerksam¬ 
keit die Handlung des Dritten und deren schädliche Folge als 
durch sein eigenes Handeln veranlasst und ermöglicht würde 
haben voraussehen können. Dass der erste Thäter fahr¬ 
lässiger Weise unmittelbar auf den Willen des Dritten, 
die in Frage kommende Handlung vorzunehmen, bestim¬ 
mend eingewirkt habe, ist für einen Fall dieser Arzt 
um Begriff der strafbaren Fahrlässigkeit nicht er¬ 
forderlich. (Vergleiche Entscheidungen des Reichsgerichts 
Band I, Seite 373, Band VI Seite 249, Rechtsprechung Band HI 
Seite 641.) 

Im Uebrigen ist hier nur noch darauf hinzuweison, dass die 
Anwendbarkeit der Vorschriften in den §§ 12, 14 des Reichs¬ 
gesetzes vom 14. Mai 1879 nicht erfordert, dass der Be¬ 
schuldigte denjenigen Gegenstand, dessen Genuss die 
menschliche Gesundheit zu schädigen geeignet ist, selbst 
als menschliches Nahrungsmittel in den Verkehr ge¬ 
bracht hat — durch Veräusserung an die Consuraenten zum 
Zwecke des Consums —, d ass vielmehr nach der erkennbaren 
Tendenz des Gesetzes jene Vorschriften auch dann Platz greifen, 
wenn der Beschuldigte den fraglichen Gegenstand zwar nicht direkt 
als menschliches Nahrungsmittel, sondern zur Befriedigung eines 
anderen wirtschaftlichen Bedürfnisses, wohl aber mit dem be¬ 
stimmten Bewusstsein, dass der Gegenstand nachher als mensch¬ 
liches Lebensmittel werde verwendet werden, oder fahrlässiger 
Weise diesem Bewusstsein sich verschliessend, in den 
Verkehr gebracht hat. Wie daher unter den gedachten Voraus¬ 
setzungen auch derjenige den angezogenen gesetzlichen Straf¬ 
androhungen unterfällt, welcher ein menschliches Nahrungs* oder 
Genussmittel an einen Zwischenhändler verkauft, so muss das 
Gleiche auch in einem Falle der vorliegenden Art gelten, wenn 
nämlich der Käufer zwar erklärter Massen den Gegenstand nicht 
als menschliches Nahrungsmittel kauft, der Verkäufer aber weiss 
oder hätte erkennen sollen, dass der Käufer jener Erklärung un¬ 
geachtet den Gegenstand als menschliches Nahrungsmittel ver¬ 
wenden werde (vergleiche Entscheidungen des Reichsgerichts 
Band IX Seite 31, Band XI Seite 375, Rechtsprechung Band IV 
Seite 10.) 
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Büchcranzeigen und Kritiken. 

Möller. Lehrbuch der Chirurgie für Thierarzte. 2. Bd. Specielle 
Chirurgie. Stuttgart, Ferdinand Enke. 1893. 

Da seit dem Erscheinen der 1. Auflage dieses Werkes erst 
2 Jahre vergangen sind, so können notl)gedrungen in der 2. Auflage 
nicht grossartige Veränderungen gefunden werden. Immerhin sind 
Nachträge und Zusätze gemacht, wie sie durch die in der periodi¬ 
schen Litteratur vorliegende Casuistik bedingt werden. Der Autor 
hat es sich angelegen sein lassen, überall zu feilon und zu bessern, 
nicht nur durch einfacho Zusätze zu dem Inhalt der 1. Auflage, 
sondern auch durch Aenderungen in der Diction. 

Die meisten Abweichungen von der 1. Auflage sind durch 
casuistische Notizen und Zusätze bedingt. Die Zahl der Abbil¬ 
dungen ist beträchtlich vermehrt. Unter diesen sind neben vielen 
anderen als besonders lehrreich die schematischen Darstellungen 
der Schleimbeutel und Sehnenscheiden am Vorder- und Hinter¬ 
schenkel auf S. 646 und 850 hervorzuheben. 

Eine wesentliche Bereicherung des Abschnittes „Zahnkrank¬ 
heiten“ ist durch die gute Arbeit Kitt’s horbeigeführt, auch ist 
letztere wohl mit Veranlassung gewesen, dass der Autor im Gegen¬ 
satz zur 1. Auflage das Vorkommon von „Zahnkaries“ bei Thiereu 
zugiebt. 

Bei der Behandlung der „Actinomycome“ redet M. der An¬ 
wendung des Jodkaliums das Wort, obwohl Esser nach seinen 
Erfahrungen die Operation vorzieht. Ref. schliesst sich Esser an, 
da er die Erfolge Ostertag's mit dieser Methode bisher nicht er¬ 
reichen konnte. 

Die Injection von Kochsalzlösungen zur Beseitigung von Brust¬ 
beulen verwirft M. mit Recht. 

Gänzlich umgearbeitet ist das Kapitel über „Erkrankungen 
der Milchdrüsen.“ M. hat hier klinische Formen aufgestellt und 
jede einzelne Form nach Symptomen u. s. w. abgehandelt. Nach 
den Arboiten vonGuillebean, Bang, Nocard, Mollereau u. A. ist 
dieses Eintheilungsprinzip zwar wissenschaftlich nicht einwands¬ 
frei, allein dem Autor kann hieraus kein Vorwurf erwachsen, da 
1. die Aotiologie der fraglichen Leiden noch nicht so vollständig 
klar ist, um darauf eine Eintheilung zu basiron und 2. unsere 
bisherigen Behandlungsmethoden der Entererkrankungen auf klini¬ 
scher Beurtheilung des letzteren beruhen. Ref. ist nach Lago der. 
Sache und nach seinen eigenen Beobachtungen der Meinung, dass 
es zur Zeit eine heikle Aufgabe ist, eine wissenschaftliche Ab¬ 
handlung über • Eutererkrankungen der Thiere zu schreiben. M. 
hat daher vollständig Recht, wenn er sich in diesem Punkte auf 
den J&inischett-'Standpunkt stellt. 

S. 660 Spricht M. vom „untoren Aufhängebande“ der Sesam- 
beino, offenbar ist das untere Gleichbeinband gemeint. 

Neu und ausserordentlich wichtig für die Praxis ist die von 
Lies zuerst empfohlene Behandlung der Mauke mit verdünnter 
Schwefelsäure, deren Werth M. bestätigt. 

Als Anhang zum Kronentritt hat M. die „Phlegmone des 
subcoronären Bindegewebes“ besprochen und dios mit Recht, da 
dieses Leiden gar nicht selten selbstständig auftritt und eine 
wesentlich andere Beurtheilung und Behandlung erfordert als der 
Kronentritt. 

Nach dem Angeführten ergiebt sich von selbst, dass das Buch 
dieselbe lobende Beurtheilung verdient wie bei seinem erstmaligen 
Erscheinen und dass es entschieden unsere beste Chirurgie ist, 
die wir zur Zeit besitzen. Frick. 


Verantwortlich dir «len Inhalt (ezcl. In.eratentheil): Prof. Dr. R. öchmalu. — Verlag 


Personalien. 

Auszeichnungen: Departements-Thierarzt Oll mann in Grcfifswalil 
ist von der medicinischen Facultät der dortigen Universität zum 
Dr. raed. honoris causa promovirt worden. 

Ernennungen: Versetzt sind Kreisthierarzt Dop beide- Burgstein- 
furt nach Hamm i. W. und Kreisthierarzt Zundel von Bolchen nach 
Mülhausen i. Eisass; ernannt wurden com. Kreisthicrarzt Dr. Göhro 
definitiv zum Kreisthierarzt für Rothenburg a. F., Thierarzt Weber- 
Gebweiler zum Kreisthicrarzt für Altkirch (Ob. Eisass), Thierarzt 
Dr. Köhler z. int. Kreisthierarzt für Hoyerswerda. Desgleichen 
Schlachthausinspector Braun zu Insterburg z. Sclilachthofdirector 
daselbst, Thierarzt Vilmar zu Lennep z. Sclilachthofdirector zu 
Wesel, Thierarzt Martensen z. Hilfsthierarzt in Hamburg. 

WohnsitzverSnderungen: Verzogen sind die Thierärzte Tirolf von 
Falkenbcrg nach Bolchen (Eisass), J. Schmidt von Tharandt nach 
Dresden, Meyner von Hamburg nach Leipzig. 

Todesfälle: Kreisthierarzt. Mum men they-Hoyerswerda, die 
Thierärzte Kupfer-Grafenhausen und Kaager-Rheinbischofsheim. 

Yacanzen. 

Staatsbeamtenstellen: Die Bewerbungen sind, falls nichts Beson¬ 
deres bemerkt ist, an den Regierungspräsidenten zu richten. 

a) Neu ausgeschriebene Kreisthierarztstellen: 
R.-B. A r n s b e r.g: Hattingen. 1100 M. (500 Krz.). Bew. bis 18. Jan* 
1894. — R.-B. L i e g n i t z: Bolkenhein (300 M. Krz.) Bew. bis 10. Jan. 
1894; Sagan, Bew. bis 10. Januar 1894. — R.-B. Münster: Steinfurt 
(noch nicht ausgeschrieben). — R.-B. Stralsund: Rügen mit 
Wohnsitz in Bergen. Bew. bis 18. Januar 1894. 

b) Nach Ablauf der Meldefrist noch unbesetzte 
Stellen: Vacanzen aus 1893: R.-B. D ü ss e 1 d o r f: Kempen. 
R.-B. Gumbinnen: Geldap. — R.-B. Hildesheim: Alfeld und 
Gronau. — R.-B. Kassel: Gersfeld; Witzenbausen. — R.-B. 
Königsberg: Heilsberg(1500M.). — R.-B. Lüneburg:Bleckede. 

— R.-B. Osnabrück: Bersenbrück. — R.-B. Posen: Grätz und 
Neutomischel mit Amtswohnsitz in Neutomiscliel; Gostyn. 

Sanitätsthierarztsteilen: Neu ausgeschriebene Stellen: 

Angermünde: Inspector zum 1. April. (Geh. 1200—1600 M. freie 
Wohnung und Heizung, keine Privatpraxis. — Brieg (R.-Bez. Breslau: 
Schlachthausthierarzt zum 1. Januar (1800 M. Geh. und freie Wohnung). 
Meldungen an den Vorst, d. Fleischerinnung. — Falkenburg (Pomm.): 
Inspector, Geh. 1500 M.. zum Januar 1894. — Königsberg i. Pr.: 
Director des Schlacht- und Viehhofes zum 1. Juli 1894 (4500 M., freie 
Wohnung, Heizung und Beleuchtung). Bew. an den Magistrat. 

Privatstellen;*) 1890 bekannt gegebene: Spangenberg (R.-B- 
Cassel). — Schlotheim. — Zerkow. — 1892 bekannt gegebene: 
Herrstein. — Krakow (Mecklbg.) — Satow (Mecklbg.) — 
1893 bekannt gegebene: Gross-Bieberau Prov. Starkenburg 
(Grossherzogthura Hessen): 500 M. Fixum. Bew. an die Bürger¬ 
meisterei. — Bisch ofs wer der (Westpr.): Thierarzt 900 M aus 
der Fleischschau. Bew. an Magistrat — Grätz (Posen). — 
Haslachi. B. —Hilders. — Hofheim (Bayern): Bew. a. d.Bürger¬ 
meister Bauer in Stadtlauringen in Unterfranken.— Jacobshagpn 
(Pomm.). — Kotzenau: Ausk. Magistrat — Krappitz. '— 
Lessen (Westpreussen): Ausk. Apotheker Butterlin. — Linnich 
(Kreis Jülich). —Löbejün (600 M. für Fleischschau). — L ö ff i n ge n. 

— Myslowitz: Schlachthaus - Thierarzt. (Freie Wohnung und 
2100 1>)8 3000 M. Gehalt). Bewerber bis 6. Januer an den 
Magistrat. — Nassau: 500 M. Fixum. Bew. an den Bürgerm. — 
Neustadt (Herzogth. Koburg',: Thierarzt zum 1. Jan. 1894 (Fixum 
450 M., Fleischschau ca. 600 M.), Meid. a. d. Magistrat. — Otter¬ 
berg (Bayern). — Oppersdorf: Thierarzt, Näheres durch Amts¬ 
vorsteher Lorenz. — Pankow: Thierarzt, Fixum 1600 M. Meldungen 
an den Gem.-Vorst. — PitBchcn. — Pritzerbe. — SchlichtingB- 
heim: Thierarzt. Ausk. Güterdirector Gebauer in Nieder-Heyersdorf 
b. Schlichting8heim. — Tapiau. — Zint.cn. — Züllichau: 
Thierarzt Ausk. Apotheker Lehmann. — Z ü 1 z. 

Besetzt: Stadtthierarztstelle in Ulm, Sanitätstbierarztstelle Wesel. 

*) In Vierraden bei Schwedt a. 0. wird von einer Seite die 
Niederlassung eines Thierarztes gewünscht Thatsache ist, dass inner¬ 
halb eines Jahres zwei Collegen den Platz wieder verlassen haben. 
Da hiernach Zweifel an der Auskömmlichkeit dieser Stelle entstehen, 
wird etwaigen Bewerbern gerathen, bei den Genannten Erkundi¬ 
gungen einzuziehen. Auskunft würden auch geben können die Collegen 
Beschorner, Gast und Haberland in Schwfdt a. 0. 

und Kigentbnm von Richard Schont* in Berlin. — Druck von W. Bdxeniteln, Berlin. 
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